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Geite , Eeite 
Gefepes, betreffend bie Eingangs und Autgangd-Ubgaben, tundvierzi i 
2) über ben ee der eordneten v. Sybel und Dr. ad Ar 16 ine? hung 
kette; — der Gefep-Entwurf und bie von den Kommil- . September, 
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am 11. September. | 


Zwei Mitglieder find in die Verfammlung neu eingetreten. — F 
Urlaubsbewiligung. _ Mitteilungen bes Präfidenten des | Neunundvierzigfte Sihung 
eſetz · Entwürfe, betref- am 17. September. 


‘ Bortfegung der Berathung des Berichts der Kommilfion zur Prü- 
—* Yes Eranthanitutte- Gistt über den Etat der iti- 


ichlüffen dea Herrenbaufes eg ren werden, unb ber — Verwaltung m 1862: — in Bolge einer bel Titel 5. 
D 


— betreffend bie Abänderung bes Artikels 10. 
des 


efepes vom 2. März 18%, wegen Ergänzung und der Husgaben im Beziehung auf das Stavenhageniche Amen- 
, . dement von bem Kriegd-Minifter Namens der Königlichen 
Abänderung ber Bemeinpeitäthelfunge, rt Toren 1. Suni Staatd-Regierung abgegebenen Erklärung wird die Sipung 
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vertagt, damit die Budget-Aommilfion über dieje Erflärung 


—— * ——— ee Faire, | in Berathung 1: ı 1 De Er . 1733 
ed Berichtd ber Rommilfion zur ung des Staatohaue · Br ‚128. 
Pelta-&iue über sen Gint ———— (Minlagen Sir. 12B., 127, 20) 
; — Die Fortiegung der allgemeinen Diekuſſton wirb 
in a a | - | j 
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Mittheilungen des Präfidenten des Herrenhaufes, in Bolge deren — — en ring di 3 
Baflung NA — Dr Lets = wirb wieder in der Baflun angenommen, mie ed aus ber 
i n Berathung des Hauſes am 9. Auguft d. 3. hervorgegangen 
Gewerbe zur nochmaligen Berichterftattung überwielen wird. if. — Sortfepung der Berathung des Berihts der Rom- 
Da Brafuna Sea Gtantshaungaite-Etan Aber den Gier, ber müflen zur Prüfung Deb Ctantthaushalt-Otate über den 
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—* — —— — I re . . 1649 Etat der MilitairVerwaltung pro 1862. ....... . 1781 


(Anlagen Rr. 126,, 127., 128.) (Anlagen Rr. 136., 137. — 126., 127., 128.) 
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Außerordentliche Sitzung 
am Freitag, den 15. Auguſt 1862. 


— 


aaa or yes en. — Autloofung einer Deputation, welche beauf- 

tragt wird, Er. Majeftät dem Könige und Gr. Königlichen Ho- 

eit dem Sronprinzen zu der Geburt bes zweiten Pringen Sr. 

un ge Hoheit bie Glüdwünfche bes Sanjeh der Abgeord · 
neten abzuſtatten. 


Die Sitzung wird um 1 Uhr 15 Minuten durch ben 
Präfidenten Grabow eröffnet. 


Am Miniftertiiche befinden fih die Herren Staats- 
Minifter v. d. Heydt und v. Mühler, 


Präſident: Die Sitzung ift eröffnet. Das Protokoll 
der legten Sipung liegt auf dem Büreau zur Einfiht aus, 
In der heutigen igung führt zu meiner Zinfen der Herr 
Abgeordnete Baflenge (Kauban) das Protokoll, zu meiner 
Rechten die Rebnerlifte der Herr Abgeordnete Jordan. 

Urlaubs⸗Geſuche find eingegangen von dem Herrn Ab- 
geordneten v. Denzin auf 10—12 Tage wegen Unmwohljeins, 
von dem „Herrn Abgeordneten Waldthaufen auf 8 —* 
wegen dringender Geſchäfte. — Den letzteren Urlaub habe 
ich bewilligt. 

Für die heutige Sißzung find wegen Unwohlſeins ent⸗ 
ſchuldigt die Herren Abgeordneten Baier, Geisdorf und 


Rintelen, 

Meine Herren! Das freubige Ereigniß, welches geftern 
in ber Königliden Familie duch die Geburt des zweiten 
Prinzen Sr. Königlihen Hoheit des Kronprinzen eingetres 
ten ijt und heute, je weiter bie Kunde dringt, das ganze 
Land mit der größten Freude erfüllen wird, bat mid) ver- 
anlaft, Sie a einer außerordentlihen Sigung zufammens 
zuberufen, weil ich vorausſetzen konnte, daß bie gleichzeitig 
verfammelte Landesvertretung den lebhaften Wunſch hegen 
müjje, ihre Theilnahme Sr. Majeftät dem Könige und 
Str. Königlihen Hoheit dem Kronprinzen in irgend einer 
Weile aus zuſprechen. 

Dies wird der * e Gegenſtand unſerer heutigen 
Berathung fein, da die n te ordentliche Sigung, wie Sie 
wiffen, auf morgen um 9 Ubr bereits anberaumt war. 

re Theilnahme, meine Herren, können Sie in einer 
Adreffe ober, wie bies bei der Geburt Sr. Königlichen Hoheit 
bes Prinzen Friedrich Wilhelm Viltor Albert im Jahre 1859 
geſchehen ift, dur eine Deputation bezeugen, welde zu be— 
auftragen wäre, die Glückwünſche des Haufes der Abgeord« 
neten Sr. Majeftät dem Könige und Sr, Königlichen Inpeit 
dem Kronprinzen abzuftatten. 

Im Jahre 1859 ift nach Lage der Akten eine Depus 
tation von 30 Mitgliebern, beren Namen duch das Loos 

Berhanbl. bes Hanfes d. Abg. 
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gezogen wurben, aus bem Haufe der Abgeordneten entſendet 
und biejelbe nah Borfchrift der Geſchäfts-Ordnung von 
dem Präfidenten eingeführt worben. 

Ich will num erwarten, ob und in welcher Weile — 
durch * oder durch Deputation — die Herren die 
Beglückwünſchung in dem vorliegenden Falle geſchehen laſſen 
wo en, 


(Haufe.) 


Wenn Niemand das Wort weiter begehrt, jo würde 
ih den Vorfhlag aus bem a 1859 ben anges 
meffenften eradhten und hiermit feftftellen, daß eine Depus 
tation von 30 aus der Ume ——— Mitgliedern 
unter meiner Führung entſendet werden ſoll. 


(Paufe.) 


Das Haus ift Damit einverftanben. 

Ich bitte nunmehr, die Namen in die Urne zu legen, 
damit ih das Loos ziehen fann, 

Geſchieht.) 

Meine Herren, ich will im ber Zwiſchenzeit noch mit⸗ 
tbeilen, daß ich mich geftern veranlaßt geſehen habe, an ben 
ftellvertretenden Borfigenden des Königlichen Staats: Mini- 
fterii, den Herrn Finanz Minifter v. d. Heydt, zu ſchreiben, 
und ihm mitzutbeilen, daß ich beabfichtigte, heute eine 
Sipung zu halten, um darüber Beſchluß faſſen zu laffen, 
ob und im weldier Weiſe die Beglüdwänihung ftatthaben 
jolle. Ich hatte zu gleicher Zeit hinzugefügt, daß ich bie 
Entjendung einer Deputation an Seine Majeftät den König 
und an Seine Königlihe Hoheit den Kronprinzen vors 
idlagen würde, und ben Wunſch ausgeſprochen, daß ber 
Herr ftellvertretende Vorfipende bes Königlihen Staats- 
Minifteriums mir gleichzeitig mitteilen möge, ob, wo und 
wann Seine Majeftät der König und Seine Königliche 
Hoheit der Kronprinz bie etwa zu beiliegende Deputation 
u empfangen geruben würden. Ih babe in Folge dieſes 

hreibens heute von dem Herrn Finanz-Minifter v. d. 
Heydt folgende Antwort erhalten: 


„Guer ac. beehre ih mid gen — zu 
benachrichtigen, daß Seine Majeftät der König aus 
Anlaß des freudigen Greigniffes der Geburt eines 
Prinzen morgen — Mittag 12 Uhr, in 
Alerböhft- Ihrem Palais die Glückwünſche einer 
Deputation des Hauſes der Abgeordneten gern 
entgegennehmen wollen, und daß Seine Königliche 
— der Kronprinz zu gleichem Zwecke die 
eputation des Hauſes unmittelbar nachher in 
ri Palais zu empfangen gern bereit 
ind,’ 

Mit Rüdfiht auf diefe Benachrichtigung würde ich die— 
jenigen Mitglieder der Deputation, welde durch das Zoos 
ejogen werden, erjuchen, fi morgen um 11%, Uhr im 

Sauke der Abgeorbneten einfinden zu wollen. 








(Ruf: Es ift Sigung momwen!) 


Meine Herren! Es ift zwar morgen Sipung, aber bie 
Sipung würde unter den obmaltenden Umftänden vielleicht 
ausgejegt werben können. 

Sollten ze die Herren Vice» Präfidenten im Haufe 
anweſend bleiben und nicht ausgelooft werben, dann würde 
die Sigung ihren Fortgang nehmen können. 

Meine Herren! Ich bitte, beim Ausloofen mir diejenis 

en Herren, welde u werben, aber nicht anweſend 

f — daß die Herren Nachbaren 

eich zu benennen, damit ich dann 
Ion eben jo viele Herren aus der Urne nachträglich aus« 
looſen laffen kann. 


(Die Berloofung beginnt. 
g beg eg 8 


ind — ih glaube wen 
dies willen werden — g 


——— 
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Der Herr Abgeordnete Rintelen. (Derfelbe ift krank 


“nu 8 8 ha ce 
» nn 8 a 3 ss 8 8 a u x“ 8 


emelbet.) 
‚ Meibauer, 
. Dr. v. Prufinowsti, (Ruf: 
Iſt abgereift!) 

Robert-Tornow. 

Freiherr v. Gablenz. 

Neide. 

—— 
omſe. 

Frank. 

Dr. Kalau von dem Hofe. 

Roepell (Danzig). 

v. Kirchmann. 

Schumann. 

Baur. 

v. Seldow. (Derjelbe ift 
beurlaubt.) 

Maler, 

Siebert. 

Gaspers aus Koblenz. (Ruf: 
Iſt nicht da!) * 

Jüngken. 

Dr. Ziegert. 

Papendieck. 

Dr. Booſt. 

Schroder. 

v. Bonin (Stolp). 

Daniels. 

Stägemann. 

Sartorius. 

Sombart (Derjelbe ift krank). 

Overmweg. 

Lachnitt. 

in (Zudenwalde). 

Jacob. 

v. Bonin (Genthin). ſRuf: 

Iſt nicht dal] 

. Runge. 

E Schmidt (Baderborn). 

= Bank, 


» u a rer a ce 


.“ 


bitte num den Herrn Schriftführer, die Namen 
noch einmal zu verlejen. 


Geſchieht.) 


Meine Herren, ſomit wäre der Gegenſtand der heutigen 
Tages⸗Ordnung erledigt. 


Ich ſchließe nunmehr die heutige — — 
(Der Herr Abgeordnete Techow bittet ums Wort zur 


Geſchäfts-Ordnung.) 


Der Herr Abgeordnete Techow hat das Wort zur Ges 


ſchaͤfts ⸗· Ordnung. 


— — — — — — 
— — — — — — — — — — — 


Abgeordneter Dr. Techow (vom Platz): IH möchte 
ben. Herrn Präfidenten doch erjuchen, zu beftimmen, ob nun 
morgen bie Plenar-Sigung Statt haben wird, oder nicht. 
Ic jege voraus, daß die Herren Bice-Präfidenten fi ber 
Deputation anſchließen werden. 


Präfident: Die beiden Herren Bice-Präfidenten find 
dur das Loos nicht gezogen; das Haus hat aber ausbrüd- 
lich beftimmt: „eine Deputation von 30 Mitgliedern, bie 
burd das Loos gezogen werden follen, unter meiner Füh— 
rung zu entjenden.” Cs fann fi nur fragen, ob Sie 
morgen überhaupt die Sipung ausjegen wollen. 


(Verſchiedene Stimmen: Nein! andere Stimmen: Ja!) 
Der Herr Abgeordnete Ziegler hat das Wort. 


Abgeordneter Ziegler (vom Plap): Ih gebe doch 

u bedenken, daß 30 Mitglieder fehlen, die eben fo gut das 

echt haben, an der Sipung theilzunehmen, wie wir Alle, 

und injofern würde id mir den Vorſchlag erlauben, bie 
Sipung auszufepen. 


Bräfident: Es könnte nad diefen Bemerkungen die 
Sigung allerdings nur bis 11%, Uhr ftattfinden, weil bis 
dahin die Deputations» Mitglieder in ihren Rechten nicht 
beijhränft werben, und es könnte ſodann die Sipung wieder 
en ammen werden, fobald die Deputation zurüdge- 
ehrt ift. 

Meine Herren, ich will aber doch noch auf Eins auf 
merfjam machen. Es ift das Haus, weldes Sr. Maje- 
ftät dem Könige und Sr. Königlichen Hoheit dem Kron- 
prinzen gratulirt, Es fragt ſich von biefem Gefichtspunfte 
ger ob am: nicht die Sigung für morgen überhaupt auf 
beben will. 

Der Herr Abgeorbnete Dr. Bernharbi hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Bernhardi (vom Plap): Ich 
glaube, es wäre gerade jehr angemefjen, daß das Haus hier 
verfammelt wäre, wenn die Deputation fih zu Sr. Majejtät 
dem Könige und Sr. Königlihen Hoheit dem Kronprinzen 
begiebt, und daß wir hier unmittelbar den Erfolg und die 
Rüdkunft der Deputation abwarteten. Es würde ſich nur 
darum handeln, daß das Haus bie Berhanblungen während 
der Zeit vertagte, wo die Deputation abmejend ift. 


Präfident: Nah diefem Vorſchlage würde allen 
MWünjhen genügt werden können, wenn die Sipung von 
114 Uhr ab bis dahin vertagt würde, wo die Deputation 
urücgefehrt fein wird, Mit dieſer Maßgabe wird morgen 
ie bereits feſtgeſezte Sipung von 9 Uhr ab abgehalten 
werben. 

Ich ſchließe nunmehr die heutige Sipung. 


(Schluß der Sigung 1 Uhr 85 Minuten.) 


Berlin, Drud und Berlag von W. Moecfer, 


Bit 


—— —— — — 


Haus der Abgeordneten. Siebenundbreißigfte Sitzung am 16. Auguft 1862. 


Siebenunddreifigfte Sitzung 
am Sonnabend, den 16. Auguft 1862. 


Wahlprüfungen. — Berathung bed erften Bericht der Kommiſfion 
für Agrar Berhältntffe über Petitionen. — Nachdem die Sipung, 
Behufs ber Entjendung ber Deputation zur Beglückwünſchung 
Er. Mojeftät des Königs und Sr. Königlichen Hoheit des Aron- 
prinzen, vertagt und nach deren Rückkehr wieder eröffnet worden 
ift, macht ber Präfibent der Berfammlung Mitthellung von dem 
Sanpfenge der Deputation. — Bortfegung der Berathung bed 
Petitiond · Berichtes. 


(Anlagen Nr. X.) 


Die u wird um 9 Uhr 15 Minuten durch ben 
Präfidenten Grabow eröffnet. 


Am MiniftersTifche befinden fi die Herren Staatt- 
Minifter: ». d. Heydt, Graf v. Ipenplig, v. Mühler, 
v. Iagow. 


. zo. Die Sitzung ift eröffnet. 
as Protokoll der legten Sipung liegt auf dem Bü— 
teau zur Einficht aus. 

Senke führt zu meiner Rechten ber Herr Abgeorönete 
Dahlmann das Protokoll und der Herr Abgeorbnete Soenke 
zu meiner Zinfen die Redner-Liſte. 

Als Regierungss Kommiffarien werden in der heutigen 
Sipung fungiren Seitens des Kultus-Minifteriums ber Herr 
Geheime Ober⸗Regierungsrath Dr. Wieje bei der Beratbung 
bes zweiten Berichts der Unterrihts-Kommilfionen über Pe— 
titionen, und Seitens bes landwirthſchaftlichen Minifteriums 
der Herr Geheime Dber-Regierungsratb Oppermann und der 
Herr Regterungsrath Greiff, ber erftere bei der Berathung 
des eriten Berichts der Agrar- Kommilfion über Petitionen, 
ber lehtere bei der Beratbung des dritten Berichts ber Kom— 
milfton für Petitionen. 

Wir treten nunmehr in die Tages» Ordnung ein und 
fommen zu dem erften Gegenftand, gu den Wahl-Prüfungen, 
Die erfte Abtheilung hat bie — des Abgeordneten für 
den fünften Königsberger Wahl-Bezirk und zwar für die 
Kreiſe Braunsberg und Heilsberg zu prüfen gehabt. Ich 
er e den Herrn Berihterftatter, feinen Bericht vorzu— 

agen. 


Berichterſtatter der J. Abtheilung, Abgeordneter Zieren⸗ 
berg (vom Platz): Im 5. Königsberger Wahlbezirk, der die 
Kreiſe Braumsberg und Heilsberg umfaßt, hat —* den ver« 
ftorbenen Abgeordneten dieſes Kreiſes, den Land-Geſchwo— 
renen Kraufe, eine —— ſtattgefunden. Zu dem am 
15. Juli er. in Wormdüt abgehaltenen Wahl -Termine find 
ſämmtliche Wahlmänner vorſchrifismäßig vorgeladen worden, 
Nur bezüglich der Vorladung des Wahlmannes Groß fehlt 
das Suhnuationd-Dofnment bei den Alten, was aber bed- 
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halb unerheblich ift, weil der Wahlmann Groß im Termin 
erfchienen ift und fich bei der Wahl betbeiligt bat. 

Bei dem Wahl⸗Akte find 284 Stimmen abgegeben 
worden, von denen 170 auf den Köllmer und Sculzen 
Rebaag zu Arensdorf bei Wormbitt, 58 auf den Amtmann 
Pruß und 48 Stimmen auf den Oberlehrer Dr. Bender 
gefallen find, die übrigen fi aber zerjplittert haben. Da 
die abjolute Maforität 148 beträgt, B bat alſo der Köllmer 
und Schulze Reben 27 Stimmen über die abjolute Ma« 
jorität gehabt; Bedenken gegen die Gültigkeit der Wahlen 
ber Bahlmänner find von den Wahl Kommiffarien in dem 
BWahl-Termin am 15. Juli nicht anfgeftellt worden; dagegen 
find dergleihen allerdings und zwar gegen 7 Wahlmänner 
im Wabl-Termin am 6. Mai vorgetragen worden. Die 
WahleBerfammlung bat diefe Bedenken jedoch für unerheb» 
lic erflärt, da der Köllmer und Schulze Rehaag 27 Stim- 
men über die abfolute Majorität erhalten bat, er auch, wie 
eine Beſcheinigung des Wahl-Kommiſſars ergiebt, die Eigen» 
ſchaften bat, welde nad den Gejehen für einen Abgeord- 
neten nothwendig find, jo bat die I, Abtheilung durd mic 
den Antrag an das hohe Haus zu ftellen, die Wahl des 
Schulzen und Köllmer Rehaag für gültig zu erflären. 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Paufe.) 

Das ift nicht der Fall, daraus entnehme ih, dab das 
Haus einftimmig die Wahl des Schulzen und Köllmer 
Rehaag für gültig erklärt. 

Ich erfuhe nunmehr den Herrn Referenten ber V. Ab- 
theilung über die Wahl des Abgeorbneten des 2. Arnsber- 


er Wahl-Bezirks, beftehend aus den Kreiſen Olpe und Mes 
chede, Bericht zu erftatten. 


Berichterſtatter der V. Abtheilung, Abgeorbneter&chieb: 
ler (vom Plag): Die V. Abtheilung bat die Wahl eines 
Abgeordneten für den 2. Arnsberger Wahlbezirk, des Abge- 
orbneten Bender, geprüft. Es bat zu Meichede am 29. Zuli 
1862 der Wahl-Termin angeftanden und zu biefem Termin 
find die Wahlmänner vorfhriftämäßig vorgeladen worben. 
Erſchienen waren 180 Wahlmänner, die abjolute Majorität 
beträgt 91. Stimmen * erhalten der Kreisrichter 
Bender 102, der Bergmeiſter Hont 77 und der Profeſſor 
Braun 1 Stimme. Der Kreisrihter Bender bat jomit 
11 Stimmen über die abjolute Majorität erhalten. Bes 
denken liegen nur gegen 4 Wahlmänner vor; dieſe würden 
bei einer abjoluten Majorität von 11 Stimmen zu einem 
andern Refultat nicht führen: es ſchlägt daher die Abthei- 
lung dem hohen Haufe vor, die Wahl des Kreisrichters 
Bender für gültig zu erflären. 


Präfident: Wenn kein Widerſpruch entfteht, 
(Paufe.) 


— mb das ift nit der Fall — fo erfläre ih mit ber 
gen die Wahl des Herm Abgeordneten Bender für 
gültig. 

Ich erſuche endlich den Herren Referenten ber VIL Ab» 
theilung, über die Wahl des Herrn Freiherrn von Seherr- 
Thoß für den 6. Oppelner WahleBezirt — Kreife Pleß 
und Rybnick — Bericht zu erftatten, 


Berichterftatter Abgeordneter Freiherr v. Gablenz: 
Es wird dem hoben Haufe erinnerlid fein, daß die Wahl 


des früheren Abgeordneten aus dem 6. Oppelner Wahl» 
it — ula — für ungültig erklärt worben ift, 
weil bei den Wahlmänner-Wablen eine größere Anzahl uns 


gültiger Wahlen ftattgefunden hatte, Nachdem dieſe Ungül- 

—* von früheren Bahlmänner-Waplen dadurch vollftäns 

big reftifigirt werben ift, daß neue Urwahlen ig ben betrefr 
16 
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fenden Bezirken ftattgefunden haben, ift am 23. Zuli bie 
Neuwahl eines Abgeordneten erfolgt und der Landrath von 
Seherr⸗Thoß im 2. Bahlgange mit einer abjoluten Stim- 
men-Mebrheit von 8 Stimmen gewählt worden. Die neu 
vorgenommenen Urwahlen find alle regelmäßig vor ſich ges 
gangen und es findet infofern fein Bedenken ftatt, jo daß 
mit Rüdfiht hierauf ber —— von Seherr⸗Thoß als 
gültig ———— Abgeordneter zu betrachten wäre. In dem 

abl-Protofoll ſelbſt ift auch bemerkt, daß er alle Eigen- 
ſchaften befigt, um die Wahl annehmen zu können. Es 
find aber zwei andere Momente, welde die Kommilfion 
beftimmt haben, bei bem hoben Haufe den Antrag zu ftellen, 
biefe Wahl zu beanftanden. 

Einerfeits fehlt noch bie vorihriftsmäßige Erflärung 
bes Sandraths von Seherr⸗Thoß jelbft, daß er die Wahl 
angenommen habe; anberntheils find zwei Protefte aus dem 
Bahlkreife gegen diefe Wahl eingegangen. 

Der eine Proteft ift ausgegangen von einigen Drtös 
geridhten, der andere ift eingereicht worden von einem Wahl« 
manne, nämlid von dem Grafen Reihenbad. Die Pro- 
tefte beziehen fi darauf, daß die ſtattgehabte Wahl feine 
gen freie gewejen jei, daß fie vielmehr durch einen gewiſſen 

organg beeinflußt worben ift. 

Es erwähnen nämlich die Ortegerichte, daß am 23. 
Juli die Wahl hätte ftattfinden jollen; am 21. aber, alſo 
wei Tage vorher, jeien die Ortögerichte des Fürftentbums 
Die durch ein Girfularfchreiben eingeladen worden, ſich 
nah Pleß zu begeben. Sie jeien dalefbft von dem Ren» 
banten in die Reitbahn geführt worben; dort habe zunächſt 
ein angemefjenes Frübftüd ftattgefunden und nad demjelben 
ſei Se. Durchlaucht der Fürft von Pleß felbft erſchienen 
und habe fie durd den Rendanten befragen laffen — vor 
erft, ob es in Wahrheit begründet fei, daß von dem Rygulla 
Schriftftüde in Umlaufgefept worden wären, weldye den Zweck 
hätten, darauf binzuwirfen, daß bie Wahlmänner gegen 
den Landrath, resp. für den Rygulla ftimmen follten, Is 
biefe Frage von den Scholjen verneint worben jei, babe 
Se. Durdlaudt durch jenen Rendbanten ihnen erklären 
faffen, daß, wenn die Mitglieder der Gemeinden wiederum 
für den Rygulla ftimmen follten, fie von ihm in jeber 
Hinficht a und verlaffen werben würden. Darauf 
baben fih dann die Gerihts-Scholgen entfernt, und am 
23. darauf bat die Abgeorbnetenwahl ftattgefunden. 

Der Proteft des Wahlmannes, Grafen Reihenbad, ift 
gleihlautend und erzählt denjelben Hergang, mit dem ein» 
zigen Unterſchiede, daß bie Gerihts-Scholgen anzeigen, daß 
nur den Gerihts-Scholzen der Herrſchaft Pleß die Eins 
ladung zugegangen fei, dabingegen der Wahlmann Graf 
Reichenbach anzeigt, da die ſammtlichen Wahlmänner ein- 
geladen worben wären. 

Die Kommiffion, nun ift der Anſicht, daß man ſich 
darüber noch nicht ausſprechen koͤnne, inwieweit eben biejes 
Verfahren einen Einfluß auf das Refultat der Wahlen jelbft 
gehabt habe; fie glaubt aber doch, daß durch die Aus- 
laffungen Sr. Durdlaudt, wenn. fie ſich wirkiich in ber 
Weiſe begründen follten, allerdings mehr oder weniger eine 
Beeinflufjung erfolgt fein fönne und daß minbeftens bie 
nbedingt freie vn. 

e 


* —F 


dieſe Vorgänge zu einer unfreien Handlung geworden in 
es empfiehlt emäß bie — —— wieberhole «6, 
— die Mahl au „a 
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den Borgang bei der Regierung eine nähere Unterſuchung 
zu veranlaffen. 


Präfident: Ich eröffne über diefe Wahl die Dis- 
kuffion und ertheile dem Herrn Abgeordneten Graf v. Bethufp- 
Huc das Wort — für den Kommiffions-Antrag oder gegen 
denfelben? 


Abgeordneter Graf 9. Bethuſy⸗Sue: Gegen ben 

Kommilfiond» Antrag! — Ih bin jehr weit entfernt, ben 
Borgang, der uns Kein vorgetragen worben ift, wenn er 
thatkhlih jo, wie die Aften ihn darftellen, befunden wer- 
ben follte, von dem Standpunkte eines Gefühles aus ir«- 
gendwie zu billigen, und verwahre ih mich gegen jede Iden⸗ 
tifizirung mit dem angeblid von dem Herrn en v. Pleß 
vorgenommenen Verfahren gegenüber feiner Ortsbehörde. 
Ich möchte aber dem bo auje die Kompetenz beftreiten, 
fi Kognition über eine Angelegenheit zu verihaffen, welche 
ih als eine rein private — ie weit ein Privatmann 
einem andern gegenüber Drohungen mit Erfolg erlaſſen 
kann, ift reine Sade feiner privativen Stellung. Der Herr 
Fürft v. Pleß bat ala Polizeiherr feinen Ortsgerichten ge» 
genüber gewiffe BVerpflihtungen. Diefe nit zu erfüllen, 
wird das Gejep ihn hindern. Es ift in den Aften aud 
eine Drohung, ben Ortsgerichten bie ihnen de jure zufte- 
enden Befugniffe zu verfümmern, nit enthalten. Es 
andelt fi rein um bie wechleljeitige Erzeigung von Ber 
nefizien, welche rein im Belieben bes Herrn Fürſten v. Pleß 
als Privatmann feiner Gemeinde gegenüber geftanden haben. 
Wollten wir und zu einer Unterjuhung von dergleichen 
Thatfahen überhaupt berbeilaffen, jo könnten wir endlich 
dahin fommen, Geſpraͤche, melde zwiſchen einzelnen Wahl« 
männern in einem Weinhaufe vorgelommen find, wo viel« 
leiht einer gejagt bat: „ich fündige bir bie auf beinem 
Gute ftehbende Hypothel, wenn du deine Stimme nicht jo 
abgiebft, wie ich es haben will," worin ebenfalls ein mo- 
raliſcher Zwang gelegen haben würde, und andere dergleichen 
Dinge vor * Forum zu 432 welche gar nicht dahin 
ehören. Wenn bie Staats-Regierung ſich unerlaubte Ein- 
Mühe auf die Wahlen geftattet, jo gebt bies das Geſetz an; 
bas Verfahren des Herrn Fürften v. Pleß gegenüber Bel 
Ortsgerichten kann ich nur ald einen privativen Borgang 
anſehen, der unferer Kognition nicht unterliegt. Etwas 
Anderes ift es mit der nicht abgegebenen Erklärung des 
Herrn Freiherrn v. Seherr-Thoß; diefe, glaube id, würde 
aber durch eine Rüdfrage einfach — ſein. Ich 
beantrage daher, die Wahl als gültig zu erklären. 


Präfident: Ich ſchließe die Diskuffion. 
(Eine Stimme: Ich bitte ums Wort!) 


be bie Disfu loſſen. 
Br ns in aa —5 Wort be⸗ 


(Wird verneint.) 


Bir fommen zur Abftimmung. 

Der Herr Abgeordnete Graf v. Bethuſy -Huc hat den 
Antrag geftellt, Die Wahl für gültig zu erklären, die Koms 
miffion aus zwei Gründen die Beanftandung der Wahl 
empfohlen. 

er erſte Grund betrifft die nicht erfolgte Annahme 
ber Wahl Seitens des Gewaͤhlten. 

Ih werde zuerſt abftimmen —* über den Antrag 
bes Herrn Abgeordneten Grafen v. Bet ie Fällt der 
Antrag, fo ift die Wahl von jelbft beanftandet, und dann 
wahriheinlih aus dem erftgedahten Grunde. 

Diejenigen Herren, welche die Wahl bes Herrn Abge · 
ordneten Freiherrn v. Sehert⸗Thoß für gültig erflären wol« 
len, bitte ich, ſich zu erheben. 


(Geigieht.) 


gehrt? 
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Es iſt diefer Antrag abgelehnt und fomit die Wahl 
beanftanbet. 

Bir gehen nunmehr zum zweiten Gegenftande unferer 
Tages» Ordnung über, dem Erften Bericht der Kommilfion 
für Agrar » Berhältniffe über Petitionen unter Nr. 91. ber 
Druckſachen. Sub Litt. A. bat ber Freiherr v. Droite- 
Senden mit 25 Genofjen aus dem Kreiſe Kübinghaufen in 
Weſtphalen an das Haus der Abgeordneten das Geſuch ges 
richtet: 

„die gefammte Wafler- Gejepgebung einer Revifion 
zu unterziehen.‘ 
Ihre Kommilfion bat den Antrag geftellt, über dieſe Petir 
tion zur Tages-Ordnung überzugeben. 
. Sa eröffne die Diskuffion und ertheile dem Herrn Ab⸗ 
geordneten Dr, Lette das Wort, 


Abgeorbneter Dr. Eette (vom Pay): Meine Her 
ren! Wenn Ihre Kommilfion nicht auf Seite 4. bed Be 
richtes ausgeſprochen hätte, daß bie empfundenen Nebelftände 
weniger in dem unzureichenden Inhalte ber beſtehenden Ge- 
ſetze, als in deren Anwendung ihren Grund haben, und daß 
ein Bedürfniß zu der beantragten Reviſion der geſammten 
Waſſer⸗Geſeßgebung nicht Mar gelegt ſei, jo würde ich mich 
nicht zum Worte gemeldet haben. Ich gebe zu, baf in dem 
vorliegenden Falle bie Petition vielleiht einer Berückſichti— 
gun nicht bedarf; dagegen aber fann man unmöglid mit 
Stillihweigen in biefem Haufe bie Anficht vorübergehen 
laffen, daß unjere gefammte Waffer-Gefepgebung einer Re— 
vifion nicht bedürftig ſei. 

Im Gegentbeil bat der Petent vollftändig Recht, daß 
unfere Waſſer⸗Geſetzgebung ſehr ſporadiſch ift, daß fie in 
weit auseinander liegenden Zeiten erlaſſen jei, daß fie nicht 
aus einem Guffe beftebe, daß fehr viele Beftimmungen darin 
oorfommen, bie äußerſt zweifelhaft find, wie auch die Mits 
glieber des Dber«Tribunals wiffen werben, und alle die— 
jenigen, welche ſich bamit beijdhäftigt haben. Es ift im die— 
jer Beziehung nur anzuerkennen, baß eine jehr gute, verftäns 
bige Verwaltung in bem landwirthſchaftlichen Minifterium 
gerabe in Bezug auf bie mit dem Waſſerrecht zujammen« 
hängenden Meliorationen die Uebelftände, die mit der Waſſer⸗ 
Beiehgebung verbunden find, möglichft in den Hintergrund 
geihoben bat. 

Zum Erweiſe des Bebürfniffes einer Berbeflerung des 
Waſſerrechtes will ih mur auf einige Punkte aufmerffam 
machen, denn es ift bier nicht der Drt, auf das Waſſerrecht 
tiefer einzugeben, nur barzuthun, wie jehr es der Revifion 
durchaus bebürfe — id) glaube allerdings nicht, daß bier 
der Drt ift, darauf Speziell einzugehen. Unſer Borfluth: 
Geſetz von 1811, ebenio wie das Gele von 1843 wegen 
Benutzung von Privatflüffen ift faft lediglich auf die Grund» 
b pe Berbältniffe ber öftlihen Provinzen berechnet, nament« 
lid auf größere Güter-Romplere, innerhalb deren ber Bes 
— ohne Anſprüche Dritter und Konflikte mit Anderen, 

e Ent» und Bemwäflerung vornehmen kann, wozu er allen« 
falls nur der Servitute bedarf zur Leitung von Waffer- 
abzügen. Dagegen ift biele Gelengebung namentlih auf 
bie kleineren Grunbbefiger wenig oder gar midht berechnet. 
Es giebt dafür nur den dritten Abſchnitt des Geſetzes von 
1843, ber jpäter auf das Vorfluthe-Edikt von 1811 dur 
ein Geſetz von 1853 übertragen worden ift; da findet fich 
aber weiter feine Beftimmung, als die, daß wenn bie Inter» 
effenten fi geeinigt haben über die Ent- oder Bewäſſerung, 
dann der Herr Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegen- 
heiten ihre Einigung ale Statut zu beftätigen — und 
wenn fie ſich nicht geeinigt haben, alsdann eine Königliche 
Berorbnung in biefer Beziehung erlaflen werben fol. Uns 
ter welden Bedingungen man provoziren fann, unter wel 
hen Bedingungen Pi die Minorität der Majorität unters 
werfen joll, an biefen und anderen nöthigen Beftimmungen 
fehlt es, Es ift alfo in bie Hand einer Königlichen Ber 





ordnung gelegt, ob und welchergeftalt fi die Minorität in 
folhen Fällen fügen fol, 

Das Gefep von 1843 ift gewiffermaßen ein Landes» 
geſetz. Man hatte damals im Auge, einen großen Bemwälles 
rungsplan ins Leben zu rufen, dennoch bat man mit dieſem 
Geſetze nicht einmal ausfommen können. 

In Bezug auf diejenigen MeliorationdsUnterfuhungen, 
für die das Geſetz eigentlich beftimmt und erlaffen worden 
ift, müßte man doch noch eine befondere Königliche Kabi- 
nets · Ordre ertrabiren, die namentlich für jenes Unternehmen 
den Grundbjag feftitellte, daß das Waffer, welches zur Bes 
wäfferung nöthig, nicht innerhalb der Grenzen des Unter- 
nehmens wieber zurüdgeleitet werben müſſe, wie es das Ges 
fep von 1843 vorjhreibt. Es giebt aber eine Menge ans 
derer Berhältnifje, die in vielen Beziehungen einer ao Am 
ben Anwendung des Gelepes entgegenitehen. Daber glaube 
ih, ift fein Sweifel, daß die Waſſer⸗Geſetzgebung einer 
rünblihen Revifion und einer ſyſtematiſchen Zuſammenſtel⸗ 
ung bebarf. 

In vielen andern Deutihen Ländern find feitdem Ges 
fege erlafien worben in Bezug auf die Ent- und Bewäſſe— 
rungen, in Hannover ſchon 1830, in den 50ziger Jahren 
in Baden, Thüringen, Baiern, Sadjjen, die zum großen 
Theil und in vielen Beziehungen —* ſind und jedenfalls 
überſichtlicher, als unſere Preußiſche Geſetzgebung. Zuzuge- 
ben iſt allerdings, daß unſer Vorfluths⸗-Edikt auf ſehr ent— 
ſchiedene Weiſe durchgreift, indem es ſelbſt für zulälfig er— 
klärt, daß Mühlen und Fabrik-Anſtalten im Intereſſe ber 
Landes⸗Kultur weggeriſſen werben; aber damit ſcheint mir un« 
ſere Geſezgebung die Intereſſen der Landes⸗Kultur anderer 
ſeits auch Haft allein ins Auge gefaßt zu haben, während bie 
inbuftriellen Intereſſen doch ſeit 1811 auch eine jehr große 
Bedeutung gewonnen haben. Ich habe mid für verpflichtet 
gehalten, in biefem hohen Haufe den Kommilfionss Bericht 
— nicht ohne einige Bemerkungen vorübergehen zu 
laffen. 


Präſident: Der Herr Minifter der landwirthſchaft ⸗ 
lichen Angelegenheiten hat das Wort. 


Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenbeiten Graf 
v. Itzenplitz: Meine Herren! Ich kann dem Her Vor» 
rebner injomweit beiftimmen, als das Borfluths » Ebift vom 
Jahre 1811 klarer gefaßt jein könnte, auch darin, daß bas 
Gejep vom Jahre 1843 vielleicht zu ſehr fpezialifirt und 
baburd in die Gefahr gekommen ift, daß die Spezialifirung 
bod auf bie ungeheure Mannigfaltigfeit der Fälle nicht 
immer paßt. Indeſſen, meine Herren, wenn es auch im 
Allgemeinen wünfhenswerth wäre, — wenn dazu Zeit und 
Muße ift — dieſe ganze Gejepgebung noch einmal zu ver- 
arbeiten, jo muß ih doch bemerken, daß das Tadeln dabei 
leichter fein wirb, ala das Beſſermachen. 

Sagt man zu wenig, giebt man nur allgemeine Grund» 
fäpe an, fo bleibt das Uebrige den Behörden überlafien 
und dann paßt Das weniger in bie Theorie des Rechtsſtaates, 
als des Beamtenftaates; giebt man zu viele ſpezielle Regeln, 
die befolgt werben müflen, dann fommt man wieder in ben 
Fehler, den theilweije das m. vom Fahre 1843 jept ſchon 
bat, daß es wegen ber vielen Spezialifirungen für die Mans 
nigfaltigfeit der Fälle nicht immer paßt. 

Ih erlaube mir, Ihnen Folgendes vorzuführen: in 
dem Siegen'ſchen Lande find die Wafferverhältniffe befannt» 
lich jo vortrefflih georbnet, wie im feinem anderen Lande; 
und was fteht in ber Raſſau'ſchen Gejepgebung und dem 
alten Siegen’ihen Weistbum? Ohngefähr Folgendes: 
„bas Waſſer ift nothwendig für bie Beriejelung der Wieſen 
aber auch für die Benugung der Hammer- und jonftigen 
Waſſerwerle; fo joll denn bier von dem Amtmann nach ber 
Verſchiedenheit ber Fälle und nach der Nothdurft und Billig« 
feit bas Angemefjene feſtgeſetzt werben.” ERS ich Ihnen 
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ein Gefep proponiren wollte in dieſer Weife, jo glaube ich, 
daß es jhwerlih Anklang finden würde. 
ſchwierig fein, die Grenze zu finden zwiſchen der zu großen 
Spezialifirung und zwilden dem Siegener Weisthum, Ich 
will mid dem nicht entziehen; wenn es möglich ift, es zu 
leiften, jo ſoll es geicheben, aber fo viel kann ich fagen: 
auszufommen ift mit der jegigen Geſetzgebung wohl. 
Es liegt ſchon jegt in den Hinden ber Behörden, auf 
Grund bes Gejepes vom Jahre 1848, eine ziemlich aus⸗ 
» gedehnte Macht. Wir können Ent» und Bewäfjerungen 
(mit Ausfchluß der Drainage) anordnen, wenn. nicht Alle, 
fondern nur die Mehrzahl der Befiper damit einverftanden 
if. Es muß dies allerdings mit geböriger Borficht und 
Gewiffenbaftigfeit erwogen werben, und ich, meinestheils, 
bin nicht dafür, von dem Nechte Gebrauch zu machen, wenn 
nicht. die jehr große Mehrzahl dafür ift, und wenn micht 
der Bortheil jo groß ift, daß fein Zweifel darüber fein 
fann, aber auszulommen ift damit, es fommt nur darauf 
an, baf bie — Grundbeſitzer Anträge formiren und 
Genoſſenſchaften bilden; dann kann durch Die jetzige —*— 
ebung die Behörde wohl zu Hülfe fommen, und deshalb 
ann ih mich nur dem Antrage ber Kommiljion auf Tages« 
Ordnung anjchließen. 


Präſident: Der Herr Abgeorbnete Dr, Lette hat 
bas Wort: 


Abgeorbneter Dr. Lette: Ih glaube es wird mir er+ 
laubt fein, hierauf noch einige Bemerkungen zu machen, ba 
die Sache doch ein Hein wenig anders ift. Sch gebe dem 
‚Herrn Minifter germ zu, daß mit dieſen Gejegen bei einer guten 
Verwaltung und bei dem Entgegenfommen der. Parteien 
wohl auszufommen ift, aber er wirb mir auch jeimerjeits 
ugeben, daß 3. B. in Beziehung auf die ProvofationdBe- 

gnif bei einer öheren Yabı von. Intereifen feine Bors 
Ihriften gegeben find, daß Alles in der Hand bes Miniftes 
riums und derjenigen er liegt, welche diejenige Kö— 
nigliche Kabinets-Drdre, durch welche eine: zwangsweiſe Ge- 
nofjenfhaft zu bilden ift, zu beantragen Ink In diejer 
Beziehung u es auch in unſerer Entwä Te a 
bung an allen Beitimmungen, namentlih auch einer Bor» 
ſchrift, daß diejenigen Intereffenten, die einen gleichem Bortheil 
haben, zu ben Koften der Einrichtung beitragen müſſen. Der 
Unternehmer ſoll die Koften allein tragen, und Die Uebrigen 
follen nur zu den UnterhaltungssKoften beitragen. Es hat das 
Gejep vom 28. März 1843, wenn ich nicht irre, dreizehn ver⸗ 
ſchiedene Inftanzen, es ift alfo wirklich eine Bahn mit ungeheu« 
ren Hinberniffen zu durchlaufen, wenn nicht die Interefjenten 
zu einer Ginigung kommen. Demnächſt liegt: die Ausfühs 
rung der Gejepgebung allein in den Händen der Berwal- 
tungs= und Poligeibehörden, obwohl viele Fragen vorlommen, 
welche die PrivatsIntereffen jehr nahe berühren, und es läge 
wohl ſehr nahe, daß in den Füllen, wo Streitigfeiten in 
Beziehung auf den Plan und den Entihädigungspunft vorr 
fommen, diejenigen Behörden, die aud) in ähnlichen Kultar« 
ſachen zu entiheiben haben, alſo die Auseinanderfepungss 
Behörden und das NRevifionssKollegium, dazu: berufen wer 
den, ftreitige Pläne feſtzuſetzen. Zubem mangelt  e8 vor 
Allem in unferer BWafler-Gefepgebung an einem Hauptpringip, 
welches die alte Naffauer Wieh nung, vor Allem abe 
das revibirte Geſetz von 1846 enthält, —— die 
— allen denen gute kommen —* ji re 
verbältnigmäßigen Nugen davon ziehen. Prinzip‘ 
pa —— — und gar, und: weil dies Prinzip 
fehlt, ift unfere Gejepgebung nur auf bie le 
gen der öftlidhen Provinzen, aber ‚auf dem parzell 
Grundbefig der weftlichen Provinzen: ‚ar Dam oc 

"Das find einige von den: Gründen, die id noch 
vorheben wollte, um dem Herrn Minifter 


er zu ge 
die Sache doch im Auge zu behalten, und mit 


Es würde allo 





einer Verbeſſerung der Waſſer-Geſetzgebung hervorzutreten, 
denn ein Privatmanu, der ſich nicht mit der Geſeßzgebung 
gründlich beſchäfligt bat, kann ſich in berfelben nicht zus 
rechtfinden. 


Präſident: Der Herr Minifter der landwirthichaft- 
lichen Angelegenheiten hat das Wort. 


Minifter der landwirthigaftlihen Angelegenheiten Graf 
v. Itzenplitz: Im Auge behalten will ich die Sade 
jeher gern und alle die Erfahrungen, die ich machen werde, 
benugen, Das möchte ich indeß nod dem Herrn Vorreds 
ner entgegnen, daß auch jept für dem kleinen zeriplitterten 
Grundbefip mit der Gejepgebung auszukommen ift; deyn 
wenn der Nupen flar vorliegt und die Mehrheit der Bes 
theiligten damit einverftanden ift, daß eine Melioration ein» 
treten joll, fo wird ein Statut gemacht, in das das Nötbige 
aufgenommen und damit ift Die Sade in Drbnung. 


Präſident: Ich ſchließe bie Diskuffion. Ein An— 
trag ift nicht eingebradht, wir haben alſo nur über ben 
Antrag der Kommiſſion: 

„über die Petition zur Tages » Ordnung überzu« 
geben”, 
abzuftimmen. Diejenigen Herren, welche bem Antrage auf 
Tages» Orbnung nicht beitreten wollen, bitte id, aufzu= 


ftehen. * fae) 


Der Antrag ift einftimmig angenommen. 

Sub Littr, B. I. defjelben Berichtes wirb über 10 Pes 
titionen berichtet, weldye ſich jämmtlih auf das Geſetz vom 
15. April 1857, betreffend Die Ablölung der, dem geifte 
lien Inftituten, milden Stiftungen u. ij. w. zuftehenben 
Neallaften, beziehen, und eine Abänderung, theils einzelner 
Beftimmungen, tbeild des ganzen Gejepes beantragen. 

Ihre Kommiffion hat in Betreff dieſer Petitionen eins 
ftimmig beſchloſſen: 

diejelben ber Königlichen Staats » Regierung zur 
Berückſichtigung bei der wiederholt als dringend 
nothwendig anerkannten Abänderung des Gejches 
vom 15. April 1857 zu überweilen und die be— 
ftimmte Erwartung auszuiprechen, daß eim ſolches 
abänderndes Gefep Dem Landtage jedenfalls in ber 
naͤchſten Sejfton moͤglichſt zeitig vorgelegt werde. 

Ich eröffne die Diskuffion. Der Berichterftatter, Herr 
Abgeordneter Seubert bat das Wort zur Geſchäfts-Ordnung. 


Abgeordneter Senbert (vom Plag): Au demielben 
Tage, an welchem der vorliegende Bericht in der Agrar— 
Kommilfion abgeſchloſſen und zum Drud befördert worden, 
ift no unter der Sournal«» Nummer 1777, eine Petition 
eingegangen von 41 evangeliihen Eigenthümern des Dorfes 
Miloftowo, Kreid Birnbaum. Die Petenten tragen vor, 
daf fie an die Probftei Kwilcz, neben einer Abgabe von 
Geld, eine fefte Abgabe in Körnern zu entrichten haben. 
Die Geldabgabe würde ablösbar fein, nicht aber die fefte 
Abgabe an Körnern. Die Petenten fühlen fih dadurd um 
jo mehr beſchwert, als fie evangeliſche ——— find, die 
Probſtei aber eine katholiſche Stiftung iſt. Sie glauben, 
daß fie deshalb um jo mehr zu ihrem Antrage berechtigt 
feien, den fie dahin jtellen: 

Das bobe Haus der Abgeordneten wolle die bohe 
Staatd-Regierung veranlaffen, ein Gejeg, betreffend 
die Ablöjung der Neallaften der Grundftüde an 
Geiftlihe fremder Religionspartei, den Kammern 
baldigft vorzulegen. 

Der Gegenftand iſt derjelbe, wie der, welcher in dem 
vorliegenden Berichte der Agrar- Kommilfion behandelt iſt. 
Namens der Kommilfion ftelle ich den: Antrag, Diele Petis 








tion mit zur Berathung zu ziehen, und ebenfalld der Ki: 


niglihen Staats » Regierung in bemjelben Sinne zu über: 
weifen, wie der Antrag Nr. 5. des Berichts ihn ergiebt. 


Präfident: Nah der Mittheilung des Herrn Re 
ferenten, werben wir alſo über 11 Petitionen zu beichliehen 
haben. Ich ertheile nunmehr das Wort gegen den Kom— 
milfions- Antrag dem Herrn Abgeordneten v. Gottberg. 


Abgeordneter v. Gpttberg: Der bier vorliegende 
Gegenftand ift von folder Wichtigkeit, daß ih mir ſchon 
auf einige Minuten Ihre Aufmerkjamleit erbitten muß. Ich 
bin nämlich. der Meinung, daß wenn man in ber hier bes 
ftehenden Gejepgebung Etwas ändert, die Eriftenz derjenigen 
Inftitute, um welde es ſich bier beionders handelt und an 
deren Erhaltung uns mehr oder weniger gelegen fein muß, 
gefährdet ift. Ich möchte gerade der zweifellojen Meinung, 
wie fie im Kommilfionss Berichte aufgeftellt ift, doch eine 
entgegenftehende Auficht gegenüber ftellen, damit das Staats- 
Minifterium bei weiterem Borgeben in diejer Materie etwas 
vorfidhtig wird und nicht glaubt, daß man im Lande allge 
mein jo mit einer Aenderung dieſer Gefepgebung einverftans 
den ift, wie Dies im Kommiſſions-Bericht behauptet ift. 
Daß man auf dieſem Gebiete eine Abänderung beantragen 
würde, darüber habe ich mich nicht gewundert. Man hat gegen 
diefe Reallaften ſchon im Sabre 1850 einen Angriff gemacht, 
derjelbe ift im Jahre 1853 und im Fahre 1857 A glüd» 
lich zurüdgeihlagen, man darf ſich alfo nit wundern, daß 
berfelbe bei der gegemwärtigen Zeitftrömung wiederholt wird. 
Ic wundere mich nur darüber, daß man für das als noth— 
wendig bingeftellte Bebürfnif feine größere Begründung vers 
jucht hat. Man bat fi einfach begnügt, auf Die 10 oder 


11 Petitionen, welche im Ganzen aus 5 oder 6 Kreijen | 


hervorgegangen find, Bezug zu nehmen. Darin alio, daß 
von allen Berpflichteten nur aus etwa 5 oder 6 Kreilen in 
11 Petitionen behauptet worden, daß bie beftehende Geſetz— 
gebung einen großen Uebelfland involsire, leitet man ein 
allgemeines Landes:Bedürfniß, die Nothwendigkeit, ber, eine 
befichenbe Gelepgebung zu ändern. Ja, meine Herren, wenn 
son unſerer Seite 100 Petitionen eingegangen wären, viel— 
leicht 3. B. gegen die Einfühtung der obligatoriihen Civil— 
ehe oder gegen bie Anbahnung der Selbftitändigfeit ber 
evamgeliihen Kirche, wie fie jept proponirt if, dann erfennt 
man barin feine Stimme des Landes, dann wird das Die 
Stimme einzelner verblendeter Neaftionäre genannt. 

Sie feben, meine Herren, es ift mit der Unparteilids 
feit in bergleihen Saden ein eigenes Ding; das läßt ſich 
aber auch im Zeiten, wo die Parteileivenfhaften mehr oder 
weniger aufgeregt find, faum anders erwarten, Darüber 
aber muß ic mich wundern, dab auch die Staats» Negies 
rang auf diefe Sache jo bereitwillig eingegangen ift. Die: 
jelbe ift nad dem Berichte in der Kommiſſions-Sitzung 
etwas dürftig vertreten geweien. Ich will nicht jagen in 
Beziehung auf Die — ſondern nur in Beziehung 
auf das, was fie angeführt haben. ine beſondere Aus— 
führung ift nur von dem Herrn Minifter der landwirths 
ſchaftlichen Angelegenheiten in dem Kommiſſions- Berichte 
mitgetheilt; berjelbe bat ſich gang beftimmt eigentlich zu 
nichts verpflichtet. Man kann glauben, daß er dafür AN 
man fann aber auch glauben, daß er möglicherweile nicht 
auf die Grundjäpe von 1850 hindrängt, jondern mehr oder 
weniger die Sache erft in Ueberlegung zieben will. Aber 
von Seiten des Herrn Minifters der geiftlidhen Angelegen- 
beiten liegt feine derartige Erklärung vor, und doch glaube 
ich, daß gerade dieje Angelegenheit in das Reſſort des geift: 
lichen Miniſteriums ganz befonders einichlägt. Denn es 
bandelt fi um die Eriftenz von Inftituten, deren Subfiftenz 
von dem geiftlihen Minifterium ganz bejenders gewahrt 
werden fol. Die Bertreter des geiftlihen Minifteriums 
haben fih in der Kommiſſion gar nicht ausgeſprochen, wes 
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nigftens babe ich in dem Kommilfiond-Berihte nichts darũ⸗ 
' ber gefunden, ob fie die Grundjäge der Kommiſſion anges 
| nemmen und mit derfelben im Einverftändniffe die Bedürf- 
ı nißfrage anerfannt haben. Ich hätte doch geglaubt, daß das 
Staats » Minifterium eine bejendere VBeranlaffung gebabt 
hätte, bei dieſer Angelegenbeit ſich etwas näher über die 
Bedürfnißfrage zu Außer. . 

Es ift im Jahre 1861 ſchon ein Gefep in diejer Kam— 
mer beratben worden, wie aus dem Kommillions = Berichte 
beroorgebt, weldes dann von der erften Kammer abgelehnt 
worden ift. Wenn jept aufs Neue Anträge auf Abänderung 
der beftebenden Gefepgebung laut werden, jo glaube ich, 
bätte die Staatd-Regierung eine ganz befondere Veranlaffung 
zu fragen, warum man jept — fuͤnfjährigem Beſtehen des 
Geſetzes ſchon eine Aeuderung deſſelben verlangt. Es iſt in 
dem Kommiſſions-Bericht geſagt, das eg vom Sabre 1857 
babe ſich ald unpraktiſch gezeigt, denn es ſeien feine Anträge 
auf Ablöfung auf Grund deffelben eingegangen. Nun, da 
fonnte man ebenſogut jagen; eben deswegen, weil feine Ans 
träge eingegangen find, barum muß man annehmen, daß 
man feine Veranlaſſung dazu gefunden bat, weil man eben 
mit den beſtehenden Zuftänden zufrieden if. Das ſpricht 
alſo für das Bedürfniß gar nicht. Man bat, als das Geſetz 

im Jahre 1850 berausgefommen war, im Sahre 1853 von 
| Seiten ber Berechtigten gegen baflelbe petitionirt. Iept, 
nachdem die Sade im Jahre 1857 in anderer Weiſe requs 
lirt worden ift, jetzt petitionirt man wieder von Seiten ber 
Verpflichteten, und wenn man jept wiederum ben Anträgen 
biejer Verpflichteten entipricht, jo werden nachher wieder die 
Berechtigten petitioniren. So wird fih die Sade wohl 
immer geftalten, wenn fid, wie bier, Rechte und Pflichten 
gegenüberstehen, und ich halte es für bedenklich, wenn man 
aus einzelnen beichwerbeführenden Stimmen immer ein Bes 
dürfniß des Landes herleiten will. Wo Berechtigte und 
Verpflichtete einander gegenüberftehen, wird einer von beiden 
immer glauben prägravirt zu fein. 

Wenn ich jegt auf die Sache felbft eingebe, jo bedaure 
ich, mich auf eine Widerlegung der Gründe der Kommilfion 
nicht einlaffen zu können, weil ich nämlich befondere Gründe, 
welche die Kommilfioa angeführt hätte, gänzlich vermiffe. 
Die Kommilfton bat ih die Sache jehr leicht gemacht. Sie 
fagt, das Bebürfniß gebe daraus hervor, weil die Sache 
dem Hauſe ſchon einmal vorgelegen habe, und darum bat 
fie angenommen, daß das Bedürfniß unzweifelhaft fonftire, 
und fie von der Verpflichtung entbunden ſei, nod näher auf 
die Sache einzugehen und nachzuweiſen, in welder Meile 
die beftehende Gelepgebung drüdend gemwirft habe und in 
welchen Punkten fie geändert werden mülje. Es bleibt mir 
daher nichts anders übrig, als auf das einzugehen, was 
man im Allgemeinen für die Ablöjung anzuführen pflegt. 

Der erſte Grund, dem man bier begegnet, ift der, daß 
es ſich bier um die Ablöfung von Feudal-taften handelte, 
um Yaften, welde für den Grundbeſitz drüdend wären und 
ber Kultur des Grund und Bodens hinderlid in den Weg 
träten. Dies ift doch nur theilweiſe richtig. Es kann dies 
möglidyerweije richtig fein bei allen denjenigen Laſten, welche 
den Nittergütern, welche Kirchen, Pfarren und milden Stif 
tungen gehören, anderen Grundftüden gegenüber zufteben. 
Ale anderen Laften aber haben nicht die Natur der Feudal— 
laften, wenn fie aud vielleicht aus einer Zeit berftammen, 
‚ wo das Feudalweſen noch beftanden bat. 

! Es find dies meiner Anſicht nad im Allgemeinen nur 
| Beiträge, die nothwendig find, um die Eriftenz der milden 
ı Stiftungen, Schulen, Darren, Küftereien u. ſ. w. ficher zu 
| ftellen. Daß in dem Dafein son dergleichen Beiträgen oder 
; Reallaften, wie fie genannt werden, eine Hinderung ber 
Kultur der Grundftüde liege, wird man ſchwerlich nachwei— 
fen können. Jede Laft ift dem Befiper eines Grundftüde 
allerdings drüdend, das will id) zugeben; daß fie aber hin» 
dert, ſolche Grundftüde genügend zu kultiviren, wird ſchwer⸗ 
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li zu behaupten fein, wenn man Dies nicht auch von den | bleiben, daß mit der Zeit Die Nupnießer nicht mehr die zu 


Verpflichtungen behaupten will, die die Befiper andern Gläus 
bigern gegenüber haben und die ihm mehr oder weniger 
in feinen Gejhäften geniren werben. Man hat gelagt, es 
ftehe ein Privatbefiger dem andern gegenüber, es ftehe der 
Privat: Berechtigung eines Grundftüdes auf der einen Seite 
eine Verpflichtung von der andern Seite gegenüber. Nein, 
jo liegt die Sache aber nicht, meine Herren! Daß dere 
gleihen obligatoriſche Berhältniffe zwiſchen Privats-Befigungen 
elöſt find, mag jein Gutes haben, das will id nid vers 
ennen, und id will fogar zugeben, daß ein großer Theil 
der Befürchtungen, die man von ber Löſung bicler Verhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen dem großen und kleinen Grundbeſitz gehegt hat, 
nicht eingetroffen And Mber bier liegt die Sache anders. 
Hier fteht den Iuftituten, an deren Erhaltung dem 
Staate und den Staatt-Angebörigen gelegen jein muß, 
das Intereſſe der einzelnen Privat» Berpflichteten ges 
genüber, und ich glaube im Allgemeinen, daf, wenn 
es zweifelhaft ift, ob der Schaden ein größerer ift, den bie 
Privat-Berpflichteten erleiden, oder derjenige, ber für die 
Inftitute entfteht, dies ein genügender Grund fein muß für 
bie Eriftenz der Inftitute mehr zu ſorgen, als Nachtbeile 
von den einzelnen Privat» Berpflibteten abzuwenden. Mir 
ift bie Sache nicht zweifelhaft. Ich glaube, wenn man zu 
dergleichen Ablöjungen ſchreitet, zu einer Verwandlung der 
Naturalleiftungen in eine Geldrente und diefe Geldrente 
durd Kapital ablöft, daß dann die Exiſtenz dieſer Snftitute 
auf die Dauer gefährdet fein wird. Die Gründe dafür find 
im Allgemeinen zuerft, daß, während der Naturalienwerth 
fteigt, der Geldwerth bei der Entwidlung der Kultur« Ber- 
bältnifje finft. Es wird daber bei fteigendem Bebürfnif 
derjenige Gelbwertb, der bis jept eben hinreiht, um ben 
Nupnießern, den Inftituten die Subfiftenz zu fihern, bazu 
ſpäter nicht mehr ausreichen. 


Der zweite Grund ift der, daß die Anleguug folder 
Kapitalien, die mehr ober weniger in der Hand von Privaten 
ſchon etwas Mißliches bat, in der Hand äffentlicher Vers 
waltungen mit großen Schwierigfeiten verbunden ift, nament- 
lich wenn dieſen die Hände fo gebunden find, wie dies bei 
den Fleinen Verwaltungen, bie fih mit dem Kirchen-Vermö— 
gen, mit dem Bermögen der Pfarren, Schulen u. |. w. zu 

ejdhäftigen haben, immer der Fall zu fein pflegt. 


Der dritte Grund ift der, daß man bie Anlegung von 
ſolchen Kapitalien in Land nicht wird bewirken können. 
Das wäre ber einzige Ausweg, der dabin führen fönnte, die 
Exiſtenz dieſer —3 zu erhalten. Ein Hauptumſtand, 
auf den ich ganz befonders aufmerffam maden muß, ift ber, 
daß das —— welches eins der Hauptbedürfniſſe dieſer 
Inſtitute iſt, im Allgemeinen im Laufe der Zeit erheblich 
ſteigt und noch immer ſteigen wird, ſo daß ſehr leicht der 
Fall eintreten kann, J das Zehnfache von dem, was heut 
zur Ablöſung kommt, ſpäter nicht hinreichen wird, um den 
Nutznießern der Inſtitute das nöthige Brennholz zu ver— 
ſchaffen. Es iſt überhaupt eine merkwürdige Erſcheinung, 
daß während von Seiten der Staats-Regierung bei der Re— 
gulirung des Ginfommens der Pfarrer, Küfter und Schul- 
lehrer jo viel wie möglih dahin geftrebt wird, die Sozie— 
täten und Gemeinden zu Naturalleiftungen zu beftimmen, 
und man in vielen Fällen jehr namhafte Geld-Anerbietungen 
derjelben zurücgewielen hat, weil man glaubte, daß durch 
dergleichen Geld» Anerbietungen bie Erifteng der Inſtitute 
nicht genügend gefichert fei im Vergleich mit Naturalliefe- 
rungen, man doch jept fie wieder auf die Berwandlung biejer 
Naturallaften in Geldrente drängt. Es ift Dies ein Wider— 
ſpruch, dem ich mir nicht qut erflären fanı. ber, meine 
Herren, es ift nicht bloß die Eriftenz der Inſtitute gefähr— 
det; ich glaube, daß man mit der Zeit dabinfommt, auch 
den Gemeinden und Sozietäten eine neue Laft aufzuerlegen. 
Bei der reinen Geldwirtbichaft nämlich kaun es nit aus— 


| 


ihrem Kortlommen nötbigen Mittel haben. 

Da wird dann nicht der Staat hinzutreten, fondern es 
werben die Sozietäten und Gemeinden angehalten werben, 
das Fehlende zuzuſchießen. Es wirb — F kommen, wie 
wenn man Staats-Abgaben, denen einzelne Leiſtungen bes 
Staates gegenüberftehen, aufhebt, und dann die Abgabe auf 
die Totalität waͤlzt, daß au in biefem Falle die Laſt auf 
die Zotalität der Sozietäten und Gemeinden gelegt werben 
muß, und es wird eine Maſſe von Leuten, die viel weniger 
im Stande find, bie Laften zu tragen, wie bie jepigen Ab« 
gabenpflichtigen, herangezogen und durch die neue Kegulirung 
erheblich bedrüct werben. Ich behaupte, daß es grabe im 
Intereſſe der ärmeren Volksklaſſen jehr bedenklich fein muß, 
auf biefem Gebiete in ber vorgeichlagenen Art vorzugehen. 
Es würde dann eine Unzufriebenbeit entftehen, bie bei Weitem 
bedenklicher jein würde, als bie je ige Unzufriebenheit ein« 
elner Privatverpflichteten, eine Un — die nicht nur 
er Staats⸗Regierung an und für ha jehr unangenehm, fon, 
dern auch derjelben bedenklich jein müßte, weil fie mehr ober mer 
niger die Mirkfamfeit der Inftitute, an beren Erhaltung der 
Staatö-NRegierung gelegen fein muß, beeinträchtigenmwürbe. Ich 
bitte Sie daher, meine Herren, daß Sie über Die vorliegende 
Petition zur Tages-Orbnung übergehen. 


Vräfident: Der Herr KultussMinifter hat das Wort. 


Kultus:Minifter v. Mühler: Id kann dem Herrn 
Mebner, der joeben geiprodhen bat, im Intereſſe ber von 
mir zu vertretenden Kirchen, Schulen und milden Anftalten 
nur im vollften Maße dankbar fein, daß er mit folder 
Wärme dad Jntereſſe berfelben * geltend er bat. 
Das Gefep vom 15. April 1857 ift eine große Wohlthat für 
diefe Inititute geweſen, ba biejelben in manden Gegenden 
nicht mur mit großen Verluften, jondern ſogar mit Gefahren 
ihrer Auflöfung bedroht waren in Folge bed Fortſchreitens 
der vor 1857 beftebenden Ablöjungs » Gefepgebung., Man 
wird dieſe Wohlthat, foweit es zur Aufrehthaltung der Ins 
tereffen diejer Inftitute erforderlich ift, unter allen Umftän- 
den behaupten müſſen. Deffen ungeachtet ift eine weitere 
Erwägung über bie Lage der Sache nicht unbedingt auss 
geſchloſſen. 

Es iſt in der vorliegenden Petition behauptet — ich 
kann es freilich einſtweilen nur als eine Behauptung bes 
zeichnen — dab Modifikationen der Ablöſungs- Geſetze ur 
läifig feien, die das Interefie und ben Beftand der In ie 
tute nicht gefährden, wohl aber ungünftige Berhältnifje zwi» 
ichen Berechtigten und Verpflichteten auszugleihen im Stande 
jeien. Ebenjo find von der früheren Regierung bereits Ex« 
wägqungen in diefem Sinne geſchehen, welde zwar zu einem 
Reiultate nicht geführt haben, die aber für die gegenwärtige 
Regierung die Aufforderung enthalten, dieſen Gegenitand 
ihrer Aufmerffamfeit und Prüfung zu unterwerfen. Wenn 
der Antrag an das. Haus gerichtet wird, daß die Petition 
ber Regierung zur Berüdfihtigung überwiejen werde, jo ift 
ja ſchon bei Träberen Berbandlungen feftgeftellt, daß ein jols 
her Antrag nicht in joweit etwas Bindendes für die Staats- 
Negierung habe, daß fie nur verpflichtet fei, im Sinne ber 
Petenten; Etwas zu tbun, jondern nur, baß er für bie 
Stants-Regierung die Verpflichtung enthalte, den Gegenftand 
anfs Neue einer gewifjenhaften Prüfung zu unterwerfen und 
ſich zu entichließen, den Umftänden nad, eine Vorlage an 
das Haus zu machen. Dieje Verpflichtung, den Gegenftand 
einer forgfältigen Prüfung zu unterziehen, abzulehnen, kann 
ih aud vom Standpunkte meines Reſſorts aus mich nicht 
für beredhtigt halten, muß aber das Ergebniß diefer Prüfung 
völlig frei re und beftimmt erflären, daß das, was für 
den Beftand und die notbwendigen Interefjen biefer Inſti⸗ 
tute erforderlich if, mit aller Gewifjenhaftigkeit und Sorg- 








falt von Seiten des mir amvertrauten Refforts, gewahrt 
werben wird, 


Bräfidbent: Der Herr Abgeordnete Dr. Beer (Dort⸗ 
mund) hat das Wort für den Kommiffiond- Antrag. 


Abgeordneter Dr. Wecker (Dortmund) [vom Plap]: 
Das verehrte Mitglied für Stolp hat die Bedürfnißfräge 
in Abrebe geftellt und darauf bingewielen, daß im Grunde 
wenige Petitionen weniger Petenten vorlägen. 

Wenn bie größere oder geringere Menge von Petitios 
nen bei der Beurtheilung des Bebürfniffes maßgebend fein 
follte, dann würbe allerdings dem Mangel, der in der ges 
ringen Anzahl von Petitionen liegen möchte, leiht abgehol- 
fen werben fünnen. 

Ich glaube aber, es bedarf * nicht erſt vieler Petie 
tionen; daß unablösbare Reallaiten gemeinſchädlich find, 
das glaube ich, fteht feft, und es ift deshalb Seitens des 
Preußiihen Staates zur Erleichterung und Beidleunigung 
dieſer ——— Großes geſchehen. 

Aber um ſo auffallender, um ſo drückender ſind die 
Ausnahmen, die geblieben ſind zu Gunſten der Kirchen und 
milden Stiftungen. Die Verpflichteten empfinden dieſe Aus— 
nahmen ſehr bitter. Nachdem fieben Jahre lang ihre Ver 
hältnifje in der Schwebe geblieben waren, bat das Gejep 
vom 15, April 1857 die Ablösbarkeit ſolcher Kaften faft un- 
möglih gemadt. Es bat fie nämlich an die Zuftimmung 
ber Berechtigten gefnüpft, und bat jomit gewiffermaßen fie 
in deren Belieben geftellt. 

Die nothwendigen Folgen folder Ausnahmeftellungen 
Ir nit ausgeblieben. Die Theilbarkeit belafteter Grunds 

üde ift erjchwert, und damit ift deren Werth gemindert. 
Das Berhältnig zwiſchen Berechtigten und Verpflichteten ift 
außerdem ein * geſpanntes geworden. Es ſind eine 
Menge —— und Zwiftigfeiten und Störungen, vor 
allen Dingen Störungen des kirchlichen Lebens, entftanden, 
Gegen dieje Mißftände wenden fi nun die Petenten. Die 
Sade ift, wie bereitd von dem Herrn Borredner bemerkt 
worden, im vorigen Fahre Gegenftand eingehender Diskuj« 
—8* geweſen, und ich beſcheide mich, daß in dieſer Sommer⸗ 

eſſion feine Vorlage Seitens der Staats-Regierung er- 
wartet werben konnte. Ich würde auch zur Sade nidt 
bas Wort genommen haben, wenn die Erklärung des Herrn 
Minifters der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten in der 
Komynijfion nur etwas iröſtlicher geweſen wäre. Der Herr 
Mirffter bat gejagt, die Staatö-Negierung wolle den Ge— 
genftand zeitig vor Beginn ber Winter-Sejfion in Bera- 
thung und bei der Berathung befjelben die von den Peten- 
ten geftellten Anträge in Erwägung nehmen. Ic würde 
mi zufrieden ftellen, wenn der Herr Minifter der lands 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten dem Haufe eine beftimmtere 
Erklärung geben wollte, und ich möchte daher den Herrn 
Minifter bitten, dem Haufe zu verjprechen, daß in der näd- 
ften — * eine Vorlage über dieſen Gegenſtand eingebracht 
werden ſolle. 


Präſident: Der Herr Miniſter der landwirthſchaft ⸗ 
lichen Angelegenheiten hat das Wort. 


Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Graf 
v. Itzenplitz: Meine Herren, eine ſolche Erklärung abzuge- 
ben, bie eine Verpflichtung enthält, auf dem nächſten Land— 
tage, der doch gar nicht mehr fo fern von dieſem jepigen, 
ber nod nicht einmal fein Ende erreicht bat, ift, ein ſolches 
* vorzulegen, das halte ich nicht für gerechtfertigt, denn 
es iſt wahrſcheinlich unmöglich, bis dahin fertig zu werden. 

Der geehrte Herr Borredner hat ganz furz gejagt, bie 
Reallaften find vom Uebel. Run, meine Herren, das ift 
doch fo fo, es hat das doch auch feine zwei Seiten. Man 
gebt gewöhnlich von der Anficht aus, ber Berechtigte ift der 
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Wohlbabende und der Verpflichtete ift der Unglüdlice, 
Was dabei herausfommt für die Berechtigten ift nicht jo 
relevant. Hier liegt aber die Sache jo, die Berechtigten, 
bie Pfarrer und Schullehrer, find in der Regel die Bedürfs 
tigen und die Berpflichteten, die Gutsherren und die 
Bauern, find die Bermögenden. Der Werth bes Geldes 
finft bekanntlich alle Tage, der Werth des Scheffel Roggens 
geht aber, mit der Zeit fortfdhreitend, vorwärts. Darin liegt 
nun ein Iehr erhebliches und bedenkliches Moment, weil man 
ſehr leicht Die geiftlihen und Scul-Inftitute verlegen kann, 
fo daß fie in ihrem Kortbefteben gefährdet werden. — Aehn⸗ 
lid) meine Herren, erlauben Sie mir, das hinzuzufügen, 
liegt ‘ed mit den Wald»-Servituten. In den Wald-Servi- 
tuten find in der Hegel die Berechtigten die armen Leute, 
die das Holz holen können und die Berpflidteten, die Wald» 
eigenthümer, find die Wohlhabenden. Da wäre es nun jehr 
wünfchenswertb — ich nehme feinen Anftand, dies bier aus- 
zuſprechen — daß den Beredhtigten ſchon jept beſſer gebol- 
fen werden könnte. 
(Bravo!) 


Sept werden die Berechtigten, welde die Kaffe und 
Leſeholz⸗ Berechtigung haben, mit einer hoͤchſt unbedeutenden 
Geld»-Entihädigung abgelöft. 

(Zuftimmung.) 

Nun, meine Herren, wenn Sie bas beftätigen, jo muß 
das noch vollfommnere Anwendung finden auf die Geiftlichen 
und Scullehrer und die Staats-Negierung bat gewiß alle 
Urſache, auf dieſem Felde, auf welchem ſchon 2 Geſetze er 
gangen find, die doch, wenn wir ehrlich jein wollen, beide 
nicht recht gemügten, wenn fie ein Drittes Gefep macht, mit 
allem Vorbedacht zu verfahren, damit fo viel als möglich 
wirklich das Land befriedigt wird, und das wirb bis zur 
nächſten Seſſion nicht möglich fein. 


(Bravo!) 


Präfidents Der Herr Abgeordnete Haade (Stendal) 
bat das Wort für den Kommilfions-Antrag. 


Abgeordner Haade (Stendal) [vom Plap]: Meine 
Herren! Die Nothwendigfeit und Dringlichkeit der Abän— 
derung des Geſetzes vom 15. April 1857 


(Ruf: laut! lauter!) 


— Ich habe nur wenige Worte zu jagen — erideint 
mir außer Zweifel; fie ift dur den Kommilfions- Bericht 
fo Mar dargelegt 


— 


(Ruf: lauter!) 


PWräfident (den Redner unterbredend): Die Herren 
wänjden, daß der Herr Abgeordnete lauter jpreche und des— 
halb die Nebner-Tribüne betrete. 


Abgeordneter Haacke (auf der Tribüne fortfahrend) 
daß ich mid) darüber wohl jeder weiteren Aeußerung ent 
balten kann. 

Der Herr Minifter hat ſthon in der Kommilfion die 
beftimmte Erflärung abgegeben, daß die Königliche Staats- 
Regierung die Borlage über die Abänderung diejes Gejehes 
unverzüglih in Berathung nehmen werde, und ih babe das 
Vertrauen, daß bei dem großen Intereffe, das ſowohl der 
Herr Minifter der landwirtbichaftlicdhen Angelegenheiten, als 
auch des Kultus Diefer Angelegenheit widmen, der größte 
Nahdrud und Fleiß angewandt werden wird, um mit der 
Gejep-Borlage jobald ale möglich au Stande zu fommen, 

erlaube mir nur im Bezug auf die Form und 
Faffung derjelben eine kurze Bemerfung. Das Gejep vom 
15, April 1857 bat die Abänderung und Ergänzung ber 
Beitimmungen der AblöjungssDrdnung vom 2, März 1850 
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bezüglid der Ablöjung der Neallaften an die Geiſtlichen 
und Scul-Inftitute und die frommen und milden Stiftun« 
gen zum Gegenftand. Der Gejep- Entwurf, welden bie 
Königliche Staats-Regierung in der Sejfion von 1861 vor- 
gelegt bat, betrifft wieder eine Ergänzung und Abänderung 
dieſes Geſetzes vom 15. April 1857, Die Beftimmungen 
dieſes lepteren werben durch ben Entwurf von 1861, in ver 
That dergeftalt ergänzt und abgeändert, daß es jedem Laien 
wirklich außerordentlih ſchwer fallen wird, fich aus diefer 
verwidelten Materie herauszufinden. Ich jelbft bin in ber 
vergangenen kurzen Legislatur-Periode Referent der Agrar: 
Kommilfion über den Antrag des Abgeordneten Lette und 
Genofien geweien, welcher dabin ging: das in der Seſſion 
von 1861 vorgelegte, im Abgeorbnetenhaule angenommene 
und an dem Widerſpruch des Herrenhauſes geſcheiterte Geſetz 
vom Sahre 1861 wieder anzunehmen. Ich muß Ihnen ges 
ftehen, Daß es mir, obgleich ich mehrere Jahre lang — 
freilic; vor längerer Zeit — Mitglied einer Auseinander- 
jegungs-Behörde geweſen bin, ziemlich ſchwer geworden ift, 
mid in die Materie rue rem Sch glaube deshalb, 
baf es zur Grleichterung der Berathung und zum befferen 
Verftändniß der Gejepgebung Seitens der Bethelligten zweds 
mäßig fein würde, eine feibiiftändige Vorlage einzubringen, 
weldes das Gejep vom 15. April 1857 vollftändig wieder 
aufbebt, ſich unmittelbar an die Ablöjungs » Ordnung vom 
2, März 1850 anſchließt und diejenigen Beftimmungen bes 
Gefepes vom Sabre 1857, welde für nöthig und zweck— 
mäßig gebalten werden und darum aufrecht erhalten werben 
jollen, wörtlih und volftändig aufnimmt. Uebrigens glaube 
ich in der Sache jelbft, daß es möglich fein wird, das 
ge der Berechtigten und der Verpflichteten auszu— 
gleichen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Heidenreich hat 
den Schluß der Diskuffion beantragt. Diejenigen Herren, 
welche dielen Antrag unterftügen wollen, bitte ich aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Der Antrag ift ausreichend unterftügt. 

Auf der Rednerlifte find nur noch Redner für den Ans 
trag eingetragen und zwar bie Herren Abgeordneten Dr. Lette, 
Kraufe (Magdeburg) und Dr. Beer (Bodum). Ich erſuche 
diejenigen Herren, die ben Schluß der Disfuffion berbeis 
führen wollen, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Die Majorität bat ſich für den Schluß der Diskuſſion 
ausgejprohen. Ich frage, ob der Herr Referent das Wort 


begehrt. 
(Derjelbe bejaht.) 
Ich ertheile ihm bafjelbe. 


Berichterftatter Abgeordneter Seubert (vom Plap): 
Meine Herren! Der Herr Abgeordnete für Stolp hat aus 
drüdlid darauf Gewicht gelegt, daß ein Bedürfniß zur Abs 
änderung bes Gefepes vom 15. April 1857 nicht vorliegt. Ob 
die Petitionen ein foldes Bedürfniß nachweiſen oder nicht, 
darauf will ich mich nicht einlaffen. Ich glaube aber, der Herr 
Abgeordnete wird 83733 daß die Regierung keine Er— 
Härung über die Bedürfnißfrage abgeben werde, ohne ſich 
zuvor vollftändig über das Borhandenfein derjelben verger 
wiffert zu haben. Der Bericht der Kommilfion giebt Ihnen 
die Erklärung, mit welder der damalige Minifter für die 
Landwirtbicpaftlichen Angelegenheiten den Entwurf des Ger 
fepes, weldes die Abänderung des Gefepes vom 15, April 
1857 bezwedte, dem hohen Haufe vorgelegt bat. 

Sch möchte noch eine Erklärung verlefen, — der Herr 
Präfident wird es gewiß erlauben, 


(Präfident: Ich habe nichts dagegen.) 


welche derjelbe Minifter und zwar ausdrüdlid mit als Ver— 

treter des behinderten Minifters für die geiftlichen Angeles 

—— im Herrenhauſe bei der Berathung des beregten 

ntwurfes — hat. Sie lautet: 

„Ich kann die Ueberzeugung nicht unterdrücken, 
daß, wenn das —* Haus durch einen abfälligen 
Beſchluß das Zuſtandelommen der gegenwärtigen 
Novelle für jetzt unmöglich machen ſollte, deswegen 
doch keine lange Dauer für die Beſtimmungen und 
Tendenzen des Geſetzes vom 15. April 1857 zu 
weifjagen ift. Es liegt deſſen Modifikation fo (ehr 
in den Forderungen ber Zeit und es bat in feiner ' 
gegenwärtigen Geftaltung fo wenig 2ebensfähigfeit, 
daß eine Nüdfehr zu den Prinzipien der Geſetz- 
gebung von 1850 ſich über kurz oder lang J 
wendig Bahn brechen muß.“ 

Ich meine, daß ſowohl die Worte, welche der Kom— 
miſſions-Bericht anführt, als auch die eben verleſene Er— 
klärung darüber dem Herrn Abgeordneten vollſtändige Be— 
ruhigung ertheilen können, daß die Staats-Regierung ſich 
über die Bedürfnißfrage ausreichend informirt bat. 

Was die einzelnen Gründe anbetrifft, welche derielbe 
ur Unterftügung feines entgegenftehenden Antrages aufge 
tellt hat, jo find fie bei dem früheren Berathungen fowohl 
der eingegangenen Petitionen als des oben ezogenen, im 
vorigen Jahre vorgelegten Gelep-Entwurfes, fo reichlich und 
erihöpfend behandelt worden, daß etwas Neues wohl nicht 
mehr beigefügt werden fünure, und daß in diefer Beziehung 
die Aften füglih für jprucdreif erfannt werben können. — 
Der Hauptfebler, meine Herren, ber dem Gelege vom 
15. April 1857 zu Grunde liegt, ift der, daß die Geiep- 
gebung bei demjelben fih von dem alten als richtig bes 
währten Preußiſchen Standpunfte im Gebiete der Ablöjung 
ber Reallaften entfernt hat, ber vom ar 1811 au Bis 
zu dem Jahre 1850 der mahgebende geweſen ift, und ber 

e Ablösbarkeit aller Neallaften im Allgemeinen zum Ziele 
hatte. Der Artifel 42, der Verfaſſungs-Urkunde lautet jept 
allerdings anders als früher. In demielben war die Ab— 
lösbarfeit der Grundlaften ausdrücklich gewährleiftet. Wenn 
er nun auch aus ber Berfalfungs » Urkunde hinausresibirt 
worden, jo ift er doch ein folder, der, möchte ich jagen, ge— 
wilfermaßen zu den Grundrechten des Preußiſchen bäuerlichen 
Standes gehört, ber folde tiefe Wurzeln in bem Rechts— 
bewußtjein der Glieder deffelben getrieben hat, daß fie den— 
felben, jo wie überhaupt den Grundbefigern, deren Belip- 
tbun mit Reallaften beihwert ift, niemald werben einreden 
fünnen, als lafje es fi mit dem Grundfägen ber Geredhtig- 
feit vereinbaren, daß eine gewiffe Laft mit Rückſicht auf Die 
Perſon des Berechtigten nicht abgelöft werben fünne, Sch 
bitte Sie, meine Herren, ftimmen Sie dem Antrage ber 
Kommiffion möglidhft einftimmig bei. 


(Bravo!) 


Präfident: Der Here Wbgeorbnete Dr. Beder 
(Bodum) bat das Wort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeorbneter Dr. Weder (Bodum) [som Mak]: Ich 
wollte nur mit Rüdfiht auf das, was der Herr Minifter 
ber landwirthſchaftlichen Angelegenheiten gejagt hat, bemer- 
fen, daß ich nicht von Neallaften fchlechtbin, fondern nur 
von unablösbaren Reallaften geſprochen babe, wenn ich die 
jelben einen Uebelftand genannt babe. 


Präſident: Wir kommen zur Abftimmung. Der 
Antrag der Kommilfion, wie er heute im Haufe erweitert 
worden ift, lautet dahin: 

„Das Haus wolle beihhließen, die qu. 11 Petitio— 
nen der Königlichen Staats-Regierung zur Berüd- 
fihtigung, bei der wiederholt als dringend aner- 
fannten Abänderung des Gejepes vom 15. April 
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1857 zu überweilen und die beftimmte Erwartung 
auszufprehen, daß eim foldes abänberndes Belek 
dem Abgeorbnetenhaufe jebenfalls in der nächſten 
Seifion möglichft zeitig vorgelegt werde.” 
Diejenigen Herren, welde bielem Antrage beitreten 
wollen, bitte ih aufzufteben. 


Geſchieht. 

Der Antrag iſt mit einer ſehr großen Majorität ange— 
nommen. 

In zweien von den zuvor gedachten Petitionen iſt auf 
bie Nothwendigkeit der geleplichen Normirung der ſogenann⸗ 
ten Heinen Kalende bingewiefen worden. Ihre Kommilfion 
bat sub B. II. den Antrag geftellt: 

„Die Petitionen des Defonomie - Kommiflarius 

Rienſch in Lyck und Genofien und des Grundbe— 

fipers Alexander zu Micolaiten und Genoffen der 
Königlihen Staats-Regierung aud, fofern fie die 

Regulirung des Berhältniffes der Meinen Kalende 

betreffen, zur endlichen Berückſichtigung zu über- 
ei en “ 


Ich eröffne die Diekuſſion. Der Herr Kultus-Minifter 
bat das Wort. 


Kultus-Minifter v. Mühler: In Beziehung auf bie 
feine Kalende in Dftpreußen fann von der Staats-Regie- 
rung anerfannt werben, daß ein Bebürfnif zur Negulirung 
verbanden ift. Ich füge hinzu, daß aud) bereits Einleitungen 
getroffen find, um"wo möglich für die nächſte Seſſion einen 
Gelep-Entwurf deßhalb vorlegen! zu fönnen, und wenn, 
wie ich hoffe und wünſche, es möglich ift, die Vorbereitun- 

en bis zu jenem Zeitpunfte zu beendigen, jo wird die Bor: 
age alsdann aud wirklich erfolgen. 


äfident: Der Herr Abgeordnete Velthufen hat 
bas Wort für den Antrag der Kommiffion. 


(Unrube.) 


Abgeordneter Velthuſen (vom Plap): Meine Here 
ren! Die eben vernommene Erklärung des Herrn Kullus— 
Minifters hat mich infoweit befriedigt, daß ich für jept auf 
das Wort verzichte. 


(Bereinzelteds Bravo im Centrum.) 


Bräfident: Ich ſchließe die Diskuffion und frage, 
ob der Herr Referent das Wort begehrt. 


(Wird verneint.) 


Derjelbe hat verzichtet — ich bringe ben eben von mir 
verlejenen Antrag der Kommilfion zur Abſtimmung und ere 
ſuche diejenigen Herren, welde ihm nicht annehmen wollen, 


aufzuftehen, 
(Es erhebt fih Niemand.) 


Der Antrag ift einftimmig angenommen. 

Bir gehen über zu Littr. O. des vorliegenden Peti» 
tiond « Berichts. Der Borftand des landwirthſchaftlichen 
Gentral » Bereind für das Großherzogthum Polen und 268 
Mitglieder von landwirthſchaftlichen Vereinen im Grofberzog- 
thum Pofen haben den Antrag geftellt: 

„Eine hohe Kammer wolle die bei den Behörben ge» 

machten Schritte unterftügend: 
ihre Eingabe, resp. ihren Antrag auf Anerfen- 
nung und Inverbindungtretung, wie mit anderen 
dergleihen GentralsBereinen des Staates, bebufs 
Beförderung der landwirtbihaftlichen Intereffen, 
einem hoben Staats » Minifterium zur Berüd- 
ſichtigung, resp. Abhülfe überweiſen.“ 

Ihre Kommilfien ift über dieſe Petition zur Tages- 
Drbnung übergegangen. Ich eröffne die Diskuffion und 

Verhaudl bed Haufes d. Abg. 


ertheile dem Herrn Abgeordneten Kantat das Wort gegen 
ben Antrag ber Kommiſſion. 


Abgeordneter Kantaf: Meine Herren! wenn ich Diele 
Tribüne betrete, um gegen den Antrag Ihrer geebrten Kom— 
miſſion zu reden, fo bin idy mir jehr wohl der Schwierig: 
feit bewußt; ich nehme indeffen nichts weiter in Anſpruch 
als Shre Aufmerffamkeit, um diefe bitte ih Sie aber — 
um Ihre volle Aufmerkjamfeit; denn der Gegenftand ift 
wirklich von Wichtigkeit! Er betrifft einen ganzen Landes 
teil, deſſen Majorität fih dur das Verfahren der Staate- 
Regierung gefränft und zurüdgelegt fühlt. Auch war bie 
Sache Ihrer Kommilfion jelbft nicht ganz Har; fie bat nicht 
einftimmig, fie hat nur mit einer Majorität den Uebergang 
zur Taged«Drdnung beidloffen, und ich hoffe, daß, wenn es 
mir gelingt, den Zhatbeftand klar darzulegen, fie nad ein» 
gehender Prüfung des Thatbeftandes und Erörterung des 
Kommiffions-Berichtes, der zum Theil auf die Angaben des 
Regierungs « Kommiffard allein begründet ift — und id 
glaube, es wirb uns der Nachweis gelingen, daß dieſe Ans 
gaben thatſächlich unrichtig find — id hoffe, daß Sie 
aladann nicht werben umhin fönnen, mir gegen den Antrag 
ber Kommiffien beizuftimmen und die Petition der König« 
lichen Staats-Regierung zur Berüdfihtigung zu überweiien; 
worauf ich antragen werbe, 

gebe nun über zur Sade. Im Anfange des Be— 
richtes giebt die Kommiſſion felbft zu — was ich hiermit 
fonftatire — daß das Bedürfnif zur Bildung eines land-. 
wirthſchaftlichen Gentral-Bereins feit der Mitte der vierziger 
Fahre von verſchiedenen Seiten fi öfters als vorhanden 
berausgeftellt habe. Ich werde dann fpäter darauf zurüd- 
fommen und dartbun, daß nicht nur jeit Mitte der vierziger 
Sabre, Sondern bereits in früheren Zeiten das Bedürfnif 
vorhanden war, was ja auch gang erklärlich ift bei ben 
Kortichritten, welche die Sanbıntrthichaft überhaupt madıt. 
Was nun den hiſtoriſchen Fortgang der Sache anbetrifft, 
fo ift derjelbe in dem Berichte Ihrer geehrten Kommilfion 
genau angegeben. Ich kann alſo ganz furz darüber bins 
weggeben, und werde ihn nur kurz wiederholen. 

Es war im vorigen Sabre, als, nachdem bereits in 
allen Provinzen des Preußiihen Staats Gentral-Bereine 
fi gebildet hatten, in dem Großherzogthum Pofen allein 
fein joldher beftand; und die Regierung, trogdem fie, ala 
die von ihr in die Hand genommene Bildung eines ſolchen 
im Jahre 1844 — aljo vor etwa 18 Jahren — nicht ge 
lungen war, nur zur Zeit die Berwaltung in die Hand 
des Herrn Dber-Prähdenten gelegt hatte, dennoch ſich während 
diefes ganzen Zeitraums nicht veranlaßt fand, etwas zu 
thun, daß im Großberzogtbum Poſen aud ein folder Gen» 
tral-Berein ins Leben trete. Da traten drei landwirtbs 
haftlihe Vereine in Anerkennung bes Bebürfniffes zus 
ammen. Sie wählten eine Kommijfion, diefe Kommiſſion 
prüfte das Bebürfniß, entwarf ein Statut und lud dann, 
fi) ganz dem Verfahren der Königlichen Staats-Reyierung 
vom Jahre 1844 anſchließend, die Borftände ſämmtlicher 
eriftirenden landwirthſchaftlichen Vereine und Deren Mit— 
glieder zu einer General-Verjammlung nah Polen, Bebufs 
der Beiprehung des Bedürfniffes, und im Kalle der An- 
erfennung deſſelben, zur eventuellen Konftituirung eines 
landwirthſchaftlichen Gentral-Bereins ein. 

In Folge diefer in Zeitungen beider Landesſprachen an 
alle landwirtbihaftlihen Vereine gerichteten Aufforderung 
einer Iandwirtbichaftlihen Kommiſſion verfammelten ſich in 
Pofen nahe an 500 Mitglieder landwirthſchaftlicher Vereine. 
Ste erkannten das Bedürfniß einftimmig an, prüften den 
vorgelegten Statuten-Entwurf, nahmen ihn an und wähls 
ten auf Grund beffelben einen Vorftand, indem fie auf 
dieſe Art einen GentralsBerein bildeten.; 

Es heißt num in dem Bericht weiter, daß nicht ſämmt— 
liche Bereine, namentlich fein Verein aus zn Deutichen 
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ra ber Provinz fih an der Verſammlung betheiligt 
tte. 

Meine Herren, die Aufforderung war an jämmtliche 
Bereine ergangen. Was es übrigens beißt, Deutiche 
Kreile in der Provinz, fo ift mir bas nicht bekannt, 
Es giebt wohl gemiſchte 
und überwiegend Deutiche Kreiie; ausſchließlich Deutiche 
Kreiſe kenne ich aber nicht. 


Nachdem der Berein ſich onftituirt hatte, hatte der 
Vorſtand nichts Eiligeres zu thun, als fofort im Sntereffe 
der Sade den Herrn Ober: Präfidenten der Provinz — 
den Herrn DObersPräfidenten des Grofherzogthums 
Poſen — 

(Heiterfeit.) 


und das Landes: Defonomie- Kollegium von jeiner Bildung 
in Kenntniß zu jegen, um eben mit den Behörden eins 
trädhtig zu wirken, und um durch ein ſolches einträchtiges 
Wirken das wirkliche en der Landwirthſchaft und bes 
Großhergogtbums Pofen zu fördern. Von dem Herrn Ober- 
Präfidenten befam der Borftand eine abſchlägliche Antwort, 
weil der Gentrals-Berein nicht aus der Vereinbarung ſämmt⸗ 
licher Iandwirtbichaftlichen Vereine hervorgegangen ſei. Der 
Borftand wandte fih mit einer zweiten Eingabe an den 
Herrn Ober» Präfidenten. Der Geh! war berjelbe. Die 
Eingabe an das Landes» Delonomier Kollegium wurde, wie 
das reflortmäßig war, dem damaligen Herrn Minifter der 
landwirthihaftlihen Angelegenheiten übergeben. Die Ant- 
wort des Herrin Minifters ber onbwihjänige Ange 
legenheiten finden Sie auf Seite 12. des Berichts. Cine 
wiederholte Eingabe war ebenfo unberückſichtigt geblieben. 
Da nun wandten wir uns an das Gtaats- Minifterium, 
dieſes aber überlieh die Beantwortung dem Heren Minifter der 
lanbwirtbichaftlihen Angelegenheiten. Nun, die Beantwor- 
tung fonnte nicht zweifelhaft fein. Sept wandte fidh ber 
Vorſtand an das bobe Haus. Das ift der Thatbeftand, 
und nun, meine Herren, erlauben Sie mir zurüdzugehen 
auf die Antworten der Behörben ſelbſt. Wir finden auf 
Seite 11. die Antwort des Herrn Ober- Präfidenten, an 
welden ſich der Borftand mit dem Erſuchen gewendet hatte, 
mit dem landwirtbihaftlihen Central» Verein des Großher- 
zogthums Poſen in diejelbe amtliche Verbindung zu treten, 
wie dies bei den anderen Gentrals:Vereinen des Preußiichen 
Staates ber Fall ſei. Der Herr Ober» Präfident jagt, 
indem er an den Vorfipenden des Vereins jchreibt; 
er babe die —* erhalten, daß von ihm und einigen 
anderen Herren beabſichtigt werde, einen landwirthſchaftli— 
hen Verein zu bilden. Nun dieſes „ihnen und einigen ans 
deren Herren” waren brei lanbwirthidhaftliche Vereine, welche 
neun Kreiſe umfaßten, alſo doch wohl etwas mehr als 
„ihnen und einigen anderen Herren.” Als Grund nun 
aber gab ber Herr Ober-Präfident an, die Bildung eines 
Gentral- Organs fünne jelbftverftändlih nur aus der freien 
Vereinbarung ſämmtlicher im Poſenſchen befindlichen agro— 
nomiſchen Vereinen mar Nun, meine Herren, bieje 
Begründung muß id denn doch beftreiten, jowohl a priori 
als a posteriori. Nehmen Sie z. B. an, meine Herren, 
es eriftiren in einer Provinz, wie in Schlefien der Fall ift, 
64 Vereine — das Bebürfniß eines Gentrals Vereins wird 
allgemein gefühlt — 63 erklären fih für Bildung eines 
folden, da jagt eim einziger aus einer ganz geringfügigen 
Anzahl von Mitgliedern beitehender: Nein, Die Sade 
wird noch greller, wenn wir Bablen nehmen. Ih ſetze 
ben Fall, es find 20 Mitglieder, die einem Vereine ange 
hören — 6 wird eine Generals Derfammlung abgehalten, 
es fommen 11 zufanımen, die Majorität von 6 Stimmen 
bejchlieft nun: wir wollen uns feinem Gentrals-Bereine ans 
fliegen — ohne irgend welde Motive und Nüdfichten, 
Und auf Grund eines ſolchen Beſchluſſes eines einzelnen 
Vereins würbe es bann gerechtfertigt jein, wenn fein Gen- 


eile, auch überwiegend Polniſche 





trals Verein gebildet werben fol. Ich glaube, hierdurch 
dürfte das Zuftandelommen eines ſolchen Vereins oft ge— 
fährdet, wenn nicht ganz unmöglich fein. 

Aber in faftiicher Beziehung liegt die Sache ganz ans 
ders — ih habe die amtliche Chronik vor mir, wenigftens 
ift fie vom Geheimen Regiftrator im landwirhſchaftlichen 
Minifterien angefertigt, id kann alſo annehmen, daß fie 
autbentiich ift, und ich finde in allen Provinzen landwirth- 
ſchaftliche Gentrals Vereine von der. Regierung anerfannt, 
und in allen diejen Provinzen finden ſich Vereine, die ſich 
dem Gentral-Berein augeſchloſſen * andere, die 
ihm nicht angeſchloſſen haben. Alſo auch faktiſch entbehrt 
bie Anſicht des Herrn Ober-Präfidenten jedes Grundes von 
vornherein — theoretiſch ift fie nicht zu begründen, 
thatjählic ift jie ganz unbegründet. Und das eben 
war ber Grund, weshalb der Vorſtand fih nochmals an 
den Heren Ober» Präfidenten wendete, ihm bieje Lage der 
Sade vorftellte und zugleich das, was. ich die Ehre hatte, 
Ihnen anzuführen, ebenfalls anführtee Die Antwort war 
nun die unter dem 10. Mai 1861 erlaffene, wobei gleich 
anfangs ein ganz Meiner Unterjdhied der Untiport hecvors 
teitt. Während es am Anfang der erften Antwort heißt: 
„der von ihnen und einigen anderen Herren u. |. w.“ jo beißt ed 
her ſchon: „das von Ihnen in Verbindung mit anderen Gutsbe⸗ 
itzern Polniſcher Mbkunft,s; Schr lege kein großes Gewicht 
darauf, ich finde nur, daf es etwas fmarkirt iſt, deun es 
findet ih weder im Statute, noch in ben Eingaben Etwas, 
was zu dieſer Uenderung hätte Beranlafjung geben Lönnen, 
es war in dem Statute fogar angenommen, daß in beiben 
Sprachen verhandelt werden jolle. Indeflen id übergebe 
dies als nicht weiter zur Sache gehörig. Die Hauptiade 
ift aber die, daß der 57 26 die Gründe, 
aus denen er fih beitimmt gefunden babe, dem Berlangen 
bes GentralsBorftandes entgegenzutreten, jeien in ber zwei 
ten Eingabe nicht widerlegt worden. Nun, mejue Herren, 
ich gebe zu, daß bie Gründe nicht widerlegt Kar denn 
wenn der Herr Ober» Präfident fagt: „ich erkenne deshalb 
nicht an, weil nit alle Vereine Ne angelhloffen haben,‘ 
jo ift das eine Thatſache, ir können wir nit wider« 
legen. Ich glaube aber, daß ih die Nihtitihhaltigkeit 
dieſer Gründe bewieſen habe, und barauf bin märe es 
wünſchenswerth gewejen, daß der Herr Ober » Präfident fa 
eingelaffen und gejagt hätte, ob dieje thatfählihe Ausfüh- 
rung umgeredhtfertigt wäre. Es muß nun aber bier für jept 
bie Sache dabei ihr Bewenden haben. 

Ich gehe weiter, zu höheren Behörben, zu dem Herrn 
Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten jelbft. 
Das betreffende Dokument ift auf Seite 12, bes Berichts 
abgedrudt. Zu Anfang erklärt der Herr Minifter der land» 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten, er wäre mit den Eröffnuns 
gen des Ober-Präfidenten ganz einyerftanden, Ich glaube, 
daß er Damit einverftanben geweſen fein mag, daß die Be 
börde überhaupt mit dem Vorftand des landwirthſchaftlichen 
Gentrals-Bereins nicht in Verbindung treten wolle, aber mit 
ben Gründen bes Dber-Präfidenten ſcheint er dog nicht 
einverftanden gemeien zu jein, denn er läßt fich gleich dar— 
rauf in eine Definirung eines Gentral-Bereins ein, die ganz 
und gar von ber Definirung beö Herrn Ober » Präfidenten 
verjchieden iſt. Der Herr Minifter erflärt nämlich, die Bil- 
dung eines Gentral = Bereins könne nur durch gemeinſchaft ⸗ 
lihen Anſchluß ſchon beftehender Kreis- und Kofgl- Vereine 
dargeftellt werben; ein Konglomerat einzelner Mitglieder aus 
allen Theilen der Provinz babe die Natur eines Central» 
Verbandes nicht und entbehre der organiihen Gliederung, 
ohne welche derfelbe in fein näheres Berhältniß mit bemjelben 
treten könne. Nun, meine Herren, ein Konglomerat eins 
Kine Mitglieder, glaube ich, mac der Anſicht bes Herrn 
Minifters, nur dahin erflären zu küunen, wenn ein Verein 
fi bildet, nicht aus Lokal» und Filial» Bereinen, jondern 
wenn Mitglieder aus allen Theilen der Provinz oder be# 





Regierungs-Bezirfs hinzutrelen. Doch amd foldhe Vereine, 
die zugleich Gentral:Bereine find, eriftiren, fo ift der lands 
——n Verein im Regierungs-Bezirk Arnsberg zu— 
43 GehtralsBerein für ben Regierungs⸗Bezitk Arnäberg. 

ach 8. 5. ber Statuten fann ein Jeder Mitglied werben, 
deſſen Aufnahme bei dem Bernialtungs-Ausihuß in Antrag 
gebradht wird; ber EentralsBerein beftebt alſo aus einzelnen 
Mitgliedern und dieſer jo gebildete Gentral-Berein erit fol 
mit anderen Meinen Vereinen fih in Verbindung fepen und 
ihre Thätigkeit für beftimmfe Gegenftände zu geminnen 
ſuchen. Ebenfo ift ed mit dem Baltiſchen Vereine zur Bes 
förderung der Landwirthſchaft, — and ein Gentrals 
Verein — aud in Dielen Werein fann ordentliches Mit- 
lied ein jedes Mitglied eines Zweig: Vereins werben, nad) 
dem aber fünnen aud alle Landwirthe und Freunde ber 
Landwitthſchaft, welche ſich bei den jährlihen Haupt-Ver- 
fommfungen einfdreiben laffen, oder bei dem Borftande 
zur Aufnahme melden, aufgenommen werden. Das find 
alfo auch einzelne Mitglieder, mit einem ſehr loſen 
Aufnabme-Möbus. 

Ebenio ift e8 mit dem Frankfurter Central-Verein für 
den Megieriings « Bezirk Frankfurt. Auch dieſer beftebt 
erft aus Lokal-Vereinen, datın ift aber der Beitritt zum 

erein nicht bloß praftiiheh Landwirthen, Sondern auch 
alleh Freunden und Beförberern ber Landwirthſchaft, Ber 
amten, Offizieren, Kaufleuten und Gemerbetreibenden ges 
ftattet. Noch weiter geht es mit bem Central» Berein in 
eitthauen; er iſt gebildet and einzelnen zuſammen— 
getretenen Mitgliedern, und erft aus dieſen Mitglie- 
. bern heraus bilbet fich eine Organifatton. Da, wo mehr 

als 6 Mitglieder in einer Gegend wohnen, bildet ſich ein 
KreissBerein und wird ein Vorftanb ht: biefe Vereine 
dürfte man mit einigem Rechte „Konglomerat einzelner 
Mitglieder“ nennen, * für den landwirthſchaftlichen Gens 
tralsVerein des Großberzogtbums Polen paßt die Bezeich- 
nung nicht. Denm ih nehme bie Dirftellung bes im 
Minifterd der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ald voll« 
fommen forreft air. 

Ein EentralsBeretn wird dargeſtellt durch Anſchluß 
ſchon beſtehender Kreid- und Lokal-Vereine. Gerade aus 
ſolchen beſteht der Central-Verein im Großherzogthum Poſen 
feinem Statut nad, denn es heißt ausdrücklich 

„Die gegenwärtigen landwirtbſchaftlichen Spezial⸗ 
Vereine des Großherzogthums Pofen, welche ihren 
Beitritt zum GentralsBerein erflären werden, find 
als Filiale Vereine des lepteren zu betrachten und 
ſollen auch für bie Zufunft nah ben von ihnen 
bereits angenommenen Normen befteben, ohne ihre 
Setbftftändigfeit verlieren zu müſſen.“ 

Nur dadurch, ‚er Semand Mitglied eined Spezial⸗ 
Bereins iſt, ift er Mitglied des EentralsBereins, indem fein 
Spezial-Berein eben Filial-Verein des GentralsBereins ift. 
Alſo entſpricht die Organtfation des GentralsBereins im 
— erzogthum Poſen ganz ber Definition des Herrn 

niftere. 

Es haben fich demielben 6 größere Ihon beftehenbe 
Vereine, welche 17 Kreile unfaffen, angefchlofien; alio 
ift er im vollſten Sinne des Wortes ein Genttal-Berein. 

Der Herr Minifter hat fich aber nicht datauf befchränft, 
bloß biefes zur Sache Behörige zu ermidern, er bat fidh 
nun weiter darauf eingelaffen, und zwar, wie Sie, meine 
Herren, zugeben werben, in auffälliger Weile, denn durch 
nichts provveirt, hat der Minifter der landwirthſchaftlichen 
Angelögenbeiten bei einem gewerblichen Antrag auf Ans 
erfennung eines lanbiwirtbihaftlihen Vereins zur Hebung 
landwirtbichaftlicher Sntereffen fo auf politiihe Verdächti⸗ 
gungen eingelaffen. Und mie begründet er biefelben? Ich 
wollte gänz objektiv fein, und Bätte gern das politiſche Feld 
ganz ans meiner Nebe fort 3 aber Sie werben mir 
zugeben, wenn Gie ben Beriht und dieſe minifterielle 
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Antwort geleſen haben, daß nicht wir es find, welche bie 
Politik provozirt haben, fondern daß dies eine hobe 
Staatd-Bebörbe war. Der Herr Minifter erklärt, daß 
eö ibın nicht habe entgehen fünnen, daß unter den als 
„Borftand” bezeichneten Herren fi feiner von den im der 
dortigen Provinz anfäffigen ausgezeihneteren Landwirthen 
Deut\äper Nationalität befinde, wodurd er fi zu dem Schluffe 
für berechtigt hält, daß die Deutichen Mitbürger und Fachgenoffen 
abſichtlich davon ausgefhloffen worden jeien. Gleich darauf 
fagt er, dieſer Shluf fei nicht geeignet, eine im gegenwär— 
tigen Zeitpunft befonders nahe liegende VBoransjegung zu 
widerlegen. Nun, meine Herren, wenn fih der Herr Mi— 
nifter für berechtigt hält, einen Schluß zu ziehen, und des— 
Kar eine nabe liegende Vorausſetzung für nicht widerlegt 
ält, To Tann ih das Verfahren nicht begreifen, wie man 
Schlüfſe 





iehen, und dadurch Vorausſeßungen für nicht 
widerlegt balten kann. Aus der Thatſache, die ich zugebe, 
daß ſich im Vorſtande fein ausgezeichneter Landwirth Deut: 
ſcher Nationalität befindet, fchließt der Herr Minifter die 
Abſicht, überhaupt die Mitbürger Deutſcher Nationalität 
auszuſchließen! Nun, meine Herren, werden Sie mir er— 
lauben, auf den Berlauf der Sache einzugehen. 

Sie wiſſen bereits, daß es brei landwirtbichaftliche 
Vereine waren, melde eine Kommilfion Behufs Prüfung 
des Bedürfniffes und Konftituirung eines landwirthſchaft- 
lien Gentral » Vereins gewählt hatten. Dieje Kommilfion 
hat num in bei Zeitungen beider Landesſprachen einen Aufs 
ruf erlaffen, den ich mir erlauben werde, da es auf ben 
Wortlaut anlommt und weil ich fpäter auf denjelben Bezug 
nehmen werde, vorzulefen, und zwar aus der „Polener 
Zeitung‘, Die mir bier vorliegt: 

Die unterzeichnete, von brei landbwirtbichaftlichen 
Vereinen gewählte und ermädtigte Kommiſſion 
ladet die Direktionen und Mitglieder aller im 
Großherzogthum Pofen beftehenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine zu einer am 21, Februar d. J. Bor 
mittags 10 Uhr, zu Pofen im Bazar abzubalten- 
den Berathung über Gründung eined landwirth- 
ſchaftlichen Central⸗Vereins hiermit ein. 
Poſen, den 4. Februar 1861. 

Nun, meine Herren, wenn man aljo bie Vorftände 
und die Mitglieder aller Vereine — alſo aud ber 
Deutihen — auffordert, dann weiß ich doch ul worin 
bier die Abfiht zu finden wäre, bie Deutſchen Mitbürger 
auszuſchließen. Benn fih aber dieſe jelbft durch einen 
Mangel an Betheiligung bei der Verſammlung ausgefchlof- 
fen haben, bann fann man dod unmöglich daraus den 
Schluß ziehen, daß die Zujammengefommenen, d. b. Die 
Mitbürger Polniſcher Natienalität, Diefelben ausgeſchloſſen 
hätten. Ich weiß feinen Grund für dieje freiwillige Aus— 
ſchließung, es müßte denn ber fein: ein paar Wochen früher 
batte fi in Pofen ein Deutſcher landwirthſchaftlicher Verein, 
nit ein Gentrals®Berein, ſondern ein geielliger landwirth— 
wirtbichaftlicher Verein zur Förderung und Kräftigung des 
Deutihen Elements gebildet. Wenn die Herren ed nun 
vorzogen, fich diefem Berein anzuſchließen, fo fonnten wir 
unfererfeitö nichts dagegen haben. Sch hätte aber ger 
glaubt, daß, neben einem fo fpeziellen Verein zur Körde- 
rung und Kräftigung Deutfcher Intereffen, ganz gut ein 
allgemeiner landwirtbichaftlider Central» Verein zur He— 
bung landwirtbfchaftliher Intereffen hätte eriftiren fünnen, 
und zwar von Mitgliedern beider Nationalitäten, melde ſich 
bie Hebung des allgemeinen Wohls in der Provinz zum 
Ziel geſetzt hätten. Auch ift der befte Beweis, daß es nicht 
Abſicht war, die Deutihen Mitbürger auszuſchließen, ſon— 
dern das Gegentheil, darin zu finden, daß, als in berjelben 
Zeit ein Aufruf von 3 ausſchließlich Deutihen Mitbürgern, 
zur Bildung eines Vereins zur Unterftüpung hülfsbebürftiger 
Defonomen —* wurde, die Polen ſich zahlreich dabei 
betheiligten und in einer zu biefem Zwecke gehaltenen Ver⸗ 
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ſammlung, in welcher bie Polen die große Majorität hatten, 
3 ihrer Deutfchen Mitbürger von dieſer Majorität in ben 
Borftand des Vereins gewählt wurben. Ich glaube, daß dies 
wohl ein thatſächlicher Beweis dafür ift, daß die Abficht, 
bie Deutjchen Mitbürger auszuſchließen, nit vorhanden ift. 
Auch ſpricht dafür die Thatſache, daß ber Verein nad) jei- 
ner Konftituirung, obwohl es für ihm nicht ſehr einlabend 
war, daß bie Herren fih von jelbft ausgeichloffen hatten, es 
im Intereffe, Alle zu vereinigen, nicht unterließ, an ſämmt— 
liche Deutſche Vereine des Großberzogthums Polen unterm 
19. April praeteriti eine Zujchrift zu richten, in welder den» 
jelben von allen Bevingungen Kenntnif gegeben, Deutſche 
Eremplare der Statuten überreidt und fe in Deutjcher 
Sprache freundlih zum Beitritt eingelaben wurden. Dai- 
felbe geſchah in einer andern Zufchrift von bemjelben Datum 
an ben Verein des Nep-Diftrifts, welcher aus mehreren Ber- 
einen befteht, wo deswegen bie Behandlungsart eine andere 
fein mußte. Während ber Vorftand des Gentral s Vereins 
bie einzelnen nicht cenlralifirten Bereine zum Beitritt ein= 
lud, ſchrieb er an die Direktion des Vereins für den Neps 
Diftrift, daß, wenn derjelbe geneigt wäre, ſich anzuſchließen, 
man in Betreff der Aufnahme fih ſogar Bedingungen ges 
fallen laffen wolle. Mehr, glaube ih, fann man uns 
möglid thun. — 

Wenn nun aber der Herr Minifter der landwirthſchaft⸗ 
lihen Angelegenheiten in feiner Zuſchrift jenem ſeinem 
Schluſſe, noch Die rc binzufügt, ala ſei (bei 
bem gebildeten GentralsBereine) die Beförderung des Land» 
baues nur ber oftenfible Zweck, der eigentliche Zwed ber 
neuen Verbindung aber „eine jchismatiihe Agitation‘, 
und dann die verftedte Drohung binzufügt: „melde den 
Leitern derſelben nur verberblih werden koͤnnte,“ jo muß 
ih do, meine Herrren, auf das Allerentichiebenfte Dagegen 
proteftiren.. Wohl find wir leider daran gewöhnt, daß 
Seitens mander untergeorbneter Behörden des Großherzog. 
thums Polen Infinuationen gegen uns vorfommen. Judeſſen 
Ihmerzliher und ſehr fchmerzlih muß es uns berühren, 
wenn von jo bober Stelle von vornberein ohne 
irgend eine Provofation, ohne irgend jede Motis 
virung ein folder Borwurf, eine folde Rüge aus- 
geiproden wird, gegen einen Verein, welcher aus 500 
und mehr, und darunter die angejehenften Landwirthe und 
Staatebürger, befteht. Ich glaube nit, daß ein folder 
Vorwurf angenommen werden fann. 

Es giebt einen Gentral-Berein für den Nep-Diftrift, in 
Bromberg, aljo aud im Großherzogthum Holen, in bem 
Vorftande dieſes GentralsVereins —28* ſich keiner der in 
der Provinz anſäſſigen ausgezeichneteren Landwirthe Polnis 
ſchetr Nationalität. Hätte der Herr Miniſter daraus auch 
ben Schluß gezogen, daß die Polnifhen Mitbürger abficht« 
li ausgeichloffen wären, ober daß dieſer Verein unter bem 
oftenfiblen Zwecke der Landwirihſchaft eine Ichismatiiche 
Agitation verfolge? Ich glaube das nit. Ich wohne in 
ber Gegend von Bromberg und bezeuge, es ift ein land- 
wirthſchaftlicher Verein, wie der unferige und die landwirth— 
ſchaftlichen Vereine überhaupt find, welche feine Beranlafjung 
haben, die Politif in ihr Gebiet herüberzuziehen. Wir 
leben in einem fonftitutionellen Staate, das Vereinsrecht ift 
garantirt und wer zu anderen Zwecken Vereine bilden will, 
der bat das Recht dazu. 

Wenn man aber zur Hebung ber Landwirthſchaft Ver— 
eine bilden will, fo bat man nicht nötbig, politiihe Zwecke 
bineinzuzieben. Diefe landwirthſchaftlichen Vereine aber find 
eine Notbwendigkeit im Großberzugthum Poſen, denn dieſe 
Provinz hat feine Imduftrie, feine Babrifen; es ift eine 
Aderbau treibende Provinz, ihr Neihthum, ihr Wohlſtand, 
ibre Zukunft ift auf den Mderbau begründet, und um. befto 
notbwendiger find dieje Vereine, und um defto nothwendis 

er ift es, Diele Vereine einerjeits vor jedem Eingriffe, zu 
hügen, andererſeits Alles, was nicht mit der. Landwirth- 
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Ihaft in Verbindung fteht, hinauszuweiſen und dieſe Ele 
mente anderen Vercinen zu überweilen. Es giebt ja andere 
Vereine, auch politiiche Vereine, wir haben das Beijpiel au 
bem gejelligen Verein Deuticher Landwirthe gehabt. 

Ich will nit darüber abipreden, namentlih ba das 
Vereinsreht garantirt ift und den Behörben bie Kontrole 
über biejelben zufteht. Indeſſen, meine Herren, was ben 
landwiribichaftlihen Verein, den Gentralverein felbft betrifft, 
fo wurde er geichloffen in Anweſenheit von höheren Polizei 
Beamten. Der Borftand batte nichts Giligeres zu thun, 
als der Behörde die Statuten einzureichen und fie um ihre 
Mitwirkung zu bitten. Woher aljo diefer Schluß? Man 
fonnte jederzeit die Aften revidiren, wenn man wollte, aber 
man durfte nicht ohne alles Weitere, einen folden Verdacht 
ausfpreden. 

Ueberbaupt proteftire ich deshalb fo entſchieden, weil 
ih den Zwieſpalt der Nationalitäten, der leider in bem 
Großherzogtbum Pofen beftebt, nicht in Abrede ftellen faun 
und will; aber, meine Herren, den Zwieſpalt auch auf das 
Gebiet derlandwirtbihaftlihen Interejjen herüber 
zu ziehen, das finde ich nicht gerechtfertigt. Es ift dies 
ein meutrales Feld, und auf diem Felde fünnen wir zus 
ſammenkommen. Bir haben diejen Streit nidt hinüber 
geroaen. Bon hoher Stelle ift diefer Unterichied zwiſchen 

taats » Bürgern eines und deſſelben Staates, eines und 
beffelben Landestheiles gemacht werden. Was nun aber die, 
ih fann es wohl jo — verftedte Braun anbe⸗ 
trifft, daß dieſe „chismatiſche Agitation“ den Leitern ſelbft 
nur verderblich werden könnte, jo weiß ich eigentlich nicht, 
wer unter den Leitern verſtanden werben ſoll. Sol es ir 
end Iemand fein, der außerhalb des Vereins fteht, ober 
Fi ed der Borftand fein? Im jedem Kalle wußte fid ber 
BVorftand des Vereins von jeder Agitation frei, und jede 
verftedte Drohung weile ih zurüd. Wie man aud über 
die Sache jelbft denken may, das fteht jedenfalls feft, 
daß das Geſetz Gefepes» Kraft haben muß. Finden Ge» 
jeges» ebertretungen ftatt, jo ftrafe man fie, vorher aber 
zu drohen, ohne irgend eine Angabe von Motiven, ohne 
irgend einen Grund, das, meine Herren, glaube id, ift 
nicht gerechtfertigt. 

(Bravo!) 


Sie werben mir zugeben, daß es wohl einige Ueber 
windung foften mußte, nad) dergleichen durch Nichts bervor- 
erufenen Vorwürfen fih nochmals an benjelben Minifter 
fir landwirtbihaftlihe Angelegenheiten zu wenden. Aber 
auch in diejer Ueberwindung liegt der Beweis, daß ed dem 
Vereine nur um allgemeine Susesehen zu thun war, Er glaubte, 
eine ſolche Anſicht könne nur entweder auf einen einjeitigen 
Berihte oder auf nicht binreichender Drientirung beruhen; 
er hatte keinen Grund anzunehmen, baf ber Minifter nad 
näherer Einſicht in bie Thatfachen von feiner Anfiht nicht 
abgehen würde, und deshalb wendete fi ber Vorſtand noch 
einmal an den Herren Minifter und legte das, was ich eben 
bie Ehre hatte, dem hohen Haufe sr vorzuführen, bem 
Minifterium bar, Was war ber Erfolg? Die Antwort 
vom 18. September! Der Here Minifter der landwirths 
ſchaftlichen Angelegenheiten ging barin weiter in den 
Verbähtigungen. Während er in ber erften Antwort 
nur den lanbwirtbihaftlihen Gentral » Verein verbädtigte, 
erklärte er nun: 
„er glaube, der landwirthſchaftliche Gentral-Berein 
für die Provinz Poſen fei nit aus dem Bebürfs 
niffe und der eigenen Ent|hliefung derjenigen Kreis⸗ 
und Lokal⸗Vereine hervorgegangen, deren wirklicher 
und nicht bloß oftenfibler Zwed die Beförderung 
der Lande Kultur iſt.“ 
Alſo den Vorwurf der Lüge, der Berfolgung einer 
ſchismatiſchen Agitation unter dem oftenfiblen Zwede ber 
Beförderung des Landbaues, wälzt man nunmehr auf alle 
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Bereine, welde fih dem landwirthſchaftlichen Gentral:Ber: | hatten diefe Definition ala eine Forrefte anerfannt, wir hat ⸗ 


eine angeſchloſſen haben. 

Unter biejen Vereinen giebt ed welche, die feit länger 
ald zwanzig Jahren eriftiren, die in ihrer Eriftenz ſelbſt 
die Anerfennung des Miniſteriums gefunden haben, wie 

B. der von Goftyn, der feit länger ald 20 Jahren eine 
— —— Wirkſamkeit entfaltet hat und in einer Zus 
hrift des Ober » Präfidenten Deuermann eine ſehr lebhafte 
nerfennung gefunden hat, worin er jagt, des Herrn Mis 
nifters des Junern Ercellenz babe an der demſelben einbe- 
richteten erfreulichen Wirlſamkeit des induftriellen und ins— 
beiondere landwirthſchaftlichen Vereins zu Goſtyn ein leb+ 
in Sntereffe genommen. Andere Bereine, melde eine 
eitlang als privilegirte die Unterftügung der Staats-Re— 
gierung genoffen haben, gehören aud darunter, Die Be: 
rihte berjelben liegen gebrudt vor; ihre Verſammlungen 
wurden beſucht von Mitgliedern der Behörden, und trogdem 
jollen dieſe Vereine bloß beshalb, weil fie nun dieſem Gen- 
tral · Verein ſich angeſchloſſen haben, weil = das Bebürfniß 
eines jolden GentralsBereins gefühlt haben, auf einmal 
außer dem oftenfiblen Zwede aud einen geheimen verfolgen. 
Ih weiß nit, wie man das rechtfertigen will. Wenn der 
Herr Minifter aber jagt, daß Fein landwirtbicpaftlicher 
Berein, in welchem auch Deutiche Elemente vorhanden, ſich 
der beabfihtigten Organifation angeihloffen hat, jo ift dies 
doch nicht ganz zutreffend. Wenn auch nicht viele, es ges 
ören aber Deutie biejen verbächtigten Kreis- und Filials 
ereinen an, jo 3. B. dem Poſen-Samterſchen Berein und 
» gehören ihm nicht nur als Mitglieber an, ſondern es ift 
ogar im Verein Pofen-Samter ein Deutiher, Namens 
Friedrichs, aus Zalaſewo Mitglied des Borftandes und wies 
derbolt in den Borftand gewählt, Ebenio gehören bem 
Goſtyner Verein mehrere Deutfche an. Sch erlaube mir 
nur Einen anzuführen, ba fein Name in neuerer Zeit wie» 
derholt genannt ift, ein ausgezeichneter Deutſcher Landwirtb, 
dem. bad Interefje der Landwirthſchaft am Herzen liegt, 
den Butöbefiger Lehmann aus Nitihe, ber neulich bei der 
Ausftelung in London eine Preis-Medbaille und eine ehren- 
volle Erwähnung erhalten bat. 

Wenn der Herr Minifter weiter behauptet, dieje Orga- 
nilation wäre von dem Punkte ausgegangen, der ſich als 
Gentrum gerirt, und deshalb feine Das Birkjamfeit 
erwartet, jo erlaube ih mir, Bezug auf das zu nehmen, 
was id gejagt babe. ie Organilation ift von einer von 
landwirthſchaftlichen Vereinen gewählten Kommijfion ausge 
gangen, und der Borftand — das Gentrum — wurde in 
er Berfammlung ber landwirtbichaftlidhen Vereine gewählt; 
alſo nit von dem Punfte, der fih als Centrum gerirt ha⸗ 
ben joll, ift die Organijation ausgegangen. Die darauf ges 
bauten Sclüffe fallen natürlich zugleih mit ihrer Grund: 
lage fort. 

Wenn ber Herr Minifter aber aus dem, was ich vor 
I angegeben a” und was er in feiner Zuſchrift anges 

brt bat, ſchließt, er Lünne den Gentral-Berein nicht Par 
einen Gentral-Berein im Sinne jpezifiiher Landes-Kulturs 
Iuterefjen anerkennen, jo halte ich es nicht für geredhtfertigt, 
aus obigen feinen thatſächlich unrichtigen Angaben und aus 
einer vorgefaßten Meinung, biefen Schluß zu ziehen. Es 
lagen ja die Statuten vor, es liegen die Berichte vor, es 
hatte bereits eine General-Berfammlung ftattgefunden, wel 
her Mitglieber der Behörden beigewohnt und darüber gewiß 
einen Bericht erftattet haben. Daraus hätte der Herr Mis 
nifter ſchließen jollen, ob ber GentralsBerein im Sinme jpe- 
zifiiher Landes Kultur ift, aber nit aus willfürlihen Bor 
ausjegungen. Im Bezug auf die zweite jeiner Zufchriften 
erlaube ih mir zum Schluß nod auf eins aufmerfjam zu 
machen. Der Herr Minifter hat nicht mit einem Worte 
das Sächliche berührt, nämlid er hat in feiner erften Ein— 
gabe angeführt, ein GentralsBerein fünnte nur bargeftellt 
werben durch Anſchluß ſchon beftehender Kreig-Bereine, Wir 
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ten dargethan, daß wir dieſe Definition erfüllen. Darauf 
läßt fid der Herr Minifter in feiner zweiten Antwort gar 
nicht ein. Ich glaube, eine Sache muß jehr ſchwach fteben, 
wenn man ſich nicht auf Sachliches einläßt, fondern nur in 
Muthmaßungen und Verdächtigungen weiter fortgebt. 

Ich bitte nun die Herren, mir einen Augenblid geftat- 
ten zu wollen, die Motive, melde vielleicht zu Grunde has 
ben liegen können, mäber auszuführen. Fürdten Sie nit, 
ich werde nicht zu weit geben und zu weit binausgreifen. 

Ich halte das aber für nöthig, und zwar um deshalb, 
weil ih dann im weiteren Berlaufe meiner Rede, wenn ich 
an die Bedürfniffrage gefommen fein werde, auf das, was 
id als Thatjache anführen werde, mid ftügen werde. 


(Unrube.) 


Ich werde ganz kurz nur Thalſächliches anführen. Ich 
glaube, dazu inſofern cin Recht zu haben, als die Sade 
ven Wichtigkeit ift, und ich, wie gelagt, jpäter darauf Bes 
zug nehmen werde Was bie vorgerüdte Zeit anbetrifft, 
nun, meine Herren, was wir nicht vor Abgang der Depus 
tation beendigen, werben wir nah Rückkehr der Deputation 
beendigen fünnen, 

Meine Herren, bereits im Sabre 1828 wollte fid mit 
Genehmigung der Behörden ein Verein bilden zur Hebung 
ber Landwirthſchaft, Imduftrie und Bildung im Öroßberzogs 
thum Poſen. Dieler hatte Se. Durchlaucht den Kürften 
Radziwill zum Vorſitzenden gewählt, und hatte unter jeiner 
Leitung verhandelle Statuten entworfen. Dieje Statuten 
wurden Seitens der Behörden bemängelt. Rad zweijähris 
gen Beftrebungen fam der Berein nicht zu Stande. Als 
in den 40er Fahren die Regierung jelbft die Bildung von 
GentralsBereinen in Angriff nahm, fühlte fie auch wohl das 
Bedürfnif, in dem Großherzogthum Poſen nicht zurüdzublei» 
ben. Der damalige Ober-Präfident entwarf nun Statuten, 
legte den Entwurf den einzelnen Vereinen vor zur Annahnıe, 
indem er von der Annahme diejes Statuten » Entwurfs die 
Bildung des Gentral » Vereins und die ftaatlihe Genehmi ⸗ 
gung abhängig machte. Es waren mehrere Bereine, 
die das Statut annahmen, und der Oberpräfivent bat in 
eigenbändiger Zuſchrift an das ehemalige Mitglied vieles 
Haules und damaligen Vorſtand eines landwirthſchaftlichen 
Vereins, v. Potworowsli, erklärt — es find dies die Worte 
bes Oberpräfidenten jelbft — „Es haben mehrere Vereine, 
wenn idy nicht irre 6 oder 7, dieſe Beftimmungen ganz uns 
verändert angenommen, nnd bierdurd ift der Hauptverein 
bereits fonftituirt,” und weiter „materiell befteht der Haupt ⸗ 
verein bereits durch jene Zweigvereine, welche das Statut 
angenommen Haben und zu Gunften dieſer Vereine wird 
über die vom Staate zu gewährende Unterftüpung disponirt 
werden. Es fragt fid, ob amdere Zweigvereine noch von 
dieſer Wohlthat Gebrauch maden wollen.‘ Dann batte 
ber Herr Oberpräfident ganz fo, wie wir es gethan haben, 
— denn, meine Herren, eben um nirgends anzuftoßen, vers 
fuchte man es, fih ganz an das Verfahren der Behörde zu 
halten — alſo ganz h, wie im vorigen Jahre hatte ber 
Herr Oberpräfident zu einer General · Verſammlung Behufs 
Wahl eines Borftandes ſämmtliche VBorftände und Mitglie- 
der eingeladen: „Ich lade ſowohl einen Wohllöblihen Bors 
ftand, ala ſämmtliche Herren Mitglieder des Vereins er» 
gebenft ein, fi zur Wahl eines Vorſtandes in Pofen eins 
zufinden,“ alfo ich wiederhole nochmals, ganz jo, wie 
es jept geicheben if. Nachdem dieſe een unter dem 
Vorſih des Herrn Dberpräfidenten ſtattgefunden batte, 
nachdem der Oberpräfident das Refultat der Wahl pror 
flamirt und fih der gewählte Boritand im Beijein 
einiger Direktoren damaliger Giſellſchaften z. B. des Herrn 
Hiller, des Grafen Itzenplitz als damaligen Gegierunge-Präe 
fidenten, Herrn v. Eftorff, Heren v. Brinken jofort Fonftis 
tuirt und eine Sipung abgehalten hatte, von ber dem Ober- 





Präfidenten pflihtichuldigft Nachricht gegeben wurbe, erflärte 
ber Ober-Präfibent auf einmal: er fage zwar feinen ergeben- 
ften Dank für die gemachte Mittbeitung, er bebalte ih aber 
die nähere Beantwortung der Anträge bis dahin vor, wo 
ber Verein bie Anerkennung des Staates gewonnen haben 
würde. Später erflärte der Ober-Präfident, Die Wahl des 
Borftandes babe nicht gefallen und eine jo große Berjamm- 
fung wäre nicht geeignet, alle Intereſſen wahrzunehmen, 
man müffe einen anderen Borftand wählen, auf anderer 
Grunblage, auf anderen Prinzipien. Darauf erflärte ber 
gewählte Vorftand: Ysir find nad dem von Ihnen überreicdh- 
ten Statut, das wir angenommen, in einer von Ihnen prü- 
fibirten Generals:Berfammlung gewählt. Beliebe die Regie— 
rung eine Aenderung des Statutt, nun wohl, dann ift der 
geeignete Meg dazu eine neue General-Verſammlung, aber 
nicht eine Aenderung von vornherein. Die einzelnen Bers 
eine blieben dem Gentral » Berrin treu, Alle Bemühungen 
blieben umfonft. Auf weitere Eingaben wurde erflärt, Daß 
bie Bildung eines fandwirtbichaftlihen Haupt » Vereins für 
das Großherzogthum Polen für jept — es war ber 25. Juni 
1845 — nicht ftattfinden folle. 

Und auf eine meitere Eingabe endlich wurde ber Bes 
icheid vom 23. November 1845: 

Es habe bei der Enticheidung zu verbleiben, wo. 
nad) die Bildung des landwirthſchaftlichen Gentrals 
Vereins für das Großberzogtbum Polen für jept 
nicht ftattfinden felle, 
und es wurde dem Berein unterfagt 

als Privat⸗Geſellſchaft, ohne auf eine Unterftügung 
Seitens des Staats Aniprud zu machen, fortzu: 
befteben. 

Der Herr Ober:Präfident war nur der Vermittler zwi— 
ſchen den einzelnen landwirthſchaftlichen Vereinen und zwi— 
ſchen der Negierung, d. b. er vertrat den Gentral: Verein, 
Nun, meine Herren, was ed heißt, Verwaltung des Amts 
eines GentralsBereins tur den Herrn Ober» Präfidenten, 
wird fih ganz Mar aus den Thatjachen berausftellen, wie 
biefe Verwaltung den landwirtbichaftlihen Vereinen gegen- 
über geführt worden. Es wurde zuerft von den Polnischen 
Vereinen verlangt, z. B. von dem Verein zu Goftym, daß 
fämmtlihe Verhandlungen ausichließlih in der Dentichen 
Sprache ftattfinden follten. Daflelbe wurde aud von ande 
ren Vereinen verlangt. Als eines der thätigften Mitglieder 
bes Vereins zu Schroda eine Abbandlung im Drud erjdheis 
nen ließ „über Die Vermögens: Berbältniffe im Großherzog: 
thum Poſen,“ dieſe Broſchüre mit Beichlag belegt und eine 
Unterfuchung gegen denfelben eingeleitet wurde, ſo trat der 
ObersPräfident mit der Aufforderung an den ganzen Verein 
heran, entweber auf jede Unterftügung des Slaats verzichten 
zu wollen, oder dieſes Mitglied aus feiner Mitte auszuftohen. 
Der Berein erflärte, wir wollen ja gar feine Politif in 
unjern Verein bineinmiihen, und mwirklid, wenn man 
bie Statuten anfiebt, ſo kann es feinen zabmeren und loya— 
leren Verein geben, als dieſen Polniſchen Verein. Es 
heißt darin: 

Mer dem Berein beitreten will, bat fich entweber 
in jeder General-VBerfammlung oder bei einem Mit 
gliede des Vorftandes als auch bei dem reipeftiven 
Laudrath zu melden. 

Die Ausftohung eines Mitgliedes aus dem 
Vereine fann nur dann ftattfinden, wenn der fand» 
ratb des Kreiſes, in welchem das Mitgliev wohtt- 
haft iR, mit der Mehrheit des Vorſtandes bafür 
ſtimmt. Bei Nichteinigung zwiſchen den Land- 
rätben und dem Vorftande ($. 4.) entſcheidet die 
Beftimmung des ObersPräfidenten, In ben Verbands 
lungen auf den Verſammlungen, ſowie in jedem Wort⸗ 
und Schriftwechjel fteht es den Mitgliedern beider 
Nationalitäten frei, ſich beider Spraden zu ber 
dienen. Auf Verlangen eines Mitgliebes, welches 
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einer von beiden Sprachen nicht mächtig ift, if 
es Pflicht des Vorftandes, das Geſagte in der ans 
dern Sprache verftänblih zu machen. Die Herren 
Lundräthe der beiden Kreiſe find Ehrenmitglieder 
bes Vereins und haben Sip und Stimme im Bor 
ftanbe. 

Ich glaube, das ift doch Alles, was man von einem 
Verein verlangen kann. Nachdem nun ber Verein erflärt 
batte, er könne ein Mitglied nicht ausftoßen, weil et außer 
halb des Vereins eine Brofhüre babe druden läffen, bat 
er um Zurücknahme ber Verfügung. Der Prozeh in Betreff 
ber Broihüre ging indeh feinen Weg, das betreffende Mit 
glied wurde in drei Inſtanzen freigeſprochen, und fogar das 
Dbers Tribunal entihieb, Die Broſchüre ſei frei zu geben: 
Der Verein wandte fih nun wieder an den Herru Dberk 
Präfidenten und bat, da der einzige Grund feiner Berfügung, 
das betreffende Mitalieb — jehl weggefallen jei, 
indem die Unterfuhung gegen daflelbe zurückgewieſen worden 
fei, auch feine Verfügung zurücknehmen unb ben Verein 
wiederum in Gmaben aufnchmen zu wollen. Erfolgled! Es 
find während biefer Zeit neh andere Sachen vorgefommen. 
Als der Verein an die Poſener Deutfhe Zeitung eine An- 
honce einrücen wollte, erbielt er eine Zufdrift von der 
Druderei, es jei ihr Seitens des Herrn Dber- Prüfidenten 
unterfagt worden, Annoncen von bem Schrodaet Berem 
einzurüden. Das ift do etwas kraß. Sch führe dies am, 
weil zwei Zuſchriften biefer Druderei dem Berein zugegangen 
find. Später ift e8 desavonirt worden. Et war Dies bie 
Druderei von Nofenftiel, die ehemals Deckerſche Buchdruckerei. 

Gbenjo erließ der Herr Dber>Präfident, weil er bie 
Bermittelung der einzelnen Vereine unterbielt, eine Ber 
fügung an den nun fo unbeliebt gewordenen Schrodaer 
Verein, welche die Ausftellung von Pferden and landwirth— 
ſchaftlichen Gegenftänden unterfagte, und erft, ald ber Verein 
befchloß, eine Deputation nad Berlin abzulenden, erflätte 
der Kandratb Knorr, der Ober-Präfident fei bereit, die Ber- 
fügung zurüdzunehmen, went eine neue Eingabe an ihn 
gelange. Nun, meine Herren, der Verein that Dies, denn 
es geſchieht viel, um des lieben Friedens willen und des 
Zweckes der Landwirthſchaft. 

Ich glaube, dies wird hinlänglich ſein am bie Art 
bes Verfahrens zu konſtatiren und ich will Sie mit weiteren 
ähnlichen Thatſachen nicht beläftigen und ermüden, obgleich 
mir noch eine Maffe davon aus andern Vereinen zu Gebote 
ſtehen; ich will auch feine Scläffe daraus ziehen, obgleich 
ich glaube, daß ich mehr berechtigte Schlüffe daraus ziehen 
könnte, als die Staats-Regierung in ibrer erften Zulchrift 
gethan bat; aber ich überläfle es ben Herren, die Schlüffe 
daraus zu zieben, fie liegen auf der Hand; — 

Nachdem and nun bie zweite Eingabe des Tandmwirth- 
ſchaftlichen Gentral-Vereins an den Herrn Minifter ber 
Iandwirthichaftlichen Angelegenheiten erfolglos geblieben war, 
batte fi der Verein an das Staatt-Minifterium gewandt 
und’ dort ftellte er ganz einfach und Mar in einer ganz ge— 
meffen gehaltenen Gingabe das Dilemma, entweder verfolgt 
der Iandmwirtbichaftlihe Gentral-Berein landwirthſchaftliche 
Zwecke und da er die Beftimmung bes Herrn Minifters 
über die Bildung von landwirthſchafllichen Eentrals-Bereineti 
erfüllt, jo erkenne man ihn an, oder er verfolgt Diele Zwecke 
nicht, jendern ſchismatiſche Agitationen, wie ber Herr Minifter 
beliebte, fih auszudrüden, dann führe mat Thatfahen au; 
trete ihm mit dem Strafs®eiepe entgegen Und löſe ihn auf, 
Auf Bas Dilemina ließ man fi nicht ein; mar überließ 
die Eingabe an das Staats-Minifterium dem Herrn Miinifter 
der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten zur Beſcheidung 
und dieſe erfolgte alsdann auch ganz wie früber. 

Hiermit, meine Herren, hätte ich den erften Theil meitier 
Deduftion abgeihlofien, der das Verfahren ber Behörden 
betrifft. Ich, werde nun im zweiten auf ben Bericht der 
Kommilfion ſelbft eingeben. 
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& Stelle es den Herren anheim, ob fie bei der vor« 
—* Zeit jetzt, wo * —5 abgemacht 
iſt, die Sitzung ausſetzen wollen, oder ob ich fortfahren ſoll. 


Vice-⸗Praͤſident Behrend: Ih bitte den Herrn 
Redner, fortzufahren, ba noch feine Veranlaſſung zur Ver-⸗ 
tagung vorliegt. 


Abgeordneter Kantak (fortfahrendd: Nun, meine 
HN der Bericht Ihrer geehrten Kommiſſion entbält haupt= 
lich zwei Gründe: der eine nämlich ſtüßt ſich auf die 
Pngahen Ma; Der Regierungs- Kommiffars, die Organi-— 
IR n des landwirthſchaftlichen Gentral- Vereins des Grojr 
erzogthums Poſen jei eine ganz andere und berube auf 
andern Grundlagen, als die Organijation anderer landwirth⸗ 
(daftligen entralsBereine; der zweite Punkt, der zur Er— 
Ir ung ‚gezogen wurde, ift der, es wäre ein dringendes Des 
— ad vorhanden geweſen. 

Ich —55— mir mit Be —5 — auf das, was ich 
u thatſächlich angeführt ba e, vor Allem auf die Ber 
dürfnißfrage Miber einzugeben. Der Bericht ſelbſt hat gleich 
u Anfang die Angabe, es babe ſich feit Mitte der vierziger 
bre das Bedürfuiß * —— — von mehrfachen 
ten zu erkennen gegeben. Ich babe ausgeführt, daß 
dieſes —8 —* früher, naͤmlich bereits Fon gefühlt 
worden war. Dies Bedürfniß ift übrigens auch an fi 
Har und die Regierung bat im Jahre 1844 nur zur Zeit 
den landwirtbidaftlihen Verein aufgelöft. Sie bat allo 
anerfannt, daß das Bedürfniß jelbft damals vorhanden war, 
und daß fie ihre Beftrebungen, bemjelben zu genügen, nicht 
ufzugeben habe. Es ift nur zur Zeit die Bildung eines 
Unbrrtbichaftlicen GentralsBereins auögejept worden. 
Daun führe ich ein unverbächtiges Zeugni über das 
—I an, nämlid den Herrn Miniſter des Innern und 
der Polizei p. Rochow, welder in einer Cirfular-Verfügung 
an ſaͤmmtliche Ober-Präfidenten das Bebürfnif anerkannte, 
indem er fagt: 

„Se mehr aber die einzelnen Societäten ſich bewegen 
laffen, ver Thätigkeit Diele gemeinnügige Richtun 
u ertbeilen, defto nöthiger erideint es auch, ba 
e untereinander. in eine gewilje Verbindung ge- 
‚ legt werben, um nicht bloh nah gemeinjamen 
Örundjäpen, ſondern aud auf übereinftimmende, 
ineinandergreifende, ſich earaleitig unterflügende 
und ergänzende Weile — zu können. Offen⸗ 
ba ar das ih am fberfien dadurch erreichen 
ae, daß ſaͤmmtliche D — der ganzen 
vvinz auf irgend eine Art zu einer Gentral-:So» 

a bei Bit vereinigt werden.‘ 
ei Bilbung des —F i ftlihen Defonomie-Kol- 
legiumg war die Bildung von ( — ein Haupi⸗ 
Es beißt im $. 23. des Regulativs über das Lan- 

— BefananierRolyum: 

' uDas Ko je bat jedoch ger dahin zu 


i 
nie l, * ich in denjenigen Gegenden, wo land- 
—39 af e Bereine nod gar wicht vorhanden 
d, dergleichen bilden, und daß die vorhandenen 
ereine, ſoweit dies noch nicht geſchehen, ſich nad 
Provinzen ober mania nach ähnlich 
en zu Gentral-Sozietäten organifiren, um auf 
die Weile —* ihre Intereſſen als ihre Bıl- 

—— En en.’ FR ” 

i , meine Herren vorigen waren bei ber 
erften Aufforderung 500 Inisiiher von —— — 
Bereinen zufanımen gekonimen. Huch das ſpricht dafür, daß 
das Bedürfniß lebhaft gefühlt werden muß. Es bedarf aber 
üud nichts mehr ald der Thatjache, daß in allen Provinzen, 
in ben meiften Regierungs-Bezirken Gentral-Bereine erifti- 
ren. Das ift der befte Beweis für die Nothwendigkeit und 
für den Rupen folder Gentzgf + Bereine, Weshalb gerabe 


n größeren 


— —— 


eine Provi ne Ausnahme von dieſer Regel bilden ſollte, 
—59 * — —*2 ade — rovinz 
dieſes Bedurfniß nicht fo lebhaft fih herausſtellen jollte, dar 
für wüßte ich, meine Herren, feine Gründe, enn es in 
dem Kommilfions-Beriht weiter beit: ein Zuſammenwirken 
Deutſcher und Polniſcher Landwirthe findet in ber Provinz 
nicht ftatt in der Gegenwart, jo will id ihm das zum var 
zugeben. Sie werben mir aber auch zugeben, daß ein tols 
ches Zuſammenwirken unter Umftänden nicht möglich ift. 
Ich ſehe ab vom der —— der Lage und der Sprache; 
von uufrer Seite geben die Schwierigleiten eines ſolchen 
Zuſammenwirkens nicht aus, Inden von der eufgegengejep- 
ten. Ich führe qus neufter Zeit an, es hat ſich ein land- 
wirtbichaftlicher Verein in Gneſen gebildet und es heißt dort 
in. der Grund » Orbuung ausbrüdlid, ein jeder gebildete 
Deutſche ift zum Beitritt berebtigt. Wir werben aljo aus« 
eichlofien, indem wir doch wohl keineswegs zu den Deut- 
(hen erechnet werden können. Au bat fi der Berein 
Dee ER geiept, ein inniges Zufammenhalten und Kräftigen 
eh Deutſchen Elements zu bewirken. Alſo, meine Herren, 
von unjerer Seite gehen die Hindernifje nicht aus, — Wenn 
© tropdem ein Verſuch des Zufanımengebens von unjerer 
eite ‚gemacht wird, jo hätte man benjelben nicht zurüd- 
weilen jollen, fondern darauf eingeben, und jehen, wie weit 
man dabei gelangt. Und wenn bier weiter gelagt wird, 
daß fein Deutſcher Verein der Aufforderung nachgekommen 
ift, fich anzuschließen ; ja, meine Herren, jo fann man da- 
egen jagen, die Regierung tritt uns enge en und verbäd 
tigt und behindert uns, dadurch ſchre In bie Deutjchen 
Bereine, welde etwa nod) geneigt wären, ſich anzuſchließen, 
davon ‚ab, und indem man jo dieſes zum Theil jelbft mit» 
bewirkt, macht man uns dann aus dieſem Nichtanſchluß 
BR OR * i Kommifl hat, die Köni 
enn ber Regierungs-Kommiffar gelagt bat, die König» 
liche Staats - —— halte die 364 quftecht, ein Be—⸗ 
dürfniß könne nicht anerlannt werben, jo kann id dem nur 
entgegentreten, und wenn gejagt 35 es wollen ſich nur 
wenige Lolal⸗Vereine centralifiren, fo jage ih, es find ſechs 
Vereine, von denen ein jeder mehrere Kreife umfaßt. Im 
Ganzen find 17 Kreife dabei betbeiligt. Es giebt im Groß 
berzogtbum Pojen 26 SKxeife, es ift alio die große Majori» 
iat. Im Uebrigen ift es überflüjfig mehr oe über bie 
Bebürfnißfrage zu verlieren, es erſcheint jogar jonderbar, 
daß eine Bid Frage aufgeftellt werden kounte, und es giebt 
mebrere Mitglieder, die nach dem Kommilfions-Bericht es gar 
air für nötbig bielten, die Frage weiter anzuregen. 

Eine weitere Hauptfrage iſt Die Organijation des Ber 
eins, — und bier In es, wo id behaupte, daß die Angaben 
des Heren Regierungs « Kommifjarius thatfählih unrichtig 
ind. Ich werde es verjuchen, den Dee zu führen. Es 
eht im Berichte ausdrücklich: nah Angabe Des Regierungs— 
Kommiljarius jeien bie beſtehenden Gentral » Vereine durch 
das Zujammentreten einer geringeren oder größeren Anzahl 
von Lofal» Vereinen in ber Art entitanden, baß Eeptere 
durch gewählte Deputirte ihr Interefie und Stimmredt in 
ben Sipungen des Gentral=» Vereins, bei den Wahlen ber 
Borftands » Mitzlieder und aller übrigen Gentral » Bereind- 
Angelegenheiten wahrnehmen. Die Mitglieder der einzelnen 
&ofal-Bereing hätten nur das Recht, bei den General » Ver« 
ammlungen zu erjheinen und an deren Berbanblungen 

heil zu nehmen, — alſo implicite auch nicht das Recht, 
den Borftand zu wählen. Es werben fodann mehrere Pa- 
ragrapben der Statuten des landwirthſchaftlichen Ceutral⸗ 
Bereind für das Großherzogthum Poſen angeführt, welche 
beweiſen jollen, daß der leptere eine ganz andere Organiſa- 
tion kibe 
ine Herren! ich bin in ber Lage, wieberum die Be- 
kam ng aufzuftellen, daß wir, gerade um nirgend einen 
ftoh zu erregen, uns ftrifte an den Statuten » Entwurf 
gehalten haben, weldem die Behörde uns eiuft jelbft por⸗ 
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gelegt hat, und da das aud für Sie ſehr intereffant fein 
muß, fo möchte ih mir erlauben, die einzelnen Paragraphen 
des Repierungs: Entwurfs und des Statuts des gegenwär- 
tigen Gentral:Bereins furz mit einader zu vergleiden. 
Der 8. 1. des letzteren lautet: 
„Die gegenwärtigen landwirthſchaftlichen Spezial» 
Vereine des Großherzogthums Poſen, welde ihren 
Beitritt zum Gentrals-Berein erflären werben, find 
als Filial-Vereine des lepteren zu betrachten und 
—— auch für die Zukunft nach den von ihnen 
ereits angenommenen Normen beſtehen, ohne ihre 
Selbitftändigfeit verlieren zu müſſen.“ 
Im Regierungs:Entwurf vom Jahre 1844 heißt es da= 
gegen: 
$.1. „Es treten nämlich die einzelnen Iandwirthe 
Ihaftlihen Vereine, welde im Großherzogthum Po» 
fen bereits beftehen, oder fi noch bilden werben, 
und welche die nadfolgenden Statuten bereits an« 
enommen haben, oder noch annehmen werben, zur 
erfolgung ihrer gemeinfamen Zwecke in eine näs 
bere Berbindung, und bilden zugleih, ohme ihre 
Selbftftändigfeit zu verlieren, den landwirthſchaft - 
lihen Hauptverein des Großherzogthums Poſen“ 
u 


em 

$. 2. der Statuten des jepigen Gentral-Bereins lautet: 

„le Mitglieder der SpezialsVereine find ala 
ſolche zugleih Mitglieder des Central-Bereins, das 
gegen kann umgekehrt Niemand Mitglied des Gen- 
tral-Bereind fein, ohne fi vorher ala Mitglied 
irgend eines Spezial-Vereins ausgewiefen zu haben,” 

Der frühere Negierungs: Entwurf dagegen lautet: 

8.5. „Da ber —— aus dem Inbegriffe 
der Zweigvereine dieſer Provinz, welche ſich Eon 
elben anchliegen, beftebt, jo folgt daraus, daß die 
itglieber biefer Zweigvereine auch zugleich Mit- 
—— des Hauptvereins find, und dem lepteren 
iemand angehören fann, der nicht Mitglied eines 
Zweigvereines tft." 

Der $. 6. der Statuten bes jegigen Gentral-Bereins 

lautet: 
„Jedes Mitglied eines Filial-Vereins, das, wie bes 
merkt, zugleih Mitglied des Central-Vereins ift, 
bat die Berechtigung, bei ber General-:Berjamm- 
lung Anträge zu ftellen, an der Abftimmung Theil 

u nehmen und die Bibliothek, ſowie ähnliche Ins 
Ahitute bes Vereins zu benugen.” 

Nun, die entfprehenden Beftimmungen im Negierungs- 
Entwurf Inuten: 

. 6. und 8, „Jedes Mitglied eines Zweigvereins, 
welches dadurch zugleih Mitglied bes Hauptver- 
eins tft, bat das Recht, die Berfammlungen defjel- 
ben zu beſuchen und darin zu ftimmen, I wie die 
Bibliothef, Modelle und ſonſtige Mittel des Ver— 
eins zu Zwecken beffelben und zur eignen Belch« 
rung zu benußen u. j. w.“ 

Was die Abftimmung anbetrifft, jo war fie ebenfalls 
ganz diefelbe in der unter Borfip des damaligen Ober— 
Präfidenten abgebaltenen Berfammlung, and damals wurde 
der Borftand durd Stimmenmehrheit gewählt. 

Ueberhaupt aber eriftirt über bie Bildung von Gen- 
tralvereinen feine gefeglihe Beftimmung. Ich kenne wicht 
einmal irgend eine Minifteriale und Regierunge-VBerfügung, 
welche die Normen, nad denen fh landwirthſchaftliche Gen- 
tralBereine bilden follen, fejtgeftellt hätten, und deshalb giebt 
es aud) ganz verjhiedenen Normen. Wenn aber ein foldhes 
Geiep oder eine ſolche Verfügung nicht eriftirt, num dann 
fann man doch unmöglid verlangen, daß nun alle Gentrals 
Bereine über einen und benjelben Leiſten geichlagen fein fol 
fen. Aber es fteht jogar amtlich feft, daß es nicht noth— 
wendig ift, daß alle Gentral-Bereine ganz und gar nad den« 
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felben Normen gebildet werben; denn eben in der Cirkular— 

Verfügung des Minifters v. Rochow heißt es ausbrüdlid: 
„Unter melden Formen und Modalitäten dies — 
nämlich die Bildung einer Gentral-Societät — bes 
werfftelligt werbe, fann der Entſchließung der Ber- 
eine felbft lediglich überlaffen werden.” 

Nun, meine Herren, wie man alfo daraus dem Gentral« 
Bereine einen Vorwurf machen möchte, daß er etwa eine 
andere Organijation babe, als andere Central-Vereine, — 
wenn — — keine Normen dafür feſtſtehen, und wenn 
ſelbſt ein Minifter erklärt, daß die Organiſation Tebiglich 
der Entſchließung der einzelnen Vereine überlaſſen werden 
könne — das weiß ich nicht. Indeß iſt es hier gar nicht 
einmal nöthig, denn ich behaupte geradezu, ber Central— 
Verein im Großherzogthum Poſen hat gar keine 
andere Organiſation, iſt vielmehr ebenſo organi— 
ſirt wie alle, wenigſtens wie die Mehrzahl aller 
anderen Central-Vereine des Preußiſchen Staates. 
Und zuerft, was die Bildun — anbetrifft, ſo war 
ſie ganz ähnlich in der Provinz Sachſen. Auch dort heißt 
es in ber Einleitung zu dem Statuten-Entwurf: 

„Am 26. —* 1842 traten von verſchiedenen, zu 
diefer Zeit in der Provinz Sachſen beftehenben 
landwirthſchaftlichen Bereinen 12 derſelben (aljo 
nicht alle) — ohne ihre Selbftftändigfeit aufzu« 
eben — zu einem Bereine unter der Benennung 
9 andwirthihaftlicer Central⸗Verein ber Provinz 
Sachſen“ zuſammen“; 
alſo geſchichtlich —— Entwidelungsart. 

Nun ift aber die Hauptfache, auf Die der Herr Regie— 
rungs » Rommiffar den Accent und das Gewicht gelegt zu 
are ſcheint, dieſe, daß in den anderen landwirthſchaftlichen 

ereinen die Mitglieder durch gewählte Deputirte ihr In— 
tereſſe und ihr Stimmrecht bei den Wahlen des Vorſtandes 
ausüben, auch in der General-Verſammlung. Nun, meine Herren, 
die Statuten von Litthauen fagen ausdrücklich: „Jedes Mit- 
lied babe in der Verſammlung das Recht, mitzuſtimmen.“ 
Die Statuten für Rheinpreußen erflären im $. 21.: „Die 
General-Berfammlung wählt den Borftand“, und im $. 22.: 
Die Abftimmung in der General » Berfammlung findet 
nad) einfaher Stimmenmehrheit ftatt — es ftimmen alfo 
Alle mit. Die Statuten des landwirtbihaftlihen Gentral- 
Bereind — des Baltiſchen — erklären: Orbentlihes Mits 
nlied ift ein jedes Mitglied eines Zweig - Vereins. Stim- 
menmebrheit der Anmweienden entiheidet im Direktorium, 
Ausihuffe, Gejanmt-Borftande und in der Haupt-Verfamm- 
lung über alle Angelegenheiten des Vereins. Der Borftand 
wird in den GeneralsBerfammlungen gewählt. 


Bice⸗ Präfident Behrend: Darf ih den Herrn Red— 
ner einen Augenblid unterbrechen? Der Herr Rebner wird 
mir die Frage geftatten, ob er um 11%, Uhr mit feinem 
Vortrage fertig zu fein glaubt. Im entgegengelepten Falle 
würde ich den Herrn Redner erſuchen, anfzubören und Die 
Sitzung vertagen, da es mir unangemeljen Et. weiter 
zu verhandeln, wenn eine Anzahl von Mitgliedern bes 
Haufes in offizieller Sendung abweiend find. Ih erlaube 
mir aljo nochmals die Frage, ob der Herr Abgeordnete 
vorausfihtiih um 11%, Uhr mit feinem Bortrage fertig 
fein wird? 


Abgeordneter Kantak: Es war die Bertagung ein 
Wunid von mir, als ich bis zu einen beftimmten Ab- 
ſchnitte gelangt war, und ich fann dem Antrage auf Ber» 
tagung auch Tept nur beiftimmen, da id jedenfalls feine 
Garantie dafür geben kann, daß id bis zur angegebenen 
Zeit mit meinem Vortrage fertig bin, 


VicesPräfident Behrend: Dann würde ih vorſchla- 
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gen, baf wir uns jept vertagen und zwar bis Drei Biertel 
auf 1 Uhr. 
(Zuftimmung.) 
Die Sigung ift vertagt. 


(Vertagung der Sigung 11 Uhr 35 Minuten.) 
(Wiedereröffnung der Sigung 1 Ubr 45 Minuten.) 


Präſibent: Die bis jept vertagt geweſene Sitzung 
wird von mir wieder eröffnet. 

Ihre Deputation, meine Herren, welde Sie beauftragt 
atten, Sr. Majeftät dem Könige und Sr. Königlidyen 
obeit dem SKronprinzen die Glückwünſche des Hauſes zu 

ber Geburt des jüngften Prinzen zu überbringen, bat ihren 
Auftrag erfüllt. Ihr Präfident, meine Herren, bat am bes 
Königs Majeftät folgende Worte gerichtet: 
„Majeftät! 
Ein doppelt freubiges Ereigniß bewegte in ben 
jüngft verwicdhenen Tagen die Herzen Allerhöhft 
Ihres ganzen Bolfes und feiner Vertreter, weil fie 
die Freuden ihres angeftammten, hohen Königs« 
baujes in treuer Liebe und inniger Anhänglichkeit 
ftets aufrichtig tbeilen. Um von diejen tiefften Mits 
——— Zeugniß abzulegen, ſind wir von dem 
auje ber Abgeordneten beauftragt, Ew. Koͤniglichen 
Majeftät und Allerhöchſt Dero erhabenen Gemahlin 
feine und des Landes innigſten Glückwünſche zu 
ber Geburt des hohen Enbkel-Paares ehrerbietigit 
darzubringen.“ 

Des Koͤnigs Majeſtät dankte auf das Huldvollſte für 
die in dieſen Worten ausgeſprochenen Geſinnungen und haben 
uns beauftragt, auch dem Hauſe dieſen Dank auszuſprechen. 
Demnächſt ließen Sich des Königs Majeſtät die einzelnen 
Mitglieder der Deputation vorſtellen und unterhielten Sich 
mit denſelben. 

Am Schluſſe der Audienz wiederholte des Königs Ma— 
eſtaͤt noch einmal, wie es Ihnen yo erfreulich geweſen 
ei, daß das Haus ber Abgeorbneten durch eine Deputation 
eine Theilnahme an dem Doppelt freudigen Greignifle be— 
zeugt habe, und jprachen es zum zweiten Male aus, daß 
ih Allerhöchſt Ihren Dank dem Haufe ausdrüden möge. 

Demnähft begab Ihre Deputation ih zu Sr. König- 
lichen Hoheit dem Kronprinzen. Ihr Präfident bielt folgende 
Anjprade: 

‚„Königlihe Hoheit! 

Das Haus ber Abgeorbneten, der unmittelbarite 
Träger und Vertreter der innigften Theilnahme 
bes gejammten Preußiſchen Volkes an ben freudigen 
Ereigniffen jeines Königehaufes, hegt den Dringend» 
ften Wunſch, Eurer Königliden Hoheit durch einen 
Alt Zeugniß zu geben von der Wahrheit und Tiefe 
biefer Empfindungen, und bat und deshalb entjendet, 
um Eurer Königligen Hoheit und Hod Dero 7 s 
benen Gemahlin aus Anlaf ber Geburt des 
füngiten Prinzen des Hohenzollernhaufes jeine und 
des Landes aufrihtigften Glüdwünfche ebrerbietigft 
darzuhringen.” 

Auch Se. Königl. Hoheit der Kronprinz dankten für 
dieſe Gefinnungen in huldvollfter Weiſe und ſprachen den 
lebhafteſten Wunih aus, daß Ihre Deputation dem Hauie 
feinen Dauf wiederholen möge. Demnädft liefen Sid 

ochdieſelben bie einzelnen Mitglieder der, Deputation vor— 
ellen und gerubten Sich längere Zeit hindurch mit Jedem 
erjelben zu unterhalten. 

In diejer Weife haben wir, meine Öerren, ben und ers 
ilten Auftrag ausgeführt. Wir nehmen nunmehr die 

e4 + Ordnung wieder auf und zwar den eriten Bericht 
der Kommilfion für Agrar» BVerhältniffe über Petitionen 
Rr. 91, der Drudjachen), bei deſſen lepter Petition wir 

geblieben waren. Der Herr Abgeorbnete Kantaf 

Berhandl. des Hanfes d. Abg. 
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hatte feinen Bortrag noch nidyt beendet, ihm ift das Wort 
vorbehalten, ich ertheile es ihm wiederum. 


Abgeordneter Kantak: Meine Herren, ih war in 
meiner Rede bereits auf den zweiten Theil des Kommiifiond- 
Berichtes gefommen. Ic hatte Ihnen dargelegt, daß der 
eine in dem Berichte enthaltene Punkt, nämlich die Bes 
bürfniß = Frage, ganz entgegengejept der Anficht bes Megier 
rungs-Kommiffars fi berausftellen dürfte. Sch war dann 
zu dem zweiten Grunde übergegangen, nämlih zu dem 
Hauptpunkte, ob der landwirtbigaftlihe GentralsBerein für 
das Großherzogthum Polen in der That anders organifirt 
fei, ald andere Gentral» Vereine, und ich hatte die Ehre, 
Ihnen bereits darzulegen, daß die bier als Beweismittel 
angeführten Paragraphen der Statuten faſt wörtlid dem 
Entwurfe derjenigen Statuten entiprachen, welche von der Re- 
gierung feiner Zeit durch den Ober» Präfidenten vorgelegt wurs 
den. Ich babe nun eine ganze Portion folder Statuten 
zur Hand, und habe Ihnen aud bereitä einige derſelben 
vorgeführt; es liegen mir deren nod 7 vor, ich will indeffen 
im Interefle der Sache Ihre Geduld nicht auf die Probe 
ftellen, jellte aber einer der Herren nod) einen Zweifel haben, 
fo bitte id} denjelben, die Statuten in Augenihein zu nehmen. 
Nur eine Geſellſchaft — ich glaube die zu Marienwerder — 
weicht in ihrem Statut etwas ab, indem die Abftimmung 
in der General» Berjammlung nad einem andern Modus 
erfolgt. \ 

Es heißt in demielben: 

„Gelepgebendes Organ ift die General Verfamm- 
lung, welde aus Bevollmächtigten der Lofal-Bereine 
Por ben Mitgliedern der Haupt » Berwaltung bes 
eht.“ 

„Jeder Lokal-Verein bat das Recht, einen De— 
putirten zur Generals Berjammlung zu ſenden und 
ihn mit “ viel Stimmen, ald er Mitglieder zählt, 
zu bevollmachtigen.“ 

„Außerdem hat jedes Mitglied dad Mecht, per- 
fönlih auf der General-Berfammlung zu erſcheinen 
und mitzuftimmen. Seine Stimme wird dann der 
Vollmacht des Lofal» Vereins, zu dem er gehört, 

— 

„Die Haupt-Verwaltung wird in ber Generals 
Verwaltung mittelft Stimmzettel durch abjolute 
Stimmen-Mebrheit gemählt.” 

Das wäre alio bei diefem Vereine etwas, was die Ans 
fiht des Negierungs- Kommifjars beftätigen dürfte, indefjen 
bieje Abgeordneten bes Lofal-Bereins haben jo viel Stim- 
men, als der Verein Mitglieder zählt, es ift aljo 
bloß eine Mafregel der Bequemlichkeit, und nebenbei ftebt 
es noch einem jedem einzelnen Mitgliede des 
Vereins frei, in der Verſammlung zu erſcheinen, 
und jelbft abzuftimmen, wobei nur jeine Stimme der 
Stimme bed Deputirten abgezogen wird, der die Stimmen« 
zahl aller Mitglieder feines Vereins vertritt. Im den ſämmt— 
lichen anderen Bereinen findet eine Abftimmung einzeln ftatt. 
Id erlaube mir nur einen einzelnen Sag aus den Statu- 
ten des GentralsBereins für Schlefien vorzulejen. 

Es beißt bort: 

„Zur Theilnahme an der General-Berfammlung 
find alle Mitglieder der einzelnen Vereine bered- 
tigt, Sie wählt das Direktorium nach abgelaufe- 
ner Wahlzeit mit relativer Stimmen- Mehrheit.” 

Andere Bereine, wie ber Königöberger, wählen mit ab» 
foluter Stimmen-Mebrbeit. 

Dies Alles find aljo nur Heine Verſchiedenheiten, ins 
befien die Thatſache, daß ſaͤmmtliche Mitglieder zu erſcheinen 
und den Borjtand zu wählen, das Recht haben, fteht wohl 
dadurch durchaus sch. Ebenjo in dem im Großherzogthum 
Poien eriftirenden Verein des Nep-Diftrifts ift feitgeftellt — 
und Sie erlauben mir wohl, die Stelle anzuführen: 
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„Die Mitglieder ber Zweig » Vereine finb durch 
biefe Eigenihaft zugleih Mitglieder des Gentral» 
Bereind. Es kann aber Niemand Mitglied des 
Zepteren fein, ber nicht einem Zweig « Verein an« 

ehört.“ 

(Faſt — wie im landwirthſchaflichen Gentral« 
Berein für das Großherzogthum Poſen.) 

„Jedes Mitglied des Gentral» Vereins * das 
Recht, die Verſammlungen zu beſuchen und darin 
zu ſtimmen.“ 

Sch glaube, meine Herren, dies dürfte ausreichen, um 
thatſächlich nachzuweiſen, daß bie Ausführung des Herrn 
Regierungd- Kommiffars nicht mit der Wirklichkeit überein» 
ftiimmt. Danach find aud die Schlußfolgerungen des Herm 
Negierungs « Kommiffars, daß die Lokal» Vereine als jolde 
nit in dem Pofenihen Vereine vertreten find, daß ſämmt— 
lie Mitglieder derjelben zugleih Mitglieder des Gentrals 
Bereins find, als jolde ihr Stimmreht ausüben, den Bor- 
ftand wählen u. ſ. w. zu beurtheilen. Das ift ganz fo wie 
in andern Bereinen. 

Nachdem ich nun dargeftellt habe, daß das Bebürfnif 
vorhanden ift, daß der landwirthſchaftliche Gentral » Verein 
für das Großherzogtbum Pojen nad demielben Modus wie 
andere Vereine gebildet worden, jo erlaube ih mir zum 
dritten Punkte überzugehen, nämlih der Erflärung: „bie 
Megierung wolle dem Berein als ſolchen feine Wirfiamfeit 
nicht verfchränfen, nur müffe fie entſchieden ablehnen, ihn 
als Eentral» Organ ber landwirthſchaftlichen Vereine ber 
Provinz anzuerkennen.” 

Nun, meine Herren, ich ftelle anheim, ob nicht darin 
ſchon eine Verſchränkung liegt, wenn das Zujammengehen 
mit der Regierung, das Zufammengeben mit dem Landes— 
Delonomie-Kollegium behindert wird; aber der Verein wird 
in feiner Birkjamfeit geradezu behindert. Im vorigen Jahre 
nad der Bildung beabfihtigte der landwirtbihaftlihe Cen⸗ 
tral-Berein eine Ausftellung. Lange Zeit erhielt er auf feine 
besfallfige Anfrage feine Antwort von ben Behörden. Die 
Zeit war zu furz und er erließ nun eine öffentliche Annonce, 
daß die Ausftellung nicht ftattfinden fünne In dieſem 
Jahre nahm der Verein bei Zeiten die Sache in die Hände 
und wandte fi zu dieſem Zmwede an das Polizei-Präfidium 
in Polen und in Betreff des geeigneten Plapes an die Kom— 
mandantur und an den Magiftrat, und ich nehme gern Ges 
legenbeit, bier von diefer Stelle anzuerkennen, daß ſowohl 
der Magiftrat der Stadt Polen, als auch die Kommandan« 
tur dem Vereine nichts in ben Weg legte und bereitwillig 
ben geeigneten Plap gewähren wollten. Indefjen die Haupts 
ſache war doch die Bewilligung des Polizei-Präfidiums, und 
da heißt es augbrüdlih in dem Antwortichreiben: 

„Da mir bis jept feine Nachricht über die 
ftaatlihe Anerkennung eines ſolchen Vereins, 
der die Grenzen eines Privat-Vereins überfchreitet, 
zugegangen ift, jo bin id nicht in der Lage, bie 
beantragte polizeiliche Genehmigung zu der beab» 

chtigten größeren Berfammlung im Juni biejes 
ahres zu ertheilen.‘ 

Nun, meine Herren, ber Polizei-Präfident nimmt alfo 
direft Bezug darauf, daß ber Verein vom Staate nit ans 
erfannt if und er erflärt, daß er deshalb nit in ber 
Lage ift, die Genehmigung zu einer landwirthſchaftlichen 
Ausftellung zu ertheilen. Nun, meine Herren, eine Aus— 
ftellung iſt dod gewiß etwas Unfchuldiges und etwas, was 
ganz innig mit einem landwirthihaftlihen Vereine zufam- 
menhängt, und wenn man aus dem Grunde, daß der Verein 
nicht anerfannt ift, Die Genehmigung zu einer ſolchen Aus- 
ſtellung verfagt, dann fann nidt die Rede davon jein, daß 
man nicht gewillt ift, bie Wirfjamfeit des Vereins zu ver« 
ſchraͤnken. 

Da nun der Central» Verein bie Ausſtellung nit in 
Ausführung bringen fonnte, jo übernahm es einer ber 
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Filinl» Vereine eine Ausftellung in Goftyn zu Stande 
zu bringen. Diefer FilialsBerein wandte Pia an ben Herrn 
Dber-Präfidenten. 

Diejer machte Einwendungen und endlid — erlauben 
Sie mir, um doch ganz wortgetreu und aftenmäßig bie 
Sade vorzulegen ie führe ja überhaupt nur Tharfadhen 
an), einige Worte aus dem Antwortidreiben anzuführen. 
Die Zuſchrift ift vom 31. März d. I. und ift ausgegangen 
von dem ObersPräfidenten der Provinz Pofen: 

An den Borftand des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Goſtyn. 

In Berüffihtigung der mir von dem Bor- 

ftande mündlich gegebenen Berfiherung, daß ber 
dortige landwirthichaftlihe Verein mit dem fo: 
enannten —— Central⸗ Berein 
ür bie Provinz Polen, dem es ala ſolchem an 
der ftaatlihen Anerfennung noch gebridht, im 
feiner Verbindung ftebe, und biernad for 
wohl, ald aud in Gemäßheit der von dem dor- 
tigen VereindsBorftande im Jahre 1858 hierher 
überreihten Statuten die Berheiligung als Aus- 
fteller an der von dem Borftande projel- 
tirten Ausftellung landwirthihaftliher Ges 
genftände nur auf den Bereich und die Mitglie- 
der bed Goftyner agronomiihen Vereins ber 
ihränft bleiben muß, will ich hiermit ne 
migen, daß von dem BVorftande des landwirtbs 
ſchaftlichen Vereines für die Kreile Kröben, 
Schrimm und Frauftadt im Laufe dieſes Soms- 
merd eine Ausftellung landwirthſchaftlicher Ge— 
genftände veranftaltet werbe und habe demgemäß 
das Landraths⸗Amt dortigen Kreijes mit Anweis 
fung verjeben. 

Ich mäche aber bejonders darauf aufmerfjam, 
daß eine Berloofung ausgeftellter resp, 
prämiirter Gegenſtände nit ftattfinden 
darf.“ 

Nun, meine Herren, was ift eine Ausftellung, die nur 
auf die Mitglieber des betreffenden Filial-Vereins beſchränkt 
wird. Ich glaube, das Hauptinterefje einer landwirthſchaft- 
lichen Ausftellung tft doch, daß von allen Gegenden Majdi- 
nenbauer, Fabrifanten u. ſ. w. ihre Gegenftände bazu lies 
fern, damit die Mitglieder der landwirthſchaftlichen Vereine 

ch informiren können über die Fortſchritte auf dem Ge» 
iete ber Agrifultur. Unter einander lernen fie ſich auch 
anderweitig informiren, man will aber die allgemeinen 
Fortſchritte durch Die Ausftellung kennen lernen. Hier aber 
wird eine ſolche ausdrücklich auf die Mitglieder des land» 
wirt hſchaftlichen Filial-Bereins zu Goftyn befchränft. Auch 
fol eine Berloofung nicht ftattfinden dürfen. Weshalb aber 
gera de eine —— auf der Goſtyner Ausſtellung nicht 
* ftattfinden dürfen, weiß ich nicht. Im vorigen Jahre 
and Doc eine folde im landwirtbichaftlihen Central⸗-Ver— 
eine für den Nep-Diftrift ftatt. Im Mai 1861 fand ber 
Ankauf der zu verloofenden Gegenftände und am 1. Juni 
die Berloofung der angelauften ftatt.. Aber wenn man fas 
gen wollte: das ift im vorigen Jahre geichehen, jo erwi— 
(be ih: es ift auch in diefem Jahre etwas Aehnliches ge- 
heben: 

Verhandelt zu Inowraclaw, ben 5. Februar 1862, 
Der Tag der Ausftellung wird auf Montag 
den 12, Mai 1862, feftgefept. Am Schluſſe 
der Ausftellung findet eine Berloofung von Ger 
genftänden ftatt, welde zu dieſem Zweck auf 

der Ausftellung jelbft anzulaufen find,” 

Wenn alfo gleichzeitig anderen Vereinen im Großher⸗ 
ogthum Pofen dies geitattet wird, weshalb dieſe Beidrän- 
ung bier? Es war dies übrigens eine Erlaubniß, von 
welder der Iandwirtbichaftlice Verein feinen Gebrauch ma« 
den konnte, eben weil er als Filial-Verein zu dem land⸗ 
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wirtbihaftlihen Central · Vereine gehört, und die beichränfte 
Bewilligung ja noch obendrein davon abhängig gemacht 
worben war, daß ber Verein in feiner Verbindung mit dem 
Gentrals-Bereine ftebe. Er hat nun ein Eremplar der neuen 
Statuten dem Ober-Präfidenten überfendet und hofft, noch 
die Erlaubniß zu erhalten, wenigftens will er die Hoffnung 
dazu nit aufgeben, 

Sedenfalld aber liegt in den Thatſachen, die ich ange» 
führt habe, doch eine Beihränfung der Wirfjamfeit ber 
landwirtbichaftlihen Bereine, 

Nun meine Herren, nahbem die Mehrheit Ihrer Kom— 
milfion zuert von dem Hineinziehen politiiher Motive 
gegen bie Beſchwerde ber Petenten Kenntniß genommen, 
nachdem fie weiter in den zu Grunde liegenden Schriftftüden 
feine Beranlaffung dazu gefunden und nachdem ihr aud in 
den Kommilfions-Sipungen nichts zur Begründung berjels 
ben vorgelegt wurde, nad meiner Meberzeugung auch nichts 
vorgelegt werben konnte, nimmt die Kommilfion von biejen 
politiihen Motiven Abſtand, und ih glaube nit, daß id) 
Beranlaffung hätte, nod einmal darauf zurüdzufommen. 

Sch übergebe fie gern. Die Mehrheit Ihrer Kommilfion 
konnte indeß nicht vwerfennen, daß eine zwedentipredyende 
Thätigkeit von einem nad den vorliegenden Statuten ges 
bildeten Gentral-Berein nicht zu erwarten ſei. Dies grün- 
bet fi wohl darauf, daß der Negierungs-Kommifjarius in 
ber Kommilfion erflärt hatte, das wäre ein Verein, ber 
nad ganz anderen Grundfägen organijirt wäre, 
ber mit den andern feinen Vergleich ausbielte. Ich habe 
aber thatſãchlich nachgewieſen, daß das nicht der Fall iſt. 
Wenn aber der Verein ſo eingerichtet iſt wie andere Ver— 
eine, ſo kann man wohl dieſelbe zweckentſprechende Wirkſamkeit 
von ihm erwarten. Uebrigens haben dem Herrn Regierungs« 
Kommiffarius Materialien über die Wirfjamfeit des Vereins 
u Gebote geftanden. Ih will fie nicht weiter anführen. 
Kur eine Sade, eine Thatjache, die bereits ins Leben über- 
gegangen ift, eine That des Vereins: der landwirthichafts 
lihe Verein bat ein chemiſch⸗landwirthſchaftliches Laborato⸗ 
rium in Pofen eingerichtet. Das ift ſchon eine eripriehliche 
und erfreuliche Wirkjamteit, und aus eigenen Mitteln 
bat es der Verein gethan. Es eriftirt ein zweites, chemiſch⸗ 
lanbwirtbichaftliches Laboratorium im Großherzogtbum, wels 
ches mehrere Hundert Thaler Zuihuß aus der Staatsfaffe 
erhält. Wir haben feinen befommen, wir haben aud 
nicht darauf angetragen, denn wenn uns bie Genehmigung 
überhaupt verfagt wird, dann fünnen wir wohl noch weni- 
ger auf die Gemährung von Mitteln zur Hebung der land» 
wirthſchaftlichen Intereſſen rechnen. 

ch könnte noch mehr von ber Thätigfeit des land⸗ 
wirthichaftlichen Vereins anführen; es reicht das aber aus, 
wie ich glaube. Eins noch, ed beabfichtigt der Verein aud 
Preisfonfurrengen auszufhreiben, und wenn Sie die Gegen- 
ftände fennen lernen wollen: Ueber bie landwirtbicdaftlice 
Blora der Provinz, namentlid was die Wieſenflora betrifft 
— gewiß landwirtbidaftlihe Gegenftände — ebenſo eine 
Anleitung für landwirthſchaftliche beiten, nad den Mona» 
ten eingerichtet. 

Nun, meine Herren, gebe ich zur legten Seite des Des 
richts Ihrer Kommilfion über. Zuerft weift die Kommilfien 
die Anficht des Oberpräfidenten zurück und hält fie nicht 
für maßgebend, daß jämmtlihe Bereine der Provinz ihren 
Beitritt erflären müflen, jagt aber: Unter dem oben ange 
führten thatſächlichen Berbhältniffen hielt die Kommiſſion 
dafür, daß der abweiſende Beſcheid der Regierung, jo weit 
er fih auf ſächliche Grundjäge ftüpe, gerechtfertigt 
erſcheine. 

Nun frage ich Sie, was ſind die ſächlichen Grundſätze 
der Regierung? Wir haben — gehört: der erſte Beſcheid 
des Oberpräfidenten, ſämmtliche Vereine ſollen ſich anſchlie— 
fen. Die Kommiſſion zeigt, daß dies nicht gerechtfertigt 
wäre. Der Minifter fagt: Es ſollen fi bereits eriftirende 
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Vereine anſchließen. Das iſt geſchehen. Andere ſächliche 


Grundſaätze wüßte ich in den Zuſchriften der Behörden nicht 


aufzufinden. 

Der Herr Negierungd-Kommiffar in der Kommilfion — 
wenn bas jächlihe Grundjäge fein follen — bebauptet, es 
ift fein Bedürfniß. Darüber habe ich ein Weites und Breites 
geiprodhen, und das Bedürfniß nachgewieſen. 

Die Kommiſſion ſagt ferner, der Verein ſoll ja anders 
organifirt fein. — Nein, meine Herren, tbaujählih ift das 
nicht der Fall. Der Regierungs:Kommiffar erklärt, wir 
wollen dem Bereine die Wirkſamleit nicht verſchraͤnken. Sie 
ift aber verjhränft worden, wie ich auch nachgewieſen habe. 
Ich möchte nun wohl wiffen, was noch ftehen bleibt von 
den fädhlichen Grundfägen, ich lenne feine. Ich bin neugierig, 
fie zu hören. 

Nun kommt es im Kommilfions- Bericht noch auf bie 
Unterftügungen an, nämlih daß von ber Negierung Prä— 
mien, ———— und dergleichen dem landwirthſchaft- 
lichen Verein zugewieſen würden; es ſei alſo ein Recht der 
Regierung, die ſtaatliche Anerkennung ſo lange zu verſagen, 
bis die innere und äußere Organiſation eines Central-Ver— 
eins ihr die Garantie gewähre, daß er zur Förderung ber 
Landes: KultursIntereflen geeignet jei. Sch glaube, dieſe Ga- 
rantie haben wir gegeben, Wir beftehen 1% Jahre, haben 
3 Generals-Berfammlungen gehabt, eine chemiſch⸗landwirth⸗ 
ſchaftliche Berjuhs- Station ins Leben gerufen. Die Res 
gierung bat Berichte über unfere Thätigfeit gebabt. — 
Uebrigens, meine Herren, iſt bas Lanpwirtbichaftice Mis 
nifterium wirklich nicht jo glänzend betirt, daß dieſe Präs 
mien und Unterftügungen für einen Gentral-Berein jo hoch 
ausfallen jollten, 

Diefen Unterftügungen fönnten wir wohl entjagen, 
wenn es barauf ankäme. Es handelt fih für uns mit 
um Unterftügung, nein, ed handelt jih um das Redt. 
Wir wollen nicht zurüdgelegt werben anderen Provinzen 
gegenüber. Das was in anderen Provinzen recht und billig 
ift, daß die Regierung Gentrals-Bereine anerkennt, das muß 
aud bei uns geichehen, das ift es, was wir für uns in Ans 
—* nehmen, um darum, meine Herren, handelt es ſich 

ier. 

Ich habe Ihnen nun die Thatiachen aufgeführt und 
vorgelegt. An Ihnen ift es, fie zu beurtbeilen, Fällen Sie, 
meine Herren, Ihr Berbift, ſprechen Sie es aus, ob bei 
dieſem Berfahren der Regierung die Gleichberechtigung aller 
Staatsbürger vorhanden war, ob Sie, meine Herren, bie 
Gleichberechtigung der Staatäbürger einer und derſelben 
Provinz, eines und deffelben Landes verlangen; ob der Schutz 
der Intereffen eines Theils der Bevölkerung nur dadurch 
gewährt werden kann, wenn bie Intereffen des anderen uns 
terdrücdt werden, ob Sie den Verſuch eines Zuſammengehens 
auf dieſem Gebiete von der Hand weilen wollen, ob Sie 
es billigen, daß man den nationalen Zwielpalt von dem po» 
litiihen Gefilde auf das neutrale Gebiet der materiellen In« 
tereffen hinüber gezogen und daf der Rif immer größer und 
größer gemacht werde, ober ob ohne vorgefaßte Meinung, 
ohne Sympathieen und Antipathie man Allen gerecht wer 
den will und ob Recht Recht bleiben joll. 


(Bravo! in der Polniſchen Fraktion.) 


Ich, meine Herren, flele den Antrag, die Petition ber 
Königlihen Staats-Regierung zur Berückſichtigung zu übers 
weilen. Ich bitte Sie, meine Herren, ftimmen Sie dem 
Antrage jo einftinmig ala möglich bei. Ic hoffe es. 


Präfident: Der mir eben überreichte Antrag des 
Herrn Abgeordneten, welder noch nicht die nöthige Unter 
ftügung erhalten bat, lautet: 

Das Haus ber Abgeorbneten wolle beichließen, bie 

ben landwirthſchaftlichen Verein für das Großberzog- 

thum Poſen betreffende — (Journal U. 
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Nr. 1455) der Königlihen Staats» Regierung zur 
Berückſichtigung überweifen zu wollen. 
Diejenigen Herren, welde diefen Antrag unterftügen 
wollen, bitte ib, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt ausreichend unterſtützt. 


Sch ertheile nunmehr das Wort dem Herrn Abgeord⸗ 
neten v. Bonin (Genthin) gegen den Antrag. 


Abgeordneter v. Bonin (Genthin): Die Angriffe, 
meine Herren, welde von dem verehrten Nebner, der ſoeben 
die Tribüne verlaffen bat, gegen mich gerichtet find, werde 
ih im Verlaufe der Mittheilungen, bie ich die Ehre haben 
werde, Shnen vorzulegen, zu erledigen mich bemühen. Ich 
erfenne dabei an, daß dieſe Angriffe in ſehr maßvoller Weije 
gehalten worden find umd werde mich bemühen, in ebenſo 
maßooller Weile ihm gegenüber mich auszuſprechen. 

Der Herr Abgeordnete bat im feiner Erörterung zu— 
nädft auf die geidichtliche Entwidelung des —— * 
lichen Vereinslebens in der Provinz Poſen hingewieſen, ſo— 
dann hat er weiter einige ſtatiſtiſche Notizen gegeben über 
den jetzigen Zuſtand des landwirthſchaftlichen Vereinslebens 
in der Provinz, iſt dann auf die ſpezielleren Verhältniſſe 
des von ihm bevorworteten Gentral-Bereins eingegangen, bat 
deffen Drganifation näber darzulegen fi bemüht, und fie 
fo dargeltellt, als ob fie in Webereinftimmung ftände mit 
ber Drganijation aller anderen landwirthſchaftlichen Gentral- 
Bereine und endlih hat er am Schluffe die Bedürfnißfrage 
einer jolhen landwirtbihaftlihen Gentral-Affociation darzus 
ne bemüht. Ich erlaube mir, in demielben Gange 
zu folgen. 

In diefer Beziehung muß ich, was bie gefhichtliche Ents 
widelung, die der Here Borredner gegeben hat, betrifft, 
Einiges nachholen, resp, berichtigen. Es ift richtig, daß 
aud in der Provinz Poſen jeit langer Zeit Beitrebungen 
ftattgefunden haben, dem landwirtbihaftlichen Vereinsleben 
eine Gentralifation zu verſchaffen. Es haben die erften An— 
fänge im Jahre 1828 ſchon ftattgefunden, fie find fortge- 
führt worden durch verjchiedene Zeitperioden, find in den 
vierziger Jahren aufs Neue wieder aufgenommen, und wie 
der Br Vorredner ganz ar —* bat, in damalis 
ger Zeit von dem damaligen Ober-Präſidenten ipeziell jelbft 
in die Hand genommen. Die Berhandlungen waren auch 
ſoweit gediehen, daß es eben dazu kommen follte, eine voll» 
ftändige Organiſation biefer Gentralifation herbeizuführen, 
in welcher aud die Beftimmung enthalten war, daß ſämmt⸗ 
liche Mitglieder der Lokal-Vereine aud) Mitglieder des Gens 
trals®ereind werden jollten, und daß in dem Gentral-Berein 
nah Stimmenmehrheit entſchieden werden jollte über bie 
Sragen, die im Gentrals:Berein zur Sprache fämen. 

Da ereignete fih ber wunderbare Umftand, daß einem 
Bereine, ber bis dahin eine Iepr eringe Anzahl von Mit» 
gliedern gehabt hatte, bei der beabfichtigten ——— 
mit einem Male eine ungeheure Menge Mitglieder zugeführt 
wurden, die bis ver Ag noch gar nit im Verein tbätig ges 
weſen waren. Diele Mitglieder gehörten einer Nationalität 
an, bie dadurch ein fo entichiebenes Uebergewicht durd ihre 
große Majorität in dem GentralsBerein erlangt haben würde, 
dab ber damalige Ober» Präfident ſowohl als jämmtliche 
Mitglieder, welche diejer Nationalität nicht angehörten, große 
Bedenken hatten, dem GentralsBereine, wie er damals ein- 

eleitet war, Rortgang zu geben. So jdeiterte das Zus 
————— des Central⸗Vereins im Jahre 1844. Das 
Landes » Defonomies Kollegium nahm in den Fahren 1850 
und 1851 die Bildung eines GentralsVereins für die Pro- 
vinz Polen von Neuem wieder auf, Ich hatte jelbjt in der 
damaligen Zeit meiner Wirkſamkeit in ver Provinz Pojen 
Beranlaffung genommen, dieſen Bereinen meine Shätigfeit 
zu widmen, Sch interejfirte mich auf das Lebhafteſte dafür, 


—_ 








doch meine damalige Wirkſamkeit dauerte nicht lange genug" 
um meine Abfihten zur Ausführung bringen zu können 
Mein Amtsnachfolger nabm aber die Sadye mit bemjelben 
Intereſſe wieder auf, und die Verhandlungen wurben ein» 
geleitet. Es wurden Deputirte von fämmtlichen Lofal-Ber» 
einen von dem Ober» Präfidenten eingeladen zwei Jahre 
hinter einander. Bei biejen wiederholten Berathungen ergab 
ſich das Refultat, daß von ſämmtlichen — fenen 
Deputirten ber damals in der Provinz beſtehenden Lokal— 
Vereine fih nur ein einziger für die Bildung eines Gentral- 
Vereins ausſprach, alle anderen fid entidichen dagegen 
ausipraden. Das betraf aber nur den Regierungs» Bezirk 
Pofen. In dem Negierungs-Bezirt Bromberg geftaltete ſich 
die Sache anders. In dem Negierungs» Bezirk Bro 

find die landwirthihaftlihen Intereffen vorzugsweile au 
die Nep= Gegend angemwiefen. Es bildete ih alſo in diefem 
Regierungs-Bezirk ein HaupteBerein für den Nep =» Diftrikt ; 
die Lofals Vereine in den verfhiedenen Kreifen des Regie— 
rungs-Bezirls Bromberg, welche jhon beftanden, erflärten 
fs einftimmig für die Bildung eines Gentral»Bereins für 
en Megierungs»Bezirt Bromberg, ber unter dem Namen 
des Haupt-Vereind fir den Nep»Diftrift in der damaligen 
Zeit ins Leben trat. Dieler Verein, der, wie ich eben er— 
wähnt habe, in der damaligen Zeit ins Leben trat, umfaßte 
die Kreife Bromberg, Inowraclaw, Wongrowicz, Mogilno, 
Schubin, Wirfip, Ezarnifau, Chodzieſen, die Stadt Schneide» 
mühl, und auferbalb des Regierungs» Bezirks ſchloſſen ſich 
dann noch der Märkiſche Verein in Friedland und die Ver— 
eine zu Flatow und Schlochau an. 

In dem Regierungs-Bezirk Polen hatten die Berhand- 
lungen fein Rejultat, wie jchen angeführt; jämmtlidhe Vers 
eine erklärten ji gegen die Gentralilation der landwirth- 
ſchaftlichen Vereine und hielten bafür, es fei beffer, Den 
Dereinen in der Weile die Gentralijation zu gewähren, wie 
fie bis dahin ſchon beftand, daß fie nämlich bei dem Ober- 
Präfidenten in der Weile ftattfand, daß er die Bermittelung 
zwilchen den verſchiedenen Eofal» Vereinen unter einander 
und den Behörden übernahm. Es liegt num jehr nahe, zu 
übericehen, was bie Beranlaffung bazu war. Es war im 
Jahre 1850 ebenjowohl die nationale Spaltung, wie au 
in der jepigen Zeit es vorzugsmeile bie nationale Spaltung 
ift, die der Organifation einer Gentralifation des landwirth» 
ſchaftlichen Vereinslebens im Regierungs» Bezirt Poſen ent⸗ 
ſchieden entgegenſteht. 

Laſſen Sie uns das nicht verkennen, meine Herren! 
Diefe nationalen Gegenfäge, die fih immer ſchärfer und 
ihärfer in der Provinz Poſen herausgeftellt haben, melde 
die Bevölferung, die neben einander lebt und aus verſchie— 
denen Nationalitäten befteht, nicht an einander näher fommen 
läßt, jondern immer weiter von einander entfernt, wirkt auf 
diefem Felde jhädlih, wie fie auch in allen anderen Be» 
iehungen für bie Provinz ſchädlich ift. Die Veranlaffung 
fir die Spaltung liegt, wie ich glaube, aber auf einem an« 
dern Gebiete, ald auf demjenigen, welches ber Herr Bor: 
rebner berührt bat. 

Er bat ferner in Bezug auf bie ftatiftiihen Berhält- 
nifje hervorgehoben, daß in dem Regierungs= Bezirk Poſen 
— oder vielmehr, wie ber Herr Vorrebner fih ausdrüdt, 
in der Provinz Pofen, wie denn aud überhaupt ber 
Verein den Anſpruch erhebt, ein Gentral= Berein für bie 
— ———— Poſen zu werden — die Organiſation dieſes 
Central⸗Vereins zwar nur von drei Vereinen ausgegangen 
ſei, daß dieſe ahe aber aus 6 oder 7 Vereinen beſtanden, 
welche demnädhft ſich in der Weiſe fonfolidirten, daß mehrere 
biejer einzelnen KreissBereine fi zu kleineren Vereinen zur 
ſammenſchloſſen, aus denen nun ein Gentral-Berein heroorr 
gehen fol. 

Der Herr Abgeordnete hat nun angeführt, daß ie 
Vereine 17 Kreife vertreten (dann würden aljo 16 Kreife 
auf den Regierungs-Bezirk Pojen kommen und der 17, 
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ber Kreis Gneſen, auf den Regierungs-Bezirk Bromberg). 
Der Herr Abgeorbnete bat nun die Sade jo dargeftelt, 
als vertrete dieſer GAntrals Verein, der aus ben Anträgen 
diefer Lokal ⸗Vereine hervorgegangen ift, die Interefien der 
landwirthſchaftlichen Vereine in der Provinz Pofen über- 
haupt. Dem ift nicht jo. Es beftehen in dem Regierungs- 
Bezirk Poſen (da ich vorläufig von dem Negierungs-Bezirf 
Bromberg abieben dann, über den ih mich ſchon vorher 
ausgeiprochen habe) außer den Vereinen, die der Herr Ab- 
eorbnete vorher ſchon theilweiſe genannt hat, noch fieben 
andwirthſchaftliche Vereine, bie theils auf einzelne Kreife 
fi) beihränfen, theild mehrere Kreiſe umfaffen, und ich muß 
mir erlauben, dieje Vereine nad ihrem räumlichen Umfange 
näber zu bezeichnen, da gerabe aud von dem Herm Ar 
geordneten auf dieje räumliche Ausdehnung ber Vereine 
aus denen ber Gentral-Berein ſich bilden fol, Gewicht ger 
legt worden ift. 
Es befteht ein landwirthſchaftlicher Verein im Kreife 
Birnbaum; ein farger landwirthſchaftlicher Verein, ber vor— 
zugsweiſe im Kreife Bomft feine Mitglieder hat; es befteht 
ein landwirthihaftlicher Verein für die beiden Kreije Fraus 
ftabt und Koften; ein landwirthſchaftlicher Verein für die 
Kreile Kroeben und Rawicz; ein landwirtbihaftliher Berein 
für Krotoihin; ein landwirthichaftliher Verein für Meferip; 
ein landwirtbichaftlider Verein für Obernid. Außerdem 
aben wir noch zwei Vereine, nämlih einen Seidenbaus 
erein zu Meferig und einen Verein für Bienenzucht in 
Rawicz. Es handelt fih alfo bei den Anträgen, die von 
den Herren geftellt waren, bie Bildung eines landwirth« 
ſchaftlichen GentralsBereins für die Provinz Polen berbeir 
guführen, zunächſt barum ſich zu vergewifjern, in welchem 
mfange dieſe einzelnen Vereine Luft haben würden, biefem 
Gentral » Bereine beizutreten. Der Here Abgeordnete hat 
ſchon angeführt, daß Diejenigen Herren, die die Bildung 
diefes Vereins zunächft in die Hand genommen hatten, Die- 
ſes Bedürfniß ihrerieits felbft anerfennend, ſich mit dieſen 
einzelnen Vereinen in Verbindung gefept bätten, um beren 
Zuftimmung zur Bildung dieſes Gentral-Bereind und zum 
Anſchluß am denfelben zu erhalten. Der Herr Abgeordnete 
her aber nicht die Güte gehabt, ung mitzutheilen, was die 
esfallfigen Anträge für Antworten erhalten haben und ba 
muß id denn alſo nadıtragen, daß ſämmtliche Vereine, die 
efragt worben find, es auf das allerentichiedenfte abge- 
ehnt haben, dieſem Gentral-Bereine fih anzufchließen ! 


(Hört! Hört) 


Diefelbe Antwort bat, wie auch nidt anders zu 
erwarten war, die ſchon für den Regierungs- Bezirk 
Bromberg beitehende Gentral-Bereinsverfammlung für den 
Nep » Diftrift gegeben und nachdem er vorher eine 
General = Berfammlung einberufen batte, in welder 
die Frage ventilirt und übereinftimmend (auch nicht eine 
einzige Stimme dagegen) abgelehnt war, auf das Beftimm» 
tefte erflärte, ſich dieſem Gentrals-Bereine nicht anzuſchließen. 
Eoweit habe ich alſo das hiftoriihe und resp. ftatiftijche 
Material nachzuliefern gehabt, was ber Herr Abgeordnete 
nicht in dem Umfange bier vorgelegt hatte. Es ift nun 
von dem Heren Abgeordneten hervorgehoben worden, bie 
Organiſation dieſes Gentral»-Bereins jei ganz dieſelbe, wie 
fie bei allen übrigen Gentral-Bereinen ftattfände, Ich 
glaube, dagegen einige Zweifel erheben zu bürfen und 
werbe mir erlauben, einige Momente hervorquheben, die 
dieſe Zweifel als wohlbegründet ericheinen laffen werben, 
Es ift richtig, daß bei der erften Einleitung die Auffordes 
zung jener Herren, die fi für die Bildung dieſes Vereins 
interelfirten, ganz allgemein geftellt, im den Zeitungen ber 
Provinz in beiden Spraden erlaffen war, und allo auch 
ebenfo gut den Mitgliedern ber Deutihen, wie den Mit- 
—— der Polnischen Vereine der Zutritt zu dieſem Central⸗ 

ereine eröffnet war. Es fanden fih aud, wie mir mit 
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getheilt iſt, bei ber erſten General-Berfammlung, bie im 
vorigen Jahre ſtattfand, einige Deutſche Landwirthe mit 
ein, da aber die Verhandlung ſelbſt in dieſer erſten General · 
Verſammlung ſofort nur und ausſchließlich in Polniſcher 
Sprache geführt wurde, 


Goͤrt! rechts.) 


fo konnten die Deutſchen Mitglieder Teine Beranlaffung 
finden, in diefem Bereine zu bleiben ober ihm beizutreten. 
Es ift auch keiner der Deutſchen Landwirthe in der Provinz 
biefem landwirthſchaftlichen Gentral » Vereine beigetreten. 
Wenn nun aber die Organilation dieſes Gentral-Bereins 
den übrigen Bereinen gegenüber als ganz identiſch darge 
ftellt wird, fo erlaube ich mir bo, Ihnen anzuführen, daß, 
als die Herren im vorigen Sabre bie erfte General-Ber- 
fammlung Behufs Bildung Diefes Gentral-Bereins aus— 
Ichrieben, die Ortspoligei-Behörden Beranlaffung nahmen, 
die Ordner und Leiter dieſer Verſammlung in Anklage 
uftand zu verfegen, weil fie es verfäumt hatten, den Bor- 
Priften 5 Vereins⸗Geſetze gemäß, die Anzeige davon vorher 
der Behörde zu machen. In dem eingeleiteten Berfahren 
wurde von dem PolizeisRichter, von dem Eingelrihter in 
erfter Inftanz eine —— Entſcheidung erlaſſen. Auf 
die von der Staats-Anwaltſchaft eingelegte Appellation 
wurbe aber eine verurtheilende —— gegen die Herren 
erlaſſen, indem das Appellations-Gericht in feiner Entſchei— 
dung annahm, daß der Verein nicht ein Verein ſei, der 
bloß landwirthſchaftliche Intereſſen verfolgt, 
ſondern ſich auch mit andern öffentlichen Angelegenheiten 
zu beſchäftigen die Abſicht habe. 


(Hört! hört! von ber Polniſchen Fraktion.) 


Das Erkenntniß wird den Herren ja zweifelsohne be— 
kannt ſein (zu der Polniſchen Fraktion ſich wendend). 

Wenn außerdem in dem Statute, von dem uns der 
Herr Vorredner mehrere Beftimmungen mitgetheilt hat, auch 
andre in ben Bericht aufgenommen find, auch eine Beftim- 
mung ben einzelnen Mitgliedern die Verpflichtung auferlegt, 
die Aufgaben und Anordnungen, welde in ber Generals 
Berfammlung oder durch den Vorſtand normirt werden, 
audzuführen, 


(Hört! hört! rechts.) 


fo werben Sie anerfennen, meine Herren, baß in diefer 
Drganifation doch ein großer Unterſchied liegt gegen Die 
Drganilation der übrigen Vereine, und daß die Deutichen 
Mitglieder wohl gerechte Bedenken haben müffen, einem 
Vereine beizutreten, deſſen Vorſtand lediglih aus Polniichen 
Mitgliedern beftand und in dem fie zu gleicher Zeit die 
BVerpflihtung übernehmen mußten, alle Anordnungen auss 
zuführen, die von biefem Vorſtande etwa normirt wurden 
moͤchten. — Daß hierin bejonderd in PVerbindung mit 
der oben angeführten gerichtlichen Entfcheidung eine bearüns 
bete Beranlaffung für die Deutſchen Mitglieder lag, ſich 
biefem Vereine nicht anzufhließen, wirb wohl Niemand ber 
weifeln fünnen. Ich fann auf das Entidiedenfte hie: be 
— daß nicht nur nicht kein Deutſcher Verein dieſem 
Gentral»Bereine beizutreten die Abſicht ausgeſprochen hat, 
fondern daß mit der größten Entſchiedenheit von jämmts 
lichen Deutihen landwirtbihaftlihen Vereinen Proteft ers 
boben worden wäre, wenn man den ge: in Rede ftebenden 
Gentral» Berein als einen Gentrals Verein für Die ganze 
Provinz hätte binftellen wollen, indem Sie e8 in feiner 
Weiſe anerkennen werden, daß ein berartig organifirter 
Verein das Central» Organ für bie landwirthihaftlichen 
Vereine der Provinz fein darf. 

Wenn es fih num aber um bie Bebürfniffrage hanbelt, 
fo it das Bebürfniß für den Regierungs-Bezirk Bromberg 
ja auf das Allervollftändigfte bereits befriedigt. Der Regies 
rungssBezirf Bromberg hat einen Landwwirthichaftfichen Gen» 
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traleBerein in dem HauptsBereine des Nep-Diftriftes. Es 
eriftirt gar fein Berein in bem Regierungs-Bezirt Bromberg, 
mit Ausnahme besjenigen im Kreife Gnefen, von welchem 
ber Herr Abgeordnete geſprochen, ber fi nicht bereitd Dem 
—— Haupt» Berein für den Nep-Diftrift in 
Bromberg angeſchloſſen Dir 
Es fann aljo von 

Entfernteften das Bebürfniß behauptet werden, einen dere 
artigen Gentral-Berein nachzubilden. Für ben Regierungs« 
Bezirk Pofen aber würbe, Feibft wenn bad Bebürfniß vor 
handen wäre, es überhaupt nicht möglich fein, die Vereine 
wirflih zu ber beabfichtigten Gentralifation zu bringen. 
Da aber, wie id eben vorhin ſchon ausgeführt babe, die 
fämmtlihen Deutſchen Lokal» Vereine fih unter feinen Um— 
ftänden diefem Gentrals-Bereine anſchließen werden. 


(„Hört! Hört! Anerkenntniß!“ aus der Polniſchen 
Fraktion.) 


Die Erklärung, welde ber Herr Abgeorbnete darüber 

egeben bat, daß einzelne Deutihe Mitglieder, namentlid 
—— Landwirthe, auch jetzt noch Mitglieder von 
olchen Vereinen wären, die ſich vorzugsweiſe aus der Pol- 
niſchen Nationalität zujammengefegt bätten, wobei insbes 
fondere au ber Herr Delonomies Direftor Lehmann zu 
Nipiche genannt worben ift, — die zu widerlegen bin # 
natürlich nit im Stande, da id unmöglich die einzelnen 
Mitglieder der verjchiebenen Bereine fennen kann; ich habe 
aber dagegen zu bemerken, daß der DelonomiesDireftor 
Lehmann zu Nißſche nit allein Mitglied, fondern ſogar 
Vorftands» Mitglied des landwirthſchaftlichen Vereins der 
Kreife Frauftadt-Kröben ift, der es ebenfalls abgelehnt hat, 
biefem Gentrals-Berein fih anzuſchließen. — 

Wenn fih aljo nah allem dieſem herausftellt, daß ein 
Bedürfniß für die Organilation eines landwirtbichaftlichen 
GentralsBereins für die Provinz Polen nur allein von ben» 
jenigen Herren behauptet und von denjenigen Vereinen ans 
erfannt wird, die ſich überhaupt für die Organifation dieſes 
GentralsBereins intereffirt haben, fo werben Sie, glaube 
ih, aud diejenigen Echreiben gerechtfertigt finden, die ich 
in Ermwiberung auf bie besfallfig an mid, gerichteten Anträge 
an die betreffenden Herren gerichtet habe. 

Wenn mir darüber ein Vorwurf gemacht worben ift, 
daß ih in dem erften Schreiben nur im Allgemeinen mid 
dahin ausgeſprochen hätte, daß es nothwendig fei, daß bie 
übrigen Bereine erft dieſem Gentral-Bereine fi zugefellten, 
bevor er als folder für die Provinz Pofen anerfannt werben 
fonnte, dagegen in meinem zweiten Schreiben die Herren, 
bie für bie Enge fi intereffirten, Speziell ala allein der 
Polniſchen Nationalität angebörig braeichnet worden waren, 
fo liegt die Veranlaffung darin, baf, erft nachdem die erfte 
General-Berfammlung ftattgefunden hatte, zu der allerdings 
aud einige Deutſche Landwirte binzugetreten waren, Die 
aber fpäterhin fi vollftändig zurüdgezogen hatten, es fid 

eraudftellte, daß nur die Polnische Slastonalität in dieſem 
— ihre Verttetung und Centraliſation finden 
wollte. 

Es iſt wahr, dieſe Zerwürfniſſe, die auch auf dem ma- 


teriellen Gebiete ſich im ber letzten Zeit je länger je ſchärfer 


berausgeftellt haben, werben es faft unmöglich maden, daß 
in ber jepigen Zeit eine übereintimmende Thätigfeit felbft 
auf dem landwirtbichaftlichen Gebiete ſich zwiſchen den ver- 
fhiedenen Nationalitäten berausftellt; zu verlangen aber, 
daß einem Gentral-Berein, den bie eine Nationalität für 
f zu bilden für wünjdenswertb und notbwendig erachtet, 
ie andere Nationalität in ihren ſchon beftehenden Vereinen 
I unbedingt anfchließen folle, obſchon fie ihrerfeits weder 

3 Bedürfniß noch die Veranlaffung dazu anerfennt, das, 
glaube ich, ift doch wohl zu viel. 

(Ruf redts: Sehr richtig!) 


tiefem Regierungds Bezirk nicht im | 


—— 


das landwirthſchaftliche Intereſſe allein die Sache auf dieſen 
Weg geleitet bat, ſchon die Bemerkung gemacht, daß ein 
großer Theil der ſchon beſtehenden landwirthſchaftlichen 
Vereine vorzugsweile aus Deutſchen Landwirthen beftebt. 
Ih habe bei verſchiedenen Gelegenheiten Veranlaſſung ges 
habt, von der Thätigkeit und Wirkſamkeit diefer Vereine 
perfönlihe Kenntniß zu nehmen und fann verfihern, daß 
ein recht reges Vereinsleben in dieſen Vereinen ſich findet. 
Die erite Gelegenheit, die mir geboten werden wird, von 
bem Bereinsleben auf der anderen Seite der landwirthichafts 
| Ticen Vereine Kenntniß zu nebmen, iſt bie bevorftehende 
“ Ausftellung, die der landwirtbichaftliche Verein zu Goftyn 
beabſichtigt, von der der verehrte Herr Vorredner ja auch 
vorhin ſchon geſprochen hat. 
Daß Diele Bereind-Berfammlungen und die Ausftellung, 
die Diefer Verein beabfidhtigt, von uns feine Hindernifje er= 
fahren haben, fondern daß ich mur in Bezug auf die Ber 
| loofung einige Ausftellungen gemadt babe, indem ich bie 
| Berloofung ber zu prämiirenden Gegenftände nicht für zus 
| läffig bielt, ift von dem Herrn Vorredner ebenfalls ſchon 
erwähnt, Es ift von ibm auch ſchon hervorgehoben worden, 
daß die Verhandlungen in biejer Angelegenheit noch ſchwe⸗ 
ben. Ich darf daher wohl über diefen Gegenftand einer 
weiteren Erörterung mic enthalten, jedenfalls aber kanu 
ich verfihern, daß, wenn biefe Ausftellung im Dftober Die 
jes Jahres, wie es die Abfiht war, ftattfindet, id mit eben 
fo großem SIntereffe von dieſer Ausftellung und von den 
Leiftungen dieſes Vereins Kenntnif nehmen werbe, ala id 
ed von den übrigen Vereinen ſchon getban habe, jowie benn 
überhaupt die Vertretung der einzelnen Vereine in der Pros 
einz bei dem Ober» Präfidium ohne alle Rückſicht auf die 
Nationalitäten, aus denen fie zufammengeiegt find, bisher 
gleichmäßig ftattgefunden hat und aud für die Folge ftatt» 
finden wird, 

Es wird, wenn die Herren jept einen jo großen Werth 
barauf legen, den Gentral:Berein, den fie zu gründen beab- 
fihtigen, ala den GentralsBerein für die Provinz Pofen 
anerfannt zu feben, offenbar etwas verlangt, wozu Ihnen 
ein Recht nicht zugufteben ſcheint. — 

Sie haben das unbezweifelte Necht, ihre Vereine au 
einem GefammtsBereine zu organifiren, und dieſen Verein 
Gentrals Verein für die und die Kreife zu nennen; baß fie 
aber dieje Vereine einen Central: Verein für bie Provinz 
Poſen nennen wollen, während in der Provinz eine große 
Zahl von Vereinen befteht, die fih dem Gentral » Berein 
unter feinen Umftänden auſchließen wollen: das, meine 
Herren, ſcheint mir das Zuftandefommen des Gentral- Ber: 
eins in ber Ausdehnung und in der Richtung, wie fie es 
beabfihtigen, wirflih unmöglid zu maden. 


(Sehr richtig!) 


Ih kann Ihnen alfo nur empfehlen, dem Antrage ber 
Kommilfion gemäß über die gedachte Petition zur Tages: 
Ordnung überzugehen. 


— — — — — — — —— — —— — — 


(Bravo!) 


Präfident:e Derr Herr Abgeorbnete v. Hennig 
(Strasburg) bat das Wort gegen ben Kommiffions-Antrag. 


Abgeorbneter ©. Hennig (Strasburg) [vom Pla]: 
Meine — Geſtatten Sie mir zunächſt anzuknüpfen 
an die Worte, die der geehrte Herr Vorredner zuletzt ges 
ſprochen hat. Er bat nämlich gelagt: wenn bie Herren 
Petenten verlangen mwürben, daß es ihnen geftattet wäre, 
einen Gentrals Verein in Pojen zu bilden, jo würde id 
meinerjeitö nichts dagegen haben; ich habe nur etwas gegen 
die Bezeihnung, wonach die Herren ſich geriren wollen 
als Gentrals-Berein für die ganze Provinz Pofen. Würde ber 


IH babe, um Ihnen darzuftellen, daß wirklich nicht |; Herr Ober-Präfident ber Provinz Pofen den Herren Peten« 
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en einen derartigen Beſcheid gegeben haben, fo ftänbe bie 
Sade ganz anders, als fie heute liegt. 
(Sehr ritig!) 

Ein derartiger Beſcheid ift aber nicht gegeben worden; 
ber Herr Ober» Präfident der Provinz Pofen bat ganz an- 
ber& entſchieden. Er bat den Petenten geantwortet: 

„bie Bildung eines Gentral-Drgans für das land« 
wirthſchaftliche Vereinsweſen in der Provinz Polen 
auf autonomiſchem Wege kann felbftverftändlih nur 
aus ber freien Vereinbarung ſämmtlicher in ber 
Provinz Pofen befindlichen agronomiſchen Bereine 
hervorgehen.“ 

(Ganz richtig!) 

Ich möchte den geehrten Herrn Vorredner darauf auf— 
merkſam machen, daß z. B. im RegierungssBezirt Marien- 
werder ein Verein eriftirt, der ſich Central-Verein der Weſt⸗ 
Preußiſchen Landwirthe nennt: nichtsdeſtoweniger beſtehen in 
der Provinz Preußen, da man für ſie in der Regel eine 
doppelte Bezeichnung Oft» und Weſt⸗Preußen zu wählen 
pflegt, zwei urn a für Weftpreußen, deren einer in 
Danzig und deren anderer in Marienwerder feinen Sip 
hat — und Niemand bat es dem Marienwerder Bereine 
verwehrt, fi Gentrals-Berein der Weftpreußiihen Landwirtbe 


ju nennen. 
(Hört!) 


Ih bin nun aber der Anfiht, daß der Herr Ober- 
Präfident der Provinz Polen ſehr wohlgethan hätte, wenn 
er fih nit an den Namen, fondern an bie Sache ges 


halten, 

(Sehr richtig!) 
wenn er gem einfach) gefagt hätte: Meine Herren, Sie fün« 
nen ben Verein GentralsBerein der Landwirthe der Provinz 


Poſen nennen, aber Sie dürfen nicht den Anſpruch erheben, 
alle Landwirthe der Provinz Poſen zu vertreten — gerade 
wie e8 ber Ober» Präfivent der Provinz Preußen gehalten 
en ber bem Marienwerder GentralsBerein bie Berechtigung 
eines Namens ließ, obſchon berjelbe keineswegs als lands 
wirtbihaftlicher Verein aud) nur einmal den Regierungs- 
Bezitk Marienwerder vertritt, denn der landwirthſchaftliche 
Verein in Marienwerber ſelbſt gehört nicht zu dem Gentrals 
Verein. Deshalb, glaube ich, ift dieſe Unterſcheidung eben, 
geftatten Sie mir einen vulgairen Ausdrud, fie ift eben 
weiter nichts als ein Wortftreit und die Sache liegt tiefer. 
Man hat eben den Mitgliedern des Vereins nicht geftatten 
wollen, fih als Gentral-Berein zujammen zu vereinigen und 
bat ſich deshalb an den Namen gehalten, weil man die 
Sache treffen wollte. Man wollte eben verhindern, daß bie 
Preußiihen Staatsbürger Polniſcher Rationalität zufammen- 
fämen in landwirthichaftlihen Bereinen und größern Ber» 
fammlungen — das hat man vermeiden wollen. 


(Sehr wahr!) 


Darin liegt auch meiner Anfiht nad ber Krebsihaden 
der Sadıe, 


Sch darf mid deſſen ganz ungeſcheut rübmen, ! 





baß überall, wo die Polniihen Bürger unjeres Staates uns , 


berechtigte Anfprüche erhoben haben, ich ihnen entgegenges 
treten bin. 

Sch habe oft genug Gelegenheit dazu gehabt, derartige 
unberechtigte Anſpruͤche zu —— Ih bin Ihnen über⸗ 
al auf das Allerentſchiedenſte entgegen getreten und in 
ben Polniſchen Blättern ift mein Name wahrlid nit beliebt. 


(Sehr ridtig!) 
Sch darf es daher offen ausipredhen: bier ift ihnen 

ein Unrecht gejchehen, und das follte nicht vorfommen. 
Meine Herren, wir müſſen gerade der Sage Na⸗ 
tinonalitaͤt, die wir aufgenommen haben in unjeren Staat 


J 


vor allen Dingen ihr Recht werden laſſen, damit ſie nicht 
aus unſerem Unrecht ſich ein neues Recht ſchaffen kann. 


(Bravo!) 


Meine Herren! gerade dadurch, daß wir ben beredhtig» 
ten Anſprüchen unſerer Landsleute Polniſcher Nationalität 
entgegentreten, dadurch jchaffen wir eben Die Kontpiration, 
und das müflen wir vermeiden, wir müſſen jeben Vorwand 
dazu wegihaffen. Ich möchte doch willen, was eigentlid 
Sächliches in den ganzen Verfügungen der Herren Ober- 
Präfidenten, und namentlich des Herrn Minifters der land» 
—— Angelegenheiten, gegen die Bildung des 
Poſener Central⸗Vereins angeführt iſt. Ich babe beide hi« 
ftoriiche Darftelungen der Herren Redner gehört, bie in 
diefer Sache geiprochen haben, aber ich fann Ihnen die Ber» 
fiherung geben, daß mwenigftens das, was ber lepte Herr 
Redner gelagt bat, auch nit im mindeften das abgeſchwächt 
hat, was von dem erften angeführt ift. Der erfte Herr 

ebner bat wirklich zur Sade geſprochen und hat einfach 
die Verhaͤltniſſe beleuchtet, unter denen in anderen Gegenden 
die Bildung landwirthſchaftlicher Gentral-Bereine überall 
von der Königlichen Staats-Regierung nit allein geduldet, 
fondern jogar unterftüpt worden if. Er bat ausgeführt, 
wie in der Provinz Pofen gerade hiervon das Entgegen» 
geiepte geichehen ift, und meine Herren, id} habe vie} e 
Ueberzeugung, «3 ift vom Uebel, daß das geidieht. Die 
Staats- Regierung hat Mittel genug in ber Hand, um bie 
einzelnen Staats⸗Eingeſeſſenen, die gegen fie fonjpiriren oder 
revoltiren wollen, im Zaum zu halten, und fie jollte um fo 
mehr darauf bedacht fein, genau die Grenze des Nothwen—⸗ 
digen bei ihren Mafregeln einzuhalten, denn wenn von oben 
* das Recht verlegt wird, wie will der Staat denn es in 

nſpruch nehmen, daß feine Unterthanen bas Recht halten 
jollen, wenn er jelber es nicht zu achten weiß, 


(Bravo!) 


Der verehrte Herr Vorredner hat gejagt, es fei Proteft 
erhoben worden, daß ein berartiger GentralsBerein für 
die ganze Provinz Pojen hergeftelt würde. + Abgejehen 
davon, daß derartige Protefte augenblidlich nicht vorliegen, 
will ih darauf aufmerkſam machen, daß ein folder Aniprud 
ger nicht erhoben worden ift. Leſen Sie den $. 1. bes 

tatuts, das die Herren entworfen haben; berjeibe lautet 
folgendermaßen: 
„Die gegenwärtigen landwirthſchaftlichen Spezial» 
Vereine des Großherzogthums Poſen“ — 
das ift ja doch ber offizielle Titel; es ift natürlich eine 
Preuhiihe Provinz, aber Se. Majeftät der König nennt 
fi ja aud „Großherzog von Poſen“ — 
„welche ihren Beitritt zum Gentral-Berein erklären, 
find als Filial-Vereine des lepteren zu betrachten.’ 

Ganz genau diefelbe Beftimmung finden Sie in dem 
Statut des Gentral-Bereins, der in Marienwerder feinen 
Sitz hat. Es entftand zuerft ein Lokal-⸗Verein in Mariens 
werder, bann bildeten fi an anderen Orten Lofal-Bereine, 
und dieſe ſchloſſen fih almälig zu einem Gentral-Berein 
zuſammen. 

Wie kann ber Ober-Präfident von Poſen verlangen, daß 
die Herren mit einem Male einig fein follen? das ift un« 
mögli, denn wie können fi die einzelnen Bereine fofort 
über Alles verftändigen. Daß die Deutſchen in der Provinz 
Pofen fi nit am diefem Vereine betheiligen wollen, kann 
id meinerfeits ganz in ber Drbnung finden. Aber wenn 
die Deutihen in der Provinz Pofen einen Berein bilden, 
warum will man bies denn den Bürgern Polniſcher Natios 
nalität verwehren? Möge man ebenfo wie ein Gentrals 
Berein für ben Nep-Diftrift befteht, der nicht bloß aus An« 
ebörigen ber Provinz Pofen, fondern auch der Provinz 

eftpreußen zufammengejept ift, doch auch hier einen ſolchen 
Gentral-Berein geftatten. Daß bie Herren Polniſch ſprechen, 
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das kann ich — * nicht übel nehmen, es iſt ihre Mutterſprache, 
und warum ſollen ſie ſich nicht darin ausdrücken. Daß die 
Deutſchen nicht gern Polniſch ſprechen hören, weil ſie es nicht 
verſtehen, kann ich ihnen auch nicht uͤbel nehmen, und ich 
verbenfe es ihnen deshalb auch nicht, wenn fie ſich an dem 
Vereine nicht betheiligen. Ich frage Sie, meine Herren, iſt 
benn die Landwirthichaft eine Polniiche oder Deutſche? Sept 
man nun entgegen, daß bie Herren Polniſcher Nationalis 
tät beiondere Abſichten hätten, jo muß man ihnen 
dies doch beweilen. Man kann doch nicht ohne Weiteres 
Beſchuldigungen ausſprechen, obne fie thatſächlich zu beweis 
ſen. Ich I. es ilt Jedermann von vorn berein uns 
verbädhtig.. Wir haben erft neuerdings das Paßgeſetz an« 
genommen, wonach nun jeder Staatsbürger als „unverbäd- 
tig“ zu betrachten ift, und nun follen die Polen ſchon des— 
halb verbädhtig fein, weil fie Polniſch ſprechen, was die Ans 
dern nicht verftehen. Das fiheint mir doch nicht in der 
Ordnung zu jein. 

Es ift in der Kommiſſion ein bejonderes Gewicht bar» 
auf gelegt worben, daß bie Lofals-Bereine nah dem Statut 
als ſolche nicht vertreten jeien, indem fämmtlihe Mitglieder 
zugleich Mitglieder des Gentral-Bereins wären. Es if dies 
von der geehrten Kommilfion ala eine Ungeheuerlichkeit dar⸗ 
geftelt worden, wie fie fonft nie im Leben da wäre, Dem 
muß id wideripredhen. Ich führe bier abermals nur den 
GentralsBerein Weſtpreußiſcher Landwirthe in Marienmwerder 
an, ber genau biejelbe Beitimmung in feinem Statute ent 
hält. Jedes Mitglied des Lolal» Vereins ift zugleich Mit- 
glied des Gentral=Bereins, und hat als ſolches in der Ge- 
neral-Berfammlung Sig und Stimme über alle Angelegen- 
heiten des Vereins. Alſo genau dieſelbe Beftimmung, welche 
auch in das Pofener Statut aufgenommen ift, finden Sie 
bereits jeit mehr als 20 Jahren, r lange eriftirt der Ver⸗ 
ein in Marienwerber, in deſſen Statut, und weil fie nun 
von dem Pojener Central⸗-Verein gleihfalld angenommen 
iſt, ſoll fie nicht paſſend fein. Ich weiß nit, wo dba 
eine Gleichberechtigung eriftirt. Hüten wir und, meine 

en, wir baben einmal biejen traurigen Zwieipalt. 

war glaube ich, daß die geehrten Mitglieder Polniſcher 
Nationalität nicht unweſentlich zu dieſem Zwiejpalt beige 
tragen haben, und von ihnen Gewicht auf Dinge in neuerer 
Zeit gelegt worden ift, auf die ein Gewicht nicht hätte gelegt 
werben Pollen, Ich glaube, daß gerade in der Spraden- 
Frage die Herren jehr weit über das Ziel hinausgeichoffen 
haben, und daß deshalb alle ihre übrigen Beftrebungen 
notwendig erfolglos bleiben müfjen. Aber gerabe, weil wir 
biefe Thatſache J. halten wir uns um ſo intakter, und 
eien wir um fo gerechter, weil wir Ungeredhtigfeit von an» 
er Seite erfahren. Wie fünnen wir und denn einen 
Riteriprud erlauben, während wir Partei find. Stellen 
wir uns nicht auf den Standpunkt der Partei, und darum 
möhte ih Sie auch warnen, den Argumenten bes Herrn 
Borrebnerd ein gar zu großes Gewicht beizulegen. Ich bin 
gern bereit, wich feiner Autorität in andern Dingen zu fügen, 
Daß er aber in bieler Sade unparteiiih, würde er — 
glaube ih — jelber nicht behaupten Lönnen; alſo darum, 
meine Herren, möchte ih Sie wirklich bitten, nehmen Sie 
die Sache einfach wie fie ift. Unfere Mitbürger Polniſcher 
Nationalität haben fih mit einer Bitte auf den Grundjap 
ber Gerechtigkeit hin an und gewendet; folgen wir biejem 
Grundjape und jprehen und für bie Petition aus, indem 
wir die Staats · Regierung bitten, dieſelbe zu berüdjichtigen. 
Vielleicht wird die Staats-Regierung darauf Gewicht legen, 
denn was fünnten wir für ein Intereffe daran haben, eine 
Petition zur Berückſichtigung zu empfehlen, die ein feind- 
liches Intereffe gegen den Hreußiſchen Staat haben jollte, 
da würben mir die allerlepten jein. Wir haben ja die 
felbeu Biel. Auch wir wollen den Preußiſchen Staat jo 
als möglich machen, glauben aber, daß ed Eines be 

‚nämlich des ftrengen Feſthaltens an dem Rechte, und 


Haus ber Abgeorbneten. Siebenunddreißigſte Sigung am 16. Auguft 1862, 


daß ohne biefe Bafis der Preufiihe Staat niemals in bie 
Stellung kommen fann, bie ihm gebührt, und barum bitte 
id Sie, dieſe Petition der Königlichen Staats- Regierung 
zur Berüdfihtigung zu überweilen. 


Bräfident: Ich glaube in der Rede bes Herrn 
Vorrednerd einen — erblickt zu haben, den er dem 
Ober⸗Praſidenten der Provinz Polen in feiner Eigenſchaft 
ala Beamten machte, indem er erflärte, daß der Ober-Prä- 
fident „nicht unparteiiſch“ fei. Ich babe dieſen Ausdruck 
von meinem Stanbpunfte aus zu rügen. 

Der Abgeordnete Dunder bat das Wort zur Geihäfts- 
Ordnung. 


Abgeordneter Dunder (vom Plage): Ih glaube 
nicht, daß ber geehrte Herr Vorredner bie Schranfen ber 
parlamentariſchen Schicklichkeit übertreten hat... 


(Unterbredung von der Rechten.) 


Präfident: Ic glaube, bemerklich machen zu müflen, 
daß ich einen Ausdrud nur gerügt babe, ohne einen Orb» 
nungsruf erlaffen zu haben. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde hat das 
Wort zur Gejhäfts-Drönung. 


Abgeordneter Freiherr ©. Winde (vom Plap): IE 
babe in diefem Haufe noch nicht gehört, daß überhaupt, 
wenn ber Präfident einen Ordnungsruf erlaffen, oder wenn 
er au nur eine Nüge ausſprach, es geftattet wäre, bare 
über Bemerkungen zu machen; dazu hat die Geſchaͤfts⸗-Ord⸗ 
nung einen beftimmten Weg vorgeichrieben. Nur der Ber» 
legte hat das Recht und zwar ſchriftlich, fih zu be 
ſchweren und dann entidheidet das Haus; ein anderes Mitr 
glied bat ſich in dieſer Beziehung nichts herauszunehmen. 


Präfident: Zu perfönlihen Bemerkungen werbe ich 
am Schluſſe das Wort ertheilen. Wir jchreiten jept in ber 
Diskuffton weiter fort und ich gebe dem Herrn Abgeorb« 
neten Peterfon das Wort für den Kommilfions- Antrag. 


Abgeordneter Peterſon (vom Plap) : 


(Nachdem ber Nebner begonnen und erfucht wird, die Tribüne 
zu befteigen, tritt er in die Mitte des Saales und beginnt 
nod einmal) 


Meine Herren, wenn in früheren Sipungen Beſchwerden 
häufig von den geehrten Herren Polniſcher Rationalität aus 
der Provinz Yolm bier zur Sprade gekommen find, jo 
haben fih in der Regel die Deutihen Angehörigen ber 
Provinz an der Debatte jelbft nicht betheiligt und ich glaube, 
fie haben Recht daran gethan, infofern meift in folden 
Fällen, die dem Verhältniß entfernter Stehenden, beijer über 
ſolche Angelegenheiten ſprechen, als bie, melde inmitten ber 
artiger Konflikte fi befinden. Ich glaube, fie haben auch 
—— Recht geihau, als ſie Alles zu vermeiden haben, 
was ben Frieden ſtören könnte, zwiſchen den Angehörigen 
berjelben Provinz, die nun einmal durch das Schidjal be» 
rufen find, miteinander und nebeneinander zu leben. Sie 
haben ja gerade das allergrößte Intereſſe den Frieden zu 
erhalten durch gegenfeitige Adıtung und Anerfennung ber 
Borzüge, die wohl einer jeden Nationalität eigen find. 

Dies vorausgeſchickt, meine Herren, muß ich aber bes 
merfen, daß bei Petitionen, wie eine ſolche hier vorliegt, bie 
ein weſentlich jächliches Intereffe haben, und wo bie Na- 
tionalitätd-Frage in zweiter Linie fteht, derartige Rüdfichten 
nicht allein maßgebend jein fönnen; es möge mir baber 

eftattet jein, über den vorliegenden Gegenftand meine An« 
auszuſprechen. 








Haus der Abgeordneten, Siebenunddreibigfte Sitzung am 16. Auguft 186%. 
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Wenn ih nun auf die Petition felbft eingebe, deren | ift, berartige Dinge müffe man erft fommen laffen. 


Inhalt bier mehrfach beiprochen werden ift, jo glaube ich, 
fonzentrirt ſich die Frage dabin: bat in diefem Falle die 
Staars-Bebörde unrecht gehandelt und ift derſelben eine 
Schuld beizumeffen, und überjeben wir die ſämmtlichen 
Thatſachen der Art, daß wir Dies anerkennen müffen, und 
daß wir eine Veranlaſſung baben, der betreffenden Behörde 
einen Vorwurf zu maden und der Staats-Regierung die 
Perition zur Beruckſichtigung zu überweilen? Und wenn ich 
diefe Angelegenheit im Zuſammenhange betrachte, dann kann 
ich nicht zu dieſem Ergebniß fommen, und darum werde ic) 
ir diefem Falle mit der Kommilfien flimmen und bitte Sie 
gleichfalls, für die Tagess-Ordnung zu votiren. 

Meine Herren! Es handelt fi bier darum, ob in 
dem betreffenden Falle der Verein, der in Pofen zufammens 
getreten iſt, wirflih ein Gentral-Berein für Die Provinz 
Polen ift oder nicht, ob die Regierung Veranlaffung batte, 
von ihrem Standpunkte aus ihm als einen ſolchen anzuer— 
fennen. Das Recht, Vereine zu bilden, meine Herren, ftebt 
nad der Verfaffung und dem Vereins⸗Geſetze einem Jeden 
u, und id glaube, den Herren ift von der Regierung in 
einer Weile verwehrt worden, den Verein zu bilden. Die 
Herren haben den Verein gebildet, fie find zu demfelben 
wiammengetreten. Wie vergleichen Bereine freiwillige Vers 
indungen find zur Förderung der Landwirthſchaft, jo ift es 
auch diejer. Mber eine ganz andere Frage ift es, ob die 
— eine ſolche Bereinigung als ein Organ für fie an— 
erfennen joll, das die Geſammt⸗Intereſſen der Provinz ver- 
tritt und mit dem fie gemeinfam zur Körderung der Landwirths 
ſchaft zu wirken bat. Hier treten wejentlich die Beftimmungen 
des Sanbesfultur-Edifts in Frage, welde {hen ganz allge 
mein jagen, es fei nicht nur erlaubt, jondern der Staats: 
Regierung wünſchenswerth, daß derartige Affociationen zus 
jammentreten, und nad ibm ift den Iutereffenten überlaffen, 
fi eine Organifation zu ſchaffen, gleichfalls ift aber auch 
den Behörben das Recht vorbehalten, zu enticheiden, ob dieſe 
Drganifation der Art ift, da fie die ftaatliche Anerkennung 
erhalten fünne. Nun bat doch ficherlid die Behörde und 
aud die jegige Behörde es aufs Entſchiedenſte an den Tag 
ne daß fie das größte Intereſſe an der Bildung land— 
wirtbihaftlicher Vereine nehme, und die landwirtbichaftlichen 
Intereffen, die für Die Provinz von jo weſentlichem Belang 
— nah allen Seiten zu fördern. Und wenn die Behörde 
ie Ueberzeugung gewinnt, daß durch diefen Verein für bie 
Dauer wirklich die landwirthſchaftlichen Intereſſen gefördert 
werden, und daß ihr jonft Seitens deifelben zu feinem Bes 
- benfen Veranlaffung gegeben wird, dann glaube ih, daß 
die Behörde feinen Anftand nehmen wirb, den Berein als 
SpezialsVerein oder in der Weile anzuerfennen, wie er fi 
als tüchtig darftellt. Anders aber, meine Herren, ift «8 
3 wo er erſt im Entſtehen iſt. Ich will auf bie politis 
den Gründe nit eingeben, die der Herr Minifter dem ber 
treffenden Herrn Petenten eingewendet hat, das wird feine Sache 
fein, er wird darüber vielleicht nähere Ausfunft geben, denn 
ih fann nicht annehmen, daß ganz grundles von der Res 
ass bier verfahren ſei, und wenn man der Regierun 
ierüber jo harte Vorwürfe macht, fo follte man doch au 
der andern Seite bedenfen, daf bie Regierung alle Verants 
wortlichfeit für alle Eventualitäten trägt, und daß Vorgänge 
in ber Provinz dageweſen find, nicht ein Mal, jondern drei, 
vier Mal, wo der Friede zwiſchen den Nationalitäten ges 
brochen ift, wo die Deutfhen Bewohner der Provinz Polen 
alle Beranfaffung hatten, die Regierung dringend zu er 
ſuchen, ſich ihrer mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln 
anzunehmen. 

, Bedenken Sie dabei, meine Herren, daß in ber Pros 
vinz Pofen mehrere wefentlich Polniſche Bezirke find, wo die 
Iporadifh wohnenden Deutihen fih in folden Fällen in 
einer jehr bedenklichen Situation befunden haben, ich fage 
nicht: befinden werden, weil eben bier die Meinung geäußert 

BVerbandl. des Haufe d. Abg 





Ja, 
meine Herren, wenn man ſolche Erfahrungen gemacht hat, 
dann iſt die Anfiht und die Meinung; derartige Dinge 
fommen zu laffen, doch zu ſanguiniſch und zu weit gehend. 


(Stimmen rehts: Sehr richtig!) 


Wenn man fo weit gegangen ift, dem jepigen Vorſte— 
ber der Provinz eine Parteilichleit vorzumerfen, jo bat der 
Herr Präfident bereit# diefen Vorwurf zurückgewieſen, und 
ih kann mid in diefer Beziehung nur dabin ausipredhen, 
daß ich von dem jepigen Vorfteher der Provinz die beftimmte 
Grwartung und Die fefte Weberzeugung bege, daß er fi von 
derartigen Rückſichten nicht wird leiten lafien. Hier ſehe 
id) zunächſt, daß die Organtjation des Vereins nicht fo ers 
olgt tft, wie Die Negierung et für nothwendig erachten 
muß. Darum kann ih nicht dazu fommen, gegen die Ab- 
lehnung der Negierung an fih einen Vorwurf zu erheben, 
wenn ih auch alle Gründe und die Weiſe, wie fie dieſelbe 
ausgeſprochen bat, nicht billigen kann, mit denen fie ad 
Ablehnung unterftügt bat, und deshalb fann ich für meinen 
Theil nit für die Berückſichtigung ftimmen, und bitte Sie, 
ein Gleiches zu thun. 


Vräfident: Der Herr Minifter der landwirtbidafte 
lien Angelegenheiten hat das Wort, 


Minifter der landwirtbicpaftlihen Angelegenheiten Graf 
v. Itzenplitz: Meine Herren! Es find bier vielfad bie 
Verfügungen des landwirthſchaftlichen Minifteriums ange 
fochten. Es waren das die Verfügungen meines Amtsvor— 
gängers; ih bin ihm aber ſchuldig, damit zu beginnen, 
daß ich Sage, daß ich in der Sache und mit dem Weſen 
Diejer Verfügungen einverftanden bin und einvere 
ftanden fein muß, aus dem Intereſſe der Yandwirtbichaft, 
für die fandwirthichaftlihe Verwaltung, für welche Die Gens 
trals und Spezial = Vereine von einer jehr großen Wichtig— 
feit find. Erlauben Sie mir, etwas weiter darauf einzuges 
ben, um Ihnen dadurch, wenn e8 mir gelingt, deutlich zu 
maden, wie ein Central» Verein nur dann Nugen jchaffen 
fann, wenn er es nicht nur dem Namen, fondern auch der 
Sade nad ift. 


(Stimmen rechts: Sehr richtig!) 


Wir haben zwiſchen vier- bis fünfbundert Spezial 
Vereine in der Monardie, Nun ift es doch gewiß klar, 
baf die Behörde nicht im Stande ift, im jedem einzelnen 
Falle mit den vierbundert bis fünfhundert Spezial-Bereinen 
u verhandeln; das würde jehr viel Schreibwerk und einen 
eihäftsgang herbeiführen, der nicht ring ra wäre. 
Es ift daher von Haufe aus nothwendig, die Spezial-Ber- 
eine in Gruppen zufammenzufaffen; und es ift dabei wün« 
ſchenswerth, ganze Provinzen zu diefem Behuf zu vereinigen. 
So ift es 3. B. in der Rheinprovinz im Wejentlihen er- 
reicht, und es find dort die erfreulichften Nejultate erzielt, 
Wenn fih alle Spezial» Bereine einer Provinz zu einem 
roßen Provinzials Verein vereinigen, jo wird ein General- 
Serretair angeltellt und zur Härte von dem Verein, zur 
andern Hälfte von der Regierung bejoldet. Diejer Selres 
tair führt Die Gejchäfte, die Akten, ohne welche nun einmal 
doch ein Geſchäftebetrieb nicht mehr möglich. ift. Im ‚der 
Regel haben die Gentrals Vereine ſehr tüchtige praktiſche 
BVorftände, und ba ift der wünſchenswerthe Zuſtand erreicht. 
Das Minifterium bat immer zweierlei Rückſichten feft- 
zubalten: es wünſcht entweder unterrichtet zu jein von 
praktiſchen Landwirthen. Dann jhreibt ed an den Cen— 
trals Berein und dieſer fommunizirt mit den Spezials Ber 
einen, foweit er ed für nöthig hält und giebt die erwünfchte 
Auskunft, oder ed wirb ein Antrag an das Minifterium 
gerichtet, wo man jagt: das und bas hat Wichtigkeit für 
die Provinz. Dann wird an ben ——— geſchrie⸗ 
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ben, der äußert fi gutachtlich und dann hat die Regierung 
eine Bafis unter den Füßen, auf der fie operiren kann. 

Es ift num aber der Sache nad nicht immer möglich, 
daß die Gentral» Vereine fi immer über ganze Provinzen 
erftreden, das bringen bie klimatiſchen und Boben-Berhält- 
niffe mit ſich. So war es z. B. in Pommern, wo man 
in biefen Vereinen faft zuerft ein reges Leben gewann, nicht 
thunlich, den Kösliner Regierungs-Bezirf mit dem von Neus 
Pommern und Bor-Pommern zufammenznbringen, weil bie 
Boden- und klimatiſchen Verhältniffe ganz anders waren. 
Da bat man denn eben für ben Stettiner unb für ben 
Kösliner Regierungs =» Bezirk je einen Gentral » Berein, und 
einen gleichen für die übrigen Bereine ver Provinz — ben 
Baltiihen Verein — gegründet. 

In Schleſien ift es auch wieder erreicht, für die ganze 
Provinz einen Berein zu haben, u. j. w. durd die ganze 
Monardie, in Oftpreußen find zwei Vereine, in Weſtpreußen 
aud zwei u. |. w. Nun, meine Herren, auf die einzelnen 
Beftimmungen der Statuten, auf die bier zuweilen Gewicht 


elegt ift, ba ift im ber Regel, abgeſehen von beionberen | 


ingen, die Bebenfen erregen könnten, großes Gewicht nicht 


u legen; denn es handelt ſich hier nit darum, daß die | 
tants » Behörde ein Recht oder Befugniß bätte, zu fagen: | 


So follen die Statuten fein! Mit dieſen büreaufratijchen 
Einwirkungen, von denen ich überhaupt fein übermäßiger 
Freund bin, 

(Bravo! reits.) 


damit ift hier nichts zu machen. Wir müffen den guten 

Willen der Leute haben. Sie maden ihre Statuten jelbft, 

und wenn nichts Staatsgefährlidhes, Anftößiges, Bedenf« 

liches darin ift, fo muß man fie ihre Statuten jelbft ma- 

hen laffen: denn dann behalten fie Luft zur Sache. 
(Bravo! rechts. Sehr richtig!) 


Aber je mehr dies der Fall ift, je mehr ift es auch 
wieder der Standpunft ber Regierung, ihrerjeits ein feftes 
Prinzip feftjubalten; denn fonft würbe wieder Alles aus» 
einander laufen. Das fefte Prinzip ift nun das, daß es 
wünjchenswerth jein muß, wenn aud nicht ganze Provinzen, 
fo doch größere Gruppen, ganze Regierungs»Bezirfe oder 
mehrere Theile ganzer Megierungs=- Bezirke in 
Eentral-Bereine zu vereinigen und nur die Spezial-Bereine 
anzuerfennen und mit ihnen zu fommuniziren, nur Die zu 
unterftügen, die bem Gentral-Berein fid) anſchließen. 

Das ift das einzige Vehikel, das die Regierung hat. 
Wenn alfo z.B. in der Rheinprovinz oder in Eslefien ein 
folder Verein, der fidh jeparirte ohne Grund, da die übrige 
Provinz fih angeſchloſſen bat, bejondere Petita ftellen oder 
beionderen Rath ertheilen würde, fo würde man jagen: 
Schließe Did dem Gentral- Verein an, dann wirft Du ba 
gu Deinem Recht gelangen. Das ift nun im Pofenichen 

isber nicht erreicht. Wenn es faktiſch zu erreichen wäre, 
ja, meine Herren, da wäre es mir lieber heute, wie morgen, 
und ich bin der feften Meberzeugung, daß der Herr Ober: 
Präfident meine Anficht volllommen theilt. Aber, meine 
Herren, ich drehe den Sap, den ein geehrter Herr Rebner 
gebraudt hat, um: Halten Sie fi an die Sache und nicht 
an den Namen. Sa, ich halte mich an die Sade. Wenn 
man bem Peſenſchen landwirthſchaftlichen Spezials Verein, 
ber befteht und den Niemand hindert, jagte: Du bilt ber 
GentralsBerein, ja, meine Herren, jo wird er es dadurch 
noch feineswegs; denn wenn der Bromberger Regierungs« 
Bezirk und die andern 7 Bereine, die der 2 Dber-Prä- 
fident genannt hat, fih nicht anſchließen, fo ift er fein 
Gentral-Berein, obgleich er fo beißt, und er fann auch 
der Landwirthſchaft und ber betreffenden Verwaltung nicht 
bie Dienfte leiften, bie er wirllich leiften müßte, wenn er 
wirflihd Gentral»Berein wäre. Dieſe Thatiachen aber, 
meine Herren, daß ber Bromberger Regierungs-Bezirf feinen 
Verein bat, und die im Pofenichen beftehenden Spezial- 





Bereine nicht beitreten wollen, find vorhanden, und Die zu 

ändern, haben weder ber Ober - Präfident, no ih, noch 

fonft die Regierung die Macht und das Redt. Es handelt 

fih aljo bier gar nicht um ein Recht, jondern nur darum, 
ı ob das, was faktiſch erforderlich ift, auch faktiſch möglich iſt. 

Es ift aber, jo wie bie Verhältniffe liegen, faktifch jept nicht 
möglid. Wenn wir aud den Polener Berein auch Gentral» 
Berein nennen wollten, jo wird er es dadurch nicht. 
Er fann die Dienfte nicht leiften, und mit vielen Spezials 
Vereinen verhandeln, ift ein Ding der Unmöglichkeit. Ich 
weiß alfo fein anderes Ausfunftämittel und muß bierin ber 
Sache nad mit meinem Amtöoorgänger und mit bem 
Herrn Dber» Präfidenten übereinftimmen, daß zur Zeit im 
Poſenſchen nur der Ober » Präfident, der zw gleicher Zeit 
Ehef-Präfident der Regierung ift, die Vermittelung machen 
fann. Findet fi ein Zeitpunkt zu einer Vereinigung, jo 
wird mir das lieb fein. Befehlen aber fann ich es nicht, 
und, meine Herren, ben Namen zu ertheilen, wenn bie 
Sache nicht da ift, dazu fann ih mid aud nicht ver» 
fteben, und deshalb nur bitten, fih dem Kommilfiond-An« 
trage anzuſchließen. — 





Präfident: Es ift der Schluß von dem Herrn Ab» 
eordneten Parrifius (MWefthavelland) beantragt. Diejenigen 
erren, die diefen Antrag unterftügen mollen, bitte ic, 


aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Der Antrag ift ausreichend unterſtützt. Auf ber Redner ⸗ 
lifte find nod eingetragen für den Kommiffiond-Antrag ber 
Herr —— Gottſchewsli und gegen ben Antrag bie 
Herren Abgeorbneten Janiszewsli, Sauden (Tarputſchen), 
Reicheniperger (Bedum) und Kantaf. Diejenigen Herren, 
welche den Schluß der Diskuffion herbeiführen wollen, bitte 

| id, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Die Majorität hat fi für den Schluß der Diskuffion 
ausgeſprochen. 

Ich habe nunmehr das Wort zu ertheilen dem Herrn 
Abgeordneten v. Hennig (Strasburg) zu einer perſönlichen 
Bemerkung. 





| 

Abgeordneter v. Sennig (Strasburg): Meine Her 
ren, ber Herr Abgeordnete Peterfon hat gelagt, ich hätte 
den Herren Dber-Präfidenten von Pofen, den Herrn Abgeord- 
neten v. Bonin, ber Parteilichkeit beſchuldigt. Ich muß das 
auf das Allerentſchiedenſte zurückweiſen; ich habe dieſen Ausr 
drud nicht gebraudt. Ic habe vielmehr ausbrüdlih Fol 
genbes gelangt; ich entfinne mich ter Worte fehr genau: 
„Meine Herren, ich bitte Sie, nicht fo viel Gewicht auf bie 
Gründe des Herrn Vorredners (das war der Herr Abgeorb- 
neter v. Bonin) zu legen, er ift Partei in dieſer Sade, benn 
er hat die Verfügungen darin erlaffen, die er natürlih für 
richtig gehalten hat. 


(Lebhafter Widerfprud.) 


Sch bitte doch, daß Sie die Güte haben, mid gefäl« 
ligft auszuhören. Dielen Zuſatz babe id natürlih nicht 
emacht, den made ich jent, er verftebt fi aber von jelbft 
fir diejenigen, welde die Güte gehabt haben, auf das zu 
hören, was id vorbin ſagte. Es war das der Ausdruck 
vollkommner Hochachtung und der Ueberzeugung von den 
— Abſichten, die der Herr Ober⸗Präſident gehabt 
at. 


(Wideripruch rechts.) 

Ich berufe mich auf die ftenographifchen Berichte. Nah 
bem, was ich jept gelagt babe, berühre ich noch furz, was 
der Herr Präffdent mir gegenüber bemerkt bat. Ich kann 
meinerfeits nur behaupten, daß ber Herr Präfident mid voll- 
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ftänbig mißverftanden hat. Wenn id) das gefagt hätte, was 
der Herr Präfident als meine —— angeführt bat, dann 
würde ich feine Rüge ald vollftändig berechtigt anerfennen. 
Ich würde überhaupt unter allen Umftänden niemals Ber: 
anlafjung nehmen, jelbft wenn ich bie Ueberzeugung hätte, 
daß der Herr Präfident mir gegenüber Unrecht bat, mid 
gegen das, was er gejagt bat, aufzulehnen, indem ber Herr 
Hräfident immer die Entjheidung hat und ih am Aller 
wenigften ber Mann bin, der feine Anſicht jo dog ftellt, 
daß er gegen bie Entiheidung des Herrn Präfibenten bie 
Berufung an das Haus einlegen würbe, 


Bräfident: Der Herr Abgeordnete Dunder bat das 
Wort zu einer perjönlihen Bemerkung. 


Abgeorbneter Dunder: Meine Herren, ih habe 
mid vorhin dem Ausſpruche bed Herr Präfidenten gefügt 
und ih glaube daher, daß es nicht mehr der Kritif des 
vom Abgeordneten für Stargard über einen unvollendeten 

ap beburft hätte. 
(Bravo!) 


Der Autorität des Herrn Präfidenten werbe ich mich 
immer unterwerfen, aber die Autorität jedes andern Mitglieves 
bes Haufes in ber Handhabuug der Ordnung defjelben 
werde ih mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen. 


(Bravo!) 


Ich glaube aber, daß ed mir jept geftattet fein wird, 
mich darüber zu rechtfertigen, in welcher Weije ich erft das 
Wort genommen habe. Unfere Gejchäfts.Orbnung kennt ben 
Ausbrud Rüge nicht, unfere Geihäfts-Drbnung fennt nur 
den Ausdruck: zur Drbnung rufen, und es hat ber $. 60. 
ber Geihäfts-Drdnung darüber die ganz beftimmte Beftim- 
mung, welde Rechte ben einzelnen Mitgliedern bem Herrn 
Präfidenten gegenüber zuftehen. Wenn alſo der Herr Prä- 
fident einen einzelnen Ausdrud nicht ganz angemeflen findet, 
und er jeinerjeits deshalb aus Milde und Nachſicht nicht 
zum Orbnungsruf glaubt fchreisen zu müffen, fondern nur 
eine Rüge ausipridht, fo glaube id, daß es aud einem 
Mitgliede unbenonmen fein wird, wenn es überzeugt ift, 
daß im dieſer Anficht des Herrn Präfidenten nur ein Miß- 
verftänbnig obwaltet, zur Aufklärung dieſes Mißverftänd- 
nifjes das Wort zu nehmen. Etwas Anderes babe ich nicht 
Fer wollen. Ich glaube auch jept nod, daß der Herr 

täfident die Meuferung meines Freundes von "Hennig 
mißrverftanden bat. 
(MWiberjprud rechts.) 

Der Abgeordnete v. Hennig hat durchaus nicht dem 

Herrn Abgeorbneten v. Bonin Parteilichfeit in ber Hands 

bung des Rechtes in der Provinz Pofen vorgeworfen, 
ondern er hat nur einfach jagen wollen, bier liegt eine Be— 
chwerde von Petenten fiber eine Verfügung bes Herrn Ober« 
— v. Bonin vor, folglih ift der Abgeorbnete 
v. Bonin, der zufällig diejelbe Perſon mit dem Herrn Ober« 
Präfdenten v. Bonin ift, in dieſer Sade Partei und er 
ki Pr felbft nicht behaupten wollen, daß er ganz unpar ⸗ 
teiiſch jei. 


(Beifall links. Wiberfprud rechts.) 


äfident: Meine Herren! Ih muß ehrlich befen- 

nen, ich habe nit in dem Sinne die Rebe bes Herrn 

- Abgeordneten für Strasburg aufgefaßt, wie der legte Herr 

Redner ihn ausgebrüdt hat, ih muß vr in biefer Hinſicht 

bei meiner Entiheibung und bei dem ftehen bleiben, was ich 

einmal gejagt babe. 

Der Herr Abgeordnete Kantak hat das Wort zu einer 

perjönlihen Bemerkung, 


Abgeorbneter Kantak (vom Plap): Der Herr Ober- 


— 








Präfident v. Bonin begann feine Rebe, indem er fih Allde 
drüdte, der Vorredner (und das war ich) hätte ihm per— 
fönlihe Vorwürfe gemacht. Ich verwahre mid dagegen. 
Es war auf feinen Fall meine Abſicht, dem Herm Ober 
Präfidenten v. Bonin perjönlide Vorwürfe zu maden. 
Ich habe das Verfahren des Herrn Dber-Präfiden- 
ten des Großberzogthums Pojen gerügt und zwar das amt» 
liche Verfahren, perjönlihe Vorwürfe waren mir meiner 
Ueberzeugung nad fern und es würbe mir leid thun, wenn 
der Herr Ober» Präfident fie in dieſer Art auffaflen wollte, 
Dann hat der Herr Abgeordnete für Genthin auch ges 
fagt, die Mitglieder des Vorftandes wären angellagt und 
verurtheilt worben wegen Ueberſchreitung polizeiliher Vor— 
ihriften bei Anmeldung der Berfammlungen. Ich bin 
Mitglied des Vorftandes und ich glaube deshalb mich dage- 
gen Toügen zu dürfen, daß der Borftand die Gelege in 
diejer Art übertreten habe und deshalb angeflagt wäre, d. b. 
bie Gejege, bie der Herr Abgeorbnete für Genthin ange 
führt bat. Nicht deshalb, nur weil der Verein nicht glaubte, 
dem Bereind-Gejege zu unterliegen und die Liſten einjenden 
* müffen, und Dies eben deshalb, weil er ſich gegen den 
erwurf, fi mit öffentlichen Angelegenheiten zu beichäftie 
gen. ihügen wollte. Deshalb wurden die Mitglieder des 
orftandes angeklagt; daß aber nicht alle Vereine fi 
biejer Regel zu unterwerfen haben, bat der frühere Herr 
Minifter des Innern jelbft in einer Kommilfions » Sigung 
geäußert. Er fagte damals, daß ſich in der Regel dieſes Ge 
ieh (das Bereins » Gejep) nicht auf alle landwirthichaftliche 
Bereine beziehe, namentlih die Beltimmungen des Para« 
graphen über Bereine, die fih mit öffentlichen ae rn 
heiten beichäftigen. Es war dies in einer Kommiffions-Sipung 
im Sabre 1859. 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Freiherr v. Binde 
bat das Wort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordneter Freiherr 9, Binde (Stargard) [vom 
Pag]: Ih wollte dem Herrn Abgeordneten für Saars 
brüden nur erwidern, daß, wenn ſogar gegen die Beftim«- 
mung der Geihäfts-Drdnung, die nur dem betreffenden 
Mitgliede jelbft das Recht giebt, fih gegen eine Rüge des 
Präfidenten zu vertheidigen, ein anderes Mitglied fih er 
lfaubt, ben — —— und deſſen Verfahren zu ta⸗ 
bein, ganz gewiß aud einem andern Mitglieve das Recht 
zuftehen muß, dieſen außer der Ordnung befindlichen Abge- 
orbneten zu tabeln, 


Präfident: Der Herr Abgeordnete v. Bonin (Gen« 
thin) hat zu einer perfönlichen Bemerkung das Wort. 


Abgeordneter 9, Bonin (Genthin) [vom Plag]: Ich 
abe dem Herrn Mbgeorbneten Kantal zu erwidern, daß ich 
im Beginne meiner Rebe nur von ben Vorwürfen geipros 
chen —— bie er gegen meine von ihm mehrfach angezoge⸗ 
nen Verfügungen ausgeſprochen De keineswegs babe ich 
bie Sache als eine perjönlihe aufgefaßt. 


Präfident: Ih ertheile nummehr dem Herrn Re 
ferenten das Wort. 


Referent Abgeorbneter Graf v. Sacke (vom Plap): 
SH werde Ihre Aufmerffamfeit bei der ſchon vorgerädten 
Stunde nicht lange in Anſpruch nehmen, erlauben Sie mir 
nur auf den Gang, ben ber Herr Abgeordnete Kantak in 
feiner Rede eingehalten, mit kurzen Worten zurüdzufommen 
und Ihnen daraus den Standpunft der Mehrheit der Kom» 
milfion zu vergegenmwärtigen. Was die Prüfung bes Be- 
dürfniſſes anlangt, jo bat die Kommiſſion nicht verfennen 
fönnen, daß faft in Pa Provinz ein Gentrals-Berein befteht, 
dem fih die Lofal»Bereine angeſchloſſen um: daß aber 


auch jolche GentralsBereine beftehen, denen nicht alle Lo— 
kalsBereine angeſchloſſen find. 

So befteht in der Provinz Rheinpreußen ein Gentrals 
Verein mit 54 angefhloffenen und feinem nicht angejchloffe- 
nen Verein. In der Provinz ers befinden fih 4 
Gentral = Bereine, 3 mit einem angeſchloſſenen und einem 
nicht angejhloffenen Verein. Im der Provinz Sachſen ein 
GentralsBerein mit 54 angeſchloſſenen Vereinen und einem 
nicht angeichloffenen Verein. So gebt es fort, nur daß 
das Verhältniß in der Provinz Preußen ein flein wenig 
ungünftiger ift. Es find dort 4 Gentral-Bereine mit 95 
angeſchloſſenen und 9 nicht angeihloffenen Vereinen, Sie 
jeben, daß in den meiften Provinzen faft alle Lokal-Vereine 
ſich um einen Gentral-Berein geſchaart — 

Jetzt will man in der Provinz Poſen einen Gentrals 
Verein bilden, es haben ſich, wie der Kommilfions-Bericht 
ausgewielen hat, nur 6 von 14 Vereinen bereit finden laffen, 
ſich zu centralifiren; wenn die Kommilfion angenommen bat, 
daß bierdurd das Bevürfnif nit vollftändig nachgewieſen 
ift, jo glaube ich, daß fie vollftändig in ihrem Redte war; 
dazu fommt noch, daß bei den thatſächlichen Verhältniſſen 
der Provinz Polen, wo die Nationalitäten verichieden find, 
daß in feinem 2ofal-Berein die Polnijche mit der Deutichen 
Nation verkehrt, auf einen Zuwachs dieſer 6 Wereine nicht 
mehr zu rechnen if. Die Prüfung des Statuts bat in ber 
upon in eingebenderer Weije ftattgefunden als es bier 
im Haufe möglih ift; die vorbin angeführten Momente 
haben die Kommilfion bewogen, der Regierung darin beizus 
zupflichten, daß fie darauf zu halten babe, das Statut fo 
umgeändert zu ſehen, wie fie ihre Genehmigung ertbeilen 
fann und, daf Died um fo mebr ftattfinden müfje, ala wenn 
ein Gentral-Berein von der Negierung anerkannt ift, dieſem 
pefuniäre Vortheile zuwachſen. Soviel wie mir befannt ift, 
beftebt der Grunbjag bei dem landwirthſchaftlichen Miniftes 
rium, Daß nur dieje Vereine Staats-Unterftüpung befommen, 
die ſich centralifirt haben. Sollten nun in Poſen die Pol- 
niihen Bereine ſich centralifiren, jo würde die Folge fein, 
daß bie jämmtlichen Mittel den Polnischen Vereinen zufließen 
und nicht den Deutſchen; biergegen das Deutiche Interefie zu 
wahren, ift der Standpunkt in der Kommiſſion gemejen, 
aus diefem Grunde hat fie den Antrag auf Tages⸗-Ordnung 
geftellt und ich bitte Sie noch einmal, ihr zuzuftimmen. 


Präfident: Bir fommen zu Abftimmung und wer— 
den zuerft über den Antrag der Kommilfion, welcher auf 
Uebergang zur Tages-Ordbnung gerichtet ift, und wenn biefer 
verworfen werben jollte, über den Antrag des Herrn Abs 
georbneten Kantaf abftimmen., 

Diejenigen Herren, melde über die in Rede ftehende 
Petition zur Tages-Ordnung übergeben wollen, bitte ich, 


aufzuftehen, 
Geſchieht.) 
Ich muß die Gegenprobe machen, da dem einen der 


or Schriftführer das Reſultat der Abſtimmung zweifel- 
aft ift. 
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Diejenigen Herren, welde über diefe Petition nicht 
zur Tages-Ordnung übergeben wollen, bitte id, aufzufteben. 
Geſchieht.) 

Es bat ſich nach der Anſicht des Büreaus berausge- 
ſtellt, daß die Majorität die Tages-Ordnung verworfen bat. 

Wir geben alſo über zu dem Antrag bes Herrn Ab— 
geordneten Kantak, welder lautet: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen: 
die ben landwirthſchaftlichen Verein für das 
Großberzogtbum Polen betreffende Petition der 
Königlihen Staats Regierung zur Berückſich— 
tigung zu übermeiien. 

Diejenigen Herren, melde Dielen Antrag annebmen 
wollen, bitte id aufjufteben. " 


Geſchieht.) 


Die Majorität bat ſich für Die — der Pe⸗ 
tition an bie Königliche Staats-Regierung zur Berückſich— 


tigung ausgeſprochen. 
agi zeigt Ihre Kommiſſion an, daß ſie 34 von 
ihr näher bezeichnete Petitionen als zur Erörterung in Pleno 
nicht geeignet erachtet babe. Keine derſelben ift aufgenommen 
und jomit der zweite Gegenftand der heutigen Tages» Drds 
nung erledigt. 
Ih glaube, meine Herren, daß die heutige Sipung zu 
vertagen fein wird. 
(Zuftimmung.) 
Ih werde am Montag um 9 Uhr Plenarfipung an« 
| beraumen und 
| 1) den Bericht der Budget » Kommiffion über den 
Gtat der Bergwerfs-, Hütten- und Galinen« 
| Verwaltung (Nr. 125 der Druckſachen) und 
2) außerdem Den zweiten Bericht der Kommilfion 
| für das Unterrichtsweſen über Petitionen (Nr. 121 
i der Drucdiahen) auf die Tages-Ordnung fepen. 
! Die übrigen Petitions-Berichte, meine Herren, werde ich 
| in den nächſten Tagen, vielleicht am Donnerftag oder Frei- 
tag, in einer beionderen Sigung zu erledigen Juden. 
Außerdem liegen ſchon wieder zwei neue Petitiond-Be- 
richte vor. Es dürfte doch ſehr erwünſcht fein, endlich ein— 
mal alle Petitiond«Berihte zu erledigen. Ich glaube, es 
tebt aber nur ein Mittel, um bies Biel zu erreichen, und 
ies ift, daß wir unfere Neden ſehr abfürzen, 


(Heiterfeit.) 


daß wir immer nur einige Redner ſprechen lafjen, 
und nit eine ganze Neibe von Rebnern; fonft wird 
ed wahrlich nicht möglich werden, die ſchon jept abgereichten 
12 Petitions-Berihte noch durchzuberathen. 


(Abgeordneter Freiherr v. Binde: Sehr ridtig!) 
Ich ſchließe hiermit die Sitzung. 


(Schluß der Sigung 3 Uhr 25 Minuten.) 








Berlin, Drud und Verlag von W. Moefer. 


Haus der. Abgeorbneten. Achtunddreißtgſte Sitzung am 18. Auguſt 1862, 


Achtunddreifigite Sitzung 
am Montag, den 18. Auguſt 1862, 


Urlanbtbewilligung. — Berathung bet Berichts ber Kommiffion zur 
Prüfung des Staatehausbalte-Etats über den Etat ber Berger, 
Hüt en» und Sarinen-terwaltung für 162 und- 183. — Bera- 
thung bes zweten Berichts der Kommilfion für das Unterrichts. 
weien über Petitionen; — die Fortfegung der Berathung wirb 
vertagt. 


(Anlagen Rr. 110. — 113.) 


—_ 


Die Sigung wird um 9 Uhr 15 Minuten durch ben 
Praͤſidenten Grabow eröffnet. 

Am Minmniſtertiſche befinden ſich die Herren Staats- 
Miniſter: v. d. Heydt, v. Mühler, v. Jagow, v. Holzbrinck, 
und als Regierungs-Kommiſſarien ber Herr Dinifteriale 
Direktor Krug von Nidda, der Herr Geheime Dber-Megies 
rungratb Dr. Wieſe. 


Bräfident: Die Sipung ift eröffnet. Das Protofol 
ber Iepten Sipung liegt auf dem Büreau zur Einfiht aus. 

Sn ber Bug Sigung führt zu meiner Zinfen der 
Herr Abgeordnete Krieger (Goldap) das Protofoll, zu mei- 
ner Rechten die Rebnerlifte der Herr Abgeorduete v. Bonin 
(Stolp). 

Es ift ein Urlaubs » Gefuh vom Herrn Abgeordneten 
Thelofen ein egangen. Er bittet, ihm auf 14 Tage wegen 
dringender Gears. und FamiliensAngelegenheiten Urlaub 
zu bemilligen. Das Haus hat über dies Urlaubs » Gefuch 
zu eniſcheiden — 

| (Paufe.) 


und da fein Widerſpruch entftanden ift, jo werde id} ben 
nachgeſuchten Urlaub bewilligen. 

Für heute find wegen dringender Geſchäfte die Herren 
Abgeorbueren Richter und Grobe entihuldigt. 

In ber beutigen Sigung werben, außer bem ſchon in 
ber vorigen Sigung nambaft gemachten Kommifjarius, Sei 
tens des Handels-Diinifteriums ber Herr Minifterial-Direftor 
Km 3 idda und ber Geheime Bergrath Bendeman bei 
der at Ba über den Etat der Bergwerfs-, Hütten- und 
Salinen-Berwaltung ald Regierungs » Kommiffarien anwer 
ſend Sein, 

Wir treten nunmehr in die Tages-Ordnung ein, und 
war zuerſt im den Beriht der Rommilfion zur Prüfung 
es Staatöhaushalts-Etats über ben Etat der Bergwerls- 

ttene und Salinen-Berwaltung pro 1862 und 1863. 

Referent ift der Herr Abgeordnete Ei; ih erſuche ihn, 

neben mir Plag nehmen zu wollen. 

„Bir werden zwi den Etat pro 186% herathen. 
Ih eröffne, ‚die allgemeine Diskuffion ‚mit Bezug. auf, den 
Aurag Ihrer Kommijfion sub Nr. I, 


(Pauje) - 
Verhandl. des Haufed d. bg. 
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Ich fliege die GeneralsDistuffton, 


(Haufe) 
Der Herr Berihterftatter verlangt auch nit das Wort. 
Bir kommen zur Abftimmung. 
Der erfte Antrag Idrer Kommiſſion lautet: 
„das Haus der Abgeorineren wolle beichließen, 

die Königliche Staats-Megierung aufzufordern, 
alljährlih als Anlage dem Etat für die Berg- 
werfs-, Hüttene und Galinen-Berwaltung eine 
Vermoͤgens ⸗ und Ertrags-Berehnung der einzel 
nen durch viele Verwaltung betriebenen Werke 
für das zulegt verfloffene Rechnungsjahr beizu- 
fügen und bei Borlegung derſelben erfihtlih zu 
madıen, 

1) nad welden Grundiägen Grund und Bo» 
ben, Gebäude und Betriebs-Borrihtungen, 
fowie das Inventarium bei der Feftitel« 
lung des Antage-Kapitald in Anjap ge 
bradt find, 

2) mit welcher Summe jedes einzelne ber 
genannten Werke an dem für die Bergs 
werfs-Berwaltung zur Disvofition geitell« 
ten Berriebs-$onds von 1,500,000 Rthlen. 
partizipirt hat.’ 

Diejenigen, welde diefem Antrage beitreten wollen, bitte 
ich, aufzuſtehen. 
Goſchieht. 


Der Antrag iſt einſtimmig angenommen. 
Bir gehen über zu den „Einnahmen““ und zwar; 
A. Bei ben Bergwerfen. 
Ih werde aud bier die einzelnen Titel eur ih mas 
den, und die Herren bitten, welche zu einem berjelben pre» 
hen wollen, fi fofort zum Worte zu melden. 


Titel 1. Produfte. 
(Paufe.) 
Zitel 2. Pächte, Miethen, Stollgefälle, zu ver- 
faufende Materialien und Penfiond- 
Beiträge. 
(Daufe.) 
B. Bet den Hüttenwerfen. 
Titel 3. Berkaufte Probufte, 


(Paufe.) 
Kitel 4. Verſchiedene Einnahmen. 
(Paufe.) 


O. Bei den Saljwerfen: 
Titel 5. Einnahme für verkaufte Produkte. 


(Paufe.) 
Titel 6. Erlös aus verſchiedenen Einnahmen, 
(Paufe.) 


D. Andere Einnahmen: 
Titel 7. Un Bergwerks-Abgaben und Steuern. 


(Paufe.) 
Kitel 8. An Gebühren und Sporteln. 
(Paufe.) 
Titel 9, An fonftigen Ginnahmen, 
(Paufe.) 


Der zweite Antrag Ihrer Kommilfion lautet: 
die Einnahme: * 
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A. Bei ben Bergwerfen: 
Titel 1. Fuͤr ver 































Abgeordneter Jacob: Meine Herren! Der Etat, den 
wir bier vor und haben, kann nicht von dem Etandpunfte 


kaufte Pros des gewöhnlichen Etats aus angejehen werben, benn er ift 
dutle . . 6,655,714 Mihlr. | ein Etat für eine reine Geſchaͤftsſache. Wir müffen ihn alſo 
«e 2. Berichieben aud fo betrachten, wie ein Gejhäfttnann in geihäftlider 


e 

Einnahmen. 195,106 = Beziehung feinen Etat mahen würde. Wenn ih das nun 
thue, jo muß ich mir zuerft fagen, daß das reihe Material, 
was man uns gegeben hat, in feiner Weile genügt und nicht 
genügen kann, um die einzelnen Spezialitäten zu überjeben, 
ie in diefem Etat zufammengefaßt And. Wir haben große 
und viele Zahlen lange Berejnungen, aber meine nn 


bvulte . . 2,90,840 = 
. 4 Beridiebene 
Einnahmen 34,085 ⸗ 
C. Bei ben Salinen: 
Titel 5. Für Pros 
dufte . 


: 1,807,928 » 
-» 6. Verſchiedene 
Einnahmen 26,621 = 
D. Auderere Einnahmen: 
Titel 7. Bergwerls « 


wie die Berechnung aufgeftellt ift, wie bie Summen fi 

formiren, das können wir nicht wiſſen und das fann au 

Niemand willen außer denjenigen, die in ben einzelnen 
Geſchäfts⸗Branchen mitten inne heben. Doch * man zu« 
geftehen, daß der ganze Gtat bas Bild eines zufriedenftel- 
lenden Betriebes giebt — die Budget » Kommilfion ſcheint 
derſelben Anſicht geweſen zu fein, denn fie hat im Ganzen 


Abgaben und dod nur wenige Aenderungen vorgeſchlagen — und ift man 
Steuem . 937,508 = jomit mit dem Ganzen zufrieden, jo fann man annehmen, 
» 8, Gebühren daf auch die einzelnen Saden gut betrieben fein : müfjen. 
und Spor Zt man aber dennoch der oft ausgejprodhenen Anfiht, daf 
um... 86,222 — der Privatmann fein Gejhäft immer beſſer betreibt als ber 
-» 9. Sonftige Staat und wie g: hinzufüge, aud als die meiften Aftien- 
Einnahmen 62,586 > Geſellſchaften, jo liegt die Frage nahe, woher dies komme. 


Es kommt daher, daß ber Privatmann fih ru ig fein Ges 
ſchaft überlegt und dann unbeirrt auf das Ziel losgeht, 
welches er erreichen will; daß er zur Erreihung befjelben 
alle Mittel, die er braucht und hat, anwendet und Niemand 
ihn in den Plan’ hineinrebet, den er fi) wohlbedacht und 
vorgenommen bat. 


Betrachten wir aber bie Geihäftsführung bes Staates 
und auch der großen Aftien-Gejellihaften (denn die Behaup- 
tung, baß diejelben beffer verwaltet werden als der Staat, 
mödte bei Vielen ſehr gewagt fein) — dann tft ed ganz 
natürlich, daß diejelbe gleiche Reſultate der Berwaltung nicht 


zu genehmigen. 
Diejenigen Herren, bie dieſem Antrage nit beitreten 
wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 
e (Paufe.) 
Der Antrag ift einftimmig angenommen, 
Bir gehen nun über zu ben „ordinairen Ausgaben’ 
unb jwar: 


A. Bei den Bergwerlen: 
Titel 1. Befoldungen. 


(Paufe.) ige an. hen * —* . — * rg 
’ ine reitet ein Prinzip und will aus Diefem Prinzip den 
Titel 2. Andere perfönlie Ausgaben. wohtüberlegten Plan Ubken; ber Andere will le am 
(Paufe.) ir ehe * Pd will ner PIE * he 
’ macht dadurch auch Ausgaben am unrechten Orte; Der 
Titel 3. Sachliche Ausgaben. 1 und läßt 
(Pauje.) ch dadu bier br: geht 3 * 1} ip 
f en vieler Beziehung aud beim Staate, ollen 
.. 4. Betriebslöhne, Materialien und Uten- wir aljo, daß Diejenigen ahähe, welche der Staat nun 
filien. einmal hat und die in ber Zeit, wo fie gegründet murs 
Wauſe.) den, eine Wohlthat für das Land, eine Anregun und Leit» 
Titel 5. Für Debitstoften. faden für andere waren, gut betrieben werben, * müůſſen 
Paul wir foviel als möglich ven Privat-Berrieb als Mufter neh» 
aufe.) men. Wir dürfen aljo aud den Männern, die im 


die Sache gut betreiben, nicht bei Kleinigkeiten, hineinreden 
und nicht dadurch eine Berantwortlichteit übernehmen, die 
wir nicht übernehmen : können, weil wir ‚ben Umfang und 
die Erfolge nicht kennen und nicht fennen können. 


aben wir ei 1100 Rthfen. 
fi — das tehter Bla 
fers und von 11,040 Rthlen. für die n 


einer 
Koaltofen- Gruppe. Gegen bie erftere Ari ſich 


Titel 6. Bauten und Haupt-Reparaturen, 


Es hat die Kommiffton im Betracht biejes Titels 6. 
zwei Anträge geftellt. Der eine ag ang fi darauf, 
daß bie —— welche ſich in at pro 1862 
vorfindet, von 238,049 Rıhlen, mit Zuftimmung der Staats⸗ 
Regierung auf bie Summe von 225,909 Rthirn. ermäßigt 
werde, Falls die Königlihe Staats-Regierung auch heute 





—— — —5———— den erflärem ſollte, jo Ar ode i 
w gg machen haben, | n agen, denn do ann man nidt veram 3 
wie > es fonft gewöhnt fat, ondern en Falle ſo⸗ —* nicht hang: ift 
fort auf die Abftimmung bie te Summe von | fepung im, ber 
225,909 Rihlru. ui fofern nicht von Haufe ausdrüd- Koaksofen: G ft 
lid) verlangt wird, daß über die Etatsjumme von 238,049 | die Regierung 1% amit ei 
Rihlen. abgeftimmt werben foll. muß ic denn Dod bie Regierum 
Der zweite: fih darauf, daß die Staats» | Borihlag gemacht welder 
—— ewiſſe im, von Bauten jedes» | wart hat fie Das Yeptere ge 
dem Sinbiage erlegen fol. Es hat der Herr Ab» | einen Fehle —* ar 
eordnete Jacob das Wort gegen ben Antrag der Kommil- chlagen 
Kon zu Titel 6. mann) 9 ondern mußte fefthalten am 


bat und dem Haufe die Berantwortlichkeit überlaffen, wenn 
es die nüplihe Sache ablehnen will. 
Id muß annehmen, daß die Ablehnung biefer Ber 


fegung ber Koaksofen- Gruppe von bemjelben Prinzipe aus- 


gebt, von dem wir naher im Etat pro 1863 bie Ableh- 
nung von zwei neuen Koafsofen » Gruppen ausgeben jeben. 
Diejem Prinzip fann ich nicht beiftimmen. Sch meine, 
meine Herren, daß die Koals-Bereitung recht weſentlich mit 
zum Bergwerfs + Betrieb binzugebört. Es fann, wenn bie 
Koals-Defen an ber richtigen Stelle angelegt worden find, 
der Koaks bergeftellt werben, ald von einem Privatmanne, 
der die Koble erft von anderwärts faufen und abholen 


muß. 

Ferner wirb bie Grube häufig in ber Lage fein, Koh— 
len verarbeiten zu können, melde Ih in anderer Weiſe nicht 
verwertben lafjen und jomit kann diejelbe auf dieſe Weiſe 
einen befjeren Abiag erzielen. Sch halte alfo dafür, daß 
bie Bereitung des Koals mit dem Bergwerfe zufammen- 
ängt, wie die Kalfbrennerei mit dem Befig von Grund und 

oden, unter welhem Kalt fteht und wie eine Mühlen. 
anlage mit dem Betriebe ber Landwirthſchaft, wenn ber 
Landwirth fein Getreide als Mehl befjer verfaufen kann und 
eine Bafjerfraft ihm zu Gebote ſteht. Es ift dies fein Fa— 
brifationd» Betrieb, jondern ein Betrieb, der genau mit der 
Erzeugung bes Rohmaterials zufammenbängt. Darum bin 
ih nicht dafür, daß man den Staat beichränft in der Er: 
eugung von Koals, aljo aud nicht dafür, daß man ihn 
Finden‘ eine ne von Koals«Defen, die zur Zeit an un« 
rechter Stelle ftehen, weil ſich die Stellung der Gruben ver- 
ändert hat, dahin zu verlegen, wo man glaubt, daß fie nütz⸗ 
fi fein würden. Sch trage daher darauf an, daß wir bem 
Staate in feine geihäftlihe Verwaltung nicht eingreifen 
müffen, und daß wir bie Abjegung ber 11,000 Riblr. nicht 
bewilligen, ſondern dem Staate anheimgeben, die Berfegung 
zu machen, wie er fie für nöthig hält. 


Präfident: Der Herr Regierungs » Kommiffarius 
hat das Wort. 


Regierungs » Kommifjar Minifterial » Direftor Krug 
v. Nidda: Ich ſpreche meinen Dank aus für die Aner- 
fennung, welche der verehrte Redner der Regierung bat zu 
Theil werden laſſen. Was den Antrag auf die Abjepung 
ber Baufoften für die Koaföofen » Anlagen bei der Grube 
König betrifft, jo hat die Regierung ſich mit diefer Abiepung 
einverftanden erflären fönnen, weil man bei der Projeftirung 
biefer Koafaofen- Anlagen von anderen Borausiegungen aus 
egangen war als die, melde ſpäter wirklich eingetroffen 
ine Ueber tie Frage ım Allgemeinen, ch es zwedmäßig 
ei, Koafs bei der Saarbrirder Grube zu fabriziren — wird 
bie Debatte mir fpäter Gelegenheit geben, mich zu äußern. 
Ich habe bier gegenwärtig bloß zu bemerfen, daß die Re 


gierung dem Antrage, die Abjepung dieſer beiden Poften 


etreffend, beiftimmt. 


Präfident: Ih ſchließe nunmehr die Diskuffion’ 
ber Herr Referent hat bad Wort. — 


(Paufe.) 
Derjelbe verzichtet. 


Dir kommen zur Abjtimmung. Ein befonberer An— 
trag Seitens bed Herrn Abgeordneten Sacob liegt mir nicht 
vor; ich werde alſo in Betreff des erften Antrages jo ver: 
fahren, meine Herren, daß ich nur Die Summe, die Shre 
Kommilfion auf Seite 8. vorjchlägt, in Höhe von 225 909 
Rıbien, zur Abftimmung bringe, jo daß dann durch dieſe 
Abftimmung der Etat in feinem Titel 6. ſich ermäßigen 
würbe, da er die Summe von 238,049 Rtbirn. fordert. 

Diejenigen Herren, welde im Titel 6. für bie Bauten 


1257 


und Reparaturen bei Bergwerlen bie Summe von 225,909 
Rthlrn. bewilligen wollen, bitte ich anfzuftehen. 
Geſchieht.) 

Faft einſtimmig iſt dieſer Antrag der Kommiſſion an- 

genommen worden. 

Der dritte Antrag Ihrer Kommiſſion gebt dahin: 
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, bie 
Erwartung aus zuſprechen: 

1) daß bei Neubauten im Bereiche ber Berg⸗ 
werls⸗, Hütten» und Salinen» Berwaltung 
ben Anlagen des Etats ftets eine tabellari- 
ſche Ueberfiht von ben bereits in Angriff 
enommenen unb neu in Antrag gebrachten 
* beigefügt werde, aus welcher erficht« 
lich ift: 

a) die Benennung bes Bauwerks; 
b) die veranjhlagte Bautoften-Summe; 
c) bei mehrere Jahre hindurch dauernden 

Bauten, wieviel in den ei en ver 

flofjenen Jahren von der bewilligten 

Summe bereit? verwendet worben ift 

und wieviel für bas neue Etats - Jahr 

gefordert wird, 

und daß bieje Ueberficht für jedes Bauwerk 
bis zu jeiner Bollendung fortzuführen: ift; 
daß bei Reparaturen, welche 1000 Rthlr. 
und mehr betragen, eine gleiche tabellariſche 
Ueberfiht, wie die sub Nr. 1. ermähnte, 
für jebe ſolche Haupt» Reparatur beigefügt 
werde, 

Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage nicht bei- 

ftimmen wollen, bitte ich aufzuftehen. 


(&s erhebt fi Niemand.) 
Auch diefer Antrag ift einftimmig angenommen. 
Bir gehen über zu Titel 7. "Hbgaben und Grund» 
Entſchaͤdigungen.“ 
(Paufe.) 


Zitel 8. Zufchüffe zu Knappſchafts⸗Kaſſen. 
(Paufe.) 
Ihre Kommilfion hat sub Nr, IV. beantragt: 
—* Hauſe die Bewilligung ber Ausgaben für Berg- 
werte: 
Titel 1. Befoldungen . . 58,617 Rthlr. 
(darunter fün’tig wegfallend 
2420 Rtbir.) 
» 2. Andere perjönlicdhe 





9) 


— — — — — — — — — 


Ausgaben.. 66112 = 
» 3. Sächliche Ausgaben 22410 — 
» 4, Betriebölöhne. „4736,49 =» 
» 5, Debitöloften . . . 76,095 = 
» 6. Bauten und Repara- 


turen 
238,049—12,140=225,909 -» 
« 7, Abgaben und Grund- 


Entihädigungen . 75,396 =» 
« 8. Zuihäfle zu Knapp⸗ 
—ã— 87483 + 


zu empfehlen, 

Diejenigen, welche diefem Antrage nicht beitreten wol- 
len, bitte ih aufzuſtehen. 

Es erhebt fi Niemand.) 

Auch bieler — iſt einſtimmig angenommen. 

Bir fommen zu B., den Hüttenwerlen. 

Der Here Abgeordnete v. Beughem hat bas Wort ge- 
gen Nr. V. bes Kommilfiond-Antrages, 2 
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Abgeordneter v. Benabem (vom Plap): Meine 
Herren, wenn Sie der Reſolutieon, bie Ihnen die Rome 
milfien vorgeihlagen bat, beitreten und wenn die Regie— 
rung bemnädft dieſer Refolution fofort Folge giebt, näm- 
kb die Hütten fobald als möglich verkauft, bann 
würde bie Etaatsfaffe einen jehr bedeutenden Nachtheil er- 
leiten. Diefe Hütten find nämlih augenblidlid in Folge 
der Konfunkturen ſehr entwerthet und würbe fie dieſe jept 
verfaufen, fo würde größtentheils das Kapital, was darin 
ſteckt, verloren geben. Ich beforge zwar nicht, daß die 
Staats-Regierung ſich ſehr damit beeilen wird, denn im 
Sabre 1849 habe ih bier ſchen einmal eine ähnliche Re— 
folution, nur etwas anders gefaßt, durchgebracht, und wäh 
rend der gutem Zeit von 1854—1858 würde fih wohl 
Gelegenheit gefunden "haben, die Hütten mit Vortheil zu 
verfaufen. Die Regierung bat diejelbe aber unbenupt vor« 
er m. laſſen. Das liegt aber binter ung, Ich glaube, 
daß wir augenblicklich die Erants:Negierung in dieſen Zei- 
ten nicht drängen bürfen, Ich empfehle Ihnen baber ftatt 
der Worte: „Sobald ale möglich", zu fagen: „Sobald es 
ohne Nachtheil der — ausführbar iſt. 

Ich ſtelle dieſen Antrag und erlaube mir, ihn ſchrift— 
lich zu überreichen, 


Präfldent: Meine Herren! Ih habe das Amen» 
bement zumäcft zur Unterftüpung zu ftellen. Diejenigen 
Herten, weldye ftatt der Worte in dem Antrage V.: „for 
bald wie moͤglich“ jepen wollen: „Sobald es ohne Nadıtbeil 
ber Staatöfaffe ausführbar iſt,“ erjuche ich aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Die, Unterftügung ift ausreichend. Der Herr Hanbels- 
Minifter hat das Wort. 


Hanbels-Minifter v. * Die Regierung 
hat verſucht, einen großen Theil der kleineren Werke zum 
Berlauf audzujepen, einige find auch verfauft worden; für 
die meiften jedoh find die Verfaufsgebote jo unbedeutend 
gewejen, daß es ohne Berfchleuberung bes öffentlihen Ver— 
mögens durchaus unangemeffen wäre, darauf einzugehen. 
Ich bin mit dem Vortredner volllommen damit einverftan« 
ben, daß bie Zeit zum Verkaufe jept eine ſehr ungünftige 
ift. Die Staats Regierung wird fih in dieſer Angelegen— 
beit verhalten müſſen wie ein guter Sausvater, fie wird 

müht fein, die Werte, bie fie zu verlaufen bat, zu guten 
Preijen_zu veräußern. Ich glaube daher erwarten zu bürs 
fen, dab fie nicht gedrängt werde, daß Sie es ihr geftatten, 
eine Zeit des Verkaufs abzuwarten, wo derſelbe ohne Schar 
ben für die Staatskaſſe geſchehen Fann. 


Bierrent: Der Herr Abgeordnete Jacob hat bas 
Wort gegen den Antrag der Kommilfion. 


Abgeordneter Jaeob: Meine Herren! Ich ſchließe mid 
bem Antrage des Herrn Abgeorbneten v. Beuglem an und 
will bafür noch Einiges anführen. Ih muß zuerft bie 
Gründe befämpfen, die man für den Kommilfions - Antrag 
geltend gemacht hat. Es fteht hier, man ſolle die Werke 
an Private verkaufen, meil Diele jedenfalls mehr Nupen 
daraus giehen fönnten, ald der Staat. Ja, meine Herren, 
wenn wir ein Eigentbum haben, aus weldem wir jelbft 
Nupen ziehen, werben wir es denn darum an einen Au— 
bern verlaufen, weil er mehr Nupen daraus ziehen könnte? 
Ich meine,‘ wenn ber Staat überhaupt Nugen daraus 
zieht, jo möge. man es behalten, und den Anderen über 
lafjen, wo fie ihren Nupen hernehmen möchten. Sodann 
ift im Kommiffiond-Beriht geiagt, da man einzelne Eiſen⸗ 
bütten zu den Korberungen nicht hätte verfaufen können, fo 
würde bie Regierung ſich entſchließen müflen, eine Umars 
beitung der betreffenden Werthtaxe in der Weiſe vornehmen 


Heu der Whgeorbneten. AStmbbrefigfie Sidung am 48. Aluguſt 1882. 


u laſſen, daß bierbei lediglich die Ertragsfähigfeit ber 
Berte zum Grunde gelegt werde. Meine Herren, das ift 
eine ſeht dehnbare, unbeftimmte Ausdrucksweiſe. Soll die 
Ertragsfäbigleit, welde bei den Zaren zum Grunde gelegt 
werben fol, nad dem dreijährigen Durchſchnitte des. Er— 
trages berechnet, oder joll der Ertrag angenommen werben, 
welchen wir jegt haben, oder der, welden wir zu erlangen 
gebenfen, Ich meine, der Unterſchied ift fehr groß und man 
durfte nur bie legte Ertragsfähigfeit ins Auge faflen. 

Wir erfehen aus dem Kommilfiond Berichte, daß die Res 
gterung die Eiſenwerke Rybnif und Kreupburg nidt zu ben 
Forderungen bat verkaufen fünnen und deshalb biefelben dem 
Domainensfisfus zur Verwaltung angeboten bat. Das 
würde meines Erachtens auch dasjenige fein, was das Rich— 
tiafte iſt. Grund und Boden ift eine theure und werthe 
Sache. Lieber muß man ben Betrieb der Hütten einftellen 
und eine Zeit abwarten, wo man ibn in beflerer Weiſe wie 
der aufnehmen, oder die Hütten beffer verkaufen fann, als 
fie zu einem Preije abgeben, welcher auf die feitherige Er— 
tragstofigfeit bafırt ift und ber großen Schaden bringt; 
man würde in fpäterer Zeit dies gewiß bitter bereuen 
müflen. 

Eodann ift mir von Sehr ſachkundiger Seite mitger 
tbeilt worden, daß bie drei Werke am KinowsKanal jept 
einen Ertrag gemähren, und wir erleben es ja aud aus 
dem bem Bericht beigefügten Berzeichniffe, von bem wir zu 
erwarten haben, baf er binnen drei Zubren bie volle Summe 
einbringen wird, melde man jept als Taxe angenommen 
bat. Werke, welde jo im Aufblüben begriffen find als 
diefe, muß man nicht ohne Weiteres um jeden Preis fort 
geben. Es ift ficher nicht Sache des Abgeorbnetenhaufes, 
ſolche Berkäufe zu befürworten. Meine Herren, Diejenigen, 
welche dergleichen geiöäfttige Vorgänge ſchon feit längerer 
Zeit tm Auge gehabt haben, werben fidh noch ſehr wohl ber 
Zeit erinnern fönnen, wo die Seehandlung gebrängt wurde, 
ihre Befiptbümer & tout prix wegzugeben. Sie werben 
* auch noch erinnern, welcher große. und heftige Bro- 
hürenftreit der Zeit hervorgerufen wurde und wie dem 
Dirigenten der Seehandlung die allerbitterften Bormwürfe 
gemacht wurden, im denen fi das große Mißtrauen im 
ganzen ande ausiprad). . 

Es wurde derzeit ber ſchlechte Verkauf der Schiffe und 
anderer Befipthümer ber Seehandlung gerügt. Ob mit 
Recht oder Unrecht, weiß ich nicht, aber wenn man ſah, daß 
die Privaten aus jenen Verkäufen fehr bald großen Nupen 
zogen, dann lag es nahe, zu jagen, die Regierung müſſe 
viel zu billig verfauft haben, Deshalb möchte ih warnen, 
bie Regierung jept zum Berfaufe der Eifenhütten un— 
bedingt zu Drängen, damit wir und nicht, wenn dieſelben 
zu billig verfauft werben, dem Vorwurfe ausfepen, daß wir 
es veranlaßt haben. Laſſen Sie uns daher, meine Herren, 
den Beichluß, deffen Sinn ih im Allgemeinen auch zus 
ftimme, jedenfalls nicht anders annehmen, als in Faffung 
bes Herrn Abgeorbneten von Beughem. 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Behrend (Danzig) 
hat das Wort für den Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Wehrend (Danzig): Ih wollte das 
hohe Haus erjuhen, ſich dem Berbefjerungs » Antrage bes 
Herrn Abgeordneten v. Bengbem nicht anzuſchließen. 

Der Ausdrud, dab die Königliche Staats - Regierung 
aufzuforbern jei, die Hütten nur dann nur zu verkaufen, 
wenn es ohne Nachtheil für die Staats » Kaffe geſchehen 
fönne, ift an und für fi ein ganz unbeftimmter. Was 
beißt das „obne Nachtheil für die Staatd-Kafle? Es wird 
fi bierbei zunädhft fragen, was nennt man in bielem Falle 
Nachtheil dir die Staatd- Kaffe.” Rechnet man bad Ans 
lage Kapital, redinet man die Zinfen, redinet man Alles, 
was nach wirthſchaftlichen Grundſaͤtzen überhaupt Behufs der 








Ermittelung des ReinsErtrages in Anrechnung gebradt wer: 
den muß, dann wird fih im jebr vielen Fällen bei den 
Preußiihen Hüttenwerken ergeben, daß dieſe Hütten einen 
Rein-Ertrag, faufmänniichberednet, überhaupt nicht gewäbren. 
Für diefe Fälle alio würde bei einem Verkauf ein Nachtheil für 
die Staats⸗Kafſe nicht erwachſen. Etwas Anderes meint ber Ans 
trag der Kommilfion ja auch nicht. "Sie will eben nur, daß 
alle diejenigen Hüttenwerke verfauft werben — ſobald ed mög⸗ 
ich ift — Die nicht an und für fi einen Rein-Ertrag für 
die StaatseKafle gewähren. Aber ber Ausdruck, welden 
ber Herr Abgeorbnnete gebraucht, fan auch nody anders ge» 
deutet werden; er kann io verftanden werden, daß ein Zeit- 
punft zum Verkauf nicht gewählt werden jolle, in dem man 
annehmen fönne, daß vorausfichtlih für die Zufunft ein 
vortbeilbafterer Berfauf erzielt werden Tönne. Für dieſe 
letztere Anſicht ift von dem geehrten Abgeordneten, welcher 
eben die Tribüne verlaffen bat, angeführt worben, daß man fi 
ja aud) bei der Seehandlung ſehr leicht hätte übereilen fönnen, 
wenn man früheren Anträgen zum Verlauf ihrer Grund» 
ftüde zu einer Zeit Folge aegeben hätte, wo ber Verkauf 
nur mit Nachtheil hätte geicheben koͤnnen. 

Meine Herren! Ich bin der feften Weberzeugung, daß, 
wenn wir die Staats-Regierung auffordern, nur zu Zeiten 
ein er bedeutenden Nachfrage, Hüttenwerfe zu — dann 
aus dem Verkaufe nie etwas werden wird. Es iſt eine 
febr gewöbnliche Erſcheinung bei Verkäufen, daß, wenn es 
mit dem Verkaufe nicht recht gehen will, geſagt wird: der 
Augenblick, der Zeitpunft ſei nicht recht geeignet zum Ver— 
* und kommt einmal eine Konjunktur, kann man ver— 
kaufen, dann ſagt man wieder, man werde doch jetzt nicht 
verkaufen, das ſei ja gar nicht möglich, die Ausſichten ſeien 
gut und würden noch beſſer werden. So iſt es auch 

ei uns geweſen, darauf hat der Herr Abgeordnete ſelbſt 
aufmerlſam gemacht; in ben Jahren, wo wir hätten ver. 
faufen fönnen, haben wir es nicht gethan, und wenn wir 
jest wieber auf befjere Zeiten verteölien, dann werben wir 
die Hüttenwerfe nie verkaufen. Es iſt aber der Wunſch 
bes hoben Haufes von je her geweien, daß inbuftrielle Unter— 
nehmungen des Staates, und befonderd ſolche, die einen 
Reinertrag nicht gewähren, verfauft werben follen, d. h. daß 
k in die Hände von Privatperjonen übergeben fellen. 
enn nun ber Herr Abgeordnete, der jo eben die Tribüne 
verlaffen bat, fagte, es fei ein falſcher Grund, den die Koms 
milffen angeführt babe, daß man die Hüttenwerfe deswegen 
verkaufen ſolle, weil Privatperfonen mebr ir Sr daraus 
isben könnten — fo fann ih ihm darin wicht Recht geben. 
enn der Staat Nupen baraus zieht, dann wird ber 
Staat, wenn er die Hüttenwerfe an eine Privatperjon ver» 
fauft, Die noch mehr Nugen daraus zieht, und in Folge 
beffen aud einen höhern Preis für bas Hüttenwerk giebt, 
abermals gut tbun, dieſen höhern Preis anzunehmen und 
zugleih dem fünftigen Erwerber. einen größeren Nupen zu 
— als er ſelbſt aus einem ſolchen Werk ziehen kann. 
& bat nun ferner der Herr Abgeordnete gelagt, Rybnik 
und Kreupburg bätten nicht verfauft werden fönnen, und 
auch das wäre ein Beweis bafür, Daß man ben Antrag ber 
Kommilfion nicht annehmen könne. Nein, das ift gar fein 
Deweis. In dem Antrage der Kommilfion ift gejagt, Die 
Königtihe Staats-Regierung folle aufgefordert werben, fo 
bald es ihr möglich ift, die Hüttenwerfe zu verfaufen. Im 
biefem Falle wäre ed gar nicht möglich gemeien. Die Kom- 
milfion hat der Regierung nicht empfohlen, die Hüttenmwerfe 
m verfaufen, wenn es ibr nicht möglich ift, und dieſe An— 
82 ſpricht gerade für den Antrag der Kommiſſion. 

Man kann in jeben Augenblide ein Beſitzthum [os 
werden, eine ſolche Empfehlung aber der Regierung zu ges 
ben, fann dem Abgeorbnetenbanje nicht einfallen und ift ihm 
auch nicht eingefallen; aud der Kommilfion nicht, man hat 
nicht gewünidht, daß die Staats » Regierung morgen ſchon 
eine Proflamation in dem Staats » Anzeiger be möge, 


Soaus ber Mgeorbneten. Achtunddreißigſte Sihung am 18. Auguſt 1868, 


| am meiften biete, ſolle fofort den Zuſchlag erhalten. 


daß ſäͤmmtliche Hüttenwerke verkauft werbeinnellen, niäib —* 

o 
etwas bat die Kommiſſion nicht empfehlen wollen, alſo auch 
diefer Borwurf zieht nicht. Es iſt eiufach gefagt worden, 
die Königliche Staats-Regierung möge den geeigneten Zeit 
punft ergreifen, um jobald als möglih die Hüttenwerfe zu 
verfaufen. Diefer Grundſatz ift ein längft vom der Landes⸗ 
vertrerung audgelprochener und ich glaube, die Landesvers 
tretung fann ihn auch heute fefthalten. 


a Präfident: Der Herr Finanz» Minifter hat bas 
ort. 


Finanz Minifter v. d. Seydt: Die Königliche Staats» 
Regierung kann dem Herrn Abgeordneten nur dankbar bar 
für jein, daß er bieje Reiolution, den Antrag der Kommif⸗ 
fion in einer Weiſe erläutert hat, wie er ohne dieſe Erläu⸗ 
terung nicht verftanden werben fünnte. "Man möchte nämlich 
ohne diefe Erläuterung annehmen fönnen, Die Staats-Ke ⸗ 
gierung hätte feine Schritte gerhan, um die Hüttenwerfe fo 
zu veräußern, wie der Herr Abgeordnete und wie die Kont 
miſſion es wünſcht; das würde aber 'ein Jrrthum fein. 
Shen ſeit Lingerer Zeit ift der beftimmte Entſchluß gefaßt 
worden, die jümmtlihen Königlichen Hüttenwerte zu verfaus 
fen, ſobald eine geeignete: Veranlaffung dazu gefunden wet ⸗ 
den faun. Zu dieſem Zwecke find, wie ber Herr Hanbeldr 
Minifter. ſchon fo eben angeführt hat, zu wiederholten Mas 
len Schritte getban, veridhiedene Werke find zu verfchiedenen 
Zeiten ausgeboten worden, aber es hat nicht gelingen wollen, 
ſoweit fie noch nicht verkauft find, gemügende Offerten zu ers 
langen; theils wurden gar feine Dfferten gemacht, theils 
wurben ſolche gemacht, daß, wie ich überzeugt bin, auch nach 
ber Meinung des Abgeorbnetenhaufes Dazu nicht verknuft 
werben fonnte. 

Die Regierung ift alfo darauf aus, ſobald fi ei 
Gelegenheit zeigt, die Hüttenwerfe zu verfaufen. Wird nun 
die Refolution angenommen, fo müßte, wenn die Erläutes 
rungen nicht zugefügt worden, die ber: Herr Mbgenrbnete 
Behrend gegeben bat, angenommen werben, das hohe Haus 
wolle jobald wie möglich die Werke verfaufen, auch obne 
Rüdfiht darauf, welcher Preis gelöft werde. Ich glaube, 
wenn dieſe Rejolution wirflidh angenommen mürde, "dürfte 
die Regierung doch nicht fo verfahren, und ich freue mid), 
dies beftätigt zu hören. Die Regierung wird nicht verfch- 
Ien, die Werke zu verkaufen, ‘weil fie es im Prinzip beſſer 
hält, die Werke in Privarhände übergeben zu laſſen, aber 
zu jedem Preife wirb es die Regierung nicht thun, und ih 
glaube auch nit, daß dies der Wunſch bes Hauſes ſein 
wird. Sch kann nur wüniden, daß ber Abänderungs-Bors 
ſchlag angenommen werbe, wonad aljo nur, inſoweit vs 
ohne Nachtheil moͤglich ift, Die Werke verfauft werden ſollen. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete v. Beughem 
bat das Wort gegen den Antrag. 


Abgeordneter 9. Beughem (vom Pag): Nah ein, 
was der Herr Finanze Mintfter gejagt bat, kann ih mich 
furz faflen. Ich wollte mit meinem Antrage mur einer 
Verſchleuderung der Hüttenwerfe entgegentreten, die neth⸗ 
wendig ftattfinden wird, wenn man der Rejolution unbes 
dingt Folge geben will, nämlih, daß man jobalb nis 
möglich, d. h. jobald fi eine Gelegenheit dazu findet, die⸗ 
felben verkauft, denn augenblidtich find fie fait vollſtändig 
entwertbet. Der Herr Abgeorbnete Behrend hat auf Sireup- 
burg verwiejen, und daß es nicht möglich gewejen jet, dert 
einen Käufer zu finden. Das war indeffen wobl möglich, 
aber ber Preis war zu gering. Einen relativen Werth bat 
jedes Ding, man fann es auf den Abbruch verkaufen. Da, 
— iſt nicht verfanft, weil fein annehmbares Gebet 
erfolgte. 


Abgeorbnneter Oſterrath (vom Platz): Zwiſchen dem 


Antrage des Herrn Abgeordneten, der zuletzt geſprochen hat 


und dem Antrage ber Kommilfion ſcheint mir ein fo großer 
Unterſchied, als hervorgehoben ift, nit obzumwalten. Wenn 
die Kommilfion *— bat, ſobald als möglich zu ver 
faufen, jo bat fie nicht jagen wollen, zu jedem Preis, auch 
wenn nicht einmal ber Werth bed Grund und Bodens und 
ber Gebäude in ihrem — Buftande geboten 
würde, denn das wäre fein Verkauf, fondern ein Verſchen⸗ 
fen. Das, meine ih, wäre ziemlich Mar zu erfennen. Den 
legten Herrn Rebner muf } auf den Bericht verweilen, in 
welchem gejagt ift, daß in Bezug auf Kreupburg gar fein 
Gebot erfolgt ift, alfo nicht ein Gebot, das hinter dem 
Taxwerthe zurücdbleibt. Die Schwierigkeiten liegen über 
haupt darin, daß ein Zuſchlag nicht * — können, 
weil die ermittelten Taxwerihe nicht geboten find; bier trifft 
ber Antrag ber Kommilfion und ber Antrag bes verehrten 
Abgeorbneten zufammen, Wenn man ben Tarwerth nad 
dem wirflihen Ertrage der lepten Jahre ermittelt hat, mas 
eigentlich wirthſchaftlich richtig wäre, fo würde man nicht 
oh kommen, — würbe aber dennoch, wenn man dafür dem 

—F ertheilt, einen Vortheil für die Staats⸗Kaſſe brin⸗ 
gen. Denn wie aus den Berechnungen hervorgeht, hat das 
gelammte Kapital, wenn ed in ben Hüttenwerlen ftedt, nur 
+ pt. ergeben. Würbe nur dieſe Taxe inne gehalten, fo 
könnte es moöglicher Weije doch nicht wünſchenswerth fein, 
dafür zuzuſchlagen, wäre aber bie Tare, wegen beren bie 
Ertheilung des —55 verſagt iſt, zu hoch geftellt ges 
weſen, und der bisherige geringe Ertrag gar nicht in Be 
tracht gezogen, dann, meine Herren, war es begründet, daß 
die Kommilfion zunädft darauf drang, es möge eine rich— 
tige Taxe aufgeftellt und danach fo bald als möglich ver- 
fauft werben. 


Präfident: Der Abgeordnete v. Hennig (Strasburg) 
bat das Wort für ben Antrag. 


Abgeordneter 9, Hennig (Strasburg) [vom Plap]: 
Zumähft möchte ich dem Herr Mbgeordneten v. Beughem 
erwibern, daß mad ber Auskunft, die der Herr Negierungs- 
Kommiffar ausdrüdtih in der Kommilfion gegeben bat, 
wie man es auf Seite 10, des ‚Berichts leſen fann, auf 
das Kreupburger: Hüttenwerf gar fein Gebot erfolgt ift. 
Alſo bie Shatlace, bie Herr v. Beugbem behauptet bat, 
iſt nicht richtig. Ich mache aber auch darauf aufmerfiam, 
daß fowohl der Herr Finanz-Minifter als der Herr Abge 
orbnete 9. Beugbem die Gründe der Kommilfion gar nicht 
genügend  gewürbigt haben. Was hat nämlich die Kom- 
milftion vorgeihlagen? Sie hat Ihnen vorgeihlagen, einen 
Antrag anzunehmen, und hat das gethan unter der Bor 
ausſchickung des folgenden zen „Ungeachtet dieſer uns 

en Erfolge ift bie Komm Ik der —* daß der 
zur Veräußerung ber Eijenhüttenwerfe nicht aufge 
werben dürfe.“ Es bedeutet alio der Antrag weiter 
nichts und hat keinen anderen Zwed als die Königliche 
Stantö-Regierung zu erſuchen, in den gemadten Verſuchen 
fortzufahren. Wie man bei dieſer Borausihidung den An- 
trag fo verftehen foll, wie der Herr Abgeordnete v. Beug- 
meint, daß bie Hütten verſchleudert werben, daß bies 
möglicherwelfe die Anficht der Kommijfion ſei, fann ich mei» 
nerjeitd nicht verftehen. Der Antrag ift fo einfad und 
lid) wie irgend ih. Die Kommiffion ftelt das Er- 
en an die Königlihe Staatö-Regierung, fortzufahren in 
a a Dr eg Rn ik pe a 
und ber . g 

daß Staats · Regierung berjelben Anficht * 

nicht einſehen, was man gegen ben Antrag n 


ie 
geben 


Haus der Abgeorbneten. Achtunddreißigſte Sitzung am 18. Auguft 1862. 


nt: Der Herr Abgeorbnete Ofterrath hat 
bas Wort für den Antrag ber Kommilfion. hen 


überhaupt haben will, er if ganz ſelbſtverſtaͤndlich und ber 
Herr Abgeorbnete Behrend bat ihn eben nur feinem Sinne 
und Zufammenbange nad, und nah ben in der Kommils 
er gepflogenen Berbandlungen richtig erläutert. Ich glaube, 

5 irgend welche Gründe Hr die Annahme bes Antrages 
des Abgeorbneten v. Beughem in feiner Weiſe vorliegen, 
und ich bitte Sie Daher, den Antrag der Kommilfton ans 
zunehmen. 


Präfident: Der Abgeorbnete Behrend (Danzig) 
bat das Wort für den Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Behrend (vom Plap): Die Kommilfion 
ift von der Anfiht ausgegangen, daß die Bereitwilligkeit 
ber Königlihen Staats-Regierung auf die Wünſche des 
Hanfes, den Verkauf ber Hüttenwerfe angehend, bisher nicht 
eine fo große geweſen ift, wie dies dur den Mund bes 
Herrn Finanz- Minifterd dem Haufe gegenüber heute aus- 
geſprochen ift. Die Kommilfion konnte fi der Bermuthung 
nicht ganz verfchließen, daß mit dem Berfauf der Hütten- 
werfe Seitens der Königlihen Staats-Megierung nicht in 
dem Maße eg werde, wie das Haus es wünſcht. 

Daher der Antrag, aber dieſer Antrag ift an und für 
fi auch jelbftverftändlih und vollftändig gerechtfertigt; er 
erflärt, bie Abfichten der Kommilfion ganz unzweibeutig. 
Der Herr Finanz-Minifter, ebenfo der Herr Handels-Minifter 
haben bie Abfihten der Kommilfion in dir von mir ber 
eichneten Weiſe verftanden und ihre Zuftimmung zu bems 
—* ausgeſprochen; es bleibt, meine Herren, für Sie 
nur übrig, dafſſelbe zu thun, damit bie Uebereinſtimmung 
wiſchen Ihnen und ber Landes-Regierung in diefer Beziehung 
* kontaſtirt werde. Ich bitte Sie, den Antrag ber 

ommilfion anzunehmen. 


Präfident: Ein Antrag auf Schluß der Diskuffion 
ift von dem Herrn Abgeordneten Dr. Ziegert eingegangen. 
Diejenigen, welde diefen Antrag unterftügen wollen, bitte 
ih, aufzufteben. 

Geſchieht.) 


Der Antrag iſt ſehr ausreichend unterftützt. 
Auf der Rednerlifie find eingetragen für ben Antrag 
ber Abgeorbnete Kerft. 


(Es melden fi einige Nebner mit dem Rufe: Ich! Ich! 
zum Wort.) 


und bie Herren Ih, Ich — ih weiß nicht, welche es find — 
(nachdem bie ausführlihe Meldung erfolgt ift.) 


aljo die Herren Abgeorbneten v. Beughem und Overweg 
gegen den Kommilfiond-Antrag. 

Diejenigen Herren, welche nun ben Schluß berbei- 
führen wollen, bitte ih, fi zu erheben. 


(Geichieht.) 


Die Majorität hat ür ben Schi k 
Der * hi Be bat Bor — 


Berichterſtatter Abgeordneter Sello: Meine Herren! 
Ich muß mid ganz dem, was die Herren Abgeordneten 
v. Hennig und Behrend ausgeiprodhen haben, anſchließen. 
Es konnte allerdings nicht die Abfiht der Kommilfion fein, 
daß bie ng die Hütten fofort, und um jeden Preis 
verfaufen folle und ſchon bie angeführten Bewegungsgründe 
beweifen, daß dies nicht bie Anfiht ber Kommilfion gemeien 
if. Man mollte nur die Regierung darauf aufmerlſam 
machen, daß fie die Sade nit aus dem Auge laffen möge 
und das Prinzip fefthalte. 

Es heißt: 


„Am wünfhenswertheften würbe es jedenfalls 
fein, wenn bie größeren Eifen-Hütten recht bald 


Haus der Abgeorbneten. Achtunddreißigſte Sihung am 18. Auguft 1862, 
an Private übergehen Lönnten, da aber ber | 


Werth berjelben, wenn er nad der Bermögens- 

und Ertrags-Berehnung veranihlagt wird, fo 

roß ift, daß er bie Kräfte Eingelner überfteigt, 

ie —— Erwerbungen zu machen: fo lann 

nur dahin geftrebt werden, größere Geſellſchaften 
bafür zu gewinnen. 

Meine Herren! & liegt die Sade fo: es ift offenbar 
ber Regierung die Möglicheit gegeben, mit größeren Gejell- 
haften zu verhandeln, und ich glaube, daß gerade auf 
biejem e bie beften Reſultate erzielt werben lönnen. 
Benn Sie die Zahlen-Angaben der Regierung, die doch 
wahrſcheinlich aus amtlihen Duellen hervorgegangen find, 
anfeben, jo werben Sie finden, daß bie Königs-Hätte, aljo 
das bedeutendfte Werk in Dberichlefien, in den Jahren 
1853—1860 einen Zujhuß von 581,350 Rthlen. erfordert 
bat. Wenn vielleiht aud im meuerer Zeit, nachdem bie 
meiften Arbeiten, wie ich hoffe, beendet find, in ben lepten 
Jahren dieſer Zufhuß nicht mehr erfordert wird, fo ftellt 
fi die Sache bei Weitem doch noch nicht jo, daß auch 
nur pCt. von ber ganzen Anlage zu berechnen wäre, 
Werben F ſolche Werke an Private überlaſſen, die natür⸗ 
licher Weiſe in Befig Si Kapitalien jein müflen, aljo 
auch wohl an größere Gejellihaften, fo bim ich überzeugt, 
bag die Defonomie, welde durch dieſe Leute eingeführt 
werben wird, ſehr bald das Refultat herbeiführen wird, 
daß die Werke, die heute noch Zuſchuß erfordern, einen Ge⸗ 
winn abwerfen werben. 

Es ift überhaupt aud wohl nicht die Abficht des hohen 
Haufes, die Staatö-Regierung aufgumuntern, daß fie Privat 
SInduftrie treibe, namentlich injofern, als fie, wenn fie mit 
ber Privat-Induftrie in Konkurrenz tritt, immer große Bor- 

eile hat, indem fie feine Zinfen zu berechnen und feine 
teuern zu ren braudt. 

Die Auslegung, welde die Herren Abgeorbneten 
». Hennig und Behrend bem Antrage ber Kommifion ge 
u. haben, kann ih Namens der Kommilfion nur für 

e richtige erklären und bitte Sie, in biefem Sinne dem 
Antrage der Kommilfion zuzuftimmen. 


, Veäfident: Meine Herren! Wir kommen zur Ab» 
ftimmung. Ich werbe zuerft abftimmen laſſen über ben 
Abänderungs-Antrag bed Herrn Abgeordneten v. Beughem, 
in der Erwartung, daß überhaupt der Kommiffions-Antrag 
angenommen wird; fällt dad Amendement des Herrn Ab— 
geordneten v. Beugbem, fo werbe ich über ben Antrag ber 
Kommiifion abftinnmen laffen. 

au Herren, welche in ber Vorausfegung, daß 
bie Nr. V. überhaupt angenommen wird, ftatt der Worte: 
„ſobald wie möglich‘ jegen wollen bie Worte: „ſobald dies 
ohne Nachtheil der Staatskafſe ausführbar iſt,“ bitte ich, 
fi zu erheben. 
Geſchieht.) 


Dieſes Amendement iſt abgelehnt. 
Wir kommen nunmehr zur Abſtimmung über bie 
Nr. V. Sie lautet: 
„Das Haus ber Übgeorbneten wolle beſchließen, 
bie Königliche Regierung aufzufordern, bie Hütten 
fobald wıe möglid zu verlaufen.” 
Diejenigen Herren, welche ben eben verleienen Antrag 
annehmen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Eine große Majorität hat den re eg 
Ih gehe über zu dem Antrage Nr. Ihrer Kom⸗ 
milfion, welder lautet: 
„bie Ausgaben bei ben Hüttenwerfen 
Zitel 1. Bejolbungen . . ad 52,400 Rihlr. 
(darunter künftig wegfallend 350 Rthir.) 
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Titel 3. Andere perjönliche Aus⸗ 
SEE 1,109 Rihlr. 
» 3. Südliche Ausgaben . 8,880 » 


» 4, Betriebs - Materialien 


und Utenfilien . . . 2,273281 


.» 5, Debitösfoften . . 34,061 =» 
«- 6. Bauten und Repara« 

0 280,001 =» 
7. —5* Kr 2.0. 1285 ©. 
- 8, Zuſchüſſe zu ben Knapp- 

Ihaftslaflen . . . » 15174 « 


zu genehmigen.‘ 
Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage nicht beie 
treten wollen, bitte ic, aufzuftehen. 


(Es erhebt fih Niemand.) 


Der Antrag ift einftimmig angenommen. 
Wir treten nunmehr in Die Berathung ber Lättr. O. 
„Salzwerke." 
ie Nr. VII. enthält folgenden Antrag ber Kom- 
mijfion: 
„Die Ausgaben 
Titel 1. an Befoldungen mit 37,816 Rthlrn. 
(darunter Hnf me 
fallend 5216 Rtbhlr.) 


« 2. am anderen perfjönlichen 

Ausgaben mit. . - 907 = 
« 3, an fädlichen Ausgaben 4,734 = 
« 4. an Betriebslöhne, Ma- 

terialien und Utenfilien 518,745 = 
» 5. an Debits-Koften . 183,308 « 
- 6, an Bauten und Repa- 

turen. 2 20202. 164561 - 
« 7. an Abgaben und Grunds 

Entihäpdigungen 465 =» 
8. an Zuſchüſſen zur 

Knappfchafts · Kaſſe 16,805 + 


zu genehmigen.‘ 
Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage nicht 
treten wollen, bitte ih aufzuftehen. 


Es erhebt fih Niemand.) 


Auch diefer Antrag ift einftimmig angenommen. 

Es ift in dem Bericht nunmehr bie Rebe von ber Sa, 
line „Münfter am Stein bei Kreuzuach.“ Ihre Kommiffion 
bat in Berreff derjelben sub Nr. VIII. den Antrag geftellt: 

die Königlihe Stants-Regierung aufzufordern, Bes 
bufs Verlaufs der Satine „Münfter am Stein“ 
alsbald die nöthigen Einleitungen zu treffen, und 
dem nädjten Lanpdtage über die Berkaufs- Bedin⸗ 
ungen und im Wege ber. Lizitation erhaltenen 
ntaufs- Offerten eine Vorlage zu machen. 

Zu dieſem Antrage hat der Abgeordnete Forban ben 
Wunſch ausgeſprochen, daß eine Theilung deſſelben ftatt 
haben möge und zwar bis zu ben Worten „Einleitungen zu 
treffen.” Diefer Sap möge ben erften Theil der Abftims 
mung bilden und der zweite Sag von ben Worten: „unb 
dem nächſten Landtage” bis zum Schluß einer befonderen 
ar vorbehalten * 

geneigt, auf dieſe Theilung einzugehen. 
Der Herr —AE bas Bon, 


Handels» Minifter v. lzbrinck: Die Ermerbung 
ber Saline Münfter am Stein bat a ee nicht 
ſowohl im Intereſſe der Salz-Erzeugumg, vielmehr im 
Interefje des Bades Kreuznach. Seitdem es gelungen ift, 
auch in Erfurt durch einen Schadt den Saljftod * er⸗ 
reichen, haben bie Heinen Salinen nur ein untergeordnetes 
Interefje. Dagegen hat bie Saline Münfter am Stein für 
ben Badeort Kreuznach ein ſehr weſentliches Intereſſe. Die 


bei⸗ 
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Babe-Anftalt würde, wenn die Saline einginge, von aus— 
laͤndiſchen Salinen. — gemacht werden und die Re 
gierung muß aus bietem Grunde ein beſonderes Gewicht 
darauf legen, daß die Saline beibehalten werbe. 

Es ift angeführt worden, daß die Betriebs » Rejultate 
ungünftig ejen wären. Das muß für die Vergangen- 
— zum Theil zugegeben werden; eine neue Unterſuchung 

er ſammtlichen Berhältniffe der Saline und eine Reorga— 
nifation der. letzteren bat ſchon jept ziemlich günftige Relul- 
tate ergeben und bie Regierung darf hoffen, daß, bei der 
Fortfegung biejes Berfahrens und der Reorganilation, auch 
bie finanziellen Rejultate der Saline feine ungünftigen fein 
werben, daß, wenn aud) fein bedeutender, jo doch ein nicht 
ganz unerbeblicher Ueberſchuß bleiben wird. 

ch muß daher erklären, daß bie Regierung im Ins 
tereffe des Babes Kreuznach ſich jept nicht in der Lage ber 
findet, auf einen Berkauf ber ine Münfter am Stein 
ihrerjeits eingehen. zu koͤnnen. 


fidents Der Herr Abpeorbnete Beder (Sim- 
mern) hat das Wort gegen ben Antrag der Kommiſſion. 


Mbgeorbneter Becher (Simmern) [vom Plap]: Meine 
Herren! Ih kann nur unterftügen das, was Der Herr 
Handels-Minifter joeben angeführt hat — 


(Ruf: „Zribüne!” — Der Redner tritt mehr in die Mitte 
des Saales.) 


Die Kommilfion beantragt, dis Königliche Staats-Re- 
gierung aufzufordern, Behufs Berfauf der Saline Münfter 
am Stein alsbald die möthigen Einleitungen- zu treffen und 
dem nädhften Landtage über die Berlaufs-Bedingungen und 
im Wege ber Lizitation erhaltenen Anlaufs » Offerten eine 
—. zu machen. 

ach den Lokal» Derbältniffen, welche der Kommilfion 
nicht vollftändig bekannt geweien zu fein ſcheinen, glaube 
ih, daß biefer Antrag das gewünſchte Ziel nicht erreichen 
wird, daß ed vielmehr zweckmaͤßiger ift, bei dem vorjährigen 

Beihluß, welder dahin lautet: 
„den Zufhuß zur Grhaltung ber Saline Münſter 
am Stein zwar zu, bewilligen, im der Borausficht 
jedod, daß die Staats-Regierung ihre ſchon aus« 
chene Anficht ausführen werde, in geeigneter 

eit bie. Saline zu ver * 

zu —* und ber Regierung freie Hand zur Veräußerung 
zu laſſen. 

Die Lizitation, welche der heutige Kommilfions-Antrag 
alsbald, bis zum nächſten Sandtage, aljo mögligerweije in 
wenigen Mongten, zur Ausführung gebracht ſehen will, 
wärbe nun Dann ein Reſultat veripreden, wenn Kaufliebs 
haber vorhanden wären. 

Nah dem eigenen Inhalt des Rommilfions » Berichts 
oll aber die Saline bisher fortwährend mit Zubuße gearbeitet 

en, auch ‚feine Gewinne für die Zukunft in Ausficht 

en, und bie Regierung foll in ber age fein, von Könige 

aus. das Salz billiger und der Saline liefern zu 
loͤnnen, als bie Saline jelbft es probuziren Fan. 

Unter dieſen Berhältniffen Liegt es anf ber Hand, daß 
fi feine freiwilligen Käufer finden werben. 

Die Stadt nad und bie Dorfgemeinde Münfter 
am Stein. fönnen aber die Saline nicht emtbehren, fie 
möüffen fie faufen, wenn der Staat fie nicht behält, weil 
erg der Saline die wichtigſten Beſtandtheile ihrer Dä- 

bie ſogenanunte Mutterlauge, entnehmen. An beiden 
Drten haben die Bäder in der legten Zeit, in ben legten 
Jahren, einen jolden Aufſchwung genommen, daß die ſchwa⸗ 
Gen Geldkraͤfte ſowohl der-Kommunen, als ber Privaten 
kaum. ausreichen, um ben Uniprächen, welde von den Kurs 
frempen erhoben werben, zu entpredden. Sie find baber 
nicht in deu Lage, die Saline kaufen zu. lönnen, und wuͤr⸗ 


Hans: der. Abgeordneten. Achtunddreißigſie Sihung am. 18. Auguſt 1862, 


den in Berlegenbeit: gerathen, wenn man fie Ihnen als Ge— 
chen? anböte, 

Die pr giebt nun zu verftehen, daß in Kreuz⸗ 
nad. eine Badegeiellichaft eriftirt, welche die Saline faufen 
fann und faufen werbe, Diefe Badegeſellſchaft theilt indeß 


daſſelbe Schidjal, wie bie Kommune und bie übrigen Ber 


L—L— — — — — — —— — — 


wohner der Gemeinde. Sie hat nur ein Stamm-Aktien- 
Kapital von 24,000 Rthlren. und ift in ben legten Fabren 
gendthigt geweien, weit über ihr Kapital hinaus Schulden 
u maden, um nur einigermaßen den Anſprüchen, welde an 
ie gemacht wurden, zu genügen. Sie ift deshalb jept ebenfalls 
nicht in der Lage, die Saline kaufen zu können. Meine 
Herren! Nehmen Sie nun ben Kommilfions » Antrag an, 
fo entfteht das Mifverbältniß, dab Sie auf der einen Seite 
einen gezwungenen Berfäufer haben, auf der anderen Seite 
nur einen Käufer, ber aber ebenfalld gezwungen ift, viel 
lieber das Objelt in den Händen des Berfäufers bleiben 
fieht und nicht weiß, wo er den Kaufpreis hernehmen oll. 
Daß dabei die Staatsfaffe ein ſchlechtes Geihäft macht, 
fiegt auf der flachen Hand. Laſſen Sie aber der Regie 
rung freie Hand zur Veräußerung, bis die Verbältuiffe in 
ſtreuznach und Münfter am Stein fih etwas gelegt und 
geftlärt haben, dann, bin ich überzeugt, wird man bort gerne 
bereit jein, einen angemefjınen Preis für die Saline, ver 
man fo viel verbanft, zu bezablen. Ich glaube, daß wir 
das gerade jept um fo eher müffen, als wir eben vom Mis 
niftertiiche gehört haben, daß in Zukunft nidt nur die Zus 
buße weafallen jolle, jondern daß die Saline aud einen 
nicht unerheblichen Reingewinn von beinahe 2000 Rıhirn. 
abwerfen folle. Der Nachtheil, welchen bisher die Staatd- 
faffe aus der Saline Münfter am Stein gehabt haben fol, 
{ft auch nur ein ſcheinbarer. Die Staatstaffe hat zwar 
ziemlich bedeutende Zubuße bezahlt. Dieje Zubuße war 
aber fo produftiv angelegt, wie gewiß wenige andere Staats- 
gelber. Als im Sabre 1843 die Staats » Regierung, wie 
wir eben gehört haben, hauptiählih in dem Intereſſe des 
Bades Kreuznad die Saline für den Kaufpreis, wenn id 
nicht irre, von 80,000 Rthlru. kaufte, war Kreuznach ein 
ganz unbedeutendes Lanbftädtchen, weldes circa 20,000 Rihlr. 
an direkten Steuern bezahlte. Heute ift es ſchon ein bes 
beutender Badeort und bezahlt über 40,000 Ythir. direfte 
Steuern jährlich, abgeſehen von vielen indirekten Anaben, 
namentlih Stempelgebübren, die durch die lebhafte Spekus 
lation in augrundüden in die Staatslaffe aeflofien find, 
In noch größeren Maße ift dies der Fall bei der Dorf 
emeinde Münfter am Stein. Schließlich weilt nun die 
Rommiifion barauf hin, daß die Bäder zu —— und 
Münfter am Stein nicht abhängig ſeien von der Saline 
Münfter am Stein, weil fie die nöthige Mutterlauge au 
von einer andern Saline, Theodorshall, welde zwiſchen 
Kreuznah und Münfter am Stein liegt, entnehmen können. 
Meine Herren! Diefe Meinung wird in — und 
der Umgegend nicht getheilt. Dort ift man ber feſten Ueber 
eugung, daf die Saline Münfter am Stein die einzige 
here Bedingung für die Fortexiſtenz ber Bäber in Kreuz 
nah und Münfter am Stein ift. 

Die Saline Theodorshall nämlich ift eine Heffen-Darın 
ftäbtiihe Domaine, fie wirb wahrfheinlih mit eben jo we 
nig Erfolg bisher gearbeitet haben, wie die Saline Mün- 
fter am Stein und bietet deshalb aud feine Garantieen für 
ihr Fortbefteben. Sie ift kleiner als Münfter am Stein 
und bietet nicht einmal die Garantie, daß die Bäder von 
ihr zu jeder Zeit die nöthige Mutterlauge beziehen können. 
Dazu fommt, daß die Saline Theodorshall ebenfalls Bäder 
bat und dem Bade Kreuznad Konkurrenz macht, daß man 
alſo nicht ficher Aft, daß fie nicht eines Tages, um ihre Bü- 
ber zu heben, bie Abgabe von Mutterlauge an Kreuznach 
und an Münfter am Stein verweigern wird. 

.. ı Meine Herren! Ic bitte Sie deshalb, dem Antrage 
Ihrer Kommüfion nicht zuzuftimmen und es bei bem vor⸗ 





jährigen Beſchluſſe zu belafjen. Ich glaube nicht, daß 
es ſich rechtfertigen ließe, wenn wir das Wohl und Wehe 
fo vieler taufend Preußiſcher Staats-Angebörigen, eventuell 
von einer fremden Domainen-Verwaltung abhängig machten, 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Behrend (Dan- 
zig) bat das Wort für den Antrag der Kommilfion. 


Abgeordneter Behrend (Danzig): Meine Herren! 
Der Herr Hanbels-Minifter Ring jelbft erflärt, daß ſeit 
der Entwi elung der großen Saline zu Staßfurth das Fort- 
beftehen ber Heineren Salinen nicht mehr im Intereffe der 
Staats-Regierung fei, er fei aber dem Antrage ber Kom- 
milfion aus dem Grunde entgegengetreten, weil das Fort 
beftehen ber Saline Münfter am Stein für das Bad Kreuz⸗ 
nad von Bedeutung if. Sch bin mun ber feften Ueberzeu- 

ng, wir alle werden Mitleiden mit den armen Kranfen 
baden, welche dort ihre Genefung fuchen, aber es wird meis 
ner Anficht nad ſich dafjelbe erreichen lafjen, wenn die Kö— 
nigliche Staatö-Regierung auf den Antrag der Kommilfion 
eingeht. Einmal hat zwar ber verehrte Abgeordnete, der jo- 
eben geiprocdhen bat, die Meinung geäußert, daß das Bad 
Kreuznach in Berlegenheit kommen würbe, wenn die Staats. 
Regierung die Saline Münfter am Stein unentgeltlid here 
eben wollte. Ueber dieſe Verlegenheit können aber ber 

tabt Kreuznach irgend welde Privatfäufer binmwegbelfen. 
‚Für mic ift es gang unzweifelhaft, daß bie Königliche 
Staats-Regierung nicht nötbig bat, die Saline Münfter am 
Stein zu verſchenlen, fie wird nod immer ihren Preis für 
biefelbe erhalten. 

Es ift mit Recht darauf *— gemacht worden, 
daß das in ber Nähe liegende Theodorshall die nöthige 
Mutterlauge hergeben könne, wenn aber hinzugefügt wird, 
daß möglicherweiſe ber Beſuch von Kreuznach aufhören und 
nad Theodorsball verlegt werben könne, jo ift es doch ge 
wiß für die Kranfen ganz oleihgältig, ob fie * Geneſung 
in Theodorshall oder in Kreuznach finden, Ich glaube das 
der, daß andere Rüdfihten, als bie für die Kranfen, für 

Kommiffions-Antrag ſprechen müflen. Ih bitte Sie, 
meine Herren, auf Seite 78. des Berichts nachzuſehen, wie 
in der legten Zeit die Saline Münfter am Stein gearbeitet 

at. Das Anlage-Kapital der Saline Münfter am Stein 

eträgt nad. Angabe ber Stants-Regierung etwa 100,000 
Riblr. Dies Kapital hat ergeben im Jahr 1857 einen Er⸗ 
trag von.12 Riblr. 23 Sgr. 6 Pf. Im Jahre 1858 if 
biejer Ertrag zu einem Verluſt von 3365 Ktblr. 2 Ser. 
11 Pf., im Sabre 1859 zu einem Berluft von 6444 Rthir. 
26 Eu 3 Pf. und im * 1860 zu einem Verluſt von 
35386 Rihlr. 26 Sgr. 6 Pf. geworben. Nun, meine Herr 
zen, biejen Thatſachen gegenüber ift es doch wohl Mar, baf 
es die. Staats-Negierung nur von Nupen ift, fih von 
diejer Saline Ioszumaden. sg fann es gar micht faffen, 
wie die Bandes-Bertretung der Staats-Regierung anräthlid 
fein fann, aus Rüdfihten für das Bad, das feine Heilquel« 
len aud anderswo beziehen fann, eine Saline noch länger 
in Betrieb zu:erhalten, die, wie bie Zuſammenſtellung der 
Königlichen Staats-Regierung, ergiebt, einen jo erheblichen 
Berluft berbeiführt: Es iſt ferner darauf aufmerkſam ge- 
macht worden, daß dieſer Berluft ſich möglicher Weile in 
einen Ertrag umwandeln könne, und es ift von dem Herrn 
Finanz. Minifter darauf aufmerlſam gemacht worden, es liege 
in ber; Abſicht der Finanz- Verwaltung, ber Verwaltung 
ber Saline einen höheren Preis für das Salz zu gewähren, 
Ja, meine Herren, Sie werben doch zugeben — das Bild 
ift zwar nit [hön — das wäre ein — —— aus ber 

ifte in bie Beilade. Wenn die SalinerBerwaltung einen 
höheren Preis für bas Salz von der Finanz-Berwaltun 
erhält, jo ift das doch nichts Anderes, als daß ein Stü 
Geld aus der einen Kaſſe heransgenommen und in die an« 
dere hineingelegt wird. Das iſt doch in der That nicht 

Berhaudl des Haufeh d. Abg. 


Ler ber Mbgeoebuchen. Yptunbbreifigfte Sidung am 18. Muguft 1869. 
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eine Erhöhung ber GErtragsfähigkeit der Saline Münfter. 
Der Herr FinanzeMinifter braucht nur anzunehmen, baf 
ber Preis für das Salz von der Finanz. Verwaltung um 
das Zehnfache erhöht werbe, jo würde die Saline Münfter 
allerdings badurd einen Rein» Ertrag ergeben, aber bie 
Kaffe der Finanze Verwaltung würde barunter leiden; auf 
folde Weile wird der Herr Finang-Minifter doch nicht bie 
Grtragsfähigfeit der Saline Münfter beweifen wollen. Hier 
ſprechen Zahlen und fie ſprechen vor allen Dingen für ben 
Antrag der Kommilfion, den ich anzunehmen bitte, 


u Fe Der Herr Finanz Minifter hat das 
ort. 


Finanz Minifter ©, d. Heydt: Der Herr Abgeorb- 
nete Behrend geht von irrigen Vorausſetzungen aus. Eins 
mal giebt die Finanz-Berwaltung der Salinen-Berwaltung 
für das Salz, das in Münfter gewonnen wird, feinen 
höheren Preis, ala bie Debits- Verwaltung aud von ande» 
ten Seiten das Salz würde beziehen können. 

Das die früheren Sabre betrifft, deren Ergebniffe von 
dem Herm Abgeorbneten ehrend angeführt find, jo ift bei 
dem Berlufte, ber damals in Rechnung der Salinen-Ber- 
waltung figurirte, nit der Gewinn in Abzug gebracht 
worden, ben bie Debits-Berwaltung erzielt hatte. Die 
Salinen-Berwaltung batte nämlih an die Finanz» Verwal. 
tung das Salz billiger abgegeben, als es ihr felbft Koftete. 
Wie jept die Dinge eingerichtet find, fo ift ein Zuſchuß 
nicht mehr notbwendig. Die Verwaltung der Saline giebt 
nicht mur feinen BVerluft, fondern fogar einen Ueberſchuß. 

Wenn nun der Herr Abgeorbnete Behrend argumen- 
tirt, daß eine Privat-Gejelihaft das Nämlihe thun Fönne, 
fo ift das ein erheblicher Irrthum. Keine Privat» Gefells 
ſchaft wird ſich darauf einlaffen, das Salz zum Ankaufs- 
preife ber Debits-Berwaltung zu überlaffen, es fann für 
eine Privat» Gejellihaft Fein Motiv vorliegen, ohne Gewinn 
zu operiren. 

Auf der andern Seite pt das Abgeordnetenhaus nicht 
bie mindefte Beranlaffung, die Regierung zu berg bie 
Salinen in Kreuznach und Münfter am Stein fortzuführen, 
obald Fonftatirt ift, daß fie feine Verluſte bringt. Dies 
ft aber der Fall; darum kann der Handeld-Minifter auf 
ben Berfauf nicht eingehen; die Regierung weiß, daß ein 
Verluft nicht eintreten wird und fie "glaubt, aus venferten 
Gründen, aus welchen bie Salinen angefauft find, diefel« 
ben auch fortbetreiben zu müſſen. 


räfident: 


ort. 


Minifter des Innern 9. Jagow. Meine Herren, ba 
mir aus meiner früheren amtlihen Stellung die Berbält- 
niffe näher befannt find, jo möchte ich mich mit einigen 
Worten über bie Angelegenheit ausiprechen. Es ift nit 
richtig, was der Herr Abgeordnete Behrend vorausfept, daß 
fih in Kreuznad oder Umgegend ein Käufer für die Sali— 
nen finden würde, der fie ald Salinen fortführen würbe. 
Es kann möglich fein, daß ſich irgend Jemand findet, der 
die damit verbundenen Waflerfräfte zu anderen Zwecken bes 
nußen würde; baf fi) aber im Augenblid ein Käufer für bie 
Salinen zu deren Fortbetrieb als folder finden würde, muf 
ich beftreiten. 

In dem Berihte der Kommilfion ift angeführt wor» 
ben, daß bie Aftien-Gejelihaft bes Babes in Kreuznach 
Käufer werden würde, wenn fie ſähe, daß die Saline auf 
andere Weile nicht forterhalten werben könnte, Ih muß 
das in Abrede ftellen. 

Bon dem Herrn Abgeordneten des Wahlkreijes Kreuz- 
nad ift hervorgehoben worden, daß die Gefellſchaft nicht in 
ber Lage wäre, den Ankauf zu bewirken und bas kann ich 
nur bejtätigen, : 


an Der Herr Minifter des Innern bat 
a 


174 
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Ferner ift in dem Kommiſſions-Berichte hervorgehoben 
werden, daß bie Heſſiſche Saline Theodorshalle den Bes 
bürfnifjen des Bades Kreuznach zu genügen im Stande jei. 
Dieje Behauptung ift eine — da die Mutterlauge, 
die ſowohl für das Bad Kreuznach, als auch für bie Ber 
jendung durch ganz Europa gebraudt wird, zur Zeit nicht 
einmal auf beiden Salinen in ausreihendem Mafe gewon- 
nen wird. 

Es fehlt nicht jelten am vielem Produkte für die Vers 
ſendung nad außerhalb und es läßt fih mit Beftimmtbeit 
annehmen, daß wenn die Saline Münfter am Stein nicht 
weiter betrieben werden und Mutterlauge nicht mehr erzeu: 
gen würde, ein großer Mangel daran eintreten. würde. 

Was die Sache jelbft anbetrifft, jo erlaube ih mir 
uod auf einen Gefihtäpunft aufmerfam zu machen. 

Es ift bei dem Verkaufe von dergleichen induftriellen 
Anftalten des Staates, foriel mir befaunt, immer der volfe- 
wirthſchaftliche Standpunkt hervorgehoben worden, und es 
ift dies noch vorher von dem Heren Vorredner bei. Gelegen- 
beit der Hüttenwerke geſchehen. Hier haben wir nun gerade 
einen Fall, wo der volfswirtbihaftlihe Standpunkt für die 
Erhaltung des Salinenwerkes ſpricht. Ich vermag nicht ab« 
1 weshalb man gerade bier, wo der volfswirthichaft 
ide Geſichtspunkt zur Beibehaltung führt, während der 
finanzielle vieleicht für die Veräußerung geltend gemrcht 
werben Fönnte, den finanziellen voran ftellen will. Meiner 

Anfiht nah liegt darin ein Widerſpruch mit den im Allge- 
meinen empfohlenen Anfihten. Die Saline in Münfter ift 
angefauft worden im Intereffe des Bades in Kreuznach, 
aljo zu einem gemeinnügigen Zwede und dieſer Zweck ift 
auf die glänzendfte Beil erreicht worden. Zwanzig Sabre 
en genügt, aus Kreuznach einen der erften Badeorte in 
eutſchland zu machen und zwar im der Weije, daß feine 
Eriftenz und jein Aufblühen weſentlich mit auf diejer Saline 
beruben. Sft der Zwed jo vollftändig erreicht worden, wie 
nur irgendwie erwartet werben konnte, jo liegen barin ge» 
wis Gründe für die Erhaltung der Saline in Münfter. 
Diefe Erhaltung wird mit * nicht erreicht werden, 
wenn der Staat ſie in Privathände *9 laſſen ſollte. 
Es liegen alſo entiheidende Gründe vor, den Standpunkt 
feftgubalten, den man bei dem Anfauf gehabt bat. Und da 
auch in finanzieller Beziehung dabei der Staat entſchieden 
99— hat, iſt — *8* von einem der geehrten Herren 
orredner ſchon hervorgehoben worden, Die Stadt Kreuz⸗ 
nad und ihre Umgebung haben fi durch das Bad in einer 
Weiſe gehoben, daß die von ihr zu zahlenden Steuern fid 
verdoppelt haben. Unter diefen Umftänden ift aud in finan- 
zieller Beziehung ein außerordentlih großer und wichtiger 
Erfolg durch den Ankauf der Saline erreicht worden. Ich 
muß daher wiederholt: bitten, daß der Antrag der Kommiie 
fion abgelehnt ‚werben möchte, 

Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Virchow hat 

das Wort gegen den Antrag. 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom Plap): Meine 
Herren, es liegt hier einer der Fälle vor, auf welde das 
alte Sprüchwort paßt, die Fleinen Diebe benfet man, 
die großen läßt man laufen. Schon jeit einer Reibe 
von Jahren hat die Budget-Rommilfion ihr Eriparungs- 
Spitem auf dieſen Punft mit einer großen Hartnädigfeit 
angewendet, und ich fürdte fait, daß fie diesmal zu einem 
entjchiebeneren Ziel gelangen möchte, Es ſcheint mir, daß 
Billigleitsgründe und zwar in ungemeiner Stärfe Ihnen an 
das Herz gelegt werden follten. Die finanziellen Berech-⸗ 
nungen, weldye —* in dem Kommiſſions ⸗Berichte vorge⸗ 
legt ſind, ſind weſentlich von dem Standpunkte der Maſo— 
rität aus gemacht worden. Ich war derjenige, der den Ge— 
fihtspunft hervorgehoben hat, daß gerade jegt ein Mendes 
punft bei dieſer Saline eingetieten jei und ich jhabe dies 
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auch durch Zahlen belegt, die aber ber Herr Referent leider 
nicht aufgenommen hat. Geftatten Ste mir daher, daß id 
ein Paar dieſer Zahlen zufammenftelle, 

Die Kommilfion gebt davon aus, daß bie befferen Er 
träge, welche gegenwärtig ‚erzielt werden, eigentlih durch 
den höheren Preis, den der Salz Fiskus atı den Berg-Fiokus 
zahlt, erzielt werden. Das if aber nad Ausweis unfers 
Etais in der That nicht der Kal. Im Jahre 1859 betrug 
nad dem Etat die Einnahme für Salz 5382 Rthlr., wäh. 
rend fie ſowohl für dieſes als für das nädfte Jahr auf 
6546 Rihlr. veranſchlagt ift. 

Das heißt eine Steigerung von 1214 RKthlru. Diele 
1214 Rthlr. beziehen ſich allerdings auf bie erhöhten Preife, 
melde gesenwärrig von ber Salz-Verwaltung gezahlt wer- 
den, Nun aber bat fi ber Ertrag aus ber erlauge 
vom Jahre 1859, wo er 2164 Rthlr. betrug, für das Jahr 
1863 bis auf 4979 Rthlr,, alfo um 2815 Rthlr. gefteigert, 
womit der Fisfus an fi gar nichts zu thun bat; es ift 
das vielmehr ein Mehr-Ertrag, welcher rein durch den Ber- 
fauf von Mutterlauge an die Aftien-Gefellichaft erzielt wird. 
Sch werde nachher darauf noch zurüdtommen. 

Dem — ſteht eine Verminderung der Ausgaben 
vom Jahre 1859, wo dieſelben 12,720 Rthlr. betrugen, auf 
9565 Rihlr. im —* 1863, alſo um 3155 Rthlr. jo daß 
mithin die Mehr-Erträge aus der Mutterlauge und die 
Minder-Ausgabe —— allein eine Summe 
von 5970 Rtblen. Plus gegen 1859 betragen. Nun, meine 
Herren, bas ift denn doch in ber That ein Refultat, mit 
dem fi eine Verwaltung ſehen laffen fann, wenn es erzielt 
wird, Man fann vielleicht jagen, daß es möglicher Weije 
zweifelhaft fei, ob dies Rejultat wirklich * werden wird; 
es ſei nur ein Voranſchlag, in der Wirklichkeit könne ſich 
die Sache ganz anders geſtalten. Es erſcheint mir aber in der 
That nach dem Vorgange der früheren —* dieſe Annahme, 
daß die Rechnun iſt, durchaus nicht wahrſcheinlich. 
Was namentlich die ſteigenden Erträge aus der Mutterlauge 
anbetrifft, jo ergiebt ſich aus dem Jahresberichte der Kreug⸗ 
nacher Altien · Geſellſchaft, wie erheblich dieſe Steigerung i 
und es ergiebt ſich bei der Gelegenheit zugleich wie i 
glaube, daß allerdings die Königliche Staats » Re terung 
diejer Aktien » Gejelihaft gegenüber früher vielleicht eine 
etwas ftarfe Bevorzugung babe eintreten laffen. Die Er- 
träge nämlih, welde dieſe Gejellihaft aus dem Verkaufe 
eingedidter Mutterlauge erzielte, betrugen im Sabre 1857 
613 Rihlr. und im Jahre 1859 ſchon 2415 Riblr. Als 
diefe ftarfe Steigerung eintrat, fo ſah die Königliche Staats- 
Regierung, daß der Preis, welder bis dahin mur auf 
4 Pf. pro Quart geftellt war, denn doch zu niedrig ſei 
und erhöhte ihn auf 6 Pf. 

Die Aktien » Gejelihaft war darüber natürlich fehr 
aigrirt, und in ihrem Berichte ift beſonders hervorgehoben, 
daß, was fie zu ihrem Bedauern hinzufügen müſſe, dies 
auf eine birefte —— von Kreuzuach aus in Folge bes 
vorjährigen Geicdhäfts « Berichtes geſchehen zu fein heine, 
Diefed Bedauern, glaube ich, war wohl von Seiten der 
Altien⸗Geſellſchafi gerechtfertigtz andrerſeits aber war jeden» 
falls auch die Königlihe Staats-Regierung vollſtändig bes 
rechtigt, auf eine 33 Steigerung hinzuwitken. Die 
Folge davon war, dab die Einnahmen von 2415 Rthlen. 
auf 2177 Rthlr. berabfanf, alfo mur um fehr wenig, und 
das bat die Königliche Staats » Regierung veranlaßt, noch 
eine weitere Steigerung von 6 Pf. auf 9 Pf. eintreten zu 
laffen. Unzweifelhaft wird die Altien ⸗Geſellſchaft nicht bloß 
au dieſe Steigerung ertragen fünnen, jondern id —* 
aus dem A eher ſchließen, daß ſie ſogar eine 
noch weitere Erhöhung würde tragen können, und daß 
erade aus der Mutterlauge der SalinensBerwaltung eine 
ortwaͤhrend wachſende — hervorgehen werde, 


—— ed 








eingebidter und flüffiger Mutterlauge eine Rein» Einnahme 
von 2828 Rthlrn. erzielt bat, — ich fage eine Nein- Eins 
nahme, denn eine entſprechende Ausgabe ift in der Zulams 
menftelung ber Ausgaben nicht aufgeführt. 

SH glaube alſo, man fann dieſe Saline nit einfach 


vom Gefidhtspunfte ber bloß finanziellen Betrachtungen 


parallel ftellen ben übrigen Salinen, fondern es ban« 
beit fib bier um ein ganz befonderes Probuft, 
weldes eben nur im Kreuznach gewonnen werben fann; 
denn dieſe Mutterlauge in ibrer bejonderen Zufammen- 


fegung wird nur an bdiefer Duelle erzielt, und das hängt | 
ulammen, daß auf dem Zerrain, auf | 


weſentlich Damit 
welchem biefe Quelle entipringt, dieſelbe nicht, wie es ſcheint, 
mit einem großen zufammenhängenden Salzlager in Berbin« 
dung fteht, jondern, wie faft alle Salinen auf dem linfen 
Rheinufer, aus einem falzgeihwängerten Terrain hervor 
geht. Daraus erklärt es ſich auch, daß überhaupt die Er- 
tragsfäbigleit aller diefer Salinen, der Theodershaller und 
der von Dürkheim niemals in dem Maße ausgedehnt wers 
den fann, wie es bei den Salinen ber Fall ift, die unmit« 
telbar aus ausgebehnten Salzlagern, jei es Duelle, jei es 
Steinfalz, beziehen. Man bat eben gegebene Quellen; dieſe 
laffen fid am fi nicht vermehren, das Duantum von falz« 
En em Waller, was man im Laufe eines Jahres erzielt, 
at eine beftimmte Grenze, undb’eine Dedung von anderöwe: 
ber ift nicht möglich. Wenn alſo vorhin de worben ift: 
Wenn Münfter eingebe, fo würde Theodorehall das decken 
fönnen, jo mu$ ich das beſtreiten. Theodorshall ift ebenſo 
beihränft als Münfter, und es würde nichts weiter erzielt 
werden, als daß ber Preis der Mutterlauge ein uner— 
ihwinglih bober werden würde, und nur von ben reichiten 
Leuten würde bezahlt werben fünnen. Wenn nun von vers 
Ichiedenen Seiten hervorgehoben worden it, daß der Ber: 
{uft, den die Königliche Staats-Regierung bier erzielt, ein 
fo außerorbentlid Bobs ift, ſo glaube ih, meine Herren, 
fünnen wir bie Berehnung, wie die Königlihe Staatt- 
Regierung fie uns mit großer Gewiffenhaftigfeit vorgelegt 
bat, nicht jo ganz einfach zu Grunde legen. Wenn man 
nämlih die Erträge vergleichen will mit dem, was man 
bei einem Berfaufe etwa eriparen würde, jo muß man 
dann doch berüdfidtigen, daß man nicht die Saline zu 
94,000 oder 95,000 Rthlrn. verfaufen kann. Sa, wenn 
es möglich wäre, die Saline für diefen Preis zu verfaufen, 
ober für einen, der bem wenigitens nabe fäme, dann würde 
es unzweifelhaft zu empfehlen jein, die Saline zu ver 
faufen. Aber wenn Sie fi denken, daß Sie vielleiht nur 
30,000 Rthlr. dafür befommen, dann ftellt fih das Ger 
Ihäft für den Staat doch weſentlich anders, und es würbe 
darauf anfommen, daß Sie fi benfen, die Saline wäre 
eben nur 30,000 Rtblr. werth, und danach müſſen Eie 
auch die Erträge berechnen. Wenn Sie bie Liſten ver- 
gleihen, die Ihnen vorgelegt find, jo werben Sie finden, 
daß die Saline zu Königsborn, auf welde gerade für ben 
Salzbezug von Seiten ber Kommiſſion bingewielen worden 
ift, 1857 einen Berluft von 5273 Rthlrn. ergeben 
bat, während fie gegenwärtig einen Ueberſchuß von 
30,953 Rthlen. ergiebt. Wenn Sie aber die Vermögens 
Berehnung nachſehen, jo finden Sie, daß im Jahre 1857 
das Vermögen zu 629,000 Ribir., und im Fahre 1860 in 
Folge einer Zarberichtigung nur zu 210,975 Rthlr. veran- 
Ichlagt worden ift. Das find alfo fehr unfichere Zahlen, 
die wir bier haben. Wenn burd eine ſolche Taxberichti— 
ung in aller Eile eine Berminderung von 400,000 Rihlrn. 
Äattänden ann, jo glaube ih, können Sie auch bier bie 
Betrachtung zulaffen, daß, wenn wir uns als ben wirf- 
lihen Werth, den der Berlauf der Saline wird erzielen 
fönnen, 20,000 bis 30,000 Rthir, denken, wir ein ganz 
gutes Geſchaͤft mahen, wenn wir, wie es hier berechnet 
worden ift, im mädften Sabre einen Ueberihuß von faft 
2000 Rthlrn. haben werben. Ich will nun ſehr gern zu« 
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aeftehben, daß man barüber ftreiten fann, ob bier volfd- 
wirthſchaftliche Intereffen in hohem Maafe eintreten; in 
einem gewiffen Sinne ift es jedenfalls der Fall; denn bis 
zu einer jehr großen Ausdehnung ift der fteigende Verkehr, 
die blühende Entwidelung der Gegend weſentlich mit die 
fem Betrieb der Saline dur den Staat zufammengefallen 
und bängt eben auch jept noch wejentlih davon ab, 

Der gefammte Ertrag der ftäbtiihen Steuern ift von 
18,180 Rthirn. im Jahre 1836 auf 27,574 Rthlr. im 2. 
1861, alio circa um 10,000 Rthlr. geitiegen. Run bat 
man dagegen gejagt, das würde fi vielleicht ohne bie 
Staatö-Regierung entwidelt haben. Ih glaube aber und 
alle diejenigen, weldye die lofalen Berhältniffe kennen, wers 
den es willen, daß dies ein erceptioneller Nahrungszweig 
ift, von dem bie Bevölkerung lebt, und daß gerade jeit dem 
Badeverkehr dieſe Entwidelung ftattaefunden bat. Es ver 
hält fib damit ganz ähnlich, wie mit den Anlagen, melde 
der Staat an hu Be Strömen, an Gewäflern oder Stras 
ben macht, weldye zunächſt für einen Heineren Bezirf ange 
wendet werben, und für das Ganze allerdings feine un- 
mittelbare Bedeutung baben ald daß von dem Bes 
zirk nachher mehr Steuern einlommen. So liegt die Sade 
in ber That, und wenn man blos den- Steuer-Ertrag ing 
Auge faht, jo würde ſchon aus dieſem Gefichtspunfte die 
Sache ſich weientlih ftügen laſſen. 

Wenn nun darauf hingewieſen worden iſt, daß die 
Stadt Kreuznach ſelbſt die Saline in die Hand nehmen 
ſollte, daun möchte ih daran erinnern, daß die Kommunen 
in der Regel da, wo es fih um Fabrifations « Ungelegen- 
beiten handelt, noch ſchlechter verwalten, als der Staat 
felbft ; denn den Kommunen fehlen aud noch die techniſchen 
Kräfte and andererſeits fteden fie ebenjo ſehr in dem bü— 
reaufratifchen Welen, wie die Staats-Regierung ihrerjeits. 
Es würde alfo eben nur Die Möglichkeit übrig bleiben, er, 
die Aktien⸗Geſellſchaft das Geſchäft übernähme Nun, Diele 
zahlt allerdings ihren Aftionairen in ber Regel 5 pGt. 
Binjen, allein es bat auch Jahre — wo dieſe Zinſen 
nicht gezahlt worden ſind, und ſtatutenmäßig müſſen alle 
Einnahmen, welche nach Abzug dieſer 5 pCt. und aller ans 
deren nöthigen Ausgaben übrig bleiben, für die Verbeſſe- 
rung bes Babes jelbft verwendet werden. ‘Ich meine, es 
würde der Staat etwas unbilig fein, wenn er eine Gejell- 
haft, der man [chen ein jo großes Onus auferlegt hat, 
alle ihre Ueberihüffe zum Beſten der Stadt und der Babes 
Einrihtungen zu verwenden zwingen wollte, eine voraus— 
ſichtlich durchaus uneinträglihe Saline übernehmen zu follen. 
Andererfeitd würde die Stants-Negierung, nachdem fie ein» 
mal ihre Aufmerffamfeit auf die fteigenden Erträge ber 
Mutterlauge gelenkt bat, der Altien-Geſellſchaft fort und 
fort beifommen und es hindern, daß ihr in ungeböriger 
Weife aus diefer Duelle eine zu große Menge von Nupun« 
gen zufliehe. 

Ich bitte Sie aljo, daß Sie zunächſt doch abwarten 
möchten, ob das Reſultat, welches Die Koͤnigliche Staats-⸗ 
Regierung für das Jahr 1863 erwartet, wirllich eintrifft, 
ob der Wendepunkt, der jept gegeben zu jein ſcheint, ſich 
als ein definitiver ausweift; dann wird es immer noch Zeit 
genug fein, einen ſolchen Beſchluß zu faflen, wie er Ihnen 
—— en iſt. 

Borläufig bitte ih Sie, daß Sie die Bewilligung, wie 
bie Regierung fie gefordert bat, eintreten laflen. 


Präfident: Der Herr Minifterial » Kommilfar bat 
das Wort. 


Regierungs » Kommiffar, Minifterial + Direktor Krug 
v. Midda: Ich erlaube mir, dem Herrn Borredner gegen« 
über über die techniſchen Verbältniffe der Salinen no 
einige Worte bingugnfügen. Dor dem Fahre 1843, ala bie 
Saline noch im Befig einer ——— — war, wurde 
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ihr das Salz im Preife von 60 Rtblen, für die Laft von 
ber Salzmoncpol-Berwaltung abgekauft. Bei biefem ſehr 
—— Preiſe war die Saline nicht vermögend, den Betrieb 
ortzuführen; fie war in die Nothwendigkeit verjept, entwes 
ber ben Betrieb einzuftellen oder die Saline zu veräußern. 
Im allgemeinen ftaatswirthihaftlichen Sutereffe wurde bie 
Saline vom Staate angefauft, und zwar im Intereffe des 
Babes Kreuznach, für Rechnung des Staats fortbetrieben. 

Seitdem ift duch zwedmäßige Einrichtungen, deren 
Koften aus den Fonds der Salinen direft entnommen find, 
ber Betrieb wejentlich verbeflert worden. Es ift erreicht, 
daß bei einem Berfaufäpreis des Salzes von 27 Rthlen., 
wie er gegenwärtig befteht, ein Ueberſchuß von nahe 
2000 Riblrn, gewonnen wird, während in früherer Zeit, bei 
einem, viel höheren Berlaufspreife, die Saline einen Zus 
Fön erforderte. Diefe günftigen Refultate find durch Ein: 
ührung eines rationellen Betriebes, außerdem aber durch 
die Verbindung mit den Steinfohlengruben bei Saar— 
brüden, mitteljt der Rhein-Nahe- Bahn und durch Herbeis 
ührung von billigerem Brennmaterial erzielt worden. Bei 
einer Saline mit jo ſchwacher Soole, wie dieſe Saline 
verarbeitet, ift bie Brennmaterial » Frage von außerorbent» 
licher Wichtigkeit. Es kann mit Zuverläjfigleit angenommen 
werden, daß ber Etat, wie er für das Jahr 1863 aufge 
ftellt ift, mit einem Ueberſchuß von nahe 2000 Rthlen. er 
reicht werben wird. 

Unter ſolchen Berbältniffen fcheint es doch, daß bie 
Veräußerung ber Saline in der That Feine dringende ift. 

Sch bitte, meine Herren, warten Sie bie Betriebös 
Refultate von 1863 ab. Sollten fie wider Erwarten fid 
ungünftig ftellen, dann ift immer noch Zeit, auf die Frage 
wegen Beräußerung ber Saline zurüdzulommen; gegen- 
wärtig aber den Berfauf vorzubereiten und damit vorzu« 
gehen, würbe ganz unzeitgemäß fein. Ich bitte baber, den 

ntrag zu verwerfen. 


— Präſident: Der Herr Miniſter des Innern hat das 
ort. 


Miniſter des Innern v. Jagow: Wenn es auch 
vielleicht für die Sache nicht gerade entſcheidend ift, fo 
mödte ih body dem Bortrage des Herrn Abgeordneten für 
Saarbrüden eine Meine Berichtigung hinzufügen. Er bat 
in feinem Bortrage vorausgefept, dab bie Staate-Regierung 
mit einer gewiffen Rüdfiht gegen die Altien-Geſellſchaft in 
Kreuznach, in Betreff ber Sehiepung bed Preiſes von ber 
Mutterlauge, verfahren wäre. Das ift nicht ganz richtig. 
Die Feftiegung bat ſich danad geregelt, daß die Heſſiſche 
Saline ihre Mutterlauge ebenfalls verfauft, weshalb ber 
Preis in Münfter nicht unabhängig von dem Preife auf 
ber Heſſiſchen Saline bleiben konnte. 

Die Erhöhungen, die in neuerer Zeit vorgelommen 
find, fteigern ben Preis in Münfter am Stein dergeſtalt, 
daß unter biefen Umſtänden allerdings ein Zurüdgehen bes 
Abfapes der Aktien-Gejelichaft ſehr leicht möglich ift, wenn 
nicht auch auf der Saline Theodorsball eine Erhöhung 
eintritt. Ich will bier nicht weiter in bie Details ber 
Sache eingehen, ſondern nur hervorheben, daß aus ber 
Thatjache, die der Herr Abgeordnete angeführt hat, leines— 
wegs gefolgert werden kann, als ſei die frühere Beftimmung 
des Preifes aus Rüdfiht gegen bie Aktien» Gejelichaft ger 
ſchehen, fonbern es handelte fih darum, den Preis in einer 
Höhe zu halten, welde ben Abjag ber Mutterlauge für bie 
Geſellſchafi noch möglich machte. 


Präfident: Ih ſchließe die Diskuffion über ben 
Antrag Nr. VIII. bed Berihts und ertbeile dem Herrn 
Berichterftatter das Wort. 


Berihterftatter Abgeordneter Sello: Meine Herren! 





Hinfihtlid der Finanzfrage ift, glaube id, Feine Meinungs- 
Verſchiedenheit. Es fteht feft, daß die Saline Münfter am 
Stein mit Nachtheil arbeitet, es handelt ſich nur um bie 
Frage, ob fie des Babes wegen nothwendig it. Ih muß 
das beftimmt beftreiten, denn Theodorshall ift nicht Meiner 
als Münfter am Stein, ſondern viel bedeutender. Theodors⸗ 
ball kann auch das Bad, was in der Saline liegt, mit ber 
nöthigen Mutterlauge gewiß reichlih verforgen. Der Herr 
Minilter führt an, daß die Mutterlauge in alle Theile der 
Welt gebe. 

Ich babe Gelegenheit gehabt, ſchon im vorigen Jahre 
mid) hierüber —— Iſt dies der Fall, ſo liegt es 
in der Natur der Sache, dab fie das Bad fördere, und 
wenn fie bie Preife etwas * ſo wird ſie dann auch in 
der Lage ſein, beſſer zu proſperiren als ſonſt. Ich glaube 
daher nicht, daß ein Grund dafür vorliegt, die Saline 
Münfter am Stein zu erhalten. Ich habe die feſte Ueber 
zeugung, daß, wenn bie Aktien-Geſellſchaft einmal fieht, daß 
es dem Staat mit ber Veräußerung Ernft ift, fie fih bald 
zum Anfanfe herbei laffen würde. 

Wenn nun die Betriebs » Ausgaben fi in ber legten 
Zeit fo vermindert haben, daß ftatt der früheren Berlufte 
in den Etats von 1862 und 1863 Gewinn erſcheint, fo ift 
es, wie au im Bericht ausgeführt ift, mur zu bedauern, 
daß ſolche Betriebs» BVerbefferungen nicht früher eingetreten 
—* In finanzieller Hinſicht Gin die Einftellung des 

etriebes der Saline oder deren Berfauf unbezweifelt ges 
boten, aber auch des Bades wegen ift Dies zu behaupten. 
Ich kann nur anführen, daß der Haupt » Beitanbtheil, den 
die Saline an Mutterlauge liefert, in der Soole jelbft, wenn 
auch in ſchwächerem Mate, enthalten if. So wie Köſen 
noch ald Bad befteht, h würde and bei Aufgebung ber 
Saline Münfter am Stein die Wirfung bes Babes nicht 
welentlich vermindert werben. Ich bitte daher, den Antrag 
anzunehmen. 


Präfident: Meine Herren! Wir fommen zur Ab- 
ftimmung. Ic werde, dem Wunſche des Herrn Abgeord⸗ 
neten Sorban gemäß, den Antrag in zwei Theile zerlegen. 
Der erfte Theil lautet: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
„die Röniglihe Staats-Regierung aufzuforbern, 
Behufs Verlaufs der Saline Münfter am 
Stein alabald die nöthigen Einleitungen zu 
treffen.’ 

Wird diejer Theil des Antrags verworfen, fo ift ber 

ange Antrag verworfen; wird er aber angenommen, 
4 werbe ich demnädhft zur Abftimmung über den 2. Theil 
ſchreiten. 

Alſo diejenigen Herren, welche den eben verleſenen erſten 
Theil des Antrags annehmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 
Derſelbe und damit der ganze Antrag iſt verworfen. 
Wir geben über zu den Verwaltungs-Koſten“: 


„MinifterialAbtheilung für Berg, Hütten und 


Salinenweſen.“ 
Titel i. Beſoldungen. 
(Paufe.) 
« 2. Andere perſönliche Ausgaben. 
(Paufe.) 
. 3. Gädlihe Ausgaben. 
(Paufe.) 


s 4. Unterhaltung der Gebäude. 
(Paufe.) 


Haus ber 





Ihre Kommilfion hat sub, Nr. IX. den Antrag geftellt: | 


die Ausgaben bei diejer Abtheilung, und zwar: 
Titel 1. Bejoldungen mit 34,930 Rthlr. 
(darunter fünftig wege 
fallend 1,200 Rthlr. 


=» 2. Andere perfönlihe Auss 
gaben mit. . . . » 110 » 
« 3. Sächliche Ausgaben . 11,805 = 
« 4. Unterhaltung ber Ges 
er 535 =» 


zu — 
Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage nicht beis 
treten wollen, bitte ih, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt mit großer Majorität angenommen. 
Eieſt) 
Oberberg⸗ Aemter. 
Titel 1. Beſoldungen. 

(Paufe.) 

» 2. Andere perjönlihe Ausgaben. 
(Paufe.) 

« 3. Südliche Ausgaben, 
(Panfe.) 

« 4. Unterhaltung der Gebäude. 
(Paufe.) 


Ihre Kommilfion hat sub, Nr. X. beantragt: 
bie Ausgaben 
Zitel 1. Befoldungen mit . 
(darunter fünftig weg» 
fallend 10,360%t Ir.) 
=» 2. Andereperjönliche Auss 


194,835 Rtblr. 


gaben mit. . . .„. 10462 = 
eng fünftigmweg- 
allend 6982 Nthir.) 
» 83, Gädlihe Auszaben. 64,685 =» 
s 4, Unterhaltung der Ge- 
bände . a 6,059 s 


zu genehmigen. 


Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage nicht beis 
treten wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Der Antrag iſt einftimmig angenommen. 


(Lieft) 
Sonftige Verwaltungs-Koften. 
Zitel 1. und 2,, betreffend die Berg- Akademie 
in Berlin und Berg-Schulanftalt. 
Ihre Kommilfion hat sub. Nr. XI. einen Antrag ge 
ftellt. Gegen benjelben hat der Herr Abgeordnete Reichen- 
Iperger (Bedum) das Wort, 


Abgeordneter Meichenfperger (Bedum) [vom Plap]: 
Meine sten Der Antrag unter Titel XI. ftellt eine 
ſehr erhebliche Ausgabe in nahe Peripektive, und ich glaube, 
ed verlohnt ſich wohl, etwas näher bier zuzuſehen, insbejons 
dere ſtoße ich mid an dem unter Nr. 3, in Antrag Gebrach⸗ 
ten. Es beißt bier: s 
zugleich gegen bie | die Erwartung 
aus zuſprechen, fie werde durch baldige Errichtung 
einer großen reichlich ausgeftatteten, hinreichend uns 
abhängigen, polytehniihen Anftalt, welche zugleich 
für ben Unterricht im Fache ber Berge, Sötten, 


Ahgeorbneten, Adhtundbreifigfte Sihung am 18. Auguft 1862. 


und Salinenfunde bient, den Anforderungen ber 
Zeit entiprechen. 
| Benn man dieſen Antrag wörtlich auffaßt, wie man 
es doch wohl darf, ja muß, jo jcheint er mir der Regierung 
‚ eine fehr weit gehende bisfretionaire Gewalt zuguerfennen. 
Die Regierung könnte nad dieſem Antrage obme Weiteres 
mit ber —— einer ſolchen Anſtalt vorgehen, dem Hauſe 
die betreffenden Note vorlegen und hätte das Haus die— 
ſelbe dann einfach auf die Staatskaſſe anzuweiſen, denn es 
wird hier u etwa verlangt, daß ein Plan zur Errichtung 
vorgelegt werde, fondern die Regierung wird aufgefordert, 
ohne Weiteres zu errichten. Einem ſolchen Antrage kann ich 
meinerfeits nicht zuftimmen, Die einzige Bedingung, an 
welche dieſe Errichtung gefmüpft ift, geht —* daß die Ans 
ftalt „den Anforderungen der Zeit entiprechen müſſe.“ 
Meine Herren! Es ift dies ein fehr beliebtes Zeit: 
ihlagwort, daß Etwas den Anforderungen ber Zeit ent» 
ſprechen folle. Ih glaube aber, wir hätten uns zu hüten, 
dergleichen techniſche Ausdrücke in unfere Kammer⸗Verhand⸗ 
lungen, geſchweige denn in unfere Kammer - Beihlüffe zu 
verpflangen.. Was entipridt denn den Anforderungen ber 
Zeit? Im der Regel alles dasjenige, was jeder ſich ſelbſt 
als das Befte denkt; denn jeder ftellt fih in der Regel die 
Zeit und was fie fordert, nad feinem Sheal vor. Wenn 
man feine beftimmteren, feiteren Kriterien bat, fo ift mit 
f. 9. „Anforderungen ber Zeit” meines Erachtens außer 
orbentlih wenig gejagt. Ich 3. B. bin der Anſicht, baf 
bie Zeit nicht Sentrahlation, fondern Decentralifation for— 
dere. Ich bin der Anfiht, daß die Zeit, im welcher ber 
Reihthum, der Wohlftand und die Macht der Linder nad 
dem Glanz der Hauptftabt berechnet wurde, längft vorüber 
if, daß mwenigftens ſehr hervorragende Geifter in biefem 
Sinne zu denken angefangen haben; id bin ferner ber An— 
fit, daß die Zeit ein foldhes Konglomeriven nicht forbert, 
daß es wenigftens etwas fehr Bebenkliches wäre, wenn man 
foldem SKonglomeriren mehr und mehr een wollte, 
Theorie und Praris, Wilfen und Können müffen ſich med) 
felfeitig lebendig durchdringen; das ift meiner Anſicht nad 
bie mejentlichfte Anforderung auf allen Gebieten der Wiffen- 
ſchaft, insbefondere derjenigen Wiffenjhaften, deren Ten— 
denzen ins praktiſche Leben bineinragen und nicht bloß auf 


abftraften Höhen meilen, 

Hier wird nun verlangt, daß in ber Hauptftadt Ber- 
fin, wo befanntlidh feine &alinen und Hütten beftehen unt 
feine Bergwerfe zu bebauen find, eine ſolche wiſſenſchaft- 
lihe Anftalt im großen Style erridhtet werden foll. Ich 
halte dies, wie gejagt, für durchaus unpraftiih und bin 
ih der Anſicht, daß man ſolche Anftalten an Diejenigen 
Drte verlegen * wo man zugleich einen Blick auf die 
Arbeit, * das Wirken, auf die That hat, jo daß mittelſt 
der Praris gewiffermaßen die Probe auf die Theorie ges 
macht werben fann. Meines Erachtens trifft bier gerade 
der befannte Spruch vorzugsweife zu, daß alle Theorie 
grau ift. Wir haben dies aud auf andern Gebieten gefun- 
den. Man bat aud ber Kunft durch Errichtung von Mfas 
demieen aufzubelfen geglaubt; man rm aber auch ba nad 
meiner Erfahrung im Weſentlichen die Rechnung ohne ben 
Birth gemacht. Man fell auch die Kunft nach dem be- 
fannten Grundfag: fabricando fabri fimus betreiben. 

In Frankreich befteht befanntlih das Centraliſations— 
Spftem in feiner höchſten Blüthe. Aber die Herren, welche 
ben Bewegungen der heroorragenbften Geifter in dieſem 
Sande gefolgt find, werben mit mir darin übereinftimmen, 
daß dort eine bedeutende Umkehr ftattgefunden bat, daß man 
ed für eine Ralamität für Franfreih bält, daß man Alles 
immer mehr und mehr in Paris fonglomerirt hat und ift 
es wohl vorzugsweife dieſem Umftande zuzuſchreiben, daß 
innerhalb zweier ober dreier Generationen 10 verſchiedene 
ne proffamirt, aboptirt ‚und demnach wieber ab» 
geihafft werben konnten. Hüten wir uns, bielelben Wege 
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zu betreten. Statt immer zu centralifiren, fangen wir lieber 


an, zu becentralifiren, ftatt immer für bie Intelligenz ober 
für die Wiffenfhaft ausſchließlich zu forgen, forgen wir für 


bie Bedürfniffe des Lebens. Diefen Bebürfniffen wird, meiner 


Ueberzeugung nad, durch Annahme des vorliegenden Antra« 
ges zu wenig Rechnung getragen. Ich werbe demnach gegen 
den Antrag oda 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Birhow bat 
das Wort für dem Antrag der Kommilfion unter Nr. XI. 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom Plap): Meine 
Herren! Ich glaube, die Vorftellung über Gentralifation 
und Decentralifation, welche das Mitglied für Beckum uns 
eben entwidelt bat, ift doch etwas anders zu faffen. Gewiß 
wird in Deutihland ſich nicht leicht ein Abgeordneter finden, 
ber fi für die Gentralifation erflärt, allein bier handelt 
es fih darum, überhaupt einmal einen Anfang zu machen, 
nicht für die Gentralifation, fondern für Ipegielle techniſche 
Zwede befondere Lehr-Einrihtungen in derjenigen Bollftän« 
digfeit zu ſchaffen, wie fie gegenwärtig nothwendig find. 
Die Kommilfion bat fih ja nicht damit einverftanden erklärt, 
daß definitiv und dauernd eine Berg- Akademie in Berlin 
befteben folle, ſondern fie legt Ihnen gerade den Antrag 
vor, daß Fünftighin eine große, reichlich ausgeftattete, bins 
reichend unabhängige polytechniſche Anftalt gegründet werde, 
in welcher eben bie Zweige mit vertreten wären. Ob Sie 
biefe Anftalt nachher in Berlin gründen oder anderswo, das 
fteht in diefem Augenblide nicht in Frage, ſondern es han- 
delt fih nur darum, daf wir vorläufig zuflimmen, daß die 
Regierung eine Einrichtung treffe, um wenigftens zunächſt 
bie techniſchen Zwede bes Berg, Hütten- und Ealinen« 
weſens in ben Unterrichtezweigen vertreten zu laffen. Daß 
dies nicht an jeber einzelnen Univerfität geſchehen kann, folgt 
einfah aus dem eig Hr Bebürfniß, was vorhanden ih 
Sie werden aus ben ge en, welde bie Königliche 
——— gemacht hat, erſehen haben, daß 16 Eleven 
auf dieſer Anftalt vorhanden find, und daß außerdem etwa 
noch 4 Hofpitanten erwartet werben, im Ganzen alfo 20 
Perjonen. Ich will nun zugeftehen, daß wenn die Anftalt 
is beſonders trefflih entwidelt, fie wahrfcheinlih aus dem 

uslande mehr beſucht werben wird. Borausgefept ben 
Ball, es fimen noch dreimal foviel, jo würde es fi doch 
nicht verlohnen, daß an verichiedenen Orten in Preufien 
alle die Einrichtungen getroffen würden, um einen derarti— 
gen Unterricht zu ertheilen. Daß Sie aber irgend einen 
Ort in Preußen finden follen, wo nad allen Richtungen hin 
das praftiihe bergmänniihe und hüttenmänniihe und bas 
Salinenwejen betrieben werben könnte, das glaube ih bürfte 
jebft dem Herm Abgeorbneten für Bedum ſchwer werben 
zu behaupten. 

Wenn ih das Wort genommen babe, jo geſchah es 
hauptliählih, um nod einen Punft 5 beiprechen, ber bier 
in dem Kommilfiond» Antrage unter 2. aufgeführt ift, daß 
bas Haus ausdrücklich erflären möchte, daß es mit Errich—⸗ 
tung einer Berg-Afademie in Berlin als einer provijorijchen 
Anftalt, bagsgen nicht mit den für biefelbe aufgeſtellten mie 
nifteriellen Borfchriften einverftanden fei. 

Dieſe Borfhriften, die fih im Epezial-Etat abgedrudt 
finden, ergeben nämlich, daß die ganze Leitung in einem 
Maße büreaukratiſch organifirt ift, wie wir faum irgend eine 
andere Anftalt in Preußen haben. 

(Stimmen rehts: Sehr richtig!) 

Wenn Sie die verjdiedenen Paragraphen durchgehen, 
fo werden Sie finden, daß der Herr Minifter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten eigentlih Alles madt: 
Er ernennt ben Direltor, er ernennt das Kuratorium, er 
ernennt bie einzelnen Lehrer und entſcheidet darüber, ob Je— 


boaus ber Abgeordneten. Achtunddreißigſte Sigung am 18. Auguft 1862, 





| maud Honorar zahlen joll oder nit, ob Jemand zugelaffen 
werben foll ober nicht; 


| (Abgeordneter Freiherr v. Binde [Stargard]: Weggejagt 
werden foll oder nicht!) 


er beftimmt, ich weiß nit was — es ift kaum irgend ein 
Paragraph, wo nicht beionders fteht, daß ber Herr Minifter 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten Alles eigen 
mächtig ausführt; davon, daß irgend eine Königliche Ernen- 

| nung an dieſer Anftalt ftattfindet, davon, daß irgendwelche, 
fei es von ber Landesvertretung oder von bem Könige ge 

| ne migte Statuten an biefer Anftalt eingeführt werden 
follen, ift nicht die Mebe, 


(Stimmen rechts: Sehr richtig!) 


jondern immer ber Minifter, ber jeden Augenblid bie 
Statuten wieder umwerfen und neue Paragraphen einführen 
fann, und ber in vellftändig militairiſcher Weife über dieſe 
Anftalt verfügt. 

Das ſchien uns eben in ber Kommilfion allen Ans 
iprüchen einer gedeihlihen Entwidlung einer ſolchen Anftalt 


zu wiberftreiten. 
(Sehr wahr!) 


Wir haben geglaubt, daß, wenn eime folde Anftalt 
ı eingejegt werben follte, es auch nothwenbig wäre, die Lehrer 
in gewiffer Weiſe unabhängig zu ftellen, die Statuten biefer 
Anftalt auf geordnete Weile dur die verihiedenen Stadien 
der Gelepgebung hindurchgehen zu laffen, und nicht ber 
minifteriellen Willfür eine jo breite Bahn zu eröffnen, wie 
bier geſchehen iſt. Das Haus bat ſchon im voran Sabre 
die Vorlage eines beionderen Plans verlangt. ie Koms 
miſſion ſchlägt Ihnen vor, zu erflären, daß ber jept vor 
gelegte Plan nicht genügend fei, die Verpflichtung alfo ber 
Staats » Regierung für die Zufunft noch offen zu erhalten 
fei, und daß zugleih Vorbereitungen getroffen werden, um im 
Sinne eines wirklich freien, unabhängigen, allgemein wiffen 
ihaftlihen Unterrichts eine größere Anftalt zu gründen, 





wäfident: Der Herr Regierungs-Kommiffar bat 
ort. 


Regierungs » Kommiffar Minifterial » Direftor Kru 
v. Nidba: Meine Herren! Ich will mir zunächft über bie 
dritte Abtheilung bes Antrages einige Worte erlauben. 

Für die Beurtheilung des Antrages ber Bubdget-Kom- 
milfion wegen eines Polptechnitums ift zunädft die Frage 
aufzuftellen, was denn eigentlih unter einem folden zu ver- 
fteben jei. Hat man etwa bie Mufter von Paris, Stutt« 
gart, Karlsruhe, Zürih im Auge gehabt, jo will ih bemer- 
fen, daß ale dieſe Anftalten entweber lebiglih die Bor« 
wiffenihaften lehren ober inzwei Abtbeilungen zerfallen: In der 
einen Abtheilung werben bie Naturwiffenihaften und die Ma« 
thematif, in der zweiten Abtheilung Die eigentlichen Fach⸗ 
wiſſenſchaften — Aehnlich iſt das hieſige Gewerbe— 
Inſtitut erganifirt. Im demſelben befindet ſich die erfte Ab⸗ 
theilung für die allgemeinen Natur⸗Wiſſenſchaften, Mathe 
matif, Mechanik u. ſ. w.; Die zweite Abtheilung dagegen 
zerfällt in mehrere Fachſchulen, und zwar für Medanif, 
Chemie und See⸗Schiffsbau. 

Bei Umbildung des Gewerbes-Inftituts vor einigen 
‘ Sabren, die gleichzeitig mit der Errihtung der Berg · Ala⸗ 
demie ftattfand, bat die Regierung fi die Frage vorge 
legt, ob es zwedmäßig wäre, bie Berg» Afabemie mit 
| dem &ewerbe » Inftitut zu verſchmelzen. Es hätte das 
in feiner anderen Weife geſchehen fönnen, ala daß für den 
ı Berg, Pütten» und Salinen: Betrieb ebenfalls eine Fach⸗ 
| 3 in dem Gewerbe » Inftitute hergeſtellt worden wäre, 
bie ebenjo unabhängig neben ben —— Fachſchulen ge⸗ 
ſtanden haben wũrde, wie dies gegenwärtig hinſichtlich der 


das 


— — — — — — ——— —— — — — 





Haus ber Mbgeorbneten. Achtunddreißigſte Styung am 18. Auguft 1862. 
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drei ſchon vorhandenen Fachſchulen der Fall if. Der Zweck 
einer ſolchen Einrihtung hätte fein anderer fein können, 
als eine lofale Verbindung; eine ſachliche Trennung wäre 
ebenfo eingetreten, wie fie jept we ba fie — die ſach⸗ 
lichen — durch die Verſchiedenheit ber Lehrgegen⸗ 
ftände nothwendig bebingt if. 

Die Schüler des Gewerbe» Inftituts, die ihre Borbil- 
bung in ber erften Abtheilung gewinnen, find ebenio wie 
bie Stubirenden der Univerfität berechtigt, die Berg-Akabe- 
mie zu befuden. Die Berg- Akademie ftcht als Fachſchule 
neben bem Gewerbe - Inftitut und neben ber Mniverfität, 
I ergänzt gewiffermaßen beide Imftitute; fie ift aber ein 
elbftftändiges Inftitut und muß aud als ein jelbftftändiges 
Inftitut erhalten bleiben. Der Organilationsplan der 
Berg-Afabemie ift in ber Denkſchrift zu dem Etat ausein- 
andergeſetzt; ebenfo ift das Reglement über die Verwaltung 
dieſes Inftituts und der Etat Bet vorgelegt. 

In diefen Schriftftüden ift Alles enthalten, was Auf- 
ſchluß über die Einrichtung des Inftituts geben fann. 
Wünſcht das hohe Haus noch weitere Vorlagen, fo müſſen 
fie dur fpezielle Anträge bezeichnet werden. Sehr gern 
muß ich dabei anerkennen, daß in der Kommilfion bes —— 
Hauſes ſich eine günſtige —— für die Derg-Afabemie 
—— bat, insbeſondere iſt das Bedürfniß bei der großen 

ebeutung bes Bergbaues in Preußen anerkannt und es ift 
jelbft auch angedeutet worden, daß für die Berg» Akademie 
noch Mebreres gejchehen müfle, um dem Zwede, der damit 
erreicht werben joll, zu entſprechen. Wenn gegen das Re- 
glement Einiges ausgelegt worden ift, jo mill ich bemerken, 
daß Abänderungen dieſes Neglements nad den Erfahrungen 
vorbehalten find. Die Anftalt ift neuen Uriprungs; in den 
zwei Jahren bes Beftehens find indefjen ſchon verſchiedene 
wichtige Erfahrungen gemacht, welde für ein neues Regu- 
lativ zu benugen find. Nachdem zu biefem Zwecke das 
Kuratorium, welches aus Profefforen der Univerfität und 
aus einigen Technifern befteht, gehört worden ift, ift das 
Miniftertum beihäftigt, ein neues Reglement aufzuftellen. 
Ein Nachtheil für das Inſtitut ift bis Vest ber zweifelhafte 
proviſotiſche Zuftand. Nah ber zweiten Abtbeilung bes 
vorliegenden Antrages ſoll dieſer proviſoriſche Zuftand fort 
3 ept werben und biefer Nachtheil fol auf längere Zeit 
eftehen bleiben. Der pas er ift Mar, denn fo fange 
‚eine jolde Anftalt eine proviforiiche ift, ift bie Regierung 
nit in der Lage, die Lehrer definitiv anzuftellen und zwed« 
mäßige Einrichtungen für die Dauer zu treffen, vielmehr 
müß fie fi im jeder Beziehung zu behelfen juchen, um für 
den Fall, daß die definitive Einrichtung nicht genehmigt 
werben follte, die Berhältnifie wieder * Die An⸗ 
ſtalt hat ſich als ſehr nüßlich bewährt und ihres Nutzens 
wegen iſt es wünjdenswerth, daß fie fortbeſtehi. 

Ich bitte Sie daher, meine Herren, den Antrag A. 
der Kommiſſion ablehnen zu wollen. Gegen den Antrag B, 
ift Seitens der Staats-Regierung nichts zu erinnern. 


Vräfldent: Der Herr Abgeorbnete Freiherr von 
Binde (Stargard) hat das Wort gegen ben Antrag der 
Kommilfion. 


Abgeorbneter Freiherr v. Winde (Stargard): Ich 
bin nur gegen den Antrag Nr. 3. Was bie beiden Anträge 
Al. und 2. befrifft, fo glaube id, daß der Herr Regierungt- 
Kommiffarius in feinen Bemerkungen bie Anträge der Kom- 
miffion nicht widerlegt bat. Zunächft hat er, wie ich glaube, 
fein binreichendes Gewicht gelegt bei Punki eins, auf den 
ansbrüdlichen Zufap „gejeplihe Regulirung dieſer Sache.“ 
Darauf ſcheint die Kommi w mit vollem Recht den Nach⸗ 
drud gelegt zu haben, Bei derſelben Verhandlung im Jahre 
1861 wurden bereitö bem damaligen Herrn Handels-Mini-⸗ 

ibete Vorwürfe darüber gemacht, * 
Autoriſation eine ſolche Berg⸗ dBemit impo 





atte und erſt, nachdem ſie in's Leben gerufen, und eine 

enge Schüler aufgenommen worden waren, den Poſten 
im — aufnahm und ohne Weiteres die — beö 
Haufes verlangte, jo daß der Antrag, ben die jetzige Kom— 
miffion ftellt, nur eine Wiederholung, nur eine Erweiterung 
des vorjährigen Antrags ift, wonach zunächſt eine gejepliche 
Regulirung der Sache verlangt wird, die nicht durch eine 
Schöpfung des Herrn Finanz Minifters, fondern erſt durch 
die Genehmigung der Landesvertretung ind Leben treten kann. 
Darauf bezieht ſich auch ausdrüdlid der Herr Regierungs- 
Kommiffartus, indem er es rügt, daß nach der Nr. 2. die 
So lange die geleplihe Re— 
nftalt als 


Anftalt eine proviſoriſche ſei. 
gulirung nicht eingetreten ift, jo lange ift die 
lerbings nur eine proviforische. 

Ih kann ferner dem nur beitreten, was das verehrte 
Mitglied für Saarbrüden in glänzender Weiſe gegen bie 
Mapregelungen des Handels-Minifterd — nicht des gegen- 
wärtigen, ſondern überhaupt irgend eines Handels-Minifters 
— ausgeſprochen hat gegen das Negulativ, 

Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat gefagt, wir find 
noch damit beſchäftigt, Erfahrungen zu maden, wir werben 
vielleicht jpäter Erfahrungen — die zu Abänderungen 
bes Regulativs führen werben. Das fann jein, aber bie 
Erfahrungen find eben jehr jhwankend: wir haben Erfah» 
rungen gemadt unter dem bamaligen Herrn Handels-Mini- 
fter v. d. Heydt, wir werben jept wieder Erfahrungen ma- 
hen unter dem jepigen Herrn Handels-Minifter v. Holzbrind. 
Soweit mir dieje beiden verehrten Perjönlichkeiten befannt 
find, und ich glaube, ich kenne fie ſchon feit geraumer Zeit, 
und zwar näher, fo werben fie eben von ſehr verſchiedenen 
Anfihten er er Ich glaube, daß Herr v. Holgbrind 
nicht jo viele Schüler wegihiden würde, als Herrv. d. 


(Heiterkeit) 


Das ift nur ein allgemeines Beiipiel; daraus darf man 

eh Anderes herleiten, ich pe aber, biefe perſönlichen 
Erfahrungen werben deshalb immer jhwanfend bleiben, — 
Die Drganifation darf daher nit in den Händen einer 
vorübergehenden Perjönlichkeit liegen, jundern das Haus muß 
Werth darauf legen, daß die Sache im Allgemeinen geiep- 
lich regulirt werde und daß nicht Zuviel in die Hände ein» 
zelner ſchwankender Perjönlichleiten gelegt wird. Ich halte 
per * beiden Anträge zu Nr. 1, und 2. vollkommen ge- 
rechtfertigt. 
- Dagegen kann ih zum Theil aus den Gründen, melde 
der Herr Abgeordnete für Bedum gegen die Rr. 3. aus 
ſprach, mit biefer Nummer mich nicht einverftanden erflären, 
einmal wegen ber unbeftimmten Faſſung diefer Num- 
mer, baß die fünftige Anftalt des Polytechnikum einen fo 
foloffalen Umfang erhalten könnte, daß ich nicht weiß, in 
wie weitem Maße man die Regierung dazu auffordern wollte. 
Ich will hier nit das Prinzip wiederholen, was ich bei 
verjhiedenen Gelegenheiten ſchon vertreten habe, daß wir 
überhaupt nicht auf eine Vermehrung ber Ausgaben im 
Budget hinwirfen follen, id will aber darauf hinweiſen, daß 
der Antrag aud formell anders lauten müßte, 

Zwar ift es ſehr gefährlih, fi mit einem Antrage 
einer Kommilfion im Widerſpruch zu fe welhe zehn 


eydi. 


Prozent der Mitglieder dieſes Hauſes in ſich ſchließt; aber 
ich erlaube mir doch daran zu erinnern, daß es nun ſchon 
bas vierte Mal ift, wo man mit den Anträgen der Budget- 
Kommiſſion vieleiht im Prinzip einverftanden fein möchte, 
dagegen aber ber Form nad mit ihnen im Widerſpruch fteht. 
Es iſt dies zum Beiipiel geſchehen, als bie — die 
Ermäßigung des Salzpreiſes eintreten laſſen follte; da iſt 
und bamald gejagt worben, es heißt natürlid) micht: „eins 
treten laffen‘‘, ſondern „herbeiführen.“ Dann war wieber 
davon die Rebe beim Juftiz.Etat. Die Regierung follte 
die Erhöhung des Gebühren-Tarif von 6 Sr. in “nl 
bringen; ba bat uns denn ber Referent gejagt: das ift nicht 
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ſo zu verſtehen, ſondern es ſoll eine Geſetzes-Vorlage ge— 
macht werden. Heute iſt verhandelt worden über ben Ber: 
fauf der Hütten. Die Budget-Kommiſſion ſagte: „ſobald 
als möglich”; der Herr Abgeordnete für Danzig aber fagte, 
die Worte „jobald als möglich” feien gar niht budftäb- 
ha zu verfteben: fonbern man müffe immer ind Auge 
faflen, „wenn die finanziellen Berhältniffe es erlauben.” 
Hier haben wir mun den vierten Antrag und dabei fann 
ih natürlih nur von der Zufunft ſprechen. Der Referent 
wird uns ohne Zweifel jagen: fo ift das nicht zu verftehen, 
wie e8 ber Herr Abgeordnete für Bedum ausgelegt bat, 
fondern es fol natürlih eine selepitge Borlage ge 
macht werben. Bon allem dem fteht aber im Antrage 
nichts. Sch glaube daher, wir dürfen nur forrefte An« 
träge annehmen; es dürfen nach einem Kommentar, den ein 
hervorragendes Mitglied der BudgetsKommilfion giebt, worin 
efagt wird, daß man die Sade nit budftäblid zu ver- 
heben habe, die Beichlüfje des Haufes nicht ausgelegt werben, 
niht nah Motiven, die erft bier im Haufe vorgetragen 
werben. Das würde ich minbeftens für gefährlih halten. 
Wenn ich zum Beijpiel auf den Antrag wegen der Hütten 
urüffomme und der Handels-Minifter uns fünftig jagt: 
— ich habe mich nach dem Hauſe gerichtet und ve dem 
Beſchluſſe, wie ihn ein zen Mitglied beffelben, 
nämlich der erfte Bice-Präfident, der Herr Abgeorbnete für 
Danzig, ausgelegt bat, jo ſcheint mir das bedenklich zu 
jein. Sc glaube, daß wir die Beihlüffe nur anzunehmen 
baben, wie fie nah dem Buchſtaben zu verftehen And. 

Zunähft babe ich nun darauf aufmerffjam zu machen, 
daß der Antrag 3, in Widerſpruch ſteht mit Antrag 1, 
Nah diefem Antrage 1. fol die Berge Afademie geſttzlich 
regulirt werben und nad dem Antrage 3. fol etwas gan 
Anderes geihaffen werden, als eine Berg-Afabemie, näntid 
ein Polytehnifum, worin bie Berg-Afademie mit enthalten 
fein foll, denn es fteht aud darin, es foll der Unterricht in 
ber Berg-, Hütten und Salinen« Kunde ertheilt werben. 
Das ift aber eben die Aufgabe der jepigen Berg-Afabemie, 
Nun kann man do nicht unter Nr. 1, eine geitplige Res 
ve. der Berg: Afademie verlangen, während man unter 

tr. 3. eine weit umfaffenbere Anfalt ins Leben gerufen 
wiſſen will. 

Andererfeirs ift auch ein Widerſpruch in der Form. 
Unter Nr. 1. wird bie geieplüche Negulicung einer fo wid 
tigen Anftalt im Voraus verlangt. Man macht dem Handel» 
Minifter den Vorwurf, daß fie nun ſchon im zweiten Jahre 
noch nicht regulirt ift und unter Nr. 3, verlangt man, daß 
ber Herr Handels-Minifter wieder ebenjo verfahre und eine 
nicht geſetzlich regulirte Anftalt ins Leben rufe. Cs 
ift alſo zwiſchen biefen Anträgen ein materieller und fore 
meller Wideriprud). 

Andrerfeits ef ih mit dem verehrten Mitgliebe für 
Beckum der Anfiht fein, daß es jedenfalls ſehr unglüdlic 
fein würde, wenn dieſe Berg Ala demie in der Haupiſtadt 
errichtet würbe. Bei der Diskuffion im Jahre 1861 find 
von allen Seiten des Haufes alle möglihen Bedenken das 
gegen hervorgehoben worden; es find Die größten Bedenken 
—— gegen die Centraliſation aller wiſſenſchaftlichen 

nftalten in der Hauptſtadt, einmal mit Bezug auf bie 
Gründe, die das Mitglied für Bedum —— hat, 
daß wir in der Hauptftabt von induftriellen Etabliffements, 
namentlid des Bergbaus und ber Salinen, weit entfernt 
find, dann aber auch mit Bezug auf die Gefahren, die 
in einer großen Hauptftabt für junge Leute, die ihren Stus 
dien obliegen follen, auf flacher Hand liegen, und weil man 
daher nur aus dringender Noth in großen Städten folde 
Anftalten ins Leben rufen wird. 

Es kommt aber no hinzu, wenn es fih um eine ge- 
jegliche Regelung dieſer Anftalt handelt, dag man zwiſchen 
den verjchiedenen Lokalitäten des Landes wird unterfcheiden 
müffen. Aus den Zeitungen wiffen wir, daß in ben weſt— 


lichen Provinzen zwei hervorragende Zofalitäten fih um bie 
Ehre und den Vortheil ftreiten, ein foldes Snftitut in ihren 
Mauern errichtet zu ſehen. Belanntlih bat die Stadt 
Aachen und die Aachen-Münchener Feuerverfiherungs-Gejell- 
ſchaft, der jehr bedeutende Fonds zu Gebote ftehen, Offer⸗ 
ten und Anftrengungen gemacht, Dies Snftitut nah Aachen 
verlegt zu ſehen. Aehnliche Anftrengungen, aber von ande- 
rer nf ausgehend, find von der Stadt Köln gmant 
worden, Welcher von biefen beiden Lofalitäten der Vorzug 
geäht, werben wir und nicht anmafen, ohne genügenbe 

orbereitung zu entſcheiden. Sollte aber hierbei auch auf 
eine Mitwirkung des Staates gerechnet werden, ſollte er in 
irgend welcher Beziehung eine Garantie für das Beftehen 
dieſes Inftirutes zu leiften haben, jo wird es natürlich der 
Buftimmung ber Yanbesvertretung bedürfen, und dann wirb 
in Frage —— wo errichtet man ſie am beſten? In 
Köln, Aachen — auch eine Provinzialſtadt der öſtlichen 
Provinzen, Breslau, iſt im vorigen Jahre in *3 e⸗ 
kommen, — Berlin oder wo ſonſt? Daher laube ich, I Ar 
auch diefe Frage nicht anders, als im Wege einer geiegli 
hen Regulirung erledigen und deshalb würde ih dem YAu« 
trage 3. eventuell immer nur bann beiftimmen, wenn er 
ungefähr jo lautete, wie der Antrag J., wenn dabei die Er- 
wartung ausgeſprochen würbe, daß dem Haufe eine Gejep- 
Vorlage gemadt würde; denn eine fo allgemeine und 
große —— möchte ich keinem Handelt-Mir 
nifter in die Hände geben, wo bas Haus, wie bei ber 
Berg-Afademie, erft hinterher fommt und bann zujehen faun, 
wie die Sade durd eine gejeplihe Regelung in Orbnung 
zu bringen ift. 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Reichenfperger 
Beckum) bat das Wort für den Antrag. 


Abgeordneter — (Bedum): Meine 
Herren! Ih habe mid in der Borausiegung zum Worte 
gemeldet, daß meine Neußerungen Angriffe erfahren würden; 
zu meiner freude aber ift mir eine willfommene Unterftügung 
vu Theil geworben, Auch ber geehrte Abgeordnete für Saar- 
rüden hat nur ganz allgemeine Bemerkungen meinen Aeuße- 
zungen gegenüber gemacht, die, wie es mir ſcheint, wenig 
ftend nicht gerade ins Schwarze treffen, vielleiht auch nicht 
einmal darauf hin gerichtet waren. Erlauben Sie mir nur 
noch ein paar zuläglice Bemerkungen. Es ſcheint mir, daß 
namentlich dieje (die linke) Seite des hoben Hauſes in Wi: 
derſpruch fommen würbe mit ihrem ganzen Verfahren gegen- 
über den Finanz: und Bubget-$ragen, wenn fie dieſem An- 
trage ihre Zuftimmung geben follte. Ic braude nur eben 
darauf pinpweilen, wie Ängftlich fie in allen Punkten, die 
das Budget betreffen, vorgeht, und wie fie namentlich be— 
müht ift, nicht fogenannte vollendete Thatſachen zu ſchaffen. 
Da das Handels-Miniftertum bis jept ziemlich geneigt 
war, mit vollendeten Thatſachen vorzugehen, um nachher, 
wie man jagt, das laus deo einzureihen, daran brauche ih 
bie älteren Mitglieder des Saufes wenigftend nicht erft zu 
erinnern, 

Hüten wir uns alfo, meine Herren, das Hanbels-Mi- 
nifterium in dieſer Beziehung jogar nod zu provoziren, 

Dann ſcheint es mir aud im Allgemeinen, daß wir 
ſehr darauf bedacht jein müffen, fowohl dieſer jpeziellen als 
der allgemeinen Gentralijation möglihft wenig Vorſchub zu 
leiften. Die Freiheit gewinnt dadurch am allerwenigften, 
und, meiner Weberzeugung nah, wirb es allmälig hier jo 
fommen, wie es ſchon an vielen anderen Orten gelommen 
ift, daß ein dicker Kopf herauswächſt, der auf dünnen Beir 
nen fteht. Hüten wir uns bavor! 


Präſident: Der Herr Abgeorbnete Plüder ha das 
Wort für den Antrag. 


Haus der Abgeordneten. Achtunddreißigſte Sitzung am 18." Auguft 1862. 


Abgeordneter Pflücker (vom Platz): Meine Herren, 
i& glaube dem hoben Haufe eine Erfahrung nicht vorent- 
halten zu bürfen, die vielleicht bei der Erwägung der und 
vorliegenden Frage nicht ohne einiges Interefle "ein wird. 
Seit etwa 19 Jahren beforge ih — natürlich nicht ge— 
werbimäßig, jondern aus perfönlichen Berpflihtungen — eine 
Anzahl Hütten und Bergbeamte und Bergleute nah Süb- 
Amerika, und zwar nad Den Bei ben erften Belorgungen 
in der Zeit, wo bier noch fein —— an Bergs und 

ütten-Beamten war, war ih in großer Verlegenbeit. Sie 
Öönnen fih wohl jelbit denken, daß meine erfte Rückſicht 
immer auf Landsleute ging. Aber ich fonnte in ber That 
ſchwerer, als zu wünſchen war, nur Landsleute finden, weil 
es zu ibren Kunftionen in Peru einer bejonderen Ausbildung 
bedurfte, und dieſe bier im Lande nicht zu erreichen war. 
Ich mußte alfo im folhen Fällen junge Leute engagiren, fie 
erft nad Freiberg in Sadien, nad Klausthal und Defters 
reich schien, um dort diejenigen Kenntniffe zu erlangen, 
melde fie für Peru zum Berg» und Hüttenbau brauchten. 
Das ift io fait von Jahr zu Jahr in derjelben Weiſe fort 
gegangen. Im der neueren Zeit, feit erwa vier Jahren, ift 
umgefehrt eine Anzahl junger Peruaner, und zwar gegen» 
wärtig wohl ihon 40 und mehr, nah und nah nad 
Deutihland gekommen, um dajelbft ihre Ausbildung im 
Berg» und Hüttenwejen zu fuchen. Bei und in Preußen 
baben fie fih natürlich nicht melven können; fie find viel 
mehr gleich nad Klausthal, Freiberg und nach Defterreich 
gegangen. Es ift dies in der That micht ganz unerheblich, 
da von Preußen aus, d. h. zuerft dur meine Landsleute, 
der Kupfer», Bergs und Hüttenbau in Peru angefangen 
bat, und feit der Zeit fortwährend fteigend betrieben wor- 
ben ift. Es ift vielmehr ganz natürlih, daß die Berbin« 
bung, welde von jenen Werken aus anzeftrebt wurde, ja 
r auch in Betreff der Nugung berjelben im Bertriebe 
er Probufte, immer jpeziell auf Deutſchland gerichtet war, 
und man fi) noch ipezieller an Preußen würde haben ans 
ſchließen wollen und angeihloffen haben, wenn bier in 
Preußen Anftalten gewejen wären, aus denen man ihnen 
vollftändig ausgebildete Berg» und Hüttenleute hätte zu— 
ſchicken können. 

Es ift fogar ein Zeitpunft geweien, zu weldem ein 
außerordentlich vortheilhaftes Geſchäft in der Beziehun 
rg Kupfererze zur Ausbringung des Silbers auf 
em befannten nafjen Wege hätte angebahnt werden fönnen; 
auch dieſes hat für Preußen aus dem Grunde nicht benupt 
werben fönnen, weil es bier an ber techniichen Erziehung 
rer Ausbildung von Berg und Hütten-Beamten für Peru 
ebite. 

Id habe das bloß erwähnt, weil ih darauf aufmerk- 
fam maden wollte, wie für Preußen gerade ber Mangel an 
einer Berg: Afademie ſchon nachtbeilig geworden ift. 

Bei diefer Gelegenheit will ich nur noch darauf hin⸗ 
weiſen, daß der Herr Abgeordnete für Stargard meines 
Erachtens zu Unrecht einen Widerſpruch zwiſchen den An— 
trägen der Kommiſſion sub Nr. 2. und 3, gefunden bat; 
id glaube, daß beide Anträge mit einander fih vollftänbig 
vereinigen laffen, weil ja unter Nr. 2. nur eine provijos 
rifhe Berg- Akademie, unter Nr, 3. dagegen ein dergleichen 
bauerndes Inſtitut angeftrebt wird. 

Sodann aber muß ich meinerjeits bemerken, daß nad) 
ben Erfahrungen, die id) gemadt babe, allerdings die Er— 
richtung einer Berg: Afademte für die Dauer nur an einem 
ſolchen Orte zu empfehlen ift, wo die Theorie fofort mit 
ber praktiſchen Ausbildung verbunden werden fann, wie 
es auch in Klausthal und Freiberg bereits ftattfindet. 
Etwas Anderes ift ed mit dem Antrage sub Nr. 2. Auch 
auf dem biefigen Gewerbe» Inftitute werben die Disziplinen 
theoretiſch gelehrt, welde zur Ausbildung ee Berg · 
und Hütten » Beamten erforberlih find. Ich für meinen 
Theil werde daher, obſchon ich nur dringend wünſchen fann, 

Berhandt. des Hauſes d. Abg. 
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daß wir eine dauernde Berg » Alabemie an einem Drte er 

balten, wo mit dem Unterrichte auch die praftiihen Uebun— 
| gen verbunden werden fünnen, ohne Bedenken für alle An- 
träge der Kommilfion ftimmen. 


| Präfident: Es find mir eben zwei Amendements zu 
ber Litt. A. Nr 3. des Antrages der Kommilfion Nr, IX. zuges 
gangen; das eine Amendement rührt her von dem Herrn Abger 
orbneten Roepell (Danzig), welder nad den Worten „durch 
baldige‘ in der zweiten Zeile der Nr. 3. die Worte „Bors 
Iegung eines Gejeges zur” einzuhalten wünjdt. 
iejenigen Herren, welche Diejes Amendement unter= 
fügen wollen, bitte ih, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 
Die Unterſtützung iſt ausreichend. 
Außerdem hat der Herr Abgeordnete Stavenhagen ein 
Amendement eingereicht, wonach die Nr. 3. alſo lauten ſoll: 
Zugleich gegen die Staats » Regierung die Erwar« 
tung auszuſprechen, fie werde Behufs baldiger Er— 
richtung einer großen, reihlih ausgeftatteten, bins 
reihend unabhängigen, polytechnijchen Anftalt, welche 
zugleih für den Unterricht im Fade der Berg», 
Hütten und Salinenfunde dient, und den Anfors 
derungen der Zeit entipricht, dem Landtage weitere 
Vorlagen maden. 
Diejenigen Herren, melde dies Amendement unter 
ftägen wollen, bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) 


Auch hier iſt die — ausreichend. 
Es bat nunmehr das Wort der Herr Abgeordnete 
Dr. Waldeck für den Antrag der Kommijlion. 


Abgeordneter Dr. Walde (vom Plapg): Meine 
Herren! Ich kann den Amendements, wie fie geftellt find, 
nur beipflichten, weil fie beabfichtigen, eine Dunfelbeit, welche 
von verſchiedenen Rednern gefunden wurde, hinwegzuräu— 
nen. An und für fi kann ich aber nicht zugeben, daß 
die Kommiſſion fich inforreft ausgedrüdt habe, denn fie hat 
in der Nummer 1. und 2. allerdings beinahe geradezu aus« 

eſprochen, daß die Errichtung einer Berg- Akademie, bie 
arte bier erfolgt fei, noch nicht den Charakter einer 
eigentlichen Errichtung habe, fie ſchlägt vor: „ſich mit Ers 
richtung einer Berg-Afademie in Berlin als einer provijor 
riſchen Anftalt, dagegen nicht mit den für biefelbe aufge- 
ftellten minifteriellen Voricriften einverftanden zu erflären, 
und fie hat vorher in dem erften Paragraphen die geſetzliche 
Regulirung der Sache als nothwendig bezeichnet, wie es 
auch im vorigen Sabre geſchehen war, ehe von der Er« 
richtung einer Berg-Afademie die Rede fein könne, 

Wenn fie dann in der Nummer 3. wieder von der Er— 
richtung einer ganz neuen Anftalt jpricht, jo verfteht es fi 
ganz von felbft, daß fie damit auch bier nur eine geſetz— 
liche Errichtung gemeint haben kann. Ich bin, wie ge 
jagt, aber damit einverftanden, daß man das aud muss 
drücklich ausſprechen kann. 

Was nun die Nr. 3. ſelbſt betrifft — über Nr. J. 
und Nr. 2., glaube ich, ift Alles hinreichend gejagt — 
jo möchte ich mit ein paar Worten gegen bie Bebenfen, die 
gegen eine ſolche Anftalt überhaupt und gegen die Noth— 
wenbdigfeit der Errichtung einer folhen geltend gemacht wor« 
ben find, auftreten. 4 

Meine Herren! Der Herr Regierungd-Rommiffar e 
ſelbſt ſchon gejagt, daß die Lehrfächer an dem biefigen Ger 
werbe- Inftitut 3. B. doch mit dem Bergfache in einer un- 
mittelbaren Berbindung eben. Er bat gelagt, daß fie ges 
wiffermaßen eine Borfhule fein könne für die Zöglinge der 
Berg- Akademie. Das ift au der Fall. Chemie, Mathe 
matif und viele andere Disziplinen find — auch die 
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Hülfewiffenfhaften des Bergfachs. Darum ift ba: Erforber« 
ni vorhanden, daß für alle diefe Wiffenihaften und Dis- 
iplinen eine große Anftalt eriftire, bie wir in Preußen bis 
ept noch nicht befipen, und es ift dies ein großer Uebel 
and, an dem mir leiden. Denn es ift gang befannt, daß 
ehr viele Staatsbürger genöthigt find, ihre Kinder 5. B. 
nad Karleruhe und ii zu ſchicken, weil die Ausbildung 
in unferen Snftituten ihnen nicht genügt. Namentlid die 
polytechniſche Anftalt in Züri & von einer Ausdehnung 
und Bedeutung, wie wir fie gar nicht fennen. Gerade bie 
Zufammenlegung folder Wiffenfhaften, welche zufammen- 
ehören, mit den Bad- Disziplinen, ſowie alles deſſen, was 
in Nr. 3. verlangt wird, die hinreihend unabhängige und 
gehörige Ausftattung ꝛc.; eime ſolche Anftalt, das ift es, 
was nothwendig if. Kommt man nidt dahin, dann vers 
fällt man gleich wieder in ben Fehler, wie er unter Nr. 2. 
erügt werden ift, in das büreaufratifhe Element. Diejes 
errſcht ſowohl auf dem biefigen Gewerbe-Inftitut vor, als 
es auch vorherrſchen muß, nad den gemachten Mittheilun— 
en, auf ber neu eingerichteten Berg- Alademie. Und bies 
ift nirgendwo weniger an feiner Stelle, als in einer jo 
rofartigen für die Ausbildung zur unmittelbaren Anwen» 
Bas für das Leben berechneten Anftalt. 

Alles diefes finde ih nun deutlich ausgedrückt in Ar. 8. 
Wenn außerdem von den Forderungen ber Zeit die Rede ift, 
fo ift auch das dem Herrn Abgeordneten für Bedum ans 
ftößig gewefen. In dieſem Falle aber, glaube ih, fann von 
irgend einem Anftoße, der aus politiichen ober fonftigen Be- 
benfen hervorgehen könnte, nicht die Rede fein, ſondern ed 
handelt fi einzig und allein hier um Forberungen ber Zeit, 
wie fie mit Recht an Preußen geftellt werden gegenüber den 
Einrichtungen, welche andere Länder auf biefem vorzugs- 
weife praftijchen Gebiete haben, wo id nur die beiden An- 
ftalten nennen will, das Polytehnifum in Karlerube, das 
weniger ausgebreitet ift, und bas ganz ausgebreitete und 
vorzüglihe Polytehnifum, weldes die Feine Schweiz in 
Zürich geihaffen hat. Solde Anftalten baben offenbar ber 
Budget⸗ Kommiſſion vorgefhwebt, und die müffen wir er— 
reihen. Kür folde Anftalten ift das Geld gut angewendet, 
und es ift gewiß nicht weggemorfen, und ich werde immer 
— ſein, dies zu bewilligen, um ſo mehr, wenn an anderer 

telle, wo es im Uebermaße ausgegeben wird, nach gehörigen 
—— die Erſparung eintreten wird. In dieſer Be— 
ziehung kann ih mich nur mit fämmtlichen drei Anträgen 
einverftanden erflären. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete von Sybel bat 
das Wort gegen ben Kommiffions- Antrag. 


Abgeordneter Dr. v. Sybel (vom Plag): Ih will 
mich nur ganz kurz faffen. Ich bin volllommen einverftan- 
den mit dem Wunſch, daß der bier von der Kommilfion 
eingebradhte Antrag in die legale Form gebradht wird, alfe 
mit der Tendenz Der beiden Amendements ber Herren Ab- 
georbneten Röpell und Stavenbagen. Dagegen möchte ich 
mir erlauben, aufmerfjam zu maden auf den Doppelfinn, 
welchen das Wort Gentralifation des Unterrichts bei dieſer 
Frage baben fann, und welchen es im Laufe der jepigen 
Diekuſſion ſchon gehabt hat. Ich bin entichieden für bie 
Gentralifation des Unterrichts in fachlicher Beziehung, welche 
der Antrag Ihrer Kommilfion im Auge bat: es jcheint mir 
ein entichiedener Kortichritt, wenn die einzelnen Zweige der 
polytechniſchen Wiffenihaften in größeren Anftalten vereinigt 
und dort ſachgemaͤß vorgetragen werden, jo daß in dieſen 
Lehr⸗ und Rahfreifen ſich die Vortheile unferer Univerfitäten 
wiederholen, im dem gegenfeitigen Unterftügen, ſich Heben 
und Tragen der verichiedenen Disziplinen, Dagegen ſcheint 
es durchaus fein Vortheil zu fein, den Unterricht in dieſen 
Fächern lokal zu centralifiren, und in diefer Beziehung ftimme 
ih ganz mit den Bemerkungen überein, welde ber Herr 
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Abgeordnete für Bedum vorher gemacht hat. Ich bin nicht 
ber Meinung, daß es im Interefje der Wiſſenſchaften und 
im SIntereffe des Gemeinweiens liegt, eine einzige Eoloflale, 
ih meine eine äußerlih und quantitativ tolaflate Anftalt 
biefer Art, an irgend einem Punkte ber Monardie zu er 
richten. Es ließe fih dafür Manches anführen, für eine 
ra Anfanımlung aller diefen Branden zur Verfügung 
ehenden Geldfräfte auf einen Punkt; eö ließe ſich erörtern, 
daß man dadurch die möglichft ftattlihen Laboratorien, die 
moͤglichſt reihen Apparate und die moͤglichſt großen Biblios 
thefen u. ſ. w. erzielen fünnte; es jdeinen mir aber bie 
hattenjeiten einer jolden Gentralifation bei Weitem bie 
Lihtfeiten zu überwiegen, und da der Antrag Ihrer Koms 
milfion nad feiner ganzen Faffung ſehr leicht zu der Aufs 
faflung Beranlaffung geben könnte, als wenn die Kommilfion 
nicht bloß die fachliche Vereinigung verfchiedener Unterrichts« 
weige au einer techniichen Unerftät, fondern aud eine 
ntralifation der äußeren Geldmittel auf einen Punft und 
auf eine Dertlidfeit im Sinne babe, deshalb erlaube id 
mir zu dem Antrage, welden mein verehrter Freund Staven« 
hagen eingebraht bat, nod folgendes Unter-Amenbement 
einzubringen, nad mweldem der Sag dann lauten würde: 
„Zugleih gegen die Staats-Regierung die Erwar- 
tung auszuſprechen, fie werde burd baldige Errich- 
tung großer hinreichend ausgeftatteter und 
— ———— polytechniſcher Anſtalten, 
welche zugleich für den Unterricht im Fache der 
—— und Salinen-Kunde dienen können 
u. ſ. m.’ 


Vräfident: Ich erſuche den Herrn Abgeordneten, das 
Untere Amendement einzureichen, damit ich es zur Unterftügung 
ftellen fann. 


(Der Abgeordnete v. Sybel überreicht fein Untere 
Amendement.) 


Es joll alfo nad) dem Amendement bes Herm Abgeord⸗ 
neten v. Spbel das Stavenhagen’sche Amendement im Ein- 
gange alfo lauten: 

„Zugleich gegen die Staatörfegierung bie Erwar- 
tung auszufpredhen, 
ie werde Behufs baldiger Errichtung großer, 
—— ausgeſtatteter und unabhängiger, po» 
ytechniſcher Anftalten, welche zugleich ıc. dienen.“ 

Diejenigen Herren, welche das Unter-Amenbement un« 

terftügen wollen, bitte ich, aufzuftehen, 
Geſchieht.) 
Es iſt ausreichend — 
Ich ſchließe nunmehr die Diskuſſion über Nummer XI. 


und ſämmtliche Amendemente, und ertheile dem Herrn Be— 
richterſtatter das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordneter Sello: Meine Herren! 
Ich glaube, daß die Kommilfion bei dem Antrage 3. nicht 
einen Augenblid daran gezweifelt hat, daß in Betreff ber 
Nr. 1. eine geleplihe Regelung ftattfinden muß. Ih 
glaube aud, in der Meinung der Kommijfion zu fein, wenn 
u das Amendement Stavenhagen in deren Namen an« 
nehme. 

Sh bin der Meinung, daß die Einrichtungen einer 
polytechniſchen Schule ein Bebürfnig ift, und ber Würde 
des Preufiihen Staates entſpricht. Ich zweifle aber, ob 
fie für die Studirenden des Bergfachs ausreichen könne. 
In Franfreich eriftirt ein Polytehnicum, das einen Euro— 
päilfhen Ruf bat, aber diejenigen jungen Leute, welche ſich 
dem Bergfache widmen, müffen, wenn fie den Kurſus dort 
abjolvirt haben, in die Fachſchule — école des mines — 
geben, bie wohl zu unterfdeiden ift von ber &cole des mi- 
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neurs, welche bauptiichlic die Beftimmung bat, junge | Berlin, ald einer proviforiichen Anftalt, das 

Leute für bie unteren Poften auszubilden. l egen nicht mit den für dieſelbe aufge 
Wenn bier von dem Herrn Abgeordneten für Bedum | —* miniſteriellen Vorſchriften einverftans 

gezweifelt wird, ob Berlin beſonders geeignet ſei, um hier den zu erflären. 

eine ſolche Anftalt zu gründen, fo möchte ich hebaupten, Diejenigen Herren, welde diefen zweiten Sap anneh- 

daß Berlin der befte Drt jei. Es kann wenig darauf an» | men wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 

fommen für eine Berg-Afademie, ob fie unmittelbar neben Geſchieht.) 


oder in dem Orte iſt, wo Bergbau getrieben wird. In der 
Regel kann in der Zeit, wo ber Unterricht theoretiſch ſtatt- 
findet, der junge Mann ohnehin fi nicht praftiih ausbil- 
ben, er muß bie Zeit der Ferien benugen und ba ift es 
wohl ziemlid glei, bei ber jetzigen Schnelligkeit und Be- 
quemlichleit, zu reilen, ob er einige Meilen mehr oder weniger 
u maden bat. Wollen Sie Breslau mählen, jo haben 
ie dort bdenjelben Fall; wollen Sie das Inftitut nad 
Bonn bringen, fo hat diefe Stadt diefelbe Lage. Im klei— 
nen Städten fehlen die Hülfsmittel, melde Berlin im 
reihen Maße bietet. Es bietet noch mehr: Berlin hat 
große Eifengießereien, und ein junger Mann, ber fich dem 
Eifenhüttenweien widmen will, bat bier Gelegenheit, fich 
barin auszubilden. Ich habe ſchon erklärt, daß ich glaube, tens und Salinenfunde dienen.’ — 
mih für die Kommilfion für das Amendement des Herrn Diejenigen Herren, welde event. dieſes Amendement 


Auch er ift mit großer Majorität angenommen. 

| 

| 

| 
Abgeordneten Stavenhagen erflären zu Fönnen, und Bitte | annehmen wollen, bitte ich, aufzufteben. 

1} 

I) 


Wir kommen nunmehr zu dem Unters-Amendement des 
Herren Abgeordneten v. Spbel, welder jtatt der Worte in 
dem Stavenhagenihen Amendement: 

„Errichtung einer großen, reichlich ausgeftatteten, 
binreichend a polytehniichen Anftalt, 
welche zugleih für dem Unterriht im Fade der 
Berg⸗, Hütten» und Salinenfunde dient‘, 
die Worte jegen will: 

„Errichtung großer, hinreichend ausgeftatteter und 
unabhängiger polytechniſcher Anftalten, welche zu« 
gleich für den Unterricht im Face der Berg, Hüt- 


daher, den Antrag ber Kommilfien anzunehmen. Geſchieht.) 


Das Amendement iſt verworfen. 

Wir kommen nunmehr zu dem Amendement des Herrn 
Abgeordneten Stavenhagen, welches lautet: 

„den Kommilfiond-Antrag sub XI. Litt, A. Nr. 3, 
jo zu faffen: 
B., zugleich gegen die ia Fr bie 
Erwartung —— ſie werde Behufs bal⸗ 
diger Errichtung einer großen, reichlich ausge 
atteten, hinreichend et ge hg polytechni⸗ 
chen Anftalt, welche zugleich für den Unterricht 
im Face der Berg-, Hütten und Salinenfunde 
dient und ben ————— der Zeit entſpricht, 
dem Landtage weitere Vorlagen machen.“ 

Diejenigen Herren, welche dieſem Abänderungs-Antrage 

beitreten wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 

Der Antrag iſt mit ſehr großer Majorität ange» 
nommen. 

Damit ift das Amendement des Herrn Abgeordneten 
Röpell (Danzig) gefallen, und ebenfo der Antrag Nr. 3, 
Shrer Kommilfton. — 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Vincke (Stargard) 
bat das Wort zur Geihäfts-Drdnung. 


Abgeorbneter Freiherr v. Binde (Stargard) [vom 
Plag]: Ih Habe verftanden, daß, wenn das eventuelle 
Amendement Stavenhagen abgelehnt werden würde, das 
Amendement Röpell eventuell zur Abftimmung kommen 
und daf dann erft nochmals über die ſchließliche Faſſung 
des Sapes 3. abgeftimmt werben würde, 


äfident: Wir kommen zur Frageftellung. 

Ich glaube in der Intention des Haufes zu banbeln, 
wenn ich bie einzelnen Alineen des Antrages auch einzeln 
zur Abftimmung bringe. Danach würde die erfte Frage 
das Alinea A. 1, bie zweite Frage das Wlinea A. 2. ums 
faffen, da ich nicht annehme, daß bas zweite Alinea wieber 
in jeine zwei Säge zerlegt werben foll, weil dies in ber 
Dis kuſſion nicht angedeutet worben tft. 

Hiernädft würden wir zu Alinea 3. übergeben und zunächft 
über das Unter-Amenbement des Herrn Abgeorbneten v. Sybel 
zu dem Amendement des Herrn Abgeorbneten Stavenhagen 
event. abzuftimmen haben. Wirb dies Unter» Amendement 
angenommen, jo wird es ſodann in Verbindung mit bem 
Amendement des Herrn Abgeordneten Stavenhagen zur Abs 
ftimmung kommen. Wird das Amendement Stavenhagen 
verworfen, dann erſt würde über bas Amendement bes 
Herrn Abgeordneten Röpell, weldes nad den Worten „durch 
baldige” die Worte einzufhalten wünjht: „Vorlegung eines 
Geſehes zur” eventuell abzuftimmen fein und hiernächſt erft 
über den Antrag der Kommiffion sub Nr. XI. mit dem 
angenommenen Röpellihen Amendement oder ohne‘ bafjelbe. 
Schließlich würden wir über Läitt. B. abzuftimmen haben, 
Dies ift die Frageftellung, die ich proponire. 


(Paufe.) 


Sie ift angenommen. 
Wir kommen zur Abftimmung. Diejenigen Herren, 
welche beichliegen wollen: 

A. 1, ber Königlihen Staats-Regierung gegenüber 
audzufprechen, daß ed den, in ber Seſſion 
von 1861 gefaßten Beſchluß: 

daß bie Staatö-Regierung dem nächſten 
Zandtage den Plan zur Grridtung 
einer Berg =» Alfademie Behufs geſetz⸗ 
licher Regulirung dieſer Sache vorle- 


Bräfident: Wenn die Herren es wünſchen, je bin 
ih dazu bereit. Aber ich meine, das Amendement des Herrn 
Abgeordneten Stavenhagen nimmt die ganze Nr. 3. des 
Kommilfionss Antrages in fih auf und geht weiter als das 


gem werDe, . -_ | Amendement ded Herrn Abgeordneten Röpell, welder nur 
— * * — Vorlagen nicht für | ine Geſetze -Vorlage Ho wollte, Der Herr Abgeord- 
pie a \ nete Freiherr v. Binde (Stargard) hat das Wort. 


bitte ich, aufzuſtehen. 
Geſchieht.) Abgeordneter Freiherr v. Winde (Stargard) [vom 
Der erfte Antrag ift faft einftimmig angenommen | Plage]: Im Prinzip, glaube ih, ift es ganz gleihgültig, 
worben. - ob man das Nöpellihe oder Stavenhagenjhe Amendement 
Bir gehen über zur Nr. 2., welche lautet: annimmt. Ich babe für dieſes geftimmt, weil es zuerft 
2) fih mit Erridtung einer Berg-Alademie in | zur Abftimmung kam. Ich habe dies — in der 
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Meinung getban, und glaubte, den Herrn Präfidenten jo 
verftehen zu müffen, daß der ganze Gap noch einmal zur 
Abftimmung kommen werde Ih würde dann dagegen 
ftimmen, weil ich überhaupt dagegen bin, wenn man Die 
Regierung zu Ausgaben auffordern will. 


Präfident: Meine Abſicht bei der Fragftellung und 
Abftimmung ift Die geweien, daß, wenn ver Antrag des Abgeord» 
neten Stavenhagen angenommen würde, damit das 
Amendement des Abgeordneten Röpell und ber Antrag 
der Kommiffion sub Litt. A. 3. gefallen fein würde, Dies 
fer meiner Abfiht gemäß glaube ih mid auch ausgebrüdt 
zu haben und ich werbe aljo annehmen, daß ber Antrag 
sub A. 3. in der Faflung des Abgeorbneten Stavenbagen 
angenommen worden ift. Ich bemerfe übrigens, daß das 
Pr Amendement erft im Laufe der Diskuffion 
ſchriftlich eingereicht ift, aljo noch gebrudt werden und dann 
nod einmal im näcfter Sipung zur Abftimmung kommen 
wird. 

Wir ftimmen nunmebr fhlieflih über Litt. B. ab: 
„Die Angaben für die Berg: Afademie in einem 
bejondern Zitel in den Staatsbaushalts-Etat aufs 
zunehmen,“ 

Diejenigen, welche diejem legten Theil des Antrages 

beitreten wollen, bitte ich, fih zu erheben. 


Geſchieht). 
Auch dieſer Theil des Antrages Nr. XI. iſt ange 
nommen. 
Der nunmehr folgende XII, Antrag der Kommilfion 
autet: 
Die Ausgaben Kapitel 19. 
Titel 1, Nemuneration für Beamte und Arbeis 
ter, Sowie deren Hinterbliebenen, mit 
12,000 Rtbir. 
-» 2. Ausbildung von Beamten 18,850 *» 
Der Herr Referent bittet ums Wort. Ich ertbeile ihm 
baflelbe. 


Berichterftatter Abgeordneter Selloz Nah der Ans 
nahme bes Antrages XI. würde die Summe Titel 2, im 
Antrag XII. ad 18,850 Rthlr. wohl in zwei Titel nachzu— 
weijen jein und zwar: 

Titel 2. für Ausbildung der Beamten 11,204 Rthlr. 

Titel 3. für die BergeAfademie . . 7646 = 


Vräfident: Meine Herren! Die Zablen bleiben im 
Ganzen diejelben, Es ift vorher bei B. beichloffen worden, 
daß die Ausgaben für die Bergs Afademie in einem bejons 
dern Titel in den Staatshaushalts-Etat aufgenommen wers 
den ſollen. Da jebod, in dem Kommilfions- Antrage die 
Zahlen nicht getreunt, und die einzelnen Titel jenem Bes 
fhluffe zufolge noch wicht angegeben find, je muß ich dies 
der Schlußs Nedaktien überlaffen, und kann jept nur die 
Abftimmung nah dem uns vorliegenden Kommiſſions-An— 
trage. vornehmen. Es ift möglicher Weile ein Rechnungs— 
febler im der jept erft von Herren Neferenten vorgeichlagenen 
Faffung untergelaufen, der dann mit zum Beſchluß erboben 
würde. Sch werde e8 daher der Schluß-Redaktion übers 
faflen, den Antrag Nr. XI. mit dem bei Nr. XI. sub 
Litt, B. gefaßten Beichluffe in Uebereinftimmung zu bringen. 


(Pauſe.) 


Das Haus iſt damit einverſtanden, und ich werde nun 
den von der Kommiſſion formulirten Antrag Nr. XII. zur 
Abſtimmung bringen. Er lautet: 

Die Ausgaben Kapitel 19. 

Titel 1. Remuneration für Beamte und Arbeiter, jo- 

wie deren Hinterbliebe, mit 12,000 Rthlr. 
- 2, Ausbildung von Beamten 18,850 = 
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Titel 3. Zuſchüſſe zu den Knappicafts- 
Kaffen . 


: 4 Kür außerordentliche Betriebes 
und Bau-Nusgaben, auberors 
dentlihe Grund-Entihädiguns 


14,510 Rtblr, 


gen und Land-Anfäufe 50,000 = 
» 5. Für auferorbentlihe Berwal- 
tungs Ausgaben . 25,000 — 


zu genehmigen. 
- Diejenigen Herren, welche dem Antrage beitreten wollen, 
bitte id), ———— 
Geſchieht.) 

Der Antrag iſt einſtimmig angenemmen. 

Wir geben über zu den einmaligen auferordent- 
lihen Auagaben. 

Bei Titel 1. „Bau-Präimien, für Bergleute bat Ihre 
Kommiffion unter Nr. XI. den Antrag geftelt, „ben Be— 
trag Titel 1. von 30,000 auf 25,000 berabzufepen.” Der 

| Herr Abgeordnete Jacob bat das Wort gegen hide Antrag. 


Abgeordneter Jacob (vom Dlap): Ih babe ſchon ge 
äußert, Daß ich Dielen Etat lediglich wie eine Geſchäftsſache 
betrachte. Gin Geihäftsmann welder ſich Arbeitsleute ver 
ſchaffen fann, deren jeder nad der gegebenen Mittheilung 
ihm pro Jahr 112 Rtbir. einbringt, wird nit daran den⸗ 
fen, ———— Ausgaben zu beſchraͤnken, die eben nothwen« 
dig find, um Mrbeiter zu befommen, Es bat nun bie 
Staatö-Megierung beantragt, zur Erbauung von Häuiern, 
Be Beihaltung und Sicherung der nöthigen Arbeiterfraft 

| 30,000 ®tbir. zu bewilligen. = 

Die Kommiſſion hat dieie Summe auf 25,000 Riblr, 
beruntergefept. Die Summe von 5000 Athlen., meine 
Herren, würde ungefähr 35 Arbeiterhäufer Schaffen, und dieje 
mwürben einen Mehr» Ertrag von 4000. Rthlrn. im Jahre 

| aufbringen fönnen. Das ift eine anjehnlihe Summe, und 
ich meine, daß man die Staats-Regierung nicht beſchränken 
muß, ſolche nüplide Ausgaben zu machen. Allerdings höre 
ich, daß ungefähr 17,000 Rihlr. von früheren Jahren noch 
unverwenbet zu ſolchen Zweden vorhanden find; das hat 
aber die Staats-Negierung gewußt, und wenn fie meint, 
daß fie neben den 17,000 — uch 30,000 Rihlr. ver⸗ 
wenden kann, ſo würde gewiß kein Privatmann in der Lage 
fein, eine ſolche Verwendung irgendwie zu verhindern, jons 
dern je mehr im biejer Bei angelegt werben kann, befto 


— — 


lieber würde es ibm jein. Ich heantrage daher, daß man 
dieje vollen -30,000 Rthlr. bewillige. 


Präfident: Der Herr Handels » Minifter hat das 
ort. 


Hanvels-Minifter 9. Solzbrind: Meine Herren! 
Ich bitte, den vollen Betrag zu bewilligen. Es bat augen» 
blicklich durd die ftarfe Konkurrenz der Belgiihen Stein» 
kohlen⸗Bergwerle der Abjag der Koblen von der Saar nicht 
unerheblih abgenommen; Die Regierung wird die Außerften 
| Anftrengungen machen, den Debit wieder auszjudebnen, for 
wohl durch Erweiterung der Eilenbahns Anlagen, als aud 

dur vie Ausführung des Saar-Kanals, der in Folge des 
; Vertrages mit Kranfreih zur Ausführung gebracht wird, 
und es ſteht au boffen, daß, ſobald der Kanal vollendet 
) fein wird, größere Maffen der SaarsKohle nad Frankreich 
. und namentlih nad Paris, geben werden, als dies jept ber 
Fall iſt. Wenn vieler leptbezeichnete Fall eintritt, fo ift 
) eine große Zahl von Arbeitern nöthig, die Häuſer aber zu 
"ihrer Aufnabme fönnen nicht ſogleich gebaut werden, und 
' darum legt die Negierung Gewicht darauf, daß den hierauf 
gerichteten Beftrebungen fein Hinderniß in den Weg gelegt 
| wird; daß die betreffende Vorkehrung zeitig getroffen wird, 
| bevor der Bau des Saar⸗Kanals vollendet wird. Ich bitte 
‚ alfo, die ganze Summe zu bewilligen, 
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dent: Ih ichliehe die Diekuffion und ertbeile 


dem Herrn Referenten das Wort. 


Berichterftatter Abgeordneter Sellin: Meine Herren: 
Ich namentlich würde feinen Anftand nehmen, eine größere 
Summe zu bewilligen, wenn ich nicht vorausſähe, daß fie 
gar nicht verwendet werben farn. Sie fehen aus dem Pros 
memoria, weldes Die Regierung auf Seite 130. gegeben 
hat, daß vom vorigen Jahre noch 4930 Rthlr. übrig 
geblieben find. Nun wollen Sie erwägen, daß jept, wo 
die Arbeiten des Saarfanals beginnen, eine Menge ‚von 
Lenten, Hanbwerfer aller Art, in Anipruch genommen wer- 
den,"und da wird es gar nicht möglid fein, jo viele Berg« 
leute zu finden, welde Häujer bei vorausſichtlich jo hoben 
Preifen der Materialien und Yöhne bauen. 

Wenn Sie aber 25,000 Rihlr. bemwilligen, jo können, 
wenn jedem Bergmann 150 Rthlr. gegeben werben, 166 
Häufer gebaut werben, und € werben gewiß nicht gebaut 
werden, denn im Sabre 1861 find nur 108 gebaut worden. 
Außerdem weiß ic, daß ſchon feit längerer Zeit die Neigung, 
Häufer bort An bauen, gerade feine jo bedeutende if. Wür— 
den die 30, Rthlr. wirflih gebraudt werden, jo wäre 
ih gewiß nicht in der Lage, dir Korderung abzuſchlagen, 
aber ich glaube, wir können mit 25,000 Rthlrn. vollftändig 
das Bedürfniß befriedigen. 

Ich trage alſo darauf an, den Antrag der Kommilfion 
anzunehmen. 


Präſident: Meine Herren! So wie der Kommiſ— 
fiond» Antrag geftellt ift, kann ich nicht abftimmen laſſen. 
Ih muß auf den Etat zurüdgeben, In dem Etat ift aus— 
drücklich aufgeführt: 

„Zu Baur Prämien für Bergleute, welde in ber 
Nähe der Königlichen Steintobhlengruben im Saar- 
brüdiden Wohnhäuſer für eigene Rechnung bauen, 
30,000 Rtblr.” 

Die Summe, weldie im Etat audgeworfen ift, muß 
zuerft zur Abftimmung fommen. Wird fie nicht angenom- 
men, jo werden wir über die Summe von 25,000 Rthlr. 
abftimmen, und daraus ergiebt fi dann, daß 5000 Rtblr. 
abgejept werden. 

— Herren, welche den Titel 1. in Höhe von 
30,000 Rihlr. genehmigen wollen, bitte id, aufzuſtehen. 
Geſchieht.) 

Nur die Minderheit hat ſich für dieſe Genehmigung 
ausgeſptochen. 

Diejenigen Herren, welche den Titel 1, in Höhe von 
25,000 Rtbhlr, genehmigen wollen, bitte id), aufzuftehen. 

(Beichieht.) 

Es bat fich die jehr große Majorität für die Summe 
von 25,000 Rihlt. ausgeiprohen, und damit die Summe 
von 5000 Rthlr. abgeſetzt. 

Wir geben weiter: 

Titel 2, Erbauung und Erweiterung der Dienft- 
—— für die Ober-Bergämter zu Bonn und 
reslau. 


Pauſe.) 


Titel 3. Anlage eines ſchiffbaren Kanals zur Ber 
bindung der Saar mit dem Rhein» Marner 
Kanal. 


(Paufe.) 


und kommen zur Abftimmung über die Nr. XIV. des Home 


miffions » Bericht. Sie lautet: 


Titel 1. Für BausPrämien für Bergleute, melde |’ 
in der Näbe der Königlihen Steinfoblen-&rus 
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ben Wohnhäuſer für eigene Rechnung bauen, 

30,000 — 5000, aljo überhaupt 25,000 Rthlr. 
Titel 2. Für — des Dienft⸗ 

Gebäudes für das Ober-Bergamt 

zu Bonn . 24,000 Riblr. 
Titel 3. Für Die 

Erbauung eines 

Dienft » Gebäudes 

für das Ober-Berg- 

amt zu Breslau . 30,000 » 


in Summa: 54,000 Rtbir. 

Titel 4 Schiffbarmahung der Saar 

von der Frangöfiichen Grenze und 
eines Hafens bei Louiſenthal 330,000 Rtblr. 
vorbehaltlich der definitiven Beſchlußnahme über 
die gefammten außerordentlihen Ausgaben zu ges 

nebmigen. 
Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage nicht bei- 
treten wollen, bitte ih, aufzuftehen. 


MPauſe.) 


Der Antrag iſt einſtimmig angenommen. 

Zum Schluß des Berichts über den Etat pro 1862 
—* Ihre Kommiſſion noch über die Nachweiſungen, betref⸗ 
end die Bergbau⸗Hülfelkaſſen-Fonda, den FreisKufs-Gelder« 
Fonds und die Einnahmen und Ausgaben der Berg-Akade- 
mie und Bergichulen Bericht erftattet. 

Der Herr — v. Beughem hat das Wort zu 
dieſem Theil des Berichts. 


Abgeordneter v Beugbem: Meine Herren, bie Fonds 
der Märkiihen Bergwerks-Kaſſe, Sowie der ebemaligen Effen« 
ſchen Bergamts- Kaffe gebören nicht dem Staate, ſondern 
find Eigentbum ber Gewerfidaften. 

Bor zwei Jahren ift bier eine Rejolution durchgeſetzt, 

wonad dide Fonds den Gemwerfihaften zur Selbft-Verwals 
tung unter Auffict des Staats übergeben werden ſollen. 
Diele Refolutien, ift bis jept noch nicht zur Ausführung 
efommen, Nady dem Bericht wird biefer Gegenftand in 
em neuen-allgemeinen Ber —— welches in Aueſicht 
ſteht, geordnet werden. ann wir Dies Gefep befommen 
werben, d. b. wann ber Entwurf, der in Ausſicht ftebt, 
Gejep werden wird, läßt fi =. nicht überjeben. Die 
Vorarbeiten zur Bergwerks -Geſetzgebung find feit 30 Jahren 
in Angriff genommen und fönnen nod immer nicht zum 
Abſchluß fommen. Ich glaube daher, daß es wünſchens— 
wertb ift, daß bis dahin, wo wir dies neue Bergwerfs-Gejep 
er werben, wenigftens dem Etat eine Nachweiſung über 
as Vermögen diejer beiden Kaflen beigefügt wird. 

Es liegt zwar nod ein Antrag des Herrn Abgeordne— 
ten Karften vor, der fih ebenfalls auf dieſe Kaſſen bezieht, 
allein id glaube, daß dieſer — doch wiederum nur zu 
einer Reſolution, wie wir fie vor 2 Jahren bereits erlaſſen 
—— führen kann. Ic glaube daher nicht, daß bei jenem 

ntrage dieſer Gegenftand erledigt werden fann, jondern 
bier beim tat zur Sprade fommen muß, und erlaube id 
mir daher, den Antrag zu ftellen, 
die Erwartung auszuſprechen, daß alljährlid mit 
dem Gtat eine Nachweiſung des bezeichneten Vers 
mögens mit vorgelegt werde, 
und Dielen Antrag Ichriftlich zu übergeben. 


Präſident: 

v. Beughem lautet: 
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 

„Die Erwartung auszuſprechen, daß künftig 

der Anlage zu dem Bergwerks-Etat eine 

Ipezielle Nachweiſung des Vermögens ber 

märkiichen Bergwerkſchafts⸗Kaſfſe und der ehe⸗ 


Der Antrag des Herrn Abgeordneten 


1376 





maligen Efjenihen Bergamts-Kaffe beigefügt 
werde.“ 
Diejenigen Herren, welche dieſen Antrag unterftügen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 


Der Antrag iſt ausreichend unterſtützt. 
Ih eröffne nunmehr die Diskuffion über dieſen 


Antrag — 

(Paufe.) 
= ſchließe fie; frage, ob der Herr Referent das Wort be» 
gehrt — 

(Paufe.) 


und bringe den eben verlefenen Antrag zur Wbftim- 


mung. 

Si enigen Herren, welde dieſem Antrage beitreten 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Der Antrag iſt mit Majorität angenommen. 

Auch ihn werde ich drucken laſſen, um ihn in der 
naͤchſten Sigung noch einmal zur Abſtimmung zu bringen. 

Wir gehen nunmehr über zu dem Gtat pro 1863 und 
zwar zu ben Einnahmen bei ben Bergwerfen — 


(Paufe.) 
bei den Hütten — 

(Pauie.) 
bei den Salzwerfen — 

Mauſe.) 
andere Einnahmen — 

Mauſe.) 


und fommen zur Abftimmung über die Nr. XV. des Be 
richte, nach welhem Ihre Kommilfion beantragt: 
bie Einnahme: 
Bei den Bergmwerfen. 
Titel 1. Für Pros 
dufte mit . 6,908,307 Rthlr. 
» 2. Verſchiedene 
Einnahmen 201,427 =» 
Bei den Hütten. 
Titel 3. Produkte . 
-» 4... Verſchiedene 
Einnahmen 
Dei den Salinen. 
Kitel 5. Produfte 
s 6. Beridiebene 
Ginnahmen 
Andere Einnahmen. 
Titel 7. Bergwerks— 
Abgaben und 
Steuern 
Gebühren 
und Spor- 
ten, » » 
Sonftige 
Einnahmen 


2,928,03 » 
35645 - 


28,097» 


916,510 = 


2775 = 
82,208 - 


: 9. 


zu genehmigen. 
Diejenigen Herren, welde diefem Antrage nicht 
treten wollen, bitte ich, aufzufteben. 


(Es erhebt fi Niemand.) 


Der Antrag ift einftimmig angenommen, 

Bir gehen über u den orbinatren Ausgaben und zwar 
zu ben Betriebökoften L, bei ben Bergwerfen. 

Zu Kitel 6. „Bauten und Reparaturen‘ bat ber Herr 
Abgeordnete Jacob hat das Wort. 


1,153,828 » " 


Haus der Abgeorbneten. Achtunddreißigſte Sigung am 18. Yuguft 1862. 


Abgeordneter Jaeob (vom Plap): Ich muß im An- 
ſchluß an das, was ih Anfangs gefagt habe, mid dafür 
erflären, daß die Regierung nicht behindert werbe, zwei 
neue Coaksofen⸗Gruppen bei Saarbrüden zu erbauen. Id 
halte die Coaks⸗Erzeugung für einen nothwendigen Zubehör 
ur Grubenwirtbihaft und nicht für eine befondere Inbuftrie. 

ch glaube, daß diefe Erzeugung nirgends befjer ausgeübt 
werben fann, als bei den Gruben, und daß es daher burd- 
aus —— und wirthſchaftlich iſt, der Regierung die 
Vermehrung dieſes Betriebes zu geſtatten. 


dent: Der Herr Abgeordnete v. Beughem bat 
bas Wort zu dieſem Titel. . 
Abgeordneter ©, Beughem (vom Plap): Ich wollte 
wich ebenfalls in dem Sinne aueſprechen. Wenn die Saars 
Brüder Gruben ferner unter — — des Staates ſtehen 
bleiben ſollen, dann darf, nach meiner Anſicht, die Verwal- 
tung in ihrer freien Bewegung nicht gehemmt werben. Die 
Behörden müflen freie Hand —— wenn ſie im Intereſſe 
der Staatskaſſe den erg Ertrag erzielen ſollen, 
und besbalb müfjen Die 26, Rthlr. nad) meiner Anficht 
für die Anlegung von Coals-Oefen bewilligt werden. Die 
Kommiffion ſcheint von der Anficht a zu fein, 
bat die Verfoafung von Steinfohlen eine Fabrikation jei. 
Das ift aber ein Irethum. Die Verkoakung von Stein» 
kohlen ift weiter nichts, ala ein bergmänniſcher Scheidungs« 
prozeß. Es werden die [hädlihen Subftanzen, namentli 
Schwefel, mittelft Feuer abgetrieben, fo daß der möglid 
reine Koblenftoff übrig bleibt. Es ift eine Operation, um 
die Kohlen zum Eijenhütten- Betrieb zu aptiren. Es ift eine 
ähnliche Operation wie das Nöften der Eiſenſteine. Das 
Röſten hat auch den Zwed, die dem Eijen jchädlichen ſchwe⸗ 
felhaltigen Theile abzubampfen und zu bejeitigen. Cine 
ähnliche Operation und zu demjelben Zwecke ift das Verloalen der 
Steintohlen und ich glaube, wie gejagt, daß man jo lange, 
als der Staat die Berwaltung der Gruben behält, die Der 
börden hierin nit hemmen darf. Ich glaube nicht, daß 
man in bie Privat-Induftrie wejentlich eingreifen fann. Es 
ift ja den Privaten vollftändig überlaffen, —* Steinkohlen 
zur Verkoakung zu faufen, wie fie wollen. Id trage daher 
darauf an, daß Sie dem Antrage der Kommilfion nicht beir 
treten, jondern die 26,000 Rthlr. zu den Eoafäofen» Gruppen 
in Saarbrüden bemwilligen. 


* Präſident: Der Herr Handels-Miniſter hat das 
ort. 


Handels » Minifter v. Solzbrinck;: Ich habe den 
Worten des Herrn Borrebners nur no hinzuzufügen, daß 
außer dem chemiſchen Prozefje, beim Berfoafen aud ein 
mechaniſcher Prozeß vorgeht, der das Material viel leichter 
madt. Es ift bei dem Bertrieb von Steinfohlen ein großer 
Unterſchied, ob dabei Steinfohlen oder Koals transportirt 
werben, weil der gleihe Brennftoff im Koaks ein viel ge» 
ringeres Gewicht hat. 

Und von diefem Standpunkte aus bat die Franzöſiſche 
Nordbahn, die Frangöfiihen Behörden überhaupt, mit benen 
wir wegen bes Abjages von Steinfohlen in Saarbrüden in 
Berbindung ſtehen, Gewicht darauf gelegt, daß das Brenn» 
material aud in form von Koals gu Einführung bereit iſt. 

Nun ift die Regierung gern bereit, den Privat-Inter- 
effenten, welche Koals-Oefen anlegen wollen, in jeder Be 
iehung behülflich zu fein; fie muß aber, wenn fie ben großen 

etrieh ber Saarbrüdener Kohlen in Händen behalten will, 
aud) in dem großartigen Umfang bie Koaks-Bereitung fer- 
— behalten. Ich bitte Sie daher, meine Herren, der 
Regierung in dieſer Beziehung kein Hinderniß in den Weg 
zu legen, den Betrieb jo weit auszudehnen, als bie Ber 
waltung es für nötbig hält. 


Haus ber Abgeorbneten. Achtunddreißigfte Gigung am 18. Augufi 186.2 1277 





Präfident:e Der Herr Abgeordnete Oſterrath hat Räume man dieſe Schwierigkeiten aus dem Wege, gebe 
das Wort für den Antrag der Kommiſſion. | man ben Privaten bie —— I © Anlagen anzulegen, 
; E und ich habe die Ueberzeugung, daß in furzer Zeit Ge⸗ 
Abgeorbneter Ofterratbr Meine Herren! Daß robe felichaften finden — die bie — een 
Kohlen verfäuflihe Probufte find, brauche ih wohl mit zu | np daß die Regierung nicht nöthig haben wird, ein fo großes 
—— —— — — Et len —* —* Kapital darauf zu verwenden, wie fie bereits verwendet bat. 
ar. um fragt es fi, ob die einerung der rohen / : ' E 
Kohle eine techniſche Anftalt für den Staatsbetrieb fein jol, — bitte Sie alſo, den Antrag der Kommiſſion anzu« 
ober ob fie den Privaten überlaffen werben fauın. In ber 5 
Kommiſſion ift uns verfichert worden, daß im jener Gegend 
ſchon mehrere Private daraus Geichäfte maden, daß fie die 
rohen Kohlen zu Coals verarbeiten und biefen dann verfau« 
fen. Iſt das der Fall und hätte die Königliche Staats- 
Regierung ernftlih die Abficht, diefer Privat-Induftrie nicht 
alt Konfurrentin entgegen zu treten, fo würde dieſelbe die 
Franzöfiihen Geſellſchaften, welde ſich an die Bergmerke- 
Verwaltung gewendet und um Coaks gebeten haben, dahin 
babe beſcheiden können, daß aud Private ſich mit dem Bes 
trieb befdhäftigen, und ihnen überlaffen bliebe, fib an dieſe 
u wenden. Sobald die Privat-Induftrie einen Betrieb 





Präfident: Meine Herren! Ich kann aud bier 
wieberum nicht jo abftimmen laffen, wie der Antrag geftellt 
iſtz ih muß zunächſt die Etatjumme zur Abftimmung 
bringen und demnächft diejenige Summe, welde ber Be 
richt enthält. 

Ih werde aljo zuerft fragen: Soll im Titel 6.: „Baur 
ten und Reparaturen” die Summe von 347,952 Rthlrn. 
genehmigt werben? 

Rep Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ih, aufzu« 
eben. 


— — —— — — 


bernommen bat, ſcheint es mir aber jehr nachtheilig zu Geſchieht.) 
fein, wenn ihr die Staats-Re ierung als Konkurrentin ent» Es ift die Minorität 
gegentritt, denn die Staatö-Regierung ift ein jehr gefähr- Diejenigen Herren, welche die Summe von 321,042 


lider Konkurrent; einmal haben die Beamten, welde den f Pe 
Betrieb leiten, fein Riſiko, jondern etwaige Verluſte betreffen Rthlen. genehmigen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
uur die Staatskaffe und zweitens hat der Privatmann Ge— Geſchieht.) 


werbeſteuer und andere Abgaben zu entrichten, die bei dem f um ge, hr = 
Betriebe auf Staatsfoften nicht zu entrichten find. Es tritt hen ei ae ee we Ye m 


ber Staat alfo als ein fo gefährlicher Konkurrent gegen bie ie di ; i 

Privat-Induftrie auf, daß er dieſelbe vollkommen erbrüden | a ae nei 8 EL re 

en ge nun .. —— * Kom⸗ Kommilfion, welcher lautet: i i 

mijfion der Anfiht war, daß eine weitere Ausdehnung der i Er ; ; 

—* — a . fie j ge fe h ni geat e Biden barf, — für die Betriebskoften bei den Bergs 
aß die beftehenden Coals-Oefen für den Betrieb erhalten R : 

— bagegen if in — — nichts erinnert wor⸗ Titel 1. an firirten Befoldungen — 
en und es wurde nur der Antrag geſtellt, die Anlage von 

neuen Coaks-Oefen nicht zu genehmigen. Ich glaube, das ——— ana KR Rn) 

Haus wird biefem Antrage ber Kommilfion wohl bei— ö Ausgaben . . ’ 6 - 


treten. 3. Sädlidhe Ausgaben . 23,901 = 
s 4. Betriebölöhne und 


äfident: Ich ſchließe die Diskuſſion und ertheile Materialien . . . 4,906,734 . 


dem Herrn Berichterftatter das Wort. «5. Debitstoften 786839 = 


Berihterftatter Abgeorbneter Sello: Meine Herren! s 6. Bauten und Reparas 
Wenn die Kommijfion den Antrag geftellt bat, jo ift fie turen 347,952 Rthlr. 
eben von ber Anficht ausgegangen, daß die Goafes, welche wovon 
die Regierung erzeugt, immer Veh theuer würben, und daß abzu⸗ 
fie große Verluſte gegen den Verlauf der Kohlen in natura fepen 26,910 » 
erleidet. Es wurde in der re eine Berechnung ale J— 
vorgelegt (id) weiß nicht mehr genau die Zahlen anzuführen), » 7. Abgaben und Grund» 
aus welder hervorging, daß der Regierung in einer Reibe Entihädigungen. . 84,000 = 
von Fahren ein Schaden von praeter propter 135,000 Rtbir. » 8. Zufhüffe zu Knapp» 
aus der Selbft-Fabrizirung erwachſen war, während fie aus Ihaftstaflen . » ». 93,517 = 
den dazu verwendeten Kohlen praeter propter 35,000 Rtbir. zu bewilligen.“ 
gewann. Die Regierung machte geltend, daß hr ben gan⸗ Diejenigen Herren, welde diefem Autrage nicht beis 
en Gewinn aus dem dazu verwendeten Steinfohlen, ohne | treten wollen, bitte ich aufzuftehen. 
iefe zu verfoafen, würde haben entbehren müſſen. Sie Wauſe.) 
ſagt, die Kohlen hätte man nicht verkaufen können. Das ä 
ift es eben, was ich in Abrede ftelle, denn fie würde ficher Der Antrag ift einftimmig angenommen. 

Unternehmer genug zur Uebernahme der Verloalung gefun- Wir geben über zu IL, den Hüttenwerfen. 

ben haben. Die Negterung mag, nad dem, was ber Herr Die Kommiffion bat sub Nr. XVII. den Antrag 
Handels-Minifter foeben erflärt hat, auch jegt verfuchen, die | geftellt: 

Verkoakung den Privatleuten zu übergeben, und eine öffent» „Die Ausgaben für die Hüttenwerfe 

liche Belanntmadhung darüber ergeben lafjen, oder fie mag Titel 1. An firirten Belolbungen 

es in irgend einer Meile verfündigen, daß fie geneigt ift, 52,300 Rtbir. 
die Verkoakung an Privatleute zu überlaffen, jo werben ſich (darunter —* wegfallend 150 Rthir.) 
gewiß mehrere, vielleicht 10 Private finden, die ihr die 2. Andere perſoͤnliche 

Kohlen abnehmen, um ſie zu verkoalen; freilich muß ſie Ausgaben. . . » 1165 =» 
dann auch alle Hindernifje möglihft aus dem Wege räus s 3. Sächliche Ausgaben, 8,434 = 
men, und namentlih muß die Forft s Behörde nicht 300 = 4. Betriebslöbne und 

Rthlr. für einen Morgen Waldboden obne Holz fordern. Materialien . . .„ 2,258,364 = 


321,042 - 


Titel 5. Debitsfoften . 26,786 Rihlr. 


» 6, Bauten und Hepara- 

lUDER u v0“ 191,148 = 
» 7, Abgaben und Grund» 

Entihädigungen . 10,574 =» 
» 8. Zuihüffe zu Snappe 

ſchaftskaſſen . . 15,326 = 


zu genehmigen.’ 
Diejenigen Herren, welde diefem Antrage nit bei 
treten wollen, bitte ich aufzuftehen. 


(Paufe.) 


Der Antrag ift einftimmig angenommen. 
Wir fommen zu 
III, den Salzwerfen. 
Hier hat die Kommilfion beantragt: 
„die Ausgaben: 
Zitel 1. Befoldungen . . . 37,366 Rthlr. 
(darunter künftig wegfallend 4716 Rthlr.) 
= 2. Andere perjönliche 


Ausgaben . . . .» 821 = 
= 3. Sädlihe Ausgaben . 4973 — 
=» 4, Betriebslöhne und 

Materialien . . „ 512108 =» 
«e 5. Debitsfoften 51,796 =» 
- 6. Bauten. 134,75 =» 
7. Abgaben . 5,572 » 
= 8, Zuichüffe zu den 

Knappicaftsfaffen „ 17128 = 


zu genehmigen.‘ 
Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage nicht beis 
treten wollen, bitte ich aufzuſtehen. 


(Paufe.) 


; Dieſer Antrag ift ebenfalls einftimmig genehmigt wor 
er. — 
Wir gehen über zu den 
Verwaltungskoſten bei der Minifterial » Abtheilung. 
Sub Nr, XX, hat die Kommiffion beantragt: 
„Die Koſten 
Titel 1. Bejoldungen . . . 34,930 Rthlr. 
(darunter künftig wegfallend 1200 Rthlr.) 
» 2. Andere periönliche 


Ausgaben . . .» . 1,10 — 
«» 3, Südliche Ausgaben. 11,805 = 
» 4. Unterhaltung der Ges 

ine...» .» 535 — 


zu genehmigen.” 
Diejenigen, welde dieſem Antrage nicht beiftimmen 
wollen, bitte ih, aufzufteben. 
(Paufe.) 
Auch diefer Antrag ift einftimmig genehmigt worden. 
Wir fommen zu den Ober-Bergämtern. Sub Nr. XXI. 
bat Ihre Kommiffion den Antrag geftellt: den 
Titel 1. für Befoldungen mit 192,375 Rthlr. 
darunter künftig wegfallend 
7175 Rthlr. 
« 2. Andere verjönlihe Aus⸗ 


gaben mit. . . . . 10,462 =» 
darunter fünftig wegfallend 
6982 Rthlr. 
«» 3, Sädhlidhe Ausgaben mit 64,605 = 
=» 4. Unterhaltung ber @es 
bue ». . 2... 6,885 » 
zu bewilligen. 


Diejenigen Herren, welche diefem Antrage nicht beis 
treten wollen, bitte id, ſich zu erbeben. 


(Paufe.) 


Der Antrag ift einftimmig angenenmen. 
Wir fommen zu ben Tal Verwaltungs » Auss 
gaben.” Ihre Kommilfion hat sub Nr. XXI. den An 


trag geftellt: 
Titel 1. Remunerationen ıc. 12,000 Rthlr. 


« 2. AusbildungderBeamten:e. 18,850 = 
= 3. Zuſchüſſe zu den Knapp⸗ 

Fhnftö«Saffen 2... 14510 * 
=» 4. Außerordentliche Betriebss 

und Bau-Ausgaben 50,000» 
» 5. Außerorbentlihe Verwal⸗ 

tungs · Ausgaben 25,000 = 


zu bewilligen. 


Diejenigen Herren, melde dieſem Antrage widerſprechen 

wollen, bitte ich, fi zu erheben. 
(Pauje.) 

Auch er ift einftimmig genehmigt worben, 

Wir gehen endlich über zu den „einmaligen außerorbents 
lichen Ausgaben.” Ihre Kommijfion hat sub Nr. XXIII. 
ben Antrag geftellt: 

5000 Rthlr. abzulegen und die Ausgabe für Bau- 
prämien auf 25,000 Rthlr. zu vermindern. 

Mit Bezug auf den Beſchluß, meine Herren, den wir 
vorher gefaßt haben, darf ich annehmen, daß biejer Titel in 
Sie von 25,000 Rthlrn. genehmigt wird. 


(Paufe.) 


Dem ift jo. 
Sub Rr. XXIV. bat Ihre Kommiffion unter Zuftims 
mung bed Regierungs-Kommilfard angenommen: 
den Zitel 2. nad) den für Breslau und Halle ge 
machten Anforderungen zu theilen und jede verjelben 
unter einem bejonderen Zitel aufzuführen. 

Ich nehme aud bier, mit Rüdfiht auf den früheren 
Beihluß, an, daß das Haus der Kommiffion beitreten wird. 
(Paufe.) 

Das ift geihehen. 
Wir kommen endlih zu dem lepten Antrage sub 
Nr. XXV. welder lautet: 
Die Ausgabe 
Titel 1. Kür Bauprämien ıc. 80,000 Rthlr. — 
5000 Rthlr. = . 25,000 Rihlr. 
Zur Beendung des Neu⸗ 
baues des Dienftgebäu- 
bes für das Ober⸗Berg⸗ 
amt zu Breslau . 
. Für Grwerbung eines 
Grunditäds zum Bau 
eines Dienftgebäubes 
n Sıle . ...» 
# Für Kanalifirung ber 
St. 3.000 
. Zueiner Eiſenbahn nad) 
den neuen Schädhten der 
Königsgrube in Ober⸗ 
fhlefien . ._. . . 37000 « 
vorbehaltlich der definitiven Beſchlußnahme über die 
gefammten aufßerordentlihen Ausgaben zu geneh- 
migen. 
Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage nicht beis 
treten wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
(Paufe.) 
Der Antrag ift einftimmig genehmigt, und hiermit ber 
erfte Gegenftanb unferer Taged-Orbnung erledigt. 
Wir geben über zu dem zweiten Gegenftand ber Tages · 
Drbnung: 


: 2 


45,00 » 


9,00 - 
330,00 » 
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ju bem zweiten Bericht der Kommilfion für dat 
nterrihteweien über Petitionen. (Nr. 121, der 
Drudiaden.) 

Ich habe zu bemerfen, daß, wie mir der Herr Kultus- 
Minifter heut wiederum mitgetheilt bat, für dieſen Bericht 
der Herr Geheime Dber » Neyierunggsratb Dr. Wiefe ale 
Kommilfar feines Minifteriums anmelend jein wird. Die 
Litt. A. diefes Berichts beipricht die Petition des Magiſtrats 
und der Stadtoerordneten zu Polen, betreffend die Anftcllung 
bes Dr. Zutrofinefi an der ſtaͤdtiſchen Realſchule zu Poſen. 
Die fräoriihen Behörden haben die Bitte ausgeſprochen: 

„die Berpflihtung der Königliben Staats» Megier 
rung zur Genebmigung der definitiven Anftelung 
des Dr. Zutrefinefi als wiſſenſchaftlichen Hülfs- 
lehrer an der ſtädtiſchen Realſchule zu Peſen auss 
ulprehen und demgemäß den Herrn Unterrichts— 
inifter aufzufordern, die beregte definitive Ans 
ftelung des Dr. Jutreſineli zu genehmigen.“ 

Shre Kommilfion hat den Antrag geftellt: „Die Peti— 
tion der Königlihen Staats = Regierung zur Abhülfe zu 
überweijen.' Ich eröffne die Diskurfion. 


Berihterftatter Abgeordneter Moepell (Breslau) [vom 
Pag]: Sch bitte als Berichterftanter um das Wort, 


Vräfident: Der Herr Referent wünſcht vor allen 
anderen Rednern zueaft das Wort zu nehmen. Ich eribeile 
ihm daſſelbe. 


Referent Abgeorbneier Dr. Moepell (Breslau) [vom 
Plapj: Meine ig indem id als eferent um bad 
Wort geberen babe, habe ih geglaubt, ed zu thun im Ins 
tereſſe der Sache, die ich als Vieferent zu vertreten habe. 
Erlauben Sie, daß id im Intereffe derſelben Sache Sie 
zunädft daran erinnere, daß ed gegenwärtig 50 Fahre 
erade ber ift, daß der Grundjap der Emanzipation der 
Süden in unferem Staate zum erften Male zur Anerfennung 
gefommen ift. Das Edikt vom 11, März 1812, in der 
großen Zeit der inneren Wiedergeburt unjeres Staats ers 
lafien, ſprach dieſen Grundjag nidt nur im Allgemeinen 
aus, meine Herren, jondern es beftimmte aud in Bezug 
auf die Sphäre der Unterrihtt-Verwaltung in feinem $. 7., 
daß Juden afademijche Lehrer⸗, Schul- und Gemeinde-Aemter, 
n melden fie ſich geihidt maden, befleiden koͤnnen. 
eine Herren, ſeitdem ift ein halbes Jahrhundert verfloffen 
und dennoch ift diejes hohe Haus heut wiederum in Der 
Lage, darüber verhandeln zu müffen, ob ein Jude, der ſich 
£ einem Lehr Amt geſchickt gemadt hat, den die kompetente 
ehörde zu dieſem Amt berufen bat, ob dieler Jude Das 
Amt wirklich erhulten ſoll oder nicht. Ich glaube, meine 
Herren, Sie empfinden mit mir, daß zwiſchen Diejen beiden 
Thaiſachen, zwiſchen dem Edikt vom 11. März 1812 in 
feinem $. 7, und diefer Verhandlung, an deren Schwelle 
wir fteben, ein fchneidender und greller Kontraft beitcht. 
Der Kontraft wird aber no greller, wenn Sie fid daran 
erinnern, daß zwilchen dem Edikt vom 11, März 1812 und 
biejer Verhandiung auch noch der Erlaß vom 6. April 1848, 
auch’ noch unjere Berfafjung vom Jahre 1850 mit ihren 
Artikeln 4. und 12, fteht, und da jcheiut es denn doch in 
der That nad) fo vielen Jahren hohe Zeit zu jein, daß dieſe 
Divergenz, dieſer Kontraft zwilden dem Geſetz und dem 
Recht auf ber einen Seite und der tharlädlihen Praris 
auf der andern Seite endlich einmal ein Ende nimmt. 
(„Hört! Hört! — Sehr richtig! * links.) 

Was nun den konkreten Fall betrifft, meine Herren, 
der bier zur Berathung vorliegt, jo erlauben Sie mir zu 
bemerken, daß ih mit Bezug auf ihn auch nod in einer 
perſönlichen Beziehung ſtehe. Der Dr. Jutrofinsfi, um 
deſſen Anftellung es fih hier handelt, gehört nämlich 
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einem Kreiſe junger jüdiſcher Männer an, die auf ber 
Univerfität, an der ich zu lehren Die Ebre babe, gerade in 
der Zeit ftudirten, als he der Fude von Neuem die Nuss 
fiht auf volle Gleihberedhrigung im Staate eröffnete, 
Meine Herren, im Wertrauen auf Diele Ausſicht wansten 
ih dieſe jungen Leute, ihrer wiſſenſchaftlichen Neigung fuls 
gend, philoſophiſchen und bifteriiben Studien zu. Zolte 
ih nun, dem te ſich als Führer und Leiter in dieſen Studien 
anichleſſen, ſollte ich ihnen abrathen von dieſem Eutichlaſſe? 
Sie glaubten, um ihre Zukunft, geitügt eben auf die Ar— 
tıfel 4, und 12, Der Berfaljung, genz unbeſergt ſein zu 
fönnen, und glaubten Das um jo meor, als fie meinten, 
vie Ausführung dieſer Artikel der Verfaſſung werce doch 
wicht hinter dem Goifte vom 11. Marz 1812 zurüdbleicen, 
nicht hinter dem ſchon erwähnten $. 7. dieſes Ediktes von 
1812. Meine Herren, ich geitebe Ihnen offen, ich tbeilte 
dieſes Vertrauen; — ih war aud der Anjıcht, weil ich es 
mir nicht denken fonnte, daß man in Preupen, nachdem 
man zum zweien Male ven Grundjag Der Fudens&mancis 
pation im Allgemeinen ausgeiproden und durch Die Bertajs 
jung fanftionirt hatte, zum zweiten Male bei Der Aus— 
führung im Ginzelnen wieder von dem Grundſahze zurück— 
weichen werde. Weine Herren, auch babe ich niemals Ge— 
legenheit gebabt, zu beruen, daß ih den jungen Yeuten 
nit abrieth, — ih ſage zu bereuen unter dem Geſichts— 
punfte der wiſſenſchafnichen Intereſſen, ich bin vielmehr, 
wie ih glaube, ihnen ſchuldig, bier bei dieſer Gelegenheit 
es Öffentlich zu bezeugen, Daß alte dieſe jungen Leute zu 
den tüchtigſten, ftreopamiten, fleißigſten und begabieiten 
gebörten, die ih im meinem hiſteriſchen Seminar jemals 
gebabt babe. Alle Dieje jungen Leute baven mit Ehren 
promppirt, fie haben alle rahmlich oder doch tuchtig ihr 
Oberlebrer-&ramen beſtanden. Was ift nun aus ihnen ge 
worden, welches iſt ihr Schickſal geweſen? Zwei von ihnen 
baben fih taufen lafjen, der eine ift an eine Untvecſttät 
gegangen, der andere an eine Schule, Die Uebrigen aber 
find Juden geblieben, und warum, meine Hetteu? — Weil 
fie auch nicht den Schein auf fih laden wellten, um äuße 
ter Vortheile willen ihren Glauben zu ändern. Während 
nun alle dieje legteren an jedem Gymngjſium, an jeder 
Nealihule tüchtige Lehrer geworden wären, ebeujo« 
tüctige Lehrer, wie alle, die an dieſe Schule kommen, 
baben biefe jungen Leute ſich fümmerlih durchſchlagen 
müflen, theils als Hauslehrer, theils haben jie ſich unterge— 
bradt an fleinen jüdijdhen Anltalten. Nur dem Dr. Zus 
trofinefi ift e8 gelungen, an der Realſchule zu Poren eıne 
Stellung zu finden, Die zunächſt nur eine interimajtiiche ift. 
Aber auch feibft in diefer Etelle ſetzt man ihn nicht ın die 
Lage, gerade in den Zweigen unterrichten zu fönnen, Die 
fein wiſſenſchaftliches Hauptfach find. Man erlaubt ihm 
nit, in der Sexta Geſchichte zu Doziren, wo er ven Kna— 
ben die Sagen vom Theſeus, vom Hetkules und von Kos 
mulus und Nemus zu erzählen barz er giebt geigraphiichen 
Unterricht in Vertretung rines anderen Lehrers ın Der Se- 
eunda der Schule. Der Lehrer, der ven Unterricht ſonſt gab, iſt 
Horpitant und faft während des ganzen Kurjus in der Stunde, 
Der Direktor Mtellt ihm das Zeugmiß aus, daß jein geugras 
phiſcher Unterricht auregender, beiebencer und fruchtbaärer 
gewejen jei, als irgend ein anderer jemals in der Schule, 
und dennoch der geographiſche Unterrit in der Secunda 
wird ihm genommen, er darf ihn nicht geben. Warum? 
Weil er Zude ift. 


(Hört! Hört!) 

Als es fih dann um die definitive Anftellung handelte, 
als bie jtädeiihen Behörden in Pojen dieſen Manu, der ſich 
nah allen Zeugnifjen in feiner praktiſchen Tuüͤchtigkeit aus 
Lehrer bewährt hat, in Dieres Amt berufen, da jagt Die Kos 
niglihe Staats-Kegierung: Wir tönnen ihn nicht deſtäligen, 
denn er ift ein Jude, und Die Anftalt iſt eine chriſtliche. 
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Mas nun, meine Hevren, biefe leptere Frage, bie Haupt⸗ 
frage, die uns bier beirhäftigt, angeht, jo babe ih zumädhft 
und für jept zu dem Berichte ber Kommilfion nur weni 
hinzuzufügen. Zunächft habe ih zu berichtigen, daß auf 
Seite 5. des Kommijfions- Berichtes durch die Schuld des 
Eepers bie legten Saͤße des erften Abfapes ber Geite eine 
Bufammenftellung gefunden haben, die finnftörend, oder ge» 
radezu ohne Sinn iſt. 

Der Paſſus muß lauten, alſo auf Seite 4 Schlußzeile: 
„aud gegenüber ben Artikeln 4. und 12. der Ver⸗ 
faffung für die riftlihen Schulen aktuelles Recht 
ſei. ine ſolche ſei aber nad der Auffaflung der 
Untertichts⸗Verwaltung die Realſchule in Poſen und 
teineswegs, wie die ſtaͤdtiſchen Behörden es jept ber 
haupteten, als eine fonferfionslofe geftiftet und bis« 
ber verwaltet werden. Sie ſei vielmehr als eine 
chriſtliche, und zwar als eine Simultan » Schule 
gegründet worben, im Sinne der Gleichberechtigung 
ber wangeliihen und karhofiihen Konfeifion inner« 
balb des 2ehrersfollegiums, wobei felbftverftanden 
die Aufnahme jüdischer Schüler nicht ausgeſchloſſen 
wäre.” 

Im Webrigen nun, meine Herren, ftellt der Bericht, wie 

id glaube, die thatſaͤchlichen Berhältniffe des Falles, jo wie 
die Gründe, melde die Kommiſſion zu ihrem Antrage be» 
ftimmt haben, jo bar, daß Jeder, der den Ausgangspunft der 
Auffaffung der Kommilfion überhaupt theilt, wahrſcheinlich 
aud zu ihrem Schluß gelangen wird. Diefer Ausgangspunft, 
meine ‚Herren, ift aber der, daß prinzipiell die Frage über 
die Anftelung der Juden an Unterrichts« Anftalten entſchie— 
ben fei durd die Artikel ber Verfaffung 4. und 12, und 
daß es fih im diefem Falle nur darum bandele zu unter 
ſuchen, ob in den thatjächlichen Verbältniffen des vorliegen- 
Falles irgend Gründe bervorfprängen, melde bie Anmens 
dung des allgemeinen Prinzips in dieſem Falle als unbe 
redhtigt erfcheinen ließe. Shre Kommiſſion ift nun der Ans 
ſicht geweſen, daß dies nicht nur nicht der Fall fei, ſondern daß 
ige ber vorliegende Fall der Urt fei, daß wenn irgendwo 
ie tharlächlichen Verbättnilfe Die Anftellumg eines Juden an 
einer öffentlichen Unterrichts » Anftalt wünſchenswerth oder 
doch möglich erſcheinen ließen, ed gerade im dieſem Falle 
der Fall jei. 

Ih zweifle daher aud) nicht, meine Herren, daß das hohe 
Haus dem Antrage der Kommilfion beitreten wird; benn 
ih habe das Vertrauen, daß bas —* Haus eingedenk ſein 
wird, daß Gerechtſein gegen alle Staatsbürger nah Maf- 
gabe des Rechtes und Geſetzes das ficherfte — für 
alles Staatswohl ift. 

(Bravo!) 


Bice » Präfident Wehrend: Der Herr Regierungs- 
Kommifjar hat das Wort, 


Renierungssflommiffar Geheimer Ober-Regierungsrath 

Dr. Wieſe: Meine Herren! Das Wichtigſte in dieſer Sache 
ift ihre prinzipielle Bedeutung: eine Erörterung bderjelben 
würde dazu nötbigen, in weiterem Zufammenbange auf bie 
pädagogiſche Beitimmung ber höheren Lehr» Anftalten 
näber einzugeben. Darum handelt es fi aber in biefem 
bejonderen Falle zumächft nicht, jondern um Feftftellung ber 
thatjählihen Verhältniſſe der Realſchule in Polen, bin- 
ichtlih ihres religiöſen Charakters. In diefer Beziehung 
eben fih zwei Anſichten einander gegenüber. Die 

Unterrichtös Verwaltung ift ber Anfiht, daß dieſe Schule 
nad ihrer Stiftung und bisherigen Verwaltung in die Reihe 
ber hriftlichen höheren —— eingetreten iſt. Die 
Kommiſſion iſt der Meinung, daß der Magiſtrat als 
Patron der Anſtalt vielmehr die Abſicht gehabt babe, eine 
in Bezug auf Konfeſſion und Religion indifferente Schule 
zu gründen. Es wird auf Seite T. des Berichts ausdrüde 
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fi geſagt: daß hiermit der ganze Zug der Beit, in welder 
Reatrchulen in großer Zahl gegründet worden, übereinftimme; 
dab man nämlih „Schulen habe ins Leben rufen wollen, 
bie Allen gleich zugäuglich und nützlich fein ſollten.“ Es ift bes 
fonders nötbig, bier ein Mißverftindniß abzuwehren Man 
fönnte bieraus jchließen, ald ob bie Realſchule in Poſen nad 
der Auffaffung der Regierung nicht allen zugänglid und nüglich 
fein jolle. Meine Herren, in dieſer Beziehung, d. b. in Bezie- 
bung auf die Schüler, ift fie nicht erflufiv chriſtlich, ſondern 
allen andern Schulen gleichftehend. Es finden in ihr, wie in 
allen öffentlichen höheren Schulen, nad der Vorſchrift des 
Allgemeinen Landrechts, Schüler jeder Religion und Kon— 
feffton Aufnahme. Es handelt ih um etwas ganz Anderes, 
nämlid darum, daß in das Erbrer- Kollegium Diefer Schule 
nach Befinden des Patronats ebenſowohl jũdiſche Lehrer zu⸗ 
gelaffen werden jollen, wie chriſtliche denn es iſt nicht Die 
Abſicht, dieſes Necht ausſchließlich füt den Dr. Jutrofinsfi 
in Anfprud zu nehmen. 

Meine Herren, eine öffentlihe Schule, in ber dies der 
Fall wäre, giebt es nicht, hat es aud in Preußen nie ges 
geben. ine derartige Zujummenjegung bes Lehrer « Koller 
giums ift fo jehr der beftehenden Ordnung zumiderlaufend, 
daß fie nicht ſtilſchweigend als berechtigt angejehen werden 
fonnte, jondern daß nothwendig darüber entweder bei der 
Etiftung der Schule, oder fpäter bei einer geeigneten Ge— 
legenheit, eine Seftiegung darüber im Einverftäupniß mit 
der Behörde hätte getroffen werden müffen. Das Patronat 
hätte doch, wenn es dies wollte, irgend einmal darkber eine 
Meinungs » Neußerung von fi geben müffen. Gelegenheit 
dazu ift häufig dageweſen; fie ift vor dieſem Jutro- 
finsfiihen Ball nicht benupt worden. Sch merbe mir 
erlauben, in Kürze, antnüpfend an die Verhandlungen, 
von bemen die gegenwärtige wohl als Fortjegung ange, 
feben werden fann, an die vom 4. März d. J. an einige 
Hauptmomente der Gedichte der Pojener Realſchule zu er 
innern. Es wird aus denfelben, wie ich hoffe, hervorgehen, 
daß eine folde Abfiht bei der Stiftung der Schule nidt 
vorhanden geweſen iſt, und daß vielmehr die Auffafjung der 
Unterrichts· Berwaltung in ihnen eine Beftätigung findet. 

Die Geſchichte der Schule, wiewohl fie erft im 
1853 eröffnet worden ift, ift doch ſchon ziemlih alt ie 
BVorverhandlungen haben viel Zeit gefoftet; fie find bereits 
im Sabre 1838 begonnen. Seitdem haben verſchiedentlich 
mit der Königlichen Regierung am Orte der Schule, wie 
mit dem Minifterium, Verhandlungen über dieſelbe ftattge- 
funden. Im Sahre 1841 und fodann 1848 legte die ftädti- 
Ihe Verwaltung einen Etat der Schule vor, worin für alle 
Bebürfniffe die nötbigen Pofitionen vorhanden waren, jo 
auch für den evangelijhen und den —— Religionslehrer; 
von einem jũdiſchen war nicht die Rede. Im Jahre 1848 
überreichte der Magiftrat einen Lehrplan, auf welchen bin 


bei ber Königlichen Regierung in Pofen die Genehmir 


ung zur Eröffnung der Schule beantragt wurde. Diejer 
re ift eigentlich das Statut derielben. Er jept durch⸗ 
weg eine chriſtliche Schule voraus, und giebt ihr eine ſolche 
Grundlage, wie ſie alle unfere höheren Schulen haben, und 
wonach man fie nicht ala eine Fachſchule, ſondern als ein 
Inſtitut anfehen muß, weldes pädagegiiche Zwecke verfolgt. 
Mit den Worten der heil. Schrift Neuen Teſtaments wird der 
Zweck der Erziehung in die Zudt und ———— 
Herrn geist; und derglei Anwendung bibliſcher Stellen 
Neuen Zeftaments enthält jener erfte Lehrplan noch mehrere. 
Im Jahre 1845 wurde der vorläufige Entwurf eines Sta» 
tuts der Königlichen Regierung vorgelegt; darin ift wohl 
davon die Nede, daß die Schule zugänglidy fein folle, Schü- 
lern jeber Religion und jeder Narionalität; ven Zulaſſung 
jüpifcher Lehrer ift darin nichts enthalten. Der vorermähnte 
Lehrplan wurde 1858 mit —— Mopiftationen 
vom Magiftrat aufs Neue vorgelegt, und auf diefer Grund» 
lage die Eröffnung der Schute von der Behörde genehmigt. 
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Eine beſondere Beranlaffung, der vermeintlichen Abs ; 


ficht des Magiftrats einen Ausdrud zu geben, wäre noch 
in demjelben Jahre vorhanden geweſen, kurz vor ber Eröff- 
nung der Schule. Die Realihule in Poſen beftand vorber 
ala Anuerum des Friebrih-Wilhelms-Gypmnafiums dajelbft, 
als einzelne Realllafjen dieſer pt Anftalt. 
Unbeſchadet dieſes fonfejfionellen Charakters hatte ein 
jübildher Lehrer der Mathematif, Löwenthal, dort in den 
ealklafien Belhäftigung gefunden, was ih auch beshalb 
erwähne, weil aus der proviſoriſchen Beichäftigung bes 
Dr. Jutrofinsfi nicht gefolgert werden kann, daß, wenn er 
als Hülfslehrer zugelaffen werben konnte, er auch definitiv 
muß angeftellt werben fönnen. Durch Dr. Lömwenthal’s 
Beſchäftigung an dem evangeliihen Gymnafium war diefer 
evangeliihe Charakter nicht alıerirt worden. Dr. Lömen- 
tbal ging von da am bie felbftftändig geworbene Realſchule 
über. Die Etadt wünſchte feine definitioe Anftellung. Hier 
war eine Gelegenheit, wo die Stadt erflären fonnte: wir 
haben eine Schule von einem Charakter beabſichtigt, bei 
weldem die Religion völlig außer Betracht bleibt. Das 


bat fie nicht erflärt; fie bat fi vielmehr bei dem Beſcheide 


ber Regierung, daß zwar Dr. Löwenthal nad wie vor unters 
richten, aber, feiner Religion wegen, feine definitive An— 
ftellung vicht ftattfinden könne, berubiat. Bei den früheren 
Vorlagen des Patronats war der jüdiſche Religione-Unter- 
richt nicht erwähnt; jept, 1853, geſchah dies in der Weile, 
daß aud für din Religione-Unterriht der jübiihen Schüler 
werde gejorgt werben. Dieter Uuterricht ericheint feitdem 
ala fakultativer, und im Bericht ift erwähnt, wie er 
leineswegs in derjelben Bedeutung an der Schule vorhanden 
ift, mie der chriftliche, indem weder die Perjon des Lehrers 
der Regierung bekannt gemacht, noch ber betreffende Lehr- 
plan eingereicht wird, noch aud an jüdiſchen Kefttagen ber 
allgeneine Unterricht ceifirt, wie das am chriftlichen Feſt— 
tagen, fatholiihen wie evangeliſchen, der Fall ift. 

Diele Momente find in dem Berichte ausdrüdlich her» 
sorgeboben. Daß jübiicher Religions = Unterricht an ber 
Realihule ertheilt wird, hat für die Hauptfrage wenig Bes 
deutun Der Unterricht ift, mie gelagt, fakultativ, und 
die Beioldung des jüdiſchen Religions-Lehrers ift feine fefte 
Etatö-Pofition. 

Auch an anderen Schulen, 3. B. an der Realjchule zu 
Rawicz, wird der jüdiſche Religions» ebrer der Realichule 
aus bem Schulfonds bejoldet. Die Schule behält aber 
darum nichts deſto weniger ihren evangeliihen Charalter, 
und fo hat aud der Herr Referent ganz Recht, daß 3. B. 
an dem Gymnafium in Danzig ein fatholiicher Religions— 
Unterricht eingerichtet worden H ohne daß er dem evange- 
lichen Charakter diefer Anftalt Eintrag thut. 

Aber ich verwende vieles Argument für meine Beweis— 
führung: dadurch, daß der jüdiſche Religions» Unterricht an 
ber Realichule zu Poſen allmälig eingeführt worden, ift 
—— urſprũnglichen Charalter der Schule nichts ge— 
ndert. 

Eine andere Beranlaffung, diefe Sache prinzipiell aufs 
—— fand ſich bei den Verhandlungen über einen ber 

chule zu gewährenden Etaatszuihuß. Es war früber von 
der Etadt erwartet, die Staatd- Regierung werde ihr einen 
ſolchen bewilligen. Es ift lange darüber verhandelt worden. 
Endlich erklärte die Stadt, fie wolle die Koften allein tragen. 
Man bat das wohl fo bargeftellt, als ob fie verzichtet habe, 
um in Beziehung auf die Lehrer ganz freie Hand zu haben. 
Aber es ift auch bei dieſer Gelegeubeit mit feiner Sylbe 
eines religiös indifferenten Charakters des Lehrer Kollsgiums 
Erwähnung geiheben; es ift nicht etwa gejagt: wir .... bes 
peu und dabei vor, das Lehrer» Kolegium nad unferem 
efallen zulammenzufegen. Wiederum Ent fi eine Gele 
genheit neuertings bei ber preiswürdigen Etiftung bes Ab» 
eordneten Berger gefunden, der der Schue die bedeutende 
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ſcheult bat. Im den Bedingungen ift von Lehrern durchaus 
nicht die Rede, ſondern «3 beißt in der Stiftungs+ Urfunbe 
wie in dem Statuts-Entwurf, den ich vorher erwähnte, daß 
Schüler jever Religion und Rationalität Aufnahme barin 
finden müßten. 

Wenn die Stabt alfo wirklich die Abſicht gehabt hätte, 
eine von ber beftehenden Drbnung jo weientlich abweichende 
Zufammenfepung des Pehrer-Kollegiums ihrer Realjchule zu 
et fo hätte fie fidh bei irgend einer Diefer Gelegenheiten 

arüber erklären müffen; es konnte unmöglich ftillihweigend 
angenommen werben, daß das von Anfang an ihre Wille 
gewejen jei: Sie hat dies niemals gethan, und fo hat nicht 
nur die Königl, Regierung am Orte, welde mit den Ver— 
haͤltniſſen fortdauernd unmittelbar in Beziehung ftand, fie 
nur als eine chriſtliche angefehen, jondern aud das Minis 
fterium bat nad allen diejen Vorgängen feine andere Uufs 
faffung aben fünuen. 

eine Herren! es ift mir an dieſer Stelle wohl er 
laubt, eine perlönliche Bemerkung zu machen, da dieſe Vers 
re auf die vom 4. März d. J. ſich beziehen. Ich 
abe Damals nicht die Ehre gehabt, bier zugegen zu fein. 
Im meiner Abweſeuheit hat der Herr Abgeordnete v. Hennig 
nad Ausweis des ftenographiiden Berichts mit dem Aus» 
drud des Bebauerns Aber meine Abweſenheit Folgendes ge— 
jagt: „Es ift mir gejagt worden, daß der Herr Negierungds 
Kommiffarius nah Poſen an den Direktor diejer Schule 
geichrieben und ihm dabei angedeutet habe, es wäre doch 
gar nicht hübſch, daß des jüdiſchen Lehrers, obſchon 
nicht geleugnet werden könne, daß er aus den Fonds der 
Schule bezahlt würde, im dem Progamım Erwähnung ge 
ſchaähe, und er thäte doch beffer, zu irlen, dab Dies in 
Zukunft unterbleiben möchte, 

Das wirft doch ein jehr eigenthümliches Licht auf das 
ganze Berhältnif. 

Außerdem ift mir ferner noch geſagt worden, baf ber 
Herr Regierungs-Kommiffarius alle Schulen, in deren Etifs 
iung&-Urfunde nichts darin fteht, ob fie einen Fonfeifionellen 
Charakter haben, die ſchriftliche Unfrage gerichtet babe, was 
fie für einen Gharafter hätten, ob fie denn chriſtliche Schus 
len wären oder nichtchriſtliche Schulen. Natürlich befam er 
die Antwort, es wäre eine chriſtliche Schule, und darauf 


Zu den Momenten, die id) 7 erwähnen habe, gebört 
endlich noch das Programm, in welhem zum erften Male über 
den ganzen Zuftand der Schule von dem Direftor derjelben, 
dem von dem ftäbtiihen Patronat berufenen VBorftcher, dem 
Publitum Rechenſchaft gegeben ift. Das Programm ift vom 
Sabre 1855, dem zweiten Sahre nad Eröffnung der Schule. 
Dieje Programme werden unter Autoritat und auf Kuften 
bes Patronats beraussegeben. Hierin erflärt der Direktor 
ber Saule: „Die bielige Realſchule erkennt vie völlige 
Gleichberechtigung des evangeliſchen und katholiihen Betennt- 
nifjes an, und forgt nach beiden Seiten auf eine umfaſſende 
Weiſe für die religisje Untermeilung und bie firhlibe Er 
bauung. Die Realſchule zu Poſen ift alfo eine hriftliche 
Simultanihule” Das ift allerdings eine Aeußerun 
des Direltors; wäre aber die Abfiht des Patronats er 
eine andere Schule gerichtet geweien, wie dies jetzt ange 
nommen wird, fo hätte fie ‚Diefe von dem Direktor in die 
Belt hinausgeiihidte Erklärung nothwendig desavouiren 
müflen. Dies iſt wicht geicheben. 

Zum Schluß nur noch dies. In dem Bericht ift von 
ben Kriterien einer SimultansAnftalt die Rede, und es ift 
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gefaat: Diele Merkmale feien bei ber Poſener Realſchule 
nicht vollftändig vorbanden; es wird das Eine erwähnt und 
das Andere wohl nur ftillihweigend vorausgeſetzt. Diele 
Kriterien find, daß in bem betreffenden Kehrers Kollegium 
die Kenfeſſienen, und wir haben bis jept nur evangeliich- 
fatheliihe Simultan⸗Schulen, alſo die beiden chriſtlichen 
Konfeifionen zu gleichen Theilen vertreten feten, und bann 
geböre ferner dazu, daß in ber Tireltors Stelle das Amt 
zwiichen beiden Konfelfionen alternire. 

Meine Herren! Das erfte dieſer beiden Erforbernifie 
ift batſächlich verhanden. Es find ziemlich ebenioviel fatbor 
liſche Lehrer wie evanaeliihe an der Nealihule in Polen 
vorbanden. Mas das zweite Kriterium anbetrifft, das Alter: 
niren im Direftorat, ho ift e8 noch der erfte Direktor, ber 
jept die Etelle inne bat. Was das Patrenat tbun wird, 
wenn die Etlle erledrat ift, können wir nicht wiffen, eine 
Reftimmung darüber ift allerbinad nicht getroffen worden. 
Daß Dies aber micht der Fall ıft, kann nidt als ein Argus 
ment gegen den Eimultan» Charafter der Schule angeieben 
werden. 

Mag allo der Magiftrat jetzt einen religiös indifferenten 
Cbarakter der Edule wellen: nad ihrer Etiftung und bis— 
berigen Geſchichte und Bermalmung fann fie der Regierung 
nur für eine chriſtliche Eimuttan-Scyule gelten. 


Vice Präſident Behrend: Der Abgeordnete v. Mal« 
lindrodt hat das Wort gegen den Antrag der Kommilfien. 


Abgeordneter v. Mallinckrodt (vom Platz): Meine 
Herren! Ich bin eingedent deflen, Daß der vorliegende Ger 
aenftand ſchen zweimal zu lange dauernden Diskuſſionen in 
diefem Haufe Veranlaffung gegeben und daß rer Herr Prä— 
ſident uns wiederholt gemabnt bat, wir möchten bei Bera- 
thung von Petitiond» Berichten etwas weniger rebjelig fein 
als bieber. Ich gehe deehalb auf eine nähere Prüfung der 
von der Kommiffien namentlich behandelten Frage: ob die 
Schule in Polen den Gharatter einer riftlihen, resp. einer 
chriſtlichen Eimultans Schule babe, oder einen entgegenge— 
legten Charakter, nicht ein; ich ſpreche nur aus, daß mich 
bie deefallſigen Darleaungen, Die wir heute und bei früheren 
Gelegenheiten von dem Miniftertiiche gebört haben, vollſtän— 
big davon überzeugt baben, daß Die Auffaffung der Kom— 
mirjion nicht Die richtige ift, Mir ift es wichtiger, Die 
Frage ins Auge zu faffen. die als die prinzipielle ericheint, 
und da alaube ich zunächſt, daß der Herr Referent den 
Punkt, um den es fich bier weientlih handelt, durhaus 
irrig bezeichnet hat, wenn er faate, es handle ih um bie 
Gmanjıpation der Juden. Leptere ift nach meiner Aufs 
faffung nicht im lite, fondern bad, warum es ſich handelt, 
ft die Enthriftlihung der Unterrihts-Anftalten, 


(Murren Oh! Ob!) 


Es handelt ſich nicht um bie Ausübung eines ſtaats— 
bürgerlihen Redtes der Juden, denn id; betrachte den 
Anſpruch, bei jeder Schul-Anſtalt angeltellt zu werben, nicht 
als ftantebürgerlices Mecht, fondern es hantelt ih darum, 
ob Die chriſtlichen Eltern nach wie vor das Recht und 
die Gelegenheit haben follen, nad althergebrachter Meile 
ihre Kinder von chriſtlichen Lehrern erzieben und 
unterrichten zu laffen, und ich glaube, wir haben alle 
Veranlaſſung, dieſes Necht der Eltern zu wahren. — Darin 
bin ih mit dem Herrn Neferenten vellftäntig einverftanden, 
daß es Daranf anfemmt, „bie Gerechtigkeit zu handhaben 
nah Maßaabe des Rechtes und der Gelege. Aber gerade, 
merl es fi für mich um die Handhabung der Gelege ban« 
delt, gerade darum, meine Herren, wideripredhe ich ihm, 
wenn er den Eap aufftellt, es fime weſentlich darauf an, 
ben Artikel 4, und den Mrıifel 12, der Berfaffung zur 
Geltung zu bringen, 
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Die Artifel 4. und 12. der Berfaffung haben mit ber 
vorliegenten Frage meines Erachtens nichts au ſchaffen. 

Es ift ein allbekannter Sap, daß die lex specialis ber 
lex generalis derogirt, und wenn in einem und bemjelben 
Geſeh eine allgemeine Beftimmung und zugleih eine da— 
von abweichende fpeziele Beltimmung entbalten ift, dann 
weiß auch Jedermann, daß die jpezielle Deftimmung als 
Ausnabmegejeg der allgemeinen Regel vorgebt. So 
aber liegt die Sache im vorliegenden Falle. Bullen Eie 
auch annehmen, daß der Inhalt der Artikel 4, und 12, an 
und für fi anwendbar fein würde auf bie Beſeßung ber 
Lehrerftellen au ben Unterrichts Anftalten, Dann werden Sie 
doch nicht überfehen dürfen, daß in fpäteren Artikeln eine 
Reihe von Grundläpen für die demnächſtige Organiſation 
des Schulweſens aufgeftelt und geſagt iſt, es fılle ein 
Unterrihts-Geiep das geiammte Unterrichteweſen dem— 
naͤchſt reguliren; daß ferner der Artikel 112, dahin lautet: 

Bis zum Erlaß des in Artifel 26. vergefebenen 
Gelepes — das ift das Unterrichts-Geſetz — ber 
wendet es binfihtlich des Schul» und Unterrichte- 
weiens bei den jept geltenden gejepliden 
Reftimmungen, 

Es ift alſo durchaus verfaffungsmähiges Recht, daß 
diejenigen geſetzlichen Beftimmungen, die zur Zeit der Er— 
laffung der Berfaffung in Rechtskraft waren, auch beute 
noch ibre Rechtskraft haben. Solche Beftimmungen nun 
finden * verſchiedener Orten, u. a. aber auch im 8. 2. 
bes Geſeßes vom 23. Juli 1847, 

Darauf wird es nicht anfommen, ob einzelne andere 
Beftimmungen dieſes Grfepes durd allgemeine Verfaſſungs— 
Artifel außer Kraft gejept find, Diejenigen Beitimmungen, 
die ſich ſpeziell auf Das Unterrichtsweſen beziehen, find durch 
die Verfaſſung nicht aufgehoben, wie aus dem Artifet 112. 
eben folgt. 

Der $. 2. lautet aber in feinem legten Alinea: 

„An Runfte, Gewerbes, Handels und Ravigations- 
Schulen können Juden als Lehrer zugelaflen wer: 
ben. Außerdem bleibt die Anftellung der Juden 
als Lehrer auf jüdische Unterrichts » Anftalten bes 
Ichränft.“ 

Die Pojener Realſchule Fällt unter Die Kategorie ber 
bier aufgeführten techniſchen Schulen nit. Es tritt alje 
die vorerwähnte Beitimmung ein, wenad die Anftellung ber 
Zuden als Lehrer auf jüdiſche UnterriktssAnftalten beſchränkt, 
igitur an der Realſchule in Polen nicht ſtatthaft iſt. 

Ich bin deshalb der Anficht, daß die Regierung fid 
mit dem Geleg in Widerſpruch ſetzen würde, wenn fie ihrer— 
feita die Anftellung eines jüdiſchen Lehrers an der Anftalt 
geftattete. 

Wenn der Kommilfiond » Bericht des Lingeren Bezug 
nimmt auf Erflärungen bes früheren Herrn Kultus: Minis 
fters, dann, glaube ich, hätte die Kommiffion von ibrem 
Standpunft aus eine derartige Bezugnahme füglich unter 
laffen jollen. Denn es ift unberedhtigt, daß man in bems 
felben Athem die Mafregeln irgend Jemandes bekämpft, 
fi aber auf dielelbe Perion als Autorität bezieht, um da— 
durch die Nichtigkeit anderer Säge, die gerade genebm find, 
nadzumweiien. Sch gebe Ihnen übrigens die Aruferungen, 
die von Eriten des früheren Herrn Rultus-Minifters gefals 
len find, preis, da fie fih mit den ſchon früber von mir 
aufaeftellten Behauptungen nicht im Einklange befinden und 
auch meines Erachtens nicht in vollem Einklang mit der 
wirfliben Lage der Sache. Dagegen heiße ich es fehr will 
kommen, dab der jepige Herr Kultus » Minifter fih in der 
Auffafinng der geſetzlichen Lage der Dinge auf den richti— 
gen Standpunft geftelt hat. Ich empfeble Ihnen die Ab— 
lehnung des Kommiljions Antrags. 


Vräfident: Der Abgeordnete Dr, Rupp bat das 
Wort für den Antrag der Kommilfion, 


Abgeordneter Dr Mupp: Meine Herren! Ich werde, 
was wir von dem Königliben Kommiffarius gebört baben 
und was zulegt von dem Herrn Abgeordneten v. Mallinds 
rodt bemerkt ift, bei meiner Ausführung zulammenfaflen 
fünnen, da, wie die legte Grflirung uns die beftimmte Bes 
bauptung ausgelproden bat, beide fih durchaus auf dems 
ſelben Stantpunft bei der Verhandlung der vorliegenden 
Angelegenheit befinden. 

Wir wiſſen Alle, daß die Ausübung des Petitionsrech« 
te8 unter Umftänden die Erfüllung einer jehr wichrigen ſtaats— 
bürzerlihen Pflicht werden kann. Ich meine, das ift auch 
in dem vorliegenden Falle fo. Der Magiftrat der Stadt 
Polen bat allertings zunächſt das Recht feiner Kemmune 
zu wahren gehabt und gewabrt, aber er hat uns babet zus 
pleih den Beweis geführt, dab die Staats » Regierung bei 
diefer Angelegenbeit, itatt die Beftimmungen der Verfaffung 
in Ausführung zu bringen und namentlich ftatt beitimmte, 
vorliegende Bedürfniſſe zu beachten und zu berüdfichtigen, 
fih von den Eingebungen einer tendenziöfen Politi hat bes 
ftinmen laffen. — 

(Sehr ridtig!) 

Ih muß im dieſer Beziehung ſpezieller, als ich es ges 
wünscht hätte, da der Herr Regierungs-Kommiſſar und Herr 
v. Mallindrodt mid in die Nothwendigkeit verjept haben, 
noch einmal zurüdgehen auf das Thatfächlihe, von dem ich 
glaubte, daß es ſchon genügend in dem Bericht erörtert ſei. 
Es iſt von der Staats-Regierung geiant worden, daß nad 
ben mit dem Magiftrat von Poſen gepflegenen Verhandlun— 
gen die Auftellung von Juden an der dortigen Schule aus— 
geichloffen fei. Diefe Behauptung, meine Herren, läßt ſich 
nicht aufrecht erbalten; fie fteht mit den Tharfahen in Wi 
derſpruch. Im Gegentbeil, der Magiltrat von Polen bat 
von Anfang an darüber gar fein Bedenken auffommen 
laffen, dab es feine Abficht jei, Das Prinzip der Gleichbe— 
rechtigung der Konfeſſionen bei der Gründung diefer Schule 
zu wahren, 

Es ift uns gefagt, daß ſchon in dem dreißiger und 
vierziger Jahren Unterbandlungen mit der Regierung aevflos 
gen ſeien, aber das Gejeg von 1847 über die Berbältniffe 

er Juden eridhien, und in dem Augenblide nahm Die ftios 
tiihe Behörde von der Ausführung ihres Planes Abſtand, 
weil die Erreichung jener Abficht mit diefem Gejep unver» 
träglih war. Man nahm den Plan wieder auf, als die 
Verfaſſung erihienen war, als die öffentlichen Aemter allen 
Preußen für gleich zugänglid, als der Genuß der bürger- 
lihen und ftaatsbürgerlihen Rechte von jeder Bekenntniß— 
Verſchiedenheit unabhängig, als die Lehrer öffentlicher Schus 
fen für Staxrsdiener erflärt worden waren. Sept ſchien es 
der Stadt-Behörde von Pofjen nicht mehr zweifelbaft, daß 
ihre Abſicht, wie es im Protokoll ausdrücklich heißt, „alle 
Beltandtbeile der dortigen Bevötkerung auf gleiche Weile 
zu berückſichtigen“, ihre Abficht alio zunächſt die Nationzlis 
täten, Dann aber auch die Konfefltonen, katholiſche, evanzes 
liſche, jüdiiche gleich zu berüdjihtigen, von jept ab auf ein 
gefeßliches Hinderniß nicht mehr ftoßen fönne, Es wurs 
den neue Unterbandlungen mit der Staats-Regierung ange 
fräpft, und obihon der Reyierunge-Kommiffarius gelingt 
bat, die ftädtiiche Behörde hätte eine J des Staates 
erwartet (freilich nicht geſagt bat, daß fie ſich darum be— 
worben), fo muß ich doch bemerfen, daß ich über dieje Ber 
—— zu urtheilen außer Stande bin, da in den Akten— 
tüden, welde der Kommijfien vorgelegen baben, davon 
durdaus nicht die Rede ift, Sondern es ſcheint, dab die 
Staats-Regierung, ohne daß irgend eine Veranlaffung dazu 
von der ftidtiihen Kommune gegeben worden ift, mit dem 
Anerbieten eines Staatézuſchuſſes entzegengefommen iſt. 


Sie werden mir zugeben, meine Herren, daß Diefe Maßregel 


fi befremolih anfiebt. Das UnterrichtösMinifterium weiß, 
daß Tauſende von Vollsſchullehrern aufs Aeußerſte darben, 
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das Unterrichts» Minifterium wird daran fortwährend von 
allen Seiten durch Unterftüpungs-Gejuche erinnert. 

Das Unterricts-Minifterium bedauert aus Mangel an 
Mitteln nicht helfen zu können und befindet ſich uun plößs 
lich bier, wo auc nicht eine Andentung eines Bedürfniffes 
vorliegt, in einem felhen Ueberfluß, daß es fih veranlaßt 
fiebt, ein joldhes Anerbieten zu machen. Die Stabt-Gemeinde 
Poſen hat den Beſchluß gefaßt, diefen Zuſchuß aus Staats: 
mitteln abzulebnen. 

Auch daa ift ungewöhnlich. Im Allgemeinen pflegen 
Kommunen dergleihen Anerbieten ohne erheblihe Gründe 
nicht zurückzuweiſen. Wreilih im dem vorliegenden Kalle 
icheint die Erklärung nicht ſchwierig. Die Kommune bes 
forgte unftreitig, daf, nachdem die gefeglichen Hinder: 
nifje fortgefallen wären, nad dem Erſcheinen der Verfaſſung, 
das Staats-Minifterium als Mitbegründerin der Anftalt 
auf Grund der von ihr gewährten Zuſchüſſe gegen die Ab» 
fit ver Stadt-Kommune, die Anftalt auf Gleichberechtigung 
der Koufeifionen zu begründen, Einipruh erheben würde, 
Deshalb lehnte fie ed ab, und wenn noch ein Zweifel über 
die Intentionen der Etudts Kommune Poſen bätte zurüds 
bleiben können, fo würde er dadurd haben befeitigt werden 
müfjen, daß der Magıftrat jofort, wo ihm zum eriten 
Male Gelegenheit geboten wird, das Präfentationsreht 
auszuüben, unter die Zahl der anzuftellenden Lehrer einen 
Quden, den Dr. Löwenthal, aufnimmt. 

Wir haben und von dem Königlihen Kommiffarius 
fagen laffen müffen, daß das der Zeitpunft geweſen wäre, 
wo die Stadt Kommune Pofen, als die Regierung ihn nicht 
definitiv anftellte, zu weiteren Anfragen und Erflärungen 
fi) berechtigt und veranlaßt hätte fühlen müffen. Ich frage 
aber umgekehrt, ift es nicht ganz unnatürlich, daß, obſchon 
die Staats-Regierung unauegeſetzt von der Vorausſetzung 
ausgegangen iſt, die Stadt Kommune Polen beabfichiige, 
feineäwegs eine Gleihberehtigung der Konfeifionen bei der 
son ihr zu errichtenden Schule einzuführen, und obiden fie 
die Anftellung jüdiſcher Lehrkräfte an dieſer Schule für 
durchaus unzulälfig hält, ift es da nicht ganz unnatürlich, 
daß die Staats-Negierung jept, nachdem die Stadt-Kem— 
mune über ihre Abfihten die legten Zweifel gehoben hat, 
nicht die geringfte VBeranlaffung nimmt, entweber den Unter 
richt des Juden an der Schule zu verbindern oder anderer— 
ſeits PVeranlaffung nimmt, neue Verhandlungen über den 
Gharafter der Schule zu eröffnen! Das Gegentheil findet 
ftatt. Dr. Löwenthal Hängt an zu unterrichten und jept 
den Unterricht eine Neibe von Jahren fort, wenn aud, was 
bei der damaligen willfürlihen Berwaltung nicht befremden 
fann, feine definitive Anftellung nicht erfolgte. Es ift uns 
von dem Königlihen Negierungs:Kommiffarius vorgeh.ılten 
worden, daß, obſchon die Anftellung nicht erfolgt jei, babe 
die Stadt doch Feine weiteren Schritte getban, ke habe ti 
berubigt. Ja, meine Herren, es giebt verſchiedene Arten 
von Berubigung: daß man ſich in den Jahren 1853 
und 1854 von Peritionen eines ſolchen Inhalts, wie ev uns 
heute vorliegt, nicht viel veriprechen durfte, 


(Heiterfeit.) 


daven werben Sie wohl Alle überzeugt fein. 

Nah Verlauf einiger Jahre bieß es, daß eine neue 
Hera unſeres Verfaffungslebens beginnen würde, und in der 
That gab das Minifterium die, wie wir vorbin von dem 
Heren Abgeordneten v. Mallindrodt gehört haben, nad ihm 
zu tadelnde Erklärung ab, daß man allerdings Juden bei 
den Gpmmafien nicht beihäftigen könne — entichuldigen 
Sie, es war nicht diefe Erklärung, gegen die der Herr Ab» 
geordnete v. Mallinckrodt ſich ausſprach, ſondern eine andere, 
auf die ich noch ſpäter zurückkommen werde, 

Er gab die Erflärung ab, daß, wenn er bie Juden 
auch nidt an Gymnaſien ale Lehrer beicäftigen fünne, 
es doch anders mit Real» und höheren Bürgerjhulen 
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ſtehe. Bei dieſen ſei zwar aud eine chriſtliche Bildung die 
Grundlage, aber ein fonfeffioneller Charakter ſei an dieſen 
Lehre Anftalten im ihrer großen Mehrzahl rechtlich nicht 
feftgeftellt; diefelben jeien fommunaler Natur und es mürben 
fi deshalb die betreffenden ftädtiihen Kommunen über 
die Zulaffung der Juden zuoörderft zu erklären haben. 

Unmittelbar auf diefe Erklärung, welde dem Abgeord⸗ 
netenbaufe abgegeben war, wenden ſich mit neuer Zuverficht 
die KommunalsBehörden von Poien an das Unterrichts- 
Minifterium und bitten um bie Anftellung des Dr. Ju— 
trofinsli. Denn alle Bedingungen, welche bier in ber 

Härung bergeftallt angegeben waren, maren erfüllt. 
Rechtlich war nichts feftgcfteil, die Stants-Negierung war 
alſo am sine ſtatutariſche Verpflichtung nicht gebunden. Ich 
wieberhole: eine ſtatutariſche Verbindlichkeit Tag in feiner 
Weile vor. Ich habe zu meinem Erftaunen heute von dem 
Herrn RegierungssKommiffar vernommen, daß er eine foldye 
ftatutarijhe Verpflichtung, eine Urfunde, im ber dieſe Be 
bingung ausgeſprochen ſei, doch entdeckt habe; er hat näm- 
li geſagt, das fei der Lektionsplan, welder eigent» 
li das Statut fei. 

(Heiterfeit.) 

Wie wenig eine ſolche Anficht einen innern Halt beuns 
ſpruchen fann, wird er fich ſpäter felbt wohl gejagt haben, 
als er darauf zurüdtam, daß allerdings in Bezug auf die 
Eimultan-Arftalten über das Alterniren des Direftors im 
Etatut der UAnftalt nichts beftimmt fei. Ja, meine Herren, 
daß in bem Leftionaplane eine felhe Beitimmung getroffen 
werbe, wird wahrlih aud Niemand erwarten. 

(Heiterfeit.) 

Um fo mehr mußte ſich alſo die ftäbtiiche Bebörbe 
überraicht finden, ala aud nad diefen im Haufe abgegebe- 
nen Grflärungen die Anftellung des Dr. QJutrofinsfi ihr 
abgeihlagen wurde. Meine Herren! In allgemeine Erfläs 
rungen fi, bis auf einen gewiffen Punkt weniaftens, libe- 
ralen Grundfägen annähern und dann, wo die Tonfreten 
Fälle auftreten, direft in das Entgegengefegte umichlagen, 
ift ein Verfahren, das Niemand wird billigen können, ein 
Berfahren, weldem allerdings diejenigen entgehen können, 
welde, fatt die Beftimmungen der Verfaffung zur einzigen 
Richtſchnur des Verhaltens zu nehmen, fih durd irgend 
welde, außerhalb der Verfaffung liegende Tendenzen bes 


ftimmen laffen, 
(Sehr richtig! inte.) 

Ich gehe in dieſem Augenblide nicht näher darauf ein, 
wie unrichtig, wie mir fcheint, jeden Nechtägefühl verlepend 
das Verfahren if, Schulamts-Kandidaten nicht nur zum 
Probejahr zugulaffen, — der Herr Regierungs-Kommilfar 
jelbft hat erklärt, daß das ber Anfang der Eehrtbätigfeit 
ſei — Sondern fie auch fort und fort bei einer Anftalt zu 
beichäftigen und ihnen doch feine Ausficht auf definitive An 
ftelung geben zu können. Denn wenn wir die Schulen 
nad der Auffaſſung des Herrn Unterrihts-Minifters beur- 
tbeilen, jo wird fi faum ein Raum für die Anftellung des 
Dr. Zutrofinsfi bei einer Schufe finden, an der er zu wir 
fen wünſcht und für die er fich vorbereitet hat. 
ch kann bei dieler Gelegenheit aber einen andern 

Punkt nicht unerwähnt faffen, welder uns zeigt, wie febr 
dae Recht des Dr. Qutrofinäfi durd die Regierungs-Behörde 
von Anfang am verkürzt ift. Es ift ihm im Leftionsplane, 
(ih glaube, es bat ſich aus dem Akten micht ergeben, ob 
dies bei der Abhaltung feines Probejahrs, ober jpäter bei 
feinem Hülfs-Unterriht geſchah) Deutih und Naturgeichicte 
zugewielen gewejen. Das Prosinzial-Sculfollegium nimmt 
ihm das Deutſche und giebt ihm dafür Matbematif, mit 
bem Bemerfen, „es liegt in ber Ratur feines eigenthüms 
lihen Verbältniffes zu der Anftalt, daß ihm ber Deutſche 
Unterricht micht übertragen werden kann.” 


(Hört! hört!) 
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Mit welchem Rechte, meine Herren, wird es abgeſchla⸗ 
gen, ibm ben Deutſchen Unterricht, der ihm im dem Leltions- 
Plan zugewieſen ift, zu übergeben? Die Räbigleit, zu den 
Staats-Aemtern zu gelangen, ift ausgeſprochen, in dem Ums 
fange natürlich, in welchem Jeder feine Fähigkeit dazu er 
wiefen haben wird, Ueber die Befähigung bat fein Zweifel 
für die UnterrichtssBebörden beftanden, wenigftens ift fein 
ſolcher ausgeiproden. Und aus welchem Grunde kann 
ihm ber Unterricht im Deutjchen vorenthalten fein? Ca 
würde ſich vielleiht Tagen laffen, man gebe von dem Grund« 
Iade aus, daß der Unterricht in der Deutſchen Sprade und 

itteratur nur von denen ertheilt werden fönne, bie ber 
Deutihen Nationalität entftammt find. — Aber wenn nun 
ein getaufter Jude fih um den Deutihen Unterriht be 
wirbt, ift das Minifterium auch denn nicht in ber Lage, 
ihm bdenjelben zu überlaflen? 


(Heiterfeit.) 


Wir wiſſen, zahlreiche Beiipiele beweilen das Gegen- 
tbeil. Wenn das Stinifterium in Bezug auf den Religions 
Unterricht jo verführt und dem getauften Juden ohne Weis 
teres biejen Lehrgegenftand überantwortet, jo verftehe ich das 
von felnem Standpunkte aus, aber im Interefle des Deut- 
hen Unterrichts iſt auch von jeinem Standpunfte feine Kon 
equenz zu entdeden, denn noch nie ift aud vom dem Aus 
bängern ber Aufichten bes Unterrichts » Dinifters ber Gap 
aufgeftellt, daß durd die Taufe auch orientalifches Blut in 
germanifches verwandelt werden fönnte. 


(Heiterfeit.) 


Es bedarf deffen aber auch gamidt, meine Herren, 
man barf nur bie legte Lebensbeichreibung von Moſes Men- 
delsſohn in die Hand nehmen, um ſich zu überzeugen, daß 
es ſchon vor hundert Sabren Juden gegeben hat, welche bie 
geſchichtliche Bedeutung des Deutihen Volkes deutlicher ev 
fannt und für das Wohl und die Ehre Deutihlands wär 
mer empfunden haben, als dies bamals bei Hunderten ber 
Fall war, welde ihre germanischen Stanımbäume tief im bie 
Sahrhunderte des Mittelalters zurüdführten, 

(Panfe.) 

Und nun bas Verhalten der Regierung Ihrer Kommiſ- 
fion gegenüber! das allerdings jhon im Kommilfions « Be 
richte ſelbſt die nörhige Würdigung gefunden. Meine Herren, 
ed wird ums von der Stantt-Regierung, von bem Vorgän— 
ger bes jepigen Herrn Unterrichts-Miniſters ausdrücklich er- 
flärt, daß die Staatd-Negierung erfannt habe, daß das Ge— 
jeg vom Sabre 1847 durch die Verfaffungs-Beitimmung bes 
Artikel 4. Artikel 12, als aufgehoben zu betrachten jei. 
Es wird noch binzugelcpt, daß die Staats » Regierung bies 
nad eingehender Erwägung erfannt habe und nun tritt Die 
Nachfolgerin mit der Erklärung auf, daß man auf das Ge— 
fe von 1847 doch wieder zurüdgeben müffe, daß «8 duch 
die Berfaffungs-Beftimmung nicht bejeitigt wäre. Ja, meine 
Herren, wir haben oft zu börem gehabt, daß bie Staats 
Regierung fih über Mangel an Vertrauen im Lande und 
im Abgeordnetenhauſe beflagt. Uber Vertrauen ift eine 
Empfindung, über welde ſich nicht nady Belieben verfügen 
läßt. Vertrauen will verdient jein, und das, wovon id 
fpreche, ift, glaube ich, feiner der Wege, auf denen man 
Vertrauen erwirft. 


(Bravo!) 


Id muß ferner auf die eigentbümliche Ausbruds- 
weile, in ber die Staats— Kg fi bewegt, einige 
YHugenblide Ihre Aufmerfjamfeit richten, Hier begegnet 
uns die befrembende Eriheinung, daß bie Staats-Regierung 
die in ber Berfafjung und den Geſetzen gebraudten Aus— 
brüde meiftentheild meidet und dafür Ausdrücke mählt, bei 
beren Gebrauche man jeden Augenblid in Gefahr geräth 


befannte und beftimmte Bezeichnungen mit einander zu ver⸗ 
wechſeln, oder fi der —— * ſieht, inter. 
ſchiede, welche die Berfaffung nicht keunt, in dieſelbe bineins 


Berfaffung braucht, wo fie über die Gleichberedh- 
Kigung bes Einzelnen und ber Neligions + Gefellihaften zu 
fprechen hat, fiets den Deutſchen Ausdruck für Koufeifion 
und fie bezeichnet mit dem religiöien Bekenntniß die Geftalt, 
melde der reliyiöfe Glaube in den einzelnen, äußerlich von 
einander gefonderten Religions » Gejellichaften angenommen 
bat und amnehmen kann. Denn mit diejen äußerlich von 
einander erten Religions · Geſellſchaften bat fie es un⸗ 
a zu thun. Sie braudt alio den Ausdruck 
„rel Belkenntniß“, um damit Katheliten, Evangeliſche, 
Baptiften, Juden u. j. w. zu bezeichnen. Die minifterielle 
Sprade liebt es nun aber Dielen Ausdrud zu vermeiden 
und die hriftliche Neligion hineinzuzieben, vom ur 
fonfeifionellen Charakter der Schulen und von dhrift» 
lihen Säulen zu ſprechen. Was, frage ih, veranlaft 
die ————— dazu, das Chriſtliche in ihre legie- 
latorijchen Diskujfionen hineinzuziehen? — Das Ghriftliche 
et, wie wir willen, — religiöje Anſchauungen 
findungen, es bezeichnet auch 
Charatters und der Geſinnungen. 
Nun, meine Herren, wir ſind gewiß Alle weit davon 
entfernt, teligiöſe Anſchauungen und Gmpfindangen, oder 
ger Charalter und Gefinnung zu unterfhägen; aber auf 
anseren Seite wird mir Jeder, welcher ih aud nur 
mit den Elementen der Staatswifjenshaft befannt gemacht 
bat, zugeben müflen, daß bie Gejepgebung als ſolche, es 
immer nur mit den realen Berbältniften bes Lebens, 
= bier mit den zu ordnenden Rechtsverhältniſſen der ein- 
nen Religions Geſellſchaften zu thun hat, daß die Geich- 
* als ſolche aber ſich nie mit den Auſichten und 
mpfindungen der Konfeſſions-Genoſſen, oder mit dem 
Charakter und der Geſinnung derſelben unmittelbar 
zu beihäftigen hat. 
(Sehr richtig! links.) j 
Bas follte es ihr auch helfen, meine Herren? Schließlich 
würde bas en doch immer nur von jeinem 
e ſprechen können, 


(Heiterkeit, links.) 


ne gewiffe Art des 


welches möglicherweife bem Ghriftentgume derjenigen Ehriften, 
har es , entgegengelegt wäre, wie ſich bas in 
vo ben Falle auch auf eine weifelhafte Weiſe 


lund en bat. Denn während die Stants-Megierung 
es im —4. * Chriſtenthums begründet findet, Juden 
von Öffentlichen Lehr⸗Aemtern auszuicliehen, jo bat der bei 
den Verhandlungen über dieje Petition ſchon öfter erwähnte 
Bürger Der Stadt Pofen, deſſen Gemeinſinn ber in Rede 
Anftalt ein jo bedeutendes cent zugewieſen 
— nehme an, im vollftindigen nonig mit 
Medi und der Stabtverordneten-Berfammlung der 
Stadt — es gerade umgelehrt als einen Ausdruck 
bes ftlihen Geiſtes —— daß auch die Wirk⸗ 
Juden an öffentlichen Schulen nicht weiter ge 
und beeinträdhtigt werde, 
(Sehe wahr! und Bravo! links.) 


Indem die gen Mann Brunn Dre ſtliche 
meinzieht, Bitber Re J lungen wat jeden 
M und Chriftlichen, ich ſprechte — im 
gemeinen vom ‚Gegenjag zwiſ en nfeis 
Men, ti Arie me Berg an en Be e⸗ 
ne a led nn 
gung — n en a 
iten, meer für die Berta 


ung nicht ef fir 
Juden ' 
Sa un Kia a 







' teftanten u. ſ. w. Und indem bie Stunts Regierung dieſen 


Weg verfolgt, indem fie, wie wie uns and heute wieder 
durch die Aeußerungen bes Königlichen Negierungs - Kom- 
mifjard daran haben erinnert ſehen müſſen, Echulen, an 
welden Juden angeftellt finn, als Konfeſſionsloſe, 
ja, jogar als religiössindifferente Spulen bezeichnet, 
erzeugt fie die Borftelung, als ob Diejenigen, welche bie 
Anftellung der Juden an folhen Anftalıen auf Grund der 
Berfaffung verlangen, fi dadurd des religidjen Indifferen ⸗ 
tismus oder gar der Irreligiofitit — machten, als ſei 
es dabei auf ein Attentat gegen das Ghriftenthum ober bie 
Religion überhaupt abgeſehen. Wir haben alſo, meine 
Herren, wie Sie jehen, alle Urfache, die Staats-Negierung 
dringend zu bitten, daß fie bei Diskufjionen über Gefepes- 
fragen, ſich der Beibehaltung der gefeglichen Ausbrudsweiie 
befleipige. Es ift auch bier ein tendenzidjes Weſen, Ein« 
richtungen, welche mit der Berfaffung nit im Widerſpruche 
Ve zu verbächtigen und mir Borurtheilen Dagegen zu er⸗ 
üllen, unjere geſeßgeberiſchen Begriffe unter einander zu 
werfen und in Verwirrung zu bringen. Es ift das aber, 
wie mir fcheint, die Slediche Anwendung, weiche ınan von 
unjerem Preußiſchen Schwarz War machen faun, wenn man 
fo lange Grau in Grau arbeitet, bis alle Grenzen und Be. 
griffe verwiſcht —* und man aus jedem nach feinem Be— 
lieben Alles maden kann, was man will, 
(Bravo!) 

Ich komme enblid auf das, was mir bie Hauptſache 
zu fein ſcheiut, mimlich darauf, daß die Regierung fi bei 
der Behandlung biejer Angelegenheit, und, jo weit wir aus 
diefer Angelegenheit auf ihre jonftige Unterrithte-Verwaltung 
u ſchließen berechtigt find, im Widerfpruche mit einem Grunds 
In befindet, welcher als eine Haupt-Grrungenidaft der mo- 
dernen Bildung bezeichnet werden muß, mit dem Gruudſatze 


‚ber Toleranz. Es ift dies der Grundſatz, auf welchem 


zugleich unfere Geiepgebung und unſere Berfaffungs-Beftim- 
mungen beruhen. ie befindet ſich alie in einem Wider 
ſpruche, welcher eigentlich nicht fidhtbar werben darf, und 
das erflärt eben jenen Charakter der tendenziöjen Politik. 
Jene unbeftimmten Ausbrüde, von en ih eben 
ſprach, find immer mehr oder weniger Hinterthüren, durch 
welche dasjenige, was die Verfafjung von dem Volfsleben 
ausgeſchloſſen mifien will, wieder auf eine andere Weile 
bineinfommen kann. Die Staats + Regierung Mann nicht 
umbin, von ihrem Standpunfte aus einen Unterſchied ims 
mer aufs Nene wieder zit verdunfeln, deffen Erfenntniß bes 
reitd vor 100 Sy das eigenthümliche Merlmal des Ges 
bildeten war, e kann nicht umbin, immer wieder zwei 
Dinge mit einander zu vermiſchen, deren klare und ſichere 
Unterſcheidung, ich fan nicht anders ſagen, als, die ganze 
Reihe unferer großen Denker und Dichter, zu einem Ges 
meingut unferes nationalen Bewußtſeins zu erheben benrüht 
g en iſt. Dieſe beiden Gegenftände find auf der einen 
eite das religiöſe firtlihe Leben, und auf ber andern 
Seite das Konfeifionswefen und Kirchenthum. Während es 
nad) dem Grundjage der Toleranz für alle Komfelfionen ein 
gemeined Recht giebt und fie alle vor einem Tribunal, ich 
mödhte fagen: des nationalen Gewiſſens, ihre Anfprüche zu 
redhifertigen haben; ift auf der anderen Geite da, wo eine 
Konfeifton fih das Privilegium eines geborenen Richtets 
über die anderen fich beilegt, jene Uinrpation eingetreten, 
welche wir Sutoleranz oder Lonfelfionelle Exkluſivitũt 
nennen. 


Daß nım die Einrichtung des Schulweſens eine durch⸗ 


wer edene jein muß, je nachdem eine biefer beiben 

einander ausſchließen ee darin maßgebend ift, das 

lich. as die eine als das die höchſten 

hto Wörbernde anſehen wird, bis 
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als die Gejchichte des ununterbrochenen Kampfes dieſer bei- auf den Standpunkt des Minifteriums ftellen, fo wird das 


den Richtungen um die Herrichaft über die Schule, Die: 
neuere Preußiihe Schul-Geſeßgebung beginnt, wie Sie wils 
jen, mit unjerem Allgemeinen Landrechte. Das Allgemeine 
anoredt erklärt, den Grundjag der Toleranz bei dem Un- 
terrichtsweſen zu Grunde legen zu wollen; es erklärt, die 
bisherigen Schul-Anftalien in Staats: Auftalten ummwandeln 
zu wollen. Damit hat das Landredt einer jener genialen 
Konzeptionen Ausdrud verliehen, durch welche Friedrich II. 
mit den einfachſten Mitteln die größten Veränderungen ans 
zubahnen und durchzuführen — hat. 

Die beiden Paragraphen des Allgemeinen Landrechts, 
auf welde ich bier Bezug nahm, find erftens derjenige, 
welder jede Schule — ımmer natürlich ftarurariiche Beſtim⸗ 
mungen in Abrechnung gebracht — id ſage jede Schule 
ben Kindern der Genofjen aller Konfeſſionen öffnet; die 
er Beltimmung ift Diejenige, welche den Aeltern das 

echt giebt, ihre Kinder aus Dem Meligiens» Unterricht zus 
rüdzubalten, wenn derſelbe nicht von den Genofjen ihrer 
eigenen Konfeſſion eriheilt wird. Aus der Verbindung Die 
fer beiden Paragraphen des Allgemeinen Landredis folgt 
die Möglichkeit der Anftellung von Juden an öffentliche 
Lehr-Anftalten. Es fällt mir gewiß nicht ein, anzunehmen, 
daß Friedrich II. jelbft etwa dieſe Konſequenz gezogen bat. 
Dir wiljen, wie er verfuhr, als Mendelsjopn auf der Lıfte 
der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften ſtand. Frie— 
drich II. war nicht bleß ein Kind feiner Zeit, was feinem, 
auch dem größten Manne nicht erſpart ift; er mar aud ein 
Böyling ferner Zeit uno dies bezeichnet die Schranfen friner 
geiftigen Entwidlung. Das aber gerade ift ja Das eigen- 
thümlıdhe Wejen genialer Konzeptionen, daß ibre Tragweite 
über die Auſicht und Abſicht defjen, der fie zuerft aufjtellt, 
unendlich weit hinausgeht. 


(Sehr richtig!) 


Ich jage nicht, dab aus der Verbindung jener beiden 
Paragraphen unmittelbar die Anftellung der Juden an 
Öffentlihe Schulen folgt; ih jage nur, daß unzweifelhaft 
das daraus folgt, daß durch das Landrecht diejenige Ein- 
rihtung der Schulen unmöglid geworden ift, melde unfer 
Unterrichts - Minifterium eben mit Hülfe der Ausicheivung 
ber Juden von den öffentliden Lehr-Aemtern aufrecht erhals 
ten oder wiederherftellen möchte, Dieje Einrichtung ift aller 
dings durdy Das Allgemeine Landrecht unmöglid geworden. 
Denn, meine Herren, was für ein Motiv kann der Gefep- 
eber zu jener Beftimmung gehabt haben, daß die eltern 
ad Recht haben jollen, ihre Kinder aus dem Religions» 
Unterridte zutüdzuziehen, wenn derjelbe nit von den Kon— 
feſſions-Genoſſen ertheilt wird? Keiner von uns wird dar: 
über zweifelhaft jein fünnen, daß die Intention des Geſetz⸗ 
—— geweſen iſt, die Kinder vor zudringlichen Bekehrungs— 
erſuchen zu ſchützen, zu Denen in dem Keligions-Unterricht 
zunaͤchſt die Veranlafjung geboten wird, oder einer Vers 
legung der mit Liebe in dem Kreiſe der Familie und des 
Hauſes gepflegten Lonfejfionellen Anfhauung und Empfins 
bung vorzubeugen. Was verlangt num aber unfer Unter 
richts·Miniſterium für eine Schul-Einrichtung? Es jagt: 
der chriſtlich Eonfejfionelle Charakter der Schulen müfje ge 
wahrt werden, d. h. es jollen die Ipegifih chriſtlichen Ans 
ſchauungen, d. h. natürlich wieder die Anfhauungen jeines 
Chriſtenthums nicht auf den Religions-Unterriht beihränft, 
fonvern joweit es irgend ausführbar ift, auch in alle übri— 
en Unterrichts« Gegenftäinde hineingeführt werden. Und 
Ban wir und, meine Herren, was Die Folge davon ift? 
Nehmen Sie irgend ein Beilpiel, z. B. den nelhtatliden 
Unterricht, den das jüoijhe Kind bejuhen muß, denn es 
bat nur das Recht, an dem Religions-Unterrichte nicht Theil 
zu nehmen, Was wird nun das jüdiſche Kind zu hören 
befommen, wenn von der Geſchichte des ijraeliriihen Volls 
in alten und neuen Zeiten erzählt wird? Wenn wir und 


nd des Juden von gewiffen radikalen Fehlern jeiner 
Nationalität zu hören befommen, wie etwa der Vorgänger 
des jegigen Herrn Untereichts-Minifter uns in der Winter 
Seſſion die Mittheilung machte, daß die Intoleranz ganz 
ungertrennlid) mit dem jüdiſchen Gbarafter verbunden, daß 
fie fezuiagen ein character indelebilis deffelben jei, oder 
es wird ihnen geſagt werden, daß die Geſchichte ıbres Vol 
fes ein ganz eflatantes Beijpiel dafür fei, wie Gott bie 
Zünden der Väter an den Kindern, felbft an einem ganzen 
Volke, heimſuche, und daß alle Diejenigen Berfolgungen, 
welche fie durch achtzehn Jabrhunderte zu erdulven gehabt 
haben, nur als Strafe angefeben werden müſſen für das 
Unrecht, welches eine herrſchſüchtige und fanatiſche Kafte im 
iſraelttiſchen Bolfe einmal gegen den Stifter des Chriften« 
thums begangen bat. Aber fann denn das Kind des Jiraelis 
ten im Nelisions-Unterriht, von dem fortzubleiben es durch 
das Allgemeine Landrecht berechtigt iſt, eiwas Aergeres, 
eſwas ſeine nationalen Anſchauungen und Empfindungen 
Verletzenderes zu hören bekommen, als es jeßt nach der 
Theorie des Unterrichts Minifteriume im Geſchicht⸗Unterricht 
u bören befommen joll, den es zu beſuchen gezwungen ift? 
ch frage Sie, meine Herren, ob es die Intention des Ges 
ſetzgebers geweſen fein Fann, Darjenige, was er durch jene 
Beltimmung in Bezug auf den Beſuch des Religions— 
Unterrichts verhüten wollte, in allen anderen Unterrichts: 
Gegenſtänden metyodiih zur Ausführung zu bringen? 


Sch komme nur noch auf einige Heußerungen des Herrn 
Unterrichts-Miniſters zurüd, welde wir bei den Verhand— 
lungen der Kommiffion üter die Sutro'ſche Peririon gebört 
baben, und welde ſich ſpeziell auf unjeren Gegenſtand bes 
ziehen und und in die Lage jepen, einige neue Beiträge zur 
Charakteriſtik feiner Politik zu geben. Damals bat fich der 
Here Unterrichts-Miniſter gegen ein Urtheil der Kommiſſion 
gewendet, die in ihrem Bericht die Anficht, welche ich eben 
über die Bedeutung bes Allgemeinen Landrechts entwidelt 
babe, auch vorausgeſett hatte: 

‚Die Worte des Minifters ftehen im ftenographis 
ſchen Bericht pag. 452. 

Nur in Betreff eines Punktes im Kommilfiond- Bericht 
babe ih no ein Wort der Berwahrung einzulegen. Es 
ift darin gejagt, daß, wenn gleich nad der hiſteriſchen Ente 
widelung unſerer öffentlihen Schulen, fo weit fie nicht aus— 
drücklich als Schulen für die jüdiſche Bevölkerung beftimmt 
find, allerdings als chriſtliche Schulen angujeben feien, daß 
aber dieſer Charakter aufgehoben jet durd eine Beftimmung 
des Allgemeinen Landrechts, welche die Schulen als Anftal- 
ten bes Staates erklärt. Diefe Auslegung des landredt« 
liben Paragraphen — führt der Herr Miniſter fort — ift 
bis auf den heutigen Zag eine unbefannte geblieben. 
Niemand hat feit Emanation des Allgemeinen Lanpredts 
bezweifelt, daß der Staat die oberfte Gewalt und Auflicht 
über das Schulweien bat, Niemand aber — Niemand! 
jagt er — hat daraus die Folgerung gezogen, das durch 
diejen Paragraphen den chriſtlichen Schulen ihr hiſtoriſcher 
Gparafter — wir willen ſchon, was Darunter zu verftehen 
ift — genommen ſei. 

Ich bin der Meinung, daf Niemand, welcher fich des hifto- 
riſchen Zuſammenhanges bewußt ift, welchem das Allgemeine 
Landrecht angehört, die Behauptung wird gerechtfertigt fin» 
den können, daß der Staat dadurch, daß er die Schulen für 
Staats» nftalten erflärt, nur die oberfte Gewalt und 
Aufſicht über das Schulmejen habe erwerben wollen. Wie? 
meine Herren, das follte der Staat im achtzehnten Jahre 
hundert erft haben erwerben wollen? Er follte im achtzehn— 
ten Jabrhundert im der Lage gewejen fein, das durch eine 
ſolche Definition im Geſetzbuche erft erwerben zu müflen? 
in einem Jahrhundert, wo die Ueberihwenzlichkeit des Be— 
griffs der Staats-Souverainität Alles beherrſcht? Wenn er 
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in ber Lage war, bies in Bezug auf bie Schulen erft er- 
Mären zu müllen, dann mußte er e8 ficher auch erft in Be— 
ug nf bie Kirchen erflären und aud dieſe als Staats: 
Anftaften bezeihnen! Nein, meine Herren, es ift bem 
Staate, indem er die Schulen für Staats-Anftalten erflärte, 
nicht darum zu thun geweien, das Aufſichtsrecht zu erwerben, 
was er bereits feit einem Jahrhundert befaß, und zu beffen 
Erlangımg es wahrlich bejonderer geſetzgeberiſcher Beftims 
mungen nicht bedurft hätte, fondern der Staat bat damit 
die Erklärung abgegeben, daß er die Verwaltung der 
Säulen felbft in die Hand nehmen, und fie feinem eiges 
nen Interelie gemäß leiten, daß er dieſe Konfeifiond- 
Säulen in Staats-Schulen umgeftalten wolle. 

Diefe Erklärung der Kommiffion, die ich heute wur 
wieberbole, bat unferen Herrn Unterrichts-Minifter mit Staus 
nen und Entrüftung erfüllt. Nun, meine Herren, Dieje 
Empfindungen find für mid eigentlich nicht befrembend; 
benn ih halte es allerdings für eine ber gewag— 
teften Unternehmungen, wenn man eine lange 
Reihe von Jahren ſich nur in bie Anſchauungen 
bes DOber-Kirhenratbs hineingedacht bat, ein 
Minifterium des Unterrichts‘ zu übernehmen, das 
nad ben liberalen Grundfäpen des allgemeinen 
Landrechts und der Berfafjung geführt werben 


folt, 
(Lebhaftes Bravo!) 
(Ruf: Hört! Hört!) 


Uber dieſer Uebelftand nötbigt ihm mod nicht zu jener 
ewagten Behauptung über die Auslegung des Allgemeinen 
— Niemand, ſagte er, hat aus dem Allgemeinen 
Landrecht und deſſen Erklärung die Folgerung gezogen, daß 
im chriſtlichen Charakter der Schule, wie er ihn nämlich 
verftebt, eine Veränderung vorgegangen jei. 

Meine Herren, ich lege in dieſem Augenblick feinen 
bejonderen Werth darauf, obgleich es der Behauptung mit 
„Niemand“ gegenüber einen Werth haben würde, daß 
nicht etwa einzelne Schriftiteller, jondern, mit wenigen Aus» 
nahmen, die gejammte Literatur der damaligen Zeit dieje 
Forderung an bie Gefepgebung geftellt bat; ich will nur eine 
Thatiade anführen, welde ih auf Behörden bezieht, 
und rw nicht auf Unterbehörben, ſondern auf höchſte, 
eine —5** aus denjenigen Jahren, welche unmittelbar 
ber Erſcheinung des Landrechts ſich anſchließen, eine Thats 
ſache, die jedenfalls unter dem Einfluſſe des Allgemeinen 
Landrechts ſteht. Das DOber-Konfiftorium zu Berlin 
forderte unter dem 18. Juli 1799 zur „Belämpfung bes 
nur zu ſehr verbreiteten Vorurtbeils auf, ala ob bie 
Schulen zunädft eine Sache einzelner Religions - Parteien 
wären und fein müßten; denn es fei unleugbar, daß bie 


Säulen als Zuftitute des Staates und nicht ala Anftalten | 


einzelner Konfeifionen zu betrachten wären." 
(Rufe: Hört! Hört!) 
„Darum jei auch zu wünſchen, daß in den Schulen 
ber Religtons-Unterricht bloß auf die allgemeinen Wahrhei— 


ten ber Religion und bie allen kirchlichen Parteien gemein« 
ſchaftlichen Sittenlehren eingeichränft werde.“ 
(Rufe: Sehr gut!) 

Das ift die Thatſache, meine Herren, welde ich jenem 

„Riemand” entgegenzujegen habe. 
(Rufe: Bravo!) A 

Um aus dem Gejagten einen Schluß zu ziehen, fo 
fann ich bie jebige Verwaltung des Unterrichtsweſens nicht 
anders harafterifiren, als dahin: fie gebt hinter das Allge 
meine Landrecht zuräd, und will die öffentlihen Schu- 
len wieber in Konfejlions- Schulen verwandeln. 

(Beifall.) 
Verhandl. des Haufes d. Abg. 
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Ich urtbeile in dieſem Augenblide durchaus nicht über 
ben Werth von Konfelfions» Schulen, welde einzelne Reli 
gionss Parteien mit ber ausgeiprochenen Abfiht, fie nur 
Kindern ihrer Konfeifion zu öffnen, einrichten, wozu fie 
fiber alle ohne Unterſchied ein unbeftreitbares Necht haben; 
aber bier handelt es fi um etwas Anderes, um die Staatd« 
Anftalten oder öffentlihen Edulen, in welden wir bie 
Kinder aller Konfeffionen zufammen finden, und in de— 
nen Kinder aller Konfeffionen zu erideinen ein Redt 
haben: dieſe in Konfelfions-Schulen verwandeln, meine 
Herren, bas biefe aus unferer Gefepgebung den Grundſatz 
ber Toleranz ausſtreichen, ja das bieße, allgemein und fon« 
ſequent durchgeführt, eigentlih das gefammte Preußijche 
Schulweſen in eine große Pepiniere der innern Milfion ver- 
wandeln. Ich bitte, daß Sie der Tendenz ⸗Politik des Un« 
terrihts-Minifteriums auch diesmal die Verfaffungstreue bes 
Abgeorbnetenhaufes entgegen fegen und ben Antrag ber 
Kommilfion zu Ihrem Beſchluß erheben. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Vice⸗ Präfident Behrend: 
Minifter bat das Wort. 


| 

| Der Herr Unterrichts» 
Minifter ber geiftlichen ac. Angelegenheiten 9. Müb: 
ler: Meine Herren, es banbelt fih in diefer Sade nicht 
um Die perjönlihen Beziehungen eines einzelnen Lehrers, 
gegen beffen bier erwähnte Eigenfhaft Et:vas einwenden 
zu wollen, mir fern liegt, fondern es handelt fih um ein 
allgemeines Prinzip, um das Geſetz. Das allgemeine 
Prinzip ift bereits dahin bezeichnet worden, daß es ſich 
darum handelt in unferen Schulen, und ich fege hinzu, in 
unferen chriſtlichen Schulen, die Gleichgültigfeit in Bezie- 
bung auf das Befenutniß der Lehrenden auszufpredhen und 
damit den Charakter der Schulen fo zu alteriren. Dieſes 
Prinzip ift bis auf den heutigen Tag in dem Preußiichen 
Staate nit zur Anwendung gefommen, und wenn der Herr 
Borrebner, der aus dem Landrecht nachzuweiſen fucht, 
daß bereits das Allgemeine Landrecht die hriſtlichen 
Säulen in indifferente Schulen verwandelt habe und 
dag man jept Diefe indifferenten Schulen zurüdoer 
wandeln wolle in Eonfejfionelle Schulen, jo will ih auf 
feine Debultionen nichts weiter erwibern, fondern mid 
nur einfach auf die Thatſache berufen, daß bis auf ben 
heutigen Tag alle Schulen, welche das Allgemeine Landrecht 
anerfannt hat und welche in ber That Staats » Anftalten 
er in dem Sinne, daß der Etaat’ die oberfte Leitung und 
ufficht über biejelben übt, Eonfelfionelle Schulen geweſen 
und geblieben find, und daß bie Abfiht der gegenwärtigen 
| Petition nicht dahin geht, einer Rückverwandiung dieſer 
Säulen in konfeifionelle entgegenzutreten, fondern vielmehr 
| die Abficht hat, dieſe Fonfeifionellen Säulen fo umzugeſtal- 
ten, daß eben bas Fonfeifionelle Element ferner in ihnen 

feine Bedeutung mehr haben ſolle. 

Soviel nur, um den Stand ber Sade genauer zu be 
zeichnen. 

Bas nun intbefondere die gejeplichen Grundlagen an 
langt, auf die man im einer jo jchwierigen von verichiebe- 
nen Seiten fo verſchieden aufgefaßten Frage vornehmlich 
urüdfommen muß, fo kann ich nad wiederholt erfolgter 
—— Vergleichung der beſtehenden geſetzlichen Beftim- 
mungen es feinen Augenblick für zweifelhaft halten, daß die Zus 
laffung von jüdiſchen Lehrern in chriſtlichen Schulen in Preußen 
| bis auf den heutigen Tag nicht beftehenbes Recht ift. Das Geſeh 

von 26. Juli 1847 drückt fi darüber jo Mar aus, wie ſich nur 

ein Gejep ausſprechen kann und es ift auch nicht beftritten, daß 

das Geſetz dem jüdiichen Lehrern eben nur in Fachſchulen 

und jüdiihen Schulen das Recht giebt, Unterricht zu ertbei- 

| len und Lehrerftellen zu befleiden, in allen übrigen Schulen 

‚ aber ihmen dieſes Recht nicht zugefteht. ee wird aber 
1 


| 
| 
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behauptet, bie Verfoffungs» Urkunde babe dieſen Rechts- 
Status umgeändert. Meine Herren, wir. müffen uns bob 
etwas. genauer die betreffenden Paragraphen anjeben. Zur 
nächft ift dabei Bezug zu nehmen auf den Artikel 112, 
welder mit den allerflarften Worten jagt, daß auf, dem 
Gebiete des Unterrihtsweiens bis, zum Erlaß eines neuen 
Unterrichts« Geſetzes alle bisher beftehenden Beltimmungen 
im Unterrichtswejen in Kraft bleiben. Ich glaube nicht, 
daß ein Geſetz ſich Marer ausiprechen fann, als bier geichehen 
ift, und die ganz einfache juriftiihe Konſequenz iſt doch 
eben die, daß auch die Beftimmungen, melde das. Geſeß 
vom 23. Juli 1847 in Beziehung auf, das Unterrichtswejen 
bat 55 laſſen, in Kraft bleibe, bis ein neues Unterrichts: 
Geſeßtz erſchienen ift. 

Man ſagt aber, dieſer ſpeziellen Beſtimmung ſtehen die 
Vorſchriften im Artikel 4. und im. Artikel, 12, der Verfaſ-⸗ 
lungsrUrfunde gegenüber, Der Artikel 4, der, Berfaffungs- 
Urkunde ſpricht die Gleichberechtigung aller Klaffen des Vol⸗ 
kes aus und geftattet einem Jeden den Zutritt zu den öffent- 
lihen Aemtern, Die Anwendung dieſes Grundſatzes aber 
dahin, daß nun auch jüdiſche Lehrer in chriftlihen Schulen 
angeftellt werden follen, liegt ‚außerorbentlich, weit und noch 
Niemand bat den umgelehrten Sap ausgeſprochen und bes 
bauptet, daß nad dem Artikel 4, der Bertaffung auch chriſt⸗ 
liche, Lehrer in jũdiſchen Schulen müſſen Lehrer werben kön— 
nen. Niemand hat jelbft den Schluß daraus gezogen, daß 
ber, Artifel 4. die Beftimmung in, ſich trage, daß evangeli- 
ik Lehrer in latholiſchen Schulen und umgekehrt, katholi— 
ide Lehrer im evangeliihen Schulen die Ausübung bes Leh— 
rerberufes de jure als ein ftaatsbürgerliches Recht in Ans 
ſpruch zu nehmen haben, In allen diejen Fällen bat man 
ben beftimmten, biftoriichen, Charakter der Schulen als ein 
feſtſtehendes Recht augeſehen und, hat die Folgerung nicht 
anerfennen, können, daß ber Artifel 4, dieſe Eigenthũmlich· 
keit der beſtehenden Schulen zerſtöre, ſo daß einem Jeden, 
der nur die wiſſenſchaftliche Befähigung dazu beſitzt, der 
Weg in alle dieſe Schulſtellen geöffnet ſei. Wir dürfen doc 
niemals vergefien, daß in unſerm Schulweſen ein Unterſchied 
beſteht zwiſchen Unterrichten und, Erziehen. Handelte es ſich 
bloß um das, Unterrichten, um den, Vortrag einer gewiſſen 
Summe von Kenntniffen und um deren Aneigung von 
Seiten des Schülers, dann, ließe ſich ein Unterjdied zwis 
ſchen den Konfejfionen und Religionen in, der, That nicht 
wohl motigiren, jondern, es handelt fich einfach nur darum, 
ob der Mann, der diejes Amt verrichten joll, bie nothweu— 
digen, Kenntniffe und die nöthige Befähigung dazu befipt. 
Denn aber unfere Schulen nicht bloß dazu da find, dem 
Kindern eine beftimmte Summe von Kenntniffen beizubrin- 
gen, jondern wenn unjere Väter und Mütter unjere Kins 
der erwarten dürfen, daß die Kinder in den Schulen auch 
eine Erziehung genießen in allen guten Dingen, daß fie aud 
in ihren fittliden Eigenihaften und. in ihrer religiöfen Erfennt« 
niß gefördert werben, jo geht doch daraus von jelbit ber 
vor, daß die Qualität des Lehrers, ob er der einen ober 
ber anderen Religion angehört, einen wejentlihen Unters 
ſchied herbeiführt. 

Der Aztilel 12. der Verfaſſungs » Urkunde enthält 
ebenjowenig einen Ausipruch, welder die vollftändige Gleich. 
ftellung der jüdijchen Lehrer mit den chriſtlichen Lehrern zur 
Folge hätte. Es beißt darin: 

„Die Freibeit des, religiöfen Belenntnifjes, ber 
Vereinigung zu Religions » Gejellihaften und ber 
gemeinfamen Däustihen und öffentlichen Religions- 
Uebung wird gewährleiftet. Der Genuß ber bürs 
erlihen und flantsbürgerlihen Rechte ift unabs 
*“ von dem * Bekeuntniſſe. Den bürs 
gerlihen und ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten darf durch 
PR * ber Religiond- Freiheit fein Ahbruch 
geſchehen.“ 

Ich tann ‚bier in der That nichts; finden, mad dem, 


jübifchen Lehrer das Anrecht eröffnet, in chriſtlichen Schulen 
Unterricht. zu, ertheilen. Aber. folgen wir, einmal einen 
Augenblid; der. von. der Kommiffion angenommen Ausle- 
gung ber Artifel, 4, und 12,, fo würden die Konjequenzen 
davon viel. weiter geben, ald von. ben, Herren, felbft, welde 
biefe Auslegung, vertheidigt haben, anerfannt werden fann. 
Dieje Auslegung würde in Widerſpruch treten. mit, der Ber 
faffungs-Urfunde jelbft, denn im Artifel 24. beftimmt. bie 
— daß bei der Einrichtung von öffent⸗ 
lichen Vollsſchulen die konfeſſionellen Verhältniſſe mößlichſt 
zu, berüdfihtigen fein, Nun, meine Herren, wenn das 
auf, dem Gebiete der Volksſchulen geſchehen joll, warum 
joll es denn nicht auch geſchehen fünnen, auf dem, Gebiete 
ber höheren Schulen, und wenn es auf Dem Gebiete der 
höheren Schulen, verfaffungswidrig. wäre, daß man bort 
den Unterfdied der. Konfejfionen, beachte, warum fol es 
denn auf dem. Gebiete der, Bolfsichulen verfaflungsmäßig 
fein? Oder warum, joll. diejelbe, Berfaffungs,« Urkunde, die 
Berechtigung in Bezug, auf die Volksſchulen haben, die fie 
in Bezug auf die höheren Schulen nicht hat, warum foll 
in Bezug, auf die höheren Schulen eine gang andere Fol- 
gerung, damit verbunden fein? 

Ich babe noch etwas. auf, Einiges, zu erwibern, was 
vom Herrn Vorredner geſprochen worden if, Er ift, ber 
Meinung, daß die —— in tendenziöſer Weiſe 
und um ein bei uns in voller Anerkennung ſtehendes Prinzip 
zu verwiſchen, ſich des Ausdrucks „chriſtliche Religion“ oder 
Religion“ überhaupt in Unterrihtsftagen bediene, wo es 
fih doch nur um konfeſſionelle Unterſchiede handle; daß fie 
ſich dadurch in einen abermaligen Widerſpruch mit. ber Ber- 
faffung fepe, der Durdaus nicht im Einflang. mit dem Geift 
berfelben ftche Ich. erlaube. mir. in Bezug darauf, obne 
mid in große allgemeine Grörterungen einzulaflen, mid 
wiederum ganz einfach, auf die Berfaflung ng berufen. 
Der Art. 14. jagt: „Die chriſtliche Religion wird. bei ben- 
jenigen Einrichtungen des. Staats, melde. mit der Religions- 
übung im Zujammenhange fteben, unbejchadet ber. im Art.12. 
gewäbrleifteten Religionsfreiheit zum Grunde gelegt." Nun, 
wenn ber Art. 14. Peroft den. Ausdrud „chriſtliche Religion‘ 
—— wird, ed doch der Staats Regierung, ohne ſolche 

orwäürfe erfahren zu müſſen, wie fie bier ausgeſprochen 
find, erlaubt jein, auch ihrerſeits von der hriftlichen. Reli 
gion zu. jpreden, wenn es ſich von dem. Gebiete des Uns 
terrichtöwelens handelt. 

Ebenſo leſe ih. im. Art.15.: „Die evangeliihe und, die 
römifch=fatboliihe Kirche, ſowie jede andere Religions- Ger 
ſellſchaft“ u.f.w, Der Ausdruck „Kirche“ wird, von, der 
eoangeliihen und von der. fatholiichen gebraudt, von. allen 
übrigen, aber der .Ausbrud Religions» Gefellihaft”. Die 
—— Urkunde ſcheint daher dod den Unterſchied vor 
Augen. zu haben, der zwilden der chriſtlichen Kirche in ihrer 
Totalität auf der. einen Seite.und allen übrigen. Religiond- 
Geſellſchaften auf der andern Seite befteht, und dieſem Un- 
terjchiede hat die Berfaffungs-Urfunde Ausdrud gegeben, 
und, au dieſem Unterjchiede feftzubalten, find. wir. berechtigt. 

Wenn man. jagt, vor dem Forum. der Verfaſſungs- 
Urkunde und des Staats. ſei es ganz gleich, Katboliten, 
Evangeliihe, Juden oder.irgend eine andere, Neligiensı&es 
meinſchaft, fo ift bies micht richtig, jondern widerſpricht 
dieſer Ausdrudsweile der VBerfaffungs-Urkunde. Wir kennen 
den ‚großen. Unterſchied zwiſchen chriſtlich und unchriſtlich, 
und bei aller Freiheit, bei aller. Toleranz und Gleichbe 
tigung, 

(Widerjprud) rechts.) 
die der. Staat: zu üben bat, auch gegen die nichtchriſtlichen 
Mitglieder: ſeines Staatsgebiet, ſo fann und darf er bach 
niemals den, Unterſchied auslöſchen und verg 
laſſen, —— der chriſt⸗ 
lichen Kirche auf der einen Seite und allen übrigen 
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Ich glaube daher, daß die Stants- Regierung Re in 


Urs 


(Bravo!) 


BicesPräfident Wehrend: Der Herr Regierungs- 
Kommiffar hat das Wort. 


Regierungs-Kommifjar Gebeimer Ober-Regierungsrath 
Dr. Wieſe: Ich bitte um die Erlaubniß, einige tbatläch- 
lihe Bemerfungen zu dem vom Herrn Abgeordneten Rupp 
Borgetragenen zu machen. Es ift gelangt worden, durch 
das Geſetz von 1847 jei es tem Magiftrat in Pofen uns 
möglid gemacht, auf jeime eigentliche Jutentivnen in Betreff 
der Schule zurückzukommen. Meine Herren, ich babe er- 
wähnt, baß die Schule bereits im Jahre 1888 projeftirt 
worden iſt. In der Zeit von 1888 bis 1847 find mehr- 
fache Berhandiungen über ben Plan gepflogen worden, und 
in feiner dieſer Verhandlungen, die aljio dem Jahre 1847 
vorhergingen, ift dieſe Intention ausgeiproden, 

Bas den Staats-Zufhuß betrifft, jo ift ein folder 
nicht angeboten, jondern erbeten worben; aber wo ein 
Staats-Zufhuß gegeben wird, ift vorjchriftemäßig bem 
Staate eine Theilmahme an dem Patronat der Schule vor 
behalten, er wird dadurch Kompatron der Schule und übt 
diejed ans dur Theilnabme an der Wahl der Lehrer und 
namentlich aud an der bes Direktors, 

Es ift erklärlich, daß die Stants » Regierung einen 
Werth darauf legen muß, einen Einfluß gerade auf bie 
Wahl des Leiters der Eule auszuüben. Der Magiftrat 
in Pofen bat gewünſcht, in Diejer Beziehung mit dem Staate 
das Patromatsredht nicht zu theilen, 


(Sehr richtig! linke.) 


und darum jchlieflih auf den Staats-Zuihuß verzichtet, 
wobei aber von konfeſſionellen Beziebungen nicht die Rebe 
geweſen ift. 

Es ift dann befremdlich gefunden, daß id aus einem 
„Leltionsplan” ſtatutariſche Beſtimmungen hergeleitet habe. 
Meine Herren, ih babe den Ausdruck „Leftionsplan” gar 
nicht gebraudt, fondern von einem Lehrplan geiproden; das 
ift ein wefentlicher Unterichied auf dem Gebiete, auf welchem 
biefe Verhandlungen ſich bewerten. Der Leftionsplan iſt 
die Tabelle, auf welder die Lehrſtunden verzeichnet find, 
welde die Tage und Woche hindurd gegeben werden. Der 
Lehrplan dagegen, um den e# ſich hier handelt, ift eine 
ansführlihe Darlegung der Lehrziele und der Prinzipien, 
nah melden die Aufgabe der Schule gelöft werben ioll. 
Diefer Lehrplan hat dem Minifterium vorgelegen; er bildet 
ein ftarfes Bolumen und es haben Beitimmungen darin 
Platz gefunden, die jonft auch in den Statuten der Schulen 
jtehen; der frühere Herr Unterrichts-Minifter hat an dieſer 
Stelle ſchon Mittheilungen daraus gemacht, z. B. über den 
chriſtlichen Geift, in weldem der Geſchichts-Unterricht ges 
geben werden joll, bis auf den Gefang-Unterricht, wo .®. 
davon die Rebe ift, daß es für die Katbolifen nichts An- 
ftößiges haben werde, an der Einübung evangeliicher Chöräle 
Theil zu nehmen. So wird alie Das Prinzipiell beiprodyen, 
nicht in einem Lektionsplan, jondern in einem grundlegenden 
Lehrplane. 


Bice- Präfident Behrend: Der Abgeordnete Ziegler 
bat bad Wort gegen den Kommiſſions⸗-Antrag. 


Abgeorbneter Ziegler: Meine Herren, ih habe mid 
zum Worte gemeldet, nur um anf eine Erklärung zuräd» 








zufontmen, welche von bem Herrn Megierungs «Kommifjar 
in der Unterridts« Kommiffion abgegeben worden ift, und 
welche vielleicht ein neues Licht über die ganze Sache ver- 
breiten wird. Wenn Sie den Kommilfions» Bericht jele 
anfehen, dann werben Sie finden, dab der ganze Bericht ſich 
einzig und allein um die Frage dreht, ob die Neal- Schule 
in Pofen (eine chriſtliche fei, oder ob fie gänzlich fonfeifions- 
108, eine rein’bürgerliche Anftalt jei. Daß die Real⸗Schule 
feine konfeſſionelle ift, keine jpezifiich katholiſche, oder ſpezifiſch 
evamgeliiche, das wird ſowohl von den Petenten, als audı 
von der Koͤniglichen Staats ⸗Regierung anerfannt. Es frun 
fih nun weiterin der Kommilfion, ob, da wireinen christia- 
nismus s nicht kennen, die Anftalt den Charakter einer 
Simultan⸗Schule an ſich trage, und hierbei wurde zugleich 
die Frage aufgeworfen, ob ein Tegaler Begriff von einer 
Simultan-Schule eriftire. Hierbei wurde ai deu Landtags⸗ 
Abſchied für Die Provinz Preußen vom 28. Oftober 1838 
verwielen — ich gebe den Lauf der Diekuffion ganz genau 
an, meine Herren — worin ber Begriff dahin angegeben 
wird: „Simult»Schillen find nur ſolche, wo den verſchie⸗ 
denen Konfeſſions · Berwandten rüdfichtlih des zu erwäblen- 
ben Lehrers ein gleiches Recht zuſteht, dergeftalt, daß, wenn 
bie Schule nur einen Lehrer hat, dieſer abwechſelnd evans« 
gelifcher oder katholiſcher Konfeifion fein muß, oder, wenn 
mehrere Lehrer an der Schule angeftellt fiud, diefe von ben 
verſchiedenen Konfeffionen fein müſſen.“ 

Sie fehen alfo, meine Herren, daß nad diefer Defi- 
nition — und fie wurbe Torreft angenommen — bie Lehrer 
bei den SimultansSchulen nad den Konfeſſionen wechſeln, 
und namentlich auch, daß das Direftorat wechſelt. Es wurbe 
insbefonbere auch barauf bimgewiefen, daß das Gymnafium 
u Elfen auch eine Simultan-Anftaft fei, und aud bier bie 
Direftoren je nad der Konfeifion wechſelten. Im Anſchluß 
hieran wurde nun, nachdem vorher bemerft war, daß der 
geitige Direktor der Realſchule evangeliich fei, an den Herrn 

egierungs « Kommifjarius die Frage gerichtet, ob bei der 
Realihule in Polen ein derartiges Yırernat von der König» 
lihen Staats-Regierung anerlannt werde, und ferner wurde 
ber Herr Negierungs-Kommilfar gefragt, ob man dieſe Real« 
ſchule öffentlih umd offiziell als eine Simultan-Schule an« 
erkenne. Hierauf gab ber Herr Regierungs- Kommiffar im 
Weſentlichen folgende Erklärung ab: 

„Die eigenthümlichen Verhältniſſe in der Provinz Poſen 
fönnten die Königlihe Staats-Regierung nicht veranlaffen, 
bie dortigen Realiähulen als Simultan-Schulen offiziel an⸗ 
zuerfennen, weil man das Wlternat nit wollte.‘ 

Meine Herren! Ih habe mir dieſe Worte genau gemerkt, 
und fie find aud) auf meine Beranlaffung ins Protokoll mit aufs 
enommen. Ich muß wirklich gefteben, daß es mir an Worten 
Pehtt, um dieſe ——— Königlichen Staats⸗Regierung 
näber zu kennzeichnen. Meine Herren, Sie werden mir zu— 
geftehen, es ift doch eine ganz eigenthümlidhe Art; wenn 
man dem Dr, Sutrofingfi gegenüber fagt, unfere Säule iſt 
eine Eimultan-Schule, und * wollen wir Dich nicht, 
wenn man aber dagegen, um ſich den Katholiken und den 
Polen gegenüber den Rüden zu beden, jagt: nein, wir has 
ben feine Simultan-Scule, 

(Heiterfeit.) 
wir erfennen fie wenigftens als eine ſolche nicht au. Ich 
frage Sie, meine Herren, was haben Sie für eine berartige 
Erklärung für eine Bezeihnung? Sch geitebe, ich kann feine 
finden. Ich beflage eö tief, daß man den Herrn Dr. Jutro⸗ 
finsi erft previſoriſch angeftellt hat, und daß man ibn jept, 
gleih dem Zantalus nad dem Apfel, nad der definitiven 
Anstellung ſchmachten läßt. Ih muß gefteben, ein ſolches 
Verfahren kann ich nicht billigen. Ich will nicht näher ein« 
gehen auf die Kontroverjen, die hier bereits weitläufig ver 
handelt find, und ich kann weiter nichts jagen, meine Her- 
ren, ala: Thue ein Jeder, was Rechtens ift. 

(Bravo!) 
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Vice» Präfident Behrend: Der Herr Regierungs- 
Kommiflar hat das Wort. 

Regierungs » Kommiffarius Ober » Regierungsrath 
Dr. Wieſe: Meine Herren, ich |bitte um die Grlaubniß, 
auf das eben Gehörte eine furze Erwiberung folgen zu 
lafjen. Ich berufe mich auf die übrigen Herren Mitglieder 
der Kommilfion, daß ich in dieſer Beziehung nichts Anderes 
ala Folgendes gejagt habe. Es war, wie ſchon vorher er= 
wähnt, der Begriff einer Simultanſchule zu: Sprade ges 
hracht und von dem Herren Rebnern die beiden Kriterien, 
bie einzigen, bie vorhanden find, hervorgehoben, der Wechſel, 
bie gleihe Zulaffung der betreffenden beiden Konfeifionen 
im L2ehrer-Kollegium und das Alterniren in Betreff des Die 
reftoratd,. Das erftere dieſer beiden Erforderniffe ift fat 
tiſch vorhanden, in Bezug auf das zweite glaube ih durch— 
aus nichts anderes gejagt zu haben, wenigftens war ber 
Sinn fein Anderer, id glaube aber auch, ich habe feine ans 
bere Worte gebraudt als die: der gegenwärtige Direftor 
fei noch der Erfte, welde Wahl das Patronat treffen werde, 
wenn er einmal von feinem Amte abtrete, das könne man 
nicht wiffen; wenn es aber wiederum einen Evangeliſchen 
wähle, jo fünne ibm das Recht dazu nicht ftreitig gemacht 
werben; es jeien ja in ber Provinz Pofen bei einer jo wid» 
tigen Stelle befondere Rüdfihten zu nehmen. Das habe 
ich gelagt, und das ift auch noch jept meine Meinung. 


Vice Präfident Wehrend: Der Abgeordnete Dr. Bir- 
chow hat das Wort für den Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Dr. Virchow: Meine Herren, wir 
haben heute bei diejer Debatte Die jonderbare Erfahrung 
erlebt, dad man fih uns gegenüber in dem Maße, als von 
den verfchiedenen Seiten neue Thatjahen beigebradt worden 
find, immer mehr von dem Gebiet des eigentlihen Rechts 
auf das Gebiet der Nothwendigfeit und auf das Gebiet der 
thatſaͤchlichen Zuftinde begeben hat. Der Herr Kultus-Mi« 
nifter hat gegenüber dem Herrn Abgeordneten für Königs- 
berg gelagt, auf die Stellung des Landrechts wolle er 
fi bier nicht einlaſſen, er wolle nur thatſächlich konſtati— 
ren, daß eben nicht zu erreichen geweſen jei, was im Landrechte 
vorgejchrieben wäre, Eben hören wir wieder von dem Herrn 
Regierungs-Rommiffarius, daß die Realſchule in Poſen eigents 
lih eine Simultan-Schule fei, daß aber aus befondern Vers 
bältniffen diefe Simultan-Schule nicht zur wirflihen Er— 
ſcheinung fommen fünne. Sch glaube, eö handelt fidy hier 
wirflid um eine Sade, wo fi die Königlihe Staats-Re— 
gierung in eine foldhe Stellung begeben hat, das fie durch 
den boffentlih allfeitig gleihmäßigen Ausiprud des Hauſes 
ich überzeugen wird, daß biejelbe für bie Dauer micht zu 
alten ift. 

Ih erlaube mir zunächft darauf hinzuweiſen, daß in 
der bhiefigen Stadt, wo gewiß Fragen dieſer Art vielfach 
vorfommen, der landrechtliche Standpunkt bis auf bie allers 
neuefte Zeit immer al& ber eigentlihe Ausgangspunkt aller 
Unterfuhung über das Schulmefen betradtet wird, und 
wir haben um jo mehr geglaubt, daß wir wenigftens in 
neuerer Zeit uns auch mit dem Kultus» Minifterium auf 
aleihmäßigem Boden fänden, als der gegenwärtige Unter- 
Staatsjefretair zur Zeit, wo er noch Mitglied des Stabdt« 
verorbnetens Kollegiumsd war, volftändig dieſen Standpunft 
vertreten hat. Dagegen bat fid allerdings auch bei uns 
thatiächlich herauegeſtellt, das ber konfeſſionsloſe Cha— 
rakter der Schule — denn das iſt immer noch etwas An—⸗ 
deres, ala, wie der Herr Miniſter ſich ausbrüdte „ber ins 
bifferente Charakter“ — dieler Tonfeifionstofe Charakter 
der landrechtlich begründeten Schule im Laufe der Zeit 
vielfach verwiſcht und durch die Mebergriffe von Seiten der hö« 
heren Bebörden bald in der einen, bald in der andern Rich— 
tung verſchoben worden ift. 


Aus diefem Grunde haben wir uns hier in der Stabt 
auch genöthigt geliehen, Konzeifionen an die Fatholifhen 
Schulen zu machen, die wir Doch rechtlich eigentlich nicht 
anerfennen, bei denen wir aber bielem faftiihen Drange 
nachgeben mußten, weil wir.uns jonft auf einen unbilligen 
Standpunkt verjegt haben würden. 

Gäbe es jüdiishe Schulen, die wirklih öffentlide 
Schulen wären und die nicht von einer bejonderen Reli« 
gions-Gemeinſchaft unterhalten würden, dann würden fie im 
eben bafjelbe Gebiet zu rechnen fein. Gegenwärtig aber, 
wo ed berartige öffentliche jüdiihe Schulen nit giebt, 
fondern wo es lauter Schulen einer beſonderen Religions— 
Gemeinihaft find, glaube ih, würde ſich bie Frage bes 
Herrn Kultus» Minifters ſchwer beantworten laffen, ob man 
an diefen Schulen Chriften anftellen wolle. Das ift ja 
eine reine Privat-Angelegenheit derjenigen, die ſolche Schulen 
haben. Ich glaube nicht, daß der Herr Kultus » Minifter 
ein Bedenken tragen würde, daß an folden jübilchen 
Schulen chriſtliche Lehrer angeftellt würden und daß aus 
bejonderen Rückſichten es verboten werben würbe, baß bie 
jüdiſchen Gemeinden riftliche Lehrer beihäftigten. 

Es ift ſchon von dem frühern Herrn Minifter ein gros 
Ber Aufwand von Beredtiamfeit uns gegenüber angewandt 
worden, um und zu bemeilen, daß die Schule in Pojen 
ftiftungsmäßig eine chriſtliche Schule fei und der Herr Regie— 
rungs- Kommiflar hat bei der gegenwärtigen Verhandlung 
wiederum baffelbe gethan. Meine Herren, ich glaube, es 
giebt wenig Beiipiele in ber neueren Zeit, wo Dad bevor- 
munbende und büreaufratiiche Weſen, welches durch unfere 
Regierungsfreife gebt, jo auffallend hervortritt wie bier, wo 
man einer Kommune, bie eine neue Schule ftiftet, einem 
Magiftrat und Stabtverorbnneten » Kollegium, bas, wie ich 
höre, faft noch durchgängig daffelbe ift, wie zur Zeit ber 
Stiftung der Schule, nachträglich gegen ibre ausdrüdliche 
Erklärung oftroyiren will, daß fie eine hriftlihe Schule mit 
ipezifiihem Charakter haben ftiften wollen. Wenn nun 
wirflih die Kommune eine ſolche Schule geftiftet härte, 
würde dann irgend eine gnejepliche Beftimmung vorhanden 
fein, welche den Kultus: Mintfter verpflichtete, dagegen 
einzufchreiten, wenn nachher bie ftäbtiichen Behörden be 
Ihlöffen; unter veränderten Zeitverhältniflen glauben wir, 
daß wir eine weitere Entwidelung der Schul» Anftalt ein« 
treten laffen müffen und daß wir nun auch bei der Wahl 
ber Lehrer eine größere Freibeit ung erlauben fünnen? 

Hier kann es fi doch nur darum handeln, ob evidente 
SInterefjen des Staats in Gefahr find, welde den Herrn 
Kultus: Minifter nötbigen einzufchreiten, oder ob ein unmit- 
telbares Geſetz ihn dazu verpflichtet. Wenn ber Herr Kul« 
tus-Minifter uns nod den Artikel 112. wiederholt entgegen- 
hält, vermöge weldes er bebuzirt, daß das Gele vom 
23. Zuli 1847 noch aftuelles Recht fei, jo ſcheint er ganz 
zu überjehen, daß in dem Geſetz vom 6, April 1848, aljo 
vor dem Erlaß der Berfaffungs-Urfunde, im Artikel 5. ſchon 
beftimmt ift, daß bie Ausübung der ftaatsbürgerlichen Rechte 
fortan von dem religiöjen Bekenntniß unabhängig jei. 
Durch diejes Geſetz ift, wie ich glaube, die Beftimmung bes 
Geſehes vom 23, Juni 1847 ebenfofehr in Beziehung auf die 
Lehrer alterirt, wie auf die übrigen Perfonen, weldhe na— 
mentlich in dem erften Alinea angeführt find. In dieſem 
erften Alinea ift ausdrücklich feftgelegt, dab die Ausübung 
folder Rechte, mit denen richterlihe und polizeilihe Funk— 
tionen verbunden find, den Juden vermebrt fein Tolle. Dies 
ſes Alinea ift ja eben durch das Geſetz von 1848 vollftäin- 
dig aufgehoben und jo gut dieſes aufgehoben ift, 
fo muß auch ebenſegut das britte Mlinea deſſelben 
$. 2, aufgehoben fein, wo von jübilhen Lehrern bie 
Rede ift. Ich glaube aljo, daß der Herr Kultus-Mie 
nifter vergeblich verſuchen wird, daran feftzuhalten, daß er 
ſich auf einem gefeplihen Boden befindet, wenn er eben bas 
Geſetz vom 23. Juni 1847 als maßgebend anfieht. Ueber 





dies fann id ihm in den Entwidelungen, die er auf an« 
bere Artikel der Berfaffung gegründet bat, nicht folgen. 
Denn wenn er z.B. Artifel 14, hervorgehoben hat, wonach 
die chriſtliche Religion ausdrüdlih bei denjenigen Einrich- 
tungen bes Staates, welhe mit der Religions-Ue— 
bung im Zufammenbange ftehen, zu Grunde geiat 
werben foll, jo hätte er beweifen follen, daß es ſich bei ben 
Schulen um Einrihtungen des Staats handelt, welche mit 
der Religions-Uebung im Zuiammenhange ftehen, und wenn 
er das anwenden will auf die Elementar-Schulen, jo wird 
er doch fern davon fein, nachweiſen zu können, daß auch die 
von ber Kommune in Pofen gegründete Realihule in ir- 
gend einer Beziehung im Rh mit ber Relis 
gions-Uebung ſteht. Daß alio dieſe Beftimmungen hier 
* zutreffend ſein können, ſcheint mir unzweifelhaft 
zu fein. 
Den biftorifhen Charakter einer Schule, welche erft 
vor kurzer Zeit gegründet ift, wo nod lebende Zeugen 
egenmwärtig in ber amtlichen Funktion find, die in der Lage 
An, über die Entwidelung der Schule zu befinden, den fön- 
nen wir auf eine andere Weile erfahren, ald durch das din» 
fettiiche Zufammenftellen einer Menge von Verhandlungen, 
die eine Reihe von Jahren hindurch fortgegangen find und 
von denen feine einzige eine wirklich entſcheidende Bedeutung 
F Unter uns ſitzt der Herr Abgeordnete der Stadt Poſen, 
er bier jo oft angeführt worden ift in Beziehung auf bie 
freigebige Schenfung, die er ſelbſt zu dieſer Schule gemacht 
bat. Es ift ja aud heute no darauf Gewicht gelegt wor« 
den, daß feine Schenkung ſich eigentlih nur auf die Schü- 
ler bezieht, aber nichts mit den Cehrern zu thun habe, 
un, meine Herren, ich denke, er wird heute noch jelbft 
Gelegenheit haben, jeine authentiiche Interpretation und vor« 
zulegen, und ed wird nicht nötbig fein, daß ber Herr Re 
gierungs-Kommiffarius feine frühere Anfiht gegen feine 
gegenwärtige noch bejonders in Schup nimmt. 


(Heiterfeit.) 


Ich glaube alio, die Frage, welde uns bier bewegt, 
biegt wejentiih auf dem allgemeinen Gebiete. Wenn ic 
noch ein paar Worte über: ben Dr. Zutrofinafi jelbft jagen 
fol, jo bat ſchon der Herr Abgeordnete für Dels deſſen bes 
fondere Befähigung in Beziehung auf Gefhichte und Geogra- 
pbie hervorgehoben. Nun bat * Herr Dr. Jutroſinski im 
erſten Jahre feiner proviſoriſchen Anftellung wirllich Ges 
ſchichte, Geographie und Deutſch in Duarta gegeben; in 
feinem zweiten Jahre gab er allerdings nur noch Geſchichte 
in Serta, und zwar auch das zulept befchränft auf bie 
Heroen-Geihichten. Das bat man ihm dann aud noch ab— 
genommen, weil man geglaubt hat, daß ein jüdiſcher Leh— 
rer aud nit einmal die Heroen-Geſchichte vortragen könne, 
Der Herr Kultus-Minifter hat uns auch heute noch eine 
Befrätigung davon gegeben, daß dies fein Standpunft ift. 
Nun möchte id aber doch die Frage an ihm richten, wie er 
es motiviren fann, daß er einen jüdiſchen Hiftoriker zum 
Lehrer an der biefigen Univerfität ernennt mit der ganz ber 
fonderen Aufgabe, daß derjelbe die mittlere Geihichte, und 
zwar bie Methode, mittlere Geſchichte zu treiben und zu ftu« 
diren, lehren ſolle. Hier handelt es ſich doch um ein Ges 
biet, welches der ganz befondern chriſtlichen Entwidlung un- 
glei näher liegt, und wenn nun ein Lehrer jogar jpeziell 
dazu angeftellt wird, Andere zu unterrichten, wie man es 
machen ſolle, um kritiſch dieje Zeiten zu durchforſchen und 
die wirkliche geſchichtliche Entwidelung feftzuftellen, dann 
Iheint mir, würde man noch mit viel größerem Rechte fa- 
gen fönnen, daß zu einer jolhen Funktion ein Jude nicht 
geeignet wäre. BZufälligerweile bat nun dieſer Jude das 
Verdienſt, einer der beiten Kenner ber Geſchichte des Papft» 
thums zu fein und das befte Werk über die Megeften ber 
Däpfte geichrieben zu haben. 

(„Hört!" Heiterkeit.) 
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Aber das ändert doch nichts in dem Punkte, daß er 
Zube ift, und beweift eben nur, daß man Jude und zus 
gleich ein guter Hiftorifer felbft über einen ſpezifiſch chrift- 
lichen Gegenftand fein fann. Ich würbe aljo glauben, daß 
der Herr Kultus Minifter nur ganz fonfequent handelte, 
wenn er bei einer hinreichend nachgewiejenen Befähigung 
au bei Realihulen und Gymnafien es jolhen Juden, die 
genütgende biftoriihe Studien gemacht haben, geftattete, 
über das ganze Gebiet der Hiftorie zu lejen. Denn jedes» 
mal, wenn man urgirt, es müſſe bie Geſchichte im chriſt— 
lihen Sinne getrieben werden, — und darin hat der Herr 
Abgeordnete er Königeberg ganz recht gehabt — daun 
meint man ed nicht im allgemeinen driftlihen Sinne, 
iondern im Sinne einer bejonderen Konfelfion: fie jol 
eben konfejjionell, d. b. nicht mit einfach unbefangener 
Kritit geübt werden. Der Herr Jutrofinefi, welder ber 
einzige Lehrer an diefer Realſchule zu Polen ift, der Bes 
ſchichte und Geographie als Spezialfäch hat, der dafür als 
Spezialift becedhtigt ift, dieſer wird davon ausgeſchloſſen. 
Dafür überträgt man ihm Lateiniih und Engliſch, wozu 
er gar nicht einmal die beiondere Befähigung nachgewieſen 
bat; denn dieſe ging nur auf Franzöſiſch, Naturgeidichte 
und Rechnen außer Gedichte, Geographie und Deutid. 

Auf diefe Weife muß man in eine Reihe von Inkon— 
fequenzen hinein kommen, welde der größten Willkür und 
ber größten thatſächlichen Ungerehtigfeit die Thür öffnen. 

Ich will nicht darauf zurüdfommen, in welder Weile 
man den Heren Jutroſinski erft jeine Anftellung hat ſuchen 
lafjen und wie man ihm erft die Hoffnung eröffnet hatte, 
daß man ihn an der Anftalt anftellen würde, um daun 
feine auf dieſe Weile berechtigte Hoffnung auf Anftellung 
zurüdzumeilen. 

Ih glaube, uns liegt hier weniger die Angelegenheit 
bes Dr. Qutrofinsfi vor, —— die Frage, in wieweit die 
Kommune berechtigt iſt, an ihrer Schule die Einrichtungen 
zu treffen, zu welchen ſie vermöge der Geſetze des Staates 
befugt iſt, und in wieweit der Herr Kultus-Miniſter das 
Recht bat, in dieſe Befugniß der Kommune, alſo in das 
freie Recht der Selbit- Verwaltung derjelben einzugreifen. 
Bir firen bier zu Gericht über die Selbft» Verwaltung, 
und erſt in zweiter Linie über die Frage in Betreff des 
Dr. Zutrofinsfi, und jo kann ih es nur dringend wün— 
hen, daß Sie mit möglichfter Einftimmigfeit dieſe Petition 
der Königlihen Staatö-Regierung überweilen. 


Vice⸗ Praͤſident Behrend: Der Herr Miniſter der 
geiſtlichen Angelegenheiten hat das Wort. 


Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten v. Mühler: 
Der Herr Abgeordnete für Saarbrücken hat auf eine Be— 
rufung hingewieſen, welche vor einigen Monaten an der hie— 
ſigen Univerſität ſtattgefunden hat, indem ich daſelbſt einen 
jüdischen Lehrer zum Profeſſor ernannt habe. Ic habe dies 
gern gethan, weil die ausgezeichneten Eigenſchaften dieſes jun— 
gen Docenten in binreihender Weife konftatirt waren, und 
ih babe es thun dürfen, weil das Gefep vom 23. Juli 1847, 
daſſelbe, auf welches ich mich berufen babe, mir die Befug: 
niß dazu giebt. Das Gefep vom 23. Juli 1847 unterſchei— 
det zwiſchen Univerfitäten und anderen Unterrichts-Anftalten, 
und diefer Unterſchied ift ein ſehr wichtiger und weſentlicher. 
Diejenigen Prinzipien, die für die Berufung von Lehrern 
an Univerfitäten paffen, paſſen nicht im gleichen Maaße für 
Lehrer an Gpmnafien und Realfchulen, und ned weniger 
für Lehrer an den Volfeidhulen; und aus einem Prinzipe, 
was in Bezug auf die eine Stufe der öffentlichen Bildung 
angenommen ift, Kolgerungen zu ziehen für andere Gebiete, 
das würde nicht richtig fein. Dies zur Erflärung des ſpe— 
ziellen Falles, 


Dice-Präfident Vehrend: Der Schluß ift beantragt 


von dem Herrn Abgeordneten Andre und von dem Herrn 
Abgeordneten Heidenreich. 


(Anbaltende große Heiterkeit.) 


Id bitte um Ruhe, meine Herren. Der leptere Herr 
Abgeordnete bat feinem Schluß » Antrag das furze Motiv 
a die namentlihe Abftimmung. Es ift zwar 
fonft nicht gebräudhlih, Motive den Schluß-Anträgen bei 
zufügen. Ich babe aber durch Berlefung defielben fonitas 
tiren wollen, daß im der That ein Antrag auf namentliche 
Abftimmung eingereicht ift. Ich werde jept zunächſt die 
Verfammlung fragen, ob fie die eingereichten Schluß Anträge 
unterftügt, und bitte daber Diejenigen Herren, ſich zu erbes 
ben, welde die Schluß- Anträge unterftügen wollen. 


(Geichieht.) 

Die Unterftügung reiht aus, 

Auf der Rebnerlifte befinden ih no: Gegen den Koms 
milfions- Antrag der Abgeordnete Dr. Reichenſperger (Beckum). 
Für den Kommilfions » Antrag: die Abgeordneten Techow, 
Dr. Koh, Diefterweg, Dr. Gneift, Bering, Ianiszewäfi, 
v. Spbel, Neimnig und noch 5 andere Herren zu perjönlis 
den Bemerkungen. 

Ich werde jept das Haus erjuchen, fi) darüber aus— 
zuſprechen, ob es den beantragten Schluß aunehmen will, 
und bitte Diejenigen Herren fih von ihren Pläpen zu erbes 
ben, die den Schluß- Anträgen beiftimmen. 

Geſchieht.) 

Die Schluß-Anträge find angenommen und damit der 
Schluß herbeigeführt. 

Ih gebe zunächſt dem Abgeorbneten v. Hennig (Strass 
burg) das Wort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordneter ©. Dennig (Strasburg) [vom Plag]: 
Meine Herren, es ift mir von meinen Freunden mitgetheilt 
worden, daß während meiner Abweienheit ber Herr Regie— 
rungs-Kommiffar auf eine Rede zurüdgefommen ift, die ich 
vor 5 Monaten im dieſerſelben Sache bier gehalten habe. 

Er bat gejagt, daß die Thatſache, die ih damals ans 
geführt bätte, unrichtig wäre. Ich berufe mich nun vor 
allen Dingen darauf, daß ih tamals gejagt habe: Ich be 
baure jebr, daß der Herr Negierungs:Kommilfar nicht zus 
gegen fei, um die Thatfache, die ich anführe und die mir 
von glaubwärdiger Seite zugegangen wäre, zu widerlegen, 
wenn fie nicht richtig wäre. 

Da ih nun die heutige Widerlegung ‚nicht gebört habe, 
und da ih mid damals, als ich zu dieſem Haufe ſprach, 
verpflichtet gefühlt babe, wie das immer ber Fall ift, wenn 
id mich auf beftinnmie Thatſachen berufe, gemauere Erfuns 
digungen einzuziehen, jo will ih noch einmal das anführen, 
was mir in diefer Sache damals befannt geworben ift, weil 
ich nicht ſelbſt gebört babe, inwieweit der Herr Regierungs- 
Kommiſſar heute dasjenize, was ich damals geſagt habe, 
widerlegt hat. 


Vice-Praͤſident Behrend: Ih will mir erlauben, den 
Herrn Abgeordneten zu unterbreden. Ih will, da er nicht 
bier war, nur Eonftatiren, daß der Herr Negierunge-Kome 
miffar nichts auders gejagt bat, als, das damals von dem 
Herren Abgeordneten Angeführte babe ſich thatſächlich ans 
ders verhalten. 

Der Herr Abgeordnete Hennig (Strasburg) hat das 
Wort zu einer perſönlichen Bemerkung. 


Abgeordneter v. KHennig (Strasburg) [sem Plap]: 
Ich werde in meiner perfönligen Bemerkung fortfahren. 
Ih babe damals gefagt: der Herr Regierungs-Kommiſſar 
abe an verſchiedene Schulen, bei denen ein fonfeffioneller 
barafter nicht ausgeſprochen wäre, geſchrieben und fie ges 
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fragt, ob fie ala chriſtliche oder nichtchriſtliche Schulen be 
trachtet fein wollten. Mir ift Diele Thatſache i beftimmt 
verfichert worden, daß ich auch heute noch der Anficht bin, 
daß Diefes, wenn auch nicht dem Wortlaut nach, doch jeben- 
falls dem Sinne nad ähnlich gelautet bat. 


DVicesPräfident Behrend: Zu einer perfönlihen Ber 
merlung gebe ih dem Abgeorbneten Ziegler das Wort. 


Abgeordneter Ziegler (som Pla): Meine Herren! 
Der Herr NegierungssKommiffar hat eben bemerkt, daß er 
fi der Worte, von denen ich gejagt habe, daß er diefelben 
in ber Unterrichts Kommilfion ab — babe, nicht ober 
doch nicht in dem Sinne bedient babe. Ich provocire in 
diefer Beziehung bloh auf das Zeugniß meines nächſten 
Nahbars in der Kemmiſſion, des Herrn Dr, Paur, und 
bemerfe nur noch, daß es mir jehr leid thut, daß ich Ihnen 
das betreffende Protokoll nicht vorlefen fann; ih habe mich 
vergebens nad dem Protokolle auf der Regiftratur umge: 
ſehen, es muß in ben Händen irgenb eines Mitgliedes der 
Kommiſſion fein; ih bedaure jelbiges fehr! Uebrigene wird 
ja die Sache ſofort aufgeflärt, wenn das Staats-Minifterium 
erklärt, wir erfennen die Realſchule und das Alternat offi- 
jiell an, 


BVicesPräfident Behrend: Der Abgeorbnete Berger 
hat das Wort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordneter Berger (vom Bun: sg wollte nur - 
die Bemerkung hinzufügen, daß ih bei der Stiftung fehr 
wohl daran gedacht F daß fie durchaus feine konfeſſio— 
nelle jein follte. Ich glaubte, daß es jo fein müßte, ba 
wir die Artifel 4. und 12, der Berfaffung haben, danach 
habe ih meine Stiftung eingerichtet. Hätte ich geglaubt, 
daß fie fonfeifionell werben fünnte, fo hätte ih wohl auch 
nody der Lehrer gedacht. Ich habe mich nur auf den hrifte 
lihen Standpunkt der allgemeinen Religioneduldung geftellt; 
leider jcheint der Herr Regierungs » Kommiffar auf einem 
anderen Standpunkte zu ftehen. 


(Bravo!) 


Vice-Präfident Behrend: Der Abgeordnete Dr. Paur 
bat das Wort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgecrdneter Dr. Paur (vom Plap): In Veran» 
laffung deſſen, daß ber Here Vorredner, der Abgeorbnete 
Ziegler, mein Zeugniß angerufen hat in Betreff der Aeuße- 
rung des Heren Regierungs-Kommiſſar in der Kommilfion 
kann ich nur erflären, daß, wenn meine Erinnerung mid 
nicht trügt, jene weit pofitiver gejagt wurde, als der Herr 
Kegierungs= Kommiffar fid heute Fe erinnert, und zwar 
in dem Sinne, wie fie von dem Herrn Abgeorbneten Zieg« 
ler gegeben worden ift, d. h. ungefähr in diefer Weile (die 
Worte fann ich allerdings nicht wiedergeben): Das Alternat 
in Beziehung auf die Belegung des Direltorats in Pofen 
ftehe allerdings ftatuienmäßig Pet. Es jei noch nidt Ver— 
anlaſſung geweſen, es eintreten zu laſſen; die —— 
babe aber Gründe in ben Verhältniſſen der Provinz un 
of Drtes, es betreffenden Falles auch nicht eintreten zu 
laſſen. 


(Ruf: Das iſt keine perſönliche Bemerkung!) 


Vice-⸗Präſident Behrend: Meine Herren! Es wäre 
ſehr wũnſchenswerth, daß der Begriff einer perſönlichen Ber 
merkung durch unſere Geſchäfts-Ordnung etwas näher prägzi⸗ 
ſirt werde. In der That, der Präſident kommt häufig in 
Verlegenheit, nicht zu wiſſen, ob er die Aeußerung bes be» 
treffenden Redners noch für eine perjönliche Bemerkung hal« 
ten barf oder nicht. 

Der Abgeordnete Dr. Rupp bat das Wort zu einer 
perfönlihen Bemerkung. 
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Abgeordneter. Dr, Mupp (vom Plap): 
der Vorwurf gemacht worden, daß, ih vom Lektionsplan 
geſprochen hätte, während doch vom Lebrplan die Rede ge— 
weien ſei. Ich mache darauf aufmerfjam, daß dies gar 
fein Unterfchied in Bezug auf das Nefultat ift, es kann fi 
doch nur darum handeln, welche Unterrichts- Gegenftände 
in jener Schule vorfommen, und das ift eben jo gut aus 
dem, 2eftiontplan, wie aus dem Lehrplan zu erfehen. 

Ferner ift mir der Vorwurf gemacht worden, daß id) 
Artifel 14. unberüdfichtigt gelaffen habe 
(Ruf: Das, ift wieder feine perfönliche Bemerkung! 

Abgeorduete jpricht weiter. Große Unrube,) 

Ih babe, da ih von Gleihberechtigung der 
Konfeffionen: fprecben wollte, auf dieſen Artikel nicht Rüde 
fihbt nehmen dürfen, 

Bice-Präfident Behrend: Der Abgeordnete Dr. Bir 
how hat das Wort zu einer perjönlichen. Bemerkung. 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom Plap): Meine 
Herren! Der Herr Kultus-Minifter bat mit großer Bes 
ſtimmtheit mich eines Irrthums gezieben, indem er, bei Ge- 
legenbeit der Ernennung eines Profelfers der Gedichte an 
der biefigen Univerfität, mich auf das, Gefep vom 23. Juli 
Br vermeift. Ich glaube, daß dieſes Seth gerade gegen 
ihn fpridt. 

(Ruf: Das ift au feine 

Es heißt darin ausbrüdli 

„An Univerfitäten können Juden, foweit die Stas 
tuten nicht entgegenftehen, als Private Dozenten, 
außerordentlihe und orbentlihe Profefforen der 
mebizinijchen, mathematiichen, natumwiffenichaftlichen, 
geographilhen und ſprachwiſſenſchaftlichen Lehrfächer 
zugelaffen werben. Bon allen übrigen Lehrfächern 
an Univerfiräten. (alſo aud von der. Gedichte) 
bleiben fie ausgeſchloſſen.“ 


Vices-Präfident Wehrend: Meine Herren! Ih muß 
wirflic, meine Meinung noch einmal dahin ausiprecdhen, daß 
nad altem Brauch unter „perſönlichen Bemerfungen“ nur 
ſolche verftanden werben dürfen, welde ein Redner, wenn 
er angegriffen, oder wenn von ihm behauptet ift, daß er 
etwas -gelagt babe, was er nicht gejagt bat, zu feiner Recht⸗ 
fertigung machen will. Gtwas Anderes haben wir bisher 
unter perjönlicer Bemerkung nicht verflanden, und ich möchte 
wünjden, um der Abkürzung ber Debatte willen, und um 
dem Schluß-Antrage, welder von dem hoben Haufe anger 
nommen ift, gerecht zu werben, daß die Herren Redner ſich 
nur in dieſer Weile auf: perjönlihe Bemerkungen einlafjen. 

Sept gebe ich: dem Abgeordneten v. Mallindrodt das 
Wort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordnete 9. Mallindrodt (vom Plap): Wenn 
der Herr Mbgeorbnete Dr. Rupp unter ausdrücklicher Zus 
jammenftellung meiner Meußerungen mit ben Argumentatios 
nen und dem Berfahren der Regierung diejelben, als „Eins 
gehung einer tendenziöfen Politif und der Intoleranz‘ bezeich- 
net bat, dann, glaube ich, ift dieſes ein Objeft für eine per 
fönliche Bemerkung. Falls der Herr Präfibent in biefer 
Beziehung nicht anderer Meinung ift, jo werde ih mir er« 
Imuben, in meiner perfönlihen Bemerkung fortzufahren. 

BDicesPräfident Behrend: Ich bitte den Herrn- Red» 
ner, fortzufahren, 

Abgeorbneter v. Mallindrodt (vom Plat): IK 
babe von vornherein ‚feine Veranlaffung gehabt, im Allge- 
meinen auf meine oder meiner Freunde jepige wie frühere 
Stellung zur allgemeinen Frage hinzuweiſen. 

Nachdem 1 ber Vorwurf der Intoleranz und bes 
tendenziöfen Berfahrens erhoben worden ift, art ih wohl 
einen Rüdblid auf die Vergangenheit werfen. 

(Unrube) 


Der 


getliäe Bemerkung !) 


* 


Es iſt mir 


Vice-Präſident Behrend: Ih muß mir doch eine 


‚ Unterbrehung erlauben. 


Der Herr Redner bat gelagt: iniofern der Abgeordnete 
Dr. Rupp den Borwurf der tendenziöien Behandlung der 
Frage ibm, dem Herr Abgeordneten, gemacht bat, würde 
er ſich für berechtigt erachten, eine herfönlice Bemerkung 
u maden, und darin bin ich mit ihm vollfommen einver— 
m Wenn aber jept in ausführlicher Weile etwas Ans 
beres bewieſen werben joll, als Daß der Herr Nebner eine 
tendenziöſe Abfiht bei der Behandlung der Sade nicht ger 
habt bat, jo würde das die Grenzen"der perfönlichen Be— 
merfungen weit überfteigen. 

Der Herr Abgeordnete v. Mallindrodt bat das Wort. 


Abgeordneter v. Moallindrodt (vom Plak): Ih 
bedaure, daß die Rollen getaufcht find zwilchen dem Herrn 
Präfidenten und mir, ich bin aber jegt in der Lage, behaup: 
ten zu müffen, daß ich mich im dem Grenzen der perföns 
lihen Bemerkungen bewege, und würde der Herr Präfident 
gewiß derſelben Anficht jein, wenn er mir nur gejtattet hätte, 
auszufpreben. Ich fnüpfe deshalb an den Rückblick auf die 
Vergangenheit an und fahre fort, indem ich darauf hinmweife, 
daß gerade bezüglich der Interpretation des Artikels 12. der 
Derfaffung ih es gewejen bin, der durh die Einbringung 
meines Amendements zu dem fogenannten Sechs Paragra- 
phen⸗Geſetze das Recht der Juden, auf den Kreistagen zus 
gelafjen zu werden, zur Geltung zu bringen gejucht und 
gebracht hat. Ich glaube aljo, es dat Niemand das Recht, 
mir den Borwurf zu machen, daß ich mich durch eine andere 
Tendenz in diejen Kragen leiten ließe, als durd die, das 
Gejeg, wie es ift, zur Ausführung zu bringen. 


DVicePräfident Behrend: Der Abgeordnete Ritter 


bat das Wort. 
(Derjelbe verzichtet.) 


Da die perlönlihen Bemerkungen jegt zum Schluffe 
Sergei find, frage ich den Herrn Referenten, ob er das 
ort zu nehmen wünſcht? 


(Derjelbe bejaht.) 
Id ertheile ihm das Wort. 


Berichterftatter Abgeordneter Moepell (vom Plap): 
Meine Herren! Sie haben fi überzeugt, daß die Könige 
liche Staatösdtegierung * in dieſen Verhandlungen ganz 
denſelben Standpunkt feſtgehalten, den ihr Vertreter in der 
Kommiſſion eingenommen und vertheidigt hatte. Sie baſirt 
ihr Verfahren in erſter Reihe auf den Sap, daß das Geſetz 
vom 23, Zuli 1847 in Bezug auf die Schulen und in Be 
18 auf die, Anftellung jüdiſcher Lehrer noch aftuelles 
Recht ſei. 

Nun, meine Herren, ich glaube nicht, daß Sie von 
mir noch wiederholt eine Widerlegung dieſes Sapes erwar- 
ten werden; denn Sie werden darin mit mir übereinftimmen, 
daß weber das hohe Haus, was ſchon bei wiederholten Ges 
legenheiten jeine Ueberzeugung dahin ausgeiproden bat, daß 
das Geſetz von 1847 gegenüber der Berfaffung nicht mehr 
aktuelles Recht ſei; auch nicht in dieſer Sphäre des Unter 
rihtöweiens, Sie werden mit mir der Meinung jein, daß 
weder dieſes hohe Haus das hohe Minifterium in biejer 
Brage überzeugen, noch umgelchrt das Haus ſich von dem 
hohen Miniſterium in dieſer Frage überzeugen laffen wird, 
Id kann daher über diefen Punkt, glaube id, vollflommen 

inmweggeben, nicht jo fann ich es, meine Herren, meiner 
au nah — und id wünſchte, das Haus theilte dieſe 
Anffaffung — über einen andern Punkt. Sie erinnern ſich, 
alle diejenigen, meine id, von ben geehrten Herren, die im 
vorigen Winter bier der Verhandlung über denjelben Ges 
nftandb beimohnten, wie dem damaligen Herrn Kultus: 
inifter ein hartes Wort, id möchte jagen, entjchlüpfte über 
ben nationalen Charakter der Juden. 
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Meine Herren, ein ſolches Wort in biefer Härte ift 
beute bier nicht gefallen, aber nahe Anftreifendes ift wie 
derum geſagt. Wir find darauf bingewielen worben, baf 
unjere öffentlihen Schulen zwei Aufgaben hätten, die eine 
fei die, unfere Jugend zu unterridhten, bie andere Aufgabe 
jet, fie zu erzieben. Und es fügte ber Herr Minifter zu 
dieſen Morten hinzu, die chriftlichen Eltern könnten doch 
für ihre Kinder in Anſpruch nehmen, daß dieſe in allen gu— 
ten Dingen erzogen, in ihren fittlihen Eigenſchaften und in 
ihrer religiöſen Entwidelung gefördert würden. 

Nun, meine Herren, ich glaube nicht, daß, wenn ein 
Jude oder zwei, an einer Anftalt Lehrer find, und fie ſelbſt 
nur als fittlihe Menichen zuser fi ermiefen haben, wie 
man das vorausſetzen muß, wenn fie eine Anftellung gefun- 
den haben, diefe dann einem foldyen Anſpruche der Eltern, 
und der age beffelben binderlih jein fünnen, Ich 

laube, daß fie ebenſo befähigt wie alle hriftlihen Lehrer 
ein werden, die fittlihen Eigenihaften in den Seelen ber 
Kinder zu mähren und fie in ihrer ſittlich-religiöſen Ent- 
widelung zu fördern und nicht zu hemmen. 

(Lebhaftes Bravo!) 

Und, meine Herren, ih muß den Herm Minifter in 
Beziehung auf dieſe Aeußerung daran erinnern, daß in dem 
Relfort * Verwaltung es einen jüdiſchen Lehrer giebt, 
der das im vollſten Maße bewieſen hat, Profeſſor Unger 
in Erfurt! Er iſt der Stifter der Realſchule in Erfurt, 
in ben breißiger Jahren. Aus der Realſchule, die er als 
Privatichule gründete, wurde eine öffentlihe; er wurde als 
befinitiver Lehrer angeftellt, allerdings im September 1848, 
Aber, meine Herren, als Unger vor kurzer Zeit fein Jubis 
läum in Erfurt feierte, da hat die ganze Stadt, an ber 
Spipe die ſtädtiſchen Behörden, ihm gebanft für die Wirk— 
ſamkeit, die er als Lehrer in dieſer Stelle geübt. 

(Ruf: Hört! hört!) 

Als er dann penfionirt worden ift, haben ibm die ſtädtiſchen 
Behörden fein volles Gehalt gelaffen und zwar als Aner« 
fennung für die Wirfjamfeit, die er für ihre Kinder in 
jener langen Thätigfeit geübt. Nun, meine Herren, dies 
wird Shnen allen ein Beifpiel fein, daß es ein harter Vor⸗ 
wurf ift, wenn man jagt, man fünne die Juden nicht in 
chriſtlichen Schulen anftellen, weil eben die hriftlichen Eltern 
den Anſpruch hätten, in fittlihen Dingen eine Förderung 
* Kinder von dieſen Schulen zu erwarten. Meine 

erren, wie die Dinge liegen, ſo werden Sie, wie ich, 
zweifeln, daß unſer Votum für den Augenblick und für die 
nächſte Zukunft eine praktiſche Wirkung haben wird. Sie 
werden zweifeln, daß nach unſerem Votum, wenn das hohe 
Haus wie ſeine Kommiſſion beſchließt, der Dr. Jutroſinsli 
ſeine Beſtätigung erhalten wird. 

Aber, meine Herren, laſſen Sie mich die Bitte, oder 
vielmehr die Etmahnung ausſprechen, die ich in ſolcher Lage 
an mich und auch an Sie richte, die Mahnung nämlich, 
nicht müde zu werben einzutreten für das Recht, wenn auch 
der Erfolg im Augenblide dahinſteht. 

(Bravo!) 

Meine Herren, nicht um als Hebel die Mittheilung dienen 
zu laffen für Ihre Abftimmung, die id in der Hand halte 
und die ich eben im Begriff bin, mitzutbeilen, theile id fie 
mit, fondern weil eö bei biejer Debatte mir ein intereffanter 
Zwiſchenfall fcheint, daß gerade in dem Momente, wo wir 
in Preußen nad 50 Fahren, feit dem das Edikt von 1812 
erlaffen ift, nad 12jährigem Beftande der Berfafjung noch 
für einen einzeln fonfreten Fall der Anwendung dieſer Ber 
faſſung zu kämpfen haben, in Petersburg — wie ein Tele— 





gram meldet — eine Berorbnung erlaflen ift, nad welcher 
einem eben, der im Belip eines akademiſchen Doftor- Die 
ploms ſich befindet, ſowie jübifhen Aerzten und Chirurgen 
der Eintritt in jede Brande bes Staatsbienftes geftattet 


wird, 
(Hört! Hört!) 

und die dem Minifterium des Unterrichts attadhirten Beam- 
ten moſaiſchen Glaubens, ala Profefforen, SchulsFnfpeftoren 
und Edullehrer Steuerfreiheit genießen jollen und Orden 
erhalten können. 

Meine Herren! Ich will nicht, daß Sie zu mir ſa— 
gen: quousque tandem abutere patientia nostra, Wir hät- 
ten vielmehr. ein Recht, nad einer anderen Seite hin 

(nah dem Miniſter-Tiſche deutend) 


diefen Spruch anzuwenden, müfjen uns aber freilih in Ge— 
duld faflen. 
Dixi et salvavi animam meam! 


(Lebhaftes Bravo!) 


Dice» Präfident Behrend: Es ift ein Antrag von 
dem Abgeordneten Arnim (Templin) auf namentlihe Ab- 
ftimmung über den Antrag der Kommilfion zu Petition A. 
bes Berichtes Nr. 121. eingegangen, Ich habe jept bie 
Frage zu ftellen, ob der Antrag auf namentlihe Abftimmung 
unterftügt wird. 

Diejenigen Herren, melde dieſen Antrag unterftügen 
wollen, bitte id aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Die Unterſtützung reicht nit aus. 

Wir werden aljo ohne namentlihe Abftimmung über 
ben Antrag ber Kommilfion jept abftimmen. 

Der Antrag ber Kommilfion geht dahin: 

„Die Petition des Magiftrats und der Stabtver- 
ordneten » Berfammlung zu Pofen dem Königlichen 
Staats-Minifterium zur Abhülfe zu überweijen.” 

Diejenigen Herren, welde diefem Antrage Ihrer Kom- 
miffion ihre Zuftimmung ertheilen wollen, bitte ich, fi von 
ihren Pläpen zu erheben. 

Geſchieht.) 

Mit einer ſehr großen Majorität iſt dieſer Antrag 

angenommen. 
Vielſeitiger Ruf: „Vertagen!“) 
(Der Präfident Grabow übernimmt wieder den Borfig.) 


Vräfident: Ih höre von vielen Seiten ben Ruf 
nah Bertagung der heutigen Sitzung. Mit Rüdfiht auf 
die vorgerücdte Zeit werbe ih dem Antrage nicht entgegen 
fein fönnen und wollte nur mittbeilen, daß bie mädhjfte 
Sigung am Mittwoch um 9 Uhr ftattfinden wird. Wir 
werben fortfahren in dem heute unterbrodenen Bericht, und 
außerbem werde ich den britten Bericht der Petitions-Kom— 
miſſion Nr. 98, der Drudjadhen, den 2, und 3. Bericht der 
Juſtiz-Kommiſſion Nr. 64. und Nr. 101. der Drudjadhen, 
und endlich den Bericht der vereinigten Kommilfionen für 
das Juftizwejen und für die Finanzen, betreffend die Peti-— 
tion bes Ober » Präfidenten Pinder, wegen Aufhebung ber 


Zuchthaus · Gefälle in Schlefien (Nr. 118, der Druckſachen) 


auf die Zages-Orbnung ſetzen. . 

Die demnädftige Sigung wird am Sonnabend um 
9 Uhr ftattfinden, und aud im diefer Sipung werden Pe— 
titiong=Berihte von mir auf die Tages-Orbnung gelegt 
werben. Ich ſchließe die heutige Sipung. 


(Schluß der Sigung um 3 Uhr.) 


m 





Berlin, Drud und Verlag von W. Moefer 


VI. 


Verzeichniß 


der 


bei dem Hauſe der Abgeordneten eingegangenen und den nachbenannten 
Kommiffionen überwieſenen Petitionen. 
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Snbalt 


A. Petitions:Rommiffion. 


1. 1.1900. | Der Koffät ya Neumann 
zu Fürſtlich Drehua bei Luckau 

Abg. — ——— 
Der Halenbüdner und Kaͤthner Franz 


2. | D.1915. 
Raczynski zu Pimnip 

8. | II. 1982. $riebrik Brofe und Benoffen zu 
Alt» Döbern 

4. | 11.1983. | Der penfionirte Wagenihmierer an 
ber Stargard» Dofener Bahn, 
Graun zu Stettin, 

5. | 1.1934, | Der Eigenthümer Miepner zu 
Stettin 

6. | 11.1988. | Karl Grünberg zu NRatiborer- 
hammer 

7. | 2.1954. | Der penfionirte Schaffner an ber 
Oſtbahn, Krieſal zu Graubenz, 

IL 1981, 


Der Gutäbefiger Tenge zu Schloß 
Graffeaf 


Holte in der t Rietberg, 


Berhandl. des Haufes d. bg, 


bittet um Ertheilung ber Konzeffion zum Betriebe ber Gaft- 
wirtbihaft und des Wein⸗, Bier- und Kaffeeihanles. 


wegen MWieberverleihung ber Konzelfion zum Betriebe bes 
Schanf- Gewerbes. 

beihweren fih als Vorſtand des BorfihußrKaffen»Bereind 
ju Alt» Döbern über eine Seitens der Polizei« Behörde 
ei ihnen vorgenommene Hausfuhung und Beihlagnahme 
ihrer Vereind« Papiere und wünſchen eine ſtrafrechtliche 
Verfolgung ber betreffenden Beamten. 

bittet um Penfions » Erhöhung. 


beihwert fih über Verweigerung ber nachträglichen bau+ 
polizeilihen Grlaubni für das von ihm errichtete Stall 
ebäude und bittet, von dem Wiederabbruch deſſelben 
bitand zu nehmen, 
bittet um Ertheilung der Konzeffion zur Errichtung einer 
Wein- und Bierftube, jowie zum Berkanf von Kaffee, 
Milch und Spetjen, 
bittet um Erhöhung feiner Penfion. 


betreffend die Einverleibung der Mediatherrſchaft Rietber g 
als unmittelbares Königliches Staatsgebiet. 
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II. 1958. 


II. 1964, 
II. 1965, 


II. 1969. 


H, 1970. 
II. 1973, 


II. 1977. 


II. 1985. 


U. 1994. 
UI. 1996. 
II. 1998, 


II, 1999, 
II, 2015. 


II. 2016. 
II. 2018. 
I, 2020, 
UI. 2025, 


II. 2033, 
I. 2035, 


Haus ber Mbgeorbneten. Verzeichniß der zingegangenen Petitionen. 





Ertrabent. 


Der Vorfteher der Baptiften » Ges 
meinde U. Baumgärtner zu 
Rofitten bei Kreuzburg in oh 
preußen und Genoffen 

Der Materialmwaarenbändler Theo— 
dor Kühne zu Nieberbodeleben, 

Der Schubmahermeifter Wilhelm 
Pilap zu Falkenburg in Pom— 


mern 
E. Frande zu Rogajen 


Wilhelm Lange zu Stampelfen, 
Kreis Wehlau, 

Der Gutäbefiger Br. Plath zu 
Grünwalde und Genoffen 


Der Füfilier in der 9. Rompagnie 
T. Pommerſchen Infanterie- Re= 
giments Nr. 54. Geſchin zu 
Köslin 


Der Schuhmacermeifter Zander zu 
Klein-Beufter 

Der Brauerfneht Nikolai Soga 
zu Beutbener Vorſtadt per Beu- 
then O. S. 

Der Gemeinde-Borftand zu Nekla— 
Hauland bei Nekla, Kreis Schroda 
(Abg. Berger), 





Der Aderer Matthias Schmidt 
zu Bockhof, Kreis Saarlouis 
(Abg. v. Galbau), 

Die Glödner Krowarz, Schilder 
und Byſtry, dat. Rudelsdorf, 

Das Drtögeriht und mehrere Bewoh⸗ 
ner zu Althammer bei Kieferftäbtel 

Die Dilfidenten 8. Hartwig und 
Genofien zu Burg 


Diejelben 

Der invalide Sergeant und Auffeher 
Gutſcher zu Wittenberge 

Der ehemalige Lehrer Blaske zu 
Falkenberg bei Briefen i. M. 

Die feparirte Golz geb. Groß zu 
Brandenburg a. 9. 

Der Wirth Martin Tengler zu 
Groß Platteniſchken, 

Der Buchhändler F. Wundermann 
zu Münfter 


Die verehlihte Rojalie Siedner 


zu Zaborze 
Der Magiftrat und die Stabtverorb» 
neten zu Breslau, 


Berlin, ben 18, Auguſt 1862. 


v. Saucken-Iulienfelde, 





Inhalt. 





bitten um Verleihung der Korporations-Redte und Befreiung 
von Abgaben und Laften für Kirchen der anerkannten 
Konfeſſionen. 


wegen Ertheilung der Konzeſſion zum Bier- und Wein— 
Ausſchank. 

bittet um Berückſichtigung ſeiner in verſchiedenen Prozeſſen 
und Denunziationen angebrachten Beſchwerden. 


beantragt auf Grund der Artikel 12—18, der Berfaffungs- 
Urkunde vom 31, Januar 1850, allen Religions-Ge- 
meinihaften gleiche Freiheit des religiöſen Belennt« 
niffes und gleihen Genuß ber bürgerlichen und ftaats- 
bürgerlihen Rechte zu gewähren. 

bittet um Ertheilung ber Ehant-Ronzeifion. 


beantragen die Ungültigfeits-Erflärung der durch das Gum⸗ 
binner Kreisblatt Nr. 12. veröffentlichten neuen Stol« 
gebühren-Tare für das Kirchſpiel Szirgupähnen. 

bittet um Prüfung feiner Entihädigungsllage gegen ben 
Kreisrichter Zaucke zu Stettin, wegen Ep von 
35 Rthlr. 20 Sgr., um welde er durch Schulb des 
p. Zaude in der Kaufmann Jeſchin'ſchen Konkursſache 
gefürzt fein will. 

bittet um Entbindung ber Diffidenten von Zahlung ber Bei- 
träge für die Landeskirchen. 

bittet um Erlaß der gegen feine Frau, Joſepha geb. Klo, 
wegen einfacher Hehlerei erfannten Strafe von 6 Wochen 
Gefängnis. . 

beantragen die ſchleunige Einbringung einer Gejepesvorlage, 
durch weldye die Befiper von Grunbftüden, welche als 
ſolche einen Pfarrer ihres eigenen Glaubensbefenntniffes 
zu unterhalten haben, von der Berbinblichkeit, irgend 
welde Abgaben an die Geiſtlichleit einer anderen Reli⸗ 
gions⸗Geſellſchaft zu entrichten, befreit werben. 

bittet um Ertheilung der Konzejfion zum Betriebe einer 
Gaſtwirthſchaft. 


beanſpruchen Laͤutegebühren für das Trauergeläut bei dem 
Tode des Sochleligen Könige Majeftät. 
beflagen fih über Wildſchaden. 


beihweren fih darüber, daß der General v. Schad ben 
Soldaten verboten hat, ihre religiöien Berfammlungen 
zu bejuchen, ſowie darüber, daß berielbe ihr Berfamm- 
lungss2ofal militairiſch bewachen läßt. 

bitten um Ertheilung der Rechte einer juriftiihen Perſon. 

bittet, ihn bei einem Gericht gegen einen Diätenfag von 
monatlih 25 Rthlrn. zu beſchaͤftigen. 

bittet um Wieberanftellung im Staatsdienfte. 


beſchwert fi über die Verweigerung ber Einfegnung ihrer 
zweiten Ehe durch bie Seiftlihteit ic. 
wegen Ertheilung der Schanf-Konzeifion. 


bittet um endliche Reftitution der ihm im PrefpolizeisBer« 
waltungswege ſechs —* hindurch vorenthaltenen und 
unterſagten Ausübung ſeiner Buchdruckerei ⸗ Gerechtſame. 
bittet * Ertheilung der Konzeſſion zum DBier- und Bein- 


anf. 
Gete'fend ben Wiederaufbau der St. Salvator- Kirche zu 
Breslau ıc. 


Im Auftrage der Kommiffion: 


Kahn, 


Borfigenber, Säriftführer, 
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B. Rommiffion für Ugrar:Berbältnifie. 





1. 1.1903. | Die Gemeinde Orzech | bittet um Ausführung des $. 3. sub 14. des Geſetzes vom 
2. März 1850, binfichts des den Gemeinden zugefallenen 
| Eigenthums au ben DorfsAuen, 

9% | 21919, ante Tſchirne, Kreis Dres» | bittet, in der Erbpachtsmiefen-Grundftüds-Ablöfungsiadhe 


au | von Tſchirne, die dortige Gutsherrſchaft — bie Paul 

(Abg. Harfort), v. Nimptſch'ſchen Erben — anzuhalten, bie hinter ſich 

babenden 138 Morgen Erbpachts-Ländereien an fie ge: 

gen den abzulöjenden und auf die Rentenbanf zu über: 
tragenden Erbpachtzins herauszugeben. 

Die Aderwirtbe Mathias Karth | beijchweren fi, daß, obgleich fie durch Spezial Verträge in 
und Genoflen zu Chwalim, Kreis den Zahren 1822 bis 1829 vie auf ihren Aderwirth« 
Bomft ſchaften baftenden Renllaften theils durch Baarzablung, 
(Abg. Dr, Ziegert), theils durch Land⸗Abtretung abgelöft, fie dennoch bei 

dem ſpaäter für Die ganze Dorfgemeinde Ehwalim ein— 

geleiteten Ablöſungs-Verfahren zur nochmaligen Ablöſung 
der Reallaſten verurtheilt worden ſeien. 


3. | 11.1921. 














4. } 11.1861, | Die Gemeinden Bergliht, Horath, proteftiren gegen @inleitung eines Ablöjungs » Verfahrens 
Graͤfenthron und Moͤrſchbach er ihrer Holz: und Weide-Sersitut in ber Harbel⸗ 

ein'ihen Korft. 

5. 11.2011, | Die früheren Bauern Johannd beantragen, den Geſetz-Entwurf, betreffend Die Regulirung 
Bliefe zu Woorfe bei Bergen der guisherrlichen und bäuerlichen Berhältuiffe in Neu+ 
auf Rügen und Genoſſen Vorpommern und Rügen, wieder aufzunehmen. 

Berlin, den 18. Auguft 1862, 
Papendieck, 
Stellvertreter des Vorſitzenden der Agrar-⸗Kommiſſion. 
C. Kommiſſion für Sanbel und Gewerbe. 
1, I T1.1901. | Der Magiftrat zu Eauban, betreffend den Bau der Schleſiſchen Gebirgabahn. 
2. | T1.1902. | Der Buchdruderei-Befiger Groeger | bittet um Aufhebung der Beſchränkung der Gewerbe⸗Gebiete, 


zu Striegau Kortfall der Gefellen- und Meifter-Prüfungen, Keftfegung 
der Lehrlingszeit nad freiem Uebereinlommen, Befretung 
der Innungen von jeder Bevormundung. 

3. | 11.1912. | 8. Bland bier bittet, ibm zur Erlangung eines Patents auf Die von ihm 
erfundene le daſchine, beſonders zur Vermeidung 
von Unglüdsfälen auf Eijenbahnen, bebülflih zu fein. 

4. | 1.1917, | Karl Fritſch und Genoffen zu | wegen anderweiter Einrichtung bes Poftdienftes an Sonn» 


Nanetendorf und Feiertagen, 
5. 11.1923. | Die Apothefer Tidden zu Lippftabt ) bitten um Ablehnung des Antrages in der Petition des Apo- 
und Genoffen thefers Pannes aus Köln, IL 969. (Berzeichniß L 
.1.) 
6. | 11.1928. | Der Magiftrat und die Stadtver- | bitten, den Weiterbau der Wilhelms-Bahn oder den der Neiffe- 
orbnneten-Verfammlung zu Neu⸗ Brieger zum Anſchluß au die erftere unter Gewährung 
| ftabt OS. der erforderlichen ftaatlichen Zins-Garantie zu bewirken. 
7.  M.1986. | Der Dredölermeifter 3. N. Schus | bitten um Bejeitigung der Meifter und GefellensPrüfungen, 
| fter und Genofjen zu Berlin, um vellftändige Gewerbefreiheit und Freizügigkeit für 
| (Abg. Schulze [Berlin]), ganz Deutichland. IR 
8 1.1976. | Der Bädermeifter Friedrihb Map | wegen — — des Rechtsweges und Ausſchließung der 
| zu Reinsdorf bei Artern Befugniß der Verwaltungs-Behörben, über die in dem 
| Entihädigungs:Gefege zur Allgemeinen Gewerbe-Drd- 
| nung vom 17, Sanuar 1845 gewährleifteten Entſchädi— 
| gungen zu erfennen. Nr 
9. | IL1995. | Die Stadt und Bürgermeifterei jo« | bitten um Abänderung des Tarifs der Ruhr-⸗Schifffahrts— 





wie bie Handelskammer zu Mühle Abgaben. 
beim a. d, Rubr 

(Abg. Weſtermann, Waldt— 

haufen, Coupienne) 
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Die bäuerlihen Wirthe Mellentim | beantragen, das Gefep vom 13. Mai 1840, die Berbind» 

zu Pepin und Genoffen lichkeit zur Anwendung geftempelter Maße und Gewichte 
betreffend, dahin abzuändern, daß auf allen Wochen⸗ 
märften das Getreide nur nah Berliner Scheffeln ver- 
kauft werben barf. 





Berlin, ben 18. Muguft 1862. 
vo. Rönne (Solingen), 
Vorfigender der Kommilfion für Handel und Gewerbe. 


D. Kommiffion für Finanzen und Zölle. 


1. 11.1905. | Die Abminiftration bes Eſchweiler, bitten, dem vorgelegten Entwurf bes Bergwerks-Abgaben- 


Bergwerfs-Bereins, M. 9.Cüns Geſetzes injoweit bie Zuftimmung zu verfagen, als ber- 

zer und Genoſſen zu Eſchweiler⸗ felbe für die linfsrheinifchen! Gruben, mit Ausnahme ber 

pumpe bei Aachen, Eijenftein-Gruben, eine mit dem Jahre 1865 eintretenbe 
aa bes Befteuerungs- Modus ſchon gegenwärtig 
eiiftellt. 


2. | 11.1952. | Der Berg-Invalide Duedezu Ueber: | bittet um Ermäßigung feiner Klaffenfteuer. 
ruhr bei Steele 

3. 5 11.1953, | Der@igenthümer Gottlob Steinte | beägleichen. 
zu Gosciejewo 

4. | 11.1987. | Der #epräfentant ber Mamsbeder | bittet, für den Fall der Annahme des Bergwerksfteuer ⸗Geſetz⸗ 
Dieierze und Zinferzgruben, W. Entwurfs in denſelben zum Schug des metallifchen Berge 
Seel zu Ramsbed, baues die 88.2. und 14. des Geſetzes vom 12. Mai 

1851 aufzunehmen. 

5. |) 11.2072. | Der Steuer-Auffeher v. Schmieden | betreffend bie von dem Steuer-Hufjeher a. D. Reuther für 

zu Schweidnig und Louife Reus die Deauffihtigung von Rübenzuder » Kabrifen bean» 


tber bafelbft, ſpruchte Zulage. Ofr. II, 993. (Verzeichn. J. D. 3.) 
6. | 1.2068, | Die Müllermeifter Salzbrunn in | bitten um Gewerbeftenerfreibeit der fogenannien Spipgänge 
Camenz und Genoffen ihrer Mühlen. 


Berlin, ben 18. Auguft 1862, 


Kühne, 
Borfigender ber Kommiffion für Finanzen und Zölle, 


E. Rommiffion für das Juſtizweſen. 


1. | T1.1885. | Der Reilenbauermeifter Wilhelm | bitten, ihnen bie Genehmigung zu ihrer Verbeirarbung im 
Buih und bie unverebelichte Wege der Eivil- Ehe zu ertbeilen. 
Erneftine Stellmader zu 


Kottbus 
2. | 1.1890, | Der fongeifionirte Ronzipient Düs | macht verjhiedene Borichläge, betreffend die Behandlung der 
ring zu Wriezen a. O. Gnabengejuhe in Unterfubungsiahen, das Tragen ber 
Nationals Kofarde, die Abinderungen ber Strafbeftim- 


mungen über das Duell, die Aufhebung des Zuſchlags 
von 6 Sgr. pro Thaler zu den Gerichtskoſten ꝛc. 
3. | 0.1891, | Der Paftor Raabe und Genoffen | proteftiren gegen die Einführung der obligatorichen Eivil«Ehe, 
zu Sfinger, Repenow, Leine, Doͤ⸗ 
ringehagen, Rummeläburg, Gus 
row und Zaflen 
(Abg. v. Gottberg) x 
4. | 11.1896, | Die verehelihte Marianne Ser | wegen Gewährung einer Entſchädigung von 100 Rihlru. für 
ſewska im Beiftande ihres Eher die ihrem verftorbenen Ehemanne, Krüger Rubnid, zeit 
manned Joſeph Jeſewski zu weiſe entzogene Fiſcherei⸗Nutzung auf dem Diugi- See, 
Heidemühl, Kreis Schlochau, 


Laufende 
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II. 1904. 


II, 1913, 


DI. 1914, 


II. 1922, 


II. 1930. 


II. 1940, 


II, 1942. 


II, 1944. 


II, 1956. 


11, 1957. 


II. 1968. 


11. 1967, 


UI. 1978, 


IL 1982, 
II. 1988, 





Ertrahent. 


Der Appellatione-Gerichts-Referendar 
a. D. Hagemeifter zu Stral« 


fund, 

Die verebelihte MWebermeilter Kur 
roline Kemper, geb. Esgen, 
L> bier, im Auftrage ihrer 

chweſter Friederike, jet ver» 
ebelichten Tagelöhner Engels zu 
Wermelskirchen, 

Die verehelichte Webermeiſter Ka— 
roline Kemper, geb. Esgen, 
aus Wermelskirchen, z. 3. Bier, 


Der Magiftrat zu Redlingbaufen 
(Abg. Dr. Shulp [Borfen]) 


Der ehemal. Bauergutsbefiger Gott: 
fried Baer zu Klein-Leuthen 
bei Trebatſch 


Laſſahn und Genoflen zu Claptow 
bei Körlin 
(Abg. v. Gottberg) 

Die Mitglieder des Gemeinde » Kir: 
chenraths zu Probn, Paſtor Geb» 
hardi und Genoflen 
(Abg. v. Gottberg), 

Der Paftor Anuft und Genofjen zu 
Laffan in Pommern 
(Abg. v. Gottberg) 

Die verwittwete Handarbeiter Weije, 

eborne Pflug, zu Mebewiter 
Bütten bei Belzig P 


Der Eigentbümer Ludwig Wurl 
zu Zäderid bei Zehden 


Der Gärtner und Grundeigenthümer 
Wilh. Köhrs bier, 


Der Paftor ©. A. Kuhſe und Ge— 
noſſen zu Sellin, Poldemin, 
Saasde, Groß» Schwirfen und 

itzow 
(Abg. v. Gottberg) 

Emil Wiener, stud. jur, et cam., 
und Genoſſen zu Breslau 
(Abg. v. Kirdmann), 

Der Schmiedemeifter Krüger zu 
Schopsdorf bei Ziejar 

Der Kaufmann und Gaſtwirth Ja— 
kob Friedlänber zu Namslau 











1 





Inhalt. 





betreffend feine Wiederaufnahme in den Königl. Suftizbienft, 
resp. feine Zulaſſung zum Dritten juriftiihen Eramen. 


beichwert fih über das Landgericht zu Efberfelb und bie 
höheren Inftanzen wegen —52 bes Rechtsſtreits 
ihrer Schweſter gegen den Rentner Platte zu Köln, 
welher das Adergut ihrer Eltern am Stumpf bei Dar 
bringbaufen 1837 angeblih betrüglicher Weife zur Sub» 
baftation gebracht und dann angefauft bat. 

beſchwert ſich darüber, daß der Gerichts-Vollzieher Hebel 
zu Lennep verweigert pa auf Grund eines vom Notar 
(Euler zu Remſcheid aufgenommenen Altes, durch welchen 
das 1837 von dem Rentner Platte fubhaftirte Grund» 
ſtück der Esgen’ichen Erben an ben Peter Arnold Till- 
mannd zu Wermelsfirhen verkauft ift, bie jegigen Be— 
ſitzer dieſes Grundftüds zu ermittiren, und bittet um 
Vollſtreckung des Afts, ben Entiheidungen der höheren 
Inſtanzen gegenüber. 

bittet, dahin zu wirken, daß bas SKreisgericht für den Kreis 
Recklinghauſen in die Kreisftadt zurüdverlegt und eine 
zwedmäßigere Theilung des Kreiſes in zwei engere Ge⸗ 
richtöe Bezirke, den von Dorften und ben von Redling« 
baufen, vorgenommen werde ıc. 

bittet um Prüfung ber Akten in feiner Prozeßſache gegen 
den Redte-Anmwalt Pfleffer zu Lübben wegen einer Ent« 
ihädigungs=- Forderung von 617 Rihlr. 10 Sgr. nebft 
5 Prozent Zinfen. 

proteftiren gegen bie Einführung der obligatoriſchen Civil-Ehe. 


desgleichen. 


desgleichen. 


bittet, ihre Schweſter, die verehelichte Handarbeiter Zänfer 
u Gorrenberge bei Medewitz, aus ber Strafanftalt zu 
————— in welcher dieſelbe wegen Brandſtiftung 
eine Strafe von 10 Jahren verbüßt, zu entlaſſen, event. 
zu begnadigen. 

beſchwert ſich über das Kreisgericht zu Wriezen, wegen Be— 
fipftörung und Vermögens-⸗Beſchaͤdigung, und bittet um 
fofortige Entiheidung im ber betreffenden, von ihm ans 
geitellien Regreßklage. 

wegen Abänderung des Erfenntniffes in der Mechlelprr zchs 
lache des Stellmader Gouterge gegen feine Ehefrau und 
Genoffen ıc. 

proteftiren gegen die Einführung der obligatorischen Givil:Che. 


wegen Umgeftaltung ber akademiſchen Gerichtebarfeit. 


bittet um Abänderung der feine Snjurienllage gegen ben 
Erbpächter Zeuchner abweiſenden Ertenntniffe, 

beſchwert fih über das Verfahren des dortigen Kreisgerichts, 
welches ihn megen feiner mit Verluft der bürgerlichen 
Ehrenrechte verbundenen Beitrafung zur Uebernahme ber 
Stelle eines Mitkurators der Partikulier Aron Fried— 
— Familien⸗ Stiftung nicht für, fähig er⸗ 
acht⸗ 
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IL. 1989, 





Die Bauerwittwe Rähſe, Sabine, 
geb. Kranz, zu Tſchernow, 


beihwert ſich über den Kreisrihter Scholle wegen willfür- 
licher Berlegung ihrer Rechte und bittet um Revifion 
der Prozefje gegen ihre Schwiegertodhter und Enkel ıc., 
fowie um Beendigung ihrer Erb» Regulirungs » Anger 
legenbeit. 

bittet um Abänderung bes Verfahrens im Bagatell»Prozeffe 
und bes Gejeges vom 20. März 1854 dahin, daß ber 
Appellations-Richter nicht das Recht babe, den angemel« 
beten Refurs zurückzuweiſen. 

ven gegen bie Einführung ber obligatoriihen Eivil« 

e. 







21. Der Dr. jur. Siegfried Weiß bier 











Der Prebigtamts+ Kandidat Rahn 
u Rambin bei Altefähre auf 
ügen und Genoffen 

(Abg. v. Gottberg) 











23. Der Gemeinbe-Kirhenratb zu Garz | beögleichen. 
auf Rügen, Ziemjfen und Ge 
noffen 
(Abg. v. Gottberg), 

24. Der GemeinbesKirchenrath zu Lan« | besgleichen. 
fen auf Rügen, Paftor Bilder 
meifter und Genoffen 
(Abg. 9. Gottberg), 

25. Der Gemeinde-Kirchenrath zu Rad» | deögleidhen. 
duhn bei Greifenberg 1./P., 
Henkel und Genofjen 
(Abg. v. Gottberg), 

26. | II. 2014. | Marquardt und Genoffen, dat. | beögleichen. 
Parodie Hoff, Synode Kammin 
(Abg. v. Gottberg), 

27. | 1,2043, | Der Superintendent Klopſch zu | besgleichen. 






Naugardb und Genoffen 
(Abg. v. Gottberg), 
Berlin, den 18. Auguft 1862, 





Dr. Waldeck, 
Borfigenber ber Juſtiz⸗Ko mmilfion. 


FE. Rommiffion für das Gemeindeweſen. 


1. | 1.1911. | Die Erbſcholtiſei-Beſitzer des Sprots | bitten um Aufhebung des Erbihulzen-Inftituts und Ver 
tauer Kreiſes, ı. Fechner zu werfung der die Ablöfung deſſelben betreffenden Gejepes- 


Klein-Polfwip und Genoffen, Vorlage. 

2. j 11.1927. | Der Magiftrat und bie Stadtvers | bitten um — — der beſtätigten, nicht in rechts- 
verorbneten-Berfammlung zu Jo⸗ gültiger Weile erfolgten Zufammenlegung bes Etabliffes 
bannisburg ments Roßgarten mit dem Gemeinbe-Bezirf ber Stadt 
(Abg. Belthufen) Sohannisburg. 

3. [| 11.1955. | Gottfried Scholz und Genoffen | treten der Petition bes Ortsgerichts Gähnsborf bei. fr. 
zu Gaͤhnsdorf II. 1767. (Berzeichniß V. F. 2.) 

4. | 11.1951. | Der Oberpfarrer Model zu Eilen- ! beichwert fi darüber, daß der Drtsihulge Böhme zu 
burg Külpihau nicht durch Das Dominium, fondern durch den 


PolizeirBerwalter Pohlink vorgeihlagen ift. 
5. | 21.1960, | Die Stabtverorbneten zu Friebeberg | bitten, die früher beftandenen Vorſchriften, wonach 
am Dueid a) alle Ausgabe-Mandate an die ftäbtijche Kämmerei- 
(Abg. Model.) Kaffe außer dem Magiftrats-Dirigenten nod von 
zwei Mitgliedern gezeichnet und 
b) alle Etatäsleberidhreitungen, ſowie außeretatsmaͤßi⸗ 
gen Ausgaben erft Seitens der Stadtverordneten 
genehmigt fein müflen, 
—— en, event, aber die Art und Höhe ber 
Ausgaben, zu deren Anweilung der Bürgermeiſter als 
DOrtö>PolizeisDerwalter allein * ſein ſollte, naͤher 
zu beſtimmen. 


Haus der Abgeordneten. Verzeichniß der eingegangenen Petitionen. 
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6. | 1.1971. | Die Grundbefiger Friedrich Jeske 
und Genofjen zu Scheddin 

7. | I.1974, | Die Gemeinde Aſcheberg im Kreife 
en ige — Vorſteher 
Srenfing und Genoffen — 

8. } IL1975. | Der Magiftrat und die Stabtver 
orbneten zu Tilſit 

9. | 111986. | Der Magiftrat zu Dingelftäbt 


Berlin, den 18, Auguft 1862, 


Inhalt, 





proteftiren gegen den durch Kreistags-Beihluß feftgeftell- 
Eh Mapftab zur Aufbringung der Kreis-Rommunal- 
aften. 

wünſchen, daß die projektirte Kreis-Chauffee nit von Xü- 
dinghauſen über Ottmarsbocholt und Aſcheberg nad 
Drenfteinfurt, ſondern von Lübinghaufen bireft nad 
—* gebaut werde. 

bitten um Mbftellung der ungleichen Vertheilung ber Ein» 
quartierungslaft und Erhöhung ber Servis-Gäpe. 

beichwert fi wegen Ueberbürbung mit Kreis-Chauffee-Bau- 
laften und bittet um anderweite gejepliche Regelung ber 
Straßenbau-Angelegenbeit in dem dortigen Kreife ıc. 


v. Diederichs, 
Borfigender der Kommiffion für dad Gemeinbeweien. 


©. Rommiffion für bas Unterrichtsweſen. 


1. | II,.1906, | Der Lehrer Heinrih Schefert zu 
Borup und Genofjen 


(Abg. Robben) 


2. [ II.1907. | Der Lehrer Möllers zu Legben und 
Genofjen 
(Abg. Robden) 

8. | 0.1918, | Die Lehrer Könemann zu Wid- 


rath und Genoffen 

Der Magiftrat und die Stabtver- 
orbneten zu Strasburg 

Die Lehrer des nördlichen Digge: 
bezirfs im Kreife Kleve, Berder 
uud Genofjen 

.. (bg. Dr, Krebs), 

Der Borfipende des ftenograpbiichen 
Bereind zu Berlin, Julius An« 
ders und Genofien zu Berlin, 


4. | IL 1937. 
5. | 1.1949. 


6. | 11.1983. 


7. | 11.1990. | Der Baus-Infpeftor Nottebohm zu 
Kattowig und Genoffen 
(Abg. Dr. Virchow) 

8. | IL.1997. | Der Bürgermeifter Kühnert zu 
Guben und Genofjen, 

9. | I. 2022. G. Nöjemes uud Genofjen zu Neuß 
(Abg. v. Mallindrodt 

10, | 1.2023, | &. Nöjemes und Genoffen zu Neuß 
(Abg. v. Mallindrodt) 

11. | II.2045, | Die Lehrer bes Kreifes Steinfurt — 


Fr Mummenboff zu Norbe 
walde und Genofjen 
(Abg. Ziegler) 

Berlin, den 18, Auguſt 1862. 


| peoteftiren gegen Trennung ber Schule von ber Kirche. 


legen ihre Wünſche in Bezug auf das Unterrichts⸗-Geſet vor. 


desgleichen. 


beſchweren ſich über die angeordnete Reorganiſation ber bor« 
tigen Schul⸗Kommiſſion. 
proteſtiren gegen Trennung der Schule von ber Kirche. 


balten die gg m nad dem Gabelsberger'ihen Sy« 
ftem für die Einführung als Unterridts-Gegenftand an 
ben höheren Lehr-Anftalten am geeignetiten. 

betreffend Die Bevorzugung des Deutihen Turnens. 


betreffend die Einführung der Stenographie nah Stolz e— 
Them Syſtem als fafultativen Unterrichts-Gegenftand an 
den höheren Lehr-Anftalten. 

proteftiren gegen Trennung der Schule von ber Kirche, 


beantragen, daß ber $. 10. der Verordnung vom 28. Mai 
1846, über die Penfionirung ber Lehrer an ben höheren 
Unterrichts-Anftalten, auch auf die Elementarlehrer, noch 
vor Erlaß des Unterrihtö-Gelepes, angewendet werbe. 

proteftiren gegen Trennung der Schule von ber Kirche, 


Harkort, 
Borfipender der Kommiifion für das Unterrihtswejen, 
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I. 1926, 


II. 1929, 


II, 1959, 


IL 1962, 


U, 2017. 
IL, 2026, 
I, 2027. 
I 2028, 
II. 2029. 
I. 2030. 
U. 2031. 
I. 2032. 
II, 2034, 


IL. 2058, 
II. 2059. 
II. 2060. 


Haus der Abgeordneten. 







Verzeichniß der eingegangenen Petitionen. 





Ertrabent. 


Inhalt. 





H. Rommiffion zur Prüfung des Staatshaushalts⸗Etats. 


Der Oberſt⸗Lieutenant a. D. Loewe 
zu Rothenburg 

Die Geihwornen Karl Thomas 
und Genoffen zu Düffelvorf 
(Abg. Nüder) 

Der Steuer-Einnehmer und Premier 
Lieutenant a. D. v. Hatten zu 
Mehlſack 

Der Paſtor Tietz und Genoffen zu 
Soltifom 


3.0.8. Hoefels und Genofien zu 
Köln 


C. H. Riedel 
Köln 


und Genoffen zu 


Berlin, ben 18. Auguft 1862. 


wegen Aenderung des Offizier» Penfionds Reglements. 


bitten um Beſchaffung eines neuen Sipungs-Bofals für den 
Aſſiſenhof zu Düfeldorf. 


macht Vorſchläge zur Nenderung des Militair-Bubgets, Be⸗ 
bufs Erzielung von Eripamiffen. 


beantragen, ber Regierung bie Mittel zu der beabfihtigten 
Organijation der Armee dauernd zur Dispofition zu 


ellen. 
bitten um Ablehnung ber jogenannten neuen Armee» Drga- 

nifation burd bie verfoffungsmäßigen Mittel. 
desgleichen. 


Advolkat⸗Anwalt Knorſch und Ges deggleichen. 
noſſen zu Düſſeldorf 
—** Erz und Genoſſen zu Bern⸗desgleichen. 
caftel 
Die Wahlmänner der Stadt St, desgleichen. 
Goar, Weber und pr 
Dr. Boswindel und Genoſſen zu desgleichen. 
Dinsladen 
®. et und Genoffen zu Hies» | besgleichen. 
eld 
C. Straatmann und Genoſſen zu | desgleichen. 
Balfum 
Emil Mallmann und Genoffen | besgleichen. 
zu Ropparel 
m Skhäfer und Genoffen zu | begleichen. 
eu 
€. gehnboff und Genoffen zu Beed | besgleichen. 
N.Steiger und Genoffen zu Ben besgleichen, 
D. Morian und Genoffen zu Neus | besgleihen. 
mũhl bei Ruhrort 
Kampmann und Genoffen zuHüns-⸗desgleichen. 
unse Gemeinde Geilenkirchen, 
3. Elaffen und Genoffen zu Köln desgleichen. 
Dr, er und Genoſſen zu Mühl» | besgleichen, 
m 
Aug. Kremer und Genoffen zu | besgleichen. 
Erkelenz 
Guftan Pelger und Genoſſen zu | beögleichen. 
Rheydt 
Wilh. Braun und Genoſſen zu | beögleiden. 
ontjoie 
(Abg. Baur) 
Adolph Straefer und Benofjen desgleichen. 
zu Nalingen 
Paul Großmann und Genoffen desgleichen. 
zu Solingen 
Anton Sechs und Genoffen zu | beögleichen. 
Dierjen 
Beglaubigt: 


v. Borkum-Dolffs, 


Borfipender der Kommilfion zur Prüfung des Staathaushalts-Etats. 


— —— —— — 





Berlin, Druck und Verlag von W. Moeſer. 


Neununddreißigfte Sigung 
am Mittwoch, den 20. Auguft 1862. 


— — 


Urlaubsbewilligungen. — Nochmalige Abſtimmung über den Abän- 
derungs · Antrag des Abgeorbneten Stavenbagen zu bem Berichte 
ber Budget-Kommiffton über den Etat ber Berg-, Hütten» unb 
Eafiaen Berweitung; — der Antrag wird wiederholt angenom- 
men. — Bortfepung ber Beratung bes zweiten Berichte ber 
Kommiffion für das Unterrichtswelen über Petitionen. — Ber 
rathung bes dritten Berichts Kommiffion für Petitionen. 


(Anlagen Rr, 118. — 9.) 


Die Sipung wird um 9 Uhr 15 Minuten durch den 
Präfidenten Grabow eröffnet. 


Am Miniftertiich befinden fi die Herren Staats-Mi— 
nifter: v. d. Heydt, v. Mübler, v. Jagow, und als Regie 
rungs-Kommiffarien der Herr Geheime rag pri 
Dr. ®iefe und ber Herr Geheime Dber + Regierungsrat 
Oppermann, 


äfident: Die Sipung ift eröffnet. 
Protokoll der legten Sigung liegt auf dem Büreau 
zur Ginfiht aus. 

In der heutigen Sigung führt zu meiner Rechten ber 
Herr Abgeordnete Ziegler das Protofoll und zu meiner Lin- 
fen ber Herr Abgeorbnete Seubert die Rebnerlifte. 

Um Urlaub haben gebeten der Abgeordnete Wanjura 
auf 3 Tage wegen dringender amtlicher — der 
Abgeordnete Geisdorf auf 4 Tage zur m von 
Private Angelegenheiten; der Abgeordnete Dr. Libelt auf 
6 Tage wegen gefährlicher Erkrankung feiner Ehefrau. 

iefe Urlaubsgefuche habe ich bewilligt. 

Es haben ferner der Abgeorbnete Körfter auf weitere 
8 Tage wegen Erkrankung feines Kindes; ber Abgeorbnete 
v. Garlowip wegen wirthſchaftlicher Einichtungen auf ſeinem 
Gute bis zum — dieſes Monats; ber Abgeordnete Graf 
v. Cieſzlowoli, auf telegraphiſchem Wege, für 2 bis 3 Wochen 
wegen Familien » Angelegenheiten; ber Abgeordnete Haeger 
jr fernere 2 bis 3 Wochen zur Wieberberftellung feiner 
Geiundheit und der Abgeordnete v. Koszutäfi zum Gebrauch 
einer Babekur auf 4 Kocen Urlaub erbeten. 

Das Haus bat diefe Urlaubsgeſuche zu bewilligen. Ich 
bemerke, daß bis heute nur 26 Mitglieder beurlaubt find 
und daß das Haus alſo fein Bedenken tragen dürfte, dieſe 
Urlaubsgefuche zu bewilligen. 

(Paufe.) 

Das Haus hat bie Urlaubögefuche bewilligt und werde 
ich die betreffenden Herren bavon in Kenntniß fegen. 

Der Herr”Abgeorbnete Freiherr v. Unruhe-Bomft zeigt 
mir an, 8 er noch immer krank und nicht im Stande 
fei, nad Berlin zurüdzufehren. 

Berhandf. des Hauſes d. Mbg- 


Haus ber Abgeordneten, Neunundbreifigfte Sigung am 20. Auguſt 1862. 
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Seitens des Herm Minifterd ber geiftlichen, Unter» 
richts- und Medizinal - —— Mi für die heutige 
Sigung ber Herr Geheime Ober-Regierungsratb Dr. Wieie 
beauftragt, in Bezug auf die Verhandlung über die zweite 
Petition, betreffend bie Berechtigung zum einjährigen Mi- 
litairdienft für ſolche Gymnafial » Sefundaner, weldhe den 
Unterricht in der Griehiihen Sprache nicht miterhalten ba- 
ben, als Regierungs-Kommiffar zu fungiren. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Koſch bat das Wort vor 
der Tages⸗Ordnung. 


Abgeordneter Dr. Koſch (vom Plap): Meine Herren! 
er babe mir das Wort erbeten, um eine thatſächliche Be: 
rihtigung, die zugleih mit einer perjönlichen Bemerkung 
verbunden ift, vor Senen auszuſprechen. 

Neulich bei der Berathung der Petition des Poſener 
Magiftrats wegen be  ° des jüblihen Lehrers Jutro⸗ 
fur bat Ihnen der Herr Referent am Schluffe den Iu- 

alt einer telegraphifchen Depeſche mitgetheilt, wobei ein 
Irtthum untergelaufen ift. Ich wollte dieſen Irrthum be» 
richtigen. Da mir nämlich durch den Schluß der Diskuffion 
das Wort im biefer Angelegenheit abgejchnitten war, ich 
aber gleihwohl wünſchte, den Ruſſiſchen Ukas zur Kennt- 
niß des Haufes zu bringen, fo ftellte ich ein älteres Zeis 


tungsblatt .... 
z (Heiterfeit.) 


Ich bitte, meine Herren, die Sache wird denn doch 
noch ernfter werben, — fo theilte ich ein älteres Zeitungs- 
blatt dem Heren Berichterftatter mit, damit er von jenem 
Ufas Ihnen no die Mittbeilung machen könne, die er 
Ihnen auch gemadt hat. Es ift dabei allerdings von Sei- 
ten bes Herrn Referenten, ber eben nur in dem lebten 
Augenblide vor feiner Rede dieſes Zeitungsblatt erhielt, 
ein chronologiſcher Irrthum vorgefommen, denn jener Ufas 
und die telegraphifche Depeſche datiren bereits vom 25. Ja⸗ 
nuar biefes Sahres, 

(Heiterkeit.) 


während nad jeiner — es jo erſcheinen mußte, 
als jei er an dem Tage unjerer Verhandlung bier im Haufe 
erft publizirt worben. 

Diefer chronologiſche Irrthum ift Seitens des Herrn 
Referenten nad) biefer meiner Erklärung jehr erflärlih. Er 
ift auch am fi durchaus unerheblih. Sa, er trägt meiner 
Anfiht nad dazu bei, den Werth jenes Dokuments bedeu- 
tend zu erhöhen, Denn die für jeden Preußiſchen Patrioten 
beihämende Thatſache fteht feft, daß der Kailer von Ruß⸗ 
land und bie Ruffiihe Regierung bereits am Anfange biejes 
Jahres einen Akt der Gerechtigkeit geübt hat gegen die jüdi- 
hen Untertbanen des Ruſſiſchen Neihes, den wir von ber 
Preußiſchen Regierung, alfo von der Regierung bes Staates 
der Intelligenz, ber Bumanität, der Toleranz noch jegt auf 
das Nahdrüdlichfte und Hartnädigfte bekämpft jehen. 

Diele Mittbeilung hielt ih für notbwendig zur Auf- 
Märung des Sacverhältniffes. 


Präfident: Bir treten nunmehr in die Zages- 
Drödnung ein, 

Der erfte Gegenftand berfelben betrifft die nochmalige 
—— über ben jept gedruckt vorliegenden Abänbes 
rungsvorſchlag bes Herrn Abgeordneten Stavenhagen zum 
Budgetbericht über die Bergwerkö-Verwaltung aus der lep- 
ten Sitzung ber. 

Zuvor bemerfe ich jeboh, daß ber Antrag bes 
Abgeorbneten v. Beughem, der ebenfalls vom Haufe in 
jener Sihung zu demjelben Berichte angenommen worben, 
aus Verſehen nicht mit in die Druderei gegangen ift, und 
daß ich mit der naͤchſten Tages - Orbnung Dielee Verſehen 
nachträglich zu redreſſiren ſuchen werde. 

Wir können daher heute nur über ben Abänderungs- 
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A 
Antrag des Herrn Abgeordneten Stavenbagen noch einmal 

abftimmen, welder fi gedrudt in Ihren Händen befindet. 
Derjelbe lantet: 


Haus der Abgeordneten. Neunundbreifigfte Sitzung am 20. Auguft 1862. 


Das Haus ber Abgeordneten wolle beſchließen: | 
ben Kommiffions « Antrag sub XI. Lit, A. 


Nr. 3. jo zu faflen: 


Zugleich gegen bie Staats» Regierung bie | 


Erwartung auszuſprechen, fie werde Ber 
hufs baldiger Errichtung einer großen, 
reihlidh ausgeftatteten, binreihend 
unabängigen polytechniſchen Ans 
ftalt, welche zugleih für den Uns» 
terriht im Fache der Bergs, Hüte 
tene und Salinen- Kunde dient 
und den Anforderungen der Zeit 
entſpricht, dem Landtage weitere 
Borlage maden. 

Diejenigen Herren, welche wiederholt dieſen Antrag 

annehmen wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Faſt einſtimmig iſt der Antrag angenommen. 
Widerſpruch.) 


Meine Herren, mit Bezug auf die Beiepwin des Haus 
fes fann ich jagen, faft einftimmig, ober, wenn Sie wollen, 
mit ſehr großer Majorität angenommen. 


(Heiterfeit.) 


Wir gehen zum zweiten Gegenftande der Tages » Orb» 

nung über, zur Fortſetzung der Berathung Des zweiten Ber 
ichtd der Kommilfion für das Unterrichtsweien über Pe: 
titionen (Nr, 121. der Drudjaden), 

Sub Lit. B. *8 Kommiſſions-Berichte, bei welchem 
wir ſtehen geblieben ſind, hat der Magiſtrat zu Soeſt eine 
Petition eingereicht, in welcher er wünjdt, die vom Gries 
chiſchen bdispenfirten, aber an Parallelftunden theilnehmenden 
Böglinge defjelben Gymnafiums, rückſichtlich des Rechts zum 
einjährigen Militairdienft, den Griechifchlernenden gleichge— 
ftellt zu ſehen. Ihre Unterrichts-Kommiſſion bat beſchloſſen, 
dieſe Petition der Königlichen Staats Regierung zur Berück⸗ 
fichtigung zu ũberweiſen. 

Ich eröffne die Diskuſſion und ertheile auf deſſen aus— 
drücklichen Wunſch dem Herrn Meferenten Abgeordneten 
Schmidt (Randow) das Wort. 


Abzeorbneter Schmidt (Randew): Meine Herren! 
Dem Antrage der Kommifjion auf Seite 13. in der lepten 
Zeile fehlen Die Worte „ver Staats-Regierung” und muß 
biernady gelejen werden: „der Staats-Regierung zur Berüds 
ſichtigung zu empfehlen.” Ich bitte, Diele Berichtigung ent— 
gegen nehmen zu wollen. 


räfident: Der Herr Regierungs-Kommiſſarius bat 
— — — 


Regierungs-Kommifjar Geheimer Ober⸗Regierungsrat 
Dr. Wieſe: Meine Herren! Ich möchte ai rer ir 
einige Bemerkungen zu einer richtigen Kuftalfung ver falti⸗ 
ſchen Berhättniffe etwas beitragen. Auf Seite 9. des Bes 
richtes ift gen: 
„Die Unlage von Parallelftaffen war für die Kom: 
mune mit Unfoften verfuüpft, die Erweiterung bes 
Gpmnaftalgebäudes erforderte einen Koftenaufwand 
von 8000 Rtbirn., die Errichtung einer neuen Lehr— 
ftelle einen jährlihen Zuſchuß von 200 Rihlru. 
Dieje Einrihtungen wurden von der Aufs 
jihtssBebörde zum Theil dringend gefor- 
dert, zum Theil qut gebeifen, aber nad furger 
Beit dieſe Opfer in Frage geftellt.‘ 








63 fann jo ausjeben, als ob dieſe Erweiterung bes 
Gymnaſialgebaͤudes in Soeft, die 8000 Rihlr. gefoftet, ledig« 


lich zu dem Zwede der Parallelftunden geicheben fei, und 


als ob fie zu dieſem Zweck von der Behörde verlangt worden 
jei. Die Sache verhält ih andere. Das Gymnafialgebäude 
in Speft befand ſich in einem ſehr unbefriedigenden Zuftande, 
und e3 war lange Zeit von dem SchulsKollegium zu Münfter 
darauf gedrungen, daß dem abgebolfen würde. Das ift 
1845 geiheben und zwar ohne daß die Kommune dazu etwas 
beigetragen hätte. Die 8000 Rthlr., melde dazu nötbi 
waren, np, da bereite Mittel nit vorhanden waren, 34 
eine Anleihe beſchafft, zu deren Abtragung das Schulgeld 
erböht wurde. Das hat alfo mit den Parallelftunden gar 
nichts zu tbun, und eine Uufwendung der Kommune hat 
dabei nicht ftattgefunden. Ich bemerfe zugleich, daß das 
Gymnaſium in Soeft aud einen 7. en Staatszuihuß 
enießt. Die Kommune hat dann ſpäter 200 Rthlr. als 
uſchuß zur Beioldung eines Lehrers der neueren Sprachen 
bewilligt. 

Die Anlegung der Parallelflaffen war nicht gefordert, 
fondern von der Kommune gewünidt; wobei das Sdul« 
follegium natürlih darauf halten mußte, daß zuvörderſt ben 
nörbigen Anforderungen entprochen werte, alfo aud eine 
Lehrkraft mehr vorhanden ſei. 

Es beißt dann Seite 11.: „Wäre eine folde Umgeftal« 
tung des Lehrplanes und des Klaffenipftems eine jchädliche, 
fo müßte fie von der Aufſichtsbehörde nicht zugeltanden wer« 
den.“ Meine vu ſolche Ablonderungen, wie die, von 
benen bier die Rede ift, find an fi niemals wünſchens— 
wertb. Der Gymnafiallehrplan ift eine organiihe Einheit; 
man fann davon nicht wilfürlicd etwas jo Wejentliches, wie 
der Griehiihe Unterricht iſt, ohne Nachtheil meglaffen. 
Darum kann die Dispenlation der Unterrichts » Verwaltung 
nicht erwünscht fein; aber fie glaubt diejelbe auch nicht abs 
folut unterlagen zu dürfen; fie ift nicht Dazu geſchritten, 
was wohl arten worden ift, — alle jelde Dispenfatio- 
nen ganz aufzuheben. Sie glaubt bei den Gymnaſien klei— 
nerer Städte auf diejenigen Nüdfiht nehmen zu müſſen, 
welche jpäter nicht ftudiren wollen. Sie hat das au in Soeft 
gethan und thut es faktiſch auch bei andern Gpmnafien. 
In Anklam z. B. werden Schüler, die fih nachher ber 
Schifffahrt widmen wollen, vom Griechiſchen Dispenfirt. 
Ebenſo beitehen in Wejel und in auderen Städten parallele 
Leftionen für Nealiften, und Dies ift natürlich beſſer, als 
wenn die dispenfirten Schüler in die Zeit der Griechiſchen 
Stunden ſich felbft überlaffen bleiben. Aber es handelte ſich 
bei Genehmigung folder Einrichtungen immer nur um den 
Unterricht; die Aufgabe der Schule ift, dafür zu forgen, 
daß die Schüler etwas lernen. Nachher ift freilich die An— 
forberung binzugefommen: Nun gebt dieſen abgeionderten 
Schülern audy die gleichen Berechtigungen, wie den anderen. 
Das ift zunächſt etwas den Zweden der Schule Fremdartis 
ges und Fann nicht ebenio wie der gewünſchte Unterricht ges 
währt werben. 

Es ift dann ferner Seite 12, gelagt: 

„Nachdem die vom Ghrichijchen dispenfirten 
Sefundaner in Soeft in 2 Berechtigung län: 
gere Zeit den übrigen Schülern derſelben Klaſſe 
gleichgeftellt waren, wurte mir einem Male ihnen 
diefe Berechtigung entzogen und es fonnte bie 
Kommiſſion fih nicht überzeugen, daß dazu ein 
Grund vorlag.“ 

Meine Herren, das ift eine Ausdrucksweiſe, die eine 
irrthümliche Auffaſſung zuläßt. Die Berechtigung zum ein» 
jährigen Militairdienft war bis zu der Erſatz- Zuftruftion 
vom 9. Dezember 1858 auf den Gymnafien denjenigen 
Schülern gewährt, die die Reife für Exfunda hatten. Die 
neue Erſatz ⸗Inſtruktion bat im dieſer Beziehung eine Vers 
ihärfung eintreten laffen, welche erſtlich darin befteht, daß 
nit die Reife für Sekunda fortan gefordert werben soll, 


fondern daß auch thatjählid der Beweis geführt werde, 
Daß Die Reife vorhanden je, und zwar burd die Vers 
jegung. Diele Maßregel war nöthig geworden durd eine 
zu große Milde, die in Beziehung darauf, daß es ſich doch 
nicht um eine wifjenihaftliche Befähigung, ſondern nur um 
eine wmilitairiihe Berechtigung handele, an vielen Schulen 
geübt worden war. 

Die Departements = Kommiftonen hatten wahrgenom» 
men, daß die betreffenden jungen Leute oft micht tele Se⸗ 
fundaner waren, und jo wurde denn dieſer tbatlächliche Ber 
weis gefordert, daß die Neife vorhanden jei, der Beweis 
der mg Die zweite, nicht ſowohl Berihärfung, als 
genauere Beftimmung war, daß dieſe Berechtigung den eigente 
lien Gymnafiaften auftehen folle. Diefe Anordnungen was 
ren eine allgemeine Mafregel, bei der ausgenommen zu 
werden das Gpmnafium zu Seeſt dech feinen Anſpruch 
hatte. Gerade dort hatten die vom Griechiſchen Lispenfirten 
Schüler aufgehört, wirllich Gymnafiaften zu fein, 

Ich bin im Sabre 1856 alſo 2 Jahre vor Emanas 
tion der Erjag-Inftruftion in Soeſt geweien; id fand in 
Tertia in der ParalletsKlaffe 3, in der Sekunda 5 Schü— 
ler, zugleich alfo den Beweis, daß ein Dringendes Berürfs 
nis zu folden NebensKlaffen damals dort nicht vorhanden 
war. Diefe Schüler, die am Griechiſchen nicht Theil nah— 
men, ſondern ftatt deſſen Engliſchen Unterricht erhielten, waren 
überaus ſchwach; fie waren in Dem Bewußtiein, das fie jelber 
in fi trugen, und das ih auch den Lehrern mitgetheilt hatte, 
daß fie eigentlich nicht zu den Gymnaſiaſten zu rechnen jeien, 
aud von weſentlichen Theilen des Lateiniſchen Unterrichts 
diepenſirt worden; fie batten weder mündliche noch ſchrift— 
liche grammatiſche Uebungen mehr. Eben je hat man ſpä⸗— 
ter in Wefel die vom Griechtſchen dispenfirten Schüler von 
der Hälfte auch des Lateinischen diepenfirt. Meine Herren, 
was bleibt ned vom Gymmafiaften übrig, wenn er weder 
Griechiſch lernt, noch Bateiniich im dem vom Lehrplan vers 
langten Umfange? Gr ift dann in Wahrheit fein Gym— 
nahaft mehr, und dieie Beltimmung der Erlag-Inftruftion, 
welde nur für die Gymnafiaften galt, mar auf fie nicht 
anwendbar. De Schulen ftellten ihnen aber Zeugniſſe als 
wirflihen Gpmnafiaften aus, bis man auf den faftilchen 
Unterſchied zwiſchen dieſen und den anderen Schülern aufs 
merljam wurde. Jene unzuläffige partielle Dispenlation 
aud vom Lateinifchen wurde zwar befeitigt; Die beiteflens 
den Edjüler konnten aber den eigentliden Gymnafiaften 
de nicht gleichgeitellt werden. Darum konnte die Beftim: 
mung der Erſatz-⸗Kommiſſion nur wiltlfommen fein, daß die 
Theilnahme an allen Unterrichts Gegenftänden, alſo aud 
im Griechiſchen, für die berechtigten verlangt wurde. 

Meine Herren, id darf mich deſſen wohl enthalten, 
bier von ber großen Bedeutung zu fprechen, welche uniere | 
Gymnaſien für das geiftige Leben der Nation haben, Die | 
Unterricts-Bebörde iſt verpflichtet, dafür zu jergen, daß 
alles dasjenige fern gehalten werde von diejen hechwichtigen 
Lehr-Anftalten, was fie an der Ausübung ihrer vellen Wirte | 
famkeit hindert, namentlih aud an ber Erfüllung der Aufs 
gabe, Pflanzftätten eines wiſſenſchaftlichen Geiftes zu fein. | 

Daß die Unterrichts » Verwaltung Daneben die Real + 
Schulbildung nicht verläumt hat, tafür finter fi im dem | 
Berichte Ihrer Kommilfion eine dankende Anerfennung. 

Ein weſentliches Hindern ß gebeihlider Wirkjamfeit | 
fönnen nun für eine bedeutende Zahl ven Gymnafieu ge— 
rade diefe Dispenjationen werben. Denn das ift einmal 
nicht wegguleugnen, und die Erfahrung dir UnterriditteBes 
örben in den Provinzen und an der Centralſtelle hat ge 
ehrt, daß häufige Dispenfationen den wiſſenſchaftlichen 
Charakter eines Gymnaſiums alteriren, worüber ich mich 
in der Kommilfions-Berathung näher ausgeiprochen habe, 

Die Zahl der Gymnaſien, an benen Dispenfationen 
wuläffig find, weil feine Real- Eulen am Orte fid befinden, 
eträgt über fiebenzig, und daß es nicht ſehr ſchwer iſt, für 
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er Nebenunterricht zu forgen, zeigt ſich in dieſem Soefter 
Alle, 

Die Unterrichts » Verwaltung fann die Dispenlation 
nicht wünſchen, jondern muß jie einigermaßen erfchweren, 
weil Die fonft entſtehende große Verſchiedenheit der Schüler 
den reinen Charakter und die Leiftungsfähigkeit der beiref- 
fenden Gpmmafien gefährdet, und weil es Thatſache ift, daß 
die Schüler, welche dispenfirt find, hinter den anderen in 
Bezug auf ihre wiffenihaftlihe Bildung weſentlich zurüd. 
ftehen. Es ift zwar in Dem Berichte gclant, fie bielten 
ſelbſt im — mit den andern gleichen Ecritt. Aa, 
meine Herren, das ift eine Behnuptung, Die aber das Zeugs 
niß aller Provinzial Schnl:Kollegien, und gerade auch des 
Schul⸗Kollegiums der Provinz, in welcher Soeft liegt, ge- 
gen fi bat. Der Kommilfionss Bericht enthält nod mans 
dies Andere, was nicht zugegeben werben fanın, z. B. wenn 
gelangt ift: „der Gpmnafiaft habe bis zur Sefunda nur bie 
Elemente der Griechiſchen Formen gelernt; er Fieft ja in 
Tertin {hen Homer und Zenephon. Aber ih mill bas 
bobe Haus mit Eingehen auf dergleiden praftiihe Schul⸗ 
fragen nicht weiter bebelligen. 

Zum Schluß nur Dies: die Unterrichts-Verwaltung vers 
fennt nicht, daß mande Eltern dadurch, daß ihre Söhne, 
bie vom Griechiſchen bispenfirt find, und deshalb jept jpäter 
als er Rechte des einjährigen Militair-Dienftes kom— 
men, in Berlegenbeit gerathen fünnen ; und aus dem Be- 
richte ift zu erſehen, daß das Minifterium biefem Umftande 
Aufmerfiamfeit und Theilnahme geſchenlt bat. Es find 
Verbandlungen eingeleitet, um eine Mafregel ins Leben 
treten zu laffen, wedurd jolden Wünſchen mehr als bisher 
entiprechen werden fünnte. 

Es ift in dem Berichte auch geſagt, daß biefe Ver— 
bantlun;en noch nicht zum Ziele geführt haben. Sie find 
aber darum nicht aufgegeben, fundern fie werben fortgefept, 
und id; bin ermächtigt, au erflären, daß von Seiten der 
Unterrichts» Verwaltung eine Berüdfichtigung des Wunſches 
der Petenten eintreten wird. Eine völlige Gleichſtellung 
der dispenfirten Schüler mit denjenigen, die an bem ganzen 
Lehrplan des Gymnaſiums Theil nehmen, fann allerdings 
nicht in Ausſicht geftellt werden. Diejenige Stadt, die zuerft 
in diefer Sache petitionirt bat, nämlich Weſel, erfaunte, daß 
dieſe Forderung zu weit geben möchte, und obmohl fie aller 
dings principaliter die Gleihftelung wünſchte, fügte fie 
ded binzu, daß fie event. zufrieden geftellt werben würde, 
wenn die Dispenfirten Schüler nad einem etwas längeren 
Aufenthalt in der Schule die gleihe Berechtigung erhielten. 
Id glaube, eine jolde Anordnung wird fi durchführen 
laffen, jo daß id alje meine Bemerkungen mit der Ber- 
fiherung ſchließen kann, das die Unterrichts » Verwaltung 
darauf binzuwirfen bemüht fein wird, daß den Wünſchen 
der Petenten im Wejentlihen entſprochen werde. 


Präfident:e Der Herr Abgeordnete Dr. Reichen» 
Iperger (Bickum) bat das Wort gegen den Rommiffions- 
ntrag. 


Abgeorbneter Dr. Meichenfperger (Bedum): Meine 
Herren! Ich weiß nicht, ob ic — —— — ganz 
ntrag 
baben einihreiben laſſen, obgleih ih mur gegen einzelne 
Motive des Berichtes, übrigens aber im inne bes Ans 
traged ſprechen wollte, ih denke indeffen, es liegen jo 
mande Präzedenzien des hoben Haufes im dieſem Sinne 
vor, namentlih kann id) mich auf die gewichtige Autorität 
der Herren Abgeordneten für Stargard und für Könige 
berg i. N. beziehen, Die befanntlich bei dem Handeld-Bertrage 
gegen eingeidrieben waren, aber für denjelben ſprachen. 


Präſident: Ih kann nur nad) a der Redner 
lifte den Herm Rebner zum Morte au — haͤtte er 
1 * 
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fo würde er auch jept das 


für ben eg. ſich gemeldet, 
(Heiterfeit.) 


Wort erhalten haben. 


Abgeorbneter Dr. Meichenfperger (Bedum) [vom 
Plap]: Es freut mid, dieſe Beruhigung erhalten zu haben. 


(Heiterfeit.) 


Meine Herren! Ich fann, wie gejagt, dem Antrag ber 
Kommilfton als ſolchem nur beipflichten; ih kann mir nicht 
benfen, daß die Dienftleiftungen bes Freiwilligen einerjeits 
weientlich daburd bedingt fein jollten, daß er fo und fo 
viel Griechiſch gelernt hat, andererfeits vermag ich nicht ein⸗ 
aujehen, wie ber Organismus der Gymnaſien in Verwirrung 

racht würde, wenn in ber Weiſe, wie es — wird, 
Seitens der Staats-Negierung verfahren wird, 

Ich möchte eben, wie fon angedeutet, von meinem 
Standpunfte aus nur eine beicheidene Berwahrun gegen 
den Paffus einlegen, der fih auf Seite 12. des Berichtes 
befindet, e8 heißt bier: 

„Das Griehiihe hat zwar zur Zeit der Refor- 
mation zu der geiltigen Befreiuug des Deutihen 
Bolfes mitgewirkt, uns vom nachtheiligen Einfluffe 
ber Franzöfiichen Literatur im vorigen Jahrhundert 
befreien belfen und die wiffenihaftlihe Behandlun 
der Griehiihen Sprade durch Buttmann übte Pr 
grammatiiche Arbeiten den größten Einfluß aus, 
aber im GymnafialsUnterrihte muß es dem ſtufen⸗ 
mäßigen Lehrgange nach * gewürdigt werden.‘ 

Allen Reipeft, ah m Herren, vor dem großen und bem 
feinen Buttmann, deren Befanntihaft ih auch auf dem 

Gymnafium zu machen Gelegenheit hatte, ih glaube indeß, 
daß bier doch der Einfluß dieſes Grammatifers und beffen, 
was er bozirt, bedeutend überihäpt worden ift. Wenn es 
in einer ber folgenben Zeilen beißt, daß man in Unter« 
Setunda eben nur in Die Schale der Griechiſchen Sprache, 
bes Griechiſchen er eingetreten ei, jpäter aber in 
den Kern, jo möchte ih das doch bezweifeln. Selbft für 
den Fall, daß man den Buttmann von einem Ende zu dem 
andern ſich zu eigen gemacht hätte, glaube ich dos, daß 
noch etwas mehr dazu gehört, um in ben Kern bes Sriehiihen 
Altertbums und der —— Literatur ein Baer gen. 

Ich dächte, meine Herren, ber befte Beweis hierfür 
liegt eben barin, daß meiner Erfahrung, ja, ih fann ng 
fagen, meiner —— nach, im ſpäteren Leben, 


ſchon auf der Univerfität, von allen denjenigen —* 4 
dem Gymnaſium G cchuch gelernt haben, a efehen natür« 
lid) von den Philologen, aud nicht ein * Prozent 
das Griechiſche weiter kultivirt. 

Wäre man auf den Gymnaſien wirkl * edrungen 
in den Kern bes Griechiſchen Alterthums, ale man 
—* wahrlich nicht ſo ſchnell wieder A Es ift 
meine ge ung, daß Griechiſche Literatur, überhaupt 
Griechiſche 73 und Wiſſenſchaft, fo gar ſchnell ih doch 
nicht erfaffen ober begreifen laffen. 

Dann, meine ‚Herren, te ih auch noch einwenden, 
daf —* meines Erachtens von ber Franzöſiſchen Literatur 
und dem Franzoͤſiſ Zopfthum — durch das 
Studium des Griechiſchen befreit worden ſind, es mag 
* ‚etunbairen Einflug gehabt haben, gewiß aber feinen 
maßgeben 

Bir find von diefen traurigen Einflüffen dadurch eman- 


ipirt worden, baf das Deu * —* ſich wieder auf ſich 
elbſt beſonnen hat, daß es ſeiner eigenen gr —— 
genheit gedacht daß es f fein eigenes * 
ing und gefunden hat, daß es dieſes Weſen nit an 


engöfigen Stamm zu pfropfen braude, um gute —* 
daraus zu ziehen. 


(„Sehr gut!” im Gentrum.) 





Das ift meine Ueberzeugung, und ich glaube, wir ſoll⸗ 
ten in biefer Hinſicht das Verbienft nicht irgendwohin 
tragen, wo es nit —— werden fann. 

u. aber glaube ih am allerweni gie 3 
„geifti efreiung bes Deutichen Volfes“ Gas Wie 
Aur —* it der Reformation‘ jo weſentlich beigetragen habe, 
und darf id wohl in biejer —5* die Ehre unferer 
gemeinfamen Altvordern, die damals * nicht im Glauben 
getrennt waren, dem Berichte gegenüber retten. 

Wann, meine Herren, ift denn das Griechiſche bei uns 
eingeführt, wenigftens zum Gegenftanbe —— meinerer Uebung, 
allgemeineren Studiums geworden? Im Mittelalter, meine 
Herren, da wurde es a rg * aͤltnißmãßig a 
nig Fultivirt, ewiß aber nicht chtheile ber Freiheit 
bes Geiftes und ber Höhe ber Biffenichaft, 

Ich erinnere diejenigen Herren nur, weie fi er 
mit Qurifteret beihäftigt baben, an jenen ueſprud 
Gloſſatoren „graeea nec lego, neo intelligo“, er og 
find alle unfere Pandeftiften darüber —— daß jene 
Gloffatoren Rieſen ber —6 Wiſſenſchaft waren, von 
denen unfere heutige Wiſſenſchaft nod immer zehrt. Das Grie 
chiſche hat eine weitere Verbreitung in Italien, Fraukreich 
und Deutſchland hauptiälie dadurch gefunden, daß bie 
Byzantiniihen Gelehrten aus Konftantinopel nad Italien 
auswanbderten, 

(Unruhe rechts.) 


nachdem das Byzantiniihe Reich — 
Eebhaftere Unruhe rechts.) 


Präfident: 


unterbreden. 


Abgeordneter Dr. Mei Bed 
fahrend Die Rede wird 3 nicht —* 


meine Herren! 


Ich bitte, den Herrn Redner nicht zu 


Geiterkeit.) 


Ich bin überzeugt, daß ich von meinem Nachfolger in 
dieſer Ban jedenfalls übertroffen werbe. abi 


(Wiederholte Heiterkeit.) 


Ic wiederhole alfo, daß die Byzantiniſchen G 
nad Italien auswanderten, nahdem das Byzantinijhe Reich, 
obgleih darin ** nicht bloß seid fondern fo 
geſprochen wurde, dem Türfen » Jodhe unterworfen m 
war. Bon bdiefer Zeit an, ber vielgerühmten Zeit ber * 
dicãer, verfielen ſichtlich von Generation Senn ap 5 
freien Gemeinweſen, erft in Italien, und ig a 
Deutihland. Bon da an erft, meine —* 
—— Abſolutiemus, welcher in 


gie jeine Spipe — * — 
meine —55 

















eiftesfreiheit genannt werben fi 
ftelle ih Ionen lediglich anheim. Unſere Deutſchen 
und unſere Deutſchen Länder, melde iehun 
‚auf Kunſt und Wiſſenſchaft, in — auf alles h 8* 
Geiſtesleben der übrigen civilifirten Welt vorangeleud 
aben, wie bieß felbft Die unterrigtetften, bie pößfftcpenbe 
ze — ih brauche Ihnen nur Petrarca und Aenex 
—— zu nennen — auerkannt el if nd 
— Sahrhunderten in Bezu vu ab 
(e nicht un en, Die Han Engliſchen 
Kal, M h —— 
en, und mit ihr ee 
neueften * Freie 
a der — —— | J je. 
— mad hm an Da 
aberhundert über t 
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Kuechtſchaft des Mittelalters” bildeten, welche man tagtäg- 
lich in den Zeitungen leſen kann. So glaubte ich denn, 
in biefem hoben Haufe jenem Pafjus gegenüber wenigftens 
meinerſeits Verwahrung einlegen zu follen. 


Präſident: Meine Herren! Es ift von den Herrn 
Abgeordneten Runge der Schluß der Debatte beantragt. 

Diejenigen Herren, welde dieſen Antrag unterfügen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt ausreichend unterſtützt. 
Nah der Rednerliſte find noch —— 


für den Antrag der Herr Abgeorbnete Dr. Techow, 
. ⸗ ⸗ Diefterweg, 
Zubel, 


— Stavenhagen; 
gegen den Antrag nur der Herr Abgeordneten Dr. Schultz 
u: herb 

iejenigen Herren, welde den Schluß eiführen 
wollen, ee id, fih zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das Bü t fi, dafür entfehieden, daß der Schl 
abgelehnt Nieren 1 fih dafür entſchieden, daß chluß 


Ich ertheile das Wort dem Herrn Abgeordneten 
Dr. Techow für den Antrag der Kommiſſion. 


Abgeorbneter Dr. Techow (som Plap): Meine Her⸗ 
ten! Ich werde dem gelehrten Kenner bes Buttmann, ber 
vor mir geſprochen bat, nicht auf das Gebiet folgen, auf 
bas er und geführt bat. Ich halte es nicht für nörbig, 
Shnen ind Gedächtniß zurüdzurufen, wie vielen Dank * 
Nationalliteratur und unſere geſammte Bildung dem Stu- 
dium bes altllajfiihen Alterthums und alfo aud bed Grie- 
chiſchen ſchulden; ich hoffe, daß unfere Gymnaſien, wie bits 
ber, bazu beitragen werden, daß bie klaſſiſchen Studien 
unter uns gefördert, und dadurch, wie in früheren Zeiten, 
Maß und Gleichgewicht in ar Beftrebungen unferer 
Zeit gebracht werben. Um alle dieſe Fragen, meine Herren, 
andelt es fi) aber hier nach meiner Yuffaffung gar nidt; es 
andelt fi) nur um eine Frage des Rechts und ber Billig« 
eit. Im früherer Zeit waren die Dispenfationen vom 
Griehiihen auf den Gymnafien außerordentlich felten, weil 
es in allen Fällen nötbig war, fih um die Ginwilligung 
ber Provinzial-SchulsKollegien zu bewerben. Seit dem Ans 
fange ber Fnfig Jahre hat aber die Unterrichts-Verwal⸗ 
tung in dieſer Beziehung mildere Grundjäge verfolgt. Sie 
bat an mehreren Gymnafıen geftattet, daß ſolche Befreiun. 
* von ben Direktoren ertheilt werben fünnen unter der 

ebingung, daß die von dem Griechiſchen befreiten Schüler 
bafür in anderen Unterrichtö-Gegenftänden unterwiefen wers 
ben, Diejen Grundjap ſpricht die Unterrichts» Verwaltung 
auch unterm 7. Januar 1856 aus in dem Normal» Lehr- 
ylan für Gymnaſien; fie fagt darin ausdrüdlih, daß Gym- 
—* in kleineren Städten, in denen Realſchulen nicht be— 
fteben, dieſe Befugniß aud ferner behalten jollen. Da— 
nad, meine Herren, ift denn aud bis in die neuefte 
Zeit hinein in er ge Städten verfahren worden, fo 
in Weſel, in Soeft und aud in mandyen ber öftlichen 
Provinzen, wiewohl dies von bem Herrn Regierungd: Kom— 
mifjar wabrf&peinlich,nur, weil er ſich deſſen augenblicklich nicht 
erinnerte, in Abrede geſtellt worden if. Ich kenne ſelbft 
ein ſolches Gymnaſium in den öſtlichen Provinzen ſehr ge— 
nau, und bie Verhältniſſe deſſelben ſind auch dem Herrn 
Regierungs⸗Kommiſſar bekannt. 

Meine Herren, jo ift alſo in den letzten Jahren an 
fach verfahren worden, und es herrichte zwiſchen den Schu« 
len, den Eltern und der Unterrichts » Verwaltung im biefer 
Beziehung bas befte Einvernehmen. 


gg ss — — 


Diejenigen Schüler, welde von dem Griechiſchen dis- 
penfirt waren, wurben besbalb ben Anderen, die das Gries 
chiſche mitlernten, in Bezug auf die Beredhtigung des ein« 
jährigen Militairdienftes micht nachgeftellt, und nod unter 
dem 31. Juli 1860 hat das Königliche Unterrihts-Miniite- 
rium in einer Verfügung an den Magiftrat zu Weſel aner» 
fannt, daß in den fleinen Provinzialftädten eine Beichrän« 
fung ber —— auf die Vorbereitung zu den Univer⸗ 
fitäts-Stubien allerdings nicht mehr jur A efunden 
werben könne; daß Ye eine Aufhebung ber zu Wejel ber 
ftehenden Parallelllaffe die Intereffen des Gymnaſiums und 
der Jugend jelbft in der Stadt und Umgegend auf bas 
Aeußerſte gefährden würde, die Interefien des Gymna— 
fiums, 6 betone diet, ebenfo wie bad Intereffe der Jus 
gend in Stabt und Umgegend, 

In die Harmonie, meine Herren, die im biefer Bezie- 
bung allfeitig beftand, wurbe durd die Erfap- Inftruftion 
vom 9. Dezember 1858 ein Riß gemacht, oder, wie id 
eigentlich wohl jagen müßte, nicht durch die ErjagsInftruf- 
tion felbft, fondern durch die Auslegung, bie dieſe Inftrufe 
tion durch das Unterrichts-Minifterium gefunden hat. 

ch muß mir aber erlauben, noch ein paar allgemeine 
Worte vorauszuſchicken. Es ift mir ſehr zweifelhaft, ob 
diefe Erſatz ⸗ Inftruftion vom 9. Drzember 1858, die von 
ben Minifierien des Kriejes und des Innern erlaflen worden 
ift, nicht in die verfaffungsmäßigen Rechte dieſes Haufes 
eingreift. an meiner Meinung hätte eine ſolche Inftrufs 
tion nicht erlafjen werben können, ohne daß vorher in einem 
Rekrutirungs » Gefep bie Grundzüge ausgeiprohen worden 
wären, nad welden bas Grit Geichäft überhaupt ers 
folgen fol. 


(Sehr ridtig!) 


Indeſſen, meine Herren, diefe Frage hat augenblidlich 
feinen praftiihen Werth für uns; es fommt nur auf bie 
Worte der Erjrp-Juftruftion, die jept gehanthabt wird, an. 

Es heißt dafelbft, daß zum einjährigen Dienft berechtigt 
ein follen: 
| „Die Schüler Preußiſcher Gymnafien aus dem zwei 

erften Klaſſen — gleichviel ob dieſe Klaffen in Abr 
theilungen zerfallen — die Sefundaner jedod nur, 
wenn Re mindeftens ein halbes Jahr in Sekunda 
ejeffen und an dem Unterricht in allen Gegen- 
Ränben Theil genommen meet 

Meine Herren! Diele Worte jegen doc offenbar einen 
Gegenſatz voraus zwiſchen ſolchen Schülern, die an allen 
Unterrichtö-Gegenftänden Theil nehmen, und zwiſchen jolden, 
die an einigen Gegenftänden nicht Theil nehmen. Diejenis 
gen Schüler, von denen in der vorliegenden Petition bie 
Rebe ift, nehmen aber wirklih an allen Unterrihtögegen- 
ftänden Theil. Es ift früher wohl geichehen, daß Schüler 
der Gymnaſien vom Griechiſchen bispenfirt wurden, ohne 
daß ihnen dafür ein Erſatz geboten wurde; jept aber ift Dies 
an benjenigen Gymnaſien, von denen hier die Rede ift, nicht 
ber Fall, jondern es wird den Knaben, die in Duarta ein« 
treten, ein doppelter Weg für ihre Ausbildung freigeftellt: 
fie können mit ihren Mitihülern an den griehiihen Stun« 
den Theil nehmen, oder während berjelben Zeit in den 
Schul-Lokalen im Engliſchen, Sranzöfiihen, in der Mathes 
matik unterrichtet werden. Es bietet aljio das Gymnaſium 
nad meiner Auffaffung den Eltern die Wahl, beihäftigt 
aber alle feine Schüler in allen Unterrichteftunden, und 
man fann daher von folhen Schülern, die nad der Wahl 
ihrer Eltern und nah dem Anerbieten bes Gymnafiums 
ftatt des Griechiſchen im Engliſchen unterrichtet werben, ge 
wiß nicht jagen, daß fie nicht an allen Unterrichtsgegen⸗ 
ftänden Theil nehmen. 


Die Inftruftion * fort: 
„Die Schüler der mit einem Gymnaſium verbun⸗ 
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denen Realflaffen. ftehen den Schülern ber Neal: 
oder höheren Realſchulen gleich." 

Diefe Worte paffen auch nicht auf den vorliegenden 
Fal; denn nicht von Realllaſſen ift hier die Rede, ſondern 
von Parallelklaffen, in denen die Echüler während derfels 
ben Zeit beſchaͤftigt werden, in der ihre Mitſchüler den Uns 
terricht im Griechiſchen haben. 

Es giebt Gpmmafien, mit denen wirflide Real-Klaſſen 
verbunden find, jo 5. B. das Eymmafium zu Prenzlau und 
andere; auf jolde beziehen ſich dieſe Worte der Inſtruktion 
ganz offenbar. Ich — alſo, mit Recht behaupten zu 
fönnen, daß nur die Auslegung, die man dieſer Inftruktion 
im Unterrichts-Minifterium giebt, den Streit, um den es ſich 
bier handelt, veranlaßt bat. 

Meine Herren, ih glaube, Eie aud darauf aufmerk— 
fam maden zu müfjen, daß der Herr Regierunge-Kommij- 
far in der Kommiffion erklärt hat — menigftens kann man 
es aus feinen Worten folgern — daß das Unterrichte-Mi- 
nifterium bei dem Erlaß diefer Inftruftion fih gar nicht 
betheiligt bat. Ich muß geitchen, daß mic dieſe Aeußerung 
außerordentlich befremdet. Ich kann nicht annehmen, daß 
das Kriegs-Miniſterium als Verfechter des Griechiſchen in 
ben Gynmaſien aufgetreten ift, um jo weniger, da es weder 
in ben Kabetten « Anftalten, med bei den Prüfungen der 
Offiziere das Griechiſche jemals gefordert bat. 

ch jollte doc meinen, daß das Unterridyte-Minifterium 

bier recht eigentlich Die Leiltungen der unter feiner Verwals 

tung ſtehenden Schulen bätte vertreten und zur Geltung 
- bringen müſſen. 

Meine Herren! Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat 
in der Kommilfion, wie aud heute bier, darauf hingewieſen, 
daß durch die Befreiung mander Schüler vem Griechiſchen 
die Einheit der Gymnaſien geftört, und ber Charakter ders 
jelben alterirt werde. Ich muß dieſer Anficht des Herrn 
Regierungs-Kommiflard entgegentreten. Ich glaube aller« 
dinge, daß eine gewiſſe Äußere Cinförmigfeit durch Diele 
Einrichtung geftört wird, aber gewiß nicht die innere Ein— 
beit, die ja doch allein bei der Wirkjamfeit der Gymnaſien 
in Betracht fommen fann. 

BVergepenmwärtigen Sie fih nur, meine Herren, eine 
Anzahl son Schülern, Die wider den Willen ihrer Eltern 
und wider ihre eigene Neigung in ben Unterrihtäjtunden 
feftgehalten werben; glauben Sie, daß zwiſchen diefen und 
denjenigen Schülern, die eine wiffenihaftliche Laufbahn vers 
folgen wollen und deshalb des Griechiſchen bedürfen, — 
glauben Sie, daß da eine wirflide Einheit ftattfindet? Die 
wahre Einheit in ben Gymnaſien mird vielmehr gefördert, 
wenn eine Scheidung durdgeführt, und diejenigen in Dies 
—* Abtheilung gebracht werden, die daſſelbe Ziel ver— 
olgen. 

Es iſt ferner darauf Bezug genommen worden, daß 
praftiihe Ehulmänner und Previnzial-Schul-Kollegien ſich 
gegen ſolche Diespeniarionen vom Griechiſchen immer aus— 
geiprehen haben. Ja gewiß, wenn am Stelle des Grie: 


chiſchen Feine anderen UnterrichtsGezenftände treten, dann | 


ift der Widerſpruch durchaus berechtigt; wenn Knaben und 
Zünglinge täglih 1 Stunde unbe) 

Stunde, die mitten in den andern liegt und ihnen den gane 
en Schultag zerreißr, jo wird Niemand in Abrede ftellen, 
dat daraus üble Folgen für die wiſſenſchaftliche und ſittliche 
Entwidlung hervorgehen fünnen und daß dadurch in den 
Gymnafien felbft disziplinariſche Schwierigkeiten entfteben ; 
aber man fann nicht behaupten, daß wiſſenſchaftlich und 
fittlid ein Nactbeil herbeigeführt werde, wenn diejenigen 
Knaben, die nicht an dem Griechiſchen Unterricht Theil neh— 
men wollen, zu derielben Zeit innerhalb der Schulräume 
in anderen Gegenftänden beihäftigt werben. Es werben 
ihre Kräfte dadurch gleihmäßig geübt, und wenn uns vers 
fidert wird, daß bei einigen Schulen ein Unterjieb her— 
porgetreten ift zwiſchen den Leitungen derjenigen Schüler, 
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die von dem Griechiichen dispenfirt find, und derjenigen, 
die daran Theil nebmen, fo fann ich das meinerſeits obne 
Kenutniß der einzelnen Fälle nit in Abrede ftellen; aber 
was ber Herr Regierungs-Kommiſſar in dieſer Beziehung 
geiagt bat, betrifft einen ganz anderen Fall, ala den bier . 
in Rede ftebenden. Der Herr Negierungs- Kommiffar bat 
nämlich gelagt, daß er in Soeſt und Weſel einen Theil der 
Schüler außer dem Griechiichen auch von dem Lateiniſchen 
diöpenfirt gefunden babe. Ja, meine Herren, davon ift nad 
den gewöhnlichen Einridtungen, von denen ich ſpreche, gar 
nicht die Rede, ſondern es handelt fih nur von der Dis— 
peufation vom Griechiſchen und von ben Unterridtsftuns 
den, die ftatt deſſen den Schülern ertbeilt werben, , nicht 
von einer Befreiung vom Lateiniſchen. Meine Herren! Es 
find ja die LehrersKollegien durch Pflidt und Gewiſſen das 
für verantwertlih, daß fie die Tertianer nit un reif nad 
der Sefunda verlegen; ich wüßte aljo nicht, wie es möglich 
fein jellte, Daß in ber Zeit eines halben Jahres das eins 
treten könnte, was der Herr Regierungs-Kommiſſar 
bier gelagt bat, daß Diele jungen Leute ſchließlich 
überhaupt in ihrer fchulmiffenihaftlihen Bildung und 
allgemeinen Geiftes » Entwidelung hinter den übrigen 
Schülern erbeblid zurüd find. Bor einem halben Jahre 
müſſen fie nad dem pflichtmäßigen Ermeflen der Lehrer und 
aud nach dem Ergebniß der Prüfungen, die voran geben, 
für die Sekunda ebenio reif gefunden fein, wie ihre Mit: 
ichüler, und nun foll im Yaufe eines halben Jahres mit 
einem Male eine ſolche Veränderung mit ihnen vorgehen, 
daß fie hinter ihren Mitſchülern erheblich zurüdbleiben? 
Ich geſtehe, daß mir dies unbegreiflich iſt, und ih kann 
hinzufügen, daß mir nach meinen Wahrnehmungen — id 
babe Gelegenheit gehabt, dergleihen viele zu machen — 
nichts Derartiges befannt geworben ift. 
| Der Herr Regierunge-Kommiſſar bat ſodann in der 
Kommijfion gejagt, es fei das Bedürfniß überhaupt nicht 
in ſehr großem Umfange vorhanden; dergleihen Einrichtun— 
gen bätten fi nur in Soeft und Wejel als nothwendig 
erwieſen. Freilich, meine Herren, das iſt —— weil 
durch die Erſatz-Juſtruktion eine Aenderung in ben früheren 
' Grundiägen eingetreten ift, und weil die betreffenden Schüler 
weſentlich dadurch benachtheiligt werden. Machen Sie nur 
‚ eine ganz furze Berehuung der Jahre! Wenn ein junger 
Menih ein halbes Jahr in der Sekunda geleffen 2 jo 
ift er in der Megel im 16. Lebensjahre, alſo noch voll« 
ftändig befähigt, in irgend einen praftiihen Lebensberuf 
einzutreten und fi diejenige VBerbildung zu erwerben, die 
dazu erforderlih if. Wird aber von der Unterrichts— 
| Ber waltung verlangt, daß ein folder junger Mann ein 
halbes Jahr in der Prima geweſen fein muß, fo macht 
' das einen Unterjchied von zwei Sabren; «es ift alio von 
der Unterrichte-Verwaltung — um es effen auszuſprechen — 
eine Strafe von 2 Jahren auf die Dispenlation vom 
Griechiſchen gefegt werten. Zwei Sabre in diefem Lebens« 
| alter find aber von der —— Wichtigleit für die 
ganze Eutwickelung und Fortbildung in ber praktiſchen Bir 
rufetbätigkeit. Sch kann alfo nur ir ben Grund finden, 
weshalb diefe Cinrihtung in neuefter Zeit nur an fehr we— 
| nigen Orten nadgeludt oder aufrecht erhalten worden ift. 
Es ſcheint mir unzweifelhaft, daß Die Königlihe Staats- 
Regierung bie «uffaffung, die fie früher von der Sache 
hatte, geändert bat, und daß fie die Erſatz-Inſtruktion nur 
benugt, um die ParalelsKlaffen, die früher unter ihrer Zus 
ftimmung geftiitet werden find, wie in Soeft, zu veröden. 
Ich gebe zu, daß es wünidenswerther wäre, wenn ſolche 
Ginrihtungen nicht erferderlih würden, denn fie find immer 
nur ein Notbbebelf. Aber erwägen Sie dod, meine Hers 
ren, daß dur diejenigen Schritte, welche die Königliche 
Staats-Regierung jept thut, eine jehr große Anzahl junger 
Leute von der höheren Bildung, bie fie unter anderen Ums 
ftänden ſich angeeignet haben würden, zurüdgehalten wird. 








Man fann fi nit wundern, daß viele Eltern ihre Kinder den 
Gnmnafien Heiner Städte nicht mehr übergeben, wenn fie die— 
jelben wegen ber beftehenden Parallel = Ktaffen 2 Jahre 
länger ei der Schule laffen müffen, als es auf anderen 
gleichſtehenden Anftalten der Fall it. Es werden alfo viele 
Eltern fich veranlaßt ſehen, ihre Kinder von der —— 
Schulbildung zurückzuhalten, und dies iſt ein größerer Nach— 
theil, als der durch die kleine Unannehmlichkeit entſteht, 
daß eine Theilung in einigen Klaſſen vorgenommen wird, 
Leichter und einfacher ift es freitih, wenn die Direktoren 
und Lehrersftollegien ar Klaffen vor fi haben von 
Schülern, die ein und demjelben Ziele zuftreben. Warum 
aber eine gewilfe Mannigfaltigfeit in dicher Beziehung nicht 
eftattet werden joll, wenn man dadurch einer größeren Zahl 
junger Leute eine höhere Bildung zugängig macht, bin ich 
nicht im Stande einzufehen, zumal id glaube in meinen 
früheren Ausführungen nachgewieſen zu haben, daß dadurch 
der wiſſenſchaftliche Charakter unierer Gymnafien, den aud) 
ich ihnen erhalten zu feben wünſche, gar nicht beeinträchs 
tigt wird. 

Ich bitte Sie deshalb, meine Herren, für den Antrag 
der Kommilfion zu ſtimmen, und wünſche nur, daß Ihr 
Votum einen Erfolg haben möge, als das vor 
jährige in Betreff der Wejeler Petition. 

Der Herr ReyierungssKommiffar hat zwar in Ausficht 

eftelt, daß eine Berüdfidhtigung dieſer Petenten eintreten 
Öle aber wie ich feine Worte verftand, habe ich doch nicht 
entnehmen Fünnen, daß die früher von der Staatö-Reyzies 
tung zugeftandene volle Gleihftellung derjenigen Gym— 
nafiaften, die am Griechiſchen Theil nehmen, und derjenigen, 
die davon befreit find, im Beziehung auf die Berechtigung 
um einjährigen Militairdienft in Äusſicht genommen iſt. 
ga bitte Sie alfo, für den Antrag der Kommilfion zu 
ftimmen und die Königliche Stants-Regierung dadurch viel» 
leiht zu veranlaffen, daß fie dieſen Gegenftand, der doch 
immer für eine große Anzahl von Eltern und jungen Leuten 
= fehr große Wichtigkeit bat, in nochmalige Erwägung 
nehme. 


Präfident: Bon den Herren Abgeorbneten Mels 
lien und Dr. Hummel ift abermals auf Schluß der Debatte 
angetragen worden. 

Diejenigen Herren, welche dieſen Antrag unterftüpen 
wollen, bitte ic, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 

Der Antrag ift ſehr ausreichend unterftützt worden. 

Auf der Nednerlifte find noch verzeichnet: für den Ans 
trag die Abgeordneten Dr. Dieftermweg, Fubel, Stavenhagen 
und v. Bodum-Dolffs; gegen den Antrag der Abgeordnete 
Dr. Schulg (Borken). 

Diejenigen Herren, welche ben Schluß der Disfuffion 
herbeiführen wollen, bitte ich, fih zu erheben. 


Geſchieht.) 
Die Majorität hat ſich für den Schluß der Diskuſſion 
ausgeſprochen. Der Herr Berichterſtatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordneter Schmidt (Randow) [vom 
Platzl: Meine Herren! Ich ma ben Untrag ber Kom: 
miſſion aufrecht, legterer ift einftimmig gefaßt worden, und 
bie Bedenken, Beh gegen benjelben han worden find, 
* bier bereits ihre Erledigung gefunden. Sie wiſſen, 

aß die alten Grieden einen Unterſchied machten zwiſchen 
fh und den u legtere nannten fie Barbaren, 
Ich freue mich nun, daß ich mit dem Herrn Abgeordneten 
für Beckum nad diefer Seite auf einem Standpunfte ftehe, 
jedoch haben wir es in diefer Petition nicht mit Barbaren 
zu thun. Die Schüler ftehen auf der Höhe des pythago— 
räifchen ehrjages; fie leſen ftatt der Slinde und der Odyſſee 
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bie Aeneide und die Reden bes Livius, in welchen letztern 
die Roͤmiſchen Feldherren ihre Krieger jo oft auffordern, den 
Tod für das Waterland u fterben. Ich glaube deshalb, 
daß ein junger Mann, welder jo klaſſiſche Kenntniffe und 
Motive für feine zufünftige Friegeriiche Thätigkeit fih an— 
geeignet hat, im Bezug auf die Berechtigungen beim Eins 
tritt in die Armee ben Hebrigen gleich ehellı werden kann. 
Ih bitte Sie daher, feinen Unterichted eisen Griedhen 
und Nicht» Griechen zu mahen und den Kommiſſions- Ans 
trag anzunehmen. 


Präfident: Meine Herren, wir kommen zur Ab- 
ftimmung. Der Antrag Ihrer Kommijfion lautet: 
die Petition des Magiftrats ber Stadt Soeſt, 
welde bie vom Griechiſchen dispenſirten, aber da- 
für in Paralleltlaffen unterridhteten Sefundaner 
des dortigen Gymnafiums nah balbjährigem Ber 
ſuche dieſer Klaffe gleich den Sefundanern einer 
Realſchule erfter Ordnung resp. den Gymnaſial- 
Sefundanern zum einjährigen freiwilligen Militair- 
Wr zufaffen will, zur Berädfihtigung zu em» 
pfehlen. 
Didentgen erren, welche biefem Antrag beitreten wols 
len, bitte ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 
Der Antrag iſt faſt einftimmig angenommen worben. 
Wir geben zu der Litt. C. des Petitiond-Berihts über. 
Der Magiftrat zu Sagan beſchwert ſich über das von der 
Regierung zu Liegniß ergangene Verbot des Unterrichts an 
der Handwerfer- Koribildungsihule in der Zeit des Nadhmits 
tags⸗Gottesdienſtes am Sonntage. 
Ihre Kommilfion hat den einftimmigen Beſchluß 
efaßt: 
die Petition des Magiſtrats zu Sagan der König« 
lihen Staats-Regierung zur Berüdffihtigung zu 
überweiſen. 
Der Herr Abgeordnete Dr. Eberty hat das Wort für 
den Kommiſſions-Antrag. 


Abgeordneter Dr. Eberty (som Platz): Meine Her 
ren! Die Sonntagefhule in Sagan, melde 250 Hand» 
werfern einen woblgeregelten Fortbildungs-Unterricht unents 
geltlih darbot, ift 1856 von ber Regierung in Liegnig 
deshalb geſchloſſen worden, weil diejelbe verlangt, daß dieſer 
Unterricht nit in den, Stunden des Nachmittags Gottes» 
dienftes ertheilt werde, und weil fie ferner verlangt, daß 
diejer Unterricht an Wochentagen ertheilt werbem jolle. 

Das Königlihe Staats» Minifterium bat auf die da» 
gegen gerichtete Beſchwerde ſich in UWebereinftimmung mit 
der Regierung in Liegnig erflärt. Auch bat der Vertreter 
ber Staats-Regierung in der Kommiſſion die Anfichten ber 
Königlihen Regierung zu Liegnig aufrecht erhalten. Meine 
Herren! Es handelt m bier um das Wohl und Wehe 
des Handwerkerftandes, um die Bildung des Handwerkers. 
Es ift ganz Mar, daß, wenn bie KortbildungssAnftalten von 
den Sonntagen auf die Wochentage verlegt werden, damit 
diejen Kortbildungs-Anftalten das Todes-Urtbeil geſprochen 
5 In den Wohentagen hat der Arbeiter keine Zeit, Die 

Aule zu beſuchen, und in dem fpäteren Nachmittagsftun - 
den bebürfen die Lehrer der Erholung. Es fteht nun aber 
der Koͤniglichen Staats Regierung hierbei das Gejeg nicht 
zur Seite. Der $. 35. im elften Titel bes zweiten Speites 
des Landrechts beitimmt: „Iumiefern die bereits angeordne⸗ 
ten Kirchenfeſte mit Einftellung aller Handarbeiten und 
bürgerlihen Gewerbe begangen werden follen oder nicht, 
fann nur der Staat beftimmen.” Hieran bat die nadıfols 
gende Gejepgebung nichts geändert. Nur die Kompetenz 
der Regierungen, nad den lofalen Berbältniffen die Anords 
nungen in biejer Beziehung zu treffen, ift feftgeftellt, Es 
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in ferner in Hebereinftimmung mit ben allgemeinen Grund: | werbliches Zeichnen, Maſchinen⸗Zeichnen in Verbindung mit 
äpen Luftbarkeiten an ben hoben Feſttagen verboten und Erläuterungen aus der Maſchinenlehre, Figurenzeichnen, Or⸗ 
an den Abenden, welde benjelben vorhergehen. Dies ger | namentzeichnen, Mobelliren, Phyſik, Mechanik, Buchführung 
—* aber einer finſteren Auffaſſung des Chriſtenthums nicht, | und Franzöſiſche Sprache. Ja, meine Herren, ich glaube, 
weldye mit eiſerner Konjequenz 2 Zielpunfte verfolgt. | daß man nicht zu viel jagt, wenn man behauptet, daß zwei 
Sie hat in Beziehung auf einen jehr wichtigen Gegenftand, | Nahmittageftunden am Sonntage nicht dem erforderlichen 
in Beziehung auf bie Kontrol · Berfammlungen ber Land⸗ | Raum darbieten, um im dieſen Gegenſtänden auch nur eini⸗ 
wehr ihre Abſicht 5*8* Der Kriegs-Miniſter äußerte, | germaßen Ausreichendes zu leiſten. Es iſt eine Erfahrung 
als man im Jahre 1851 an ihn das Verlangen ſtellte, die * bei uns ala auch im Königreich Württemberg, daß, 
Kontrol » Berfammlungen auf die Werleltage zu verlegen, | wenn in den Fortbildungs- Schulen etwas Nüpliches geſchafft 
daß hierdurch ein jo empfindlicher Verluft für die Landwehr: | werben fol, man ſich eben nicht auf bie beiden Sonntag- 
männer entitehe, daß fi dies mit dem Snftitute ber Land» | Nachmittagsftunden beichränfen darf, jondern die Abend» 
wehr überhaupt nicht vereinigen laſſe. ennoch bat der ; flunden an den Wochentagen zu Hülfe nehmen muß. Das 
Ober» Kirdenrath im Jahre 1854 eine Kabinets-Drbre er- | geliebt in Württemberg in bem ausgebehnteften u 
wirft, durch welde die Verlegung dieſer Kontrols:Berfamm- | Es find die Stunden von 7 bis +10 regelmäßig dazu 
lungen auf die Werfeltage beftimmt ift, und die dagegen | ſtimmt, und weun gejagt wird, es fei das unausführbar, 
gerichteten Beſchlüſſe dieſeß hoben Haufes vom Jahre 1859 | fo führe ih das Faktum an, daß in Stuttgart allein 350 
und 1861 haben, jo viel ih weiß, gar feinen Erfolg ge | Schüler freiwillig an dieſen Schulen fi betheiligen. Es 
Fr Meine Herren! Wenn Sie die Kultur bed Arbeiter- | ift dort ausführbar und wird aud) an anderen Orten, glaube 

andes, wenn Sie die Kluft ausfüllen wollen, welche die | ich, ausführbar fein, und ich fünnte Ihnen auch in unferer 
Stände trennt, wenn Sie ben —— Frieden förbern | Monardie eine große Anzahl von Orten Wh machen, 





wollen, jo widerſtehen Sie dem Streben, welches dahin | welche die Abendſtunden benupen, und mit Erfolg. 
gerichtet ift, der Bildung bes Handwerkerftandes vom Stand» Ih glaube daher, wenn man bem Gegenflanbe bie 
punfte eines verknoͤcherten Kirchenthums und flarrer bogma- | any Pflege zuwenden will, bie er verbient, jo muß man 
tiiher Sapungen entgegenzutreten. hn von einem weitern Gefihtspunfte JJ en, als es in 
Id bitte Sie, meine Herren, treten Sie dem Antrage den bisherigen Verhandlungen geſchehen ift, und würde ih 
ber Kommilfion bei, u einem ſolchen erweiterten Plane gerne bie Hand bieten, 
erfen will ich y noch eins. Es ſcheint mir eine 
Präſident: Der Herr Kultus » Minifter bat das | Härte und nicht eine Humanität für die Schüler, um bie 
ort. ed ſich bier handelt, darin zu liegen, wenn man darauf be- 
ſteht, biefe Stunden von 42 bis 44 des Sonntags Nad- 
mittags ausihließlih und allein in Anfprud zu nehmen. 
Es — ih bier hauptlählih um die Lehrlinge, melde 
die Woche über im Haufe und in der Werkftätte beichäftigt 
be und nad) ben Erfahrungen, die vorliegen, find fie auch 
elten des Sonntags Vormittags frei von ben Anforberun« 
en, welde im Haufe des Meifters an fie geftellt werben, 
enn man ihnen nun von vornherein die beiden erften Erx⸗ 
bolungsftunden am Sonntag Nachmittag entziehen will, jo 
glaube ich nicht, daß man ihnen damit eine große Wohl⸗ 
that erzeigt, und ich bin der Meinung, wenn man ihnen 
wirklich förderlich fein will für ihre Ausbildung, jo thut 
man befjer, man * andere Stunden, in denen ſie in 

geeigneterer Weiſe dieſen Zwed erreichen können. 


Kultus » Minifter v. Mühler: Die Einrichtung der 
Fortbildungs-Schulen für den Handwerkerſtand ift eine jehr 
erfreuliche und nügliche, und die Regierung bat von Anfang 
an biejer — eine theilnehmende Fürſorge zuge⸗ 
wendet. Es wird ſich dies erweiſen, wenn ich die einfache 
Thatſache anführe, daß, ungerechnet was in der Hauptſtadt 
* geſchieht, in der ganzen übrigen Monarchie in dieſem 

ugenblide nad den neueften ſtatiſtiſchen Erhebungen über 
800 folder Kortbildungs-Schulen beftehen, welche eine Zahl 
von 22,473 Schülern in fi begreifen. Es kann der Re 
gierung daher nur ſehr erwünfcht fein, wenn der Magiftrat 
zu Sagan, welder früher meiner Meinung nad aus unzus 
reihenden Gründen bie von ihm begonnene Handwerker 
Säule, nachdem fie 7 Monate beftanden hatte, wieder hat 
fallen laffen, auf ben Plan, fie wieder berzuftellen, zurüds 
fommt, und man wird ihm darin mit Freuden entgegen« 
fommen. Aber wenn bie Eriftenz einer ſolchen Schule da— 
von abhängig gemadt wird, daß fie, wie dies in Sagan 
geihieht, gerade und nur ausihließlih in den Stunden von 
Y,.2 bis % 4 Uhr Sonntags Nachmittags beftehen könne, 
und wenn man biefe Stunden pr dazu verwende, bie 
Eriftenz jener Schulen in Frage geftellt werde, fo hat man, 
Taube id, bie Aufgabe und bie Bebeutung ber Fortbil« 
ungs-Schulen nod nicht hinreichend erfannt. Denn bas 
eht feft und ift durch Die ey bei uns und in an« 
eren Ländern nachgewieſen, daß in zwei Nahmittags-Stuns 
ben bes —— das nicht geleiſtet werden kann, was ger 
leiftet werben fol. Ich will Ihnen nur ein Verzeichniß der« 
enigen Gegenftände nennen, welche nad ben vorliegenden 
iften in den verſchiedenen Schulen, wenn auch nicht fuͤmmt ⸗ 
lid in einer und berfelben Schule, jo bod überhaupt ge- 
trieben werben. Das ift Rechnen, Schreiben, Deutſche 
—— Stylũbungen, Geſang, Geographie, Geometrie, 
Phyſik, Geſchichte, — In einer Verordnung, 
bie für das weg ven ürttemberg erlaffen worben if 
fommen folgende Gegenftände vor, bie dort in regelmäßi« 
er Weiſe gelehrt werben: ne äftlihe Auffätze, Reönen, 
lementars&eometrie, Geometriſches Zeichnen, Darftellende Geo⸗ 
metrie in Verbindung mit ben Elementen der Stereometrie, ge 


ent: Der Herr Abgeorbnete Dr. Lette bat 
das Wort für den Kommijfiond-Antrag. 


Abgeordneter Dr. Letter: Meine Herren! Der Ger 
enftand fliegt mir hr jehr nahe, als baburd auch Die 
erhältniffe unferer biefigen Handwerker Bereine tangirt 

werben würben, wenn man bad Prinzip, bas ber Herr Mi« 
nifter vertheibigt, unbedingt einführen will. Ich glaube 
aber, der Herr Minifter, der auf einem hoben wiffenihafte 
lihen Standpunft fteht, muß felber wiffen, daß direkte ober 
indirefte Zwangsmittel, um kirchlichen Sinn zu beförbern, 
gerade zum Gegentheil führen. Ich verweile z. B. auf die 
jenigen Schulen, wo bie Zöglinge alle Sonntage Bor« 
und Nadhmittags in die Kirche geben müſſen. Es bauert 
ſehr lange Zeit, ehe bei ihnen, nachdem fie das Abiturienten» 
Eramen gemacht, fi der kirchliche Sinu wieder einftellt. 
Sie haben einen förmlichen degoht vor dem Kirchen⸗ 
geben, und jo wirb es gehen bei allen Mafregeln, die man 
anwendet, um aus einem, meinetbalben ganz gut gemeinten, 
orthodoxen firhlihen Standpunkte heraus das Kirchenthum 
in bie Menſchen hineintreiben zu wollen. Ich gebe gerne 
u, daß kirchliche und religiöſe Gefinnung‘, namentlich bei 
en Lehrlingen zu förbern, ein Haupt-Nugenmerf der. Er 
ziehung ber Lehrlinge fein muß. Auf dieſe Weile aber wirb 
man ed ganz gewiß nicht fördern. Das religiöfe und lirch⸗ 
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liche Element iſt das freieſte von allen, und es muß dieſer ! 8 Uhr von dem Meifter beichäftigt wird, ſoll a und 
er 


Freiheit im Bezug auf das kirchliche und religiöje Clement 
auch bier Rechnung getragen werden. Es kommt bier nicht 
darauf an, wie bieje Fortbildungsfchulen weiter eingerichtet 
und erweitert werden follen. Das, was ber Herr Minifter 
in dieſer Beziehung gelagt bat, 2 ih volllommen, und 
ed würde aud die Aufgabe der Regierung fein, nad dieſer 
Richtung bin die Kortbildungsihulen möglihft zu erweitern, 
dabei aber auch möglichſt den Beſuch der Lehrlinge zu för 
bern. Es ift der Verſuch gemacht worden, Kommunen, die 
den Unterricht in Fortbildungsſchulen eingerichtet haben, zu 
ea am ihn auf andere Stunden zu verlegen, und das ift 
ie Frage, auf die es bier anfommt, ob man fie dazu zwin- 
en fol. Es bat vielleiht in den bejonderen Berbältniffen 
einen Grund, daß man Nachmittags den Unterricht giebt, 
3. B. weil die Lehrer, Die gemöhnlid den Unterricht freis 
willig geben, den Abend frei haben wollen, und die Abend» 
ftunden benugen wollen zur eigenen Erholung. 

Sonft ift es ganz richtig, daß die Abendftunden benupt 
werben können, aber viejenige Friſche, Die auch zum Auf— 
fafien des Unterrichts gebraucht wird, ift doch viel mehr vor« 
handen am Sonntage und an freien Zagen des Nachmittags 
als in den Abenvftunden ber Werfeltage, beſonders bei ganz 
jungen 2euten, Knaben zum Theil, die an den Werktagen 
von den Mieiftern au hin und wieder wohl zu den allers 
verfchiedenartigften Geichäften gemißbraudt werden. Die 
Regierung sollte es aber im vorliegenden Kalle doch wohl 
ganz bejonders freudig acceptiren, daß die Mteilter ſich vers 
pflihtet haben, den Kindern den Sonntagvormittag alle 14 
Tage zum Gottesdienfte frei zu laffen. Dadurch wird 
man fogar dahin fommen, dem Mißbrauch zu begegnen, der 
darin befteht, daß Lehrlinge und Gejellen häufig am Sonn» 
tag Vormittag arbeiten. Seben Sie, was die ftrenge 
Eonntagsfeier und Alles, was damit zulammenhängt, für 
Wirkung in England zu Wege gebradt hat. Da wird der 
Sonntag ftreng gefeiert, Was thun da die Arbeiter und 
Handwerker? Sie treiben fid in den Kueiven umber und 
vergeuden dort das Geld, was fie in dix Mode verdient 
haben. Man follte daher nicht auf dieje Weile aus einem 
einfeitigen orthodersfirhlihen Standpunfte in dergleichen 
Kommunal-@inrichtungen eingreifen. Ueberlaffen Sie das 
ber freien Entichließung der Kommunen, überlaffen Sie es 
der Autonomie und dem freien Willen der Meilter und Lehre 
linge. Ber von den Lehrlingen mehr Zug für die Kırde 
—8* wird in die Kirche gehen und dieſen Unterricht nicht be— 
uchen, jo nutzlich er ihm auch ſonſt iſt. Uebrigens ſchließe 
ich damit, daß der Herr Miniſter wiſſen wird, daß gerade 
durch die geiſtige Bildung auch wieder das religiöſe Ele— 
ment geſtärkt und man zum Kirchenthum zurückgeführt wird; 
nicht aber, wenn man das Kirchenthum obtrudiren und im— 
putiren will, wird man das wahrhaft religiöſe Element in 
den Menſchen befördern, 

(Brwo!) 


Bräfident: Der Herr Abgeordnete Schneider (Sa- 
gan) bat das Wort für den Kommiſſions-Antrag. 


Abgeordneter Schneider: 


(Zagan) [vom Blap): 
Meine Herren, i 


glaube am beften die Aeußerung des 


Herrn Kultus: Minifters zu widerlegen, wenn ich Ihnen mit 


ganz kurzen Worten eine Geſchichte dieſer Sonntags-Schule 
n Sagan mittheile. In Sagan war, wie an vielen andern 
Drten, eine jogenannte Sonntags» Schule, die aber nur 
Sonntags Zeihen-Unterriht gab, und an Wochen-Abenden 
andern Unterricht, von Privatlenten ins Leben gerufen wor— 
den. In den erften Jahren hatte dieſelbe recht guten Erfolg, 
weil diejenigen Perſonen, welche fih dafür intereifirten, mer 
fentlih Das Ihrige dazu thaten. Indeflen nad 10, 11 und 
12 uhren, war die Bade ſchon jehr dürftig. Es ift das 
auch jehr natürlih. Der Lehrburſche, der Abends bis 7, 
Berhandl. des Haufes d. Abg. 


Haus ber Abgeordneten. Neununbbreifigfte Sigung am 20. Auguft 1869. 


Abends nod Unterricht erhalten. Er muß fi äubern, 
denn er fann doch mit den Schmup nit hingehen. Gr 
fonmt an, ift müde und jdläft, oder wie es häufig geichieht, 
er macht dummes Zeug, er maht Dummbeiten, ftatt aufe 
merfiam zu jein, oder au, er geht gar nicht hin und jagt 
dem Meitter, er jei dort geweien, treibt fi aber herum. 
Das ging eine er von Jahren. Die Schule mußte, wie 
es an den meiften Orten geichiebt, nad 25 Jahren — das 
mit der Urbeber wenigftens das Vergnügen hatte, eine 25« 
jährige Stiftungsfeier zu erleben, eingehen, — obſchon der 
Magiſtrat einen Zufhuß zur Erhaltung beigetragen hat. 
Die Uebelftände waren jo zu Tage gelommen, daß es 
nicht gerathen ſchien, auf diefem Wege weiter fortzugeben. 
Die ftäptiihen Behörden wollten dies wohlthätige Inftitut 
fonjerviren und gingen mit fi zu Rathe, wie es wohl an« 
ufangen wäre. Die Behörden traten mit den Gewerbs- 
Aelteften in Verbindung, man bejprad fi, und ber Plan 
wurde in der Weife eingeleitet, daß vorläufig nur des Sorn« 
tag Nachmittags von '%2 bis %4 der Unterricht ertbeilt 
werben jollte, daß er ganz frei fein ſolle, ſämmtliche Koften 
von den ſtädtiſchen —— getragen würden, und daß alle 
Meifter und die Magiſtrats-Perſonen ſich jeloft bei dem Un—⸗ 
terrichte betbeiligen jollten injofern, als fie während ber 
Unterrichtöftunden zugegen fein würden, um bei dieſer zus 
fammengeworfenen Maſſe von Lebrburihen, die nod viele 
grobe Angewohnbeiten haben, die Zucht und Disziplin aufe 
recht zu erhalten. Nachdem dies geſchehen war, gingen bei 
jämmtlihen Meiftern Liſten herum, um pie Lebrburiden, 
welde am Unterricht Theil nehmen wollten, einzuſchreiben. 
Darauf fand eine feierlihe Eröffnung ſtatt, an welcher die 
Geifttichleit, welche mit vieler Einrichtung vollftindig ein» 
verftauden war, Theil nıbm. Die Nadhmittagsftunde war 
deshalb nothwendig, weil alle Meifter jagten, ja wir föunen 
doch nicht ven ganzen Sonntag ung zerreißen, Denu wenn 
wir des Nachmittags um 4 und 5 Uhr in die Schule geben 
jollen, jo ift uns Der ganze Abend verborben, und die Lehrer 
iagten daſſelbe. Es wurde nun Die Schule eröffner, und 
zwar mit über 200 Lehrburſchen, was für Sagan ganz be 
deutend ift. Es wurden 3 Klafjen eingerichtet, und es wurde 
auch Zeichen: Unterricht ertheilt, der an und für ſich bei Tage 
gegeben werben muß, und der nicht von 7—8 Uhr bes 
Abends gegeben werden kann. Die Klaffen waren vollge 
fült und das Inftitut fing an, fegensreih zu wirken; Die 
Lehrer lehrten mit kräftiger Unterftügung der Behörden und 
Gewerke. Es ging jo gut, dab wir nah 4 Wochen jhon 
die 4. Klaffe einrichteten, und idy behaupte, es gab Damals 
feinen Lehrburfhen in Sagan, der an dieſem Unterricht 
nicht Theil nahm, und es wurde die Kontrole ſehr genau 
geführt, jo daß Keiner ſich ausihliepen fonnte; wir waren 
jo ſehr erfreut darüber, daß wir im Innern dachten, nun 
baben wir es ja gefunden, wie Die Sache eingerichtet werben 
muß. Da kam nun mit einem Male der Befehl der Kö— 
niglihen Regierung, daß in diejer Zeit der Unterricht nicht 
ertbeilt werden ſolle, dieje Zeit dürfe dem Lehrling nicht 
verjchloffen werden, denn da fie gewöhnlich des Vormittags 
verhindert ſeien, den Gottesoienft zu bejuchen, jo müſſe ihnen 
am Nachmittag dazu Gelegenheit gegeben werden. Wir 
hatten nun, da wir ſahen, Daß mit Diefem Grunpjape Die 
ganze Einrichtung zu Grabe getragen wurde, remonftrirt 
und wieder remonftrirt, wir Ei uns die Finger abge» 
ichrieben, aber immer ohne Erfolg, weil die Sonntag-Nad- 
mittagsftunden nicht dazu angewendet werden jolten. Mit 
Freuden habe id vorhin gehört, daß der Herr Kultus« 
Minifter nicht Des Gotteödienftes wegen, ſondern der Er— 
bolung der Lehrlinge wegen gegen biefe Einrichtung ift, ich 
glaube auch, eine Erholung würde der Beſuch des Nach- 
mittags = Gottesdienftes nicht gemejen fein, wenn die Lehr 
linge aus der Arbeit in den Gottesbienft und dann in Die 
Säulftunde geführt würden, kurzum, es half uns Alles 
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nichts, wir befamen nur abigläglige Beiheide zurüd, und 
als wir uns auf die größeren Städte, auf bie Hanpifäbte 
Berlin, Breslau :c. beriefen, wo nit nur bes Sonntags 
Nachmittags, jondern aud während bes Haupt-Gottesdienftes 
von 8—12 Uhr in allen Disziplinen Unterricht ertheilt wird, 
und fagten, wenn es in den & roßen Städten erlaubt ift, io 
fann es dech in den Meinen Städten aud fein Unrecht ſein, 
da bekamen wir eine Antwort zurück, die uns mit andern 
Worten unſern beſchränkten Unterthanen-Verſtand verwies. 


(Heiterfeit.) 


Es blieb uns nichts Anderes übrig, ald nah 7 Mona» 
ten die Schule zu ſchließen. 6 Jahre N ſeitdem verfloſſen. 
Meine Herren, was für Nachtheile unſere Lehrburſchen in 
dieſer Zeit erlitten haben, bas läßt ſich wohl ermeſſen. 
Unfer Gewiſſen ift frei davon. 

Wir hatten von der Königlichen Regierung zu Liegnig die 
Aufforderung erhalten, Solche Säule, wie an andern uns 
bezeichneten "Orten, einzurichten, wir forreipondirten beöhalb 
nah allen Seiten bin, erfuhren aber überall nur Ungenü« 
ended, dagegen ftellte ſich unſere Einrichtung als eine viel 
U heraus, wir glaubten, mit berjelben Staat maden zu 
fünnen, wir bofften, daß die Behörden auf bie Saganer 
Sonntagsichule ala Mufter-Anftalt —— würde Wir 
find aber ſchön angelommen mit unjerm Staatmaden. 


(Deiterfeit.) 


Wenn ber Herr Kultus » Minifter auf andere auslän- 
diſche Anftalten hinweift, und fagt, daß dort Geographie, 
Phyſik, Stenograpbie, und Gott weiß mas Alles jonft noch 
betrieben wird, jo find das ganz andere Schulen, die nicht 
gewöhnliche Handwerfslebrlinge zu Schülern haben, fonbern 
es find wahrſcheinlich ſchon Gewerbejhulen; wenn wir auch 
dahin wirken jollen, unjere Sonntagejhulen jo einzurichten, 
jo gebe man uns aud die Sonntags » Bormittage dazu. 
Allein, meine Herren, bei und ift der Zwed der Sonntags⸗ 
ſchulen nicht eigentlich bie Fortbildung, ee nur Der, 
daß die Burſchen die Kenntniffe, —* e ſich in der 
a. erworben haben, fefthalten, 0 9 das Rechnen, 

Schreiben und Leſen konſerviren. Wenn unſere Burſchen 
4, 5, 6 Zahre lernen, und in dieſer Zeit zum Schreiben 
und Rechnen nicht angehalten werben, jo können fie nad. 
ber noch kaum ihren Namen ſchreiben. Dies zu vermeiden 
und den fleinen Handwerkerſtand zu heben, iftes, was uns 
veranlaßte, jo energiih zu — Daß die Altmeir 
fter feine anderen Stunden anfepen und bie Lehrer feine 
anderen Stunden geben wollten, das muß der Herr 
Kultus =» Minifter nit für Halsftarrigkeit nehmen, fon: 
bern unter den Berhältniffen, die dort obwalten, war e# 
gr nicht anders möglich. Ob das Gouvernement etwas 

efjeres erreicht hat, indem es die Schulen ſeit 6 Jahren 
eſchloſſen bat, als das, was wir erftreben wollten, bas 
elle ih Ihrer Erwägung ergebenft anheim. 

(Heiterkeit.) 


Meine Herren, ich bitte Sie, unterftüpen fie recht ein» 
flimmig den Antrag ber Kommiffion. 

IH täulde mid gewiß nicht, berfelbe Geift, der hier 
gewirkt hat, es ift auch der Geift, der die Schul-Regulative 
ins Leben gerufen und zu Stande gebracht hat; es ift ber 
Geift, der und bei Erö ae dieſer Legislatur » Periode in 

ebeiligten Hallen von ber Kanzel herab entgegengeweht 
Dat. der Geift der fanatijhen Bornirtheit, der gewagt hat, 
das —— zu beleidigen und za verleumden; 
und dafür hat der Herr Kultus-Minifter noch feine Satis- 
faftion gegeben. Die Heußerung, daß das Grforberliche 
von geeigneter Stelle erfolgen werde, fann uns doch noch 
nicht genügen; worin beftand denn das Erforberlie? Biel» 
leicht in einer milden Zurechtweiſung, bie mehr eine Belo- 
bigung war? 

(Heiterfeit.) 


Haus ber Abgeordneten. Neununddre ber Abgeordneten, Neununbbreifigfte Sitzung Eigung ‚am 20. Auguſt 1862. 


Meine Herren, berjelbe Geift ift es, der gegenwärtig 
in dem Nachbarlande fpuft, in der Katehiemus-Angelegen» 
beit, nämlich in Hannover; das Hannoverfhe Volk ift ein 
raves Bolf, das jehr viel Langmuth bei allen politiichen 
Aktionen übt, aber das war ihm doch zu viel. Ich meine nicht 
die Strapen-Standale, die find bald bejeitigt worden, aber 
eö ift die allgemeine Entrüftung, die dort im Lande bei 
allen Boplgefinnten herrſcht, und, meine Herren, bei und 
iſt es augenblicklich auch nicht viel anders; wir haben aud 
in biefer Beziehung die Einführung eines Katechismus vor 
uns, denn dee Schul⸗Regulative haben Kern-2ieder, welde 
eingeführt werben follen, und was biefe Kern⸗Lieder befagen, 
barauf zurüd zu fommen, babe ich vielleicht ſpäter einmal 
Gelegenheit, und da werde ih Ihnen wahrhaft Wunderbas 
res erzählen. 

(Heiterfeit.) 


Meine Herren, es ift derjelbe Geift, der bier im Haufe 
geweht hat, als Die Dber-Reyierungsratböftellen bewilligt wer« 
den jollten ; wir wiffen, daß bei den höheren Kirchen» und Schul« 
beamten dieſer Geift vorzugsweiie gepflegt wird. Es if 
berielbe Geift, der mit dem Tode des Herrn v. Altenftein, 
früheren Kultus-Minifter, des —— und frommen 
Koͤnigs Friedrich Wilhelm ins Leben trat, der Geiſt, der 
Preußen gehindert hat, mehr als alle ig en Reaktionen, 
die Stelle einzunehmen, zu der es berufen i 


(Zuftimmung.) 


Meine Herren, es ift berjelbe Beift, ben wir im Jahre 
eng: bejeitigt zu ſehen wähnten, und ber j iq wieber in 
ber Perfon des jepigen hochverehrten Herrn Kultus » Mini- 
fters Fleiſch und Blut erhalten hat. 


(Große Unrube.) 


Ich bitte Sie, meine Herren, nehmen Sie den Antrag 
ber Kommilfion recht einftimmig an. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr, Reihen. 
iperger (Bedum) hat das Wort für den Antrag. 


Abgeorbneter Dr. Meichenfperger (Bedum) [vom 
Plap]: Meine Herren, ih fann nicht auf das Wort ver« 
zichten, was ich fonft gern gethan hätte, weil ih von einem 
andern Geſichtspunkte aus, namentlid als der legte Herr 
Borredner und ber Abgeordnete für Merjeburg für die Per 
tition ftimme, und daher auch meinerjeits — meinen Stand« 
punkt einigermaßen andeuten moͤchte. Ih bin feineswegs 
der Anfiht, daß man es ald eine Verknöcherung des Chri— 
ſtenthums und bes religiöfen Weſens anzujepen babe, wenn 
die Regierung auf die Heilighaltung des Sonntags hält. 
Ich bin nit der Anfiht, daß der Herr Kriegs» Miniiter 
Unrecht gethan —— wenn er Die Kontrolverſanimlung nicht 
Sonntags abhalten läßt; ich danke vielmehr der Regierung 
bafür, ber früheren wie der gegenwärtigen, Daß fie von ihrer 
Seite auf die Heilighaltung des Sonntags bejondered Ge» 
wicht gelegt hat. Ic will auf die wichtige Bedeutung der» 
wg bier nicht eingehen; ich bin aber weiter der Anficht, 
aß hier das Wort: „das Befjere ift der Feind bes Guten,‘ 
zutrifft, und dag man aud beim Wllerbeiten, wenn es über- 
trieben wird, leicht auf Pedanterie geräth, wie der Abgeord- 
nete für Königeberg i. NR. nicht mit Unrecht, wie mir ſcheint, 
auf England eremplifizirt hat. Im gegenwärtigen Kalle 
fonımt für mid erſtene in Betracht, daß ſolcher Unterricht 
in feiner Weiſe eine Störung des Gottesdienſtes genannt 
werben faun, Der Unterricht ift etwas jehr Wichtiges, und 
namentlih halte id ihn, in einer Weile ertheilt, wie ber 
legtere Herr Redner es charafterifirt hat, für beiljam, wenn 
er nämlich den Zwed hat, die Früchte des ElementarsUnter« 
richts zu wahren und zu firiren. Dijer Zweck kann auch 
Seitens der Staats-Regierung gewiß nur gebilligt werben. 
Dieleiht würde ich indeß doch noch Bedenken tragen, für 


Haus ber Abgeordneten. Neununddreißigſte Sigung am 20. Auguft 1862. 


bie fragliche Konkurrenz des Unterrichts mit dem Gottet- 
bienft zu flimmen, wenn mir irgend eine Garantie dafür 
egeben werben fünnte, daß die jungen Leute bei deren Meg- 
all ftatt des Unterrichts bie Kirche —— Aber dieſe Ga» 
rantie wird nicht gegeben; wenn ich den Bericht aniehe, jo 
gebt daraus fogar hervor, daß ein folder Erfolg auch nicht zu 
erwarten ift. Zu meinem Erftaunen babe ich nämlid ge 
leſen, daß die Handwerkemeiſter gemwiffermaßen als Prämie 
für die gewünſchte Gewährung ihrer Bitte in Ausſicht ftellen, 
alle 14 Zage ihre Lehrjungen in den Bormittage-Gottes« 
bienft zu ſchicken. Meine Herren, es ſcheint mir, bier ift 
ber eigentliche Sip des Uebels, gegen welches die Regierung 
und die Ortsbehörbe ſeviel in ihrer Stellung liegt — id 
will aud bier feine bureaufratiihe Allgewalt — vorgeben 
follten. Meines Erachtens ift der Bormittags-Gottesdienft 
der Hauptgottesbienft, und es jollte darauf bingemirft wers 
ben, daß er nicht bloß alle 14 Zage, fondern alle 8 Tage 
beſucht würde, dann fönnte man Nadymittags mit dem Got: 
tesdienfte fonkurriren und ganz füglich ein paar Stunden 
dem Unterrichte widmen, Sch wünſche alſo, daß die Hand- 
werfer es ſich angelegen fein ließen, ftatt ſich vermeintlid) 
auf bie „Höbe der Zeit" zu ftellen, und die Lehrlinge des 
Sonntags Bormittags arbeiten zu laffen, diefelben vegelmä« 
Fig in die Kirche ſchidten. Es würde dann vielleidt auch 
vom Standpunft der Regierung nidts Dagegen einzuwenden 
fein, wenn der Nahmirtags-Gottesdienft zum Zweck des Un» 
terrichtö verläumt und bie Ipäteren Etunden der Erbolung 
gewidmet würden, die der Lehrling und der Gefelle ebenio 
nöthig haben, wie der fogenannte gebildete Mann. Abends 
einen ſolchen Unterricht zu geben, Bat viele Inkonvenienzen 
das weiß id aus der Erfahrung, md ih fann ſagen, daß 
in der Rheinprvvinz, namentlich in den induftriellen Stäbten, 
ganz, wie die Eaganer es wünichen, jogar Vormittags ein» 
elne Unterrichtäftunden gegeben werden, obne daß die Staats« 
ehem etwas dagegen einzuwenden findet. 

Mit dem AbendsUnterrichte find mandye Snfonvenienzen 
verbunden, die ich bier nicht näher ausmalen will. Hier 
nad) glaube ich meinen Standpunkt genügend bezeichnet zu 

aben, und mödte id mir nur noch eine Bitte an bie 
taats-Regierung erlauben. 

Es ift in dem Perichte die Rebe von allgemeinen 

efeplihen Beftimmungen über die Gonntags« 
Seien. Ich weiß nun nit, ob ſolche allgemeine Be 
ftimmungen für die ganze Monarchie beftehen; die That- 
ſachen, welde mir befannt find, fcheinen dagegen zu ſprechen. 
Ich glaube aud, daß bei ſolchen Beftimmungen auf bie 
Iofalen Berbättniffe billige Rüdfiht zu nehmen ift. Für 
jede Etadt, für jeden Drt werden gewiſſe Rückſichten zu 
nehmen fein. Indeſſen follte dech, wie mir ſcheint, bie 
Siaats-Regierung darauf Bedacht nehmen, in Bezug auf 
die Sonntags: Pier nicht eine par zu entgegengejepte Praris 
eintreten zu laſſen; denn das ift nur geeignet, die MWichtig- 
feit ber E enntagg-Beier in ber Anfiht der Bevölferung 


berabzudrüden. 
(Sehr wahr! Tinte.) 


Ich möchte 3. B. darauf hinweiſen, baß, wie eine 
Beſchwerde, Die mir vor einiger Zeit zugelommen ift, bie 
aber ale Petition bier wohl nicht zur Berhandlung fommen 
wird, bejagt, daß im Regierungs-Bezirt Münfter in einem 
Theile beffeiben die Windmühlen des Sonntage arbeiten 
dürfen, in dem anderen Theile aber nicht. Ich glaube, daß 
h etwas ein großer Webelftand ift; man sollte wenigftens 
ür ſolche Dinge in jedem Regierungs-Bezirk eine gleich» 
mäßige Praris einführen, und was insbefondere die Wind» 
mübhlen aubetrifft, jo denfe id, Fönnte man ſich ganz füg- 
ih bamit begnügen, fie nur während des Goteddtenftes 
ftile ftehen, im Uebrigen aber Gottes Wind hineinweben 
und fie breben zu lafien. 


Ceiterteit. 
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Das find die Bemerkungen, meine Herren, mit welchen 
ich glaubte, meine Zuftimmung zum Kommiſſions-Antrage 
näher begründen zu jollen. 


Vräfident: Zum Schluß hat noch das Wort ber 
er Abgeordnete Schulze (Berlin) für den Kommiſſions- 
ntrag. 


Abgeordneter Schulze (Berlin) [vom Pag]: Meine 
Herren, wenn ih aud neh einige Worte in diefer Sache 
ipredhe, fo bitte ih Sie, daraus nur entnehmen zu wollen, 
welche eminente und prinzipielle Wichtiakeit ich der ganzen 
Frage beilege. Ich glaube, ih habe nicht nöthig, bier in 
diefem hoben Hauſe nod irgendwie auszuführen, daß es fich 
hier um einen der Kafteren handelt, die wir nicht entbeh- 
ren können, wenn es fich bandelt um die Löſung der bren» 
nendften Frage der Gegenwart, um bie ber fozialen Frage. 
Von der Zufiherung von Kapital und von Intelligenz, 
— von Dielen beiden Kaftoren hängt ed ab, wie fid bie 
ganzen Berhältniffe unferer arbeitenden Klaffen geftalten 
jollen; denn dieſe beiden find die Hebel des modernen Ers 
werbsweſens. Nun, wer mit diefen Dingen ſchon einmal 
praftiich zu thun gehabt hat, namentlih an kleineren Or— 
ten, insbefondere auch mit der Gründung einer joldyen 
Mg irn nn der wird die auferorbents 
lihen Schwierigkeiten fennen, Die ed einmal von der 
Eeite bat, die nöthigen Lehrkräfte herbeisuihaffen, und 
andereifeitd in der Hinficht, die fid) fträubende Indolenz 
ber Lehrherren und aud ber Lehrlinge zu beieitigen, um 
nur erft die Sache in die Lage zu bringen, daß man mit 
den mäßigften Anforderungen und der mäßigften Betbeili« 
ung anfangen und nur einen ber erften Schritte in ber 
Sade vor fi bringen fann. Der einmal in dieſer Lage 
geweſen ift, ber wird fih nun lebhaft hineindenfen können 
in die Stelle der Männer, weldye ſich die größte Mübe 
gegeben haben, ein ähnliches Inftitut für die genannte Stadt 
IM begründen, und beren Mühe nun, nachdem fie gelungen 
ft, von derjenigen Behörde gehemmt wird, von der man 
doch die meilte Förderung eines jolden verbienftlichen und 
löblihen Strebens erwarten follte, 

(Hört! Sehr ridtig!) 

Meine Herren! SH will nun einmal wäber ein» 

geben auf Die Details, welde der Herr Kultus « Minifter 
gegen die Sache eingewendet hat, Er ift zwar aud dafür, 
er ftellt aber jehr bobe Anforderungen an dieſe Sonntags: 
Säulen, was ih ihm von feinem Standpunfte aus durch- 
aus nicht verarge; gewiß muß bie Gentral» Behörde bei 
ihrem Standpunkte ein gewifjes Ideal vor Augen haben, 
aber nicht deshalb, meine Herren, um bie Anfänge, die nicht 
glei das Ideal find, zu bemmen, jondern um fie zu fürs: 
dern, und allmälig zu dem Ideal hinzuführen. Der Herr Kuls 
tus-Minifter bat aber in feiner Deduftion den entgegens 
ejepten Standpunft eingenommen und gelagt: Weil dieje 
Eisufe nicht gleih allen Anforderungen entipredhe, weil ein 
paar Nadhmittagsftunden des Sonntags nit genügen, jo 
verbietet man fie lieber, 

Ja, meine Herren, am legten Ende fängt man body 
nicht an; ich glaube, man bat alle Urſache, auf biefem Ger 
biete frob zu fein, wenn eine ſolche Anſtalt nur die beichei- 
benjten Entwidelungswege einidlägt. 

Der Lehrplan wurde hier bemängelt und geſagt, es 
ftänden darin jo viele Dinge, daß man fie unmöglih in 
wei Sonntags-Nahmittagsftunden abmachen fünne Sa, 
h ift das aber ja auch nicht gemeint, meine Herren, Es 
Hingt das, als ob jeder Schüler alle dieje Dinge in zwei 
Sonntags: Nahmittagsftunden treiben müßte. Für die eins 
einen Gegenftänbe And aber meift verſchiedene Lehrer und 

ie einzelnen Schüler Schließen ſich den einzelnen Unterrichtös 
ftunden an, Einige treiben nur ein ar Fach, fie ber 
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treiben nur das, was ihre Fachgegenſtaͤnde anlangt, und 
was fie für ihren fünftigen Lebensberuf gebrauchen. Ries 
mand treibt da Alles; das ift ja im praftiichen Leben auch 
ganz ebenjo. Der Herr Abgeordnete für Sagan hat uns 
elagt, man müfle auch den Lehrer berüdfichtigen. Ein paar 
Sradmittageftunten fann derſelbe ſchon opfern, namentlich 
wenn berfelbe zugleich Lehrer in einer Schule ift. Will 
man benn einem folhen Manne nod die Abende in ber 
Bode verfümmern, die er doch aud zur geſellſchaftlichen 
Unterhaltung, zur Erholung und zum rubizen Aufenthalte 
in feiner Familie bedarf? Und die Lehrlinge jelbft ind doch 
auch — ich nehme nicht an, wie ver Herr Abgeordnete für 
Bedum, daß fie auch Sonntags zur Arbeit in ihrem Fach 
angebalten werben — bed Sonntags viel friiher. Ich babe 
felbft einmal unterrichtet an einer len Kortbildungsichule, 
und wer das fennt, ber wird auch Sagen: Wenn man die 
—— Leute nach ſchwerer Tagesarbeit Abends nach 7 Uhr 
ekommt, dann find fie nicht fo disponirt zum Lernen, und 
bei dem beften Willen der Lehrer fommen Fälle vor von 
einem gewiflen Einniden, wie wir fie bei mandem Sonne 
tags· Nachmittags · Gottesdienſt auch erleben. 
(Heiterfeit.) 

Die Staats » Regierung bat alle Urſache, dieſe Keime 

u pflegen, wie unvollfommen fie auch fein mögen. Daß 
brigens bei dem Snftitute in Sagan fehr viel geleiftet ift 
gleich bei feinem Beginne wie ich, ber ih mid viel darum 
gefümmert habe, weiß, das wollen wir doch aud hier be 
rückſichtigen. Es war wirflid ein MuftersInftitut, und ber 
Herr Abgeordnete Schneider, ald einer der Stifter deffelben, 
durfte fih wohl veripredhen, daß man dieſes Beiipiel zur 
Nachfolge auch anderen Ortes empfeblen würde, anftatt es 
zu bemmen. Aber man bat — und es ift das eigentlich 
auch ſchon bier geſagt worden — der Sache eine prinzipielle 
Bedeutung gegeben, die wir durchaus bier erörtern müſſen 
und Geitend bed Abgeorbnetenbaufes nit jo durchgehen 
laffen können, und da muß ich doch noch aufmerfiam machen 
auf den Umftand, baf den fatbolifhen Lehrlingen von ber 
Behörde nicht verwehrt worden ift, die Echule zu beſuchen, 
wie es der Bericht eben darftellt; alio nur die proteftantis 
ſchen Lehrlinge find daran gehindert worden. Ja, meine 
Herren, das ift wieder ein Belag zu der Wahrnehmung, 
Die wir bereits bei Eröffnung des Landtages vielfach zu 
maden Gelegenheit hatten, und auf die der Herr Abgeord» 
nete Schneider ſchon bingebeutet bat. 

Man wird in der farholiichen Kirche, bie ſich eines 
beftimmten rubigen Befipftandes erfreut, nicht einer ſolchen 
Taktlofigfeit und einer ſolchen Schruffheit Seitens bes 
geiftlichen R:giments begegnen, wie auf eıner gewiſſen Rich— 
tung bes proteftantiichen Kirchenregiments. 

(Bravo! links.) 


Ein zweiter Widerſpruch, meine Herren, bei weldem 
die Königlihe Staats » Regierung angelangt ift, in Bezie— 
hung auf die Förderung des Gewerbslebens, deſſen Förde— 
zung ibr doch wahrlich eine Pflicht fein müßte, wird bier 
recht jchreiend offenbar. Eie bemmt in jeder Weile die Korte 
bildungeſchulen, — wie hilft fie aber dem Gewerbebetriebe? — 
Durch Aufrebterbaltung ven Zunftbeſchränkungen. In diese 
fer Beziebung tritt die Königlihe Staats » Regierung der 
Forderung, welche die Reſolutionen des Haujes an fie ge— 
ftellt haben, der vollen Gewerbefreibeit ihre Gntwidelung 
u lafien, entgegen. Eie tritt der Lehrfreibeit und ber 

reibeit ber Lehrlinge, ſich fortzubilden, ſowie der Frei— 
beit des handwerlsmähigen Gemerbebetriebs nad allen Seir 
ten bin entgegen. Es ift dies aljo nichts Vereinzeltes, es 
ift ein Glied im der Keite des Ganzen, wonach die Aönige 
lihe Regierung, leider gegen den Willen der Mehrbeit des 
Dec, ihre Etellung gegen die Förderung des gewerblichen 
ebens überhaupt einnimmt. 


Eehr richtig) 


Haus der Abgeordneten. Neununddreißigſte Sitzung am 20. Auguſt 1862. 


— — — — — — — — — — — — — — — nn 


Ich muß aber bemerken, daß dies nicht der Weg iſt, 
die ſoziale Frage zu löſen, ſondern ſie zu verwirren. 
(Bravo!) 


Endlich, meine Herren, betrachten wir doch einmal, da 
ier von der Beeinträchtigung des Gottesdienites die Rede 
iſt durch Abhaltung des Schul-Unterrichts in den Sonntag- 
Nahmittansftunden, betradyten wir dech, fage ic, ganz ein« 
fach die Stellung der Schule zur Kirche. Was fordern 
wir, — wenigftens in ber proteftantiihen Kirche, denn 
darum handelt es fi ja, — was fordern wir von dem 
jungen Menichen, ebe wie ihm die volle Theilnahme an dem 
firhliden Leben geftatten? Wir fordern einen gewiſſen 
Grad von Pildung, wir fordern, daß er feine Schule durch- 
gemacht habe, dann erft wird er durch einen feierlichen 
religiöfen Alt in das kirchliche Leben eingeführt. Darin 
liegt alſo die Forderung für Diejenigen, melde au bem 
kirchlichen Leben Theil nehmen wollen, daß fie einen ger 
wiſſen Grad von Bildung befipen, Wie ftebt es num bier? 
Iſt nur nicht gerade eine ſolche Kortbildungsichule von dem 
Standpunfte aus, daß Die mangelnde Schulbildung ergänzt 
werben fol, ift fie nicht dazu geeignet, Diele Ergänzung zu 
bewirken, um das kirchliche Leben mit zu fördern, das beißt, 
infofern man als VBorbedingung eine bewußte Theilnahme 
am kirchlichen Zeben fordert. 

(Sehr ridtig!) 

Allerdings giebt es eine Richtung in unferer proteftans 
tiichen Kirche, der am bewußten kirchlichen Leben eben 
nicht viel zu liegen jdeint, 

. (Hört!) 
die ein todtes, ſtarres Kirchenthum will und befördert, und 
ber mit folder Bildung zum bemußten kirchlichen Leben nicht 
viel gedient fein kann. Ich meine, die Ausbildung der von 
Gott in und gelegten Keime und Anlagen fei der beite 
Gottesdienft, den es überhaupt giebt, und ich glaube damit 
eben meinen Standpunft als Proteftant velftändig zu wab- 
ren. Gönne man alje dod denjenigen Lehrlingen, Die nicht 
das Glück gehabt baben, an einer jorgjamen, jorgfältigen 
Schulbildung Theil zu nehmen, und die man doch nicht 
dafür verantwortlid machen kann, denen man es vielmebr 
body anrechnen muß, daß, wenn Andere fertig find, fie noch 
ihre Kenntnifje zu erhöhen ſich beitreben, ich jage, günne 
man doch jenen jungen Leuten, biefe ibnen ohnehin ſchon jo 
fpärlih gebotene Gelegengeit unter allen Umſtänden zu ber 
nutzen. 
(Bravo!) 

Die Regierung — indem der Herr RegierungssKoms 
miſſar ja jeibit geſagt bat, daß früber andere Prinzipien bei 
der BerwaltungssBehörde gegolten hätten — die Regierung 
wird vielleicht Doch, wenn wiederholt und ernft aus dem 
ganzen Lande und aus den Reihen dieſes Hauſes die Forder 
rungen in dieſer Hinſicht formulirt werden, wie neulich bei 
der Debatte über den Gefangbucftreit in Delitzſch. fie wirb 
vielleicht zu den früher gegeltenen Prinzipien zurüdfebren; — 
die früberen Prinzipien batten uns feine Schul-Regulative 
gegeben; — ich heffe, wenn wir dieſe Frage recht anfallen, 
dap wir vielleicht Dabin wirken fünnen, daß die früheren, 
gegenwärtig nicht zum Heile des Landes und der Bildung 
und ber Enwicklung unjerer jungen Etaatebürger verlaffenen 
Prinzipien vielleicht wieder zur Geltung kommen. Im der 
Zeit, meine Herren, da leben fie fort, und die Königliche 
Regierung, wenn fie nicht zurüdfebrt zu den früber gezol« 
tenen erleuchteten Prinzipien großer Vorgänger, fie wird mit 
der Zeit in Konflift gerathen mehr und mehr, und dieſen 
Konflikt führt auf die Länge feine Regierung durch. 

(Lebhaftes Bravo!) 
Präſident: Der Schluß der Diskuffion ift herbeis 
rt» 


gefüh (Der Kultus-Minifter erhebt fh.) 5 


Haus ber Abgeordneten. Neununddreißigfte Sitzung am 20. Auguft 1862, 


Dann nehme ich die Disfuffion wieder auf, und er 
theile dem Herrn Kultus-Minifter das Wort. 

Kultus» Minifter v. Müblers Nur wenige Worte! 
Daß die Königlibe Staats« Regierung jedes gefunde Stre- 
ben nah Bildung und Entwidelung geiftiger Kräfte zu 
fördern bemüht ift und bemüht fein wird, braude ic) nieht 
noch einmal zu wiederholen; 


(Unrube.) 


daß die Staatd-Megierung eben jo wenig bierbei an®einem 
rigoriftiihen Stanbpunfte fefthält, deshalb vermeife ih auf 
die Erfiärung, die abgebrudt if in dem vorliegenden Ber 
riht, und die von Eeiten der Staats » Regierung in der 
Kommiifion abgegeben worden ift. 

Stellt man das Prinzip aber babin, baf bie König— 
lihe Staats-Regierung den Sonntag in je Beziehung 
allen andern Tagen glei ftellen, die Rückſicht auf die 
Heiligbaltung des Sonntags außer Acht laffen und fie völs 
lig für nichts achten fol, dann bin id verpflichtet, im Na— 
men ber Königlichen Staats » Regierung zu erflären, daß 
biefelbe es für ihre Aufgabe hält, die Heiligbaltung bes 
Sonntags auf ben verichiedenen Gebieten der Verwaltung 
zu erbalten, 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Schulze (Bere 
lin) bat das Wort. 


Abgeordneter Schulze (Berlin) [som Plap]: Meine 
Herren! Der Erklärung bed Herrn Minifters gegenüber 
glaube ich, find wir es und und dem ganzen Haufe ſchuldig, 
u erflären, daß es uns nod niemals eingefallen ift, ber 
Beilighattung des Sonntags und des Gotteädienftes entge- 
gen zu treten. Ich habe bier fein Wort gehört, das dahin 
elautet hätte. Es fünnte nad ber Verwahrung bed Herrn 
inifters fcheinen, ala wäre dies der Fall; daher Verwah⸗ 
rung gegen Verwahrung. Wir wiſſen die Bedeutung ber 
Heiligbaltung des Sonntags nicht bloß vom kirchlichen, jon- 
dern auch vom humanen Standpunfte aus zu würdigen, 
und wir find wahrhaftig nicht gemeint, daß der Sonntag 
unter die Werktage geworfen werde, denn nädft ber Er— 
bauung ift der Sonntag auch dazu beftimmt, daß der Ars 
beiter auch einmal menjhlid aufathme, und wir find nicht 
gemeint, dieje Erholung dem Arbeiter zu verfümmern. 


(Bravo!) 
Bräfident: Der Herr Referent hat das Wort. 


Berichteritatter Abgeorbneter Meimnig: Meine Herren, 
ich babe nur den Standpunft, den die Kommiſſion bei dies 
fer Sache glaubte einnehmen zu müffen, zu beleuchten. Es 
waren zwei Nüdfihten zu nehmen, nämlih in Beriebung 
darauf, ob der Unterriht an Sonntagen oder beffer an 
Wochentagen ertbeilt werden fünnte, Es war der Kommifs 
fion ganz deutlih, daß der Unterricht in ber angefangenen 
Weiſe nur fortgeiept werben könnte an Sonntagen, und 
war in „u en Stunden, die dazu gewählt worben, 

8 ift darüber jo ausfübrlih und Mar geſprochen morden, 
daß ich fein Wort binzufüge. Der zweite Standpunft ift 
der des Rechts. Es handelte fi darum, ob die Königliche 
Regierung zu Liegnig das Recht gebabt habe, den Unter: 
riht am Sonntage zu verbieten. Diefes Recht mußte die 
Kommiffion der Kegierung durchaus abſprechen. Als der 
Magiftrar zu Sagan zuerſt angemwicfen wurde, ben Unters 
riht vom Sonntage auf einen andern Tag zu verlegen, 
wurde von der Kiniglihen Regierung nur ald Grund ans 
gegeben, daß eine ſolche Einrichtung, nämlich der Unterricht 
am Sonntage, mit den allgemeinen geleglihen Beftimmuns 
gen über die Sonntags-Feler in Wideriprud ftehe. Allein 
ih made darauf aufmerfiam, daß fein Gefep angeführt ift, 
daß die Königliche Regierung aljo auch fein allgemeines 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Gefep über bie Feier des Sonntags gelannt bat. Als bie 
Regierung zu Liegnip aufs Neue aufgefordert wird, fi über 
bie Gründe zu erklären, beruft fie fih auf allgemeine Prin- 
zipien und muß zulegt zugeben, daß fie an ihrem Beſchluß 
nur fefthalte, weil ed die einmal von ihr abeptirten Grund⸗ 
fäge fo mit ſich brädten. Nun, meine Herren, wenn ges 
wiſſe Raͤthe bei einer Königlichen Regierung ſich zufälliger 
Weiſe gewiffe Grundjäge angeeignet haben, fo können dieſe 
doch durchaus nicht ala rechtabeftändig gelten und können 
nicht dazu dienen, bas Recht irgend eines Staatsbürgers zu 
beichränfen, alſo bier nicht beichränfen das Recht ber Kom- 
mune zu Sagan. 

Alſo auch von biefem Standpunkte aus fonnte bie 
Kommiſſion nur den Antrag ftellen, baß das hohe Haus 
beichließen möge, bie Petition des Maniftrate von Sagan 
ber Königl. Staats-Regierung zur Berückſichtigung zu ü 
weiten, Es wurbe zwar in ber Kommilfion vergeihlagen, 
ftatt „Berüdfihtigung” zu jagen „Abbülfe”, aber in biejem 
Kalle fonnte die Kommilfien nicht erkennen, daß ein Unter- 
ſchied zwiſchen „Berüdfihtigung‘ und „Abhülfe“ flatıfinde; 
benn wenn biele Petition berückſichtigt werden ſoll, jo fann 
es nur durch Abhülfe gefchehen, nämlich dadurch, daß bie 
Erlaubniß ertbeilt wird, den Unterricht wieder in berjelben 
Weile zu ertheilen, mie es bisher geſchehen ift, ſoweit es 
nämlich noch möglich fein ſollte. Ich bitte Sie, dem Ans 
trag der Kommilfion beizuftimmen, und baburd dahin zu 
wirken, daß einerſeits die Bielgeihäftigfeit und Vielregie- 
rerei gehindert, und andererſeits bie Behörden ——— 
werben, ſich bei dem, was fie thun, in benjenigen Schran⸗ 
fen zu halten, die ihnen Recht und Geſeßt geftedt haben. 


VPräfident: Meine Herren, wir fommen zur Ab« 
ftimmung. 

Ich bitte diejenigen, welche dem Kommilfions » Antrag 
gemäß die Petition des Magiftrats von Sagan ber König« 
liben Staats » Regierung zur Berüdfidtigung überweijen 
wollen, fi zu erheben. 

Geſchieht.) 
Mit Ausnahme von einigen Stimmen, 
(Ruf: Zwei Stimmen!) 


alſo zwei Stimmen iſt der Antrag Ihrer Kommiſſion ange» 
nommen, 

Bir geben über zu Litt. D. bes Petitions » Berichtes. 
Der ehemalige Lehrer Grabowski bittet, feine Wieberanftel» 
lung ala Elementars&eyrer bei dem betreffenden Herm Mir 
nifter befürwortend veranlaffen zu wollen. 

Ihre Kommilfion ift über dieſe Petition zur Tages» 
Drbnung übergegangen. 

Ic eröffne die Diskuffton, 


(Paufe.) 


und ſchließe fie. 
Wir kommen zur Abftimmung. 


Diejenigen Herren, melde über diefe Petition zur 
Zages-Drdnung übergehen wollen, bitte ich, fi zu erheben. 
Geſchieht.) 

Das Haus iſt einſtimmig über dieſe Petition zur 
Tages ·Ordnung übergegangen. 

Sub Litt. E. 1. haben der Magiftrat und bie Etadte 
verordneten der Stadt Keffen die Bitte geftellt: 

Das Haus wolle beſchließen, daß die von der Königlis 
ben Regierung zu Marienwerber ausgeipredhene, von dem 
hoben Minifterium genehmigte konfeilionelle Scultrennung 
aufgehoben werde. Ihre Kommilfion bat beſchloſſen, dieſe 
Petition ber Königlichen Staats » Regierung zur Berüdfid- 
tigung zu überweilen. Der Herr Abgeordnete Krane (Mag - 
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beburg) hat hierzu ben Antrag geftellt, über dieſe Petition 
zur Zagei-Drbnung überzugehen. 

Er bitte diejenigen Herren, welche dieſen Antrag unter« 
ftüpen wollen, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Die Unterfiüpung iſt ausreichend. 


Sch ertheile dem Herrn Mbgeorbneten Ziegler bas Wort 
gegen den Kommilfiond-Antrag. 


Abgeorbneter Ziegler: Meine Herren! Ich befinde 
mid in ber Lage, dem Antrag bes Herren Abgeordneten für 
Magdeburg im diefer Sache beizuſtimmen. Wie Sie aus 
dem KommilfiontsBerihte erfeben, ift vielfach in ber Petis 
tion über konfeſſionellen Frieben und Unfrieben tie Rebe. 
Ich glaube, wir fünnen füglih über alle derartigen Dinge 
bier ruhig binmweggeben, ba es fi bei dieſer Sache nicht 
um Gimultan» und KonfeffiondsSculen, ſondern einfach 
darum handelt: bat die Königlihe Regierung zu Mariens 
werber forreft gehandelt oder nicht. Ferner handelt es fi 
einfach darum: ift dieſe Petition an und für fi begründet; 
ift fie mit Beweismitteln gehörig unterftüpt oder nicht? — 
Was die erfte Frage betrifft, fo glaube ich fie unbedingt 
mit „ja, und was bie zweite Frage betrifft, unbebingt mit 
„mein beantworten zu fönnen. Schon ber Herr Referent 
batte ſich fchließlih in der Kommilfion dem Antrage auf 
Uebergang zur Tages-Ordnung angeſchloſſen, weil die Bes 
tition nicht gehörig fubftantirt ſei. Stellen wir und bei 
biefer Petition ganz anf den juriftiichen Boden, und geben 
wir fie Sap für Sap durd. Es beginnt num der erfte 
Sap bamit: „Seit jeber befteben in Leſſen Simultan« 
Schulen. Meiner Anfiht nad enthält dieſer Sag eine 
nn prineipii. Es wird vorausgefept, daß die Simultan- 

Aulen in Leffen zu Recht beftänden. 

Ich muß ſolches vorläufig beftreitn. Meine Herren, 
die Simultan- Schulen haben überhaupt mein Intereſſe in 
gewiffer Beziehung rege gemacht; dieſe Schulen eridheinen 
mir wie ein Kompot von Allerlei von Inbifferentismus, 
Humanität, Bureaufratie und einem feinen Beigeihmad 
von Proſelytenmacherei. Ih babe deshalb BVeranlaffung 
genommen, über biefe Petition genauere Nachrichten einzu- 
iehen und zwar von zuverläffiger Seite. Da ift mir nun 
Folgendes berichtet worden, In Lefſen beftand 1819 neben 
einer fatbolifchen Kirche, die allein dort war, au eine ka⸗ 
tholiſche Schule; eine evangeliihe Schule befand fich dafelbft 
nicht. 1828 errichtete bie fatholiiche Gemeinde dafelbft ein 
ganz neues Schulgebäude. Erſt 1832 wurde bei biefer 
Schule ein evangelifher Lehrer angeftellt, und zwar für 
10 Kinder, föreibe „zehn Kinder.” Es würde ſich alſo 
fragen, konnte der forporative Schul-Verband, der bereits 
beftand, durch biefe einfeitige Anftellung eines Lehrers ans 
berer Konfeſſton in feinem innerften Weſen irgendwie altes 
rirt werden, und ba muß ich geflehen, wie die Zuriften in 
dieſem Haufe mit mir einverftanden fein werben, es Tann 
ſolches nicht einfeitig geſchehen. Es würde fi allo fragen, 
befteht die Eimultan-Schule in Leſſen wirflih zu Recht? Ich 
will dies dabingeftellt fein laffen, und nur bloß fonftatiren, 
fie hat jeit 1832, wenn auch nicht rechtlich, fo doch faktiſch 
beftanden. Geben wir nun weiter auf den Kommilfionz» 
Bericht ein. Im der Petition wirb behauptet, daß wie 
von Geiten bes Magiftratd und der Schul» Deputation 
ber Beihluß gefaßt worden fei, daß dieſe Schule in 
eine konfeſſionelle Schule umzuwandeln fei, die Mitglieder 
bes Magiftrats? und der Schul» Deputation nit ord« 
nungsmäßig berufen worben feien. Hierin liegt meiner 
Anfiht nah gegen ben  Bürgermeifter der Bormurf 
einer ungefeplihen Handlung und ih frage, woburd 
wird dieſe Behauptung umterftüpt, was haben mir 
in ber Petition für * einen Anhaltspunkt, um 


* 


dem Bürgermeiſter Rafalsky ben Vorwurf der Ungeſetzlich⸗ 
feit zu machen. Es iſt fein einziges Beweismittel hierfür 
beigebracht. Es wird ferner in dieſer Petition bemerkt, daß 
ber Bürgermeiſter Rafalsky wegen Einrichtung der Konfels 
fions-E hulen ganz einfeitig berichtet habe, und es fei ber 
Bericht mit feiner eigenen und ber Unterihrift eines ande» 
ren Mitglieds des Magiftrats verfehen geweſen, aber das 
fei nicht zureichend, der geſammte Magiftrat babe unter 
ſchreilben müffen. 

Meine Herren! Wenn wir bie Stäbte-Drbnung für die 
öftlihen Provinzen und zwar ben $. 56. Nr. 8. anfehen, 
fo heißt es bort: 

„Die Ausfertigungen ber Urkunden werben Namens 
der Stadtgemeinde von dem Bürgermeifter oder ſei— 
nem Stellvertreter gültig unterzeichnet; werben in 
denjelben Berpflihtungen ber Stadtgemeinde über: 
nommen, fo muß nod die Unterfchrift eines Mar 
giftrat3-Mitgliebes hinzulommen.“ 

Dieler Vorſchrift ift vollftändia genügt. Meiner An« 
fiht nad bat deshalb die Königlihe Regierung zu Mas 
rienwerber durchaus Forreft gehandelt und gar feinen Grund, 
irgendwie neue Ermittelung über die Intereffen der Ge— 
meinde eintreten zu laffen, ba fowohl ber Magiftrat ala 
aud die SchulsDeputation bereits ausbrüdlih entſchieden 
hatten, es follte ein Eonfelfionele Schule eingerichtet werden. 
Meine Herren, ih bitte Nüdfiht zu nebmen auf den Ars 
tifel 24. unferer Berfaffung, Rückſicht zu nehmen auf bie 
Kabinets-Orbre vom 4. Oftober 1821, worin die Einrid- 
tung konfeſſioneller Schulen durchaus begünftint wird, und 
beionders verweile ih auf das GEirkular » Reifript vom 
27. April 1817. Ih kann mid, wie gelagt, bei dieſer 
Sache nur auf dem geſetzlichen Boden bewegen. In dieſem 
Cirkular⸗Reſkript ift Folgendes bemerft: 

„Die Abfiht, durch ſolche Simultan- Schulen eine 
größere Berträglichfeit unter ben verfchiedenen Glau⸗ 
bensgenoſſen zu befördern, wird felten oder niemals 
erreicht, vielmehr artet jede Spannung, die unter 
ben Lehrern ber veridiebenen Konfelfionen ober 
zwiſchen biefen und ben Eltern ber Schuljugend 
audbricht, gar zu leiht in einen Religionäzwift 
aus, ber nicht felten eine ganze Gemeinde dahin 
reißt; anderer Uebel, die mit Simultan-Schulen 
verbunden find, nicht zu gebenfen.” 

Sp, meine Herren, das Cirfular-Reffript vom 27. April 
1827. Außerdem aber, meine Herren, verweile ih noch auf 
die MinifterialsInftruftion vom 23. Oktober 1817, woburd 
bie Königliche Regierung vermöge ihres Auffichtärechts bes 
rechtigt erſcheint, neue Schulverbände einzurichten oder vor⸗ 
bandene umzuändern. Es ift aber bier noch ein Punkt in Ber 
tracht zu ziehen, nämlid die Zahl der Schulkinder. Ich 
bemerfe, daß im 2effen 192 Kinder katholiſcher Konfeifion, 
die zugleih Polniſcher Nationalität find; jo wie 60 evan- 
geliſche Deutſche und 60 jüdifche Kinder die dortige Schule 
beſuchen. 

Meine Herren, alle dieſe Kinder ſollen nun in einem 
und demſelben Schullokale zuſammengepfercht werden. Nun 
frage ich Sie, meine Herren, iſt da ein gehöriger Unterricht 
möglich? iſt bier nicht ein wahres willkürlich zuſammenge⸗ 
brachtes Konglomerat? Ich muß geſtehen, ich weiß nicht, 
wie man ba noch Zweifel hegen Tann, daß überhanpt Kon» 
feſſions· Schulen in Leſſen ang und zwedmäßiger als 
Simultan-Schulen find. Es ift aber auch noch zu berüdjic- 
tigen: baß bie Konfeſſions-Schulen bereits eingerichtet find, 
und Eie werben zugeben, daß die Auflöjung folder bereits 
eingerichteten Schulen große Bedenken hat. Demnach hat 
meiner Anfiht nah bie Königliche Regierung zu Marien« 
werber gelcalih verfahren, und die Petition ift nicht begrüns 
bet; aus allen biefen Gründen muß ich mi dem Antrage 
bes Herrn Abgeordneten Kraufe (Magdeburg) in diefer Sache 
anſchließen. 
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Präfident: Der Herr Abgeorbnete v. Hennig (Grau- 
benz) hat das Wort für den Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter 9. Hennig (Graudenz) [vom Plap]: 
Meine Herren! Der Magiftrat der Stadt Lefjen ebenfo wie Die 
Stadtverordneten haben in einer von ſämmtlichen Mitglie- 
dern unterzeichneten Petition übereinftimmend beantragt, das 
Haus der Abgeordneten möge ihnen zu ihrem Rechte ver- 

IM Sie haben früher eine Simultan-Schule beielfen, 
ieje ift ihnen genommen worden durch einjeitige Verord- 
nung der Regierung. Der geehrte Herr Vorreduer bat nun 
gelagt, es füme einlad darauf an, nachzuweiſen, ob die Rer 
gierung bierbei in ihrem Mechte geweſen ſei. Ich babe 
icht Diefe Anfiht und werde es beweilen, daß fie im Un— 

te war, Ferner bat er gejagt, der Magiftrat babe in 
feiner Petition nicht den Nachweis geführt, daß ihm Unrecht 
geſchehen jei; derjelbe hat diejen Beweis aber wohl geführt, 
und um zu zeigen, daß er ihn geführt hat, werde ih auf 
die bertchennen Stellen der Petition zurüdfemmen. Gr 
bat endlich noch gejagt, daß die Eonfelfionelle Trennung, 
welde jept durchgeführt worden ift, nicht mehr rüdgängig 
gemacht werden könne, Meine Herren! Gegenwärtig ijt 
die fonfeffionelle Trennung nur in jofern durchgeführt, als 
die erfte und dritte Klaffe der früheren SimultansSchule 
jegt den Namen einer fatholifhen und die zweite Klaſſe 
den Namen einer evangelijhen haben. Sonft ift durch bie 
Trennung nichts weiter verändert worben, und baber ift es 
es ſehr leicht, zu einer Simultan-Schule zurüdzus 
ehren, 

IH bin nun allerdings gegwungen, nit nur auf die 
Gründe, melde die Regierung zu Marienwerder für bie 
Trennung der Schule anführt, jondern auch auf die Gründe 
bes Heren Vorredners und des Herrn Regierungs-Kommij- 
jo, bie ganz unabhängig von denen der Regierung zu 

arienwerder find, zurüdzufommen, Ih muß zuerft darauf 
eingehen, war die Trennung der Simultan-Schule zu Leffen 
eine nothwendige? Meine Herren, es bejteht, wie der Herr 
Borredner ugegeben hat, in der Stadt Eefjen jeit dem Jahre 
1832 eine Simultan- Schule 

Es handelt fih hier alſo nicht um die Einrichtung 
einer neuen Schule, fondern es handelt fih um eine feit 
über 30 Jahren anerfannte Simultan-Schule und um das 
hergebrachte Recht einer Gemeinde, eine Simultan-Schule 
a n. Gegenwärtig hat nun der Regierungs-Kommifjar 

Unterrihts-Kommilfion gejagt, worauf auch der Herr 
Borrebner zurüdgelommen ift, die ſprachlichen Rüdfichten 
geböten eine ſolche Trennung. 

Sie haben fih darauf berufen, daß die Mehrasl der 
Kinder katboliiher Eltern, welde die Simultan-Schule ber 


ohne Ausnahme. Bei vielen Kindern, das ge ich 


erten, fie lernen es in der Schule ſehr bald. Ich kann 
mic dabei Auf den Lehrer Herem Kuszlowsty berufen, der 
ber Dritten, gegenwärtig zweiten tatholiihen laffe vorftebt. 
Er erklärt, daß. di 
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ift doch der Gewinn, der darin befteht, daß fie beide Spra- 
hen lernen, ein unendlich größerer, als ber Zeitverluft von 
erwa einem halben oder einem Jahre, welcher dadurch her 
beigeführt wird, daß fie fo viel Zeit mehr gebrauchen, um 
die Schule zu durchlaufen. 

Ih muß nun auf eine zweite —— eingehen, 
welche der Herr Vorredner und auch der Herr Regierungs— 
Kommiffar in der Sipung der Unterrichts-Kommiſſion aus- 
geiprodhen hat — wonad die Stadt Lefjen zur Unterhaltung 
zweier Schulen wohlhyabend genug wäre. 

Die Stadt Leſſen hat nämlidy in ihrer Petition erflärt 
und nachgewieſen, fie wäre viel zu arm, als daß fie zwei 
konfejfionelle Schulen unterhalten könne. Der Herr Regie 
rungsKommiffar bat nun in der Unterrichts» Kommillion 
geſagt, die Stadt Leſſen hätte jept eine Waldparzelle ver» 
fauft — das einzige Befigthum das fie bejap, fie hat jept 
nichts mehr zu verfaufen — und dafür 37,000 Rthlt. ein» 
genommen. Die Zinſen diejes Kapitals fönnten zu den 
neuen Schulen verwendet werden. Ich muß hierbei bemer- 
fen, daß Leſſen eine arme, fleine, Aderbau treibende Stabt 
von 2000 Ginwohnern ift; es find in demjelben 1200 fa- 
tholiſche, 500 evangeliihe und 280 jüniihe Bewohner. 

icje leben von Aderbau; Gewerbe giebt es dort gar nit. 
Das ſtädtiſche Areal beträgt 6575 Morgen, darunter aber, 
wohlgemerkt! gehören der katholiſchen Prarre allein 1096 
Morgen, alfo über ein Sechſtel! Ferner find von Koms 
munalsAbgaben 800 Morgen. Es bleiben aljo 4679 Mor« 
gen. Für dieje werben 5256 Nthlr. Abgaben gezahlte. Das 
macht pro Morgen 1 Rthlr. 7%, Sgr. Sie jeben, meine 
Herren, daß bie Belaftung der Einwohner aljo eine jehr 
roße ift. Die Abgaben laften jehr ſchwer auf einem großen 
heil ver armen Beoölferung und ed wurde gerade beab⸗ 
fihtigt, mit den Zinfen dieſes Kapitals die ärmeren Klaffen 
zu erleichtern. Außerdem wollte man bamit viele Kom- 
munal-Einritungen, die in Lefjen bei deſſen Armuth bis« 
ber nicht ausgeführt werben konnten, die aber von allgemei« 
nem Nupen An, beſtreiten. Leſſen ift daher nicht reich 
genug, un 2 Schulen unterhalten zu fönnen, Früher waren 

Klaffen und es ftanden der erjten ein katholiſcher, ber 
— ein evangeliſcher und der dritten wieder ein katho- 
iſcher Lehrer vor. Dieſe Klaffen jollten auffteigend jein. Es lief 
fi daher annehmen, daß wenn ein Schüler dieſe 3 Klaffen 
durchmachte, er eine genügende Elementarbildung erbielt. 
Nun, meine Herren, jol aber jhon gegenwärtig nach den 
Anordnungen der Regierung und nad der fonfejfionellen 
Trennung ein vierter Lehrer angeftellt werben. 

Damit ift die Stadt aud einverftanden, fie will ohne⸗ 
bin einen vierten Lehrer anftellen, aber die Regierung ver- 
langt jegt fogar einen fünften bei der evangeliſchen Schule. 
Wollen Sie eine gleiche Anzahl von Lehrern und Klaffen, 
wodurd allein die gleihmäßige Bildung erreicht werden 
fan, bei dem beiden fonfeifionellen Schulen, mie bei der 
bisherigen Simultan» Schule, jo brauden Sie, wenn Sie 
bei der Simultan- Schule einen vierten Lehrer anftellen 
wollen, bei den beiden £onfeifionell getrennten Schulen 7 
bis 8 Lehrer. Dabei find dann die Kinder jüdiſcher Eltern 
noch gar nicht berüdfihtigt. Diejen hat die Marienwerder 
Regierung die Wahl einer ber beiden jepigen Konfeifions- 
Schulen freigeftellt. Wollen mir gerecht fein, jo mußte 
auch, da die Schulen von der Stadt unterhalten werden, 
noch eine dritte, jüdische Elementar-Schule eingerichtet wer« 
ben. Die Anzahl der Lehrer müßte dann noch ftärter ver- 
mebrt werden. Ih muß darauf aufmerfjam machen, daß 
bon gegenwärtig der Gebänderaum faum binreicht zur 

uterbringung des vierten Lehrers, der jept angeftellt werden 
fol, und id muß wiederholen, die Stadt iſt zu arm für 
zwei Schulen, Sie kann zwei Schulen nicht erhalten. Sept 
die R sung * Stüd durch, jo haben wir den traurigen 
Fall, e Stadt Leſſen verarmen und Pi: einer guten 
tüchtigen Schule zwei herzlich ſchlechte h wird. Ic 
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gegen die Stabt * geübt worden tft. 

Meine Herren, ih muß auf einen zweiten Punkt über 
eben, Es beißt, in Eonfejfioneller Beichung wäre ed wũn⸗ 
Abeneiwerih und im Intereffe der Religion, wenn eine ſolche 
Trennung vorgenommen würbe, 

Die *8 put immer nur die Negierung bei 
uns gehabt, bie. Gemeinden haben eine ganz andere, auch 
im vorliegenden Halle, Im unferer Provinz wohnen die 
fatholiihen und proteftantiihen Staats« Bürger jehr häufig 
gemiſcht durcheinander. Da macht nd denn das Gefühl 
nad. Duldung und Toleranz geltend. Nun hat man allge- 
mein die Erfahrung gemadt, daß überall wo Simultan« 
Säulen eriftiren, Einigkeit bereit, fern von Religionshap. 
Man bat die Meberzeugung gewonnen, daß die Simultan- 
Schulen die Zoleranz befördern, bie konfejfionellen dagegen 
die Unduldſamleit hervorrufen. 

Man ri die Erfahrung gemadht, daß wo früher 
Simultan- Schulen waren, und jept Konfeifionelle beftehen, 
Intoleranz an Stelle früherer Duldſamleit trat. 

Der Magiftrat und die Stadtverordneten behaupten 
ſogar, daß, nachdem bie Trennung eingetreten, ſich ſchon die 
Anfaͤnge bes Unfriedens in Leſſen zeigten. Ich weiß nicht, 

ob dies der Fall ift, aber * $ wird bei. Aufrechters 
haltung ber Eonfeifionellen ulen, ebenſo wie an vielen 
anderen Orten zulept aud bier ber * an die 
Stelle des früheren Friedens treten. Daher, meine Herren, 
werben Sie ftetö bemerken, daß wenn ein Antrag auf Trennung 
erfolgte, ein jolder Antrag jedesmal entweder von der Beift- 
lihhleit, oder von der Regierung ausging. Sie werben jedes» 
mal finden, daß die Gemeinden fi aufs Aeußerſte dagegen 
ewebhrt haben. Sie werben dieſes jelbit wiſſen aus den 
Patien, die früher dem Haufe eingereiht worden find. 
ch braude mid bier nur beiipielöweile auf zwei Petitionen 
aus dem Sabre 1861 zu berufen. Die eine ift aus Alt 
Mater. Da ift die Gemeinde bereit, ganz den Forderungen 
der Negieruug nadzufommen, fie will einen zweiten Lehrer 
anftellen, aber die Simultan»- Schule beibehalten, während 
die Regierung die Lonfejfionelle Trennung der Schule wollte, 
Die Petenten wollen einen zweiten fatboliihen Lehrer ans 
ftellen, da ber gegenwärtige ein evangeliſcher ift, fie wollen 
ein ardberes ulbaus bauen, fie verlangen nur die Bei 
* tung der Simultan» Schulen, weil fie, wie fie jagen, 
‚ willen, „daß bie neue rag Her den tonfelfionellen Frieden 
des Ortes bedroht und ein Mittel zur Erweckung des reli⸗ 
Öfen Banatismus darbiete. Die bisherige Simultans 
ule, in welder die Religionsftunden für die katholiſchen 
Kinder von einem benadbarten Lehrer abgehalten worden, 
aben ben Frieden unter ben Konfejfionen nit nur ges 

’ —— aufrecht np 4 

mu errn denten bitten, noch Ine 
Atenfinde furz verlejen zu bürfen. 


Eiderſpruch.) 
Präfident: Sofern das Haus nichts dagegen hat 
(Paufe.) 
und bas ift nicht ber Fall, jo ertheile ih die Erlaubniß. 


Abgeorbneter 9 HSennig (Graudenz) [fortfahrend]: 
Sie haben ganz denjelben Hal und in demjelben Jahre in 
bem Dorfe ar rien id will darauf nicht weiter eingeben, 
aber der Anfhanungen erwähnen, die unfere Provinzial-tands 
tage darüber hatten. Dieje haben bereits vor 30 Jahren 
un sh Simultan-Schule der Regierung gegenüber vertheidigen 
müfjen. Sept ftehen die Gemeinden, und ich hoffe, das Haus 
auf demjelben Standpunkte. Wir müffen denjelben Kampf 
fortführen. Ih will einfah mich auf die Denkihrift des 

toninzials-Landtags vom 30. März 1837 berufen. Es heißt 
darin, nahbem zur Kenntniß gekommen war, daß das. Mir 
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nifterium die Simultan-Seminarien in Marburg und Grau« 
denz in fonfelfionelle bat trennen wollen: 
ie Radriht von dieſen Anordnungen hat 
überall, wo fie befannt geworden, einen Gebr Ichımer . 
lihen Eindrud gemadt, und viele und erhebliche 
Befürdtungen hervorgerufen. 
Unter den vielen Wahrnehmungen über den Fort« 
ang der Sittigung und Bildung, gewährt insbes 
us diejenige dem Baterlandsfreunde Freude und 
Genugthuung, daß in Weftpreußen die Simultan« 
Bildungs » Anftalten nicht bloß friedlich beftehen, 
fondern erfreulihen Fortgang haben. 

Die Scheidung der Elementar-Schulen und ber 
Seminarien nah den Konfejfionen dürfte den bis— 
berigen guten Erfolgen binderlich fein und bie Be- 
mühungen, das Volk von politiſcher und moraliſcher 
Unflarheit zu befreien, würde vergebens aufgewenbet 
fein; das frieblide Vernehmen zwiſchen den evan- 

eliihen und fatholiichen Untertpanen würde ge 
hört werben. 

Ic gehe jept, meine Herren, zu den rechtlihen Grün- 
ben über, die der Magiftrat und die Stadtverorbneten-Ber« 
jammlung der Stadt Lefjen angeführt haben, um nachzu— 
weijen, daß die fämmtlihen Dokumente, auf welche die 
Regierung fid fügt, ungültig find. Der Herr Verredner 
bat gelagt, der Magiftrat babe diefen Beweis nicht. beige» 
bracht. Meiner Meberzeugung nad ift er auf das Eutichie- 
benfte geführt worden. Uls der Bürgermeifter Rafalsfi, der 
früher der Stadt Leffen vorgejtanden bat, Ende Juli 1860 
von Leſſen fortging, da zeigte ſich plöplic, daß bereits zwei 
Jahre laug Verhandlungen geführt worden waren — von 
feiner Seite und Seitens der Regierung zu Marienwerder — 
über die Trennung der Schule zu geilen in Eonfeifioneller 
Beziehung, und zwar ohne daß die übrigen Magiftrats- 
Mitglieder und die StadtwerorbnetensBerfammiung ein Wort 
darüber erfuhren. Alle diefe Reſtripte der Königlichen Re— 

ierung wurden nicht mitgerbeilt, bis zum Juli 1860 hat 

iemand Kunde davon befommen, laut der ausdrücklichen 
Grllärung des Magiftrats und der Stadtverorbneten in der 
vorliegenden Petition. Sobald als der Magiftrat Keuntniß 
davon erhielt, proteftirte er dagegen, und zwar unterm 
3. September und 22, Dftober und 28. Dezember 1860, 
bei der Königlihen Regierung zu Marienwerder, und führte 
den Nachweis, daß Diele Gutadıten, auf welde die Hegie- 
rung fid ftügte, auf ganz ungültige Weile zu Stande ge 
fommen waren, Trotzdem, daß der Magiftrat dieſen Nad- 
weis führte, hat die Megierung zu Marienwerder feine 
Rüdfiht darauf genommen. Es war leicht, zu ermitteln, 
ob der Magiftrat in feinen Behauptungen Recht hatte; die 
Stadt Leſſen liegt nur 3 Meilen weit von Marienwerder ents 
fernt, aljo konnte zu jeder Zeit die Regierung zu Marien» 
werder den XThatbeftand durch einen Rommiflarius feſt · 
ſtellen laſſen. 

Es ift aber in dieſer Beziehung auf die Beſchwerde 
des Magiftrats nicht ein Wort erwidert worden, und die 
Regierung kam einfach auf die angeblichen Gutachten wieder- 
um zurüd, wie Sie aus dem Wejfript vom 15. Januar 
1861 erjehen werden. Diejes lautet an betreffender Stelle: 

„Dem Magiftrate eröffnen wir auf ben 
Beriht vom 28. v. M., daß, nahdem Die 
Sdul-Deputation in ihrer Berbandlung 
vom 30, September 1859, demnädft aud 
der Magiftrat im Beriht vom 2, Oftober 
1859 die Trennung der Schüler nah Kon» 
fejlionen beantragt, bdiejer Antrag aud 
unter dem 27. Zebruar v. I, Nr. 367, 
C. A. G., genehmigt worden ift, endlid 
ſich auch die tehnijhen Mitglieder der 
Shul-Deputation in der Berbandlung vom 
18. v. M. abermals für die Eonfejlionelle 





Fine. ber Schulen autgeiyrogen has 

ben, wir feine Beranlaffung finden, dem Antrage 
auf Wiedereinrihtung einer Simultan-Schule ftatt« 
‚zugeben.‘ 

Meine Herren! Ich bemerfe, daß bie Regierung zu 
Marienwerber auf die Beweisführung des Magiftrats gar 
feine Rüdfiht nimmt. 

Wir wollen jept —— ſehen, welche Gültigkeit die ſo— 
rer Gutachten der Schuls-Deputationen haben. Da 

eziebt fih bie — uerſt auf das Gutachten der 
Schul · Deputation vom eptember 1859. Meine Her— 
ren, dieſes Gutachten Fo Schuls-Deputation liegt nur im 
Driginal vor. Es iſt ziemlich umfangreich, wie Sie ſehen. 
ir Bone Stelle, die von der Schultrennung handelt, 


Dadurch, daß in ber zweiten Lehrklaſſe eine Halb» 
tagsſchule eingerichtet wird, baburd wird zunädhft 
erreicht werden: 
daß dem zweiten Lehrer ſämmtliche Kinder evan- 
gerfiber und jüdiſcher Eltern überwiejen, die 
laffen alfo nad dem Konfeffionen würden ge— 
trennt werben fönnen, 

Das ift die einzige Stelle, die in der 
fung von ber Scultrennung fpricht. Die Ber ndlung ift 
unterf&hrieben, wie Sie ſich bier überzeugen Tönnen, von 
bem Berfaffer, dem früheren ‚Herrn Bürgermeifter und drei 
Mitgliedern der Schul-Deputation. 


Nun, meine Herren, ed liegt ber Fall folgendermaßen: 
die Mitglieder der Schul-Deputation find zu dieſer Sipung 
nur theilmeije vorgeladen worden; es find 6 Mitglieder der 
Stul-Deputation, von dieſen find 3 vorgeladen uub 3 nicht, 
Dieſen 3 Mitgliedern der SchulsDeputation, die vorgeladen 
waren, wurde einfah das Protofoll vorgelegt, und fie 
haben es unterzeichnet, ohne daß fie wußten, warum es ſich 


banbelte. 


She Verhand⸗ 


(Unruhe.) 


Ich werde Ihnen den Nachweis darüber führen. Es exiſtirt 
darüber eine beftimmte Verhandlung des Magiftrate, auf 
genommen zu Leffen am 17. a 1862. Es heißt darin: 
„Es erihienen in Folge mündlicher Vorladung: 
1) der SchulsBorfteher Herr Johann Szitter, 
2) der Schul-Borfteher Herr Auguft Kindt, 
3) der SchulsVorfteber Herr Casper Mihalowip, 
und geben auf Befragen folgende Erklärung ab: 
1) Der Herr Kindt: 
ih war durch den Bürgermeifter Rafalsky 
am 30. September 1859 auf das Ma Eh 
rg » Bureau bejhieden worden; bafelbft 
and ih den SchulsVorfteher Kawsky und 
den Bürgermeifter Rafalsky anweſend. 

Rafalsky legte mir ein von ihm bereits 
volftändig niedergeichriebenes Protokoll zur 
Unterfchrift vor mit dem Bemerfen, daß 
diefes Protokoll ein Beihluß der Schul- 
Deputation über bie biefigen Schul-Ber- 
ältniffe ſei, und theilte F kurz den In- 
alt deſſelben mit, worauf id) unterſchrieb. 
lſo wörtlid vorgefefen wurde mir befag« 
tes Protofoll in aud zum A 
leſen nicht vorgelent. 

Eine Sigung der Schul= Deputation 
at alſo am 30. September 1859 nicht 
Rattgefunben, fondern die einzelnen Mit« 
glieder ber Deputation babe das von 
x. Rafalsfy ſchon vorhin und zwar ohne 
vorherige Rüdiprace nieder — 
tokoll auf gut Glück unterſchrieben. 

Der ıc. Kawski und id unter eben 
das Protofol. Als wir unterſchrieben 


Verhandl. des Haufeb d. Abg 


aus der der Abgeordneten. Reununddreißigſte Sihung am 20. Auguſt 1808c2. 13 Sigung am 20. Auguſt 1862. 


1319 


hatten, erſchien auch nod der Schul-Vor- 
ſteher Szitter, demſelben theilte ıc. Ra« 
falsfi wie mir den Subalt des qu. Pros 
tofol8 furz mit, er wurde zur Unterfchrift 
aufgefordert und unterjchrieb auch. 
2) Der SchulsVorfteber Herr Sohann Szitter: 
Herr Kindt hat vorftehend die Wahrheit 
gejagt, eine Sipung der SchulsDeputation 
bat am 80, September 1859 nicht ftatt« 
gefunden, der Beihluß qu. der von mir 
zu unterichrieben, ift auf die vom ıc. Kindt 
angegebene Weile unterichrieben worden. 
3) Der Schul-Borfteher Herr Casper Mihalowip. 
Ich bin weder am 30. September noch 
—*— vom Bürgermeiſter Rafalsky zu einer 
ipung ber Schul-Deputation vorgeladen. 
Das Protofoll vom 30. September 1859 
ift von mir nicht unterſchrieben und babe 
ich erft fpäter und zwar vom Bürgermeifter 
ae erfahren, daß es überhaupt 


Der Leptere ift einer der 3 Mitglieder, die nicht vors 
geladen worden find. Ebenjowenig ift der Magiftrat vor— 
Bm worden; von jänmtlihen Mitgliebern der Schul» 

eputation waren aljo 3 vorgeladen und 3 nit, Meine 
Herren, wie unter dieſen Umftänden die Regierung auf diejes 
angeblidhe Gutachten der SchulsDeputation ſich ftügen konnte, 
von dem fie doch wiffen mußte, daß es um deshalb un» 
ültig war, weil nicht alle Borladungen erfolgt waren, ver« 
flche id nicht. 

Ferner ftügt fi die Regierung zu Marienwerder dar- 
auf, * fie ſagte, es wäre das Gutachten der techniſchen 
Mitglieder nachträglich am 18. Dezember 1860 erfolgt. 
Die Regierung verſchweigt bierbei aber, daß damals die 
techniſchen Mitglieder nicht allein zugegen waren, ſondern 
daß eine vollftändige Sigung der Schul = Deputation ftatt« 
gefunden bat. Was bie andern Schul» Deputirten erflärs 
ten, darüber geht die Regierung mit Stillihweigen hinweg. 
Ih babe das Protokoll diefer Sipung im Original vor 
mir. Die Vorladungen an alle Schul-:Deputationd-Mitglies 
ber find dabei. 


Das Protokoll lautet: 
„In Bolge Verfügung ber Königlichen Regierung 
zu Marienwerder vom 26. November er. Nr. 2187. 
G. und D. ift zur Beratbung in Betreff des 
—8 Schulweſens der Magiftrat und die ſtädti— 
I ig uls-Deputation auf heute vorgelaben. 
nd erjchienen: 
en Seitens der Schul-Deputation: 
1) der evangeliihe Pfarrer Herr Schlewe, 
2) der Deputirte Herr Kawski, 
3) der Deputirte Spitter; 
b) Seitens des Magiftrats: 
1) der unterſchriebene 
Salesfi, 
2) der Beigeordnete Schmidt, 
3) der Raikmann Zawasly. 
Der Herr Pfarrer Schlewe giebt — Er 
klaͤrung ab: 
„Sb kann nur für Trennung ber biefigen 
Schulen nah Konfeffionen —3 und 
für jetzt beantragen, daß alle evangeliſchen 
Kinder, die die Klaſſe bes katholiſchen 
Lehrer Schlawed beſuchen, der Klaſſe des 
evangeliihen Lehrers Kemski überwielen 
werden. Mit den jübijdhen Kindern mag 
ee fo lange, bis die Juden einen eigenen 
Öffentlichen Lehrer anftellen, bei ber bis. 
berigen Weife, daß diejelben den verjchie- 
181 


Bürgermeifter 


1320 


denen Klaffen zugetbeilt find, fein Bewen- 
den behalten.’ 

Es gebt num fo weiter und er fagt, er beantrage bie 
Schultrennung um bdesbalb, weil er das Aufſichtsrecht auch 
über die Kinder in den Klaflen, denen katholiſche Lebrer 
vorftänden, ungetbeilt baben müßte; er fagte aber fein Wort 
davon, daß ſprachliche Rüdfihten die Trennung der Schule 
notbwendig machten. Meine Herren! Die Regierung vers 
ſchweigt, daß in dieſem Protokoll aber noch eine Erflärung 
der andern Schuls-Deputirten vorliegt. 


Es beißt weiter in bem Protofoll der SchulsDeputationds 
Verhandlungen: 
„Die Herren Haspel und Mittler erflären: wir 
fönnen nur dafür ftimmen, daß die feitherige Si— 
multan » Schule beibehalten wird, weil wir die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß die Kinder nur 
auf diefe Weife etwas Erfprießliches leiſten.“ 


Alſo von drei erfchienenen Mitgliedern der Schuls-Depu- 
tation erflärte fi nur das eine für die Trennung der Si— 
multans&cule, und zwei dagegen. Der Magiftrat jagte, 
er würde jein Gutachten fpäter abgeben. Wir willen, daf 
es gegen die Trennung einftimmig ausgefallen ift. Will 
die Regierung dies in Erwägung ziehen, b müßte fie jagen, 
ein technisches Mitglied hat dafür geftimmt, und ein tech» 
niſches Mitglied, das nicht erichienen war, bat fi Ichriftlich 
gleichfalls dafür ausgeiprochen, nämlich der katholiſche Pfare 
rer. Aber zwei techniſche Mitglieder waren dagegen, und 
der ganze Magiftrat, der auch erſchienen war, hat ſich eben- 
falls dagegen ausgeiproden. So ift das Sachverhältniß rid- 
tig Dargeftellt. Mir ift es daher unverftändlic, wie fich die 
Negierung auf das Gutachten der Schul» Deputation, Die 
gerade das Gegentheil von Dem ſagt, was von ihr bebaups 
tet wird, berufen fann. Ebenſo, meine Herren, verbält es 
fib mit dem Gutachten des Magiftrats vom 2, Dftober 
1859. Ich bitte Sie, hierauf wohl zu achten, es ift von 
entſcheidender Wichtigkeit; ih habe das Original » Konzept 
bier (es vorzeigend). Sie jehen, meine Herren, es ift ziem— 
lich ftarf, es trägt aber Niemandes Unterjchrift, eine fo wich— 
tige Verhandlung! — Dann ift auffallend, daß die Rein« 
Ichrift, die Eingabe an die Regierung, außer der Wuterjchrift 
des früheren Herrn Bürgermeifterd, nur die Unterichrift eines 
Deigeordneten trägt, nämlich die des früheren Magiftratds 
Mitgliedes Leipoidt. Es ift ferner auffallend, daß die Une 
terſchrift mit anderer Tinte geichrieben ift, ald bie des Bür— 
germeifters Rafalefi. 

Das frübere Magiftrats- Mitglied, Dr. Leipoldt, giebt 
nod ‚folgende Erklärung ab, worin er jagt, er hätte niemals 
ein ſolches Gutachien unterſchrieben, es müßte ein ganz ans 
berer Ball geweien fein, für den er feine Unterfchrift gegeben 
babe. Ich muß mir erlauben, ganz furz feine Erklärung 
vom 10. Juli 1862 zu verlejen: 

„Ich babe mich in bisweilen vorgefommenen Ans 
reqgungen Seitens der Behörde und Geiftlichen, eine 
fonfeifionelle Trennung der Schule in Leſſen zu 
bewirken, ftets dabin ausgeſprochen, daß ic) 

1) einen derartigen Alt für die Ausgaben ber 

armen Stadt für verderblid, daß ic) 
2) eine Zeriplitterung der Lehrerkräfte für un— 
weckmäßig, und daß id 

3) —* jede Befürwortung für Trennung der 
Schulen in Religions-Parteien für die Aus 
* zu Hader und Zwietracht, zu Haß und 
pärerer Verfolgung ein und derſelben Staats⸗ 
bewohner betrachte. 

Da ich immer der Anſicht gehuldigt, die Schule 
müſſe ſtets nach der Bildung des Volkes unter 
Geſetzen, die dieſes ſich in ſeinen Vertretern giebt, 
medifizirt werden, jo iſt es ein Hohn für mid, 
einen Antrag bei der Ober» Behörde unterzeichnet 
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une zu Sollen, der meinen Grundjägen jchnurs 
tracks entgegen iſt. 

Iſt der Antrag von meiner Hand unterzeichnet, 
ſo iſt es für einen anderen Inhalt geſchehen, und 
kann bei keiner Magiſtrats-Sitzung bei obigen 
Grundiägen geſchehen ſein. 

Ich erkläre hiermit, daß ich bei der ſpäter ftatt« 
gefundenen Zeriplitterung der Schule entrüftet, und 
daß ich mit voller Befriedigung die Anftrengungen 
des Drts-Vorftandes in Leſſen gut heiße, Die Frühere 
SchulsEinrihtung wieder herzuſtellen.“ 

Er führt nun weiter aus, daß er vielfach beihäftigt 
war und allerdings oft eilig unterzeichnet habe. Sie jehen 
alfo, meine Herren, daß das Driginal von Niemandem uns 
terihrieben ift, die Eingabe an Die Regierung aber nur 
von zwei Mitgliedern, von denen das eine erklärt hat, es 
a den Antrag nicht unterjchrieben, es müffe ein Itrthum 
ein. Auch der Magiftrat erklärt einftimmig, es habe eine 
Magiftrats-Sipung niemals ftattgefunden, in der die Tren- 
nung der Simultan-Schule verhandelt worden wäre. Den. 
noch jagt die Negierung, nad dem Gutachten der Schul» 
Deputation, deren Ungültigkeit der Magiftrat ihr nachweift, 
und nad dem Gutachten des Magiftents, von defien Un- 
gültigfeit fie fich leicht überzeugen mußte: „es ift Schul» 
trennung beantragt worden, wir geben darauf ein.” Dies 
ſes Vorgehen ift ganz ungerechtfertigt und widerftreitet den 
Thatſachen. 

Wenn die Regierung ſich auf die Städte-Ordnung be— 
ruft, jo muß ib kurz darauf zurückkommen. Die Städte 
Drdnung vom 30. Mai 1853 in $. 57, lautet: 

Der Magiftrat kann nur beſchließen, wenn bie 
Hälfte der Mitglieder zugegen if. 

Meine Herren! Der Magiftrat gu Leſſen bat 4 Mit- 
glieder; von diefen war nur eines erſchienen — alſo ift aud 
gegen diefen Paragraphen der Städte-Ordnung verftoßen 
werden und ſchon aus diefem Grunde der vorgeblihe Be— 
ſchluß ungültig. 

Dann, meine Herren, beißt es in der Inftruftion für 
die Magifträte vom 25. Mai 1834 unb zwar in deren 
8.4. ausdrüdlid: 

‚Der Magiftrat bildet ein Kollegium, der Dirigent 
beffelben if der Bürgermeifter und in den größeren 
Städten der Oberbürgermeifter. Die erforderlichen 
Beihlüffe müffen im Kollegium mit Stimmenmehr: 
beit gefaßt werden.” 

Sie ſehen aber, in dem vorliegenden Falle hat gar 
feine Berlammlung des Magiftrats- Kollegii ftattgefunden. 
Es heißt weiter im $. 11, derjelben Suftruftion: 
„Auf Berlangen der Majorität u. ſ. w. muß bie 
Verhandlung dem Kollegii zur Genehmigung der 
Richtigkeit des Befundes vorgelejen und zur Ber 
glaubigung vom Dirigenten, dem Dezernenten unb 
nod einem anderen vom Dirigenten zu bezeichnen« 
ben Mitgliebe unterfchrieben werden. Dergleiden 
Verhandlungen werden zu den betreffenden Alten 

genommen." 

Meine Herren! Sie haben das Original gejeben, es 
ift nicht von drei Perfonen unterzeichnet, wie bier gefordert 
wird, obſchon die Sade für die Stadt Leſſen doch gewiß 
widtig war; es ift vielmehr das Driginal von Niemandem 
unterzeichnet und auf dieſe Weile alſo aud dem $. 11. eit, 
nicht entſprechend. j 

Endlid beißt es noch im $. 17. jener Inftruftion: 

„Die Reinſchriften der Konzepte — alſo die Ein» 

abe an die Negierung — insbefondere aud bie 
ürgerbriefe, werden in der Regel von drei Mit 
gliedern des Kollegii, einſchließlich des Dirigenten, 
in ganz eiligen Fällen aber, wenn es zur Hördes 
zung dient, vom Dirigenten allein unterſchrieben.“ 

Meine Herren, warum erfolgte hier nicht Die Unter- 
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ihrift von drei Mitgliedern, — warum murbe bie Gingabe 
an die Regierung bloß von einem, oder, wenn Sie wollen, 
von zweien unterjchrieben? Eile batte doch die Sache nicht, 
und es würde die Eingabe jedenfalls am nächſten Tage aud) 
bie Unterihrift der anderen Magiltrats » Mitglieder haben 
erhalten können, Alſo aud gegen dieſe Beftimmung ift 
verftoßen, und gerade die Nichtbeobachtung der Städte-Dros 
nung und der dazu ergangenen Inftruftionen genügt jchen 
allein, um das angeblidhe Gutachten des Magiftrard zu 
Leſſen für ungültig zu erachten. 

Endlich aber, meine Herren, erfuhr ber Magiftrat und 
die Stadtverordneten-Verjammlung zu Leſſen erft nach dem 
Abgange des Bürgermeifterds Rafalsfi den Hergang ber 
Sache und wie es zugegangen tft, daß die Schuldeputation 
und der Magiftrat überhaupt zu dergleichen Untränen ges 
fommen find. Es lag nimlid eine Verfügung der Megies 
zung zu Marienwerder vom 15. November von 1858 vor, 
welche den Magifteat zu jenem Gutachten aufforderte. 
Dieje Verfügung bat num zwar dem Herrn Mafalefi vors 
gelegen, ohne daß fie jedoch zur Kenntniß der übrigen Mar 
giftrats-Mitglieder gefommmen iſt. 

Wie nun die Kegierung behaupten fann, daß bas ans 
geblihe Gurachten des Magiftrats und der Stadiverordne= 
ten zu Leſſen irgend eine Gültigfeit babe, das iſt mir völs 
fig unverftändlih. — Ih muß nun no darauf aufmerk— 
fam maden, daß, da es fih um eine Sache handelte, 
welche ®eldopfer erforderte, vorber Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung darüber hätte gehört werben ſollen und das 
ift ebenfalls nicht geicheben. 

Endlich erinnere ih noh an die Verfügung ber Res 
nierung zu Marienwerder vom 15. Dftober 1860, welde 
im Berichte abaedrudı ift und worin Seitens der Regie— 
rung ausdrüdlih anerkannt wird, dab eine Simultan 
Schule nicht aufgehoben werden könne, wenn ber betreffende 
Magiftrat ſich nit für die Aufhebung erkläre, 

Dann, meine Herren, muß ich Ihnen noch kurz das 
tonfejfionelle Berhältniß bei Zufammeniegung des Dragıkrate 
und der Stadtverorbneten-Berfammtung angeben, Der Mar 
= beftebt aus 4 Perfonen, der Bürgermeilter und ein 

itglied find katholiſch, Die anderen beiden Mitglieder aber 
evangelüch. Die StabtverorbnetensBeriammlung befteht aus 
12 Perlonen, con denen drei Diertel katholiſch, Die übrigen 
proteftantiihen und jübiihen Glaubens find. Aber trop 
diefer konfeſſionellen Berjchiedenbeit baben fämmtlihe Ma— 
gifteats = Mıtalieder und fämntlihe Mitglieder der Stadts 
verordneten « Verſammlung den Ihnen vorliegenden Antrag 
einftimmig unterzeichnet. Meine Herren! Sie baben alje 
bier eine Einftimmigfeit in der Gemeinde, wie fie den Ans 
trägen der Regierung gegenüber wohl nur jelten vor— 
fommt. 

Ferner muß ich auch noch, fo leid es mir thut — id 
fann nicht anders, da einer der verehrten Mebner dire 
auf zurüdgefommen ift — kurz, die Inftruftion der Regie 
ung vom 28, Dftober 1817 und die Rabinets- DOrdre von 
1821 berühren. Es heißt nämlich dieſe Inftruftion, melde 
aub ber Herr Regierungs-Kommiſſarius anführte, in 
$. 18.: 

Auch Steht ihr (ver Regierung) ohne höhere Ger 
nehmigung frei: 
„Schul =» Sozietäten einzurichten und zu vers 
theilen, wo bie DOrtihaften ed wünschen oder 
Lokal⸗Umſtände ed nörbig machen." 

Meine Herren, diefer Paragraph, id will Darauf nicht 
weiter eingehen — ed ließe ſich leicht beweilen — handelt 
von der Einrichtung neuer Schul-Spzietäten. Hier bandelt 
es ſich nicht um die Einrichtung nener Echul = Eozietäten, 
die Edul-Eozietät ſoll fortbeftehen, und innerhalb biejer 
will die Negierung zwei Schulen errichten. Aljo der Pas 
ragraph paßt nicht darauf. Ebenſo verhält es fi auch mit 
ber Kabinets-Drdre vom Jahre 1823, die in ber Belep- 


Sammlung niemals publizirt worden if. Wenn Diele aber 

auch ſelbſt Gültigkeit haben jollte, jo beißt es doch am 

Schluſſe derſelven ausdrücklich: 
Dergleichen Anſtalten können daher nicht Regel 
fein. Ausnahmen finden ſtatt, wenn entweder Die 
offenbare Notb, oder wenn die Vereinigung das 
Werf freier Entſchließung der von ihren Seeliorgern 
berathenen Gemeinden ift und von der hoͤhe— 
ren weltlichen und geiftlihen Behörde geneh— 
migt ift. 

Meine Herren, die Schule von Leſſen beitand von 
jeber, fie beftand im Uebereinftimmung ibrer Angehörigen 
und der Gemeindemitglieder und auch unter Zuſtimmung 
ſewohl der weltlichen wie der geiſtlichen Behörden. Hier 
träfe alio, abgejehen von allem Uebrigen, der Ausnahmefall 
zu, welden die Kabiners:Drore ftatuirr. 

Ih bitte Sie, meine Herren, befürworten Sie Die 
Petition, 

Es fell bier einer armen Gemeinde Abbülfe geihafft 
werben, die ftatt einer guten Schule zwei ſchlechte erhalten, 
ſoll, ftart einer Simultan-Schule, die fie behaften will, zwei 
fonfeifionelle Schulen, Die fie nicht haben will. Auf der 
einen Seite jehen Sie die Gemeinde und das Land, auf 
der andern Seite die Regierung und das Minfterium, Die 
beide Dem Rechtsbewußtſein des Volkes gegenüberftehen. 
Schützen Sie dieies Rechtebewußtſein! — 

Ich werde ſogleich ſchließen, will aber nur noch kurz 
zeigen, daß die Abhülfe baldmößglichſt erfolgen muß. 

(Unrube.) 

Fa, meine Herren, dieſes MRejfript des Herrn Kultus— 
Minifters müſſen Sie nob mit anhören. Wahrſcheinlich 
bat Die Regierung in Marienwerder, nachdem die Petition 
bei dem Haufe bereitö eingereicht war, im Anfange dieſes 
Jahres ihr Vorgehen in dieſer Angelegenheit ſiſtirt und bei 
dem Herrn Kultus⸗Miniſter deshalb angefragt. 

Es gebt daraus berver, daß fie in Zweifel war. Das 
Reifript des Herrn Kultus-Minifters lautet nun: 

Auf den Bericht vom 4, d. Mts., beifen Anlagen 
zurückfolgen, erwidere ich der Königlichen Regierung, 
dab ber von dem Magiftrat in Leſſen bei bem 
Haufe der Abgeordneten eingereichten Petition, ba 
diefelbe nah Auflöſung des lepteren nicht erledigt 
morden ift, den von ber Königlichen Regierung 
wegen Einrichtung des dortigen Schulweſens ges 
troffenen Anoronungen gegenüber feine weitere Des 
deutung beizulegen ift. 

Ich muß nun befergen, Daß, nachdem ber Herr Unter 
richts » Minifter die Regierung zu Marienwerber jept nun 
in einer ſoldden Weiſe angetrieben bat, dieſe noch ſchneller 
und heftiger in der Sache vorgehen wird. 

Meines Erachtens nad hätte der Herr Unterrichts— 
Minifter wohl warten können, bis die Petition, die dem 
Haufe vorlag, Berathen worden war; er bätte um jo mehr 
warten follen, als von ber vorigen Unterrihtie Kommilfien 
des Haufes dem Unterrichts Minifterium Die Petition zur 
Aufklärung übergeben worden war; er bätte ſich daber ges 
dulden fellen, bis nad GErtbeilung der gewünſchten Aufklä— 
rung die Petition von der jepigen Unterrichts- Kommillien 
und dem Abgeordnetenbaufe beratben worden war, Diejes 
ift nicht geſchehen und Sie erichen daraus, mit weldter 
Eile man der Stadt Leſſen die konfeſſionellen Schulen aufs 
dringt. Man will ein fait accompli herbeiführen. Iept 
ift eine Zurücdführung der Schulen noch leicht; fie hat die— 
jelben Klaffen, und führt nur einen andern Namen, Neh- 
men Sie daber den Antrag ber Kommiſſion an, und helfen 
Sie der bedrängten Gemeinde, 


(Bravo!) 
Der Herr Unterrichts - Minifter bat 
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Bräfident: 
das Wort. 
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Kultus-Minifter v. Mühler: Ih bitte um Ent- 
ſchuldigung, wenn ich das hohe Haus in dieſer Sade noch 
länger ermüden muß, aber es ift von dem Herrn Vorredner 
eine Darftellung der Sache gegeben worden, die ich nicht 
als richtig anerkennen kann, Leſſen bat bis zum Sabre 
1814 gar feine Schule bejeffen Erft damals wurde eine 
ſolche auf Betrieb der Königlichen Staats-Regierung er 
richtet, und zwar eine fatholiihe Schule, da die Bevölle— 
rung damals faft ausſchließlich katholiſch war. Bei dieſer 
Schule beftand Anfangs ein Lehrer, ſpäter zwei, und fo 
dauerte es bis zum Jahre 1882. Da hatte ſich die Zahl 
der evangeliihen und jüdiichen Kinder fo vermehrt, daß es 
nothwendig ſchien, aud die Zahl der Lehrer zu vermehren. 
Es wurde alio ein britter Lehrer angeftellt und die Eins 
richtung getroffen, daß die evangelifchen und jüdiihen Kinder 
in Die zweite und bie fatholiichen in die dritte Klaffe gingen, 
und bie erfte Klaffe eine Simultan-Klaſſe bildete, indem 
die Kinder aus beiden Abtheilungen in dieſe erfte Klaffe 
binaufrüden follten. Inzwiſchen vermebrte fich die Zahl ber 
Kinder immer mehr, und im Ihre 1858 fand fich bei einer 
Schul⸗Reviſion, daß im der dritten katholiſchen Schulklaffe 
194 Kinder waren, die von einem Lehrer unterrichtet werden 
follten. Die Regierung drang daher darauf, daß bie Lehr- 
fräfte vermehrt würden. Darüber berietb die Schul-Depu- 
tation und machte den Borjchlag, nur die dritte Klafje in 
Halbtags: Schulen zu theilen, nur nicht einen vierten Lehrer 
anftellen zu müffen, in Verbindung damit aber ftellte fie 
ben Antrag, die jüdiſchen und evangelifhen Kinder in Die 
zweite, die katholiſchen ausſchließlich in die dritte und erfte 
Klafje zu verweilen. Dazu war ein befonderer Grund eben- 
falls vorhanden, da fih in der Revifion ergeben hatte, daß 
die fatholiihen und Polniihen Kinder in der dritten Klaffe 
im Deutſchen nicht joweit gefördert waren, um in 
ber erſten Klaffe die Deutihe Sprache als Unterrichts: 
Sprade gebrauchen zu fönnen; der Erfolg davon war, 
daß auch die erfte Klafie von Schülern ber dritten 
Klaffe ſehr wenig beſucht wurde, und der Reviſor 
fand bei der Revifion in der erften Klaffe faft nur jüdische 
und evangeliihe Kinder vor, während die fatholiihen und 
Polniſchen Kinder in ihrer Entwidlung zurüdgeblieben was 
ren. Da beichloß die Schul» Deputation, bie beiden Kon— 
fejfionen und Spraden in der Art auseinanderzulegen, daß 
die zweite Klaffe für die evangeliſchen und füpitchen Kinder 
beftimmt fein jollte, die erfte und britte für die Polniichen, 
fatholifhen Kinder. Die Regierung genehmigte dies, mit 
dem Zufage, daß man in ber lepten Klaffe, wo 194 Schüler 
waren, fi nidt mit Halbtags- Schulen begnügen könne, 
fondern ein vierter Lehrer angeftellt werben müffe, der eine 
volle Klaſſe Rn beforgen habe. Das war der Beſchluß 
Seitens der Regierung auf den Beriht der Schul-Deputas 
tion und des Magiftrats. Das Protokoll der Schul-Depu- 
tation ift unterzeihnet von dem Magiftrats-Dirigenten und 
drei nicht techniihen Mitgliedern der Schul» Deputation, 
Die Geiftlihen hatten das Protofoll nicht mit unterzeichnet, 
äußerten ſich aber auf Befragen in Separat» Schriftftüden 
mit dem von dem Magiftrats Dirigenten und den anderen 
Mitgliedern bezeichneten Grundlägen einverftanden. Auf 
dieſe Unterlage bin beihloß die Regierung, daß ein vierter 
£ehrer angeftellt werben follte, daß die Schüler der dritten 
Klaffe getbeilt werden jollten zwiichen dem dritten und vier 
ten Lehrer, daß die evangeliichen und jübiihen Kinder in 
die zweite Klaffe gebracht, und daß die Kinder aus ber 
dritten und vierten Klaffe in bie erfte binaufrüden follten, je 
nachdem fie durch Entwidlung ihres Bilbungszuftandes dazu 
geeignet wären, Erſt hierauf trat ein Widerſpruch der Stadt⸗ 
verorbneten-Berfammlung hervor, melde die Anftellung eines 
vierten Lehrers zu vermeiden, beabfichtigte.e Man wollte 
jest bloß ein Aufrüden aus der dritten in bie zweite und aus 
ber zweiten in bie erfte Klaffe, obne Unterſchied ber Kon— 
feifion und Sprade, herbeiführen, und glaubte dadurch, 





die Anftellung eines vierten Lehrers vermeiden zu fünnen 
Aber das Leptere wäre, auch wenn man Das Prinzip der 
Stadtbehörde hätte annehmen wollen, nicht möglich geweſen, 
denn die Zahl der Schüler betrug 369 und für dieſe Zahl 
können drei Lehrer und Klaffen in feinem Falle ausreichen. 
Es war alſo unter allen Umftänben eine vierte Klaffe erfor 
berlih, und deshalb ift die Regierung bei der, auf Grund 
bes früheren Berichts, getroffenen Entſcheidung verblieben, 
Die Sache ift übrigens bereits auch zur Ausführung gekom— 
men; es if ein vierter Lehrer vom Magiftrat voeirt worden; 
bie er welche einer der älteren Lehrer früher inne 
gehabt hat, ift zum Schullofal eingerichtet worden für die 
vierte Klaffe, und dem Lehrer dafür Wohnungs-Entfhädigung 
gegeben worden. So ift die Sache, meiner Meinung nad), 
in einer dem Bedürfniß entiprehenden Weiſe geordnet wor« 
den und ih fann nur dringend wünſchen, daß das Haus 
fih durd fein Botum damit einverftanden erkläre. 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Krauſe (Mag- 
deburs) bat das Wort gegen den Kommilfions- Antrag. 


Abgeordneter Krauſe (Magdeburg) [vom Plap]: 
Meine Herren, ich habe mich dem unangenehmen Geſchaͤft 
unterzogen, die Tages-Ordnung zu beantragen. Es ift bie 
Neigung in dem Haufe wohl ftärfer, vem gegenwärtigen 
Herrn KultussMinifterium folde Petitionen zur Berückſich— 
tigung zu überweilen, und id glanbe, Sie werben mid 
nicht in Verdacht haben, daß ich nicht diefe Neigung ges 
wiſſermaßen theile; aber bei einem fo gewichtigen Termi⸗— 
nus, jr Beruͤckſichtigung überweifen, da muß ih doch un— 
ter allen Umftänden mid fragen, ob ih nicht bloß nad 
Stimmung und Meigung verfabre; ih muß mid fragen, 
ob wirklich ein geieplicher Anhalt dazu da ift? Ich bin der 
Meinung, in einem folden Falle, wie bier, wo es fi nicht 
mehr darum handelt, eine Trennung zu serhüten, ſondern 
eine ſchon vollzogene Trennung rüdzängig zu maden, ba 
prüfe ich mich doppelt, ob wirklich geſeßliche Gründe vor» 
liegen, daß ich eine ſolche Petition zur Berüdfihtigung 
überweilen fann. Und da bin id der Meinung, dürfen 
Zwedmäßigleitsgründe, wie wir fie in dieſem Yugenblide 
geltend machen, nicht entſcheiden. Es ift geiprocdhen wor« 
den von ber Zwedmäßigfeit der Simultan-Schulen; bars 
über giebt es befanntlih ſehr verſchiedene Meinungen. 
Einige halten dafür, daf die Simultan- Schulen außerordent» 
lidy viel dazu beitragen, bie religiöje Toleranz und natio— 
nale Einheit zu fördern, und fie mögen Recht haben; 
Anbere find entgegengeiepter Meinung, fie meinen, baß der 
religiöje Zwielpalt gerade durch die Simultan-Schulen ge 
fördert werde; ich bin der Meinung, daß beide Anfichten 
einfeitig find, daß nad den verichiedenen Berbältniffen 
Beides der Fall jein fann. Es giebt Berhältniffe, wo die 
Simultan-Schulen außerorbentlid jegensreih wirken können 
und für die religiöfe und nationale Entwidelung ſehr nüg- 
lich fein fönnen. Ih Bin aber auch ber Meinung, daß 
namentlid da, wo die Benölferungen hinfihtlih ber Kon» 
feffionen in Spannung gefommen find, und nationale Dif- 
ferenzen binzutreten, Simultan-Schulen ben allergrößten Un— 
fegen ftiften müflen. Es mag Diele oder jene Meinung 
richtig fein. Wenn wir aber alle die Meinung hätten, eine 
Simultan-Schule fei beffer und fürderlicher, und die Regie- 
rung hätte dagegen eine andere Meinung, jo dürfte das 
no fein Grund jein, bie Petition zur Berückſichtigung zu 
überweilen, jo lange feine gejepliche —— für Die 
Regierung vorliegt, die Simultanihulen zu fördern und 
aufrecht zu erhalten. Wir haben feine — da · 
für; im Gegentheil, die Kabinets-Ordre vom Jahre 1821 
und unſere Ber affung berechtigen die Regierung, bie Kon— 
feffions-Schule im Bereich der Vollksſchule zu fördern und den 
fonfeifionellen Berhältniffen überall Rechnung zu tragen. 

ift auch auf den ſprachlichen Unterſchied hingemie- 
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fen, unb bervorgehoben worden, daß es ein großer Vortheil 
fei, wenn die Kinder Polniiher Zunge frühzeitig bie 
Deutihe Sprache erlernen; aber es ift von dem Herrn Re— 
ierungs » Kommiffar in der Kommilfion, und von dem 
ern Kultus: Minifter hier nachgewieſen worden, daß doch 
bei dieſem Beftreben die Kinder Polniſcher Zunge jo zurüd« 
bleiben in der allgemeinen Bildung, daß der Bildungszwed 
dur die Simultan-Schulen nicht erreicht werden kann. Aber 
aud dieje Zweckmaͤßigleits ⸗ Gründe, fie mögen richtig oder 
unrichtig fein, können mid nicht beftimmen. Ich bin ber 
Meinung, ed muß nachgewieſen werben, daß die Regierung 
Sl nicht innerhalb ihrer geieplihen Befugniffe bei dieſer 
ung bewegt bat, oder daß fie von ihren Befugniffen 
einen unpeienlihen Gebrauch gemacht habe. 
Meine Herren, dieſen Nachweis muß ich leider noch 
vo vermiflen, nad alle dem, was wir gehört has 
en, Es jteht feft, daß die Regierung, da wir ein neues 
Unterrichts-Gefep noch nicht befipen, noch gegenwärtig bie 
Defugniffe hat, auf Trennung von Säultiatfen und Schu- 
len binzumwirfen, wo die Intereffen des Unterrichts und bie 
Örtlihen Verbältniffe ed erforderlih machen. 
Man mag das bedauern, daß wir und in diefem bureau- 
fratiihen Zuftande befinden, wo die Regierungs-Behörde 
noch jo weit greifendes Recht in Beziehung auf das Schul« 
weſen bat, aber wir befinden uns nun einmal in dieſem Zus 
ftande, und wir können die Regierung nicht deshalb anfla- 
gen, wenn fie nur von der ihr zuftehenden Befugniß Ges 
rauch macht. Nun, glaube ich, ift durch nichts bewieſen, 
daß die Regierung von biefer Befugniß nit Gebraud ge 
macht bat im Intereſſe des Unterrichts der konfelfionellen 
und der nationalen Verhältniſſe. Es ift darauf hingewielen 
worden, wie die Beihlüffe des Magiftrats und das Guts 
achten der Schul» Deputation zu Stande gelommen jeien. 
Sa, meine Herren, es ift ein großer Uebelftand, daß wir 
dieſe Dinge erft im Pleno aus Aktenftüden erfahren, von 
denen der Unterrichts-Kommiſſion nichts vorgelegen hat. 


(Eine Stimme im Centrum: Hört! Hört!) 
(Heiterkeit!) 


Sollen wir uns bier im Pleno bes Hauſes in eine 
Kommiffion verwandeln, die das, was ein noch jo ver- 
ehrungswürdiges — * dieſes Hauſes und vorträgt, zu 
prüfen gs laube, es verfteht ſich von jelbft, jo —* 
Bu fo be Mittheilungen fein mögen, daß wir bei unieren 
Beihlüffen doch Bear feine Rückſicht nehmen fünnen; denn 
wir nit in der Lage, Mittheilungen, die und ein eins 
zelnes Mitglied privatim ans einem Aftenftüde macht, be 
urtbeifen zu können. Mag es fih aber mit dieſem Alten ⸗ 
ftüde verhalten wie es will, nach der beftimmten Berfiche: 

der Regierung hat derjelben ein Gutachten vorgelegen, 
wel son dem Bürgermeifter des Drtes unterjchrieben ift, 
und es ift von Seiten der Regierung behauptet worden, daf 
ihr die Gutachten der Schul-Deputationen in einer Weile 
nen jeien, die eine Trennung forderten. Wir haben 

Recht, meine Herren, einer folden amtlihen Erklärung 
ber Negierung gegenüber bier das Entgegengeſehte anzuneb» 
men, bevor uns nicht auf eine, ber Ordnung dieles Hauſes 
entiprechende Weile das Gegentbeil von Dielen Behaup · 
tungen ewieſen iſt. Auch ich glaube, daß in dieſer 
J von Seiten bes Magiſtrats Mancherlei ftatt- 
efunden haben mag, was ſich ſchwerlich wird billigen laſſen, 
und id meine auch, daß es ſich mit ber Berufung der Schul: 

men nicht mag ganz richtig verhalten haben; aber 

darf doch nad ſolchen — —— und Wahrſchein⸗ 

eh armen nicht urtbeilen. Ich bin der moraliichen 

ng, es eine gewiffe Härte von Seiten ber Re 
3 wohl ftattgefunden haben, aber fo lange mir 
x Nachweis g ift, daß die Regierung ihre ge 
— er Sache überſchritten hat, fo lange 

e ic mich nicht für berechtigt, dieje Petition der König. 
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lichen Staatö-Regierung zur Berüdfihtigung zu überweifen. 
Ih Bitte Sie, meine Herren, * Sie uns ganz forreft 
nah dem Geſetz verfahren, und über diefe Petition, bis fie 
befjer jubftantiirt ift, zur Tages-Ordnung übergeben. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete John (Marien: 
werder) bat das Wort für den Kommilfions- Antrag. 


Abgeordneter John (Marienwerder) [vom Plap]: 
Meine Herren! Ih will nur mit wenigen Worten 
eine prinzipielle Seite diefer Petition hervorheben. Die 
Petition berührt in der That einen Grundſatz von jo großer 
Wichtigkeit, daß feine Gelegenheit, ihn auszuſprechen, und 
fo allmälig feitzuftellen, vorübergelaffen werben darf. Es 
ift der — der demjenigen, zu welchem Ihre Kom— 
miffton ſich beiläufig befannt bat, gerade entge engeiept ift, 
der Grundiag, daß die Vollsſchule nicht tonfeffigne ſei. 
Die Volksſchule muß als eine Staats Anſtalt anerkannt 
werben, fie ift es ihrem Grunde und ihrem Zwecke nach. 
Ihre Aufgabe ift, dasjenige durchſchnittliche Maß von Bil 
bung, was nad dem zeitigen Kulturzuftande des Bolfes 
für Jeden als nothwendig erfannt werden muß, einem Jeden 
zugänglich und erreichbar zu madhen und der Staat hat 
gegen fi jelbft die Berpflihtung, zu feiner eigenen Err 
haltung, und um feine Beftimmung erfüllen zu können, die 
Verpflichtung, dies durdjchnittlihe Maß von Bildung zu 
beftimmen, und dur die Volksſchule zu verbreiten. 

Iſt aber die Volleſchule eine Ynftalt des Staats und 
für den Staat, jo kann fie nicht, auch theilweiſe micht, 
eine kirchliche Anftalt, die Gebülfin und Dienerin einer 
Kirche fein. Das wird fie aber, wenn, wie man fid aus— 
udrüden pflegt, „das religiöſe eben in fonfejfioneller Bes 
Fonderbeit“ als die Grundlage ber — * betrach⸗ 
tet wird, und wenn der Paeen die Aufgabe geſtellt 
wird, dieſes auf der Beſonderheit religiöſer Anſchauungen 
beruhende Leben zu pflegen. Der Staat iſt gar nicht im 
Stande, der Volleſchule die Erfüllung dieſer Aufgabe zur 
Pflicht zu machen, ihr zur Pflicht zu machen, daß fie Die 
Mannigfaltigkeit aller im ihr vertretenen religidien Be— 
feuntniffe in dieſer Weile berückſichtigen. Solde Pflicht 
fann nur gefordert und geübt werden, wenn und jo lange 
es eine berrichende Kirche giebt. Davon kann in Preußen 
nicht mehr die Rebe fein, wo der Grundjap der Gleich— 
berechtigung der religiöfen Gemeinihaften zum Grundjag 
erhoben ift. Die Befönderheit, bes religiöſen Glaubens zu 
pflegen, ift alfo nicht Sache des Staats, noch weniger jeine 
Pflicht, aud nicht Sache und Pflicht feiner Schule, der 
Volksſchule, und darum find die fonfeffionellen Schulen nicht 
u fördern, fondern zu bindern. Ich wage ed, meine Herren, 

ie Heberzeugung auszufpredhen, daß wir auf ein gutes, dem 
Bepärfnib ber Beit genugthuendes Unterrihtäe@eep — und 
dies Unterrichtö-@ejep wird doch haupftſächlich oder allein 
nur auf den Bolfs-Unterridht fich beziehen dürfen — nicht 
u rechnen — *— wenn der leider in die Verfaſſung ge 
Dradıte Grundfap, daß bei der Einrichtung von Vollsſchulen 
auf bie fonfeffionellen Verhältniffe möglihft Rüdfiht ge 
nommen werden joll, nicht verlaffen wird. Ich werde alfo 
für den Kommilfions-Antrag ftimmen, nicht, obgleich id 
das Prinzip der Einrichtung Fonfejfioneller Schulen aner- 
fenne, jondern weil ich es nicht anerfenne. 


Präfident: Der 


err Abgeordnete Bartoszfiewicz 
bat das Wort gegen den 


ommiffions> Antrag. 


Abgeordneter Bartoszkiewiez: Meine Herren! Die 
Bolksihule hat eine doppelte Aufgabe; fie hat nicht nur die 
Aufgabe des Unterrichts, ſondern aud die der Erziehung, 
und jo lange bie Religion bie Grundlage der Erziehung 
ift, jo lange ift es aud) ein nothwendiges Erforbernif. Da 
die Volkaf einen Eonfeifionellen Charakter hat, das ift 


1324 


durchaus nothwendig. Nehmen Sie ein anderes Prinziv als 
die Grundlage der Erziehung an, nehmen Sie ein politi- 
ſches Prinzip an, fo frage ih Sie, die Sie bier (linfs) 
figen, ob Sie (links) die Erziehung Ihrer Kinder den Herren, die 
bier (rechts unten) figen, wenn diejelben Schulmänner wären, 
anvertrauen würden? Ich bin feſt überzeugt, daß Sie es 
nicht thun würden, und Sie (die Herren rechts unten) erft 
recht nicht, wenn Jene Schulmänner wären. 

Die Negierung bat die Pflicht und die Macht, auch 
ohne die Staptbrhörden anzuhören, die Ginrichtungen der 
Schule zu bewirken nach dem Bedürfniſſe. Hat fie die 
Macht, Simultan- Schulen zu trennen, nicht feaft eines bes 
fonderen Geſetzes, jo giebt ihr diejelbe die Verfaffungs« Urs 
funde. Es beißt in dem Artikel 24, der Verfaflungs » Urs 
kunde: „Bei der Einrichtung der öffentlichen Volksſchulen 
find die konfeſſionellen Verhältniffe möglichſt zu berückſich— 
tigen.“ Nun, meine Herren, wie follen fie berüdjichtigt 
werden auf eine andere Weile, ald durch zweckmäßige Eins 
rihtung der Schule überhaupt, im vorliegenden Falle durch 
Trennung der Simultin-Sculen in Konfeiftons =» Schulen? 
Kür den Neligionsunterriht kann doch die Behörde nicht 
forgen, für diejen jorgt Die Kirche, oder, wie es in bemiels 
ben Artikel beißt: „Den religiöfen Unterricht in der Volls— 
ſchule leiten die betreffenden Religions-Geſellſchaften.“ Alſo 
fann bier nur die Nede fein von der Einrichtung der Kon— 
feſſions » Schulen und von nidhts Anderem. Alſo auf die 
Verfaſſungs-Urkunde da kann und muß ſich die Königliche 
Regierung bei diefem Geichäft ftügen. — Die Verfaffunges 
Urfunde garantirt ferner die Gewilfensfreibeit, welde die 
SimultansSchule mit dem berrihenden Schulzwange aufhebt. 

Sch will das Verfahren des Magiftrats, resp. des Bürs 
germeifters in Leffen, nicht in Schug nehmen, ich will aber, 
meine Herren, auch nicht ein Gewicht dem beilegen, was 
der Herr Abgeordnete für Graudenz bier — hat, 
denn eben jo gut wie die Herren bei den ſpeziellen Verneh— 
mungen ihre früher abgegebenen Erklärungen zurüdgenoms 
men haben, eben jo aut würden fie dieſelben jept wieder 
zurüdziehen. Laffen Sie z. B. den jegigen Bürgermeilter 
abgeben, und einen andern an jeine Stelle fommen, der ſich 
die fonfeffionelle Trennung der Schule angelegen fein läßt, 
fo werden Sie jehen, es werben die Betreffenden ſämmtlich 
wieder für die Trennung fein, und auf Verlangen jchrirtlich 
erflären, daß fie nicht gewußt, was fie früher unterzeichnet. 
Hier fommt es auf die Zabl der Schulfinder, nicht auf die 
Laften an. Sie haben ja gehört, was der Herr Miniiter 
geſagt hat: es ſind 369 Schulkinder vorhanden; nun frage 
id Sie, ob 3 oder 4 Lehrer im Stande find, 369 Schul⸗ 
finder mit einigem Erfolg zu unterrichten? Das ift eine 
pure Unmözlichkeit, und wenn wir auch nur 3 auffteigende 
Klaffen annehmen, fo werden die unteren Klaſſen immer fo 
überfüllt fein, daß für die zwei unterften Klaffen Parallel: 
Klafjen mit 4 Lehrern, im Ganzen alfo immer 5 Lehrer 
nothwendig find. 

Wenn fi nun die Trennung der Schulen jo leicht 
bewirken läßt in der Weije, daß die fatholiichen und bie 
evangeliihen Kinder in befondere Klaffen gelondert werden, 
warum wollen wir da der Trennung ein Öinderniß ent 
gegenftellen? 

Meine Herren! Die Simultan-Schulen haben gar feine 
Geſchichte, fie gebören ber neueften Zeit an, und zwar ber 
Zeit, wo die Götter den Olymp verlaffen und mit den 
Menihen Duz-Brüderihaft getrunfen haben, 


(Heiterfeit.) 


fie rühren aus der Zeit ber, wo ein wahres tohu wabohu 
in ben religiöfen Elementen eingetreten war, wo der fatbo- 
liſche Geiftliche Ss eovangeliihen zu Gevatter ftand, und 
der evangeliihe dem fatbolifchen beim Ablaß Aushülfe 
leiftete. Das, meine Herren, war eine Konfufion fonder- 
gleichen, fie hat aber Gott ſei Dank! bereits ihr Ende er 


reiht. Sept ſcheiden fih Die religiöien Belenntniffe und 
die Religions-Gelellichaften ftrenge von einander, aber nicht, 
meine Herren, im gegenfeitigen Hafle, ſondern in genen 
jeitiger Achtung. Die Simultan-Schulen, meine Herren, er 
zeugen den gegenfeitigen Haß beionders aber dann, wenn 
ein Lehrer nicht tolerant genug tft, um fi bei ber Behand« 
lung der Kinder über ihren Glaubens » Unterihied hinweg- 
zulegen. 

Meine Herren! Ich habe einen Lehrer gefannt, der 
jedesmal nah einem katholiſchen Rirchbegängnifte den katho⸗ 
lichen Schülern vorpredigte, daß fie dem Gögendienft beis 
gewohnt hätten — meine Herren, er lebt noch und wenn 
Sie Beweije wollen, jo will ich fie Ihnen ſchriftiich Schwarz 
auf Weiß bringen — der die Fatholiichen Geiftlichen nie 
anders als katholiſche Pfaffen nannte, der fi über die gans 
zen katholiſchen Kirhhens Einrichtungen faft in jeder Schul« 
ftunde jpöttiich ausiprad, und zwar in Gegenwart der fathor 
lichen Schüler. 

Meine Herren! Es fann auch umgefehrt vorfommen, 
daß katholiſche Lehrer fid) gegen Evangeliſche ebenfalls ver 
legend ausiprechen. Ich muß aber aud ein Beifpiel als 
Anerkennung anführen. Ih habe in meiner Gemeinde 
einen evangeliihen Dorf-Lehrer gehabt, der den Fatholiichen 
Kindern jo gut den katholiſchen Katechismus beizubringen 
pflegte, wie Ein anderer katholiſcher Lehrer, 


(Große Heiterfeit.) 


bad fie den Katechismus vom Anfang bis zum Ende auts 
wendig fonnten. Er bat es freiwillig getban, feines Amtes 
war das allerdings nicht, 

Meine Herren! In dem Konglomerat der verſchiedenen 
religiöien Elemente, die bei jeder Gelegenheit feindielig ein« 
ander gegenübertreten können und bei der geringften Vers 
anlaflung fich feindfelig gegenübertreten, ift der Duell des 
religiöien Zwielpalts, während, wenn die Schule fonfejfio- 
nell getrennt ift, jede Beranlaffung zu Reibungen fern ges 
halten wird. 

So viel — ih will Sie niht lange ermüden — mit 
ber fonfeffionellen Trennung der Schule zu Eeffen. 

Sept will ih noch einige wenige Worte hinzufügen, um 
die Iprachlichen Verhältniſſe Ihnen zu beleuchten. 

Diele fennen Sie nicht, meine — und fünnen uns 
möglid fie fennen ; nur wer fih ununterbroden mit ber 
Schule beihäftigt, unter Verbältniffen, wie fie bei uns vor 
banden find, wo die fatholiihe Benölkerung Polniſch ift 
und die evangeliihe Deutih, nur dem find die Schwierig« 
feiten und Uebelftände bekannt, die die Schule darbietet, in 
der Kinder Deutſcher und Polnifher Zunge zuiammen« 
gewürfelt find! In welder Sprade fell mau fie unters 
richten, frage ih Sie? Werden die Kinder in der Polnischen 
Sprade unterrichtet, jo verfteben die Deutſchen fein Wort, 
das fteht feit, das fönnen Sie glauben! 


(Heiterfeit.) 


Merden wiederum bie Kinder Deutich unterrichtet, fo 
verfteben die Polnischen fein einziges Wort, Nun ftellen 
Sie fih die Schwierigkeit des Lehrerd vor. Im welder 
Sprache joll er unterrichten? Die Landes » Sprade ift die 
Deutſche, die Mutter-Spradye bei und die Polnische. Alſo 
fie werden in ber Deutihen unterrichtet. Die Deutichen 
Kinder entwideln fih und geben raſch vorwärts, während 
die Polnischen Kinder vollftändig verbummen. 


(Heiterfeit.) 
Sie verbummen vollftändig, fie lernen etwas, das wirb 
ihmen aber durd den Robrftod eingeprägt. 
(Heiterfeit.) 
Was fie lernen, lernen fie nur auswendig; der Geift 
wird nie angeregt, aljo aud nicht entwidelt, und es geſchieht, 
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daß der Schüler bei Beendigung der Elementarſchule dͤm⸗ 


mer ift, als er beim Eintritt in dieſelbe geweien. 
(Große Heiterfeit.) 


Er hat etwas gelernt, aber nichts verbaut, das Ges 
lernte ift feine reife Frucht. Er ift ala denfender Meunſch 
in die Schule bineingegangen und gebt aus derjelben als 
— hinaus. Mit ſolchen der Schule entwachſenen 

indern haben wir hernach unſere ſchwere Noth, weil ſie 
höchſtens zu Tagelöhnern zu gebrauchen find, 


Man bat der Polniſchen Bevölkerung bei uns die 
Deutſche Sprade total beibringen wollen. Ich bin aus 
Eulm, fam im Jahre 1846 dahin, gerade in ber Zeit, wo 
die Kinder zu ben heiligen Saframenten vorbereitet werben 
follten. Ich nehme die Kinder vor, will ihnen den Katechis— 
mus beibringen, da fann fein einziges Kind Polniſch leſen. 
Ich frage: Woher fommt das? Anwert: Bei uns wird 
nicht Polniſch geleſen. Wie fol ih die Kinder unterrichten? 
Sch wollte es Deutich verfuchen, aber ein jedes gab mir zur 
Antwort: „nie rozumiem”, d. h. ich verſteh's nit. Nun gr 
ich zum Direftor und jage: wie koͤnnen Siedulden, daß die Kins 
ber nicht Polnisch unterrichtet werden? Der Direktor jagt: Der 
Schulrath hat ed befohlen! Es kommt in wenigen Tagen ber 
Chef» Präfident. Ich gebe zu ihm und klage es ibm. Er jagte: 
Ih weiß davon nichts, das kann nicht möglich jein. 
Nun komme in wenigen Tagen der Schulratb, der fein 
Wort Polniſch verftand und evangeliih war. Gr bat fid 
darüber gewundert, glaubte, daß er mißverftanden worden, 
es blieb aber beim Alten. Er hatte den Lehrern zur Aufs 
gabe gemacht, die Kinder recht gut im Deutichen zu unter 
richten. Dieje, um ihm zu gefallen, haben das gethan, und 
die Polniihe Sprade vollitändig ausgeihloffen, weil fie 
fonft das Ziel nicht hätten erlangen können. Der Herr 
Schulrath wußte davon, wie er jagte, michts, er follte es 
nicht angeordnet haben. Tropdem dauerte, wie gejagt, ber 
Zuftand, und zwar bis zum Jahre 1848, denn erft 1848 oder 
gar erft 1849 glaube ih, gelang es wiederum ben Unters 
right der Polniſchen Sprade einzuführen; jegt ift es ein 
wenig beffer, aber es ift, wie es in einer Simultan-Schule 
ft. Nun, die Schule in Kulm geht uns bier nidhts an, 
nur die Schule in Leſſen. Sie ſehen meine Herren, daß 
bori %, katholiſche Schüler find, bie nur Polniſch ſprechen, 
und nur %, evangeliihe und jüdijche, die nur deutich ſpre— 
den und verftehen. Nun, wenn Sie, die Reprälentanten 
ber Intelligenz, die ſich eigentlich den Fortſchritt des Volles 
fo fehr angelegen jein laflen, wenn Sie die Wieder-Bereinis 
gung dieſer Schulen befürworten wollen, jo begreife ich 
eigentlich nicht; was Sie damit bezweden, es müßte denn 
fein, daß Sie, — bie Fortichrittsmänner — die Polniſche 
Bevölkerung total verdummen wollen. Laſſen Sie das, 
nieine Herren! 


(Heiterfeit.) 


Das be zu nichts Gutem. Wollen Sie, meine Herren, 
die Verſöhnung der Elemente, die einander feindjelig gegen- 
über getreten And, herbeiführen, dann müfjen Sie hier für 
die Trennung ftimmen und nod den Antrag ftellen an bie 
Regierung, daß, da die Polniſche Sprade ons Medium der 
BVerftändigung ift, die Königliche Regierung bei uns eben» 
falls bei evangeliihen Schulen die Polniide Sprade ala 
obligatorischen Lehr-Gegenftand einführt. 


(Heiterfeit.) 


Das ift durchaus notbwendig, damit die Polniſche Bevöl- 
ferung Deutih und die Deutlihe Polniſch jpreche, ſonſt wird 
ohne BVerftändigung an eine Verföhnung ber Bevölferung 
nicht zu denken fein. Meine Herren, id bitte Sie, ftimmen 
Sie nit dem Kommilfions = Antrage bei, fondern ftimmen 
Sie dafür, daß das hohe Haus über die Petition dei Mas 
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giftrats und ber Stadtverordneten zu Leſſen, zur Tages— 
Drdnung übergebe. 


(Bravo in der Polnijhen Fraktion und in ber Fraktion der 
Konfervativen.) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Andre bat ben 
Schluß der Debatte beantragt. 
Diejenigen, welde den Antrag unterftügen wollen, 


bitte ih aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Er iſt ausreichend unterſtützt worden. 

In der Redner-Liſte find noch eingetragen für den An« 
trag die Herren Abgeordneten Dr. Diefterweg und v. Hen- 
nig (Graudenz), gegen den Antrag die Herren Abgeorbneten 
Plaßmann und Ziegler. 

Diejenigen Herren, welche den Schluß der Debatte ber- 
beiführen wollen, bitte ih ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Die Majorität hat ſich für den Schluß der Debatte 
ausgeſprochen. 


Der Abgeordnete Gringmuth hat noch das Wort als 
Berichterſtatter. 


Berichterſtatter Abgeordneter Gringmutb: Meine 
Herren! Es ift bier von dem Herrn Abgeordneten Ziegler 
gejagt worden, daß die Regierung in Marienwerder Eorreft, 
Dagegen ift von mehreren Abgeordneten, namentlid von 
dem Mıtgliede für Graudenz, gejagt worden, daß Die Re— 
gierung ungerecht —— habe. Die Kommiſſion hat ſich 
der Anſicht nicht verſchließen fünnen, er formell die Kö— 
niglihe Regierung zu Marienwerder entſchieden korrekt ge— 
—— bat, da fie ein Geſetz nicht verletzt habe, daß fie 
agegen mit einer gewiſſen Härte und Unbilligkeit verfahren 
fei. Denn es ift doc jedenfalls ein eigenthümliches Zus 
ſammentreffen, daß ber Bericht des Bürgermeiſters — mögen 
nun bie beiden Unterichriften deſſelben mit einfacher oder 
doppelter Dinte geichrieben fein, das will ich dahin geftellt 


fein laſſen — 
(Heiterfeit.) 


die Vorwiſſen der übrigen Magiftrats » Mitglieder abge 
ſchickt iſt, daß darauf Die Verfügung der Königlichen Res 
terung zu Marienwerder von dem Herrn Bürgermeifter 
ünf Monate fang in der Schublade verborgen 58 
und nicht zur Ausführung gebracht iſt, und dann erſt nach 
feinem Abgang der Dienit » Nachfolger dies Rejfript vorge 
funden bat, und bier gleich in drei ſchnell auf einander fol- 
genden Daten die Stadiverordneten und der Magiftrat 
gegen die beabfichtigte fonfeifionele Schul» Trennung pros 
teftirt haben. Das ift jedenfalls etwas, was die Kommijs 
fion zu ber Anſicht bewogen bat, daß auf ganz reellem rich— 
tigen Wege die vorhergegangenen Anträge der Schul-Des 
putation und Des 4 tratd nicht zu Stande gefommen 
find, und daß es wohl von der Billigfeit der Königlichen 
Staatsregierung zu erwarten gewejen wäre, näher auf die 
Sade einzugehen. Die Königlihe Regierung zu Mariens 
werder bat fih nun nochmals an die Schul-Deputation ges 
wendet, und es haben fih die techniſchen Mitglieder für Die 
Trennung der Simultanfhulen in konfeſſionelle Schulen 
ausgeſprochen. Die techniihen Mitglieder find aber bie 
Geiltlichen, und wenn Sie dieje Geiftlichen fragen, wofür fie 
ftimmen, fo werben dieſe immer für konfejfionelte Schulen fein, 
und ich verhehle Ihnen nicht, daß ich als Geiſtlicher ebens 
falls die Anſicht babe, daß die fonfejfionellen Schulen die 
beften find und ih mid für das Syſtem von Simultan« 
Schulen nicht entſchließen fönnte, baber erfenne ich auch das 
Streben der Königlihen Staats » Regierung, daß möglichſt 
fonfejfionele Schulen errichtet würden, ala berechtigt an. 
Denn die Regierung zu Marienwerber ſich aber auf bie 


1326 





Kabinett»Drdre vom 4. Dftober 1821 beruft, jo ift Diele 
Kabinetd» Orbre nicht in der Beleg » Sammlung erichienen, 
bat alfo auch nicht Geſetzeskraft, und am Ende derjelben ift, 
wie der Herr Abgeordnete für Graudenz bereits hervorge— 
hoben bat, geiagt, daß Ausnahmen tattlinden fönnen, wenn 
offenbare Noth u. ſ. w. dazu drängt. Sch kenne nun die 
Berhältniffe in Preußen niht, aber ich glaube, daß dort 
ein folder Kal vorliegt, daß nämlich die Konfeifionen dort 
fo gemifcht find, daß es im Iutereffe einer armen Stabt 
liegen mag, lieber eine Simultan » Schule mit mehr Lehr— 
fräften, als zwei getrennte Fonfeifionelle Schulen zu haben, 
jebenfalls ift aber die Stadt darüber zu bören, unb wenn 
der Magiftrat und bie Stadtverorbneten fih dagegen aus. 
ſprechen, daß konfeſſionelle Schulen eingeführt werben follen, 
jo wäre einem folden Wunſche doch billig Rechnung zu 
tragen. Wenn von dem Abgeordneten für Marienwerder 
gejagt worden ift, daß behauptet werde, daß die Schule 
eine Gehülfin und Dienerin der Kirche fein ſolle, fo gebe 
ich das nicht zu; ich glaube vielmehr, daß Kirche und Schule 
im innigften gegenfeitigen Berbältniffe — müſſen, und 
wenn ich namentlich für bie höheren Lehr-Anſtalten ſehr 
gern das Verhaͤltniß der Parität anerkenne, jo iſt doch 
erabe bei Elementarfchulen der Eonfeffionelle Unterricht bes 
onbers u beanspruchen. i 

Au! eine weitere Ausführung will id mich nicht ein— 
laffen, da die Sache bis zur Ermüdung des hohen Hauſes 
bereits erörtert if. Sch will nur nod berühren, daß das 
hohe Haus vielleicht mit Verwunderung die Abftimmung in 
der Kommijfion betrachten wird, weil 7 ge en 6 Stimmen 
die Ueberweifung zur Berückſichtigung eloffen baben. 
Meine Herren, aus ber ganzen heutigen Debatte werben 
Sie wohl erſehen haben, daß die Anfichten ſchwankend ge- 
weſen find, und daß namentlich konfeſſionelle Rückſichten in 
ber Kommilfion vorgefommen find, daß andererſeits, wie 
nit unbegründet hervorgehoben worben ift, die Petition 
nicht gehörig motivirt und fubftantiirt bei dem Haufe ein- 
— worden ift, und daß die Mitglieder ber Kommiſſion 








edenfalls entſchiedener geweſen wären, wenn bie Motive, 
ie das verehrte Mitglied für Graudenz erſt heute einge 
bracht hat, der Kommiſſion vorgelegen bätten. Wäre die 
Petition befier fubftantiirt a > würde jedenfalls eine 
größere Mehrheit für die Ueberweiſung fich entſchieden haben, 
Im Uebrigen bitte ih Sie im Namen der Kommiſſion, dem 
Antrage berfelben zuguftimmen, und die Petition zur Bes 
ne der Königlihen Staats » Regierung zu em- 
pfeblen. 


Präſident: Meine Herren! Wir kommen zur Ab» 
ftimmung. 

Sch werbe zuerft über den Antrag anf Mebergang zur 
Tages: Ordnung, welder von dem Herrn Abgeoreneten Krauſe 
(Magdeburg) eingebracht ift, abftimmen laffen; wirb dieſer 
verworfen, 3 werden wir über den Antrag der Kommiffion 
abftinnren. 

Diejenigen Herren, welche über bie vorliegende Peti- 
—*3* zur Tages⸗Ordnung übergeben wollen, bitte id, ſich zu 
erheben. 


Geſchieht.) 
Die Tages⸗Ordnung iſt verworfen. 
Der Antrag der Kommiſſion lautet: 
„die Petition bes Magiftrats und der Stabtver- 
orbneten zu Leſſen ber Königlihen Staats-Regie- 
zur Berüdfihtigung zu übermeijen.‘ 
Diejenigen Herren, welde biejem Untrage beitreten 
wollen, bitte ich, fi zu erheben. 


Geſchieht.) 


angenommen. 


Der Antrag i 
er zu Litt. F. des Berichte. Die Ko— 


Bir gehen 
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Ionen Harbaum, Wiesreder, Prufh und Kemper, aus ber 
Bauernfhaft Efter bei Ahlen, beichweren fi) darüber, daß 
fie gegen ihren Willen von ihrer bisherigen Schule zu Brod- 
An Iosgetrennt und zum Scul-Berbande der Stabt 
blen eingeihult worden fein. Sie haben darauf ange 
tragen: 
„Das Haus der Abgeorbneten wolle fie gegen bie 
ag Umfdulung event, gegen Ueberbürs 
ung in Schup nehmen.” 
Die Kommiffion hat den Antrag geftellt: 
„die Petition der Königlihen Staats » Regierung 
zur Berüdfihtigung zu überweiſen.“ 
Ich eröffne die Diskuffton, 


(Paufe.) 


fliege diefelbe. Wir fommen zur Abſtimmung. 
Ich erſuche diejenigen Herren, welche dem eben verle 
Venen Antrage ber Kommilfion beitreten wollen, aufzu« 


fteben. 
Geſchieht.) 


Der Antrag iſt angenommen. 

Wir gehen über zu Litt. G. Der Köllmer Georg Krüs 
ger bat angetragen, daß er jeine Kinder von feinem Haufe 
aus, weldes in einer anderen Parodhie liegt, in die Schule 
von Pieragienen ſchicken bürfe. nr 

Die Kommilfion hat den Antrag geftellt: 

„Die Petition der Königlihen Staats » Regierung 
zur Berüdjihtigung zu überweijen.” 
. Ih ertheile dem Herrn Abgeordneten Frenpel bas 
ort. 


Abgeordneter Frengel (vom Plap): Meine Herren! 
Der Gegenftand, den biefe Petition bebandelt, fommt in 
Oft-Preußen nicht vereinzelt vor; mir find fpeziell aus meis 
nen Kreifen zwei Fälle befannt geworben. Es herrſcht über- 
haupt in Dfi-Preuen der Ufus, daß die Schul-Infpeftoren 
bie Leute anhalten, ihre Kinder nur in die betreffende Schule 
u ſchicken, in deren SchulsBezirke der Ort liegt, in welchem 
k wohnen. Es ift nun in der Kommiſſion das Mechtö- 
verhältniß genügend auseinandergeießt worden. 

Der Petent, ber ſich bier meldet, fühlte fi beſonders 
verlegt, daß er dazu angehalten wurbe, weil, wie Sie ge 
leſen haben, jein Kind vom Schullehrer jo gezühtigt wor⸗ 
ben ift, daß dieſe Züchtigung dauernde und nachtheilige 
Folgen für fein Kind ge abt hat, Dennod hat der Schul» 
Infpeftor, der —33 die Koͤnigliche Regierung und 
ſchließlich das Minifterium den Mann angehalten, fein Kind 
in diefe Schule zu ſchicken. Er bat fi nicht gefügt, er 
ſchickt ſein Kind doch nicht dahin, fondern bat es in Das 
benadhbarte Dorf im Penfion gegeben, und das Kind be- 
ſucht dort die Schule. Aber dem Manne entftehen dadurch 
bebeutende Koften, und er wendet fih daber an das Haus 
um Abbülfe. 

Es war in der Kommiſſton hervorgehoben worben, daß 
in dem Amtablatt der Arnsberger Regierung vom 22. April 
1823 eine Verfügung eriftirt, die eben ausdrücklich vors 
ſchreibt, daß die Kinder Die ganz beftimmte Schule befu- 
hen ſollen. Nun, meine Herren, weil e8 nur das Arnöber- 
ger Amtsblatt war, jo ift fein Zweifel, daß es für Gums 
innen nicht gilt. Die Kabinet: » Orbres vom 25. März 
1811 und vom 24. Juli 1826 fagen gang beftimmt, daß 
Berfügungen, die durch Amts- und Regierungs-Blätter er- 
laffen wefden, nur in dem Bezirke, in dem fie veröffentlicht 
werben, Gültigkeit haben ſollen; dieſe —— Verfügung 
kann alſo für Gumbinnen keine Gültigkeit haben. 

Es iſt weiter hervorgehoben worden in dem Berichte, 
daß das Geſetz vom 11. Dezember 1845 unbeftimmt laſſe, 
wie hier verfahren werben fol. Meine Herren! Ic glaube, 
es ift gar nicht unbeftimmt gelaffen. Die neue Elementar- 
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Schul · Ordnung, welche durch das Gefep vom 11. Dezem⸗ 
ber 1845 in Sſt⸗Preußen, oder wenigſtens im Gumbinner 
Regierungs« Bezirk, in faft allen Schulen eingeführt ift, bes 
ftimmt in $. 1.: jedes Kind foll den Elementar-Schul-Uns 
terricht erhalten, wenn nicht nah den Beftimmungen des 
kandrechts ihm Privat-Uinterriht im Haufe gewährt wird, 
Es beftimmt aber nicht, daß es in eine beftimmte Elemen- 
tar-Schule gehen fol. Meine Herren! Was nicht verboten 
ift, das ift eben erlaubt; es ift gar feine Frage, daß die 
Samilienväter im Negierungs » Bezirt Gumbinnen in ben 
Säulen, in denen bie neue Schul-Orbnung eingeführt ift, 
das Recht haben, ihre Kinder zu ſchicken, in welde Schule 
fie wollen. 


Es ift ferner im dieſem Berichte hervorgehoben wor- 
ben, baf der Schulvorftand oder die Schule zu Pieragienen 
nit gefragt worden if. Num, ich glaube allerdings, daß 
eine hu Soietät das Recht hat, die Aufnahme anderer 
Schüler verweigern zu können. Ic habe mid deshalb an 
den dortigen Schulvorftand gewandt, es thut mir leid, daß 
ich dieſes Atteft beffelben ber Kommilfion nicht babe vorle— 
en tönnen, weil ich mid erft habe am bdenfelben wenden 

nnen, nachdem ich von dem Kommilfions-Bericht Kenntnif 
genommen habe. Daffelbe lautet: 
„Wir embesunterfchriebene Schulvorfteher beſchei— 
nigen ald Bertreter der Schul-Sozietät Pieragienen, 
a Berlangen, daß wir gerne in bie Aufnahme 
ber Kinder bes Köllmer George Krüger von Tam⸗ 
mowiſchken in bie biefige Schule gewilligt haben, 
und dieſe Einwilligung heute wieberholen. 
Pieragienen, den 2. Juli 1862. 
Der Schulvorſtand. 
G. Henkys. 
Jenett.“ 

Ich glaube alſo, meine Herren, daß dieſer Einwand 

aufgehoben worden ift; ich glaube aber auch, daß der vor—⸗ 

ende Fall eine jehr prinzipielle Frage betrifft. Es han- 

t fi nämlih darum, ob wir ben Schulzwang anerkennen 
wollen. Wird biefe Petition der Regierung zur Berückſich- 
tigung überwiefen, jo ift damit u - prochen, daß das Land 
den Schulzwang nicht anerkennt. eine Herren, der Herr 
Kultus-Minifter hat uns heute bei Gelegenheit der Petition 
von Sagan gejagt, daß er bemüht fein werbe, die Bildung 
und ben Unterricht zu fördern. Ich frage, heißt bas ben 
Unterricht förbern, wenn man einen Bater zwingt, fein 
Kind den Unterricht besjenigen Lehrers genießen F laſſen, 
zu dem er kein Zutrauen hat, wenn man ein Kind zwingt, 
den Unterricht detjenigen Lehrers zu genießen, ben es im 
väterlihen Haufe verachten lernt? Das Bolf glaubt, daß 
e8 Hände giebt, bie fo heiß das Verderben, das Berborren 
ausftrömend find, daß eine jebe Pflege, die fie in die Hand 
nehmen, nicht gebeibet, und daß fegensreih aufſchließende 
Saaten in ber Pflege folder Hände verborren und verberben 
müffen. Das Land glaubt auch, daß es berechtigt ift, au 
verlangen, baß wir als feine Vertreter unfre Stimme baflır 
abgeben, daß ein Minifterium, weldes zum minbeften fein 
bejonderes Vertrauen im Lande genießt, fi nicht einmiſche 
in die Rechte der Schul-Sozietäten, in ben Willen ber Ba» 
milienväter in Bezug auf den Unterricht der Kinder, wo 
nicht beſondere gejepliche Beftimmungen vorliegen. I bes 
baupte, daß hier ejeplihe Beftimmungen nicht vorliegen, 
und daß das Minifterium ſich hier eingemiſcht hat im In⸗ 
terefje besjenigen Geiftes, ben ber Herr eorbnete für 


Sagan uns jo trefflich heute gefchildert bat. bitte Sie 
*5 — Sie recht einſtimmig hi ben Antrag ber 
Kommiſſion. 


Vice⸗Praͤſident Behrend: Der Herr Miniſter für 
den Unterricht hat das Wort. 

Kultus⸗Miniſtet v. Mühler: Was den vorliegenden 
Fall anbelangt, ſo will der Beſchwerdeführer ſein Kind nicht 
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‚ In diejenige Schule ſchicken, welcher daffelbe ang ört, und 
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zwar will er es aus dem Grunde nicht, weil der Lehrer ein 
anderes Kind, welches jeht die Schule Ki Tingft verlaſ⸗ 
oll. Ueber dieſen 


ſen hat, gefährlich —— haben 
unft hat eine vollſtändige Unterſuchung ſtattgefunden; ber 
etreffende Lehrer iſt der öffentlihen Anklage überwiejen, 
aber völlig freigeiprohen worden; derſelbe fteht aljo vor 
dem Forum bicles Haufes als ein völlig unbefcholtener 
Mann da. Es kommt hinzu, daß nach den Zeugniffen, die 
über ihn vorliegen, er er als ein Mann von einer mil⸗ 
ben und frieblihen Gefinnung bezeichnet wird, jo daß eben 
von ihm nicht hat — — werden koͤnnen, daß ihm 
etwa eine ſolche Leidenfchaftlichkeit gegen ein Schulkind zu 
eigen fein möchte. 

Es handelt fi jept nicht ſowohl um ben bejonderen 
Fall, als vielmehr aud um eine prinzipielle Frage, ob näm« 
lid) die Abgrenzung der Schul» Bezirke die Wirkung habe, 
daß bie Neltern auch nad) ben Gefegen verpflichtet find, = 
Kinder in diejenige Schule zu ſchicken, welche für den be 
treffenden Schul» Bezirk errichtet ift. Das Gefep enthält 
hiervon nur die eine Ausnahme: wenn die eltern ihren 
Kindern vollftändigen Privat-Unterrricht ertheilen laffen, dann 
find fie von der Verpflichtung frei, das Kind in die öffent 
liche Schule zu ſchicken. Unterliegt aber das Kind an und 
für ſich dem öffentlichen Schulzwange, wie es nad) der be 
ftehenden Gefepgebung allerdings der Fall ift, jo hat bie 
Abgrenzung der Schul-Bezirte und die Zuweiſung zu ben« 
felben eben auch bie Wirkung, daß die dem Bezirke ange 
— Kinder dieſe öfentliche Schule wirflih zu befuchen 

aben. Und es ſpricht dafür auch ein innerer Grund, denn 
wenn wir in Betreff der Kinder, welde dem Eonftituirten 
Schul · Bezirle angehören, es vollftänbig ber freien Wahl der 
Vaͤter überlaffen, daß die Kinder anftatt deffen in einem 
anderen Schul» Bezirke eine Schule beſuchen fünnen, bie 
vielleicht, wie dies Bier ber Fall ift, + bis 4 Meile weiter 
entfernt liegt, fo verliert die öffentlihe Schule ihre Bafız, 
fie verliert die Sicherheit ihrer Unterhaltungsmittel und bie 
Sicherheit eines gewiſſen Kreiies von Schülern, auf welchen 
“ angewiefen ift. Deshalb würde id nur den dringenden 

unſch bier ausjprehen können, daß man biefes Prinzip, 
auf weldem die ganze Entwidlung unſeres Schulmwelens 
bisher beruht hat, bier nicht jo beiläufig als ein verfehrtes 
verwerfen möge. 

Ob bier in dem fonfreten Kalle bem einzelnen Manne 
ausnahmsweiſe Rüdficht bewiejen werben könne, das will 
id als eine Frage anſehn, die noch nicht abjolut entſchieden 
ift. Denn es find in dem Kommiſſions⸗Berichte Falta ans 
geführt, die bis jept in den Verhandlungen von ben Behöre 
en nicht angeführt worden find. Es wird nämlich jept be» 
merkt, daß der Mann vollftändig bereit fei, feine Verpflich⸗ 
—* gegen die Schule ſeines Schulbezirks ebenfalls zu 
erfüllen, und daß es mur fein ganz bejonderer Wunſch jei, 
fein Kind im diefe nicht zu ſchicken. Lag die Sade fo oder 
liegt fie jept fo, fo will ih die Möglichkeit, im konkreten 
Falle dispenfationsweife zu Hilfe zu lommen, nit von vorn» 
berein abſchneiden. 

Ebenſo ift das Atenftüc, welches ber Herr Vorredner 
mitgetheilt bat, bisher nod nicht zur Kenntniß der Berwal« 
tung — 

eberhaupt iſt die Sache zum letzten Male zur Kennt⸗ 
niß des Miniſterii gelangt im Sommer 1861, alſo vor 
einem Jahre, und die legte Eutjheidung, welde das Mis 
nifterium auf Grund der ihm damals vorgelegenen Thats 
se getroffen hat, — die e8 auf Grundlage jener Thate 
achen meiner Anfiht nad aud richtig getroffen hat, ba- 
tirt vom 14. Auguſt 1861. Es erledigt fih alio, wenn 
gegen bie Verfügung vom 14. Auguſt 1861 angegangen 
wird, Alles dasjenige, was in Bezug auf das Vertrauen ger 
I worben, weldes dem gegenwärtigen Minifterium ger 
denkt wird ober nicht gejchenft wird. 2 
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BicesPräfident Behrend: Der Abgeordnete Dr. Dies 
fterweg bat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Diefterweg (vom Plap): Meine 
Herren! Wenn id Diefen Morgen früher zum Worte ges 
fommen wäre, 

(Heiterfeit,) 


jo würde id nochmals Gelegenheit gehabt haben, meine 
Berwunderung über dasjenige, was bier verfällt, und was 
draußen vorfällt, auszuiprehen. Hier, meine Herren, iſt 
wiederum eine Gelegenheit zur höchſten Berwunderung, Denn 
wir baben es bier mit nichts Anderem zu thun, als mit 
einer bureaufratiihen Willtür der allerftärtften Art, 

Meine Herren! Ein Bater ift zerfallen mit einem 
Lehrer; der Lehrer bat fein Kind mißhandelt. Darauf kommt 
es aber gar nicht an! Es ift genug, wenn der Vater er» 
Härt: ich babe fein Vertrauen zu dem Lehrer, feine Nafe 
gefällt mir nicht; eben deswegen nur will ih mein Kind 
nicht mehr binihiden. Run fommt die Behörde und ingt: 
nein, jelbft wenn bu die Verpflichtung gegen die Schule ers 
füllen willft — wozu fi der Mann bereit erflärt bat, — 
fo mußt du dein Kind doch in Die beftimmte Schule zu 
dem beftimmten Lehrer hinſchicken. 

Meine Herren! Wenn es überhaupt einen Eingriff in 
die väterliche Gewalt giebt, dann liegt er gewiß bier vor. 
Der Staat hat das Recht — und übt es aus — zu be 
fehlen, du mußt beinen Kindern gehörigen Unterricht vers 
ihaffen; aber wo das geſchehen joll, das ift dem Vater 
überlaffen. Ob er einen Hauslehrer annimmt, ob er das 
Kind felbft unterrichtet, oder es vorzieht, in eine Penſion zu 
ſchicken — was er machen will, das ift feine Sache, und 
in dieſe Geſchichte hat fih der Staat gar nicht zu milden. 
Es ift ein angeborenes Recht des Vaters, darüber zu vers 
fügen und zu beftimmen. Ich fage daber: hier liegt ein 
kraſſer —X einer unbedingten bureaukratiſchen Willkür 
vor, und hoffe, Sie werden einſtimmig für den Antrag der 
Kommiſſion ftimmen. 


Vice-Präfident Behrend: Ih ſchließe die Diskuſſion. 

Ein geehrter Herr Redner bat ſich noch zu einer per» 
fönlihen Bemerkung gemeldet. Sch will nur darauf aufs 
merljam maden, daß ich mir vorgejegt habe, die perfönlichen 
Bemerkungen auf dasjenige Feld zu beſchränken, welches ich 
neuli bier bezeichnet babe. Ich fage dies nicht des gechrs 
ten Herrn wegen, welcher ſich jept zu einer periönlichen Bes 
merfung gemeldet bat, jondern im Allgemeinen, und ertheile 
jept dem Herrn Abgeordneten Krengel das Wort zu einer 
perfönlihen Bemerkung. 


Abgeorbneter Frentzel (vom Plap): Der Herr Mir 
nifter des Kultus und bes Unterrichts hat zwei Stellen 
meiner Rede angegriffen. Ich habe gelagt, daß ein Kind 
bes Köllmers Georg Krüger zu Tammowiſchken geſtraft 
worden ſei von bem Lehrer. Er bat gefagt, ein Kind ift 
eftraft, ein anderes joll zur Schule geben. Dies hat info 
en feine Richtigkeit, aber das andere Kind gehört demfel« 
ben Bater. 


(Ruf: Das ift keine perfönlihe Bemerkung!) 


Sch wollte das nur hervorheben, da es nach der Aeuße— 
tung bes Herrn Kultus Minifters ſchien, als wenn es Kinder 
verſchiedener Väter feien. 

Dann hat der Herr Kultus-Minifter gejagt, 


(Wieberholter Ruf: Das ift feine perfönfiche Bemerkung !) 


Dice-Präfident Behrend: Ic bitte, den Herrn Redner 
ausſprechen zu laſſen. 


Abgeordneter Freutzel (fortfahrend): ich hätte behaup⸗ 
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tet, „der Lehrer hätte das Kind gezüchtigt, Das ſtehe amt: 
Tich feſt“; der Lehrer wäre aber —— Meine Herren, 
er hat indeſſen von der Regierung zu Gumbinnen einen Vers 
weis erhalten, 


Vice» Präfdent Behrend: Der Herr Referent bat 
das Wort. 


Berichterftatter Abgeordnteer Mitter: Meine Herren, 
es handelt fi bier gar nicht um den Lehrer, ob berielbe 
das von ihm verlegte Kind mit Recht oder Unrecht gezüch— 
tigt bat; es handelt ſich auch nicht darum, ob der Vater 
diejes Kindes verftindig oder unverftändig gebanbelt bat, 
indem er Die Kinder diefer Schule entzieht. Im der 
Kommiſſion ift ſogar die Anficht autgeſprochen worden, 
daß ber Bater viel verftändiger gehandelt bätte, wenn er 
die Kinder feiner Ortsſchule nah wie vor überwiefen hätte. 
Es handelt fi bier um eine Rechtsfrage. 

In $. 7. Theil II. Zitel 12. des Allgemeinen Land» 
rechts heißt es, daß es Den Eltern feeifteht, den Unterricht 
und die Erziehung ihrer Kinder auch in ihren Häufern zu 
bejorgen. Daraus bat nun ber Herr Kultus-Miniſter be 
duzirt, und ich kann diefe Deduftion nicht als richtig an- 
erfennen, daß die Eltern zwar in ihren Häufern bürften 
ibre Kinder unterrichten vi aber nicht in einer anderen 
öffentlihen Schule, ausgenommen in der Ortsichule, 

Meine Herren, bier ift denn doch wohl ber Schluß 
a minori ad majus an ber Stelle. 

Stebt ei den Eltern frei, in ibren Häulern ihre Kine 
ber unterrichten zu laſſen, obne an die Ortsichule gebunden 
zu fein, dann muß es ihnen doch auch Freiftehen, an irgend 
einer anderen öffentliben Schule, wenn dieſelbe ihre Kinder 
aufnimmt, ihre Kinder unterrichten zu laſſen, jo daß fie 
nicht gebunden find an ihre Ortsſchule. Es ift etwas ganz 
Anderes mit deu Laften, bie ein Gemeinbemitglied an bie 
Orteihule zu entrichten hat. Meine Herren, der Köllmer 
Krüger weigert ſich aber aud gar wicht, dieſe Koſten, die 
er an die Drtsichule zu entrichten hat, zu bezahlen; er 
will das Schulgeld entrichten, er will aber die Areibeit 
und das Recht haben, die ihm duch das Allgemeine 
Landrecht garantirt find, daß er feine Kinder in eine 
Schule jhiden fann, in welde er will, falls die Schule 
feine Kinder aufnehmen will. Die Schule zu Pieragienen 
will feine Kinder aufnehmen, wie uns das geehrte Mitglied 
für Gumbinnen durch ein Zeugniß des Ortsſchulvorſtandes 
dofumentirt hat; darum iſt es nicht abzuſehen, warum bie 
Regierung ed dem Manne verweigern will, jeine Kinder in 
die Schule von Pieragienen von feinem Haufe aus zu 
ſchicken. Die Regierung fagt num zwar, fie wifle aus Er 
fabrung, daß der Mann feine Kinder unregelmäßig in die 
Schule ſchicken werde, aber das muß man doch erft abmwar- 
ten; ſchickt er fie unregelmäßig in die Schule, jo hat bie 
Regierung ja Mittel genug in Händen, um bie Kinder 
zum regelmäßigen Schulbefuh anzubalten. 

Ih bitte Sie daher, den Antrag Ihrer Kommiſſion 
anzunehmen. 


Bice-Präfident BWehrend: Der Antrag der Kommils 
fion geht babin, 
daß die Petition des Köllmers Krüger zu Zammo« 
wiſchlen ber Königlihen Staats» Regierung zur 
Berückſichtigung überwielen werde. 
Diejenigen Herren, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt mit großer Majorität angenommen 
worden. 


Unter Litt, H, haben die Gemeinde-Repräfentanten von 
Groß-Saalau, Klein-Saalau, Liffa und Rerin bei Danzig 
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proteftirt gegen die Feſtſezung des evangeliſchen Charakters 
ber in Groß-Saalau neu erbauten Schule und gegen bie 
Berufung eines evangeliichen Lehrers für dieſelbe. 
Ihre Kommilfion bat beantragt: 
das Haus wolle beſchließen, die Petition der Ger 
meindesReprälentanten Franz Makowsky und Ge 
nofien der Königlichen Staats » Regierung zur 
Berüdfihtigung zu überweijen. 
Gegen bieten Antrag der Kommilfion bat fih zum 
Worte gemeldet der Abgeordnete Fubel. 


Abgeordneter Fubel (som Plag): Meine Herren! 
Geftatten Sie mir, mit wenigen Worten dem Antrage ber 
Kommilfton auf Berüdfihtigung einen Antrag auf Taget- 
Ordnung entgegenzuftellen. 

Wenn konfeffionele Streitigkeiten dem Haufe zur Ent« 
ſcheidung vorliegen, dann glaube ih, kommt es vor Allem 
barauf an, den Grundfag der Gerechtigfeit und aud der 
Billigkeit in vollem Maße zur Anwendung zu bringen. 
Mir ſcheint der Antrag der — dieſem Grundſatze 
nicht zu entſprechen: Es haben vier Drtichaften bisher eine 
gemeiniame Schule gebabt in Rerin; dieſe Schule ift eins 
gegangen umd es ift eine neue Schule gegründet worden in 
Grob-Saalau. Die Kommiſſion bat nun allein bie Frage 
ventilirt, ob die Schule in Groß-Saalau eim ganz neues 
Schulſyſtem bilde, oder ob, wie die Negierung behauptet 
bat, nur eine Verlegung ber in Rerin eingegangenen evans 
geliſchen Schule nad Groß » Saalau ftattgefunden babe. 
Ih kann mid vollſtändig dem Urtbeile der Kommilfion 
anſchließen, daß bier ein neues Schulſyſtem in Groß-Saalau 
begründet fei; aber id kann daraus durchaus nicht zu den 
Schlüſſen kommen, die fie aus diefem Umftande entnimmt. 
Mag immerhin die überwiegende Zahl der Besölferung und 
der Schulfinder der fatholiihen KRonfejfion angebören; mös 
en auch die Beiträge nicht, wie die Regierung behauptet 
bat, in überwiegender Höhe von den evangeliſchen Mits 
gliedern (wenn man die Echulpatrone ausnimmt) geleiftet 
werden fein, jo bleibt doch immer ein Nechtspunft unerörtert, 
bas ift nämlich der: bat in Rexin eine evangeliihe Schule 
früher beftanden, wie es von den Petenten jelbft zugeftan- 
den wird, daß an dieſer Schule ftets evangeliiche Lehrer ges 
wirft haben, und bat die Schule daher ftatutariich den 
Cbaralter einer evangeliichen gehabt, — fo muß doch, weil dieſe 
Gemeinde in Nerin zu dem neugebildeten Echulverbande 
mitgehört, das Recht diefer Gemeinde Nerin auch untangirt 
befteben bleiben. 

Gerade dadurch, daß die Kommilfien nur die Arage 
ventilirt hat, ob die Schule in Saalau eine neu begründete, 
oder eine nur durch Uebertragung verlegte fei, dadurch hat 
fie diejen Geſichtepunkt ganz aus den Augen verloren, fie 
bat, fage id, das Recht der Gemeinde Rerin, was dieje auf 
eine erangeliihe Schule hat, und was meines Erachtens alle 
die mit batten, Die ihre Kinder früher zu Nerin in ber 
evangeliihen Schule hatten, das Recht bat fie außer Augen 
gelaſſen. Dies Recht bleibt aber beftehen, weil vie Ge: 
meinde zu Rerin dem neugebildeten Schulverban: in Groß: 
Saalan mit angehört. Wollen Sie num dem Antrage ber 
Petenten und Ihrer Kommillion nachlommen, To heißt das 
nichts anders, als Sie wollen. ftatutariih fortan ein katho— 
liches Schulipftem in Groß-Saalau begründen, Sie wollen 
dadurch das Recht, was Die Gemeinde Nerin in Bezug auf 
ihre alte Schule hatte, vollftändig beugen. Dazu kommt 
noch, meine Herren, daß die Zahlenverbältniffe der Schul— 
finder jept zwar überwiegend auf Seite der Katholiſchen 
find, da aber, wie im Bericht ausgeführt wird, die Kinder 
großentheils ſelchen Eltern angebören, die feinen bleibenden 
Wohnfig in der Gemeinde haben, fo ift es aud möglich, 
daß fid das Zublenverhältnig über lang oder kurz ändern 
kann, daß dann die Anzahl der evangeliſchen Schulfinder 
das Uebergewicht bat und dann die Regierung in der Lage 
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wäre, wieber anders entfcheiben zu müffen. Sch meine 
alfo: will man nicht geradezu den Rechts-Anſpruch der Ges 
meinbe Nerin leugnen, jo fann man nicht anders, ald man 
muß über diefe Petition zur Tages-Ordnung übergeben. 
Ih babe aber hinzugefügt, daß man neben dem Gruud⸗ 
fage der Gerechtigkeit aud den der Billigfeit nicht außer 
Act laffen dürfe, und von diefem Standpunfte aus möchte 
es bier vielleicht, fo ſehr ich mich aud font gegen die Si— 
multansSculen erkläre, auf ber anderen Seite aber dech ba, 
wo es zweckmaͤßig und wo gemiffermaßen eine Nothwenbig- 
feit dafür vorliegt, gerathen fein, der Regierung wenigſtens 
den Spielraum nicht abzufchneiten, alternirend mit evange- 
lichen und katholiſchen Lehrern wechſeln zu können, und 
jedenfalls ihr die Freiheit zu folder Einrichtung vorbebals 
ten. Erſt wenn die Anftellung eines neuen Lehrers ftatthaben 
wird nad Mbgang bes jegigen evangeliihen, erft dann ift 
die Frage zum Austrag zu bringen. Ich erlude Sie dei- 
balb, gerade mit Rüdfiht auf die volle Gerechtigkeit, die 
Sie der Gemeinde Rerin zu gewähren haben, bie pas. 
betheiligt ift, nicht ftatutarifch ein katholiſches Schulſyſtem 
zu begründen, jondern ber Regierung das Weitere zu über« 
laffen, und über die Petition zur Tages: Ordnung überzugehen. 


Vice» Präfident Behrend: Der Herr Abgeorbnete 
Ofterrath bat das Wort für den Antrag der Kommilfion, 


Abgeordneter Dfterratb (som Pla): Wenn bie 
Anficht des Herren Redners, der vorher geſprochen hat, er 
reicht werden fol, müßte er aud für Berüdfictigung ftim« 
men, denn es ift von der Staats- Regierung nicht Die Ab» 
8 ausgeſprochen, das Schulſyſtem zu einem Simultanſyſtem, 
ondern zu einem evangeliſchen zu machen. Sobald alſo 
der Herr Redner ſelbſt anerkennt, daß das den Verhältniſſen 
nicht Rechnung tragen hieße, — und ich acceptire dies beſtens — 
dann müßte er der Berückſichtigung, welche die Kommiſſion 
vorgefhlagen bat, auch beiftimmen. Indeß glaube ich, der 
Herr Nedner fennt die Verhältniffe in Weftpreußen gar 
nicht. Er hätte ſchon, als vorher in Bezug auf die Schule 
in Yeffen die Rede war, einiges Licht hierüber bekommen 
können. Im Weftpreußen fand bie Regierung fehr wenig 
Schulen vor; fie begann mit ſehr lobenswerthem Eifer Schur 
len einzurichten, namentlich in den Fahren 1818 — 1820. 
63 fehlte aber an Lehrern, und da nahm man foldhe, bie 
man gerade batte, katholiſche und ewangeliihe, und ftellte 
fie an, ohne Nüdficht auf die Gemeinde, weil man damals 
auf die Unterſcheidung der Eonfeffionellen Schulen wenig 
Gewicht legte. So ift es gefommen, daß man Deutjche 
Lehrer in ganz Polnische Gegenden geihidt bat, und ber 
Grfolg war, daß die Kinder nichts lernten, und der Lehrer 
lieber jeinen kulmiſchen Morgen Ader baute, als die Kinder 
unterrichtete. Das ift der Grund, weshalb fih das Schul: 
weien in Weftpreußen nicht heben fonnte. Als in neuerer 
Zeit die Zabl der katholiſchen Schulamis » Kandidaten fi 
mehrte, wurde von Seiten der katholiſchen Gemeinden, die 
fih mit einem evangeliihen Lehrer beſchenkt jaben, geltend 
gemacht, dab auf ihre Religion Rüdfiht genommen werden 
müßte. Sie fanden nun aber den größten Widerfpruch bei 
der Regierung, und zulept erließ der damalige Minifter 
v. Naumer ein Regulativ, in welchem die Grunbfäpe bes 
ftimmt find, nach denen man erfennen kann, ob das Schul- 
ſyſtem katholiſch oder evangeliſch fein fol; zu dem Mittel 
wege eines Simultanums Vote das Rejfript nicht führen. 

Der Herr Vorredner hat es in Beziehung auf die Ge- 
meinde zu Merin lebhaft befürwortet, daß diefe Gemeinde 
einen Aniprucd auf eine evangeliihe Schule fe Es beſtand 
aber dort immer nur eine katholiſche Schule, der jedoch von der 
Regierung ftetö ein evangeliſcher Lehrer gegeben war, und 
jwar Anfangs, weil man über einen katholiſchen Lehrer 
nicht disponiren Fonnte. 

Rexin jelbft ift überwiegend — wie auch im 
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Berichte fteht: „In Klein-Saalau befänden fih zur Zeit 
nur zwei evangeliihe Familien, in Liffa und Rexin endlich 
fei der überwiegende Theil der Familien katholiſch, im 
Ganzen aljo ber ar Theil fehr überwiegend, 

Einen Redhtsaniprud der überwiegend katholiſchen Ge— 
meinde Rerin auf eine evangeliihe Schule wird man nimmer⸗ 
mehr begründen können. Nun lag aber Rerin ala Schul⸗ 
ort nicht zwedmäßig; um ein neues Schulipftem zu begrün» 
den, vereinigte bie Regierung mehrere Gemeinden mit Saa« 
lau; nun mußte feftgeftellt werben, welche Konfeſſion bas 
ganz neue Schuliyftem haben folle, und die Kommilfion 
bat ſich überzeugt, daß bier ein katholiſches Schuliyitem 
eintreten müflee Der Herr Rebner verweift uns darauf, 
daß, wenn auch das Zahlenverhältniß der evangelifchen zu 
ben katholiſchen Schulkindern ein Ihwanfendes fei, doch die 
Zahl der evangeliihen Schulfinder |päter einmal über 
wiegend fein Fönnte. 

Aber meine Herren, man errichtet doch nur Schulfy« 
fteme für die vorhandene Bevöllerung; wie bie zufünf- 
tige fein wird, weiß nod Niemand, und gegenwärtig ift bie 
katholiſche Bevölkerung bie überwiegende, ebenjo ift ber Bei- 
trag zur Schule Seitens der katholiſchen Hausväter der ber 
beutenbite. 

Sn legterer Beziehung wäre e8 ein Irethum, wenn man bie 
Beiträge bes Gutöbefigers, die nicht freiwillige find, fondern 
aus einer gefeplichen Berpflihtung Nießen, alfo Real-Abga- 
ben find, ber evangeliidhen Bevölkerung zurechnen wollte. 
Wahrſcheinlich ift die Regierung zu Danzig dadurch auch 
zu dem Schluß gelommen, das Schuliyftem als ein evan- 
eliiches feftzuftellen. Nach Lage der Sade, nad dem kon— 
Feifionellen Berbältniffe ber gegenwärtigen Beuölferung, und 
nad dem beftehenden Regulativ mußte dies Schuliyftem für 
ein katholiſches erklärt werden, und ich bitte, dem Kommil- 
ſions · Antrag zuzuftimmen. 


Dice-Präfident Behrend: Der Herr Kultus-Minifter 
bat das Wort. 


KultussMinifter v. Mübler: Es ift thatfählich aller» 
Dings richtig, daß gegenwärtig die Zahl der Fatholiichen 
Schulkinder diejenige der evangeliihen Sculfinder über 
fteigt. Aus dem Jahre 1859, wo die jepige Einrichtung 
getroffen ift, werben nur 23 evangeliihe und 32 katholiſche 
Schulkinder aufgeführt; dagegen ıft von dem Herrn Abge 
orbneten Fubel bereits barauf aufmerfjam gemacht, daß dies 
Zahlenverhaͤltniß nicht zu allen Zeiten das gleiche gemejen 
fei, und es liegen mir andere ftatiftiihe Nachrichten vor, 
bie dies beftätigen. Im Jahre 1856 waren dort 37 evan⸗ 
geliiche und 25 Fatholiihe, im Jahre 1857 88 evangeliiche 
und 32 fatholiihe Sculfinder. Es erflärt g9 dies bei 
einer Bevölkerung, Die zum großen Theil aus Arbeitern be» 
ftebt, bei der ein fortwährender Ab» und Zufluß ftattfindet, 
und deshalb das Berhältniß der Konfeffionen zu einander 
niht in jedem Jahre baffelbe bleiben kann. Es ift auch 
in ber Kommijfion von ber Staats. Regierung bereits bie 
—— abgegeben worden, daß fie die gegenwärtigen 
Verhältniffe keineswegs als abjolut abgejloffen betrachte, 
vielmehr bei einer Erledigung der dortigen Lehrerſtelle, je 
nad ben Umftänben, erwägen werde, ob ein katholiſcher oder 
ein evangelijcher Lehrer anzuftellen jei. Die Kommilfion 
will aber durch ihren Antrag eine Nöthigung der GStaatd- 
Regierung herbeiführen, daß fie die Entfernung bes jepigen 
— bewirke, und an deſſen Stelle einen katholiſchen 
Lehrer anftele, und darin, glaube ich, geht die Kommilfion 
zu weit. Wenn fo ſchwankende Berhältniffe in Beziehung 
auf die Konfeffion innerhalb weniger Jahre ftattfinden, und 
die Regierung jebesmal auf eine anderweite Bejegung ber 
Lehrerftelle eingehen ſollte, je nachdem bie Zahl ber fatho- 
lichen oder der evangeliihen Bevölkerung gerade die über 
wiegende ift, jo würde dies bie ruhige Entwidelung [der 
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Schule weſentlich beeinträdhtigen, und ed würben Berhält- 
niffe eintreten, die nicht zum Vortheil dienen. Ih glaube 
daher, daß das hohe Haus wohl bei ber Erklärung, welche 
die Staatö- Regierung in ber Kommilfion abgegeben bat, 
daß fie die Sade nicht als eine abgeichloffene betrachtet, ſon⸗ 
bern bei einem Lehrerwechſel alsbann bie Verhältniſſe in 
Erwägung ziehen merbe, ſich beruhigen könne, 


Bices-Präfident Behrend: Der Abgeordnete Ziegler 
bat bas Wort für den Antrag. 


Abgeordneter Ziegler: Meine Herren! Ich fepe 
voraus, daß dem Herrn Kultus» Minifter das Refkript vom 
13. Februar 1855, welches gerade für die Regierungs Bes 
zirke Danzip, Marienwerber, Bromberg und Pojen erlaffen 
worden, befannt if. Im dem Reikripte beißt es ausbrüd» 
ih, daß bei Feftftellung des konfeſſionellen Charakters einer 
neu zu errichtenden Schule zunächſt bie Stiftungs» Urkunde, 
ſodann aud die Zahl ber (Autpflicptigen Kinder, jowie bie 
Beitragd-Berhältniffe der Einwohner, ihrer Konfeffion nad, 
in Betracht gezogen werben, und daß ferner bei dieſen Bei— 
trägen die Beiträge der Gutsherrſchaften nit in Betracht 
gezogen werben follen. Darin, daß bier eine neue Schule 
— werden ſoll, wird mir der Herr Miniſter beiſtimmen; 
es iſt hier ein ganz neuer Schulverband, ber Patron iſt ein 
anz anderer, der Lehrer, fo wie auch ber Ort, wohin bie 

schule kommen foll, find andere. Es find alſo alle Kri- 
terien für eine neue Schule vorhanden. Was die Zahl ber 
[hutpfictigen Kinder betrifft, jo kann es wahrlich nicht 
arauf ankommen, wieviel ſchulpflichtige Kinder früher ba 
gewejen find, ſondern wieviel zu der Zeit Kfm ei waren, 
wo bie neue Schule errichtet werben follte; faffen Sie diefen 
Zeitpunkt feft, fo ift die Zahl, wie im Kommiifions-Bericht 
angegeben ift. In der Kommilfion wurden vom Regierungd« 
Kommiffar die Beiträge zur Schule fo angeführt, als wenn 
die Katholiten viel weniger zahlten als die Evangelien, 
und biejes fam daher, weil ber Herr Regierungs-Kommiffar 
bie Beiträge der Gutsherrſchaft den evangeliihen Hanse 
vätern mit zugerechnet hatte, alſo gerabe der Beftimmung 
bes Reſkripts von 1855 entgegen. Das war meiner Anſicht 
nad ein unrichtiges Verfahren, deshalb bitte ih, dem Kom— 
miſſions⸗ Antrage zuzuftimmen. 


Bice-Präfident Wehrend: Der Abgeorbnete Parrifius 
men bat auf Schluß der Diskuſſion angetragen. 
ch frage, ob der Schluß-Antrag unterftügt wird. 


(Paufe.) 
Die Unterftügung reiht aus. 
Auf der Nebnerskifte fteht noch der Abgeordnete Fubel 
gegen den Kommilfions- Antrag. 
Wird der Schluß angenommen? 
(Paufe.) 
Der Schluß ift abgelehnt. 
Widerſpruch.) 
Ich habe gefragt: Ob der Schluß angenommen wird? 
(Neuer Widerſpruch.) 
Denn die Berfammlung glaubt, daß ich zu jchnell vers 
fahren habe, fo will id nod einmal durch Aufftehen und 
Sipenbleiben abftimmen laffen. 


Der Abgrorbnete Parrifius (Brandenburg) bat das 
Wort zur Gehhäftse Ordnung. 


Abgeorbneter Parriſius (Brandenburg) [vom Plap]: 
Der Herr Präfident hat nod gar nit gelagt, in welcher 
Weiſe abgeftimmt werben fol. 
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Bice-Präfident Wehrend: 3 
mal und zwar durch Aufftehen und 
laffen. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde hat bas 
Wort zur Geihäfts-Drbnung. 


Abgeordneter Freiherr v. Binde (vom Plap): Der 
Herr Präfident hatte dem Abgeorbneten Fubel bereits das 
Wort ertheilt und er bat daffelbe baber unter allen Um— 
ftänden; er hatte ſogar ſchon bie erften Worte geiprodhen. 


iderſpruch.) 
Das war allerdings der Fall. 


BicePräfident Vehrend: Ih glaube, den Herrn 
Abgeordneten barauf aufmerkſam maden zu müſſen, daß 
er fih doch wohl irrt. Den Antrag bes Abgeorbneten 
Parrifius hatte ich zur Unterftügung getellt, Darauf babe 
id) gelagt, daß der Abgeorbnete Fubel der einzige Redner 
auf der Lifte ſei und die Verſammlung gebeten, ſich bar 
über auszufprehen, ob ber Schluß angenommen werbe 
ober nicht. 

Ich habe meinerfeits biefe Abftimmung für zweifelhaft 
angeſehen und daher den Schluß als abgelehnt betrachtet. 
Unmittelbar darauf wurde Einſpruch gegen meinen Ausſpruch 
etban; ich bin daher jept in der Lage, viele Abftimmung 
Fortiegen zu laſſen. Sch bitte daher diejenigen Herren, 
weldhe den Antrag auf Schluß ber Debatte angenommen 
wiffen wollen, ih von ihren Plähen zu erheben, 


Geſchieht.) 

Der Schluß iſt angenommen. 

Der Herr Abgeordnete Fubel hat allerdings mündlich 
den Antrag auf gg! geftellt. Soll ich dieſen 
Antrag fo anjeben, ald ob er dem Bureau jhriftlid ein- 
gereicht wäre? 


Abgeordneter Fubel (vom Plap): Ich 
daß bei Petitionen ſolche Anträge nicht ſchrift 
zu werden brauchen. 


Dice-Präfident Behrend: Ih werde alſo zunächſt 
bie Abſtimmung über den Antrag auf Tages-Ordnung vor⸗ 
nehmen. Ich frage, ob der Herr Referent vielleiht noch 
vorber das Wort ergreifen will. 


(Wird bejaht.) 
Der Herr Bericterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeorbneter Gorgiga: Ih wollte 
nur kurz bemerken, daß die Kommilfion zu ihrem Antrage 
namentlih dadurch gefommen ift, weil fie fih auf ben 
Standpunft des Gejeges geftellt hat. Aus biefem Grunde 
fonnte fie aud einen Rechts-Anſpruch von Rerin an eine 
Schule nicht anerkennen, fie konnte nicht auf den Gedanken 
fommen, einen folden Rechts» Anjprud überhaupt nur zu 
prüfen. Es war ber Kommilfion nit befannt, daß ein 
Ort überhaupt ein Recht an eine Schule habe, und fie 
fonnte fih daher nur fragen, ift die meu errichtete Schule 
wirklich eine neu errichtete, oder nur eine verlegte? Und nad 
Allem, was in bem Berichte mitgetheilt wird, Fonnte ber 
Kommilfion nicht zweifelhaft fein, daß die Schule nicht 
eine verlegte, * eine neu begründete iſt. Darna 
fam es nur auf bie Frage an: find die geſetzlichen Beftim» 
mungen beobadtet? und es ftellte fi heraus, daß gerade 
dem MinifterialsRejkript vom 18. Februar 1855 entgegen 
bie Beiträge der Gutsbefiger mit in die Berechnung gezogen 
worden find, und darum mußte die Kommijfion ſchließen, 
daß ben Gemeinden Groß- und Klein-Saalau, Liffau und 
Rerin Unrecht geichehen jei, und mußte daher zu dem An« 


werde aljo noch ein« 
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trage kommen, diefe Petition der Königlichen Staats-Re- 
gierung zur Berüdfichtigung zu — Ich bitte Sie, 
dieſem Antrage beizutreten, 


Pice-Präfident Behrend: Ich bitte diejenigen Her⸗ 
ren, welche dem Antrage des Abgeordneten Fubel, über die 
Petition der GemeindeRepräfentanten zu Groß» und Klein« 
Saalau, Rerin u. ſ. w. zur TagessOrbnung —— 
ihre Zuſtimmung geben wollen, en von ihren Pläpen zu 


b 
— Geſchieht.) 


Das iſt die Minorität des Hauſes. 

Wir werden jetzt über den Antrag ber Kommiſſion ab» 
—— müſſen und bitte Diejenigen, welche dieſe Petition 
er Königlihen Staats » Regierung zur Berüdjihtigung 
überweijen wollen, dies durch Aufftehen von ihren Plägen zu 
erfennen zu geben. 


Der Antrag ift angenommen, 

Unter der Litt. I. bat die Kolonie Joſephshof, Kreis 
Freiftabt in Echlefien, die Bitte an das Haus gerichtet, daß 
die Kolonie Joſephshof aus dem Schul» Berbande Eihau 
gänzlich entlaffen werde, oder wenigftens von den Koften des 
jegt projeftirten —— befreit werde. 

Die Kommiſſion ſtellt folgenden Antrag: 

In Erwägung, daß die Entſcheidung der Königli-— 
hen Staats-Regierung, mwenngleidh fie eine Härte 
egen die Kolonie Solephähof involvirt, bob an 
ia nicht ungerechtfertigt erfcheint, zur Tages⸗Ord⸗ 
nung überzugeben. 

Gegen den Vorſchlag ber Kommilfion bat das Wort 
—* der Abgeordnete Baſſenge (Küben). Ich ertheile ihm 
daſſelbe. 


Abgeordneter Baſſenge (Lüben) (vom Plage): Meine 
Herren! Der Antrag Ihrer Kommiſſion, welcher —* geht, 
über die vorliegende Petition, wenngleich die Entſcheidung 
ber Königlichen Staats-Negierung eine Härte gegen bie 
Kolonie Sofephehof insolvirt, dennod zur Tages⸗Ordnung 
überzugeben, erſcheint mir, wenigftens nicht in feinem gan» 
zen Umfange, nicht gerechtfertigt. Ich habe mir erlaubt, 
einen BVerbefferungs- Antrag hierzu zu ſtellen. Wenn man 
den Bericht der Kommilfion mit Aufmerkiamfeit lieft, wird 
man fi ſchwerlich ber Ueberzeugung verließen können, 
daß bie Heine Kolonie Sofepbshof, welche nur aus 8 Häus- 
ler-Kamilien befteht, in der Gefahr ſchwebt, in Folge eines 
abminiftrativen Mißgriffs der Bezirks-⸗Regierung zu Ichweren, 
für fie faft unerfhwinglihen Opfern verurtheilt zu werben. 

Die Kolonie befindet ih in einer eigenthümlichen Lage. 
Sie bildet zufammen mit ber Ortihaft Katterjee eine po» 
litiſche Gemeinde; fie bildet zufammen mit den Ortſchaften 
Katterfee und Eichau eine Schulgemeinde und mit ber Ges 
meinde Sontopp eine Kirchen » Gemeinde. Die SPetenten 
wollen offenbar zweierlei: erftens, daß fie befreit werben 
von den Beiträgen zu ben Koften des projeftirten Schul» 
haus» Baues zu Eihau und fie wollen zweitens überhaupt 
aus dem Schuliyftem Eichau ausgeihult und der Schule 
in Kontopp a werben, 

Was nun den erften Antrag betrifft, fo gebe ich zu, 
baß nad der Fonftanten Praris des Haufed ben Petenten 
wirb überlaffen bleiben müffen, den Rechtsweg zu beichrei- 
ten — mit weldem Erfolge, darüber will id ein Urtheil 
nicht fällen, da mir der Vortrag von 1834, deu ber Kom» 
milfiond « Bericht erwähnt, nit befannt ift, und wie ich 
äußerlich vernommen habe, ber Kommiffion auch nicht vor« 
gelegen bat. In biefer Beziehung aljo bin id mit dem 

ntrage der Kommilfion einverftanden. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Majorität. 


. 
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Anders verhält es ſich aber mit dem Verlangen ber 
Gemeinde, überhaupt der Schule in Kontopp zugeihlagen 
zu werden. Mie fih aus dem Bericht ergiebt, ift zwar Die 
Kolonie Joſephshof dem Schulſyſtem Eichau einverleibt 
worden, aber mit der Maßgabe, daß die Kinder niemals 
nad Eichau geben follen, jondern nad Katterſee, wohin ber 
Lehrer von Eichau täglich Fummen und den Unterricht geben 
mußte. Wir erfahren aus dem Berichte, daß dieſe Einrich— 
tung bereits im Jahre 1854 ins Stoden gekommen ift, weil 
der Lehrer von Eichau nicht mehr den Weg nad Katteriee 
machen wollte ober konnte. Nun dat bereits die Königliche 
Regierung in Liegnip genehmigt, daß die Kinder der Ko» 
Ioniften zu Sofepböhof nah Kontopp zur Schule gehen. 
Sie ſcheint dies in der Weife reguliert zu haben, daß bie 
Koloniften verhältnißmäßig zur Unterhaltung der Schul— 
Lokalien in Kontopp beitragen jollen. Faktiſch ift allo Io» 
ſephshef vom Schulſyſtem Eichau-Katterſee getrennt und zu 
dem in Kontopp zugejchlagen worden. Ich ſehe ni’ ein, 
aus welchen Gründen die Regierung zu Liegnip auf ben 
Antrag ber Petenten nicht eingehen und ben faktiſchen Zu— 
ftand, der feit 1854 beftebt, nun in einen rechtlich gültigen 
nit verwandeln will. Die Lage der Koloniften ift eine 
ſehr ſchlimme. Sie jollen gegenwärtig vom Schulſyſtem 
Eichau nicht abgetrennt werben, weil fie nad Anfidt der 
Regierung rechtlich verpflichtet find, zu dem Schulhaus-Bau, 
ber gegenwärtig Dort projeftirt ift, beizutragen. Wir ers 
fahren ferner aus dem Bericht, dab die Negierung ihren 
Plan, ein eigenes Schulipftem in Katterjee zu gründen, nicht 
aufgegeben bat; vorausfidhtlid wird alfo, wenn in Eichau 
ein neues Schulhaus gebaut jein wird, die Regierung, wie 
ber Herr —— ommiſſar ſchon angekündigt hat, auf 
F früheres Projekt zurüdkommen, und für die Orticaften 

atterfee und Joſephshof ein eigenes Schuliyftem verlangen. 
Dann trägt die Kolonie Joſephshof ebenfalls zu den Koften 
bei für das Schulhaus in Kontopp, zu denen fie vertragd 
—* verpflichtet iſt. Sie kommt ale in die Xage, in drei 
verjhiebenen Schuliyftemen fünftig beitragen zu müfjen. 
Dieje Lage ſcheint mir durchaus nicht gerechtfertigt und ich 
glaube, daß im dieſer Beziehung der Antrag der Petenten 
allerdings wohl der Staats - Reglerung zur Berückſichtigun 
überwiejen werden fann, und daß es der Regierung möglich 
werden wird, bier eine Abhülfe zu jchaffen. Ich erlaube 
mir baber, meinen Berbefjerungs » Antrag dahin zu for— 
muliren: 
„Die Petition der Kolonie Joſephshof, joweit fie 
auf Entlaffung aus dem Schul» Berbande Eihau 
gerichtet ift, der Staats-Regierung zur Berückſich— 
tigung zu überweijen, dagegen über biefelbe, ſoweit 
fie auf Befreiung von den Koften des jegt projef= 
tirten Schulhaus-Baues zu Eichau gerichtet ift, in 
Erwägung, daß den Petenten überlafien bleiben 
muß, ben Rechtsweg zu beichreiten, zur Tages— 
Drdnung überzugeben.” 

Ich empfehle Ihnen, meine Herren, dieſem Verbeſſe— 
rungs⸗Antrage nit bloß; Ihre Unterftüpung, jondern au 
Ihre Zuftimmung angedeihen zu laffen. 


BicesPräfident Behrend: Darf ic bitten, den An— 
trag dem Bürenu zu übergeben. 


Geſchieht.) 


Id, bitte den Schriftführer, num den eben eingeganges 
nen Antrag nochmals zu verlejen. 


Schriftführer Abgeordneter Seubert (lieft): 

Der Antrag lautet: 
Die Petition der Kolonie Joſephshof, ſoweit fie 
auf Entlaffung aus dem Schul» Verband Eichau 
gerichtet ift, der Staats-Regierung zur Berüdfidti- 
gung zu überweifen, dagegen über biejelbe, joweit 


Haus ber Abgeordneten. Neununddreißigſte Sigung am 20. Auguft 1862, 


fie auf Befreiung von ben Koften des jept projef: 
tirten Schulhaus · Baues zu Eichau gerichtet ift, im 
Erwägung, daß den Petenten überlaffen bleiben 
muß, den Rechtsweg zu befchreiten, zur Tages-Ord⸗ 
nang überzugehen. 


Bice-Präfident Behrend: Der Herr Kultus-Minifter 
bat das Wort. 


Kultus » Minifter 9, Mühler. Es ift mir lieb 
gewejen, aus ben Meuferungen des Herrn Abgeorbneten 
zu erjehen, daß man bie Berechtigung des ergangenen 
Refultats in der Bauſache von feiner Seite ich 
wie in ber That bie Abminiftrativs Behörde in dieſer 
Sade eine quasi ridhterlihe Stellung einnimmt, und wenn 
fie in der Beurtheilung der verſchiedenen Rechtsverhältniſſe 
fehlgegriffen haben follte, die Remedur dagegen nur auf dem 
Wege des richterlichen Verfahrens liegt. Was num den ſpe— 
ziellen binzugetretenen Antrag auf Ausihulung der Kolonie 
Sofephöhof betrifft, jo ift derielbe gegenwärtig der Verwal⸗ 
tung gegenüber ein Novum, und ih fann mid daher nicht 
in diefem Augenblid ausfpreden, ob dieſem Wunſche wird 
Genüge geiheben fünnen oder nicht. Sollte das Haus bie 
Berückſichtigung dieſes Antrages anempfehlen, jo wird es 
Pflicht der Staats-Negierung fein, gewiſſenhaft zu prüfen, 
ob dieſem Genüge geſchehen fann, oder ob unüberwindliche 
Hinderniffe entgegenfteben. 


Dice-Präfident Behrend: Der Herr Abgeordnete 
v. Baflenge (Lüben) hat das Wort. 
Abgeordneter Baſſenge (Lüben) [vom Plap]: Der 
Herr Kultus » Minifter hat eben den Antrag, dem ic 
zur Befürwortung empfohlen habe, als ein Novum bezeich— 
net. Das ift thatfächli nicht richtig. Der Bericht giebt 
den Antrag der Petenten wörtlih dahin an: 
„dahin zu wirfen, daß die Kolonie Jojepbshof aus 
m Sculverbande Eihau gänzlih entlaſſen 
werde,“ 

und fügt hinzu als zweiten Antrag 
„oder wenigſtens von den Koſten des jetzt projel— 
tirten Schulbaues zu Eichau befreit bleibe.“ 

Es iſt alſo fein Novam, fondern der urſprüngliche 
Antrag der Petenten jelbit. 


Vice-Präfident Behrend: Da fid jept weitere Red⸗ 
ner nicht gemeldet haben, fo ſchließe ih die Disfuffion und 
gebe dem Herren Referenten Abgeordneten Ritter das Wort. 


Neferent Abgeorbneter Mitter (vom Plap): Meine 
Herren! Die Petenten fordern Zweierlei, einmal die Bes 
freiung von den Baufoften zum Schulhauje in Eichau. Im 
Bezug auf dieſe Forderung will aud das Amendement bes 

eehrten Mitgliedes für Lüben den Kommiſſions-Antrag bes 
eben lafjen. Die Kommilfion bat nun aus dem ganzen 
Bufammenhange der Petition und aus ber Faſſung des Pe— 
titums jchließen zu fünnen geglaubt, dab es dem Petenten 
eigentlih bauptjählih nur zu thun fei um Befreiung von 
den Baufoften, und daß fie Die Eutlaſſung aus dem Schul» 
verbande eigentlich nur wünſchen, um von den Baufoften ber 
freit zu werden. Es muß aber zugegeben werden, daß man 
das Petitum auch anders auffaflen fann, und ich bin nun 
in der Lage, im Namen Ihrer Kommiſſien zu erklären, daß 
fie dem Amendement des Herm Abgeordneten für Lüben 
beitritt. Nämlich die Regierung bat in ihrem Refolut vom 
Sabre 1860 anerfannt, daß die Gründe, aus denen die Ger 
meinde Sofephsbof entlaffen werden will aus dem Scyulver« 
bande mit Eichau, triftig ſeien. Die Renierung ift ferner 
befugt, nach der Minifterial-Inftruftion vom Dftober 1817 
biefe Entlaffung aus dem Schulverbande zu verfügen. Das 
Minifterium fagt nun zwar, es jei im Intereſſe ber Ge— 


mm nen 


meinde Katterfee, daß Joſephshof nicht aus dem Schulver- 
bande entlaffen werde. Indeſſen die Petenten behaupten, 
die Gemeinde Katterfee beabfihtige gar fein eigenes Schul⸗ 
ſyſtem mehr zu errichten. Sedenfalls iſt die Errichtung eines 
neuen Schulhauſes in Katterfee in weiter Ausſicht, und 
daher glaube ich, ift es unbillig, die Gemeinde Joſephshof 
wegen dieſes in weiter Ausficht ftehenden Schulhausbaues 
zu zwingen, in diefem Schulverbande zu verbleiben der ihr 
jept ganz und gar feinen Nutzen und Vortheil gewährt. 
Ih empfehle Ihnen daber im Namen der Kommilfion, das 
Amendement bed verehrten Mitgliedes für Lüben anzu— 
nehmen. 


BVicesPräfident Behrend: Nah der legten Heußerung 
ded Herrn Referenten erachte ich den Antrag der Kommiſſion 
für zurüdgezogen und den Antrag des Herrn Abgeordneten 
Baffenge als den von ber Kommiſſion empfohlenen und als 
die einzige Unterlage zur Abftimmung des Haufes. Der 
Antrag lautet: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, Die 
Petition der Kolonie Joſephshof, joweit fie auf 
Erlaffung aus dem Schulverbande Eihau gerichtet 
ift, ber Stante- Regierung zur Berüdfihtigung zu 
überweilen, dagegen über diejelbe, ſoweit fie auf 
Befreiung von den Koften des jept projeftirten 
Schulhausbaues zu Eichau gerichtet ift, in Erwä— 
gung, daß den Petenten überlaffen bleiben muß, 
den Rechtsweg zu beichreiten, zur Zaged-Ordnung 
überzugeben, 

Wir werden über den ganzen Antrag wohl auf einmal 
abftimmen können und nicht nöthig haben, benjelben zu 
trennen, 

(Zuftimmung.) 


Sch bitte num diejenigen Herren, welche dem eben ver» 
lejenen Antrage ihre Zuftimmung geben wollen, fib von 
ihren Plägen zu erheben. 


Geſchieht.) 

Der Antrag iſt mit großer Majorität angenommen, 

Ueber die nachfolgenden Petitionen bat die Kommilfion 
für das Unterrichtsweſen eine Erörterung im Haufe nicht 
geeignet erachtet, Dagegen haben 15 Mitglieder den An- 
trag geftellt, die Petition II. 958 an die Kommilfton zus 
rüdzugeben zur Berichterftattung und ebenjo haben 15 Mits 
glieder in Betreff der Petition Sub. 51. II. 1329. denſelben 
Antrag geſtellt. Es wird nach dem Wunſche der verehrten 
Mitglieder verfahren werden und die Unterrichts-Kommiſſion 
Die über Ddieje beiden Petitionen Bericht zu erftatten 
aben, 

Wir fommen nun zu dem dritten Gegenftande ber heu— 
tigen Tages-Ordnung zu dem dritten Bericht der Kommil- 
fion für Petitionen. Unter Lätt. A. trägt der Wahlmann 
Kampmann und Genofien zu Hünshoven auf die Wieder 
einführung ber geheimen Abftimmung bei allen Wahlen an; 
* Kommiſſion ſchlaäägt Ihnen vor, zu beſchließen, die Pe— 
tition der Königlichen Staats » Regierung zur Berückſichti-— 
gung zu überweilen, 

Der Herr Minifter des Innern hat das Wort. 


Minifter des Innern 9. Jagow: Der Anſicht ber 
Kommilfion, daß Die Frage über die Einführung der gehei— 
men Abjtimmung bei den Wahlen abgejondert von dem 
Wahlgeſeß jelbft behandelt werden könne, kann bie Regie» 
rung nicht zuftimmen, fie ift vielmehr der Anficht, daß eine 

etrennte Verfolgung der Sache von den allgemeinen Be— 
Finale: über das Wahlrecht und deſſen Ausübung nicht 
zwedmäßig fein würde. Es jcheint dafür aud ein vorzugs- 
weile dringendes Bedürfniß durchaus nicht vorzuliegen, da 
man wohl annehmen kann, daß im Lande jelbft über bie 


„Dans ber Mbgenebneten. ⏑ 





ftellen. 


Vico Präfident Behrend: Ich ertheile dem Herrn 
Ab Frag Dr. Paur das Wort für den Antrag der Kom» 
million. 


Abgeordneter Dr. Baur: Meine Herren! Ich ſpreche 
nicht von ben uns allen jo mwohlbefannten Uebelftänden, 
von den Berationen und Wahlbeeinträhtigungen, die im 
Gefolge der öffentlichen Abftimmung zu finden find. Ich 
glaube, wir find darüber jo ziemlih einer Anficht und es 
wird boffentlid der Antrag der Kcmmilfion nicht viele Ent» 
gegnungen erfahren. Ich babe nur mit wenigen Worten 
auf einen andern Punkt aufmerfiam zu machen, dem ich bis« 
ber wenig beachtet gefunden babe, Ich fehe ganz ab von 
all den äußern Rückſichten, die allerdings bier jehr entichei- 
dend find und faffe vielmehr ins Auge das Weien der Wahl, 
und fo muß ih denn erflären, daß bie öffentliche Abftims 
mung nad meiner Ueberzeugung entſchieden gegen das Grund⸗ 
weien der Wahl felbft verftößt und zwar in folgender Weile. 
Ich denke: das Grundwefen der Wahl ift eine reine Ver— 
trauensfahe; bei einer reinen Vertrauensſache dieſer Art 
kommt es ſchlechterdings nur darauf an, daß fonftatirt wird, 
die und Die Perfon i“ gewählt, nimmermehr aber hat Se» 
mand mit Recht damad zu fragen, von welchen Perjonen 
diefe Perſon gewählt worden, es müßte denn Jemand bie 
unredliche — haben, dies erfahren zu wollen, um daraus 
feine beſonderen Schlüſſe zu ziehen und fie zu benutzen. 
Das ift das Eine. 

Dann aber, meine Herren, finde ih auch in der That 
in dieſer fucceffiven Abftimmung, wie fie mündlich nur fein 
fann, eine Beeinträhtigung der Wahlfreiheit ſelbſt. Wenn 
ih als Wählender bereits gehört hahe, daß 100 oder mehr 
für den oder den geitimmt haben, dann möchte ich doch 
wiffen, ob meine Abftimmung noch durchaus frei if. Ich 
glaube, zur ehten Wahl gehört notbwendig, daß Fre eine 
zelne perſönliche Wahlakt als ein durchaus jelbitftändiger 
aufgefaßt wird, und als jelbititändiger geübt werden muf 
ohne Rückſicht auf die Succejion der Stimmen, bie vorher» 
gebt. Dann aber, meine Herren, muß ih nod erklären, 
daß in der That aud) eine Ungereimtheit fi aus dem Weſen 
ber öffentlichen Abftimmung ergiebt. Wenn die Majorität 
bereits feitgeftellt ift Durch die öffentliche Abftimmung, dann 
ſcheint es mir, daß die nachfolgende Abftimmung gar feinen 
Einfluß mehr auf das Rejultat der gefammten Wahl haben 
ann. 

Und fo glaube ih, daß ſchon in dem Wefen bes Wahl- 
aftes ſelbſt Gründe genug liegen, abgelehen von jedem ans 
bern äußerlihen, um fih nur für die geheime und gegen 
die öffentlihe Abftimmung zu erflären. Ich bitte Sie, 
meine Herren, ftimmen Sie dem Kommilfions-Antrage bei! 


Vice⸗Präſident Behrend: Gegen den Kommilfions- 
Antrag bat das Wort der Abgeordnete Dr. Gneift. 


Abgeorbneter Dr. Gneift (vom Plag): Meine Her- 
ten! Wir find im fofern heute nicht glüdlih in ber Er- 
wägung dieſer Frage, als mande viel fleinere Frage jehr 
viel Zeit gefoftet hat, 

(Sehr richtig!) 
und a für Die großen Fragen wenig Zeit übrig ge— 
blieben iſt. Das ift der Hauptgrund, warum ich von die 
fer Seite des Haufes aus die Tages-Ordnung beantragen 


möchte, nicht um ben —— als ſolchen unbedingt zu ver- 
werfen, fondern nur deshalb, weil feine Beranlafjung ift, 
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auf eine Frage von folder Tragweite heute einzugeben. biefer fpäten Stunde, und id gfaube faum, baf es bem 


Wenn die Antragfteller fih über den jepigen Wahl-Modus 
beihweren, jo glaube ih, wird ihnen eine fehr große Mehr- 
zahl im Lande zuftimmen, Nur irren fie darin, wenn fie 
bie jegige Weile der Abftimmung eine öffentliche nennen. 
Schon biefe Bezeichnung beweift, daß fi die Antragfteller 
die Frage nicht jehr Har gemacht haben. Wir haben ges 
beime Abftimmung mit ber einzigen Anomalie, daß Diele 
geheime Abftimmung erfennbar ik für die MWahlleitenden, 
und namentlid für bie PolizeisObrigfeit, die allerdings zu 
gerechten Beichwerden Beranlaflung giebt. 

Ich gebe ferner den Antragftellern darin Recht, wenn 
fie fi auf eine jehr weit verbreitete Stimmung für gehei- 
med DBotiren berufen. Dieje weit verbreitete Stimmnng 
und Sympathie ift in Wirklichkeit vorhanden; fie ift etwas 
fo Natürliches, daß es verwunbernämertb wäre, wenn es an« 
ders wäre. Sebermann, ber neue politiihe Rechte ausübt, 
wird fie lieber ausüben, ohne perſönliche Unannehmlichkeiten, 
als mit perjönlihen Unannebmlichkeiten, lieber ohne Ver— 
antwortlichkeit, ald mit Verantwortlichkeit, lieber ohne Kon— 
trole, ald mit Kontrole. 

Es wird Niemand gern „beeinflußt“ fein wollen, und 
Sebermann wirb beeinflußt, und Jedermann bat gewiſſe 
perlönliche Unannehmlichkeiten, mit denen er fein Botum fo 
oder jo abgiebt. Diefe Stimmung ift eine fo natürliche, 
daß wir fie ein foziales Interefje nennen können, ich möchte 
jagen, einen fozialen Inftinft. 

Sie haben in einem benahbarten Lande in ganz fur 
ie Beit drei Millionen Unterſchriften zu einer Petition für 

as Ballot erhalten, und id möchte faum bezweifeln, daß 
es möglich wäre, eben jo viele Stimmen dafür in Deutfch- 
land zu jammeln. 

b nun damit die Frage entſchieden ift, das will ih 
nit erörtern, weil ich es nicht für rathſam halte, im bie 
Sache einzugeben. Sie werben aber vielleicht auch der Mei- 
nung fein, daß, mag das Ballot ein richtiges Prinzip fein, 
fo ift es doch jedenfalls fein großes Prinzip, weldes 
einen Aniprud darauf hätte, bei jeder Gelegenheit ausge 
—— zu werben. Man kann bie Zwedmäßigleit ber 

ade anerkennen, aber eine tiefe Ueberzeugung dafür, eine 
ni Sy ha für die gebeime koriemung, bie 
werben Sie in Europa vergeblih ſuchen. Es liegt dabei 
eine Reihe von Fragen in ber Mitte über ben Sun 
bang bes Gemeindelebens mit dem Staat u. |. w. 

Um eine Frage von biejer ungeheuren Tragweite vor 
das Haus zu bringen, glaube ih, muß doch irgend eine 
beftimmte Pen von einer Bedeutung vorliegen. 
Haben bie Antragfteller irgend melde neue Lhatfa en 
nt, bie dem Haufe nicht befannt waren? Nein. 
Sind irgend welche beachtenswerthe Gründe angeführt, die 
nicht J ber Hand liegen? Nein! Liegt eine Veranlaffung 
in den Zeitverhältniffen, liegt ein Geſetz vor, ein Gefep-Ent« 
wurf, eine Ausfiht auf Abänderung des beftehenden Wahl« 
modus? Nein, meine Herren! Ih glaube, wenn nichts 
ber Art vorliegt, fo ift die Wichtigkeit biefer Frage denn 
bob eine fo Tr rar daß aus biefem hoben Haufe 
felbft, ber — bes Gegenftandes entſprechend, ein 
Antrag mit fo und fo viel Unterfchriften, 50 oder 100, er- 

angen wäre. Was liegt rg vor? Es ift uns von einem 

itglied des hoben Hauſes mitgetbeilt worben, baß ber 
Antragfteller nicht einmal Wahlmann ift, vielleicht früher 
Bahlmann gewejen; es ift ein Privatmann, ber zweifelhaft 
barüber war, ob er nicht eine Reihe gemeinnüpiger, allge 
mein intereflanter Gegenftände bei dem hoben Haufe in 
Anregung bringen follte. Ih höre, baf eine Gruppe jol- 
ber Petitionen eingegangen if. Mit bemfelben Rechte 
fönnte jeder Privatmann das Haus veranlaffen, über Fra- 
gen Dieler Art ein abjolntes Botum abzuiprehen. Es liegt 
weiter nichts vor, als der Wunſch eines Privatmannes, daß 
has hohe Haus darüber in eine Debatte treten möchte, ob in 


Ernfte der hoben Berfammlung entipriht, über einen Ger 
genftand, ber, möchte ih fagen, alle Nationen Europas 
noch heute bewegt, über dieſen Gegenftand auf Grund eines 
inhaltsiofen Gefuches in eine Debatte zu treten. Sch wie 
berhole daher den Antrag, ber aud in ber vorigen Seſſion 
aus gleihen Gründen geheilt worben ift, auszudrücken, daß 
feine Beranlaffung ift, im dieſer Weije und im dieſem 
Augenblide über eine Frage von fo unermeßlicher Trag- 
weite bier in Debatte zu treten, und aus biefem Grum 
zur Taged-Orbnung überzugehen. Ich möchte hinzufügen, 
meine Herren, daß id ri in ber legten Stunde nicht 
wünfde, daß bie Meinung bes hoben Haufes, nad dem 
DWenigen, was dafür und was Dagegen geiproden werben 
könnte, beurtheilt werbe. 


(Sehr richtig!) 
Alſo nohmals, ih bitte Sie, genehmigen Sie den 
Antrag auf Tages-Ordnung aus Achtung vor ber heutigen 


Frage. 
(Sehr rihtig! Bravo!) 


Bice-Präfident Behrend (Danzig): Der Herr Abge- 
ordnete Schulze (Berlin) hat das Wort für den Antrag 
der Kommilfion. 


Abgeordneter Schulze (Berlin) [vom Plap]: Meine 
Herren! Der geehrte Herr Vorredner, der zulept ſprach, 
ſcheint mir in einem Punkte in einem fleinen Widerſpruche 
mit ſich ſelbft zu fein. Er bezeichnet einmal zur Motivi- 
rung feiner Tages-Orbnung ben Gegenitand, um melden «8 
fi bier handelt, als einen Gegenftand von höchſter Trag- 
weite; — ich ftimme ihm darin bei. Sodann aber — 
net er wieder in feiner weiteren Ausführung denſelben Gegen- 
ftand als einen foldyen, welder durchaus nicht der Art, nicht 
von ber Wichtigkeit fei, daß er bei jeder Gelegenheit wieder 
berausgegriffen werben und eine Beranlaffung bieten könne, 
immer wieder darauf einzugehen. Wenn er weiter ausführte, 
daß eine größere Diskuffion, als fie jept bei vorgerüdter 
Stunde ftattfinden könne, barüber nötbig fei, jo mödte ich 
dagegen nicht viel fagen; allein er überfieht babei nur, 
daß das hohe Haus fi zu ben verſchiedenen Zeiten in ben 
verjhiebenften Sipungen mit biejer Frage bereits beſchaͤftigt 
hat, daß alſo eine große Anzahl von Mitgliedern ſchon die 
Gründe für und wieder durchgearbeitet und bei ſich feftge- 
ſtellt hat, daß überhaupt ſchon mehrmals derartige Petitionen 
und vorgelegen haben; und wenn bie gegenwärtigen Peti« 
tionen jegt nur von eimer Seite fommen und vielleicht 
nicht mit fo re ar vielen Unterfchriften bebedt find, fo 
liegt doch darin, daß Petitionen über diefen Gegenftand in 
jeder Seſſion immer wieder vor uns treten, etwas bafür, 
daß dur dieſelben wirflih ein im Volke, jedenfalls in 
großen Partieen des Volkes lebhafter Widerſpruch ausgedrückt 
wird, 

Ich meine demnach, wir find recht wohl im Stande 
bier darauf einzugeben. Erledigt — ja erledigt kann bir 
Sache heute — nicht werben. Der Antrag der Kom ⸗ 
mifftion lautet auch nur auf —— zur Berückſich · 
tigung, wie er bei einer Petition nicht anders lauten kann. 
Das Petitum der Petenten iſt auf Wiedereinführung der 
— Abſtimmung gerichtet; dies kann nur durch ein 

eſetz geſchehen, wie es ſich von ſelbſt verſteht. Man wünſcht 
alſo nur die Regierung zu veranlaffen, mit einer Geſeh 
Borlage hierüber vor das Haus zu treten. Dann, meine 
Herren! wenn eine folde Gejep-Vorlage eingebracht fein 
wird, werben wir allerdings in eine eingehendere Berathung 
und — —— über biclen Gegenftand eintreten fönnen. 
Ich meine, für das, was bie Petenten alfo jept wollen, für 
eine Anregung über ein Thema, worüber jedes Mitglieb bes 
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Hanfes ſchon bei fi einig ift, ba iſt zu einer Debatte neh 
vollfommen Raum und Mas. 

Ich gehe weiter, und möchte zunächſt etwas formuliren, 
was ber Herr Abgeordnete Paur über die Grundlage des 
ganzen Wunſches geſagt bat. Es handelt ſich bei jeder 
Wahl natürlich um die Freiheit der Entihließung, und 
zwar um die volle von feiner Seite beeinflußte Freibeit der 
Entichlichung und Entiheibung, weil, wie gelagt, wir vor 
einem Willens-Alte ſtehen, der in den ſittlichen Bereich ges 
hört und wegen dieſes firrlihen Piomentes lediglich auf die 
Freiheit jedes Ginzelnen zurückgeiührt werben muß, 

Nun, meine Herren! wenn es die Tendenz jedes Ein— 
zelnen iſt, nicht beeinflußt zu werden, mie der Herr Vor— 
redner es jo fahgemäß austrüdte, jo ftebt derjelben freilich, 
wie es bei einem jolden öffenılihen Afte und feiner Trage 
weite für das allgememe Wohl ſehr natürlih ift, auf der 
anderen Seite der Wunſch vielfach entgegen, ein Beeinflufs 
fung auszuüben. Dem wird man nicht ohne Weiteres ent» 
gegentreten, und ihn unbedingt verwerfen müffen; man wird 
vielmehr zu unteriheiden baben, ob derjenige, welder einen 
Einfluß auf das Votum Anderer zu haben witnicht in ber 
Art, daß feine Meinung von dieſen getbeilt werde, ob er 
fi) bei feiner Beeinfluffung erlaubter oder unerlaubter 
Mittel bedient. Die erlaubten Mittel, meine Herren! braude 
ih Ihnen nicht erft zu nennen; bei jedem ſolchen Afte tritt 
bie Preffe aller Parteien auf, «8 werden Berfammlungen 
gehalten, die Anfichten werden entwidelt, und man jucht 
durch Entwidlung und Begründung feiner Anficht eben einen 
Einfluß auszuüben, Das find erlaubte Mittel. Nun, nıeine 
Herren, kommen wir zu ben unerlaubten, und demen wollen 
mir ja Alle, auf welder Seite wir immer fipen, entgegen- 
treten, Nun giebt es wieder zwei Arten von folder uner— 
laubten Beeinfluffung: Zufügung ven Nachtheilen, wenn der 
Mäbler nadı diejer oder jener Richtung bei der Wahl hans 
belt, und Anbieten von Vortheilen, wenn er von feiner 
Ueberzeugung abweicht nad dem Willen deffen, welder die 
Beeinfluffung ausübt. 

Wie Die Dinge nun einmal find, werden Eie zur Ber 
gegnung biefer unerlaubten Berinfluffung niemals ein durch— 

teifendes praktiſches Mittel anders herausfinden, ald wenn 
Re die Kontrole über die Wähler und über die Abgabe 
ihres Votums unmöglid maden, und das geſchieht wieder 
nur durch das geheime Ballet. 

Ich will nidt viel ſprechen zur Begründung biefes 
Sapes, ich glaube, er wird von allen Seiten anerfannt. 
Ich will nur auf die Bedenken, die man bier und da mit 
ſehr ſcheinbarer Berechtigung dagegen vorbringt, ned einis 
ges entgegnen. Man jpricht hier ver allen Dingen von dem 
Bürgermuth, der ja bei ſolchen öffentlichen Alten gezeigt 
werden müſſe; wenn man Forderungen ftelle, dann fünne 
man den Einzelnen auch nit davon enibinden, offen für 
feine Ueberzeugung einzutreten. 

Meine Herren, auch ich lege auf eine ſolche Berbäti- 
gung einer unabhängigen Gefinnung großen Wertb, ich ſehe 
nur in ihe für die längere Dauer die wahren Garantien 
für eine verfaffungsmäßige Entwidelung unjerer Zuftände, 
aber der Gejepgeber muß eben die Dinge nehmen, wie fie 
find. Er fann nicht gleich mit der Forderung gewiſſermaßen 
eines mittelbaren Märtyrertbums an die Bürger berans 
treten. Die Faltoren des Staates find eben aud Menſchen 
mit menſchlichen und gewiß beredhtigten PrivateIntereflen, 
und es ift gewiß nicht ſtaatemänniſch und ganz gewiß nicht 
Pflicht des Gelepgebers, wenn er die Ausübung eines jolchen 
öffentlichen Rechies ohne Noth in Konflilt bringt mit der 
wohlberechtigten Sorge des Einzelnen für feine Privat- 
Snterefien. Und zu dieſen wohlberechtigten Sorgen des 
Einzelnen für feine Privat-Intereffen rechne ih die Sorge 
für die Seinigen und der Seinigen Eriftenz. Es ift nicht 
nur ein Hecht jedes Einzelnen, ſendern auch die Pflicht jedes 
‚ Einzelnen, daß er zunädft und noch ehe er dahin kommt, 

Verhaudl. des Hauies d. bg. 
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ſeine ſtaatsbürgerlichen Pflichten zu üben, für ſich und die 
Seinigen und für feinen Erwerb fergt. Wir fnüpfen daran 
die Ausübung des Wahlrechts, indem wir Dieenigen, melde 
Kimmeluintiägeng bejiehen, ven dem Wahlrecht aus 
ſchlietzen. 

Nun, ſeben Sie, liegt gar feine Veranlaſſung ver, 
ben Bürgermuth dadurch zu — daß man die Ginzelnen, 
die ibn haben, die dafür einftehen, und bie unbeirrt ein— 
treten für ihr Votum und nidı darauf bören, wenn man 
fie bedroht, daß man fie hinterher gemiffermaßen beftraft 
oder wenigſtens Nactbeile fühten läßt, die mit Dieler uns 
abhängigen Abſtimmung ſehr oft für fie verbunten find. 
Andereiſeins wird auch die Beitehung auf feine wirkfjamere 
Weile gebemmt, als durch das Ballot; das Liegt auch in 
der Ratur der Sache, und Biele haben dies auch früber, 
wo daſſelbe noch galt, prattiſch durchgemacht. Wenn Ders 
jenige, der eine Beitehung üben will, nicht fontreliren 
fann, ob Derjenige, auf den er Einfluß zu üben bes 
abfihtigt, auch jeiner Berpflihtung genügt, jo wird 
er fi allemal bedenken, ebe er Bortheile und Opfer 
bringt; denn er ift niemals fiher, ob die Gegenleiftung 
auch eintritt. Ich babe Dinge, die ſehr erniter Nıtur 
find, aber dennoch ans Komiſche ftreifen, über dieſe Art 
der Beeinfluffung, die ihren Zweck Gurte Plan bat, 
im Fahre 1859 erlebt. Der Einwand des Bürgermurbes 
gebt eigenttiih von einer ganz bejtimmten Partei Diejes 
Haufes aus. 

Diejenigen Herren, welche im Sabre 1861 die nämliche 
Debatte erlebt haben, werden ſich erınnern, Daß es bie 
feudalsfonjerwative Partei war, ald Deren Damaliger Haupt⸗ 
fübrer, der Herr Wagener, auftrat, der in ſehr höhniſchem 
Zone uns, Die wir * damals für Die geheime Abſtim— 
mung eintraten, den Einwand entzegengeftellt: wir fprächen 
von einem freien Bürgermuth und jdienen doch jelbit zu 
bezweifeln, daß wir Die Leute Dazu hätten, denn ſonft würs 
den mir und nidt für die geheime Abltimmung fo ins 
tereffiren. 

Ich glaube nun, wenn der geehrte Herr jept bier im 

Hauje wäre — und er ift eben nicht im Haufe, weil aud) 
bei der öffentlichen Abftimmung die meiſten Bürger ihren 
Bürgermuth Eonftatirt haben — wenn er aber wieder im 
Hanke wäre, dann würde er ſich jeher bedenken, das zu 
agen. 
* Das Preußiſche Volt hat nun zweimal bei dieſen 
Wablen bewiefen, daß der Bann gebroden ıft, und daß e6 
auch in der That jenen Nachtheilen gegenüber wahrhaften 
Bürgermurb genug befipt und Bieles zu ertragen weiß, um 
für Reine Ueberzeugung muthig einzufteyen und feine poli« 
tiſche Gefinnung, wie fie in ihm lebe, durd Die Wahlen zu 
befunden. Meine Herren, wenn der Heirt Miniſter bes 
Innern und erflirt bat, daß er die Berückſichtiguug nicht 
reipeltiren würde, die das Haus ihm anempfehlen möchte 
in der Petition, jo begreife ih das und Sie alle mit mir, 
meine Herren, denn allerdings die Manöver, die Seitens der 
Königlihen Staats-Regierung bei den Wahl-Erlaffen und 
die von den Unter-Behörden gemacht find in Bezug auf bie 
ungebeure Klaffe der Beamten und Beeinflußten, die find 
dann ſehr mißlich und die werden wir zum großen Theile 
loswerden, wenn wir das geheime Wahlverfahren haben. 
Ich meine, die Debatten darüber im Haufe find uns Allen 
jo unerquidlih, daß ſchon ihre Bejeitigung durch Die volle 
Befreiung des ehrenwerthen Beamtenftandes von einem 
ſolchen Drude auf feine Wahlen ganz allein jhon den 
Werth hätte, daß das Hans ſich für die Anſicht der Petition 
ausipräd,e, 


(Sehr ridtig!) 


Ich meine nun aber auch, meine Herren, daß es voll» 
fommen falſch ift, wenn man dieſe Frage, wie der Herr 
Minifter gethan hat und wie aud der legte Gere Redner 
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anzubeuten jdien, im Zufammenhang mit dem Wahlrecht 
an fi bringt, und wenn man meint, jo lange nicht das 
ganze Wahlrecht regulirt fei, ſolle man nicht einen einzelnen 
Punkt herausreißen und durch ein bejonderes Gejep reguli— 
ren. Ich balte das für falſch. Es handelt fi bier nur 
um bie Form der Abftimmung bei den Wahlen, nicht um 
eine Abmeffung des Wahlrechts. Sie fünnen ein Wahlrecht 

ben, nad welden Grundjäpen Sie wollen, Sie können 
aben das Dreiklaſſen⸗Eyſtem, das allgemeine gleihe Stimm» 
recht, die Cenſus-Wahl — immer ift bei jedem möglid: 
öffentliche oder geheime Abftimmung; die Wahlen zu Pro- 
tufoll, wie wir fie jegt haben oder die Zettel« Abftimmung. 
Die Forderung gehört aljo nit zum Wahlſyſtem, nicht zur 
Bertheiluug und Bemefjung des Wahlrechts unter den Staats- 
bürgern, jondern das ift eine äußerliche Form der Ausübung, 
bie fich jehr wohl herausnehmen läßt und bei allen Arten 
bes Wahlrechts, fie mögen bemeſſen fein wie fie wollen, 
ebesmal wieder anwendbar ift und in Frage fommt. Des» 
alb muß ich der Argumentation des Heren Minifters, ber 
dieje Frage einer weiteren Regulirung vorbehalten hat, 
widersprechen, 

Es ift auch feine Parteifrage, meine Herren, und es 
ift durchaus fall, wenn man irgend einer Partei des Lans 
bes oder bes Haufes, wie das geichehen ift, ſpeziell als die— 
jenige betrachtet, welde immer mit dieſem Antrage vorkäme. 
Wenn Dies jept von unferer Seite geſchieht, B, liegt das 
nur in unieren Verhältniffen; aber ich glaube, niemals hat 
eine Partei zu dieſem Antrage eine günftigere Stellung ale 
gerade wir jept eingenommen. Ich deutete Ihnen ſchon an: 
die Ausbeutung der eben in der Macht befindlichen Partei 
oder von Seiten ber Regierung durch den Drud, den man 
bei der öffentlihen Stimm Abgabe anwenden will, vie ift 
jept ganz verfehlt worden; das Volk hat fi in feiner Mar 
jorität dem Bann entzogen. Wir haben alio nicht etwa zu 
fürdten, dieſe Pläge nicht wieder einzunehmen. Wir haben 

ar kein Partei» Intereffe an der Frage, es ift nicht die 
age einer Partei, die zu ben Grundtägen ber Partei ges 
Fe fondern es ift eine Frage des Mißbrauchs der Mächte 
tellung jeder Partei, welche he auch jein mag, wenn fie zur 
Verwaltung kommt, 
(Sehr ridtig!) 

Ih meine, gerade jept befunden wir baburd, wie es 
und bei allen Wahlen, mögen fie und auch gefallen oder 
nicht, nur darum zu thun ift, Daß die Wablen der wahre 
Ausdrud des Velfewillend der Wübler find. Meine Her 
ren, ich bitte Sie recht jehr, die Eie jept vielleicht fo gut 
wie früher gegen deu Antrag find, zu bedenfen, daß die 
Dinge wechſeln, Daß ſehr bald Sie, weil es fih um einen 
Schup der Minorität bandelt bei der Frage, wohl in der 
Lage jein fönuen, ſich nad dem geheimen Ballot zu fehnen. 
Auch für Diere Lage wollen wir jede Partei gededt wiffen, 
denn wir, die wir bier figen in dieſem Haufe, meine Freunde 
und ic, wir wollen nicht Wabhl«Beeinfluffungen, wie fie bis 
zum Jahre 1858 durch das Land gingen, unfere Wahl vers 
danten, jondern der freien Ueberzeugung unjerer Wähler, 
und wenn Die wicht auf uns fällt, dann wollen wir lieber 


nicht bier fein, (Braso)) 


VicesPräfident Wehrend: Der Herr Minifter des In« 
nern bat das Wort. 


Minifter des Innern 9. Jagow: Der Herr Vorred» 
ner bat jo eben ausgelprochen, die Regierung fcheine auf 
Berückſichtigung diejes Antrages beshalb nicht eingeben zu 
wollen, weil he dann, wie er fagte, ihre Wahl-Ma- 
noeuvres nit mehr madhen könnte. Ih muß mid 
anz entſchieden gegen Dielen Ausdrud erflären. Wenn bie 
Dart annehmen, daß Beeinfluffungen der Wahl ftattge- 
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funden haben, fo iſt das ſehr verſchieden von dem, was ber 
Herr Vorredner mit dem Worte „Manöver“ gemeint haben 
kaun. Er bat geſprochen von der ungerechten und unfittli» 
hen Beeinfluffung bei der Stimm Abgabe. Wenn er damit 
den zulept erwähnten Ausdrud unter Hindentung auf die 
Regierung in Verbindung’ gebracht hat, jo muß ich das ent. 
ſchieden znrüdweijen. Die Regierung bat in Feiner Weile 
Anlaß zu ſolchem Tadel gegeben. 


(Unrube.) 
Dabei bleibe ich, meine Herren. 


BicerPräfident Wehrend: Ich bitte, den Herrn Mi« 
nifter nicht zu unterbrechen. 


Minifter des Innern 9. Jagow (fortfahrend);: Ih 
babe vorber gejagt, es fünne auf Berüdjihtigung bes Ans 
trages zur Zeit deshalb nicht eingegangen werben, weil 
bie Frage, um welde es ſich — nicht unabhängig 
von deu Beſtimmungen des Wahlzejepes überhaupt zu lö« 
fen ſei, und menigitens die Negierung nit annehmen 
fünne, daß eine ſolche U:bereinftimmung im Lande beitebe 
in Bezug anf die Einführung der geheimen Abftimmung, 
wie fie bier angenommen worden it. Bei dieſer Anſicht 
bleibe ih. Ich glaube nicht, dad die Meinung im Lande 
allgemein eine ſolche ift, wie fie eben hier vorgetragen 
wurde, 


Vice» Prifident Behrend: Der Herr Ubgeorbnete 
Schulze (Berlin) hat das Wort, 


Abgeorbueter Schulze (Berlin) [vom Plag]: Ich 
babe nur, um mid zu ſchüßen gegen das, was Der Herr 
Minifter eben gejagt bat, lurz anzufübren: Ich habe im 
Eingange meiner Worte geiagt: ih nehme in Anjprud für 
die Wahlen das ſittliche Element, weil es fih um einen 
Millensakt handelt, der aus der freien Ueberzeugung ber: 
vorgeht; aber ib babe nachher, als ih von Baflma. 
neeuvres geiprochen, mit von unſittlichen Wahlma- 
nceusres geſprochen, das ift nicht richtig. Wenn ber ‚Herr 
Miniſter meine erfte Deduftion über das freie Wahlrecht 
mit den Wahl Agiıationen der Regierung in Zufammen- 
bang bringen will, fo babe ih nichts Dagegen, aber id 
babe es nicht gethan. 

(Heiterkeit.) 


Bice» Prifident Behrend: Der Herr Abgeordnete 
Fryſtaßly bat das Wort. 


Abgeorbneter Fryſtatzki (vom Plag): Meine Herren! 
IH habe mir das Wort erbeten gegenüber dem Herrn Mis 
nifter des Innern, Er meinte, daß das Land ſich nicht 
auf eine geheime Abftimmung einlaffen würde, Nach mei- 
ner Ueberzeugung muß ich es wirklich bedauern, daß in ei» 
nem Staate wie Preußen, der ein Rechtaſtaat fein will, 
eine ſolche Abftimmung ftattfindet, denn das ift eine Bes 
ſchränkung des Gewiſſens. Wenn Jeder dem Andern glei 
ftände, wenn feine Untergebenen vorhanden wären, wenn 
Keiner niedriger geftellt wäre, dann könnte ſich Jeder nad 
feinem Gewiffen aueſprechen; aber da das nicht möglich ift, 
jo wird es auch niemald möglich fein, daß Seber nad jei« 
ner Ueberzeugung das, was er für recht und gut findet, 
ausipredhen Tann, 

Sch, aus einem Stande, wo id fo vertraut geworben 
bin mit dem Kerne bes Volks, kann jagen, daß wohl 90 aus 
dem Bolfe für die geheime Abftimmuug und vieleiht nur 
10 für die öffentliche Abftimmung fi entſcheiden merben. 
Im Allgemeinen ift jept dieſe öffentliche Abftimmung jehr 
verhaßt. Ih kann aus meiner Wohnftabt fagen, daß ih 
wegen ber Öffentlichen Abftimmung die Hälfte der Wähler, 
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nit nur als Urwähler, fondern aud bei ben Stabts | 
verorbneten-Wablen, nicht mehr an den Wahlen betheiligen. 
Jeder fagt: „Warum fol ih da erft binzehen und mir bes 
fehlen taffen, wem id; meine Stimme geben fol; ich liebe 
den Frieden, und der ift mir lieber ala alles Andere, denn 
durch dieſe öffentlichen Wahlen ift Thür und Thor dem 
Ehrgeiz und Eigennup geöffnet.” Ich ſpreche aus Erfahs 
rung, meine Herren, und nicht aus firen Ideen; aber ber öffent« 
liche Wahl⸗Alt ift jo verbaßt, daß, wie gelagt, die Hälfte 
nit mehr zur Wahl kommt, weil fie Frieden mit im 
Mitbürgern baben will. Ich bitte Sie auf mein Gewilfen, 
aus bem ich überzeugt bin, flimmen Sie dem Antrage ber 
Kommilfion bei. Ih muß nech hinzufügen, daß das Miß— 
trauen gegen bie Behörden ſich wohl nur deshalb fo gefteis 
gert bat, weil man es für ihr Werk hält, daß man fid 
nicht frei ausiprechen darf. 


(Bravo!) 


BDice-Präfident Behrend: Ih ſchließe die Diskuffion 
und ertheile dem Herrn Referenten das Wort. 


Referent Abgeorbneter Dr. Eberty: Ich wende mid 
zunädft gegen bie Demerfung des Herm Minifters des Ins 
nern, und gegen die Bebenfen, welde er gegen die geheime 
Abftimmung daraus entnahm, daß die Abftimmungs-Metbobe 
ven der Ausübung des Wahlrechts fih nicht trennen laffe, 
Diefe Frage ift in einer früheren Sitzung bereits bisfutirt, 
und von allen Seiten anerfannt worden, daß bie Art ber 
—— mit dem Wahlrecht nichts zu thun habe. Es 
—— ſich die Herren Wagener und Schulze (Delißſch) hier⸗ 
ei in der fhönften Webereinftimmung befunden. Aud in 
neuerer Zeit, ald im Engliſchen Parlament dieje Arage zur 
Sprade fam, bat Berkeley ausgeiprohen, daß das Ballot 
mit feinem anderen Entwurfe zu ſchaffen babe, es ſei fein 
Beftandtheil irgend eines anderen Reform Planes, jondern 
es fünne auf den Mechanismus der jept beftchenden Bers 
tretung angewendet werben. Im ber That ift auch die Frage 
über die geheime Abftimmung überhaupt, wie ebenfalls 
Berkeley richtig bemerkt, feine Partei-Frage, und ift es ric- 
tig, daß dad Ballot eben jo wohl und eben jo wenig republis 
taniſch als antirepublifaniih fei. Auch in England gebt 
übrigens die Strömung entihieden nad ter geheimen Ab- 
ftimmung bin, und wenn fie dort bis jept noch nicht geſiegt 
bat, fo fann man fie in England wohl entbebren, wo die 
freie Preffe ungejhmälert daftebt, und es nicht, wie bei ung, 
möglid ift, daß ein Nebakteur, wie Dtto Hagen, wegen 
Beröffentlihung eines Erlaffes der Militai» Behörde, durch 
Einjperrung, man mödte jagen, förmlich gefoltert wird, 
Wenn wir unferen Mitbürgern das ſchwere Richt der Wahlen 
erleichtern und fie vor den Nachtheilen ihügen wollen, Die 
mit ber öffentlihen Abftimmung verbunden find, fo ift es 
hohe Zeit, jet für die geheime Abftimmung ſich zu ent 
cheiden. Ih empfehle Ihnen, dem Kommilfiong + Antrage 

eizutreten. 


Dice-Präfident Behrend: Es ift von dem Herrn Ab» 
georbneten Dr. Gneiſt beantragt worden, über Diele Petition 
ir Tages · Ordnung überzugehen. Ich merbe zunädft Dielen 

ntrag zur Abſtimmung bringen, und bitte Deshalb diejenigen 
Herren, welde dem Antrage auf Tages: Ordnung zuftimmen 
wollen, fi von ihren Plaͤtzen zu erheben. 
Geſchieht.) 

Der Antrag auf Tages-Ordnung iſt abgelehnt. 

Wir kemmen zu dem Antrage der Kommiſſion, der das 
or gebt, Die Petition des Wahlmonn Kampmann der Königs 
ichen Etaatd-Krgierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 

Diejenigen geehrten Mitglieder, welche drefem Antrage 
ber Aommilfien zuftimmen wollen, bitte id, fih von ihren 
Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 


Dies iſt die Maforität des Hauſes, und damit ber 
Antrag der Kommiffion angenommen. 

Sub B. haben fi 258 Familien-Bäter aus den refor- 
mirten Gemeinden Limershagen, Ubbediffen und Senne II. 
im Kreife Bielefeld an das Haus der Abgeordneten mit ber 
dringenden Bitte gemenbet: 

Dafjelbe wolle fi ihrer wieberum geneigteft ans 
nehmen, und der hohen Staats » Regierung bie 
fchleunigfte Abhülfe re Beſchwerde und Mieder- 
—— ihter früheren kirchlichen Verhältniſſe 
ringend empfehlen. 
Worin dieſe Beſchwerde heſteht, finden Sie auf Seite 6. 
Ihres Kommiſſions-Berichts. Die Kommilfion beantragt: 
Die Petition der Königlihen Staats-Regierung zur 
Abhulfe zu überweilen. 
Der Herr geordnete Löwe hat das Wort. 
Abgeordneter Loewe: Meine Herren! Sachliche 
ründe verpflichten mich, in Bezug auf die vorliegende Pe— 
tition die Sache mit furzen Worten darzulegen, um fo mehr 
ba mich perfönliche Gründe dazu antreiben, indem ich jetbft 
' zu den Petenten geböre, und von dem beregten Verfahren 
| der —— auf das Aergſte mit betroffen bin. Es iſt hier 
| bie Rede von der Seitens ber Behörden willfürlih durch— 
zufüßrenden Zostrennung dreier Preußiſcher Ortſchaften von 
‚ Ihrem uralten Kirchenverbande Derlingbaufen, im Lippiſchen. 
Damit ed nun Niemand befrembend ericheine, daß es fi, 
wie es bier ber Kal ift, um eine Kirche im Auelande han« 
belt, fo führe ich zusor an, daß faft durchweg an ben 
Grenzen Reftphalens ſolche fombinirte Gemeinden vorhanden, 
wo Preußen im Auslande audgepfarrt find, und fo umges 
fehrt. Diefe Zufammenfegung hat bie Dertlichkeit fo bedingt 
und geſchah ver langer Be ehe bie jepige Landesgrenze 
die Gemeinden in pelitiiche Theile ſchied, aber deffenunge 
achtet bat man im firdplichen Leben niemals Anftoß daran 
genommen, in der ganz richtigen Vorauslepung, daß auf 
dem Gebiete des wahren religiöien Lebens bie Kaubesgrenzen 
feine Bedeutung baben können. Gang befonders ift dies 
nun ber Fall bei der hier in Frage ftelenden Kirche in Ders 
lingbaufen, fie ift die ältefte Kirche der nanzen Umgegend, 
welche bald nad Einführung des Chriftenthbums in unlerer 
Gegend ſchon gegründet und fräter nah dem Bedürfniß 
vergrößert wurde. Alte Urfunden weiſen nad, daß uniere 
Ort’haften von der Zeit dort eingepfartt gemweien, und Dies 
ift aud ganz natürlich, weil untere Orte die nächſtliegenden 
find und innerbalb derſelben kein befferer Vereiniaungepunft 
gefunden werben fann, ja faft ganz unmöglich ift, weil 
unfere Orte, melde inmitten von dem Teutoburger Wald- 
gekirge durchſchnitten werden, dies fo mit fi bringen. Ein 
Blick auf die Eprzialfarte beweift die Wabrheit meiner 
Angabe. Ebenio ih es fonftatirt von gelitlicher wie welt 
liber Behörde, ebe dieſe Scheidung von derſelben ausgeführt 
war. Dann erbellt died aus den Berbandlungen der Kreids 
Eynote zu Bielefeld, aus welcher dieſer beflagenswerthe 
Kenfift beroorgegangen ift, mas ich bald zu zeigen mir 
erlauben werde. Seit 200 Jahren befannte da unjere Ges 
meinde zur refermirten Konfelftien, und unlere Gemeinder 
Verhältniffe waren in jeder Beziebung aufs Befle geordnet, 
Nicht im Geringften konnte innerbalb der Gemeinde das 
Bedürfniß nad einer Neuerung ober Aenderung fühlbar 
werden, jondern im Gegentbeil erfreuten wir uns gegenüber 
anderen evangeliſchen Nachbar⸗Gemeinden in pefuniärer Din- 
ſicht mander Vertbeile. Als im Jahre 1849 die befannte 
innere Mirfione» Theorie jo permanent erwachte und unter 
dem Mantel des Altlutherthums offen bervortrat, mußten 
auch mir die traurige Erfahrung machen, daß es vorzugs— 
weile Die reformirten Gemeinden waren, die als erfter An» 
arıffepunft diefer neuen Operationd-Politif galten. Geiftliche 
dieler Kategorie drangen mit einem Male von nab und fern 
in unjere Gemeinde und ſuchten mit m. ign von 
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auswärts herangezogenen Leuten, welche dieſen Neuerungen 
zugethan waren, beſondere Bet- und Verſammlunge ſtunden 
u verarftalten, um auf dieſe Weiſe einen Herd, eine Partei 
Far den innern Miſſionszweck zu erwirten. Zwar war es 
befannt genug, daß dieſe Prediger vielmehr nöthig gehabt 
bätten, in ibren eigenen Weinbergen Unfraut zu gäten, als 
fib um das Seelenheil anderer Gemeinden fo befonders zu 
befümmern. 

Allein dies Verfahren fand auch gleichzeitig feinen 
Ausdrud dur die Kreis-Synode Bielefeld, auf der wir gar 
nicht vertreten waren. Dieje Synede, zulammengefegt von 
Männern, die das Verhältniß unferer Kirchengemeinde, bie 
Lane unferer Ortihaften gar nicht fannten, faft noch niemals 
geſehen batten, erlaubten fi demnach in ibrer jedesmaligen 
Eipung, Beichlüffe über unfere Kirhengemeinde zu fallen, 
die auf das Kieffte, in das Wichtigfte und Heiligfte unferer 
Verhältniſſe eingriffen. 

Meine Herren! Es würbe mich gar zu meit führen, 
wenn ih Ihnen die ganze Reihe von unridtigen und uns 
wahren Angaben vorzäblen wollte, bie in den Verhandlun— 
gen diefer Synode aufgeführt worden find. Ich beſcheide 
mic daher bloß auf die Beichlüffe derfelben im November 
vorigen Jahres, nachdem fie wiederholt und auf's Neue uns 
ala Leute der Menitenz beichuldigt, die nur durd eine fünft- 
lihe Oppoſition feftgebalten werde, fümmt fie am Ende zu 
ber Anſicht, baf fie im Weientlichen dieſer unferer Oppofis 
tion Beitritt und fagt: es fei unmöglich, daß die eine une 
ferer Ortſchaften mit den anderen verbunden bleiben könne, 
ed müſſe von dieſer einen Ortſchaft noch eine befondere 
Pfarre eingerichtet werben, Sie will nun noch Staatsmit- 
tel in Anſpruch nebmen und erwartet für Dieje eine Ort— 
ſchaft 400 Rthlr. zum Gehalt eines Pfarrers und 1000 Rthlr. 
um Bau einer Kapelle, und ebenio 10,000 Rthir. für bie 
beiben anberen Ortihaften zum Bau der Kirche und Pfarre. 
Dann ſtellt fie feſt, daß jede mögliche Unterftügung uns 
ferner noch zufließen müfle. Hiermit bat die Synede ge 
nüglam felbft fonftatirt, was wir ftets in unferen Beichwer- 
ben hervorgehoben haben, daß wir, ftatt und wie bisher 
einer geordneten und wohlhabenden Kirchengemeinde zu ers 
freuen, jept zu einer armen zerriffenen Gemeinde herabge— 
drüdt werden jollen, die von der Gnadengabe anderer Leute 
abbinge. Indeſſen, meine Herren, was würden und die Bes 
fchlüffe einer Synode, zu der wir einentlih in feiner Be— 
rien ftanden und an der wir nicht mit fonferirten, haben 
nfommobdiren fünnen, wenn nicht die Behörden, die geiſt— 
liben und bie weltlichen Behörden, auf Grund diefer Sy— 
nodalbeſchlüſſe das rein firchliche Leben, Die freie unbebin« 
derte Ausuübung unseres religiöjen Kultus, das privatredts 
liche Eigenthum unjeres Kirchenguts auf's Werafte uns bes 
bindert und verlegt, wenn dieſe nicht mittelft erefntiver 
Gewalt unſer mwoblerworbene und begründere Recht, was 
wir ald Preußen und Proteftanten in Anſpruch nehmen 
bürfen, verfümmert hätte. 


Pietät zur evangeliſchen Kirche, vor dem heben Haufe zu 
wiederholten Malen verlautbar werden zu laffen. 

Meine Herren, das Königlibe Konfiftorium zu Müns 
fter bat, ohne und zu fragen, ohne es uns vorber wiffen 
zu laffen, einen aueſchließlich ftreng lutheriſchen Geiſtlichen 
in unfere reformirte Gemeinde geſchickt und denſelben autos 
rifirt, jede Amtehandlung felbfiftändig verrichten zu fünnen, 
tie Lokal · Aufſicht über unsere drei reformirten Schulen über: 
tragen, im Ginverftändnig mit der Königlihen Regierung 
in Minden, und tie Schule dur fremde Belenntnifichri's 
ten beeinflußt. Beide Behörden haben dann ohne unfer 
Miffen und Wollen den Berband unierer Kirchengemein— 
ſchaft zu Derlingbaufen für aufgelöft erflärt, wedurch wir 
mit einem Male unferes ganzen Kirchenguts im Wertbe 
von 30,000 Rıblrn. verluftig und zugleich verpflid.tet fein 
jollten, ein Neues wieder zu erwerben. Im ber betreffenden 


Und dieſer Umftand ift es eben, ı 
der und zwingt, Dirfen beflagenswertben Kenflift, tretz aller , 
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Verfügung der Königlichen Regierung zu Minden heißt es 
unter Anderm, daß das von dem Kolonen Niding in 
Ubbediſſen erbaute Haus, weldes zur Abhaltung des Got» 
teedienftes eingerichtet, zu diefem Zwecke für und ganz ent« 
ſprechend jei. 

Alſo als Erfap für umfere große und ſchöne Kirche 
folte und ein Meines Häuschen von 4 Fachwerkswänden 
| genügen, was eben an der Stelle errichtet war, die den 
Leuten bequem war, welche dieſer Neuerung zugethban was 
ren, während alle anderen Mitglieder der Gemeinde nur 
auf weit entfernten Ummegen babin gelangen konnten; in 
dem Beſcheide des damaligen Herrn Kultus » Minifter 
v. Raumer beißt es: 

„Aus diefer Anordnung folgte rechtlih von 
felbft, daß wir aus dem KheitnahmeBerhättnig 
unleres Kirchen-Vermögens zu Derlingbaufen aus- 
geſchieden wären, dagegen zu der Erwerbung eines 
Kirchſyſtems zu Nbbeoiffen nah Vorſchrift der Ger 
fepe beitragen müſſen. 

Mie find dann durd die Behörden verhindert worden, 
unfere jährlihen Beirräge zur Kırdenfaffe in Oerlinghau— 
fen entrichten zu können, damit und ber Nießbrauch aus der 
dortigen Kaffe vom Kirchen-Kapital wie biäher, nicht mehr 
zu Theil werde und unſer ganzes Anrecht überhaupt daran 
nah und nad verluftig geben ſollte. 

Endlid traf man mit dem Lippeſchen KRonfiftorium die 
Maßregel, dab unjer rechtmäßiger, reformirter, von unjeren 
Gemeinden =» Deputirten mitgemwählter Prediger angewieſen 
wurde, feine Amtsbandlungen an und Preußen mehr vorzus 
nehmen, bevor wir nicht ein Dimifforiale von dem Diefeie 
tigen lutheriſchen Prediger beibringen würden. 

Hiernach fonnten wir denn unfere kirchlichen Handluns 
gen in unserer rechtmäßigen Kirche nad einfach reformirtem 
Brauch nicht anders verrichten Inffen als gegen Doppelte 
Gebübrenzahlung und viele noch daran geknüpfte Beläftie 
gungen. 

Auf Diele Weile bat man und gebrüdt, Damit wir 
endlich ermüden, an unjern gutem Rechte verzweifeln, in 
—* über uns verhängte Schickſal uns ergeben und fügen 
ollten. 

Sehr charakteriſtiſch iſt man dann bei der Durchfüh— 
\ 





rung aller dieſer Maßregeln zu Werke gegangen. Man bat 
gethan, ald wären wir zerftreute Glaubensglieder, die zum 
erften Mal geſammelt, und in eine Gemeinde formirt wer 
ben follen,. Man bat die nah dem Statut unferer Kirchen» 
Derfaffung ordnungamäßig eingeführten Kirchen» Borfteher 
nicht erft ihres Amtes entſeht, ſondern ordnete ohne irgend 
eine Rückſicht hierauf forort eine Keprälentantens Wahl an, 
zu der dann die Gemeinde, nicht ohne Notb und unter 
Wahrung ibrer Rechte ſchritt und mit großer Mehrheit 
40 Repräſentanten wäblte, die als folhe im Namen der 
Bemeinde gegen alle dieſe Maßregeln enticieden proteftirten 
und fih gegen die endgültige Konſtituirung der Gemeinde 
in diefem Sinne verwahrten. Allein unjere vielfach erho— 
benen Beidhwerden, bei heben und böditen Behörden, blie— 
ben ſtets ohne den geringiten Erfolg für uns Es hieß 
immer, es müſſe bei der einmal getroffenen Anordnung 
verbleiben, dem ber Allerhöchſte Wille zu Grunde liege, 
und dieſem unbedinat Felge geleifter werden müſſe. In 
einer zulammenberufenen Verſammlung diefer Repräientanten 
wurde der anmwelende Superintendent Müller aus Bielefeld 
von Mehreren derielben befragt, womit man Dann Die 
Schritte überhaupt und tusbejondere Solches reditfertigen 
| wolle, dab man und zwänge, einen Paſtor anderer Kon« 
feifien, den wir nicht als den Unfrigen anerfennen, dennoch 
volle Stolgebühren zahlen zu müffen, für Handlungen in 
unſerer rechtmäßigen Kirche. 

Es ſei ein ſolches Verfahren durch feine geſetzliche Bes 
ſtimmung begründet, Der Superintendent antwertete darauf, 
firdlihe Akte fönnten wir immerhin verridten, wo wir 
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wollten, wenn wir bier nur bas Gelb bezahlten, und wer 
ferner reformirt fein wolle, mödte in bas Lippe'ſche, ins 
Ausland geben; bier als Preußen und Unterthanen bes 
Königs müſſe man Befehlen nachkommen. 


(Hört! hört!) 


In einer folgenden Verſammlung erfhien ein Koms 
miffarius des Konfiftoriums zu Münfter. Diefer that an« 
fange ganz freundlih und präfentirte fih aud als ein Re 
formirter. Er forderte uns auf, die Sade nun mal gründ— 
lich zu beipredhen, um zu finden, wie es möglich wäre, daß 
wir ein Presbyterium wählten. Nahbem nun drei ber 
Repräfentanten in Folge diefer Aufforderung fih das Wort 
erbeten und ee hatten, und mit Rube die Gründe 
flar und deutlich dargelegt, nach melden ihnen Pflicht und 
Gewiſſen geböte, in biefe Sache nicht zu willigen, wollte 
dies in eben dieſer Weiſe auch noch ein Vierter tbun, aber 
ter Kommiffarius erflärte, er babe jept genug gebört und 
wolle nichts weiter hören, und ließ die Berfammlung ausd« 
einander geben. Das Köntglihe Konfiftortum verfügte biers 
auf auf Grund der Allerhöchſten Kabinets -Ordre vom Sabre 
1847 der Rheiniſch-Weſtphaͤliſchen Kirden- Ordnung, daß 
bas ganze Repräfentantensfollegium aufgelöft fei, und vers 
urtbeilte zugleih die drei Wortführer und eben beahalb, 
weil fie geſprochen Batten, zu ber ganz entehrenden Strafe, 
in 12 Jahren fein Kirchen Amt wieder befleiden zu dürfen. 


(Hört! hört!) 


Diefe Kabinets » Orbre ift ala Deklaration eines Kir 
chen-Gefeges in neuefter Zeit zur Anwenbung gefommen auf 
ſolche Repräfentanten, wie es wörtlich darin beißt, die pflicht- 
vergeffen und in Unorbnung und Parteiung verfallen find, 
Das trifft doch aber auf uns nicht zu. Wir waren ftets 
pflitgetreu, ohne Unordnung und Parteiung, in dem, was 
wir wollten, mit Herz und Seele einig. Die dieſerhalb von 
und erhobene Rekurs-⸗Beſchwerde an den Ober» Kirdenrath 
hatte feinen befferen Erfolg für uns, als daß dieſes harte 
Urtheil auch von dieſer Behörde beftätigt wurde. Solde 
in ber That ungerechte Urtbeile, meine Herren, gefällt über 
einzelne Perfonen, die ftets in allen wichtigen Angelegenbeis 
ten an ber * ber Gemeinde ftanden, können doch bie 
Auto.ität einer Kircen-Bebörde nicht heben, fondern fie ftel« 
len vielmehr das Kirchen Regiment überhaupt nur in ein gar 
zu grelles Licht. 

Ich will von zweien diefer Verurtbeilten Nichts anfübr 
ten, weil eben der Eine ich ſelbſt bin, obſchon ich, als jüngfter 
berjelben, damals ſchon 12 Fahre Kirchen und Gemeinde: 
Hemter zur Bufriedenbeit der Gemeinde und Bebörben 
befteidet hatte und in dieſem Falle nur nad Pflicht und Ges 
wifjen glaubte gebandelt zu haben, und deshalb nicht eine ſo harte 
Sirafe verbient hätte. Aber der Dritte, meine Herren, ift 
ein ergrauter Mann von weit über 70 Sabren, der falt 
30 Zahre bindurd ein Kirchen: Amt verwaltete, der 20 Jahre 
Gemeindes-Vorfteber war, der bie Kreibeitäfriege mitaefochten 
und fein ganzes eben bie treue Erfüllung jeiner Pflichten 
zur ftrengften Aufgabe fi gemacht bat, und als folder in 
der ganzen Umgegend befannt ift. Ginen ſolchen Mann 
am Rande feines Lebens mit einer entebrenden liebloſen 
Kirchenſtrafe zu belegen, fie öffentlich zu publiziven von der 
Kanzel berab und in der Gemeinde-Verſammlung, mit einer 
Strafe, die ohnehin bem Geifte des wahren Proteftantismus 
zumiber ift, das bat in ber ganzen Umgegend die größte 
Senfation hersorgerufen, und wir baben uns tes traurigen 
Gedantens nicht erwehren fönnen, uns an frübere, finftere 
Sahrhunderte zu erinnern, vor denen man zurüdichaudert. 


(Sehr wahr!) 
Ich muß nun noch hervorheben, daß man uns Seitens 


ber Behörde, und namentlih Dann, wenn wir. nad) einer 
gefeplichen Rechtfertigung fragten, jtets damit hat beſchwich ⸗ 
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tigen und zur Ruhe bringen wollte, daß bei allen biefen 
Maßregeln der ummittelbare allerhödfte Machtbefehl zu 
Grunde liege und maßgebend jei. 

Fa, meine Herren, man muß fi in einer folden Lage 
befunden haben, um bie ganze Schwere im tiefften Ernſt 
ermeflen zu fönnen, wenn man nad) erlittenem Unrecht in 
dieſer Weile auf das Empfindlichfte verlegt wird. In jebem 
Preußen wohnt ein ftolges Gefühl für das Recht, und id 
möchte daher aus vollem Herzen wünſchen, daß es nie wie 
der vorfommen bürfte, dak dem Zmede von Sonbergelüften 
ber geheiligte Name Sr. Majeftät des Königs zu Grunde 
gelegt werbe, 

(Bravo! linke.) 


denn ſolche Dinge find gewiß nicht dazu angetban, bie Liebe 
und das Bertrauen vor dem chrfurctgebietenden Namen 
Er. Majeftät im Volke zu heben, ſondern vielmehr dazu — 
ich will micht fagen zu untergraben, denn bazu wohnt ein 
zu feft gemurzelter Geift im BVolfe, den nie eine Madina- 
tion erbrüden fann — aber zu verwirren, und im Bolfe 
* man ſich dieſen guten Geiſt doch nicht verfümmern 
laſſen. — 


(Bravo!) 


Man bat und dann bingemiefen auf ein Gnadengeſchenk 
von 6000 Rıblr., aber nie bat man uns fagen wollen, wer 
biefes Geld beantragt habe, mas doch keineswegs für uns 
ein benlüdendes Geſchenk if. Es war mir Iebe merklich, 
als ich jüngft durch die Zeitungen erfuhr, daß bei der bes 
fannten Deputation aus Ravensberg Er. Majeftät eine 
Bitte in Bezug auf die neue ewangeliihe Gemeinde Ubbes 
viffen unterbreitet worden war, Der benannte Bittiteller, 
meine Herren, ftebt aber au der Spipe der Meinen Partei, 
die all dies Unheil bei uns hervorgerufen hat, 

(Hört! Hört!) 

und bie feit Sabren in dieſer Angelegenheit bei ben Behör- 
ben ſtets ein williges und geneigtes Gehör fand, wogegen 
die ganze Gemeinde mit allen ihren Beſchwerden Frei 
worden ift und allein nur ihr gutes Recht für fih bat. 
Dieſer Bittfteller war nicht im Geringften der Reprälentant 
unferer Kirben-Gemeinde, fo wie Die ganze Deputation micht 
der Ausdrud des Ravensberger Bolfes war, 


(Hört! Hört!) 
ſondern blos der einer ertravaganten Partei, 
(Bravo! Tinfe.) 


Es wäre num ber Regierung eim Leichtes, und aus 
dieſer Kalamität berauszubelfen, in die wir bereits volle 
10 Zahre unter fteter Beängftigung und obne unier Der 
ſchulden verjept gemeien find, wenn fie nur einmal mit 
gutem Willen ben früheren Zuftand wieberberftellen wollte, 
und dazu liegt in ber That gar fein Hinderniß im Wege, 
Als im vorigen Sabre unjere Petition diefem hohen Haufe 
vorlag, erklärte in der Damaligen Kommilfion der Herr 
Regierungs - Kommilfariug als Grund zu diefer Maßregel, 
daß der früber in Derlingbaulen fungirende Pfarrer ſich 
nit ftreng genug in ber Auffaſſung feines Berufes bes 
miejen babe, auch ſei ein Pfarrer nicht im Stande gemeien, 
der großen Gemeinde, bie 10,000 Eeelen enthielt, voritehen 
zu können. Erſt in jüngerer Zeit habe man dort 2 Predi« 
ger angeltellt. Dies Argument beweift beutlih, wie jebr 
unrichtig bie Regierung von dem Stande unferer Gemeinde 
berichtet jein mußte, denn nicht 10,000 Seelen enthielt Die 
Gemeinde, ſondern noch feine volle 8000 und nicht erft in 
neuefter Zeit, fondern bereits jeit dem Jahr 1811 find zwei 
Prediger dafelbft angeftellt gewejen. 


Geiterkeit.) 
und was bie Berufethätigfeit unjeres damaligen Pfarrers 
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betrifft, fo glaubten wir, das Produkt feiner Amtsthätigfeit 
dadurch genugfam Fonftatirt zu baben, daß wir den Behörs 
den durch ftatiftiihe Zahlen nachgewieſen haben, daß das 
fittlihe und moralifche Leben in unferer Gemeinde befler ift, 
als im vielen anderen Gemeinden, mo Die ertreme kirchliche 
Richtung, vorberriht. Und unſeren, vom ber damaligen 
Theorie fo vielfach verfolgten Prediger, deffen fann ſich jebes 
Mitglied der Gemeinde auch heute nur noch mit Liebe er 
innern, unb mir wiffen, daß er fanft und rubig geftorben 
ift. Die Agitation ging Anfangs darauf hinaus, daf man, 
nachdem das Amt des Pfarrers vafant geworden war, einen 
Prediger anftellen wollte, weldyer ber beliebten Richtung an» 
gehörte, 
(Heiterfeit.) 


und erft, nachdem durch die Wahl der Gemeinde dies nicht 
elungen war, verimdhte man bie Abtrennung. Hieraus er 
bet, daß Die angeführten Bedenken zur Zeit gar nicht mehr 
vorhanden waren, jondern daß man baranf ausging, bas 
religiöle Leben unferer Gemeinde nad der beliebten Rid« 
tumg umzuwandeln. In dem jepigen Berichte der Kommil- 
nm führt der Herr Regierungd-Kommiffar an, da die Zurüd- 
ührung der Gemeinde in ihr altes Verhältniß nur neue 
Wirren zur Folge baben fünnte. Ich möchte aber fragen, 
was es denn wohl für Wirren geben könnte? Außer den 
eiftlihen Herren, welde das vielleicht berührt, find hödh- 
tens noch 5 Familien vorhanden, welche ſich für dieſe Neues 
rumg intereffiren. 
(Heiterfeit.) 


Bas dann noch hinzukommt, Ile abhängige Dienft« 
leute, die anſcheinend damit zufrieden thun, die aber im 
Grunde nichts mehr wünſchen, ala daß die alten Zuftände 
wiederfehren, und bie übrigen, Die dann an dem Gottesbienft 
theilnehmen, find nicht aus unferer Gemeinde, fondern es 
am ſolche, Die vorzugeweife aus ben benadhbarten Gemein- 
en zu uns fommen, Dielen wenigen Leuten umb ben Frem⸗ 
ben zu Liebe, fann die ganze Gemeinde doch für immer nicht 
ihr Alles zum Opfer bringen. Es ift aber ein Leichtes, 
wenn wir in unfere alten Berbältniffe wieder zurüdtreten, 
wogegen gar nicht abzuſehen ift, wie es jemals möglich ſei, 
daß das neue Projekt durchgeführt werden fann, und ich 
wünſche, daß ber Herr Minifter der geiftlihen Angelegens 
beiten doch darüber die Erflärung geben möge, weldes bie 
Gründe fein mögen, warum man unferen fo fange gewähr« 
ten Notbftand noch nicht abgeholfen hat. 

Meine Herren! Sch muß noch bemerken, daß wir uns 
ala Reformirte auf das Recht der Konfeifion baben berufen 
und Rügen müflen, meil die uns gegenüberftehende feindliche 
Agitation es nur auf die gänzlihe Verwerfung unferes fon» 
feffionellen Gharafters abgeieben hat, und Die entgegenfte- 
henden, ſchroffen und längft verfannten Spipen anderer Kon» 
feffion mit Abſicht hervorhob. Wir find aber aud) im Geifte 
mit allen Proteftanten unürt, fofern ihr Kultus auf dem 
Geifte des wahren Proteftantismns ftehr, und es bat ſich 
baber früber niemals ein zu uns bereingezogener Lutheraner 
beenat —— In bedauerlicher Weiſe hat man dieſes 
ſchreffe Verhäͤltniß durch die innere Miſſions-Theorie in ben 
lepteren Jahren wieder hereinzuführen geſucht und damit 
den Weg zur wahren Union verſperrt. Auch wir bedauern 
es ſehr. und wir haben Grund dazu, daß der Artifel 15. 
ber Berfaffung noch nicht zur Wahrheit geworben if. Wäre 
dies einmal geſchehen, dann würde es nicht mehr vorkom⸗ 
men fönnen, Daß durch einzelne Bebörben das friedliche Le— 
ben einer Kirchen-Gemeinde zerftört werben fünnte. Ein 
Jeder würde dann ſchon wiſſen, zu welcher Gemeinde er 
fih bält, und würde ſich ber wiltfürlichen Deutung eines 
Fremden nicht zu unterwerfen brauchen, ob dieſer oder jener 
Theil, oder je beiondere ſpezifiſche Landeslirche die Ge- 
meinde fei. Wer mitten im Bolfe ſteht, ber bat es längft 
erfahren, daß die wahre Kirche und bie wahre Gemeinde 
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nur getragen wird in bem Herzen der Menfchen, bie einer 
unbefannten Führung und einer SKrüde, die außerhalb 
ihrer Grenze fteht, ganz gut entbehrt. Wäre dies 
nicht fo, bebürfte es der ſcheinbaren Führung aufs 
gebrungener Autoritäten, wäre ed ein Etwas, das fi 
vom grünen Ziihe aus beftimmen und becretiren ließe, 
dann wäre fie nad den vielen Borfommniffen, die im den 
legten Jahren bei uns und im unierer Umgegend ftattges 
funden haben, längft nit mehr. Die freie Kirche von 
Schottland und andern Ländern leuchten uns ala jchönes 
Dorbild voran, und ber tief religidie Sinn unferes Bolfes 
bürgt uns dafür, daß auch wir fähig jein werben, unter 
dem Flügel einer freien und jelbftändigen Kirche unſerem 
religiöen Leben einen würdigen Ansorud zu geben. Unb 
wenn wir uns mit der Bitte um Abhülfe wiederholt an 
das hohe Haus gewandt haben, fo will ich hoffen, baf in 
Hinfiht anf die jo oft bier beregte Frage, daß das Haus 
in Kirchenſachen nicht zu emticheiden babe, aber Diele unſere 
Beſchwerde nicht als eine rein kirchliche anſehen werbe, 
Denn für dieſen Theil unſerer Bebrüdung ſuchen wir bier 
keine birefte Hülfe; was Diefen Punkt anbetrifft, fo ift er 
gewahrt und gefhügt in unſerem Herzen; wir ſuchen nur 
Hülfe gegen die Uebergriffe der Bebörben, bie und unfer 
rechtliches Eigenthum nnd damit die Mittel genommen baben, 
die wir nothmwendig zur Ausübung unferes reliniöien Lebens 
gebrauchen müffen. Im diefem Sinne, meine Herren, hoffe 
ich, daß Sie meine dringende Bitte gerechtfertigt finden 
werben, die dahin geht, daß Sie dem Kommijfions-Antrage 
beiftimmen mögen. 
(Allfeitiges Bravo!) 


Dice-Präfident Behrend: Der Herr Minifter ber 
geiftlihen Angelegenheiten hat das Wort. 


Kultus Minifter 9. Mühler: Die Abtrennung ber 
Gemeinden Lämershagen, Ubbediffen, Senne U. und Ders 
linghaufen ift vor zehn Jahren erfolgt, auf Grund von 
Thatfachen, die Damals vorlagen, nämlich, daß die Gemeinde 
Derlinghaufen als eine 10,000 Seelen zäblende bezeichnet 
wurbe, zu welcher vier Preußiſche Ortihaften, und außerdem 
noch eine größere Zahl Lippe'ſcher Ortſchaften und in meit 
größerer Entfernung von Derlinghauſen gehörten. 

Außerdem lag vor, daß in Derlingbauflen mr ein 
Geiftlicher vorbanden wäre, deffen Kraft nicht aufreiche, die 
zablreihen und in weit audgebehnter Fläche zerftreuten 
Gemeinden ausreihenb zu bedienen, und aus biefen Grün. 
ben und in ber Zuverficht, den kirchlichen Bebürfniffen der 
Gemeinden eine Förderung zu Theil werben zu laflen, wurbe 
damals bie Abtrennung ansgelprohen. Seitdem find aller 
dings Schwierigkeiten der größten Art herworgetreten, bie 
von bem Herrn Vorrebner in ihrer ganzen Ausdehnung ber 
vorgehoben worden find. Es fragt ih, was für die Zur 
funft zu thun ſei. Cine Anregung an das Minifterium ift 
in biefer Sade zum legten Male im Herbft bes vorigen 
Jahres gelommen, wo die Angehörigen, von Ubbebifjen 
petitionirten. Das bat dem Miniflerium die Beranlaffung 
gegeben, noch einmal eine gründliche Konftatirung aller 
Thatſachen herbeizuführen, um über die Mittel und Wege 
ber Abbülfe Beikluß zu faflen. 

Ich babe über die age der Sade mit dem Herrn 
Abgeordneten, ber jo eben geiproden hat, ſchen vor ber 
Sitzung Rüdiprade zu nehmen Gelegenheit gehabt, und 
das Verſprechen gegeben, durch eine unparteiiiche Prüfung 
an Drt und Etelle durch einen Regierungs-Kommiſſar die 
Sache vollftändig ind Klare zu fegen, um dasjenige zu tbun, 
mas zur Erledigung der Sache nöthig fei; ich nehme feinen 
Anftand, das ihm unter vier Mugen gegebene Verſprechen 
* öffentlich zu erneuern, und ich ſpreche die Zuverſicht aus, 

af es gelingen wird, eine Erledigung und Zöjung des Kon— 
fliftes zu finden, der zur Befriedigung Aller gereicht. 
(Bravo!) 
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Dice » Präfident WVehrend: D Abgeordnete 
Dr, Freſe le hat Wort. ee 


(Unrube.) 


Abgeordneter Dr. Frefe (Minden) I Pla]: 
Meine — Ich babe nur einige Heine Thatſachen an- 
uführen, die mit der Petition im engſten Zuſammenhange 
heben, und ich bitte Sie, zu erwägen, daß es ſich bierbei 
um ein Interefle der wichtigften Art für meine Landsleute 


bandelt. Es ift in dem Kommilfions-Beriht und von Dem | 


Herrn Vorredner vielfad angedeutet worden, daß es fid 
bier handelt um die fogenannte altlutheriſche Strömung, die 
mit der unirten Kirche gebt. Ich muß bervorbeben und zur 
Kenutniß bringen, daß fid) auch bei uns, in dem Wahllreiſe, 
ber an den Bielefelder angrenzt, eine ſolche Strömung gel» 
tend zu machen fucht, und zwar nicht in ben Gemeinden 
felbft — venn es ift die Sade der Gemeinden, wie fie fi 
in dieſer Beziehung ftellen wollen — jondern es ift eine 
altlurheriiche Bewegung, dahin gehend, einer unirten evan- 
geliſchen Gemeinde einen —* Prediger, der dieſer alten 
oder neuen Richtung zugethan iſt, aufzudrängen. Es find 
mebrere Fälle vorgefommen, wo die Gemeinden fih baben 
Dagenen wahren müſſen, daß ne ein folder Prediger 
ihr religiöjes Bekenntniß nicht verftatte. Ich muß die Sade 
zur Sprache bringen, weil id hoffe, es wird genügen, daß 
der Herr Kultus» Minifter davon Kenntniß befomme, um 
uns Dagegen zu verwahren. Gerade diefe Vertreter der alt- 
lutheriichen Richtung * dieſelben, welche uns, der libera- 
len Partei dieſes Hauſes, — nicht allein auf dieſer Seite 
(der linken) des Haufes, ſondern auch auf der andern 
Eeite — immerfort mit dem Vorwurf lommen, daß wir 
dem Bolfe jeine Religion nehmen wollten. Diejenigen 
erabe, welche jo die liberale Partei zu verdächtigen ſuchen, 
End es, welche gegen das ausgeſprochene und garantirte Be- 
kenumig der Gemeinden ihre anderweitigen Dogmen dort 
importiren wollen. Um gegen eine ſolche Anfeindung den 
beften thatlächlihen Proteſt einzulegen, meine Hercen, neh» 
men wir bier den Antrag der Kommilfion an, und beweijen 
wir jo, daß wir die Rechte der Gemeinden auf kirchliche 
Unabhängigkeit und Glaubensfreiheit ſchüten. 


Bice-Präfident Behrend (Danzig): Meine Herren! 
Der Schluß ift beantragt worden von dem Herrn Abgeord« 
neten Scheffer⸗Boichorſt. 


frage, ob er unterftügt wird; Diejenigen Herren, | 


weiße in unterftügen wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 


Die Unterftüpung iſt ausreichend. 
Auf. der Rednerlifte nom —* verzeichnet die ‚Herren 


nn — Fa — 
e en, de 
ihre ——— as —* nie. — 


Geſchieht.) 
* —* iſt von — — —— 
ten, net ichter, 
NA ⸗ 
Derſelbe bejaht bies.) 

Ich ertheile ihm daſſelbe. 

Berichterſtatter Abgeordneter Michter (vom Platz): 
Rah den einfachen und beredten Darftellungen Seitens ber 
betheiligten Petenten, meine Herren, babe [A als Referent 
nichts hinzuzufügen, — 

(Bravo!) 
in Betreff des Thatfächlichen. 
(Heiterfeit.) 
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Denn ic glaube, ebenjo einftimmig, wie bie Kommiſ⸗ 
ion ihren va geftellt, einem Mißſtande der fchreiendften 
\ Art, wie er im der Gegenwart nur vorfommen kann, Ab⸗ 
| bülfe zu verihaffen, — id glaube darauf rechnen zu dürfen, 
baß das hohe Haus ebenfo einftimmig diefem Autrage beis 
treten werde. Ih habe nur zwei Thatſachen .n fonftatiren. 
Die eine Thatſache ift die, wie ber Herr Minifter zugeftan« 
| den bat, daß das bisherige zehnjährige Verfahren der Kö- 
| niglichen Bebörden auf falihen Berichten beruht. 
(Wideriprud. Rufe: Nein, das bat er nicht gelagt!) 

Sch werde es beweiien, daun können Sie mid wider 
legen. Die Gemeinde Derlinghaufen fol beftehen nad 
einen früheren Berichte aus 10,000 Seelen: das ift nicht 
der Fall, das ift falich, denn die gange Parodie, die nit 
aus einer Gemeinde, fondern aus vielen befteht, zählt heut 
zu Tage noch nicht 10,000 Seelen. Es ift ferner angegt- 
| ben worden als Grund der Veränderung, es fei nur ein 

Geiftlicher angeftellt gewefen, es find aber feit 1811 zwei 

Beiftliche im Amte geweien. Im Jahre 1851, als dieſe 

Berichte eingegangen waren, waren fie unbegründet, unrich- 
| tig und falih. Ich Tonftatire ferner, daß der Herr Minifter 
' im Gegenfage zu den —— des Regierungs«Kommil- 

ſars in der Kommilfion feine Bereitwilligfeit, glaube id, 
angedeutet bat, er wolle den Petenten, wenn es irgend 
ausführbar tft, zu Hülfe kommen, dadurd, daf er die frü- 
| heren VBerbältnife wieder berftellt. Ich nehme mit Freuden 

von diefer Erklärung Alt, denn nad dem, was der Kommij- . 
far gelagt bat in der Kommilfion, war an eine jolde Be- 
veitwilligkeit nicht zu denken. Sc babe endlich noch eine 
Thatſache zu erwähnen, die mir während der Gigung in 
einem’ Schreiben mitgetbeilt worben ift. 

Es if in dem Berichte ſchon erwähnt, der Königliche 
Negierunge-KRommilfar babe als ein Hinderniß der Wieder 
beritellung des früheren Verhältniffes den Umftand angege- 
ben, daß die Einlieferung der jährlidien Duplifate durch 
deu Geiltlihen zu Derlinghaufen zu unregelmäßig erfolgt 
ſei. Der betreffende Geiftlihe von Derlinghaujen Mt 
mid nun joeben hierüber mit Nachricht verjehen und bie 
Bitte au mich gerichtet, dieje Erklärung als unritig zurüd- 
uweiſen. Ich bitte um die Erlaubniß, Ihnen die wenigen 
| Worte mittbeilen zu dürfen; fie lauten wörtlich: 
| „Sch erſuche Sie, dieſe Behauptung für durchaus 

unrichtig zu erflären, ba ich ftets mit ber größten 

Pünktlichkeit allen Anforderungen der Preußiſchen 
Behörden nachgekommen bin, wie mir diefe gewiß 
ber Wahrheit gemäß gern bezeugen werben.’ 
| Alfo, meine Herren, auch dieſe Thatjache, Die etwa noch 
‚ als ein Hinderniß entgegenftehen tönnte, iſt ebenfo unbes 
| rünbet wie alle übrigen. Sind demnach alle thatſächlichen 
orausfepungen, welde dieſes ungewöhnliche Verfahren ber» 
vorgerufen haben, durchweg unbegründet, jo dürfen wir wohl 
ken, daß der Petenten Wunſch werde in Grfüllung 
geben! 


| Kultus-Minifter 9, Mübler: Ih muß nod einmal 
‚um bas Wort bitten. 


i Bice-Präfident Behrend: Ih eröffne die Diskuffion 
wieder und gebe bem Herrn Kultus-Minifter bad Wort. 


Kultus» Minifter 9, Mühler: Ih bin von dem 
Herrn Referenten nicht richtig verjtanden worden. Ic babe 
nicht gejagt, daß die früheren Beihlüffe auf Grund uns 

| richtiger Thatſachen gefaßt feien; ih habe nur dasjenige 
fonftatirt, was mir in ben Alten vorliegt, daß die Gefjammt« 
Kirchen · Gemeinde Derlingbaufen, inclusive ſaͤmmtlicher dazu 
gebö Drtichaften eirca 10,000 Seelen zähle, und ferner, 
daß bid zum Tode des damaligen Pfarrers — Vollhauſen 
ri — nur ein Geiſtlicher bort fu abe. Bon 
| 











en des Herrn Abgeordueten, ber en, iſt 
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bie thatfächlihe Nichtigkeit dieſer Anführungen in Abrebe 
geftellt werden; er hat gefagt, die Gefammts&emeinde zähle 
nur 8000 Seelen, und er bat ferner angeführt, daß jeit 
1811 zwei Geiftlihe an der Kirche zu Derlinghauien ans 
geftell geweien ſeien. Ich bin nicht in der Lage, in dieſem 

ugenblide zwiſchen diejen beiden verſchiedenen Angaben zu 
entſcheiden. 

ESehr richtig! rechts.) 


Ich habe mich in Erwiderung darauf nur auf das 
zurückbezogen, was mir als aktenmäßige Unterlage vorliegt. 
Hat der Herr Abgeordnete mit feinen Angaben Recht, jo ift 
bie frühere Unterlage allerdings unrichtig; aber die Möge 
lichkeit bleibt do offen, daß der Herr Abgeordnete fid 
geirrt haben fann und meine aftenmäßigen Vorlagen richtig 
waren. Ueber dieje Frage zu enticheiden, ob die aftenmäßige 
Unterlage unrichtig war oder nicht, das hat mir fern ge 
legen und fern liegen müffen. j 

Was ferner die Erledigung der Sade anbelangt, jo 
kann ich nur wiederholen, was ich dem Herrn Abgeordneten 
ſchon perſönlich zugelagt habe, daß ich durch eine lofale Unters 
—** durch eine Unterſuchung an Ort und Stelle unter 
einer und aller Betheiligten Zuziehung, ſowie unter Beob- 
achtung aller Berhältnifje, Alles, jo viel e8 möglich ift, ins 
Klare jepen werde, und daß id) überzeugt bin, man werbe 
dabei das Richtige zu finden wiffen. Worin dies beſtehen 
werde, darüber mich jept pufitiv auszuſprechen, bin ich nicht 
in der Lage; ich muß aber doch das Vertrauen für meine 
Verwaltung in Anfprud nehmen, daß, wenn eine gründliche 
Unterfuhung an Drt und Stelle unter Zuziehbung aller 
Betheiligten ftattfindet, fih dadurch das Richtige in dieſer 
Frage wohl aud ergeben werde. Das waren bie Momente, 
welde ich geglaubt habe, dem Vortrage des Herrn Refe— 
renten gegenüber nochmals hervorheben zu müfjen. 


Dice-Präfident Behrend: Es ift ein neuer Antrag 
auf Schluß der Diskuifion vom Abgeordneten Riebold eins 
egangen; ich erſuche diejenigen Herren, melde diejen neuen 
Ehlup- Antrag unterftügen wollen, fih von ihren Pläpen 
zu erheben. . 
(Geichieht.) 

Die Unterftügung reiht aus. 

Auf der Repnerlifte find, wie ſchon gejagt, 
eingetragen die Abgeordneten Plaßmann und Dr. 
iperger (Bedum). 

Ih bitte num diejenigen Herren, ſich zu erheben, 
welche den Schluß der Diskuffion jept herbeiführen wollen. 


Geſchieht.) 
Der Schluß iſt mit Majorität angenommen. 


Ich frage den Herrn Referenten, ob er nochmals das 
Wort haben will. 


nur noch 
Reidens 


(Wird verneint.) 


Der Herr Referent verzichtet auf das Wort, wir wers 
den alſo zur Abftimmung fommen. Der Antrag ber Kom» 
milfion gebt dahin: 

„Die Petition der Gemeinden Lämershagen, Ubbe- 
diffen und Senne II. der Königlichen Staats-Res 
gierung zur Abhülfe zu übermeilen," 

Diejenigen Herren, welche biefem Antrage zuftimmen 
wollen, bitte ich, fih von ihren Pläpen zn erheben. 

(Geihiebt.) - 

Der Antrag iſt mit ſehr großer Majorität anges 
nommen, 

Unter Lit. C. wirb berichtet über eine Petition ſehr 
vieler Mitglieder der kirchlichen Gemeinde zu Walterfehmen, 
welde durch Einführung einer neuen Stolgebühren » Tare 
fi beſchwert fühlen und bitten, 


ihre Rechte wahrzunehmen und auszuſprechen, daß 
bie fraglichen Zaren fein Gejep und deshalb ohne 
rechtliche Kraft ſeien. 

Die Kommiſſien hat darauf angetragen, die Petition 
der Königlichen Staats-Regierung zur Berückſichtigung zu 
überweilen, und der Herr Referent, Abgeordnete Gerth, bat 
vor dem Eingange in die Diskulfion um das Wort gebeten, 
Sch ertheile ibm dafjelbe. 


Berichterſtatter Abgeordneter Gertb (vom Plap): Ich 
will nur den Antrag der Kommilfion ergänzen. Nad Ab» 
faffung des vorliegencen Berichtes über die Petition ber 
Gemeinde Walterfehmen ift nämlich von ber Gemeinde 
Szirgupönen noch eine Petition eingegangen, die benfelben 
Gegenftand und denielben Antrag bat. Unter diefen Ums 
ftänden trage ich im Ramen der Kommilfion darauf an, 
auch diefe leptere Petition der Königlichen Staats » Regie 
rung zur Berüdfihtigung zu überweilen, 


Vice» Präfident Behrend: Der Herr Abgeordnete 
Frengel hat das Wort für den Antrag der Kommiifion. 


Abgeordneter FrenKel (vom Plap): Meine Herren, 
die Ihnen vorliegende Petition aus Walterkehmen 


(Ruf: Lauter!) 


ift aus meinem Heimatbäfreije eingegangen. Wie Sie aus 
dem Berichte erfeben haben werben, find noch * Gemein« 
den im Kreile Gumbinnen, die aud nicht gehört worden 
find, von denſelben Maßregeln betroffen worden. 


(Ruf: Lauter! Auf die Tribüne!) 


Ich will, meine Herren, nicht den Grund aufrecht er- 
halten, der in ber Petition, wie in dem Kommiſſions-Be— 
richte bemerkt ift, angenommen wird, und welder behauptet, 
daß die Geiftlihen Beamte find, und daher nad dem Ars 
titel 102. der Berfaffungs » Urkunde nur auf Grund eines 
Gelepes Gebühren erheben können, 


(Ruf: Lauter!) 


SH glaube, meine Herren, wir Alle werben es wün« 
Ihen, daß das Wenige, was an den Geiftlihen nod von 
einem Beamten lebt, bald aufbören wird zu leben, 
und daß ber Artikel 15, der Verfaſſung vollftändig aus« 


geführt werde. 
(Ruf: Lauter!) 


Ich glaube aber, wenn das Konſiſtorium und ber Ober« 
Kirchenrath, ſowie der Herr Minifter, auf den $. 425. 
Titel 11. Theil IL. Allgemeinen Laudrechts ſich berufen, wo- 
nad bie Feftiegung der Gebühren» Taren eben dem Staate 
uftebt, daß, feit die Verfaſſung eriftirt, die Aufftellung ber 
ra A nicht mehr einfeitig von den Staats 
Behörden vorgenommen werben fann, fondern vom Etaate 
im Sinne der Verfaſſung. 

Meine Herren, dann muß ich noch hinzufügen, daß ber 
Beriht der Kommilfion nicht ganz vollftändig ift. Der 
Herr Vertreter des Kultus-Miniftertums bat nämlich mei— 
ner Behauptung gegenüber, daf die Gemeinde Walterfehmen 
nicht gehört worden fei, in der Kommilfion behauptet, daß 
das Minifterium allerdings den Beſchwerden ber Gemeinden als 
jolde in der Gejammtheit entgegentreten müffe, daß aber 
die Gemeinde in ihren geſetzlichen Vertretern, dem Gemeindes 
Kirchenrath, dennoch gehört worden jei. Ich habe ihm ſchon 
in der Kommilfion wiberiprochen, und bin heute im Stande, 
ein Atteft des Gemeinde-Kirchenraths von Walterfehmen auf 
ben Tiſch des Haufes niederzulegen. 

Dieſe zwölf Mitglieder des Gemeinde⸗Kirchenraths be» 
baupten, nicht gehört worden zu jein, und geben au, daß 
nur Zweien von ihnen mitgetheilt wurbe, daß bie Stol- 








en Zare erhöht fei, welche Befanntmahung fie bes 
beinigen sollten; fie haben es erft durch das Kreisblatt 
erfahren, daß dieſe Erböbung ftattgefunden habe. Es liegt 
nun, meine Herren, nod eine zweite Petition vor aus dem 
Kreiie Zilfit, aus Weinotben, die aber, der Korm wegen, 
nicht dem Haufe überreicht werden konnte, worin die Yeute 
dafjelbe behaupten, und jogar angeben, daß mehrere Kinder 
nidt eingelegnet worben find, weil fie die hohe Tare nicht 
bezablt haben. Bielleiht wird der Herr Minifter dabei 
Gelegenheit nehmen, in Grinnerung zu bringen, daß nad 
bem Landrechte bekanntlich fein Geiftlicher berechtigt ift, Die 
Stolgebühren * zu fordern, ehe er die Handlung voll» 
zogen bat. Ic bitte Sie, meine Herren, ftimmen Sie für 
den Antrag ber Kommiſſion, und beachten Sie wohl, daß 
wir damit der Regierung eine Art von Beftenerungsrecht 
in die Hand geben würden, wenn wir annehmen, daß bie 
Regierung einleitig Stolgebühren erheben könne. Beachten 
Sie aber auch, dab es gerade die Gemeinden des Kreiſes 
Gumbinnen find, die zuerft mit einer Erhöhung der Stols 
gebühren» Taxe beglüdt werben, eines Kreijes, in weldem, 
teogdem er die Regierungs- Beamten und die Regierungs— 
Stadt enthält, bei der Wahl im Dezember vorigen Jahres 
nur 17 Stimmen von Wahlmännern, bei der legten Wahl 
fogar nur 7 Stimmen von Wahlmännern für die Regie 
rungs-KRandidaten zu erlangen waren. Ich will damit nicht 
fagen, daß bier tenbenziös verfahren jei, aber es ift doch 
auffallen, daß ein folder Aft gerade in biefem Kreiſe vor: 
geaangen ift. Ich bitte Sie daher, ftimmen Sie für den 
ntrag ber Kommilfion. 


Bice-Präfident Behrend: Ih ihliehe die Diskuſſion, 
da weitere Redner ſich nicht gemeldet I en. 
IH babe den Antrag der Kommilfion zur Abftimmung 
zu bringen, der dahin geht: 
„Die Petition vieler Mitglieder von evangelifchen 
Kirhen-Gemeinden der Staats-Regierung zur Be 
rückſichtigung zu ũberweiſen.“ 
Ich bitte diejenigen Herren, welche dieſem Antrage ihre 
Zuſtimmung ertheilen wollen, ſich von ihren Plägen zu 


erheben. 
(Geichieht.) 


Der Antrag ift mit Majorität angenommen worden. 

Wir fommen zur Litt. D., und zwar zu Nr. I, 

N. Rempel und 92 Genofjen beantragen: 
„Das bobe Haus wolle erwirken, daß bis zum 
Erlaß eines neuen Wahl» Gefepes die Verordnung 
a. 30. März 1849 dahin deklarirt resp. ergänzt 
werde, 
1) dab bie drei Wbtheilungen der Urmähler 
eines Wahl: Bezirks in der Meile gebildet 
werden, daß auf jede Abtheilung ein Drit- 
theil der Geiammt-Summe der Steuer-Bes 
nr aller Urwäbler des Urwabl- Bezirks 

t: 


daß jebod die erfte Abtheilung mindeftens 
aus dreimal jo viel Urwaͤhlern beitebe, ala 
Wahlmänner von derjelben zu wählen find, 
und daß, wo dieſe nicht nach dem Grgebnifie 
der Steuer-Berhältniffe vorbanden find, Die 
hödjftbeftenerten Urmähler der zweiten Ab- 
tbeilung zur Komplettirung in die erfte Mb» 
tbeilung gebradt werben. 

Die Kommilfion beantragt über dieje Petition Ueber 

ur fan 1 


2) 


gang 
ebner haben ſich zum Worte nicht gemeldet, Widers 
ſpruch gegen en Antrag ift wicht erhoben; ich nehme daher 
an, daß das Haus dem Untrage beigetreten ift. 
Unter Ne. II. haben in einer mit 45 Unterfchriften 
verjehenen Petition, d. d. Köslin, am 6. Mai 1862, „Wahl- 
Verhandl. des Hanfes d. Ubg. 
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männer im Kürftenthum Cammin“ den Antrag an bad 
bobe Haus geftellt: 
„Maßregeln beratben und beichließen zu wollen, 
durch welde die unerlaubten Agitationen und Ber 
einflufiungen, welche bei den gegenwärtigen Wahleu 
—— hochgeſtellte Staats⸗Beamte, namentlich 
viele Landräthe, ſich erlaubt haben, zur gebühren- 
den Ahndung kommen, damit die Freiheit der Wah— 
len in Preußen enblih eine Wabrbeit wird.’ 

Durch früheren Beihluß hält die Kommiffion den Ans 
trag für erledigt und ſchlägt über die Petition Uebergang 
zur Zages-Drduung vor. 

Es ift von feiner Seite Widerſpruch erhoben, Redner 
baben ſich nicht gemeldet; ich Eonftatire die Uebereinitims 
mung des Hauſes mit dem —— der Kommiſſion. 

Wir kommen nun zu Litt. P. Die Stellen-Beſitzer 
Hannig, Groß und Heyn zu Bürgerbezirk im Kreiſe Mün- 
fterberg haben eine bereit# dem vorigen Hauſe vorgelegene 
Petition eingereicht wegen Erſatz des —— durch Aulage 
von Militair » Schießftänden und Abhaltung von Schieh« 
Mebungen auf benielben an ihren Grundftüden und Feld— 
früchten alljährlich entftebenden Schadens. 

Sie beantragen: 

„das bobe Haus wolle es veranlaffen, daß fie mit 
ihrer Schadens - Forderung baldmöglidft zufrieden 
geftellt werben.‘ . 

Der Antrag der Petitiond-Kommilfion geht auf Tages- 
Drbnung. i 

Auh bier haben Redner fih nicht gemeldet und ift 
Widerſpruch nicht erhoben, ih darf baber mar annehmen, 
daß das hohe Haus dem Antrage der Kommiſſion beitritt, 


(Paufe.) 


was ich hiermit erkläre. 

Es wird mündlich Bericht zu erftatten fein über eine 
Vetition des Fleijchermeifters Krellwig zu Groß + Germers- 
leben wegen Ertheilung der Konzeffion zum Schanf-Betriebe. 
Referent ift der Abgeordnete Freiherr von Hilgers. Der 
Antrag der Kommijfion gebt auf Zages-Drdnung. 

Ich ertheile dem Herrn Referenten das Wort. 


Berichterftattter Mbgeorbneter Freiherr ©. Silgers: 


(Während der Rede des Referenten nimmt der Präfident 
. Grabow den Vorfig wieder ein.) 


Die vorliegende Petition ift zur Erörterung im Haufe von 
der Kommilfion nicht geeignet bezeichnet worden. Indeß 
auf Antrag der Abgeordneten Schneider (Wanzleben) und 
Genofien kommt fie nunmehr zum Vortrag. Der Thatbes 
ftand ift folgender: Der $leifermeifter ellmig bat an 
mehreren Orten Gaſt- und Schankwirthſchaft betrieben, bis 
im Jahre 1854 ihm bei dem Betriebe in Groß -» Germers- 
leben die Verlängerung feiner le verweigert wurde. 
Soviel die Vorlage ergiebt, bat er Beihwerde dagegen nicht 
erhoben, er bat gejhmwiegen bis zum Jahre 1860. Erft im 
Jahre 1860 ift er unter Vorlegung zweier Attefte einges 
fommen um die Wieder-Erlaubnif zum Betriebe der Gaſt— 
und Schanfwirtbihaft au Groß s Germeräleben. Das eine 
Atteit aus dem Jahre 1850 ift weiter nichts, als ein ſoge— 
nanntes Abzugs⸗Atteſt, worin jeine gute Führung beſcheinigt 
wird; das zweite Atteft aus dem Jahre 1860 ift von der 
Drtö-Behörde ausgeftellt, worin gelagt ift, daß er ſich gut 
geführt habe, fleißig jet umd niemals eine Polizeiftrafe in 
Germersleben erlitten babe. 

Er ift die Inftangen weiter durchgegangen und ab» 
ſchlaäglich beſchieden worden. Gr ift zum zweiten Male mit 
der Petition bei dem Haufe eingelommen, welches jedoch zur Ta» 

es⸗Ordnung ohne Disfuffion übergegangen ift. Die Petition 
biegt und nun zum dritten Male vor. Die Kommilfion war der 
Anficht, daß ſowohl die Bedürfniß- als auch ———— 
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bier zur Erwägung fommen müffe, und nahm an, daß, 
nachdem Petent 6 Jahre geichwiegen babe, es ſich bandele 
um eine neue Konzelfiens-Ertbeilung, und daß die Bebürf: 
nißfrage nicht bejaht werden fünne, weil in Germeräleben 
drei Schankwirthſchaften und drei Handlungen mit geiftigen 
Getränken beftänden. Gndlid glaubt fie, daß die Verſagung 
der Konzeſſion begründet fei, weil ber Here Regierungds 
Kommifjar anführte, daß Krellwitz nicht die gehörige Zu— 
verfäifigfeit befige, indem er bei jeinem früheren Wirtbjchaftss 
betriebe die Liederlichkeit in feinem Haufe habe einreißen 
laffen. Die Kommilfton ift alſo der Anſicht, daß aus beis 
den Gründen abermals die Tages » Ordnung angenommen 
werbe. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Schneider (Wanz- 
leben) bat das Wort gegen den Antrag der Kommilfion, 


Abgeordneter Schneider (Wanzleben): Meine Her: 
ren! Die Kommilfion bat in dem vorliegenden Kalle zwei 
Punkte überieben, die die Beſchwerde des Petenten wohl ale 
begründet erſcheinen lafjen, denn einmal liegt hier eine Be- 
ftrafung vor, ohne vorbergegangene Unterſuchung, und zweis 
tens ftehen dem Petenten wegen der ergangenen Beſchwerden 
lediglih Behauptungen gegenüber und feine Beweiſe. Petent 
hat 24 Jahre bindurh die Schanfwirtbidaft tadellos bes 
trieben. Meine Herren, ich jage, tadellos, id muß einen 
Nachdruck darauf legen, denn er bat durd amtliche Attefte 
das beiceinigt. Ich muß mir erlauben, das ganz * 
amtliche Atteſt, was auf die Zeit Bezug hat, in weiche die 
Konzeſſions⸗Entziehung fällt, Ihnen vorzuleſen. Es lautet: 

„Dem Häusler und Fleiſchermeiſter Andreas Krells 
wis, welcher bier jeit circa 10 Jahren wohnhaft 
ift, wird biermit beſcheinigt, daß verfelbe jeit vor— 
erwähnten Zeitraum weder in Unterfuhung ges 
wejen, noch beftraft werden, aud während der Zeit 
eine Polizeiftrafe nicht erlitten, führt eis 
nen ordentlihen Lebenswandel, lebt mit 
feinen Nachbaren in Frieden, und ſteht ibm von 
Seiten der Gemeinde ein Hinderniß nicht entgegen, 
Gr. Germersfeben, den 15. Auguſt 1860, 
Der Schulze Butz.“ 
rg meine Herren! daß aus Diefem Atteft ber» 
vorgeht, daß der Petent ftets einen ordentlichen Lebenswan« 
del geführt hat, daß er niemals beitraft, niemals in Unter 
ſuchung geweſen ift, wird ihm die Konzeſſion zum Gewerbes 
betriebe, den er, wie gejagt, 24 Jahre bintereinander tabdels 
108 geführt hat, im Sahre 1854 entzogen, ohne ihm den 
Grund anzugeben. Er beſchwerte ſich Darauf bei der Kö» 
niglihen Regierung zu Magdeburg, und befam einen ab» 
al Beſcheid unterm 25. März 1854, in weldem es 
heißt: 
„daß Ihnen die Verlängerung ber Konzeſſion nicht 
werde bewilligt werden fünnen, ift Ihnen unter 
Hinweis auf die en je Yaft fallenden Ord— 
nungswibdrigfeiten im Boraus angefündigt 
worden. Sie hätten daher Ihre Einrihtung bier 
nad treffen ſollen. Die Wiederverleibung der 
Konzeſſion fann aber auch unfererfeitS nicht er 
folgen, da die Allerböchfte Kabinets = Ordre vom 
7. Februar 1835 bie —— vor Allem 
von der vollſtändigen Zuverläſſigkeit der betreffen— 
den Perſonen abhängig macht.“ 

Ich will mir hier zu bemerken erlauben, daß es ſich 
zunächſt, wie es im Erlaß heißt, nicht um eine Wieder— 
verleibung handelt, fondern um eine beftehende Konzeſſion, 
deren Fortſetzung ibm verweigert war. Es bat nun, wie 
wir eben von dem Herrn Berichterftatter gehört haben, auch 
die Kommilfton gegenwärtig darauf großei Gewicht gelegt, 
daß es ſich gewiſſermaßen um eine MWiederverleibung ban- 
—*8 J h. um eine neue Konzeſſion; das iſt aber nicht 
der Fall. 
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Als der Beſcheid der Regierung zu Magdeburg erging, 
waren einige Wochen nach jener ———— 
vergangen. Iept könnte man freilich jagen, es ſeien einige 
Jahre vergangen; aber id werde Ihnen jpäter beweilen, daß 
es auch darauf nicht, anfommt. Es beißt dann ferner in 
bem Reſkript ber Regierung, es wäre bem Setenten im 
Voraus angefündigt worden, daß er die Verlängerung ber 
Konzeifion nicht erhalten fünne. Sie werben mir zugeben, 
daß es auf Diele vorgängige Anfündigung nicht ankommen 
fann, wenn nicht begründete Beſchwerden vorliegen. 
Es heißt zwar, es wären ibm die ibm zur Laſt fallenden 
Drdnungswibrigfeiten genannt, und daraus fünnte hervor 
geben, daß begründete Beſchwerden vorliegen. Ih muß 
aber ausdrüdlid hervorheben, daß ihm die Drbnungss 
wibrigfeiten nicht genannt find, und daß er auf wiederholte 
Anfrage, welche Drönungswidrigfeiten er begangen babe, 
feine Antwort erhalten bat. Meine Herren, die Kabinets— 
Ordre som 7. Februar 1835 hat allerdings einen Para« 
grapben, worin es heißt: 

‚Weber die Gründe zur Berfagung des Erlaub— 
niß⸗Scheins oder bes Verlängerungss Vermerfs ift 
bie Polizeis Behörde nur ibrer vorgelegten Inftanz 
nähere Auskunft ſchuldig.“ 

Dieler Paragraph eriftirt zwar gejeplich nicht mehr, 
er ift aufgehoben worden, wie is das fpäterbin ausführen 
werde, 

SH will aber einmal annehmen, daß die Regierung, 
bie jedenfalls nur diefen Paragrapben im Auge gebabt bat, 
bierin Recht gebabt hätte, ſo werde ich body beweilen, daß 
bier ein ganz ungerechtfertigtes Verfahren vorliegt. Wenn 
die Behörden nadı diefem Paragraphen nicht verpflichtet find, 
bem Petenten die Gründe anzugeben, jo müſſen fie jeden- 
falls diefe Gründe der höheren Inftanz anführen. Hier 
find wir nun jedenfalls eine höhere Inftanz, und es müflen 
alfo uns die Gründe angeführt werden, wesbalb man dem 
Manne feinen Nahrungszweig genommen bat, und weldes 
die begangenen Drbnungswidrigfeiten find. Wir haben von 
dem Herrn Meferenten dieſe Gründe ** Sie beſte 
darin, daß früher in ſeinem Birthicha betriebe Lũderlich⸗ 
feiten vorgefallen jein follen. Meine Herren, was jollen 
die Worte heißen: „rüber in feinem Wirthſchaftsbetriebe“, 
will man damit vielleiht fagen: „nit in Groß-Germers⸗ 
leben, wo er jegt wohnt, und von wo aus er ein fo vor 
zügliges Atteſt eingereicht hat, jondern im jeinem früheren 
Mohnorte, in Sudenburg, iſt das geihehen?” Meine Her 
ren, aud über feinen Aufenthalt in Subenburg liegt ein 
Atteft darüber vor, daß der Mann niemals in Unterfuchun 
eweien und nie beitraft worden iſt. Ueberdies, muß i 
agen, ift das für mich noch fein Beweis, wenn der Herr 
Regierungs-⸗Kommiſſar jagt, das und das ift früher vorge 
fallen. Das muß uns doch erft näher dargethan werben. 
Der frübere Kommiſſions-Bericht jagt: 

„Es muß angenommen werden, daß in Betreff 
dieſer Orbnungswidrigfeiten Crörterungen flattge» 
Funden eier. welde die Entideidung der Behör- 
den zu begründen geeignet waren.’ 

Wenn die Kommilfion jo urtbeilt, meine Herren, daß 
immer angenommen werden müfle, eö fei Alles von ber Mes 
gierung gehörig erörtert und Alles in Orbnung, dann brau— 
den wir freilich über Petitionen gar nicht mehr zu bes 
rathen, jondern es find dann alle Beihwerden von vorns 
herein als erledigt anzunehmen und wir haben nichts mehr 
u unterluhen. Meine Herren, ich glaube, —— zu 
—— daß hier ein durchaus ungerechtfertigtes Verfahren 
vorliegt, weil dem beſtimmten Atteſte ber Orts-Behoöͤrde, 
daß der Mann einen ordentlichen Lebenswandel geführt re 
und niemals beftraft worden ift, die bloße Behauptung 
Bebhörben gegenüberſteht, daß Ordnungswidrigkeiten vorge 
kommen ſeien, die uns, ich möchte ſagen, nicht einmal nam« 
haft gemadt werben fünnen, Es ih bier aber aud unge» 
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feglih verfabren, denn was der $. 7. der Kabinets-Ordre, 
welchen ich eben verleien babe, beftimmt, ift aufgehoben 
durch den $. 72. ber Gewerbe » Ordnung vom 17. Januar 
1845. Derjelbe lautet: „Die Gründe der beabfichtigten 
Zurüdnahme der Konzeffion u. ſ. w. ($. 71.) find dem 
Betbeiligten befannt zu machen und — zu erörtern, 
die Verhandlungen aber alsdann mit der Vertheidigung 
deſſelben der Regierung zur Abfaſſung eines Plenar⸗ Beſchluſſes 
vorzulegen.” Der allegirte $. 71. weiſt auf die $$. 42 bie 52. 
und auf 55 zurüd. Im $. 55. handelt es fi aber um 
das Gewerbe des Kleinbandeld mit Getränfen und um ben 
Schank- und GaftwirthösBetrieb. Es fteht alſo nad der 
Gewerbe⸗Ordnung von 1845 feit, daß er bei Konzeſſio⸗ 
nen in Beziehung auf den SchanfgeihäftssBetrieb vor beab- 
ſichtigter Zurücknahme der Konzeſſion der Betheiligte gehört 
werben, daß eine Unterjubung ftattfinden und daß er mit 
feiner Vertheidigung zugelaffen werden muß. Wir haben 
aljo im vorliegenden Falle ein Verfahren, welches nicht nur 
nicht gerechtfertigt, fondern auch ungejeglih iſt. Ich 
fann Daher die Beihuldigungen der Negierung, die nicht 
bewiejen find, auch nur als ſubjektive Anfichten der Regie— 
zung anfehen, und ich erlaube mir dieſen jubjektioen Anfich- 
ten gegenüber auch meine ſubjeltive Anfiht von der Sache 
Shnen vorzulegen. Ich glaube nämlich, baß bier in tenden« 
ziöfer Beie verfahren worden ift. Ich fann Dies natürlid 
nicht beweifen, aber ich lann es begründen. Zunächſt erin« 
nere ih Sie an die Zeit, in welder die Konzeifions- Ents 
ziehung vorgefallen ift; es ift dies das Jahr 1854, in welcher 
die Miß-Regierung und Miß-Verwaltung in ihrer Blüthe 
ftanden. Es ift befannt, daß namentlih mit dem Konzefr 
—— damals der größte Unfug getrieben wurde, Bes 
onders waren es die Gaft- und Schanfwirthe, die man in 
Beziehung auf zu ertbeilende Konzelfionen auf das Will: 
führlicfte behandelte. Man fann die politiihe Gefinnung 
der Schanf und Gaſtwirthe jehr leicht beurtbeilen nach ber 
Farbe der Blätter, welde in ihren Yofalen ausliegen. Die 
Lokale der Schank- und Gaftwirtbe find gewiffermaßen po— 
kitiiche Pflanzftätten und waren alfo für die Regierung von 
größter Wichtigkeit. Man theilte damals dieſe Wirtbe in Be- 
Fiehung auf ihre politiiche Gefinnung in drei Kategorien: in 
utgefinnte, welche in ihren Lokalen nur reaftionaire ober 
Beast fonfervative Blätter auslegten, und dieſe wurben 
in jeder Beziehung begünftigt, oder in zweifelhafte, wenn 
in ibren Eofalen neben den. reaftionären Blättern nody freis 
finnige auslagen; dieſe wurden ſcharf beobachtet; und in 
ſchlecht gefinnte Wirthe, welde nur freifinnige Blätter hielten, 
und dieſe wurden aufs Aeußerſte verfolgt, weil fie beieitigt 
werden mußten, Meine Herren, ber Petent bat in jeinem 
“ofale nur die Magdeburger Zeitung gehalten und nicht 
dad Kreisblatt. Die Magdeburger Zeitung wird Ihnen bes 
fannt jein; fie ift ſehr vielfach verbreitet und viel geleſen; 
fie liegt aud in unjerm Leſezimmer aus. Sch kann mid 
wohl auf diejenigen, welde fie fennen, zum Zeugniß beru- 
fen, wenn ich jage, daß Diele Zeitung zwar ein entichieden 
!iberales, aber zuglei ein ſehr gemäßigtes Blatt ift, das ganz 
vortrefflich redigirt iſt. Diefe Zeitung wird namentlid im 
Kreile Wanzleben jehr gelejen; ein Eonfervatives Blatt giebt 
es im Kreije faum, außer dem Kreisblatte, da der Mag— 
beburger Korreipondent fi einer großen Verbreitung nid 
erfreut. Ich kann nun nicht verlangen, daß Sie das Kreis— 
blatt fennen, welches für die Kreiie Ojchersleben und Wanz- 
leben herausgegeben wird, geftatten Sie mir daher, daß ich 
10 Zeilen vorleſe. 


Präfident: Ih muß in dieſer Beziehung das Haus 
fragen, ob es dem Wunſche nicht entgegen ift. 
(Paufe.) 


Da das nicht der Fall ift, So ertheile ich die Er— 
laubniß. 
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Abgeordneter Schneider (fortfahrend): Es iſt bier 

vr. mehr vorgelejen worden, ala ich jept will, und es ift 

body ſehr wichtig zu Fonftatiren, was ir ein Kreisblatt in 

Wanzleben gehalten wird, weil, meiner Anſicht nad, es das 

Hauptvergehen des Petenten ift, dieſes Blatt nicht gehalten 

u baben. Es liegt mir eine ganz neue Nummer dieſes 

fattes vor, fie ift vom 2, Auguft d. 3. Es beißt bier 
unter der Rubril: „Tages⸗Geſchichte. Preußen,” 

„Die Oeſterreichiſche Preſſe hört nicht anf, bie 

Schaale ihres Zorns über die Antwort-Note des 

Grafen Bernftorff und die Preußiſche Hanbels- 

Politil auszugießen. Es ift uns nicht möglich, 

aller diefer Angriffe zu gedenfen und — Erwi⸗ 

derungen —— u ſetzen. Jedenfalls wird es 

für unſer Kabinet eine nicht zu unterſchätzende Auf: 

gabe fein, das Staatsſchiff ficher zwiſchen der 

Charybdis des Nationals-Vereind und der Scylla 

der Defterreihiihen Prätenfionen in das freie Fahr— 

waſſer zu führen, beionders, wenn in dem 

Schiffsvolk unjeres Landtags offene Meu— 

terei herrſcht und auf feine patriotiſche 

Unterftügung zu rechnen iſt.“ 

Meine Herren! Ich brauche diejen Sag nicht zu kom— 
mentiren, ich babe nur beleuchten wollen, welche Farbe das 
Blatt bat. Ich ſchließe nun, aus der Farbe dieſes Blattes, 
auf die politiihe Gefinnung bes Landraths, unter deſſen 
Schutz das Blatt ſteht. Ste werden mir zugeben, daß ber 
Landratb, welcher fieht, dab in dem Lokale des Petenten 
biefer jein Schüpling nicht gehalten wird, wohl aber bie 
Magdeburger Zeitung, die zu leſen für gewiſſe Perionen 
ihon ein Vergehen ift, gegen den Petenten eingenommen 
werben fonnte. Denn wer in Vorurtheilen ftedt, läßt fid) 
von Vorurtheilen leiten. Meine Herren! Ich habe Diele 
meine jubjeftive Anfidht Ihnen deshalb mitgetheilt, damit 
Sie diefelbe den fubjeftiven Anfichten der Regierung über 
ben Petenten entgegen halten können. Sie jelbit aber bitte 
id, auf beide ſubjektive Anfihten Nichts zu geben; jondern 
den Fall zu betrachten, wie er objeftiv vorliegt, alfo nur 
daran zu denken, daß bier ein Verfahren vorliegt, welches 
durch und durch unberedhtigt und ungejeplid) in. Dann, 
glaube ih, werden Sie meinen Antrag, dem ich jept ftelle: 
die Petition der Königlichen Stants-Regierung zur Berüd- 
fihtigung zu überweiſen, unterftügen. 


Präfident: Diejenigen Herren, welche den obenge- 
dachten Berbeflerungs- Antrag unterftügen wollen, bitte ich, 


eben. 
— Geſchieht.) 


Der Antrag iſt ausreichend unterſtützt. 
Sch ſchließe hiermit die Disfuffion und frage, ob der 
Herr Referent noch das Wort begehrt. 


(Wird bejaht.) 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abg. Frhr. ©. Dilgers (vom Plap): In 
Betreff der Führung des Petenten ftehen die Behauptungen des 
Herren Abgeordneten für Wanzleben und die bes Herrn Rer 
gierungs-Kommiffars einander gegenüber ; näher Detaillirtes 
haben wir auf beiden Seiten nit. Das eine ift eim Atteft‘ 
aus dem Jahre 1860, was jehr wenig beiagt, und auf ber 
andern Seite wird behauptet, daß bei dem Wirtbichafts« 
betriebe des Krellwig nicht orbnungsmäßig verfahren worden 
jei, insbejondere bei den bei ihm Statt gebabten Tanz— 
Gejellihaften. Ob ein tendenziöſes Berfahren ftattgefunden 
bat, ift in der Kommiffion nicht zur Sprade gelommen; 
dee Herr Abgeordnete für Wanzleben hat uns den Nadı- 
weis dafür nicht geführt. Mas jehr entſchieden für die 
Kommilfton maßgebend war, war der Umftand, baf ber 
Mann ſechs Jahre geihwiegen bat und jept erft mit 
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feinem Anfprud) vorgetreten ift, umb daß zur Zeit in Große , Aerzten zu berathen, und daß Sie mir wohl nod für ein 
Germersleben durchaus fein Bedürfniß vorliegt, eine neue | paar Worte Gehör ſchenken fünnen, 


Schank-⸗Wirthſchaft zu fonzeifioniren, abgejehen davon, daß 
außerdem die Anführung ded Herrn Regierungs-Kommiflars 
dem entgegenitebt. 


Präfident: Bir fommen zur Abftimmung. Ich 
werbe zuerit über die Tages-Drdnung, welde die Kommils 
fion vorgeſchlagen bat, abftimmen laſſen. Wird fie ver- 
worfen, dann werben wir über den Antrag des Herrn Ab» 
geordneten Schneider (Wanzleben) abjtimmen. 

Diejenigen Herren, welde über die Petition bes 
Fleiſchermeiſters Krelwig zur Tages » Drbnung übergehen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Die Tages-Ordnung iſt verworfen. Wir kommen zu 
dem Amendement des Herrn Abgeorbneten Schneider (Wanz- 
leben), welches aljo lautet: 

„Das Haus ber Abgeordneten wolle beichließen, 
die Petition bes Fleiſchermeiſters Krellwitz der 
StaatösRegierung zur Berüdfihtigung zu übers 
weiſen.“ 

Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage beitreten 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. 


(Geſchieht.) 
Das iſt auch die Minderheit. 
(Große Heiterfeit.) 


Nach meiner Anſicht ift aljo die Petition erledigt ohne 
materiellen Beſchluß. 

Wir kommen nunmehr zur zweiten Petition, für welche 
der Herr Abgeorbnete Rahn Referent ift. Ich erſuche ihn, 
uns furz mündlich Bericht zu erftatten. 


(Heiterfeit.) 


Berihterftatter Abgeordneter Mahn: Im der vorlie- 
—— Petition ſtellt der praktiſche Arzt Dr. Pauli hier den 
ntrag, das hohe Haus wolle die Staats-Regierung er— 
fuchen, etwas für die Penfionirung armer alter, in Aus« 
übung ihres Berufs und bei Epidemieen erfranfter und ar— 
NG geworbener Aerzte zu thun. 

Zur Begründung ber Petition führt er aus, daß ber 
Beruf der Aerzte ein rubelofer, mühe und gefabruoller jei. 
Es ift dies gewiß richtig, und es läßt fih auch nicht bes 
ftreiten, daß der Staat den Aerzten Pflichten auferlegt, deren 
Erfüllung oft eine jehr ſchwierige ift, namentlich in Zeiten 
von Epidemieen. Der Staat thut dies einmal durch ben 
Eid, den er beim Beginn feiner Laufbahn von dem Arzte 
fordert, jodann durch die Strafen, welde er dem hülfewei- 
gernden Arzte androht. Die Kommiſſion glaubte beifen uns 
geadtet, eine VBerpflihtung des Staats zur ——— der 

erzte als ſolcher, wie fe in der Petition geforbert wird, 
nicht anerfennen zu dürfen. ine ſolche Verpflichtung zur 
Penfionirung dürfte nach Anfiht der Kommiſſion dem Staate 
nur Denjenigen gegenüber obliegen, die dem Staate unmits 
telbar, dem Gemeinmweien ala ſolchem, gedient haben, und 
in dieſem Dienjte arbeitsunfähig geworben find. Der Arzt 
dient zunächft dem Einzelnen, wenn aud mittelbar ber Ges 
fammtbeit. 

Die Kommilfien ſchlägt dem hoben Haufe vor, über 
die Petition des Dr. Pauli zur Tages-Orbnung überzugeben. 


Präſident: Ic eröffne die Diskuſſion und ertheile 
dem Herrn Abgeordneten Dr. Virchow das Wort. 
(Unrube,) 
Abgeordneter Dr. Wirchow: Meine Herren, id 


—— — — — — 





Ich babe nicht das Wort genommen, um dem Antrag 
der Kommilfion entgegenzutreten, fondern, um Sie furz 
darauf binzuweiien, daß die Stellung, in melde die Könige 
lihe Staats » Regierung die Aerzte allmälig gedrängt bat, 
mit folgerichtiger Konjequenz zu Anträgen, wie ber vor 
liegende ift, führen muß. Lange Zeit hat die Negierung 
die Aerzte bald, wie es ihr gefallen hat, als Gewerbtreis 
bende, bald als eine Art von Staats » Beamten bebanbelt. 
In neuerer Zeit hat eine Neigung in lepterer Richtung ent« 
ſchieden die Ueberhband gewonnen, denn die Regierung bat 
nad dem Jahre 1849 diejenige Disziplinar-Gewalt, welche 
ibr rechtlich an ſich gar nicht zuftand, fogar dahin gemiß- 
braudt, daß fie aus politiichen Gründen Aerzten die Praris 

enommen hat. Sie hat andererfeits burd die neuere Ge— 

—* die Aerzte im ſolcher Weiſe beſchränkt, wie es im 
feinem anderen Stande, ald dem Beamtenftande, vorfommt. 
Id erinnere Sie nur an den Paragraph 200. des Straf- 
Geſetzbuchs, wonach die Aerzte verpflichtet find, im Falle 
fogenannter dringender Gefahr, wenn nicht eine hinreihende 
Hinberungs-Urfahe vorliegt, ihre Hülfe zu bringen. Es ift 
ſchon bei der Berathung des Geſetzes hervo 7 wor« 
den, daß zu berartigen firafrechtlichen Auffte ungen ein 
Grund in der Erfahrung nicht vorliege, jondern Daß mur 
die Tendenz vorherriht, dieſe beamtenartige Stellung der 
Aerzte immer mehr zu ftabiliren. 

In der Weile a re fommt man notbwendiger- 
weile dahin, daß man ſchließlich verlangt, die Aerzte jollen 
auch penfionirt werben. Dem gegenüber glaube ih darauf 
binweifen zu müffen, daß jeit einer Reihe von Jahren die 
Beftrebungen auf eine Aenderung der Medizinal-Gejepgebung 
und eine wirklich durchgreifende Mebizinal-Reform, die eine 
Zeit au har der Königlichen Staats- Regierung mit dem 

ößten Ernſt betrieben worden find, ganz und gar einge» 
chlafen find, und daß es wohl an der Zeit fein bürfte, end» 
lich einmal diefem wichtigen Gegenftande die Aufmerffamteit 
wieder zuzuwenden. In den Sahren 1846, 47 und 48 
bat die Königlihe Staats » Regierung die ausgebehnteften 
Grundlagen für eine folde Gelepgebung ſchon gewonnen. 
&s wird, glaube ih, gegenwärtig nur nöthig fein, daran 
u erinnern, daß Akten genug darüber geichrieben find, und 
aß es endlich wohl an der Zeit jein dürfte, am dieſe Ge— 
fepgebung bie beffernde Hand anzulegen. Ich wiberjege 
mh alfo nicht dem —— ber Kommiſſion, weil ich fürd: 
ten müßte, daß es der Tendenz ber Regierung Törderlid 
fein dürfte, aber ich glaube, daß, wenn die Regierung ſich 
nicht entjchließen will, wieder zu freieren Grundfägen übers 
zugehen, fie endlich genoͤthigt kein wird, in Wege einzulens 
en, wie dieſe Petition fie vorfhlägt. 


= Präfident: Der Herr Unterrichts -Minifter bat das 
ort, 


Kultus-Minifter v. Mühler: Was die hier vorlie- 
ende Frage anlangt, fo ift fie ala ein Gegenftand der 
—— Aſſociation unter den Aerzten behandelt worden, 
durch bie fie Mittel herbeizuſchaffen ſuchen, um für die 
Tage des Alters und der Arbeits » Unfähigkeit Mittel zum 
Unterhalte zu haben. Dergleihen Affociationen beftehen, 
und noch in bem legten Tagen ift eine ſelche aus ber Pros 
vinz Preußen zu meiner Kenntniß gelommen, die in Folge 
deſſen ins Leben treten wird. 

Wenn ferner der Herr Abgeordnete für Saarbrüden 
bei diefer Gelegenheit den Antrag ftellt auf eine Meorga- 
nifation des ganzen Verhältniſſes des ärztlichen Standes 
ur Staatö« Regierung und jeiner — er 
" möchte ih doch bitten, daß ein folder Antrag doch je 
parat eingebracht werden möge, da unmöglich die Staatd- 


glaube, daß Sie nicht oft in der Lage find, Petitionen von | Regierung barauf vorbereitet fein kann, wenn es fih um 


nn nn 
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bie Peufionirung vou Aerzten handelt, einem folden ums 
— generellen Antrage gegenüber ſich —— 
wenn dann endlich die Behauptung aufgeſtellt worden 
iſt, daß die Königliche Staats-Regierung ihre Stellung ge 
mißbraudt babe, um aus politiſchen Gründen Aerzten ihre 
Pratis zu entziehen, jo ift aud das nur ein meues Faktum 
und ich möchte bitten, wenn folde Fafta behauptet werden, 
darüber Ipezielle Thatſachen anzugeben, 


(Sehr richtig! reits.) 
. damit ih im Stande bin, darüber zu urtheilen, 


Ehe Der Herr Abgeordnete Dr. Virchow hat 
das Wort. 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom Plag): Das Erfte, 
was der Herr Minifter gejagt bat, bernbt wohl auf einem 
Mipverftändniß; ich habe keinen Antrag geftellt, fondern nur 
darauf hingewieſen, wie nöthig es wäre, daß die Königlide 
Regierung auf Diefe Angelegenheit ihr Auge gerichtet bält. 
Was das leptere anlangt, To babe ich zwei Fälle im der 
Erinnerung, die ih dem Herrn Minifter gern mittheilen 
will. Der eine ift der des Dr. Borchhardt, der früher in 
Breslau war, und jept in Manchefter lebt, der andere ift 
der des Dr. Samuelion aus der Provinz Weitpreußen, bie 
beide gemaßregelt und beide zur Auswanderung nad Eng» 
land genötbigt worben find. Ih habe ben Dr. Bordardt 
noch vor einem halben Sabre 8 ochen, der mir Diele 
Thatſachen mitgetheilt hat, und ich kann hinzufügen, daß 
er jept einer der geachtetften Aerzte in Manchefter ift. 


Präfident: Ih ſchließe die Diskuffion. Die Kom- 
wiffion hat darauf angetragen, über die Petition zur Tas 
ges· Ordnung überzugeben. 

Diejenigen Herren, Wege dem Antrage der Kommij- 
fion: über die Petition des Dr. Pauli zu Berlin zur Ta- 
gessOrbnung überzugeben, nicht beitreten wollen, bitte id, 


Ben (Es erhebt fih Niemand.) 


Der Antrag ift einftimmig angenommen. = 
Bir kommen zur legten Petition des Stellmader- 
Meifters Fröſchte zu Wehnsdorf bei Sonnenwalde, welcher 
fi über Borenthaltung eines Jagdſcheines beſchwert und 
um beffen Ertheilung bittet. Referent ift ber Herr Ab⸗ 
er Boflichen J — daß —* gr — ho 
w fi ngelegenheiten für biefe tion ben 
- Herm Gebeimen Serge Oppermann als Kom⸗ 
miffartus entfendet bat. Ich erſuche nunmehr den Herrn 
erenten, uns mündlich kurz Bericht zu erftatten. 


Berichterftatter Mbgeordneter Mücker: Der Stell- 
machermeifter Froeſchle beſchwert 4 daß ihm in allen In» 
en bie Ertbeilung eines Jagbſcheins verweigert jei; in 
Bei werde ift aber nicht angegeben, weshalb ihm der 
zeit n verweigert wird. Das ift nicht richtig. Die 
mde fönnen ihm nit vorenthalten werben, damit er 


dagegen angehen kann. Die Gründe find uns aber in ber 
Kommiffion auch nicht ilt worden. Der Herr Re 
auf ein Faszikel, das nicht 


gründe — nad welchem der Froeſchke Sapb 
fl. Di 
ke Ze 


daß — der wegen —— beftraft worden 





Jahre üßter Strafe der Jagd⸗ 
verweigert werben fann. Deshalb beſchloß die Kom- 
fion einftimmig bie Ueberweifung. Ich Sie, meine 


Herten, dieſem Antrage beizuftimmen und ich glaube, daß 
Sie es um fo mehr thun können, da mit id m Regie» 
rungs⸗Kommiſſar ſchon vother geſagt hat, daß er dem Kom» 
miljiong«Antrage nicht entgegentreten werde. 


Präfident: Der Herr Regierumgs-Köommlfſarius Hat 
das Wort. 


Regierungs · Kommiſſarius Geheimer Ober-Regierimgs- 
rath Oppermann: Ich babe allerdings im ni 4 ’ 
nes Chefs zu erflärdt, daß er der Ueberweiliing Zur ei 
fihtigung nichts entgegenzuiegen bat. Ic muß aber doch 
noch dem eben gehaltenen Bortrage einige Worte hinzu— 


fügen. 
Als der Stellmacer » Meifter Fröſchke N beſchwerte, 
wurde Bericht von der Regierung in Frankfurt gefordert. 
Die Regierung zeigte an, daß der Beſchwerdeftthrer im dem 
Verdacht des gewerblihen Wilddiebftahls ftände, Es wide 
an bie Regierung erwidert, daß der Verdacht nidt audreiche, 
fondern daß notbwendiger Weife — Bewelie anzu⸗ 
bringen ſeien. weiterem Berichte uͤberteichte nun Die 
Negierung fein, Akten-Fascikel, in welchem Diele hät: 
Ken —— * nu Bee ir 9* Ger 
enſtand berieib, lagen die Akten nicht vor; t, bie 
Eisung zu vertagen, bis Die Akten wieder Re Mn: fein 
würden, aber bie Kommen ging ‚nicht darauf ein, und 
das hat mich nun im die Lage gebracht, dasjenige nicht beir 
bringen zu können, was den Verdacht bes —— Wild⸗ 
diebftahls beftätigt. Die Kommiſſion ging vom der Anficht 
aus, daß der Jagdſchein nur verweigert werben könne nad 
den Vorfchriften des $. 15. det Geſehes vom 7. März din 
jenigen, der wegen Korft- und Sean beftraft jel. Die 
Kommilfion überfieht dabei, daß nad der Einleitung des 
8 15, der Jagdſchein vetrweigert werden mu, imb nicht 
bloß auf fünf Jahr verweigeit werden kann, demjenigen, der 
ber Öffentlichen Sicherheit gefährlich erſcheint. Es wirb nun 
Niemand in Mbrede ftellen, daß durch einen Wilbdieb 
die öffentliche Sicherheit gefährdet erſcheint. Inwieweit 
diefer Mann nun des arg Wilddiebftahls verdächtig 
ift, das zu begründen bin ich nicht in der Lage geweſen, da 
die Kommilfion nicht genehmigt bat, die Sipung zu verta- 
gen. Mein Herr Ghe bat nun die Akten wieder eingefor- 
ert und fagt zu, die Sache nochmals auf das Eingebendite 
iu prüfen und nad diefer nochmaligen Prüfung weiter zu 
efinden; er bat alfo dem Antrage auf Ueberweijung zur 
Berüdfihtigung nichts entgegenzufegen. 


Präſident: Ih ſchließe die Disfuffion und frage, 
ob der Herr Referent das Wort begehrt. — Derielbe will 
nur ein paar Worte ſprechen. 


Berihterftatter Abgeorbneter Nücker: Dir Herr Re: 

ierungs-Rommifjar bat joeben mitgetheilt, daß der Fröſchke 

* Verdacht ſtehe, gewerbliche Iagdfrevel zu begehen. Ich 

glaube, das fteht etwas im Widerſpruch. Zu dem gewerb- 

lichen Jagdvergehen gehört nicht bloß ein Verdacht, er muß 
doch wenigftens einmal beftraft jein. 
(Sehr richtig!) 

Was ſodann den anderen Paffus betrifft, ben der 
Herr Regierungs- Kommiffar angezogen bat, nämlich, daß 
im Eingange des $. 15. des Gelepes vom 7. März gejagt 
fei, der Sagbjdein müfle jogar denjenigen Perionen verjagt 
werden, von denen eine Gefährdung der öffentlihen Sicher ⸗ 
beit zu —* ſei, ſo möchte ich — bezweifeln, daß dies 
auf den vorliegenden Fall anzuwenden jei; dann wäre nicht 
in dem folgenden Abjap gejagt worden, daß er denjenigen 
verfagt werben fönne, die wegen Jagdfrevels verurtheilt 
ſeien. Die öffentlihe Sicherheit könnte ſich allenfalls nur 
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auf Hafen beziehen, die find allerdings gefährbet, nicht 
aber die Menſchen. 
(Heiterfeit.) 


Uebrigens hat der Herr Regierungs-Kommifjar mitges 
theilt, daß er mit dem Antrage auf Ueberweilung zur Ber 
rüdfichtigung einverftanden jei. 


Vräfident: Bir kommen zur Abftimmung. Die 
jenigen Herren, welche die Petition des Stellmadermeifters 
Fröſchke der Königlihen Staats-Regierung zur Berückſichti⸗ 
gung überweifen wollen, bitte ich aufzuftehen, 

Geſchieht.) 

Der Antrag iſt mit ſehr großer Majorität angenommen. 

In Anleitung des Kommiſſions-Berichts habe id Ihnen 
noch mitzutheilen, daß Ihre Kommilfion 20 Petitionen 
zur Erörterung in des Haujes nicht für geeignet er» 
achtet hat, und daß bis zu dieſer Stunde feine gejdhäfts- 


— Anträge eingegangen ſind, um eine dieſer | 


Petitionen aufzunehmen. 
Meine Herren, es liegt in meinen Wünſchen, die nädjite 
Nummer der Tages-Ordnung nod m. zu erledigen. 
(Widerfprud. Ruf: Wir find nit mehr vollzählig!) 
Es wird vielfeitig der Wunſch ausgejproden, daß heute 
die Sigung vertagt werben möge. 


(Zuftimmung,) 


3 e feine entgegengejegten Stimmen vernommen 
a X Sitzung zu vertagen. | 


und bin alfo gezwungen, 
Die nähfte Sipung wird am Sonnabend um 9 Uhr 
ftattfinden. In derjelben Reihenfolge, wie die Berichte ber 
heutigen Zages-Orbnung nicht erledigt find, werde ich dies 
felben auf die nächſte Tages-Drbnung jepen. 
Außerdem möchte ih die Herren um eine Dispenlas 


Haus der Abgeorbneten. Neununddreißigſte Sitzung am 20. Auguft 1862. 





tion erfuhen. Es wird nämlid morgen der Bericht der 
Kommiſſion für Handel und Gewerbe über die Anträge 
ber Herren Abgeorbneten Weide, Schmidt (Beuthen) 
und Karften, betreffend Die Verwaltung der Bergbau» 
Hülfs- Kaffen für Oberichlefien, Niederichlefien un d Belt: 


| Dan fo wie über die Petition Niederrheiniid » MWeftphä- 


liſcher Gewerken, die Fonds der Märfiichen, bezie hungsweiſe 
Efienihen Gewerkſchafts-Kaſſe betreffend, aus der Druderei 
in Ihre Hände fommen. Sch möchte biejen Bericht am 
Sonnabend ebenfalls auf die Tages» Ordnung ſetzen, wenn 
Sie feinen Widerfprud erheben. 


Mauſe.) 


Das iſt nicht der Fall; ich bin von der dreitägigen 
Friſt dispenſirt. 

Endlich, meine Herren, wird der letzte Gegenſtand der 
Tages-Ordnung ber erſte Bericht der Kommiſſion für Han- 
bel und Gewerbe über Petitionen (Nr. 122. der Druck⸗ 
jachen) fein. 

Hiermit ſchließe ich die heutige Sipung. 


(Schluß der Sigung 3 Uhr 40 Minuten.) 
| 
| 
| 





Berihtigungen 
zum ſtenographiſchen Bericht der 37. Sipung. 


Seite 1254. Spalte 1. Zeile 6. von oben ftatt „3 mit einem’ 
lies: „mit 85", 

ı Seite 1254, Spalte 1. Zeile 22, von oben ftatt „verſchieden“ 

| lies: „geſchieden“. 








Berlin, Drud und Verlag von W, Moejer. 








Bierzigfte Sigung 
am Sonnabend, den 23. Auguft 1862. 


Urlaubsbewiligungen. — Ein Untrag ber Mbgeorbneten v. Spbel und 
Dr. Lette, das Bortbeftehen und die Erweiterung bes Zoll-Bereind 
betreffend, wird den Kommiffionen für Flaanuzen und Handel über 
wielen. — Nochmalige Abflimmung über ben Mbänderunge-Bor- 
—— Abgeordueten v. Beughem ıu dem Berichte der Bud» 

et-Kommiffion über den Etat der Berg, Hütten und Salinen- 

ermwaltung ; — bie wiederholte Annahme erfolgt. — Berathun 
des Berichts der Kommiffionen für das Juſtizwefen und für % 
wanzen und Zölle über die Petition des Ober-Bräfidenten 5 D. 
und Öntsbefipers Pinder zu Jarzomblowitz en Aufbebung der 
Buhtbausgefäle in Schleſien: — ber gommiffont-Kntrag wird 


angenommen. — Berathung bes zweiten und dritten Berichts 
der Kommiffion für das Juftisweien über Petitionen. — Be 
rathung des Berichts der Rommilfion für Handel und Gewerbe 


über die Anträge der Abgeordneten Neide und Schmidt (Beutben) 
und Karften, beireffend die Herwaltung der Bergbau » Hülfstafie 
von Ober-Schlefien, Rieder Schlefien und Weſtphalen, ſowle über 
Die tion Niederrheiniih-Weftphälifcher &ewerten, bie Fonds 
der Märkifchen, beziehungsweife Effendiſchen Gewerlſchaft - Kafle 
betreffend; — ein Mbänderungs + Antrag bes Mbgeorbneten 
2. Bengbem zu bem Rommilfiond-Untrage wird angenommen. — 
—— bes erſten Berichte der Kommilfion für Handel und 
Gewerbe über Petitionen. 


(Unlagen Rr. 112. — 58. — 108, — 74, 76., 118. — 115.) 


Die Sipung wird um 9 Uhr 20 Minuten durch ben 
Präfidenten Grabow eröffnet. 

Am Miniftertiihe befinden fih die Herren Staats- 
Minifter: v. d. Hepdt, u. Mühlen, Graf zur Lippe, v. Sagow, 
». Holzbrind, und ala —— ar ber Herr 
Geheime Dber-Regierungsratb Wolf und der Herr Unter 
Staatsjekretair Lehnert. 


Präfident: Die Sipung ift eröffnet, das Protokoll 
ber — Sitzung liegt auf dem Büreau m Einfiht aus. 
a6 Proiolo führt in der heutigen Sipung zu meiner 
Einfen der Herr Abgeorbnete Iorban, und die Rednerliſte 
zu meiner Kedten der Herr Abgeordnete Bafjenge (Kauban). 
Seit der lepten Plenar-Sigung ift in das Haus neu 
eingetreten der Herr Adgeorbnete Freiherr 9. Binde (Diben- 
bosf). Derjelbe ift der fünften Abtheilung dur das Loos 
zugewieſen worden, 

Urlaubsgeiuche find eingegangen von ben Herren Abge - 
ordueten Neimnig auf 5 Tage und Gräpmacer auf 5 Tage, 
vom 26. d. M. ab, wegen dringender Geichäfte, von dem 
Heren Abgeordneten Reicheniperger (Geldern) vom 25. d. M. 
ab wegen —— am Deutſchen Juriſtentage, und von 
dem Herru Abgeordneten Dr. Guttry auf 5 Tage wegen 
dringender Familien» Angelegenheiten. Der Herr Abgeord⸗ 
nete Graf Bethuſy · Huc hat nadträglic angezeigt, daß er 
vom 17, bis 20, d. M., weil jeın Schwiegervater plöplid 
verftorben jei, ahweſend gemejen ſei. Ich habe die Urlaubs⸗ 
einge bewilligt. 

Berhandl, des Hanfes b. Abg. 


Haus ber Wbgeorbueten. Bierzigfte Gigung am 28. Yuguft 1862. 
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Das Haus hat folgende Urlaubsgeſuche zu bewilligen: 
des Herrn Abgeordneten v. Rofenberg-ipinsty auf 9 Tage 
wegen Familien » Angelegenheiten, und bes Herrn Abgeord» 
neten v. Hennig (Graudenz) auf 14 Zage zum Gebraud 
eines Seebabes. Der Herr Abgeordnete v. Niebelihüp hat 
um Verlängerung feines Urlaubs bis zum 28. d. M. gebeten. 

Benn von dem Haufe fein Widerſpruch erfolgt — 


(Paufe.) 


und das ift nicht der Ball, fo werde ich bie Herren babin 
beſcheiden, daß ihnen der Urlaub bewilligt worden. 

Für die heutige Sipung find entihuldigt: der Herr 
Abgeordnete Prince» Smith wegen Krankheit, der Herr Ah⸗ 
geordnete Freiherr v. Gablenz wegen Privatgeihäfte, der 
Herr Abgeordnete Dr. Walded wegen Unmwohljeins und die 
Herren Abgeordneten Kantat und Schröber, 

Nachträglich wird mir jo eben noch ein Urlaubsgefucdh 
von dem Herrn Abgeordneten Rudolph vorgelegt, wel er 
bittet, ihm einen Urlaub vom 26. bis einſchließlich den 30. d. M. 
wegen dringender Geichäfte zu ertbeilen, Ich werde diejen 
Urlaub bewilligen. 

Der Herr Abgeorbnete Techow hat das Wort zur Ges 
fhäfts- Ordnung. 


Abgeorbneter Techow (vom Plap): Wir wollten 
den Herrn Praͤſidenten bitten, Borkehrungen zu treffen; es 
regnet hier ein. 


Präfident: Wenn wir zur Tages-Ordnung fommen, 
werbe ıd Das Nöthige veranlaffen; ich bitte, mich jegt nur 
nicht zu unterbrechen, Damit id, die Mirtheilungen erft vollende. 

As Regierung « Kommiffarien werden Seitens des 
Handeld-Minıfteriums der Herr Gebeime Ober- Bergrath 
Martins bei der Berathung des Berichts über die Anträge 
wegen Verwaltung der Bergbau» Hülfstaffen, der Herr Ges 
heime Ober · Regierungsrath Wolf hinſichtlich der Peritionen 
bes Gutsbeſitzers v. Wedelftaedt und der Mitglieder der 
Revifions-Kommilfion der Aktionaire der Rhein-Kabhe Kijen« 
bahn· Geſellſchaft — (Mr. 122. der Drudjaden), und der 
Herr Geheime ObersRegierungörath v. Aftern bei Berarhung 
ber Petition des Kaufmanns Wiedel unter Lit, B. deſſelben 
Berichts, und Seitens des Kultus» Minifterıums der Herr 
Unter» Staarsjefretair Dr, Lehnert bei der Beratbung der 
—— des Apothekers Pannes — (Bericht Nr. 122. sub D.) 


giren. 
Bor ber Zages-Drbnung habe ih dem Herrn Kultus 
Minifter das Wort zu ertheilen. 


Kultus: Minifter v. Mühlers: Der Herr Abgeorbnete 
für Saarbrüden hat in der vorigen Gigung dem Haufe 
Mittheilungen gemacht und fid 8 geäußert, daß Die 
Königlide Staars- Regierung ihre Stellung gemißbraudt 
babe, indem fie wegen potitiiher Vergehen Aerzten die Pras 
xis entzogen babe, und hat der Herr Abgeordnete deshalb 
ine Falle namhaft gemadt. Ich babe, um Dielelben zu 
onftatiren, mir die Aften vorlegen laſſen, und es bat is 
daraus ergeben, daß in beiden Fällen, die aus den Jahren 
1848 und 1849 find, dieje betreffenden Aerzte durch gericht · 
liches Erlenntniß zu längeren Freiheitsſtrafen, Verluſt der 
National⸗Kolarde und der Militait⸗Abzeichen rechiskraftig 
verurtheilt worden find, 


(Hört! Hört! rechts.) 
und baf auf Grund diejer redhtsfräftigen Urtheile die Re— 
grerung nur von ihrem Rechte und von ihrer Pflicht Ges 
brauch gemacht hat, indem dur die Gewerbe-Oronung bes 
ſtimmt ift, daß die ärztliche Praxis mur von unbejholtenen 
Perjonen ausgeübt werden dürfe, 


(Hört! rechts.) 
185 
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Bon diefen beiden Aerzten, welde in Kolge gerichtlicher 
Berurtbeilung ihre Praris verloren haben, bat der Eine jpäter 
feine Rehabilitation nachgeſucht. Diefelbe ift ihm, auf Antrag 
des Minifteriums, ven Sr. Majeftät dem Könige bewilligt 
worden, und nachdem feine Rehabilitation erfolgt war, ift 
ibm aud die Erlaubniß zur Ausübung der ärztlichen Pra- 
nis wieder ertbeilt worden. Ich glaube daher, auf Grund 
dieſer aftenmäßigen Mittbeilungen, die Beihuldigungen bes 
Herrn Abgeordneten für Saarbrüd, wie der Form nad, 
jo auch ſachlich entjhieden zurückweiſen zu dürfen. 


Präſident: Der Here Abgeordnete Pflüder hat das 
Wort vor der Tages-Drdnung. 


Abgeordneter Pflücker: Ih will nur bemerken, daß 
einer dieſer Aerzte, der Dr. Bordart, der nit im Inlande, 
fondern in England ſich befindet, wegen eines politiihen Ver— 
gehens verurtbeilt war. 


Präfident: Der Herr KultussMinifter hat das Wort. 


Kultuss-Minifter ©. Mübler: Die Verurtheilung 
war erfolgt wegen Majeftits » Beleidigung und Verſuch 
des Hodverratbd. Das erfte Erkenntniß lautete auf 12 
Sahre Zuchthaus. In zweiter Inftanz wurde die Strafe 
auf 3 Jahr Zuchthaus gemildert. Im Kolge bes neuen 
Strafgeſetzbuchs wurde die Strafe auf 2 Jahr herabgefept. 
Das war das Vergeben, weshalb die Verurtbeilung erfolgt 
war. 


Präfident:e Es haben bie Herren Abgeordneten 
v. Sybel und Dr. Kette einen Antrag eingereicht, welder 
bereits gedrudt ift und fi im Ihren Händen befindet. Der 
Herr Abgeordnete v. Epbel bat das Wort erbeten, um mit- 
zutbeilen, in welche Kommilfion nad feiner Anſicht ber 
Antrag zu verweilen fein dürfte, Der Herr Abgeordnete 
v. Sybel hat das Wort. 


Abgeordneter v. Sybel (vom Plap): Meine Herren, 
ih babe früher den Gevanfen gehabt, daß der Inhalt diefes 
Antrags fi eigne zu einer Vorberathung in Pleno; da id 
indefjen vernemmen babe, daß bei den vereinigten Kom— 
miſſionen für Finanzen und Zölle bei Gelegenheit eines 
andern Berichtes eine Relolution verwandten Inhalts vor 
liege, fo gebe ich deshalb dem hoben Haufe anheim, dieſen 
unjern Antrag ebenfalls den genannten Kommijfionen zur 
Berichterftattung zu überweijen. 


Vräfident: Wenn gegen den Vorſchlag fein Wider» 
ſpruch erhoben wird, 
(Paufe.) 
und dies ift micht der Fall, jo werde ich den Antrag ben 
Kommilfionen für Finanzen und Zölle und Handel und Ge 
werbe überweiſen. Wir treten nunmehr in die TageisOrds 
nung. Der erfte Gegenftand ift die nohmalige Abftimmung 
über den Abänderungs » Borjhlag des Herrn Abgeordneten 
v. Beugbem zum Haushalts-Etat. Nr. 125. der Drudjachen. 
Derfelbe lautet: 
Das Haus wolle beiließen 

die Erwartung auszuſprechen, daß fünftig als 

Anlage zu dem Bergwerfs » Etat eine ſpezielle 

Nachweiſung des Vermögens ber Mittilhen 

Berggewertihafts » Kaffe und der ehemaligen 

Eſſenſchen Bergamts-Kaſſe beigefügt werde. 

Diejenigen Herren, welde diejen Antrag aufs Neue 

annehmen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Soweit ich ſehe, iſt der Antrag einſtimmig auf Neue 
angenommen worden. 


Haus der Abgeordneten. Vierzigſte Sitzung am 28. Auguſt 1862. 


Wir gehen zum zweiten Gegenſtande der Tages-Ord⸗ 
nung über, zu dem 
Beriht der Kommilfien für das Juſtizweſen und 
für Finanzen und Zölle über die Petition des Ober« 
Präfidenten 3. D. und Gutäbefigerd Pinder zu 
Sarzomblowig wegen Aufbebung der Zuhtbausges 
fälle in Sclefien. (Nr. 118. der Drudjaden.) 
Berichterftatter ift der Herr Abgeordnete Pflücker. Ih 
erſuche denjelben, neben mir Plap zu nehmen. Der Herr 
Minifter des Innern bat das Wort. 


Minifter des Innern v. Jagow: Die Regierung ift 
mit der Anfiht Ihrer Kommiljion darin ganz einverftanden, 
daß die Zuchthausgefille, welde bisher in der Provinz 
Schleſien no erhoben werden, ald Staats= Abgabe aufzus 
heben ſeien, dagegen theilt fie nicht die Auffaffung, daß bie 
Aufhebung ſchon hätte in Folge des Abgaben: Gekpes vom 
Jahre 1820 erfolgen müffen. 

Sie nimmt vielmehr an, daß nad 8. 11. dieſes Ge— 
fees dieſe Abgabe als eine gejeplih zulälfige bisher zu ber 
trachten war, und daher einer geleplihen Aufhebung bedarf, 
wenn die Abgabe für die Zufunft wegfallen jell. 

Die Abgabe jelbft hängt mit denjenigen Einrichtungen 
ujammen, die biäber in der Provinz Sclefien für bie Für- 
et und Unterbringung der Korrigenden beftanden haben. 
Die Koften bierfür And im diefer Provinz, anders mie in 
allen übrigen Provinzen, bisher von Seiten des Staates 
getragen worden, während fie in ben übrigen Provinzen als 
ein — der Landarmenlaſt den Provinzen obgelegen 

aben. 

Die Regierung hat Verhandlungen eingeleitet, um bie« 
fen ausnahmsweife in ber Prooin Sälchen beftehenden 
Zuftand zu bejeitigen und glaubt fih der Erwartung hin- 
eben zu bürfen, daß in ber allernächften Zeit Diele Ver— 
** zum Abſchluß gelangen werden. Sie hofft dann 
bon in der nächſten Sipung bes Landtags einen Geleh- 
Entwurf in Bezug auf die Aufhebung der Zuhthausgefälle 
als Staats-Abgabe einbringen zu fönnen. 

In diefem Sinne ift gegen die Ueberweilung der Per 
tition von Seiten der Königlichen Staats-Regierung nichts 
zu erinnern. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Graf Bethuſy— 
Huc hat das Wort gegen den Anırag der Kommiifion. 


Abgeorbneter Graf Bethuſh⸗Hue: Die vorliegende 
Frage gruppirt ih naturgemäß in zwei Theile, in Die Rechts» 
frage und in die Zweckmäßigkeitsfrage. Wäre die erfte fo 
entſchieden, und in der Richtung zu beantworten, in welcher 
die Kommiffion fie beantwortet bat, fo würde bie zweite 
natürlid wegbleiben. Mir ſcheint jedoch den Anſichten der 
Kommilfion ein Irrthum zu Grunde zu liegen und dieſer 
feine Begründung vornehmlih in dem irrigen Namen der 
Abgabe der Zuchthausgefaälle, in der adminiftratio zwar rich» 
tigen, logiſch aber unrichtigen Stelle zu finden, welche dieſe 
Abgabe in dem Staatshaushalts:Etat einnimmt und endlich 
auch in dem Umftand, daß zur Zeit ihrer Entſtehung den 
Provinzen jede Einwirfung auf die von ihnen zu entrich« 
tenden Steuern fehlte, und ihre Autonomie daher dur die 
Zandeshoheit in dieſem wie in vielen anderen Fällen hat 
fupplirt werben müſſen. Die Abgabe kann daher meiner 
— nad nicht einzeln behandelt werden; fie muß viele 
mehr in ihrer naturgemäßen Konnerität mit den Armen- 
bausgefällen einerjeit# und mit der von dem Staat über- 
nommenen Korreftions« Laft für die Provinz Schleſien an» 
drerjeits betrachtet werben. 

Am 25. März 1747 ift die Steuer dur ein Aller 
höchſtes Edikt eingeführt worden, weldes unter der Form 
autofratiichen Imperativs doch fe r beutlih den Stempel 
eines zweileitigen Vertrages in ſich trägt und hat, bie Ab⸗ 
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gabe biefen Charafter durch alle Phaſen, die fie Ipäter durch⸗ 
aufen bat, im Weſentlichen beibehalten. Es kommt baber 
meiner Anſicht nad vorzugsweile darauf an, zu bemerfen, 
daß zur Zeit ihrer Einführung die Zuchtbäufer in Brieg 
und Sauer feinesweges bloß Zuchthäuſer, aljo Staats- An= 
ftalten im eminenteften Einne des Worted waren, jondern 
ugleih Korreftions» Anftalten und endlih auch Irren» Ans 
Halten, alfo zwei Glemente in fi vereinigten, welde 
bauptjählic der Korreftionslaft und der Land» Armenpflege 
der Provinz anheim gefallen wären, wenn ber Staat dies 
felben nicht in eigene Verwaltung und in eigene Bezahlung 
genommen hätte, 

Durd das Edilt von 1779, durch weldes das Kreuz⸗ 
burger Land-Armenbaus vom Könige errichtet und mit 
100,000 Rtbir. dotirt wird, wird uß Verhaͤltniß zwiſchen 
den Zuchthausgefällen zur Korrektionslaſt und zur Land— 
Armenlaft der Provinz noch klarer berausgeftelt, indem 
darin beftimmt wird, daß diejenigen Ueberihüffe aus ben 
Einnahmen der Zuchthäuſer resp. der Korreftions: und Ir— 
renhäufer, welche dort entbehrlid würden, dem Kreuzburger 
Sands Armenbaufe überwiefen werden follten. 

Durd das Publifandum vom 13. April 1787 endlich 
wird, da auch dieſe Beiträge für die Erhaltung bes Lands 
Armenhaufes fih als unzureihend erweilen, eine neue Ab» 
gabe analog der fogenannten Zuchthaus-Gefälle zur Beſtrei— 
tung der Lande Armenhausfoften für Kreugburg erhoben und 
zwar in der Art, daß, während die erfte Abgabe vornehm- 
lich, abgejeben von den firirten Beiträgen, als Laudemium 
auf den größeren Grundbefig, d. b. auf einen Grundbefig 
deifen Wertb über 1000 Gulden angeiprochen wurde, laſtete, 
die Armenbaus-Abgabe vornehmlich auf den Hleineren Grund» 
befig fiel. Hiernach erhellt, daß die Zuchthaus-Gefälle fei- 
neswegs bloß in ihrem Fundament und Zwed eine Staats— 
Abgabe waren, fondern von ber Provinz als ein Beitra 
anzefeben wurden, als ein pretium redemptionis ber son 
ihr obliegenden Korrektionslaft, wenn ich mih fo ausdrüden 
darf, als ein Korreftions-Mequivalent, als ein integrirender 
Theil eines zmweileitigen Vertrages. 

Dieſe Anihauung ift aud von der Königlichen Staats« 
Regierung und zwar in der Sipung vom 11, Mai 1861 
von dem damaligen Herrn Finanz Minifter v. Patow, und 
in den biesmaligen Kommilfiond« Beratbungen vom Herrn 
Regierung: Kommiffarius fo ausführlih und % Ichlagend, wie 
mir ſcheint, dargelegt worden, daß ih mich jeder Wieder 
holung der Begründung berfelben enthalten fann. 

Es liegt mir nur noch ob, zwei MWiderlegungen 
bes Kommilfions» Berichts auf Seite 7. beffelben meiner 
feits zu widerlegen. Es wird darin gelagt, ber Staat 
babe Tebiglih fraft ber Staats » Hoheit und von 
Staats wegen zur Beftreitung von Staats: Bebürfniffen 
biefe Steuer eingeführt. Das ſcheint mir implicite 
ſchon durch das Vorbergefagte widerlegt zu fein. Selbft 
wenn die Zuchthaus » Gefälle zum Theil zur Befriedigung 
von eigentlihen Staatslaften dienen, jo baben fie in ihrem 
Uriprunge doch ſich auf ſolche Anftalten erftredt, deren Zweck 
nur zum Xheil ein ftaatliher, zum Theil aber ein im emir 
nenten Sinne provingieller war, und felbft, wenn die An« 
ftalten dur‘ den Lauf der Zeit einen rein ſtaatlichen Cha— 
rafter angenommen haben, indem die Korreftiond» und 
Strenforge von ihnen getrennt wurbe, ja felbft, wenn fie 
urfprünglid einen rein ſtaatlichen Charakter gebabt hätten, 
würde dies, nad meiner Anficht, in dem Rechteverhältniß 
feine Aenderung bervorbringen fünnen. Der Staat bat 
eben eine, der Provinz zufallende Laſt übernommen, und 
fih dafür ein Wequivalent ausbebungen,, welches er zu 
Staats- und provinziellen Zwecken verwendet, Dieſes Aequi- 
valent iſt im Sinne der Provinz immer ein provinzielles, 
wenn es auch nur negativ, d. h. dadurch, daß es von 
den ſonſt ihr obliegenden Laſten liberirt, provinziellen Zwecken 
dient, Wozu ed verwendet wird, darauf kommt es nicht 
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an. Ueberdies iſt es thatſächlich keineswegs immer zu Staats- 
Peom, fondern vornehmlich zu denjenigen Zweden verwen- 

t worden, zu beneu es uriprünglih beftimmt war, was 
aus dem Staatshaushalts-Etat und den darüber abgegebes 
nen Erflärungen ber Reſſort-Chefs unzweideutig hervorgeht. 
Wenn ferner die Analogie mit den für die Mennoniten bes 
ftebenden Gefegen von der Kommiſſion aus dem runde 
abgelehnt wird, weil dort Derjenige, welcher das Benefizium 
erhält, auch die Steuer zahlt, jo ſcheint mir dieſe Ablehnung 
nicht aufrecht zu erhalten, wenn man im vorliegenden Kalle 
als Subjelt des Steuerzablens, und als Objeft des Bene: 
figiums, wie das gejcheben muß, nicht die Einzelnen, ſondern 
die Provinz anſieht. Die Provinz erhält das Benefizium, 
indem fie von der ihr obliegenden Laft befreit wird, die 
Provinz zablt die Steuer als folde im ihrer Totalität. In 
der Natur der Sache liegt es, daß fie fie auf Individuen 
vertbeilt, in der Natur der Sache lag es, daß diele Ver— 
theilung zu ber Zeit, wo ihr alle Autonomie feblte, von 
Staatswegen erfolgte, und wenn der vom Gtaate das 
mals beliebte Repartitiond » Medus ein unglüdlidyer war, 
worüber fi ftreiten läßt, wenn er mit den gegemmäre 
tigen Steuer » Gejepen nicht mehr im. Einklange ftebt, 
was ich zugeftebe, ſo ift ein falicher oder verafteter Repar— 
titiond-Modus fein Grund, eine Steuer für ungefegmäßig zu 
erklären, welde innerhalb einer Provinz Durd ein, ihre Tos 
talität treffendes Geſetz, aufgefaßt wird; es ſcheint mir viel- 
mehr in gleicher Weiſe, wie bei den Mennoniten, bier 
durch das PVerbältniß eines zweileitigen Vertrages cin bes 
—— Erhebungstitel vorzuliegen und ber F. 9. des Ges 
epes vom 30. Mai 1820 feineswegs die Ungeſetzmäßigkeit 
der Steuer zu beweilen, vielmehr der $. 11. fie ausdrücklich 
zu denen zu zäblen, welde durch dieſen Paragraphen von 
der allgemeinen Steueraufhebung ausgeſchloſſen find. Dies 
vorangejhidt, wird man wenigitens zugeben müflen, daß 
die Rechtsfrage keineswegs jo zweifellos ift, als Die Koms 
milfien anzunebmen beliebt bat. 

Zur Zwedmäßigfeite » Frage übergehend, zerfällt dieſe 
— in die Frage, ob es wünſchenswerth iſt, die Steuer 

berbaupt aufzubeben. Darüber ift die Kommiſſion mit 
der Königlichen Staats Regierung einverftanden, wie eben 
der Here Minifter noch Fonftatirt hat, und eine Ueberwei— 
fung in einem ſolchen Falle ift jedenfalls unnüp, bat aber 
mit Diefer Interpretation für mid fein Bedenken. 

Die zweite Frage ift, ob es denn mit dieſer Aufhebung 
folde Eile bat, und dieſe ſcheint mir entſchieden zu vers 
neinen. Hat denn bie bieherige Steuer den früheren Herrn 
Dber-Prälidenten, jept Petenten, Pinder, welder fie faunte, 
verhindert, das Gut zu faufen, und hat fie ihn verhindert, 
ein gutes Geichäft zu machen, wie er es überbaupt gemacht 
ac Ich glaube nein. Hat diefe Steuer überhaupt Dazu 

eigetragen, die Berfehrs-Erleidhterungen in meiner heimath⸗ 
lien Provinz aufzuheben und die hoch gepriejenen Befip- 
veränderungen zu vermindern? Leider mein. Es wird 
außerdem durch die einieitige Aufhebung der einen Steuer, 
nämlich der Zuchtbausgefälle und der Belaffung einer ganz 
analogen Steuer, nämlich ber Landarmenbausgefälle, ber 
Wohlhabende von einer Laft erimirt, während dem Armen 
die beftehente Laft bleibt. Ich fann die ratio legis eines 
ſolchen Beſchluſſes nicht einſehen. Die Königlibe Staatse 
Negierung hat das bebe Haus erſucht, Die Aufhebung diejes 
Rechts⸗Verhältniſſes den mit den Provinzial-Landtagen ſchwe— 
benden Verhandlungen zu überlaffen und bat in ſichere Muss 
ſicht geftellt, daß Diet bis zum Heibft beendet fein werde. Nach⸗ 
dein die betreffenden Materialien durd die Rreundlichleit des 
Herrn Minifterd des Innern mir übergeben worden find, 
und ich diefelben durchgeſehen babe, kann ich Diele Webers 
zeugung nur vollftändig theilen, und ih kann als ftiller 
Geſellſchafter, d. b., als noch nicht einyetretenes Mitglied 
des Schleſiſchen Provinzial-andtags nur dringend erjucen, 
die Verhandlungen defjelben mit der — Staate⸗ Re⸗ 
185* 
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gierung durch eine Praͤjudiz nicht zu erfhweren. Die Steuer 
wird —— werden, das unterliegt feinem Zweifel. Es 
ſcheint mir aber, unferm Intereffe viel mehr zu entſprechen, 
biejelben auf dem Wege der Auflöiung eines zweifeitigen Ver⸗ 
trages mit der Königlihen Staats-Regierung, und nad F 
hörung der Intereſſenten er pi als dur einen I 

latorijhen Imperativ aufgelöft zu erhalten. Ich bitte 
aljo, meine Herren, ber Provinz Schlefien nit in — 
Meinung einen ciecien Dienſt zu erweiſen, und dadurch, 
daß Sie fie vom der ihr der Staats-Regierung gegenüber 
obliegenden Berpflihtung liberiren, aud die Staats-Regie- 
rung von ben forrelativen Verpflichtungen, bie ihr bisher 
obgelegen haben, zu entbinden, daß man fe unicht, um fie 
von einer jehr u drüdenden Staats-Steuer zu "befreien, 
in bie Lage jet, g ner Weije eine fehr viel höhere 
und brüdendere —* —— zu geben. Ohne mi = 
gegen das Prinzip, bas bier zu Grunde gelegen hat, 
das Wünſchenswerthe ber Aufhebung der Steuer zu er 
möchte ih Sie aus Zwedmäßigfeitögründen bitten, über die 
vorliegende Petition zur Tages · Ordunng überzugeben. 


Vräfident: Die Distu loffen; id er 
theile dem Herrn —— — Pen 


Berichterftatter Abgeorbneter Pflücker: Ich bitte 
5* daß die Herren das auf Seite 6. des Kommiſſions- 
erichts angezogene Regulativ vom 27, Januar 1844 bas 


—* 


tiren wollen, welches unter dem dort angegebenen Datum 
publizirt ift. In der Sade jelbft ift der Antrag Ihrer 
Kommiffion, wie Sie gehört haben werden, von Seiten des 
Königlihen Staats-Minifterii nicht abgelehnt worden. Es 
wird ſich alfo nur noch darum handeln, welden praftiidhen 
Erfolg es haben fann, wenn die Petition ber —* 
Staals · Regierung zur 21 übermwiejen wird 
Sie haben ferner gehört, daf die Königliche Stants-Regie- 
rung die Abficht hat, dieſe ganze Angelegenheit durd ein 
Gejep zu reguliren. 

Aus dieſem einfachen Grunde, glaube ich, 14 
hohen Hau * ar nicht darauf ankommen fann, d 
tiſche oder ehtsfrage jept bier zur — * zu b 
Ih weiß nit mal einen Weg dazu, denn jelbft wenn zur 
Tages-Orbnung übergegangen würde, fo würde es immer 
ftehen bleiben, daß gegenwärtig bie "Ordnung biefer Ange 
legenheit im Wege der Gefepgebung bereits in die Hand 
genommen ift. 

Aus diefem Grunde, und weil bie einftimmige Redts- 
” cht ſowohl der Kommilfionen bes Jahres 1861, als 

ber gegenwärtigen Kommiffionen des hoben Haufes 
Derchts in ben betreffenden Kommilfions-Berichten ausführ- 
lic angegeben ift, halte ich es für — auf die Gegen ⸗ 

usführungen des verehrten Herrn Vorredners, der ſoeben 
—— hat, einzugehen. Ich empfehle Fhnen einfach bie 
nnahme des Antrages Ihrer Kommilfionen. 


Präfident:z Meine Herren! Wir kommen zur Ab» 
—— Ein Gegen-Antrag ift mir nicht vorgelegt wor» 
.... In dieſem Augenblid erhalte ih einen ſolchen 
* dem Herrn Grafen Bethuſy -Huc, welcher dahin lautet: 


es dem 
theore · 


„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, 
— die vorliegende dei etition zur Tages» Ordnung 
erzug 


Sch werde alio abftimmen laffen, zuerft über die Tages» 
Drbnung des Herrn Abgeordneten Grafen Bethufy » Huc, 
und wird biefe Tages »- Orbnung nit angenommen, über 
den Antrag Shrer Kommilfion. 

Diejenigen Herren, welde über die vorliegende Petition 
en übergeben wollen, bitte ich, ſich zu er 


n. 
Geſchieht.) 
Der Antrag ift mit ſehr großer Majorität verworfen. 


Dir kommen nunmehr zu dem Antrage Ihrer Rom 
miffion. —— lautet: n 

„Dem Haufe ber Abgeorbneten zu empfehlen, bie 
Petition des Dber » Präfidenten % D. Pinder der 
Königlichen Staats · Kegierung zur Berückſichtigung 


u ü iſen. 
—2* Herren, welde die Petition zur Berückſich⸗ 
tigung en wollen, bitte ich, aufaufteben. 


Geſchieht.) 


Mit ſehr großer Majorität iſt dem Antrage Ihrer 
Kommilfion beigetreten. 
Wir gehen über zum dritten Gegenftande unferer Tages- 
Ordnung, nämlid zu dem 
zweiten Bericht der Kommilfion für das Juftizweien 
über Petitionen. (Nr. 64. der Drudiaden.) 
Sub Litt. A. dieſes Berichts hat ber Gutsbeſitzer Lonidt 
zu ae bei Oranienburg darauf angetragen: 
„Das Haus wolle dahin wirlen, daß Seitens bes 
Juſtiz » Minifters die Einleitung ber Unterfuhun 
durch verantwortliche Bernehmung wider den Landra 
Scharnmeber wegen Mifbrauds ber Amts Ger 
walt auf Grund bes $. 315. des Strafgeſetzbuchs 
angeorbnet werde.“ 
Die Juftiz⸗Kommiſſion hat in Betreff dieſes Antrages 
einen zwiefahen Bericht erftattet. Im erften Bericht bat 
fie darauf angetragen: 
„bie Petition an bie Staats-Regierung zur 
Berüdiihtigung zu überweiſen.“ 
Im zweiten Berichte, sub Litt. A. des britten Berichts 
der Juftiz- Kommilfion her 101. der Drudjaden), welcher 
eute unter Nr. 4. ebenfalld auf der Tages-Ordnun ar 
ift fie dagegen mit Rückſicht auf neue Thatjachen, 
unterbreitet wurden, über bie Petition des Gutsb efipers 
Schmidt zur Tages- Ordnung übergegangen. 
Ih nehme dieſen lepteren Antrag Ihrer Kommiſſion 
als denjenigen an, über den wir zu beſchließen haben, und 
verbinde jomit beide Berichte, nämlich den Bericht sub Litt, A. 
in den Drudjahen Nr. 64., und den Bericht sub Litt. A. 
in den Druckſachen Nr. 101. 
Es hat ſich gegen ben Kommilfions » An 
—— Plaßmann zum Wort gemeldet; 
es ihm 


Abgeordneter Plaßmann (vom Platz): Wenngleich 
ich mit dem zweiten Antrage der Kommiſſion in dem zweiten 
Bericht auf Uebergang zur ——— einverſtanden bin, 
fo muß id mid doch ſo entſchieden gegen bie Motive ber 
Kommilfion in beiden Berichten erflären, baß ber Herr 
zen es ver — nbden wird, wenn ich mich gegen 
den Antrag der Kommiſſion zum Bort gemeldet habe. Ich 
glaube, das Haus wird in ber unangenehmen Lage fein, 
die Motive feiner Juftiz-Rommilfion im beiden Berichten 
desavoniren zu müffen, wenn wir anders nod auf einen 
NRechts ſtaat Anfprud _.. wollen. Ich erlaube mir, das 
Sadverhältniß mit wenigen Worten dahin anzugeben, daß 
bie Beſchwerde bes Gutsbe pers Schmidt gegen den Land- 
rath Scharnweber dahin ging, er habe, nachdem bie Wittwe 
Zöllner einen Vertrag mit it Shmibt geſchloſſen, daß er fie 
außerhalb feines Bohnortes in einem andern Wohnerte bei 
deren Tochter mit 30 Rthlrn. jährlich verpflegen, und bafür 
fi einen Anſpruch auf ihren dereinftigen Nachlaß vorbehalte, 
ed habe ber Landrath Scharnweber nad dem Tode ber Wittwe 
Zöllner auf den einjeitigen Antrag derer Tochter bem Schmidt 
burd eine Polizei» Verfügung bei 20 Rihlr. Strafe aufge 
geben, ben Nachlaß der Wittwe Zöllner innerhalb drei Ta — 
an bie Tochter ber Wittwe Zöllner abzuliefern. D 
facti iſt in dem erften Berichte der Kommiſſion als 
nit ald Angabe bes Peten- 
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noch ein Motiv bes Petenten dahin ausbrüdlich mitgeteilt: 
Aber,“ jagt ber Petent, „Herr Scharnmeber hat eine Er 
bitterung gegen mic), ‚und jept fi daher über jede Rüd- 
fit — * Ih will es dahin geftellt ſein lafien, ob 
überhaupt Haufe eine Kognition darüber zuftebt, wenn 
in dem Inftanzenzuge der Staats-Anwaltichaft die Einleitung 
einer Unterfuchung, um die eö ſich vorliegend handelt, gegen deu 
Landrath abgelehnt ift, ob ihm eine Kognition darüber zu⸗ 
fteht, und es befugt iſt, dem Staats-Minifterium die Ein— 
leitung einer ſolchen Unterfubung zur Pflicht zu machen, da 
un bie früher reine Juftiz· Sache war, jept ber Staats⸗ 
Anw ft obliegt, aber, wie in ben Berichten über Abän« 
derungs · Anträge bei einer andern Gelegenbeit ausgeſprochen 
worden war, bem @erichte wieder zugeiprocdhen werben foll, 
alfo jedenfalls reine Juſtiz⸗Sache iſt. Ih will mid auf 
den Standpunkt der Kommilfion ftellen, weldhe angenommen 
—* daß dem Haufe die Befugniß zufſeht; aber ſelbſt für 
ieſen Fall ftebt ihm nur die Befugniß zu, dasjenige zu ver» 
langen, was bie Staats-Anwalticaft jelbft thun jollte, und 
thun darf, das Haus fonnte nämlih das Staate-Miniftes 
rium nur angeben, durd die Staats-Anwaltſchaft bei dem 
Richter zu beantragen, hier liege nach Angabe der Petenten 
objektiv ein Bergeben vor, deshalb jcheine es nöthig, eine 
Unterfuhung einzuleiten, um juriftiih zu fonftatiren, ob es 
fih wirklich jo verbalte. 

Statt deffen ift die Kommijfion in dem erften Berichte 
weiter gegangen, fie bat wicht bloß diefen Antrag dem Mis 
nifterium zur Berüdfihtigung überwiejen, fondern die Bes 
fugniß des Richters übernommen, indem fie geradezu das 
Urtheil über den Landrath Scharnmweber fällt. Sie hat 
aber no mehr getban, als dem Richter zuftebt, fie hat das 
Urtheil jo gefällt, wie Niemandem im ganzen Lande es zu« 
ftehen würde, 


(Hört!) 


wie ed eine Berhöhnung ber Juſtiz felbft wäre; — geftat- 
Fi m mir, die Worte jelbft zu verlejen — die Kommiſ ⸗ 
on jagt: 

Die Jufſtiz ⸗Kommiſſion fand in biefem Falleden Antrag 
bed Petenten begründet. Der Fall fei ein fo gro» 
bes Ausſchreiten bes Landraths über die Grenzen 
feiner Kompetenz, daß das Rechtögefühl fih dage⸗ 
en empöre. Denn eine folhe Willkür der 
erwaltungs-Behörden, insbejondere ber Landräthe, 
ungerägt bleibe, jo fei bad Hereinbreden eines 
rehtiojen Zuftandes zu befürdten. In bem 
are Ar Falle liege der objektive Thatbeftand 
bes Mißbrauchs der Amtsgewalt flar vor 
Augen. Db auch ber fubjeltive Thatbeftand vor 
banden, werbe bie Unterfuhung ergeben, und fönne 
nad den obwaltenden Umftänden nicht vorweg ver» 
neint werben. Die Borlagen ergäben hinlängliche 
Imdicien zur Unterfuhung. in Landrath, welcher 
fich für kin Amt befähigt halte, kenne and die 
Grenzen feiner Kompetenz und wiffe eine rein pri« 
—5 Juftizſache von einer Armen · Verwal · 
tungsſache zu unterſcheiden. Im dem vorliegenden 
Falle ſei die Armenſache durch den Tod des Hülfs⸗ 
bebürftigen völlig abgethan geweſen; es babe an 
jeder Berechtigung bes —E gefehlt, den ganz 
ſelftftaͤndigen privatrechtlichen Anſpruch eines Drit⸗ 
ten mit einer ſolchen Rückſichtsloſigkeit ohne 
Urtel und Recht zur Geltung zu bringen, daß dem 
Vergewaltigten nicht einmal ein Augenblick Zeit 
par 2 worden fei, gegen bie widerrechtliche Ge- 
waltdrohung bei der vorgefepten Inſtanz Schup au 
fuchen, und ein weitered Indieium fei die Ani» 
mojität, beren ber Petent ben v. Scharnweber gegen 

ihn beſchuldige. 
Meine Herren! Gin ſolches Urtheil der Juſtiz⸗Kom⸗ 
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miffion würde eimem Richter nicht zuftehen! ber Kommilfion 
bat ed unzweifelhaft nicht zugeftanden. Es ift aber biejes 
Urtheil der SuftijeRommilfon gleih nachher durch unfere 
Preſſe veröffentlicht worden, dadurch erfährt der Betheiligte, 
wie bie Kommilfion vor dem ganzen Lande über ihm geurs 
theilt hat. 
Eine Remedur biergegen ſteht auch ihm nicht zu. Es 
ge feinen Gerichtshof, bei dem er fi über ein ſolches 
erfahren beichweren fünnte, Er bat deshalb in bemjelben 
Dlatte eine Entgegnung einrüden laffen, worin er jagt, e8 
fei ven allen den Thatſachen eigentlih nicht ein ein« 
ziges Wort wahr. 


(Hört! Rechts.) 


Er führt außerdem an, was bie angeblidhe Animofität 
anbelange, jo babe nch 14 Tage vorher der Petent ſelbſt 
ihm in Ausdrüden des gerübrteften Dankes dafür feine Hoch⸗ 
achtung ausgeſprochen, daß er ihn gerade fortwährend von 
den Luften der Armenpflege frei zu maden ſuche. Er führt 
noch im Gegentheil als wahre Thatſache an, daß nad Ab» 
—* des Vertrages die Wittwe Zöllner nicht geftorben, 
ondern wirflih zu ihrer Tochter gegogen fei und bie ihr 
du Befig und Eigenthum unzweifelha —— Mobi⸗ 
ien von dem Gutsbeſitzer Schmidt habe wegholen laffen 
wollen. Diejenigen, welche in ihrem Auftrage Dies getban, 
jeien aber unterwegs von drei durch Schmidt ihnen nadıges 
ſchidte Männer eingeholt, und es jeien ihnen dann bie 
Saden gewaltfam wieber abgenommen worden. 
Hierauf habe denn auf ihren (der Wittwe Zöllner) 
Untrag der Landrath die Polizei- Verfügung an 
Schmidt erlaffen, daß er innerhalb drei Tagen bei 
20 Rthlr. Strafe die Sachen zurüdgeben ſolle — mit 
anderen Worten allo, daß er diejenigen Sachen, melde er 
jelbft eigentlih durch einen vollftändig unerlaubten Raub, 
durch Vergewaltigung an einer Perfon, der Zöllner wegge⸗ 
nommen, zurüdgeben jolle, — und dazu war zunächſt die 
Polizei unzweifelhaft befugt. Wenn er damit zugleih im 
Allgemeinen feinen Befehl darauf mitgerichtet hat, daß ber» 
felbe aud die noch in feinem Befige befindlichen, noch nicht 
abgebolten Sachen ebenfalls herauszugeben habe, fo ift das 
aud deswegen erflärlih, weil fid ber Landrath zur Aus» 
führung bes ganzen Vertrages berechtigt glaubte. Wenn 
außerdem im jener Verfügung, bie er he. bas Sad 
verhältniß fih faum trennen ließ, jo hätte doch, wollte 
man auch binfihtlih ter noch zurüdgebliebenen Saden 
einen Unterſchied machen, es gewiß feinem Richter, feinem 
Staats: Anwalt in den Sinn kommen fönnen, ihn deshalb 
einer abſichtlichen Ueberſchreitung feiner Amts-Befugnifſe — 
eines Bergehens zu beihuldigen, welches bis zu fünf Jah» 
* Gefängniß und den Verluſt des Amtes nach ſich ziehen 
Önnte, 

Als diefe Entgegnung in ben Zeitungen erſchien, ſtand 
ber Bericht bereits auf der Tages-Ordnung und wurde von 
berielben auf Antrag des Vorſitzeuden der Juſtiz⸗Kom⸗ 
milfion zurüdgezogen. Nunmehr wurbe über dieſe Petition 
ein zweiter Bericht erftattet, in welchem ich mit Sicherheit 
die Erflärung zu finden hoffte, die Kommiſſion habe in 
bem früheren Berichte fi nicht nur geirrt, ſondern fei da» 
bei über ihre eigene Kompetenz binausgegangen, indem fie 
theild Fakia, für deren Rihtigteit ihr nichts weiter vorlag, 
als die Angaben des Petenten, als wahr behauptete und 
theils in ber rechtlichen —— der Sache ſich geirrt 
Pe und unbefugte Urtheile ausgeſprochen habe. Sch 
nde nun aber das nicht nur nicht darin, fondern es fehlt 
aud jede Ehren-Erflärung für ben —— Der Koms 
miſſions · Bericht, welcher ums jept vorliegt, ift jo gehalten, 
daß er mit großem Geſchicke einen Rüdzug zu decken ſucht, 
aber auf KRoften des Landratbe! 

Es wird nur gefagt, es feien neue thatjächlihe Er- 
mittelungen hinzugetreten; vom wem, ift nicht angegeben. 
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Es wird ferner angegeben, daß noch vier neue Mitglieder 
in die Kommiſſion getreten feien, und daß fi nun eine 
mildere Anficht geltend gemacht habe. Beide Anfihten wer— 
ben dann gegeneinander plaidirt, fo daß nichtsbeftoweniger 
bie ſchärfere Anficht ebenfalls noch aufrecht erhalten wird, 
und dann wird mit einer gewiflen Benevolenz die mildere 
Anficht acceptirt. Meine Herren! das ift nit das Vers 
fahren, wie man bie auf eine ſolche Weiſe verlegte Ehre 
eines Beamten wiederherſtellt, 


(„Hoͤrt!“ und „Brave! rechts.) 


und deshalb proteftire ich in diefer Hinſicht gegen ben Bes 
richt und ich glaube, das hehe Haus wird mir darin beis 
treten müſſen. 


Präfident: Der Herr IuftizeMinifter bat das Wort. 


Juſtiz-⸗Miniſter Graf zur Lippe: Meine Herren! 
Es liegen, mie bereits erwähnt werden ift, zwei Berichte 
über denfelben Gegenftand vor, und die etwas aufgeregte 
Faſſung des erften Berichts verlegt mich in die Nethwendig— 
feit, zur Ehre bes Landraths Scharnweber bier noch einmal 
das Wort zu ergreifen. Das Sadverhälmiß ift einfach 
das, daß die Wittwe Zöllner feit Jabren der Armenpflege 
anbeimgefallen war und der Gutsbefiger Schmidt die Armen« 
pflege zu leiften hatte. Seit Jahren hatte fid eine Differenz 
zwiſchen beiden Darüber erheben, in weldem Umfange ber 
Wittwe Zöllner die Urmenpflege zu gewähren je. Nach 
bem $. 83. des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 bat ber 
Landrath des Kreijes die Befugniß, den Umfang der Vers 
pflidtung, in welcher die Armenpflege zu gewähren ift, fefts 
ulepen, und eventuell der jofortigen Ausführung feiner 
Betepung durch Exekution Geltung zu verihaffen. 
® handelt fi zunädft darum, der Wittwe Zöllner 
eine angemefjene Wohnung zu gewähren, nachdem der Guts— 
befiger Schmidt ihr die Wohnung genemmen batte, und 
ihr ein Lofal angewieſen hatte, welches, wie ed beichaffen 
mar, nicht zur Wohnung eines Menichen dienen Fonnte, 
Die Wittwe Föliner mußte anderswo untergebradht werden, 
und der Gutsbefiger Schmidt traf die Anorbnung, daß bie 
Wittwe Zöllner bei Tage in der Gefindeftube und des Nachts 
in dem Schafftalle oder Kubftalle untergebradyt werden ſolle. 


(Ruf: Hört! Hört!) 


Dies Verfahren verlegte die Wittwe Zöllner in eine 
ſolche Aufregung, daß fie krank wurde, und nur dur die 
Mildthätigkeit eines Berliner Kaufmanns ift fie bier Monate 
lang in einem Krankenhauſe placirt und verpflegt worden. 
Nachdem fie wieder bergeftellt war, nahm der Landrath 
Scharnweber die Sache in die Hand und jergte dafür, daß 
die Frau nicht wieder in die Lage gebracht wurde, in welcher 
fie ihre Geſundheit sujehen mußte. Es traten deshalb Uns 
terbandlungen zwilchen der Wittwe Fellner und dem Gutes 
befiger Schmidt ein, und die Sadıe wurde dahin requlirt, 
daß die Mittwe Zöllner nicht mebr auf dem Gute Des Guts— 
beſitzers Schmidt, ſondern bei Angehörigen wohnen und 
unterhalten werden und der Gutsbeſitzer Schmidt dafür die 
Eumme von 30 Thalern jährlich zablen fellte. Die Wittwe 
Zöllner beſaß noch einiges Gigentbum. Dieſes beftand in 
Kartoffeln von einem Aderftüde, welches ihr das Jahr vorber 
der Gutsbefiger Schmidt zur Beitellung übergeben hatte, 
Auf dieſe reiernirte fi der Gutsbefiger Schmidt, für den 
Fall, daß die Mittwe Zöllner fterben ſollte, das Erbrecht. 
Es ift dies eim Recht, was fonft nur den Armen:Anftalten 
zufteht, nicht aber einem Gutsbeſitzer, welder für die Armen» 
pflege zu jorgen bat, es war das alſo eine gang außerge— 
wöbhnlide Etipulation. Es wurde verabredet, die Wittwe 
Zöllner fellte dorthin geben, und natürlich mußte fie ihre 
eigenen Sachen, die ihr gehörten, mitnehmen, und an dem 
Mitnehmen diefer Sachen ift fie durch den Gutsbefiger 
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Schmidt verhindert worden. Als nämlich die Wittwe Zöllner 
inſchickt, um die Sachen abholen zu laffen, ließ der Guts- 
efiger Schmidt die Sachen den Leuten, die biejelben holen 

jollten, wieder abnehmen. 

Meine Herren! IA das feine Vergewaltigung !? Hier 
gegen ift der Landrath Scharnweber eingeichritten. Er bat 
diefer armen Perſon feine Kürforge und feinen Schug an« 

edeihen laffen, wie es feine Schuldigfeit war — und nun 

ot darin ein Berbredhen gefunden werden. 

Meine Herren, man fünnte zweifelhaft fein, ob eö viel» 
leicht ein Rechts-Anſpruch wäre, ber erft durch eine Klage 
8 verfolgen wäre, ob der Gutsbeſitzer Schmidt fe in dem 

ie der Sachen erhalten durfte, oder ob diejelben in Dem 

Beſitz ber Eigentbümerin verbleiben mußten; man kann bar- 
über ftreiten. Hier liegt aber die Sache Br daß ber Lands 
rath den Umfang, in weldem bie Armenpflege zu gewähren 
war, feftgeftillt batte, und da mußte er ber forgen, daß 

die Wittwe Zöllner die Pflege auch in dieſem Umfange bes 

fan. Und dazu gehörte auch, daß fie, fo lange fie lebte, 
in dem rubigen Befige der Sadyen verblieb. Dahin hat er 
gewirkt. Man kann aber die Sache aud - von einer 
anderen Seite auffaflen. Zu jener Zeit, als der Gutsbe⸗ 
fiper Schmidt ſich in den Befig der Sachen Tepte, war er 
möglicherweile auch als Orte» Polizeibehörde aufgetreten, dann 
lag es erft recht in der Verpflichtung des Landrathes Scharn- 
weber, biefem Uebergriff der Orts» Polizeibehörde entgegen- 
zutreten und ben Schmidt anzubalten, daß er die Sachen 
wieder herausgäbe. Das hat er getban, und nun, meine 


‚ Herren, wird in Ihrem erften Kommilftond « Bericht gegen 


den Landrath Scharnweber ein Ausdruf gebraucht, wie er 
in diefem Haufe noch nicht aegen einen Beamten gebraucht 
worden ift. Sie ſehen, er bat nur jeine Schuldigfeit ge 
tban und er ſoll nun deswegen, weil er diefe arme Perſon 
gegen die Gutsherrſchaft in Schup genommen hat, zur Uns 
terfuchung gezogen werben, 

Meine Herren, ich glaube, indem Sie einftimmig zur 
Tages » Ordnung übergeben, werden Sie dem Landratbe 
Scharnweber die gefränfte Ehre wieberherftellen, und ich 
bitte Sie, dies zu thun, 


Präfident: Der Herr Minifter des Innern bat das 
Wort: 


Minifter des Innern 9, Jagow: Meine Herren! 
IH wollte im Intereffe des angegriffenen Beamten noch 
drei Punfte fonftatiren: erftens, daß bie Juſtiz-Kommiſſion 
gar feine Beranlaffung gefunden bat, irgend eine faltiſche 
Grmitrelung eintreten zu laffen, jondern nur nad Inhalt 
ber Petition, wie es ſcheint, ohne Weiteres ihre Entſcheidung 
getroffen bat. Es ift mir in meinem Neffort feine Mits 
tbeilung gemacht worden; es ift alfo aud nicht möglich ge= 
weien, zu einer faktiſchen Aufflärung beizutragen, und erft 
in Folge eines Inſerats in ben Zeitungen, welches von dem 
Landrath Scharnmweber ausgegangen ift, ſcheint eine weitere 
Erörterung eingetreten zu fein. 

Dann zweitens wollte ih darauf aufmerfiam machen, 
daß ber Kommilfions- Bericht allerdings, wie ed von Seiten 
des Herrn Abgeorbneten Plaßmann ſchon ——— 
worden ift, ſich in allen Hauptpunkten auf falſche Voraus— 
fepungen gründet. Die Hauptoorausſetzung, auf die es an— 
fommt, ift die, daß die Wittwe Zöllner bereits verftorben 
geweien jet, als der Landrats feine Verfüßung erlaſſen babe; 
fie lebte indeffen damals noch, und es war alle ganz uns 
richtig, was die Kommilfion angenommen hat. Im Uebris 
gen ift ſchon ausgeführt worden, daß der Landrath fi für 
befugt erachten fonnte, wenigltens die Zurückgabe von 
einem Theile ber Sachen der Wittwe Zöllner von bem 
Gutsbefiger Schmidt zu verlangen. 

Drittens will id noch hervorbeben, wie es in Bezug 
auf Die angeblihe Animofirät zwiſchen dem Landrathe und 
dem Gutsbeſitzer Schmidt geftanden hat. 
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Es ift vorher erwähnt worden, daß ber Gutäbefiger 
Schmidt mit dem Landratb Scharnmweber in einem ganz 
anderen Verhaltniß geftanden bätte, als es in dem Bericht 
dargeftellt worden ift. Der Kal, um den es fi bier hans 
delt, ift im Mai oder Iuni vorigen Jahres vorgefommen, 
und im April vorigen Jahres hat der Gutebeſitzer Schmitt 
in einer ähnlichen Angelegenbeit an den Landrath Scharns 
weber folgendes Schreiben gerichtet: 

‚Auf das von Euer Hohwohlgeboren unter dem 
6.0. M. an mich erlaflene jehr gefällige Schreiben, 
betreffend die Unterbringung von zwei Blanfenbur- 
gan Kindern im der Schule und Erzichungss 
nftalt zu Strausberg, ftatte ich biermit Euer 
Hochwohlgeboren meinen tiefgefüblteften und ge— 
berfamften Danf ab. 

Euer Hchwohlgeboren haben mich in Hinficht der 
noch auf mein Gut Summt laſtenden Armenpflege 
un Bieles erleichtert, wie auch durch Ihr edles 
Wirken die Erziehung der beiden unmündigen Wai- 
fen fiher geftellt, wofür Ihnen nebit Ihrer Hech— 
geehrten Familie Gott der Herr ftets Geſundheit 
und allen Segen verleihen wolle u. ſ. w.“ 

Diefer Briefwechſel hat etwa drei Moden vorber ftatt- 
gefunden, Es ift daher in feiner Weiſe anzunehmen, daß 
eine Animofität zwiſchen dem Landrath und dem Gutsbeſitzer 
Schmidt vorgemaltet bat, wenigftens ließe fih dann Dielen 
Schreiben nit wohl erflären. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete v. Beughem Fat 
das Wort. 
Abgeordneter 9. Beugbem (vom Plag): Meine 
Dersen! Ich will ale Mitztied der Juſtiz-Kommiſſion es nicht 
urternebmen, ben eriten Bericht, bei dem ich nicht mitges 
wirft babe, zu rechtfertigen. Der erfte Bericht liegt uns 
aber auch nicht heute zur Berathung vor — es ift dieler 
Bericht in der Kommiſſien felbft, wie ich es aus dem zweis 
ten jebe, befeitigt worden — und ber zweite Bericht ent: 
bäft, glaube ich, nichts, was man fo zu tabelm hätte, wie 
es von dem Herrn Abgeordneten Plaßmann und dem Herrn 
Juſtiz ⸗Miniſter gefcheben ift. Sie finden in dem zweiten 
Bericht, daß die Regierung zu Potedam das Verfahren des 
Landraths Scharnweber gemißbilligt bat, und ich glaube 
nicht, Daß man einen öffentlihen Beamten, deffen Ber« 
fahren von der vorgefepten Behörde gemißbilligt ift, jo in 
Schup nehmen kann, wie es bier geſchehen ift. 


(Hört!) 

Weiter will ich auf die Sache wicht eingehen, weil ich 
le nicht jo genau im Gedächtniß habe, ih war nicht Res 
erent und wieberhole, daß ich bei der erften Berathung ber 
Sache gar nicht zugegen war, habe daher aud wicht die 
Aufgabe, den Bericht zu vertheidigen. Der Herr Referent 
Dr. Waldeck ift nicht anweſend, Fonft würde er näher auf 
die a eingehen, was mir augenblidlich nicht mögs 
lich iſt. 


Präſident: Der Herr Miniſter des Innern hat das 
ort. 


Minifter des Innern 9, Jagow: Es ift von dem 
Herrn Abgeordneten v. Beugbem der eben erwähnt wors 
den, daß die Regierung zu Potsdam die Anordnungen des 
Landraths aufgehoben babe. Das ift allerdings richtig; 
aber es muß ebenfo zugegeben werben, daß bieje Aufhebung 
mit der Auffaffung, wie fie im dem erften Berichte ber 
KRommilfion vorwaltet, in gar feiner direften Verbindung 
ſteht. Es ift die Brage, ob der Landrath befugt gewejen 
jei, jo weit in Bezug auf das Mobiliar der Wittwe Zöllner 
zu geben, um bie Serauszabe dem Schmidt bei erefutivie 
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ſcher Strafe aufzuerlegen, oder ob die erftere in biefer Hin 
fiht auf den Rechtsweg gegen ben legteren zu verweilen war. 
In diefer Frage bat die Regierung allerdings erflärt, 
daß der Landrath zu weit gegangen wäre, da er die Her 
ausgabe der Suchen lediglich einem Verfahren zwiichen ver 
Frau und dem Gutsbefiper hätte überlaffen müflen. Dos 
it aber, wie zugeltanden werden wird, gar nichts gegen die 
Berwürfe, die dem Landrathe gemadt worden find, morin 
er der Vergewaltigung beichuldigt und die ganze Angeles 
genbei als mit Gewalt und Meberfchreitung Der Amts» 
efugniffe behandelt dargeſtellt wird, Ws ift ſehr leicht 
möglich, daß ein Beamter in ber Art, wie er gewifle Anz 
ordnungen auszuführen bat, fih im Irrthume befindet, ohne 
dag daraus gefolgert werden kann, Daß er fi, wie es die 
Kemmiſſion in ihrem erften Berichte angenommen, eines 
Vergehens ſchuldig gemadt babe. Ih glaube aljo nicht, 
daß die von Seiten der Neyierung in Potsdam ausgeipros 
dene Mipbilligung, die übrigens nicht einmal die ganze 
Angelegenheit volljtändig trifft, etwas Weientliches für bie 
ab des eriten Kommiſſions-Berichtes abgeben 
ann. 


= Präfident: Der Herr Abgeortnete Frech bat das 
ort. 


Abgeordneter Frech (vom Plap): Meine Herren! In 
Bezug anf die formale Behandlung der Sache muß ih mir 
zuerft die Bemerkung erlauben, daß es auf den eriten Be- 
richt der Juſtiz Kommiſfion gar nicht anfommt, denn der— 
ſelbe ift bei nochmaliger Prüfung der Sade durd den Er— 
laß des zweiten Berichtes zurückgezogen. Es hat eine neue 
Prüfung in Anweſenheit einer größeren Mitgliederzahl ver 
Juſtiz⸗ Kommiſſion ftattgefunven, der Regierungs-Kommiſſar 
bat Erklarungen in der Sache abgegeben, und dann erſt 
hat die Juſtiz -Kommiſſion den Beſchluß gefaßt, der heute 
dem hoben Hauſe vorliegt. Wenn das Verfahren des Yands 
raths Scharnweber bier fo fehr gelobt wird, jo muß ich das 
wiederholen, was der Herr Abgeordnete für Siegen bereits 
erwähnt bat und was auch in dem Kommillions » Berichte 
angeführt worden ift. Nach einer Mittbeilung, beißt es 
bier, welche der MinifteriatsKommiffar aus den landrätblis 
den Aften machte, ift auf eine Beichwerde des Petenten die 
gedachte Verfügung, als dem Landrathe nicht zuftandig, von 
der Königlihen Regierung in Potsdam gemißbilligt worden, 
die Sache aber auf fih beruhen geblieben, weil die Verfü— 
gung nicht zur Ausführung gefommen ıft. 

Das Berfahren des Yandratbes ift alſo von der vors 
eſetzten Behörde gemtsbillige und als nicht mit dem Ger 
Fir übereinftimmend erachtet worden. Welche juriſtiſche 
Folge hieraus in Beziehung auf das Strafverfahren gegen 
den Landrath hätte hergeleitet werden können, das iſt Ges 
genftand der jegigen Perition und ift von der Juſtiz-Kom— 
mijfion in der Weiſe begutachtet worden, daß feine Gründe 
vorliegen, eine folge Unterfuhung einzuleiten. Ich glaube 
aljo, der zweite Bericht der Kommilfion ift vollftändig ges 
gerechtfertigt. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete v. Beughem hat 
das Wort. 


Abgeorbneter 9. Beughem (vom Plap): Ich wollte 
nur thatjächlid bemerken, daß Die Königliche Regierung zu 
Potsdam nicht, wie der Herr Minifter des Innern meint, 
die Verfügung aufgehoben hat, jondern fie hat das Ver— 
ei des Landraths gemißbiligt, und darauf lege ih Ge— 
wicht. 


Bräfident: 


Der Herr Yuftiz » Minifter hat das 
Wort. 
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Zuftiz-Minifter Graf ge 2ippe: In formeller Ber | 


ziehung möchte ih barauf aufmerfjam machen, daß ber 
Präfident bes Hauſes beide Berichte zur Verhandlung ge» 
ftellt hat. Es wird mir alſo freiftehen, über beide Berichte 
zu ſprechen. Demnächſt will ic aber bemerken, daß, wenn 
Argumente aus ber Berfügung der Königlihen Regierung 
zu Potsdam, dem Minifterium gegenüber, * eleitet werden, 
doch das Miniſterium ſich nicht, der Königlichen Regierung 
zu Potsdam gegenüber, ohne Weiteres fubordiniren kann. 


(Widerfprud links.) 
(Rechts: Sehr richtig!) 


Dann will ih nod bemerken, daß die Regierung zu 
Potsdam wohl die Auffaffung gehabt haben fann, daß 19 
der Landrath bei der Maßregel geirrt bat. Darum bandelt 
es ſich aber nicht, jondern darum, ob er gegen das Straf 
eich verftoßen habe, und dieſer Borwurf ift dem kandrathe 

charnweber in dem erſten Berichte in ſehr ſchroffer Weiſe 
gemacht worden. 


* Vräfident: Der Herr Minifter des Innern hat das 
ort. 


Minifter des Innern 9, Jagow: Ich will mir er 
lauben, bie angeführte Verfügung bier mitzutheilen, fie 


lautet: 
In Folge Ihrer Beſchwerde vom 5. Juni o. haben 
wir den Landrath Scharnweber zwar veranlaßt, die 
anliegend zurüderfolgende Marginal-Berfügung vom 
25. Sei d. 3. zurüdzunehmen, da allerdings die 
verfubte Androhung von Erefutioftrafe im vorlie- 
enden Fall gegen Sie nit gebilligt werden fonnte, 
ondern es lediglich der Wittwe Zöllner überlaffen 
bleiben mußte, die Hülfe des Prozeß-Richters wer 
en Herausgabe der ihr von Ihnen vorenthaltenen 
achen :c. anzurufen, 

Da inzwiſchen die Wittwe Zöllner nad einer 
bei und eingegangenen Anzeige des Lanbraths 
Scharnweber verftorben ift, fo pen wir bierdurd 
ben vorliegenden Beichwerbefall für erledigt und 
bleibt Ihnen resp. den Erben der Wittwe Zöllner 
überlafjen, die gegenjeitigen Rechte auf deren Nach ⸗ 
laß in der Ihnen geeignet ſcheinenden Art weiter 
1 Serlolaen; eine Ferbeitigung ber Berwaltungs- 

börden bei dieſem Streit findet nicht ftatt. 

Dieſe Berfügung ift dem Landrathe mitgetheilt worden, 
ohne daß irgend eine Mißbilligung weiter ausgeſprochen 
worden if. Es ift aljo nur eine jachlihe Aufhebung ber 
früheren Berfügung des Landraths geſchehen, ohne daß irgend 
eine in das Disziplinarifhe übergreifende Mißbilligung aus« 
geiprochen ift. 


* — Der Herr Abgeordnete Fliegel hat das 
ort. 


Abgeordneter gliegel (vom Plap): Daß die Beur- 
theilung, die das Verfahren des Landrathes Scharnweber 
im erften Bericht erfahren hat, eine zu ftrenge ift, darüber, 
glaube ich, find wir Alle einverftanden; es würde ſich aud 
die Einleitung einer Unterfuhung wegen der angeblidyen 
Ueberjhreitung der Kompetenz des Landrathes wohl nicht 
rechtfertigen laffen; daß aber das Berfahren des Landratbes 
in Ordnung geweſen jei, wird wohl von Niemand behaup⸗ 
tet werden können, dafür ſpricht Schon, daf feine Verfügung 

die vorgejepte Behörde zurüdgezogen if. Die ganze 
Sade ift Dos einfach die: der Suite Schmidt hatte 
ein Recht auf ben bdereinftigen Nachlaß der feiner Armen» 
pflege anvertrauten Wittwe h 
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recht ftand ihm aber bei Lebenszeit ber zu Berpflegenben 
nicht zu. Wenn aber bie Wittwe Zoellner die Sachen her» 
aus haben wollte, fo mußte fie foldhe im Rechtswege von 
ihm beraus verlangen. Der Landrath bat ben Rechtsweg 
nit eintreten laffen, fonbern ohne Weiteres bie abminiftra= 
tive Exekution gegen den Gutöbefiger Schmidt auszuüben 
verſucht. In dieſem Berfabren liegt ein Unrecht. Daß er 
* Einſchreiten fi für befugt erachtet hat, lann man 
nfofern nicht jo arg zumeflen, ald er bereits Berg D 
Verhandlungen in diefer Angelegenheit geflogen hatte, 

die Sache mußte dur den Rechtsweg ausgemacht 

und da er dieſen nicht hat beichreiten laffen, fondern da 
ohne Weiteres durch ihn der Erefutionsweg ftattgefunben 
bat, jo hat er infofern Unrecht — und Uns 
recht wirb man von ihm nicht hinweg nehmen können. 


pet — — Der Herr Abgeordnete v. Mallinckrodt 
at das Wort. 


Abgeorbnetet v. Mallinckrodt (vom Plag): Da 
bie Kommiſſion im zweiten Bericht die Tages-Drbnung bes 
antragt, und von feiner Seite dieſem Antrage widerſprochen 
ift, jo handelt es ſich weniger darum, ob bas Verfahren 
beö Landrathes in Ordnung genden, als vielmehr barum, 
ob das Berfahren der FJufiz-Komijfion in Ordnung 
geweien ift, und ih lann im dieſer Beziehung die Anficht 
der Bertbeidiger der Kommijfion, welche anführen, es fomme 
in dieſem Augenblide nit mehr auf den erften, ſondern 
guf den zweiten Bericht an, in feiner Weile theilen. Im 
Gegentheil, ih made gerade ber Kommilfion um bes zwei⸗ 
ten Berichtes willen einen Vorwurf. Der erfte Bericht ent« 
Jan allerdings ſcharfe Ausorüde, die in feiner Weile gebils 
igt werben fönnen, indeß es tritt auch auf ben erften Blid 
beroor, daß dieje Faffung, die der Bericht erhalten hat, auf 
einer Mebereilung beruht. Der zweite Bericht aber beruht 
feineswegs auf einer Uebereilung, ſondern ber ift eine be 
wußte Dedung des Rüdzuges, um bie Zuftiz- Kommilfion 
vor irgend welhem Vorwurf zu ſchühen, während man bie 
angegriffene Perjönlicdhkeit des Beamten in dem üblen Lichte 
2. läßt, in welches die Juſtiz-⸗Kommiſſion ihn durch dem 

en Bericht gelegt hat. Ich glaube, nahdem bie 
Kommiſſion fid davon hat überzeugen müffen, daß 
Urtheil nicht berechtigt war, wäre es ihrer würdig geweien, 
namentlih der Zuftiz-Kommilfion würdig geweien, 
dem zu Unrecht Angegriffenen eine Ehreu-Grflärung zu ger 
ben, und es würde ihr ig nicht übel geſtanden 
haben, wenn fie fi babei jelbft Unrecht gegeben hätte. 


(Bravo!) 
= ment: Der Here Abgeordnete Bering hat bas 
ort, 
Abgeorbneter (som Platz): Meine Herren, 


ich gebe auf den erften Bericht nicht ein, bei deſſen Bera- 
thung ich nicht gegenwärtig war. Ich fann aber die Ber- 
wunderung nicht vorenthalten, ” der Herr Zuftig-Minifter 
es zweifelhaft gelaffen, ob der Landrath Scharnweber ein 
Erekutionsredht in dieſer Sache gehabt hat oder nicht. Ich 
fann mid nur auf das beziehen, was ber Abgeordnete 
Sliegel jo eben ausgeführt hat; es kann darüber kein Zmele 
fel beftehen, daß der &andrath ein Exekutionsrecht als admi- 
niftrativer Beamte in feiner Weiſe hatte und in biefer Be— 
ziehung das Verfahren des Landräths nicht gerechtfertigt 
werben kann, obwohl ich ihm feinen jolden Vorwurf mache, 
wie ihm von anderer Seite geſchehen if. Gr hat fi im 
einem Irrihum befunden, das kann jedem Beamten paſſiren 
und ift ihm barum eine jolde Schuld nicht beizumefjen, wie 
fie von anderer Seite gefunden wird. 


i eäfidbentz Der Herr Abgeorbnete Oppermann hat 
as Wort. 


Haus ber Abgeordneten. Vierzigfte 


Abgeordneter Oppermann (vom Plap): Meine 
Herren! Der erfte Bericht der Juftiz « Kommilfion, deren 
Mitglied ich nicht bin, bat, wie bereits hervorgehoben wor« | 
den ift, einen Hauptgrund in der mangelbaften Kenntniß der 
Thatiahe gefunden. Damit nun das Haus ſeinerſeits volle 
Kenntniß der Thatſachen babe, glaube ich, ift es nicht ganz 
unangemeflen, diejenige Verfuͤgung des Landraths Scharn« 
weber theilweiſe wenigftens mitzuteilen, die, ſoweit ich 
laube fie auffaffen zu müffen, auch die Regierung zu 
Detsram nicht vellftändig gebilligt hat. Ich habe bier die 
Deröffentlihung der Verfügung, welche von dem Landrath 
Scharnweber ausgegangen ift. Diele alſo wie urfundlih an» 
zufehende Verfügung, um deren theilweiſe kurze Verleſung 
ich den Herm Präfidenten um Erlaubniß bitte, 


(Der Präfivent ertheilt diejelbe.) 


lautet in einem erften Pafjus dahin: 
Originaliter an Herrn Gutäbefiper Schmidt, Wohl- 
geboren zu Summt, mit dem ergebenen Bemerfen, 
daß mich Ihr Verfahren Angefihts der mit Ihnen 
am 18. April c. gepflogenen, im beglaubigter Ab— 
ſchrift bier beiliegenden Verhandlung, wonad Sie 
auf vorgängige Belehrung meinerieits nur für den 
Fall des Todes auf die Sachen der Zöllner An« 
ſpruch erhoben haben, und meines E.lafjes vom 
28. April c. wieder in hohem Grade befrembet. 
Ich fann mir doch faum denfen daß, nachdem ich 
dieſe Angelegenbeit auf eıne wahrlih für Sie jehr 
vortheilbafte Art geordnet habe, Ihnen wirflih an 
dem geringen Werth der jept der Maffente gewalts 
ſam vorbehaltenen resp, wieder abgenommenen 
Sachen gelegen jein ſollte, und muß vielmehr glau- 
ben, daß Sie wieder in einer Anwandlung von 
DOppofition gehandelt haben. 

Nun, meine Herren, bin ich ber Anficht, daß dies eine 
Berfügung ift, welde der Landrath Scharnmweber, foweit fie 
diejen Theil betrifft, zu veröffentlichen feinen Grund und Urs 
ſache butte, ich giaube, Daß es die erfte Pflicht jedes Ber 
amten, insbejondere eines Landraths, der einem ganzen 
Kreife vorſteht, ift, in feınem Amt gerade feine Perfon, Die der 
reiztheit der Empfindung derielben von jeinen Ichriftlichen 
Verfügungen entfernt zu halten. Wer die Sache rubig bes 
trachtet, wie ſehr er au gegen das Verfahren der Juftiz- 
Kommilfion im erften Bericht mehr oder weniger eingenom« 
men jein mag, wird Das zugeben. Wir werden aber auf 
der andern Seite aud ebenjo Die Zuftiz zu üben ter 
wie der Herr Juſtiz⸗Miniſter es hätte thun ſollen, zu Jagen: 
in diejer Verfügung bat der —— ſein Amt nicht von 
ſeiner Perſon unterſchieden und ich bin der Anſicht, wenn 
in dem erften Bericht der Juſtiz -Kommiſſion darauf hin 

eveutet wird, Iediglih unter Anführung der Worte: „Aber, | 

(hat der Perent, „Herr Scharnweber bat eine rbits 

terung gegen mih und fept fi daher über jede z 
| 
1} 


Fre e darin, milde ausgedrüdt, ein entferntes Indizium 
nden fonnte, wenn ihr jene Verfügung vorgelegen hat; hat 
fie aber der Kommiffion nicht vorgelegen, jo kann man doch 
wohl nah den durch die Zeitungen befannt gewordenen 
Thatſachen auf eine folhe Vermuthung gerathen. Wir 
—— volftändig weiß brennen, was nun einmal nicht 
weiß ift. 
(Bravo!) 
z Präfident: Der Herr Abgeorbnete Schiebler har das 
ort. 


Abgeordneter Schiebler: Meine Herren! Ich gehöre 
zu den Drei Mitglieveen der Juſtiz-Kommiſſion, welche auch 
bei Aofaffung des zweiten Berichts noch der Anſicht waren, 
baß die Petition dem Miniſterium zur Berückſichtig ung zu 
überweijen ſei. Dieje meine Aufiht wird Ausorud finden 
in dem in ganz kurzer Zeit dem Herrn Präjiventen zuges 
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benden babin gerichteten Antrage. Ich bin nod in biefem 
Augenblide der Meinung, daß ed ganz unzweifelbaft ift, 
daß der Landrath Scharnweber feine Befugniß als Landrath 
überjchitten bat. Die Berfügung, welche der Hrrr Vor⸗ 
remer joeben angezogen bat, bat der Juſtiz⸗Kommiſſion 
bereits vorgelegen, und das Sachverhältniß it in wenigen 
Worten folgendes: 

Meine Herren, denken Sie doch daran: der Landrath 
ſchließt den betreffenden Bertrag ab, ſei es als Landrath 
oder ald Armen» Borfteher. In diefem Berfabren wird feft- 
gelegt, daß beftimmte Saden, und darunter befindet ſich 
eine Uhr und andere Gegenftänve, die durchaus zur augen- 
blidiihen Unterhaltung eines Armen nicht gebören, von A. 
auf B, übergeben jollen. A. verweigert nachher die Her» 
ausgabe der Sachen, der Landrath befiehlt die Herausgabe 
an B. unter Andrehung einer Polizeiftrafe von 20 Rihlrn. 
Meine Herren, objektiv iſt unzweifelhaft der $. 315. des 
Straigeſetzbuches verlegt: ‚rin Beamter, welder feine Amtd- 
gewalt mißbraudt, um Jemand zu einer Handlung, Dule 
dung oder Unterlaffung widerrechtlich zu nöthigen, wird mit 
Gefängniß beitraft.” Die widerrechiliche Nötbisung, der 
Verſuch dazu wenigftens liegt bier vor, und ed würde auch 
die Nörbigung felbit ftartgefunden baben, wenn die Köninl. 
Regierung das Berfabren nicht überhaupt gemißbilligt hätte, 
Mine Herren, wer dieſe widerredhtlihe Nöthigung vorge 
nom nen bat, das ftebt auch feft, es ift der Landrath Scharn⸗ 
weber gemweien. Die Iuftiz-Kommilfion, wenigftens Die drei 
Mitglieder, welche auh noch ber dem lepten Bericht für 
Ueberweilung an die Staats» Regierung ftimmten, waren 
der Anficht, daß der Landrath feine Befugnis kennen müßte, 
daß er aljo vermuthlih auch der Rechtswidrigkeit feiner 
Handlung fi bewußt geweien ıft, und daß er in dem Be- 
wußtiein gebandelt babe, gegen den $. 315. des Gejepes 
durch feine Verordnung zu verftoßen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde 
bat das Wort gegen den Kommiſſions-Anttag. 


Abgeordneter Freiherr. Vincke (Stargard) [vom Plap]. 
Ich habe ebenfalls, wie der Herr Abgeordnete Hr Perleberz, die 
Verfügung, welche der Herr Landrat Scharnweber duch 
die Voſſiſche Zeitung vom 5. Juli zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht hat, in Händen, fann mi jedoch der Auslegung, 
die der Herr Abgeoronete von dieſer Berfüzung gegeben dit, 
in feiner Weile anihließen, wenn er in den Worten, worin 
dem Schmidt vorgeworfen wird, in einer Aawandlung von 
„Dppefition” gehandelt zu haben, eine Periönlihkeit von 
Seiten des Landrathes findet. Ih babe eine ſolche nicht 
darin finden köunen. Man kann unſtreitig ebenjoqut gegen 
die Amtshandlung des Beamten opponiren, als gegen 
feine Perion, und es iſt vielmehr zu vermutben, Daß 
wenn gegen eine amtliche Verfügung opponirt wird, dann 
nur das Amt und nicht die Perjon har getroffen werden 
follen. Ich finde daher in vem Worte „Oppofition‘‘, welches 
eine Oppofition in fich ichließt gegen Die dem Schmidt ob» 
liegende und mehrfach von ihm verlegte Verpflichtung zur 
Uebernahme der Armenpflege, nicht die geringfte Andeutung 
von Perjönlichleiten von Seiten des Landraths die auch in 
dem Schreiben des. Schmidt, worin er jih für jeine Für— 
forge bedanft hat, entſchieden wiverlegt wird, Wir hören, 
daß Diefe Verfügung der Juſtiz-Kommiſſton vorgeiezen hat, 
und aus Diejer Verfügung konnte Die Zuwitiz.Kom niſſion, 
wie gejagt, feinen jolhen Schluß ziehen. Ih werde aber 
nachher zurüdtommen auf die Schlüffe, Die fie Dann gezo— 
gen hat. 

Berner ift ums gejagt worden, bie Regierung habe bie 
Verfügung aufzepoben, und der Landrath babe, wie ber 
legte Herr Keoner für Barnim bemerkt bat, ih unjtreitig 
in dem Bewußtjein von der Widerrechtlichteit jeiner Hınd« 
lungen befunden. Id bin der uuıgelegrten Cat daß 
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der Landrath, ganz abgeleben von einem Dolus, ben wohl 
Niemand in der Sade wird gefunden haben, und der doch 
nur allein die Unterfuchung vedifertigen könnte, fih auch 
objektiv im ſeinem echte befunden hat, ſodaß Die MRegie— 
rung in Potstam ſich im Unrecht befand, wenn fie feine 
Verfügung mißbilligte. 

(Schr richtig!) 

Der Herr Juftiz » Viinifter bat uns den $. 23. des 
Armen⸗Geſetzes vorgeleſen, wenach es nicht bloß die Befug- 
niß, ſondern Die Verpflictung Des Yandraths iſt, in ſolchen 
Sitreiligletten über die Arueupflege ſeinerſeits zu eutſcheiden, 
dieſe Augelegenpeiten zu reguliren und durch Cretutivmaß- 
regeln feinen Eutſcheidungen ARachdruck zu geben. Nun wird 
doch woyl Niemand beſtteiten töonnen, daß es zur Armeu— 
pflege gehoͤrt, daß die betteffende arme Perſon nicht bloß 
Berpfteguug und Dodagy erhält, jondern daß ſie auch 
in dem Beſiß Des motyomfugen Robiliars ſich befiude, 
Welche Sachen ihr abgeneminen, ihr zuruckbehalten ſind, 
daruber liegt uns ein Berzeichniß nicht vor. Wir willen 
aber unter andern aus ber Berſugung ſelbſt, daß unter Dies 
fen abgenommenen Sachen ſich Kartoffeln befunden haben, 
alſo Das nothdurſtigſie Rahrungsmutlel des Armen. 

Wenn der Gutebeſiher Schutdt ſogar die Kartoffeln — 
und was das Erbcechht auf Kartoffein bedeutet, brauche ich 
nit auszuführen — 

Geiterkeit.) 


wenn er ihr ſogar die Kartoffeln zurückbehalten bat, die zu 
ihrer Ernäyrung dienten uno Die jedenfaus auf Die Ernah— 
tung der Perſon von wejenrlichen Eiuflug waren, jo behaupie 
id ganz eutſchiecen, Dap der Yandraty nicht bioß Das Kecht, 
joniern die Pflicht Hatte, ihr zu ihren Nahrungsmitteln zu 


verhelfen; 
(Sehr richtig) 


benn es ift dies nur ein Theil der Negulirung der Armen— 
pflege, werüe ihm die gejepliche Berpflugtung auferlegt, und 
die gejeglipen Gpekutivaitel in Die Paud gegeben wor 
ben ſind. 

Wie man allo von einem widerrechtlichen Verfahren 
bes Laudraths hier reden Tann, das verſtehe ich nicht. Es 
fünnen jih auch Tiſche, Stüple und Berrwerf Darunter ber 
funden haben, ich weiß es nit, Denn Die Komuuſſion bat 
es und nicht vorgettagen, wie fie es hätte thun jellen. 
Wenn fih aber aud ſolche Sachen darunter befunden has 
ben, wenn ihr nicht uur Die mot,wendigen Bedurfniſſe, jens 
dern auch jede Bequemlichkeit entzogen worden von Dem 
Manne, der gejepligy zur Armenpflege verpflichtet war, jo 
einpoͤrt ji) mein Gefuhl dagegen, und ich danke Dem Lande 
rath, Dap er der armen Perfon zu ihrem Recht verhol« 
fen pat. 

(Bravo! rechts. Widerſpruch links.) 


Das ift das zu Unrecht amgegriffene Verfahren des 
Landraths. 

Nun komme ich noch mit zwei Worten auf die Kom— 
miſſion zurück. 

Ich begreife nicht, wie man die Ehre haben kann, der 
Juſtiz- Konimiſſion anzugepören, und wur ein Wort noch ein— 
legen kann fur den erſten Berichte der Kommiſſton. Ich 
ſpreche bei dieſet Gelegenheit meine Verwunderung dar— 
über aus, daß ein Juriſt, den ich bisher als einen der 
zenommirtejten, erſten Juriſten in Preußen geſchäßt babe, 
weldyer unter Den funf Wannern ift, die Dag betaunte Sunfs 
männerwerk herausgegeben, der Das Laudrecht lommentirt hat, 
der fi einen epreuvollen Namen in Der Juſtiz erworben 
ee Vejerent Für den erſten Nommiljionss Ber ht gewe— 
en iſt — er befindet ſich, ſeviel ih weiß, gegenwärtig in 
diejem Haufe und bat noch fein Wort geſagt, wm zu erklä— 
zen, wie er im dieſem Bericht bat Dazu kommen fünnen, 
die erſte Pegel, die uns alle Zurijten lehren, die das Zuns 
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dament jeder Handbabung des Rechtes iſt, Die ſich noch in 
Frankfurt auf dem Römer und in Nürnberg auf dem Rath« 
baute verzeichnet findet: „Man böre beide Parte'““, daB Dieje 
erite Rechtsregel: „audiatur et altera pars* von der Juftize 
Kommiſſion bat verlegt werden können, Daß man zwar nicht 
den Landrath Scharuweber gebört — das konnte man aller 
Dings nicht verlangen — aber daß man fi aud nicht ein— 
mal die Aften bat vorlegen laffen durch den Herrn Regie— 
rungs · Kommiſſar, dap man, wo es fih um die Ehre eines 
Preußischen Beamten bandelt, nice einmal Seitens der 
Kommiſſion dabin gekommen it, fih Die nöthigen Unterlar 
gen 8 verſchaffen für ſolche exorbitante Behauptungen, daß 
ein Juriſt ſich jo weit verjteigen Tonnte, daß er Die Ans 
ſchuldigung einer Partei als ein Indizium angegeben 
bat, wie es im Berichte beißt: 

Ein weiteres Indizium fer die Animofitit, deren 

der Petent den ꝛc. Scharnweber beihuldige. 

Alſo die Beihuldizung eines Petenten ſoll hinfort in 
der Juſtiz-Kommiſſion als ein Indizium gelten, 

(Beifall rechts.) 

Mehrere der Herren aus der Kommiffion, Die geſprochen 
baten, baben der Verlefung des Berichts beigemohnt, und 
den Bert mit ihren ehrenwerthen Namen unterzeichnet, 
und dieſe Behauptung, eine ſolche jeder Juſtiz hohnſprechende 
Behauptung, darin ſtehen laſſen. 


(Unruhe links.) 


Das habe ich mit einem Worte ftigmatifiren wollen: 
Möge der Himmel das Haus künftig vor folden Kommij- 
fiens» Berichten bewahren. 


(Bravo! rechts. Widerjprud links.) 
Präſident: Der Herr Abgeordnete v. Bonin (Stolp) 
bat das Wort für deu Bericht. 


Abgeordneter o. Bonin (Stolp) [vom Plag]: 
verzichte jept auf das Wort. 


Ich 


Präſident: Der Herr Miniſter des Innern hat Das 
Wort. 


Dinifter des Innern v. Jagow: Ih will uch 
nachtragen: Die Saden, Die der Frau abgenommen worden 
Ind, haben beitanden in einigen Kartoffeln, wie ſchon ers 
wahnt ift, und dann beißt es in der beireffenden Verhand- 
lung weiter: 

Außerdem gehören ihr noch einige Wirthichafts-Ges 
genftinde, ein fupferner Kejfel, eine Waſchwaune 
und eine noch falt neue Wanduhr. 

Sie jehen hieraus, Daß Diejes Mobiliar-Bermögen nit 
über die allerdringenpjten Auſprüche jelbjt einer Armen 
binausgegangen tft. 

Berner will ih in Bezug anf das, was vorher gejagt 
worden ift wegen Ueberweifung des Antrages zur Berück— 
ſichtigung noch bemerfen: Die Angelegenheit ſelbſt kaun 
unter einem zwiefachen Geſichtspunlt betrachtet werden, 
naͤmlich, einmal faun, wie im erjten Bericht der Juſtiz⸗ 
Komnuſſion gegeben it, dem Landrath Der Vorwurf, ges 
macht werben, Dap er eine ungefeplihe Handlung begangen 
babe und deshalb ſtrafrechtlich zu verfolgen ſei. Das iſt 
aud ver urſprüngliche Antrag Der Petition, Wenn eine 
Ueberweilung an Die Staats-Negierung ftattfinden ſollte, ſo 
mwirde ſich Dies nur auf Diefen Pentons» Natrag beziehen 
können, während doch im ganzen Hauſe gar feine eis 
nungsverſchiedenheit Darkber herrſcht, Daß in Diejer Des 
ziehung gegen den Laudcath nichts zu veranlafjen it. Zweis 
tens handelt es jih um Die Araze, wie weit die Verfügung 
des Laudraths am ſich jachlich berechtigt gewejen it. In 
dieſer Beziehung ſteht feſt, daß 1) die Verſügung von ber 
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Königlichen Regierung in Potsdam aufgebeben werden iſt, 
und daß 2) die Sade ſich faktiſch dadurch erledigt bat, daß 
bie Frau, deren Sachen zurüdbebalten waren, geftorben ift. 
Alſo ift die Sache in jeder Beziehung erledigt. Ich wüßte 
daher nicht, was der Beſchluß, die Petition der Negierung 
ur Berückſichtigung zu überweilen, nod für einen Siun 
en fönnte, 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Oppermann bat 
das Wort. 


Abgeordneter Oppermann (vom Plap): Ich will 
nur noch ganz furz dem Herin Abgeordneten für Stargard 
erwidern, daß ich in Vielem, was er gelagt, mit ibm ganz 
übereinftimme, aber do der Meinung bin, daß man zu 
weit geben kann in dem, was man Wichtiges geſagt bat, 
wenn man nit genau dasjenige prüft, was als Thatſäch— 
liches vorliegt. Der Ausdrud: 

„Ich muß vielmehr glauben, daß fie wieder in 
einer Anmwandlung von Oppoſitien gehantelt 
haben“, 

wird, alaube id, von dem Herrn Abgeordneten nicht richtig 
aufgefaßt. Es bedeutet dies eben nichts Anderes, als daß 
auf die Beweagründe bingewielen wird, die nach der Mei— 
nung des Landraths in der Perjon des Echmidt für deffen 
Handlungsweile liegen jellen. Das gebt den Landrath nichts 
an, das fann er nicht willen; es wird aud auf eine Wie— 
derholung bingewiejen, auf eine Anwandlung von Opvefis 
tion. Dergleichen würde ich nie in einer amtlichen Verfü— 
gung ausipreden uud ich bin überzeugt, daß der Abgeord— 
nete für Stargard auch anders urtheilen würde, wenn es 
ihn mal jelbft tbatlählid in einer an ihn ergebenden Vers 


fügung treffen jellte. 
(Unruhe rechte. Hört, bört! links!) 

Id bitte ihn wiederhefentlih und wohlgemeint, weil 
ich es nur objeftio und ſachlich nehme, die Sadıe einer nis 
beren Prüfung zu unterziehen, und ich glaube im dieſem 
Yunfte wird er mir nadhgiebig fein. 
| 


(Bravo links.) 
2 Präfident: Der Herr Abgeordnete Dual bat das 
ort, 


Abgeordneter Qual (vom Plap): Es ift wiederholt 
und aulegt von dem Abgeordneten für Stargard angeführt 
werden, daß die Aufforderung zur Herausgabe der Suchen 
Eeitend des Landraths ker zur Armenpflege 
mit gehört habe; das ift meines Erachtens gang unrichtig. 
Zur Armenpflege gehörte nichts weiter, als die Nequlirung 
des Duanti, was die Witwe Zöllner zu ibrer Suflentas 
tien am dritten Orte zu erhalten hatte Wenn fie aber 
von Jemand die Ausantwertug von Sachen zu fordern 
batte, jo mußte fie auf den Givilprogeh verwielen werden, 
Der Landrath hatte durchaus fein Recht, bei Strafe die 
Heransgabe der Sachen zu fordern. Hatte er aber das 
Recht nicht, jo war eben jein Verfahren ein ganz wider: 
rechtlicher, 

Ich babe zu denen in der Kommiſſion gehört, die auch 
beim zweiten Bortrage dafür geſtimmt haben, daß die Pe— 
tition der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen werde, | 
und ih bitte Cie jept, einen dahin geftellten Antrag in 
diefer Weile anzunehmen. 





Bräfident: Der Herr Abgeordnete Krap bat das 
Wort. 


Abgeordneter Kratz (vom Plap): Mein Name ſteht 
au in dem Hefte, worin der erfte Bericht der Juniz-Kom— 
miſſion fi ‚befindet, Sch habe aber weder der Ber 


nod der Verlefung biejes erften Berichts beigewohnt; wohl 
aber babe ich an der Berathbung des zweiten Berichtes Theil 
aencmmen, und geböre ich zu denjenigen, die bier für bie 
Tager- Ordnung geftimmt haben; ich babe aber nicht für 
die Tages-Ordnung geſtimmt, weil ich etwa der Meinung 
geweſen wäre, der Landrath Scarmweber befinde ſich in 
feinem Rechte, nein, wir waren davon Alle überzeugt und 
es ift jetzt auch bier binreichend ausgeführt worden, daß der 
Yandratb ſich objektiv im Unredyt befand; aber ih war nicht 
daven überzeugt, ob er fih dabei im vollen Bewußtjein 
der Ungejeglichkeit feiner Handlung befunden oder ob er aus 
Irrthum gehandelt babe, und dann dachte ih auch, er ift 
ſchon einmal von feiner vorgelegten Behörde deshalb refti- 
fizirt worden. Das waren die Motive, weshalb ich für die 
Tages-Ordnung geftimmt babe, aber wenn bier im Haufe 
einem Manne, der fid im Unrecht befand, ber fo offenbar 
unreht gehandelt bat, wenn dem bier noch Lob ertheilt 


wird, 
(Lebbaftes Bravo!) 


und das noch gar, weil und obſchon er unrecht gehandelt 
bat, darüber muß ih doch meine Verwunderung aus— 
ſprechen. 

(Bravo! linfe.) 


Oder muß es denn nicht gerechte Verwunderung erregen, 
daf einem Manne, der frob fein fann, daß er der Strafe 
Juſtiz entgangen ift, bier noch ein ſolches überjhwengliches 
Lob geipendet wird? 

(Bravo! linke.) 


er Präfident: Der Herr Abgeordnete Bering hat das 
ort. 


Abgeordneter Bering (vom Plap): Meine Herren, es 
it bemerft worden, daß es zu verwundern, Daß in bem 
zweiten Bericht eine ChrensErklärung des Landraths nit ab- 
gegeben ſei. Ich muß darauf aufmerffam maden, daß es 
in dem Berichte ausdrücklich beißt: 

„bier trete Dies nicht ein, vielmehr ſprechen alle 
Umftände dafür, daß der Landratb im guten 
Glauben innerhalb des Kreiſes feiner Amtsgewalt 
gehandelt babe.” 

Nun, meine Herren, mehr fonnte doch unter ben Um« 
ftänden, wie fie bier vorliegen, die Juſtiz-Kommiſſion nicht 
ausipredhen. 


Präſident: Der Herr Abgeordne Freiherr v. Binde 
(Stargard) bat das Wort. 


Abgeordneter Freihert v. Vincke (Stargard): Ich 
muß doch gegen die Rede des verehrten Mitg'iedes für die 
Nbeinprovinz bemerken, daß, wenn er felbft der Auſicht war, 
daß von einer Strafjuſtiz gegen den Landrath nicht die 
Rede fein kann, ich nicht begrrife, wie er ſich dabin aus— 
drüden fan, „der Kandrath könnte frob fein, der Straf 
Zuftiz entgangen zu fein.” Es handelt fi dod nur ein— 
fach darum: ift cbjeftio die Sade zum Etrafverfahren 
angetban oder nicht? 

Ich muß dem Herrn Redner von der Gegenfeite wies 
berholt bemerfen, daß meiner Ueberzeugung nad der Lands 
rath vellftändia in feinem Nechte war; denn es gehört zur 
Armenpflege nicht allein, wie das Mitglied von jener Seite 
annimmt, die Ernährung und dad Obdach, jondern es ges 
bören auch dazu Die übrigen nethwendiaften Lebenebebürfs 
niffe, die ein Menſch bat, um in einer Wohnung ausdauern 
zu Finnen, es gebört alio dazu 3. B. ein Lager, auf dem 
ein Menjch Schlafen kann, es gebören Dazu diejenigen noth— 
wendigen Dausgerätbe, wemit er fih die Nahrung bereiten 
kann, und wir baben gebört, daß es ſich um ſolche noth— 

"digen Lebensbedürfniſſe wirttip_gehanbeie hatı ber eins 
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ige Artifel, über ben man zweifelbaft fein Fonnte ift bie 
* wenn aber der Arme ſich einer ſelchen Möbels 
erfreut, Dann, dädte ih doch, ſollte man darin nicht flein: 
lich fein. Ich wiederbolſe aber nechmals, daß fih auch 
Nahrungsmittel, Kartoffeln, unter den abaenommenen Ger 
genftänden befunden haben. Hätte die Mittwe Zöllner fich 
nicht in dem Beſitz ver nofbdürftigen Möbel befunden, io 
bätten ihr dieieiben durch Miethe oder fonft wie beſchafft 
werden müſſen und der zur Armenrflege verrflichtete 
x. Schmidt würde der Wittwe Zöllner über Die 30 Riblr. 


hinaus mehr haben geben müflen, um fi dieſe nothwendi-⸗ 


gen Lebenebedürfnifſe beſchaffen zu können. Allerdings ift 
es alſe ein integriſender Theil des Vertrages geweſen, daß 
ibr die Sachen belaſſen wurden, und die Verrflichtung bes 
x. Schmidt würde andernfalle nicht auf 30 Riblr. nermirt 
werben fünnen, ſendern auf einen höheren Berrag nermirt 
werden müffen. Menn ber Zındratb zur Berfünung der 
Erefution geſetzlich befuat und verpflidtet war unb wenn 
ein wejentliber Theil des Vertrages, der mit der Armen« 
pfle e notbwendig zulammenling, ven dem Rerpflichteten 
nicht gebalten wurde, fo bin ih neh einmal der Anficht, 
daß er in feinem guten Recht und in Seiner Pflicht war, 
burh Anwendung ber ibm geleplih zu Gebote ftebenben 
Grefutiv: Mittel den Betreffenden anzubalten, und daß er 
deshalb Lob und feinen Tadel verdient. 


(Beifall) 
Präfident: Der Herr Abgeordnete Krap hat das 


ort, 


Abgeordneter Kratz (vom Platz): Ueber bie Frage, 
ob der Landrath v. Echarnmweber ſich objeltiv im Rechte 
ober Unrechte befunden hat, verliere ich fein Wort weiter, 
fondern ih will bier nur erflären, daß ich das, was id 
geſagt babe, auch jept noch wahr halte, und daher nochmals 
wieberhele: 

„Der Landrath kann froh fein, daß er ber Verfol⸗ 
gung im Wege ber Etraf- Juftiz entaangen iſt.“ 

Sie baben gebört, daß nicht bloß feine vorgelegte Per 
börbe fein Verfabren mißbilligt bat, fondern auch verſchie— 
dene Mitgliever der Kemmiſſien bei Abfafuna des zweiten 
Perichteö noch fortwährend der Meinung waren, und aud 
gewiß mit vellem Rechte der Meinung fein konnten, daß 
bier ein Fall vorliege, der im Wege des Etrafs Bırfahrend 
verfolgt werden müfle; und wenn id daher it Mückſicht 
hierauf es gefaat babe, fo glaube ih, daß ich es mit vell« 
ftem Recht geſagt babe, Daß derjelbe frob fein kann, daß er 
ber ſtrafrechtlichen Verfolgung entgangen ift. 


Präfident: Bon dem Herrn Abgeordneten Runge 
ift ein Antrag auf Schluß der Debatte geftellt worden, 


Diejenigen Herren, melde dieſen Autrag unterftügen 


wollen, bitte id, aufzuſtehen. 
Geſchieht.) 

Der Antrag ift ausreichend unterſtützt. Auf ber Red» 
nerlifte find noch eingetragen bie Herren Abgeoröneten 
Kraufe (Magdeburg) und Freiherr v. Binde (Dlbenvorf). 
Den dem Herrn Abgorbneten Amann ift mir jo eben, als 
ih den Edyluß-Antrag zur Unterftügung ftellte, ein Antrag 
überreiht worden, der dahin Lauter: 

„Sn Erwägung, daß das Verfahren des Land- 
ratha Scharnweber zwar ungeleplih, aber 
nicht zum Straf-Verfabren geeignet erſcheint, 
geht das Haus zur Tages: Drtnung über.“ 
, Diejenigen Herren, welche die Debatte ſchließen wollen, 
bitte ih, ſich zu erheben, 


Geſchieht.) 
Die Debatte iſt geſchloſſen. Der Herr Referent Abge- 
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ordnete Dr. Walded ift, wie ib im Eingange ber beutiaen 
Eipung mitaetbeilt babe, wegen Unmoblieine entichuldigt. 
Sb kann alio nur fragen, ob Jemand ftatt feiner die Vere 
tpeidigung des Kommilions-Antrages Übernehmen will. 


(Paufe.) 


Wir fommen zur Abftimmung. Ihre Kommiſſion bat 
auf einfadhe Zagıs- Ordnung angefragen, von dem Herrn 
Abgeordneren Amann ıft eine motivirte Tages -Ordnung 
vorgeſchlagen worden, Wir werden aliv zuerft üher die 
einfache Tages» Ordnung Ihrer Rommilfion abzuftimmen 
haben. 
| Diejenigen Herren, welche über die Prtition bes Guts« 

beſitens Schmidt zu eintachen Zages-Ordnung übergehen 
ı wollen, bitte ich, fich zu erheben, 
(Geigieht) 
Die einfahbe Tages-Ordnung ift nad der Anfiht des 
Bureaus verwerfen. 
Wir ftimmen nunmehr über bie metivirte Tages- 


Drdnung des Abgeordneten Heron Amann ab, welde 
lawtet: 





„In Erwägung, daß das Verfahren bes 
Landratbs Scharnweber zwar ungefeplich, 
aber ıu einem Straf-Berfabren nicht geeignet 
—— geht das Haus zur Tages-Ordnung 
über.’ 

| Diejenigen Herren, welde biefe motivirte Tages— 
ı Ordnung annehmen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 

Die Majorität des Hauſes hat ſich für die motivirte 
Tages · Ordnung ausgeſprochen. 

Meine Herren, wir fahren nunmehr in der Berathung 
bes zweiten Berichts der Juftiz-Kommiſſion über Petitionen 
(Rr. 64. der Druckſachen) fort. Sub Litt. A. II. deſſelben 
baben die Magifträte und Stadt» Beroröneten der Städte: 
Stolp, Schlawe, Kolberg, Kerlin, Belgard, Polzin, Toms 
pelberg und Nügenmwalde um Aufhebung des Lübiſchen Rechts 
gebeten und den Antrag geftellt: 

„im Ginflange mit dem Pommerſchen Provin- 
zialetandiage bei der Staars- Regierung auf Die 
legistatorüihe Aufhebung des Yübiihen Rechtes 
und der damit verwandten ftatutariichen Zofals 
rechte und Millfüren für ben Bereich der Hins 
terpommerjcen und Altvorpommerſchen Städte 
hinzuwirken.“ 

Die Königliche Staats Regierung bat in ber Kommiſ-⸗ 
fion mitgetbeilt, daß eine Gejepes- Verlage in dieſer Bes 
ziebung vorbereitet werde, und mit Rückſicht darauf ıft Ihre 
' Kommi ffon zur Tages-Drdnung übergegangen. 

Ich eröffne die Diefuifion und ertheile bem Herrn 
‚ Wgeordneten Nemig das Wort. 


Abgeordneter Memit (vom Plap): Don ben Partie 
lular⸗Rechten der Provinz Pommern ift ſchon mehrere Male 
in dieſem hohen Hauie Die Rede gemein. Das Pommers 
ſche Lebnrecht iſt als Geſetzes ⸗ Vorlage in das Herrenhaus 
elangt, aber noch nicht zur Berathung gefommen. Es ift 
erner von der Staats-Kegierung veriproden worden, das 
alte Preußiſche Lancreht, das in den Kreifen Lauenburg 
und Bütow gilt, zur Mufhebung zu bringen. Davon ift 
aber bieher fein Reſultat zu erlangen geweſen. 

Jetzt kommt das Lübiſche an Die dieihe, das in Pom— 
mern am meilten verbreitete Städtercht. Die Siädte 
Hinterpemmernd, beſonders des Kösliner Regierungs- Bezirks, 
tragen auf Aufbebung an. 

Die Staats-Kegierung hat eine Grfepes« Vorlage ver» 
ſprochen. Ih will an Diejes Beriprehen nur Die Erwartung 
bier fnüpfen, daß fih die Geſehes-Vorlage nicht auf das 
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Lübiihe Recht beihränft, fondren daß fie zugleich ſämmtliche 
Parrifular Rechte der Provinz, die das etelihe Güter und 
Erbrecht betreffen, umfaſſen mögen, 
bebung bes Lübiichen Rechtes würde der Provinz eher ein 


Schaden, als ein Bortbeil geſcheben, denn das ift ven allen | 


Partikulur · Rechten das befte. Wenn aber alle Paıtifulare 
Rechte aufgeboben werden, nnd das ift, nach meiner Er— 
fabrung, der allgemeine Wunſch ber Provinz, jo wird end» 
lih Das eide.en, worauf wir lange —* haben. 


Bräfident: Der Herr Zuftiz-Minifter bat das Wort. 


Juſtiz Minifter Graf zur Lippe: Ih will auf bie 
Nebe des geehrten Abgeordneten nur erwidern, daß gerade 
in dem Sinne, wie er geſprochen bat, die Entwürfe vor 
bereitet werden find, und daß fie dem nädften Provinzials 
Lanttage der Proving Pommern vorgelegt werden. Auch 
bie Entwürfe, betreffend bie Aufhebung des alten Lands 
rechtes vom Sabre 1721 in ven Kreiſen Lauenburg und 
Fütom, find vorbereitet und werben bemjelben gleichzeitig 
vorgelegt werben. 


Präfident: Ih ſchließe die Diskuffien und frage, 
ob ber Herr Refetent das Wort begehrt. 


{Derielbe verneint.) 


Dir fommen zur Abltimmung. Diejenigen Herren, 
weldye die vorgeihlagene Tages-Ordnung nicht annehmen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Mauſe.) 


Die Tages-Ordnung iſt einſtimmig angenommen. 
Wir gehen zu Litt. B. über. Die Beſißer der brau- 
— —— der Stadt Luckau haben den Antrag 
eftellt: 
— „ihren Anſpruch auf Verzinſung ihrer für die aufs 
u. ausihließlihe Braus und Bierzwangse 
erechtigfeit feſtgeſtellten Entihädigungs. Kapitalien 
für den Zeitraum vom 1. Jannar 1846 bis 
1, Oftober 1852 als wohlbearündet anzuerkennen 
und dem Königliben Minifterium für Handel und 
Gewerbe zur Berückſichtigung zu empfehlen.“ 
Ihre Kommiſſion bat beidloffen, dem Haufe zu 
empfehlen. die Petition der Königlihen Staats » Nepierung 
zur Abbülfe zu überweifen. 
Der Herr Berichterftatter bat um das Wort gebeten, 
um dem Haufe eine Berichtigung mitzutheilen. Ich er— 
theile inm daffelbe, 
Berihterftatter Abgeordneter Vering (vom Plap): 
Auf Seite 10. des Berichtes, Zeile 10. von oben, ift ein 
Drudfebler vorgelommen. Es heißt in dem Kommiſſions— 
Beridt: 
„ebenfo Tolle die Berechtigung nadträglih für 
eine Zeit ꝛc.“; 

es muß heißen: 
„ebenfo fehle bie Berechtigung ꝛc.“ 

Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Lette bat 
bas Wort gegen den Antrag der Kommiſſion. 


Abgeerbueter Dr. Lette (vom Plap): Meine Herren, 
erlauben Sie mir, bier. einige Bemerkungen vorzutragen, 
die, glaube ich, dem hoben Haufe bie Ueberzeugung geben 
werden, daß die Kommiſſion bier von dem formellen Stand— 
punft aus in ibrem Antrage zu weit gegangen if. Sach— 
lich ift es durchaus richtig, daß der Entihäpigunas- Betrag 
für derartige Berechtigungen, jobald gegenüber dieſen exklu⸗— 
fiven Berechtigten ein Anderer daflelbe Gewerbe treibt, von 
ben Augenblide an verzinft werben muß, wo ein Anderer 
bisher Nichtbered tigter eintritt und bafjelbe Gewerbe betreibt, 
und bafk der Termin der Feftftellung des Entihädigungss 


Mir ver bioßen Aufs | 


Betrages durch das Erkenntniß der Regierung in bieler Bes 
‘ ziebung nicht enticheidet. Dies ergiebt fih aus verſchiedenen 
an der Grwerbr-Ordnung und des Entcädie 
| qunge»Geiepes vom Sabre 1845, und es ſtebt auedrücklich 
in dem $. 12. des Entſchädiaungs-Geſetzes, wo es beißt, 
daß die Verzinfung mit dem Tage beginne, mit weldem 
| der ftebende Berrieb des Gewerbes, worauf die ausſchließ— 
| liche Berechtigung fih bezog, von einer Perfon benennen 
| wird, die nicht im Befipe eines Eutſchaͤdigungs-Erkenntniſſes 
! fih befindet. 
| Aber, meine Herren, was bie formelle Behandlung ber 
| Krane und Die Kompetenz betrifft, fo muß man barauf 
Rüdfiht nehmen und unteriheiden, ob es fih um Ange 
legenbeiten des Öffentlihen Rechte, um eine Entiheivung 
der Renierung über öffentliche Intereffen handelt, oder um 
Gnticheidungen, welde nicht das öffentlihe Net zum Ge— 
aenftande baben, und hei denen das Verfahren der Admini-— 
ftratiosQuftig nad beftimmten Normen übermielen tft. In 
Bezug auf öffentliches Recht und öffentlicher Intereffe tft 
es unbedenflih, daß dem Haufe eine böhere Kogni— 
tion zuftebt, nachdem bie Inftanzen bei den Menierungs- 
Bebörden erledigt und fobald dieſe adminifirativen Snftans 
zen erichöpft find. Es wäre allerdings ſehr wünichenewerth 
und ich will diefe Anſicht bier niederlegen, wenn anftatt bes 
Herrn Minifters des Innern über ſolche öffentliche Rechtes 
Verhältniffe, woburd einzelne Parteien fich beichmert fühlen, 
der Staatsratb entichiebe, oder eine Abtheilung des Staats— 
ratbes, und ich wünfce, daß im Verlaufe der Entwidelung 
unjerer Berfafiung diele legte Inftanz über Jura publica 
aus den Händen des Minifteriums genommen unb einer 
follenialiichen WBebörbe, am geeinnetiten bem Staatsrathe, 
übertragen würbe. ber, meine Herren, im vorliegenden 
Falle handelt es fib um einen der Adminiftratio-Quftix und 
beren Entiheidung ansdrüdlih übertragenen Gegenſtand. 
Es bandelt fich bier darum, daß Die Reaterung in erfter 
Suftany und das Miniftertum in zweiter Inſtanz berufen 
' ift, eine Entſcheidung zu treffen, und zwar in ber Art Dazu bes 
rufen ift, daß dieſe Enticheidung den Charakter eines rechts⸗ 
fräftinen Zubifats bat. Man muß ben Refurs binnen 
einer präflufiviihen Arift einlegen, und es wirb ders 
felbe als ein beitimmtes Rechtemittel beirachtet. Es find 
beftimmte Vorichriften für das BVerfabren, wie für die Ab— 
faflung ber Enticeidungen in ber Gewerbe⸗Geletzaebung ge— 
eben, es find, mie geſagt, feſte Friſten für den Rekurs ges 
* und dieſe Friſten find präkluſiviſche. Es verhält 
ſich in Rällen ber vorliegenden Art ebenſo, als in Bezug 
auf verichiedene andere Gezenftände, für melde eine Admi— 
niftratio-Quftiz geordnet ift. fo a. B. bei Anlagen über Be 
wäflerungen, bei Plänen über Entwälferungen, dann aud 
bei Requlirungss- Plänen in DismembrationesAngeleaenheiten, 
Sn all dieſen Dingen find Die Regierungen vermöne der 
ibnen zuſtehenden AdminiftratiosQuftiz zu rechttverbind» 
tihen Entſcheidungen berufen, aus denen beibe Theile 
Rechte herleiten fünnen, an denen alfo auch durch bad hohe 
Hans nichts abgeändert werben fann, Wenn nun in dieſem 
Falle in Bezug auf den Auſpruch auf PVerzinfung von Ers 
ufioberehtigungen die Regierung in erfter Inftang und das 
Minifterrum in zweiter Inſtanz entſchieden hat, fo haben 
beide Behörden eben über einen ®egenftand entichieben, 
weldyen die Gewerbe⸗Ordnung ibrer richterlichen Kompetenz 
zuweiſt, und fie baben vermöge dieſer Kompetenz nad aus— 
drüdlicher Beftimmung des Geſetzes rechtökräftig ent- 
ſchieden. Es kann baber eine folde von der kompetenten 
Behörde rechisfräfrig entſchiedene Sache dem Minifterium 
nicht mebr zur Abhilfe überwieſen werben; denn dadurch 
würden Sie ebenfo in eine rechtekräftige Entſcheidung ein 
greifen, als wenn Cie in die rechtskraͤftigen Enticheidungen 
der ZuftigeBebörden, der Gerichte einareifen wollten. 
Deshalb glanbe ich, empfiehlt es fih, in diefem falle 
zur Zagee-Drduung überzugeben, — am wenigften aber fann 
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ber Renierung die Petition zur Abhülfe überwieien werben. 
In letzterer Beziehung könnte das Votum des Haufes nur 
etwa in dem Fall einen Werth haben, wenn bie Megierung 
ſelbſt, in Tonfretem Kalle das Handels. Minifterium, bie 
Entideitung, welche es in Bezug auf die Verzinfung ber 
Exkluſivberechtigungen aetroffen, nur ala eine vorläufige 
und nicht als eine rehtsfräftige anſähe. Ich bitte 
deshalb alio, über die Petition zur Zaged:DOrbs 
nung überzugeben, weil fie, mie geſaat, fonft in ber 
That ebenſo qut in ben Sarg der Juftiz eingreifen würden, 
ala es ber Kal wäre, wenn das hohe Haus gegen rechte: 
räftige Enticheidungen ber Gerichte mit feinem Votum ans 
geben wollte. 


Präſident: Ich ſchließe die Diskuffion. 
Referent hat das Wort. 


Perichterftatter Ahgeorbneter Wering: Meine Herren! 
Die Kemmiſſion fann diefe Anſicht nicht theilen, welde fo- 
eben von dem Herrn Abgeordneten Dr. Lette aufgeſtellt 
werden ift, daß nämlich von Seiten der Adminiftrativ Bes 
börben bier eine rechtsfräftine Entſcheidung aetroffen ſei; 
denn nad ber Anfiht der Kommiſſion, welde fie freilic 
nicht zu einem Beſchluß erhoben bat, ift der Rechtsweg ges 
rade in dieſem Kalle zuläifig, und es wäre wohl formell 
ganz richtig gewelen, wenn aus bielem Grunte bie Roms 
miffion über die Petition zur Tages-Ordnung übergegangen 
wäre, meil chen zur Zeit der Rechtsweg von den Petenten 
noch nit beichritten ifl, Die Kommiſſion bat aber ges 
glaubt, den Petenten in biefer Sache leichter zu ihrem Rechte 
verhelfen au fönnen, wenn die Petition der Staats⸗Regie⸗ 
rung zur Berüdfihtigung und zur Abbülfe überwieſen würde. 
Die Kommiſſion bat die vollftändige rechtliche Ueberzeuguug, 
daß in dieſem Falle das Recht ber Petenten verlept ift. Der 
Herr Regierungs-Kommiffar, welcher der Berathung beimohnte, 
hat die Zweifel, welche in diefer Beziehung rege geworben, nicht 
verfannt, und er bat erflärt, daß die Staats-Regierung aegen 
bie Ueberweiſung zur Abbülfe oder wenigftens zur Berüdfichtis 
nung nichts zu erinnern babe, indem bei der Zweifelhaftig— 
feit der Sache allerbings eine nochmalige Erwägung von 
Seiten der Regierung nicht abgemiefen werben würde. 

Auf juriftiihe Debuftionen wird wohl bier im Haufe 
ſich nicht weiter einzulaffen fein, im Namen der Kommilfion 
trage ich darauf an, die Petition ber Königlichen Staats— 
Regierung zur Abhülfe zu übermeifen, ein Antrag, den wir 
nah ben Ausführungen des Berichtes für begründet ers 
achten, 


————— Wir kommen zur Abſtimmung. 

iejenigen Herren, welche nah dem Antrage Ibrer 

Kommilfion die vorliegende Petition der Königlichen Staats: 
—— zur Abhülfe überweiſen wollen, bitte ih, aufzu— 
chen. — 


(Abgeordneter Dr. Lette: „Der Antrag auf Tages: 
Drbnung?‘) 


Mir ift kein jchriftlicher Antrag „auf Zages-Orbnung‘ 
ugegangen; ich babe ihn alfo auch nicht zur Abftimmung 
Des fönnen, Der geehrte Herr Redner bat nur gelagt: 
„es dürfte fich empfehlen, zur Tages-Ordnung überzugeben“, 
aber einen beftimmten Antrag auf Tages » Drdnung nicht 
geftellt, und mir nicht übergeben, — Bir find auch ſchon 
mitten in ber Abftimmung. Sch wiederbole nod einmal die 
Frage: Diejenigen Herren, welche nad dem Antrage ber 
Kommiffion die Petition der Königlichen Staats-Regierung 
zur Abbülfe überweijen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 
Die Majorität hat ſich für den Antrag ber Kommiſſion 
audgelproden, 


Der Herr 


Haus ber Abgeordneten. Bierzigfte 


Sitzung am 23. Auguft 1862. 


Wir neben über zu Litt. C.L 

Der Magiftrat in Beeskow bat ein doppeltes Petitum 
eftellt: 

s 1) die Kreid: und Stabtaeribte durchweg zur Unter 
ſuchung und Entſcheidung in Anſehung ber im 
8. 60. der Verordnung vom 3, Januar 1849 bes 
zeichneten Verbrechen, unter Zuziebung von Ge» 
Ihmworenen, für fompetent zu erachten” 
und 
2) bri der Stants » Menierung die Bereinigung des 
Kreisgerichts zu Beeskow mit einem Schwurgerichte 
zu befürworten, 

Dem erften Antrage ber Petition des Magiftrats zu 
Beeskow find die Maniftrate in Kalbe a. S., in Ludau, 
in Gardelegen, in Demmin und in Angermünde, und außer 
dem ncd 71 Bürger der Stadt Pielefelb, beigetreten. Ihre 
Kommiſſion ift über alle Diele Petitionen zur Tanes: Orb» 
nung übergegangen, und bat gleichzeitig beſchloſſen, daß 
dadurch auch der zweite Antrag des Magiftrats zu Bees kow 
auf Bereinigung eines Schwurgerichtes mit bem dortigen 
Kreisgerihte für erledigt zu erachten fer. 

Ich eröffne die Diefulfton und ertbeile Dem Herrn Abs 
geordneten Schneider (Sagan) das Wort gegen den Kom— 
milfiens-Antrag. 


Abgeordneter Echneider (Sayan) [vom Pat]: Meine 
Herren, ich weiß es ſehr wohl, daß es ein gewagtes Inter: 
nehmen ift, aenen den Antrag der Quftiz- Kemmilfion aufs 
zutreten, und Sie zu erſuchen, dagegen zu ſtimmen. In— 
deſſen die Sache bat eine fo große prinzipielle Mictiafeit, 
daß ih Sie do bitte, mir einige Zeit Ihr geneigtes Ger 
hör zu ſchenken; vielleicht gelingt es mir doch, einigen Anr 
bang bei Ihnen gu gewinnen. Der Kern ber Petitten ift 
ber: eine Vermehrung ber Echmurgerichtöhöfe, meil, ba 
nenenwärtig mehrere Kreile zuſammengelegt find, für febr 
viele Geſchworene eine Beichwerlichfeit durch dieſen größeren 
Umfana vorhanden it. Wenn nunmehr alfo zebn Magi— 
ftrate fich bereit wiederbolt veranlaßt geſeben baben, 
zu petitioniren, daß man doch dem vielen Unauträalichkeiten, 
durch eine Vermehrung ber Schwurgerichte abbelfe, um fo 
mehr ſolches nur mit feinen oder geringen Koften geſchehen 
fann, da die Stadt Sagan gleichzeitig unter ben petis 
tionirenden Städten ift, fo wird es erflärlich, dafı ich Veran⸗ 
laffung babe bier das Mort bafüır zu ergreifen, und ich 
werde bie Verbältniffe, die mir von dort hefannt, da fie 
doch Abnlich ben ber fibrigen Städte find, Ihnen vortragen, 
Vielleicht koͤnnen Diefe Unzuträglichkeiten dann von Wertres 
tern anderer Kreife und Orte beftätigt werden. 

Die Etabt Sagan bat ein Krrisneriht mit 7 Ride 
tern und noch zwei Kommilfiens-Richhtern; fie bat genügende 
Lofalien, ſodaß in biefer Beziehung nichts entgegenftebt, daß 
die Schwurgerichte an biefem Orte abgehalten werben füns 
nen, Der aanze Kreit muß aber nad der Stadt Grünberg 
binwallfahrten, Grünberg liegt indeh fieben Meilen von 
Sagan, es ift weder eine Eiſenbabn, noch eine Ghauffee, 
noch irgend eine direfte Poft-Verbindung zwiſchen beiden — 
die Außerften Einwohner des Kreiſes baben ſogar 12 Meis 
len zu fahren. Denken Sie ih nun, wenn eine Echmurs 
gerichtefigung abgehalten wird, was für eine greße Unbes 
auemtichfeit 8 für denjenigen ift, ber 12 Meilen fahren muß, 
um dort feine Pflicht zu erfüllen. Diele Unzuträglichfeit fommt 
recht zu Tage, wenn ich Shnen ala Beilpiel dat Kurieſum 
mittbeile, daß ein Theil der Geſchworenen durch bie Stabt 
Sorau nah Grünberg feinen Weg nimmt, daß umaefebrt 
wieder bie Geſchworenen aus dem Kreiſe Züllichau-Kroſſen 
durh Grüneberg ihren Weg nah Sorau nehmen, Da gt 
ichieht es denn, wenn die Eipungen zu ein und berielben 
Zeit fallen, daß fih Die Geſchworenen auf der Mitte des Weges 
begeanen und fich gegenfeitig beflagen, daß ber Eine nicht 
in Grüneberg, der Andere nicht in Sorau dem betreffenden 


Bi An 


Schon im Jahre 1851 


Schwurgeriht beimohnen fönnte, 


find die Areisftände beider Kreiſe eingelommen und habeır | 


biergegen Eiuſpruch geihan, fie haben gebeten, man möge 
einen Wechſel eintreten laſſen, aber diefer iſt nicht erfolgt. 

Bevenfen Sie nun ferner, meine Herren, daß die Yifte 
der Gejhworenen in ver Stadt Sagan 100 beträgt, im Kreije 
vielleicht eben jo viel; bevenfen Cie, daß unter Diejen 100 
10 pCEt. Beamte und Lehrer ſind mit einem Gehalte 
von nur 550 Rihlrn., Dieje müffen nun 14 Tage bis 
4 Wochen lang in Grüneberg in einem Gafthof logiren 
ohne irgend eine Entſchädigung. Ih glaube nicht, weiter 
auseinanderjegen zu muͤſſen, welche große Laſt den Geſchwo— 
renen dieſer Kategorie dadurch erwächſt; auch Diejenigen 
Geſchworenen, welche Gejdäfte treiben, und ſolche nicht gut 
einem Stellvertreter übertragen können, werden durch dieſe 
lange Entfernung febr in ihrem Erwerbe gejtört, während 
"er im Orte jeloft ſeine Pflichten als Geſchworener ohne 
gewerbliche Nachtheile erfüllen tann. 

Denten Sie ferner an die Aerzte hierbei, fie werden 
oft drei Wochen lang von ihrer Praris abgehalten und ihre 
armen Parienten leiden nut darunter. Das find Uuzus 
traglichteuen, Die nicht bloß bei uns, jondern überall vor 
gekommen ſein werden. 


Nun führt die Juſtiz-Kommiſſion vier Gründe zur 
Abweijung der Gejude an, Der erſte Grund lautet: 

„Ss würde entweder jür jede einzelne Sade eine 
Schwurgerihts-Sipung unter Zugiehung der 30 Ges 
jhworenen anberaumt werden mufjen, oder wenn 
eine Antammlung von Fällen für eine Sitzungs— 
Periode abgewartet würoe, jo würde dadurd bei 
dem beſchrankien Diftritte eine ganz ungebührliche 
Verzögerung der Unterſuchungen eintreten und Dieje 
zugleich eine nicht zu rechtfertigende Verlängerung 
der Haft der in vielen Sachen meijtentheils ins 
haftirten Angeklagten und eine Verlegung Des obers 
fen Grundjapes Der Strafrechtspflege, daß Die 
Beltrapung dem begangenen Berbrechen jobald wie 
möglich nachfolgen mup, zur Folge haben. 

IH kaun dieſen Einwand durchaus nicht annehmen, 
es ſcheint mir das gleichgültig zu ſein, ob eine Anzahl 
Schwurgerichtsfaͤlle von drei Kreiſen geſammelt oder von 
jedem Kreiſe allein zur Verhandlung kommen, eine Vers 
zögerung Lüge hierin doch gewiß nicht; mir find die Zahlen 
nicht ganz genau in der Erinnerung, ich weiß nur aus dem 
Kreile Templin, daß dort in einem —* acht Fälle vor 
gefommen; ich will nun einmal Diefe Zahl feſthalten, jo 
wurden, da zum Schwurgericht von Grüneberg Drei Kreije 
gehören, 24 Hülle angenommen werden fünnen. Ob Diele 
24 Hülle nun in Grüneberg allein oder die auf den Kreis 
Sagan fallenden 8 Fälle ın einem bejondern Schwurgericht 
zu Sayan abgehalten werden, da ſehe ich Doc kein Bedeu— 
ten darin. 


Der zweite Grund der Kommilfion lautet: 
„Anjtatt daß gegenwärtig von dem Präfidenten der 
Kegierung für Den geopen kombinierten Schwurs 
gerichts⸗Bezirk die Jahresliſte Der qualifizierten Ges 
Ihmworenen für Das Geſchaſtsjahr angefertigt und 
vor Dem Beginne jeder Sıpungs- Periode Daraus 
48 Dem am Sıpe des Schwurgerichts befindlichen 
Gerichte deſignirt werden, von Denen 30 als Ges 
vorene einzuberufen find (3. 62. f. Verordnung 
vom Januar 1849, Ariitel 58. des Gelepes 
vom 3, wi 1852), würde Diele Jahresliſte aus 
dem Diſtrikt jedes Linzelugerihts anzufertigen und 
würden aus Diejer Liſte, mithin aus dieſem Difteikte, 
48 zu dejigniren, und 30 Geſchworene aus Diejem 
Spezial s Dujtrifie einzuberufen jein; es würden 
daber viel mehr Iudiviouen zu den Funktionen ala 
Geſchworene herangezogen werden und dieje Judi-— 
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viduen viel oͤfter in dieſe Funktionen eintreten 
müſſen.“ 

Das ift richtig. Wenn ih z. B. drei Kreiſe annehme, 
jo würden es fiat 24 Geſchworene 72 zuſammen ſein; das 
ift gang Har, die Geſchworenen werden aber gewiß damit 
zufrieden fein, fie jagen, es ift uns viel lieber, jährlich ein 
mal im Kreije ald Geſchworene zu fungiren, als alle drei 
Jahre einmal eine weitere Reiſe zu dieſem Behufe zu machen. 


Der dritte Grund, den die Kommiſſion anführt, ift 
ber: 

Wenn ein jedes Kreis» ꝛc. Gericht in Schwur- 
gerichteſachen fungiren jolle, jo würden bei dem vie» 
len nur mit fünf Richtern einſchließlich des Direfs 
tors dotirten Gerichten häufig nicht zu bejeitigende 
HDinderniffe eintreten, indem durch das plöplide 
Ausfallen eines Richters wegen Erkrankung x. Das 
ganze Berfahren unmöglich ſei und mithin Zeugen 
und Geihmworene unnüg eitirt feien. , 

Dielen Grund fann ih auch nicht einjehen, denn es 
können auch ebenjowohl, wo jehs Richter fungiren, einmal 
zwei Richter zugleih krank werden. Außerdem haben wir 
ja aber auch eine große Menge von Schwurgerihten, bei 
welden nur fünf Richter fungiren, wie bei den Gerichten zu 
Anklam, Greifenderg, Neu⸗Siettin, Bartenftein, Reidenburg, 
Koenig, Liſſa, Schönlanfe und Stamm; und es geht aud, 
warum joll dies alfo nicht aud anderwärts geben, 


Ald vierten Grund führt die Kommilfion an: 

Die Ausführung des Vorſchlags würde die Einrich— 
tung geeigneter und dem Zwede würdig entipredhen« 
der Lofalıräten an dem Sige eines jeden betreffen« 
den Gerichts zur mothwendigen Bolge haben und 
würden dadurd dem Staate ſehr bedeutende Ko— 
ften erwadjen, während bereits an dem Sitze ber 
egenwärtigen Schwurgerichte mit ſehr großen Ko— 
ten derartige Sofalitäten und zwar mit Rückſicht 
auf den Umfang des fombinirten Diftrifts einge 
richtet find. Es würden Daher durch dieje Veran— 
derung dem Staate nit peluniäre Vortheile, wie 
Perenten behaupten, ſondern pekuniäre Nachtheile 
entiteben. 

Das, meine Herren, glaube id, würde ih aud machen 
laſſen. Es ift mit jedem Bisfus ſchlecht verkehren, aber mit 
dem Zuftiz-Fısfus am ſchlimmſten, denn Der giebt nicht gern 
Geld aus und bei der Einrichtung von Kreisgerichten haben 
die betreffenden Städte ſtets die erforderlichen Kojten her 
geben müſſen. Ich glaube alſo aud, daß der Jujtiz-Fistus 
in diejer Beziehung nicht blöde jein und zu der Stadt ja- 
gen würde: „Wit du ein Schwurgeridht haben, jo gieb 
auch die Koften Dazu ber.” Ich glaube ferner, es werden 
aud dem Staate durch Vermehrnng der Schwurgerichte 
Erſparniſſe erwachſen und dazu rede ih: die Reiſekoſten 
der Geſchwornen und der Sadverftändigen und endlich den 
Transport der Gefangenen. Sept müſſen unjere Inhaftirten 
nad Grüneberg, und von dort wieder zurüd nah, Sagan 
transportirt werden. 

Ih kann Sie daher nur bitten, dieje Petition zu uns 
terftügen und glaube, verfihern zu können, daß, wenn dieſe 
Petitionen abgelehnt werden jollten, diejelben nicht von zehn, 
jondern von zwanzig Magiftraten zur nächſten Seſſion 
wiederholt werden würden, denn es liegt hier ein in alle Berhälts 
niffe jo tief eingreifendes Bedürfniß vor, daß wir wohl Berans 
laflung haben, darauf Rückſicht zu nehmen. Leider ſcheint 
bei ven höheren Behörden eine entgegengejepte Anſicht, und 


‚man hat Die Abficht, Die Schwurgerichte zu vermindern, ans 


ftatt zu vermehren. In dem Antwortidreiben des Appellar 
tiond » Gerichts zu Ölogau an die Saganer Geihwornen, 
waren zuerjt Die Inkonvenienzen aufgezahlt, die aus einer 
Vermehrung der Schwurgerichte entjtehen würden und dann 
heißt es am Schluß: 
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„Es ift deshalb bie Frage, ob nicht eine Reduktion ' 


der Zabl der Schwurgerichte, alfo eine Vergroͤße— 
rung ihrer Bezirke zuläfig, ja nothwendig fein 
möchte? ſeit ber Belpränkang der Kompetenz der 
Schwurgerichtshöfe bereits wiederholt in Anregung 
gebracht worden.‘ 

Ja, meine Herren, dann wird ja die Sache noch 
ſchlimmer. Wenn 4 bie 6 Kreife zufammengelegt werden, 
bann müffen die Geihwornen ftatt 10 Meilen vielleicht 20 
Meilen weit reifen uud ftatt 14 Tage vielleiht 6 Wochen 
vom Haute abweiend fein. Es würde aljo immer fchwieri- 
ger werden, 

Ih bitte, meine Herren, fich dieſer Anficht, Die ich 
Ihnen vorgetragen, anzuſchließen. Sie haben bei der fies 
beuftündigen Sigung über den Etat für die Juftig-Berwal- 
tung neulich jo viel Sympathieen für die Zuftiz + Beamten, 
von dem Präfiventen bis zu den Diätarien hinab, gezeigt, 
bedenken ie, daß die Geihwornen aud ein Theil der Zus 
ftig » Beamten find, geben Sie den Geſchwornen auch eine 
Heine Zulage, und zwar dadurch, daß Sie ih für die Ber- 
mehrung der Schwurgerichtsböfe ausſprechen; es ift wirklich für 
Viele ein zu großes Opfer, was fie bringen müffen, und ich 
era baber, Daß dem Antrage, den ich die Ehre habe, zu 

ellen, mit Fug und Recht beigetreten werden kann, denn 
der Grund, den Die Kommiſſton angegeben bat, daß bei der 
Reorganifarion der Juftiz« Einrichtungen aud dieſe Angeles 
genbeit zur Sprade fommen wird, das kann noch ſeht 
ne dauern. Ich erlaube mir, nachſtehenden Antrag zu 
ellen: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
die Königlibe Staatss Regierung aufzufordern: 
mit denjenigen Kreisgerichten, wo Died bei 
ben. vorhandenen ®erichtd » Zolalien und 
Befängniffen ohne erheblihe Schwierigkeit 
und Koften ausführbar ift, ohne Berzug 
Schwurgerichte zu verbinden, bei den übri— 
gen Kreisgerichten aber, wo die Herftels 
lung der erforderlichen Lokale noch Schwie⸗ 
tigfeiten verurlacht, jueceffive, je nachdem 
bie Staats» und Kommnnalsfunds es ges 
ftatten, hiermit vorzugehen.‘ 

Bei uns in Eagan, ſo viel ich weiß, ift Das Kreisge— 
richt vollftändig damit einverftanden, daß es dort austühre 
bar fei. Sollte diefer Antrag nicht angenommen werden, 
dann würde ich bitten, daß Sie die veridyiedenen Petitionen 
ber Königlichen Staats-Regierung zur Berüdfihtigung über 
weilen, weil es wünjcdenswerch ift, Daß dieſe Unzuträglich— 
feiten an geeigneter Stelle zur Erwägung fommen. Ich 
ftelle alſo hiernach meine Anträge, 


Bräfident: Der Herr Abgeordnete Schneider (Sagan) 
bat zwei Anträge geftellt. 
het Ih werde für dieſe Anträge die Unterftüpungsfrage 
ellen. 
Der prinzipale Antrag lautet: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen: 
die Königlihe Staatd-Regierung aufzufordern, mit 
denjenigen Kreisgerihten, wo dies bei den vorhan« 
denen Gerichts-Lokalen und Gefängnifien ohne er 
hebliche Schwierigteit und Keften ausführbar ift, 
ohne Verzug Schwur⸗Gerichte zu verbinden, bei 
den übrigen Kreis-Gerichten aber, wo die Herftels 
lung der erforderlichen Kofale noch Schwierigkeiten 
verurjacht, fuccelfive, je nach dem Die Staats- und 
Kommunale Fonds es geſtatten, hiermit vorzugehen. 
Diejenigen Herren, welde dieſen Antrag unterjtügen 
wollen, bitte ich, aufzuitehen. 
Geſchieht.) 
- Er iſt ausreichend unterſtüht, ber zweite eventuelle 
Antrag, falls der erſte verworfen werden ſollte, lautet: 
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Haus der Abgeordneten. Vierzigſte Sitzung am 28. Auguſt 1862. 








„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
die Petitionen der Magiſtraͤte von Beeslow, Kalbe 
a.» S., Luckau, Gardelegen, Demmin, Anger 
münde, Bielefeld, Templin, Sagan und Hirſchberg, 
berreffend Die Vermehrung ber Schwurgerichts« Höfe, 
der Königlihen Staats-Rezierung zur Berückſichti⸗ 
gung zu überweiſen.“ 

Diejenigen Herren, welche dieſen Antrag unterftüßen 

wollen, bitte id, aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 


Er iſt nicht ausreichend unterftügt, es iſt alſo bloß 
der Haupt-Antrag zur Debatte geſtellt. 


(Paufe.) 


Ih ſchließe die Disfuffion und ertheile dem Herr, 
Referenten das Wort, 


Bericterftatter Abgeordneter Dr. 9, Mönne (Glogan): 

Ich muß, Namens der Kommiſſion, darauf antragen, fi gegen 
den Vorſchlag bes Herrn Abgeordneten für Sagan zu erflären 
und dem Untrage ber Kommilfion auf Urbergang zur 
Tages» Ordnung beizutreten. Die Zahl der Schwurgerichts- 
Sipungen bar fi, feitoem durch Die neuere Geiepgebung 
bie Kompetenz der Echwurzerichte befanntlih erheblih bes 
ſchraͤnkt worden ift. auf ein weit geringeres Maß reduzirt, 
als früher, und die Erfahrung bat gezeigt, daß felbft für 
größere SchwurgerichresBezirfe nicht ausreihendes Material 
für Schwurgeribte-Sigungen vorhanden ift, fondern daß 
man fi in der Nothwenpigfeit befindet, die Schwurgerichts- 
Sipungen auf ſehr weıte Termine hinauszuſchieben, und 
namentlih in dem Departement, wo der Herr Vorredner 
wohnt, und in welchem ic die (Ehre babe, das Präfivium 
des Kriminal-Senats zu belleiden, hat die Zahl der erfor 
berlihen Schwurgerichts » Sipungen erheblih abgenommen, 
jo daß faum hinreibender Stoff vorhanden ift, 2 bis 
höchſtens 3 Schwurgerichtd « Sipungen in jedem Schwur- 
gerichts Bezirf im Fahre anzuberaumen, und daß obwohl 
die Sipungen Selten ftattfinden, doch nur wenige Saden 
für jeve Sipungs » Periode vorhanden find. Schon aus 
diefem Grunde, welden die Kommiüfton gegen die Anträge 
der Petenten zumächit hervorgehoben bat, ift es wenigſtens 
zur Zeit faktih volllommen unaudführbar, für jedes 
Kreis» oder Stadtgeriht ein bejonderes Echwurgericht zu 
bilden. Es ift außerdem unter Nr. 2. der Gründe Des 
Berichts ganz mit Recht bevorgeboben worden, daß die Er— 
richtung von Schwurgeridhten bei jedem Staote uder Kreis« 
ericht, zu außerordentliher Vermehrung der Laſten der Ges 
eh führen würde, Auch aus Diefem Grunde bitte 
ih den Antrag der Perenten abzulebnen, Wenn irgend 
etwas eine Mipftimmung gegen die Geihworenen » Gerichte 
bervorzurufen geeignet jein fann, fo würde es die zu weit 
ausgedehnte alt der Funktion der Geichworenen jein. Ferner 
u der Herr Abgeordnete für Sagan angeführt, daß in 
agan genügende Lofalitäten für Abhaltung von Schwur- 
gerichten vorhanden find. Ich muß dies aber aus perjüns 
licher Erfahrung und eigener Anſchauung durchaus in Abr 
rede ftellen. Es find weder genügende Gefängniffe, nod 
paflende Lokale in dem Maße in Sagan vorhanden, um 
Schwurgerihts-Sipungen — zu fönnen; es würden 
dazu Neubauten erforderlich jein, wenn auf den Antrag bes 
Herrn Abgeordneten eingegangen werden jolte, und glaube 
ich ſchwerlich, daß die Stadt Sagan und ihr Herr Vertre⸗ 
treter ſich berbeilaffen bürften, Diele bedeutenden Koften aus 
ftäprifhen Mitteln zu bewilligen. Schon aus diefem Grunde 
— ich, daß der Antrag des Herrn Abgeordneten voll⸗ 
ommen unausführbar iſt. Wird endlich ver Antrag ge 
ſtellt, eine erceptionelle Einrichtung für einzelne Bezirke zu 
treffen, fo muß ih aud dagegen Namens der Kommijfion 
proteftiren. Ich glaube, daß biefe Frage nicht anders in 
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weckmaͤßiger Weiſe geordnet werben kann, als bei Gelegens 
Bet der im Werke begriffenen Etrafprogeh » Geſetzgebung, 
wobei ich wünfche, daß dies recht bald erfolgen möge. Nach 
ber gegenwärtigen Lage der Sade kann ich nur bitten, den 
Antrag des Abgeordneten für Sagan abzulehnen und dem 
Antrage der Kommijfion auf Hebergang zur Tages-Ordnung 
‚zuzuftimmen, 


Präfident: Ich werbe zunächft über den Antrag ber 
Kommijfion auf Uebergana zur Tages» Ordnung abftimmen 
laffen. Bird die Tages-Ordnung verworfen, jo werde id 
ben Antrag des Abgeordneten Schneider (Sagan), welder 
bereits unterftügt ift, zur Abftimmung bringen. 

Diejenigen Herren, welche über die eben berathene Pe» 
titionen zur Tages Ordnung übergehen wollen, bitte ich, 


fi zu erheben. 
Geſchieht). 


Die Tages-Ordnung iſt angenommen und damit der 
Antrag des Abgeordneten Schneider (Sagan) Et 
Wir geben über zur Petition unter Lätt. C, I 
Der Borftand der Eynagogen » Gemeinde zu Wollub 
hat den Antrag geſtellt: 
„ein Geſetz, nach welchem die Eingangsworte eines 
ven Juden zu leiſtenden Eides: „ich ſchwoͤre bei 
Gott dem Almächtigen und Allmiffenden‘‘, und 
der Schlußſaß beffelben: „fo wahr mir Gott helfe”, 
lauten ſollen, jowie, daß das bisher übliche Hinder 
waſchen, Vermahnen des Rabbiners, Anlegen ber 
Tefilim ac. ꝛc. aufbören ſoll, revotiren zu wollen.‘ 
Ihre Kommilfion hat den Antrag geftellt: 
die Petition des Synogogen-Borftandes zu Gollub 
der Staats-Regierung mit der Erwartung zu über« 
weilen, daß biejelbe Fhäteftene in der naͤchſten Seſ⸗ 
fion einen Geſetzes-Vorſchlag vorlegen werde, welcher 
nidt nur die Eide der Juden, ſondern aud die 
ber Ehriften nad anderen Normen und Mobdalitä- 
ten regulirt. 
Der Abgeordnete Koſch hat das Wort für den Antrag 
der Kommilfion. - 


Abgeordneter Dr. Koſch: Meine Herren, ih babe 
mid nur zum Worte gemeldet, um für den erften Theil 
bes Antrages Ihrer Kommilfion zu ſprechen, falls fich ar 
mand dagegen erheben ſollte. Da bies bis jept nicht 
heben ift, E wünſche ih Sie audy nicht weiter über di * 
—— zu behelligen und verzichte in dieſem Sinne auf das 


Präſident: Und ic ſchließe bie Diskuſſion. Der 
Herr Referent begehrt auch nicht das Wort — wir fommen 
nunmehr zur Abftimmung über ben von mir vorhin ver« 
lefenen Antrag der Kommilfion. 

Diejenigen Herren, welde dem Kommiffions+ Antrage 
beitreten wollen, bitte ich, aufzuftehen. 

. Geſchieht.) 

Der Antrag der Kommiſſion ift mit ſehr großer Ma— 
jorität angenommen worben. 

Ihre Kommilfion hat am Schluſſe ihres Berichts noch 
46 Petitionen nambaft gemacht, über welche fie die Erörtes 
rung im Pleno nicht beliebt hat, Von dieſen 46 Petitionen 
ift nur die Petition L E. Nr. 57. (II. 1245.) von dem 
Herrn Abgeordneten Senff und 15 Mitgliedern nad $. 20. 
ber Geſchaͤfte Ordnung wieder aufgenommen worden. Ich 
babe fie inzwiſchen bereits der Juſtiz-Kommiſſion zur weis 
teren Berichterſtattung überwiejen. Siermit wäre ber britte 
Begenftand unferer heutigen Tages-Drdnung erledigt. 

Wir geben über zum vierten Gegenftande, dem britten 
Bericht ber JuftizeKommilfion über Petitionen. (Nr. 101. 
ber Druckſachen.) 

Verhaudl. des Haufes d. Abg. 


ass 





Die Litt. A. dieſes Berichtes haben wir ſchon oben 
mit erledigt. 

Sub Litt. B. deffelben haben mehrere Befiger Pommer- 
ſcher Lebngüter, Erüger und Genoffen, den Antrag geitellt: 
„die Aufhebung der Lehns-Qualität der Pommerſchen Lehne 
in Antrag zu bringen. Shre Kommilfion hat den Beſchluß 
gefaßt: 

die Petition bes ꝛc. Crüger und Genoffen der 
Stantös Regierung in der beitimmten Erwartung 
zu überweifen, daß fie der Landesvertretung bald» 
moͤglichſt zur endlichen Ausführung des Artikels 40. 
der Berfalfung und Artifels 2. des Gejepes vom 
5. Juni 1852 Gejep-Eniwürfe über die Auflöjung 
des in Bezug auf die vorhandenen Lehne — zus 
nächſt in der Provinz Pommern — noch beftchen» 
ben Lehnsverbandes zur Beihlußnahme vorlegen 
werde, 
Ich eröffne die Diskuffton 


(Yaufe.) 


und ſchließe fie. 
Dirjenigen Herren, welche dem eben verlejenen Antrage 
beiftimmen wollen, bitte ih aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt mit ſehr großer, faſt einſtimmiger Ma- 
jorität angenommen worden. 
Die 2. Petition, ähnlihen Inhalt? wie die ag 
gehende, * ehend von dem Rittergutsbeſitzer G. v. d. 
en⸗Langen, Bericht ſich auf einen von ihm —— Geſe * 
ntwurf, betreffend die Alvdifation der Lehne in ber 
Mark Brandenburg und in den übrigen Theilen der Mo— 
narchie, welden der Petent nad vorgängiger Berathung 
und Annahme der Königlichen rang mn, zu über» 
reihen bittet. Ihre Kommilfion hat den Antrag geitellt: 
mit Bezug auf den bei der Petition des Grüger 
gelaßten Beihluß, auch diefe Petition der Könige 
ihen Staatös Regierung zu überweifen. 
Sch eröffne die Diskujfion, 


(Paufe.) 


ließe fie und nehme an, daß das Hans dem Antrage der 
ommiſſion beigetreten ſei. 
(Paufe.) 
Es ift dem fo. 
Wir geben über zu Litt. O. 
Das Direftorium der Berlin» Potsdam» Magbe- 
burger Cijenbahn =» Geſellſchaft führt Beſchwerde 
darüber: 
daß die Gefellihaft gegen den Inhalt eines, zu 
Gunften derjelben ergangenen rechtöfräftigen E 
kenntniſſes des Königlichen Ober-Tribunals vom 
14. Oktober 1851 auf Grund eines Miniſterial⸗ 
Rejfripts vom 16. Mai 1856, zur Entrichtung 
ber Mietheſteuer von den zu dienſtlichen Zwes 
den beftimmten Räumlichkeiten ihres Berliner 
Bahnhofs herangezogen werbe, 


Ihre Kommilfion bat den Antrag geftellt, dieſe Peti- 
tion der Königlihen Staats-Regierung zur Abhülfe der 
Beichwerde zu überweifen, 

Der Hırr Abgeordnete Schwarz hat das Wort gegen 
den Kommilfions=Antrag- 


Abgeordneter Schwarz (vom Plap): Meine Herren, 
Shre Kommilfion hat zwar —— beſchloſſen, die Ber 
ſchwerde der Berlin-Potsdam-Magdeburger-Eijenbahns&es 
jellihaft der Königlichen Staats-Regierung zur Abhülfe zu 
überweijen. Auch finde ich unter den Namen * Kommiſſions · 
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Mitglieder mehrere, denen ich die höchſte Anerkennung zolle; 
gleihwohl kann id die Bedenken nicht unterbrüden, die ich 
gegen die Richtigkeit dieſes Antrags habe; ich bin vielmehr 
der Meinung, daß die Stadt Berlin im Recht und bie 
Eiſenbahn-Geſellſchaft im Unrecht if. Es handelt ge 
lich um die Frage, ob die Stadt Berlin berechtigt ift, von 
der Berlin Potsdam =» Magdeburger = Eifenbahn-Gejellichaft, 
welche die Eigenthümerin des bier in Berlin befindlichen 
Eijenbahnbofes ift, von ben Räumen, foweit fie in ihrem 
Interefje zum Gewerbe benupt werden, bie Miethi-Steuer 
erbeben zu dürfen. Die Mieths » Steuer beruht auf einer 
Verordnung von 1815. Nach diefer Verordnung find miethös 
fteuerpflichtig alle Gebäude und Gelaffe, gleichsiel ob fie 
zum Betriebe bes — ————— oder eines ftaͤdtiſchen 
Gewerbes dienen oder ob fie nur als Wohngebäude benupt 
werden. 

Gingezogen werden foll die Steuer von jedem Cigen- 
thümer, von jedem Micther und den Inhabern von Dienft» 
wohnungen, inſoweit das Lofal zu ihrem perjönlihen Ger 
brauch beſtimmt ift. Dann wird eine allgemeine Ausnahme 

emacht, welche dahin lautet: Befreit von der Mieths-Steuer 
Bleiben alle diejenigen, welde weder Bürger noch Schuß: 
Verwandte der Stadt find. 

Die Berlin» Potsdam: Magdeburger - Eifenbabn = Gefells 
ſchaft nach ihrem Statut aus den vierziger Jahren 
ihren Wohnſitz und Gerichtsſtand in Potsdam, beſitzt aber 
ihren Eifenbahnbof bier in Berlin als Eigenthümerin; ihre 
Beamten wohnen bier und bezahlen von ihren Wohnungen, 
die fie befigen, die betreffende rlethe-Steuer. Das muf id 
annehmen, wenn es auch nicht ausdrücklich gejagt ift, des— 
balb, weil auf die Sorte: von den Dienfträumen werde 
jept die Miethe gefordert, ein Gewicht gelegt worden ift, 
und es aud jedenfalls jonft zur Spradye gefommen wäre. 
Sollte ih mich in dieſer Beziehung irren, jo wird mid 
vielleich zunächft der Here Berichterftatter berichtigen oder 
fonft irgend Jemand, der mit den Verhältniſſen befannt ift, 
Gelegenheit finden, eine Berichtigung einfließen zu laffen. 
Es handelt ſich alſo meiner Anfıht nad darum, daß bie 
Eilenbahn» Gejellihaft angehalten wird, von Dielen Dienft: 
räumen die Mieths-Steuer zu entridten. Sie wurde in 
den vierziger Jahren von der Stadt Berlin wirklich be- 
fteuert. Die Stadt Berlin wurde indeffen angewiefen, diefe 
Befteuerung zu unterlafien. Die Berlin» Potsdam» Magde 
burger» Eijenbahn » Gejellichaft ftellte einen Prozeß an, auf 
Nüdzahlung derjenigen Beiträge, welche ihr von dem Ma- 
giftrat der Stadt Berlin erefutiviih abgenommen waren. 
In diefem Prozeß erging ein Erkenntniß, nad welchem die 
Stadt Berlin verurtheilt wurde, bie bie Ende 45 erhobene 
Miethi-Steuer zu erftatten, durch welches fie aber mit ihrem 
Refonventiond-Antrage, die Eifnbahn-Gejellihaft für ſchul— 
dig zu erachten, für die von ihr gebrauchten Betriebs:Räum- 
lichkeiten die geleplihe Mieths-Steuer zu entrichten und den 
Anjprud auf Eremtion von dieſer Steuer für unbegründet 
zu erflären, abgewiejen wurde. Mittlerweile erging die neue 
Gemeinde-Ordnung für 1850 und dann die GemeindesOrd» 
nung von 1853, und nun bielt fi) der Magiftrat von Berlin 
berechtigt, von Neuem Die Gifenbahn Gefellfchaft zur Ents 
richtung der Mietbö-Steuer von den Räumen des Berliner 
Bahnbofs anzubalten. 

Die Eifenbahn » Gefellihaft verludte zu Hagen. Es 
wurde aber der Kompetenz. Konflift erhoben und auf jr 
Beſchwerden wurde fie vom Königlihen Minifterium des 
Innern abſchläglich beſchieden. Die Eijenbahn » Gejellihaft 
meinte zunächſt, daß fie befreit bleiben müſſe von der Mieths- 
fteuer, weil bereits einmal ein redhtsfräftiges Erfenntnif er 
gps ſei und weil fie den Anſpruch erheben könne, in Die 
— angeblich für immer erworbenen Rechte geſchützt zu 
werden. 

Ihre Kommilfion hat diefen Grund verworfen, und 
aud id bin der Meinung, daß er nicht aufrecht erhalten 
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werben fann, denn der Rechtsgrund in dem früheren Pro- 
zeffe war die damals beftehende Städte » Drbnung und das 
Gele von 1815. ° Iept wird auf Grund ber neuen Ge- 
meinde- Orbnung von 1853 und der noch beftehenden Ber- 
erbnung von 1815 die Steuer erhoben. Es ift alſo offen- 
bar ein ganz neues Fundament, Zwar hat das Königliche 
Ober-Tribunal in dem vorhin erwähnten Prozeffe auch auf 
einen Paragraphen der Gemeinde-Ordnung von 1850 Be- 
ug genommen; indefjen das ift erftens fein enticheidender 
rund, er wurde aud mur nebenbei aufgeftellt. Wenn jor 
dann die Eiſenbahn-Geſellſchaft folgert, daß, weil in ber 
Gemeinde»-Drdnung von 1853 ganz diefelbe Beftimmung, wie 
in der Gemeinde-Drdnung von 1850 enthalten ift, nunmehr 
aud; ganz daffelbe, was et er das DOber- Tribunal in Be 
treff der Gemeinde» Ordnung von 1850 gejagt bat, unter 
allen Umftänden auf die GemeindesOrbnung von 1853 ans 
wendbar wäre, fo ift meines Erachtens dieſer Grund eben jo 
hinfällig. Es kann auf ihm nicht gerüdfichtigt werben; es 
muß vielmehr gefragt werben, ob nad ber egenmwärfigen 
Lage der Geſetzgebung die Stadt Berlin bereötiat ift, Die 
Abgabe zu verlangen. Es heißt in dem Kommilfions-Bes 
richte, daß zur Begründung der Steuerpflihtigfeit nur nöthig 
ift die Benupung eines fteuerpflichtigen Gelaffes als Bürger 
oder Schupverwandter ber Stadt Berlin, und da nun bes 
hauptet wird, daß die Eiienbahn-Gefellihaft weder Bürger 
noch gr erg derStabt Berlin wäre, jo folge Daraus, 
daß das Verlangen der Stadt Berlin ein ungerecdhtfertigtes 
je. IH kann diefer Ausführung nicht beipflichten. Im 
Jahre 1815 beftand die alte Stäbtes Ordnung, und nad 
berjelben gehörte zum Begriffe des Bürgerrechts das Recht, 
Grundftüde zu befigen, bürgerliche Gewerbe zu betreiben, 
und außerdem das Recht, zu wählen, gewählt zu werben, 
und ftädtiiche Nemter zu befleiden. ad ber gegenwärtigen 
Gemeinde» Ordnung befteht das Bürger Neht nur darin, 
daß man eben wählt, gewählt wird, als Stabtverorbneter 
fungirt und ftäbtiihe Aemter befleidvet. Die Schutzver⸗ 
wandtſchaft ift ein Begriff, der jept ganz und gar unbes 
kannt ift. Sc bin daher der Meinung, daß Die Gemeindes 
Orbnung von 1853 nit ohne Einfluß geblieben ift auf die 
Auslegung des Geſeßes von 1815. Daß das Gelaß fteuer- 
pflichtig ift, darüber ift durchaus fein Zweifel vorhanden, 
Nun ſoll von den Eigentbümern wegen der von ihnen felbft 
bewohnten und benugten Theile des Grundftüds die Mieths— 
fteuer gefordert werden. Zwar bat die Eiſenbahn-⸗Geſellſchaft 
in Potsdam ihren Wohnfig. Indeffen meine Herren, das 
ift eine bloße Fiktion. Eine Gefellihaft als ſolche hat Feine 
Wohnung, fie wohnt nicht, fondern man kann das nur von 
ihren betreffenden Beamten jagen. Ihre Beamten wohnen 
in Berlin, und müſſen für die Räume, infofern fie zum 
perfönlihen Gebraudy dienen, Miethöfteuer entrichten. Die 
Geſellſchaft aber benupt durch dieje ihre Beamten die Räum- 
lichkeiten auf dem Berliner Bahnhof zu ihren Er» 
werböjweden. Ich bin daher ber Meinung, daß, ba der 
Unterſchied zwiſchen Bürgern und Schugverwandten aufges 
bört bat, die Stadt Berlin volllommen im Rechte ift, jei 
es, daß unmittelbar die Eiſenbahn-Geſellſchaft, die in Pots- 
dam ihren Wobnfig hat, deshalb weil fie durch ihre Beams 
ten die Riumlichkeiten bier benugt, als die fteuerpflichtige 
angejeben wird, jei es, daß die Beamten als folde ud 
m werben, weil fie, zwar nicht für fi, aber im Intereſſe 
er Eiſenbahn- Serelihaft diefe Räumlichkeiten benugen. 
bin alſo der Meinung, daß die Stadt Berlin das 
Recht bat, diefe Steucr unter allen Umftänden” zu erheben. 
Es ift nun von Seiten des Minifteriums ein Grund ange= 
führt worden, weshalb die Steuer erhoben werben muß, 
und biefen hat die Kommiffion für einen nicht flihhaltigen, 
unridhtigen erflärt. Das Minifterium geht nämlih davon 
aus, daß dieſe Miethsſteuer ein nach der Höhe der Ausgabe 
bemefjene indirefte Einkommenſteuer fei. Br lafje dahin 
geftellt fein, ob dieſe Anficht eine ganz richtige ift. Es 
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würde aus der Unrichtigfeit der Anfiht noch nicht die 
Rechtmäßigkeit des Berlangens der Eiſenbahn-Geſellſchaft 
folgen, von der Steuer befreit’ zu fein, denn ich bin ber 
Meinung, daß, abgeſehen von dem, was ich bisher gelagt 
abe, die Stadtgemeinde Berlin nah den beftehenden Ge- 
egen berechtigt ift, dieſe Steuer zu erheben, nämlid auf 
Grund der Beftimmung der Gemeinde-Orbnung von 1853. 
Es heißt da nämlih im $. 4.: 
Wer, ohne in dem Stadt» Bezirf zu wohnen, bar 
jelbft Grundbeſitz hat, oder ein ftehendes Gewerbe 
betreibt, ift dennoch verpflidhtet, an denjenigen 
Laften Theil zu nehmen, welche auf den Grund» 
befig oder das Gewerbe oder auf das, aus jenen 
Quellen fließende, Einkommen gelejt find. 

Es fragt fih nun, welde Natur hat die Miethes 
Steuer? 

Ih will einräumen, daß man veridhiedene Anfidhten 
aufftellen fann, doch glaube ih auch die Behauptung aufs 
ftellen zu fönnen, daß fie wirflih ala eine Ginfommen- 
Steuer zu betrachten fei, aus dem Grundeigenthbum, 
in Bezug auf den Eigenthümer, welder es benugt, aus dem 
Gewerbe in Betreff derjenigen, welde miethsweiſe ald Ges 
werbtreibende ein &ofal befigen und dort ihr Gewerbe ber 
treiben. Die Wohnung, die Jemand benutzt, dient offenbar 
zum äußeren Anhalte für ſein Einkommen, für jein Ver— 
mögen im großen und ganzen. Derjenige, welder eine 
Wohnung für 1000 Rthlr. benupt, ift vermuthlich wohls 
— als derjenige, der eine Wohnung für 100 Rthlr. 
efist. Ich räume ein, daß dies nicht ein ausdrücklich noth— 
wendiger Schluß ift, aber im großen Ganzen wird er doch 
zugegeben werben müfjen. Wenn nun alio von demjenigen, 
welcher jein Grundftüd allein befigt, die Mietbs-Steuer ers 
m wird, jo ift fie meines Erachtens eine Steuer aus 
em Ertrags-Werth des Grundftüds; fie ift eine Quote Des 
Ertrags⸗Werths, welche dem Befiger aufgelegt wird, aljo 
eine Steuer, welde dem Einfommen aus feinem Grund» 
Befip aufgelegt wird. Wenn ein Gewerbtreibender ſich eine 
Wohnung miethet und barim ein Gewerbe betreibt, jo ift 
vor Allem notbwendig, daß er die Mittel beichafft, die 
Miethe zu bezahlen, und die Höhe der Miethe repräfentirt 
dasjenige Einfommen, welches notbwendig ift, um dieſe 
Miethe zahlen zu können, und auf dieſes Einfommen, ins 
foweit ed nothwendig ift, wird der Betrag der Steuer ge» 
legt. Ich glaube daher, daß die Stadt Berlin aud nad 
dieſem Paragraphen der neuen Gemeinde » Drönung vom 
Sabre 1853 berechtigt und befugt ift, Diele Mtietbs» Steuer 
zu erheben. Abgejehen davon aber ift in der neuen Gemeinder 
Ordnung feftgelept, daß die Stadt das Recht haben fol, 
Gemeinde» Steuern En liefen, wenn es nothwendig ift, 
und es wird im $. 58. feſtgeſetzt, daß die Gemeinde-Steuern 
in Zuſchlägen befteben können, außerdem aber in bejonderen 
direften und indireften GemeindesSteuern, welche der Ges 
nehmigung der Regierung bedürfen, wenn fie neu eingeführt, 
erhöht oder in ihren Grundjäpen verändert werben. Die 
Stadt Berlin hat nun, geftügt auf dieſe Beftimmung der 
neuen Städte-Drdnung, durch Kommunal-Beihluß ein Re— 
gulatio wegen dieſer Sante und Mieths:Steuer entworfen; 
dies Regulatio ift von der Königlichen Regierung zu Pots— 
dam am 27. Dftober 1858 genehmigt. Im demſelben ift 
in Betreff der Mieths-Steuer im $. 10. feftgeftellt: 

Die Mieths-Steuer ift eine perfönliche Abgabe; 
derjelben unterliegen alle felbftftändigen Perjonen, 
welche im Weichbilde der Stadt eine eigene Woh—⸗ 
nung genommen haben, die Mitglieder der Stadts 
Gemeinde jofert, alle andern nad) Verlauf eines 
breimonatlihen Aufenthalts, während deſſen fie von 
der Beſteuerung frei bleiben, fie mögen dann die 
Niederlaffung erworben haben oder nicht. 

In gleicher Weije, wie die Mitglieder der 
Stadt-Gemeinde, unterliegen aud Korperationen 
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und juriſtiſche Perſonen der Miethsſteuer, inſofern 
fie in dem Stadt-Bezirke Grundeigenthum befipen 
oder ein ſtehendes Gewerbe betreiben. 

Nun dat die Eijenbahn-Gefellihaft im ftädtiichen Ge— 
biete Grundeigenthbum; fie betreibt zugleich ein ftehendes Ge- 
werbe, und ih bin daher der Meinung, dab nad dieſem 
Regulativ, welches von der Regierung in Folge der geſetz⸗ 
lihen Vorſchriften ſanktionirt ift, die Stadt Berlin das 
Recht und die Eijenbahn » Gejellihaft die Pflicht hat, Die 
Miethöftener zu erheben resp. zu bezahlen. Jch bitte Sie 
baber, meine Herren, dab Sie den von mir geftellten Ans 
trag auf Uebergang zur Tages-Ordnung annehmen wollen, 

Ih will nur noch bemerken, daß auch Billigkeits-Nüd: 
fihten der Stadt zur Seite ftehen. Die Eijenbahn-Geiell- 
ſchaft erfreut fih aller derjenigen Vortheile, welde eine 
Stadt, wie Berlin, zu gewähren im Stande ift, fie wird 
reich, indem fie die Anftalten, welde die Stadt errichtet hat, 
mit benugt. 

Ich kann deshalb keinen Grund ſehen, irgend welche 
Billigkeits-Rüdfihten gegen die Eifenbahn» Verwaltung zu 
nehmen, 

Schließlich will ih nicht verbehlen, daß die Sade 
zweifelhaft ift, und ich bedauere, daß das beftehende Geſetz 
über den Kompetenz» Konflift bier wieder dem Rechtswege 
entgegen getreten ift. Nach meiner Anſicht würde die Sade 
jedenfalls eine richterlihe Entſcheidung finden können und 
Kir Da aber das Gefep über den Kompetenz» Konflikt 
befteht, da der Kompetenz» Konfliftö» Gerichtshof audger 
—— bat, daß die Sache auf dem Rechtswege nicht ent— 
chieden werden fann, da deshalb die Stadt Berlin ihrer 
feits ebenfalls den Rechtsweg nicht beichreiten darf, da es 
alfo lediglich auf eine Verfügung des Minifteriums anfoms« 
men würde, falld ber Kommiffions + Antrag angenommen 
werben jollte, jo * ich es unter fo bewandten Umftänden 
do für gefährlich, wenn das hohe Haus der Abgeordneten 
der Staats» Regierung empfehlen wollte, den Magiftrat an— 
umeifen, von diejer Steuer abzulaffen, und wenn dann in 
olge dieſer Empfehlung das Minifterium an die Stadt 
eine ſolche Anweiſung erließe. 

Aus allen diefen Gründen bitte ih Sie, meinem An- 
trage beizutreten. 


Präfident: Bon dem Herrn Abgeorbneten Schwarz 
ift der Antrag geftellt worden: 
„aber die vorliegende Petition zur Tages-Ordnung 
überzugehen.” 
—— erren, welche dieſen Antrag unterſtützen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


Geſchieht) 

Der Antrag iſt ausreichend unterftüpt. 

Ich ſchließe die Diskuj — 
(Der Herr Miniſter des Innern bittet um das Wort.) 
nehme diejelbe wieder auf und ertheile dem Herrn Miniiter 
des Innern dad Wort. 


Minifter des Innern 9, Jagow: Meine Herren, 
die Regierung bat bis jept angenommen, daß nad dem 
Regulativ über Die Mietbafteuer bier in Berlin die Eifen- 
— verpflichtet wären, die Steuer zu bes 
ahlen. 

Es läßt ſich indeſſen nicht verkennen, daß dieſe Anſicht 
mancherlei Zweifeln unterliegt. Die Gründe, die der Herr 
Vorredner vorgetragen hat (foweit id fie vernommen habe) 
ftimmen im Weſentlichen mit der Auffaſſung überein, die 
die Regierung gehabt bat. Aber es laſſen fih mit Nüd- 
fiht auf die Eigenthümlichleit der Miethsſteuer dennoch 
auc Bedenken gegen dieje Gründe erheben. 

Unter biejen Umſtänden verſchließt fih vie Negierung 
nicht gegen eine nohmalige Prüfung der ihr etwa zu über» 
weifenden Petition. 

187* 











Dagegen muß ich mid dahin ansprechen, daß eine 
beftimmte Abbülfe, namentlih für den ganzen Antrag ber 
Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft, in ſofern er fid * auf die Ver⸗ 
gangenbeit beziebt, keineewegs in Aueſicht geftellt werten 
fann. Wenn die Petition an die Regierung gelangt, jo 
wird dieleibe nochmals alle diejenigen Gründe, die für und 
gegen die Beftenerung ter Eijenbahnen fpreden, in ein 
gehende Erwägung zieben, und darnach ihre weitere Euts 
ſcheidung treffen; aber fie fann in feiner Weile für bie 
Bergangenbeit irgend eine Zurüdzahlung der von der 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft einmal bezahlten Steuer fordern. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Hagen hat bas 
Wort. 


Abgeordneter Hagen (vom Plap): Tretzdem ber 
Herr Minifter des Innern fih damit einverftanden erflärt 
hat, daß die Petition der Königlichen Staate-Regierung wer 
nigftens zur Erwägung überwielen würde, fo glaube ich 
dech, daß nah Lage der Gelepgebung es fi) vollftindig 
rechtfertigt, auf den Antrag des Herrn Abgeordneten Schwarz 
einzugeben, und über dieje Petition fofort zur Tages: Ord- 
nung überzugehen. 

Sch glaube, die Juſtiz-Kommiſſion hat in der That die 
Veränderungen, bie in der allgememen Gemeinde-Geſetzge— 
bung während des jeit langer Seit ſchwebenden Etreites ein» 
getreten find, und anbererfeits birjenigen Veränderungen, 
welde in unferer hiefigen Kommunatfteuer-Gejepgebung ſtatt⸗ 
gefunden haben, nicht genügend berückſichtiat, wenn fie Die 
Perition der Etaatd- Negierung zur Abhülfe überwielen haben 
will. Die wefentlihen Gründe, aus denen fie zu ihrem 
Schlußurtheil kommt, beftehen vorzugsweiſe darin, daß fie 
einmal die Miethefteuer als eine reine Perfenal-Abgabe ers 
adıtrt und zweitens als eine ſolche Abgabe, die nach der Ber 
ſtimmung der Kabinett-Drore vom 26. Sanuar 1815, bes 
treffend tie Servis-Eimichtung in der Statt Berlin, nur 
von Einwohnern getragen werden fell, die entweder Bürger 
ober Edyupverwandte der Stadt Berlin find, Was ben ers 
ften Punkt anbenifft, jo ift es zugugeben, daß die Miethös 
fteuer die Natur einer perfönlihen Steuer bat; es find aber 
feit der Städte-Ordnung vom Jahre 1808 bis gegenmärtig 
ſehr erbebliche Abänderungen in Betreff der Tragung dieſer 
Perjonal»Eteuer theild durch Forenſen, theils durch juriſtiſche 
Perſonen eingetreten. Die Städte-Ordnung vem Jahre 1808 
kannte allerdings nur eine Verpflichtung der Einwohner 
zur Leiftung ven PerjonalsAbgaben, die Gemeinde-Drdnung 
von 1850 ging einen Schritt weiter und erklärte auch bie 
Soreujen, d. b. ſelche Perſonen, welde zwar auswärts weh— 
nen, aber am Orte Grundbefig haben oder Gewerbe treiben, 
aud zur Entrihtung von Prrfenal-Steuern verpflihtet. Eie 
bat eine beinahe aleichlautende Beftimmung, wie die Etädte- 
Ordnung vom Jahre 1853, dabin lautend, „Daß, wer ohne 
in dem Etadt» Bezirk zu wohnen, datelbft Grundbefip bat 
oder Gewerbe betreibt, dennoch verpflichtet fein fol, an den- 
enge Laſten tbeilzunehmen, welche entwerer auf ven Grund⸗ 
efig oder auf das Gewerbe, oder auf das aus jenen 
Duellen fließende Einkommen gelegt find. Die Städte 
Drbnung vom Jahre 1853 ift nun nech einen Schritt wies 
der weiter gegangen als die Gemeinde-Drdnung ven Sabre 
1850, indem fie au juriſtiſche Perjonen unter denfelben 
Umftänden, unter denen Forenfen zur Theilnahme an Kom— 
munatlaften verpflichtet find, ebenfalls dazu verpflichtete. 
Durd viele Behrimmung ift alfo der Erwägungsgrund, ben 
die ZuftizeKommilfien in Bernff der periönliben Natur ver 
Mierböfteuer hervorgehoben hat, vollftändig befeitigt. Denn 
ed iſt danach ausdrüdtidh vorgefchen, das auch juriftiiche 
Perfonen unter Umftänden zu perfönlihen Kommumnalfteuern 
herangezogen werden können. Ges kommt Daber meines Ers 
achtens nur darauf an, eb bie biefige Mierbeftener als eıne 
ſolche Abgabe anzufehen ift, die ihrer Natur nach und nach 
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der Erhebung der Mierhefteuer vollends antiquirt. 








der bier beftehenden Kommunal» Steuergelepßgebung in Die 
Kategorie derjenigen Steuern gehört, welde die Städte 
Ordnung vom Sabre 1853 im $. 4. als ſolche bezeichnet, 
die entweder auf dem Grundbefige ruhen, oder auf dem 
Gewerbebetriebe, oder auf dem eiwa aus dem Grundbefip 
oder Gewerbebetrieb herfließenden Einkommen + Laften, und 
das Leptere ift, glaube ih, in Betreff der Mierhefteuer in 
der That anzunehmen. Das in dem Berichte der Sufig 
Kommiſſion allegirte Reſtript vom 16. Mai 1856, mel- 
des ergangen ift von dem beiden Herren Miniftern Des 
Innern und der Finanzen und auch im Einverftindniß mit 
dem Herrn Handels » Dinifter, bat diefes im Allgemeinen 
auszuführen geſucht. Das gedachte Refkript hebt nämlich 
ausdrüdiih hervor, daß die von mir allegirten Beftim- 
mungen der Etädte- Ordnung durchaus feine Beihräinfung 
auf eine beftimmte Eteuersform, in welher das Einfom- 
men von der Steuer betroffen werden fell, in fi fchließt, 
daß vielmehr nur die Abficht dabin gegangen fei, nad 
einem für alle Klaſſen gleihmäßigen Werbältniffe das 
Einfommen zu belaften, oder eine gewilje . Ducte bes 
nach gleichen Grundjügen erfaßten Einfommens zu erheben. 
Dies Fünnte entweder Darin beftehen, daß unmittelbar bas 
Einfommen ermittelt und befteuert wird, oder daß mau in« 
direft von der Ausgabe auf das Einfommen zurüdichließt 
und einen beftimmten Theil der Ausgabe mit der Steuer 
belegt. Dies Berbälmiß liegt bei der Miethäfteuer vor, 
und infefern füllt dieielbe in die Karegorie der im $. 4. 
ad 3. der Städte» Drdnung vom Sabre 1853 erwähnten 
Laſten. 

Zur weiteren Begründung nehme ich ferner insbeſon— 
dere Bezug auf das von dem Herrn Abgeordneten Schwarz 
angezogenen Requlatio für die Erhebung ter Haus- und 
Mierbefteuer in der Etadt Berlin, weldes im Jahre 1858 
auf Grund des $. 53. der Städte -Ordnung unter Beobachtung 
alter gejeplihen Formen erlaffen ift Durch diefes Negus 
lativ ift vie Verordnung vom 26. Januar 1815 in Betreff 
Schon 
vorher waren in den Beftinmungen der Kabinets-Ordre vom 
26. Sanuar 1815 die erheblichſten Veränderungen eingetrer 
ten. Nach jener Verordnung fellten 3. B. 8%, Prezent des 
Miethe + Betrages an Mietbefteuer erhoben werden — wir 
erheben hier jedech ſchon ſeit längerer Zeit nit 8',, ſon⸗ 
dern nur 6%, Prozent. Weitere Abänderungen jener VBerord« 
nung find hervorgegangen namentlih aus dem Geſetz vom 
11. Zuti 1822 im Betreff der Heranziehung der Staats 
Diener zu den Kommunallıften, und ebenfo find noch meh» 
rere andere Veränderungen dieſer Verordnung fpäter einge 
treten. Gerade dieſe Berhältniffe haben es veranlaßt, daß 
die Stadt Berlin im Sabre 1858 zum Erlaß eines neuen 
Mietheſteuer-Regulatives ſchritt, welches nicht bloß die Ger 
nehmigung der Regierung, fondern auch die Genehmigung 
der Minifterien damals erhalten hat. In diefem Regulativ 
beißt es auedrücklich im $. 10.: 

„Zur Entrihtung der Miethefteuer find demnach 
verpflichtet die Eigenthümer von Grundftüden für 
die in denielben von ihnen felbft, für ihre Zwecke, 
oder für ihre Rechnung benupten Wohnungen, Ges 
laffe, Räume und fonftinen Gegenftände, für welche 
Mietheftener zu zahlen ift, desuleichen für die zur 
landwirtbidaftlihen Benupung verwendeten Weder, 
Fluren und Wieſen; die Mietber oder Pächter, 
weldye fteuerpflid tige Räume gem ethet oder Grunds 
ftüde gepachtet, ſowie Perfonen, welde dergleichen 
zur unentgeltlichen Benupung inne haben.” 

Demnächſt beißt es weiter im $. 11.: 

„Die Mierheiteuer wird zur Benutzung aller inner 
* der Weichbildgrenze belegenen Wohnungen, 

emerbe=- und Srdufrie-Potale, der fonftie 
gen Räumlichkeiten und Pläge, ſewie der zum lands 
wirthſchaſtlichen Betriebe benupten Orunpftüde, nad 
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Maßgabe des für den gemein-⸗gewöhnlichen Gebrauch 
($$. 4. und 5.) ermittelien Pacht- oder Mierhs- 
weıthes entrichtet,‘ 
Es ift alſo austrüdlih in Diefem unter den vorges 
fhriebenen Formen erlaffenen Regulative geſagt, daß alle 
Gewerbd» und JInduſtrie-Lokale nah ihrem Miethswerthe 
ri zur Mietheſteuer herangezogen werden follen, Unter 
iefe Kategerie fallen meines Erachtens auch Die zum Bes 
triebe der Eiſenbahnen benupten Räumlichkeiten, ala foldye 
Räumlichkeiten, die zum Gewerbe⸗ Betriebe überhaupt benupt 
werden, und ich glaube daber, daß die Anordnung, daß Diele 
Räumlichkeiten der Eijenbabnen hier zur Mierhöfteuer mit 
herangezogen werben, vollftändig kenfequent ift. Darüber, 
ob es der Billigkeit enrpricht oder nicht, Geſellſchaften 
ebenfo wie Koreufen, die unter dem Schuße von Kommus 
nal-Einrihtungen bier GrundsEigenthum befigen oder ein 
Gewerbe betreiben, im entirrehenden Verhältniffe zu den 
Kommunallaften heranzuziehen — Darüber will ih mid 
jegt nicht näher verbreiten, da es ſich lediglich hier um bie 
Rechtsfrage handelt. Ich will damit ſchließen, daß ſelbſt 
das biefige Königlihe Etadtgericht, welches in dieſer Anges 
legenbeit im Sabre 1849 ein Erfenntniß wider die Etabt 
Berlin fällte, in diefem Erkenntniſſe — alſo zu einer Zeit, 
wo die Gefepgebung dem Auſpruche der Stadt Berlin noch 
in viel ungünftigerer Weiſe entgegenftand — die Enticheis 
bung der Frage als eine allerdings zweifelhafte ausdrüd- 
lich erllaͤrt hat. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete v. Gottberg hat 
das Wort gegen den Kommilfions-Antrag. 


(Derfelbe verzichtet.) 


Dann bat der Herr Abgeordnete v. Mallindrodt das 
Wort g’gen den Kommilfiond- Antrag. 


Abgeordneter v. Mallindrodt (vom Plap): Wenn 
der Herr Abgeordnete Schwarz verhin fein Bedauern darüber 
ausgeſprochen hat, daß die vorliegende Frage nicht zur pres 
zeſſüaliſchen — zur rihterliden Entſcheidung gebradt 
- werben fönne, fo ſcheint er dabei von der Borausiepung 
ausgegangen zu jein, daß Richtersfiollegien auch für die 
vorliegende Frage geeigneter feien, die richtige Enutjchei—⸗ 
Dung zu treffen. 

Ih bitte Sie aber, gerade aus bem vorliegenden Falle 
ein Beiipiel für die Umrichtigfeit dieſer Se yayg zu 
entnehmen. Der Gegenftand ift vor die Juſtiz-Kommiſ— 
fion gebracht worden; dieſe Kommiſſion, die ausſchließlich 
mit rechtäverftändızgen Mitgliedern beiept ift, hat uns einen 
Bericht erftattet, Der in der That nicht ungerignet ift, den— 
jenigen, der ihm lieft, glauben zu laffen, der Antrag der 
Kommiſſion fei ein durchaus berechtigter, und das Verfah— 
ren bed Mayiftrats von Berlin ein unberechtigtes. Indeſſen 
eins fommt nun dod zu Gunften der entgegengejepten Ans 
fit in Betracht, nämlich, daß die Geſetze, welche bie Zuftize 
Kommilfien anzieht, gar feine Geliung mehr haben, und 
daß —— Geſetze, auf die es ankommt, von der 
Juſtiz-Kommiſfion gar nicht erwähnt werden. Die Jur 
ſtiz Kommilfion fügt fih auf Aeußerungen in richterlichen 
Erfenntniffen, die aus dem Jahre 1851 Ddatiren, auf Minis 
fterialsRefkripte aus dem Sabre 1856, auf die Mierhefteuer« 
Kabinete-Drodre aus tem Sabre 1815, ſagt aber mit feinem 
Worte, daß auf Grund der Stäbte-Drönung vom 
Sabre 1853 ft im Sabre 1858 von den ſtädtiſchen Be— 
örden ein neues Negulativ für die Miethsſteuer entwor⸗ 
en, von der Negierung im Potsdam nenchmigt und vom 
1. Januar 1859 ab in Kraft getreten ift. 

Eie werden mir zugeben, daß dieſem Umftarbe gegen» 
über tie Argumentationen der Kommiſſion keinen fender- 
lichen Werth mehr haben, Imäbeiondere verlieren die Auss 
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Ordre vom Sabre 1815 herleiten wollen, daß bie hier in 
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Berlin geltende Miethsſteuer eine rein perſönliche Abgabe 
fei. Sehe ich das neue Regulativ von 1858 an, was mir 
eben erft zu Händen gefommen ift, fo finde ih im $. 10, 
allerdings gelagt, „bie Mietheſteuer ift eine perſönliche Abe 
gabe”, Allein in dem zweiten Alinea des $. 10. folgt for 
fort die Ausnahme, die mit den Beftimmungen der Städte: 
Dronung, $. 4, aud durchaus verträglich ift, und die jagt: 
„In gleiher Weile, wie die Mitglieder der Stadt« 
gemeinde, unterliegen auch Korporationen und juriſtiſche 
Perjonen ber Miethafteuner, infofern fie in dem Stadt- 
bezirfe Grundeigenthum befigen, oder ein ftehendes 
Gewerbe betreiben.” Dieie Beftimmung fdeint mir auf 
die betreffende Petentin Anwendung zu finden, und ich halte 
danach die Entſcheidung des Magiſtrats von Berlin big nad 
weiterer Belehrung für richtig, und kann nidt umbin, dem 
Herrn Abgeordneten, der die Tages Orduung beantragt hat, 
beizuftimmen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Michaelis bat 
das Wort gegen den Kommilfiond- Antrag. 


Abgeordneter Michaelis (vom Plapg): Meine Herren, 
es wird bier gefragt, ob die Miethsſteuer eine Nenifteuer 
oder eine Perfonalfteuer ift. Nach der älteren Gefepgebung 
muß fie als eine Perjonalftener betrachtet werden, nach dem 
gegenwärtigen Regulativ erſcheint fie als Nealfteuer, oder 
vielmehr als eine Nealitätenfteuer, ala eine Steuer nämlich, 
für die in der Stadt benupten Realitäten nah Maßgabe 
ihred Miethswerthes. Einer ſolchen Steuer ift nad dem 
Regulativ aud der Korenie unterworfen, und dies ift im 
vorliegenden Kalle auch nah der Etidte-Ortnung gerecht» 
fertigt, melde den auf den Grundbefig gelenten Steuern 
aud die Forenſen unterwirft, da eben die Steuer, welde 
im vorliegenden Kalle in Betracht kommt, fo viel ich weiß, 
eine auf den Grundbefip der Berlin-Potsdam- Magdeburger 
Eijenbabngejehihaft unter eigener Benupung defjelben ges 
legte Steuer ıft. Die Eifenbabngefellihaft verlangt, befreit 
u werden von der Mierhafteuer, weil fie eine Berbraudds 
euer ſei. Ja, meine Herren, von ber Verbrauchsſteuer 
find Forenien nicht befreit. Dazu gehören die Steuern für 
Konjumptibilien und diefe müffen fie zablen, wie die Ein- 
wohner. Dies kann aljo kein Grund der Befreiung fein, 
Ware die Mierhafteuer eine Einfonmnenfteuer, dann würde 
als juriftiihe Perjon die Berlin=- Potsdam: Magdeburger 
Eiſenbahngeſellſchaft von derfelben befreit fein, weil auf je 
riniſche Perionen der Begriff des Einfommens nicht anwendbar 
if. Wer aber die Mierböftener als eine Einfommenfteuer 
betrachten wollte, der würde fie als eine böchſt ungerecht« 
fertigte anſehen müffen, weil fie den einen mit einem böberen 
Theil feines Einfommens, eft mit 50 Prozent, und den 
anderen nur mit einigen wenigen Prozent beftenert. Ich 
bitte -baber, den Antrag des Herrn Abgeordneten Ehwarp 
anzunehmen. 


Präfident: Ich ſchließe bie Diskuſſion. 
Referent hat dus Wort. 


Der Herr 


Referent Abgeordneter 9. Bengbem: Meine Herren, 
es ift der Juſtiz-Kommiſſion, insbeioncere von dem Herrn 
Abgeordneten v. Mallindrott der Vorwurf gemadt worden, 
daß fie ib auf Gelege beruren hätte, die nicht mehr bes 
ftänden, und daß fie Gelege, welche noch beftinden 
nidt beachtet hätte, In dieſer Beziehung hat er fih 
auf das Heyulativ vom Sabre 1858 bezogen. So viel 
ich weß, ift der Here Abgeordnete auch Zurift gemeien, und 
id babe mid), daher nur wundern fönnen, daß er Snftrufe 
tionen und Regulative mit Gejegen verwechſeln fonnte. 
Die Eiſenbahn-Geſellſchaft will nicht auf Grund des unge» 


führungen an Werth, die aus der Mieıhofteuer-Kabinets« | jeplihen Regulativs behandelt fein, jondern nad dem 








Geſetz und wie es im Gejege ftebt, und darauf hat bie 
ZuftizeKommiffion nur Rüdfidt nehmen können. Daß dies 
jelbe aufgebobene Gefege zum Grunde gelegt bat, ift un— 
richtig. Die Miethsſteuer gründer ſich auf Die zur Zeit noch 
mit geieglicher Kraft beftehende Kabinets-Drdre vom 26. Jar 
nuar 1815, wie wir ſchon von andern Rednern gehört ha— 
ben. Ju dieſer KabinetösDrdre find ausdrücklich die Forenjen 
von ber Entrihtung der Miethsſteuer befreit. Die Petentin ges 
bört unzweifelhaft zu diejen Forenien. Das Gefep vom 20. Mai 
1853 zieht nun die Forenjen nur infofern zur Bezahlung 
der Kommunalftener herbei, als die Steuer auf das Einfom- 
men und Gewerbe, oder auf Grund-Eigenthum gelegt ift. 
Da die Miethöfteuer mit dem Gewerbebetriebe in feiner 
Verbindung fteht, fo ift die Frage, bie bier allein zu ent» 
ſcheiden ift und worum es fi handelt, aljo die: Iſt Die 
Miethöfteuer nah der Kabinets » Drbre vom 26. Januar 
1815, worauf fie allein beruht, eine ſolche Steuer, die 
auf das Einkommen von Grundbefig gelegt ift? Dies 
ift die allein enticheidende Frage. Für die Bejahung 
diejer Frage ift von ben Gegnern feine Stelle aus 
der Kabinets » Ordre vom 26. Januar 1815 angeführt. 
Das Gegentheil dagegen folgt aber einfach daraus, daß das 
Geſetz die Forenien ausdrüdlih von der Miethöftener be 
freit hat, was nit hätte geihehen fünnen, wenn das Eins 
tommen vom Grundbefig bätte beftewert werben jollen. Es 
folgt dies ferner daraus, daß auch die Inhaber von Dienft« 
wohnungen die Miethöfteuer bezablen müſſen, weil für 
Dienftwohnungen ein beftimmter Prozentjag bezahlt wer« 
den muß, wobei die Höhe ver Miethäfteuer nit in Be 
tracht fommt, dem Fisfus fann fie daher nicht angerechnet 
werben. 

Der erfte Here Rebner hat ausgeführt, Die Mieths- 
ftener müffe den Rein-Ertrag des Grundftüdes ſchmälern, fie 
müfje ın zweiter Linie den Grundbeſitz treffen, das ift ins 
beflen eine quaestio facti, zu deren Beweis ber geehrte 
Redner nicht Das Allermindehe angeführt hat; das Gegen» 
theil aber, daß fie das nicht thun, folgt vielmehr meines 
Erachtens aus dem, was J über die Dienftwohnungen vor» 
bin angegeben babe. Die Sache liegt alfo nad meiner An« 
fit jo — und das ift für mid enticheidend —: von den 
Miethöfteuern find nah der Kabinets-Ordre vom 26, Jar 
nuar 1815 bie Forenſen frei. Die Petentin gehört uns 
pe zu den Forenjen, da fie ihren — in Pots⸗ 

am hat. Es iſt ein anerkannter Rechts-Grundſatz, daß 

Rechte, die unmittelbar aus dem Gelege entipringen, * 
auch das Recht der Steuerfreiheit, ſo lange beſtehen, bis ſie 
durch ein neues Geſetz ausdrücklich au —— werden. Es 
ſind ſeit der Kabinets-Ordre vom 26. Januar 1815 nur 
zwei einſchlaͤgige Geſetze erſchienen: die Gemeinde-Ordnung 
von 1850 und die Städte ⸗-Ordnung von 1853, Die Ge— 
meinde- Ordnung von 1850 hat dieſe —— nicht 
aufgehoben, wie durch das rechtskraͤftige Erkenntniß des Ober⸗ 
Tribunals von 1851 feftfteht; die Städte-Ordnung von 1853 
enthält aber verbotenus biefelben Beftimmungen, melde 
das Geſetz von 1850 enthält und hebt mit feiner Sylbe, 
weder ausdrüdlih noch implicite, die Freiheit ber Forenſen 
von ber Miethaftener auf, woraus einfach folgt, daß fie noch 
befteht. Mit bloßen Deduftionen, meine Herren, bie nod) 
obendrein von falſchen Prämiffen ausgehen, kann man weder 
Steuerpflihtigkeit herbeiführen, noch Steuerfreiheiten bejei« 
tigen. Die Steuer-Gefepe find strietissimae interpretationis, 
fie können dabei weder aus der Abſicht des Geſetzgebers, noch 
nad) der Natur der Steuer zum Nachtheil des Steuerpflich- 
tigen deduziren — nur ber ift fteuerpflidhtig, dem bas Ge- 
jeg eine Steuer ausdrüdlid auferlegt, und die Steuerfrei— 
beit bleibt dem erhalten, dem fie verbotenus entzogen 
worden if. Das ift bier nicht geſchehen, und daher ift 
Alles, was Sie gehört haben, nur Deduftion, die fih im 
Zirkel bewegt, und die daher namentlich in Zieuers Ange 
legenheiten nicht zu beachten ift. 


Boaus der Abgeordneten. Bierzigfte Sipung am 23. Auguft 1862. 


Ich empfehle Ihnen den Kommilfions-Antrag zur Ans 
nahme. 


Präſident: Ich werde zuerft über den Antrag auf 
Uebergang zur Tages + Ordnung abftimmen lafjen, den ber 
Herr Abgeordnete Schwartz eingebradt hat. Wird dieſer 
Antrag verworfen, jo werde ich die Abftimmung über den 
Kommiffiond-Antrag folgen laſſen. 

Sch erſuche diejenigen Herren, welche über die Petition 
ber BerlinsPotsdam-Magdeburger Eiſenbahn⸗-Geſellſchaft zur 
Zages-Drdnung übergehen wollen, aufzuftehen. 

Geſcieht) 

Die Majorität ift dem Antrage auf Tages-Ordnung 
beigetreten, und ift fomit der Kommilfions » Antrag vers 
worfen, 

Wir fommen zur Lit. D. I. 

Der Rechts » Anwalt Weiße zu Deligih trägt darauf 
an: 

bas Haus der Abgeordneten wolle dahin wirken, 

dab entweder die Vorſchriften des 8. 10. und 10, 

sub d. bes Gejepes vom 10. Mai 1851, den Ans 

jap und die Erhebung der Gerichtskoſten betreffend, 
aufgehoben und ftatt defjen durch Geſetz feftgeftellt 
werde, daß bie Koften vom Berflagten nicht eher 
eingezogen werden bürfen, ala bis Das betreffende 
Urtel rechtskräftig geworden; 
oder daß ein Geſetz erlaſſen werde, alts 
Fe bie Gerichte verpflichtet jeien, die nad Maß— 
gu e des $. 10. und 10. sub d. 1. c. vom Ber- 
lagten eingezogenen Koften dem Berflagten wie» 
der jo weit zu erftatten, als derſelbe zu deren Zah- 
lung nicht rechtskräftig verurtbeilt worden ift. 
Shre Kommilfion bat beantragt, dieſe Petition der 
Staats » Regierung zur Berückſichtigung bei Revifion des 
Sportel-Gejepes zu überweiien. 
Ich eröffne die Diskuffion, 


(Paufe.) 
und ſchließe fie, da das Wort nit verlangt wird. 


Ich erſuche diejenigen Herren, welche dem eben vers 
lejenen Antrag der Kommiſſion annehmen wollen, fi zu 


erheben. 
Geſchieht.) 


Der Antrag“ ift mit großer Majorität angenommen 

worben. 
Wir gen über zur Lit, D, II. 
Der Kreisgerihts-Sefretair Til zu Infterburg, welcher 
in Disziplinar « Unterſuchung geratben war, und während 
ber Dauer berjelben eine Gehalts » Zulage von 50 Rthlr. 
jährlich — hatte, trägt darauf an: 

„eine wieberholte Bitte um Nachzahlung des ihm 
entzogenen Gehaltes von 125 Rthlr. dem Herrn 
Zufti » Minifter zur Berüdfihtigung zu em— 

pfehlen.“ 

Ihre Kommiſſion bat den Antrag geftellt, die Petition 
ber Königlihen Staats-Regierung zur Berückſichtigung zu 
überweilen, 

Der Herr Abgeordnete Schwartz hat das Wort für 
ben Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Schwartz (vom Pag): Wenn Niemand 
gegen den Kommilfions-Antrag auftritt, will ih auf das 
ort verzichten. 


Präſident: 
Wort. 


Juſtiz-⸗Miniſter Graf zur Lippe: Ih wollte mir er 
lauben, darauf aufmerffam zu maden, daß dem Petenten, 


Der Herr YJuftiz » Minifter bat das 





nach dem Gele vom 24. Mai 1861 über die Frage, ob 
ibm das angeblih vorenthaltene Gehalt von 125 Rthlrn. 
ufteht oder nicht, noch der Rechtsweg zuſteht, den er bis 
Ist noch nicht beichritten bat, und ich glaube, daß nad der 
isherigen Praris des Haufes, nad welder über Petitionen, 
in Betreff deren der Rechtsweg noch nicht erjhöpft ift, zur 
Tages-Ordnung übergegangen worden ift, auch dieſe Petitton 
nicht fofort der Staats-Regierung zur Berückſichtigung über: 
wiejen, fondern über diejelbe nur zur Tages-Ordnung über» 
gegangen werden fann. Ic gebe Ihnen anbeim, dem von 
der Kommilfion geftellten Antrage nicht die Zuftimmung zu 
ertheilen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Schwarz hat jept 
das Wort für den Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Schwarz (vom Plag): So viel ih 
weiß, ift eine ſolche Praris im Haufe in Betreff ber Beam- 
ten noch nicht geübt worden, und ich glaube, daß Die vor 
liegende Angelegenbeit fi ſeht wohl eignet, jofort, dem 
Antrage der Kommiffion gemäß, der Königlihen Staats 
Regierung zur Berückſichtigung überwiefen zu werden. Der 
Bittfteller ift feit dem Sabre 1828 bei dem Kreisgericht zu 
Infterburg angeftellt, und befleidet jeit mehreren Jahren 
die dritte Sefretairftelle. Im Sabre 1858 betrug jein Ge— 
balt 550 Rthlr. Damals wurden mehrere Klagen über 
die vermehrten Ausgaben, und die Unzulänglidfeit der Ger 
bälter laut, und die Königlihe Staats-Regierung bielt es 
in Erwägung dieſer Umftände, im Einflange mit dem Ab» 
geordnetenhaufe, für notbwendig, einzelne Stellen im Gehalte 
zu erböhen. Das war bie Bnenlafius, daß im Sabre 
1859 für alle Kreiägerichte des Staates, jedenfalls aber doch 
für alle Rreisgerichte des Departements des Appellationss 
Gerichts zu Sufterburg, eine Gehalts» Erhöhung geſetzlich 
fanftionirt werde. 

Nah dem Kaflen- Etat vum Sabre 1859 follte nun 
alſo Til vom 1. Sanuar 1859 ab ein Mehr von 50 Rtblrn. 
erhalten. Er hat diefe Zulage bis zum 1. Juli 1861 nicht 
erhalten und die Borentbaltung derielben ift der Gegenstand 
feiner Petition. Sie werden num fragen, wie es gefommen 
ft, dab man ihm diefe 125 Rthlr. vorenthalten hat? Der 
Kreisfekretair Till batte einen Sceidungs » Prozeß gegen 
feine Ehefrau angeftrengt. Im erfter Inftanz war er Tür 
den ſchuldigen Theil ertlärt worden, in ber zweiten fam 
ein Fall zur Sprade, welcher die Folge hatte, daß Keiner 
für den ſchuldigen Theil erklärt wurde. Dieſes Erfenntnif 
ift rechtskräftig geworben, und nachdem es die Rechtskraft 
beſchritten hatte, demuneirte jeine abgeſchiedene Ehefrau zur 
erft bei dem Staats-Anwalt, dieſer gab die Sadye an das 
betreffende AppellationssGeridht ab. Diefes leitete ein Dis— 
äiplinar » Berfahren ein und nahm Veranlaffung, die vom 
1. Sanuar 1859 ab dem Till eigentlich zuftebende Gehalts— 
Zulage ihm vorzuenthalten. Diet geſchah im März bes 
Jahres 1859. Es wurde auf jein Geſuch um Auszahlung 
ihm gejagt, daß zur Zeit darauf nit eingegangen werben 
fünnte. In dem Disziplinar-Verfahren, welches gegen ihn 
eingeleitet wurde, ift Till im erfter Inftang zur Strafver: 
fegung verurtheilt, in der zweiten Inftanz aber in Ueberein- 
fiimmung mit dem Gutachten bes Disziplinarhofes nur mit 
einem Berweife belegt worden. Sept wandte er fid wieder 
mit der Bitte, ihm die 125 Rthlr. anszuzahlen, an das 
Appellations«Gericht, wurbe aber abſchläglich beſchieden, und 
zwar wurde ald Grund eine KabinetösOrbre angeführt, 
welche Til jelbft in feinem Geſuche für fi allegirt en 
die Kabinets-Ordre vom 12. November 1860. Im derielben 
ift feftgelept, daß in Betreff der Verleihung von zuläffigen 
Gebaltäzulagen an rihterlihe Beamte nah Maßgabe ihrer 
Anciennetät verfahren werben jollte. Wenn gegen einen Ric» 
ter die Einleitung einer gerichtlichen oder Disziplinar-Untere 
juhung beichloffen werben, fo ift bis nad Beendigung des 
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Verfahrens das inrüden deſſelben in höhere Gehalts- 
ftufen auszujegen. Wenn ber betreffende Richter kaſſirt oder 
mit Berminderung des Gehaltes verjegt wird, fo befommt 
er Nichts nachgezahlt, wird aber eine mindere Strafe aus- 
geſprochen, fo ift nad der Kabinets » Ordre die Anorbnung 
getroffen, daß ihm die vorenthaltene Gehaltäzulage ausge 
zahlt werden jell. Das Appellations-Geriht jagte nun, diefe 
Drbre —* ſich lediglich auf die Richter und könne auf 
ihn feine Anwendung haben. Es fommt aber darauf an, 
welchen Charakter haben dieſe 50 Rthlr., die dem Sefretair, 
welder die dritte Stelle befleidet, im Kaffen-Etat ausgejegt 
find? Iſt es eine bloße Gratififation? ift es eine bloße Re- 
muneration? eine bloß perfönliche Zulage? Ift es eine Zulage, 
welde der Stelle zugedadt ift, jo daß alſo Jeder, welcher 
bieje britte Stelle inne bat, von Rechts wegen das Recht 

t, dieſe 50 Rthlr. fordern zu können? Meines Erachtens 
ift offenbar das legtere der Fall, denn durch geſetzliche Sank⸗ 
tionirung iſt der Gehalt für die einzelnen Sekretair-Stellen 
vermehrt und dieſe 50 Rthlr. find auch auf den Kaffen- 
Etat des Kreisgerichtes zu Infterburg gelegt worden. Es 
ift nun —— worden, daß es ben betreffenden Behörden 
überlaffen bliebe, eine ſolche Gehaltszulage den betreffenden 
Deamten zuzuwenden. 

Durd die bloße Feftiegung im Etat habe der betreffende 
Beamte ein joldes Recht nicht erlangt. Auch wird auf 
eine Kabinets-Ordre vom 22. Dftober 1825 Bezug genom— 
men, welde an die Ober-Rechnungskammer ergangen ift 
und bejagt: 

„daß es den Miniftern und BerwaltungseBebörden 
freiftehe, innerhalb ber zahlbaren Etats» Summen 
Zulagen und Beioldungen mehr oder minder, ohne 
Einfhränfung auf den Normals Betrag der einzel- 
nen Stellen in fo weit zu bewilligen, ala baburd 
das Marimum des Normal Gehalts für die bes 
treffeude Dienft- Kategorie nicht überfchritten wird,’ 

Diefe Kabinets-Dröre ift aber nur an die Ober-Rech— 
nungsfammer ergangen und bat niemals geiepliche Sanftion 
durh Aufnahme in die Gejepfammlung erhalten, Außerdem 
ift meines Erachtens der Fall bier ein anderer. Aus geſetz— 
lihen Gründen und im öffentlichen Intereffe hat man für 
nöthig gefunden, die armen Subalternen mit einer Gehalts» 
vermehrung zu unterftügen. Es ift daher meines Erachtens 
fo anguiehen, als ob feftgeftellt ift, daß fortan der mindefte 
Gehalt der dritten Stelle jo und fo viel betragen ſolle. Es 
folgt daraus von jelbft, daß der betreffende Inhaber der 
Stelle fortan dieſe 50 Rthlr. mehr zu beziehen hat. Es 
würde, wenn man dem Appellations-Geriht beipflichten 
wollte, gelagt werben müſſen, daß dieje 50 Rthlr. als eine 
Belohnung anzufehen. Zi ift in Disziplinar-Unterfuhung 
geweien, deshalb warb ihm die Summe vorläufig nit auss 
gezahlt. Das kann doch unzweifelhaft jo viel heißen: ſpä- 
ter, wenn Du nidt entlaffen, wenn Du nicht zur Strafe 
verjept werden wirft, jolft Du es nachbekommen. Das ift 
nicht re Sp lange er im Disziplinar-Berfabren ſich 
befand, bat man ihm diefe 50 Rthlr. vorenthalten. Nun 
ift er mit einen Verweis belegt worden und nun bat man 
ibm am 1. Juli 1861 50 Rthlr. gegeben. Wenn man Fr 
auf den Stanbpunft des Appellations-Gerichts ſtellt, jo ift 
dies offenbar infonjequent; denn wenn man ihm das Mehr 
verweigerte während ber Unterfuhung, jo mußte man ihm 
dies umjomehr verweigern, wenn er mit Ötrafe belegt 
wurde, dies widerlegt Das Verfahren des Appellations«Be- 
richts. 

Die Hauptſache iſt aber, der Till würde offenbar mit 
einer bei weitem bärteren Strafe belegt werden, als zu wels 
her er verurtheilt iſt. Er ift nad der Beitimmung des be— 
treffenden Disziplinar-Gefeges zu einem Verweis verurtbeilt 
worden, diefen hat er erhalten. An feinem Gehalte follte 
er nicht verfürzt werden, eine Geldftrafe ſollte 5 nicht 
treffen, folglich würde ihm eine weit härtere Strafe aufer- 





legt werden, wenn man bie Anſicht des Appellations-Ge⸗ 
richts billigen wollte. Ich bin der Meinung, daß die Bes 
ſchwerde des Till vollommen begründet ift und bitte das 
hohe Haus, dem Antrage der Kommiifion beizupflichten. 
Ih glaube der Unterihied in der Auffaffung zwiſchen 
dem hoben Haufe und der Staats» Regierung ift in dieſem 
Falle, wie in vielen andern, eigentlih der: wir, das hobe | 
Haus, gehen davon aus, daß lebiglih das Recht zu ents | 
ſcheiden habe, wogegen die Staatö-Negierung fih in vielen | 
Fällen auf Zwedmäßigleitsgründe bezieht, daß mir | 
beftehende Gejepe ins Auge faſſen, wogegen die Staats» 
Regierung aus überlieferten Traditionen aus ben ältern 
Zeiten des Abjolutismus jchöpft und endlich, daß wir Jeder 
mann als jolden betrachten, dem gewiſſe Rechte verbürgt 
nd, die ihn nicht genommen werben fünnen, obne daß er 
e durch richterliches Etkenntniß verloren hätte, wogegen 
die Stantö-Negierung fih auf einen patriarhaliihen Staud« 
— ſtellt und nach Gutdünken belohnt und ftraft, ohne 
aß fie auf vollfommen geſehlichem Boden ſtände. Aus | 
biejen Gründen bitte ih Sie, den Antrag der Kommilfion 
anzunehmen. 
| 
| 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Graf Bethufy- 
Huc hat den Antrag geftellt, über die vorliegende Petition 
zur Tages-Drdnung überzugehen. 

Diejenigen Herren, welche den Antrag unterftügen wollen, 
bitte ih, aufzufteben. 

Geſchieht.) 

Der Antrag ift ausreichend unterſtützt. 

Es bat der Herr Abgeordnete Plafmann das Wort 
gegen ben Antrag ber Kommilfion. 


. Abgeordneter Plaßmann (vom Plag): Ih glaube, 
wir müffen aus zwei Gründen zur Tages» Ordnung über« 
geben. Das Geſetz vom 24. Mai vorigen Jahres, weldes 
dem Staats-Beamten den Rechteweg eröffnet wegen feiner 
Anfprühe aus dem Dienft » Einfommen, hat zunächſt im 
8. 7. ausdrüdlic gejagt: „ſoweit über vermögensrechtliche 
Aniprühe des Staats » Beamten bereit# vor Eintritt ber 
Gejepesfraft des $. 1. von dem Könige oder dem Staats- | 
Minifterium entſchieden worden ift, können diejelben bei dem 
Gericht nicht weiter verfolgt werden.” In dem vorliegenden 
Falle war das Geſeß ſchon in Kraft getreten, als die Ent« 
ſcheidung des Zuftiz-Minifteriums erfolgte; es ftebt alſo dem 
Petenten zunächſt no der Rekurs an das Staatt-Miniftes 
rium offen, der als folder im dieſem Geſetze ausdrücklich 
fanftionirt worden ift. Außerdem haben wir in dieſem 
Haufe immer die Praris geübt, daß, wenn ber Rechtsweg 
möglich ift, der Petent zunächft auch auf den Rechtsweg zu 
verweilen ift, und daß bie Petition nidt zur Berudfichtigung | 
auf dem Berwaltungswege zu empfehlen if. Dieſer Ujus 
wird aber weiterhin durch einen andern Paragraphen des | 
erwähnten Gejepes in dem vorliegenden Falle als Noths 
wenbigfeit hingeftelt. Das Gejeg ſagt nämlich in jeinem 
. 2., daß das Klagerecht, welches das Geſetz einführt, ges 
unden ſei an eine ſechsmonatliche Friſt von dem Zeitpunfte 
an, in welchem den Beamten die Entjheidung des Berwal« 
tungs-Chefs zugängig gemacht worben jei. Wenn wir nad 
Ablauf ſolcher Frift eine Beſchwerde gegen das Minifterium 
nochmals zur Erörterung ziehen, fie zur —— 
überweiſen und das — zwingen, nochmals eine 
Entiheidung zu erlaffen, jo würde die Frage für ben Rechts- 
weg entftehen, ob nun von Neuem wieder der Lauf ber | 
Friſt begönne, welcher bereit geſetzlich beendigt war und | 
deshalb die Zuläffigfeit des Rechtsweges bereits abgeichnitten | 
hatte. Aus Nüdficht gegen den $. 2. des Gefepes mülfen 
wir zur Tapeg-Drdnung übergeben, damit dem SPetenten | 
weder der Nechtiweg abgeichnitten werben könne, noch ihm 
eine doppelte Frift geftattet werde, i 


Haus der Abgeordneten. Vierzigſte Sipung am 23. Auguft 1862. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Pflüder hat das 
Wort für den Kommijfions Antrag. 


Abgeordneter Pflücker (vom Plap): Wenn der Herr 
Juſtiz-Min'ſter und ter Herr Abgeordnete fir Arnsberg bes 
haupten, es ſei Praris des Haufes, in allen den Füllen, wo 
einem Prtenten der Rechtsweg zufteht, die betreffenden Pe— 
titionen nicht zur Berüdfihtigung zu überweiien, jo muß 
ih beftrriten, daß dieſe Praris auch in den Fällen geübt 
worben fei, wo der Anſpruch an den Staat jelbit gemadt 
iſt. Sch habe bereits bei einer andern Gelegenheit meine 
Anfiht dahin auegeſprochen, daß ich es für unzuträglich und 
für ungebörig halte, daß das Haus einen Petenten auf den 
Rechtsaweg vermweift, wenn es ſich lebiglih um einen Anſpruch 
an den 2 ſelbſt handelt. In dem vorliegenden Falle 
aber, meine Herrn, liegt die Sache noch anders. Es ift 
ja zweifelhaft, wie der Herr Vorredner jelbft bemerkt hat, 
inwiefern der Rechtsweg bier ftattfinden könne. Ich kann 
aber auch nicht zugeben, daß bei und ein Etauts-Minifterium 
befteht, welches eine Iuftanz für ein Reffort- Minifterium 
bilvet. Meiner Erfahrung nad bat eine Beſchwerde über 
ein Reffort-Minifterium bet dem Staats-Minifterium bis jept 
no niemals einen Erfolg gebabt, jondern es find bie > 
ſcheide auf ſolche Geſuche, melde an das Staats-Minifterium ge» 
richtet waren, allemal von dem Nefjort- Miniftertum wieder 
erledigt worden, 

Aus Dielen Gründen muß id das hohe Haus bitten, 
bem Kommilfions » Antrage beizutreten und nidt ben Pe 
tenten den möglicher Weiſe vergeblihen Verſuch machen zu 


Naſſen, ob er auf dem Rechtswege zur Gewährung feiner ger 


rechten Anſprüche gelangen kann. 


Bräfident:e Der Herr IuftigeMinifter bat das 
ort. 


Suftig-Minifter Graf zur Lippe: Ih wollte mir 
bie Bemerkung erlauben, daß nad den früberen gejeplichen 
Beltimmungen allerdings das Staats-Minifterium für bie 
Frage, ob einem Beamten fein Gehalt gefürzt ſei oder nicht, 
ben SInftanzenzug bilde. Das Geſetz ſagt ausdrücklich 
wenn eine Entiheibung bes Stante-Minifterlums noch nicht 
getroffen ift, fo ift fo und fo zu verfahren. 

ch kann ferner nicht zugeben, daß in den Fällen, wo 
Anfprüde an den Staat erhoben werben, bie betreffende 
Petition der Staats-Negierung zur Berüdfihtigung zu über 
weijen ei, wenngleich ber Rechtsweg noch nicht beichritten 
ift. Gerade deswegen, weil man biefe Anſprüche gegen den 
Staat auf den Rechtsweg verwieſen hat, folgt daraus, daß 
eine Beſchwerde, bevor der Rechtsweg beichritten ift, meines 
Erachtens gar nicht erhoben werden fann. Deswegen glaube 
ih, daß die Petition zur Zeit noch verfrüht ift. 


SW räfident: Der Herr Abgeordnete Robben hat bas 
Wort gegen den Kommilfiond-Antrag. 


Abgeordneter Mohden (vom Plap): Ich habe mic 
zum Worte gemeldet, um einer Behauptung bes Herrn Abs 
— Pflücker entgegenzutreten. Derſelbe ſagte, daß 

eſchwerden bei uns angebracht werden könnten, auch jo 
lange der Rechtsweg zuläſſig ſei. Ich habe, wie ich meine, 
unter dem Beitritte mehrfacher Entſcheidungen des Hauſes, 


ſtets den Grundſatz verfochten, daß, jo lange im Rechtewege 


Recht erlangt und Streitenden Recht geſprochen werden kann, 
Keiner ſchuldig iſt, den Beſchlüſſen dieſes Hauſes Folge zu 
leiſten; es babe ein Jeder vielmehr das Privilegium, auf 
ben durd die Geſetze und die Verfaffung gegebenen Rechtds 
weg zu provoziren und bort die Entjgeidung über feine 
Prütenfionen zu verlangen, 


(Stimmen reits: Sehr richtig!) 
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So lange der Rechteweg offen ift, können wir nur er- 
warten, daß die Beichlüffe, die wir hier faſſen, von denje- 
nigen, die fie befolgen follen, hintan gelegt werden, indem 
fie den Beichwerdeführer auf den Rechteweg verweilen. 

Wer fann nun vorausfehen, meine Herren, ob der zus 
ftändige Staatärihter, an den der Prätendent mit feinem 
Rechtsanſpruch geben fann, unfre Meinung theilt? Und 
follen wir bei der Ungewißheit der Borautiegung, es werde 
der Staatörihter uns beitreten, uns der Gefahr ausfepen, 
dadurd, daß der Richter uns nicht beitritt, fompremittirt zu 
werden. Ich giaube, daß wir aus verfaffungsmäßigen Rüd- 

ten und beionders aus Rüdjichten gegen unjer eigenes 
neben und untere Wirkſamkeit ſtets den Grundiag aufrecht 
erhalten follten: So lange der Staatsrichter entſcheiden kann, 
entjheiden wir nicht! 


(Ruf: Sehr richtig! Bravo! rechts.) 


Präſident: 
das Wort. 


Abgeordneter Pflücker (vom Plaß): Ich habe nicht 
im Allgemeinen bebauptet, daß Das Haus fih auf Peritionen 
einlaffen könne über Gegenftände, über welche der Rechtsweg 
noch zuläffig je. Ich babe ausdrücklich nur behauptet, 
daß es in dem Kalle geiheben könne und ſchon geicheben 
fei, wo, der Aniprudy lediglich gegen den Staat jelbft gerich— 
tet werde. Daß ed aber nicht die Praris des Haufes ift, 
wie fie der Herr Vorredner jeinerjeits geltend gemacht, das 
Mr das Haus in einem Falle, betreffend vie Petition der 
äbtiihen Vertreter von Berlin wegen Rückgabe der 25 Pro- 
zent Steuerzuſchlag bewieſen; denn aud in diefem Balle 
wurde angenommen, es jei der Nechtsweg zuläffig, aber man 
bielt es nicht für angemeffen, die Petenten auf den Rechts: 
weg zu verweilen, wenn es die Staats-Regierung in der 
Hand hat, ohne Weitläufigfeiten und Koften eines Prozeſſes 
gerechten Anfprüchen gerecht zu werben. 


Der Herr Übgeoronete Plüder bat 


räfident:e Ih ſchließe nunmehr die Disfuffion 
tage, ob der Herr Referent das Wort begehrt. 


(Wird verneint.) 


Dann kommen wir zur Abjtimmung. 

Ich werde zuerft über den Antrag des Herrn Abgeord- 
neten Grafen — * abſtimmen laſſen, und wenn 
dieſer verworfen wird, über den Antrag Ihrer Kommiſſion. 

Diejenigen Herren, welde über die Petition des Kreide 
gerichtsſekretairs Till zu Infterburg zur Tages-Ordnung 
übergehen wollen, bitte ich aufzuftehen, 


Geſchieht.) 

Die Tages-Ordnung iſt verworfen. 

Der Antrag der Kommiſſion lautet: 

„Die Petition der Staats-Regierung zur Ber 
rückſichtigung zu überweijen. 

Diejenigen Herren, welde dieſem Antrage beitreten 
wollen, bitte ich, aufzufteben. 

Geſchieht.) 

Die Majorität hat fi für den Antrag der Kommiſſion 
ausgeſprochen. 

Es iſt nun nech mündlich Bericht zu erſtatten über 
eine Petition des praktiſchen Arzıes Dr. Bernhardi zu Eis 
lenburg, jeine Forderung an Aurfoften für Behandlung des 
Handarbeiterd Reimüller aus Battaune betreffend, —2* 
iſt der Argeordnnete Schiebler. 

Ihre Kommiſſion hat den Antrag geſtellt auf Ueber— 
gang zur Tages-Ordnung und Ueberweiſung der Pelition 
an die Staatsehegierung als Material bei einer eiwa beab— 
fihtigten Abänderung der Armen-Geſetzgebung. 

Verhandl, des Haufes d. Abg. 


und 


— — — — — — — — — — — — 
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Ich erſuche den Herrn Referenten, uns mündliden Ber 
richt au erftatten, 

teferent Abgeordneter Schiebler: Ich werde bemüht 
fein, mich fo kurz zu fallen, als es möglich ift. 


(Sehr gut.) 


Ich werde aber das thatſächliche Material geben müſſen, 
wenn id die Interefjen des Perenten nicht verlegen will. 

Der Dr. Bernhardi zu Gilenburg beichwert ſich über 
eine Nechtsverweigerung. Der Handarbeiter Neimüller aus 
Dablenberg, der fih bei einem Verwandten in Battaune 
bei Eilenburg aufhielt, wurde durch einen Schuß verwundet 
und durch DBernbardi, der Phyſikats-Verweſer in Eilenburg 
war, unter Aſſiſtenz eines Chirurgus wieder bergeftellt, 
Gleich bei der erften ärztlichen Behandlung hat der Drts- 
ſchulze von Battaune die Verpfliytung des Orts, für die 
durd die Heilung des Verwundeten entitebenden Koften aufs 
zufommen, abgelehnt, und zu feiner Sicherung wandte ſich 
Bernbardi an die Orts-Polizei-Verwaltung, den Magiftrat 
zu Eilenburg, und diejer verfügte, daß die Gemeinde Bats 
taune nadı $. 26. des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 
unächſt für die Kurfoften aufzufommen verpflichtet ſei. 

eit Diefer Verfügung find nun 13 Jahre vergangen und 
der Petent ift ned nicht zu feinem echte gefommen, Er 
bat bie verſchiedenſten 2— gemacht, ſein Recht 
endlich zu erreichen. Nach der beındeten Kur Des Reimüller 
wendete fi der Dr. Bernhardi zunädft an das Landrarbes 
Amt und bat, feine Liquidation feit zu jepen und die Ges 
meinde zur Zahlung anzuweilen, Die Zahlungs-Anweiſung 
ergebt; es eıfulgt aber feine Zahlung. Auf Befragen erbält 
der Petent vom Landratbs- Amt die Nachricht, daß bie Akten 
auf Grund des von der Gemeinde erhobenen Wideripruchs 
von der höheren Inftanz eingefordert jeien. Die Negierung 
zu Merjeburg, als die höhere Juſtanz, beicheider den Bern« 
hardi im Dezember 1849, daß der Landrath angewiejen jei, 
die Sache zu ordnen, und der Landrath bejdeidet ihn unterm 
15. Januar 1850, daß die Gemeinde gegen die VBerfügun 
ber Kegierung bei dem Minifterium refurrirt habe und da 
die Sache noch höheren Orts anbängig fei. 

Auf Eingaben an das Minifterium des Innern und 
an das Minifterium der geiftlihen, Unterrichts- und Medi— 
inals Angelegenheiten erfährt Bernhardi durch Reſkript vom 
8. Juni, daß die Sade bei den Reſſort-Miniſtern nicht 
eingegangen iſt. Eine neue Eingabe an die Kegierung zu 
Merſeburg, in welder darauf hingewieſen wird, daß bei der 
Regierung die Verzögerung liege, bat endlich die Folge, 
daß tie Liquidation von der Regierung feftgelept und der 
Magiftrat zu Eilenburg angewiejen wırd, nunmehr für die 
Zablung zu forgen. Es erfolgte aber auch jeßt nod feine 
Zablung und aud feine Exekution gegen Die angeblid) ver 
prlichtete Gemeinde, , 

Auf wiederholte Beihwerden bes Bernhardi bekommt 
endlich derjelbe den Beideid, daß die Anweiſung jeiner Li— 
quidation eine irrthümliche jei; Die Anweiſung wird zurück— 
gezogen und er darauf aufmerfjam gemacht, er jollte Den 
Nedtsweg betreten. Beruhardi flagte nun gegen die Ges 
meinde Bortaune auf Zahlung. Im erfter Inſtanz wird er 
abgewiejen, weil Das Gericht annimmt, die Eutſcheidung Der 
vorliegenden Frage jei nur im Verwaltungswege zu löjen ; 
das Erkenntniß zweiter Juftanz verurtheilte Die Benwinde 
Battaune zu Zahlung und Das Erkenntniß Dritter Juſtänz 
vernidtete Das Der zweiten wieder und entſcheidet iu Der 
Sache ſelbſt dahin, daß der Klager angebrachtermapen abs 
zuweiſen ſei, weil der richterlichen Entſcheidung die nach dem 
Geſetz vom 31. Dezember 1842 nur im Berwaltungss 
wege zuläjfige Erörterung der Frage: 

eb Jemand arm, was zu ſeiner notbdürftigen Uns 
terftugung erfocderlich ſei, und über die Höhe der 
Verprliegungs- oder Kurlojten, 
vorangehen müſſe. 
188 
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Nun bittet Dr. Bernhardi am 8. Juni 1853 Die 
Regierung zu Merjeburg um Ertheilung biefes Arteftes, 
was im Ober-Tribunals-Erkenntniß als erforderlich bes 
eihnet ift, und erhält wirflih nah Ablauf 'von 
Kauf Dierteljabren das Atteſt. In dieſem wird Die 
Armuth des Ärztlih behandelten Neimüller zur Zeit ber 
Kur und die Nothwendigfeit der Hülfeleiftung beſcheinigt, 
die Liquidation auf 140 Rıblr. feſtgeſetzt, und nun klagt 
Bernbardi unter Zugrundelegung dieſes Atteftes aus der 
nüglihen Verwendung gegen die Gemeinde Battaune von 
Neuem, Das Gericht 4 Snftanz weift den Bernharbi 
wierer ab, wie im erften Prozeß, weil es annimmt, Die 
Entſcheidung überhaupt ſei nur im Verwaltungswege zuläffig- 
Das Gericht zweiter Inftanz, welches im Vorprozeß verurtheilt 
hatte, tritt dem erſten Nichter zwar nicht bei, weilt aber den 
Kläger durch Erkenntniß vem 11. September 1855 ab, weil 
die Gemeinde Battaune beftreite, zur Verpflegung des Reis 
müller verpflichtet zu fein, und aud bie frage, ob fie in der 
That verpflichtet jei, vorweg in dem hierfür nad $. 34 
bes Geſetzes vom 31. Dezember 1842 ausichlieplich zufäffigen 
Berwaltunges-Berfahren erörtert werden müſſe. 

Die dritte Iuftanz hat der Petent jept aus Scheu vor 
ben Koften nicht betreten, vielmehr ftellte er der Regierung 
u Merjeburg noch einmal vor, tie Sache zur abminiftrativen 

ntiheidung zu bringen. Erft auf eine Beſchwerde an den 
Herrn Minifter des Immern ergeht ein Beſcheid der Res 
gierung an ihn, dahin: 
„daß der ArmensBerband von Battaune verpflich- 
tet, die unterm 23. Auguft 1854 feitgeftellten Ge— 
bübren von ıc an ben Dr, Bernbardi und den 
Wundarzt ıc. zu bezahlen, demfelben jedoch die Be- 
ſchreitung des Rechteweges gegen Diele Entſcheidung 
resp. den Antrag auf andermweite Beftiopem dieſer 
Gebühren durch das Koͤnigliche Reſſort⸗ —R 
offen zu laſſen.“ 

Dieſe Entſcheidung iſt wieder ohne Erfolg für den 
Bernhardi, die beantragte Execution wird noch immer nicht 
vollſtreckt und auf eine Beſchwerde erhält Petent unter dem 
28. März 1857 den Beſcheid, daß die Erecution autgejept 
werde, weil die Gemeinde Battaune beabſichtige, fid 
nochmals über die angeſonnene PVerpflihtung in höherer 
Inftanz zu beihweren. Wegen vergögerter Ausführung ber 
Regierungs-Entſcheidung beſchwerte ſich der Petent nun beim 
Viinifterium, es wird ihm hierauf aber von ber Regierung 
zu Merſeburg am 15. Mai 1857 eröffnet, daß auf Grund 

er Seitens der Gemeinde Battaune erhobenen Beſchwerde 
bie früher ergangenen gerichtlichen Erkenntniſſe eingeforbert 
wären und daher die Execution vorläufig nicht ftatt 
finden fünne, 

Zwei an das Gefammt-Minifterium gerichtete Beichwer« 
ben hatten aud feinen Erfolg, bis endlich der Bernharbi 
den Beſcheid erhält, der jept dahin lautet: „daß die Re— 
gierung Die Entjheidung vom 22. November wieder aufgehoben 
und der Dr, Bernharbi auf den Rechtsweg gegen den Armen- 
Verband, welchen er zur Zahlung verpflichtet erachtet, vers 
'wiejen wird, weil über eine Forderung aus der nühzlichen 
Verwendung (wie im vorliegendem Falle) nur durch bie 
Gerichte entichieden werden fünne. Der Dr, Bernhardi war 
hiernach von den Gerichten an bie Verwaltung und von 
ber Verwaltung an die Gerichte’verwielen worden. Er ſucht 
deshalb im Juli 1858 Hülfe bei dem Gerichtöbofe für 
Kompetenz, Konflifte, wird aber durch Juſtiz-Miniſterial- 
Nejlript vom 13, October 1850 dahin beidieden: „daß Die 
Sache zur Entſcheidung des Gerichtshofes für Kompetenz« 


Konflikte ſich micht eigne, weil die Zuläffigfeit des Wechts« |' 


weges ausprüdiih anerkannt jei, ein eigentliher Konflitt 
zwiſchen Gerichts⸗ und Berwaltungsbebörden daher nicht 
vorliege.‘ 

‚. Pr. Bernhardi wirb in dem Reffripte darauf hinge- 
wiejen, er möge nur eine neue Klage anftellen, welche 1 


Haus ber Abgeordneten. Bierzigfle Sitzung am 23. Auguſt 1862. 


wie die vorliegenden gerichtlichen Entiheibungen es ver ⸗ 
langen fubftantiirt fei, es könne ihm dann gar nicht fehlen. 
Er will nun eine neue Klage anftellen, er hält es aber 
nicht für ratbiam, dieſe Klage auf ein wieder aufgebobenes 
Rejolut der Regierung zu ftügen und wendet fi daher zus 
vor an die Regierung zu Merjeburg mit der Bitte: „bier 
jelbe möchte die in den MUrtelsgründen bes Appellations- 
Gerichts vom 12, Januar 1856 gewünschte vorgängige Ent« 
ſcheidung darüber, melde Gemeinde im vorliegenden Falle 
ur Verpflegung des Reimüller verpflichtet geweſen ei, et 
laffen. Aber aud dies Gejuh wird abſchläglich beſchieden, 
indem die Regierung unterm 15. Dezember 1859 ausführt, 
daß fie fi zur Ertheilung einer ſolchen vorgängigen Ents 
ſcheidung nur für berechtigt resp. verpflichtet halte, wenn es 
fih um einen Streitfall zwiichen verihiedenen Armenver- 
bänden handle, nicht aber, wenn eine Privatperjon, wie in 
conereto, aus der nüglihen Verwendung einen Armenverband 
in Aniprud nehmen wolle. 

Diefe Anfiht ftügt die Regierung zu Merſeburg auf 
den Inbalt des Refkripts des Minifters des Innern vom 
15. Kebruar 1858, durch welches ir Aufhebung bes Res 
gierungs»Nefoluts vom 22, Novenibtr 1856 angeordnet 
werden ift. Es wird darin bie Anficht ausgefproden, der 
Dr. Bernhardi babe die Prüfung und Entiheidung der 
Frage, welcher Armenverband ſich des Berwundeten — 
und im weiteren Verlaufe der Kur anzunehmen habe, da⸗— 
durch unmöglich gemadt, daß er erft nad völlig beendeter 
Kur mit feinen Anſprüchen hervorgetreten jei, eine Debuftion, 
die dem ——— Bergange der Sache elfhindig wider» 
ſpricht. Denn wie im Eingange meines Vortrages bes 
merkt babe, bat der Magiftrat zu — gleich nach 
eingetretener Verwundung eftgeitelt, daß Die Gemeinde 
Battaune zur, Zahlung der Koften verpflichtet fei. 

Nun wendet fi der Dr. Bernhardi an das Abge id» 
netenhaus; die Petition hat ſchon im Jahre 1861 
hohen Haufe vorgelegen und bie Juftiz-Rommilfion hat 
mals auch Ueberweifung an die Königliche Staats- Regierung 
zur Berüdfihtigung ausgefproden. Nachdem dieſer Koms 
miſſions⸗ Bericht ausgearbeitet war, hat ſich der Petent noch 
einmal an den Herrn Miniſter des Junern Igewendet, mit 
ber Bitte, ihn dod nun in irgend einer Weije zu befriebigen, 
er ift aber abſchlaͤglich beſchieden worden, und wendet 
jept von Neuem am das Abgeordnetenhaus init Wem 


trage: 
„Die Petition der’ Königlichen Stants-Regierung 
zur Berücſichtigung mit der Beranlaffungzuräber- 
weiſen, daß man ſowohl ihn, als auch —— 
. wegen feiner urſprũnglichen Forderung und 
aller Koften, vollffändig eniſchädige.“ 

Die JuftizeKommiüfion hat die Petition von Neuem 
beratben, fie ih aber der Anficht, daß in dem Gejep vom 
831. Dezember 1842 Beſtimmungen über die Behandlung 
der Anſprüche eines Dritten 'gegen "den Atmenverband wirt 
lich nicht enthalten ‘find, daß vielmehr in den $$. 33, und 
34. diejes Gejeges die Entſcheldung der Verwaltungs» Ber 
börde nur eintritt, wenn es ſich um Anſprüche eines Armen 
gegen den Armenverband oder um Streitigkeiten , 
wei verjhiedenen Armenverbänden handelt, und daß d 
in dem vorliegenden Falle es Sache des Richters je 
die Anfprüce des Petenten zu erlennen, nd“ 

Petenten, als Kläger dem Richter die Benseife über "Die 
Palfivikeritimation des Berklagten zu unterbreiten. 







Tages⸗Ordnung. 

Hannt, dap sim ° 

Petent wegen ter verſchiedenen Aus 
'vom 31, Dezember 1842 bei ben 


—— Bat, fi 13 
mühe Hat, fein Recht zu ; fie'glaubt, 
hervorgeht, daß⸗ Hoch nicht 
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es der Rommilfion allerdings: jheint, und hat daher zweitens 
beichloffen: 
„Der Königlichen Staats-Regierung von dieſer 
Petition Mittbeilung zu machen,“ 
damit biefe Bedenken für den Fall) daß eine anderweitige 
geleplihe Regelung, eintreten follte, Erledigung, finden. 


Vice Präfident Behrend: Der Herr Referent hat 
dieſe Petition ausführlih begründet; Redner haben ſich zu 
berjelben nicht gemeldet, ich ſchließe daher die Diskuſſion, 


und mwerbe ben Antrag der, Kommilfion zur Abftimmung, 


bringen. Ex geht dahin, zur. Tages-Ordnung überzugeben 

und bie Perition der Staats+ Regierung als, Material bei 

einer, etwa. beabfihti ten Abinderung ber Armengelepgebung, 

zu überweilen. Diejenigen Mitglieder, welde dieſem An» 

trage: zuſtimmen wollen, bitte ih, figen zu bleiben. 
(Paufe.) 

Der Antrag, ift mit großer Majorität angenommen, 
In bemfelben Berichte bält Ihre Juſtiz- Kommiſſion 27 eins 
gegangene Petitionen, bie auf Seite 22. des Kommilfions« 
Berichts verzeichnet find, ala zur Erörterung im Plenum 
bes Hauſes nicht geeignet. Derſelbe Beſchluß ift rüdficht- 
lih der Petition, Verzeichniß I. E. 63. (II. 1282.) in Ueber« 
einftimmung mit der Kommilfion, für Handel und Gewerbe 
gefaßt. Da Einiprud dagegen nicht eingegangen ift, fo 
wird damit geihäftsordnungsmäßig verfahren, 

Wir treten nunmehr in dem fünften Gegenftand unirer 
Tages-Ordnung ein, in die Nr. 132. der Drudjaten, in 
weldhem Ihre Kommilfion für Handel und Gemerbe über 
bie Anträge ber Abgeordneten Neide und Schmidt einer 
* und Karſten andrerſeite Bericht erſtattet. Die Anträge 
ind Ihnen unter Nr. 87. und Nr. 83. zu Händen. Außer— 
dem ift eine Petition eingegangen, welde fih auf Seite 2, 
des Kommilfiond- Berichtes vorfindet. Es ift ein Abände— 
tungdantray eingegangen von dem Herrn Abgeordneten Beug- 
bem, Ich bitte den Herrn Schriftführer, denfelben zu verleſen. 


Schriftführer Abgeordneter Jordan (lief): Das 
Haus der Abgeordneten. wolle beſchließen: 

1) die Erwartung, audzufpreden, daß von Seiten ber 
Staats-Negierung Ipäteftens in der nächſten Seffion 
bes Landtages ein Gelep-Entwurf vorgelegt werbe, 
durch welden bie Verwaltung der in Schlefien 
und Weſtphalen beftehenden Bergbaus Hülfskaffen, 
fowie der Märkifchen und Effen-Werden’ihen Berg» 
werls» Hülfskaffe dem betreffenden Gewerkſchaften 
* Aufſicht der Staats-Behörden übergeben 
wird; 

2) die Petition der Niedexrheiniſch-Weſtphaͤliſchen Ges 
werfe vom 27. Mai 1862 zu dem Ende ber 
——— zur Berückſichtigung zu über— 
weiſen. 

Vice⸗Praͤſident Behrend: Der Antrag iſt noch nicht 

unterftügt; diejenigen Herren, welche ihn unterftügen wollen, 
bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Die Unterftügung iſt ausreichend. 


Ich ertheile zunächſt dem Herrn Abgeordneten v. 
Beughem das Wort gegen den Antrag der Kemmiſſion. 


Abgeorbneter Do. Beugbem (vom Plag): Meine 
Herren! Ich bin mit dem Inhalt des Berichtes in mate- 
rieller Beziehung einverftanden, mein Abänderungs-Borihlag 
ift rein formeller Natur, Die Anträge ber Abgeordneten 
Karften und Neide beziehen fidh auf die drei Bergbau Hülfe- 
fafien von Oberſchleſien, Niederichlefien und Weſtfalen, nicht 
aber auf die Märkiiche, beziehungäweile Effendiiche Gewerke. 
kaſſe, auf leptere aber bezieht fih bie vorliegende Petition. 





Der Bericht fagt nun am Schluſſe wörtlih: ed wurde in, 
der Kommilfion der Antrag. geftellt, die Kommilfion wolle 
dem Haufe. die. Anträge zur Annahme empfehlen und die 
Petition. für erledigt: halten. Wenn hiernach abgeftimmt. 
wärde, dann. würden, nur Die drei BergbausHülfefaffen, von 
welchen die Anträge. Neide und Karften ſprechen, berührt 
werden, nicht aber, würde fih der Beſchluß auf die beiden 
legten Kaffen, nämlich auf Die Märfiiche und auf die Eſſen— 
Werden'ſche Kaſſe beziehen. Es iſt alſo ber Autrag ber 
Kommiſſion von mir in biefer Beziehung amendirt worden, 
und zwar in fofern, ale in dem Antrage die fünf Kaſſen 
zulammengezonen worden find und die darauf bezügliche 
Petition der Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Gewerfen der Re 
gierung zur Berudfihtigung zu überweijen vorgeſchlagen ift, 

Ic empfehle Ihnen Daher, dieſen Abinderungs-Antrag 
anzunehmen. 


Bice»Präfitent Behrend: 
nifter bat das Wort. 


Handels » Minifter 9. Holzbrinck: Die bisherige 
Verwaltung der genannten Kalfen bat auf Grund der ber 
ftehenden Gejege nicht anders eingerichtet werben können, als 
es geicheben ift; die Megierung bat aber bereits früber er» 
Märt, daß es ihre Abficht fei, eine andere Ginrihtung ins 
Leben zu rufen, und bie Verwaltung fol den Betheiligten 
jeibft, die Aufficht aber dem Etaate gegeben werden. Eie 
bat es nicht für angemefjen erachtet, einen befonderen Geſetz 
Entwurf über dieſen Gegenitand einzubringen, weil fie den 
Entwurf eines Gefammt-Bergrechtes vorzulegen beabjichtigt. 
Sie wünſcht den Gegenftand. in feinem ganzen Umfange 
erihöpfene zu bebandeln, und macht darauf aufmertjam, 
daß der bereits gedrudte Entwurf möglichſt verbreitet wer: 
den wird, und man bofft von dem Publikum, den Bebörr 
den. und ben betheiligten Gewerfichaften jelbft eingehende 
Urtbeile darüber bis zur nächſten Seffien zu erhalten, Der 
Gegenftand fteht nicht für fi allein da, Sondern in enger 
Beziehung mit den Knappſchafts- und Bergſchulen. 

Der gedachte, bereits gedrudte Entwurf eines Bergges 
jepes enthält im 10. Titel ansführlihe Beſtimmungen über 
die KnappichaftssBVereine, und im $. 14. zufammenhängende 
Vorſchläge über die Bergbau-Hilfskaffen und die Märkiſche 
und Eſſen-Werden'ſche Gewerkſchafts-Kaſſen, auf melde ber 
Abänderungs-Vorjhlag des Herun Abgeordneten v. Beughem 
ſich bezieht. Ebenjo enthält der Eutwurf im Allgemeinen 
deu Grundiag, daß alle biefe Inftitute der Eelbftverwaltung 
der Betheiligten zu überlafjen und nur der Ober: Aufficht 
bes Staates zu unterziehen ſeien. Ich glaube daher, nichts 
weiter in der Angelegenheit thun zu können, da es Abficht 
der Regierung ift, den Gefetz⸗ Entwurf in der nädhften Seifion 
einzubringen, fofern bis dabin die gutachtlichen Aeußerungen 
der Betbeiligten über denfelben eingegangen und das Urtheil 
der Betheiligten darüber fi gehörig ausgeiproden haben 
wird, Ich alaube daber, den Anträgen des hohen Haufes 
bereits vollftändig entſprochen zu haben, 


Der Herr Hanbeld: Mir 


Vice» Präfident Behrend: 
v. Beughem hat das Wort. 


Der Herr Abgeordnete 


Abgeordneter v. Dengbem (vom Plag): Meine Herren! 
Der Anſicht des Herrn Miniſters muß ich doch entgegen» 
treten. Es liegt allerdings ein Beragejep-Entwurf vor, aber 


“es haben bereits feit 30 Jahren Berggejep » Entwürfe vor 


gelegen, 
(Heiterkeit) 


wie mir ber Here Handels » Minifter gewiß nicht beftreiten 

wird. Aus dem einfachen Umftande, daß jept wieder ein 

folder Entwurf gemacht ift, folgt daher nech nicht, daß ber 

bier in Rede ſtehende Gegenftand bald — ſein wird. 
3 * 
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In den vorliegenden Anträgen wirb bie — aufge 
proben, daß Die Regierung in der nächſten Seilion 


einen Gelep- Entwurf über Diele Angelegenheit vorlegen werde, 


Kann dieſer Erwartung durch den in Ausficht geftellten ; 


Berggeiep » Entwurf in nächſter Sigung entſprochen werden, 
fo ni das gut, ſonſt muß ein Spezial-Gefep vorgelegt wer⸗ 
den. 
fters, daß ein den Gegenftand erledigendes — Berg- 
werls⸗Geſetz vorgelegt werben fell, Ichliehen, 


einverftanden ift. 


BDice-Prifident Behrend: 
nifter hat das Wort. 


Handels-Minifter 9. Holy’ rind: Ich habe bereits 
erflärt, daß es nicht die Abficht der Regierung ift, einen 
abaejonderten Geſetz Entwurf über die Bergbau» Hülfe- 
faffen, die Knappſchafts-Vereine und die Märkiſche und Eſſen— 
Werden'ſche Gemwerksihafte -» Kaffe vorzulegen, Sendern daß 
beabfihtigt werde, über dieſe Gegenſtände mit in dem Als 
gemeinen Berggeſetze Beftimmungen zu treffen. Ich babe 
weiter erflärt, daß die Regierung Dielen Berggeſetz-Entwurf, 
welder nebſt Motiven auch bereits im Drud erihienen jet, 
fobald wie möglich vorlegen werde, uud zwar jchon im näch— 
ften Winter, wenn er bis dahin genügend vorkereitet ift. 
Meiter kann ich nichts verſprechen. 


Der Herr Handels: Mi: 


Nice» Präfident Behrend: 
v. Beughem hat das Wort. 


Abgeordneter ©, Beugbem (som Plap): Da muß 
id Doc bitten, daß mein Abäncerungs » Vorihlag zur Abs 
ftimmung gebracht wird. Denn, wenn der allgemeine Berg« 
gelrg- Entwurf, von dem der Herr Handels-Miniſter ipricht, 
nicht wirllich im nächſten Minter vorgelegt oder zum 
Geſetz werben ſollte — und Das ſcheint doch noch ungewiß 
zu ſein, da, wie geſagt, wir ſeit 30 Jahren viele Entwürfe 
der Art geieben haben, die aber nicht bis in das legte Sta— 
dium ber Geſetzgebung geratben find — dann ift es notb» 
wendig, dab über die in Rede ftebende Materie ein Spezials 
Geſetz erlaffen wird. Sch empfehle Ihnen daher meinen 
Antrag zur Annahme, 


Dice-Präfident Behrend: Es iſt felbftwerftändlich, 
daß der Abänderungs-Antrag, wenn er nicht zurückgezogen 
wird, zur Abſtimmung gebracht werben muß. Weitere Red⸗ 
ner haben ſich nicht gemeldet. 

Der Herr Berichterftatter bat das Wort. 


Beriterftatter Abgeordneter Schmidt (Beutben) [vom 
PDlap]: Ich kann mid nur mit dem Amendement Des 
Herrn Abgeorbneten v. Beughem einverftanden erklären, 
und empfehle ihnen daher Namens der Kommilfion dafjelbe 
jur Annahme, 


Bicer Präfident Vehrend: Der Herr Abgeordnete 
Neide hat das Wort als Antragſteller. 


Abgeorbneter Meide (vom Plap): Auch id wollte 
nur mein Cinverftändniß mit dem Abänderungs- Antrage 
bes Heren Abgeordneten v. Beughem erklären, ba jein Ans 
trag nur eine formelle Zufammenziehung aller in dieſer Ber 
ziehung geftellten Anträge ift. 


DicesPräfident Behrend: Bir kommen zur Abftims 
n 


Der Herr Abgeordnete 


mu 


Herrn Abgeordneten v. Beughem, welcher zuerft zur Abftims 
mung fommen mug, nochmals zu verleſen. 


Geſqhicht.) 


Sch würde alfo aus der Erklärung des Herrn Minis | 


aß die Megies | 
rung mit der Rejolution und der Neberreihung der Petition 


g. 
Ich bitte den Herrn Schriftführer, den Antrag bes | 


Ich bitte diejenigen Herren, welche bem eben verlejenen 

Abänderungs-Vorichlage des Heren Abgeorbneten v. Beughem 

| ihre Zuftimmung geben wollen, ſich von ihren Pläpen zu 
erheben, y 
(Geichieht.) 

| Der Antrag des Herrn Abgeordneten v. Beugbem ift 


ae und damit der Antrag der Kommiſſion ers 

lebigt. 

ir treten in ben legten Gegenftand der Tages -Ord⸗ 

"nung ein, nämlich, ben erften Bericht der Kommilfion für 
Handel und Gewerbe über Petitionen. 

| Unter Litt, A, Nr. I. bittet der Gutebefiper v. Wedel» 

| ſtaedt auf Pruft im Kreiſe Schwetz: 

„Dat Abgeordnetenhaus wolle feinen ganzen Eins 
fluß aufoieten, daß dem Rechtsgrundſaß, daß Nies 
mand in ſeiner eigenen Sache Richter ſein könne, 
bei den Staats» Vehörden Anerfennung verſchafft 
werbe, und außerdem Veranlaſſung nehmen, zu ers 
wägen, ob nicht bei ſolchen, Privatredte betreffens 
den, Fragen für richterlihe Unabhängigkeit und 
Unbefangenbeit der zur Entideidung berufenen Per 
fonen und für ein nad feften Formen geregeltes 
Verfahren, jo wie einen zweifellos geordneten In— 
ftanzenzug geforgt werben mülle. 

‚ Ihre Kemmiſſien hat beantragt, 
das Haus der Abgeordneten wolle beichließen: 

die vorliegende Petition der Königlihen Staats: 
| Regierung als Material bei Ausarbeitung des Ges 

ſetze Entwurfes, betreffend die allieitige Ausfübrung 

des Artikels IX, der BerfaffungssUrfunde, zur Ber 
rückſichtigung zu übermeifen. 

Hierzu ift fein Abänderungs » Antrag eingegangen, es 
baben fih auch Redner nicht gemeldet, ich ſaließe daher bie 
Distuffien und nehme an, daß das Haus dem Antrage ber 
Kommilfien ftillibweinend beigetreten ift 

Unter Nr. II. wird von den Mitaliebern der Revi— 
ſions-Kommiſſion der Aftionaire der Rhein-Nahe-Bahn ⸗Ge⸗ 

ı Telichaft, Ferdinand Schladter aus Saarbrüden und Ge— 
noſſen, Folgendes petitionirt: 
bad Abgeordnetenhaus wolle ſich babin aueſprechen, 
daß die Königliche Direktion der Rhein⸗Rahe-Bahn 
anzuweifen fei, mit der Revifions » Kommillion in 
Verhandlung zu treten, berielben Einſicht in alle 
Bücher und Papiere des Unternehmens der Rheins 
Nahe⸗-Bahn, foweit fie zur Durchführung der, ver 
Kommiſſion geftellten Aufgabe erforderlich find, 
zu geftatten, und demgemäß dieſe Petition der Kö— 
niglihen Staats» Regierung zur baldigften Berüd- 
fihtigung übermweifen. 
Ihre Kemmilfion trägt auf Seite 19. des Berichtes 
darauf an, 
über die vorliegende Petition zur Tages-Ordnung 
überzugeben. 
Es ift ** Antrage gegenüber von Seiten des Herrn 
Abgeordnefen Dr. Virchew ein Antrag eingegangen, melden 
ih den Herrn Schriftführer zu verlejen bitte. 


Schriftführer Abgeordneter Baffenge (Lauban): 
(Lieft) 

Abänderungs-Antrag zu Nr, 122. A. IL: 

| Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen, 
| 

| 

| 

| 


t 





die Petition des Ferdinand Schlachter der Koͤnig⸗ 
lihen Staatö-Regierung zur Berudfihtigung zu 
überweifen, 


PicesPräfident Behrend: Der Abänderungs-Borichlag 
iſt auseichend unterftügt. 

Ih gebe zuerſt das Wort gegen den Kommilfiond- 
Antrag dem Herrn Abgeorbneten Dr. Virchow. 





Abgeordneter Dr. Virchow (vom Plap): Meine 
Herren, der Kommilfions- Antrag bat im Allgemeinen Gründe, 
welche die Generals Berjammlung der Altionäre der Rhein: 
—— beſtimmt haben, die Reviſions-Kommiſſion zu 
wählen, und das Peritum, weldes Ihnen vorliegt, zu ftels 
len, genügend anerfannt; er findet nur, daß nad dem $. 2. 
bes Vertrages, melden die Geſellſchaft mit dem Staate ges 
ſchloſſen bat, es nicht zuläffig ift, Daß wir uns gegenwärtig 
über die Sache ausiprehen, ſondern daß es fid vielmehr 
darum handeln würde, die Petenten auf den Rechtsweg zu 
verweilen. 

Die ganze Haltung des Kommiſſions Berichtes wird 
Ihnen ſchon ergeben baben, daß die Kommiſſion fi nur 
mit einem gewiſſen Widerftreben zu dieſer Konklufion ent 
ſchloſſen hat, und daß eigentlih eine eingebendere Em— 
pfehlung beabfihtigt war. Ich habe nun das no Mar zu 
legen, was bie Seelihaft beftimmt bat, in ber Weiſe vor— 
ugeben, und mas namentlich angeführt werden kann zur 

iderlegung besjenigen, was ber Herr Vertreter der König» 
lihen Staatss Regierung nad) Ausweis des Petitiong = Ber 
richtes auf Seite 14 und folgende angegebin bat. 

Ein Hauptgrund gegen bie Petenten ift der geweſen, 
daß man erklärt bat, die GeneralsBerlammlung würde auf 
eine fehr einfache Weile zu demielben Rejultate, weldes fie 
wünjdt, haben kommen fünnen, wenn fie diejenigen Mit 
glieder, die fie gegenwärtig in die Revifions « Kommillien 
gewählt bat, in ben Verwaltungs: Nusihuß gewählt bätte, 
und wenn fie auf dieſe Weile den Verwaltungs = Ausihuß 
geigiem u de Nevifions-Kommilfion gemacht hätte. Iu 

ezug auf diejen Punft befindet ſich in dem Berichte nicht 
der wichtigſte Grund, der bier anzuführen ift. Nad dem 
. 36. des Statutes nämlich beftebt der Verwaltungs Aus« 
chuß aus 7 Mitgliedern, von denen wenigftens eins in dem 
Kreife St. Wendel oder Dttweiler, eins in dem Fürſten— 
thum Birkenfeld, brei in dem Kreije Kreuznach und wenig— 
ftens zwei von den lepteren in ber Stadt Kreuznach ihren 
Beh baben mäffen. 
e leben alfe, meine Herren, daß überbaupt nur zwei 
Mitglieder außerhalb der hier bezeichneten Kreiſe wohnen 
dürfen, und daß alfo, wenn andere Mitglieder gewünjcht 
werden, diefe nur bis auf tie Zahl von zweien überhaupt 
in den Berwaltungs-Ausihuß gelangen können. Es wechſeln 
außerdem nur alle drei Sabre drei Mitglieder; es fommt 
alfo rein darauf an, ob zufälligerweife gerade bei dieſem 
Wechſel ein joldes freies Mitglied ewält werben fann, 
und in Bezug auf dieſe freien Mitglieder ift auch noch bes 
ftimmt, baß fie nicht weiter als 12 Meilen von der Bahn» 
linie entfernt fein dürfen. Nun gr aber die Mitglieder 
der Revifions-Kommijfion, welche in die Gereral-Berfamms 
lung gewählt find, zum großen Theile nicht aus dieſen 
Kreifen, ſondern es find darunter zwei Sranffurter und ein 
Saarbräder Mitglied und das ift ber Grund, weshalb 
der Verwaltungs» Ausfhuß nicht durch diejenigen Perjonen, 
welde von der ungeheuren Majorität der General-Verſamm⸗ 
lung befignirt wurben, ergänzt if. Durch den Vertrag, 
welchen die Königlihe Staats-Regierung mit der Geſellſchaft 
geihloffen hat, find ausdrücklich im $. 16. alle gejeplichen 
und ftatutenmäßigen Rechte und Dbliegenheiten bes 
Derwaltungs-Ausihuffes, mit alleinigem Ausſchluſſe der im 
. 45. der Statuten nambaft gemachten, auf die Königliche 
ireftion übergegangen. Unter den im $. 45. bezeichneten 
Rechten und Obliegenheiten befindet fih aber keineswegs bie 
Dbliegenbeit des Verwaltungs: Ausihuffes, der General-Bers 
jammlung die Einfiht der Bücher offen zu legen oder ſpe— 
ielle Ausfünfte über die Verwaltungs- und Rechnungslegung 
n derjenigen Ausdehnung, welde die General-Berfammlung 
verlangt, zu liefern. Es kann alfo wohl faum bezweifelt 
werben, daß, wenn die Königliche Staats» Re ierung vers 
möge ber von ihr eingejepten Direftion zum Theil in bie 
Stelle des Berwaltungs-Ausihuffes eingetreten ift, fie eben 
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auch denjenigen Theil der Obliegenheiten übernommen hat, 
der ſonſt von dem Verwaltungs-Ausſchuſſe hätte geleiſtet 
werden müſſen. 

Die Aktien-Geſellſchaft hat ih, gegenüber der wirf« 
lichen Führung der Verwaltung, in einem bejonderen Maße 
zu beflagen. 

Es ift hen bei den vielen Verhandlungen, die in ben 
beiden Häufern des Landtages über die Zinsgarantie der 
Rhein-Nabe- Eiienbahn gepflogen worden find, zum Theil 
weitläufig in dieſe Beichwerde eingegangen, und es ift das 
mal3 von beiden Häuſern, und namentlih von ben Koms 
milfionen, anerfannt worden, wie groß die moraliſche Ber 
pflihtung fei, welche die Regierung gegenüber der Aftien- 
Gejellihaft übernommen babe. 

Wenn man erwägt, daß die uriprüngliden Kapi- 
talien, welche für Diefe Bahn ausgeworfen waren, auf 9 Mil« 
lionen veranfhlagt wurden, und daß dieſer Voranſchlag 
um nahe 9 Millionen überihritten wurde, aljo eine beinahe 
18 Millionen betragende Ausgabe ftattgefunden bat: fo wer— 
den Eie leicht begreifen, daß die urſprünglichen Aftionaire, 
welche bei tiefer Gelegenbeit faft ihr gelammtes Kapital 
eingebüßt haben, deun doch mindeftens die Kenntniß Davon 
zu erlangen wünſchen, auf welde Weile eigentlih Dieles 
Kapital verloren gegangen ift. Die Aftionaire finten fid 
namentlich dadurd beeinträchtigt, Daß die Königliche Dis 
reftion zu einer Zeit, wo, wie es ſcheint, nah ſicheren 
Thatſachen, diefelbe ſchon unterrichtet war von der Noth— 
wendigfeit, eine ſolche bedeutende Weberichreitung des ur— 
iprünglihen Aktien» Kapitals ftattfinden zu laſſen, dieſes 
Verhaͤltniß der GeneralsBerfammlung verſchwiegen hat, und 
die Aktien-Geſellſchaft beſtimmt worden ift, weitere Nuss 
Ihreibungen und Einzahlungen ftattfinden zu laſſen, vie 
wabrideinlic serweigert worden wären, wenn Die Gefells 
ihaft von der Lage des Unternchmens ſchon vollſtäudige 
Kenntniß gehabt hätte, Es ift dieſe Thatſache Durd vers 
ſchiedene Vorgänge in der General = Berfammlung Telbft in 
einer ſolchen Weile fonftatirt, daß ih nach den mir gewor— 
denen Mittbeilungen nicht bezweifeln fann, daß es ſich 
wirflid jo verhält, und daß aud das Handeis-Minifterium 
ſchon von dieſem Schritte unterrichtet geweien war, als es 
nech feine Schritte that, um der General » Berfammlung 
Kenntniß davon zu geben. Die General-Berfammlung hat 
alſo im guten Slauben weitere Einzahlungen votirt, dieſe 
haben ftattgefunden, und erſt nachdem der größere Theil 
des Kapitals eingezahlt war, bat man einen neuen Anſchlag 
aufgeftellt. Mindeſtens ift das ficher, daß man zu wieder 
holten Malen der General » VBerfammlung die Zufiherung 
ei bat, es feien feftgeftelte und revidirte Anſchläge 
vorhanden, bis fih denn fpäter berausftellte, daß die Sehe 
ftelung und Reviſion ter Anſchläge erft mehrere Jahre 
fpäter ftattfand, 

Nun möchte ich Sie darauf hinweiſen, daß Dies Unter: 
nehmen das erfte größere derartige Unternehmen war, durch 
welches der Preußiihe Staat mit Süddeutſchen Geldmäns 
nern in Beziehung trat, daß ber größte Theil des urſprüng— 
lichen Kapitals dur Zeichnungen, die in Rranffurt und 
den benadbarten Handelöpläpen ftattfanden, gewonnen 
wurde, daß aljo aud die meiften Berlufte gerade dieſe Pläpe 
treffen, und daß dieſe Verlufte um fo ſchwerer empfunden 
werben find, als die Könizlihen Behörden wiederholt darauf 
bingewiejen haben, daß, feitdem eine Königliche Direktion 
eingejept fei, die Aftionaire vor allen weiteren Berluften ges 
fihert jeien, und damit eine Bürgicaft für das gedeihliche 


Fortſchreiten des Unternehmens gewonnen ſei. Nichts hat 
ſo viel dazu beigetragen, eine Verſtimmung gegen Preußen 
überhaupt und gegen ben damaligen Herrn Handels-Mini— 


fter befonders wach zu rufen und zu unterhalten, als dies 
verunglüdte Rhein-Naher-Babn»Unternehmen, und ich glaube, 
ea würde im hödften Maße ſowohl für die Königliche 
Staats-Regierung, als aud für den damaligen Herrn Haus 
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dels · Miniſter wünſchenswerth fein, wenn ber Geſellſchaft, 
durch Offenlegung der Bücher, der vollkommene Beweis 
geführt werden könnte, daß fie bona fide die Zuſicherung ers 
balten habe, und daß die Verwendung ber Gelder durchaus 
in regelmäßiger Weije ftattaefunden bat. 

Die Königlihe Staats-Regierung hat in dieſen Ber 
bandlungen wieberhelt verfichert, daß fie eine ſolche Dffen- 
legung in feiner Weile zu fürdten babe (und das wird ja 
auch an fi) bier nicht weiter im Zweifel gezogen werden 
fönnen), aber um fo dringender eriheint auch der Wunſch, 
daß man aus bloß formellen Gründen feine Bedenken tra- 
gen möchte, diefe Offenlegung wirflid, den Bertrauensmäns 
nern ber Geſellſchaft gegenüber, ftatıfinden zu laffen, und 
ihnen die volle Ueberzeugung zu gewähren, daß in regel 
mäßiger Weile gemirtbichaftet h. 

Der Vertrag, der im $. 2. dem Verwaltungs-Ausſchuſſe 
die Vertretung der Geſellſchaft, dem Staate und der von 
ibm eingelegten Direftion gegenüber, zufpricht, giebt zunächſt 
die Beranlalfung zu den formellen Bedenken, welche die Kö— 
niglihe Staats-Regierung aufitellt. 

Nun, meine Herren, es ift mwenigftens von allen Seis 
ten zugeſtanden werden, daß im Rechtswege die Berechtigung 
der Geſellichaft, fi die volle Reviſions-Auskunft zu erftreie 
ten, nicht bezweifelt werden Tann. 

Hier möchte ich bejonders Daraufbinweifen, daß durch dieſen 
Paragraphen zunächft die Berechtigungen bes Verwaltungs 
Ausſchufſes feitgeftellt find. Der Verwaltungs» Husihuß 
würde alic z. B. kraft diejes $. 2. der eingelepten Revifiond- 
Kommilfion beftreiten fönnen, Daß fie Das Recht babe, von 
der Königlichen Staats» Negierung irgend welche Auskunft 
zu verlangen. Das tbut der Verwaltungs-Ausſchuß aber 
nicht, im Gegentbeil hat er ſich ausdrücklich bereit erflärt, 
alle diejenige Auskunft, die er ſelbſt haben Fünnte, zu lies 
fern. Nun fann aber gerade der Verwaltungs: Ausihuf 
Das nicht liefern, was gewünſcht wird, denn die Ginficht der 
Bücher und Rehnungen würde ja natürlid nur im 2ofale 
der Direktion ftattfinden können, die würden nicht einfad) 
dem Verwaltungs: Ausijhuß ausgehändigt werden können, 
um fie offen zu legen, ſondern es würde nothwendig fein, 
daß die Nentfions- Rommilfien, wie der Verwaltungs: Ads 
ſchuß fih an den Ort begäben, um fie dort einzuſehen. Ich 
glaube, meine Herren, daß, nachdem der Verwaltungs— 
Ausihug in feiner Meile diefem Vorgehen ber General« 
Berfammlung entgegen getreten ift, ſondern feinerfeits bie 
Bereitwilligfeit in vollem Maße erflärt bat, es fig von 
Seiten der Staatö- Regierung im hoben Maße empfehlen 
wirde, auf die zweifelbafte Interpretation des 8, 2. ſich 
nicht feſtzuſetzen, es dem billigen, vellfommen begrüns 
deten Anlprud ber Petenten in möglichfter Weiſe förderlich 
zu fein. In diefem Sinne wollte ih Sie bitten, Die Petis 
tion, wie fie geftellt ift, der Königlichen Staats-Regierung 
zur Berüdfihrigung zu übermeijen. 


VicesPräfident Behrend: Der Herr Reyierungesfloms 
miffarius hat das Wort. 


Regierungs· Kommiſſariug Geheimer ObersRegierungsrath | 


Wolf: Bei der vorliegenden Petition handelt es ſich um 
eine Nechtäfrage. Die lau faßt Die Beftimmungen 
des mit der Gefellichaft geichleffenen Vertrages dabin auf, 
daß der Staat und die von ihm eingelegte Königliche Di— 
reftion fi in Angelegenheiten der Verwaltung der Rheins 
Nahe Eiſenbahn-Geſellſchaft einzig und allein mit dem Ber 
waltungs » Ausfhuß in Verhandlungen einzulaffen braudt. 
Die Generals-Berfammlung der Aftionaire beftreitet Die Aus« 
legung und verlangt demgemäß, daß die vom Staate einges 
jepte Königliche Direftion mit einer von ihr gewählten Res 
vifiongsKemmilfien in unmittelbare Berbandlungen ſich einlaffe. 
Dem Ermeflen des hoben Hauſes muß ich überlafien, ob es 
überhaupt pringipiel angemeffen fein dürfte, daß derartige 


vertrigämäßige Rechte hier zur Beurthellung kommen, Die 
Regierung jelbft kann am ihrer Anffaffung nur fefthalten, 
es ift dies für fie von zu großer prinzipieller Bedeutung. 
Bei allen Privat» Bahnen, welde ihre Verwaltung: bem 
Staate übertragen haben, hat die Regierung es vom jeher 
als grundſaͤtzlich nothwendig erfannt, fih im Voraus dage 
gen zu fihern, dab die General:Berfammlung ber Aftionaire 
dem Etaate und der von ihm eingefepten Direktion  gegen« 
über nicht in beliebiger Anzahl: Kommilfienen und Deputar 
tionen beftellen kann, und zu diefem Zmede im Voraus: das 
Gelellihafts:- Organ zu vereinbaren, mit welchem ber Staat 
und die von ihm eimgejepte Direktion einzig und allein zu 
verhandeln braucht. Wollte die Regierung jept Dem’ Antrage 
der Petenten nachgeben, jo würde fie das Prinzip verlaffen. 
Die Petenten baben es nicht etwa als Wunſch ausgeiprocden, 
fie haben nicht etwa Gründe der Zwedmähigfeit andefübrt, 
warum es fi emzfehle, daß man die Reoifion einer beſon— 
deren Kommijfien neben dem Berwaltungs » Ausihuß' übers 
laffe, fendern fie beichränfen fih darauf, dies einzig und 
allein als ein Recht von der Staats Regierung zu verlangen. 


Dice» Präfident Behrendt Der Herr Abgeordnete 
Plafmann bat das Wort. 


Abgeordneter Plaßmann (vom Play): Ich könnte 
nad dem, was der Herr Regierungs-Kommiſſar aelagt hat, 
vielleicht auf das Wort verzichten, aber ih mödte darauf 
aufmerffam maden, daß ber Herr Abgeordnete für Saar 
brüf ausdrüdtiih und zwar wiederholt fi] auf ben 
Standpunft des Geſetzes geftellt hat, theils dennoch wieder 
der Regierung es ale Billigfeit ans Herz leat, die Horde 
rung des Perenten zu erfüllen. So lange bier im Haufe 
—* erſten Anſichten der Petenten aufrecht erhalten werden 
ollten, würde ich dem direlt widerſprechen und von ber Mer 
gierung erwarten, daß fie ſolche Anfprüde zurückweiſe. 
Der $. 2. des Vertrages iſt keineewegs zweifelhaft wie der 
Abgeordnete für Saarbrüd meint; die Kommiffion er 
fennt ja an, Daß ber Rechtsweg der Petenten gegen bie 
StaatösMegierung durchaus begründet fei. Wenn die Kom⸗— 
miffien anerkennt, daß ber Rechtsweg überhaupt zuläffig 
ift, fo aebe ich ihr dies zu; aber wenn Petenten mit der Kom⸗ 
miſſion vielleicht der Ani find, fie, die Petenten als Kommif« 
fare der General-Berfammlung oder die General-Berfammlung 
felbft — hätten Hoffnung, im Rechtswege von der Königlichen 
Staate-Negierung die Vorlage ber Rechnungen zu erftreiten, 
fo ift man falſch berichtet. Nur der Berwaltungs-Ausihuß 
wird den Rechtsweg gegen die Regierung bejchreiten Fönnen, 
und die Kommilfien der General-Berfammlung wirb gewiß 
bei jedem Gerichtäbofe unterliegen. Das ift mir jo um« 
ieifelbaft, dab es kaum ber Mühe werth ift, noch ein 
Wort darüber zu ſprechen. Die Entitebung des Geſetzes 

| im $. 2. und deſſen Bedeutung ift zu Far. 

Der Staat gr den Betrieb einer Menge vom Balnen 
übernommen, weldye meift dem Ruin nabe waren, und er 
wollte fih bierfür von den Aftionairen nicht doppelten 
Ghifanen ausjepen, namentlih in Betreff ber Rechnungs · 
legung und der unter ſolchen Berbältniffen doppelt leicht 
entfiebenden Zwietracht gegenüber nicht in den Fall kommen, 
ı von jebem einzelnen Wftionair angegriffen zu werden. 

Mit Fug und Recht bat fi der Staat in den Ber 
| trägen andbebungen, daß ihm gegenfiber bie — Aktien · 

Seenicaft nut durch einen Verwaltungs-Ausſchuß Vertre⸗ 
tung fände, daß er mit keinem Einzelnen oder mit der 
Generals®erfammlung zu thun habe. An dieſem Rehtspunft 
or aud hinfichts der vorliegenden Bahn der Staat feft« 
balten, 

Die Frage, ob die Staatd- Regierung aus Billigfeits- 
gründen dem Verlangen nadzufommen habe, würde bier im 

' Haufe nur Berückſichtigung —* fönnen, wenn bie Peten« 
; ten und deren Bertreter im Haufe ausdrücklich erflären, 
| daß fie ein Recht nicht in Anfprud; uehmen könnten. 








Dice» Präfident Wehrend: Da weitere Redner ſich 
nicht gemeldet haben, jo ſchließe ih die Diskuſſion und ers 
theile dem Herm Berichterftatter das Wort. 


‚Berühterftatter Abgeordneter Neichenheim: Meine 
Herren! Am Schluß des Berichtes Seite 19. finden Sie, 
daß die Kommiſſion auf die materielle Prüfung der Petis 
tionen nicht weiter eingegangen ift, ich fann alſo die Gründe, 
welche bier vorgebracht Ina nicht weiter berühren und nur 
auf die formelle Seite binweifen, daß der Rechtsweg nicht 
beichritten war. Aus Dielen Gründen hat die Kommilfion 
ben Antrag auf Tages-Orbnung geftellt und ich bitte, dem— 
ſelben beizutreten, 


Vice-Präfident Behrend: Die Kommiifion beantragt 
den Nebergang zur Tages- Ordnung und bitte ich Diejenigen, 
melde bielem Antrage beiftimmen wollen, fi zu erheben. 


(Beidieht,) 

Es ift die Majorität, und damit der Antrag des Abs 
geordneten Dr. Virchow erledigt. 

Bir fahren in der Tages⸗Ordnung fort. 

Unter B. heißt es: 

Der Kaufmann ER. Riedel in Frankfurt a. O. 
führt Beſchwerde darüber, daß es ihm nicht ges 
ftattet ift, mit gewiſſen Waaren den dortigen 
Wochenmarkt zu beziehen, während einer großen 
Anzahl feiner Konkurrenten dieſes mit eben den» 
felben Waaren erlaubt wird, 

Die Polizei» Behörde daſelbſt habe im Einvers 
ftändnig mit der Regierung jeit Mai 1860 zeit 
weile feine Waaren auf dem Wochenmarkt wegge— 
nommen und ibm Geldftrafen auferlegt. 

Ferner beſchwert er ſich über die Polizei-Verord⸗ 
nung vom 15. Mat 1854, nad welcher außer 
Wein-, Tabacks-, Schnaps» und Lebensmittel. Hand» 
lungen alle Geſchäfts-Lokale an Sonn» und Felt: 
tagen von Morgens 9 Uhr ab geſchloſſen bleiben 
folen, während früher alle Geſchäflte glei vers 
pflihtet waren und deren Schliefung nur während 
der Hauptsfirdenftunden ftattfand. 

Der Petent nüpft an diefe Beſchwerde die Bitte: 

a) Ihm gleiches Recht in Ausübung feines Gewerbes 
‚auf dortigem Wochenmarkt mit * begünftigten 
Konfurrenten, ferner 

b) Gleichftellung im gewerblihen Verfehr an Sonn- 
und Fefttagen mit den Wein, Schnaps, Tabacks— 
und Zebenämittelbändlern, endlich 

c) Rüderftattung der unter Beichwerde geftellten Strafs 
und Prozepfoften: Gelder erwirfen zu wollen, 

Die Banker trägt auf Seite 25, darauf an: 

In Erwägung, daß zwar eine Nevifion der beſte— 
benden geleglichen Beitimmungen über den Wochen⸗ 
markt · Verlehr im Sinne der freien Zulaffung der 
Handwerks» und InduftriesArtikel, unter Ausichluß 
geiftiger Getränfe, fi aus den bei der Ausführung 
ber gebachten Beftimmungen bervortretenden Unzu— 
träglichfeiten als dringendes Bedürfniß erweift, daß 
aber, da der materielle Inhalt der Petition zur 
Befürwortung fi nicht eignet, zur Tages-Drdnung 
überzugeben, 

Zu diefem Antrage Ihrer Kommiſſion haben fih Red» 
ner nicht zum Worte gemeldet. Ich fann daher wohl an- 
nehmen, daß das hohe Haus mit dem Antrage fi einver- 
ftanden erflärt, 








(Zuftimmung.) 


und fonftatire dieſe Uebereinftimmung. 
Unter Litt, O. beſchweren fib 7 Gutäbefiper und 


bitten: 
„Das Abgeordnetenhaus möge bei der Stants-Re- 
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gierung dahin wirfen, daß der Betrieb der Brauerei 
zu Eldena auf den dur den Lehrzweck bedingten 
Umfang eingeihränft werde.‘ 

Auch über dieſe Petition ſchlägt Ihre Kommiſſion für 
Handel und Gewerbe Ihnen den Uebergany zur Tages— 
Drödnung vor. 

(Paufe.) 


Ic bemerfe nice, daß ein Wideriprud im Haufe fid 
erhebt, ich werde daher annehmen, daß das Haus fid mit 
dem Antrage einverftanden erklärt bat. 


(Panfe.) 


Der Antrag ift angenommen. 

Wir fommen zur Petition Litt. D, 

Der Apotbefer Karl Pannes zu Köln bittet: 

daß es dem Abgeordnetenbaufe gefallen möge, auf 
Aufhebung des Die Anlage neuer Apothelen betrefe 
fenden Gejepes vom 24. Dftober 1811, fowie auf 
Grlaß eines Geſetzes anzutragen, wonad jeder ap» 
probirte Apotheker berechtigt ift, fein Gewerbe jelbjts 
ſtaͤndig auszuüben. 

Die Kommiſſion bat darauf angetragen, die Petition 
des Apothekers Karl Pannes zu Köln der Königlichen 
Staats-Regierung zur Berüdfihtigung zu überweifen. 

Der Abgeordnete Freiberr v. Binde bat das Wort 
gegen den Kommijjions»Antrag. 


Abgeordneter Freiherr 9. Binde (Stargardt) [vom 
Plap]: Ich bedaure mit der von mir ſehr hoch geitellten 
Autorität des Herrn Referenten mich heute nicht ganz im Ein— 
verftändniß zu befinden. Man kann allerdings über den eigent« 
lichen Sinn des KommillionssAntrages zweifelhaft fein, Denn 
auf Seite 34. ift, nachdem Manches für das Prinzip ber 
freien Errichtung von Apotbefen im Sinne des Petenten an« 
geführt ift, nachher geſagt: 

„Von einer Seite wurde noch darauf aufmerfjam 
gemacht, dab in der Ueberweilung zur Berückſichti— 
gung ein abjolutes Einverſtändniß mit der Petition 
nicht —— ſei. Es koͤnne ſich bier nicht 
um die Details der zu wünſchenden Geſetzgebung, 
eig höchſtens um das Prinzip der Bedürfnip- 

age bandeln, ja jelbit die, melde eine befiere 
—— der beſtehenden Gejepgebung wünſch- 
ten, fünnten für die Ueberweiſung der Petition 
ſtimmen.“ 

In dieſer legten Lage könnte ih mid nun vielleicht, 
wie ich nachher mit ein paar Worten bemerken werde, befins 
den und würde mid allenfalls dafür erklären fünnen, Daß 
das Gefep am einzelnen Orten nit in fo rigorofer Weije 
gebandpabt werben möge, als ed nad) den ſtatiſtiſchen Mit- 
tbeilungen der Kommiſſion der Bali zu fein jcheint Sch 
würde mich dagegen nicht m dem Sinne mit der Kommiſ— 
fion einverftanden erklären können, in dem Sinne der Perition 
ſelbſt, daß rn die Anlage neuer Apothefen vollſtändig 
freigegeben, aljo Die bisherige Gejepgebung geändert 
würde. 

Ich muß nun annehmen, daß, wenn eine Petition zur 
Berüdichtigung überwiejen wird, ohne eine weitere Modifis 
fation der Kommiſſion im Zenor Des Antrages, daß man 
dann die Beihwerde nad dem Antrage des Petenten 
zur Berüdfichtigung empfehlen will, und ih kann daber Die 
Schluffolge in der von mir vorhin verleienen Stelle des 
Berichtes, daß auch jeder Andere für den Kommiſſions- An» 
trag ftimmen fönne, für den Autrag auf Ueberweijung der 
Petition, der nur eine weniger rigoroje Handhabung ver 
beftebenden Gejepgebung wünjdhte, aljo diefen Schluß fann 
ich nicht theilen, damıt fann ich mich nicht einverftanden 
erklären. Ich glaube vielmehr, daß man, wenn man in dem 
Sinne, wie ein Theil der Kommüfion es Willens geweſen zu 
fein ſcheint, die Petition berückſichtigen will, über den An- 
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trag des Petenten zur Tages: Drönung übergeben muß, und 
man nur in die Motivirung der Tages » Drönung etwa 
den Einn bineinlegen fann, wie ich vorzufchlagen mir ers» 
lauben werde, den ein Theil der Kommilfion bier vertre- 
ten hat. 

Was aljo das Prinzip ber jepigen Geiepgebung bes 
trifft, jo glaube ich zunädft, daß das, was die Kommiſſion 
durch die ftatiftiichen Nachweiſe zu beweiſen verfucht Bat 
über das Berhältniß der vorhandenen Apothefen zur Bevöl— 
ferung, wie ih das auf Seite 31, des Kommiffiens+«Beridys 
tes finde, nicht vollftändig beweilend if. Es gebt daraus 
hervor, wie die Kommiſſion es auslegt, daß in den verſchie— 
denen Provinzen nad verichiedenen Grundjägen von den 
Behörden —— ſei, indem beiſpielsweiſe als Minimum 
in Hehenzollern auf 6423 Einwohner eine Apothele kommt, 
und in der Provinz Schleſien als Marimum auf 16,682 
Einwohner, 

Die Kommilfion erfennt nun zwar an, dab der Grad 
des Moblftandes und die Dichtigfeit der Bevölferung aud 
ſehr beachtenswerthe Momente find. Sie wundert fid aber 
darüber, daß man in der Provinz Schlefien, wo doc ber 
Woblſtand und die Dichtigkeit der Bevölkerung fo groß ift, 
dennoch nur zu einer jo geringen Zahl von Apotheken ges 
langt ſei. Ich babe mich mit Mitgliedern aus der Provinz 
Schlefien darüber unterhalten und von dieſen erfahren, daß 
dort doch noch andere Momente in Betradht kommen, In 
Schleſien — ich kann nur referiren, was mir geſagt ift — 
ſoll die Neigung, fi gerade von spprobirten Aerzten heilen 
zu laffen, und folgemeife Apotheken zu benupen, im Ber« 
bältniß zu den andern Provinzen ſehr gering fein. Man 
glaubt in Echlefien, wie mir verfidhert ift, noch ſehr an die 
Heilkraft der Schäfer, man nimmt zu verjhiedenen Ge— 
beimmitteln, zu ſympathetiſchen Kuren — 


(Heiterfeit.) 


und in überwiegenden Maße zur Homdopathie jeine Zuflucht. 
Das find Alles Gründe, die auf einen geringeren Beſuch 
der Apotheken, auf eine geringere Benugung derjelben von 
Einfluß find, und es demnach erklären, daß man bei Schle— 
fien ausnahmsweije einen andern Mafftab anlegen muß, 
als in den andern Provinzen. Wie gelagt, ih babe nur 
das wiedergegeben, ohne der Provinz zu nahe treten zu wollen, 
was mir von Angehörigen der Provinz verfidert worden 
ft. Ich wollte daraus nur darthun, daß man apebiftifch 
aus bloßen Zablen, wie die Kommilfion es verjudht bat, 
feine ſichere Schlußfolge ziehen fann. 

Ginen ferneren Schluß derielben halte id für ebeufos 
wenig zutreffend. Die Kommilfton bat angeführt, daß in 
früberen Jahren und aud) Er noch nad) Anſicht der Sach— 
verſtaͤndigen eine Zahl von 8000 Seelen die nöthige Seelen» 
zabl für das Befteben einer Apotheke bildete, und weiter 
deduzirt, daf, wenn dieſe Zahl früher die richtige Unterlage 
gewejen wäre, im Laufe der Zeit ſich die Apotheken nicht 


1} 


in demfelben Verhältniß vermehrt hätten, wie Die Berölfes | 


rung, daß jetzt 11,000 und einige Hunderte auf eine Apo—⸗ 
tbefe fielen, früher Dagegen nur 6000— 8000. Wenn Sie 
indeß nicht auf den theoretiidhen, jondern den praftiichen 
Etanopunft — und ih glaube mir in dieſer Beziehung 
einize nothwendige praktiſche Erfahrungen beimeffen zu dür— 
fen, weil ich früher jebr häufig in der Lage gewejen bin, 
über aͤhnliche Geſuche amılid beridten zu müſſen — wenn 
Eie fih auf den praftiihen Stanppunft ftellen, jo werden 
Sie mir, und wahriheintih aud der Herr Neferent, zus 
geben, daß jene Schlußfolgerung nicht ganz zutreffene ift. 
Denten Sie fid eine bejtimmte Seelenzabl, meinet— 
wegen von 8000, bie auf einen Kreisabihnitt des Landes 
+ vertheilt, und wo die Stadt, im welcher die Apotbefe 
ich befindet, im der Mitte gelegen ift, jo dab auf allen 
Eeiten ein Radius von beijpielsweije einer Meile den Bes 
reich der Bevölkerung bildet, der fih auf die im Mittelpunft 
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liegende Apotbefe angewieſen findet. Nun kann fi in biefem 
beitimmten Rayon die Bevölkerung vermehren, noch in einem 
arößeren Verbältniß, wie es ber Herr Referent angenommen 
Kain jo Lange die Bevölkerung nicht auf das Doppelte ges 
ie,en ift, würde wenigſtens für eine zweite Apoıhefe im 
Mittelpunkt feine zureihende Veranlaſſung vorliegen. 
Sie werden mir fofort oe es würde dann doch aber im 
Intereffe der Yevölkerung liegen, die Apothefe in einem 
anderen Theile des Bezufs anzulegen. Das will id zur 
geben. Das führt aber „. nicht dabin, daß eine Apothefe 
dort befteben kann, Legen Sie die Apotbefe z. B. auf dem 
nördlichen Radius des Kreiſes an, fo werben Sie mir zus 
geben, daß die Bewohner im dem öftlihen, ſüdlichen und 
weftlichen Theile defjelben es näher, mindeſtens nicht, weiter zur 
alten ala zur neu angelegten Apothefe haben werden, Es 
müßten alfo noh andere Bedingungen hinzufommen, es 
müffen dem NRayon, ber früher auf eine Apotheke angewielen 
war, noch il Theile der Nahbargegend hinzutreten kön— 
nen, und da müſſen wieder jolde —— vorhanden 
fein, die es der Apothefe möglich machen, zu beſtehen. Cs 
iſt alſo ein Trugſchluß, wenn Sie jagen, im Verhältniſſe 
der Bevölkerung müſſen ſich auch die Apothelen vermehren. 
Das läßt ſich vom grünen Tiſch aus und auch vom grünen 
Tiſch der Kommilfion aus eben nicht ——— ſondern 
da iſt es noͤthig, in bie praktiſchen und lokalen Berhält- 
niffe — 
er Grund, warum überhaupt die Geſetzgebung das 
Apotbefer- Gewerbe "- freigegeben hat, ift in dem Bericht 
Seite 33, angegeben. Man hat uns dort mit Recht gelagt, 
nad der Gejepgebung von 1811 babe man beabfichtigt, bei 
der eingeführten Gewerbefreiheit unter den Apothefern keine 
Konkurrenz auffommen zu laffen, „welde durch Einjdräns 
kungen des Einkemmens und Erſchwerung des Fortlommens 
für die Apothefen ein Motiv bilden könnte, durch ſchlechte 
Qualität ihrer Waaren einen unreblihen Gewinn zum 
Nachtheil des Publitums zu ſuchen.“ Und bas ift meiner 
Anfiht nad ein ganz richtiges Prinzip. 

Man bat uns auf andere Länder verwielen, auf Eng- 
land, Kranfreih und auch Belgien, glaube ih, wo eine unbe 
ſchränkte Konkurrenz beftände, und bat, wie ih annehmen 
muß, Daneben behaupten wollen, daß die Apothefen in die 
jen Ländern biefelbe Vorzüglichkeit beanſpruchen können, wie 
bei und. Mir ift nun aber von allen Sadverftändigen 
das Gegentheil verfihert worden. Ich babe noch geftern 
mit einem verehrten Mitgliede diejes heben Haujes, das 
fih längere Zeit in Italien aufgehalten bat, geſprochen, und 
er hat mir wahrhaft erfchredlidhe Exempel son Italieniſchen 
Apotbefen angeführt, daß, wenn dort nicht unmittelbar unter 
Aufficht des Arztes die Medilamente präparirt werden, man 
fich nicht darauf verlaffen kann, daß man nicht aus Ver— 
even vergiftet wird, Aehnlich verhält es ſich in England 
und Franfreih, da follen die Aporhefen ſich ig viel auf 
Gharlatanerie, auf Selbftdispenfiren und Verkauf von Ges 
beimmitteln legen, und es jollen, wenigftens die Medikamente 
und die ganze VBereitung der Medizin, im Vergleich mit 
Preußen, jo untergeordnet jein, daß ich aicht glauben kann, 
daß durch Herſtellung eines ſolchen Zuftandes das Lund ein 
gutes Geihäft macht. 

Sagen Sie fih nun, was ift denn ber Zweck ber 
Apotheken? Der Zwed ift der, durdy Benußung der Apothes 
fen die Geiundbeit berzuftellen. Diejer Zweck faun auf 
Doppelte Weiſe vereitelt werden, einmal, und das iſt ber 
einjeitige Stanppunft der Kommürfion, dadurch, daß bie 
Apotheken jo entfernt find, Daß der Kranfe eher ftirbt, als 
er Die Arzenei aus ber Apothefe erhält, und dann doch 
aud dadurd, daß die Mittel jo ſchlecht bereitet find, daß 
ber Zweck, den der Arzt dabei gehabt bat, nicht erreicht 
werden kann. 

Die Kommilfion hat eine andere Eremplififation ver 
ſucht, fie hat gejagt, da aud der Beruf der Aerzte mit der 
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Geſundheit zuſammenhängt, und die Qualifikation der Aerzte 
ſich weſentlich durch die Kenkurrenz normirt, jo müſſe daſſeibe 
auch für Apotheker ſtattfinden. Der Beruf des Arztes — 
wir haben ja Aerzte erfter Größe in umierer Berfammlung 
bier, und ih maße mir im dieſer Beziehung fein anderes 
Urtheil an als das eines unbefangenen Laien — untericheis 
det ſich doch weientlih von dem des ig Fr Das 
Kapital, das der Arzt in die Wangichaale legt, ift ein weſent⸗ 
lich geiftiges, wenn man von chirurgiſchen Inftrumenten abs 
fiebt. Er hat fein Intereffe, dieſes geiftige Kapital zu ſchonen, 
londern im Gegentheil das Sntereffe, ein geiftiges Kapital 
möglichft reichliche Zinſen tragen zu laſſen, und dadurch 
feine Konfurrenten aus dem Felde zu ſchlagen. Der Apo« 
tbefer bat Daneben auch ein anderes Kapital, er bat ein 
materielles Kapital, er bat Geld aufzumwenden für feine 
Mebitamente und es liegt alſo in feinem materiellen Sn: 
tereffe, was wir eben nicht herausfordern dürfen, möglichſt 
zu jparen in Anichaffung feiner Medikamente, und wenn Sie 
eine reichlich gefidyerte Eriften; der Apotbefer ichmälern, jo 
olgt daraus, daß fie jparen werben bei der Anihaffung der 
edifamente, 

Dann tritt noch ein anderer Grund hinzu, nämlich, daß 
ber Arzt, wenn er bei der Bereitung nicht zugegen geweſen 
ift, und binterber Feine chemiſchen Verſuche damit anftellt, 
einer Flaſche Medizin ſchwerlich anjeben kann, ob die Mes 
dizin, die er verjchrieben hat, auch nach Vorſchrift angefers 
tigt ift oder nidht, und wenn er Das nicht kann, fo ift die 
Kontrole nicht möglich und deshalb müſſen fie indireft 
fi verwahren vor jolhen Malverfationen, dadurd, daß Sie 
den Apothekern ein möglichft reichliches Ausfommen fichern, 
nidt etwa im Interefje der Apotheker, jondern im Jutereſſe 
bes die Apotbefen benupenden Publikums, und deshalb 
glaube ic, daß das Prinzip, was die Kommilfion verfochten 
hat, 5 nicht zur Seite htebt. 

an hat gejagt, jept werden die Apotheken, da fie be 
ſchränkt find, jo theuer bezahlt. daß, durch den hoben Zins» 
fuß des Kapitals nad dieler Seite bin, der Verdienſt des 
Apothekers auf ein Minimum herabgedrüdt würde. Das 
muß ich beftreiten. Ich gebe zu, daß der Erwerb ber 
Apotheken, weil der Betrieb beſchränkt ift, höher bezahlt 
wird, über den Werth des Hanfes und ber in der Orfizin 
befindlichen Utenfilien, resp. Medikamente; daß er aber in 
dem Maße böber bezahlt wird, daß die Zinfen den höhe— 
ren Verdienſt wejentlid abjerbiren, das beitreite id, denn 
das Gegentheil liegt in der Natur ber Sahe und gerade 
auf Grund des national:öfonomifchen Prinzips des Herrn 
Referenten läßt fih mit Leichtigkeit ein einfaches Grempel 
anlegen, daß eben die möglihen neuen Konzellionen, 
wie ie toto die vorfommen, mit in bie Wagſchale gelegt 
und bei ber Berechnung mit berüdfichtigt werden, und daß 
man aus biefem Grunde, wenn man nicht thöricht handeln 
will, das Privileginm, die Konzeſſion, nicht jo hoch bezah— 
len fann, wie die Kommiſſion es irrig angenommen bat. 

Auch die Beilpiele von ben Droguerien fünnen nicht 
Pag greifen, weil Jedermann weiß, daß die Droguiften 
Meditamente vorherrihend nur en gros verfaufen und daß 
der Verkauf en detail nur untergeordneter Natur ift, 

Die Hauptſache aber, bie mich beftimmt, gegen ben 
Antrag der Kommiffion zu ftimmen, ift, daß ich glaube, daß 
die Befreiung des Gewerbes — das Gegentheil von 
dem herbeiführte, was die Kommilfion will. Ganz abge— 
feben von ben Gegengründen, die ih mir erlaubt habe, aus» 
zuführen, würde, wenn das Gewerbe freigegeben würde, dem 
platten Lande die Wohlthat, welche demſelben in Folge 
des Geſetzes über die Konzelfionirung neuer Apotheken von 
Seiten ber Regierung in Aueſicht geftellt ift, entzogen; benn 
die Apothefen würten fid, wie die Aerzte, vorzugsweiſe in 
die Städte hineingiehen; ed würde eine MWeberfüllung, 
namentlih in ben ua Städten, ftattfinden und man wirb 
es doch den Landbewohnern, zu denen ich auch gehöre, wahrs 

Verhaudl. bes Haufes d. Abg. 


_ band ber Mbgescehneten. WBiergigße Cipung am 28. Muquft 1863. 


baftig nicht verübeln, wenn fie es wünſchen, die Apotbeten 
näher zu haben. Gerade um Dielen Zwed zu erreichen, 
würde ich es alio für weſentlich halten, auf dem bisheri— 
gen Wege tie Handhabung des Gejepes auch fernerhin in 
die Hände der Regierung gelegt zu jeben. 

Ih glaube daher, im Sinne eines Theils der Kom— 
miſſion (denn das ift der Gefichtspuuft, ben ich zu vertreten 
mir erlaubt babe) zu handeln, wenn id mir erlaube, eine 
motivirte Tages-Ordnung vorzuſchlagen, die jo lautet: 

Das hohe Haus wolle beſchließen, in ber Voraus» 
jepung, daß die Staats-Regierung die beftehenden 
Beftimmungen über die Konzejfionirung ter Apo» 
theken mit moͤglichſter Rüdficht auf die Bedürfniffe 
der Bevölkerung handhaben wird, über die Peii— 
tion des Karl Pannes zur Tages» Ordnung über 
zugeben. 

Es ift darin die Tendenz des Kommilfiond- Antrages 
wieder zu finden. Sch will feine Begünftigung einzelner 
Apotheker, überhaupt einzelner Perſönlichkeiten, denn 
das ift mir immer fern, und ich fepe voraus, dies ift auch 
jedem Mitgliede des hoben Haufes fern; es fommt mir nur 
darauf an, der Bevölkerung, unferen Mandanten, eine 
rüdjichtsvollere Handhabung der bisherigen Gefepgebung zu» 
zuwenden, und nad den J———— die namentlich der 
Herr Regierungs-Kommiſſar abgegeben bat, ſehe ich voraus, 
daß das auch die Tendenz der Menierung ift. Ich wünſche 
nicht, daß MWohltbaten dem Publikum dadurd verfümmert 
werden, daß einmal durch die freie Konkurrenz die Aputbes 
fen an unrechte Stellen fommen, daß, wie in Franfreid 
und England, die Medikamente ſehr theuer werden, denn 
die Medizinaltare würde dann nad dem national-öfonomi« 
ſchen Prinzip des Herrn Referenten auch nicht mebr geftate 
tet werden fünnen, und endlich würben die Apothefen, wenn 
fie nicht beftehen können, ſich indireft dadurch zu helfen ge 
nötbigt ſehen, ſchlechte Medikamente zu verkaufen, jo daß 
wir geradezu durch dieſe neue Gefepgebung vergiftet würden. 


(Heiterkeit) 


Vräfident: Meine Herren, ber Herr Abgeordnete 

Plaßmann hat einen Antrag eingebracht, welcher alſo lautet: 

Das hohe Haus wolle beſchließen, gegen die König— 

lihe Staats» Regierung bie Erwartung auszuipres 

dien, daß dielelbe das Konzeffionswefen der Apo⸗ 

tbefen durch eine anderweite Gejepes » Vorlage 
requlire. 

Diejenigen Herren, welche biefen Antrag unterftügen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Der Antrag iſt ausreichend unterftüpt. 

Sie haben forben gebört, daß von dem Herrn Ab» 
geordneten v Binde (Stargard) eine motivirte Tages-Drd- 
nung eingebradht worden ift, welche alio lautet: 

Das hohe Haus wolle beſchließen, in der Vorauss 
jegung, daß die Staats Regierung die beftehenden 
Beitimmungen über tie Konzeffionirung der Apo— 
tbefen mit möglichſter Nüdfiht auf die Bebürfniffe 
ter Benölferung handhaben wird, über die Petition 
des Karl Pannes zur Tages-Ordnung überzugeben. 

Diejenigen Herren, welche dieje motivirte Tages -Drd« 

nung unterftügen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtützung reicht aus. 
Ich babe nunmehr dem Her Abgeordneten Dr. Lette 
das Wort für den Kommiſſions-Antrag zu ertbeilen. 


Abgeordneter Dr. Lette (vom er Es ſcheint mir 

doch, als ob das verehrte Mitglied, das ſo eben gegen den 

Antrag geſprochen hat, keine andern ir" vorgetragen 
189, . 
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hat, in Bezug auf die Konzeffionirung ber Apotbefen, als 
allgemeine Gründe gegen Die Gewerbefreibeit überhaupt. 
Sch glaube, daß in Betreff der Notbwendigfeit des Konz 
eſſions-⸗Syſtems für Apotbhefen gerade umgekehrt daſſelbe 
für die Freigebung der Anlage von Apotheken hätte gelagt 
werben fönnen, was er gegen die Freigebung gejagt hat, 
nämlid: dab man es nicht vom grünen Tiſch aus beftim- 
men fünne, in welche Lofalitäten bie Apotbefen zu legen 
feien, ob aud in Heine Städte oder Dörfer und melde? 
Gerade deshalb ftimme ich gegen das Konzeflionsweien. 
Nah dem Verbältniß des wachſenden Wohlſtandes und ber 
wachſenden Bevölkerung vermöge der Konzeſſions-Ertheilung 
gerade dahin eine Apothele zu verlegen, wo fie dem Pus 
biifum am müplichften ift, fol den Behörden überlaffen 
bleiben. Dagegen wird auch bier vielmehr der Grundſatz 
Unwendung finden und vielleicht mehr als in anderen Fällen, 
daß das Bedürfniß des Publikums der einzige richtige Re— 
gulator darüber ift, ob und wo eine Apothefe anzulegen 
ift oder nicht, und es werden fi freilich aud die Äpothe⸗ 
fer den Folgen unterwerfen müffen, die jede unangemeſſene 
Anlage eines Gewerbes, an Orten, wo ed nit paßt, nad 
fi zieht, daß fie dann ihre Apotheke eingehen laſſen oder 
nad einem andern Ort verlegen müſſen. Es kann ſich nicht 
vom grünen Tiſche aus beftimmen laffen, we der Wohlſtand 
bes Landes oder die Bevölkerung am meiften wachſen wird 
und eine Apothefe deshalb zu errichten ſei, ſondern wir mül- 
fen dies der freien Konkurrenz überlaffen. Gerade in Bezug 
auf unfere Aerzte, die nicht wie in Naſſau und in einigen 
anderen Ländern ald Beamte des Staats betradhtet werden, 
und ibre beftimmten Refivenzen und Reviere angewiejen er— 
ger läßt fih anführen, daß ſich beſonders in neuerer Zeit 
ie Aerzte aud auf dem platten Lande angefiedelt haben, 
wo eben das Bedürfniß des Publikums es erheiſchte. Sch 
glaube, daß die Eremplififation auf Belgien, Italien, Frans 
reih und England eigentlich bier wohl nicht Plag greift, 
denn fo viel mir befannt ift, eriftirt da feine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Vorbereitung, wenigftens nicht in unferm Sinne, und 
am wenigſtens eriftiren 3. B. in England Vorbereitungen 
und Examina, wie fie bei und vorgejchrieben find und be— 
ftehen bleiben werden, Denn ich meine, daß wenn auch 
das Apothefer- Gewerbe freigegeben wird, deshalb noch nicht 
jede Prüfung wegfallen müfle, ſowohl die perſönliche als 
wiffenihaftlihe, Die tüchtige Ausbildung wird in Deutſch— 
land bei dem Deutſchen Charakter immer eine fehr große 
Gewähr negen Mipftände leiften. Nun eriftiren aber die 
Uebelftände, die vorhin der Herr Vorredner angeführt hat, 
aud gegenwärtig bei dem Kongelfionsweien, und wenn man 
fih für Beibehaltung des beftehenden Syſtems und die 
Kenzeſſionen erfiren will, jo muß man vielmehr nadwei- 
fen, daß es gegenwärtig dergleichen Uebelftinde nicht giebt, 
daß man feine ſchlechten Arzueien befommt, und daß feine 
Vergifiungen verkommen. Wenn man dies nachgewieſen 
tat, dab das jept nicht ver Fall ift, jo könnte man allens 
falls dergleichen Beforgniffe in Bezug auf die Freigebung 
des Anothefer Gewerbes aus dieſer bernehmen. 

Im Gegentheil wird fünftig das Publifum zu benjes 
nigen Apotbefern gehen, welde das Publikum reell bedienen, 
bie gute Arzneien haben, und wenn dergleichen Fälle in 
Bufunft vorfommen, wie übrigens jept auch, daß das Publi« 
kum ſchlecht bedient oder vergiftet wird, jo wird das Publi» 
fum ganz gewiß folde Apotheken vermeiden, Es verhält 
ſich in diejer Beziehung mit den Apothefen nicht anders als 
mit andern Gewerbs-Anlagen. 

Ih empfehle Ihnen die Annahme bes Antrags der 
Kommiifion. 


Präſident: Der Herr Regierungs » Kommilfar hat 


das Mort. 


Regierungs-Kommiffar, Unterftaats-Sefretair Dr. Leb- 


Haus der Abgeordneten. Vierzigfte Sipung am 23, Auguft 1862, 


nert: Meine Herren, die Staats-Regierung ſteht bei biejer 
Angelegenbeit ganz auf demielben Etandpunfte, ben ber 
Herr Abgeordnete dar Stargard dargelegt bat. Indem id 
mich auf feine Ausführungen beziehe, erlaube ich mir zus 
nächſt darauf aufmerfjam zu machen, daß der Antrag des 
Petenten, die Verordnung vom 24, Dftober 1811 aufzubeben 
und jedem approbirten Apotbefer zu geftatten, eine Apotbefe 
anzulegen, weit binausgeht über das, was man nad den 
vorangeihicdten Motiven bätte erwarten follen. Auf ber 
ganzen erften Seite der mir vorliegenden Petition beichwert 
fih Petent lediglih und ausſchliehlich über eine zu ftrifte 
Handhabung des beftehenden Gefepes Seitens der Behörden. 
Er behauptet felbit, daß in Fällen, wo alle Nequifite, die 
das Gefep zur Anlage einer neuen Apotbefe verlangt, vor« 
—* und nachgewieſen ſeien, dennoch und nur um bie 
eftehenden Apotheken gegen Konfurren jr Ihügen, die 
Geſuche um Anlegung einer neuen Aporbele urüdgemwiejen 
ſeien; ſchließlich kommt er denn doch damit hinaus, was 
ibm am meiften am Hergen liegt, nämlich ben jüngern 
Apothekern möglichft ſchnell eigene Apotheken zu verihaffen; 
daber das Radikalmittel, welches er in jeinem Antrage vor: 
ſchlägt. Ih glaube, daß ſobald dem Petenten felbft 
das Glüd Seit wird, eine Konzelfion zu befommen, 
derielbe w Fa feinen Antrag modifiziren, ja vielleicht 
zu den wärmften Bertheidigern der gegenwärtigen Geſetz- 
gebung gehören würde. . 


(Heiterfeit.) 


Sodann habe ih zur Berichtigung des Petenten zu bes 
merfen, daß nicht feit einem —— Jahrhundert, ſondern 
viel, viel länger die beſchränkenden Vorſchriften über die 
Anlegung der Apotheken, über die Zahl derſelben, über die 
Vorbedingungen der Anlagen ac. beiteben; viel Ältere gelep« 
liche Borichriften, als Die des Allgemeinen Kandrechts, welches 
im $. 462, Zitel 8. Theil 2, dem Staate das Recht, zur 
Anlegung neuer ‚Apotbefen Erlaubniß zu geben, aueſchließ— 
lich vorbebält, beruhen auf diefem Prinzip, Berner glaube 
ich, der Aufmerkſamkeit des hoben Haujes auch den Umftand 
empfehlen zu dürfen, daß ſelbſt in der neuelten Zeit, trog 
ber entichiedenen Richtung derfelben auf Gewerbefreibeit, die 
Beihränkungen binfichtlih des Apothekenweſens bis jept in 
Deutſchland nicht aufgehoben worden find. Das führr zur 
Frage: Worin denn eigentlih der Grund dieſer Beihräns 
fungen, der der Zeitftrömung entgegentretenden Haltung der 
Gejepgebung liegt? Wohl einfad in den weſentlichen Unter 
ſchieden des ApotbefersGewerbes von anderen Gewerben, bei 
welchen lepteren allerdings die Nachfrage, der Abſatz und 
ber innere Werth der Waare, die Ginträglidfeit des Ges 
ſcäfts beringt, wo zugleid das Publifum ſeibſt der Kon— 
troleur eines joliden und verftindigen Geidäfts - Betriebes 
ift. Anders liegt es bei dem Aputbefers Gewerbe. Das 
Publikum, meldyes auf den Gebraud der Apotheken ange 
wieſen ift, ift eben nicht in der Lage, die Tüchtigfeit der 
Leiftung des Apothefers zu prüfen, mindeftens nicht zu rechter 
Zeit zu prüfen. Die Kommiffion beruft fi in ihrem Be, 
richt auf die Garantie, melde die Aufmerkſamkeit eines zu« 
verläffigen Arztes gewährt. Meine Herren, wenn der Arzt 
erft merft, daß die Arznei nichts getaugt hat, ift ed in ber 
Regel zu ſpät, und wenn ter Patient es merkt, erft recht. 
Wollte aber ſelbſt ein Patient fid ein Urtheil anmapen, ob 
eine Arznei gut oder ſchlecht fei, jo würde er die Kriterien 


‚nicht berausfinden können, nad dem Geſchmack würde er fie 


wenigftens nicht beurtheilen dürfen. 
(Heiterfeit.) 


Zum Andern handelt es fi bei dem Apothefer» Ges 
werbe um das Leben und die Gejundheit der Unterihas 
nen; bie Mängel jeiner Leiſtungen haben nit bloß eine 
Bermögens — zur Folge, fondern fie find ges 
fahrdrobend für die Gejundheit und das Leben. Des 
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halb hat der Staat die Kontrole über die Einrichtung 
und den Betrieb der Apotheken übernommen, und ſtellt 
x diefem Behuf bedeutende Anforderungen ſchon an Die 

orhildung der Apotbefer und prüft und approbirt die 
Apotheker, vifitirt die Avotheken, jchreibt denjelben die Bes 
reitbaltung beftimmter VBorräthe vor, aleichviel ob Nachfrage 
oder Abſatz ftattgefunden bat; er befieblt die Vernichtung 
vorhandener, an fih noch brauchbarer Vorräthe, fobald fie 
u dem offizinellen Gebrauche nicht mebr geeignet find, er 
reiht eine Tare vor, um ſchwindelhaften ————— 
entgegenzutreten ꝛc. ꝛc. Alles das, meine Herren, würde 
fih nicht fo lange gehalten haben, wie es ſich gehalten bat, 
wenn ed nidht in der Natur der Sache berubte Wenn 
aber der Staat auf dieſe Weife das Apothefergewerbe be— 
ſchräänklt, fo muß er auf der andern Seite den Apotbefern 
aud gegen übermäßige Konkurrenz, und foweit es 
in feinen Kräften ftebt, ein fidheres und leidliches Auskom— 
men gewähren. Würde nun von dieſem Standpunfte wejents 
lid abgewichen und lediglich nad dem theoretiſchen Prinzipe, 
welches ber Herr Abgeordnete Dr. Leite entwidelt bat, der 
Detrieb des Apothelergewerbes freigegeben, jo glaube ich, 
daß damit dennoch durchaus nicht der Zwed erreicht werden 
würbe, melden die Kommilfion beabfichtiat, und der im 
Sntereffe des Publifums allein beatfichtigt fein fann, Ich 
bemerfe vorweg, daß die Rückſicht auf angehende Apotheker 
jedenfalls feinen ausreichenden Grund abgeben dürfte, eine 
Io wichtige, das Leben und die Gelundheit der Preußen 
intereifirende Frage im Sinne der Kommilfion zu enſſcheiden, 
u entſcheiden allein zum Vortbeile der jelbftjüchtigen Intereſſen 
ei Es würde aus der Freigebung Des Apotbefergewerbes zus 
nächſt, wie ib mir ſchon vorhin zu bemerken erlaubt habe, 
eine Gefahr für das Publifum bervorgeben; es würde das 
mit aber auch eine wejentlihe Beeinträchtigung der beites 
benden Apothefen eintreten. In einer Denkichrift des Re— 
dafteurd der phurmazentiihen Zeitung H. Müller ift der, 
den zur Zeit vorhandenen Apotheken aus Freigebung des 
Apothefergewerbes entftehende Gejammtverluft auf 30 Mile 
lionen angegeben, Die Kemmilfion bat, — und wie id 
er zugeben will, mit Nedt — angenommen, daß dieſe 
ngabe übertrieben ift, da nur derjenige Theil des Preiſes 
der Apotbeken gefährdet erſcheine, welchen biejelben durch 
den Schut gegen Konkurrenz erbalten haben. Indeß, mag 
dabei auh um 50 pCt. oder um noch mebr übertrieben 
werben fein, jo bleibt Doch immer ein jehr bedeutendes Kapi— 
tal dabei in Riſiko, und id glaube nit, daß das bohe 
Haus der Auffaffung der Kommilfion beitreten fann, ledig— 
lid ben tbeoretiihen Etandpunft feftzubalten und durch 
dergleichen Rückſichten auf wahriheintidhe, immerhin bedeu— 
tende Vermögensbeſchädigungen fih „abjelut nicht geniren’ 
zu laffen, fondern, wenn ed nun einmal im Intereffe der 
Gewerbefreiheit motbwendig fei, anders vorzugeben, babei 
nicht zu fragen, wieviel Apothefer mehr oder weniger dadurd) 
tuinirt werden. 

Der beabfihtigte Zwed, jage ih, würde durch Freiges 
bung des Apotbefenbetriebes auch nicht erreicht werden. Aus 
nächft bat der Herr Abgeordnete für Stargard, wie ich 
glaube, ſehr treffend hervorgeboben, daß, worauf es doch 
welentlih anfenmt, und worin die Vorwürfe gegen die bies 
herige Handhabung der bezüglihen Geſetzgebung hauptfäch— 
lid beruhen, eine richtige, dem Berürfniß des Publiftums 
entiprehende Bertbeilung der Apotheken im Lande durch tie 
Breigebung tes Gewerbes ganz gewiß nicht würde. erreicht 
werden. Was der Herr Abgeordnete in dieſer Beziehung 

ejagt hat, darf ich ergänzen durch Mittheilung einer. Er— 
welche in. Betreff des Ärzuliben Perfonals gemacht 
worden iſt. Im Sabre 1825: wurde Die Kategorie der 
Wundärzte erſter Klaſſe ins, Leben gerufen in der Äbhſicht, 
damit, dem platten Lande eine gebörige Anzahl pon Aerzten 
zuzuführen, , ice ABunohrate erſtet Klaſſe hatten eine et ⸗ 
was geringere Vorbildung nachzuweiſen ale die promovirten 
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Aerzte; fie brauchten nur drei Jahre zu ftubiren und er« 
langten durch die Approbation die Befugniß zur Ausübung 
der internen Heiltunde nur dann, wenn an dem Drte, wo 
fie fi niedergelaffen, nicht bereits ein promopirter Arzt ans 
geielfen war. Man wollte die Wunpdärzte erfter Rlafle Das 
durch nöthigen, auf das platte Land zu ziehen, Meine 
Herren! Diele Beitimmungen haben fih nicht bewährt. 
&s hat Im ergeben, daß trog jener Beſchränkung die Wuuds 
ärzte erjter Klaffe dennoch in jehr großer Auzahl in die 
Städe gezogen find, wo fie mit ben Merten fonfurriren 
und wo der Kontravenient dem Staattanwalt und ben 
Strafgerichten bei der flüjfigen Grenze zwiſchen Innerer und 
äußerer Praris und der Schwierigkeit des Beweijes viner 
Kontravention, in den meiften Fällen entſchlüpft. Gerade 
jo würde es mit den Mporbefen geben. Wir würden in 
den großen Städten, wo an fi ſchon fein Mangel an Apo⸗ 
thefen ift, wo aber allerdings hin und wieder noch mehr 
Apothefen befteben fünnten, neue Apothefen wie die Pilze 
aus der Erde hervorſchießen ſehen, während in den Davon 
entfernteren Gegenden — id erinnere nur an Mafuren, 
Littbauen, Weftpreußen, Polen, Hinterpommern, an die Ges 
birgegegenden in den mweltlihen Provinzen — der empfinds 
lie Mangel an Apotbefen, über welden gegenwärtig 
geklagt wird, fortbeteben bleiben würde, Sollte fer« 
ner der Betrieb des Mpothefergewerbes im Sinne Der 
Petenten freigegeben werden, jo würde dod, wie ich aud 
aus den Ausführungen des Kommilfions » Berichtes ent» 
nehmen zu fönnen glaube, nidt verlangt werben, 
daß der Staat lediglich fih auf die Prüfung der formellen 
Qualififation des Gemwerbetreibenden beichränfen jolle; er 
würde vielmehr ſich der Auffiht über die Apotbefen, und 
zwar einer jehr viel detaillirteren, als die gewerbpolizeiliche 
Aufiiht über die übrigen Gewerbe, nicht entziehen können; 
er würde jogar mehrere Borbedingungen ftellen müffen für 
den Anfang eines Geſchäftes, mamentlih hinſichtlich des 
Umfanges und der Einrichtung des Geſchäftes, hinſichtlich 
der Menge und ber Qualität der zu haltenden Vorräthe, 
binfichtlich der Beſchaffenheit und der Einrichtung des Los 
kals ꝛc. — Der Etaat würde ferner Behufs Anlegung 
einer Apotheke den eigentbümlihen Befig eines geeinnes 
ten Grundftüdes fordern müllen, und gerade bei dieſem 
lepten Punkte würde es fi zeigen, daß auch nad) Freie 
gebung des Apotbefers Gewerbes, viele jebr tüchtige Phar⸗ 
mazeuten, wenn fie fein Geld haben, nicht zu einer Apos 
tbefe gelangen können, weil fie nicht in ben Befig Des 
Grundſtücks zu gelangen vermögen, auf weldem fie Die 
Apotheke betreiben könnten; auch ber Neal: Kredit, weldyer 
jept bei nidyt wenigen Apotbefen jehr bedeutend ift, würde 
bei der Freiheit der Konkurrenz gefährdet werden, Aus 
allen dielen Gründen würde die Staats » Regierung ı eine 
Berückſichtigung der Perition in dem Sinne, ‚wie der. Pe 
tent feinen Antrag geitellt bat, nicht eintreten laſſen können; 
ohne zu glauben, daß fie ſich einer ſchweren Verantwortumg 
damit ausjept. Iſt Dagegen. nur gemeint; ober geht Die 
Intention des Hauſes dahin, wie es in der beantmatet 
motivirten Tage » Ordnung ausgeſprochen iſt, dab in Zu⸗ 
funft bei. der Anlegung; neuer. Apothelen mit, größerer ‚Liber 
ralität, ‚dem. Bedürfniß Rückſicht geichenkt werden felle, daB 
der. Menaftläbkeit der Behörden, die hin und wieder im Ju⸗ 
tereſſe der beſtehenden Apothefen! hetvorgetreten fein. map, 
vum Theil: entgegengewirkt | werde, ſa würde hiermit.. Die 
taats « Negieramg ſich einverſtanden erklaͤren fönnen : und 
wicht anftehen, ihren. Organen die nöthige Weilung in die⸗ 
ler Bezichung ;zugeben: zu ‚Taffen. Aber auch in dieſem 
Falle. halte ich mich do; verpflichtet, die Vorwürfe, die 
dem gegenwärtigen: ‚SGpftem: und jeiner Handbhabungge 
macht worden find, als zu wein gehende zu bezeichnen, Sm 
Berreff, der ſtatiſtiſchen Mittheilungen dea Rommifione« 
Berichten datf ich ;zunichft annehmen, daß der anſcheinend 
als, beionders auff allig in dem Bericht, hesvonuipabene Une 
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ftand, daß in Preufen 106 Städte nod feine Apotbefen | daß der Antrag in früheren Inftanzen abgelehnt ift, wenn 
baben, nicht mehr auffallen wird, wenn ich bemerfe, daß es | nidye ganz überzeugende, von den Prtenten nicht widerlegte 


nad amtlichen ftatiftiichen Erhebungen nicht weniger als 
58 Städte giebt, welde nur 2% Hundert bis noch nicht 
Tauſend Einwohner baben, daß demnächſt 266 Städte 
eriftiren mit einer Einwohnerzahl von 1000 bis noch nicht 
2000. Daß alfe gerade 106 Städte noch feine Apothefen 
rc dürfte hiernach an und für fi eine auffallende Er« 
cheinung nicht fein. 
Ferner erlaube ih mir, anzuführen, daß in den Re 
“ gierungesBezirfen Münfter, Minden, Aachen, Düffeldorf, 
Erfurt, Köln und Koblenz die Einwohnerzahl für eine Apothefe 
zum Theil unter das in dem Kommi'fons- Berichte ange 
nommene Minimum von 8000 Einwohnern herabfinft. Im 
Regierungs⸗ Bezirk —— z. B. kamen im Jahre 1860 
7600 Einwohner auf eine Apotheke. Einige Regierungs— 
Bezitke find allerdings erheblich dahinter zurückgeblieben, 
namentlich die Regierungs-Bezirke Oppeln, Breslau und Gum⸗ 
binnen, obgleich in legterem in neuerer Zeit mebr für Anlegung 
neuer Apotheken geicheben ift. Es ift ferner die Zahl der 
Apotbefen vom Jahre 1849 bis zum Schluß des Jahres 1861 
um 91 geftiegen, aljo innerhalb 12 Jabren find 91 Apo— 
thefen mehr entftanden. Rechnet nun die Kommiſſion aus, 
daß, wenn nad ibrer Annahme 8000 bis 10,000 Ein» 
wohner auf eine Apotbefe kommen, noch 274 Apotbefen 
anzulegen feien, jo wird wenigftens doch zugegeben werden 
müffen, daß von dem Standpunfte der jepigen Geleggebung 
aus doch nicht allzu ängftlih verfahren worden ift, wenn 
innerhalb 12 Sahren 91 Apotheken entftanden find. Ich 
bezweifle auch, daß die 274 Apothefen, wenn fie wirklich 
entftänden, lange leben würden; der größte Theil würde 
jebr bald wegen Mangel an Ablag geihloffen werden müllen. 
Die Gefammtzahl der Apotbefen beläuft ſich gegenwärtig 
auf 1556; es fommen allerdings circa 11,000 Ginmwohner 
auf jebe; aber der Herr Abgeordnete für Stargarb bat 
ſchon darauf aufmerffam gemacht, und zutreffend nadae- 
mielen, daß eine bloße mechaniſche BVertheilung der Volks— 
maffen auf die Apothefen durchaus Fein richtiges Relultat 
geben könne. Es wirken dabei noch ganz andere und viel 
wichtigere Faktoren mit, die ſich nicht in fo greifbarer Weiſe 
zur Erſcheinung bringen laffen, die nur unmittelbar wahr: 
enonmen werden fünnen, und Dinfichts derer man den Bes 
örden vertrauen muß und vertrauen fann, daß fie von 
ihnen richtig gewürdigt werben. 
Es ift dem jepigen Spfteme auch der Vorwurf ges 
macht, daß die wenig Leben ermwedende Snitiative der Bes 
örden feine befondere Garantie dafür gewähre, daß das 
edürfniß des Landes an Apothelen werde befriedigt werden 
und ber Petent geht ſogar davon aus, daß es geleplich vers 
boten fei, von anderen, als von Magiftraten und Kreids 
Phyſicis den Antrag auf Anlegung einer neuen Apotbefe 
formiren zu laffen, Das ift ein Irrthum. Allerdings er- 
mwähnt die Verordnung vom 24. Dftober 1811 nur 
ber Fälle, in denen Magiftrat und Kreis-Phyfifus eine 
Apotbefe für nörhig finden und giebt den Weg an, 
welcher demnächſt einzufchlagen ift, und in einer fpäteren 
reglementarijhen Beltimmung ift vorgeihrieben, daß 
Die Anträge auf Anlegung neuer Wpotbefen zunächſt 
bei den lokalen und Kreisbehörben anzubringen ſeien. 
Niemals aber feit 1811 ift es einer Behörde einge— 
falen, dergleiben Anträge, welde von Pharmazeuten oder 
anderen Intereffenten, außer den Magiftriten und Kreis— 
Phyſicis, autgingen, deshalb zurüdzumeiien, weil fie nicht 
beim Magiftrat und Kreis: Phyfifus angebradt oder von Dies 
fem nicht befürwortet waren. Ich kann Ihnen aus meiner 
nit ganz lurzen Grfahrung im Kultus-Miniſterium mite 
theilen, daß fein Monat vergeht, wo nicht eine Petition 
auf Anlegung einer neuen Apotbefe angebradt wird, und 
zwar jehr häufig nur ven einem jehnfüchtigen Pharmazenten 
oder auf defien Anregung, daß aber ohne Rüdfiht darauf, 


Gründe in den Verfügungen der früheren Inftinzen bereits 
entwidelt find, obne Weiteres eine weitere Kognition und 
nochmalige Erwägung angeordnet und daß in mehreren 
folhen Fällen die Anlegung der neuen Apotheken vers 
fügt wird. 

Menn nun aber der Herr Abgeordnete Yette behauptet 
bat, bevor man nicht bemeife, daß jept Niemand vergiftet 
wird und feine ſchlechten Arzeneien bereitet werben, ehe 
dürfe man ſich nicht auf die Zweckmäßigkeit bes jepigen 
Spftems berufen, da muß ich allerdings geftehen, daß mein 
Latein zu Ende if. Ich weiß nicht, wie man eine Negas 
tise bemeifen fol. Ich glaube vielmehr, der Herr Abgeord⸗ 
nete Lette wird bie angeblich vergefommenen Vergiftungen 
und die Bereitung fchlechter Arzeneien in den beftehenden 
Apotheken zu beweiſen haben. UWebrigens kann ih eben die 
Verfiherung geben, daß bis jept die Vıfitation der Apotheken 
in einer äußert minutiöſen Weile vorgenommen wird, daß 
es nicht felten an Nach-Reviſionen auf Koften nachläſſiger 
Apotheker fehlt und an Revifionen, die unvermuthet vorge 
nommen werden; daß felbft die Medizinals Verwaltung in 
dieſer Beziehung nicht felten von anderer Seite um größere 
Mäpigung erſucht wird, um bie aus Staatskoften zu beftreis 
tenden Kojten der Bifitationen nicht zu ſehr zu erhöhen. 

Schliehlih, meine Herren, erlauben Sie mir noch aus 
der Denkſchrift des Herrn H. Müller, deren die Kommilfion 
bei der dritten Petition, die für die Aufrechthaltung des 
gegenwärtigen Zuftandes eingebracht ift, ausführlicher ges 
denft, ein Gitat mitzutheilen von einem Manne, den Eie 
wenigftens nicht für einen Reaktionair halten werden. 

„Nobert Mohl jagt im Staatslerifon von Rotted und 
Welder: 

„„Durch die Trennung der Heilkunde und bes 
Apotbefers» Gewerbes fällt das Apothefer: Gewerbe 
feineswegs in die Kategorie derjenigen Beſchäfti— 
gungen, welche jeder Bürger nad) Gutdünfen untere 
nehmen und betreiben darf, bei welchen Alles der 
freien Konkurrenz überlaffen wird, fondern es muß 
ber Staat, wenn er irgend feinen Pflichten 
binjihtlih der Gejundbeit und des Lebens 
der Bürger nadfommen will, auch nod bes 
ftimmte Vorſchriften über das Recht, eine Apo— 
thefe zu errichten, und über die bei der Füh— 
rung Dderfelben zu beiolgenden Berbindlichkeiten 
feftiegen. Sie werden allerdings tadurd zu einer 
Art von Öffentlicher Anftalt, allein die ſowohl den 
Apothefern, als den übrigen Gewerbäluftigen zuges 
fügte Beichränfung ift durch die triftigften Gründe 
und durd ben glänzendften Erfolg — wie man 
ſich augenblicklich durch einen Vergleich z. B. einer 
Deutſchen mit einer Franzöſiſchen oder gar mit 
einer Engliſchen Apothele überzeugen kann — ges 
rechtfertigt.““ 

In Betreff des Hinweiſes auf das Ausland erlaube ich 
mir noch hinzuzufügen, daß in Paris ſehr häufig Apotheken 
auf dem Aushaängeſchild als Deutſche Apotheken bezeich— 
net werden, mas ein ſprechender Beweis dafür fein dürfte, 
daß das Deutihe ApotbefensEnftem nicht verwerflich ift, 
indem felbft Franzoſen es nicht verſchmähen, durch eine ſolche 
Ueberihriit ihre Apotbefen dem Yublifum als bejonders 
vertrauenswürdig zu enipfeblen. 

Ich kann alio nur wünichen, daß das bohe Haus der 
im Bericht ausgeführten Anfict der Kommilfion nicht bei— 
treten möge, wogegen ich im Auftrage der Staats-Regierung 
die Verfiherung geben darf, daß fie ihrerſeits bei Prüfung 
der Anträge auf Anlegung neuer Apotbefen ſämmtliche das 
bei in Betracht vu ziebende BVBerbältniffe in einer dem Ber 
dürfniß des Publifums möglichſt entiprechenden Weiſe bes 
rüdfihtigen wird. —— 
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Was den Antrag bed Herm Abgeordneten Plaßmann 
auf eine anderweite geſetzliche Renulirung des Apotheken» 
Kouzeifionsweiens betrifft, jo muß fich die Staate-Negierung 
gegen dieſen Antrag erklären. Wenn Sie, meine Herren, 
der Regierung Die Prüfung der Bedürfnißfrage überlaflen, 
fo ift das, was fonft zu requliren tft, in ber That nur 
reglementariiher Natur. Sie mögen je viel Paragrachen, 
und fo viel Details zulammentragen, ald nur irgend dent» 
bar ift, fo wird es Doch fchließlich immer darauf anfommen, 
bag man mit aelundem Auge und unbefangenem Urtbeil 
u prüfen bat: „iſt dort eine Hrotbete nötbig, lann fie dort 
efteben, geben nicht andere Apetbefen darüber zu Grunde, 
und kann die neue Apotheke ſo beftchen, mie fie nad dem 
mebizinalepolizeilihen Gejege beſtehen jol.“ Die Staats: 
Hegierung bat fich bereits im Sabre 1845 und feitbem wies 
berbolt mit der Frage beſchäftigt, ob in Betreff der konzef⸗ 
fionirten und privilegirten Apotbefen eine geſetzliche Regu— 
lirang netbwendig Sei. Es ift aber nad vielfachen und 
eingebenden Erwägungen Die Heberzeugung durchgedrungen, 
daß es in dieſer Beziehung beffer jet, nicht auf Dem Wege 
der Geſetzgebung vorzugehen, ſondern die Entwidelnng der 
gegenwärtigen Gejepgebung nicht zu ftören; übrigens aber 
in verftändiger Weile auf das Bedürfniß des Yublifums 
Rüdfiht zu nebmen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Plaßmann bat 
Wort gegen ben Kommilfions» Antrag und für feinen 
nirag. 


Abgerrbneter Plaßmann (vom Plap): Wenn ber 
Herr Regierungs-Kemmiſſar noh ein Motiv für meinen 
Antrag hätte anführen wollen, jo hätte er es nicht beſſer 
tbun Fönnen, als indem er von den „ſehnſüchtigen 
Pharmazeuten“ jpradh; denn das ſpricht ganz fidher für 
meinen Antrag, daß Diejenigen, welde ſolche Konzeſſionen 
nachſuchen, gegenwärtig als ſehnſüchtig bittende Pharmazeus 
ten angelehen werben, und das ift eine Stellung, die ic 
für fie vermieden wiflen möchte Ich wild mich nicht auf 
den Standpunft der Kommilfion ftellen, namentlich aus dem 
Grunde, den der Herr Abgeordnete für Stargard ſchon an« 
geführt bat, weil nämlih am Scluffe der Debuftion ein 
mwirflid etwas verfänglider Sap fteht. Aber wenn ich auch 
bie „Bergiftungsveriude” des Herrn Abgeordneten für 
Stargard micht fo ſehr ſcheue, jo glaube ih doc, daß Alles 
fein Maß und Ziel bat, und ich will nur darauf aufmerfs 
fam maden, daß jelbft in dem Entwurf der Gewerbe-Ord- 
nung, welder von der linfen Seite des Hauſes in dieſer 
Seſſion eingereicht worben ift, die Apothelen von ber vollen 
Gewerbefreiheit ausgenommen find. Sch glaube, es ift beute 
nit an der Zeit, bei Gelegenbeit einer Petition weitläufig 
darüber zu diskutiren, ob die Gewerbefreibeit bei ben Apo— 
thefen angebracht fei, oder nid; aber zwei Mängel find 
bei dem Konzeffionswelen der Apotbefen jo ichreiend gewor— 
den, daß fie dringend der Abhülfe bedürfen. Der Herr 
Regierungs-⸗Kommiſſar bat uns aus der Schrift einea Gegen— 
petenten angeführt, daß dur die Aufhebung des Konzeſ— 
fionswefens ein Kapital von 30 Millionen für die jepigen 
Apotbefen-Befiger verloren ginge. Wenn das der Hall wäre, 
meine Herren, jo würde ich der Erfte fein, der für eine völ— 
lige Freigebung dieſes Gewerbes flimmen würde, Denn Dann 
würde es ein eingebildetes, zum Monopol gefhaffenes und 
zum Edsaden des Landes gereihendes Kapital fein, wenn 
wirfih die Apotheken eine ſelche Schwindelböhe des Wer: 
thes erreicht hätten. 

Aber, meine Herren, ba die Zahl der Einwohner eines 
Bezirkes, für den eine Apothefe nothwendig ift, gar nicht 
geſetzlich regulirt ift, da aus dieſer nicht geieplichen Reguli— 
rung die Folge hervergegangen iſt, daß in einem Regierungs— 





der Meinung des Herrn Abgeordneten für Stargard die ganze 
Provinz Schleſien sell Schäfer ſei, die mit Naturfräften heilen, 
ferner daß bei der Konkurrenz bisher die Stellung der Ne 
pierung in der Auswahl eine falſche geweſen ift, — daß es 
da wiederum einer gejeglichen Regulirung bedarf, ſcheint 
mir dringend nöthig; durch ein gejepliches Verfahren, durch 
eine gejegliche Vorlage muß die Angelegenheit ihre Erledi- 
ung finden, Das war ber Grund meines Antrags und 
ich glaube, daß dies durch die motivirte Tages » Drbnung 
bes Heren Abgeordneten für Stargard nicht erreicht wird. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Virchow bat 
das Wort für den Kommiſſions-Antrag. 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom Pla): Ih hatte 
mich zum Worte gemeldet, um die ſeltene Gelegenheit zu 
ergreifen, meine Mebereinftimmung mit dem geehrten Mits 
gliede für Arnsberg auszuſprechen. Ich erkenne an, Daß 
viele yon den Gründen, welche in Tem Kommiſſions-Bericht 
entwickelt find, einen großen Werth haben, aber ich glaube, 
daß wir nidt To einfach mit Erfahrungen, die in dieſer 
Beziehung in anderen Kindern gemadt worden find, auf 
unſere VBerbältniffe binübergeben können. Ich möchte na— 
mentlic darauf binweifen, daß ein Punft, den die Kom» 
miffion ganz überfehen bat, für die Betrachtung fehr wer 
fentlich ift, nämlich der, daß in England, in Franfreich, in 
Belgien, in Italien die Apotheken in einem viel ausgedehns 
teren Sinne, als das irgendwo bei und ftattfinbet, gleich⸗ 
ſam in die Zahl der Herzte eingetreten find, weil die ganze 
Behandlung des Arzneiweiens im Laufe der Zeit eine ans 
dere geworden ift. 

an bat fih bort überall daran gemöhnt, die Arz— 
neien auf gewiſſe zulammengejepte Formeln zurüdzuführen, 
die in einer regelmäßigen Weiſe zum Gebrauh kommen, 
alſo: beftimmte Pillen, beftimmte Mirturen, beftimmte 
MWäffer, die ein für alle Mal feftgelegt find. Das Publis 
fum maßt fi, gegenüber Dielen einmal beftehenden For— 
mein, Die Kenntniß zu, daß es über die Anwendung der— 
felben, mehr oder weniger entſcheiden könnte, und man vers 
fauft ihnen Diele zuſammengeſetzten Mittel in den Aporbefen. 
Das Publikum bezahlt gleichſam die Herzte duch die böbe» 
ren Preiſe, melde ed an die Mpothefer verabfolgt. Ob zu 
feinem eigenen Bortbeil, ift wenigftens jehr neiteipaft, 

Bei uns dagegen bat ſich, gerade durd das bis dahin 
beſchraͤnkte Verhaͤliniß, wie ich glaube, eine mehr willen 
ſchaftliche Methode, auch beim Publilum, erhalten. 

Erſtlich haben ſich die Herzte darın gewöhnt, nicht ſo 
jeher die einmal feftftebenden Magiftralformeln anzuwenden, 
ſondern mit Berückſichtigung des einzelnen Falles ihre Aus— 
wahl unter den Mitteln zu treffen, 

Die Einwirkung der Apothefer ift mebr ober weniger 
dadurch zurüdgedrängt worden, daß das Publifum fid) auch 
daran gewöhnt hat, auf dieſe mehr erafte und wiſſenſchaft- 
liche ar ein größeres Bertrauen zu bauen, ala auf 
die Magiftralformeln. 

Es wird nicht leicht vorfommen, dat Jemand bier mit 
einem großen Borratb von Pillen und Pulvern auf Reifen 
geht, wie dies in England ſehr gemöbnlich anzutreffen ift. 

Ferner hat fi, wie ich glaube, wegen der Wohlbaben« 
beit der Apotbefer, auch bei ihnen eine entichieden willen» 
ſchaftlichere Methode aefichert, durch welche unjere Apotheker 
ſich vor denen ber ganzen übrigen Welt auszeichnen, worauf 
in * Negierungd « Kommifjar mit Riecht hingewie— 
en bat, 

Nidtsdeftoweniger meine ih, daß man nicht darauf 
befteben bleiben fann, das jepige Verbältniß als das fors 
veftefte zu betrachten. Ich alaube, daß, was das Konzeſ⸗ 
fienswejen anlangt, bie Mitiheilungen des Petenten aller 


Bezirt 7000, in dem andern 16,000 auf cine Apothefe | dings berechtigt find, welche darauf hinausgehen, daß durch 


fonmen, weldes fi nit allein dadurch erflärt, daß nad 


Ertheilung der Konzeſſion einem Einzelnen ein großes Gelds 
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geſchenk gemacht wird, Hier in Berlin ift es befannt, Daß, | 


wenn Jemandem eine Apotbefen» Konzeilion ertbeilt wird, 
das eben fo oiel werth ift, als wenn ibm ein großes Kapis 
tal ausgehändigt würde. Mn anderen Orten ift es vielleicht 
nit in dem Maße, aber gewiß überall erheblich. Dies 
erflärt fih Daraus, daß Das Konzeſſionsweſen, wie der Herr 
RegierungssKommifjar geſagt bat, „zu ſtrenge“ gebandbabt 
wird, d. b. daß man das Bedürfnis nicht vollitändig zu 
Narbe gezogen bat, und das, ſcheint mir, liegt Daran, daß 
dieſe Kongeljionirungen nur allzujehe büreaufratiich betrie— 
ben werden und überall durch die Neyierungs » Behörden 
geben, während man in dieſer Beziebung, wie ich glaube, 
der Selbftserwaltung der gröheren Gemeinden und Kreife 
entihiedene Zugeftinoniffe machen und der ftidtijchen oder 
Kreis» Bertretung überlaffen fünnte, zu enticheiden, ob bie 
Anlage einer neuen Apothete für zweckmäßig zu erachten 
und eine Konzeifion zu ertbeilen jei. Ich alaube, daß nad 
diefer Richtung bin der Antrag des Deren Abgeordneten für 
Arnsberg derjenige ift, welcher am meiften geeignet ift, die 
Aufmertjamfeit des Hauſes zu finden. 


Prafident: Der Schluß der Diskulfion ift von 
bem Herrn Ubgeordneten Nüder beantragt worden. Ich 
bitte Diejenigen, welche dieſen Autrag unterftügen wollen, 


fih zu erheben, 
Geſchieht.) 


Die Unterftügung iſt ausreichend, 

Auf der Reduerliſte find noch verzeichnet die Herren 
Abgeordneten Graf v. Berhujp- Huc und Dr. Koi gegen 
den Antrag. 

Diejenigen Herren, weldye die Disfuffion ſchließen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Die Majorität bat ſich für den Schluß der Diskuſſion 
entſchieden. 
Der Herr Berichterftatter bat das Wort, 


Berichterftatter Michaelis: Meine Herren! Der 
Herr Abgeordnete für Stargard bat fih ſowohl gegen die 
Statiftif als auch gegen die Motivirung des Kommiſſione- 
Berichts gewendet, und ich erlaube mir, ibm darauf Einiges 
zu erwidern. Cr bat ung gelangt, daß die Statifif denn 
doch ihre zwei Seiten babe. Man fonftatire zwar, daß in 
ber Provinz Schlefien die Npotbefen ſehr ſelten feien, aber 
er babe von feinen Schleſiſchen Freunden gebört, daß die 
Leute dert viel zum Schäfer gingen, Ich möchte doch den 
Herrn Abgeordneten für Stargard bitten, dieje Freunde zu 
fragen, ob dieje Leute zum Schäfer geben, weil ihnen die 
Apotheken zu entfernt find, oder ob die Apotbefen jo felten 
find, weil die Leute zum Schäfer geben, 

Ferner bat ter Herr Abgeordnete gejagt, daß die Ver— 
mebrung ter Apotbefen nicht mit der Bermehrung der Volkes 
zahl gleihen Schritt hielte; Das fomme daher, daß, bevor 
eine zweite Apothele zu konzeſſioniren fei, erſt feitzuftellen 
fei, cb Die Bevölkerung aud in dem entſprechenden Maße 
zugenemmen babe und fomıt ihre Eriftenz gefichert ericheine, 
Ich glaube, meine Herren, der Herr Abgeordnete bat übers 
jeben, wie ſich die ftatiftiichen Gelege darltellen; es wird die 
Durcichnittszahbl der Bevölkerung, melde auf eine Apothele 
kommt, im ganzen Staate oder in einer einzelnen Provinz 
feftgeftellt, und während der eine Bezirf auf Die von dem 
Herrn Abgeordneten: angeführten VBorbedingungen noch war- 
tet, treten fie in einen anderen ein, und es macht ſich das 
durch, daß das Bedürfuniß überall entiprechend befriedigt 
wird, im Ganzen eine mit der Bolfszabl gleihmäßig fort- 
Ihreiiende Vermehrung der Apotheken, 

Die ftatiftiichen Gejege kommen nicht in einem kleinen 
Bezirke, ſondern immer im grefien Ganzen zum Ausdruck und 
das Ergebniß, zu welchem die Statiftif einer ganzen Provinz 





oder eines ganzen Landes fommt, bildet die einzige wahre 
Kontrole der Wirkungen ftaatliher Rezlementirung oder 
wirthichaftlicher Selbftvewegung. 

Im Medrigen ift auch das Land nicht in fo unmındels 
bare Bezirfe eingeteilt, daß die Beoölferung eines Bezirks 
fih eigentlich verdoppelt haben müßte, ehe Raum für eine 
neue Apetheke wäre. Es Hirgt z. B. in ber Nähe einer 
Stadt, die nur eine Apotheke hat, zuweilen ein großes Dorf, 
welches gegenwärtig noch angewieſen ift, die Apotheke der 
nahen Stadt zu benugen. Steigt Die Benölferung , fo 
braucht nicht jene Stadt, es kann dieſes Dorf eine Apotheke 
erhalten. Ueberhaupt pflegt nicht ein einziger, fondern 
mehrere angrenzende Bezirfe den Kundichafisfreis für eine 
neue Apothefe abzugeben. 

Ebenſo babe ih dem Herrn Regierungs:Kommilfar zu 
erwidern, Daß, wenn in vielen Städten Apotheken noch ganz 
fehlen, Deren geringe Einwohnerzahl bies nicht rechtfertigt, 
iondern daß auch die fleinfte Stadt in der Regel den nas 
türlihen Mittelpunkt eines Landkreiſes bildet, Dann bat 
der Herr Regierungs-Kommiſſarius Darauf hingewieſen, es 
würde die Bedürfwißfrige doch nicht jo außerordentlich ftreng 
genommen, wie der Kommiſſione-Bericht anzunehmen ſcheine, 
es jeien in ben legten 12 Jahren ja 91 Apotheken fonzef» 
fienirt; der Kommiſſions-Bericht hat Ihnen nachgewieſen, 
daß wenn man das Verhältniß von einer Apotheke auf 
10.000 Einwohner in Preußen als richtig annimmt nod 
274 Hpothelen fehlen, würden nun in je 12 Jahren nur 91 
Apothefen fonzeifionirt, jo müßten wir in Preußen noch 36 
Fahre warten, ebe das Bedürfniß nad den angenommenen 
Sägen, wie es gegenwärtig bejtebt, befriedigt fein würde, 
Dann bat aber der Herr Abgeordnete für Stargard ſich 
gegen die Motivirung des Antrages gewendet, er hat ger 
jagt: das Geiep ift gegeben, und die Berürfnißfrage wird 
son der Negierung gebandbabt, um ben Apoıhefern eine 
gute Einnahme zu gewähren, damit fie nicht durch ſchlechte 
Ginnabme veranlaßt würden, ibr Publifum durch ſchlechte 
Arzeneien zu betrügnen. Der Kommiſſions-Bericht behaup⸗ 
tet Dagegen, und ich halte diefe Behauptung aufrecht, daß 
dieſes Konzeſſions-Monopol wettgemacht wird durd bie 
Preiſe, welde für Die konzeſſionirten Apotheken gezablt wer: 
den, benn der Bortheil, Den der Mann dadurd bat, daß er 
ein Monopol befipt, wird ja bezahlt nad dem Kapitalwerthe 
des Monopols, und die Zinien dieſes bezahlten Monopols 
preifet vermindern natürlich das Einfommen, und dadurch 
mird das, was Das Gefep will, wieder vernichtet, und eben 
besbalb Siegen bei dem Monopol ganz diefelben Verleituns 
gen zu einer fchlechteren Bedienung des Publikums vor, 
wie von anderer Seite bei ber freien Konkurrenz gefürchtet 
wird. Nur der eine Unteridied findet bier ftatt, Daß bei 
der freien Konkurrenz jeder Fälſcher im Laufe der Zeit zu 
Grunde gegangen ift, uud daß im ber freien Konfurrenz 
eine viel zuverläjfigere und wirfiamere Aufſicht im Sntereffe 
bes Publitums dur Vermittlung der Aerzte ftatrfindet, 
während man ſich jegt Darauf verläßt, daß eine Kontrole 
durd die Berwaltunge- Behörden ſelber ftattfindet, Ich 
muß bierbei Darauf aufınerfiam maden, wie die Bezirls— 
Regierung von Köln fih einmal in einem Girkfular an Die 
Herzte über den Werth der jegigen Kontrole geäußert hat 
und zwar in dem Amtöblatte, indem fie jagt: 

„Die höchſte Zuverläffigteit bei der Bereitung der 
Arzueien ift der einzige Zweck der zu Gunften ber 
Aporhelen ftantfindenden Beipränfung der Gewerbe⸗ 
freiheit, welche das Publikum mit dem mehrfachen 
wahren Wertbe ber Arzneien bezahlen muß. Die 
Apotbefen-Bifitationen find nur ichwache Hülis- 
mittel zur Erreihung deſſelben, ohne Mitwirkung 
der Aerzte ift es dem Staate unmöglid, Die Kons 
trasentionen zu fonftatiren, und wenn dieſe fehlt, 
würde es für das allgemeine Befte vortheilhafter 
fein, das ganze Juſtitut aufzuheben.‘ 
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Sie ſehen, meine Herren, fo urtbeilt eine Behörde, 
welche jelbft die Nevifion dutch ihre Beamten vorzunehmen 
gewohnt ift, fie ſagt ſelbſt, die Hauptſache müßten bie 
Aerzte thun. Wenn das Publifum fo wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bittete Beurtbeiler zur Seite hat, wie die Aerzte es find, | 
fo fann man das Apothefergewerbe um fo eber der freien 
Konkurrenz überlaffen. 

Wenn der Herr Abgeordnete für Saarbrüden in Bor 
Ichlag gebracht bat, die Bedürfnißfrage, Matt durch die Res 
gierungse Behörde, durch die GemeinderBehörbe entſcheiden 
u laffen, fo möchte ih fragen, ob wir dabei nicht viel 
chlechter fahren, denn was in einer Heinen Gemeinde ein 
Apothefer für Einfluß bat, das werden alle Diejenigen zu 
—— wiſſen, die in fleinen Städten zu leben gewohnt 

nd, 


IH muß noch auf einen Grund aufmerfiam machen, 
ben der Kommiſſions-Bericht anführt, und auf den der Herr 
Abgeordnete für Stargard nicht eingegangen ift, das ift 
ber, daß von der Konzeffionirung ber Behörden es abbängt, 
ob eine beſtimmte Perfon um Tauſende bereichert fein fol 
oder nicht, Das ift, meine Herren, eine Stellung ber Bes | 
hörden, welche dem Staate mehr nachtheilig ald vortheils | 
baft ift, denn fie erweckt die Verdächtigung. 

Endlih hat der Herr Abgeordnete für Stargard 
noch gejagt, cd würde nad den national-ökonomiſchen Prins 
äipien des Meferenten nicht nur die Bedürfnißfrage befeitigt | 
werden mülfen, fonbern auch die Apothekertaxe und die Ayo» 
thefer-Aufiht. Was nad den naticnal⸗ökonomiſchen Prins 
zivien des Meferenten würde geicheben müffen, darüber bin 
ih ala Referent der Kommilfien feine Auskunft zu geben 
verpflichtet. Der Herr Abgeordnete hat ih nur an das zu 
halten, worüber die Kommiifien entichieden bat, nämlich 
über die Bedürfuißfrage bei der Konzeffionirung von Apo« 
thefen, Sie bat weder über die Prüfung der Apotbefer 
noch über Die Tare ein Mort verloren. Wenn einmal Dice 
beiden Fragen zum Austrag fommen, wird der Referent je 
frei fein, fih wieder hören zu laffen. 

Was ferner den Schluß-Antrag der Kommilfion angeht, 
bie Petition zur Berückſichtigung zu übermeiien, jo glaube 
ib, ber Herr Abgeordnete für Haken bat dieſe Formel 
ſchon näher dahin definirt, daß damit durchaus nicht geſagt 
ſei, daß damit das Abgeordnetenhaus der Staats Regierung 
eine woͤrtlich genaue und unmittelbare Erfüllung der Peti— 
tion auferlege. Es ift unmdglid, bei Gelegenheit einer 
Petition die ganze Reform der Gejepgebung zu berathen, | 
welche etwa durch feld; eine einzelne Abänderung, bie fid | 
ald notbwendig erweilt, erforderlih werben bürfte, Die 
Ueberweijung zur Berüdjihtizung bietet einen Anſtoß zur 
Reiorm der Gefepgebung im Sinne ber Beleitigung der 
Dedürfnißfrage; welche anderen Konfequenzen ſich in bin N 
auf. die Gejeggebung daran fnüpfen, namentlich, worauf der | 
Herr Regierungs: Kommiffarius aufmerffam gemacht bat, in 
Bezug auf die Verantwortlichfeit der Apotheker, auf bie 
geleglihen Vorbedingungen zur Errichtung einer Apotheke 
und jo weiter, über alle dieſe weiteren Fragen fonnte Ihre 
Kemmiſſien nicht entiheiden. Das Votum bes —— 
welches ich auch jetzt nech erbitte, würde alſo dahin führen, 
daß die Staats-NRegierung Veranlaſſung naͤhme, den Bor« 
arbeiten für eine Aenderung der Geſetzgebung in dieſem 
Sinne ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und daſſelbe würde 
zugleich auch die Erwägungsgründe der Tages-Ordnung des | 
Herrn Abgeordneten für Stargard in ſich enthalten. Sch 
bitte Sie, meine Herren, ben Antrag der Kommilfion an« 
zunehmen. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete Dr, Lette bat 
fih mährend der Rebe des Herrn Berichterftatterd zu eimer 
perjönliden Bemerfung gemeldet; ich ertheile ibm das Wort. 


Abgeorbneter Dr. Letter: Der Herr Abgeorbnete für 
Arnsberg hat gejagt, daß der Antrag auf eine freie Gewerbe 
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Gejepgebung von ber linfen Seite ausgegangen ſei. Das 
Gewerbe⸗Geſetz, das jept in das Haus eingebracht ift, ift im 
Weſentlichen daffelbe, das ſchen im aufgelöften Haufe und 
früber beratben iſt. Ich bemerfe, daß ich früher auch zu 
den Antragftelern gehört babe; ich fie aber, wie der Augen» 
ſchein zeigt, auf der rechten Seite, Ic fann zu meiner Be- 
friebigung Sagen, daß zu ber freien volfswirthichaftliden 
Kommilfien, aus der das Geſetz bervorgegangen ift, Mits 
glieder aller Kraftionen dieſes Hauſes nebören, mit Aus— 
nahme einer, bie wir darin zu unſerem Bedauern vermiffen, 
das ift die Fraktion des Centrums. 


(Heiterfeit.) 


Präfident: Wir kommen jegt zur Abftimmung. 

Ich werde zuerft abftimmen laffen über die motivirte 
Tages-Ordnung des Herrn Abgeordneten Freiherrn v. Binde 
Stargard. 

Wird dieſe Tages-Ordnung angenommen, dann ift ber 
Antrag der Konmilfion gefallen; wird bie Tages + Orinung 
aber verworfen, dann werden wir übergehen zum Antrag der 
Kommiſſion. 

Mas nun ben Antrag des Herrn Abgeordneten Plaß— 
mann betrifft, fo ſehe id ibn als Zufag-Antrag an, der jos 


' wohl bei der motivirten Tages-Ordnung, als auch beim An« 


trag der Kommilfion in Frage kommen kann, indem id 
glaube, daß ber Zufag» Antrag gar wicht auf die Perition 
jeleft Bezug bat. Ih würde daher, wenn bie Tages · Ord⸗ 
nung des Herren Abgeordneten Freiherrn v. Binde-Stargard 
angenemmen ift, gleichwohl den Zufags Antrag des Herrn 
Abgeordneten Plaßmann noch zur Abſtimmung bringen, 
ebenfo gut wie ih, wenn die Tages » Ordnung verworfen 
würde und wir zum Kommilfions» Antrage übergeben, doch 
noch den Zujap- Antrag des Herrn Abgeordneten Plaßmann 
zur Abftimmung bringen werde. Das Haus jdeint mit 
diefer Frageftellung einverftanden zu fein. 
(Paufe.) 

Dir gehen nun zur Beihlußfaffung über und zwar 
zuerft zu der motivirten Tages-Ordnung des Herrn Abgeord⸗ 
neten Sreiberrn v. Binde-Stargard. Sie lautet: 

(Wird verlefen.) 

Diejenigen Herren, welde dieſer motivirten Tages— 

Drdnung beitreten wollen, bitte id) aufzuftehen. 
Geſchieht.) 

Dem Bureau iſt die Abſtimmung zweifelhaft; ich er- 
ſuche alſo diejenigen Herren aufzuftehen, welche Die moti— 
virte Tages-Ordnung des Herrn Abgeordneten v. Vincke 
nicht annehmen wollen. 

Geſchieht.) 

Die Majorjtät bat ſich gegen die Annahme ber Tages- 
Drönung ausgejproden. 

Wir kommen nun zu dem Antrage der Kommilfion. 
Der Antrag der Kommilfion lautet: 

(Wird verlefen.) 

Diejenigen Herren, welde dieſem Antrage beitreten 

wollen, bitte id aufzuftehen. 
Geſchieht.) 

Die Majerität bat ſich für die Annahme dieſes Antra- 
ges ausgeiprocen. 

Wir kommen fchlieglih zu dem Zuſatz » Antrage des 
Heren Abgeordneten Plaßmann welcher lautet: 

(Wird verlefen.) 

Diejenigen Herren, welche diefen Zufaps Antrag anneb- 

men wollen, bitte ich aufzuftehen, 
Geſchieht.) 

Auch hierfür hat ſich die Majorität des Hauſes ausge 
ſprochen. 

Bir gehen über zur Nummer IL. ber Lätt. D. nad 
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welcher der Apotbefer Bellingrodt in Oberhauſen und | brechen handelte. Dann jagt der 8.71, daß dieſe Konzeſ- 


Geneſſen fih gegen die eben erledigte Petition bes Apothe- 
ferö Pannes auegejpreden bat. Ihre Kommilfion bat den 
Antrag geftellt, über dieje Petition zur Tages-Ordnung übers 
zugeben. Ic eröffne die Diefuffion. 

(Paufe.) 

Ih ſchließe dieſelbe und erſuche diejenigen Herren, 
welche dem Antrage nicht beitreten wollen, aufzufteben. 

Geſchieht.) 

Der Antrag iſt angenommen. 

Wir geben über zu Nummer III. derſelben Litt. D. 
Eine Anzahl ven Apothefern aus Erwitte, Belede, Rüthen, 
Bulen und Arnäberg (Chriſtel und Genoffen) beantragen, 
über die vorhin erledigte Petition des Apothefers Panner 
zur Zaget-Drdnung — 

Ich eröffne die Diskuſſion. 

(Paufe.) 

Niemand bat ih zum Wort gemeldet. Ich nehme 
alfe an, daß Sie über die Petition von Chriftel und Ger 
nofjen zur Zages-Orbnung übergegangen find. 


(Paufe.) 

Das ift der Kal. 

Die Kommilfien bat nun noch am Scluffe ihres Be: 
richts mitgetbeilt, daß 20 Petitionen von ihr nicht zum Bor 
trag im Plenum für geeignet erachtet worden find. Von 
biejen 20 Petitionen baben die Herren Abgeordneten Senff 
und Genofien die Nummer 19. (II. 1148.) und die Herren 
Reicheniperger (Geldern) und Genofjen die Nummer 39. 
(IL. 1356) des Verzeichniſſes I. C. und die Herren Runge 
und Gencfjen die Petition des Berzeihniffes IV. C. 1. 
(Il. 1646.) geihäftsordnungsmäßig pen Ih babe 
dieje Petitionen bereit? der Kommilfion für Handel und 
Gewerbe zur Berichterftattung zurüdgegeben. 

Unjere heutige Taget-Drdnung if erledigt. 

Nah Erledigung der Tages » Orbnung bat ber Herr 


Abgeordnete Dr. Virchow nod das Wort erbeten. Ich ers 
theile ihm baffelbe. 
Abgeordneter Dr, Virchow (vom Plap): Der Herr 


Kultus-Minifter hat heute im Eingang der Eipung in meis 
ner Abwejenheit eine Erflärung —— welche auf eine 
Aeußerung von mir Bezug gehabt bat. erfenne an, 
baf der Ausdrud, ben ich gebraucht —* etwas hart ge 
wejen ift. In der Sadıe felbft aber babe ich nach wieder: 
u Prüfung der Angelegenheit mich nit überzeugen 
Önnen, daß die Königlihe Regierung in ihrem Recht ge 
weſen ift. Der Fall des Dr. Bordard, um den es ſich zus 
naͤchſt handelt, war furz der, joweit ich mich im Augenblid 
entfinne: Dr. Bordard war wegen verfuchten Aufruhrs zu 
Feftungsftrafe verurtheilt und zu Verluſt der National: Ko- 
farde, Nachdem er die Strafe überftanden hatte, wurde 
ihm Seitens der Königlichen Regierung die Approbation 
entzogen und die Prarid gänzlid unterfagt. Nun hat ber 
Herr Kultus-Minifter auf die Gewerbe-DOrbnung verwiefen, 
und es fann bier natürlih nur von der Gewerbes-Orbnung 
von 1845 die Rebe fein, da die fpäteren Nachträge zur 
Gewerbe-Drdnung nicht zutreffen würden. In dieſer Ges 
werbe-Drdnung nd, o viel ich jehe, nur zwei Paragraphen, 
bie bier Anwendung finden könnten. Der eine jagt: „Ges 
werbtreibende, welde zum Betrieb ihres Gewerbes einer be 
fonderen polizeilihen Genehmigung (Konzeifion, Approbation, 
Beitallung) bedürfen, Fönnen ber Befugniß zum felbftftän« 
digen Betriebe ihres Gewerbes für immer oder auf Zeit 
verluftig erflärt werben, wenn fie wegen eines ihre Be— 
rufepflichten verlegenden Verbrechens wegen zu Zwangs⸗ 
arbeit oder Zuchthausſtrafe verurtheilt werben.” Hiervon 
fann nicht die Rebe fein, ba es fi um ein politiiches Ber- 


fionen von den Verwaltungs: Behörden zurüdgenommen wer- 
ben fönnen, wenn die Unrichtigfeit der Nachweiſe dargethan 
wird, auf deren Grund foldye ertbeilt worden, oder wenn 
aus Handlungen oder Unterlaffungen des Inhabers der 
Mangel der erforberlihen und bei Eriheilung der Ken— 
eifton u. ſ. w. vorausgeiepten Eigenſchaften klar erhellet. 

ieſe Eigenſchaften find im $. 26. dahin definirt: Die Kon— 
zeifion fei erforderlih zu dem Beginn folder Gewerbe, bei 
welden entweder 

a) durch ungeſchickten Betrieb, oder 

b) durch Unzuverläffigkeit des Gewerbtreibenden in 

fittlider Hinfiht das Gemeinwohl oder bie 
Erreihung allgemeiner polizeiliher Zwede gefährs 
bet werben kann. 

Ic glaube nicht, daß man ein politiiches Verbrechen 
unter Diele Kategorie bringen fann, und daß durch ein 
foldes die Zuverläifigfeit des Gemwerbetreibenden in ſittlicher 
Hinfiht tangirt würde, und ich bin noch jept nicht über- 
eugt, dab die Königliche Negierung bei der Entziehung 
er Konzeifion im Rechte pe = fei. 


Präfident: 
(Es melden fi einige Mitglieder und der Kultus-Minifter 
zum Wort.) 
Dam! Ich bemerfe, daß über dieſe Angele- 
isfuffton nicht ftattfinden fann, 
(Zuftimmung und Widerſpruch.) 
id kann dem Heren Minifter nur das Wort zu einer Ge 
genbemerfung geben. 


Kultus » Minifter 9. Mübler: Ih fann mid nur 
freuen, daß ber Abgeordnete den Auedruck, den er gebraucht, 
zurüdgenommen hat. 

In der Sache jelbft will ih nur in Kurzem jagen, 
daß die Regierung von dem Gefihtspunfte ausgegangen ift 
und gehen muß, daß Jemandem, welder (gleihviel, aus welchem 
Grunde) durch ein rechtöfräftiges Erkenntniß die National 
Kokarde verloren hat, die Konzeſſion als Arzt nicht eriheilt 
werden fann, oder, wenn fie ibm ſchon ertheilt ift, nicht 
belaffen werden kann. 

(Sehr richtig!) 

Vräfident: Meine Herren! Ich beabfichtige, bie 
nädfte Sipung auf Dienftag um 10 Uhr anzuberaumen. 

Auf die Tages-Ordnung werde ich fepen: 

1) den vierten Bericht der Petitiond » Kommilfion 

(Rr. 108.) 
2) den fünften Bericht derjelben Kommiſſion (Nr. 129.) 
R 3) den vierten Bericht der Juſtiz-Kommiſſion (Nr. 123.) 
um 

4) den zweiten Bericht der Kommilfion für Finanzen 

und Zölle. 

Den legten Bericht werben Sie morgen erhalten und 
Sie werben mic in dieſer Beziehung wohl von der breitä« 
aigen Friſt bispenfiren. 

(Paufe.) 


Das ift geicheben, 
Ich ſchließe die Sipung. 
(Schluß der Sipung 2 Uhr 45 Minuten.) 


Mine 
genheit eine 





Berihtigungen 
zum ftenographiichen Bericht der 38. Sipung. 
Seite 1277., Epalte 1., Zeile 2. von unten ftatt: 
300 Rtblr. lies: „1300 Rthlr.“ 
Seite 1277., Spalte 1., Zeile 18. von unten ftatt: 
35,000 Rihlr. lies: „350,000 Rihlt.“ 


— — — 
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Einundvierzigfte Sitzung 
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Urlaubtbewilligungen. — Berathung bes vierten Berichte ber Kom · 


miffton für Petitionen. 
(Anlagen Nr. 107.) 


wird um 10 Uhr 15 Minuten durch den 
rabow eröffnet. 


Die . 
Präfidenten 


Am Miniftertiiche befinden fih die Herren Staats | 


Minifter: v. Mühler, Graf zur Lippe, und als Regierungs— 
Kommifjarien der Herr Regierungs-Aflefior Dr. Jacobi und 
ber Herr Oberſt v. Boſe. 


Präfident: Meine Herren! Die Sipung iſt er 
öffnet 


reau 


Das Protololl der letzten Sitzung liegt auf dem Bü— 
ur Einfiht aus. 
In der heutigen Sigung führt zu meiner Rechten das 
Protofoll der Herr Abgeorbuete Soenfe, wub bie Redner: 
liſte u meiner Linken der Herr Abgeordnete Dahlmann. 
tlaubs » Gejuche find eingegangen und von mir be 
willigt: 
dem Herta voneten Rubolpb vom 26. bis 
ie 0. d. M. wegen dringender Ge— 
äfte; 
dem Herru Abgeordneten van ber Leeden vom 30. 
M. ab, wegen dringender Familien = Anges 
legenbeiten; 
dem Herrn Abgeordneten Berndt (Arankenftein) auf 
6 Zage, vom 29. d. M. ab, wegen Grund- 
ai ie 
dem Herrn Abgeordneten Kantaf, auf 8 Tage, wer 
gen dringender Geichkite. 
Das Haus p den nachfolgenden Herren den Urlaub 
zu bemilligen, und zwar: 
dem Herrn Mbgeoroneten Winkelmann (Redling« 
haufen), auf 10 Zuge, zu einer Reife in Aamt« 
liensÜngelegenheiten ; 
dem Herrn Abgeorbneten Schulze (Pyrig), auf 
16 Zage, in Angelegenheiten eines Kirchen« 
baued, und 
dem Heren Abgeordneten Rey, auf 14 Zage, we 
gen dringender Geſchaͤfte. 
Sofern Fein Widerſpruch gegen die Urlaubs » Geſuche 
biefer Herren erhoben wird, 


(Paufe) 


— und dies ift nicht der Fall — werde ich dieſelben be— 


willigen. 


Entſchuldigt für die heutige Sipung find die Herren | 


Berhawdt. des Hauſes d. Mba, 
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Abgeordneten Dr. Waldeck durch Krankheit, und Nitichke 
durch unaufſchiebbare Geſchäfte. 
Im der heutigen Sitzung werben als Regierungs-Kom— 
miffaire fuugiren: 
1) Seitens des Kriegs» Minifteriums Herr Oberft 
v. Bofe bei der Berathung der Petition rg 
Mitglieder der freien Religions « Gejellihaft in 
Magdeburg (Bericht Nr. 108. der Druckſachen) und 
der Herr Hauptmann v. Hartmann bei der Pe: 
tition des Dr. Berthold und Genoſſen (sub Litt. 
D. Nr. 123. der Drudjaden); 
Seitens des Finanz Minifterii der Herr Gebeime- 
Finauzrath Burghart bei der Berathung des 
weiten Berichts der Kommilfton für Kinanzen und 
Die über Petitionen; 
Seitens des Minifterii ded Innern der Herr Ges 
heime Regierungs-Rath Sacobi bei der Berathung 
des vierten Berichts der Kommilfion für Petitio- 
nen unter Ir. 108, sub Litt. C,, ferner der Herr 
Regierungs-Afjeffor Dr. Jacobi bei demielben Be— 
richt ad A. unter We. IL, IL, IV. V.; und der 
Herr Regierungsratb Wohlers bei Berathung des 
Berichts der PetitiondsKommilfion unter Nr. 129. 
sub Litt. C,; 

4) Seitens des JuftizMinifterii ber Herr Geheime 
Ober⸗Juſtizrath Wever bei der Berathuug des 
Berichts der Kommiffion für das Juftizwejen über 
Petitionen unter Nr. 123. der Druckſachen. 


Wir treten in die Tages» Drdnung ein, und zwar 
in den vierten Bericht der Kommilfion für Petitionen unter 
Nr. 108, der Druckſachen: 

Sub Litt. A. J. Bon mehreren Mitgliedern der 
freien Religions: Gejellihaft in Magdeburg — Jü— 
terbof und Genoffen — und der Fünf aptiften« 
Gemeinden: 

in Berlin, Lehmann und Genoffen, 

in Memel, Riemep und Genoffen, 

in Zemplin, Kemnitz und Genofjen, 

in Elberfeld und Barmen, Köbner und Genofs 

fen, und 

in Reetz, Wiehler und Genofjen, 
find Petitionen an das Haus der Abgeordneten 
eingegangen, melde inegeſammt bezweden, die 
Sicerftellung des Vermögens der Gemeinden durch 
deu Erwerb von Korporationsredhten berbeizu- 
führen. 

Ihre Kommiſſion, meine Herren, bat ben Antrag 
geſtellt: 


2) 


3 


— 


ſaͤmmtliche Petitionen der Koͤniglichen Staats -MRe— 
gierung mit dem Untrage zu überweiſen, in ber 
nädften Selfion des Haules demſelben Geſetzes- 
Vorlagen zu unterbreiten, durd welche 
1. freien Religions⸗-Geſellſchaft in Diagde- 
urg, 
— ber Baptifen. Gemeinde in Berlin, 
. ber Baptilten-&emeinde in Memel, 
. der Baptiftene&emeinde in Templin, 
. der Baptiften« Gemeinde in Elberfeld und 
Barmen, 
6. der Baptiften-Gemeinde in Reetz 
Korporationsredhte verliehen werben. 


Id will vorweg bemerklich maden, daß mit Rückſicht 
darauf, daß bei der Prüfung der verſchiedenen Petitionen 
fonfrete Berhältnifje der einzelnen Gemeinden vorkommen 
können, die auf bie Deihtußfaffung des Haufes von Einfluß 
fein fönnten. Ich werde daber bei der Abitimmung über 
bie Petition jeber einzelnen Gemeinde sine beſondere Be- 
ſchlußfafſung des Hauſes herbeiführen. j 

Ih habe zunächſt auf den — — und 


Da en 5 


1390 





im Auftrage der Kommilfion dem Herrn Berichteritatter 
das Wort zu ertheilen. 


Derichterftatter Abgeordneter Mellien (vom Plap): 
Meine Herren! Im austrüdtihen Auftrage der Petitions- 


Kommillion babe ich zunädft den Bericht derfelben in that 


fählicher Beziehung zu ergänzen, woraus fein Vorwurf für 
die Kommiſſion entfteht. Es find nämlich nachträglich Be- 
weisftüde eingegangen und mir zum Vortrage anvertraut 
worden, die eine Beicheinigung ber thatſächlichen Angaben 
der Petenten enthalten. Es find dieſe Beweisftüde: 

1) in Rückſicht auf die Baptiften- Gemeinde in Berlin, 
ein Befig-Dofument des Predigers Lehmann, bes 
ſtehend aus einem KaufeKontraft vom 7. Dftober 
bes Jahres 1846 und dem Hypothekenſchein über 
bie erfolgte Berichtigung des Befiptiteld einer Par⸗ 
zelle in Diefiger Stadt auf den Namen bes Predis 
gers Lehmann; 

2) von ber Gemeinde in Memel liegt ver: 

a) einmal ein Befip-Dokument der Pfarrpächter 
Deggien’ichen Eheleute mit anneftirter notaricl 
ler Grtlärung vom Fahre 1853, worin aners 


fannt wird, daß das mit einer Kapelle beiepte | 


Grundſtück Eigentbum der Baptiften-Gemeinde 
bajelbft ſei; 

b) eine Police der Schleſiſchen Feuer: Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft über mehrere Gebäude, die zur Ger 
—— von 10,000 Rthlrn. verſichert wor⸗ 
den find; 

3) von Seiten ber Petenten in Templin iſt ein gericht« 
lihes ZarsInfteument über mehrere Grunpftüde 
bes Predigers Kemnip überreicht worden, aus wel« 
chem hervorgeht, daß auf dieſen Grundftüden eine 
Kapelle ber BaptiftensGemeinde ſich befindet, und 
daß dies Gebinde und andere Realitäten zum 
Werthe von 12,859 Rthlrn. geibägt worden ed; 

4) die Petenten aus Elberfeld und Barmen überrei- 
den eine Police der National Berfiherungs-Geiell- 
ſchaft über Gebäude bes Paftors Köbner, ber die 
Petition mit unterzeichnet bat, aus welcher fich er 
— daß die Gebäude zum Werthe von 7500 
in und die Utenfilien der Kirche mit 1500 

alern verfihert worden find. 

Endlid hat die Baptiften- Gemeinde in Keep 
eine Police eingereicht, Die auf den Namen der 
BaptiftensGemeinde jelbft ausgeftellt worden iſt, 
über die Berficherung mehrerer Gebäude zum Werthe 
von 5005 Rthlrn. 

Es ift mir endlich eine Statiftif vom Jahre 1861, 
ausgehend von dem Comité, welches den jogenannten Bund 
der Baptiften-Gemeinden repräfentirt, zugegangen. Dieje 
Statiftil enthält in verſchiedenen Rubriken theils die Zeit 
ber Gründung ber verjhiedenen Gemeinden und Stationen, 
theils die Mitgliederzahl berjelben, und zwar zujammenges 
ftelt nad Zugang und Abnahme. Ic konjtatire aus dies 
jer Statiftif, daß die Angaben der Petenten ihre Beftätis 
gung finden, nur mit der Maßgabe, daß die Baptiften-Ge« 
meinde im Reetz nicht, wie fie angegeben hat, ſchon jeit 
18 Jahren beitebe, jondern daß dieſelbe nach diejer Statis 
ftif erft am 15. Juni 1856 gegründet worden ift. Nach 
ben von mir eingezogenen Erfundigungen erklärte ich dieje 
Differenz daraus, daß dieſe Gemeinde früher ale Filial-&es 
meinde der Baptijten- Gemeinde in Stettin, als jogenannte 
Station beftanden hat. Die Gemeinde hat fih dann dur 
Anftellung eines eigenen Predigers vom Jahre 1856 ab 
jelbftftändig Fonftitwirt. Dies habe ich in thaiſächlicher Bes 
ziehung vorausihiden wollen. 

fident: Der Herr Abgeordnete Dr. Heichens 


Prä 
ſperger (Beckum) bat das Wort gegen den Kommilfions- 
Antrag. 


_ Haus ber Abgeordneten. Einundvierzigſte Sigung am 26. Auguft 1862, 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum) [vom 
; Plapj: Meine Herren! Die fogenannten freien religiejen 
' Gemeinden haben uns in biefem hoben Haufe jhon ſehr 
| bäufig beſchäftigt, und namentlich wurde vor einigen Jahren, 
nahdem der Herr Kultus-Minifter v. Berhmann» Hollweg 
fein Amt angetreten hatte, während einer ganzen Sitzung 
über diefe Sade bin und ber debattirt. Obgleih nun das 
Haus dermalen ziemlich neu beiept ift, jo kann ich mid 
doch nicht Dazu verftehen, damals Gehörtes und Geſagtes 
beute zu reproduziren oder zu fritijiren, Nur einige Be 
merfungen mögen mir geſtattet jein, um unferem, ‚oder mei 
nen Standpunft der Frage gegenüber zu kennzeichnen... Bei 
der eben gedachten Debatte babe ich geglaubt, aus den eiges 
nen Schriften des Herrn Ublih, der befanntlih an der 
Spige der freien Gemeinden fiqurirt, bargetban zu haben, 
daß dasjenige, was er und feine Auhänger eine religiöfe 
| Gemeinde nennen, im Grunde feine religiöfe Gemeinde ift, 
; weil eben fein Religions» Belenntnig und feine Religions: 
| Hebung im gewöhnliden, bergebradhten Sinne des Worte 
| Damit verbunden ift. Ich glaube, damals nachgewieſen zu 
haben, und verbleibe auch jept, nad Verlauf mehrerer Jahre, 
dabei, daß jelbft dem Begriffe von Religion, wie ihn das 
Brockhausſche Konverfationsskeriton befinirt, welches doch 
gewiß in Diefer Beziehung auf einem ziemlich niedrigen 
Niveau fteht, Seitens diefer Gemeinden nicht entſprochen 


wird, 
welche von ben fraglichen Gemeinden befannt wird, fondern 
es ift dasjenige, was man fo im gewöhnlichen Spradiges 
brauch Pantheismus nennt. Im diefer Anfit bat mich denn 
au eine meuerbings erſchienene Rebe, melde, wenigftens 
nah einigen Zeitungen, Aufjeben gemacht — beitätigt, 
Es ift eine Rede gehalten in der freien religiöien Gemeinde 
Verſammlung zu Görlig am Neujabrätage 1862 vom Pros 
fefjor Binder. Ich werde Ihnen, meine Herren, nicht lange 
Auszüge daraus mittbeilen, ſondern nur ein paar Worte 
vorleſen, welde meines Erachtens das eben von mir Ge 
fagte beftätigen..... 


Präfident: Ich denke, das Haus wirb nichts da— 
er. haben und ertheile dem Herrn Abaeorbneten weiter 
8 Wort. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum) [fort- 
fahreub]: Der Herr Präfident wird eniſchuldigen, wenn ich 
bemerfe, daß nad) unferer Gefchäfts- Ordnung es nicht nötbig 
ift, hierzu eine Erlaubnis zu ertbeilen. 


Es ift meiner Ueberzeugung nad feine Religion, 


Präfident: Ich meine, dab es immer usance Des 
Haufes gewejen ift, daß, wenn irgend eine Berlefung ftatt« 
finden a, die Genehmigung des Haufes dazu er 
tbeilt iſt. 


| 

Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Beckum) [fort 
fahrend]: Ich will dieje Frage keineswegs Debattiren und werde 
teinenfalls die Geduld des Haujes mißbrauden. Es geht 
auch wieder aus jener Rebe hervor, daß biefe jogenannten 
freisreligiöjen Gemeinden feinen lebendigen überweltlidyen 
Gott anerkennen, daß fie vielmehr Gott mit dem Menſchen⸗ 
eifte identifiziren, womit denn aud die Unfterblichfeit der 
Seele und die Verantwortlichkeit nach dem Tode vor Gott, 
wie mir ſcheint, von jelbft zerfällt. Die Sprade dieler 
Rebe ift zwar etwas ſtark nebulos und phrafeologiih, aber 
nichtsdeftoweuiger tritt dort jener Grundgedanke ziemlich 
Mar zu Tage. Da beißt es 3. B.: „Gottesglaube beißt 
glauben, daß er im Mitmenjhen wohnt und nicht im falten 
Kirchengebäude durch Gebete zu verjöhnen ſei; denn ver» 
föhnen oder verfohnen muß der Menſch fidy felber, wenn 
er wahrhaft jein Sohn wird.” Noch mande ähnliche Stel 
len fommen vor, welde zugleih eine polemiſche Richtung 
gegen das, was der Redner den „beftehenden Kirdenglau- 








ben’ nennt, befunden. Es heißt z. B. weiter auf Seite 12.: | 
„nicht Beten und Wunder haben gerettet, gerettet bat die 
treue Beobachtung des Ganges der Natur und glückliche Ans 
wendung der —— Kunſt!“ 


Geilerleit im Gentrum.) | 


Allo, meine Herren, das mag „philoſophiſch“ richtig | 
in, denn von der Philofephie ift ſchon jo Vieles richtig 
den worden, daß ich mid über Nichts mehr wundere, 
und überlaffe ich es gern einem Jeden, vor Gott und ſei— | 
nem Gewifien in Betreff feiner perſönlichen Anſichten 
über das Berhältniß des Menſchen zu Gott Rede zu 
Ih will alles Solde meinerfeitse in feiner 
verurtbeilen, behaupte vielmehr nur, daß man ein 
ſolches Bekenntniß fein religiöles Bekenutniß nennen fann, 
Schon: aus dem Namen felbft gebt Died, wie mir ſcheint, 
Genũge hervor, die Bezeihnung: „freie religiöie Ger 
t einen Widerſpruch in ſich. Es verfteht Aa 
f beut zu Tage, wie mir ſcheint, zu allem 
Gläd, Niemand an ein beftimmtes religiöies Bekenntniß 
er ift. Im diefem Sinne find alle Religionen frei, 
“bh. wir fönnen aus berfelben treten, wir können deren 
Kinnglihe und Kultus =» Vorichriften beobachten oder nicht; 
das Alles ſteht Jedem frei. Es war in einer früheren Zeit, 
wo der Staat mit der Kirche zu enge verbunden war, an» 
berd. Ich geſtehe, daß es meines Erachtens beffer ift, daß 
der Staat in dieſer Beziehung keinen Zwang mehr anmwen« 
bet und anwenden barf. In dieſer Richtung aljo find alle 
religiöſen Belenntniſſe, wie gelagt, jept frei. Wenn man 
aber daneben nody von einer Freireligiöſen“ Gemeinde fpricht, 
fo ift das, wie bemerkt, ein Widerfprud in fidh felbft, denn 
Religion heißt befauntlid Band. 
Wenn id fage: „ih bin frei von jedem Bande auf | 
dem Gebiete des religisien Glaubens“, — beißt das: ic 
bin frei von jeder Religion, ich habe feine Religion. Es fommt | 
mir fo vor, als wenn man für ——— Verträge | 
den Schug des Staates anrufen, oder von trodenem Waffer 
jprechen wollte: Mir ſcheint, daß ſchon im der Bezeichnung 
frei⸗religiöſe Gemeinde”, welche ſich dieſe Religions ·Geſell⸗ 
Hertheilt, das Befenntnifi liegt, daß fie eben feine be 
ten Glanbensjagungen hat, daß fie ebenjowenig ein 
Hturgifches Fundament hat, daß es Jedem ſchlechtweg über | 
laffen bleibt, nad feinem ſubjektiven Ermeflen ſich fein 
Berhältwiß zum Jenſeils und dem Dingen auf der Welt 
zuredht —— Aber eine ſolche Geſellſchaft als eine reli⸗ 
86 ellichaft anerfennen und Korporations-Rechte vom 
taate für fie fordern, das fönnen wir bei aller möglichen To» 
leranz meines Erachtens nicht, wenn wir ben Worten über- 
upt ihre Bedeutung laſſen wollen. Se viel über die 
en Gemeinden. | 
Was nun die Baptiften-®emeinden betrifft, je peftehe 
id, meine Herren, daß ich in biefer Begiehung nicht voll: 


gierung Beranl 
eben. . Denn ‚einmal den Grundſatz der freien 
Neligionsübang. un den enften Richtungen bin, 


Ä den verfhiebenft 
und ſoll (feiner »Sefte verſchraͤnkt werden, 
a FL 
Da au ich alſo 
den. weiteren ‚Verlauf der Debatte abwarten und‘ erfläre 


ber Mißgeorhmeten. inunboiergigfe Sipung am 26. Huguft 1868. 
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nur, daß ich in dieſem Augenblid eher geneigt wäre, dem 
Antrage ber Kommiſſion beizupflihten, als gegen benjelben 
zu ſtimmen. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete Krauſe 


Magbe- 
burg) bat das Wort für den Antrag ber Kommiſ 


Abgeordneter Mranfe (Magdeburg): Meine Herren! 


| Ich werde für den Kommilfions- Antrag ftimmen, denn ich 


wünſche ben freien religiöjen Gejellihaften alle diejenigen 
Rechte, welche dazu nötbig find, daß fie den in ihnen leben- 
den Geift frei und ungehindert entfalten können, und dazu 
reine ih aud die Korporationsrechte. Ih füge hinzu, 
nachdem id; ioeben die Worte des Herrn Abgeordneten Fa 
Bedum gehört babe, ich glaube auch fpredhen zu Fünnen 
für die Berleibung der Korporationsrehte in dem richtigen 
Sinne der evangeliihen Kirde. Meine Herren! Ehe id 
die eigentlichen Gründe für die Ertheilung der Korporatione- 
rechte, die ih habe, auseinanderſeze, geftatten Sie mir 
einige wenige Worte in Bezug auf den Artifel 12. über- 
haupt, weil berielbe im einer Weile aufgefaßt wirb und 
au in dieſem Hauſe aufgefaßt worden iR daß er wohl 
gut fein dürfte, eine andere Auffafjung dagegen geltend zu 
machen, und gerade auf Grund dieſer Auffaffung nachzu— 
weilen, in weldem Sinne man ben biöherigen und aud 
anderen religiöien Genoſſenſchaften Sorporationsrechte er 
tbeilen könne. Der Artikel 12. wird zumeilen jo anfge- 
faßt, als ſei, nachtem die religidie Freiheit verfaffunge- 
mäßig verbürgt ift, die religiöfe Wreibeit gleihbebeutend 
wit Gleich» Berechtigung aller religiöien Belenntniffe, 
als eriftire jeit Eriftenz dieſes Artifels gen feine Konfeſſion 
mehr für den Start, auf welden er Rüdfidht zu nehmen 
hätte, als fragte es ſich auf keinem Punkte des Staats 
mehr nad der Zugehörigkeit zu irgend welcher Kirche oder 
Konfeifion. Ich würde es ſehr bedenklich finden, wenn dieſe 
Auffaflung des Artifels 12. richtig wäre. Ich frage Sie, 
follte es wirklich sleipgültig fein für den Staat und für 
die ſtaatsrechtliche Stellung einer Religions-Gejellihaft, ob 
fie die Majorität der Benölferung des Landes in ſich be— 
greift und die fittlihe und religiöfe Erziehung dieſer Majo- 
rität zu bewirlen habe, oder ob es etwa eine eng in ſich zurüd- 
gezogene Selte ift, die vielleicht aus einem Dupend Son— 
terlingen beftebt, die fi in den Geift der Zeit nicht zu fin« 
den vermögen. Sch frage Sie, ob wirflid — id nenne 
die römifchsfatbolijche Kirche, die mit der Entftehung unferes 
Deutihen Reis in allen feinen Inftitutionen verwachſen 
ift, die berrlichiten Schöpfungen des Mittelalter bervorge- 
rufen bat und die nody hente die Trägerin der Bildung und 
Andacht für die Hälfte der Nation ift — ob wirklich dieſe 
rõmiſch⸗ katholiſche Kirche ganz und gar dieſelbe ſtaatsrecht⸗ 
liche Stellung haben ſoll und wird, wie eine ganz ephemere 
religiöfe Eriheinung, von der man nicht weiß, ob fie irgend 
eine Zukunft bat, die noch nicht geoffenbart bat, daß fie 
irgend welchen Einfluß auf das Gemüth, das Leben und bie 
firtliche Bildung der Deutſchen Nation haben werbe, 

frage, ob die proteſtantiſche Kirche, mit der unjer Preußis 
her Staat zufammen erwachſen ift, die bedeutendften Mo— 
tive für die Iutelligenz und Erziehung unferes Preußiichen 
Boltslebens bergegeben hat, und die noch heute bafteht als 
ein bedeutender Faktor des Staatslebens, die gar nit von 
feiner Geſchichte und Eriftenz zu trennen üft, ich frage Sie, 
ob es richtig wire, wenn die Bedeutung dieſer proteftans 
tiichen Kirche für ihre ftantsredhtliche Stellung gar nicht in 
Betracht kommen ſollte und jeder ganz vergänglichen relis 
giöſen Erſcheinung gleichgeſtellt werden follte, Wenn das 
wirklich fo fein fullte, jo würde ich das für die allerummei- 
ſeſte un bung halten, die’ je hätte auflommen können, 
Die Erf de iſt wicht dazu da,’ daß wir fie bloß vergeſſen 
Toller, Sch vente, die Grichichte bilder nicht Jahrhunderte 
hindurch ſo bedeutjame Erſcheinungen, Pas chriſtlichen 
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Kirchen find, damit nachher ein ganz abjonderlid weiles 
Geſchlecht fommen folle, um fie aufzulöſen, damit wir fie 
mit allen vergänglichen eben erft auftretenden Erſcheinungen, 
eder noch nicht erjcheinenden Eriheinungen 

(Stimme vom Plap: „Was find das für Erſcheinungen?“) 
völlig aleichitellen und tabula rasa machen follen, als ob 
dieſe geibichtlichen Realitäten nit vorbanden wären. Ich 
denfe, die richtige Stellung des Gejepgebers ift diele, daß er 
die vorbandenen geſchichtlichen Realitäten nicht zu Gunften 
einer Theorie bejeitigt oder mit derſelben gleichftellt, fie nis 
vellirt, Sondern daf er für Alles, was in der Zeit wirklich 
neu auffommt, Raum und Net ſchafft, daß es auch be 
rechtigt fei, daß es Raum babe fid) zu entmwideln und zu 
geftalten. Wenn der Artifel 12 bedeuten jollte, daß nichts 
mebr gefragt werden joll nad der hriftlihen Kirche, dann 
müßte id ihn für eine nationale Kalamität balten. 

Id bin aber der Meinung, der Artikel 12. hat das 
nicht bebeuten fellen und kann das nicht bedeuten, 

Artikel 12. ſoll bedeuten, daß alle religiöfen Belennts 
niffe vollet Recht haben jollen, fi zu entwideln, und daß 
fein religiöies Befenntniß, weder altes noch neues, irgend 
Iemanden verhindern jelle, alle bürgerlidhen und ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte zu befigen, Die er zu feiner bürgerlichen und 
ftaatöbürgerlihen Grifteng gebraudt. Aber wenu er alle 
Rechte haben ſoll, die er zu feiner bürgerlichen und ftaatss 
bürgerlihen Griftenz gebrrucht, ſo beift das micht, jeder 
religiöfen Gejellihaft jollen alle Rechte, die der Staat zu 
vergeben hat, zu Theil werden. Das ijt etwas Anderes. 

Ich dente, jeder Menſch, jedes Bekenntniß fell nicht 
gehindert werben an feiner vollen politiihen Thätigkeit, aber 
darum giebt der Staat noch nicht jeder religiöfen Genofien« 
ſchaft eine Bedeutung, wie er der chriftlichen Kirche giebt 
in Betreff der Sonntagöfeier. 

Der Kriftlihe Sonntag mit feinen ungeheuren bürger- 
lichen Wirkungen kann nur zu Stande fommen auf Grund 
einer religiöjen Gejellihaft, die mit dem mationalen 
Dafein verwadien ift und die fittlihen und religiöfen 
Kräfte dea nationalen Lebens trägt. Wie würde es dem 
Staate einfallen, einer ſolchen epbemeren Gejellidhaft eine 
ſolche Bedeutung zu geben. Meine Herren, jede Genvffen» 
ſchaft fol das Recht haben des ganz freien Befenntniffes, 
der ganz freien Lehre, der ganz freien Vereinigung, aber 
darum kann der Staat noch nidt den Beamten einer jols 
hen Genoſſeuſchaft, ebe fie nit eine nationale Bedeutung 
gewonnen bat, die fides publica ertbeilen, das Recht gül« 
tiger Zeugniffe noch nicht ertbeilen, ihren Amtsbandlungen 
noch nit bürgerlihe Wirkung beilegen. Alle ſollen den 
vollen Stanteihug baben, aber nicht mit Allen kaun der 
Staat in jo enge Verbindung treten, wie z. B. bei ber 
evangeliſchen Kirche es der Fall ift, daß er die theologiſchen 
Falultäten der Kirche mit dem Organismus feiner Wiffen- 
ſchaft in der Univerfität in organiſche Verbindung ſetzt, daß 
er fie befördert in Bezug auf ihre Organifation, daß er 
fie dotirt in Bezug auf ihre Angelegenheiten. Meine Her« 
ren, dieſe Ungleichheit mn$ befteben, auch bei der Gleich— 
berechtigung in Bezug auf bürgerliche Rechte. 

Sch will mich allo nur dagegen verwahren, daß ber 
Artifel 12, in dieſem Sinne aufgefaßt würde, und ich bin 
der Meinung, bei der vollen Berechtigung eines jeden reli- 
giöſen Bekenntnifjes müſſe dod jenen biftoriihen Realitäs 
ten, die eben als ſolche in ganzer Macht und Kraft daftehen, 
ihr bejonderes Recht gewahrt bleiben, und es ift durch⸗ 
aus gar fein Grund da, zu nivelliren und aufzulöfen, wie 
denn dieſe nivellirende und auflöjende Politit in meinen 
Augen bie allerschlechtefte ift. 

Aber, meine Herren, ſowie ich bier Die Beſonderheit will, 
die meines Erachtens in unjerer Verfaſſung begründet ift, 
fo, meine ih, muß es jeder von uns andererleits wollen, 
baß ber Artifel 12, in feinem ganzen Umfange für alle 
Religions» Genofjenihaften zur Wahrheit und Wirklichkeit 








werde. Es darf und foll ihnen nichts vorenthalten werben, 
was zu ben allgemeinen bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen 
Rechten. gebört, und meine Herren, ih wünſchte, aud bie 
Korporationdrechte gehörten zu Dielen Rechten, die ihuen 
nicht dürften ne werben. 

Meine Herren, was hat man denn für Gründe, bie 
Korporationerechte den Religions» Gemeinjchaften vorzuent ⸗ 


halten. Ich weiß nicht, welde Gründe der gegenwärtige 
Herr Kultusminifter hat. Er bat fih darüber noch nidt 
geäußert, und im Kommiſſions-Bericht finde ich aud) feine 


Aeußerung ber Art, daß man einen Schluß daraus machen 
fünnte. Dafür hat num ein verehrtes Mitglied dieſes Hau« 
ſes Erfap geleiftet, indem es ben alten Sap mieberholt hat, 
der bier in dieſem Haufe früher öfter gebört werben ift: 
Ia, wie foll man denn an eine Religions» Genoffenihaft 
Korporationsredhte ertheilen, die gar feine Religions » &e- 
noffenichaft ift? und da hat er und einen Beweis geführt, 
weshalb denn dieſe freien Gemeinden, alſo bier die freie 
Gemeinde in Magdeburg, noch gar nicht als eligiond-Ge- 
ſellſchaft ng ſei. Meine Herren, ich überlafle es ben 
Vertretern ber freien Gemeiuben, die geifteeihen Bemerfun- 
gen ihrerſeits zu widerlegen, die er aus dem Wort — * 
hergenommen bat, und daraus hat er ihnen etymolog 
nachweiſen wollen, daß fie eben ungebunden jeien und als 
joldye, Die eben gar fein Band haben, feine Religion bas 
ben fünnten, und dann freie Religion bedeute Freiheit von 
Religiofität. Ich überlaffe das ihnen zu widerlegen, wies 
wohl ich der Meinung bin, daß es doch gan einleuchtend 
ift, man kann jehr wohl von einem gewiſſen Bande, das 
ben Herrn Borrebner bindet, frei fein, und darum doch 
nicht von der Religion frei fein. 

Ic komme auf den Religions-Begriff zurüd, Das ift 
der alte hausbackene Begriff det Landrechts, „die rechte 
Ehrfurcht gegen bie Gottbeit‘‘, und mo biefe nicht ift, ba 
ift feine Religion und feine Religions-Gefellihaft; umb bie 
Vertreter dieſer Gemeinſchaften präbiziren jelbft, baf fie feir 
nen perjönlidhen Gott haben und daß fie auch feinen haben 
wollen. Da möchte ich denn doc zunächſt darauf aufmerk⸗ 
ſam maden, daß es ſehr bedenklich fei, bei biefer Frage zu⸗ 
rüdzugeben oder gar eine ganze freie Gemeinde danach zu 
tariren, wenn man nämlih ala Gejepgeber bafteht, mad 
irgend welden Yeußerungen biefes oder jemes hervorragenden 
Führers der Gemeinde. Ich denke, der verehrte Abgeord⸗ 
nete für Bedum wird zugeben, daß es ſtaatsrechtlich nicht 
zuläffig tft, eine Genoffenihaft nach den Meußerungen dieſes 
oder jenes ihrer Führer zu beurtbeilen. Wenn dieje Ger 
——— ſtatutariſche Beſtimmungen haben, und das 
iſt bei der Magdeburger Genoffenihant ber Fall, jo fann 
man fi nur an biefe halten; wo ſolche aber nicht vorhan ⸗ 
den find, da haben wir fein Recht, die Genofjenichaften nad) 
den Meußerungen eines ihrer Führer zu beurtheilen. Nun 
möchte ich das geehrte Mitglied für Beckum fragen, welder 
religiöje Begriff dann zum Grunde gelegt werden fol, wenn 
man urtheilen will, ob eine freie Gemeinde als eine Reli 
gions-Gelellihaft anzuſehen fei, oder nicht. Er hat uns auf 
den Brodbaus verwielen; ich glaube aber doch, er meint es 
nicht ganz ernft Damit, denn er wird doch ſchwerlich einer 
Staats » Regierung zumutben, daß fie ihren Begriff über 
Religions: Gejellihaften aus dem Brockhaus entnimmt. Wenn 
bie Staats-Regierung einen religiöfen Begriff haben wollte, 
wenn fie einen haben fünnte, dann würde fie wahricheinlich 
einen andern religiöfen Begriff aufftellen müflen. - Meine 
Herren, wohin joll das überhaupt führen, wenn die Staats- 
Regierung irgend welden Religions» Begriff aufftellen und 
danach meffen würde, ob eine Genoſſenſchaft als Religions« 
Gefellihaft anzuſehen fei, oder nicht, wohin ſoll das führen? 
Haben wir das Glüd, eine liberale Staats=R 


und es werden viele Religions-Geſellſchaften als ſolche Gel⸗ 


tung finden, bie von dem Herrn Abgeorbneten für Bedum; 


ierung zu 
befigen, jo wird ber Neligiond-Begriff ein viel weiterer ein, 


und von Anderen durchaus nicht ale Religions» Geiellihaf- 
ten- anerfannt würden. Haben wir dagegen eine ortbodore 
Regierung, dann werden jo ziemlih wir Alle, die wir bier 
figen, falls wir eine Religiond» Gefellichaft bilden wollten, 
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‚ eine Anzabl Staatöbürger gemeinichaftlih zujammenthun, 


um ſich in Gemeinfhaft zu erbauen, und die ſittlich relis 
gidfe Beziehung zu pflegen, das fann Niemand beftreiten, 


| und bas Bedürfniß zu ſolchen bilfidentiihen Gemeinjhafe 


nicht alt eine Religions « Gejellichaft Anerkennung finden; | 


denn eine ſolche Genofjenihaft paßt micht in die Begriffe 
der evangeliſchen oder katholiſchen Orthodoxie, und es würde 
fi finden, daß wir eine Religions-Geſellſchaft nicht find, 
Der Herr Borredner hat uns ee ben Pantheismus dies 
fer Gemeinde —51 Meine Herren, Sie wiſſen, wie 
weit dieſer Begriff iſt, wie Viele für Pantheiſten gelten, 
ſobald ſie nicht die orthodoxen Begriffe äußern; Sie wiſſen, 
daß die Manner der freien Richtungen von den Ortboderen 
ftets als Atheiften bezeichnet werden, denn * baben nicht 
das, was die Drtbodoren Glauben nennen, folglich müſſen 
fie Atbeiften fein, fie mögen beiheuern, daß fie jo gut, wie 
bie Orthodoxen, an den lebendigen Gott glauben, das hilft 
Alles nichts, fie find Atheiften. Ich möchte glauben, wenn 
der Religiond-Begriff, den der Herr Abgeordnete für Befum 
bat, als Norm aufgeftellt werben follte, es ſehr Wenigen 
gelingen würde, den Charafter einer Religions» Gejellichaft 
je erlangen. Ich halte es überhaupt für eine ganz vers 
ehrte Anihauung, daß ber Staat und die Staatt -Megies 
un oder tie gejepgebenden Kaftoren irgend welden 
Religions«- Begriff aufftellen türfen; die ganze Religions» 
Freiheit ift Dann weiter nichts, ala daß Denjenigen, die ſich 
zu einer folhen Geſellſchaft vereinigen wollen, Dies von der 
jedesmaligen Stants-Regierung nad, ihren engeren oder weis 
teren Begriffen geftattet wird; foll nun eine wirkliche Nelis 
— exiſtiren, ſo kann es nur dann geſchehen, wenn 
ie Staats-Regierung überbaupt gar keinen religiöſen Bes 
griff bat. Der Staatemann muß nicht wiſſen, wat Reli— 
gion bedeutet, 


(Unrube,) 


er muß nur willen, was eine Gefellichaft bedeutet. Die 
Staats » Regierung hat gar nichts weiter zu tbun, als zu 
fragen: ift die betreffende Geſellſchaft eine ſolche, die ſich 
eine Religions » Gefellihaft nennt, und wenn fie fi Reli: 
gions⸗ Geſellſchaft nennt, dann muß fie in feinen Augen auch 
eine Religions» Gejekichaft jein, jo lange nicht aftenmäßig 
das Gegentheil nachgewielen ift; jebe Religions-Geſellſchaft, 
die fih als Religions-Geſellſchaft bezeichnet, iA auch in den 


Augen des Staatsmannes eine ſolche, wenn nicht nadıges | 
wielen werden fann, daß fie ganz andere als Diele religiölen | 


Zwede verfolgt. Nur dadurd fommt man zur Religionss 
Kreibeit, font im ganzen eben nitt. Meine Herren, id 
bin der Meinung, wo es fih um die Prüfung einer Reli 
giens-Gefellihaft handelt, und ob ihr Korporationsredhte zu 
ertbeilen find oder nicht, kann es nur lediglich darauf ans 
lommen, die äußeren Verhältniſſe zu prüfen, und da gilt 
denn der alte landrechtliche Grundſatz nod heute, daß fie 
zu Korporationsrechten fähig ift, wenn fie dauernde ge 
meinnügige Bwede verfolgt. Da bat man dieſen land» 
rechtlichen Grundſatz allerdings aud angewendet, aber man 
bat gejagt: „In Diele Religions » Gemeinihaften beweiſen 
no gar feine Dauer, wir find noch zweifelhaft, ob fie ſich 
bewähren werben.’ 


Meine ‚ ib bin der Meinung, daß dad eine 
anz faliche Auslegung des landredtlihen Paragrapben ift. 
Kann wendet: man ihn nicht da an, wo es fi darum 
handelt, | Aktien « Gejellihaften Korporationd-Rechte zu ers 
ten? Fragt man auch da nad, ob fie ſich auf die 
er’ bewähren werben? Nun dann würden fie niemals 

zu Stande fommen, jondern man ertheilt da Korporations- 
te, wo wirflidy gemeinnüpige Zwede vorhanden find; 
weiter wollte ja der Paragraph nichts, und fonnte 
auch michts weiter wollen, in Bezug auf religiöje Gefell« 
ſchaften. Ob aber dies ein dauernder Zwed ift, went fi 
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ten, ſollte gi meinen, läge jebr evident vor Augen. Der Staat 
und die Kirche haben ſelbſt dazu beigetragen, dieſes Ber 
bürfniß zu erzeugen, und jo lange wie unſere Staate-Re- 
ierung in joldem Sinne fortfährt, und fo lange unjere 
Kirche fih jo engberzig geftaltet und organifirt hat, ift 
dadurch angezeigt, daß dies Bedürfniß nad en 
Gemeinden noch lange eriftiren wird, und id jebe feinen 
Grund ein, daß dielen Geſellſchaften die Rechte vorzuent« 
halten feien, bie man jeder Aftien-Gejellichaft gewährt. 


Meine Herren! Ich jehe nicht ein, was da für ein 
Schaden geſchehen könnte, wenn auch einmal einer ſolchen 
Gelellihaft Korporationsrehte ertbeilt würden, obne daß 
fie nachher beftehen fünnte; ich ſehe nicht ein, was das für 
einen Schaden der Gemeinihaft bringt. Im Verhältniß 
zu einer Aktien« Gejellihaft ift das Vermögen einer ſolchen 
Gemeinihaft eine Kleinigfeit, und wenn es verloren gehen 
follte, jo bringt das dem Staate feinen Schaden; wenn 
dagegen eine Aftiens@eiellihait zu Grunde gebt, je * 
dadurch ungeheure Verluſte, und kein Men zen, aß 
man ihnen nicht Korporationsrechte ertheilen joll. 


Aber man giebt wohl an die Bejorgni für bas Wohl 
des junzen Geſchlechts, die Beſorgniß für bie betreffende 
Kirche. Meine Herren! Man hat fein Recht, für das er- 
wachſende Geſchlecht eine derartige Beſorgniß zu haben; ich 
erinnere daran, daß die Kinder ihren Eltern zur Erziehung 
von Gott anvertraut find, und nicht der Staats«Regie- 
rung. Wenn aber Religions» Freiheit eriftirt, baun muß 
jeder Water das Recht haben, aud bie religiöie Bildun 
einer Kinder nad eigener Meberzeugung zu lenfen, un 
fein Staats» Minifter bat das Nedt, in die göttlihe Orb- 
nung mit feiner Hand bineinzugreifen, und dem Bater fein 
Er ziehungerecht irgendwie zu verfürzen. 

Man will auch beforgt fein Für die Kirche, meine 
— Inwieweit die Sorge für die römijch » katholiſche 

irche gebt, überlafie ich es den Mitgliedern dieſer Kirche 
felbft, fie zu vertreten; aber in Bezug auf die evangeliſche 
Kirche muß ich mich dringend dagegen verwahren, daß bie 
von Rechten, die Beihräinfung der freien re— 
ligiöfen Genoffenihaft irgendwie im Sinne der evaugeliſchen 
Kirche geiheben könnte. Meine Herren, ich ftimme nicht 
mit dem Ziel und dem Zwed ber freien Gemeinden überein, 
ich habe eine viel böbere, eine viel größere Anſchauung von 
dem reliziöien Bedürfnih der Deutichen Nation und von 
der Geftaltung des kirchlichen Lebens, als ich fie da finde. 
Ich bin nicht der Meinung, daß tie freien Gemeinden das 
legte Wort find im der religiöien Entwidelung, daß über 
haupt die atomiftiiche Zeriplitterung in diſſidentiſchen Ge— 
meinihaften dem religiöien Bedürfniß des Deuiſchen Gemüs 
thes genügend entipredhen könnte. Ich iebe fie vielmehr 
—, hinauslaufen, daß eine große Gemeinſchaft, bie Die 
ganze Natien umfaßt, fid) bilden werde; allerdings nit in 
den ftarren und fteifen Formen des Mittelalters, ſondern im 
Geifte des Schritthaltend mit der Entwidelung, mit allen 
andern Faktoren des nationalen Lebens. Uber gerade weil 
ih diefes Ziel vor Augen babe, gerade desbalb muß id 
wünfchen und verlangen, indem ich glaube, wir haben das 
Net dazu, das beanipruchen zu dürfen, daß einem jeden 
religiöien Gebanfen, der in ber Deutſchen Nation auffommt, 
volle freie Babn gewährt werde ſich zu entwideln; nur auf 
diefe Weiſe wird das Ziel erreicht. Gerade, weil id ein 
Mitglied der evangeliihen Kirche bin und deren Freiheit 
will, darum verlange ich es im Intereſſe Dir esangeliichen 
Kirche, daß dieſe Freibeit allen AH werde. Meine 
Herren, wenn Die evangeliche Kirche fo ſchlecht beftellt wäre, 
daß fie erft müßte durch die Fürlorge der Stants-Regierung 


= BREI. 





geſtützt und gehalten werben, dann wünſchte ich lieber, fie 
ginge beut zu Grunde als morgen. 


(Brave!) 


Alſo im Jutereſſe der evangeliihen Kirche wünjde id | 
die freie Entwidelung aller freien Genoflenihaften, damit | 
dat bobe Ziel der religiöſen Entwidelung erreiht würde. 
Denn dieſe Genoffenichaften können auf Die Dauer nidt 
beſtehen und können ſich nicht fräftig entwideln, wenn ihnen 
bie Korporationdredhte vorenthalten werden. Meine Herren, 
ihr Vermögen ift auf Die vielfachſte Weije gefährdet und fie 
fommen in die Sage die geleplichen Kormen umgeben zu 
müffen, ihr Vermögen auf den Namen von Privatperfonen 
eintragen zu müſſen. Ich muß ehrlich gefteben, ich beflage 
es, daß der Artifel 13. in der Verfaffung fteht, der er ge 
genwärtig, wie die Saden augenblicklich liegen, eigentlich 
dur Unmoͤglichkeit macht, daß irgend eine Genoffenihaft, die | 

ie Korporationsrechte nicht befigt, fie erlangen fann. Ich | 
fann es nicht begreifen, weshalb Religions» Gejellihaften Die | 
Korporationsredhte vorenthalten werden, Cie andern jo leicht | 
gewährt werden, und, meine Derren, weil bies in Dem un— 
lücklichen Artifel der Verfaffung fteht, ſo bitte ih Sie, | 
affen Sie uns unfererleits dabin wirken, daß auf geleplichem 
Mege die Ertheilung ven Korporationsrehten in feiner 
Weife erichwert werde und laſſen Sie und darauf hinwirken, 
daß die vielen Sünden, welche von Seiten des Preußiſchen 
Staatt gegen die dilfidentiidhen Genoflenicaften begangen 
find, von unirer Seite wieder qut gemacht werden, ſoviel es 
irgend möglich ift. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde 
——— bat das Wort gegen den Antrag ber Kom— 
mifften. 


Abgeorbneter Areiherr ©. Binde (Stargard) [vum 
Pag]: Die Kommiffien bat cs fi gewiſſermaßen leicht ger 
macht, das legislative Bedürfniß für Die ——— von Kors 
porationsrechten an Religionsgejellichaften für nachgewieſen 
zu erachten. Sie bat auf Seite 2. des Berichtes den, wie 
mir Scheint, höchſt bedenflichen Grundiag aufgeftellt: 

„dab ſchon die Beharrlichfeit ver Petenten 
und anderer gleichgeftellter Diſſidenten für das 
dringende Bedürfniß ber legislatoriſchen Abbülfe 


Wenn der Grundjag richtig wäre, je braudte nur ir— 
gend ein Petent ſechs bis fieben Sabre bintereinander das 
Haus mit Petitionen anzugeben und damit wäre das Bes 
dürfniß der legislativen Abbülfe nachgewieſen. Ich 
glaube daber, daß es mit diefem Grundiage wohl nicht jo 
ganz ernftlich gemeint ift. 

Auch einen anderen Sap, welden die Kommiffion auf: 
geftellt hat, lann ich nicht bejaben, obgleich ich nicht ein ſo 
großes Gewicht darauf legen würde, Es ift die Rede da- 
von, Der Inftanzenzug für die vorliegende Frage wäre 
zwar nidt erihöpft, man braude aber nicht danach zu fra> 
gen; es heißt im dieſer Beziehung auf Seite 5. des Be 
richte: 

„die Frage nad dem erihöpiten Inftanzenzug er 
* hier müßig, da eine Handlung der Ge— 
epgebung, nicht ein Akt der Verwaltung, 
Ziel der Petitionen iſt.“ 
Das würde nach dem Uſus, wie das hohe Haus dieſe Mas 
terie Stets gehandhabt bat, doch nur dann richtig fein, wenn 
ed fib um das allgemeine Gejep, von weldem der Ar 
tifel 31. der Verfaſſungs-Urkunde fpricht, handelte, wonach 
die Bedingungen fejtgejept werden follen, unter welchen Kor— 
poratiensrechte ertheilt oder verweigert werden fönnen. 
Wenn ed ih um ein allgemeines Geſetz bantelte, fo 
würbe es ſehr natürlich fein, daß diejer Raftor der Geſeß— 
gebung, je gut wie jeder der beiden anderen die Initintive 


ber Abgeordneten. inunbvierzigfte Sihung am 26. Yuguft 1862. 


Zeugniß ablegt.“ 


in dieſer Richtung ergreifen kann. Hier handelt es ſich aber 


‚um einen vrollſtändigen Ausnahmefall der Geſetzgebung, 
um ein Spezialgeſetz, welches in Betreff der in 


Rede 
ftebenden Geſellſchaften vorgelegt werben fol, und man 
fönnte daher allerdings hiernach ber Anſicht fein, daß bit 
Petenten zunächſt an die Renierung fi) zu wenden haben. 
Indeß würde ich mit der Kommiſſion hierauf gerade fein 
vorberrichendes Gewicht legen. 

Mir werben chen, wenn wir die vorliegende Frage 
erörtern wollen, nad der Begründung der Anſprüche ber 
Petenten in der Berfafiung und in ber betreffenden Geſetz⸗ 
gebung des Landes uns umzuieben haben, und va fann id 
mit dem neebrten legten Nedner nicht der Anficht fein, daß 
der Artikel 12. der Verfaffung — er bat zwar aud ben 
Artikel 13. citirt, aber freilid) nur mit Beflagen — bier 
sedes materiase wäre, Der Artifel 12. der Berfaffung 
ipriht von den allgemeinen ftaatäbürgerlihen. Rechten, 
bie allerdings bin und wieder auc anderen Religions-Ge— 
jellichaften, inäbeiondere den Juden, gegen bie Beftimmun- 
gen der Verfafjung verfümmert und entzogen worben find, 
und dagegen bat fi immer faft Das ganze Haus, in specie 
meine politiihen Freunde, auf das Wllerentidiedenfte ver- 
wahrt. Hier handelt es fidh aber niht um allgemeine 
ftaatsbürgerlie Rechte, fondern um beiondere Privile— 
gien, — als foldye bezeichnet fie das Allgemeine Land- 
recht — um beiondere Privilegien, weldhe nur im Wege 
der fpeziellen Gefepgebung den betreffenden Geſellſchaften 
verliehen werden follen. Und der Artikel 13. der Berfaffung 
fteht ganz auf dem Standpunfte des Allgemeinen Landrechts 
wenn er fagt: 

„Die Religions-Gejelihaften, ſo wie bie geiftlichen 
Geſellſchaften, welche feine Rorporationsredhte haben, 
fönnen dieſe Rechte nur dur bejondere Geſetze 


erlangen.” 
Damit if eben gefagt worden, daß dieſe Korpora- 
tionäredhte feine Pe allgemeine ftaatsbürgerliche 


Rechte find, weldye der Artikel 12. der Berfaffung garantirt, 
fondern daß es eben Rechte find, die nur auf Grund eines 
beionderen Geſetzes, oder wie das Allgemeine Landrecht 
es nennt, eines Privilegii verliehen werden lönnen. 

Die Kommiffion hat den betreffenden Paragraphen 
des 6. Titels IT. Theils des Allgemeinen Landredhts citirl, 
derfelbe lautet: 

„Die Rechte der Korporationen und Gemeinen 
fommen nur folden vom Staate genehmigten Ger 
jelihaften zu, die fi zu einem fortdauernden 
gemeinnühigen Zwecke verbunden haben.” 

Und das ift alfe recht eigentlich die betreffende geſetz— 
liche Beftimmung, woraus alles Andere von jelbft folgt. 
Das verehrte Mitglied will, wie es fcheint, von dem einen 
Kriterium, von der Dauer — die zwei Kriterien find Ges 
meinnüpigfeit des Zweckes und Dauer beffelben — 
feine beſondere Notiz nehmen und bat uns in Bezug auf 
Aktien-Geſellſchaften belehrt, daß bei Ertheilung von Kor 
porationsrechten an Aktien-Geſellſchaften — befanntlid ha— 
ben nit alle Aktien» Gefellichaften Korporationsredte — 
nad der Dauer ber Aftien-Geiellihaft in casu concreto 
nicht gefragt werde; ich glaube das auf das Allerentſchie— 
tenfte beftreiten zu müffen. 

ch glaube im Gegentbeil, die betreffenden Miniftes 
rin — es ift bier insbeiondere das Gebiet des Handelds 
Miniſterii betheiligt, we dergleihen am häufigften vorfommt, 
und wenn ein Bertreter des Herrn Handels » Minıfters ge 
genwärtig wäre, jo würde er uns barüber belehren fünnen — 
teben es bei Ertheilung von Korporations-Rechten an Aftien- 
Geſellſchaften immer als die erfte und Hauptfrage an, ch 
die betreffende Geſellſchaft nad ibren Statuten, nad ihrer 
Geſellſchafts Berfafjung das Kriterium der Dauer ibrer 
Griftenz in fich trägt. 
Wenn dieſes nicht der Fall ift, je erhält au bie 
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Altien⸗ Gejellihaft feine Korporations-⸗Rechte. Das ver: 
ebrte Mitglied ift daber meiner Anficht nah im Srrtbume, 
wenn es glaubt, die Aktien-Geſellſchaften als ſolche würden 
von ber Verwaltung in Bezug auf das Kriterium ber 
Dauerhaftigfeit ihrer Exiſtenz mit günftigeren Augen anges 
jeben, als die religiöien Geſellſchaften; das iſt entſchieden 
nicht der all. 

Was nun die Religiond-Gefellihaften insbejondere ans 
betrifft und die Genehmigung der Religions-Gejellihaft als 
ſolchen durch den Staat und die Aufnabme derjelben als 
Korporation, jo find in diefer Beziehung die Beitimmungen 
des Landrechts ſehr Mar, h 
Toleranz im $. 1. IT. 11. des Allgemeinen Landredhts 
gelagt: 


Gott und göttlichen Dingen, der Glaube und ber 
innere Gotteödienft können fein Gegenſtand von 
Zwangsgeſetzen ſein.“ 


In den folgenden Paragraphen iſt dann beftimmt, daß 
jebem Einwehner im Staate volllommene Glaubens und 
Gewiffensfreibeit geitattet werden müfle, daß Niemand wegen 
feiner Religionsmeinungen beunrubigt, zur Rechenſchaft ge 
zogen, veripottet oder gar verfolgt werben dürfe, daß ferner 
Niemand jhuldig jei, über feine Privatmeinungen in Reli— 
gionsſachen — vom Staate anzunehmen, und daß 
endlich der Staat von einem einzelnen Unterthan die An— 
gabe, zu welcher Religions-Partei derſelbe ſich befenne, nur 
alsdann fordern dürfe, wenn die Kraft und Gültigkeit ge— 
wiſſer bürgerliher Handlungen davon abhängt. Danach 
ift die Glaubens: und Gewiſſensfreiheit, welche Artikel 12, 
ber Berfaflung garantirt, jhen im Allgemeinen Landrecte 
auf das Bolftänzigfte anerfannt. Dieſe Frage iſt aber 
von ber nah den Nechten der Religions-Geſellſchaf— 
ten ganz beftimmt unterjchieden; es ift nimlih im $. 17. 
deflelben Titels des Allgemeinen Landrechts gelagt: 

„Die vom Staate ausdbrüdlih aufgenomues 
nen Kirchen»Gejellihaften haben die Rechte privis 
legirter Korporationen.“ 

Dann beißt e4 weiter im $. 20.: 

„Eine ReligionssGefellihaft, welde der Staat ge 
nebmigt, ihr aber die Rechte öffentlih aufgenom- 
mener Kirchen» Gejellichaften nicht beigelegt bat, 
genießt nur die Befugniß geduldeter Religions— 
Geſellſchaften.“ 

Weiterhin im 8. 22. heißt es: 

„Einer geduldeten Kirchen-Geſellſchaft ift die freie 
Ausübung ihres Privat-Gottesdienftes verftattet.’ 

Im $. 24.: 

„Eine bloß gebulvete Kirchen-Geſellſchaft faun aber 
das Eigentum ſolcher Gebäude ohne befondere 
Erlaubniß des Staates nicht erwerben.” 


Es ift alfo —— in dem legten Paragraphen, 
der recht eigentlich mit den Rechten einer juriftifchen Perion 
ſich befaßt, ausdrücklich gelagt, daß jelbft eine geduldete Re— 
ligiong « Gejellihaft auf Korporationsrehte feinen 
Anſpruch machen fanı, wenn der Staat eben nicht feine 
bejondere Erlaubniß dazu, oder mit anderen Worten ihr 
Korporationd-Redht ng bat. 
Und in Bezug auf das, was eben den Religions: Ges 
ſellſchaften dieſe Anerfennung des Stuates verihaffen fol, 
ift in einem vorhergehenden Paragraphen, in dem $. 13. 
den auch bie Kommijfion angezogen bat, gejagt: 
„Jede Kirchengejellichaft ift verpflichtet, ihren Mits 
plievern Ehrfurcht gegen die Gottheit, Gehorjam 
egen die Gefege, Treue gegen den Staat und 
ttlih gute Gefinnungen gegen ihre Mitbürger 
einzufloͤßen.“ 

und im $. 14.: 
„„Religions-Grunbläge, welche diejem zumiber find, 
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Zunächſt ift in Bezug auf die | 


„Die Begriffe der Einwohner des Staates von | 





jollen im Staate nit gelehrt und weder mündlich, 
noch in Volkeſchriften ausgebreitet werben.‘ 
| Damit hat alfo das allgemeine Geſetzbuch unſeres Lau— 
' des die Grundſätze, nad welchen es die Genehmigung, bie 
Aufnahme und die Konzelfionirung von jolden Weligions« 
Geſellſchaften beurtheilt wilfen will, auf das allerentichies 
‚ benfte und Flarfte niedergelegt, und wenn das verehrte Mit 
| glied zu meinem Bedauern uns gejagt bat, „jede Gejelichaft, 
| die fi eine Religion#Gejellihaft nennt, iſt eine Reli» 
' gions-Gejellfhaft, muß als eine ſolche betrachtet were 
‚ den, und muß zu ihrer freien Entwidelung Korporationd« 
Rechte haben‘, jo ift das die jubjeftive Meinung des vers 
| ehrten Mitgliedes, ih habe aber Fonftatirt, daß dies mit 
| rg gültigen Landesgeſetze ihnurftrads im Widerſpruch 
tebt. 
h Dieje Anficht ftebt auch im Widerſpruch mit den An— 
| fihten unferer aufgeflärteften Staatsrechts-Lehrer, denen bas 
| verehrte Mitglied wahrbaftig nicht den Borwurf machen 
| wird, daß fie auf dem Standpunkte einer erflufiven Ortbo- 
torie ſtehen. 

Ih will nur den berübmteften derfelben citiren, Es 
it Juſtus Möſer, deſſen Name, wie ich glaube, im jeder 
liberalen Berfammlung unjeres Baterlandes noch einen gu— 
ten Klang bat. Derielbe bat befanntlih in feinen ver 
miſchten Schriften die Grundjäge entwidelt, nach denen ber 
Staat berechtigt fei, die ReligionssGefellihaften nad ihrem 
pofitiven Gtaubensbefenntniffe zu fragen, und zuerft im Allge- 
meinen feftgeftellt, daß dieſelben zu gewiſſen Grundlägen der 
Sittlichkeit, ohne welde ein Staat nicht beftehen fann, — 
die den geordneten Staat von dem Naturzuftande der 
Menſchen unterjheiden, fi befennen müflen, eben im Ein— 
flange mit dem allgemeinen Landrechte, wenn fie auf Duls 
dung im Staate Anſpruch baben wellen. 

Ich will dem verehrten Mitgliede gleich eine Religions. 
Gejellihaft nennen, die ſich aud eine Religions-Geſellſchaft 
nennt,die aber deſſen ungeachtet von der geordneten Regierung, 
unter deren Scepter fie ſich befinde, nicht als eine Neligione« 
Gelelihaft anerkannt wird, ſondern deren Mitzlieder man 
auf jede mögliche Weile verfolgt und durch den Strang fo- 
gar, wenn man ihrer habhaft werden faun, an dem nächſten 
Weidenbaume aufknüpft. Das find die Thugs in Iudien, 
die aud eine ReligionssGefellihaft in ihrem Sinne find, 
die aber au den Grundiap haben, daß es etwas Wohl« 
thätiges, Heilſames und Verdienftlices ift, wenn man einen 
Meujhen aufhängt, oder auf irgend eine andere Weiſe vom 
Leben zum Tode fördert. Nah den Grundjäpen des ver- 
ehrten Mitgliedes wäre das auch eine Religions-Geſellſchaft, 
die man rejpeftiren und der man in Indien jogar aud 
Korperationsrecht ertbeilen müßte. 


(Heiterfeit.) 


Juſtus Möfer fügt aber von feinem erleuchteten Stand⸗ 
punfte aus dieſen Kriterien der Sittlichleit, zu der fich jede 
Religions-Gefellihaft bekennen muß, auch noch ein anderes 
binzu. Er Sagt, daß eine Religions-Geſellſchaft, welche ſich 
zum Atheismus befenne, oder um die Sache negativ aus« 
zubrüden, die nicht am einen perjönlihen Gott glaube, 
in einem Staate überhaupt nicht anerfannt werben fönnte, 
und daß deren Mitglieder nicht allein nicht zu ſolchen Pri- 
vilegien, wie das geehrte Mitglied ibnen einräumen will, 
iondern aud nicht einmal zu den allgemeinen ftaatsbürgers 
lichen Rechten, von denen der Artifel 12. der Berfafjung 
redet, zugelaffen werden fünnen, und zwar aus dem eins 
fachen Grunde, weil für fie der Eid, obne dem die bürger- 
liche Gejellihaft nicht beftehen kann, wie fie beiteht, weil, 
fage ich, für fie der Eid feine Heiligkeit habe, weil ihrer 
Verfiherung in Dingen, wo es auf Treu und Glauben an- 
fommt, baber fein Glaube beigumefien jei, und weil man 
ihnen, infofern fie an keinen perjönligen Gott, an fein 
ewiges Leben und an feine Vergeltung nad dem Tode glau- 
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ben, überhaupt feine bürgerlihe Zuverläffigfeit beimeffen 
fann. 
Das find diefelben Grundiäge, zu denen aud das All 


gemeine Landreht ſich befannt, und zu denen ſich Seber, 


er mag auf einem kirchlichen Standpunkte ftesen, auf wel: 
dem er will, fid) befennen muß, wenn eine Ordnung im 
Staate überhaupt eriftiren ſoll. Es iſt Died weder ein 
liberaler, nody ein ortbodorer Standpunkt, jendern der eine 


fache Standpunft des bürgerlichen Rechts nach dem Allge⸗ 


meinen Land-Recht, dem wahrhaftig Niemand den Vorwurf 


machen kann, daß es irgendwie auf einem erflufiv orthedoren ; 


Standpunkte ftebe. Das er das nicht ift, ift ihm ſehr häufig 
gerade von Seiten der Partei, die ih eben bezeichnet habe, 
vorgeworfen worden — und ich glaube, hinter dem Allge— 


meinen Landrecht wollen wir doch in dieſem Haufe nicht | 


zurhdbleiben. Ich glaube daber, daß wir immer erſt zu 
unterfuhen haben, ob den Beftimmungen bet $. 13, 
des Allgemeinen Landrechts die Grundjäge irgend einer 


Religions-Geſellſchaft entiprechen oder wiberjpreden, und ich | 


fann daber die Schlußfolge, die das verehrte Mitglied im 


Einflange mit verjhiedenen Stellen des Kommiſſions-Berich— 


tes gemadt hat, nicht ala berechtigt anerkennen. 

Denn und im Bericht gelagt wird: „Religions-Geſell⸗ 
haften find im Allgemeinen — darüber fann ein Dmeifel 
nicht obmwalten — Verbindungen, die der Staat zu jhüpen 
und zu fördern au: fo beftreite ih das auf das Allerent- 
ſchiedenſte; eine Geſellſchaft, melde ſich Religions-Gelellichaft 
neunt, ift für mich vorläufig nichts weiter ala ein weißes 
Blatt Papier. Ich will erſt das Glaubens-Belenntnif der 
Geſellſchaft wiffen und kennen, ich will erſt die Grundjäge 
kennen, um danach beurtheilen zu können, ob bielelbe den 
Beftimmungen des $. 13. Titel 11. Theil II. des Alge 
meinen Landrechts entipricht; ich Fann daher auch dem fols 
er Sap der Kommilfion nicht beipflichten, wenn fie 
agt: 

„Es wurde bieraus gefolgert, daß der Staat einer 
Geſellſchaft, die ſich eine religiöfe nennt und ge 
ſchichtlich das Gebiet des kirchlichen Lebens nicht 
verlaffen bat, (was man darunter verfteht, wird 
und wohl nachher erläutert werben), den Namen 
und die Rechte einer religiöfen nicht ftreitig machen, 
daß er von ihr nicht den Beweis ihrer religiöien 
Tendenz oder gar eines pofitiven Glaubens» Befennts 
niffes fordern dürfe.“ 

Ich glaube, er muß nicht bloß den Beweis eines pofi- 
tiven, religiöjen Glaubens-Befenntuiffes fordern, jondern er 
muß fi das pofitive Glaubens» Belenntniß zu dem Zwecke 
nachweiſen laffen, um zu beurtheilen, ob den Beftimmungen 
des $. 13,, welchen ich bereitä wiederholt citirt habe, ent« 
ſprochen ift. Sit das nit der Fall, jo bat fie eben nur 
auf Aaatsbürgerlihe Rechte, ganz gewiß aber darauf feinen 
Anſpruch — des Privilegiums des Artifeld 13. der Verfafſung 
würbig geachtet zu werden. 

enn das verehrte Mitglied nun jogar jo weit geht, 
daß es dem Staate jedes Recht abipridt, zu unterſuchen, 
in welden Grundjägen die Kinder erzogen werden ſol— 
len, jo gebt das meiner Aufiht nah über Alles hinaus, 
was id jemals auf dieſem Felde gehört habe. Ich glaube, 
jo lange wir überhaupt dem Staate das Recht geben und 
zwar auf Grund eben wieder des Allgemeinen Landredhts, 
für die Schulbildung der Kinder zwangsweile au jorgen, 
dafür, daß fie im gemügenden Unterrichts = Anftalten unter 
richtet werden, jo hat der Staat auch das Recht, zu fragen, 
ob fie etwa nicht in notoriſch ftaatsgefährlihen Grunpfägen 
unterrichtet, ob ihnen nicht Grunpjäge beigebradht werden, 
die jowohl die ſitiliche Pflicht gegen ihre Mitbürger als die 
Treue gegen den Staat, in dem —— mit Andern in 
Gemeinſchaft zu leben doch ihre näͤchſte Aufgabe als Staats- 
Genoſſen iſt, hintenanſezen. Wenn im Bekenntniß 
einer religioͤſen Genofſenſchaft ſolche ſtaatsgefährlichen Grund⸗ 


Haus ber Abgeordneten. Sinundvierzigſte Sipung am 26. Auguſt 1862. 


ſaͤtze, die dem $. 13, zuwiderlaufen, enthalten find, jo wird 
der Staat die —— ber Kinder in dieſen Grundfätzen 
vermöge jeines Oberaufſichtsrechts, welches ihm über Die 
Schulen zufteht, wicht zulaffen Dürfen. 

l Das verehrte Mitglied bat ferner gemeint, wenn über 
haupt eine Religions» Gejelihaft eriftire, jo wäre das ein 
jo edler Zwed, daß die Dauer derfelben fi von jelbft ver- 
fände. Ich glaube, ſchon die faktiſchen Verhältniſſe felber 
ftehen dod der —— nad damit im Wiberiprud: 
Sie werden mir zugeben, daß eine Menge dieſer Gefell- 
ſchaften zu Grunde gegangen find — ih will von ihren 
‚ edlen Zweden nicht ſprechen, ich kenne fie weiter nicht, 
| ig ift die Sache fo, daß viele zu Grunde gegan- 
| gen find. 

* Halten Sie ſich nur an die freie Gemeinde in Mag— 
deburg, an den Fall, der uns heute vorliegt, ſo ſehen wir 
aus dem Bericht, daß die Gemeinde früher 6000 Seelen 
gezählt hat, und daß fie jetzt bis auf %, bis auf 1000 
Mitglieder, beruntergelommen ift; daß aljo ihre Dauer, 
wenigftens nad vielem Erempel, nicht ſonderlich garantirt 
ift, wird feines bejenderen Nachweiſes bedürfen. 

Um auf die fpeziellen Petitionen zu fommen, jo fann 
ih nad den vorbin entwidelten Grundfägen nicht zugeben, 
wenn die Kommilfion jagt, daß in Bezug auf die freie 
Gemeinde in Magdeburg „alle Borbedingungen der Ber: 
leihung von Korperationsrechten zutreffen” ; fie jagt: „bie 
Grundlehren der Gemeinde, von deren Erörterung bie 
Kommijlion gänzlid abjab, find jegar u. |. w. aner- 
fannt geweſen.“ Sa, wenn die Kommillion ihre Aufgabe 
jo weit faßt, dab fie davon abfieht, die Grundlehren ber 
Religionsgejelichafren zu prüfen, ob fie den gejeglichen 
Anforderungen entiprechen, jo ift der eine Theil des Beweiles, 
daß fie eine gemeinnügige Gelellichaft ift, nicht aeführt 
werden, Die Kommiffon bat uns feine binreichenden 
Motive an die Hand gegeben, um darüber urtheilen zu 
fönnen. 

Ich bin nicht fo glüdlih, wie das verehrte Mitglied 
für Beckum, ich habe feine bejondere Vorliche für religiöie 
Streitihriften der Dijfidenten » Gemeinden, ih feune ihre 
Grundjäge nicht, ih bin nicht fo tief darin eingebrungen, 
wie der Herr Abgeordnete für Bedum, ih habe vielmehr 
erwartet, daß die Kommilfion uns eine nähere Kenutniß 
berjelben liefern würde, weil das weientlich zu ben Aufgaben 
der Kommiffion gebört. Das ift nicht geicheben. Der Herr 
Abgeordnete für Magdeburg, der vorhin geiprocdhen bat, und 
ber, weil er die Stadt ur na 1 u vertreten bat, | 
gewiß eine nähere Kenntniß davon Abt, hat dieje uns au 
vorentbalten; er bat nur gejagt, dap man aus den Reben 
und Schriften des Paftor Uhlih nicht auf die ganze Ge— 
meinde ſchließen joe. Ich glaube daher, daß er die Grund» 
jäpe, die in den Uhlich'ſchen Neden und Schriften enthalten 
find, nicht theilt, denn fonft würde er und nicht warnen, 
aus den Grunbjägen des Hauptes auf die Glieder zu ſchließen. 
Ich glaube aber, jo lange uns nicht mähere Momente an 
die Hand gegeben find, halten wir uns au ben Sapı 
A parte potiori fit denominatio. ’ 

Wenn ich weiß, daß ber Paftor Uhlich ber Führer der 
Gemeinde ift und wenn das verehrte Mitglied für -Bedum 
uns Grundjäge aus feinen Reden und Schriften mitgetbeift 
hat, die ber Ds Abgeorbnete für Magdeburg ftillihweigend 
perhorreseirt, jo müffen wir vorläufig annehmen, daß die 
Grundfäge des Hauptes auch die Grumbiäge der Gemeinde 
find, und mir feinen, was bie Bebenklichfeit der Grund» 
ſaͤtze, namentlich den Urtifel von Gott und den davon ab- 
Bean Alt des Eides betrifft, doch einige beſcheidene 

weifel gegen die Grundjäge der Gemeinde in Magdeburg 
obzumalten. 

Was ihre Lebensfähigfeit betrifft, jo ift der Kommil- 
fiond » Bericht ebenfalls nicht vollftändig, deun es ift barin 
nur gejagt: „bie freie Religions⸗Geſellſchaft hat ihre Kebend« 





fähigkeit und Dauerhaftigkeit in einem langwierigen Kampfe 
mit der Intoleranz der Staatsgewalt bewiejen; ein beträcht» 
liches Befigthum läßt die obwaltende Gefahr der Nechts« 
Unſicherheit dringend erſcheinen.“ 

Das iſt wahrſcheinlich ein Druckfehler, denn wenn bie 
Gefahr der Rechts-Unſicherheit dringend wäre, jo würde ja 
das ium der Dauer vollftändig fehlen. Dem jei aber, 
wien ibm wolle, jo vermifle ih doch aud bier die näbere 
Darlegung der materiellen Momente, woraus die Kommij« 
fion auf ein beträchtliches Beſizthum geichlofjen hat. 
= Bas die Baptiften- Gemeinden betrifft, fo = die Sache 
vielleicht umgekehrt; während die materielle Lebensfähigkeit 
vielleicht nicht jo begründet ift, wie bei der Magdeburger 
freien Gemeinde, jo fteht es mit den religiöien und fittlis 
den Grundfägen vielleicht befler, indeh auch in Bezug auf 
die Baptiften Gemeinden ift es mir nicht gelungen, in ihre 
Berbättniffe näher einzubringen; aud da jheint mir das 
verehrte Mitglied für Bechum beſſer unterrichtet zu fein. 
Ich babe mir aber erzählen laffen, daß es mit dem fittlichen 
Grundfägen doch aud einige Bedenken habe. Ich referive 
nur, was mir gejagt worden, nämlich daß ein Hauptgrund⸗ 
fa der Bapriften-&emeinden der wäre, daß von denen, die 
einmal in der Gnade ftänden, überhaupt nicht mehr ges 
fündigt werben könne. Sa, meine Herren, das ift doch 
für die Staats « Geſellſchaft ein ſehr bedenklicher Zuftand; 
Denn wenn Jemand nicht mehr fündigen fann, jo kann er 
Reg 304 beftehlen, und mir auf jede Weije förperlich zu 

geben, und man würde ſich dann in den unficherften 
Zuftänden befinden. Ich würde dann aljo dringend wün- 
Ihen, daß dieſe Gefellichaft fih nicht weiter ausdehnen 
mößte, namentlich bier in Berlin nict. 

(Heiterkeit.) 

Aus diefen Gründen ericheinen mir auch die Baptiften 
— und die Kommiffion hat nichts angeführt, was mic) eines 
Beſſern belehrt hätte — vorläufig noch äußerſt bedenklich, 
und’ was die materiellen Bedingungen angeht, jo find 
die Anbaltepunfte, welche die Kommiſſion zur Beurtheilung 
diejed zweiten Kriterium geliefert hat, durchaus nngenügend, 
Man dat uns zum Beiipiel — um ein paar Aphorismen 
aus dem Kommiffions-Berichte heranszuzieben — in dens 
ſelben gelangt: die Baptiften-Gemeinde in Berlin, notoriſch 
im 1887 gegründet, befteht, *7 Angabe nad, 
beren Richtigkeit nicht in Zweifel zu zieben iſt“ 
und ſo weiter. Ia, meine Herren, wenn man das Alles 
von vorn herein für wahr annimmt, was die Petenten ans 
geben, dann fommt man zuleht auf den Standpunkt ber 

»Rommilfion bei Gelegenheit der Petition gegen dem 

; Schatiweber. 


ID aid (Ho! Ho! linke.) 


Meine Herren, das ift leider wahr, es fteht in dem 
Berichte der Juſtiz⸗ Kommiſſion gedrudt, und Sie bringen 
in e Mürrei nicht wieder aus der Welt heraus. 
"befläge das ſehr im Inteteſſe der Juſtiz⸗Rommiſſion, 
wie des hohen Haufes, aber ich kann es einmal nit ändern, 
Hier Haben wir wieder denfelben Fall: weil die Petenten 
die Angaben gemacht haben, & ſoll die Richtigkeit derjelben 
in —* fein. Ich glaube doch, das ein 
Petent was er angiebt, auch beweifen muß. 







Namen "Yes Patenten ‚ingetragen fein,“ und dann weiter 
© ewinne 


eu 


Glaubwür- 





” d, N i 
Seugniß gegen ji felbft etwas zu 
Haufeb d. bg. 
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beweifen fein. So lange dies aber: nicht geſchehen, ift er 
der Gemeinde gegenüber nur eine dritte Perjon, deren Zeug: 
niß an ſich nod nichts beweiſt. 

Dann beißt es: „daß ſchon die unter ftaatlier Ger 
nebmizung erfolgte Errichtung einer Kirche den Umfang der 
Gemeinde beweiſt.“ Mir find Gemeinden bekannt, Die 
Kirchen gebaut haben, und doch nicht lebensfähig waren, 
namentlih fann ih aus meiner Heimath einen derartigen 
Fall anführen, daß eine altlutheriiche Gemeinde eine Kirche 
gebaut hatte, die Äußerlid ganz ſtattlich ausſah, daß ihr 
aber die Mittel fehlten, um aud nur einen Prediger — 
dürftig zu beſolden. Wenn man alſo daraus die Lebens: 
fähigkeit einer Gemeinde beweilen will, daß fie eine Kirche 
— vielleicht aus durch Kolleften zuſammengebrachten Geldern 
— erbaut bat, fo ſcheint mir dies, wenn irgend etwas, eim 
foloffaler Trugihluß zu fein. 

Dann ift von der Baptiften-Gemeinde in Reetz die 
Nede, und es beißt in dem Berichte: „auch bier hat es fein 
Bedenken, den Angaben der Petenten vollen Glauben 
beizumeffen, da die Gemeinde, wie die oben erwähnte ur« 
fundlihe Erklärung ergiebt, exiſtirt“ u. ſ. w. Danach 
alſo hätte jeder Menſch ein Recht darauf, daß feine Angaben 
geglaubt werden, bloß aus dem Grunde, weil er Aße 
und er hat danach nicht nöthig, ſeine Angaben zu be— 
weiſen. 

Ich will Sie mit weiteren Stellen aus dem Koms 
milfions-Berihte nicht bebelligen, jondern mich nur darauf 
beſchränken, noch kurz der Anſicht der Minorität ver Koms 
milfion zu gedenken, in welcher Beziebung der Bericht ſagt, 
daß „von der Minderheit der Kommilfion wiederholt Bes 
deufen gegen die Beweiskraft dev unbeſcheinigten Angaben 
der Petenten entgegengeftellt wurden.” Ich glaube, darin 
hat die Minorität collftändig Net. Wenn ein Petent an 
uns berantritt, fo bat er feine Angaben zu bemeifen, oder 
mindeftens zu beiheinigen, und wenn diejelben unbeicheinigt 
geblieben find, je verdienen fie bis zum Beweiſe feinen 
Glauben, Das wird in einer Berfammlung, die zum großen 
Theil aus Juriſten beftebt, feiner weiteren Auseinander« 
jepung bedürfen, oder wir müßten uns denn, jobald wir in 
eine politiſche Verſammlung eintreten, von allen juriftie 
ihen Grundjägen ‚uud von jeder Beweistheorie entbunden 
erachten. Ich glaube nit, daß dies die Meinung von 
Juriſten fein wird, ich wenigftend, als Laie, kann mich zu 
berjelben nicht befennen. 

Sch will noch bemerken, daß der Herr Meferent, wie 
ih aus einzelnen ſeiner Worte ſchließen darf, denn er hat 
jo leiſe geiprodyen, daß e# mir von meinem Sige aus micht 
möglid war, ibm vellftändig zu folgen, noch nachträglich 
einiges Material beigebracht bat, wodurd das, was id aus 
dem KommilfionseBerichte vorgetragen babe, vielleicht einige 
Modifilation erfährt. Dies: Material ift aber ber Kom 
miſſion jelbft auſcheinend noch nicht zugänglich geweſen. 

Sp lange uns aljo im Beziehung auf die materielle 
— *— der Gemeinden nur ein ſo unzureichendes 
Material vorliegt, und fo lange die Glaubwürdigkeit ber 
Angaben nicht außer allem Zweifel liegt, fo glaube id, daß 
wir um fo mehr. nicht allein befugt, jondern auch verpflich- 
tet find, ihre Grundjäge mit dem $. 13, IT. 11. des 
Allgemeinen Landrechts recht genau zu vergleihen. So 
lange uns aud) in dieſer Beziehung gar nichts vorliegt, bin 
ih außer Stande, für bie Kommiffon zu ftimmen, und 
werde mir daher eine motivirte, Tages -Ordnung vorzufchla- 
gen erlauben,. dahingehend, daß, jo lange in Beziehung 
auf dieje beiben Punkte nod fein genügendes Material vors 
liegt, nichts Anderes übrig bleibt, ald über die Petition zur 
Tages · Ordnung überzugeben. 
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Abgeorbneter Michter: Meine Heren, ſoweit ber 
Herr Vorredner den Referenten und deſſen Referat ange 


griffen bat, babe ich feine Beranlaffung, auf feine ua) 


Etwas zu erwidern, das bleibt ja dem Herrn Referenten ſelbſt 
vorbehalten, Sch fann fogar von vornberein ausſprechen, 
daß ich bei Prüfung diefer Angelegenbeit in der Kommilfion 
im Wejentlihen gerade auf dem Standpunkt mich befunden 
babe, den der Herr Vorredner eingenommen bat, nämlid 
auf dem Standpunft des Allgemeinen Landrechts. Indeflen 
jebe ih mich doch gemötbigt, einige Erinnerungen vorauszus 
ſchicken. Ic möchte ten Herrn VBorredner doch fragen, was 
ibn berechtigt, die betreffenden religiöien Gemeinden, welde 
bei dem Haufe petitioniren und über deren Berbältniffe wir 
doch recht ſehr unterrichtet find, im der Weiſe zu vergleichen, 
was ibn berechtigt, zu ſolchen Beraleihen, wie etwa mit 
Strauchdieben in Indien, ſich berbeizulaffen? 


(Bravo! links.) 


Ich möchte ebenſo den dringenden Wunſch ausſprechen, 
daß, wenn der Herr Vorredner von der Gnade und dem 
religiöſen Dogma irgend einer Selte redet, er doch nicht darauf 
binziele, bier im Haufe Gelächter und Heiterkeit. hervorzu⸗ 
rufen, 

(Bravo! links.) 


fondern aud den Beweis führe, daß er religiöje Angelegen« 
heiten aud immer mit Religion bebandle, 


(Bravo!) 


Ih, meine Herren, babe nur um das Wort gebeten in 
Beranlafjung der Nere des erften Heren Abgeordneten für 
Bedum, der gewiffermahen eine Aufforderung an das Haus 
gerichtet, ned mebr Ausfunft zu geben über das Verhältniß 
der Baptiſten. Ich glaube, daß in diefem Haufe fib noch 
wenige Mitglieder befinden, welche von diefen Verhältniſſen 
mehr unterrichtet find, und deswegen insbeiondere habe id) 
mir das Wort erbeten, weit weniger als in Betreff der Ge— 
meinde » Berbältniffe von Magdeburg, welche mir perjönlich 
unbekannt find. Sch erlaube mir vorauszuſchicken, daß meine 
perjönlihe Stellung, wenn idy bier für die Baptiften das 
Wort ergreife, keineswegs die ift, daß ich etwa, wenn wir 
ung religiös begegnen, mid) mit ihnen eins fühlen follte; im 
Gegentbeil, fo lange id die Ehre babe, ein Diener ber 
evangelifhen Kirche zu fein, fo lange babe ih mid mit 
jenen Seften fortgeiegt im geiftigen Kampfe befunden; aber, 
meine Herren, wir find eben bier nicht eine Kirchen-Gejell» 
ſchaft, baben nichts mit der Beurtbeilung, der Kritik der 
reliziöien Glaubensſähe zu thun, ſondern wir haben es ledig« 
li mit der Frage zu tbun, die wahrlih an fi die aller- 
tredendfte ift, mit der Frage, dieſen beftimmten Genoffen 
I&aften dasjenige Recht zu verleihen, welches ihnen geftattet, 
ihr Eigenthum auf ihren Namen in das Hypothekenbuch 
eintragen zu laffen. 

(Bravo!) 


Id) meine, es giebt nichts Trodeneres, mit der Reli 
gion weniger in Berbindung Stebendes, als diejes einfache 
Recht, daß dieſe Leute ihr Befiptbum in das Hypothekenbuch 
eintragen und ſich fihern können. Ic bedaure es, daß der 
Herr Abgeordnete für Magdeburg dieje einfache Redhtsfrage 
auf ein viel zu weites Gebiet binübergetragen hat, auf das 
Gebiet der Anerkennung religiöjer freier Bewegung. Meine 
Herren, damit haben wir wabrlid nichts zu thun, 

Alle dieje betreffenden Gemeinden haben ja ihre reli» 
giöfe Bewegung, fie lehren das, was fie glauben, fie haben 
ihren Gottesdienft all ountäglich, ihre Kapellen, in denen fie 
fi) veriammeln, fie verrichten alle religiöien Handlungen, 
und die Baptiften z. B. insbefondere find nur dankbar der 
Staats · Regierung, daß die Staats-Negierung aufgehört hat, 
fie in ihren religiöfen Bewegungen irgendwie zu hindern. 
Die Baptiften, meine Herren, von denen ic bier ſpeziell 
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ſprechen will, erflären, daß in feiner Weife ber Artikel 12, 
ber Berfaffung ihnen neihmälert werde, fie erfennen an, daß 
fie die Segnungen deſſelben von der Königlihen Staate- 
Negierung feit Fahren empfangen haben. Es handelt fi 
alio ledialih um dieſes einfache Recht, Korporationsredte 
zu erlangen. 

Ich erlaube mir nun, meine Herren, Einiges über ben 
Lauf diefer Angelegenheit in Erinnerung zu bringen, weil 
das vielleidst auf die Motive, welde die Kommilfion, we. 
nigftens mid, geleitet haben, bei der Berathung dieſer Pe 
titton einiges Licht wirft. Mehrere von den genannten Ges 
meinden petitioniren ſchon feit Sabren um dieſes Recht; es 
it auch vor 3 a wenn ich nicht irre, oder vor zwei 
Fahren von dem Königlihen Staats » Minifterium ernſtlich 
berathen worden, wie man den Petenten bied gewähren 
jolle; ja ich kann weiter zurüdgeben, es bat ſchon Se. Ma- 
jeftät der König Friedrih Wilhelm IV., was die Baptiften 
betrifft, ernftlice Berhandlungeu anftellen laffen, ob es nicht 
möglich wäre, dieſen Gemeinden nit bloß Korporationd- 
rechte, jondern Privilegien zu —— wie K etwa Die 
jeparirten Lutheraner empfangen haben. Es find bies aljo 
Dinge, die bei der Königliden Staats-Regierung ſchon feit 
Fahren jhweben. Was ift nun aber aus allen dieſen Ver— 
bandlungen Refultat geworden? Einfach, daß dieſe Gejell- 
Ihaften von Jahr zu Jahr abgewieſen werden. Erft jagt 
man ihnen, es giebt einen Unterſchied von allgemeinen und 
befonderen Korporationsredhten, bejchränfte und unbeichräntte, 
und die Gemeinden wenbeten fih dann mit der Bitte um 
beihränfte Korporationsrehte an dat Abgeorbnetenhaus. 
Da wurde ibnen, welde auf bie Erklärung von 5 Minis 
ftern, dem Minifter des Innern, dem Minifter des Kuls 
tus und bem ber Zuftiz, um beichränfte Korporatione- 
Rechte baten, im Abgeordnetenhaufe vor 2 Jahren gefagt, 
ein ſolcher Unterſchied eriftire nit. Eure Petition tft ins 
forreft abgefaßt! Und es wurde von dem Herrn Kultus- 
Minifter in dem Haufe jelbft hervorgehoben: „Dieſer Unters 
ſchied ift amtiquirt durch die Verfaffung, und darum können 
wir und auf die Sache nicht einlafjen.” Sie jehen, meine 
Herren, das find doch wahrlid nur Vorwände, denn die 
einfachen Leute, wie die Petenten, find eben nicht geſchulte 
Juriften, die den rechten Ausdruck nicht jo genau abwägen ; 
die überlaffen es der geiepgebenden Verjammlung, daß fie 
einfach verftehe und ihnen das gebe, was fie wollen und 
was ihnen heiliam ift. Es ift die Sade dann wiederholt 
in der Petitiond-Kommilfion verhandelt worden im vorigen 
Winter und jept, und auch bier haben wir aus dem Munde 
des Degierungs » Kommiffard nur das eine trodene Wort 
vernommen: „non possumus!* Mir können nicht, ich will 
nicht jagen — wir wollen nit. Damit find die Leute ab« 
gewieſen. 

Nun frage ih, worin liegt der Grund für die Stel - 
lung unſerer Staats-Regierung zu biejen Genofjenichaften, 
daß fie fi binfichtlih der Korporationd » Rechte den Bap- 
tiften gegenüber einfad abweijend verhält? Wir fommen 
bier auf den Zulammenbang aller diejer Fragen, namentlid 
auf das Verhältniß unjerer Staats Regierung zur evange- 
lichen Kirche. Es liegt einfach darin, daß die Staats ⸗Ne- 
gierung es für ihre Pflicht hält, wie fie eimerjeits die evan« 
geliſche Kirche als eine unmündige noch bevormundet und 
ihr die Selbftftändigfeit vorentbält, die ihr garantirt ift, 
daß fie anvererjeits es ebenfalls für ibre Pfliht hält, da= 
dur für die evangeliiche Kirche zu forgen, daß fie die Bil- 
dung folder Genofjenihaften erſchwert und verhindert. Das 
ift die einfache Grundlage, die uns das Verfahren der Kö— 
niglihen Staats» Deyierung hierüber erklärt. Ich Dr. 
nicht, jo lange die Staats» Regierung die Selbftjtändigfeit 
ber evangelijhen Kirche noch verhindert, fo lange hat fie 
aud) dem entipredhend die Pflicht, dergleichen Verhinderungen, 
nad der andern Seite hin eintreten zu laſſen. Aber wenn 
wir willens find, daß unjerer evangeliſchen Kirche die ver 
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faffungsmäßige Selbftitändigfeit werde, jo fiegt, wie ich 
glaube, umgefebrt darin die Konlequenz entbalten, daß wir 
Sorge tragen, daß die Rechte, welche Die Petenten in Aniprud) 
nehmen, bie Rechte, bie ihnen durch die Berfaffung gewährt 
find, ihnen nicht vorenthalten werben, 

Es handelt ſich alio in dieſer —— und ich 
hebe nochmals hervor, ich beſchränke mich auf die 5 Bap⸗ 
tiftengemeinden, — darum, ob man ihnen Korporat'onds 
rechte ertheilen fol. Korporationtredhte find aber nicht etwa 
HPrisilegien, fie beanſpruchen nicht das Privilegium der 
publica fides, fie beaniprudhen nicht etwa, daß der Staat 
irgendivie ihnen eine bejondere Stellung einräumt, fie bes 
anſpruchen lediglich das Eine, daß fie wollen ihr Vermögen 
fih, der Genofjenihaft, ſichern. 

IH frage Sie nun, ift es nicht traurig bei und in 
Preußen, daß diefen Genoffenihaften das höhere, das relis 
giöfe Recht zugeftanden wird, daß fie dürfen ihre Lehre 
aubreiten, daß fie ihre Gottesdienfte halten, daß ihnen 
Alles das, was vielleiht mandem im Gefühle liegt, man 
möchte es ihnen verweigern, Daß ihnen das Höhere zuge 
ftanden wird, und das Geringere, ihre Kapitalien u den 
Namen der Korporation einzutragen, ihnen verjagt wird, 
Ich verftehe in ber That nicht, wenn man ibnen das 
Höhere einräumt, mit welchem Rechte man ihnen das Nies 
bere verweigern fann. 


(Bravo! linke.) 


Es ift darauf bingewiejen, fie müßten fi) dofumens 
tiren, ihre &ebensfähigfeit und Dauer nachweiſen, fie müß- 
ten uns alio die Gewißheit verleihen, daß fie wahrhaft ge 
meinnügig für den Staat werden. 

Nun, meine Herreu, was die Baptiften betrifft, fo ift 
es ja feine meue Sekte, Der Baptiemus des 19, Jahr: 
hunderts ift fozuiagen eingeführt aus England; es ift ja 
ziemlich bekannt, und bie öffentlichen Blätter haben es zeit- 
weile berichtet: es find aus England einzelne für Diele 
Glaubensrihtung x Männer berübergefommen, fie 
aben im niederen Bolfe Anhänger gejammelt und ſich fo 
in Preußen, wie in ganz Deutichland verbreitet. Der Baps 
tiemus in Deurihland befteht jchen jeit mehreren Jabrzehn⸗ 
ten. Die Baptiften zäblten vor 2 Jahren in ganz Deurſch- 
land bereite 50 Gemeinden, allentbalben zerftreut, und 
es ift ebenjo befannt, daß tie Baptiften in vieler Beziehung 
mit den ernften Glanbensrichtungen des Landes im Frieden 
ftehen und darum in dem alle gewejen find, bei ber 

open Berfammlung der evangeliihen Alliance bier in 

erlin im Berein mit allen übrigen Gliebern ber evange- 
lichen Kirche das heilige —— gemeinſchaftlich zu 
feiern. Ich glaube, dieſe einzige Thatſache wird dem Herrn 
Abgeordneten für Stargard genügen, auch dieſen Genoffen- 
ſchaften, wenn fie eben mit allen übrigen Genofjenidaften 
an dem Heiligften der Firclichen Verbindung Theil genem- 
men haben, von vornherein Vertrauen zu ſchenken. Die 
Baptiften der Gegenwart find durdaus andere Männer als 
” Zeit der Reformation; denn da konnte der Staat mit 

echt Mißtrauen gegen fie begen, weil fie ſozialiſtiſche Ideen 
begten, die dem Staat verberblicd werben mußten. Aber 
die Baptiften ber Gegenwart — das Zeugniß muß ihnen 
ein Jeder geben; ih bin ihr Gegner und gebe es 
ihnen — find ftille, friedliche Leute, die ihres Glaubens 
leben wollen und beren Gemeinde noch Niemand verſucht 
bat, etwas Nachtheiliges binfichtlih ihrer Sitten nad 
zuweiſen. Und wenn darauf hingewieſen ift, es ſei nicht 
richtig im Betreff des Eigenthums diefer Sekte, wenn dars 
auf hingewieſen ift, fie glaubten immer in Gnaden zu fte- 
ben, fo viel fie auch fündigen möchten, jo möchte id doch 
den Herrn Vorredner daran erinnern, daß dieſer Vorwurf 
auch ſchen Paulus gemacht ift von den Inden, weil Diele 
feine Anfiht über Glauben und Werke nit verftanden und 
bazum ſich am den Bucftaben hielten; berjelbe Vorwurf 
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iſt Luther auf das Entſchiedenfte gemacht worden, daß er 
die Lehre mißverſtehe und auf die ſchnödeſte Weiſe ſündige; 
und dieſer Vorwurf wird unſerem Luther noch heute ge— 
macht. 


(Eebhaftes Bravo, links.) 


Alſo dergleichen Vorwürfe, welche die Sache nicht trefs 
fen, und bie Jemand bloß, wie geſagt iſt, vom Hörenſagen 
kennt, ſollte man nicht von dieſer Stelle aus über religiöſe 
Genofienidaften ausſprechen. Das verdienen die Leute nicht, 
fo angetaftet zu werben, 


(Erneuertes lebbaftes Bravo, linke.) 


Ich fann mich nad alle dem, was ich gebört habe, 
wenn ich mid auf das Allgemeine Landrecht ftelle, wenn 
ich den Artifel 13, zu Grunde lege, um die Baptıften » Ges 
meinde zu prüfen, nur dringend wünſchen, daß endlich dem 
Bedürfniß dieſer Leute Rechnung getragen werde, daß der 
Preußiſche Staat, der die Neligiond « Freiheit verfaffungss 
mäßig allen feinen Untertbanen zugelichert bat, nicht mir jo 
kleinlichen Chitanen, denn fo wird ed empfunden von Dies 
ſen Gemeinden, ihnen das verfage, was, wenn fie das Hö— 
here haben, nicht der Rede wertb ift, daß man es ihnen 
verwehre. 

Es iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß es viele 
Reſſeurcen zu Tanz ⸗-Vergnügungen und ſonſtigen Bes 
Iuftigungen im Lande gebe, die haben Korporations-Nechte, 
erlangen fie leicht und unbedenklich. Weichen Eindrud muß 
es nun im Volke machen, wenn man wein, Reſſourcen zu 
Tanz⸗Vergnügungen, die nicht immer eine Stätte der Gitt« 
lichkeit find, erlangen Korporations-Rechte, und vielen Ges 
nofienihaften, Die durch zwanzigjähriges Dafein ſich als 
fittlihe Vereine erwielen haben, werden bie Korporations— 
Nechte verfagt! Ich meine, meine Herren, das macht feinen 
günftigen Eindruf für den hoben Standpunkt, den das 
Kultus =» Minifterium im Preußiſchen Staate einzuneh- 
men bat. 

Was nun die Gemeinde in Magdeburg betrifft, To 
möchte ih nur zwei Notizen, die ich kenne und die aften« 
mäßig verbürgt find, bier vorführen, weil dieſe Gemeinde 
ganz beionders angegriffen worden iſt. 

Sie leſen, meine Herren, auf Eeite 14. unſeres Per 
richtes, daß ter frühere Herr Kultus-Miniſter, Herr v. Beth— 
mannsHollmeg war es, in ber Sitzung des Abgeordnetens 
baufes vom 1. März 1860 die Erklärung abgegeben bat, 
„von Behörden, alfo von den überwachenden Polizei- Behörden 
fei durchaus nichts zur Anzeige gefommen, daß in den Diſſiden— 
tens Vereinen in der Tbat politiihe Beftrebungen ftattgefunden 
hätten.” Das ift ja aber der Kern, meine Herren, aller Anariffe 
und alles Verdachts, welder in einer Staats-Verſammlung, 
wie fa bervorgeheben werden fann, daß man anführt und 
angeführt hat, es würde Politif getrieben, es mürte nicht 
Erbauung gejucht, eö fei ein politiſcher Klub, der fih unter 
bem Dedmantel der Religion in dieſen Berfammlungen 
vereine, und deshalb hat der Staat Bedenken getragen, 
fih mit ihnen einzulaffen und fie ale Genofjenidatten ans 
zuerfennen. Aber der frühere Herr Kultus» Mininer, den 
man gewiß nicht ber Gewiſſenloſigkeit und Leichtfertigkeit 
zeihen wird, hat auf Grund der Anzeigen der überwacenten 
Polizei⸗Behoͤrden — und die Poligei-Pebörden übermaden 
ja die Gemeinden regelmäßig und bis auf Den heutigen 
Tag — das Zeugniß auegeftellt, bis jetzt ſei noch im letuer 
Weiſe etwas zur Anzeige gebradt, was die Gemeinden bes 
flecke und einen Makel auf fie werfe. Steht aber dieſes 
Zeugniß des Preußiſchen Kultus-Minifters aktenmäbig feft, 
fo dürften dieſe Angriffe, wie wir fie vernommen haben 
und die immer dur die Unfenntniß motivirt werden, auch 
nicht gegen biefe Gemeinden ſtatthaben. 

Bann nun Darauf bingewieien ift, die Gemeinde Magde⸗ 
burg babe früher 6000 Seelen gehabt und jei_jept auf 1000 
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Seelen heruntergefommen, jo würbe ben Herrn Abgeorbneten 
die Kenntnipnabme von den dortigen Zuftänden belehrt 
baben, daß die Gemeinde im vorigen Jahrzehnt ur. 
ift, daß ihr Die Konzeffion genommen ift, daß fie auf jede 
Reife in Magdeburg verfolgt worben ift. 


(Hört, hört! linke.) 


Nun, meine Herren, dann lehrt die Geſchichte des 
menſchlichen Lebens, daß viele Schwache, die fih vor Ge— 
fahr ſcheuen, abfallen, und es ift unbeftreitbar und erflärlich 
und die Geſchichte lehrt es ja: es können folde Genofien- 
ſchaften budftäblih erdrüdt und zufammengepreft werden, 
Bir brau'en nicht in die Vergangenheit zurüdzugeben. 
Die Geihidte aller Religionen zeigt es, daß der Staat bie 
Macht hat, toldhe einzelne Genoffenfdaften zu zermalmen, 

Wenn alſo in Magdeburg viele vom der Genofjenichaft 
burd den Drud sch worben find, jo kennen wir bie 
Urfachen, und id möchte den Schluß nicht unterfchreiben, 
ber aus diefer Abnghme gemacht worden ift. 

Freilich befeune ih, daß dieje Frage, bie uns bier be= 
ihäftigt, im ihrem Kern durch Feine Formel, durch feinen 
Sefepes» Paragraphen irgendwie gelöft werben fann, und 
wenn wir und auch Alle abmüben wollen, um zu bdefinixen, 
was ift Religion? was ift Religions» Genoffenihaft? io 
laube ih bob, meine Herren, wir werden vergeblih an 
Bieiem Problem uns abarbeiten. Ich glaube, daß auch der 
Herr Kultus Minifter ſchwerlich dieſe Angelegenbeit jo bes 
bandeln wird, daß er eine Definition von Religion vor fid 
binlegt und abmwä t, ob die Definition auf die betreffenden 
Senoffenihaften ;affe. Ich glaube, daf im dieſer Beziehung 
die Königlide I taats-Regierung den richtigen Weg — 
at. Sie em zu⸗ und abgewartet, fie bat beobachtet, fie 
at ad en gefammelt, aus denen fie ſich über den Geift 
einer ſolchen Genoſſenſchaft ein gr gebildet bat. 

Nun bat aber diejer Progep ſchon zehn, zwanzig Sabre 
gebauert und ich meine, jetzt bürfte die Zeit gelommen jein, 
in der bie Königlihe Staats » Regierung aus ben That- 
laden, aus ihren Beobachtungen feit Jahren ein definitives 
Urtbeil fi wird gebildet baben, und ich erwarte deshalb von 
dem Herrn Kultus» Minifter, daß er jeine perſönliche An« 
fit, die mir unbekannt ift, dem Haufe gegenüber mit- 
Bee werde. Gejept aber, meine Herren, daß die Staats» 

egierung nichts gefunden bat, nichts Nachtheiliges den 
Genoffentthaften nachreden oder nachweiſen fann, nun dann 
frage ih Sie, was fann dann hindern, diefen Genofen- 
Ihaften Korporationsrechte zu verleihen? Was kann, bin- 
dern, daß ihre — 9 — ihre Kapellen, und was ſie 
ſonſt beſihen, ihre Kirchhöfe u. ſ. w. auf ihre Namen ein 
getragen werben? Denken Sie fih, meine Herren, wenn 
wir aus Pen! gebört haben, wo die Proteftanten. in 
gewifien Landestheilen, ich meine in Tyrol, fi ſo ſchwach 
an a befinden, daß ihnen dort ähnliche Hinderniffe, ähn- 
lie Erihwerungen gemacht worden find: haben wir: da 
nicht alle mit einander gerufen, wie ift doch Deſterreich fo 
weit in der Givilifation zurüd‘; 


(Bravo!) 


baben wir nicht alle wie die Pharifäer am unfere Bruft 
gelötngen und gerufen: ja, in Preußen ift es dod anders! 

a, meine Herren, in Preußen iſt es allerdings anders, 
aber nur in Bezug auf bie großen Reli a 
ten, der katholiſchen und evangelifchen Kirche, nicht aber in 
Bezug auf die Meinen Genoffenfchaften, und wenn man Dies 
fen die nachgeſuchten Rechte verfagt, jo Tann ich, i 





gelagt, nichts weiter barin finden, als die Stants-Gewalt 


ill biefe Ge di Ä : 
Ne 
Far eg Pr an. 


(ebbafter Beifall.) „di vw * u 


Denn U: — 


Präſident: Die motivirte Tages-Orb die der 
—— Freihert v. Binde (Stargard) eingebracht 
t, lautet: um 
* Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, in 

Erwägung, daß weder feſtſteht, ob die Petentem in 

Betreff ihres Glaubens » Befenntniffes den Bedin- 

ungen der Laudesgeſetze ($$. 13. bis 15.,IL724, 

Igemeines Landrecht) entſprechen, noch ob ihre 
materiellen Mittel‘ geeignet find, eine dauerude 
Eriftenz zu verbürgen, rg 

zur TagessDrdnung überzugeben. (dung 

Diejenigen, welde dieſe motivirte Tages « Orbnung 

unterftügen wollen, bitte ich, aufzuftehen, burg 


Geſchieht.) * 
Die Unterftügung iſt ausreichend. un“ 


* Ic ertheile nun dem Herrn Unterrichts- Miniſter das 
ort. jaup 


Hin 
bi] 


Unterrichts: Minifter 9. Mübler: Meine Herten! 
Die Königlibe Stants-Megierung bat fich bereits in der 
Kommilfion über den Standpunkt ausgeiprochen, dem fie‘ 
biejer Frage einzunehmen bat. Es ift derſelbe Stand 
ber von dem früheren Minifterium eingenommen worden 
ift, und den bie gegenwärtige Regierung von: bemielben übet- 
fommen bat. 

Die Frage ift in der Sipung vom 1. März 1860 aus» 
führlich verhandelt worden, damals freilidy nur in 
auf das bejondere Verhältniß der freien Gemeinden, 
man heute das Verhältnis in einem weiteren Umfange, müs 
mentlid in Beziehung auf die Baptiften-Gemeinden, im Auge 
bat. Die Königlihe Staats-Re —— hat in ber Sitzung 
vom 1. März 1860 konſtatirt, has diejenigen polizeilichen 
Beengungen, über welde in früherer Zeit von en der 
freien. Gemeinden und. der I neu bildenden Religions« 
jellichaften geflagt worden ift, ‚abgeftellt jeien, und daß man 
tbatfädhlic und vechtlich eine Meligionsfreiheit in 
genieße, ganz in bemfelben Umfange wie in um 
in Rord-Amerika. Auch liege es nicht im der Abficht ber 
Stants-Regierung, in dieſer ‚beftehenden Freiheit neue Ber 
Ichränfungen wieder eintreten: zu iaſſen.  Diefe Erklärung 
bes damaligen Minifteriums iſt aud maßgebend für die ges 
genwärtige Regierung. I 

Aber es handelt: ſich bei — — ‚Petitionen 
nicht. um dieſe Religionäfreiheit und: um die 


f 


Kind ber einzelnen Religions-Gefelihaften, jondern um bes 
immte Privilegien, welde bie Stants-Regierung zu vet. 


leihen ‚hat, und welche der einen oder der andern n 

Koaft, ge ——— * ertheilt —— follen.. Es = 
um die ung von oratio 

i — welche nut Fa Sie 


















tbeilen fann. j ot re 
In Bezug ‚auf diefe Frage war von: der 
Staats · R ng in 


daß man 
müũſſe und man nur am war der 
der ————— 

wurde von dem frũheren % 
Feng —* die Beb 

ſtellt, nämlich, daß es ſich um das 
dauernden gemeinnägigen Zweckes 
der freien doch noch 


Wr gen = 


‚bie Königlihe Staats-Regierung keir 
‚in bem gegenwärtigen Augenblicke zur Erth 
‚porationsrechten ũüberzugehen. hun 
1 Wende ich mich ‚num im Speziellen zw ben 
‚benannten 1, Io beſteht die 
zu Magdebu nd 


Haus der Abgeordneten. Cinunbierzigfte Sitzung am 26. Auguft 1862. 


Gemeinde in Magdeburg nicht identifiziren mit ber freien ; 


Gemeinde, die früber in Magdeburg beftanden bat. Die 
frübere freie Gemeinde in Magdeburg hat verſchiedene Sta- 
dien durchgemacht, verichiedene Standpunkte und Glaubens 
befenntniffe aufgeftellt und gewechſelt; danach ift fie zu 
politiſcher Agitation übergegangen, in Folge deren auf Grund 
rehtöfräftiger Erlenntniſſe ausgeſprochen iſt, daß fie micht 
bloß accidentiell mit politiihen Angelegenheiten ſich beſchäf⸗ 
tige, ſondern ihrem Weſen nach recht eigentlich ein politis 
ſcher Berein geworben jei, 


(Hört, hört!) 


Auf dieſe Weile wurde die Aufbebung der genannten 
freien Gemeinde herbeigeführt. Erſt nachdem die Aufhe— 
bung erfolgt war, am Schlufie des Jahres 1858 ober am 
Anfang des Jahres 1859, wurde von Neuem eine freie Ges 
meinbe gebildet auf Grund eines Status, welches mir nicht 
vorliegt, und worüber id daher fpezielle Auskunft nicht ne 
ben fann. Seit jener Neubildung ift feine weitere Anzeige 
eingegangen, welche fonftatirt hätte, daß die Gemeinde in 
ihrer gegenwärtigen Kompofition wieder im Diejenigen Abs 
wege zurüdgefallen jei, die damals die Aufhebung in Ueber⸗ 
einftimmung mit redhtsfräftigen Erfenntnifien berbeigeführt 
hatten. Ihr —— Beſtand datirt alſo erft vom 
Anfange des Jahres 1859, und ich glaube, bie hohe Ver— 
jammlung wird mir darin beiftimmen müflen, daß ein jo 
kurzer Beftand wohl ſchwerlich noch eine beitimmte Garantie 
giebt, um eine Bafis zu fein für diejenigen Vorrechte, welche 
gegenwärtig in Anipruc genommen werben. 

Was die Baptiften-&emeinden in Preußen anlangt, io 


ift der Beſtand derſelben allerdings ein Älterer, Bis zu den 


dreißiger Jahren waren Baptiften « Gemeinden in Preußen 
nit vorhanden; erft im Jahre 1839 wurde die Bildung 


derjelben begonnen, und zwar bauptjädlih dur den Ein 
fluß einer Verfönlichkeit, welche die Ordination von einem i 


Amerifaniihen Baptiften » Prediger erhielt, und es fich zu 


einer beionderen Gerwiffens-Aufgabe machte, den Baptismus | 


in Deutichland, Dänemark und der Schweiz zu verbreiten. 
Die Bildung der es Gemeinden in Preußen erfolgte im 
Sabre 1839 in Berlin und Memel, darnach find fie ritt 
weile vorwärts gegangen, und nad den vorliegenden neu— 


ften Berichten, welche freilich nur auf der eigenen Angabe 


ber Genofjenihaft beruben, beträgt die Zahl der Gemeinden 
gegenwärtig einige jechözig, ‚mit einer — von 
als 7000. Hierdurch wird die außerordentliche Thä- 
Pi melde dieſe Gemeinihaft in der Ausbreitung ihrer 
ten und Einrichtungen entwidelt bat, Fonftatirt und füge 
ich no hinzu, daß allein in den lepten drei Jahren von 
1859 — 1861 die Bermehrung ihrer „Stationen — das find 
nit Gemeinden, fondern nur einzelne Punkte, an denen 
religiöfe Handlungen vorgenommen werden — von 574 auf 
756 angegeben wird, alio ein Anwachs um beinahe 200. 
Es mögen unter den Baptiften » Gemeinden einzelne 
fein, die in der That durd die Zahl ihrer Mitglieder, und 


binfihtlih ihres Vermögens diejenigen äußeren Bebinguns | 
gen erfüllen, welche zur Ertheilung der Korporations -Rechte 


nötbig find. Das will ich nicht in Abrede ftellen, indefjen 
wüũrde erft bei einer genaueren Konftatirung fi) eine geficherte 
Unterlage ergeben, 

Was bie — Baptiften im Ganzen anlangt, 
fo erhellt ſchon aus furz angeführten Gedichte, aus 
dem raſchen Fortichritte ihrer Entwidelung, daß ſchwerlich 
Alles, was vorgegangen ift, die volle Anerkennung und Bils 
ligung von Seiten anderer Religions-Geiellihaften und von 
Seiten des Staates wirb finden können. 

SInsbefondere wirb angeführt, dab Grundſätze, wie fie 
von dem Heren Abgeorbneten für Stargard bezeichnet wer» 
den, allerbings aus den Baptiften-Gemeinjhaften bier und 
da laut geworben find. 

“2 (Hr) 
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Ich muß es aber zur Ehre der Baptiften-Gemeinihaft 
bezeugen, daß diejenigen, welde an ber Spipe der ®emeins 
ſchaft ftehen, dieſe Grundſätze entſchieden und Ausdrüdlic 
verworfen 


(Hört!) 


und fi erft meuerbings in einer öffentlichen Erklärung da» 

gegen ansgeiprohen haben. Aber die an der Spige dieler 

Genofjenihaften ftebenden Männer feinen doch nicht ah 

allen Stellen volltommen Herr der untergeorbneten Kräfte 

zu fein, welche als Milfionare, Katecheten oder Kolporteure 

wirken, Denn von einzelnen Seiten erfolgen allerdings Be— 
( richte, welde zum Theil dasjenige unterftügen, was von dem 
| Heren Abgeordneten für Stargard gelagt ift. 


(Hört! rechts — Heiterkeit links.) 


Ich gebe gern der Hoffnung Raum, daß die Gemein» 
ſchaft der Baptiften, welche in England und Nord-Amerifa 
als eine anerkannte, große und reſpeltable Religions-Geiell« 
ichaft dafteht, auch bei uns die bedenflichen Elemente, melde 
fi in ihrer Mitte finden, überwinden werde, und daß fie 
in ihrer Geſammtheit zu einer Entwidelung gelangen werde, 
welche dergleichen Vorwürfe nicht auffommen läßt. Daß 
fie aber noch in einer EntwidelungssPeriode begriffen Ir 
deren Ausgang noch nicht mit voller Sicherheit abzujehen 
ift, zeigt der erft in neuefter Zeit ftattgefundene Nüdtritt 
des Prediger Ringsdorf in der Gegend von Hagen, wel» 
her fi früber der Baptiftens Gemeinde angeichloffen batte, 
neuerdings aber zur evangeliihen Kirche zurüdgetreten ift. 
| Die Angaben, welde über dieſen Nüdtritt fo eben in ber 
Elberfelder Zeitung veröffentlicht worden find, laffen beut- 
| lich erkennen, daß ſehr große und ſchwere Kämpfe in ber 
| Entwidelung dieſer Gemeinſchaft vorgeben, die noch nicht 
zum Abichluß gelommen find. 


Die Grundjäge, von welden gewünſcht wird, daß fie 
die Königliche Staats» Regierung in Berug auf die Bap- 
tiften zur Anwendung bringe, würden aber ferner aud für 
eine Reihe anderer Religiond-Gefellibaften notbwendig maß⸗ 
‘ gebend fein. Namentlid jeit 1848 haben fih auf dem Ger 

Biete ber religiöjen Freiheit zahlreiche religiöje Neubildungen 
bemerfbar gemadt. Ic ſeße ale befannt voraus, daß Die 
Irvingiten feit jener Zeit bedeutend jugenommen baben. 
‚In den weitlihen Provinzen haben ih Darbyſtiſche Gemein» 
‚ Ihaften gebildet; von Bremen aus wird für die Methodiften 
gewirkt; im neueſter Zeit ift auch unter den getrennten 
| ——— eine Spaltung eingetreten, indem nd aus ber 
' beftehenden Separation viele Geiftlihe und ein großer Theil 
der Gemeinde-Mitglieder weiter abgejondert haben, um für 
ſich neue Gemeinden = bilden, für welche fie ebenfalls Kore 


| porations-Kehte in Anſpruch nehmen. 


"| Aber nicht allein auf dem Gebiete der evangeliichen 


Kirche hat die Frage eine Bedeutung, fendern auch auf dem 
‚ der Katholifhen, denn der Artikel 13, der Berfaffungs-Urs 
kunde redet nicht bloß von Religions-Geſellſchaften, fondern 
aud von geiftlihen Geſellſchaften, melde feine Korporas 
tionsrechte haben, und verlangt, daß die Bedingungen, unter 
welchen ben geiftlihen Gejellihaften Korporationsrechte er 
theilt werben können, durch ein Geſeß feftgeftellt werben 
follen. Auch auf dieſem Gebiete ift ſeit dem Jahre 1848 
von Seiten der Fatheliihen Kirche eine bedeutende Thätig« 
feit entwidelt worden, und die Königlihe Stants-Regierung 
bat auch dieſen Erſcheinungen gegenüber ihre Pofition ein» 
zunehmen. Es find dieſe Kragen von einer außerordentlich 
aroßen Tragweite, die micht bloß auf das Geſchick und die 
Entwidelung ber betreffenden Kirchen» &emeinidhaft Einfluß 
bat, jondern auch das Staatt-Intereffe auf das Höchſte bes 
u Die Frage wird und muß in einer ſpäteren Zeit ihre 
vollftändige Löſung finden; die Kal. Staats-Regierung glaubt 
aber, daß der gegenwärtige Augenblid nody nicht ber geeig« 
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nete jei und daf bie Sache noch nicht reif fei, um mit einer 
die ganze Frage umfaffenden Borlage an die Landesvertre- 
tung berantreten zu lönnen. Die Regierung glaubt, daß 
es bierzu noch einer reicheren Erfahrung bedarf, und daß 
Momente der Erwägung übrig bleiben, welche noch nicht 
nad allen Seiten genügend aufgeflärt find. Ich will nur 
auf ein einziges derjelben hinweiſen. Wir werben bei einer 
fo großen und bedeutungsvollen Akte der aa doch 
nicht den Weg des bloßen Experimentirens beſchreiten dür— 
fen; wir werden uns erſt orientiren müffen, wie es in ans 
deren Ländern mit der Ertheilung von Korporationsrech- 
ten an dieſe Gejellihaften fteht, namentlih in ſolchen Län- 
dern, wo die Freiheit der Religionsübung ſeit Menichen- 
altern, und felbft jeit Jahrhunderten beftanden bat; — 
biefe Information kann nicht bloß durd Einfiht einer gang- 
baren Schrift oder durch einen gefandtigaftlihen Bericht in 
der Kürze gewonnen werben, fie muß von verichiedenen Sei⸗— 
ten ber und aus verfdiedenen Quellen geihöpft werben. 
Man muß einen tieferen Einblid in die Berbältniffe der 
verjchiedenen Länder nehmen, die perjönlihen Erfahrungen 
und Auſchauungen Einzelner zu Natbe ziehen, in die ges 
ſchichtliche Entwidelung der Verhäliniffe eingehen. Alle dieje 
Vorbereitungen aber erfordern große Zeit und reife Erwägung, 
und die Königliche Staats-Regierung fann bei ber gegen» 
wärtigen Diskuffion daher nur den Wunſch ausſprechen, daß 
fie in biefer Frage nicht gedrängt werde, jondern daß man 
ihr Zeit laffe, diefelbe nad allen Seiten bin zu erwägen. 
Es werden babei alle die Einzel» Fragen, welche heute dis— 
fuffionsweife zur Sprache gefommen find, eine gründliche 
Erörterung finden müflen, insbeiondere, ob und welde 
Anforderungen in Bezug auf das religiöje Belenninif der 
Gemeinden geftellt werden können, wie dieſe Anforderungen 
zu formuliren jeien, und mer darüber im einzelnen Falle 
zu enticheiden habe; welche Bedingungen in Beziehung auf 
die Lebensfähigkeit und Dauer der einzelnen Gemeinden zu 
ftellen find, ihre Mitgliederzahl, ihre forporativen Einride 
tungen, ibre Vermögens « Berhältniffe und bergleihen. — 
Alle diefe Fragen können und müflen nur in ihrem vollen 
Zufammenhange ihre Loͤſung finden. 

Ein fo überaus dringendes Bedürfniß, mit einem fol« 
dien Gefege zu eilen, ſcheint mir auch im ber That nicht 
vorhanden zu fein. Es haben diefe religiöfen Gemeinſchaften 
zum Theil Seit 20 Sahren und länger beftanden; fie haben 
auf dem Boden ber beftehenden Öeiepgebung die Mittel 
ihres Beftehens gefunden. Die Klage, daß fie bier und 
da durch unreblihe Verwaltung in ihrem Gigentbum 
beſchaͤdigt jeien, mag gegründet Fin: aber dieſen Schaden 
von ihnen abzuwenden, wird keine Gelepgebung im Stande 
fein. Denn wenn ihnen aud Korporationsredyie ertheilt 
werden, jo werben fie immer Repräfentanten und Verwalter 
aben müſſen, welche ihr das Vermögen verwalten und dar- 
über Dispofition treffen und gegen Untreue im eignen 
Haufe Tann fie fein Gejep ſchüßen. Alle diefe Gründe 
ſprechen meiner Ueberzeuanng nad überwiegend dafür, daß 
das hohe Haus der Königlichen Staate-Regierung Zeit 
laffe, die gegenwärtige Petition und die daran fich knũpfen⸗ 
ben allgemeinen Fragen in Erwägung zu nehmen, um da» 
nad die nöthigen Entſchließungen zu faffen. 


ent: Der dnete 3 Labi 
— 


eordneter Jo Labiau) ſvom Plap]: Wenn es 
fi — ng Cs ehe ee 
Anſpruch erheben können, Korporationsredhte zu erlangen, fo 
würde die Beantwortung diejer Frage aus der Verfafjungs- 
Urkunde nicht ſchwer geben fein. Der Artikel 13, ftellt 
Ge iin 


epe für Die relig Gejellichaften ———— 
ihnen Kor e verſchaffen ſollen 15. 
jagt ausbrädlich, ap nice bloß die evangeliſche und tar 


tholiſche Kirche, jondern auch jede andere Religions» Gefell- 
ſchaft im Befig und Genuß von Anftelten, Stiftungen und 
Fonds bleiben follte. Wenn eine religiöje Gemeinſchaft im 
Beſitz und Genuß ihrer religiöjen Anftalten bleiben fol, fo 
muß fie das haben, was man juriftiich mit dem Ausbrud 
Korporationsrecht“ bezeichnet. Es iſt baber nicht wohl 
einzufeben, wie in der Kommiffions+ Beratbung die Rönig- 
lihe Staats » Regierung noch bat erflären fönnen, wie der 
Bericht Dies mittbeilt, daß die Königliche Staatö-Negierung 
prinzipiell gegen die Ertheilung von Korporationsrecdhten 
an Diffidenten * benn prinzipiell kann die ei 
Stantt-Regierung nur dasjenige herbeizuführen die Abfi 
haben, was ihr durch bie Berfaffung vorgezeichnet iſt. 
Dur die heutige Erklärung des Herrn Kultus Minifters 
glaube ih nun im Stande zu fein, den Standpunkt ber 
Königlichen Staats» Regierung dahin bezeichnen zu bürfen, 
daß nur noch nicht die Vorarbeiten für ein Geſetz gemacht 
find, weldyes den Zwed haben würde, den religiöfen Ge— 
meinihaften bie Korporationsrechte zu gewähren. Das 
der Standpunkt, meine Herren, um befjentwillen ich 

das Wort erbeten habe. Die Petitions- Kommilfion näm- 
(ih bat einen Weg bezeichnet, welder einzufhlagen wäre, 
um den freien Gemeinden Korporationsrechte zu ver 
Diefer Weg, den bie Petitions« Kommilfion bezeichnet hat, 
befteht darin, daß für jede religiöſe Gejellichaft ein Geſeh 
erlaffen werde, weldes Gejep dann diejen einzelnen Religiond 
Geſellſchaften die Korporationsredhte gewährt. Dieſer Mer 
thode der Ausführung des Artikels 13. ber Berfaffungssllr- 
funde kann ich nicht beiftimmen, und aus dieiem Grunde 
babe ih mir erlaubt, das Wort gegen ben Antrag ber 
Kommilfion zu ergreifen. 


Meine Herren! Ich will darauf aufmerfiam machen, 
wie übel es jein würde, wenn in jedem einzelnen Bejonde- 
ten Kalle, wo eine Religtons-Gefellihaft — und es würde 
ja bei den Religions.@elelli@aften nicht fein Bewenden 
ben, jonbern es würden auch bie Korporationsrech tbe 
fungen an wirthſchaftliche und politische Vereine Veranl: 
fung werden, daß dieler gleiche Weg ber Gejepgebung 
jeden einzelnen Fall beichritten würde — id will darauf 
aufmerffam machen, wie übel es fein würde, eine fo E 
Maffe einzelner Spezial⸗Geſetze erlaffen zu fchen, aber ab 
geieben von diefem immerhin nur äußeren Webelftande, 
die Sache, wie mir fcheint, viel tiefer. Cine richtige Er 
Märung nämlich des Artikel 18, der Berfaffungs » Urkunk 
wird, glaube id, nur möglich fein, wenn man ergänzend 4 
dem Artikel 13, aud den Artikel 31. der Berfafjungs-Ur 
funde hinzuzieht, welcher eben beftimmt, daß die Debingur 
gen, unter welchen Korporations » Nechte verliehen und © 
weigert werben, durch ein beſenderes Gejep beftimmt wer 
den follen. Diefen Zufammenbang zwiſchen bem Artifel 
und 31, der Berfafjungs » Urkunde hat aud bie Peritions. 
Kommiſſion ganz wohl anerkannt, aber ich gan die prii 
zipielle Bedeutung, welche der Artifel 31, Berfaffungs 
Urkunde einnimmt, ift nicht Mar in dem Berichte er Pati 
tions » Kommiffion berausgeftellt worden. Meine Herren 
Bisher war es Rechtens, und ift es noch —* 
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welcher in eine etatsmäßige Stelle * t wird, dadurch den 


It bat; wie er ferner, wenn er fo und fo viele 

re gedient hat, den geſetzlichen Anſpruch auf die für diefe 
Stelle ausgejepte Penfions »- Summe bat, — in derielben 
Weiſe jollen Gejellihaften, welche beftimmten Bedingungen 
gerecht geworden find, ben gejeplichen Aniprud auf die Er» 
tbeilung von Korporations-Rechten haben. 

Meine Herren! Ich möhte, da wir mit Bezug auf 
Artikel 31. wahrſcheinlich noch oft genug Gelegenheit en 
werben, in dieſem Haufe zu Disfutiren, da die Bedeutung 
auf die ftaatlihe und wirthſchaftliche Entwidelung der Aus: 
führung der im Artikel 31. enthaltenen Verheißungen, wie 
ich glaube, in diefem Augenblide noch von feinem von und 
überjehen wird, da überbaupt der Artikel 31. der Verfaſ— 
ſungs· Urkunde in feiner Ausführung ein jo wichtiger Artifel 
ift, jo möchte ich nicht, daß heute, wo wir zum erften Male 
in die Geltendmachung und die Ertheilung von Korporations« 
Rechten bineingeben, glei von vornherein im ein faliches 
Fahrwaſſer bineinfabren, aus welchem herauszukommen viel- 
leicht um jo ſchwieriger fein dürfte, weil, wie ich glaube, 
es leichter ift, zu jagen: Wir wollen jeden einzelnen Fall 
ins Auge fallen, und dafür Spezial» Gelege erlaffen, als 
„wir wollen uns bemühen’ ein General-Gejep zu erlaffen, 
welches ald allgemeines Ausführung » Gejep für den Arti« 
fel 31. der Berfaffungs-Urkunde daſteht. 

Meine Herren! Ich weiß wohl, es wird ganz unmög« 
lich jein, für alle und jede Korporationen die Bedingungen 

einem und bemjelben Gejepe zufammenzufafien, welde 
erfüllt werden müſſen, falls die Korporationsrechte ic 
werben jollen; aber für diejenigen Affociationen, für diejenigen 
Geſellſchaften, welche bereits eine längere Zeit hindurch ihre 
beftimmte Epiftenz haben, welde duch die Länge der Zeit 
bereits eine beftimmte Form angenommen haben, für die ift 
es wohl möglid, daß man Bedingungen findet, welde, wenn 
man fie erfüllt, einen gejeglihen Aniprudh auf Erlangung 
von Korporationsrehten gewähren; und io ſage ic, es wird 
und ed muß möglich fein, in einem Gejege zu jagen: eine 
Religionsgejellichaft, welche diejen im Geſehe jpeziell bezeich- 
neten Bedingungen entipriht, hat dadurch den geieplichen 
Anſpruch auf Ertheilung von Korporationsredten. Und, 
meine Herren, in derjelben Weile wird man bei anderen 
forporativen Geftaltungen vorzugehen haben, 

Meine Herren! Fragen Sie nicht, was wird ein ſolches 
Gejep etwa helfen? Es wird das geieplihe Recht in 
Teva Gällen gewährt. Die Handhabung des geieplichen 

ed wird wie die eines jeden geieplihen Rechtes in den 

änden der VerwaltungseBehörde jein; wir werden vielleicht 
nen befommen, melde von einzelnen Gemeinden aus- 

+ bie und mittheilen, daß, obmohl fie den einzelnen 

mmungen nachgelommen jeien, ihnen bennod die Kor« 

nörechte verweigert worden wären, wir werben über 
Ihe Petitionen zu befinden und vielleicht der Königlichen 
aate-Regierung diejelben zur Berüdfihtigung zu über 
weilen haben; aber das ann nicht mehr vorfommen, * 
einzelnen Gemeinden, geftüpt auf feinen gejeplihen Titel, 
bie Korporationsredhte verlangen werden. 9 habe bei der 
Wichtigkeit des —— mir erlaubt, meine Anſicht in 
einem Antrage zu formuliren. Derielbe lautet: 
„Das Haus der Abgeorbneten wolle beſchließen, 
De des von ber Petitions-Kommilfion (Druckſachen 
108, Seite 10.) geftellten Antrages, folgendem 
Antrage feine Zuftimmung zu ertheilen: 
tliche Petitionen der Königliben Staats» 
Regii mit dem Antrage zu überweijen, dem 
Abgeorbneienhaufe eine Geſehes⸗Vorlage zu uns 
terbreiten, durch melde diejenigen Bedingungen 
tgeftellt werden, bei deren ung die Er⸗ 
— von Korporationsrechten an religiöſe 
dejellipaften erfolgen jo.“ 


Sc auf das für diefe Stelle beitimmte etatgmäßige 
J 


Präſident: Meine Herren! Ich habe in Betreff bes 
eben von dem Herren Abgeordneten Dr. John (Rabiau) ver- 
lejenen Berbeflerungs » Antrages die Unterftupungssfrage zu 
ftellen. Wünſchen Sie den Antrag noch einmal zu hören? 


(Ruf: Ja! ja!) 


Meine Herren! Es ift der Wunſch geäußert worben, 
daß ich den Berbefjerungs: Antrag noch einmal verleſe. 
(Die nohmalige Verlefung erfolgt durch den Präfidenten.) 

rer Herren, welde dieſen Antrag unterftügen 
wollen, bitte ih, aufzufteben. 

Geſchieht.) 
Der Antrag iſt ausreichend unterſtützt worden. 


Ih habe nunmehr das Wort dem Herrn Abgeordneten 
Dr, Tehow für den Kommijfions-Antrag zu ertheilen, 


Abgeordneter Dr. Techow (vom Plap): Meine 
Herren, mit Rückſicht auf die befondere Stellung, die ich 
derartigen Petitionen gegenüber eine Zeit lang in diefem 
Hauſe eingenommen habe, geftatten Sie mir vieleiht noch 
einige Worte. Den Herrn Vorredner fann ih nicht als 
einen Gegner anjeben; er hat eigentlih nur einen Antrag 
aufgenommen, ber im vorigen Jahre in ähnlicher Form von 
ber Kommiffion bereits geftellt worden if. ber ih muß 
mir erlauben, meinem Nachbar, dem Mitgliede für Beckum, 
noch Einiges zu erwidern. Das verehrte Mitglied hat wir- 
ber, wie ſchon in früheren Jahren, aus einzelnen Reden 
und aus dem Lerifon von Brockhaus gegen die freien Ge— 
meinden Gründe und Einwürfe bergenommen; dem gegen« 
über möchte id doch darauf aufmerffam maden, daß ein 
ſolches Verfahren fein geredhtes if. Man wird die ganzen 
Gemeinden nicht für die Meußerungen einzelner Mitglieder 
verantwortlich machen fünnen, und anı allerwenigften wird 
man bie Gemeinde in Magdeburg, um die es fih bier hau— 
belt, verantwortlich machen können für eine Rede, die, wie 
ih dem Herrn Abgeordneten für Stargard bemerken möchte, 
nit in Magdeburg von Uhlich, Sondern vom Profefjor 
Pinder in Görlig gehalten worden ift 

Meine Herren, ich erinnere an das, was bier ſchon 
früber ausgejprohen worden ift: die Gemeinde in Magde— 
burg bat in dem erften Paragraph ihres Statutes — und 
das kann doch allein maßgebend für fie fein — den Sap 
aufgenommen, den Sie auch im Allgemeinen Landrecht 
finden; fie fordert von allen ihren Mitgliedern Ehrfurcht 
dgaen Gott, Treue gegen den König, Gehorſam gegen die 

eſetze. Meine Herren, ih erlaube mir, noch hinzuzulügen, 
— und ih wende mich da an die geſchichtlichen Kenntniffe 
meines verehrten Herrn Nachbars, des Mitgliedes für Bedum 
— id erlaube mir, noch zuzufügen, daß die Religion ſehr 
wohl vereinbar ift mit den allerverjhiedenartigften Gottes» 
begriffen, und daß es Religion aud noch geben kann bei 
Gottesbegriffen, die Mancer, vielleiht aud das Mitglied 
für Bedum, nicht mehr dafür anerkennen will. 

Meine Herren, ich hätte es paffender gefunden, ſich die 
Worte des vorigen Kultus-Minifters ins Gedächtniß zurüde 
zurufen. Derjelbe bat und gejagt, daß er mit großer Theil« 
nahme den Entwidelungen der Fe Gemeinden nefolgt jei, 
baß er ſich mit den Schriften derfelben nnd über Dielelben 
beichäftigt habe, daß er mit einzelnen Mitgliedern perſönlich 
in Berührung getreten jei, und nad diejer — * Kennt« 
niß yiebt er ihnen das Zeuguiß, daß fie allen ihren fozialen 
und religiöjen Gemeinde» Angelegenbeiten ein lebhafted Ins 
—* widmeten. Er bat bei derſelben Gelegenheit hinzu⸗ 
gefügt: 

„Wenn jo viele Zaufende von Mitgliedern der 
Eandesfirhen ohne allen Gottesdienſt dahingehen, 
die Mitglieder der freien Gemeinden dagegen zu 
erbaulihen Berfammlungen zufammentommen, h 
müffe doch dieſem Kriebe ein Bebürfniß zu 


Grunde liegen, und bies Bedürfniß müſſe ein reli« 
giöſes fein, da man durdaus feinen Grund habe, 
ein Anderes anzunehmen.“ 

Die Autorität des Minifterd v. Bethmann-Hollweg, 
bie in dieſer Beziehung vielleicht jelbft mein verehrter Nach— 
bar, das Mitglied für Beckum anerkennt, das Zeugniß 
eines Mannes, dem man gewiß feine Hinneigung zu ben 
Grundlägen ber freireligiöfen Gemeinden Schuld geben 
fann, dürften doch bier wohl ins Gewicht fallen und mehr 
wiegen, als die aus dem Zufammenbang geriffenen Aeuße—⸗ 
rungen einzelner Spreder. 

Freilich das verehrte Mitglied für Stargard ver 

langt von ihnen, che man mit einem Gpezial- 
geiee für fie vorgehen könne, daß fie ben Beweis 
er Dauer und Gemeinnügigfeit liefern. Nun, meine 
Herren, den Beweis ber Dauer haben fie geliefert; dieſe 
Bewegungen dauern im Scoofe der evangeliidhen Kirdye 
ie jeit 20 Jahren, und das Bebürfniß zu ſolchen Bil- 
ungen, glaube id, wird im unferer evangeliihen Kirche 
nod lange beftehen. 

Ich entnebme alfo, wie Sie fehen, einen Grund für 
die Wahricheinlichkeit ihrer Lingeren Dauer daraus, daß 
diejenigen Zuftände unferer evangeliihen Kirche, aus denen 
fie überhaupt hervorgegangen find, vorausſichtlich nod lange 
beftehen werden; ich nehme daher an, daß dad Bedürfniß 
u folden Gemeindebildungen lange, vielleiht immer vor« 
Fisher fein wird, 

Das verehrte Mitglied für Stargard hat und ich kann 
nicht leugnen, zu meinem Bedauern, auch verlangt, daß 
biefe Gemeinden, ehe fie Korporationsredte erhalten können, 
geprüft werben jollen. Er bat wörtlih gelagt: „Ich will 
ihr Glaubensbelenntniß fennen, ihre fittlihen Grundfäge.” 

eine Herren, wem jollen wir ein ſolches Prüfungsrecht 
zugeftehen? Natürlihd dem Staate. Wenn wir dieſem 
aber das Recht einer ſolchen Prüfung einräumen, dann, 
glaube ih, müſſen wir fonjequent den Artikel 12, der 
Berfaffung ändern; er könnte dann nicht mehr lauten 


wie jept: 
„Die Freiheit des religiöien Belenntniffes, ber 
Bereinigung zu Religionsgeiellihaften und der ge 
meinfamen bäuslihen und öffentlichen Religions 
Uebung wird ru 
fondern er müßte vielmehr fo heißen: 
„Die Freiheit der Religions⸗Uebung wird allen 
Derjenigen gewäbrleiftet, deren fittlihe Grunbjäge 
und religiöje Ueberzeugungen den Anfihten des 
jebesmaligen Aultus-Minifters entiprechend find.” 

Sch glaube nicht, daß das Haus ed gerechtfertigt finden 
wird, diejenigen Rechte, die ala das Ergebniß einer längeren 
geſchichtlichen Entwidelung in unjerer — niederge⸗ 
legt find, auf dieſe Weiſe gefährden zu laſſen. 

Wir können nicht zugeben, daß die Religions» und 
er rg bie Artifel 12. verbürgt, durch Artifel 13. 
beihränft und theilweis aufgehoben werden. 

eine Herren, ih erinnere Sie dagegen an die Ge— 
ſchichte der Revifion unjerer Berfafjung. Der Artifel 18, 
ftand Anfangs gar nicht in bderjelben; die damalige erfte 
Kammer bat ihn zuerſt hineingebracht, er wurde aber bei 
der erften Leſung von ber zweiten Kammer verworfen mit 
Rückſicht auf den Artifel 31., den der Herr Abgeordnete für 
Labiau vorher behandelt hat. Erſt bei der zweiten Leſung 
wurde er aud von der zweiten Kammer aufgenommen 
und weshalb? Weil man bie Verleihung der Korpos 
rationsrechte am reliniöfe Geſellſchaften dadurch erleich- 
tern wollte. Man jah voraus, daß das Zuftandefommen 
bes im Artikel 31. verheifenen Gejepes noch lange auf fi 
warten laffen würde, und beshalb wollte man durch den 
Artitel 13. die Möglichkeit ſchaffen, an Religions-Gefelihafr 
ten aud ſchon vor jenem Geiepe Korporationsrechte zu ver 
leihen. In den bamaligen Verhandlungen ift ed ausdrück⸗ 


lich ausgeiprodhen, daf man auf dieſe Weile durch ben Ar- 

| titel 13. die Religions» und Gewiffensfreiheit zu fidhern 

ı beabfichtige; man wollte durch die Beftimmung, daß Korpo⸗ 
rationdrehte nur auf dem Wege ber ordentlichen Gejepges 
bung an Religions-Gefellihaften verlieben werben jollten, 
einmal die Regierung vor dem Verdacht bewahren, daß fie 
bei ſolchen Gelegenheiten fih auf eine Prüfung ber religid- 
fen MUeberzeugungen einlaffen mödte; man wollte ferner 
aber auch durd die Deffentlichfeit, die eine Geſetzes-Verlei⸗ 
bung immer begleitet, die Relinions-Gejellihaften felbft vor 
ſolcher Erforſchung ihrer religiöfen Anfichten ſchützen. 

Sch wende mich ſchließlich noch gegen den Herrn Mis 
nifter. Derjelbe bat gefagt, es handle ſich nicht um bie 
freie Bewegung, die ſei unverfümmert, fondern um Privis 
legien. 

. Nah meiner Ueberzeugung handelt es fih nicht um 
Privilegien, fondern um verfaffungsmäßige Rechte; es han- 
belt fi um eine Lebensbedingung für die freien &emeins 
den. Wie der Einzelne in jeiner fittlidhen und geiftigen 
Ausbildung verfümmert, wenn ihm nicht ein menſchenwür⸗ 
diges Dajein in feiner äußern Stellung verliehen wird, fo 
ift die ſittliche und religiöfe Entwidelung diefer Gemeinden 
unmöglich gemadt, wenn man ihnen bie Äußern Mittel 
entzieht oder den Erwerb deſſelben erjhmwert, die doch un« 
entbehrlich find, um die Religion zu üben, um Wohlthä—⸗ 
tigkeit zu sflegen, um die Jugend zu erziehen. 

Meine Herren! Beltärten Sie die freien Gemeinden 
in der Hoffnung, baf fie zu ben Korporationsrechten endlich 
elangen werden. Sie haben lange genug danach verlangt, 
Re baben lange genug daranf gemartet, und es ift wahrlich 
an ber Zeit, durch unſer Botum Zeugniß davon abzulegen, 
bag wir jo rechtſchaffene und tüchtige Staatsbürger in ber 
Ausübung ihrer Religion nicht beichränfen, fondern ihnen 
gen die Borbedingungen gewähren wollen, die zw einer 
gedeihlichen Geftaltung ihrer Berhältniffe unumgänglich notb» 
wendig find. Ich bitte Sie, meine Herren, ftimmen Sie 
für ben Kommilfions-Antrag. 


Bräfident: Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde 
(Stargard) hat das Wort gegen den Kommilfiond-Antrag. 


Abgeordneter Freiherr v. Winde (Stargard) 8 
Plap]: Das verehrte Mitglied für Teltow hat mir 
Borwurf gemacht, daß ich religiöſe Angelegenheiten nit 
auf religiöfe Weije re Ih glaube, "Das Her 
ehrte Mitglied hat ſich faſt in demſelben Atbemzuge wide 
iprochen, indem er uns gleich naher gelagt hat, es Banbele 
bier nit um religiöfe Angelegenheiten, fondern m 
sang nüchterne Rechtsfrage. So habe ih die Sa 
auch angefeben, und habe fie aus dem redtlihen Stan 
punkte, von dem Standpunfte des Allgemeinen Lande 
aus, nad meinen Kräften behandelt. — * 
Der Herr Abgeordnete für Teltow hat mir ſodann ben 
Borwurf gemacht, ich hätte dieſe ernfte Sache auf heitere 
Weiſe ap Ich bin ſehr ernft geweien und babe die 
Sache ſehr ernft behandelt, und wenn der or 
die Sade heiter aufgefaßt hat, jo bin ich daran 
fo unſchuldig, wie er unſchuldig daran ift, daß eing 
Theil feines Bortrages von dem Haufe mit laufem 
aufgenommen worden iſt. s 








u Magdeburg mit den Tughe in Imdien auf eine Linie 
elle. Ich babe nur geiagt, wenn der Grundſatz des H 

Abgeorbneten für Magdeburg richtig wäre, daß jede 
Seelicaft darum, weil fie fi eine religidfe Gejell- 
haft nennt, aud eine religiöfe Geſellſchaft jei, und 
br deshalb auch Korp te müßten, 












daß man dann von biefen Prämiffen aus auch motbmendig 
u dem Schluß gelangen müffe, ſelbſt jo verderblichen Ges 
Peliicaften wie die Thugs in Indien, welde fi von ihrem 
Standpunkte aus auch Religions » Gelellihaften nennen, 
diejelben Wohlthaten angedeihen zu laffen. Die Magde- 
burger Gemeinde habe ich nicht in Parallele damit ftellen 
können, ſchon deshalb, weil ich, wie mir das geehrte Mit- 
glied ja weiter jelbft zum Vorwurf macht, deren Berhält- 
niffe nicht kenne, und deſſen ungeachtet behauptet er, daß 
ich die Gemeinde in Magdeburg mit den Thugs in Indien 
in Parallele geftellt hätte. Das ift doch ganz folofjal. 
Ebenſowenig babe ih von meinen Standpunkte aus 
etwas. Beitimmtes über die Baptiften jagen können, indeſſen 
ift dasjenige, was der Herr Kultus-Minifter uns geiagt bat, 
die 
abe, Der Herr Kultus Minifter bat gelagt, daß allerdings 


fih zu verderblihen Grundiägen, nicht zu den Grundläpen 
Luthers, dem ich nimmermehr von dem Standpunfte des ges 
ehrten Mitgliedes als Dieners ber evangeliſchen Kirche dar 


mit identifiziren möchte, daß aljo die Baptiften fih zu 
Grundiägen befennen, welde gewiß das geebrie Mitglied | 


Beitätigung defjen, was ich von Hörenjagen erfahren | 


' es Iemand im Görlip ift, der bies geſprochen bat. 
namhafte Perjönlichkeiten, Prediger, Milfionaire u. ſ. w. 


) 





mit mir für verderblich halten muß, und welche im Staate 


nicht gebuldet werben können. Daß andere Baptiften ans 
dere Grundjäge baben, ‚mag fein 
ag 3 in dieſer religiöien Partie ftattfindet, faun ich dem 
Herrn Minifter wiht unrecht geben, daß er warten will, 
bis fih die Sade abgeklärt bat und man weiß, was ihre 
dauernden Grundiäge find. 

Ich veriehe nicht, wenn man wirklich die Sache ernit 
behandeln. will, wie man dann von den Zandes-Gejegen 
abftrabiren kann. Man hat uns bier gejagt, daß der Grund» 
jag des Artikels 12, die Duldung jeder religidien Meinung 
ander Spige trage. Zu diejem Grundſaß befenne ich mic 
aus vollfter Hebergeugung und alles, was die geebrten Herren 
Abgeordneten für Raftenburg, Magdeburg und Teltow uns 
von den Grundiägen der evangeliſchen Kirche und von der Noth⸗ 
wendigkeit der Selbftftändigfeit der evangeliichen Kirche geſagt 
pn das uuterſchreibe ich buchftäbli, aber id meine, das 

weift. für den in Rede ftehenden Fall gar nichts. Das 
Landrecht bekennt fih genau zu denſelben Grundjäpen, wie 
ih Ihnen durch Vorleſung der ſechs erften Paragraphen 
bes 11, Zitels nachgewielen babe; es bekennt fih zu dem 
Grundjage der volfländigen Tolerang für jedes einzelne 
Mitglied in Bezug auf feine Glaubensmeinung und für die 
Religionsgeſellſchaften jelbft, wie die Verfaffung. Die Zei» 
ten zwilchen dem Landrecht und der Verfafjung mögen Vie 
les verduntelt haben, aber die Verfaflung bat die erleuchte⸗ 
ten Grundiäge des Landrechts auf religiöiem Gebiete wieder 
zu Ehren gebradt. 

Der Artikel 13. der Berfafjung enthält aber ein Aus— 
nahme⸗Geſetz (und das nennen die Juriften Privilenium); 
das mag num immer biftoriih zu Stande gekommen jein, 
mie und ber geehrte Herr Abgeordnete für Raftenburg ber 
lehrt hat, ſo iſt es doch ſeinem Wortlaute nach einmal ein 
integeirender Theil ber Verfaſſung, und haben wir es als 
jolchen wie jeden andern Sap derjelben in Ehren zu bal« 
ten. Es ftebt darin ausdrücklich: 

„Nur auf Grund bejonderer Geſetze können religisie 
Gejellihaften, die nody feine Korporationsrechte has 
; ben, ſolche erhalten,‘ 

Wenn aljo, was id nicht zugebe, bie Verfafjung in 
diefer Beziehung eine Ausnahme ſtatuirt bat von der allge» 
meinen Duldung des. Artifeld 12., jo baben wir dieſe Hus- 
nahme ebenje zu rejpeftiren, wie die Hegel. Die Verfaſ-⸗ 
fung madıt aber auch feine Ausnahme, denn fie fagt nur, 
der Staat hat ihnen die Duldung zu gewähren; wollen 
Sie aber mehr haben, eine bejondere Begünſtigung 
durch den Staat, eine Ansnahmeftellung, wie deren die äl— 
teren religiöien Gejelichaften im Staate fid erfreuen, jo 
U Berhandl des Hauſes d. Abg. 


h 


aber jo lange eine folde | 


| 


teten — — — 


kann dies nur auf Grund eines beſonderen Geſetzes ge— 
ſchehen, und welche Bedingungen dafür nothwendig find, er⸗ 
geben Die Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts, die ic 
Ihnen vorgelejen babe, und die im Kommiſſions-Berichte zu 
finden find. 

Es kommt aljo in dieſem betreffenden Falle darauf an, 
nachzuweiſen, ob die in Rede ſtehenden petirenden Neligions- 
Geſellſchaften die Bedingungen der Grmeinnüpigfeit und der 
Dauer erfüllen und barum dieſe Rechte für ſich in Anſpruch 
nehmen können, und da babe ich gejagt: mic find die Ver— 
bältniffe der Geſellſchaft nicht genau genug befannt. Yllers 
dings babe ich mifverftändlich geglaubt, daß die von dem 
Herrn Abgeordneten für Beckum vorgeleienen Worte ein 
Theil der Reden des Paftor Uhlich in Magdeburg wären, 
ich babe aber vorbin ihon aus feinem Munde gehört, daß 
Das 
babe ich alio zurüdzunehmen. Dagegen bin id mit Aus— 
nahme der von dem Mitgliede für Kaftenburg angegebenen 
Stelle in dem Statut der Magdeburger Gemeinde für 
meinen Theil noch nicht belehrt. Ih babe der Kommiffion 
den Vorwurf gemacht, daß fie Diefe Belehrung uns vorents 
halten bat. Ich babe auch von dem Mitgliede für Teltow, 
trog seiner lebhaften Angriffe gegen mich, nichts Näheres 
darüber gehört, welches die Grundfäge der Gemeinde in 
Magveburg find, Bas das Mlitglied für Kaftenburg be» 
trifft, jo weiß ich zunächſt nicht, ob die Statuten, die es 
vorgeleien bat, die Statuten ber ig Gemeinde in 
Magdeburg geweien find, die, wie der Minifter geſagt hat, 
als politiihe Geſellſchaft durd drei rechtsfräftige gleich“ 
lautende Erfenntnifje aufgehoben ift, oder ob es, wie er 
died mir zu bejaben jcheint, die neuen Statuten find. Das 
ift mir in Bezug auf die Gemeinde in Magveburg jebr aus 
genehbm, aber b, hoch ih auch jeine Autorität ftelle, ſo 
glaube ich doch, daß wir von kompetenter Stelle aus nod) 
eine bejondere Berubigung erbalten müſſen. Im Uebrigen 
fann ich nur bemerfen, daß das Kriterium der Dauer diejer 
Gemeinde vorläufig noch nicht zu ftatten fommt, und daf 
man eben ine Gemeinden bier verwechſelt bat, Das bat bes 
reits der Minister hervorgehoben. 

Hiernad und nady den beitimmten Ausſprüchen der Geſetze 
kaun ich dem geebrten Mitgliede für Teltow nicht einräumen, 
was auch von einem großen Bravo bes Hauſes begleitet 
werden ift, das in der Handhabung diejer Materie, oder 
vielmehr in der Handhabung der Berfaijung (demn viele 
Handhabung gründet fih ausdrüdliih auf die BVerfaffung), 
daß man Da das Höhere eingeräumt und das Nier 
dere verjagt hätte, wie jeine Worte waren, daß man 
ihnen die Ausübung des Kultus und das Bekenntniß ibrec 
religiöjen Anihauungen (und das fann doch nur das 
Höhere in diejer Beziehung jein jollen), einräumt und das 
Niedere, das Materielle, die Rechte in Bezug auf ihr Eigen» 
thnm verjagt hätte, Ich glaube, dies iſt ein Trugſchiuß. 
Es kommt hierbei doch darauf an, auf welden Stand» 
punft, ob auf den des Staates, oder auf den allgemein 
menjhlihen Standpunft man fid ftelt. Bon dem all 
gemein menſchlichen Standpunkte aus bat das verehrte 
Mitglied allerdings Recht, als das Höhere natürlich die 
religiöje Meberzeugung auzuieben, und daß Dieje Ueberzeus 

ung nicht gefränft werde, und das ift es aud, was die 
erfaflung anerfannt bat. Dean kann aber vom Stand« 
punfte des Staates, der eben mit bürgerlidhen, mit 
materiellen Dingen vieler Erde mit Dem bürgerlichen 
Rechte zu thun bat, nicht jagen, Daß das Höhere die 
Duldung jeiz jondern das Höhere von Seiten Des Staus 
tes ift die Ginräumung eines neuen ftaatliden Rechtes 
und in dem vorliegenden Falle aljo Die Ertheilung der 
Korporationdredte, und da fanı man alio vom 
Standpunfte des Staates doch nicht anders jagen, ala: 
es iſt ihnen das Höhere verfagt und nur das Niedere ein« 
geräumt worben. Denn nur bie N = ihnen ein · 
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geräumt worden, und das ift vom Standpunfte bes 
Staates aus das Nieder. Wollen Sie aber vom Stand» 
punkte des Staates den Gemeinden noch etwas ſchenken, 
und eine Schenfung des Staates wäre bier das Korpora- 
tionsrebt, jo haben Sie vom Standpunkte des Geſetzes 
aus nachzuweiſen, daß dieſe Einräumung eine geſetzlich bes 
gründete fei. 


Ich kann dem Herrn Abgeordneten für Labiau nicht 
einräumen, daß durch feinen Antrag namentlich den Diffiden- 
ten etwas gebolfen wird, denn wenn man hundert Mal das, 
was der Artifel 31. verheißen bat, ins Leben führt, wenn ein 
Gelep ins Leben tritt, was die Bedingungen enthält, unter 
denen dieſe forporativen Rechte eingeräumt werden jollen, 
jo bleibt dod immer ber Artifel 13, in der Verfaffung ftehen, 
der Artikel 13. ſagt ausdrüdlih: es bedarf zur Einräumung 
von Korporationsrechten für eine jede einzelne Religions-Ge— 
jellihaft eines befonderen Geſetzes. Alſo wenn hundert 
Mal allgemeine Grundläge durd die Realifirung des Ar: 
tifeld 31. gewonnen werben, jo bedarf es für jede einzelne 
Religions » Gefellihaft immer des im Nrtifel 13, dafür vor: 
geihriebenen Geſetzes, um dieſe Grundſätze auf fie anzu« 
wenden. Durd) den Artifel 31. wird dann allenfalld nur 
ben Aktien » Gejellichaften gebolfen, die ſich auf das allge 
meine Geſetz berufen, welde jagen: wir genügen ben geſetz— 
lichen Beftimmungen, gebt uns Korporationsrehte, Die 
Neligien:-Gefellihaften kommen damit eigentlich nicht weiter, 
benn es muß nun für jede einzelne Geſellſchaft erſt das be- 
treffende Gefeg erlaffen werden. Alſo wenn, wie id) voraus» 
jepe, der Herr Abgeordnete für Labiau mit feinem Antrage 
den Religions-Geſellſchaften die Sache hat leichter machen 
wollen, jo hat er ihnen nicht damit geholfen, im Gegentbeil, 
er bat die Sade nur verweitläuftigt, Erſt kommt das alls 
gemeine Gejeg und es wird nod) eine Zeitlang dauern, bis 
das ins Leben tritt und dann kommen die Spezial Gejepe 
binterber. Ich glaube daher, jein Antrag empfiehlt ſich in 
keiner Weile zur Annabme. 


Ich will nun ſchließlich dem Herm Abgeordneten für 
Teltow noch bemerfen, daß wenn er gewilfermaßen an uns 
feren Patriotismus hat appelliren wollen, infofern er uns 
in Vergleid mit Defterreih geftellt bat, jo ift ibm auch 
biejer Vergleich nicht gelungen. In Defterreih liegt die 
Sade andere, Ich will mich nicht der parlamentariichen 
Sprache des genannten Mitgliedes Ichuldig machen, der mit 
Ausdrüden, wie — Unkenntniß u. ſ. w.“ gegen 
ſeine Gegner argumentirt, ſondern ich will nur einfach * 
— er bat dieß natürlich gekannt und gewußt, er bat es 
vielleicht im Augenblid nur überjeben — daß in Tyrol die Sache 
anders liegt. In Tyrol kann nicht mur etwa eine proteftantiiche 
Kirchen⸗Geſellſchaft — die wird überhaupt nicht geduldet! — 
Korporationsrechte erlangen, ſondern es kann nicht einmal 
ein einzelner Proteftant irgend ein Grund» GEigenthum er 
werben; es fünnen die Proteftanten in Tyrol feine Scholle 
Landes ihr Eigenthum nennen. Das ift ein Zuftand, der 
mit dem unfrigen in feiner Weiſe verglichen werden kann. 
Alſo mit ſolchen Eremplififationen möge man uns vorläufig 
verihonen! Abgeſehen daven — das wird er zur Ehre der 
proteftantifchen Kirche nicht beftreiten, daß jede proteftan« 
tiſche Religions-Geſellſchaft fi toto die in der Lage befin- 
det — wenn, mie ich nicht weiß, in Defterreidh ähnliche 
Beftimmungen für die Ertheilung von Korporationsredhten 
2. find, wie bei ung, daß jede proteltantijche Religions» 

eſellſchaft in der Lage fein wird, den Beweis ihrer Gemein— 
nügigfeit — ob aud ihrer Dauer, das hängt von dem 
fonfreten Ralle ab — zu führen. Ob die Diffidenten ihn 
aber führen können ohne Ausnahme, namentlih die in 
Rede ftebenden, ift Sache der fonfreten Beurtbeilung und 
dafür ift man uns im Ganzen den Beweis jhuldig geblie- 
ben. Ich finde daher nicht, daß im dem, was von anderer 
Seite gejagt ift, der Standpunkt, den ich in meiner moti» 


Haus der Abgeorbneten. Einundvierzigſte Sitzung am 26. Auguft 1862. 


‚ virten Tages-Ordnung vorgejhlagen habe, im irgend einer 
Weiſe widerlegt wäre. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. = (Zabiau) 
Br feinen geek rn ber ſchon von Ihnen unter: 
‚ fügt ift, auf den Wunſch von einigen feiner politifchen 
Freunde in einigen Worten geändert. Es fteht in dem ur» 
ſprünglichen Antrage: 

N Sämmtlide Petitionen der Königlichen Regierung 
| mit dem Antrage zu übermweifen, „in ber nädhften 
| Seffion des Haufes demſelben“ ıc. 

| Statt der Worte: „in der nächſten Seffion des Haufes 
—— ſollen die Worte „dem Abgeordnetenhauſe“ geſetzt 
werden. 

Ich bin verpflichtet, das jo veränderte Amendement 
noch einmal zur Unterftügung zu ſtellen, und erſuche Die 
jenigen, welde es im dieſer veränderten Form unterftüpen 
wollen, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das veränderte Amendement iſt unterſtützt. 


Ich ertheile dem Herrn Abgeordneten Schulze (Ber— 
lin) das Wort für den Antrag. 


| 
Abgeordneter Schulze (Berlin) [vom Plap]: Ih 
knũpfe an an das, was der Herr Abgeordnete v. Binde in ſei— 
ner zweiten Nede erwähnte, daß wir nämlich bei dieſer Frage 


die verſchiedenen Elemente, die in der Religion und im reli— 
iöſen Leben liegen, zu beherzigen hätten, wenn wir vom 
tandpunfte des Staats die Gejepgebung zu reguliren unter 
nähmen. Ich komme aber zu genau entgegengejegten Schlüf- 
ien aus diefen richtigen Vorderſätzen. Ih glaube, wir Alle 
find wohl darüber einig, in der Religion zwei Elemente zu 
unterfeiden: Die religiöfe Anihauung, das Dogma und 
diejenigen Folgerungen für das praftijche Leben, die der Ein- 
zelne aus feiner religiöfen Anihauung gewinnt und ableitet. 
Meine Herren, beide Elemente haben fi in ber Ge— 
ſchichte, inmitten der größten Verſchiedenheit, vermöge ber 
Grund » Berfchiedenheit in ihrem Weſen, ſehr verſchieden 
bofumentirt. Das Eine, das Dogma, das dogmatijche 
Element der Religion, bat zu Streit und Kampf, zu 
Blutvergießen und wunermeßlihem Elend geführt. Das 
Undere, das fittlihe Element, führt zum Frieden, und 
nur mit dieſem frieblidden, dieſem fittlichen Element, bat 
der Staat es allein zu thun; denn der Staat ift eine 
Redts-Gemeinihaft, alſo eime fittlihe Gemeinſchaft, aber 
feine Religions » Gemeinihaft. Er kann daher mit feinen 
Einrichtungen, wenn er feine Stellung zu den religiöfen Ge— 
jellihaften abmist, nur anfnüpfen an das fittlihe Element 
der Keligiofität. 
| Sie wiffen, meine Herren, alle Voͤller haben von Als 
ters ber die verjchiedenften dDogmatiihen Anihauungen ge 
habt, faft alle haben fie mit Feuer und Schwert verfolgt 
und ihre Anſchauungen allen Andersbenfenden mit Gewalt 
aufzudrängen verfuht. Man kann im Allgemeinen bierzu 
nur jagen, daß ſich die religiöje Anfhauung nidt berauss 
und loslöjen läßt aus ber geſammten geiftigen Lebens· Auf⸗ 
faſſung, aus dem Bildungs-Zuſtande der Nationen, und die 
Erfahrung lehrt wiederum, daß mit der ſteigenden Bildung 
die Intoleranz in den dogmatiſchen Anſchauungen ſich gege- 
ben hat, und die Völfer tolerant geworden find. Das wird 
uns nun bei unferem Staate, der mehreren großen Reli» 
gions⸗Geſellſchaften in feinen bürgerlichen Inftitutionen geredht 
werben joll, wejentlid mit zu leiten haben. 
Legt man den Mafftab, den ich mir erlaubt habe auf: 
heran in Bezug auf die praftifche Frage, welche vorliegt, 








ier an, jo können wir dem Staate bei den Religions-Ge- 
ellichaften, die er in fich dulden, mit jogenannten Privilegien, 
mit Vermögens Fähigkeit und anderen derartigen Rechten 
ausftatten jol, nichts weiter zu prüfen geftatten, als ob bie 





a Grundläpe einer ſolchen Religions-Geſellſchaft dem 
en Des 
Pflichten wiberfprehen. Er bat, mie ich ſchon fagte, nur 
mit dieſer fittlihen Bildung zu thun, und darin muß ich 
dem Abgeordneten für Stargard durchaus wiberfpredien, daß 
unfer Landrecht und unfere Berfaffung irgend etwas Ande— 
res wollte und berüdfichtigte. Der befannte $. 13, Titel 11. 
jagt nur in wenigen Worten: 
„Jede Kirchen » Gefellichaft ift verpflichtet, ihren 
Mitgliedern Ehrfurdt gegen die Gottheit, Gehor- 
ſam gegen die Gefege, Treue gegen den Staat, 
und fittlih gute Gefinnungen gegen ihre Mitbürs 
ger einzuflößen.” 

Meine Herren, das ift fein Dogma, nun und nimmer: 
mehr! Ich glaube, ſchon vorher bat ein Redner bemerkt, 
nicht die Annahme einer Gottheit, ſondern die Rorftellung 
von dem Weſen und Begriffe der Gottheit und bes Gött— 
lien gebört in bas Gebiet des Dogma. Darauf aber und 
einzulaffen, das wird wohl Niemandem in biefem hoben 
Haufe einfallen. 

Was thut die Verfaffung binzu zu dem ganz allgemein 
gebaltenen, nur die fittlichen Elemente betreffenden und bes 
rübrenden Forderungen des Allgemeinen Landredts? Sie 
fagt ganz — in Artikel 12.: 

„Den bürgerlichen und ftaatsbürgerlihen Pflichten 
darf durch die Ausübung der Religions » Freiheit 
fein Abbruch geſchehen.“ 

Hiermit ift ber Standpunft, den unſere Gefehgebung, 
ganz entiprehend dem Weſen der Sade, und einzunehmen 
gebietet, volftändig, und nicht im Widerſpruch zwiſchen Land» 
recht und Verfaſſung, gefennzeichnet. 

Wenn man nun weiter auf die Forderungen eingeht, 
die die Regierung gemadt bat, um die Wohlthaten der Ges 
fege — denn um dieſe und nicht um Privilegien handelt es 
ha im wirklichen Weſen der Sahe — um Die Vermögens— 
Fähigfeit den einzelnen Religions-Geſellſchaften zu gewähren, 
fo fomme ich zunächſt en die dauernde Lebensfähigkeit. 
Sa, meine Herren, ich glaube, nicht erft verfihern zu müflen, 
daß es mir mit den Dingen, um bie es ſich bier handelt, 
der hoͤchſte Ernft ift, aber ich geftehe doch, manchen Argu- 
menten gegenüber bleibt es ig dieſen Ernſt in allen 
Dingen zu behaupten. 

Meine Herren, es ift doch ein eigenthümliches ar 
ren, wenn id die Lebensfähigfeit einer Religions-Gejells 
haft dadurch prüfen will, daß ich fie todt made, daß ich 


fie jchließe, 
(Heiterfeit.) 


und, wenn die Geſellſchaft aleihwobl ihre Yebensfraft bes 
wahrt, jo daß aus der formell getödteten Geſellſchaft ſofort 
eine neue auferftebt, dann fage ih: Das ift eine ganz an« 
dere Sade, das ift jept eine ganz neue Gejellichaft. Auf 
dieſe Weile werben wir wahrjcheinlidy nie Dazu gelangen, 
irgend eine Geſellſchaft fi) lebensfähig emtwideln zu ſehen; 
denn fo wie fie eine Reihe von Jabren hinter fi bat, 
ſchließt man fie, und fie fol von Neuem anfangen, nun 
ihre Lebensfäbigfeit vermöge der Dauer der Jahre zu fon» 
ftatiren. 

Ich muß geftehen, bei diefer Art von Deduftion ift es 
jehr ſchwer, ernft zu bleiben. 

(Heiterfeit.) 

Ih meine, daß der ganze Borgang, dieſe jofortige 
Bildung einer neuen Gemeinde aus den Reſten der alten 
Genofjenihaft diefer fo ſchwer verfolgten und gedrüdten Ge— 
meinbe, Die ——— dieſer Gemeinde bezeugen kann, 
ja, ih glaube, daß nichts mehr die Lebensfähigkeit dieſer 
eg bezeugen fann, ald dies unbeftreitbare Faltum. 
2 * ee — * und der Fa * der 
vorige Kultus· gt bat, mußte geliefert werben — 
ih meine, ‚er ift 2*8 


__ Gans ber Ügeochueen. Ernmdbviecgte Siyung am 26. Enzuft 1863. 


worden, Man darf nicht * 
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Lebensfähigkeit dadurch prüfen wollen, daß man dieſelbe 


Staates, den ftaatöbürgerlihen Rechten und | Seitens ber Staats-Behörde an eine Menge von Bein: 


gungen fnüpft, und daß man den Leuten dann Die Bedin— 
gungen zur Lebensfähigfeit entzieht. Das geht nicht. Wenn 
man es aber doch thut, und der Gemeinde möglichit viele 
folder Bedingungen entzieht und eine ſolche Gemeinde hat 
denn doch den Beweis geliefert, Daß im ihr wirklich der 
rechte religiöſe Geift lebt, der ihre Mitglieder fähig macht, 
Dpfer zu bringen für ibre Heberzeugung, fo daß fie in feſt— 
geihloffenen Neiben den Verfolgungen der Stants-Negierung 
gegenüber ſich aufrecht erhalten haben, dann haben fie ges 
wiß den Beweis ihrer Kraft und ihrer Zähigfeit in Betreff 
ihrer Dauer geliefert gegenüber der Regierung — ich ſpreche 
nit von der gegenwärtigen, jondern von der vorigen — 
gegenüber den fortwährenden Schliefungen der Gemeinde 
und allen möglihen Berfolgungen, 

Sodann fomme id, meine Herren, auf das Amende- 
ment des Herrn Dr. John (Labiau). Da möchte ih denn 
doch ein für allemal beftreiten, daß es ſich in dieſen Dingen 
um Privilegien handelt. Gin Privilegium ift die Ertheilung 
von Korporations-Redten allerdings und namentlich aud) 
nah dem Landrecht, injofern man darauf zurüdgebt. Die 
Regierung erweift Semandem, dem fie Dies Privilegium ertbeilt, 
bis jegt leider immer nod eine Gunft, denn fie thut etwas, 
wozu fie nicht verbunden ift, und das fann man, wenn man 
will, ein Privilegium nennen. Ich frage Sie aber, meine 
Herren, warum handelt eö fi denn? Es handelt fi um 
die Verleihung der Vermögensfühigfeit, die in der Geſetz— 
gebung eines Rechteſtaats unmöglich Privilegium genannt 
werden fann, denn es ift nur die Verleihung der Möglichs 
keit, an einem allgemeinen Rechte Theil zu nehmen. Meine 
Herren! Die Verleihung der Vermögensfähigkeit ift fein 
Privilegium, Die Gemeinden wollen ja doch nichts mehr 
und nichts weniger, als was allen Leuten im Staate zus 
fonmen jollte, das Recht, Vermögen zu befigen, Unfere 
Berfafiung ift fih wohl bewußt geweſen, daß es bei der 
bisherigen Gejepgebung nicht bleiben darf, daß, wenn von 
einem Nechtöftaat bei uns überhaupt die Rede fein Toll, 
dies wichtige Net der Vermögensfähigkeit nit abhängig 
gemacht werben darf von dem bloßen Belieben der Regie— 
rung, worüber fie in feiner Weile Rechenſchaft abzulegen 
bat. Das beweift der Artifel 31. der Verfaffung, der auss 
drücklich ein Gefeg, unter welchen Bedingungen Korporations: 
Rechte verliehen werden, im Ausficht heit. Leider, meine 
Herren, ift Dies Gelep, wie viele andere, bis jept nicht ver 
lieben werben; es ift aber die höchſte Zeit, das es geichehe, 
Ich habe bereits bei andern Gelegenheiten auf die Bedeutung 
diefes Gefepes bingewieien und daß dadurd eine Menge 
von Schwierigkeiten gelöft werden, nicht bloß in religiöfer 
Beziehung, ſondern auch bei wirtbihaftliben und anderen 
Unternehmungen, wenn es gejeglich fonftatirt ift und feſt— 
fteht, unter welden Bedingungen die Staatsbürger das 
Recht haben, Korporationsrechte, als ihnen gejeglich ges 
bührend, in Anspruch zu nehmen. Ich glaube allerdings, 
dan das Amendement des Herrn Abgeordneten Dr. Sohn 
ier wohl zu beberzigen ift, und ich würde mid) namentlich 
in jeiner amendirten Faſſung entſchieden dazu befennen. 
Was nun nod einige Aeußerungen des Herrn Abge— 
ordueten für Stargard betrifft, fo babe ich dieſen zum 
Schluß noch wenige Worte entgegen zu jepen, und zwar 
erftend gegen feine Argumentation, daß das Landrecht unferer 
Auffaffung entgegenftehe und daß die Prüfung der Keligiöfte 
tät mit Eingehung auf Die religiöfen Borftellungen Ratte 
in müffe. Wie das durd das Allgemeine Landrecht 
elbft — fobald er nur die Güte haben wollte, dafjelbe zu 
vergleichen — widerlegt wird, jo wird es wohl faum nod 
nöthig fein, auf den Standpunkt und die Anihauungen ber 
erleuchteten Männer, denen wir das Landrecht verdanken, 
urüdzugeben. Dem großen Könige, der dieſe Gefepgebung 
men und den erleuchteten Denfern bes Lseniaen Jahr⸗ 
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hunderts ift es bei Gott nit eingefallen, von ber dogma- 
tiihen Erklufivität das ftaatsbürgerlihe Recht irgendwie 
abhängig gemacht wiffen zu wollen; ihrem Geifte ih ſolche 
Deduktion und ſolches —— derartiger Tendenzen 
ganz gewiß fremd geweſen. 


ift wohl nur ein Irrthum; er ſprach auch von andern Ger 
ſellſchaften, die ja auch chne Korporationsrechte beftänden, 
und führte als ſolche Aktien-Geſellſchaften an, Cine Aftien 


Geſellſchaft ohne Korporationsrecdhte giebt es aber weder nach fi 


der bisherigen Gefepgebung, neh mad der Gefepgebung 
des Deutichen Handelsrehtet, Das kann alſo wohl nur ein 
fleiner Irrthum ſeinerſeits geweſen fein. Gine Aktien: 
Gejellihaft muß immer Korporationdrechte 
fie feine Aktien-Geſellſchaft. 


l 


| 


baben, ſonſt ift | 


Zum Schluß möchte ih noch an Die eigene Mahnung | 


bes Herrn Abgeordneten anfnüpfen: „Wir follten nicht bins 
ter dem Landrecht zurüdbleiben.” Ja, das boffe ih auch 


von ihm und von allen meinen Freunden. Wir wollen um 
Gotteswillen in diefer Sache nicht binter dem Landrecht zus | 


rüdbleiben. Das Landrecht drüdt im feiner Gefepgebung 
in biefer Beziehung die hohen Anſchauungen der erleuchteten 
Männer der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aus, und 
wir haben uns fehr zu beftreben, gewiſſen Richtungen, bie 
jept bei uns leider im Befig der Macht find, namentlich 


Hans der Abgeordneten. inundsierzigfte Sitzung am 26. Auguſt 1862. 


um als eine ſolche auch anerkannt und mit Korporationd» 
rechten bedacht zu werben. Das thun befanntlich auch Die 
Mormenen, und nihtsbeftoweniger haben die „freien Ame⸗ 


‚ rifaner fie mit dem Schwerte in der Hanb ſogar aus ben 
| Grenzen der Union vertrieben, 
Mas dann das geehrte Mitglied noch weiter bemerkte, 


Sch weiß nit, meine Herren, ob es außerhalb ber 
Grenzen der perjönlihen Bemerkung liegen würbe, wenn id 
noch bemerfe, daß durch die Staats-Regierung Defterreichs 
die Beihränfungen der Proteftanten in Tyrol aufgehoben 


Präfident (dem Redner unterbredend): Ich muß 
den Herren Abgeordneten darauf aufmerfiam machen, baf 
er bie Grenzen ber perjönlihen Bemerkungen ganz und gar 
überſchreitet. 


(Abgeordneter Reichenſperger [Bedum]: 
zweifelhaft.) 
(Große Heiterkeit.) 
Ich ertheile dem Herrn Abgeordneten Krauſe (Magde- 
burg) das Wort zu einer perlönlihen Bemerfung. 


—* Dlap]: 


Sch war aud felbft 


Abgeordneter Krauſe (Magdeburg) 


Ich babe zwar noch feine Uebung in perlönliden Bemer- 


auf dem religisien Felde, und weit hinter die Anihauungen 


des 18. Jahrhunderte und das Landrecht zurückgehen, nicht 


nur felbft nicht Rechnung zu tragen, fondern ihnen mit allen | 


Kräften in dieſem bohen Haufe entgegenzutreten. Sie wer 


den dann nicht hinter dem Lantredte zurücdbleiben, wenn | 


Cie entweder dem Amendement bes Herrn Dr. Jobn 
(Eabiau) oder dem Antrage der Kommiſſion durd Ihre Ab- 
ftimmung Rechnung tragen. 


(Bravo! linke.) 
Es ift von dem Herrn Abgeordneten 


Präfident: 


Schneider (Sagan) auf Schluß der Debatte ‚angetragen | 


worden, 


kungen, 
(Heiterfeit.) 


ih will mid; aber bemühen, doch nur dasjenige zu fagen, 
was in dieſe Form der periönlichen Bemerkung billiger Weiſe 
gefleibet werben fanı, Dem Herrn Abgeordneten für Star: 
gard bin ich dafür dankbar, daß er mid mit anerfennend- 
werther feltener Schonung behandelt hat, indem er mir in 
\ ganz leifer Weile nur vorgehalten bat, daß ich über ben 
Artifel 12. geiprodhen habe, ber doch nicht sedes materiae 
fei; ich erlaube mir nur ihm zu entgegnen, daß es ihm aud 
—— begegnet, daß er ſich nicht innerhalb der Grenzen 
es gerade vorliegenden Gegenftanbes bewegt. Es wirb 
mir gewiß die Entihuldigung des hoben Haufe zu Theil, 


Diejenigen Herren, welche dieſen Antrag unterftügen | wenn ich einem Artifel, der jedenfalls die Bafis der Ber 


wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
Geſchiebt.) 
Der Antrag ift ausreichend unterſtüht. 


Auf der Nebnerlifte find noch für den Antrag bie | 


Herren Abgeordneten Krauſe (Magdeburg), Dr. Lette und 
Riemann, gegen benjelben ber Herr Abgeordnete Reidhen- 
fperger (Bedum) eingetragen. 

Diejenigen Herren, welche den Schluß der Debatte 
berbeiführen wollen, bitte ih, aufzufteben. 

Geſchieht.) 
Die Debatte iſt geichloffen. 
Ih habe dem Herrn Mbgeorbneten Reichenfperger 


(Beckum) das Wort zu einer perjönlichen Bemerkung zu ers 
tbeilen. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Beckum) [vom 
Plap]: Meine Herren! Es ift mir von dem Herrn Ab» 
geordneten für Naftenburg ber Vorwurf gemacht worden, 
das ih die Magdeburger freie Gemeinde nad den Aeuße— 
rungen eines Redners in Görlig, des Vertreters der dorti— 
gen freien Gemeinde, beurtheilt habe, 
erinnern zu dürfen, daß id ausdrücklich Bezug auf eine 
früßere Verhandlung genommen babe, in nden ih aus 
ben Uhlich'ſchen Schriften Daffelbe Dargetban zu haben glaube, 
was id jetzt aus einer neuerdings erſchienenen Schrift bes 
ftätigen wollte. MUeberbaupt darf ich wohl bemerken, daß 
ih vielfach mißverftanden worden bin. . 

Der Hauptiag, 

I 


es nicht genüge, eine Religionsgefelihaft zu nennen, 


Ich glaube daran | 


den ich aufgeftellt habe, war ber, daß | ben 


' handlung ift, mit in bie Debatte bineingezogen habe. 
Ich werbe aud; das Recht haben, eine unrichtige Dar» 
' ftellung eines meiner Worte zu berichtigen. Der Herr Ab- 
' geordnete hat von mir gejagt, daß ic die Dauer ber Ge: 
lidaft gar nicht wollte ins Auge gefaßt willen; ich habe 
| aber gejagt, das Landrecht forbere nicht, Die Dauer der Ges 
fellichaft zu fonftatiren, jondern das Landrecht erforbere, 
| daß dauernde gemeinnügige Zwecke vorhanden feien. Im 
Uebrigen glaube id; Wohl nod; bemerfen zu bürfen, daß in 
dem, was ich ausgeführt habe, follte ih mich auch undeut⸗ 
li ausgebrüdt haben, nichts derartiges gelegen hat, wos 
raus hätte der Schluß gezogen werben fünnen, daß ih auch 
Halsabſchneider und Morbbrenner für religiöje in 
erflären würde, da ich ausdrücklich die Klaujel hinzugefügt 
babe, daß ber Staat verpflichtet fei, eine Religions-Geſeli— 
ſchaft jo lange für eine folde zu halten, bis das Gegen» 
theil nachgewieſen ift, und ih bin der Meinung, wenn 
eine Geſellſchaft fih zu verbrederiihen Sweden verbindet, 
jo ift das Gegentheil offenkundig. 


Präfident: 


i Berichterftatter Abgeorbneter Mellien: Meine Her 
| ren! Ich babe nicht geglaubt, daß der Ihnen vorliegende 
Bericht eine jo lange Diskuffion hervorrufen würbe; ich babe 
ı bafür gebalten, daß die Sache vor dem Forum bes Haufes 
ſpruchreif ſei, daß wir ein Erkenntnis fällen fünnten für 
das gute Recht der Petenten ohne längere Begründung. 
Dem ift nicht fo geweien, es ift viel für und wider 
Bericht geiprohen worden. Beſonders befrembend 
mußte es aber für mich fein, der ih mid; mit den früheren 


Der Herr Referent bat dad Wort. 


| 


Verhandlungen bes Haufes aus den Akten befannt gemacht 
babe, daß der Abgeorbnete für Stargard eine Unwifjenbeit 
über die BVerhältniffe der freien Gemeinden und über das 
Glaubensbekenntniß berjelben zur Schau trägt, während er 
bei früheren Verhandlungen nicht bloß gegenwärtig geweſen 
ift bei den Debatten, in welchen die Frage ausführlich er- 
örtert worben ift, jondern ſich ſogar dabei betheiligt bat. 
Im Jahre 1852 hat der Herr Abgeordnete für Star- 
garb fogar — es ift zwar ſchon lange ber, er wird fid 
aber wehl noch deffen erinnern — in Gemeinſchaft mit dem 
Grafen Dyhrn und anderen Mitgliedern die Einſetzung 
einer außerorbentlihen Kommilfion im Haufe beantragt, um 


bie Maßnahmen der Regierung zu unterfuchen, welche darauf | 


abzielten, die Dijfidenten-Bereine zu unterdrüden. 
(Hört, hört! links.) 


In den Motiven zu jenem Antrage finden Sie, meine 
Herren, diejelben Grundjäge entwidelt, melde dem Koms 
mtifiond«Berichte gu Grunde liegen. 

Ih will aud ben Herrn Abgeordneten für Stargard 
auf die denfwürbigen Worte feined Freundes, glaube id 
lagen zu dürfen, bes verftorbenen Prediger Jonas in der 
Verhandlung vom 28. Februar 1859 aufmerfjam machen, 
da mid biefe Worte vielleiht der Begründung überbeben, 
daß ein Eingehen auf die dogmatiſchen Kragen durch bie 
vorliegende Petition nicht geboten geweſen ift. Wenn es 
mir zu geftatten ift, einige Worte aus jener Rede des Ab- 
geordneten Jonas mitzutheilen (zum Präfidenten gewendet), 
jo mödte id darum bitten. 


(Präfident: „Dat Haus wird nichts dagegen haben.‘) 


Der Abgeordnete Jonas fagt: 

„Ich ſchließe mich ebenfalls dem Antrage an, für den 
Kommilfiong: Antrag zu ftimmen und will nur einige wenige 
Bemerkungen bier anfnüpfen. Der Artikel 12. der Vers 
fafjung lautet: 

Die Freiheit des religiöjen Belenntniffes, die Ber: 
einigung zu Religions» Gejellihaften und ber ges 
meinfamen häuslichen und öffentlihen Religions» 
übung wird gewährleiſtet. 

Wenn Diele reibeit wirflih etwas jein joll, je darf 
Niemand über das, was Neligion ift, das für Andere ent» 
ſcheidende Urtheil haben; wenn der Staat oder eine andere 
Gewalt es fih anmaßt: jo ift Religions» Freiheit nur mod 
ein ganz leerer Schein. 


(Bravo! rechts.) 


Mer bekannt ift mit den geſchichtlichen Berbältniffen, 
weiß, daß zu allen Zeiten Dijfidenten es ſich haben gefallen 
laſſen müfjen, für Gottlofe und Irreligiöje erflärt zu mer: 
den, Meine Herren! Wir find bier falt Alle chriftlichen 
Belenntniffes; ih erinnere Sie daran, daß diejenigen, Die 
zuerft Ehriftum befannt haben und ibm gefolgt find, von 
denjenigen, gegen die fie auftreten mußten, auch erflärt find 
für Ootteslengner und Gottlofe, und daß wir doch bie 
Staats » Behörten nicht loben, die in der Meinung, über 
die Religion enticheiden zu müſſen, geurtbeilt haben, fie 
dürften als Religions » Gemeinihaften nicht eriftiren und 
auch Einzelne ſich nicht frei ausſprechen.“ 

Meine Herren! Das ift genug, glaube ih, um die 
Kommilfion gegen den Vorwurf zu rechtfertigen, baß wir 
und im feine dogmatiſchen Erörterungen eingelaffen haben. 
Im Allgemeinen, meine Herren, liegt Ihnen der Stand» 
punft der Kommilfion in dem Berichte offen vor. Es bans 
delt fi) um die Ertbeilung von Korporations- Rechten an 
bie Diſſidenten - Gemeinden zu dem Zwede, um biefen Ge 
meinben diejenige bürgerliche Selbftftändigfeit zu verichaffen, 
welche zur Berwaltung und zur Sicerftellung ihres Bermögens 
unentbehrlich ift. Meine Berven! Der Artikel 15. —— 
leiftet nicht bloß ber evangeliſchen und der römiſch- fatho- 


| 


| entbehrt werden fönnen, 


N 
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liſchen Kirche, er gewährleiſtet auch jeder anderen Reli— 
tond« Geſellſchaft das Recht, daß fie ihre Angelegenheiten 
Kbftftändin ordnen und verwalten können, Dazu gehört 
vor allen Dingen, daß dieſen Vereinen die juriftiihe Per- 
ſönlichkeit beigelegt werde; denn nur mit Hütte diefer Eigen» 
ichaft, welche keineswegs ein Vorrecht im Sinne der Ber- 
faffung ift, nur mit Hülfe diefer juriftiihen Perföntichkeit, 
welche der Staat ja % vielen anderen Gemeinſchaften er« 
tbeilt, können die Bereine ben Beligtitel auf ihren Namen 
berichtigen laffen, flagend als Gemeinihaft auftreten u. ſ. w. 
und fönuen nur auf diefe Weiſe nicht bloß ihr Vermögen 
ficherftellen, ſondern auch die Beihädiger ihres Dermögens 
verfolgen. 

Wenn der Herr Kultus-Minifter gejagt bat, daß BVer« 
walter auch von dieſen Gemeinden doch niemals würden 
und daß für bie Untreue fols 
der Verwalter unter feinen Umftänben werde garantirt 
werden fönnen, fo überfiebt er, daß Dies feineswegs die 
Beſorgniß der Gemeinden ift, daß Ddieje vielmehr darin bes 
ftebt, daß fie durh den Mangel der Korporationsrechte 
verhindert werben, Diejenigen zu verfolgen, von denen fie 
betrogen find, Faͤlle dieſer Art find in den Alten zahlreich 
konftatirt; ich glaube in Glogau oder in Frankfurt a. D. 
bat es fi ereignet, daß Prediger, welde die Grunditüde 
der Gemeinde auf ihren Namen batten eintragen laſſen, 
dieje Grundftüde demnächſt an ſich bebielten, die Heraus- 
gabe au die Gemeinden verweigerten, und daß demnädft 
die von den Gemeinden angeftellten Klagen deshalb abge 
wielen wurden, — wenigftens in Bezug auf ein Kapital 
erinnere ich mich deſſen ganz beftimmt — weil die Gemeins 
ben eben nicht legitimirt waren, als KRorporation, ald jur 
riſtiſche Perion klagend aufzutreten. 

Meine Herren, die Kämpfe der Diffidenten-Gemeinden 
um die ihnen verfaffungsmäßig zuitehenden Rechte der Ber- 
waltung ihres Vermögens und der freien Ausübung ihrer 
Religion find jo alt, wie unſer Berfaffungsleben, und eine 
Geſchichte dieſer Kämpfe ift meines Erachtens gleichzeitig 
eine Geſchichte der Phalen, durd die unjer politiihes eben 
gegangen ift. 

Meine Herren, unter dem Minifterrum Manteuffel, 
Sie werden fi deflen erinnern, wurde die Verfolgung der 
Diffidentens®emeinden jvftematiih betrieben. 

Ich babe bereits daran erinnert, daß der Herr Abge- 
ordnete für Stargard fih Das große Berdienit erworben 
bat, in Verbindung mit dem Grafen Dyhrn, dieſe Politik 
u beleuchten, es kam damals in der zweiten Kammer die— 
ler Antrag des Herrn Abgeordneten Ir Stargard in dem 
Gentral-Ausfhuß ſowohl als auch in den Ubtheilungen zur 
Annahme dahin, daß eine Kommijfion zur Unterluhung der 
Berfolgungen der Regierung eingejept werben jolle. Daß es 
nicht geichehen ift, daran ift nicht der Herr Abgeordnete für 
Stargard Schuld, jondern die Seifton des Haufes ſchloß, 
und ım Plenum jelbit kam alſo der Antrag des Grafen 
Dyhrn nicht weiter zur Verhandlung. 

Mit dem Minifterium, dem der Herr v. Bethmann« 
Hollweg angehörte, trat — darüber ift fein Zweifel — und 
es würde ungerecht jein, ed verfennen zu wollen, eine mil« 
dere Handhabung der Polizei» Gelege ein, aber eine geſetz 
liche Regelung und eine Befeftigung der Verhältniſſe der 
Dijfidenten » Gemeinden bat aud) unter dem vorigen Minis 
ſterium nicht ftattgefunden, und ſteht aud jetzt noch nicht 
in Ausficht, wie der Herr Kultus-Miniiter A: Ar bat. 
Auch er bält die Vereine noch nidyt für reif, die Les 
bensfäbigfeit noch nicht für fonftatirt, und es ift mod nicht 
abzufeben, wenn fie endlich für reif und lebensfäbig fonftas 
tirt werben follen. 

Darum bat es die Kommilfion für ihre Pficht erach— 
tet, in Würdigung dieſer Berhältniffe und in der Erwägung, 
daß ſchweres langjähriges Unrecht gut zu machen ift, für 
den Notbftand der Gemeinden einzutreten, und bei ber 
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Stants-Regierung die Vorlegung von Spezial = Gefepen zu ! 
verlangen, welche den einzelnen Gemeinden Korporations— 
rechte verleihen. Meine Herren, nur auf diefe Weile läßt 
ſich den Difjidenten-Gemeinden helfen, und ich erfläre mic 
alje bier Namens der Rommilfton aud gegen das Amen: 
dement des Herrn Abgeordneten für Labiau. 


Der Artifel 31. der Verfaſſungs-Urkunde ftellt zwar 
ein allgemeines Gejeg in Ausficht, welches die Bedingungen, 
unter welden Korporationsrechte ertbeilt und verweigert 
werden follen, feftftellen ſoll. Es beftcht aber für die Ber: 
feibung von Korporationsrechten an Religiens=Gelellihaften 
die Spezial= Beftimmung des Artikel 13. daß nämlich für 
jede einzelne Geſellſchaft durch den Einflang der 3 gelepges 
benden Faktoren ein Geſetz gegeben werden fol. 

Meine Herren, ein Diffidentenftreit, ein Kampf ſowohl 
mit der Polizeigewalt, als aud ein Kampf um die Korpos 
rationsrechte hat auch ſchon früber in Preußen geipielt, ebe 
der jetzt vorliegende Streit mit den jetzigen Diſſidenten-Ge— 
meinden begann, d. b. mit den freien Gemeinden, den 
criftfatboliihen und den Baptiften-&emeinden. 


Es kämpften früher lange Sabre bindurd die Alt 
lutberaner für ähnliche Rechte, und es wurden ſchließlich 
durch die General-Konzeſſion vom 23. Juli 1845 denſelben 
verſchiedene Rechte eingeräumt, namentlich auch bie juriſti— 
ide Perjönlichfeit,, die jept von den Diffidenten- Gemeinden 
gefordert wird. 

Die Kemmilfion hat, was die inneren und Äußeren 
Bedingungen der Korporationg-Fäbigfeit anbetrifft, die Vor— 
ausſetzung des Geſetzes für zutreffend angenommen, fie bat 
geſchichtlich, d. h. aus der Wirkffamfeit der Vereine, nas 
mentlid der freien Gemeinde geichleffen, daß ibr Streben ein 
fegensreiches Sei, daß der Vorwurf der Srreligiöfität nicht 
begründet fei: fie hat fih an die Thatſachen gehalten, und 
das ift meines Erachtens der einzig richtige Maßſtab der 
Beurtheilung der Tendenz. 

Was die Auferen Verbältniffe anbetrifft, jo glaube ich, 
ift darüber Ihon genugſam geiproden worden. Ich will 
nur auf eine Bemerkung des Herrn Abgeordneten für Stars 
gard noch entgegnen, daß id mit vernehmbarer Stimme aller 
dinge im Fr der Seſſion Diejenigen Beweisftüde zur 
Kenntniß des hoben Hauſes gebracht A weldye Dofumentiren, 
daß Die Angaben der Prtenten nicht erbichtet find, jondern 
auf Wahrheit beruben. Ich bebaure, daß der Abgeordnete 
für Stargard dies nicht vernommen hat; es tröftet mich nur 
die erfbrun bie er jelbft Fonftatirt bat, daß er aud ans 
dere Perlonen, z. B. den Abgeordneten für Bedum, mihiver 
ftanden bat, und ich wiederhole hier auch noch, daß, wie 
id; den Abgeordneten für Bedum veritanden, die von dieſem 
gerügte Aeußerung nicht von dem Prediger Uhlich ausge— 
gangen ift, jondern von einem anderen Prediger in Görlip; 
übrigens würde die Edylußfolgerung, die daraus für bie 
freie Gemeinde in Magdeburg gezogen ift, eine durchaus ver 
feblte ſein. 

Meine Herren, wir find weder ein Glaubens-Tribunal, 
welches darüber zu enticheiden hat, was eine Neligiond«Ger 
ſellſchaft jei oder nicht; wir find aber auch ebenfomwenig ein 
Gerichtshof, der die Beweismittel jo ſtreng zu prüfen bat 
über die vorgetragenen Thatfachen, wie das im Civil-Prozeß 
gejchicht,. Wir urtheilen nach freier Ueberzeugung und da 
bat die Kommiffion die volle Weberzeugung gewonnen, daß 
die Angaben der Petenten in allen Punkten begründet find. 
Dieſe Ueberzeugung wird jetzt noch verftärft durd bie Ber 
weismittel, die ich die Ehre gebabt habe vorzutragen, und 
die, wie ich noch einmal wieberhole, zum Theil in bem 


VefigeDofumente, zum Theil in den notariellen Erflärungen | 


einzelner Perſonen befteben, in denen fie anerkennen, daf Die 
auf ibren Namen geichriebenen Grundftüde, Das ift naments 


Haus der Abgeordneten. Cinumbvierzigfte Sipung am 26. Auguſt 1862. 
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Auf die übrigen Angriffe bes Abgeordneten für Star: 
garb näher einzugeben, werden Sie mir vielleicht erlaſſen. 


(Sehr gern!) 


Ich will nur ganz kurz bemerken, daß die im Eingange 
bes Berichts erwähnte Beharrlidhfeit ber Petenten in ber 
Nachſuchung der Rechtshülfe nur als adminifulirendes Ber 
weisftüd erwähnt ift für das — Bedürfniß, feines» 
wegs als ein beſonders hervorzuhebendes gewichtiges Beweis- 
ſtück. Meine Herren, die Diſſidenten-Gemeinden, wenigſtent 
die Baptiſten-Gemeinden, beſtehen in Preußen zum Theil 
ſeit länger ala 25 Jahren: von der freien Gemeinde in 
Magdeburg ift es notoriih, daß fie ſeit dem Jahre 1847 
befteht und ich behaupte, daß die freie Gemeinde in Magbe- 
burg, wie fie jept wieder auferftanden ift, dieſelbe ift, die 
fie vor der Auflöfung im Sabre 1853 geweſen ift, fie hat, 
und davon bin ich überzeugt, in dieſen harten Kämpfen mit 
der Staats » Regierung ihre volle Lebensfähigleit bewiejen ; 
und Sie üben einen It ber Geredhtigfeit, meine Herren, 
wenn Sie dem Antrage der Kommilfion beipflichtend, die 
Petitionen inegeſammt der Staats-Negierung mit dem An- 
trage überweilen, in der nächſten Seſſion des Haujes die 
entiprechenden Geſetzes-Vorlagen zu maden. 


Präfident: Während der Rebe des Herrn Bericht: 
erftatterd bat fidh der Herr Abgeordnete Kreiberr v. Vincke 
(Stargard) zu einer perfönlichen Bemerkung zum Worte ges 
meldet. Ic ertheile ihm dafjelbe. 


Abgeordneter Freiherr v. Binde (Stargard) [vom 
Pag]: Der Herr Referent bat mir den Vorwurf gemacht, 
ibm aber nicht begründet, als ob ich irgendwie Anfichten, au 
denen ich mich früher befaunt, heute verleugne. Ich ftelle 
bas entſchieden in Abrede. 

Wenn er ferner eine Stelle verlejen hat aus der Rede 
des verewigten Abgeordneten Dr. Sonas und glaubt, derjelbe 
ſei mein Kreund gemejen, jo muß ich bemerfen, daß ich mid 
diefed Vorzuges nicht rühmen darf, daß ih mid in man- 
cher Beziehung zu feinen Anfichten befannt habe, wie jedoch 
meine näheren Befannten wilfen, in vielen andern mit ihm 
ganz verjchiedener Anficht geweſen bin. 

Endlich bat der Herr Referent in Zweifel gezogen, als 
ob er nicht verftändlich genug geſprochen habe, und ich bes 
rufe mich in dieſer Beziehung auf alle die Herren, die bier 
in meiner Näbe figen, ob man, abgejehen von einzelnen ab« 
geriffenen Worten, etwas von ihm verftanden habe, 

Wir haben das natürlich tief beflagt, wir können aber 
doch nicht dafür, daß er nicht lauter geſprochen hat. — 


Dräfident: Wir kommen zur Abftimmung. 

Ich werde zuerft abſtimmen laffen über bie motivirte 
Taged-Orbnung des Herrn Abgeordneten Freiherrn v. Binde 
(Stargard). 

Wird diefe verworfen, jo werden wir abftimmen über 
den Antrag des Herm Abgeorbneten Dr. John (Labiau); 
wird auch diejer verworfen, dann fommen wir zu dem Kom— 
milfions=Antrage, und in dieſem Kommiffions-Antrage werde 
id die einzelnen Gemeinden von einander trennen, jo daß 
wir über jede Gemeinde und bie ihr zu verleihenden Kor- 
porationsrechte einzeln abftimmen werden. Die Frageſtel- 
lung ſcheint angenommen zu fein, 

Der Herr Abgeordnete Dr. Reichenſperger (Bedum) bat 
das Wort zur Rrageftellung. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum) [vom 
Pag]: Ich follte Doh meinen, dak man die Baptiften- 
Gemeinden zujammenfaffen fönnte bei der Abftimmung, da 


| fie alle unter einen Gefichtäpunft Fallen. 
lich in Memel der Fall, Eigenthum der Baptiften-Gemeinde | 
dajelbft find u. j. w. | 


Präfident: Ih babe geglaubt, daß ein oder bas 


andere Mitglied vielleicht diejenigen Thatſachen, die bier 
mitgetheilt And, zum Bwede der Korporations » Ertheilung 
y> für ausreichend erachten könnte; mit Rückſicht darauf 
babe id) die Trennung des KRommilfions« Berichts nah den 
einzelnen Gemeinden vorgeihlagen. Würde im Sinne des 
geebrten Herrn Rednerse fein Wideriprud entftehen, je 
würde die Sade für mich weit leichter jein, aber ich babe 
— jedem einzelnen Mitgliede Rechnung tragen zu 
m ” 


en 
Der Herr Abgeordnete v. Sybel bat das Wort. 


Abgeordneter v. Sybel (vom Plap): Sollte es nicht 
am einfachiten fein, wenn es der Here Präfident zumächit 
darauf anfommen ließe, ob ſich Wideriprud erhebt gegen 
das Zufammenfaflen der fünf Baptiften-®emeinden? 


dent: Ich will die Frage vorweg ftellen: ob 
Semand von Ihnen wünſcht, daß ich eine von den Num— 
mern 2, bis 6. bejonders zur Abftimmung bringe? 


(Paufe.) 
Das tft nicht der Fall, und ich werde aljo die Nums 
mern 2. bis 6. bei der Abſtimmung zufammenfaffen. 
Nun wäre wohl die Frageftellung regulirt. 
Die motivirte Tages » Ordnung des Herm Abgeordne- 
ten Rreiberen v. Binde (Stargard) lautet alfo: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle bejchließen: 
In Erwägung, 
daß weder feftfteht, ob die Petenten in Betreff 
ihres Glaubensbekenntniffes den Bedingungen 
der Sandesgeiepe (88. 1315. Theil IT. Titel 
11. des Allgemeinen Landrechts) entiprechen, 
noch ob ihre materiellen Mittel geeignet find, 
eine dauernde Eriftenz zu verbürgen, 
zur Tages-Orbnung überzugeben.“ 
Diejenigen Herren, welche dieje motivirte Tages + Orb» 
nung annehmen wollen, bitte ich, aufzuftelen. 
Geſchieht.) 
Dieſelbe iſt abgelehnt. 
Wir kommen jent zu dem Berbeflerungs  Antrage bes 
Herrn Abgeordneten Dr. Iohn; er lautet aljo: 
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, ftatt 
des von ber Petitions »« Kommilfion (Druckſachen 
Nr. 108. Seite 10.) geftellten Antrages, folgen- 
dem Antrage feine Zuftimmung zu ertbeilen: 
Sämmtlihe Petitionen der Königlihen Staats« 
Regierung mit: dem Antrage zu überweijen, dem 
— euer eine Gejeges- Vorlage zu une 
terbreiten, durch welche diejenigen Bedingungen 
feftgeftellt werden, beren Grfüllung die Er- 
tbeilung von Korporations-Redhten an religiöfe 
Geſellſchaften erfolgen ſoll.“ 
Diejenigen Herren, welche dieſem Berbefferungs = An- 
trage beitreten wollen, bitte ich, fi zu erheben, 
Geſchieht.) 
Detr Verbeſſerungs⸗Antrag iſt verworfen. 
WBir fommen jeht zu dem Kommiſſions-Antrage. 
Der erſte Theil deſſelben lautet: 
„Die Petition. der freien Religions» Gejellihaft zu 
Magdeburg ber Königlihen Staats-Regierung mit 
. dem Antrage zu überweilen, ‚in der nädjten 
Seſſion des Hauſes demſ eine Gejepes » Vor- 
lage zu unterbreiten, durch welche der freien Reli— 
...... glond » Gefell Ban cin Magdeburg Korporationse 


R te an 
Diejenigen Herren, welde diefen Antrag annehmen 
Geſchieht. | 
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Eine nicht unbedeutende Majorität bat fih für die 
Annahme dieſes Antrages ausgeſprochen. 

Der zweite Antrag lautet: 

„Die Petitionen der Baptiften-Gemeinden in Ber 
lin, Memel, Templin, Elberfeld und Barmen und 
in Neeg der Königlichen Staats » Regierung mit 
dem Antrag zu überweiien, in der nächſten Seifion 
des Haufes demielben Gefepes «Vorlagen zu unters 
breiten, durch welche den gedachten Baptiſten-Ge— 
meinden Korporations-Rechte verlieben werden.‘ 

Diejenigen Herren, welche diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich, fi zu erheben. 

Geſchieht.) 

Auch dieſer zweite Theil iſt mit derſelben Majorität ans 
genommen worden, und jomit der ganze Antrag Ihrer Koms 
milfion. 

Wir gehen über zu Wr. II. der Litt. A. Mebrere 
Mitglieder der freien Religions» Geiellihaft zu Magdeburg, 
Süterbod und Genoffen, beſchweren ſich Darüber, 

daß die polizeilihe Ueberwahung ihrer Beriamm« 

lungen nah Maßgabe des $. 2. des Geſetzes vom 

11. März 1850 ftattfinde, und bitten: 
darauf binzuwirfen, dab dieſe Unwürdigkeit, jei 
es durch minifterielle Deklaration des Reſtkripts 
vom 1. Auguft 1850, jei es durch Streihung 
der Schlußworte im $. 2. des Gelepes vom 
11. März 1850, lautend: „Wenn diele Vereine 
Korporationsrechte haben,“ abgeſtellt werde. 

Shre Kommilfion ift über dieſe Petition zur Tages— 
Ordnung übergegangen. Der Herr Abgeordnete Dr. Eberty 
bat einen Berbefferungt-Antung geftellt, der dabin lautet: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 

In der Erwartung, daß die Königlide Staats 
Regierung der nächſten Seſſion des Haufes eine 
Gele — unterbreiten werde, durch welche 
der freien Religions-Geſellſchaft zu Magdeburg 
Korporationsrechte verliehen werden, 
über die Petition Jüterbock und Genoſſen zu 
Magdeburg zur Tages-Drdnung überzugeben, 

Ich bemerfe, daß diefer Antrag auf motivirte Tages- 
Ordnung ſchon ausreichend unterftügt ift, und ertheile Dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Eberty das Wort gegen den Kom» 
milfionge Antrag und für jeinen Antrag. 


Abgeordneter Dr. Eberty (vom Plag): Die Koms 
milfton —* t Ihnen die * Tages-Ordnung über den 
Antrag der —— Religions⸗Geſellſchaft in Magdeburg vor, 
welcher darauf gerichtet iſt, die Verſammlungen dieſer Ge— 
ſellſchaft von der polizeilichen Aufſicht zu befreien. Die 
Kommiſſion hat dies in der Vorausſezung und Erwartung 
geiban, daß die Königlihe Staats » Negierung dieſer freien 

eligions = Gejellihaft Korporationsredhte ertheilen werde, 
denn nach der Ertbeilung der Korporationsvechte würde aller 
dings die Beauffihtigung durch die Polizei fortfallen. Ins 
defjen jehen wir wohl, daß die Ertheilung des Korporations- 
rechtes am freie religiöje Gemeinden in weite Kerne gerüdt 
ift und es bleibt uns deshalb nichts Anderes übrig, als 
wenigftens die Erwartung feftzuhalten, daß dies dennoch ges 
ſchehen werde und im dieſer Erwartung nicht die einfache 
Tages · Ordnung anzunehmen, jondern durch Motivirung der 
Tages » Ordnung die Nothwendigkeit auszuipreden, daß Die 
polizeiliche Ueberwachung der freisreligiöjen Gemeinden fünfs 
tig wegfalle. Das Sep vom 29, Juni 1849 ſprach es 
noch ausdrüdlid aus, daß kirchliche und religiöje Vereine 
von ber ge Ueberwahung befreit find, Erft das 
Gejep vom 11. März 1850 unterwarf auch die religiöfen 
und kirchlichen Gemeinden der polizeilichen Weberwadung. 
Wie weit lizeiliche ————— und die Einwirkung 
bes Staates überhaupt auf die ellgion führt, das lehrt 





die Geihichte von Konftantin bis zu dem Religions - Edift. 
Ich glaube, das die freie Religions: Gefellihaft in Magde- 
burg fi als frei von ſtaatsgefährlichen Beftrebungen ſchon 
binreichenb bewährt hat, um keiner Ueberwachung mehr zu 
bedürfen. Ich empfeble Ihnen deshalb, die von mir vor 
geſchlagene motivirte Tages: Drönung anzunehmen, die das 
Prinzip enthält, daß eine polizeiliche Ueberwachung einer res 
ligiöfen Geſellſchaft nicht ftattfinden ſoll. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Kraufe (Miagdes 
burg) hat das Wort für den Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Krauſe (Magdeburg) [vom Plag]: Ich 
gebenfe zwar für die Zages» Ordnung zu Stimmen, kann 
aber den ausgeiprohenen Bedenfen des Herrn Abgeordneten 
Dr. Eberty nur meinen Beifall geben. Ich babe auch mit 
einigem Belremden den Grund der Kommilfion gelejen: 
weil wir bier beſchließen wollen, der freien Gemeinde zu 
Magdeburg zu dem SKorporationsrechte zu verhelfen, darum 
Ber wir zur Tages -Ordnung übergehen über eine Bes 
ſchwerde, die durd; Verleihung der KRorporationsredhte erledigt 
werden wird, Sa, meine Herren, dur unieren Beſchluß, 
ber freilich jo ausgefallen ift, bat die freie religiöle Gejell: 
ihaft in Magdeburg noch feine Korporationsredte; und 
wenn wir wirklich behülflich ſein fönnten, ben Drud der 
polizeilichen Aufſicht zu erleichtern, jo wäre dies immer noch 
an ber Zeit. Mir kommt diefe Schlußfolgerung fo vor, 
wie vor einigen Jabren in Eheſachen, als das Gejep über 
die Eivil-Ehe beratben wurde und die Faſſung, welde der 
Abgeordnete Wenpel vorgelegt hatte, Annabme fand, Man 
wies damals die Petiticnen, welde über die Verweigerung 
von Zrauungen ſich beidhwerten, deshalb ab, weil man be= 
ſchloſſen habe, die Civil» he einzuführen. Meine Herren, 
die Givil= Ehe ift heute noch nicht eingeführt, Die Petenten 
fönnen warten, bis fie eingeführt iſt. Ich bin aber der 
Meinung, man muß den begründeten Beichwerden Abhülfe 
ſchaffen, ehe die betreffenden Gelege eingeführt werden. Ich 
weiß feine Form, den Beihwerden Abhülfe zu ſchaffen, aber 
ih mödte das Wort benupen, um autzuſprechen, das Haus 
ber Abgeordneten möge die Erwartung an die Regierung 
richten, daß fie von dem Rechte ber polizeilichen Aufficht 
über die freien Gemeinden nur in ſolchen Fällen Gebraud 
made, wo der dringende Verdacht vorliegt, daß dieſe ſich 
mit anderen als religiöien Dingen beihäftigen, Sp lange 
aber fein Grund vorhanden zu ſolchem Verdachte, möge e 
von diefem Rechte feinen Gebrauch machen. 


Präfident: Der Herr Regierungs: Kommilfarius bat 
das Wort. 


Regierungs » Kommiflarius Regierungs » Affefior AYa- 
eobi: Deine Herren, daß zur Zeit von der poltzeis 
lihen Kontrole über die Vereine, melde der Stante- 
Regierung zuftebt, mit Schonung Gebrauh gemacht 
wird, — worauf Die legte Aeußerung und der Wunſch 
des Herrn Vorredners gerichtet ift, iſt von den Pe— 
tenten jelbft anerfannt. Ich beziehe mich auf das Refe— 


rat des Kommilfions » Berichts, Ich alanbe aber — und | 


das hat mid beionders veranlaft, um das Wort zu bitten — 
bad die Bemerkung des Heren Borredners, die Kommiſſion 
habe Ihnen die Tages-Ordnung bloß deshalb vorgejchlagen, 
weil die erfte Petition der Magdeburger Gemeinde ein zur 
ftimmendes Botum erfahren babe, nah dem Kommiifione- 
Bericht nicht zutreffend if. 

Es ftebt allerdings in dem Bericht ein derartiger 
Paſſus, diefer aber, — und dadurch beftätigt ſich meine 


Behauptung, — ſchließt fih mit dem Worte „insbeions | 
dere‘ am das Borbergebende an; aljo der allgemeine 


Grundjag ift vorausgegangen; es fteht ganz auedrücklich 
da, — daß die Religions-Gejellihaften von der polizeilichen 





Kontrole nicht befreit werden können, weil fi binter bem 
Namen Religions Gejelichaft alles möglide andere Gebab- 
ren verfteden fann, Derjelbe allgemeine Grund ift auch 
geltend zu machen gegen die vorgeſchlagene motivirte Tages ⸗ 
Drbnung. 

| Soll nur in Erwägung, daß das Votum in der vori» 
gen Sade für die Magdeburger Gemeinde ausgefallen ift, 

| zur Tages: Ordnung übergegangen werben, jo ift zu folgern, 
wenn dieſes beifällige Votum nicht erfolgt wäre, fo ſolle 

nicht zur Tages Drbnung übergegangen werden; der Stand» 
punft der Kommiſſion ift aber, und dem muß aud) bie 
errang ig ibrerjeits beitreten: and wenn dem erften 

Petitum nicht Folge gegeben wird, fol doch zur Tages 

Orbnung übergegangen merben. 


Berichterftatter bat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordneter Mellien: Ib babe 
nur wenige Worte zur Motivirung des Antrages zu jagen. 
Es haben ih im Schoofe der Kommilfion allerdings ab» 
weidhende Anfihten über Die Bedeutung der Wirkſamkeit 
ber Verordnung vom 11, März 1850 geltend gemacht. 

Bon einer Seite ift, wie Sie gelefen haben werden, 
aufmerfiam gemacht worden; auf den den religisien und kirch⸗ 
lihen Verſammlungen widerftrebenden Gharafter der poli— 
zeilichen Ueberwachung, auf ber andern Seite ift das Ins 
terefle der Staatsgewalt als Auffichts » Behörde vertreten 
worden. Die Mebrbeit, mie ich zur Berichtigung der Ans 
gabe des Herren Negierungs:Kommiffard mittheile, 8 ſich 
nur darüber vereinigt, daß dem praktiſchen Bedürfniß ges 

| nügt werde durd den Antrag, der Geſellſchaft der freireli- 
giöjen Gemeinde Korporationd» Rechte zu ertbeilen. Wenn 
nun von einem andern Nebner darauf aufmerfiam gemacht 
worden ift, daß durch den Antrag auf Ertbeilung von Kors 
poratious-Rechten die wirflihe Grtbeilung derjelben noch 
nicht gewäbrleiftet jei, je bemerfe id, daß durch dem Antrag 
auf Aenderung des Gejepes vom 11, März 1850 nod kei» 
neöwegs Die gewünjchte Korrektur verbürgt ift. 

Id beantrage Namens der Kommilfion, den Antrag 
der Kommilfion anzunehmen, 


Vräfident:s Bir kommen zur Abftimmung. Ich 
werde zuerft über ben Antrag auf einfache ZagesDrdnung 
abjtimmen laffen, melden die Kommiſſion vorgeſchlagen hat. 

Wird dieſer verworfen, jo geben wir über zur Abftimmung 
über die motivirte Tages « Drdnung nach dem Antrage der 
Herren v. Sauden (Tarputihen) und Dr. Eberty. 

Diejenigen Herren, weldye nad dem Antrage der Kom«- 

mijfion zur einfachen Tages-Ordnung übergeben wollen, bitte 


ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Die Majorität bat ſich für die einfache Tages-Ordnung 
ausgejprodhen, und damit ift die motivirte Tages -Orduunß 
gefallen. 

Wir geben über zur Nr. III. ver Litt, A. Mehrere 
Mitglieder der freien Religions » Gefelichaft in Magdeburg, 
‚ Iüterbod und Genoflen, wiederholen ihre Beſchwerde über 
‘ den GorptsBefehl des Kommandirenden des vierten Armee 
‘ Corps, Generale von Schad in Magdeburg, vom 15. März 
ı 1859, mit dem Antrage: 
| daß dem Uebelftande der Abiperrung der Soldaten 
| von ihre Erbauungen endlih Abbülfe werde. 
| 


Präfident: Ih ſchließe die Diskuſſion, der Her 


Ihre Kommilfion bat den Antrag geftellt: 
„der Königlihen Staats » Regierung dieſe Petition 
wieberholt zur Abbülfe zu übermelfen.’ 
Ich eröffne die Disfujfion und ertheile dem Herrn Ab- 
| —— Rohden das Wort gegen den Antrag der Kom« 
milfion. 


Abgeordneter Mobden (som Plap): Der Gegenſtand 
diefer Petition iſt bereits 2 Mal in diefem Haufe mit ab» 
werhlelndem Glüde für die Petenten verhandelt worden, 





Es kann deshalb aud meine Anfitht nur fen, meine Abe | 
ſtimmungen, wie ich fie früber gegeben habe und wie ich 
fie heute abgeben werde, zu begründen, da fd) es früher nicht 


efonmt babe, Ich halte den Corpebefehl, den der formen» 
rende General v. Schal unterm 15. März 1859 erlaffen 


bat, für vollfommen geredhtfertigt nad ben Thatſachen Die | 


ich Ihnen glei anführen werde Ich entnehme die That 


ſachen aus einer Schrift, die der Prediger Uhlich Terbft 1856 | 


Sie enthält die drei Urtbeile, die ber 


— * bat. 
Hear tus⸗Miniſter vorbin ſchon angezogen bat, in Folge | 


deren die freie Gemeinde als politiſcher Verein aufgelöft 
würde. Prediger Ublich bat die Reſultate der im Fahre 
1855 umd 1856 geführten Unterfuhung zuſammengeſtellt 
und ich bemerke felbft gleich bier, daß die duch bie Michter 
feftgeftellten einzelnen Shatfachen aus den Vorjahren 1850 
bis 1854, berrühren. Bevor ich jedoch dieſelben anführe, 
fomme id auf zwei Momente der heutigen Debatte zurid. 
Das Mitglied für Magdeburg, Herr Krauſe, bat vorhin ne 
fagt, es Be von den Aeußerungen der Führer nicht immer 
anf bie Grundfäge der Geſammtheit ber freien Gemeinde 


n ſchließen. Ich vermeine, diefer Gefichtäpunft wird meinen 
landen Anführungen nicht entgegen gehalten werben 
Önnen. 


Denn wenn der General v. Schaf geſagt bat, & Toms 
men in den Berjammlumgen Aeußerungen gu Tage, weldye 
ch mit der militairiihen Disziplin nicht vereinigen laffen, 
o Tommt es für die Würdigung jenes Urtheils nicht auf 
die Geftumung der Gemeinde an, jondern nur auf die Men 
Berungen der darin vortragenden Perjonen. 

Es ift ferner vorhin von mehreren Seiten gegen eine 
Heußerung des Herren Kultus-Minifters, daß die jetzige Ger 
meinde nicht die frübere fei, die ganz entſchiedene Gegen— 
bebauptung aufgeftellt, die neuere Gemeinde, bie fegige, nach 
der Auflöfung wieder zufammengetretene, jei Diejelbe, wie bie 
frühere. Ich acceptire das vollftändig, indem einmal ber 
an der Spipe ſtehende Prediger derjefbe ift, und meines 
Wiſſens auch die Leiter der Gemeinde dieſelben geblieben 


nd. 

Nach diefen Vorbemerkungen gehe ih nun auf die That- 
ſachen jelbft ein, auf welche jid die im Sabre 1855 und 
und 1856 ergangenen Urtheile dreier Juſtanzen ftügen. Die 
species faoti enthält folgende Einzelnheiten: 

In den im Berlage von Fabricius in Magdeburg 

im Jahre 1852 vom Prediger Sachſe herausgege— 

benen drei Vorträgen finden fi) folgende 344 
„Alſo noch einmal, ich kämpfe gegen dieſen Glau— 
ben an Gott, Tugend und Ünſterblichkeit, mo 
er ſich geltend machen will, ganz prinzipiell, weit 
ih nur darin Heil ſehe, daß die Menſchen ge 
bildet, fittlih frei umd human werben, und dem 
ſteht jeder Glaube entgegen.” 

Ferner auf Seite 88. jener Schrift: 

„barum ift auch der individuelle, der perlänfidhe 
Sort erwers fo ganz Hndenfbirres,‘ 
In einer Berfummlung vom 16, Ruvbr. 1854 unter 
bem Sonn: des Privat · Setretairs Achtel ſagte Sarhie: 

Hachdem wir in ben zu Anfang der heutigen Ver ⸗ 
ammlung vorgelejenen und angenommenen Süpen 
ausgeſprochen haben, daf wir nur den Geift der 
Freiheit, Brüpderlihfeit und der Bahrhaf- 
tigkeit als unfer bleibendes Weſen anerken 
nen, follen wir hinzufügen: „mb nennen ums eine 

iche Gemeinde. Died märe der größte 
Widerſpruch, eime Handſchelle und Feſſel, die mir 
‚uns anlegen würden. Oft genug babe ih laut 
und vernehmlih in unjeren Verſammlungen amd 
geiprohen: „Ih bin fein Ehrift — „Atheiſt“, 

Berbanbl. bes Haufes d. Abg. 
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und nun jollte ich m einer chriſtlichen Gemeinde 

ferner eim Amt befleiven, nimmermehr!“ u. ſ. w. 

„Nur indem Bemußtlein, dab das Chriſt— 

lihe aus der Gemeinde verihwunden fei, 

bin ich bis heute in meinem Amte verblieben u ſ. w. 
Prediger Ublih erflärte am 30. März 1850 in einer 
Berſammlung des Vereins, fpezietl zur Wahrung der Volke 


rechte: 
Nur der Geldſack beftimmt das Wahlrecht, nicht 
der ſchlichte Verftand der Ginzelnen. Es ift ein 
verwerflicher Despotismus an die Stelle der Freie 
beit getreten. Mit Ruhe läßt fi gegen beniel« 
ben nicht mehr durchdringen.’ 

Es bat ferner der bereits von mir angeführte andere 
| 2eiter der freien Gemeinde, der Privat-Sehretair Achtel, ums 
| ter dem 9. März 1850 in einer Berfammlung, wie geſagt 
' wird, des Volks⸗Vereins Folgendes geiprodhen: 

„Der Despotiömus bat feinen Fuß auf unſere 
Nacken gelegt, immer zu, wir werden ibm ge» 
bübrende Abrechnung halten. Jeder ift 
von Gottes Gnaden und das Fürften ſich 
allein das Recht dazu anmaßen, ift Aſur— 
ration." 

„Sept knechten und Inuten fie und um unjeres 
guten Rechtes willen.‘ 

„Ihr arbeitet und plagt Eu unbefümmert um 
das Sklavenjoch, das man Euch oben ſchmiedet.“ 

„Legt Euch nicht harmlos ſchlafen, erfundigt 
Euch, wie es in der Politik ausſieht, um 74 
tüchtige Abrechnung halten zu helfen.“ 

| Nun, Die Tepte eig die ib nur noch anführen 
' weil, iſt die Erllarung des Sachſe in der Verſammlung de 
9. Juli 1854: 
„Man bört vielfeitig den Vorwurf, die politiichen 
und religiölen Gäbrungen werden in ihrem Außer» 
ften Berlaufe im Sozialiamus und Kommuniemech 
8 Ehe, Familie, Eigenthum und Bildung zer 
Ören. 

Die politiihen Bewegungen werben bielelben 
allerdings volftändig ummanveln, und die alte 
—— iſt nicht im Stande, dieſelben gu er 

ten." 

Meine Herren! Ich babe geglambt, meine Aufgabe fei 
nur, biefe Thatfahen wörtlich zu rezitiren, um bes Eindruckt 
derjelben verfichert zu fein, 

Für meine Eniſchließung ift no ein anderes Moment 
eutſcheidend gemeien, die Erwägung nämlich, daß ſich unter 
den Soldaten, für welche der fommandirende General den 
Befehl gegeben bat, größtentheils Männer noch geringeren 
Alters Dam, denen man no nit die volle Selbit- 





| 

| 
ſtaͤndigkeit des Urtheils zuichreiben kann. Sind fie nod nicht 
volfommen reif für eine umbeirrte Beurtheilung, dann find 
Vorträge Der Art, wie ich fie eben vorgetragen habe, gewiß 

‚ böchft gefährtich für die Führung, für die Sitilichkeit und 

t dad ganze folgende Leben der jungen Männer. Ich er 

Benne es unicht nur als gerechtfertigt an, daß der General 
v. Schad feine Soldaten von Borträgen und Berjamm- 
hengen dieſer Art zurückgehalten bat. Ich laſſe es nicht 
dabei bewenden, daß ich dieſes hiermit auerkenne; — ich 
ſpreche dem Herrn General meinen warmen und vollſten 
Danl dafkır aub. 

(Bravo! techto. Unruhe Tinte.) 


34 laun deshalb eine tadelnde Ueberweifung ber Per 
tition am bie Regierung nicht nur nicht befürworten, id 
beantzage vielmehr bei Dem „Deren Präfidenten, zur Abftim- 
mung zu bringen, daß bad Haus über die Petition zur 
Taget-Orbnung gebe. 


t: Der 


Abgeordnete Dr. Gneift hat 
das Wort fire den Ko 


Mons-Antrag. 
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Abgeordneter Dr. Gneift: Meine Herren! Wir wür« ! den Ausführungen der Neyierung in ber Kommilfion 


den ſehr weit fommen, wenn wir in dieſer Weije der Argus 
mentarion des Herrn Vorredners folgen wollten, wenn wir 
in Diejer Weile aus verirrten Heuperungen einzelner Mits 
glieder aud einer rezipirten Kirche, ans Kanzele oder Ger 
lexenbeitsreden der Griftlihen resipirter Kirchen — aus dem 
Zuſammenhange geriffen — dem Haufe ein Urtheil zus 
mutben wollten, 
(Schr richtig!) 
welches über den fittlihen Werth ganzer Religions = Gejell- 
ſchaften entſcheiden jell. 
Ih frage Sie aber, meine Herren, wenn dergleichen 
verwerflice Aeußerungen geſchehen, ift die Gefahr derjelben 
etwa dadurch zu heben, daß man einzelnen Perfonen, die 
ich gu ſolchen Religions-Geſellſchaften befennen, den Beſuch 
‘ihrer gottesdienftlihen Berjammlungen unteriagt? Was iſt 
die Gefahr einer ſolchen Rede, verglihen mit dem Gift, 
welches die Preſſe, welches zablloie andere Kanäle täglich 
verbreiten fönnen? Was ift der Einfluß einer jolden vers 
irrten Rede, verglihen mit dem fittliden oder unfittlidyen 
Einfluß, den ein Bater in der Familie üben kann, und in 
allen andern Gebieten, bis zu denen in den äußerften Fils 
len die Disziplinar-Gewalt eines MilitaireBorgejepten nun 
und nimmermebhr beranreicht. 
Der Herr Vorredner hat, wie früher der Herr Kriegd« 
Minifter, erinnert an die väterlihe Gewalt eines militairie 
ſchen BVorgejegten, die davor hüten müſſe. Der Vergleich 
ift böchſt unglüdlid gewählt. Selbft ein Vater mit voller 
vaͤterlicher Gewalt hat nit die Befugniß, feinem zwanzig⸗ 
jührigen Sohn den Beſuch einer religiöien Berfammtung zu 
gebieten oder zu verbieten. Was bedeutet nun die Diszis 
plinar-Gewalt eines MilitaireVorgefegten, verglichen mit der 
vollen väterlihen Gewalt, die bis dabin nicht reicht? 
Der EorpösBefebl des Generald, der und zum Dritten 
Mal vorliegt, unterfagt allen Soldaten im Bereich des 
4. Urmee-Gorps, ohne Unterſchied der Konfeifienen, zu denen 
> ch befennen, ein für alle Mal den Beſuch dieſer freien 
eligions: Gemeinden, obne die zur Gemeinde jelbft Gehoͤri⸗ 
gen auedrücklich auszunehmen, und zwar aus Gründen, die 
einen allgemeinen Tadel gegen diefe Religions: Gefellihaften 
enthalten. Daß ein folder Gorps-Befehl eines militairiichen 
BVorgejepten mit dem Artikel 12. der Verfaffung, mit der 
gewährleifteten Religions» und Gewifient-Freiheit nicht vers 
einbar ift, das ift bereits in zwei Seſſionen innerhalb der 
Debatte beftimmt anerkannt. Der Beſchluß vom Jahre 1860 
berubt nur auf einem formellen Grunde, weil ed damals 
fo ſchien, als ob ber Gorps-Befehl dieſe Fafſung nicht habe; 
er ift erft fpäter vorgelegt worden? 
Die Befugnig dazu wird abgeleitet aus der Diszi— 
plinar- Gewalt eines m,litairiihen Vorgeſetzten. Der Artikel 
89, ter Verfaffung jagt uns aber ganz beftimmt, melde 
Berfaflungs-Artifel dieſer Disziplinar-Gewalt weichen; es ift 
das Gejep über den Schup der perjönlien Freiheit, es iſt 
dann das Berfammlungsrecht, das Vereinsrecht und außerdem 
ift unter den Artikeln nod genannt das Petitionsrecht, 
aber fein weiterer Artikel, Der Artikel 12. der Bers 
faffung iſt gefliffentlich nicht genannt, d. h. die Disziplinars 
Gewalt darf niemals in Wivderfprud kommen mit den unber 
dingten Zuſicherungen der freien Religions - Uebung. Es 
liegt aud) in der Natur der Sade, dab man den Staatdr 
Unterthanen in der Zeit, in welcher fie ıhre Wehrpflicht, aljo 
eine perjönlihe Pflicht für den Staat, erfüllen, nicht ver 
fümmeen kann folhe Rechte, die einem Jeden in unbeding- 
tefter Weije zugeſichert find; daß man dieſe Rechte fo wenig 
verfümmern kann, wie die Disziplinar-Gewalt in Familien» 
rechte, in Bermögensrechte und andere Privatrechte eingreis 
fen darf, 
Im 


intergrunde ber ganzen Frage liegt, wie fich 
aus den 


usführungen des Herrn Borredners und aus 


ergeben hat, immer ein und daffelbe, nämlid Die Behaup⸗ 
tung, es handele ſich nit um einen religiölen Verein, 
fondern es bandele fih um einen politifhen Verein, um 
eine politiſche Geſellſchaft, die nit unter dem Artikel 12, 
der Verfaſſung ftehe. Es handele fih um einen Verein, der 
nad dem Vereins-Geſetz von 1850 unter eine politiſche Kou— 
trole aejept geweien ift. Allein, menn das Vereins⸗ Geſetz 
vom Fahre 1850, deſſen Ausdehnung ſehr zweifelhaft und 
von unleren bedeutendften juriitüchen Autoritäten in dieſer 
Ausdehnung beitritten ift, wirfiih angewendet wird af uns 
fere religidien Gemeinden, jo folgt daraus, wenn man einen 
Sıap des Bereinsrechts anwendet doch noch nicht, Daß Diele 
Vereine politiihe Berlammlungen find. Wenn man fie po— 
lizeilih überwacht wegen der ent Fe Gefahr, daß fie 
zoͤlitiſche Verſammlungen werden, jo jind fie deshalb nch 
nicht politiihe Verſammlungen und am allerwenigften fann 
ich anerkennen, daß eine militairiihe Behörde durch ibre 
Stellung dazu berufen jei, zu enticheiden, ob es eine polis 
litiihe oder ob es eine religiöfe Verſammlung fei. Diele 
Argumentationen, meine Herren, drehen fih vollſtändig im 
Kreife, wie aud die heutigen Debatten ergeben haben. 
Alle religiöfen Verfolgungen, alle Intoleranz ift faum je 
unter einem andern Titel geübt worden, als unter der Bes 
bauptung, daß die religiöie Berjammlung eine politiſche ſei, 
daß eine religiöie Gemeinde politiihe Zwede verfolge u. ſ. w. 
Diejer Borwurf, meine Herren, ift für eine Staats-Gemwalt, 
die die Berhältniffe objektiv und unbefangen beurtheilt, un- 
zweifelbaft ungerecht. 

Der Vorwurf des Arheismus, fo lange es Seften giebt, 
trifft die Seften am allerwenigften. Wer chne jeden per: 
lönlihen Vortheil, wer unter den mannigfaltigften perlön: 
lichen Nachtheilen und Kränfungen fi zu einer jeparatiftis 
ſchen Gemeinde zufammenthut, Die Mittel aufbringt, um 
einen Geiftlichen zu bejolden, um ein Gebäude zu beichaffen, 
um jo von Sonntag zu Sonntag Berfammlungen zu religiöjer 
Erbauung zu veranftalten, der mag ſich in irrigen religiöjen 
Anfihten bewegen — darin find alle Sekten Kinder ihrer 
Zeit geweſen — aber der innerlihe religiöie Gehalt fehlt 
dieſen Sekten nidt. 

(Bravo!) 


IH will Ihnen jagen, wo vielmehr der Sig des Atheis- 
mus ift. Er ift in den Hunderttaufenden, die ha befennen 
zu unferen großen recipirten Kirchen, die ih zum kirchlichen 
Glauben äußerlich befennen, von denen ihr Herz Nichts 


weiß; 
(Brase!) 
in den Hunderttaujenden, bie wir beiderſeits zu ben unfrigen 
zählen müffen, denen das kirchliche Bekenntniß nichts weiter 
ift, als ein bequemer Mantel zum beffern Fortkommen in 
der Gejellidaft. 
(Alfeitiges Bravo!) 

Diejer Gottlofigfeit, Die in unſerer eigenen Mitte ift, fann 
der Staat nie entgegentreten, und barum will er ihr nicht 
entgegentreten, Über eben darum will und fann der Staat 
aud den — Gehalt eines Bekenntniſſes niemals auf einen 
beftimmten Maßſtab zurüdführen, aud nicht innerhalb der 
Dijjidentens&emeinden. Darum ift jeder Berein zum Zwecke 
der Audacht für den Staat bona fide Neligions-Gejellihaft, 
bis ein anderer pofitiver Zweck gerichtlich erwielen wird. 
Es iſt dafür gar feine andere Stelle zu denken, den reli» 
giöfen Gehalt zu prüren. Der Herr Kultus-Minifter wird 
diefe Funktion nicht übernehmen wollen, der Ober- Kirchen: 
rath Tann fie nicht übernehmen, fein katholiſcher Biſchof 
wird fie übernehmen, und Sie werden glauben, meine 
Herren, daß ein fommandirender General noch weniger dazu 
berufen ift, den Gehalt einer religiöſen Gejeufchaft zu 


prüfen. 
(Heiterkeit. Sehr rihtig!) 


Haus ber 


SH fomme weiter zu dem verangeftellten Ginwand. | 
Die Königliche Etaats-Regierung hat uns die Kompetenz 
beitritten, von der Lage dieſes Gorps- Befehls Kenntniß zu 
nehmen. Die militairiihen Vorgeſetzten üben nicht bloß Die 
Disziplinar-Gemalt, — wie es beißt — jondern fie haben 
auch allein jelbftftändig darüber zu eutiheiden, was zur | 
Disziplinar-Gewalt gehöre, und ob ein Mft der ) 
Disziplinar- Gewalt in Widerſpruch fommt mit garantirten | 
Privat» und öffentlihen Rechten. Meine Herren, ich bes | 
ftreite Diefe Anſchauung, die mir nod viel bedenflicher er- | 
ſcheint, als die Kolgerung, die in diefem alle daraus ges | 
gen ift. Die Dieziplinar-Gewalt des obern Militair-Be- 
Vehlehabers ift eine beihränfte Gewalt wie jede andere 
- Gewalt im Staate; eine abfolute Gewalt giebt es über 
baupt nicht. Wird Diele Gewalt über ihre Grenzen ausgedehnt, 
waren wirfliche Nechte verlegt unter dem Borwand, oder im 
guten Glauben (wie bier), daß man fid) innerhalb der Diszi- 
plinars&ewalt befinde, nun, meine Herren, dann ift es gewiß 
der Beruf diejes hohen Hauſes, von der Regierung die Zus 
rüdführung dieſer Gewalt auf ihre Verfaſſunge- und geſetz— 
mäßige Grenze zu verlangen. Es ift dies der Beruf des 
Hanfes, am allermeiften bei einer fo großen Arage, wie die 
Frage der Neligionsfreibeit ift. Ueberhaupt ift ja doch — 
und diefe politiſche Erwägung wird dem hoben Haufe 
nit fern liegen — der Zwed, der mit einem joldyen Gorpss 
Erlaß zu erreichen ift, fo unendlich klein (verglihen mit dem 
Unheil, das eine unfittlihe Erziehung, welches zablloje an» 
dere Quellen der Immoralität, am Die feine Disziplinar- 
gewalt je beranreihen fann, hervorrufen fünne) — dieſer 
vielleicht qutgemeinte Zwect ift jo unendlich Hein, verglichen 
mit dem gewaltigen Prinzip der Religiont- und Gewiſſens— 
Freiheit, anf dem unſer Staatämwejen recht eigentlih als 
Preußiſch beruht mit dem Grundjage der religiöfen Duldung, 
der — id muß es dem Herrn Vorredner bemerfen — reiht | 
eigentlich ein Erbtbeil unjeres Preußiſchen Staatsweſens ift. ; 
Dan mag mit den jogenannten Preußiſchen Eigenhimlich- | 
feiten Boritellungen verbinden, weldye man will, das Gefühl, | 
ja das beftimmte Wiflen werden wir alle haben, daß nichts 
mebr den Preußiſchen Eigenthümlichkeiten wider» 
ſpricht als are Intoleranz auf dem Wege von mili— 
| 


tairiſchen Corps⸗ Befehlen, 


(Hört, bört!) 


ein Berfahren, welches in der Perſon des Minifters v. Weft« 
pbalen einft desavouirt ift, fortzupflangen in Gorps- Befehle 
eines fommandirenden Generals im Staate Friedrichs des 
Großen! 

ft der Corps-Befehl ein wirklicher Widerfprud gegen 
Artifet 12. ber Berfaffung in dieler Geftalt, dann bes 
darf es feiner Frage, meine Hırren, wie demjelben abzubels 
fen ſei. Die Gewalt, einer Ueberichreitung in jedem Amtes 
freile abzubelien, ift in jedem Staat von felbft gegeben. 
Ih glaube, wir haben mit dem Herrn Kriegs: Minifter feis 
nen Streit darüber zu eröffnen, durch welche Inftanz gebols 
fen werden muß, es muß gebolfen werden, fo lange Verfal- 
fung und Nedt in unſerm Staate gilt. 

In Summa kiegt in allen Deduftionen, die nun 
ion durd viele Seifienen bindurh geben, nur Die 
eine Frage, ob ein folder Corpe-Befehl mit der Verfais 
fung im Widerſpruch ftebe oder nicht. Dieje Frage ift 
jevenfalls feine militairiiche, ſondern eine ftanteredhtlidhe. 
Sch will zugefteben, daß ein Irrthum in ſchwierigen 
zweifelbaften — Fragen unſerſeits moͤglich waͤre, 
umjemehr, als auch der Herr Vorredner, wie es ſcheint, 
glaubt eine andere Meinung juriſtiſch halten zu können — 
zugeſtehen, daß die hundert und mehr Rechtelundigen dieſes 
Haufes irren können über die flagrante Berlegung des Ars 
tifeld 12., wie ich annehme. Aber, meine Herren, wenn es 
fi wirllich um eine jo zweifelbafte Brage handelte, daß 


hunderte, ja id kann fagen taufende von Juriften im 


Mögeorbneten. inunbviergigfte Sihung um 26. Muguft 1862. 


1415 


Lande ſich in einem Irrthume darüber befinden, jo erlaube 
ih mir die Frage, ift dann ein fommandirender Gene— 
ral die geeignete Perſon, einen ftaatsrehtlihen Punkt 
von ſolcher Schwierigkeit und Bedeutung zu enticheiden? 
Iſt der Kriegs-Diinifter die geeignete Perſon, ift überbaupt 
ein Departements⸗Chef die geeignete Perfon, die Fragen zu 
enticheiden, welde die eigene Kompetenz berühren, — Nice 
ter zu ſein über Die Frage, ob er ſich innerbalb der Grens 
zen feiner verfaffungemäßigen Gewalt befindet?! Meine 
Herren, jedes geordnete Berfaffungswelen Vept voraus, daß 
diefe Frage anders entichieden wird, Ich weiß nicht, wie 
man von einem öffentlichen Rechte ſprechen kann, wo jeder 
einzelne Departements:Chef darüber jelbftftändig enticheioen 
will, cb fein AmtssNft innerhalb der Verfaſſung und Lan— 
des⸗Geſetze fidh bewegt oder wicht. Ich wähle dieſes Beir 
fpiel, eins ven den hunderten, da ed gerade einen Punkt 
ei in dem wir jehr empfindlidy find, die Gewiffens» 
e beit! 

Wir können wohl jagen, die beiden Artifel 4. und 12. 
unferer Verfaffung baben Jih in der Verwaltung ver» 
vielfältigt: wir baben ſoviel Artikel 4. und 12. der 
BVerfafjung, wie wir Minifter- Departements haben, 


(Heiterfeit.) 


und es ift nur wenige Tage ber, daß wir mit dem Herrn 
Kultuss Minifter über die Auslegung dieſer Artikel in leb« 
bafter Differenz geweien find. Ich kann Sie aus unferen 
Kommiſſions-Berichten daran erinnern, baf wir aus jedem 
Departement eine vollfländige Departemente-Juſtiz über das 
Berftändniß diefer Paragraphen baben berauswadyien ſehen. 
Wir haben ferner aus Dielen Berichten gejeben, daß ber 
Reihe nach die verichiedenen Minifterien über dieſe Ar 
tifel verihiedener Meinung gewelen find. Und, wenn 
ih auch eine etwas größere Stetigkeit dieſes hohen Haufes 
anerkennen will, fo muß ih immerhin fagen, daß auch in 
den verſchiedenen Yorislaturs Perioden die Beſchlüſſe des 
Hauſes darüber nicht fongruente geweien find. Sch muß 
endlich nod) hinzufügen, daß, wo aud eine Webereinftimmung 
zwiſchen den Minifterien und dem Haufe erreicht worden 
war, da die Unzuverläffigkeit dieſer Vereinbarung doc bald 
ſich gezeigt hat. Denn nod vor wenigen Tagen hat der 
Herr Kultus» Minifter bei der Auslegung dieſer Frage das 
Gelep von 1847 Für enticheidend erflärt, während fein Herr 
Amts: Vorgänger die unbedingte Unzuläffigfeit eines Zurüd- 
gebens auf das Geſetz von 1847 ehne Vorbehalt aner 


fannt hat. 
(Sehr richtig!) 


Meine Herren, erlauben Sie mir die Rrage, befteht 
— ——— ein öffentliches Recht in einem Lande, 
wo alle Streitigleiten über Auslegung der Verfaſſung und 
bes öffentlichen Rechts auf eine Spitze geſtellt find, naͤmlich 
auf Beſchlüſſe eines Hauſes, welche bald übereinjtimmen, 
bald widerſprechen ven Anfidten der Herren auf der Mir 
nifterbanf? Und id frage, wenn nun, wie es geſchieht, 
Jahre lang der eine der großen Staatsförper beftimmt bie 
Verfaſſunge- und Rechtéwidrigkeit einer Reihe von Aften 
der Negierung behauptet, während die Königlihe Staats- 
Negierung dabei verbteibt, was follen dritte Perionen Davon 
balten, was wirklich Rechtens feit Ich weiß nicht, ob auf 
die Dauer diejer Zuitand in unjerem Lande ein möglicher 


bleibt; 
(Hört!) 


ich weiß wenigftens feine Löſung folder Etreitigfeiten, Die 
u Hunderten in jeder Selfien, und, fo wie es jept aus— 
hepr, vielleicht im nicht zu Ianger Zeit zu Taufenden uns 
vorliegen werden. Nur das weiß ih, meine Herren, daß 
mir fein größeres geerdnetes Staatsweſen befannt ift, in 
weldyem überbaupt ver Kriegs: Minifter, oder der Kultuss 
Miniſter, oder der Pelizei-⸗Miniſter in der * wäre, ſolche 
198* 
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Fragen, wie bieje ift, zu entſcheiden. Ic weiß auch joviel, 
daß die fonftitutionellen Regierungen immer erft begonnen 
baben, nadıden für die fichere, unbefangene Erlevigung dieler 
Kragen läugft vorher geiorgt war, uachdem die Auslegung 
des öffentlihen Rechte in Sicherheit gebradt war. Soviel 
ib weiß, entfcheiden in viefen arößeren Staatekörpern 
die Gerihte oder follegialiihe Körper, welde nad ver 
Weile der Gerichte gebilvet find, ſolche Fragen, welche bier 
der Herr Kriegi-Minifter als einen weientlihen Beftandtbeil 
der militairiihen Gewalt in Anſpruch nimmt! Ih kann 
wohl bebaupten, daß %, der Konflifte durch Ueberweiſun - 
pen „zur Berückſichtigung“, um die ſich ber größere Theil 
der Zeit diejes hoben Hauſes Drebt, in anderen Kammer- 
Verhandlungen gar nit vorflommen fönnen, weil fie ſchon 
vorweg erledigt find, weil bie ftetigen Webergriffe der eins 
zelnen Departements in das öffentlide Recht dort überhaupt 
gar nicht vorfommen, Ich kann ferner behaupten, daß 
diefe ewigen Konflifte zwiſchen dem Haufe und ber 
Regierung im Folge dev militairiichen, geiftlicden, polizei« 
lichen, fistaliihen DepartementalsJurisprudeny in Preußen 
ein jebr neuer Zuftand ift, Daß man davon unter unjeren äl— 
teren jolideren Berwaltungs« Iaftitutionen viel weniger ge— 
mußt bat; daß dieſer Zuftand erft feit wenigen Jahrzehnten 
entftanden ift, und daß es ein Zufall war, welden wir 
nicht veridhulden, wenn Diele Art der Emanzipatiou der 
Departements zujammengetroffen ift gerade mit der Eintühs 
rung ber Verfaflung Daß diefer Zuftand dem wahren: Jus 
tereffe der MilitaireBerwaltung entipricht, das muß id jehr 
beftimmt bezweifeln. 

Wenn der Here Kriege-Minifter wirklich glaubt, cs 
bringe die militairiiche Autorität und Disziplin mit fidh, 
daß alle ſtaatsrechtlichen Fragen, welde das Militaie ine 
tereffiren, von ber Militair-Verwaltung felbft entſchieden 
werden, fo erlauben Sie mir dagegen, eine militairiſche Autos 
rität anzuführen, die gewiß alljeitig anerfannt werben wird, 

Ich meine den Kaifer Napoleon I., der fih durch Wort 
und Anordnung wieberbolt über das Außerfte Maß militaie 
riſcher Anfprüde in einem georbneten Staatsweien ausge 
ſprochen bat, 

Napoleon bat fi oft genug in einer würbigen Weile, 
die einen geborenen Monarchen zieren würde, darüber aus- 
geiprohen, warum man Departements » Chefs, warum man 
auch Militair = Perionen ftaatsrectlide Fragen nidt ent» 
ſcheiden laſſen darf, daß dieſe Fragen vielmehr nur entjchies 
den werben fünnen in den Weile der Gerichte, durch große 
vereidete Kollegien, durch Perſonen, welche ein für allemal 
gewöhnt find, unbeirrt durch Die Einfeitigfeiten, die fih in 
jeder Departements» Verwaltung bilden, dieſe Fragen unbe: 
fangen und unparteiiich zu ent heiden, unit Dem ganzen Bes 
mußtjein ber Ginbeit, ber Würde und der Gerechtigfeit ber 
Staats: Gewalt, In diefer Weiſe bat ſelbſt Napoleon I. es 
für notbwendig gehalten, das Berftändnif feiner Verfaffung 
— fie mochte \.in, wie fie wollte — feiner Landes » Gelege 
und feiner Staats-Einrichtungen niemals in die Hand von 
Militair-Perionen zu legen, ſondern durch gevrdnete bürger⸗ 
liche Autoritäten über bie Grenze dieſer Gewalten, über 
Auslegung ber Berfafjung, über realementarische Ausführung 
ber Gefepe, entfcheiden zu laffen. Er ift dabei von der An» 
ſicht ausgegangen, bie, wie ich glaube, eine ewige Wahrheit 
ft, daß nämlich die ungeeignetfte Perion zur Entſcheidung 
diefer Konflifte innerhalb des Staates ſtets der Departer 
ments » Chef mit feinen vortragenden Räthen if, — unge 
eignet in dem Maße, im welchem jedes Departement fich 
felbft im feinen Berufs- Intereffen eifrig vertritt, Es iſt ja 
das bie unvermeidlichfte Einfeitigfeit, die wir innerhalb. des 
—— in uns aufnehmen, die Vorliebe für den eigenen 

eruf. 

Meine Herren! Ich jage dies, um eine militairiſche 
Autorität gegen dieſe Weife einer militniriichen Staats ⸗Re— 
gierung amzurnfen, Ich kann aber auch eine ehrwürdige 
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Autorität anrufen für die Unbaltbarfeit dieſes Zuftandes 
unierer Staats-Verwaltung, — ich meine unferen Miniſter 
v. Stein, 

Der Minifter v. Stein bat ſchon vor langen Jahren 


| die eigentliche Gefabr des Preußiihen Weſens erfaunt und 


ausgeipreden; es iſt Die Auflölung und Zerreißung bes 
Staates in Departements, die er felbit dem; bepartementalen 
Geift nennt, innerbalb defien die Abidliefung der im Staate 
thätigen Perſonen auf einen einjeitigen Beruf in bem Maße 
ftattfindet, daß man in der Vorliebe für diefen Beruf, den 
Staat, das Ganze, zu vergellen in Gefahr fommt; — jene 
departementale Abjhliefung, die fih von Jahr zu Jabr 
enger und fefter auf ihren Ideenkreis beihränft, die jeden 
gelungenen Uebergriff im andere Rechts und Intereffenkreife, 
auch jeden gelungenen Webergriff in den Staatöbeutel für 
einen Gewinn: bält! Diele Gefabr jcheint: heute in noch 
höherem Maße vorhanden zu fein, als in ben Zuftänden, 
die damals Stein vor fi batte, die er ui Ja, meine 
Herren, wir baben nod Gerichte, wir haben jogar noch 
verfaffungsmäßig einen Staatsratb, aber fo viel ich ſehe, 
find Diefe Staatskörper völlia ohumächtig gegen bie bepar« 
tementalen Geifter in unferem Staat, gegen jenes beparte- 
mentale Verſtändniß unierer Verfaſſung und unſeres ftaats 
lihen Seins 

Se lange biefer Zuftand beilebt,. iv lange wir darauf 
bebarren, daß die Enticheidungen über Fragen bes öffent- 
lichen Rechts zu dem Departement der einzelnen Minifter 
gebören, — jo lange allerdings fällt diefem boben Haufe 
der ſchwere und verantwortlide Beruf zu, Dem gemein« 
ſamen Intereſſe des Staates zu feiner Geltung zu verhelfen 
gegenüber den. Departementafen Ginfeitigfeiten. 

Man jollte uns Deshalb eines Gelüftes nadı parlamentarie 
ſcher ParteisRegierung nicht auflagen. Bon diejer Gefahr 
waren wir, wie ich glaube, bisher noch ziemlich weit ent» 
fernt, Die wirflihen Gefabren ſcheinen vielmehr an einer 
ganz anderen Stelle zu liegen, und mamentlid liegen bie 
Quellen dieſer Konflilte, die immer größere Dimenfionen 
annehmen werben, ganz außer unferer Schuld. Die Staait- 
Regierung bat es jeden Augenblid in der Hand, fie auf 
eine des Staates würdige Weile zu löſen und zu vermeis 
den. Ich glaube aber, daß, jo lange das Militair- Depars 
tement nicht bloß über die Anwendung feiner Gewalt, jon« 
dern aud über die verfaflungsmäßigen Grenzen feiner 
Gewalt nad militairiihem Rechtsverſtäändniß jouverain ents 
ideiben will, jo lange ift ein innerer Friede in biejem 
Sande nicht möglich. Ich bin ber Meberzeugung, daß das 
bobe Haus in dieſen, wie in hundert Fällen der Art — 
mit vollommen reinem und gutem Gewiſſen ſich zum Wäch⸗ 
ter der Berfaffung und der Laudesgeſetze macht. Se fon 
jequenter und fefler das Haus gegen dieſe Ineinander- 
milhung von Verwaltung, Rechtſprechung und Geſetzgebung 
—— und auf gewiſſenhafte Beobachtung, der Verfaſ— 
jung in ihrem wirflihem Sinne beſteht, um befto ficherer 
wird die Abhũlfe kommen, bie Abhülfe nit bloß für ben 
einzelnen Fall, jondern die Abbülfe für alle Konflikte dieſer 
Art, die von und nicht verſchuldet find. 

Ih befürworte aus dieſem Grunde die mwieberholte 
Neberweiiung zur Abhülfe. 


(Bravo!) 


Vice» Präfident v. Bocdum-Dolffs: Ein Anirag 
auf Schluß ift eingegangen von dem Deren Abgeordneten 
Dr. Hummel, 

Der Herr Regierungs-Kemmiffar hat bas Wort, 


Negierungs-Kommiffar Oberft 9, Boſe: Meine Her 
ven, gegenüber ber Eingabe mehrerer Mitglieder der freien 
Religions» Gelelihaft in Magdeburg fteht die Regierung 
nod) heute auf demielben Standpunfte, den fie früher ein 


| genommen hat — fie hat fi vom dem eben Gehörten lei⸗ 
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ned Befferen überzeugen können. Zunädhft muß den Pe Kultus-Minifter 9, Mübler: Ih beabſichtige nicht 
tenten beftritten werden, daß fie fompetent zu einer ſolchen ſpeziell in ber bier vorliegenden Frage das Wort zu nebmen; 
Gingabe waren; fie haben auch wicht ausgeführt, daß | nur im Bezug anf eine allgemeine Aeußerung des Herrn 
irgend ein Soldat von einem der Truppentbeile bes vierten , Abgeorbneten für Stettin, wollte ih mir erlauben, einige 
Armee⸗Korps in feinen Rechten gefränft worden ſei. Würe | Gegenbemerfungen zu maden. 
das der Fall geweſen, fo hätten fie deffen Namen angeben | Es ift von ihm geiagt worden, daß die Konflifte — 
jollen, und fanden ſich jolche Leute, jo mußten dieje wiffen, | ich glaube, er gebrauchte dieſen Ausdrud — welde zwiſchen 
was fie zu thum hatten: jie hätten ſich bei ihren Borges | der Staats-Kegierung und dem hohen Haufe in Beziehung 
ſedten beichweren jollen, | u g —— religiöien Br fi —— haben, 
i Ar Linfa⸗ Gpiterfei ihren Wıiprung hätten in einem Hin- und Herſchwanken der 
Geqhte: ſehr richtig! Einke: Heiterkeit!) ——— in einem Wechſel der Anſichten, welchet 
Jedem Rekruten wird ſchon in den erſten Tagen ſei- 
ner Dienftzeit gelehrt, was er zu tbun bat, wenn ihm Etwas 
begegnet, was beftimmungswidrig ift, und wenn aljo irgend 


} 
| bei jedem Wechſel der Perioneu in der Verwaltung eintrete. 
Dieje Behauptung kann ich nit anerfennen. Die König- 
lihe Staats-Regierung ift aud in diefen Fragen genau auf 
ein Soldat in jeiner Gemiffenes Freiheit gedrüdt wird, jo | dem Standpunkte geblieben, den fie von ihren Amtävor- 
ftebt es ihm frei, bei jeinem Vorgeſetzten fi zu beſchweren. gängern überfommen bat, Wenn in einer einzelnen Spezialr 
Es ift kein ſolcher Fall befanmt geworden, wenigftens ift | frage, nämlich in Bezug auf die Anftellung der Juden im 
darüber nichts vor eine höhere Inftanz gelommen, es muß | ben Lebr-Amtern der hriftlihen Schulen, meine Rechts» De» 
alfo angenommen werben, daß dergleichen Fälle ſich nicht | duftion allerdings in einem Hauptpunfte von ber meines 
ereignet haben. Heren Amtsvergängers abweicht, je liegt dieſe Divergenz doch 
Was uun den hiftoriſchen Verlauf der ganzen Sade | nur in der Motivirung, in der Pofition felbft iſt feine 
anbelangt, jo war im Jahre 1859 zuerft eine Klage beim | Aenderung eingetreten. Daſſelbe, was ich materiell behaupte, 
Kriegs» Minifterium eingegangen und abgewiejen; es war | ift von meinem Herrn Amtsvorgänger auch behauptet wors 
demnädhft eine zweite Klage bei dem Staats » Minifterium | den. Dagegen iſt nicht zu verfennen, daß in Bezug auf 
eingebracht, fie wurde in derfelben Art als unbegründet zus | dieje Frage, die Stellung des Hauſes nicht immer diefelbe 
rüdzerwielen; jchließlich ift fie Allerhöchſten Ortes eingereicht | geblieben ift. 
worden und auch dort ift anerfannt, daß ber Vorgelegte | So ift namentlich die heute verhandelte frage über bie Ber- 
vollftändig befugt ift, Disziplinar-Befeble zw erlaffen, Die | leihung von Korporationerechten an Diffidenten bereits am 1. 
darauf binzielen, die Truppe in derjenigen Berfaffung zu | März oder 18. Mat 1860 ausführlich im dieſem Haufe ver- 
erhalten, in der fie beftehen ſoll — daß, fage id, die Vor- baudelt worden, und beide Male ift auf Antrag der Staats 
gelegten vollftändig berufen find, bergleihen Befehle zu er« | Regierung die Tages-Ordnung angenommen worden. Heute 
theilen. — Grwägt man allo die Saden näber, betenft | dagegen ift ein anderer Antrag angenommen. Wenn fich 
man, daß fein eigentlicher Kläger da war, daß die Petenten | alfo heute in dieſer Frage eine Differenz zwiſchen der Staats- 
nicht legitimirt waren zu ihrer Klage, zieht man ferner in | Negierung und dem hoben Haufe ergeben hat, jo trifft der 
Betracht, daß überhaupt diefe Gelellichaft feine vom Staate | Vorwurf der Disfontinnität ver Auffaffung nicht die Staats- 
anerfannte Religions⸗Geſellſchaft, ſondern eine bloße Privat | Negierung. 
Geſellſchaft ift, Die nad dem Vereins » Gefege beurtheilt 
werden nıuß und die unter polizeiliher Aufficht fteht — 


(Sehr richtig! rechts.) 
erwägt man alſo bieje wirflihe Sadlage, jo wird man zus 


BicePräfident v. Bodum: Dolffs: Es liegt ein 
Antrag auf Schluß der Debatte vor. Ich bitte diejenigen 
Herren, die denſelben unterftügen wollen, fi zu erheben. 


gefteben müflen, daß der fommandirende General bes vier- Geſchiebt.) 
ten Armee⸗Korps, wie es bier der Fal war, vollſtändig in Die Unterſtützung iſt auereichend erfolgt. 
feinem Rechte ſich befand, feinen Untergebenen, den Sol— Auf der Rednerliſte ſtehen noch für ven Kommiſſions— 


daten, den Beſuch folder Privat» Gejelichaften, wo Dinge | Antrag der Abgeorbnete Steinbardt und gegen denjelben 
vorgingen, — wie von dem erften Herrn Redner Fonftatirt | ver Abgeorbnete v. Gottberg. 


worden ift — bie mit ber Tisziplin nicht vereinbar waren, Diejenigen Herren, die den Schluß ver Debatte an— 
zu unterjagen. nehmen wollen, bitte ich, fih von ihren Prähen zu erheben. 
Mit Rückſicht auf das Geſagte, meine Herren, fann (Geichiebt, 
ich Sie nur erſuchen, über die Petition ber freireligisien ieht.) 
Geſellſchaft zu Magdeburg zur Tages-Ordnung übergehen Der Schluß der Debatte iſt angenommen. Der Her 
zu wollen. Referent hat das Wort. 
VicerPräfident v. Bodum: Dolffs: Der Herr Ne Berichterftatter Abgeoröneter Mellien: Meine Herren! 


gierungs-Kommiffar bat fih wahrſcheinlich nur verſprochen, Ich will über die Berfafjungswidrigfeit ver angegriffenen 
wenn er gejagt hat, die freie Religions-Gefellihaft in Magde- | Maßnahmen fein Wort verlieren, Das Urtheil des Hauſes 


burg ſtehe unter polizeiliher Aufſicht. iſt, wie id wohl annehmen darf, dur vie Ausführungen 
Der Herr Regierungs: Kommiſſar bat das Wort. | des Heren Kultus » Minifters, wie des Herrn Kommilfars 


bei Ariegd-Minifterd in feiner Weile erichittert worden, und 
ich lenfe deshalb Ihre Aufmerkjamfeit nur auf die politiiche 
Bedeutung der Maßnahme, auf die ſich darin. ausdrüdende 
Tendenz, die Sonderftellung des Militairs auf allen Ges 
bieten des Staatölebens zu beieftigen. Ich erinnere Sie an 
die Militairgerichtsbarfeit, an das Verbot, welches an einen 
Landwehr- Offizier ergangen it, Mitglied eines Turnvereins 

Dice Präfident », Bockum⸗Dolffs: Der Herr Nes | zu fein. Ich made Sie darauf aufmerkſam, daß num aud 
gierungs-Kommiffar hat aljo bloß bemerklih maden wollen, | auf dem religiöjen Gebiete durdy die Ordres der Vorgejeps 
daß fie zu den freien Welinions-Gejellihaften geböre, die | tem der Armee eine Sonderftelung gewahrt werden joll. 
unter 8. 2. des Bereinsgeiepes vom 11. März 1850 ftehen. | Gegen dieſe Ausichreitungen der Militair-Behörden müffen 

Der Herr Kultus-Minifter bat das Wort. wir im Intereſſe des Landes und auch derjenigen Staats 


Regierungs-Kommiſſar Dberft v. Boſe: Ic babe 
mir bie Bemerkung erlaubt, daß Diele Religionsgeſellſchaft 
in Magdeburg zu den Privat-Geſellſchaften gehöre, melde 
nad $. 1. und 2. des Bereinägejepes der polizeilichen Be— 
auffihtigung unterliegen. 
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bürger, die Soldaten find, entichieden Verwahrung ein: 
legen, 


VicesPräfitent v, Bodum: Dolffs: Wir lemmen 

zur Abftimmung. Der Antrag der Kommiſſion gebt dahin: 

bem Haufe ber Abgeordneten zu empfehlen, bie 

Petition des ıc. Süterbod und Geneſſen vom 15. 

Januar uud 25. Diatd. 3, der Königlichen Staats: 
Regierung wiederholt zur Abhülfe zu überweiſen. 

Der Abgeordnete Robden bat dagegen auf Uebergang 
zur Tages-Ordnung angetragen. 

Wir werden zuerft über den Antrag auf Uebergang 
zur Tages-Ordnung abftimmen, und wenn diefer verworfen 
wird, über ven Kommiilions: Antrag. 

Divjenigen Herren, welde dem Antrage auf Uebergang 
iur Tages-Ordnung beiftimmen wollen, bitte id, ſich ven 
bren Sigen zu erheben. 


(Geichiebt.) 


Das ift die Minderheit. 
Ich erſuche nun Diejenigen Herren, welde bem Kom— 
miffions» Antrage beiftimmen wollen, fih von ihren Plätzen 


zu erheben. 
Geſchieht.) 


Dies iſt die überwiegend große Majorität. 

Wir geben über zu IV.: 

Ron dem Lands Dechanten und Pfarrer Belmann und 
dem katholiſchen Kirchen» Vorltande zu Hemmerde, Kreijes 
Hamm, vertreten dur den Pfarrer Fer und die Vorſteber 
Müllenihnidt und Göers, ift in einer, tem Haufe der Abs 
geortneten in der vorigen Legislaturs Periode überreichten 
Petition vom 3, Februar 1862 der Antrag geftellt: 

eine Deklaration des $. 10. des Vereins-Geſetzet 
vom 11. März 1850 dabin zu veraulaflen, 
daß die Abhaltung kirchlicher Prozeſſionen in der 
firdlich vorgeichriebenen Weile einer polizeilichen 
Genehmigung nicht bedürfe, 
und biefem Antrage wörtlich die Schlußbemerkung binzuges 
fügt worden: 
„Sollte angenommen werden fünnen, daß das be 
ftchende Geſetz wirklich den ihm von der Staats- 
Anwaltſchaft unterlegten Sinn habe, fo ericeint 
eine Abänderung des Geſetzes in dem angedeuteten 
Sinne dringend wünjhenswertb und geboten.” 

Die Kommiſſion bat beantragt, über dieſe Petition 
jur Tages Ordnung überzugeben. Zum Wort bat fi ge 
— der Herr Abgeordnete Dr. Reſpondek; ich ertheile ihm 

affelbe. 


Abgeoröncter Dr. Mefpondef (vom Pag): Meine 
Herren! Die Mitglieder ver Fraktion, zu welcher ich ges 
böre, werden in dem vorliegenden Falle gegen den Antrag 
der Kommirfion ſtimmen. Sie werden gegen ibn darum 
ftimmen, weil derfelbe nach ibrer Ueberzeugung weder mit 
dem Artikel 12, der Berfaffungs » Urkunde, noch mit dem 
VereinigungssGefep vom 11. März 1850, noch überhaupt 
mit der Sade jelbft, um die es ſich handelt, in Ueberein— 
ftimmung zu bringen ift. Es wird in dieſem hoben Haufe 
ſehr oft von Freibeit geſprochen, wie das auch noch in bie 
jer Stunde geiheben ift, und ich finde das ganz natürlich, 
denn es geziemt wohl einer Volls-Verſammlung, daß fie 


ein jo heiliges Recht des Menſchen, ich möchte Sagen, den | 


Abglanz des göttlihen Weſens in ibm nad allen Seiten 
bin feftftellt und verfihert. Der eigentliche Inhalt und der 
eigentliche Werth einer ſolchen Freiheit beiteht nun aber ein 
fach darin, daß fih der Menih auf allen Lebensgebieten, 
alſo aud auf dem Neligionsgebiete, freilib unter gewiſſen 
Lebensbedingungen, jelbftftändig, d. h. obne äußeren 
Zwang, bewegen und beftimmen darf, fofern er die Grenzen 
Anderer nicht überfchreitet, Iſt diefer Cap wahr und richtig, 


Haus ber Abgeordneten. Cinunbvierzigfte Sitzung am 26. Auguft 1862. 


dann muß aud der katholiſchen Kirche freiftehen, ihre einer 
‚ nen Angelegenbeiten nad ibren Grundlägen zu beurtheilen, 
‚ und fi in ihrer Sphäre felbfiitändig zu bewegen. Nicht 
‚ Privilegien, meine Herren, nein, bie Unabbängigfeit jelbft 
wefentliher Rechte, gegenüber der Etaats » Regierung, ver: 
langen beute ſowohl Katholiken als Proteftanten. Das all» 
gemeine Bedürfniß, feine Freude und feinen Schmerz, feinen 
Glauben, jeine Hoffnungen und feine Liebe auch äußerlid 
durd Wort und That fund zu geben, wurzelt tief in ber 
Natur eines jeden Menihen und einer jeden Reliniond 
Geſellſchaft; der gemeinichaftlibe Glanbe, die gemeinſchaft- 
lihe Hoffnung und Liebe, fordern auch einen gemeinihaft: 
lien Ausdrud. Die Prozeifionen und Wallfabrten gebören 
u den öffentlichen Religions Uebungen, fie bilden einen we— 
Ventligen Beſtandtheil des fatboliihen Kultus, fie find ibrem 
Weſen nad in der ganzen Welt, mo Katholiken wohnen, 
biefelben, und ihrem Gebrauch nadı find fie uralt und wur. 
den jogar, wie uns ein Kirhenvater erzählt, ſchen unter ben 
blutigen Verfolgungen des Kailers Dioclerian abgehalten. Ich 
glaube nun, daß in dem Zeitalter der Toleranz und Gleich» 
berechtigung aller Konfeifionen dieje Freibeit der katholiſchen 
Kirche in dieſer Beziehung auch jetzt fortbeftehen muß. Der 
$. 12. der Verfaſſungs-Urkunde lautet: 
„Die Freiheit des religiöfen Befenntniffes, der Ver— 
einigung zu Neligions » Gerellihaften und der ge= 
meinfamen häuslichen und öffentlichen Religions— 
Uebung,' wird gewährleiftet.‘ 

Der $. 10. tes Vereinsgeſeßes jagt; 

„Gewöhnliche Leihenbegängnilfe, jo wie Züge der 
Hochzeits-Verſammlungen, wo dieje hergebracht find, 
kirchliche Prozeſſionen, Wallfahrten und Bittgänge, 
wenn ſie in der hergebrachten Art ſtattfinden, be— 
dürfen einer vorgängigen Genehmigung und jſelbſt 
einer Anzeige nicht.“ 

Nach meiner Anſicht find dieſe beiden Geſetzesſtellen jo 
Har und evident, daß fie feinen Zweifel auffommen laffen. 
Die Ausdrudeweile „in bergebradhter Weiſe“ begreift cffen- 
bar in ſich eine allgemeine religiöje Gewehnheit, eine uni- 
versalis ecclesiastica consuetudo, bie in ber fatholifchen 
Kirche immer beftand und bis zur Stunde befteht, als eine 
wichtige, nethwendige Ergänzung, als ein gewilfer Dolmet- 
ſcher Des gejchriebenen Rechts. 

Wenn nun jene Worte in bergebradter Weile fo ge: 
deutet werden follen, wie dies von der Kommilfion geſchehen 
ift, d. h. wenn fie nur ausſchließlich lokal genommen wer- 
den follen, dann nimmt die Yinfe wieder, was man mit der 
Nechten gegeben bat; dann knechtet man Fünftig mit dem 
Buchſtaben des Geſetzes din Geift des Gefepes, dann fommt 
| man, meine Herren, zu Konfequenzen, Tie prinzipiell, nad) 
| diefer Seite wenigftens bin, die Freiheit des katboliſchen 

Kultus zu einer Ironie machen. Denn denfen Sie fid, 
; meine Herren, es entftebt in einem Dorfe, in einem Etädt- 
dien oder in einer größeren Stadt eine neue Kirche, we 
| Prozeifionen und Wallfahrten bis dahin nicht beftanden ha— 
| ben, weil fie jelbftverftändfih dert nicht ftattfinden Fonnten, 
ſoll nun die fatbelifhe Gemeinde eines jo wichtigen Theile 
‚ des Gotteedienftes verluftig geben oder ſoll derjelbe von dem 
' Butoünfen der Orts» Polizeibebörde abhängig fein? Ic 
| glaube nicht, daß Dies die Abſicht des Gelepgebers fein 
| fann, denn der Geleggeber wollte eben die freiheit ber Re— 
| ligions ⸗Uebung gewähren und nicht unterdrüden. 
Auch mochte man ſich deifen bemußt geweſen fein, daß 
ein allzugroßer Drud bes weltlihen Arms, eine allzugroße 


—— des Staates in religiöſen Dingen dem Staate 
noch nie Segen gebradt bat. Die Kommiſſion beruft fich 
auf die Motive der EtaatdsMegierung und die fonftante 
Praris (die im zwei Fällen bleß vorgefommen ift) ber Ger 
tichtehöfe bei Muslegung dieſes Grieped, Wie es Damit 
fteht, werben wahrtdeintich andere Redner nad mir aus— 


führen. Sollte dies aber nicht geſchehen, jo werde id; 








Sir dies nch vorbehalten. Ginftweilen alio glaube ich, 
dieje Erite des Berichts füglich übergeben zu können. Auf 
einen Mement aber erlaube id) mir die Nufmerkfiamfeit des boben 
Hauſes binzulenfen, nämlich nad) dem unmittelbar verbergeben« 
den $.9. Des angezugenen Geſetzes über das Vereinigungsrecht 
beit es, dab ſolche Verſammlungen unter öffentlichem 
Himmel polizeiliher Genebmigung bedürfen, aus denen eine 
Gefahr für die öffentlihe Sicherheit und die öffentliche Ord— 
nung zu befürchten ift. Sch meine nun, meine Herren, Daß 
Die kirchlichen Prozeſſionen, wie fie in allen Ländern, wo den 
Katbolifen freie Religions-Uebung geftattet it, vorfommen, 
daß Diele unmöglich unter die Kategorie folder Verfamms 
lungen gezogen werden könne. Ich Tann Ihnen, meine 
Herren, nicht darıbun, wie Dieles Vereinigungs-Geſetz bei 
uns ausgelegt wird, nur muß ich bemerken, daß, wenn aus 
unbegründeten Befürdtungen binfichtlih der Progejlionen 
dieje unter die bezeichneten Verſammlungen gerechnet werden 
follten, daß dies nur geicheben kann in einem Sinne, wels 


her den Geift und die Abfidt des Kultus der katholiſchen 


Kirde volllommen verfennt. Was will die Kirche mit ih— 
rem Kultus? Einfach das, was der Apeſtel jagt: Chriftus 
jol in uns Geftalt gewinnen, und wir jollen fein Bild 
darjtellen, oder wir jellen in uns fein Bild verflären. Die 
Prozelfionen und Wallfahrten haben den Zwed, durdy relis 
gioͤſe arg und Uebung dieſe heilige Harmenie zwiſchen 
den Chriſten zu erbulten, und fie wollten Dies aud auf 
lebendige Weile zur Anſchauung bringen, um mid ber 
bibliihen Sprache zu bedienen: jenen feierlichen Einzug in 
das himmlische Serufalem, und wie man bei jedem 
Schritt den Berg des ewigen Friedens zu erfteigen bat; 
und wahrlid, meine Herren, ich glaube, daß, wenn mitten 
unter dem Geräulh und unter der Abmattung des täglichen 
Lebens und der tägliden Luft aud einige Male im Jabre 
auf Öffentlidien Straßen und Wegen ein anderer Geift die 
Herzen bewegt, wenn auf dem Marfte des gewöhnlichen 
irdiihen Treibens aud andere Töne erichallen, jo wird das 
durd wohl Niemandem zu nabe getreten. 

Durch dieje lepte Bemerkung dürfte aud die Beſorg— 
niß der Kommiffion bejeitigt fein, bie auf Seite 15. bes 
Berichts alſo lautet: 

„Es wurde geltend gemacht, daß öffentliche Aufs 
züge an Orten, wo be bisher nicht üblich geweſen, 
eıfahrungsmäbig Aufregung und Unrube heroorzus 
bringen geeignet jeien, und bei firdlihen Ecaur 
ftellungen auch noch den für die Befenner anderer 
Nelizionen daraus entftehenden Beläftigungen Rech— 
nung getragen werben müſſe.“ 

Ich will nun jet durch Beweile darlegen, wie das 
Vereinigungs » Gele von 1850 bei und gehandhabt wird, 
und dabei nehme ich fogar die Deutung bes $. 10. im lo» 
falen Sinne. 

Ich befinde mich bier num allerdings in einer jehr 
ungünftigen Lage, denn ih bin aus dem Großherzogtbum 
Polen und da mögen wir maden, was wir wollen, wir 
mögen verlangen einen agronomiſchen Verein, wir mögen 
verlangen eine Eelbftverwaltung der Gemeinde, wir mögen 
verlangen ein katholiſches Gymnaſium, da alljährlih maſſen— 
haft die Kinder aus den Schulen zurückzewieſen werden 
wegen Ueberfüllung — Alles wird uns nicht geltattet, micht 

ewährt. Denn es heißt: Ia, das find politiihe Umtriebe! 
a, meine Herren, die Polizei» Behörden und die Regie— 
rungd«, die Aominiftratio » Behörden — (freilih behaupte 
ib das nicht von allen, aber es giebt welde), die haben 
ein jo feines Gehör und einen jo ſcharfen Blick, daß fie 
fogar genau die Grenze zu unterſcheiden willen, wg bas 
religiöje Gefühl aufhört und das national» politiihe aus 


fängt. 

Alfo ich gehe zum Beweiſe. Am 19. und 23, Dftober 
vorigen Jahres paſſirte die Stadt Pleihen die Wallfahrt 
nad einem andern Orte. Der dortige Probft empfing fie 
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mit einem Theile jeiner Gemeinde, wie das immer geichieht 
und zwar striete neh nadı dem Ritual von Petrikau, wels 
des in beiden Diözejen Gefegesfraft bat und wonach dert 
gebantelt wird. Diejer Geiftlihe wurde mun angeklagt und 
trotz aller Nemonftration des Gneſener Konſiſtoriums vers 
urteilt. Auch ein anderer Geiftliher, er bien Datefi, ges 
leitete in gleicher Weile am 22. September deſſelben Jah— 
res die Wallfahrt nad Gzenftohau um die Domkirche zu 
Poren, mie es feit undenklichen Zeiten alle Jahre dort ges 
ſchieht. Gegen denielben wurde aud ein Prozeß ange— 
ftrengt, von der Strafe wurde er aber befreit, weil das 
erzbiihöftihe Konfiftorium in Poſen entſchieden entgegenge» 
treten war und gelagt hatte, er hätte es auf feinen Befehl 
getban. Mebr Beilpiele dieſer Art will ich Ihnen nicht 
anführen, 

Während nun dem Prozeifionen in dieſer Weile Hin« 
derniffe im den Weg gelegt wurden, ſchien dem jepigen 
ObersPräfidenten v. Bonin jogar ein Trauergottesdienit für 
die Gemahlin, es verſteht fi, für die veriterbene Gemablin 
des Grafen Cieszkowski, nicht ftattbaft, und zwar aus 
politiichen Motiven, weil eine Annouce in dem Dziennik 
poznanski fi vorgefunden hat, worin unter Anderm bei 
Beiprehung dieſes Punktes gejagt wurde: Es ift die Frau 
bes Grafen Cieszkowski, des Präſes des polniihen Kuba 
in Berlin. 

Noch mehr! Der Büreaufrarismus bat ſich an bie 
Kirche im Großberzogtbum Pofen je feit gellammert, er ver- 
breitet fi polypenartig, jo daß er ſich ſogar in das Herz 
der geiftlichen Jurisdiftion gewagt bat. So hat die Kö— 
niglihe Regierung zu Pofen motu proprio, ohne mit dem 
Erzbiihof Rückſprache zu nebmen, Befehl ertbeilt, wer in 
den Schulen den ReligionsUnterricht zu ertheilen bat, und 
der jegige Herr Kultus-Miniſter hat fi} ſehr gern bereit 
erflärt, den Neligiones2ehrer am Gymnaſium zu Liſſa, der 
nicht leben fann von dem, was er bezieht, in feiner Stelle 
zu verbeffern, wenn ber Erzbiſchef einen Deutſchen Geift- 
lichen und feinen Polen binihidt. 

Ih habe nun, meine Herren, einige Thatiachen vorge 
führt aus dem greßen Material, was ich zur Verfügung 
babe und von dem ich vielleicht bei Gelegenheit mod Ges 
brauch made. Was Sie darüber denken, weiß id freilich 
nicht. Das ift aber fiher, das weiß ich mit Beftimmtheit 
und zwar aus ber Erfahrung aller Völker und aus der 
Weltgeſchichte, daß wenn die Regierung zu viel auf dem 
religiöjen Gebiete politifirt und — — wenn aus der 
Kirche und im der Kirche nicht der Geiſt Gottes, ſondern 
vielmehr die Minifterien und der Polizeiftaat redet, damit 
durchaus die öffentlihe Ordnung nicht gefördert wird. 

Was nun insbelondere die Geiftlichfeit im Großherzog- 
tbum Pofen anlangt, fo ift fich Diele, jowohl Polniſcher als 
Deutſcher Abftammung, vollfonnmen ihrer erhabenen Miſſion 
bewußt. Die Geiftlidyfeit wird, wie bis jept, Die evanger 
liche Moral, die aus ihr fließende Gerechtigkeit und Die 
Würde des Menihen ſowohl von der Kanzel berab, als 
aud in dem jozialen Leben auf dem gefepliben Boden, aber 
ftandhaft und ausdauernd zu verfehten willen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Oſterrath hat 
das Wort. 


Abgeordneter Dfterratb (vom Plap): Ich will nur 
mit einigen Worten und zwar vom allgemeinen Standpunfte 
aus die Gründe darlegen, weshalb id für den Anırag der 
Kommilfion nicht ſtimmen kann. 

Ih will ſelbſt feinen Antrag auf Ueberweilung eins 
bringen, weil id der Meinung bin, daß doch noch von an« 
deren Seiten eine Nevifion bes Vereinsgeſetzes beautragt 
werden, und dann auch wohl Nüdfiht genommen werden 
wird auf die Verhandlungen über dieſe Petition. 

Bir haben eigentlich mit zwei Kommilfionen zu thun. 
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Es ift ein Kommiſſions-Bericht dem andern als Anlage bei | 


geſügt und zwar ſchließt fi der ältere Kommilfions- Bericht 
jehr an die Geichäfts-Ordnnung des Hauſes an; er deduzirt, wie 
eigentlich Petitionen behandelt werden müffen, nämlich, daß 
die Kemmiffion Petitionen nie anders bebandeln kann, als 
nad dem wörtlidhen Antrage, Das ift ganz richtig, fie hat 
nur ben 8. 20, der Gefchäfts » Ordnung da nicht richtig 
eitirt, fie bätte den Artifel 81. der Berfaffungs-Urfunde eitiren 
müfjen. Dieles ift ein Grundſatz, dem ich ſchon fo oft die 
Ebre gehabt babe, bei verſchiedenen Anträgen in Erinnerung 
zu bringen, der aber bier wenig befolgt worden ift; denn 
man bat Petitionen benugt, um z. B. allgemeine Reſolu— 
tionen, um Gejep-Entwürfe vorzulegen u. dal. Es ift in« 
deß immer gut, wenm bitweilen an den eigentlihen Grund» 
faß wieder erinnert wird. 

Der Bericht der erften Kommiſſion zergliebert ben An« 
trag auf das peinlichfte, und will das, was aus feinen Mor: 
tem nicht zu deduziren iſt, nicht gelten lafſen. 

Dis ift ungefähr, wie der Engliſche Richter verführt, 
ber immer lediglih den Wortlaut des Antrages fefthält, 
wem er bat Erkenntniß abfaßt. Die Prüfung der Petition 
geht aber bei uns weiter, man hält fih niemals bloß an 
den engften Wortlaut; zudem bietet Die vorliegende Petition 
mei verfchiebene Anträge, von denen der zweite ganz ber 
—* paßt, wenn auch der erſte, der eine Deklaration des 
$. 10. des Vereins⸗Geſetzes verlangt, nicht annehmbar fein 
follte. Die Kommilfion bat nun, wie mir ſcheint, überzeus 
genb nachgewiefen, in bem 8. 10. ftehe allerdings das, was 
die Antragfteller moniren und fie hat nachgewieſen woher dies 
fommt, denn fie hat eine vollftändige ausführlich Entftehunges 
Geſchichte des $. 10, vorgeführt. Da meine ih nun, hätte 
man doch weiter fragen müfen, menn das Gejep nun eins 
mal beitimmt, ob nicht Fälle vorliegen, die es wünicdens- 
wertb maden, daß das Geſetz geändert werde. Darauf 
gebt der zweite Antrag ber Perenten hin; babei müßte bann 
in Betradt fommen, was ber erfte Herr Redner gejagt bat, 
daß die Freibeit der katholiſchen Kirche verlangt, daß Die 
firhlihen Aufzüge ohne Pur polizeilihe Genehmigung 
abgehalten werden dürfen. Es betrifft bies aber auch mid 
bloß die Aufzüge in der katholiſchen Kirche; in Ober⸗Schle⸗ 
fien finden aud feierliche Aufzüge von evangeliihen Prebis 
gern ftatt, wie z. B. von Geiten bes GuftausAbolfs-Ber« 
eins u. ſ. w., in Ratibor bat erft im diefem Sabre ein Aufs 
zug der Art und zwar ohne die geringfte Behinderung ftatt- 

unben, ebenio haben firdlihe Bifitationen mit ent 
prechenden feierliden Aufzügen ftattgefunden, ſodaß alfo 
dieje Angelegenheit fi keineswegs auf bie Fatboliihe Kirche 
allein bezieht. Im zweiten Bericht kommt die diesjährige 
Kommiſſion auf den eigentlichen Gegenftand zurüd: ob es 
nicht wünfdenswerth jei, daß, wenn das Beleg fo deduzirt, 
wie die Kommilfion ausführt, alsdann das Gejep geän« 
bert werben müfjen. Die Prozelfionen gehören allerdings 
nit zum Wejen der Kirche, es fönnen kuchliche Gemeinden 
auch obme baf feierliche Aufzüge abgehalten werben, befteben, 
aber man fann doch erkennen, ob die Kirche fih wahrhaft 
frei bewegen fann; und darin glaube ih, wird mir Nies 
mand widerſprechen können, daß jo lange zu ſolchen Aufzü« 
gen die polizeiliche Genehmigung eingeholt werden muß, 
man nicht jagen fann, daß die Kirche fih wahrhaft frei bes 
wegen darf. Ich will damit keineswegs über die Stellung 
unlerer Kirche in Preußen einen Tadel ausſprechen; ich ers 
kenne vollfommen an, daß bie Kirche bei ung viel freier ges 
ftelt ift, als in andern Laͤndern, daß fie ſich bei ung beſon⸗ 
berer Rechte erfreut, und daß ſich Länder, wie Schleswig 
Holftein, Medtenburg u, |. w. daran ein Mufter nehmen 
fönnten, Sc erkenne das mit Preuden an. Der Bericht 
fheint mir aber, wenn er den Grund geltend macht, daß 
bie polizeilihe Genehmigung zu ſolchen Aufzügen dennech 
nothwendig iſt, zu weit zu geben und ollftändig abzumei« 
hen von den Grundjägen, von denen die heutige Zeit ger 


tragen wird; er biffigt nämlich fogar Die Präventiv-Po» 
lizei! In dem fpeziellen Falle, von dem bier die Rede ift, 
mar die Prozeifion mit polizeiliher Erlaubnig ſchon ein Jabr 
vorber abgehalten worden; da hätte man alſo leicht feft- 
ftellen Fönnen, ob die anders Gläubigen daran Auftoh ge 
nommen batten, und was der Bericht alles anführt, um Die 
Nothwendigkeit der Präventiv-Polizei darzulegen. Es 
it nicht das Geringfte dargeleat, was aus bem einen Falle, 
der Prozeffion von 1858, die Notbmendigfeit bätte beweifen 
fönnen, daß man an dem Bereins « Gefep feftbalten müſſe. 
Darum glaube ich, dab man nicht die Gründe hätte binftel- 
len dürfen, wie fie bier fteben, ſondern daß man auf bie 
Erfahrungen bätte geben müflen. Aus dem Grunte bin ich 
ter Meinung, daß man füglih dieſe Petition zur Berüd- 
fibtigung hätte überweiien fünnen. Jedenfalls kann ich nicht 
für den Antrag der Kommiſſion ftimmen. 


Präfident: Ich ſchließe die Disfufften und frage, 
ob der Herr Referent noh das Wort begehrt. 


(Derielbe verzichtet.) 


Dann kommen wir zur Abftimmung. Gegen» Anträge 
find mir nicht vorgelegt werden, Ihre Kommilfion bat aber 
beantragt, über Die vorliegende Petition zur Tages -Orduung 
überzugeben. 

Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage der Kommiſ- 
fion beitreten wollen, bitte ich, ſich zu erbeben. 


Geſchieht.) 


Die Tages-Ordnnng ift beſchloſſen. 
Wir geben über zn Nr. V. ber Litt. A. 


(Ruf: Vertagung !) 


Meine Herren! Ich halte e8 in unſerm Intereffe, daß 
wir wenigftens den begonnenen Bericht beendigen. Ich batte 
aenlaubt, daß wir heute noch weiter fommen und die ganze 
Tages-Ordnung erledigen würden. Dies ift aber nicht der 
Fall. 


Der Herr Abgeordnete Stavenbagen bat das Wort 
zur Geſchäfts-Ordnung. 


Abgeordneter Etavenbagen (vom Plat): Ich bitte 
den Herm Präfidenten dech gefälligft darauf Rüdfiht zu 
nehmen, daß wir heute noch in den Kommilfionen Sipun- 
gen haben werben. 


Präfident: Ia, meine Herren, wenn ich“ mich dar 
über aueſprechen fol, jo muß ih Ihnen mittbeilen, 
dbaf, wenn im Pleno nur Petitiond-Berihte vorge» 
legen baben, in früheren Sitzungs Perioden, wie 
ich dies aus eigener Erfahrung weiß, Daneben noch 
Kommiflions-Sipungen gebalten worden find, um 
die Borlagen berielben zu erledigen; 

(Widerjprud.) 

namentlih glaube ich, daß dies jegt wünſchens— 
wertb wäre, wo alles zum Landtags » Säluffe 
bindrängt. IH, von meinem Standpunkte ans, 
ae mwenigitens gewünidt, daß wir diejenigen 

orlagen und Petitionen, die uns vorliegen, zu 
Ende bringen möhten. Ih muß bemerlen, daß jept 
ſchon der 6. Bericht der Petitions-Kommiſſion vorgelegt 
worden ift, daß fih im allen Petitiond-Berichten Petittonen 
befinden, die ſchon zum 3. umd 4. Male dem Haufe vorge 
legen haben, ohne Erledigung gefunden zu haben, daß der 
3, Petitions« Bericht der Unterrichts-Kommitfion, betreffend den 
Erlaß und den Inhalt eines Unterrichts-Geſetzes abgereiäht 
ift, daß ih erwarten fann, daß in ber nächſten Woche noch 
die zwei rüdftändigen Gejepentwurfs-Berichte, betreffend die 
außerordentlichen Bebürfnifje der MarineBerwaltung pro 


1862 und betreffend die Gingangs- und Ausgangs-Abgaben | 
eingeben werden, und daß, wie ich boffe, am Montag über 
8 Zage mit der Berathung über den Militairs Etat wird 
angefangen werben fünnen. Sie werden unter den obwal« 
tenden Umftänden zugeſtehen müſſen, daß ich midy mit dem 
oben bezeichneten, abgereichten und in Aueſicht ftebenden 
Berichten beeilen muß, um binfichtlih der Beratbungen der 
Stantshaushalts-Etats feiner Zeit feine Unterbrehung ein» 
treten laflen zu müflen. Ich will aljo anbeimneben, daß 
wir ben erſten bis jept noch nicht erledigten Bericht der 
beutigen Tages-Ordnung doch noch zur Erledigung bringen. 
Ih habe Sie nicht um 9 Uhr zur beutigen Sipung berur 
fen, weil id mich der freudigen Hoffnung bingab, daß wir 
von 10—3 Ubr alle Bier auf der heutigen Tages-Ordnung 
ftehenden Berichte abmahen würden, zumal wir in den lepr 
ten Sigung von 9—2%, Uhr mit allen 5 Berichten fertig 
wurben, 

Der Herr Abgeordnete Ziegler bat das Wort zur Ges 
Ihäfts-Drdnung. 


Abgeordneter Ziegler (vom Plap): Ic möchte mir 
dod erlauben, den Antrag zu ftellen, die heutige Sipung 
zu vertagen und zwar aus Dem einfachen Grunde, weil id) 
glaube, daß die folgende Petition noch ziemlich viel Zeit 
erfordern wird, und es würde dann ſchwerlich dahin foms 
men, daß wir heute nod in Kemmiſſions-Sitzungen weiter 
berathen fünnen. 


Präfident: Gs it der beftimmte Antrag auf Berta» 
gung ber heutigen Sitzung geitellt. 

Diejenigen Herren, welche diejen Antrag unterftügen 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. 

(Geichiebt.) 

Die Unterftügung reicht aus. Redner find wicht ein- 
getragen, und wir fommen alfo zur definitiven Abftimmung. 

Diejenigen Herren, welche die Bertagung der heutigen 
Sipung beſchließen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Es iſt die Minorität und wir fahren alſo in der Tages— 
Ordnung sub Litt. A, Nr. V. fort. 

Mehrere Mitglieder der katholiihen Gemeinde in Ber- 
lin, Rabuske und Genoffen, beſchweren ſich darüber, daß 
das Königliche PolizeisAmt in Charlottenburg mittelft Ber- 
fügung vom 3. Zum 1860 die Genehmigung zu einer Pro« 
jefien von und nad der katholiſchen Kapelle daſelbſt vers 
weigert bat und Diele Verfügung in den böberen Inftangen 
beftätigt worben ift. 

Sie haben die Anträge geftellt: 

1) „der Beichwerde in geeigneter Weile, ſei es durch 
authentiſche Juterpretation, ſei es durch Aufhebung 
der betreffenden geleplihen Beltimmungen, Abhülfe 

i zu verſchaffen, 
un 


2) die Königliche Staats-Regierung aufzufordern, das 
bin zu wirfen, daß die Polizei-Behörden, insbejon« 
dere die Charlottenburger, die Genehmigung zur 
Frohnleichname-Prozeſſion nicht verweigern.” 

Ihre Kommiſſion ift über Diejen Antrag zur Tages» 

Drönung übergegangen. 
Der Herr Abgeordnete Nobden hat einen Abänderungs- 
Vorſchlag eingereicht, der dabiu lautet: 

„Das Daus der Abgeordneten wolle beſchließen: 

Die Petition AU, Rabuske und Genofjen, injoweit 
fie ſich über das Verbot einer Prozejfion am 10. Juni 
1860 von und nad der katholiſchen Kapelle in 
Gharlottenburg burd die polizeilihen Beſcheide vom 
3. resp. 9. Juni 1862 bejhweren, der Königlichen 
Stxatd » Regierung zur Berückſichtigung zu über 
weiten.‘ 
Berhand!. des Haufes d. Aby. 
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Ich ertheile dem Herrn Abgeordneten Rohden das 
Wort gegen den Antrag der Kommiſſion. 


Abgeordneter Nohden (vom Dlap): Meine Herren! 
Nach dem bei der vorigen Nummer gefaßten Beihluffe gehe 
ich auf den erften Theil des Antrages Der Petenten nicht 
weiter ein. Er verlange gleichfaus Deklaration oder Ab» 
änderung des jept beftebenden Geiepes; das ift durch die 
ſoeben beichloffene Annahme der Zages-Drdnung über den 
gleichen Antrag erledigt. Der zweite Theil des Vetitums 
eutbält im Allgemeinen das Verlangen, Die Königliche 
Staats-Regierung aufzufordern, daß die Polizei-Behörden, 
insbeiondere die Gharlottenburger, die Genehmigung zur 
Frobnleihnams » Prozeifion nicht länger verweigern. Auch 
von dem zweiten Theil des Petitums, welcher jene Anfors 
derung binfichtlich aller Polizei-Behörden aufftellt, trete ich 
urück. Ich gebe allein auf das jpezielle Faktum ein, mins 
lic, daf im Juni 1860 die Erlaubniß zur Abhaltung ber 
Prozeſſion in Charlottenburg verlangt und verweigert iſt. 
Nur dieje ſpezielle Beichwerde hält mein Abänderungs- Antrag 
aufrecht. 

Es ftimmt biernab, fowie im Worte und in ber 
Faffung mein Anırag nicht mit dem überein, was die Pes 
tenten jelbft verlangt haben, Ich nehme jedod für dieſe 
Abweihung Bezug auf denjenigen Paſſus des Kommifions- 
Berichtes über eine frübere Petition auf Seite 5, wo Die 
Kommilfion ausipriht: Es laufe dem Berufe Der Petitions- 
Kommiſſion zuwider, ſich auf den Boden des ftrengen For« 
malismus zu ftellen und erfennbare Beſchwerden in ber 
angebraditen Art abzuweilen. Die aus der Petition wirk— 
lid erkennbare Beichwerde ift, daß im Jahre 1860 das Ab» 
halten der Prozeſſion verweigert worden und jogar vie 
Intention wörtlich ausgejprochen jei, aud im Jahre 1861 
und überhaupt künftig die Verweigerung fortzujepen. 

Ich nehme ferner auf einen andern Paljus in dem 
KommilfionssBeriht Bezug, wo im der Murdigung Der 
Magdeburger Petinon unter Nr. 2. des Berichts geſagt ift, 
das dur die dargeliellie Handhabung des Artikel 12. ver 
Verfaffung und des Vereius-Geſetzes Seitens der Behörden 
die Erhebung des Gemüthes in den Ungehörigen der bes 
ireffenden Religions-Gejellihaft empfindlidy geftört fei. Wenn 
diefe Wirkung polizeilider Mapregeln jo grell bervortrete, jo 
babe die Kommiſſion den Beruf, dem abzuhelfen. 

Ich gebe nun dazu über, Ihnen den jpeziellen Fall 
vorzulegen, welder die Petition hervorgerufen bat. Sie 
werden, nachdem Sie den vollen und wahren Sadverhalt 
gebört haben, mit mir aueſprechen müffen: Es iſt in Dem 
vorliegenden Falle das Gejep, welches in allgemeiner Faſſung 
eine gerechte und billige Anwendung will, ohne allen Grund 
mit verlepender Schärfe angewendet; es iſt verjagt, was 
nad dem Gejepe erlaubt war; es ift eine gerechte Anfordes 
zung zurüdgemiejen. > 

ie Anlagen der Petition weijen nad, daß jchon jeit 
langer Zeit mit Wiffen der Polizei und ohne alle Behinde- 
rung Seitens derjelben aljäbrlid von Berlin aus eine Pros 
zeſſion nad Spandau gebt, dort gottesdientlihe Feier halt 
und dann ibcen Rüdweg nah Berlin über Char 
(ottenburg nimnıt. 

Wie die der Petition beiliegenden Altenftüde bejagen, 
ift das Letztere jeit 1850, mindeſtens aber ſeit 1852 geſche— 
ben; es ilt alſo das, was ım Jahre 1860 gefordert wor— 
den it, feine Neuerung. 

Will man nicht zu Streng die juriftiichen Normen über 
die Bilduug von Dbjervanzen und Gntitebung von Ge— 
wohnheiten anwenden, jo wird es gewiß nicht ungerechtfer— 
tigt ericheinen, anzunehmen, daß im Jahre 1860 ein „Ders 
fonımen’ wie es vom Geſetze gefordert wird, begründer ger 
weſen ſei. Im Jahre 1860 hat der katholiſche Ortsgeiſt⸗ 
lihe zu Gharlottenburg in einer Eingabe an die dortige 
Polizei » Behörde die Anzeige der —— Abhaltung 
94 
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ber gedachten Prozeſſion am 10, Juni 1860 gemadt und 
die Genehmigung dazu nachgeſucht. 

Er ift jedoch, wie die mir vorliegende Verfügung des 
Polizei-Amtes zu Charlottenburg vom 3, Juni 1860 ergiebt, 
chne irgend ein Eingehen auf die Sade jelbft, d. b. auf 
die gefepliden Gründe des Verbots der Abhaltung der Pro- 
eſſion, mit feinem Geſuche zurüdgewielen worden. Der 
y ed Neumann ift jodann die Beſchwerde-Inſtanzen durch— 
gegangen und ichließlich am 9. Suni 1860 son dem Minis 
fter des Innern im gleicher Weiſe abweichend beichieden. 
Darauf haben die jegigen Petenten fi in ber legten Seſ— 
fion d. J. am diefes hobe Haus mit einer Petition gewen— 
det; der damalige Bericht ift jedoch nicht mehr zum Vor— 
trage im Haufe aefommen und er die Petition jept 
wiederhelt eingereiht. Die Kommilfion bat das Berfat 
ren, welches fie bei der im Berichte zunächſt vorhergehenden 
Petition eingeichlagen hatte, in Betreff der gegenwärtigen 
wiederholt. 


und bat darin größtentheils bloß unter Hinweilung auf jene 
frühere Arbeit den Uebergang zur Zagei-Ordnung —9— 
len, Die jo kombinirten Gründe find jedoch feine ſolche; fie 
find, erlauben Eie das Wort, Nidytgründe, 

Hinfichtlih der Abweifung der Beichwerde, welde ich 
in meinen Abänderungs-Antenge aufgenommen babe, ift, 
wie ich die beiden Berichte auffaffe, für die Kommilfion 
entſcheidend gemeien, daß Berliner Einwohner nicht legiti« 
mirt Seien, wegen einer in Charlottenburg abzubaltenden 
Prozeifion, worüber der dortige Pfarrer Neumann mit den 
Behörden verhandelt habe, eine Petition an dieſes Haus 
u richten. Cine ſolche Annahme fonnte nur obne genaue 
Runde der thatſächlichen Verhältniffe gefaßt werden. Es 
ift ja, wie ich vorbin ſchon erwähnt babe, in Wahrheit eine 
Berliner Progelfien, die von Spandau über Ebarlottenburg 
nad Berlin zurüdfehrt, Das zweite Moment, weldes 
ich gegen die Begründung der erwähnten Anfiht der Kom» 
million babe, mag freilich der Kommiffien nicht vorgelegen 
haben; es ift aber nichtsdeftomeniger eben jo wichtig. Ghar- 
fottenburg bat feine Telbftftändige Pfarre, es ift ein Theil 
des katholiſchen Pfarrbezirtd von Berlin. Alfo find Ber: 
liner, auch wenn es eine Abbaltung von Prozeifionen in 


—— betrifft, zur Stellung der Petition gewiß | 
tt, 


ebenſo legitimirt, wie die Gbarlettenburger ſelbſt. Sodann 
follte ich, wern id» die Benevolenz der Kommilfion bei Bes 
urtbeilung der fräheren, von mir erwähnten Petitionen in 
Erwägung ziebe, dod wohl erwarten fünnen, daß hier eine ber 
gründete Jeihwerte, welde von einem Katbolifen yegen 
die BVerwaltungssBebörden geltend gemacht worden, auch 
für die andern Religions-Genoſſen defielben beftehe und die 
Petition der legtern, wenn fie von der Beſchwerde gleiche 


u äßig betroffen werben, nicht als unlegitimirt zurücdgewiefen | 


werden dürfe, Unier wahrer Beruf ift, wenn es auf richtige 
oder unrichtige Anwendung eines Geleges ankommt, nicht 
fo genau auf die Perfon zu ſehen — nicht, wie es mit Recht 
beißen kann, nit an ftrengem Kermalismus zu haften. 
Was nun aber die Sache jelbft anbelangt, meine Hers 
ren, fo fehren Sie mit mir zurüd zu dem Momente, welches 
ih Ihnen bereit? vorbin angefübrt babe. Eine kirchliche 
Prozeſſion war icon feit wenizftens 7 Jahren von Span« 
dau nah und durch Charlottenburg gefommen, hatte dort 
im Gotteshaufe die gemeinſchaftliche Andacht fortgelept und 
dann der aus Berlinern beſtehende Theil der Prozeifion, die 
Rückkehr nad Berlin fortgeiegt. Irre ich nicht, jo liegt für 
die Verfügung, die das Polizei-Amt in Charlottenburg ges 
geben bat, für das Verbot der Prozeſſion ein Haupt-Motiv, 
angedeutet in folgendem Vermerke: Nach der Verfügung ſoll 
die Prozelfion nicht im geichloffenen Zuge, fie Toll ohne Ges 
fang und ohne Vortragung von Kreuzen, Fahnen u, f. m. 
durch vereinzelte Perjonen fortgeführt werden. Nun, meine 
Herren, das Geſeß fennt kirchliche Prozeifionen, fie wer« 
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Sie bat auch bier nur einen Furzen auf die 
frübere Kommiffionss Arbeit hinweiſenden Bericht vorgelegt 


— 





den von ihm anerfannt; fie haben als ſolche ihren @haraf- 
ter und ihr Recht. Kirchliche Prozeifionen der Katholiken 
werben nur gehalten mit Gejang und mit Vortragung von 
Kreuzen und Fahnen. Sind fie ein Anftoß geweſen für die 
PolizeisDirektion in Charlottenburg, dann will ich als den 
Grund davon bier nur bezeichnen, daß der betreffende Be 
amte den katholiſchen Gottesvienft und katholiſche Prozeifio- 
nen nicht gefannt hat. Ich darf glauben, daß Sie, meine 
Herren, es nidt —— werden, wenn ich verſichere, daß 
das von mir Angetührte wejentlih zu den kirchlichen Pro: 
zeiftonen der Katholifen gehört. Aus dem Gejange und aus 
den Kreuzen und Fahnen wird man deshalb aber auch feinen 
Grund eninehmen fönnen gegen das Stattfinden der Prozeifio- 
nen in der hergebradhten Art, gegen die befonders in Charlotten⸗ 
burg bergebradhte Art. Eine Abweihung gegen frübere Jahre 


muß ich freilich als möglich zugeben; ih muß Shnen nicht. 


ohne Bitterkeit fasen: Man bat es in früheren Jahren er» 
jwungen, daß Die Kreuze gelenkt und die kirchlichen Fah— 
nen unter den Arm genommen find! Dazu will fid fein 
Geiftlider, fein Katholik fernerhin verftehen. Man will 
dieſe Religions-Zeihen, welche der Kirche und den Katholiken 
‚ heilig find, nicht ferner in ſolcher Weite entwürdigen laffen! 

| Die Prozeifion nimmt ihren Weg nicht durch die Haupt: 
ſtraße von Charlottenburg, fie gebt auf einem Nebenwege. 
Ich bezeichne ihn für den, ber Charlottenburg kennt, mit 
Lügom, auf der nördlihen Seite von Charlottenburg, ganz 
abgelegen von der eigentlihen Hauptlommunifation. Das 
Geleg ſagt nur, daß Die Genehmigung zu folhen Prozeifio- 
nen mur verweigert werben folle, wenn Gefahr für bie 
öffentliche Ruhe und Sicherheit vorhanden ift, oder wenn 
| der Verkehr in weſentlicher Art durch die Progeffion behin— 
| dert wird. Wie ich ihon bemerft, fo babe ich vergeblid 
| in ber Verfügung des PolizeisAmtes von Charlottenburg 
| 








danach gefucht, daß einer von diefen alleinigen drei Verweis 
————— für die Verweigerung vorgekehrt werde. 
Es ift mir nicht unbefannt, daß in Charlottenburg jonftige 
Umzüge genug in großem Umfange geftattet werden, aud 
| wenn fie die Hauptlommunifation gänzlih einnehmen, 
Hier will eine katholiſche Prozelfion einen Nebenweg betres 
ten; es kann in feiner Meife gefagt werben, daß dadurch 
die öffentlihe Sicherheit und Ordnung gefährdet werde, 
oder dah der Verkehr darunter leide. ennod) verfagt ber 
‘ Polizei-Beamte in Charlottenburg die Erlaubnif, nachdem 
| der betreffende Geiftlihe jeder Anforderung des Gelepes 
| nachgekommen ift, die Anzeige der Prozeifion gemacht, ja 
fogar darum nachgeſucht bat, die —— zu vier 
Verfammlung unter freiem Himmel zu ertbeilen. Es hat 
einerfeits die volle Beachtung des Geſetzes ftatrgefuns 
den; auf der andern Seite ift das Verbot audgeiprocen 
ohne irgend einen im Gefepe liegenden Grund! 

Meine Herren, eine ſolche Handhabung des Geiepes 
vom Sabre 1850 fann nicht zum Frieden unter den Kon 
feſſionen führen; fann ihn nicht erhalten! Berlin hat 25,121 
| fatboliihe Ginwohner und Gbarlettenburg bat deren 400 
mit 50 fatholifhen Soldaten. Ih kann Ihnen die Vers 
‚ fiherung ausipreden, daß ein ſolches Verweigern der Aus 
übung der freien öffentlichen Religions-Uebung, des öffent 
N * katholiſchen Gottesdienſtes ein ſolches Verweigeru ohne 
geſeßzlichen Grund das warm religiöſe Herz jener Katholiken 
| im Sunerften bitter getroffen bat. Helfen Sie ſolchem 
|; Verfahren beute dadurch ab, daß Sie erklären, die Ber 
weigerung ift ohne Grund geſchehen und in dieler Nüdficht 








fol die Petition der Meyierung zur Berücfichtigung über 
wiejen werden, 
(Brave.) 


Präſident: Dir Herr Regierungs +» Kommiffar hat 


das Wort. 


Regierungs- Kommiffar Regierung» Affeffor Dr. Ya- 
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cobi: Deine Herren! Ich glaube, der Antrag bes Herren 
Abgeorbneten, der jceben das Mort gebabt hat, geht über 
den vorliegenden Berathungs » Gegenftand ganz entſchieden 
hinaus, er betrifft Punkte — die Worte bed Herrn Redners 
baben ſolche ausführlih berührt — Die in der Kommiffion 
gar nicht zur näheren Erörterung gefommen find. Ich glaube, 
daß es ſchon deswegen nicht zuläffig fein wird, auf dieſe 
Auseinanderiepungen den Antrag zu gründen. Sie find in 
der Kommiffion in diefer fpeziellen Weiſe nicht zur Erwär 


gung gezogen, es ift nur einigermaßen ein thatjächliher | 


Hergang in dem RommilfionssBericht erwähnt, während ber 
Antrag der Petenten ein ganz anderer, ein genereller ift 
und über ven fonfreten Gegenftand —— Ich glaube 
aber feruer nicht, daß es in der gegenwärtigen Situation 


zuläffig ift, auf die fonfrete Sachlage, mie fie im Sahre ı 
Dies ſchon deshalb 


1860 geweſen ift, zurüdzufommen. 
nicht, weil die Petenten fih nidt barüber beihweren; es 
fünnte fein, dab Die Petenten ſich inzwiſchen überzeugt 
hätten, wenn der Polizei Die Befugniß zuitehe, die fie nad 
dem Gefeg in ver That hat, fe liche fid) gegen bie Damalige 
Verfügung des Polizei = Amtes zu Charlottenburg, bie in 
höherer Inſtanz aufrecht erhalten ift, nichts erinnern. Es 
waͤre möglich, Tab die Petenten diefer Anſicht wären, dann 
würde alio das Haus etwas beichließen, was die Petenten 
entichieden jelbft nicht beantragt hätten. 


(Ob! Dh) 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Hil- 
gers bat den Schluß der Debatte beantragt. Diejenigen 
Herren, welche dieien Antrag unterftüpen wollen, bitte ich, 


fi zu erbeben. 
Geſchieht.) 


Er iſt ausreichend unterftügt. 

Nach der Rednerliſte iſt Niemand für den Antrag der 
Kommiſſion, wohl aber der Herr Abgeordnete Reichenſperger 
(Beckum) gegen den Antrag der Kommiſſion eingetragen. 

Diejenigen Herren, welche den Schluß der Debatte 
berbeiführen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


(Geſchieht.) 


Der Schluß iſt abgelehnt. 
Ich ertheile das Wort dem Herrn Abgeordneten Reichen— 
fperger (Beckum) gegen den Antrag der Kommiſſion. 


Abgeorbneter Meichenfperger (Bedum) [vom Plaß): 
Meine Herren! Ich erlaube mir vorab dem Herrn Re— 
gierungsd-Rommiffar zu erwibern, daß meines Gradhten: das 


Petitum der Bittfteller gar feinem Zweifel unterliegen fann, | 


wenn man es fi unter Ar. 2. anfteht. 
Es lautet dahin: 

„2) die Königliche Staatö-Negierung aufzufordern, 

dahin zu wirken, daß die Polizei » Behörden, ind- 

beionders die Charlottenburger, die Genehmigung 

zur Frohnleichnams-Prozeſſion nicht verweigern.‘ 

Ich glaube, das ift doch Mar geſprochen, und zwar mit 

ipezieller Beziehung auf Charlottenburg und auf das von 
der Polizei erlaffene Verbot, nicht bloß für Die damalige 
Prozeſſion, ſondern auch für jede zufünftige Prozelfion. 
Es liegt wohl nit im Intereffe des Hauſes, die Sache 
noch einmal an die Kommiſſion zurückzuweiſen, was doch 
geſchehen müßte, wenn man die Sade von dem Stand» 
punkte des Herrn Regierungs » Kommiffars aus betrachten 
wollte. 
ber Gharlottenburger Polizei « Behörde, Denn wir würden 
Dann unfererfeits Beranlaflung nehmen, auf das Verhalten 
diefer Behörde gegenüber den katholiſchen Einrichtungen in 
Charlottenburg überhaupt näher einzugeben, was bei ber 
vorgerücdten Zeit jept die Geduld des Hauſes wahrſcheinlich 
nicht zuläßt. 


Sch meine, es liegt dies auch nicht im Intereſſe 





Da fi Niemand zur Aufrehtbaltung des Kommilfions« 
Antrages gemeldet hat, fo will ich meinerſeits auch nur ein 
paar furze zufäplihe Bemerkungen zu dem, mas der Herr 

ı Abgeordnete Robden angeführt bat, hinzufügen, 

In früheren Jahren — ich erinnere mich deffen norb 
ſehr wohl — war auf Die katholiſchen Prozeſſionen eine 
förmliche Polizeijagd organifirt worden; man ging ſogar 
| einmal jo weit, Daß man eine folde Prozeſſion für eine ber 
| waffnete Verſammlung erklärte, weil die Fabnenträger Gas 
lanteriedegen an der Seite hatten und Bonaparte's.Hüte 
trugen. Diele Zeit ift glüdticherweile im Allgemeinen iv 
| ziemlih vorüber, aber m Charlottenburg hat in Dem vor- 
’ 


liegenden Kalle ein Stück geipielt, welches meines Erachtens 

u dem Stärfften gebört, was je vorgefommen ift. Wir 
4* in der vorigen Sache nicht entſchiedener auf eine 
authentiſche Erklärung des Geſetzes gedrungen, weil in jenem 
Falle die Polizei doch die Erlaubniß zur Prozeſſion nicht 
verweigert hatte. Hier hat man ſie verweigert, ja ſogar 
' für alle Zufunft verweigert! 

Meine Herren! Ich gebe Ihnen zu bebenfen, wie in 
den veridhiebenften Städten Aufzüge aller Art ftattfinden, 
die gewiß aud nicht gerade Jedem recht und angenehm 
find, worüber fh aber dod Niemand beichwert und melde 
| die Polizei rubig gewähren läßt. 
| In Charlottenburg ſelbſt bat, wie ich aus zuverläffiger 
; Quelle weiß, noch im Menat Auguft ein großer Qurner- 
| Aufzug von 9 bis 11 Ubr währen? der Nacht ftattgefunden 
und bat die Polizei Dagegen nichts einzumenden gefunden, 
obgleich es dabei gewiß nicht jo ruhig und feierlich zuging, 
wie bei unjeren Prozeifionen. Außerdem werden dort joges 
nannte Koriofabrten durch die Hauptitrafen abgehalten, an 
deren Spipe fib fogar neulich der Bürgermeifter befunden 

bat. Ich gönne ihm und den Mitfahrenden das Bergnü- 
| gen, aber ich glaube, fie follten auch einer kirchlichen Keier, 
wie fie ih in den Progeifionen gewiß für Biele in höchſt 
anfprehender Art fund giebt, fein Hindernif in den Meg 
ı legen. Noch im Juli bat, wie ich ebenfalld aus quter 
| Quelle weiß, in Ratiber, einer überwiegend katholuchen 
| Stadt, unter VBortragung des Kreuzes, eine feierliche Pro: 
zeiten der dort verfammelt geweienen evangeliichen Paftoren, 
vom Rathhauſe aus um die Marienfäule herum nad der 
Kirche ftattgefunden; fein Katholik bat dagegen Etwas uns 
ternommen oder eingemwendet und auch die Polizei bar et 
nicht verboten. Was dem Einen recht ift, das ift doch wohl 
aud in Dielen Dingen dem Andern billig; ich boffe, daß 
Ihr Botum veranlaffen wird, daß die Polizei im Charlot- 
! tenburgden Katholiken gegenüber im etwas gelinderer, rüdfichts» 
| vollerer Weiſe auftreten wird, als es bisher der Fall war. 


Präfident: Ich ſchließe die Diekuffien und frage, 
ob der Herr Berichterftatter das Wort zu nebmen wünſcht? 


(Derjelbe verzichtet.) 


Die Kommijfion bat auf einfache Tages-Drdnung ans 
getragen. Ich werde darüber zunächſt abftimmen laffen. 
Wird fie verworfen, jo werde ich über den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Robben abftimmen Laffen, 

Diejenigen Herren, welche über die vorliegende Petition 
—F Zages » Drdnung übergeben wollen, bitte ich aufzu— 

eben. 








Geſchieht.) 


Die Tages-Ordnung iſt verworfen. 
Der Antrag des Herrn Abgeordneten Rhoden lautet: 
Das Haus der Abgeordneten wolle beichtießen: 
die Petition des A. Rabusfe und Genoffen, ins 
foweit fie ih über das Verbot einer Prozelfion 
am 10. Juni 1860 von und nad} ber latholi— 
ſchen Kapelle in Charlottenburg durch die poli— 
zeilihen Beiheide vom 3. resp. 9, Zuni 1860 
194* 
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beſchweren, der Königlichen Staat » Regierung | etwas ganz Unerhörtes. Die Bebürfnifsfirage, die das Ger 


ur Berüdjihtigung zu überweien, jeg vom Jahre 1811 in den Vordergrund ftellt, giebt dem 

Ich sch diejenigen Herren, die dielen Antrag an | Staats» Minifterium und den Behörden Ey prüfen anbeim, 
nehmen wollen, fib zu erheben. ob im gegebenen Falle ein ſolches Bebürfnig vorban- 
Geſchieht.) den; aber keinesfalls iſt doch damit gemeint, daß man bios 


auf das Bedürfniß der bereits in Beſiß befindlihen Apo- 
Eine große Mehrheit hat fih für diefen Antrag aus» | tbefer jeben fol. Die Bedürfniß-Frage ſoll vielmehr ent 
geſprochen. ſchieden werden nad dem Bedürfniß der Kommunen. Die 
Wir kommen zu sub B. I. Die BVertreter der Ge» | Petenten erbeben ihren Notbruf deshalb und gleihwohl 
meinden Haspe und Wefterbauer petitioniren ſeit 1854 bei | wird ihnen durch verjchiedene Stadien hindurch das Recht 
deu verſchiedenen Behörden um die Erlaubniß zur Errich- verweigert; fie werden abſchläglich beicieden. 
tung einer Apothele in Haspe. Ihre Kommilfion bat bes eine Herren! Das ift ein fo jchreiender Fall son 
hiofien, das Geſuch der Petenten, um Grridtung einer | der unzwedmäßigen —— der Konzeſſions-Erthei⸗ 
oihete in Haspe, der Staats-Regierung zur Beruückſichti⸗ lung, daß id ihm ganz beſonders hervorheben zu müſſen 


gung zu überweiſen. geglaubt babe. Ic bedaure, daß die Kommiſſion ſich nicht 

Ich eröffne die Diskuffien. Der Here Abgeordnete | verantaft gefühlt hat, ihren Antrag in einer viel ftrengeren 
Dr. Koſch hat das Wort für den KommilfionssAntrag, — | Kormulicung zu faffen. Ich würde gewünſcht haben, daß 
gegen venfelben ift fein Redner eingeichrieben. der Antrag der Kommilfion darauf gerichtet wäre, die Per 


tition der Negierung zur Abbülfe, wenn möglich zur ſchleu⸗ 
Abgeordneter Dr. Kofch (vom Plap): Bei dem beiten | nigften Abbülfe, zu empfehlen. Sch will aber diefen Ans 
Willen fann ich diesmal doch nicht auf das Wort verziche | trag nicht ftellen, weil eben aus dem Kommilfions-Bericht 
ten, wenn ich es neulih auch recht gern gethan babe. Die | bervorgebt, daß der Regierungs-Kommiſſarius fi mit Dem 
Bedeutſamkeit des vorliegenden Falles ſcheint mir dod zu | Antrage einverftanden erklärt bat, daß Die Petition jur Be 
fordern, daß bier im Hauje Akt davon genommen werde. | rüdfihtigung überwiefen werde. Ich hielt es aber für 
Wenn es irgend eines Beweiſes bedürfte zur Konftatirung | Pflicht, die Sade bier zur Sprade zu bringen, um bie 
des oft ganz unangemeffenen und entihieden zu mißbilligen- | Negierung gleichzeitig daran zu mahnen, wit nur in die 
den Berfahrend der Negierungen bei Ertbeilung von Kons | jem Kalle, — auch in allen ähnlichen, und ich weiß, 
zeſſionen zur —— neuer Apotheken, fo würde dies daß es deren noch viele giebt, vap das Bedürfniß Der pe— 
einer der jchlagendften jein. Und wenn man für den neus | tirenden Gemeinden mebr berückfichtigt zu werben verdiene, 
lichen —— in dieſer eh nad einem Unter: | als das Bedürfniß der im Beſitz befinpliden Apotheker. 


ftügungsmittel und einem Beijpiele fi umzuſehen hätte, jo i 
gäbe es wiederum fein jchlagenderes als das im dieſer Pe— er PBräfident: Der Herr Kultus Minifter bat das 
ort. 


tition mitgetheilte. Es war neulich der Beſchluß gefaßt, 
einen Antrag Ihrer Kommilfion zur Berüdfihtigung zu . 

Kultus » Minifter v. Mübler: Id babe geglaubt, 
daß eine weitere Disfuffion über dieſen —*— nicht 


enipfehlen, wodurch auch auf dem Gebiete bes Apotheker— 
ſtattfinden werde, weil, wie bereits angeführt iſt, Die Regie— 


Gewerbes die Gewerbefreibeit befürwortet worden ilt. 
Meine Herren, ih babe diefem Beſchluſſe meine Zus 
rung in der Kommilfion ſich bereit erflärt bat, bie Sache 
einer nodhmaligen Prüfung zu unterwerfen, aljo fi der 


ſtimmung nidt geben können, und aud der vorliegende 
Fall kann mid dazu nicht beftimmen, weil ich überzeugt 

Ueberweifung der Petition an die Staats » Regierung nicht 
u widerjegen. Ich geftehe zu, daß Grund vorhanden ift, die 


bin, daß eine ſolche Gewerbefreiheit auf dem Gebiete ver 

Apothelerkunſt die Solidität der Apotbefen in hohem Grade 

in Berfuhung bringt, und daß dadurch das Wohl des Publi= ade nod einmal reiflidh in Erwägung zu nehmen. Nur in 

fums und jein Leben und Gejundheit leicht in Gefahr ger | Beziehung auf die zur Geltung fommenden Prinzipien habe 

rathen fann. Die Gewerbefreiheit lann im dieſer Beziehung | id nod etwas zu bemerken. Allerdings wird das Bedürf- 

durchaus nicht ald Das geeignete Mittel erachtet werden, und | niß der Bevölferung an dem Orte, wo eine neue Apothefe 

id möchte jagen, es bieße, wenn man die Mißbräuche Seis | errichtet werben ſoll, in erfter Linie in Betracht fommen, aber 
die Griftenz der bereits beitehenden Apothefen muß doch 
aud mit in das Auge gefaht werben... Denn, wenn bei 


tens ber BVerwaltungs = Bebörden bei der Kouzeſſioniruug 

neuer Apothefen durch die Gewerbefreiheit beben wollte, den 
—— in A. eine neue Apothele konzeſſionirt wird, und 
arüber in B., welches eine Viertelftunde davon liegt, die 


Teufel durch Beelzebub zu vertreiben. Das Eine ift nicht 

gut, und das Andere ift es nod weniger. Wenn ich aber 

auch gegen dieſen Beihluß, den das Haus gefaßt hat, ges ! jeit Jahren beftandene Apothefe zu Grunde geht, jo wird 
ftimmt babe, jo fühle ich mid) doch nicht verjucht, denjelben | zwar deu Petenten in A. geholfen jein, aber in B. wird 
etwa zu fritifiren; ich ehre ihn durchaus, möchte indep glaus | nicht allein der Apotheker, ſondern auch das dortige Publi- 
ben, daß ibm nicht ohne vermittelnden Mebergang werde | fum Schaden leiden, und ich meine, daß die Staats-Regies 
Folge gegeben werden. Dagegen aber müſſen wir gegen ein 3 verpflichtet iſt, auf beide Seiten in gerechter Weiſe 
Verfahren, wie es uns bier vorgeführt wird, wo das aner- Rückſicht zu nehmen. 

fannte Bedürfnif einer zahleichen —— mißachtet 

iſt, unſere Stimme laut erheben. Die Gemeinde, um die 
es ſich hier handelt, bat ſich in den legten 30 Jahren ver⸗ 
dreifacht, ibr Wohlſtand ift bedeutend gewachſen, und das Be- 
bürfniß nad einer Apotbefe ift für die Bewohner höchſt drin- | Berichterftatter Abgeordneter Süning: Ich bedauere, 
gend geworden. Zrogven haben die Berwaltungs: Behörden | trog der vorgerüdten Stunde nidyt auf das Wort verzichten 
und ber gegenwärtige Herr Minifter des Unterrichts, freilich | zu können; denn ich ſehe mid) veranlaßt, dem Herrn Mini— 
glei unmittelbar, nachdem er in jein jepiges Amt eingetre- fer doch Einiges entgegenzuiepen. Es tritt allerdings in 
ten war, doch cieje Stadt-Gemeinde abichläglich beichteden, | dieſem Fall das perföntihe Moment jehr auffallend hervor. 
und zwar nit, weil man bie Gründe, welde die Gemeinde | Meine Herren, Sie haben aus dem Bericht geleien, warum 
angeführt hatte, als nicht maßgebende und nicht Berückſich- es fih handelt. Da ift ein verfallender Drt, Börde, wel- 
tigung verdienende angejeben hätte, fondern weil daburd | her die Apotheke hat, und ein aufblühender, Enneperftraße, 
das Intereffe, das rein egoiftiihe Interefje der benachbar⸗ | welder fie haben möchte und nad) jeinen Verhältniſſen has 
ten Apotheter gefährdet werden könnte. Das ift denn doc | ben müßte. Durch die Anlage einer Apothefe in Enneper 


Präſident: Ich ſchließe die Diskulfion. Der Herr 
Beriterftatter hat das Wort. 


— — — — — — — — — — — — ———ü — 





Haus der Abgeordneten. Einundvierzigſte Sihung am 26. Auguft 1862, 


ftraße würde die zu Vörde allerdings jehr gefährdet; aber 
der Befiper derſelben ift ganz zufrieden, wenn die Apotbefe 
in Enneperftraße feinem Sobne gegeben wird, für den die 
bertigen Gemeinde-Bebörden ſich verwenden, oder wenn ibm 
geftattet wird, feine Apotheke nach Enneperftraße zu verle— 
gen, resp. in einem der beiden Orte eine Filial-Apotheke zu 
errichten, 


Danach lag aljo die Sache jo einfach, daß ein wah— 
red Kunftftüuf dazu gebört hat, fie zu verwirren. Dies 
Kunftftüäd ift aber von der Regierung zu Arnsberg fertig ge 


bradt worden. Denn ed wird nun plöglich ein Dritter, der | 


Apotbefer von Geveläberg, in die Verbandlungen geworfen, 
und alle Schwierigkeiten knüpfen fih nun daran, Dielen 
Mann für 170 Seelen zu entihädigen, die er durd die 
Derlegung der Apotbefe nah der Enneperſtraße verlieren 
würde. Ueber den Verluft und Erjag dieſer Seelenzabl für 
den legitimen Apotbefer wird nun jo eifrig verhandelt, wie 
auf diplomatiihen Kongreffen über die Beihaffung einer 


gewiſſen Seelenzabl für die legitimen Monarden nad Abs | 


tretung einer anderen Zahl verhandelt wird, während man 
auf die jonfligen Bebürfniffe derielben im beiden Fällen 
häufig glei wenig fiebt. 

Hätte man diefe Echwierigfeit nicht erboben, jo wäre 
Alles in befter Ordnung gewejen. Und nun fommt no 
binzu, daß die Petenten nah adtjährigem Petitioniren von 
dem KultussMinifter nach reiflicher Prüfung abſchläglich bes 
fchieben werden, weil die Apotheke in Vörde in ibrem Be: 
fteben durch Gewährung ihres Geſuchs gefährdet werben 
würde! 

Die Petenten beihweren jih darüber mit Net, und 
Ionen. daß bei dieſer „gründlichen Prüfung” im Kultus: 

inifterium die Verhandlungen mit dem Apotheker in Börde 
vollftändig überjehen worden zu fein fcheinen. Denn diejer 
Mann in feiner Bedrängnif dat ſchließlich alle ihm geftell- 
ten Bedingungen zu Gunften des Apotheferd von Gevels— 
berg angenommen, wenn aud mit einigen Nedensarten, da 
er natürlich lieber gar nicht, als mit irgend weldyer Sauce 
verfpeift zu werden wünſchte. Möglich ift dieſes Ueber 
fehen; es ift auch vielleicht zu entihuldigen. Denn diefer 
auf gründliche Prüfung geftügte Beſcheid ift ſchon am 
21. März c,, wie der uns früber beidäftigende Grlaß über 
den Zurn-Unterricht erlafjen, aljo zwei Tage nachher, nad: 
dem der Herr Kultus» Minifter jein, wie wir uns öfter 
überzeugten, oft jo dornenvolles Amt übernommen hatte, — 
Ich bitte Sie, meine Herren, einmütbig für die Ueberwei- 
fung der Petition zu ftimmen. 


Präfident: Wir kommen zur Abftimmung. Der 

Antrag der Kommilfion lautet: 
das Geſuch der Petenten um Errichtung einer 
Apotbefe in Haspe der StaatseRegierung zur Be— 
rüdjihtigung zu überweifen. 

Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage beitreten 
wollen, bitte id aufzuftehen, 

(Gejchieht.) 

Soweit ih ſehe, ift der Antrag einftimmig ange 
nommen, 

Sub II. ber Litt. B. haben der Magiftrat und die 
Stadtverordnneten zu Polen darauf angetragen, daß die der 
Arzeneitare vorgedrudte Beftimmung, mwonad der von den 
Apothefern zu gewährende Rabatt nit höher als auf 
25 pCt. bewilligt werben dürfe, außer Anwendung gelegt 
werde, Ihre Kommilfion trägt auf Uebergang zur Tages— 
Drdnung an, 

(Paufe.) 


wie ich annehme, im Ginverftändnig mit dem Haufe. 
(Paufe.) 


* 
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Ä Es ift dem fo. 


| Die lepte Petition dieſes Berichtes sub Litt. C. rührt 
‚ von einem Imvaliden Feinhals zu Odenthal im Kreile 
ı Mühlheim am bein ber. Derfelbe bat in früberer Zeit 
‚ eine mit feinem Grundſtücke verbundene Gaft- und Schanf- 
| wirtbichait gehabt, ſodann das Grundſtück zc. in Pacht ges 
‚ geben, Ipäterbin Dies Pacht-Verhältniß wieder aufgelöft, und 
| fi ſeitdem vergeblich um eine neue — zum Be 
triebe der Gaſt- und Schankwirthſchaft beworben, 


Ihre Kommilfion bat beichloffen: 
„dem Haufe zu empfeblen, das Gefuh bes Fein- 


bals der Staats-Negierung zur Berüdfichtigung zu 
ũberweiſen.“ 


Der Herr Abgeordnete Rolshoven hat ſich für den 
Antrag der Kommiſſion zum Worte gemeldet. 


Gegen den Antrag ift Niemand eingetragen. 
Ich ertbeile demfelben das Wort. 
(Unrube.) 


Abgeordneter Rolshoven (vom * Meine Herren! 
Ich wollte mir erlauben, einige wenige Worte zur Begrün- 
dung des Kommilfiens-Berichtes anzuführen. Der vorlies 
gende Fall ſcheint allerdings ſehr geringfügig zu fein, ift es 
aber im Wirklichkeit dennoch nicht. Der Antrag bezieht ſich 
auf eine willtürliche Maßregel der EofalsBehörde gegen 
den Bittfteller. Petent ift nämlich Imvalide, er bat die 
Reldzüge von 1813, 1814 und 1815 mitgemacht und ift im 
Sabre 1815 wegen Verwundung in jeine Heimatb entlaffen. 
Gr bat auf feinen Invaliden-Gehalt verzichtet und ſich ala 
MüblensMeifter ernährt, ibm wurde die Konzelfion zum 
Betriebe einer Schanfwirtbihaft gegeben, welche Konzellion 
‚er, nachdem er fie länger als 20 Jahre jelbft geführt, ans 
berweitig verpacdhtet hat, Während diefer Zeit ift er bei der 
Ausübung feines Handwerks zu Schaden gekommen, er bat 
einen Arm: und Beinbrud erlitten, und alle feine Bemüt- 
bungen, nachdem die dreijährige Pachtzeit abgelaufen, die 
Wirthſchafts-Konzeſſion wiederzuerbalten, find an dem Wider» 
ftande der Behörden geſcheitert. Er ift immer abjdläglic 
bejchieden worden, unter dem Vorgeben, daß er ein Trun— 
fenbold ſei, und daß aud ein Bedürfniß zur Errichtun 
eines neuen Schanfbetriebes nicht vorliege. Im Bezug * 
die letztere Frage hat die Lokal-Behörde die Antwort gegeben, 
daß ihm die Konzeſſion entzogen wäre, weil fein Bedürf⸗ 
niß vorliege, während doch dur die Anlage einer neuen 
| Strafie in dem Drte eine größere Frequenz herbeigeführt 
worden ift. Was die erfte Frage angeht, daß der Petent 
ein Trunfenbold fei, jo liegen bei den Aften ganz entgegen« 
ftehende ſehr gute Zeugniffe für den ıc. Feinhals von ſehr 
adıtbaren Derlonen vor, worunter ſich aud ein Atteſt bes 
Beiftlihen befindet. Ich bitte fe das Haus, dem An« 
trage der Kommiſſion, welder dahin gerichtet ift, Das vor 
liegende Geſuch der StaatösRegierung zur Berückſichtigung 
zu überweifen, möglichft einftimmig beizutreten. 


Präfident: Ih ſchließe die Disfuffion und frage, 
ob der Herr Referent das Wort begehrt. 


(Derjelbe verzichtet.) 
Er bat verzichtet. Wir fommen nun zur Abftimmung 


Der Antrag der Kommilfion lautet: 


Dem Haufe zu empfehlen, das Geſuch des Fein 
hals der Staats Regierung zur Berückſichtigung zu 
überweijen, 
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Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage nicht bei» | Petitionen geihäftsordnungsmäßig wieder aufgenommen 


treten wollen, bitte ih aufzuftehen. ! worden. 
Die nächſte Sigung wird Freitag um 9 Uhr ftatt- 
(Paufe.) haben, 


ni i — Es werben bie drei Gegenftände ber heute nicht er» 
Soweit id jehen kaun, iſt der Antrag einftimmig ame | fepigten Tages Ordnung auf bie Tages-Orbnung kommen 
genommen, und außerdem der 6. Bericht der Kommilfion für Petis 
m Ich —— jept nur noch — daß in = Kom⸗ | tionen (Rr. 130. der Drudjaden). 
mijfiong » t 11 Petitionen namhaft gemacht find, die ; Si ; 
von ber Kommilfion zur Erörterung in — nicht für ge⸗ Die heutige Sitzung ift geſchloſſen. 
eignet erachtet worben find, und daß feine von biefen | (Schluß der Sigung 3%, Ubr.) 


—— —ñ —ñ nn 


Berlin, Drud und Verlag von W. Moeſer. 
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Zweiundvierzigſte Sitzung 
am Freitag, den 29. Auguſt 1862. A 





urtausan — Berathung des fünften Berichts der Kom- 
on Für Get onen. — —— bed, vierten Berichte der | 
— r'das en über Petitionen; — bie Bort- 


ſedung der —2 wird, vertagt. 
(Anlagen Nr. 117. = 116) 


— — 


Die Sigung wird um 9 Uhr 15 Minuten durch den 
Praſidenten Grabow eröffnet. | 


Am ont befinden fih die Herren: Staats« | 
Minifter: Graf: zur Lippe, v. Jagow, und. als Regierungs- 
Kommiffarien der. Herr —— Ober Juſtizrach Wever 
und der Here Unter⸗Staats · Sekretair Dr; Lehnert. 
| 
‘ Peäfident % Die —** iſt eröffnet. 
6 Protokoll der letzten Sigung liegt auf dem Bür | 
reau zur Einfiht aus. Heute führt zu meiner Linken der 
Here Abgeorbnete Krieger aan dien Meduerlifte, zu | 
meiner Rechten der Herr; Abgeordnete v. Bouin Ej 
das Protokoll. 
Die Petitions «» Kommt on bat an Stelle des Her 
Abgeorbneten Simon den. Herm Abgeorbneten Dr. 
zum: Stellvertreter des: Borfipenden gewählt. 


— * find eingegangen und von mir bewilligt 


warden: em. ‚Herrn rdueten Behrend (Danzig) au 
4 Tage kon ac Bann Äagigebchen; den He ae | B 


geihäfte; dem Herrn Abgeordneten Hummel auf 6 Tage, 
ie. bis 6. Septembet; au Erledigung dringender Amis · 


ert Abgeorbnete Schmidt GBeuthen) hat einen 
urlach auf 10 Tage wegen dringender: Geſchäfte erbeten, 
das Haus über a —*2** J — 
Wenn * nen 


orbneten Goupienne auf 8 Tage ‚wegen bringender Privat. | 


—* — 
— Fall, fo werde id * bei beantrage | 


heute if der He Abgeorbute Dr. Balded veien 


und Die ‚if 
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Herr Ubgeorbnete für 
Referent für die in ber le tn © 
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farien werden i inte beutigen n 
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rers Berthold und —— Nr. 123, der 
Druckſachen Litt, D 

b) ber Herr Rittmeifter v. Brauchitſch bei der 
Beratbung der Petition ber Ühierärzte, 
Nr. 130, der Druckſachen Litt. A. 

ec) der Herr Wirklihe Geheime Kriegsrath 
Glogau bei der Berathung der Petition bes 
Gutsbefigers —— zu Weſel, Nr. 130. 
der Druckſachen Litt. B. und 

d) der Herr Major Dieterich "hei der Berathung 
der Petiton des Barbiers Müller zu Minden, 
Nr. 130, der Druchſachen Litt. de. 

8) Seitens des Herrn JuftizeMinifters der Herr Ge- 
beime Ober » Juftizratb Weser bei der Berathung 
des 4. Berichts der Juftiz »« Kommilfion über Pe» 
titionen, und 

4) Seitens bes Mtinifterii des Innern bei der Be 
rathung des 6. Berichts der Petitions«Kommilfion 
Nr. 130, der Drudjadhen Litt. ©. der Herr Ge: 
heime Ober « Regierungsratb Noah, und Litt. E. 
der Herr Geheime Negierungsrath v. Kebler, 

Sch ertheile dem Herrn Abgeorbneten v. Binde (Star- 


| gard) das Wort vor der Tages⸗Ordnung. 


Abgeordneter Freiherr v. rg (Stargard): 
peembeng, is jeiner Eigenſchaft 
ung vorgefommenen Pe: 
titionen verſchiedener Dij Denken emeinden, hat bei Ge- 
I legenbeit feines Bortrages, ausweislich des 2 
Berichtes, gelagt: 
Sabre 1852 bat der Herr Abgeordnete für 
Stargard jogar — es ift zwar ſchon lange ber, er 
—* weh aber deſſen wohl noch erinnern — in 
haft mit dem Grafen Dyhrn und anderen 
Mitalievemn die Einfegung einer außerorbentlichen 
Kommilfion im Haufe beantragt, um die Maß— 
“> ber Regierung zu unt uchen, welde dar⸗ 
au en die Diffidenten- Vereine zu unter- 
drüden. 


(Hört! Hört! links.) 


In den Motiven zu jenem Antrage finden 
Sie, meine Herren, diefelben Grundfäge entwidelt, 
‚melde bem Kommijfions » Berichte zu Grunde 

egen “ 

Sch habe in der Sigung fofort in einer perjönlichen 
emerfung erwidert, daß ber Herr Abgeorbnete Die Be— 
Feng ich hätte mich gegen früher von mir geäuferte 

nſichten in Widerſpruch geſetzt, nicht begründet babe und 
daß ich fie beftreiten äh. Sch habe aber natürlich — 
bei jeiner gewichtigen Autorität — davon Veranlaffung ge 
nommen, die Alten des Hauſes jelbit einzufeben, die mir 
bier auch vorliegen, und babe mih daraus überzeugt, daß 
‚ber Here Referent feine Behauptung nicht bloß wit bes 
tündet bat, ſondern daß dieſelbe auh mit den Alten 
nv Wide sriping je Ich habe mic ** — mit Er- 
laubniß bes Präfidenten — für verpflichtet gehalten, 
da es mir micht gleichgültig ift, eine ganz unbegründete 
Dean tung über mid: in das Haus * in die fteno» 
3 chen —** ommen zu ſehen, dies mit weni ⸗ 

rten darzulegen. 


— — — weißen ? „im m Sale 1893 al all 
un 
—— den ie. au Neion "eldrieen babe 
— babins.) , wiar. 
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den Regierungs-Maßregeln in Betreff der diſſi⸗ 
dentiihen (freien und: deutſch⸗katholiſchen) Ge⸗ 
meinben zu ernennen.“ 

Es ift alfo in dem Antrage von dem Artikel 13. 
der Berfaffung, welcher. die Berleibung von Korpo— 
rationdse ten betrifft, in feiner Weiſe die Rebe, fon- 
dern nur von den Artifeln 12,, 19. und 22., welche ſich 
auf die Freiheit bes religiöſen Befenntniffes und der Reli« 
gionsübung, ferner auf die Civib&he und den Schul-Unter- 
richt beziehen. 

Die Motive jenes Antrages, welche angeblid bie» 
jelben Grundfähe enthalten jollen, wie diejenigen, welde 
im Kommiſſions-⸗Berichte entwidelt find, lauten nur 
dahin: 

„Motive. 
Die in den Motiven zu dem Antrage der Abges 
orbneten zur ‚erften Sarimer Leite und Baron 
v. Forftner (Nr. 65. der Drudjahen ber erften 
Kammer) exörterten Thatſachen.“ 

Das Shriftftüd der erften Rammer, auf weldes hierin 
Bezug genommen wird, ift ein Schriftftüd von 22 Seiten, 
und ich könnte mich im Allgemeinen darauf beziehen, daß 
hier mit unſern Motiven, nur der N pro mmung 
der ———— Motive überhaupt anzuführen, ge— 
wügt jei; wir find uns aber auch ſehr wohl bewußt geweien, 
daß wir nicht zu allen Behauptungen der Herren Ab—⸗ 
geordneten Kette und v. Forſtner unjere Zuftimmung ertheis 
len, jondern uns nur auf Die von ihnen erörterten That: 
ſachen baben beſchräuken wollen, und dieſe betreffen nur die 
Ausweilung von diſſidentiſchen Predigern, den Prebigern 
Brauner und Urnsdorf, melde damals bier großes Aerger- 
niß erregten, fowie die Maßregeln der Staatd-Regierung 
gegen eine Menge dijfidentiicher Vereine, die fie in der Aus» 
übung ihrer verfafjungsmäßigen Rechte beſchränken wollte, 
Ich befinde mich auch jept noch genau auf demſelben Stand ⸗ 
punfte, wie damals, wie ih aud) neulich bier deduzirt babe. 
Ich unterſcheide aber auch jept, mie damals, zwiſchen den 
ftaatsbürgerlichen Rechten, bei beren Aushbung bie Diffi- 
denten unterbrüdt werben jollten, und zwiſ en den be— 
anjprudten Korporations-Rechten, über welche in 
allen Sipungen bidher Das Haus zur Tages-Drdnung über» 


gegangen ift. 
on Korporationd-Redten iſt auch nicht in Bezug auf 
Thatſachen, jondern nur in einem Theile des Raijonner 
ments der Herren Lette und v. Forſtner die Rede, und 
auch im dieſem Theile ift nichts Anderes gejagt, ala was ich 
neulich bier vom der Tribüne gejagt habe, nämlih daß man 
den Dilfiventens®emeinden die Korporationdsfechte nicht 
verjagen jolle, inſofern ſich dieſelben gehörig Fonjolibirt 
haben, wozu der Herr Abgeordnete Dr. Leite in feiner jpä- 
eußerung, * wie ich, auch das Bekenntniß 
| jetreff der einzelnen Diffidenten- 
H er von 


een: er An 
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Haus der Abgeördneten. Bwelunbvierzigfte Sigung am 29. Yagufl 1862. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Mellien hat bas 
Wort vor der Taged-Drdnung. 


Abgeorbneter Mellien (vom Plag): Meine Herren, 
ich weiß nicht, in wie weit es bie Selhäfts-Orbnung gr 
ftattet, nod einmal materiell in die Sache einzugehen, in 
jedem Kalle geftatten Sie mir aber wohl, mich gegen bie. 
Vorwürfe zu —— welche eben es aa worden 
find. Ich babe mich, gern oder ungern, mit ben berg, 
dentien des Hetrn Borredners im dieſer Angelegenheit 
faßt, und bin allerdings fer] der xeiflichſten E 
dem Urtheil getömmen, b —TC 
virungen, die wir hr aus feinem Munde 
—— nicht mit dem Anſichten überenftintmen, wide er 
über vorgetragen hat. Meine Herren, ich habe den Wider» 
ſpruch zunächſt dadurch fonftatirt, daß der Herr Abgeordnete 
behauptet hat, von den Glaubensbefenntniffen ber 
Gemeinden nichts zu willen, während ih nad ben 
aus Kine Theilnahme an den rigen Verhandlungen wohl 
annehmen mußte, daß £ mit dieſen Grundjäpen befannt 
wäre, und ich daher nicht en fonnte, wie er diefe Uns 
wiffenheit bat a Schau tragen tank: SH babe hei: 
feinen Antrag, den Antrag, welchen er mit dem Grafen v. 
Dyhrn geftell bat, in Verbindung gehalten mit den Mo- 
tiven der Antragfteller der erften Kammer, auf die er mit 
dem Grafen Dyhrn ausdrüdlih Bezug genommen eh unb 
in biejen finde ich diejelben liberalen Grunbjäpe ber Tole · 
ranz, die Auerkenn der großen Grundſãtze bes pur 
meinen Landredts ausgeiprochen, die meines auch 
mit den Motiven der Kommilfion vollſtändig übereinffinmen. 
Es ift namentlich, ſoviel ich mich erinnere, betont, ih be 
baupte, es ift ausdrücklich betont, daß bie Berjagung der 
Korporationsredhte eben mit ein begründeter Beihmwerbepuntt 
ber Diſſidenten · Gemeinden jei. Das behaupte —* —** 
bie Alten mir nicht mehr vorliegen, und weiſe baber 
Entſchiedenheit den Vorwurf zurüd, daß gegen bie ln 
referiert ſei. 


Bräfident: Der Herr Abgeorbnete Freiherr v o. Binde 
(Stargard) hat das Wort vor ber Tages-Drbnung. ö 


(Unzube.) 


i tann bei 
ge —* —* f, ed Br 
wohl von dieſer Seite, als von jener Seite wib wer · 


dad Wort vor der Tages · Ordunng 
noch nicht im derjelben befinden, 


eorbneter Freiherr 9, Binde (Stargard 
— 8 habe noch einmal zu —— daß er? er 
nen Motiven nicht auf die Motive der Abgeordneten 
= und ©. ie Er nur auf die ih diefen Moti- 
RRngegch ner bati 3 5 35 — 
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Grunbjägen befenne, daß wir ihr mod viel weniger Korpo- 
rationsrechte einräumen loͤnnten. 


Präſident: Der Herr Abgeorbnete Freiher v. Hover- 
bed hat bas Wort zur Geſchäfts-Orbnung. 


Abgeorbueter Freiherr v. GSonperbed (vom Plap): | 


Ich unterfange mid nicht im Mindeften, dem Herrn Präs 
identen einen Vorwurf daraus zu machen, daß Diele Des 
tte erwachſen ift; er bat wahrſcheinlich nicht beurtheilen 
fönnen, als er bem Abgeorbneten Freiherrn von Binde bas 
Wort vor der Tages«Drbnung gab, wie weit die Debatte 
fi) ausfpinnen würde. Ih möchte aber in Rädficht auf 
unjere ſehr fuftbare Zeit den Herr Präfidenten erjudhen, 
dergleichen Diskuffionen jo viel als möglich abzuſchneiden. 


Vräfident: Ih werde nicht 
fönnen, als ich gethan habe, Der Herr Abgeorbnete Kreis 
err v. Binde (Stargard) hat Äh zum Worte vor ber 
ages-Orbuung gemeldet, und id bin verpflichtet, ihm in 
einem ſolchen Falle das Wort zu ertheilen, Er hat aus 
drüdlid hervorgehoben, daß er fi zu verwahren habe gegen 
eine Bemerkung des Herm Referenten in der legten Sipung, 
in welcher über ihn eine aftenwibrige Mittheilung gemacht 
worden ſei. Ih glaube, der Unparteilichfeit dadurch voll» 


ftändig in dem vorliegenden Falle — zu haben, daß 


ich auch dem Herrn Referenten noch das Wort gegeben habe, 
um ſich gegen den ihm gemachten Vorwurf zu vertheidigen. 
Dies iſt geſchehen, meine Herren, und ich werde künftig 
immer wieder ſo verfahren. 

(Bravo!) 

Mir treten nunmehr in die Tages» Ordnung ein und 
zwar in ben fünften Bericht der Kommiſſion für Petitionen 
unter Nr. 129. der Druckſachen. — Die Litt, A. biejes 
Berichtes au eine Petition des Kreisrichterd Heinrich 
Kienip zu Bromberg mit. Das Cirlular-Juſtiz-Miniſterial⸗ 
Reſcript vom 31, März c., welches an bie erften Präfiden- 
ten ber Königlichen Appelations- Gerichte und an die Beamten 
ber Staats-Anwaltihaft gerichtet war, und welches bie 
Detheiligung ber — x. an ben Wahlen ber 
Abgeorbneten betraf, ließ ber erfte Präfident des Königlichen 
Appellations- Gerichts zu Bromberg v. Schroetter dem jämmt« 
lichen, richterlihen und Subaltern- Beamten des Bromberger 
Kreid-Gerichtö durch deffen Direftor mittelft befonderen, 
eigenen, jenes Rejkript anno erläuternden Erlafſes vorlegen, 
um davon Kenntaiß zu nehmen. 

Bei Unterzeichnung dieſes Grlafjes hat der Kreisrichter 
Kienipg in Bromberg feiner Namens » Unterjhrift folgende 
Demerkung hinzugefügt: 

„Sb halte es für meine Schuldigfeit, meine 
politiſchen Rechte nach eigener Meberzeugung zu 
üben. Die beiliegende Weiſung und Belehrung 
muß id daher als wuberechtigt ablehnen..‘ 

In Bolge diefer Erklärung erhielt ıc. Kienip von dem 
Appellationd« Gerichts« Präfidenten v. Schroetter eine Diszi« 
plinar-Mahnung unter dem 12. Mai d. 3. Gegen Diefelbe 
bat ber ıc. Kienip nicht bloß bei dem Appellations-Gerichts- 
Präfidenten v. Schroetter, ſondern auch in weiterer Inſtanz 
bei dem Herrn Zuftiz-Minifter Beſchwerde geführt, Seine 
Beſchwerde ift nach jeiner Anficht nicht berüdfichtigt worden 
und es bat baber der Kreisrichter Kienig mittelft Petition 
vom 21. Juni den Antrag geftellt: 


paliter: 
bas hohe Haus wolle unter Mipbilligung bes 
egen ihn eingeſchlagenen Verfahrens bei der 
‚Königlihen Staats » Regierung die Aufhebung 
ober Zurüdnahme der Prafidial Verfügung vom 
12. Mai d. I. erwirken. 
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das hohe Haus wolle anerkennen, dab er durch 
ben Präfidenten v. Schroetter in ber freien 
verfaffungsmäßigen Uebung jeines Wahlrechts 
| beihränft worben, daß auch fein —— 
| vorgelegen, gegen ihn mit einer Disziplinar-Mabhs 
| nung Ka ya baß endlich durch Unterlaffung 
| der Erforderung der verantwortlihen Erklärung 

die flare Vorſchrift der $. 13. Des Geſetzes vom 
| 7. Mai 1851 verlegt worden, und wolle jeine 
| Petition unter diefem Anerfenmtnifje der Könige 
| lihen Staats-Regierung mit der Aufforderung 
überweilen, dafür Sorge zu tragen, daß bie 
| Beſchränkung des verfaffungsmäßigen Wahlrechts, 

der ungeredhtfertigte Erlaß der Disziplinarmab- 
| nung nad die Verlegung klarer GejepedsBors 
ichrift im geeigneten Wege gerügt werbe. 
Ihre Kommilfion, meine Herren, bat mit Stimmen» 
ı Einhelligkeit beihloffen, dem Haufe zu empfehlen, daß es 
; bie Petition des Kreisrichters Kienip zu Bromberg der Könige 
' lichen Staatö-MRegierung zur Abhülfe übermeife. 
| Zu diefem Antrag der Kommilfion ift ein Abinderungs- 
Vorſchlag von dem Herrn Abgeordneten Frech eingelaufen, 
welcher dahin lautet: 
| „Das hohe Haus wolle beſchließen, 
| bie Petition des Kreißrichterd Kienig zu Bronts 
berg der Königlichen Staats- Regierung in Bes 
zug auf ven Wahl-Erlaß des Appellationss 
Gerichtö-Präfidenten von Schroetter zu Broms 
berg vom 6. April d. 3. zur Abhülfe zu über 
| — dagegen über die Petition, ſo weit ſie 
| bie Diäziplinar-Mahnung des genannten Appella⸗ 





tions-Gerichtä-Präfidenten vom 20. Mai d. J. 
betrifft, zur Tages-Ordaung überzugehen.“ 

Ich erſuche diejenigen Herren, melde Dielen Abände» 
rungs · Vorſchlag unterftügen wollen, aufzuitchen. 
Geſchieht.) 

Derſelbe iſt ausreichend unterſtützt. 
Der Herr Juftiz-Miniſter hat das Wort. 


ZuftizeMinifter Graf zur Lippe: Meine Herren! 
Der dem lwben Haufe von der Kommiſſion erftattete Bericht 
veranlaßt mid, glei bei Beginn der Debatte das Wort 
| zu ergreifen. - i 
I 18 ..ı ftebt feft, daß ber Kreisrichter Kienig 

in Bromberg von jeinem Vorgeſetzten, dem erften Dräfiben- 
ten des Appellalions ⸗Gerichts, eine Mahnung befommen 
I bat. Er bat fi deswegen an den Zuftize Minifter mit dem 
| Antrag gewendet, die Mahnung wieder aufzuheben. Er it 
von mir beichieden worden, daß das ZuftizeMinifterium eime 
Beihwerbe-Inftanz in Disziplinarfahen gegen Mahnungen 
nicht fei, und deshalb eine Aufhebung dieier Mahnung nicht 
erfolgen könne. Der Kreisrichter Kienip bat fi nunmehr 
an bies hehe Haus gewendet, unb einen Prinzipal-Antrag 
dahin gerichtet: 
„das hohe Haus wolle unter Mifbilligung des ges 
gen ihn eingeichlagenen Berfabrend bei der Rönig- 
lihen Staati-Regierung bie Aufhebung oder Zur 
rücknahme der Präfidial- Verfügung vom 12. Mai 
d. 3. erwirlen.“ 

Meine Herren! Soweit der Antrag ſich bierauf be— 
ſchraͤnkt, muß ich formell anerkennen, daß ein gewiſſer Sur 
ftanzenzug inne gehalten worden ift; es ift aber nody ein 
eventweller Antrag geftellt, und ich weiß nicht, ob derielbe 
mit der Petition vom 21. Juni, oder erft mit der jpäteren 
vom 26. Juni eingegangen ift. 

Diejer sventuelle Antrag geht viel weiter, ald bie Ber 
bandfung bis dahin fich erftredt hatte; er läßt ſich über 
haupt auf. den Erlaß des Präfiventen v. Schroetter ‚ein, wel« 
Ger der Disziplinar-Mahnung vorausgegangen war, und 
bittet hier um weitere Abhülfe. RR: 
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Ih will zunähft bemerken, daß meines Erachtens in 
diefer Beziehung der Inftanzenzug noch nicht erſchöpft ift. 
Ih Fe aber auch darauf ne maden zu müſ⸗ 
fen, daß in Ihrem Kommiſſions-Berichte zunächſt der even- 
tuelle Antrag einer Prüfung unterzogen worben ift; bems 
nächſt hat man fih dann an den Prinzipal-Antrag gewen ⸗ 
det und geprüft, ob der Prinzipal-Antrag materiell begrüns 
bet ift, und dann enblid bat man die Kompetenzfrage zur 
Erörterung gezogen. Meine Herren! Meines Erachtens 
muß in allen ſolchen Sachen die Prüfung der Kompetenz 
vorausgeben, und erft wenn die Kompetenz feftgeitellt ift, 
fann man fi materiell auf die Sache einlaffen, und des— 
wegen halte ich mich für verpflichtet, mich erft über bie 
KRompetenzfrage zu verbreiten. Der Sig bes ganzen Streit 
punftes ift der $. 13. des Disziplinar-Gefepes vom 7. Mai 
1851. Betanntlich giebt dieſer Paragraph dem erften Prä⸗ 
fidenten des Appellationss@erichtes die Berehtigung, gegen 
jeden Richter des Departements eine Mahnung auszu« 
prechen. Im diefem Paragraphen ift nichts davon erwähnt, 
daß über eine ſolche Mahnung eine weitere Beſchwerde zu— 
läſſig ſei, daß bier ein Inſtanzenzug ftattfinden ſoll. 

In dem KommilfionssBeriht wird indeß des Weiteren 
ausgeführt; es eriftire allerdings ein folder Inftanzenzug. 
Ich muß bier bemerken, daß ein folder Inftanzenzug gegen 
eine Präfidial» Mahnung zumiberläuft dem Wortlaut des 
$. 13. der ganzen hiftorifchen Entwidelung des Disziplie 
nargejeges und dem Geifte bes Disziplinar-Gejepes. Ich 
muß nr, bei der Wichtigkeit der Sache erlauben, barauf 
näber einzugehen. 

Der Wortlaut des $. 13. enthält nichts davon, daß 
eine Beihwerbe über eine Disziplinar-Mahnung ftattfinden 
fol. Aus den Verhandlungen über das —— geht 
hervor, daß man von einer Seite her es bedenklich erachtete, 
auch gegen Erkenntniffe in Disziplinarſachen überhaupt ein 
Rechtsmittel zugulaffen; es ift indeſſen dieſes Rechtsmittel 
bei Sreenntnilfen zugelaffen werden. Schon hieraus wirb 
man aber entnehmen fönnen, daf, wenn man nur gegen 
Erfenntniffe das Rechtsmittel zugelaffen hat, man fi klar 
bewußt geweſen ift, es jollte gegen Disziplinar-Mabnungen 
eine ide Beſchwerde nicht zulälfig fein. Nun fomme ic 
aber auf die hiſtoriſche Entwidelung und namentlih auf 
bas Verhältniß des Disziplinar-Gejepes vom 7. Mai 1851, 
u den Beftimmungen der allgemeinen Geridits-Drdnung, 
ie in ihrem Berichte allegirt find, und zu ben Beftimmuns 
gen bes Gejepes vom 2. Januar 1849. Ih muß zurüds 
geben bis auf das erfte Disziplinar-Gejepg vom 29. März 
1844. In diefem Gejege find Disziplinar⸗Mahnungen, wie 
fie au in dem Geſetze vom 7. Mai 1851 entbalten find, 
zunädft vorgeichrieben worben im &. 28. Es ift aber im 
8. 62, jenes Gefepes Folgendes beftimmt: 

„Alle über Gegenftände des gegenwärtigen Geſetzes 
I beftehbenden allgemeinen und bejonderen Vor 
chriften werben, ſofern fie nicht ausdrücklich bes 
ftätigt worden find, hierdurch aufgehoben.” 

Es bat gar feinem Zweifel unterliegen fönnen, daß 
durch Diefe a — * Beſtimmung alle ſonſtigen Beftim- 
mungen der allgemeinen Gerichts-Ordnung, die ſich 
erade auf das Disziplinar » Verfahren gegen Richter 
ezogen, aufgehoben worden find, ſoweit Re nicht eben 
in das Disziplinar » Gefep von Neuem wieder aufs 
;enommen werben. ine jolde Aufnahme bat in ben 
rüheren Beftimmungen der Gerichts-Ordnung, wonad der 
Chef der Juſtiz in ſolchen Disziplinarfadhen eine Inftanz 
bildete, nicht ftattgefunden, und ſonach fonftirt, daß die 
Beftimmungen der Allgemeinen Gerihts-Drbnung vom 29. 
März 1844 nicht mehr in Geltung waren. Nun ift diefes 
leptere Gele 
vom 6, April 1848; dieſe Allerhöchfſte Orbre hat das Geſetz 
pure aufgehoben. Ihre Kommilfien fcheint von der Anſicht 
auszugeben, daß durd Aufhebung des Geſetzes vom 29. 


en 


ing | 








' 1844 diejenigen Beftimmungen ber Gerichts» Ordnung, bie’ 
| vor der Emanation des Gefepes vom 29. März 1844 ges’ 
| gelten haben, wieder in Kraft getreten ſeien. Es wirb fein 
| Kompendium aufzufinben fein, welches den Gruudſah auf · 
\ ftellt, daß, wenn-ein Geſetz aufgehoben wird, früher aus⸗ 
| drüdlih aufgehobene Gejege wieder in Kraft träten. Durch 
die Aufhebung einen Geſetzes entſteht ein Vacuum, und dieſes 
Vacuum muß durch die Legislatur wieder ausgefüllt werden 
Es iſt in der Allerhöchften Ordre vom 6. April 1848 nicht 
eſagt, daß an Stelle des aufgehobenen Geſehes etwas An« 
en. treten jolle, und es ift in der That Nichts an deſſen 
Stelle getreten. Gerabe deswegen, weil die Beitimmungen 
über Disziplinar» Sachen in der Gerichts⸗ Orbnung aufger 
hoben worden waren, mußte ſich die Staats-Regierung ver- 
anlaßt ſehen, die Verordnung vom 10, Juli 1849 zu er- 
lafien. Bei ber Debatte über bieje Verordnung ift damals 
anerfannt worben, daß nad Emanation : der Aulerhöd ſten 
Drdre vom 6. April 1848 der Zuftand ber war, daß die 
materiellen Strafe Beftimmungen im Zitel 20. Theil II. 
des Allgemeinen Landrechts und die Beftimmungen bes 
Code penale allerdings noch in Gültigkeit beftanden, 
daß aber alle übrigen Verordnungen, namentlih aud die 
Beltimmung der Gerichts » Ordnung feine Gültigkeit mehr 
batte, und gerade deswegen hat die Megierung ſich verans 
laßt gejeben, die Dringlichkeit der Verordnung vom 10. Juli 
1849 in Anſpruch zu mehmen. Im Allgemeinen’ ift auch 
in den beiden Berichten, welde über die Verordnung vom 
10. Zuli 1849 erftattet worden find, anerkannt wotben, 
baf jene Beftimmungen der allgemeinen Gerichts-Ordnung 
nicht mehr Gültigfeit haben. In dem Geſetz vom 7, Mai 1851 ' 
ferner find Die Beitimmungen berallgemeinen Gerihts-Orbnung 
nicht wieder hergeftellt worden. Es wird in dem Kommij« 
fione = Bericht weiter auf Die Verordnung vom 2. Januar 
1849 Bezug genommen, welche beftimmt, daß die Beichwers 
den über Disziplin bei den Gerichten durch den Juſtiz-Mi- 
nifter zu erledigen fein. Das ift ganz richtig. Sie wer⸗ 
den fd aber, meine Herren, nicht verfchränfen fönnen, ans 
zunehmen, daß diefe Verordnung vom 2. Januar 1849 das 
allgemeine organifatorifhe Gejeg für unfere Gerichts-Berfaffung 
damals pri ift, daß aber bie Disziplinar-Berorbnung vom 
21. Zuli 1849 resp. vom 7. Mai 1851 bas fpezielle Ger 
fep für Disziplinarſachen, foweit die Geſetze darüber Beftim- 
mungen enthalten, das an re! ift. Num liegt es doch 
in den allgemeinen Grundfäpgen, daß das fpezielle Geſetz 
dem allgemeinen Geſetze berogirt. Es kann alio, joweit das 
Gejep vom 7. Mai 1851 jpezielle Beitimmungen bat, auf 
bie generelle Verordnung vom 2. Ianuar 1849 nicht zurüd» 
gegangen werben. Das Verhältniß ift aud ganz * 
durch das u. vom 7. Mai 1851 anerfannt worden. 
Der $. 84. der Verordnung vom 10. Juli 1849 hob ganz 
generell alle entgegenftehende Beftimmungen dieſer Verord⸗ 


nung auf. ls 'man nun aber an die Berathungen biefer 
Beitimmungen näher berantrat, ie fih doch die Roth» 
wendigfeit ‚heraus, das Berhältn 


des fpegiellen  Gejepes, 
gegenüber bem allgemeinen vrganifatoriihen Geſetze ins 
Auge zu faflen und hierüber eine F * zu treffen. 
Dies h in dem. $. 81. geicheben. ‘Sie werden vieleicht‘ 
lauben, daß ber betreffende F. 81. des Gejepes vom 7. 
ai 1851 in Ihrem Kummiffions Berichte volftändig ent» 
balten ift. Dies ift aber, ich weiß nidyt weshalb, nicht der 
Ball. Der $. 81. lautet nämlich: „alle dieſem Geſeße eitt- 
gegenfiehenden Vorſchriften merben müfgehuben.' Dice 
Pafjus enthält der Kommilfions-Bericht, den weiteren 
aber nicht und dieſer lautet: „dagegen wird durch baffelbe 
in der Befugniß der’ Auffichte- Behörden, im Aufſichtswege 
Beihwerden Abhülfe zu verichaffen, ober Richtern zur Er« 


—— worden durch die Allerhöchſte Ordre füllung ihrer Pflichten im einzelnen Sachen anzuhalten, und 


dabei gu then, woru fie nach den beftehenden Geſetzen 
aaa gen, wohn IE mi Der Bhenden Bd 


Fa nd, nichts geändert.” - 
ne Herren! Hier haben Sie gerade die nusbrüd- 


liche Beftimmung, wie ſich das jpezielle Geſetz zu dem all» 
— Geſetß verhalten ſoll; fo weit aljo das ſpezielſe 

elep über Disziplin etwas enthält, nilt das und nur jo 
weit als ber $. 81. eine Ausnahme enthält, gilt das allges 
meine Gejep. 

Es kann alfo in feiner Weile zugegeben werben, baf 
durch die Beftimmung des $. 35. der Verordnung vom 
2. Januar 1849 dem JuftizMinifter irgend eine Befugnif 
beigelegt worden ift, in — Disziplinarſachen, über 
welche das Geſetz vom 7. Mai 1851 —3* eine Beſtim⸗ 
mung trifft, einzugreifen, daß der Juſtiz⸗Minifter in dieſer 
Beziehung eine Beſchwerde- Iuflang bilde. Das, was in 
dem Kommilfions » Bericht in ticler Beziehung angeführt 
ift, muß ich meinerfeits als ein Verkennen der gefeplichen 
Vorſchriften bezeichnen. — Ih muß aber no auf den 
Geift des ganzen DisziplinarsGelepes zurückgehen. Ich will 
mir erlauben, mich auf bie Autorität ber früberen Kom— 
milfiong-Berichte zu beziehen. Es ift in dem erften Roms 
miffions « Bericht, welcher damals von dem Abgeordneten 
Geppert erftattet worben, Folgendes gefagt worden: 

Der Iuftiz-Minifter ift nad den Voͤrſchriften der Vers 
ordnung von einer jeden unmittelbaren Ginwirfung von der 
Handhabung ber Disziplin ausgejhloffen; und in dem zwei⸗ 
ten Kommiſſions-Bericht von dem verftorbenen Präfidenten 
Wendel ift als Tendenz bes Geſetzes anerfannt worden, dafı 


die Disziplin in dem Richterſtande nur von den Richtern | 


felbft auszuüben ſei. Sie ſehen alſo, daß das Gejep in 
einer wohl bemußten Abfiht gerade den Juſtiz-Miniſter 
davon ausichließt, in Disziplinarfachen eine unmittelbare 
—— auszuũben. Die Disziplin unter den Richtern 
ſoll von diefen ſelbſt ausgeübt werden. Es iſt hier neulich 
geſagt worden, daß eine Menge von Differenzen "gerade 
aus der jogenannten DepartementalsIuftiz bersorgeben, die 
wieder ihren Grund in ber Liebe zu dem eigenen Berufe 
fände. Ic glaube, Ddiefer Vorwürf trifft mich im Diefem 
alle nicht. Ih babe mir micht erlaubt, ein Haar breit 
weiter zu geben, als wozu mir das Geſetz die Befugniß 
einräumt, und wenn ich diefe Grenze jo ſchatf ale glich 
inne gehalten habe, jo glaube ich, bin ich in meinem voll« 
ftänbigen Redte, 

Sier aber muß ih gegen die Kommiſſiong-Juſtiz Ver ⸗ 
ae welche ſich dahin ausſpricht, daß der 
Juſtiz » Minifter hierin als 
werben joll, 

Die Mahnung ift wejentlich verſchieden von einer Wars 
mung. Das jagt auch der Präfident Wengel. Ni aber 
muß ich Darauf aufmerffam machen, daß, joweit dem erften 


Präfibenten des Appellations⸗-Gerichts die Befugniß beiges 


legt worden ift, jedem Richter ſeines Departements eine ſolche 

ahnung zu Theil werden zu laffen, es ſich lediglich’ um 
eine biskretionaire Gewalt handelt. Meber bie Ausübung 
einer biäfretionairen Gewalt eriftirt aber gar feine Inſtanj 
weiter. Derjenige, ber eine ſolche biskretionaire Gewalt 
ausübt, muß ſich der Verantwortlichkeit bei Ausübung die⸗ 
fer Gewalt vollftändig bewußt fein, und diefer VBerantwort- 
lichkeit ann er ih nur bewußt fein, wenn er feine Maß« 
er ganz allein zu verantworten hat, und in diefer Bes 
ziehung eine Remedur nicht eintreten fann.- Es ift num 
gelagt worden, es müßte, wenn ber Präfident bei Nuss 


übung- 
— ein Mittel geben, hiergegen anzukämpfen. 

Meine Herren! Es giebt allerdings dagegen ein Mittel, 
aber bie Mahnung, die fraft der diskretionairen Gemalt' ers 
a. worben ift, kann Niemand mebr aus der Welt ſchaffen. 

fann dem Präfidenten eines Appellationgd « Gerichts vor 
dem erften Präfidenten des oberften Geridhtehofes, alje des 
Ober- Zribunale, vielleicht eine- Mahnung ertbeilt werben, 
weil er bei der Ausübung feiner Befugniß zu weit gegan— 
= ift, aber die Mahnung des Präfidenten fan durch den 
eſchluß des Präfidenten des oberften Gerichtshofes nicht 
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eichwerbe » Inftanzg anerkannt 
j nid 


dieſer Disfretionairen Gewalt zu weit gebe, doch 


—— 


wieder aus der Welt geſchafft werden, für dieſe iſt der erſte 

Prãſident lediglich moraliſch verantwortlich. Wenn nun der 

erſte Praͤſident des Tribunals in ſeine Mahnung an den 

Präfidenten des Appellations-Gerichts vielleicht ſich eines 

Ausdruckes bedient hat, der nad der Meinung bes lepteren 
3 weit geht, wer ſoll dafür Abhülfe Schaffen? Der Juftizs 
Miniſter ift auch bier nicht im der Lage, irgend etwas zu 

tbun. Sie feben daher, daß mit gleihem Maße gemefien 
werben muß. 

Der erfte Präfident des Appellations « Gerichts fteht 
ebenlo unter dem erften Präfidenten des Ober: Tribunals, 
wie ein Kreidrichter eines Departementd unter feinem‘ Prä- 
fiventen. 
| Vergeffen Sie nicht, daß der erfte Präfident des Appel- 

lntions» Gerichts auch ein Richter ift, und dab er in bieler 
Stellung auch jelbftftändig und unabhängig fein muß. Ich 
bin daber der Meinung, daß mir feine Kompetenz zugeftans 
den hat, mic auf die Mahnung, welche ber erfte Präfident 
des Appellations» Gerihtd an den Kreisrichter Kienig ers 
laffen bat, in der Richtung bin näher einzulaffen, daß ber 
betreffende Präfident angehalten werde, die ertheilte Mab» 
mung’ zurüdzunehmen. Und wenn ich nit im Stande 
gewejen bin, innerhalb meiner Kompetenz den Präfidenten 
| zu veranlaffen, diefe Mahnung zurüdzunehmen, jo fällt da» 
mit auch die Kompetenz dieſes Haufes fort, mir eine ſolche 
Sache zur Abhülfe zu überweilen, denn ich babe fraft bes 
Geſetzes dazu feine Befugniß, und ich glaube nicht, daß das 
‚Haus mir eine Befugnif geben fann, die mir das Geſetz 
nicht beigelegt bat. ' 
| (Stimme rechts: Sehr richtig!) 
Ich komme mit wenigen Worten noch auf ben even- 
| tmellen Antrag. Ich will zumächft bemerfen, daß ein In— 
ſtanzenzug in diefer Beziehung nicht inne gehalten worden 
ift; es bat mir eine fpezielle Beſchwerde in der Richtung bes 
eventuellen Antrags nod gar nicht vorgelegen; es wird von 
mir and eigentlich nicht verlangt, daß ich auf Grund einer 
Beichwerde etwas verfügen folle, ſondern ih fell von Amts- 


wegen etwas verfügen. Wenn ih von Amtéwegen etwas 
verfügen jo, ich hierzu aber noch gar nicht in bie Lage 
gelegt worden bin, dann, glaube ich, ift das Haus auch 
ſeinerſeits nicht befugt, 
wegen etwas thun. 
(Rechts: Sehr richtig!) 


Ich babe darüber zu wachen, daß die Gelege ſtreng 
"gehandhabt werben und wo etwas unterlaſſen iſt, Abhülfe 
zu ſchaffenz aber wenn ich etwas von Amtswegen wicht 
thue, fo babe ich das allein zu verantworten. Wie selagt, 
darüber, daß ich etwas von Amtöwegen nicht gethan, wird 
eine Beſchwerde nicht füglih anerfannt werden fünnen. 

Nun wird aber weiter auf die Wahlbeihränfung ein« 
gegangen, und dieſe fell darin beftanden haben, baß ber 
erfte Präfibent erwartet hat, die Richter werden fih bei Ber 
ftrebungen nicht betbeiligen, die von einer Partei ausgeben, 
welche die Gewalt ber Krone zu ſchmälern beabfichtigt, 
oder bei Beftrebungen, die darauf gerichtet find, einen Theil 
des Staates vom ganzen Staate zu trennen. 

Ih kann mir wohl vorftelen, daß die Wahlbeſchrän— 
fungen namentlich bei dem erften Paſſus als vorhanden ans 
‘ genommen werben. Wenn ich mich bier aber auf den Stand» 
punkt ftelle, den das Haus bei der Abreß- Debatte und bei 


mir zu fagen: Du jollft von Amts- 


der Adreſſe jelbft eingenommen bat, jo muß ich daran er« 
innern, daß bas Haus Zeugnis davon abgelegt haben will, 
daß eine Partei im !ande, die auf Schmälerung der Rechte 
ber Krone ausgeht, nicht eriftire. Sollte nun der Präfident 
v. Schroetter irgend etwas gethan haben, feine Richter Davor 
zu warnen, fid) einer Partei ja nicht anzuſchließen, oder 
deren Beftrebungen zu uuterftügen, die gar nicht exiſtirt, 

Yan u 
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fo fann von dem Standpunkt des Haufes eine Beſchränkung 
in der Wahlfreiheit nicht anerfannt werben. 

Die zweite Beſchränkung fol darin beftehen, daß aufs 
gefordert worden ift, ſich bei Beftrebungen nicht zu bethei- 
ligen, welde darauf abzielen, einen Theil des Staates von 
feinem Ganzen zu trennen. 

Das wäre ein bodverrätberiiches Unternehmen. Ich 
will zugeben, daß es nicht angemeflen gewejen ift, richterliche 
Beamte vor ſolchen Beftrebungen erft noch zu warnen, Wie 
gelagt, zur Prüfung hat mir das noch nicht vorgelegen. 

will daran erinnern, was mir eigentlich zur Prüs 
fung bisher vorgelegen hat. Mir hat zur Prüfung — das 
gebt aus dem Kommilfions-Berichte hervor — weiter nichts 
vorgelegen, ald die einzige Mahnung, die ber Präfident 
v. ——— an ben Kreisrichter Kienitz erlaſſen bat, und 
bie Beſchwerde darüber bei mir. Das Zwiſchenſchreiben, 
welches ber jepige Petent an jeinen Präfidenten gerichtet 
hat, und das Antwortichreiben des Präfidenien an den Pe— 
tenten find mir noch gar nicht vorgelegt worden. Tas gebt 
aus dem Berichte hervor. 

Es fann fih alfo noch nidt darum bandeln, die Mafs 
regeln, die ich vielleicht zu treffen gebabt haben würde, wenn 
mir dieſe Schriftftüde vorgelegt worden wären, jdon jept 
einer Prüfung zu unterziehen. 

65 wird mir nun in ben Kommilfions« Bericht weiter 
ein guter Rath ertbeilt, wie ih wohl die Sache zum Aus- 
trag bringen fönnte unb wie dem Petenten in —* ge⸗ 
fränften Recht geholfen werben könne. 

bin fehr germ für jeben guten Rath zunänglidy; 
ih muß aber die Verfiherung geben, daß das, was mir bier 
gerathen wird, mir bisher nicht unbefannt geweſen ift. Ich 
möchte aber dod dem KommilfiondsBerichte die Frage gegen- 
überjtellen, warum nur mir der gute Rath gegeben MH und 
nicht aud dem Petenten jelbft, deun ebenio wie ich dieſe 
Angelegenheit bei dem erften Präfidenten des Ober-Tribunals 
in Anregung bringen Tann, ebenfo gut kann es ja ber Pe 
tent ne wenn er glaubt, daß er in feinem Recht gefränft 
worben jei. Warum thut er es nit? Da hat er einen 
Inſtanzen und den hat er noch nicht beſchritten. 

Ich da e nur noch zu bemerken, daß der Kommilfions- 
Deriht die Kompetenz dieſes hoben Haufes eigentlich in ber 
Weiſe Fonftruirt, daß er jagt: Der Minifter war kompetent, 
barüber zu befinden, ob ber Präfident v. Schroetter in der 
Lage war, dem Peteten eine Mahnung zu ertheilen ober 
nicht; weil der Juftiz-Minifter hierüber kompetent war, ift 
diefes hohe Haus auch fompetent, barüber zu enticheiben. 

Meine Herren, ich glaube, ich babe bier auf bie Lücke 
in ber Schlußfolgerung aufmerkjam zu machen, der Zuftiz- 
Minifter iſt, wie ich aufgeführt babe, nicht kompetent; ben 
weiteren Schluß daraus zu zieben, fann ich Ihnen wohl 
felbft überlaffen. 

Ich babe aber noch weiter hinzuzufügen, daß wenn 
bat bobe Haus fih für fompetent erachtet, darüber zu be 
finden, ob eine Mabnung an ben Richter zu erlafien fei 
ober nicht, daß dann die ganze Disziplin über ben Richters 
ftand der Kompetenz des Abgeordnetenhauſes juborbiniet 


wird; 
(Sehr richtig! rechts.) 
und biergegen glaube id, Namens des unabhängigen und 
jelbfiftändigen Michterftandes, Verwahrung einlegen zu 
müffen. ' 
(Aufiehen und Heiterkeit links.) 


Die Richter find dem Geſetze juborbinirt, find fuborbinirt 
bem Disziplinar-Gejepe, und was das Geſetz beftimmt, das 
muß aufrecht erbalten werden. 

(Sehr wohl! rechte.) 


Indem Sie alfo hier, meines Erachtens, meine Kompetenz 
zu Unrecht annehmen, nehmen Sie Ihre Kompetenz über 
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die Frage, ob eine —— zu erlaffen ſei ober nit, auch 
zu Unrecht in Aniprud. Die Mahnung wird dem Richter 
bleiben und au das hohe Haus hat feine Befugniß, dem 
Richter diefe Mahnung wieder zu nehmen, 


(Sehr richtig! rechts.) 

Ich glaube daher, daß in der Weile, wie ber Kom 
milfions-Antrag geftellt worben ift, ihm wicht beigetreten 
werben kann. 

Der Kommilfions-Antrag lautet dahin: 

„dem boben ‚Haufe zu — daß es bie Pas 
tition des Kreisrichterse Kienig zu Bromberg der 
Staats-Regierung zur Abhülfe ũberweiſe.“ 

Meine Herren, wenn id mir Dielen Antrag unter ben 
gegebenen Umftänden, und nad dem, was in dem Kom- 
iniffiond- Berichte ausgeführt worben ift, auslege und prüfe, 
was ed heißt, „der StaatösRegierung zur Abhilfe überwei- 
fen’? dann bedeutet dies foviel: Die Mahnung, bie ber 
Kreisrichter Kienig erhalten hat, joll ibm genommen werben, 
es ſoll dem Präfidenten v. Schroetter eine Mahnung, for 
gar ein Verweis ertbeilt werben, und der Zuſtiz⸗-Miniſter 
wird mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes beauftragt. 
Das ift der Sinn dieſes Kommiſſions-Antrages. 

Meine Herren, ich glaube, das iſt — und es ift bei 
einer andern Gelegenheit jchon hervorgehoben worden — 
das ift ein Gingriff in die Exekutive. Im dieſer Weije 
laube ich, ift es nicht möglich, daß verfahren werben fann. 

ie gejegliceu Beftimmungen, wie fie befteben, müſſen un« 
ter allen Umftänden ftreng beobachtet werben, und ich bin 
mir bewußt, daß ich fie in dieſem Falle jo ſtreng beobach⸗ 
tet babe, wie es nur irgend möglich ift. Sch babe Gerech⸗ 
tigfeit wiberfahren laſſen nad ben Belegen dem Kreisrichter 
Kienig und dem Präfiventen des Appellations «Gerichts 
v. Schroetter. Sie find beide jelbftftändige und unabhän⸗ 
gige Richter und dabei wollen wir fie bewahren. 


(Bravo! rechts.) 


Bräfident: Der Abgeordnete Herr von Gottberg 
bat das Wort gegen den Kommiffiond-Antrag. 


Abgeorbneter ©, aeg: Die Einwendungen, bie 
id ‚gegen den Rommilfions » Beriht zu machen habe, finb 
theils formeller, theils materieller Ratur. In formeller Be 
ziehung find fie ähnlicher Art, wie die Ausftellungen, die 
neulich das geehrte Mitglied für Arnsberg an dem Berichte 
der Juſti⸗ Kommiſſion machte, der erftattet war in Saden 
des Wittergutsbefigerse Schmidt gegen ben Landrath Scharu- 
weber. Er tabelte bamals an dem Berichte der Kommilfton, 
daß er in Ausdrüden abgefaßt fei, die eine Beeinträchtigung 
ber Ehre des betreffenden Beamten involvire. Ich glaube, 
einen ähnlichen Zabel muß man gegen ben Iepigen ericht 
ausſprechen. Die Aufgaben der Kommiſſionen köunen doch 
nur darin beſtehen, daß fie Thatſachen konſtatiren, daß fie 
bie Gelege bezeichnen, die nach ihrer Meinung zur Anwen- 
bung kommen müflen ober verlegt worden find, daß fie aber, 
wenn es fih um Beamte handelt, das weitere Berfahren, 
was daraus folgt, der betreffenden Inſtanz, alſo ber Exeku⸗ 
tive überlaffen. Die Kommiſſion gerirt fih aber in dem 
bier ‚vorliegenden Falle, als ob das Abgeordn 8 fein 
gelepgebender Körper, jondern ein Disziplinarhof wäre. Sie 
Ipricht komplette Rügen, Veihulbigungen aus, Die für die 
Ehre des Herrn v. Schroetter unter allem Umftänden jehr 
verlegend find. 

Wenn id jept auf das Materielle des Gegenftanbes 
eingebe, jo muß ich jagen, daß ber Bericht bieje jo einfache 
Sache mit einer ungewöhnlihen Ausführlichleit ‚behandelt 
bat. Der Bericht umfaßt 20 Seiten über ein nad m 
Anficht jehr einfaches Sach- und Rechtsverhältniß. Wenn 
in dieſer Weiſe nad ber verhältnißmäßigen Wichtigkeit der 
Sade die ambern Berichte ebenfalls gebührend Ge 
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werben jollen, ſo werben, glatibe ich, mit der Zeit fomplette 
Bücher geſchtieben werden. Der Anfang damit ift bereits 
ge mit dem netiften Bericht der Unterrichtd-Rommiffion, 

allerdings ein halbes Buch geworben ift. Ich babe ge 
Iset, das Sad. und Rechtsverhaͤltniß ſei ein ſehr einfaches. 

Präfdent bes Appellationd « Gerichts erläßt im Folge 
einer Anweiſung —* Vorgeſehten, des Herrn Juſtiz⸗ Mi- 
niſters eine Verfügung am die ihm umtergebenen Gerichte, 
in welcher ihnen die Ambeifung des Herrn Juſtiz⸗Minifters 
er etheilt wird, Er Begleitet fie mit einigen Worten ſei⸗— 
n Sie wird weiter mitgetheilt, und einer der unter- 

ebenen Richter erlaubt fih — ich alanbe, ich kann dieſen 
usbrud wohl gebrauden — eine Bemerkung brevi manu 
darauf zu ſehen, bie nach meiner Auffaffung eine Verlegung 
der Ehrerbietung und Achtung, bie er feinem Borgelepten 
rg iſt, enthält. Darauf erhält er, wie es meiner Ans 
cht nad gan —* nee ift, einen —* — * 
—— m einer Eingabe an den Pr ten ſelb 
in einer Km ironiſchen Weiſe, darauf beſchwert er ſich bei 
dem Deren Juftig » Minifter, und da er dort auch feiner 
Meinung nach fein Recht bekommt, nun bei dem Haufe der 
Abgeotöneten. Was find nun die Gründe der Befdhwerbe? 
Der erfte Grund ift die Wahlberinfluffung. Ih will auf 
bie Frage ber »Erlaffe nicht weiter zurückkommen, ich 
behaupte nur, daß in dem vorliegenden Falle der In— 
fangengug nicht erſchöpft ift, und daß aus diefem Grunde 

Haus ylır Drdnung übergeben muß. Wenn Sie 
die Eingabe des Kreisrichter Kieniß an den Hertn Ser 
Minifter Tejen, fo werden Sie finden, daf fein Wort darin 
fteht, daß er fich verlept fühle durch den Wahl»Erlaf des 
Herm v. Schroetter; fein Antrag geht nur dabin, daß bie 
Verfügung, welde die Mahnung enthält, Me werde, 
Ueber den Wahl⸗Erlaß bat er ſich alſo noch nicht beichwert. 
Der Inftanzenzug ift nicht erihöpft, und die Kommilfion 
wird felbft zugeben müffen, daß zur Tages-Ordnung hätte 
übergegangen werben müffen. 

Der zweite Grund ift die Mahnung ſelbſt. Die Koms 
milfion tagt, es lag fein Grund vor, die Mahnung zu er 
I um, he Herren, wenn man die Worte ganz 
unbefangen Heft und die Verhältniſſe in Betracht zieht, in 
welden dieſe beiden Perjonen, ber Kreiöriähter zu feinem 

‚ dein erften Präfidenten bes Appellations-Gerich - 
tes, ftehen, fo glatibe ich, wird es nicht zweifelhaft jein, daß 
in dem Ausdruck: „ich lehne ab gewiffermaßen eine gewalt« 
ſame Zurückweiſung liegt. 


Widerſpruch links.) 


Sa, meine Herren, dies Ablehnen iſt eine ſymboliſche 
ewaltſame —— Es Een Me An —8* ee 
ungerechtfertigt. Im Allem dieſem liegt ein Mangel an 
ietung und an Achtung, die der Untergebene fei- 
nem Borgefepten ſchuldig ift. dns ſcheint mir umzweifels 
zu fein. Selbft die Kommiffion ift der Anficht geme- 
daß im Allgemeinen die Vorgelepten das Recht hätten, 
nweifungen an ihre Untergebenen zu ertheilen, alſo 
eine derartige Anweiſung auf Grund des Gejepes ertheilt 
worden ift, fo Konnte dem Herrn Kienip in dieſer Form 
niemals etwas erwidert werden. Die ng enthielt 
chieden Mangel an Achtung und Ehrerbietung. Die 
eiagrkömuuillien jagt, es ſei dies eim in ſchonender Form fund» 
——— —D wenige Zeilen weiter fügt, fie aber Hi r 
ir Iaad- dl, Nee u ten n n 
8 —— u Wenn man * Worte 


ob er perſönlich oder amtlich verletzt war. Ich glaube, 
daß weder bie Kommilfion, noch das hohe Haus in der Lage 
ift, im dieler Beziehung Iemanden eine Meinung über die 
Art der Verlegung zu obtrudiren. Die Kommil on gebt 
aber noch weiter, fie obtrudirt nit bloß eine Meinung, 
fondern fie fommt weiter daraus, daß der Präfident nicht 
auf Grund der obtrudirten Meinung verfahren ift, auf den 
Borwurf, daf er die Gelege gemißachtet habe. Sie be- 
ſchuldigt ihm ber Parteilichfeit; mad) meiner Anfidht der 
grün Vorwurf, der einem Richter gemaht werden kann; 
er Bericht braucht überhaupt ſcharfe Ausdrüde, wie z. B. 
BWilllür und Mifahtung des Rechts. Welcher Beamter, 
frage ich, kann ſich dies gefallen laffen? Giebt es einen 
ſchwereren Vorwurf, den man einem Richter, den man einem 
erften Präfidenten eines Appellations-Gerichts mahen fann, 
und den man auf diefe Weile gemilfermaßen — daß id) 
mich jo ausdrücke — als apodilktiſche Wahrheit in die Welt 
hinausſchleudert? 

Der dritte Grund der Beſchwerde liegt darin, daß der 
Herr Juſtiz ⸗ Miniſter in dieſer Sache die Entſcheidung ab- 
u we bat. Ich will mid nidt auf das Juriſtiſche der 

ade einlaffen (ih bin fein Jurift, wie ich glei vorweg 
jagen muß), die Kommiſſion kaun mir aber nicht verargen, 
daß ich die Meinung des Herrn Juſtiz-Miniſters und ber 
Beamien, die ihm zur Seite ftehen, in juriſtiſcher Bezie- 
bung eben ſo hoch halte, wie die der Mitglieder der Kom- 
milfion, wenn Ne aud io gewiegte Juriften in ihrer Mitte 
det, wie den Herrn Referenten. Ich nehme alſo an, daß 

Deduftion des Herrn Juſtiz « Minifters die richtige iſt. 
Wäre dies aber auch nicht der Fall, welchen Erfolg kann 
die empfohlene Maßnahme, daß die Petition dem Herrn 
Minifter zur Berückſichtigung überwiefen wird, haben? Kann 
der Miniiter überhaupt gezwungen werden, in Disziplinar- 
Sachen zu enticheiden, wenn er nicht will? Und wenn er 
nun — danach verführe, glaubt denn die Kommiſſion, 
daß der Juſtiz ⸗ Miniſter den Herrn v. Schroetter desavouiren 
und es ausſprechen wird, daß die Mahnung nicht geredht- 
fertigt war? Ich ſehe alfo nicht ein, wozu wir die Petition 
jur Berüdfichtigung empfehlen follen, wenn wir jchon im Bor« 
aus wiſſen, daß dies feinen Erfolg haben würde. 


(Heiterkeit linfs.) 


Aus diefem Grunde trage ich alfo auch bei dieſem 
Yunft darauf an, zur Tages-Drbnung überzugehen. 

Uebrigens möchte ih doch — aufmerkſam machen, 
daß ſelbſt nach dem einen Paragraphen aus der Allgemei- 
nen Gerichts » Ordnung, welhen die Kommilfion angeführt 

t, doch das nicht folgen kann, was die Rommilfion ge 
agt bat. Im diefem Paragraphen ei es am &lufe, 

ein folder Beamter das Recht hätte, ſich über derglei · 

en Disziplinar » Verfügungen feiner VBorgejepten bei dem 
eren ZuftizeMinifter zu beſchweren. 

Es fteht aber weiter da: „worauf er jodann die weis 
tere Verfügung oder Borbejheidung ruhig abwarten muß.‘ 
Der Juftiz » Sinifter fanı alfo nad meiner Anfiht thun, 
was er will. Er hat aber wirklich eine Verfügung erlaffen, 
und deshalb glaube ich, hätte der Petent um jo mehr 
anlafjung gehabt, diefen Schluß zu beobachten, und fid ru» 
big’ zu verhalten. 

Der vierte Beichwerbepunft ift der, daß von ‚Herrn 
0. Schroetter die Einforberung einer Erklärung unterlaffen 
worden fei. Run, meine Herren, ich will glauben, daß, wenn 
man bie Sache auf die Spige treibt, es ganz ftreng for» 
mell in der Ordnung geweien fein würbe, bie Erklärung 
einguforbern. Ich babe aber geglaubt, die ganze Beftim- 
‚mung hätte doch mur den Sinn, daß der Etive und ob» 
genau * feſtgeſtellt ſein müßte. 
ſubjeltive und objektive Thatbeſtand aber fo 

‚wie im vorliegenden Falle, jo glaube 
eom formellen Mafregel, wie die bier in 

(Heiterkeit linte.) 
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Rede ftehende, Abftand genommen werben. Ich glaube wer | Die Ausdrüde des Kommilfions- Berichts hat der Herr 
nigftens unter feinen Umftänden, daß fid die Vorwürfe | Abgeordnete für Stolp befonders tadelhaft gefunden, Das 
rechtfertigen, die man daraus gegen Herrn v. Schroetter her» zu widerlegen, kann id, füglid dem Herrn Referenten über» 
geleitet bat, daß man jagt, es wäre unerhört, was ber laſſen. Wenn er aber behauptet, daß eine Verlegung ber 
Präfident getban hätte und ed wire eine außerordentlich | jhuldigen Ehrerbietung in ber einfahen Abweiſung der 
willfürlihe Maßregel. Aber au bei diefem Punkte wird | Berfügung des Präfidenten v. Schroetter dem Kreisrichter 
man über die Sache deshalb fortgehen müflen, weil auch | Kienig zur Laſt zu legen ſei, jo weiß ich wirflich nicht, wie 
bier ber Inftanzenzug nicht beobachtet worden ift. eine Proteftation milder hätte geſchehen können. Es würde 

Wenn ih alſo ausgeführt zu haben glaube, daß beim | dann alfo dem Richter, wenn er in feinem theuerften Recht 
erften Punkte die Tages-Ordnung fid) deshalb empfiehlt, weil | verlegt ift, nichts weiter übrig bleiben, als es ſchweigend 
der Suftanzenzug nicht beobachtet worden ift, dies au auf | hinzunehmen und fih danach zu richten, was ihm ambe 4? 
den legten Punkt Anwendung findet, daß bei dem zweiten | len wird, möge feine Selbftftändigfeit dadurd auch nod jo 
Beihwerbepunft der KommillionssAntrag feinen Erfolg ver | gefährdet jein. 
ſpricht, weil der Herr ZuftizeMinifter nicht auf die Wünfche Meine Herren! Wenn ber Herr Vorrebner geſagt hat, 
des Petenten eingeben wird, jo wird fich der Antrag, den | die Ueberweijung der Petition an bie Regierung würde bod 
ich tele, rechtfertigen (ich erlaube mir, ihn dem Herrn feinen Erfolg haben, — nun, meine Herren, wir werben 
Präfidenten zu überreichen), über die ganze Petition zur | eö wohl an den meiften Ueberweifungen erleben, daß fie 
einfahen Tages-Drbnung überzugeben. dieſem Minifterium gegenüber nur von geringem Grfolge 

find; das darf uns aber nicht abhalten, überall unjere 
äfident;s Der Herr Ubgeorbnete Meibauer bat ' Pflicht zu thun und auch in diefer Sache unſer Verdikt zu 
das Wort für den Antrag der Kommilfion. fällen. 

Ih möchte mit einigen Worten noh die Stellung er» 
Örtern, welche der Herr Juftiz-Minifter duch feinen Rab. 
Erlaß eingenommen bat, weil damit, glaube ih, bie Frage 
zulammenbängt, weshalb er nidyt materiell gegen die Uns 

ehörigfeit des Präfidenten v. Schroetter eingetreten ift. 
N meine nämlich, daß der Herr Juſtiz-Miniſter durch 
feinen Wahl-Erlaß vom 31. März d. 3. fi faſt in bie 
jelbe Pofition. gebraht bat dem gejammten Richterftande 
egenüber, wie der Präfident v. Schroetter durch feine 
Berfügung vom 12, Mat dem sKreisrichter Krienitz ge 
genüber, 

Der $. 13. des Disziplinar-Gefepes lautet: 

„Gin Richter, welchem ein geringes Dienftvergehen 
ur Laft fällt, iſt nach einer vorher von ihm er- 
as Erflärung auf die Pflichten aufmerkſam 
zu machen, welde ihm jein Amt auferlegt.‘ 

Meine Herren! Der Herr Juſtiz-Miniſter bat durch 
feinen genannten Wahl» Erlaß den geſammten Preufifchen 
Nichterftand auf jeine Anıtspflichten in jehr ernfter und ein« 
dringlicher Weile gehe emadt. Ein foldes 
Aufmerkſammachen der Rtichter = ihre Dienft- und Amts- 
pflichten ift aber nad dem Wortlaut und nad) dem Geifte 
des Disziplinars&efeges, welches doch die Richter möglichft 
unabhängig binftellen wollte, bereits eine Disziplinar— 
Mahnung. Es hat alio der Herr AJuftiz » Minifter über 
den ganzen Richterſtand eine Disziplinar-Mahnung verhängt, 
ohne daß er vorher nachgewieſen oder auch nur behauptet 
hätte, welches geringen Dienftvergehens fi) denn die Rich- 
ter ſchuldig gemacht, obae daß es die zuftändige Diszipli- 
nare Behörde über die Richter in erfter Inftanz war, und 
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Abgeordneter Meibauer (von Plag): Meine Herren! 
Der PetitiondsBeriht beleuchtet die vorliegende Petition jo 
Har und anihaulid und überzeugend, daß ich nach biejer 
Richtung bin nichts weiter anzufübren habe. Ic möchte 
mid nur ganz furz mit der Frage beihäftigen, ob der Herr 
ZuftizeMinifter fompetent war, über die Beſchwerde eine 
materielle ——— u erlaffen. Er bat dies wiederholt 
beftritten. Ich fann ibm beiftimmen, daß die Beſtimmun 
en ber Allgemeinen Gerichts-Ordnung nicht anwendbar 
And, und bie Verordnung vom 2. Januar 1849 zu dem 
Disziplinar-Gejep vom 7. Mai 1851 in dem Verhältniß 
fteht, daß erftered Geſetz das generelle, Kepteres das ſpezielle 
fei. Ich komme aber zu einem ganz andern Schluß. In 
der Verordnung vom 2. Januar 1849 wird der Inftanzen- 
zug ganz generell geregelt, namentlich auch der Inſtanzen— 
zug für DisziplinarsBeichwerden. Wenn nun in dem Se 
ziellen Geſeßz vom 7. Mai 1851 nichts davon geſagt ift, 
wie es mit dem Inftanzenzug bei DisziplinarsDahnungen 
zu balten ift, jo tritt ber Saflngegu ein, wie er im ge 
nerellen Geſetze geordnet iſt. Sollten die Beftimmungen 
dieſes Geſeßes ausgeihloffen bleiben, fo mußte Dies in dem | 
Gejep bei -den Disziplinar» Mahnungen ausdrücklich aus 
geiprodhen fein. Das iſt nicht geſchehen. Es bat mic 
übrigens gewundert, daß der Herr Juſtiz-Miniſter gar nicht 
den Punkt berührt bat, der in dem Kommilfiond« Berichte 
mit Recht berührt worden ift, nämlich den Punkt, daß der 
Kreisrichter Kienig nicht verantwortlih vernommen ift, wie 
8. 13, des Geſeßes vom 7. Mat 1851 ftrifte anordnet. 
Der Herr Abgeordnete v. Bonin (Stolp) ift dem Herrn 
IuftizeMinifter darin zu Hülfe gefommen, er bat ähnlich ohne daf er vorber irgend welche Auslaffung von ihnen er- 
wie der Herr v. Schroetter gelagt, es ſei eine ſolche Aus— fordert hatte. Meine Herren! diefe Disziplinar⸗Mahnung 
laffung nicht nöthig geweien, weil die Sache vollitändig | über den gelammten Preußiſchen Richterftand ift Seitens des 
flar gewejen. Meine Herren! Formen find die einzigen | Iuftiz-Minifteriums bie dahin noch nicht vorgelommen, und, 
Riegel gegen Willtür. Sept man ſich über die Formen | meine Herren, ich glaube, daß ein joldes Verfahren, wenn 
ange dann weiß ich nicht, wie, wann und wo ber Will» | der (he der Juftiz eine derartige Pofition dem gejammten 
ür noch Einhalt gethan werben faun. Es ift uns bierin | Nichterftande gegenüber einnimmt, einen recht trüben Schats 
ein Eingriff in die Erefutive von dem Herrn Juftiz«Minifter | ten auf unfere Suftände zu werfen geeignet ift. 
vorgeworfen worden; dieſe Behauptung muß befanntlidy immer (Bravo! 
berhalten, wo andere Gründe die beftimmten Erwartungen tavo!) 
und Meinungen, des Abgeorbnetenhaufes abzuwehren nicht Das Volk, meine Herren! bat durch -jeine Wahlen 
im Stande find. Ih glaube, daß das Haus wohl foms | über jene Disziplinar-Mahnung bereits jein ‚Uctbeil ln, 
petent ift; wenn das Recht und Geſeß verlegt worden ift | und, ich möchte Sie daher ‚bitten, daß auch Sie ‚deu, , 
materiell und formell, wie in biejem dal durd. den Präs | miffions-Antrag möglichit einſtimmig annehmen,, um in ‚bie 
ſideuten v. Schroetter, daß es dann Aufgabe des Haufes ift, || ſem Sinne die Disziplinar-Mahnung, welche der, Minifter. 
als Wächter des Geſetzes dafür einzutreten, daß es in Zus || ungerecht, über den. delamniten, Richkerfianb yeah | het, 
kunft nicht weiter verlept werde, und ;für die VBergangems ı| zu nullifiziren. or 1a fat Mr 
beit dem Geſetze joweit als möglich Genugtbuung verichaftt | Ich möchte dann aud materiell eben darauf hinweiſen, 
werde. ” | dab der. Wahl · Erlaß des Herrn Juftiz- Minifters ebenfalls 
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die Wahl« Freiheit ‚der Richter durchaus beihränft. Denn, 
wenn er aud in der Korm milder gehalten ift, als ber 
Bahl-Erlaß des Herrn von Jagow und des Herrn Kriegs— 
Minifters, . fo fteht ex materiell mit denfelben doch ganz 

einer Stufe, Er fordert die Richter auf, ſich einer 
beftimmten Thätigfeit zu emibalten, welche auſcheinend auch 
nad den Deduftionen, wie wir. fie von dem Miniftertijche 
aus; früher gehört haben, nicht im genauen Zufammenbange 
mit dem. Wahlrecht ftehen ſoll, meines Erachtens aber 
bennod in immigitem Zujammenbange damit fteht. Die 
Richter jollen ibre Thätigfeit, oder, wie in dem Erlaſſe 
wörtlich gelagt ift, ihre hervorragende Thätigfeit nicht 
einer oder der anderen Partei leihen, um nicht in dem Bers 
trauen. Derjenigen, welde nicht mit ibnen übereinftimmen, 
zu finfen. Nun, meine Herren, das ift doc offenbar nur 
egen Diejenigen gerichtet gewejen, welche vorher vor dem 

bl» Erlaß ‚eine bervorragende. Thätigkeit für eine Partei 
entwidelt haben. Der Here Juftigz» Minifter. verlangt alſo 
von dieſen, fie jollen unter Berlenguung ihrer bisher ent» 


wickelten und thatſächlich bargelegten Anfichten von diefem 


Standpunkte zurüdweihen. Ich meine, daß, wenn bie 
Richter bem gefolgt wären — Gott ſei Dant, haben fie es 
nit getban, es ift mir wenigitens Fein Beiſpiel davon bes 
fannt geworben — es würde ihnen die Achtung von Ans 
deren, jelbjt von ihren ebrenhaften politiihen Gegnern, ver⸗ 
fagt werben müſſen. 

(Bravo!) 


Wenn ber Preußiſche Nichterftand erft auf den Stand» 
punkt gefommen ift, daf er den Maßſtab für feine Hand» 
lungsweife aus dem Winde entnimmt, der von Oben dabers 
fährt, jo wäre das Vertrauen zum Preußiſchen Richterftande 
in ber That nicht begründet. i 


(Bravo!) 


Ih glaube alfo, daß ber Herr Juftiz-Miniſter in Die 
Wahl ⸗ Freiheit der Richter im Allgemeinen eingerriffen hat, 
wie der Präfibent von Schroetter im bie — bes 


Kreisrichters Kienik und daß ber Herr Iuftiz-Minifter viel- | 


feiht die Kompetötzfrage fo ſehr betont und vorangeftellt 
vr "um ſich ie materiellen Enticheibung niöglichft 

mid zu befaffen, Ih Bitte Sie wiederholt, meine Herren, 
den Kommilfions-Antrag anzunehmen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete vom Gottberg 

bat den Antrag, welchen er vorher dahin angekündigt hat: 

„über die Petition des Kreierichters Kienig zur 
Taged-Orbnung überzugehen,“ 


mir fchriftlich überreicht. Ich werde dieſen Antrag zur Une 
— —— welche ihn unterſtühen woll 

u erren, we n unterftüßen wollen, 
bitte id ıhuftchen, 


Geſchieht. 
Der Antrag iſt ausreichend unterſtützt. 
Ich ertheile dem Herrn Abgeordneten Reichenſperger 
Beckum) das Wort gegen den Antrag der Kommiſſion. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum): Meine 
‚es ift, wie mir jcheint ein eigentbümliches Schaus 
fpiel, welches bei der Debattirung diejer Petition fih dar- 
bietet. — In der Regel gilt es als ein Grundariom ber 
liberalen Partei, daß Iuftiz und Verwaltung möglichſt ge— 
trennt werben jollen, daß man insbejondere dem Chef der 
Zuftiz möglichft wenig Einfluß auf das Richter - Amt und auf 
ad innere Leben deſſelben geftatten joll, und ich ftehe auf 
ber Seite dieſer Anſicht. Dermalen aber handelt es 9 darum, 
dem Herrn Juftiz-Minifter eine Jurisdiktion aufzudringen, 
die er von fi ablehnt. Er joll eine Entiheidung ober 
vielmehr eine Mafregel eines gerichtlichen Beamten aufhes 
BerhandL bed Haufe d. Abg. 
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‚ ben, reformiren. Der Herr JuftigeMinifter erflärt: „Nein! 
Ich erachte das für einen Eingriff in die Selbſtſtändigkeit 
des Nichter-Amtes; die Kommilfion aber erflärt ibm: Du 
bift im Irrthum, der JuftizeMinifter fteht bier über dem 
Präfidenten des Gerichtshofes. Schon die Anomalie diejer 
Situation bat mid; etwas bedenklich geftimmt, als ich den 
KommilfionssBeriht las; bei näherer Prüfung ift ed mir 
aber nad mehr als einer Seite bin unmöglich geworben, 
feinem conclusum beizuftimmen. Ich bin nimlid der An» 
fiht, daß Eines Theils diejes Haus infompetent iſt, über 

| die vorliegende Beſchwerde zu entiheiden, und daß andern 

Theils der Iuftanzenzug noch nicht erſchöpft iſt. Der Herr 

‚ JuftigeDinifter = durch feine Ausführung für mid) wenig · 

| ftens es überflüjlig gemacht, dieſe beiden Punfte nach allen 

‚ Richtungen bin Har zu ftellen. Im Weſentlichen ftimme 

ich den von ihm Gejagten bei und erlaube mir nur nod 
einige Bemerkungen, Die fi theils an das Thatfächliche, 

‚ theild an das Rechtliche, was bier zur Sprade fommt, an- 

ſchließen. Borerft eine allgemeine Bemerkung. 

Meine Herren, wir haben hier fo viel von der hohen 
Autorität gehört, in welder ber Preußiſche Richterftand im 
» ganzen ande ſtehe; es ift bier jo oft über dieſen Richter» 

Ran das größte Lob geſprochen worden; meines Gragtens 
etwas zu viel, denn mir jcheint, es ift das Geringite, was 

! man von einem Richter erwarten darf und erwarten muß, 

' dab er Recht und Gerechtigkeit übt, daß er Anderen in der 

Erfüllung feines amtlichen Berufes mit gutem Beiipiele vor» 

| angeht; ich glaube demnad), daß alle dieſe Lobſprüche im 

| Grunde das Richter-Amt nidt ſonderlich erfreuen dürften, 

denn folde Lobſprüche ſetzen leicht einen gewiſſen Zweifel 

' voraus, " 

Ich bin nun der Anficht, dab auch in dem gegebenen 
Falle der Herr Kreisrichter Kiemip beffer die Ungebübr, die 

ihn getroffen, in Ruhe getragen er — Ich bin nämlich 

der Meinung, wenn einmal darüber geſprochen werden ſoll, 
daß der Herr erfle Präfident formell und materiell ſich nicht 
in ben rechten Schranken gehalten hat, 


(Bravo!) 


id werde darauf nod mit einigen Worten zurüdfommen. 
| Aber trop deſſen lebt in mir die Weberzeugung, daß ber 
| Herr Kreisrichter Kienip befler gethan bätte, dieſe Sache 
nit an die große Glocke zu hängen. 

| (Ruf rechts: Sehr richtig!) 

| Ich bin der Anſicht, daß das Dinge find, die im In« 
| 
I 





neren ber Zuftiz vorgeben, gewiflermaßen Familien-Angelegen- 
beiten berjelben find. 


(Ruf links: Ob! Ob) 


Ja, meine Herren, bas ift mein Gefühl, id bin au 
Richter, und zwar ſeit ag als 30 Jahren. 

Ich glaube von mir jagen zu können, daß ih auch 
weiß, was einem Wichter geziemt und erfläre aljo biermit 
wiederholt, daf id das Schweigen für angemefjener gehal- 

ten hätte, für mehr entipredhend der ganzen Stellung, melde 
die Juftiz im Lande einnehmen ſoll. 

Sch habe zuvor gejagt, daß meines Erachtens ber Ap« 

Uationsgerichts» Präfident v. Schroetter nicht korrelt ver 
ahren bat. Che id aber darauf übergehe, ſehe ih mic 
durch bie EHE RORBENIEER bes geehrten Herrn Vorred⸗ 
ners veranlaßt, auch noch einige Worte üfer den Erlaf des 
Heren JuftizeMinifters zu ſprechen. Diejer Erlaß hat auch 

| bei dem Rheiniſchen Appellations-Gerihtshof cirkulirt. Je— 
der hat darüber feine Reflerionen gemadht, und ic glaube 
jagen zu dürfen, daß die Mehrheit, joweit ich die Stimme 
meiner Kollegen hören fonnte, gewünjdt hätte, daß ber 
Erlaß nicht erfolgt wäre. Wir haben unjer Viſa darauf 
| gelegt und in Feiner Weile geglaubt, dadurd dem Erlaß 
j unbedingt zu adhäriren, am allerwenigiten a durch die · 
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fen Erlaß in unferer Wahl-Kreiheit irgendwie bejchränft zu ; 
fein. Ich babe dies nicht aus den Worten des Grlaffer 
berausgelejen, und ebenfowenig, das kann ich wenigftens 
von mir fagen, baben wir dies in unjerm Innern gefunden. 
Meine Herren, der Kommilfions « Beriht und aud der 
eehrte Herr Redner vor mir ſpricht immerfort von einer Ber 
Köranfung ber WahlsFreibeit, welche in dieſem Erlaß liege. 
Meines Erachtens enthält er doch höchſtens die Zumus 
tbung, ſich jelbft in der Wahl« Freiheit zu beihränfen, aber 
feine aftuelle wirflihe Beichränfung Dieler Freiheit; es ift 
eben eine Zumutbung, der man folgen oder nicht folgen 
kann; und wenn man ihr nicht folgen will, jo wird man 
rubig die weiteren Konſequenzen abwarten, unb wenn Dies 
felben nicht gejeplicher Natur find, den Weg Rechtens geben, 
um fi darüber zu beſchweren. — Einer bloßen Zumus 
tbung aber, nicht für biefe ober jene Partei zu ſtimmen 
und zu agitiren, gegenüber muß man doch außerordentlid) 
willensihwad fein, wenn man ſchon darin eine Beichrän- ; 
fung feiner inneren Freiheit findet. 
(Sehr richtig!) 

Ih komme nun nad dieſer Vorbemerkung auf ben 
Erlaß des erften Präfidenten Herm v. Schroeiter. Mir 
ſcheint es erftens, daß es micht gerechtfertigt werben fann, 
daß der Herr Präfident nicht vorerft den Kreisrichter gehört 
bat; dasjenige, was der Herr Präfident zu feiner Enſſchul- 
digung anführt, ift in meinen Augen feine Entſchuldigung. 
Der Richter ſoll erft dann die Sache jonnenklar finden, 
wenn er den Angeklagten gehört hat, und es ibm über 
laffen, ob er fi verantworten fann und will oder nicht. 

(Sehr richtig!) - 

Alſo in diefer Beziehung ift meines Erachtens nicht 
richtig gehandelt worden. Auch der Inhalt des Echreibens | 
findet meinen Beifall nit. Namentlih fommen einzelne 
Ausdrüde darin vor — die Kommilfion bat ſchon mit ge- 
Iperrter Schrift dafür geforgt, daß fie gleich in die Augen 
Ipringen — denen ich nicht beipflichten fann; aber auch noch 
ein paar andere Worte, die eben nicht geſperrt find, ſcheinen | 
mir nidt auf dem rechten Fundamente zu beruben. Der | 

err Präfident jagt: „daß durch die Urbernahme eines | 
taatds Amtes ‚ein die ganze Perjönlichleit des Beamten 
durhdringendes Verhältniß begründet werde,” 

Es jheint mir in der That etwas zu weit zu gehen, daß 
durch die Uebernahme eines Amtes gewiffermaßen die ganze 
Perjon vom Etaate gefangen genommen werden jol. Es gebt 
dies nah Einer Rihtung bin zu weit, wie die Kommillton 
nad) der anderen Richtung bin ihrerfeits zu weit gebt, indem 
fie „unbedingte” Freiheit für Alles verlangt, was ſich auf 
die Wahlen bezieht. Meines Erachtens giebt es überhaupt 
feine unbedingte freiheit. Jede freiheit ift bedingt, 
wenn aud nur durd das Recht des Andern und durch die 
thatſächlichen Verhältnifſe. In konftitutionellen Muſter- 
Staaten, die bier jo oft als Ideale eitirt werben, fühlt 
man es ſehr wohl, daß der Beamte, als folder, gewiſſe 
Rüdfichten auf die Staats » Regierung, wie fie einmal bes 
ftebt, zu_ nehmen her gewiſſe Rückſichten, die fi jo genau 
nicht bdefiniren laflen, fondern * Sache der Delifateffe 
und bes Gefühles find. Daß man dies namentlih in 
Belgien und England fühlt, geht daraus hervor, daß dort 
durchweg die Beamten für nit wählbar erflärt find. Sie 
werben nicht glauben wollen, meine Herren, daß damit 
ein Verdikt gegen die Ehrenhaftigkeit der Gefinnung dieſer 
Beamten ausgeſprochen werben jollte, nein, es geſchah in 
richtiger Würdigung der thatſächlichen BVerbältniffe; man 
wollte die Beamten nicht in Konflikt, in Kolliſſion zwiſchen 
ihrer fubjeltiven Anſicht und dem Rückſichten, die fie in ihrer 
Stellung. zu nehmen haben, bringen, Alſo jewohl ber 
Herr Präfident v. Schroetter ift nad ber einen Seite zu 
weit gegangen, wie die Kommiſſion nach der anderen Seite. 
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Die bier eintretenden Rüdfichten find eben Dinge, die fid 
meines Erachtens nicht mit „ja“ ober „nein“ ſchlechthin be» 
antworten laffen. 

Ich babe ſchon zuvor gelagt, daß die Stellung bes 
Mitgliedes eines Gerichtes zu jeinem Präfidenten der Art 
ift, daß das Mitglied eben nicht Alles, was ber Präfident 
ihm gegenüber thut, auf die Goldwaage legen darf. Ih 
bin mit der zuvor gefallenen Bemerkung ganz einverftanden, 
daß der Präfident eine gewiſſe disfretionaire Gemalt hat, 
und brauche ih Sie nur auf den Affife-Präfibenten zu ver- 
weifen, der nad unferm Geſetzbuch dieſe diäfretionaire Ge— 
walt im höchſten Maße ausübt. 

Das Geſetz ſagt einfach: es rechne auf die Ehrenhafr 
tigkeit des Präfidenten, und ftelle ibm anheim, Alles 7 
thun, was er zur Aufklärung der Wahrheit für nützlich 
erachte. 

Das find nun nicht bloß ſächliche, ſondern auch perfön- 
liche Dinge. Er kann Hausfuhungen veranlaffen, er kann 
alle Perfonen vor fi citiren, kurz es ift bier der Ehifane 
im bödften Grade Thür und Thor geöffnet; aber nichts 
beftoweniger bat das Gefeg doch dem Präfibenten, weil 
einmal die BVerhältniffe es erfordern, eine fo unbeichränfte 
Gewalt ertbeilt, innerhalb welcher es feine Beichwerbe-Inftanz 
giebt. Meine Herren, eine ähnliche disfretionaire Gemalt, 
bei Weitem aber freilih nicht im ſolchem Umfange, bat 
meines Grachtens auch der Präfident in Beziehung auf eine 
gewifje Gattung der Disziplin, nit in Bezug auf Diszie 
plinarfahen im engeren eigentlihen Sinne des Wortes, 
fondern in Betreff eines Vorſtadiums. Ih habe burd 
Bergleihung ber bier einfchlagenden Gejege mid davon 
überzeugt, " diefe Mahnung nit ald_ eine — 
Strafe angejeben werden fann, es iſt eben bloß eine Ma 
nung im gewöhnlichen Wortfinn, vielleicht eine Warnung, 
und jcheint ed mir, daß ſowohl der Herr Juſtiz-Miniſter, 
ala die Kommiſſſon mit Unrecht immer fi des Ausbruds 
„Disziplinar» Mahnung‘ bedient haben. 

Ich weiß nicht, in diefem Augenblid fonnte ich die 
Gelep » Sammlung vom Jahre 1851 nit mehr finden, id 
babe das fragliche Geſetz aber durchgeleſen und ift, meines 
Wiffens, das Wort „Disziplinar « Mahnung“ gar nicht im 
Geſetz gebraudt. Es ſcheint mir aud mad dem ganzen Zus 
jammenbang bes sr. ein inforreftes Wort zu jein, denn 
es handelt fib um feinen eigentlichen Aft der Disziplin. 
Im $. 13, beißt es: 

„Ein Richter, welchem ein geringes Dienft» Berge 

ben zur Laſt fällt, ift nad einer vorber von ihm 

erforderten Erklärung auf bie Pflichten feines Amtes 

aufmerffam zu machen.‘ 
Nachher beißt es wieder: „eine Mahnung zu ertheir 
, Nirgendwo ift von „Dis iplinar- Mahnung“ bie 
Rede. Wie gejagt, ich halte dafür, daß mit Unrecht biefer 
Ausdrud gewählt ift, welcher den Begriff zu fällen geeig« 
net erſcheint. Geftatten Sie mir nur in parenthesi hier an 
den $. 13. noch etwas anzufnüpfen, was id dem Herrn 
— einzuwenden, vergeſſen habe. Es ſteht hier aus— 
drücklich: 

* „Gin Richter, welchem ein geringes Dienſt-Verge⸗ 
ben zur Laſt fällt, iſt aufmerkſam zu machen auf 
die Pflichten feines Amtes,” 

Es hat nun der Herr Borrebner geglaubt, durch den 
Erlaß des Herrn Zuftiz- Minifters fei dem gejammten Rich— 
terftande eine jolhe Mahnung ertheilt worden. Ich muß 
jagen, das bat mich im höchſten Grade überrafht. Hat 
denn etwa ber Herr Zuftiz « Minifter erklärt, daß irgend 
einem Richter, an den der Erlaß gegangen ift, ein Dienſt⸗ 
Vergeben zur Laſt falle? Das ift ihm nicht eingefallen; er 
bat vielmehr das Vertrauen ausgeiprohen, daß das Richter 
Amt ſich von regierungsfeindliden Agitationen fern halten 
werde. Mit ſolchen Mitteln follte man gegen bie Erlaſſe 
nicht anfämpfen, es giebt andere Mittel, wenn man fie fris 


__ Haus ber Abgeorbneten, 


tifiren will. Allein, meine Herren, es hanbelt ſich hier nicht 
um / eine Disziplinarftrafe, fondern um ein Suternum, geftats 
ten Sie mir den Ausdrud: gewiſſermaßen um einen Aft der 
väterliden Suftiz. 


(Heiterfeit.) 


Sie mögen darüber ladyen, aber ih kann Sie auf den 
Sranzöfiihen Spradgebraud verweilen, wo von väterlidher 
Zuftiz vielfach die Rede ift, ohne daß es Iemandem ein» 
fällt, dies lächerlich zu finden, Ich jage, der Präfident fteht 
bier nit ala Strafrichter, das geht ſchon aus Dem ganzen 
Berfahren hervor. Es ift Fein eigentliches Prozeb » Berfahr 
ren. Das Einzige, was bier verlangt wird, ift, daß der 
Richter gehört wird, dann wird bie Warnung oder Mah— 
nung einfach zu Protokoll regiftrirt, es ift aber fein eigent- 
liches Progediren, es ift etwas ganz Anderes, als dasjenige, 
was fpäter unter $. 15. u. fg. aufgeführt ift, ein Verfah— 
ren, welches in gewiſſer Beziehung ein Vorſtadium bildet, 
und es liegt Dies au in der Natur der Sade. Der Prär 
fivent fann ja einen Richter nicht bloß auf jeine politische 
Stellung aufmerfiam maden, fondern auh auf andere 
Dinge Wenn z. B. ein Richter gewiſſe Lokale beſucht, die 
nicht anftändig Ki, dann bat der Präfident das Recht, ein 
Recht, was aud wohl ihon geübt worden ift, den Richter 
vor fih zu beſcheiden und ihm darauf aufmerlſam zu mar 
den, daß joldes nicht die geeignete Art jei, jein Vergnügen 
u fuhen. So etwas kaun der Präfident thun und es ge 
bieht a a in Franfreih wie in Belgien. So, meine 
Herren, harakterifirt fih die Mahnung aud wohl als eine 
bloße formloje Präventio-Maßregel. 

Wie jehr es das fein kann, meine Herren, gebt aud 
aus einer einfachen Vergleihung des Gejepes von 1851 mit 
dem Pranzöfiihen Gejege über die Disziplin der Richter 
vom 20. April 1810 hervor. Wundern Sie fih nicht, daß 
ich bier ein Franzöſiſches Geſetz citire. Vielen von Ihnen 
ift es vielleicht unbekannt, dag dieſes Gejeg im Weſentlichen 
dem Gelege von 1851 als Unterlage gedient hat. Sie 
wilfen, meine Herren, daß bamals in Beziehung auf das 
Strafreht und die Strafprogef » Ordnung im Allgemeinen 
die Franzöfiihen Geſetzbücher als Mufter gedient haben. 
Man fann darüber verſchieden denfen, von meinem Stand» 
punfte aus fann id nur, namentlich in formaler Beziehung, 
es bedauern, daß man fi ihnen nicht ftrenger An pr 
bat. Das Gejep vom Jahre 1810, deſſen einzelne Para- 
—— in dem Geſetze von 1851 gewiſſermaßen nur im die 

prache des Landrechts und der Allgemeinen Gerichts-Ord⸗ 
nung überjegt find, was nah meiner Anficht ibmen nicht 
gerade zum bejondern Schmud gereiht, hat ganz diejelbe 
Eintheilung. Im feinem Artifel 49. beißt es, Daß die Präs 
fidenten das Recht haben, von Amtswegen oder auf Nequis 
tion des Staats Anwalts jeden Nichter, welcher die Würde 
jeiner Stellung fompromittirt, vor fi zu berufen. Hier, 
meine Herren, ift die Vorihrift, dab eine Warnung oder 
Vorhaltung durd den Präfidenten ohne alles weitere Pros 
ebiren erfolgt, nicht etwa auch durch einen Brief, was, wie 
Tan bier zeigt, ein bebenfliches Mittel if. Hiernach ift es 
von jelbft gegeben, daß derjenige, weldyer verwarnt werben 
fol, erft gehört werben muß. Dann heißt es im folgenden 
Artifel: „wenn diefe Warnung den gewünſchten Zwed nicht 
erreicht — oder natürlich, wenn ſonſt Gründe dafür vors 
— ſolle ein Disziplinar-Berfahren eingeleitet werben 
und bies it dann ganz adäquat mit dem, was der $. 15. 
unjeres Geſetzes enthält, So aljo, meine Herren, find Wars 
nung und Disziplinar-Rüge ganz verjchiedene Dinge, ganz 
verihiebene Stadien. Das Disziplinar » Verfahren ift ein 
förmlicher Prozeß, der geregelt ıft, wie alle anderen Pros 
efle; die Warnung hingegen ift eben ein einfaches Berfahs 
Ei von. Perjon zu Perjon. Ich weiß jeher wohl, daß 
durd ein jolches Berfahren leicht eine Kränkung eines ein 


zelnen Richters ftattfinden kann, aber, meine Herren, es ift |, 
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ja fo oft der Fall, daß ſogar in ben wichtigſten Rechts- 
fachen, weil eben feine Ai mebr ftattfindet, derjenige, 
ber, jeiner Webergeugung nad, mit Unrecht verurtheilt ift, 
es tragen muß. So fann dies auch wohl bier einmal 
einem Richter pajfiren. Allein, meine Herren, id bitte Sie, 
fanftioniren Sie nidyt bier wieder eine QYurisdiftiond » Ins 
ftanz in der Perſon des Juſtiz-Miniſters. Ich bin feft 
überzeugt, daß für die Würde ber Juftiz und die Autorität 
des Nichter-Amtes Died Feine guten Früchte tragen würde; — 
von diejem Geſichtspunkte aus bitte ih Sie, meine Herren, 
für die Tages-Ordnung zu fimmen. 


äfident: Der Herr Abgeorbnete Immermann bat 
das Wort für den Antrag der Kommiſſion. 
Abgeordneter Ammermann (vom Plap): Meine 
Herren, aud ich werde mich nicht enthalten fönnen, den 
Wahl -Erlaß des Herrn Juftize Minifters einer eingehenden 
Kritif zu unterwerfen. Sehr wohl weiß ich es, Daß bas 
Wort „Wahl-Erlaß“ bei einzelnen Mitglieder des hoben 
Haufes ein gewiſſes Grauen erregt, aber überwinden Sie 
nur dieſes Grauen, wir Richter baben es auch überwinden 
müffen und ich weiß nicht, warum der Erlaß des Herrn 
ZuftizeMinifters das Privilegium haben follte, feiner Kritik 
unterworfen zu fein, während die übrigen Erlaffe einer 
jolden unterworfen find. Er ftellt fid) zwar nur als Halb» 
bruder in feiner Form den anderen Grlaffen zur Seite, ih 
werde aber nachweiſen, daß die Berwandtichaft eine voll« 
bürtige ift. 

Meine Herren! Man muß anerkennen, daß diejer Erlaß 
einen andern Gang nimmt und eine andere Faſſung bat 
als die übrigen Erlaffe. Es wäre aber aud wunderbar, 
wenn der Herr Juſtiz-Miniſter an die Richter ſich gewendet 
hätte mit der Anforderung, fie jollten duch die Pflichten 
ihres jpeziellen Amtes fi verbindert jehen, einen freien 
politiihen Entſchluß zu faſſen. Noch wunderbarer aber 
wäre eö gewejen, wenn der Herr Zuftiz« Minifter fih an 
diefe Richter gewendet hätte mit der Aufforderung, wider 
ihre Ueberzeugung einen ſolchen politiihen Entſchluß zu 
faffen. Im dem erften Falle, meine Herren, hätten die 
Richter, die von früh bis fpät, vom erften Tage des Jahres 
bis zum legten, den Umfang und die Grenzen ber Rechte 
und Pflichten zu fonftatiren haben, nicht auf den erften 
Bid fid jagen jollen, daf, neben den Pflichten ibres ſpe— 
jiellen Amtes, ganz unberührt, intalt und vellftändig frei 
von jedem Einfluß, ihre ſtaatsbürgerlichen Rechte und Pflich— 
ten auf folde politiihe Handlungen beftänden ? 

Die zweite Anforderung aber, meine Herren, hätte ſich 
gerichtet jo recht eigentlich gegen die richterliche Milfion und 
gegen bie richterlihe Thätigkeit, die vor Allem darin beſteht, 
daß fie ihrer Ueberzeugung obne alle Nebenrüdfichten treu 
bleiben, und daß fie danach handeln. Es wäre durch Diele 
zweite Aufforderung die richterliche Thätigfeit in ihrer Wurs 
zel vergiftet! Alſo, meine Herren, eine ſolche Aufforderung 
fonnte der Erlaß des Heren IuftigeMinifters an die Richter 
nicht enthalten. Das Mosio zu dieſem Wahl-Erlaffe ift 
in folgender Stelle niedergelegt; es wird mir verftattet fein 
fie vorzuleſen: 

„Es mögen die richterlihen Beamten insbejondere 
nicht außer Acht laffen, daß fie der Würde ihres 
Berufs nur dann zu entiprehen vermögen, wenn 
fie bei der Berrihtung ihrer Amtsgeichäfte von ben 
Interefjen der Parteien unbeeinflußt bleiben. Aber 
aud außerhalb ihrer eigentlichen Berufsthätigfeit 
wird es geboten ericheinen, fih davon fern zu bals 
ten, der einen oder der anderen politiichen Partei 
perſönlich eine heroorragende Unterftüpung zu ger 
währen, weil dadurch der entgegengelepten Partei 
das Zutrauen genommen werden würde, mit wels 
dem auch fie ſich an dem Richter au marahez bat.“ 
196* 
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Hierin liegt ganz deutlich ausgeſprochen, daf die Rich— 
ter durch ihre befondere Parteiftellung veranlaßt fein könn» 
tem, ibre amtlichen Pflichten zu verlegen oder minbeftens, 
daß beim Publikum, bei denen, welde der Jurisdiktion ber 
Richter überwielen find, fi eine jolde Befürdtung ausbil» 
den könne. Was bie erftere Befürchtung anlangt, fo muß 
der Herr YuftigeMinifter feinem Stand, an deſſen Spipe er 
mit bober biftoriiher Ehre, aber aud mit hoher hiſtoriſcher 
Pflicht fteht, nicht kennen, wenn er glauben jollte, daß ir— 
gend ein Preußiicher Richter aus einer ſolchen Parteiftellung 
feine Amtspflicht verlegen ſollte. Ich wenigftens würde das 
von einem politischen Gegner, fo heftig er es aud immer 
wäre, wenn er mir ald Richter egenüberftäne, nicht befürch⸗ 
ten. ber der Herr Suftig » Minifter muß aud das Bolt 
fchlecht kennen, wenn er meint, daß im Volke eine ſolche 
Befürchtung entfteben Fünne. Ich vermweife zum zweiten 
Male, was das Vertrauen auf die Richter betrifft, auf die 
Eipe dieſes Hauſes. Doch wozu ſoll ih mid abmühen, 
gegen diefe Beſorgniß eigene Gründe ——— Ich 
fann die beſte Autorität gegen dieſe Beſorgniß ins 
Feld führen. Der Herr Juftiz - Minifter jelbft hat in der 
einundzwanzigften Sitzung vom 15. Juli db. 3. — und 
id bat Sie damals, Aft zu nehmen von diefer Erflärung — 
ausgeiprochen: „Meine Herren, id; glaube, es ift ein Ruhm 
in unjerm Baterlande, daß die Rechtſprechung, fei es, daß 
fie von Eivil-Gerichten, ſei es, daß fie von Militair-Gerich- 
ten geübt wird, immer eine unparteiiſche ift, und ich glaube, 
von dieſer Stelle aus die Verpflichtung zu haben, allen den— 
jenigen, die eim richterliches Urtheil zu Gran haben, das 
Zeugniß zu geben, daß fie ſtets nad beftem Wiffen und 
Gewiffen unparteiiih Recht zu ſprechen, auch befliffen 

nd “ 


Dies ift ausgeſprochen am 15. Juli d. J. Der Erlaf 
batirt vom 31. März d. I. und muß ich annehmen, daf 
der Herr Suftiz » Minifter diefe Anficht auch am 31. März 
d. 3. gehabt bat; dann kann ich nicht begreifen, wie der 
Herr Quftiz » Minifter bei diefer Anfiht eine fo überzarte 
Fürlorge für die Stellung der rihterlihen Beamten gehabt 
bat, wie die Fürforge ift, Die im diefem Erlaß niedergelegt 
iſt. Faͤllt alſo 4. Grund fort, ſo fehlt in dem Erlaß 
jedes andere ausgeſprochene Motiv und eben deshalb, meine 
Herren, muß ich annehmen, daß das Motiv zu dieſem Er— 
laffe fein anderes ift, ala das Motiv zu allen übrigen Er» 
laffen, nämlich durd die höhere Auftorität auf die Richter 
bei der freien Ausübung ihrer Wahlthätigkeit und ihres 
Wahlrechts zu influiren. Und nun, meine Herren, nehme 
ih auf das Bezug, was der Herr Graf Schwerin, der Herr 
Abgeordnete für Anklam, neulich ausgeiprodhen bat, indem 
er ja losfagte von diefen Wahl-Erlaſſen als unzweckmäßig. 
Prävention ſei in einem ſolchen Kalle durchaus zu verwer« 
fen, nur Repreifion jei an der Stelle. Ja, meine Herren, 
id meine aud, daß dieſe politiihe Thätigfeit einzig und 
allein zwei Geſetzen zu unterwerfen ift, dem Geſetz ber Eitte 
und des Taktes und dem Strafgeiege. Es kann der Herr 
ZuftizeMinifter zwar jagen: Ich babe ja am Schluß eben 
biefe Thätigkeit dem Takte eines Jeden überlaffen, und das 
ift richtig. Der Schluß lautet: 

„Der Ginfiht und dem Takte Jedes Einzelnen 
glaube ich es biernach überlaffen zu dürfen, ſelbſt 
u beftimmen, in wie weit er fi bei den bem 
BahleAfte vorausgehenden Berfammlungen und fonft 
von folden Beitrebungen zu enthalten — welche 
als eine beſondere Parteinahme aufgefaßt werden 
könnten.“ 

Das wäre ſehr ſchön, wenn der ganze Erlaß bloß dieſe 
Stelle hätte, Sie iſt aber der Schlußſaätz von Prämiſſen, 
und unmittelbar vorhergeht die Prämilje: „Deshalb könnte 
ich es nicht billigen, wenn ſich die richterlichen Juſtiz-Be— 
amten bei den in der nächſten Zeit bevorftchenden Wahl- 
Agitationen in einer Weiſe betbeiligten, welche es in Zweifel 


geratben ließe, ob fie jene unparteiifche Stellung nad allen 
Richtungen bin einzunehmen und feitzubalten gewillt oder 
im Stande ſeien.“ 

Nun, meine Herren, was ber Ausſpruch „mit billi— 
gen’ bei einer fo hoben Autorität bedeutet und ob bamit 
nicht das Ueberlaffen an das Taltgefühl doch in gewifler 
Weiſe limitirt und beſchränkt ift, glaube ih Ihrem eigenen 
Ermeffen anheimgeben zu können. Diejer Erlaß des Herrn 
ZuftigeMinifters an ſich beichränft nad meiner Meinung 
die freie Vorbereitung zur Wahl und darin liegt aud eine 
Beihränfung des freien Wahlrehtä — was ich w nit 
näher ausführen will, was ich mir aber auszuführen vor» 
bebalte, wenn etwas entgegnet werden follte; — und dieſer 
Erlaß follte nad) der Anweiſung des Herrn Juftiz-Minifters 
den übrigen Beamten Seitens bes erften Präfidenten und 
des Ober-Staatsanmwalts zugefertigt werden; und ift zugefer- 
worden in einzelnen Departements ohne Begleitungs-In« 
ftruftionen, in andern mit ſolchen. Ih muß anerkennen, 
um jeden Verdacht zu befeitigen, ala ob ich perſönlich altes 
rirt wäre, in meinem Departement ift er von ber betreffen- 
den Stelle, von der man glauben konnte, daß bei der pro« 
noncirten Parteiftellung, welde die von mir gemeinte Perjön- 
lichkeit einnimmt, er mit einer weiteren Inftruftion zugefertigt 
werden würde, ohne eine folhe zur Kenutnißnahme mitge- 
FA worden. Ih weiß auch nicht, daß ben Richtern, bie 
ich frei bewegt haben, aus der Wahl-Angelegenheit ein Nach» 
as ——— wäre. Ich will dies ausdrücklich aner- 
ennen. 

Der Präſident v. Schroetter hatte ſich aber gemüßigt 
geſehen, dieſen gefährlichen Wahl-Erlaß mit einer noch ge» 
fährlicheren Inftruktion zu verſehen. Ich verweiſe, um 
Wiederholung zu vermeiden, auf den Bericht, wo dieſelbe 
mitgetheilt if. 

Daß in diefer Inftruftion in der That die Wahlfrei 
beit beichränft ift, das kann feinem entgehen. 

Die übrigen Richter haben bei folder Mittheilung ihr 
„geleien” beigejchrieben, wie der Here Mbgeoronete für 
Beckum bereits bemerkt bat, und ihren Entichluß in I gefaßt. 
Der Kreisrichter Kienip bat ſich nad feiner Individualität 
veranlaßt geliehen, dabei auszuſprechen: 

„Ih halte es für meine Schuldigfeit, meine poli= 
tiihen Rechte nach eigener Ueberzeugung zu üben. 
Die beiliegende Weiſung und Belehrung muß ich 
daher als unberechtigt ablehnen.’ 

Das hat er ausgeiprochen in der objektioften Form 
und wirklich ohne alle Berlegung gegen die Subordination, 
und meine Herren, was er ausgeiprochen hat, ift das In— 
nerliche, was die übrigen Richter, indem fie ihr „geleſen““ 
dabei geichrieben haben, für ſich ausgeſprochen haben, und 
ih erfläre biermit, ich jage es auch: „ich halte es für 
meine Schuldigfeit, meine politifhen Rechte nad eigener 
Ueberzeugung zu üben, und werbe jede —— und 
Belehrung in dieſer Beziehung, wenn ich fie nicht ſelbſt er 
beten habe, ablehnen. 

Dieje meines Erachtens ganz gerechtfertigten Auslaf« 
lungen abndet nun der Präſident v. Schroetter mit jeinem 
weiteren Grlaffe. In deffen Eingang ſteht: „Sie haben 
fih erlaubt... ." Meine Herren, diefe Worte braucht 
man nur zu lejen, um einen ſolchen Widerwillen zu empfin⸗ 
den, ber Diele Worte verurtheilt. Sie find gerichtet an 
einen Stundesgenoffen und an einen Standesgenofjen, der 
nad dem eigenen Urtheile des Herrn v. Schroetter ein 
durhaus tüctiger Beamter geweien if. Im Weiteren 
wird nun die Shnen befannte Mahnung gegeben. Dar 
rauf remonfrirt in ebrerbietigfter Form ber Kreisrichter 
Kienig und macht darauf aufmerffam, daß offenbar eine 
Irregularität in dem Verfahren ftattgefunden habe, Hier- 
auf ergeht ber weitere Erlaß, der die Worte bat: 

MWenngleih das —* vom 7, Mai 1851 vor» 
Ihreibt, daß vor Erlaß einer Disziplinar-Mahr 





nung bie Erflärung des Betheiligten erfordert wer— 
den fol, jo kann es doch felbftoerftändlich einer 
folhen nur dann bebürfen, wenn entweder in thats 
ſächlicher oder im rechtlicher Beziehung noch eine 
Beftftellung zu geſchehen hat. 

Ia, meine Herren, aus der Feder eines der hodhgeftell« 
teften Richter es ausgeſprochen zu fehen: 

Eee das Gefep es vorjchreibt, jo ift es nicht 
nötbi * x 
das ift wirtlie Etwas, was bisher meined Erachtens nad) 
nicht vorgefommen ift. Und wenn dann nachher ftebt: 
Die Einforderung einer neuen Erklärung ven Ih: 
nen würde ſich alfo auf eine leere Form rebuzirt 
haben und aus dieſem Grunde ift fie unterlaffen 
worden, 
fo muß ich fagen, das ift auch wirklich etwas Unerhörtes ; 
denn nad dieſem Prinzip, wenn es im Kleinen gelten, fo 
würde es au im Großen Geltung baben müſſen, würde 
man wirklich wegen eines Verbrechens oder Bergebens, 
wenn Alles ganz klar vorliegt, Iemand verurtheilen können 
ohne daß man irgendwie noch eine Unterfuhung einleitet ; 
denn bie Vermahnung, bie ausdrüdlih durch das Geſetz 
vorgejhrieben ift, Die Erklärung ift das Surrogat der Un- 
terfuhnng in einem ſchweren Falle. Hiergegen bat nun 
ber Kreisrichter Kienig Beihwerde an den Juſtiz-Mi— 
nifter eingelegt, und der Here Juſtiz-Miniſter bat ſich 
in dem R t vom 16. Zuni d. I. dahin ausgelaflen, 
daß er auf Grund des $. 13. des Gejeges vom 7. Mai 
1851 infompetent fei. 

Sch, meine Herren, muß fagen, der JuftizeMinifter ift 
unbedingt fompetent. Das Geſetz, wie ja $. 13. vor 
gelejen ift, Ipricht in diefem Paragraph von den Mahnuns 
gen, weldye wegen eines geringen Dienftsergehens zu ertbeis 
len find, und nennt dort alle diejenigen Perſonen, die ſolche 
Mahnungen ertheilen können, felbft bis auf den Direktor 
er Kreisgerichts-Deputation herunter, in Betreff der Mits 
glieder. 

Was gegen eine jolhe Mahnung etwa geihehen kann, 
darüber enthält ber 8. 13. nichts. —* kommt der 8. 14, 
Dieſer handelt von Disziplinar-Strafen, und da trete ich 
dem Herrn Abgeordneten für Bedum bei; die Mahnung ift 

ä ger feine Disziplinar:Strafe. Vom $. 14. hebt erft bie 
aterie am wegen der Diszipfinar- Strafen. Dafür ift 
ein ganz beftimmtes Verfahren angeordnet, es find richter- 
lie Entſcheidungen dafür beftimmt, es ift bafür ein ganz 
beftimmtes Nechtämittel angeorbnet, und der $. 13. ift eine 
Beftimmung, die eigentlich in das Disziplinar-Gejep nur 
beiläufig mit bineingefommen ift. 

Die ganze andere Materie handelt von den Disziplis 
narStrafen und ordnet dafür das Verfahren an. Benn 
ber Herr Juſtiz-Miniſter gelagt hat, weil gegen das Er 
fenntniß in jolden Fällen nad ben folgenden Beftimmun- 
gen ein Rechtsmittel zuläffiz fei, deshalb kann gegen bie 
Mahnung fein Rechtsmittel ftattfinden, fo muß ich jagen, 
diefen Schluß verstehe ih nicht. Ich meine Kolgendes: 
Bon einem eigentlichen Mechtämittel ift bei einer Mahnung 
überhaupt feine Rede, ſondern neben $. 13. befteben alle 
diejenigen Beftimmungen fort, die überhaupt nad dem Ge— 
fep nach feiner weiteren Faffung fortbeftehen können, und 
wenn der Herr Juſtiz-Miniſter geſagt bat, daß der Schluß 

Paragraph 81. zur Ungebühr in dem Kommiſſions-Bericht 
nit * anzen Inhalt nach angeführt wäre, dann muß 
id) dem allerdings beitreten, aber ich meine, es ift zum Nach— 
theil des Petenten nicht der ganze Inhalt des Geſetzes ans 
geführt, denn es fteht da: 
„alle dieſem Gelege entgegenftehenden Vorſchriften 
werben, aufgehoben.“ 
Die Vorſchriften, die eben Die Kompetenz bes ‚Herrn 
ZuftizeMinifters begründen, find aber nicht dem Geſetze entr 
gegenftehend, jondern fie gehen neben dem Geſetze her, Dies 
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jenige Lücke ausfüllend, die abfolut ausgefüllt werden 


müffen. 

Dann fährt der $. 81. fort: 

„Dagegen wird durch daſſelbe in der Befuguiß ber 
Auffihts- Behörden, im Auffichtswege Beihwerden 
Abhülfe zu verihaffen, oder Richter zur Erfüllung 
ihrer Pflichten in einzelnen Sachen anzuhalten, und 
dabei Alles zu thun, wozu fie nad dem beftchenden 
Geſetzen ermächtigt find, nichts geändert.” 

Da iſt nun pofitiv gejagt, daß in anderen Beziehungen, 
bie in dieſe Kategorie fallen, nichts geändert wird. Auf 
die Beftimmung der Gerichts-Ordnung, worauf der Koms 
miffiond« Bericht zurüdgeht, gebe id nicht — Ich finde 
lediglich die Kompetenz des Herrn Juſtiz-Miniſters in dem 
$. 35. der Verordnung vom 2. Januar 1849. 

Dieſe Beftimmung lautet: 

„Nur ſolche Beihwerden, welche die Disziplin, den 
Gejchäfts-Betrieb oder WVerzögerungen betreffen, 
find binfichtlich aller Rechts Angelegenheiten im 
Auffihtswege, demnach ausſchließlich vom Juftiz- 
Minifter zu erledigen,‘ 
und wenn gejagt werben könnte, das Geſeß fei vor dem 
Disziplinar-Gejep ergangen, weil es vom 2. Januar 1849 
datiert, jo führe ich die noch nicht angeführte Beftimmung 
des 8. 17. des Geſetzes vom 3. Mai 1852, alſo des jpätes 
ren Gefepes, an, welche dahin lautet: TER 
„Hinfichtlih ber Beihwerden, welche die Disziplin, 
den Geichäfts- Betrieb oder Verzögerungen betref» 
fen, wird an den Beftimmungen des dritten Ab» 
tape im $. 35. der Verordnung vom 2. Januar 
1849 nichts geändert.’ 

Nun frage ich Er, meine Herren, wie fann irgend 
eine Sache mehr unter diefen Paragraphen jubfummirt were 
beu, als gerade dieje Disziplinar » Sade, da hr unter den 
F. 14. und ff. des Disziplinars Gefeges nicht fällt, fondern 
unter $. 13. und den nicht aufgehobenen daneben beiteben- 
den Beſtimmungen des Disziplinar-Verfahrens. Nach dies 
fen Beftimmungen war ber Herr Juſtiz-Miniſter formell 
fompetent, auf die Beſchwerden einzugehen und entweder 
Abhülfe zu Ichaffen oder dieſe Abhülfe zu verweigern, weil 
die Anforderung nicht begründet jei; mithin fteht für mid 
die formelle Kompetenz des Herrn JuftizeMinifterd nach den 
geſehlichen Beftimmungen vollitändig felt. 

Aber auch ganz abgeſehen davon und angenommen, 
der Herr Juftize Minifter hätte auf die Implorationen des 
Beichmwerbeführers nicht eingehen können (dem muß ich 
aber ausdrüdlih hiermit widerjprechen), fo befteht doch für 
den Herrn Juſtiz-Miniſter die abjolute Disziplinar-Aufficht, 
die durch feine Imploration bedingt ift und wenn im dieſer 
Weife durch eine Imploration irgend eine Irregularität zur 
Kenntniß des Herrn AJuftiz » Minifters gelangt, fo muß ber 
Herr Juftiz » Minifter nad der ibm zuftehenden amtlichen 
abjeluten Disziplinar-Aufiht davon Notiz nehmen, Wo: 
bin würde das Gegentheil führen, es würden dem Herrn 
Suftiz » Minifter die größten Irregularitäten zur Kenntniß 
fommen und. weil fie nicht auf dem geeigneten Wege zu 
feiner Kenntniß gefommen find, jo fließt er Die Augen 
und die Ohren gegen dieſe Irregularitäten zu und läßt fie 
fortwuchern. Nachdem dieje Irreqularitäten zur Kenntniß des 
Herrn IuftizeMinifters gefommen waren, mußte er fih, mit 
denfelben, abgejehen von jeiner formellen Beſchwerde— 
Kompetenz, nad der abfoluten Kompetenz damit bes 


en. 

Hiernach ift der Kommiffions-Antrag, den die Petition 
der Staats» Regierung zur Abbülfe überweilt, vollkommen 
begründet. 

Wenn nun gefagt worden ift, in einem ſolchen Falle 
müffe die biäfretionaire Gewalt eintreten, jo ıft das Ges 
ſchmackſache, ob man fih auf die disfretionaire Gewalt eine 
lafjen wil. Wenn ich ein formelles Recht habe, jo habe 
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ich mic auf die disfretionaire Gewalt nicht einzulaffen, ſon— 
bern ich habe die höhere Iuftanz anzurufen; das muß mir 
überlafjen bleiben, ob ich es, wie der Herr Abgeordnete für 
Beckum meint, als eine Bamilien-Angelegenheit betrachten 
will. Ich bin wicht der Meinung. 

Wenn ferner der Herr IJuftizeMinifter geſagt hat: „bie 
ag ein fann nicht aus ber Welt geichafft werden,” jo muß 
ich dagegen erwidern: fie fann nicht ſchwarz auf weiß aus 
der Welt gejhafft werden. Sie kann aber ſehr wohl aus 
ber Welt geihafft werden, wenn der Herr Juſtiz-Minifter 
als oberfte Auffihte-Behörde der Mahnung nicht beitritt, 
Dann ift das erreicht, was der Petent, der Beſchwerdeführer 
erreichen will, und dieſer Ausdrud: „die Mahnung kann 
nicht aus der Welt geihafft werden”, ſcheint meines Grad. 
tens — erlauben Sie mir den Ausdruck — nur ein Wort- 
ſpiel ir fein. 

8 ift ferner vom Herrn ZuftizeMinifter gefagt worden, 
wenn bas Haus fid) für fompetent in diefer Sache erachte, dann 
ginge bie ag a Fr der Richter verloren. Nein, 
meine Herren, die Selbftftändigfeit der Richter wird nicht 
verloren gehen, ich meine bie Selbftftändigfeit der Richter 
—* mehr verloren, wenn ſie nur eine diskretionaire Be— 

örde über ſich haben, als wenn ſie zwei über ſich haben, 
denn man wird dann von dem weniger erleuchtelen diskre— 
tionairen Richter an den beffer erleuchteten bisfretionairen Rich» 
ter appelliren können. Wenn ferner von dem Herrn Juſtiz⸗ 
Minifter gefagt ift: „der Antrag der Kommilfion fei ein Eins 
ariff in bie Exelutive,“ fo verftehe ih das nicht; er ift 
fein Eingriff in die Erefutive; wir fagen nicht, „Der Juſtiz— 
Minifter foll das oder das thun,“ fondern wir jagen durd 
den Antrag weiter nichte, als, der Juſtiz-Miniſter fol fid 
nad feiner formellen und abfoluten Kompetenz mit diefer 
Sache befaffen, fie prüfen, und dann bie geeigneten, bem 
Suftizs Minifter ganz freiftehenden Entſcheidungen treffen. 
Deshalb, meine a bin ich unbedingt für den Antrag 
und muß den Amendements, die geftellt And, wideripreden. 

Verftatten Sie mir aber bei diefer Gelegenheit, daß 
ih noch Proteft einlege im Namen der — Richter, 
und ih glaube es thun zu können unter Zuftimmung ber 
Richter dieſes Haufes und unter Zuftimmung der Richter 
im Lande. 

Sie wilfen, meine Herren, von einer gewiffen Partei 
ift gerade den Richtern eine bejonders feindiefige Stellung 
gegen die Regierung, und eine jogenannte wühleriſche Agis 
tation zugeſchrieben worden. Die Drgane Ddiefer Partei 
ſprechen von einem „Kreisrichterhauſe“, fie jpreden von 120 
Kreisrichtern in dieſem Haufe. Ich weiß nicht, ob die Zahl 
richtig gegriffen ift, zuvörderſt wollte ich mir dabei eine 
falfulatoriidie Bemerkung erlauben: Unter diejen 120 Kreis: 
richtern müffen jedenfalls auch die Direktoren und Präfi- 
denten in dem Hauſe mit einbegriffen fein, ſonſt käme bie 
Zahl nit heraus. Bon meiner Auffafjung, und von meis 
nem Standpunfte aus laſſe ih diefe Subjumptien volls 
ftändig zu, denn id bin aud ber Ueberzeugung, meine 
Herren, daß der Richter der unvertilgbare, fundamen- 
tale, immanente Charakter jeder böhern Stellung, ſo— 
wohl bes Präfidenten, ja, meine Herren, id kann wohl 
fagen, eines jeden Juftiz » Minifters iſt. Wenn Beſchuldi— 
gungen erhoben werden gegen diplomatiihe Agenten, je 
tritt der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten jofort 
für fie ein, wenn Beſchuldigungen erhoben werden gegen 
Militair-Bebörden, fo tritt der Kriegs-Minifter mit großem 
Eifer für Diefe ein, wenn Beichuldigungen gegen. Land- 
räthe erhoben werden, jo nimmt ſich der Wintte des In⸗ 
nern ihrer an. Ich glaube, wir können für die Richter in 
Betreff der politiichen Thätigleit eine gleiche Vertretung von 
dem Herrn Juftiz » Minifter nicht erwarten. Nah einem 
alten Frauzöſiſchen Motto, von dem ich meine, daß es aud) 


einem Deutjhen, wenn er es in feiner Deutichen Weile, 


mit Gottesfurdt anwendet, wohl anfteht: „Hilf Dir felbft, 
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dann wird Dir Gott helfen!" — nad biefem Worte will 
ih hiermit proteftiren gegen eine ſolche Beihuldigung. Die 
Preußifhen Richter find feine wũhleriſchen Agitatoren, aber 
die Preußiſchen Richter wollen nicht ein tobtes Näbermerf 
in ber arbeitenden Staats-Maſchine fein, wollen nicht Stifte 
fein in einem Spielwerfe, die der Meiſter nach Belieben 


‚verjepen kann, damit fie eine andere Melodie annehmen; 


die Preußiihen Richter wollen organisch mitwirfende Kräfte 
in dem großen Staatds und Verfaffungsleben fein; es jol 
son den Preußiſchen Richtern nicht heißen, wenn einft unjer 
Staat glorreih und ftart in dem gejunden Berfaffungs- 
leben feft bafteht in völliger Einigkeit zwiſchen Regierung 
und Bolf, daß fie die Hände in den Schooß gelegt und 
verfäumt haben, die Baufteine zu dem großen Werf mit 
berbeizutragen. 

Meine Herren! Das wollen die Preußiſchen Richter. 
und das wollen fie nicht, und das zu wollen und nicht zu 
wollen haben fie ein gutes verfaffungsmäßiges Recht, 


(Bravo!) 


und fie werben biejes Recht feit, jchlicht und geſetzlich aus⸗ 
üben, trog aller Wahl-Erlaſſe und trotz aller Diszipli- 


nirungen. 
- (Lebhaftes Bravo!) 


Präſident: Es ift von dem Herm Abgeorbneten 
Herrmann (Wittlich) der Antrag auf Schluß ber Debatte 
geſtellt worden. 

Ich bitte Diejenigen Herren, melde ihn unterftügen 
wollen, aufzuftehen. 

(Geſchieht.) 


Der Antrag iſt nicht unterſtützt worden. 
Ich ertheile dem Herrn Abgeordneten Dr. Gneift das 
Wort gegen den Antrag der Kommiſſion. 


Abgeordneter Dr. Gneift: Meine Herren! Ich habe 
den aufrichtigen Wunſch, dab das hohe Haus nicht in die un» 
günftige Lage fommen möchte, in welche heute der Herr 
Suftig Minifter gefommen ift, d. b., in dem erften Theile 
eine volllommen gerechte Sache zu vertreten, in dem 
zweiten Theile eine ungerehte Sache zu vertreten, und 
Damit wieder zu verlieren und zuzulegen Alles, was in dem 
erften Theile glüdlih erreicht if. So liegt Diele Sade im 
Kommilfions-Beriht. Soweit es fih um eine Beſchwerde 
gegen Wahl-Beeinfluſſung handelt, ift mir die Sache 
vollfommen unzweifelhaft. Daß der Wahl-Erlaf des Herrn 
v. Schroetter an jeine rihterliche Beamten die Wahl: Freiheit be» 
einträchtigt, das, glaube ich, ift unbeftreitbar. Der Herr Juſtiz⸗ 
Minifter felbft hat feinen Wahl Erlaß mit ganz auferor- 
dentlicher Borfiht und Zurüdhaltuag redigirt. Ich ſehe 
bier aber, daß der nächſte Adrelfat, Der Chef eines Appel- 
lationd-Gerichtes, Dielen Wahl⸗Erlaß in einer Weiſe aus- 
legt, die ganz eh: und (ih will milde jagen) in 
äußerft ungelchidter Weile 

(Heiterkeit) 
mitten in das Parteiwejen hineintritt. Die Herren Mini» 
fter beihweren fih, daß ihre Wahl» Erlaffe mißverftauden 
* daß fie nicht Kenntniß erhalten haben von den Ueber— 
chreitungen der Organe ihrer Departements. Hier baben 
Sie den Fall. Der Erlaß wird durch den Herrn v. Schroets 
ter in der allerſchroffeſten Weiſe gegen einen Richter geltend 


gemacht; 
(Hört, hört!) 


der Richter beſchwert ſich; dem Herrn Juftiz-Minifter liegt 
bie bireft parteimäßige Auslegung feines Babl-Grlaffes vor, 
und — — ber Herr Minifter ſchweigt. j 


(Hört, Hört!) 


1441 








Haus der Abgeordneten. Zweiundvierzigfte Sitzung am 29. Auguft 1862. 








Dies Schweigen des Vorgejepten, meine Herren, macht 
intelleftuelle Urheberſchaft. . 


(Bravo!) 


Das was die Herren Minifter bisher desavouirt ha— 
ben, bat ber Herr Zuftiz » Minifter folidariib übernommen 
durd dies Schweigen. 


(Bravo!) 


Hier ann fein Zweifel jein, ob der Inftanzenzug inne 
gehalten ift. Diefe Beichwerde des Kreisrichters Kienig ift 
die Beſchwerde des Landes; wir richten fie direft am die 
Adreſſe, die jolidariih die Schuld für diefen Akt der bes 
Herm v. Schroetter trägt, das ift der Herr Juftiz-Minifter. 

Dagegen bin ich ganz einverftanden mit der Auzfüh- 
rung des Heren Juftiz-Minifters, daß die jogenannte Mah— 
nung bes Herrn o. Schroetter an feine richterlichen 
Beamten nicht bierber gehört. Ih muß um Verzei— 
bung bitten, wenn ich meine Bedenken erft bier zur Gel— 
tung bringen fann. Es war mir, wie ih verſichern fann, 
rein unmöglih, an der Berathung der Petition theilzu- 
nehmen. 

Meine Herren! Der Herr Juſtiz⸗Miniſter 2 mit ber 
anzen Dirziplin im weiteften und im engften Sinne hin» 
an bes Richter-Perſonals nicht das Geringſte in 
dieſem Lande mehr zu ſchaffen. Das iſt der —*8*— 
unferer pofitiven, Haren Geſeßgebung. 

Es iſt gewiß richtig, daß der Herr Suftiz-Minifter eine 
„Disziplin zu handhaben bat — das fteht auch in ber 

erorbnung vom 2. Sanuar 1849 — Sie willen es am 
Beften, daß wir einige zwanzigtaujend Bureau» und Unter 
Deamte, daß wir eine Staatd-Anwaltihaft bei den Gerich— 
ten haben und daß der Herr Juftiz » Minifter Chef der 
Disziplin über dieſes gewaltige zahlreichfte Perfonal von 
Beamten in demfelben Sinne ift, wie es jeber andere Des 
partementi-Minifter if. Aber, meine Herren, für die 
Richter ift — eben weil diejes Verhältniß ein ganz ande 
red fein follte — ein ausdrückliches, umfaſſendes, er— 
Ihöpfendes, geſchloöſſenes Gefep ergangen, und zwar 
Ipäter als die Verordnung vom 2. Ianuar 1849. Der 

inn dieſes Geſetzes wird Mar, wenn Sie auch nur einen 
Augenblick zurückgehen auf den vorangegangenen Zuftand. 

Es war im März 1844 ein Disziplinar = Gelep er 
gangen, welches einen Sturm des Unwillens im Lande hers 
porgerufen hat. Weshalb? — leſen Sie die Simon'ſche 

chrift. Darüber? Weil der Herr Iuftize Minifter zum 
Leiter und Ordner dieſes ganzen Disziplinar-Berfahreus ges 
gen richterlihe Beamte geworden war, weil er danad ein» 
greifen jollte, ſowohl koercirend wie anorbnend, weil Die 
en Beamten dem Berwaltungs=Chef gegenüber dadurch 
wejentlih analog geftellt worden waren, wie die Verwaltungs» 
Beamten. Das war ber Grund bes gewaltigen Sturmes. 
Man wollte die Richter nicht den —— Anſichten der 
Verwaltung unterordnen, und dieſer gerechten Forderung 
wurde das —— von 1844 geopfert; es wurde 
im Sabre 1848 aufgehoben. 

Nun folgen die neuen gen. bie, wie Die 
Motive ergeben, ſehr vorläglid für die Richter als für 
einen gefchloffenen Kreis eigenthümlich geftellter Beamten 
erlaffen find. Diefe neuen Disziplinar-Gefepe fennen über ge« 
wifle Dinge überhaupt gar feine höhere Inſtanz, am allerwenig ⸗ 
ften eine Inftang bes Herrn Sufige Minihtere, Die Sade 
ift vielmehr folgende: Um den Unwillen gegen die früheren Diss 
ziplinar- Gelege nicht von Neuem gegen die jetzigen Disziplinar · 
Geſeße hervorzurufen, beruhen bie legteren auf zwei einfachen 
Marimen. Man hat nämlich 1) ihnen weientlih zu Grunde ge 
legt die betreffenden Rheiniſch-Franzöſiſchen Gefepe, melde 
bis dahin feinen erheblihen Grund mus Beſchwerde gegeben 
hatten. Diele find zum Theil frei überjept, zum heil 
parapbrafirt und modifizirt, im unferer neuen Verordnung 


über die Richter-Disziplin. Und das, meine Herren, ift ber 
Grund, warum uns, die wir unter der Schule der Preufi- 
ſchen Gerichts-Drbnung groß geworben find, das ganze Wejen 
diefer Gefepgebuug etwas Fremdes geblieben if. Und das 
ift der einzige Grund der Differenz zwiſchen uns altländis 
ichen Suriften. Bir geben leicht zu ſehr auf die Preußiſche 
Gerihts-Orbnung zurüd, die diefem ganzen Kreije der Ge» 
jepgebung völlig fremd ift. 

2) Die zweite Mafregel, meine Herren, war, daß 
man den Juſtiz-Miniſter aus dem ganzen Bereide 
der Disziplin der Richter von einem Ende bis zum 
andern jpurlos bat verjchwinden laffen. Nehmen Sie, meine 
Herren, die mehr als 80 Paragraphen dieſes Geſetzes; in 
feinem Paragrapben diefes Geſehes ebenſo wie des Geſetzes 
von 1849 werden Sie die leijefte Spur einer Kognition, 
einer aktiven Einwirkung des JuftizeMinifters auf die Dis» 
ziplin der Richter finden. Es find ganz außer der Sache 
liegende Punkte, wenn am einer Stelle einmal der Juftizs 
Minifter den Staats-Anwalten „den Befehl giebt”, und 
wenn er an einer anderen Stelle die Ausführung übernimmt, 
wo auf Inruheſetzung eines richterlihen Beamten erfannt 
ift. Aber übrigens ift der Iuftiz-Minifter verſchwunden aus 
— Disziplinar-Gefege, als wenn kein JuftizeMinifter da 
wäre, 


(Heiterkeit.) 


Und, meine Herren, ih braude wohl nicht zu jagen, 
daß dies abfichtlich geichehen ift, und daß bies auch ber 
löblihfte und anerfennenswerthefte Theil unferer ganzen Ge- 
jepgebung über biefe Materie ift. 

Nun, meine Herren, die Mahnung, die in dieſem Ges 
jep $. 13. fteht iſt überjept aus dem Franzöſiſchen Gejep. 
Es ift_bas avertissement, weldes ber Franzöfiihe Gelep- 
geber ſich ganz beftimmt gedacht hat, über deſſen Praris 
auch nicht ein Zweifel wer ift Dieſes Avertiffement ift 
ein kollegialiſches Recht des Richters, der unter feines Gleis 
hen ala erfter Richter arbeitet. — Diefe Stellung ift da- 
gegen dem Juftiz- Minifter gänzlich fremd. — Es ift aller 
dings gedadt, (und darin hat der De Abgeordnete für 
Bedum nit Unrecht; er fteht bier auf ben Boden der Ge- 
jepe, die er vollfommen fidher kennt), es ift das gewiller- 
maßen als ein patriarhalifhes Recht unter Standes— 

enofjen gedacht. Auch biefen Charakter bat ber Juſtiz⸗ 

inifter nicht. Nah dieſer Auffaffung des Geſetzes bildet 
unſer Richterftand eine ſtreng geihloffene Pairie, zu ber der 
Juſtiz⸗Miniſter nicht gehört, weil er nothwenbig eine poli« 
tiſche Perfon if. Es ſoll eben bamit ber politiihe Einfluß 
ber Disziplin der Verwaltung Mar und unwiderruflid ber 
nitten werden aus der perjönlihen Disziplin der 
Richter, 

Ich will den möglihen Mißbrauch eines ſolchen kolle— 
ialiihen Rechtes inter pares, gewiß nicht leugnen; es giebt 
ine Gewalt erfter und lepter Inſtanz, bie nit gemiß- 

braudt werden könnte; ber Gefepgeber aber, ben wir vor 
uns haben, hat die Gefahr des Mißbrauchs in der Hand 
eines richterlichen Kollegen für bie Kemper: erachtet, und er 
hat dabei gedacht an eine esprit de corps, am meiften im 
diefen bloßen Borftadium, welches noch fein wirkliches 
„Disziplinar-Berfahren‘ fein fol. Bei diefem bloßen Ver— 
fahren der Abmonition rechnet man auf ben esprit de 
corps ber Richter, die da jagen: 
„ih laffe mir von meinesgleihen, von meinen Be 
rufögenofien lieber eine Mahnung erteilen, als 
daß ih aus dem Kreiſe meiner richterlihen Berufs- 
genoffen — eine andere politiſche Gewalt an ⸗ 
rufen ſollte, um dieſe Cenſur abzulehnen.“ 

Meine Herren, wir wollen jetzt nicht ſtreiten über die 
Zwedmaßigkeit dieſer Gejepgebung über die Nichter« Diszi- 
plin. ber, wir haben ein gejhriebenes Gejep vor 
uns; und glauben Sie mir, ed giebt feine Seite, von ber 


um ñ 





aus es zuläffig wäre, in irgend einen Akt dieſes Geſetzes 
den Zuftiz-Minifter bineinzubringen, Sie mögen die Sade 
anfeben, wie Sie wollen. Das Franzöfiihe Original, aus 
weldhem das Avertiſſement des $. 13. überjept ift, fennt 
überhaupt feine Ober » Inftanz darüber, wo fie nit aus— 
brüdlih genannt if. — € finden dafjelbe, wenn Sie 
a contrario das Gejep auslegen, wenn Gie damit vergleis 
hen das 4° über das Disziplinar-Berfahren gegen nicht: 
rihterlihe Beamte. 

Darin iſt ausbrüdli gejagt, daß über eine Ermabs» 
nung bes Borgefepten die abminiftrative Ober-Inftanz noch 
ein Kognitionsrecht bat, ‚Dort ift es aljo gefagt, und glau« 
ben Sie etwa, daß dieſes Richtergeſetz bb nachlaͤſſig redigirt 
worden wäre, daß man es bei dieſem zu ſagen ver— 
geilen haben ſollte? — 

Ich bitte Sie ferner, meine Herren, den Zujammens 
bang bes Gefepes zu würdigen, leſen Sie das Gejep vom 
einen Ende zum andern und fragen Sie fih dann, ob es 
möglid ift, daß ein a gefliffentliher den Willen 
zur Schau tragen fann, daß. jeder Alt biefer Urt ftreng 
unter Ridhtern, aber niemald mit Hineinziehung eines 
Verwaltunge-Beamten vor ſich gehen jolle und erwägen Sie 
ben Zuſammenhang mit demjenigen, was vorangegangen 
ift. Es wurbe direft gegeben, um dem Schrei des Unmwillens 
über die Beeinfluffung der Juſtiz durch die Perfon ihres 
Berwaltungs-Chefs gerecht zu werben. — Und dann ermä- 
gen Sie die politiiße Bedeutung ber ganzen Frage. Sit 


ed denn nicht wirklich einer ber bedeutenditen Fortſchritte in. 


unferer Zuftizpflege, den perjönlihen Einfluß der politiſchen 
Chefs unferer Verwaltung ein für allemal aus dem Kreije 
unjerer Richter- Disziplin gründlid entfernt zu haben? 

Wenn ich nicht irre, ift gelagt worden, es babe im dies 
jem Falle michts auf fe: man verlange nicht, baf ber 
Juftize Minifter eine Admonition ertheile, jondern man 
wünſche nur, daß er den Präfidenten, der hart und jharf 
vorgegangen ift, mildernd Forrigire. Meine Herren, das 
ift eine Selbittäufhung. Wenn der Juftiz« Minifter in 
Öherer Inftanz das Recht bat, jolhe Aomonitionen aufzus 
eben, jo hat er auch das Recht, fie zu betätigen: bann 
ind fie verdoppelt, und dann ift die Politit mit berein- 
gebracht. 


(Sehr richtig!) 
Wenn er aber das Recht bat, fie im gerechten Sinne 


aufzubeben, dann hat er aud das Recht, fie aufzuheben im 
ungerechten Sinne, 


(Sehr richtig!) 


und es läßt fi zur Ehre unjeres Richterſtandes annehmen, 
es kann eber einmal vorkommen, daß ein Präfident ſehr 
wohl motivirt, von dem firengen Standpunkte der Juſtiz 
aus eine Abmonition ertheilt hat, und der Zuftiz-Minifter 
fie von einem Partei-Stanbpunfte aufhebt. Das wollte 
das Gefeg auch nicht. Der politiihe Einfluß ift jofort ba, 
fowie der Juftiz Minifter in irgend einer Weije zu einer 
forrigirenden Inftanz geworben ift. 

Diefen gewaltigen Fortſchritt, den wir gemacht haben, 
mit dem wir Behind dem Disziplinar » Geleg von 
1844 das Gift berausgezogen haben, dieſen Fortſchritt, 
meine Herren, bis Sie uns nidt opfern. Sie haben 
einen ehrenhaften Kreisrichter vor fih, den auch ih ala 
einen ernften, foliden Mann kenne, aber um ihm für eine 
Schroffheit feines Präfidenten eine Genugtbuung zu geben, 
will id nicht gefährden den großen und bedeutungsvollen 
Grunbfag, den wir in der heutigen Stellung unjerer Richter 
Disziplin haben. Und, meine Herren, das lege id) ebenſo 
Ihnen ans Herz: über der leicht verführeriichen Lage dieſes 
Falles nicht, zu überſehen die Tragweite bes ‚Prinzips, wel- 
des Sie bier -ausipreden, würden, wenn. Sie den. Juſtiz⸗ 
Minifter auffordern, in die richterliche Disziplin ſich einzus 





milden, bedenken Sie die Konfequenzen, wenn aud nur in 
einem einzelnen Falle von bier aus dies gefordert wird. 

Das find die Gründe, meine Herren, weshalb id 
glaube, das hohe Haus muß in Bezug auf das Verfahren 
des Herrn v. Schroetter, man mag es nod fo ſchroff finden, 
in diefem zweiten Theil der — zur Zages-Orbnung, 
übergeben, und das ift der einfahe Sinn bes Amendement 
Frech, welches ich hiermit empfehle: nämlid die Ueberwei— 
fung zur Berüdfihtigung inſoweit als es die Wahl» 
beeinfluffung betrifft. 

Meine Herren, halten Sie den Juftiz-Minifter ab von 
jenem @ebiete der richterlihen Disziplin; es ift der Yuftiz 
Minifter durch das Geſetz dazu nicht berufen, auch nur eine 
Silbe in dieſe Disziplin hineinzureden. Laffen Sie uns 
aber auch gerecht jein: ift dies wahr — dann find aud 
bie Parteien in dieſem hoben Hauje, bei Gott! noch 
viel weniger berufen, in dieſe Verhältniffe bineinzureben. 


(Bravo!) 


Hat ber Herr Präfident von Schroetter iunkorrelt ver- 
fahren, fo laffen Sie das hohe Haus forreft verfahren, d. h. 
fih beſchränken auf das, was ihm zufteht. Nur Damit wer 
ben Sie das inforrefte ig a des hoben richterlichen 
Beamten, weldes ich lebhaft bedauere, treffen. Thun wir 
das nicht, jo heben wir vollftändig den Erfolg deſſen auf, 
was heute bei uns geſchieht, wie der Herr Zuftiz-Minifter 
ben erften Theil feiner Rede volftändig durch den zweiten 
Theil derfelben aufgehoben bat. 


(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Oppermann 
bat das Wort für den Kommilfions- Antrag. 


Abgeordneter Oppermann (vom Plas): Meine Herren, 
ich würde jehr gern den Anfichten des geebrten Herrn Bor« 
redners gemäß mid entſchließen, für das Amendement des 
Abgeordneten Frech zu ftimmen; allein, ih muß doch bas 
größere Gewidt auf das geſchriebene Geſetz jelbft legen. 
$$. 13., 14,, 81. bes in Anregung gefommenen Disziplinars 
Geſetzes find für mid entjcheidend, und mit Rüdfiht darauf 
bleibe ih bei der Anficht, die ih ſchon vorher gehabt habe, 
ehe fie der Abgeordnete Immermann fundgegeben hat. Es 
wird aus dem $. 13. bebuzirt, daß es fih um einen esprit 
de corps und um eine väterlihe Zuftiz handele. Es ift 
—— worden auf bie Motive der 868. 18. und 14. 

Hein, meine Herren, es ift in dem $. 13. auch enthalten, 
daß ber Staatö-Anwalt bei jolden Mahnungen konkurriren, 
und daß auf feinen Antrag eine Mahnung erlaffen werben 
kaun. Daher möchte ih dod glauben, daß diefe Mahnung 
nit ſowohl ala eine väterlihe Mahnung, jondern wie ein 
Richterſpruch anzuſehen ift. Es ift ferner im $. 14. aus- 
brüdlih vorgejchrieben, daß ſchwere Dienftvergehen diszi« 
plinarifch beitraft werden jollen; daraus gebt hervor, daß 
leichte Dienfivergehen überhaupt nicht Vehraft werben 
follen, und es folgt weiter daraus, daß der 5. 18. nicht eine 
Folge ber Disziplinar- StrafsGewalt fein kann, jondern 
nur eine Folge der Disziplinar-Aufſicht, und von diefer 
Disziplinar-Aufſicht ſpricht der $. 81, Ih kann mid 
beöhalb leider nicht der Anſicht des Herrn Vorredners an« 
ſchließen. Es ift gefagt worden, ber Petent hätte beffer ges 
than, zu jchweigen. Sch glaube, meine Herren, daß in dieſer 

eziehung ber Kommilfions« Bericht das Richtige getroffen 

at. Es ift das etwas Individuelles, und ber Petent ‚bat 
in dem vorliegenden alle wahrſcheinlich darauf Rüdficht 
genommen, daß dieſe Beſchränkung der Wahlfreiheit auch 
auf vielen andern. Gebieten vorgefommen ift, und er war 
wohl der Meinung, man bürfe einen folden Eingriff auf 
dem Gebiete der Juſtiz am allezwenigften ‚bulden. Mit 
Rüdfiht, hierauf glaube, ich, daß wenn etwa, ein, Vorwurf 


darin enthalten jein fonnte, ober wenn auch mur 
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Perfon defjen, der jo handelt, und das Andere recht in der 
Perſon deſſen, ber nah jeiner Ueberzeugung gerade ent» 
gegengeiept bandeln zu müffen alaubt. In der Sache ſelbſt 
bin ih der Anſicht, daß man fie damit fenazeihnen fanı. 
Es handelt fih bier, wie neulich in dem Full mit dem 
General v. Schad, um den Kampf der Anwendung der 
Disziplin mit der Anwendung der verfaffungsmißigen Rechte 
der Beamten, Das ſcheint mir die eigentliche Kennzeich— 
nung der Sadye zu fein und in einem ſolchen Kampfe muß 
man ſich bei Weitem weniger um die Kompetenz fünmern, 
wenn man fie auch prüfen muß, als materiell auf die Sache 
eingehen, und ich glaube, daß in diefer Beziehung der Herr 
Suftiz « Minifter noch materieller auf die Sache hätte ein 
eben jollen, ala er getban bat. Es ift gejagt worden, der 
ahl⸗Erlaß des Heren JuftizMinifters enthalte ja nur die 
Zumuthung, daß Jeder jelbft beitimmen ſoll, was er thun 
will, fein —— zu beſchränken. Dabei iſt aber übers 
ſehen, daß vorher Ausdrüde gebraucht worden, wie: es wird 
erwartet — es jcheint geboten — ich fünnte es nicht billigen 
u. ſ. w., und daß ſolche Ausdrüde nicht mehr unter den 
allgemeinen Begriff der bloßen Zumuthung und unter den 
Begriff des Ueberlaffens an die eigene Selbftbeftimmung 
fallen fönnen, denn folde Worte des Chefs der Zuftiz 
müffen auch der Selbftitändigfeit des Richters gegenüber, 
er als Befehle angelehen werben. Es darf dabei nicht 
überiehen werden, daß in dem Wahl» Erlaffe des Herrn 
Tuftiz » Minifters ſich eine ſehr allgemeine Andeutung bes 
findet, nämlich das Wort „und —** es beißt naͤmlich 
in demſelben: 
„Der Einſicht und dem Takte jedes Einzelnen 
glaube ich es hiernach überlaffen zu dürfen, ſelbſt 
u beftimmen, inwieweit er fi den, dem Wahls 
Ute vorausgehenden Berfammlungen, und jonft 
von foldhen Beftrebungen zu enthalten habe, welche 
als eine bejondere Parteinahme aufgefaßt werden 
fönnten u. |. m.’ 

Vorher ift die Rede geweien von den Wahl-Agitationen, 
dann ift die Rede von allen, den Wahlen vorausgebenden 
Berfammlungen, und nun beißt es in einer allgemeinen 
Klaufel: „und ſonſt.“ Darin liegt etwas, was viel all- 
gemeiner gehalten ift, als es in den übrigen Wahl-Erlaſſen 
geſchehen. Man weiß nicht, was ift nun ausgenommen, 
und wie weit ift man berechtigt, jelbft zu beftimmen. 
Man kann fi in der That jogar fragen, ob man hiernach 
als richterlicher Beamter Das Recht hat, als Wahl-Kandidat 
aufzutreten, oder ein Mandat für dies Haus anzunehmen, 
denn es heißt ja, daß man ſich nicht bloß darüber jelbft zu 
beftimmen babe, in wie weit man von feinem Wahlrechte 
Gebraud machen könne, fjondern es folgt noch das „und 
fonft.“ 

Alſo, meine Herren, wenn man gejagt hat, daß der 
Grlaf des Herrn Juftizs Minifterd mit großer Vorſicht ab» 

efaßt jei, jo ift das eine Auficht, die ſehr richtig begründet 
ein fann, eine andere‘ En fann aber ebenſo richtig be— 
rundet fein, nämlich: es jei dies gewiſſermaßen jo geſchrie⸗ 
u worden, wie wenn Jemand, wenn er ſpricht, die fünf Fin- 
ger vor das 29 hält; der Schreibende oder Sprechende, 
der die Hände jo vor dem Geſicht hält, fieht ſcheinbar nicht 
enau, aber er fieht von bintenber 2. genau. Der Herr 

uftigeMinifter ift es ja gemeien, der jofort aus freiem Un« 
triebe gegen die Beamten zugegriffen hat. So fünnte man 
die Sache auffalfen. Ich.babe nicht dieſe Auficht, ich bin 
der Anfiht aus dem Wabl-Erlaß heraus, daß der Herr 
Zuftiz-Minifter jo vorſichtig hat auftreten wollen, als mög⸗ 
ih. Ich möchte Eines aber an dieſem ger charak · 
ae; mir ſcheint, daß ein gewiſſes Ahnungsvermögen 
Seitens des Heren JuftizeMinifters ſich in demjelben zeigt, 
in dem Paffus: „Es mögen bie richterlichen 

Berhandl. des Hauſes d. ng. 


eamten ind 


1443 


Berufes nurdann zu entiprechen vermögen, wenn fie bei der Vers 
richtung ihrer Amtsgeihäfte von den Intereffen der Parteien 
unbeeinflußt bleiben.” Ich möchte beinah glauden, dieſe Stelle 
paßt jo genau auf Die Damolungsweile des Prälventen 
v. Scroetter, daß faum etwas anderes möthig wäre, als 
dieien Pafjus des Wanl-Erlaffes mit seiperrter Schrift, wie 
es Die Kommiſſion an einzelnen Stellen des v. Schroetter— 
ihen Erlaſſes gerhan bat, Seitens des Herrn Juſtiz-Mi— 
nifters dem Präfiventen v. Schroetter zujujenden. Dies, 
glaube ich, ift die richtige Charakteriſitrung der Stellung, 
welche der Praͤſident v. Scheoetter dem Herrn Miniſter und 
dem Petenten gegenüber eingenommen bar. Ich babe das 
mit nicht einen Rath geben wollen, denn der Herr Juſtiz— 
Miniſter hat gejagt, daß der Rath der Kommiſſion ibm 
nicht maßgebend erjheine, die Kommiſſion hätte denjelben 
Rath dem Petenten geben fünnen. Ih bin der Anſicht, 
das, wenn das auch richtig ift, doch der Here Juſtiz-Mi— 
nifter den Rath der Kommiſſion in gewiſſer Beziehung 
würde befolgen und dadurch der Sache ihr Recht mehr aus 
gedeihen laffen fönne. Der Erlaß des Präfiventen von 
Schroetter gebt eben weit hinaus über den des Herrn 
Juſtiz⸗Miniſters und das ift der nothwendige Anlap für 
den Herrn Juſtiz-Miniſter, faltiih und materiell im Die 
Sade einzugreifen. Wenn man dieſem Eclaß in jeinen 
Konjequenzen folgen wolltesund wenn man fi) hierzu denft, 
daß jpäter ein anderer Präfident darüber eine andere Ans 
ſicht hat, und dieſe den Richtern mittheilte, dann würde 
man ſchließlich dahin fommen, daß ebenſowohl die Juſtiz- 
Beamten, wie alle anderen Beamten nur anzufehen wären 
als das Inventar des MiniftersHotels, die gleich dieſem Ins 
ventar auf jeden nachfolgenden Minifter übergeben. Das 
mag allerdings ſehr fraß ericheinen, aber, in der That, eine 
andere Roniequenz fann man aus jolhem Verfahren nicht 
ziehen, zumal wenn der Präfident eines Appellations-Gerichts 
Gelbe einſchlägt und wenn er hinterher jagt, daß in jeinem 
Wahl⸗Erlaſſe keineswegs eine Wahlbeſchränkung enthalten fei. 

Eines will ih noch anführen. Seitens des Herrn 
Abgeordneten v. Gottberg ift dem Petenten der Vorwurf 
gemacht worden, dab er das Wort „ablehnen“ gebraucht 
babe, es jei in dieſer Erflärung enthalten eine gewaltſame 
Ablehnung und ein gemilfes Widerſetzen gegen das, was 
der Präfident vorgejchrieben bat. Dagegen möchte ih nur 
binmweijen auf einen Paragraph des Strafgeſetzbuches, auf 
den $. 154,, er lautet: 

„Neußerungen, welde zur Ausführung oder Ver: 
theidıgung von Gerechtſamen gemadt worden find, 
fowie Borhaltungen und Rügen der Vorgejepten 
gegen ihre Untergebenen, dienftlihe Anzeigen odeı 
Urtheile von Seiten eines Beamten und ähnlicht 
Fälle find nur infofern ftrafbar, als aus der Form 
der Aeußerung oder aus den Umftänden, unter 
weldyen diejelbe erfolgt, die Abficht, zu beleidigen, 
beroorgebt.‘ 

Diejer Paragraph findet natürlih bier feine ummittels 
bare Anwendung, aber jo viel iſt bier flar ausgeſprochen, 
daß Jeder, wenn er nur nicht in der Form oder nad) den 
Umftinden beleidigt, feine Gerehtiame ausführen und ver- 
theidigen darf, und Das muß dem Disziplinars Borgeiegten 
gegenüber ebenjo gelten. Es würde nur dann ein Unceht 
geihehen jein Seitens des Petenten, wenn aus jeiner Aeuße— 
rung heroorginge, daß er Die Subordination verlegen wollte. 
Es find jedoch gerade nur joviel Worte gebraucht worden, 
als zur volljtindigen Ausführung der Gerechtſame des Pitens 
ten und zum Ausdruck des Gedankens nothwendig find, mehr 
nicht. Ih glaube daher, daß im Diejer Beziehung der 
Petent vollitändig in feinem Rechte ift, und daß man Die 
Sache nit richtig aufgefaßt hat. 


Präfident: Cs ift von zwei Seiten der Schluß 
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Haus ber Ageorbneten. Bweiunboierzigfte Siyung am 29. Yuzuft "1869. 








ber Debatte beantragt worden, von dem Abgeordneten 
v. Denzin und von dem Abgeordneten Heidenreich. Dieje— 
nigen, welche diejen Antrag unterſtühen wollen, bitte ich, 
fig zu erheben. } 

Geſchieht.) 

Die Unterftützung iſt ausreichend. 

Auf der Rednerliſte ſind noch eingetragen: für den 
Kemmüſions-Anttag die Abgeordneten Aßmann und Pilaski, 
gegen den Kommiſſions-Antrag Die Abgeordneten Plaßmann, 
Rey und Rohden. Diejenigen Herren, welche den Schluß 
der Debatte herbeiführen wollen, bitte ich aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 


Die Majoritäͤt bat den Schluß der Debatte angenom— 


men. Der Here Berichterftatter hat das Wort. 


Berihterftatter Abgeordneter Simon: Meine Herren! 
Das Schwierige bei der Bertberdigung des Kommiſſions— 
Berichts war, daß es fih einmal um eine juriftiiche Inter 
pretation handelt und zweitens das, daß der Kommiſſions— 
Antrag eine Kompetenz des Yuftiz « Minifters behauptet, 
welche feine Sympathie, der Natur der Sache nad, für ſich 
bat. Die Kommilfion glaubte aber auf dieſe Symparbieen 
feine Nüdficht nehmen zu müffen und bat ſich lediglih an 
das Gejep gehalten. Ich beabfichtige keineswegs bier eine 
umftändlihe Interpretation zu verſuchen. Ich weiß jehr 
wohl, daß ein Iurift alles Mögliche aus dem Gejege heraus» 
interpretiren fann, wenn es ſich nicht jowohl um eine an 
die wörtlihe Beftimmungen bes Gejepes ſich anſchließende 
Interpretation handelt, jondern wenn es ſich um eine Inter» 
pretation handelt, welche wie bier von dieler Tribüne geiches 
ben ift, den Geift dieſes Gejepes Sympathieen, Entftehungs- 

runde, Verhältniffe zu andern Gefegen und dergleihen mehr 
n Betracht zieht. Die Interpretation bat es aber vor 
allen Dingen zunächſt zu thun mit den wirklichen unmittel- 
bar durdy den Wortlaut gegebenen Beftimmungen des Ges 
ſetzes. Wenn irgend Jemand glaubt, daß es nicht zweck⸗ 
mäßig ſei, dem Juftiz-Minifterio irgend eine Disziplinar- 
Gewalt einzuräumen, jo bin ih es gewiß. Dennod 
bin ich der Anfiht, daß nah Maßgabe der vorliegenden 
Gelege der JuftizgeMinifter in der That in dem Umfange 
fompetent ift, wie im Kommilfions- Berihte ausgeführt it 
Die urjprünglihen Beftimmungen der Gerichts- Ordnung, 
welche dem Juftig-Minifter gerade dieſe Gewalt beilegen, 
find nicht aufgehoben. Die 88. 22. und 23. Titel 2, 
Theil III. Allgemeine Gerihts-Ordnung legen fie ibm bei. 
Das mihliebige Gejep vom 29. März 1847 jagt: daß alle 
Beltimmungen betreffs der Disziplin, welche nicht in Dies 
Geſetz aufgenommen find, für aufgehoben zu erachien. Nun 
find aber jene Beftinmungen der GerihtssOrdnung in das 
Gejeg vom 29, März 1844 ausdrüdlih aufgenommen, 
Denn es ift im $ 23. dieſes Gejepes unter den Ordnungs— 
ftrafen aud der „Warnung“ gedacht, „Warnung und Mah- 
nung” halte ih für —2 Ihre Kommiſſion theilt dieſe 
Anſicht. Ich wüßte auch nicht, wie man einen Unterichied 
maden könnte. $. 24. bes Gejepes vom 29. März 1849 
fagt num ausdrücklich; „gegen die Verfügung von Ordnungss 
ftrafen findet nur Beſchwerde bei der vorgejepten Inftanz 
ftatt”‘, und dieſe Inftanz ift gegen die Präfidenten der Juſtiz— 
Miniſter. Gegen alle andern bier gemadten Deduftionen 
erwidere ich nichts, ich nehme an, das hohe Haus ift voll» 
fommen jhlüjfig über die Auslegung und will nur einige 
andere Punfte berühren, 

Ih babe zunächſt dem Herrn Abgeordneten Reichen— 
fperger bemerflid zu machen, daß er ſich bei der Kritik des 
Kommilfions- Berichtes einer nicht pafjenden Ausdrucksweiſe 
bedient hat, wenn er fagt: der Gebrauch des Wortes „Dis— 
siplinar- Mahnung,‘ welches in dem Geſetze nicht vorfomme, fei 
nicht gehörig, weil er den Begriff „zu verfäljhen geeignet 


je.” Bei dem Worte „verfälihen” wird immer mehr oder 
weniger eine Abſichtlichkeit vorausgelegt; ih bin aber durch— 
aus nicht gewohnt, Dasjenige, was id auf dem Herzen 
oder im Gedanfen habe, nicht offen auszujpreden, und Der 
Bericht giebt auch Zeugniß davon, daß die Kommirfion voll 
fommen gerade dasjenige, was fie für Das Richtige erkannt 
bat, klar ausgeiproden hat. Ih glaube, man jollte mit 
dergleihen Charakteriſirungen doch etwas vorſichtig Jein. 
Uebrigens ſchien es, als ob der Herr Abgeordnete den Kom— 
milfions-Bericht nicht vollftändig gelejen hätte, oder daß er 
ihm im Augenblicke nit vollſtändig gegenwärtig war, jonft 
würde er fi die umftäindlihe Darlegung ins Gedachtniß 
zurüdgerufen haben, welche nachweift, daß Das Gejep von 1851 
zwei verjhiedene Abſchuitte enthalte, einmal das Jogenannte 
Disziplinar-StrafeBerfahren, und ferner Allgemeine Beſtim⸗ 
mungen, In erfterer Beziehung nun heißt es in dem Bes 
richte ausdrüdiih: in dieſes Diszıplinars Strafs Verfahren 
gehört die Disziplinar »- Mahnung nicht, und es geht aljo 
daraus klar hervor, daß der Zujap „Disziplinar” zu „Mah— 
nung” als jeibftoerftänolides Begriffs-Kriterium Der „WMah— 
nung“ im Berichte gewählt worden. Darüber hat wohl 
aud Niemand ein Bedenken. Ferner wollte ih dem Herrn 
Abgeordneten v. Gottberg erwidern, daß id die Art und 
Weile der Kritif eines Kommijjions » Berichtes, wie er jie 
bat eintreten laſſen, nit für gehörig halte. Die Aus- 
drüde, welde im Berichte gewählt worden find, hält Die 
Kommilfion für die ganz richtigen. Sie jind jharf, fie 
find aber deswegen ſcharf, weil das Verfahren des Appella- 
tionsgerichtssPräfidenten v. Schroetter auf andere Weiſe als 
durch dieſe Schärfe nicht zu harakterifiren war, und wenn 
der Herr Abgeordnete v. Gottberz darin eben einen Anftoß 
findet, jo erklärt fi dies daraus, Daß er jelbft jo weit ge— 
gangen ift, den Appellationsgerihts-Präfidenten v. Schroetter 
auch jelbft da mod) rechtfertigen zu wollen, wo derjelbe mit 
Bezug auf jein Berhalten Dem betreffenden Richter gegen- 
über erflärt, er babe abjihtlih das Gejep als eine leere 
Formalität nicht beobachtet. Der Herr Abgeordnete hat darauf 
bemerft: nun, das fünne ja auch —* vorfommen, was ſei 
denn davon für ein bejonderes Aufheben zu machen? 

Nun, meine Herren, daß Jemand, der in dieſer Art 
die Funktionen des Richters aufapt, die gewählten Aus- 
drüde des Berichts für zu ſcharf findet, das iſt erklärlich. 
Ich bedauere nur in diejer Beziehung, daß der Herr Res 
gierungssKommifjar, welcher den Kommilfions-Berathungen 
beimohnte, nicht bier gegenwärtig ift; denn er hat in Der 
Kommilfion das Erſuchen gejtelt, mehrere der ſcharfen Auss 
drüde zu ftreihen. Es ift dies geſchehen, und er ift dann 
nod gefragt worden, ob er wüuſche, daß nod etwas Ande— 
res geitrichen werden möchte, — 


(Heiterfeit.) 


und da hat er denn noch das Wort ‚Willkür“ berorge» 
hoben, weldes er wegzulaſſen bitte. ber, meine ‚Herren, 
es iſt Willtür geübt worden, und Willfür läßt fi eben 
nur als „Willkür bezeichnen, 
Ueber den eriten Theil des Berichtes, daß eine unge 
rechtfertigte Wahlbeeinflulfung ftattgefunden, ſcheint in dem 
chen Hauje fein Zweifel obzuwalten ; über den britten 
heil, daß eine Willfür geübt jei, it auch fein Zweifel. 
In Bezug auf dieſen Theil, bei welhem der Inftanzenzug 
nicht beobachtet worden, hat die Kommilfion bemerkt, Daß 
fie von dem Herrn Minifter mit Zuverfiht erwarte, er 
werde nunmehr, nachdem er amtlihe Kenntniß von ber 
Sade erhalten, dieſer Willkür mit aller Entihiedenheit 
entgegentreten. Ich hätte aljoe nur noch das Verhältniß 
u u Hauſes gegenüber der Disziplinar-Mahnung zu 
erühren, 
Ich jelbft babe in diejer Beziehung Bedenken gehabt. 
Auch mir ift entgegengetreten, daß es eine peinlihe Sache 
ift, wenn die Landesvertretung ſich darüber ſchlüſſig machen 








fol, ob eine Disziplinar »- Mahnung mit Recht ertheilt ift 
oder nidt. Die Kommilfton ift aber deshalb, fo wie ge 
ſchehen, auf die Frage eingegangen, weil der ganze Zujams» 
menbang in anderer Weile eine Beurtbeilung nicht zuließ, 
und weil gerade das Berbalten des Herrn Juſtiz-Miniſters 
in dieſer Sade Anlaß zu fein ſchien, auf jene Frage ein— 
ugeben. Angenommen, der Herr Juſtiz-Miniſter war nicht 
ompetent, fo batte er dennoch ſicherlich die Möglichkeit, den 
Gegenftand in anderer Weile zu ordnen, obne daß wir in 
die peinlibe Sage famen, bier wiederum bie leidigen Wahls 
Erlaffe mit ihrem ganzen Gefolge nochmal vorzunehmen. 

Der Herr Juſtiz-Miniſter bat fi für befugt gebalten, 
feinerieits einen Wabl s Erlaß ergeben zu laffen, er bat fid) 
für befugt gebalten, bie Apvellations » Gerichts » Präfidenten 
aufzufordern, den Wahl Erlaß den Richtern und Juftiz— 
Beamten mit Belebrung und Erörterung zufertigen zu laflen, 
denn das ift ausdrüdlic gejagt, es beißt in dem Minifterials 
Erlaß: „Indem ich Euer ıc. ıc. einen Abdrud jenes Aller 
höchſten Erlaffes mittheile, veranlaffe ih Sie, denlelben zur 
Kenntniß aller Beamten Ihres Departements zu bringen, 
und denjelben zu erfennen zu geben, wie ich erwarte ꝛc.“ 

Es find alfo gerade durch dieſe Worte die Präfidenten 
veranlaßt worden, den Minifterial-Erlaß noch näber zu er 
läutern, und der Herr Auftiz. Minifter bätte allerdings wohl 
eine Vorſicht geübt, wenn er fih ex officio darum gefüms 
hätte, wie die Herren Präfidenten feinen Erlaß auf 
gefaßt. j 

Er ift num aber nicht nur durch ben Kreirichter Kies 
nig, Sondern befanntlih auch durdy 30 Richter in der Pros 
vinz Preußen, welde gegen feinen Wahl-Erlaß proteftirt 
baben, gewarnt worden, Die Petition des Kreisrichters 
Kienig datirt vom 21. Juni, d. i. alfo vor einer Zeit, ala 
die Dürrgoyer Petitionsſache, als die Mdreß« Debatte bier 
längft vorgefommen war. Gr befand fih längſt in der 
Lage zu erkennen, wie der Gegenjap, der durch feinen eiges 
nen Erlaß bervorgerufen war, zurüdwirfte. 

Da gebot es denn doch wohl die Vorfiht, namentlich 
aber die Rotbwendigfeit, den Nichterftand vor Dielen gegens 
wärtigen Verhandlungen, die wir nunmehr eingehen muß— 
ten, zu wahren, 

Er mußte jofort in irgend einer geſetzlichen Weile ein: 
greifen, das fonnte er thun. Er konnte es thun ohne irgend 
welde eigenen Disziplinarmaßregel, ohne alſo die Frage 
ber Kompetenz zu berühren. Er konnte es, wenn er wollte, 
fehr einfach. 

Wenn er nämlidy mittela feines eignen Wahl- Erlafjes 
ben Herrn Appellationsgerichts» Präfidenten v. Schroetter 
aufgefordert bätte: 

„den Zuftize Beamten auf die und die Meile zu 
erfennen zu geben, was jener Erlaf enthalte,‘ 
fo konnte ja in dem Kalle, wo er erfannte, daß der Präfis 
dent v. Schroetter feinen, bed Minifters, Erlaf unrichtig 
anmwandte und ausbehnte, er Fonnte ja nun in derſelben 
Meile das dem Herrn v. Schroetter vorftellen, alio etwa 
ihm mittheilen: 
„Herr Präfident, id erlaube mir, Sie darauf auf: 
merfiam zu maden, 


(Große Heiterkeit.) 


Sie find zu weit gegangen, Sie haben mid miß- 
verftanden, Sie bringen mich dadurd offenbar in 
eine fchiefe Lage u. |. mw.” 

Er konnte und mußte aber auch, da er ſah, daß der 
Appellationsgerichts-Präfident direkt dem Wahlrechte der ihm 
untergebenen Beamten entgegen getreten war, ebenfalls ohne 
ſelbſt disziplinariter einzugreifen, dem erften Präfidenten 
bes oberften Gerichtshofs, oder der betreffenden Staats Ans 
waltidaft, die Frage über Notbmwendigfeit einer Remedur 
zugänglid machen. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch eins erwähnen. 
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Sie werden fih ber Zeit erinnern, als die erften Mahls 
Erlaffe publizirt wurden, der des Herrn Minifterd des In— 
nern, und derjenige des Herrn Kultue-Miniſters. Es vers 
gingen ca 3 Wochen, ohne daß ein Wahl-Erlaß des Herrn 
SuftigeMinifters erſchien. Welcher Richter hat damals nicht 
efühlt, geglaubt, gehofft, daß der Herr Juſtiz-Miniſter 
ch zu einem Wahl⸗Erlaß nicht entſchließen werde, im Bes 
wußtjein der Ehre, die er hat, an der Spipe der Preufi« 
ſchen Zuftiz. Verwaltung zu ftehen; 


(Hört! Hört! links.) 


Erft dadurch, daß and der Herr Juftiz-Minifter zu einem 
Wahl: Erlah am feine Beamten ſich berbeilich und ibn in 
die Melt ſchickte, erſt daduſch haben die ganzen Wahl» Er 
laffe das Eymbol gewiſſermaßen einer Santtion, den Schein 
eſetzlicher Weihe erbalten, einer Weihe, welde ber Kron- 
—*88 dem ganzen Wahl⸗Erlaß-Verfahren gewiſſermaßen 
aufftempelte. 
(Heiterfeit rechts.) 


Gerade weil es ſo geſchehen, gerade um ſo mehr hatte 
der Herr Juſtiz -Miniſter ee Br ſchon bei ®elegens 
beit der Moref » Debatte, demnächſt aber bei allen andern 
Gelegenheiten den begangenen Fehler offen und frei anzus 
erfennen, 

Er mußte insbejondere allen Beichränkungen der Wahl« 
Freiheit mit den ihm zu Gebote ftehenden geſetzlichen Dtit« 
teln entgegentreten. 

Er mußte es um fo mehr, als fein eigener Wahl⸗Er— 
laß recht eigentlich das Wablrecht beichränft. 

— 
erren, 


Daß der Herr Juſtiz-Miniſter alles dies nicht 
bebaure ih um jo mehr, als er ſich von alten ben 

die bier die Staats » Negierung zu vertreten haben, bisher 
ftets in ber jchlimmften Lage befunden, indem man feinen 
Erklärungen nicht zu trauen pflegt. Er hat ung im vorlie- 
genden Falle umftändlih auseinandergeiegt, warum er fi 
nicht für kompetent halte, 

Ich bin nun nicht der-Anficht des Herrn Abgeordneten 
Meibauer, daß das nicht Die aufrichtige Anficht des Herrn Juftig« 
Minifters fei, vielmehr meine ic, der Grundſatz, daß Jeder 
bis zum Erweiſe des Gegentbeils für gut und aufrichtig 
— werden muß, dieſen habe auch der Herr Juftiz« 

iniſter für ſich in Anſpruch genommen. 


(Heiterfeit.) 


Es ging aber aud in der That aus feiner heutigen 
Erflärung hervor und aus der Deduftion des Herrn Res 
gierungs » Kommifjars in der Kommilfion, daß jene heute 
von dem Herrn Juſtiz-Miniſter mitaetbeilte Anficht ernftlich ger 
meint if. Obwobl er alſo die Abſicht hatte, lediglich nad 
feiner Ueberzeugung das Geſetz aufrecht zu erhalten, ift er 
dennoch wieder in die Ichlimme Lage gelommen, gewiller- 
maßen eine mißliebige Erwiderung darauf zu erhalten. Der 
Herr Juſtiz Minifter hat bei feinen Mafregeln dieſes Un« 
glück mehrfach gebabt. Ich glaube, der Grund liegt darin, 
daß er, was dem eigentlichen materiellen Kern der Sache 
anlangt, niemals ordentlih mit der Sprade herausfommt. 


(Heiterfeit.) 


Warum bat er z.B. nicht durch den Kommiffarius in 
ber Kommilfion, warum er ſelbſt mus fich nicht darüber 
ausgelaffen, ob er deun in dem Erlaffe bes Herrn Appels 
Iations- Gerichts-Präfidenten v. Schroetter eine Beeinträgtis 
gung findet oder nicht, 


(Sehr gut! linke.) 
was er davon hält? 


(Abgeordneter ve v. Binde [Stargard] vom Plap: 
„Das bat er gar nicht nöthig.“) 
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Sch erſuche den Herrn Freiherrn v. Binde, wenn er 
gegen meine Ausführungen. etwas einzumenten bat, mid 
nachher auf ber Tribüne zu widerlegen. 


(Lebhafte Zuftimmung und Bravo! linfe.) 


Präſident: Ich muß dem Herrn Redner bemerflid) 
maden, daß Dies meines Amtes ift. Uebrigens aber, meine 
Herren, muß ich die Bitte ausipreden, daß die Herren Red— 
ner nicht immer unterbrochen werden, jondern daß, wenn 
Semand gegen den Herrn Redner etwas auszuführen bat, 
er fi dann fpeziell nachher zum Worte melde, 


Berichterftatter Abgeordneter Simon (fortfabrend): 
Meine Herren! Es wäre wünfcenswertb gewelen, der Herr 
Quftiz-Diinifter hätte eben mit aller Offenbeit fi über die 
Sache ausgelaffen. Ich glaube, das ift der einzige Weg, 
um aud ein perſönliches und ſachliches Bertrauen über: 
baupt, insbeiondere aber im jolden Dingen zu erlangen. 
Der Herr Juftize Minifter bat in anderen ähnlichen Fällen 
freilich nicht gegen Appellationg-Gerichts-Präfidenten, wohl 
aber gegen Kreis-Nichter nicht Anftand genommen, einzus 
ſchreiten. 

Er konnte, wie ih ſchon oben bemerkt, ſich an den 
erſten Präfidenten des Ober: Zribunals wenden, er fonnte 
ber betreffenden Staate-Anwaltſchaft die Sache zur Erwä— 
aung geben, Sch frage, warum hat venn der Herr Juftiz— 
Minifter dies nicht getban? Wenigftens verlautet nicht, daß 
jeinerjeitö das geicheben iſt. Aber freilich, als es darauf 
anfam, eb gegen die 30 Kreis-Richter in Preußen, die ges 
gen den Wahl. Erlaß des Heren Juftiz-Minifters Proteft er 
boben baben, die Unterfuhung zu eröffnen ſei, freilid) 
da fand der Herr Suftiz- Minifter das Mittel. Da 
nahm er nicht Anftand, die Ginleitung der Disziplinars 
Unterſuchung gegen dieſe Richter zu veranlaffen. Nun gut, 
wenn der Herr Juſtiz-Miniſter in diefem lepteren Kalle 
glaubte, daß er mindeltens zu einer ſolchen Veranlafjung 
fompetent jei, jo ſollte man glauben, der Herr Minifter 


bätte aud in dem vorliegenden Falle Gleiches gegen den. 


Appellations = Gerichte » Präfidenten v. Schroetter veranlaffen 
müljen. Es wäre dies um jo wünſchenswerther, weil wir 
eben jept am Schluß der Seſſion find. Bevor das hobe 
Haus dem Staats-Minifterio gegenübergetreten, insbejons 
dere betreff3 der Wahl-Beeinfluſſungen, hat es zunaͤchſt 
entgegenfommend dem Minifterio den Weg der Sühnung 
gebahnt. Die Adreſſe bat zur Genüge den Beweis dafür 
geliefert. Seitens des Minitteriums ift aber jede Ausgleis 
hung zurũckgewieſen, unmöglid gemadt. In allen ders 
gleichen brennenden Gegenſätzen bat das Minifterium, wäh— 
rend «5 gerade barauf anfommt, die Wahrheit und die 
wirklichen Thatſachen zu fonftatiren, nicht den Muth ge 
babt, zuzugeiteben, wie die Thatſachen in ihrer Wahrheit 
liegen. Gine Sühne fann aber nur werben durch gegenjei- 
tiges Befennen der Wahrheit. 

Ich, meine Herren, für meine Perfon, lege fein Gewicht 
darauf, ob das hohe Haus beſchließt, im Vetreff des zweis 
ten Theils, der Mabnung, die Sache zur Abhülfe zu über 
weifen oder nicht. Es genügt nad a Anſicht vollkom⸗ 
men, wenn ſchon in dem erſten Theile anerkannt wird, daß 
eben eine ſolche Verletzung der Wahlfreiheit ſtattgefunden 
— wie im dem vorliegenden Fall geſchehen. Allein ich 
in der Anſicht, daß in der That diejenigen Grundſätze, Die 
in dem Kommiffions-Berichte ausgeführt find, die richtigen 
find, und ih kann daher nur den Antrag Ihrer Kommiſſion 
nochmals befürworten. 

Denn der verehrte Herr Abgeordnete ISmmermann am 
Schluß feiner Ausführungen ein Wort an die Nichter ges 
richtet hat, indem er Namens ihrer einen Proteft erhob, jo 
erlaube ih mir ihm zuftimmend am dieſen Proteft anzu 
fnüpfen und die Neberzeugung auszuſprechen, daß der Nichter- 
ftand in der That vellftändig frei von allen jolhen Ein 


— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — —— — — 


Sers deeeeroncc. _Bwelunbierzigfe Gigung am 29. Huguft 1363. 


flüffen ift. Darüber kann der Herr Abgeordnete Neiheniperger 
ganz rubig fein. Der Richterſtand bat das durd bie Ihat 
gezeigt, er bat es bewährt in ber traurigen zehnjäbrigen 
Periode ſeit 1849 bis in die neuefte Zeit hinem. 
Und vielleicht hat man gerade jept vor den legten Wahlen 
nicht geglaubt, daß gerade in der Weile, wie es ber Fall, 
diefer alte, kernige, unbeugſame Richterſtand noch immer jo 
da ftebt, wie er in jenen alten Zeiten Friedrichs des Großen 
als Vorbild leuchtet, Ich erinnere den Herrn Yuftige 
Minifter an jene Zeit. Möge auch er ſich ein Beilpiel an 
tüchtigen Männern, an den Preußischen Zuftiz- Miniftern 
jener alten Zeit nehmen. Ich erinnere ihn an den Juſtiz- 
Minifter v. Münchofen, der, wo es darauf anfam, das 
Recht zu ſchützen, Zumuthungen zurüdwies, die ihm von 
höchſter Stelle geftellt wurden, mit unerjchütterlicher Feſtig- 
feit lieber fein eben zur Dispofition ftellte, als aud 
nur ein Saar breit von der ihm anvertrauten Wacht des 


Rechts zu weichen. 
; (Lebbafter Beifall.) 
Vräfident: Bir fommen nun zur Abjtimmung ... 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum): Id 
bitte ums Wort zu einer perfönliden Bemerkung. 


Bräfident: Wünſchen Sie das Wort zu einer per- 
ſönlichen Bemerkung mit Nüdfiht auf die eben gehörte Rebe 
des Herrn Beridhterftatters ? 


(Abgeordneter Dr. Reichenſperger: „Aufzuwarten!“) 
Dann ertbeile ih Ihnen das Wort. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum): Der 
Herr Berichterftatter hat mir den Borwurf gemadht, ich hätte 
der Aommilfion nachgeſagt, fie habe den Begriff (Mahnung) 
verfälicht durch den Zuſatz des Wortes „disziplinar“. Sch 
habe allerdings den Ausdrud gebraucht und zwar nicht nur 
gegenüber den Bericht der Kommiſſion, jondern aud in Bes 
zug auf die Neußerungen des Herrn Juftiz » Minifters und 
auf die dei Petenten. Ich hoffe, die große Mehrzahl von 
Ihnen wird nicht gedacht haben, daß ich dabei irgend welche 
Abſicht gebabt hätte, zu verlegen. 


Präfident: Wenn id das geglaubt hätte, ‚dann 
würde ic den Ausdrud des Redners gerügt haben. 

Wir fommen alfo zur Abftimmung, und zwar, glaube 
ich, wird die Abftimmung jo zu leiten fein, daß wir zuerft 
über die einfache Tages» Ordnung des Herm Abgeordneten 
v. Gottberg, demnächſt, wenn dieje verworfen werben Sollte, 
über den Abänderungs=Antrag des Herrn Abgeordneten Frech, 
und, wenn aud) der verworfen werden jollte, endlich über 
den Nommilfions-Antrag abftimmen. 


(Paufe.) 


Das Haus ſcheint mit der Neibenfolge der Fragen ein— 

verftanden zu jein, 

Der Antrag des Herrn Mbgeorbneten v. Gottberg 

lautet: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle bejchließen, über 
die Petition des Kreisrichters Kienig zur Tages— 
Ordnung überzugeben.‘ 
Diejenigen Bine, welche für die Tages Ordnung find, 
bitte ich, fa ar 
Geſchieht.) 

Die Tages -Ordnung iſt verworfen. 

Der Antrag des Herrn Abgeordneten Frech lautet: 
„Das Haus wolle beſchließen, die Petition bes 
Kreisrichters Kienißz zu Bromberg der Königlichen 
Staart- Regierung in Bezug auf den Wahl-Erlaf 





bes Appellationsgerichts » Präfidenten v. Schroetter 

zu Bromberg vom 6. April d. J. zur Abhülfe zu 

überweifen, Dagegen über die Petition, ſoweit fie 

die Disziplinar - Mahnung des genannten Appellas 

tionsgerichtd = Präfidenten vom 23. Mai d. 3. be: 

trifft, zur Tages Ordnung überzugeben.’ 
Diejenigen Herren, melde dieſem Abänderungs » Bors 

ſchlage beitreten wollen, bitte ich, auizufteben. 


(Geidyiebt.) 

Der Abänderungs-Borihlag ift mit einer jehr großen 
Majorität angenommen werben, und jemit der Kommiſſions— 
Antrag erledigt. 

Bir kommen jept zu Lätt, B. des vorliegenden Be- 
richtet: 

‚Mehrere Einſaſſen des Urmwabl» Bezirts Wyrza, 
Kreis Wirfip, Negierungs-Bezirf Bromberg, vean- 
tragen in ihrer am 31. Mai bei dem Abgeorönes 
tenbaufe eingegangenen Petition vom 23. deffelben 
Monats zwei Abänderungen des Wahl-Reglements 
vom 30, Mai 1849, dabin, daß bie Zeit ſowohl 
zwiſchen der Auslegung der Urwäblerliften, als die 
zwiſchen den Urwahlen und den Wahlen der Ab- 
geordneten, auf 14 Tage gejeglich beftimmt werde.” 

Ihre Kommilfion bat den Uebergang zur Taged+ Orb» 
nung beantragt. 

Der Herr Abgeordnete v. Kubiensfi hat das Wort gegen 
den Kommifjlions: Antrag. 


Abgeorbneter v. Lubienski: Meine Herren! Da id 
zum erften Male die Ehre babe, vor das hohe Haus zu 
treten, und außerdem die Dentihe Sprade nicht meine 
Mutteriprache ift, ſo erſuche ib Ste in dieſer Hinſicht um 
Ihre Nachſicht. Ich werde Ihre Aufmerkſamleit nicht lange 
in Anſpruch nehmen, und gebe ſofort über auf den Inbalt 
ber Petitionen. 

Die Petenten aus dem Urwablbezirt Worza, Kreis 
Wirfip, RegierungssBezirf Bromberg, beantragen: 

das hohe Haus wolle im Wege der Geſeßgebung 
beichließen: 

1) „Daß die zwiſchen der Auslegung der Urs 
wäblerliften und den Urwahlen felbit gelegene 
Zeit nuf 14 Zage geleplich Feftgeftellt werde, 
Damit eö den Kofal-Berörben moͤglich jei, Die 
gegen die Urmwählerliften Sertens ber Urwäh— 
ler rellamirten Mängel zu unterjucden, resp. 
denjelben abzubelfen ; 

2) Daß die zwiſchen den Urwablen und ven 
Bahlen der Abgeoröneten gelegene Zeit gleich: 
fallö auf 14 Tage geſetzlich beitinmt werde, 
damit die Wahl-Kommiſſarien die Neklamas, 
tionen gegen die Urwablen gehörig unterjuchen, 
und im Kalle der Ungültigfeit neue Urwablen 
veranlaffen fönnen.” 

Zur Begründung ihres Antrages führen Die Petenren 
verſchiedene Thatſachen an, die Ihnen theilweile aus der Pe: 
tition bereits befannt find. Durch näbere Unterſuchung ders 
jelben, ald auch durch Auführung mehrerer, genan derſelben 
Kategorie angehörenden Fälle, will ich mich bemühen, wel— 
ches, wie ich mir fchmeichele, Sie leicht veranlaflen fönnte, 
dem Untrage der Kommilfion nicht beiguftimmen, fondern 
ben materiellen Iubalt der Petition in ernftlihe Erwägung 
zu zieben, 

Die Petenten beichweren ſich zuvörderſt über die ab» 
fihtliche Veränderung der KlaifensEintheilung, und weilen 
nad, daß fie der dritten Klafje beigezählt wurben, unges 
achtet fie im November 1861 in der zweiten Klaffe gewählt 
hätten. Die Abſicht läßt fih daraus erjehen, daß ber Orts: 
Ihulze Betler aus Dembowe, ein Parteigenoffe des Gegen: 
Kandidaten, mit 24, resp, 5 Sgt. weniger beftenert, als bie 


_ Haus ber Abgeordneten. Zweiundvierzigfte Sigung am 29. Auguſt 1863. 


— — — — nen nen ng nee TEE —— ——— — 


1 





1447 





Petenten, in der zweiten Klaffe gewählt hatte, während bie 
Detenten der dritten Klaſſe beineordnet wurden, Ein ſolches 
Verfahren, meine Herren, verftößt gänzlich gegen den &. 8. 
des Meglements zur Verordnung vom 30, Mai 1849 über 
die Ausführung der Wahlen zum Haufe der Abgeordneten. 
Er lautet folgendermaßen: 

„Ber ber Aufftellung ber Abtbeilungaliften ift 

folgendes Verfahren zu beobadıten: 

Nach Anleitung des anliegenden Formus 
lars werben die Urmwähler in der Orbnung ver 
eihnet, daß mit dem Namen bes Höcliber 
— angefangen wird, dann Derjenige folgt, 
welcher nächſt Jenem die höchſten Steuern ent⸗ 
richtet, und ſo fort bis Denjenigen, welche 
die geringſte oder gar keine Steuer zu zahlen 
haben.“ 

Die Petenten führen weiter an, daß der Urwahlbezirk 
ebenfalls anders zuſammengeſetzt worden ift und zwar in 
folgender Weile: Die Kolonie Ronftantowo, von Partei— 
genoffen des GegensKandidaten bewohnt, war bei ben Ur— 
wahlen im November 1861 zu einem andern Urwahlbezirf 
geichlagen und fteht mit dem Wahlbezirfe Wyrza nicht in 
dem geringften Zulammenhange Die Einwohner nämlid 
beffelben müflen, um nah Wyrza zu gelangen, durch einen 
andern MWablbezirt, den der Stadt Mroczen, wandern. 
Tropdem ift diele Kolonie Ronftantowo mit Wyrza vereinigt 
worden bei den legten Urwahlen, um durch den Zuwachs bes in 
ihr vorherrſchenden Elements die Klaffen der Urmähler zu altes 
riren und dem Wunſche der Minderheit des Worzaer Urwahls 
bezirts Geltung zu verfchaffen. Diefer Punkt der Beſchwerde 
der Petenten ftebt keineswegs fo abgefondert und vereinzelt da, 
und ich werde zum Beweiſe deſſen einige ebenfo evidente 
wie bekaunte Beifpiele anführen, um Ihre Aufmerkiamkeit 
nicht nur auf die nadte Thatſache zu lenken, in der ein Zus 
widerbandeln der geieglichen Beitimmung des 8. 1. alinea 3, 
bes Meglements vom 30, Mai 1849 liegt, nämlid: Jeder 
Urwablbezirt muß ein möglichſt zuiammenbängendes und 
abgerundetes Ganze bilden, iondern auch das zu Grunde 
liegende Motiv einer ſolchen Handlungsweiſe aufzudeden. 

Im Gzarnifauer Kreife war bas Dorf Schneidemülden 
(Pita), 600 Einwohner ftark, der Urwablort für 10 ans 
liegende Kolonieen, trogdem mußten die Einwohner defjelben 
Dorfes nah der Kolonie Grüntbal ziehen, um dort zu wäh- 
ien. Im Bangrowiger Kreile bat man das Dort Smo ⸗ 
laly durch den Wahlort, Stadt Gotanez, da fein anderer 
Wen ſonſt möglich ift, wandern laſſen, um hinter ber Stadt 
Gotauez im Dorfe Chawlodno zu wählen, troßdem daſſelbe 
im November 1861 mit der Stadt Gotanez den natürlichen 
Wahlbezirk bildete. — Im Samter'ſchen Kreife, den zu 
vertreten ich die Ehre babe, haben bie Dörfer Niewierz, 
Lubiniec und Dusznider Kolonie, welde beiden legteren zum 
Amte Dusznik gehören und demjelben angrenzen und immer 
bis jegt in Dusznit gewählt hatten, — nicht nur nicht in 
Dusznik gewäblt, jondern mußten über einen zweiten Wahl- 
ort Podrzewie wandern, um in Luboſchin, %, Meilen über 
den zweiten Wablort hinaus, ihre Stimmen abzugeben. — 
In demfeiben Kreiſe, in meinem eigenen Urwabhlbezirk, ift 
ein Dorf, mit Namen Kazmierz, von welchem ein heil, 
weldyer ausichliehlich die Dominials&ebäude umfaßt, Neudorf 
beißt. Diefes, ein Ganzes bildende und bis jept bei Den 
Wahlen niemals getrennte Dorf, bat man jept in ber Art 
gejpalten, daß die bäuerlichen Wirthe, vereint mit den ums 


liegenden Dörfern Kiaczyn, Stare und Brzezuo, wie ge= 


wöhnlih in Kazmierz wählten, — während die Dominials 
Dienftleute von Neudorf und die dazu gehörenden Borwerfe, 
welde früber natürlicherweile ebenfalls immer in Kazmierz 
wählten, dieſes Mal nah Przyborawo Hauland, mande in 
einer Entfernung von über einer Meile, wie 3. B. Kumo- 
rowo, Gordzewice und Dalne, ziehen mußten, um dort ihre 
Stimmen abzugeben. 
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Obgleih mir nod viele dergleihen Beiipiele zu Gebote 
fteben, jo will ih von ber weiteren Anführung berielben ab» 
heben und werbe Ihnen jept das Motiv der Bildung bdiefer 
unzufammenbängender, unabgerundeter und fünftlicher Urs 
wahlbezirfe anführen, — Das Schreiben des Landraths Des 
Samter'ſchen Kreiſes Kreiberrn von Maſſenbach an die Königs 
liche Regierung zu Poſen, welches ih mit Genehmigung bes 
Herrn Präfitenten vorlelen werde, wird ed am beften und 
am evidenteften erklären, es lautet folgendermaßen: 

„An die Königliche Regierung zu Pofen. 
Samter den 2. April 1862, 
Bei Bildung der Urmwahlbezirfe babe ich überall 
den Gefihtäpunft feſtgehalten, die Deutſchen Elemente 
ber Bevölkerung von dem Polniſchen zu trennen; 
a mit faft allen einflußreichen Männern, über 
ie vor der vorgenommenen Abgrenzung zu erwars 
tenden Relultate Rüdiprade genommen und boffe, 
etwa 20 beutihe Wahlmänner in ben ländlichen 
Urmwahlbezirfen mehr zu gewinnen, als im vorigen 
Sabre gewählt worden. 
(gez.) von Maſſenbach.“ 

Ich kenne zwar die einflußreichen Männer nicht, von 
denen in dem Schreiben des Herrn Landraths die Rede 
iſt, und welche ihm bei einer ſo tendenziöſen Eintheilung 
der Urwahlbezirke mit Rath verſehen haben ſollen; das 
aber kann ich verſichern, daß der Zwed der landräthlichen 
Bemühungen volftändig erreiht wurde Ob aber der- 
gleichen Abgrenzungen ein zulammenbängendes und abge— 
rundetes Ganze bilden, wie es das Geſetz ausdrücklich vor— 
ſchreibt und ob nicht vielmehr darin ein abfichtliches, ge— 
ſetzwidriges Eingreifen und eine Schmälerung verfafjungs- 
mäßiger Rechte der Polniſchen Bevölkerung des Grofhers 
—— Poſen liegt, das, meine Herren, muß ich Ihrer 

rwägung anheimgeben. — Der Königlichen Staats-Re— 
gierung gegenüber darf ich aber wohl mit Zuverſicht meine 
Erwartung dahin ausſprechen, daß fie dergleichen tendenziöfe 
und ungejeglihe Webergriffe, wie die bed Yandratbs des 
Samterſchen Kreifes, ohne Rüdfiht auf die Nationalität, 
rügen wird, 

Wenn wir auf den fahlihen Inhalt der Petition zus 
rüdgehen, jo erbliden wir einen genauen Nachweis verſchie— 
dener Mängel, Fehler und Webergriffe bei den ftattgebabten 
Wahlen und die Petenten heben namentlich hervor, daß bie 
Auslegung der Liſten durch den Drtöfhulgen gar nicht 
ftattgefunden bat — und bei Aufforderung, ihnen von 
demielben anderweitige Papiere untergeihoben wären; daß 
derfelbe Ortsſchulze, der Wahrbeit entgegen, die Auslegung 
der Liſten amtlich atteftirt, mit feiner Amts-Unterſchrift und 
Amtöfiegel beglaubigt, und daß dieſe Fälſchung bereits dem 
Staate-Anwalt zur amtlihen Verfolgung angezeigt ift. — 
Die Petenten führen jogar viele Beiſpiele an und befräftis 
gen diefelben durch Zeugen, daß man aud den Meg ber 
Deftehung nicht ganz unberührt gelafien, um auf die Ur 
wähler Einfluß auszuüben; — und obgleich. fie ihre Ein» 
gaben. dem Wahl-Kommifjarius, Behufs Annullirung der 
Wahl, jofort eingereicht haben, — und obgleih die Wahl⸗ 
männer-Berfammlung bie volle Weberzeugung von der Rich⸗ 
tigkeit ihrer Angaben gewann, jo war feine Abhülfe mög— 
lich, — weil die Zeit zwiſchen den Urwahlen und ber Ein« 
ſendung der UrwahlsAften es nicht zuließ, dem gejchilderten 
Hergange der Urmwahlen in Wyrza der notbwendigen Prüfung 
zu unterwerfen, resp. ibre Unterjchriften durch beglaubigte 
Legaliſation zu fonflatiren. 

Nun, meine Herren, wenn bereits in der Kommilfion 
bie Anſicht vertreten worben ift, daß die bei den Stabtvers 
orbneten- Wahlen, wie bied die StäbterOrdnung für bie 
ichs öftlihen Provinzen in den Regierungs-Borlagen som 
28. Januar 1861 nachweiſt, 14tägige Reflamationsfrift für 
richtig und angemefjen angelehen worden ift, — jo fann 
ih mid nur dieſer Anficht ebenfalls anſchließen, und eine 


gleihmäßige Verlängerung der Reflamationsfrft, wie es 
die Petenten beantragen, jewebl zwiſchen der Auslegung 
der Urmäblerliften, als der zwijden den Urmablen und den 
Wahlen jelbft, beanſpruchen, — und der in der Kommillion 
vertretenen Anficht gänzlich beiftimmen, daß erft durch die 
Gleihförmigkeit der Wahl-Ginrichtungen der organiſche Zus 
fammenbang im Stantsleben geboten wird. 
Wenn es fih auch in dem gegenwärtigen Kalle nicht 
darum handeln fann, ben Petenten zu ihrem bdesfallfigen 
Rechte zu verhelfen, wenn jedod, wie es die Petenten zur 
Geuüge nahgewieien baben, daß fie um ihr gutes Recht 
nur aus Mangel an genügender Zeit zur Prüfung ibrer Be 
ſchwerden gelommen find, jo fann ich mich ebenfalls nur 
der Anficht des einen Mitgliedes der Kommiſſion anſchließen, 
daß, obaleih die Vorihläge eine Verfaſſungs-Aenderung 
in fih entbalten, man doch den Anträgen der Petenten nicht 
wideriprechen follte, da’ es fih um die Negelung eines der 
wichtigften Nechte der Urmwäbler und Wahlmäuner handele, 
— Laffen Sie und, meine Herren, im Wege der Geſetzge— 
bung die Bevölkerung vor allen Uebergriffen und vor tens 
benziöfen Handlungen in Schugp nehmen; — laffen Sie 
derjelben gehörige Zeit, ihre Beſchwerden mit Belägen und 
Beweilen anzubringen und zu befräftigen. Tragen Sie, 
meine Herren, der Anficht des Heren Regierungssfiommije 
lars feine Rechnung, welder es für ſchwierig hält, im Kalle 
einer Auflöfung des Abgeorbnetenbaufes innerhalb 60 Tagen 
die Wähler zu verfammeln, da fie jonft den Fall der Auf: 
löfung des Abgeorbnetenbaujes als einen regelmäßigen und 
normalen Zuftand, anerfennen müflen. Im mwidrigen Kalle 
bleibt jede Gleichftelung vor dem Geſetze, jedes Verfaffungs- 
recht illuforiih, wenn amtliche Wirkſamkeit dahin zielt, einem 
Theil der Bevölkerung ihre politiihen Rechte zu nehmen 
und ibn aus der ibm durd die Verfaffung angewiejenen 
Stellung zu verdrängen, und demſelben nicht die gehörige 
Zeit erlaffen wird, durch Reklamationen und beren geſetzliche 
Prüfung und im Falle rechtliher Begründung, bielsiben zu 
reftifiziren, neue Urwahlen zu bewerfftelligen, — um das 
—— Recht zur Geltung zu bringen. — Ein ſolcher 
eitraum iſt meines Erachtens für beide Termine auf 14 
Tage feſtzuſtellen, und ich ſchließe damit: Geben Sie, meine 
Herren, dem Antrage der Petenten als auch dem meinigen 
Ihre Zuſtimmung, indem Sie die Petition der Königlichen 
Staats-Regierung zur Berüdfihtigung überweiſen. — 


äfident: Der Herr Abgeordnete bat joeben feinen , 
Verbeflerungs-Antrag eingereicht, der babin geht: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, Die 

Petition mehrerer Einſaſſen des Urmahl = Bezirks 

Wyrza der Königlihen Staats-Megierung zur Bes 

rückſichtigung zu überweiſen.“ 

Diejenigen Herren, welche dieſen Antrag witerftügen 

wollen, bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt ausreichend unterſtützt. 


Ich ſchließe nunmehr die Diskuſſion und frage, ob ber 
Herr Berichterftatter das Wort wünſcht. 


(Wird bejaht.) 
Ic ertheile ihm daſſelbe. 


Berichterftatter Abgeordneter Dr. Eberty (vom Plap): 
Nur wenige Worte! Die thatſächlichen Momente zuprüfen, welche 
von den Petenten vorgebracht worden ſind, hält die Kom— 
miſſion nicht für nothwendig, da es doch ohnehin ohne allen 
praktiſchen Erfolg geweſen wäre; eine Annullation der Wahlen 
hätte doch unter feinen Umftänden daraus hervorgeben können, 
Die Kommilfion verfennt aber keinesweges die Wichtigkeit 
des Gegenftandes, welchen bie Petenten berühren, fie theilt 
aud mit den Petenten bie Ueberzeugung, daß bie Btägige 
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Reflamationsfrift fehr oft wohl zu kurz und daß die Kürze 
dieſer Frift jebr oft die Veranlaffung tein mag, daß wohl: 
begründere Beihwerden nicht zum Austrag kommen, Die 
Kommirfion verheblt fih auch nicht, daß in anderen Ländern 
die Rechte der Urwähler und Wablminner mit mehr ſchützen- 
den Formen umgeben find. In England findet feine Neu— 
wahl jtatt ohne einen Bötägigen Zwiihenraum zwiſchen der 
Verordnung der Wablen und der Wahl jelbit, und auch in 
Braunſchweig und in Kurbefien jeibft ſiud längere Friften | 
angeordnet. Aber die Kommiſſion theilt mit der Staats: 
Regierung die Ueberzeugung, daß jede Aenderung des Wahls 
geieges eine Verfaffungs-Aenderung in ſich enthält, und zu 
einer jolden hält fie den gegenwärtigen Moment nicht für 
geeignet, Aus dieſem Grunde empfiehlt Ihnen die Kom» 
mijfion den Uebergang zur Tages-Ordnung. 


Präfident: Bir fommen zur Abitimmung. 

Ih werde zuerjt über den Antrag der Kommilfion: 
„aber die vorliegende Petition zur Tagee-Ordnung überzu: 
geben,” abftimmen lafien. Würde die Tages-Ordnung vers 
worfen, jo würde ich den Antrag des Herrn Abgeordneten 
v. Lubiensfi zur Abftimmung bringen. 

Diejenigen Herren, welche über die vorliegende Petition 
zur Tages» Drdnung übergehen wollen, bitte id, aufzufteben, 
Geſchieht.) 

Die Tages-Ordnung iſt angenommen, und damit der 
Antrag des Abgeordneten v. Lubiensfi verworfen. 

Sub. Litt. C. I. des Petitions-Berichts beſchweren ſich 
die Städte Strjelno und Birnbaum im Großberzogthum 
Pofen darüber, daß nad ihren Orts-Statuten zu Stadt« 
Verordneten nur der dritte Theil aus der jüdiſchen Eins 
wohnerzahl berufen werden könne, während die anderen 
zwei Drittel Chrijten jein ſollen. Es bat im Folge dieſer 
Beſchwerde der Borftand der Synagogen » Gemeinde zu 
Strzelno gebeten: 

„das Haus der Abgeordneten wolle die Regierung 
Seiner Majeftät des Königs veranlaflen, auszu— 
iprechen, daß ber $. 9. des dortigen Orts-Statuts, 
welder die Rechte der wählbaren Bürger moſaiſcher 
Konfeifion beſchränkt, ungeſetzlich und deshalb ala 
aufgehoben zu betrachten Mein 

Desgleihen haben mehrere Bürger jüdijhen Glaubens, 
I. Ephraim und Genoffen, zu Birnbaum beantragt, 

„ihnen zu dem ihnen dur die Verfaffung garans 
tirten Rechte —— und die Staats-Regierung 
anmeilen zu wollen, die qu. Beftimmung bes bors 
tigen Drts-Statuts zu bejeitigen.“ 

Ihre Kommijfion bat beſchloſſen, dieſe beiden Peti— 
tionen der Königlihen Staats-Regierung zur Abhülfe zu 
überweijen. 

Sch eröffne die Diskuffion und ertbeile dem Herrn Mi- 
nifter des Innern das Wort. 

Minifter des Innern v. Jagow: Meine Herren! 
Es ift jhen in dem Kommilfions» Berichte angeführt, daß 
bie Regierung fidh bereits früher von der Nothwendigkeit 
überzeugt habe, daß die Beftimmungen der Orts-Statuten, | 
welche in der Petition —— werden, als durch die | 
Städte» Drdnung von 1853 aufgehoben anzuerkennen jeien. 
Es find in diefer Beziehung die erforderlichen Verfügungen | 
an die ProsinzialsBehörden erlaffen worden; diejelben haben 
Anfangs Reklamationen bei den Betheiligten hervorgerufen 
und find dadurd in der Ausführung aufgehalten worden; 
ed iſt aber dafür gejorgt, daß die Ausführung nicht länger 
verzögert wird, und fie hat bereits theilweije ftattgefunden. 
Es ie damit, die Petition vollftändig erledigt und aljo auch 
ber Antrag, ben Ihre Kommiſſion geftellt Dat, die Petition 
ber Regierung zur Berüdfichtigung zw überweifen, in ber 

ohne Gegenftand und ohne Beranlaffung. Dies wollte 


ie 
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Präſident: Ich ſchließe die Diekuffion und frage, 
ob der Herr Berichterftatter nod; das Wort wünjchı? 


(Wird bejaht.) 
Ich ertheile ihm daſſelbe. 


Berichterſtatter Abgeordneter Aßmann (vom Platz): 
Fa, meine Herren, nah der Erkiärung Des Miuiſters des 
Sunern befindet fi allerdings die Sache gegegnmwärtig in 
einer etwas ‚anderen Lage, als zur Zeit, wo die Petition der 
Kommilfion vorlag. Daß der Antrag der Kommifjion der 
damaligen Sadlage nicht entiprodhen hätte, das hat der 
Here Dinifter nicht behauptet. Da indeſſen von feiner 
Seite ein anderer Antrag geitellt ift und ih mich nicht für 
befugt halte, dem urjprüngligen Antrage einen anderen zu 
fubftirureen, jo fann ih Sie nur bitten, dem Kommiſſions- 
Antrage Ihre Zuftimmung zu eıtheilen. Die Kommilfion 
ift zu dieſem Antrage jedenfalls mit duch die Erwägung 
gefommen, daß die Beſchwerde herbeigeführt ift durch Den 
Wiverftand, den die Behörden den Anweijungen des vorigen 
Minifterums entgegenyegt haben, Der der Sade nad, 
wenn auch ſchwerlich in der Form forreftefte Antrag, würde 
alſo der jein, die Petition dem vorigen Minifterum zur 
Berüdjihtigung zu überweifen. Da ein folder Antrag in= 
den nicht Tüglie geftellt werden fann, aud wohl fih Nie- 
mand finden würde, der einen an ſolche Adreſſe gerichteten 
Antrag in Empfang nehmen würde, jo mag es genügen, 
dies nohmals hervorgehoben zu haben. 


Präfident: Wir kommen zur Abftimmung. Der 
Antrag der Kommilfion lautet: 
„Das Haus wolle bejchließen: 
die Petition des Vorftandes der Synagogen- 
Gemeinde zu Strjelno und des 3. Ephraim 
und Genoften zu Birnbaum der Königlichen 
Staats-Regierung zur Abhülfe zu überweiſen.“ 

Diejenigen Herren, welche diefem Antrage beitreten 

wollen, bitte ih, aufzuftehen. 
(Geichieht.) 

Der Antrag ift verworfen und ich nehme aljo an, daß 
damit die Petition ihre Erledigung gefunden bat, weil fein 
Gegenantrag geftellt ift. 

Sub Litt, C. IL hat eine große Anzahl von Künftlern 
aus den Städten Berlin, Düffelvorf und Königsberg ben 
Antrag geitellt: 

Gin hohes Haus wolle beſchließen: 

„daß zur Förderung der vaterländiihen Kunft 
die Summe von 150,000 Rthlrn. jährlich aus 
Staatsmitteln verwendet werde, und zwar 
50,000 Rthlr. zur Bildung einer Nationals 
Galerie und 100,000 Rtbhlr. zur ——— 
monumentaler und für das aͤffentliche Leben 
beſtimmter Kunſtwerle, mit Ausſchluß jedoch der 
Bauwerke.‘ 

Sie bitten ferner, 

„das hohe Haus der Abgeordneten wolle fi damit 
einverftanden erflären, daß die Verwendung dieſer 
Mittel in dem Sinne und unter den Modalitäten 
geſchehe, weldhe in der von dem Herm Minifter 
der yeiftlihen, Unterrichts: und Medizinal-Anges . 
legenheiten berufenen Konferenz von Abgeordneten 
der drei Zandes-Afademien und der um biejelben 
fih gruppirenden Künjtler zu Berlin am 7. Zuli 
1859 vereinbart worden er 

Ihre Kommiſſion bat heſchloſſen: 

„Die Petition der KRöniglihen Staats -Regierung 
in der Erwartung zu überweijen, daß den Anträgen 
ber Petenten die möglidfte, den jededmaligen 
Staatömitteln entfprechende, Berückſichtigung zu 
Theil werde.” 
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Ich eröffne die Diskuſſion und ertheile dem Abacorb- | 
— Herrn Dr. Ebertv das Wort gegen den Kommiſſtons- 
ntrag. 


Abgeordneter Dr. Eberty (vom Plap): Ich habe 
in der Kommilfion den Antrag geitellt, dieje Petition einer 
aus 14 Mitgliedern des Haujes zu erwählenden Kommiſſion 
zur Berathung zu überweiſen. Die Motive zu dieſem Ans 
trage entnehme id daraus, daß die Akademie, Die eigentliche | 
Kunft » Behörde, im neuerer Zeit ſehr beeinträchtigt worden 
if. Sie hat durch das Statut von 1790 eine großartige 
Einwirkung auf die Kunft zugefihert erhalten, aber jehr oft 
hier * Anliegen der Koͤniglichen Alademie unberückſichtigt 
geblieben. 

Mein Vorſchlag gründet ſich auch darauf, daß in Eng- 
land dergleihen Kommiffionen mit beftem Erfolge eingerich— 
tet find. Sie haben namentlih Nahbildungen der Vaſen 
von Herfulanum nad London geihaffe, und bat dadurd 
die Induftrie des Landes einen großartigen Aufſchwung bes 
fommen. Die Geihirr-Manufakturen von Lancafterjbire, in 
welchen die Geſchirre nach jenen Muftern angefertigt, beigif- 
tigen Taujende von Arbeitern und zwar — in Folge 
des Impulſes, welcher der Induſtrie in dieſer Weiſe von 
Seiten des Parlaments gegeben worden iſt. Aber, meine 
Herren, abgeſehen von den materiellen Intereſſen, die durch 
Beförderung der Kunſt aus Staatsmitteln dem Vollke zuge⸗ 
führt werden können, iſt doch der ideelle Standpunkt, den 
die Königliche Staats-Regierung in Beziehung auf die Be— 
förderung der Kunft einnimmt, nad meiner Weberzeugung 
ein durchaus einfeitiger, indem er ſich darauf beichräntt, 
lediglich den militairirchen Ruhm zu verberrlihen. Ich bin 
ber Meberzeugung, daß außer den Feldherren, es auch noch 
Heroen in unjerem Lande giebt, id nenne Ihnen nur Fichte 
und Schiller, und wie lange zieht fi ſchon die Aufftelung 
der Denkmäler dieſer Männer hinaus. Meine Herren! Ich 
babe noch einen anderen Grund, weshalb ich gegen den An« 
trag der Kommilfion ſpreche. Derielbe berubt darin, daß, 
wenn die Kunft, dem Intereffe des Volkes gemäß, gefördert 
würde, 2 fih auch in einem gen anderen Sinne entfal- 
ten würde. Hier liefert und Belgien ein glänzendes Vor— 
bild. Im dem Stadthauſe zu Antwerpen ſehen Sie von 
ber Meifterhband de Biefves den Kompromiß der Edlen dar: 
geftellt, jene Verihwörung, welde die Befreiung der Nie- 
berlande bewirkt hat. Sie ſehen dafelbft das Meifterwerf 
Gallait's, die großen Helden Egmont und Hoorn todt da— 
liegend, und durch ihren Tod für das Vaterland zu immer 
neuen Freiheitt-Beftrebungen auffordernd. Wenn von einer 
Kommilfion, wie ih fie im Sinne habe, in derjelben Weile 
die Kunft geförbert würde, \ würde fie gewiß einen neuen 
Aufihwung nehmen. Ich Gage Ihnen indeflen nur vor, 
in dem Kommilfions-Antrage zwiſchen „Staatsmitteln“ und 
„eutſprechende“ einzujchalten, „und der Voslsbildung“, je 
daß der Antrag dann beißen würbe: 

„Die Petition ber Königlihen Staats « Regierung 
in der Erwartung zu überweifen, 
dab den Anträgen der Petenten die möglichſte, 
den jebesmaligen Staatsmitteln und der Bolfs- 
Bildung entſprechende Berückſichtigung zu Theil 
werde.“ 

Ic übergebe dieſen Antrag hiermit dem Herrn Präſi—- 

denten. 








Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Eberty will 
nah dem Worte „Staatsmitteln” in dem Kommilfionds 
Antrag hinzugefügt wiſſen „und der Volksbildung“, jo daß 
ber Antrag lauten würde: 

die Petition der Königlichen Staats Regierung in 
der Erwartung zu überweiſen, 
daß ben Anträgen ber Petenten bie möglichite, 
den jebesmaligen Staatsmitteln und der Volks— 
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bildung entiprediende, Berüdfichtigung zu Theil 
werde, 
Ich erfuche diejenigen Herren, die dieſes Amendement 
unterftügen wollen, fi zu erheben, _ 
Geſchieht.) 
Die Unterſtützung iſt ausreichend. 


Der Herr Abgeordnete v. Sybel bat das Wort für 
den Kommiſſions-Antrag. 


Abgeoroneter 9, Sybel (vom Plap): Meine Herren,” 
das eben eingereichte Amendement iſt jo beidaffen, daß ic 
durchaus nicht in vem Kal bin, ihm zu widerjpredhen. IH 
bin jo wenig dazu im Stande, daß ih faft jagen möchte: 
eben deshalb kann ich es auch nicht unterftügen. Es ſcheint 
mir fih jo von felbit zu veriteben, daß man die Kunft nur 
in einer ſolchen Weiſe unteritügt, wie fie der Volfsbildung 
entipricht, daß ich es nicht für nöthig halte, Dies ausdrücklich 
in einem Antrage an die Königliche Staate-Regierung her— 
vorzubeben. Wenn die Kunft von dem Staate überhaupt 
berüdfichtigt und foweit es die äußeren Mittel des Staates 
verftatten, unterftügt wird, fo liegt es im ber Natur der 
Dinge, daß eine ſolche Unterftügung aud der Bolfsbildung 
zu Gute fommt und, meine Herren, ſeien wir da nicht im 
Boraus zu bedenflid, laſſen wir uns nicht irre machen durch 
Grmwägungen, wie fie in dem Kommilfions-Beriht erwähnt 
werden, daß in einzelnen Momenten, je nad dem Einfluß 
einzelner Perſönlichkeiten, die Richtung dieier Unterftüpung 
vielleicht nicht alljeitige Billigung finde. Es wird in dem 
leicht beweglichen Fluidum der füntleriihen Tendenzen nie 
mals an Mannigfaltigkeit, an Abweihung des Urtheils feh- 
len; ſicher ift aber, jede ernſtliche Beſchäftigung mit ber 
Kunft, jede ernftliche Unterftügung der öffentlid auftretenden 
monumentalen Kunſt wird an fi ſelbſt ein Fortſchritt für 
die Boltsbildung jein; das bloße Streben auf dieſen Punkt 
wird jowohl die Staatös Behörden, die fih damit beſchäf— 
tigen, in ihrem fittlihen Temperament veredeln, als aud 
die Bevölkerung, welche die Früchte Davon genießt, im ihrer 
geiftigen Entwidelung fördern. Wir find ſchlechterdings 
außer Stande, den materiellen Tendenzen der fünftigen 
Kunft:Entwidelung irgendwie die Wege vorzuzeihnen; es 
würde das Unternehmen von vorn herein den Keim bes 
Derderbens in fidy tragen, wobei der Staat auf die För— 
derung irgend einer beitimmten Kunſt-Tendenz ausginge, 
wobei der Staat es unternähme, irgend etwas Anveres zu 
thun, ald den Boden zu bereiten, wobei der Staat es 
unternähme, zwiſchen den einzelnen Samenförnern — 
wenn ich mich jo ausdrüden darf auszuwählen. 
Sobald der Staat nah dieſer Richtung hin feine Thätig« 
feit erftredte, würde von vorn herein alles Schaffen auf 
biejem Gebiete mir Ohnmacht und Dürre geihlagen jein. 
Ich halte deshalb die Kormulirung, die Ihre Kommilfion 
gewählt hat, für Die richtigere, 

Wir wollen den Staat auffordern, daß er die Kunft 
unterftüge, joweit es jeine materiellen Mittel erlauben, d. h. 
dab er im Allgemeinen der Pflege des Schönheitsfinnes 
feine woblwollende und befruchtende Aufmerfjamkeit zumende, 
aber nicht, das er irgend eine beftimmte Kunftrichtung pro« 
tegire und zu weiterer Entfaltung fünftlih emportreibe, 
Daß aber das Bedürfnif einer folden allgemeinen Unter- 
—ã vorliege, das ſcheint mir für jeden Beobachter uns 
erer Zuftäinde unverfennbar und zweifellos zu fein. Es ift 
ganz ſicher, wir wollen nirgendwo die Hülfe des Staates 
in Anjprud nehmen für Kultur-Bewegungen, welde dur 
eigene Kraft vorwärts zu kommen im Stande find, Es i 
immer ein Vortheil, wenn in Wiſſenſchaft und Kunft, wenn 
in Gewerbe und Handel der Einzelne auf eigenen Füßen 
fteht, der Einzelne nach eigenen Gedanken ſich fortbeme jen 
kaun; es giebt aber auf allen biejen Gebieten der Kultur 
Entwidelung Fälle, wo die belfende Hand der Gejammtheit 


dem *3* wenigftens eine Zeit lang unentbehrlich jein 
fann. folder Fall liegt auf dem Gebiete unjerer bil- 
benden Kunft zweifellos für gewiſſe Branchen vor. 

Es jheint mir, meine Herren, daß der Sinn für das 
Schöne in einem, wenn aud nicht offenen, aber zweifellofen 
Zufammenhang aud mit dem Sinn für das Gerechte ftebt. 


Alle große fittliben Momente im Bölterleben hängen 
untrennbar mit einander zufammen. Der große Sinn fir 
das politiihe eben, der Sinn für das öffentliche Recht, 
der Sinn für Gemeinwohl und Patriotismus ift die alljeis 
tig nothwendige Grundlage auch für das Gedeiben irgend 
welcher Kultur in den Staaten, die fi feit langer Zeit 
einer breit binftrömenden politiichen Freiheit erfreuen. In 
den Staaten, wo alle Stände des Bolfs feit langer Zeit 
von politiiher Seite ber für das Gemeinwohl erſchloſſen 
und 'begeiftert worden find, in diefen Staaten ift es auch 
für Kunft und Wiſſenſchaft nicht fo nöthig wie bei uns, 
daß ber Staat ummittelbar einen Impuls gebe. Wenn man 
in England dur die weiten Räume des britiſchen Muſeums 
fchreitet, ift man erftaunt, von wie vielen hundert und aber: 
undert Gegenftänden Ginem das Wort entgegenleuchtet: 
eſchenk eines Engliſchen Bürgers, eines Bürgers aus die- 
—8 oder jenem Stande, aus den höchſten wie den niedrige 
Klaffen der Nation. Man fiebt dort, wie durd die 
Entwidelung des’ öffentlichen Lebens alle Theile des Volks 
auch Intereffe dafür gewonnen haben, daß das Engliſche 
Volk in 'geiftiger Beziehung auf allen Gebieten reih und 
frei entwidelt werbe. Dagegen ift es in Deutihland —* 
ekommen, daß bisher für bie großen Schöpfungen ber 
nt faft nur die Fürften eine ſchöpferiſche Thätigfeit aus- 
eübt haben, Für gewiffe Seiten der bildenden Kunft, für 
ie Entwidelung der monumentalen Kunft ift in den lepten 
Jahrhunderten Haft nur von einigen kunftfinnigen Höfen ein 
beiebender Impuls ausgegangen. Ich glaube, meine Herren, 
auf dem Punft der ö — Entwickelung, auf dem wir 
ſtehen, iſt es in dieſem Zuſammenhang ganz und gar in 
ang daß das Bebürfniß, welches obne Zweifel vor 
en ift, auch vom Staate, von der Nation feine Aner- 
ennung finde. Wenn wir die Forderung erheben, daß nicht 
bloß Dynaſtien und die Höfe allein auf dem Gebiete 
bes öffentlichen Lebens thätig fein follen, fo beeilen wir ung, 
auch den weiteren entiprechenden Anſpruch zu ya" daß 
nicht die Fürſten und Höfe allein auf dem Gebiete der Kultur⸗ 
Entwidelung produktiv einzuwirfen haben, fondern daß ber 
Staat und alle Organe des Stants zu ihnen in dieſer 
egensreichen Fürlorge binzutreten. Das Bebürfniß ift vors 
ben, die zablreihen Kunftvereine, welde in Deutichland 
ben legten Jahren entftanden find, legen durch ihre 
Eriftenz Alt von dieſem Bedürfnis ab. Sie haben es wie- 
berbolt erflärt, daß fie nicht im Stande find, für die Ent 
w der monumentalen-und der öffentlichen Kunft, da 
—— ondere nicht im Stande find, für die Entwidelung 
ftoriihen Malerei das nöthige äußere Material, die 
nötbigen Gelbmittel zu beihaffen. Ich gebe mich dagegen 
feiner —* einer van feiner trügeriichen if 
er mit Bewilligung eines Konds von 

Ir. auf der Stelle große Hiftorien- 
| erufen werde jollten. Soviel ift fidher, daf, 
wenn nicht eine Reihe von Jahren hindurch bereite Mittel 
für dieſe Gebiete vorhanden find, niemals eine Produktion 
en wird, eine Produltion, jo dauerhaft, ſo zablreich, 

daß ſich eine hiſtoriſche Kunftihule daraus entwideln fönnte, 


Wenn man num in d der i 
die Einwen hard —* alba = Pi Pr a np 
Staatsleben dringendere Ernie, als bie, es ſei noth⸗ 
wendiger und eiliger, für die Elementar-Schulen z. B. weis 
tere Fonds er fo wird einem — * —* ung 
weiter te io Ho en 


ran laſſen. So wie die Elemen» 


Berpandl, des Haujed d. Mg. 
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tare&ehrer, Pain die Kriegsihiffe weitere Fonds, und eben ⸗ 
jo wie die Kriegeichiffe, fordert unfere Armee erhöhte Fonds. 


Dir ftehen inmitten einer ſolchen Krifis, die aus dem Ans 
wachſen unwiberftehlicher Bedürfniffe über die bereiten Fonds 
en ift. Ic glaube aber, daß derartige Forbe- 
rungen ſchlechterdings nicht im Widerſpruch ftehen mit den 
Wünſchen, denen Ihre Kommiſſion fih zum Organ gege 
ben bat. 

Ein großes Volk ift immer auch haushälteriſch, wenn 
es für feine ſittlichen, äſthetiſchen und wiſſenſchaftlichen Ber 
dürfniffe Mittel herbeiſchafft. Es giebt nichts, wodurch die 
zeugende Kraft im öffentlichen Leben mehr befruchtet und 
gefteigert wird, als durd die Entwidelung jeder großen 
geiftigen Potenz. Im Jahre 1810 waren die außerorbent« 
li dringend nothwendigen materiellen Bedürfniſſe des Preu- 
Hüchen Staates für feine Armee vor allen Zweigen feiner 
Verwaltung ungleich gebieteriicher als jegt, es waren die 
äußeren Mittel ungleich ſpärlicher vorhanden als jept, und 
doch ift es damals feinem Preußen als eine Berihwendung 
vorgelommen, daß der Staat eine neue Bildungsstätte dur 
die Gründung der Univerfitit zu Berlin eröffnete, und . 
ift e8 feinem ſpäter Lebenden ald eine Verſchwendung er 
idienen, daß der Staat damals gegenüber den dringenden 
folcffalen Gefahren doch noch einen Augenblid freier geie 
ftiger Muße und ein Quantum disponibler äußerer Mittel 
der Wilfenibaft bat zumenden wollen. Ih glaube, was 
damals der Wiffenihaft geichehen, kann aud jept, trog 
aller materiellen Bebürfnifje, der Kunſt widerfahren. Ich 
empfehle daher dem hoben Haufe den Antrag der Kommii» 
fion zur Annahme, 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Reichenfperger 
(Bedum) hat das Wort gegen den Kommilfions-Antrag. 


Abgeoröneter Dr. Meichenfperger (Bedum): Meine 
Herren! Wenn id mid gegen den Antrag gemeldet babe, 
fo werden Sie darand nicht von vorn herein die Schluß. 
folgerung ziehen, daß bas Intereffe, welches bier Seitens 
der —88 eltend gemacht wird, für mich gleichgültig ſei. 
IH habe vielmehr auch meinerſeits mit ber größten Aufs 
merkſamkeit die verfhiedenen Petitionen und Berichte durch. 
geleſen, die jeit etwa 3 Jahren an diejes Haufes und bes 
iehungsweife von dieſem Haufe gefommen find, und babe 
en Grundgedanken, welcher die Petenten dabei geleitet hat, 
durchaus beredhtigt, aud viele ihrer einzelnen Bemerkungen 
als vollfommen zutreffend und in der Sade begrünvet, 
gefunden. 

Indeſſen ers ich mich bier dagegen melden iu follen, 
weil ich der Anfıht bin, daß der Weg, auf weldhem bie 
Künftler die Förderung ihrer Intereffen bingeleitet jeben 
wollen, und namentlich die Ipegielle Anforderung, welche fie 
bier an den Staat ftellen, nicht geeignet find, um zum 
rechten Ziele bin Sb Hr Im Allgemeinen bin id aud 
1% wieder der Anfiht, daß man die unmittelbare Aftion 
er Staatsgewalt nur eben ausnahmsweiſe ſoll eintreten 
laffen, daß man nicht immer gleich nach der Krüde greifen 
‚ welde etwa bie Regierung darbieten könnte, daß man 
m großen Ganzen ſich feioft belfen und insbejoudere das 
Bolf zum Helfen veranlaffen fol. Ich bege, mit Einem 
Worte, die fundamentale Ueberzeugung, daß nur durch die 
Mitwirkung des Volles auf dem Boden eines gefunden 
Bolfslebens die Kunft blühen und gedeihen kann. Das ift 
ganz im Allgemeinen der Standpunkt, den ich der Petition 
gegenüber einnehme, Die Künftler, welche bier petitioniren, 
geben von einem anderen Standpunfte aus, Sie verlan- 
en eine Gentralifation ihrer Kunftprodufte in ber Haupt» 
abt, einen Ankauf von Gemälden durch den Staat, einen 
aatlihen Organismus zur Wörberung ihrer Intereſſen, 
einen "a an deſſen Spipe der Kultus » Minifter 
Reben [o 198 
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Meine Herren! Ich halte es ſchon an und für ſich für 
ſehr bedenklich, die Kunſt 
fratifiren. Ich glaube, daß man nicht jo ohne Weiteres 
auch bier wieder von dem Minifterium die Abhülfe der aller: 
dings materiell begründeten Beihwerde erwarten ſollte; ich 
bin überzeugt, daß dieſe Petition aud draußen im Lande 
bei den Künftlern jchon deswegen nicht den lebhaften Anz 
lang gefunden bat, den fie I mancher Beziehung wohl 
verdienen möchte, weil man eben, wie gefagt, auf das Gen« 
tralifiren der Kunft, auf eine gewilfe Untergebenbeit derſel · 
ben unter die Staatd-Berwaltung hinarbeitet. Wohin ſollte 
das führen und weldes Rejultat würde daraus wohl zu 
gewärtigen fein? 

In Düffeldorf 3. B. leben, wenn ich recht unterrichtet 
bin, ungefähr 400 Dialer. Iſt eö nun wohl möglih, meine 
Herren, denen auf ſolche Weile durh Staatshülfe Beihäf- 
tigung zu verfchaffen, namentlich dann, wenn erft die Ber— 
liner Künftler vorgehen? daß fie aber vorgehen werden, liegt 
in der Natur der Sadye, wenn man die Sade fo einrichtete, 
wie bier in en gebracht if. Meine Herren! ich 
wünſchte, die Künftler bedächten auch hier den alten Sprud: 
honor alit artem. Sie müfjen freilid auch leben, und haben 
fürwahr auch einen Aufpruh an ein gewifies fomfortables 
Leben, wie Jeder, der ſich mit der Wiſſenſchaft 5 
aber dadurch, daß fie gewiſſermaßen in den Minifterien 
antihambriren, daß Jeder darauf ausgeht, dort fein Ger 
mälde vor allen Dingen an den Mann zu bringen, dadurch 
kommen die Künſtler, die Künſtler und die Kunſt, in eine 
ſchiefe Stellung. 


(Rechts: Sehr richtig!) 
Id beforge überhaupt, daß, wenn auf diefem Wege 


vorgegangen wird, nicht der Kunft, im eminenten Sinne des 
Worts, jondern vielmehr der Mittelmäßigfeit Vorſchub ger 


leiftet wird. 
(Sehr wahr!) 


Die großen Meifter, obgleich auch Solche dieſe Petition 
gefördert und unterjchrieben haben, find nie in Verlegenheit, 
ihre Bilder zu verwerthen. Es bleibt aljo nichts übrig, als 
daß man Bilder von Solden fauft, die eben nicht Dielen 
großen, allgemeinen Ruf haben, und da glaube ih denn 
doch, es ausiprechen zu muͤſſen, daß nichts gefährlicher für 
die Kunft ift, als die Kultur der Mittelmäpigkeit, zumal 
durch den Start. Wir fommen am Ende darauf * 
daß in dem Geheimeraths-Büreau gefragt wird: ie viel 
Kinder bat der Mann? Wie ift jonft Tein Verhalten und 
feine Gefinnung? 

(Heiterfeit.) 


Ja, meine Herren, das klingt ſchroff, aber ich glaube, 
wer einen Blid in dieje Verbältniffe, in das Leben gethan 
— wird nicht füglich in Abrede ftellen können, daß leicht 
olche Folgen fi ergeben, und die möchte ih eben im Ins 
terejfe der Kunft nicht eintreten ſehen. 


(Sehr richtig!) 


Schon der Umftand, daß bier ein Kunftrath gebildet 
werben fol, beweift, daß man die eminenteren ſtler 
nicht als Konkurrenten betrachtet, denn Niemand wird doch 
wohl verlangen oder erwarten können, daß auch diejenigen 
Künftler, die im Kunftrathe fipen, ihre eigenen Bilder dem 
Staate verfaufen. Sie find alfo von Rechtswegen ſchon 
ausgeſchloſſen. Dann aber jei aud noch der Umftand er 
wähnt, daß jedes Gemälde gewiffermaßen feinen Heimaths- 
ſchein mitbringen, 2 nad dem Vorſchlag ber Petenten 
dofumentirt werben joll: das Bild ift von —* Preußi⸗ 
ſchen Künſtler gemalt worden. 

Auch das iſt ein bedenklicher Umſtand, und iſt auch 
der Konſul Wagner, der befaunte großberzige u eber, 
nit von dieſem Gefihtspunft ausgegangen. Sun 


zu centraliſtren und zu bürenus | 





Galame, Robert, 


Gallerie werden Sie fiuden, ba Leys, 

be Biöfve, Vernet, de Keyfer und wie fie Alle beißen, wohl 

ein Dupend auswärtige Künftler, da repräfentirt find; ihre 

Werke aber gereihen ber ech wahrlich nicht zu ger 
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ringer Zierde. Ich glaube am wenigften, daß dieſer Geift 
der Erflufivität, der fih am Ende doch aus ben Ber- 
—— ergeben muß, von vornherein affichirt werden 
ürfte. 
Die Petenten führen zur Begründung ihrer Anträge, 
wie wir in dem Kommilfions: Berichte leſen, an+ 
„Die Kunſt fei in einem civilifirten Staate gleid 
der Wiſſenſchaft umentbehrlih. Sie fei aud ein 
wohlberechtigtes Bedürfniß einer gebildeten Nation. 
Daneben liege dem Staate die Pfliht ob, 
dem Talente, dem er jelbft durch feine Kunſtſchu⸗ 
len zu einer gewiſſen Ausbildung verholfen, aud 
die Gelegenheit zu jolden Wrbeiten zu gewähren, 
durch welche jene Ausbildung überhaupt erft einen 
Zwe bekomme." 
Meine Herren, wenn man fich dieſen Paffus etwas nä- 
* bei Lichte anſteht, jo iſt es im Grunde Das, was man 
onft etwa vor 12 bis 15 Jahren das „Recht auf Arbeit” 
genannt bat; foldem Rechte aber kann id; meinerfeits nicht 
meine Zuftimmung geben. Ich gebe volllommen zu, daß 
die Kunft eben fo umentbehrli N wie die Wiſſenſchaft, 
beide refleftiren die Wahrheit und dienen ihr, nur mit ver 
ſchiedenen Mitteln. Aber wenn der Staat die Wiſſenſchaft 
fultivirt, Schulen, Univerfitäten u. |. w. errichtet, ü 
nimmt er bamit auch zugleig die — dem Arzt 
Kranke, dem Advolaten Prozeſſe zu verichaffen? Die Kun 
fteht der Wiſſenſchaft allerdings gleich; aber übernimmt ber 
Staat denn auch die Berpflihtung, denjenigen Gelehrten, 
die Bücher ſchreiben, für welde 4 feine Verleger finden, 
die Manuffripte abzufaufen, auf feine Koften fie beuden 
* iu onen rchiven oder Bibliothefen unterbringen 
zu laffen 
eine Herren, gerade aus biejer Parallele ergiebt ſich 
wie der Standpunft der Petenten nicht der richtige 
Der Staat muß allerdings eine „gewifle a = 
aber er muß nicht auf dieſem e zn 
meiner Meberzeugung nad nicht zum Bi & Auch den 
enſchaftlichen Beitrebungen joll der Staat mitunter b 
pringen, bann nimlih, wenn bie Hülfe der Privaten ber 
atur der Sache nad nicht eintreten kann oder wicht aus- 
reiht. So ift es gewiß gang recht, wenn er große Werke 
wie die monuments von Perp und Böhmer auf Staats- 
toften publigiet, ja man follte in biefer Beziehung noch wiel 
weiter gehen, man jolte z. B. die S in 
Archiven liegen, repertorifiren laffen, Regeſten 
u. dal. m. Das find Aufgaben, die der Staat ſich 
muß, weil eben bier die Privat-Konkurrenz unmöglid _ 
oder doch höchſt jelten eintritt. Aehulich verhält es 
auh auf dem Gebiete der Kunft, Es giebt Kunftwerke, 
Kunftdenkmäler, Kunft-Unternehmungen, die in. ber Regel, 
wie bie Saden nun einmal liegen, nur vom Staate aue— 
gehen fönnen; aber fann wohl der Staat ben einzelnen 
aſtlern direlt durch Ablauf ihrer Werke die Siſtenz 
fihern? Das wäre ein Meer, welches nicht ausgetrodkuet 
werden kann. Man pi uns auf Belgien ug se 
weldes in dieſer Beziehung ee von 
Idealſtaat gilt. Im Belgien geſchieht allerdings ſehr viel 
ür die Kunft, auch viel Anerlennenswerthes, allein auch 







ehr Vieles, wie mir nt, mi bem rechten 
4 3 B. möchte ih 1% ni —— dafür ee ie es 
der geehrte Herr Vorrebner eorbneter Eberty 


hat, daß man vorzugsweije Verſchwörungen und Hinrichs 
ngen malen laffen fol, er 
(Heiterfeit.) 


überhaupt ift eine ſolche Tendenzmacherei, eine politiſche 


ober aud) eine veligiöfe, Ber Kunft micht würbig und zieht 
fie auf dh Länge nur herab. 8 zieh 


In Belgien, meine Herren, iſt man unter Andern auf 
einen Fehler gefallen, von welchem ich fürchte, daß er auch 
bei uns einreißen könnte, Man bat jo zu ſagen Prämien 
a auf die Entdeckung großer Männer, damit man 
ihnen Denkmäler ſ und jo den Künſtlern Arbeit geben 
Tönne. So gut und jo angemeffen ich es finde, daß große 
Thaten, Perſoͤnlichkeiten und Ereigniſſe bildlich oder ftatua- 
riſch für die Nachwelt firirt werden, wie wir das ja aud 
bier in Berlin fehen, jo jehr ich damit einverftanden bin, 
o ‚glaube ich, fann man auch darin das rechte Maß über 
Pe iten ‚und Belgien ift auf dem beiten e, in biejea 
Uebermaß zu gerathen. Dagegen fann uns Veigien aller- 
ra La Borbild, dienen in, Bezug auf den Eifer, wie es 
für alten geihichtlihen Monumente ſorgt. In Belgien 
giebt es faum ein geoßet Bau-Denfmal, dem der Staat 

icht mit bedeutenden Summen zu Hülfe gelommen wäre, 
Ich bin weit entfernt davon, die dortigen Reflaurationen 
unbebingt zu loben, denn fie find theilweiſe recht ungeſchickt, 
wie mir —— und von falſchen Prinzipien ausgeben, 
Aber die Tendenz im Großen, und Ganzen an die Ber 
gangenheit auzuſchließen, diejelbe zu Ehren zu bringen, der 
großen, monumentalen, Kunft Anerkennung zu Vhuffen, 
** kann ich nur volllommen billigen, und werde, ich mir 
ter erlauben, mit einigen Worten auf diefen Punkt zurüd- 
zukommen. 


Meine Herren, ich bin, wie geſagt, im Allgemeinen der 
Anſicht, daß der Staat die Kunſt fördern ſoll, ich glaube 
aber nicht, daß dies zumeift duch Anlegung von aͤlde⸗ 
Gallerien geihehen fol. Unter Umftänden ift es aber aller 
dinge nothwendig, daß man zerftreute Kunftihäpe auf irgend 
einen Punkt jammelt, damit fie nicht zu Grunde gehen, 
fondern erhalten werben; aber eim ſyſtematiſches Hinaus⸗ 
arbeiten auf Galerien, das ſcheint mir ſchon ein Zeichen zu 
fein, daß bie Kunft im Verfall ift. In allen Perioden, 
wo bie Kunft anerfannter Maßen in der höchſten Blüt 
ftand, haben die Galerien eine ſehr untergeordnete Rolle 
geipielt; erft, ala die Kunft aufhörte, [höpferiih und —* 
voſtathumli zu ſein, ba fingen die Zeit der Gallerien und Muſeen 
an. Jeder, meine Herren, der von Ihnen in Gemälde-Gallerien 
umbergegangen ift, wird fiherlid das Zeugniß geben, daß 
er >> war, wenn er bie Gnllerie glüdlih durchwandert 
batte. Die vielen Eindrüde, Eindrüde der allerverjhieben« 
ften Art, die man dort befommt, find durchaus nicht geeige 
net, ben Geift u erfriihen und zu erheben. Man kann 
bort interefjante Studien machen, aber eine wahrhafte Kunft- 
bildung fann man im den Gallerieen nicht finden. Außer 
dem haben diejelben den Nachtheil, daß fie das Schlimmfte 
in ber Kumft fördern, die Gefhmads-Mengereien näms» 
lich und ben Gtiektigiemus. Es ift vor allen Dingen 
—— daß bie Kunſt einheitlich und prinzipien— 
haft getrieben wird, Wo dies nicht geſchieht, wird immer 
ein Durcheinander herauslommen, was niemals zu einem 

oßen Ziele, zu einer echten Boltafunft führt. Sie werben 
— niemals das Kunſthandwerk, welchem die Künſtler ein 
warmes Intereſſe, und gewiß mit vollem Rechte, zumenden, 
dadurch förbern; denn der Handwerker wird nie dazu foms« 
men, 'mit voller Kreiheit uud Virtuofität irgend eine Kunft- 
Form oder einen Styl durdzuführen, wenn er morgen und 
übermorgen, und immer wieder in einem andern Style ar« 
beiten muß; er erfaßt fein lebendiges Imtereffe für feine 
Arbeit, und ergiebt der Pfuſcherei. Dieſes Zuſam⸗ 
menwürfeln ber Geſchmacks-Mengerei, dieſer Ekllektizis— 
mus, und was damit zufatmmenbängt, wird und nicht wahr⸗ 
baft helfen können. In der großen Kunftzeit, die hinter 
und ‚ tar jebes ang ver edes Zunfthaus, jebes 
—— db. 5., jedes Haus eines vermögenden Bür« 
gers, zugleich eine Gallerie und ein Muſeum im Kleinen; 
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es war ber Stolz ber Städte unb ber Privaten, wie 
das jept noch in den Niederlanden theilweiſe der Fall ift, 
wahrbaftige, auf * Boden gewachſene Kunſtwerke zu 
beſitzen, dieſer Geift, meine Herren, ſollte gepflegt, ſollte 
wenigſtens angeregt werben. Um ihm aber zu pflegen, 
müffen wir wieder zu den Meiſterſchulen zurüdtonmen, 
im Gegenjag zu den Akademien, die uns mandhes lehren, 
viel Willen über alle möglichen Kunft-Gattungen und Hülfes 
Wiſſenſchaften beibringen, die jeroch zu dem echten, indivi- 
duellen Können, jur eigentlichen Meifterihaft wenig bes 
fähigen. Darauf fommt es aber, meines Erachtens, vor 
Allem an. 

Die Künftler haben in einer früheren Petition gejagt — 
und ba flimme ih ihnen bei: — „Es thut vor Allem 
noth, die Kunft, die bieber vorherrihend auf der Ioderen 
Baſis des Luxus, — und welden Luxus — ſchwankte, auf bie 
fefte vollsthümliche Baſis des Bedürfniifes zu ftellen. 
Das tft mit kurzen Worten daffelbe, was ih fo eben bie 
Ehre hatte, als meine Meinung auszuſprechen. Es muß 
wieder ein wahres Bedürfniß werden, in einer Kunfte 
Atmoſphäre zu leben, damit wird die Kunſt gefund, Die 
jes Bedürfniß aber wird, meiner Weberzeugung nad, durch 
Gallerien micht gewedt, fondern nur durdy eine einheitliche, 
wahrbafte, solfsthümliche Kunſtthätigkeit. 

Der Herr Borredner v. Sybel hat zuvor geäußert, 
daß das Moment der Vollsthümiichkeit fih ganz von felbft 
verftehe. Allerdings für die echte und wahre Kunft verfteht 
es ſich ganz von ſen daß ſie aus dem Volke erwächſt; 
allein, meine Herren, verfteht es ſich denn auch dermalen 
in ber Prarie, im Leben von ſelbſt? Sch fehe bas 
grade Gegentheil Air alle unjere Kunft-Produfte find eben 
nicht volfstbümlich, fie find meiftens gelehrt, abitraft, aus 
einer Gebanfenwelt entlehnt, die nicht die des Volkes ift. 
Ic brauche nur beifpielsweife auf die fo viel beſprochenen und 
bewigelten Statuen der Ecdlopbrüde hinzuweijen, die ungefähr 
100,000 Rtbir. gefoftet haben, wenn ich recht unterrichtet 
bin; ich alaube dieſelben nicht weiter fommentiren zu braus 
den, um Ihnen nahe zu legen, daß von vollstbümlicher 
Kunft und Anfhauung im Diefer zu Tode gebepten Mes 
tapher feine Rede ift, und ich wünfdhte nur, daß bieren 
Jänglingen, die dort von all den Minerven zum Kriege 
bienfte berangebildet werben, 


(Heiterkeit) 
auch bald Preufifhe Uniformen angezogen würden, 
(Ermeuete Heiterkeit) 


wie es auf dem Wilhelmsplape in recht angemeffener Weije 
mit ben bort befindlichen vaterlänbijchen Helden gehalten 
wird, 


(Heiterkeit.) 


Dber: find etwa die Wandgemälde in der Vorhalle 
bes Mufeums volfstbümlih? Ebenſo, meine Herren, ers 
achte 4 es gar nicht für eine Förderung der volfsthüm« 
lichen Kunft, daß man fo und jo viel Geheime Bauräthe 
nad Athen geichidt hat um dort Nahgrabungen zu verane 
flalten, die man, meines Bedünkens, viel beffer dem — 
Otto überlaſſen hätte. Ich glaube, wenn die Herren un 
ihre Schüler in unſerm eigenen Vaterlande berumreiften 
und befien Kunft-Dentmale ftudirten, fo würden fie unends 
lich mehr die volkethümliche, echte Kunſt fördern können, 
als wenn fie über das Meer nad Athen reifen, und bie 
Summen, die bei uns für bie dringendften künſtleriſchen 


Bedürfniffe erforderfih find, dorthin tragen. Ebenſo follte 
man meiner Anſicht mad (da ich als Ultramontaner gelte, 
fo fann ich das um fo eher fagen) die preisgefrönten jun- 


en Künftfer nidit über die Alpen nah Rom ſchicken, um 

ort in ber Kunft fich weiter zu bilden; auch fie follten im 

eigenen Baterlande dieſen Unterricht fi * es iſt hier 
1 * 





noch zu lernen vollauf. Sc lümen wir allmälig wieder 
auf eine hiftorijhe, wahrhaft volksthümliche Bafis, von ber 
allein das Gedeihen der Kunft abhängt. 
Ich habe ſchon zuvor bemerkt, meine Herren, daß es 
eine Haupt-Aufzabe — wie mir ſcheint — der Staats-Re— 
ierung fei, vor Allem die Denkmale der Vergangenheit zu 
— und zu — Theilweiſe liegt ihr dieſe licht 
um beswillen ob, weil fie die Ronde, die früher 
ur Erhaltung biefer Baudenkmäler beftimmt waren, in ihre 
Kaffe eingezogen bat; theilweile find es aud ihre eigenen 
Bauwerke, und theilweife endlich find es Werke, welche ihrer 
Natur nad lediglih auf die Staats =» Unterftügung anges 
wieſen find, wenn nicht, wie in England, bei den Privaten 
fih der Geift großartiger Opferwilligfeit für ſolche Zwecke 
eigt. Im jener Beziehung kann man wohl jagen, daß 
Kranfreich und Belgien mit einem wahrhaft leuchtenden 
Exempel und verangegangen find. In Franfreich find Millionen 
über Millionen auf die Reftauration der alten Bauwerke 
verwandt worden; auch bei uns ift ſchon Manches geicheben, 
das gebe ich zu, namentlich durd den KAunftfinn und das 
lebendige Intereſſe des vorigen Königs, aber es bleibt noch 
ungemein viel zu thun übrig. Ich will Sie nicht an den 
Rhein führen, wo der Gemeinſinn ſchon vielfach für den 
Staat eintritt ; ich darf überhaupt nicht gar zu weitläufig 
werben, bas fühle ich wohl. 


(Heiterfeit.) 


Ich will nur eben beiſpielsweiſe auf Danzig hinweiſen, 
wo bas Franziskaner » Klofter in feiner Art ein wahrbaftes 


Seitenftüd S der Marienburg nun ſchon feit Fahren zwiſchen 
Leben und Sterben ſchwebt, weil die Stadt es der Negies 


zung zuwirft und die Regierung der Stadt, bloß damit der 
andere Theil nicht zur Herftellung und Unterbaltung ver: 
pflichtet wird. Ich will noch eine herrliche Kirche, melde 
id vor einigen Tagen geliehen habe, bie zu Wilenad in der 
Priegnig anführen, die den Anblid des traurigiten Ber 
Vor darbietet, die zu Lehnin endlich, der Rubeftätte un. 
eres Herricher » Geichledhtes während Jahrhunderten; — 
bliden Sie einmal dahin, um fi überzeugen, was aus 
dieſem wunderbaren Baue geworben ift. Da, meine Herren, 
läßt fi etwas thun, und wenn Sie es thun, jo förbern 
Sie damit bie eigentliche Volkskunſt, die Glasmalerei, bie 
Bandmalerei, die Skulptur u. ſ. w. Kurz, es fonfurriren 
bei folden Bauten alle Künfte; das aber wirft auf das | 
Leben, dafür intereffirt fih das Volk in Be dieje 
Kunftwerke find aus jeinem Marke, feinem innerjten Weſen 
— — Ich ſage geradezu: ein Volk, welches feine 
ergangenbeit nicht ehrt, RN feiner Zufunft werth. 
| 


(Bravo!) 


Man hat in Belgien, wie wir aus dem Berichte feben, 
20,000 Franc Seitens der Regierung zur Hebung ber 
Kupferftihkunde gegeben. Allen Neipett vor der Kupfer 
ftihfunde; aud id bin ein großer Liebhaber ſchöner Kupfer 
ftihe! Aber ich glaube, die 20,000 Francs hätten unter 
Umftänden beffer verwendet werden können; ahmen wir joldye 
Vorgänge nicht nad)! 

Denn id noch darauf aufmerkſam made, wie ich «es 
pofitiv weiß, daß mitunter bedeutende Werfe von u om 
Kunftwertle nur deshalb zu Grunde geben, weil Herr 
v. Duaft oder eine fonftige Behörde feine 20, 50 oder 100 
Rthlr. zu fofortiger Verfügung haben, um ein Fenfter, ein 
Dachwerk, einen Wafjer-Abfluß u. dgl. berftellen zu laſſen, 
jo werben Sie zugleich die Frage der Dringlichkeit ermefien; 
darum petitionirt man bei dem Finanz-Binifterium oft Sabre 
—* und wenn endlich die 50 oder wie viel Thaler anges 
wielen werben, fo ift es nicht felten zu ipät; der Schaden 
ift unwieberherftelbar geworden. Aber, meine Herren, wie 
en gelnat, vor Allem tbut Prin —x und Eins | 

tlichfeit noth; ich füge hinzu —A Echtheit und Wahr⸗ 


— BB 








dh denn die Kunft joll mwefentlid ein Refler der Wahr- 
it fein. Da mödte ih denn noch fpeziell darauf hinmwei- 
fen, wie nichts den Künftlern und dem Kunfthandwerfe nach ⸗ 
theiliger ift, ald die Surrogaten-Wirthſchaft, bie fi 
immer mehr und mebr wie ein Krebsihaden ausbreitet und 
die wenigftens indireft vom Staate unterftügt wird. Statt 
echten Materialä, was bie bildnerifhe Hand weſentlich for- 
dert, zu gebrauden, nimmt man feine Zuflucht zu Gips, 
Gement, Zink, Gußeiſen u. dal, das wirb dann brongirt, 
vergoldet, überftrihen; man madıt ben — * 
den alles Mögliche vor, um ihren unbewachten Sinn zu 
täuichen. 

Meine Herren, damit wirb die Kunft nah und nad 
auf eine bloß papierne rebuzirt; bie eigentliche Kunftübung, 
das Kunftbandmwert muß dabei zu Grunde geben; bieles 
wird im Sumpfe erftiden, während die gelehrte Kunft in 
ber Höbe verdampft, das Volk aber mit ftumpfem Sinne 
aleihgültig daneben fteht. Der Staat vermeibde all ſolches 
Treiben; er fördere es nicht bloß nicht, jondern wirke pofis 
tio gatgegen! — Nur das Kunftwerk ift ein echter, welches 
den Stempel der Individualität feines BVerfertigerd an 
fid) trägt; ſobald man ſich auf einen andern Weg begiebt, 
jobald man bloß dem Scheine dient, muß die Kunſt zu 
Grunde geben. Wie gefagt, die Kunft muß im Leben ihre 
Wurzeln ſchlagen. Aber wie ftellt ſich denn die gebildete, 
die |. g. intelligente Welt in der Regel ber Kunit gegen» 
über? Wir haben vor einiger Zeit hier eine Debatte über 
die Photographie gehabt, melde zur Würde einer Kunft 
durh Kammerbefhluß erhoben werden follte. 

(Heiterfeit.) 


Damals, meine Herren, bätte man darauf hinweiſen 
fönnen, wie die Photographie, bie, ähnlich wie die Steno: 
grapbie, in ihrem Bereiche gewiß als eine ſchöne, mügliche 
und angenehme Erfindung alle Anerkennung verdient, doch 
nie ein Surrogat der Kunft werben darf. Uniere gebildete 
Welt aber benußt fie in ber Regel ala ein foldes. Gehen 
Sie in die vornehmften, ja in fürftliche Häufer; ftatt ein 
funftgerecht durchgeführtes Portrait fi malen zu laffen und 
jo einen tüchtigen Meifter zu befchäftigen, begnügt man fid 
mit einer Photograpbie, — d. b. mit etwas mehr oder 
weniger mechaniſch Probuzirtem. Auch das ift, meiner 
Anfiht nah, mit eine von ben Urſachen, aus denen ber 
Berfall der Kunft I berleitet. Mit Einem Worte: allen 
Schein und alle Phrafen follten wir, wie aus dem öffent- 
lien eben, je = aus dem Kunftleben zu verbannen 
ſuchen; das find die Schäden, woran —* die Kunſt 
laborirt. Der Staat ſoll der Kunſt allerdings würdige 
Aufgaben ftellen; aber eben die mwürdigften Aufgaben find 
eben die, zu deren Herftelung und Durdfübrung bie ver- 
ſchiedenen Kunftzweige zufammenmwirfen müfjen. Ge ift 
meine Ueberzeugung, bie Kunft wird ftets in der Irre geben, _ 
1 wird franf fein, oder doc bald frank werben, wenn bie 

rchitektur nicht ihren Autgangs- und Mittelpunft bildet; 
in ihr erftarft fie, in ihr findet fie immer wieder neue Be— 
lebung, neuen Halt, womit indeß feineämegs der Stab über 
bie |. g. Genre-Malerei und die ſ. g. Kleinkünfte gebrodyen 
fein foll; nur im Großen und Ganzen ift der Sap richtig 
und jo aufzufaſſen. 

Meine Herren! Indem id Ihnen für Ihre freundliche 
Aufmerfiamfeit banfe, 

(Heiterfeit.) 


erlaube ih mir ala Refultat meiner Bemerkungen folgenden 
Antrag zu ftellen, durch deſſen Annahme wohl allmälig 
auf dem Kunftgebiete mande Abhülfe und Befferung der 
obwaltenden Mipftände ſich einftelen bürfte; der Antrag 


lautet: 
„Die Petition der Königlichen Staats » Regierung 
in der Erwartung zu überweilen, baf ii auf bie 
Erhaltung ber alten, ſowie auf bie artiftijche Aus- 


Haus ber Abgeordneten. 





ftattung der neuen Kunft » Denkmäler, ſoweit die 
Staatömittel ſolches nur immer geftatten, Bedacht 
nehmen werde.“ 


Dice» Präfident v. Bodum: Dolffs: Es fragt ſich 
gunäät, ob der Antrag, welden der Herr Redner geftellt, 
er joeben die Tribüne verlaffen bat, unterftüpt wird; — 
der Antrag ift gehört; ich bitte alſo diejenigen Herren, die 
denjelben unterftügen wollen, ſich von ihren Plägen zu er 


heben. : 
Geſchieht.) 

Die Unterftützung iſt ausreichend erfolgt. 

Es ift nunmehr ein Schluß-Antrag eingegangen von 
dem „Herrn Abgeordneten Dr. John (Kabiau); diejenigen 
Herren, die denjelben unterftügen wollen, bitte ich, ſich von 
ihren Pläpen zu erheben. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend erfolgt; es ftehes noch 
auf der Rednerliſte: für den Antrag die Herren Abgeord— 


neten Dr. Virchow und Dr, v. Spbel, gegen denfelben der | 3 
Herr Abgeordnete Dr. Eberty. Diejenigen Herren, die den | 


Schluß der Debatte herbeiführen wollen, bitte id, ſich von 
ihren Pläpen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Es iſt die Mehrheit. 
Der Herr Berichterftatter bat das Wort. 


PBerichterftatter Abgeordneter Amann: Meine Ders 
ren! Ich will dem legten Herrn Redner, dem Herrn Abs 
geordneten für Bedum, auf feine Abichweifungen von dem 
eigentlichen Gegenftande um jo weniger folgen, als Sie 
durch bie Annahme bes Schluß-Antrages zu erkennen gege— 


ben haben, daß Sie die Disfuffion nit unnöthig * 


dehnt haben wollen. Ich halte mid aber als Referent für 
—— auf das wirflih zur Sache Geſprochene mit we» 
nigen Worten einzugeben. 


Meine Herren! Die Selbftftändigfeit der Kunft, die | 
Freiheit bes fünftleriihen Wirkens haben bie Petenten ge | 


wiß in feiner Weiſe beihränft wiſſen wollen, eben fo wenig 


wie die Kommilfion, indem fie den Wunſch der Petenten : 


befürwortet hat, irgend daran gedacht hat. Die Kommiſ⸗ 


Ir ift jedoch von ber 88 ausgegangen, daß die Selbits | 


änbigkeit und bie Freiheit der Kunft darunter durchaus 
nicht leidet, wenn ber Staat dem Publitum Werfe ber 
Kun ugänglid macht und dadurch mittelbar aud bie 
Kun Ördert Die Anfiht, daß der Staat eg t für 
Zwede der Kunft und namentlidy. der neueren Kunft gar 
nichts thun fol, weil er dabei von einer einfeitigen Rich ⸗ 
tung geleitet werben fönnte, — meine Herren, dieſe Auf: 


fafjung ſcheint mir doch mehr Doftrinarismus zu fein; mit | 


Etaat | 


demſelben Rechte fünnte man die Forderung an ben 
fielen, daß er ſich aud der Pflege bes Unterrichts ganz 
und gar enthalte, weil er 
Negulative hat gelangen können. 


über eineu folgen Standpunkt läßt ſich nichts jagen; aber 


will man ber Kunft im Preußiſchen Staate eine Berechti- 
ung einräumen, fo ift es auch gerechtfertigt. va man an 


en Staat die Forderung ftellt, ve er fih der Kunft fürs 
bernd und ſchühend annehme, ſowohl im Intereffe des Pu- 
biitums, als. der. Kunſt jelbft. 


‚der ‚Wohlbabenden und Reichen ift, fih mit Werfen der 
Kunft zu umgeben, weil diefe Werke der Kunft zum größ- 
ten Theile dem größeren Publikum nit zugänglic find, 
‚weil alfo, wenn man die Kunft als ein Mittel zur Volls— 
bildung betrachtet, der Staat verpflichtet ift, auch den Mer 


Zweiundvierzigſte Sigung am 29. Auguft 1862. 
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zu der einſeitigen Richtung ber | 
Soll die Kunft bei uns | 
in Preußen überhaupt feine Stätte haben, ja, meine Herren, | 


Im Interefje bes Publis 
lums, weil es doch immer mebr oder minder ein Vorrecht 
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meren und Unbemittelten dadurch Werfe der Kunft zugäng- 
(ich zu maden, daß er jelbft Sammlungen anlegt und uns 
gg = im Intereffe ber Kunftjelbft dadurch, weil viele Werke 
ber Kunft gar nidyt anders entfteben können, als baß ber 
‚ Staat mit Em größeren Mitteln dafür eintritt und zwar 
| vorzugsweiſe gerabe h, er bie Werke, welche ber Deffentlichfeit 
angehören und welde aljo vorzugsweile für die Volfsbil- 
dung beftimmt find; weil ferner, wenn man ed ben Privar 
ten allein überlafien will, die Kunſt zu pflegen, diefelbe 
nothwendig nur dem Bedürfniſſe des Publikums unters 
' than wird, weil dann der Künftler nur En in der Lage 
fein wird, fih zu ben höchſten Schöpfungen ber freien 
Kunft zu erheben. 
Meine Herren! Ich glaube, aus dieſen Gründen muß 
man die Berechtigung und Verpflichtung des Staates, fid 
der Kunft anzunchmen, anerkennen. 
Wenn nun der Herr Abgeordnete für Beckum dem An» 
trage der Kommilfion einen Antrag entgegengejept hat, 
‚ worin er hauptſächtich die ältere Kunk im Auge bat, worin 
' er dem Verlangen der Petenten, die neuere Kunft Ben 
zu jeben, eine Befürwortung der alten Kunft gegenüberftellt: 
| fo will ich der Tendenz des Antrages in feiner Weije ents 
gegentreten; ih bin der Meinung, daß aud die alte Kunft 
| eine hohe Bedeutung und die Berehtigung bat, vom Staate 
| geihügt und fultisirt zu werben, indeſſen gehört das nicht 
8 Wenn der * Abgeordnete für Beckum einen 
| dahin gerichteten Antrag jelbftftändig ſtellen wollte, jo würde 

ich gewiß gern bereit fein, denſelben zu unterftügen; aber 

zu der gegenwärtigen Petition gebört er nicht, Dieje will 

eben die neuere Kunft in einer National » Gallerie gepflegt 
ı haben, und ver Herr Abgeordnete geht daher über den Ans 
| trag der Petenten weit binau:, wenn er ihm einen Antrag 
' zu Gunften der alten Kunft fubftituirt. 

Was den Antrag des Abgeordneten Dr. Eberty betrifft, 
fo halte ich ihn zwar für ganz ungefährlih, aber durchaus 
nicht für eine Verbefjerung. Die Kommiſſion hat die ein« 
| zige Beihränfung der DVerüdfihtigung in den jedesmaligen 
| Staatsmitteln ausipreden zu Au geglaubt. 

) Wenn nun diefen Staatsmitteln der Abgeordnete Dr. 
Eberty noch hinzufügen will die „Vollsbildung“, jo wird er 
| das unmöglid als eine fernere Beihränfung anjehen wollen, 
ſondern es würde die Volksbildung nur ein Motiv für den 
Antrag fein, und ala foldes gehört fie in benfelben nicht 
' hinein. In der Begründung bes Antrages ift gelagt, 

daß die Hebung ber Koiksbitdung der Zwed ift, weshalb 
die Petition überwiejen werben jol; aber, wie gelagt, in 
den Antrag jelbft gehört der Zujag nicht hinein, 

Ih kann nur anbeimgeben, daß Sie dem Antrage der 
Kommilfion Ihre Zuftimmung ertheilen. 


Bice-Präfident v. Bodum Dolffs: Der Abände- 

rungs-Vorſchlag des Abgeordneten Reiheniperger (Beckum) 

lautet wie folgt: 

| „Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen: 

| die Petition der Röniglihen Staatt-Regierung in 
der Erwartung zu überweifen, daß fie auf die Er» 
era ber alten, jowie auf die artiftiiche Aus» 

attung der neuen Kunft s Denfmäler, joweit Die 

Staatömittel joldes nur immer geftatten, Bedacht 
nehmen werbe.’' 

Meines Erachtens wirb Diefer Antrag vor dem Ans 
trage der Kommilfion zur Abftimmung zu bringen fein. 
| Sollte er angenommen werben, jo ift damit die Sade er» 
ledigt. Würde er nit angenommen werden, je würde zu« 
nächſt der UntersAntrag des Herrn Abgeordneten Dr. Eberty 
‚ zur Abftimmung fommen, welcher dahin lautet, daß binter 
| dem Worte „Staatsmittel” einzujdalten fei „und der 

Volksbildung“. Möchte diefer Antrag angenommen werden, 
| jo würde der Antrag im Ganzen lauten, wie folgt: 
„Die Petition ber Königlichen Staats» Regierung 
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in ber Erwartung zu überweiſen, daß den Anträgen 
ber Petenten die möglichfte, den jedesmaligen Staatd- 


mitteln und der Volkébildung entiprediende | 


Berückſichtigung zu Theil werde.“ 
Der Herr Abgeordnete Dr. v. Sybel bat das Wort 
zur Frageftellung. 


Abgeordneter Dr. v. Sybel (vum Plap): Ich bin 
mit der Reihenfolge der Kragen, wie fie von dem Herrn 
Präfidenten vorgeſchlagen ift, volfommen einverftanden, nur 
nicht mit ber Bemerkung, daß, falle ber Antrag des Ar 
geordneten für Beckum angenommen würde, Damit auch ber 
Antrag der Kommilfion erledigt wäre. Sadlidy eriftirt 
durchaus fein Wiberſpruch zwiſchen den beiden Anträgen, 
bem bes Mbgecrbneten für Bedum und dem Rommijfiens- 
Antrag. Ich fann der Sache nach jehr mohl für den An— 
trag bes Abgeordneten für Beckum ftimmen — ih wünſche 
von Herzen, daß alle alten Denkmäler in unlerem Lande 
teftaurirt werden, ſoweit das Geld reicht; ich wünſche aber 
zweitens auch, daß die lebenden Künftler beichäftigt werben, 
daß nicht bloß in die Vergangenbeit, ſondern in die Ges 
genwart und Zufunft geblidt werde. Sollte alfo der An— 
trag des Abgeordnsten für Beckum angenommen werden, 
fo würde ich bitten, daß dann auch der Kommitfions-Pintrag 
noch zur Abftimmung fäme. 


Pice-Präfident 9. Bodum: Dolffs: Ter Herr Ab» 
reg Dr. Reidieniperger bat das Wort zur Frage 
ellung. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (som Plap): 
Auf die Demerfung des Herrn Vorredners glaube ich er- 
wibern zu jollen, daß feineswege das von ihm vorausgeſetzte 
— zwiſchen ben beiden Anträgen mir zu beſtehen 

eint. 

Ih habe erftens ausdrüdlih hervorgehoben, daß id 
in der Erhaltung und Reftaurirung der alten Monuntente 
zugleich eine Beförderung. und zwar eine ſehr geeignete, 
der nenen Kunft und der Künftler erblide. Solche Reftaus 
rationen fönnen zum Theil nur durch Künftler bewirkt 
werben. 

Zweitens babe ih ausdrüdlih in meinem Antrage ge 
jagt: „and die Auaftattung neuer Kunſtdenkmäler“, folle 
der Staat fi angelegen fein laffen. Die Wanbmalerei, 
Glasmalerei, Skulptur, kurz, alle Kunftzweige finden babei 
Berückfichtigung. Infofern glaube ich alle. daß mein An⸗ 
trag den Gegenftand der Petition wirklich erfchöpft. 


Bice-Präfident 9, Bodum-Dolffs: Der Herr Ab⸗ 
georbnete Dr. v. Sybel hat das Wort zur Frageftellung. 


Abgeordneter Dr. v. Sypbel (vom Plap): Nach 
bieler Interpretation des Herrn Abgeordneten für Bedum 
fehe ich Freilich, daß ich aufier Stande bin, für feinen An« 
trag zu ſtimmen, daß er die gegenwärtige Kunft durch jeis 
nen Antrag nicht unterftäpen will. Folglich werde ich ge 
gen denjelben ftimmen. 


Bice-Präfident 9. VBockum⸗Dolffs: Cs würde auf 
diefe Weile alfo bei der Frageftellung bleiben, melde ich 
vorgeihlagen habe, 

Bor der Abftimmung ertheile ich noch das Wort zu 
einer perjönlihen Bemerkung dem Herrn Abgeordneten Dr. 
Eberty. 


Abgeordneter Dr. (vom Plapg): Der Herr 
Abgeorbnete für Beckum fagt, ih hätte ald den würdig - 
ften Gegenftand fünftleriider Darftellungen Hinriätuns 
gen und Verſchwörungen bezeihne. Es ift dies micht 








und auf bas bort befindliche Bild de Bidfve's, ben Kom- 
promiß ber Edelen, hingewieſen. Cine Berihwörung ift 
das ebenfo gut geweien, wie bie Verfhwörung auf bem 
Rürli. Sind folhe Verſchwörungen fein würbiger Gegen- 
ftand der Aunft? Von Hinrichtungen habe ih gar nicht ge- 
ſprochen, fondern nur gelagt, daß bas Bild von Gallait, 
„Ggmont und Hoorn”, auf dem Stabtbaufe zu Antwerpen 
ausgeftellt jei. 


Bice-Präfident o. Bodum » Dolffs: Der Antrag 
des Mbgeorbneten Reichenfverger (Beckum) ift vernommen 
worben. 

Ich bitte diejenigen Herren, welde für benfelben ftim« 
men, fi von ibren Plätzen zu erheben. 

Geſchieht.) 

Es ift die Minderheit. 

Ich frage nun, ob für den Fall ber Annahme bes An« 
trages der Kommilfion hinter dem Worte: „Staatsmitteln‘ 
eingeichaltet werben ſoll „und der Bolfsbildung”, 

Diejenigen Herren, die dieſem Antrage zuftimmen wollen, 
bitte ich, Bun 


(Paufe.) 


Das Amendement ift ge 
Der Kommilfions-Antrag Taltet: 
die Petition der Königlichen Staats-Regierung in 
der Erwartung zu überweijen, 
daß den Anträgen der Petenten bie möglichfte, 
den jebesmaligen Staatsmitteln entipredhende, 
Artffitigung zu Theil werbe. 
Diejenigen Herren, die diefent Antrage beiflimmen wollen, 
bitte ich, 2*2 
Geſchieht.) 


Dies iſt die große Mehrheit. 

Es ift jept ein mündlicher Bericht zu erftatten über 
die Petition bes ıc. Genuth zu Tobaden im Kreife Infter- 
burg, um Ertheilung der Konzeifion zum Betriebe ber Schanf- 
wirth(baf. Referent ift der Abgeorbnete Frengel. 

& ertheile demſelben das Wort, 


Berichterftatter Abgeorbneter utzel vs Pla): 
Der Grundbefiger Gennth zu Tıbaden in Kreiſe 5 
bat ſich zur Erlangung ber ——— an bad Land 
ratbs-Amt, an die Regierung und an das Miniſterium 
wandt, nnd ift in allen Imftanzen aus dem Grunde 
— beſchieden worden, weil ein Bedürfniß zur Anlae 

er Schantkwirthſchaft nicht vorbatiden ſei. Der Petent wen. 
bet fih num an das Haus der Abgeorbneten mit der Bitte 
daß es fi für ihn verwende. Das Grundftück bes Gerutk 
gehörte früher deffen Frau, die mit einem gewiffen Steitiecke 
vrrehelidht war, mit welchem fie zuſammen auf diefem Grund» 
ftüd die Schanfwirtbihaft betrieb. | 

Im Jahre 1857 konzeffionirte das Sundrathe-Antt noch 
eine zweite Schankwirth Sa im Dem + Meile entfernten 
Zudeln, wogegen fih der Steinecke bei ber Regierung ber 
ſchwerte, melde darauf verfügte, daß diefe Konzeffion nad 

lauf des Jahres nicht wieder ertheilt werben jollte. 1858 
ftarb nun ber erfte Dann der Steiriede, und der Landrath 
ertbeilte der Wittwe bie Konzeffton nicht weiter, weil er dieſelbe 
für eine Perfon bielt, die beſcholten fei. Die Wittwe Steinede 
bewerte ſich man bei der Regierung und bei dem Minifter, 
und Fam ſchließlich in der vorigen Seffion mit einer Petition 
an dies hohe Haus, Den Grund ber Verweigerung, daß bie jept 
verehelichte Genuth beſcholten N hielt das Landraths⸗ Amt nid 
ferner aufrecht, dagegen nahm ihn der Regierungs-Kom⸗ 
miffar wieder auf. Die damalige Kommiffion afte Die 
Tages · Ordnung beantragt, weil der Inftanzenzug nicht er» 


der Fall. Ich habe auf das Stadthaus von Antwerpen | jhöpft war, und das Haus trat dieſem Antrage bei. Da 


fih die Steinede inzwiſchen verbeirathet hatte, fo durfte 
naturlicherweiſe die Khhzerfiän Be mehr am die Steinede 
ertbeilt werden, fonbern an Genutb, und biefer ga ſich 
um dieſelbe zu bewerben Genuth bat nun alle Inffanzen 
durchgemacht, ift in allen Inftanzen abſchläglich beihieden 
worben, und er wendet fih nun an dies Haus. Er bat 
das Zeugniß feiner OrtbsBehörbe beigebracht, verfehen mit 
dem Siegel der Orts-Polizei, und eine Beiheinigung von 
13 Ortſchaften, gleichfalls verfehen mit dem Siegel „Orts: 
Polizei’‘, welche ſaͤmmtlich beſcheinigen, daß ein Bedürfniß 
ur Errihtung einer Schank. und Krugwitthſchaft in To— 
aden vorliege. Die Minorität der Kommiſſion ſchloß ſich 
num dieſen Geſuchen der Ortd-Vorftände an, aber die Ma— 
jorität meinte, dieſe Orts-Vorftände feien nicht die eigents 
un Polizei- Inhaber, ſondern das jeien die PolizeirVer- 
wälter. ge 


Die Minorität mußte dieſen Einwand für richtig er- 
achten und manbte nun ein, daß die Anficht des — 
Verwalters und des Landraths nicht ganz unparteiiih ge» 
weſen wäre, daß fie getrübt fein könnte dadurch, daß die 
Steinede gegen den Landrath Magbar geworden ift, und 
Recht erhalten hätte. Die Majorität hielt indeß diefen Ein- 
wand nicht für begründet, we eg daß die Polizei» Bes 
hoͤrde, die zu enticheiden babe, der Yoligei-Berwalter fei, 
und beſchloß dem Haufe zu empfeblen, über dieſe Petition 
zur Tages-Ordnung überzugeben. 


Bice-Präfident v. BodumsDolffs: Es ift zu dieſer 
Petition ein Antrag des Dr. Bender (Gumbinnen) — 
gen, welcher lautet: 
Das Haus der Abgeordneten wolle: 
die Petition des ꝛc. Genuth zu Tobacken im 
Kreiſe Inſterburg um Ertheilung der Konzeſſion 
zum Betriebe der Schaukwirthſchaft, 
dem Königliden Staats - Minifterium zur Berück— 
fihtigung überweilen. 
Der Antrag ift bereits hinreichend unterftüpt. 
_ Sc erfheile dem Herrn Abgeordneten Dr. 
ort. 


Abgeordneter Dr. Bender (Gumbinnen) [vom Plap]: 
Id bitte um Ihre Aufmerkſamkeit bloß für wenige Minus 
ten. So unbebeutend die Petition auch zu fein ſcheint, je 
bat fie doch eine prinzipielle Seite, weil bier eine übergroße 
Polizei » Bevormundung vorliegt. Es handelt fi um bie 
Frage, ob in dem großen Dorfe Zobaden eine Kruguwirtb« 
(dar eingerichtet werben joll, ob dies das Bedürfniß ver- 
lange, nahdem 100 Sabre lang eine Krugwirthſchaft dort 
beftanden hat, aber im Sabre 1858 geſchloſſen worden ift. 
Der Landrath Mr bieje Ftage einfach; verneint. Der Petent 
2 48 darauf an die Regierung zu Gumbinnen gewendet; 
ie Regierung baut auf den —— und wiederholt die 
Berneinung. Darauf gebt Petent an das Minifterium, aber 
das Minifterium baut auf die Regierung und auf den Land» 
rath unb es bleibt bei der Berneinung. So von allen 
Seiten zurädgemwiejen, kommt Petent num zu und. Ich frage, 
was erwartet Petent von Ihnen? Offenbar, daß Sie von 
praftifchen Geſichtspunkten aus feine Petition prüfen werben, 
und darum frage ich zunädhft: Kennt denn der Sandrath 
das Bebürfniß jener Gegend fo genau, daß er mit jo grofier 
Hartnädigfeit es verneint? Was mich betrifft, der ih dort 
befannt bin, fo bezweifle ich dies, denn bas Dorf Tobaden 
liegt im einer Gegend, die weit von ber Kreisftabt entfernt 
und berüdhtigt ift durch die ſchlechten Wege, die dort vors 
—5* find. Rach ſolchen Gegenden kommen die Herren 
anbtäthe ſelten hin, wie ih aus Erfahrung weiß. Jedoch 
bin idy weit entfernt, bem Landrathe jenes Kreifes einen Vor— 
wurf zu male Ich will annehmen, daß er mit ber dortigen 
Gegend wirft befannt ſei, man muß aber doch zugeben, 
daß die herumwohnenden urtheilsfähigen Leute das Bedürfniß 


nder das 


Haus der Abgeordneten. Bweiundvierzigfte Sitzung am 29. Auguft 1862. 


1457 





| jener Gegend beffer fennen, als ber Landrath, und es haben 
nicht 13, fondern 19 Ortſchaften in der Gegend bezeugt und 
erklärt, daß das Bedürfniß wirflih vorhanden fei, und zwar 
bauprjählih im Winter, wegen der großen Menge von * 
und Holzfuhren, die jene Gegend paſſiren müſſen. Sogar 
eine Anzahl Beſitzer größerer Güter bezeugen daſſelbe, ob— 
ges es befannt ift, daß bie Outebehper feineswegs den 
erfauf von Branntwein begünftigen. Das find doch ge- 
wichtige Stimmen, die man nit ohne Weiteres von der 
Hand weilen fann, al nicht beftritten werden kann, daß 
der Verkehr in jener Es nicht ab», fondern zugenommen 
bat. Ich frage nun, was fagt hierzu ber Landrath? Er 
jagt zunädft: die ſämmtlichen Benguitie der genannten Orts 
ihaften und @utebefiger feien nicht maßgebend, denn die 
Reilenden köunten wo möglih in jedem Dorfe einen Krug 
gebrauden; es genüge aljo nicht, nachzuweiſen, daß fie in 
dem Kruge zu Tobaden einfehren können, fonbern man 
mäüffe nachweiſen, daß fie dort einfehren müſſen. 

Nun, meine Herren, möchte ih Sie bitten, mit irgend 
einem Kruge den Verſuch zu maden, um ben Beweis zu 
führen, daß man da einfehren müfle. Ich glaube, er könnte 
in der Wülte liegen und es würbe Ihnen jener Beweis doch 
wicht gelingen. Der Einwand würde ebenfalls einen Sinn 
haben, wenn nachgewieſen mwürbe, daß wenigftens in ber 
Nähe eine Gaftwirtbihaft vorhanden wäre. Das ift aber 
nicht der Fall, und faft auf eine Meile weit bin fein Krug zu 
finden. Uebrigens, meine Herren, fann id Ihnen wohl die 
Kritit diejes Ausſpruches ſelbſt überlaffen, auf mich bat er 
den Eindrud gemadt, wie etwa jener Ausſpruch eines Polis 
zeirPräfibenten, ber zu einem Unter» Beamten, welder bei 
einem #euer fich veripätet und damit enjchulbigt hatte, er 
wohne zumeit von ber Brandflätte ab, ſagte: „Berjuhen 
Sie doch eine Wohnung zu befommen, die bem Feuer näher 
liegt.” Zweitens er der Landrath, die Bequemlichkeit, Die 
dem einen oder andern Reilenden er wird, ſteht nicht 
im Verhältniß zu den Nachtheilen der Voͤllerei, welche eine 
Branntweinichänte unzweifelhaft an jedem Orte, wo fie bes 
ftebt, hervorruft. Daß etwa Beilpiele von Böllerei in jenem 
Dorfe vorgelommen wären, davon jagt der Landrath nichts 
und bat vermuthlich auch nichts jagen können. Aber, meine 
Herren, wenn fo Etwas aud) vorgefommen wäre, jo müßten 
wir ihm doch zurufen: „abusus non tollit usum!* Denfen 
Sie fi nur, meine Herren, wenn allein in Berlin alle 
diejenigen Schänfen, welche überflüjlig erfheinen, geſchloſſen 
werben jollten, weil man dafürbielte, daß fie zur Böllerei 
Gelegenheit geben, wie viel würden davon übrig bleiben?! 
Endlich ſagt der Landrath: das Gutachten des Drts-Bor- 
ftandes in Tobacken jelbft ſpreche hauptſächlich für die bes 
quemere Berforgung der Dorf-Einfaffen mit Branntwein und 
darauf fommt es jelbitverfländlih gar nit an.” Ich bes 
merfe dabei, daß der Kandrath immer nur von Branntwein 
und nicht vom Bier jpridt, weldes doch dort aud ver 
fauft wird und beffen Verbrauch wir, glaub’ ih, ber 
günftigen müſſen. Ich fürdte fein Mißverſtändniß un— 
ter Ihnen zu erregen, wenn ich im Gegenfap zu dem Land» 
rath erkläre, bat allerdings es aud auf dem bequemern 
Verlauf des Branntweins anfomme, wenn eine Krugwirth« 
ſchaft etablirt wird, denn es ift dies ein Zwed ber Krug- 
wirtbichaft. Es ift leider der Fall, daß in unjerem Norden 
ber Bauer den Branntwein noch nicht entbehren kann; ber 
Staat bat dies auch anerkannt und den Verkauf von Brannt- 
wein nicht verboten. Aber es haben die Leute jelbit, Die 
Bewohner jener Drtjchaften, des Branntweind gar nicht ge« 
badıt, Mißbräuche haben nicht vorgelegen, vielleicht wußten 
fie aud Schon, daß man unbilliger Weije einen großen Un» 
terfchied macht zwiſchen dem Baieriſchen Biere, das nur die 
BWohlhabenden genießen, und dem Branntwein, welder zur 
Stärkung der Armen dient, Meine Herren, ich muß jchlieh- 
ih, um einem Mipverftändniß vorzubeugen erklären, daß 
ih ſelbſt weber eine Brennerei befipe noch Die Abficht habe, 
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eine ſolche anzulegen, ja daß id als ein Feind des Brannt- 
weintrinfend in meiner Gegend befannt bin. Aber als ein 
Mann, der im Volle lebt, kann ich doch das Auge nicht 
verfchließen vor den Bebürfniffen, die das Volk im Allge- 
meinen noch bat. Ich fann auch nicht zugeben, daß man 
etwa um eines Säufers willen hunderte von urtheilsfübigen 
Männern bevormunde. Ich bitte Cie deähalb mit mir für 
die Berüdfihtigung dieler Petition zu fimmen. 


Bice-Präfident o, Bockum⸗Dolffs: Der Abgeordnete 
v. Sauden (Iulienfelde) hat das Wort. 


Abgeoroneter 9. Saucen (Julienfelde) [vom Plap]: 
Meine Herren! Es liegen Ihnen bereits 6 Berichte der Pe« 
titiong-Rommilfion vor, ich glaube, Sie werden ſich über 
zeugt baben, daß die Petitions-Kommiffion dem Rechte ber 
Petenten gewiß in allen Stüden Rechnung getragen bat. 
Aus allen Enticheidungen der Kommiſſion werden Sie er 
jeben haben, daß wenn es irgend möglich geweſen ift, diefe 

ch gewiß für bie Ueberweiſung ausgeiproden bat. Im die 
em Kalle bitte id aber dringend, mit der Kommiſſion gen 
bie na. zu ftimmen, und, meine Herren, dieſe 8 tte 
ſpreche ih im Namen der Petenten aus, nicht dieſes Petene 
ten. Im diefem vorliegenden Kalle fteben der Regierung die 
geieplihen Beftimmungen zur Seite. Es ift nicht nadıges 
wielen worden und auc nicht einmal bebauptet, daß irgend 
eine geiepliche Beftimmung in diejer Beziehung von Behör— 
den verfannt worten ift, diefe haben vollftändig nach den 
Bıftimmungen des Geſetzes gebandelt, und dennoch joll dieſe 
Petition der Staats-Regierung überwielen werden! Dem 
Manne ift im feiner Weije irgend ein gefegliches Unrecht 
geſchehen; ob es billig ift, ibm eine Schanfgerechtigkeit zu 
verleihen, weiß ich nicht, da mir perjönlidy die Derbältniffe 
nicht befannt find, ein Recht darauf fteht ihm aber nicht 
ur Seite, und, meine Herren, wie id Ihnen ihon angeführt 
Babe, im SIntereffe aller Petenten bitte ih Sie, zu erwägen, 
daß wenn wir alle Petitionen der Staats-Regierung über- 
weiſen, jo ihwäcen wir den Eindrud unferer Ueberwei— 


ung ab, 
(Sehr richtig!) 

und id wünſchte, baß die Weberweilung Seitens des Haufes 
ein wictiges Moment bleiben möge, aber wenn wir bei jeder 
Schanf-Petition, wo wir feine geſehlichen Gründe anführen 
können, die Petition der Regierung überweiſen wollen, jo 
tragen wir die Schuld, daß auf die Ueberweiiung nicht das 
Gewicht gelegt wird, weldes ihr von Rechts wegen gebührt. 


(Bravo!) 


Vice⸗Praͤſident v. Bockum⸗Dolffs: Der Herr Ab⸗ 
geordnete Dr. Bender hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Bender (vom Platz): Ich habe mit 
feinem Worte behauptet, daß der Sandrath irgend eine ge⸗ 
jegliche Beſtimmung verlegt hätte, das ift mir wicht einge 
fallen. Es ift ja jein Recht, die Frage des Bebürfnifies zu 
bejaben oder zu verneinen. Ich behaupte nur, daß das 
Bedürfniß diefer Gegend nicht richtig erfannt iſt, ich behaupte, 
daß die 19 Ortſchaften größtentheild tüchtige, fleifige Ein- 
wohner haben, welde das Bedürfniß beffer fennen, ich be. 
baupte ferner, daß wir das Recht haben, bier dieſen Leuten 
dadurch einigermaßen zu Hülfe zu fommen, ohne daf wir 
dem Landratb wehe thun, indem wir jagen, das Bebürfnif 
ift bier nicht erfannt. 

IH erinnere Sie nur nob an eine Petition aus Weft- 
phalen, in welder gegen die Anficht des dortigen Landraths 
autgeführt war, daß wirklich ein Bedürfniß im jener Gegend 
vorliege, worauf das Haus auch für die Ueberweilung Bi 
ftimmt hat. In Bezug auf meine vorhin gemachte Begrün- 
dung ber vorliegenden Petition habe ich alſo wie gejagt in 
feiner Weife dem Landrath wehe thun wollen. 


Haus ber Abgeordneten. Zwelundvierzigſte Gipung am 29. Auguſt 1862, 


— 


Vice· Präſident v. Bockum⸗Dolffs: Weitere Redner 
haben ſich nicht gemeldet. 
Ich ſchließe die Diskuſſion und ertheile dem Herrn Be— 
richterſtatter das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordneter Frentzel (vom Platz): 
Meine Herren! Ich habe die Gründe der Minorität und 
Majoritaͤt, wie ih glaube, Ihnen früher unparteliſch vor- 
getragen. Da ic felbft in der Minorität geblieben Ein, 
die nicht unbedeutend war, jo erlaffen Sie mir wohl, noch 
etwas Weiteres zur Bertheidigung der Kommiſſion hinzu 
zufügen, insbefondere da der Herr Vorfigende der Petitions- 
KRommilfion dies ſchon gethan bat. 


Vices Präfident v. Bockum⸗Dolffs: Die Kom» 
miffion bat darauf angetragen, zur‘ Tages» Ordnung über» 
ugeben, und bieler Antrag fommt zuerſt zur Abftimmung. 

ch bitte Diejenigen Herren, welde dafür ſtimmen wollen, 


aufzuftehen. (Beißicht) 


Die Herren Schriftführer erklären dies in Weberein- 
ftimmung mit mir für die Majorität. 

In Bezug auf die nachfolgenden Petitionen, welche bie 
Petitione- Rommilfion ala zur Erörterung im Plenum des 
Haufes nicht für geeignet erachtet, babe ich zu bemerfen, 
daf bei der Petition sub III. A. 4. (II. 1249.) der Ab- 
geordnete von Bentkowsky ben Antrag geftellt hat, biejelbe 
— näheren Berathung in die Kommiſſion zurück zu ver 
weilen. 

Nah der Tages-Ordnung fommen wir zu dem vierten 
Bericht der Kommiſſion für das Juftizwejen über Petitionen. 
(Nr, 123, der Drudjachen.) 

Zunächſt liegt sub A. eine Petition von ber früher zu 
Düffeldorf und km bier in Berlin wohnenben Sräfn 
Sophie von Hapfeld vor, welde fih darüber beichwert: 

daß von einem Vertrage, welchen fie am 12. Auguft 
1854 vor Notar Goninr zu Düffeldorf mit ihrem 
eſchiedenen Ehemann, dem Grafen Edmund von 
Sapfeld, abgeihtoffen habe, eine um 2869 Rthlr. 
25 Sgr. zu hohe Stempelfteuer erhoben worden 
fei und daß man ihr die Zurüdzablung dieſes Bes 
trages vermweigerr. 

Die Kommiffion beantragt, die Petition der Staats 
Regierung nochmals zur Berüdfihtigung zu übermweifen. 
Der Herr Abgeordnete Seffer« Boiorft bat das Wort 
gegen den Antrag der Kommilfion. 


Abgeordneter Scheffer:Boichorft: Meine Herren! 
Die bier vorliegende Petition hat bereits Veranlafjung ger 
geben zu den verfhiedenartigftin Beurtheilungen. Sie Bat 
im Sabre 1859 der damaligen Finanz=- Kommilfion vorge 
legen, und ift dieſe einftimmig zu dem Gutachten gelangt, 
den Uebergang zur Tages-Drdnung zu befürworten, Es ift 
die Sache aber damald nit zur Entſcheidung gelommen, 
weil inzwilchen der Schluß des Landtags erfolgte, 

Im Jahre 1861 wurde die Petition wieder eingereicht 
und damals der JuftizeKommilfion zugetheilt, und Diele ift 
u dem ganz entgegengelepten Refultat gelangt, indem. fie 
Barrel bat, die Petition der Regierung zur Berüdjiähti- 
gung zu überweilen, und ift dielem Antrage-vom „Haufe 
dann auch Statt gegeben, nachdem der damalige Finanz- 
Minifter diefem Antrage nichts Weſentliches entgegen- 
gejept hatte. 

Sept hat die Sache wiederum der Juftiz« Kommilfion 
vorgelegen und nun find die Anfichten getheilt: die eine 
Hälfte ift für die Tages» Ordnung, die andere Hälfte für 
die Ueberweilung. 

Der Grund dieſer verfhiebenartigen Auffaffung liegt 
gar in ben verjchiedenen Staudpunften, die man 
ei Beurtbeilung der Sade einnehmen kann. Die Juſtiz · 
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—* im Jahre 1861 und die Majorität der Juſtiz— 
Kommilfion im dieſem Jahre bat fi bauptjächlid auf den 
formalen juriftiihen Boten geftellt. Sie hat hauptſächlich 
lediglih die Wortfaffung des Stempel» Gejepes ins Auge 
gefaßt und fo debuzirt: Bon allen Beftimmungen bes Stems 
pel= Tarifs könnte höchſtens die Pofition „Kauf auf den 
vorliegenden Akt zur Anwendung gebradt werden. Ob 
aber ein Aft als Kaufe ft anzufeben fei, jei zu beurtbeilen 
nad ben Geſetzen, unter denen diefer Akt abgeſchloſſen ift. 
Das ift im vorliegenden Falle das Rheiniſche Recht. Nach 
dem Rheiniſchen Recht ift dies aber fein KaufsAft, deshalb 
fann auch der Kauf-Werthſtempel von dem in Nede fteben« 
den Aft nicht genommen werden. 

Auf einen andern Standpunkt bat fih bamals Die 
Finanz » Kommiffion geftellt. Dieje hat bauptfählid bie 
Qualität des Stempelgefeges als Steuergefep ind Auge ges 
faßt. Aus der Natur ded Stempelgefepes als Steuergejeg 
folgt aber, daß daſſelbe Alle und Seden gleihmäßig bat 
treffen wollen und treffen jollen, zumal aud bier feine Ver— 
anlaffung vorhanden war, im dieſer Beziehung irgend eine 
Unteriheidung bei der Beftenerung zu ftatuiren. Wenn 
aber das Stempelgefeg ald Steuergeſetz Jeden gleichmäßig 
treffen follte, mußte es dem Tarif bei den einzelnen Poſi— 
tionen immer ein und denjelben Begriff zu Grunde legen. 
Das konnte das Stempelgeiep dadurch, daß es entweder 
jelbft bei dem einzelnen Pofitionen einen jelbitftändigen Bes 
griff aufftellte, oder andererleits dadurd, daß es fih an 
einen der beftehenden Begriffe eines der in Preußen gelten- 
den Rechte anlehnte. Es wird nun ausgeführt und ift das 
wald angenommen, daß eben das Stempelgeieg im vor: 
liegenden Falle das auch thue, und zwar dadurch, daß ca 
fi anlehne an vie Beftimmungen, an die Begriffsbeftims 
mungen des Preußiſchen Landrechts, und das wird geidhloj- 
fen erftens aus der Entftebungsgefhichte des Stemvelge- 
ſetzes jelbft, indem es ja Tediglich —* Grund hat in dem 
Geſetz von 1810, welches ſeinerſeits lediglich auf das allge- 
meine Landrecht Nüdficht nimmt; ferner dadurch, daß ja 
überhaupt auch das Preußische Landrecht in dem bei weiten 

rößten Theil des Bezirks, in welchem das Stempelgeiep 
Fort Anwendung finden * bereits geltendes Recht war, 
und daß es alſo folglich am natürlichſten war, daß das 
Stempelgejeg 
wird ferner geſchloſſen aus den Stempelgelep felbft, indem 
dieſes durchweg deutlich zu erkennen giebt, namentlich in 
$. 10., daß es ſeinerſeits lediglih von Grundſätzen des alle 
emeinen Landrechte, namentlich aud bei der in Rede ftes 
Er Pofition: „Kauf ausgebt, und endlih wird dieſer 
Schluß gezogen aus allen fpäter erſchienenen ergänzenden 
Beftimmungen des Stempelgefepes und verſchiedenen Kabis 
netd » Ordres, welde in den Berichten näher aufgeführt 
find, aus denen allen hervorgeht, obſchon fie ausdrücklich 
auf ſolche Afte Anwendung finden follte, welde unter 
der Herrichaft des Rheinischen Rechtes geihloffen find, 
daß eben ihnen durchaus nur die Anichauungen des Allge 
meinen Landrechts zu Grunde liegen, wenngleid allerdings 
nad der Auffaffung, wie man fie damals hatte. Mit 
einem Wort, es wird geichloffen: das Stempel-Gelep kann 
als Steuer-Geieg nur einen und denielben Begriff bei ſei— 
ner Dantion „Kauf“ bier zu Grunde Tegen, das Stempel: 
N ehnt ſich ferner in diefer Begriffsbeftimmung an Die 
Beltimmungen des Allgenteinen Landredts an, Man bringt 
daher fremdartiges und nicht bingehöriges in die Sache hinein, 
wenn man bier auf Grundfäge des Rheiniſchen Rechts refur- 
viren will, und es ift vollftändig gleihgültig, ob der in 
Rebe ſtehende Akt unter Preußiſchem Landrecht abgeihloffen 
ift oder unter Rheiniſchem Recht, er muß in gleicher Weile 
unter allen Umftänden befteuert werben. 

Meine Herren! Ih muß befennen, daß ich die leptere 
Anficht, welche nicht allein das Stempel-Gejep nad feinem 
Budftaben, jondern auch nad feinem Sinn und nad feiner 

Berhaudl. bes Haufes d. Abg 
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[eh an Das Preußiſche Landrecht anlehnte. Es 





Tendenz interpretirt, für die entſchieden richtige halte. Ich 
will mich indep enthalten, diefe Gründe noch näher auszus 
führen, weil ih glaube, daß im Berichte die Gründe für 
und wider binlänglid Far und deutlih, und id glaube 
auch binlänglid weitläufig angeführt find, 

& babe nun bauptjählid das Wort erbeten, um für 
den Fall, daß man wirflih die Petition für begründet er» 
achtet, dann mod auf eine weitere Konſequenz in dieſer 
Beziehung aufmerfjam zu machen. Meine Herren, erachtet 
man die Petition für begründet, dann erkennt man an, daß 
ein und derjelbe Aft, wenn er unter Rheiniſchem Necht ab» 
geichloffen wird, mit 15 Sgr. bis 2 Rihlr. befteuert wer: 
den muß, während derſelbe Aft, wenn er unter Preußiichen 
Landrecht abgeichloffen ift, bis zu mehreren 1000 Thalern 
befteuert werben muß. 

(Sehr richtig!) 

Darin finde ih eine erorbitante Bevorzugung der ers 
fteren Afte den lepteren gegenüber, und dieſe Bevorzugung 
fommt jelbftredend denjenigen zu Gute, die unter der Herr— 
ſchaft des Rheiniſchen Rechts leben. Da muß, meines Erachtens, 
der Artifel 101. der Berfaflung eintreten, der beftimmt, 
unſere SteuersGefepgebung foll einer Reviſion unterworfen 
und jede Bevorzugung abgeihafft werden. Selbft aber, 
wenn dieſer Artikel der Bes va auch nicht eriftirte, glaube 
id), würde es doc dringend nothwendig fein, eine ſolche 
Berorzugung und ein joldes Mißverhältniß, wozu auch nicht 
einmal der geringfte ſachliche Grund denkbar ift, vollftändig 
abzuschaffen. 

Sch will mir deshalb erlauben, für den Kal, daß wirt: 
lich die Petition für begründet erachtet werden jollte, einen 
eventuellen ZufageAntrag dahin zu machen: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beichliegen (für 
den Fall, daß es Die Petition für begründet er— 
achtet), zugleih die Königliche Staats» Regierung 
aufzufordern, baldigjt eine Reviſion der Stempel: 
gelepgebung im Wege des Gejepes zu veranlaffen, 
weil ich es für nothwendig halte, daß, wenn man 
annimmt, gejeplic eine Ungleichheit der Art eriftirt, . 
auch zugleich ausgeiprodhen werden mufi, daß es 
notbwendig ift, daß dieje Ungleichheit aufgehoben 
wirb. 

Ih kann Ihnen deshalb nur empfehlen: principaliter 
über die Petition zur Tages: Ordnung überzugeben, welche 
ih biermit ausdrücklich beantragen will, eventuell das von 
mir geftellte Zuſatz Amendement anzunehmen. 

Bice-Präfident v. Bockum⸗-Dolffs: Daffelbe lautet: 

„Eventuelles Zulag-Amendement für den Fall der 
Annahme des Kommilfiond= Antrages der Petition 
sub Wr. 1015.: 
Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen, 
die Königlihe Staats-Regierung aufjuforbern, 
baldigft eine Reviſion der Gtempelgelepgebung 
im Wege des Gejepes zu veranlaſſen.“ 


Diejenigen Herren, die diefen Antrag unterftügen wollen, 
bitte id, von ihren Pläpen aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Die Unterſtützung iſt ausreichend erfolgt. 


Ich ertheile jept das Wort dem Herrn Regierungs- 
Kommiſſar. 


Regierungs-Kommiſſarius Geheimer Ober-Juſtizrath 
Wever: Es handelt ſich, meine Herren, um die Frage, 
welder Stempel zu einem Vertrage verwendet werden Toll, 
der zwiichen den geſchiedenen Eheleuten Grafen und Gräfin 
v. Hapfeld im Jahre 1854 in Düffeldorf abgeihloffen wor- 
den ift. Der Alt batte im Weſentlichen zum Gegenftand, 
daß die Frau Gräfin dem Herm Grafen 2 fein Rififo 


und feine Gefahr überlaffen und übertragen bat, ihren vollen 
und ganzen Äntheil an der ehelichen Gütergemeinjchaft, 
allen dazu gebörigen Mo» und Immobilien, Rechten, 
Forderungen, Urkunden und Literalien, überhaupt allen 
und jeden Zubehör gegen eine Summe von 300,000 Rthlr. 

Der Stempel» Fisfal fand in dieſem Kontrafte ben 
Charakter eines Kauf- Vertrages und es wurde deshalb der 
Stempel nah dem Stempel:Tarif für KaufsBerträge er 
oben. Hiergegen hat die Gräfin Hapfeld Beſchwerde ge— 
—* fie wurde aber in allen Juſtanzen —— und 
nun wendete ſie ſich im Jahre 1860 an die Kammer. Die 
Kommiſſion der Kammer ging damals von ber Anſicht auf, 
daß es bier lediglih auf die Beftimmungen des fpeziellen 
rheiniihen Rechts anfommen Fünne, indem nur ke. dem 
rheiniſchen Recht zu prüfen jei, ob der fragliche Vertrag ein 
Kauf-Bertrag fei oder nicht. Diefe Meinung wurde von 
dem Referenten, einem anerfannt tüdtigen Juriften, mit 
Borliebe aus eführt. Sie fand bei dem Herrn Finanz⸗-Mi— 
nifter (das Juſtiz-Miniſterium war bei diefer Verhandlung 
nicht vertreten) —* feinen Widerſpruch, als anerkaunt 
wurde, daß es nothwendig ſei, von dieſem Standpunkt aus 
die Sache nochmals zu prüfen. Es wurde demnach von 
der Kammer im Jahre 1860 die Petition der Königlichen 
Staatö-Negierung zur Abhülfe überwieſen. Infolge dieſes 
Beſchluſſes fanden nun mehrere Verhandlungen ftatt. Es 
wurde nicht nur der Juſtitiarius bei der Provinzial-Steuer⸗ 
Direition in Köln, jondern auch der GeneralsProfurator in 
Köln und der Herr JuftizeMinifter um ihre Anfichten ges 
fragt. Bon allen diefen, befonders aber von dem dortigen 
GeneralsProfurator und von dem Juſtitiar wurde im jehr 
gründlicher Ausführung dargethan, daß der richtige Stem- 
pel von der StempelsBehörde verwandt jei und daß es na» 
mentlih dabei auf das Rheiniſche Recht nicht ankommen 
fünne. Die notbwendige Folge dieſer Gutachten war bie, 
daß die Petentin vom Herrn Finanz-Minifter nochmals ab» 
ſchlaäglich beichieden wurde. Sie hat nun ihre Petition wie» 
derhelt. Die Kommilfion ſchlägt Ihnen heute vor, daß bie 
Petition zwar nit zur Abhülfe überwiejen werbe, wohl 
aber zur Berüdfichtigung und zwar mit der ſchwachen Ma— 
jorität von 6 gegen 5 Stimmen, 

Die Königlihe Staatt:-Negierung faun es nun aber 
nur für angemeflen erachten, daß über bie Petition zur 
Tages-Orbnung übergegangen, oder daß fie als erledigt ber 
trachtet werde, und zwar aus dreifachen Gründen. Der erfte 
Grund ift der, daß es auf die Natur des Vertrages nad 
dem Rheiniſchen Rechte in dem vorliegenden Falle nicht an« 
fommen fan, da die Stempel-dejepgebung für die ganze 
Monarchie und deshalb auch für die Rheinprovinz gilt, und 
durch diejelbe binreichende Enticheidung über die vorliegende 
Frage gegeben ift. Der zweite Grund ift, daß, wenn es 
auf das Rheiniſche Recht anfommt, in Bezug auf die allein 
ventilirte Steuerfrage, auch nach dieſem Rechte der fragliche 
Vertrag feiner Äußeren Form nad, worauf es allein ans 
fommt, ein Kaufvertrag ift, und endlich der dritte Grund, 
daß die Beſchwerde-Inſtanz, wenn ich fie jo nennen barf, 
bei der Kammer als erledigt zu erachten ift. 

Was namentlih den erften Grund anbetrifft, fo ift der 
frbeüre KommilfionssBeriht vom Jahre 1860 mit Nedht 
von der Anſicht ausgegangen, daß da, wo das Stempel: 
Gefeg feinen Vegriff giebt, man auf das Givil-Gejep zus 
rückgehen muß. 

Es fragt fi aber, ob die Stempel-Gefepe nicht einen 
binreihenden Anhalt geben, um annehmen zu müffen, daß 
ein Vertrag der vorliegenden Art als ein Kaufvertrag ver« 
ftenert werben fol. Dieje Frage muß man bei ————— 
ner Prüfung bejahen. 

Es ift jelbft in dem Kommiſſions-Berichte des Jahres 
1860 zugegeben worben, daß im Stempel-&elepe vom —* 
1822 in8. 10, ſich eine Beſtimmung befinde, die offenbar 
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derartige Verträge, wo es fi darum handelt, daß eine Ger 
meinjchaft durch Uebertragung von Seiten des einen Mit« 
eigenthümers am dem andern gegen einen beftimmten Kaufe 
preis auseinandergelept wird, als Kaufvertrag zu beiteuern 
ſei. Diefer $. 10. des Stempel-Gejepes, der die Rubrif 
bat: „bei Käufen aus Grbiaften" jagt nämlid: 
„Kaufs und ——— en zwiſchen Theil⸗ 
nehmern bei einer Erbſchaft über Dazu gehörige 
Gegenftände und während der Auseinandberjegung 
darüber follen infoweit der Stempel-Abgabe für 
Kauf und Taufch nicht unterworfen fein, als ber 
Werth deffen, was ein einzelner Theilnehmer da⸗ 
durch aus der Erbihaft erwirbt, nicht größer ift 
ala der Betrag feines Antheils.“ 

Es find bier gerade derartige Verträge gemeint, wie 
der hier vorliegende, Es wird zwar nicht gejagt, daß alle 
ſolche Verträge Kaufverträge feien, aber fie werden Kaufs 
und Taufthvertrige genannt. 

Nun wird zwar in dem damaligen KommilfionsBe- 
richte zugegeben, daß dieſer $. 10. derartige Verträge in 
Ausnabmefillen au am Rhein dem Kaufftempel unterwor- 
fen habe, aber behauptet, daß mit ber fpäteren Aufhebung 
diefes $. 10. aud alle Folgerungen aus demſelben wegfal- 
len müßten, 

Allerdings, meine Herren, dieſer $. 10. des St 
Gefepes ift aufgehoben, aber nicht, um nun derartige Bers 
träge für ftempelfrei zu erflären, jondern im Gegentheil, um 
die Ausnahmen, in welden nad dem Stempel» Gejep der 
artige Verträge ftempelpflictig fein jollten, zur Regel zu 
ee es follten alle derartige Auseinanderfegungen für 
ſtempelpflichtig erklärt werben. 

Nun ift es gewiß eine * bebentlihe Felgerung, Die 
der Kommilfiond-Bericht vom Jahre 1860 macht, wenn aus 
dieſer Abſicht des Gejepgebers, die Stempelpflidtigfeit zu 
erweitern, die Folgerung ° ogen wird, daß dadurch in der 
Rheinprovinz die Stempe ichtigteit ganz aufgehoben jei. 
Es geht aber meiner Anfiht nah aus der Kabinets-Orbdre 


vom 24, Dezember 1834 zur Geuüge hervor, daß dies nicht 


zu folgern ift. 

Auh in diefer Allerhöchſten Kabinets » Orbre werben 
derartige Verträge wegen Uebernahme von Nachlaß- Gegen» 
ftänden bei Auseinanderfegungen zwilhen mehreren Erben, 
Käufe aus Erbidaften genannt. 

Es heißt nämlich im — 

Zur Erledigung der bisherigen Zweifel bei Auslegung 
der Vorſchriften des Etempel-Gejepes vom 7. März 
1822, über, ben Kauf aus Erbſchaften, jegeIh 
mit Aufhebung des $. 10. nad dem Antrage bes 
Staats» Minifteriums feſt, daß wenn unter mehre- 
ren Erben eine Auseinanderſetzung erfolgt, jeder 
Erbe für die Gegenftände des Nachlaſſes, die ihm 
zu feinem ausſchließlichen — angewieſen 
werden, ben tarifmäßigen Kaufwerthſtempel 
von on fempelpflätigen Antheilen zu ent- 
richten bat, die er aus bem gemeinfhaftlihen Eis 
—— von feinen Miterben erwirbt." 

Wegen dieſer Vorſchrift — ſich die Rheini⸗ 
ſchen Provinzial-Stände, und behaupteten, wie auch der 
Kommijfions: ar vom Jahre 1860 ausgeführt hat, daß 
derartige Auseinanderfegungen und Berträge nad dem Rheis 
niſchen Recht feine KaufsVerträge feien, daß daher mit Uns 
recht in der Rhein-Provinz der Kaufftempel gefordert würde. 

Diefe Beſchwerde veranlafte die Allerhöchſte Ordre vom 
21. Juni 1844, die für unfere Frage ala authentiſche De- 
klaration erfcheint, da der Gejepgeber den von den Rheini— 
ihen Ständen —— Grund nicht anerkannte, ſon— 
dern aus einem andern Grunde die Stempel erließ. 

Die Ordre lautet: 

„Da ber gefteigerte Ertrag der Stempel» Steuer 
eine Erleichterung der Erbfaftötheilungen geſtat · 


— —— 


tet, jo beftimme Ih — in Berüdfihtigung des 
son den Ständen der Rheinproving und jonft viel- 
fach ansgeiprohenen Wunſches — auf den Antrag 
des Staats » Minifteriums und unter Aufhebung 
meiner Ordre vom 24. Dezember 1834, daß Kauf: 
und Tauſch-Verhandlungen, melde zwiſchen 
Theilnehmern an einer Erbihaft zum Iwede ber 

eilung der zu lehterer — jet ag wre 
abgeichloffen werben, einer Stempel-Abgabe fortan 
nicht mehr unterliegen jollen.‘ 

Auch dieſes Gejep nennt wieder derartige Berträge 
Kauf und Tauſch· Verhandlungen; es bob für diefelben bei 
wand die Stempelftener auf; eine jpätere, nicht 

druckte Allerhöchſte Kabinets-Drbre hat fie aud bei Thei- 
Ing von Güter-Gemeinihaften unter Eheleuten für den 
Fall aufgehoben, daß die Ehe durch dem Tod getrennt 
wurde; im vorliegenden Falle aus es ih von einer ge 
fchiebenen Ehe, bei der bieje Aufhebung nit Anwendung 
finden kann. Durch dieje Ausführung hat nichts weiter 
bewiejen werben ii * * im Finn bes Stempel« 
Gejepes es gar nicht zweifelhaft fein kann, daß derartige 
r. als Kauf · Berträ ln werben jollen. 
eine Herren, ein Mitglied Ihres Kommiſſion, dem 
bei Auslegung des Preußiſchen Rechtes eine gewichtige Aus 
torität b —* bat ausgeführt, daß das Rheiniſche Recht 
in dieſer Beziehung a feinem beſonderen Standpunft 
ftehe, da nad einer richtigen Auslegung des Allgemeinen 
Landrehts auch bier für derartige Verträge der Begriff von 
Kauf und Tauſch nicht pafie; er hat aber hinzu 59. daß 
man bei Erlaß des Stempel-Gejepes nicht bleler Anſicht 
— daß vielmehr dem Stempel-&ejep bie Idee zu Grunde 
e daß derartige Uuseinanderjepungs = Verträge Kauf 
und Tauſch· Verhandlungen jeien und als jolde beftenert 
werben müßten. Dieſer Grund muß auch für die Nhein« 
Provinz gelten und bei gleichen Berbältniffen bier eine 
gleiche ——— Siempel⸗Geſehes bewirlen. Für 
eine gleihmäßige Auwendung des Stempel-Gejepes in allen 
Landestheilen dat ſich aud kürzlich. das er e Ober 
unal in einem Urtheil vom 27. Januar 1 ausge 
prochen. Ich will mir nur erlauben, ein paar Säge aus dies 
em Urtheil vorzulefen. Es handelte fi damals allerdings 
nicht um derartige — —— ſondern 
um ungss Verträge. Das Ober-Tribunal jah 
e aber veranlaft, folgende allgemeine Grundiäge auszu⸗ 


„Meberbies fommt in Betracht, daß das Etempel- 
Beie nebft dem Tarif für den gangen Umfang 
der Monarchie erlafjen ift, und daß daber die Bes 
ftimmungen deſſelben in gleicher Weile in den Be— 
irken des gemeinen ſowohl als des Rheinischen 
R „ wie in denen des Allgemeinen Landrechts 
14 ung ebracht werben müſſen. Die ver 

diebenen, in den Bezirken beitehenden Civil- Ge 
ebungen können babei feine bejondere Berüd» 
den, und insbejonbere nicht zur Folge 
jene geieplihen Beitimmungen in ben 
nad. der dort beftehenden 
N Rang ——— von 
je zur endung zu 

* er — —— 
Fan Weile der Befteuerung, welche Br 
nad) bei dem in Is eu, in den einzelnen 
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ſprechende) Berihiedenheit in der Belteuerung 
nicht auffommen fann. 

In derjelben Sigung biejes —* Hauſes, in welcher 
dieſe Sache mit Bezug auf das Rheiniſche Recht der Kö— 
niglichen Staats- Regierung zur Abbülfe überwiejen wurde, 
wurde in einem ganz gleichen Kalle über eine Petition 
— es wird u ben Namen nicht anlommen — zur Tas 
ges: Ordnung übergegangen, weil ein äbnlicher Vertrag unter 
der Herrichaft des Allgemeinen Landrechts abgeichloffen war. 

Sp, meine Herren, glaube id, daß es auf die Ipezielle, 
in dem Berichte des Jahres 1860 mit großer Vorliebe be- 
—— 38 bes. Rheiniſchen Rechtes nicht ankemmen 
aun. Daß der Geſetzgeber, als er das Stempel-Geſetz auch 
für die Nhein-Provinz erließ, feine Veranlaſſung hatte, der» 
artige Berträge, wie fie bier vorliegen, dort milder zu be 
handeln und unbefteuert zu laſſen, h in dem jegigen Kom» 
milfiong-Berichte ausgeführt. Am Rheine galt nämlich vor 
Einführung des Stempel-Gefepes das Enregiftrements-Gejep 
vom 22, frimaire VII, nad weldem Verträge, wie ber 
vorliegende, mit einer Stempel-Steuer von 4 pGt. belegt 
wurden, ſo daß der vorliegende Vertrag, wenn er unter ber 
Herrſchaft des Frauzöſiſchen Geſetzes abgeichloffen worden 
wäre, ftatt mit 3000 XThlr., mit einer Stempel-Steuer von 
12,000 Rihlr. belegt worden wäre. Als daher das Preu— 
hiſche Stempels-Gejep für die ganze Monardie erlaffen wurde, 
batte der Preußiſche Gejepgeber gewiß feine Veranlaffung, 
ſolche Verträge für die alten Provinzen zu Befteuern, für 
die Rhein-Provinz aber fteuerfrei zu laſſen. Ich gebe 
u, dab es nicht darauf ankommt, welche Abjicht der Ge: 
— gehabt habe; es muß vielmehr auch aus den Worten 
des Geſehes hervorgehen, daß er bieler feiner Abfidyt einen 
enũgenden Ausdrud gegeben hat, Es ift mun die Bes * 
auptung, daß nach Rheiniſchem Rechte derartige Verträge 


feine KaufrBerträge feien, hauptſächlich auf ben Urtifel 883. 


bes bürgerlichen Geſeßbuches geitüg! worden. Der fagt aber 
nichts weiter, als daß bei einer Theilung von Erbſchaften 
es in Bezug auf jeden einzelnen Miterben io angeſehen 
werben jolle, als ob er dasjenige, was er bei der Theilung 
erhalten, von Anfang an direft vom Erblaffer befommen 
babe. Die Folge davon ift, daß jede Diepofition, welche 
der _ MiteCigentbümer über jeinen ideellen Antheil ge 
troffen bat, als nicht ‚gegeben betradhtet wird. Das 
Geſetz hat zunächft eine Natural» Theilung im Auge ges 
babt, aber es iſt zuzugeben, daß die Jurisprudenz der« 
artigen ‚ Verträgen, wie hier einer vorliegt, worin es 
fich nicht um eine Naturaltheilung, ſondern um Webertra» 
gung. des gejammten Miteigentbums gegen einen beftimmten 
Preis an einen Miteigenthümer handelt, dieſelbe Wirkung 
beilegt. Dagegen lann nicht äugegehen werben, daß bie 
Jurieprudenz augiprede, Derartige erträge jeien nicht Kauf⸗, 
fondern — —— ine Definition daxüber, was 

fungs-Berträge feien, giebt auch das Branzöfiihe Recht 
nicht. Die Juriften nennen derartige Verträge zum Zweck einer 
———— von Gemeinſchaften meiſt Kauf-Verträge, 
ventes. Das Cioil · Geſetzbuch ſelbſt neunt fie fo im Artifel 888. 
Rachdem nämlich im Artikel 887. beftimmt iſt, daß jeder 
Theilungẽ⸗ Vertrag wegen Verlegung über ein Viertel ja 
angefodten werben fönnen, +beißt es im folgenden Artikel: 
Dieſe Beftimmung folle gelten, wenn auch biefe Verträge 
als Kauf und Tau Amelie qualifizirt jeien. Wenn alfo ein 
derartiger Bertra bas Geſeh jelbft wegen feiner Äußc« 
ren Form —*— ertrag nennt, in Beziehung auf feine Wir 
*86 som Gel ſo betrachtet wird, als ob er ein 
ar funge-Bertrag fei, fo folgt daraus noch nicht, daf der» 
jelbe nicht in anderer Beziehung als vente behandelt werden 
fönne. war ber zweite Grund für die Tages · Ordnung. 

Endlich, meine Herren, glaube ih noch auf den dritten 
Grund ihre Aufm feit richten zu mäflen. 

8 habe gefagt, die Petition fei für erledigt zu erach⸗ 
ten. ſoll damit nicht behauptet BE daß in einem 


—— 


Falle, wie der vorliegende, die Petentin nicht das Recht 
habe, ſich wiederholt an die Kammer zu wenden, es ſoll 
auch nicht behauptet werden, daß die Kammer nicht die Be— 
fugniß habe, eine derartige Petition wieberbolt- der Staats⸗ 
Regierung zur Berüdfihtigung oder Abhülfe zu überweiſen, 
fondern es foll nur behauptet werben, daß es in einem 
Kalle, wie der vorliegende, nicht angemeffen fein lann, einen 
derartigen Schritt zu thun. Es handelt fi bier nicht um 
eine gewöhnliche Verwaltungs Frage, fondern es handelt ſich 
um einen Nedhtäftreit, der nad) R —— zu ent= 
iheiben ıft. Seit dem vorigen Jahre können berartige 
Streitigfeiten über die Stempelpflichtigfeit eines Aftes-vor die 
Gerichte gebracht werden. Leider kann dies in dieſem Falle 
nicht mehr geſchehen. Derjenige, der bis dahin über ders 
artige Angelegenbeiten zu enticheiden hatte, der Finanz Mi⸗ 
nifter ober in den betreffenden Fällen der Juſtiz- Minifter, 
konnte fih auf feinen anderen Standpunft ftellen, wie die 
Richter. Die Sade fann nidt nad Gründen der Zweck⸗ 
mäßigfeit jo oder jo entſchieden werden, auch nicht. nach den 
Wünſchen der Kammer oder einer anderen Behörde, jondern 
lediglid mad eigener Weberzeugung über bie —— 

Entſcheidung war von dem Herrn Finanz » Minifter 
3* früber gefällt, er hat fie auf den Wunſch der Kammer 
und auf dem für ihm gegebenen Wege nochmals prüfen 
lafjen, und dieje Prüfung ift dahin ausgefallen, daß jeine 

frühere Ueberzeugung dadurd nur beftärkt if. Auch Ihr 
Kommüfions « Bericht kann ihn nur darin beftärfen, tenn 
die weſentlichſten Gründe deffelben ſprechen dafür, daß bier 
der richtige Stempel verwendet worden ift. 

Es ift num aber in ihrem Kommilfions - Berichte noch 
zum Schluß ein Grund angeführt worden, der meines Er— 
achtens die Verweifung der Petition an die Staats. Regie 
rung zur Berüdfihtigung nicht rechtfertigen fann. Es ift 
nämlidy gejagt worden: 

Kür fünftige Fälle gelte in ſolchen Kragen der 
Redhteweg: eben darum aber jei es um jo bedenf- 
licher, durch die Aufhebung des früheren Beichluffes 
für die entgegengeiepte Anficht ein jedenfalls nicht 
unerbeblihes Gewicht in Die Wagſchale zu legen, 
während bie Aufrechthaltung bes gedachten Bes 
ſchluſſes Die Sachlage in diejer Hinficht nicht ans 
ders ftelle, als fie bisher geitanden habe. 

An und für fih möchte ein derartiger Beichluß ber 
Kammer nicht füglih Einfluß auf die Entf eibungen ber 
Gerichte Fe fünnen; wenn bas aber dod in Betracht 
fommen ſollte, fo ließe ſich eher behaupten, daß eine noch⸗ 
malige Ueberweiſung an die Siaats-Regierung dieſe Wirkun 
haben fünnte, da fie dahin ausgelegt werden müßte, dab 
die Kammer den Gründen, bie Ye ee von der Staats» 
Far ‚entgegejept werben, feinen Beifall jene, und 
dap fie bei ihren früheren Rechts. Anſichten beharre, Daraus 
würbe, wenn überhaupt von einem Einfluß die Rede fein 
fönnte, die Kolge zu ziehen * kei die — 5* derartige 
Alte — für ſteuerfrei zu erkl — 9 

Wie —43 es handelt ſich edle id) um bie Entſchei⸗ 
bung ber Rechtsfrage, nicht um den Erlaß eines Stempels 
aus Billigfeitsgründen, und dieſe Rechtsfrage kann nur aus 
eigener Meberzeugung geihöpft werben. N glaube, * 
aus dieſem lepteren "Sende jelbft diejenigen m für bi 
Tages-Orbnung ftimmen können and ftinmen werben, die 
3 * ——— Ueberzeugung nicht —— —* 

Die Regierung kann nur wünjchen, — — 
* zur Tages ⸗Ordnung die Sache ledigt end 


Es ift ein Antrag auf 453 der Der 


Bräfident: 
— en a ee 
| ftügen wollen, Ad, aufzuftehen, 
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Haus ber Ageorbneten. Zweiundoierzigfte Sigung am 29. Auzuft 1862. 


unter 


Der Antrag ift ausreihend unge 

Nach der Redner-Liſte find mod zetragen für dem 
Kommiffions-Antrag der Herr Abgeordnete — — gegen den · 
ſelben der Herr Abgeordnete Freiberr v. Patow. 

Diejenigen Herren, welche den Schluß der Diskuffion 
herbeiführen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 

Geſchieht. 

Der Schluß iſt abgelehnt. 

Der Herr Abgeordnete Ftech bat das Wirt für ben 
Kommilfions-Antrag. 4 

Abgeordneter Frech (vom Pla); Meine See nach 
einer ——— — Debatte darf ih Sie mit einer 
Rechtsfrage aus dem Rheiniſchen Rechte und mit einer Kon 
troverſe über das Stempel-Gejeg nicht länger ermüden, 


(Ruf: Laut!) — and — 


Id gehe auf die Frage, ob der vorliegende Vertrag 
vom 12. Auguft 1854 ein HaufsBertrag im Sinne des 
Rheiniſchen Rechtes fei, nicht ein — dieſes ift von der Juftiz⸗ 
Kommiſſſon ſowohl in dem früheren Beridht, ala im den 
fpäteren genügend ausgeführt — ich gebe of ein auf die 
Beftimmungen des Stempel-Gejeges, und bier dlaube 
vapı infofern ein Theilhaber an einer Gemeinschaft nicht me 
bei der Zheilung aus der Maffe erhält, als dem Belrag 
feines Antheils, Teine Stempelpflichtigkeit eintritt, : 
dem vorliegenden Falle die Gräfin von Hapfeld mehr Als 
den Wertb ihres Antbeils aus der Güter-Gemeinfeaht‘ en 
halten hat, ift nicht behauptet worden. Nun fagt aber der 
8. 10. des Stempel⸗Geſetzes, der he ift, = 53 
ih ſpäter zurücfomme — daß Kauf» oder Tauſch⸗ 
lungen zwiſchen Theilnehmern bei einer Erbſchaft nicht 
oh find, es ſei denn, daß ber Werth deffen, mas * 
einzelner Theilnehmer dadurch aus der E aft 
— ala der Betrag ſeines Antheils. n ie 
Beftimmung wurde verſchieden ug un 
erging Dal die jpätere Allerhoͤchſte Orbre vom 24 — 
jem ber 1834, welche nicht den gejammten Anthen 
heilnehmers, jondern die einzelnen Gegenſtände 
tigte und hiernach feftfepte, daß, wenn unter mehreren 
ben eine Auseinanderfegung erfolgt, jeder Erbe für di 
genftände des Nachlaſſes, die ihm zu feinem ausſch 
Eigenthum angemwiefen werden, den tarifmäßigen Kaı 
Stempel von denjenigen Mirage tb —— 
richten habe, die er aus dem gemeinſ ftlichen gen 
von ſeinen Miterben erwirbt. 
—2* ig —— Retna, = an 
aus ber ns» Provinz, welche au 
des Ken ichen Gejep-Buches bez: 
Beſchwerden wurden Kor hi für b 
a Fri * es in dem Landtags » 
beißt: 
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Erben herauszahlen müßte, dab dann allerdings der Kauf— 
Stempel für deu überſchießenden Betrag genommen werden 
müßte. 

Der Here IuftizeMinifter hatte fih mit dieſer Anficht 
nicht einverftanden erklärt, allein der Minifter der Reviſion 
ber Gejepgebung irat dem Finanz =» Minifter bei. Wie ih 
ermittelt habe, find die Verhandlungen hierüber im Jabre 
1842 gepflogen worden. In der bierauf ergangenen Aller» 
höchſten KabinetssOrdre vom 21. Juni 1844 heißt es: 

„Da der gefteigerte Ertrag der Stempelftener eine 
Erleichterung der Erbſchafta-Theilungen geftattet, 
fo beftimme ih, in Berückſichtigung des von den 
Ständen der Rhein-Provinz aus jonft vielfad aus— 
geiprechenen Wunſches, auf den Antrag dei Staats 
Minifteriums und. unter Aufhebung meiner Ordre 
vom 24. Dezember 1834, daß Kauf: und Taufe 
Verhandlungen, welche zwiſchen Theilnehmern an 
einer Erbſchaft zum Zweck der Theilung der zu 
letzterer gehörigen Gegenſtände abgeſchloſſen wer— 
= den, einer Stempels Abgabe fortan nicht mehr un: 
terliegen ſollen.“ 

Es trat Demnady bier gerade, wie bei einer Naturals 
Theilung nur der fire Stempel von 2 Rthlrn. ein, und es 
mar feftgelept, daß wegen der gegenseitigen Ueberlaſſungen 
und Heranszahlungen Feine preportionelle Stempel:Abgabe 
mehr entrichiet werden folle. Auf diefen Gründen bafirt ganz 
ug der Antrag der Kemmilfien, daß Die Sache noch— 
mals der Königlihen Staats-Regierung zur Berückſichtigung 
überwiefen werde, und ich bitte, dieſem Mutrage beizus 
ftimmen. 


Bräfident: Es ift abermald ein Antrag auf Schluß 
der Debatte eingegangen, und zwar von dem Herm Abs 
geordneten Haebler. 

Sch erſuche Diejenigen Herren, die den Antrag auf 
Schluß der Debatte unterftügen wollen, aufzufteben. 


Geſchieht.) 
Der Antrag ift nicht ausreichend unterftügt. 
Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Patew bat das 
Wort gegen den Kommiffiond- Antrag. 


Abgeordneter Freiberr v. Patow (vom Plap): Die 
Entſcheidung, gegen welche die Petition gerichtet ift, ift zu 
einer Zeit ergangen, in welder mir bie Leitung des Finanz: 
Minifteriums anvertraut war. Gie werden es daher bes 
greiflich finden, wenn ih zur Bekämpfung des Kommiilfions- 
Antrages einige Worte zu jagen mir erlaube. Ich will es 
nicht unternehmen, na — — daß die Entſcheidung, welche 
in der Petition angegriffen wird, materiell gerechtfertigt iſt. 
Sch glaube, daß Dasjenige, was in dieſer Beziehung gelagt 
werben faun, von dem erften Herrn Redner und von dem 
Heren Regierungs » Kommiffar Ihnen ſchen je vollftändig 
vorgeführt worden ift, daß ih mid nur auf Wiederholungen 
würde beichränfen können. Die Zweifel, die von dem letz— 


ten Herrn Redner dagegen amgeregt worden find, icheinen 


mir auf einem Mißverftändnig zu beruhen; aber auch dies 
weiter nachzuweiſen, will id mid) enthalten. Nur wenige 
Worte erlauben Sie mir über die formelle Lage ber Sade 
und über die Konfequenzen, melde ſich ergeben müßten, 
— dem Antrage der Kommiſſion beigetreten werden 
ollte. 

Meine Herren, es hat zu den peinlichſten Aufgaben 
meiner B rwaltung und, ich glaube auch, aller meiner Vor— 
gänger 48 Fragen von der Art, wie hier eine vorliegt, 
ob nämlih ein Werthſtempel zu erheben ſei, und in welchem 
Betrage, enticheiben zu müfjen — alfo Fragen, welche ihrer 
ganzen Natur nad recht eigentlich zur richterlichen Kogni— 
tion gehören. Ich babe es mir deshalb: gleich nach Antritt 
meines Amtes angelegen fein laffen, den großen Uebelftand, ber 


darin liegt, daß eine ſolche Enticheidung auf bem Berwal- 
tungswege erfolgt, zu bejeitigen, und es dahin zu bringen, daß 
dergleichen Entſcheidungen Fünftig von dem Richter ausgehen. 
Indeffen, fo lange das frühere Geſetz beftand, blieb dem 
jedesmaligen Finanz Minifter nichts übrig, als die Entſchei— 
dung, die er mach dem Geſetz zu treffen genöthizt war, nach 
jeinem beften Wiſſen und Genilfen u treffen, Jeder Finanz⸗ 
Minifter verlegt ganz gewiß aufs Gröbfte feine Pflicht, 
wenn er von einem Steuerpflidtigen einen Pfennig * 
erhebt, als er nad dem Geſetze zu erheben berechtigt iſt, 
er verlegt aber in gleichem Grade feine Pflicht, wenn er 
das, was er nad dem Gejege zu erheben beredhtigt und ver- 
pflichtet ift, aus Billigkeitsrückſichten, mach feinem Belieben, 
nach feinem Ermefjen, erläßt, wenn er Geſchenlke auf Koften 
der Staats Kaffe macht. Was bat der Finanz» Minifter 
alfe zu tbun, wenn eine jolhe Arage an ihn herantritt? 
Gr muß die im früheren Inſtanzen ergangenen Entſcheidun— 
en ermäzen, er muß den all mit den ihm zur Seite 
ehenden Rathgebern erörtern und nach reiflicher Prüfung 
jeine Entiheidung treffen. Das Alles mar geſchehen in 
diefer Sache; eine reifliche wiederholte Prüfung bat dabin 
geführt, daß der Stempel nad) Maßgabe des Gejepes erbor 
ben werden müfle. Die Gräfin Hapfeld wandte fi mit 
einer Petition an das Haus der Abgeordneten, es war dar 
mals die einftimmige Anſicht der Mitglieder der Juſtiz— 
Kommiſſion, dab ein Feblariff in diefer Angelegenheit ge— 
ſchehen fei, und ich geitebe, daß mich diele Einftimmigkeit 
dazu brachte, es ſelbſt als wünſchenswerth zu betrachten, 
eine nochmalige Prüfung und Erwägung eintreten zu laffen. 
Ich wünschte eine —— der Petition, wenn auch 
nicht zur Abhülfe, wie damals beſchloſſen wurde. Nachdem 
dieſer Beſchluß gefaßt war, iſt Die Sache nochmals auf das 
Gründlichſte erwogen worden. Es iſt das Gutachten des 
Provinzialſteuer ⸗ Direktors, des bei dem Generalftener-Diref- 
tor beſchaͤftigten Juſtitiars, eines gründlichen Kenners des 
Rheiniſchen Nechts, des General-Profuratord und zulept das 
Gutachten des Juftig » Minifters eingeholt worden. Wenn 
num alle dieſe Gutachten ſich übereinftimmend dahin aus: 
geiprochen haben, daß der Finanz-Miniſter den Stempel in 
dem angegebenen Betrrge zu erheben nicht nur berechtigt, 
jondern auch verpflichtet war, — id) frage Sie, in welchem 
Grade würde fih der Finauz-Miniſter verantwortlich gemacht 
baben, bei dem Vorbandenfein folder Gutachten, die mit 
feiner Ueberzeugung übereinftimmen, wenn er etwa aus 
bloßem Biligkeitägefühl der Staats-Kaſſe hätte Etwas ent« 
zieben wollen, was ihr nad dielen aftenmäßigen Grundlagen 
unbedingt zuftand? 

Die Sade ift demnächſt von Neuem vor das Korum 
des Abgeordnetenhaufes gebracht worden und liegt beut 
wieder zur Beratbung vor. Ich ſetze voraus, daß der 
gegenwärtige Herr Finanz Minifter diejelbe Neberzeugung in 
der Sache bat, die mir beiwohnte, und die allen Behörden, 
welche fich bisher geiußert haben, beigemohnt bat. Welche 
Wirkung foll nun der Beihluß haben, welchen die Kom» 
milfion vorjchlägt? 

Sie wollen dadurd dem Ainanz-Minifter zumutben, 
in einer Sache, in der er die Verantwortlichfeit zu tragen 
hat, feiner Meberzeugung entgegen zu handeln. Iſt es 
möglich, einen ſolchen Beſchluß zu faflen? 

Sie fönnen mir einwenden, daf durch Ihr Votum 
die Berantwortlichkeit dem Verwaltungs «Chef abgenommen 
würde und auf das Haus übergebe. Iſt das aber ein 
wũnſchenswerthes Ziel, ift das Haus in der That in 
der Lage, in einer reinen Verwaltungs» Angelegenheit eine 
Entſcheidung zu treffen und die Verantwortung auf ſich zu 
nehmen, die nach der Verfaffungs » Urfunde dem Minifter 
obliegt? Und melde Folgen würde ein folder Beichluf 
baben? 

Ic; jepe voraus, daß die abändernde gefepliche Ber 
ftimmung nicht ergangen und daß die Kompetenz noch 
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heute jo geregelt wäre, wie fie es damals war, als bie 
Sache zur Entiheidung fam. Wenn das Haus in diefer 
Sache jeinerjeits die Entſcheidung auf fih nähme, mas 
wärc natürlicher, alt daß Jeder, der fi durd den Aus- 
ſpruch des Rinanz-Minifters beihwert fühlte, mit einer Pe- 
tition an das Haus ginge, fo dab dieſes im allen ftreiti- 
gen Fällen zu enticheiden, jeinerjeits die Verantwortlichfeit 
zu übernehmen, alfo in der That jeinerjeits die Verwaltung 
zu führen hätte. Denn das würde in Wahrheit die Ber 
deutung eines ſolchen Verfahrens jein, daß dieſer Theil 
ber Stempelftewer nicht mehr vom Finanz-Minifter, fondern 
vom Abgeordnetenhauie verwaltet würde, 

Meine Herren, einen Beihluß zu faffen, der eine ſolche 
—* nad ſich zieht, werden Sie heffentlich Bebenfen 
tragen. Wenn einmal die Lage ber früheren Geſetzgebung 
fo war, daß eine Entjheidung, die an ſich für die richter- 
liche Kognition geeignet ift, von dem Finanz« Minifter zes 
troffen werden mußte, dann muß das Haus Diele auf dem 
Berwaltungswege getroffene Enticheidung auch ebenjo als 
unantaftbar — wie eine richterliche Entſcheidung. Es 
ift gewiß ein großer Uebelſtand, wenn dergleichen Entſchei— 
dungen, die in ber That auf den feinften Rechtsfragen bes 
ruben Fönnen, und oft jehr erheblih in die Bermögens- 
Berhältniffe der Betheiligten eingreifen, auf dem Verwal⸗ 
tungswege getroffen werben. 

Erkennt man dies eben als einen Webelftand an, jo 
liegt das Heilmittel darin, daß man jolde Angelegenheiten 
dır Verwaltung entzieht und der Kompetenz der Gerichte 
überweift. Es liegt aber ganz ws nicht darin, daß an 
die Stelle des zu einer ſchließlichen Entſcheidung nicht ganz 
geeigneten Finanz =» Minifters das nod weit weniger dazu 
geeignete Abgeordnetenhaus gelegt wird. 

Das hobe Haus kommt in eine ſchiefe Pofition, wenn 
es ber wohlgeprüften Entjheidung der durch das Geſetz 
dazu berufenen Behörde feine Entiheidung gegenüberiept 
und der Berwaltungs-Chef bann body dabei heben bleibt, 
das, was er mach dem Geiep zu thun und zu verantworten 
bat, feiner Weberzeugung gemäß zu thun. 

Ich bitte daher dringend im Intereffe der Verwaltung 
wie im Imterefje diejes hoben Haufes über den geftellten 
Antrag einfach zur Tages ⸗ Ordnung überzugehen. 


Präfident: Ich ſchließe die Diskuffion und eribeile 
dem Heren Referenten das Wort. 


Berihterftatter Abgeordneter Kratz: Ih glaube, dafı 
es auf die — bes jedesmaligen —————— 
nicht anfommen kann, wenn das Haus eine an Ueber: 
zeugung bat, Wenn daher das bobe Haus die Meber- 
zeugung gewonnen haben follte, daß der Petentin unrecht 
geſchehen jei, jo müßte die Petition trotz der entger 
genftehenden Weberzeugung des Finanz-Minifters der König- 
lichen Staats » Negierung zur Berüdfihtigung überwielen 
werden. Das ift nur, mas ich noch bemerken wollte. Im 
Uebrigen find die Gründe für und gegen den Kommilfions« 
Bericht ausführlich auseinander gejept, fo daß ich im —* 
Beziehung meinerſeits nichts hinzuzuſezen babe. Als Refe-⸗ 
rent empfehle ich Ihnen den Antrag der Kommiſſton; lann 
Ihnen aber dabei nicht verhehlen, daß ich in der Kommiſ⸗ 
ſion mit dem Antrage auf Uebergang gr einfachen Tages⸗ 
Dronung in ber Minorität geblieben: bin. 


Präfident: Wir kommen zur Abftimmung. Ich 
werde zuerit über die einfache —— des Abgeord⸗ 
neten Scheffer-Boihorft abſtimmen laſſen. Sollte dieſe ver⸗ 
worfen werden, jo werden wir über ten Antrag der Kom- 
milfion, und jollte diefer Kommtiffions- Antrag angenommen 
werden, dann erft über das eventuelle Zu — — 
bes Abgeordneten Scheffer-Boichorſt zu befinden haben. 

ejenigen Herren, welche über die vorliegende Petition 
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j zur einfachen Tages « Ordnung übergehen wollen, bitte ich, 


aufzuſtehen. 
Geſchieht. 
Die einfache Tages · Ordnung iſt mit großer Majerität 
angenommen worden und damit der Antrag der Kommiſſion 
und dad Amendement gefallen. 


(Ruf: Bertagen!) 
Es find nur noch wenige Petitionen... - 
(Wiederholter Ruf: Bertagen! und Widerſpruch.) 


Dann werde ich abftimmen laffen und bitte Diejenigen 
Herren, weldhe den Antrag auf Bertagung unterftügen wol- 


len, aufzufteben. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt nicht ausreichend. 

Wir kommen alſo zur Litt. B. Der Grundbeſiter 
Friedrich Herrmann Türcke bat durch notariellen Kaufs 
Kontrakt vom 17. Dezember 1861 das Rittergut Strelitz 
bei Bromberg erworben und unter Ueberreichung der 
trags· Ausfertigung beim Koͤniglichen Kreisgerichte in Brom» 
berg die ra ig sin —— Er ift 
fordert worden, den Homagial- Eid zu leiften, 3 aber 
nn des Eides verweigert und trägt jept bei dem Haufe 
darauf an: 

Principaliter herbeizuführen, daß bie Berichtigung 
des Beſitz » Titels von Strelig auf — 
ohne Leiſtung des Homagial⸗Eides erfolge; 

event, Be a daß das Haus ber eord⸗ 
neten bie Weigerung des Kreisgerichts in m⸗ 


berg, den Befip- Titel von © auf ihn 
vorherige Leiſtung des Homagials Fin 
gen, weder für gejeplich, noch für verfafjungemäßig 


halte, 

ä en Falls die gelepgeberiihe Initiative dahin 
ur — ** daß das —* der Abgeordneten einen 
Geſetzes-⸗Vorſchlag dabin annimmt, daß die Leiſtung 
des Homagial · Eides gänzlich — mindeſtens aber 
für die Provinz Poſen, oder doch als Beding ber 
Berichtigung des Beſitz⸗Titels eines Rittergutes bes 
feitigt werde, 

und nur, wenu das Haus zu *— 
geneigt ſein jollte, die Staats-Regierung aufr 
ufordern, daß fie einen Gejepes« Bor» 
Nhlag in dem angedeuteten Sinne vorlegt. 


Ihre Kommiſſion hat nur im —— —— 
ition der © Regi B u der 
—— aka Wilken. Gas —* — über 


die Aufhebung des Homagial-Eides vorlege, nr 
3 eröftne — * * 
(Paufe.) ! Ara 


Ich ſchließe fie. 
Wir fi Abftimmung. enigen Herten, 
welde dem Antrage Ihrer Fa DR m ‚wollen, 
bitte ich aufzuſtehen. you hi ehe 
ai a0 1 ER 


aft eiufliiamdg st ber Mutrag angenommen. 
Sb Lie CK hat ber Dr. med, Giauenbirg 


darauf angetragen: 





_mz 


—— fungirte, als man jenen $. 74. benupt 
abe.’ 

Ihre Kommilfion bat den Antrag geftellt, der König- 
lichen Staats » Regierung die Petition zur Berüdfihtigung 
zu überweijen. 

Ich eröffne bie Diskuſſion. 

(Paufe.) 

Ich ſcließe fie. 

(Der Regierungs-Komimiffar meldet ſich zum Worte.) 


Ich ertbeile dem Herrn Regierungs » Kommiffar das 
Wort, erkläre aber die Diskuffion für wiedereröffnet. 


Negierungs « Kommiffar Unter » Staats - Sekretair 
Dr. Lehnert: Meine Herren! Ich bedaure in fo jpäter 
Stunde 3 Aufmertſamkeit in Anſpruch nehmen zu muͤſſen; 
indeſſen iſt der vorliegende Fall keineswegs ſo unerheblich, 
wie er danach, daß Niemand ſich zum Worte gemeldet hat, 
von Einigen möchte gehalten werben. Zunächft erlaube id) 
mir, darauf aufmerffam zu machen, daß es ſich hier handelt 
um eine vor mehr als Fünf Sapren ftattgefundene, nad) 
der Meinung Ihrer Kommilfion unridjtige Anwendung einer 
nunmehr feit drei Jahren aufgehobenen Vorſchrift 
in den Statuten der medizinifchen Fakultät zu Bonn, und 
ferner, daß der Antrag des Petenten, weldyer der- Staatt- 
Regierung zur Berndfichtigung überwiefen werden joll, nur 
dann Gewährung finden fann, wenn der Minifter des Unter⸗ 
richts fih einen Eingriff in die Autonomie ber 
Fakultät erlaubt. Diefe beiden Momente dürften, jo 
fcheint mir hinreichend, bei etwaigen Zweifel über die rich— 
tige Auslegung der in Rebe fiebenden Beſtimmung, ber» 
jenigen Anfiht den Borzug zu geben, welde eine jolde 
re ausſchließt. 

Der Sat it kurz folgender: Der ehemalige Privat 
Dozent Dr. Schauenburg bat länger als vier Jahre an der 
Univerfität zu Bonn Borlefungen gehalten, als ihm von der 
Fakult at Grund ihrer Statuten eröffnet wurde, daß fie 
nicht veranlaßt finde, über das betreffende Sommer- 

emefter 1857 hinaus ihm die venia docendi zu verlän- 
em. Der Dr. Schauenburg beſchwerte ſich darüber wie 
Derbott beim Kultus. Minifter, ging au bis an ben Thron, 
wurde aber jedesmal mit feiner Beſchwerde zurückgewieſen 
und zwar tſaͤchlich en) weil der Minifter es ab⸗ 
lehnte, in ie ngelegenbeit, welche lediglich der Autos 
nomie der Fakultät angehörte, eine Enticeidung zu treffen. 
Nur einmal, im Jahre 1857, wurde dem Petenten eröffnet, 
daß auch materiell der Beichluß der Fakultät gerechtfertigt 
* Der Dr. Schauenburg bat demnächſt im Jahre 
1859 fi an biejes hohe Haus gewandt und einen ähn— 
lichen Antrag geftellt, augfeid mit einem Privat- Dozenten 
Dr, Beckhhaus, welcher ein ähnliches Schidfal, wie er, ge 
habt, und daran den Antrag geknüpft hatte, den betreffen 
— * Paragraphen der Bonner Fakultäts -» Statuten aufju- 


Das Höhe Haus hat damals Mebergang zur Tages: 
Ordnung beihlöffen, zum Theil weil von der Staats-Negier 
rung bereits in. der Kommifion die Erklärung abgeg en 
bung. diejer — beabſichtigt 

icherheit aus ber . 


beffen, wi 
abe 


fi im Sabte 18600 aber 
har 





Haus der Abgeordneten. Zweiunbvierzigfte Gipung am 29. Yuguft 1862. 





Das Haus ift auch über diefe Petition zur Tages-Ordnung 
übergegangen. 

Gegenwärtig ftelt er den Antrag: 

„daß das bobe Haus bei Sr. Excellenz dem Herrn 
Kultus » Minifter befürworteii wolle, daß ihm Die 
venia docendi von der Univerfität in Bonn, falls 
er es verlangen jollte, von Neuem bewilligt werde, 
indem ber benupte $. 74. auf % nit anwendbar 
ewejen, da er micht ſeit vier, jondern bereits jeit 
Fünf und einem balben Sabre ald Dozent an der 
Univerfität fungirte, ald man jenen $. 74. benupt 
a e,“ 

d. h. benupt babe, um den Schauenburg aus ſeiner Stellung 

ale Privat:Dozent zu entfernen, 

Die Juftiz-Konmiffion ift nun der ie bag die Fa⸗ 
kultät nicht richtig verfähren fei, weil, als fie die Berlänge- 
rung verweigerte, Schauenburg ſchon länger als 4 Jahre 
Privat-Dogent geweien fei, und daraus von felbft folge, daß, 
nachdem die erften 4 Probejahre abgelaufen, eine ſtillſchwei⸗ 
gende BVerlängerung eingetreten fei, jo daß nunmehr dieſe 
venia ald für immer ertheilt angefeben werden müſſe. Die 
Kommiſſion führt für diefe Auslegung insbejondere an die 
Anfiht der medizinishen Fakultät —* welche ihren Bes 
ſcheid an Schauenburg dahin gefapt babe, daß fie nicht über 
die mit dem gegenwärtigen Semefter ablaufende Zeit von 
4 Jahren die venia docendi verlängern wolle. Die Koms 
re weift dann nah, daß die Fakultät ſich verrechnet 
babe, indem Schauenburg mehr ald 8 Semefter gelejen babe, 
aljo der Ajährige Zeitraum verfloffen ſei. Schließlich meint 
die Kommilfion, daß eine Interpretation des $. 74. nad 
welder ein Privat- Dozent fi innerhalb der eriten 4 Jahre 
in einem gewiffermaßen unangreifbaren Genuffe feiner Rechte 
befinden, nad diejer Zeit aber in den Zuftand der abjolu- 
teften Abhängigkeit von einem 7 feine Gründe unters 
ftüpten Bakultäte-Beihluß gerathen ſoll — als eine dem 
Sinne der betreffenden Statuten zuwiderlaufende, angeſehen 
werden mülfle. 

Ich glaube, meine Herren, nad den erften Regeln der 
Interpretation muß dena doch der Paragraph anders ausd« 
gelegt werden. Derjelbe lautet: 

„Auch darf einem Privat-Docenten die licentia do- 
cendi von der Fakultät nur für 4 Jahre ertheilt, 
fann aber nad) deren Verlaufe dur einfachen Fa- 
kultäts-Beichluß verlängert werben.‘ 

Wenn nun die erfte Interpretations-Regel die ift, Geſehen 
feinen andern Sinn beizulegen, als welder aus den Wor: 
ten und dem Zufammenbange derjelben, in Beziehung auf 
den ftreitigen Gegenftand, oder aus dem nächſten unzweifel» 
baften Grunde des Gejepes, deutlich erhellt, jo kann ih nicht 
finden, daß die Auslegung der Kommiffion dieſer Iuterpre» 
tationd-Regel entipricht. Auch darf einem Privat-Dozenten 
die licentia i von der Fakultät nur für 4 Jahre 
ertheilt werden‘, das fchließt meines Erachteus von jelbft in 
—— daß nach Ablauf der 4 Jahre die venia docendi erlo⸗ 
hen ift und wenn es weiter heißt: 

„Kann aber nah deren Berlauf durd einfachen 
Fafultäts-Beihluß verlängert werden,’ 
jo wirb Niemand, ohne den Worten Zwang anzutbun, 
ehe fönnen, baß es Feines einfachen Fakultäts- 


—* bedarf, daß eine ſtillſchweigende Verlängerung 


€ 
uläffig und 4 die Falultät gezwungen ift, die venia 
Tocendi dem Privat » Docenten auf er zu. belafien, 
wenn fie nicht unmittelbar nah Ablauf diefer vier Jahre 
von ber Befugniß, bie | u verſagen, Ges 
brand gemacht ds Ih gebe zu, 9 nach der Praris 
bei benjenigen ktäten, welde diefe Beftimmungen in 
ren Statuten en, ed ſehr nahe fiegt, eine ſolche 

eutung in_$. 74. cit. hineinzulegen. Gerade weil ber 

F. 74. von den Fafultäten niht nah den Worten oder 
richtiger, meiftentheild gar nicht gehandhabt worden ift, und 
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deshalb feinen Zwed nicht erreicht hat, der fer ging, einem 
Privat: Docenten, welcher während der erſten vier Na 
einen entichiebenen Beruf zur akademiſchen Lehrthätigkeit 
nicht nachgewieſen bat, ans verjelben zu entfernen, um ihm 
bei Zeiten noch Gelegenheit zur Grgreifung eines andern 
Lebensberufes zu geben, weil aljo dielem Zwed entipredend 
die Vorſchrift im $. 74, cit. von den Fakultäten nicht ge: 
haudhabt worden ift, wurde die Aufhebung deffelben von 
der Regierung beſchloſſen. Das aber find Rückſichten de 
lege ferenda. De lege lata, meine Herren, muß man fid) 
an die Worte halten und ut fann es nicht zweifelhaft 
fein, daß nad Ablauf von vier Fahren, falls ein Fakultäts— 
Beſchluß über die Verlängerung der venia docendi nicht ge- 
faßt wird, rechtlich ein prefairer Zuftand für die Privat-Do: 
centen eintritt. Wollen fie fih vor diefem Prekarium ſchützen, 
fo müflen fie im achten Semeſter den Antrag bei der Fa— 
fultät ftellen, nunmehr die venia docendi zu verlängern, 
resp. auf die Dauer zu ertbeilen. Daf dies der Sinn des 
$. 74., ter uns vorliegt, ſei, glaube ich, folgt auch aus einer 
ähnlichen Beftimmung in den Statuten einzelner Bakultä- 
ten der Univerfität Breslau. Die katholiſch-heologiſche, die 
juriftiihe und die mediciniſche Folultät dort hatten eine 
ähnliche, inzwiſchen ebenfalls aufgebubene Beltimmung, dabin 
fautend: „Nach Ablauf von 4 Jahren erlifcht für die Pri— 
vat-Docenten das Net, welches ihnen aus der Zulaffung 
entftanden ift; es kann aber Durd einen einfachen Falul— 
tät Beſchluß verlängert werten.” Das iſt mit andern 
Worten ganz baffelbe, was in dem, vorliegenden $. 74. 
ftebt und ſpricht ganz Far aus: die Privat: Docentichaft er 
liſcht nach Ablauf von 4 Jahren. Wird fie alſo nitht aus» 
drüdlich verlängert, jo hat ge aufgehört, und es tritt von 
da ab, wenn ein Fakultaͤte-Beſchluß über die Verlängerung 
der venia docendi nicht ertrabirt wird, nur ein faktiicher 
Zuftand ein, der in Folge der Konnivenz der Fakultät al 
führt, daß der Privat-Dicent rubig weiter lieft. 

Inzwiſchen find, wie ich wiederholt bemerfe, die be 
treffenden Beftimmungen aufgehoben, und ift damit ben- 
jenigen Infonvenienzen abaebolfen, welde aus einer mangel- 
haften Handhabung der Befugniffe der Fakultäten hervor 
geben könnten. 

Was den Vorwurf gegen die medizinische Fakultät in 
Bonn betrifft, daß fie bei der Annahme, der Petent habe 
mit dem Ablauf des Sommer-Semeftere 1857 nur acht Se 
mefter gelefen, unrichtig gerechnet babe, jo muß ich das 
nad den Darftellungen im Kommiffions « Beridit zugeben, 
chwohl nicht überjehen werden darf, daß der Petent ein 
ganzes Jahr lang nicht bloß nicht gelefen hat, fondern auch 
einige Zeit nad) Kine Habilitation eine Stelle als Diftrifts- 
Arzt in — im Regierungs» Bezirf Koblenz, alfo ein 
beſoldetes Kommunal-Ant, angenommen und ein_ ganzes 
Jahr hindurch verwaltet, mithin in vöfig unzweideutiger 
Weiſe dur Fonfludente Handlungen ein Aufgeben feines 
Domizils in Bonn zu erkennen gegeben hat, woraus man 
wohl hätte ſchließen 
vat- Dozentfhaft verzichtet * Sollte aber die mediginiſche 
Sakultät in Bonn ihre Befugniffe wirklich überſchritten umd 
den $. 74. cit. unrichtig angewendit. haben 
meine Herren, doch wohl nicht außer Ad laſſen können, 
daß durch alle a en hindurch bis zu Sr. Majeftät 
dem Könige. das * 
und daß bie —— des $. 74,, die ich mir zu verthei⸗ 
—5 erlaubt babe, Die maßgebende für bie Enticheibun 
5 drei Miniftern geweſen ift; 


aum 
Kultus haben biefe Auslegung angenommen. 
(Stimme Lints: Das ift fein Beweis!) 
Sie find hierin unterftügt worben don dem 
ER ei er Benfall E rg 3er 
der, mibtztnijgen Bafuttät, für, gereitfertigt. dratiet. Van 


ber verewigte Herr von 


v. Bethmann» Hollweg und der jepige Hetr 


Haus ber Abgeordneten. Zweiundvierzigſte Sipung am 29. Auguft 1862, 


Önnen, daß er überhaupt auf diefe Pri- 
jo würden Sie, '. 


abren der Fakultät. gebilligt worden 


3 Ei 





aber in der That dieje Auficht nicht richtig, jo würde Die 
Staat» Negierung und inöbefondere der ‚Herr, Kultus» 
Minifter fih doch völlig außer Stande befinden, dem Ans 
trage des Petenten zu willfabren, weil er. nicht befugt. üft, 
der Fakultät die Zulaffung eines Privat » Dozenten zu be» 
fehlen. Die Entſcheidung hierüber, gebührt ausihliehlid 
und allein der Fakultät, woraus von jelbft ſich ergiebt, 
daß jelbit aud nur eine Empfehlung des Gejuds Seitens 
des Miniftert nicht angemeffen fein würde, R 
Ih erlaube mir, nod darauf aufmerffan zu machen, 
dag der Schauenburg feinen Antrag bypotbetüc ftellt: er 
bittet, das hohe Haus wolle kei. dem Herrn Kultus-Mis 
nifter befürworten, daß die Fakultät ihm die venia 

falla er es verlangen jollte, von Neuen bewillige. 
Ich follte meinen, meine Herren, daß ein ‚old 4952* 
mindeftens ungehörig iſt, denn man kann jebt n wiffen, 
welche Umftände dann obwalten, wenn es dem Petenten 
gefallen ſollte, die Wiederbewilligung der venia do- 
cendi vachzuſuchen. Streng genommen, koönute man 
9 behaupten, daß für dieſen Antrag. die Jnſta 

noch nicht erſchöpft feien, denn einen folden Antrag "bat 
Petent bisher noch nicht geftelt. Jedenfalls bin k er» 
mäctigt, beftimmt zu erflären, daß der Herr Unterrichte 
Minifter fih außer Stande jehen würde, den Wünfchen ‚des 
Dr. Schauenburg Folge zu geben. Ich möchte bitten, meine 
Herren, mir die näheren Erläuterungen binfichtlih der mas 
teriellen Begründung des Fatultäis-Befchluffet im Interefje 
des Petenten jelbft zu laffen und kann ſchließlich gur den 
dringenden eat ausſprechen, daß es dem hoben ‚Haufe 
aefallen möge, falls aus Seiner Mitte ein Antrag auf 
Zaget-Dr'nung geftellt werben jollte, diefen anzunehmen. 


räfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Birhow hat 
ort für den Kommilfions Antrag. 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom DI 


das 












an: Be 
ziebung auf die legten Worte des Herru Regrerug ’ —F 
miffars bemerfe ich, daß die materielle Frage ung bier n 
vorliegt, und daß, falls die medi WR Fakultät zu Bonn 
aus materiellen Öründen gegen die Belaſſung des 1. Bauen 
kurg als Privat» Docent_ etwas einzuwenden —J— 
tem Bericht woͤrtlich citirte $. 75. ihr bie Wege datg 


hätte, Dagegen einzuichreiten. , Auch gegenwärtig falle { 
geftellt w 9. daß, die. Anwendung —3 — ni 


Weiſe flattgefunden ‚babe, würde natürli 





It 
der Fafultät, dat 


ke 77 


i 


h 
hf 


"aus der Abgeordneten, Zmeiundsierzigfte Sipung am 29. Auguft 1862. 


hätte. Es muß daher angenommen werden, dab mad) ı 
Ablauf der 4 Jahre die Rafultät feinen Grund batte, | 
dem Dr. Scauenburg die venia docendi zu entziehen, und 
daß fie ipäter erft aus materiellen Gründen je verfabren iſt. 
Die Fakultät bar ih offenbar die Sache leicht gemacht, 
indem fie auf einen Paragrapben zurüdging, der bier nicht 
vaßt, und einen andern Paragraphen nicht herangezogen bat, 
weil berielbe Infonventenzen und lange Diskuffionen bätte 
berbeifübren fünnen, Wir fünnen uns aber Daran nicht 
balten, ſondern müfen annehmen, daß das Verfahren ein 
inforreftes geweſen ift. Nun geitebe ich zu, daß der Herr 
Regierungs-Kommiſſarius Recht bat, wenn er Den Antrag, 
wie ibn der Petent geftellt bat, als falſch formulirt betrachtet. 
Das Haus fann nicht bei dem Kultus-Minifter befürworten, 
daß er Die venia docendi von neuem bemillige, denn das 
ift das freie Mecht der Rafultäten, die venia zu ertbeilen, 
und. darin bat der Herr Minifter in feiner Weiſe bineinzus 
ſprechen; aber id glaube wohl, daß der Herr Minifter das 
Recht bat, der Rafultät zu erflären, das im dieſem Falle 
die Statuten, welche ibr geiegmäßiges Verfahren regeln, 
unrichtig angewandt find, daß dieſer Beichluß der Fakultät, 
durd welden die venia docendi entzogen ift, nicht zu Recht 
beftebt, und daß alſo die Enthebung des Dr. Schauenburg 
von feiner Docentur nicht anerkannt werde. 

In diejem Sinne, glaube id, find wir allerdings ver 
pflichtet, der Petition des Dr. Schauenburg nadzufommen, 
und die Staats-Regierung zu eriuchen, bier Abhülfe eintres 
ten zu laffen. Ich jelbft will im feiner Weiſe auf die mas 
terielle Seite eingeben, weil ich allerdings glanbe, daß in 
diefer Beziebung ſehr viel gegen den Herrn Dr. Scauens 
burg anzuführen wäre, was aber unſer Rechtsgutachten in 
diefem Kalle in feiner Meile beftimmen kann. + 


VBräfident: Der Herr Minifterial » Kommifjar bat 
das Wort. 


| 
| 
| 
| 
I 
| 
| 
Regierungd-Kommilfar Unterftaatd-Sefretair Dr, Leh⸗ 
nert: Meine Herren, idı bin verpflichtet, die Fakultät in 
Bonn gegen den Vorwurf in Schup zu nehmen, daß fie 
ihrer Pflicht zumider gehandelt, indem fie bem Petenten 
nicht unmittelbar nach Ablauf der erften vier Jahre erdffnet 
habe, daß jeine venia nicht verlängert werben fünne, Ich 
muß bervorbeben, daß von dem Standpunfte der Fakultät, 
und die Stante-Regierung theils diefen Standpunft, die 
Licentia docendi nad Ablauf ber vier Fahre, in Gemäß 
eit des oft erwähnten $. 74. als ipso jure erlofhen anzu⸗ 
eben war, und daß, menn es dem Docenten darum zu 
thun ift, eine Verlängerung zu ee er einen entſprechen⸗ 
den Beichluß der Fakultät ertrahiren muß. Thut er das 
nicht, jo ift es einzig und allein jeine Schuld, wenn ihm 
daraus Unannehmlichkeiten erwachſen. Die Fakultät bat 
das nicht zu vertreten. Deren Schuld liegt auf einem 
ganz anderen Gebiete, worauf es bier nicht anfommt, näm- 
lich in der vernachläffigten Auffiht über die Kehrwirkjamteit 
der Privat: Dozenten. Sollte nun aber dem Minifterium 
nad dem Vorſchlage des Herm Abgeorbneten für Saar 
brüden zugemutbet werden, der Aafultät zu eröffnen, fie | 
babe den $. 74. falih angewendet, fie möge das noch ein- 
mal erwägen und den ıc. Schauenburg wieder als Private | 
Dozent annehmen, jo müßte das Minifterium etwas erflä- | 
ren, von deflen Michtigfeit es micht überzeugt it, was viels ı 
mehr von ibm, ſoweit e& ſich de lege lata handelt, auch jept | 
noch entichieden für unrichtig aebakten wird, Ich kann da» 
ber durchaus gar feinen Weg ausfindig machen, auf weldem 
eo möglich wäre, der Ueberweiſung der Petition zur Berüd- 
fihtiqung praktiſchen Erfolg zu geben. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Leue (Salzwedel) 
bat den Antrag eingereicht: 
„Das Hau? der Abgeordneten wolle beichließen, 
Verbandl. det Haufee d. Abo. 
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über die Petition des Dr. Schauenburg zur Tages« 
Ordnung überzugeben.“ 
Diejenigen Herren, welche dieſen Antrag unterſtützen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtützung reicht aus. 
* Es bat zumäcdft der Herr Abgeordnete Bering das 
ort, 


Abgeordneter Bering (vom Plag): Ic babe mir das 
Wort erbeten bloß zu Rechtfertigung der Juſtiz-Kommiſſion 
gegen den Vorwurf, der ihr gemadıt worben ift Seitens 
des Herrn Negierungs» Kommiffars in Bezug auf die Aus- 
legung des 8, 74. Diejer Paragrapb ift Gegenftand der 
Erörterung in der Kommilfion gemeien, und «3 find Bes 
denfen bersergeboben worden, ob Die Petition für begrüns 
Det erachtet werden könne, da nicht angegeben war, daß der 
Petent nad Ablauf der vier Jabre die licentia von Neuem 
nachgelucht hätte, Es ift aber Damals von Seiten des Re— 
gierungs-Kommiſſars ausdrücklich die Erklärung abgegeben 
worden, daß bei der Fakultät von diefem Paragrapben nicht 
in der Weile Gebraudy gemacht worden war, wie Die Worte 
lauten, fondern daß von jeber der Uſus ftattgefunden hätte, 
das nicht jedesmal von Neuem der Privats Dozent Die 
licentia nad Ablauf der vier Jahre bätte nachſuchen müſſen, 
fondern daß ftillichmweigend, wenn nichts gelagt würde, die 
heentia für fortgefegt erklärt worden je, Daraus, aus 
diefer Auslegung Seitens des Regierungs-Kommiſſars, bat 
die Juſtiz-Kommiſſion geglaubt, die Schlußfolgerungen, wie 
fie in dem Petitions-Bericht entbalten find, zieben zu bürs 
fen, und fie bat feineswegs verfannt, wie bier die Worte 
zu faffen seien; fondern fie bat nur auf Das Vertrauen, 
daß dies begründet Sei, ihre weitere Auslegung begründet. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Yeue (Salzwedel) 
hat das Wort für feinen Antrag. 


Abgeordneter Leue (Salzwedel) [vom Pag]: Meine 
Herren! Die Ausführungen des Herrn Regierunge-Kom— 
miffars find mir vollfommen überzeugend geweſen, und des— 
halb habe ich den Antrag auf Tages-Ordnung geftellt. Was 
die Auslegung des $. 74, betrifft, auf die bier wohl Alles 
ankommt, fo kann der Ufus, deſſen der Herr Vorredner ers 
wähnt hat, meine? Erachtens nicht entſcheidend fein, denn 
es ift auch nicht eim einziger Präzebenzfall angeführt wor— 
den, in dem angenommen worden wäre, daß ein Private 
Dozent durch vierjäbrige Ausübung der venia docendi ein 
unmwiderruflichet Recht für das fernere Halten von Wore 
lefungen erlangt hätte Das ift aber nicht erbeblih und 
begründet feine desuetudo, daß bisher von jener Beſtim— 
mung des Statuts fein Gebrauch gemadt ift. Ich meine 
alio, wir fünnen nicht anders, ald über bie Petition zur 
Tages Ordnung übergehen, und will Sie mit weiteren Auds 
führungen nicht behelligen. 


Vräfident: Ih ſchließe die Diskuffton und ertbeile 
dem Herrn Referenten das Wort. 


Referent Abgeordneter Kohn (Kabiau): Der Herr 
RegierungssKommiffar bat erklärt, daß Seitens des Kultus— 
Minifters ein Gingriff in die Autonomie der Fakultät nicht 
ftattfinden könne, denn die Fakultät babe allein darüber zu 
befinden, ob fie einem Privat- Dozenten die venia docendi 
nod länger gewähren wolle oder nidt. Ich erlaube mir 
darauf aufmerfiam zu maden, dab, wenn dieſe Anficht auf- 
recht erhalten würde, daraus fih aud hätte ergeben müſſen, 
daß auf die Beſchwerde an den Kultus-Miniſter keine andere 
Antwort bätte erfolgen können, als die eine: „Wir find 
nicht im der Lage, Die Beſchwerde über die Fakultät zu 
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prüfen.“ Es hat aber jowohl eine Prüfung, wie aud 
eine Entiheidung ftattgefunden. Wenn nun aber der Herr 
MegierungssKomntiffar erklärt bat, er wolle auf vie ma— 
teriellen Gründe, welche in dem Antwortichreiben des 
Kultus: Minifters angedeutet find, nicht eingeben, und zwar 
im Intereſſe des Petenten, jo babe ich mit Bezug Darauf 
anzufübren, daß der Juſtiz-Kommiſſion allerdings ein großes 


Material vorlag, faft durchweg in urfundlicher Korm, aus wels | 
dem Matericl die Juſtiz-Kommiſſion nicht hat dielleberzeugung | 


ihöpfen fünnen, wie dies aud der Bericht jagt, Daß aus 
materiellen Gründen das Verfahren der medizinijhen Fa— 
fultät zu Bonn gegen den Petenten fidy rechtfertigen laſſe. 
Es mußte Die Juſtiz-Kommiſſion ferner erwägen, daß ja 
ber mediziniichen Aafultät in Bonn auf Beranlaffung ma- 
terieller Gründe ein bejonderes Disziplinarverfabren offen 
—— hätte. 


nedeuret wurde, Beranlaffung zu einer Verleumdungss Klage, 
ſelbſt Veranlafjung zu einer Klage der wiſſentlich falſchen Des 
nunziation gegeben bätte. Es mußte die Juſtiz-Kommiſſion ſich 
fagen, daß, wenn wirklich die materiellen Gründe jo jebr er 
heblich geweſen wären, doch iept noch, das Material erganzend, 
der Herr NegierungssKommilfar innerhalb der Juftizestom- 
milfton, deren Sipung dod mehr einen privaten Gbarafter 
trug, Aufflärungen bitte geben können. Statt deflen bat 
aber bei diejer Belegenbeit der Herr RegierungssKommilfar 
ausdrüdlich erllärt, daß er den Beſchluß Der mediziniſchen 
Rafultät in Bonn aus Dielen materiellen Gründen nicht 
aufrecht zu erhalten gemeint fei, jondern ſich lediglich auf 
den $. 74. des Bonner Status ftüge. 

Ih babe mich verpflichtet gehalten, dies anzuführen, 
weil die Worte gefallen waren, im Interefje Des Petenten 
wolle der Herr Negierungs » Kommifjar von der weiteren 
Ausführung der materiellen Gründe abieben. 

Wenn der Herr Regierungs:Kommilfar die Interpreta- 
tion bes $. 74. der Bonner Statuten angegriffen und ers 
Härt bat, daß die erften Regeln der Interpreration zu einem 
anderen Reſultate hätten führen müſſen, io muß id für 
mich und für die JuftizeKommilfion das Recht vindiziren, 
daß die eriten Kegeln der Interpretation eines Gtatuten- 
Paragraphen der Juſtiz-Kommiſſion wohl geläufig geweſen 
find. Der $. 74. ver Bonner Statuten legt ver Fakultät 
eine Beihränfung auf, fie darf nicht länger ald auf 4 Jahre 
einem Privat Dozenten die venia docendi gewähren, Wenn 
viele Zeit vorüber ift, fo wird von der Rafultät jelbft — 
von der Fakultät felbft ſpricht der F. 74. — ein einfacher 
Beihluß gefaßt, nit aber von den Privat-Dogenten eine 
erneuerte Eingabe erwartet. Ein einfaher Beſchlus jol 
genügen, d. b. denn doch ein möglichſt formloier 
Beſchluß. Wenn nun der Keftions » Ratolog, in wel: 
hen die Vorlefungen, welde die einzelnen Docenten 
balten wollen, aufgenommen werden, auch die des Dr. 
Scauenburg enthalten bat, wenn derjelbe jeine Vorlefungen 
uuter der Gegenzeihnung des Defans der Aafultät am 
ihwarzen Brett der Univerfität befannt gemadht bat, jo 
werden dieje Thatſachen wohl einen Beihlus der Fakultät 
nothwendigerweile vorausiepen laffen. Und dazu kommt 
nun noch, daß der Uius nach der eigenen Erklärung des 
Herrn NegierungssRommiffarius der Art geweſen ift, das man 
die Privars Dozenten ohne ausdrüdliben Beſchluß in ıbrer 
Tätigkeit belaffen bat. Wenn der Herr Abgeordnete Yeue 
angeführt bat, daß Präzevenzfälle micht befannt ſeien, wu 
Jemand länger als vier Fahre an der Univerjität geleien 
babe, jo will ich als foldye Präzedenzfälle nur anführen, 
daß allen Privar Dozenten — nur mit Ausnahme des Dr. 
Scaueuburg uno des Dr, Beckhaus — welde länger als 
vier Jahre an der Univerfität Bonn und Breslau geleien 
haben, ehe fie Profefforen wurden, obne ihren Antrag Die 
weitere Thätigkeit als Privat Dozent über jene vier Jahre 
biraus bewilligt worden it. Das ift Dasjenige, was id 
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Es mußte fih die Juftiz» Kommiſſion 
agen, daf gerade die materiellen Gründe, auf welde bins | 


| zur Mechtfertigung des Kommiſſions-Berichts anzuführen 
batte, und ich bitte Sie, den Antrag ver per aus 
zunehmen, 


Präfident: Wir fommen zur Abitimmung. 
Ih werde zuerft über das Amendement des Abgeords 
‚ neten Yeue: 
„uber die Perition zur Tages » Ordnung über» 
zugeben‘, 
abftimmen laffen und, wird Ddasjelbe verworfen, über den 
— der Kommilfion. 

Diejenigen Herren, welde mit dem Herrn Abgeordneten 
Leue (Salzwedel) über die Petition des Dr. Schauenburg 
' zur Tages» Dronung übergeben wollen, bitte ich, ſich zu 

erheben, 


(Geidiebt.) 
Meine Herren, ih muß die Gegenprobe machen. Die» 


jenigen Herren, welde nicht zur Tages-Ordnung übergeben 
' wollen, bitte ih, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Die Mehrheit bat ſich gegen die Tages-Ordnung aus— 
geſprochen, dieſelbe alio verworfen. 
Wir kommen nunmehr zur Abſtimmung über den An— 
trag der Kommiſſion, welder lautet: 
„Das Abgeordnetenhaus wolle beichließen, die Pe— 
tition des Dr. Scauenburg ver Königlichen 
Staats » Regierung zur Beridfigtigung zu übers 
weiſen.“ 
Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage beitreten 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 


Ich muß noch einmal die Gegenprobe machen. 
Diejenigen Herren, welche dem Kommiſſtons-Antrag 
nicht beitreten wollen, bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) 


Die Mehrheit hat ſich für die Annahme des Antra— 
ges ausgeſprochen. 

Wir kommen zu Nr. IL, der Litt. ©. dieſes Berichtes. 
| Mehrere Bewohner der Stadt Tuchel in Weſtpreußen 

ftelen an das Abgeordnetenhaus das Geſuch, 

dahin wirken zu wollen, daß $. 11. der Verord- 
nung vom 7. September 1827 für die Schieds— 
männer der Provinz Preußen dahin abgeindert 
werde, daß die Kompetenz der Schiedämänner nicht 
auf den Wohnort des ın Anipruch genommenen 
Theils beichränft, jondern dahin ausgedehnt werde, 
daß für die Gültigkeit der ſchiedsmänniſchen Ver— 
gleihe der Wohnort der tranfigirenden Parteien 
gleichgültig jei. 

Ihre Kommilfton bat den Antrag geitellt, Diele Pes 
tition ber KRöniglihen Staats « Negierung zur Berückſichti- 
gung zu überweiſen. 

Ih eröffne die Diskuſſion. 

Gegen den Antrag bat fih Niemand einichreiben laffen, 
wohl aber für denielben der Herr Abgeordnete Dr. Hum— 
mel, dem ich biermit Das Wort ertbeile. 


(Unrube.) 


Abgeordueter Dr. Hummel (vom Plage): Meine 
Herren, mit Rückſicht dacauf, van Niemand gegen deu Ans 
| trag eingeichrieben ift, glaube ih, auf das Wort verzichten 
‚ zu Dürfen. 


‚ Präfident: Ih ſchließe nunmehr die Disfuffion. 
Wir lommen zur Abitimmung über den Antrag der Juftigs 
| Kommiſſion, welche die Petition des Salomon Kern und 
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Genoſſen zu Tuchel in Weitpreusen ber Königlichen Aus der Unterftüpung ſehe ich, daß der Antrag auf 
Staats- Regierung zur Berüdfihtigung überweiien will. , VBertagung angenommen wird. 
— Herren, welche dieſein Autrag beitreten wollen, | Die naͤchſte Sigung denke ih am Dienftag um 9 Uhr 
id, aufzufichen. Geſchieht.) — zu halten. — Auf die Tages-Ordnung würde id ſetzen: 
Der Antrag iſt mit ſehr großer Majorität angenommen. | ı) — —— nr Se hg era 
(Ruf: Vertagung!) | richts, 
— dann 
Bon dem Herrn Abgeordneten Grafen v. Bethuſy⸗Huc 
iſt ein Antrag eingebracht, dahin fautend: ' 2) u. 3) * —— nicht erledigten Berichte der heutigen 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: und endlich BESTREBEN: 
in Rüdfiht darauf, daß die Petition sub D. 2 n 


(bei vieler fteben wir jept) bei ihrer Wichtigkeit 4) ben fünften Bericht der Kommilfton für das Ger 
—— Zeitaufwand verurſachen wird, die beus ' meindeweſen über Petitionen. 
tige Sipung zu vertagen.‘ , A. Han . 
Ich frage, ob diejer Antrag unterftüpt wirb? Die heutige Sißung ift geidhloffen. 
(Viele Abgeordnete erbeben fi.) | (Schluß der Sigung: 3 Uhr 22 Minuten.) 
— —— — 





Berlin, Druck und Berlag von W. Moefer. 
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Dreinndvierzigfte Sigung 
am Dienftag, den 2. September 1862. 


Urlauböbewilligungen. — Rortfegung der Beratbung des vierten Be. 
richte der Kommiſſion für das Auftizweien über Petitionen, — 
Beratbung dei zweiten Berichts der Kommiſſion für Finanzen 


und Zölle über Petitionen. — Berathung des ferhäten Berichts 
ber Kommiffion für Petitionen; — bie Fortfepung der Berathung 
wird vertagt. 


(Anlagen Nr. 116. — 121. — 119.) 


Die Sigung wird um 9 Uhr 15 Minuten eröffnet 
dur den Präfidenten Grabow. 

Am Miniftertiiche befinden fih die Herren Staatä- 
Minifter v. d. Heydt, Graf zur Lippe, v. Jagow, und als 
Regierungs-Kommiffarien die Herren: Geheime Finanzrath 
Burghart, Unter-Staats-Sefretair Dr. Lehnert, Hauptmann 
v. Hartmann, Nittmeifter v. Brauchitſch, Wirkliche Geheime 
Kriegsratb Glogau. 


räfident:? Die Sipung ift eröffnet. 

as Protokoll der legten Sigung liegt auf dem Büreau 
zur Einfiht aus. Im der heutigen Sipung führt zu meis 
ner Linken ber Herr —— Seubert das Protokoll 
und zu meiner Rechten der Herr Abgeordnete Ziegler bie 
Rednerliſte. 

Der Herr Abgeordnete; Buſchmann iſt aus dem Haufe 
ausgetreten; es ift für ihn in der Petitions-Kommiſſion ein 
neues Mitglied zu wählen. Mit Bezug hierauf erſuche ich 
die vierte Abtheilung, eine BViertelftunde vor dem nädften 
Plenum, weldes ih auf Freitag um 9 Uhr anzujegen ges 
denke, zu der Wahl eines anderen Mitgliedes für die Per 
titions · Kommiſſion zufammentreten zu wollen. 

Urlaubs · Geſuche find eingegangen von dem Herrn Ab» 
geordneten Hoffmann (Oblau), der bis zum 6, d. Mts. 
wegen Bereifung ber Oder um einen Urlaub —— 
IH babe dieſen Urlaub bewilligt. Außerdem bat der Herr 
Abgeordnete v. Mofenberg » Lipinsfg einen ferneren Urlaub 
bis zum 6. d. Mts. nachßeſucht. Das Haus hat über dieſe 
Urlaubs»Berlängerung zu entjheiden, und wenn fein Wider» 
ſpruch erfolgt — 

(Paufe.) 


das iſt micht der Fall — werde ich diefe Urlaubs-Verlän ⸗ 
gerung als bewilligt anjehen. 

Für die heutige Sipung find entſchuldigt: ber Herr 
Abgeordnete v. Gottberg wegen Unmwohljeins, der Herr Ab» 
geordnete v. Bonin (Genthin) wegen b enftlicher Verhinde ⸗ 
rung und die Herren Abgeordneten Dr. Koſch Bun chu⸗ 
mann, Schmiedicke, Lietz, Raffauf und Sottichews h 

Seitens der Königlichen Staatö-MNegierung werben in 
ber heutigen Sipung ald Regierungs- Kommiffarien fungis 
ren, unb zwar: 

Verhandl. des Haufed d. Abg. 
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1) für das Minifterium des Innern die Herren Res 
gierungsräthe Hobreht und Wohlers bei ber Be— 
rathung bes fünften Berichtes der Kommiſſton [er 
das Gemeindewejen über Petitionen (Mr, 135, der 
Druckſachen); 

2) für den Herrn Kultus-Miniſter der Herr Unter 
Staats-Sefretair Dr. Lehnert bei den das Reſſort 
dieſes Minifteriums betreffenden Verhandlungen, 


und 
3) für den Herrn Sriegs-Minifter die bereits in der 
vorigen Sigung nambaft gemachten Herren Regie 
rungs-Kommiffarien. 
Der Herr Abgeordnete Dr. Virchow hat das Wort 
vor der Tages ⸗Ordnung. 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom Plapg): Meine 
Herren, id muß noch mit einigen Worten auf die Erläu— 
terungen zurücdfommen, welde ber Herr Kultus-Minifter 
neulihd mir gegenüber in Bezug auf zwei gemafregelte 
Aerzte bier abgegeben hat. Dr. Borchardt bat befanntlich 
ſelbſt in den Seltungen eine Erklärung veröffentlicht, durch 
welche widerlegt ift, daß er, wie angegeben war, zur Zucht 
bausftrafe verurtbeilt war. Im Bezug auf den zweiten 
Arzt Herrn Dr, Samelfon batte der Herr Minifter damals 
angegeben, daß er in Folge gerihtliher Verurthei— 
lung feine Praris verloren, daß er jpäter feine Rehabilita= 
tion nachgeſucht habe, dieſe auf Antrag des Minifteriums 
von Sr. Pr dem rn bewilligt worben, und —— 
dem feine Rebabilitation erfolgt war, ihm auch die Erlaub— 
niß zur ärztlichen Praris wieder ertbeilt ſei. 

Daraus ſchien hervorzugeben, daß ber Herr Dr. Samel- 
fon ſich gegenwärtig wieder in feiner alten Praris befindet. 
Sch babe feitdem einen Brief von demfelben erhalten, aus 
welchem bervorgebt, daß er immer noch in Manchefter, wie 
ih angegeben, praftizirt, und daß er ebenio wenig in Folge 
feines Sefudes eine Rehabilitation erlangt hat. Das 
Sachverhältniß ift furz folgendes: Herr Dr. Samelfon praf- 
tizirte in Zehdenik in der Udermarf, wurbe 1849 vor das 
—— u Prenzlau geſtellt und des Vergehens der 
verletzten Ehrfurcht gen die Perjon des Königs für jchuls 
big erflärt und zu onaten Gefänanipftrafe verurtheilt. 
Das Ober-Kribunal fügte dieſer Strafe nody den Verluft 
der Preußiſchen NationalsKofarbe, ſowie * —— 
Behauptung und Verbreitung entftellter Thatſachen bie 
Strafe von weiteren 2 Monaten Gefängniß und den Vers 
Luft feines Amtes als Stadtverordneter bei Eine Aberfen: 
nung der Ärztlihen Praris fand nicht ftatt. Im Februar 
1850 trat I: Dr. Samelion feine ſechsmonatliche Haft 
an. Im Auguſt war diefelbe beendigt, aber erft am 13. 
September 1851 erging ein Reſkript der Königlichen Re— 
gierung in Potsdam, durch welches ihm bie Praris unter 
jagt wurde. Es war bies ziemlich biejelbe Zeit, wo, wie 
aus ben Zeitungen ed rn aud) dem Dr. Bordardt 10 
Monate, nachdem er aus ber Haft entlafjen war, jeine 
Praxis entzogen wurde. Der Dr. Samelfon ergriff dagegen 
den Rekurs. Inzwilhen war ein Jahr abgelaufen, und er 
bewarb fi nun aud um feine pen Der Kabir 
nets· Beſcheid, welder dieſe Rehabilitation ausſprach, kam 
auf dem Landraths⸗ Amt zu Templin an, wurde aber dort 
zurüdgebalten, und es gelang, bevor berjelbe dem Dr. Sa⸗ 
melion ertrabirt wurde, eine Aufhebung der Kabinets-Dröre 
E bewirfen. Darüber wurde direft mit Uebergehung der 

egierung vom Minifterium an das Landraths-Amt verfügt. 
Sn Folge deſſen ſah fih ber Dr. Sameljon genöthigt, aus 
zuwandern. Späterhin bat jein Schwager, ohne fein Bor« 
wiffen und ohne jeine Zuftimmung, feine Rehabilitation 
beim Minifterium beantragt; biejelbe ift allerdings im Jahre 
1859 aud erfolgt. 

Es gebt daraus hervor, daß die Thatſachen fi anders 
verhalten, und daß insbejondere dieſe ** Aerzte noch 
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gegenwärtig außer Landes praftiziren in Folge von Mai 
regeln, welche meines Erachtens mit dem Stande der das 
maligen Gefepgebung nit in Einklang waren. 


Peäfident: Wir treten nunmehr in bie Tages» 
Drdnung ein... .. 


(Der Zuftiz-Minifter bittet ums Wort vor ber Tages⸗ 
Drbnung.) 


IH ertheile dem Herrn Juſtiz-⸗Miniſter das Wort vor 
ber Tages · Ordnung. 


Juſtiz-⸗Miniſter Graf zur Lippe: Namens des 
Herrn Kultus» Minifterd will ih nur darauf aufmerfiam 
maden, daß der Herr KultussMinifter gejagt bat, dieler 
Arzt wäre rehabilitirt. Der Herr Abgeordnete Virchow hat 
das zugeben müffen, wenn aljo ber vehabilitirte Arzt bier 
noch nicht wieder praftizirt, fo ift dies nicht Sache der Re— 
* ſondern feine eigene Sache. Dann will ich noch 
emerfen, daß nad) der —— Geſetzgebung auf Aberfen- 
nung ber Praris als Arzt gar nicht erfannt werben konnte. 
Es war dies we ber damaligen Gefepgebung Sache bes 
Adminiſtrativ · Verfahrens, und das Verfahren ſelbſt durch 
bie Gewerbe-Orbnung geregelt. Wenn nun gegen Semand 
auf Berluft ber National» Kofarde rechtskräftig erkannt 
war, dann wurde von den zuftändigen Behörden, auf 
Grund der Gewerbe-Orbnung, auf Bertuf der Praxis 
erfannt. Das ift etwas, was man nicht mit dem Aus« 
druck Mafregeln bezeichnen fann. Es iſt das Gefep 
zur Ausführung gebracht worben. 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Dr. Virchow hat 
noch einmal das Wort vor der Tages-Orbnung. 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom Pap): Ich habe 
neulich Fon bie Paragraphen der Gewerbe-Orbnung citirt, 
auf welche man hierbei ſich allenfalls hätte ftüpen fönnen, 
und id glaube durch bie Zufammenftellung derſelben aus: 
reichend nachgewieſen zu haben, daß die Regierung das Recht 
zur Entziehung ber ärztlichen Praris nicht hatte. 


Präfident: Wir treten —— in die Tages⸗ 
Drbnung ein, deren erfter Gegenftand die Kortjegung der 
Berathung des vierten Berichts der Kommilfion für das 
Juſtizweſen über Petitionen (Nr. 128. der Druckſachen) ift. 
In der Berathung dieſes Berichts find wir bis zur 
Litt. D. gefommen. Unter diefer Littera hat der Gymnas 
ſial⸗Lehrer Dr. Berthold und Genoffen die Petition an das 
Haus gerichtet, 
„daſſelbe wolle auf die Beſchränkung der Militairs 
Gerihtöbarkeit auf rein militairiſche Vergeben bei 
der Königlihen Staats-Regierung —— 
Ihre Kommiſſion hat den Autrag geftellt, dieſe Petition 
ber Königlihen Staats-Regierung zur Berüdfihtigung zu 
überweifen. Ich eröffne die Diefulfen und babe dem 
Referenten zuvor das Wort zu ertbeilen, um einen’ im dem 
Berichte vorgelommenen Drudfehler zu berichtigen, 


Berichterſtatter Abgeorbneter Schiebler: Meine Her: 
ren! Auf Seite 39. Zeile 8. finden Sie ein „dann“ ftatt 
„denn“, Die biefer Partikel: folgenden Säge find eine 
Schlußfol erung aus dem Vorderſatze, und es entftellt dies 
er Drudfehler den Sinn allerdings. 

Da id) einmal am Worte bin, fo erlauben Sie wohl, 
Ihre Aufmerfjamkeit no auf einige Minuten nur 
in Anſpruch nehme, 


Wräfident (ben Redner ınıterbredhenb): Ich bemerle, 
bat das Wort — iu der Kommiſ ee 
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Abgeordneter Graf Bethuſy⸗Hue: Meine Herren! 
Es ift ein Gharakteriftifum der diesmaligen Seffton, daß 
diejenigen Dinge, welche abgetban ericeinen, auf dem 
nit mehr ungemwöhnlihen Wege der Petition 
wieder an vas Haus gebracht werben. So haben wir neu 
lich die feligen Wahl-Erlaſſe — ich glaube das fünfte 
Mal — über die Bühne reiten fehen, und wir befinden 
uns heute nach faum ſechswöchentlichem Scheintode wiederum 
gegenüber der Militair-Gerihtäbarkeit, über die am 
15. Zuli c. hier, wie ih mid aus den —5 
Berichten — ich war leider genöthigt, in jener Seſſion zu 
fehlen — überzeugt babe, bier des Yängeren und Breiteren 
verhandelt worben ift- Diesmal’ jedod habe ich Urſache, 
dem Geifte Banquo's von meinem Standpunkte aus danf- 
bar zu fein, da er mir Gelegenheit verſchafft, bier Anfichten 
zu vertreten, von deren Gemeinnügigfeit ich überzeugt bin. 
— Id würde allerdings fürdten, meiner Popularität durch 
diefe Vertretung einen argen Riß beizubringen, wenn ich 
mich nicht in der unglücklichen Lage kin, mich für einen 
Popularitäts-Proletarier halten u mäffen, und Sie wiffen 
ja, daß, wer Nichts hat, aud Nichts verlieren kann. 
befinde mid ferner, insbeſondere dem von mir perfönl 
hochverehrten Herrn Abgeordneten für Königsberg N. M. 
gegenüber, in der ſchwierigen Lage, dem Urtheil zu begegnen, 
daß ich entweber einen großen Mangel an Unbefangenbeit 
ober einen gleich großen Mangel an Berfafjungstreue be 
fäße. Bei dieler allerdings nicht erfreulichen Wlternative 
muß ich den Herrn Abgeordneten bitten, bei dem erfteren 
Urtheil ftehen zu bleiben, welches ich, unter den zwei Webeln, 
bei weitem für das Fleinere erachte. | 
Die Petition und mit. ihr die Kommilfion gründen 
ihren Antrag auf eine von ihnen behauptete Berfafjungss 
widrigfeit des Militair-Gerihtsftandes, jodann auf 
eine Gemeingefährlichkeit beffelben, und behaupten im 
Anſchluß daran die Ausführbarfeit einer Aenderung 
und ferner, daß dieſe Ausführung bie Disziplin bes 
Heeres nicht lodern, und ben Behand deffelben nicht ger 
führben würde., Ich erlaube mir, dieſem Gange zu ‚folgen. 
In Bezug auf die sc! unge igfeit von der 
Petition und von der Kommilfion zunächft der, Artikel 37, 
der Berfaffung angezogen. —53 — 
Dieſer Paragraph heißt: * - dir 
Der Militair » Gerichtöftand bes Heeres beichränft 
fih auf Straffahen und wird dur das Gejep 
geregelt. u 
Die Petenten behaupten, daß ‚ber zweite Paffus biefe 
Paragraphen der N 9 die Berpflibtung auferlege, 
Gejeh zu erlaffen un gi eich die Abſicht ausfpräde, Die 
ſes Gefep in einem die eibränfuug nod mehr 
Sinne der Art zu erlaffen, daß pri i : Militaie 
Gerichteſtand für nicht mitttateihhe erbrechen ganz au 
ehoben würde, event, derjelbe mit den übrigen Berfaffunge- 
— für die Civil⸗Gerichtsbarkeit in einen grd 
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tember 1814 mit genau benjelben Worten Bezug genoms 
men wird, 

Sch erkenne jeboh an, daß in den $$. 5. 31., 94. 
berielbe Ausdrud in einer promifforiihen Bebeutung ger 
braudt wird, Sn allen dieſen Fällen ift jedoch ein früheres 
Geſetz über denfelben Gegenftand meines Wiffens nicht vor- 
handen und bei der Interpretation des $. 37. ſcheint es 
mir demnach nabe zu liegen, benjelben nad Analogie deö- 
jenigen andern Paragraphen zu interpretiren, welder mit 
ihm genau Diefelbe Borausiegung theilt, ald nah anderen 
Paragraphen, bei welden biejes nicht der Fall if. Ein 
Gejeg über den Militair « Gerichtäftand war aber eben jo 
gut vorhanden, wie ein Gejeg über die Wehrpflicht, und es 
vo mir dadurch Mar, daß ber $. 37. nur von biefem 
bon vorhandenen Gejege ipricht, keineswegs aber ein neues 
Geſetz ng bat. Sollte dies aber aud ber Fall ges 
weſen jein, jo jcheint mir bie Dedultion doch etwas gi“ 
in biefer zweiten Mlinen des Paragraphen eine Abfiht fin» 
ben zu wollen, welder ber erften Alinea befjelben bireft 
wiberipridt. Die Eopula „unb‘‘ verbindet beide gleichzeitig 
gegebenen Berfaffungs- Beftimmungen und wird baburd) be» 
wielen, daß fie beibe nebeneinander Geltung baben jollen; 
und da man mit BVerbeißungen zur Zeit ber Emanation 
der Berfaffung nicht eben farg war, mwürbe man fi 
wohl eines anderen Ausdruds bedient haben, hätte man 
duch die zweite Beftimmung ber Berfaffung die erfte 
von vorn herein aufheben und illuſoriſch machen wollen. 
Weit entfernt aljo, aus dem $. 37, eine Berfaffungswibrig« 
feit des gegenwärtigen Berfahrens debuziren zu können, 
glaube ich vielmehr, daß eine Nenderung nur auf verfaf- 
jungsmäßigem Wege möglid ift, jeder andere Weg aber 
verfaflungswidrig jein würde. 

Es wird ferner von den Petenten ausgeführt, daß bie 
Beltimmungen des $. 37., jo weit fie denn doch aud von 
ihnen anerfaunt werden müſſen, nicht in Einklang ftänden 
mit ben Beftimmungen ber $$. 86., 87., 90., 92., 93. und 
94,, weldye von dem allgemeinen Gerichts-Berfahren und 
der Drganifation der Civil» Suftiz handeln, und daß ber 
$. 37. um besbalb in ber ungweifelhaften Auslegung, 
welde jeiner gegenwärtigen Anwendung zu Grunde liegt, 
verfafjungewidrig jei, daß er ed auch um deshalb fei, weil 
ber $. 39, der Berfaffung, welcher diejenigen Paragraphen 
eitirt, die für Das Heer feine Geltung haben follen, den 
‘8. 37. ansbrädlih nicht citirt, 

Nun denn, meine Herren, $. 37. fagt genau, was 
quoad justitiam für das Heer gelten jol; es braucht aljo 
8. 39, Ha nicht zu bemühen, dasjenige aufzuführen, was 
nicht gelten jollte, unb wenn zwei Inftrumente mit eine 
ander nicht im Einklange ftehen, jo ift es freilich ein unfehl— 
bares Mittel, den Einflang dadurch herzuſtellen, daß man 
das eine einfach jchweigen läßt. Leider ift es nur im vor 
liegenden Fal verfaffungswidrig, es jei denn, daß es auf 
dem verfaffungsmäßigen Wege zu Stande fommt. Der 
Ginflang ift eben der, in dem die Ausnahme zu der Regel 
ftcht, und die Ausnahme ift ebenfo ausdrücklich durch die 
Berjaffung garantirt und fanftienirt, als die Hegel jelbft. 

ie Berfaffungswibdrigfeit ift endlih von der Kommif- 
fion und der Petition gleihmäßig aus $. 4. deduzirt wor⸗ 
den. Dan bat gejagt, der Militair-Gerichtäftand begründe 
ein Privilegium. Ueber dieſen Punft bat fi der Herr 
Kriegs-Minifter und der Herr Juftiz-Minifter am 15. Juli 
Ihon des Weiteren ausgelaffen. Ein Privilegium ift es in 
der That nicht, wenn für einen Stand, der befondere Pfliche 
ten hat, und beffen beiondere Pflihten ſich von den allge» 
meinen Pflichten der Natur der Sache nah nicht trens 
nen laffen, wenn, fage ich, für dieſe bejonderen Pflichten 
noch ein bejonderes Geſetz emanirt wird. Jedenfalls wäre 
ed nur ein privilegium onerosum, Man bat die Ungleich— 
beit in bem erfahren jelbft erbliden wollen; nun, meine 
Herren, warum erblidt man nicht diefe Ungleichheit in dem 
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Unfer Heer ift nicht bloß eine Kriegsſchule, es ift aud eine 
Volksſchule, und ein flüchtiger Bli auf denjenigen Zuftand, 
in welchem bie dreijährigen SKantoniften ihrer weit größeren 
Mehrzahl nah von ber Familie und der Schule, welde 
zwanzig Sabre lang fie geleitet hat, dem Heere überliefert 
werben und auf denjenigen Zuftand, in welchem das Heer 
ie an die Familie —— pflegt, dürfte bie Wahr⸗ 
eit meiner Behauptung beweiſen. 

SF. 4. ſagt: „Alle Preußen find vor dem Geſetze gleich." 
Nun ja, alle Preußen müſſen auch Soldaten werden, und 
wenn man ſagt, weil wir ein Volksheer hätten, dürfte eine 
beſondere zuftu nicht gelten, jo deduzire ich umgekehrt, 
gerade, weil wir ein Bolksheer haben, liegt auch feine Un- 
gleichbeit darin (micht eine Kafte des Volks), fondern eine 
gewiffe Alterd»Periode, die fid einer gewiſſen Berufaihule 
ausſchließlich hinzugeben bat, gleihmäßig in ihrer Geſammt ⸗ 
heit einer temporairen Ungleichheit zu unterwerfen. 

Man hat aber ferner die Gemeingefährlichkeit des Mi: 
litairs®erichtaftandes behauptet, man bat von einem trau⸗ 
rigen Zerwärfniß zwiſchen Heer und Civil geiproden, und 
dies unter Heranziehung ber abichredendften Beifpiele zu 
beweifen geiucht, ich babe es meinerfeits nur zu bebauern, 
baß ber Herr Kriegs-Minifter einen ſolchen Konflikt als thats 
fählih vorhanden zugegeben En als einen allgemeinen Zu- 
ftand im Lande ann id ibn von meinem Gtanbpunfte 
aus nicht zugeben, und gerabe die Konfequenz, mit ber man 
einzelne in ihrem Thatbeftande noch nit Far gelegten Fälle, 
wie in Frankfurt und Görlip bier zu reiten pflegt, mit ber 
man fogar die Flucht zweier Offiziere, die id von feinem 
Militair anders habe bezeichnen hören als eine Infamie, 
die aber nicht geeignet fein fann, einen ganzen Stand zu 
verbächtigen, wenn zwei einzelne Mitglieder ſich einer ſolchen 
Infamie ſchuldig gemacht haben, die Konfequenz, mit ber man 
auf jolden Dingen herumreitet, beweift für mich die Selten« 
beit ber ilitaieiicpen Exzeſſe und der fogenannten Brutalitäten, 
und ich würde gerade aus biefer Seltenheit den wohlthä— 
tigen Einfluß ber militairiichen Disziplin, den wohlthätigen 
Einfluß der militairifchen Bildung anerfennen, wenngleid 
ich auch ftolz bin, anzuerfennen, daß ein anderer Grund 
biefer Seltenheit in der Fortichreitung unſerer Vollsbildung 
im Allgemeinen und im Gefühl der Volksthümlichkeit un« 
ſeres Heeres felbft liegt, dieſes alfo möchte ich bis auf den 
Gegenbeweis noch vollftändig aufredt erhalten. Die Mehr 
zabl unter uns ift wohl Student geweien, und bie alabe- 
miſche Jugend gehört befanntlid bem gebilbetften Theil bes 
Volkes an. Nun denn, wir haben gegen Nachtwächter, 
Laternen und andere Philifter Manches verübt, was vor bem 
gereifteren Urtheil unterer fpäteren Fahre den Richterſpruch 
nicht auäbalten dürfte; wir haben unjere Streitigkeiten, bie 
feine waren, mit ſcharfen Waffen autgefämpft und würden 
vergebens mach einer vernünftigen Logik diejes Verfahrens 
und umjehen; und doch jagen wir Alle heute: Es war bo 
vr. und doch erfennen wir an, daß aus bem Webermut 

er Jugend, ber, befennen wir ed, bier und ba fogar an 
Rohheit grenzte, fih doch das ernſte Pflichtgefühl eines ges 
reiften Mannes entwideln fonnte, und wir erbliden darin 
feinen Grund, bie afabemilhe Jugend als ungebilbet, als 
gemein zu verurtbeilen. Was dem Einen billig ift, ift dem 
Andern recht. Das Preußiſche Heer beftebt, feiner Meh ahl 
nach, aus denſelben Alteräflaffen, wie die afabemifche Sur 
gend, es befteht aber, ftatt aus den gebildetften, aus wenig, 
zum Theil jogar aus gar nicht gebildeten Leuten. Wo aber 
Körperſchaft ift, da ift Korporationsgeift, wo eben ift, ift 
Reibung, wo Jugend ift, ift Uebermuth; wollen wir es alfo 
den Soldaten nachtragen und unfer Urtbeil darauf bafiren, 
dab im einzelnen Fällen Ausfchreitungen ftattfinden, ober 
nicht lieber anerfennen, daß Ausfhreitungen zu den Selten» 
beiten gehören, und daß der ausfchreitende Korporations- 
geift vielfach den Geiſt der Gefeplichfeit — weil er 
Ol* 
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eine Gewähr der in den Leuten lebenden Kraft ift, ſelbſt 
ba, wo die Mittel, deren fie ſich bebienen, nicht gebilligt 
werben fünnen, 

Sollte aber ein ſolches Zerwürfniß zugegeben werben, 
fo entfteht bie Frage, ob burd die — des beſon⸗ 
deren Militait » Gerichtsftandes daſſelbe aufhören würde? 
Und ic erlaube mir, dies zu bezweifeln, vielmehr fürchte 
ich, daß, wenn die Givil-@erichte häufig in die Lage kämen, 
ſich in die innern Verhältniſſe eines in fich feft gegliederten, 
geichlofjenen Körpers zu miſchen, diefet, jo lange überhaupt 
in diefem Körper noch Korporationsgeift befteht, weit leich— 
ter einen Antagonismus gegen die heterogenen Elemente ers 
zeugen könnte, als ber beftehende Zuftand. Werner bezweifle 
ich aber auch die von ber Kommilfion behauptete Ausführ- 
barfeit der Aenderung. Zunächſt jagt die Kommiſſion, im 
Kriege, verftebe ſich von jelbft, Fönne nur ein befonderer 
Gerihtsftand obwalten. Wo wollen Sie aber im Kriege 
die Offiziere uud gebildeten Richter für dergleichen Fälle 
bernehmen, wenn &ie im Frieden ihnen keine Gelegenheit 
geben, felbft nur die Formen fennen zu lernen? Im Kriege 
werben fie feine Zeit finden, —— u ſtudiren. Wo 
find ferner die Grenzen zwiſchen Krieg und Frieden? Das 
Preugiihe Heer als foldes hat Frieden, das Preußiſche 
Heer ift das Preußiſche Volk, Diejenigen 150,000 oder 
200,000 oder 250,000 Mann aber, die gerade bei ben 
Waffen find, find immer im Kriege. 

Sie find dazu da, um alle BVerhältniffe des Krieges, ein⸗ 
ihlieglih der Militair-Gerichtsbarkeit, möglihft durch praf- 
tiſche Darftelung in * Schule zu erlernen; ſie ſind mit 
ihrer ganzen Perſon dem Dienfte hingegeben, fie können 
verfaffungsmäßig jeden Augenblid verſeßt, fie können ihre 
ganze Dienftzeit hindurch in fortwährendem Athem erbalten 
werden, auf Märichen, durch Uebungen u, dergl., und das 
würde, wie mir ſcheint, bei einer Civil-Juſtiz mit drei In— 
ftanzen doch erhebliche Schwierigkeiten haben. Noch ſchwerer 
aber, als zwiſchen Krieg und Frieden, würde die Grenze zwiichen 
bienftlihen und nicht dienftlichen Vergeben gefunden werden 
fönnen, Der damalige Antrag des Herrn Abgeordneten 
Mellien, auf welchen die Kommilfion refurrirt, und ben ich 
mir zu dieſem Behufe vergegenwärtigt habe, ſcheint mir auch 
mehr dazu zu bienen, dieſe S Be u beleuchten, als 
biejelbe zu löſen. Er will nicht bloß die anerfannt nicht 
dienftlihen Vergeben der Civil-Gerichtsbarkeit unterworfen 
wiffen, jondern aud einen erheblihen Theil derjenigen Ber- 
gehen, welche bisher zu den militairiichen gerechnet wurden. 
Unter dieſen führt er zunächſt auf den Hochverrath und. bie 
Majeftäts- Beleidigung, und in den Motiven wird angeführt, 
daß Majeftits-Verbredhen gemeine Verbreden wären, weil 
Jeder fie verüben könne, und ſowohl die Soldaten, wie alle 
——— zur Treue ‚gegen den König verpflichtet 
eien, 

Dies Lonzebirt, muß ich, doch hinzufügen, daß das Ver— 
hältniß, nicht eines Soldaten, — denn das find ober waren 
wir mehr oder weniger alle? — wohl aber eines Soldaten 
bei ber Sahne, gegen den König dod ein anderes und per» 
pa eres iſt, ald das irgend eines anderen Staatsbürgers. 

ift nicht wahricheinlih, aber benfbar, daß wir in einen 
Konflikt zwichen ben Gefühlen zu Sr. Majeftät dem Kö- 
nige und unſerm Eid auf bie Berfaffung fonımen können. 
In einen ſolchen Konflikt kann das Militair nicht fommen, 
je lange es den Verfaſſungs-Eid nicht zeſchworen bat, wos 
vor es Gott bewahre. Es ift aljo die Majeftäts-Beleidi- 
gung für einen Soldaten nod) von einem anderen Gefichts- 
punkte aus zu beleuchten, als für jeden anderen Staats 
bürger, Darelbe 
breden der Theilnahme an einem Aufftande oder Sn r 
son Civil⸗Perſonen. Der Solbat, der berufene ter 
der Ordnung, der nur N gehorchen bat, wenn ſich der. an 
einem Aufrubr von Bivil-Perjonen t eilbaftig macht, ſcheint 
mir ein gleiches Verbrechen zu begehen, wie ber Beamte, 
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ber einen Diebftahl an der ihm anvertrauten Kaffe verübt, 
und der gleichfalls ein ſchwereres Verbrechen begeht, ale 
den gewöhnlichen Diebftahl. Eine Klimar zwiſchen bei— 
den beftebt; man kann weder bas Eine noch bas 
Andere rechtfertigen, und doch ein majus und minus an⸗ 
erfennen. Sub ©. ift bie — 5 von Dienſtſachen 
aufgeführt. Wenn ein Soldat ſeine affen oder Kleidungs⸗ 
ftüde beichädigt, jo jheint mir das doch ein Dienfto * 
im eminenteſten Sinne zu fein, das ich nicht vor den Eivil⸗ 
Nichter verweilen möchte, da bie —— deſſelben 
außerhalb feines Geſichtskreiſes liegt. Unter D. und E.: 
„Faͤlſchung von Urkunden, Theilnahme am Hazardſpiel und 
dergleichen, haben nur die allgemeine Bedeutung, den Ein- 
fluß des u auf die Erziehung des Soldaten zu 
beihränfen. F.: „Beleidigung und koͤrperliche Verlegung, 
einſchließlich der thätlihen Mißhandlung von Untergebenem,* 
wie man diefe Verbrechen vor die Kognition eines 
Richters verweiſen fann, ohne die Disziplin zu lodern, tft 
mir unverftändlih. Daß fie beftraft werben müffen, liegt 
auf der Hand, daß dies aber auch unter dem gegenwärtigen 
Militatr-Gerichtäftand geſchieht, glaube ich, als befannt und 
anerkannt annehmen zu dürfen, daß aber jelbft eine firem- 
gere Strafe von Seiten des militairiihen Vorgefepten, wel 
her dann auch wieder den Beruf bat, die Autorität des 
Mittel-Borgefegten aufrecht zu erhalten, der Disziplin wer 
niger fchabet, als felbft nur ein Verweis Seitens einer 
fremden Behörde, bas liegt für jeden auf der Hand, ber 
jemals mit dem Leben einer Truppe fi) befaßt hat; es iſt 
in —— esprit de corps begründet, welchen ber Herr 
nete Gneift neulich für den Nichterftand und, wie 
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fürchte 3 würde fie von unſern Voreltern minder 
ünftige Zeugniſſe erhalten haben als durch die Kommiſ⸗— 
2* Wollen wir die Preußiſche Politik auf demjenigen 
Wege begleiten, auf weldhem fie die Königliche Staats-Re— 
gierung, und wie ich glaube, unter Zuftimmung aller Par— 
teien dieſes Haufes mit den Noten vom 20. Dezember und 
Folgende hingewiefen bat, dann liegt es vor Allem in un« 
ſerm Imterefje, die Einheit der Armee zu erhalten. Wos 
durch begründet denn Preußen den Anſpruch, die militairis 
che, politiſche und bandelspolitiihe Führung Deutſchlands 
übernebmen zu wollen? Dadurch, daß es ein Rechtsſtaat 
ift, gewiß, das tft die unerläßlihe Bedingung jeder Prä— 
ponderanz im Deutſchen Lande, xarsoxr» dem Lande bes 
Rechts. Diefer Begriff hat ſich aber noch nicht gleichmäßig 
feft kryſtalliſirt und ich möchte denfelben nicht in einer aus— 
ſchließlichen Priefterichaft der Richter von drei examinibus, 
ſondern vielmehr in allgemeiner und gleihmäßiger Here 
ſchaft des Gefepes finden. Je größer der Kreis derjenigen 
wird, welche befähigt und berufen find, Die Gelege auszu⸗ 
un und richtig. und emergifh anzuwenden, um jo mehr 
wird ſich meiner en nad der Begriff eines Rechtss 
Staates realifirt, um jo tiefere Wurzeln wird er im Bolfe 
geſchlagen haben, in diefer Beziehung nehme ich die Erem- 
plifitation auf England, die id) fonft wohl zurüdweife, gern 
an. Begründet Preußen feinen Anſpruch Dadurch, weil es 
ber größte Staat in Deutjhland ift? Nun denn, alle ans 
deren Staaten zulammen würden 244 eben jo groß jein, 
und in Peylehung auf den Rectäftaat dürften andere Staa« 
ten uns Konkurrenz maden. Sachſen 5. B. gebört zur 
Stunde unter feinem erleuchteten Könige zu den beftregier- 
ten Ländern, Es begründet Preußen hauptſächlich jeinen 
Anſpruch dadurch, daß es auf Der einen Seite ein Rechts— 
ftaat und auf der anderen Seite ein einheitlicher, auf hiſto— 
riſcher Grundlage berubender monarchiſcher und Militairs 
Staat ift, und als folder allein befähigt und zugleich ges 
nöthigt ift, ganz Deutſchland zu ſchützen, indem es fich jelbit 
Ihüpt, daß ** Heer auf der einen Seite ein Volks— 
heer, auf der anderen Seite ein einheitliches, nicht raiſon— 
nirendes, ſondern handelndes und gehorchendes Ding iſt. 
Erhalten wir dem Preußiſchen Heere die Vorzüge des Volks— 
heeres, ohne die andern dieſem gegenüberftehenden fie ergän- 
zenden Vorzüge zu befeitigen, denn nur auf dieſe Weiſe wer— 
den wir Das, was auf andere Weile nur Worte bleiben, in 
——— md in Ereigniſſe verwandeln können. Da 
aber, meine Herren, wo ſich ein Uebergriff des Gorpägeiftes, 
eine Berbildung des militairiihen Ehrbegriffes zeigt, da 
drüden wir fie zurüd, da, meine Herren, wenden Sie Ihren 
ganzen Einfluß an, um die KabinetssOrdre Friedrich Wil 
elms des Dritten, deren Datum ich nicht kenne, die Ihnen 
len aber befannt if die gebübrende Nachachtung zu ver: 
ſchaffen. Meine Unterftügung wird Ihnen dabei überall 
ewiß fein, aber lehnen Sie bier auch nidt ab, was Sie 
—* überall anerkennen: Repreſſion, nicht Prävention! Die 
Prävention nutzt doch nichts, 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Tweſten bat das 
Wort für den Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Tweſten: Meine Herren! Wir haben 
allerdings bereit? vor Kurzem eine Disfuffion über bie 
Frage bier gebabt; fie hat ſich aber gerade nad unferer 
Geihäfts-Drdnung nicht mit einem Verdikt des Haufes abs 
ließen können; Dazu iſt uns jept die Gelegenbeit geboten. 
Nah den Erklärungen, welde ‚der Herr SKriegs-Minifter 
und der Herr Juftize Minifter damals bier abgegeben haben, 
ift allerdings feine Hoffnung vorbanden, daß bald eine Aens 
derung in biefem Gegenftande eintreten wird, Das darf 
uns aber nicht abhalten, uns mit der Sache zu bejchäftigen, 
und wenigftens unſere Anficht über diejelbe auszuſprechen. 
Ich glaube auch, es ift gar nicht fehr wünſchenswerth, daß 
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häufig Petitionen über ben Erlaß allgemeiner Gejepe bier 
ur Erörterung fommen, wir baben wenigftens gewiß feine 

eranlafjung, uns mit jedem Dinge zu beidhäftigen, was 
etwa durch eine einzelne Petition in Anregung gebradt 
wird, wenn mir es micht jelbft für nüglid halten, noch eins 
mal darauf zurüdzugeben. 

Das ift aber, wie ich glaube, Dr der Kal; die Mei— 
nung bes Hauſes bat fi ſchon bei der Diskuffion vor einis 
gen Wochen berauägeftellr, daß die meiften Seiten bes Haus 
jes darüber einig find, daß eine Wenderung in ber Gejep- 
gebung über den Militair-Gerihtäftand nothwendig ift, und 
mir ſcheint eö daher ſehr wunſchenswerth, daß es durch einen 
Beſchluß des ge jet fonftatirt wird, wie er barin 
liegt, wenn bieje Petition der Königlihen Staats-Regierung 
zur Berücdfihtigung überwieſen wird. Diefe Sache ilt doc 
mindeftens nicht eine Forderung, welde von ber Revolution 
oder von der Demokratie auf die TagessOrbnung gefept if, 
fondern in Preußen fteht fie auf der Tages -Ordnung feit 
1808 und ift darauf gejegt worben durch den Träger der 
Krone jelbft, durch Friedrih Wilhelm IIL, welder in dem 
erften Erlaß, worin er ein Gutachten über den Militair— 
Gerichtsſtand forderte, gen; ohne Zweifel jeine Meinung 
dahin zu erfennen gab, daß es am der Zeit ei, diefen Mi— 
litair-Gerichtaftand aufzuheben, wenn es damals auch noch 
nicht dazu gekommen ih. 

Ich gebe dem Herrn Borrebner darin Redt, der Ars 
tifel 86. und folgende der Berfafjung über bie richterlidhe 
Gewalt nötbigen nicht gerade dazu, eine Aenderung eintres 
ten zu laffen, da der Artikel 37 geradezu eine Ausnahme 
von dieſen Artikeln Eonftituirt. Den Artikel 37, und das 
„Wird“ darin kann ich indelfen nur jo auslegen, daß dieſer 
Artifel in der That vorausjept,/ ed ſolle eine Aenderung 
ftattfinden. Wenn in anderen Artileln der Verfaffung das 
„Wird“ gebraucht wird, bald als promifferiih, bald 
unter Verweiſung auf ein beitebendes Geſetz, jo ſcheint es 
mir, kann bei diefem Artikel 37. ein gerechtfertigter Zweifel 
darüber micht ftattfinden, daß das „Wird“ in demjelben ein 
Hinweis auf ein neues Gejep fein joll, denn daneben bejtand 
die Verordnung vom 2. Januar 1849, die in ihrem $. 10, 
ausdrüdlich fagt: 

„Der Militair » Gerihtsftand in Strafſachen joll 
durch bejondere Geſetze anderweit beftimmt werden; 
bis dahin bleibt es bei den darüber beftehenden 
Vorſchriften.“ 

Nun wird doch Niemand annehmen, daß ber Artikel 
37. der Berfafjung mit feinem „Wird“ Dieje Beftimmung 
des Gejepes von 1849 aufheben wollte, jondern ih kann 
nur annehmen, er jolle bafjelbe jagen, was bier ſteht, einen 
Hinweis auf Etwas, was noch geichehen ſollz und die Gründe, 
die für eine Aenderung in dem Militair-Gerichtsftande und 
in dem prozeſſualiſchen Verfahren ſprechen, find jo durd» 
ſchlagend, gar nicht etwa bloß aus politiihen Erwägungen, 
ſondern ſchon aus rein formellen, juriftiihen Gefihtspunften. 

Faft.alfe Diejenigen, welche ſich praktiſch oder theore- 
tiſch mit dem gegenwärtigen prozeſſualiſchen Verfahren in ber 
Preußifhen Armee beihäftigt haben, find darüber einig, daß 
es ein ganz außerorbentliches und ungewöhnlich ſchlechtes ift. 
Es bat alle die Mängel des alten Inquifitiond » Verfahrens 
in ſchönſter Neinheit beibehalten, und fie noch mit einigen 
Auswühlen verbrimt, die man überall für Ungebeuerlich- 
feiten anjeben würde, wenn man nicht eben daran gewöhnt 
wäre, daß die Dinge einmal lange beftehen, und weun nicht 
andererjeits, wie id volllommen anerfenne, auch über bie 
ſchlechteſten Formen guter Wille forthilft und nidt alle die 
Nachtheile und die Unzuträglichkeiten in der Praris entſtehen 
läßt, die der Form nad entjtehen könnten, und unter Um— 
ftänden aud in ber That daraus entjtanden find. Nicht 
bloß im Vergleich mit ſolchen Ländern, in denen der Mili« 
tair⸗Gerichtsſtand anders Fonftitwirt ift, fondern aud mit 
folden, in denen das Verfahren und ber Grunbjap bes 
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Verfahrens ein ähnlicher ift, fteht das Preußiſche Verfahren 
ungebübrlid zurüd, Alle, die verglichen haben das Preußi— 
Ihe Strafverfahren der Militair » Gerichte mit dem Defters 
reihifchen und namentlih mit dem neueren Sächſiſchen, 
geben zu, daß in legteren außerordentlich große Kortichritte 
gemacht find. 

Bei und ift man ſchon vor dem Jahre 1848 über: 
graangen von dem Imquifitiond » Verfahren zum Anklage 

erfahren, wenn es damals auch nur zum Verſuche bei den 
Berliner Gerichten fam. Aber der Grundfag war darin 
doch ausgeſprochen, daß in Strafſachen bas öffentlihe und 
mündliche Berfabren das allein zuträglide fei, und daß der 
alte Inquifitions-Progeh beieitigt werben müſſe. Nun find 
wir zwar bei dem allgemeinen Kriminal » Verfahren ebenjo 
in einem ziemlich teoftloien Zuftande ftehen geblieben; widers 
ſpruchevoll auf allen Seiten liegen die beiden Prinzipien 
bes Anflage-Berfahrens der Verordnung von 1849 und des 
InquifitionssVerfabrens der alten Kriminal-Ordnung durch 
einander. So gut aber wie 1846 eine Aenderung darin 
für nöthig erachtet wurde, jo nothwendig ift aud unbedingt 
eine Aenderung in dem Strafs®erfahren ver den Militair 
Gerichten, wenn "es ſich auch nicht darum bandeit, eine 
grundſätzliche Menderung in der Kompetenz cintreten zu 
lafien. Dazu fommen die Gründe, welde die Aufbebung 
des Militair- Gerichtäftandes oder eine Beihränfung defielben 
als notbwendig erkennen laſſen, ebenfalls ala ſolche, Die durch— 
aus ſchlagend find. Cine beiondere Strenge in den Strafen 
ſowohl, wie in dem Verfahren, ja eine gewiffe Härte war 
obne Zweifel nothwendig, fo lange man die ftebenden Heere 
betrachtete als eine Ablagerung für den robeften und umbäus 
digften Theil der Bevölkerung. Seit dies aber nicht meht 
ber Fall ift, jeit die Heere bervorgeben aus den Bürgern 
des ganzen Landes, jeit die meiften Mitglieder des Heeres 
nad) furzer Zeit in den Bürgerftand zurückkehren, jeittem ift es 
nicht mebr nothwendig, die Armee durch eine befondere Härte 
des Verfahrens oder der Strafen zufammenzubalten, 

Die Gründe, die in früberer Zeit dafür waren, find 
nicht mehr vorhanden, und die Gründe, welde Seitens der 
Königlichen Staats » Negierung in der Rommüfion geltend 
gemacht worden find, für die Aufrechterhaltung des Militairs 
Gerihtsftandes, find doch wirklich ſehr ſchwach. Der erfte 
Grund, auf den ber Herr Vorredner auch Gewicht gelegt 
bat, ift der, es fünnten Zweifel entfteben, ob militairiſche 
Vergehen vorliegen oder nicht, fie könnten konkurriren mit 
gemeinen Vergeben, und es könnte Schwierigffiten machen, 
das zu unterjheiben oder zu regeln. Sa, meine Herren, es 
E* bod eine juriftiiche Lehre von ber Konkurrenz ber 

ergehen und Verbrechen und die wird über dieſe Schmwierig- 
feiten gewiß ſehr leicht hinweghelfen. 

Das Andere ift die beiondere Schnelligkeit des Ders 
fahrens, welde die militairiſche Disziplin verlange. Ja, 
die einzelnen Källe, die in neuerer Zeit beionderes Aufleben 
gemacht haben, haben jedenfalls nicht den Anſchein erwedt, 
ale wenn es in den Militair-Gerichten ganz befonders jchnell 
berginge, daß bin und wieder Verzögerungen ftattfinden, daß 
nicht bloß ungerechtfertigte, ſondern auch ſolche, die im der 
Natur der Sade liegen, bei jeder Art von Gerichten vor» 
fommen, ift ganz unzweifelhaft, aber ich meine, bie Fälle, 
in denen neuerdings fjolde Umftände zu Tage gefommen 
find, haben nicht dafür geiprechen, daß unter allen Um— 
ftänden bei einem Militair » Gerichte eine ganz befonders 
ſchnelle Erledigung der Sachen erfolgt. Der Prozeß gegen 
Sobbe und Pupfi bat ziemlih lange gedauert. Auch in 
ber Görliper Sache bat es ziemlich lange gedauert, bis der 
Angeflagte nicht bloß dem Prozeffe, ſondern auch jeinem 
Leben ein Ende gemacht hat. 

Was den Einwand anbetrifft, der militairiiche Dienft 
verlange, daß die Verfügung über die Perſon der Soldaten 
nicht lange entzogen werde etwa durch Verhaftung oder 
Vernehmung vor Civil-Gerichten u. |. w., jo werben ja bie 








Fälle nicht jo häufig fein, daß das Militair eine Einbuße 
an feiner Stärke erlitte, daß übermäßig viele Soldaten ſich 
in Haft befinden. Wenn behauptet wird, im Kriege jei bie 
Handhabung der Eivil-Gerichtsbarfeit unmöglid, fo hat die 
Kommiſſion das jofort beantwortet und daran denkt in der 
That Niemand. Die Kreisgerichte ſollen nicht mit ins Felb 
zieben, und wenn der Herr Vorrebner gemeint hat, es jei 
ganz gut, wenn vorber ſchon Soldaten und Offiziere im 
Rechtſprechen geübt würden, jo kann id das nicht anerken— 
nen; jo oft werben die Fälle nicht ftattfinden, daß Dffiziere 
und Soldaten zu gelernten Richtern ausgebildet werden, und 
num im Sriege mit befonberer Sachkenntniß urtheilen joll- 
ten. Was da nötbig ift, das werden die Soldaten und 
Offiziere fchnell lernen und fie werden feine Vorübungen 
für den Krieg brauchen, 

Gerade in dem geworbenen Heere Englands, wo ber 
Vorredner darauf bingewiejen at, Daß Dort eine ganz bejon- 
ders barte Disziplin gelte, gerade ba findet eine Beichrän- 
fung des Mititair-Gerictsftandes in Straflahen auf milis 
tairiiche Dinge ftatt, und das, meine id, ift ein ganz be» 
jonderer Grund dafür, daß ſich mit einer jebr ftrengen uns 
beugiamen und harten Disziplin die Beſchränkung des Ge- 
richtsſtandes auf rein militairiihe Vergehen ſehr wohl ver 
trägt. Man erzählt da die befannte Aeußerung, ein Engliſcher 
Offizier jei übel dran, wenn ihm etwa ein Einfhreiten gegen 
einen Tumult aufgetragen werde. Laſſe er Feuer geben, jo 
risfire er, wegen Mordes gehängt zu werben. Weigere er 
fi aber, Feuer geben zu lafjen, jo risfire er, wegen Injub« 
erdination erjhoffen zu werden. 

Soldyes Dilemma läßt ſich allerdings denfen, die Ge— 
ſchichte aber weih nicht davon zu erzählen, daß ein Dffizier 
in diefem Dilemma wirklid zu runde gegangen wäre. 
Und damit kommt man auf den eigentlihen Grund, der 
allerdings nicht ausgeſprochen zu werden pflegt, aber in der 
That doch dem Anfichten ftillichweigend zu Grunde liegt, 
melde den Militair « Gerihtöftand aufrecht erhalten wollen. 
Man wünidt eben von jedem ſolchen Dilemma Offiziere 
und Soldaten zu befreien. Sie jollen wicht, wenn ihnen 
etwa ein militairiiches Einichreiten aufgegeben wird, fi ‘ger 
bunden fühlen burd Rüdfihten auf das allgemeine Recht 
bes Landes. Dagegen jollen fie geihügt fein dadurch, daß 
fie bei einem etwaigen Bruche der Landesrechte und Landes— 
Gelege nicht unter die gewöhnlichen Gejepe des Landes ge 
ftellt werden, jondern unter ein Gericht von Standesgenofjen, 
weldyes getragen wird von dem — Bricht, von 
weldyem auch der Herr VBorredner anerkannt bat, daß er 
unzmeifelhbaft in ber Armee fo gut wie in jedem anderen 
Stande ſich findet und daß er fih geltend machen werde 
in dieſen Korporations- oder Genofjenichafts » Gerichten. 
Gerade aber den Andern, welden «5 mit der Ausführung 
des Nechtsftants ernſt ift, die feben darin eine Garantie für 
den Rechtsſtaat, daß der Offizier, welder in ten unglüdli- 
den Kal fommen könnte, ———— zu müſſen gegen eine 
Bewegung im Julande, daß der bei ſeinem — im 
Auge behalten ſoll das allgemeine Recht und die Verfaſſung 
des Landes und daß er weiß, daß er dafür verantwortlich 

emacht werben kann nad) den Regeln und nad den Grund» 
ägen des allgemeinen Rechts. Im ben früheren Jahren, 
ala die Neaftion bier in der höchſten Blüthe ftand, da bat 
man das Gejep vom Februar 1854 erlaffen, weldes ſowohl 
Beante wie Offiziere in allen ihren Amtshandlungen, eini— 
germaßen erimirt von den Gerichten des Landes dadurch, 
daß man den vorgefepten Behörden das Hecht giebt, den 
Fall den gewöhnlichen Gerichten zu entziehen, wenn fie Der 
Meinung find, daß die Sade ſich nicht zur Verfolgung 
qualifizire und daß der Beamte geihügt werden jolle nicht 
nur etwa bloß gegen das Strafverfahren, ſondern ſogar ges 
gen Civih-Anſprüche; und da ift num beim Militair noch 


die beiondere Vorjorge getroffen, daß über den Kompetenz: 


Konflikt nit einmal ber gewöhnliche Gerichtshof für Koms 


petenz = Konflifte entſcheidet, jondern das Militair » Juftizs 
Departement. Man kann aljo bierin gewiß bie Abficht nicht 
verfennen, dem Offizier jeden Anſpruch zu entziehen, ſowohl 
im Wege des Strafrechts wie des Givilrehtö, wenn er die 
Gelege des Landes wirklich überjchritten bat. Dieje Theorie 
ift eng verbunden mit dem alten Militairftant. Bor eini— 
gen Woden hat bier im Haufe der Herr Graf v. Schwerin 
gejagt, die Zeit des Polizeiftnats fei vorüber, das müſſe 
jede Regierung wiffen, die im Frieden mit dem Bolfe leben 
wil. In noch weit höherem Grade gilt dies vom 
Militairftant, die Zeit des Militairftaats ift vorüber 
und feine Regierung, die das verfennt, wird im Frie— 
den mit dem Preußiſchen Bolfe leben. Diele Theorie, 
welche die Armee ald den hödyften Zweck des Staates bin» 
ftellt, nicht als ein Mittel des Staats, welches davon aus— 
gebt, daß ber Staat im Ganzen ein Mittel jei für bie dy— 
naftiihe Weltftellung, daß der Staat nicht feinen höchſten 
Zwed zu finden babe in dem Gedeihen ber Nation, biefe 
Theorie verfennt es, daß das Militair ein Mittel ift wie 
andere Mittel, und daß es ala Mittel den gerechten Staats» 
zweden dienen joll und muß. Darin wird ed gewiß nicht 
verhindert werben, wenn ber Militair- Gerichtsftand beichräntt 
wirb auf militairifche Vergeben und Disziplinarfachen, wenn 
er dagegen aufgehoben wird in allen übrigen Dingen. Die 
einzelnen Fälle, welde in neuerer Zeit größeres Aufſehen ges 
macht haben, die will ic für meine Perjon feineswegs urgiren, 
als wenn fie etwas Ungeheuerliches entbielten, und ich bin 
mit dem Heren Borrebner damit einverftanden, gerade daß 
bie Fälle feineswegs jo ſehr häufig find. Daß fie fo lange 
und fo vielfad ausgebeutet werben und daß von allen Seiten 
auf fie refurrirt wird, Das zeigt eben, daß nicht übermäßig 
viel Unzuträglichkeiten herbeigeführt werben. Aber das ſpricht 
doch um fo Er dafür, daß eine Aenderung eintreten kann, 
ohne Schaden für irgend Etwas, jebenfalld ohne Schaden 
für die Armee und Etwas ift denn doch aud in allen diejen 
Dingen vorgefallen, was wohl Veranlaffung giebt, die ein- 
zelnen Fälle zu gebrauchen, um ſich ſehr ernftlic gegen bie 
egenwärtigen Zuftände und gegen das gegenwärtige Ver⸗ 
wo zu erflären. Ich will nur mit einigen Worten an 
—* dieſer Dinge erinnern. Als der Konflikt in Greifs— 
wald ftattgefunden hatte und die Sache bier im Haufe zur 
Sprache gebracht wurde, erklärte der damalige Minifter des 
Innern, Herr Graf Schwerin, er würde feiner Zeit Aus- 
kunft geben über das, was in Folge dieſes Vorfalles von 
den Militairgerichten geichehen fei. Die militairifhen Blätter, 
meine Herren, verböhnten darauf den Herrn Grafen 
Schwerin, und meinten, davon würde er niemals etwas zu 
hören befonmen. Ich weiß nicht, ob er-etwas zu hören 
befommen hat, im Publifum bat nichts davon verlautet, 
In der Sache gegen Sobbe und Pupfi gebe id voll« 
fommen dem Herrn Vorredner Net: es wäre volllommen 
unzulälfig, wenn wir aus dem Benehmen biejer Offiziere 
einen Schluß ziehen wollten auf den Dffizierftand. ber 
das liegt doch wieder darin: andere Männer aus dem Civil- 
ftande, die ein fo ſchweres Verbrechen begangen haben, oder 
wenigftens eines fo jchweren Verbrechens angeklagt find, die 
läßt man nicht auf Ehrenwort in eilt immern 
wohnen, ſondern man fperrt fie ein, 


(Zuftimmung.) 


und diefe Behandlungen ber Offiziere auf den Feftungen ift 
eine völlig andere, ald ed mit andern Männern geihicht, 
die ihrem Stande und ihrer Bildung nad den Difizieren 
gleich ftehen, die aber doch nicht mit den Rüdfichten bebans 
delt werben, wie die Offiziere in den Feſtungen, jelbft wie 
wir geſehen haben, in Fällen, wo ein ſchweres gemeines Vers 
brechen * 

Der Fall in Görlitz bat hauptſächlich deshalb ein a 
gerechtes und auferordentliches Aufſehen erregt,“ weil nicht 
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war ber Regiments-⸗Kommaudeur, einen Erlaß hatte ausge 
ben laffen, duch welden er den Soldaten zur Pflicht 
machte, falls fie in Schlägereien verwidelt würden, vder 
ihre Ehre angetaftet würde, mit voller Emergie von ihren 
Waffen Gebraud zu mahen. Wenn nun bald darauf ein 
folder Vorfall geihieht, dann bat doch die Öffentliche Mei- 
nung ganz Redt, einigen * zu finden, zwiſchen 
ben traurigen Folgen und dem Erlaſſe, welder nicht lange 
vorher ergangen ift. 

Hier in Berlin wurde der Portier eines Gaſthauſes 
durch einen Dffizier verwundet. Wäre das ein Anderer ger 
weien, jo würbe die Staats - Anwaltichaft ex officio einge 
ichritten fein; in diejem Falle wurde die Sache nit zur 
Unterfuhung gezogen, weil ber betreffende Offizier ſich mit 
dem Berlepten abfand, Ich will gar nicht jagen, ob das 
etwas erbeblih Schlimmes ift; es kann jogar Fälle geben, 
in weldıen es gar nicht übel fein mag, wenn man den 
Grundjag, der im alten Rechte ganz allgemein galt: „Wo 
fein Kläger ift, da iſt auch fein Richter‘, gelten läßt; aber 
es iſt doch eine große Differenz, Das Allgemeine Land» 
recht erkennt cs nicht am, es fchreitet ein, auch wenn Der 
VBerlegte nicht wünſcht, daß eingeichritten werde; die Mili- 
tair- Behörden ſcheinen fih davon zu erimiren. 

Wenn ih an den Frankfurter Fall erinnere, fo glaube 
ich, wird fi dabei ein Jeder jelber jagen, der General 
v. Falfenftein würde fein Gefeht mit der Polizei eröffnet 
baben, wenn er nicht Militair wäre; eine andere Behörbe 
würde ſich nicht in dieſen offenen Widerftand gegen Die 
Polizei · Behörde gejept haben. Und fo liegt in jedem bieler 
Fälle etwas, was vollfommen rechtfertigt, dab das Verfah— 
ren der Militair-Behörden von mander Seite zum Gegen: 
ftande der Angriffe gemacht wird, und dann geht ed mar 
türlid jo, wie ed immer geht: von beiden Seiten erhigen 
fi die Gemütber, die militairiihen Blätter und Neben vers 
theidigen weit mehr,-als ſich vertheidigen läßt, und von ber 
andern Seite wird mehr eremplifizirt und mehr daraus ges 
folgert, als es in ber Sade jelbit liegt. Gegen bielen 
Zwiejpalt würbe es ein Heilmittel fein, wenn der erimirte 
Gerichtäftand des Militairs aufhört, wenn mangficher wäre, 
daß für wirkliche Erceffe — aud wenn man zugiebt, daß 
fie nicht häufig eintreten, und daß fie auch von Mitgliedern 
des Standes Jelbft zum Theil, und zum großen Theil ſo— 
gar gemißbilligt werben, — wenn man dann allgemein 

der wäre, day die Sühne eintritt nach dem allgemeinen 
eht und nah dem allgemeinen Berfahren bes Landes, 
wenn man ficher wäre, ei man hinterher davon hört, was 
aus der Sache wird, daß fie nicht begraben wirb inter 
verſchloſſenen Thüren, dab nicht das Militair, auch nachdem 
wirflih eine Sühne erfolgt ift, 1% abiperrt und Niemanden 
—— läßt. Denn das ift ja auch einer ber Grund» 
äpe, welcher mit Recht einen Verdacht gegen die Militair- 
Verwaltung im Lande aufrecht erhält, und da komme ic 
noch im Kurzen auf eine andere Klaſſe von Borgängen. 
Wo in lepterer Zeit bier eingejchritten ift gegen die Preffe 
wegen Mittheilung von Fällen, in welden bie Behörden 
annahmen, daß ein Bruch der Amts-Berjdwiegenheit Nach- 
richten in die Prefje hätte gelangen laffen, da ift es denn 
a auc wieder gerade immer eine Militair-Behörbe gemer 
en, welche diefe Sachen anhängig gemacht bat; von an 
eren Behörden ift es nicht leicht geldehen. In neuerer 
Zeit weiß ich wenigftens nicht, daß ſolche Fälle von inländi- 
chen Preußiſchen —38— außer der Militair⸗Behorde ausge⸗ 
gangen wären. Als bier der Brief des Herrn Finanz⸗Miniſters 
veröffentlicht wurde, ba war es das Kriegs-Minifterium, wel 
ches jofort mit dem Staatö-Anwalt und der PolizeisBehörbe 
ber Voſſiſchen Zeitung in das Haus fiel und eine Haus« 
ſuchung vornahm, um zu ermitteln, woher die Sache ſtamme. 
Als in Danzig ber Redakteur der dortigen Zeitung ange 
balten wurde, denjenigen zu nennen, der einen Erlaß des 


lange vorher ein fommandirender Offizier, ich glaube, es | Herrn Kriegs» Minifters, der auf bie Wahlen Bezug hatte, 
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mitgetheilt haben jollte, da war es die Militair « Behörde. 
Sept enblih, in dem — Falle, in welchem 
man jetzt einen Zeitungs-Redakteur, den Herrn Hagen in 
Inſterburg, in das Gefängniß Sept, um ihn zur Abgabe 
eined Zeugniſſes zu nöthigen, da ift e8 wieder die Militair- 
Behörde und bier, meine Herren, made ich doch nach zwei 
Seiten bin auf das Erorbitante dieſes Falles aufmerkſam. 
Es handelt fih um einen Erlaß, ben meines Erachtens ber 
Herr Kriegs-Miniſter ſelbſt mißbilligen müßte. 

Der * Kriegs⸗Miniſter hatte einen Erlaß ausgeben 
lafjen, gegen welden fein Menſch etwas einwenden kann. 

Es ſolle bei Annahme von Dffizier » Aipiranten darauf 
geieben werden, daß Diejenigen, die ſich dazu meldeten, nicht 
an ungewöhnlicher Kurzfichtigfeit litten. Dagegen kann fein 
Menid Etwas einwenden; das ift ganz gerechtfertigt. Der 
fommandirende Divifiond » General in Königsberg machte 
aber einen Zuſatz dazu: das jei ein ganz geeignetes Mittel, 
um die fi meldenden jungen Leute auszuſchließen, bie ihrer 
jozialen Stellung und ihrer Herkunft nad) nicht als wün— 
(Benswertfe Mitglieder des Dffizier- Standes zu betrachten 
feien. Diefer Erlaß ift offenbar zu rügen und es hätte 
ohne Zweifel der Herr Kriegs » Minifter alle Beranlaffung 
dazu gehabt. 

Die er aber mitgetheilt wirb im einer Zeitung, ba 
ſchreitet man mit einer erorbitanten Strenge ein, um ben 
muthmaßlichen ge eines möglihen Amts » Geheimnifjes 
zu ermitteln. Ich nenne biefen Fall einen erorbitanten, 
weil die Beftimmung der Kriminal-Ordnung in einer Aus— 
bebnung angewendet wird, welche man früher nicht für ge— 
rechtfertigt erachtet hat. Im Jahre 1822, meine Herren, 
da bat der damalige Juftiz » Minifter ausdrücklich reifribirt 
an ein Gericht über bie Zeit, wie lange eine ſolche Haft 
uläffig wäre. Im ber Kriminal-Orbnung fteht: ber Zeuge 
hat angehalten werben durch @eld- oder Gefängnißftrafe 
ur Ablegung des Zeugniffes, wenn er fich deſſen weigert. 
Deber bie Zeit ift nichts angegeben. Biele nehmen an, es 
ſei damit gemeint die Zeit der fogenannten „willfürlichen 
Strafe’ des Allgemeinen Landrechts. in Gericht, bei wels 
dem im Jahre 1822 der Fall vorgelommen, lieh den bes 
treffenden renitenten Zeugen ſechs Wochen lang fipen und 
fragte dann Bei dem Sufige Minifter an, ob er nicht meine, 
daß die Sache bamit ein Ende haben müffe, oder ob es 
denjelben noch länger figen lafjen jolle. Der Zuftiz- Minis 
fter rejfribirte darauf, es ſcheine ihm nicht, daß man gerabe 
an die jehswöchentliche Friſt gebunden fei, und gab dem Ge- 
richte auf, es jolle den, oder vielmehr die beiden venitenten 
Zeugen — ed waren nämlich ihrer zwei, wie ich mich bes 
richtigen muß — noch etwa 14 Tage einiperren und dabei 
auch die Haft etwas jchärfen durch Entziehung einiger Ber 
quemlichkeiten, durch ſchlechtere Koft u. ſ. w.; wenn aber 
aud diefe 14 Tage vorübergegangen feien, ſo müffe es mit 
der Haft aus fein. Sept aber fcheint man gar nicht mehr 
eine ſolche Beihränfung für nothwendig zu halten, man 
läßt den Mann figen, auf eine ae Zeit hin, und 
deshalb —— ich auch in dieſer Weiſe den Fall als 
einen erorbitanten, 

Der Herr Vorrebner bat fih darüber beſchwert, daß 
Dinge bier wiederholt und häufig zur Sprache gebradt 
würden. Wenn aber wirflih Dinge vorfommen, welde die 
Öffentliche Meinung in hohem Grabe beihäftigen und bie 
es aud) verdienen, daß man nicht davon abläßt, da, meine 
Herren, glaube ich, ift es vollftändig in der Orbnung, wenn 
wir immer wieber darauf zurüdfommen, bis fie eben ihre 
Erledigung finden. 

Und wenn ich demnächſt zurückkomme auf die Frage, 
welche uns bier eigentlich beſchaͤftigt, ſo glaube ich, es ift 
allerdings nicht das Intereſſe einer einzelnen Partei, es ift 
ein beionderes und hobes politiſches Intereffe aller Parteien 
im Staate, daß das Verhältnig zwifhen der Armee und 
zwiſchen ben übrigen Staatsbürgern ein vertrauensvolles, 
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ein friedliches und qutes im jeber Beziehung jei, und als 
ein jehr weientliches Mittel dazu betrachte ich ed, wenn Die- 
fer erimirte Gerichtsſtand des Militairs aufgehoben wird. 
Wenn das Militair unter das Gemeine Recht des Landes 
geftellt wird, dann wird das Mißtrauen, welches jept in 
vielen Kreiſen berriht, und weldes angefadt wird burdh 
einzelne Unzuträglichfeiten und immer wieder von Neuem 
geſchärft und zugeipigt wird, in hohem Grabe ſchwinden. 
Wir find gewohnt, daß es bei uns auch mit ſolchen Din- 
gen, auf welche die öffentlihe Meinung ein beionberes 
Gewicht legt und welde fie als folche betrachtet, die mit 
ber Zeit ihre Erledigung finden müſſen, nicht außerordents 
lich fchnell geht. Die Grundfteuerfrage tft auf die Tages- 
Ordnung gebracht im Jahre 1810, und wir find jept erft 
mit ihrer definitiven Erlebigung beihäftigt. Der Militair- 
Gerihtöftand ift auf die Tages-Orbnung gebracht im Jahre 
1808 — wir find jegt aud noch mit ihm beihäftigt und 
find noch nicht joweit damit, daß wir in dem Stabium 
wären wie bei der Grunbdfteuer, daß die Erledigung dieſer 
Frage endlich in naher Ausficht fände. Aber zum Durd- 
brud fommen wird dieſe Sade aud, unb wir wers 
ben und mit ibr beihäftigen müſſen, bie fie erledigt ift, 
und in biefer Rückſicht, meine Herren, bitte ih Sie, Diele 
Petition zur Berüdfihtigung der Königlichen Staats » Res 
gierung zu überweifen. 


(Lebbaftes Bravo! auf allen Seiten.) 
Präfident: Der Herr Juſtiz-Miniſter hat das 
Wort, 


Juſtiz-Minifter Graf zur Lippe: Meine Herren! 
Sowohl bei der früheren Snterpellation, als auch bei ber 
heutigen Diskuffion ftellt es fi heraus, daß wieberum 
zweierlei Angriffe gemacht werden: einmal gegen ben Mi— 
litair-Gerihtsftand und zweitens gegen das Verfah— 
ren bei den Militair-Gerihten. Ih glaube, man 
fann Beides füglih von einander fondern. Was den Mis 
litair⸗Gerichtsſtand in Strafiahen anbetrifft, jo lauten bie 
bispofitiven Worte im Artitel 37. der Berfaffung: 

ber Militairs@erichteftand bes Heeres beichränft 
fi ni Strafiaden und wird durch das Gejep ger 
regelt. 

Der erfte Sap dieſer Verfaffungs-Beftimmung giebt 
alſo Zeugniß davon, daß in Strafiahen das Militair feinen 
bejonderen Gerichteftand haben fol, und nur eine weitere 
Regelung durd das Gejep ift in Ausſicht genommen, micht 
aber ift das Prinzip, der befondere Geridtsftand felbft, in 
Frage geftellt worden. Anders verhält es ſich möglicher 
—* mit dem Verfahren bei den Militair-Geridhten, und 
da will ih nur daran erinnern, daß wir in diefem Augens 
blide eben damit beichäftigt find, unſer ganzes Verfahren 
in Strafjahen einer Denifion und Kobififation zu unter» 
ziehen. Es wird fid) dabei gar nicht vermeiden aufn, auch 
wieder bie Frage in Anregung zu bringen, ob das Berfab- 
ren bei den Militairs&erichten, wie es ſeit einer langen 
Reihe von Iabren befteht, beizubehalten jei, oder ob aud 
* eine — ntreten müffe. Das gegenwärtige 

Mira in Eivil-Strafjahen gilt offenbar für einen 
Sortjhritt gegen das frühere, und ich müßte mid) jeder Ents 
widelung unjerer Berhältniffe verjihließen, wenn ih nit 
anerfennen wollte, daß das ſeit langer Zeit beftehende Ver— 
fahren bei den Militair-Strafgerichten auch einer Verbeſſe— 
rung fähig ſei. Ich will alio bei einer Ueberweiſung die— 
jer Petition zur Berückſichtigung biefelbe in der angedeute- 
ten Richtung gern entgegennehmen, und es von meiner Seite 
in Anregung bringen, daß bei der Nevifion des allgemeinen 
Strafverfahren auch das Strafverfahren in Militairfachen 
einer Revifion unterzogen werde. Ich glaube, wenn bie 
Sache auf Diele Bee in Angriff genommen wird, daß ſich 
dann Bieles aufklären laſſen wird, und daß viele Differen- 
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zen und re die beute befteben und hervortreten, 
oder doch wenigitens ala Schroffbei werden, 
bejeitigt werden; möglidherweije aller les, aber 
doch jedenfalls Vieles. 

ur auf einiges, was der Her 
bat, wil ih noch zurückkommen. 
unfer Heer auch unter ben allgem 


gier gejagt 
ıeinen ftebt 
jeſetzen, bas 


Strafgefegbud gilt für das Heer ir n aud), und 
es ift wicht richtig, wenn bezüglid ndung mates 
rieller Gelege vorausgefept wird, ir das Heer 
andere Geſetze beftehben als für ' Perfonen. Es 
ift dann Ipegiel noch eingegangen auf den In⸗ 
fterburger Fall. Hier muß ich bemer. die Beichlüffe, 
wie lange gegen ben betreffenden Meba. wangsmaßre⸗ 


geln anzuwenden ſeien, bis er ſeiner alı, einen Zeugen— 
pflicht genũgt, von den Gerichten getroffen ſind; es ſind in 
dieſer Sache ſchon Beſchlüſſe gefaßt worden von dem Ge— 
richte erſter Inſtanz, von dem Gerichte zweiter Inſtanz 
und von dem höchſten ne bier in Berlin, und id) 
glaube nit, daß man aus Dielen Beihlüffen, welde Givil- 
Gerichte gefaßt haben, irgend einen Angriff auf unfern 
Militair-Öerihtsftand und auf das Verfahren in Militairs 
Straffahen berleiten fann. Ich will ferner darauf auf 
merffam machen, daß, wenn auch vielleicht der Herr Kriegs: 
Minifter Beranlaffung haben follte, dem Befehl, bon Kr 
betreffende Divifions- Kommandeur dort le bat, zu res 
probiren, hieraus allein auch feine Beranlaflung genommen 
werben kann, das Berfahren einzuftellen, welches deßhalb 
eingeleitet ift, um zu ermitteln, durch wen biefer von dem 
Divifions- Kommandeur ausgegangene Befehl weiter mitge— 
theilt und zur Verbreitung gelangt iſt. Dieſes BVerfahren 
trifft einen reprobirten Befehl eben fo wie einen nicht res 
probirten, 

Nah dem, was ich alſo joeben gejagt babe, glaube ih 
eine Revifion der Beftimmungen über das Strafs-Berfahren 
bei den Militair» Gerichten in eine gewiſſe Ausficht ftellen 
zu können. Im diefer Richtung babe ich gegen die Ueber— 
weijung ber Petition an die Königlihe Staats» Regierung 
zur Berüdfihtigung nichts zu erinnern. 


räfident: Der Herr Minifterial» Kommiffar bat 
das Wort. 
—— Hauptmann v. Sartınann: 
Der Herr Abgeordnete für Berlin, welder vorhin die Tri- 
büne betreten hatte, bat eus verſchiedenen traurigen Vor— 
fällen, die in legter Zeit die öffentliche Aufınerfiamfeit und 
nicht bloß die Aufmerkſamkeit des Landes, jondern nament« 
lich auch die Aufmerffamfeit der Staats-Regierung auf fi 
gezogen gr Veranlaffung genommen, ungünftige Konſe— 
quenzen für das Militair-Juftizwelen und überhaupt für die 
Militair » Behörden berzuleiten. Es ift zunächſt von dem 
befannten Greifswalder Kalle behauptet worden, daß man 
über den Ausgang der Unterfuhung bis jetzt noch nichts 
wife. Ich kann erklären, daß das Erfenntnig vor Kurzem 
Allerhöchſt beftätigt und publizirt worden ift. Die Verzös 
erung in bem ganzen Unterfuhungs » Verfahren fällt auch 
hier nicht der Militair-Suftiz-Verwaltung zur Laft, jondern 
em Umftande, dab der betreffende Kommandeur bei Zäs 
er-Bataillons mittlerweile in ausländifche Dienfte getreten 
ift und zwar in Naſſau. 


(Heiterkeit. Ruf: Sehr gut!) 


Im zweiten Kalle, Sobbe und Pupfi betreffend, die» 
ſem unglüdlichen, nie enbenden Kalle, ift Seitens des Herrn 
Abgeordneten für Berlin erwähnt worden, daß man Perjo- 
nen der Givil» Bevölkerung, die fih ein ähnliches Ber 
breden hätten zu Schulden fommen lafjen, nit würde 
haben auf Ebrenwort frei umbergehen laffen. Das muf 
zugegeben werden. Das Verfahren, welches beobachtet wor« 

Verband. des Haufe d. Abg. 


Dreiunbvierzigfte Sitzung am 2. September 1862, 





1479 








den ift, ift aber von Seiner Majeftit dem Könige repros 
birt worden; der Kommandant von Glogau ift verabſchie— 
det worden, weil die Behandlung der Gefangenen nicht mit 
ben beftehenden Beftimmungen im Einklang ftand. 

Was drittens den Fall in Görlig betrifft, jo ift diefes 
Fe gewifjermaßen einem früheren Befehle eines bort 
garnijonirenden höheren Dffizierd zur Laft gelegt worden, 
der Darauf Bbingeleitet haben joll, bei Konflilten von der 
Waffe ernftlih Gebraud zu machen. Bon einem jolden 
Befehle ift aber dem Kriegd-Minifterium nichts befannt ger 
worden. 

Was nun den Kranffurter Fall anbetrifft, jo ſchwebt 
die Unterſuchung, fie ift noch nicht abgeſchloſſen, es dürfte 
aljo diejer Fall zu einer Diskuſſion ſich nidt vollftändig 
eignen. 

Den Fall anlangend, wo der Portier eines biefigen 
Gafthofes von einem Dffizier verlegt jein fol, fo ift da be- 
bauptet worden, daß eine Unterfuhung nicht ftattgefunden 
babe, weil die Militair - Behörde nicht verpflichtet jei, ex 
offieio einzufchreiten. Auch die vorgelegten Militair-Behör- 
den find allerdings verpflichtet, ex officio einzuſchreiten und 
baben dies im konkreten Falle auch gethan. Der Gouvers 
neur von Berlin hat die Unterfuhung gegen den Erzeden- 
ten einzuleiten befohlen; bei der Vernehmung bat aber der 
Damnifilat erflärt, es jei ihm von einer Verlegung nichts 


befannt; 
(Heiterfeit.) 


in einem ſolchen Falle ift eö aber doch ſchwer, eine Unter 
ſuchung einzuleiten. Es ift zwar nicht unwahrſcheinlich, daß 
in diefem Falle, was aud im Allgemeinen öfter vorgefom« 
men fein mag, ber betreffende Offizier fi) mit dem Portier 
abgefunden hat; nun, meine Herren, das fommt ja aud 
bei Giviliften vor. 

(Ganz gewiß!) 

Wenn den Militair-Behörden daraus ein Vorwurf ges 
macht wird, daß mehrere Fälle von Verlegung der Amts» 
Verſchwiegenheit in ihrem Reſſort vorgefommen und urgirt 
find, jo weiß id) nicht, wie dieſer Vorwurf — wer · 
den ſoll. Wenn bei den anderen Behörden keine ſolchen 
Fälle von Verlegung der Amtss Verſchwiegenheit vorgefom- 
men find, jo ift das ein Glüd für fie; daß Die Behörde 
verpflichtet ift, der Sache auf den Grund zu geben, jcheint 
mir Mar zu fein. 

ne will mir ſchließlich noch nebenbei erlauben, einige 

atiftiiche Bemerkungen zu maden über Das, was man 
jept im neuerer Zeit mit dem technischen Ausdrud „Militair- 
Erzeffe” zu bezeichnen pflegt. Unter dieſem Ausdrude wird 
man füglih nad der Nomenklatur des Strafgeſetzbuches 
fubjumiren müſſen: Berlegung der Ehre, —— 
gen, Vermögens-Beſchaͤdigung, Far gegen die öffent« 
liche Orbnung u. dgl. m. Das ungefähr ift, was man 
dem allgemeinen Begriffe nad unter den Erzeffen, wobei 
fib Soldaten betbeiligt haben, zu veritehen pflegt. Solde 
Bergeben fommen aber aud bei der Givil-Benölferung vor 
— id denfe mir das wenigſtens. — Aus dem Berichte des 
Juſtiz ⸗ Minifters für das Jahr 1861 ergiebt ih nämlic, 
daß Wälle von Vergeben gegen bie öffentliche Ordnung und 
ähnliche, wie ich fie Ipezialifirt babe, im Jahre 1861 zur 
amtlihen Kognition der Civil » Gerichte gelommen find: 
39,082. Zieht man von. diefer Summe die Quote ab, 
welche verfafjungsmäßig dem weiblichen Geſchlechte zur Laft 
fällt, und vertbeilt man bie Fälle auf die männlihe Be— 
völferung über 17 Sabre, jo fommen auf 1000 Männer 
der Givil-Bevölkerung über 17 Jahre 5%, derartige Fülle, 
Nah dem Geſchäfts-Bericht des General-Auditoriats, eben- 
falls einem amtliden Berichte für das Jahr 1861, find 238 
derartige Fälle bei den Militair-Gerichten vorgefommen, von 
denen aber 15 vor ber Einitellung der betreffenden Exze— 
denten in die Armee begangen find, alfo * nern füglich 
0 
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nicht zur Laft ge t werben fünnen. Dieje 223 Fälle ver: 
theilen fi 6 ee ih daraus ergiebt, wie von 1000 Sol: 
daten 1%, folder Vergeben begangen worden find. 

Alſo, meine Herten, auf 1000 Soldaten fommt 1%, 
Militair· Exceß, auf 1000 Giiliften 5%, Givil-Erceffe, um 
bier einen reciproquen Ausdrud zu gebrauchen. Ich glaube, 
daf, wenn man auch in Beriefichti ung aiht, wie Die 
ftrenge Kontrolle und Beauffihtigung der Militair-Perjonen 
ihnen ſchon von vornherein weniger Gelegenheit zu Erceflen 
giebt, und daher die im Heere demungeachtet vortummenden 
Erceffe doppelt ſchwer zur Laſt fallen, fo läßt doch dieſer 
a en einen nicht ungünftigen Rückſchluß auf die 
Führung ber Armee zu. Die Staats » Regierung ift aber 
keineswegs Willens, ſich bei Bifen ünftigen Rüchkſchluß zu 
begnügen, jondern fie beflagt au bat Kiefite, daß trug aller 
Koutrofle und Beauffihtigung doch noch eine —5 
mäßig bedeutende an von Ausihreitungen vorgefonmmen 
ift, und wird NK; ernftlichit beffreben, mit allen ihr zu Ger 
bote ſtehenden Mitteln benjelben entgegen zu treten und ihre 
Zahl auf das möglichfte Minimum zurüdzubrängen, denn 
der Armee joll ungeſchmälert die Chren-Aufgabe verbleiben, 
eine Schule ber Drbnung und des Gehorfams für das ganze 
Vollk zu fein. 


Präſident: Der Herr Abgeorbnete Dr. Reichenſper— 
ger (Bedum) hat das Wort gegen Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum) [vom 

Plap]: Meine Herren, die Petenten beziehen ſich pr Begründung 
ihrer Petition auf das „Zeithewußtſein“. Da id meiner: 
ſeits quch einen, wenn gleich Keinen Theil dieſes Bewußt⸗ 
ſeins in mir trage, fo ehe ih mich doch veranlaßt, bier 
u erflären, daß ich der Petition nicht mit der Kommillion 
ibrem ganzen Umfange a beipflichten fann. 
vielmehr mit dem Herrn Juſtiz-Miniſter der Anficht, daß 
der Grundgebanfe des Militair» Gerihtäftandes einestheils 
in der Berfaffung begründer ift und daß ihm anderntheils 
auch ein gejunder, ben Berhältniffen entfpredhender Grund- 
ebanfe unterliegt. Es iſt meiner Anſicht nach aud gar 
eine Singularität, was wir bier vor uns b MR; das ju- 
dieinm parium durch die Standeögenofjen in ei ums ja 
in vielen Zweigen gejepfi fanftionirt; ih erinnere an die 
Gewerbe-Gerichte, au Die Handels⸗Gerichte, die Unioerfkdie. 
Gerichte PH ſchon bezeichnet worden. 

Es ſcheint mir, daß bei einer Korporation Yon der 
Natur des Heeres ein ſolches Standes» Gericht doppelt ers 
forderlich iſt. Ich bin zwar and ber Anfiht, daß ber 
Korporationsgeift im Heere zu mander Verzerrung und 
Mebertreibung bingeführt hat, ji | vielleicht no binführen 
wird; allein der Korporätionsgeift au und für fi iff ber 
Armee abfolut nötbig, er muß zur in den gehörigen Schranu⸗ 
fen gehalten werben. Alſo, wie Sn in Beſug auf den 
Mil ür fih kann ich der 
Petition und dem Kommiffions- Antrage nicht a ten; 

ht, daß 


das —— bei den Militair« Geriditen Mir 


gend einer Reviſion t, 
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bie nothwendig zu dem Schluſſe führt, daß bier eine ſolche 
Peripeftive nicht eröffnet werben follte. Ich lege aber bar- 
auf jehr wenig Gewicht, indem ih der Anfiht bin, Daß 
durch die Natur der Sache eine gründliche Yeuderung in 





Beziehung auf das Strafverfahren erforderlich ift, und 
möchte ih mich meinerjeits mit Der allgemeinen offnung, 
welche der Herr JuftizMinifter uns vorher eröffuet bat, 


nicht begnügen. Wenn wir erft warten jollen, bis dieſe 
allgemeine Revijion des Strafverfahrens ftattfinden Wird, 
dann möchten wir leicht etwas gar lauge warten en, 
wie ich denn überhaupt Diefe allgemeine Kevifion für elwas 
weit Ausichendes und wenig Tröftlihes halte, wenn — * 
nicht von der Bahn — will, welche mau bei der oo 
gen Nevifion des Strafverfahrens leider beſchritten bat. 
* würde mir nun nod obliegen, die Mängel bes gegen 
mwärtigen Militair-Strafverfghrens * darzulegen, ins 
beffen bin ih durch dasjenige, was jelbft won der Regie 
runge-Banf aus zugeftanden worden ift, zum Theil dieſer 
Mühe überhoben, und überhaupt beforge ib, daB dieſe % 
tition ſchon ohnehin zu viel Zeit in Auſpruch nimmt. 
babe das Gejep über das Militair-Strafverfahren Paragr 
vor Bararan} durchgenommen, und muß geftehen, daß es 
mir jheint, als ob kaum ein einziger Paragraph dem eut⸗ 
Ipriht, was man von dem heutigen Standpunfte der Kri- 
minal⸗ Rechtspflege billig erwarten Fan. Nur beiſpielsweiſe 
will ich auf Die SS. 106., 108,, 115, und 132. binmeijen, 
welche, meiner Anficht nad, kriminaliſtiſche oder peeaellua- 
liftiſche Abnormitäten darltellen, ſodann auf die $$. 115. 
und 142., wonach künftlihe „Berehnungen” über bie vota 
und über die dadurch konftatirten Beweiſe durch den Audi— 
teur angeftellt werden folen, dem überhaupt jene känſtliche 
Beweistheorie zu Grunde liegt, Die ih mit einer Art von 
Zwiebel. Gewicht vergleichen möchte, wo bie verfchiedenen Mo— 
mente und Indicien jo fünftli in einander geſchachtelt find, 
da man faum zu eimem beftimmten Refultat kommt 
und man in ber That zu einem Rechen⸗Erempel fi 
genötbigt findet. Meine Herren, folge Dinge Tönnen wir 
lich beut zu Tage wicht mehr fortbeftehen. Denn ift aud 
überhaupt die Rolle, die dem Auditeur angewieſen iſt, eine 
Art juriftiicer Switterrolle, denn er ift Ankläger, Nichter 
und Unterjuhungs-Beamter; er ſpielt einen eine viel 
u weitgreifende, andern Theils wieder eine zu unbedeutende, 
b dab das Richteramt für den Militairftand in ihm nicht 


har eriheint. Ih um, ed 


augen gu gaprı daß 
da: gute Verfahren, fo zu lagen, von 8 
lihften Revifion und Neform bedarf, daß bier mit nen 
Abänderungen bieler BE jeer Par —5 — &t gebo 
fein wird. Ih will feineswegs N alle ails, 
bier vorgefommen find, meinerfeits eingeben, jondern m 
die Bemerkung machen, daß, wenn Webertrei go — 
lich in der Prejfe, hervorteireten find, in Beziehung auf 
bie Folgen der Mili — eit, auch die Saat: 
Regierung, wie mir ſcheint, * ohne fs Dabei 
ejem 










it. Hätte man früher, ſowie theilweiſe Augen- 
re Sahverhältni publigiet, hätte man na 
gang der militairiſchen Progefje und Um 

—9 o würde, davon bi 


t öffentli bin 

Se en guten, Le a 

m Wublitum findet, bedeutend a Hwäßt worde 

ein; ich glaube, daß nad bieer Seite Yin Manches ve 

fäumt worden tft. pi > 
Bas auch mamentlih! noch die Schnelligk 

Verfahrens betrifft, do find die Bälle von ( 

e 


e 
Weißenfels und zuguche andere allerdings nid 
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werben, auch in dem militairiſchen Gerichtsverfahren endlich 
ur Anwendung kommen werden, das Prinzip, daß eine 
rmlice Anklage ftattzufinden hat und ihr gegenüber eine 
volle Vertheidigung, die nad) meiner Anficht in dem jepigen 
Berfahren ji ſehr beſchräukt Fi Dann ferner, daß nad) 
Köpfen und nicht nad Klaffen eitt wird, daß 
zwiſchen Thatfragen und dem StrafsErkentnif ſtreug unters 
Ihieden wird. Diefe und noch mehrere andere Be die 
idy bier nicht mäher ausführen mag, werden hoffentlich bei 
ber Revifion des im Rede ſtehenden Geſetzes zur Berück⸗ 
fihtigung fommen und bin ich ber Ueberzeugung, daß die 
Schnellkraft des Heeret, fein Anſehen und fein innerftes 
Weſen badurh nit im, Geriwaften Gefahr laufen wird. 
Auch noch andere Rückſichten werden einzutreten Haben, 
namentlih wird auf eine genaue Regelung des Verbält- 
wiffes bes Soldaten ala eines ſotchen zw feiner Eigenſchaft als 
Givilperfon, Bedacht zu nehmen fein, welches Verhältniß in 
den $$. 9. und 13. wie mir fcheint, anf eine wenig glüd» 


liche Weife fih geregelt findet. Ich brauche nur anzu, 


führen, daß beiipieläweife im $. 13. eine Unterfuchung, die 
gegen einen einberufenen Landwehrmann anhängig gemacht 
war, ins Unbeftimmte fuspenbirt bleibt. Meines Erachtens 
entipricht Diet keineswegs weder den Anforderumgen eines 
militairiichen noch auch denen eines Givil- Strafverfahren. 
Das find, meine Herrem, die meientlichften Momente, auf 
welche bin ich mir erlauben wollte, den nachfolgenden Ab— 
Änderungs-Antrag zu Stellen. Es lautet berielbe: 
Das Hans der Abgeordneten wolle beſchließen: 

die Petitiow der Königlichen Staats-Regierung 

im der Erwartung zu überweifen, daß fie bal— 

digft ein —* an Zweck einer anderweiten 

Regelung der Militair-Gerichtsbarkeit vorlegen 

werde. 


Präſident: Ih weiß nicht, ob das Haus es begehrt, 
daß der Abanderungs-Vorſchlag des Abgeordneten Reichen— 
ſperger (Beckum) nochmals verleſen werde. 

(Ruf: Fa! ja!) 
Derielbe lautet: 
das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
die Petition der Königlichen Staats Regierung 
in der Erwartung zu überweiſen, daß # bal« 
digſt eim Gefep zum Zweck einer anderweiten 
Regelung der Militair-Gerichtsbarkeit vorlegen 
werde, 

Diejenigen Herren, welche dieſen Abändertitgs » Bor: 

ſchlag unterftügen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Die Unterſtützung reiht aus, 


Es bat das Wert für den Kommilfiens » Antrag der 
Abgeordnete Hande. 


Abgeordneter Saale: Meine Herren! Mit Nüdficht 
auf Die ausführlichen Erörterungen, welde im Bezug auf 
ben Gegenftand ber vorliegenden Petition erft kürzlich ber 
Gelegenbeit ter Imterpellation des Abgeorbneten Simon 
und Gencfjen in diefem hoben Haufe ftattgefunden baben 
und die heutigen Ansführungen der Abgeordneten Tweſten 
und Reichenſperger will ich in die Materie ſelbſt micht näber 
eingehen. Sch will mir nur erlauben, Shnen die Veran— 
lafjung zu der vorliegenden Petition, melde aut meinem 
Wahltreile eingegangen ift, mitzutheilen. In Stendal ift 
im vergangenen Krübjahr ein junger Arzt, der hoffnungévolle 
einzige Sohn feiner Eltern, im Duell ven einem Landwehr: 
Offisier getödtet, Das gegen ben leßteren eingeleitete ges 
richtliche Verfahren hat dem Gerechtigfeitsgefühle eines großen 
Theils des Publikums, ob mit Recht oder Unrecht, will ich 
nicht entidheiben, da mir die Eimzelbeiten des Hergamgcd 
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zicht zuverläſſig bekannt geworben find, fo weni ügt, 
hi ns A Ban Mitt. Ge ‚töftande hast in — 
Saͤmmung im Publikum —— bat, ah de it dem 
Miktair: Gerihtsftande dat —*5 ber Militair⸗Gerichte 
im er Fr rg ftebt. Dutch diefe Stimmung 


ift die bier vorllegende on gefühtt, mi bem⸗ 
nach eitie ganz beftimnite, leiber ſeht betrübende Veranla 
bat. Ich wit, wie gefagt, nicht entſcheiden, ob das Mifr 


frauen gegen die Angemeſſenheit und Unpätteilichkelt des 
Verfahrens ber Militatt- Gerichte, weldes in dein vorliegen» 
den Falle hervorgetteten ift, berechtigt — oder micht; 
ich made nut darauf aufmerffam, daß ein ſolches Mißtrauen 
in biefene Falle wie in vielen andern bei vorkommender 
Getegerigeit Häufig herbotgelreten ift. Dies ift, meines Er⸗ 
achtens eine feht ſchlimme Erfäpelmind, die allein ſchon die 
Fortdauer des Militair⸗Gerichtsſtandes höchſt bedenklich er» 
ſchelnen läßt. Dem elite Gerichts-Einrichtung, die fs 
nicht des allgemeinen und volltommenen Vertrauens des 
Pubfitums in die unbedingte Unabhängigkeit und Unpar⸗ 
teffichteit der Hänbbabung der Yufliz erfreut, mtih gewiß 
ſchon darum die aemtähftgften Zweifel in ihre Zweckmäßig⸗ 
feit und Zeitgemaͤß heit rag 

Ich bitie Sie, dem Anträge der Kontintifion zugits 
ftimmen. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete v. Bontn (Stolp) 
bat das Wort gegen ber Kommijfions-Antrag. 


Abgeordneter 9, Benin (Stelp): Melne Herren! 
Ihte Konmilften wünſcht das Militair unter die Strafge- 
watt der Kreisgerichte zu Bringen. Ich fatın das von Ihrem 
Standpunkte aus begreifen; meine Freunde und id), wine 
ſchen dad nicht; wir wollen es nicht, weil mir die Aufhe— 
bung oder die Beſchränkung des Mifitair » Gerichtsftandes 
durch die Berfaffung nicht für geboten, ſogat für verfaffungs- 
widrig halten; wir wollen eb Terter nicht, weil dadurch, ums 
jeres Erachtens, bie Autorität der Militair- Behörde bedenklich 
geihmwädht, und die militairiſche Disziplin gelodert wird; 
wir wollen es endlich nicht, weil wir diefe Maßregel gerade 
jet für ſehr bedenklich erachten. Die Verfaſſung lautet im 
ihren? Artikel 37. wörtlid: „Der Militair » Gerichteftand 
des Heeres beihränft fih auf Strafſachen und wird durch 
das Geſetz geregelt." Rach diefer Verfaffungs-Beftimmung 
bat der Soldat umzweideutig ſein Recht in Civilſachen von 
dem Civil⸗Gerichte, in Strafirhen dagegen, und zwar im 
allen Strafſachen von dem Militair-Geridhte zu fordern und 
zu empfangen. Das Geſetz, welches den Gerichtaftand regeln 
ſoll, ift längft vorhanden, und wenn bafjelbe im Sinne der 
Kommiffion geändert werden ſollte, dann fann es gewiß 
wicht ohne Aufhebung eder Aenderufg des Artifels 37. der 
Berfaffung geſchehen. Ih kann es daher auch nicht faffen, 
nit welchem Rechte man behaupten kaun, daß ber Militair— 
Gerichtsſtand mit der Verfaſſung im Wir pruche ſtehe. 
Mögen die Artikel 86., 87., 90., 92., 93. und 94. für die 
Rechtepflege im Allgemeinen and die Grundprinzipien aus« 
ipredjen, die mit dem Militair-Gerichtsftande nicht im Eins 
fange ftehen, fo bat die Verfaffung ja gerade den Mile 
taft-Gerichteftand ats eine nothwendige Aunahms · Maßregel 
aufgeſtellt, und die ſpaͤter folgenden allgemeinen Grundſätze 
find für die Civil-Rechtspfiege, nimmer aber für ben Milie 
tair-Öerichtöftand gegeben. Meine Herren! Der Soldat ift 
es feit jeher gewohnt, fein Recht in Strafſachen vom dem 
PMiltairsSerichtäitande zu bekommen. 

Eine pläplide Aufebun ober Belhränfung des Milis 
tait » Serichtsffanber auf militairifhe Vergeben, würde bie 
Autorität der Milittir-Behörden in bedenfliem Grabe ſchwã⸗ 
chen, nnd damit die Disziplin Iodern. Der Soldat würde 
mehr den Kreisrichter, als feinen militairiſchen Vorgeſetzten 


fürdten, 
(Heiterkeit linfd.) 
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Zur Aufhebung oder Beſchränkung des Militair » Ges 
richtsſtandes ift aber aud gar feine Veranlaffung gegeben. 
Es ift freilich viel bier von Erzeffen des Militairs gegen 
das Civil die Rede geweien, und man bringt diefe Erzeffe 
in Verbindung mit dem, Militair » Gerithtäftande, Sun, 
meine Herren, dieſe Erzeffe kommen überall vor, und find 
aud beim Militair vorgefommen, dieſe Erzeffe kommen aber 
aud bei der Eivil-Bevölferung, und fo viel ich weiß, in weit 
größerem Maßftabe vor. Wollte man die Schuld der Par- 
teien gewiffenbaft abwägen, ich glaube, die Waagfchale ber 
Givil-Bevölferung würde durch das Gewicht ihrer Verſchul⸗ 
dung oft ſehr tief finfen. Sei dem aber, wie ibm wolle, 
der Militair-Gerichtäftand trägt an dieſen Erzeffen wahrlid 
feine Schuld. So weit meine Erfahrung reicht, ftrafen die 
Militair » Gerichte, wirkliche Exzeſſe weit ftrenger als bie 
Civil⸗Gerichte. 

Es iſt ferner von der Kluft zwiſchen dem Militair und 
Civil die Rede geweſen. Nun, ich babe ſeit langen Jahren 
mitten unter dem Militair und mitten unter dem Volke 
gelebt, ich muß aber geſtehen, ich habe von dieſer Kluft 
nichts gemerklt. Ich will aber einmal mit dem Herrn 
Kriegs Minifter anerkennen, daß dieſe Kluft irgendwo vor: 
handen ift, dann behaupte ich aber, daß fie gefffentlic ge: 
graben und unterhalten wird. 

Ich will nit mehr von ber Preſſe ſprechen, die hat 
der Herr Kriegs-Minifter bereits bei einer andern Gelegen« 
beit —5 in das Licht geſtellt. Ich erinnere mich 
aber ſehr wohl der Zeit, in welcher die Demokraten herrſch⸗ 
ten, und das Militair, obgleich es nur jeine Schuldigfeit 
getban Re nicht anders als mit dem Ausdrude „Ber 
tbierte Soldateska“ und mit ähnlichen andern dergleichen 
Ehrentiteln bezeichnete, Nun, meine Herren, die Koryphäen 
der Demokratie leben noch unter und und ftreben. gerade 
jept wieder nad Geltung. Iſt doch noch in neuefter Zeit 
das Preußiſche Heer ein Söldner » Heer genannt worden. 
Daher kommt die Kluft, wenn = vorhanden ift, und dieſe 
Kluft werden Sie durd eine Beſchränkung des Militairs 
Gerichtäftandes nimmermehr zujchütten. 

Ganz beionders bedenflih balte ih aber die Aufhe— 
bung oder Beſchränkung des MilitairsGerihtäftandes in der 
jegigen aufgeregten Zeit. Sie werden mir zugeben müflen, 
denn Sie find ja flolz darauf, daß ein großer Theil unfes 
rer Preußiſchen Richter fih der fogenannten Fortſchritts— 
Partei zuneigt, daß aber unfere Armee, ich fage, Gott ſei 
Dan, auf diefer Höhe der Zeit nody nicht fteht. 


(Heiterfeit.) 


Dadurch ift jedenfalls eine Spannung hervorgerufen, 
und wenn ich auch weit davon entfernt bin, daß ein Preus 
Hilcher Nichter jemals 7 Parteisteidenihaften fein Urtheil 
füllen könnte, jo macht fi diefe Spannung doch unwills 
fürlih und wider Willen in Begründung vorgefaßter Mei« 
nungen geltend. — 

Wir haben das gejeben bei ber Behandlung ber 
Petition wider den Landrath Scharnweber. Ich beforge 
deshalb allen Ernftes, daß aud der Soldat in feiner amt= 
lichen Thätigfeit aus lauter Sorge vor der Beurtheilung 
ber Kreisrichter durch die Beihränfung des Militair-Ges 
richtsftandes gelähmt werden dürfte und das wünſche ich in 
diefer Zeit am wenigiten. 

Meine Herren! Ihre Kommiſſion ſchwärmt am Schluffe 
ihres Berichtes noch befonders für ein jogenanntes Volks— 
beer und meint, daß der Preußiſche Staat nur durd ein 
ſolches feine Stellung wahren könne. Ic hoffe dagegen, 
daß unfer Preußiſches Heer vollfommen ausreichen wird, 
Preufens Machtftellung zu wahren. Der Himmel bewabre 
uns aber vor einem Bollsheere nad dem Mufter Amerikas 
niſcher Streitmaffen, vor Garibaldiſchen Freiſchaaren, vor 
Zurner- und Schüpens Heeren! Er erhalte uns unfer Kö— 








nigliches Heer! IH ftimme gegen ben Antrag ber Kom« 
or ra 


(Bravo! in ber fonfervativen Fraktion.) 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Frech hat das 
Wort für den Antrag der Kommilfion. 


Abgeorbneter Frech (vom Pla): Meine Herren! Ich 
babe ald Mitglied der Juftiz- Kommilfion für den Antrag 
eftimmt, wie Sie ihn in dem Kommiſſions-Berichte finden. 
Yuf die Gründe für diefen Antrag werde id ieh! nicht 
weiter eingehen, Sie find bereits von bem Herrn Vorredner 
gebörig beleuchtet und ber Herr Neferent wird noch darauf 
zurüdfommen. 

Ich wollte mir nur erlauben, eine Frage zu berühren, 
die mit dem Syftem des Militair- Geridtsftandes in naber 
Verbindung fteht, eine Frage, die, jo lange dieſer Gerichts» 
ftand in feinen jepigen Prinzipien fortbefteht, von großer 
Wichtigkeit ift. ift nämlich die Frage: Auf welchem 
Wege find die Grenzen der Militairs Gerihtöbarfeit zu bes 
timmen, wenn Beränderungen, Modififationen eintreten 
— Ob auf dem Wege der Gejepgebung oder durch 
Königliche Berordnung ? 

urch die Allerhoͤchſte Ordre vom 3. April 1845 wurbe 
das Militai-Strafgefepbuh dem Militair-Fuftig-Departer 
ment zugefertigt. 

8 findet ſich bei demjelben eine Anlage A., in ber 
die Militair-Deamten bezeichnet werden, welche ber Gerichts» 
barkeit ber Militair-Gerichte unterworfen find. 

Es beißt im 2. Theil $. 1. des Strafgeſetzbuchs: 

‚Der Militairs®erihtäbarkeit find unterworfen: 

3) die Beamten der Militair-Berwaltung, welde in 
dem dieſem Geſetzbuch unter Litt, A, beigefügten 
Verzeihnig als Militair-Beamte aufgeführt find. 

Diefes Verzeichniß ift in der Gejep- Sammlung ebenfalls 
publizirt. 

Es find die Kategorien ber Militair- Beamten fpeziell 
angegeben und es heißt in den Anmerkungen dazu: 

b) Diejenigen Beamten der Militair-Berwaltung, welche 
nicht zu dem vorftehend genannten Militair-Perjonen 
gebören, find Civil-Perſonen.“ 

Es ift alio auf Diele Weife auf gefeplihem Wege bie 
Kompetenz der Militaire Gerichte in Bezug auf die Perſonen, 
die ihnen unterworfen find, genau a 

In der Gefeg- Sammlung von dieſem Jahre Nr. 26. 
ift eine Allerböchfte Ordre vom 17. Juli 1862 publizirt, 
worin eine neue Klaffinfation der Militair » Beamten ents 
balten ift, welde an die Stelle der früheren Lätt. A. in 
dem Militair-Strafgefepbud eintreten ſoll. Es find andere 
Kategorien genannt, es ift namentlich auch die Marine darin 
aufgeführt. 

Ich enthalte mich jeder Ausführuug, wie weit bieje 
Klaffififation mit der früheren Tabelle übereinftimmt. Es 
ift nur die Frage, da wahrjcheinlid Veränderungen darin 
enthalten find (denn fonft würde feine neue Klaſſifikation 
publiziert worden fein), auf welchem Wege eine jolde Ver— 
änderung ftattfinden jolle. Die Derfaffung jagt in bem 
befannten $. 37.: : 

„Der Militair-Gerihtsftand des Heeres beichränft ſich 
auf N reale und wird durch bas Geſetz ge 
regelt.” 

Es tritt aber aud) noch die Verordnung vom 2. Ja— 
nuar 1849 binzu, welde im $. 10. beftimmt: 

„Der Militaireerichtäftand in Strafjaden, ſowie 
der Geridhtäftand der Studirenden, ſoll durch bes 
iondere Gejepe anderweit beſtimmt werben.’ 

Es ıft a auch bier der Weg der gewöhnlichen Ge- 
fepgebung vorbehalten und jdeint mir daher, daß Ber- 
änderungen in der Kompetenz der Militair» Gerichte nur 





dur Geſetz und nicht durch Königliche Verordnung eins 


treten fönnen. 
(Sehr richtig! rechts.) 


Ih wollte mir bloß dieſe Bemerkung erlauben, weil ic) 
glaube, daß fie mit der Frage, die wir hier verhandeln, in 
naher Verbindung ftebt. 


(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete v. Denzin bat 
den Schluß der Debatte beantragt. Diejenigen Herren, 
welde diejen Antrag unterftügen wollen, bitte ich, aufzus 


fteben. 
Geſchicht.) 


Der Schluß-Antrag iſt gehörig unterſtützt worden. 
Auf der Rednerliſte ſind nur noch für den Antrag der 
Kommiſſion eingeſchrieben die Herren Abgeordneten Bleib— 
treu und v. Forckenbeck. Diejenigen Herren, welche den 
Schluß der Debatte herbeiführen wollen, bitte ich, aufzu— 


ſtehen. 
Geſchieht.) 


Es iſt der Ausſpruch des Hauſes zweifelhaft. Wir 
fahren deshalb in der Diskuſſion fort und ich ertheile dem 
Herrn Abgeordneten Bleibtreu das Wort. 


Abgeordneter Bleibtren (vom Plag): Meine Herren! 
Geftatten Sie mir, zur Slluftration der Debatte eine kurze 
Geſchichte mitzutheilen, wie fie mir neulich bei der Ber 
—— über die nämliche Frage von einem ehrwürdigen 

itgliede dieſes hohen Hauſes, welches ich heut zu meinem 
Bedauern bier nicht anweſend ſehe, als Augenzeuge mits 
getheilt worden iſt. Zur Zeit der Napoleoniſchen Herrſchaft 
rückte in ein Dorf an der Moſel ein Franzöſiſcher Oberſt 
mit jeiner Truppe ein, und geftattete fid, ich weiß micht 
welche Ungebübrlidyfeiten. Aber bei dem ehrenfeſten Maire 
des Drts, der fein Franzoſe, jondern ein ſchlichter Moiel- 
laner war, fam er an den Unrechten. Denn dieſer legte 
flugs feine dreifarbige Schärpe an und „im Namen des 
Geſetzes und des Kaiſers“ verhaftete er den Oberit vor 
der Front! Und was that der Franzöfiiche Oberft? Er 
beugt fi vor dem Geleg, bittet den Maire um, Entſchul- 
digung und erſucht ibn, doch ja den Kaifer von der Sache 
nichts erfahren zu laſſen. Ein ganz ähnlicher Vorfall ers 
eignete fi in dem nämlihen Orte mit einem Franzöſiſchen 
Kapitain. Auch er erachtete es nicht für einen Schimpf, 
feinen Degen zu jenfen vor der Autorität des bürgerlichen 
Geſetzes. Nun, meine Herren, fo weit wollen wir ja gar 
nit einmal geben, Aber jollte es denn jo bedenflicy fein, 
wenn wir 50 Jahre fpäter mitten im Frieden und im 
Staate der Intelligenz verlangen, daß die Autorität des 
bürgerlihen Gejeges auch im Militnirftande endlich zu einer 
würdigen Anerkennung fomme? Der ſehr verehrte Herr 
Abgeordnete für Stolp faun fi defjen verſichert halten, 
daß es bei uns dahin fommen werde und ich fürdte 
feinedwegs, daß darunter die Stellung und die Autorität 
unſeres braven Kriegsheeres irgendwie leiden werde, 


* — Der Herr Abgeordnete v. Forckenbeck 
at das Wort. 


Abgeordneter v. Forckenbeck: Meine Herren! Ich 
will nochmals die von dem Herrn Abgeordneten Frech be— 
reits berührte Kabinets-Ordre vom 17. Juli 1862 zur 
Sprache bringen. 

Die Kabinets-Ordre lautet im Eingange folgender— 
maßen: 

Ich genehmige die beifolgende Klaſſifikation der 
zum Preußiſchen Heere und zur Marine gehörenden 
— — und beftimme demgemäß Fol— 
gendes: 
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Dieſe neue gr rare ber MilitairsPerjonen 
tritt — an Stelle ber als Beilage Litt. A. 
zum Strafgeſetzbuch für das Preußiſche Heer 
aufgeftellten Klaffiftation der zum Preußiſchen 
Heere gehörenden Militaic» Perfonen — unver⸗ 
a in Kraft. 
Und am Schluſſe heißt es: 
Sie haben die beigefügte Klaſſifikation und 
diefe meine Drdre an die Armee und Marine 
befannt zu machen, auch durch die Gejep-Samnıs 
lung zur öffentlihen Kenntniß zu bringen, 
Die Kabinets-Drdre it unterzeichnet lediglih von dem 
Herrn Kriegs-Minifter v. Noon, obgleih die Militair-Ge- 
richtäbarkeit verfaſſun —— Neffort des Heren Juſtiz⸗ 
Minifterd und Des —— iegs-Miniſters gehört. Die 
Litt. A. dieſer Kabinets-Ordre angeführte Klaſſifikation 
ſtimmt aber weder dem Wortlahte, upch dem materiellen 
Umfange nad) mit der Mlaffififation Litt. A. welde als 
Theil des Militair-Strafgefegbuhes in der Geſetz- Samm— 
lung von 1845 abgedrudt ift, und welde für den Umfang 
der MilitairsGerihtäbarfeit enticheidet, überein, fie enthält 
alfo wirklih eine Abänderung des Militair-Strafgeſetz⸗ 
buches. 

Ih erlaube —— die ganz beftimmte Frage 
an den Herrn Juſtiz-Miniſter nnd an den Herrn Borfigen- 
den des Staats-Minifteriums zu richten, wie fie dieje ohne 
Zuftimmung des Landtags erlaffene Kabinets-Ordre mit 
dem Zuftimmungsredt der Landessertretung zu ber Gejeh- 
gebung irgend wie vereinbaren können? 


(Bravo! links.) 
Präſident: Der Herr Juſtiz-Miniſter hat das Wort. 


Iuftize Minifter Graf zur Lippe: Meine Herren! 
Ich muß mir eine Antwort auf eine ſolche Frage natürlic) 
jo lange vorbehalten, bis id die Sade mit dem Herrn 
Kriegs-Minifter nod einmal genau geprüft babe und ind» 
bejondere, ob wirflid ein Unterichied zwiſchen der früheren 
Anlage Litt. A, 
(Unrube.) 


und ber jegigen Kabinets-Ordre vorhanden ift, und ob nicht 
die Sache vielmehr jo fteht: Zur Zeit, wo Dieje Anlage 
Litt. A, publizirt wurde, erijtirte eine Preußiſche Marine 
noch nicht; fie ift erſt ſpäter re worden und bildet 
einen Theil unjeres Heeres. Iept ift es gewiß uothwendig 
geworden, auch das Berhältniß derjenigen Beamten feſt- 
uftellen, die jegt bei ver Marine, aljo beim Militair ſtehen. 
I werde mir die Prüfung vorbehalten, ob in diejer 
jebigen Beilimmung etwas Weiteres enthalten ift, als die 
Regelung der Berhältniffe der bei der Marine jegt auge— 
ftellten Militair-Beamten und die ausdrüdlihe Ausſprache 
deffen, was nad) den früberen Geſetzen eigentlih ſchon be— 
ftand. Im diefem Augenblide aber, ohne mit dem Herrn 
Kriegs Minifter Rüdiprahe genommen zu haben, und ohne 
Einſicht der mir nicht vorliegenden Geſetze kann ich eine 
ſolche präziſe Grflärung, wie fie verlangt wird, nicht ab» 
geben. 


i — Der Herr Abgeordnete v. Forckenbeck 
at das Wort. 


Abgeordneter v. Forckenbeck (vom Plap): Ich er— 
laube mir, den Herrn Juſtiz-Miniſter in dieſer Prüfung 
nur mit einem einzigen Kalle zur Hülfe zu kommen. Die 
alte Klaffififation A, jagt Litt. B. Nr. 12.: 

„es gehören zu den Militair-Perjonen die Zeughaus— 
Büchſenmacher, jowie die bei den Truppentbeilen 
— mit der Verpflichtung, ihnen fowohl ins Feld, 
als beim Garniſonwechſel zu folgen — fontraftlich 
angenommenen Büchſenmacher und Sattler” 
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Sehen wir jept nad, mie dieſe Beftimmung im ber 
Klaffififation der Rabinets-Ordre vom 17. Juli 1862 wie 
bergegeben ift, da gehören zu den Militair-Perjonen 

„die Zeu —— ſo wie die bei den 
Truppentheilen — mit der Verpflichtung, ihnen 
er ine Feld, als beim Gamifonwechjel zu 
olgen — vertragsmäßig angenommenen Hands 
werker, welche nicht, gleich den Soldaten, Sold 
beziehen.“ 

In der erften Klaffififation find genannt bloß die 
Büchſenmacher und Sattler, dagegen bezieht ſich die Be— 
ftimmung der neueften Klaffififation auf alle Handwerter, 
die bei dem Truppentheile in ber bezeichneten Art ange 
nomnien find, und enthält alfo eine ganz beftimmte Aus— 
dehnung des Militair-Gerichtäftander. 


u Bräfident: - Der Herr Abgeorbnete Frech hat das 
ort. 


Abgeordneter Frech (vom Plag): Ih wollte mir 
nur eine furze Bemerkung erlauben, nimlid daß auch, wenn 
die Notbwendigfeit eine Abänderung gebirtet, ber verfal- 
fungsmäßige Wer ber Gelepgebung einzuhalten ift, 

Preäfident: Der Herr Mbgeorbnete Immermann 
bat das Wort. 


Abgeordneter Immermann (vom Plap): Ich glaube, 
meine Herren, ber Herr Suftize Minifler bebürfte wohl feis 
nes weiteren Spatiums, um diejenige Frage zu beantwors 
ten, bie ihm jo eben vorgelegt werben ift. 

Die Anlage A. beftimmt ganz vollftändig und abgren» 
end, welde Perjonen zu den Militair-Perjonen gehören 
Tollen. Diefe Anlage A. ift ein integrirenber Sheit eines 
Geſetzes. —— alſo auch, es bezöge ſich lediglich dieſe 
Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre auf die Subjumption der Mas 
vine unter dieſes Geſetz, jo bedurfte es ganz unzweifelhaft 
dazu wiederum eines Gejepes, und es iſt bloß von dem 
Herrn Abgeorbneten von Forckenbeck die Anfrage an ben 
Herrn Juſtiz-Miniſter gerichtet worden, was feine Rechts— 
Anfiht in diejer at fei; und wenn aud das Gejep 
lediglich nur auf die Marine ausgedehnt ift, ob aud) eine 
Eubfumption der Marine unter das frühere Geſetz zuläffig 
fei, ohne daß die legislatorijchen Faktoren dabei zugezogen 
worden; eine —— diefer reinen ungweifeibaften 
Nechtöfrage kann meines Erachtens feiner weiteren langen 
Prüfung bedürfen. 


Präfident: Ich ichliehe die Diskuffion Und ertheile 
dem Herrn Referenten das Wert. 


Berichterftatter Abgeordneter Schiebler: Meine 
Herren, ich gebe mid; der Hoffnung bin, daß die Disfuf- 
fion nicht Veranlaffung jein wird, va ie den Kommiſſions⸗ 
Antrag verwerfen. Ich glaube vielmehr, daß Sie durd) 
diejelbe die Weberzeugung gewonnen haben werden, daß die 
MilitairsGerichtsbarkeit in ihrer jegigen Ausdehnung wirks 
lich ungejeglih und verfaffungswidrig ift. Was die einzel- 
nen Redner betrifft, jo möchte id dem Hern- Abgeordneten 
für Kreugburg erwidern, daß er doch unmöglich bie Milis 
tair· Gerichtsbarkeit mit der ſtudentiſchen Gerichtsbarkeit ver⸗ 

leihen kann. Bekanntlich exiſtirt ein eximirter Gerichts— 
tand fir Studenten nur in Bezug auf Disziplinar-Ver— 
gehen. Sie ftehen nah Zitel 12. des Allgemeinen Land: 
rechts für Kriminal-Vergehen unter dem ordentlidyen Rich— 
ter. Der Herr Kommiffar des Kriegs » Minifteriums * 
und mitgetheilt, daß in dem Greifswalder Falle erkannt ſei. 
Gewiß hätte das Haus ſehr gern gehört, wie denn erkaunt 
iſt. Ich glaube, nur dadurch würde er den Vorwurf abge— 
lehnt haben, daß chen das Pubſikum, das Land nichts von 
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dem Refultat folder Militair-Erfenntniffe erfahren. Wenn 
derfelbe Herr RegierungssKommiffar ferner die Anzabl der 
Drdnungswidrigfeiten, welche Giviliften und Militairs 
begangen haben, gegeneinander bevedinet, jo glaube ic, 
macht er dieſe Berechnung auf Grund ganz falſcher Grund⸗ 
lage; er würde das Richtigere getroffen haben, went er ums 
mittheilte, wie viele unter den DOrdnungswidrigfeiten darin 
befteben, daß Erzefje von Militairs gegen Giviliften und 
wie viele Erzoffe von Givil gegen Militait begangen find, 
da würde wahrjdeinlid ein ganz anderes Rejultat berans- 
gefommen fein. Was den Berliner Fall betrifft, jo ift das 
bier auffallend, daß ein informatorifch vernemmener Dammis 
nififat erflären fann, er ſei gar nicht beſchädigt worden von 
bem betreffenden Offizier; würde dieſer vor dem Eivil-Ridh- 
ter vernommen fein, jo wäre die Vernehmung eine — 
liche geweſen und die Beſchädigung würde auf dieſe Weile 
zum Borfchein gefommen fein. 

Meine Herren, wir ftehen jet gerade im einer Zeit, 
wo die Königlihe Stants-Regierung eine bedeutende Er— 
hoͤhung des Militair-Etats verlangt, eine Erböbung über 
die Kräfte des Landes hinaus. Ich glaube, die Königliche 
Staats⸗Regierung würde es bem Lotte leichter machen, 
dieſe DOpfer zu tragen, fie würde es der BVolfsvertretung 
leichter machen, Diele Dpfer dem Lande aufzuerlegen, wenn 
die Königlihe Staats-Regierung ſich den jo ſehr beredhtig- 
ten Forderungen nicht jo abwei gegemüberftellte. Wenn, 
meine Herren, die Militair » Gerichtsbarkeit beichräntt, bie 
Kadettenhäufer zeitgemäß reformiert, wenn die Garde»-Truppen 
ben LinieneTruppen gleichgeitellt würden, wenn die Bevorzu⸗ 
gung des Adels bei Delehung der Dffiziersftellen aufbörte, 
wenn jeder Unteroffizier Offizier werden fünnte, wenn er tüch⸗ 
tig ift, dann würde das Heer volksthümlicher werden, und 
ih glaube, die Landesvertretung. würde eber bereit jein, 
für das volfsthümliche Heer dem Bande die Opfer aufzuers 
legen, deren Bewilligung mit den übrigen Intereffen des 
Landes irgend zu vereinigen ift. Meine Herren, wir haben 
in alien dieſen Beziehungen jept nichts zu beffen. Laſſen 
Sie uns wenigftend mit müde werben, ber Königlichen 
Staats » Regierung die Dringlichkeit dieſer Reformen 
immer wieder an das Herz zu legen; die dringlichſte von 
Allem ift ‚die Beichränfung der Militair » Gerichtebarkeit. 
Ich bitte, Schließen Sie die Verhandlung über diefen Gegen: 
ftand vom 15. Jull damit ab, daß Sie fid für die Ueber: 
en der Petition an die Königliche Staats» Regierung 
erheben. 


———— Wir kommen zur Abſtimmung. 
ir werden zuerſt über das Amendement des Herrn 
Abgeordneten Dr. Reichenſperget (Beckum) abſtimmen und, 
falls dieſes verworfen werden ſolle, über den Kommiſſions— 
Anttag. Das Amendement lautet: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, 
die Petition der Königlichen Stäatd- Regierung in 
der Erwartung zu überweijen, Daß fie baldigft ein 
—* zum Zwecke einer anderweitigen Regelung 
der Militait: Gerichtsbarkeit vorlegen werde. 
Diejenigen Herren, welde dieſem Amendement beitreten 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
(Gefchieht.) 
Dafjelbe ift verworfen. 
Wir kommen zu dem Antrage der Kommiſſion, welcher 
lautet: 
die Petitiom des Dr. Bertbold und Genofjen der 
Königlihen Staats-Regierung zur Berückſichtigung 
zu übermweijen. 


Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ich, aufs 
äufteben. 
Geſchieht.) 
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Eine fehr große Majorität hat ſich für die Ueberweiſung 
zur Berüdfihtigung ausgeſprochen. 

Meine Herren! Die Herren Abgeordneten Senff und 
Genofjen haben eine Petition wiederum aufgenommen, von 
ber die Kommilfion früher mittheilte, daß fie zur Erörterung 
im Plenum nicht für geeignet erachtet jei, Es wird uns 
jegt über Diefelbe mündlih von dem Herrn Abgeordneten 
Schiebler berichtet werden. 


Berichterftatter Abgeordneter Schiebler: Der Gaft- 
wirth Grzebytta zu Lobſens hat gegen den Bürgermeifter 
und Diftrifts- Kommiffarius Löwe wegen zehn verſchiedener 
Bergehen resp. Verbreden denunzirt; darunter befinden ſich 
wei Unterihlagungen, fünf Fälihungen, zweimal wegen 
hen von Geſchenken für amtlihe Funktionen und eins 
mal wegen Anleitung Anderer zur Beſchädigung eines Bets 
lofals. Der Petent hatte in feiner Denunziation viele Zeus 
gen benannt; einen Theil derjelben hat der Staats-Anwalt 
dur den Landrath v. Pequilhen vernehmen laſſen, und hat 
darauf die Denunziation unter ausführliher Beſcheidung 
des Denunzianten zurüdgewielen. Eine Beſchwerde bier 
gegen an ben Ober- Staatsanwalt, in weldyer der Denun- 
ziant anführte, daß eine polizeiliche Bernehmung der Zeugen 
durch den Landrath v. Peguilhen um desmwillen einen Er— 
folg nicht hätte haben können, weil der Landrath v. Peguilhen 
mit dem Denunziaten befreundet ſei, hat die Folge gehabt, 
daß wegen zweier Punkte ber Denunziation eine gerichtliche 
Beugen-Bernehmung ftattgefunden hat, in Folge deren gegen 
ben Löwe eine Unterfuhung eröffnet, demnächſt aber deſſen 
Kreifprehung erfolgt it. Im Uebrigen hat ber Obers 
Staatsanwalt und der Herr Juftige Minifter die zurückwei— 
jende Verfügung des Stants-Anwalts beftätigt. Sept bittet 
Petent, zu veranlaffen, daß alle in ber Petition benannten 
Zeugen gerichtlich vernommen werben; in der Petition führt 
er zum erftemale Beweile darüber an, daß der Landrath 
= bepue mit dem Denunziaten fehr genau befreun« 
et jei. 

Die Petition hat ſchon einmal dem hoben Haufe vor- 
gelegen, ift aber nicht zur Beratbung gefommen; die ba- 
malige Juſtiz-⸗Kommiſſion bat den Uebergang zur Tages— 
Ordnung empfohlen, — diejen Uebergang zur Tages + Drd- 
nung empfiehlt Die jepige SuftzeRomniffion wiederum. 

Die Kommilfion ift der Anfiht, daß das Haus mur 
in dem Falle Beranlaffung nehmen fünnte, die Petition der 
Königlichen Stants-Regierung zur Berückſichtigung zu über 
weilen, wenn aus bem Snbhalte derielben klar — daß 
die Koͤnigliche Staats» Anwaltihaft nicht ihre Schuldigkeit 
gethan. Dies jei vorliegend nicht der Fall; es fei in Rolge 
der Denunziation eine weitläufige Zeugen-Vernehmung vors 
genommen, und Denunziant ſei ordnungsmäßig zurückge- 
wielen. Es könne aber nur Sache der Stants-Anwaltichaft 
jein, zu beurtbeilen, ob eine gerichtlide oder polizeiliche 
Bernehmung ftattfinden ſolle. 

Außerdem hält die Kommilfion dafür, daß dem Des 
wazianten auch noch der Weg offen ftehe, zunächſt unter 
ngabe der Beweismittel über das Freundſchafts-Verhältniß 
den dem Landrath v. un und dem Denunziaten 

id) no einmal am die Staate » Anwaltihaft zu wenden, 
dab aljo in dieſer Beziehung aud der Inſtanzenzug nicht 
innegebalten ſei. 

Die Kommilfion empfiehlt Ihnen alſo den Uebergang 
zur Tageb⸗Ordnung. 


Präfident: Ich eröffne über den Antrag der Koms 
million die Diskuſſion, 
(Pauie.) 


und ſchließe dieſelbe. Wir lommen zur Abftimmung. 
Die Kommilfion hat den früheren Antrag auf Tages-Ord- 
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nung auch jeßt wiederholt. Diejenigen ‚Herren, welche dem 
Antrage nicht beiftimmen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 

Der Antrag ift, ſoweit ich ſehe, einſtimmig auge 
nommei. 

Die Kommilfion zeigt außerdem an, daß fie 26 Peti- 
tionen zur Erörterung im Plenum des Haujes für geeignet 
nicht erachtet habe; geihäftserdnungsmäßig ift feine von 
biejen Petitionen wieder aufgenommen. 

Mir geben über zu dem zweiten Gegenftande der 
Tages-Ordnung, 

dem zweiten Bericht der Kommiſſion für Finanzen 
und Zölle über Petitionen. (Mr. 133. der Drud- 


ſachen.) 
Sub Litt, A. I. dieſes Berichts haben Au — Voß⸗ 
winkel und 118 Genoſſen aus verſchiedenen —8* ten des 
Kreiſes Hagen darüber Beſchwerde geführt, daß ſeit dem 
Jahre 1867 in dem genannten Kreiſe Erhöhungen der 
Steuern ſtattgehabt hätten, und den Antrag geſtellt: 
Die Siteuer-Beſchwerden des Kreiles Hagen einer 
hoben StaatssNegierung zu ernfter Erwägung und 
tbunlichfter Abbülfe empfehlen zu wollen, insbe, 
jondere, daß das jept von der Königlichen Regie— 
zung zu Arnsberg beliebte Verfahren, bei Deran« 
lagung ber Klaflenfteuer Erhöhungen ohne Rüd- 
frage bei der Einihäpungs-Kommilfton und gegen 
deren Wiffen einfeitig vorzunehmen, abgeftellt und 
die Ausführung des Gejepes vom 1. Mai 
1851 in einer Weiſe gehandhabt werde, 
die mit dem Wortlaut und dem Geilte 
beifelben in Einklang ſteht. 
Ihre Kommilfion hat folgende motivirte Tages +Drb« 
nung empfohlen: 
Das Haus der Abgeordneten wolle bejchließen, 
in Erwägung, daß die pro 1861 ohne Rück— 
frage bei ben Beranlagungs =» Behörden vorges 
nommenen Erböbungen von 900 Klaffenftener- 
pflichtigen, in den unteren Steuer-Klafjfen vom 
Finang-Minifterium nicht gebilligt worden find, 
daß aber ein —— die Belugnip der Bes 
zirkö-Regierungen zu Steuer » Erhöhuugen noch 
weiter einzuſchraͤnlen, als dies durch das Geſetz 
vom 1, Mai 1851 und die Inftruftion vom 
8. Mai 1851 bereits gejcheben ift, nicht aner- 
fanut werden fann, 
über die Petition der Stadtverorbneten der Stabt 


3. März 
Hagen vom 11. Suli 1862 zur Tages-Ordnung 
überzugehen. 
Es hat das Wort gegen den Antrag der Kommilfion 
der Herr Abgeorbnete Harkort. 


Abgeordneter Harkort (vom Plap): Meine Herren, 
darin find wir wohl einverftanden, daß jelbft bemittelte Leute 
nicht gern zu hohe Steuern bezahlen, dagegen der geringe 
Mann wird häufig dadurch auf das Weußerfte gebrüdt. 
Das beweilen namentlich die vielen Steuer» Erefutionen, welche 
bejonders in Betreff der Klaffenfteuer ftattfinden. Ih ver 
weile Sie hierbei auf deu Eifelfreis, von Dem man hört, 
daß dajelbft 1000 Erefutionen ftattgefunden hätten. 

Bir wollen aber nicht vergefjen, daß nicht allein die 
Höhe ber Steuer es ift, fondern auch die ungeredhte Art 
der Bertbeilung, welche häufig Erbitterung erregt, und das 
ift namentlich im Kreife Hagen der Fall geweſen. Die Pe- 
tition aus bem Kreife Hagen umfaßt zwei Dinge, einmal 
die Beihwerbe, daß man 900 Perfonen um 100 pGt, er» 
höht babe; dem ift abgebolfen, und infofern wäre bie Per 
tition erledigt, Wllein, meine Herren, es ift ein zweiter 
Punkt da, der nicht erledigt iſt, und ben die Kommilfion, 
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ich kann nicht jagen, übergangen, aber doch befeitigt hat, das 
ift nämlich der, daß die Ausführung des Gejepes vom 1, Mai 
1851 in einer Weile — wird, die mit dem Worte 
laut und Geifte deffelben nicht im Einflange fteht. Dieſer 
Punkt ift nicht erledigt, und die Kommilfton bat vielleicht 
überjehen, daß das Haus ſchon am 5. Juli d. 3. in biejer 
Beziehung eine Refolution gefaßt bat, dahin lautend: 
die Königlihe Staats-Regierung aufzufordern, im 
ber nächſten Seſſion einen Gejet » Entwurf vorzus 
legen, durch welchen beftimmt wird, daß in Zur 
funft über alle wider die Klaffenftener-Beranlagung 
eingehenden Nellamationen in lepter Inftanz eine 
dur die dig Gala are hre für jeden Berirt 
u mwählende Reklamations-Kommiſſion entſcheiden 


oll. 

Der Herr Abgeordiiete Rohden hat damals eine Abs 
änderung bes $. 14. beantragt; das beweift aljo, daß das 
Geſetz, wie es gehandhabt und geübt wird, den Wünſchen 
der Untertbanen nit nachkommt. Diefer zweite Punft, 
meine Herren, hat aud eine allgemeine Tragweite, die über 
ben Kreis Hagen weit hinausgebt, und alle Provinzen bes 
Staates berührt. Ich will mich aber einfadh auf das, was 
mir näher liegt, nämlich auf Weitpbalen beichränfen. Ich 
babe die Liften ſämmtlicher Urwähler des Preußiſchen Staa— 
tes durdhgegangen, und da finde ih, daß Weitpbalen bie 
Ehre hat, ganz oben an ber Spipe zu ftehen, und die mei« 
ften Steuern in allen 3 Klaſſen zu bezahlen. 

Das beweift, meine Herren, daß uniere Regierungen 
in Minden, Münfter und Arnsberg ibr väterliches Auge auf 
uns zu jehr haben walten laffen, und wir wollen deshalb 
wünjchen, daß fie nicht zu tief in unferen Beutel fehen. 

ad jagt man uns alle Tage, fo aud eine berühmte 
Broſchüre, die Sie von der Geheimen Ober » Hof» Bud 
druderei empfangen haben, daß in Preußen zu wenig Steuer 
bezahlt wird, namentlich daß wir gegen England ungemeine 
Vorzüge befäßen, da in England die Belaftung drei Mal 
ſtärker jei, aber nicht jagt fie uns, was damit in Verbin— 
dung fteht, daß in England vielmehr verdient wird und fünf Mal 
mehr als in Preußen in die Sparkaffen gelegt wird, daß 
man dort viel beffer ißt und trinkt, daß bie erwerbende 
Klaffe dort weit günftiger fitwirt iſt und deshalb mehr 
Steuern bezahlen kann. So lange die Verhältnifje bei uns 
jo find, jo lange müffen wir dafür forgen, daß nah Mög- 
lichfeit eine gerechte BVertheilung der Steuern ftattfindet. 
Deswegen, meine Herren, babe mi mir erlaubt, einen Antrag 
u ftellen, der bisher noch nicht unterftüßt ift, und ich bitte 
ie darum, 
Der Antrag lautet: 
„Das hohe Haus wolle beſchließen: 
bie Petition von A. Voßwinkel und Genofien, ſo— 
weit fie das Geſuch betrifft: 
„daß die Ausführung des Gelepes vom 1. Mai 
1851 in einer Weije gehandhabt werde, die mit 
dem Wortlaute und dem Geifte defjelben in 
Einklang fleht” 
Tr ine, zur Berüdfihtigung zu über- 
weiſen.“ 
Ich bitte um geneigte Unterftützung. 


Präfident: Meine Herren, Sie haben den Antrag 
des Herrn Abgeordneten Harkort gehört. Ich habe die 
Unterſtützungs-Frage zu ftellen und erſuche diejenigen Her— 
ren, welche den Antrag unterftügen wollen, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Der Antrag iſt ausreichend unterſtühzt. 
Es hat das Wort für den Antrag der Kommiſſion der 
Herr Abgeordnete Kratz. 


Abgeorbneter Kratz (vom Plap): Lange Zeit habe ich 
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geglaubt, daß das Epitheton, was man unſerm Steuer- 
Spftem beilegt: „es fei eine Schraube ohne Ende”, eine 
bloße populäre Phrafe ſei; als ich aber die Ehre hatte, als 
Mitglied in diejes Haus entfandt zu werden, bielt ih es 
für meine Pliht, mich danach umzufehen und zu erfuns 
digen, inwiefern Diele Phraſe begründet jei oder nicht — 
und nad einer forgfältigen Prüfung der Steuer« Verhält- 
niffe, wie fie in dem reife beftehen, dem ich zu vertreten 
die Ehre babe, babe ich leider Die Ueberzeugung gewonnen, 
daß dieſe Redensart feine bloße Nedensart Ki jondern daß 
ihr nur zu ſehr Wahres zu Grunde liegt. Ich babe bei 
ber Prüfung der Verhältniffe gefunden, daß fie beionders 
tief nady unten drüde und wenn fie nicht überall gleiche 
mäßig drüdt, fo liegt das daran, daß dieje Schraube an 
dem einen Orte frifcher und ftärfer und an dem andern 
weniger ftarf ift, oder auch, daß fie an dem einen Orte 
auf ftärkeren Widerftand ſtößt, als an dem anderen, Ein 
Hauptgrund, weshalb fie nad) unten mehr drüdt, als in 
den höheren Stufen, ſcheint mir darin zu liegen, daß nad 
dem Gelege vom 1. Mai 1851 und ben .. egebenen 
Infteuftionen, die Bemerkungen ber Umleger, die fie zu ben 
Einfhäpungs-Propofitionen maden, bei der Regierung bei 
weitem nicht eine ſolche Nüdficht finden, als bei den Ein- 
Ihägungen, die in den höheren Regionen, namentlich bei 
jenen vorfommen, die nad ihrem bloßen Einkommen einge 
\häpt werben. 

SH erlaube mir, aus meinem Wahlkreiſe einige 
thatlählihe BVerhältniffe Ihnen vorzuführen, wodurd Sie 
meine allgemeinen Bemerfungen beitätigt finden werben. 
Sch bemerfe zum Vorab, daß in meinem Kreiſe ber 
Aderbau blüht, wie irgendwo und daß in den legten Jah— 
ren die Induſtrie dort einen Aufſchwung genommen er 
wie wohl nirgendwo im ganzen übrigen Staate, fo daß 
mein Kreid wohl zu bem btübenbften, wohlhabendften ge 
rechnet werben Er Ich babe mir bier —* Notizen ge⸗ 
macht aus einer Steuer⸗Liſte vom Jahre 1858; die Na— 
men thun nichts zur Sache; darin find von der Einjhäpungs- 
Kommilfion eingeihägt eine Neibe von Tagelöhnern, jeder 
u 15 Sgr. Keiner davon befigt Vermögen, alle find 
eute, die, wie man zu jagen pflegt, von der Hand in den 
Mund leben, und die Königliche Regierung bat dieſelben 
ohne Weiteres erhöht jeden auf einen Thaler, aljo um das 
Doppelte. Man fann fid dabei feinen anderen Grund 
denken als den, daß diejes arbeitskräftigere Leute find als 
andere, aber die Kräfte der Arme, denke ih, können doch 
die erften Umleger befjer beurtheilen, wie die entfernt ſte— 
bende Königlisbe Regierung. Berner ein Schneider, motos 
riſch bedürftig, war eingeſchätzt zu einem Thaler, wurbe von 
der Königlichen Regierung erhöht auf zwei Thaler. Ein 
Stublfledter, ohne Gehülfen und ohne Bermögen, 
ihäpt zu einem Thaler, wurde erhöht auf drei Thaler. 
Ein Screiner-Gefell, verbeirathet, ohne Kinder, hat 1856 
als Schreiner» Meifter fallirt; fein geſammtes Mobiliar 
Bermögen wurde im Jahre 1857 zum Beften der Gläubi- 
ger verkauft und arbeitet derfelbe, nachdem er längere Zeit, 
verhaftet geweien, ala Gefelle gegen geringen Lohn; er war 
von den Umlegern eingeſchätzt zu einem Thaler, wurbe aber 
von der Regierung erhöht auf vier Thaler. 

babe mir eine Menge Notizen aus dieſen Liften 
gemacht; es würde aber zu weit führen alle Fälle bier 
anzuführen, in welchen von der Negierung die Anſätze von 
der Kommilfion in ber m. Weile erhöht worden 
er im Allgemeinen fann ich Ihnen aber ie en, daß eine 
olde von dem Steuer⸗Umleger gefertigte ite, wenn fie 
von der Königlichen Negierung zurüdtommt, ausfieht wie 
eine Mufterfarte von blauer Tinte. Ebenſo babe idy mir 
aus einer folhen Lifte Notizen über die Beftenerung der 
Adersleute gemadt. Ein Ackersmann befigt 32 Morgen 
Aderland, er bezahlt 18 Rihlr, 20 Ser. 9 AN Grunbfteuer, 
17 Rthlr. 2 Sgr. Klaffenftener und 48 Nthlr. Kommunal: 





fteuer; ein Anderer hat 31 Morgen Aderland, er bezahlt 
19 Rthlr. Grunbfteuer, 17 Rthlr. 2 Sgr. Klaffenftener 
und 48 Rthlt. Kommunalfteuer; ein Anderer hat 40 Mor« 
gen Aderland und zablt 36 Rthlr. Grundfteuer, 21 Rthlr. 
Klaſſenfteuer und 80 Rthlr. Kommunalfteuer. Meine Her- 
ren, ih will nicht fortfahren, in den Mittheilungen aus 
dieſer Lifte, ich will mir nur erlauben, Ihnen nod einige 
Mittheilungen über die Steuer⸗Verhältniſſe bes Kreifes ins 
Geſammt zu machen. 

Sm Sabre 1851, alfo vor Einführung bes —— 
vom 1, Mai 1851, bezahlten die drei unterften Klafien des 
anzen Kreiſes Gladbach, und zwar 18,774 Befteuerte, bie 

umme von 14,772 Rtblr.; im Jahre 1862 war die Zahl 
ber Befteuerten auf 26,928 geftiegen, und biefe bezahlten 
anftatt 14,772 Rtblr., nun 25,222 Rthlr. Die Gefammt- 
zabl der Einwohner betrug im Jahre 1851 60,829 und im 
Sabre 1862 betrug fie 80,712, Die Gefammtfteuer betrug 
im Sabre 1851: 80,596 Rthlr., für 1862 beträgt fie 
62,558 Rthlr. Während fi alfo die Seelenzahl noch nicht 
an; um + vermehrt hat, ift die Steuer beinahe um + er- 
Böht worben. 

Nun aber erlaube ih mir noch, von der Stadt Glab- 
bad jveziell anzuführen. Die Stabt Gladbach hatte am 
Schluffe des vergangenen Jahres 1861, 17,063 Einwohner, 
und da find Steuer » Mahnungen vorgefommen: 14,888. 
Die Landgemeinde Glabbab hatte 4368 Einwohner, bie 
Mahnungen betrugen 1076. Steuer - Pfändungen find in 
der Stadt 678, und in der Landgemeinde 53 vorgelommen. 
Erecutionen find freilih nur 6 vorgefommen. Dies bat 
aber in Kolgendem feinen Grund: 

Im Kreiſe Gladbach wetteifern die Kabrifherren, bas 
muß ih ibnen zum Lobe nadjagen, darin, für bas Wohl 
ihrer Arbeiter zu forgen. Sie haben faft alle eigene Spar: 
laſſen für ihre Arbeiter. Sie ftellen Prämien für's Sparen 
aus, wer am meiften fpart, ber befommt bie hoͤchſte Prämie, 
Die fo ſparſamen Fabrifarbeiter find daher in ber Regel im 
Stande, ihre Steuern zu zahlen, und wenn fie biejelben 
einmal nicht er fönnen, jo ſchießt ihnen der Fabrifherr 
das dazu nöthige Geld vor. Die obigen Mahnungen und 
Pfändungen, treffen auch weniger die Kabrifarbeiter, als viele 
mehr bie übrigen Arbeiter, Tagelöhner und Gewerbtreibenben. 
Ein zweiter Grund, weshalb bie Steuern gut eingehen, tft 
ber, daß in ber Rheinprovinz bie Theilung des Grunbeigen- 
thums unbeſchränkt ift, unb jeber Arbeiter bafür forgt, daß 
er ein Meines Stüd Land bewirtbihaften, und darauf feine 
Kartoffeln ziehen kann. Es treten daher auch hier niemals 
bie Zuftände ein, wie wir fie von den Schlefiihen und Meft- 
phäliihen Webern feiner Zeit gehört haben. Dann fommt 
noch ein dritter Grund hinzu: Ju der Rheinprovinz ber 
trachtet ed Jeder für Schimpf und Schande, wenn er ausge 
pfändet wird, und feine wenigen Sabjeligfeiten auf dem 
Markt zum öffentlichen Verkauf gebracht werben, er entzieht 
lieber feinem Munde die Nahrung, als daß er ſich auspfänden 
läßt, Man fühlt dieſen Schimpf fo allgemein, daß mir 
Fälle befannt find, wo Nahbarn und fonftige mildthätige 
Leute fih des FZammers der Steuer- Gepfändsten erbarmten 
und um bie Erefution von ihnen abzuwenden, zuſammen 
legten und ihnen die Steuer vorbezahlten. 

Auf dieſe Weife gehen die Steuern wohl ein und fo 
mag wohl immer nad oben beridtet werben, bie Steuern 
gehen gut ein; aber daß dabei aud bemerft wird, auf 
welche Weife fie — möchte ich ſehr —— denn 
ſonſt würde man bier oben nicht länger verkennen können, 
daß der allgemeine Schrei im Lande über Steuerdrud ein 
gegrünbeter bi. 

Aehnlich wie im Kreife Gladbach verhält es ſich in ben 
umliegenden Kreifen Neuß, Grevenbreidh zc. und namentlich 
in Krefeld. Dort fieht es nad meiner Anſicht noch viel 
trauriger aus. Ich unternehme es nicht, Ihnen das Schats 
tenbild in biefem Kreife zu entrollen, da Sie wahrſcheinlich 

Berbandl. des Hanfes d. Abg 
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in nächfter Woche bei Gelegenheit der Berathung über das 
Militairbudget aus beredterem Munde etwas Näheres dar» 
über erfahren werden. 

Nur die eine Empfindung fann- ih bier ſchon nicht 
unterbrüden, baf, wenn id in dieſer wunderſchönen Refidenz 
unfere ſchöne und pradtvolle Garde in glänzenden und 
langen Zügen paradiren fehe, ich wohl begreife, wie man 
auf unſer herrliches Kriegsheer ftolz fein kann; wenn id 
aber dabei der Zuftände im Lande gebenfe und bedenke in 
welder Weife dazu die Koften aufgebracht werden, fo wird 
mir wenigftens jedesmal wehe ums Herz dabei. Ich bitte 
Sie, meine Herren, den Antrag des Abgeordneten Harkort 
anzunehmen, 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Beder (Dortmund) 
bat ein Amenbement zu Dem Antrage des Abgeordneten 
Harfort eingereicht, welches ich zur Unterftügung zu bringen 
babe. Dafjelbe will im Eingange des Antrags des Herm 
Abgeordneten Harkort, ftatt der Worte: 

‚Die Petition des Herrn Voswinfel und Ge 
nofjen, infomweit fie das Geſuch betrifft u. ſ. w.“ 
bie nachfolgenden Worte: 
„Die Petition des Herrn Voswinfel und Ges 
noffen, ganz bejonders aber den darin enthaltenen 
Antrag u. |. m." 


eben. 
er mr Herren, melde bas Amendement unterftügen 
wollen, bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. Der Herr Re— 
gierungs-Kommiffar hat das Wort. 


Regierungs « Kommiffar Geheimer Finanzratb Burg⸗ 
art: Meine Herren! Die Königlihe Staats » Regierung 
ann natürlich den lepten geebrten Herrn Redner nicht in 

die Kreife Neuß und Gladbach folgen, fo lange die Frage 
für den Kreis Hagen nicht entſchieden ift. Das hobe Haus 
bat zwar fonft wobl bei Gelegenheit ber Berathung des 
Budgets der direkten Steuern das Schaufpiel gehabt, daß 
jebesmal aus verjhiebenen Himmelsgegenden die Baufteine 
jufammengetragen wurben, um ſchließlich ein Gemälde zu 
entwerfen, bas von der Steuerfraft des Landes und von bem 
Steuerbrud die allerübelften Vorftellungen erweden konnte. 
Indeſſen bietet die heute vorliegende Petition bierzu in feis 
ner Weile eine Veranlaffung und die Staats » Regierung 
wirb deshalb auf Die Diskuſſion der Frage, welche ber letzte 
Herr Vorrebner angeregt bat, wie ſich bie gegenwärtige 
Steuerlaft und die frühere im Allgemeinen und namentlich 
in ber Rheinprovinz zu einander verhalte, bei dieſer Geles 
genheit, unter Vorausjepgung Ihrer Genehmigung nicht eine 
geben. Was dagegen die Stabt Sagen anbelangt, fo ift 
von der Kommiſſion einftimmig vorgelchlagen, über die vor» 
liegende Petition zur Tages-Orbnung überzugehen, Es ſteht 
dem gegenüber der Antrag des Heren Abgeordneten für Has 
en, welder Ihnen empfiehlt, dieſe Petition der Königli- 
* Staats-Regierung zur Berückſichtigung zu ——— 
und zwar „mit Rückſicht“, oder wie das Unter-Amendement 
bes Herrn Abgeordneten für Dortmund lautet: „ganz bes 
fonders mit Rüdfiht darauf, daß bie Ausführung der Klaſ— 
fenfteuer-Beranlagung oder des Klaffenfteuer- Gejepes über» 
vr mit den Worten und bem Geiſte des Gefepes im 
inflang gelegt werde.“ 

Meine Herren, bas ift eine ſchwere Anklage, bie 
Sie da im Begriffe fteben, zu erheben. Es ift dies — ers 
lauben Sie mir das vorweg zu jagen — eine Anklage, bei 
der bad Vertrauen zu ber jeweiligen Regierung völlig aus 
dem Spiele bleibt, denn die Handhabung des Geſetzes das 
tirt nicht etwa feit dem Antritt ber gegenwärtigen Regie— 
rung. Wenn Sie eine folde Anklage — — dann, 
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meine Herren, bürfte doch wohl, möge fie eine Regierung 
treffen, welche fie wolle, das Haus gegen ſich jelbft zus 
nächſt die Verpflichtung haben, eine Inlihe Anklage auch zu 
begründen, 
(Sehr richtig! rechts.) 

und, meine Herren, erlauben Sie mir, aus voller Meberzeu- 
gung zu fagen, daß vielleicht niemals weniger Urſache zu 
diefer Anklage vorgelegen batı alö gerade bei ber vorliegen» 
den Petition. Der perlönlih von mir jo hochverehrte En 
Abgeorbnete für Hagen, der den Antrag geftellt hat, hat, 
glaube ich, felbit nicht die Abficht Damit verbunden, die doch 
jeder bei der Sache Unbetbeiligte aus dem Antrage berauss 
lefen muß. Es giebt ja feine jchwerere und wahrlid feine 
allgemeiner treffende Anklage, als wenn Sie in Pauſch und 
Bogen einer Regierung jagen, daß die Handhabung bes 
Geſetzes ihrerfeits mit Geift und Wort defjelben in Wider- 
ſpruch ſtehe. Erlauben Sie mir, nun anzuführen, worauf 
die Begründung bes Antrages des Abgeordneten Harfort 
dann hinausläuft. Das Erſte ift dies, daß er aus ben 
Urwähler » Liften fi überzeugt babe, daß bie Regierungs- 
Bezirke in Weftphalen ziemlih bed an der Spige der 
Steuerzahler fteben. Ja, meine Herren, das folgt- einfach 
daraus, daß Die Regierungs- Bezirke in Weftphalen, wie wir 
bereits bei verichiedenen Gelegenheiten Veranlaffung gehabt 
baben, anzuerkennen, 3: B. bei der Grundfteuer, in einer 
verhältnifmäßig günftigen Lage fi befinden. 

Man könnte darin weiter gehen, man fünnte vermus 
then, daß vielleicht mit einer gewilfen Strenge die Steuern 
dort eingezogen werben, und daß bie Srfaflung bes Ein⸗ 
fommens der Steuerpflihtigen dort mehr ala anderswo er 
leichtert jei, weil die einzelnen Bermögensquellen in Folge 
der trefflihen Grundfteuer- Veranlagung, deren ſich bieler 
Landestbeil ſchon feit längerer Zeit erfreut, Flarer erfichtlich 

nd, Tas wären Möglichkeiten, meine Herren; aber bas 
eweift doch nicht, daß die Regierung überhaupt jemals ges 
en Wort und Geift bes Gelepes dieſe Provinz an Die 

pipe der Steuerpflihtigen geftellt * Wenn die Re— 
ierungs⸗Bezirke der Provinz Weſtphalen mit die höchſten 

teuerfäge aufbringen, — id weiß augenblidlih nicht, wie 
die ZahlensPerbältniffe da liegen, — in ber angenommenen 
und angebeuteten Weiſe ift Died gewiß nicht abfchtlich ber: 
beigeführt. Sodann beruft fi der Herr Antragfteller auf 
einen früheren Antrag, der hier im Haufe erhoben ift, auf 
Einfegung einer Rellamations » Kommilfion, der Art, daß 
nämlich eine Kommiffion gebildet werde, welche über fänmt- 
liche Neflamationen gegen zu hobe Steuer » Beranlagungen 
zu enticheiden haben > Pe und daß diefe Enticheidung aus 
den Händen ber Negierung genommen und in die Hände 
unabhängiger, wählbarer Steuerpflihtiger gelegt werde, 
Das, meine Herren, bat aber doch mit der vorliegenden 
Petition Nichts zu tbun, denn der einzige greifbare Punkt 
der Beſchwerde in biefer Petition bezieht fih auf das Res 
famationg-Berfahren durchaus nicht. Er bezieht fih bare 
auf, ob, ehe von einem Neflamations » Verfahren die Rede 
fein kann, ob da nicht bei der erften Reftftellung ber 
Steuern, welche der Ausihreibung der Steuern, und folg- 
lich auch allen Steuern » Reklamationen vorauageben muß, 
eine Rüdfrage Seitens ber Regieruug zu halten ſei bei den 
Einſchäßungs-Kommiſſionen. Jene Reklamations-Kommiſ- 
ſion aber, meine Herren, und wenn ſie morgen ins Leben 
träte, bat doch in dem Stadium des Verfahrens, welches 
bier zur Berathung fteht, nicht die geringfte Rolle zu ſpie— 
len. Meine Herren! Diefe Gründe feinen mir im ber 
That zu wenig ftihhaltig zu fein, um darauf einen Tabel 
zu gründen, der jo einſchneidend ift, wie er in dem Antrage 
des Herrn Abgeordneten für Hagen enthalten ift. 

Lafien Sie mid mit 2 Worten auf die Petition zu« 
rückgehen. Sie ift veranlaßt durch ein erfahren der 
Bezirks-Regierung, welches ſich vielleicht entjchuldigen läßt, 


Haus der Abgeordneten. Dreiundsierzigfte Sigung am 2. September 1862. 





das aber thatlählih von der Staatör Regierung gemißbil- 
ligt worden ift. Die Staats-Regierung hat Alles getban, 
um die Folgen dieſes von ihr gemißbilligten Verfahrens 
abzuwenden: Sie hat die betreffende Bezirks» Regierung 
ausdrüdiih dahin angewieſen, daß fie die Reflamationen 
ründlich unterfuhen und berüdfichtigen möge. Ja, fie ift 
o weit gegangen, ben Einwand, ber etwa gemadt werden 
könnte, daß nämlich die Zeit zu Reklamationen verftrichen 
fei, weil jene Beſchwerde bei der Staats» Regierung nicht 
von einzelnen Befteuerten, fonbern von ber Kommiſſion 
ausgegangen war, biefen Einwand von vornherein ale nicht 
zutreffend, als erledigt —— und die Regierung an— 
zuweiſen, trotzdem auf die Reklamationen einzugehen. Nun, 
meihe Herren, die Rellamationen find angebradt und zum 
— Theil berückſichtigt worden. Der Fall ſcheint mir 
amit vollſtändig erledigt. 

Wenn nun die Petenten die Frage dahin richten, ob 
nicht der Regierung überhaupt künftig unterſagt werden 
ſolle, jemals wieder eine Steuer » Erhöhung vorzunehmen, 
ohne zuvor die Einfhäpungs- Kommilfion ‚ar zu haben, 
fo ift Dies eine Frage, Die bereits oft in dieſem Haufe 
verhandelt worben ift. Es find Borihläge von verſchiede⸗ 
nen Seiten in biefer Richtung gemacht worben. Sie haben 
aber jederzeit in biefem — ebenſo von anderen Seiten 
den allerentſchiedenſten Widerſpruch gefunden, und es iſt 
jedesmal die Meinung, wenigſtens bie, welche bie Staats- 
Regierung aus ben Weußerungen des Haufes hat erfennen 
können, dahin gegangen, daß es bei dem geieglichen Ber 
fahren, wie es —* geordnet iſt, zu belaſſen ſei. Dem ſei 
aber, wie ibm wolle, jedenfalls liegt in der Petition nicht 
ber mindefte Grund, ein fo hartes Urtheil gegen die Staatd- 
Regierung, nit bloß gegen bie g ige, ſondern aud gegen 
die frühere, die davon namentlich betroffen würde, auszu- 
Iprehen, und ih fann Sie nur erfuhen,  diefem Antrage 
weder in der einen noch in der andern Form Ihre Zuftim« 
mung zu ertheilen. 


(Bravo! Rechts: Sehr gut!) 


PBräfident: Der Herr Abgeordnete Beder (Dortmunt) 
hat das Wort gegen den Kommilfiond-Antrag. 


Abgeordneter Dr. Becker (Dortmund): Ich gebe 
dem Herrn RegierungssKommiflar vollfommen darin Redt, 
daß die Staatd-Regierung, namentlich die Bezirfs-Regierung 
S Arnsberg, nicht den vollen Zabel verdient. Denn ber 

uell des Uebels ift das Landrathi-Amt in Hagen. Bon 
dort geben bie Erhöhungen aus und ber Geift der Fiska— 
lität lebt dort aud heute noch, dem entgegenzutreten,, die 
Abficht des Antrags iſt. Es ift in ber jüngften Zeit im der . 
Preſſe des Bergiſch-Märkiſchen Landes gerade die Steuer 
laft im Kreife Hagen, ich möchte jagen, ein ftereotyper Ars 
tifel geworben. Ich kann deshalb, ohne inbisfret zu fein, 
aus folder Darftellung die raſche Steigerung der Einfommen- 
Steuer in einem namentlihen Falle Ihnen mittbeilen. 

Ein Mann, ber dies mit feiner Namensunterfchrift ver» 
öffentliht hat und dem dabei noch von feiner Seite wider 
ſprochen ift, Dr. Reeſe zu Wengern an der Ruhr, zahlte 
1856 84 Rthlr. Einfommen-Steuer; es handelt ſich bier 
alfo nit um SKlaffen-Steuer. Seit ber Zeit bat ſich ein 
Vermögen in feiner Weife vermehrt; fein Einfommen fließt 
aus Bergwerfen, Im Sabre 1857 wurbe bie Steuer auf 
96 Rtihlr. erhöht. Das will ich entichuldigen. Ih kann 
es wenigftens ganz gut erflären; es war das zu ber Zeit, 
ale man auf den Bergbau bie fanguinifhften Hoffnungen 
fepte, Da bat denn aud der Fiskus die Hoffnung der Ger 
werfen bisfontirt, und bie Leute etwas höher eingeihäpt, 
als es eigentlich hätte geicheben follen. Bon 1857 an ift nun 
ber furchtbare Rüdichlag in der Bergwerfs-Induftrie eingetre» 
ten; nicht allein, daß deren Hoffnungen ſich nicht erfüllt haben, 
ſondern durch die ungeheuer gefteigerte Förderung find bie 


Koblenpreife jo gefallen, daß man nicht zu viel behauptet, 
wenn man jagt: Die Einnahme ift bei übrigens gleichen 
BausBerbältniffen und gleicher Förderung um ein Drittel 
geſunken. Gleihwohl wurde die Einfommen-Steuer dei ers 
mwähnten Mannes im Jahre 1859 auf 180 Rthlr. feitgefegt; 
das ift faſt 100 Rthlr. mehr, um mehr als das Doppelte 
von dem, was er im Man 1856 gezahlt hat. Er rellas 
mirte, die Bezirks-Kommiſſion ermäßigte die Steuer auf 
144 Rthlr., und dennoch wurde im Fahre 1861 die Eins 
fommen»Steuer auf 216 Rthlr. feftgejept. 

Nun, meine Herren, richten ſich nad) dieſer direkten Ein- 
fommen-Steuer eine Maffe anderer Steuern; ih ermähne 
beijpielaweife die Schul-Steuer. Die Schul-Steuer war 
auf diefe Weile von 35 auf 104 Rehlr. geftiegen, Nach 
der Einfommen-Steuer richtet ſich insbejondere die Kommus 
nalsSteuer, 

So bat diefer Mann, deffen Einfommen, nad bem 
mir abſchriftlich mit —— Gutachten zweier anerkannten 
Ehrenmaͤnner, bes izraths Brinckmann in Hagen und 
bes Gruben» Direftors Kollmann in Bommern auf 2800 
Rthlr. beläuft, faft 8 p&t. als Einfommen-Steuer, nämlich 
216 Rthlr. zahlen müſſen. Rechnen Sie die Schul-Stener, 
die KommunalsSteuer u, ſ. w. hinzu, fo bat der Mann 
520 Rthlr. d. h. 18%, pGt. feiner Einnahme ald Steuern 
zahlen müffen. Die Dinge find dort fo weit gefommen, 
die Mipftimmung ift jo groß geworden, daß jept die beiden 
Parteien — ih muß mic fo ausdrüden — auf der einen 
Seite die Steuer- Zahlenden, auf der andern Seite der 
Landrath, der eben der Vertreter der Fisfalität ift, ſich ger 
richtlich verfolgen. r 

Ein geadhteter Mann, der Bielen von Ihnen befannt 
ift, der vor einigen Wochen, als wir bei der Borberathung 
bes Handels » Vertrages waren, als Delegirter der Eifens 
Induſtriellen aus Weftpbalen unfern Sigungen bier oben 
in der Kommiſſion mehrere Male beigewohnt hat, ift jept 
aus Anlaß der Fehde, die wegen dieler erorbitanten Schraube 
entftanden ift, zu ſechs Wochen Gefängniß verurteilt wor— 
ben, nämlich wegen Beleidigung des Landrathe, Wenn in 
folder Sache ſchon vor Gericht verfolgt wird, dann ift es 
angezeigt, daß die Staats» Megierung endlich energiſch ein- 
— Ich wiederhole, die öffentliche Meinung denunzirt 

loß den Landrath des Kreiſes Hagen und nicht die Re— 
gierung zu Arnsberg. 


—— Der Herr Regierungs-Kommiſſar hat 
das Wo 


tt, 








Regierung» Kommiffar_ Geheime Finanzrath Burg: 
bardt: Meine Herren! Der legte Herr Nedner wird mır 
wohl erlauben, ihn eigentlich als den entichiedenften Zeugen 
Baer ben Antrag des Heren Abgeorbneten Harkort an« 
urufen, 

e Er hat ausdrücklich anerkannt, daß der Stants-Regier 
rung nit das Mindefte zur Laft fällt, fondern ber ganze 
Vorwurf nur geridtet wird gegen den Landrath jenes Kreis 
jes. Aber der und feine Fislkalität kann doch nimmermehr 
ein Gegenftand der Beihlußfafiung des hoben Haufes fein. 
Ueber dem Landrath fteht die Staats-Negierung, und Bes 
ſchwerden, bie gegen den Landrath gerichtet werden, gehören 
von jelbjt vor die Staats » Regierung und nidt vor das 
hohe Haus. 

Das fann alfo nur ein neuer Grund fein, gegen ben 
Antrag zu flimmen. Denn dahin wird es doch nicht fom» 
men jollen, daß jede Fehde, die in dem Lofal-Blättern ger 
führt wird, und in Folge deren kraft richterlichen Urtheils 
Jemand wegen öffentlicher oder nicht öffentlicher Beleidigung 
zu 6 Wochen Gefängniß verurtbeilt wird, ihre Rortiegung 
bier im Haufe finde. —— die Staats-Regierun 
wird dazu ihre Hand nicht bieten. In der Sache ſelb 
frage ih Sie: Wohin fol das führen? Es giebt gewifle 


Haus ber Abgeordneten. Dreiundvierzigfte Sitzung am 2. September 1862, 


— OÖ jun. — — — — — — — —— 


Zuftände der Nerven — ich möchte ſagen, auch ber Seelen 
— in denen nur ein entferntes Antippen einer Saite, eine 
einzelne Schwingung fort fid pflanzt über das ganze Syſtem 
und eine Reizbarleit erzeugt, die entichieben Frankhaft wird. 
Ih möchte beinahe glauben, daß bie jepige Diskuſſion ein 
ähnliches Bild giebt. 


(Heiterkeit rechts.) 


Der von dem Abgeordneten für Dortmund benannte 
Mann, der die viele EinfommensStener bezahle, bezahlt ja 
eben Einfommen- Steuer und feine Klafjjen- Steuer, 
und die Kommilfionen, die den Mann jo hoch eingejhägt 
haben, find ja gerade die Genofjenihafts-Kommiffionen, auf 
die das hohe Haus in feinem Antrage wegen ber Neklama- 
tions-Kommijfionen binausfteuert. 

uf die Befteuerung jenes Mannes bat die Staats 
Regierung nicht den mindeften weiteren Einfluß gehabt, als 
den, den Gie ihr auch fünftig laffen wollen, wenn die Ge- 
nofjenfhafts » Kommilfionen nad früheren Beichlüffen in 
Kraft treten. Es ift alfo materiell aus der Rede bes 
Herrn Abgevrbneten meiner Meinung nad fein Grund für, 
jondern ein ftarfer Grund gegen und formell ein jehr 
überwiegender Grund gegen die Annahme des Antrages zu 
entnehmen. 


(Sehr gut! und Bravo! reits.) 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Müllenfiefen bat 
das Wort. 


Abgeordneter Mühenfiefen (vom Platz): Ic glaube, 
meine Herren, wenn man bie Steuer, welche auf dem Volke 
laftet, recht beurtheilen will, jo ift der bejte Weg der, daß 
man eine Maffe Arbeiter unter fih hat, und da ıft es gut, 
wenn man mit ihnen auf dem Fuße ftebt, dag man Kennte 
niß davon bat, wie es in ihrem Haushalte ausfieht, und 
wenn man Fin da vorrechnen läßt, wie fie jeden Groſchen 
und Pfennig ausgeben. Wenn man dann fieht, wie jo 
einer Frau Die Thränen aus den Augen treten, dann friegt 
man Mitgefühl, dann Friegt man Einfiht in die Höhe der 
Steuern und fragt, wozu am Ende all die Steuern? ? — 


(Heiterfeit.) 


leihjam zum legten Kampf bes Abjolutismus in der Per 

— des Herrn Kriegs-Miniſters, der gleichſam deſſen Re— 
präfentant ift, uns vollends unter ein Säbel-Regiment zu 
beugen. 


Präſident: Ih muf den Herrn Abgeordneten darauf 
aufmerfjam maden, daß der legte Ausdruck nicht ein ſolcher 
he wie er im diefer Verſammlung hätte gebraucht werden 
ollen, 

Der Herr Abgeordnete Harkort hat das Wort. 


Abgeordneter Harkort (vom Pla): Meine Herren! 
Ich babe die Rejolution des Haufes angeführt, um zu be 
weijen, daß das Haus ſelbſt mit dem Geift der Ausführung 
bes Gefeges nicht einverftanden ift und das fpricht mehr 
für mid als die Anführungen des Herrn Regierungs-Kom— 
miffarius. Ich nad darauf aufmerliam, daß man aud 
in Düfjeldorf die Herabjegungen in Maſſe bat eintreten 
lafjen müſſen. 

Ich babe beantragt, die Petition der Stadt Hagen 
der Staatö-Regierung zu überweifen, weil dies ein Beleg 
ift zu der Refolution des hohen Hauſes. Man befürchtet 
im Publitum, daß dieje Art und Weile, die Steueru jo 
rell und plötzlich zu fteigern, daher rührt, um die 25 pGt, 
Bufchlag zu erjegen, die verloren gegangen find auf der 
einen Seite und welche wahrſcheinlich durch diefe Maßregel 
ergänzt werben follen. 

Bas die Motive bes Herrn — rm ri 
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und deren Gewicht betrifft, obwohl er ein ſehr berebter 
Mann ift, den wir in den früheren Sipungen fennen ges ' 
leınt haben, wo er Mitglied dieſer Verſammlung war, jo 
bat er uns gejagt, durch die Grunbfteuer-Ausgleihung jei 
man hinter den Reihthum Weftphalens gefommen. Lieber 
Gott, die Grundjteuer bat uns Gelb genug gefoftet, was 
wir dabei prefitirt haben, wird der Negierung wohl befannt 
fein. Die jüngfte Revifion war unnüg weggeworfenes Geld! 
Die Ziffern des Reinertrags zu multipliziren, das haben die 
Leute längft verftanden. Im Kreife Bodum wird der Reins 
ertrag nicht einfach gerechnet, jonbern er wird zwei⸗ und 
dreifach multipliziet. Das ift die Art und Weiſe, mit ber 
Grundfteuer zu verfahren, als Beweis, daß wir dadurch bie 
großen Einnahmen haben ſollen. Das ift aber ein gan 
falſcher unhaltbarer Grund, 

babe mid auf die Urmählerliften bezogen. Ich | 
will Sie nit mit großen Zahlen-Angaben beihäftigen und 
nur ein Paar angeben. Iu Weftphalen ift der Mitteljag 
3,16, in Rheinland 2,:s. 


Mittelfap. L U. IL 
BVeftpbalen . . . . 6la ls Bus 
Rheinland, > ars 50,05 15,36 2,16 
Sadien - » 2 2 2. 63 20 3 
Potsdam ee —64 52,5 19,s 2,5 | 
Schleſien ne — 60,5 13, 2,86 
In der erften Klaffe werden wir bloß durch Magde— 


burg übertroffen, in den anderen, in den Mittelklaſſen, in | 
der zweiten und dritten Klaffe, ba ftehen wir obenan, 
Nun, meine Herren, in Weſtphalen findet man ebenfalls Ge— 
birge und Sand, und viele gqrme Leute, das iſt anzuerfeus 
nen. Ih will dadurch beweilen, dag wir feineswegs in 
der Steuer vernachläffigt worden find und daß, wenn jolde 
100 progentige Erhöhung ftattfindet, Dies eine willfürliche iſt. 


Präfident: Der Herr Negierungs » Kommiffar bat 
das Wort. 


Regierungs » Kommilfarius Geheimer Finanz » Rath 
Burgbart: Der Herz Vorrebner bat eine Behauptung 
aufgeftellt, ‚Die er wahrjdeinlih auch nicht mit der ganzen 
Tragweite gemeint bat, die ſich daran fnüpft. Er hat näms 
lid mit der Klage über die Erhöhung der Klaffenfteuer in 
Verbindung gebradt, den Erlaß der,25%, Zuſchlag und hat 
direft ausgeiprodhen, Daß, ich. weiß micht ob,pofitiv oder ver⸗ 
mutblih, die Erhöhung der, Klafjenftewer,, in dem, Kreiſe 
Hagen beſtimmt geweſen ſei, einen Erſatz zu ſchaffen für die 
fehlende Einnahme in Folge der — der 25%. 
Meine Herren, die Sache hat, wenn man ſſje g — | 
lich betrachtet, etwas. Einnehmend es ir ſich D% tes 
Regierung, ‚muß fi, aber auf das Allerentichiedenfte gegen. ı 
die Unterftellung von ſolchen Motiven verwahren und,. fie 
muß fi Dagegen verwahren, ſelbſt in, einer Sache, wo es | 
auf der Hand liegt, daß dergleichen Motive nicht vor⸗ 
gekommen ſein können, ‚Die Cuichaßung iſt ja für das | 


Jahr 1861 erfolgt, „wo. von ga bung des Zujhlage 


noch, gar ‚beine Dede, war und bie Zuſchlage ungngefochten 
J nd. bie „Zujdläge ‚ungugefodhte 
t £ 


das laufende J x fonnte ie Bei tigung, be 
04 In Frage fomimen * für. Das laufen Sahr 
find. wieder feine teuer, Gchähunge "Barge mmen. Im Ges, 
gentbeih im Kreiſe Hagen a — ie K affens Steuer, um. | 
1953 Mthlr. herabgejeßk.i..n si honminnnd sind br | 

(Oörtlibönttirehte,)unsi.nnnD 1 

Wohin fol es führen, wenn bei diefer Frage) die bet 

una ‚ohnehin Kirk he N ke rüber bie Mes 
nungen verwittt genug ſind, bei’ "einer Gelegenheit, Die 
geradegu feine — dazu giebt, derg * Bel ülr 
Digumgen gegen bie Stants-Megierung uf ejtellt werde = 
ber (Bravo! Sehr, richtig) te — 


sd 





Wenn ich der Grundfteuer gedacht habe, jo ift es doch 
offenbar in der Weije geicheben, daß ic auf die Möglichkeiten 
bingebeutet babe, aus Denen fih die behaupteten hohen 
Steuerfäpe in — ——— erklären laſſen würden. Ic babe 
ed ala eine Folge der „genauen Darlegung ber einzelnen 
Einfommenquellen, aus deren Summirung fi das teuer 
pflihtige Einfommen ergiebt, ald möglih dahin geftellt fein 
laffen, ob in jener Gegend eine verhältnißmäßig ftraffere 
Heranziehung zur Steuer ftattgefunden hat. 


n — Der Herr Abgeordnete Becker (Dortmund) 
at das ort. 


Abgeorbneter Dr, Becker (Dortmund) [vom Plap]: 
Ich habe jelbft darauf aufmerfjam gemadt, daß ih von 
Einfommenfteuer ſprach, und nicht von Klaffenfteuer; ich 
babe den Fall hervorgehoben, um an einem Beijpiele zu 
eigen, wie raſch und ftarf die Steuern zugenommen haben, 
Wenn ich übrigens gewußt hätte, daß die Königlihe Staats- 
Regierung den Landrath Boerfter mit ſolchem Eifer vertres 
ten wollte, dann würde ich nicht verjucht haben, das Odium 
von ber Negierung in Arnsberg abzuwenden, 


PBräfident: 
das Wort. 


Abgeorbneter Harkort (vom Plap): Meine Herren! 
In Betreff des 25 progentigen Steuerzuſchlags babe ih bloß 
ausgejproden, was man im Lande jagt. Wenn der Herr 
Regierungs» Kommiffar jagt, daß damals die Entiheidung 
nod nicht ftattgefunden habe über den Wegfall des 25 pro« 
entigen Steuerzuichlages, jo weiß wohl jeder, der den Ber» 
—— der Militair » Kommilfion im Jahre 1860 und 
1861 beigewohnt hat, ſehr gut, daß Der 25 progentige Steuer- 
zuichlag nicht ferner bewilligt werden jollte, und jo vie 
Ahnungsvermögen würde wohl die Regierung auch haben. 


(Heiterfeit.) 
* Präſident: Der Herr Abgeordnete Krat bat das 
ort. 


Der Herr Abgeorbnete Harkort bat 


Abgeordneter Kratz: Ich mollte bloß bemerken, daß 
in den von mir angegebenen Steuer-Zahlen für 1862 der 
Zuſchlag von 25 pGt. ganz außer Anſchlag geblieben ift. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Kühne hat das 


Abgeordneter Kühne (vom Plag): Ich wollte den 
Heren Abgeordneten Harfort nur mit zwei Worten darauf 
aufmerkfjan af daß man bei der vergleichenden Wür- 
digung der Klafjenfteuer-Erträge in der Provinz Weftphalen 
niemals vergeffen möge, daß die Provinz Weſtphalen die 
einzige ift, in der gar feine mahl⸗ ladhtfteuerpflich« 
tige Stadt ift, und durch dieſen meines Erachtens glüd- 
lihen Zuftand nothwendig ber Kopfjap des Klafjenfteuer-Er- 
trags & vermehrt, weil die mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflich⸗ 
tigen Städte überall die wohlbabenberen jind. 


Präfident: Ich ſchließe die Disfuffion und frage, 
ob det Herr Referent das Wort begehrt? 
(Wird bejaht.) 4 


1; oan 


Dann ertheile ih ihm das Wort. nHol Mon 


Berichlerftatter Abgeordneter Kordean (vom Plap); 
Rach dem, was der Der ‚Regierung, —— 3 E 
Herr Abgeordnete für, Elberfeld zur Bertheidigung, ‚des Roms 

iffiond- Antrages vorgebracht haben, habe, ih nu 
orte zu jagen, ai And Wal midel 


l 


an f 
re ae 








Zunähit wollte ih darauf aufmerfjam machen, daß 
der Herr Abgeordnete für Hagen bei der Beratbung der 
Petition in der Kommilfion jelbft zugegen war, und fid 
im Allgemeinen mit einer motivirten Tages-Ordnung, etwa 
wie bie bier vorliegende, einverftanden erflärt bat; He war 
damals allerdings noch nicht formulirt, der Gedanke dieſer 
motivirten Tages» Ordnung aber ftand damals ſchon feft. 
Er bat nah meinem Grmefjen auch heute etwas Weient- 
lies nicht vorbringen fönnen, was den Antrag der Koms 
million irgendwie widerlegen könnte. 

Die Petition jelbft ftüpt ſich weientlih auf die Frage 
de lege lata; fie will, daß das jept von der Regierung 
in Arnsberg beliebte Verfahren abgeſtellt wird, und daß 
die Ausführung des Geleges vom 1. Mai 1851 in einer 
Weiſe gehandhabt werde u. j. w.; alſo nur de lege lata. 

Im Kommilfions- Bericht ift ausführlid auseinander 
gelegt, weshalb die Kommilfion nicht hat die Meinung 
—— lönnen, daß gegen den Geiſt und die Worte ves 
eftehenden Geſetzes gefehlt worden, inſoweit fich dies irgend» 
wie annehmen ließe bei der Erböbung von 900 Pofitionen, 
fo ift dieſer Punkt dadurch erledigt, daß das Finanzs Mis 
nifterium eine ſolche Erhöhung Seitens der Regierung zu 
Arnsberg gemißbilligt hat. Außerdem find im der Petition 
ſowohl und auch heute nur allgemeine Klagen vorgebradt 
worden. Gegen dieſe allgemeinen Klagen findet aljo der 
zweite Sap Anwendung, und id glaube, es fann nicht von 
mir erwartet werden, daß ich auf die vielen Punkte, vie in 
Betreff anderer Kreije angeführt find, fpeziell eingebe. Die 
Kommilfton hat Feine Gelegenheit gehabt, die Steuer Ber: 
bälniffe anderer Kreife zum Gegenftande ihres jpeziellen 
Studiums zu maden. 

Eine andere Frage wäre die, wenn es fih de lege fe- 
renda handelte. Auch in dieſer Beziebung bat die Roms 
mijfien fi im Allgemeinen dabin geäußert, daß fie ein 
Bedürfniß zu einer Abänderung der bisherigen Gejepgebung 
nicht anerfennen könne. Der Abgeordnete für Hagen hat 
bingewiejen auf einen früheren Bahluf, den das Baus in 
diefer Beziehung gefaßt habe. Ich muß geitebeu, ich habe 
nicht genau veritanden, wann Diejer Belhlup gefaßt fein 
fol, mir ift er wenigftens nicht erinnerlih, der Kommiſſion 
ift er damals auch wicht bekannt geweien. Wenn aber das 
Haus aud dieſen Beihluß gefaßt en jollie, jo bat die 
Kommilfion nad ihrer beften Ueberzeugung damit nicht 
übereinftimmen, jondern nur dieſen Antrag de lege ferenda 


ftellen können, 

Die übrigen Punkte find im Weſentlichen ſchon erledigt 
durd das, was ber Herr Regierungs » Kommiffar vorgebracht 
En und ich würbe daher bitten, den Antrag der Kommiſ— 
ion anzunehmen; nur auf die Differenz möchte ih noch 
aufmerfjan machen, die zwiſchen dem Antrag des Abgeord» 
neten für Hagen und des Abgeordneten für Dortmund ber 
fteht. Der Abgeordnete für Hagen will die Petition nur 
„inſoweit u. |. w.“ zur Berüdfihtigung überweifen, er ers 
klärt aljo damit im Einverftändniffe mit der Ausführung 
der Kommilfion, daß der übrige Theil der Petition fih für 
die Ueberweijuug an Die Freenet ng Ad Berũůckſich⸗ 
tigung nicht eigne, Der Abgeordnete für Dortmund findet 
aber nad) der Formulirung jeines Antrages die Petition in 
ihrem ganzen Umfange jür vie Ueberweiſuug an die Stants- 
Regierung zur Berückſichtigung geeignet und will aur als 
bejonderen Gegenftand der Berüdfihtigung das Reclama— 
tions-Berfahren hervorheben. Bom Standpunkte der Kom» 
mijfion fann id nur bitten, beide Anträge abzulehnen. 


Präfident: Wir kommen zur Ahftimmung. Ich 
werde zuerjt Über die molivirte Tages Ordnung Fer 
lafjen, welde die Kommilfion vorgeihlagen bat. Wird 
dieje verworfen, dann wirb über das Amendement des Abs 
geordneten Beder (Dorimund) abzuftimmen jein, welder bes 
anteagt, daß in dem Untrage des Herrn Abgeordneten Hars 
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fort ftatt der Worte: „inſoweit fie das Geſuch betrifft,‘ die 
Worte: „ganz beionders aber den darin enthaltenen Antrag‘ 
gelegt werden follen. Je nachdem dies Amendenent anger 
nommen oder nicht angenommen wird, werde id dann mit 
dem angenommenen Amendement ober ohne baffelbe über 
ben Antrag des Abgeordneten Harfort abftimmen laffen. 

Diejenigen Herren, weldye die pag. 8. des Kommiſſions- 
Berichts von der Kommilfion formulirte, motivirte Tages- 
Ordnung annehmen wollen, bitte ich, aufzuftehen, 

Geſchieht.) 

Die Majorität hat ſich für die motivirte —— 
nung ausgeſprochen und iſt damit ber Antrag des Äbgeord⸗ 
neten Harfort mit dem Dazu gehörigen Amendement des 
Abgeordneten Beder gefallen. 

Die Litt. A. II. des Berichts betrifft einen gang ähn« 
lichen Antrag der Stadtverordneten der Stabt Hagen, wel» 
her mit dem jpeziellen Theil bes in ber Petition von Voß— 
winfel und Genoffen geftellten Antrages wörtlih überein— 
ftimmt, und Ihre Kommilfion (Pr eine der vorigen gleiche 
motioirte Tages-Ordnung vorgeichlagen. 

Ich nehme an, daß das Haus auch dieſer motivirten 
Tages-Drdnnng beitritt. 


Paufe.) 

Das ift der Ball. 

Sub III. der Litt. A. hat der Mühlenbefiger Treu 
mann zu Myslowig verlangt, bei der Staats-Regierung zu 
beantragen, daß fortan Dampfmaſchinen nur intomeit ur 
Befteuerung herangezogen werden, als ihre Kraft nugbar 
verwendet wird, 

Ihre Kommilfion ift zur Tages » Ordnung überjer 
gangen. 

Gegen diejen Antrag hat der Herr Abgeordnete Neide 
das Wort verlangt. Ich ertheile es ihm. 


Abgeordneter Meide (vom Plap): Meine Herren! Das 
Gewerbefteuer-Gejeg som 30. Mai 1820 beftimmt, daß bei 
Mühlen, welche durch Feuerung betrieben werben, von jeder 
Pferdekraft Rthlr. an Steuer monatlih entrichtet wer« 
den ſolle. Es ift aber in diefem Gejege nicht beftimmt, 
was unter Pferbefraft verftanden werden joll, und nament- 
li ift es darin gang unbeftimmt gelaffen, ob unter der 
Anzahl Pferdefräfte einer Maſchine die theoretiſche Arbeits- 
fraft der Maſchine, oder ob der reelle Nupeffeft derſelben 
verftanden werben joll. 

Diefe Frage, meine Herren, liegt Ihnen heute zur 
Entiheidung vor. 

Die Staatö-Regierung hat die theoretiihe Arbeitskraft 
der Machine des Perenten auf 100 Pfervefräfte berechnet 
und ihn im dieſem Verhältnig zur Gemwerbefteuer heranges 
ogen. 

— Der Petent hat die Maſchine durch den Fabriken— 
Kommiſſarius Hoffmann, der eine Nutorität im Maſchiuen— 
fache ift, unterſuchen laffen, und dieſer hat den reellen Nups 
effekt der Majchine auf T1,a ame feftgeftellt. Vetent 
kann aber auch dieſen reellen Nutzeffekt thatſächlich nicht 
verbrauchen, weil ſeine Mühle nur acht Mahlgänge hat und 
erfabrungsmäßig zu einem Mahlgange nur ſechs Pferdes 
früfte serwendet werben fünnen. Wie in Dem Kommilfions- 
Berichte nachgewieſen ift, tritt bei einer Verwendung von 
mehr Pferdefräften der Nachtheil ein, daß tie Mühlfteine 
ih erhigen und das Mahlwerk verdirbt. Id glaube, bie 
Kommillion hat, indem fie der — der Staats⸗Regierung 
beigetreten, daß die theoretiſche Arbeitskraft dev Maſchine 
zu befteuern ſei, die Unterjchieve zwiſchen theuretiicher Ars 
beitöfraft und reellem Nutzeffelt einer Maſchine nicht gehörig 
auscinander gehalten. Die theoretiihe Arbeitskraft einer 
Maſchine berechnet fih nad der Größe der Feuerfliche des 
Eylinders und der Dampfipannung, welhe auf den Kolben 
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ausgeübt wird, In der Anzahl Pferbefräfte, welche man 
nad diefer mathematiſchen Formel erlangt, find aber noch 
diejenigen Kräfte enthalten, welche die Maſchine bedarf, um 
die Reibung ihrer eignen Organe und Theile zu überwins 
den und die Bewegung biefer Drgane hervorzubringen. Der 
reelle ng Se einer Mafchine dagegen wirb nur burd 
diejenige Anzahl von Pferdefräften repräfentirt, welche nad 
Abzug dieſes Kraftverluftes verbleibt, mit anderen Worten, 
es ift die Wirkung, welde die Maſchine auf ein Werf 
ausüben kann. Nun debuzirt die Nommiffion der Art, daß 
bie theoretijche Arbeitöfraft zu befteuern wäre, weil biejelbe 
dem Inhaber der Maſchine zur Dispofition ftände, 

Das ift ein Irrthum, meine Herren! Dem Inhaber 
ber Maſchine fteht mne der reelle Nugeffeft derſelben zur 
Dispofition, d. h. die Kraft, melde er wirklich auf das 
Werf wirken laffen fann, nicht aber diejenige, welche durch 
eine rein mathematische Formel gefunden wird. 

& glaube, bie Kommiffion wäre aud zu einem an« 
derem Beſchluſſe gefommen, wenn fie das Reftript des Ges 
neral»-Direftorö der Steuern vom 3. März 1861 genau er- 
wogen hätte, Es wird zwar darin ausdrüdlich gejagt, daß 
rückſichtlich der Beftenerung nicht der wirkliche reine Nupr 
effeft, fonbern bie theoretiid möglide Arbeit der Mas 
ſchine in Betracht zu zieben fe. Am Scluffe des Res 
jfripts wird jedoch bin ugefügt: 

„Sofern jebod die Mühle fo fonftruirt fein jollte, 
daß mit dem Verſchluſſe eines oder mehrerer Gänge 
auch ein Theil der vorhandenen Majchinenkraft von 
100 Pferden außer Anwendbarkeit geiept werden 
fann,smwürde Ihnen für jede auf einen ganzen Kar 
lender-Monat außer Thätigfeit und unter amtlichen 
Verſchluß gelepte Pferdefraft ein Steuer-Erlaß von 
5 Sgr. monatlich bewilligt werden.” 

Nun, meine Herren, läßt fie) die einzelne Pferdefraft 
einer Maſchine nicht unter Verſchluß bringen und noch wes 
niger unter amtlihen Verſchluß. Wenn Einer von dem 
Maſchinenweſen etwas verfteht, dann wird er mir gewiß 
beipflihten. Es läßt fih aber ein Mahlgang möglicher 
Weile aufer Verbindung mit der Maſchine bringen, jo daß 
fie auf diefen Mahlgang nidt mehr wirfen kann. Was 
fann alſo der Steuer-Direftor darunter verftanden haben, 
wenn er fagt: 

Wenn mir bie pofitive Gewißheit gegeben wird, 

daß die Maſchine um io viel Pferdefräfte weniger 

wirft, alſo jo viel und fo viel Pferdefräfte weni— 

ger reell verwendet werben, dann werde ich bie 
teuer dafür erlaffen? 

Er Tann darunter nur den reellen Nupeffeft, die 
Kraft, die wirflih benupt und verbraudt werden fann, als 
SteuersObjeft verftanden haben. 

muß noch darauf aufmerfiam maden, daß die Lei— 
ftung einer Majchine weſentlich verſchieden ift, je nachdem 
diefelbe fonftruirt ift. Zwei Maſchinen fünnen eine ganz 
gleihe tbeoretiihe Arbeitskraft —— und dennoch einen 
verſchiedenen Nuteffekt. Die Woolfſchen eg een 
Hochdruck-Maſchinen haben 3. B. eine geringere Reibung 
und daher einen größeren Nupeffe. Dagegen bie 
Wattſchen Niederdruck-Maſchinen eine größere Reibung und 
dadurch einen kleineren Nutzeffekt. Zwei Maſchinen, bie 
nad einem oder anderem Syſteme gebaut find, können da- 
ber eine gleiche theoretiſche Arbeitskraft, aber einen verſchie— 
denen Nupen haben. Hinfihtlih der Befteuerung würde 
fih daraus ergeben, daß bei verſchjedenem Nußtzeffelte eine 
gleich hohe Steuer zu bezahlen wäre, 

Nun fagt die Kommiffion, der Nupeffeft läßt ſich 
nit berechnen, dagegen bie theoretiiche Arbeitskraft fünne 
feftgeftellt werden. 

Das ift aber ein Irrthum. Auch für die Berechnung 
ber reellen Arbeitskraft, von ber ich geiprochen habe, giebt 
es gewilfe Formeln, 


Die Anfiht der Kommiffion wird aud durch bas At. 
teft des Fabriken: Kommiffar Hoffmann widerlegt. Denn 
wern man, wie es im biefem Atteſte geichehen, bis auf 
Hunberttheile den reellen Nugeffeft berechnen fann, danu 
werben Sie mir au zugeben, daß eine fihere Schägung 
diefer Kraft el werden fann, Die Rommilfion 
widerlegt fi auch felbft, indem fie auf Seite 11 des Bes 
richtes den reellen Im der Machine gen richtig auf 
die theoretiiche Arbeitäfraft reducirt, das Verhältniß Dieler 
beiden Kräfte daher kennt und jomit deren möglidye Feit- 
ftellung auch zugiebt. 

Endlich jagt die Kommilfion, es wäre wichtig bei der 
Belteuerung, daß eine Gleihmäßigkeit in der Belteuerung 
aufrecht erhalten würde, und ferner, daß der Bittfteller nicht 
nachgewieſen hätte, daß er im Verhältniß zu den Befigern 
anderer Mühlenmwerfe zu hoch befteuert wäre. Ich finde es 
erorbitaut, einem Petenten zu jagen, er hätte nachweiſen 
müffen, daß er im Berhältnig zu allen Mühlenbefigern bes 
Staates überbürdet ſei. Ih glaube, er hat nur nachzu— 
weifen, daß er im Sinne des Gejepes zu hoch befteuert iſt. 
Sleihgültig ift es, ob andere Müller unter berjelben Uns 
billigteit leiden ober davon befreit find. er. hiervon 
führt gerade die Befteuerung der theoretiihen Arbeitäfraft 
u —— nnd Unbilligkeiten in ber Beſteuerung. 

ch babe ſchon ausgeführt, daß ber reelle Nupeffeft bei den 
verschiedenen Maſchinen fehr verſchieden ift, je nachdem bie 
Maſchinen kenſtruirt find, Die Zufälligkeit der Konftruftion, 
welche oft gar nicht von der Wahl des Inhabers ** 
über die Beſteuerung entſcheiden zu laſſen, iſt doch ſehr be— 
denklich. Es erſcheint nicht gerecht, zwei Dampfmüller, 
welche verſchiedene reelle Effelten von ihren Maſchinen er— 
zielen, gleich body zu beſteuern. Ich glaube, wenn man bil 
lig fein will, dar man nur auf ben reellen Nutzeffelt zus 
rüdgeben. Im vorliegenden Falle um jo mehr, als ber 
Petent den reellen Nugeffeft jeiner Maſchine nicht einmal 
ganz verwenden fann, da feine Mühle adıt Gänge bat, und 
auf jeden Gang, wie ſchon bemerkt, höchſtens nur 6 Pferde 
fraft verwendet werben fünnen, jo * 50 Pferbefräfte dad 
höchſte Map des Nupens, den die Maſchine bietet. 

Ich erlaube mir deshalb den Antrag zu ftellen: „dat 
ben Haus wolle beſchließen, die Petition des Mühlenbes 
iger M. Treumann zu Myslowip vom 14. Mai 1862 ber 
—— Staats-Regierung zur Berückſichtigung zu über— 
weiſen.“ 


Präfident: Diejenigen Herren, welche den eben 
verleſenen Antrag unterſtützen wollen, bitte ih, aufzu—⸗ 


ſtehen. 
Geſchieht.) 
Die Unterſtützung reicht aus. 
Der Herr Abgeordnete Harfort hat das Wort gegen 
ben Antrag. 


(Der Abgeorbnete v. Benda meldet fh zum Worte und 
zwar zur Geidhäfts-Ordnung.) 


Der Herr Abgeordnete v. Benda bat das Wort. 


Abgeoröneter v. Benda (vom Plag): Ich hatte mich 
früher für den Kommilfiont-Antrag gemeldet. 


Präfident: Mir ift feine Meldung zum Wort vor 
elegt worden. Da Sie aber für den Kommilfions-Antrag 
predhen wollen, jo werbe id jept Ihnen, und erft nachher 
dem Abgeordneten Harkort das Wort geben. Ich bitte 
indeß die Herren, welde das Wort nebmen wollen, 
fih doch rechtzeitig bei dem Herrn Schriftführer 
zu melden, und gleidzeitig anzugeben, ob es für 
oder gegen den zur Debatte ftebenden Antrag ge 
wünſcht wird, weil ich jonft nit überfehen kann, 
wie ich die Rednerlifte gu ordnen habe. 


ſie vieleiht auf 50 fommen. 








Abgeordneter 9. Benda (vom Plag): Meine Herren! 
Ih glaube doch, die Kommiſſion bat Recht. Das Geſetz 
fagt ganz einfadb, daß erhoben werden foll bei Dampfmüb- 
len für jede Pferdefraft fünf Silbergrofchen monatlich oder 
wei Thaler jährlich. Die Pferdefraft einer Dampfmaſchine 
Heftzuftellen, as unterliegt der technischen Feſtſezung. Wenn 
eine Dampfmakhinenraft auf 100 Pferbefräfte feftgefegt 
ift, jo ift es ſehr leicht möglich, daß ber Nup-Effeft je nach 
den befonderen Umftänden, unter welden fie wirft, erheblich 
reduzirt wird, deſſenungeachtet behält die Dampfmaſchine 
immer 100 Pferbefräfte. Ich glaube, das —*r von 1820 
hat nichts weiter im Auge gehabt, als den abſoluten Werth 
der Dampfkraft und danach muß auch die Beſteuerung er— 
folgen. Ich mache auch noch beſonders darauf aufmerfjam, 
daß die theoretiich mögliche Kraft in der Regel bei den 
Dampfmalhinen geringer ift, ala die praftiih mögliche: 
wenn man eine Dampfmaſchine von 100 Kräften befigt, fo 
fann man dur Anwendung von praftiicen Hülfsmitteln 
ihr noch höhere Kräfte neben. 

Die theoretiih mögliche Kraft ift eben diejenige, welche 
die nachhaltige Wirkſamkeit und die Erhaltung der Mas 
ihine im Auge bat. Sch lege aber auch — wenn im 
Haufe die Annahme vorhanden ift, daß verichiedene Inter 
pretationen bes Geſetzes von 1820 möglich find — befon- 
deren Werth darauf, daß nicht allein die Staats⸗Regierung, 
fondern auch die Kommiſſion darüber einverftanden ift, daß 
das Verhältnis in Betreff ber Befteuerung der Dampfs 
mablmüblen —— den übrigen Mühlen, welche durch 
Waſſer und Wind getrieben werben, ein richtiges iſt. 

Ich lann aus meiner eigenen Erfahrung, aus Erkun— 
Digungen, bie idy eingegangen, beftätigen, daß die Dampfs 
mablmüblen durd die Beltenerung von zwei Thalern pro 
Pferdekraft verbältnigmäßig gering befteuert find gegenüber 
den Sägen, welhen die Waſſer- und Windmühlen unter 
liegen. Es fcheint in der That, daß wenn verichiebene 
Interpretationen bed Geſetzes möglih find, Feine Veran— 
laffung für uns vorliegt, das große Gewerbe gegen bie 
kleineren Gewerbe in fteuerlicher Beziehung zu begünftizen. 

Ic bitte, den Kommiffions-Antrag anzunehmen. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete Harkort bat das 
Wort gegen den Kommiffions-Antrag- 


Abgeordneter Harkort (vom Plap): Meine Herren, 
ben Petenten ift Unrecht gejchehen, nicht dur die Roms 
miſſion, fondern dur die fogenannten Sachverſtändigen. 
Wie diefe Herren zu rechnen pflegen, fehen Sie ſchon dar- 
aus, daß fie einmal die Maſchine auf 128 Pferbefraft taris 
ren, demnädjft auf 100, und wenn fie fortführen, würden 
Wir wollen einmal in bie 
Praris greifen: wie befteuern wir denn die Waffermühlen? 
Nach der Zahl der Gänge, die vollftänbig betrieben werden 
fönnen mit dem vorbandenen Waffer; wir befteuern aber 
nicht nad all dem Waſſer, welches ungebraucht vorbeiläuft. 
Wenn eine Mühle acht Gänge bat, x befteuert man fie 
danach, das übrige Waffer gebt den Fluß hinunter und 
dafür giebt man feine Steuer. XTheoretiih müßte man für 
al das Waſſer bezahlen, welches vorbeiflieft. Dem Herm 
Vorredner muß id vollftändig wiberfprehen, indem er bie 
Verwendung ber Kräfte nicht fennt. Meine Herren, zu 
einem Mühlgange werden eine gewiſſe Anzahl Perdefräfte 
— wenn Sie z. B. über hs Dferbefräfte bei einem 

ange — dann brennt das Mehl, denn die Ge— 
—— wird zu groß. Sie müſſen ſich alſo an eine 
— eichwindigfeit binden, und wenn Sie annehmen, 
aß acht Mahlgänge nur mit ſechs Pferbefräften jeber be 
trieben werben, jo finden Sie, daß ber zo volftändig 
befteuert ift, denn daß die Maſchine mehr leiften könnte, 
fommt nicht in Betracht. Es ift ja bei ben meiften vor« 
fihtigen Menſchen der Fall, welche Maſchinen anlegen, 
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men und die Machine länger außer Reparatur zu halten, 
Der Befiger bat wohl einen befferen Betrieb, er braudt 
nicht jobald größere Reparaturen zu beiorgen, und das ift 
der Grund, weshalb man ben Maihinen zur Zeit eine 
etwas höhere Kraft giebt, als urjprünglih der Zweck ift. 
Es fragt fih nun, was ift zu leiften möglich bei 6 bis 
8 Pferbefraft und bei 8 Mahlgängen? Das können Ihnen 
alle Praftifer jagen, wollen die Herren aber als Techniker 
und Theoretifer verfahren, dann müffen fie einen Brems- 
zaum anlegen. Ich bleibe dabei, der Mann ie 8 Mahl- 
Knes und wenn Sie ihn höher befteuern, fo thun Sie ihm 
nredt. 


Ueberfraft a wählen, um mit weniger Koblen zu an, 


* 


räſident: Der Herr Abgeordnete Riemann hat 
das Wort für den Antrag ber Kommiſſion. 
Abgeordneter Miemann (vom Plag): Ih glaube, 
daß der Here Vorredner den Schwerpunkt der vorliegenden 
Frage verrüdt hat. Es handelt fi bier nicht darum, ob 
dem Petenten Recht oder Unrecht geſchehen ift, darüber be— 
ſchwert fi) derfelbe gar nicht, fondern um den Antrag, baf 
die Staatd-Regierung fortan die Dampfmaſchinen nur injos 


weit zur Befteuerung beranzieben möge, als deren Kraft 


nupbar verwendbar iſt. Es bürfte * lediglich das Peti⸗ 
tum ins Auge zu faffen fein, und in bieler Beziehung, 
glaube ich, bat der Herr Abgeordnete Neide dadurch, daß er 
die Verſchiedenartigkeit der Maſchinen hervorgehoben hat, 
uns felbft deutlich gezeigt, wie jchwierig es für Die Staatd- 
Regierung fein würde, die Befteuerung nad. dem reellen 
Nup-Effeft zu veranlagen, indem ber leptere nad deſſen 
Anfiht und Durdführung, nicht in einem inneren Zuſam— 
menbange mit ber Kraft der Dampfmaſchinen ftebt; bie 
Kraft kann Sehr bebeutend fein, und wenn bie Maſchine 
ſchlecht konſtruirt ift, bleibt der reelle Nutz-Effekt ein ver 
bältnipmäßig Feiner und umgefehrt. Die Staais · Regierung 
muß aber einen jiheren Anhaltspunkt bet ber Beranlagung 
ber Steuer haben, und id bitte Sie daher, dem Antrage 
der Kommilfion beizuftimmen. 


Vräfident: Der Herr Regierungs » Kommiffar hat 
das Wort. 


Regierungs-Kommiffar Geheimer Finanzrath Burg: 
hart: Meine Herren, die Staats-NRegierung fann Ihnen 
aud nur empfehlen, ben Antrag des Heren Abgeordneten 
Neide abzulehnen. Es ift eine recht eigentlich techniſche 
Frage, um bie es fich hier handelt. Ga it auseinander zu 
halten einmal die theoretiich mögliche Arbeitäfraft; das wirb 
vielleicht deutlicher und faßliher, wenn man jagt, bie 
„Bruttofraft der Maſchine.“ — Dieſe Bruttofraft fommt 
nicht im ganzen Umfange dem eigentlichen Triebwerke, für 
weldes die Maſchine verwendet wird, der eigentlich zu ver— 
richtenden gewerblichen Arbeit zu Gute, jondern einen Theil 
der Kraft verzehrt die Maſchine jelbft durch Reibung und 
Dampfipannung u. |. w. Zieht man von ber Bruttofraft 
die Summe ab, die verloren gebt, jo erhält man ben wirf- 
lichen Nup-Effelt, d. h. die Nettoftaft der Maſchine. Diefe 
kann nod immer viel größer fein, als fie überhaupt bei der 
Anlage des Gewerbtreibenden gebraucht wird. Vielleicht 
beabfidhtigt derſelbe, den Betrieb erft fpäter auszubehnen 
und nod mehr Gänge anzulegen; er fann in ber Nettofraft 
immer noch Kraft haben, die er im Hugenblid nicht ver 
wenden fann. Man könnte alfo noch weiter unterjheiben 
zwiſchen bisponibler Nettofraft und zwiſchen der wirklich 
erforderlihen und benupten Kraft. Die Differenz befteht 
nun darin, daß der Herr Abgeordnete Neide bei der Bes 
fteuerung auf den zweiten Punkt eingegangen willen will, 
nämlich auf die tbeoretiich ‚gefundene Sruttotraft der Mas 
ſchine nad Abzug beffen, was die Mafchine jelbft verzehrt; 


1494 








alfo auf die Nettofraft. Das will der Abgeordnete Neide, 
während in dem angefochtenen Beicheide an den Petenten 
ausgeiproden ift, die Regierung müſſe ſich halten an bie 
Ermittelung der theoretiſch möglichen Keiftungsfähigfeit, d. b. 
an die Bruttofraft der Maſchine. 

Für dieſe Annahme der Regierung ſpricht, daß einer 
feits das Geſetz pofitiv fagt: die Mühlen, die durch Rene 
rung betrieben werden, werben von jeder Pterdetraft 
nit 5 Sgr. befteuert. Das Geſetz weiß nichts von Nebufs 
tionen, und jagt nichts davon, daß ein newiffer Abzug Be 
bufe Ermittelung des eigentlichen Nupeffeftes gemacht wers 
den fol. Es fpricht weiter dafür, daß die Feitftelung des 
wirklihen Nupeffeftes etwas außerordentih Schwieriges 
und nicht fo leicht zu Findendes ift, wie ber Herr Abgeorb- 
nete Neide meint. Die Angaben über die Nebuftion, die 
man vornehmen muf, um von bem Brutto» auf den Netto- 
Effekt zu kommen, weidhen außerordentlich von einander ab. 
Es wird von einem Abzug vorn %, von %, von %,, von 
4, und von % von Sadhverftändigen geſprochen. In dem 
vorliegenden Kalle z. B. will der Kabrif- Kommiffarius 
Hoffmann, auf den ka der Herr Abgeorbnete Neide ſpeziell 
bezieht, weit weniger abziehen, um ben wahren Nupefeft 
zu finden, als der Regierungs-Beamte. Es fteben fich jelbft 
in dem vorliegenden Kalle die verſchiedenen Anfichten der 
Techniker gegenüber. Nach der einen joll ein Drittel und 
nah der andern bie Hälfte abgezogen werben, der Fabrif- 
Kommiffar Hoffmann aber will zwildhen %, und %, abzies 
ben, indem er die Arbeitäfraft der Maſchinen von 101 auf 
71 Pferdekcaft reduzirt. Die Schwierigkeit wählt nun 
ferner, wenn man bedenkt, wie aud der Herr Abgeord⸗ 
nete Neide hervorgehoben hat, daß bie Nebuftion in jedem 
einzelnen Kalle verjchievene ſachliche Vorausſetzungen zuläßt. 
Se nachdem die Mafchine fonftruirt ift, je nachdem das 
Werk mehr oder weniger kompendiös ift, je nachdem ift ein 
anz verſchiedener Drogenttah abzuziehen, um von dem 

rutto⸗Effelt auf den Netto⸗Effekt zu kommen. Ja nod 
weiter, man fann jagen, daß wenn ber geſuchte Wertb num 
wirffih gefunden ift, es noch jeben Augenblid in dem Bes 
lieben des Befipers fteht, durch eine mehr komplizirte oder 
vereinfachte Settaltung der Maſchinentheile einen geringeren 
ober höheren Nupeffeft zu erzielen. Das find bie nbe, 
welche die Regierung beim haben, es ſachlich für richtig 
u halten, daß nur die vergleichsweiſe leicht zu ermittelnde 
Brnfto- Kraft ber Befteuerung zu Grunde gelegt werden 
müſſe. Die Stants- Er bat aud nicht beforgt, das 
durch anf eine unverhältnigmäßige Befteuerung ber Mühlen 
zu fommen. Wenn Sie num den Angaben des Herrn Ab» 
eigene für Hagen folgen, “ſo werben Sie finden, daß 
eine unverbältnifmäßige Beftenerung ftattfindet. Ein Graus 
pengang braucht ne erg technischer Vorſchrift 
4 Dfer wis ablt alfo 8 Rtblr. Steuer; ein Graupen- 
gang, der ne Waſſerkraft getrieben wird, gap! Dagegen 
12 Rthlr. Steuer, felbft wenn er das > hindurch immer 
nur einen Theil des Tages im Betriebe iſt. Der Graupen- 
ang der Dampfmühle, ungeachtet der großen Ueberlegen- 
beit bes Betriebes, zahlte ale die 4Rthlr. weniger ala der 
Phi N einer Mablmühle. Aehnlich ftellt es ſich bei 
anderen ab! Ängen, eine unverhältnigmäfhige Beiteuerung 
der Dampfmühlen bei Zugrundelegung bes Brutto-Nup- 
effefts Tiegt nicht vor. Wenn der Herr Abgeorbnete Har⸗ 
fort auf die Mahl» Mühlen im Allgemeinen binweift, 
und meint, daß man nur eine beftimmte Zahl Pferbefräfte 
be * Gang annehmen dürfe, da man das nebenlaufende 

affer bei den Waſſermühlen ja Peg mitrechnen 
fönne, fo überfieht er zunächſt, daß das pi in biefer Be- 
ziehung gerade eine Unterf eidung trifft. as he 
gängen auf ie Dampfmähten für ungufälg elär. Malte 
gängen e en unzulällig erflärt. Wollte 
man aber näher barauf Re fo könnte man bei jechs 
Pferdefräften für den einzelnen Mahlgang nicht flehen blei⸗ 
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ben, denn der Herr Abgeordnete Harfort hat ganz richtig 
bemerft, daß man bei Weizen auch 8 Pferde braucht, und 
es widerſpricht der ganzen Beſteuerung der Müblen, daß 
der Müller nur für das, was er durchſchnittlich braucht, 
befteuert werde. Die Befteuerung ber Mühlen wird durd 
bad Gewerbeſteuer-Geſetz überall nah terjenigen Kraft 
geordnet, welche gebraucht werben fann, der Dampfmüller 
würde alfo hiernady minbeftens für jeden Gang 8 Pferdes 
fraft zu verfteuern haben. 

Aus diefen Gründen glaube ih, daß es fih empfiehlt, 
über die Petition des Treumann zur Tages-Ordnung über 
Be Sch will nur nod auf einen Punkt aufmerkfam 
maden. 

Es ift das Gutachten des Fabriken-Kommiſſarius Hoff: 
mann angeführt, aber mit aller Hochachtung für beffen 
Autorität muß ich bemerken, daß derſelbe dieſes Mal von 
faktiſch unrichtigen Vorausjegungen ausgegangen ift. Bei 
feinen Berechnungen bat der Unftern obgemwaltet, daß im Be 
treff der Füllung der Maſchine, der zuläffigen Dampfipan- 
nung und bes neuen Landes-Gewichts Irrtbümer vorgefallen 
find. Aber felbft dieſes Gutachten fagt: 6 Pferdekräfte 
brauche der Müller für einen Mablgang, aber er, der Hoff: 
mann, babe aud einmal 20 Pferdekräfte zu einem Mabl- 
gange verbraudt, um Kern zu mablen, die Arbeit ſei aud 
nod gut gemwejen, aber die Steine wären jo heiß ge 
worden, dab fie bei längerer Arbeit verborben worden 
wären, Nun ift es jelbftverftändlih, daß ver Müller mit 
20 Pferdekraft nicht auf die Dauer mahlen fann. Indeſſen, 
wie hervorgehoben, zeitweise läßt ſich jolde Kraft anwen— 
den und das Geſetz berüdfichtigt überall nur das, was bis- 
port Kraft if. Wenn man emblich hiermit vergleicht, 
aß Treumann für den Mablgang 12%, Pferbefräfte ver 
fteuert, jo ift wenig mehr als die Hälfte von dem, mas 
nah Hoffmanns Angaben, wenn aub nur vorübergebend, 
verwendet werben fann, und wird man um fo eher Beran- 
laffung haben, über die Petition zur Tages-Ordnung über 
zugeben. 


Vice » Präfident Behrend: Der Abgeorbnete Neide 
bat das Wort. 


Abgeordneter Meide (vom Pla): Der Herr Abgeorb- 
nete für Schweibnig hat mir den Vorwurf gemadt, ih 
hätte mir den Antrag bes Petenten nicht genau angejeben, 
berjelbe verlange etwas Anderes, Das kann id nicht Anz 
den. Der Petent jagt in feinem Antrage, daß fortan 
Dampfmaihinen nur infoweit zur Beftenerung berangezogen 
werben mögen, ald ihre Kraft nupbar verwendbar ilt. Er 
behauptet nebenbei, er werde in einem höheren Maße zur 
Steuer herangezogen. Mitbin ift nothwendig die Schluß— 
folgerung verbunden, er wolle für die Zukunft in der Steuer 
berabgejegt werben. , 

Was der Herr Regierungs » Kommiffarius gelagt bat, 
ſcheint mir in mandyer Beziehung nicht richtig. Er jagt: 
das Geſetz ftände entgegen. Der $. 3. lautet: Bon Müh— 
len, welde durd Feuerung getrieben werben, wirb von 
jeder Pferdefraft eine Gewerbefteuer von Y%, Rthlr. oder 
4 gGr. Brandenburgifh monatlich entrichtet.” Dabei bleibt 
immer zweifelhaft, ob biejenigen Pferdefräfte, welche bie 
Müble zu ibrem Betriebe bebarf, alfo die Kraft, melde 
wirflid reell verwendbar ift, oder aber, ob die theoretiſche 
Arbeitöfraft, welde der Maſchine innewohnt, anzunehmen 
fei. Auch läßt fih das, was ber Herr Negierungs- Kom- 
miffar bemerft bat, mit dem Reifript des General-Steuer- 
Direktors nicht gut vereinigen. Es ift darin ausbrüdlid 
gefagt: wenn ein Mablgang in Abgang und außer Zuſam⸗ 
menbang mit der Maichine gebradt wird, fo wird bie 
Steuer ermäßigt. Wie ftellt ih nun vie Sade? 

Denken Sie ſich, der Mehaniemus wäre der Art, daß 
der eine Gang der Einwirkung der Maſchine entzogen 


werden fönnte, jo würde dod in der Maſchine immer noch 
diejelbe theoretiihe Kraft vorhanden bleiben, nur die reelle 
Wirkung, welde die Maſchine auf die im Betriebe erhalte: 
nen übrigen Mahlgänge auszuüben hat und ausübt, würde 
ermäßigt werden. 

Will man daher mit einer Verminderung diejer reellen 
Wirkung auch eine Steuer» Ermäßigung ae, jo fann 
man überhaupt nur bieje reelle Wirkung d. h. den reellen 
Nupeffeft der Maſchine als befteuerbar erachten. 

Was von der Schwierigkeit der Berehnung des reellen 
Nupeffelts gejagt worden, findet in gleihem Mape auf die 
Seftftellung der theoretiſchen Arbeitskraft Anwendung. Der 
vorliegende Fall bietet dafür das Beiſpiel. 

er Areisbaumeifter des Beuthener Kreiſet bat Die 
Bruttofraft auf 128 berechnet; der GeneralsStenersDireftor 
jept die Bruttofraft auf 100 feſt. Wenn ſolche Verjcie- 
denheiten in ber Berechnung der theoretiihen Kraft möglich 
Br fo fann man wohl an behaupten, daß die Seit 
ellung dieſer Kraft leicht und ſicher, die des Nugeffekte 
dagegen ſchwierig und unſicher jei. Ich glaube auch, daf 
die Edwierigfeit fein Grund ift, um eine nicht billige Bes 
fteuerung aufrecht zu erhalten, und ich bitte Sie beshalb, 
meinen Antrag anzunehmen. 


DVice-Präfident Behrend: Der Herr Regierungs-Koms 
miffar hat das Wort. 


Geheimer Finanzratb Burgbart: Der Herr Bor: 
redner bb mir entgegengeftellt, daß ich mi in Widerſpruch 
gelegt babe mit dem von ihm angezogenen Nejfripte bes 
General-Steuer-Direktors. ies aber nicht der Fall; 
der Widerſpruch iſt nicht vorhanden, ſondern ſeinerſeits wal⸗ 
tet ein ganz entſchiedenes Mifverftändniß ob. Er ſetzt naͤm⸗ 
Lich voraus, daß in dem Reſtript auch irrthümlich use 
fei von unter Verſchluß gejepten Pferdefräften, während 
von unter Verſchluß gefegten Mahlgängen die Rede fein 
müffe. Es ift aber gejagt worden, und für die Dampf: 
mübhlen ift dies ſchon jeit dem Jahre 1850 ausgeſprochen, 
baf darauf, ob ein Mahlgang außer Betrieb geiept werde, 
nicht zu rüdfichtigen jei, fondern nur darauf, ob ein Theil 
der Kraft, welche die Maſchine erzeugt, durch eine Vorrich— 
tung möglicher Weile außer Betrieb gelegt werden könne, 
wie joldes z. B., wo zwei Dampfmaſchinen vorhanden find, 
welche gleichzeitig oder abwechſelnd in Betrieb gejept werden 
fönnen, jehr wohl möglich ift. An diefe und Ähnliche Fälle 
hat man gebadt, wo durch die Maſchine eine größere 
oder geringere Kraft entwidelt werden fann. Darüber 
fann id dem Herrn Abgeordneter ziemlich authentiſch ver— 
fihern, daß hierin das richtige Verſtändniß des Reſkriptes 
zu ſuchen iſt. 


Vice-Präſident Behrend: Der Herr Abgeordnete 
Neide hat das Wort. 


— — — — — — — — — — —— — 


(Murren.) 


Abgeordneter Meide (vom Pla): Ich will nur eine 
thatfählihe Berichtigung eintreten laffen. Ich habe das 
Driginal der Verfügung des General» Steuer- Direltors in 
Händen; es fann aljo von einem Irrthum hierin, ‚der, jo 
weit ich verftanden, mir zum Vorwurf gemacht worden, 
gar nit die Rede fein. In dieſer — ne heißt es 
ausdrüdlid: 

‚Wenn ein Gang außer Anwendbarkeit gefept 
werben fann, würde Ihnen für jede auf einen 
ganzen Kalender-Monat außer Thätigkeit und un« 
ter amtlihen Verſchluß gejepte Derbetraft ein 
Steuer » Erlaß von 5 Sr. monatlih bewilligt 
werben.’ 

Das beweift die Zuläffigkeit der Befteuerung nad dem | 
reellen Nutzeffelt. 

Verband. des Haufes d. Abg. 


_ Haus ber Abgeordneten. Dreiunbviergigfie Sipung am 2. September 1862. 


1495 





VicesPräfident Behrend: Ih ſchließe die Diskuifion 
und ertheile dem Herrn Referenten das Wort. 


Berichterftatter Abgeordneter Jordan (vom Plap): 
Meine Herren! Nur wenige Bemerkungen babe ich dem 
Herrn — für Beuthen entgegenzuſetzen. Er 
erkennt ſelbſt an, dab das Geſetz unbeftimmt gelaſſen 
habe, ob die Pferdekräfte der Maſchine nach der theoretiſch 
möglichen Arbeit oder nad) dem reellen Nußeffelt anzuſpre⸗ 
den jeien. Ich will dahingeftellt fein lafjen, ob das Geſetz 
dies wirflih fo unbeftinnmt gelaflen bat. Der Herr Res 
gierungssKommilfar hat jhon hervorgehoben, daß, wenn das 
Geſetz es nicht beftimmt, dab Abzüge gemacht werden, bie 
volle Zabl der Pferbekräfte in Anſpruch genommen werden 
müffe. Aber vorausgejept, daß fol eine Unbeitimmtbeit in 
dem Gelege vorhanden ift, jo müffen wir uns nad andern 
eſetzlichen Beftimmungen umſehen, um die Analogie zu 
finden, nah welder die Dampfmühlen zu bejteuern find. 
In dieſer Beziehung ift in dem Berichte der Kommiſſion 
bereitd ausgeführt worden, daß aud die andern Mühlen 
nicht nad dem reellen Nupeffekt, fondern nad) ihrer theores 
tiihen Arbeitskraft befteuert werden, folglid aud die Dampf- 
maſchinen in gleicher Weije befteuert werden müſſen. 

Darauf ift von dem Herrn Regierungs-Kommiſſar ſchon 
aufmerfiam gemacht worben, daß ber Herr Abgeordnete für 
Beuthen unberüdfichtigt läßt, daß bei der Belteuerung ber 
Dampfmaſchinen nur die effektive Kraft, ohne Rückſicht auf 
die Mahlgänge, in Anfprud genommen werben folle; dieſer 
gebt, geftügt auf das Zeugniß des Fabriken-Kommiſſars 

offmann, immer nur Fe die Mahlgänge zurüd. Das 
wiberipricht aber dem Geſetze. ; 

Dann will id nur noch bemerken, daß ein Widerſpruch 
in dem Reffript vom 3. März 1861 nicht gefunden werben 
fann. Wir können wohl von vorn herein annehmen, daß 
der General » Steuer » Direktor in demſelben Reſkripte, ich 
möchte jagen in demjelben Athem, nicht ausiprechen wird: 
in dem erften Sape, es ſolle nur die theoretiich mögliche 
Arbeitäfraft befteuert werden, und in Dem zweiten Sage, 
es folle nur der reelle Nupeffeft befteuert werden. Daber 
muß man zu der Annahme fommen, daß ber zweite Sag 
des Neffripts einen andern Sinn babe, ald ber Herr Abge- 
orbnete für Beuthen annimmt. Er enthält eine — 
von der im erſten Satze enthaltenen Regel, dieſe Annahme 
beruht auf einer Analogie, auf einer billigen Rückſicht zu 
Gunften der Dampfmaſchinenkräfte, welde für eine neh 
Zeitdauer nicht für Die Arbeit verwendet werben Fünnen, 
dieſe jollen unter Umftänden nidyt befteuert werden, wie in 
ähnlicher Weiſe bei anderen Müblen, die Zeit, wenn gebaut 
wird u. ſ. w., bei der Beſteuerung unberüdfichtigt bleibt. 

Wenn ber Herr Abgeordnete für Beuthen meint, Die 
Kommiffion widerſpreche ſich jelbit, indem fie Bezug nehme 
auf das Gutadhten des Fabriken-Kommiſſarius Hoffmann, 
fo kann ich diefen Widerſpruch nicht finden. Es ift dort 
angegeben worden, daß der Hoffmann den reinen Nutzeffelt 
re; 71,,, ‚Pferbefräfte berechnet. Wenn man nun nad 
dem Sag, den er jelbft angenommen bat, daß 70 pCt. von 
ber Bruttofraft zurückgerechnet werden müffen, die Erhöhung 
vornimmt, fo ergeben fi eben die 101,,, Pferdekräfte, 
genau aljo diejenigen, die der General-Steuerdireftor jchlich® 
lich feftgeftellt —— In dieſer Feſtſtellung des Generals 
Steuerditektors liegt eben auch, daß eine billige Berückſich- 
tigung der Dampfmaſchinen, der thatſächlichen Verhältnifie 
und der Bemerkungen bed ꝛc. Hoffmann ftattgefunden 
bat, Dadurch ift die nad dem urſprünglichen Gutachten 
eines andern Sachverftändigen veranjhlagte Zahl der Pferdes 
fräfte von 128 auf 100 herabgejegt worden. 

Wenn der Herr Abgeordnete für Beuthen ſchließlich 
noch auf einen Billigkeitägrund aufmerfiam gemacht bat, 
ber barin beftebt, ed würden dann Diejenigen, bie befjere 
Maſchinen hätten, Vortheil haben vor — die 
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ſchlechtere Maſchinen hätten, fo glaube ich, ift das gerade 
ein Grund, den Anfichten der Kommiſſion beizuftimmen, 
denn, meine Herren, wir wollen es doch befördern, daß mög» 
lichſt gute Maſchinen angeihafft werden. 

Ich bitte Sie, den Kommiſſions-Antrag anzunehmen. 


Vice» Präfident Wehrend: Wir werden jept abe 
ftimmen. 

Wenn die von ber Kommiffion vorgeihlag.ne Tages 
Ordnung vom Haufe verworfen wird, kommt der Verbeſſe— 
rungs· Antrag des Abgeordneten Bleibtreu zur Abſtimmung. 
Zunächft der Antrag der Kommilfien, der dahin gebt: 

„Meber die Petition des Müblenbefipers Treumann 
zu Myslowitz vom 14. Mai 1862 zur Tages-Drb- 
nung überzugeben.‘ 

Diejenigen, melde diefem Untrage zuſtimmen wollen, 
bitte ich, fich zu erheben. 

Geſchieht.) 

Der Tages-Ordnung iſt mit Majorität zugeſtimmt 
worden. 

Unter B. berichtet Ihre Kommilfton für Finanzen und 

ölle: 

Die Königlichen Miniſterien des Iu deen und der 

Finanzen haben in dem Miniſterial-Blatt für bie 

innere Verwaltung pro 1860 laut Reifript vom 

17. Juli defjelben Jahres — auf Grund der Be: 

ftimmungen 88. 5. und 6, bes Gejeges über die 

Kiaflen- und Haffifigirte Eintommen » Steuer vom 

1, Dat 1851, — den Sap aufgeltellt, daß bie 

in einem flaffenfteuerpflichtigen Orte wohnenben 

Staats » Angehörigen, wenn fie ihren Wohnfip in 

das Ausland, jeboh mit Beibehaltung der Preußis 

ſchen Unterthanenſchaft verlegen, zur Fortentrichtung 
der Klaſſen⸗Steuer verpflichtet bleiben. 
Der Gutsbeſitzer Stephaun auf Tauſchwitz im Lieben» 
werbaer Kreiſe bittet um dringende Verwendung wegen Aufs 
bebung des Minifterial-Exlafjes. 

Ihre Kommiſſion beantragt bie Tages-Ordnung. 

a. diefen Antrag gebe ih dem Abgeordneten Stephann 
das Wort. 


Abgeorbneter Stephann (vom Plag): Das Minifterial- 
Rejtript vom 17. Juli 1860 verordnet, daß die Iuländer, 
bie aus einem mahle und fchlachtiteuerpflichtigen Orte in 
das Ausland verzieben, künftig zur Klaffenitener berangezo- 
den werden follen Cs ftünt ſich auf bie Ss 5. und 6, des 
Geſetzes vom 1. Mai 1851. Der $. 5. dieſes Geſetzes 
lantet: 

„per Klaſſenſtener unterliegen diejenigen @inwob- 
ner in nicht mahl- und Schlachtftenerpflichtigen 
Drien, beren Einfommen mit über 1000 Mthfr. 
beträgt." 

Folgerecht muß die Verpflichtung zur Bablung ber 
Klafienfteuer aufhören mit der Ginwohnerichaft. An dieſen 
—— ſchließt ſich der F. 11. an. Dort heißt es im 
Alinea 2.: 


„ben jo find die wegen Vollendung des ſechszig - 
ften Lebensjahres, wegen Berlegung ihres Wohn- 
fipes in eine mahl» und ſchlachtſteuerpflichtige Stadt 
oder in das Ausland oder aus anderen Gründen 
geieplich von der Klaffenftener zu befreienden Per— 
jonen von dem Monat an von der Steuer frei zu 
laffen, welcher auf den Eintritt des die Steuer aufs 
bebenden rundes folgt." 

Die andern Gründe gefeplicher Befreiung von ber Klaffen- 
fteuer bleiben vorläufig unberährt. Es handelt ſich vorerft 
um Berlegung des Wohnfiges; daß bier unter Wohnſitz nur 
der thatfächlihe Wohnſitz in civilrechtlicher —— ver· 
ſtanden werden kann, geht aus dem gemeinſamen Gebrauch 


des Wortes „Wohnſitz“ für mahl- und ſchlachtſteuerpflichtige 
Drte und das Ausland hervor. Daß Die — nur 
im civilrechtlichen Sinne eintreten kann, gebt noch klarer 
daraus bervor, daß in dem Falle, wo ein Inländer 
in das Ausland verzieht und gleichzeitig jeine Staats-Ange- 
börigfeit aufgiebt, wo alfo der Inländer Ausländer wırd 
und im Auslande wohnt, eine gejepliche Beftimmung wegen 
Aufbörens der Klaffenftener gar wicht vorhanden zu jein 
braucht; denn für den Ausländer im Auslande bat die 
Klaffenfteuer keine Geltung. Nun fol ſich weiter dieſes 
Reſkript fügen auf 8. 6. 

Der 8. 6. bamdelt aber nicht von dem regelrechten 
Aufbören der Steuer, er bandelt einzig und allein von 
den Befreiungen von ber Klaffenfteuer innerhalb des Haſſeu— 
ftenerpflihtigen Gebiet. Wer eine Klaffenftener- Lifte ges 
leben bat, der wird wiflen, daß die Perlonen, die von den 
dert aufgeführten Fällen betroffen werden, in der Klafjen- 
fteuer-Lifte fortgeführt, nun nicht veranlagt werben, aber 
nicht in Abgang kommen, mit Ausnahme derjenigen unter 
A, bie —* der Zahl nach angegeben find. Wie alſo das 
fraglidhe Reſtript fih auf dieſe beiben 
ftügen ſoll, ift mir rein unerflärlich, 

Der Herr RegierungssKommiffar gebt im Kommilfions- 
Bericht zurüd auf das Klaffenfteuer-Gejeg vom Jahre 1820 
und jagt, dort wäre ausgeſprochen, daß überhaupt alle 
Einwohner oder vielmehr alle Staats« Angehörigen Des 
Preußiſchen Staates der Klaffenfteuer unterworfen ſeien, 
welche nicht nad) den meiteren Beftimmungen dieſes Gejepes 
ausdrüdlih davon befreit wären. 

Meine Herren, auch in biefem Geſetz ift nur von Ein— 
wohnern und niht von Staats » Angehörigen die Rede, 
und ih will die Thatſache der Behauptung des Herrn 
Regierungs-Kommiffar entgegenftellen, Daß vom Fahre 18%0 
an bis zum Fahre 1860 wenigftens im Regierungs=Bezirf 
Merieburg, und ich glaube daffelbe aud behaupten d füns 
nen von dem Regierungs ⸗Bezirk Frankfurt, das Klafjen- 
fteuers&efep nie anders in Anwendung gekommen ift, als 
fo, daß Inländer, die ins Ansland gezogen, von der Ents 
richtung der Mlaffenfteuer entbundben worden find, 

Meine Herren, ich babe jelbft 20 Sabre bindurd Klaffen- 
fteuer⸗Liſten anfertigen müfjen, und daffelbe Berfahren jtets 
beobachtet, und es ift mir aud niemals monirt worden. 
Dap diefe Auifaffung nicht fo gang unrichtig ift, gebt am 
Ende au daraus beroor, daß gerade mit dem Präfidenten 
der Regierung zu Merjeburg das Minifterium bes Innern, 
wenn id) nicht irre, in diefem Zeitraum dreimal bejegt wor« 
den iſt. Ich Sollte meinen, Ddiefe Herren müßten aud ein 
Perftändniß vom Gelep gehabt haben. 

Wenn der Herr Regierungt » Kommiffar die Klaffen« 
fteuer und bie Einkommenſteuer zuiammenftellt, jo glaube 
ich, irrt er fih auh darin. Die Kiaffenftener und die Ein- 
fommenfteuer korreſpondiren keiueswegs, jondern es forreipon- 
diren bie Klaffenfteuer und die Mahl» und Schlachtſteuer, 
meine Herren, und wenn eines nad dem andern analog zu 
beurtheilen wäre, jo wären es dieje beiden Steuern. Die 
Klaffenfteuer und die Mahl- und Shlachtſteuer find 
aud im Geſetz ganz richtig zufanmengeftellt. Wollten Sie 
die Klaffenftener akkurat iv behandeln, wie die Einkommen- 
fteuer, jo fommen Sie noch auf ganz andere Konſequenzen. 
Dann, meine Herren, müſſen wir nod viel weiter geben. 

Wenn der Herr Regierungs-Kommiſſar weiter jagt, 
baß $. 6. sedes materiae für die Klaffenfteuers Freiheit jei, 
fo weiß ih nicht, wie er zu diefem Schluffe kommt. Der 
$. 6. enthält ja nur Ausnahmefälle, und, meine Herren, wie 
Ausnabmefälle sedes materiae für ein Gelep abgeben jollen, 
ift mir ganz unerflärlich. 

Sollte diefer 8, 6. der allein maßgebende fein für Das 
Aufhören der Klaffenfteuer, jo müßten doch alle Fälle 
darin angegeben jein; alſo aud) der, wo durch B in 
einen mahle und jchlachtiteuerpflichtigen Dit die 8 . 


Paragraphen 


— — 





fteuer ihre Endſchaft errreicht. Es iſt jedenfalls eine falſche 
Auffaffung, die der Herr Kegierungs » Kommifjar im vielen 
Paragraph bineinlegt. Er —* is dann auf den allger 
meinen Sap, daß jeder Preußiſche Staats- Angehörige ala 
folder aud zu den Steuern und Laften bes Staates bei 
tragen mũſſe. 

Meine Herren, ich beftreite die Wahrheit dieſes Satzes 
feineswege. Hat dieſer Sap in dem betreffenden Geſetz 
feinen Ausbrud gefunden, jo mag dies ein fehler, eine 
Beranlafjung zur Verbefjerung und Abänderung beffelben 
jein. Eine Abänderung eines Geſetzes hat aber nicht im 
Wege eines MinifterialeMRefkripts zu erfolgen. Das tft wohl 
nit in Abrede zu ftellen. 

Kerner behauptet der Herr Regierungs-Kommiſſarius, 
daß der 8. 11. nichts weiter behandle als den Zeitpunft, 
von wo ab die Steuer aufböre. Das muß id) beitreiten. 
Im $. 11. find ausdrüdlid die Bedingungen enthalten, 
unter welchen die Klaffenfteuer aufhört, nur find die Ber 
ftimmungen nicht gerade ſpezifizirt. 

Endlih fommt ber 2 Negierungg » Kommiljarius 
wieder darauf zurüd, daß mit ber Verlegung des Wohnorts 
in das Ausland das Mufgeben der Staats « Angebörigfeit 
gemeint ſei. Ich kann dem entgegen nur auf das, was id) 
ſchon gejagt, aljo auf die Ausführung zurüdgeben, daß für 
ſolchen Fall gelepliche Beſtimmungen gar nicht nötbig find, 
denn wenn ich Husländer werde und ins Ausland ziebe, ba 
bin ich doch ficherlih von der Klaſſenſteuer frei und befüms 
mere mid um dieſe Abgabe nicht mehr. 

Ans dieſen Gründen, meine Herren, erſuche ich Sie, 
treten Sie meinem Antrage bei, welder dahin gebt: 

Das Haus der Abgeordneten wolle bejchließen, 
bie vorliegende Petition der Königlichen Staats— 
Regierung zur Berüdfichtigung zu überweilen, 


Vice» Präfident Behrend: Der Herr Abgeordnete 
v. Mallindrodt bat das Wort, 


Abgeordneter 9, Mallindrodt: Ic balte Die Des 
duftion Des Herrn Vorredners für vollftändig richtig und 
die des Herrn NegierungssKommiflars, melde der Bericht 
erwähnt, für umrichtig. Ich will auf eine Wiederholung 
der Gründe nicht eingeben; für mid iſt aus ber ganzen 
Dispofition des Gejeges evident, daß die Alaffenfteuer in 
Bezug auf die im Ausland fib aufbaltenden Preußen, Die 
feinen Wohnſitß im Inlande haben, anders zu bebans 
deln ift, alg die Einkommenſteuer. Dies veranlapt mic 
aber nicht, dem Antrage des Herrn Vorredners auf Ueber— 
weilung der Petition zur Berückſichtigung zuzuftimmen, 
denn ich glaube, daß mit Abjeben von der rechtlichen Be— 
antwertung der Frage die Tages-Ordnung ſich redifertigt. 
Es iſt nämlich mit feiner Silbe behauptet worden, daß Der 
Detent irgendwie perfönlich berührt jet durch die angefoch— 
tenen Erlaſſe der Mlinifterien resp, der Provinzial« Behör- 
den, ſondern er bat nad Lage Des Berichts lediglich im 
Minifterialblatt dieſes Neifript gefunden und  polemifirt 
nun in feiner Petition gegen die Richtigkeit dieſes Deifripte. 
Fir mich ift das Minifterialblatt eine Einrichtung von ſehr 
zweifeibaftem Werthe; es werden ſehr viele Nejfripte darın 
abgeorudt und unter das Publikum gebracht, die viel brifer 
in den Akten blieben, Nejfripte, die aus ipeziellen Veran— 
lafjungen bervorgeben und die auf Generalifirung in der 
Anwendung durchaus nicht berechnet jind. Das Minifterials 
blatt bat aud feine offizielle Bedeutung, es ift jo wenig 
für die Behörden als für das Yublifum verbinofih. Ich 
babe mich nod nie verpflichter gefühlt, Meikripte blos des— 
balb, weil fie im Minifterialblatt fteben, zu beachten, wenn 
fie mir nicht durch die betreffende Behörde noch beſonders 
zugegangen find. Umfomehr glaube ich, bat diejea Haus 
Ben, bie Dedeutung ſolcher Reifripte nicht zu übers 
bäpen; wir würden jchr weit fommen, wenn wir ums 
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darauf einlaſſen wollten — fo oft und die Richtigleit ober 
die Unrichtigleit irgend eines im Minifterialblatt abgebrud- 
ten Reſkriptes von Seiten nicht betbeiligter Perſonen ala 
Gegenftand der Diskuſſton vorgelegt wird. Aus Diejem 
Grunde erfläre id mid für die Tages Ordnung. 


Vice » Präfibent Behrendt: Der Herr Regierungs- 
Kommilfar hat das Wort. 


Regierungs » Rommiffarius Geheimer Finanz - Rath 
Burgbart: Meine Herren! IA erlaube mir vorguszu- 
ſchicken, daß die Sache finanziell eine große Bedeutung nicht 
bat. Es ift ein unerhebliches, finanzielles Objeft und es 
ift mit ziemlicher Sicherheit vorguszujegen, daß dieſeg Ob— 
jeft 9— geringer werben wird, wenn einmal die Paß-Geſetz⸗ 
gebung geändert wirb, denn dann wirb aud der Haupthebel, 
der jept noch für Die Einziehung der Steuern von den im 
Auslande ſich aufhaltenden Preußen ber Regierung zu Ger 
bote ftebt, gebrochen fein, 

Die Ausführungen, die gemacht find über bie Degrüns 
dung des Verfahrens, haben manderlei für fi, bas läßt ſich 
gar nicht verfennen, und die Regierung bat nicht in Zweifel 

zogen, daß der Ausbrud „Einwohner in nicht mahl- und 
chlachtſteuerpflichtigen Orten, wie ihn der $. 5. des Gejeges 
braucht, einer verſchiedenen Auslegung fähig ift. Wenn die 
Regierung ſich entihloffen hat, die Auslegung feftzubalten, 
die feinegwegs erſt durch das Neifript v. 3. 1860 aufge: 
ftellt ift, fondern von der zu feiner Zeit in der Central⸗JInſtanz 
abgewichen ift — die Negierung in Merfeburg ift vielleicht 
zeitweilig anderer Anfiht geweſen — jo ift fie von folgen- 
den Motiven geleitet: 

Das Gelep vom Jahre 1820 fpricht ebenfalls nur von 
„Ginwohnern” und verftebt darunter die ie mind 
gen”, und es ift bereits bei der Handhabung jenes Gejepes 
— ih will mir erlauben, eine Berfügung vom 12. Dezem«- 
ber 1836 mitzutheilen, die gang allgemein befannt und 
öffentlich abgedrudt ift — ausdrücklich ausgeſprochen: „Der 
Klaffeniteuer find nah $. 1, des Gejepes vom 80. Mai 
1820 alle Ginwohner ohne Unterſchied unterworfen, welche 
nicht nad den weiteren Beftimmungen dieſes Gelepes aus— 
drüflih davon befreit find. Es folgt daraus, daß dieffeitige 
Einwchner durch Aufenthalt im Auslande allein, ſo lange 
fie nicht aufhören, dem dieffeitigen Staate anzugehören, von 
der Hlaffeniteuer nicht befreit werben u. ſ. w.’ 

Das ift gerade biejelbe Enticheidung, die im Sabre 
1866 gegeben ift. Bei der Entwerfung des neuen Geſehes 
vom Sabre 1851, ift es nachweiebar nicht die Abficht ges 
wejen, in diejer Beziehung eine Aenderung eintreten zu laſſen 
man benbfichtigte alſo, die Leute, ſobald fie den Staat ver 
laſſen, wenn fie Preußiſche Agebörige bleiben, zur Steuer 
heranzuziehen. Die Abſicht, das damals Beſiehende zu 
ändern, kann nicht erwiejen werben. Die Worte vertrar 
gen ſich jegt am Ende eben je gut damit, wie fie fid früs 
ber nach dem Gejep von Jahre 1820 Damit vertragen haben. 
Deshalb wurde ſchon unmittelbar nad dem Erlaß des neuen 
Gejeges in einer Verfügung vom 23, Mat 1851 genau aus» 
geſprochen, es jei duch Das Geſetz in der fraglichen Hinficht 
nichts geändert, Daſſelbe Bei im Jahre 1857, wo bie 
Sade von verſchiedenen Regierungen zur Sprade gebradt 
war; damals wurde es ebenio ausgeführt. Deshalb hat 
die Megierung an der Meinuyg um jo mehr feitgehalten, 
als die Sache an fih mandes für ſich bat, die llaſſenſteuer⸗ 
pflichtigen Leute im Auslande zu einer geringen Klaffen« 
fteuer beranzuziehru, Ba fie ja mancerlei Bortbeile 
vom Preußiiden Staate haben. Sollte jedoch ds babe 
Haus die Meberzeugung gewinnen, daß ed mit dem Geſetz 
nicht voreinbar wäre, jo würde die Regierung fi darin zu 
finden wiffen, eine jo geringe Einnahme zu entbehren, und 
Darauf einzugeben. glaube, eine dringende Veranlaſſung 
dazu liegt in Der vorliegenden Petition nicht. 
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Dice» Präfibent Behrend: Der Abänderungs- Vors 
ſchlag des Abgeordneten Stephann baf noch feine Unterftügung 
aefunden; er lautet: 

„Die Petition der Königlichen Staats » Regierung 
zur Berüdfihtigung zu überweiſen.“ 


Diejenigen, welde ihn unterflügen wollen, bitte id, 


ſich von ihren Plägen zu erheben. 
Geſchieht.) 
Die Unterſtützung reicht aus. 


“ Jetzt hat der Herr Abgeordnete Schulze (Berlin) das 
ort, 


Abgeordneter Schulze (Berlin) [vom Plag]: Ich 
möchte noch einige ganz furze praftiiche Gefichtspunfte gel 
tend machen für ben Antrag des Herrn Abgeoroneten Ei 
pbann. Meine Herren! Ich freue mid, daß der Herr Res 
gierungs-Kommillar ſelbſt das Zweifelbafte der einihlägigen 
geſetzlichen Beſtimmung anerfannt bat, und bitte Sie, daß 
Sie dem, was ſchon in Bezug auf den Wortfinn von dem 
Herrn Abgeordneten Stephann für richtig angeführt worden 
ift, folgende einfache Thatſache hinzufügen. Leute, die in 
mahl⸗ und fchlachtiteuerpflichtigen Städten wohnen, und in 
den Fall fommen, fid) längere oder fürzere Zeit im Aus- 
lande aufzubalten, haben davon feinen Nachtheil; fie können 
die Mahl- und Schlachtſteuer nicht nadzahlen, denn es ift 
eine Konjumtionsfteuer. Daß dieſe Steuer ganz entjchieden 
in Verbindung gebracht ift und alternirt mit der Klaffen- 
fteuer, das willen wir Alle Wer Mabl- und Schlacht ⸗ 
fteuer zablt, zablt feine Klaffenfteuer, und umgefehrt. Alſo 
finden Sie hier eine jo evidente Ungleichheit, wenn man 
das Gefe jo auslegt, daß man wirklich nicht annehmen 
fann, daß der Gelepgeber dies beabfichtigt hätte. Man 
wird Das um fo weniger annehmen fünnen, wenn man übers 
legt, welche Klaffe unjerer Einwohner dieſe Beftimmung 
trifft. Meine Herren! Meijende, ſehr begüterte Leute, die 
zu ibrem Vergnügen ihre Zeit in Bädern u. j. w. im Aus 
lande zubringen, die zahlen eine Einfommenftener fort. 
Das Gejeg bat dafür gejergt, daß eine ganz flare Beftim- 
mung, die nicht bezweifelt werben fann, bierüber vorliegt. 
Aber wen trifft dies? Gerade diejenigen Klaſſen von Staats» 
bürgern, welche oft in die Lage gerathen, zu gewiſſen Zeiten 
ihr Vaterland verlaffen zu müflen ihres Unterhalts wegen. 
Das find Arbeiter, welde zu Zeiten wandern müljen, um 
irgendwo im Auslande ihren Erwerb wahrzunehmen. Es 
find bei Weitem die gebrüdteften Klaffen unjerer Bevölke— 
rung, die arbeitenden Klaſſen, die nicht aus Vergnügen, 
ſondern aus der bitterften Noth gedrängt find, dabin gehen 
u müffen, und dieſe find ganz ungerecht geftellt gegen die— 
jenigen, die in größeren Orten leben und im Durchſchnitt 
ſozial beffer geftellt find. Ich bitte Sie daher, daß Sie 
aus diejen beiden Erwägungen, der einfachften Gerechtigkeit 
und Billigfeit gemäß, das Amenbement des Abgeordneten 
Stepbann unterſtützen. Bielleiht nimmt die Königliche 
Staats-Regierung daraus Veranlaffung, dat, was nunmehr 
ſchon als möglid in Ausſicht geftellt und namentlich von 
geringem finanziellen Intereſſe für fie if, um jo eher ans 
zunehmen, und Dielen Punkt auf eine unzweifelhafte Art zu 
erledigen. 


Vice» Präfident Wehrend: Der Herr Abgeordnete 
v. Mallindrodt bat das Wort. 


Abgeordneter 9. Mallinckrodt (som Plag): Indem 
der Herr Megierungss-Kommiffar die fünftige Beantwortun 
der Rechtäfrage Seitens der Megierung gemiffermaßen a 
das Votum des Abgeordnetenhauſes ftellt, zwingt er mich 
nun, ftatt für die Tages» Ordnung, für die Ueberweifung 
aut Berüdfihtigung zu ftimmen. Vorhin bin ich auf bie 
Sründe nicht näher eingegangen, aus denen ich insbejondere 











einer berartigen Argumentation, wie wir fie hier vom Mir 
niftertiiche gehört haben, durchaus nicht beipflichten kann. 
Gegenüber dem Gelege vom Jahre 1851 fann man meines 
Erachtens nun und nimmermehr behufs der Interpretation 
refurriren auf Reifripte, die zu einem früheren aufgehobenen 
Gelege vom Jahre 1820 ergangen find, und man wirb 
niemals in ber Lage fein, eine Prarit bloß deshalb, weil 
fie Praris geworden ift, aufrecht zu erhalten im Widerfprud 
mit den ausdrücklichen Worten bes Gelege: das hieße einen 
Mißbrauch, weil er nun einmal beftebt, perpetuirlich machen. 
Die Worte des Gefeges vom Jahre 1851 find aber unmwi« 
berleglih Mar. Das Gejep fagt im $. 1.: „Das Gefep 
vom Jahre 1820 ift aufgehoben. Damit fällt meines Ers 
achtens eine jebe jpätere Bezugnahme auf daffelbe fort. Im 
$. 2. beißt ed: „Für die und die Einwohner des Staats 
wird die Klaflenfteuer resp. die Einfommenfteuer eingeführt.‘ 
Dann tbeilt fi weiterhin daffelbe in 2 Abſchnitte. Der 
eine handelt von ber Klaffenftener, der andere von ber Ein« 
fommeniteuer. Bei der Klaffenfteuer wird autdrüdlich im 
8. 5. gefagt: „Es ſeien nur Diejenigen Einwohner bes 
Staats, die nit im mahle und ſchlachtſteuerpflichtigen 
Städten wohnen, der Klaffenftener unterworfen.” Dagegen 
in dem andern Abjchnitt, der von der Ginfommenfteuer 
handelt, ift ganz ausdrücklich gefagt, Eintommenfteuer ſei zu 
erheben von allen Einwohnern des Staats, ſowie von 
den im Auslande fih aufbaltenden Staats-Ange 
börigen. Wenn num in einem Abfchnitte die im Auslande 
lebenden Staats-Angebörigen genannt, in dem andern aber 
nicht genannt werben, fo glaube id, daß man nah allen 
Regeln der Interpretation jagen muß, daß bie beiden Abs 
ſchnitte je eine verſchiedene Behandlung wollen. Aber nicht 
genus biermit, derjelbe Unterichied findet fid) wieder im ber 

ehandlung, melde die Ausländer im Inlande finden. 
Die Ausländer, melde im Inlande einen Wohnſitz baben, 
werben bloß deshalb, weil fie im Inlande einen Wohnfip 
baben, der Klafjenfteuer unterworfen, jobald biefer Wohnftg 
länger als ein Fabr dauert. Bei der Einfommenfteuer bin- 
gegen ift das nicht der Fall; ein Ausländer, der bier länger 
als ein Jahr wohnt, braucht deshalb noh Feine Eins 
fommenftener zu zahlen; fie find berjelben nur unter der 
Bedingung —— wenn ſie im Inlande Grundbeſitz 
haben, oder im Inlande ein Gewerbe betreiben. Ich könnte 
die Parallele noch weiter fortſetzen, indem ich zeigte, daß 
aud im Bezug auf die Veranlagungs-Vorſchriften eine ent« 
iprechende Sifferen, zwiichen beiden Steuern ftattfindet. Es 
wird das Angebeutete aber genügen, um bie Meberzeugung 
zu gewähren, daß die Klaffenfteuer nicht fo zu behandeln 
it, wie die Einfommenfteuer. 


Dice» Präfident Behrend: Der Herr Negierungs- 
Kommiflar hat das Wort. 


Regierunge-Rommiffar Gebeimer Finanzratb Burg⸗ 
bart: Ich will gegen die Ausführungen des legten Herrn 
Redners nur bemerken, daß die Negierung nicht anerkennen 
fan, daß die Praris, welche beftanden bat und bie von ihr 
noch aufrechterhalten wird, mit den direften Worten 
des Gefepes in Widerſpruch ſtehe. Daß mehrfache 
Unterjchiebe —— der Behandlung der Klaffen-Steuer 
und der Einfommen-Steuer befteben, das ift unleugbar, es 
fragt fih nur, ob aud in diefem Punkte ein Unterichieb 
ie ben beiden Steuern ftattfindet, und ba argumentirt 
enn der Herr Nebner nur daraus, daß meil bei ber Eins 
fommen-Steuer etwas ausdrücklich ausgeiprocden sei, was 
bei der KlaffensSteuer nicht ausdrücklich ausgeſprochen ift, 
baf das deahalb auch bei der KlaffensSteuer nicht anmwends 
bar fei. Dieſe Argumentation gebt mir zu weit. Bei der 
Einfommen-Steuer hat man ſich darüber ausiprechen müffen, 
weil es fih da um eine neue Steuer handelte. Bei ber 
Klaffen-Steuer wird Vieles nicht von Neuem gefagt, fondern 


ed wird dabei zurüdgemwielen auf das, was bereits beftanden 
bat. Wenn man nun in Betreff der Klaffen-Steuer die 
—— der im Auslande ſich aufhaltenden Inlän— 
der nicht ausdrücklich ausgeſprochen bat, wenn dieſelbe aber 
bereits früher beftanden hat und aus den Materialien fich 
in feiner Weiſe ergiebt, daß man daran etwas babe ändern 
wollen, jo ſcheint mir doch die Rolgerung, daß man «es bei 
ber Klaffen-Steuer habe ändern wollen, weil man das Ges 
entheil nicht direft ausgeiprodhen babe, nicht begründet, So 
echt fteht die Sache keineswegs, als ob die Regierung 


I in Direften Wideripruh mit den Worten des Gejepes 
gelegt habe und eine Praris aufrecht erhalte, die keineswegs 
zu vertreten jei, Die Regierung iſt vollkommen der Anficht, 
af ihre Praris fi) vertreten läßt; fie kann fid aber der 
Wahrnehmung nicht verichließen, daß die Frage dennoch 
zweifelhaft jein kann, wie ja fo viel erleudhtete Meinungen 
dahin gerichtet find, daß die Frage zweifelbaft jei, weil die 
Anfiht der Regierung durch den Wortlaut des Geſetzes nicht 
ausdrücklich begründet werde. 


Dice-Präfident Behrend: Der Herr Abgeordnete von 
Rönne (Solingen) bat das Wort. 


Abgeordneter ». Mönne (Solingen): Ich möchte den» 
jenigen, was der Herr Abgeordnete hr Berlin gelagt Dar 
nur noch hinzufügen, daß ja Sedermann das Gelep ſehr 
leicht umgeben könne, wenn er, ebe er ſich aus dem klafſen— 
fteuerpflichtigen Drte ins Ausland begiebt, auf ganz kurze 
Zeit erft in einem mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Ort 
ieht; dann braucht er im Auslande feine Klaffeniteuer zu 
ezahlen. Man fann aber dod unmöglich die Zahlung 
einer Steuer rein vom Zufall und von der Willfür abhän- 
gig maden. 

Ih ftimme deshalb für den Antrag des Herrn Abs 
geordneten Stephann. 


Dice » Präfivent Behrend: Der Herr Abgeorbnete 
Stephann hat das Wort. 


Abgeordneter Stephaun (vom Plap): Der Herr Ab» 
geordnete v. Mallindrodt bat die Legitimation bes Petenten 
ur Stellung der Petition bezweifelt. Dagegen babe ich 
Ft endes anzuführen. Ic will zugeben, dab der Petent 
jelbft von dieſer Mafregel nicht betroffen wird; es handelt 
fid) aber bei der Petition um eine Beeinträchtigung der Ge- 
ſetzlichleit, und gegen eine ſolche Beeinträchtigung einzutres 
ten, glaube ich, ift jeder Preußische Staatsbürger vollftändig 
berechtigt. 


Vice-Präfident Behrend: Ich ſchließe die Diskuffion 
und frage, ob der Herr Berichterftatter das Wort begehrt? 


(Wird bejaht.) 
Ich ertbeile es ihm, 


Berichterftatter Abgeorbneter zur Megede (vom 
Pag): Die Kommilfion hat ſich natürlich nicht verſchließen 
fönnen, daß die Frage zweifelbait fe. Es bat fidh daher 
auch nur eine geringe Majvrität für den Antrag, über die 
Petition zur ZagessDrbnung überzugeben, geltend gemadht. 
Bei der Bereitwilligfeit, welhe das Minifterium gezeigt bat, 
die Sache in naͤhere Erwägung zu ziehen, eventuell eine 
geiepliche Deklaration in Bezug A dieſe Frage zu ertrabiren, 
glaube ih jedoch, dan ich Namens der Kommilfion von dem 
Antrage auf Uebergang zur Tages-Ordnung Abftand nebmen 
und dem Haufe die Ueberweilung der Petition an die Kö— 


var Staats-Negierung zur Berückſichtigung empfehlen 
arf. 


Dice » Präfident Behrend: Der Antrag der Kom— 
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milfion auf Tages-Orbnung ift Seitens bes Herrn Bericht 
erftatters zurüdgenommen, und es liegt daher nur der Ans 
trag bes Herrn Abgeorbneten Stephann auf Berückſichtigung 
vor. Ich bitte diejenigen Herren, welche nad dem Antrage 
bes Herrn Abgeordneten Stephann die Petition der König- 
lihen Staats» Megierung zur Berüdfidtigung überweiſen 
wollen, ih gefälligft zu erheben. 
Geſchieht.) 

Das Haus iſt mit großer Majorität dem Antrage bei— 
getreten. 

Sub Litt, ©. Nr. 1. wird von dem Ober-Bürgermeifter 
von Köln beantragt, die Königliche Staats = Regierung zu 
veranlaffen, der Stadt Köln den durch Veränderung des 
Landesgewichts auffommenten Mehr- Betrag an Mahl» und 
Scladtfteuer auch in Betreff des 25 prozentigen Steuer« 
Zufchlages feit dem 1. Juli 1859 zu erftatten. Die Kom— 
miffion trägt auf Berüdfihtigung an. Wideriprud hat 
ſich gegen dieſen Antrag nicht erhoben, und ich fonftatire 
biermit, daß der Antrag der Kommilfion von dem Haufe 
angenommen worben ift. 

Nr. 2, Der Kreisgerichts» Depofital»-Rendant Pelz zu 
Lömwenberg hat für eine als falih anerkannte Riniglice 
Banknote von 25 Rthlr. den Betrag erftatten müffen. Er 
petitionirt nun, ihm den Grjag feines Schadens zu erwir— 
ten, zugleih aber im Wege der Gelepgebung die Berant« 
wortlichkeit der Königlichen Kaffenbeamten für die Annahme 
faljher Banknoten aufzubeben, wenn dieje in den Haupt— 
zügen den echten täuſchend nachgebildet find, und auf den 
Einzahler nicht zurüdzugeben ift. Die Kommiffion jchlägt 
Ihnen die Tages-Ordnung vor, 

(Paufe.) 
wie ich fonftatire ohne Widerfpruc des Haufes, welches 
daher mit dieſem Antrage einveritanden if. 

Litt. D. Der Kreis Bonn bat zu ber Verhandlung 
über Berfteigerung der Pferde, melde er bei der Mobil» 
machung im Jahre 1859 geftellt, und nach derielben zurüd- 
empfangen, einen Stempel von 43 Rthlr. 10 Sgr. nad» 
bringen müffen. Dielen Betrag wünſchen die Stände des 
Kreiles Bonn erftattet, event. die Stempelfreibeit der Pro» 
tofolle über den Verlauf der von den Kreilen für die Yunds 
vd zu ftellenden Mobilmahungs » Pferde im Wege der 
Ge engebung ausgejprochen zu ſehen. 

Ihre Kommiſſion bat die Tages « Ordnung beantragt; 
es ift aber ein ausreichend unterftügter Abänderungs- Antrag 
bes Abgeordneten Dr. v. Proff eingegangen, den ih den 
Herrn Schriftführer zu verleien bitte. 


Schriftführer Abgeordneter Ziegler: 
(lieft:) 

Das Haus der Abgeordneten wolle bejchließen, 
die Petition der Stände des Kreiſes Bonn (sub 
Litt. D. 1. Iournal Nr. 1359.) Betreffs der Stem⸗ 
pelfreiheit der Verbandlungen über den Verkauf 
der Mobilmahungs- Pferde der Königlihen Staats- 
Regierung zur Berüdfihtigung zu überweilen. 


Vice» Prafident Behrend: Redner haben ſich nicht 
gemeldet. Der Herr Abgeordnete Dr. v. Prof bat das 
Wort. 


Abgeordneter de v. Proff⸗Irnich (som Plap): 
Der Kreis Bonn bat bei der Mobilmahung im Jahre 1859 
eine bedeutende Anzabl Landwehr Kavallerie-Pferde zu ftellen 
gehabt, 

(Ruf: „Lauter!“) 


die ihm nad der Mobilmahung in natura zurüdgegeben 
worden find. Der Kreis hat die Pferde fofort verfteigert 
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und dabei eine Einbufe von mehr ala 2500 Rthlru. ges ; 


habt. — 

Ein Stempel wurde nicht zur Auftions-Verbandlung 
genommen, weil die Kreis:Behörde und der verfteigernde 
Beamte ber Anfiht waren, daß ein Stempel nicht zu er» 
Bere wäre. Der Stempel wurde indefjen vom Stenpel« 
gfal defeftirt und das Finanz Minifterium trat der Unficht 
des Stempelfisfals bei, daß ein Stempel von ſolchen Vers 
handlungen zufolge der betreffenden geleglichen Beſtimmung 
zu erheben ſei. — In der Kommilfion wurde übereinftimmend 
biermit angenommen, daß der die Stempelfreibeit bejtims 
mende $. 3, Lätt. e, des Stempelgeleges vım 7. März 
1822 nicht Anwendung fände, und zwar weil bie Lieferung 
der Pferde an den Staat mit deren Uebergabe, jebenfalls 
mit ihrer Nüdgabe an den betreffenden Kreis völlig aus— 
getragen jei, und weil, wenn auc der Verkauf der zurüde 
gegebenen Verve die gewöhnliche Verfügung über jeldye, 
er doc nicht die einzig mögliche und darum auch nicht eine 
nothwendige Folge Des Lieferungsakts ſei. Ich glaube in« 
deffen, dieſer Anſicht der Kommiſſion wideriprechen zu 
müſſen. 

Der $. 3, des Stempelgeſetzes, welcher in Bezug ge— 
nommen ift, beftimmt nämlich, 


„daß alle Verhandlungen und Zeugniffe, welche 
wegen Veftimmung des Betrags öffentlicher Abga- 
ben und Einziehung derielben, wegen Eintritts in 
den Ariegsdienft und überhaupt wegen Leiſtun— 
pen an den Staat in Kolge allgemeiner Vor— 
chriften beigebracht werden müffen, ftempelfrei aus— 
äufertigen ſeien.“ 


Es kann diefer Paragraph aud anders gedeutet wer 
den als dies Seitens der Kommilfion geicheben; ich behaupte, 
dab die Anſicht der Kommiffion nicht jo ganz zweifellos 
dafteht, und berufe mid baber im Sutereffe bes Kreijes 
Bonn, auf den allgemeinen Grundfag, dab man in Zwei— 
felsfällen nit für, fondern gegen den Fiskus interpre— 
tiren muß. — Es jcheint im Kommiſſions-Berichte in der 
bezogenen Gejepesftelle verbis „wegen Leiftungen an 
den Staat‘ beionders auf das Wörtchen an (ten Staat) 
der Hauptton gelegt worden zu jein; ich glaube pafjen- 
der das Mort „wegen“, d.h. aus Beranlajlung von 
Leiftungen au den Staat vorzüglich zu betonen. 

Der Staat hat nun die Betreffenden Kreile genöthigt, 
(in feinem Intereſſe) Pferde zu liefern und fie hierdurch zus 
ai genöthigt nad Rückgabe der Pferde viele zu vers 
aufen, 

Die FinanzeKommiffion meint freilich, der Verlauf Sei- 
tens der Kreile ſei zwar bie gewöhnliche, nicht aber die 
notbwendige Folge des Lieferungs-Akte. Abftraft genoms 
men mag fidh das freilich jagen laffen; aber betrachten wir 
die Eadye, wie fie wirklich iſt, fo frage ich, was ſoll ein 
landräthlicher Kreis mit einer ganzen Mafje von etwa 120 
Pferden maden,die ibm auf einmal zurüdgegeben werben? 
— Der Kreis fann diefelben Doch unmöglich bemupen; er 
fann aud nicht die Pferde aufbewahren; die Pferde wür— 
den ja binnen faum Jahr und Tag ihren urjprünglichen 
Werth jelbit auffreffen; und ſolch ein freſſendes Kapital zu 
bewahren, fann man einem Kreiſe doch wicht zumuthen! 

Es blieb ſonach dem Kreije eben nicht? übrig, al® die 
aurädgegebenen Pferde fchleunigft zu veräußern, um größere 
Einbußen zu vermeiden, und ift demnach die Auftion uns 
aweifelbaft als eine Kolge, und zwar als nothwendige 
Folge des Lieferungs⸗-Altée zu betrachten! 

Hierzu kommt noch in Betrachtung, daß die Lieferung von 
Mobiimahungspferden im Grunde nicht ſowohl ein eigent« 
liches Geichäft und eine natürliche Laft der Kreife, als 
vielmehr aleid der gelammten Landedvertheidigung eine ges 
meinjame Laſt der gejammten Staats » Bevölkerung ift, 
und Daß Die Kreile die qu. Pferde eigentlich nicht für 


fih, fondern als Agenten oder Werkzeuge des Etaats für 
diefen anfauften und verkauften. 

Wenn daher dieſe Laft auch zunächſt den Kreiſen auf« 
gewalzt iſt, jo muß fie doch immerhin in ihren Konlequen- 
zen die Gejammtheit der Bevölferung treffen. In Rones 
quenz dieſes Verhältniffes würde alfo aud die Geſammtheit 
(der Staat) den Stempel qu. tragen müffen, wenn er 
überhaupt gefeplih zu verwenden geweien wäre. Da nun 
aber der Staat felbft für feine Geſchäfte feinen Stempel 
bezahlt, jo durfte er auch vorlienend den einzelnen Kreiſen 
als bloßen Werkzeugen des Staats nit abgenommen, und 
muß er, wo dies dennoch gejcheben, ihnen nach Recht und 
Billigkeit wieder erftattet werden. — Wäre es anders, ſo 
würde die Erfüllung der beanipruchten Pflicht der Beihülfe 
zur Landesvertbeidigung offenbar mit einer Geldftrafe be- 
legt ericheinen, die jelbftredend um jo größer ausfiele, je 
größer die erfüllte Leiftung geweſen wäre, 

Ein joldyes Verfahren fann der Gefepgeber eines nicht 
barbariichen, jendern gebildeten Landes, wie das unirige, 
nicht gewollt haben; es fann daber ein ſolches Verfahren, 
wie ed die Finanz⸗Behörde befolgt hat, unmöglid im Geifte 
des Gelepes liegen, wenn Jelbft die Worte defjelben einer 
ſolchen Deutung fäbig fein jollten. 

Ich bitte Demnad nicht dem Untrage der Kommiſſion, 
fondern meinem Untrage, die Petition der Kreisftände von 
Bonn der Staat» Regierung zur Berüdfichtigung zu über 
weiſen, beitreten zu wollen. 


DVice-Präfident Wehrend: Cs haben I weitere Red⸗ 
ner nicht gemeldet. Ich ſchließe die Disfujfion und frage, 
ob der Here Neferent ſich noch ausſprechen will? 


(Wird bejaht.) 
Ich ertheile ibm das Wort. 


Berichterftatter Abgoordneter Mühlenbeck: Der Herr 
Amendementfteller deduzirt, daß ber nachträgliche Verlauf der 
zur Mebilmahung gekauften Pferde eine nothwendige Folge 
der Lieferung wäre Ich muß darauf hinweifen, Daß der 
Kreis die Dierde hätte an Privaten ausleiben fünnen, wie 
es die Staats-Regierung mit Aberflüffig gewordenen Pferden 

ethau. Was die Bemerkung angeht, daß der Staat, info» 

Fr es ſich bei Lieferungen von Pferden gewiffermaßen um 
eine Leiftung des Staates an den Staat handelte, dieſe fteuers 
frei hätte laffen müffen, jo ift dem nicht beizutreten. Es 
bandelt ih um eine Seitung im Intereſſe des Stantes, 
So weit die Handlung Beftan et des Lieferungsgeſchaftes 
ift, muß bie Etempeipflicptigkeit ortfallen. Es ift aber bier 
ftreitig, ob die machträgliche Veräußerung der Pferde no 
als ein Aft der Lieferung anzujchen ſei. Das ift von ber 
Kommitgon mit Recht verneint und ich erſuche deshalb Das 
Haus, dem fich bierauf ftügenden einftimmigen Antrage ber 
Kommiſſion, die Petition dem Haufe behufs Mebergang zur 
Tages-Ordnung zu empfeblen, beizutreten. 


Bice-Präfident Behrend: Der Antrıg der Kommiſ- 
fion über die Petition des Kreiſes Bonn geht auf-Tages- 
Ordnung. 

Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage ihre Zuftims 
mung ertheilen mollen, bitte ich, fi zu erheben. 

Geſchieht.) 

Es iſt die Majorität des Hauſes, dev Antrag iſt daher 
angenommen, und Der Antrag des Herrn Abgeordneten Frei— 
beren v. Proff-Irnich demgemäß abgelehnt. 

Es find noch 27 Petitionen im Berichte verzeichnet, 
welche die Kommiſſion für Finanzen und Zöle als zur Ber» 
handlung im Hauſe nicht geeignet erachtet. Es ift auch 
biergegen von 15 Mitgliedern des Hauſes fein Proteft 
erhoben, es wird allo geihäftzordnungsmäßig verfahren 
werden, 


Hand ber Übgesehueten. Dreiunbeiergigfe Cihung am 3. Gepiember 1868, 


Wir treten nun in den folgenden Gegenftand ber Tages- 
Ordnung ein, in dem jechsten Bericht der Kommilfion für 
Petitionen. 


Eine ſehr große Anzabl von Thierärzten aus allen Theis 
len der Monarchie petitioniren jeit einer Reihe von Jahren 
bei den Behörden um Abänderung der Rechtsverhältniſſe ber 
—— Es zerfallen die Petitionen in zwei große Kate 
gorien. 

1) Reorganilation des GivilsVeterinairweiens, resp, 
jelbftltändige Vertretung der Thierbeiltunde bei 
den betreffenden Staats-Behoͤrden; 

2) Reorganifation des Militair » Veterinairweiens 
nad dem gegenwärtigen Standpunkte ber thier— 
ärztlichen Bifenfcaft 

Ueber den erften Antrag der Petenten jchlägt Ihnen 
die Kommiſſion bie Ueberweiſung der Petition an bie König: 
liche Staatt-Regierung zur Berüdfihtigung vor, und ertbeile 
ich dem Herrn Abgerrdneten Dr. Virdow das Wort dafür. 


Ubgeordneter Dr. Virchow (vom Plap): Wenn nicht 
Jemand gegen den Antrag Iprehen will, jo verzichte ich 
auf das Wort. 


Bice-Präfident Behrend: Es haben ih Redner 
gegen ben Antrag nicht gemeldet, aber der Herr Regierungss 
—— bat ſich das Wort erbeten, und ich ertbeile ibm 

elbe 


Regierungd-Kommiffar Unter-Staatsfefretair Dr. Leh⸗ 
nert: Auf eite 4. am Schluß des Kommiffions-Berichtes 
finden Eie, meine Herren, die PBemerfung, der Vertreter 
des Herrn Kultus Minifters in der Kommiſſion habe erklärt, 
daß die Staate-Regierung, der eine ähnliche Petition eben« 
falls vorliege, ſich mit diefem Gegenftande beſchäftige, und 
daf der Megierungs » Kommilfarius fih der Ueberweiſung 
der Petition zur Berüdfihtigung nicht widerſetze, ohne übri- 
end, wie er hinzufügt, eine Garantie für den Grab ber 
eachtung, den die Petition finden würbe, übernehmen zu 
fönnen. 

Dem hohen Haufe glaube ih ſchuldig zu fein, dieſe 
ehvas unbeftimmte Erflärung bes damaligen Regierungs- 
Kommiflard mehr u prögifiren. Kraft bes mir ertheilten 
Auftrages fann ich dies dabin thun, daf die Starts-Regies 
rung ſich nicht in der Lage befindet, die Anträge der Peten- 
ten, fo wie fie geftellt And, zu berüdfidhtigen und ibnen 
praftiihen Erfolg zu g’ben, daß aber, wenn den Petenten 
genügt, einzelnen Beſchwerden über ungebörige Bevorzuguns 
gen der Thierärzte zweiter Kaffe, vor denen erfter Kaffe, 
oder über Saumieligfeit der Polizei-Behörden in der Herans 
iehung gehörig qualifizirter Thierärzte Abbülfe gemäbrt zu 
h en, daß, menn dies den Petenten genügt, die Staatt« 
Regierung bierzu ihrer Pflicht gemäß ftets germ die Hand 
bieten wird, 


Dazu ſcheint e8 mir aber der Ueberweilung dieſer 
34 Petitionen an die Regierung nicht zu bebärfen, da letz⸗ 
tere ſich ihrer Pflicht, Beſchwerden gründlich zu prüfen und 
begründeten Beſchwerden mit Nachdruck Abhülfe zu ver 
Ichaffen bewußt ift, und einer Erinnerung an bieje ni 
Pflicht nicht bedarf, Ich glaube, mid ber Hoffnung bins 
ri zu dürfen, daß, wenn das hohe Haus meinen Aus« 
übrungen, bei denen ich mic ber möglihiten Kürze bes 
fleifigen werbe, einige Aufmerffamteit ſchenken will, die Auf- 
faffung der Staats» Regierung als gerechtfertigt anerkennen 
und eine Ueberweifung der Petitionen nicht weiter für nötbig 
eradhten würde. 

Ich bin zunächſt verpflichtet, einige Irrtbümer der Per 
tenten, wie fie in dem in dem Kommilfions-Bericht enthals 
tenen Ertraft aus den verſchiedenen Petitionen fich darftellen, 
zu berichtigen. Es wirb behauptet, daß, wenngleich die 





StaatöRegierung an die Vorbildung der Thierärzte erfter 
Ktaffe bobe Anforderungen ftelle und namentlich von den 
Kreis und Departements-Thierärzten eine gründliche prafs 
tiihe und wiffenihaftlihe Befähigung verlange, dennoch die 
Entideidung rein thierärztlicher Angelegenheiten den Aerzten 
und anderen Nichtfahbmännern zufalle, die zu folder Ent» 
ſcheidung nidt die möthige Zäbigfeit befigen. Ih weis 
nicht, was bier unter „rein tbierärztlidhe Angelegen= 
de U gemeint iſt; meinerjeits kann ich Darunter mur 
olde Angelegenheiten verftehen, bei denen es fi nur um 
wifjenichaftlichstbierärztliche Aragen handelt. Solche Ange: 
legenbeiten find aber weder den Aerzten nod) anderen Nicht: 
fahmännern unterftellt, ſondern lediglich den wiffenichaft- 
lihen Inſtanzen, ebenfo wie bei rein medizinijhen und fos 
renfilh-medizinifchen Fragen. Sind aber Damit ſolche Ans 
gelegenbeiten gemeint, welche das Intereſſe der Thierärzte 
im Allgemeinen betreffen, jo ift es richtig, daß Diele In» 
tereffen nicht ausichlieplid der Wahrung der Thierärgte ans 
vertramt find, namentlich dann nicht, wenn die Interefjen 
ber Bevölferung, wenn polizeiliche Intereffen dabei fonfurs 
riren. Es wird zur Begründung dieſes Vorwurfs gegen 
die beftebende Einrichtung angeführt, daß dem Kreis-Phy— 
fifus ebenfalls veterinair»polizeilihe Geſchäfte übertragen 
werden fünuen, und daß in jedem Kollifionsfalle dann deffen 
Urtheil, gegenüber dem des wirklichen Fachmanues entſchei— 
dend jei, weil der Kreis Thierarzt dem Kreis-Phy— 
filus bienftlih untergeordnet jei. Das ift ein Irr— 
tbum, meine Herren. Der Kreis» Thierargt ift weder dem 
Kreis-Phofifus, noch dem Departements-Thierarzt, noch auch 
dem Landrath dienftlih untergeordnet, jonbern nur der bes 
treffenden Bezirfs- Regierung. Der Landrath bat nur Res 
quifitionen an den Kreid-Thierarzt zu richten, welchen dieſer 
mit Sorgfalt und Pünktlichkeit zu genügen allerdings ver— 
pflichtet it; eine Disziplinars Befugnig über den Kreis— 
Thierarzt fteht aber weder dem Landrath, nod dem Kreide 
Phyſikus zu. Der Kreis-Phyſikus ift der techniſche Beiftand 
des Landraths in allen Medizinal» und fanitäts-poligeilichen 
Angelegenheiten, der —— der techniſche Beiftand 
befjelben in allen veterinairepolizeilichen Angelegenbeiten. 

Es wird ferner von den Petenten darauf bingewieien, 
daf in dem Departements-Thierarzt eine Kadı-Iuftanz für 
bie Kreis» Thierärzte —25 — ſei; auch das herubt nur 
auf einer unrichtigen Auffaſſung der Stellung ber Departe- 
ments-Thierärzte zu den Kreig-Thierärgten. Der. Departe: 
ments=Thierarzt ift, wie gejagt, nicht der Vorgeſetzte des 
Kreis-Thierarztes, ſondern lediglich der techniſche Beiftand 
ber Bezirts-Negierung in veterinairspolizeilihen Angelegens 
beiten, und wo ein Medizinal- Kollegium am Sip der Re 
sierung fich befindet, zugleih Mitglied dieſes Kollegiums, 
aber feine jelbftftändige böbere Inftanz- 

Wenn ferner bebauptet wird, daß in allen Kollifions» 
fällen gegenüber dem Urtheil des Kreis-Thierarztes uud des 
pa er ag das Urtheil bes Kreis-Phyſikus 
entiheidend jet, jo kann das nur auf einer mißverftändlichen 
Auffaffung des Neglements vom 25. Mai 1839 
bie Rlaifat 
beruhen, 
ben Ran 
daß in 
gebührt. 

Es handelt fih bier aljo nur um ſolche Fälle, wo es 
bei einem öffentlichen Auftreten des Kreisphifitus und des 
Departements Thierarzted zu einem Nangftreit zwiſchen dieſen 
Beamten kommt, und da iſt et, wie mir fcheint, natürlich, 
daß dem Kreisphyſikus der Borrang eingeräumt ift. Bon 
einer Bevorzugung feines Urtheils in veterinairpolizeilichen 
Angelegenheiten ift feine Rede. Ih glaube aud nicht, da 
in dieſer Regulirung des Rangverhältnifjes eine Verlegung 
ber thierärgtlichen und veterinairpolizeilihen Interefien ges 
funden werden kann. Es beflagen fi dann die Petenten 


wodurch 

ation des thierärztlihen Perſonals beftimmt ift, 
Dort ift gelagt, daß der Ber —— 
des Kreis-Phyfifus babe, und daran anſchließend, 
olliftonsfällen dem Kreis-Phyfitus der Borrang 
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darüber, daß die — ber Veterinair⸗Polizei, welche 
in ber Regel dem Kreis-Thierarzt zu übertragen ſei, ſehr 
bäufiz Privat Thierärzten und ſogar Thierärzten zweiter 
Klaffe überwicfen werde. Ich kann nur erwidern, daß nad) 
ber Erfahrung der Staats-Regierung die Fälle, in denen 
Thieraͤrzte zweiter Klaſſe veterinairärztlicher Geſchäfte von 
Stants-Behörden übertragen werden, äAußerft felten find, 
daß aber, wenn nicht beamtete Thierärzte erfter Klaſſe der- 
gleichen Aufträge erhalten, dies darin ſeinen Grund bat, 
daß ber Kreis-Thierarzt nicht jelten zu entfernt wohnt, um 
in Zälen, wo Eile nöthig ift, feine Mitwirkung rechtzeitig 
eintreten lafjen zu Fönnen, Dies zur Berichtigung der Ans 
gaben der Petenten. 
Was ſodann den Kommilfions+ Bericht felbft betrifft, 
o muß ich zunächſt bemerken, daß die Vorausfegung, es 
ei bis zum Sahre 1848 nad den Beltimmungen des Re: 
fripts vom 26. Ecptember 1842 verfahren, wonach nur 
Medizinal-Beamten Aufträge von Staats-Behörden ertbeilt 
und ihnen die Diäten und Neifefoften aus der Staatslaſſe 
bezahlt werden follen, daß aber ſpäter dieſe Beftimmung 
nit mehr zur Anwendung gefommen ſei, nicht zutrifft. 
Zur Begründung diefer Angabe in dem Kommilfions- Bericht 
wird auf die Beftimmung über die Ueberwachung der Vieh— 
märfte durch Thierärzte Bezug genommen. Die Angaben 
bierüber find zunächſt nicht vollftändig und nicht ganz richtig. 
Es wird nämlich gefagt, daß durd die Minifterial- Verfügung 
vom 27, April 1848 Die Beauffichtigung der Viehmärkte durch 
Kreid-Thierärzte auf Staatsfoften aufgehoben fei. Die wahre 
Lage der Sache ift aber die, daß bis dahin eine Beauffihtigung 
ber Biehmärkte durch Thierärzte, inebejondere Durch Die Kreis: 
Dr auf Staatöfoften gar nicht ftattgefunden hat und 
alſo auch nicht hat un en werden fünnen. Grit in 
ber zweiten Hälfte der VBierziger Jahre wurde eine ſolche 
Ueberwadung der Viehmärkte Seitens der Staats Regie 
rung angeregt. Es wurden deshalb umfaffende Erkundis 
gungen eingezogen, um zunächſt dem beftehenden Zuftand zu 
ermitteln. Aus ten eingegangenen Berichten ber Regie 
rungen, ber Landräthe und Magiftrate ergab fi, daß zwar 
dieſe Ueberwachung nicht überall ftattfinde, daß aber im 
Allgemeinen der beftehende Zuftand den damaligen Anfor— 
derungen entſprach. Auf Grund diefer Renfeignements 
wurde die Verfügung vom 27, April 1848 erlaffen, worin 
als bejonders wünjdenswerth anerkannt wurde, daß bie 
Ueberwahung der Biehmärfte durch approbirte Thierärzte 
erfolge, 2 mit dem Zufape, daß gegen die Gemeinden, 
welde die Koften diefer Ueberwachung zu tragen, dieſerhalb 
ein Zwang nicht geübt merden jolle. In dieler Verfügung 
ift nur von approbirten Thierärzten die Rede, nicht aber 
ift, wie nad dem Kommilfions» Berichte angenommen wer: 
ben könnte, der Thierärzte zweiter Klaffe ausdrücklich Er— 
wähnung geſchehen. Sie find aber auch nicht ausgeſchloſſen 
und brauchten nicht ausdrücklich ausgeſchloſſen zu werden, 
weil, ba es 16 um eine veterinnir = polizeiliche Angelegen- 
re handelt, der Regel nad) allerdings nur Thierärzte erfter 
laffe herangezogen werden jollen. Bald nahber fam zur 
Sprade, daß ohnerachtet des Reſtripts vom Jahre 1848 
verjdiedene Gemeinden andere Perjonen als approbirte 
Thierärzte, nämlich ſolche Leute, welche, ohne als Thier- 
ärzte approbirt zu fein, in Behandlung von ZThierfranfs 
heiten befonderes Vertrauen erworben hatten, mit Ueber 
wahung der Biehmärkte —— hatten. Um dieſem 
von der Regierung als Uebelſtand erachteten Verfahren 
abzuhelfen, erging das Reſktript vom 1. November 1859, 
worin ausbrhdtich ausgeiprohen wurde, daß Die Webers 
wachung von Viehmärkten nur approbirten Thierärzten über— 
tragen werden bürfe; ber Thierärzte zweiter Klaſſe ift in 
N Verfügung auch nicht erwähnt. Der in dem Kom— 
niiffions-Berichte gerügte Direkte Widerfpruch mit dem Regle- 
ment vom 25, Mai 1839 ift alfo nicht verbanden. Die 
Negierung blieb indeß bei jenem Reſtript nicht ſtehen. 


Haus ber Wögeorbneten. Dreiunbvierzigfte Gihung am 2. Geptember 18627 





Im Jahre 1853 wurde die Ueberwachung der Biehmärkte 
durch approbirte Thierärzte auf Koften der Kommunen in 
der Provinz Schleſien auf Antrag des Ober» Präfidenten 
unbedingt angeordnet, und mittelft Nejfripts vom 12. Mai 
1855 dieje Maßregel auf Grund des Gejeges vom 11. März 
1850, betreffend die Verwaltung der Polizei, für den Uns 
fang der Monarchie generalifit. Ich glaube, dies liefert 
den Beweit, daß wenijftens das Verfahren der Regierung 
bei der Ueberwachung ber Viehmärkte dur die Thierärzte 
ihr durdaus nicht den Vorwurf Pie fann, ſich der Be 
nugung der betreffenden veierinatrspolizeilihen Organe ent 
ſchlagen und die veterinairspolizeilichen Sntereffen hintange 
ſetzt zu haben. Daß man aber, meine Herren, nicht unbe— 
dingt und in allen Fällen verlangt hat, nur approbitte 
Thierärzte erfter Klaffe mit diefer Ueberwachung zu beauf- 
tragen, hat jeinen Grund einestbeils darin, daß Stiint 
erſter Klaffe für die in manden Gegenden jehr häufigen 
Viehmärkte nicht in ausreichender Zahl zu haben find, und 
anderntbeils darin, daß man —— den kleineren Ge⸗ 
meinden, in welchen Viehmärkte gehalten worden, dieſe Laſt 
hat moͤglichſt erleichtern wollen, und es für genügend gebals 
ten bat, wenn fie einen mit einer geringeren Nemuneration 
ufriedenen tüchtigen Thierarzt zweiter Klaffe engagirten. 
bs fonnte dies um jo eher geihehen, ala ausnahmsweiſe 
nad) dem Reglement vom 25. Mai 1839 aud Thierärzte 
zweiter Klaſſe ald Organe der Veterinair- Polizei verwendet 
werden bürfen, 

Es wird ferner in dem Kommiſſions-Bericht der Staats: 
Negierung der Vorwurf gemadht, daß wahrſcheinlich aus 
Gründen der Sparfamfeit, die jo oft am unrechten Orte 
Berückſichtigung finde, durh Mintfterial» Verfügung vom 
17, November 1853 beitimmt ſei: „daß die in 8. 10. des 
Regulativs vom 8. Auguſt (resp. 28. Dftober) 1885 ver- 
ordnete Ärztliche Unterfuhung der erften Fälle anftedender 
Krankheiten aud; von der Orts» Behörde auf deren Koften 
vorzunehmen, und daß die Nequifition eines Mebizinals 
Beamten dazu nicht allemal erforderlich ſei.“ 

Ich glaube, auch im dieſer Beziehung trifft die Regie 
rung fein begründeter Vorwurf. Das Regulativ vom 
8, Auguft 1835 ichreibt im $. 10. ausdrödlih vor, daß 
die Ortepolizei⸗Behörde verpflichtet fei, die erften Fälle von 
anftedenden Krankheiten ärztlich unterfuhen zu laffen, 
woraus von jelbft folgt, daß fie aud Die Koften dieſer 
Unterſuchung zu tragen hat. ieſe Vorſchrift iſt vielfach 
von den Regierungen und den Landräthen nicht beobachtet 
worden, ſondern man * bäufig auf jede einfache Anzeige 
von vermeintlich bedenklihen Fällen fofort die betreffenden 
Medizinal-Beamten requirirt. Dieſe haben ſich dann jofort 
an Ort und Stelle begeben, häufig nichts Erhebliches ge 
funden, oder häufig Die Angelegenheit bereits erledigt ge- 
jeben. Die Beamten haben dann Diäten und Reijefoften 
aus Staatslaffen erhalten und fo haben dann nidt eben 
jelten die Koften eine zu dem Zwede nicht im richtigen Ver— 
haͤltniß ftehende Höhe erreiht. Es wurde von dem bamas 
ligen Finanz» Minifter, dem Minifter für Mebizinals Anges 
—— dies mitgetheilt. Derſelbe hat in Folge deſſen 
die Behörden auf die früheren Beftimmungen ps She 
gemacht, mamentlih auch darauf, daß die Koften ber erften 
ärztlichen Unterfuhung von den zu lepteren verpflichteten 
Gemeinden zu tragen feien. Diefe Verfügung ward in eine 
zelnen Fällen infofem mißverftanden, als man darin einen 
unbedingten Befehl erfannte, niemals auf bie Anzeige von 
einem bedenklichen Falle einen Medizinal» Beamten mit der 
erften Unterſuchung zu beauftragen, und es wurbe vorgeftellt, 
daß dies ſehr leicht Uebelftinde für das Wohl der Benölfer 
rung jur Bolge haben könne. Darauf ift unter dem 
17, Februar 1854 eine Verfügung erlaffen, die id mitzus 
theilen mir erlanben muß, weil gerade auf bie ar Ders 
fügung vom 17. November 1853 von ber Kommiſſion ein 
er Nachdruck gelegt wird, um zu beweilen, daß bie 
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Staats-Regierung bie thierärztlichen Intereffen nicht gebüb- 
rend berü: 7* — — al 
Die Verfügung vom 17, Februar 1854 lautet wie 


folgt: 

„Die Königliche Regierung hat nad Inhalt ihres 
Derihts vom 13. d. Mtö,, bie Wer nng vom 
17. November ». J. betreffend die Verhütung un« 
nöthiger Reifen der Mebizinal-Beamten, richtig da⸗ 
in verftanden, daß biefelbe, ohne die früheren Ber- 
ügungen wegen ber Konftatirung und zeitigen Uns 
terbrüdung anftedender Krankheiten aufzubeben, 
F * Het, Pr — län © Ges 
rbung des Hauptzweckes zu en Spar 
ſamkeit und die Vermeidung aller er 
Koften wiederholt zu empfehlen. Insbejondere ber 
ziebt fich die Hinweifung auf den $. 10, bes Re- 
gulativs vom 8. Auguft 1835 nur auf ſolche Fälle, 
in welden bie Natur der ausgebrochenen Krankheit 
durch den behandelnden oder den am betref- 
fenden Orte wohnenden, von ber Orts-Be— 
börbe zugegogenen Arzt bereits konſtatirt ift, 
und bie obwaltenden Umftände fo augethan find, 
daß die Siderftellung der erforberlihen Schup- 
maßregeln durch die Orts-Behörde und den betrefs 
fenden Arzt aud ohne perjönliche Anmwejenheit des 
— — an Ort und Stelle, unter Mitwirkung 
der jriftlih Seitens des Landraths und des Phys 
fitus zu ertheilenden Injtruftion zu erwarten fteht. 
Dagegen wird, wo es fi um Feftftellung lebens» 
a anftedender Krankheiten, z. B. der 
afiatiihen Cholera oder des bösartigen Nerven« 
fiebers, ober in Betreff der Thierfranfheiten, um 
Beftitellung und Behandlung der Ninderpeft, des 
Milzbrandes u. |. w. handelt, oder wo ber Ein- 
liht ber Orts-Behörden nidt Bertrauen 
eſchenkt werben kann, die perjönlide Anwe— 
Fenbeit eines der Kreis-Medizinalbeamten Behufs 
Konftatirung der Krankheit und Anwendung 
der erforderlihen Schupmaßregeln verlangt werben 

mũſſen.“ 

Es ſcheint hiernach den Kreis-Behörden denn doch ein 
weiter Spielraum gelaſſen Ki jein, um in allen irgend be— 
denklichen Fällen 6 zur Unterſuchung aud glei) bei ber 
erften Anzeige eines Beterinair» Beamten zu bedienen, und 
fie machen biervon feinen Rn beſchränkten Gebrauch. Daß, 
wie in dem Kommiſſions-Bericht angegeben iſt, die Praxis 
dahin geführt habe, die beamteten Thierärzte von den vete- 
rinatr-polizeilihen Unterfuhungen faſt gänzlich auszuiclie- 
je met ch entſchieden in Abrede ftellen. Es ift dies ſchon 

m gar nicht wahrſcheinlich, meine Herren, weil die Zahl 
der Tierärzte IL. Klafle ih zu demjenigen I. Klaffe ver- 
bält wie 1. zu 2. it haben 656 Thierärzte I. Klaffe 
und 391 IL, Klaffe, worunter 91 MilitairsThierärzte IL. Klaſſe, 
die zu veterinair-polizeilihen Angelegenheiten niemals requi⸗ 
rirt werben. 

Es ift von der Kommiſſion ferner noch bingewiejen 
—* auf ben Erlaß vom 4. Juni 1857, wo bireft ge⸗ 
agtı jet: 

, „Ob mit der erften Unterfuhung der Kreis-Thier- 
arzt oder ein anderer zuoerläjiger Thierarzt zu 
beauftragen ſei, ift ebenfo, wie in eiteh ber 
Zwiſchen · Unterfuhungen, dem Ermeljen der Be 
börde zu überlafjen.” 

Sch babe bier zunädit einen Drugffehler zu berichtigen. 
8 ift nicht won ber erſten, jondern von der legten Un— 
terfuhung die Rede. Es handelt fih dabei von Inſtruktio— 
nen, die erlaffen find zur Unterjuhung und Verhütung einer 
weiteren Berbreitung ber Ropfrankpeit. Da werben nad 
ber .erften, vom Kreis » Thierarzt vorzunehmenden Unter 
ſuchung, bei welcher ein ‚Pferd der Ropfranfheit verdächtig 
z Berhandl. bes Hanfes d. Abg. 


7* Anmaßung ‚eines ihnen nicht g 
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8 wird, eine Reihe von Unterſuchungen vorgeichrie- 
‚ und biefe Zwijchen » Unterfuhungen. jollen nicht. durch⸗ 
weg von bem Kreis» Thierarzt ausgeführt werben, weil zu 
* Zwecke volllommen auch ein anderer Thieratzt geeig⸗ 
net iſt, und weil es im Intereſſe des Beſitzers des kranken 
Pferdes liegt, ſobald als möglich die Aufhebung der Sperre 
berbeizuführen, und die letzte Unterſuchung konnte ebenfalls 
wohl mit vollem Vertrauen einem anderen Thierarzt, als 
dem Kreis-Thierarzt, übertragen werden. Wird das Pferd 
bei der erſten Unterſuchung rogkranf gefunden, jo muß der 
Kreis-Thierarzt die fofortige ei re und die jonft 
erforderlichen Vorfihts- Mafregeln Behufs Verhütung von 
Anftedungen anordnen. 
Ich erlaube mir im Allgemeinen noch binzuzufügen, 
daß die Staats Regierung ftetd bemüht geweien tft, gerabe 
bie Intereffen der Ihierärzte nah Möglichkeit zu fördern. 
Sie bat fihs amgelegen jein laffen, zunächſt das Juftitut 
ber Kreis-Thierärzte zu freiren, ich glaube, im Jahre 1819, 
Damals begnügte man ſich, für zwei oder drei Kreiſe einen 
Thierarzt a Seit 1849 ift die Staats-Regierung 
jährlih vor das Haus mit Anträgen getreten, um Mittel 
zu gewinnen, almälig für jeden Kreis, wo irgend ein 
veterinairepolizeiliches Intereffe es erfordert, einen beſondern 
Kreis » Thierarzt anzuftellen, und auf dieje Weile find ſeit 
1849 65 neue Kreis» Thierarztftellen Freirt, jo daß gegeus 
wärtig 234 KreissThierarztitellen eriftiren, Allerdings find 
noch mehrere Kreiſe, die gemeinſchaftlich einen freisthierärzt- 
lichen Bezirk bilden, theils, weil die Viehzucht bei ihnen 
darnieder liegt, theils, weil eim veterinair«polizeiliches In⸗ 
terefje nicht vorwaltet, theild endlih, weil die Kreisftände 
fih nicht, wie auf Anregung der Staats-Regierung, vielfach 
in anderen Kreijen geſchehen ift, haben bereit finden Laffen, 
eine Zulage zum Staats» Gehalt zu bewilligen, was man 
ihnen umjomehr zumutben konnte, ald es nicht bloß um die 
Wahrnehmung veterinairspolizeiliher Jutereſſen fih handelte, 
fondern aud darum, den Landwirthen die Benupung einer 
intelligenten tbierärztlihen Kraft x erleichtern. 

iernach ſcheinen ſich die Beſchwerden ber Petenten 
ſachlich darauf zu reduziren, daß in einzelnen Källen ftatt 
eined Thierarztes erfter Klaſſe Thierärzte zweiter Klaffe, 
und ftatt eines Kreis» Thierarztes nicht beamtete Thierärzte 
erfter Klaffe zu veterinairspolizeilichen Gejdhäften verwendet 
worden find. Daß dieſerhalb eine jo durchgreifende Ver— 
änderung in der amtlihen Stellung der Kreid- und De 
partements» Thierärzte und in der Ober « Auffihts « Inftanz 
nothwendig fein jollte, davon vermag die Staats-Regierung 
fi nicht zu überzeugen. 
SH glaube au, daß der eigentlihe, Grund ber Bes 
ihwerden in ganz etwas Anderem ‚liegt. Seit 1845 be 
ginnen bie acgwede ber KreissThierärzte über Vernach⸗ 
läjfigung ihrer Intereffen, und die Angaben, daß bieje Ber- 
nacläffigung lediglich ihren Grund habe in der mangelnden 
Bertretung diejer Intereffen durch Thierärzte in dem betref- 
fenden Auffihts-Inftanzen. ‚Es originiren dieſe Beſchwerden 
aus der Gewerbe- Orbnung vom 17. Januar 1845, indem 
im $. 42., wo von der Nothwendigfeit der Approbation ber 
Yerzte ze. die Rede ift, Die Thierärzte ausgelaffen find, und 
in Folge davon auch nicht appeobirte Perjonen ‚ans ber 
Thietheillunde ein Gewerbe machen bürfen, ‚mit 
Ausnahme der Behandlung der ausihlieplih den Tier: 
Ärzten vorbehaltenen jeuhenartigen Thier- Krankheiten, ma- 
mentlid) der Ropfrankheit, des Milgbrandes und der Zoll» 
wuth. Dieje Beitimmung hat den Thierärzten jofort Ber- 
aulaffung gegeben zu Beſchwerden, zumal demnächſt aud 
Pfuſcher — „der Kürze wegen barf id fie. jo bezeichnen — 
ſich Thierärzte nannten. Es wurde der Staats» Regierung 
ugem diele Leute, welche ſich Thieraͤczte nannten, weil 
e ei erbe aus dem Kuriren fi Thiere machten, 

—5 — Titels ge 

richtlich verfolgen zu laſſen. Das mußte Vai 
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rung een da Thierarzt fein öffentlicher Titel ift, fon» 
bern bie Beihäftigung Desjenigen richtig bezeichnet, der aus 
dem Kuriren von Thier⸗Krankheiten ein Gewerbe macht. 
Deſſenungeachtet ift Seitens der approbirten Thierärzte fort 
während verfucht worden, einen Schup gegen die Pfufcher 
iu erlangen, und insbejondere vorgejhlagen, nad) dem Vor— 
ilde von Sachſen und Hannover die thierärztlihe Behand- 
fung gewiffer Gattungen von Hausthieren ausſchließlich den 
approbirten Thierärzten vorzubehalten, und die Behandlung 
older Thiere durch Andere als Medizinal-Pfufcherei zu be 


en. 

Das Medizinal » Minifterium bat, obgleid es ſich den 
nabeliegenden Bedenken, melde fih gegen folden Wunſch 
ee laſſen, nicht verjchließen konnte, dennod im Inter» 
efle der Thier-Merzte den Verſuch gemacht, auch nad dieſer 
Seite hin ihren Beihwerben abzuhelfen, ihren Wünſchen zu 
genügen. Das MedizinaleMinifterium bat jebod zur Zeit 
davon Abftand nehmen müffen diefen Gegenftand weiter zu 
verfolgen, da gerade von ben Landwirthen, in deren Inter» 
effe, wie man glauben jollte, ein folder Schup gegen thier- 
ärztliche Pfuſcherei vorzugsweile liegen müßte, Widerſpruch 
gegen das Verlangen ber Thier-Aerzte —** worden ift, 
iadem man erflärte, die Landwirthſchaft bedürfe eines fol- 
hen Monopols der Thier-Herzte zur Behandlung von Thier- 
Krankheiten nicht. Ich müßte mich fehr irren, wenn Die 
Petenten nicht die Hoffnung begten, durch Eintritt eines 
Thier-Arztes in das Miniftertum diefen ihren Wünſchen nä- 
ber zu kommen. Sie haben fi aud mit mehreren auf 
dieſe Frage bezügliden Petitionen an das hohe Haus ge 
wandt, und fo viel ich weiß, find diefelben bereits in Ihren 
Kommiffionen für Handel und Agrar » Angelegenheiten bes 
rathen. Seiner Zeit wird r Bericht darüber erftattet wer⸗ 
den und dann weiter zu beichließen fein. 

IH reſumire mich kurz dahin, meine Herren, es liegt 
durchaus fein Grund vor, eine organiihe Veränderung in 
der Stellung ber Thier-Werzte vorzunehmen. Am allerwenig- 
ften aber fann ih dem Verlangen einer Ausfiht auf Er- 
füllung eröffnen, welches, wie bier hervorgehoben ft, vor 
Allem geftellt wird, nämlich einen Thier- rat in dag Mi- 
nifterium der geiftlihen Angelegenheiten zu berufen zur ge» 
deihlichen Entwidelung der Thier⸗Heilwiſſenſchaft und hr 
ihrer Beziehungen zum Staate und zum Publikum. 

Meine Herren! Wenn für jede Branche, die ein Mis 
nifterium zu vertreten hat, und die doch in Beziehung auf 
——— Wahrnehmung ihrer Intereſſen ſaͤmmtlich gleich⸗ 

tigt find, ein beſonderer Geheimer Rath ernannt wer⸗ 
ben joll, dann wirb es bald deren * 
als es jetzt ſchon giebt und es wird ja 
ſchon deren zu viele feien. 


(Heiterfeit.) 


Bir haben bereits ähnliche Anträge von den Apothefern 
und von den Wund-Aerzten erfter Klaſſe; auch für fie fol- 
len befondere Räthe angeftellt werden, weil Die Aerzte Durdh- 
aus nicht dahin zu bringen feien, die Intereffen jener an- 
gemeljen zu vertreten. - 

an hat jolde Anträge ablehnen müffen. Ih Kr 
bie Gründe wohl nicht weiter auseinanderzufegen. Sie, 
meine Herren, werben aber zugeben, daß man zu einem 
Mitgliede der Regierung, mit vollem Stimmredt, alſo zu 
einem Regierungs-Ratb man doch Anftand nehmen muß, 
ohne Weiteres die Departements + Thierärzte zu berufen. 
Alle Achtung vor der praftiihen Tätigkeit und ber F 
gründlichen Fachbildung dieſer Männer, aber diejenige all- 
gain wiſſenſchaftliche Bildung, welche neben ber Ausbil- 
ung für den bejonderen Beruf von einem Rath eines Lan- 
des Kollegiums und eines Minifteriums unbedingt gefordert 
werben muß, dürften doch nur jehr wenige bejonders her» 
vorzagende Männer unter den per m pen. Es 
wird Daher nach dieſer Richtung bin eine Aenderung eintre- 


viel mehr geben, 
ehauptet, daß jept 
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ten zu laffen ſich micht empfehlen. Die Regierung lann 
demnach nur wünſchen, daß das hohe Haus dieſen Anträs 
gen feine Folge gebe. 


BicesPräfident Behrend: Berlangt nad dieſen Aut, 
führungen des Herrn Regierungs-Kommiffars der Herr Ab⸗ 
geordnete Dr. Birhow no das Wort? 


(Wird bejaht.) 
Dann ertheile ich es ihm. 


Abgeordneter Dr. Virchow: Das lepte, was ber 
Herr Regierunge-Kommiffar angeführt hat, will ich ſach 
nicht gerade beitreiten; allein gerade daß es jo ift 
Männer in verhältnigmäßig jo weit vorgerüdten Stellungen 
nicht diejenigen Anſprüche auf allgemeine Bildung erfüllen 
fönnen, die man für eine Rathaftelle bei der Regierung for 
dern kann, das, glaube ich, ift ein großer Vorwurf, der eben 
auf der Bildung unferer Thierärzte beruht. 

J geftehe vieles von dem, was ber Herr Negierungd« 
Kommilfar geſagt get zu und ich glaube, daß in der Faſ⸗ 
fung, wie fie im Kommiffions « Berichte vorliegt, mandes 
mehr in den Vordergrund tritt, was gegenwärtig eine ges 
—* Bedeutung beanſpruchen kann, während anderes zu- 
rücktritt, was eigentlich den Kern der Saäche enthält. Es 
ift allerdings auf Seite 4. bei Gelegenheit dieſer Petition 
im 1. Abſatz auf dasjenige hingewieſen worden, von wo 
meiner Anfiht mad die ganze Sache zunächſt betrachtet 
werden muß. Die Hauptſache befindet fi in ber —— 
Petition, welche ſich meht auf das Militair-Veterinairweſen 
bezieht. Nun liegt die Sache bei uns ſo, daß das Bene 
Eivil-BVeterinairweien nur ein unerhebliher Anhang des Mi- 
litairs®eterinairweiens ift. Bei der Reorganijation und bei 
den geiteigerten Bedürfniffen der Armee machen fi dieſe 
Einflüffe in noch höherem Mafe geltend. 

Allerdings kann fein Zweifel darüber fein, daß jeder 
einzelne Stand im Staate nur foweit auf Beachtung und 
pi eine amtliche Stellung Aniprud machen fann, als er 
für den Staat felbft eine Bedeutung erlangt hat. Nun ift 
aber das ganze gegenwärtig herrichende Spitem der Bildung 
dem gerade entgegengejept, und weil biejes Syſtem mehr 
und mehr gerade den deprimirenden Militair-Einflüffen unter 
liegt, jo verftehe ih, daß die Petenten zu dem de 
fommen mögen, daß eine radifale Aenderung einträte. 
werden, meine Herren, aus dem Kommiſ — er · 
ſehen, daß mit der Aufnahme ber Militair-Eleven in bie 
Thierarzneifhule noch gegenwärtig genau der S 
von 1790 eingehalten wird, und daß es vollftändig genügt, 
wenn Jemand fein Atteft ala Schmiebe-Bejelle vorlegt und 
in der Armee als Gemeiner aufgenommen’ ift, um nad guter 
Führung Eleve ber Tpierarzneiidule zu werden. 

Sie haben gehört, daß aud gegenwärtig bie 8 
lihe Staats-Regierung ber Anſicht iſt daß bie 
Bedeutung der Thierärzte in der Armee im 
zu ſuchen fei. be man dieſen Standpunft nicht‘ 
eher kann man nicht auf wi —*1 gebildete 
rechnen, und eher wird die weitere Reihe der Reo 
tionen nicht eintreffen und vollendet werben, auf wel 
die Petenten binzielen. - 

Die liegt die Sade? Die —— iſt im 
Jahre 1790 gegründet, weſentlich die Bwede ee; 
allein nachdem fie einmal gegründet war, zeigte 
das Bedürfnis auch für bie übrige Bevölkerung binreichen 
Breitelen, unb Die Bapl Dieler erhob Ab {m Sahre 

teiftelfen, und bie dieſer erbo) re 1804 
bis auf 47; fpäterhin, ala die Sade os 3 gefommen 
war, als man wiſſen Leute auf dieſe Weile erzogen 


als die hiefige Thierargmeifchule Mu er » Auftalt 
-Deutfgland geworden war: da job man die Gnde a 
I Berti en Mur u * ichei 
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Mehr und mehr hat man aber dem Mebertritt der Militair- 
Eleven, welche weientlih nur ald Kurſchmiede gebildet wa. 
ren, in das Eivil begünftigt, und im neuerer Zeit hat fi 
daher mehr und mehr das Verhaͤltniß herausgeftellt, daß bie 
Zahl der Eivil-Eleven immer mehr heruntergegangen iſt, fo 
daß Anfangs nur noch 20 bis 30 und jpäter in ben funfs 
ziger Jahren überhaupt nur noch 7 bis 9 folder Civil-Ele- 
ven jährlich eintraten, fo daß faktiich der größte Theil ber 
ig et die gegenwärtig in das Givil übertreten, durch 
das Militair re & und uriprünglih einfache 
Schmiebe-Befellen waren. Ih will diefen Männern in kei— 
ner Weile Pflihttreue und Eifer und Streben nah Bifjen- 
ſchaftlichleit abfprechen, aber daß auf dieſe Weiſe feine wirk⸗ 
lich wiſſenſchaftlich gebildete ng erzogen werben koͤn⸗ 
nen, liegt auf der Hand, Mit Recht nenn ſich die 
Zhierärzte — die wiſſenſchaftlich gebildeten — barüber, daß 
ben Militair-Eleven und militairtih gebildeten Thierärgten 
ganz ungewöhnliche Vorzüge eingeräumt werden, und daß 
es * ins Beſondere auf eine ganz erceptionelle Weiſe ges 
ftattet wird, Thierärzte erfter Klaffe unter Verhältniffen zu 
werben, die jedem Giviliften verſchloſſen find. 

Nah dem Publifandum vom 5. Suli 1838 heißt es: 
„Diejenigen jungen Leute, die von den Regimen« 
tern geihidt werben und bie fih überhaupt für 
das MilitaireBerhältniß ausbilden wollen, die aljo 
ibre Studien auf Staatskoften abjolviren, haben 
für ben Zwed der Zulaffung zum fiebenjemeftri« 
gen Studium für die Thierärzte 1. Klaffe nur 
bas Zertianer-Zeugniß eines Gymnaſii mit 
ber Reife für die Sefunda nöthig, und find nit 

ehalten, ſolches fogleidh bei ihrer Aufnahme in der 

Shierarzneifchule zu überreichen, fondern es ift ihnen 
geftattet, ſolches nadhträglid beizubringen, 
Militair» Eleven bedürfen, wenn fie ih durch 
Schulbildung, Fleiß, gute Säbrung und Forts 
ſchritte auszeichnen, überhaupt fein Schulzeug- 
niß, um zu ben Eleven für die I. Klafie überzu- 
geben; fie bebürfen dazu einfah bie Er— 
laubniß bes zur — kom⸗ 
mandirten vorgejepten Offiziers.“ 

Und weiterhin heißt es in dem Girfular-Nejkript des 
Minifters der geiftlihen, Unterrichts » und Mebizinal-Anger 
fegenbeiten vom 2. Auguft 1855: 

diejenigen jungen Leute, melde ſich für die Givil- 
Garriere ausbilden wollen, bie alſo ihre Stubien 
auf eigene Koften zu abjoloiren haben und eo ipso 
Thierärzte I. Kalte werben müſſen, —* das 
Sekundaner-Zeugniß eines Gymnaſii mit der 
Reife für die Ober⸗Selunda nöthig und. find ge 
ge ſolches ſofort bei ihrem Eintritt in 
ie Thierarzneiſchule einzureichen. 

Die Folge davon ift ‚ein ‚einfaches Abrihtungs-Spftem. 
Dieſe MilitairsEleven, die natürlih alle Thierärzte erfter 
Kaffe werben wollen, geben ſich bei irgend einem Einpaufer 
in’ die Lehre, erwerben im einiger Zeit, während fie auf_ber 
Schule find, eine gewiffe Reihe von Kenntniffen; es gelingt 
ihnen dann in vielen Fällen endlih unter Hängen und 

ürgen, ein Zeugniß für die Tertia zu erlangen. So ge 
langen fie allmälig in diejelbe Bags, in welche ein Givil- 
Eleve: mit fehr viel ſchwierigeren Vorbedingungen eintreten 
muß, und: zwar unter unmittelbarer Einreichung jeines Zeug* 
niſſes bei feinem ‚Eintritt, Die Folge ift, daß das Stu: 
dium der Thierarzneitunde von Seiten des Civils beinahe 
aufhört, und dag die ganze Thierarzneijhule zw einer Ab» 
xihtungs-Auftalt für das Militair herabfintt. 


(Hört! Hört) 


Ic will nicht auf die in der That. gang unwürdigen 
ngen, welche bas Militair, in Bezug auf die Be 
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welde dem Weien ber heutigen Thierarzneikunde wiberftreite, 
eingeben. Es würbe zu meit führen, wenn man auf alle 
biete Details ug wollte. Ich glaube, es genügt, dar⸗ 
auf hinzuweiſen, dab bier der Krebsihaben ber ganzen 
Sache liegt. 

Die nothwendige Folge davon ift natürlich, daß das 
Militaie immer mehr Eleven jhiden muß, um feinen Bes 
darf zu beden, und daß gegenwärtig die Zahl ſchon bis 
auf 110 geftiegen iſt. Für die Lehrer der Thierarzneiidhule 
geht hieraus die Nothwendigkeit hervor, daß fie Ka dem 
Niveau der Bildung und ber Auffaffung biejer Eleven fügen 
müflen, ba fie jelbft in ihrem Unterriht auf eine niedrigere 
Stufe, ala fie eigentlih einhalten möchten, beruntergeben 
müfjen, daß fie mit einer Menge mechanischer Borbereituns 

en biefer Leute fich beihäftigen müffen, die fie bei voll- 
ommen ausgebildeten, zu eigenem Studium beſſer heranges 
zogenen Männern nicht nöthig hätten. Damit ſinkt jr 
und nad) der Anſpruch, ben der einzelne Lehrer auch an fi 
felbft macht, und ih muß allerdings das zugeftehen, was 
in mandyen Schriften neuerdings hervorgehoben worden ift, 
daß der große Ruf unferer Thierarzneifhule, ber fie lange 
Zeit als Mufteranftalt für Deutſchland bat eriheinen laffen, 
mehr und mehr in den Hintergrund getreten ift, daß bie 
jüngeren Lehrkräfte fi) mehr und mehr in das Ausland; ge 
ogen haben, wo eine Reihe von Konfurrenz-Anftalten ent» 
Kl find, und daß wir fern davon find, eine ſolche 
Stellung für unfere Thierärzte beanipruden zu lönnen, wie 
fie in anderen Staaten mit Vergnügen gewährt wird. Ich 
weile namentlih auf Franfreih bin, wo ſowohl in bem 
wiſſenſchaftlichen Leben als auch in der amtlihen Stellung 
die Thierärzte vollftändig gleih mit jeder anderen Berufs- 
Hafje geftellt find. 

Hier liegt meines Erachtens der Punkt, von wo eigent« 
ih die Reform und die Reorganijation ausgeben muß. 
Sobald es gelingen wird, einen wirklich wiſſenſchaftlichen 
Geift in die Schule und dann auch in die Praris hinein« 
zubringen, dann werden fi die Saden von felbft machen. 
So lange ein Mangel immer noch vorhanden ift an Thier- 
Ärzten erfter Klaſſe, und das ift der Fall, ſeitdem dieſe un- 

ünftigen Berhältniffe duch das Militair geſchaffen find — 
er Herr NRegierungssKommilfar hat es ja ausdrücklich ans 
erfannt — jo ift man freilid gemötbigt, Thierärzten zwei- 
ter Klaffe Beihäftigungen zu übertragen, die den Vorſchrif · 
ten nach Thierärzten erfter Klaſſe — ſollen. Daraus 
geben wiederum allerlei Mipftände hervor, und — darin 
muß ich dem Herrn RegierungssKommiffar Recht geben — 
die Thierärzte fühlen ſich —* beſchraͤnkt, daß fie nicht 
diejenige Stellung durd die Gewerbe-Ordnung erlangt ha- 
ben, bie fie andern —— Berufsklaſſen gleichſtellt. 

Indeß iſt das, wie ich glaube, ein mehr untergeord» 
neter Gefichtäpunft; denn in allen mehr eingehenden Bes 
ſchwerdeſchriften, die in neuerer Zeit publiziert worben find, 
ift gerade der wiffenfhaftlide Mangel hervorgehoben 
worden, und ich erfenne das als ein wirkliches Zeichen 
einer vollen Einfiht an, die unter ben Thierärzten erwacht, 
das fie jelbft auf die Begründung einer ſolchen ftrengeren 
wiſſenſchaftlichen Stellung hinarbeiten wollen. Ich bin über» 
zeugt, daß, jobald einmal ein größerer Kreis ſolcher Männer 
gewonnen fein wird, die Königliche Staats» Regierung fi 
dem aud nicht verſchließen wird, daß fie die techniſche Ber 
arbeitung ber entipredhenden Angelegenheiten au ſolche Män- 
ner übergeben wird. Gegenwärtig bat fi) ein großer Theil 
Desjenigen — welches eigentlich in ber Thierarznei⸗ 
chule und den Thierärzten konzentrirt fein jollte, haupt« 
ählidh anf die landwirthſchaftlichen Anftalten hingewendet, 
und es find Gegenftände, melde recht eigentlid der Thier» 
arzneiſchule angehören, 3. B. foldhe, die fih auf bie phyſio⸗ 
logiſche Erforihung bes Thierlebens beziehen, mehr und 
mehr auf die landwirthſchaftlichen Schulen übergegangen. 


nüpung. diefer Männer ı zum Hufbeſchlagen fefthält, und | Aber niemals werben fie auf ben lepienen In „einer ſolchen 


1506 





Konzentration getrieben werben fönnen, wie es nur auf ber 

erzarzneifchule der Fall fein kann, weil man in ben 
landwirthſchaftlichen Schulen nicht eine jo große Zahl nad 
demfelben Ziele ftrebender Lehrer zufammenbringen fann wie 
bei ber Thierarzneiſchule. Sch freue nig daß durch die 
landwirthſchaftlichen Schulen in dieſer Beziehung ein er— 
hebliches Bedürfniß gedeckt iſt; aber ich kann nicht aner» 
kennen, daß dieſe Deckung ausreicht, und ich erlaube mir 
daher, es ber Königlichen Staats-Regierung dringend and 
Herz zu legen, daß fie allen Einfluß — verwende, um 
das militairiſche Syftem aus der Thierarzneiſchule zu ver- 
drängen, und dadurch einen gebeihlicyen, frijchen und freien 
wiffenfchaftlichen Geift in ber Sbiererrneiufe ins Leben 
zu rufen. Dann, glaube ich, werden fid die Anträge in 
der erften Petition im Weſentlichen erledigen. Ich mürbe 
jept allenfalls dagegen ftimmen fönnen; ba fi aber bie 
Königliche Staats-Regierung der Ueberweiſung nicht wider 
fept * ſo werde ich natürlich dafür ſtimmen. 


Vice⸗Praäͤſident Behrend: Der Herr Negierungs- 
Kommiffar hat das Wort. 


Regierungs » Rommiffar Unter - Staats» Sefretair Dr. 
Lehnert: Meine Herren! Mir ſcheint der Herr Abgeorb- 
nete für Saarbrüden bei jeinen Ausführungen vorzugsweile 
bie zweite Petition ins Hupe gefaßt zu haben. Ich babe, 
da ich nur die Petition ad I. vor Augen hatte, feine Veran» 
laffung gehabt, auf die Petition sub IT, näher einzugeben. Ich 
ertenne aber an, daß eine gewiſſe Anomalie darin liegt, daß 
man ben MilitaireThierärzten II. Klaffe auf einem etwas 
leichteren Wege die Erlangung der Qualififation als Thier- 
ärzte I. Kalle geftattet, als ben Eivil-Thierärzten. Ins 
deſſen glaube ich doch nicht, daß, wenn dieje Anomalie ge 
boben fein würde, dann ohne Weiteres den Anträgen der 
Petenten, wie fie vorliegen, genügt werben fünnte, Denn 
weiter ala wie bis jetzt werben wir mit ben Anforderungen 
an die Vorbildung der Givil-Eleven für die Thierarzeiſchule 
niemals gehen fünnen; wir werben namentlih unmöglich 
verlangen fönnen, daß Diele Männer zu biefem Behufe Abir 
turientensZeugniffe für die Univerfität ſich erwerben follen. 
Es ift das mögliche Maß, glaube ich, bereits erreicht, wenn man 
von ihmen jept ben Nachweis der Reife für die Ober-Se- 
funda eines Gymnafii oder einer Realihule I. Klaſſe, resp. 
für die Prima einer höheren Bürgerihule fordert. Man 
muß bei den Anſprüchen an die Borbildung der Eivil-Eleven 
der Thierarzneiihule auf ihr fünftiges Berufsleben billige 
Rüdfiht nehmen, — darauf, was ihnen für die Zukunft 

eboten werben fann, Ganz anders liegt das Verhältniß 
ei den Aerzten und anderen Beruföflaffen, melde eine wiis 
ſenſchaftliche Vorbildung bedingen. 

Ein Thierarzt, meine Herren, wird niemals zu dem 
Einkommen, zu der Anerfennung im Allgemeinen gelangen, 
wie bas einem wiffenfhaftlih gebildeten Arzte möglidy ift. 
SH muß aber die Staats » Regierung dagegen in Schup 
nehmen, daß fie die vorerwähnte Anomalie in der Ausbil« 
dımg ber Militair-Eleven zu Thierärzten I. Klaffe noch 
weiter ausbehne durch eine —— ber letzteren bei 
Anftelungen. Das ift nicht der Fall, Es wird im Gegen- 
theil bei Beſetzung von Kreis » Thierarztitellen ſoviel wie 
irgenb möglich nur auf Civil-Thierärzte oder anf Militair: 

terärzte mit gleicher Borbildung wie die Givil-Thierärzte 
Rüdfiht genommen. Daß bies nidt immer möglid ift, 
und daß aud folde Militair-Thierärzte ausnahmsweiſe an« 
geftellt wurden, die erft nachträglich fih das SchulsZeugnif 
erwarben, und nachträglich das 7. Semefter auf der Thier« 
arzneifhule abſolvirt haben, liegt dann nur darin, daß 
Meldungen von andermeitigen beffer qualifizirten Thierärzten 
nit eingegangen find, 

Das den guten Ruf unferer Thierarzneifhule anber 
trifft, jo babe id noch nicht vernommen, daß irgenb eine 


Haus der Abggeordneten Dreinndvierzigfte Sihung am 2. Geptember 1862. 


andere Thierarzneifhule in Deutſchland eriftirt, melde fie 
übertroffen babe. 

Ebenjowenig fann ich zugeben, daß das Stubium ber 
Phyſiologie von der Thierarzueiichule nad ben landwirth— 
ſchaftlichen Lehranftalten verlegt jei. Es wird dieſes Stu. 
dium auf der Thierarzneifhule mit gebührender Grünblic- 
feit unter Zeitung völlig qualifizirter Lehrer betrieben. Das 
Lehrers Kollegium ber Thierarzneifchule aber, deſſen Mitglie— 
ber lediglich hier in Preußen ausgebildet find und mehrfad 
ehrenvolle Berufungen in das Ausland erhalten haben, zählt 
ausgezeichnete Kräfte, melde die Schwierigfeit ber Unter 
weiſung minder vorbereiteter Eleven wohl zu überwinden 
willen, und den Unterricht nicht zu einer bloß praktiſchen 
Drefiur werden berabfinfen laſſen. Ih fann daher nicht 
die Beſorgniß theilen, daß wir im dieſer Beziehung werben 
von dem Auslande überholt werben. Meine vorher abgeges 
benen Erklärungen ergänzend, bemerfe id) noch, daß im allen 
Angelegenheiten, welche irgend eine veterinair-wiffenfchaft« 
lihe Seite darbieten auf den Unterriht der Eleven, ihre 
BVorbildung u. f. w. ſich beziehen, jedesmal das Lehrer⸗Kol⸗ 
legium der Thierarzneifchule gehört wird; und daß in ben 
19 Jahren, wo id mit diefen Angelegenheiten mitbefaßt 
bin, die Gutachten dieſes LehrersKollegiums ſtets berüdfiche 
tigt worden find. — Wenn aber ein Thierarzt als Rath in 
die Negierung oder in das Minifterium berufen werben 
follte, und in dem Kommilfions « Beriht fogar behauptet 
wird, daß zu einer ſolchen Stellung die ungetheilte Kraft 
eined Mannes nothwendig jei, jo darf ih Dagegen auf 
Grund genauer Kenntnif des Umfangs der dahin einjhla- 
enden Gejchäfte die Verficherung abgeben, daß das eine 
Febr ſchwache Kraft fein müßte, Die dazu unge theilt noth« 
wendig wäre, Ich faun ohne Webertreibung behaupten, es 
würden Monate vergehen, ehe ein folder Rath mehr als 
einige Stunden monatlid beihäftigt fein würde, und es 
würde, um ihn nur einigermaßen zu beichäftigen, ak 
regiert werben müſſen, als nothwendig und gut iſt. Ebenjo 
ift es auch bei den Regierungen. Die eigentlichen Abmini« 
ftratio » Gejhäfte auf dem Gebiete des Veterinairweſens 
find mit äußerſt feltenen Ausnahmen von ſehr gerin- 
gem Umfange und können unter geeigneter Mitwirkung 
des Lehrer-Kollegiums der Thierarzneiſchule, ohne alle Ueber- 
bürbung, von ben dermaligen Räthen ber Medizinal-Abtheir 
lung des Minifteriums erledigt werden. Gin bejonberer 
Rath für das Beterinairweien wäre wirflid ein super- 
Auum und nicht ausreichend zu beihäftigen, felbft wenn man 
den Geihäftsgang möglichft umftändlic einrichten und möge 
fichft viel organifiren und reguliren wollte, 


Dice-Präfident Wehrend: Der Herr 
Dr. Bernhardi hat das Wort, 


Abgeordneter Dr. Bernhardi (po Plap): Es hat 
außer dem Herrn Regierungs-Kommiſſar gegen bie Ueber 
weilung ber Petition an bie Königlihe Staatd-Regierung 
eigentlich Niemand geiprochen, und id werbe Sie daher 
Kalk meine Aeußerungen auch durchaus nit lange auf: 
alten, 

Es ift in Demjenigen, was der Herr Regierungd« 
Kommilfar beigebradht bat, ſowie in dem Vortrage, welden 
ber Herr Abzeorbnete Dr. Birhow gehalten bat, bereitä 
das erwähnt worden, was ih noch PBeranlaffung hätte, 
anzuführen. Wir haben aber von Seiten der Staatt-Res 
gierung Prinzipien entwideln gehört, die jedenfalls uns und 
auch Die Petenten in hohem Maße befriedigen müßten, 
wenn fie die Ueberzeugung gewinnen würben, daß dieſen 
Prinzipien überall und auch in ben entfernteften Kreiſen 
Verwaltung Rehnung getragen würde. Es ſcheint Dies 
aber dod nicht ohne alle Ausnahme der Fall zu jein, wie 
ber Herr RegierungssKomumiffar dies zu behaupten veran- 
laßt war. würde namentlich nicht eine jo große Anzahl 


Abgeordnete 
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von Thierärzten bazu gelommen fein, faft gleichlautend ober 
dod im Weſentlichen übereinftimmend, bei uns zu petitio» 
niren, und ſich über Berlegungen ihrer Rechte zu Kigmenen, 
wenn micht viele Fälle der Art vorlägen. Dies ift jeben- 
falls au der Grund, warum eben aud bie Petenten ben 
Eintritt eines Beterinair-Rathes in das Kollegium ber Vers 
waltung wünjden, weil fie bavon Abhülfe hoffen. Sie 
glauben muthmaßlich, daß gerade dann einer Beſchwerde 
über eine ſolche Berlegung von Prinzipien, wenn fie nad 
oben berichtet wird, mehr Folge gegeben werben wird. 

Es ift num dem Anfinnen, einem ſolchen Ratk einen 
Plap in dem Kollegium zu gewähren, von Seiten bed Herrn 
Regterunge-Kommijar entgegengetreten worben und Motive 
angeführt, bie mir doch nicht jo an auslänglih und ge 
nügend erſcheinen. Was z. B. dies der Geheimen Räthe, 
die jeht ſchon exiftiren, — glaube ich nicht, daß 
es auf einen einzigen * ankommen wird. Es kann auch 
noch einen Geheimen Thierarzt geben. Ich glaube, wir 
fönnten dieſen noch paffiren laffen bei den vielen übrigen. 
Das Beihäftigungs-Duantum wird bei anderen Geheimen 
Rüthen nicht 4 weit geben, ich glaube vielmehr, daß fi 
noch einige finden werben, bie nicht ſehr überbürbet find 
und ed wäre — ob fich für einen Veterinair ⸗Rath im 
Kollegium nicht vielleicht mehr Beihäftigung finden mürbe, 
wenn er eriftirte. 

Ans diefen Gründen erſuche ih Sie, babei ftehen zu 
bleiben, daß Sie die Petition der Königlihen Staats Re⸗ 
gierung zur Berüdfihtigung überweilen, umd es ihr zu 
überlaffen, wie weit fie gehen will, 


Dice » Präfident Behrend: Der Herr Abgeordnete 
v. Pfuhl bat das Wort für den Antrag der Kommilfion. 


Abgeorbneter v. Pfuhl (vom Plap): Meine Herren! 
Es ie al gegen mein patriotiihes Gefühl, bier am dieſer 
Stelle alle Gründe und Beweiſe aus meiner langen Dienft- 
zeit in ber Kavallerie, welde bier vielleicht maß jebend find, 
anzuführen, wodurch ich meinerjeitd jedenfalls für den Ans 
trag ber Kommiffion timmen werde, Anführen muß ich 
nur, daß ich es meinerjeits für höchſt nöthig halte, daß bie 
Koͤnigliche Regierung dieſe wichtige Sade in die Hand 
nimmt und den Stand ber Thierärzte burdhweg einer grũnd⸗ 
lihen Remebur unterwirft. Meine Herren! Ich will nicht 
näher auf das eingehen, was ber Herr Regierungs » Kom» 
miſſar, aber nur von einer Seite ber, ausgeſprochen bat; 
ih betrachte dies eigentlich nur in Bezug auf die Haupt 
ſache, als eine Nebenfadhe. Die Hauptiahe, meine —— 
iſt aber die: ich bin zwar ſeit ſechs Jahren verabſchiedet, 
bin aber ganz genau in Kenntniß geſetzt von ben gegenwär— 
tigen Berhältniffen in der Armee in diefer Beziehung, fenne 
auch bie Verbältniffe im Lande, und da kann ich Ihnen bie 
Verſicherung geben, daß in dieſer au ar, es fih in mer 
diziniſcher Hinfiht nit um ein Haar breit verändert hat. 
Meine Herren, Sie finden es vielleicht wunderbar, wenn 
ein alter Soldat fi herausnehmen will, über medizinische 
er: elegenbeiten zu ſprechen; über meine Berechtigung dazu 

if ſchweigen. Meine Herren, wenn Sie aber willen, 
in Au großartigen Maßſtabe ih aus Palfion in den 
erften 30 Jahren meiner Dienftzeit den Pferdefommers ger 
trieben babe, dann würden Sie fih in ber That nicht 


wundern. 
(Heiterfeit.) 


Meine Herren! Ich bin, nachdem ich beinahe 80 Jahre 
gedient babe, neun Jahre Gofadrons» Chef gemwejen, babe in 
diefer Zeit zwei Kurfchmiede gehabt, die mit den beiten Zeug⸗ 
nifjen von der Thierarzueifhule entlaſſen find, fann aber 
bie Berfiherung geben, daß ic in diejen neun Jahren der 
Kurſchmied felbft in meiner Eskadron war. Ein großer 
Theil der Offiziere, die Damals beim Negiment ftanden und 
in meiner Esfadron, find heute noch am Leben, und wenn 





fie die heutigen Verhandlungen in ben Zeitungen leſen wer« 
den, wenn fe lejen werben, was ich bier geſprochen habe, 
io werben fie jagen: Sa, der Mann bat Recht! 

Meine Herren! Ih thue es wahrlid un um bier 
Oppofition gegen bie —2— zu machen, das 
fällt mir nicht ein; ein Mann, der fünfzig Jahre lang ges 
treu feinem Baterlande und feinem "Könige gedient hat, 
wird nie und mimmer bas thun. Sch trete bloß bed» 
balb in dieſer Sache hier * weil ich vn es liegt im 
Intereffe der guten Sache, ſowohl im ber Armee, als im 
Sande, für eine Verbefjerung zu ſprechen. 

30 komme auf das noch einmal zurück, was der Herr 
Regierungs⸗Kommiſſar bier jo —— deduzirt hat. 
Allerdings haben die Petenten dies ‚mit in ihre Petition 
aufgenommen, das ift aber nicht die Hauptſache. 

Die Hauptjadhe diefes Krebaſchaden meine Herren, liegt 

darin, daß wir überhaupt in ber Armee und im Sande in 
diefem Fache zu viel Ignoranten haben. Meine Herren, es ift 
aber nicht möglid, zu verlangen, daß wir wiſſenſchaftlich 
gebildete Leute dieſem Fache in größerer Anzahl bekom⸗ 
men, wenn die Mehrzahl nur aus dem niederen Stande 
hervorgeht. Wie kaun man aber auch auf ber andern 
Seite verlangen, daß aus ben gebildeten Ständen fi 
junge Leute melden follen zu diefem Fachel Meine Her- 
ren, jeder Bater jeines Kindes weiß und hört, daß in die— 
fer Carriöre baffelbe nie zu einem höheren Poſien kommen 
fann, daß es höchſtens nur eine niedere Stellung bei ber 
Thierarzeneiſchule einnehmen kann, und daß ber Thierarzt 
beim Dilktair nur böchftens den Rang eines Wachtmeiſters 
hat und für die Zeit feines Lebens behält, — welder Ba- 
ter wird feinen Sohn nun wohl zu diefer Brande her⸗ 
eben? 
, Meine Herren, in dieſem Punkte ba liegt der Fehler. 
Man freire im Staate anftändige Stellen, d. h. man gebe 
ihnen einen anderen Rang, wie bies beiſpielsweiſe in ben 
meiften Europäiichen Staaten der Fall ift, man dotire fie 
anders im Gehalt, dann werden fih Kräfte genug finden 
aus ben gebildeten Ständen, und wir werben bereinft ger 
wiß ein anderes und tüchtigeres Perlonal haben, mie es 
gegenwärtig leider im Staate ber Fall ift. 


(Bravo!) 


Daß nun, meine Herren, in biejer Beziehun von Sei« 
ten ber Petenten infofern vieleicht zu viel verlangt wird, 
oder aber daß auch vielleicht jelbft die Königliche Staats 
Regierung die Sade falſch auffaßt, daß fie nämlid ver: 
meint, daß ed in ber Abficht der Petenten liege, zu verlans 
gen, es folle in der Sache, bie se in Anregung gebracht, 
aud Alles gleich geicheben, will ich nicht in Abrebe ftellen; 
das liegt gar niet in der Petition und das wäre aud 
rein unmöglid. Indeß, meine Herren, nah und nach 
müffen wir doch am Ende auf einen andern Standpunft 
fommen, und ih kann und muß in dieſer Beziehung, jvgar 
in den meiften Fällen, der Ausführung beiftimmen, die der 
Herr Abgeordnete Dr. Virchow bier beduzirt hat. Meine 
Herren, ih bitte Sie daher im Intereffe der guten Sache, 
ftimmen Sie für den Antrag der Kommiſſion. 


(Bravo!) 


Vice» Präfident Behrend: Es haben ſich weitere 
Redner nicht gemeldet. 


(Der Herr Regierungs-Kommiffar erhebt fid.) 
Der Herr Regierungs-Rommiflar bat das Wort, 


— er erg Rittmeifter 9. Brauchitfch: 
Sch wollte mir nur eine furze Bemerkung erlauben. Es 
beißt bier im Kommilfions-Beriht, es würbe Seitens bes 
Kriegs = Miniftertums verlangt, daß bie XThierärzte vor 
Allem Hufſchmiede jein müßten. Ich babe in der Kom« 
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milfion  ausgeiprohen, daß bas Kriegs» Minifterium nur 
wünide, daß fie gleidzeitig die nöthige Fertigkeit im 
Hufbeihlag beiäßen, daß wir aber wünſchen, daß fie vor 
Allem Thierärzte und gute Thierärzte find, 

Es ift ferner geiaet worden, — die Thätigfeit ber 
Kurſchmiede durch die dienftlihe Stellung der Offiziere in 
ber jhäblichften Weile -beichränft würde. Dieſe Beihräns 
fung muß jedoch ftattfinden, es würde fonft bald zu dem 
Ertrem führen, * die Thierärzte beftimmten, wie lange 
und wie ſcharf täglich geritten werben fol; dies muß dem 
militairiſchen Vorgeſetzten überlafjen werben, und die Ber- 
antwortung dafür muß dem Dffizier vorbehalten bleiben. 


DicerPräfident Behrend: Es ift ein Ana auf 
Uebergang zur Tages = Orbnung von dem Abgeordneten 
v. Denzin eingegangen. 

Diejenigen ‚Herren, welche dieſen Antrag unterftüpen 
wollen, bitte ih, fih von ihren Plaͤtzen zu erheben. 


Geſchieht. 


Die Unterſtühung iſt ausreichend. 

Weitere Redner haben ſich nicht gemeldet, und ich 
fann wohl nun bie Diskuſſion über beide Anträge der 
Kommiſſion liefen. 

Der Herr Referent hat das Wort. 


Derichterftatter Abgeorbneter Dr. Lüning (vom Plap): 
Wenn der Herr Präfident jept über beide Anträge die Dis- 
kuffion für geſchloſſen erklärt hat, jo werde auch id) in mei« 
nem Schlußworte auf den zweiten Antrag mit binüber 
greifen müflen, wie dies auch bereit# von mehreren Rebnern 
geiheben ift. Wenn Sie in dem Berichte geleien haben, 
daß die Königliche Staats-Regierung in der Kommiſſion 
fih der Ueberweifung der Petition zur Berückſichtigung nicht 
wiberjept bat, jo werben Sie mit mir einigermaßen erftaunt 
über den Bortrag geweſen fein, den heute der Herr Regie- 
rungs-Kommiffar gehalten bat. Ich muß geftehen, daß mir 
eine ſolche Definition bes Sichnichtwiderjegens gegen bie 
Ueberweilung zur — noch nicht begeguet iſt, 
und id kann den Wunſch nicht unterdrücken, daß es ber 
Staats-Regierung in anderen Fällen gefallen möge, fi in 
ber Rommilfion dur einen Kommiffar vertreten zu laſſen, 
der auf die Sache eingeht, der fich vollftändig informirt bat, 
und der nicht bloß mit vier Worten, erflärt, daß die Regie⸗ 
rung mit dem Gegenftande beichäftigt jei, und fi dem Ans 
—— —B———— zur Berückſichtigung nicht widerſetzen 
würbe, 

Der Herr Regierungs-Kommiffar ift dann bier auf 
eine Petition von uni con eingegangen, die uns heute 
nicht beichäftigt, jondern die erft einer anderen. Kommilfion 
bes Haufes vorliegt, und in welder die Thierärzte ihre 
praftiihen Beſchwerden vorgetragen haben, wie ich fie 
nennen möchte. Dieſe beziehen er namentlich darauf, daß 
nad) einer neueren Verordnung jeder verborbene — 28 
und Roßknecht ſich als Thierarzt etabliren, und auch 
Thierarzt neunen kann, während es ſogar den Wundärzten 
erſter Klaſſe verboten iſt, ih praktiſche Aerzte zu nem 
nen, obwohl fie nicht gerade unpraktiſche Aerzte zu fein 
brauchen. Jndeſſen wird bie —*— über die Petition 
u ſprechen, erſt ſein, wenn dieſelbe an das Haus kommt. 

ch bin aber ber Anficht, daß die Thierärzte einen Ans 
ſpruch haben, unter den $. 42, ber Gewerbe-Drbnung von 
1845 jubfunirt zu werben, fo lange wir noch approbirte 
Gewerbe haben, Wenn der Herr Regierungs-Kommiffar 
meinte, bem Haufe ein beſonderes Geheimniß zu entwideln, 
indem er:jagte, ber eigentliche Grund ber: Petenten % 


—* De — Dielen prattifcien Webelftänben 
on en. en 
geben bie Detenten in dieſer Petition nur indirelt Ausbrud. 
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Sie beflagen ſich hauptiählih über die Verwiſchung bes 
Unterichiebes zwiſchen ben Thierärzten erfter und zweiter 
Klaffe, wie dies im Bericht auch weiter ausgeführt-ift. Sie 
beflagen fi darüber, daß auch ben Thierärzten: zweiter 
Klafie veterinairepoligeiliche Funktionen übertragen werben, 
und dies um fo mehr, als dadurch nicht nur der 
Unterfhied zwiſchen ben Givil» Eleven fortfällt, die zu 
Thierärzten erfter ober —— Klaſſe ſich ausbilden 
ſondern, daß auch weſentlich in Rückſicht des geringeren 
Bildungszuftandes der Militair-Eleven, nachdem fie 
Koften des Staats ausgebildet in den Givilftand übertreten, 
dadurch die Verbältniffe fi verwirren und alſo dem milis 
tairsthierärgtlihen Stande keineswegs genüpt wird. Hierauf 
ift Schon von dem Heren Abgeorbneten Virchow eingegangen 
worben und wenn id ben Herrn Regierungs - Rommijjar 
recht verftanden babe, jo hat er aud einigermaßen anerkannt, 
daß bier eine Abhülfe mothwendig ſei. Der Herr Regie 
rungẽ⸗Kommiſſar hat ferner mit einiger Schärfe betont, es 
fei nicht nöthig, diefe Beſchwerden der Petenten der u 
rung zu überweilen, da die Negierung ftets bereit jei, 
Beſchwerden über dieſe Hebelftände, wie die Verwiſchung der 
Unterichiebe zwiſchen Thierärgten 1. und 2, Klaſſe und bie 
Uebertragung veterinairspolizeiliher Funktionen an Thierärzte 
zweiter Klafle, Abhülfe zu verjchaffen. Ich muß aber barauf 
aufmerffam machen, daß der Grund zu diefen Beihwerben 
meift durch Minifterial-Rejfripte angeregt ift, die dann, wie 
es jo oft paffirt, irrthümlich ausgelegt fein mögen. 
babe die betreffenden MinifterialsRejkripte, auf ich 
bezogen, im Berichte angeführt. Es ift möglich, daß 
mich einmal geirrt habe; mit Willen iſt es nicht geicheben. 
Wenn aber der Herr RegierungssKommiflar das, was ber 
Beriht über bie Beauftihtigung ber Biehmärkte und bie 
Unterfuhung der anftedenden Suntpaten anführt, bemäns- 
gelt, jo muß ich doch hervorheben, daß, wenn die Behaup- 
tung nicht richtig ift, daß die Beauffichtigung aufgehoben 
wäre, fie doch wirflid den Thierärzten zweiter Kaffe über- 
tragen worben ift. Was die Unterfuhung von Anfleckungs⸗ 
fällen anbelangt, fo bat ber Herr Bgiunge Rem 
Wi darauf bezogen, daf die Beftimmung über die anfteden- 
en Krankheiten nicht aufgehoben fei. Das ift rat; aber 
die Beftimmung über die anſteckenden Kranfheiten nüpt ben 
Leuten wenig und werben fie in Anfpruch genommen, jo 
erwibern fie einfach, fie hätten bies nicht gekannt und 
nd dann ſtraflos. Meine Herren, wenn ber Stk 
ein Mequivalent bietet für bie größeren Anſpt 
auf die — ber Eleven der verſchiedenen Klaſſen, jo 
wird er unzweifelhaft diejenigen jungen Leute, Die 
böbere wiffenihaftlihe Ausbildung im thierärztlichen Rad 
anftreben, um die Opfer bringen, bie fie Übrer Garriöre 
widmeten. 5 
Ich glaube nicht, daß ich nöthig babe, darau 
weiſen, daß dies ein großes Unglück Pi bie Landwirihſche 
und den Viehftand des Landes wäre, ber immerhin einer 
bedeutenden Theil des nationalen Vermögens bildet, wenn 
man biejen Anforderungen auf Bildung nicht genügend ent 
pridt. Ih made darauf aufmerfjam, hi: ie iter 
em ’ Tr 
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enoffen vertreten werben. Was Diefe Vertretung anbelangt, ' 
ef der Herr Regierungs-Kommilfar, wenn id ihn recht 


verftanden habe, erwidert: dieſe Unterordnung ſei eigentlich 
nit vorhanden, die fanitäts»polizeilihen Angelegenheiten 
würben von dem Medizinal- Kollegium geleitet. 
Run, glaube id, hat aber der Herr Kommiſſar ber 
Behauptung der Petenten Nichts entgegengefept, daß ber 
tage eh in diefem die Stelle nicht einnimmt, die 
er nad) feiner Bildung einnehmen follte. Wenn man auch 
zugeben muß, daß in den allgemeinen wiljenihaftlihen Be- 
iehungen und alfo in den allgemeinen Grundfägen über- 
aupt die ſtudirten Medizinalräthe den Thierärzten vollftän- 
dig gewachſen und jogar überlegen find, jo kamen doch bier 
bie lofalen Desinfeltionsmaßregeln zuerft in Betracht, und 
da glaube ih, daß der Kreis» Thierarzt im Stalle beffer 
u Sante ift, als der Kreis“ Phufitus. Meine Herren! Es 
Dat einige Heiterkeit erregt, daß ein Geheimer Thierarzt oder 
thierärztliher — ich weiß nicht wie der Titel war — er 
nannt werben follte, und ber Herr Negierungs +» Kommiffar 
bat fi, wie ich geftehe, das Komiſche, was darin liegt, 
nicht entgehen lafien, aber. ih made darauf aufmerkſam, 
daß der Grad ber Wiffenichaftlichfeit nicht auf dem Objelte 
ruht, mit welchem ir die Wiſſenſchaft beichäftigt, daß gerade 
in der Wiffenihaftlichkeit und nicht in dem Titel die Bes 
deutung eines joldhen Poftens beiteht, und daß es fi bier 
nur darum handelt, allen Zweigen ver Fre Thã⸗ 
tigkeit eine gewiſſe Vertretung bei den Behörden einzuräu— 
men. Aber hier bewegt man ſich wieder in dem Zirkel, in 
welchem wir uns jo häufig befinden. Erſt verhindert man 
es, daß wiſſenſchaftlich gebildete Leute fi mit der Sache 
beihäftigen, und nachher jagt man, es find feine wifjen- 
fhaftlih gebildeten Leute vorhanden, die fidh zur Uebernahme 
eines ſolchen Amtes qualifiziren. Wenn der Herr Regie 
rungs- Kommiffar fagt, dap es an folden wifjenihaftlid 
gebildeten Leuten fehle, jo made ih darauf aufmerfjam, 
daß für diefe Stelle, die jhließlih als der Kulminationd« 
punft für Die ganzen amtlihen Beziehungen dieſer Leute 
anzuſehen ift, doch nur Einer nöthig ift, und ich glaube, 
diejer Eine würde fih wohl unter den vielen Perjönlichkeis 
ten, die bei der Thierarzeneiſchule ſich mit der Thierarzeneis 
wiffenihaft beihäftigt haben, gewiß vorfinden. } 
Da zugleich die zweite Petition hier mit herangezogen ift 
fo jehe id) mich genöthigt, aud über diefe noch einige Worte 
zu äußern. Es find von kompetenter Seite uns gegenüber 
Die Vorzüge unſeres Militair » Veterenair-Unterrichtöweiens 
audeinandergejept worden. Man muß zugeftehen, daß in 
diefer Beziehung unſer Militair-Beterenairweien unter allen 
civiliſirten Staaten einzig in feiner Urt dafteht, aber ich 
befürchte, daß man dieſen Vorzug nicht lange behaupten 
wird, wenn man auf dem bisherigen Wege fortichreitet. Die 
Wurzel alles Mebels ift, das halte ih allerdings aufrecht, 
daß der Eleve erft Beihlagihmied werben muß und dann 
erft Thierarzt werben fann, und daraus folgt, daß man als 
Militair » Eleven junge Leute ohne alle Borbildung in die 
ThiersArzeneifhulen aufnimmt, wenn fie nur den @ejellen- 
brief ala Hufſchmiede mitbringen, und mit welchem Nupen 
die Hufihmiede nachher Anatomie und Phyfiologie hören, 
das gebe ih Ihrer ägung anheim. allen andern 
Armeen ift ber Hufbeihlag nit die Hauptſache, jonbern 
ſtreng getrennt von ber Ausübung der Thier-Arzeneifunde, 
und die Militair-Thierärzte haben nur die Auffiht über den 
Hufbeihlag, und das liegt au jo in der Natur der Sache, 
daß man wirklich zwangsweiſe Gründe zufammenbringt, um 
zu bemweijen, daß der Hufbeihlag die Hauptſache ſei. Der 
Sufbeidlag ift an fih ein Handwerk, aber es wird eine 
unft, wenn es fih darum handelt, einen kranken Huf zu 
befhlagen, und in dem Falle muß der Arzt den Hufbeihlag 
verftehen. Sie finden daher jept auch, daß die jungen Leute, 
welche fi der Thier-Arzeneifunde widmen wollen, auch wenn 
fie von Prima oder Sekunda abgeben, zuerft bei einem 
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Hufſchmied in bie Lehre gehen, um den Hufbeſchlag praftii 
zu erlernen. Bei und aber geht es anders zu. Mir liegt 
ein Fall vor, wo ein folder Kurſchmied von feiner gewon ⸗ 
nenen Wiffenihaft Gebrauh machen wollte und einen 
frankhaften Huf eines Thieres in abweichender Weiſe 
beihlug, jo daß das Thier jein Glied gebraudhen fonnte, 
und als das der Esladronchef bemerkte, befam er ftatt ber 
erwarteten Belobigung einen 24 ftündigen Arreft, weil: ber 
Hufbeihlag nit deglementariſch war. 


(Hört! Hört!) 


In allen anderen Armeen haben bie te 
usnabmen, 


man: Das gr nicht, das erlauben unſere Berhältniffe 
nit. Die Aerzte und Intendantur » Beamten, die Zahl- 
meifter, man erfennt fie wohl für Offiziere an, fie haben 
das Patent, aber fie find immer nur platirt, der eigentliche 


(Heiterkeit.) 


Bir fommen wieder zu dem Schluß. Man jagt: 
Der Thierarzt joll Hufſchmied fein, der Hufſchmied fann 
nicht Offizier jein, folglich kann der Thierarzt nicht Offizier 
fein. In allen. andern Armeen bat man dies nit im 
Mindeften unmöglich gefunden. Sie haben fih im Gegen- 
tbeil jehr wohl dabei befunden: In Baiern, Belgien, Dä- 
nemarf, England, Frankreich, Holland, Deiterreih, Rußland, 
—— Schweden, Spanien, Würtemberg und Kur— 

effen. 


(Heiterkeit.) 

In diejen ſaͤmmtlichen Armeen bekleiden die Thierärzte 
Dffizierdrang umd zwar vom Fähnrich, Selondelientenant 
bis zum Major: und Oberftlieutenant hinauf, 

In Hannover find fie bloß Portöpse-Fähndrichs, 
Wachtmeiſter und Oberlieutenants. In Sadjen ift der 
erfte Ober · Roßarzt mit Lieutenantsrang begnadigt, bie an« 
dern find Port'epoe⸗Faͤhnrichs. 

Der Herr Regierungs « Kommiffar hat nun der Kom» 
mijfion  entgegengejegt, bei uns müſſen die Thierärzte 
Schmiede fein, damit fie bei Mobilmahungen die uns 
dann fehlenden Individuen ausbilden könnten. Es ift aller 
dings richtig, meine Herren, bei jeder Mobilmahung tritt 
ein Mangel an Hufſchmieden ein, und man kommt in ben 
Fall, daß man, um Hufſchmiede zu erlangen, terärzte 
freirt. Aber ich glaube, daß der Mangel aus der jchlechten 
Stellung, die man ben Thierärzten, namentli ben ‘Mili- 
tair · Thierärzten anweift, herrühri. 

Sie gehen ab, fie treten in Die Civilpraxis zurüch 
wobei jie außer anderen Uebelftänden aud den: gegen ſich 
—8* daß ſie beim Militair ſchwerlich Gelegenheit haben, 

ch mit andern Hausthieren als mit Pferden zu beſchaͤftigen, 
während fie in mmderer Praris durch andere Hausthiere 
vielfah in Aniprud genommen werben. So kommt es, 
daß die Armee auf Koften des Staats bie Civil ⸗Thierärzte 
beranbildet, und fortwährenden Mangel an brauchbaren 
Militair » Thierärgten at. Sie haben immer die jungen 
Leute,» während die eren, bie einige Erfahrung im 
haben, fi von ber Armee wieder, entfer- 


emacht 
Drepierunger Kommiffar hat i 


t — — daß Preußen feine babe, 
sn (nn Berluft at, wu % he forgfältig 
die 9 ** werden, ſo weiß ich niht, wenn 


1510 


Haus der Abgeordneten. Dreiundvierzigfte Sitzung am 2. September 1862, 


Di nicht die Tabellen beider Armeen vor mir babe, ob 
er einprogentige Berluft ein jo über alle Maßen günfti- 
ges Verhaͤltniß ik. Daß «8 ein günftiges ift, gebe ich zu, 
doch werden die Berlufte im Friedenszeiten immer mur 
g fein. Der entſchiedenſte Punkt, den der Rebner auf 
er Seite ‚hervorgehoben hat, ift die techniſch-mediziniſche 
Unterorbnung unter bie Offiziere. Die Offiziere entſcheiden 
über Mebizinal-Fragen. Es ift noch bei ber legten Mobilr 
machung —— daß ein Regiments⸗Kommandeur 
einen Tages · Befehl erlaſſen hat, in dem er zwar die inne⸗ 
ren Krankheiten dem Thierärzten preis giebt, aber die Ent⸗ 
ſcheidung trifft, daß fie die Äußeren Krankheiten nur nad 
dem vom Gsfabrom-Ehef vorgeichriebenen Reglement be» 
handeln bürfen. 
Es kommt fehr häufig vor, daß ber Thierarzt auf Der 
fehl irgend ein Leiden des Thieres, das er mit weichen Um» 
ſchlägen zu behandeln hätte, nun mit Aepfalben behandeln 


(Widerfprud reits: Oboe!) 
Sa, meine Herren, mir liegen Eonftatirte Beijpiele vor. 


Wenn ich die Zeit des hohen Haufes länger in Aniprud | Buifio 


nehmen könnte, jo würde ich fie vortragen fönnen. Ich er 
mwähne dies nur deshalb, weil die Aerzte dahin kommen für 
den ag er fi zu intereffiren, damit es ſich zeige, daß 
“ die Sache verftehen und daß die Dffiziere fie nicht ver- 

en. Es ift ja auch gar nicht zu leugnen, meine Herren, 
daß die Offiziere ber Kavall buch den fortwährenden 
Umgang mit Pferden, wie man im gewöhnlichen Leben jagt, 
einen gewiffen Pferbe-Berftand fi aneignen. 


(Heiterfeit,) 


Sie werden ein ſehr gutes Urtheil haben über bie 
Schönheit und Leiftungsfähigkeit der Pferde, aber meine 
Herren, mit der Anatomie und Phyſiologie findet man fid 
nr fo Noel ab, und gegen bie Therapie nadı Negiments- 
Befehlen bin ich ebenfo, wie gegen die Glaubens«Freibeit 
unter Inquifition, von der wir dieſer Tage zu hören Ges 
legenheit gehabt haben. Auch bier, meine Herren, fordern 
bie —— eine praltiſche Organiſation ihres Standes, 
eine Befreiung von ber wirklich faſt komiſchen mebizini« 
bee Autorität der Dffiziere, eime beſſere Bejoldung, einen 
? eren Rang. Man hat die mangelnden Fonds ald Grund 

er Unmöglichkeit aufgeführt. Ich glaube nicht, daß biefer 

Grund in biefem Kalle ein ftihhaltiger ift. Seit dem Jahre 
1852 benft Die Regierung nah Mittheilung des Herrn 
Regierungs⸗Kommiſſars über die Neorganifation bes Milis 
tair-Beterinairwejens nad, und fie hat es in biefen zehn 
Jahren doch ae dahin gebracht, daß bei jedem Regiment 
ein Roßarzt kreirt ift, ber zwar im Uebrigen ganz dieſelbe 
Stelle einnimmt, wie bie, worüber die Thierärzte Magen, 
aber einen Grab höher fteht, ic) glaube Wachtmeiftert-Rang 
einnimmt. Meine Herren, ich glaube, es werben Wenige 
in diefem Haufe jein, vie ſich nicht glückwünſchen würden, 
wenn ‚bie Staats · Regierung einer anderen Reorganiſa⸗ 
tion ebenſo ſorgſam zu Werle gegangen wäre, 


(Heiterfeit.) 


unb ‚id glaube, daß wie bei der anderen Reorganijation 
ein Baum-möthig ft, in dieſer Beziehung ein Sporn nöthig 
jein würbe. 


Ich bitte Sie daher, dieſe Petition ebenfalls zur Be— 
rüdfihtigung zu überweilen. 


ch babe aber ben Herrn Präfidenten noch zu bit» | 


I 
ten, ‚bei. beiden ‚Beihlüffen zu erwähnen, daß nadträgli 
einige gleithlautende ‚Petitionen eingegangen find 
dieje aljo mit in bie Willensmeinung des Hauſes aufzu« 


‚nehmen. 
(Bravo! Links.) R 


| BicesPräfident B : Der Herr Regierungs- 
Kommiſſarius bat das Wort. 


Regierungs-Kommiffarius Rittmeiſter v. Brauchitf * ⸗ 
Wenn im Allgemeinen zur Kenntniß bes Kriegs-Miniſte- 
riums Fälle ohne fpezielle Bezeihnung Tonmen, in denen 
ein militairiiher Vorgefepter im machtheiliger Weile einge 
riffen haben foll bei der Behandlung von Bieten, fo fann 
ß lange von Seiten bed Minifteriums jedenfalls nichts ge- 
heben, als bis ganz beftimmte Fälle zu feiner Kenntuif 
gebradht find. Dann wird auch hier Abhülfe eintreten. 


Bice-Präfident Wehrend: Ic eröffne die Diskuffion 
aufs — und gebe dem Herrn Abgeordneten Steinhardt 
das Wort. 


Abgeordneter Steinhardt (vom Plap): Zu meinem 
ı Bedauern muß ich dem Herren jagen, daß ber Chef einer 
Batterie verantwortlich ift für das, was der Thierarzt ver⸗ 
ordnet, und ber Thierarzt mit feinen Berorbnungen ihn 
nicht dedit in der Armee, 


DicesPräfident Behrend: I 
n aufs Neue. Will der Herr 


mal äußern? 
(Wird verneint.) 


Es ift ein Antrag auf Tages-Orbnung von dem Ab: 
—— v. Denzin eingegangen, wie ich annehme, über 
eide Anträge der Kommiſſion. 


(Wird bejaht.) 


Wir werben alfo zunächft über den Antrag des Abge— 
orbneten v. Denzin auf Tages-Ordnung über dem erften 
Theil der Petition der Thierärzte abzuftimmen haben, näm- 
lid über die Frage der Reorganifation des Givil-Beterinair- 
weſend, resp. jelbftitändige Vertretung der Thierheilfunde 
bei den betreffenden Staats-Behörden. 

Diejenigen Herren, welde über diejen Theil zur Tages 
Ordnung nad dem Antrage des Abgeordneten v. Denzin 
übergehen wollen, bitte ih, ji von ihren Pläpen zu erheben. 


Geſchieht.) 

Das iſt die Minorität des Haufes. 

Wir haben jegt über den Antrag der Kommiffion ab« 
zuftimmen. 

Derfelbe geht auf Ueberweilung der Petition zur Be 
rüdfichtigung. 

Ich bitte die geehrten Herren Mitglieder, die dieſen 
Theil der Petition, dem Antrage der Kommilfion gemäß, 
zur Berüdfihtigung überweijen wollen, ſich von ihren Plägen 


zu erheben. 
Geſchieht.) 


Die Berückſichtigung iſt mit einer großen Majorität 
angenommen worden. 

Wir haben jegt über den zweiten Theil der Petition 
ber Thierärzte abzuftimmen, und zwar zwerft über die von 
dem Abgeordneten v. Denzin beantragte Tages-Drdnung. 

Der zweite Theil betrifft die Reorganijation des Mi— 
‚litair-Beterinairwejens nad dem gegenwärtigen Stanbpunfte 
ber tbierärztlihen Wiſſenſchaft. 

iejenigen Herren, die über biejen Theil. der Petition 
ii Zages-Orbnung übergehen wollen, bitte ich, fich zu er 


eben. 
Geſchieht.) 


Das iſt eine ſehr kleine Minorität. 
Wir werben jept über den Antrag der Kommiſſion, guf 
Ueberweiſung der Petition zur Berüdfihtigung, abzuflin 
men haben und id bitte diejenigen Herren, welche 
Antrage ihre Zuftimmung geben wollen, fih zu erhebe 


Geſchieht.) 
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Es ift die jehr große Majorität. Der Herr Abgeord⸗ 
nete v. Sauden » Sulienfelde bat das Wort zur Geſchaͤfts⸗ 
Drbnung. 


Abgeordneter 9, Sauden-Yulienfelde (vom Plap): 


Ich wollte nur dem Herrn Präfidenten die Bemerkung ma- | 


hen, daß zwar bei ber eben erlebigten Petition einige 30 Num⸗ 
mern enthalten find, daß aber nad dem Drud des Berichts 
nod 6 bis 8 Petitionen ganz defjelben Inhalts eingegangen 
een und daß es zwedmäßig wäre, daß bas hohe * ch 
ahin ausſprechen möge, daß derſelbe Beſchluß, der in Be— 
treff dieſer 30 Petitionen gefaßt iſt, auch auf die erwähnten 
6 bis 8 Petitionen Anwendung finde. 


BVice-Präfident Wehrend: Der Herr Berichterſtatter 
bat mir bereit# dieſelbe Mittheilung gemacht. Ich habe 
allerdings verabjäumt, dem hoben Haufe Kenntnif davon 
zu geben. ‘ 

Ich nehme an, daß das hohe Haus in Betreff diefer 
gleihlautenden Petitionen benfelben Beihluß gefaßt bat, wie 
über Die verzeichneten Petitionen. 


(Paufe.) 
(Ruf: Schluß!) 


Ih will das hohe Haus erfuchen, noch mit der näch— 
ften Petition vorzugehen. 


(Bertagung!) 


Meine Herren! Es haben fi zu dieſer Petition feine 
Nebner gemeldet und ich erfuhe Sie, diejelbe noch zu erledi« 
gen. Bei der nädhftfolgenden Petition würben wir aller 
dings bie Vertagung eintreten laffen, da eine längere Des 
batte darüber zu erwarten ift. 

Der Gutebefiger Timmermann zu Weſel beihwert ſich 
in einer Petition vom 12. Juni db. 3. darüber, daß bie 
Garnijontruppen von Weſel jein Gut zu * militairie 
ſchen Feldübungen benupen. Er bittet deshalb bei dem 
boben Haufe, 

bafjelbe wolle dahin wirken, daß fortan jede Be— 
nupung feines Gutes dur die Königlihen Garni- 
fon-Truppen zum Bebufe ber Felodienft- Hebungen 
eingeftellt, event, vorab eine Entihäbigung ges 
regelt und fo prinzipiell au die Beftimmung bes 
Artikels 9. der Verfaffungs-Urkunde gewahrt werde. 

Die Kommiſſion ſchlägt dem hohen Haufe vor, bie 
Petition des Gutsbeſihers Kimmermann zu Wefel der Königs 
lichen Stants-Regierung zur Berüdfihtigung zu überweijen. 

Bon dem Herrn rein reiheren v. Binde 
Strehlen) ift ein Abänderungs»Borihlag eingegangen, der 
olgendermaßen lautet: 

Das Haus wolle beſchließen: 

in Erwägung, daß bie Königlihe Militair-Behörbe 
den obwaltenden Berhältniften angemeflen verfah- 
ren, eine Abhülfe ber beftehenden Uebelftände aber 
— infoweit fie möglid — nur von dem burd die 
Staats-Regierung in Ausficht geftellten Erpropria 
—. zu erwarten ift, 

über bie Petition des Gutäbefipers Zimmermann zu Wefel 

zur Tages-Drdnung überzugehen. 

Diejenigen Herren, die diefen Antrag unterftügen wol« 
len, bitte ich, fi zu erheben. 


Geſchieht.) 


Die Unterftügung reiht aus. 
Der Herr Regierungd-Kommilfarius hat das Wort. 


(Der Präfident Grabow übernimmt den Vorfip wieder.) 
Regierungs-Kommifjarius Wirklicher Geheimer Kriegs: 


rath Glogan: Die Wigtigfeit der Mebungen der Trup- 


Berbandl. des Haufes d. by. 
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pen im elbdienft, und daß dazu die dem Fisfus gehörigen 
Ererzierpläge nicht ausreichen, Das wird feiner weitern Aus» 
führung bedürfen, Nicht allein größere, insbejondere auch 
foupirte und bewaldete Terrains find zu Diefen Uebungen 
| erforberlich ; es muß auch der möglichfte Wechſel des Hebungs- 
Zerrains eintreten, um XZruppenführer und Soldaten ge 
ſchickt zu machen, fi raſch in neuen ZTerrain-Verhältniffen 
3 orientiren und dieſen ihre Altion anzupaffen. Diele 

othwendigfeit bat Anerfennung gefunden in den feit unvordenk⸗ 
lien Zeiten beftehenden faftiiden Verhaͤltniſſen. Stets ift 
ben Truppen geftattet worden, unbeftellte und abgeerntete 
Privat-Grundftüde zu betreten. Bon keiner Seite ift bis- 

er behauptet worden, daß bier ber Kall vorläge, wo dem 

Ugemeinen Staats-Interefie fih nicht die Privat-Eigens 
thumsrechte unterzuordnen hätten. Dabei ift den Truppen» 
Befehlshabern zur Pflicht gemacht worden, Beihädiguugen 
nach Möglichleit zu vermeiden, und das Rriegs-Minifterkum 
bat nicht bloß durch allgemeine Erlaffe, jondern aud in 
jedem zu feiner Kenntniß gelangten Spezialfalle darauf ge: 
| halten, dab den Beſchädigten voller Schaden-Erfag zu Theil 
| werde. Die beftehenden faktiſchen Verhältniſſe entipredhen 


baber den allgemeinen Rechtägrundjägen, und nur der Man+ 
gel eines Spezial-Gejeges ift anzuerkennen. Dielem Mans 
el ſoll jept abgebotfen werden; in dem Entwurfe zum Ge— 
Pepe über Erpropriationen, mit deſſen Ausarbeitung jept 
die Megierung in Ausführung des Artikel 9. der Berfaffung 
beſchaͤftigt iſt, ſoll aud der in Mede ftehende Gegenftand 
rend geregelt werben, Dem Antrage des Petenten 
wird alfo im Generellen entipeochen werden, im Speziellen 
aber kann derjelbe wohl für fein Gut micht eine faktiſche 
—— vor allen übrigen Grundbefigern in Anſpruch 
nehmen. 
Sollte daher das hohe Haus mit Rückſicht hierauf 
die motivirte Taged-Drdnung nicht beſchließen, jondern der 
| Regierung die Petition überweifen, dann wird der Petition 
die eingehenbfte Erwägung ale Material zur bezüglichen 
Gejepgebung nicht fehlen. 


| Präfident: Der Herr Abgeordnete Güploe bat das 
' Wort für den Kommiffions-Antrag. 


Abgeordneter Gützloe: Meine Herren, beforgen Sie 
nicht, daß ih Sie mit einer weitläufigen Erörterung in 
biejer einfachen Sache und mit Dellamationen gegen Ueber: 
geife des Militair-Fiskus behelligen werde. IH babe nur 
ie Abfiht, Ihnen den Antrag Ihrer Kommilfion zur Bes 
rüdfihtigung der Petition, ber nad den Motiven vielleicht 
noch aid genügend gerechtfertigt erſcheinen Fünnte, aus noch 
einem andern Grunde annehmbar zu machen. 
| Vergegenwärtigen wir uns den Fall: das Areal des 
ern Zimmermann —— Gutes Aap wird von den 
Garniſon-Truppen Weſels häufig zu Felddienſt « Nebungen 
benugt. Daß damit Beläftigungen und felbft reelle Nach» 
teile verbunden find, wird wohl feiner Auseinanderfegung 
bedürfen. Ich will nur an ein Meines, nicht abſchätzbares 
Uebel erinnern, nämlich daß zur jepigen Iagdzeit das Wild 
fih empfohlen pet, und ber eifrige Jäger jederzeit mit lee 
rer Taſche und mit übler Stimmung beimfehren muf. 
Seine Klagen bei der Kommandantur. und höheren Orts 
find ohne Crfolg geblieben. Das ſteht feft. Liquibirt er 
feinen Schaden, mie es ihm geheißen wurbe, jo verweift 
; man ihn an ben betreffenden Truppen- Führer, den er nicht 
kennt. Er bat fi deshalb mit dem Antrage an das Haus 
| gewendet, 
„dahin zu wirken, daß fortan jede Benutzung ſei— 
ned Gutes durd die Königlihen Garnifon-Truppen 
zum Behufe ber Felddienſt » Uebungen eingeftellt, 
event. vorab eine Entjhädigung geregelt und fo 
prinzipfell aud die Beftimmung des Artifels 9. 
der BerfafjungsUrfunde gewahrt — 
06 











su 





Ihre Kommiifion hat fih mit überwiegender Mehrheit 
für die Ueberweilung der Petition zur Berüdfichtigung ent 
ſchieden. Sie nahm an, daß ſowehl die einſchlagende Be 
ftimmung des Allgemeinen Landrechts $. 32. Theil I. Titel 8, 
ala auch die Berfaffungs-Urkunde Artikel 9. ausdrücklich ein 
2* verlangten, um dem Petenten die ibm zur | 
gemntbete Duldungspflicht aufzuerlegen. Dem könnte aber 
der Einwurf entgegengeiept werden, einmal, daß der Militair« 
Fiskus die Benupung als ein allgemeines. oder objervanz- 
mäßiges Recht des Staates, wie er es wirklich thut, in Ans 
ſpruch nimmt, daß aljo bei dem Mangel eines ausdrüdlichen | 
Gejepes dem Gewohnbeitsredhte eine Autorität eingeräumt 
werden mußte, und Dann, Daß es dem Petenten unbenounmen 
war, gegen den Militair-Fisfus auf Unterlaffung zu Hagen, 
der Iuftanzenzug im vorliegenden Falle daher nicht gewahrt 
ift, mithin das hohe Haus zur Tages-Drbnung übergehen 


Haus ber Abseordneten. J Dreiundvierzigfte Sitzung am 2. September 1862. 








Dielelbe ift abgelehnt. 
Wir fommen nunmehr zu dem Keymilliond» Antray, 
welcher lautet: m 


„bie Petition des Gutäbefiperd Zimmermann zu 
Weil der Königlichen: Staats» Regierung zur Des 
rüdfihtigung zu überweijen.‘ 


Diejenigen Herren, welde dieſem Antrag beitreten 
| wollen, erſuche ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Die Majorität bat ſich für den Kommiljions- Antrag 
ausgelproden, 

Meine Herren, id werde nunmehr bei ber Lätt. C, die 
\ heutige Sigung vertagen, wünſche aber zuvor nod, 
\ mit Ihnen die Tages-Örkyung für dieje und für 
die nächſte Woche jhon jept zu vereinbaren. 


könnte. Sie werden mir zugeben, meine Herren, daß dieſe Id werde: * 
Anſchauung bei Vielen von Ihnen Eingang finden könnte, I. die nächſte Sigung auf Freitag um 9 Uhr am 
und id mußte befürdten, daß fie auch von ber Staats- beraumen. Auf die Tages-Ordnung für dieſelbe 


Regierung geltend gemacht würde, Als Vertreter meines 
Kreiles, zu dem auch Zimmermann gebört, babe ich deshalb 
das Wort ergriffen, um Sie auf einen andern Gefihtspunft 
aufmerfjam zu maden. Er ift folgender: 

Halten Sie feit, daß der Militair-kisfus es prinzip 
mäßig als ein Recht beanſprucht, mit feinen Truppen bas 
Terrain dritter Perſonen als Uebungs+- Terrain betreten zu 
dürfen, und daß er, wie die BVerhältniffe einmal liegen, 
davon auch nicht wohl abftehen kann, Wenn nun Petent 
im Wege des Prozeffes dies Recht zu beftreiten unternähme, 
io würde dies unzweifelhaft die Kolge haben, daß der Milis 
tair- Fiskus den Kompetenz» Kouflift erhöbe und die Klage 
zu nichts führte, Damit verſchwindet der Einwand, daß Die 
. ordentlichen Hädfsmittel nicht gewahrt find; und wenn Sie 
wich fragen, welche Wirkung die Königliche Staats-Regierung 
ber ihr zur Berüdfihtigung empfoblenen Petitionen ‚geben 
fann, was doch auch in Betracht kommt, jo antworte ich 
Ihnen, daß man bis zur Emanirung eines Geſetzes dem 
Petenten zur Entihädigung Schonung jeines Eigentbums 
gewähren und andere in binreihender Ayapabl vorhandene 
Uebungs» Terrains auffuchen ‚fan. Mehr werlangt Petent 
nicht, und damit feine beſcheidenen Wüniche erfüllt werden, 
bitte ih Sie, dem Antrage Ihrer Kommilfion ‚aus dieſen 
ober aud dem von ihr angeführten Gründen beizuftimmen, 


Seäfident: Ih ſchließe die Diskuifion und frage, 
ob der Her Referent noch das Wort be rl Dia! 
nicht der Kal, — wir kommen zur Abltimmung J 
werde zuerft über die motivirte Kages-Drdnung dei Frei⸗ 
* v. Binde (Strehlen) abſtimmen laſſen. Sollte die 
elbe nit angenommen werben, ſo geben wir in der Ab⸗ 
ftimmumg auf den Kommijfions-Antrag über. 
Der Auftrag bes en v. Vin de Strehlen) lautet: 
„Das Haus wolle beihliehen: :; « 
in gung, daß die Königlichen Militair- 
Behörden den obwaltenden Berbä 5* ange⸗ 
meſſen verfahren, eine Abhülfe der beſtehenden 
a Mr een ee. —“ 9 
dem von hen Staate-Regierung 
Ausſicht efteliten Grpröpriattonssßefepe zu er 
warten ift, — — 
Pens N une Ken Zimmermann 
zu zur es⸗Ord u EP ag 
Diem en Ohren, Ver Die mo en Tages 
Orbnung beitreten wollen, bitte ich, aufzufteben. ei 
Geſchieht.) 


— 
— 


Dr 


III. 


werde ich fegen: 
1) den Ihnen | om ugegangenen Bericht der 
vereinigten —— ie Finanzen und 
Zölle und für Handel und Gewerbe über 
den Eutwurf eines Geſetzes, betreffend bie 
Eingangs- und a mehr und 
über den Antrag ber Abgeordneten v. Sybel 
und Dr. Lette (Nr. 184. der Drudfadten) 
und 
2) demnächft die beiden heute unerledigt geblie- 
benen PetitionssBerichte (Nr. 130. und 135. 
der Druckſachen). 


. Die naͤchſte Sipung nad bem Freitage würde am 


Dienftag (ten d. M.) um 9 Uhr ftattbaben und 
ih würde —— ben dritten Bericht ber Kom⸗ 
miſſion für das Unterrichtsweien über Petitionen, 
betreffend den Erlaß und Inhalt eines Unterrichts: 
Gelepes (Nr. 124. der Drudjachen), anf die Tages: 
Ordnung zu fepen. 

Die demnächftige Sipung würde am Donnerftag 
den 11, September um 9 Ubr ftatthaben, und ich 
würde dann den Bericht ber Budget: Kommilfion 


‘über den Mititair-Etat pro 1862 auf die Tages» 


Ordnung legen, 
(Bravo!) 


Id habe mid verpflichtet gefühlt, Ihnen beute 
ſchon dieje Anordnung mitzutbeilen, bamit ji 
einzelnen Kommilfionen mit ibren Arbeiten dar» 
nad ridten fönnen. 


Ih ſchließe nunmehr die Sipung. 
(Schluß der Sipung: > Ubr 30 Minuten.) 


die 





Berichtigung 


zum ftenograpbiichen Bericht der 42. Sitzung. 


Seite 1464., Spalte 1., Zeile 15. von unten, ftatt: 
für und gegen den Kommiffions= Beriht — muß 
es heißen: 


„Für und gegen die Petition in dem Kommil 
ſions⸗Berichte.“ 


Berlin, Druck un Verlag von We beſer. 


VBierundvierzigfte Sigung 
am Freitag, den 5. September 1862. 


a Te u 2 — Ein Untrag ber Abgeordneten Dopfer und 
Riefenftabl, die erg | in dem ehemaligen Fürſten · 
thum Sechingen betreffend, wird ber Kommilfien für Finanzen 
und Zölle überwiefen. — Beratbung des Berichts der vereiniaten 
Kemmiffionen für Finanzen und Zölle und für Handel und Ge 
werbe: 1) über ben Entwurf eines @elepes, betreffend die Ein» 
gangd- und Ausgangs» Abgaben, 2) über ben Antrag ber Abge- 
ordneten v. Sybel und Dr. Leite; — ber Geſetz · Entwurf und 
bie von den Kommiifionen beantragte Refolution werben ange 
nommen. 


(Anlagen Nr. 114., 125. — 120.) 


Die Sipung wird um 9 Uhr 15 Minuten burd ben 
Präfidenten Grabow eröffnet. 


Auf der Minifterbant befinden ſich die Herren Staats— 
Minifter v. d. Heydt, v. Holzbrind und als Regierungs- 
Kommiflarius der Herr MinifterialeDireftor Delbrüd. 


Bräfident: Die Sigung ift eröffnet. 

Das Protokoll ber vorigen Sipung liegt auf dem Bü— 
reau zur Einfiht aus. Im der heutigen Sipung führt zu 
meiner Rechten der Herr Abzeorbnete Baffenge (Lauban) 
das Protofoll, und zu meiner Linken die Rednerlifte der 
Herr Abgeordnete Iordan. 

Die vierte Abtbeilung bat ben Herm Abgeordneten 
Dr. Beigfe zum Mitgtiede der Petitions-Kommiſſion an 
Stelle des aus dem Haufe ausgeihiedenen Abgeordneten 
Buſchmann gewählt. 

Urlaubegefudhe find eingegangen und von mir bewil« 
ligt: dem Herrn Abgeordneten Dr. Kette für die Tage des 
8,, 9. und 10. d. M. zum Beſuch des volkewirthſchaftlichen 
Kongreffes in Weimar, dem Herrn Abgeordneten v. d. Lee⸗ 
ben vom 4. bis zum 9. d. M. megen Zodesfalls in jeiner 
Familie und dem Herrn Abgeordneten Vtellien auf drei 
Tage wegen dringender Kamilien-Angelegenbeiten. 

Für die heutige Sipung find entihuldigt: die Herren 
Abgeordneten Hoffmann (Oppeln) und Twelten wegen Un« 
wohlfeins, der Herr Abgeordnete Sacab wegen Abbaltung 
eines auswärtigen Termins, der Herr Abgeordnete Bertram 
wegen Privatgejchäfte, die Herren Abgeordneten Schneider 
Sagan), v. Fordenbed und Baud wegen unaufidiebbarer 
Geſchaͤfte, die Herren Abgeordneten Meibaner und Overweg 
wegen Unwobljeins, 

Als Regierungs-Kommilfarien werden heute fungiren: 

1) Seitens des Minifteriums der auswärtigen Ans 
—— der Herr General-Konful König, 

2) Seitens des Handels-Minifteriums der Herr Mi— 
nifterialsDiveftor Delbrüd bei der Berathung des 
Berichts ‚fiber den Gelep-Entwurf, betreffend die 
Eingangs» und Ausgangs-Mbgaben, und über ben 

Berhandl. des Haufe d. Übg. 


Haus der Abgeordneten. Vierunbvierzigfte Sitzung am 5. September 1862. 


| 


mn ç e — — — — — — — — — — LI — — —— — 


1513 


Antrag der Herren Wbgeorbneten v. Sybel und 
Dr. Lette, und 
3) für das Kriegs-Minifterium der Herr Major Dies 
terich bei der Beratbung ber Petitionen Nr. 130, 
der Drudiaden sub G. 
Die Herren Abgeordneten Dopfer und Riefenftahl haben 
einen Antrag eingereicht, der aljo lautet: 
Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen : 
gegen die Königlihe Staats-Regierung die Erwar« 
tung auszuipreden: daß die längft als nothwendig 
anerfannte Steuer-Regulirung in bem ehemaligen 
Fürftentbum Hechingen, ſobald ala möglih, unter 
Beleitigung der faktiſch noch beftehenden Steuer» 
befreiungen und in Uebereinſtimmung mit ber Steuers 
Bejepgebung im Fürftentbum Sigmaringen berbeis 
geführt, daß demnach — ſofern dieſes bisher nicht 
geſchehen — bie nötbigen Vorarbeiten jofort in Ans 
griff genommen und jedenfalls in der nächften Seifion 
dem Abgeorbnetenhaufe ein Gejep - Entwurf zur 
Steuer-Requlirung in Hechingen vorgelegt werde, 
Der Antrag Mi jebr ausreichend bereits unterftügt. 
Ih werde ihn druden lafjen und meine, daß Derjelbe 
durch die Kommilfion für Finanzen und Zölle zur Berathung 
im Haufe zu bringen jei. 
(Paufe.) 
Das Haus ift damit einverftanden. 


Der Herr Abgeorbnete Dr. Walded bat das Wort 
vor der Tages-Ordnung erbeten. Ich ertheile es ihm. 


Abgeordneter Dr. Walde (vom Plapg): Meine 
Herren! Ich babe den ungünftigen Zufall zu beflagen, daß 
ein Bericht der Juftiz-Kommilfion, der ſchon jehr geraume 
Zeit in den Händen der Mitglieder geweſen ift, erft zu ber 
Beit jur Berathung fam, als id gerade durch Krankheit 
verhindert war, bier anmwejend zu fein. Ich werde natür« 
lid auf die Debatte, die fih daran gefnüpft bat, nicht eins 
geben und nicht eingehen fünnen, allein ich finde mich in 
der doppelten Eigenſchaft, einmal ale Vorfigender der Zuftiz- 
Kommilfion und zweitens als Berfaffer des zweiten Berichts, 
der zur Sprache gefommen ift, doch veranlaßt, einen ernft» 
haften Einſpruch einzulegen gegen die Art und Weife, wie 
nicht nur bei jener Debatte, jondern aud fortwährend und 
fontinuirlid der Juſtiz-RKommiſſion, welche dieſes hohe Haus 
ernannt bat, von einzelnen Rednern gedadht iſt. Ich will 
nur von dieſen Yeußerungen zwei anführen, nämlid die 
eine, welche ber Herr Abgeordnete für Stargard in ber 
Sipung vom 26. Auguſt c. gejagt: 

„Ja, meine Herren, wenn man bad Alles von vorn 
berein für wahr annimmt, was die Petenten ange 
ben, dann fommt man zulegt auf den Standpunft 
der ZuftizeKommilfion bei Gelegenheit der Petition 
gegen den Landrath Scharnmeber. 


(Murren.) 


Meine Herren, bas ift leider wahr, es ſteht im 
Bericht der Kommilfton gebrudt und Sie bringen 
ed durch Ihr Murren nicht wieder aus Der Be 
beraus. Ih beflage dad fehr im SIntereffe der 
Juſtiz-⸗Kommiſſton wie des hohen Haufes, aber id) 
fann es einmal nicht ändern.’ 
Der Herr Abgeorbnete für Stolp hat bei Gelegenheit 
ber Debatte über die MilitaireGerichtsbarkeit nah dem 
ftenograpbiihen Bericht in der vorigen Sipung Folgendes 


gelagt: 
„Dadurch ift jedenfalls eine Spannung hervorge- 
rufen, und wenn id) aud weit davon entfernt bin, 
daß ein Preußiicher Richter jemals nah Partei« 
Leidenſchaften fein Urteil fällen könnte, jo macht 
fi diefe Spannung doch —— und wider 





1514 


Willen in Begründung vorgefaßter Meinungen gel« 
tend. — Bir haben das gejehen bei der Behand» 


lung der Petition wider den Landratb Scharn- | 


weber.“ 

Ganz deutlich beſchuldigt er alſo diejenigen, welche die 
Petition behandelt haben, der vorgefaßten Meinung über die 
Begründung derſelben und es tritt das noch aße hervor, 
wenn man dieſe Aeußerung in Verbindung bringt mit der 
Aeußerung, die der Abgeordnete für Stargard ſich erlaubt 
—* bei Gelegenheit der Debatte, in welcher in ebenſo ſtarken 

usdrücken gegen die Juſtiz-Kommiſſion geſprochen worden. 
Meine Herren! Es iſt wohl gewiß und Sie werden ſich 
davon überzeugen, daß alle dieſe Anſchuldigungen feinen 
Boden haben, Es handelte fih in jener Sade von der 
Würdigung des Altes eines Landraths. Diejer Alt des 
Landraths lag bei dem erften wie bei dem zweiten Bericht, 
bei der erften wie bei der zweiten Behandlung der Juftize 
Kommilfion mit allen Verhandlungen vor und es ift Alles 
au vollen Kognition der Juſtiz-Kommiſſion gekommen. 

er Unterjchied der beiden Berichte befteht lediglich und allein 
barin, daß bei der erften Kommilfion die Majerität in der 
Würdigung eine andere war wie bei der zweiten. Ich felbft 
bin Berfaller bes zweiten Berichtes gewejen, weil der Herr 
Referent, der den erſten Bericht abgefaßt hatte, die Abfajs 
fung bes zweiten Berichts ablehnte. 

Die DVeranlaffung, warum die Sade nochmals zur 
Kognition fam, war eine Erflärung des Landraths Scharn« 
weber und dann einige Bedenken, die gegen die Abfaffung 
des erften Berichts geltend gemacht worden waren. Es 
wurde in der Juftiz-Kommiſſion zur Sprache gebradt, in 
wie fern darauf eingegangen werden follte, und es wurde 
im Interefje der Sadye, und um die Sade jelbft zur Dis- 
fuffion zu führen, und um nicht ſolche, meines Erachtens 
nah jehr ungeeignete Diskuffionen über die Faflung des 
Berichts eintreten zu laffen, um ferner ben Landrath, in jo 
fern bie behaupteten Fakta nicht richtig feien, volle Gerechtfg- 
feit wieberfahren zu laffen, eine zweite Berbanblung in ber 
Juſtiz-Kommiſſion beſchloſſen, womit aud der Herr Refe— 
rent einverftanden war, ber aber, wie geiagt, demnächft feine 
men an jener Berhandlung abgelehnt bat. Dadurch 
ift die Majorität eine andere geworden, theilweis nämlid 
dadurch, daß vier Mitglieder der Kommiſſion bei der zwei— 
ten Beratbung mitwirkten, die ber erften Beratbung nicht 
beigewohnt hatten, während zwei andere, bie bei ber erjten 
Berathung zugegen waren, fehlten, nämlich der Abgeordnete 
v. Nönne (Ölogau), der den Bericht überreicht bat, und ber 
gerade ben Antrag zur Ueberweijung ber Petition bei ber 
erften Verhandlung derjelben ſehr u Bei hatte: das ift 
ber alleinige Grund, worin fi dieſe Berichte unterſcheiden; 
das andere betrifft die Faffung., Im Faktum ift durchaus 
nichts geändert, und es fonnte nichts geändert werben. y 

Der Herr Referent, auf den zunaͤchſt der Vorwurf der 
Boreingenommenheit gerichtet jein follte, und der, was ih 
bebauere, es nicht für noͤthig oder angemeffen gehalten hat, 
jelbft fi zu vertheidigen, hatte, wie ich befunden fann, auf 
Zages-Drdnung angetragen bei der erften Berathung, — 
das war auc der Grund, warum er nicht den Antrag ge» 
ſtellt pi: einen Regierungs-Kommilfar zuguziehen. — Der 
Grund, warum der Referent auf Tages-Ordnung antrug, 
war ein rein formaler; er trug deshalb darauf an, weil er 
glaubte, die Sache fei im ordnungsmäßigen Wege abge 
macht und gehöre nicht zur Kompetenz bes Hacke. Er 
fannte als neues Mitglied die Praris des Hauſes noch nicht: 
jowie ihm die Praris aber mitgetheilt wurde, ging er von 
feinem Votum ab, und nun fam die Sade, wie Sie fid 
denfen können, zur volftändigften Erwägung, und id fann 
verſichern, daß jene Urkunde des Landratbs, auf die es al» 
lein anfommt, nicht einmal, fondern zweimal vorgelejen ift. 

Ih babe den Inhalt diefer Urkunde und die übrigen 
Hakta abfihtli im zweiten Bericht faft wörtlich gerade fo 


H 
' 
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vorgetragen, wie es im erften Bericht geichehen war, fo daß 
ſich alio ein Widerftreit im Faktum durchaus nicht findet. 

Was ben Vorwurf der Voreingenommenheit betrifft, 
fo wäre es jehr überflüjfig, ſich dagegen u vertheidigen, 
Die Sache liegt aber auch bier ſehr Mar. ie haben ſehr 
viele Petitionen, — etwa fünf bis ſechs erinnere ih mich — 
wo ein Verlepter ſich beichwert, weil die Staatd-Anmalts 
haft die Unterfuhung nicht einleitet. 

In den meiften Fällen, oder vielmehr in allen jenen 
anderen Fällen ift die Juſtiz-Kommiſſion eg 
nung übergegangen. Wir find nicht in die Berathung bin» 
eingegangen, wenn etwa ein Zweifel war, ob ein Zeuge das 
und das ausfagen konnte, oder nicht, wo fein Prinzip ver- 
legt war. 

Hier aber lag ein Prinzip vor. Gerade ber Rechts» 
Anwalt Lewald, der fi befanntlih um dieſe Materie der 
eigenen Berfolgung von Seiten eines Verletzten ein großes 
Verdienft erworben bat, war der Berfafler der Petition, 
und bat fie auch dem Herrn Abgeordneten v. MRönne 
(Glogau) überreicht, weil berfelbe — Verdienſte ſich 
in der vorigen Sißung durch die Bearbeitung bes frag« 
lien Gejeges erworben hat, überall mit der Bitte, 
fie zu befürworten, was derſelbe denn aud in der Kom- 
miffton getban bat. Es war alfo ein allgemeines Ins 
tereife. Es fam dabei in Betracht, in wiefern bie Aus— 
fegung des Kompetenz » Gerichtshofes richtig ſei ober micht, 
und von diefem Standpunkte aus ift die Maorität ausge» 
gangen; fie bat, wie Sie im zweiten Bericht ausdrücklich 
erwähnt finden, darauf fein entſcheidendes Gewicht gelegt und 
auch nicht legen fönnen, ob, als die Verfügung erlaffen wurde, 
jene Wittwe Zöllner, um die es ſich handelt, ſchon geftorben war 
oder nicht; daß fie der Landrath wenigftens für lebend bielt, 
fehen wir aus der Verfügung jelbft, „die im Berichte auf« 

enommen ift. Darauf ıft fein Gewicht gelegt, und es hat 
ch auch gezeigt, daß das hohe Haus fein Gewicht darauf 
gelegt bat, indem es die Verfügung für unweſentlch erflärte. 
Die Thatfahe des Todes, in (ofen die Kontinuirlichkeit 
der Verfügung aud in Frage fam, hat fid richtig bewährt, 
und ferner bat ſich als richtig bewährt, daß bei der Staats- 
Anwaltihaft, wie es im der Natur der Sade lag, feine 
Akten vorhanden waren, nachdem ich gefragt hatte. 


(Große Unruhe.) 


Meine Herren! Wenn eine Kommilfion des Haufes 
jo angegriffen wird, anf folhe Art und Weile, wie Sie 
es gethan haben, 


(Unrube.) 


(Der Präfident fucht durch ein Zeihen mit ber Glode ben 
| Rebner zu unterbredyen.) 


dann fordert die Gerechtigkeit von Ihnen, mich zu hören. 


Präfident (den Redner unterbrechend): Ich muß den 
Herren Rebner unterbreden. Es handelt ih darum, feine 
Stellung als he og in ber Kommiſſion zu 

tfertigen, weil er in ben beregten Sigungen nicht an- 
weiend geweſen ift. Es find zwar Mitglieder der Juſtiz- 
Kommilfion in jenen Sigungen des Hauſes anweſend ger 
weien, fie baben aber die —— bes Vorſißenden 
nicht übernehmen können. Ich glaube, der Herr Vorſitzende 
r nad dem, was er gelagt bat, fein Verfahren ſchon voll» 
ändig gerechtfertigt. Aber, ich. kann doch beute die Dis- 
kuffion einer Sache nicht wieder aufnehmen laffen, die wir 
ſchon längft definitiv berathen haben, 

In Folge der Rebe des Heren Abgeorbneten Dr. BWal- 
bed haben gs ſchon zum Worte gemeldet die Herren Ab» 
georbneten Freiherr v. Binde (Stargard), v. Mallindrobt, 
und v. Rönne (Glogau). 


Ich glaube, meine Herren, das iſt nicht geſchäftsord— 


ömäßtg, 
— (Sehr richtig!) 


wenn in biefer Weife vor der Tages-Drbnung That— 
fahen und Debuftionen vorgebracht werben, die bei der Der 
batte des Gegenftandes jelbft hätten zur Eprade gebradt 
werben vr Ye Ich muß daher den Herrn Abgeordneten 
Dr. Balded erſuchen, fih darauf zu beihränfen, das, was 
ihm als Borjigenden ber Juftiz-Rommilfion von 
— einem Mitgliede zur Laſt gelegt worden iſt, zu wider⸗ 
egen. 


Abgeordneter Dr. Waldeck (fortfahrenn): Darauf 
er ich mich beſchränkt und ih war, glaube id, im dieſer 


änfung. 
— (Widerjprud rechts.) 


Es ift das Fakt um angegriffen worden. Den Ans 
orbnungen bes verehrten Herrn Präfidenten will id mid 
gern unterwerfen. Ich will nur das Präzedenz anführen 
aus ber neueften Eipung, we gerade der Herr Abgeordnete 
für Stargard dem Beridterftatter Mellien gegenüber etwas 
faltiſch gerügt bat. 

Hier wird ein Faftum der Juſtiz-Kommiſſion fontis 
nutrlich vorgeworfen. Dies Faktum muß berichtigt werden. 

eine Herren! Der erite Bericht ift nicht vertheidigt 
worden. Der Herr Referent hat fih darauf eingelaflen, 
und wenn aud die Verhandlung namentlich für Nichtju- 
riften einige Schwierigfeit baben fann und beffer und deut- 
licher hätte gefaßt werden fünnen, fo ift dod die Thatſache, 
bie bier vorgeworfen wird, jo vollkommen ausgebrüdt, wie 
e nur fein fann; denn der Bericht jagt, der objeftive 
batbeftand einer ungeieplihen Handlung liegt vor in ber 
Verfügung, das hat das Haus felbft angenommen. Nun 
fragt es fich, fann die Kulpabilität vorher zur Unterfudhung 
fommen? Wenn dies der Kal war, — denn das ift der 
Gedankengang des Referenten gewejen — dann müffen die 
andern Gründe, die gegen die Kulpabilität ſprechen, zur 
Erörterung fommen. Das ift bier mit Indizien gejagt. 
Es fann aljo unmöglidd Jemand auf den Gedanken kom— 
men, baf die Juſtiz-Kommiſſion bier oder dort etwas des— 
balb für wahr annehme, weil ed... . 


(Der Präfident giebt ein Zeichen mit ber Glode. 
Große Unrube.) 


Das ift eine ganz umbegründete Beihuldigung. Waren jene 
beiondern Angaben, nämlich erftlih der Tod jener Frau zur 
Zeit ber Verfügung — 


(Der Präfident unterbridt den Herrn Redner.) 
(Ruf: Rubel Das ift zu toll!) 


räfident: Ih muß den Herm Abgeordneten noch 
einmal darauf aufmerffam machen, daß er und in bie Disfuffion 
der Sache nicht Brit führe. Eins ift beim erften Bericht 
ber JuftizeKommilfion nicht zu leugnen und das tft Dies, 
daß bei feiner Beratbung —— der Koͤniglichen 
rege nicht mit zugezogen find. Wenn das 
geſchehen wäre, dann würde ſchon ber erfte Bericht ber 
SuftizeKommilfion möglicher Weije anders ausgefallen fein. 
Dies Faktum ift wahrhaftig nicht zu leugnen. Es mag 
der Herr Abgeordnete ala Vorſißender der Juſtiz— 
Kommijlion gegenüber ben früheren einzelnen Rednern, 
falls er in Diefee Eigenſchaft angegriffen worden ift, vor 
ber Tages-Ordnung das Wort behalten. Aber ich glaule 
nicht, daß wir die frühere Diskuffion jo wieder aufnehmen 
fönnen, daß die bereiis gemeldeten Nebner wieder in bie- 
8* eintreten. Das halte ih nicht für geſchäftßordnungs- 
maͤßig · 
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Abgeorbneter Dr. Waldeck (fortfahren): Ich bleibe 
abei einfach ftehen, zu Tonftatiren, baß weder die Vorein- 
genommenbeit, noch jene ganz unbegründeten Thatſachen ung 
vorgeworfen werben fünnen. Ich weile jolde Anichuldiguns 
gen zurüd, id behaupte, daß die Juſtiz⸗Kommiſſibn wohl 
auf der Höhe fleht, die das Haus ihr angemielen hat. 
Deffen ift fie fih wohl bewußt, was fie als Glied des Haus 
ſes zu thun bat, daß fie auf einen allgemeinen gefepgeben- 
den Standpunkt ftebt, fie ift ſich bewußt, eine Komntffion 
son Juriſten diefes Haufes zu fein, nicht aber eine Koms 
miffion von Wortflaubern und Rabuliften. 


Präfidbent: Ic habe nunmehr, da der Herr Abgeorbs 
nete Freiherr v. Binde (Stargard) durch den Borfigenden 
ber Juſtiz-⸗Kommiſſion angegriffen ift, denfelben das Wort 
vor der Tages-Ordnung zu ertheilen. 


Abgeordneter Freiherr v. Binde —— Ich 
laube zu dieſer Erwiderung aus dem Grunde berechtigt zu 
ein, den der Herr Präfident angeführt bat, und muß zus 
nächſt jede Eremplififation zurückweiſen mit der perfönlichen 
Bemerkung, die ih neulich gemacht babe, weil ih von dem 
Herrn Fe perfönlic angegriffen war, während nas 
mentlich der Herr Abgeordnete für Bielefeld nach meiner 
Erinnerung in ber damaligen Diskuſſion auch nicht mit 
einem Worte erwähnt ift, mamentlid nicht in feiner Eigen» 
ſchaft als Borfipender der Juſtiz-Kommiſſion. Der Einzige, 
der ihn angegriffen haben fünnte, deſſen bat er nicht ge 
dacht; es ift der Herr Abgeordnete für Arensberg geweſen, 
der den zweiten Bericht der Juſtiz-Kommiſſion angegriffen 
bat, weil er irrige Behauptungen des erften Berichts nicht 
widerlegt habe. 

Ih hatte allein mit dem erften Berichte der Juſtiz— 
Kommilfion zu thun gehabt und da war ber betreffende Res 
ferent der geeignete Mann, mir zu antworten; und ich glaube 
nit, daß Derlelbe Veranlaffung bat, von dem Herrn Ab» 
geordneten für Bielefeld vertreten zu werden und daß er 
Mannes und Juriſt genug ift, ſich Teisn zu vertreten, 

Ich babe dem eriten Bericht der Juftiz-Kommiſſion 
feine weiteren Vorwürfe — als daß die Thatſachen 
irrig vorgetragen find, und dabei bleibe ih auch heute ſte— 
den; namentlih ift das Faktum irrig vorgetragen, daß 

amale, ald ber Landratb Scharnweber die betreffende Vers 

fügung an den Petenten Schmidt erließ, die in Rede ftchenbe 
Wittwe Zöllner bereits geſtorben gewejen wäre; dies ift 
vollftändig unrichtig. Wenn ber Herr Abgeordnete für 
Dielefeld (ih will weiter in die Sache nicht eingeben) be 
hauptet, dieſe Ihatfache wäre irrelevant gewelen, fo wird 
mir jeder Juriſt zugeben, daß dies umnrichtig iſt. Denn es 
ift doc etwas Anderes, einzugreifen, wo es fih um ben 
Nachlaß eines BVerftorbenen handelt, um eine Sadıe, bie 
unzweifelhaft ber —— anheimgegeben iſt, oder, ob 
es, wie ich behauptete, um eine Angelegenheit der Armen— 
pflege ſich handelte, naͤmlich um den $ ig von Nahrungs» 
mitteln und nothwendigen Möbeln, die der Wittwe Zöllner 
gebörten, als der Landrath eingriff. Ih glaube alſo, daß 
dies Faktum, um weldes ſich ja die ganze damalige Die: 
kuſſion bewegte, jeher relevant ift, und daß es damals 
aftenwidrig vorgetragen wurde, wenn die Akten vorgelegen 
haben, wie wir erft heute gehört haben, und wenn fe nicht 
vorgelegen haben, daß es, chne die betreffende Inftanz zu 
bören, alfo inaudita causa, vorgetragen ift, Dies war 
damald mein Vorwurf. 


Mein zweiter Vorwurf, bei dem ich ebenfalls ftehen 
bleibe, umd den ich bei der Disfuffion über die Diffidenten 
wiederholt habe, ift der, daß am Schluſſe des Berichts wört⸗ 
lich zu leſen ift, was jeber Juriſt perhorresziren muß „daß 
ein ferneres —* gegen den Landrath Scharnweber 
iſt, daß Petent behauptet, er ſei — — ihn ges 
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weſen.“ Ich bin auch ein paar Jahr Jurift geweſen, babe 
aber nie gehört, Daß bie bloße Behauptung einer Par» 
tei ein ed are ift. 

Hierbei bin ich ftehen geblieben und habe ben Herrn 
Redner nicht angegriffen. Ich halte ed unter meiner Mürbe, 
einen Abwejenden anders anzugreifen, als wenn ich etwa durch 
die Disfuffion nothwendig dazu gezwungen werde. Und ben 
Herrn Abgeordneten für Bielefeld, den ich als politiichen 
Gegner ehre, werde id) niemals in diefem Haufe angreifen, 
ald wenn ih, mie jept, bie Ehre babe, ihn perfönlid mir 
gegenüber zu ſehen. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. v. Rönne (Glo— 
au) hat ſich zu einer perfönlihen Bemerfung gemeldet. 
ch glaube, ich habe ihm das Wort zu ertbeilen, weil der 

Herr Abgeordnete Dr. Waldeck in feiner Vertheidigungsrede 
ausbrüdlih auf ihn Bezug genommen bat. Mit Rüdfiht 
darauf ertbeile ih dem Herrn Abgeordneten Dr. Rönne das 
Wort vor der Taged:Drbnung. 


Abgeordneter Dr. 9. Nönne (Glogau): Ich will nur 
eine rein perjönlihe Bemerfung machen. Der Herr Abge 
orbnete für Bielefeld hat behauptet, ich hätte die Petition 
mit dringender Befürwortung überreiht. Im dieler Bes 
giebung babe ih zu bemerken, daß mir Die Petition von 

em Berfaffer derfelben, dem Rechts « Anwalt Lewald bier 

felbft, mit einem Schreiben überreicht worden ift, worin er 
mid bat, fie dem Haufe zu überreidhen; lediglich dies habe 
id gethan, und habe es für meine Schuldigleit gehalten, 
eine an mich übergebene Petition nicht zurüdzuweiien, zus 
mal in dem Briefe, womit fie mir zuging, ausdrüdlich bes 
merft war, daß ber Berfafler ſich meiner Vermittlung be— 
diene, weil ich Referent geweſen bin über das uns vorgelegte 
Geſetz über die Anklage-Befugniß. Ih habe alſo weiter 
nichts gethan, als dab ich, ohne mid über die Petition 
meinerfeits zu äußern, fie dem Haufe einfach überreichte. 


(Hört! Hört!) 


Präfident: Es hat fich ferner der Abgeordnete Im— 
mermann zu einer perjönlichen Bemerfung gemeldet. Meine 
Herren, ih habe aber aus der Rede des Herren Abgeordneten 
Dr. Waldeck nidt vernommen, daß der Herr Abgeordnete 
Immermann in irgend eine Beziehung zu Diejem vorliegen» 
den Gegenftande getreten wäre; ich bin aljo mit Rüdjicht 
barauf nicht in der Lage, dem Herrn Abgeordneten Immers 
nu das Wort zu einer perlönlihen Bemerkung zu 
geben. 


(Der Abgeorbnete Immermann bittet ums Wort zur 
Geihäfts-Drdnung.) 


Der Herr Abgeordnete Immermann bat das Wort zur 
Gelhäfts-Drdnung. 





Abgeorbneter Immermann (vom Plap): Ich glaube, 
ber Herr Präfident wird erſt, wenn ich meine kurze Bemer: 
fung beginne, beurtheilen fünnen, ob es eine perjönliche Bes 
merfung ift, oder nicht; verber wird das nicht möglidy fein. 
Ich bitte alfo den Herin Prüfidenten, die Sache no eins 
mal in Erwägung zu ziehen und mir dann das Wort zu 
einer — Bemerkung zu geben. 


Präſident: Ich muß noch einmal darauf zurück— 
kommen, daß ich nicht gehört babe, daß der Herr Abgeord» 
nete Immermann in irgend einer Beziehung zu ber Rede 
des Herrn Abgeordneten Dr. Walde ſteht. Ich wei 
unicht, meine Herren, wohin das führen joll, wenn wir vor 
der Tages-Ordnung eine jo zeitraubende Diskuſſion, 
worauf aud der Herr Abgeordnete Freiherr v. Öoverbed 
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alio dem Herm Abgerrbneten Immermann das Wort zu 
einer perfönlihen Bemerkung aus dem von mir entwidelten 
Grunde nicht geben. 

Es bat fih nun nod der Herr Abgeorbnete Dr. Wal- 
bed wiederum gemeldet. Ic ertbeile ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. Walde (vom Plap): Meine 
Herren, nur noch zwei Worte. Die Thatſache, bie der 
Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde erwähnte, oder worauf 
er Gewicht legte, berubt — ich will es gelinde jagen, — 
in einem Mifverftändniffe. 

Wenn eine Unterfuhung eingeleitet werben fol, dann 
müffen die Thatjahen, welde aladann behauptet werben, 
mit zur Kognition fommen, und ein Weiteres hat ber Bes 
richt nicht geſagt und auch nicht jagen können, denn in je» 
ner Schlußftele, worauf er fi) bezieht, nimmt der Bericht 
das indieium, deſſen der Petent den Landrath beſchuldigt, 
nit als feftftehend an, Sondern als einen Gegenftand 
ber Unterfuhung, und darum allein handelt es ſich bier, 
ob das von vorn herein abgelehnt werden fonnte. So ift 
die Auslegung, fo liegt die Sache klar, und meine Herren, 
wenn ein einzelnes Mitglied, dem folhe Beſchuldigungen 
geſchehen, fich vertheidigen muß, um wie viel mehr eine Koms 
miſſion! Wir, eine Kommijfion, find auf eine jo uner« 
börte Weile, wie es bier geicheben ift, angegriffen wor« 
den. Weiter will ich hierüber nichts jagen. 

Was den Heren Abgeordneten von Rönne betrifft, — 
ih babe das Schreiben hier no in der Hand — ich habe 
nidt behauptet, dab er das Schriftftüde befürwortet 
babe, Er bat aber in der Verhandlung die Heberweifung 
befürwortet und dafür geftimmt, gleih wie aud ih in ber 
ns wie in ber zweiten Verhandlung dafür geftimmt 

abe. 


Präfident: Meine Herren, der Abgeordnete Immer- 
mann fommt joeben zu mir und fagt mir, daß bie periön- 
lihe Bemerkung fih auf mich beziehen follen, 


(Ruf: Oh! Oh 


Unter diejen Umftänben bin ich verpflichtet, dem Herrn 
Abgeordneten Immermann das Wort zu geben, 


Abgeordneter Ammermann (vom Pag): Der Herr 
Präfident hat geäußert, es jeien in jener Sigung ſämmtliche 
Mitglieder der Juſtiz- Kommiſſion vollftändig vertreten geweien, 
außer dem behinderten Abgeordneten Dr, Walded, und es hätte 
ihnen überlaffen bleiben müffen, das Wort zu ergreifen. 
Sch wollte bloß fonftatiren, daß ich in jener Sitzung nicht 
anweſend geweſen bin, und dab id das Wort ergriffen ha— 
ben würde, um das unerhörte Verfahren, wad mir in mei» 
nem parlamentariihen Leben ned nicht vorgelommen tft 
eine Kommilfton des Haufes fo zu behandeln, zu mo- 
niren. 

(Ruf links: Bravo!) 


Präfident: Meine Herren! Wir treten nun endlich 
in die ZagessDrdnung ein, und zwar in die Berathung des 
Berichtes der vereinigten Kommilfionen für Finanzen und 
Zölle und für Handel und Gewerbe. 

I. Ueber den Entwurf eines Gejepes, betreffend bie 
Eingangs» und Ausgangs» Abgaben (Nr. 126, ber 
Drudjaden) und 

U. über den Antrag der Abgeoroneten Dr. v. Sybel 

und Dr, Lette (Nr. 134, der Druckſachen.) 

Referent ift der Herr Abgeordnete Michaelis. Ih er 

ebatte, meine Herren, 


ſuche ihn, neben mir Plap nehmen zu wollen. 
In Betreff der Leitung ber 
bin id der Anſicht, daß ich zuerft eine General-Diskuffion 


ſchon bei einer anderen Gelegenheit bingewielen hat, über | über den —— Gefep-Entwurf eröffne, daß demnächſt 


einen längft abgemadhten Gegenftand erneuern. Ich kann | 


in die Spezial-Diskulfion deffelben eingetreten werde, und 


daß ich ſodann über das ganze Gefeg, nachdem die einzel- 
nen Paragraphen angenommen jein werben, abftimmen laſſe. 
Wenn Pe dieje Weile feftiteht, daß das Gefeg angenommen 
worden ift, dann wollte ih eine Diskuffion über die von 
der Kommilfion Ihnen vorgeſchlagene Reſolution eintreten 
lafien, und demnädft über die Relolution felbft zur Abftim« 
mung Ichreiten. 

Der Herr Abgeordnete v. Mallindrodt bat das Wort 
zur Gejhäfts-Orbnung. 


Abgeordneter 9, Mallindrodt (vom Plap): Ich 
möchte mir erlauben dem Herrn Präfibenten anbeim zu geben, 
ob es nit zwedmäßiger wäre, bie allgemeine Diskujfion 
über das Geiep gleich mit der Diskuſſion über die Reſolu— 
tion zu verbinden, 

(Allerdings.) 


Das Geſetz giebt doch wirklich fo wenig Beranlaffung 
u einer eingehenden Debatte, daß dieſe Verbindung füglich 


attfinden fann. 
(Ganz ridtig!) 


Präafident: Ia, meine Herren, id war anfangs auch 
ber eben vernommenen Meinung, glaubte aber bei nüherer 
Erwägung davon abftehen zu müfjen, weil möglicherweiſe 
bas Geſeß verworfen werben fünnte und dann nad meiner 
Auffaffung die Neiolution gegenitandslos wurde. Aus dies 
ſem Grunde habe ich geglaubt, daß in der von mir propo— 
nirten Weile die Debatte geleitet werben müßte, Wenn der 
Herr Abgeordnete und diejenigen Heiren, welche feiner Ans 
fat beitreten, glauben, daß zur ———— über 

as Geſetz nicht zu jpredhen jei, dann würden wir jehr raſch 

über bie General» Diskuffion binwer und zur Spezial-Dis- 
kuffion fommen, und dann würde die Debatte einzig und 
allein nur noch tie Refolution zum Gegenftande baben. 
In ber von Ihnen — rt der General-Diskuſ⸗ 
fion fann auperbem leicht zweierlei mit einander vermilcht 
werben, nämlich die contenta des Gejeges mit den contentis 
der Refolution felbft, und auch aus diefem Grunde habe ich 
geglaubt, Die Debatte auf die von mir vorgeichlagene Weile 
auseinanderhalten zu follen. 

Der Herr Abgeordnete Freiberr v. Patow hat das Wort 
zur GeihäftssOrdnung. 


Abgeordneter Freiherr 9. Patow (vom Plap): Ich 
möchte mich dem Antrage des Herrn Abgeordneten v. Mallind: 
rodt anſchließen. Es wird in der That kaum möglich fein, in der 
General-Diskuffion beide Gegenftände gefondert zu halten. 
Die Reſolution befagt ja nichts Anderes, als daß fie das 
Urtbeil über das Gejep fällt. Es läßt fih daher faum 
über das Gelep ſprechen, obne der Nefolution vorzugreifen, 
und umgefebrt, wenn das, was zu jagen ift, bei der allge» 
meinen Disfujfion über das Geſetz gejagt werden follte, fo 
würde für die Disfulfion über die Reſolution faum ein ger 
nügender Stoff übrig bleiben, Ich bitte daber den Herrn 
—— die General» Diskujfion beider Gegenftände zu 
verbinden. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete von Sybel bat 
das Wort zur Geihäfts-Drdnung. 


Abgeordneter Dr. v. Spbel (vom Plap): Ich er 
laube mir, dieſe Bemerkungen ebenfalls zu unterftügen; ich 
glaube, daß der erfte Eindrud des Herren Präfidenten der 
volllommen richtige geweſen ift. Die Nefolution Ipricht das 
Prinzip ans, welches angenommen oder verworfen werden 
muß, je nad dem man fid enticeiden will über das Ge- 
feg. Ich glaube, daß die umgekehrte Ordnung der Disfuj- 
F nur zur Folge haben könnte, eine große Verwirrung 

er Disfuflion oder eine vollftändige Wiederholung derfels 
ben. Ich erlaube mir deshalb auch, dem Antrage des 
Herrn Abgeordneten v. Mallindrodt beizuftimmen. 


Hand ber Abgeordneten. DBierundvierzigfte Siung am 5. September 186%, 


_1617 


Präſident: Obgleich ich nicht der Anfiht der Herren 
Vorreduer bin, jo hat doch das Haus im vorliegenden 
Falle zu entſcheiden. Die Frage wird Die fein: 

„Soll die General» Diskuffion über das Geſetz zu 
gleicher Zeit verbunden werden mit der Diskuſſion 
über vie von der Kommiſſion vorgelchlagene Res 
folution ?' 

Diejenigen Herren, melde biejes wünſchen, bitte ich, 


aufzufteben. 
Geſchieht.) 


Die Majorität bat ſich für dieſen Vorſchlag erflärt. 

Ih eröffne demgemäß die Geueral-Diekuſſion über den 
Gelep-Entwurf in Verbindung mit der Diskuffion über die 
von der Kommiffion vorgeſchlagene Refolution. 

Es ift mir focben von dem Heren Abgeordneten Beh» 
rend ein Abänderungs » Borihlag zu dem Gejeg » Entwurf 
überreidht worden, den ich fofort zur Kenntniß des Haufes 
und zur Unterftügung bringen werde. Er lautet: 

„Abänderungs = —— zu dem Entwurfe eines 
Geſetzes, betreffend Die Eingangs: und Ausgangs 
Abgaben Nr. 137. der Drudjaden. 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
binter dem $. 1, des Gejeg-Entwurfes ven fols 
genden Paragraphen einzuſchalten: 

8. 2. 

Die in den Ausnahme = Beftimmungen 
des ZolleTarifs vom 27. Juni 1860 feft- 
geftellten, ermäßigten Eingangs-Zollſätze 
bleiben, infofern fe niebriger find, als die 
in bem Tarif B. zu dem Bertrage vom 
2. Auguft d. J. feftgeftellten, in Kraft.” 

Diejenigen Herren, welche diejes Zufag » Amendement 
unterftügen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Die Unterſtühung iſt ausreichend. 
Es hat der Herr Abgeordnete v. Mallinckrodt 
Wort gegen das Geſetz und die Reſolution. 


Abgeordneter v. Mallinckrodt: Meine Herren, 
unter anderen Umſtänden würde ich gegen das Geſetz, ſo— 
wie es vorgelegt ift, etwa vorbebaltlich eines Bedenkens 
gegen $. 4, feine Einwendungen maden, jondern mid da— 
mit einverftanden erklären; ich glaube aber, daß im gegens 
wärtigen Augenblide die Vorlegung des Gelepes und deſſen 
Botirung nicht am der Zeit if. Zunächſt muß der Branzds 
fiihe Handelö-Bertrag angenommen werben, dann muß eine 
Vereinigung unter den ZollvereinssStanten unter Zugrundes 
legung des Tarifs B. ftatıfinden, und demnächſt würden 
wir erft naturgemäß das vorliegende Ausführungs-Geiep zu 
votiren haben. Sept wird die Sade umgekehrt, und ich 
frage, weshalb? — Darauf finde ich feine andere Antwort, 
als eine Aeußerung ded Herrn Regierungs-Kommiffars, die 
in dem Bericht niedergelegt ift, und die bahin geht: man 
wolle ausdrüdlid dofumentiren, daß es die beftimmte Ab: 
I ber Megierung fei, den Handels» Bertrag möglicdhit zur 

usführung zu bringen. Ich glaube, dieje beftimmte Abficht 
wird von Niemand bezweifelt, und deshalb halte ih eine 
neue Aeuferung in dieſer Beziehung für unnötbig. Ich 
balte es aber aud für bebenflih, daß die Landesvertretung 
fi bei diefem Schachzuge betbeiligt. Es ift ſchlimm ge— 
nug, daß die Deutihen Regierungen vielfah in der Lage 
find, ftatt zue Erlangung gemeinjamer nützlicher Ziele ein« 
ander die Hand zu bieten, darauf auszugehen, fi gegen« 
feitig matt zu fegen. Ich glaube, die Landesvertretungen 
haben alle Beranlaffung, ſich davor zu hüten, mit derjeni— 
gen größeren Leidenjchaftlidkeit, die nun einmal von berars 
tigen Berfammlungen faum zu trennen ift, ein joldes Spiel 
zu unterftüpen. Es thut ung vielmehr noth, die Gegenjäpe 
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möglihft zu mildern, und deshalb made ic dies Spiel für 
mein Theil jet nicht mit. 

Was die Refolution angeht, fo ſcheint mir diefelbe zu— 
nächſt, hinſichtlich der Faſſung, nicht gerade ſonderlich tref— 
fend zu ſein. Die Erklärung, daß die Regierung die 
definitive Ablehnung der Verträge Seitens einzelner Zoll» 
vereind-Regierungen ala den Ausdrud ihres Willens bezeich- 
net, ben Zollverein mit Preußen ferner nicht fortzufeßen, 
heint mir, gegenüber dem ausdrüdlihft kundgegebenen 

illen einzelner Regierungen, 3. B. von Baiern, den Zoll⸗ 
verein fortzufepen, durchaus nicht richtig zu fein Mir 
cheint, daß es richtiger wäre, wenn bie diefjeitige Regierung 
ch veranlaft finden würde, ihrerieitd dem Bertrag zu füns 
igen, daß man aber durch Umſetzung der Worte die Spren— 
gung bes Zollvereins den anderen Regierungen gemiffermaßen 
in die Schube ſchiebt, ſcheint mir nicht gerechtfertigt, und 
das möchte ich daher auch nicht anerkennen. Wenn dann 
die Erwartung ausgeſprochen werben fell, daß die Regie» 
rung diejenigen —— treffen werde, die dazu noth— 
wendig find, um die Neform des Zollvereind - Tarifs nad 
Maßgabe des Tarifs B. fünftig durchzuführen, jo ift das 
auch nicht Fonflubent, denn bei dem Aufhören bei Zoll: 
vereind, die Kündigung vorandgefept, handelt es ſich nicht 
mehr um die Reform bes Zollvereins-Tarift, fondern um 
einen ganz neuen Zollverein, und einen ganz neuen Zolle 
Tarif, Das find indeffen nur formelle und unwejentlichere 
Bedenlen. 

Was die Sache ſelbſt angeht, ſo habe ich mir neulich 
ſchon bei der Verhandlung über den Handels-Vertrag er— 
laubt, meinen allgemeinen Standpunft anzudeuten. Ich 
an geglaubt, von meinem Preußiſchen Standpunfte aus 

em Bertrage zuftimmen zu fünnen, babe aber ebenſowohl 

allen übrigen Interefjenten die freie Prüfung und freie 
——— wahren wollen, und habe in Ausfiht auf 
die Möglichkeit einer Ablehnung ausdrüdlich hervorgehoben, 
daß id gegenüber der Alternative im Zollverein oder 
re gg Handels» Bertrag in meiner Wahl 
nicht zweifelhaft bin, zu Gunften bes erfteren. 

Ich babe mid net berufen geglaubt, die politifche 
Site der Frage damals in die Erörterung bineinzuzieben, 
fondern mich darauf beichränft, zu erwähnen, daß meines 
Erachtens die Zoll-Einigung mit Defterreidh anzuftreben 
Id, und zu fonftatiren, daß der Handele-Vertrag in jeiner 

ortfaffung der Erreihung biefes Zieles nicht entgegen ſteht. 
Inzwiſchen ift nun wirklich von einigen Regierungen eine 
Ablehnung erfolgt, andere baben ſich nod nicht ausgeſprochen. 
Ich, meinerjeits, ne nicht zu prüfen, ob bie materiellen 
Sefichtepunfte, die bie ablehnenden Regierungen leitend 
gewejen find, richtig feien oder nicht. Ich bin auch nicht 
im Stande, ein Urtbeil darüber zu gewinnen, ob naments 
ih das Verhalten der Bairiihen Regierung, gegenüber der 
unfrigen, tabeläfrei ift oder tadelnswertb. Wenn man dem 
Grundjag, daß beide Parten zu bören feien, folgt, dann 
wird man auf Grund ber einfeitigen Note, ohne aud die 
vorangegangene Korrelpondenz vor Augen zu baben, nicht 
füglih ein definitives Urtbeil fällen fünnen. Ich bin aber 
aud weit entfernt, es unjerer Staatd-Negierung irgendwie 
zu verbenfen, wenn fie fich es möglichft angelegen jein läßt, 
en —— — den fie geſchloſſen, Namens der Uebri—⸗ 
en zur aljeitigen Anerkennung zu bringen. Ich, meiner 
— bin weit entfernt, hierin ber Regierung Schwierig— 
feiten in ben Weg legen zu wollen, aber ein Anderes ift 
die Frage, ob wir in der Lage find, der Staats-Regierung 
babei zu ſekundiren, und zwar mit ben Waffen, die ung bie 
Kommilfion in ihrer Refolution bietet, und ich glaube, daß 
dazu feine Veranlaffung if. 

Der Herr Finanz-Minifter hat bei Einbringung des 
Handels-Bertrages ausgeſprochen, daß jpeziell politiſche Mo⸗ 
tive bei Zeitung der Verhandlungen über den Vertrag durch—⸗ 
aus nicht vorgelegen hätten. Die Bairiihe Regierung 
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ſcheint aud nad dem Eingange der dem Berichte beigefüg« 
ten Note die politiihe Frage möglichſt aus dem Spiel * 
zu wollen. Indeß, meine Herren, nachdem die Herren 
geordneten Dr. Lette und von Sybel einen Antrag in Be— 
zug auf dieſe Sache eingebracht haben, wird wohl faum 
noch irgend Jemand im Haufe darüber im Zweifel fein, 
daß zu dem vielleicht uriprünglich ausſchließlich —* 
ſchaftlichen Kern der Sache jedenfalls außerordentlich viel 
politiſcher Stoff hinzugetreten iſt. Die Kommilfion gebt 
jogar fo weit, daß fie mit einer gewiffen Emphaſe ausruft: 
es handele fih um gar feine materielle, fondern es handele 
ſich lediglich um eine Machtfrage. So weit gehe ich nicht. 
Ich erkenne vollftändig an, daß es ſich um materielle 
Interefjen handelt, indeß, ich kann micht verfennen, daß doch 
auch ein gut Stück Deutihe Frage dabei mitipielt. 
Sn der Konſequenz meines Deutihen Standpunftes und in 
der Ueberzeugung, daß eine Refonftituirung des Zollvereins 
— wenn auch auf anderer Grundlage, als auf der des Ta⸗ 
rife B. — und baf eine Zolleinigung mit Defterreih bie 
materiellen Intereflen der Geſammtheit in feiner Weiſe vers 
legt, komme ih zu dem Schluß, daß id der Refolution 
durchaus nicht beipflichten Tann, jondern mich ihr entgegen» 
ftelle. Die Kommilfion hat ed fi, meines Erachtens, mit 
der Darlegung ihres entgegengefepten Standpunftes ziemlich 
leicht gemadt; fie bat in einer etwas ſchwärmeriſchen Weile 
fih auf der einen Seite über das Freihandels.Eyftem aus 
geiprohen und auf der andern Seite auf die Stagnation, 
auf die Berfumpfung hingewieſen, im welcher bie gegneriſchen 
Staaten inmitten des Probibitiv- Syftems ſich zu verlieren 
drohen. Ich beftreite die Nichtigkeit ihrer Unterftellung auf 
das Beftimmteite. Ich weile zunächſt darauf bin, daß es 
fih überhaupt nit um reine Geltendmahung des reis 
handel» Spftems, jondern wie aud die Kommilfion au an« 
derer Stelle anerkennt, um einen Kompromiß zwiſchen Preis 
handel» und Schutzzoll⸗Syſtem handelt; ich weile ferner 
darauf bin, daß nad Anerfennung des Herm —* 
Kommifſar die Zolltarife des Zollvereins und DO — 
Alles in Allem genommen, ziemlich gleich find, und ſpreche 
bie Weberzeugung aus, daß man bei weiteren — 
auf ber anderen Seite eine volle Bereitwilligkeit finden R 
erhebliche Tarif-Ermäßigungen eintreten zu laffen, und würbe 
id) mid; nicht wundern, wenn im manden Beziehungen 
Vereinbarungen erlangt würden, welche felbft —— Nie 
tung des Freihandels hin über den Tarif B. hinausgingen. 
Dann ift es aber, wie mir ſcheint, auch ferner eine gang 
unrichtige Unterftellung der Kommilfion, wenn fie thut, als 
wäre ed unzweifelhaft gewiß, daß nad) Mbiprengung ber 
etwas wiberipenftigen Mitglieder des Zollvereins alle 
nigen Mitglieder, bie gr bereit erflärt haben, den Handels 
Vertrag mit Frankrei au acceptiren, obne Weiteres dem 
— —— Zo * —— würden. Das, 
aube ich, ift eine außerordentlich gewagte auptung. 
8 ift ein ſehr großer Unterfhied, ob man als alle bes 
—** Zollvereins einen en. acceptirt, ober dies 
em zur Liebe eine ganze Reihe von Mitgliedern. des b 
rigen Zollvereins aufgiebt und eine ifolirte Stellung 
nimmt. Ich glaube, man bat von vornherein eine’ 
rege Fr Seitens der betreffenden —— en 













ftimmt nicht zu gewärtigen. Ich weile barauf bin, daß 
jelbft Baben, Beffen ———— —— 31* 
mal bedenken würde, dem Preußiſchen — en, 
un 
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nicht gelingt, ſchon jept die Zuftimmung zu dem Handels: 
BVertrage zu erzielen, mit meinen beften Wünſchen. 
Ton, weldyen der Kommiſſions-Bericht angeihlagen bat, ift 
ein ſolcher, daß er dasjenige, was bie Kommiſſion wünſcht, 
mir burdaus nicht zu fördern jcheint. Wenn auf ein 
Wiederaufleben ber Darmftädter Konvention hingewieſen 
wird, fo erlaube ich mir, zu bemerfen, daß es gewöhnlich 
aus dem Walde beraustönt, je nachdem man bineinruft; 
und die Haltung, welde bier in Bezug auf die Deutſche 
Frage angenommen wird, tft nicht angethan, die Gegner 
zur bejonderen rg zu veranlaffen. Wenn man 
endlich ſoweit geht, auf Seite 9. des Berichts folgende Säpe 
aus zuſprechen: 
Ueber bie ſehr allgemeine Ausdrucksweiſe dieſes 
Theiles der Reſolution iſt zunächſt zu bemerlen, 
daß die Maßnahmen, durch welche Preußen die 
Kündigung etwa einzuleiten bat, ſei es ein bes 
finitiver Abſchluß mit Frankreich, ſei es 
eine Vereinbarung mit einzelnen Zollvereins-Regie- 
rungen über bie Bedingungen der Erneuerung Der 
Verträge zu Sehr durch dem zufünftigen Gang ber 
—— bedingt ſind, als daß ſie ſchon im 
Voraus werden könnten. Klar iſt zunächſt, 
daß auf die Feſtſtellung der Bedingungen der Er— 
neuerung ber Zollvereins-Verträge die den Handels— 
Vertrag ablehnenden Negierungen nicht von Gin» 
* ſein würden, ſie ſich check dem fait accompli 
ügen ober austreten müßten. Den definitiven 
Abſchluß mit Kranfreih dergeftalt, daß 
ber Handels-Vertrag am 1. Januar 1866 
mit Preußen und den dann mit ibm im 
Berein befindliden Staaten in Kraft 
tritt, haben die vereinigten Kommilfionen um 
deshalb in der Reſolution nicht erwähnen zu follen 
geglaubt, weil ein Austritt einzelner Staaten aus 
em Zollverein neue TarifsKonzeffionen, welche aus 
Nüdficht auf diefelben unterlaffen wurden, ermögs 
lichen kann, die zu erweiterten Gegen-Konzeifionen 
Sranfreihs führen, 

Wenn biernad die Rommilfion den Standpunft eins 
nimmt, daß fie es unjerer Kegierung nahe legt, über bie 
Köpfe aller übrigen ZollvereinssIntereffenten hinweg ohne 
Weiteres fi) vertragsmäßig gegenüber Franfreih an den 
Zarif B. zu binden und durd dieſes Engagement eine 
Lage zu jhaffen, in welcher die übrigen Zollverbünbeten 
83 ihm entweder ohne Weiteres unbedingt beugen oder den 

ollverein gegen dad allgemeine Deutſche Intereſſe ſprengen 
müffen — fo ift das meines Erachtens ein Stanbpuuft, 
dem man nicht entichieden genug wideripredhen fann. Es 
ebörte dann, wenn die Regierung im Stande wäre, dieſen 

tandpunft einzunehmen, nur nod ein Schritt dazu, ein 
Bündniß Preußens mit Frankreich gegen Deutihland ein« 
zugehen; das aber, glaube id, wollen Sie nit, und id 
würde mich deſſen ſchaͤmen. 


(„D! O!l“ Unruhe links.) 


Präfident: Die Herren Schriftführer haben bie 
Nebnerlifte durch das Loos aljo feftgeftellt: für den Antrag 
ber Kommilfion find eingetragen: die Herren Abgeorbneten 
Dr. &ette, Graf Bethuſy-⸗Huc, Dr. Freſe (Minden), Frei» 

err v. Patow, v. Sybel und v. Rönne (Solingen); gegen 
jelben ift bis jept nur no der Herr Abgeordnete Bres— 
gen eingetragen. 

— ertheile ich das Wort dem Herrn Finanz 
Miniſter. 


Finanz⸗Miniſter v. d. Heydt: Der Herr Abgeord⸗ 
nete v. Mallinckrodt hat bezweifelt, daß es —8 jetzt an 
der Zeit ſei, den vorliegenden Entwurf zu berathen; ich 
kann dieſe Auffaſſung nicht theilen. Die Regierung konnte 
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bei Borlegung der Verträge nod für möglih erachten, dem 
Haufe einen neuen Zollvereins-Tarif vorzulegen, da dies nad 
Lage ber Berbältniffe unthunlich ift, fo legt die Negierung 
doch darauf Werth, und fie muß Werth darauf legen, daß 
jofort fonftatirt werbe, daß diejenigen TarifrErmäßigungen, 
welche in dem Bertrage mit Frankreich ſtipulirt find, nicht 
bloß eine Begünftigung Frankreichs darftellen follen, fondern 
daß diefe Tarif» Ermäßigungen generalifirt werden follen. 
In Ähnliher Weile hat auch die Landesvertretung in dem 
benachbarten Königreiche Sachſen es für nöthig erachtet, 
jofort ihrer Ueberzeugung Ausprud zu geben. Sch hoffe 
alio, daß das hohe Haus in diefer Angelegenheit auch nicht 
Anftand nehmen wird, fofort in ———— mit der 
Vorlage der Ueberzeugung Ausdruck zu geben, welche das 
Haus auch zur Annahme der Verträge geleitet bat. 

Was nun die von der Kommiſſion vorgeſchlagene Res 
folution betrifft, jo kann die Regierung nur mit lebhafter 
Befriedigung daraus das Einverftändniß entnehmen, welches 
— mit ihrer bisherigen Haltung zu erkennen gege— 

en iſt. 
(Bravo! linke.) 


Die Regierung ift fih bewußt, in diefer hochwichtigen 
Angelegenheit feine Partilular= Intereffen, fondern nur das 
Interefje des Zollvereins im Auge gehabt zu haben. 

Der Herr Abgeorbnete v. Malindrodt bat an diejeni⸗ 
en Worte erinnert, die ich mich beehrte, bei Borlegung der 
erträge auszuſprechen, wobei ich ſagte, daß politifhe Mo— 

tive bei den Verträgen mit Franfreih nicht maßgebend ges 
wejen jeien. Natürlich habe ih auch damals nicht überjehen, 
daß injofern die Verträge eine Wirkung haben werden, daß 
fie die Beziehungen zu dem großen Nahbarftaate auf 
dauernde Zeiten friedlich geftalten werden. Daß aber jonft 
politiſche Motive uns geleitet hätten — es iſt nicht das 
Segentheil gerade angedeutet worden — würde ich doch ent« 
ſchieden in Abrede zu ftellen haben. 

Die Regierung giebt aud heute noch die Hoffnung 
nicht auf, daß diejenigen Regierungen, welche die Zuſtim— 
mung vorläufig beanftandet haben, im wohlerwogenen Ins 
terefje des Geſammt⸗Vereins ihre Zuftimmung nad näherer 
— noch ertheilen werden. 

öchte aber der unerwünſchte Fall eintreten, den der 
per Theil der Rejolution ins Auge faßt, jo faun bie 
tegierung nur großen Werth darauf legen, fi bei ihren 
weiteren Schritten im vollften Einverftändniß mit der ans 
beövertretung zu finden. 


(Bravo! rechts.) 


Dieſes Einverftändnig findet ſich im zweiten Theil der 
Refolution, denn die Regierung bebarrt hei ber Ueberzeur 
guns, daß bei der Eneuerung ber Vereins » Verträge eine 

eform des Zoll = Tarifs nur auf Grundlage der Beftim« 
mungen bes Hanbeld-Bertrages einzutreten haben, 


(Bravo! rechts.) 


MWeäfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Lette bat 
das Wort für das Gefep und die Rejolution. 


Abgeordneter Dr. Letter: Meine Herren, ih kann bie 
Mehrzahl der Angriffe des erften Herren Mebners getroft 
dem I Referenten der Kommiffion überlaffen, denn es 
ſcheint mir, er hat die Vorlage viel weniger materiell ange 
griffen als im ihrer formalen Geftalt, und es wird ber 
Herr Meferent darauf wohl antworten. Ich will nur ein 
paar Punkte hervorheben aus feiner Mede, in denen er mir 
in hohem Grabe infonjequent zu ſcheint. Er machte es 
nämlih u. X. dem Kommiſſions- ericht —8 Vorwurf, daß 
er auf die Präcedentien zurüdgehe, die in Darmſtadi und 
früher jhon, im Jahre 1819 glaube id, in Frankfurt a. M. 
und fonft vorgefommen find, Ich meine aber, er, der doch 
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wohl der hiſtoriſchen Schule Bulbigt, follte doh großen | 
Werth darauf legen, daß man bei allen wirthſchaftlichen 
und politiichen Entwidelungsfragen in Deutihland ſich die 
Präcedentien recht genau vergegenwärtige; man wird aus 
dieſer Bergegenwärtigung der Präcidentien, das Vertrauen in 
die Zufunft Ihöpfen, daß alle dergleichen Präcedentien alle der— 
eg Intriguen, die mit dem wahren Wohl der Deutjchen 

ation nicht im Einflange ſtehen, zulegt mit einem Nefultate ens 
haben wie wir es glücklicher Weiſe bei dem Zollverein gefeben 

aben. 

Er hat ferner darauf zurüdgewiefen, daß man durch 
die Stellung, welde die Regierung und die Kommilfion 
Baiern gegenüber genommen haben, in die Situation 
verjept werden könnte, den Zollverein zu jprengen. Meine 
Herren, ich glaube, bas bis jegt größtentheils der Wiber- 
ſpruch gegen den FranzöfijheDeutihen Handels-Bertrag und 
die weiteren Konfequenzen defjelben, wie fie uns jept vors 
liegen, nit jowohl von den Bölfern, ala von den Re— 
gierungen ausgegangen find: und wenn ber Herr Vorrebner 
darauf hingewieſen bat, daß die Sache auf das politijche 
Gebiet binübergefpielt fei, fo möchte id doch glauben, daf 
dieſes Hinüberjpielen auf das politiihe Gebiet lediglih von 
einigen Süddeutſchen Regierungen und keineswegs von ber 
Preußiſchen Regierung ausgegangen if. Wir, der Herr 
Abgeordnete v. Spbel und ih, haben allerdings einen 
Antrag eingebradht, der, wenn Sie wollen, eine Art von 
politiſcher Färbung hat. Er wurzelt aber feineswegs auf 
politiichen, jondern auf volkswirthſchaftlichem Gebiet. Denn, 
meine Herren, in biefem Bericht der Kommilfion ift der 
Deweis denn doch far und bündig geführt, daß auch bei 
der Rekonftituirung des Zollvereins auf einem liberaleren 
Tarif die — Tg des Zollvereins ganz unmöglich 
fei, wenn nicht gewiffe organiſche Reformen in feiner Ber. 
faffung vorgenommen werben. 

Es ift ganz richtig, was der Kommiſſions-Bericht jagt, 
daß, wenn ber Zollverein ein Staat wäre, das heit aljo 
eine bunbesftaatlihe Ferm und Geftalt hätte, und nicht ein 
loderer auffündbarer Staatenbund wäre, fi die Majorität 
des Volks für den Deutjcds Franzöfiihen Handels-Vertrag 
erflärt haben würde. 

Es iſt Mar, daß, ftatt des liberum veto ber verſchie— 
denen Regierungen, doch wenigftens Majoritäts- Beihlüffe 
der Kommiffarien au entſcheiden hätten, daß aber ferner Die 
Anerkennung ber einheitlichen Leitung, die thatſächlich vor— 
handen if, in verfaffungsmäßiger Korm, zu einer Noth— 
wenbigfeit längit geworden wäre, daß in bielem Falle unfere 
bandelspolitiihen Beziehungen zu den auswärtigen und 
—— Ländern ein ganz anderes Leben, eine ganz 
andere Geftalt gewinnen würden, als es in dieſem Augen— 
blid der Fall ift und fein lann. Auf Preußens alleinige 
Koften find bisher im Wefentlihen diefe Beziehungen ange 
bahnt und haben fie beftanden, aber doch feineswegs in 
Preußens Iniereſſe allein, fondern im allgemeinen Deutihen 
Sutereffe. Ih babe hierbei vorzugsweile auch die Bezie- 
* en zu ben außereuropäiſchen Ländern im Auge, wie fie 

en großartigen Handeld-Berträgen vorliegen, Die in 
biefem ae zur —— und Beihlußfaffung des hoben 
Haufes gelommen find. 

Es erſcheint doch jehr münjhenswertb, daß bie übrigen 
ollverbündeten Regierungen und Staaten up lebhaft und 

Bewußtſein ihres eigenen Deutichen Interefjes auch dabei 
betheiligen, daß fie begreifen, welde große Wirkungen dieſe 
Handelö-Berträge aud für I aben, 

Ich werde auf die ausführlihe Bertheidigung der Re— 
folution von Herrn von Sybel und mir nicht weiter ein« 
gehen, weil die Reiolution zurüdgezogen iſt. Sch will nur 

nftatiren, daß der Beweis für bie Nothwenbigfeit einer * 
lichen Leitung des Zollvereins und einer parlamentariſchen 
Gejepgebung durch feine Argumentationen ſchlagender ce 
werben könnte, als durch ben gegenwärtig vorliegenden Bericht. 


Indem ih alfo die MWiderlegung des erften Herrn 
Vorredners in manden andern Punkten dem Herrn Refe— 
venten der Kommilfion und den mir nachfolgenden Rednern 
überlaffe, beichränfe ich mich darauf, nur noch einen einzigen 
Punkt hervorzuheben, auf den der Kommilfions-Bericht eben« 
falls zurüdjührt, nämlich auf die Verbättniffe eines Landes 
an der Dftjeefüfte, Mecklenburgs. Mit volllommnem Rechte 
jagt der Kommifjiond » Bericht, dab die Herabiepung bes . 
Tarifs eines der weientlichften Hinderniffe zum Beitritte 
Medienburgs binwegräumt, und, meine ‚Herren, id glaube, 
es liegt allerdings doch im Intereffe des Zollvereins, Dies 
Land mit jeinen Häfen und feiner längeren Oftieefüfte für 
den Zollverein zu gewinnen. Es wird in diefem Augenblid, 
wie befannt, ein Grenzzoll= Projeft für Medienburg aus« 
ſchließlich berathen, aber es wird berathen nad Art, wie 
dort alle Berarhungen vorgeben, nämlih von Landftaͤnden, 
die befanntlid außerhalb der Yandichaft, worin wenige Bür« 
—— iten, hauptſächlich aus Rittergutsbeſitzern befte- 
ben. Es findet dies Projelt dagegen den allergrößten Wis 
derfpruch bei allen erleuchteten Männern Medlenburgs, bie 
nicht wie die Nitterihaft dur Privilegien und Spezial 
Interefien, bewogen werden, an allen ihren alten Verfaſ-⸗ 
jungs-Verbältniffen, die auf Jahrhunderte zurüdgeben, feft- 
zubalten; denn allerdings haben nad ihren gegenwärtigen 
Zoll⸗Verhältniſſen befanutlich die Nitterfhaft, und befonders 
die adligen Befiger, jelbft die adligen Domainen- und Gutö- 
pädter das Privileyium, daß fie ibren Wein und andere 
Konfumptibilien nicht verftenern, während das Volk und die 
übrigen Klaffen der Bevölkerung davon Steuer geben 
mäjjen. 

Ich glaube, daß das Projekt wegen des Medlenburgi- 
ſchen Grenz-Zollvereins nicht zu Stande fommen wird, daß 
dagegen aber die genenwärtige Vorlage ein wejentlicher Ans 
balıspunft jein wird, um Medtenburg in den Zollverein 
einzufügen. 

Es giebt dazu für Preußen namentlih 3 wefentlide 
Anhaltspunfte, einmal der enorme Tranfit-Zoll, der wie auf 
ber Eibe, fo auf der Hamburger Bahn liegt, ferner, daß 
es in Medienburg einige Preupiiche Enklaven giebt. Ohne 
Zuftimmung der Preußiſchen Regierung und des Haufes 
kann das GrenzzolleProjekt für Mecklenburg nit zu Stande 
fommen und endlich iſt es das Intereffe, das Mecklenburg 
an der Oſtbahn hat, die nad) Stettin führen ſoll. 

In diefem unglüdlihen Lande giebt es etwa 1200 pri» 
vilegirte Bollbürger, während alle übrigen Meckleuburgiſchen 
Einwohner, mit Ausnahme etwa weniger Städte, ſich in 
einer bürgerlihen und wirtbichaftlihen Unterdrüdung, im 
einer ökonomiſchen Lage befinden, von denen man nur einen 
Begriff hat, wenn man fih mit diefen Verhältniffen genau 
beſchaͤftigt. Das Medlenburger Land wird von dem 
Beitritt zum Zollverein jeine Grlöjung zu erwarten haben, 
feine Erlölung von einer Jjolirung, der Kryftallitation und 
Stagnation des Mittels Alters, wie fie jeit 3 Jahrhunder⸗ 
ten dort feftgehalten und Medlenburg von jeder weiteren 
weltgeihichtlichen, volfswirthichaftlihen und politiihden Ent» 
widelung ausgeſchloſſen hat. Es wird dadurch erſt in jeinem 
Iunern, zugleich in jeinen verfaffungsmäßigen Verhältniſſen 
allmälig ein Deutſches Land werden. 

Es bat früher einmal ein Mbgeordneter derjenigen 
Fraltion, die mir gegenüberfigt (latholiſche ration), ald 
von Religiond-Verhältniffen Die Rede war, einen Vergleich 
zwiſchen Preußen einerieits und Medlenburg und Scleswig« 
Holftein andererjeits, und zwar, wie id glaube, mehr in 
ironiſcher oder bumoriftijcher Weile angeftellt dahin, daß naͤm⸗ 
ih allerdings in Preußen die Genoffen der katholiſchen 
Kirche fih in ganz anderer Lage befünden, als in Medien 
burg und in Schleswig - Holftein. Ich glaube, man fann 
einen folden Vergleich, wie gejagt, doch wohl in ironij 
Weiſe anftellen, Man könnte, Bis zur neueſten Phaſe 
Entwickelung in Oeſterreich, vielmehr die kirchlichen Berhält« 
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niffe anderer Kunfeifions» Verwandten in Meftenburg und 
Schleswig Holftein mit denen der Evangeliſchen in Oeſter— 
reich vergleichen. 

Nun, meine Herren, wie in Defterreich die bürgerlichen 
Berhältniffe gelegen haben, wie man in Defterreih nicht 
daran gedacht hat, Die wenigen Beftimmungen der Wiener 
Bundesalte vom Jahre 1815 auszuführen, die von den Ned). 
ten Deutſcher Bürger ſprechen, J wird ed noch ſehr lange 
dauern, ehe Oeſterreich auf dem wirthſchaftlichen Gebiete 
denjenigen Korderungen Rechnung tragen wird, bie in ber 
gegenwärtigen Zeit jo dringend und allgemein anerkannt 
werden find. Es ift ein gewictiger Vorzug und Erfolg 
unteres Handelös Vertrages, daß er dieſe Verhältniſſe ſchei— 
det und überhaupt darauf binwirft, eine Auseinanderſetzung 
der Zollvereind- Staaten anzubahnen, um aus diejer Aus: 
einanderfegung demnächſt eine wahre und rechte Harmonie, 
und ganz gewiß au, was unfeblbar dazu gebört, eine eins 
beitliche Leitung und eine parlamentariihe Gejepgebung in 
diejen Angelegenheiten hervorgehen zu laſſen. 


(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Breigen bat bas 
Mort gegen den Vertrag und gegen die Nefolution, 


Abgeordneter Bresgen: Meine Herren, der Ges 
genftand, welcher une in diefem Augenblide beichäftigt, 
entbält nad meiner Auffallung in der Hauptſache zwei 
Fragen, nämlich erftens die Frage, ob der Tarif B. 
zu dem Vertrage mit Frankreich verallgemeinert werden foll 
und zweitens die, ob für den Fall, daß die Zollvereins— 
Staaten dem Vertrage nicht zuftimmen und Dieier allo nicht 
zu Stande fommt, der Tarif B. ald Grundlage der Fünfe 
tigen — Preußens bei etwaiger Erneuerung 
des Zollvereins maßgebend ſein fell. Beide Fragen führen 
weientlihb auf den Tarif B. zurück und id babe es für 
meine Pflicht erachtet, neben der Prüfung Des Berichts, der 
und jept vorliegt, nur die Pofitionen dieſes Tarifs B. zu 
vergegenwärtigen. Belondere Beranlaffung indefjen bas 
Wort zu ergreifen, bieten nur Thatſachen, welche erft in dem 
gegenwärtigen Berichte zu meiner Kenntniß gefommen, die 
aber bei der Worlegung des Berichtes über den Handels— 
Vertrag jelbft nicht Fundgegeben worden find. Es ift dies 
unächft der Punkt, daß die Königliche Staats» Regierung 
* bei ihren Unterhandlungen mit den Regierungen der 
einzelnen Staaten —— die dem Zollverein ange— 
hören, zu erlennen gegeben hat, daß ſie geneigt wäre, die 
Uebergangsfteuer auf Wein aus den Zollvereind » Staaten, 
die Weinbau treiben, in unſer Land auf 12 Sgr., alfo auf 
die Hälfte des gegenwärtigen Betrages —— 

Die weitere Thatſache iſt, daß ſeit der Annahme des 
Franzöſiſchen Handels-Vertrages durch beide Häuſer des 
Landtages die Königliche Staats-Regierung den Zollvereins- 
Staaten gegenüber jid bereit erflärt hat, die ganze Ueber 
gangsftener fallen zu laſſen, um die Zollvereins » Staaten 
dadurch deſto eher willfährig zu machen, ben Vertrag an- 
zunehmen. Nun, meine Herren, ich erfläre dieſe beiden 
Thalſachen als einen neuen und als den legten Schlag ins 
Geſicht des Rhein-Preußiſchen Winzers. Wenn id} Das ges 
fagt habe, jo weiß ich, daß es meine Pflicht ift nachzuweiſen, 
daß es bis dahin aud andere Schläge auf den Rheins 
Preufiihen Winzer gegeben, obne daß man ibm dafür 
irgend welden Gntgelt geboten bat. Der Herr Abgeord« 
nete —— hat bei Gelegenheit der Berathung des 
Handels-Vertrages ſchon hierauf aufmerfjam gemacht. Ich 
betrachte mich aber, wenn ich eine Behauptung aufftelle, 
ftets für verpflichtet, den Beweis zu liefern; und um Diejen 
Beweis zu liefern, geftatten Sie mir einen Augenblid, in 
die Vergangenheit zurädzufehren. — a 
Id gehe nur zurüd bis im bie Zeit, wo ein Theil ber 

Verband. da uf... = 
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Rhein» Provinz — derjenige Theil, der hauptſächlich Wein- 
bau treibt — einer fremden Macht unterworfen war. 

Zur Zeit der Franzöſiſchen Occupation befanden fid 
die Nhein-Preugifhen Winzer außerordentlih wohl; Rheins 
Preußen gehörte zwar in dem bezeichneten Theile zu Franke 
rei, allein es beftand Die Kontinental » Sperre Seitens 
Englands. 

Es gab damals noch nicht Eifenbabnen und andere 
Verkehrs⸗Wege I Lande, wie jept. Auch durfte die vechte 
Nhein-Seite, alſo Naffau u. j. w., die ebenfalls Wein er 
zeugen, dieſen nicht nad dem damaligen Franfreih, wozu 
alje meine Heimath gehörte, bringen, und unjere Winzer 
atten alſo ganz Rheinland und Weltphalen allein inne, um 
ihren Wein dorthin abzujepen, 

Ich glaube, es ift nicht notbwendig, daß ich weiterbin 
noch Gründe anfübre, daß unter folder Umftänbden ber 
Winzer im Nheinlande fi wohl befand. Im dieſem Wobl- 
befinden trat er in den Preußiihen Staats Verband, Die 
Preußiſche Negierung legte jofort oder recht bald. dem Win- 
zer meben der hohen Grundfteuer, die er zu entrichten hatte, 
die damals jogenannte Moftiteuer auf, aber neben diejer 
Moftfteuer jepte die Preußiſche Regierung aud einen hoben 
Eingangszoll feft, und fo war alfo die Staats » Einnahme 
von beiden Seiten gefihert, und der Winzer konnte fich 
dann wohl auf der einen Seite jeine Steuer und die vielen 
Vexationen, welde freilid damit verknüpft find, gefallen 
laffen, weil er auf der anderen Seite Schuß gegen das 
Ausland hatte. 


Aber, meine Herren, der Wohlftand, welder auf 
dieie Weile, wenn aud in beſchwerlicherer Art, ftattfand, 
dauerte nicht lange, oder follte wenigftens nicht fortdauern. 
Es beginnt nun die Reihe der Opfer, welche man bis auf 
den heutigen Tag dem Winzer auferlegt bat, freilich ftets 
im Sntereffe des ganzen Vaterlandes, aber ohne ihm irgend 
welden Entgelt — ich werde das ebenfalld beweilen — 
dafür zu bieten. Die Meftiteuer wurde durch das Gejep 
vom 25. September 1820 in eine Weinfteuer verwandelt. 
Nun, meine Herren, ich habe während meiner 5 monatlichen 
parlamentariihen Thätigfeit bier im Haufe die Ueberzeugung 
gewonnen, daß es jchwierig ift für die Mitglieder der ver 
ſchiedenen Provinzen, fich gegeneinander verftändlich zu machen, 
weil eben die Verbhältniffe der verjhiebenen Provinzen Hehe 
verjhieden find. Ich babe namentlich gefunden, daf die 
Herren Kollegen aus dem Diten fein Berftändnif für dieſe 
doppelte Auflagen, die uns am Rhein in diejer Beziehung 
treffen, haben. Die Frage alſo: „Was ift Weinfteuer?" will 
id) durch folgendes Erempel beantworten. 

Die Herren Gutsbefiger aus den anderen Provinzen 
mögen ſich denken, es gäbe gleichzeitig, wie am Rhein die 
Weinftener, eine Weizenfteuer; die — wären verpflichtet, 
außer ber Grundfteuer für jeden Scheffel Weizen fo und 
foviel Pfennige zu bezahlen; fie wären ferner verpflichtet, 
innerhalb einer beftimmten Zeit, vom Beginn der Ernte an, 
ihr Quantum an Erdruſch dem betreffenden SteuersBeamten 
in einer Deklaration anzumelden; fie wären verpflichtet, fort 
und fort fi) der Kontrolle, die dafür nöthig ih, daß Diele 
Steuer richtig und vollftändig bezahlt würde und baf der 
Fiskus nicht zu kurz kaͤme, zu unterwerfen, dann würden fie 
eine ber Weinſteuer nachgebildete Steuer haben. 


Nun aber, meine Herren werden Sie auch erfennen, 
daß die Weinfteuer nicht eine Steuer ift von dem Nettos 
Gewinn des Winzers, jowie jene Weizenfteuer nicht eine 
Steuer wäre von dem Netto-Ertrage des Aderlandes, ſondern 
daß es eine Brutto-Steuer ift, daß namentlich die Arbeit 
und das eingejchoffene Kapital, d. i. der Betriebsfonds, 
resp, Die Zinfen deſſelben, ebenfalls nod einmal zur Steuer 
—— en werden, daß die Weinſteuer, welche auf dem 

rzeugnifſe des Weinlandes neben der hohen Grundſteuer 


laſtet, eine Grundſteuer, bie allerdings u a ift, als 
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die des Aderlandes, und die gegenwärtig nad dem neuen 
Grundfteuers@elepe dem Gartenlande gleih kommen foll, 
eine jehr drüdende ift. 

Es folgen nun bie Zoll Verträge mit Heffen, mit 
Raiern, mit Würtemberg und Baden. Im Jahre 1829 
wurde ein Nabatt vom Zoll für den Großhändler von 
20 pCt. bewilligt, und außerdem wurde für 1 Jahr lang 
die Zahlung der Zölle geftundet; nimmt man diefe Stun- 
bung für 1 Jahr zu 5 pGt. an, ich weiß zwar, daß bies 
nicht volljtändig richtig ift, weil man ftreng genommen nur 
die Hälfte annehmen darf, aber das Rechen-Exempel macht 
fi einfader, wenn man 5 p&t. annimmt, jo wurben aljo 
25 p&t. vom Eingangd-Zoll abgejept, und es ermäßigte ſich 
alſo ber Eingangs-Zoll thatlählih auf 6 Rthlr. Was bei 
der Berhandlung über ben Vertrag mit Franfreih Seitens 
einer ber Herren Popssirge sale, Na bezüglich der 20 pCt. 
gejagt worden ift und ebenfalls bezüglich der Stundung, 
darauf denke id, fpäterhin zurüdzufommen. Diefer Rabatt 
wurde zunädft nur bewilligt für denjenigen Wein, welder 
aus den Franzöfiichen Seehäfen eingeführt wurde. Erft im 
Jahre 1832 wurde er ausgebehnt auch auf jenen Wein, 
welder auf ber Mojel eingeführt wirb, 

Es fam endlid der Bertrag mit Naffau zu Stanbe. 
Die Folge defielben war, daß ber Zoll, der Damals auch den 
Deutihen Weinländern gegenüber beftand, in eine Ueber- 
genge =» Steuer —— wurde, und dieſe Uebergangs⸗ 

teuer wurde auf 1 Rthlr. 5 Sgr. für den Eimer Wein 
firirt. Sie —*— alſo, meine Herren, es wurde den Rhein— 
Preußiſchen Winzern damals eine Konkurrenz eröffnet, in— 
dem ber hohe Zoll berhalic der Deutichen nichtpreufiichen 
Weine bis auf 1 Rtblr. 5 Sgr. für den Eimer, d. h. eben- 
joviel ermäßigt wurde, ald der Rhein⸗Preußiſche Winzer 
in der I. Klaſſe an Weinfteuer zu entrichten bat. 

Im Jahre 1853 wurde nun der Weinzoll Franfreid 
gegenüber von 8 Rthlrn. auf 6 Rthlr. herabgeiept; die 20 
Prozent resp. die Prozente für die Stundung wurben da— 
bei nicht aufgehoben, und es reduzirte ſich danach, nimmt 
man die 25 Prozent rund an, der Weinzoll auf 4 Rthlr. 
15 Sgr., abermals, ohne daß man dem Rhein-Preußiichen 
Winzer irgendwie auf welche Weile auch nur immer Etwas 
* zu Gute kommen laſſen. Gegenwärtig, meine Herren, 

at man im Franzöſiſchen Handels-Vertrage den Weinzoll 
auf 4 Rthlr. gejept, Die 20 Prozent resp. die Prozente für 
die Zahlungeſtundung, find nicht — und es er⸗ 
mäßigt ſich der Weinzoll auf rund 3 Rihlr. Ich bemerke 
hierbei, daß die Franzöſiſche Regierung ausweislich der uns 
jetzt vorliegenden Attenſtücke niemals verlangt Ei eine ges 
ringere Herabſetzung als auf 3 Rthlr. 20 Sgr. für den 
Gentner, 

Ferner, meine Herren, wurbe in vergangener Zeit, wenn 
es ſchlechte Weinjahre u, dem Winzer die Weinfteuer ganz 
oder theilweife nachgelaſſen. Es bat dies unter Anderem 
ftattgefunden in ben Jahren 1837, 1838, 1840, 1841, 
1843, 1847, aljo in einem —5 ſechsmal. Gegen⸗ 
wärtig kenut der Winzer von dieſer Wohlthat nichts mehr. 
Geſtalten Sie mir, daß ich einmal von meinem Wahl-Be- 
irk allein rede, es ift ber Kreis Ahrweiler, welcher baupt« 
— nur Rothweine erzeugt. vorigen Jahre 1861 
bat es in meinem Wahl-Bezirk jehr wenige Winzer gege— 
ben, die aud nur fovtel erherbjteren, daß fie den vierten 
ober fünften Theil ihrer Arbeitt-Huslagen davon beftreiten 
fonnten. ber, meine Herren, iſt eiwa auch nun die Wein» 
fteuer erlaffen worden? Alſo aud in dieſer Beziehung eine 
vollftändige Benadhtheiligung des Winzers gegen bie —* 
ren tbatjädhlichen erhältniffe 

Nun, meine Herren, ih habe gefagt, daß ber Wegfall 
ber Ausgleihungefteuer resp, bie ber Folvereins » Stanten 
gegenüber gemachte Erklärung der Staats » Regierung bei 
Einleitung der Verhandlungen über den Franzöfiihen Han- 
delösBertrag, daß fie geneigt ſei, die Hälfte der ausgelegten 


Steuer fallen zu laffen, ein neuer Sala in das Geſicht 
des Winzers ſei, und ich glaube, daß ich Dies gerechtfertigt 
babe. Ich muß nun aud noch eines anderen Punftes Er- 
wähnung tbun. 

Der Rheinpreußiihe landwirtbichaftliche Verein tagte im 
vorigen Herbft in Trier. Der Herr Minifter der lanbwirtb- 
ſchaftlichen Angelegenheiten, welcher gegenwärtig nicht mehr 
im Amte ift, war zugegen. Es bejchäftigte tamals bie Ge- 
mütber der Winzer lebhaft, daß mit Rranfreid über einen 
Handels-Bertrag Seitens Preußens verhandelt wurde, man 
Ingte fih, e& werden wohl dem Winzer neue Opfer auf 
erlegt werben, und man beichloß, diefe Sache zum Gegen- 
ftande der Berathung in jener — — zu 
machen. Der Herr hptinifter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenbeiten erflärte, daß die Staats » Regierung das 
Snterefle des Winzers vollftändig ins Auge gefaßt habe, 
daß fie Alles thun werde, um ibm gewiß night fort und 
fort zu nabe zu treten, daß aber freilih, wenn man etwas 
Großes erreichen wolle, doch wohl nicht überall dasjenige 
feftgebalten werden fönne,- was man wünſche. Er ftellte 
aber gewiß nicht in Ausſicht, daß dasjenige geichehen werde, 
was jept bem Winzer Mar vor Augen ſteht. Der Gentral- 
Berein beihloß dennoch, eine Kommilfion niederzufepen, 
welche dieſe Frage einer näheren Prüfung unterzog. 

Diefer Kommilfion babe ich felbft angehört, ih war 
ihr Referent. Die Kommilfion hat eine Eingabe an bas 

taats =» Minifterium gerichtet, in welder fie die Lage bes 
Winzers auseinanderzujepen beftrebt war. Sie bat darin 
verjhiebene Petita geftellt; die Antwort, weldye barauf er 
folgte, lautete in folgender Weile: Die Ausgleihungsfteuer 
aufzuheben, liege nicht in der Abficht der Staats -Reg 
Nun, meine Herren, das ift zu einer Zeit geſchehen, wo 
Staate-Negierung fich bereits bereit erklärt hatte, die Hälfte 
von der Ausgleihungsfteuer fallen zu laffen, aud ohne irgend 
welden Erſatz für den Winzer. 

Seitdem ift jebod die Staats-Negierung zu dem Kon 
Hujum getommen, die ganze Ausgleihungsftener preis zu 
geben. Es war ein fernered Petitum, meine Herren, wenn 
man den Winzern neue Opfer auferlegen müſſe im 
des Großen und Ganzen, und wegen der beitehenden Ber 
bältniffe zu dem * und mãchtigen Nachbarlande, fo 
möge man doch auch darauf rückſichtigen, daß man auf der 
andern Seite auch dem Winzer Vortheile zuwende, oder die 
Nachtheile, welche die Konſequenzen bes großen Hachheli⸗ 
fein würden, von ihm fernbalte; es wurde darauf Karla 
fen, daß eben die Einihäpung zur Grundfteuer ftattfinbe, 
und daß man babei jept ſchon in irgend welder gerignelen 
Weile darauf Rückſicht nehmen möchte, daß wicht das 
land in einer Weiſe eingejhäpt werde, die dem Berbältniffe 
nicht entſprechen könnte, weldes in Folge dieſes neuen Ber» 
trages und in Folge der neuen Opfer des Winzers einträte, 

Was antwortete darauf der Herr Minifter der land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten? 

er Herr Minifter antwortete: Es müffe dem Inter 


effenten überlaffen bleiben, bei ber Veranſchlagung der 
Grundftener dasjenige zu thun, was er für mötbig finde. 
Nun aber frage id Sie, meine Herren, Tann der 









ge 
genwärtigen Cinfhägung, wo eben erft die Unterbandluns 
gen über den Handeld-Bertrag ftattfanden, wo er even 
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Meine Herren, Ach habe mir jelber die Frage geitelt, jenige, was fein Konfurrent bereits hatte. Liegt darin eine 
unb ich ftelle fie bier auf dieſer Tribüne: Gebe ich vielleicht | Wohlthat für den Winzer? ih fann fie nicht darin erfennen. 


aud mit meinen Behauptungen zu weit, oder find fie in Der Herr Regierungs-Kommiffar bat weiter gefagt, der 
ber That gerechtfertigt? Ich werde die Antwort darauf | Rheinpreußiiche Winzer geniehe auch den Haustrunf. Nun, 
geben. meine Herren, der Herr Kollege Reinhardt bat darauf 


: P i früber ſchon erwidert; ich will aber doc, weil mein Wahl- 
— — ——— bezirk hauptſächlich Rothwein reproduzirt, und eine ganz 
r 8 in olel 2** Stellung im Weinlande einnimmt, noch Etwas 
bei gu Ag ——— —————— et hinzufügen. Leider ift es, mie ich behaupte, durch Die 
Sinne, wie id, id ag = ‚ dei * | Mafnahmen der Regierung und ihre Unterlaffungen dahin 
hair ee * — —6 gekommen, daß die Winzer meines Wahlbezirks in über— 
eg $ Ye fen —* Pate ——— er ne wiegend großer Zahl zu armen Leuten — d. b. micht zu 
Ryeinpreußiice Winzer 15 6 Rabatt bei der Detlarie Proletariern, bean fie find jämmilih Brunbbefiper — ges 
tau ie ® a "Es jei ia aud eine Gtundun worden find, daß fie nicht mehr ihren Wein ſelbſt zu feltern 
fü Lie Zahlung bewilli — * Herten, das ift w * vermögen, ſondern daß ſie gezwungen ſind, die Trauben 
/ 8 * er a gleih nad der Leſe um jeden Preis, welcher ſich bildet, zu 
ber Rheinpreußijhe Winzer genieht 15 pCt. Rabatt bei ber | verkaufen. Mas ich hier behaupte, dafür habe ich bie Ber 
Die 10 vOı't weil er verriidt iR, Temnhaib Seht ©E | meile freilich jept hier nicht auf der Tribüne, aber die 
Dun en * ag Staats-Regierung iſt in der Lage, ſich davon zu überzeugen; 
vom Beginn ber Traubenleſe an ſeinen Wein · Gewinn zu | dem fie braucht fi nur bei dem Steuer-Amt die Nach— 
beflariren, weil er alfo bie fimmtlihe Brübe — jo will ih weifung geben zu laffen, wie viele Nummern in dem Kar 
ed einmal nennen — * — Unrath. ber durch das —— und wie viele in der Wein-Anmeldungs— 
Preffen ber —— rauben mit in das Faß hinein⸗ liſte ſind. Sie wird dann finden, daß in der Bürger» 
kommt, mit beffariren muß, weil biejer Unrath zur Zeit ber meifterei Ahrweiler, welche außer dem Städtchen Ahrweiler 
Dellaratien fih noch nicht abgelagert hat, und weil Ders aus den Dörfern Wallportsheim, Bahem, Hommelfen 
En zum Klären * Weins ſich wie 15 zu 100 —— Beul, Wadenheim, Heppingen, Heimersheim, Green, Eh: 
25 — er —— —2 — — lingen, Lohrsdorf, Gimmigen und Kirchdamm beſteht, auch 
N he nicht % derjenigen, welche Wein-Grundftüde befigen, ihren 
er A * — en 20 fe Wein deflariren, und mag die Regierung ſich Die weitere 
— * feinen Bein « Gent _. ni — —— enenüher ueberzeugung verſchaffen, daß die Meiſten den Wein nicht 
Het w G 3 re geg mehr deflariren fünnen. Nun ſoll es eine Wohlthat für 
ellt man, daß 20 p — nachgelaſſen würden dem Frangoͤſiſchen di. Winzer fein, daß ihnen ein Haustrunk bewilligt ſei, 
— zu eg = ya nee hg rechne ut obwohl fie leider Gottes in der Lage ſich befinden, feit lange 
fr — * dabin, dah er it würde 20.16 rn Run ſchon nicht mehr felbft Feltern und alſo den eigenen Wein 
‚ ’ a / . | aud mur foften zu können, mit beffen Erzeugung fie fi 
meine Herren, der Wein aus Frankreich wird nicht mit dem Jahr aus, Jahr ein plagen müffen. Alfo worin ftedt die 
Unrathe, fondern er wird Mar eingeführt, er wirb fo ein | Im oprhat’des Haustrunfes für den Winzer, wo ftedt fie 
geführt, wie ber Rheinpreußiihe Winzer feinen Wein hat wenigftens für den Winzer der Ahr? ; 
* Man gr % pt. — en 38 er 2. Ich glaube, nunmehr auch bewielen zu haben, daß ich 
; —— ne De — > J ei nicht zu weit gegangen bin, wenn ich behauptet babe, es 
ui 8 & ‚ 2 f fehle an den Wohlthaten, wovon der Herr Regierungss 
ird, 20 p&t. abgeſchrieben werben jollen, jo fteht ja ber Kommiffar gefproden 
Rheinpreußifhe Winzer, ber auch —— jungen —— Ich muß mun aber noch auf eine Aeußerung des Herrn 
bes Gronsifichen 3 uber us RegierungssKommiffars zurüctommen, denn fie ift Doc für 
in biefelben 20 ge (dein ca doch Har, | Pie Winzer meines Wabibezirfs allzu arg. Ih habe nie- 
— — ab in aa Bewilli una der 15 pGt. Abzug | Mas geglaubt, daß die Preußiſche Stante-Regierung jo un. 
für Unrath fei Wohlthat für d 8 Ein Te daß pa unterrichtet fein fünne, wie ed aus dieſer Erklärung, die 
— eine Wohlthat für ben Winzer liegt, | gebrudt im ſtenographiſchen Berichte zu leſen ift, bervor- 
eine re 1 desjenigen, welchet ausländiihe Weine gebt. Es lautet diejelbe wörtlid;: 
nad Preußen einführt, gegen ben Rheinpreußiihen Winzer Bei Rüdfragen, die gehalten find — in 
in jenen 20 p@t. liegt, darüber, meine Herren, will ich fein Bez ug auf das Intereffe der Winzer — ift es 
Wort weiter verlieren. von mehreren Weinbauern felbft für wün— 
Aber man bat gejagt, aud dem Rheinpreußiſchen Win- Ihenswerth erflärt lee derFran— 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — n0 r —— 


zer ſei eine Stundung der Zahlung bewilligt; auch das iſt oſiſche rothe Wein wohlfeiler einginge. 
wahr; aber welche Bedeutung hat dieſe Stundung? Die er geringe rothe inländiſche Wein iſt nämlich 
Stundung bes Zolles für diejenigen, welde Franzöfiſchen oft wenig haltbar nnd da ilt es fchen häufig vor— 
Bein in einem gewiffen Duanium in Preußen einführen, ift efommen, daß der beffere Franzöfiihe Wein zum 
eingetreten im Sabre 1829. Der Rheinpreußiſche Winzer Derfepen des inlaͤndiſchen rothen Weins verwandt 
geneß aber nicht biefe Wohltbat des Stundens; erft dann, und dieſer fo verbeffert wird.’ 

als fi die Berhältniffe des Winzers langfam verfhlechter- Leider, meine Herren, ſcheint die Aöninlihe Staates 


ten, als es Zwangsmaßregeln foftete, um die Weinfteuer | Regierung oder ihre Kommiljare das Berhältniß, wie es 
einzuziehen, als man ſah, daß der Rheinpreußiſche Winzer — den Produzenten und den Fabrikanten des Weines 
arm geworben war und daß er, fo lange er nicht verkauft befteht, nicht zu kennen. Gerade in dieſem Punkte liegt die 
hatte — nicht bezahlen Fonnte — und jungen Wein kann | größere Benachtheiligung des Winzers, und in der Nicht: 
man ja nicht immer fogleih verfaufen, weil er eben , befanntihaft mit demjelben kann id) nur die Erflärung 
noch nit reif geworden ift, da erft hat man erfannt, , finden, daß es der Staatd-Negierung bisher nicht gefallen 
daß es für den Rheinpreußiſchen Winzer doch billig fei, was | bat, ſich dieſes Verhältniß näher anzuſehen. 

für den Einführer des ausländifchen Weins ſchon lange redht Ich bedaure, daß derſelbe Herr Regierungs-Kommiſſar 
war, und ſo gab man erſt im Jahre 1834, alſo nach Ver— en nicht anweſend ift, " möchte ihn fragen: Wer find 
lauf von fünf Sahren, dem Rheinpreußiihen Winzer das- | denn die Weinbauern, bei denen bie —— 
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Erkundigung eingezogen hat, damit der Winzer meines 
Wablbezirtd — der Winzer, der den Rothwein baut — 
endlich erfahre, weld; Duelle der Staats-Regierung zu Ges 
bote geftanden hat, um daraus ihre Kenntniß der Sadlage 
u jhöpfen, und darauf ihre Maßnahmen, wie fie den 
Binzer jo jept empfindlich verlegen, zu ftügen. 

Es iſt in dieſen Tagen bier von den Thierärzten Die 
Rede geweien, und man bat gejagt: wenn man für*alle 
ſpeziellen Dinge Gebeimräthe in das Minifterium ziehen 
wollte, jo würde die Anzahl derfelben noch ſehr viel größer 
werben. Ja, idy verzichte darauf, daß fi im der Umge— 
bung der Herren Minifter aud noch ein Geheimer MWeins 
rath befinde, wir haben der Geheimen Näthe vollftändig 
enug. 

Ss wünſche nur, daß die Staats» Negierung fidh bes 
offenen Rathes bediene, und zwar des offenen Nathes nicht 
der fogenannten Gutgefinnten, jondern derjenigen, Die wirk— 
lih Kenntnif von der Lage der Dinge haben. Man möge 
f nicht am diejenigen wenden, von denen man glaubt, 
aß fie eine gewiffe Bildung genofjen haben, jondern man 
wende fi) dreift an jeden Winzer, der auf dem Wege, durd) 
das ſchöne Ahrtbal dem Regierungs +» Kommiffar oder dem 
eg begegnen mag. in Ieder weiß darüber Aufſchluß 
zu geben, und ich babe die feite Ueberzeugung, daß man 
nicht einen 1 begegnen wird, der da fagt: die Wins 
zer bebürften des Franzöfiihen Weines, um ihre Weine 
damit zu verftehen. Der Herr Kollege Reinhardt bat ges 
fragt: Wo jollen die Winzer das Geld bernehmen, um 
Franzöfiihe Weine zu kaufen? Damit allein ſchon bat er 
gejagt, daß die Behauptung des Heren Regierungs= Roms 
miffar durdaus unrichtig ift, und es muß ber Regierung 
felbft daran gelegen fein, nochmals zurüdzugeben auf ihre 
Duelle. Ih glaube jogar, daß der Nothweinwinzer das 
Necht hätte, zu willen, wer die Verleumdung gegen ibn 
ausgeſprochen; denn jenes ift die Sade der Fabrifanten, 
und ich leugne nicht, daß Franzöſiſche Weine bezogen wers 
den, um die Fabrikation zu betreiben, aber die Fabrifation 
unterſcheidet ſich wejentlih von der Produktion. 

Meine Herren! Es ift in dem Bericht, welder bem 
Sranzöfiihen Handels =» Bertrage beigegeben ift, anerkannt, 
daß das Rheinpreußiſche Weinland ſich in feiner Morgenzabl 
vermindert babe. Es wird zwar im damaligen Bei t 
wenig Werth auf dieſe Thatſache gelegt, fie bekundet aber, 
daß man fih vom Weinbau abmwendet, und weil man eben 
in Folge der Konjunfturen, in Folge der Maßnahmen der 
Staats Regierung und in Kolge ER daß für die Auf— 
bülfe des Winzers in feiner Weile Etwas geſchehen ift, fich 
von Demfelben abwenden muß. Die Ehatifiter haben 
nicht überall das Material zur Hand, was zu einer richti« 
gen Statiftif nöthig ift. Wollte fi einer der Herren in 
meinem Wahlbezirk näher umſehen, jo würde id jehr gern 
geneigt fein, ihm das Geleit zu geben; er würde ſich über: 
zeugen, daß bie Neduftion des Weinlandes nod viel größer 
ift: denn nicht alle Kulturveränderungen werben bei Der 
Katafter-Bebörde angemeldet, jondern man pflanzt etwas 
Anderes auf die Grundftüde oder man läßt fie öde liegen, 
ohne jeldhe Anmeldungen, und man fann nicht verfennen, 
daß in dieſer Weiſe das Rheinpreußiihe Weinland ſich viel- 
mehr vermindert hat, als es in der Statiftif angeführt ift. 

Man behauptet ferner, daß die Reduktion des Zolles 
von 1853 ohne welentlihen Einfluß auf die Einfuhr des 
Weines gewelen jei; dennoch ſteht in den Motiven der Staats» 
Regierung jelbft, das fi die Einfuhr in erheblicher Weiſe 
jeit jener Zeit vermehrt hat. Es beißt wörtlich dafelbit: „Uns 
geachtet Der Berzollungen in Hannover und Dldenburg, 
ungeachtet des wiederholten Fehlſchlagens der Weinlefe in 
Sranfreih und wiederholten günftigen Lefen im Zollverein, 
und ungeachtet des Rückganges der VBerzolungen von Wein 
in Zäffern“, ſei die Einfuhr nicht vermehrt. Sieht man 
fih num die Zahlen an, fo ergiebt fih, daß vor 1853 im 
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Durchſchnitt 190,000 Etr. eingeführt worden find, nach 1853 
261,200 Gtr., daß alfo — ungeachtet alles jenes — 
jährlich mehr eingefübrt worden And 71,200 Gtr. 

Meine Herren! das beweift doch, daß jedenfalls mehr 
in Folge der Reduktion eingeführt worden if. Man hat 
nun weiter gefagt, und zwar von Seiten bes Herrn Res 
gierungs » Kommiffars v. Ponmer » Eiche, es jei aber aud 
mehr ausgeführt worden. Ja, das ift richtig, auch dieſe 
Thatſache gebe ich zu; dieſe Thatſache jedoch legt die Staats 
Regierung oder der Statiftifer dem Weinbau zu, aber bier 
bei ift vergeffen, daß neben dem Weinbau aud die Wein- 
fabrifation ftattfindet. Sollte die Staats» Megierung nicht 
willen, daß es große Gtabliffements in den Provinzen unieres 
Landes giebt, in welchen auch nicht eine Weintraube erzeugt 
und nicht eine joldhe verwendet wird, um Wein zu fabrizi— 
ren? Sollte die Regierung nicht in Rechnung bringen müffen, 
daß es gerade der überhand genommenen Kabrifation beizu— 
mejien ift, daß eime größere Ausfuhr ftattgefunden hat? 
Meine Herren! id muß dem Herrn Abgeoroneten Neinbardt 
beiftimmen, wenn er jagt, Daß bier wirklich eine Unkenntniß 
der Sachlage vorbanden, die ich beflage und die für den 
Winzer ſehr bedauerlic ift. 

Das find aber die Nadıtheile, in welche die Preußischen 
Winzer verjegt find, noch nicht alle. Nur in Preußen bes 
ſteht eine jogenannte Produftions-Steuer. Im den anderen 
Ländern, in welchen Wein produzirt wird, befteht eine Kon— 
ſumtions-Steuer; dadurch iſt der Preußiſche Winzer offenbar 
in die größten Nachtheile verſetzt. Wer aus einem Lande, 
in weldyem eine KonjumtionssSteuer beſteht, den Wein uadı 
Preußen einführt, hat feinen Wein vollftändig fteuerfrei; er 
bezahlt im Heimatblande feine Konjumtions » Steuer, weil 
der Wein Dort nicht fonfumirt wird, und bezahlt in Preußen 
feine ProduftionssSteuer, weil der Wein Dort nicht erzeugt 
wird. Wenn aber der Preußiſche Winzer den Wein nad 
außen bringt, wo eine Berzebrungsiteuer beftcht, jo muß er 
doppelt bezahlen; zunächſt bat er im Heimathlande bie Pro- 
duftions-Steuer bezahlt und in den Lande, wo der Wein 
verzehrt wird, legt man ihm die Koniumtions » Steuer auf. 
Nun, meine Herren, jcheint die Staats-Regierung dies über: 
ſehen zu haben, wentgftens finde ih nirgends, Daß es vers 
jucht worden wäre, dieſes Mißverhältniß, worin ſich Die 
Rheinpreußiihen Winzer befinden, zu heben. 

Meine Herren! Berweilen wir nug noch einen Furzen 
Augenblid bei dieſem Beiſpiele. Heben wir Die Ausgleichungs— 
fteuer auf, wird alio aus Baden und Heffen 20. der Wein 
nad Preußen eingeführt, jo ift der Wein dort einer Kons 
fumtionsfteuer nicht unterworfen, weil er eben in jenen 
Ländern nicht verzehrt wird. Die Berzehrungsfteuer ift 
in jenen Ländern mindeftens jo hoch, als gegenwärtig ſich 
die Fracht beläuft, und wenn ſelbſt aud die Beinfleuer 
in unſerem Yande als Produftionzfteuer fortfüllt, jo kann 
der Badener und der Hefe den Mein jeines Landes für 
benjelben Preis in gut gelegenen Provinzen Preußens vers 
faufen, für welden er in dem eigenen Laude verkauft wers 
den kann, eben darum, weil in dem eigenen Lande eine 
Konjumtionsfteuer darauf laftet und in unferem Lande eine 
Konfumtionsftener nicht befteht, und bie Erſparung jener 
Konfumtiongfteuer bie Fracht deckt. Auf dieſes —2 
bitte ih, wenn Sie einmal die Verhältniffe des Winzers 
— Erwägung ziehen wollen, ebenfalls Rückſicht zu 
nehmen. 

Nun, meine Herren, komme id) mit ein paar Worten 
auf die Fabrifation. Wenn ich die Lage des Rheinpreußi— 
ſchen Winzers, und idy wiederhole — indem ich mich feines- 
wegs als ein Kenner aller Verhältniffe bes ganzen Wein— 
landes aufwerfen will — id) wiederhofe, daß ich hauptſäch- 
ih aus meinem Wahlbezirfe, welcher nur Rothwein und 
jwar den meiften Rotbwein in Preußen erzeugt, meine 
Argumente entnehme. Wenn id die Kalamitäten bes Wins 
zers angeführt habe, jo muß ih doch gefteben, daß fie alle 
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zulammen nicht den Maßnahmen ober den Unterlafjungen 
der Königliben Staats: Regierung zur Laſt fallen, mehr als 


zur Hälfte fallen fie der Fabrikation zur Laft. Es bat eine | 


Zeit gegeben, wo man die Fabrikation als ſolche, als unzu— 
läſſig lebhaft angriff, und zwar bielt man fie für unzu— 
tälfig, von verſchiedenen Standpunften aus, namentlich vom 
Standpunkte des Strafredite. Die Königlihe Staats» Mes 
gierung bat die Fabrikation zu allen Zeiten begünftigt, fie 
bat ſich Sofort auf die Seite derjenigen geftellt, welche ges 
glaubt haben, daß fie dem freien Gewerbe nicht in den 
Meg treten follten, wenigftens nicht in Beziebung auf bie 
Fabrikation des Weines; fie hat durch das Königliche Landes— 
Delonomie: Kollegium Geldmittel geboten, um anf dieſem 
Gebiete Verſuche zu machen, und zwar innerhalb des lands 
wirtbichaftlichen Vereins, welcher keineswegs ſich mit ber 
Induftrie, fondern hauptiächlich mit der Landwirtbichaft und 
aljo aud mit dem nadten Weinbau zu befafjen bat. 


Ja, meine Herren, leſen Sie den Bericht, welchen Das 
Landes: Delonomiestollegium in Bezug auf die Jahre 1860 
und 1861 an den Herrn Minifter ver landwirtbicaftlichen 
Angelegenheiten erftattet bat, jo werden Sie darin die für 
den Winzer, und aud für den Konjumenten jonderbare 
Mittbeilung finden, daß bie Verbefjerung des Weins nad) 
der Galliihen Methode hoffentlich ſehr viel dazu beitragen 
werde, den Wein geniehbarer zu maden, und Dem Winzer 
Vortheil zu bringen. Ja, meine Herren, auch darin erkennen 
Sie, daß aud diefe Behörde des Staates nicht im vollen Maße 
von den Verhältniſſen des Winzers unterrichtet ift, und, 
meine Herren, es jcheint faſt, daß ſich Alles vereinigen fol, 
was zum Nachtheile des weinbautreibenden Theils der Rhein— 
provinz gereihen kann, daß ſich Alles gegen den arınen 
Winzer wenden foll; denn jüngft in London it die Akade—- 
mie zu Poppelädorf, welde errichtet werden ift, um die 
Landwirihſchaft zu fördern, mit einem Ehrenpreiſe dafür 
bedacht worden, daß fie „die Blütbe der ſchwarzen Malve 
u WeinsGouleur”, alſo zum Färben des Weins zur Aus- 
helung ebracht bat. Die Rheinpreußiſche Alademie, die 
berufen ift, die Zweige der Landwirthichaft zu fürdern, trägt 
dazu bei, daß der NorhweinsWinzer vellftändig jeinem Ruine 
entgegengeführt wird, indem fie die Mittel ſchafft, Die es 
den Kabrifanten nod möglicher machen, ihre Fabrifate bejfer 
und für fie vielleicht ar noch vortbeilbafter zu bereiten, 


Das ift die Unterftügung, melde dem Winzer ven der 
Staats » Negierung zu Theil geworden ift. Meine Herren, 
der Winzer empfindet ſie tief. 

Ich babe gejagt, daß man früher die Kabrifationsfrage 
vom Standpunkt des Strafrechts ins Auge gefaßt hat. Am 
Nheine hatten wir früher das Franzöſiſche trafgeiepbud; 
das wird den Herren wohl allen befannt fein. In dieſem 
Strafgeſeßbuche ift der Begriff des Betruges anders definirt 
als in den gegenwärtigen Preußüchen Strafgejege. Aber 
das Preußische Strafgeiep bat fih wicht zum Vortbeil des 
Winzerse verindert, ſondern zum Rachrheite deſſelben vers 
ſchlimmert. Der Begriff des Betruges, der in dem gegen- 
wärtigen Etrafgefegbuch enthalten iſt, ift in fo weit verän: 
dert, als gegenwärtig zum Betruge erforderlich ıft, daß z. B. 
der Käufer in feinem Vermögen beeinträchtigt wird. Dad 
kannte das Franzöſiſche Strafgefepbuch nicht. Es wird nun 
unjern Staats-Anwälten ünd unſeren Gerichten jchwer, ein 
Etraf:Urtbeil auszufprechen, weil es nicht beweisbar ift, daß 
der Käufer in feinem Vermögen beichädigt wird. Wird 
etwa Der Trinfer des verfälichten Weins in feinem Vermös 
gen beeinträchtigt? Antwort: Man fann es nicht beweiſen. 
Wird etwa der Käufer, der Wirth, wenn er vom Wein— 
händler fabrizirten Wein fauft, beeinträchtigt? Auch das 
ift nicht zu beweifen; denn er kann möglicher Meile in ſei— 
nem Bermögen bereichert werben; er fann einen größeren 
Gewinn durch den Wiederserfauf erzielen, als wenn er vum 
Winzer das Naturproduft hätte A müſſen. Ich glaube, 
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daß diejenigen, die das Strafgeſetzbuch abgefaßt haben, auch 
nicht von der Lage des Winzers unterrichtet waren. 

Nun, meine Herren, bat man die Fabrikalions-Frage 
in der jpäteren Zeit von einem andern Gefichtspunfte aufe 
gefaßt, indem man fidh überzeugt bat, daß in Preußen nicht, 
wie vielleicht in amderen Ländern, zu erreichen ift, daß gegen 
die Kabrifation als ſolche irgend ein Schritt geſchehe. Man 
bat ſich entſchleſſen, dieſe Frage fernerhin unberührt zu 
laffen, indem man es der Staats-Anwaltſchaft überläßt, Die 
einzelnen Fälle zu überwadhen, wo dennoch vieleicht ein 
Artifel des-Strafgelepbuchs verlegt jein möchte. Aber man 
bat die Sache von einer anderen Seite betrachtet. Man 
bat gefragt, wenn in Preußen jowie in andern Ländern ein 
Schußtz gegen den Nachdruck befteht, wenn ferner ein ſoge— 
nannter Muſterſchutz befteht, follte dies nicht auch anmwend- 
bar jein auf Das Verhältniß zwiſchen der Fabrikation und 
Produktion? und man jagt, der Fabrifant bediene ſich eben» 
falls des Schilyes und der Firma des Produzenten. 


Präſident: Ich muß den Herrn Redner darauf aufs 
merfjam machen, daß wir und zu weit von dem Gegenitand 
der Diskuſſion abgeführt jehen, und außerdem habe ich zu 
erinnern, daß der Herr Redner vorhin gegen den früheren 
Herrn Miniiterial- Rommilfar ſich des Ausdruds bedient 
bat, er babe in jeiner Nede bei Gelegenheit des Handels: 
Vertrages eine „Verleumdung gegen die Winzer” ausge— 
iproden. Ich glaube, der Here Abgeordnete bat wohl jas 
gen wollen, daß der Herr Regierungs-Kommiſſar ih möge 
licherweiſe geirrt baben fünnte, 


(Deiterfeit.) 


Abgeordneter Dertgen: Ich bitte recht ſehr, ih babe 
das nicht gejagt. Ich glaube wenigftens nicht gelagt zu 
haben, daß der Herr Regierungs-Kommiſſar ſich einer Vers 
leumdung ſchuldig gemacht habe, ſondern ich habe gelagt, 
wenn der Herr Regierungs-Kommiſſar anweſend jet, und 
die Namen der Wein- Bauern nenne, von denen er feine. 
Mittbeilungen empfaugen babe, jo würden die Winzer er— 
fahren, von welder Seite fie verleumdet würden, Ich 
glaube, daß bierin eine Kränkung Des Negierungs-Kommije 
fars nicht gefunden werden fann. 


Vräfident: Ic bemerke, daß der gu Abgeordnete 
ausdrüdlid auf Die Rede des Herrn MinifterialNommiljar 
in den ftenographiichen Berichten Bezug genommen und dar— 
an die von mir vorbin bervorgebobene Meußerung über den 
Vortrag des Heren Negierungs= Kommiffars geknüpft hat. 
Ich babe nur andeuten wollen, daß der Herr Abgeordnete 
habe ausiprehen wollen: „Der Herr re a 
wäre nidht gebörig unterrichtet geweſen und habe fi daher 
im Irrthum befunden.‘ 


Abgeordneter Bresgen: Ich glaube, nachdem ich in 
der Weile, wie es geſchehen, die Sadye berichtigt babe, wird 
fie Damit ihre Erledigung gefunden haben. Es ift mir nicht 
eingefallen, den Herrn Regierungs-Kommiſſars, von dem id) 
nur gejagt babe, daß er nicht gebörig unterrichtet geweien 
lei, einer Verleumdung zu bezüchtigen. 


Präfident: Ich bitte nun in der Sade fortzu— 
fahren. 


Abgeordneter Bredgen: Ich werde mid uun wieder 
zur Sache wenden. 

Ih habe fogleih von Anfang an gejagt, daß ich es 
für meine Pilicht und mein Recht halte, wenn man die 
Rrage aufftelt, ob ein Vertrag verallgemeinert werden, und 
ob die Grundlagen des Tarifs feftgehalten werden fellten in 
allen Aällen und in jeder Beziehung, mir nod einmal die 
einzelnen Pofitionen des Vertrages resp, dieſes Tarifes zu 
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vergegenmwärtigen. Mehr babe ich auch nicht gethan, Aber 
ih will, da der Herr Präfident es vielleicht im Intereſſe 
der Zeit und des Fortganges der Sache wünſcht, mid nun 
türger faffen, als ich es im Intereffe des Winzers zu thun 
beabſichtigt habe. 

(#8 A fi, meine Herren, ob es der Staats-Regie- 
zung nicht möglich ift, Dem Winzer Aufhülfen zu bieten. 
Denn würde die Staats-Regierung dem Winzer Aufhülfen 
bieten, jo würden die Winzer und ihre Vertreter mit Freu— 
ben zu dem Gejege, weldyes gegenwärtig vorliegt, ihre Zu— 
ftimmung geben fönnen. Ih muß vorausjepen, daß Die 
Staats-Negierung, wenn ihr die Möglichkeit an die Hand 
gegeben würde, gen Beranlaffung nähme, um einem armen 
gedrüdten Stande Aufhülfe zu gewähren. Solche Aufbülfe 
finde ich zunächſt darin, dab die Staats-Regierung erwägt, 
in welcher Weife, wenn die von mir angedeuteten Kolgen 
wirklich eingetreten find, dann noch eine Reviſion der Eins 
Ihägung in die Grundſteuer ftattfinden fann und ftattfins 
ben darf. 

Zweitens würde der Winzer, der, wie gelagt, Ab am 
allermeiften durch die Fabrifation des Weines benadhtheiligt 
fiebt, aufjaudhzen, wenn die Staats-Regierung einmal dieſe 
Frage einer — eingehenden Prüfung unterzoͤge, wenn 
bie Staats-Regierung namentlich die Frage prüfte: Kann 
bas Verhältniß der Fabrikation zur Produktion wicht auf 
dem Gebiete des Strafrechts oder jonftwie eine Negelung 
finden? Im diefer Beziehung bemerfe ih nur kurz, daß es 
in unjerm Strafgeſeßbüch einen Titel giebt, der überſchrieben 
ift: Vom ftrafbaren Gigennug, und daß die Kabrifation des 
Weines in ihrem Verhaͤltniß zur Produftion in ſtrafrecht— 
licher Beziehung wohl eber geeignet ift, unter diefen Titel 
gebracht zu werden, ald mandye andere Beftimmungen, welde 
ſich unter diefem Titel bereits befinden. 

Daß eine Täuſchung damit verfnüpft ift, daß fabrizir— 
ter Wein als Wein, d. h. ald Natur» Erzeugniß verkauft 
wird, Das, meine Herren, fagen Sie ſich ſammt und fonderö 
selber, und daß nicht allein der Produzent beeinträchtigt 
wird, jendern auch die Konlumenten, wenn fie Fabrizirten 
Wein, ja ein Getränf, in welchem fi nicht einmal eine 
Idee von Weintrauben befindet, faufen, jagen Sie ſich auch 
felbft. Ich glaube, wenn es geboten werden könnte, daß 
der Rabrifant fein Fabrikat nur unter der Angabe verfaufen 
dürfte, daß es ein Fabrikat, und daß es nicht Natur⸗Wein 
ift, und wenn barüber eine Beftimmung im Strafgeſetzbuch 
ftände; fo würde ſchon ſehr gebolfen fein. Kein Konfument 
mwürbe den Wein faufen, wenn ee noch fo ſehr empfohlen 
würde, 

Meine Herren! Ich gebe, weil ih mich kurz faffen 
joll, nicht nech tiefer auf die Fabrilationsfrage ein. 
würde Ihnen zeigen, daß ed allerdings einen Weg giebt 
und das ift der Meg der Regelung des Verhältnilfes der 
Fabrifation zur Produftion, wodurd man den Winzer micht 
allein neuen Muth zu ihrem landwirtbidaftlihen Betriebe 
einflößen fönnte, fondern durch welchen man ihnen auch von 
Neuem aufbelfen und einen Erjap dafür bieten fönnte, daß 
ie fo viele Opfer im Antereffe des größeren und bes engeren 

aterlandes zu bringen gezwungen find. Aus demjelben | 
Grunde muß ih für heute auf bie Erörterung nod anderer ı 
Punkte, welche wie z. B. die Entwerthung bes Eigenthur | 
mes ꝛc. bierbin gehören, verzichten, | 

Nun, meine Herren, will ich erflären, daß ich ungeach⸗ 
tet deffen, was ih gejagt babe, nicht gemeint bin, gegen den | 


uns vorliegenden Gefep-Entwurf zu flimmen; fowie ih für | 


den Handels-Bertrag geweſen bin, fo bin ih aud für das 
Geſetz, Das und gegenwärtig vorliegt. Meine Herren, wer 
auch der Vertreter des Staates fei, welches Miniſterium ich 
and; ver mir jehe, auf dem Wege zur Freiheit wird es bei 
mir fein Hemmniß finden, Die Handels» Freiheit, meine 
Herren, ift die Zwillingsichwefter der Gemwerbe-Kreiheit und 
ihre untrennbare Gefpielin ift die politiihe Freiheit. Wenn 


ich mich jedoch für das Geſetz ausſpreche, wenn ich allo zuges 
ſtehe, daß der Einzelne Dier im Intereffe bed großen Gans 
zen bringen muß, fo darf ih doch von der Staatö-Negier- 
rung erwarten, daß fie dem Winzer überall da, wo es mög» 
lich fein wird, aufhelfen werde. Ih möchte es nicht erles 
ben, daß diejes Haus einmal gendthigt wäre, Summen zu 
votiren, um die Neth des Rheiniſchen Winzers zu lindern, 
fei ed durch Unterftügung oder durch öffentliche Arbeiten, 
wie wir es jüngft für Schlefien gethan haben; benn Dort 
war Die Unterftügung der Armuth, alio die Milbthätigfeit 
das Dauptmotiv zur Bewilligung der Anleihe der ca. 11 Mils 
lienen Thaler fir die Schleſiſche Eiſenbahn; ohne dieſes 
Mitleidsgefühl würde die Zuſtimmung vielleicht nicht gege— 
ben worden jein; noch weniger aber möchte ich erleben, daß 
dem hoben Haufe jemals Rechnungen vorgelegt werden joll« 
ten „über die Unterhaltung von Typhuswaiſen“ meines Rheins 
preußiſchen Heimathlandes. 


Vräfident: Der Herr Handels-Miniſter bat bas 
Wort. 


Handeld-Minifter v. Holzbrinck: Meine Herren! 
Der Herr Vorredner beſchwert fih darüber, daß burd bie 
nachträglid von der Regierung vorgefhlagene Maßregel das 
Intereffe der Winzer beeinträchtigt würde. Die Vorſchläge 
ber Megierung find aber doppelter Art; fie geben babin, 
einmal die Hebergangsiteuer aufzuheben und zweitens bie 
Moftiteuer aufzuheben; ich glaube, daß dadurch auch den 
Wünſchen der Winzer —— entſprochen wird. Wenn 
die innere Abgabe auf Wein, die Moſtſteuer, aufgehoben 
wird, fo folgt übrigens aus den Zollvereins-Verträgen ber 
Wegfall der Mebergangs- Abgabe von jelbft 


(Hört! Hört!) 


Vräfident: Meine Herren! Ich fühle mich ver- 
pflichtet, für die nachfolgenden Herren Redner darauf aufs 
merfjam zu machen, daß leider unfere Uhr ſtehen geblie 
ben ift 

(Heiterkeit!) 


und daß ich mich nicht in der Lage befinde, fie mährend ber 
Sipung berftellen laſſen zu können. 

Ich ertbeile dem Herrn Abgeordneten Grafen Bethuſy⸗ 
Huc das Wort für den Vertrag. 


Abgeordneter Graf Bethuſy⸗Hue: Nur zwei Worte. 
Sch hatte gehofft, bei der vorliegenden Frage würbe das 
Haus dur ein impofantes Schweigen an den Tag legen, 
daß es bei gewilfen Fragen Parteiungen in dieſem Haufe 
und Sande nicht giebt. Da mich leider meine Taſchen-Uhr 
von dem Gegentbeil überzeugt bat, fo muß ich für mid und 
meine politiſche Freunde fonftatiren, daß wir weder Zeit 
noch Augen haben, um auf Privat-Intereffen, wie etwa die 
Oberſchleſiſche Eiſen-Judufſtrie ift, oder auf formelle Rechts: 
fragen, die wohl in Rechtsformeln ausarten fönnen, die aber 
dem iunern Recht und dem thatſächlichen Bedürfniß des 
Landes unter Umftänden wiberftreiten fünnen, zu achten, Für 
uns liegt die Ehre Preußens, das Interefje Preußens und 
das Intereſſe unferes großen gemeinfamen Deutihen Bater- 
landes bier in einem Kern zufammen, und wir werden us 
von der gemeinfamen Beriretung diefer Ehre und Diefer Ins 
tereffen und ber Unterftüpung der Negierung, wenn fie ihre 
Kraft für fie einfegt, niemals losjagen. 


(Bravo! rechte.) 


Es bleibt nur zu wünfden, dp, wie in ber vorliegen» 
den Frage, jo in allen Fragen die Kraft zum innern Recht 
trete, dann wird die Wohlfahrt Preußens und Deutſch— 
lanbs nicht fehlen, 

(Braoo!) 


äfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Freſe hat 
ort für den Kommilfiond-Antrag. 


Abgeordneter Dr. Brefe (Minden): 
Ih babe auch nur wenige Worte zu fagen. 

Zunächſt habe ich mit etwas anzufangen, was ſchein— 
bar vielleiht nicht im direften Zuſammenhange mit der 
Sade ftebt. Im dem Bericht ift die Rede von der Stim— 
mung in Süddeutſchland in Bezug auf den Handels-Vertrag 
mit Sranfreih, und Sie wiffen, daß in diefer Beziehung 
namentlih großes Aufſehen gemadt bat ein Vorgang in 
Wien, ein Pereat, weiches dort bei dem Juriftentage aus» 
gebracht ift auf diefen Handels-Vertrag, alſo aud in Bezug 
auf unfere Preufiihe Handels-Politif, und da bin ich be 
auftragt, von hiefigen Juriften, die Mitglieder dieſes Zus 
riftensZages gewejen find, darüber einen Bon Bericht zu 
verlejen, wonach fi dieſes Perent auf ein Geringe und 
Unbedeutendes rebuzirt. Wenn Eie erlauben, fo leſe id 
dieſe Erflärung fo vor, wie fie abgegeben ift. 


(Wiberjprud.) 
Präfident: Wenn das Haus nichts Dagegen bat, 
(Paufe.) 


und das ift nicht der Fall, fo will auch ich ‚nichts gegen 
bie Vorlefung einwenden. * 


(Ruf: Es gehört gar nicht zur Sache!) 


Abgeordneter Dr. Freſe (Minden) [fortfahrend]: 
Es Yan in ſofern zur Sade, als biefes Pereat in 
Preußiſchen Kreifen einen großen Eindrud gemacht bat, alfo 
bei der Feftiegung der Preußiſchen Handels-Politif es dar 
auf anfommt, zu fonftatiren, wie die Stimmung im Sü— 
den ift; und da der Herr Präfident mir die Erlaubnif ges 
bat, dieſe ganz kurzen Worte zu verlefen, jo glaube 
‚ daß einzelne Mitglieder nichts dagegen haben Fünnen. 
Die Erklärung lautet: 

4, Am Mittwoch, den 27. Auguft, Abends fand in 
Bien ein für die Mitglieder des Juriften-Tages 
veranftaltetes Feſt ftatt, welches als ein „Feſt⸗ 
Kommers" angekündigt war. Es war jedoch fein 
Kommers in dem Sinne, in weldhem Studenten 
dieſes Wort zu gebrauden pflegen. Die bei dem 
Befte anwejenden Suriften, wohl über 1000 an ber 
Zahl, ſaßen in Fleinen Gruppen an einzelnen Tiſchen 
in einem mehrere Morgen großen Garten zerftreut. 
Aus dem Haufe führte eine Freitreppe in den Gars 
ten. Dieſe Treppe wurde von einzelnen Perjonen 
als NRebner-Tribüne benupt; die Redner aber wur« 
ben nur von den zunädft an der Treppe Stehen« 
den verftanden, Ich jelbft jaß mit mehreren Bes 
fannten an einem Tiſche, der höchſtens 25 bis 30 
Schritte von jener Treppe entfernt war, babe aber 
von jenen Reden nichts verftanden. Nachdem bas 
Feft ſchon mehrere Stunden gebauert hatte, unges 
führ um 11.Ubr Abends, Fam ein Belannter an 
unfern Tiſch und erzählte entrüftet: Es ſolle foeben 
von einem Redner auf der Freitreppe ein Pereat 
auf den Handeld-Vertrag ausgebracht fein. Mehr 
tere von uns begaben fi in die Nähe der Treppe, 
um Erfundigungen einzuziehen; wir fonnten jedoch 
für den Augenblick weder von dem Inhalte ber ger 
baltenen Rebe, welche von verbältnißmäßig wenigen 
Perjonen gehört war, etwas erfahren, noch gelan 
ed und, zu erfunden, wer der Rebner en fei. 
— Erſi ſpäter kam ein Bekannter, ein Nicht-Preuße, 
zu uns und erzählte: Er babe den größten Theil 
der Rebe gehört; fie jei wegen ihrer zuſammen ⸗ 
De Phraſenhaftigkeit mehrfach mit ironis 

hen Bravos begleitet worden.“ 


das 


Meine Herren! 


Haus der Wgeorbneten. Bierumbvierzigfte Sihung am 5. September 1862. 


| 
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Alſo danach reduzirt ſich dieſer Vorgang, der von der 
Wiener Preſſe mit einem gewiſſen Geſchick in Scene geſetzt 
ift, auf etwas fehr Harmloſes und Unbedeutendes, und es 
ſcheint mir daraus beroorzugeben, daß die Berichte über die 
Mipftimmung in Sädeutidland entichieben übertrieben find, 

Sch glaube daher, daß wir volllommenen Grund bar 
ben, dem Berichte der Kommiffion darin beizuftimmen, daß 
mir einen Widerſpruch der dortigen Bevölkerung auf die 
Dauer nicht zu erwarten haben. Wenn wir au der von 
Preußen eingeihlagenen Handels-Politit beitreten wollen, fo 

laube ich, werden bie Völfer mit uns übereinftimmen. — 

Das zu fonftatiren, bat unſere Kommiffion ein Rechen— 
Erempel aufgeftellt, das vielleicht volllommen beruhigt. Es 
zeigt fih aber doch bier wieder, wie dringend nöthig es ift, 
eine einheitliche Vertretung des Deutſchen Volkes Hr feine 
gemeinjamen Intereffen zu haben. 

Wenn nun aber von gewiſſen Seiten auf eim Zoll» 
vereinds Parlament hingedeutet ift, und die Schaffung eines 
Bollvereind: Parlaments vor einem nationalen Parlament und 
getrennt davon für nothwendig und wünſchenswerth erachtet 
wird, fo möchte ich mich von meinem Standpunfte entſchie— 
ben dagegen erflären. Die Idee eines ſolchen Zollvereinss 
Parlaments Flingt Sehr plaufibel, aber im Grunde genom— 
men ift fie doch nichts als eine Kopie der Würzburgerei, 
welche das beftehende Schlechte umkleiden will mit aller» 
dings befferen Einrichtungen. Ic glaube aber, daß man 
ſehr übel tbäte, wenn man bie Unterftügung, welde aus 
ben materiellen Intereffen, aus einer Befriedigung der ma» 
teriellen Fragen erwächſt, dadurch abſchwächt, daß man ges 
rade den materiellen —— zu einem Ausdruck verhilft. 
Ganz abgeſehen davon glaube ich nicht, daß es im Jauter— 
effe der Deutſchen Einheit und des Rufes Deutichlands 
nad außen liegt, wenn wir als dem erften Vertreter dieſer 
Deutihen Einheit eine Berfammlung binftellen, in welder 
nichts Anderes vorfommen würde als der permanente Kampf 
zwiſchen Freihandel und Schupzoll. Ich glaube, das wäre 
ein ſchlechtes Bild der Deutihen Einheit, Das find aber 
Betrachtungen für die Zukunft. Es handelt fid für uns 
jept leider gar nicht um die Möglichfeit, im nationalen 
Sinne vorwärts zu gehen; es handelt um unjere gi 
gen Zuftände im Innern; es handelt ſich für diefes Haus 
um die Stellung der jegigen Regierung gegenüber und da 
bedauere ich denn, daß der Danf, ben der Herr Finanz- 
Minifter dem Haufe vorhin ausgeiprodhen bat, für das zu 
erwartende Botum, daß ber mich zu einer entichiedenen 
Verwahrung veranlaßt. Wenn ich der Reiolution der Kom» 
miffion zuftimme, fo gebe ih damit durchaus fein Ver— 
trauens- Botum für das jepige Minifterium ab. Ich gebe 
ein Bertrauend-Botum für die guten alten Preußiſchen Era» 
bitionen, die ſich trotz ber jepigen Minifter no in den 
Minifterien erhalten haben und deren würdige Nepräjen- 
tanten wir in den Kommilfions » Verhandlungen Fennen zu 
lernen die Ehre hatten und die wir bier zum Theil vertre- 
ten zu jeben die Ehre haben, aber den jepigen Miniftern 
darüber ein Vertrauens» Votum zu geben, das, glaube id, 
ſteht mir nicht allein in diefem Haufe fern. Sch fühle 
mich zu dieſer —— gedrungen aus einem politi— 
ſchen Gefühle, daß dieſes Haus namentlich in dem gegen» 
wärtigen Augenblide fein Bertrauens » Botum geben kaun 
den Miniftern, die fortfahren, täglid in ihrem Organe uns 
verſchiedene Meine Verfaffungsbrühe in Ausficht zu ftellen. 
Es fommt für u 3 auch noch hinzu ein fittlihes Motiv, 
Ih bin nicht im Stande, nah den Elberfelder Borgängen 
vom 23. und 27. Auguft — 


(Große Unruhe rechts: Ohol) 
Ja, meine Herren, wenn Sie im Stande find, nad 


diefen Vorgängen dem Minifterium ein Bertrauend +» Votum 
zu geben, 5 in das Geſchmacksſache — 
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Präfident: Ich babe den Herm Redner darauf 
aufmerfjam zu machen, daß er fi nicht zu weit in bie 
einzelnen Gründe verfteige, weswegen er ben Herren Mi— 
niftern ein Vertrauensvotum nicht geben könne, zumal er 
eine Zade anführt, die, um ein Miptrauensvotum gegen 
das Minifterium zu Eonftatiren, nicht dahin gebört. 


Abgeoroneter Dr, Frefe (Minden) [fertfabrend]: 
Ich glaube doch, daß es nicht außerhalb des Zuſam— 
menhangs liegt, wenn man an der Spige der Regierung 
den Mann fieht, der unter Berbältniffen im Amte bleibt, 
wie fie no nie in ber Welt dageweſen find. Diele Bors 
gänge haben eine wahre Betrübniß im Lande erregt, es 
wideripricht einem jeben patriotiichen Gefühle fo ſehr, daß 
id mid; dagegen verwahren wollte, dab Das Haus einem 
ſolchen Zuftande durd ein halbes oder indireltes Vertrauens: 
Votum gleihlam feine Sanftion geben möchte. ZTrogdem 
ſtimme ie, wie gejagt, für die Nefolution. Ih muß aber 
binzufügen, daß ich es im einer Beziebung mit ſehr ſchwe— 
rem Herzen thue. 

Preußen tritt in eine bandelspolitiiche Krifis, fo jchwer, 
wie fie vielleicht noch nicht dageweſen ift und wir geben 
binein mit jo zerrijfenen inneren Zuftänden, wie fie Gottlob 
wenigftens in ben lepten Jahren nicht vorhanden geweien 
find. Meine Herren, wenn Die Negirrung das Herz bat, 
in dieſe Kriſis trog des Krieges im Innern bineinzugeben, 
fo mag fie die Verantwortung dafür tragen. Wir, indem 
wir der Nelolution, die die Kommiſſion vorſchlägt, zuſtim— 
men, zeigen aufs Neue, daß wir uns an die Sade und 
nicht an die Perfon halten; wir erwerben uns damit das 
volle Recht, in der großen Frage, die uns in ber nächſten 
Woche beicdhäftigen wird, mit volllemmen freiem Gewiſſen 
ben Plänen der Regierung entgegenzutreten, weil fie uns 
gegen die Sache zu geben ſcheinen, ebenjo, wie wir beut 
der Rejolution der Kommiſſion zuſtimmen, weil wir ſachlich 
das Intereſſe des Landes von der Negierung vertreten 


ſehen. 
Präſident: Der Herr Finanz-Miniſter bat das 
Wort, 


Finanz: Minifter ©. d. Heydt: Ih glaube nicht, 
daß die Worte, Die ich vorher ſprach, irgendwie haben Ber: 
anlafjung geben fünnen zu denjenigen Weußerungen, zu 
welden der legte Herr Redner fi gedrungen gefühlt hat, 
Ich babe fein Vertrauensvotum für die Perfonen, die bie 
Regierung Seiner Majeftät bilden, in Anipruch genommen, 
Sch habe gejagt, daß die Negierung fid freuen würde, in 
u Angelegenheit ferner Hand in Hand und in vollfter 
Uebereinftimmung mit der Landesvertretung vorzugehen. 

Wenn nun der Herr Nebner noch fpeziell eines Pro— 
zeſſes erwähnt, der in Elberfeld geführt ift, ſo babe ich 
nicht erwartet, daß bier im dieſem Haufe die Rede davon 
fein würbe, 


(Ruf rehts: Bravo! Sehr richtig!) 

Nenn der Herr Redner dabei meine Perſon im Auge 
gehabt hat, jo beruhigt mich vollftändig mein eigenes Bes 
wußtjein. Sch babe jchen von frühen Jahren an, mich den 
öffentlichen Angelegenbeiten gewidmet, und mein ganzes Le— 
ben giebt Zeugniß von dem, was ich verfolgt habe. Ich 
finde auch nicht mothwendig, weiter auf diejen Gegenftand 


einzugeben. 
(Bravo! links.) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Par 
tow hat das Wort für den Kommilfions: Antrag. 


Abgeordneter 9, Watow: Meine Herren! Wenn ber 
unter dem 29. März d. J. paraphirfe Vertrag mit Franf- 
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reich die Zuftimmung ſämmtlicher Vereins «Regierungen ge— 
tunden hätte, dann würde der beute auf der Tages-Ordnuug 
befindliche Geſetz- Entwurf eine einfache Konlequenz jenes Vers 
trages fein. ine Diskuffion darüber würde laum möglich 
fein, da ja die Notbwendigkeit dieſer Konfequenz unter jener 
Vorausſetzung von dem hohen Haufe bereits früher aner— 
launt werben iſt. So liegt die Sade nun nit. Es ift 
son einigen Negierungen von Regierungen, die es nicht 
einmal für nöthig gehalten haben, die Vertretung ihrer 
Linder in einer jo wichtigen Angelegenheit um Rath zu 
fragen, die Zuftimmung zu dem parapbirten Bertrage ver— 
weigert worden, Durch dieſen Widerſpruch bat die vor— 
liegende Krage eine Bedeutung gewonnen, welde über die Bes 
deutung des Vertrages ſelbſt weit hinausreicht. Meine Herren! 
Es handelt ſich heute um die Frage, ob wir dem freundfhaft- 
lichen Nathe gemäß, der uns vom Wiener Hofe ertbeilt 
worden ift, in Folge jenes Widerſpruchs den abgeichloffenen 
Vertrag nicht mebr ala eriftirend anſehen, ob wir ihn ale 
Ihäpbares Material zu ben Akten legen follen, oder ob wir 
zu manifeftiren haben, daß wir nicht länger gemeint find, 
die wichtigſten Intereſſen Preußens, die wichtigften Inters 
effen Deutſchlands — denn auf dieſem Gebiete - fallen. bie 
Intereffen Preußens mit denen Deuticlands genau zus 
ſammen — von dem Widerfprucde einer Minorität, von 
politiſchen Antipathieen und Sympatbieen abhängig, zu 
machen, die mit dem Kern der Frage, um die es 6 bier 
bandelt, in ber That wenig zu thun baben, 


(Ruf: Hört! Hört! Sehr ridtig!) 


Meine Herren! Unfere Regierung ift micht zweifelhaft 
geweien, welde von dieſen beiden Alternativen fie zu wäblen 
babe, fie bat ſich entichieden für die zweite ausgeſprochen. 
Für uns handelt es fi nicht darum, ihr ein Vertrauens: 
oder Mißtrauens » Votum zu geben, — Niemand wird ein 
ſolches in der vorgeichlagenen Reſolution erbliden; — uns 
liegt es vielmehr ob, der Negierung zu danken, dafı fie in 
Dicler einzelnen Frage einen Preußens und feiner Stellung 
und Bedeutung würdigen Standpunkt eingenommen und mit 
Energie fundgegeben bat. 


(Brave!) 


Wir baben ferner, wie ic glaube, Den vereinigten Kom— 
miſſienen zu danken, daß es ibnen geglüdt ift, die Form zu 
finden, in der wir Diefem Standpunkte der Regierung unſere 
volle Zuftimmung in entſchiedener Weile zu erkennen geben 
fönnen; wir haben endlich aud dem Herrn Referenten zu 
danfen, daß er in einem meifterhaften Berichte — fo nlaube 
ich ihn bezeichnen zu fünnen — die vorgeichlagene Reſolu— 
tion in jo lichtvoller und erſchöpfender Weile motivirt bat, 
daß ed, wie ich glaube, den Eindrud, welden der Bericht 
in weiten reifen machen muß, nur abſchwächen könnte, 
wenn ich mich auf eine weitere Motivirung jener Reſolution 
einlaffen wollte. 


(Bravo!) 


Meine Herren! Als nach einer langen trüben Zeit in 
Deutſchland zum erften Male große Männer, deren Auden— 
fen wir nicht genug jegnen fönnen, es wagten, wieder einen 
großen Gedanken auszufprechen, es wagten, von einer Zus 
jammengebörigfeit Deutichlands zu reden, und dieſem Gedan- 
fen der Iulammengebörigfeit Deutſchlands weniaftens auf 
einem Gebiete Ausdrud zu geben, damals, meine Herren, 
waren lange und .fchwere Kämpfe nötbig, um das große 
Merk des Zollvereind zu Stande zu bringen. Von Ta 
Männern, denen das Verdienſt diejes Werkes zufommt, find 
viele von binnen gejchieden, die Zahl derjelben iſt gelichtet, 
einen von ihnen, und wahrlich nicht den geringften berjelben, 
baben wir das Glück in unferer Mitte zu jehen. 


(Bravo!) 


Mir jelbft nach meiner damaligen Stellung konnte es 
nicht beſchieden fein, an jenen Verhandlungen einen äußerlich 
bervortretenden Antheil zu nehmen; es war mir aber vers 
gönnt, mitten in jenen Verhandlungen zu fteben, und alle 
die Schmerzen und Wehen jener ſchweren Geburt mit zu 
empfinden, gewiffermaßen bei dem Bau, welden die Könige 
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aufführten, Die Dienfte des Kärrners zu thun. In diefer meis 


ner Stellung babe ich vielleicht mehr, als vieler der jept 
Lebenden, die Bedeutung des Zollvereins und die Segnun- 
gen defjelben zu fhägen und zu würdigen gelernt. Niemans 
den kann es jchmerzlicher berühren, wenn ſich die traurige 
Notbwendigfeit ergeben Tollte, jene großartige Schöpfun 
auseinanderfallen zu ſehen; aber, meine Herren, daß Dich 
Gefahr beranrüdt, das ift wenigftens mir Schon jeit Lingerer 
Zeit Mar geworden. Die Preußiſche Negieruna bat in den 
feit Gründung dei Zollvereind verftridienen mehr als 30 
Fahren leider zweimal fih auf ſchutzzöllneriſche Abwege vers 
irrt; aber abgejehen von diefen nur furze Zeit dauernden 
Stadien bat fie ftets eine tüchtige und Forrefte Politif ver- 
folgt. Sie ift aber genötbigt geweſen in allen Kriſen des Zoll« 
vereind — und deren Zahl ift nicht gering — das Fortbefteben 
deſſelben durch Zugeftändniffe zu erfaufen, die fie gegen ihre 
Ueherzeugung, gegen die Intereffen Preußens und gegen bie 
Intereſſen Deutihlands machen mußte. Ein folder Fuftand 
konnte nicht länger dauern, es mußte jedem ſchon lange klar 
fein, daß der Zeitpunkt fommen werde, wo Preußen eine 
andere Stellung einnehmen müſſe. Diejer Zeitpunkt ift jept 
bherangerüdt durch den Abſchluß des Handelsvertrages mit 
Frankreich. 

Sch ſehe es als eine glückliche Fügung an, daß die Ent— 
icheidung, bie früher oder —* fallen mußte, ſchon jetzt in 
diefem Sabre an und berantritt, daß die —— Ente 
ſcheidung, um die es ſich handelt, von allen Seiten forgfäl- 
tiger erwogen werden fann, daß, wenn der traurige Fall 
einer Auflöjung des Vereines nicht zu vermeiden fein jollte, 
die Zeit zu den nöthigen Vorbereitungen nicht mangelt. 

Meine Herren, es ift von dem erften Herrn Redner 
darauf hingewiefen worden, wie feine Garantie dafür gege— 
ben fei, daß diejenigen Staaten, weldye bisher ihre Zutine 
mung zu dem Vertrage mit Frankreich erflärt haben, bei 
einer Neugeftaltung des Zollvereines, demjelben treu bleiben 
werden, daß es überhaupt künftig nod einen Zollverein ge 
ben werde. Sa, meine Herren, eine ſolche Garantie ift ge 
wiß nicht gegeben, indeß die Frage dürfte doch wohl erlaubt 
fein, ob denn die Staaten, welde bisher dem Vertrage zus 
geftimmt haben, eine größere Neigung baben fönnten, ja ob 
es ihnen — möglich fein würde, ſich einem etwaigen 
Süddeutihen Vereine anzujhliefen. Der eiſte Herr Redner 
bat auf Baden bingewiefen, — id möchte ihm Oldenburg 
entgegenftellen und fragen, ob er einen Zollverein zwiſchen 
Baiern, Würtenberg einerjeits und Dldenburg andererieits 
für eine gelungene Schöpfung balten würde? Müſſen aber 
die in Rede ftehenten Staaten auf den Eintritt in einen 
Süddeutſchen Verein verzichten, jo würde die weitere Frage 
entftehen, ob fie fi dem Zuftande vollftändiger Iſolirtheit 
auszujepen geneigt fein werden. Ich glaube, auch dieſe Ges 
fahr ift keine große, darum gebeich mid; auch der Hoffnung hin, 
daß es gelingen werde, jene große Schöpfung des Zollver⸗ 
eins zu erhalten. Aber ich bin feſt davon durchdrungen, 
daß dieſe Hoffnung nur erfüllt- werden kann, wenn die 
Preußiſche Negierung und mit ihr das Land und feine 
Vertretung mit aller Energie und Entſchiedenheit den Stand» 
punft fefthalten, welden die Regierung bis jept bofumen- 
tirt bat. 


(Bravo!) 


Es kommt nur darauf am, jene trügerifche Hoffnung, 
mit der man fich in vielen es Deutichlands noch ſchmei— 
chelt, daß Preußen, wie es ſo oft nachgegeben habe, auch 
in dieſem Falle wieder nachgeben werde, — ich ſage, es 
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fommt nur darauf an, diefe Hoffnung zu vernichten. Ges 
ſchieht das, und dazu beizutragen ift die Aufgabe diefes bo» 
ben Haufes, dann haben wir größere Auskäh, den Zolls 
verein fortbefteben zu jehen ala es bei jeder Abſchwächung 
der heute vorgejhlagenen Rejolution, ala es bei jedem Bes 
mängeln und Anzweifeln des von der Staats » Regierung 
eingejchlagenen Verfahrens der Fall fein würde, 


(Sehr richtig!) 


Ih trat mit der Hoffnung in diefen Saal, daß ein 
einftimmiges Votum der von der vereinigten Kommiſſion 
vorgeſchlagenen Rejolution zu Theil werden könne; in dieſer 
Schon habe ig mich getäufht; — aber, meine Herren, 
die dringende Bitte erlaube ih mir, daß wenigftens eine 
möglihft große Mehrheit des Hauſes fih der Reſolution 
anjhließen möge in der Ueberzeugung, daß dies der einzige 
Weg ift, Preußens Ehre und Interelfen zu wahren und zu 
6* Zeit die Zufunft des Zollvereins von ber ihm drohen» 
en an zu reifen. Meine Herren, ich empfehle Ihnen 
die Annahme des Gejeg-Entwurfes und der Rejolution. 


(Bravo!) 


räfident: Der Herr Abgeordnete v. Sybel bat 
das Wort für den Gejep-Entwurf und die Reiolution, 


Abgeordneter Dr. 9, Spbel: Meine Herren, als ein 
verjagter Engliſcher König zuſchaute, wie Engliſche Kapitaine 
und Matrojen die Frangsfläen Sciffe vernichteten, die den 
König nah England zurüdführen ſollten, ba rief er aus: 
„Wie wader ſchlagen ſich meine Engländer!” Meine Herren, 
ich babe zu dem gegenwärtigen Minifterium in unferen inne— 
ren Kragen nicht mehr Sympathie, als weiland König Iafob 
zu den Engliſchen Kapitainen und Matroſen, die feine Flotte 
vernichteten; aber ich habe audy das nationale Gefühl, daß, 
wenn id ſehe, wie unfere Regierung, gleichviel wie ihre Po— 
litik in den inneren Fragen beichaffen ift, wenn, jage ich, 
unjere Negierung den Gegnern unferes Staates gegenüber 
unfere Ehre, unjere Intereffen wahrt, unjer Banner hoch 
hält, ih dann auch rufe: „Sie ſchlagen ſich wacker.“ Ich 
bin der Meinung, daß wir, ohne Unterjdied der inneren 
Parteien, in dieſen auswärtigen Fragen zulammenfteben 
jollen wie Ein Mann. 

(Bravo!) 


Sc; hatte in einem früheren Stadium der Verhandlung: 
gemeinfam mit einem anderen Kollegen, einen Antrag ein, 
ebracht, der noch weiter ging, als die jegt vorliegende Re— 
Plution. Damals ftand —8 Antrage eine andere Reſo— 
lution gegenüber, durch weldye die Regierung aufgefordert 
wurde, jofort in Unterhandlung mit den einzelnen Deutichen 
Negierungen zu treten über die Erneuerung des Zollvereins 
auf Grundlage des Tarifd B. Es fünnte nun, nad biejer 
Rejolution, den Anſchein .. als fäme es, für eine fünfs 
tige Neugeftaltung des Zollvereins, nur auf die ökonomiſche 
Frage an, und um diefem Scheine zu begegnen, erlaubte 
id mir, meinen Antrag einzubringen. Als dann bie 
Depefhen unferer Negierung befannt wurden, durch 
welche dieſe m feften und geſchloſſenen Standpunft, 
gegenüber der Baierijhen und Würtembergiihen Oppofition 
gegen den Handeld- Vertrag marlirte, bierauf die jept 
vorliegende Nejolution vereinbart wurde, hielt ih es 
nicht mehr für nöthig, an meinem Antrage in formeller 
Beziehung feftzuhalten. Denn dieſe neue Rejolution läßt 
die Frage völlig offen, auf welden Grundlagen man die 
Neugeftaltung des Zollvereins erftreben ſoll. Sie läßt bie 
Frage völlig offen, ob, im Falle einer ſolchen Umgeftaltung, 
nur öfonomiihe, oder auch politiihe und organiſatoriſche 
Erwägungen Plap zu greifen haben. Für a erfläre ich 
nun auf das Beftinmtele, daß im Kalle einer ſolchen Neus 
geftaltung nicht bloß die öfomomijche, a A noch viel 
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ri Grade, aud die politiihe Seite von entſcheidender 
Wichtigkeit fein wird. Wenn der Herr Abgeordnete für 
Paderborn vorher erklärt hat, im ber Alternative entweder 
auf den Handel» Bertrag, oder auf den Zollverein zu ver 
ichten, entſcheide er ſich dafür, den Zollverein zu retten, 
Perbft wenn der Handels = Vertrag verloren ginge — wenn 
er feinen Standpunft fo beftimmt hat, jo fann ich nur mit 
der größten Entjchiedenheit mich zu dem entgegengejegten 
Standpunkt bekennen. Ich bin der Meinung, daß man 
nicht bloß im jener Alternative fib für den Handels » Ber 
trag zu erklären babe, fondern id) ee es ohne Hehl aus: 
id) freue mic, wenn der Zollverein in feiner jepigen Geftalt 
und Form zerbroden wird. Ich habe mich des erften Theis 
les Ihrer Nefolution gefreut, weil darin beftimmt ausges 
ſprochen wird, ein jedes Abweichen von dem Handeld» Ber 
trage müſſe man als eine Kündigung dei Zollvereins an« 
feben. Der Zollverein bat lange Seit als eine Hauptquelle 
des Deutihen Wohles und des Einfluffes Preußens in 
Deutjchland gegolten, und ohne Frage, er war beides — 
aber nur in dem Sinne der Zufunft. Er bereitete durch 
fein thatfächlihes Beftehen den Boden für die fommende 
Gemeinfamfeit. Wie er aus den gemeinjamen Sntereffen 
erwachſen war, jo diente er dazu, weitere Intereffen für die 
Bufunft zu erzeugen. Gr repräfentirte die große geſchicht- 
liche Thatſache, daß feit Iabrbunderten zwar ein heil 
Deutfcyer Lande den eigenen Weg gegangen war, unter dem 
Habsburgifhen Scepter und in Berfoppelung mit außer- 
deutichen Provinzen, daß aber eine große Gemeinjamfeit der 
übrigen Deutjchen Zerritorien in ber Kultur-Bemwegung, wie 
auf geiftigem, jo auf materiellem Felde, ſich darttelle und 
weil er eben dieſe geſchichtliche Thatſache dofumentirte, To 
war er für und Dezennien hindurch eine Duelle politiichen 
Lebens und nationalen Fortſchrittez, während ihm zur Seite 
diejenige Form, die ih bemühte, jener großen geidichtlichen 
Thatiache gegenüber, auch die entfremdeten Fheite durch 
politiſche Fiklion in ein politiſches Band hineinzuziehen, 
während der Deutſche Bund ſchlechterdings nichts Anderes 
war, als eine Null oder ein Hemmſchuh. 


(Bravo!) 


Das war, wenn ih mich nicht täuſche, der Charakter und 
der Werth des Zollverein für unjere Zukunft, der, wir 
wiffen es, in der Gegenwart, die Mängel an ſich trug, die 
ihm aus dem politiihen Boden inhärirt waren, auf dem er 
nun einmal hatte entftehen müſſen. Die politifhen Schäden 
des Deutihen Bundes waren zum größten Theil auch in 
feine Organifation mit hinüber gegangen; und fein Preuße 
wird behaupten können, daß er für Preußen eine Quelle 
politiihen Einfluffes, politiiher Macht und politifcher Größe 
geworden wäre. Inmitten des Zollvereind haben wir es 
erlebt und erleben es heute, daß jebe politiihe Intrigue 
bereiten Boden findet, wenn fie ſich feindlich gegen Preußen, 
gegen die jchöpferiihe und leitende Macht des Zollvereins 
erheben will. Es bat die Natur der Dinge bis zu einem 
gewiffen Grade auch hier gewirkt, es ift bis zu einem ger 
wiljen Grabe thatſächlich eine gewiſſe Erefutive in Preußens 
Hände übergegangen, aber nad wie vor ift dieſe Exekutive 
gelähmt durch jenes Syftem des liberum veto, durch jenen 
politijhen Charakter der Einrichtungen, die dem Zollverein 
aus dem Mufter und Grunddarakter des Deutichen Bundes 
übertragen worden find, 

Es fteht doch außer Zweifel, daß unjere bisherige po» 
litiſche Lage innerhalb des Zollvereins eine jdhlechterdings 
unwürdige war. Es entipricht nicht dem Charakter Preußens 
als Europaiſcher Großmacht, in den wichtigften inneren Fragen 
feines Haushalts uno jeiner nationalen Wohlfahrt gebunden 
u fein an die Zuftimmung der Kleinen und Mittleren, die 
m um feine Grenzen umberlagern, und welde biefe Zus 
ftimmung weniger nadı bem See e des Gemeinwohls, ala 
nah partikulariftiihen und dynaſtiſchen Sonder-Interefjen 





gebey. Es ift eine ia: wenn man glaubt, baß ber 
Zollverein in dieſer politiihen Form ein Segen für Preußen, 
daß er ſelbſt mur eine politiiche Möglichkeit für. Preußen 
ſei; es ift eine Illuſion, daß die Mehrheit der Preußiſchen 
Bevölkerung die Fortdauer eines ſolchen Vereins wünjdt. 
Im Gegentheil, man fann nicht beftimmt genug ausdrüden, 
daf alle vorwärtsftrebenden und politiihen Parteien unferes 
Landes ſchon feit geraumer Zeit das Zerbredhen dieſes Zoll« 
vereind mit Imbrunft erjehnt haben. Den Zollverein, den 
thatſächlichen Beftand der öfonomiidhen Einigung des außer 
öfterreichiichen Deutſchlands unter feiter Zeitung feiner ſtärk— 
ften Macht, den Zollverein mit einer gemeinfamen legis- 
lativen Thätigfeit, diefen Zollverein, wie wir ibn in Zukunft 
eritreben, dieſen halten wir für einen Segen, für eine un- 
auflöslihe Macht, und ihn zu erfireben für patriotifdhe 
Pflicht. Aber dielen heutigen —— dieſe Bühne kom⸗ 
merzieller Anarchie und politiſcher Zerriſſenheit, dieſen wol⸗ 
len wir nicht bloß nicht erhalten, ſondern unſer Möglichſtes 
um ihn möglihft rafh und gründlich zu zerftören. 

enn bier gebt es wie auf dem politifchen Gebiete; wie 
auf Dem —— Gebiete die Schattenform des alten 
Deutſchen Reiches nur eine einengende, einzwängende, er: 
drũckende Hülle des nationellen Strebens war, * wird es 
aud der Zollverein fein auf dem öfonomifhen Gebiete, wenn 
nicht die Reform heilend eintritt, und ihm zu dem macht, 
er er Seiner Beftimmung nad werben fann und werben 


ol. 
Sch will hier nicht in die Erörterung ber Frage über 
Zolls Parlament und Zollvereinds Parlament eintreten und 
nur auf bie polemilhen Bemerkungen, die gegen meinen 
Antrag von dieſer Stelle gefallen find, mich dahin äußern, 
bag meine Meinung nicht auf ein Zoll-Parlament gebt, 
d. h. eine legislative Verſammlung, die nicht nur über Zölle 
und Abgaben zu beſchließen hatı ſendern auf ein Zollvereins- 
Parlament, eine allgemeine legislative Berfammlung jümmt- 
lidyer zum Zollverein gehöriger Staaten. In welder Weile 
dies ige ig wäre, das ift eine Frage der praktiſchen 
Politif, Meiner Meinung mad ift es prinzipiell gleichgül— 
tig, ob man anfängt mit dem Zoll-Parlament, um es zu 
dem Zollvereins- Parlament zu erweitern, oder ob man unter 
günftigen Verhältniſſen das Zollvereins-Parlament zu Stande 
bringt. Hat man aber das Leptere, jo hat man auch bas 
rechte Deutſche Parlament, eben das Deutiche Parlament, 
welches vorher mit Unrecht dem Zollvereind-Parlament ent» 
egengejept worden ift. Ich vermag feine ſachlichen Unter- 
—8* zwiſchen dieſen beiden zu finden. Bei richtiger Ent- 
widelung des Zollvereind-Parlaments werden die Kleinen 
Staaten, die noch außerhalb des Vereines ftehen, mit un« 
widerſtehlicher magnetiiher Kraft in jeine Mitte gezogen 
werden. So ift die Folge des Zollvereind» Parlaments 
ſchlechterdinge das Deutihe, und um auf legalen friedlichem 
Boden, um zu diefem großen ſehnſüchtig gehofften Ziele der 
nationalen Reform zu gelangen, giebt es fein anderes Mit- 
tel. Denn bei jedem andern Ausgangepunfte rennen Sie 
auf der Stelle feft, an demjenigen Dilemma entweder den 
Defterreihiihen Gejammt-Staat zeriprengen zu helfen was 
doch Niemand will, oder eine Maſſe nicht Deutjcher Elemente 
in das Deutſche Parlament aufzunehmen und den nationalen 
Charakter beflelben vom erften Augenblide an zu verfälſchen. 
Id kann aljo nit anders als die Reſolution, weldye meine 
Wuͤnſche noch nicht vollftändig ausipricht, aber den Weg 
auf jenes Ziel unzweifelhaft bezeichnet, Ihnen in ber 
wärmften Weile zur Annahme zw empfehlen. Ich bo 
weniger als der Wbgeorbnete für Minden im Aug 
auf die Süddeutihen Sympathieen. Soweit ih ben Deut- 
hen Süden kenne, ift er in diefem Augenblide von einem 
Ende bis zum anderen von lebhafter Abneigung erfüllt, von 
an ntipathie —— alles = e Seien, nit 
loß gegen die Preußiihe Regierung, ſondern aud gegen 
die Preußiſche Enndesvertretung und das Preußiſche 86 
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Die Dinge, welde man im Süden an und auszufegen bat, 
find nicht bloß politiiher Natur, fie greifen weiter uber, 
und wir fünnen es nur beflagen, daß ſolche unpolitijche 
Dinge jo mannigfahen Einfluß auf das politiſche Handeln 
und Meinen haben; aber das Faltum, jo beflagenswerth 
es ift, ift bo vorhanden. Nichtädeftoweniger bin ich ber 
Meinung, wir können nichts Anderes thun, als die Pofi« 
tion, welche wir für die rechte erkennen, mit feftefter Ent» 
ſchiedenheit einnehmen, mit größter Klarheit bezeichnen und 
mit unerjhütterliher Willensftärke fefthalten. Es kommt 
natürlih vor Allem darauf an, daß wir in ber Sache nicht 
irren, und ich brauche mich in dieſer Hinfiht nur auf den 
Bericht * Kommiſſion zu beziehen. In der Sache ſelbft 
iſt durch die Handels-Verträge ein großer nationaler Kort- 
ſchritt geſchehen und je beftimmter Sie für denſelben eins 
treten, je beftiger Sie im Augenblide den Staub der Un— 
popularität und bie Untipathieen der Süddeutſchen empor 
wirbeln machen, je beftimmter Ihre Haltung fein wirb 
und je umerjhütterliher Sie Ihren Standpunft feftbalten, 
befto ficherer werden Sie fih endlich die Adtung Deutid- 
lands erwerben und aus ber Achtung wird dann raſch ge» 
nug die Zuneigung emporwachſen. Ich empfehle Ihnen die 
Annahme der proponirten Rejolution. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete Reicheniperger 
(Geldern) bat das Wort gegen ben Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Meichenfperger (Geldern): Meine 
Herren! Es ift micht meine Abſicht geweſen, in dieſer Frage 
ja hreden, ih glaubte mich aber — der Anmeldung zum 

orte nicht enthalten zu dürfen, nachdem die letzten beiden 
Redner ihr Erſtaunen über bie Wahrſcheinlichkeit ausgeſprochen 
haben, daß die gegenwärtige Vorlage, ſowie die Reſolution 
nicht einer einſtimmigen Annahme in dieſem Haufe begegs 
nen werden. In dieſer Vorausjegung, glaube ich, haben 
die beiden Herren fih auch nicht getäufcht, aber ih wun⸗ 
dere mich meinerjeits, daß fie dieſe Vorausſetzung überhaupt 
haben hegen fönnen, indem man nad Darlegung der vielfachen 
politifhen Gründe, die heute wieder hervorgetreten find, hat 
annehmen zu bürfen geglaubt, daß wir unterdeffen uns zu 
ber politiihen Meinung des Herrn Abgeordneten für Are 
feld befehrt haben möchten. Denn nur, unter diefer Bors 
ausſetzung, konnte man doch annehmen, daß wir umbebingt 
ber gegenwärtigen Vorlage und ber Rejolution unjere Zus 
ftimmung geben würden. Ih will Ihnen darum noch 
etwas näher, ala es ſchon das geehrte Mitglied, weldyes zu- 
erft gegen Beides geſprochen, getban bat, darlegen, weshalb 
ih meine, daß es überhaupt nicht wohl möglid ift, daß 
Sie, bie Majorität, einer ſolchen Vorlage, wie fie uns bier 
entgegentritt, Ihre Zuftimmung geben können. Bergegen- 
wärtigen wir uns doch, melde Bedeutung der Geſeß⸗Ent⸗ 
wurf gegenüber dem Handeld-Bertrage haben jol. Es giebt 
doch nur zwei Alternativen, entweder der Hanbels- Vertrag 
mit Frankreich fommt zur Geltung, ober er fommt wicht 
zur Geltung. Kommt er zur Geltung 7 dann geſchieht dies 
dadurch, daß die übrigen Zollvereins-Staaten ihre Zuſtim— 
mung geben, wenn nicht — nicht. Wir uniererjeits haben 
ja auch bloß unfere Zuftimmung zu dem Handels-Vertrage 
gegeben für den Fall, daß die andern Zollvereing » Staaten 
ebenfalls zuftimmen. Das ift ja die Grundlage, von wel 
der der ganze Handels-Vertrag ausgeht. Xritt er nicht als 
Bollvereint«@ejep ind Leben, jo tritt er überhaupt gar nicht 
ind Leben. 

Alfo für den Fall, daß der Zollverein ben Kranzöfiihen 
Handels-Bertrag nicht annimmt, werben Sie mir einräu- 
men, daß ein Ausführungs » Gefep gar feinen Sinn bat. 
Es könnte freilich möglicherweiſe für Preußen allein zur 
Wirkſamkeit fommen vom 1. Januar 1866 ab, allein, meine 
Herren, für biefen Fal müflen Sie von Neuem Ihre Zus 
ftimmuug zu bem bereits genehmigten Franzöſiſchen Han— 
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beld » Bertrage geben, denn der Herr Minifter hat es ja 
ausdrüdlih gejagt, diefer ganze Vertrag und feine An- 
nahme durch dies Haus ber Abgeordneten babe nur eine 
Bedeutung, wenn er ald Zollvereind = Gefeg zu Stande 
fommt. Kür ben Fall alſo, daß der Handels Vertrag von 
bem Zollverein nicht angenommen wird, werben Sie aners 
re daß es überhaupt eines Ausführungs-Geſetzes nicht 
edarf. 

Nun wollen wir die zweite Eventualität ins Auge 
faſſen: es wird der Handels-Vertrag von dem Zolls 
vereine adoptitt und tritt alſo in Wirkſamkeit, wie wir 
ihn votirt haben. Nun, dann werben Sie anertennen, daß 
für dieſe Eventualität, jo zweifelbaft fie in dielem Augen- 
blide auch ift, da einige Zollvereind-Staaten bereis ihr Veto 
dagegen eingelegt haben, — daß, jage ih, in diefem Kalle 
ber eventuellen Annahme des Handels » Vertrags durch den 
Zollverein die Ausführungs-Geiepe unmöglich einjeitig von 
unjerer Regierung, resp. unter unjerer Zuftimmung zu 
Stande fommen an und bürfen, ſondern Daß dies viel 
* nothwendiger Weiſe eine Frage ſein wird, welche der 
ZollsKongreß zu erörtern haben wird, So iſt es bis— 
beran überall geiheben und jo liegt es in der Natur der 
Sache, daß die Regierungen fi zuerft benehmen über die 
für den Zollverein eier Beftimmungen und wenn 
dann die Nebereinftimmung ber Regierungen erzielt, daß dieje 
bann bie einzelnen Parlamente um ihre Zuftimmung ans 
geben. Sere ich mid) etwa im diejen beiden Gventualitäten 
oder wenn ich mich nicht irre, jo antworten Sie, welden 
Effekt hat dann das Gejeg, welches wir heute berathen und 
beſchließen ſollen? Ich geftebe, ich keune feinen Ausweg 
aus biefem Dilemma und muß die Schlußfolgerung daran 
fnüpfen, daß wir etwas ganz Illuſoriſches thun, und daß 
es mur die Bedeutung haben fann, wie wieberbolt auch 
ihon bervorgebuoben worden ift, einen Alt der Demonitras 
tion nad außen hin zu bilden. Allein, meine Herren, kön— 
nen Sie es wirflid im Preußiſchen Intereffe liegend erach— 
ten, in biefer Weiſe zu demonftriren, da dies einen wirklich 

uten Effelt nicht haben kann, wie Sie dies zu glauben 
—94 Ich präjudizire keiner entgegengeſetzten Meinung, 
aber ich werde einige Gründe vorzutragen mir erlauben, 
die doch vielleicht einen Zweifel an der Richtigkeit Ihrer 
Anſchauung geftatten. Ich ſage aljo, und das ſchließt 
fih dann an die beantragte Nefolution an, und gegen die 
Gründe, die nad diefer legten Seite bin vorgebradt wor: 
den find, mein Standpunkt binfichtlid des Handels» Vers 
trags ift folgender: id habe demjelben zugeftimmt, obwohl 
ich jebr erhebliche und für mich kaum lösbare Bedenfen ges 
gen dieſen Handels-Vertrag gehegt habe. 

Ich habe nichts deſtoweniger geglaubt, ihm zuſtimmen 
zu dürfen, indem ich mir ſagte, daß Diele meine Bedenken 
überhaupt von einem Einzelnen kraft des unzureichenden 
Maßes feiner Erfenntnifquellen nicht gelöft werden fünnten 
— und weil id mir weiter jagte, daß die Verantwortlich— 
feit der Mafinahme barum aud nicht von den einzelnen 
Abgeordueten getragen werden fünne, ja nidt einmal von 
der Majorität des Hauſes, weil aud dieſe außer Stande 
ift, alle Elemente für die Beurtbeilung des Handele-Bertra- 
ges in ihrer Totalität fih vorzuführen, und eim wirflid 
ſachgemäßes Urtheil über bie Frage auszuſprechen, ob der 
Handels » Bertrag, der gauz gewiß eine Reihe von Nach— 
tbeifen, wie von PVortbeilen für uns bietet, in feiner Ges 
fammtbeit vortbeilbaft für Deutſchland und für Preußen ſei 
oder nicht. Diefe Frage glaubte ich meinerjeits der Vers 
antwortlichfeit der Staats» Regierung —5 zu müffen, 
Ich glaubte aber gerade im vorliegenden Falle um jo leid» 
ter. diefen Stanbpunft einnehmen zu können, weil ich mir 
weiter vergegenmwärtigte, daß überhaupt der ganze Hanbels« 
Vertrag bei ung nur Geltung finden könne und jolle, wenn 
derſelbe auch von den andern Deutſchen Zollvereins-Regie— 
rungen acceptirt würde, und weil id) — desjalls fagte, 
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wenn wirklich die andern Deutſchen Regierungen und Lan— 
desvertretungen auch ihrerſeits feine Ich ftarfe Bedenken 
gegen ben Bertrag begten, die Sache jelbft nicht fo bebenf- 
lich und gefährlich fein fönne, wie ed in manden Bezie— 
hungen mir vorgekommen iſt. Alſo die erforderliche Mit 
wirfung ber übrigen Zollverein » Negierungen und Yandes- 
vertretungen war für mich die zweite Garantie und Kontrole, 
fraft deren ich glaubte, jelber zuftimmen zu dürfen. 

Nun aber, meine Herren, hat ſich die Sache, wie wir 
Alle wiffen, in erheblicher Weife mobifizirt, es find die Vor— 
ausſetzungen nicht eingetroffen, die a wenigitens aus⸗ 
geiprodyen worden find, daß die Annahme Seiten des Zoll: 
vereins als gefichert betrachtet werden fünne. Es ift heute 
wenigftens ſehr problematiih, ob ber Zollverein ſchließlich 
acceptiren wird oder nicht. Man jagt uns nun, dieſer Even« 
tualität gegenüber fünne Preußen mit der größten Zuver- 
ficht in die Zufunft blicken; was liege daran, wenn der 
Zollverein geiprengt werde; er fei ja doch im I gr zu 
den Deutihen Intereffen, welde bier wie überall Preußen 
vertrete. Wenn daher der Zollverein geiprengt wird, fo gebe 
Preußen in ein neues Fahrwaſſer über und Alles werde 
beffer ftehen, wie vorber. Ich muß gefteben, daß mich dieſe 
Sprache eben fo oft befremdet hat, als ich fie bier hörte, 
d. b. jeit Schon mehreren Jahren. Ich verftehe am aller 
wenigften, wie bas Mitglied, welches als zweitlegter Redner 
auf diefer Tribüne geftanden, und ganz aus meinem Sinn 
heraus das Preußiſche Berdienft der Begründung des Zoll 
vereins fo ftarf betont bat, ſich in demſelben ale fo leicht 
über die Eventualität feiner Sprengung binweglepen konnte, 
der wir entgegengeben. Glauben Sie übrigens nidyt, daß 
ed meine Intention ift, den Zollverein unter allen Umftänden 
als ein Noli me tangere für Preußen bezeihnen zu wols 
len. Es fann mir als Mitglied einer Preußiihen Landes— 
vertretung nicht einfallen, die Meinung ausfprechen zu wol⸗ 
len, daß durch deffen Organifation Preußens Wille immer 
annullirt werben jolle, daß es feine Intereffen, Anſchauun⸗ 
gen und Ueberzeugungen denen der Anderen jederzeit preid« 
geben müſſe. 

Das fällt mir nit ein. Ich meine mur, ber richtige 
Gefihtspunft für die Beurtheilung unferer Situation liege 
auf einem anderen Gebiet. Es hat Herr v. Patow bei 
einer anderen Gelegenheit gejagt — und es ift dieſer Paſſus 
in dem Kommiffions « Bericht auf Seite 10. abgedrudt — 
„Will man in einem Verein bleiben, fo muß jedes Vereinds 
Mitglied Opfer bringen, jedes gewiffen Beihränfungen fid 
unterwerfen.” 

Das ſcheint fo natürlich zu fein wie irgend Etwas, und 
wenn das Mitglied, welches zulept bier auf der Tribüne 
geftanden und gejagt bat, weil Preußen eine Großmacht 
jet, könne und dürfe es dies nicht, — ja wenn auf Seite 9, 
des Berichts fteht, die Preußische Anſchauung muß ftets die 
beftimmende und mafigebende fein, alle anderen müſſen 
fid dem von Preußen ausgehenden fait accompli fügen oder 
aueſcheiden — dann fommen fie offenbar dabin, Ni eine 
Bafıs zu ihaffen, die jebes Vereinsleben unmöglih macht. 
Das gebt einmal nicht fraft des Weſens jeder —— 

Ich meine nun, daß man ir ftatt mit der Rejolution 
auf den Standpunkt des Angriff gegen den Zollverein 
or auf den Standpunkt der Sympathie für denfelben 
äu ftellen hätte und zwar gerade im Hinblid auf die Ins 
tereflen, welche die Herren 


(Nah links deutend.) 
zur Geltung bringen wollen, 


Ic meine, es könnte dieſe Preußiſche Landesvertretung | 


nichts Preußiſcheres thun, als wenn fie mit der größten 
Kraft und Entſchiedenheit darauf hinweiſe, wie jehr fie ſich 
der Segnungen bewußt bleibe, die der breifigjährige intime 
Verkehr mit den um Preußen herum gruppirten Staaten 
herbeigeführt hat. Es kann nichts fo ſehr im Intereffe der 


Zwede fein, die man ja erreichen will, als nicht mit einer 
gewilien Befriedigung auf die eventuelle Sprengung bes 
Bollvereins hinzuweiſen, nicht gewilfermaßen eine Provokas 
tion, einen Ausdrud der Feindieligfeit gegen die anderem 
Vereinsſtaaten in die Nefolution bineinzulegen, fondern mit 
aller Kraft des Wortes und des Gedanfens den Verbadt 
abzuwehren, als wũnſche man dieſe S kengung. 

Sch jollte alſo meinen, wenn maneine Rejolution am 
die heutige Negierungs-Vorlage anfnüpfen wollte, dies nur 
mittelft des Ausdruds des lebhafteſten Intereffes für die 
Fortdauer und Entwidelung geſchehen follte, damit den au— 
dern Deutihen Staaten und Regierungen die Erfenntnif 
febendig erhalten würde, daf alle anderen Rüdfichten nicht 
jo entſcheidend jein follten, als das Zuſammengehen bes 
Zollverein, — daß das aber nit die Notbiwendigkeit der 
Fortentwidelung des Zollvereins und feiner Hanbels-Bezie 
bungen zum Auslande auf mildere — nennen Sie es frei- 
Bänplerifähe — Prinzipien ausſchließen könne und folle. 

Aber weldes Intereffe, meine Herren, kann Preußen 
dabei haben oder fördern, die Andern zurüdzuftoßen, zu 
—— ihnen gewiſſermaßen zu jagen: Es liegt und nichts 
an Euch? Man fühlt ja bob, dab das nicht Die 4 
wirkliche a. jein fann. Aber ich frage Sie weiter, 
was wird endlich für Preußen erfolgen, wenn der Zollverein 
geiprengt wird? Ich habe es aus meinen Knaben-Erkunerun ⸗ 
gen noch gegenwärtig, was es heißt überall von Zollgrenzen 
umgeben zu fein, mit *%, ber ganzen Monardie, überall 
in ber erften, zweiten oder dritten Zone von G 2 
umgeben zu fein. Das ift gewiß eine unerquidlide Evi 
tualität, die in meinen Augen allerbings aud nicht allein 
entſch eidend und maßgebend ift, und Feineswegs fen 
mit gebundenen Händen ben Zollvereins-Staaten überliefern 
fol, wohl aber dazu dient, die Sympathieen wadhzubälten, 
die den Zollverein am Ende doch noch Aufrecht erhalten 
werben und nrüffen. Warum gebenfen wir nicht auch des 
Fr 6 Sprühmworts, man komme vielfach weiter mit einem 
Tropfen Honig, als mit einem Faß voll Eifig?' hir 
wir den Zwed der Einigung, jo wenden wir doch aud die 
Mittel an, nicht uns zu Hstiren, ſondern wo möglich in 
Gemeinſchaft zu bleiben und jo imfere Zwecke in en. 

Ih ſollte endlich meinen, meine Herren,’ ft unfered 
Preußiſchen und Deutſchen Patriotismus iühten wir uns 
bewußt fein, daß die Spannung, die bei ben iz 
Deutichen Regierungen ohnehin i&on befteht, un — 
wie der Herr Vorredner mit Recht geſagt bat, auch" 
den Bevölferungen gegen Preußen getheilt wird, nicht hoc 
zu fleigern wäre. a 

Ih beflage es aufs Allertieffte, und ſehe darin ein 
ſchlimmes Vorzeichen für baldige — —— 
tigten Deutſchen Hoffnungen, wenn dieſe Spanming imer 
mehr gefteigert wird. Wer follte es nicht bebanern, dap in 
jüngfter Zeit dieſe Spannung zwiſchen Deſterreich und 
fen nod vermehrt worden ih Ich meines Theile es 
laut aus, daß ich es für einen — ——— — 
halte, wenn der Miniſter Rechberg in feiner Note vom 
26. Juli im jo umfreundlicher, verlepender Weiſe bie von 
der Preußischen Regierung ihm angezeigten Vorbehalte ger 
genüber der Anerkennung des Königreichs Italien zurücfge 
wiejen hat, objhon ich matürlich mit feinen Aenperunge 
über den Werth der Sardiniihen Erklärungen einverftände 
jein muß. > 
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die Nichtanerfennung eines angeblich geleifteten guten Dienfter, 
ſelbſt wenn dieſelbe in verlepender Weife ausgeſprochen wirt, 
mit ber Erffärung zu beaufworten, ih werde von jekt an 
mid hüten, dir jemals noch einen wirklichen guten Dienft 
zu en Liegt darin wirklich eine Logik der Thalſachen, 
eine Logik der Poliſik? Vergegenwärtigen Sie ſich dod, 
wie die Sache wirklich liegt. Ich wmeinerfeits meine, daß 
alle guten Dienfte, die Preußen jemals in ber Vergangen- 
beit oder aud für die Zukunft Defterreih oder irgend einem 
anderen Staate geleiftet hat ober noch leiften wird, zumächft 
durch Preuß iſche Intereffen diktirt worden find; jede ans 
dere gute Dienftleiftung würde mindeftens eine ſehr zweifels 
bafte Berechtigung haben, da jeder Staat zunächft fein 
eigened Ich zu fördern und feine wirklichen, nicht bloß 
cheinbaren und momentanen, fondern dauernden Intereffen 
im Auge zu behalten hat. 

Ich bin alio der Meinung, daß alle guten Dienfte, 
welche die Deutihen Staaten unter einander ſich geleiftet 
haben und hoffentlich noch ferner leiften werden, durch die 
Erkenntniß des eigenen Vortheils diktirt worden find, und 
dem gegenüber werden Sie mir dann wohl aud einräu⸗ 
men, daß das eine falſche, nicht richtige Muffaffung der 
Dinge ift, wen unfere Regierung der Defterreihiichen ſagt, 
weil du einmal wicht anerkannt haft, daß ich dir einen 
guten Dienft geleiftet babe oder leiften wollte, fo werben 
wir dir fpäter gar feine guten Dienfte mehr leiften. 

3g bedaure, wie gelagt, jenen Notenwechſel nad bei- 
ben Seiten bin. Ich bin aber um fo mehr der Meinung, 
dap das Haus der Abgeordneten cine jebe —— er⸗ 
greifen ſollte, nicht um Del ins Feuer zu gießen, ſondern 
um das Del auf die ſich aufthürmenden Soilen zu jchütten, 
um fie zu mildern und micht in immer ftärferen Std» 
nungen ſich erweitern zu laffen. Wenn gar, wie ich erft 
TE höre, bei dem Pieter Suriftentage ein Darmftädter 

urift fi veranlaßt geiehen bat, tin Pereat auf den Han« 
dels-Bertrag — ſo beweiſt das nur, wie aufge 
regt ohnehin die öffentlihe Meinung ſchon iſt, und wie wir 
wirklich alle Urſache haben, einen wohlwollenden, milden, 
freundlichen, wenn auch entjhiebeiren Standpunkt feftzubal- 
ten, um nicht zu provoziren, den heutigen Gegnern des 
Franzöfiichen „get ertrages aber den Zollverein ins 

eſicht zu werfen, das halte ich nicht für Flug und deshalb 
ftimme ih weder für das Gefep, noch für die Refolution, 


(Bravo !-im ‚Gentrum.) 


Dice-Präfident Behrend: Der Herr Regierungss 
Kommiffar bat das Wort. 


Regierungs- Kommiffarius Minifterial: Direftor Del: 
brüc: Ic babe dem Herrn Vorredner nur wenige Worte 
in Bezug auf feine einleitenden Bemerkungen zu erwidern. 
Er bat in feiner einleitenden Bemerkung wiederbolt, was 
vorher ſchon von einem andern Herrn Redner ausgeipredhen 
worden ift, daß Die gegenwärtige Vorlage eigentlich etwas 
Ueberflüffiges ift, daß fie im Grunde genommen gegens 
ftandlos Ki und deshalb wohl nicht den Gegenftand zu 
einem Votum des Haufes abgeben fünnte und er hat babet 
die Alternative geftellt, entweder wird durch die Zuftims 
mung ber Zollvereins« Staaten der Vertrag perfeft, Dann 
müffen erft andere Verabredungen zwiſchen den Vereins: 
Staaten vorausgehen in Betreff des Ausführun 8« Gejepes, 
oder der Vertrag entbehrt der Zuftimmung der Zollvereinss 
Staaten und wird nicht perfeft und dann fällt das jept 
dem hohen Haufe vorliegende ig | von ſelbſt. Die Stel: 
lung, die das hehe Haus zu der Vorlage bat, ift volllom— 
men identijch mit der Stellung, die das hohe Haus hatte 
zu dem Handels:Bertrage mit Franfreich ſelbſt. Das vor 
liegende Gefep würde mit Unrecht ala ein Ausführungs-Ge— 
9 zu betrachten ſein, Ges iſt ganz etwas Anderes. Der 

ertrag mit Frankreich, welder die Zuftimmung des hohen 


** 
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Haufes erhalten hat, ſeßt feſt welche Zolfäpe für Waaren, 
die aus Frankreich berftammen und auf gewiſſe Weiſe in 
den Zollverein eingeführt werden, erheben werben Sollen, 
Es bat allerdings bei der Berathung dieſes Vertrages ſo— 
wohl in der Kommiffion wie in dem beben Hauſe darüber 
fein Zweifel obgewaltet, daß es die Abſicht der Negierung 
son Haufe aus geweſen jei — und im diefer Mbficht bat fie 
fih von Haufe aus im Einverftändnif mit allen Zollver— 
eind » Regierungen befunden — dieſen Tarif, der Frankreich 
zugeftanden ift, zu generalifiren. Es ift aus dieſer Lage 
beraus ebenjo bei der Berathbung im Plenum argumentirt 
worden, dennod war nad age der Sache ein Beichtuß, 
welcher zu erkennen gab, daß die Landesvertretung mit Dies 
fer Auffaſſung der Negierung einverftanden fei, nicht gefaßt 
und konnte aud nicht gefaßt werden, weil die Beranlaffung 


dazu fehlte. 
(Sehr richtig!) 


Die Regierung hätte allerdings gleich, als fie den Han» 
bels-Bertrag mit Kranfreich vorlegte, eine Vorlage, wie die 
gegenwärtige, maden fünnen, und auf diefe Weile ein Bor 
tum der Kandesvertretung darüber berbeiführen, ob die an 
Frankreich zugeſtandenen Zolliäge zu generalifiren ſeien. 
Sie bat es damals unterlaffen, weil, wie ſchon von bier 
aus erwähnt wurde, bei der damaligen Lage der Sache die 
Ausſicht nicht ausgejhloffen war, daß dem Haufe nod in 
der gegenwärtigen Seſſion ein vollftändiger Zarif vorgelegt 
werben fünne Wäre dieje Ausficht zu verwirklichen gewes 
jen, jo würde natürlich es Diefer Vorlage nicht bedürfen. 
Dieſe Ausfiche ift aber aus befannten Gründen bis jept 
nicht verwirklicht. Für die Stants-Megierung giebt es feis 
nen andern Meg, id des Einverftändnifjes der Landesver— 
tretung mit der Generalifirung des ZolleZarifs, wie er mit 
Frankreich vereinbart ift, zu vergewiffern, als die jegige 
Vorlage. Die Abftimmung über diefe Vorlage ift aller: 
dings eben nur eine eventuelle, "wie fie ed über den Haus 
dels-Vertrag mit Frankreich jelbit war; das Botum, weldes das 
Haus über Die gegenwärtige Vorlage abzugeben bat, ift eben 
fo nur ein eventuelles; aber eben io wenig wie bei der Be— 
rathung des Handels» Vertrages mit Frankreich aus dieſer 
eventuellen Natur des Votums irgend ein formelles Beden— 
fen gegen das Votum bergeleitet ift, eben fo wenig kann 
gegenüber dieler Vorlage irgend ein formelles Bedenken ber: 
geleitet werden. Ich wieberhole: dieſe Vorlage iſt nichts 
weniger, als ein Ausführungs-Geſetz zum Handels-Vertrage, 
fie ift ganz etwas anderes, ſie jept a wie diejenigen Waa⸗ 
ren, welche nicht unter die Beftimmungen des Handels: Vers 
trages fallen, —28 werden ſollen, wenn der Handels— 
Vertrag in Wirkſamkeit fommt, alfo ift in der That eine 
vollflommene Beranlaffung da, ein jahlihes Botum über 
die Vorlage abzugeben. 


(Bravo!) 


Vice» Prifident Vehrend: Der Herr Abgeerdnete 
v. Roͤnne (Solingen) Bat das Wert. 


Abgeordneter Dr. 9. Mönne (Solingen) [vem Plag]: 
Meine Herren! Ich habe zunächſt im eigenen und im Nas 
men einer großen Majorität meiner politiichen Freunde zu 
fonftatiren, daß wir uns in dieſer ganzen Augelegenbeit 
weder durch Sympathien noch durch Antipathien, weder 
dur Vertrauen noch durch Miftrauen gegen die Staates 
Regierung baben leiten laffen. Wir haben uns rein ob» 
jeftio an die Sache gehalten; wir find der Meinung, daß 
die Regierung in dieſer ganzen Sache forreft verfahren ift 
und daß fie hierbei die wahren Intereffen des Volles ges 
wahrt bat, und deswegen — wir uns mit ihr einver— 
ftanden erflärt. Scen beider legten Berathung des Fran— 
öſiſchen Handels » Vertrages hat der Herr Abgeordnete für 

erlin den Herrn Miniftern gegenüber ausgeſprochen, daß 
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unfere Zuftimmung zu dem Franzöſiſchen Handels « Vertrag 
ben Beweis liefert, wie wenig der Vorwurf, der und von 
Zeit zu Zeit gemacht ift, gegründet ei, daß wir darauf aus— 
gingen, fraftiöfe Oppofition zu maden. Das werden wir 
nie thun, wir werben niemals Oppofittion machen, bloß um 
DOppofition zu maden. Das ift der Standpunkt, den wir 
bei Berathung des Frangöfiihen Handels» Vertrages feftger 
halten haben, das ift der Etandpunft, den wir auch bei 
diefer Gelegenheit und bei ber beantragten Reſolution aufs 
Nene fefthalten werden. So viel zur Kommentirung beffen, 
was über diefen Gegenftand der Herr Abgeordnete für Mins 
den auf der Tribüne gejagt hat. 

Ich babe nun noch einige wenige Morte dem Herrn 
Abgeordneten für Krefeld und Hr Königsberg i. N. zu ers 
widern. Sie haben zwar ihren Antrag zurücdgezogen, fie 
find aber in der Debatte darauf mehrfadh zurüdgefommen, 
Sie haben die Reorganilation des Zollvereins für etwas 
Unerläßlides erklärt, und zu dem Ende beantragt, ein Zull« 
Parlament, oder, wie es der Herr Abgeorbnete für Krefeld 
zulegt genannt bat, ein Zollvereind-Parlament, oder, wie es 
richtiger beißen müßte, einen vollswirthſchaftlichen Bundes— 
ftaat, im Gegenjag zu dem politiichen Bunbesftaat zu er- 
richten. Ich bin mit den beiden Herren tarin einverftans 
ben, daß ber Zollverein in feiner gegenwärtigen Geftalt in 
eng Beziehung ein ungenügendes Drgan für die Wahrung 

er Deutihen HandelösInterefjen ift. 

Man fann den Zollverein und feine Organifation nicht 

beffer darafterifiren, als wie dies in dem Berichte Ihrer 
vereinigten Kommilfionen Seite 11. geichehen ift. Nachdem 
bort gejagt worden ift, 
daß cine Stagnation der Zoll-Gejepgebung, d. h. 
derjenigen Gelepnebung, welche die Bedingungen 
des internationalen Verkehrs, der internationalen 
Konkurrenz und ber internationalen Theilung der 
Arbeit feftftellt, für die wirtbichaftlice und Kultur 
eilig, des Bolfes verbängnißvoll werben 
muß, 
dann weiter: 
Um einer ewigen Stagnation ber Gejepgebung, 
ber größten Kalamität, bie einem Bolfe in feinen 
inneren Berhältniffen auferlegt werben fann, zu 
begegnen, bazu giebt es in einem Staaten-Bereine, 
wie es ber Zoll-Berein bei feiner gegenwärtigen 
Berfaffung ift, nur ein Mittel, das nämlich: daß 
durch Kündigung der immer nur auf beftimmte 
Zeitperioden abgeichloffenen Vereind-Berträge die 
der Zarifreform wiberftrebenden Staaten in bie 
Lage verfept werben, ſich entweder den Interefjen 
der ungebeuren Mehrheit der Bevölkerung zu fügen, 
ober auf ihre Zugehörigkeit zu der Vereinigung zu 
verzichten, 

Nun, meine Herren, ein Verein, der jo wenig die Ber 
dingungen ber Lebensfähigleit in ſich trägt, daß er, um bie 
verderbliche Stagnation der Zolle@efepgebung zu verhüten, 
fein anderes Mittel befigt, als fortwährend nit der Kün- 
digung zu drohen, ber ift nicht das Organ, wie das Deuts 
ſche Volk es bedarf zur Wahrung feiner materiellen Inter- 
effen. Im diefer Beziehung ftimme ih vollfommen überein 
mit den Antragftellern, ich fomme aber zu einem anderen Rejul« 
tat. Sie folgern daraus, daf ein Organ geſchaffen werden müſſe, 
bloß für die Wahrung der materiellen Intereffen, fie wollen 
ein ſogenanntes Zoll-Parlament; ich aber folgere daraus, daß 
gerade die Unterbandlung des Franzöſiſchen Handeld-Bertras 
ge den Beweis liefert, daß nur eine politiihe Neugeftaltung 

eutichlands uns zum Ziele führen fann. Die Antragfteller 
baben ſich nicht näher darüber ausgelaffen, in welcher Art 
fie fi das Zoll» Parlament denken. Ic halte in meiner 
Hand ein gedrudtes Projekt, was mir von dem Herrn Abs 
— für Königsberg eingehändigt iſt, welches ich für 
asjenige halte, was er und i ne Kollegen wahrſcheinlich 


heißt es 
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als dasjenige betradhten, was fie ihrem Antrage zu Grunde 
legen. Es ift betitelt „Grundzüge für die Reorganifation 
des Deutihen Zollvereins.“ Die Abſicht ift zunächſt, einen 
Staatenrath zu gründen, in weldem Preußen den Borfig 
bat. Es foll dann ein Staatenhaus, was aus ben Dele- 
girten ber verſchiedenen Landeavertretungen beftehen fol, ges 
wählt werben. Nun denfen Sie fih, meine Herren, wir 
haben in Preußen Urmwähler, die in brei Klaſſen getheilt 
werben; dieſe wählen Wahlmänner, die Wahlmänner er 
wählen wiederum bie Abgeorbneten. Diefe ſollen provin- 
zenweife zufammenfommen mit den betreffenden Mitgliedern 
des Herrenhaufes, und diefe jollen provinzenweife, die Dele— 
irten wählen, die im Zollvereind-Parlament die Interefien 
Des Deutichen Volkes zu vertreten haben. Ich frage Sie 
nun, ob das Volf die aus einem ſolchen Deftillirs arat 
bervorgegangenen Perfonen ala bie Repräjentanten feiner 
wahren Wünſche und Interefjen betrachten wird auf einem 
Gebiete, wo e3 am notbwendigften ift, die wahren Jutereſ⸗ 
fen des Volles zu erkennen. Werner ift Die Kompetenz Die- 
jed neuen Parlamente in dem $. 2. dahin beftimmt, daß 
gu bemjelben gehören follen die Beftimmungen in Betreff 
er Schifffahrt über Maße, Münzen und Gewicht, über 
Schuß des geiftigen Eigenthums, über Bankweſen, über 
Freizügigfeitse, Heimathes, Anſiedelunge- und gewerblide 
Berbälimiffe, über Kolonifation und Auswanderung, über 
die Fortbildung der Wechſel - und Hanbels-, wie anderer, bie 
Freiheit und Gemeinjamfeit des Verkehrs und Handels bes 
treffenden Gejege und Einrichtungen, über PortosZarif u. |.w. 
Allein meine Herren! bie Befimmung über die Kom» 
petenz ift eine jo fchwierige, daß da gar nicht herauszufom- 
men ift. Und glauben Sie denn, daß die Regierungen bierzu 
leichter ihre Zuftimmung geben werben, als zu dem ** 
politiſchen Bundesftaat? Haben fie erft die aufgezäblien 
Gegenftände abgetreten, jo werben fie aud den noch 
dazu geben. Herner ſoll ber Vorſiand des Staatenraths 
das Recht haben, die Geſandten, Konfuln und Agenten des 
Gelammt-Bereins im Ausland zu beftellen und bie Verband» 
lungen über Zoll«, Handeld» und ——— 
und ſo fort zu leiten. Ja, meine Herren, dabei liegt ein 
vollſtändige Illuſion zum Grunde. Glaubt man denn, daß 
das Ausland einen ſolchen bandelspolitiihen Körper aner- 
fennen wird? Das Ausland wird nur einen wirklichen 
politifhen Körper, der eine ftaatliche Bedeutung hat, aner- 
fennen. Die Gefanbten, die auf die Weile von dem Borftand 
des Staatenrathd ernannt werben, wirb man als jolde im 
Ausland gar nicht empfangen. Man wird auch feineswegs 
mit diefem Borftand Unterbandlungen über Handels» Traf- 
tate eingeben, fonbern es wirb nad) wie vor beim Alten 
bleiben. Die Handels-Traftate werden aud ferner nur im 
Namen jedes Einzelnen zum Vereine gehörigen Staats ab» 
geſchloſſen werden können. Auf dieje Weije wird das Haupts 
ziel des Deutſchen Volkes, welches eben babin geht, id 
auch nad Außen bin als Nation — zu machen, und 
das Nationalitäts-Prinzip zur Anerkennung zu bringen, un 
erfüllt bleiben. Ich glaube daber, daß die Bolfövertretung 
bes größten Deutfchen Volfes, die Preußiſche Bolsvertretu 
am wenigften bazu berufen ift, eine ſolche halbe Maßreg 
u befürworten. Die Regierung bat ja jelbft in Branffu 
über die dert beantragte Delegirten-Berfammlung, zur Ber 
rathung einer Givils Prozeß Ordnung und des Obligationen- 
Rechts, erflärt: fie glaube, daß eine ſolche —J— 
ſammlung dem berechtigten Bedürfniſſe der Nation nad 
wahrer Bundet-Reform nicht genügen, befjen befriedigender 
Loͤſung vielmehr dadurch präjubizirt werde. Das Deutjde 
Bolt will etwas ganz anderes, als eine as halbe J 
regel. Wir können bie verſchiedenen Thätigfeiten des Bo 
lebens nicht trennen. Sowie der menſchliche Körper nur 
durch das Zufammenwirlen und Sneinanbergreifen er 
Organe befteht und gebeibt, ebenfo ift es mit dem politiſchen 
Körper. Sie können nicht bejondere ftantlihe Organe ihaf- 











fen für die materiellen Intereffen, für die militairijdhen 
Bragen, für die diplomatiihe Vertretung u. f. w. u. ſ. w. 
Sie müflen dieſe verſchiedenen Thätigfeiten als ein Ganzes 
auffaffen. Nur jo werden Sie etwas Gedeihliches zu Stande 
bringen, nur jo werden Sie den Wünſchen des Deutichen 
Volles entiprehen. Ih glaube, wenn man mir ferner 
einwendet, man müſſe fih auf den praftiihen Boden ftellen, 
ſich an das praftiich Erreichbare balten, daß gerade Die 
volftändige politiiche Einheit leichter zu erreihen ift, als 
bie halbe Maßregel eines Zoll » Parlamentes, denn zu 
diejem ſollen die Regierungen ihre Einwilligung geben. 
Die Regierungen werden aber überhaupt zu gar Nichts 
ihre Ginwilligung geben. Wir fünnen nur auf etwas 
rechnen, wo wir die Sympatbieen des Volkes für und haben, 
und bie haben wir für uns, wo es fih um einen voll» 
ftändigen politiihen Bundesftaat, nicht aber, wo es ſich 
um bie halbe Maßregel eines Zoll» Parlaments handelt, 

Denn ih daher von der gegenwärtigen Staats-Regie- 
rung überhaupt irgenb etwas erwartete, fo würde ich ihr 
ge enüber die Erwartung ausſprechen, daß fie dieſe Veran— 
en benuge, in den Fünftigen Verhandlungen wicht bloß 
dahin zu wirken, daß eine freiere Handelspolitif zur Geltung 
fomme, fondern auch den Ablauf des Zollvereins als die 
zwingende Nothwendigfeit betrachte, um endlich den polis 
tiihen Bundesftaat ind Leben zu rufen, 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Schulze (Berlin) 
bat das Wort für das Geſetz und für die Rejolution. 


Abgeordneter Schulze (Berlin): Meine Herren, id) 
glaube, daß wir und eben, wie ja aus der Nuseinanders 
fegung des Herren Regierungs-Kommiſſar fih ergeben bat, 
eigentlich doch mehr oder weniger nur in der Fortſetzung 
der Debatte über den Handels-Vertrag jelbft befinden, und 
id) meine, daß der Standpunft, deu wir zu dem Handels- 
Bertrage eingenommen haben, ganz nothwendig auch derje— 
nige jein muß, ben wir bier bei dieſer weiteren Ronjequenz 
des Hanbeld-Bertrages, die uns aud) damals ſchon angedeu- 
tet wurde, zu behaupten haben, Uniere Partei — da bie 
Sade einmal angeregt ift — bat eine ſachliche Stellung 
von Haufe aus behauptet, und ich glaube, fie hat volle Ur« 
ſache, dieſe aud heute ebenjo zu —— wie in jener 
Debatte. Ih kann aus dem Umſtande, daß gegen ein jes 
weiliges Minifterium ein Mißtrauen obwaltet, doch nur die 
Pflicht — für diejenigen Volksvertreter, welche von 
dieſem Mißtrauen getragen Ind, daf fie die Vorlagen einer 
folhen Regierung, welder fie nicht mit vollem Vertrauen 
entgegen fommen, um fo jhärfer und genauer prüfen, Sch 
leite aber in Bezug auf diele Vorlage noch eine andere 
Pfliht ab, die mih um fo mehr beftinnmt, gerade für die 
Rejolution und nicht bloß für die Annahme des Gejep- 
Entwurfes zu ftinnmen. Ich meine, wir haben nicht nur, 
ba wir und ja, und ich glaube mit —— Mehrheit, 
bier im Hauſe für die Zweckmäßigleit der Mafregel ent— 
ſchieden haben, unjere —— dahin zu faſſen, die Regie— 
rung durch unſere volle Beiſtimmung zu dieſer Maßregel zu 
ftärfen, ihre Operation in den Verhandlungen mit denjeni— 
gen Mächten, um deren Zuftimmung es fi noch handelt, 
zu unterftügen — nein, wir find uns und dem Voike auch 
noch eine andere Rüdfiht jhuldig: wir müfjen durd Die 
Erklärung deſſen, was wir von der Regierung erwarten, bie 
Regierung zugleih am diefe Politif binden. Meine Her- 
ren, ed bat — mehrfache Anläufe gegeben — id will 
nit von dem jepigen Minifterium jpreden — aber in den 
50er Fahren hat es dieſen oder jenen Anlauf gegeben, um 
Intereffen, die die große Majorität' des Volles für die Sei» 
nigen erachtete und worin rn dem Minifterium zur Seite 
ftand, zu vertreten, aber aus biejen großen Anläufen, und 
zwar bei ber entſchiedenen Unterftügung der liberalen Pars 
tei, ift nicht allemal etwas geworden; man hat nicht jelten 


Haus der Abgeorbneten. Bierundvierzigfte Sigung am 5. September 1862. 1535 





auf dem halben Wege inne gehalten, unb wer weiß, meine 
Herren, welde politifhen Konjunfturen bier dazwiſchen tre— 
ten fönnen, wer weiß, ob nicht die jepige Regierung unter 
Umftänden auch geneigt fein möchte, auf die Umftinde — 
ih fomme noch — fie find ja auch von einigen der Her⸗ 
ren Rebner jhon genau und ausführlih dargelegt worden 
— die bier Bineinfpielen fönnten, etwas mehr Rüdfiht zu 
nehmen, als wir wünidhen, und 
Politik abzugeben. 

Ich meine, diefe Rejolution giebt uns die befte Gelegen- 
beit dazu, der Negierung gegenüber zu fonftatiren, wicht 
nur, däß wir fie unterftügen wollen, nidt nur, daß wir 
ben Weg, dem fie eingeichlagen hat, billigen, jondern daß 
wir aud erwarten, daß fie ihn mit der nothwendigen Ent 
ſchiedenheit weiter bejchreite. 

Ich will nun nod das anfnüpfen, was eigentlid ſchon 
bei Gelegenheit der Debatte über den Handelö-Vertrag jelbit 
fo vielfadh bervorgeboben ift, nämlich die Hort» Eriftenz des 
Zollvereins, die gewiß mit großem Rechte als ein außer 


von ber von und gebilligten 


"ordentlich wichtiged Moment, auf das wir Rüdfiht zu neh» 


men hätten, auch heute wieder betont wurde. 

Sa, meine Herren, wir haben dazumal ſchon zu be 
denfen gegeben und audeinandergefept: je entſchiedener 
Preußen auftritt bei der Vertretung jeiner Meinung in Bes 
treff der Tariffrage u. j. w., um deſto mehr Ausficht iſt 
vorhanden, daß die jept wiberftrebenden Regierungen fi 
dem fügen. Wenn wir Urfahe haben, die Fortdauer des 
Zollvereins zu wünjden, jo werden fie das wahrhaftig in 
noch böherem Grade wünſchen müffen. Preußen mit ben 
jept zu ibm baltenden verbündeten Kleinftanten kann einen 
Zollverein für fih bilden; jene Staaten möchten doch in 
diefer Hinficht fih in einer weit ungünftigeren Pofition fin« 
den als wir, und id meine, daß bei allen Intereſſen für 
die Fortdauer des Zoullvereind wir das und und der Regie 
rung zur Pflicht machen müßten, in einzelnen Punkten 
vieleicht den andern naczugeben, um ihre Zuftimmung zu 
erreichen, aber ich glaube, daß Gines dabei feftgebalten 
werden muß: Die ganzen Prinzipien, auf denen bie wirth- 
ſchaftliche Entwidelung nnieres Volkes beruht, können wir 
nicht um den Preis ber weiteren Zoll-Einigung opfern; fie 
haben ihren Anfang der praftiihen Nealifirung in einer 
Zeit genommen, fie haben großen Erfolg gehabt, als die 
Süddeutſchen mod nicht zum Zollverein gehörten, und wir 
fönnen uns nun und nimmermehr zur wirthſchaftlichen Stag- 
nation verdammen, um jo weniger, wenn mit ber Nö 
ſchaftlichen Stagnation noch Rückſchritte in unferer politiſchen 
Stellung verbunden ſind. 

Und hier, meine Herren, möchte ich unmittelbar einige 
Worte über die politiſche Seite der Vorlage dem gegenüber 
mir erlauben, was die Herren Abgeordneten aus dem Centrum 
in diefer Hinſicht und gegemübergeftellt haben. Ja, meine Herren, 
das wird Niemand verfennen, darin werben wir beiftimmen 
möüfjen, daß die ganze Sache eine große politiſche Seite hat. 
Die Handelspolitik ih ja immer ſchon Politif an fih, wenn 
man fie and wirklich abtrennen will von den direkten polis 
tiichen Fragen, die bier überall bineingreifen. Aber, meine 
Herren, es handelt fih auch noch um die direfteften politi— 
Ichen Beziehungen, um Preußens Stellung in Deutidland, 
um bie wirtbiehaftlice — und die Hegemonie der 
materiellen Intereſſen. amit iſt noch etwas anderes vers 
bunden: das führt zur Politik felbit. Laffen wir uns auf 
biefem Boden die Hegemonie nehmen und entziehen, dann 
haben wir unjere politifhe Stellung in Deutſchland unbe» 
dingt dadurd am der Wurzel ſchon beſchädigt. 

Nun komme ih auf das, was diefe Herren wollen und 
anftreben. Sie drängen dahin, nadzugeben, * man die 
Durchführung des Handels-Vertrages erlangt, ehe man die 
TarifrReformen, von denen der Zollverein abhängig gemadıt 
werben fol, angenommen bat, ebe man an fie das Aurt- 
befteben des Zollvereins ſelbſt Inüpft. Nun, meine Herren, 
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was beißt das? Geben wir nad in diefer Beziehung, jo 
wifjen wir erftens nicht, ob von den norddeutſchen Bundes: 
enoffen, deren Iutereffen mit den unfrigen in bewußter 

eife parallel laufen, nicht einige abfallen von dem Zoll 
verein; man kann möglicherweife in Sũddeutſchland Bundes- 
genoffen gewinnen und in Nerdreutichland verlieren. Ich 
will davon abjeben, daß es fidh mit den Süddeuitſchen Vers 
bältniffen ganz anders verhält, als die Herren Redner gel: 
tend gemadt haben, ich, will davon abjeben, daß gewiß 
Ausſicht ift, daß, wenn bei näherer Ventilirung der Frage 
der ganze Ernft der Sprengung des Zollsereins an jene 
Regierungen berantritt, man vielleicht geneigter ift, beizu— 
ftimmen wegen der materiellen Intereffen und den verſchiede— 
nen Etimmen zu folgen, die in den Handelsfammern und 
in der Preffe fi zu regen beginnen; wenn wir aber, wie 
die Herren ed wollen, nachgeben, was folgt dann daraus? 
Haben wir einmal die Pofition verloren, jo werben wir 
weiter gedrängt, wir fünnen uns nidt des Franzöſiſchen 
Marfts begeben, ohne den Abjag auf anderen Märkten zu 
ſuchen, und die Abficht der Herren ift bie, fie wollen in bie 
Defterreihiiche Zoll-Einigung binein. Der Oeſterreichiſche 
Markt joll uns für den — — entſchaͤdigen, das geht 
aus der ganzen Deduktion klar hervor. 

Wie wir gedrängt worden ſind bei vielen Gelegenheiten 
zum innigen Zuſammengehen mit Oeſterreich in vielen gro— 
ßen politiſchen Fragen, ſo ſoll uns auch hier auf dem 
wirthſchaftlichen Felde der Boden geebnet werden. Wir 
find gewarnt worden vor einer Zoll-Einigung mit Frank— 
reih. Sch finde darin eine Betätigung meiner Debuftion, 
daß man aus einer folden Einigung jhon ein politifches 
Bündniß mit Frankreich berandäimmern fieht. Man jagt 
und, daß wir vielmehr mit Oeſterreich zuſammengehen müß« 
ten, und daß fi aus diefem Zuſammengehen mit Defter- 
reih erft ein Bündniß mit Frankreich entwicdeln könne. 
Man ftellt ung ein Bündniß mit Frankreich als etwas dar, 
beffen wir uns als Preußen zu ſchämen hätten. Meine 
Herren, das verftehe ich nicht? Es handelt ſich doch zus 
nächſt darum, zu welchem Zweck ein ſolches Bündniß ge— 
ſchloſſen wird. In den funfziger Jahren wurde ja auch von 
allen liberalen Parteien in der orientaliſchen Frage ein Zu— 
ſammengehen mit den Weſtmächten verlangt, und ich glaube, 
fein Menſch wird damals gejagt haben, daß wir etwas for— 
derten, deſſen wir uns, als einer undeutichen Stellung, zu 
ſchämen hätten. Freilid, ein Bündniß mit Kranfreid, um 
innere Fragen Preußens zur Erledigung zu bringen — ja 
wenn Die Herren das im Sinne haben, dann möchte fi 
gewiß für ihre Anſicht viel jagen laſſen; aber wie die Sache 
wirflich liegt, jo läßt fid in jo allgemeiner Weiſe die Frage 
wegen eines Bündniffes mit Frankreich nicht abmaden. 
Erlauben Zie mir, meine Herren, mich mit einigen kurzen 
Worten darüber auszufprechen, wie, meiner Anſicht nad, 
Defterreich in einem ſolchen Bündniß mit Frankreich ſte— 
ben würde. Ich meine, Deſterreich ift gerade derjenige 
Staat, der lediglich — aut National» Egoismus Fann 
man nicht fagen, jondern aus dynaſtiſchem Egoismus, 
obne jede Rückſicht auf Deutihland zu nehmen, zu allen 
Zeiten zu irgend melden Bündniſſen mit andern Staaten 
die Hand geboten bat. Das zeigt die ganze Deutiche Ge: 
ſchichte, und das zeigen jene unfeligen Friedenstraftate beim 
Aufhören des Deutichen Reiches. 

Defterreicdh hat fi nie ein Gewiffen daraus gemacht, 
die Intereffen Deutichlands zu opfern, lediglich um feine 
Haus-Intereffen zu wahren, 


(Bravo!) 


und es wird Niemand beftreiten können, daß die 
Energie, die es darin entwickelt hat, eine aufer- 
ordentlihe war, und ih kann wobl fagen, daß id 


unferer Diplomatie eine folde Energie wünſchte, nas 
türlih mit dem Vorbehalt, daß fie fie zu befferen Zwecken 





‚ verwendete. Preußen, was Bündniffe und Konzeifionen an 


Frankreich betrifft, bat aud feine ſchwachen Stellen in ber 
Geſchichte — wir fennen den Bafeler Frieden — aber jo 
oft Preußen undeutſche Politif getrieben bat, ift immer, 
das liegt in der urſprünglichen Deutſchen Miffton Preußens, 
die Strafe auf dem Fuße gefolgt. Jenen unfeligen Kon- 
zeiftonen an Frankreich ift die große Kataftrophe in unjerem 
Staate gefolgt. Wir können nicht eher ein Heil für uns 
erwarten, bevor nicht Preußen Deutſche Politik treibt. 
Preußen ift nur groß und mächtig, wenn es, feinem Deut: 
ſchen Berufe gemäß, Deutiche Politif treibt. Defterreich ift 
zu feiner Macht berangewadhlen, indem es undeutſche Polis 
tif trieb, die Bedingungen feiner Großmadhtftellung find allo 
weſentlich andere, als diejenigen Preußens, und deswegen 
haben wir auch nicht zw fürdten, daß dieſe Anfnüpfung 
friebliher Beziehungen zu Frankreich je dahin führen Fünne, 
daß Preußen fi vergeffen möchte, mit Fraukreich ein Bünd- 
niß gegen die Intereſſen Deutidlands zu ſchließen. 

Ja, meine Herren, freilich, da die Deutſche Frage hin— 
eingezogen worden ift von dem Herrn Abgeordneten v. Mal⸗ 
lindredt, defjen Deduktion über die Vorlage als Ronfequenz 
feiner ganzen Deutihen Anfichten fi herausſtellt, da haben 
die Herren ganz gewiß von dieſer Seite des Haufes (nad 
bem Gentrum weilend), die diefe Anfichten theilen, eine viel 

ünftigere Stellung ala wir, ihnen jhwebt ein ganz be— 
Ftimmieh, viel leichter zu definirendes Ziel vor, als Die 
große Arage der Deutihen Einigung, die uns bewegt, bie 
liberale Partei. Ihre Frage ift ganz einfach zu Idfen, und 
daher geben mit einer anerfennenswerthen Konfequenz alle 
Faden immer zu dem Mittelpunft des Nepes bin. Die 
Deutſche Einigung ift leicht, wenn Wir nur erft eine Zoll» 
Einigung mit Deherreich baben; wenn Preußen wirthſchaft⸗ 
lich zur Stagnation gelangt ift, wenn es politiich mebiatifirt 
jein wird, dann ift die Einigung ganz leicht; eine Einigung 
unter Defterreih und, meine Herren, ftatt der Reichs— 
Berfajiung das Konfordat. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete Dr, Faucher 
bat das Wort für den Gelep - Entwurf und Die Reſo— 
lution. 


Abgeordneter Dr. Faucher (vom Plapg): Meine 
Herren! Ich kann wohl begreifen, daß Diejenigen geebrten 
Mitglierer, welche überhaupt gegen den Handels « Vertrag 
geiprodhen und geftimmt baben, nun aud dies gegenüber 
ber Nejolution thun, die uns vorliegt, und dem Gefepe 
Behufs Generalifirung des Tarife. Sch kann aber nicht 
verftchen, wie Sie uns zumutben fönnen, jept eine 
ſolche Refolution zu verwerfen. Sollen wir, nachdem wir 
nach reiflicher Erwägung diefen Vertrag mit dem Tarife 
B. als unferem ande vripiehlich anerfannt haben, und von 
der Baieriſchen und Würtembergiihen Regierung diftiren 
faffen, daß er nicht ausgeführt werden jol? Wer A geſagt 
bat, muß auch B fagen. Haben wir ihn für nüglid für 
unjer Land erkannt, jo müfjen wir auch jept erflären, daß, 
felbft wenn es zum Bruch des Zollvereins fommen follte, 
wir ihn dennoch auszuführen gedenken, daß wir ihn um 
unfered eigenen Sutereiies willen auszuführen gedenken und 
daf wir ibm im allgemeinen Deutichen Snterefe auszufübs 
ren gedenfen mit offen gelaffenem Anschluß für alle dieſe— 
nigen Staaten, Die bereit 
fteben, 

Wir würden ja den Einfluß, von dem man jagt, daß 
ihn der Zollverein uns gewährt habe, ganz und gar yer- 
lieren, wenn wir in diefen Augenblick nicht eben wirklichen 
Gebrauch von dem alleinigen Ginfluk machten, den der 
Bollverein geben fann, der nämlich darin belt, daß man 
mit Kündigung droht, wenn man in jedem Schritte zur Kört« 
derung bes allgemeinen Intercfjes von, einzelnen Kegierun. 


find, zu unferer Regierung zu 
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en, Die eine ganz Heine Minorität des Deutſchen Volkes 
Dinter fih haben, gehemmt wird. 

Der Zollverein, meıne Herren, ift eben fein Berein, 
ber auf ewige Zeiten gejchloffen it; wohl überlegter Weiſe 
ift es ein Staats-Vertrag, der alle zwölf Jahre zu erneuern 
ift. Die Beftimmung, daß er als Staats-Bertrag nur auf 
Zeit neben dem ewigen Bunde berläuft, war deswegen 
nothwendig, weil der Zollserein das Gewichts-Zollſyſtem 
verfolgt. Das Gewichts-Zollſyſtem, weldes außerordentlich 
leicht iſt in der Ausführung, bat den Nachtheil, daß fi 
beftändig die Natur der Zölle verändert, weil ih der Pros 
zentfap des Zols im Verhältniß zum veränderlihen Wertbe 
der Waaren verändert. Finanzzölle, fönnen Schugzölle wers 
den, und Schugzölle können Finanzzölle werden, obne daß 
man die Abficht hat, Eins in das Andere binüberzufübren, 
lediglich durch die Veränderung des Werthes der Waare. 
Und dies ift im ausgebehnteften Maße gerade beim Zoll 
vereinds Tarif geſchehen. Die Gründer des Zollvereins in 
unjerem Staate waren durchaus nicht gemeint, einen Vers 
ein zu gründen mit anderen Deutihen Staaten, um das 
Schup-Zolliyftem aufzuridten; es ift Dies dadurch entitans 
ben, daß der Wertb der meilten fabrizirten Waaren in 
Folge der Erfindungen, die jeit Gründung des Zollvereins 
die Produktion erleichtert haben, beträctli > gelunfen ift, 
daß aljo der Prozentlap des Zolls fih im Verhältniß zur 
Waare beträchtlich erhöht bat. Daber ift es ſehr gut, daß 
der Vertrag nur auf einen beftimmten Zeitraum geſchloſſen 
worden ift. f 

Es würde die furdtbarfte Feffel geworben fein, wenn 
man fi ihn zu fündigen nicht von vorn herein vorbehalten 
hätte, im Augenblid, wo der Zarif für das eigene Land 
nicht mehr paffen würde Es ift uns freilih von dem 
Abgeordneten für Geldern gelagt worden, daß wir unjere 
Regierung denn doch in einem allzufhroffen Auftreten 
unterftügten, daß man mit einem Zropfen Honig — id) 
glanbe das war der Ausdrud — weiter käme ald mit einem 
ganzen Faſſe Eſſig. Wir aber find Alle der Meinung ges 
weien, daß unjere Regierung ganze Fäſſer voll Honig vers 
ſchwendet und dies doch nicht gebolfen habe und daß wir 
dabei immer tiefer in die Abhängigkeit von den beiden er- 
wähnten Süddeutſchen Regierungen, und immer tiefer im Die 
ihupzöllneriihen Syſteme bineingefommen find. Verſuchen 
wir es nun einmal mit dem Tropfen Eifig, welcher in der 
Note der Regierung enthalten it, vorzugsweiſe der, die der 
Baierijchen Negierung zur Antwort diente. Es ift darin 
eben nur erft ein kleines Tröpfchen Eifig angewendet und 
der Baieriſchen Negierung ja freigelaffen, fid zu befinnen 
und zu reiflicher Einficht zu Fommen, und indem wir ohne 
Unterſchied der Parteien unfere Regierung in dieſem voll» 
ftändig gevechtfertigten und wohlüberlegten Schritte Fräftig 
unterftügen, jo werden wir die Baieriſche und die Würtem« 
bergijche Negierung in den Stand jegen, einmal wirklich zu 
überlegen, ob es in ihrem Intereſſe ift, bei dem Zollverein 
zu bleiben, oder ob ihre diplomatiſchen Hallueinarionen 
dem wirthichaftlihem Jutereſſe ihrer Besölferung und aud) 
dem ihrer Finanzen gegenüber ihr Austreten rechtfertigen, 
Es iſt gefragt worden, wie werden fih andre Deutſche Dies 
gierungen, 3. B. Baden, ftellen, das uns zwar gern folgen 
würde, aber ſchwer darauf eingeben kann, wenn Baiern und 
MWürremberg aus dem Zollverein ſcheiden, weil es dann als 
voltswirthſchaftliche Entlave daſtehen würde? Laſſen Sie 
uns doch aber auch einmal umgekehrt fragen: was wird 
Baiern thun, wenn Baden eben doc treu bleibt?! Baiern 
wird ja dann mitten durchgeſchnitten ſein, da Baden die 
Baieriſche Pfalz von dem tiesrheiniihen Baiern und dem 
Würtembergüihen Staate trennen würde. 

In HeffensDarmftabt freilich, welches au an die bei— 
den Theile Baierns grenzt, hatte, wie verlautet, die Regie 
rung Neigung, ſich den beiden Süddeutjchen Regierungen an» 
zuihließen,trogdem fie einft unſer erfter Zollverbündeter war. 

Berhandl. des Hauſes d. Abg 





Dort finden aber im gegenwaͤrti ——— die Wahlen zum 
Landtage ftatt, und, ſoweit ih bie Nachrichten kenne, fallen 
fie alle im Sinne der volfswirtbichaftlihen Partei aus, 
welche für den Bertrag ift. Auch die Handelsfammern in 
Darmftadt, Mainz und Worms haben ſich ſchon einftimmig 
für den Vertrag ausgeſprochen. Was ift diefer Sachlage 
—— die richtige Politik? Unterflützen wir nicht alle 

nhänger des Vertrages, die in allen diefen Süddeutſchen 
Staaten noch ſchwanken eben dadurch, daß wir energiſch 
auftreten? Glauben Sie mir, wir werden ſehr bald wohls 
thuende Refultate davon ſehen. Es ift freilich auch eine 
Anfiht, daß Baiern und Würtenberg fi zulegt noch ganz 
renitent zeigen fünnten und auf eigne Fa eine Zoll⸗Eini⸗ 
gung mit Defterreich eingehen. Ih glaube, daß man fie 
dann ruhig ihrem Schickſale überlafien muß. Wenn fie aus 
Furcht vor Preußiſcher Hegemonie in volkswirthſchaftlichen 
Angelegenheiten in die Deiterreihiihe Verbindung bineins 
fteuern oder gar eine Finanz » Verbindung mit Defterreich 
eingeben wollen, jo ift ibmen und ihrer Bevölkerung eben 
nicht zu belfen. Man wird das abzuwarten haben, aber 
nicht fügen fönnen, daß dann wir an der Sprengung bes 
BZollvereins ſchuld find, jondern nur, daß Diele beiden Staa— 
ten einen heillofen Schritt thun. Der Herr Abgeordnete 
für Paderborn hat indeffen dem Handels - Bertrage felbft 
jept nachträglid einen ſehr jchwerwiegenden Vorwurf ges 
macht, der wohl den Zweck bat, gerade bei den nationalen 
Sympathieen Antipatbieen gegen dieſen Vertrag zu erzeugen, 
und jo der Politif der beiden Süddeutihen Königreihe in 
die Hand zu arbeiten. Gr fagte: wenn wir es auf eine 
Kündigung des Zolvereins ankommen ließen und den Ver— 
trag mit Sranfreich allein aufrecht erhielten, jo fümen wir 
in ein politijches Bündniß mit Frankreich gegen bas übrige 


Deutſchland hinein, 
Meine Herren! Wir fommen in gar fein Bündniß 
binein. Was wir thun, ift überhaupt gar nicht einmal 


Ausführung eines Vertrages, der ja nur die Form herzu— 
geben hatte. Es ift nichts als die noch immer fehr gemäßigte 
ſchon längft von der ungeheuren Majorität unjeres Volkes 
geforderte freihändleriſche Reform unteres eigenen Tarifes, 
wie jegt eben das Geueraliſirungs-Geſetz beweift, welches 
uns vorliegt, und wie die im Voraus gegebene und ange 
nommene beftimmte Grflärung unferer Regierung an Die 
übrigen Regierungen des Zollvereins beweist, daß nur auf 
diefem Boden ein Vertrag mit Franfreich gejchloffen werden 
ſolle. Es ift diefer Handels-Bertrag ebenjo wenig ein po» 
litiihes Bündniß, als z. B. der Handeld-Bertrag zwiſchen 
England und Aranfreid. Wenn man jenen Bertrag in 
England als ein politiiches Bündniß aufgefaßt bätte, was 
fo lange dauern folle, als der Haudels-Vertrag, jo find 
Ihnen das Mißtrauen und die Antipathieen des Eugliſchen 
Bolfei gegen Franfreih genugiam befannt, um Sie glauben 
ju maden, daß ber Vertrag mie geichloffen worden wäre. 
Sp aber ift es bei dem Handeld-Vertrage überhaupt nicht 
bergegangen. Die Abſchließung dieſes Vertrages hatte nichts 
mit den früberen Handels-Verträgen gemein, die allerdings 
faft ftets in Begleitung politiicher Bündnifje auftraten. Der 
Vertrag hatte die Cigentbümlichkeit, daß nur einer der Kons 
trahenten, Frankreich, —2 an den zweiten Kontrahenten 
ſeine Konzeſſionen machte, während England dagegen, nach ⸗ 
dem der Anſtoß zu der Sache einmal durch Frankreich ges 
eben war, feinen Tarif allgemein für alle Nationen herab: 
Feste, wie es ſchon längft in England vorher abgemacht 
war, daß es im micht zu langer Zeit nah dem Orientaliſchen 
Frieden geſchehen müſſe. Ich lann Ihnen ſogar aus eigener 
Erfahrung mittheilen, — daf in England gegen den bloßen 
Namen des Handels-Vertrages eine Abneigung vorwaltete, 
nicht etwa eine politijd’enationale, jondern eine Abneigung 
ber Freihandels-Partei, die gar feinen Handels-Bertrag, auch 
nicht die bloße Form eines jolden mehr wollte. Dan machte 
aber dennod) eine Konzejfion, meil die Drag Regierung 
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es jo bdarftellte, ohne Zweifel, der Wahrheit gemäß, 
als ſei fie außer Stande in einer andern Form, als ber 
jenigen, bei weldher der Souverain von feinem Rechte Ge— 
brauch machen konnte, Verträge zu ſchließen, zu einer Zoll« 
Ermäßigung zu kommen, indem ir pi N ausführte: 
wenn wir in Frankreich zu einer ſolchen Zoll-Ermäßigung 
fommen wollten, jo müßte auf dem regelmäßigen Wege 
vg RepräjentantenKammer dazu ihre Zuftimmung geben ; 
diefe giebt ihre gr © aber nicht, da in Derjelben 
das SchupzellsSpftem die Majorität für fih hat. Die 
Regierung ift aber freihändleriih gefinnt, und bei biefer 
Lage der Dinge kann nur der Kailer als Souverain eben 
einen ſcheinbaren Vertrag fließen, und bernad wird bie 
Sache als fait accompli, die Zuftimmung ber Legislative, 
bie unter ſolchen Umftänden nur eine Form ift, erhalten. Dies 
war ber Sinn des Franzöſiſch-Engliſchen Handel» Vertra= 
es, und das ift aud der Sinn des Vertrages, den wir mit 
Franfreich abgeſchloſſen Haben. Man wirb doch am wenigften 
von derjenigen Partei, welche am lebhafteften in en 
Lande für den Handelds Vertrag geiprodhen bat, erwarten, 
daß fie befondere Sympathieen für das militairifhebüreaufras 
tiihe Franfreih habe, und diefe Sympathieen an den Tag 
u legen beabfichtigt, in dem Augenblid, wo fie bie voll» 
—8 Einigkeit des Deutſchen Volkes, und Integrität 
des Deutſchen Gebiets zu ſichern ſich Mühe giebt. Es iſt 
eine ungerechte Verdächtigung eines Werkes, welches, weit 
bavon entfernt, uns zu Bundesgenoffen von Frankreich zu 
maden, es gerade erft möglih machen ſoll, daß Preußen 
auf dem Boden einer Deutſchen Handels» Politif und an 
der Spipe der übrigen Deutſchen Staaten verbleibe. Cs 
ift alſo ein Werk, das gerabe im Intereffe der Kon— 
ſolidation Deutſchlands beidhloffen ift, denn wenn dieſer 
Handels » Vertrag nicht geichloffen wäre, fo würde bei 
der Grneuerung ber Bollvereins = Verträge, von allen 
politiihen Eventualitäten abgelehen, der Kampf zwifchen 
der Schutzzoll⸗ und der Freibandeld-Partei doch ausgebrochen 
fein. Die Agitation, welche das ganze Land feit den Tep- 
ten Fahren durdzieht, kann darüber feinen Zweifel aufkom— 
men lajfen. Diejer Kampf zwilchen den beiden Parteien 
würde dann bei der unzweifelbaften Uebermadt der reis 
— —— bier im Preußiſchen Staate Gefahren einer 

prengung des Zollvereind beraufbeihworen haben, bie 
jegt bei der fompromißartigen Natur, welde der Hanbeld« 
Vertrag bat, eben weit weniger zu fürchten find. Indem 
Sie für die NRefolution ftimmen, —— Sie daher, meine 
erren, für die Abwendung der Gefahren, welche in der 
prengung des Zollvereins liegen. Dieſe Gefahren ſind 
aber unzweifelhaft, ji bürge Ihnen dafür und fann das 
thun, wenn Sie die Rejolution jept verwerfen. Die Agi- 
tation wird dann erft recht nicht ftille ftehen und es werben 
dann diejenigen, die ſich zu leicht auf das Schlagwort ber 
Nationalität verlaffen, die Erfahrung machen, daf gegen 
Nahrungs-Intereffen auf die Dauer fi mit gar feinem 
Schlagworte anlämpfen läßt. 


(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Freiherr v. Binde 
(Stargard) hat das Wort für das Geſetz und die Rejo- 
lution, 


Abgeordneter Freiherr ©. Vincke (Stargard): Ic 
bitte den Herrn Referenten um Entihuldigung, daß ih nad 
feinem Berichte und vor feiner nody zu erwartenden Rebe 
überhaupt über die Sache jprede. Der Herr Abgeordnete 
für Geldern bat mid in diefe unangenehme Nothwendig- 
feit verjept, und zwar dadurch, daß er, wie es mir ſcheint, 
den ziemlich nüchternen Boden der heutigen Diskfuffton ver 
laffen und biefelbe auf größere politifche Standpunkte ges 
führt bat. Der Herr Abgeordnete für Berlin bat ihm zwar 


vn einigermaßen geantwortet, indeffen Einiges wird mir 
oh uch zu jagen übrig bleiben. 

Von dem Herrn Abgeorbneten für Berlin hatte ic 
einem Gerüchte zufolge, das ſich leider als unrichtig erwie— 
fen bat, erwartet, daß er feinen politiihen Freund Ar Mins 
ben reftifiziren würde für den Mifflang, ben er in Diele 
Debatte hineingebracht je wobei meiner Anfiht nach alle 
Parteien des Hauſes, abgeſehen von allen perlönlihen Fra— 

en nur ein einziges Intereſſe hätten haben jollen: das bes 
Paterlandes, Ich werde aber im biejer Beziehung die Lüde, 
die er gelafjen bat, nicht zu ergänzen verſuchen. Ich fi 
ewünicht, daß es aus dem Kreife feiner näheren politiſchen 

eunde geſchehen wärg, ich will aber eben aus dem Ge- 
ſichtspunkte, den ich angeführt habe, feinen Mipklang in die 
Debatte bringen, der irgend Jemand in diefem Haufe ver- 
legen fünnte, 

Ein Theil der Debuktion des Heren Abgeordneten für 
Geldern ift dur den Herrn Regierungs-Kommiſſar bereits 
auf das Glänzendfte widerlegt. Er hat ſich auf das Geſetz 
und die Rejolutionen bezogen. Was bas Geſetz, welches 
uns vorliegt, betrifft, fo iſt er, glaube ih, von dem Herrn 
Regierungd- Kommiffar vollftändig aus dem Felde geſchla— 
gen, und id) habe Dielen Theil feiner Rede nur deshalb mit 
einer gewiffen freubigen Ueberrafhung begrüßt, weil er mir 
den Sclüffel, den bisher fein Mitglied dieſes Hauſes, 
wenigftens außer jeinen Freunden, gefunden, für die inter 
effante Thatſache geliefert bat, daß er in dem Zeitraum 
son etwa, ich glaube 12, 13 Jahren, melde ich die Ehre 
babe, mit dem verehrten Mitgliede und jeinem Nachbar 
jur Rechten in diefem Haufe zu figen, zum erften Male 

ei der namentlihen Abftimmung über den Handels» Ber: 
trag fi von feinem älteren Bruder getrennt hat. Heute 
erft haben wir den Schlüffel für dieſe intereffante Thatſache 
erhalten, obgleich er mir zur Erflärung im Sinne des ger 
ehrten Mitgliedes nicht genügt. : 

Sein erfter Grund war der, daß das verehrte Mit« 

lied, welches uns als eine national» öfonomifhe Autorität 
efannt ift, bei der damaligen Debatte nicht ſchlüſſig werben 
fonnte, ob er für oder gegen die Frage ftimmen jollte, und 
deshalb im Vertrauen auf die Berantwortlichleit der Regie 
rung — einem Bertrauen, bas über bas Maf bes Ber 
trauens, welches ich einer jeden Regierung gegenüber in mir 
fühle, weit hinausgeht — aud die Berantwortlidfeit für 
dieſe Maßregel ihr allein überlaffen wollte. Ich meine, jo 
weit müßte dod Feder, der das Land hier vertritt, fi Far 
zu werben ſuchen, baf er beftimmt weiß, ob er die Maß— 
regel für vortheilhaft oder für nachtheilig hält. 
( Heiterkeit.) 


Das Vertrauen des geehrten Mitgliedes ift aber noch 
weiter gegangen, und das war ber zweite Grund: Gr hat 
es nicht bloß auf Die —— “ ränft, ſondern ben 
Landesvertretungen ber Meinen Deutſchen Staaten in bie 
Schuhe jhieben wollen. 


(‚Heiterfeit.) 


Er dachte, fie würden erft die Frage entiheiden, ob 
es in ben Interefjen, bie wir in Preußen zu vertreten haben, 
liege, den Vertrag anzunehmen oder zu verwerfen, und das 
bringt mid denn auf den eigentlichen Standpunft, den bas 
verehrte Mitglied vertreten hat. Es waren meiner Anficht 
nad, wenn er auch Preußiſche Intereſſen bier vertreten 
wollte, wejentlich die Intereflen der anderen Deutſchen 
Staaten, denen er bier das Wort geredet hat, und zwar 
meiner Anficht nad im einer falihen Auffafjung ihrer eige 
nen Intereffen, die ihnen felbft 2“ Schaden gereicht. 

Die Intereſſen, die der Genehmigung des Handels—- 
Vertrages gegemüberftehen, find zweierlei, eigentlih könnte 
man u Di nur einerlei Art. Ich hoffe, dies mit zwei 
Worten deduziren zu fönnen. Das eine Intereffe ift das In⸗ 


tereffe der Staaten, die * bisher mit und im ZolleBers 
bande befanden. Der erfte Deutihe Staat nad Preußen, 
wenn ich von Defterreich abftrahire, da Defterreih ein En- 
ropäiſcher Staat ift, der vorberrihend Ungarijche, Kroa- 
tiſche, Galiziihe u. j. mw. Intereſſen zu vertreten bat, ift 
belanntlid Baiern, und mit Baiern haben wir nad Inbalt 
ber brillanten Note, weldhe dem Kommiſſions-Bericht beiges 
drudt ift, es vorzugeweiſe zu thun. Ich meine, da hätte 
man bei der Beurtbeilnng auf die Argumente zurüdbliden 
müffen, die in dem Kommiſſions-Bericht bereits enthals 


ten find. 

Zunächſt handelt es fih um eine politiiche Frage. 

Es ift die Frage, ob wir ferner mit Baiern überhaupt 
noch im Zollverband fein fönnen, mit einem ÖStaate, ber, 
nachdem er uns bie vollgültigften Vollmachten ertheilt hat, 
in allen Stadien über die Fortihritte des Werkes und über die 
genaue Wahrnehmung der von Baiern empfohlenen Inter: 
eſſen ſich bat überzeugen fönnen, nicht nur ſchließlich fo 
thut, als ob gegen * Vollmacht und gegen feinen Aufs 
trag gebandelt wäre, jondern aud mit feinen eigenen früs 
beren Grflärungen aufs Allereniſchiedenſte in Widerſpruch 
tritt, namentlih in Bezug auf unfer Berhältnif, Defterreih 
gegenüber. Denn während Baiern früher gefürdtet bat, es 
möchten die Defterreichiihen Intereffen zu jehr berückſichtigt 
werben, nad) dem Bertrage von 1853, befennt es fich jept 
zum Gegentbeile! Wie man jolden ſchlagenden Thatſachen 
gegenüber, woburd die Ehre des Preußiſchen Staates die 
wir alle bier zu repräjentiren haben, affizirt wird, noch 
irgendwie Baiern in feinem Wiberftreben in Schup nehmen 
fann, nun, meine Herren, dafür babe ich feinen Ausdrud. 

Auf derjelben Linie fteht es, wenn ſich Baiern mit ben 
übrigen Staaten, die fih ihm angeidhloffen haben, oder 
noch anjchließen werben, jedem national» öfonomijhen 
Fortſchritte des Zollvereind auf dem Wege eines mobifi- 
zirten Schupzolles — denn von Freihandel ift doch 
—— leider noch lange nicht die Rede — gegenüber— 

ellt. 


Der Theil der Baieriſchen Note hat mich am meiſten be— 
fremdet. Und ich glaube, darauf hätte, wenn ich irgend 
etwas an der Note der Regierung auszuſetzen haben ſollte, 
noch etwas ſchlagender geantwortet werden können, daß 
Baiern den jetzigen Vorſchritt Preußens als Uebergang vom 
Schutzzoll zum Freihandel auffaßt. Meine Herren, wenn 
Sie dieſe Gegenfäge ſich nad ihrer allgemeinften Bebeutung 
vergegenwärtigen, fo frage id Sie, was ift denn die Ber 
deutung bes ganzen Zollvereins? Iſt ber ganze Zollverein 
der Natur ber eat: nad nicht jelbft eine Verwirklihung 
des Freihandels? Den einzelnen Intere ſſen gegenüber, bie 
in ben einzelnen Deutihen Staaten geihügt werden wollten, 
ben induftriellen Intereffen gegenüber, bie vom ſchutzzöllne— 
riſchen Standpunft aus, dem Auslande gegenüber geſchützt 
werben wollten, ift boch die Gründung des Zollvereins, die— 
fer einzige politifche Akt ſchon, ein Uebergang zum Frei— 
handel. Das fcheint mir jo auf der flachen Hand zu lie 
gen, daß ich nicht weiß, mie die Baierifche Negierung daraus 
Preußen einen Borwurf maden fann, daß man num aud 
einem nicht-deutſchen Staate gegenüber mindeftens eine 
vernünftigere ZollvereingPolitif anbahnt, während man in 
Deutſchland bereits feit Dezennien Gott ſei Dank dazu 
gelangt ift. 

8 ift zudem mehrfah und aud von dem legten Herrn 
Redner davon geiprohen worden, daß bie Sübbeutichen 
Staaten, — und ich glaube, es gebört dazu, es öffentlich 


zu fonftatiren, — daß die Süddeutihen Staaten redt 
eigentlich in ihren Eingeweiden wühlen — baß fie ein 
weit 


rößeres Interefje haben, den Zollverein erneuert und 
fortbeftehen zu ſehen, ald Preußen. So viel weiß bod Jeder 
von uns ven Sübdeutſchland, daß die Konfumtion ber hoch— 
befteuerten EingangssArtifel in Sübdeutihen Ländern lange 
nicht jo bedeutend ift, als bei und. Sch will nur einen 
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Artikel, den Kaffee dem Bier gegenüberſtellen, ſo wiſſen wir 
ja Alle, daß im Norden von dem hochbeſteuerten Kaffee un« 
gleich mehr als in Baiern fonfumirt wird. Ich will nit 
weitläufig werben; aber noch manche andere dergleichen Ars 
tifel reihen fih an. Wir willen Alle, daß Preußen von den 
Fingange-Abgaben an Baiern und die übrigen Süddeutſchen 
Staaten Millionen berauszuzahlen bat und daraus fann fi 
Baiern jelbk ein Erempel dir feine Finanzen entnehmen. 
brauche ferner nicht darauf hinzuweiſen, daß bie 
Produktion des Südens weſentlich auf den Norden ange 
wieſen ift, daß fie aufs Meußerfte beeinträchtigt fein würde, 
wenn wieder eine Zollbarriere zwilchen dem Süden und dem 
Norden errichtet würde, während der Vertrieb unjerer Er- 
porte vielmehr über ben Ozean, nad England und zum 
Theil nah Frankreich gebt, als eben nah Sübbeutihland, 

Dazu kommt nun noch, daß bie Koften der wer 
bewachung natürlich, je Meiner der Staat ift, um jo erbeb» 
licher jein werden. Sie haben früher über 50 pCt. in 
Baiern betragen, wenn ich recht unterrichtet bin. Ein ähn— 
liher Zuftand würde wieder eintreten. 

Auch der Defterreihiihe Marft würde in feiner 
Weile dafür Entihädigung bieten. — Wir wiffen Alle, wie 
gering das Konſumtions-Verhältniß felbft in Deutſch-Oeſter⸗ 
reich ift im Vergleih zu dem übrigen Deutichland, und 
Defterreich würde doch nimmermehr allein für feine Deuts 
ſchen Provinzen einen Zollverband eingehen, jondern es 
würde Ungarn, feitvem die Zollgrenze gefallen ift, Dalma- 
tien, Slavonien, Kroatien, das arme Galizien, die alle noch 
viel weniger konſumiren, alles das würde in Bezug auf 
feine geringe Konfumtion mit in die Waagſchale fallen. 

ah alfo in dieſer Beziehung Baiern und die übrigen 
Sübddentihen Staaten mit Defterreih ſchlechte Geſchäfte 
madyen würden, ſteht feft, wenn man aud nicht auf Die 
Entwertbung der Baluta eingehen wil. Denn fie 
würden in Folge deffen auch bei der gemeinfamen Erhebung 
der Zölle, bei der Herauszablung derſelben ſchlechte Geſchäfte 
machen. Ich will nicht auf die notoriihe Demoralifation 
der Defterreihiihen Zoll-Beamten apa die gerade dieſe 
Zölle zu erheben haben, Alle dieſe Thatiahen find jo no— 
toriih und die Baieriſche Regierung ift viel zu erleuchtet, 
daß, ich glaube, man fieht es ſchon der Note an, daß ihr 
ein gewifjes Gefühl davon in ber Haut ftedt, und daß «es 
fie pridelt, 

(Heiterfeit.) 


wie feither mit Preußen zu geben, und daß fie bloß an ben 
langjährigen Langmuth der Preußiſchen Regierung glaubt. 
Wenn dagegen die Preußiſche Regierung einmal Ernſt macht, 
Y wird ber Humor der Baieriſchen Regierung bald aufs 
ören, 


(Heiterfeit.) 


Auf die Pfalz, die eigentliche Achillesferſe, will ich 
nicht zurüdfommen, da der Herr Abgeordnete für Bitterfeld 
dies ſchon erwähnt hat. 

Der zweite Grund, ober vielmehr ber eigentlich einzige 
Grund, ift die Stellung zu Defterreih. Man braudt aber 
doch nur oberflächlich den bisherigen Verhandlungen gefolgt 
u fein, um einzujehen, daß das der einzige Grund für die 
Süddeutſchen Staaten ift, daß man eine größere Tragweite 
in die Berträge bineinlegt, mit dem verehrten Abgeordneten 
für Geldern, Daß man von einem Bündniffe mit Kranfreid) 
faſelt, weil man die Preußiſche Hegenomie aud auf diejem 
Gebiet zu befeitigen wünſcht. Hinc illac lacrimae! und bess 
balb jhügt man Defterreih vor, nicht etwa, um fi auf 
ein engeres Verhältniß mit ihm einzulaffen, jondern um es 
Preußen gegenüber als einen Notbnagel zu gebraudhen; um 
der Umarmung Preußens zu entgehen, darum embraffirt 
man Defterreid. 


(Heiterkeit.) 
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Das ift der langen Rede kurzer Sinn. 

Ich will auf die Vorwürfe, wie fie beute gegen Defter- 
reich vorgefommen find und wie fie leiber häufig vorfommen, 
nicht wieder zurüdfommen, da namentlich der verehrte Abs 
geordnete für Berlin diefem Gegenftande berebte Worte ger 
geben bat. Da id aber gerade die Ehre habe, mid; mit 
ibm zu beihäftigen, jo will ich doch bemerken, daß ich einer 
feiner Aeußerungen nicht beitreten fann. Es find gewidtis 
gere Stimmen in diefem Haufe, Die ihn weit beifer wiber- 
legen fönnten. Er bat, als eines Fleckes der Preußiſchen 
Geihihte, des Bajeler Friedens gedadt. Sch glaube, 
wenn man Dasjenige, was der verehrte Abgeordnete für 
Krefeld und was Haeuffer geichrieben über die Geidichte 
der Revolutiongzeit, und die Deutſche Geſchichte feit Friedrich 
dem Großen geleien bat, jo wird man zu der Ueherzeugung 
gelangt fein, daß ber Bafeler Frieden keineswegs, wie häufig 

efabelt wird, ein wunder Fled in der Preußiſchen Geſchichte, 
ondern daf er ein notbwendiges Mittel war, um den ges 
heimen Defterreihiihen Intriguen zu entgehen und dieſelben 
u pariren. Das ift, meiner Anſicht nad, durch die neues 
en biftoriihen Quellen klar feftzeftellt, und wir haben uns 
des Bafeler Friedens nicht zu ſchämen. 

Mir haben und auch der Note des Herrn Minifters 
ber auswärtigen Angelegenbeiten in Bezug auf die Anere 
fennung Italiens gegen das Defterreihiihe Minifterium in 
feiner Weile zu ſchämen. Wenn etwas daran auszufepen 
ift, jo wäre es entgegengelept dem Vorwurfe des Abgeord— 
neten für Geldern, daß die ungebührende Prätenfion Deiter- 
reichs nicht binreihend, nicht genügend zurüdgemwiejen wor— 
den ift. Ich hätte wohl gewünjct, daß in Bezug auf die 
Infinuationen, daß man durch die Anerkennung Staliens 
einen Treubruch, und wie die Ausprüde weiter lauteten, 
hätte legalifiren wollen, mit größerer Entſchiedenheit geant— 
wortet hätte, daf man, während man unmittelbar vorher das 
Königreich Italien endlich anerfannt batte, man nicht Italien 
gelegentlich einen Schlag ins Geſicht gegeben bätte, wenn 
man gelagt bat: wir haben Stalien gegenüber eine ihm 
feineäwegs —— und von den uͤbrigen Europäiſchen 
Großmachten hinreichend gewürdigte Stellung eingenom— 
— * wir haben ſchließlich Italien den Daumen aufs Auge 
gelegt. 

Das ſcheint mir nicht einmal eine diplomatiſche Sprache 
zu fein, wenn man einen Europäiſchen Staat anerkannt, 
wenn man fid) mit ihm in ein freundliches Benehmen geiept 
bat, dann feine Gelegenheit zu verabläumen, um dem Stante, 
der uns obne VBeranlaffung Grobheiten gelagt bat, noch 
Freundlichfeiten zu erweilen, und jenem gelegentlidh eine 
Ohrfeige zu geben. 


(Schr wahr! rechts.) 


Im Uebrigen bemerfe ih dem verehrten Mitgliede ges 
genüber, daß feine Deduftion, trot feiner gewohnten Dias 
eftif, dech Diesmal verfehlt war. Wenn er meint, Preußen 
babe in feinem Intereffe ſich Defterreich gefällig erweiien 
wollen, und es handelte alio gegen fein Sntereffe, wenn 
ed auf Grund der citirten Note aufbörte, weiter gefällig zu 
fein, fo fcheint mir, ihm das Werftändniß für eine jolde 
diplomatiſche Gefälligkeit — und er wolle mir das nicht 
übel nehmen — gu ehlen. Ic glaube, wenn man fid in 
ein freundliches Verbältniß mit einem andern Staate ſetzt, 
jo fept man dabei voraus, daß dat freundliche Verbältnif 
mit Kreunblichfeit erwidert wird. Das ift eben auch ein 
negenfeitiges Vertragsverhältniß, wie im gemeinen eben. 
Wenn Preußen Deflerreich Gefälligfeiten erweift, indem es 
vorausfegt, daß ja beide zu Deutichland gebören, und in 
manchem Kriege in Bundes reunbichaft mit einander gelämpft 
baben, wenn man fih dann aber in Diefer Vorausfepung 
getäufcht fieht, und wenn viele ————— Gefinnuns 
gen nicht allein fehlen, fondern ſogar in Infolenz ausarten, 
dann bört eben die Freundichaft auf, und dann hat man 
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in noch weit entſchiedenerer Weile zu antworten, als es lei— 
ber in der Note geicheben ift. 

Was die Stellung Defterreihs in Bezug auf ben Han» 
bels-Bertrag betrifft, jo meine ich, liegen die Gründe für 
Defterreichs Verhalten auf der flahen Hand. Preußen bat 
durch den Zollverein eine Pofition in Deutſchland einges 
nommen, worin ibm Defterreich nicht folgen fann; dieſes 
verfennt aber nicht, daß Preußen damit, wenn aud nicht 
bie Stellung, welde ihm von Rechts wegen gebührt, doch 
jedenfalls eine bedeutende Stellung in Deutihland einges 
nommen bat. Deſterreich mißgönnt ibm dies, und benupt 
demnad jede Gelegenheit, um dieſe Stellung zu miniren, 
es u die augenblidliihe Mipftimmumg und Antipatbie 
in Süddeutichland gegen Preußen, um Kohlen and euer 
vu tragen, und damit ben Zollverein zu fprengen. Ich 

ädhte, man brauchte Feine Brille aufzujegen, um das zu 
ſehen. Die Thatſache liegt wahrhaftig Iedermann flar vor 
Augen, und da das verehrte Mitglied in Wien gewelen ift, 


(Heiterfeit.) 


fo wird —* nicht verborgen geblieben ſein: Oeſterreich will 
Preußen beugen in ſeinem Intereſſe. 

Es iſt unmöglich, daß zwei Großmächte zuſammen 
große Handels-Politik treiben fünnen, am allerwenigſten 
Dann, wenn eine diefer Großmächte, wenn man die Mehr: 
beit feiner Bevölkerung betrachtet, außerhalb Deutſchlands 
ftebt. Es ift dies bereits in dem Berichte vollftändig flar 
gelegt worden, Es ift ebenſo klar gelegt worden, daß Defter« 
reich auf feinem untergeordneten nationals öfonomifhen und 
induftriellen Standpunkte immer nur der Hemmſchuh für 
den Zollverein jein würde. Und Sie wilfen Alle, daß die 
Defterreihifhen Induftriellen, die fih in großer Schmieg- 
jamfeit den Anfihten Schmerlings gefügt baben, ſchon wies 
der anfangen, diefen Schritt, naͤmlich die Geneigtbeit zum 
Eintritt in Den Zollverein, zu bereuen; Sie wiffen Alle, 
daß ſelbſt nad den Oeſterreichiſchen Vorfhlägen, es mit der 
Zoll: Einigung nod gute Wege hatte, daß noch Zollgrengen 
beſtehen bleiben ſollten, ſewohl für Anduftrie-Nrtifel, als auch 
für die ——— und die Defterreihiihen Monopol: Ars 
tifel, daß allo auf jolden Vertrag alles Andere mehr paßt, 
als Die Bezeihnung „Zoll-Einigung‘. ; 

Nun diefer Sachlage gegenüber fommt es lediglich dars 
auf an, was der Effekt ver vorgeſchlagenen Nefolution jei. 
Das verehrte Mitglied für Geldern hat uns gefagt, er würde 
felbft nicht wollen, daß Preußen immer unterdrüct würde, 
daß es immer annullirt würde — fo war fein eigener 
Ausdruck. So viel Patriotismus traue ich ihm zu, ja ic 
traue ibm noch weit mehr zu; aber id glaube, wenn Preußen 
in der Mebrbeit der Faͤlle mit feinen Anfihten annullizt 
wird — und das ift leider nad dem Vergangenen nicht zu 
beftreiten — jo würde das doch ſchon eine erhebliche capitis 
deminutio für Preußen fein, Die das verehrte Mitglied, 
wenn ed fih die Sache näher überlegt, Preußen auch nicht 
zumutben wird. Daß gar feine Schranken für Preußen in 
dem Zollverein befteben jollen, daran hat gewiß Niemand 
gedacht. Nur die feitherigen, zu ſehr beengten Echranfen 
jollen erweitert werden. 

(Fa ift des zufünftigen Zollvereins-Parlamentes gedacht 
worden. Sch will darauf nicht mäber eingeben; aber eine 
Frage liegt, wie mir jcheint, ſehr Mar: Preußen muß in 
dem zufünftigen Zolverband, wenn er ein günftiger, ein 
fegensreicher fein foll für Preußen und für feine Verbündeten, 
dasjenige Gewicht haben, was ihm nad Derbältniß feiner 
Seelenzahl und feiner Besölferung im Zollverein gebührt, 
und wenn von Dem Vorſchlage des geebrten Abgeordneten 
für Königsberg i. d. Neum, die Nede war, jo möchte ich, chne 
ibm zu nabe zu treten, und chne ihm zu einer perfönlichen 
Bemerkung veranlaffen zu wollen, 


(Deiterfeit.) 
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ganz im Vorübergeben, ihm nur das dagegen einmwenben, 
daß er eben, nah Analogie des früheren Staatenhaufes der 
Deutſchen Reihsverfaffung, Preußen nicht im Verhältniß 
feiner Seelenzahl, jondern nur in einem geringeren Verhält: 
nifje den übrigen Heinen Staaten gegenüber bat berüdfich- 
tigen wollen. 

Ich glaube übrigens: dieſes Zollvereind » Parlament, 
befien der Herr Abgeordnete für Solingen gedadt bat, bat 
man obne Noth in die Debatte mit bineingezogen. Ich 
betrachte es, ohne dem verehrten Herrn Untragfteller zu nabe 
treten zu wollen, als eine glüdliche Verbefferung der Reſo— 
lution, daß man die Bänthe in Bezug auf ein Deutiches 
Zoll-Parlament, nicht in eine offizielle Meinungsäußerung 
dieſes Haufes hineingebracht bat. Ich denfe, wenn wir vers 
—— fo verhandeln wir ſchritt weiſe und wir handeln 

üger, wenn wir nicht zuviel auf einmal in den Mund 
nehmen und in dieſer Beziebung möchte ich dem geebrten 
Mitgliede für Solingen erwidern, daß es mir namentlich 
nicht wohlgetban zu fein jcheint, jegt in Diele Zollvereins— 
frage die Organifation von Deutihland, die er und Die 
meiften anderen Mitglieder wũnſchen, mit hinein zu bringen. 
Ich denfe, bier vorzugsweile wie in vielen anderen Fällen, 
gilt der Grundlag: „Das Befte ift des Guten Feind. 
Begnügen wir uns vorläufig damit, eine dem Intereſſe 
Deutſchlands zujagende Organifation des Zollvereins her— 
beigeführt zu jeben, dann wird ſich das andere von jelbft 
machen. 

IH glaube, daran hat wohl noch Niemand gedacht, 
dab man ein fünftiges Deutiches Zoll» Parlament trennen 
wollte von einem anderen Parlamente, weldes beiſpielsweiſe 
für Militairfragen oder andere Fragen eingelegt werden follte. 
Haben wir überhaupt einmal erft eine —— Deutſch⸗ 
lands, oder wie ich mich der natürlichen Lage folgend beſſer 
ausdrücken will, Klein-Deutſchlande, jo wird dieſe Vertre— 
tung eben alle Angelegenheiten, die überhaupt einer Ver— 
tretung Deutſchlands anheimzuſtellen find, in die Hände zu 
nehmen haben. Borläufig bandelt es fi aber nit darum, 
fondern nur um die Frage, die ums zunächſt beichäftigt. 
Die Frage um cin Zoll» Parlament wird im den nächften 
Fahren jhon an uns herantreten; aber auch darum handelt 
es fih augenblidlih noch nicht; wenn, wie wohl zu erwar« 
ten it, ung Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden von 
ben fleinen Staaten, in Bezug auf Die Erneuerung des Zolle 
verein, jo tbun wir wohl daran, nicht neue Schwicrigfeiten 
in den Meg zu legen, die fih von ſelbſt finden, und bie 
von felbit erledigt werden, wenn die Dauptfrage erledigt ift. 

Es fragt ſich alfo: inwiefern haben wir uns von der 
Nefolution einen Grfolg zu versprechen? Ih glaube ausge: 
führt zu baben, daß Süddeutſchland ein viel größeres In: 
rl bat, den Zollverein regenerirt zu feben, als wir. 
Nah dem natürlihen Laufe der Dinge und da wir anneh— 
men fünnen, daß die Fandesvertretungen und die Regierun— 
gen, die in den Meinen Staaten an der Spitze fteben, auf 
die natürlichen Bedürfniffe der Bevölferungen an neh» 
men werden, halte ich es für wahrſcheinlich, daß Diele Mer 
gierungen ſich im Furzer Zeit zufrieden geben werden. 
Möchte das nicht der Fall fein, wie das im Bereich der 


Möglichkeit liegt — denn nicht immer entfcheidet befannte ” 


lid die Rüdfiht auf die Notbwendigfeit und das Bes 
dürfniß, fondern häufig auc bei den Völkern und den 
Landesvertretungen die Leidenſchaft — möchte die Leiden— 
ſchaft ud im diefem Falle über Die Vernunft den Sieg 
davon tragen, fo werden wir uns in dieſes Echidial zu 
finden baben. 

Es handelt ſich bier, wie jo häufig in der Politif, um 
bie Wahl zwiſchen zwei verſchiedenen Uebeln, zwiſchen einem 
größeren und einem fleineren. Kür das größere Uebel würde 
ih es nun halten, wenn Preußen in Bezug auf eine der 
wichtigſten Zebensäußerungen der Nation wie biäber immer 
im Schlepptan feiner Sostankatın ſich befinden jollte, 
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die wahrhaftig feine freundnahbarlide Gejinnung 
gegen Preußen in ihren lepten, ſchon —— 
Schritten dokumentirt haben. ir wollen wünjhen, daß 
fie in ihren eigenen Intereffen und den Intereſſen 
Deutihlands, die fie zu vertreten vorgeben, im nabe 
liegender Zeit der Stimme der — Gehör geben. 
Sollte es nicht der Fall fein, jo fönnen wir nad) den neuer 
ften, mit Baiern gemachten Erfahrungen die Thätigfeit 
Preußens und der verehrten Männer, welche fi fo außer: 
ordentliche Verdienfte um das Zuftandefommen des großen 
Werkes erworben haben, doch nicht ferner durch ſolche klein⸗ 
lichen Intriguen durchkreuzt und gelähmt ſehen; — das 
find wir Preußen, das find wir unſrer Ehre ſchuldig, daß 
* der Langmuth gegen dieſelben endlich ein Ziel 
ehen. 

Ich habe auch Nachrichten, und zwar verbürgte 
Nachrichten aus Süddeutſchland, die mich nur haben bes 
ſtärken können in ber Ueberzeugung, daß das Einzige, wo- 
durch dieſe Intriguen unterftügt werden, die Hoffnung eben 
auf die Langmuth Preußens iſt, — bie Rüdfiht auf 
den nie ausgehenden Preußifhen Honig, deflen das 
verehrte Mitglied für Geldern gedacht hat. Sch glaube, 
; von den Sübddeutſchen Staaten bat man ſich nicht allein zu 

viel Honig, ſondern auch ſchon zu viel Eſſig gefallen laſſen, 

und es jcheint mir endlich die Notbwendigfeit an uns bers 
angetreten zu fein, aud einmal ein berbes und energiſches 

Preußiſches Wort 

wöhnlic farg an 
| 
| 


u ſprechen. Wir find im Norden ges 


orten; 
(Heiterkeit. ) 


aber wenn wir jprechen, fo fprechen wir mit Entichiedenheit, 
und dazu glaube id, haben wir in diefem Augenblid alle 
Reranlaffung. 

Ih glaube, wir haben ſelbſt sor der enticiebenften 
Konfequenz nicht zurüdzutreten. Das Aeußerfte, was ung - 
begegnen könnte, wäre, daß — was ich allerdings im Ins 
terefle unieres Landes beflagen würde, aber auch vor dieſer 
Eventualität ſchrecke ih nicht zurüd — wir auf den Stand» 
punkt zurũckkehrten, auf welchem wir uns vor dem erften 
Zollsereine mit Heflen =» Darmftadt — ich glaube, es war 
im Jahre 1828 — befunden, daß eben der Staat wieder 
in feine beiden Hälften zerfiele. Ich würde das, wie ge— 
jagt, im Intreffe der Einheit Preußens, und noch mehr 
im Intereffe der Einbeit Deutfhlands beflagen; id 
meine aber, wir find es der Eriftenz und Stellung Preußens 
als einer Europätfhen und Deutſchen Großmacht ſchuldig, 
daß wir auch vor Diefer Eventualität nicht zurückweichen. 

Wenn ich noch etwas beſonders betonen möchte, dann 
ift e8 der Dank an die Regierung, daß fie Dielen allein 
richtigen und Fonfequenten Standpunft either feftgehalten 
bat, und das Vertrauen zur Regierung, daß fie fih auf 
anderweitige VBermittelungen, wie fie ung von Sadjen ans 
gefündigt find, namentlich auch auf Zollvereins- Konferenzen, 
wie fie in den legten Tagen durch verſchiedene Zeitungen 
| wieder in Ausficht geſtellt find, mit einer anderen Regierung 

nicht eher einläßt, als wenn diefe vorher den Handels-Ver- 
trag mit Frankreich genehmigt hat. 


(Bravo!) 


Das ſcheint mir die einzige Stellung zu fein, welde 
der Stellung Preußens würdig ift. 


(Wiederboltes Bravo.) 


Und nun möchte ib nur noch einige Worte an das 
verehrte Mitglied für Geldern und feine politiihen Freunde 
richten. Ich denfe, wir haben uns bisher leider und häufig 
auf verichiedenen Wegen in biefer und ähnlichen Fragen bes 
funden; fie haben uns den Vorwurf gemacht, daß wir ihnen 
die Verfolnumg andrer als Preußiicher Intereffen, die Vers 
folgung Oeſterreichiſcher, Nömifcher Intereffen u. dergl. m, 





DB 34 





Haus der Abgeorbneten. Bierundvierzigfte Sitzung am 5. September 1862.75 








vorgehalten hätten. Ich habe mich ſtets dagegen verwahrt ; 
ih mödte aber das verehrte Mitglied für Geldern und 
feine Freunde bitten, uns beute den praftiihen Beweis 
zu geben, daß ed, mo e8 bie Ehre Preußens gilt, 
nur @in Votum giebt in diefem Haufe! 


(Lebhaftes alljeitiges Bravo.) 


Präſident: Meine Herren! Der Herr Abgeordnete 
Heidenreih hat auf den Schluß der General-Debatte ange 
tragen. 

(Heiterfeit.) 


a wagt Herren, welche dieſen Antrag unterftügen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 
Der Antrag iſt ſehr ausreichend unterſtühzt. 
Auf der Rednerliſte ſind noch eingetragen für das Ge— 
ſetz und die Reſolution der Herr Abgeordnete Dr. Virchow, 
egen das Geſetz und die Reſolution der Herr Abgeordnete 
r. Reichenſperger (Beckum). 
Diejenigen Herren, welche den Schluß der Debatte her— 
beiführen wollen, bitte ich, fih zu erheben, 
Geſchieht. 
Die Majorität bat fih für den Schluß der Ges 
a über das Gefep und die Refolution ausge 
prochen. 
Der Herr Abgeordnete Dr. Lette hat das Wort zu einer 
perſönlichen Bemerkung. 


(Heiterkeit.) 


Abgeordneter Dr. Zette (vom Plag): Meine Herren! 
Nicht die Rede des Herrn Abgeordneten für Stargard, fon» 
bern die Rebe meines fonft verehrten Freundes, des Mit- 

liedes für Solingen, giebt mir Veranlaffung zu einer per 

Fönlichen Bemerkung. Er hat ein Projeft, was ibm, wie 
ich allerdings nicht läugnen will, vor einem Jahre durd) 
mid zugegangen ift — aber damals nur fonfidentionel — 
Mr egenftanbe einer ausführlichen Kritif gemadt. Ich 
affe es dahin geftellt, ob die Kritik, welche feinen Anfichten 
über das Projeft zu Grunde liegt, ſachgemäß, gründlich 
und angemeflen zu nennen ift oder nicht. 

3 will ihm aber nur bemerflih machen, daß ic 
außer Stande bin, auf biefe feine Kritif weiter einzugeben, 
weil der Gegenftand durchaus nicht auf der Tages-Ordnung 

eftanden bat, und weil mein bodwerebrter Freund, ber 
ert Abgeordnete für Stargard ſehr richtig entichieden und 
Mar die Gründe entwidelt hat, wesbalb wir unferen An« 
trag in Betreff der künftigen Zollvereins-Verfaffung zurüd- 
gezogen haben Ich darf alfo darauf nicht weiter eingeben. 
Der Herr Abgeordnete für Solingen wolle indef erwägen, 
daß wenn fein Wille noch jo ſchön ift und um mit ben 
Worten Schillers zu reden, durch den Zenith des Himmels 
gebt, er daran benfen möge, dab man nur aus der Mutter 
Erde die Kraft zu Thaten ſchöpft und man filh von dieſer 
und von dem praftiichen Boden nicht allzuweit entfernen 
fol. Ich will ihm daher anrathen, auf der Erbe ftehen 
zu bleiben. Wenn wir fpäterhin dazu fommen werben, wie 
es ganz gewiß ber Fall jein wird, dieſes oder ein ähnliches 
Projekt wegen ber Reorgantfation des Zollvereins auf der 
Tages-Ordnung zu haben, er fi dann erinnern möge, bafı 
man alsdann nur Kraft zum Handeln und Erfolg zu er 
warten bat, wenn man fi nicht in den Lüften bewegt, 
fondern wenn man auf ber Erbe fteben bleibt und an praf- 
tiiche Verhältnifie anfnüpft. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Schulze (Berlin) 
bat das Wort zu einer perfönfichen Bemerkung. e 


| zwei 


Abgeordneter Schulze (Berlin) [oom Plap]: Nur 
Morte, meine Herren! 

Das geehrte Mitglied für Stargarb hat vermißt, daß 
ih einen meiner politiidhen Freunde in einer geäußerten 
Meinung nicht it hätte. 

Meine Herren, in ber Fraktion, der ich angehöre, hat 
Niemand das Net, vermöge feiner Stellung irgend Iemand 
u reftifiziren, fi berausjunehmen. Es würde bas eine 
Ir verdiente Zurechtweifung gegen mid, wenn ih mid 
effen angemaßt hätte, zur Folge gehabt haben; davon 
konnte alſo nicht die Rebe jein. 


PB räfident: Der Herr Abgeordnete v. Rönne (So— 
lingen) bat das Wort zu einer perjönlihen Bemerkung. 


Abgeordneter v. Mönne (Solingen) [vom Plap]: 
Meine Herren, ih muß bedauern, daß der Herr Abgeord- 
nete für Königsberg i. N. mir den Vorwurf gemadt hat, 
das ih Mißbrauch von einer mir von ibm konfidentiell ges 
machten Mittbeilung gemacht hätte. Es ift ſchon lange ber, 
daß er mir diefe Drudichrift gegeben, und ich glaube, id) 
babe ganz daffelbe, wenigftens etwas Aehnliches, ſeitdem in 
den Grenzboten und in andern Drudicriften geleſen, id) 
babe deshalb nicht geglaubt, es noch ferner als Geheimniß 
behandeln zu follen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde 
bat das Wort zu einer perjönlichen Bemerkung. 


Abgeordneter Freiherr 9. Binde (Stargard) [vom 
Pag]: Ich wollte dem geehrten Mitgliede für Berlin nur 
ganz einfach erwidern, daß ich weder * Fraktion, noch 
der mir ganz unbekannten Stellung, die er in derſelben 
einnimmt, gedacht habe. Ich kenne von ihm nur ſeine 
Stellung in dieſem Hauſe und nur an die habe ich 
appellirt. 


Präſident: Der Herr Berichterſtatter hat das Wort 


Berichterſtatter Abgeordneter Michaelis: Meine 
Herren, die Redner, welche für die Vorlage und für die 
Reſolution, welche die Kommiſſion beantragt bat, aufgetres 
ten find, und namentlich die lepten berielben, haben mir 
die Aufgabe ſehr leicht gemadıt. Ich * nur eine furze 
Nachleſe zu halten. Es ift dem Gefepe von ben Herren 
mir gegenüber vorgeworfen worden, daß es feinen Gegen» 
ftand —* weil ja ein Handels-Vertrag mit Frankreich 
noch nicht exiſtent ſei. Daß dieſes Geſetz fein Ausführungs— 
Geſetz iſt, wie man jagt, iſt Ihnen bereits dargelegt wor— 
den, meine Herren, aber ich wollte mir nur noch erlauben, 
Sie auf einen Widerſpruch aufmerkſam zu machen, in wel— 
hen Sie mit fi jelbft geratben würden, wenn Sie gegen 
die Vorlage ftimmten. Aus Ihrem Munde find wir ge 
warnt worden vor einem Bündniſſe mit Frankreich, welches 
in dem Hanbels-Bertrage liege. Ich hätte gewünſcht, baf 
ber verehrte Herr Abgeordnete für Paderborn es ſich genau 
überlegt hätte, was er mit diejen Worten fagte. 


= (Ruf: Sehr richtig!) 
Wir willen, weldhe Bedeutung Handels-Verträge baben, 
und wir wiſſen aud, welde Dedentung wir diefem Handelds 


Vertrage, ber nur die Form bildet, in welcher wir unfere 
eigene Tarif-Reform in unferem eigenen Intereffe vorneb» 


men, beilegen. 
(Ruf: Hört! Hört!) 


Meine Herren, wenn ber Vertrag eine politiidhe Ber 
deutung hätte, fo fönnte fie nur barin liegen, daß er formell 
die —— Franfreih ausſchließlich einräumt Wir 
—— aber dem Vertrage unſere Zuſtimmung ertheilt und 

amit auch der Ausſchließlichkeit dieſer Einraäumung, haben 














aber damals auch gewußt, daß eine die Generalifirung aus: 
ſprechende Vorlage nachfolgen würde. 

Meine Herren, fiimmen Sie jept gegen diefe Genera— 
lifirungs-Borlage, fo ftimmen Sie für die Ausſchließlichkeit 
ber Bevorzugung Frankreichs, 


(Sehr gut!) 


und während Sie uns an Stelle diejes Vertrages ein Bünd- 
niß mit Defterreich vorgeſchlagen haben, ftimmen Sie jept 
für die Ausihließung Oefterreihs von den Vortheilen dieſes 
Vertrages vom 1. Januar 1866 ab. 


(Bravo! Sehr gut!) 


Meine Herren, die Anmahnıe diefer Vorlage bat eben 
die Bedeutung einer Ergänzung zu der Abftimmung, die 
bier vor ne Wochen mit jo großartiger Majorität vor ſich 
gegangen ift, einer Ergänzuug nicht nur ihres Sinnes, ſon— 
dern auch ihrer Kraft; wir wollen jegt ausſprechen, daß 
wir nicht gewillt find, daß das Botum, das faft einftim- 
mige Botum dieſes Haufes, ein Botum, dem andere Volls— 
vertrefungen bereits beigetreten find, welde bie große Majo— 
rität des Deutjchen Zolloereins vertreten, daß dieſes Votum 
an dem unmotivirten Widerfprud) zweier Minifter jcheitere; 
wir wollen bier ausſprechen, daß Preußen die große Aufgabe 
ber Reform in und für Deutichland, die es im die Hand 
genommen bat, auch durchzuführen gewillt if. Wir haben 
und mit Stolz vor jechs Boden gefagt, daß Preußen durd) 
biefen Bererag im Begriffe fteht, trop der verfallenen und 
zerrotteten Berfaffungs» Berbhältniffe, eine materielle großars 
tige Neform in und für Deutjchland durdzuführen Wir 
wollen heute beweilen, daß Preußens Volk wie feine Regie 
rung den feften Willen hat, die Aufgabe, die auf feine 
Schultern gelegt ift, auch fünftig durchzuführen. 


(Bravo!) 


Meine Herren, ed bat einer der Herren Abgeordneten, 
ic) glaube, e8 war der Abgeordnete für Geldern, geſprochen 
von einem Honigtropfen, mit dem wir weit fommen würden. 
Ja, meine Herren, wir find bier eine Bolfsvertretung, 
ein Iuftrument, um einen Willen auszujprehen, und 
ein Honigtopf paßt nit in Die Hände des Parlaments. 
Menn Preußen den feiten Willen ausjpriht, wenn Preußen 
mit feſtem Bertrauen auf die AZulammenhörigfeit des 
Deutſchen Volles und auf das Bewußtſein diefer Zujammens 
gehörigkeit, feine Aufgabe in die Hand nimmt; wenn es 

abei gleichzeitig alle Gventualitäten, welche aus der gegen⸗ 

wärtigen Krije hervorgehen können, unbeirrt ins Auge faßt, 
und ihnen muthig begegnet, dann, meine Herren, werden 
Preußen nit blos die Sympathieen in Deutichland, es 
werden ihm aud die Erfolge zufallen; 


(Bravo!) 


denn Preußen hat bisher feine Erfolge gehabt, es hat wenig 
Sympathieen erworben, weil man eben bie Feſtigkeit des 
Willens vermißte, 

(Bravo!) 


geben wir durch unſer Botum der Feſtigkeit des Willens 
unferer Staats-Regierung eine neue Stüge und einen neuen 


Ausdrud. 
(Sehr gut!) 


Es ift dem KommilfionsBerichte vorgeworfen, daß er 
jept auf einmal den Handelävertrag für eine politiſche, für 
eine Machtfrage erfläre. Gr jagt allerdings, daß die Zus 
muthungen, welche gegenwärtig Preußen geteilt werden, daß 
es ein gegebenes Wort verlaffen, daß es übergehen folle zu 
Verhandlungen über die Herbeijübrung einer Zoll-Einigung 
mit Defterreih, daß dieſe Zumuthungen, daß die baraus 
hervorgehenden Kämpfe die Frage zu einer politiihen, zu 
einer Machtfrage machen, und das ift meine fefte Ueberzeu- 
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gung. Meine Herren, wir haben doch eine Gedichte hin- 


| ter uns. Ich erinnere Sie an die Zeit von vor 10 Jahren, 


Im September 1852 gingen in Berlin die Zollvereins- 
Konferenzen refultatlos auseinander, welche zufammenberufen 
waren, die Erneuerung der Zollvereins » Verträge fertig zu 
ftellen, fie gingen rejultatlos auseinander, und ber Zollverein 
war geiprengt, er war geiprengt durch das Verlangen, daß 
vor Refonftituirung des Zollvereins ein Vertrag mit Defter- 
veich geichloffen werde, ein Vertrag, worin ein Paragraph 
enthalten war, der ſeitdem ben rothen Faden in der Politik 
Defterreihs dem Zollverein gegenüber gebildet bat. Der 
Paragraph lautet — wenn id mir erlauben darf, ihn vors 
ulefen: 
’ „Artilel 4. des Handels- und Zoll-Bertrages" (nad 
den Beichlüffen der Wiener Konferenz vom Januar 
1852, an welder alle Zollvereins«Regierungen, mit 
Ausnahme der des Thüringijhen Vereins vertreten 
waren.) Nah Abſchluß diejes Vertrages erfordern 
Aenderungen in dem Tarife des einen Zoll-@ebietes, 
jofern fie nicht Annäherungen an die Zarifjäge des 
andern Bolle&ebietes find, das Einverſtändniß der 
Staaten bes leptern u. j. m.’ 
das heißt mit anderen Worten, es handelte fib um bie 
Schließung eines Vertrages, worin Zoll s Henderungen im 
Zollverein von der Einwilligung Oeſterreichs abhängig wer« 
den jullten. Dieſe Beitimmung, von welcher in dem Handels» 
Vertrage vom 19. Februar 1853 F gerades Gegentheil 
übergegangen iſt, dieſelbe iſt aus dieſem Gegentheil in den 
neueren Noten, welche Oeſterreich an die dieſſeitige Regie— 
rung gerichtet hat, wieder heraus interpretirt worden. Der 
rothe Faden iſt jept wieder zum Vorſchein gekommen. 
Meine Herren, die Zolle-Einigungsfrage mit Oeſterreich 
ift feine Frage der materiellen Snterelfen allein, denn dann 
würde es leicht fein, darüber hinweg zu fommen; die Zoll- 
Einigungsfrage mit Defterreich ift recht eigentlich eine poli« 
tiiche Frage, nicht bloß für Preußen, jondern aud für das 
übrige Deutichland, So lange die Zoll-Einigung verlangt 
wird auf Grund eines jchupzöllneriihen Tariſs, fo lange 
aljo dem mit Dejterreid vereinigten Deutjhland eine [hup« 
zöllnerische Handels» Politit nod möglich ift, fo lange be 
deutet dieſe Zoll-Einigung nichts weiter, als die Abhängig« 
madhung der Handels = Politif Deutſchlands von der Ein« 
mwilligung Defterreihs, alio von der Einwilligung eines 
Staates, der zu feinem großen Theile nicht Deutſche, jons 
bern andere nationale Intereflen vertritt. So lange es fih 
um dieſe Frage — iſt ed eine Frage der Autonomie, 
eine Frage der Selbtftändigfeit und ber Epiftenz Preußens. 
Preußen, ald Großftaat, fann nit auf ein Verhältniß ein« 
eben, in welchem es von einem andern Großſtaate in feiner 
—— Autonomie abhängig gemacht wird. Sehen 
ie, meine Herren, das ift die politiihe Seite der Frage, 
die von jenfeits hereingeworfen ift. . 
(Sehr richtig!) 
Wie, meine Herren, joll y Preußen in dieſer Krifis 
verhalten? Bor zehn Jahren ift der Zollverein wieder zu« 
jammengelommen. &s ift zwiſchen Preußen und Defterrei 
damals ein Kompromiß in dem Handels-Bertrage von 185 
geihloffen worden, und gegenwärtig bricht die alte Wunde 
wieder auf. — Es fommt darauf an, nicht bloß zu negiren, 
fondern den Zollverein auf eigne Füße zu ftellen, und er 
kann nur auf eigne Füße geftellt werden durch eine eigene, 
feinen Intereffen entiprehende prinzipielle Handels «Politik, 
Dieje Handels-Politit fann nur durd Kündigung der Zoll« 
vereins⸗Vertraͤge herbeigeführt werden, und in dielem Sinne, 
im Sinne einer Handels-Politif Deutſchlande, ift dieſe Frage 
aud eine politiihe Frage. 


(Bravo!) 
Damals ift 8 zu einem Kompromiß gefommen, der 
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die Frage nicht zum Austrag brachte. Jetzt haben wir die 
Hoffnung und die Ausficht, daß Preußen ſich nicht bloß auf 
das Eriftenz-Verhältniß ftellt, jondern daß es fih auch auf 
ein Prinzip ftellt. Und, meine Herren, ich bin ber feften 
Ueberzeugung, daß, wenn Preußen eine prinzipielle Stellung 
in der ihm bevorftehenden Krifis einbält, es zum Siege 
ar wird. 

eine Herren, madhen Sie die Yantmarfe auf dem 
Meere der Zukunft, welde die Kommilfton Ihnen in der 
Rejolution vorgeihlagen bat, zu einer Marfe ber Preufis 
ſchen Politik, welche jede Regierung befolgen muß, welche 
innerhalb der Kriſis das Ruder ergreift. Sprechen Sie 
moͤglichſt einſtimmig, wie vor ſechs Wochen, den Willen des 
Preußiſchen Volkes aus, daß es den Zollverein auf eine neue 
und ſelbſtſtaͤndige Bafis hinüberführen will. Meine Herren, 
id; bin der feften Ueberzeugung, es hängt nur von uns, es 
hängt nur von dem Preußiihen Volle ab, zu ſiegen. 


—— Bir treten nunmehr in die Spezial: 
Diskujfion des Gejep-Entwurfs ein. Ich nehme an, dap in 
Betreff der Ueberihrift bes Gejep- Entwurfs und des Ein— 
gangs zu demielben feine Einwendungen erhoben werden 


(Pauie.) 


ih gebe jomit fofort zu dem $. 1. deſſelben über. 
Es bat gegen den $. 1. der Herr Abgeorönete Dr, 
Neicheniperger (Bedum) das Wort, 


Abgeordneter Dr. Meichenf: er (Bedum) [vom 
[Plag]: Deine Herren! Da nern Verhandlungen 
über den Preußiſch⸗Franzöſiſchen Handels-Vertrag meine Ans 
ſchauungsweiſe ziemli ausführlich dargelegt habe, jo würde 
id mich heute nicht veranlaßt gejehen haben, um das Wort 
u bitten, wenn nicht von verſchiedenen Seiten Angriffe er 
% t wären, die id nicht unerwidert lafjeu zu dürfen glaube. 
Ich werde mich indeß möglichit kurz fafjen. 

Die Angriffe find —— ausgegangen von dem 
Herrn Abgeordneten für Berlin, Herrn Schulze, und von 
dem Herrn Abgeordneten für Stargard. Als der erfte ges 
dachte Herr Abgeordnete jeine Rede gehalten hatte, gab ich 
mid) eine Zeitlang dem Glauben bin, daß der Herr Abges 
ordnete für Stargard nun feine Miſſion für erledigt anſehen 
würde; ih habe mid) indeß in biefer Borausjegung getäuſcht. 
Nicht aber habe ih mich in der Erwartung von demjenigen 
getäufcht, was wir von dem Herrn Abgeordneten für Star: 
ard zu es befommen würden. Der Herr Abgeordnete 
dat die Gewohnheit, namentlih uns, meinen Freunden und 
mir, gegenüber in den Ton des Ummillens, um nicht zu 
jagen der „Indignation“, zu fallen, 


(Sehr richtig!) 


wenn wir nicht das Glück haben, mit ihm auf demfelben 
Standpunfte zu fteben, was uns freilich nicht ganz jelten 
begegnet. Gr wird es mir aber hoffentlich nicht übel neh— 
men, wenn ic mid in Zukunft jo wenig, wie in der Ver— 
gangenheit, duch dieſen etwas jehr hochgeſteigerten Ton in 
irgend einer Weiſe irre machen laſſe. 3 Alte glauben, 
der Herr Abgeordnete müßte einſehen, daß er doch gerade 
nicht in der Lage ift, jedem Abgeordneten vorzujchreiben, 
wie er bier zu ftimmen hat, bei Strafe, „Die Ehre Preu— 
end" zu verlegen, bei Strafe „Oeſterreichiſche Politik’ zu 
maden. Ich Pille glauben, ber Herr Abgenrdnete hat doch 
ſchon viele Erfahrungen im parlamentariihen Leben gemacht, 
er bat jo oft mit mir gejeben, wie die Majoritäten entftan« 
ben und geihwunden find glei Rebelbildern; ich jollte 
endlich glauben, dies hätte ihn wohl etwas vorfihtiger in 
der Beurtheilung und Berurtheilung der Anfihten Anderer 
machen können. — 


(Lebhaftes Bravo!) 


| 
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Zunädft bat der Herr Abgeordnete feine Indignation 
oarüber zu erfennen gegeben, daß der Herr Abgeordnete für 
Geldern fih dahin ausgeiprechen, er jei nicht im Stande 
geweien, die ganze Tragweite des fraglichen Handelö-Bers 
trages zu überjeben, und babe deswegen geglaubt, auf bie 
Königlihe Staats: Regierung, auf deren Autorität, auf deren 
größeren Ueberblid, gewiljermafen aus der BVogelperipeftive, 
wenigftens einigermaßen fi) verlaffen zu fünnen. Das hat 
der Herr Abgeordnete ganz ungereimt gefunden, ja gewiffer- 
maßen eine Verlegung der Pflicht eines Abgeordneten darin 
gefunden. Nun, allerdings, wir befinden uns nicht in der 

lücklichen Yage, in welcher dee Herr Abgeordnete ſich be 

be: bat, der hen bei der Moreßs Debatte, als wenigftens 
noch Niemand von uns Anderen Gelegenheit gehabt hatte, 
einen Dlid in den Handels-Vertrag zu tbun, das Zuftandes 
fommen deffelben als ein * glüdlides und freudiges 
Ereigniß bezeichnete. Wir find mit unferem Urtbeil in die» 
jer Beziebung etwas ängſtlicher, möglicherweiſe zu ängitlic, 
aber ich jollte glauben, man könnte und das doc verzeihen. 
Der eben genannte Herr Abgeordnete hat Dann weiter dar 
auf bingedeutet, wenn auch in etwas indirefterer und mils 
derer Meile, als jonft wohl geſchehen, daß wir, wenn aud 
nicht Defterreichiiche, jo doch Baieriſche Politik machten, 
bieje legtere aber darauf abziele, Defterreih zu „embraffiren‘‘, 
weil e8 eben vor der Umarmung Preußens zurüdichrede, 
Ich glaube, man braucht feine ſehr tiefe politiihe Einſicht 
zu baben, um wahrzunehmen, daß zwiſchen dieſen beiden 
Fällen nod ein dritter gedacht werden fann, der Fall —* 
daß Baiern weder Oeſterreich noch Preußen embraſſiren will, 
ſondern zwiſchen beiden möglichſt ſeine Unabhängigkeit 
wahren möchte, daß es zu dieſem Ende bald auf die eine 
Macht, dann bald auf die andere ſich ftüpt; ja, ich muß geſtehen, 
daß, ſoweit ich die bisherige Politit der Mittelftaaten beob- 
achten fonnte, es mir jo vorgefommen ift, als ob im ber 
That im Wefentlihen fie dieje Linie eingehalten hätten. 
Ich erachte es für möglich, daß, wenn einft Ihre Politik, 
meine Herren, die von Ihnen eriebnten Früchte trägt, wo— 
ran ich indeß vor wie mad) ſehr zweifle, Baiern dann dajs 
jelbe Spiel mit Preußen jpielt, welches es jept mit Oeſter— 
reich gegen Preußen aufführt. Das ift nun aber lediglid 
feine Sade, dod muß ich geftehen, daß ich ſolche Politik 
nicht für jo ganz ungejchidt halte, es fragt ſich aber fteis, 
von welder Seite ber man am meiften fi bedroht ers 
achtet. 

Auf dem Baleler Frieden, meine Herren, deu wir bier 
uns ſchon jo mandmal „nach ben neueften Forſchungen des 
Herrn Abgeordneten für Krefeld“ haben vorführen lafjen 
müffen, gebe ich abſichtlich nicht ein, obgleid ich auf Grund 
ber allerneueften Forſchungen vielleicht doch ein Eritifches 
Mefjer an das Ergebniß der Spbelihen Forſchungen — 
natürlich nicht aur meine Autorität bin — anlegen könnte. 
Ich glaube, wir haben ſämmtlich alle Beranlaffung, was 
auch Die neueften Korihungen haben ergeben mögen, 
ner jenen Theil unferer Geſchichte einen Schleier auszu⸗ 

reiten. 

Nun, meine Herren, erlauben Sie mir noch einige 
BDemerfungen dem Abgeordneten für Berlin gegenüber zu 
machen. J 


Präfident: Ih muß den Herrn Nedner dod dar: 
auf aufmerfjam machen, daß id bis jept von ihm nod 
fein Wort gegen den $. 1. gehört babe. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum): Ge 
ftatten Sie mir, Herr Präfident, eine Bemerkung Ihnen 
egenüber. Id glaube als ein altes Mitglied diefes Hau— 
es mid auf die Praris beziehen zu können, welche überdies 
neulih noch eine ausbrüdlice Sanftion durd den erften 
Herrn Bice-Präfidenten erhalten bat, daß man alles basje- 
nige, um welches man durch den Schluß der allgemeinen 








Debatte gefommen ift, hernach zu dem $. 1. der Vorlage 
fagen können. Ic denfe aber, daß dasjenige, was tem 
einen recht, dem Andern nicht bloß billig, 2 aud 
recht ift. 

(Große Heiterkeit.) 


Bräfident: Ih muß dem Herrn Abgeorbneten aber 
wied:rbolt bemerklih maden, daß die General = Disfujfion 
ausdrüdlih geſchloſſen ift und ich nur das Wort gegen den 
h 1. ertbeilt habe. Ich kann aljo unmöglid meine Zur 

immung Dazu geben, wenn wieder in Die General-Disfuj- 
fion eingegangen wird. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Beckum) [vom 
Plap]: Ih muß mid ſchon auch dieſer Praris unterwerfen 
und daher eine andere „allgemeine Diskuſſion ausſuchen, 
um dem Herrn Abgeorbneten Schulze zu antworten; 


(Heiterfeit.) 


benn in die allgemeine Diskuffion kann man ja Alles hin- 
einziehen, möge es auf ber Tages⸗-Ordnung ftehen ober 
nicht — das haben wir ned heute geſehen. — Alſo zum 
$. 1, die Bemerfumg, daß ed mir ſcheint, ald ob wir durch 
die Annahme dieſes Paragraphen einen Aft fahren laffen, 
bevor wir einen andern gefaßt haben, das aber halte ich 
auf Grund eines alten Deutſchen Spridworts für ein ſehr 
gefährliches Beginnen, 

Die Herren baben vielfah fi dahin ausgeiproden, 
daß dieſer Handelövertrag und Alles, was damit zuſammen⸗ 
bängt, im Grunde eine jelbftftändige Eriftenz nicht babe 
und baben fünne Der Herr Abgeordnete für Solingen bat 
uns fogar gejagt, daß „die politiiche Neugeftaltung Deutſch⸗ 
lands" welentlih damit zulammenhänge, daß mit ihr die 
volkswirthſchaftliche Neugeſtaltung ſtehe und falle. Er hat 
nun gemeint, daß jene erfte Neugeftaltung nit von den 
Negierungen ausgeben werde, fie müſſe nothwendigerweiie 
von dem Volke ausgeben — ich fürchte aber, dabei möchte 
es denn doch etwas tumultuariicher zugeben, als jelbft dem 
Herrn Abgeordneten lieb ift. Aber ich glaube, daß ſchon 
allein der außerordentlich ſchwer wiegende Umftand, daß 
dieler Herr Abgeordnete mit dem Abgeordneten für Köuigs— 
berg i. d. N., dem Herrn Yeite, fi noch nicht über die 


rechtfertigt, wenn wir dieſes Ginverftändniß erft abwarten, 
um dann vielleicht diejem Paragrapben zuzuftinmen. 


(Heiterfeit.) 


räfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Virchow hat 
ort für den 8. J. 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom Pag): Meine 
Herren! Der $. 1., wie er und vorliegt, enthält offenbar 
den Kern des Gefeges, und ich begreife nicht, warum ber 
Herr Abgeordnete fir Bedum den Hauptgefihtspunft, auf 
den er zulept zurüdgegangen ift, den jein Bruder früber 
hervorgehoben hat und der, wie es ſcheint, für fie maßgebend 
ift, nicht ftärfer betont bat — ich meine ben, daß fie eigent- 
ih Diefen Paragraphen nur ala eine Demonitration be 
tradten — um die übrigen Deutſchen Regierungen zu 
wingen. Meine Herren! Sch glaube, es wäre allerdings 
in der Debatte, die wir gehört haben, wünſchenswerth ges 
weien, wenn die politiiche Seite nicht jo ſehr in den Border: 
grund getreten wäre, und man fid) etwas mehr an bie volks— 
wirthſchaftlichen Standpunkte, die Doch bier zulept enticdeis 
dend fein follen, gehalten hätte, 

Vielleicht ift dies auch der Grund geweien, weshalb 
der Herr Abgeordnete für Geldern, der früher, wie ich 
glaube, aus volkswirthſchaftlichen Gründen für den Handels» 

raftat geftimmt hat, fi veranlaßt gejehen bat, jept gegen 

Verband, des Haufes d. Abg. 


das 


—— Deutſchlands verſtändigt hat, uns vollfommen. 
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die Konjequenzen en zu ftimmen. Es kann gewiß 
nah außen nicht günftig wirken, wenn Die Betrachtungen, 
bie bier jo vielfadh über die Preußiiche Hegemonie und bie 
Deziebungen defjelben zu dem vorliegenden Paragraphen 
angeftellt worden find, in den Süddeutſchen Staaten alls 
gemeiner befannt werben, und ich möchte Daber gerade von 
dem Standpunkte dieſes Paragraphen aus mid möglichft 
energiih gegen ſolche Betrachtungen ausipreden. teine 
Herren! Der Herr Abgeorbnete —* Krefeld hat, obgleich 
er auch auf dieſe Hegemonie binzufteuern ſchien, doch die 
Thatiache anerkannt, daß der — wie er bisher be» 
ftanden bat, in politifher Beziehung die Preußiſche 
Hegemonie nicht geförbert bat. Im ber That ift es nicht 
genug hervorzuheben, daß gerade die Sübbeutihen Staas 
ten, Baiern und Würtemberg, durch Annahme dieſes 
Handels » Bertrages in keiner Weiſe einen Schritt auf 
dem Wege zu ber Preußtihen Hegemonie tbun, und daß 
bie Bevölferung diefer Staaten in feiner Weile zu fürch⸗ 
ten bat, daß fie in der Freiheit ihrer weiteren politifchen 
Entwidelung durch Annahme des Traftates gehindert werde, 
Es handelt fih vielmehr darum, endlich einmal die Feffeln 
u fprengen, welde durch eine lange und unglüdliche Ge— 
ep über und gelegt find, und ich betrachte biejen 
Paragraphen nit ala eine bloße Demonftration. Ich 
—— nicht, daß es ſich bier, wie ber Herr Negierungs« 
ommilfar fi nicht glücklich ausdrückte, um eine eventuelle 
Maßregel handle, ſondern ich denke, es ift ein beftimmtes 
Biel, welches die Preußiſche Handels » Politit in Angriff 
nimmt, gleichviel wie man fi anderswo, auch enticheiden 
möge. Es ift nötbig, daß dies ficher feftgeftellt werde, 
denn nur durch ſichere Bafırung diejes Zieles wird Preußen 
in die Lage fommen, bie Verbündeten für fid) zu finden, 
deren es bedarf, um den Traktat wirklich ins Leben zu ru— 
fen. Dieſe Verbündeten find die Bevölferungen 
der Süddeutſchen Staaten; fobald wir fie überzeugen, 
daß mur auf diefem Wege ihre wirkliche Befreiung auf dem 
wirthſchaftlichen Gebiete erreicht werben fann, werben wir 
uns die Agitationen wadrufen, deren wir bedürfen, um 
zum Siege zu fommen. 

Meine Herren, die Debatte, welde auch von meinem 
geebrten Heren Vorredner in Bezug auf die Stellung zu 
Defterreich angeregt worden ift, ift zum Theil durch die 
Demerkungen des Herrn Berichterftatters ſchon erledigt. 
Ich will nur bemerken, daß es doch nicht willkürlich 
iſt, wenn man in der Haltung, welche der geehrte Herr 
Redner und jeine Freunde in biefen Dingen einnehmen, 
immer zu der Bermutbung geführt wird, daß bie bejondere 
Rückſicht auf Oeſterreich für fie maßgebend jei. Einer feiner 
Freunde, der heut zum erften Mal wieder im Haufe er» 
ſchienen ift, der Herr Abgeordnete für Kleve, bat das ja 
ausbrüdlid neulih in feinem vielberühmten Briefe berwors 
geboben, daß er und feine Freunde der gothaiſch-kleindeutſchen 
Partei entgegenträten in der „„Ueberzeugung, daß Defterreich 
zu Deutihland gebört und deſſen Ausichluf zum Verderben 
gereichen muß.’ Das ift, alaube ich, der Standpunkt, der 
au gegenwärtig wieder eingenommen wird, Dagegen 
möchte id die Herren darauf hinweiſen, daß fie fid eim 
Mufter nehmen möchten an einem Staatsmann, der fonft 
nicht zu unſeren Freunden gebört, dem Sächſiſchen Minifter 
v. Beuft, der in der Behandlung dieſer Frage in der 
Sädfiihen Kammer jenen unbefangenen Standpunkt feft- 
gebalten und durdigeführt hat, der für uns allein maß— 
gebend jein fann. Er hat beionders betont, daß es ſich hier 
in erfter Linie um eine wirtbichaftlihe Frage handele, und 
daß dieſe nah anderen Gefihtspunften zu beurtheilen und 
nad anderen Bedingungen aufzufaffen ſei, als die politijche 
Frage, über die er eine andere Meinung habe. Mögen die 
Herren fih auf einen eben fo unbefangenen Standpunft vers 
ſetzen, mögen fie das Wohl ihrer Wähler, das Gedeihen bes 
deutſchen Bolfes ins Auge faffen! Dann — fie mit 
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und zur Meberzeugung fommen, daß ß für den Paragraphen 
und das Gejep mit der Reſolution flimmen müſſen. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Behrend (Danzig) 
bat das Wort gegen ben $. 1. 


Abgeordneter Behrend (Danzig) [vom Plag]: Meine 
Herren! Ich freue mich, daß der Gegenſtand, von dem ich 
zu ſprechen babe, mich auf ein fo eng begrenztes Gebiet 
urückführt, daß ich der Verſuchung wiberftehen muß, gegen 
I Mandes, wie mir jheint, Ungeeignete mid auszujpreden, 
was in der GeneralsDebatte hier vorgebradt ift. 

In dem Zolltarif vom 27. Juni 1860 find in Ans 
merkungen und Ausnahme-Beftimmungen mehre Gegenftänbe 
au ermäßigten Zollſähen bei dem Eingang als zuzulaffen 
ezeichnet, wenn fie gewiffen Bedingungen genügen, tbeils 
wenn fie über eine beftimmte Grenze des Zollvereins eins 
geführt, theils wenn fie zu gewiffen Bweden gebraudt 
werben. Zu dieſen Gegenftänden gehört zunächſt Robftahl, 
Pofition 6. bes Tarifs, weldyer nad Anmerkung 1. daſelbſt, 
wenn er von Rußland bis zur Weichſel eingeführt wird, 
nur einen Zolfag von 15 Sgr. zu zahlen hat, während 
nad dem mit Franfreih abgeichloffenen Bertrage folder 
Robftabl 1 Rihlr. 7',, Sgr. pro Gentner Zoll bezahlen 
muß. Es gehören ferner dazu halbgare Leder (Ziegen- und 
Schafleder), welche nah dem Zolltarif vom 27, Suni nur 
15 Sgr. Zoll zu bezahlen haben, während fie in dem Tarif, 
der mit Frankreich abgeſchloſſen ift, gar feine Erwähnung 
gefunden haben. Es befinden ſich ferner darunter rohe uns 
gebleichte Keinen, welche nad Pofition 22. des alten Tarife, 
wenn fie für Bleichereien in Preußen eingeführt werben, 

ei fein follen, während fie nadı dem mit Frankreich abge 
Glofjenen Tarife 4 Rthlr. pro Gentner zu bezablen haben, 
und es finden fi, worauf ih hauptſächlich Gewicht legen 
muß, in der Pofltion 34, des Tarifs vom 27. Zuni 1860 
in einer Anmerfung Steinkohlen, eingeführt über die See— 
grenze und auf der Elbe, zugelaifen mit einem Zollſatz von 
. tr. pro Gentner, während nach dem Tarif, der mit 
Frankreich abgeihloffen ift, der fünftige Zollſatz beim Ein- 
gange von Steinkohlen Y, Sgr. beträgt. 

Es ift nun wohl feinem Zweifel unterworfen, daß bei 
Abſchließung des Handels-Bertrages und Generalifirung deſ⸗ 
jelben, die und heute beſchäftigte, die Königlihe Staats 
Regierung nicht bie Abficht gehabt hat, für die eben von 
mir genanften Waaren einen höheren Einfuhrzoll zu erbes 
ben, als er bisher erhoben worden ift. Nichtödeftoweniger 
ift Die Saflung bes uns vorgelegten Gejepes in dieſer Be— 
ziehung nicht Mar. Es heißt im bem 8. 1., über den ich 
jept zu von. babe: 

ie in dem Zarif B. zu dem Handels-Bertrage 
zwilchen dem Zollverein und Franfreih vom 2. Aus 
guft 1862 verzeichneten Gegenſtände follen, gleich 
viel auf welchem Wege ihre Einfuhr erfolgt, zu 
ben, durch diejen Tarif feftgeftellten Eingangs-Ab- 
gaben auch dann zugelaffen werben, wenn fie nicht 
ed Sranfreih berftammen oder daſelbſt verfertigt 


nd. 

Diefe Beftimmung läßt ohne Zweifel die Auslegung 

zu, um mic an das beftimmte Beilpiel von den Steinfohs 
len zu halten, daß künftighin Steinkohlen, die von andern 
Ländern als ven Franfreih, und zwar über die Seegrenze 
bes Zollvereins eingeführt werden, zu dem Zollfag, ber im 
Tarif B. feftgejept ift, aljo zu % Sgr. pro Gentner, ver 
zellt werben 2 während fie bisher nur einen Zoll von 
% Sor., aljo 4 Pf. pr. Gtr. bezahlt haben. Sch glaube, 
es ift Pflicht der Landesvertretung, im dieſem Geſetz ben 
$. 1. prägiler zu faflen, als er in dem Entwurf, wie ihn 
die Staats-Regierung uns vorgelegt hat, gefaßt ift. Deun 
es wird feinem Zweifel unterworfen fein, und aud darüber 
bat fih die Kommilfion ausgeſprochen, daß ein jo wichtiger 
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Artikel, wie Steinfohlen, in ber That feinen höheren Zolljag 
erträgt, als früher, da die Kommiſſion der Anſicht ift, daß 
dieſe Waare eigentlich zollfrei eingeführt werben muß. 

Wenn aber die Königliche Regierung ſich jept auch ba» 
bin ausſprechen follte, daß in der That mit dem $. 1. nicht 
gemeint jei, daß bie früheren billigeren Zolljäpe beim Ein- 
gange von Waaren, die der alte Tarif feftiegte, nun aufge 
geben werben follen, und ftatt ihrer die im Tarife mit 
Frankreich -feitgejegten Säge erhoben werben jollen, jo er 
achte ih eine ſolche Erflärung in vorliegendem Falle nicht 
für ausreichend. Abgeſehen davon, daß ſolche minifterielle 
Erklärungen ja ſpäterhin wieder zurüdgenommen werben 
können, und daher die geſetzliche dert ellung dieſer Zarif- 
Pofitionen zweifelsohne vorzuziehen ift, abgejehen davon, 
jage ich, müffen wir nicht vergefien, daß das Geiep, das 
wir heute votiren werben, beftimmt ift, im gleicher Form 
aud in dem übrigen Zollvereins- Staaten, welde über ben 
Vertrag mit Franfreih, aljo auch bie Bertfepung des Zoll« 
vereins beichließen werden, ben dortigen Landesvertretungen 
vorgelegt zu werben. 

Wenn alſo in der mir nicht präziſe genug erjheinenden 
Form, wie uns der Entwurf jept vorliegt, die Lanbesver- 
tretung eines anderen Zollvereind » Staates das Geſetz an« 
nimmt, fo wird an die Erklärung unjerer Staats: Regie 
tung natürlich eine andere Regierung nicht gebunden jein, 
und eö kann fehr leicht vorfommen, daß die Kolbehörbe in 
Harburg, nachdem der neue Zolltarif anerkannt und das 
Gefep angenommen ift, Steinfohlen nur zu %, Sgr. zuzus 
laffen geneigt fein würde, während das in der That in ber 
Abficht des Gefepes nicht liegt. Ich glaube daher, daß es 
fi) wohl empfiehlt, auf diejenigen Ausnahmen, welde einen 
eringeren Zoljag nad dem Tarife vom 27. Juni 1860 
—— in dem Geſetze ſelbſt aufmerkſam zu machen und 
geſetzlich feftzuftellen, daß auch für die Folge, trotz des Ab- 
ſchluſſes des Vertrages mit Frankreich, gegen den alten 
Bolltarif erhöhte Zolläge nicht erhoben werden ſollen. 

Das ift ver Sinn des von mir eingebrachten Amender 
ments. Ic babe das Amendement vorgeſchlagen als 








Paragraph hinter $. 1. Ich glaube aber, es wirb 
ebenjo empfehlen, damit wir nidt eine andere * 
rung in das Geſeb bringen, das Amendement als 
des $. 1. zu votiren und ich bitte das hohe Haus, d 
Antrage jeine Zuftimmung zu geben. 


Präſident: Ich babe zuvörberft zu bemerken, daß 
ein Gegen-Amendement zu dem Amendement des Herrn Ab» 
geordneten Behrend von dem Herrn Referenten eingegangen 
—— wünſcht, daß als Zuſatz zu dem $. 1. geſetzt 
werbe: 

„Den für die Einfuhr günftigeren Ausnahme Be- 
ftimmungen des Bolltariis vom 27. Juni 1860 
(Geiep- Sammlung Seite 301.) geſchieht hierdurch 
fein Eintrag.‘ 
ö Der Herr Mbgeordnete Behrend (Danzig) bat das 
ort. 


Abgeordneter Behrend (Danzig): Der Inhalt des 
eben verlejenen Amendements ftimmt mit dem von mir eins 
gebradhten Amendement in der Materie jo vollftändig über 
ein und ich lege jo wenig Werth auf Die Nebaktion, daß ih 
ſehr gern mein Amendement zu Gunften bes eben verlejenen 
zurüdziebe. 


Präſident: Ich muß zunächft aber die Unterftügungss 
Frage ftellen. 


(Ruf: Bon wen ift denn das Amendenent?) 


Der Herr Referent hat es geftellt, wie ich glaube, im 
Eingang bereits gejagt zu haben. 
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Diejenigen Herren, welde das Amendement unterftügen 
wollen, die ich, aufzuftehen. nn 
Geſchiht 
Die Unterſtützung iſt ausreichend. Nunmehr iſt das 
Amendement des Herrn Abgeordneten Behrend (Danzig) 
aurädhegngen. 
er Herr Regierungs-Rommiffar hat das Wort. 
Regierungd » Kommiffarius Minifterial» Direftor Dels 
brüd: Der Abgeordnete Behrend bat mit Recht vor 
ausgejept, daß es durchaus nicht im der Abficht der Regie 
zung ge nr bat, weber bei den Berbanblungen mit Frankreich, 
welchem dieſe Frage überhaupt fern lag, noch bei Borlegung 
des jept zur Berathung ftehenden Entwurfs, die jepigen 
günftigen Beftimmungen bes Tarifs außer Kraft fepen gu 
wollen, die fih auf Gegenftände beziehen, die im Tarife B. 
mit genannt find. Die Regierung hat es nicht für nöthig 
gehalten, die von ibm befürmwortete, ausbrüdliche Erwähnung 
diefer Ausnahme-Beftimmungen in ben vorliegenden Gejep- 
Entwurf aufzunehmen. Cs würde diefe Erwähnung der. 
wendig geworben jein, wenn durch den vorliegenden Gejep- 
Entwurf ber beftebende Zoll-Tarif *— werben ſollte. 
Wäre dies der Fall, jo würde dieſe Ausnahme-Beſtimmung 
= Weiteres in Wegfall fommen und es bliebe dann nichts 
nberes übrig, ala die im Tarife B. bezeichneten höheren 
Säge. Nun entipridt dies aber nit dem Inhalt des vor 
liegenden Gejep-Entwurfs, denn dieſer bat nicht die Abficht, 
ben bevorftehenden Zoll-:Tarif als ſolchen ——* er 
beftimmt im $. 1. nur, daß diejenigen Waaren, die im Ta- 
rif B. zu dem Bertrage vom 2. Auguft genannt find, aud 
wenn fie nicht ans Kranfreich berftammen, in werden 
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follen zu den Sägen, die im Tarif B. bezeichnet find. Ein» 
mal liegt in dem Worte: „zulaflen‘, wie mir ſcheint, ber 
Sinn audgebrüdt, daß damit nur eine Erleichterung der 
Ausfuhr gewährt werben fol, wie bas in der Abficht geles 
5 bat, res ſcheint mir, daß, der Natur der Sache nad, 


eftimmungen, melde fi entweder wie bie wegen ber, 


Steinfohlen und ber rohen Leinwand auf den Berfehr über 
ganz beitimmt bezeichnete Grenzfireden beziehen, oder welde, 
wie das bei Robftahl und halbgaren Ziegen» und Schaf: 
fellen geſchieht, eine Einfubr-Erleihterung nur dann zulaj- 
fen, wenn ein bejonderer Erlaubnißichein ertbeilt wird, durch 
bie allgemeine Vorſchrift im $. 8. des Entwurfs überhaupt 
nicht betroffen werden, denn die an beftimmte Lofalitäten 
oder an beitimmte Formalitäten gefnüpften Erleichterungen 
beftehen, wie ſich von jelbft verfteht, ohne Weiteres fort, 
wenn bie Beftimmungen nit ausdrücklich aufgeboben 
werben. 

Die Regierung alſo, wie gejagt, in vollem Einverftänd- 
niß mit ber Abficht des Amenbements, bält einen foldyen 
Zufag nicht für erforderlih. Ich würde nun in. der Lage 
eweten fein, mic gegen bie Form bes von bem Herrn 
bgeorbneten eingebrachten Amenbements, ganz abgeleben 
davon, ob ed dem Inhalte nach möthig ift oder nicht, ganz 
beftimmt ausfprechen zu müflen. diefer Page befinde 
i —* —— nicht, nachdem der * —— ſein 

endement zu en bat, und id anerkennen muß, 
daß das von wie Referenten eingebracdhte Amendement 
in formeller Beziehung zu Einwendungen feine Veranlaſſung 
ge Sch wiederhole alio, in der Sade jelbft, in ber 
fgt ift die Regierung damit vollflommen einverftanden. 
Würde es für nöthig gepakten, diefe Abfıht noch) beftimmter 
auszuſprechen, wie in dieſer Borlage, ſo fann fih die Re— 
mit dem vorgeichlagenen Amendement auch ibrerfeits 
einverftanden erflären, denn es giebt den Gedanken in for 
refter Weiſe wieber. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde 
(Stargard) hat das Wort für den $. 1. 
(Derjelbe verzichtet.) 
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Dann ift bie Diskuffion über den $. 1. und das Zufap- 


Amendement geſchloſſen. 
Wünſcht der Herr Referent noch das Wort? 


(Wird bejaht.) 
Ich ertheile es ihm. 


Berihterftatter Abgeorbneter Michaelis: Es wird 
Sie einigermaßen gewundert haben, daß id ein Amende- 
ment einreiche, weidhen die Kommilfions » Kaffung abänbdert. 
Sch babe nur die Abficht gehabt, dem von den Herrn Ab- 
eorbneten für Danzig bezwedten Zuſatze eine forreftere 
En zu geben, und zwar bauptfädlich deshalb, weil in 
ber Behrend’ihen Fafjung nur von niedrigeren Xarif- 
fügen bie Rede ift, während die Ausnahmen zum Theil 
vollftändige Zoll-Aufhebungen enthalten, wie es ja für robe 
Leinwand bei ber Einfuhr über einige Grenzen der Fall 
ift. Die Kommiffion ift davon ausgegangen, daß der Zwed 
dieſes Amendements erreicht werde durch die Wortlaute der 
Vorlage, und daß Diejelbe faum anders gefaßt werben 
fönnte. Die Aufrehterhaltung der Ausnahme-Beftimmungen 
des Tarifs ift in dem Worte „Zulaffen” im $. 1. aus 
geſprochen; die Vorlage bezieht fih nur auf die regelmäfi- 
en Zarifjäge, follten die Ausnahme » Beftimmungen aufge 
boben werben, Io hätten diejelben beionders erwähnt werden 
müffen. Es könnte indeffen vielen Mitgliedern des Haufes, 
namentlich aus den von dem Herrn Abgeorbneten Behrend 
angeführten Gründen, welche fih auf Wiederholung der 
Gelepvorlage in anderen Staaten beziehen, wünſchenswerth 
erjheinen, daß biefe genauere -unzweifelhaftere Deklaration 
hinzugefügt werde, und deshalb habe id dem Amendement 
dieje Fafjung gegeben. Jedenfalls, meine Herren, bin id 
verpflichtet, vor Ihnen zu konftatiren, daß, — Sie mögen 
nun dieſes deflarirende Amendement annehmen oder ver» 
werfen, — ber Gejep-Entwurf in dem Sinne dieſes deflari- 
renden Amendements aufzufaflen it. Ich fann Namens der 
Kommiffion feine Erflärung über das Amendement abgeben; 
ich kann nur jagen, daß das Amendement dem Berftändnif, 
welches die Kommilfion der Vorlage angebeiben lieh, ent« 
ſpricht, und Ihnen anheimgeben, das Amendement anzus 
nehmen. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete v. Spbel bat 
fih no zum Wort zu einer perfönlihen Bemerkung ge 
meldet, ich ertheile ihm daſſelbe. 


Abgeordneter v. Sybel (vom Plag): Meine Herren 
Ich bin nicht ganz fiher darüber, ob es dem Abgeordneten 
für Krefeld —ã eine perſönliche Bemerkung in Sachen 
des vorher zitirten Profeffors der Geſchichte zu machen; in« 
deffen, wenn Sie es mir geftatten, da beide Perfonen zu« 
fammen fallen, jo will ih auf die Erörterungen bes Herrn 
Abgeorbneten für Beckum doh erwähnen, daß ich vielfach 
angelprodhen worden bin, wer denn der neuere Gelehrte jei, 
der meine Forjhungen über den Baſeler Frieden fecirt und 
widerlegt bat. 

Ich babe aus diefen Kragen ſchließen müſſen, daß biejer 
Gelehrte den Herren unbefannt war, und daß deshalb 
vielleicht das Gewicht der Einwendung unterfhäpt werde. 
Ich beeile mi deshalb, zu erflären, daß dieſer große Uns 
befannte feine unbedeutende Perjon ift; es ift feine gerin- 
gere Perfon, fo weit meine Kenntniß reicht, ala der berühmte 
proteſtantiſche Gelehrte und Königlich Hannoverſche Staats- 
Hiſtoriler, der Mitarbeiter an den hiſtoriſch⸗politiſchen Bläts 
teen, der fritiihe und peinlihe Nichter König Guftav 
Adolphs, der Vernichter Friedrichs II. Herr Onno Klopp. 


(Heiterfeit.) 


Sie fehen alfo, daß ih von einer bedeutenden Autoris 
tät jecirt worden bin und daß ich mid — muß 


1848 


Vaus der Abgeordneten. Vierundvierzigſte Sitzung am 6. September 1862. — 











mit ber guten Geſellſchaft, in Der ih mich dabei befinde. 
Ich erfläre übrigens, daß ich mich durch die Rückſicht auf 
diefe Schriften bei meinem Votum über den $. 2. Nr. 2., 
wo von Lumpen und fonftigen Abfällen zur Pıpier» Kabris 
fation die Rede ift, nicht influiren laffen werde. 


(Große andauernde Heiterkeit.) 


Präfident: Wir fommen zur Abftimmung. 

Sch werde zuerſt über den 8. 1. abftimmen laffen, und 
wenn er angenommen wird, über das Zulag =» Amenbement 
bes Herrn Referenten, 

Der $. 1. lautet: 

„Die in dem Zarif B. zu dem Handels» Bertrage 
zwiſchen dem Zollverein und Franfreih vom 2. Aus 
guft 1862 verzeichneten Gegenftände follen, gleich— 
viel auf welhem Wege ihre Einfuhr erfolgt, zu 
den, durch dieſen Zarif feftgeftellten Eingange-Ab- 
gaben aud dann zugelaflen werben, wenn fie 
nit aus Frankreich berftammen oder balelbft ver« 
fertigt find.” 

Diejenigen Herren, welde dieſen Paragraphen nicht 
annehmen wollen, bitte ich, aufzufteben. 

Geſchieht. 

Der 8. 1. iſt mit großer Majorität angenommen 
worben. 

Das ZujapeAmendement des Herren Neferenten lautet: 
„Den für bie Einfuhr günftigeren Ausnahme «Bes 
ftimmungen bes Zolle.Zarifs vom 27. Zuni 1860 
(Gefep-Samml. Seite 301.) geſchieht hierdurch fein 
Eintrag.” 

Diejenigen Herren, welche diefen Zuiap annehmen wol— 

len, bitte ich, aufzufteben. 
(Geicht) 

Eine große Majorität hat fi für dieſes Zufag- Amen» 
dement ausgeſprochen. 

Ich bemerle, daß dieſes Amendement mir erſt heute 
ſchriftlich eingereicht worden iſt. Ich muß es alſo nach der 
Geſchäfts-Ordnung noch erſt drucken laſſen, und wir müſſen 
über daſſelbe a einmal abftimmen, jo daß ich Beute 
über den ganzen Gefetz-Entwurf nicht werde abftimmen lals 
fen fünnen. 

Wir gehen über zur Spezial-Diskuffien über den $. 2., 
melde id; hiermit jet — 


(Paufe.) 


und ſchließe. 
Der Herr Referent begehrt das Wort auch nicht. 
Der $. 2. lautet: 
„Die Beftimmungen unter Mr. 24. in der ziei« 
ten Abtbeilung bes Zoll-Zarifs vom 27. Juni 1860 
werben dabin abgeändert, daß 
1) von alten Fiidhernegen, altem Tauwerl und 
Striden aud bei dem Ausgange über bie 
Landgrenze nur eine Abgabe von 10 Ser. 
für ben Gentner, 
2) von Lumpen und anderen Abfällen zur Pa- 
pier-Fabrifation, nicht von reiner Seide, mit 
Einihluß von Malulatur und Papieripähnen, 
und von Halbzeug bei dem Ausgange eine 
Abgabe von 1 Rtblr. 20 Sgr. für ben Gent- 
mer zu entrichten ift, 
Der Ausgang aller übrigen Waaren iſt zollfrei.” 
Diejenigen Herren, welche dieſen $. 2. annehmen wol- 
len, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Der Paragraph iſt mit ſehr großer Majorität ange⸗ 
nommen. 





Ich eröffne die Spezial-Diskuffion über $. 3. — 


(Paufe.) 


und ſchließe Diefelbe. 
Wir kommen zur Abſtimmung. 
Der &. 3. lautet: 
„Die Regierung wird ermächtigt, die Eingangs- 
Abgaben 
1) für Bier aller Art und Meth, in Fäſſern 
oder in Flafchen oder Krufen eingehend — 
Mr. 25. a, und d. der zweiten Äbtheilung 
des Zoll-Tarifs vom 27. Zuni 1860 — bis 
auf einen ben Betrag der inneren Steuer 
von der Bierbereitung um 8 Sgr. vom Gent« 
ner überfteigenden Betrag zu ermäßigen, 
2) für geichliffenes Spiegelglas, belegt ober un» 
belegt, gegoſſen oder geblafen, wenn das 
Stud fiber 288 Duadratzoll mißt — Nr. 10, 
d. 2. ber zweiten Ahtheilung bes Zoll» Ta- 
rifs vom 27. uni 1860 — entweder auf 
4 Rthlr. vom Gentner, oder auf 3%, Sgr. 
für je 144 Duabratzoll Flächenraum feftzur 


eben.’ 

Diejenigen — welche dieſem Paragraphen nicht 

beitreten wollen, bitte ih, aufzuſtehen. 
(Es erbeben ih nur wenige Abgeordnete.) 

Der Paragraph ift mit fehr großer Majorität ange 
nonmen. 

Ich eröffne die Diekuſſion über den F. 4. — 

Pauſe.) 

und ſchließe fie. 
- Bir kommen zur Abftimmung. 

Der 8. 4. lautet: 
„Die Vorſchriften ber F8. 1. und 2. treten gleich⸗ 
zeitig mit dem Handelt » Bertrage zwiſchen dem 
Zollverein und Franfreid vom 2. Auguft 1862 in 
Kraft. Durch Königliche Verordnung kann jedoch 
beftimmt werden, daß die Vorfchrift im $. 1. auf 
die Einfuhr aus einzelnen Ländern vorläufig feine 
Anwendung finden ſoll.“ 

Diejenigen Herren, welche biefen Paragrapben annebs 
men wollen, bitte ich, aufzuftehen. 

(Geſchieht.) 

Der $. 4. ift mit großer Majorität angenommen, 

Wir gehen zur Abftimmung über bie Refelution über, 
da die Abſtimmung über das ganze Geſetz, wie ich vorbin 
ſchon bemerft habe, heute nicht ftattfinden kann. 

Der Herr Abgeordnete Behrend (Danzig) bat dat 
Wort zur Geſchäfts⸗Ordnung. 


Abgeordneter Behrend (Danzig) [som Pla]: Ich 
wollte den Heren Präfidenten nur erſuchen, an das Haus 
die Frage ftellen zu wollen, ob es ihn von der geſchäftsord- 
nungsmäßigen Pflicht, über das Amenbement nochmals und 
über das ganze Geſetz in der nächſten abjtimmen 
u laflen, micht entbinden will. Wir haben ſchon einen 
Pihen Kal in biefer Seffien gebabt, daß der Here Prä- 
fibent, wenn auf feine Frage fein Widerſpruch im Haufe 
laut wird, von Diejer, nad ber Geſchäfts-Ordnung ihm 
allerdings obliegenden Verpflichtung entbunben werben fann, 
und da id vermuthe, daß im vorliegenden Falle ein Wider: 
ſpruch von irgend einer Seite nicht erhoben werben bürfte, 
jo halte ich es für einfacher und jahgemäßer, wenn ber 
Herr Präfibent fo freundlich fein wollte, die gedachte Frage 
an das Haus zu richten. 


Präfident: Ja, meine Herren, wenn Sie mid von 
ber Vorſchrift der Geihäfts-Drbnung für ben vorliegenden 











Fall — ohne Konfequenz für die Folgezeit — bispenfiren 


wollten, 
(Paufe.) 


und das ift geicheben, da Niemand widerſprochen bat, je 
fönnen wir jept gleich über das ganze Gefep abftimmen, 
meldyes alfo lautet. 

(Zieft) 


„Bir Wilhelm, son Gottes Gnaden König ven 
Preußen ıc,, 
verorbnen mit Zuftimmung beider Häufer des Land» 
tages Unjerer Monardie, was folgt:“ 
Die demnachſt folgenden Paragraphen des Geſetzes mit dem 
ZufageAmendement des Herrn Referenten zu $. 1. babe ich 
bereits vorgelefen — Sie werden mid von einer nohmaligen 
Berlefung dispenfiren — 


(Paufe.) 


das ift der Fall. 

Sch eriuche nunmehr diejenigen ‚Herren, welche den von 
mir verlefenen ganzen Gejep-Entwurf mit dem BZufap« 
Amendement bed Herren Referenten annehmen wollen, ii 


auftebern. 
Geſchieht.) 


Der ganze Gejeg-Entwurf iſt mit ſehr großer Majori— 
tät — worden. 
ir gehen jetzt über zur Abſtimmung über die Rejo- 
lution, welde Ihnen von der Kommilfion vorgefhlagen 
if. Der Herr Abgeordnete Niemann bat ben Antrag 
auf namentlide Ab Himmung geftellt, welcher auch bereits 
durch mehr ala 50 Mitglieder unterftügt ift. Wir werben 
daher zur namentlihen Abftimmung über die Rejolution 
ichreiten, welche aljo lautet: 
Das Haus ber Abgeordneten wolle beſchließen: 
folgende Erklärung abzugeben: 
Das Haus der Abgeordneten befindet ſich in voller 
Uebereinftimmung mit ber von ber Königlichen 
Staats-Megierung abgegebenen Erklärung, 
daß * auf dem Boden der Verträge vom 2. 
Auguſt d. J. beharre und demgemäß bie befini« 
tive Ablehnung dieſer von Preußen Namens und 
im Auftrage des Zollvereins verbandelten Ver 
träge Seitens einzelner Zollsereing-Regierungen 
ala den Ausdruck des Willens auffaffen müffe, 
ben Zollverein mit Preußen nicht fortzuſetzen, 
und jpridt demgemäß Die Erwartung aus: 
die Königlihe Staats-Regierung werbe, infofern 
einzelne — 5——— in ihrer ableh⸗ 
nenden Haltung verharren ſollten, diejenigen 
Mafnahmen treffen, welche nothwendig Pi um 
die Reform des Zollvereins-Tarifs nah Map- 
gabe des Tarifs B. zum Handelö-Bertrage vom 
2. Auguft d. 3. beim Ablauf der gegenwärtigen 
Zollvereind-Berträge durch —— 
Diejenigen Herren, welche dieſer Reſolution beiſtimmen, 
wollen beim Namens-Aufruf mit „Ja“ — und diejenigen 
He ren, welche fie verwerfen wollen, mit „Nein“ antworten. 
Sch erfuche die Herren Schriftführer, den Namens-Aufs 
ruf mit dem Buchſtaben N beginnen zu wollen. 


{Der Namens-Kufruf wird vollzogen.) 


Mit Fa antworten: Mit Nein antwerten: 
Andre, 
v. Arnim (Templin). 
Aßmann. 
v. Auerswald, 
Bahn. Bender (Olpe). 
FR Blum. 
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Mit Ja antworten: 


Bant, 

Bartoszkiewicz. 
Eule: (üben). 
Baſſenge (Lauban). 
Baur, 

Dr. Beder (Bodum). 
Beer (Simmen). 
Rebm. 

Behrend (Danzig). 
Dr. Beigfe. 

Bellier de Launay. 

v. Benda. 

Dr. Bender (Gumbinnen). 
v. Bentlowsti. 
Berger. 
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ering. 
Dr. Vernbarbi. 
Graf Bethuſy⸗Huc. 
v. Beugbem, 
Biernacki. 
Bleibtreu. 
v. Bodum:Dolffs. 
v. Bonin (Stolp). 


Bresgen. 
Dr. v. Bunſen. 
v. Buſſe. 


Galow. 

v. Garlomip. 
Gaspers (Koblenz). 
Gasperd (Mayen). 
Ehemfe. 


Dablmann, 
Daniele. 
Delowsli. 

v. Denzin. 

v. Diederichs. 
Dr. Diefterweg. 
Dopfer. 

Drabich. 
Duncker. 

Graf Dzialynski. 


Dr. Eberty. 


Dr. Faucher. 
Dr. Fellenberg. 
Foͤrſter. 
Forſtmann. 
Frank. 


Frech. 
Dr. Freſe (Minden). 
Fubel. 


Freiherr v. Gablenz. 
Geisdorf. 

Gerlich. 

Gerſtein. 

Gerth. 

Dr. Gneiſt. 
Gortzißa. 
Gottſchewski. 
Grabow. 


Mit Nein antworten : 


Eillering. 
Evers. 
Froning. 
Froftapfi, 
Funke. 


Gützloe. 


’ 
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Mit Fa antworten: Mit Nein antworten: Mit Ja antworten: Mit Nein antworten: 

Grundmann. 2 v. Niebelihüg. 

v. Guttry. Nitichte, 

Haacke (Stendal). Hobbeling. Räder, 

Graf v. Hade (Barnim). Dlberp. Oſterrath. 

— v. Oltzewski. 

agen. Oppermann. 

Sehe ih. Dttom. 

—— laßmann. 
v. Hennig (Strasburg). — Plaß 
— d Parifius (Gardelegen), 
$ ah. ob * Parriſius (Brandenburg). 

Herrmann (Wittlich). en Potom. 
Freiherr v. Hilgers. ‘ peizer 
Sind. Betten 
Hirſchberger. Dflücer 
Hölzer. Pieper 
Hoͤlzke. Pieper. 
Heuffelle, Pilasfi 
Freiherr v. Hoverbed. Doft. x 
Janiszewski. Dr. Freihert v. Proff⸗Irnich. 
u Wlan Dr. v. Pruſinowski. 
ohn (Marienwerder). Raffauf Nehaa 
g. 
en Eabiau). Rahn. Reichenſperger (Geldern). 
Jar —* Ballen. Dr. Reichenſperger (Bedum). 
se — Reinhardt. 
Dr. Kalau von dem Hofe. Kantaf. Dr. Reſpondel. Robben. 
Karften. Dr, Krebs. Richter. 
v. Kathen. Freih. v.Richthofen (Striegau). 
v. Kirhmann, Freih. v. Richthofen (Jauer). 
Kleemann. Riebold. 
Kleinwächter. Riefenftahl. 
Klop. Niemann, 
Koh (Trebnig). ° Rintelen. 
Koch (Neuftadt). Ritter. 
Koehler. Robert-Tornow. 
Dr. Koſch. Römer. 
Krap. v. Rönne (Solingen). 
Kraufe (Magdeburg). Dr, v. Rönne (Glogan). 
Kreup, Roepell (Danzig). 
Krieger (Goldap). ‘| Dr. Roepell (Breau). 
Krieger (Ludenwalbde). Roggen. 
Kühne, "| Rubolph. 
Kublwein. Runge. 
Dr. Langerhans. Dr. Rupp. 
— v. Saenger. Schmidt (Paderborn). 

* v. Saucken-Julienfelde. Dr. Schultz (Borken). 
D —— Schick (Schleufingen). Stod. 

— Schiebler. Strzybny. 

Leue (Salzwedel). Sélick (Memel). 
Leue (Gummersbach). Schmibt (Randew) 
Dr. Liebelt. Schmiedide > 
a Sänebe (Banzleben). 

—— Schoemann. 
Lympius. Schroeder. 

Martiny. v. Mallindrodt. ei — 
May. Münger. Schulze (Berlin). 
Michaelis. Schumann. 
Mobel. Schwarz. 
Mühlenbed. Graf v. Schwerin. 
Müllenfiefen. Schmaborf 

Dr. Müller (Arnawalde). Sello r 
Müller (Anklam). Senfl. 

Neide, Servatius. 


Nemip. Seubert. 
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Mit Ja antworten: Mit Nein antworten: 


Siebert. 

Dr. Siemens (2ennep). 
Siemens (Schweinip). 
Dr. Simjon. 
Soente. 

Sombart. 

v. Stablewoki. 
Stavenhagen. 
Steinharbt. 
Stephann. 

Graf v. Strabmwip. 
Stubenraud. 

v. Spbel. 


Tabbel, 
—— 
v. ofarafi. 
Thomien. 


Baron v. Baerit. 

Belthujen 

Freiherr v. Binde (Stargarb). 
Freiberr v. Vincke⸗Olbendorf. 
Dr. Bird 


Wachler. 

Wachsmuth. 

Dr. Waldeck. 

Weſtermann. 

Winkelmann (Recklinghauſen). 
Winkelmann (Frankenſtein). 
Wolff. 


Dr. Ziegert. Dr. Zehrt. 


Ziegler. 


Gefehlt haben: Aldenhoven, v. Arnim (Neuftettin), 
oͤcking, Buchholtz, Cetto, v. Chlapowsti, Preis 
berr v. Eſebeck, Fliegel, Franoux, Frehſee (Für- 
ſtenthum), Frentzel, v. Galhau, v. Gottberg, Gring- 
muth, Groote, Knövenagel, Krauſe (Züllihau), 
Kropff, Kyll, Lachnitt, v. Langendorff, Lauffer, 
Loͤwe, v. Lubienski, Ludewig, Dr. Lüning, v. Ma— 
ſow, Matthes, zur Megede, Dr. Menzel, Mep- 
mader, v. Moramsli, Nebfe, Dr. v. Nigo- 
fewäti, Graf Opperedorf, v. Pfubl, pieſchel, Graf 
Pater, Dual, — Graf Renard, Reverchon, 
Rolshoven, Salfeldt, Sartorius, v. Saucken (Gers 
dauen), v. Saucken-Tarputſchen, Scheffer-Boichorſt, 
Schleß, Schultze (Seehauſen) Simon, Staegemann, 


v. d. Straeten, Theloſen, Waldthauſen, Wanjura, 
Weeſe, Weygold, Zierenberg, v. Zoltowsti (Pleſchen), 
v. Zoltowsht (Bud). 


Krank find: Hoffmann (Oppeln), Meibauer, Over- 
weg, Prince⸗Schmith, Tweſten, Freiherr v. Un- 
zube-Bomft. 


Beurlaubt find: Ambronn, Berndt (Franfenftein), 
Graf v. Cieskowski, Coupienne, Haeger, v. Hen- 
nig (Graubenz), Hermann (Magdeburg), Dr. Hum- 
mel, v. Kodzutsfi, van der Leeden, Mellien, Rep, 
v. Roſenberg· Lipinsty, Schmidt (Beuthen), Schulze 
(Pyrig), v. Seldow. 

Entjhuldigt find: Bertram, v. Bonin (Genthin), 


Band, v. Fordenbed, Harkort, Hoffmann (Oblau), 
Jacob, Kerft, Schneider (Sagan). , 


ı 
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Präſident: Das Reſultat der namentlihen Abftim- 
mung ift folgendes: Es haben 258 Herren ihre Stimmen 
abgegeben; davon haben geftimmt: 

mit SG . 2... 232, 
mit NRin -» 2 2 00. 26. 

Es ift alfo die Rejolution mit jehr großer Majorität 
angenommen worben. 

Ich werde den Gejep-Entwurf mit der Rejolution dem 
Herrenhaufe heute noch mittbeilen. In Betreff der Abftim- 
mung bemerfe id, daß mehrere Herren in der Marine» 
Kommilfion beihäftigt und bier während der Abftimmung 
nicht anweſend waren. 

Ich werde fie unter den obwaltenden Umftänden als 
entihuldigt anſehen. 

Meine Herren! Die Zeit fir die weitere Fortſetzung 
der Tages-Ordnung wirb wohl verfloffen jein. 


(Zuftimmung.) 


Ich babe Ihnen in ber * Sitzung mitgetheilt, in 
welcher Art und Weiſe ich in dieſer und der nächſtfolgenden 
re die Geichäfte für die Plenar-Gipung zu reguliren 
ebächte, . 
e Damals ift das Haus einverftanden Damit geweſen, 
daß bie nächſte Sipung am Dienftag um 9 Uhr Statt haben 
jollte, und daß ber Bericht der Kommilfion für das Unter- 
ridhtawelen über Petitionen, betreffend den Erlaß und den 
Inhalt eines Unterrichts-Gejepes, auf die Tages-Drdnung 
gejept würde. Es hat nun der Herr Abgeordnete v. Sy— 
bel einen Antrag eingereicht, der dahin gebt, die nächſte 
Sipung am Donnerftag anzuberaumen, und auf die Tages» 
Ordnung die Beratbung des Militair-Etats zu fegen. Ich 
be dem Herrn Abgeordneten v. Spbel das Wort, um die 
bänderung der ſchon bejhlofjenen Tages-Ord— 
nung zu motiviren, 


Abgeordneter 9. Sybel (vom Platz): Die Geſchäfts— 
Ordnung fagt, wie Sie fih erinnern, dab die Tages-Drd» 
nung für die nächſte Sitzung feftgefegt werden ſoll. Neur 
li wurde die Tages-Ordnung für die nächte Sipung, alſo 
für die heutige fe gelegt, dann ferner, wie ber Präfident 
erinnerte, noch eine weitere Abrede über die folgende Sitzung 

enommen. Ich glaube, daß nad den Beftimmungen der 
efhäfts-Drönung eine ſolche weitere Abrede jederzeit von 
dem Haufe abgeändert werden kann. 


(Zuftimmung.) 


Sch habe mir erlaubt, einen Antrag auf eine ſolche 
Abänderung zu ftellen. 

Dis zum nächften Donnerftag ſollte au, mad ber 
früheren Abrebe, die Beratbung über den Militair» Etat 
resp. über den Bericht der Budget-Kommiſſion, betreffend 
den Militair- Etat pro 1862, eröffnet werden. Es Sollte 
aljo die Berathung eröffnet werden über den wichtigften 
Gegenftand unferer Seſſion, über einen Gegenftand, auf 
welden ſeit Monaten alle Blide des Hauſes, alle Aufmerf- 
—— des Landes ſich konzentrirt. Es haben früher über 
iefen Gegenftand verfchiedene freie Beſprechnngen in eins 
elnen Fraktionen und in gemeinfamen Konferenzen ftattges 
nd Es ift aber bis jept eine fürmlide Disfujs 
u in gewohnter geihäftsordnungsmäßiger Weile meines 

iffens wenigftens im den größeren Fraktionen micht zu 
Stande gefommen. Es ift wenigftens in der Fraftion, der 
anzugebören ich die Ehre habe, der Wunj ——— 
worden, den heute Abend zur Vertheilung kommenden Be— 
richt mit geſammelter Muße und freier Zeit ſtudiren zu 
können. Es kommt hinzu, daß die Budget » Kommilfion 
beuie in die Berathung des Militair- Etats pro 1863 eintre= 
ten wird, eine Arbeit, welche durch die vorausgegangene pro 
1862 vielfach erleichtert worden ift, die aber immer noch der 
Mühe und Schwierigfeiten in Menge bietet. Auf der an« 
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bern Seite ift für den nächſten Dienftag auf die Tager- 
Ordnung gelept die Berathung über den umfangreiden Be— 
richt über Petitionen, die das Unterrichtsweien betreffen, 
einen Bericht, welder, wenn ich micht irre, 24 Anträge 
enthält, 

Bei der großen Wichtigkeit dieſes Gegenflandes und 
ber erheblichen Zahl diefer Anträge ift es fchlechterdings uns 
möglid, daß in der einen Sitzung am Dienftag die Die- 
kuſſion darüber zu Ende kommt. Treten wir nun überhaupt 
in diefe Verhandlung ein, fo find wir engagirt, fie auch ji 
Ende zu führen und nöthigenfallse am Mittwoch ebenfalls 
darüber Sigung zu halten, 

Ich halte e8 aber für ganz zweifellos, daß fo —* vor 
dem Beginn der Militair-Distulfon die Aufmerfjamfeit bes 
Haufes ſich nur fehr ſchwer auf irgend einen andern Gegen- 
ftand fonzentriren wird, Ich halte es im Intereffe der 
ebenfo wichtigen Fräge des Unterrichtswejens, daß dieſelbe 
zu einem geeigneteren Zeitpunfte die Aufmerfjamfeit des 
Haufe: in Aniprud nimmt. 

Aus diefem Grunde habe ich mir erlaubt, den Antra 
u ftellen, den der Herr Präfident eben verlefen hat um 
ich bitte um Ihre Unterfttgung. 


Präfident: Meine Herren, Sie haben eben” bie 
Motivirung des Antrages gehört. Jetzt babe id die Unter- 
ftügungsfrage zu ftellen. 


gi Herren, welde den Antrag des Herrn Ab— 
georbneten, Dr. von Spbel unterftügen wollen, bitte ich, 
aufzufteben. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt faſt einftimmig unterftüpt worden. 
z Es hat der Abgeoronete Harfort das Wort gegen den 
ntrag. 


Abgeorbneter Harfort (vom Plag): Meine Herren, 
ich er gegen den Antrag des Herrn Abgeordneten 
v. el. 


8 ſcheint mir, daß der Bericht der Unterrichts-Kom— 
milfion von gar großer Wichtigkeit ift. Bon Jahr zu Jahr 
ift er vertagt worden. Meine Herren, es ift das 48 Mal, 
ſo lange das an beftebt, daß die Sache wirflid redlich 
und ofen zur Sprade fommt, und da benfe ih, könnten 
Sie wohl 1 oder 2 Tage dran wagen. 

Der Unterriht ift für die Abgeordneten ebenjo wichtig 
als die Wehrbarmahung und deshalb erfläre id) mich ge 
gen den Antrag, die Dienftagfigung aufzuheben. Wir ba- 

en die Priorität damit gehabt und wollen uns nicht zus 
rückſetzen laflen. Wir haben in ben Kommilfionen 17 
Sipungen gehalten um das Werk jo weit zu bringen, und 
es wäre wirklich ſchlimm, wenn Sie nicht zwei e 
daran wagen wollten, um zu prüfen und den 30,000 Leh⸗ 
ern Gerechtigleit widerfahren zu laſſen. 


ee Der Herr Abgeordnete Dr. Techow hat 
das Wort. ! 

Abgeordneter Techow (vom Plap): 3 e gewiß 
lebhafte —— Die Entwiteheng ar Bi Ent. 
weiens, das brauche ich wohl nicht erft zu verſichern: aber 
Bea weil ich das habe, wünjde id, daß die Verhand⸗ 
ung über diefe wichtige Frage nit unter dem Drude einer 
andern, uns ient vorzugsweife beichäftigenden leide, Ich 
bin alfo der Meimung, daß es im Intereffe der Sade 
wohlgethan ift, die Verhandlung darüber zu vertagen und 
ent die Militair-Debatte zu verlegen, es wird dadu 
ebenfalls die Gründlichfeit der Erörterung und bie 
nahme des Haufes gewinnen, und das —* doch vor allen 
Brig = der Wunfd fein, mit daß die Sache überhaupt 
zur Sprade kommt, jondern daß fie im würdiger, dem Ge 


Hyaus der Abgeordneten. Bierumbvierzigfte Sipung am 5. September 1862, 





' aenftande angemeffene, das ganze Haus lebhaft beſchäfti— 
gende Weiſe erfolge. Deshalb wünſche ih auch, daß Die 
Tages · Ordnung verändert werde und empfehle den Antrag 
bes verehrten Mitgliedes für Krefeld. 


Bräfident: Der Herr Abgeorbnete Krauſe (Magder 
burg) bat das Wort. 


Abgeordneter Krauſe (Magdeburg) [vom ap]: Ich 
lann den Antrag des Herrn Abgeordneten v. Sybel nur 
unterftügen aus den Gründen, die er und die mein Freund, 
ber Abgeorbnete Techow, angegeben bat. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Rohden bat 
das Wort. 


Abgeordneter Mohden (vom Plag): Ich meine, der 
Abgeordnete Harkort verfteht die Abficht, aus ber der An— 
trag hervorgegangen ift, unredht. Es ift eine Würbigung 
feiner Intention, eine Rückſicht ber ig u und ruhigen 
Erörterung, von der der Antrag von Sybel ausgeht, und 
ich meine, er follte feinen Widerſpruch dagegen fallen lafjen. 
(Zuftimmung.) 

Der Herr Abgeordnete Harkort hat 


räfident: 
das Wort. 


Abgeorbneter Harkort (vom Plap): Meine Herren! 
Was diefe Würdigung anbetrifft, das ift der Griechiſche Ka— 
lender, denn wenn Sie die Militairfrage debattirt haben 
fo haben Sie ſich ſoviel geplagt, daß Sie freb find nad 
Haufe zu fommen. Dann fällt die Sache wieder ins 
| Waſſer, das ift dann die Würdigung. 


Präfident: Ich ſchließe die Diskuffion, wir kommen 
zur Abftimmung. 

Der Antrag lautet: 

„die nächſte Sipung auf Donnerftag anzuberaus 
men, — Taged- Ordnung: Militair⸗Etat.“ 

Mit der Annahme diejes Antrages wäre die Sitzung 
am Dee und die Tages » Drönung für diejelbe auf 
gehoben. 

Diejenigen Herren, welde dem Untrage des Herm Ab» 
geordneten v. Sybel beitreten wollen, bitte ih, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Eine überwältigende Majorität hat ſich für den Antrag 
ausgeſprochen. 





(Bravo! und Heiterleit.) 


Sch beraume alſo die näcfte Sipung auf den nächſten 
Donnerftag um 9 Uhr an. 
Tages-Drdnung: „Militair-Etat pro 1862, 


Ich ſchließe die heutige Sitzung. 
Schluß der Sitzung 3 Uhr 20 Minuten. 





Berichtigungen 
zum ftenographiſchen Bericht der 43. Sitzung. 


Seite 1508. Spalte 2. Zeilen 6—18. v. o. muß es beißen: 
„als dabei nicht bloß ber Unterjchied in der Vor— 
bildung der Eivil»Eleoen in Betracht fommt, bie 
Im zu Thierärzten I. und IL. Klafje ausbilden, 
ondern aud der viel geringere Bildungsgrab ber 


Saus ber Ügeorbneten. Bierundrierzigſte Sihung am 5. Geptember 166.2 1553 


Militair»Eleven, welde, nachdem fie auf Koften 
bes Staates ausgebildet find, in die Givil + Praris 
übertreten, wodurd die Berhältniffe fi verwirren 
und dem civilstbierärztlicen Stande keineswegs 
genügt wird.’ 


Seite 1508. Spalte 2. Zeilen 23. und 22. v. u. lies: 


ane 
ftreben, abhalten, Opfer zu bringen, für die fie in 
ihrer Garridre feinen Erſatz finden.’ 


Seite 1508. Spalte 2. Zeilen 15—12. v. u. lied: „Ich 


made darauf aufmerfjam, daß die Unterichiede in 
der wiflenihaftlihen Ausbildung bei dem thierärzts 
lien Perjonal nicht zu empfehlen find, wie fid ja 
auch die Regierung überzeugt bat, daß das In— 
ftitut der Wundärzte I. Klaſſe nicht haltbar ift.” 


‘Seite 1508. Spalte 2. Zeilen 8—5. v. u. lies: „aber jo 


gut die Lehrer fein mögen, aus dem Material, 
weldes ilmen vom Militair überwiejen wird, wers 
den niemals wiſſenſchaftlich gebildete Thierärzte ger 
ſchaffen werden." 


Berhandl. des Haufes d. Abg 








_ 


Seite 1509. 











Seite 1509. Spalte 1. Zeile 11. v. o. ftatt „überhaupt” 


lies: „über Desinfektionen.” 


Seite 1509. Spalte 1. Zeile 26, v. u. ftatt „die Vorzüge 


unferes Militair-Beterinair-Unterrichtäwefend” lies: 


„Die gm Mängel des Militair Veterinairwejens.” 
Seite 


palte 1. Zeilen 23—21. v. u. fies: „aber 
ich befürdhte, daß man uns um dieie „Eigentbüms 
lichkeiten’ jo wenig beneiden wird, als um unjere 
fonftigen fonftitutionellen Eigenthümlichkeiten.“ 
Epalte 2. Zeilen 33. und 34. v. o. ftatt „Pors 
tepde =» Fähndrichs, MWachtmeifter und Ober » Lieutes- 
nants" lied: „Portepee » Unteroffigiere und Ober» 
Wachtmeifter.“ 


Seite 1509. Spalte 2. Zeile 36. v. o. ſtatt „Portepee- 


Fähnrichs“ lies: „Unteroffiziere.“ 


Seite 1509. Spalte 2, Zeile 43. v. o. ftatt: „daß man, 


um Hufſchmiede zu erlangen, Thierärzte freirt‘‘ 
lies: „daß man, um Thierärzte zu erlangen, Hufs 


ſchmiede dazu Freiren muß.‘ 


Berlin, Druck und Berlag von W. Moeſer. 
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VII. 


Verzeichniß 


der 


bei dem Haufe der Abgeordneten eingegangenen und den nachbenannten 
Kommiffionen überwiefenen Petitionen. 


T. Xegislatur- Periode I Seſſion 1862. 





Haupts 
Sournals» 
Nummer. 






Laufende 







Ertrabent. 
Nummer. — 







Inhalt. 









A. Petitions:ommiffion, 


D. 2056. | Der invalibe Unteroffizier Hoppe 


zu Ziegenort 
(Abg. we ee 

Die feparirte Maria Jedamski, 
geb. Auguftin, zu Wierzbau 
bei Neibenburg in Oftpreußen. 

Der Departements » Thierarzt Dr. 
Rihter zu Gumbinnen und 
Genofien 
(Abg. Frenpel.) 

Diefelben 


I 2057. 


9. Barnhagen, Pächter ber Fürft- 
lich Palffyſchen Herrſchaft zu Bd» 
tortesz bei Koͤboͤlluk in Ungarn, 
Graner Komitat, 


Der Pfarrer C. Seelbab und 
Genoffen zu Züſch, Landkreis 
Trier 
(Abg. Herrmann [Bittli]), 


Berhandl. bes Haufes d. Abg. 


beſchwert ſich über Entlaſſung aus feinem Dienftverhältniff 
als Amtödiener und bittet um Wiederanftellung. 


bittet um Genehmigung zur firhlihen Trauung mit dem 
Defigerfohne Adolph Zipper dafelbft. 


bitten um Reorganifation des Civil» Beterinairweiens resp. 
um gr Vertretung ber Thierheilfunde bei den 
betreffenden Staats» Behörden. 


bitten um Meorganifation des Militair- Beterinairwelens 
nah dem gegenwärtigen Standpunkte ber thierärztlichen 
Wiſſenſchaft. 

bittet um Verſchaffung bes ihm in Deſterreich vorenthalte- 
nen Rechtsſchutzes in der Kriminalfache gegen den K. K. 
Defterreihiichen Rittmeifter von Langen, wegen Ueber» 
falls bes Petenten in feiner Behauſung. 


bellagen fih über Wildfhäben. 


IE, 





Haupts 
Journal ⸗ 


Nummer. Nummer. 


J. 


8. 


13. 


14. 


25. 


26. 


27. 





II. 2071. 


II. 2079. 


II. 2107, 


II. 2108. 
u. 2111, 
I. 2119. 


II. 2120. 
II, 2125. 


II. 2126. 
I. 2127. 
IL 2128. 
II. 2129, 


II. 2132, 


IL, 2135. 


II, 2186, 





Haus ber Abgeordneten. Verzeichniß der zingegangenen Petitionen. 











Ertrabent. 


Die Bürger und Hausbefiger Aus 
get ellwig und Genoſſen zu 
prude bei Guben 


Der Borftand des Vereins ber 
Schleswig⸗Holſteiniſchen * 


genoſſen — Bürgermeiſter a. 


lin 

Der Veteran und Chauſſeegeld-Er— 
eber a. D. Weißenborn zu 
—— Kaliczkowitz bei Gra- 


om 
Der Tiſchlermeiſter Anders au Ei⸗ 
lenburg N“ 


Der Einlieger Gottlieb Rogoſch 
aus Chmwalim 


‚1, Der Tagearbeiter Carl Benjamin 


Schmidt zu Berthelsdorf, Kreis 

Sauban 

(Abg. Baffenge [8auban]) 
Joh. Peter Strobn sen. und 

Genoſſen zu Urdenbad 


Der Kreis-Steuer-Einnehmer Klein 
zu Delitzſch 


Der Defonom Niederſchabbe— 
bard zu Steinhagen 
(Abg. Dr. Walded) 

Der Materialienhändler Knuth zu 
ir men 

Der Aderwirtb Johann Splitt- 
gerber zu Debenfe 

Der Poft-Erpediteur A. Blüthgen 
zu Schiepzig 


Der Fuhrmann Garl Neubüjfer 


zu Stolp 

Die verehelihte Fig aſiewiez, Ma« 
rianne, geb. Dorozala, zu Gora 

ei Zirke 

Der Kaufmann H. Hoernede zu 
Hobenbobeleben 

Friedrih Carl Wuga zu Gebejee 
bei Erfurt 

Anna Henig, geb. Gröhnfe und 
Genoffinnen, zu Thiergarth 

v. Kroſigk zu Paplig und Genoffen 


Der Dderkretiham-Befiger Gott» 
fried Häusler zu Kranz bei 
Dyhernfurth 


Der Departements » Thierarzt und 
Beterinair-Affefjor Rüffert zu 
Dofen und Genoffen 

Diejelben 


Bandow und Genoffen zu Bers | 


‚wegen, Ent 


Inhalt. 





beihweren ſich darüber, daß fie einmal zu dem Neubau der 
Klofteriche zu Guben zu den + der Baufoften, melde 
die Stadt Guben als Patronatäbeitrag aufzubringen hat, 
und dann zu dem +, weldes die ganze Kirchfahrt auf« 
zubringen det herangezogen werben. 

betreffend Die dleswig- Solfteinifde Frage. 


bittet um Gewährung einer Penfion. 


ung feines Sohnes Garl Adolph Anders 
aus dem Militairdienft event. wegen Streihung befjel- 
ben aus ber Lifte der unfihern Kantoniften. 

wegen Geftattung feiner Verheirathung mit ber Beate 
Walter, 

ift torgen A bes. Müllermeiſter Weißhach zu 
14 Tagen Gefängnißitrafe verurtheilt und bittet um Er—⸗ 
laß derielben, 


bitten, die Küniglihe Staats- Regierung zu veranlaffen 
eine recht baldige Befeftigung des rechten Aheinufers im 
Bereiche dev Gemeinde Urdenbach anzuordnen. 

bittet um Niederſchlagung der ihm defeftirten 81 Rthlr. 
26 Sgr. 4 Pf. bei der Rechnungslegung über die Koften 
des Ausbaues des dortigen S (offes zu einer Gtraf- 
anſtalt. 

bittet um Entlaſſung feines beim 1, Garbe-Regiment ala 
Hornift dienenden Kuranden Friedrich Auguft Hull 


brod. 
bittet um die Konzeſſion zum Kleinhandel mit Spirituofen. 
wegen Auszahlung von Brand-Entihäbigungägelder. 


vervollftänbigt feine Petition II. 1506. um Erfaß ber Hälfte 
der ihm in einem Gelbbriefe geftohlenen und von ihm 
zu erjependen Summe von 975 Rthlrn. 

wegen Ertheilung der Konzeffion zum Betriebe einer Gaft- 
und Schankwirthſchaft. 

bittet um eine fortlaufende Unterftüpung für die Familie 
ihres im Staatsdienfte arbeitsunfähig gewordenen —* 
mannes, bes Miethegeſtüts-Wärters Joſeph Figafiewicz. 

bittet um die Konzeſſion zum Kleinhandel mit Spirituoſen. 


bittet um die Konzeſſion zum Verkauf von Spirituoſen. 


beſchweren ſich über Inhaftirung — Männer wegen Ver⸗ 
dachts eines begangenen Diebftahls, 
beantragen, daß Königliche Beamte bei Uebernahme eines 
Mandats zum Abgeorbnetenhaufe gleih allen andern 
Staatsbürgern für ihre Vertretung in ihrem Amte und 
Berufe er eigene Koften zu forgen haben. 
bittet um Loͤſchung der auf feinem Srunbftüce Nr. 4. zu 
Kranz für. ben Wafjer-Kollektenfonds des Königlichen 
Ober-Präfibii ber Provinz Schleſien zinsfrei eingetra- 
genen 400 Rthlr. 
bitten um Reor antjatjon des —— resp. 
um — Vertretung der Thierheillunde bei 
ben betreffenden Staats ⸗Behoörden. 
um Reorganiſation des Militair⸗Veterinairweſens nach 
egenwärtigen Standpunkte der thierärztlihen 
Biffericaft, 


bitt 











Haupt« 
SFournal« 
Nummer. 


Laufende 


Nummer. 







Ertrabent. 


II. 2139, 
II. 2142. 


Der ehemalige Schaffner Podufal 
zu Berlin 

Der Einfaffe Carl Ehulz zu 
Klein-Ezyste 

11.2145. | Der imvalide Unteroffizier Franz 
Sojepb Haertel zu Kubnern, 
Kreis Striegau 

Der Gaftwirtb Friedrih Kindler 
zu Halle a. d. ©, 


Earl Hillide zu Magdeburg 


II, 2154, 


82, | II.2158, 


33. | 11.2159, | Der ehemalige Briefträger Froehner 
zu Berlin 

34. | 11.2163. | Der Gerihis-Shel; Schlichting 
zu Grosburg, Kreis Strehlen, 

35. | 10.2165. | Die Grundbefiger Genpichen bes 


leute zu Thiergarth 


Haus ber Abgeordneten. Verzeichniß ber eingegangenen Petitionen. 
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beihwert fih über feine Entlaffung Seitens ber Nieber- 
Da nen Gifenbahn ohne Penfion. 

beſchwert fi über Kaffation der alten, nad feinem Lande 
führenden Brüde und Verlegung bed Weges und bittet 
um Entidäbigung. 

wegen Gewäbrung einer Invaliden-Penſion. 


beſchwert fih über die Verweigerung ber Erlaubniß, alle 
14 Zage in feinem Lokale Zanzvergnügungen abhalten 
zu dürfen.. 
bittet um Beiftand zur Erlangung feiner Forderung an ben 
— Gremer zu Berlin, im Betrage von 218 
thlru. 
wegen Gewährung einer Penfion. 


bittet für den penfionirten, 73 Sabre alten Chauffee- Aufs 
jeher Gottlieb Steinbah um Berbefferung feiner Lage 
durch Grböhung feiner Penfion. 

bitten in einer jehr unverftändlichen Eingabe, fie gegen ben 
*8 angedrohten Abbruch ihres Hauſes in Schug zu 
nehmen. 


Geprüft und richtig befunden. 


Berlin, den 4. September 1862. 


v. Saucken-Bulienfelde, 


Im Auftrage der Kommilfien: 


Kahn, 


Borfigender. Schriftführer. 


B. Kommiffion für Agrar: Berbältnifie. 


1. | 11.2021, | Der Schulze Dapotko aus Große 
Turoſcheln und Genofjen 
(Aba. Beltbufen) 

2. / 11.2137. ! Der bäuerliche Wirth Joſeph 





Kensbok zu Schönfelde 


Brangel und Genoflen zu 
Kabiftädt, Kreis Chodzieſen, 


Der bäuerlide Wirth Iohann 
Grabinski zu Groß-Lagiewnil, 
Kreis Lubliniß, 


3. 11. 2148. | x. 


4. | II. 2164, 


Berlin, ben 4. September 1862, 


beichweren fi über die Erhöhung bes Weidegeldes für Ber 
nutzung der ihnen zufichenden Weibe- Servitute in der 
Koͤniglichen Forſt. 

bittet in der dortigen Separations-Sache um eine Boniti— 
rung. Revifion und Plan⸗Umlegung ohne prozeſſualiſche 
Weiterungen. 

erheben in ber dortigen Gemeinbeitstheilungsfadhe Anſprüche 
an die dem Wirihe Martin Krüger bafelbft verliehene 
Adernabrung. 

beſchwert ſich über Erflubirung mit feinen a & auf 
Regulirung und Eigentbums » Verleihung feiner Stelle 
und bittet um Nevifion biefer Angelegenheit. 


! 


Ambronn, 
Borfigender der Agrar⸗Kommiſſion. 
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©. Kommiffion für Sandel und Gewerbe. 


1. | 11.2024. | Der Obermeifter der Maler» ꝛc. | bitten um Nufrehthaltung der Gewerbe » Drbnung vom 
Innung 8. Heinge und Ge 9. Februar 1849. 
noffen zu Breslau 

1I. 2063. | Der Departements » Thierarzt Dr. | bitten um Schup bes thierärztlihen Gewerbes, resp. um 
Richter zu Gumbinnen und Aufnahme der Thierärzte unter die im $. 42, ber Al. 
Genoſſen gemeinen Gewerbe-Orbnung von 1845 aufgeführten Ge— 
(Abg. Frengel) werbetreibenben. 

II. 2067, | Der Borftand des landwirtbidaft« | bittet, daf bei Erpropriationen zu Eifenbahnen und zu ger 
lichen Bereins des Amts Lütgen« werblihen Zweden Behufs — der landwirth⸗ 
dortmund ſchaftlichen Intereſſen der Miniſter fuͤr Landwirthſchaft 
(Abg. Metzmacher) im —— mit dem Miniſter für Handel ıc. zu beſtim⸗ 

men habe. 

II. 2076. | Der Schuhmadermeifter C. Neu: | wünihen Gemwerbefreiheit, jebod mit Beibehaltung der Ge 
bauer und Genoffen zu Strals jellens und Meiftere Prüfungen ıc. 


un 
(Abg. v. Kathen) 

11. 2077. | Julius Ridter und Genofjen, | beantragen, ftatt ber projeftirten Bahn von Berlin nad 
dat. Zübben Küftrin, eine jolde von Koblfurt oder Görlig aus über 
(Abg. Zierenberg), Kottbus nad) Berlin. 

11.2080, | Der Gerichtejhreiber a. D. und | bittet um SKongeffionirung zu gewerbamäßiger abfoflung 
Agent Guftao Neumann zu ichriftliher Aufjäpe für Andere, ald Kommilfionair un 
Wũſte⸗Giersdorf außergerichtlicher Aultions⸗Kommiſſarius nach erfolgter 

Prüfung. 

II. 2109. | Hugo Neeſen und Genofjen, dat. | beantragen die Reform ber Gewerbe ; Geſetzgebung im Sinne 
—E der Gewerbefreiheit. 

8.11. 2141. Emil Langen zu Friedrich-Wil-betreffend die Herſtellung ſchmalſpuriger Eiſenbahnen. 

heims-Hütte bei Siegburg, 

9. | 11.2134. | Der Königlihe Beterinair » Affeffor | bitten um Schup des thierärztlihen Gewerbes, resp. um 


* 


und Departements-Thierarzt Aufnahme der Thierärzte unter die im $. 42. der All- 
Rüffert zu Pofen und Genoffen | gemeinen Gewerbe » Drbnung von 1845 aufgeführten 
Gewerbetreibenden. 


10. | 11.2144. | Der Kreis-Thierarzt Kühnert und | besgleichen. 
Genoffen zu Elbing \ 


Berlin, den 4. September 1862. 


v. Rönne (Solingen), 
Borfigender der Kommiffion für Handel und Gewerbe. 


D. Rommiffion für Finanzen und Zölle. 


1. | 1.2113. | Der Mehl» und Vorkofthändler | bitten, die außerhalb der Stadtmauer wohnenden Geſchäfts- 
Frig Karften und Genofjen leute mit denen innerhalb berjelben wohnenden hinſichts 
zu lin der Mahl» und Schladtfteuer gleichzuftellen. 

2. | 11.2118. | Der rg aD. Wey- ! bittet um Bewilligung einer Penfion oder Unterftügung. 

old zu Köln 

3. | II. 2122. Der Rentter Kunde bier beantragt, daß ihm bie, ben Einwohnern mahl« und ſchlacht 
(Abg. Runge) ſteuerpflichtiger Orte für die gleichzeitig zu entrichtende 

Mahle und Schlachtſteuer zu geftattende Bergütigung 
von 20 Rtbirn. bei feiner Haffifizirten Einfommenfteuer 


ie in Anrechnung gebracht werbe, 
4. | 11.2128, | Die unverehelihte Juliane Keig | liquidirt aus der Zeit, in welder der größere Theil des vor- 
. zu Fulda maligen Großberzoglihb Franffurtiihen Departements 


Fulda von ber Krone Preußen bejeffen wurbe, eine 
Forderung von 5000 Fl. ober 2857 Rthlr. 4 Sgr. 
3 Hlir. nebft Zinfen feit dem 21. Januar 1825. 
5, | 1,2180. | Die verwittwete Bäder Kremer zu | beihwert fi über doppelte Heranziehung zur Mahl» und 
Niederfafjel bei Heerdt Schlachtfteuer. 
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10. 


11. 


12. 


II. 2051. 


II. 2052. 


II. 2055. 


II. 2062. 


II. 2070, 


II. 2084, 


II. 2089, 


II. 2103. 


II. 2104, 


U. 2106. 


II. 2114. 


I. 2131. 






Ertrabent. 


Der Mühlen-Befiger Negwer zu 
Franfenftein in Schleſien 


Berlin, den 4. September 1862. 








Inhalt. 





bittet, feine außerhalb der Stabtmauer belegene Mühle, die 
aber zum innern Steuerbezirf gehört, von biefem abzu« 
trennen und dem Hafjenfteuerpflichtigen Bezirk zuzu— 


. legen. 


Kühne, 
Borfigender der Kommiffion für Finanzen und Zölle. 


E. Sommiffion für das Yuftizwefen. 


Der Gutsbeſitzer Baranius zu 
Finfterwalbe 


Der Magiftrat und bie Stabtver- 
orbneten zu Halberftabt 


Die Wittwe des Kaufmann Schmidt, 
E ouije, geb. Sähn zu Stettin 
(Abg. Prince-Smith) 

v. Ziethen und Genoffen zu Som— 
mersborf, Hindenburg, Degow 
(Abg. o. Gottberg) 

Der Schuhmachermeiſter Philipp 
Rojendahl zu Haaren, Kreis 
Büren, 


Der Büreaı » Diätar nnd Juftiz- 
Aktuar I. Kaffe Schulp zu 
Uedermünbde, 

(Abg. Michaelie), 


Die verwittwete Rofine Hepger 
zu Deligich 


Der Arbeitemann Karl Friedrich 
Berkhauer zu Rüdersdorf, 


Der Schiffekoch H. Bledert zu 
Sandhoff bei Stepenig in Pom⸗ 
mern. 


v. Maſſow und ag zu Gr. 
Mellen, Waldau, Saben, Las 
bubn x. 

"(Abgeordneter v. Gottberg. 

Der Salarien-Kaflen- und Deroftal. 
Rendant a. D. Vollbreht zu 
Bollin 

Der Schafmeifter Michael Below 

u Bohlihau bei Neuftabt in 
eußen 


bittet, gegen ben dortigen Bürgermeifter Seeliger bie 
Unterfuhung wegen wifjentlichen und fahrläffigen Mein» 
eida einzuleiten. 
bitten, fid gegen die Aufhebung bes dortigen Appellationg- 
erichts, event. aber wenigftens zugleidh für die Ver— 
legung des Magdeburger Ober-Geridhts nad Halberftabt 
zu erflären. 
beihwert ſich darüber, daß ihre gegen ben dortigen Anger 
nieur vom Plap, Major v. Ernft wegen Belipftörung 
eingeleitete Klage zurückgewieſen ift. 
gegen die Einführung ber obligatoriſchen Givil- 
e. 


bittet, feinen Prozeß gegen die dortige Gemeinde wegen 
Uebergabe von noch 2 Ruthen angefauften Gemeinde: 
Paper, beim DOber-Tribunal wieder in den vorigen 
Stand zu fepen und zu beftimmen, daß die Einführung 
der Nichtigkeits-⸗Beſchwerde unter allen Umftänden Sei- 
tens der Rehts-Anwälte beim Ober-Tribunal erfolge. 

bittet, ihm die Neifekoften für die von ihm als Gerichts» 
ſchreiber zu den Porft-Gerihtstagen in Eggefin und 
Berdinandöbof vorgenommenen Reifen zu gewähren, event. 
dabin zu wirken, daf die Sache im Rechtswege verfolgt 
werden fann. 

bejhwert fich über mehrere, in dem Schwängerungs-Prozeife 
ber unverchelichten Gerber ctra, ihren Schwiegerjohn, 
den Tiſchlergeſellen Hartmann und in ihrem Ents 
ſchaͤdigungs⸗ Pro 2 ctra. den Gutöbefiger Bley zu 
Schladitz angeblih vorgefommene bt rigleiten. 

beichwert fi über die bei Gelegenheit des Prozefjes der 
dortigen Gemeinde gegen ihm wegen Erftattung der für 
die Kur feines Sohnes in dem biefigen Charitder-Krans 
fenbanje vorſchußweiſe gezahlten Koften von 11 Rthlrn. 
10 Sgr., bervorgetretenen Berfolgungen des Schulzen 
Albrecht ac. 

bittet, die gegen den Kapitain Köhn und Genoffen wegen 
Meineids eingeleitete Unterfuhung zu beſchleunigen, der 
Vollftredung ber gegen ihn auf deren Ausfage If 
ten Sefängnipftrare Anftand zu geben, und ihm ſei— 
nen Seepaß auszubändigen. 

proteftiren gegen die Einführung der obligatoriſchen Givil-Ehe. 


bittet um Wiederanftellung im Juftizdienfte. 


kei ° die Einleitung einer Anlage gegen ben Grafen 
v. Krofow auf Krofow wegen Betrugs und Meineids, 
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Der Eigentbümer Ludwig Groß— 
kreuz in Runau, Kreis Czarnikau, 





Der * Ernft und Genoſſen 
zu Falkenburg, 

Dear BWundarzt I. Klaffe Dr. phil, 
Kittlau zu Neuftabt re, 

Der Kaffeihänter W. Schmidt bier 


II, 2146, 
I. 2151. 
U. 2153, 







Die Vorfteher des Vorſchuß⸗ Kaſſen · 
Vereins zu Alt-Döbern, Kauf⸗ 
mann Broſe und Genoſſen. 


II. 1932. 





Berlin, ben 4. September 1862. 
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betreffend die verweigerte Verfolgung des Salarien-Kaſſen- 
Rendanten Kiſchauer zu Landöberg a /W. wegen eines 
in dem mit bemjelben geführten Prozeffe gefeifteten 
Meineide, 

iprechen ſich gegen bie beabfidhtigte Einführung ber obliga 
toriihen Civil · Ehe aus, 

wegen Herausgabe ſeines Vermögens Seitens des Fiskus ı. 


bittet, in feiner gegen die verehelichte Schneider Schmegborf 
wegen Diebftable angebrachten Denunziation, um bie 
BVereidigung ber vorgeichlagenen Zeugen. 

beantragen bie ftrafrechtliche Verfolgung der Beamten, welde 
bei einer polizeilichen Hansfugung ihre Vereinspapiere 
mit Beſchlag belegt haben. 


Dr. Waldeck, 
Borfigenber der ZuftizeKommilfion. 


F. Rommiffion für das Gemeindewefen. 


1. 11.2078. | Die bäuerlihen Wirtbe Iobann 
Giernat und Genofjen zu 
Boreck 

Der Rabbiner Ettinger zu Ple— 
ſchen 

Die Gemeinde Karmin, für dieſelbe 
Ortsſchulze Franz Spichal 
daſelbſt, 

(Abg. v. Bonin [Genthin]), 


I 


II. 2147, 
II. 2152, 


* 


Der 


Le 


II. 2167. Müblengutsbefiperr Johann 


Naft zu Güntergefter Mühle 


5 


11, 2168. | Der Kolon Knapſchäper im Kirds 


jpiel Herbern 


[-23 


11. 2147. | Der Ausgedinger Ebriftian Supra 


zu Briten 


. 








Berlin, den d. September 1862. 


bitten um Prüfung ibrer Beihwerden über den dortigen 
Schulzen Stafit wegen verſchiedener Vergehen und 
um Beſcheidung in diefer Angelegenheit. 

wegen Befreiung der jübiihen Geiftliden, resp. Rabbiner 
von ftädtiihen Steuern, 

proteftirt auf Grund des $. 14. des Negulirungs = Rezeflet 
über die gutsherrlichen und bäuerliden Berhältniffe zu 
Karmin vom 9. Juni 1829 gegen bie ihr auferlegte 
Inftandiegung der Straßenftrede von Karmin bis 
Ghelfowo. 

bittet um Abtrennung feines Mühlengrundftüds von dem 
Gemeindes-Berbande des Dorfes Güntergoft und Bildung 
eines felbftftändigen Gutsbezirks. 

beſchwert fi) über die ihm aufgegebene Dffenhaltung eines 
öffentlichen Kußmweges über feinen Marfen-Antheil im 
Norbiele:Dohl. 

bittet, die Gemeinde Brüfen anzubalten, bie [ü Aufnahme 
feiner Tochter, ber unverehelichten Eliſabeth Supra 
in bas dortige Krankenhaus erwachlenen Kurfoften von 
10 Rthlen. 7 Sgr. zu zahlen, fie auch zur fpäteren 
Erbaltung derſelben zu verpflidten. 


v, Diederichs, 


Borfigender der Kommilfion für das Gemeindeweſen. 
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©. Rommiffion für das Unterrichtsweſen. 


1. | 11.2053. | Der Lehrer Braumann in Alftaben 
und Genofien, dat, Mühl« 
beim a. d. R,, 


2. | II. 2054. 


Der Lehrer Jäger zu Tülmen und 
l Genofjen 
3. | IL 2110, | Der jüdiſche Korporations-Borftand 
N und das NepräfentantensKolles 
| gium zu Schönlanfe, 
4. | 11.2115. | Der Lehrer Ferdinand Schmidt 
aus Gondehnen per Trompau 
5. / M. 2121. | Die SchulbausDeputirten und das 
Ortsgericht zu Fellbammer, ıc. 
Freudenberger und Genoffen, 
6. | 11.2124, | Der Pfarrer Schramm zu Gemlig 


bei Danzig 
(Abg. Diterrath) 
Schulze Stabe und Genoffen zu 
enjow bei Templin 


Der Schulvorfteher Heeſemann 
und Genofien zu Zrlong bei 
Mogilue, 


7. | IL 2130, 


8. | U. 2138, 


9. | 1.2149. | Die Lehrer des Kreifes Lüdinghauſen, 
x. Homering und Genoffen, 
10. | 1.2155. | Die GerfeindesBertretung zu Dtelz« 


kaufen bei Mettmann 
(Abg. v. d. Straeten) 

Der Orts- und Schul-Borftand zu 
BWarlubien 


Der Lehrer und Organiſt Seidel 
zu Kraſchen bei Guhrau, 


Berlin, den 4. September 1862. 


11. | II.2160. 


12. | II, 2166. 


tragen ihre Wünſche in Bezug auf das Unterrichts -Geſetz 
vor. 


besgleichen, und find insbejondere gegen Trennung der Schule 
von ber Kirche. 

betreffend den Modus der Wahl des jüdiſchen Schulvorftan« 
des daſelbſt. 


beklagt fi über feine Entlaffung aus dem Schulamte, 
ittet um Wiederanftellung oder wenigftens Gewährung 
einer Penfion. 

proteftiren gegen ben durd Verfügung des Landraths-Amts 
u Wuldenburg angeordneten Neubau eines gemein- 
aftlicyen Schulhauſes für Fellhammer, Neuläfig. und 
Neuhohendorf. 

beantragt die Beſetzung der Schule zu Langfelde mit einem 
katholiſchen Lehrer an Stelle des evangeliſchen. 


bitten, die Gemeinde Denſow von Aufbringung von monat- 
lih 2 Rthlen. für die Stellvertreter des juspendirten 
Lehrers Lüders zu entbinden, 

beireffend die Ausübung des Patronatsrechts über bie 
dortige Schule und Aufbringung ber Beiträge für 
dieſelbe. 

tragen ihre Wünſche zur Berückſichtigung bei Erlaß eines 
Schulgeſetzes vor. 

proteftirt gegen bie von ber 77 gpiar Regierung zu Düffel- 
dorf unterm 22. Juli 1861 verfügte Errihtung einer 
katholiſchen Schule zu ——— 

proteſtirt gegen den der Gemeinde aufge ebenen Bau eines 
Schulhauſes für eine evangelische Eule und Anftellung 
eines dritten Lehrers dajelbft. 

bittet um Grtheilung eines Sagdideines. 


Harkort, 
BVorfipender der Kommilfion für das Unterrihtsweien. 


H. Rommiffion zur Prüfung des Staatshaushalts⸗Et ats. 


1. | 11.2073. | Dr. Hintze und Genoffen zu Kais 
ſerdwerth 

Matthias Weyergraf und Ge— 
noſſen zu Lohhauſen bei Kai— 
ſerswerth 

Julius Bornefeld und Genoffen 

zu M.⸗Gladbach 

Kaufmann Ludwig Elberſſen und 
Genofjen zu Barmen 
(Abg. Kühne) 

Ed. Kayler in Barmen und ‚Ges 
noffen, dat. BWidlinghaufen- 
Barmen, 

(Abg. Kühne) 


2. | II. 2074. 


3. | II. 2075. 
4. | 11.2081. 


5. | UI. 2082. 


bitten um Ablehnung der fogenannten neuen Armee-Or gas 
nifation durch die verfaffungsmäßigen Mittel. 
besgleichen. 


desgleichen. 
desgleichen. 


desgleichen. 
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6. 5 11.2083. | 3. H. Schrey und Genoffen zu | bitten um Ablehnung ber ——— neuen Armee⸗Orga⸗ 


Odenkirchen niſation durch die verfaſſungsmaͤßigen Mittel. 
7. | 0.2086, | Adolph Leuſſer und Genoſſen zu | desgleichen. 
Koblenz 


(Abg. Raffauf) 

8. | 11.2087. | C. Wrede, Advofat » Anwalt, und | beägleichen. 
Genoffen zu Bonn 

9, II. 2093, | Greve und Genofjen zu Seeligen | desgleichen. 
thal und Happerſchoß 

10. | 11.2094. | Gottfr. Dietzgen und Genoffen desgleichen. 
zu Uederat 

11. | IL 2095, | Arzt Dr. Arens und Genoffen zu | besgleichen. 
M 


ud 

12. | 11.2096. | Der kathol. Pfarrer Dr. ©. Au- | desgleichen. 
müller und Genoffen zu Birk 
bei Siegburg 

13. | 11.2097. | Der Handelsmann Peter Hüppel | besgleichen. 
und Genofien zu Neunkirchen 

14. |] IL.2098. | Biermann und Genoffen zu | besgleichen, 
Müpenid 
(Abg. Baur) 

15. | 11.2099. | Der Pfarrer Salzen und Genoffen | desgleichen. 
zu Höfen 
(Abg. Baur) 

16. | IL2100. | x. re und Genofjen zu Alftas | besgleichen. 


en 
17. | U.2112, | ıc. Neyſes und Genofjen zu Zel« | desgleichen, 
fingen 
18. | IL.2116, | Friedrich Ganz und Genoffen zu | beögleichen, . 
Wintrid 
19. | 1.2117, | x. Philippi und Genoffen zu Ott- | besgleidhen. 
weiler 
20, | U.2133. | Carl Thomas und Genoffen zu | beögleichen. 
Barmen 
21. | 11.2162. | Der Beigeorbnete und Kämmerer | betr. die Billigung ber neuen Seeres- Formation und bie 
Stahn und Genofjen zu Bunz⸗ Genehmigung des Militair-Bubgets. 
lau, 
Berlin, ben 4, September 1862. 
Beglaubigt: 
v. Bockum-Molffe, 
Vorſitzender der Kommilfion zur Prüfung bes Staathaushalts-Etats. 





Berlin, Drud und Berlag von W. Mocſer. 


Fünfundvierzigfte Sigung 
am Donnerftag, den 11. September 1862. 


Bwei Mitglieder find in die Berfammlung nen eingetreten. — Ur- 
Iaubsbewilligung. — Mittheilungen des Präfidenten des Herren- 
haufer, im Holge deren die he te neh betreffend die Be- 
förderung gerichtlicher Erlaſſe durch die Poft und die Aufhebung 
des Ortd-Briefbeftellgeldes, nach den Beichlüffen des Gerrenhaufes 
angenommen werben, und ber Gefeg-ntwurf betreffend die Abs 
änderung bed Artikels 10. des Geſeßes vom 2. na 1850, wer 
gen —— und Abänderung ber Gemeluheitethellunge · Ord · 
nung vom 7. Juni 1821 und bes $. 15. der Gemeinheitstheilungs- 
Drbnung für die Rheinprovinz vom 19. Mai 1851, zur weiteren 
Berichterftattung an die Agrar-Rommilfion gebt: — Berathun 
bes Berichts der Kommiifion zur Prüfung bes —— 
Etats über den Etat der Militair-Verwaltung pro 1 
bie Fortiepung der allgemeinen Diekuffion wird vertagt. 


(Anlagen Nr. 126., 127.) 


’ 


— — “ 


Die Sipung wird um 9 Uhr 15 Minuten durch den 
Präfidenten Grabow eröffnet. 


Am Mintftertifche befinden fi die Herren Staats- 
Minifter: v. d. Heydt, v. Robn, Graf v. Vernftorff, Graf 
». Spenplig, v. Mühler, Graf zur Lippe, v. Jagom, 
v. Holzbrind, 


Präfident: Die Sipung ift eröffne. Das Protos 
* ber vorigen Sigung liegt auf dem Büͤreau zur Ein⸗ 
cht aus, 
In der heutigen Sipung führt das Protokoll zu meis 
ner Linfen der Here Abgeordnete Dablmann, die Rebner- 
Liſte meiner Rechten der Herr Abgeordnete Soenle. 
eit der legten Plenar-Sipung find in das Abgeorb- 
netenhbaus wieder eingetreten: ber Ba Abgeordnete Land⸗ 
Sf Freiherr v. Seherr-Thoß, welcher der IV. —7 
der Herr Abgeordnete Graf Plater, welcher der VI. 
- Abtheilung durch das Loos zugewieſen ift. 
j Ein Urlaubs » Gefuh liegt mir vor und ift von mir 
bewilligt worden dem n Abgeordneten Bartoszkiewip 
* den heutigen und den morgenden Tag wegen bringen 
Mbgeorbneten Herrmann un 


eine Herren ich babe Ihnen zunähft Mittheilungen 
As dem —— Kat Dir rl ee Abend 
fiel Schreiben von dem n Präfidenten des Herrenhau⸗ 
angegangen, nad welden diejenigen beiden, von und be 
räthenen und angenommenen Gejeg-Entwärfe, welde von mir 
fi er. dem Herrenhaufe zur weiteren Ber 
et worden find, nämlich der Gefeg-Entw 

erichtlicher Erlaffe * 











Amtsgeſchãfte. 
Für die heutige Sißung find entſchuldigt die Herren 
». Guttry, lepterer wegen 









url, 
die 


u, 9 


m 


Haid det Abgeordneten. Bünfunbvierzigfte Siyung am 41. September 1862. 


— — 
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Orts ⸗ Briefbeftellgeldes, in ber geftrigen Sipung bes Her 
renhaufes diäfutirt und angenommen worben find, 

Hinſichtlich dieſer beiden Gejep- Entwürfe hatte das 
—— beſchloſſen, daß fie „vom 1. September 
1862 ab” in Kraft treten ſollten. Da num im Herren. 
hauſe die Berathung über jenen Termin hinaus verjpätet 
worden ift, jo bat das Herrenhaus in dem Gejep-Entwurf, 
betreffend die Beförderung gerichtliher Erlaffe durch bie 
Poft, die Worte „vom 1. September 1862 ab” in die 
Borte: „fortan und in dem Gejep- Entwurf, betreffend 
die Aufhebung bes OrtörBriefbeftellgelves, die Worte: 
„vom 1. September 1862 ab’ in die Worte: „mit Pu— 
blitation dieſes @ejepes‘ abgeändert. Der Herr Handels⸗ 
Minifter hat im Folge deſſen noch geftern Abend an mid 
folgendes Schreiben gerichtet: 


Ew. ac. erfuche ich ganz ergebenft, gefälligft darauf 
——* zu wollen, daß die beiden Geſetzes -Vor⸗ 
agen, wegen des Beſtellgeldes für die gerichtlichen 
Verfügungen und wegen bes Ort « Arie beftell» 
‚geldes, welche or im Plenum des Herrenbaufes 
mit der Modififation des Anfangs» Termins ange 
nommen worden find, und in Folge des veränder- 
ten Anfangs» Termins an, das Abgeordnetenhaus 
qurädgehen, mit möglicfter Beihleunigung 

ei demſelben zur Erledigung gebracht werben. 
BVielleiht dürfen Ew. x. im Stande fein und es 
angemelfen erachten, fofern Ihnen vom Herrenhaufe 
bie desfallfigen Mittheilungen. heute noch zugehen, 
die betreffenden, einfachen Veränderungen Morgen 
in Plenum no vor der Tages-Drdnung zur Ans 
nahme gelangen zu laffen. 


Meine Herren! Der Geihäfts-Orbnung zufolge müßte 
id beide Gejep-Entwürfe resp. am die Komenilfion r Hans 
del und Gewerbe und an die Juſtiz ⸗Kommiſſion zurüdmeir 
jen, um erft über die Abänderungen, welde im Herrenhaufe 
erfolgt find, Bericht erftatten zu laſſen. Ich glaube jedoch, 
daß wir uns vollftändig in ber Lage befinden, heute jofort 
einen befinitiven Beihluß, nicht bloß über, die Abänderun- 
gen fondern auch über die beiden ganzen Gejepe zu fallen. 

enn Sie mit meinem Vorſchlage einverftanden find, dann 
werde ich den Beſchluß des Haujes über beide Gejege her. 
beiführen. 


(Paufe.) 

Es bat Niemand das Wort begehrt; ich erachte aljo 
dafür, daß mein Borfhlag angenommen worden ift. 

In dem Gejep-Entwurf, betreffend das Orts+ Briefbe- 
ftellgelb, find in dem $. 1. ftatt der von uns beichloffenen 
Worte: „vom 1. September 1862 ab” vom Herrenhaufe die 
Worte gejept wordeng „mit Publifation diejes Geſetzes.“ 

Diejenigen Sem welde mit dieſer Abänderung ein- 
verftanden find, bitte ich aufzuftehen. 

(Gedicht) 

Einftimmig hat das Haus die Aenderung des Herren» 
baufes angenommen. Ich werde nit nöthig haben, den 
ganzen G — Ihnen noch einmal vorzuleſen. Ich 
glaube, Sie dispenſiren mich davon, 

(Zuftimmung.) 
und dann Eonftatire ih, dab das Haus ben ganzen Gejep- 


Entwurf mit derjelben Einftimmigfeit aufs Neue angenom- 
men bat. 


Wir gejen über zu dem zweiten a Zr gr be» 
treffend die Beförderung ber gerichtlichen Erlaſſe durch die 
Poſt. Im diefem 


Gele» Entwurf das Herrenhaus im 

$. 2. bie von uns Sf — „som 1, Septem⸗ 

ber 1862 ab” in das Wort: „fortan verwandelt. 
jenigen Herren, welde das Wort: — in die · 
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jem zweiten Geſetz⸗ Entwurfe annehmen wollen, bitte id 


f R 
aufzuſtehen Geſchieht) 


Auch bier hat die Annahme mit Einſtimmigkeit ſtatt— 
efunden. Sie dispenſiren mich wohl ebenfalls von der 
Borlefung des ganzen Gejeg-Entwurfs; 


(3uftimmung.) 


dann erfläre id hiermit, daß das Haus einftimmig auch 
dieiem Geſetz- Entwurf mit jener Modififation aufs Neue 
beigetreten tft. 

Sch werde nunmehr beide Gejepes- Vorlagen dem Kö- 
niglihen Staats-Minifterium zur weiteren Beranlaffung ſo—⸗ 
fort mittbeilen. 

Sn der heutigen Sipung werden als Kommifjarien 
fungiren Seitens des Herrn Kriegs - Minifters: der Herr 
Wirkliche Geheime Kriegsratb Sirtus, der Herr Oberſt 
v. Boje und der Herr Major v. Karczewski und Geitens 
des Herrn Finanz-Minifters der Herr Geheime Ober ⸗Finanz⸗ 
rath Moelle. 

Sch habe nunmehr das Wort vor der Taged-Drdnung 
dem Herrn Abgeordneten Kantak zu ertheilen. 


Abgeordneter Kantak (vom Plag): In dem legten 
ftenographiihen Bericht ift bei Gelegenheit der Abjtimmung 
über die dem Entwurf eines Gejeges, betreffend die Eins 

angs⸗- und Ausgangs » Abgaben, beigefügte Reſolution ein 
Serchum untergelaufen, der auch jeine Verbreitung in ben 
Beitungen gefunden hat. 

Sch jehe mich veranlaßt, dieſen Irrthum zu berichtigen, 
um jo mehr, als er mi in Wideriprud bringen würde 
mit meinen politiichen Freunden, mit denen ich immer zu« 
jammen gebe und geben werde. Ih babe nämlih nicht 
mit Nein! gegen bie Rejolution, jendern mit Ja! für bie 
Refolution — und es wäre mir angenehm, wenn 
vielleicht das geehrte Büreau am Schluſſe des nächſten fteno- 
graphiihen Berichts eine thatſächliche Berichtigung beifügte- 


Präfident: Ich glaube, es wird nicht weiter nötbig 

fein, dem ſtenographiſchen Bericht irgend eine Berichtigung 
inzuzufügen, da der Herr Abgeordnete dieſe Berichtigung 

o eben bereits jelbft gemacht hat, und dieſelbe jomit in den 
heutigen ſtenographiſchen Beriht von jelbft übergeht. 

Vergeſſen habe ih vorbin, Ihnen noch mitzutheilen, 
baf das Herrenhaus, zufolge Schreibens des Herrn Präfis 
benten vom geftrigen Tage, auch den Gejep- Entwurf, bes 
treffend die Abänderung des Artikels 10, des Gejeges vom 
2. März 1850, wegen Grgänzung und Abänderung ber 
Gemeinbeitstheilungs-Drdnung vom 7. Suni 1821 und des 
$&. 15. der Gemeinheitstheilungs » Ordnung für die Rhein— 
proving ıc. vom 19. Mai 1851, berathen bat. 

In diefem Gejep - Entwurf ift jedoch eine weſentliche 
Aenderung Seitens des Herrenhauſes vorgenommen, inbem 
die Schlußbeftimmung des 8. 2., die von uns befchloffene 
Präklufivfrift, fortgelaffen ift. 

Ih fühle mih bewogen, unter den obwaltenden Um— 
ftänden den GefegsEntwurf an die Agrar » Kommilfion zur 
weiteren jchleunigen Beratbung aufs Neue gelangen zu laflen. 

Wir treten nunmehr in die Berathbung des wich tig— 
ften Gegenftanbes diejer Seſſion, in die Berathung 
des Berichtö der Kommilfion zur Prüfung des Staatshauss 
halts-Etats über den Etat der Militair-Berwaltung pro 1862 
(Nr. 138. der Druckſachen) ein. Berichterftatter ift der 
Herr Abgeordnete Baron v. Baerft. Ich erſuche ihn, neben 
mir Plap zu nehmen. 

Indem ih die Diskuffion hiermit eröffne, wollte ich 
vorweg bemerflih machen, baß, da der Herr Abgeordnete 
Groote mir jo eben angezeigt hat, daß er feinen Abänbes 
rungs« Borihlag (Nr. 145, der Drudjahen) zurüdgezogen 


yaus der Abgeordneten. Fünfundvierzigfte Sitzung am 11. September 1862. 


u — — —— 


bat, ich zunächſt eine Generals» Debatte über ben Kommiſ- 
fir us»Bericht eröffnen werbe, 

Ich glaube, daß wir aus der General-Debatte, ſoweit 
ich die jegigen AbänderungssBorihläge überjeben kann, for 
fort in die Spezial» Diskuffion übergehen können. Sollte 
jedoch im Laufe der General» Diskuflion irgend ein Amen- 
dement noch eingereicht werben, welches vor ber Spezial 
Diskuffion — zur Abſtimmung gebracht werben muß, 
jo werde ich feiner Zeit die weitere Entſcheidung treffen. 
Die bis jept eingereichten und aufrecht erhaltenen Amendes 
ments find die der Herren Stavenhagen, v. Sybel und 
Tweften (Nr. 144. der Drudjaden). Es find darin prin« 
Taken Abänderungs-Vorſchläge und eventuelle 

erbejierungs- Anträge gemacht worden. Ich babe zu» 
nädft, weil ih nicht wiljen kann, ob in ber General» Dis- 
kuſſion nicht einer oder der andere von den Herren Rebuern 
auf diefe Abänderungs » Borjchläge zurückkommen wird, zus 
nächſt die Unterftügungsfrage zu ftellen, und erſuche dieje- 
nigen Herren, welde die gedrudten Abaͤnderungs-Vorſchläge 
und eventuellen Verbefjerungs-Anträge der Herren Abgeord» 
neten Stavenbagen, v. Spbel und Tweſten (Nr. 144. der 
Druckſachen) unterftügen wollen, aufzuſtehen. 
Geſchieht.) 
Die Unterſtützung reiht vollkommen aus, 
Ih babe nunmehr dem Herren Finanz Minifter, welcher 


mid darum eriudyt hat, das Wort vor der weiteren Bes 
rathung "zu ertheilen, 


Finanz-Minifter v. d. Heydt: Die Staats-Regies 
rung kann bei der großen Wichtigfeit des Gegenftandes, 
über welden die Berathung bevorfteht, nicht unterlaffen, 
vor dem Eintritt im die Disfulfion ihre Anfichten dem 
hohen Haufe näher darzulegen, 

Die Nothwenbigkeit einer durchgreifenden Reform der 
Heered-Drganijation ift in den früheren, diejen Gegenftand 
betreffenden Vorlagen ausführlih dargelegt worden. Es 
wird daher genügen, bier nur hervorzuheben, daß nad den 
bei den legten Mobilmahungen gemachten Erfahrungen, nad 
den Wahrnehmungen über den Gang und die Natur ber 
Kriege der neueften Zeit und nad den veränderten politi= 
ſchen Berbältniffen es als eine unabweislid gebotene Pflicht 
erichien, Einrichtungen ins Leben zu rufen, durch welde bie 
Kriegstüchtigkeit und die Kriegäbereitihaft des Heeres im 
Intereffe der Sicherheit und Unabhängigfeit des Landes 
dauernd erhöht würden, 

Es fam im Wejentlihen darauf an, durd die fonje- 
quente Durdführung der allgemeinen Wehrpflicht den Arie: 
dens⸗Etat des ftehenden Heeres entipredhend zu erhöhen, 
dagegen die Landwehr in ihren Dienftverpflichtungen zu er- 
leichtern. 

Die Umgeftaltung des Heeres in dieſem Sinne, über 
welde dem Landtage in der Selfion von 1860 Borlagen 
gemacht waren, fand im ihren welentlichen Grundgedanken 
allgemeine Anerkennung; in einigen Beziehungen ftieß fie 
dagegen auf Widerfprud, was zur Folge hatte, daß bie 
—— gemachten Gefepes-Borlagen nicht zum Abſchluß 
amen. 

Der Regierung wurde jedoch auf ihren Autrag zur 
einſtweiligen Aufrechthaltung und Vervollſtändigung der 
Kriegsbereitſchaft als Proviforium für die Zeit vom J. Mai 
1860 bis 30, Juni 1861 ein ertraordinairer Kredit von 
9 Millionen Thalern bewilligt, mit welchem fie, wie es in 
dem betreffenden Kommiſſions-Berichte beißt, „nad beftem 
Ermefjen innerhalb der Schranken der jeitherigen Geſetze — 
auf der Unterlage des von ihr vorgelegten Etats und mit 
forgfältiger Erwägung der bei ber Berathung beffelben zur 
Erörterung gelommenen Bedenken — wirtbihaften ſollte.“ 
Die definitive Regelung wurde einer neuen Berathung mit 
ber Landesvertretung vorbehalten. 


Kür das Jahr 1861 wurden demnächſt die Mittel für 
die Reorganifation der Armee durch den Etat, und zwar 
dauernd in Aniprud genommen, indem die Staats-Regies 
rung davon ausging, daß die meue Drganifation mit den 
beftebenden ee Beftimmungen, dem Gejeg vom 
3, September 1814 über die Verpflichtung zum Kriegsdienſte 
völlig im Einflange ftehe. Diele Auffaflung wurde indefjen 
vom Landtage nicht getbeilt, vielmehr in mebreren Beziehuns 
gen für erforderlid erachtet, daß bie Heeres-Organilation 
durch ein neues Gefep geregelt werde. Um dieſer Anficht 
Ausdrud zu geben, wurde der weitere Bedarf für die Auf: 
rechthaltung der Kriegäbereitihaft im Grtraordinarium bes 
Etats für 1861 bewilligt und in einer Rejolution ausge— 
ſprochen, daß die Regierung, falls fie die zur Reorganiſotion 
der Armee ergriffenen Mafregeln aufrecht zu erhalten beab» 
fihtige, "verpflichtet bleibe, jpäteftens dem nächſten Landtage 
ein Geſetz Behufs Abänderung des Gejepes vom 3. Sep- 
tember 1814 vorzulegen. 

Um über die Abfihten der Stants-Negierung nicht den 
minbeften Zweifel zu Inffen, bat bald darauf, als dieſer 
Beſchluß gefaßt war, der Finanz Minifter in der Sißung 
des Haufes der Abgeordneten am 4. Juni 1861 erklärt: 

„Bei der Disfuffion über die Militair-Arage in 
dieſem Haufe fei, wie er glaube, von allen Seiten 
tonftatirt worden, daß, wie man auch über dieje 
Frage denfen möge, doch die Abfidt nicht dahin 
gehe, mit dem 1. Sanuar 1862 mit einem Male 
den früheren Zuftand wiederherzuftellen und die 
Zahl von 117 Bataillonen aufzulöfen x. — und 
jo bleibe in der That nichts übrig, als daß die in 
dad Grtraordinarium verwielenen Ausgaben, welche 
zur Aufrechthaltung der SKriegebereitihaft dienten 
und nicht einmalige Ausgaben jeien, von dem fis 
nanzeMinifter jo lange geleiftet würden, bis über 
den neuen Etat Beſchlüſſe gefaßt worden ſeien.“ 

Bei unbefangener Erwägung dieſes Herganges wird 
man fi der Anerkennung nicht verſchließen fönnen, daß wer 
der von der Regierung beabfichtigt, noch von dem Landtage ers 
wartet ift, die angeftrebte Umgeftaltung des Heeres jei nur eine 
temporaireMaßregel, im Gegentheil ift ftets offen ausgeiprochen 
worden, daß biejelbe im Intereſſe des Heered und des Lan— 
bes unabweisbar dauernd geboten ſei und ihre definitive Re— 
gelung ift lediglich dadurch aufgehalten worden, daß bierzu 
vom Landtage ein neues Geleh für erforberlid eruchter 
wurde. Wie ſchon die vorermähnte Reſolution, in welcher 
der Weg zur Ordnung der Angelenenbeit bezeichnet wird, 
dafür fpricht, Daß es nicht im der Abſicht tes Abgeordneten⸗ 
auſes gelegen bat, die Bejeitigung der gegenwärtig beftes 
enden Heeres⸗Einrichtungen vom 1. Januar 1862 ab zu 
verlangen, fo ift noch * dadurch, daß die Steuerzufchläge 
von 25 pCt. bis 1. Juli 1862, alſo über das Etatsjahr 
hinaus bewilligt worden find, ungweidentig anerfannt, daß 
ber Landtag der Negierung die Mittel bat gewähren wols 
len, welche zur Beftreitung ber Koſten der neuen Heeres— 
Drganifation auch über den 1. Januar d. J. hinaus erfor 
berlih waren, indem die erwähnten Steuerzufcläge allein 
u dieſem Zwede beaniprudht find. Diefe Auffaffung findet 
Tas ihre Beftätigung in ben Aeußerungen der Kommiſſion 
für Finanzen und Zölle, melde in ihrem Berichte vom 
19. Februar 1861, betreffend die anderweite Negelung ber 
Grundftener, fih dahin ausiprad: 

„daß das Werlangen einer Mehr-Einnahme aus 
ber Grandſteuer in dem mäßigen Umiange, wie c# 
in ber Borlage dargeftellt, durch die Lage des Bud— 
gets, durch die allerfeits zugeſtandene Durchführung 
der allgemeinen Wehrpflicht und durch die ebenfo 

© unbeftrittene Nothwendigfeit, bie Gabres der Trup⸗ 
peuförper zu verftärfen, völlig begründet fei, wurde 
allgemein anerkannt,’ 

Das feit 12 Jahren beftehende, durch bie diesjährigen 


Haus der Mbgeorbneten. Bünfunbvierzigfie Sipung am 14. September 1862. 
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Etatd-Borlagen nunmehr abgeinderte Verfahren, nach wel: 
dem die geiepliche Feftitellung des Reg Barren 
erft gegen Mitte des Ctatsjahres erfolgt, ließ überdies der 
Regierung feine Wahl, ob fie die nicht in einmaligen Aus— 
gaben beftehenden Koften der neuen Heeres-Organiſation 
aud über den 1. Sanuar d. 3. hinaus leiften Iaffen wolle 
‚ oder nit. Sie würde offenbar gegen das Intereffe des 
Landes und die Abfichten feiner Vertreter gehandelt haben, 
wenn fie die erwähnten Ausgaben, weil die Bewilligung 

als fie nach wie vor anerfennt, daß die zeitige Korma 
tion der Armee, infoweit ſolche eine dauernde Er— 


berjelben formell noch nicht erfolgt war, eingeftellt hätte. 
I bes Etats ober eine anderweitige gejep- 
| 


Denn darüber wird faum eine Meinungsverfchiebenheit bes 
ftehen fünnen, daß es unbedingt nothwendig iſt, das Beſte— 
belle bis zur definitiven Orbnung ber Angelegenheit zu er 
alten, 
Die Staats-Regierung bat daher, wie bei gehöriger 
Würdigung der Sadlage nicht verfannt werden fann, in 
dem guten Glauben gehandelt, durch die fernere Aufredht- 
haltung der neuen Armee-Organijation nur eine gegen das 
Sand ihr obliegende unabweisbare Pfliht zu erfüllen, fie 
bat eine unbefangene, ſachgemäße Beurteilung ihres Ber: 
fabrens nicht zu J— noch weniger aber beſorgen können, 
daß die Bewilligung der erforderlichen Mittel —2* fin⸗ 
den könnte. Denn in dem Umftande, daß ein Geſetz über 
die Regelung der Armee-Drganifation noch nicht vereinbart 
ift, kann unmöglich ein zureihenbes Motiv für bie Ber: 
ſagung der bezeichneten Ausgaben gefunden werden, umio- 
weniger, als der Landtag, welchem das von ber Staats 
Regierung becbachtete Verfahren vellftändig befannt ift, 
einen Widerjprud dagegen either nicht erhoben bat, und 
die Regierung bei allen ihren bisherigen militairiichen Ein- 
richtungen und Aftionen, und aud bei der neueften Rüftung 
auf Beranlaffung des Kurheifiihen Verfaffungsftreites fid) 
genau innerhalb der Grenze ber Beredhtigungen gehalten 
bat, welche auch die ftrengfte Auslegung des Geſeßes vom 
3. September 1814 ihr unbedingt zugeftebt. 

Die Staats-Regierung bat ein Geſeß, die Wehrpflicht 
betreffend, zu Anfang d. 3. dem Landtage vorgelegt, weldes 
die Zuftimmung des Herrenhaufes gefunden hat. — Eine 
Beſchlußnahme des Abgeorbnetenhaufes ift wegen ber ers 
folgten Auflöfung deffelben nicht zu Stande gefommen. In 
der gegenwärtigen Seſſion ift eine ſolche Vorlage nur deß— 
halb nicht gemacht worden, weil es, wie aud in der Thron» 
rede angekündigt worden, die Abfiht war, die Dauer ber 
Eeifion möglidft abzufürzen, und deßhalb feine Vorlagen 
zu machen, bei welchen wichtigen Prinzipienfragen zur Ers 
Örterung fümen. Auch biergegen ift von Seiten des Land» 
tages feine Einrebe erfolgt. Die Regierung wird indeß, 
wie fie hiermit auf das Beftimmtefte erklärt, eine Geſetzes— 
Vorlage über die Wehrpflicht in der nächſten Winter-Seffion 
einbringen, und glaubt mit biejer Erklärung die gegen bie 
Bewilligung der Ausgaben für die ArmeesReorganifation ers, 
bobenen Bevenfen umjomehr als befeitigt anfehen zu bürfen. 
lihe Regelung der Dienft-Berpflidtung erfordert, 
fo lange als eine definitive nit betrachtet werden 
fann, bis bazu bie verfaliungsmäßige Zuftimmung 
bes Landtags ertbeilt fein wird, daß mithin durch 
die Bewilligung des Etats für 1862 den Fünftinen Bes 
ſchlüſſen über die Wehrverfaffung in feiner Weile präjudizirt 
werden fell. Wenn die Kommilfion befonders daran Ans 
ſteß genenmen bat, daß die er. a für die ArmeesOrs 

ganiſation im Ordinarium bes Etats für 1862 ohne bes 
jondere Motivirung in Anſatz gebracht worden find, fo ift 
überjehen worden, daß gleichzeitig mit diefem Etat die No» 
velle zum Geieg vom 3. Eeptember 1814 dem aufgelöften 
Abgeordnetenhauſe vorgelegt war, und angenemmen were 
I ven fonnte, daß eine gleichzeitige Zeftftellung dieſes Gejepes 
j und des Etats ftattfinden werde, Cine gänzliche Umarbeir 
4” 
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tung biefes Etats bis zum Zufammentritt des gegenwärtis 
gen Abgeorbnetenhaufes war bei der Kürze der Zeit nicht 
ausführbar. 

Sofern Werth darauf gelegt werden follte, die Aus» 
pn für die Heere-Drganilation in Hebereinftimmung mit 

em Vorgange bes Jahres 1861 in das Ertraordinarium 
bes Etats zu übertragen, wirb die Staatö» Regierung dem 
nicht entgegen fein. 

Die Staatd » Regierung barf daran erinnern, daß fie 
bie Steuer-Zufchläge, deren Fort-Erhebung nad ben frühes 
ren Erflärungen bis zum Jahre 1865 in Ausſicht genom— 
men war, bereits mit dem 1. Juli d. 3. aufgegeben bat, 
woburd dem Lande eine bedeutende Steuer » Erleichterung, 
im Betrage von 34 Millionen Rtblr. jährlih, gewährt en 
daß gleihwohl die vorliegenden Etats mit feinem höheren 
Defizit abihließen, als es bei Fort-Erhebung ber Steuer 
Zufhläge der Kal war. Die erfreuliche, nicht vorber zu 
fehbende Steigerung der Staatt-Einnabmen und eine wejent« 
lihe Ermäßigung bes Militair-Etats haben die Mittel ger 
boten, den vorgedachten Ausfall zu übertragen, Es barf 
ferner hervorgehoben werden, daß bereits in biefem Sahre 
eine frühere Entlafjung der Reſerven ftattgefunden hat und 
die Einberufung ber Refruten, ftatt am 1. Oftober d. J., 
erft in den erften Monaten des nächſten Jahres geſchehen 
wird. Auch hierdurch ift ben fundgegebenen Wünſchen ent» 
gegen gelommen und den Wehrpflihtigen eine Erleichterung 
u Theil geworben. Es ergiebt ſich aber hieraus, daß eine 

rmähigung der Ausgaben für die Heeres-Organifation im 
Gtat für 1862 nicht mehr möglich ift, weil ſchon den bei 
ber Infanterie nur zwei Jahrgänge fidh bei den Fahnen be— 
finden. 

In Rüdfiht auf die Finanzlage des Staates fann bie 
Genehmigung des Etats für 1862 nicht dem mindeften Be- 
benfen unterliegen. Es ift bereits von dem Kommiffarius 
der Regierung in der Kommilfion näher nachgewieſen 
worben, baf für die Armee » Reorganifation bis Enbe bes 
Jahres 1861 neben dem Steuer » Zufchlage nicht nur fein 
extraordinairer Zuſchuß erforderlich geweſen, ſondern aus dies 
fer Zeit noch ein Ueberſchuß von 858,000 Rthlr. an ben 
Staatsihap abgeliefert it, und daß es für das laufende 
Jahr, obgleich der Etat mit einem Defizit von 3,385,000 
Rthlr. abſchließt, eines Zuſchuſſes aus dem Staatsihage in 
Wirklichkeit nicht bebürfen wird, indem die Einnahmen fi 
fo günftig aeftaltet haben, daß ber vorerwähnte Betrag in 
Mehr⸗Ueberſchüſſen über den Gtat hinaus feine vollftändige 
Dedung finden wird, In der That bat die große Vorſicht, 
mit welcher bei Veranſchlagung der Staats» Einnahmen zu 
Werke gegangen wird, ſtets dahin geführt, daß in ber Wirk— 
lichkeit fi erhebliche Mehr-Neberihüffe gegen den Etat er- 
geben haben. So namentlid 


für 1857 . . . .  2,103,000 Rthlr., 
:» 1858... . 5475,00 » 
-„ 1859 , 6,042,000 = 
-» 1860 . 3,867,000 = 
. 1861 2,677,000 » 


alſo in 5 Sahren 30,164,0u0 Nıblr., 
und im Durchſchnitt jährlih 4,033,000 » 


Danach ift anzunehmen, daß es aud für das Jahr 1863 
und weiter ertraorbinaire Zufhüffe zur Dedung der etats- 
mäßigen Ausgaben, einfhließlib der Koften der Armee: 
Reorganifation, nicht bedürfen wird, und daß die Annahme 
der Kommilfion, es werde bis zum Jahre 1870 ein Zuſchuß— 
Betrag von 34,527,000 Rehlru. nöthig fein, auf ganz irris 
gen Borausjegungen beruht, infofern dabei nicht berücfiöhtigt 
ift, dab mit ber weiteren Durchführung der Organilation, 
wie wiederholt erflärt worden, mur rn Aber vorgejchritten 
werben joll, ala ſolches die Lage der Finanzen geftattet. 

Wie wenig die vorgedachte Berechnung zutrifft, zeigt 
eine Vergleihung berfelben mit dem Etat pro 1863, Wäh— | 
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rend bie Berechnung unter Einrehnung der Steuer-Zufchläge 
einen Zufhußs®Bebarf von . » . .  7,826,000 Rtblr. 
ergiebt, beläuft fi der letztere nach dem 
Etat nf ur. 2 2 2 222.0. 8,180,000 ⸗ 
mithin weniger 4,146, tbir, 
und in gleicher Weiſe wird das Verhältniß in den folgen« 
ben Jahren zu ftehen fommen, nicht zu gebenfen, daß, wie 
vorhin gezeigt, Mehr-Ueberſchüſſe vorausfichtlih regelmäßig 
wieberfehren und jeden Zuſchuß entbehrlid machen werben. 

Die Staats » Regierung ift fih bewußt, daß fie zur 
BVerausgabung ber Koften ber Armee » Reorganifation ber 
nadträglichen Zuftimmung des Landtags ebenfo bedarf, wie 
u allen übrigen Ausgaben, welche vor geieplicer Feft- 
Rettung bes Etats geleiftet find, und fie glaubt auf Diele 
Zuftimmung um jo mehr mit Sicherheit rechnen zu bürfen, 
als nachgewieſen ift, daß bie fraglichen Ausgaben nicht zu 
vermeiden waren und in gutem Glauben geleiftet find, daß 
eine weitere Ermäßigung berjelben nicht thunlich ift, und 
bafı iu ihrer Dedung binlänglihe Mittel in ben geſetzlich 
bewilligten Einnahmen vorhanden find. 

Der Umftand, daß das Geſetz, durch weldes die Wehr- 
pflicht allgemein geregelt werben m nicht im ber gegen- 
wärtigen Selfion, fondern erft in ber folgenden, alſo wenige 
Monate fpäter vorgelegt werben fol, fann «es nicht redht- 
fertigen durch Verſagung ber nöthigen Mittel eine Situa- 
tion zu erzeugen, weldhe geeignet ift, bie Orbnung im Staatd« 
bausbalte in ber bedenklichften Weile zu ftören, die innere 
Derwaltung des Landes zum größten Nachtheil der wichtig- 
ften öffentlichen Intereffen zu lähmen, unb die Regierung 
bem Auzlande gegenüber in eine Lage zu bringen, welde 
ihr auch die Löſung der im diefer Richtung ihr obliegenden 
Aufgaben erſchwert. 

Die Staatd-Negierung erkennt mit der Kommilfion an, 
daß die Berfaffung das Zuftandefommen eines Etats-Geſetzes 
unbedingt vorandjept. Wenn aber die Kommilfion gleich- 
wohl die Ablehnung der Ausgaben für die Reorganijation 
ber Armee empfiehlt, und ſchon bis an die äußerfte Grenze 
zu geben glaubt, indem fie ſämmtliche zur Eriftenz des 
Staats nothwendige Ausgaben bewillige und für das Heer 
nur die Summe, welde bis zum Sahre 1860 ausgereicht 
babe, zugeftebe, jo fann fie fih darüber nicht täuſchen, daß 
fie durch dieſe Borichläge das Zuftandefommen eines Etats. 
Geſetzes unmöglich macht, weil fie die Thatſache gänzlich 
unberüdfihtigt läßt, daß die Nusgaben für 1862 größten- 
theils bereits geleiftet find und in den legten Monaten Er 
Iparniffe nicht mehr gemacht werden fünnen. Indem bie 
Stants-Regierung die ernfte Erwägung biefer ihrer Erklä— 
rung dem hohen Haufe dringend empfiehlt und hierdurch 
wiederholt, daß es ihr fern liegt, die verfafjungsnä- 
Bigen Rechte des Abgeordnetenhauſes zu beeinträchtigen; 
indem fie vielmehr ausdrüdlic anerkennt, daß alle Ausgaben 
ber Zuftimmung bes Landtages bebürfen und die Zuſiche⸗ 
rung erneuert, baß fie im ber nädften Seffion das ge 
wünſchte Geſetz über die Zeiftung ber 77 icht vorlegen 
wird, kann ſie, in dem Bewußtſein, daß ſie nach Lage der 
Verhältniſſe im allgemeinen Staats-Intereſſe nicht anders, 
ala geſchehen verfahren fonnte, der Beſchlußnahme mit ber 
Berubigung entgegenjehen, welche die Ueberzeugung gewiffen« 
bafter Pfliht-Erfüllung gewährt. 

Die Staats-Regierung ift fih bewußt, durch thatjäd. 
liches Entgegenfommen ihr aufrihtiges Beftreben an ben 
Tag gelegt zu haben, eine Löſung der obſchwebenden Frage 
zu erleichtern; fie beharrt auch ferner” in dieſer Gefinnung; 
aber fie darf auch nicht unterlaffen, ber Landesvertretung 
die ganze Schwere der Verantwortung vor Augen zu fiel 
len, welche auf einer Berfagung ber nad Lage der Sade 
durchaus unentbehrlihen und nachweislich vorhandenen Mit 
tel ruhen würbe. 


(Bewegung.) 


ER nn. Ei BB. 0 8 BE 


Präſident: Meine Herren! Die Herren Schrift⸗- 
Br haben die Rebnerlifte nah dem Locie alſo feftge- 
ellt: 





Gegen den Kommiſſions-Bericht find eingeſchrie— 
beu: Die Herren Abgeorbneten v. Sybel, v. Gott: 
berg, Freiherr v. Binde (Strehlen), Sreiberr 
v. Binde (Stargard), v. Saenger, Graf Bethufys 
Huc, Baier, v. Denzin, Stavenbagen, v. Langen» 
borff, v. Richthofen (Ianer), Dr. Simjon, Freiherr 
v. Patow, v. Niebelihüg, v. Mallindrodt, Dr. Rei: 
chenſperger (Bedum), - Reicheniperger (Geldern), 
v. Bonin (Stolp), Graf Strachwiß, v. Seherr- 
Thoß, v. Richthofen (Striegau), Tweften, Fubel, 
v. Auerswald, v. Kathen, v. Bonin (Genthin), 
v. Publ, Dr. Schubert, Karften und v. Rönne 
(Slogan); 

Für den Kommilfions » Beriht die Herren Abs 
geordneten Dr. Waldeck, v. Garlowig, van der 
eeden, Steinharbt, Freiherr v. Gablenz, Dr. Gneift, 
v. Kirchmann, Dr. Rupp, Dr, Virchow, Dr. Freie 
(Minden), Dr. Faudyer, Andre, v. Forckenbeck, Pan- 
nier, Schulze (Berlin), Groote, Freiherr v. Hover- 
bed, Amann, Dunder und Dahlmann. 


Ih ertbeile das Wort dem Herrn Abgeordneten 
v. Sybel gegen den Kommilfiond-Pericht. 


Abgeordneter v. Sybel: Meine Herren! Ich glaube, 
daß nit leicht ein Mitglied dieſes hoben Hauſes, daß nicht 
Ein guter Patriot im Lande die eben gehörte (Frflärung ber 
Königlihen Staats-Regierung mit einer anderen Stimmung 
als ber einer tiefen Betrübniß vernommen haben wird. 


(Bravo! line.) 


Meine Herren! es ift in dieſer Erklärung uns erörtert 
worden, dab Die Königlihe Staats » Regierung auf allen 
Punkten der großen Frage fi im formellen Rechte befinde, 
daß fie auf allen Punkten ber großen Frage in materieller 
Beziehung ein verjöhnlihes Entgegenfommen gegen bie 
Bünide der Landesvertretung bethätigt babe, daß folglid 
jebe Verantwortung für einen biefe Wünſche freugenden Be 
ſchluß diefes Haufes lediglich auf das Haupt —* Haufes 
zurüdfallen müſſe. 

Meine Herren, obwohl ih mit einem großen Theile 
Ihrer Kommiffions» Anträge ſchlechterdings nicht einverftans 
den jein kann, fühle ich mich doch verpflichtet, als Mitglied 
dieſes Haufes gegen einen folhen Etandpunft, wie wir ihn 
eben vom Miniftertiiche ber haben geltend machen hören, 
feierlich aud; meinerfeitd? Verwahrung einzulegen. 


(Bravo!) 


Es iſt nicht richtig, daß die Königliche Regie— 
rung im dieſer großen Frage ſich im formellen Rechte bein. 
bet. Die Erflärung derjelben ift glatt und furz über den 
ſchlechthin entiheidenden Punkt diefer Frage hinweggeichlüpft; 
das formelle Recht ift auf das Schreiendſte verlegt worden 
durch die definitiven Erinnerungen des Jahres 1860, nach— 
dem kurz zuvor Die Landesvertretung in der ausdrüdlichften 
Weile nur einen proviforifhen Kredit von 9 Millionen bes 
willigt batte. 

Id, bin nicht der Meinung des Kommilfions- Berichtes, 
daß bei einer ganzen Reihe von Punkten materielle Ver: 
legungen der Militair-Gejepgebungen ven 1814 und 1815 
vorhanden feien, ich werde Dieje meine Anfichten noch näber 
zu entwideln fuchen. Indeſſen ganz abgejehen davon fteht 
es body feft, daß die meue Organiſation unjerer Armce an 
jenem Tage ihrer Geburt den Stempel der Ungejeplichfeit 
empfangen bat, daß dieſer Stempel mit unverlöſchlichen 
Zügen 5 lange in ihr Gefüge eingegraben bleibt, bis die 
Königliche Regierung diefes Unrecht anerkannt, bis die Kö— 
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niglihe Regierung dafür formell die Indemnität bei ber 
Landesvertretung nachgeſucht bat. 


(Bravo!) 


Wir ftehen in diefem Augenblide einem Verſprechen ber 
Königlichen Regierung gegenüber. Dem alljeitigen Begeb- 
ren um eine GejepsBorlage zur legalen ng ara Frage 
antwortet fie mit ber Erklärung, daf in dieſem Augenblide 
eine ſolche Gefeges-Borlage fih nicht wohl rebigiren und 
einbringen lafle, daß aber binnen wenigen Monaten eine 
ſolche Borlage eriheinen werde — mie wir doch wohl 
ſchließen müſſen, eine Gefepes-Borlage, die auch ihrem 
weſentlichen Inhalte nah den Wünfhen des Landes ent« 
gegenfommt. Sie fordert uns auf, Diefen ihren Worten 
glauben, und bemnad in biefem Vertrauen jept jo in 
Budgetſachen zu verfahren, ald wenn wir jept (don dieſes 
Geſeß vor uns hätten. 

Meine Herren! Als im Jahre 1860 die Lanbesver- 
tretung jenen proviforiihen Kredit bewilligte, Damals hatte 
fie auch das Bertrauen, daß die Königliche Regierung nad 
diefem Votum verfahren würde; die Königliche Regierung 
batte nicht erklärt, daß fie über dieſes Botum fi hinweg- 
jegen würde — und wenige Monate nachher war. dieſes 
Botum gefnidt und gebroden und gleihjam in das Ange 
fiht der Landesvertretung binein wurben bie Fahnen ge— 
Tl welche die definitive Feftftellung der Armee Darftellen 
ollten, 


(Bravo!) 


Ich frage Sie, meine Herren, wenn jet noch berjelbe 
Mann, unter welchem biefe Dinge vollzogen wurden — ein 
Mann, deſſen perfönlihen Charakter und männliche Haltun 
ih achte und ehre, deffen politiſche Zuverläffigfeit aber Au 
ſolchen Vorgängen bis auf eine entſchiedene gründliche Hei- 
lung von mir nidyt anerfannt werben fann — wenn jept 
noch derjelbe Mann an der Spike der Kriegs⸗-Verwaltung 
ftebt, mit weldhem Fug fann dann die Regierung von uns 
begebren, daß wir dieſe Verheißung als vollgültige Münze 
empfangen und danach handeln jollen. 


(Bravo!) 


Ih kann ferner nicht zugeben, meine Herren, daß die 
Königlihe Regierung in materieller Beziehung in verjöhn- 
licher, entgegenfommender Weile, in einer Weiſe, wie es ſich 
in dem großen Berhältniffe einer mächtigen Regierung und 
eines ftattlichen, blühenden Volkes geziemt, baf fie in einer 
folhen Weiſe den Wünſchen, den — Wünſchen, 
Begehren und Forderungen dieſes Volkes entgegen gekom— 
men wäre. 

Mir wiffen ed, meine Herren, wir brauden uns bar» 
über feine Illufionen zu machen, der Ruf, der dieſe Wünſche 
aufammenfaßt, gebt jept feit Jahren von einer Marfe des 
Staates zur anderen, durchdringt eine Provinz wie die an« 
bere, mälzt ſich durch die eine Schichte der Geſellſchaft wie 
die andere; dieſer Ruf faßt fih zuſammen in dem einen 
einftimmigen Worte: Abfürzung der Dienftzeit, zweijäh- 
rige Präfenzzeit unter ben Fahnen, Erleichterung ber Lands 
wehr. Die neue Revrganijation giebt, meine Herren, bie 
Erleichterung für die Landwehr, unb ich glaube, wir werden 
Urſache haben, in diefer Richtung ihr au ihren Schöpfern 
dankbar zu fein; — aber diejes eine erfte und legte Wort: 
zweijährige Dienftzeit, davon ift bekanntlich in der neuen 
Reorzanilation nicht Die Rede, und mas haben wir heute 
in ber Erflärung der Königliden Staats-Regierung darüber 
vernommen? Wir haben gehört, daß jept in dieſem Augen 
blide bie Reſerven entlaffen worben En; daß in biejem 
Momente nur zwei Jahrgänge der Mannſchaft fih unter 
den, Fahnen befänden; aber baraus ergiebt fih für bie 
Königliche Staats-Regierung nur der Schluß, daß andere 
Bünihe des Landes, nämlich Erjparniffe im Budget, nicht 


mehr weiter durchzuführen ſeien, jept fei nämlich Alles ge 
Ipart; für die große Prinzipien-Krage trägt dieſe Erklärung 
ſchlechterdings nichts aus, dieſer großen Prinzipien = Frage 
gegenüber verhält fi Die Regierung negativ nad wie vor. 

Ic bitte Sie, meine Herren, fid daran zu erinnern, 
aus welhem Grunde im Sahre 1854 die bis dahin geltende 
Praris ber zweijährigen Dienftzeit verlaffen wurde War 
es nicht weientlic der Grund, daß nad den Erfahrungen 
in den Jahren 1848 und 1849 die Landwehr erften Huf 
gebots, wenn bie und da fie unmittelbar nad der Linie ſo— 
fort in erfter Neibe in das Feld rüden follte, zu dieſem 
Zwecke zwei Jahre nicht binreihend ausgebildet und feft 
organifirt werben fonnte. Nun, meine Herren, in der neuen 
Reorganifation ift ja gerade das ein charafteriftiiher Punkt, 
daß die Landwehr erften Aufgebotes nicht ſofort mit in das 
Feld rüden ſoll, daß die Linie fo ftarf fein ſoll, um den 
erften Stoß zu führen, den erften Stoß auszuhalten und 
dem Feinde zurüdzugeben, daß dagegen die Landwehr erften 
Aufgebots als Reſerve zur Vertheidigung des vaterländifchen 
Bodens dienen jo. Fällt nun nicht ganz von jelbit jeder 
für die dreijährige Dienftzeit enticheidende Grund hinweg? 
Weiß die Königlihe Staats» Regierung nicht, Durch melde 
Kaftoren unſere Armee, die Sahrbunderte hindurch glorreich 
und fiegreih durch alle Erjhütterungen und Kämpfe bins 
durchgegangen ift, erhalten wurde? War es etwa nur bie 
Kop " [ unierer Regimenter, war ed etwa nur die Parade 
Drillirung unjerer Bataillone, durch welde die Armee des 
Großen Friedrich, die Armee von 1813 ihre Triumpbe ers 
rang? Freilich Beides, die Kopfzahl und die technilche 
Uebung, bat mitgewirkt, aber vor allen Dingen war das 
entiheidende Moment die Zuftimmung der ganzen Nation 
"zu ber Richtung ihrer politiihen Führer und Herrſcher, das 

efühl der Nation, daß fie aufgebe in der Periönlichkeit 
ihres großen Königs, daß fie eins fei mit den Thaten und 
Formationen ihrer Armee, das Gefühl des ganzen Volfes 
im Sabre 1813, daß es eins fei mit der Armee, daß es 
begeiftert jei für die Einrichtungen des Heeres. Meine 
Herren, wenn in ber That die zweijährige Dienftzeit uns 

leich ſchlechter in militairiſcher iehung wäre, als die 

reijäbrige, wenn aber das Dreufitche Volk in einem, so 
* Br unbegreiflihen Irrtum nun doch die zweijährige 

ienftzeit vorzöge, fo würde eben diefe Stimmung des Volkes 
ganz enticheidend dafür fein, aud in militairiicher Beziehung 

ie zweijährige Dienftzeit als preiswürbig ericheinen zu laſſen. 
» Holen Sie Die ibealiten Organifationen in —28 
tairiſcher Beziehung vom Himmel herunter — treffen Sie 
damit nicht den Geſchmack Ihres Volkes, ſo wird Ihnen dieſe 
himmliſche Organiſation weniger dienen, als ein organiſches 
Stümper-Spftem, bei welchem das Gerz und der Puls» 
ſchlag des Preußiſchen Volkes feine Rolle mitipielt. 

(Sehr ridtig!) 

Heutigen Tages ift es nicht möglich, daß eine Megie- 
rung, und wäre te bie mädhtigfte der Welt, eine wichtige 
Staateſache durchſetzt, wenn der Verftand, die Neberzeugung 
und das Gewiffen des Volkes’ einmütbig fein Nein“ eins 
legt. Auch Sie werden das nicht durchſetzen, was Sie bie- 
ber angeftrebt haben; aud Sie werden zurückweichen müffen 
vor diefem einfachen, in gelepliher Korm ausgeiprodenen 
„Nein‘. Und id) follte denfen, meine Herren, die König« 
lie Staats » Regierung, auch wenn fie nod fo überzeugt 
von dem materiellen Werthe ihrer Orgamifation ift, auch 
fie könnte fi fagen, daß von Niemantem das Unmögliche 
gefordert wird, und daß, wenn durch Die geſetzlichen Falto— 
ren bes Bolfes und den Willen der Nation diefe Organi- 
fation ſich als unmöglich erweift, daß dann auch fein Mis 
nifter dem Bolfe, Fein König Gott dem Herrn noch weiter 
verantwortlich ift für die Bejeitigung oder Beichränfung ber 
Organijation. 

Auch bin ich meines Schwachen Teiles überzeugt, die 


Königlihe Staats » Regierung wird das Unmöglihe nit 
möglich machen, fie wird von Konzelfion zu Konzeifion * 
rückgewieſen, fie wird es, weil fie es muß; ber Unterſch 

wird nur der ſein, ob fie ſich entichließt, in freier und wärs 
diger Weile zu erflären: wir wollen mit unjerem Volle im 
Ginverftändnth fein; ob fie ſich entſchließt, ihre Konzeifionen 
fo zu machen, daf fie damit die großen moraliihen Erobe- 
rungen eines inneren Friedens und einer gründlichen Ber 
föhnung ‚berbeiführt, oder ob fie diefe Konzelfionen Tropfen 
auf Tropfen mit Widerwillen und Sträuben macht und 
damit alle moraliichen Früchte diefer Konzelfionen jelbft 


einbüßt. 
(Sehr richtig! Bravo!) 


Meine Herren! Mit tiefem Bedauern ſpreche ich bas 
Wort aus: Verbielte fi der Antrag Ihrer Kommiffion zu 
dem Berbefferungs » Antrage meiner Freunde und meiner 
felbft in der Weile, daf der Antrag Ihrer Kommilfion ein 
Ichneidenderer, ein ftrengerer wäre als der meiner Freunde, 
ih glaube, daß nad der heute vernommenen Erflärun 
unferer Staats-Regierung ich meinerjeits fagen würde: “ 
babe bisher das Mildere gewünfcht, ich jebe aber ein 
muß jegt auf die äußerſte Linie des gejeplihen Wid 


des treten. 
(Lebhaftes Bravo!) 


Aber, meine Herren, das Verhältniß zwiſchen dieſen 
beiden Anträgen fteht nicht fo, fie unterſcheiden ſich nicht 
wie das Mildere von dem Strengeren, fie verfolgen beibe 
ein und daffelbe Ziel, in fofern nämlih der Kommilfions- 
Antrag ein pofitives Ziel überhaupt wirklich verfolgt, — id 
werde davon gleih noch näher reden. Sie verfolgen ein 
und daſſelbe Ziel und ihre Verichiedenbeit ift nur eine Ber 
ihiebenheit der Mittel. Nach meiner Ueberzeugung verfehlt 
der Kommiſſions-Autrag eutweder das Ziel, oder wenigftens 
er gefährbet es, während der Antrag meiner Freuude auf 
geradem Wege mit vollftändiger Inbetrachtnahme aller that: 
ſächlichen Verbältniffe auf dieſes Ziel binfhreitt.. 

Sie haben aus dem Berichte Ihrer Kommilfion ver 
nommen, daß alle Stimmen darin einig warem: Dr 
von ber Staats = Negierung vorgelegte Etat der Militaie 
Verwaltung könne ale Grundlage einer fortdauernden Bes 
willigung für die Armee in feiner Weife angenommen mer 
ben, berjelbe fei vielmehr mit einer gebeihliden Ent» 
widlung der Finanzlage bes Preußiſchen Staates uns 
vereinbar. Darüber war feine Meinungs-Berjchiebenheit in 
ber Kommilfion; ich jelbft habe diefe Neberzeugung getheili 
wie alle meine Kollegen, auch bin ih nad ben nur 
gen der Herren —— — in der —— 
die Ihnen im Bericht gebruckt vorliegen und nad ber \ 
flärung des Herrn Finanz-Miniſters in der heutigen Gipung 
nicht in ber Lage, biee Anfiht irgendwie aufgeber 
fönnen. Das ift fidher, das ift aber auch meines Wiſſe 
von Niemandem bezweifelt worben, daß der Preußiide Staa 
Gott fei Dank, auf einem befferen finanziellen Bobe 
ftebt als mande benachbarte große Staaten. Wir fi 
Dank unferer einfihtigen umb redlichen Pinanz + Berk 
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geben. Es werben befähigtere Redner in dieſem Face als weientlih darin ihren Sip haben, daß bie nothwendige 
orgauiſche Einheit noch nit praftiih durchgeführt: ift. 


ih zu ſein beanfpruchen kann, dieje Frage noch weiter cı 
örtern. Es fommt mir bier auf einzelne Differenzen audı 
nicht an, da ich in der Hauptſache in diefer Beziehung mit 
dem Kommilfions-Berichte einverftanden bin. Dagegen fann 
ih nicht glauben, daß es richtig verfahren ift, wenn Ihre 
Kommilfion mit einem Feberftrihe beantragt, die gelamm« 
ten Koften der Reorganijation abzujegen, und damit ben 
Willen auszufprechen, auf den Zuftand von 1859 oder 
1860 zurückzukehren. Es ift in dieſer Beziehung aller« 
dings der legte pofitive Wille Ihrer Kommilfion nicht deuts 
lich erfennbar. So beitimmt und einfach der Antrag aud 
formulirt ift, jo zeigt Ihnen der Bericht, daß zwei wejent- 
lich verjchiedene Anfıchten für den Moment ſich für die eine 
negative Anficht vereinigt haben, welde, die eine auf Seite 19,, 
die andere auf Seite 20. des Berichtes angedeutet find. 
Nach der einen wäre die Anſicht die, daß dieſe Koften defi— 
nitiv abgejegt jeien und bleiben, daß »ie Armee auf den 
Zuftand vom Jahre 1859 verharre, daß der jegige Zuftand 
zerbrodhen und aufgelöft, und fofort die Organijation von 
1860 wieber in das Leben geführt werden ſoll. Nach einer 
anberen in ber Kommiffion ftärfer vertretenen Meinung 
wäre bad Motiv des Antrages diefes: Die Staatsregierung 
duch einen unmiderjtehlihen Drud zu nöthigen, den jegigen 
Zuftand als unmöglich zu erfennen, und die von allen Sei» 
ten gewünſchte Geſetzes-⸗Vorlage baldmöglichſt einzubringen, 
wodurch ein neues Drittes herbeigeführt — * Ich 
bekenne mich ebenfalls zu dieſer legteren Anſicht. Ich würde 
es tief beflagen, wenn der Zuftand von 1859 in militairie 
ſcher Beziehung wiederbergeftellt würde, wenn die entſchie— 
den vorhandenen wohlthätigen Seiten der meuen Organijas 
tion wieder in Ftage gerietben, und die älteren Klaffen 
unferer Beoölferung wieder in die frübere ftärfere Belaftung 
geipannt, und die allgemeine Wehrfühigfeit der Armee, wie 
in früheren Sabren, wieder verringert werben jollte. 

Eben deshalb, meine Herren, weil id das, was ber 
Antrag Ihrer Kommiſſion bejagt, materiell nicht will, kann 
ih mich aud nicht für befugt erachten, diefem Antrage 
nur einen Augenblid zuguftimmen. Meine Freunde und 
ih haben es deshalb verſucht, an die Stelle dieſes Antrags 
ein Verfahren zu jegen, weldes unmittelbar das bezeichnet, 
was wir pofitio anftreben, welches die Amendirungen in der 
‚neuen Drganilation innerhalb des Etats vornimmt, die wir 
als richtig und zwedmäßig erachten. Ihr Kommiljionsd- 
bericht führt num die Meinung aus, daß dies an fidh uns 
möglid jei. Er jagt, das Heer bilde ein organiides Ganze, 
in weldem das Berhältnig der Truppentheile ſich gegen- 
jeitig bedinge; man könne deshalb von Seiten der Volks— 
vertretung ſchlechterdings micht im dieſes organiſche Ganze 
durch Abaͤnderungs-Vorſchläge eingreifen, man könne nicht 
auf dem Wege der Etat-Berathung irgend einen Theil der 
ArmeesOrganijation materiell verändern, man riäfire Dabei, 
daf man bei mangelndem Ueberblide, bei Mangel an Sad 
fenntniß den Zwei verfehle, und die an ſich wohlgefügte 
Machine verberbe, daß man fi Vorwürfen der Anmaßung 
ausjepe, Etwas vorzunehmen, wozu techniſche Sachkenntniß 
und die Imitintive der Königlichen Staats » Negierung 
ſchlechterdings unentbehrlich jeien. 

Meine Herren! Wenn im Laufe der Debatte mid 
irgend etwas überraſcht hat, jo ift es — Sie wollen mir 
den Ausdruck verftatten — das Uebermaß von parlamens 
tariſcher Beſcheidenheit, welches fih in ben bier zutreffenden 
Erörterungen Ihrer Kommilfion ausipridt. Bei allen 
andern Etats ift von einer ſolchen Beicheidenheit ſchlech - 
terdings feine Spur in den Verhandlungen Ihrer 
rung an: Fi in ben Verhandlungen irgend einer 
andern Kommilfion zu erfennen. Ich jolte denfen, meine 
Herren, daß z. B. der —— Unterricht, wenn irgend 
Etwas ein organiſches Gange ſei, daß alle Mängel und 
Klagen, welche in Preußen darüber geführt worben find, 


Dieje Einheit liegt in der Sade, denn Diele Sache ift 
durd und dur ein lebenvolles organifches Ganze. Ihre 
Unterrichts « Kommijfion,, Die meines Wifjens nicht ein« 
mal zur Mehrzahl aus Bolfs- Schulmännern befteht, jon- 
dern in der alle bürgerlichen Berufsflaffen in diejem Haufe 
vertreten find, hat ſich gar nicht gejheut, ihren Pflichten 
ald Abgeordnete entſprechend, die weſentlich leitenden 
Grundfäge für das künftige Unterrichts-Geſetz zu formulis 
ren. Bei der biplomatijhen Vertretung unferes Staats im 
Auslande waltet auch ein großer —— Zuſammenhan 
ob und wenn er nicht überall praktiſch hervortritt, jo Hi 
dies eben aud nur ein Mangel der gegenwärtigen Einrich- 
tung; er jollte aber vorhanden fein und ift auch in man« 
her Beziehung durchgeführt. Ihre Budget» Kommilfion 
aber e gar fein Bedenken getragen, eine Reihe techni« 
ſcher Vorſchlääge entgegenzunehmen, zu bebattiren und zum 
Theil zu —— 

Senn dies im der Diplomatie, im Unterrichtäwejen 
u. ſ. w. möglich ift, wie follte eö nicht auch möglich fein 
auf dem Gebiete des Heermweiens? Wenn unſer verehrter 
Herr Kriegs-Minifter erklärt, Daß das Heerweien eine Sache 
jei, die ſich der parlamentariihen Diskuffion entzöge, jo 
würde mir dies von feinem Standpunfte aus begreiflih er- - 
ſcheinen. Wie man aber Seitens der Majorität Ihrer 
Kommilfion dies geltend macht und durchführen will, bas 
kann ich mit den Begriffen, melde id von der Kompelenz 
und den Pflichten einer parlamentarijhen Landesvertretung 
babe, nidyt vereinbaren, 

Geftatten Sie mir ein ganz triviales Gleichniß. Ich 
mache ſchlechterdings nicht Anſpruch, jo wenig wie irgend 
Zemand in biefem Haufe, ein Kenner der edlen Schub» 
macherkunft zu jein. Wenn mid aber in einem Schuh etwas 
drüdt, jo empfinde id es und kann beurtheilen, an welder 
Stelle, oder wenn gar ein Nagel durch die Sohle ins 
Fleiſch gedrungen ift, jo gebe ih mir Mühe, ihn herauszu- 
ziehen und fage nicht, daß der Schub ein otganiſches 
Ganze jei, daß ich von ber Initiative des Schuhmaders 
bie Sülfe erwarte, und daß ich einftweilen, bis dieſe ein« 
tritt, barfuß gehen will. Niemand wird fi unterfangen. 
über die techniſchen Detaild der Heeres « Organijation eine 
Diskuffion in diefem Haufe anzuregen, aber auch bie Ars 
mees Organijation berührt fih unmittelbar mit allgemeinen 
politiihen Fragen, Bedürfnifjen und Horberungen. Cine 
Armee ift nicht möglich ohne beftimmte ge Leiſtun⸗ 
gen der Bürger, und wo dieſe Leiſtungen ins Spiel fom«- 
men, haben wir mitjureben, haben wir zu enticheiden, 
ob fie in dem geforderten Umfange möglid And. Hier ift 
nun, wie g: ſchon zu Anfıng meines Vortrags bemerlte, 
die Frage ſchlechterdings zweifellos. Im ganzen Lande 
fonzentrirt ih das Haupt » Intereffe bei unjerer Militair- 
Disfuffion auf die Frage der verkürzten Präjenzzeit, und 
ohne irgendwie militairiſch-techniſche Kenntniffe zu bean« 
ſpruchen, kann man erklären, daß im jeder Preußiſchen Ars 
mee-Organijation feine über bie 2jährige Dienftzeit geftei- 
gerte Forderung am ben Bürger ergeben darf, gleichviel, 
wie jonft in militairishetehnijher Beziehung die Folge da- 
von fein mag. 

Ihre Kommilfion führt dann weiter aus, daß ber jepige 
Buftand im materiellen Widerſpruche mit dem Geſetze von 
1814 ſtehe. Es giebt Eine Beftimmung in bem Geſetze 
von 1814, melde auf dem Boden der neuen Organifation 
möglidyerweile verlept werben könnte; es ift Dies der $. 15., 
welcher die Verftärfung der Linie durch einzelne Landwehr- 
männer nad bereits eingetretenem Kriegäverlufte geftattet, 
und ber von ber Königlichen Regierung im Laufe der Ver— 
handlungen mehrfad dahin interpretirt worben ift, daß auch 
im $rieden bei reg "a Kriege, alſo bei jeder Mor 
bilmahung die Staats« Regierung auf Grund dieſes Paras 
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geapben bie Befugniß in Anfpruch nehme und nehmen müſſe, 
dwehrmänner zur Berftärfung von Linien » Bataillonen 
beranzuziehen. Dieſe Interpretation ift ftetö von ber Landes⸗ 
vertretung angefochten worben, und, wie ich glaube, mit gu« 
tem, bündigem Rechte. 

Die Armee » Drganilation fordert num aber in keiner 
Were wit geleplicher Nothwendigkeit die Heranziehung der 
Landwehrmänner zu folhem Zwed. Faktiſch fteht es jo, daß 
bisher die Regierung die Kriegäftärfe von 1002 Mann 
per Bataillon aufreht halten zu wollen erflärt hat, und 
daß bei einer wirklichen großen Kriegsbereitihaft nicht ohne 
Zuzug von Landwehrmännern biefe Kriegsſtärke bergeftellt 
werben kann. Indeſſen bis jept ift ein folder Fall nicht 
eingetreten, und es ift im jedem Augenblide ganz und gar 
—— der Befugniß der Regierung, dieſe Kriegsftäͤrke 
der Bataillone von 1002 Mann auf 800 Mann vn. 
fegen. Sowie die Regierung dies thut, jo wird der $. 15. 
in feiner Weije verlegt, und fo weit meine Kenntniß ber 
Kriegsgeihichte reicht, fteht auch irgend ein materielled Bes 
benfen einer ſolchen Verminderung der Kriegsftärfe nicht im 
Wege. Alle außerpreußiſchen Armeen der großen europäiſchen 
Mächte, welche in dem legten Jahrzehend gekämpft und ges 
— haben, haben dieſe Siege mit einer geringeren Kriegs— 

rfe erfochten, und wenn dies in Frankteich und in Eng- 
land möglich war, fo wird es, glaube ih, aud in Zukunft 
in Preußen erreichbar fein. Es liegt alfo eime irgendwie 
zwingende Nothwendigkeit für die Beibehaltung diejer Kriege: 
ſtaͤrle nicht vor, und wir haben von dem Herrn Finanze 
Minifter vorhin vernommen, daß bei ber lepten Mobil: 
machung zur Drbnung der Heffiihen Berfaffungswirren bie 
Königliche Regierung feine Landwehrmänner einberufen hat, 
daß fie vielmehr, als dies bei einem Armee» Corps durd) 
einen Irrthum des fommanbdirenden Generals geſchehen, ſo—⸗ 
fort als das bier in Berlin befannt wurde, Remedur dafür 
geihaffen, und die Landwehtmänner entlaffen hat. 

Aber, wird weiter bemerkt, in dem Gefep vom Jahre 
1814 erſcheint doch überall die Landwehr erften Aufgebots 
als ein ftattlicher, maffiver Heeresförper, als der rechte Kern 
unferer bewaffneten Macht; er erfcheint geordnet, wohlorgas 
niftet, und es beißt ausdruͤckt Geſetz, daß dieſe Land⸗ 
wehr erſten Aufgebots gleich der Linie im Ins und Auss 
fande dienen müffe. Die neue nun aber, führt 
man aus, macht das Leptere unmöglich; fie babe die Vor- 
rechte der Landwehr erften Hufgebots zum Theil angegriffen, 
fie habe überhaupt ben Beftand der Landwehr eher Auf⸗ 
gebots vermindert, fie ſage es endlich ganz ausdrüclich im 
ihren Motiven, daß die Landwehr dienen Pol zur Reſerve, 
zur Vertbeivigung der vaterländiihen Grenze und Bodens, 
der vaferländifchen Feſtungen, daß fie affo * Weſentlichen 
den Dienft thun ſolle, den nach dem Geſez vom Jahre 1814 
die Landwehr zweiten Aufgebots zu thun verpflichtet iſt. 

Meine Herten! Das klingt ' wie eine Differenz, das 
flingt fo, da es eine Differenz zwiſchen Gejeg und Tpat- 
ſache ift, wie eine Verlegung jenes Geſetzes, aber ich meine, 
man braucht Boch nur durch die Form auf die Dinge zu 
jehen, jo wird es vellfonmen Mar, daß bier von einer Jlie⸗ 
galität fchledhterdings micht die Rede fein Fan. 

Das Gefep vom 3. September 1814 kündigt fi nicht 
an als Gejep über die Organifation der Preußilchen Armee, 
ſondern als ein Geſeß über die Verpflichtung jedes Preußen 
zum Kriegsdienſt. Jede Beſtimmung dieſes —** iſt auf ⸗ 
— als eine Erflärung dieſer Pflicht, und wenn es dorf 
von ber Landwehr erſten Aufgebots heißt, daß fie, dient gleich 
der Linie im ge im Ins und Auslande, jo heißt dies 
nichts Anderes, als: Jeder Landwehrmann ift verpflichtet, 
wie jeder Linienſoldat verpflichtet ift, fein Blut im In⸗ und 
Auslande für das Vaterland Ban — 6 iz aber 
wicht, - die Regierung very fei, bei jede *9 — 
friege Landwehr erften Aufgebots ebenfalls bie 
Gtenge zu werfen. Ich ſollte dem auch meinen, Das wäre 


eine abfonderliche Verpflichtung, die wir hiermit unferer Res 
zierung a rg wollten. Während fie jept im Vergleich 
um Sabre 1814 faft über Die doppelte Bevölkerung, alfo 
Faft über die doppelte rg der jungen friegsfähigen Mann» 
eit verfügt, wahrend fie jetzt aus jungen Männern von 
—25 Fahren eine Armee aufzuftellen im Stande ift, jo 
ftarf, wie irgendwie die ökonomiſchen Kräfte des Preußiſchen 
Staats fie tragen fann (denn ich glaube nicht, daß von ir 
end einer Seite dem widerſprochen werben wird, baß eine 
ärfere Armee ald eine von 3— 400,000 Mann auf bie 
Dauer von dem Preußiſchen Staate gar * unterhalten 
werben kann). — Bei dieſen Berhältniffen ſchiene es mir 
doch der Gipfel der Thorheit, wenn bie Landesvertretung 
jagen wollte, die Regierung babe ſich eimer ſchweren Geſetzes⸗ 
Verlegung ſchuldig gemacht, indem fie die älteren Männer 
von und über 30 Jahren, die Hausväter, die Stügen der 
Familien und Gemeinden, nicht fofort über bie Grenze werfe, 
jondern aufipare Zur Rejerve im Fall einer Snvakton 
vaterländiihen Bodens, 

Sch glaube, wenn wir ein Minifterverantwortfichkeitd- 
Geiep hätten, wenn in Folge diefer Sade eine Miniſter⸗ 
Anflage erhoben würde — und, meine Herren, vom Stand+ 
punfte Ihres Kommilfions« Berichts würde die Konſequenz 
auf eine Minifter- Anklage wegen Zurüdftellung der Laud⸗ 
wehr in das zweite Glied der aftiven Armee unausbleiblich 
Fe — ich glaube, daß in der ganzen Weltgejchichte 

ch nichts Aehnliches, nichts entfernt Vergleihbares nach⸗ 
weiſen ließe. 

Meine Herren, jo viel ih von der Stimmung bes 
Landes weiß, babe ich nicht den weg Zweifel darüber, 
daf es einftimmig eine durchgreifende Reform und Modifi- 
fation des jepigen Heerweiens begehrt, daß hier aber Die 
eine Seite des jepigen Zuftandes liegt, die dem Lande 4 
geworben ift, daß bier die eine Seite bes Zuftandes Hi 
deren Zertrümmerung im Lande einen tiefen Kummer ber 
beiführen würbe. 

In meinem Wahl-Bezirke war im Jahre 1859 die be 
treffende Kompagnie der Landwehr erften Aufgebots, 250 
Mann ftark, eingezogen, die Kommıme hatte davon 242 Für 
milien zu unterftäßen, und ih frage Sie, meine 
können Sie ſich vorftellen, daß eine Kommume, bie 4 
her Lage ſich einmal befunden hat, Sehnſucht haben f 
nad einem Zuftande, worin berartige Erfdheinungen bie 
Regel bilden? Im Jahre 1814, ald man aus der fung 
a bis - 5. Jahre höchſtens eine Armee» 
200,000 Mann bilden konnte, eine Armee, die keinem ons - 
flift mit irgend einer Großmacht auch nur eine Kampagıı 
hindurch gewachſen gewejen wäre, zwang freilid bie 
Noth, die Landwehr erften Aufgebots wie die Linie zu 
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Ich ſpreche es bier alſo aus, daß eine große Reihe der 
bier gerügten Mipftände,. auch io weit meine Erfenntnif 
reiht, vorhanden find, dafı wir uns über die bier geidhil- 
derten Gefahren —* zu verblenden haben, daß wir 
ber. Pflicht unterliegen, alles in unſern Kräften Stehende zur 
Verringerung und, Bejeitigung . biefer Gefahren zu thun. 
Nun komme, id freilich zu der Konklufion, daf Die Budget 
Anträge Ihrer Kommilfion auf dieſen Zwed nicht wirken, 
ober wo. fie ‚etwa. darauf wirken, in unrichtiger Weiſe ihn 
— 

te. Kommiſſion beantragt Ihnen. in Pauſch und 
Bogen, die Abjepung der Meprtoften ber neuen Organilation 
und, was fonfequent dann daraus fi ergiebt, die einftwei- 
lige Beibehaltung des Etate von. 1859. oder von 1860. 
Die Kommilfion beantragt aljo die Streichung einer jeden 
militairiſchen Einrichtung von neuem. Datum, gleichviel, ob 
fie materiell, gut oder ihleht ift, fie beantragt Beibehal- 
tung. ‚einer jeden Einrichtung alten Datums, gleichviel ob 
fie ‚materiell gut ‚oder ſchlecht ift. Jeder Mißbrauch iſt bei 
ihr einftweilen unangreifbar, wenn er nur alt ift, wenn er 
nur, ‚bemerfe ich weiter, vermöge dieſes Alters recht feft ger 
wurzelt und in, jeinen Wurzeln recht weit verbreitet ift. 
Er beichwert fi jodann über den leider vorhandenen er 
kluſiven Geift ber, überwiegenden Zahl der Dffizier-Gorps. 

Meine Herren, ich geftebe, dieſe Beſchwerde hätte ich 
an biefer Stelle am wenigften erwartet. Ueberhaupt ſcheint 
ed mir, wenn ich das Wort richtig verftehe, wenn ich richtig 
— ** was unter dieſem exkluſſven Geiſt gemeint. ift, daß 
eine ſolche Beſchwerde in politiſchen Dingen j&ledterdings 
feine Rolle zu ſpielen hätte. Wenn irgend ein Kreis von 
Menſchen fih erflufiv vor mir und meinesgleihen zuſam— 
menziebt, wenn er die gejellige Berührung mit. mir und 
meinesgleihen zurüdweift, wenn er mir mit a ar 
oder jonft einem Dünfel entgegentritt, jo giebt es darauf 
nur eine Antwort: gegen ben junferhaften Dünfel den Stolz 
bed Bürgers, ‚gegen. die Erklärung, daß man mit mir nichts 
zu thun haben wolle, die einfache Erklärung: Um jo weni- 
& abe id mit, Dir zu thun. Di liegt feine politische 

efabr,  jondern böditens ein ale Mipftand. Die 
eigentliche Gefahr ar diejem Felde liegt in einem Umftande, 
ber. in ihrem Kommiſſions-Bericht, ſoweit ich jehe, nicht. ers 
wähnt, ja nicht einmal angedeutet ift, in dem Umftande, 
daß im unſerer Armee jeit einigen Jahren politiſche Tendenz 
ren ift, daß im unferer Armee in großen Kreiſen 
eine politiſche Farbe eriftirt und ich meine, daß jebe polis 
tiſche Gefinnung, ſei fie num von einer Farbe, melde fie 
‘wolle, eine Peft im der Armee if. Die Armee ift Dann 
gi, wenn fie für dem Krieg taugt, und fie taugt weder für 

n Krieg noch für den Frieben, wenn die Offiziere einer 
Armee einer politischen Partei angehören. Ich glaube, 
daß alle Freiheitsfreunde und alle Drdnungsfreunde unjeres 
Baterlandes in der Ueberzeugung einig fein müffen, daf Die 
Armee Feine Politif in ihren Reihen dulden darf. Es 
jent jo) daß ein großer Theil der Armee politifch feindſelig 

Majorität des Landes gegenüberfteht. Wir wiſſen, daß 
in einem großen Theile der Armee die Verfaſſung, die wir 
als die Grundlage unferes politifchen und nationalen Dafeins 
betradhten, nicht mit freundlichen Augen angejehen wird, wir 


wien, baf in einem, groben Theile der Armee das Wort, 
es. die. Pulfe, des Volles höher ſchlagen macht, das 
ort, chland“ mit Widerwillen gehoͤrt wird. Eine 
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wenn nicht die Bejorgniffe, bie aus diefem Umftande her— 
vorgeben, von Anfang an der SUCHER jenen ſtill glüben- 
ben und allmälig in Flammen ausbrehenden heißen Cha- 
rafter verliehen hätten. Ich fürdte, daß überhaupt Die 
Auffaffung unferer militairifhen Dinge durch diefen eviden« 
ten Uebelftaud gelitten hat. Wenn ich bier leſe, „bie 
Eriftenz der Landwehr erften Aufgebots und die Nothwen« 
bigfeit, biejelbe im Kriege jofort zu verwenden, bebingt es, 
daß Preußen überhaupt nur Kriege in wirklihem Noihfall, 
dann aber mit Billigung und mit Begeifterung des Boltes 
übren kann,“ und mid frage, was Diele Worte bedeuten, 
o meine ich, giebt es in —* Worten nur einen Sinn: 
es wird anerkannt, daß die Landwehr erften Aufgebots in 
militairifcher es — und nicht ſo raſch zu 
verwenden, nicht jo raſch zu mobilifiren ſei, wie bie Linie, 
daß fie alle in militairifcher Brauchbarfeit hinter der Linie 
urüdftehe. — Dies aljo wird anerfannt, aber ed wird mit 
ae auegeſprochen — man freut ſich über die milis 
tairiſche Schwäche unierer Armee, indem man meint, daß 
daburd das Zuftandelommen eines Krieges erſchwert wäre. 
Sieht das nun nicht aus, als wenn wir einer Regierung 
gegenüberftänden, deren ganzes Sinnen und Trachten im 
höchſten Maße friegsluftig, eroberungsfihtig und ehrgeizig 
wäre? fieht Das nicht aus, ala wenn wir unjerer Regierung 
einen feften Zügel anzulegen hätten, damit nicht unföulde 
es Blut unierer Landesgenoſſen und harmlojer Nachbaren 
— ehrgeizige Kriege ver 2 würbe? 

Erinnern wir uns aber, wie ſtand es in der legten 
Vergangenheit in dieſer Beziehung? Worin hat in den 
legten Decennien die Preußiſche Politik gejündigt? Gewiß 
nicht durch Kedheit, nit durch Juſolenz gegen die Nach— 
barn. Haben wir nicht ftets Klagen He daß unjere 
Regierung zu langmütbhig, zu — ei, daß ſie ſich 
zu viel bieten laſſe, daß ſie m nit den nöthigen Reſpelt 
im Ins und Auslande verſchaffe. Unſere Regierung hat 
aus Öfonomifchen Gründen, aus Sparjamfeits- und politis 
hen Abwägungen, fie bat aud aus innerer echter Friedens- 
liebe heraus in der ganzen Zeit feit bem Jahre 1815 ihren 
Degen einroften laffen; und id glaube, meine Herren, Nies 
mand wird es verfennen, daß dieſe Roſtflecken es find, die 
bem Degen überhaupt jept in den Augen bes Bolfes ein 
übles Anjeben geben. 

Im Sabre 1831, als Luremburg von dem Deutichen 
Territorium abgeriffen wurde, als dürch gang Deutichlanb 
ber Ruf nad Krieg erging, war es unfere Regierung, welche 
dur ihre weile abgemefjene, vermittelnde Haltung ben 
Sturm beihwidtigte. Im Jahre 1840, ala das Rheinlied 
erflang, als die Galliichen Adler ihre Schwingen entfalten 
follten, war ed wieder unfere — 5— die in London 
egenüber dem vorwärtsdrängenden Ehrgeize Rußlands und 

nglands ben Frieden erhielt. So war es bei dem Drien- 
taliihen und Italieniſchen Kriege, jo war es auch — laffen 
Sie es mich einjchalten — damals im Jahre 1850, als 
felbft die Ehre unferes Staates auf das Schwerfte foms 
promittirt wurde, und ald man aus Friebensliebe und por 
litiſchen Tendenzen heraus dem Krieg vermied. Bei jolden 
Ueberlieferungen in einer Regierung, bie ſich in ber auf 
fallendften Weile von den Traditionen des Preußiſchen Kö— 
nigthums im vorigen Jahrhundert unterfcheiden, haben wir 
wahrhaftig feine Urſache, unjere Armee ſchwach und ſchlaff 
zu kauen Eng bamit nicht die Gefahren eines überfluthen- 
den Krieges in unferm Innern entjtehen. 

Wir haben — follte ih denken — bei ber gegenwärtigen 
Beltlage im Gegentbeile alle ** nicht auf Angriff, 
nicht auf Eroberung, wohl aber auf Sicherſtellung und auf 
eine feſte ee Haltung zu — 

Ih kann nicht auerkennen, daß die Landwehr, wie fie 
vom Jahre 1815 bis 1859 organifirt war, diejen Anfor« 
derungen in Wahrheit entiprad. Unjere Landwehr hat in 
ben Fahren 1813, 1814, 1815 in ber Bun und Feuers 
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Taufe gezeigt, was die Preußiſchen Fäuſte vermögen, wenn 
die Prensifchen Herzen im redhten Schläge geben ;: aber laſ⸗ 
fen Sie uns nicht vergeflen, dab damals die Preußiſche 
Landwehr gebildet wurde fieben Jahre nach der Kataftro- 
pbe, bis zu welder bin Preufien ein großes —— Heer 
von mehr ala 200,000 Mann beſaß, daß aus dieſer Armee 
eine Fülle kriegsgeübter, gebildeter, —— Dffiziere vor 
banden war, welche bem im Sabre 1813 zufammentretenden 
Landwehr: Bataillone das militairifche Knschengeräfte und 
die organilatoriiche Weftigfeit verlieh. MWeberall, wo eine 
derartige Volls-Bewaffnung militairifch wirkſam geweſen ift, 
erfennen Sie den Stamm und Stoff ſolcher Offizieräför- 
per. Im der Schweiz, deren Heeres- Einrichtungen in den 
legten Monnten jo häufig und empfehlend genannt worden 
find, würde es immer erft auf eine ernftliche Probe, auf 
einen wirklihen Kampf mit einer großen flehenden Armee 
anlommen, was aber ber Schweizerfichen bis jept Konſiſtenz 
egeben hat, ift auch wieder der Umftand, daß durch bie 
—8 üble Sitte des auswärtigen Dienens der Schweiz 
Jahr für Jahr eine Menge kriegegeübter, —* geſchul⸗ 
ter Offiziere und Unteroffiziere zuftrömte, die dann dieſer 
Armee von Bürgern, diefem Bolfsheere die nöthige militais 
riſche Haltung und Tüchtigkeit verlieben. Und jept in die 
lem Augenblide finden wir dieſelben Thatſachen jenfeits des 
Deeans beftätigt. 

Meine Herren! Wenn man fragt, wodurd die mili« 
tairijhe Ueberlegenbeit der Sübftaaten gegenüber der mäch⸗ 
tigen Uebermacht der Unioniften hervorgerufen wirb, fo giebt 
Ihnen jeder Kenner diefes Landes die Antwort, jeit Men- 
ſchengedenken war es Brauch in den Sütftanten, daß die 
jungen Männer binübergingen nad -Weft-Point in die 
Difsier-Ehulen der Vereinigten Staaten, und dort eine 
Reihe von Jahren bindurd das Waffenhandwerk mus dem 
Grunde lernten. Diefe Männer find es, welche die Volfs- 
heere fommandiren, welche fie son Sieg zu Siege leiten, 
und welde, wo fie geſchlagen werben, ber Uebermacht das 
weitere Vordringen erſchweren. 


Im Norden dagegen iſt dieſer Brauch niemals allge— 
mein geweſen, im Norden find es Kaufleute, Ackerbau— 
treibende, Männer aus allen Klaſſen des bürgerlichen Ge— 
werbes, die jept früh und ungeübt in die Bataillone eilen 
» damit ich, was wir Tag für Tag in den Zeitungen 
leſen. 

Ih bemerkte ſchon, in der jepigen Weltlage würde es 
mir im böcften Grabe bedenklich ericheinen, auf Einrid- 
tungen zu verzichten, woburd uns ein zablreiches ausge 
dehnteres Offiziere Gorps, ein geihultes, techniſch geübtes 
Dffiziers-Gorps geſchaffen wird. Ich befenne, daß id auch 
bier mit einigem Gritaunen die Worte des Kommilfions- 

richtes geleſen habe, daß Nichts in der Lage der auswär- 
tigen Berbältnifje, für Preußen gegründete Bedenlen erregen 
fünne, gegenwärtig, die Koften der neuen Organijation ab- 
äujepen; Daß es niemals ſeit 1816 eine Zeit gegeben babe, 
wo eine wirkliche Kriegegefahr von dem Staate entfernter 
eweien, als in, dielem Augenblid. Meine Herren! Im 

abre 1860, das ift aller Orten anerfannt, da war Die 
Gurezäiihe Weltlage fo, daß die Landesvertretung mit gu⸗ 
tem Grunde die Kriegabereitihaft bewilligen mußte, 


Das ift wiederholt bier im Haufe ausgeip das 
iſt wiederholt in Beſchlũſſen dieſes Haufes niedergelegt wor» 
ben, Wenn id nun die heutige Weltlage mit der von 1860 
vergleiche, meine Herren, wer wollte denn im Sabre 1860 
Preußen angreifen, wer dachte denn irgendwie Preußen mit 
direften Fein jeligfeiten bheimzufuchen? einzige wahrhaft 
gefährliche Gegner, den Preußen hätte haben können, war 
damals, wie jept, erfüllt son Anerbieten der Freundſchaft 
und des Entgegenfommens, des Bündniffee. Sonft war 
damals im der Welt —— politische Frage, die 
und irgendwie auch nur’ inbireft Betührte, als die ing 
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nete Italieniſche. Meine Herren, ift denn tage € 
die Stalieniihe Frage geordnet? Wollen lee 363 
ausſprechen, daß mit der Gefangennehmung Garibaldis bie 
Italienische Frage zu einem pofitiven Inf gekommen 
fei? Sind Sie eiwa nicht der Meinung, daß Ba durch 
dieſe erdrückende Maßregel die erplodirenden fte imimer 
ftärfer in die Tiefen des Vollsgeiſtes herabgedrückt werben? 
Und wenn es einmal dort zu einer Exploſivn fommt — 
und wer von und will vo agen: Es wirb nicht morge 
oder übermorgen, e8 wird fi erft in fünf- ken 
Jahren dazu fommen — wenn es dazu fommt, werben 1 
nicht unmittelbar davon in unferm ganzen Innern auf 
Tieffte erfhüttert werden? Wenn wir jept in den öfen 
Blättern des Franzöſiſchen Kaiſerthums lefen, die | 
Beſatzung bleibe in Rom nicht bloß zum Schupe des 
und der weltlichen Beherrſchung des Kirchenftants, ar bleibe 
in Rom zur Erhaltung der dem Franzöſiſchen Volke natur 
emäß — Hegemonie über alle romaniſchen Beoöl- 
Female, Wenn wir alfo eben in derfelbenNadtbeit, mit welcher 
früher die Deſterreichiſche Politit derartige hegemoniſche Au⸗ 
fprüche erhob, jept einen viel mädtigeren Staat des Roh. 
tinents bervortreten jehen, — ift das eine Lage, die uns 
einladen Tann, zu entwaffenen, — ift das eine Lage, bie 
uns einladen fann, mun bie bereitftehenden KHeeresmittel, 
wenn au nur für einen Augenblick, zu desorganifiren und 
uns, wenn aud nur für einen Angenblid, willenlos den 
Geboten des Stärkeren preis F eben ? Wenn dieje Lage 
aud nur für eimen Augenblid einträte — meine Herren! 
die Rranzöfifche Regierung ift der Art, daß ein folder > 
blid von ihr nicht unbenupt gelaffen werben mwürbe, 
auferbem, meine Herren, wohin Sie bliden — im 
wie im Süden zeigen fi Gaͤhrungen der erufteften Ar 
die möglicherweife noch ein Jahr fi hingiepen, vieleicht 
aber auch in den nächſten Woden zum Ausbrud 
fünnen. Und in umferen unmittelbaren formellen 
bungen zu ben Nachbarftanten — wie ftehen mir? ' 
Dänemark find wir im einem Notenmwechjel begriffen, d 
Ton jept überhaupt gar Feiner Steigerung mehr 

defien Ton bis an die Äuferfte Grenze des friedlichen 
bandelns gedichen ift. Ueber dieje Grenze hinaus 4 4 
aber nichts mehr als das Schwert, und, wie J bi 
Grenze haben wir in jeber Hinfiht erreicht. dem 
Wiener Hofe ſtehen wir auf einem Fuße, deſſen Au 
lichkeit Ihnen aus den letztgewechſelten en’ 
noch friih und gegenwär 


im Gebächtnif fein wird. 





Dann endlich, meine Herren 
auf die anbrechende Deutiche Einheit; dieſe, fi 
milfions»Beriht, werde allein — werbe 
u Preußens auswä 

en abnehmen, bie 
auf uns gedrückt gr Ja, meine 
davon abergeugt, einzige Weg, 
—— ar und Bein 
auef übren an, 
So lange Preipen für ſich 
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fort das Mißverhältniß zwiſchen feinen materiellen Kräften 
und jeiner mächtigen nationalen Aufgabe empfinden; — 
ed wirb immer in ber Lage jein, die Laft bald auf die eine, 
balb auf die andere Schulter zu nehmen und bier eine Ab» 
bülfe und dort eine Erleichterung zu ſuchen. — Die Laft 
aber wird immer größer fein müfjen, als fie bei normalen 
Buftänden benfbar if. Denn es ift eben fein normaler 
Zuftand, daß Preußen in Mitten der Deutihen Territorien 
für fib allein den Europäiſchen Stürmen gewachſen jein 
muß. Aber um zu der erfchnten Einheit zu gelangen, 
bazu giebt es feinen verfehrteren Weg als bie Entwaffnung, 
als die Desorganifirung unfrer Armee. Wahrbaftig, nicht 
die Selbftitändigkeit unferer Deutihen Nahbarlande joll 
unfre Armee bebroben; nichts wäre thörichter und frevelhaf- 
ter ald die Meinung, daß Deutihlands Einheit durch die 
Baffen gemacht werben könnte. Aber nichts wäre aud 
verfehrter, ala die Hoffnung. daß unfer Einheitswerk nicht 
duch die Waffen geftügt werben müſſe. Iſt denn Jemand 
in Diefem hoben Haufe noch des findlichen Glaubens, daß 
wir unſere Deutſche nationale Kraft zufammenfaffen und 
fonfolidiren könnten, ohne daß von Außen, ohne daß von 
bem eiferfüchtigen Europa ein mächtiges veto dagegen ein» 
gelegt würde? Glauben Sie, daß in Wien, baf in Paris 
die auf unfer Heranwachſen eiferfühtigen Regierungen es 
unterlaffen würden, ben Bildungs-Prozep in feiner Mitte 
zu unterbrechen? Glauben Sie, daß das Unerhörte fidh be» 
eben würde — bie Bildung einer neuen verdoppelt ftarfen 
— von nahe 40 Millionen, ohne daß die übrigen 
Großmaͤchte ihr Wort und Schwert dazu gethan hätten? 

Meine Herren, wenn ed ein Mittel giebt, um biefen 
friegerijhen Eventualitäten zu entgehen, jo ift es eben nur 
das eine: Si vis pacem, lum! Nur wenn wir der 
Welt den Eindrud machen, daß wir im Nothfalle bis an 
die Söhne gerüftet find, und daß unjere Rüftung nicht bloß 
eine Rüftuug von ungefhulten Männern, fondern daß fie 
eine ui drorganie Macht ift, nur dann haben wir 
Ausfiht, unfere nationale Wiedergeburt auch ohne Unter 
bredung des Europäiihen Friedens zu vollziehen. 

Nah allen diefen Gründen aljo würde ich es für das 
größte Unglüd halten, wenn in Folge Ihrer Beihlüffe die 

önigliche Regierung genötbigt würbe zu dem Zuftande von 
1859 zurüdzufehren. Wenn Sie den Beihluß fallen, wel 

en Ihre Kommilfion beantragt, jo giebt es für die König» 
liche Regierung, falls fie in parlamentariihem Sinne korreft 
verfahren will, fein Drittes: fie muß, wie das aud inner- 
halb Ihrer Kommiſſion ausgeführt worden ift, Die Regi— 
menter auflöfen, fie muß Die Batzillone entlaffen, wenn fie 
nit mit unferen Gefepen, mit unferer Berfaflung in Wider: 
ſpruch lommen will. 

Meine Herren, ih würbe es nicht auf mich nehmen 
können, zu einem folden Wege mein Botum zu geben; Sie 
wiffen auch jämmtlid, und wir ee. eö eben erft gehört, 
- bie Königliche Regierung fid dazu faktiſch außer Stande 
und außer Willen erklärt. 

Es wird aljo dann von vorn herein der ganze Zuftand 
unjeres Berfaffungslebens verſchoben. 

glaube allerdings nicht an die Möglichkeit eines 
offenen Brudes, einer großen Konvulfion, und wenn ic 
daran glaubte, jo würde ich mir fagen, daß es nicht recht 
fei, einen folhen Glauben zu haben oder auszuipreden. 
Wohl aber glaube ih, daß der Weg, den Ihre Kommilfion 
uns zu betreten anräth, eine innere Grfranfung unſeres 
parlamentariihen Lebens herbeiführen muß, daß vor allen 
Dingen das, was Sie wünſchen, die Einführung ber für: 
Gyr Dienftzeit. bie Herbeiführung größerer Sparjamkeit, 


ie ber Ausgaben, und endlich der entſchei⸗ 
dende Einfluß der Bolkövertretung aud auf militairiiche 
Dinge gerade auf dem von der Kommilfion beantragten 


W nicht erreicht, ſondern nur. hinausgeſchoben wird. 
Denn —— dieſer Wunſche Ein — abhängig 





gemadt von dem Grlaffe eines Geſetzes. Angenommen 
nun, meine Herren, daß die Königliche Negierung, was wir 
bis jept noch nicht wiffen, den Wunjch hätte, ein ſolches 
Geſeß baldmöglihft vorzulegen — bis jept haben wir 
nur gehört, daß fie es im Januar vorlegen wolle — 
fo ift es doch mit diefer Vorlegung noch nicht abgethan, bie 
Frage ift doch erft dann gelöft, wenn dieſes Geſeß in beiden 
Häufern angenommen, und dann auf Gruub Dieles Geſetzes 
der neue Budget⸗Etat formirt worden iſt. Nun erwägen Sie 
die thatſächlichen Verhältniſſe, die Tendenzen, welche noch 
in der legten Erklärung der Königlihen Regierung ſich ab» 
geipiegelt haben, — erwägen Sie die Beftrebungen und 
Auffaffungen, die bei dem zweiten Faktor unjrer Geſeßge⸗— 
bung die vorwiegenden find! Erwägen Sie ferner, wie über die 
pofitiven Bedürfniffe unjrer Armee in der Majorität Ihrer Kom⸗ 
milfion die Anfichten bereitd auseinander gegangen find, wie 
fie in diefem Haufe noch viel weiter und noch viel mannig« 
faltiger auseinander gehen werben, und ftellen Sie ih daun 
die Frage: Wann wird die Zeit eintreten, daß die drei 
Faftoren der Gejepgebung einig über dieſe Geleped: Vorlage 
fein werden? 

Wird nicht, jo lange dieje Einigkeit nicht erreicht ift, 
ber jepige Zuftand faktiih und proviſoriſch fortdauern? 
Wird nicht ein neues Präzedenz zu ben vielen andern un« 
glüdlihen Präzedentien der faits accomplis geliefert und 
dadurh die Befuguif des Parlamentes dauernd illuſoriſch 
gemacht werden? Wird nicht vor allen Dingen jene große 
von und Allen mit Freuden begrüßte Wohlthat der Boraus- 
beratbung des Budgets vor dem Bezinn des Bubdget-Fahres 
dadurch * wieder im Keime erſtickt werden? 

Deshalb haben meine Freunde und ich uns zu dieſem 
Antrage entichloffen, der Ihnen empfiehlt, nicht erft auf die 
Gejepes-Borlage zu warten, um Die nothwendigen Erſpa— 
rungen zu vollziehen, ſondern dieſe Erſparniſſe jofort in dem 
Budget eintreten zu laffen, und burd die Fortdauer des 
proviloriichen Charakters, durch die Aufrechterbaltung bes 
ertraordinairen Charakters der Budget-Bewilligung der Kö- 
—5* Regierung nach wie vor den Antrieb zu geben, 
daß ſie die — liefere und dadurch die Sache 
zur definitiven Regulirung bringen. 

Aus allen diclen Gründen, meine Herren, empfehle ich 
Ihnen die Annahme der von mir und meinen Freunden ger 
ftellten. Anträge. 

(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Dr. Walde bat 
das Wort für den Kommilfions-Beridht. 


Abgeordneter Dr. Walde: Meine Herren, bie 
Frage, die ung heute beihäftigt, liegt uns vor in der Ges 
ftalt eines einfachen Spezial» Etats des Budgets, und in 
biefer Weiſe ſcheint fie an ſich einfad zu erledigen zu fein. 
Es ſcheint mir der Gefihtspunft des Herrn Finanz» Minis 
fters einigermaßen darin zu beftehen, daß er die Frage bins 
abdrüden will auf dieſen Gefihtspunft. Er hat und gejagt, 
das Geld jei ja ſchon ausgegeben, wir könnten nicht mehr 
viel mahen — allerdings, der 1. Dftober ift ſchon vor 
der Thür — alio wir möchten uns nur beruhigen mit dies 
ſem Etat pro 1862, wie er eben aufgeftellt ih es würde 
im fünftigen Winter ein Gejep fommen. 

Der Herr Finanz-Minifter hat aber nit gejagt, daß 
er den Etat pro 1863 zurüdziehen will, der ja aud zu 
unjerer Beratbung fteht und nächſtens zur Berathung kom— 
men wird. Ic jebe alfo nicht ein, wie wir, wenn wir ben 
Weg cinihlagen, den er und anbeutet, aus der Eventualität 
bherausfommen jollen, daß wir Etwas bewilligen follen, wo 
fein Geſeß vorhanden ift. 

Der Herr Finanz» Minifter bat zum erften Male, jo» 
viel id) weiß, in ben bisherigen Verhandlungen jelbft eö zu- 
gegeben, daß es eines Geſetzes — — bedurft ha⸗ 
1 * 
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ben würde, um dieſe großen Veränderungen zu machen — 
wie alfo follen wir uns dem Etat pro 1862 anders gegen- 
überftellen können, ald dem Gtat pro 1863? Der Etat 
pro 1862 liegt und bier vor, und bier müffen wir unfere 
Meinung — und treffen wir in dieſem Etat Po— 
fitionen, die ſich verfaſſungsmäßig und geſetzmäßig nicht 
rechtfertigen laſſen, fo iſt es unſere Pflicht, zu ſagen: nein, 
wir können das nicht bewilligen, weil es ber Verfaſſung 
und dem Gefege zumider it — und biefer Grund allein, 
wenn auch nicht viele andere, von der Budget» Kommijlion 
ja fo vortrefflich auseinandergejepte Gründe vorhanden wä⸗— 
ren, biefer Grund alfo muß zu dem „Nein genügen. Es 
geht ja micht immer, zwiſchen Ja und Nein hindurchſchlüpfen 
zu wollen! 


(Hört!) 


Das ift eine Pofition, die man nun drei Jahre probirt 
bat, aber diefe Poſition ift nicht mehr haltbar. 


(Sehr richtig!) 


Der Herr Finanz-Minifter ſagt und ausbrüdlih, die 
Formationen find definitive. Meine Herren, ich habe ja 
feinen Augenblid daran gesweifelt, aud im vorigen Sabre 
nicht, daß fie nach der Abfiht der Regierung befinitive war 
ren, aber nah ber Abficht bes Haufes der Abgeordneten 
waren fie ed nicht; fie waren proviſoriſch, fie waren für die 
Kriegsbereitſchaft fogar ausdrüdlih nur bewilligt, noch 
im vorigen Jahre. Meine Herren, wenn damals im vorigen 
Fahre das Extraordinarium nur votirt if, und wenn eine 
febr große Anzahl von Stimmen jene Steuern, welde die 
Mehr- Ausgaben deden jollten, abgelehnt haben, wie kann 
man dann fagen, wie fann man es wagen auszuſprechen, 
daß jemals das Abgeordnetenhaus fih mit dieſer, unſere 

anze Heeres-Organtjation ändernden Manipulation einver- 
Handen erflärt babe? Gerade das Gegentheil ift wahr. 
Nicht bloß Diejenigen, welche die Steuern nicht bewilligten, 
nicht bloß Diejenigen, welche prinzipiell fi gegen jede Ber 
willigung ber Drgantfations- Roften ausfpradhen, ſondern 
auch alle er welde das Ertraordinarium bes 
willigten, haben ſich wenigftens gun penis nicht damit 
einverftanden erklärt, Wir wiffen ja Alle wohl, und bas 
eben wir Alle zu, alle menſchlichen Dinge find der Ber 
——— fähig, und jo auch unſere Heeres = Organijation, 
daran wird Niemand zweifeln. Nun, wir wiffen auch Alle, 
daß das Haus der Abgeordneten, beſonders in der Stellung, 
die es in Preußen bat, jehr übel thun würde, wenn ed Vors 
Ichläge machen wollte zn einer anderen Heeret-Organifation — 
ich freue mich deshalb aud, daß in der Budget-Kommiſſien 
pofitive Vorjchläge nicht gemacht find, das läßt ſich nicht thun, 
das ift Sade der Regierung, die Initiative gebührt der 
Regierung. Aber, wenn ein Vorſchlag eriftirt, ein Geſetzes⸗ 
Vorſchlag, wenn dieſes Geſetz in ber Kommiffion verworfen 
worden ih, wie ed im Sabre 1860 geihab, wenn dann ein 
ähnliches Gefep, was die Sache ermöglichen fol, im Januar 
dieſes Jahres vorgelegt wird und wieder wicht durchkommt, 
wie in aller Welt joll man nun bie Sache anders einrichten, 
als daf wir die Ausgaben betrachten, und, wenn wir fie 
nicht gefeglih begründet finden, einfach ftreichen. Das iſt 
ber einzige Weg, der gilt für den Etat pro 1862, wie für 
den Etat pro 1863. Der Bericht der Budget-Kommilfion 
fagt durdhaus nicht, daß wir der Megierung, wenn fie von 
ihrem Beginnen abftehen wollte, wenn fie ftatt biefer Pſeudo⸗ 
eeres⸗ Drganifation wirflihe Berbefferungen einführen 
wollte, daß wir ihr dann nicht eine Indemnitätsbill für 
Ausgaben geben würden. Davon ift in dem Bericht fein 
Wort gelagt, und ich kann für die Partei, der ich angehörte, 
die Berfiherung abgeben, daß bies nicht die unbedingte Ab⸗ 
fit dieſer Partei iſt. Alſo wenn wir auf Diefem nd» 
punfte ftehen, und hiervon J abſtrahiten, fo müffen 
wir und die Frage rein objeftis und gefeplich vorlegen. 
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Etat ift uns vorgelegt, dieſen müffen wir prüfen. Finden 
wir, daß es ein gejeplich nicht geredhtfertigter iſt, daß finan- 
iell und politiſch nicht gerechtfertigte Pofitionen in Anfehung 
—* Heeres darin find, jo müſſen wir dieſe Pofitionen ein⸗ 
fach ftreihen. Daffelbe, was die Herren Amendementfteller 
angefündigt haben als ihre Abſicht für den Etat pro 1863, 
nämlich einen Theil zu ftreichen, — eine Pofition, für bie 
ich eigentlich fein rechtes Berftändnif babe, denn es tft viel 
mehr nötbig, Alles das, was die Regierung ihr fordert, als 
einen Theil zu ftreihen, — paßt ganz jo für'den Etat 
pro 1862, und fie hätten diefes Amendement ftellen können, 
eben fo gut bei dem Etat pro 1862, wie bei VE 1868, 

Iſt es aber etwa, wie der Herr Finanz- fter at 
zubeuten ſchien, unfere Schuld, daß die Sache jo Tiegt, * 
wir Schuld daran, daß das vorige Abgeordnetenhaus in Ber 
anlaffung des Hagen’shen Antrages, den die ** nachher 
ſelbſt ar bat, aufgelöjfet wurbe? hrlich nicht! 
Sind wir alſo Schuld, daß bie Sache bis jept Dauert? 
Weis denn der Herr Finanz Minifter nicht, daß die Budget- 
berathung und Reftftellung von zwei Budgets ſich nothwen ns 
4 Monate verzögern mußte? An wem Tiegt. alje Die 
Schuld? Lediglich am der Megierung, daran, daß Die 
Regierung jene Anlage gemacht bat, ohne vorher ein 
von dem Abgeordnetenhaufe bewilligt zu erhalten. Dis 
die principale Schuld, die bis in das Jahr 1860 zurüd- 
gebt. Die Schuld fiegt ferner daran, daß man diefe ums 
volllommene Anftalt fortwährend mit der größeften Behart⸗ 
lichkeit gegen den ansgeiprodhenen Willen des "Landes und 
des Abgeorbnetenhaufes — der wenigftens indirekt ausge⸗ 
iprochen iſt, ih will richtiger fagen, ohne das Einver⸗ 
ftändniß des Abgeordnetenbaufes, — daf man diefe Ein- 
richtung als definitiv bingeftellt hat, ala eine defin 
denn anders Fönnte fie nicht fein. 

Meine Herren, ich glaube, ber Herr Kriege -Minifter 
bat foeben feine Mißbilligung angedeutet, ich glaube abe 
es laffen ſich durch Worte Thaten nicht widerlegen. Wenn 
man 32 neue Linien «Infanterie» Regimenter gründen 
wenn man 16 neue Kavallerie» Regimenter errichten will, 
wenn man ben Präfenzftand bes Heeres von etwa 130,000 
erböben will auf mehr als 200,000, da genügt e8 nick, 
u jagen: bie Einrichtungen find nur zur Kriegäbereite 
haft getroffen, fie Binnen in jedem Augenblicke wiede 
zurüdgenommen werben. Allerbitigs im Sabre 1860 haben 
wir die legte Erflärung Seitens des damaltgen Bin 
Minifters gehört, im Folgenden Jahre hieß es ſcho 
eht nicht mehr, es ift einmal geichehen, es’ 
Bleiben. de 

Nun fo ftebt die Sade, unb wenn wir d echt 
Pre und es jheint, daß die Regierung und Das} 
ept ebenjo bereitwillig zugiebt, wie bei dem Hügenfdhe 
Antrag, und wenn wir num dies Recht haben, was bleibt 
uns bann übrig? Ein Gejep wird und —— Far 
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hätte man die Ausgaben für die 
Millionen vermehren können — und 
wird, nach den Berechnungen der Budget⸗ 
fteigen — man hätte das nicht gewe 

eine 'g e Volfivertretung hat, t 
Dingen „ja” jagt, dann fann man der 


Auf wen liegt aber die Verantwortung? auf ber 
Bolfsvertretung, bie da „ja“ fagt. 

Der Berantwertung find wir uns alle vollſtändig be 
mußt, ebenfo, mie wir ums deſſen bewußt find, daß wir 
für Preußen ein tüchtiges Heer haben wollen, welches im 
Stande ift, nit nur die jepige Stellung Preußens auf 
recht zu erhalten, ſondern auch diejenige Stellung, die ihm 
in Deuſchland durch eine Geſchichte, und durch die Lage 
ber politiihen Umftände gegeben ift. Aud die wollen wir 
aufrecht erhalten. 


(Bravo!) 


Der einzige Unterſchied befteht nur darin, daß Dies 
nit mit einem Solbatenheere zu machen ift. Hier liegt 
ber Kernpunft der ganzen Frage, und wenn das ganze Rand 
nad einer ergirirten Kammer vom Jahre 1861 und nad) 
einer aufgelöften Kammer von 1862 immer fonftanter, im: 
mer Flarer und immer offener in dieſer Frage geweſen ift, 
dann fteht es denjenigen, die überhaupt in der Volksvertre— 
tung nod etwas finden, und bie die Berfaffung aufrichtig 
halten, jehr ſchlecht an, wenn fie fid) darüber hinwegjepen 
wollen. Die Anfiht der Bolfävertretung ift eben fo gut 
fonftatirt, wie bie Anfiht der Bevölkerung fonftatirt ift. 

Ich möchte noch mit einigen Worten auf die Einmwens 
dungen bes Herrn Finanz-Minifters zurüdlommen. Der: 
felbe * auf die Grundſteuer Bezug genommen. Ich habe 
damals im Jahre 1861 ſchon dem widerſprochen, und habe 
ausdrũcklich Proteft eingelegt, daß es für die Zukunft micht 
gelten koͤnne, Steuern, bie erft nach vier Jahren zu erhe— 
ben find, im Voraus zu bewilligen. Man hat damals bie 
Grundfteuer um 2 Millionen erböbt. Hatte das Abgeord— 
netenhaus zu biefer Erhöhung ein Recht, jo mußte es ſich 
auch die Frage vorlegen: „wozu follen diefe Mebr-Einnah- 
men gebraudt werben.” Es wurde oberflächlich im Berichte 
gejagt, das Militair würde jo viel foften. Als ich den Wi: 
derfprud wiederholte — ich erinnere mich deſſen noch jehr 

enau — fagte ein Regierunge-Kommiffarius des Finanz- 

inifteriums: „Nun das Geld wird fih ja wohl immer 
ausgeben laffen, es wird ganz gewiß ber Etat im Sahre 
1865 um 2 Millionen böber fein müſſen.“ Man fann das 
im Allgemeinen wohl zugeben, denn befanntlich fteigen die 
Ausgaben; aber meine Herren, wie fann darin eine Ein- 
willigung zu ber Heeres-Organiſation gefunden werden, 
während biejelbe Kammer bie Ausgaben für die Heeres-Or— 
DEREN nicht im Ordinarium bat bewilligen wollen. Ich 
in beffen überhoben, die Ungeleglichkeit der Armee-Reorga= 
nifation nachzuweiſen; die Budget-Kommiſſion ift darauf 
fehr ausreichend eingegangen, und ber Herr Vorredner I 
mic beffen um fo ** überhoben, als die Einleitung ſei⸗ 
ner Rede freilich nidt im logiſchen Zuſammenhange mit 
dem Schluſſe derjelben ftand. In der Einleitung bat er 
die richtigen Grundfäge über das Recht der Vollsvertretung 
entwidelt. In der That, es ift nicht möglih, wenn dieſe 
Bollsvertretung nit zum Gefpötte ber Welt dienen 
fol, die Armee ohne weiteres im Frieden anf 200,000 
Mann zu bringen, und alles Andere zu machen, 
ohne ung zu fragen, uns dann das Budget vorlegen und 
fagen, bier fteht e8 und darum müffen wir zufrieden fein. 
Daß das dem Artifel 99, nicht entipricht, wonadh die Ein— 
nahmen und Ausgaben jährlih zu bewilligen find, daß es 
dem $. 3. des Gefepes von 1814 nicht entipridt, wonach 
ber Staat das Bebürfnif feftzuftellen hat, hat die Kom— 
miſſion ſchlagend bewieſen und ih will dazu nichts jagen 
um ed abzuihwäden. 

Steht die Sache fo und kommen wir nun zu dem 
finanziellen Standpunft, fo ſehen wir wieder in dieſer 
Heered-Organifation eine Mehr⸗Ausgabe von 10 Millionen, 
eine Ausfiht auf ein Budget von 50 Millionen ftatt 
30 Millionen, wie früher; und zum Troſte wirb uns ges 
jagt, da man es nicht für angemeffen gefunden hat, neue 
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Steuern einzuführen, die Steuer-Einnahmen ſteigern ſich ja 
fort und fort, man wird das ja ſchon Alles bezahlen können. 
Das ift ein feltfamer finanzieller Gefihtäpunft. Weshalb 
fteigen die Stener-Einnabmen? Es find Klagen wiederholt 
im Haufe erhoben worden. Die Steuer-Einnahmen fteigen 
deshalb, weil fie auf eine ungeheure Höhe hinaufgeihraubt 
werben, und dies ift wiederum geichehen, weil ed uns an 
der gehörigen Organifation fehlt, die Regierung gewiffer- 
maßen in ihrem Intereffe felbft die Steuern feitftellt. Das 
aber hängt mit unferer hoͤchſt unvollfommenen Gemeinbes 
und Kreis-Berfaffung zuſammen. Wäre da ein richtiges 
Verfahren, wahrlih, die Steuer-Finnahmen würden nicht 
in dem Grabe fi fteigern. Das Abgeordnetenhaus hat in 
feiner Mebrbeit in der Adreſſe fih ausgeiprochen, daß die 
Gejammt-Steuerlaft auf die — — * zurũck zu⸗ 
führen ſei. Ich glaube, jene Partei (Centrum) hat ſich das 
Verdienſt erworben, einen Antrag zu ſtellen, wonach die Er« 
mittelung der Kommunal-Steuer bewirft wird. Im einzels 
nen Gemeinden find die Kommunal-Steuern fo geftiegen, 
daß fie die Staatd-Steuern überfteigen. Dadurch ergiebt 
fi die große Belaftung und ich glaube, es ift mehr als 
unverantwortlid, wenn man fagt, weil möglicher Weile das 
Geld jo zufammen kommt, deshalb fol es auch ausgegeben 
werden. 

Jenes Defizit, mweldes dem Budget eingeimpft worben 
ift, dieſes bleibende Defizit rechnet noch auf eine mögliche 
Erhöhung der veranfchlagten Steuer. Diefes Defizit 
ift doch ganz gewiß vom Mebel. Es ift doch etwas 
Ungeböriges und die Frage tritt Einem entgegen, hat benu 
die zu machende Einrichtung fo große Vorzüge, nm fie um 
einen ſolchen Preis erfaufen zu müffen. Sollen wir alle 
Bebürfniffe, welche der Staat im Lehrfah, in der Juſtiz 
und in fo vielen Branden bat, —* Einrichtung gegen⸗ 
über hintenanſetzen, deshalb hintenanſetzen, weil fie einmal 
gemacht ift, während doch im Grunde Niemand damit zu— 
frieden ift? Nein, meine Herren, auf ſolche Konſequenzen 
kann ich mich micht, können wir und nicht einlaffen. ir 
müffen ber Sache nahe treten, uns fragen, ob dazu ein 
Grund vorhanden ift. Die finanziellen Kräfte, das betone 
ih und dabei bleibe ich, werden in Preußen nicht hinreichen, 
50 Millionen, denn fo viel find nöthig und bie bisherigen 
Eriparungen können nicht aufrecht erbalten werten, — fie 
betreffen die wichtigften Dinge, die Beſetzung der Offizier» 
und der Unteroffizier-Stellen, die nachgelaffenen Uebungen, 
die Entlaffung der Mannihaften rechne ich freilich nicht, 
ſieht man den Etat nur einigermaßen burd), jo fommt man 

ewiß zu dem Refultat, welches die Budget-Kommilfion ge 

un bat, daß dies nur Eripamilfe für den Augenblid 
feien, nur auf das Haus beredinet wären, bamit es bie 
Augen zuthue und ja fage, 


(Bravo!) 


daß man gemiffermaßen wiber Willen der beſſern Einficht 
von und Abgeordneten verlange, wir follten einem ſolchen 
Zuftand gegenüber uns verjchließen und der Regierung zu Ger 
fallen ja jagen. Das fünnen wir nit, das kann nicht ums 
jere Sadıe Fin. Ich komme nun zu dem politiihen Teile, 
auf welden der Herr Vorredner eingegangen ift und wels 
her mit ebenjo großem Recht von der Budget-Kommilfion 
betont worden if 

Der politiihe Theil befteht doch ganz einfach darin, 
Be ftatt daß man früher oder vielmehr jept, denn wir 
haben fein neues Geſetz, alfo daß man nad den beitehenden 
Gefepen dem ftehenden Heere nur 5 Sahre angehörte, man 
demjelben jept 8, nach der meueften Vorlage 7 Jahre an« 
gebören ſolle. Wenn nun bamit in der jüngften Vorlage 
vereinigt ift, daß zum —— Heere Jeder jeden Augen⸗ 
blick eingezogen werden lann, dann ſehen Sie doch wohl 
den außerordentlichen Unterſchied mit dem Gefepe von 1814, 
denn die Landwehr kann außer ihren regelmäßigen Mebun« 
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gen nur bei entftebendem Kriege aufgeboten werden. Nur 
ei entftehendem Kriege jollte dieſe Mräftige Reſerve, Die 
zweite Truppe, die Männer von 25 —32 Jahren, die in 
ihrem beften Mannesalter find, ein wahres Volksheer fein, 
mit jenem ftehenden Heere verbunden. Es war eine Kon— 
zeption großartiger Natur, und id) erinnere mich aus den 
Jahren 1834 und 1835, daß eine der größten militalriſchen 
Autoritäten, der Marſchall Souft, feine größte Bewunderun 
ausiprah und aufs Weußerfte bedauerte, fie in Sranfreic 
nicht einführen zu fünnen. Barum nidt? Weil man das 
Remplacement- Syftem dort einmal eingeführt hatte und es 
nicht möglih war, ber Bevölferung jenes andere Syſtem 
zu oktroyiren. Jetzt freilich in Franfreih, wo jede Ent- 
widelung der Freibeit fehlt, bat man die Einrichtung ges 
troffen, wonach das Remplacements-Spftem zu einem noch 
durdgreifenderen Regierungs-Spftem ausgebildet worden ift. 
Da will man aus dem Soldatenbeere ein Werkzeug ber ab» 
foluten Gewalt madhen. Das find Heere, mit Denen wir 
alfo wetteifern follen?! 

Solde politiihe Erwägungen, wie der Herr Finanz— 
Minifter gemacht hat und aud der Herr Vorredner, treffen 
das Ziel wahrlid gar nicht. Dieſe politijchen Erwägungen 
verfennen den Standpunkt, daß Preußen an und für ſich 
mit 18 Millionen Einwohnern nit allein im Stande 
wäre, jenen Mächten entgegenzutreten, daß es alio unmög« 
lid wetteifern fann in der Stärke bes ftehenden Heeres, 
bazu fehlt es an allen nationalsölonomifhen und politifchen 
Elementen. Es fann nicht fo viel Leute, wie hier gefordert 
wird, dem Gewerbe entzieben, benn es entzieht ſich dadurch 
etwa 4 Millionen. Das kann Preußen nit durdführen, 
es fol es aber auch gar nicht durdführen wollen; denn die 
ganze Richtung von Preußen und Deutichlaund, mit dem 
wir uns ganz richtig identifiziren, ift weſentlich eine De— 
fenfive. Wir wollen feine Groberungsfriege führen, wir 
geben nicht darauf aus, eine ſolche Macht auf jo gemalt: 
thätige Weile in Italien oder Merito geltend zu machen, 
wie es in Frankreich jept geſchieht. Dergleihen Dinge find 
für ben Augenblid ba, aber fie werben verjhwinden, wenn 
erft dort auch das Wahre und Richtige zur Geltung gelans 
gen wird. Mit jolden Dingen wollen wir aber gar nicht 
wetteifern. 

Gegen den Angriff ift unfere Armee und unfere Land» 
wehr wahrlid ebenjo gut, wie fie geweſen ift, — Ich habe 
es ſchon im vorigen Jahre gelagt, wie damals, wo unjere 
Landwehr, was ihr zu unfterblihem Ruhme gereicht, jenes 
Soldatenheer des großen Imperators umftieß, und ebenfo gut 
werden wir auch jept mit Franfreich fertig werben, wenn wirt: 
lich ein Krieg für Haus und Hof entftände. Dazu aber haben 
wir nit nöthig, uns im Voraus finanziell zu ruiniven, 
dazu haben wir nicht nöthig, unfer ftehendes Heer auf dieje 
große Zahl zu vermehren, deſſen bedürfen wir für unſere 
Zwede gar nit. Und, meine Herren, hinſichtlich ber 
Landwehr ift es nicht bloß jeme glorreihe Erinnerung, es 
find wicht nur die Fahnen, welche jene herrlichen Negimen- 
ter hatten, es ift nicht das allein, nein, das Gejeg von 
1814 und die Männer, welde das Landwehr-Gejep und bie 
Landwehr » Inftruftion ausarbeiteten, auch ber Name 
v. Boyen findet fid) darunter, wußten jehr gut, was fie 
wollten. Sene Männer ſahen fehr richtig ein, daß Preu- 
fen neben einem ftehenden Heere ein Volksheer nöthig 
hätte, und wenn dieſe Landwehr aud ebenjo nachher ge 
pflegt und gehegt worben wäre, wie fie in ben früheren 
Jahren gepflegt und gebegt worden if. Dann würden alle 
jene Vorwürfe nicht treffen, die, glaube ih, der Vorredner 
auch gemadt hat. Jene Vorwürfe aber, worin liegen fie? 
Die Menihen, die Soldaten find nicht anders geworben, 
ganz bielelben, eben fo fräftig, eben fo bereit, ihr Blut für 
das Vaterland zu vergiefen im Kriege, wenn nur ein 
rihtiger Krieg ausgebroden ift. Aber das politiſche Ele» 
ment, welches die Budget-Kommiffion mit Recht betont und 


welches der Here Vorredner nicht einräumen will, muß id 
durhaus aufrecht erhalten, denn die Geſchichte hat es be» 
währt. 

Im Fahre 1830, als zum erften Mal gegen die Wie 
ner Kongreß » Alte große ———— in Europa vor⸗ 
fielen, hat uns die Landwehr gerettet. Wäre die Landwehr 
nicht gewejen, hätte Preußen ein viel größeres ſtehendes Solda« 
ten« Heer gehabt, ich bezweifle feinen Nugenblid, daß wir in dieſe 
Berhältniffe bineingegogen wären, daß wahr ſcheinlich ein unjeli« 
ger großer Krieg entbrannt jein würde, der Damals vermieden 
worden if. So find wir bavongefommen mit einer theil 
weilen Mobilmahung — wir hätten vielleicht die ganze 
Armee mobil gemadt, wenn wir damals gefügige Kammern 
gehabt hätten. Die Sache liegt im dieſer Beziehung fo, 
daß Preußen die Achtung in Europa bewahren fann mit 
—— — ſtehenden Heere, welches die Schule der Land» 
wehr ift. 

Meine Herren, als man im Sabre 1857 dem Ab 
geordnetenhauje Borjchläge vorlegte, Die eine Erhöhung 
beftehender und die Einführung neuer Steuern bezwedten, 
da war eines ber Motive au das, daß man bie damals 
beftebende 2+jährige Dienftzeit auf eine Zjährige erhöhen 
wollte. Auch das fand damals befanntlih Wiberfprud. 
In der Denfichrift der Regierung ift aber ausdrücklich ge 
fagt, das ftehende Heer jei die Schule der Landwehr 
und deshalb müſſe diefe Ausbildung fein. Es ift alfo ba- 
mals im Sabre 1857, was wir als ein ReaktioussFahr zu 
bezeichnen pflegen, auch nicht ein Gedanke rm gewejen, 
die Stellung der Landwehr abzuſchwächen. Sollte uns das 
nicht vorfihtig machen, wenn wir einen Geſetzes ⸗Vorſchlag 
vor uns finden, der die Stellung ber Landwehr gerabezu 
aufbebt. Können wir glauben, daß neben einer ftehenden 
Armee in Kriegszeiten, wenn wir etwa die 3- ober 4jäh—⸗ 
tige Kriegs-Reſerve binzunehmen, von 450,000 Dann no 
eine fräftige Landwehr vn jei, können wir glauben, 
daß allen jenen Erforberniffen, denen das Landwehr-In⸗ 
ftitut in jeiner eigentlichen Eigenſchaft entipridht, dadurch 
würde Genüge gethan werben? Wir find auch nicht im bie 
fen Glauben, und diejenigen, die der Heereö-Organilation 
zuftimmen, mögen noch von Landwehr jprehen. Das iſt 
aber lucus a non lucendo, &s ift eben feine Landwehr 
mehr, es ift eim ftehendes Soldaten » Heer da, und nidts 
Weiteres. 

Die Budget- Kommilfion hat es Ihnen ſchon gelagt, 
und es ift nicht unfere Abſicht, hiermit auszuſprechen, daß 
die Beihaffenheit der Landwehr, wie fie im Sabre 1859 
beftand, feiner Berbefferung fähig jei, daß die Heeres» Dr- 
gantjation überhaupt nicht verbeljert werden könnte Wir 
müffen ja weit bavon entfernt fein, das audzufprehen, da 
wir glauben, daß ftatt der dreijährigen Dienftzeit eine zwei⸗ 
jährige genügt. Aber, meine Herren, wir u u eine fräfs 
tige Landwehr haben, die zurüdgeführt ift auf deren eigent- 
lihe Organiſation, die in Brigaten neben dem ftehenden 
Heere fteht und nicht, wie ſchon aus Abneigun gegen bie 
Landwehr geihah, in bie Linie eingefhaltet iR. Das ift 
das, was wir früher hatten. Sept war der Unterſchied, daß 
jene Brigaden nicht mehr eriftiren. Meine Herren, wenn 
id) den Reft eines guten Inftitut# vor mir ſehe, jo fomme 
id mir doch vor wie ein muthwilliges Kind, wenn ih nun 
den Reft zertrümmere, weil ich Inge: Er ift nicht ganz io 
gut, wie er fein fol. Aber wir können bas ja auch nicht 
reformiren; es ſteht nicht im unferer Macht, Gefepe über 
DOrganifationen zu maden. Da müßten wir die Einmillis 
gung des Herrenhaufes und der Regierung haben. 

Bir jagen aljo einfach: Zu diefer neuen Organifation, 
weil fie nad unjerer Meinung nicht gut ift, weil fie po» 
litiſch und finanziell nicht tauglich ift, geben wir 
unfere Einwilligung nicht. 

SH muß noch einmal auf die Landwehr, die ange 
griffen ift, zurückkommen. Sind im Jahre 1859 Berftöße 
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geliehen, find da Härten bei der Aushebung geicheben — 
worin liegt das, meine ‚Herren? Sagt das Geſeß von 1814 
irgend etwas von jenen Mobilmadungen, die die neuere 
Zeit hervorgebracht hat? Nicht ein Wort! Die Einwilligung 
ber Kammer haben die Mobilmahungen und die Anleihen 
möglich gemadıt. Jene in dieſem Maße ausgedehnte Mobil- 
machung von 1859 war nad ber politiichen Lage bamals 
in dem Sinne nicht nöthig. Es war durchaus nicht vor 
gerieben, durch fein Geſeh, daß man bei der Mobilmachung, 
die eine Demonftration fein foll, auf alle älteren Jahr— 
gänge der Landwehr zurüdgeben muß. Das ift nirgends 
vorgeidhrieben, und wenn es geichehen, jo muß man gewiß 
lagen, es war nicht nöthig. Es geichab, wie vieles Andere, 
was in jenen 10 Jahren geichehen iſt. Alſo damit fann 
dem Imftitut fein Vorwurf gemadt werden, damit fünnte 
es micht gerechtfertigt werden, wenn man bas ftehende Heer 
vermehren wollte in dem Sinn, daß im Frieden namentlich 
die Mafle vermehrt wird, und das ift der Kernpunft, 
Die Landwehr, meine Herren, bat au noch das Gute, 
daß fie gewiffermaßen, wie ed auch jene großen Schöpfer 
dachten, eines der beften Außenwerke unlerer Berfaffung 
und unſeres Gemeindelebens ift; an ihr fonglomerirt ſich 
das Gemeindeleben auf eine naturgemäfe Weile. Haben 
wir erft Gemeinden, die auf Selfgovernment wirflid bes 
ruhen, dann wird fih das Wehr Zuftitut auf bie befte 
Weife daran anreihen lafjen, wie es zum vie jest ſchon 





in biefer unvolllommenen Geftaltung geiheben ift. Die 
Landwehr hat ung — id babe es mehrfach gelagt und kann 
es nur wiederholen — fie bat uns die Konftitution erfept, 
das haben die Engländer gejagt und das ift wirklich wahr, 
bis 1848. Es ift nicht die Sache eines Volfävertreterd, an 
bies Inftitnt die Hand zu legen. 

Wenn ich die Landwehr ein Außenwerk unjerer jepigen 
Buftände genannt babe, der Tonftitutionellen und Gemeinde 
Zuftände, der verfaffungsmäßigen Zuftände, ja, da führt 
der Fdeengang mich natürlich auf ein anderes Außenwerf, 
weldes eine Feftung ift für ganz andere Zuftände, und das 
ift es, was der Kommiffions-Bericht auch jagt und was der 
Herr Vorrebner, ih glaube aud) mit Unrecht, beſtreitet. Wir 
lönnen nicht die Zahl der ſtehenden Offiziere und Untere 
offiziere, um die es fich weſentlich handelt, jet geradezu 
verdoppeln, ohne einzugeftehen, daß wir dadurch den ver 
faſſungsfeindlichen Elementen in unferem Staate Nahrung 
geben. Meine Herren, wir find weit entfernt, auf irgend 
einen ber ebrenvollen Mitbürger, bie dem Militair angebös 
ren, auf irgend reinen einen Stein werfen zu wollen. Aber 
die Berhältniffe find viel ftärfer ald die Menſchen, und bie 
Verhaͤlmiſſe trennen bas Heer durdaus von der übrigen 
Nation. Die Gerichtsbarkeit u. ſ. w., viele andere Dinge, 
ber Ausſchluß von politiſchen Rechten, der darin liegt, daß 
nur eine gewiſſe Art zu denken bier für möglich erachtet 
wird, diefer Ausichluß iſt Teineswegs, wie ber Vorrebner 
meint, gut, um Soldaten ji erziehen und Offiziere, die dem 
Beinde gerade furchtbar wären. 

Meine Herren! Die jepigen Kriege werden bod nicht 
mehr durch rohe Kraft gewonnen, fondern durch Einſicht, 
und namentlich bei den Führern. Die Erfahrung bat es 
gezeigt, es ift ein großes Glüäd, daß die Einfidht in allen 

en, in der Kriegewiſſenſchaft wie in jeder andern Wij- 
fenfchaft, fich meift auch gepaart findet mit einem freien und 
unbefangenen Bid in politiichen Dingen. Wäre das nicht, 
fo würde die Macht jener, die der Berfaffung feindlid find, 
noch viel größer fein, Wir können alfo die jepigen Pflanz- 
ſchulen ber Offiziere, die Kadettenhäuſer, wir fönnen Diele 
Inftitutionen unmöglich verboppeln, ohne uns der Gefahr 
audzufepen, daß ein ber Bewegung feinbliches politiiches 
Element dadurch verboppelt und gehegt wird. Wir können 


nicht die Landwehr zertrümmern, ohne uns auch zu zere 
trümntern | 


00 (Medpts: Sie wird gar nicht zertrümmerth 


Nun, Sie meinen, fie würde nit zerträmmert. Meine 
Herren, bei einer Armee von 450,000 Dann mag die Land» 
wehr Feftungen bewachen können, aber was da übrig bleibt, 
fo viel Geld wird Preußen jelten haben, daß man fie ins 
Feld führen könnte. Wenn nun gejagt wird, man ſucht 
Srleihterungen, ja wohl, für Mobilmahungen, die nicht 
es nöthig wären, für ben u Te Sirieg haben die 

änner von 25 bis 82 Jahren bis jept noch nicht aus« 
geſprochen, daß fie diefe Grleichterung verlangen. Die Ars 
mee ſoll jept gebildet werben mit einer Kriegs ⸗Reſerve von 
4 Zahren, alfo einer ftehenden Armee bis 27 Jahren. Ich 
zweifele durchaus daran, ob biefe Armee dem Feinde bie 
Kraft und die Macht entgegenfepen Tann, wie die Land» 
wehr. Denn was auf die Einübung anfommt, ja, meine 
Herren, einüben läßt ſich in noch viel geringerer Zeit, wie dies 
aud) ſchon der Kriegt-Minifter zugegeben haben, einüben läßt 
fi in 6 Monaten, ja in 3 Monaten. ber, meine Her 
ten, das Kriegsleben bildet erft den Soldaten, und gerade 
das wird fidh viel beffer finden bei jepigen ausgebildeten 
Landwehr-Soldaten, ald es ſich gefunden hat bei denen, die 
wir 1813 und 1814 hatten. Ich wiederhole aber, wir wol 
len einer wahren Verbefferung nicht entgegentreten, aber wir 
haben die Wahl nicht, wir haben die Wahl zwiſchen einer 
dem ganzen Bolfe widerftrebenben, uns finanziell ruinirens 
ben, mit den Gefepen und mit der Verfaflung nicht über 
einftimmenden Ginrihtung und zwigen dem, was wir be« 
ſeſſen haben jeit dem Sabre 1815. Das ift unfere Aufgabe, 
und darum ift unfer Votum infofern em rein negatives. 
Wir wollen das behalten, was wir haben, wir jagen nicht, 
daß wir nichts Anderes haben wollen. 

Der Herr Vorredner ift noh auf den Konflikt, der 
eintreten kann, eingegangen. Meine Herren, ich glaube nid, 
daß wir diefen Konflift zu befürchten haben, wenn aber uns 
jere Rechte in Frage end, wenn die verfafjungsmäßigen 
Rechte dieſes Haufes nicht geachtet würden, nun, meine Ders 
ren, was ift dann eine Berfafjung, wenn die Vollövertre- 
tung bintenan gelegt wird? — Iſt es dann nit die Aufs 
gabe der Vollsvertretung, dagegen einzuftehen? 

Meine Herren! Allerdings ift die Geſchichte voll von 
Beiipielen, daß die entſchiedenſte Stimmung des Vollkes 
mißachtet worden ift von den Regierungen, voll von Beis 

ielen ift die Geſchichte und wer alt geworden ift, giebt 
id überhaupt jolden Hoffnungen, wie Die jüngeren Keute 
fie begen, viel jchwerer hin. Defjen ungeachtet fünnen wir 
wer. doch nicht durdaus trüben Grwartungen preisgeben 
wollen, 

Es giebt auch entgegengejepte Beifpiele und ich will 
an eim foldyes erinnern, wie ed die Königin Elifaberh in 
ihren legten Lebensjahren gab. Damals war mod) Fein 
Parlament in England, weldes eine große Bedeutung ger 
habt hätte. Die Königin Eliſabeth ſchlug Monopols-Gejepe 
vor, bie ſehr drüdend und von bedeutenden finanziellen 
Nachtheilen für das Land geweſen wären; fie jelbft aber, 
welde ihre Finanzen immer gut im Stande zu haben 
wünjdhte, legte ein großes Gewicht darauf. Da zuerft 
zeigte fih im Engliſchen Parlament ein Widerftand, Es 
wäre ihr vielleicht möglich geweſen, dieſem Widerſtande ent- 
gegengutreten; es geſchah aber nicht, die Königin gab nad) 
und fie ift dadurch noch größer geworben, ala fie früher 
ſchon geweſen. 


(Bravo!) 


Hören Cie, meine Herren, was Macaulay über dieſen 
Fall jagt. Ich will mir erlauben, einige Worte vorzulejen. 
Macaulay jagt: 

Umfonft tabelte eine böfiihe Minderheit ben 
Sprecher, daß er bulde, wie die Handlungen Ihrer 
Hoheit der Königin in Frage gezogen würden, bie 
Königin, mit bewundernswerther Einfiht und Faſ⸗ 
fung lehnte den Streit ab, ftellte ſich ſelbſt an bie 
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Epige der reformirenden Partei, half ber Be- 
ſchwerde ab, dankte den Gemeinen in ergreifender 
und würdiger Sprade für ihre zarte Sorgfalt für 
das allgemeine Wohl, brachte die Herzen des Vol« 
fes zu ihr zurüd und ließ ihren Nachfolgern ein 
bemerfenswerthes Vorbild, wie es einem Regenten 
bei öffentlihen Bewegungen, denen zu widerſtehen 
er nicht die Mittel hat, zu verfahren geziemt, 


(Zebhafter Beifall.) 


Meine Herren! Sei dem, wie ihm ſei. Seber, der 
eine Pflicht zu erfüllen, Jeder, der ein Mandat vom Bolfe 
erhalten hat, darf nicht auf den Erfolg jeben. Das darf 
er nicht, wenn er HM in feinem guten Rechte weiß; er 
muß friſch fein im feiner Weberzeugung. Unb wenn ein 
Römer, Cicero, einmal im Senate einem Konjul in ehr 
Ihlimmen Zeiten, während des Krieges gegen Antonius, 
deshalb einen Dank votirte, „quia non quid efficere 
posset in republica cogitavit sed quid deberet, 
weil er gedacht hat, nit was er im Staate ausrichten 
fönnte, jondern was er wirfen müßte” Dann, meine 
Herren, wollen wir uns biejen goldenen Spruch zur Richt 
ſchnur dienen laffen, wollen in wir unjerm Botum feft fein, 
jeft jept im Etat pro 1862, wo uns die Frage vorliegt; 
das Uebrige wollen wir der Vorſehung überlafjen. 


(Stürmiihes Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete v. Gotiberg hat 
das Wort gegen den Kommiffions- Bericht. 


Abgeorbneter v. Gottberg: Die Reorganijation der 
Armee iſt fein Werk des fonfervativen Minifterii, fondern 
es ftammt aus einer Epoche der Preufiichen Verwaltun 
ber, die man „die neue Hera’ genannt hat, ein Ausdruch 
mit dem man den Eintritt einer Epode tes Glücks, ber 
Wohlfahrt und der Größe Preufens bezeichnen wollte. Die 
Zeit der neuen Aera ift vorüber. Es muf denen, welche 
dieſen Namen erfunden haben, überlaffen bleiben, den Na- 
men, den fie gegeben, zu rechtfertigen. Ich erinnere mid 
nur, daß das damalige Minifterium das Vertrauen Er. Ma- 
jeftät und das Vertrauen der Majorität des Abgeordneten- 
hauſes hatte, und beides wenig zum Beften bes Landes zu 
verwerthen wußte. Ich erinnere mid nur, baf dieſe Mas 
jorität des Abgeorbnetenbaufes in einer bewegten Zeit, in 
dem Jahre 1859, ala Ausfiht dazu war, daß auch Preu- 
pen an ben politiichen Berwidelungen des Europäiichen 
Feftlandes würde Theil nehmen müſſen, dieſem Miniftertum 
einen großen Kredit eröffnete, um eine Preufiens würdige 
Stellung it diefen Verwidelungen einzunehmen, Ih er- 
innere mid), daß die Sympathieen von ganz Deutichland 
dieſem Minifterium entgegen getragen wurden: Es ift aber 
weder von dieſem Krebit, u von dieſen Sympathieen für 
Preußen etwas nupbar gemacht worden. Der Frieden war 
geſchloſſen, ehe das Minifterium zum Entſchluß gekommen 
war, und wir hatten nichts davon, als einen alten treuen 
Bundesgenoſſen vor den Kopf geftohen, obne einen neuen 
Bundesgenoffen gewonnen haben. Das Reſultat für 
Preußen war eine vergrößerte Schuldenlaft und biefe Mili- 


a 

i enn das damalige Minifterium im Jahre 1859 auf 
irgend eine Weife in Aktion getreten wäre, fo glaube ich, 
daß dieſe Militairfrage ſchon bei weitem früher mit Leich— 
tigfeit hätte befeitigt werben fünnen. Damit will ich in- 
dep nicht jagen, daß ich die Neorganifation am fidh, weil 
fie ein Werl des damaligen Minifterit iſt, nicht als zu 
anerfennte, im Gegentbeil, ich ftimme für dieſe Reorganiſation; 
ih behaupte num, daß die Schwierigkeiten der Köfung biejer 
Frage dem damaligen Minifterrum und der Majorität der 
früheren Bamdesvertretungen zu verbanfen find. 


5 (Sehr richtig! Centrum): 


Mbgeorbneten. Funſundvierzigſte Gihung am 14, Geptember 1862. 


Im Jahre 1860 wurbe ber ganze Reorganijations-Plan 
vom Minifterium bereits vorgelegt. Das bamalige Abge- 
orbnetenhaus, in bem dielelbe Partei bie Majorität hatte, 
ber die Majorität des Minifteriums angehörte, fonnte gun) 

enau überjehen, ob die Reorganiſation gejeplih war,.o 
* zweckmäßig war, und ob ſie den **5 teu bes Lan⸗ 
des entiprad, und ich glaube, daß, wenn. die damalige Ma- 
jorität gefunden hätte, daß die NReorganifation nicht geſetz ⸗ 
ih und nit zwedmäßig war, daß fie Die Finanzkräfte bes 
Landes nad ihrer Ausführung überfteigen würde, daß es 
dann ihre Pflicht gewefen wäre, zu der Reorganifation „nein“ 
u fagen. Ich glaube, Damals wäre die Frage bei Weiten 
eihter zu befeitigen gewejen, denn Minifterum und Bolfs- 
vertretung waren einig. Ebenſo war die Sache im Jahre 
1861. Auch damals hatte das Minifterium bie Majorität 
im Abgeorbnetenbaufe, und ich jollte meinen, daß wenn Dis 
nifterium und Majorität den rechten, ernften Willen gehabt 
ätten, biefe Frage in — einer Weiſe zu ordnen, jo 
ätten fie ed damals ſehr leicht gelonnt. Wenn fie, wie ich 
aus Allem ſchließe, was geihehen ift, der Meinung waren, 
die Reorganijation follte etwas Dauerndes fein; nun, meine 
es ar Sie vorausjehen, daß, je länger Sie die 
Löſung binausihöben, um fo ſchwieriger die Sache werben 
würde, und weil damals Minifterium und Majorität. einig 
waren, fo hätten Sie damals der Frage eine befinitive 25 ung 
geben müffen, Warum Sie dies aber, nicht gethan Selen 
nun, meine Herren, das fann id mir nur. daraus er- 
Hären, daß ‚eben der liberale Theil des Minifteriums und 
und aud die Majorität des Abgeorbnetenhaufes in der Ber 
willigung au endlichen Löjung ein Mittel jahen, den kon 
jervativen Theil des Minifterii zu Konzeſſionen auf andern 
Gebieten ber Gejepgebung zu nöthigen. - Aus dieſem Grunde 
wurde die Frage hinausgeſchoben. Es gab. nach meiner 
Anfiht im Jahre 1861 nur zweierlei Beantwortungen ber 
Frage: entweder man fepte die Forberungen der Regierung 
ind Orbinarium oder man. lehnte fie ab, ‚ganz. ſo, wie da= 
mals der Abgeordnete für Berlin die Sade geſtellt hat. 
Man wählte aber den Mittelweg bes Ertraorbinariums, 
das jept zu fo ſehr verſchiedenen tungen Veraulaſſung 
gegeben hat. Durch dieſes Hinausſchieben wurde; die, 
aus einer finanziellen zu einer, politiichen ,. zu „einer 
fungs«, zu einer Machtfrage. Es joll, jept zum. Ausirag 
gebracht mern ob Lens * en die Armee 
zu reorganifiren, welde ihr nad ber aſſung unzweifel« 
aft zuftebt, ob dieſe Prärogative abhängig if von. bem 
tum. des Abgeorbnetenhaufes, von dem —— 
gen Rechte des Abgeordnetenhauſes, die Aus zu 
willigen oder abzulehnen. Das. Abgeorbnetenhaus > 
dem Ausgaben«Bewilligungsreht: ein. Mittel haben, die 
gierung und die Krone zu Kongeffionen in. dieſer Frage zu 
zwingen. ‚Es. bat von Haufe; aus dies Mittel : 
—— * —— zu ſtũů —* Fe 
jept nicht allein das Minifterium zu, den 
Kriegs-Minifter zu beſeitigen, A ift auf dem 
—2— nd es ——— a 
ung bringen, ob bas aben» gungorecht· ftärker 
ift „als die In. ber BVerfaffung ‚enthaltenen Prärogative, ber 
ne, ' 

Meine Herren, es i 
Geſchichte, daß ein. der 

bem Preußii 


wort 7 * bis jetzt als ein 





äl —— 
— Gennbiene BemiB: meh er Dom 
dichte entiprechend, bat auch bie, Staatd-Megier 
eorganijation unferer Armee in ge 


bat fi im ‚Jahre. 1860 ‚und, 1861 


Preußens haben es für ihre Aufgabe 
zu 


B 


Landesvertretung gewendet und bie Bewilligung der Mittel 
bazu nachgeſucht. Diefem Vertrauen ift aud zum großen 
Theile entiprochen worden. Sie 8 dann in dieſem Jahre 
daſſelbe Verlangen geſtellt, ebenfalls durch daſſelbe Ber 
trauen geleitet, Das Gutachten der Kommiſſion ignorirt 
aber, wenn ih jo fagen joll, die früheren Bewilligungen 
und fie ftelle fih auf einen Standpunkt, auf dem fie bie 
ganze Forderung der Regierung ganz einfach ablehnt. 

Ih habe gelagt, die Frage fei dadurch zu einer po» 
litiſchen, zu einer Machtfrage geworben — und id 
glaube auch wit, dap bie Staats Regierung Urjache bat, 
der Frage auf dieſem Boden auszuweichen. 

Sollte es wirklich zu einem Konflitte fommen, ſollte 
das Haus dem Vorſchlage der Majorität der Kommilfion 
beitreten, ſollte es nicht zu einer Budget-Bewilligung kom» 
men — nun, meine Herren, ed bat Sabrhunberte gegeben, 
wo ber Preußiſche Staat von den Königen nad) Pfliht und 
Gewiffen regiert worden ift, — ich glaube. auch Se. Ma- 
jeftät der König werben ber Pflicht und der Verantwortlich. 
keit gebenten, tie fie nah Dben hin haben, und werben auf 
eine kurze Zeit die Regierung bes Landes führen können, 
aud wenn bie Mittel von der Bolfsvertretung verweigert 
worben find, 


(Hört! Hört! linke.) 


Ih komme jept auf Diejenigen Einwendungen, welche 
Seitens ber Kommilfion gegen die Reorganifation gemacht 
worben find, und ih behaupte im Gegenjape zu biefen Eins 
— 

erſtens, daß die Reorganiſation ſich vollftändig auf dem 
geſehlichen Boden haͤlt; 

daß fie die Verfaſſung wicht verlept; 

id behaupte drittens, daß fie eine Verbeſſerung des 
bisherigen Zuftandes enthält, welche bas Volk jehr empfin« 
ben wird; und viertens, 

daß fie feine Ueberbürbung des Volkes involvirt. 

Man bat zuerft die Einwendung gemadt, daß drs Ges 
jep vom 3. September 1814 infofern verlept fei, ald man 
jept eine ftärfere Refruten « Ausbebung vornähme. Nun, 
meine Herren, nad der Berfaffung find alle Preußen wehrs 
pflichtig, und es ift im Lande ſchon lange als ein Uebelftand 
empfunden worden, daß eine Menge von fräftigen jungen 
Leuten fih freilooften und bieje Verpflichtung alle nur auf 
einem Theile der Nation ruhte. Ich glaube daher, daß bie 
Regierung, wenn fie, ftatt wie früher, 40,000 Mann, jept 
63,000 Mann aushebt, dadurch nur einen Artikel der Ver⸗ 
faffung zur Wahrheit madt, und ich follte doch meinen, 
daß Sie bem grade beitreten müßten, da Eie es ſich ja 
zur beionderen Aufgabe gefegt haben, bie —— u 
einer —— zu machen. Es folge übrigens aus “ 
ftärferen Ausbebung von jelbit, daß die Megierung mehr 
Cadres einrichten mußte, was aud von feiner Seite bemän- 
gelt worben ift. 

Man bat ber Regierung ferner vorgeworfen, daß fie, 
wenn fie bie Bataillone auf 1000 Mann bringen wolle, dann 
bie zwei jüngften Sahrgänge der Landwehr dazu beranziehen 
müſſe, und bat darin ebenfalls eine Berlepung des Geſehzes 
vom 3. September 1814 gefunden. 

Nun, meine Herren, im Jahre 1860 bat die Staats- 
Regierung allerdings einen Geſetz -Entwurf vorgelegt, nad 
welchem fie beabfichtigte, die drei jüngften Jahrgänge ber 
Landwehr zur Rejervepflicht heranzuziehen, aber jept bat fie 
meines Wilfens noch niemals die Erklärung abgegeben, daß 
Is nit aud ohne eime berartige Heranziehung der zwei 
üngften Jahrgänge der Landwehr beftehen könne. Sie 
braudt aber nur, wenn es nicht anders geht, die Bataillone 
auf 800 Mann Stärke zu belafjen, und bis jept wenigftens 
bat fie nicht dofumentirt, daß fie dat nicht wolle, — bis 
pt aljo hat Die Regierung im diefer Beziehung wodh feine 
Gefetz eo · Verlegung begangen. - 

Berhandl. des Haufes d. Abg. 


Haus ber Mbgesebneten. Bünfunbvierzigfte Gigung am 11. Geptember 1862. 
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Es ift ihr außerdem zum Vorwurf gemacht worben, daß fie 
bie Landwehr eliminiren wolle, und bei dieſer Gelegenheit 
fomme ich auf den pringipiellen Standpunft, von dem bie 
Herren ausgegangen find, daß fie fih eben mehr für bie 
Landwehr, als har bas ftehende Heer intereffiren. Ich 
von meinem Standpunkte aus, habe ganz dieielbe Sympa- 
thie für das ftehende Heer, wie für die Landwehr; benn 
auch das ftehende Heer befteht aus Landesfindern, aus un« 
feren Kindern, die wir gerne bem Kriegshandwerk mweiben, 
nud ich ſehe feinen Unterfhieb darin, ob ber eine älter ift, 
und ber andere jünger; fie find alle Lanbesfinder, alſo fie 
fteben mir alle gleich nabe. Aber, meine Herren, wenn 
Sie davon ſprechen, daß bie Landwehr eliminirt werden 
folle, jo glaube ih, daß der Beweis vollftändig ſchuldig ge» 
blieben ift. — Es ift in der lepten Geſetzvorlage ber Rös 
niglihen Staats « Regierung von ber Landwehr erften und 
weiten UAnfgebotes bie Rede geweſen, und in ben Motiven 
hebt ausdrücklich, daß in den Verpflichtungen, die ben ein- 
zelnen Heered-Abtheilungen durch das Gelep vom 3. Sep- 
tember 1814 auferlegt worben jeien, nichts geändert werben 
folle. Es fol alfo die Landwehr eıften AÄufgebotes, wie 
bisher, zur Berftärtung des Heeres im Kriegäfalle, benupt 
werben. 

Run, meine Herren, wenn bie Landwehr überhaupt ein 
Beftandtheil des ift, jo werben Sie doch dem ober 
ften Kriegsherrn * das Recht zugeſtehn, fie zu verwen⸗ 
den, wie er will, alſo auch im da e eines Krieges, ob er 
fie zur Sandes-Bertheibigung verwenden, ober dem Feinde 
im Yuslande —— en will. Ich glaube, daß 
bie Pflicht der Landes-Vertheidigung eine ebenſo ſchwere 
ift, als die Pflicht, dem Feinde außerhalb des Bandes ent» 
gegenzutreten, Außerdem aber mache ich darauf aufmerkjam, 
daß neben dem Rechte der Regierung, die Landwehr im 
Kriege zu verwenden, auch nicht auf der anderen Seite das 
forrejpondirende Recht der Landwehr befteht, nun auch ver- 
langen zu fönnen, daß fie zum Ktiege verwendet werde. 
Ih glaube, meine Herren, da braucht fi bie Regierung 
auch nicht zu Ängftigen. Unſere Landwehren geben recht 
erne, wenn es nothwendig ift, und wenn bie Zeit fonımen 
—* wo das Land vertheidigt werden müßte, ſo werden 
ihren Mann ſtehen; daß ſie aber den Wunſch und bas 

erlangen haben, bei jeber friegeriihen Demonftration eins 
gezogen und an die Grenze geſchickt zu werben, das glaube 
ich nicht; dieſes Berlangen werben fie nicht geltenb machen, 
auf dieſes Recht machen fie feinen Anfpruch. Meine Herren, 
Sie legen aber ber Landwehr prinzipiell eine ganz andere 
Debeutung bei, als man ihr beilegen Tann, wenigftens 
befonders nad) einer Bemerkung in dem Kommijfiond-Berichte. 
In diefem ift gefant, daß die Kriege, wenn die Landwehr 
bliebe, oder wenn fie verftärft würbe, mehr nationale Kriege 
werben müßten, es fünnten dann feine Kriege geführt wer« 
den, bie nicht in bem wahren Imterefje des Landes lägen. 

Nun, meine Herren, das habe id denn dod nicht ges 
glaubt, daß die Landwehr dies zu enticheiden hätte. Sie 
müfſen fid alfo dod den Fall denken, daß bie Landwehr, 
wenn fie zufammenberufen werden joll, erft beliberirt, ob 
der Krieg aud ein mationaler Krieg ift, — ob die Beran« 
laffung, aus welcher fie zujammenbernfen wird, es aud 
nothwendig made, daß fie zulammenfommt. Run, meine 
Herren, ih hoffe zu Gott, daß die Landwehr in Preußen 
auf diefen Stanbpunft niemals gelangen wird. Ich hoffe, 
daß, wenn die Leute nur erft den blauen Rod anhaben, 
dergleihen Zumuthungen von der blauen Haut abprallen 
werben. 

Ich behaupte zweitens, meine Herren, daß bie Reor- 
ganifation der Armee auch die Berfaffung nicht dadurch ver- 
bept Hurt, daß von ber Staats ⸗NRegierung bie Rechte ber Banbes« 
vertvetung ignorirt find, Meine Herren, im Jahre 1861 if 
die Frage vor das Abgeordnetenhaus gefommen, und bas 
Abgenrbnetenhaus hat bie Forderung der — Staats · 
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Regierung zwar im Ertraordinarium, aber budgetmäßig be- 
willigt, nit als einen previſoriſchen Kredit; und da en 
ih Sie, wenn Sie das Budget zur Hand nehmen und Sie 
werben aufgefordert, eine —2 zu bewilligen, ſo iſt es 
Ihre Pflicht, als Landesvertreter nicht bloß die Poſition in 
quanto zu prüfen, ſondern auch in quali; und wenn Sie 
die Pofition in quanto er gen, io haben Sie fie auch 
in quali genehmigt. Das jehen wir ja alle Tage, daß, 
wenn Ihnen der Zwed einer Ausgabe nicht anfteht, jo ftreis 
hen Sie ſolche ganz einfadh, wenn Sie fie aber genehmigt 
haben, jo haben Sie niht nur den Zwed genehmigt, jon« 
dern aud die Summe. Es ift damals von einem provilo- 
riſchen Kredite ausdrüdlih nicht die Rede geweien — ich 
. mich auf das, was damals der Vorfipende ber Bud« 
get-Kommilfion, der jepige Herr Abgeordnete für Stargard, 
gejagt hat. Es ift ausdrüdlih die Frage wegen Bewilli- 
gung des proviſoriſchen Kredits zur Sprache gebracht wor« 
den und ba bat er gelagt: 
„Die Frage, ob nur ein proviſoriſcher Kredit be 
willigt werden ſoll, ift allerdings in der Kommil- 
fion angeregt, fie ift aber dort nit zur Abftim- 
mung gelommen, weil dur den Beihluf ber 
Mehrheit der Kommilfion, daß die Pofition im 
Ertraordinario des Etats ober mit andern Worten 
„budgetmäßig‘ bewilligt werben jollte, dieſe Frage 
abgeſchnitten wurde.” 

Dies liegt auch in dem Beichluß des Abgeordnetenhau⸗ 
jes, in dem ausdrücklich gejagt ift „für bie Aufrecterhaltung 
der —— des er wieberfehrende und eins 
malige Ausgaben die Summe von vier Millionen u, |. w. 
als Ertraordinarium bes Bubgets zu bewilligen.‘ 

Ebenſo hat der Herr Abgeordnete Falk damals ſich aus- 
geſprochen und zwar ebenjo ausdrücklich: 

„Rad unferer Anfiht * in einer bubgetmäßigen 
Bewilligung eine Bewilligung der Organijation 
vor. 

So faßte auch damals die Staats-Regierung die Sache 
auf und der damalige Finanz Minifter Herr v. Patow hat 
den Standtpunft der Regierung mit folgenden Worten da» 
rakterifirt: 

„Die Staats-Negierung bat davon ausgehend, 
daß der. von ihr geichaffene Zuftand der Armee et⸗ 
was Dauerndes und Bleibendes jein müſſe, das 
Bedürfniß gefühlt, die dafür nöthigen Ausgaben in 
die Form ded Budgets zu bringen. Sie muß 
einen hoben Werth —— legen, ſie betrachtet es 
als im Intereſſe des Landes liegend, daß dieſer 
ihrer Auffaſſung beigetreten werde,“ 

Danad ift es alfo unzweifelhaft, daß, wenn die Aus: 
gabe budgetmäßig bewilligt ift, fie * geheißen iſt, nicht 
allein in quanto —3* auch in i, daß alſo auch der 
Zwechk, das iſt die Reorganiſation, Biligung bes Haufes ge⸗ 
funden bat. 

Ich behaupte, meine Herren, dritiens, daß der durch 
die Reorganijation geſchaffene Zuftand eine große Berbefje 
rung ber bisherigen Zuftände enthält, und ich für meine 
Derlon aus meiner amtlihen Stellung heraus fann ganz 
bejonders darüber urtheilen, inwiefern namentlid die Her- 
anziehung der Landwehr den Leuten ftörend geweſen ift. 
Der bisherige Zuftand enthielt folgende Beläftigungen; 
die Yanbwehr « Infanterie wurbe alle re 14 Tage lan 
die Kavallerie alle zwei Jahre ebenfo lange eingezogen, er 
wurden in der Regel alle vier Jahre zu vierwöchentli 
größeren Uebungen einberufen, außerdem zeitweije zu Mobils 
madungen, Kriegsaufftellungen u. f. w.; die Kreile mußten 
die Pferde ftellen bei Zufammenziehungen und bei Mobil» 
madungen, und bei leptern außerbem die zurüdgelaffenen 
Familien der eingezogenen Leute unterhalten. Nun, meine 

glauben Sie nicht, daß dieſe Beläftigungen ſchwer 


Herren, 
empfunden worden find? Ich Tann mid no jehr gut der 


großen Zahl von Reklamationen erinnern, welche ſchon bei 
den vierwöchentlihen Nebungen, bejonders aber bei der Mo- 
bilmahung, eingebracht worden find. Die Leute fühlten 
ch im hödjten Grade in ihrem bürgerlihen Gewerbe ge 
ört, und ic babe wiederholt ausſprechen hören: Ad, wir 
wollen gern ein paar Jahre länger dienen, wenn man uns 
nur nachher ungeichoren laffen wollte. Ja, meine Herren, 
bas ift die Wahrheit, jo hat man gejagt. Wenn es zum 
Kriege kommt, werben bie Leute gern kommen und sen 
Mann ftehen, aber im Arieden öfter eingezogen zu werben, 
das ftört fie zu ſehr. 

Gerade der Kandarbeiter bedarf der Zeit mehr als pr 
andere, er bedarf ihrer namentlich gerade, wenn bie Uebun- 
gen ftattfinden, im Sommer und Herbfte, zur Zeit ber 
Ernte und der Saat, einer Zeit, in Die in ber Regel 
die größeren Hebungen fielen. Noch ſchwerer aber wurde es 
ben Leuten, wenn fie zu den Mobilmadhungen eingezogen 
wurden. Da baben fie in der Regel Opfer gebradtt, die 
in feinem Berbältniffe find zu dem Nachtheilen, die fie 
davon hatten. Es ift bier gelagt worden, daß auch ipäter 
durch die größere Einziehung der jungen Leute eine Menge 
von nationalen Arbeitskräften dem Bolfe entzogen würben. 

Nun, meine Herren, es werben jept 23,000 Mann 
mehr eingezogen, das macht auf die [Meile 44 Mann. 
Dies verihwindet ſehr auf dem ganzen Preußiſchen Staat. 
Ed würde dies beionders fühlbar werden in den öſtlichen 
Provinzen, in bem größeren Wirtbihaften, ih glaube aber, 
daß gerade in ben öftlihen Provinzen die Reorganifation 
der Armee den wenigften Widerjprud gefunden hat. 

(Widerjprud.) 

Es ift überhaupt eine derartige längere Einziehung von 

jüngeren Leuten nicht jo fühlbar, für ſolche richtet man 
ch weit eher ein als für die vorübergehende oft wieberfeh- 
rende Ginziehung der Landwehr, die immer die älteren 
* trifft, und ſie in ihrem Gewerbe bei Weitem mehr 
Ört. 


Der dritte Einwand, den man gegen die Organijation 
gemaßt bat, ift der, daß die finanziellen Kräfte des Staa: 
tes die Koften nicht zu tragen vermödten, daß das Bolt 
dadurch überbürbet würde, Was bie finanzielle Seite im 
Allgemeinen betrifft, jo will id es dem Herrn Finanz Mis 
nifter te Ti diefelbe zu rechtfertigen. Es ift au ſchon 
im vorigen Abgeorbnetenhaufe genuafam bargetban worden, 
daß eine Ueberbürdung nicht vorliege. Es ift bies auch 
jept von dem Herru ing Kommiffar, nad meiner 
Anfiht, auf das Evidentefte, Har gelegt... Darauf will id 
d nit eingehen, ih will Sie mit Zahlen nicht er- 


Aber, meine Herren, ich frage dod, wenn dem Gut⸗ 
achten ber Kommijfion beigetreten wirb, und wenn Sie nun 
biefe ſechs Millionen ftreihen, was wirb das eigentlide 
Steuer zahlende Volt davon für eine Erleihterung haben? 
Wird es einen einzigen Groſchen Steuer weniger zahlen, 
wird ein einziger Mann, den die Klaffenfteuer brüdt, oder 
ein anderer, der die Gewerbefteuer zahlt, weniger zu zahlen 
haben? Ich glaube nicht, daß Sie behaupten werden, bas 
wird pofitiv nicht der Fall jein. Es werben bie Leute 
—* erade eben jo viel Steuer zahlen, wie bisher, der 
Unt eh wird bloß darin liegen, daß die Ausgaben von 


bem einen Etat auf einen andern übertragen werden, man 


wird fie dem um damit diejenigen Be— 
amten, die noch nicht genug bejoldet find, ftärker zu bejols 
ben, oder. neue ‚ oder man wird damit 
die Schullehrer höher dotiren. 


meine Herren, maden Sie feine Illuſionen. 
Die n: Menge des en kalte nur 
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Ihren Anfihten beitreten, wenn fie felbft von der Sache 
etwas hat. Aber wenn man nun fagt, daß bie abgefepte 
Ausgabe nicht dem Militair, fondern ben Beamten zufallen 
folle, dann wirb das fteuerzahlende Bolf barin gar feine 
Erleichterung finden. 

Das fteuerzahlende Volt ift überhaupt dem Militair 
ar nicht fo gram, wie Sie immer thun, bie Leute freuen 
fe, wenn ihre Kinder Soldat find. 


(Heiterkeit. Bravo!) 


Ja, das ift wahr, und, meine Herren, ich gebe Ihnen 
mein Wort, daß das Steuer zahlende Bolt fih gar nicht 
fo jehr darüber freuen wirb, wenn fein Geld dazu benupt 
—* Beamte höher zu ſalariren oder deren mehrere anzu= 

ellen. 

Was bat auch das Boll davon? Nichts, als daß 
mehr regiert wird, unb regiert wirb ſchon in unferem Lande 
genug, das Volk will gar nicht mehr Beamte haben. 


(Heiterfeit.) 


Nicht viel anders ift es mit den Dotirungen ber Schul- 
lehrer. Bei uns auf dem Lande ift man jchon ſeit einer 
gm Reihe von Jahren bemüht geweien, das Gehalt der 

Aullehrer zu erhöhen, und daß ganz gewiß mit Ned, 
aber nad meiner Anfiht und nad ber Anſicht Bieler müffen 
die Zehrer nur eim ben Lofal-Berhältnifien entiprechendes 
Gehalt befommen, und auf dies Gehalt find fie jept größ- 
tentheild gefept, und das Bolt macht ſich nichts daraus, 
daß noch aus Staats-Revenuen etwas dazu verwendet wird, 
um bie . in eine Pofition zu bringen, in der fie Leute 
berjelben Stellung in der Gemeinde überragen, und baf 
man Lehrer anftellt, bie den Kindern Dinge beibringen, die 
fie naher in ihrem Beruf gar nicht zu verwerthen miflen, 
und bie nur dahin führen, daß ihnen ihre geſellſchaftliche 
Stellung unbequem wird, und daß fie unzufrieden werben. 
Ja, meine Herren, ich wiederhole es, das fteuerzahlende 
Volk wird darin feine Erleichterung für fich ſehen, wenn 
Ausgaben von einem Etat auf den andern gebracht werben. 

SH frage mih nun: „wenn ber Rommilfions: Borihlag 
wirflih angenommen werben follte, was wird bie Kolge 
fein?" Meine Herren! Sept, für das Jahr 1862, kann 
eigentlich nicht viel aus einem ſolchen Beichluffe entfteben. 
Das Fahr 1862 ift größtentheils verfloffen, die Ausgaben 
find ſchon geleiftet und Sie werben ſich jelbft überzeugen, 
dag aud für die drei Monate, die uns noch übrig find, 
die Ausgaben geleiftet werden müſſen. Einem berartigen 
Beſchluſſe wird alfo die Realität der Thatjachen gegenüber: 
ſtehen. Man wird demſelben nicht Folge leiſten fünnen, 
und ed wird einfach jo kommen, daß, wenn das Budget 
für dieſes Jahr nicht zu Stande fommt, ein ganzes Jahr 
ohne ein von der Bolkövertretung genehmigtes Budget regiert 
worben ift, und man wird fehen, daß baraus ein bejonderer 
Uebelftand nicht gerade erwachſen ift. 


(Heiterkeit .) 


Es wird fi dies Jahr den vielen Jahren anreiben, 
wo aud) regiert worden ift, ohne daß bergleihen Budgets 
burd drei Faltoren der Gejepgebung feftgeftellt worden wa- 
ren. Aber, meine Herren, wenn nun für die Zukunft diejer 
Beihluß zur Ausführung kommen, und die Reorganilation 
wirklich aufgehoben werden follte, was wirb die Folge jein? 
Ih behaupte, zuerft eine Demüthigung der Krone. Seit 
dem Fahre 1860 ift in jeder Thronrede das Vertrauen zum 
Bolfe autgeiprohen worden, daß man die Mittel zur Re 
erganilation bemwilligen würbe. Wenn ſolche aljo ganz ein» 
fach geftrihen, und die Reorganifation rüdgängig gemacht 
würde — denn Sie müffen doch alle Konfequenzen ins Auge 
faffen, alſo aud bie daß bie Nenierung Ihnen wirklich 
nachgiebt — fo würde dadurch bofumentirt werden, daß bas 
Bertrauen zwiſchen Fürft und Bolt, auf welches Preußen 
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immer ftolz gewejen, nicht mehr vorhanden ift, und bies 
wird dofumentirt, nicht allein vor und, meine Herren, jons 
bern ed wirb bofumentirt vor ganz Europa. 


Präfident: Ih muß den Herrn Rebner darauf aufe 
merkſam machen, daß er in feiner Debuftion zu weit gebt, 
und fih aud nicht immer parlamentariih ausdrüdt. 


Abgeordneter vom Gottberg (fortfahrend): 

Ich behaupte, zweitens wird die Folge fein, daß bie 
für 1860 und 1861 bereits geleifteten a verſchwen · 
detes, fortgeworfenes Gelb ſein werben. 15 Millionen find 
bereits zu dieſer Reorganifation bewilligt, wenn Sie alſo 
jept biete Reorganifation rüdgängig maden, fo find bieje 
Koften umfonft ausgegeben. Ih frage Sie aber, meine 
Herren, ob eine folde Berjchleuderung zu redtfertigen ift. 
Die dritte Folge wird fein, daß eine Derartige theilweiſe 
Auflöjung der Armee von berjelben aufs Zieffte empfunden 
wirb und * beitragen wird, die Disziplin in derſelben 
zu lodern. Denn worauf beruht die Disziplin der Armee? 
Sie beruht auf dem DOberbefehl, auf ber höchſten Autori— 
tät Seiner Majeftät des Könige. Berfaffungsmäßig bat 
der König den Oberbefehl über das Heer, jede Autorität im 
Heere mwurzelt in dem Königlichen Anfehen. Wenn alſo 
nun kraft dieſes Königlichen Befehls eine Organifation der 
Armee vorgenommen ift, die Regimenter auf ihre Fahne ges 
ihworen haben und vie Armee auf Grund unfers Boti wie 
der anfgelöft wird, jollte da nicht eine Loderung ber Dit- 
ziplin zu befürchten fein? Ich fann es mir wenigftens nicht 
anders benfen. Eine derartige Löjung ber Armee, eine Zur 
rüdführung auf ihren früheren Standpunkt, wird die größte 
Erbitterung in berielben erzeugen. Ich behaupte endlich, 
daß ein derartiger Beihluß auf unfere Stellung in Deuti- 
land und Europa von den allernadhtheiligiten Folgen jein 
müßte. Keineswens kann ich mich überzeugen, daß uniere 
politiihe Lage der Art wäre, um es nicht als notbwenbig 
erſcheinen zu laffen, unfere Kraft vollftändig zu fonzentri« 
ren. Ich glaube gerade, daß diejenigen Herren, melde 
Preußen an die Spipe des projeftirten Bundesftaats zu ftel- 
len wünſchen, auch die Mittel dazu fordern müßten, daß 
Preußens Forderungen aud ber gehörige fricgeriihe Nad- 
drud gegeben werden könne; und ih fann nicht begrei— 
fen, wenn Sie in Ihrem Streben noch nicht nadhgelaffen 
haben, wie Sie denn einen derartigen Konflift zwiſchen 
Krone und Bolf hervorrufen fünnen, worin offenbar eine 
Schwächung der Kraft Preußens liegen würbe. 

Ich ſchwärme für meine Perfon nicht für einen Deut« 
ſchen Bundesftaat und will nicht, daß man aus einem 
ftarfen Preußischen König einen ſchwachen Deutihen Kaiſer 
made, aber ich kann mir wohl denken, daß die Zeit käme, 
wo es nötbig wäre, ben Anfihten anderer Staaten mit 
Kraft entgegenzutreten; daß bie Zeit fime, wo das Maß 
—— und man jagen könnte, wenn auch mit ſchwe⸗ 
rem Herzen, daß der Moment gekommen ſei, wo man auch 
Bundesgenoſſen verlaſſen müffe. Aber gerade, wenn ich fo 
benfe, dann muß ich aud wünjhen, daß Preußens Mili- 
tair⸗Macht ftarf kenzentrirt ſei. Denn ich glaube, wir 
fönnen derartige Eventualitäten nur dann raſch und mit 
Kraft und ohne Etörung der bürgerlichen Verhältniffe ent— 
gegentreten, wenn unfere Armee in der Art reorganifirt ift, 
wie dies jept geſchehen ift. 

Meine Herren! Ich will jept noch mit ein paar Worten 
auf den Schluß fommen, indem ich fage, ih möchte doch 
glauben, daß es einen Boden gebe, auf welchem dieſe Frage 
u löſen wäre, ohne daß man ſich fo ganz ftarr auf dem 
Rehtsboben fteift. 

Ich will Niemand für unpatriotifch balten, der in 
biefer Frage der Regierung entgegentritt, aber, meine Herren, 
ich glaube, ed giebt einen boppelten Patriotismus. Einen 
Patriotiamus, bei Dem man bloß auf die Rechte des Volkes 
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Berückſichtigung der Rechte des Bolfes und bei ber Liebe 
zum Volke, nod eine überwiegende Liebe und Pietät für 
den Herrſcher begt, welder über dem Volke thront, und ich 
möchte glauben, daß, wenn man auf diejes leptere Gefühl 
die völlige, gebührende Rückſicht nähme, je könnte es nicht 
ſchwer werben, in dieſer großen wichtigen Frage, abgeſehen 
von allen Minifterien, dem Lanbesheren die Hand zum Frie— 
den zu bieten und durch eine Bewilligung die Sade beir 
ulegen. Ich glaube wicht, daß Preußen bei der Mit- und 
Nachwelt in irgend einer Beziehung geringer daftchen würde, 
Ich ftimme für die von der Regierung im Etat geforderten 
Summen im Ordinarium, ich werbe aber auch event. für 
bieje abgelegten Summen, aljo für die 5 oder 6 Millionen 
im Grtraordinarium ftimmen, da eben, wenn ich recht unter- 
richtet bin, die Regierung auch im dieſer Beziehung nady- 
geben will, 


Rüdfiht nimmt, und noch einen andern, bei dem man bei 
| 
| 


zäfident: Der Herr Abgeordnete v. Garlowip bat 
ort für den Kommilfiong-Antrag. 


Abgeordneter 9, Earlowitz: Meine Herren! Ich | 
meines Theil übernehme ungeiheut die Verautwortlichkeit, 
die und der Herr Minifter zugewälzt bat, ich ftimme mit 
der Mehrbeit der Kommilfion. Ich bin der Meinung, man 
müßte unter Abjepung der der DOrganijation angebörigen 
Poften einfach auf den Standpunft von 1859 zurüdgehen, 
nicht um auf dieſem Standpunfte zu verharren, —— um 
von diefem Standpunkte aus, um mid des Ausdrucks des 
abgetretenen Redners zu bedienen, die Hand zum Frieden 

| 
) 


das 


u bieten und zu erwarten, welde Reform=Pläne die Staate- 
Regierung an uns bringt, nnd biefen zuguftimmen, wenn 
fie anders billige Rüdfiht auf bie finanziellen Kräfte bes 
Landes nehmen und den Suterefien des Landes überhaupt 
entiprehen. Das gebe ih allerdings zu, daß unfere Heered« 
Drganijation, berubend auf dem Gelege von 1814, einer 
Reform bebürftig ift, das liegt ſchon in der Natur 
der Dinge. Ermwägen Sie nämlih, daß ſeitdem 48 Jahre 
‚verfloffen, und erwägen Sie, dab die Bevölkerungszahl in- 
defjen bedeutend angewachſen ift, und Sie werben begreifen, 
dag es zur Ausbildung der jungen Mannſchaft größerer 
Kräfte bedarf, als im Sabre 1814. Meine Herren! Der 
Idee, die der Gejepgebung von 1814 zu Grunde liegt, der 
Schöpfung ber Landwehr nämlih, wird nad wie vor ihr 
Ruhm gefichert bleiben. Ich bin der Meinung auch, daf 
Preußen, ein Staat von nur mäßigem Umfange, niemals | 
einer Landwehr-Einrihtung ober einer ähnliden Einrihtung 
entbehren könne, will es anbers hinter die großen Nach— 
bar⸗Siaaten nicht zu weit zurüdtreten, aber id bin ebenio | 
der Meinung, daß uniere Landwehr: Berfafjung einer Ber- 
vollfemmnung fähig ift, wenn man nur anders will, wenn 
man ber Landwehr, diefem herrlichen SInftitute, einen Theil 
der Zuneigung wieder zuwendet, die ihr früher zugewendet 
worden ift. Freilich zum Paradiren taugt bie Landwehr 
nicht. Es ift aber eben die traurige Kolge eines langen 
Friedens, eines Friedens, der nun länger als ein Menſchen- 
alter mit wenigen Unterbredungen uns beicheert geweſen ift, | 
daß das ftehende Heer jeiner eigentlidien Beftimmung, dem | 
Kriege mehr entfrembet, herabgebrüdt wird zu einem then: 
ren Luxus⸗Artikel. 

Der erite Herr Redner bat heute die Behauptung aufs 
geftellt, das Volk jei der Landwehr» Einrihtung müde, es 
klage über die Beſchwerden häufiger Mobilmahungen. Id 
will zugeben, daß die Mobilmachung, injofern fie Kamilien- 
väter ihren Kreifen entrüdt und zeitweilig unter die Fah— 
nen ftellt, allerdings eine Laft jei. Ich will zugeben, daß 
über dieſe Laft bin und wieder in ben legten Jahren 
bitter geflagt worben ift, aber ih muß bagegen bemer« 
fen, daß jede Wehrhaftmachung des Volles, erſcheine fie, 
in welcher Korm fie wolle, immer eine Laft fein wirb, und 





ih möchte darauf aufmerffan machen, baf es noch ſehr da- 
bingeftelt bleibt, ob bie Klagen bes Bolfes fih nit noch 
mehr fteigern würben, wenn ftatt ber Landwehr und ftatt 
ber Mobilmachungen alljährlih fo und jo viel Millionen 
mehr aufgebradht werben follten für die Zwecke des Militates 
Budgets. 
Sch leugne alſo, daß das Volk dem Inſtitute der Land⸗ 
wehr abgeneigt iſt, ich leugne, daß es bie neue Heeres ⸗Or⸗ 
aniſation vorzieht. Und, meine Herren, jene Klagen laſſen 
ch mindern, wenn die Staats-Regierung bei —— 
Demonftrationen ſich nur auf bie dringendſten Fälle bes 
bränft. Mir jcheint dies nicht immer beobachtet worben zu 
ein, mir fcheint, wir haben in ben legten Sahren mitunter 
mobil gemadt, wo wir hätten fünnen zu Haufe bleiben. 
(Sehr richtig!) 
Frgend Etwas erreicht ift Damit nicht worben, Fa, es 
ift jogar vorgelommen, daß mitten in der Demonftration, 


mitten in ber Mobilmadhung die Zwede, für melde die Mo⸗ 
bilmachung ftattfand, aufgegeben worben find, 


(Sehr wahr!) 


daß man mitten im ber Demonftration, eine Schwenfung 
machend, in das gegentbeilige Lager Dergiug; und bann wun« 
dert man fid, daß das Volk über die Beſchwerden der Mo— 
bilmahung, deren Zwed es nicht begreifen fann, klagt. 


(Bravo! Tinte.) 


Ih bin aljo der Meinung: Seltene Mobilmadung, 
bie Landwehr wo mözlih nur dann gebraudt, wenn es zum 
Schlagen fommt, und ich bin überzeugt, das SInftitut der 
Landwehr würde fih feine alte olfsthümlict.it wieder 
erobern, wenn es jemals fie cinzebüßt bat, was ic) entſchie— 
den leugne. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Ih habe bei diefer Gelegenheit noch ein kolofjales Miß— 
verftändniß zu berichtigen, welches dem geehrten Herrn Reb- 
ner, ber die Zribüne joeben verlaflen hat, begegnet ift. Er 
findet in dem Bericht die Andeutung, daß allerdings das 
Landwehr » Inftitut ſchon deshalb gewifle Vorzüge in fid 
trage, weil eine Staats » Regierung fi neben joldem viel 
leicht ſeltener zu Kriegen, die ben Intereſſen bes Landes 
fremd find, werde verleiten laffen. Meine Herren, ber Red- 
ner fagt num, er begreife nicht, wie die Majorität der Konımifs 
fion zu der Anficht gelangen fünne, daß man, che es zum 
Kriege kommt, zuvörderſt die Landwehr um ihre Einmilli- 
gung fragen müljle. 

Ih glaube, bas ift ein großes Mißverſtändniß. Ich 
gehöre nicht ber em der Kommilfion an, aber ich 
glaube, fie wirb mir beftätigen, wenn id fage, fie habe nur 
andeuten wollen: die Staats-Regierung werde einer Land⸗ 
mehr gegenüber fi bie Frage zweimal überlegen, ob ein 
Krieg an ber Zeit jei oder nit, weil fie recht gut fühlen 
muß, daß eine Mobilmahung ber Landwehr tief in bie 
Anterefien bes Landes einſchneidet und fie ſchaͤdigt. 


(Bravo! linfe.) 


Ih habe zugegeben, daß unſere Landwehr-Einridhtung, 
jeit 1814 beftehend, einer Reform bebürftig fei. Es fragt 
I. nun aber, von wem bieje Reformoorihläge ausgehen 
ollen, ob von ber Staats-Regierung, wie dies. die Majori» 
tät erwartet, ober von bem Haufe, wie bied ber Wunſch 
ber Minorität der Kommilfion if. Meine Herren! Id 
halte die Staats-Regierung dazu vorzugsweile für geeignet 
und für berufen. Wllerbings könnte mir vielleicht ber 
Staatd-Minifter des Krieges einwenden, er habe bereits 
einmal verjudt, feine Drganilationd» Pläne uns —— 
u machen, wir hätten fie aber zurückgewieſen, ſeine Pflicht 
ei fomit erfüllt. Allein ich glaube: do, die Regierung 
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wird fi fo viel ſchöpferiſche Ideen zutrauen, daß fie aner» 
fennen muß, es gebe noch andere Wege zum Ziele, es lei 
ber von ihr vorgeichlagene nicht der einzig mögliche. ° Die 
Ihre Fe, ift, Tage ich, vorzugeweiſe geeignet, der⸗ 
artige Vorſchläge zu machen, ihr ſteht das Material zu 
Gebote, Wir haben daffelbe nicht, und in unſerer Vers 
fammlung befinden fih nur wenig jadhverftändige Männer. 
IH halte daher auch den Standpunkt, den die Majorität 
einnimmt, für entſchieden korrekter, und muß bemerken, daß, 
wie es mir jcheint, die geehrte Minorität ſich jelbft auf dem 
Boden, den fie betreten bat, micht ganz fiher fühlt. Es 
fommt mir vor, als ob fie mitunter mit ihren Verehnuns 
gen, und bas ift auch ganz natürlich, etwas in der Irre 
umbertappe. Sie ift mit im Stande geweſen, uns bei 
jedem ihrer Vorſchläge nachzuweiſen, wieviel denn wirklich 
babei eripart wird., Der geehrte Herr Abgeordnete, der zus 
erft ſprach, tadelte die übergroße Beſcheidenheit des Hauſes. 
Er nannte nämlih die Enthaltiamkeit in Vorſchlägen ber 
Reform Beſcheidenheit. Ich glaube, es ift ein ganz ande⸗ 
rer Grund, ber die Majorität beftimmt bat, fich folder 
Vorſchläge zu enthalten. Außer dem Gefühl nämlid, daß 
bie Staats-Regierung vorzugsweile nach ihrer Stellung und 
nad ben ihr zu Gebote ftehenden Mitteln dazu berufen fei, 
bat die Majorität es richtig erkannt, daß ihre Vorichläge 
den Borzug der Einfachheit haben und ber Klarheit. Die 
Majorität hat nebenher noch das für fih anzuführen, daß 
ihre Vorſchläge nie mißverftanden werden können und fein 
Schwanken verrietben. Meine Herren! Was das Schwan- 
fen in diefer Frage, oder jelbft nur der Schein des Schwans 
tens für Folgen hat, das ift und heute oft geuug ſchon vor« 
geführt worden. 

Melde Anfihten bat mam wicht dem früheren Haufe 
ſchon untergeihoben! Welche Folgerungen hat man aus 
feinem Verhalten gezogen, einem Berbalten, das mindeftens 
niemals zu der Schlußfolgerung berechtigen fonnte, es ſei 
die Drganifation der Regierung gut gebeifen worden. 

Sp könnte es aud und begegnen, wenn wir uns bie 
—** ber geehrten Minorität der Kommiſſion aneig⸗ 

neten. ir ſcheint auch, die Staats-Regierung felbft — 
wenn ed auch nicht ausgeſprochen wird — hält ben reinen 
negativen Standpunkt für dem forrelteren. Ich folgere das 
aus der Haltung, die die Herren RegierungssKommiffarien 
den Mitgliedern der Minoritat und ihren Vorſchlägen ges 
genüber in der Kommiſſion eingenommen — Meine 
Herren! Die Minorität bat über denſelben Mangel an Ent— 
——— u Hagen gehabt ala die Majorität und ich 
in der feften Weberzeugung, daß die Vorihläge der Mino- 
rität von Seiten ber Staatd-Regierung mit demfelben Worte 
zurüdgewiejen werben würden, mit welchem alle Vorſchläge, 
welche in der —— die Majorität hatten, zurüdges 
wiejen werden, mit dem Worte: „unthunlich.“ 

Ih gehe über zu ben Gebrechen bes Drganijationd- 
planes, zumächft aber erft zu ben formellen Bedenken, d. h. 
= einer Kritif des Verfahrens, das die Staatö-Negierung 
ei diefem Drganifationsplan ber Bolfövertretung gegenüber 
eingenommen bat. Ih faun im dieſer Beziehung furz fein, 
denn das Meifte hat uns ber verehrte Herr Abgeorbnete für 
Bielefeld vorweggenommen. Meine Herren! an beruft 
ch auf eine erfolgte Zuftimmung des früheren Haufes. Wir 
aben jegt von dem Herrn Redner, der zulept ſprach, ge 
hört, daß dieſes oder jenes Mitglied des Haufes dieſe oder 
jene Heußerungen getban hat, Heußerungen, aus benen er 


ie Zuftimmung biefes ober jenes Mitgliedes zur Reorgani- | 


fation des Heeres folgerte. 
ben, benn es hat =: 


entgegengewejen wäre. Allerdings gab es Mitglieder, bie 
auf Seiten der Staats-Negierung ftanden, aber was bemeift 
benn das gegen bie Mehrheit der Mitglieder des Haules 
und deren Beidhläflet Ich gebe zu, das area Abgeorbne- 


Haus der Abgeordneten. Wünfunbvierzigfte Gipung am 14. Geptember 1862. 


Darin mag er gang Recht has | 
Niemand behauptet, daß in dem früs | 
beren Abgeordnetenhauſe jedes Mitglied der Keorganifation | 


| tenbaus hätte beffer gethan, der Staats-Regierung bei Zeis 
| ten ein Halt zugurufen, benn das Haus fonnte fi aller 
dings wohl der Anficht nicht verſchließen, daß die Regierung 
mit der Abficht umgebe, unerwartet der Zuftimmung ber 
Bolfövertretung ihre Organilationspläne ins Werf zu rich» 
ten. Ich ſage, das Abgeordnetenhaus hätte damals beſſer 
getban, wenn es vieles Halt gerufen hätte, Es hat es nicht 
getban, aber aus feiner worfihtigen Haltung läßt fi eine 
Billigung des Organilationeplans nimmermehr abfeiten. 
Wir haben damals Geld bewilligt im Ertraorbinarium, 
wir haben bie Poftulate der Stants-Negierung für die Res 
erganilation, die fih im Orbinarium befanden, herausge 
worfen und haben fie in das Grtraordinarium übergetragen. 
Welchen Zweck hätte denn dies Verfahren gehabt, wenn man 
bie Reorganifation bätte gutheißen wollen. Man bätte fonft 
| die Ausgaben einfad im Ordinarium belaffen, Der Herr 
| Abgeordnete, ber jept abgetreten, jagte, es fei dies eine bub» 
| getmäßige Bewilligung geweſen. Nun, meine Herren, eine 
jede Bewilligung iſt eine budgetmäßige, eine andere kenne 
| ih nidt; 
| (Heiterfeit,) 
| es giebt aber einen Unterſchied zwiſchen einer Bewilligung 
| in dem Ertraordinarium und im Ordinarium. ine Ber 
| willigung im Grtraordinarium bedeutet, daß die Ausgabe 
| nur vorübergebender Natur ift, ober daß die Summe nur 
für vorübergehende, nicht bleibende Zwecke bewilligt wird, 
Das war der Fall bei der Kriegsbereitſchaft. Früher war, 
zu meinem Bedauern muß ich es fagen, die Haltung ber 
' Staatsregierung dem Haufe gegenüber eine andere, eine 
für das Haus rüdfihtövollere. Ich erinnere mid einer Rede 
des Herren Miniftere v. Bonin; er fagte damals, zur Um— 
geftaltung ber Landwehr-⸗Verfaſſung bebarf es nothwendig 
der Zuftimmung bes Haufes, und, meine Herren, beute ge 
wahren wir, daß der Landwehr eine ganz andere Stellung 
angewieſen worben ift und daß bat Haus gleihwehl bar- 
über nicht gehört worden ift. 
| Mir machen Rückſchritte, wie mir fcheint, in unſerem 
| fonftitutionellen Leben. 


(Zuſtimmung links.) 


Der Herr Minifter wird nun zwar jagen, er babe ja 
| aud heute noch wieder durch den Mund des Herrn Finanz- 
| Minifters eine Gejepes- Vorlage zugefagt. Meine Herren! 
| Ih will an dieſe Zufage glauben; jo viel fteht aber doch 
‚ feft, daß zwiſchen einer zugejagten Gelepes-Borlage und 
| erfolgten Gefepes-Vorlage immer noch ein Unterſchied ob— 
| waltet, 
| (Heiterfeit.) 


Und wie fommt es denn, möchte ich fragen, daß man 
bei dieſer Organijation geradezu bie Ordnung der Dinge 
umgekehrt bat? Wie ift man denn dazu gefommen, mit 
| ber Drganijation voranzugehen, um hinterher ein Gejep in 
das Haus zu bringen, das die Organifation regeln ol? 
| Das jheint mir — um mid eines gewöhnlichen Ausdrucks 
| 
| 





zu bedienen — eine Art verfehrter Welt zu fein. Ich follte 

meinen, zuvörderſt müſſe man das Organiſations-Geſetz im 

das Haus bringen, dann abwarten, ob das Gejeh die Ges 
nehmigung des Haufes findet, und wenn es genehmigt 
| worden ift, die durch die Organijation bedingten Poftulate 
' ftellen, dieſe bewilligen laffen und dann erſt die Drgani« 
; lation ausführen. Das fcheint mir Die richtige Orbi,ung 
| zu fein, 
(Sehr ridtig!) 


Materiell läßt ih vor Allen gegen die neue Heeres- 
| Drganifation einwenden, daß fie bie Staatölaften meines 

Erachtens viel zu ſehr überbürdet. Es ift wahr, die Staats- 
; Regierung bat in der lepten Zeit von ihren früheren Po« 
| ftulaten 800,000 Rthlr. — id) glaube, dieje Summe wird 
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es fein, id werde mid mit irren — abgefept; aber, 
meine Herren, mir fcheint, die Abſetzung fei von ber Art, 
daß fie gewiffermaßen nur als ein Gnadengeſchenk angejehen 


werden Joll, 
(Sehr richtig!) 


alic als ein Prelarium, das man zurücdnehmen fann, jo 
bald man es für nothwendig hält; fie beruht haupfſächlich 
auf der — aber nur einftweilen — eingeführten zwei— 
jährigen Dienftzeit. Was hindert nun aber, jo lange bas 
Gejeg befteht, Das bie breijährige Dienftzeit enthält, da 
die Staats-Regierung jeden Augenblid dieſe Zugeftändnifie 
zurüdnehme? Dieje Abſezung von 800,000 Rthlr. ift 
daher nicht geeignet, das Sand zu beruhigen. Die geehrte 
Kommilfion bat — und das wird von feiner Seite wider⸗ 
legt werben fünnen — nachgewieſen, daß, wenn wir jept 
in den Organifationsplan ber Regierung eingeben, wir in 
Kurzem einem Militair« Budget uns gegenüberjehen werden 
von 45-50 Millionen. Ih halte das allerdings für den 
Finanz» Berhältniffen des Landes nicht entſprechend. Nehmen 
wir noch dazu, daß Die Koften für die Marine in Frage 
fommen, jo muß id befürdten, daß wir uns in der That 
auf dem Wege — zwar erft auf dem Wege, aber immer 
doch auf dem Wege — zu Defterreihiichen Zuftänden bes 
finden. 

Mas aber ſolche Zuftände zu bedeuten haben, beweilen 
die Defterreihiihen Kriege der Neuzeit. Dieje Zuftände 
baben durch ein ebenfalls zahlreiches, ebenfalls tapferes 
Heer nicht neutralifirt werben fönnen. Zum Kriege gehört 
vor allen Dingen Geld, und nohmals Geld, und Der- 
jenige, der den legten Pe in ber Taſche behält, bat 
den meiften Anſpruch auf Sieg! Das hat eine Auto 
rität gelagt, deren Wertb Sie nicht beftreiten werben. Ich 
fehe daher in dieſen Mehr-Ausgaben nicht ſowohl eine 
Stärkung Preußens, als eine Ehmidun Preußens. 

Dieſe Schwächung erkenne ich se aud in ber 
unglüdlihen Spannung zwiſchen Civil und Militair. Die 
Gründe diefer Spannung bat Ihnen bereits ber Herr Kollege 
Waldeck angedeutet. Ich will darauf jept nicht näher ein- 
eben, ich darf aber daraus jo viel folgern, daß ber jepige 
Moment ein ungünftiger fei, das Heer zu verftärfen und 
das Bolf auf Koften des Heeres mit neuen Laften zu über- 
bürben. 

Meine Herren, wenn Sie jept, zu Zeiten einer ſolchen 
Mipftimmung, neue Millionen zu Gunften bes Heeres— 
Budgets auf die Schultern des Volfes wälzen, jo fünute «8 
leicht dahin kommen, daß Sie — dabei würde das Militair 
unſchuldig fein — die Mipftimmung gegen das ‚Heer nur 
noch vergrößern. Aber es befteht das Anjehen und die 
Stärke Preußens, meiner Anfiht nad, feineswegs in ber 
Zahl der Bataillone, denn in folder können wir es doch 
den großen Nachbarſtaaten nicht gleich —— Die Stärke 
Preußens muß einzig beruben in einer volkathümlichen Wehr- 
verfaflung, in der Eintradt aller feiner Stände 

(Sehr richtig!) 
und in ber Opferfreudigfeit eines Volles, weldyes fih mit 
feiner Regierung eins weiß, 
(Lebhaftes, allfeitiges Bravo!) 

Ich frage Sie übrigens, haben Sie benn wahrgenom: 
men, baß, feit die Zahl unferer Regimenter verdoppelt wor« 
ben ift, wir unjern Gegnern Furcht eingejagt haben? 

(Heiterfeit.) 

Sind fie feit der Zeit gefügiger geworben? 

Meine Herren! Die Mißachtung Preußens, der wir im 
Würzburger und im Deftreicher Lager begegnen, hat jeit ber 
Verffärkung unierer Heeresmacht nicht abgenommen, fie ift 
eber Sie 

(Bravo!) 
und woran liegt das? 


Haus der Abgeordneten. Fünfunbvierzigfte Sihung am 11. September 1862. 


Das liegt einzig daran, daß man redht gut dort fühlt, 
es ift etwas faul im Staate Preußen. 


(Bravo!) 


Man weiß recht wohl, die Politik, der fih die Staats- 
Regierung jept bingiebt, entfremdet ihr die Herzen des eige- 
nen Volfes, man weiß, daß mit ihr Preußen bie Spmpatje 
auch des Deutſchen Volkes verliert, ohne doch dadurch die 
Spmpathien der Deutihen Regierungen zu gewinnen. 


(Sehr rihtig! Bravo!) 


Ich frage, welchem Zweck ſoll denn eigentlich bie 
Heereöverftärfung dienen? Beabfihtigt man etwa, einen 
Damm aufzuridyten gegen die verfaflungsmäßigen Freiheiten 
des Bolfes? 

Meine Herren, ich habe fein Vertrauen zur Regierung, 
aber fo weit gebe ich denn doch nicht in meinem Mißtrauen, 
daß ich gerade glauben möchte, die Regierung trüge ſich mit 
berartigen Gebanfen, obſchon es in fonftitutionellen Staaten 
immer für ein bebenflihes Symptom gilt, wenn eine Staats- 
Regierung das ftehende Heer auf Koften der Vollswehr zu 
erhöhen trachtet. 

(Bravo! linke.) 


Der will man vielleicht Preußen für die Defenfive 
ftärfen? Meine Herren, wenn jemals der Feind die Gren- 
zen Preußens überichreiten follte, jo wird die Landwehr nad 
wie vor ihre Schuldigfeit thun, die Landwehr wird ihn 
zurüdweifen, und es bebarf zur Abwehr einer neuen Ein« 
richtung nicht; gerade für die Defenfive ift die Landwehr 
ein verzüglides Saftitut 


(Bravo!) 


Aber ich frage auch, wer denkt denn jept im Entfern« 
teften daran, uns anzugreifen? Die Zeiten find ruhiger, wie 
fie feit lange geweſen ent, Zwar haben wir der geheimen 
Gegner genug, ich fenne fie wohl, wir fennen fie alle. 

Aber, meine Herren, dieſe Gegner find viel zu Flug, 
und jept direft anzugreifen; k ſehen rubig zu, wie wir bas 
Werk unjerer eigenen Selbftverftümmlung — ſo 
nenne ih nämlich dd jepige Politit — 


(Stürmifhes Bravo! links.) 
vollbringen ; fie fommen fo ficherer und ruhiger zu ihrem 


Zwede, 
(Sehr richtig!) 
und biefer Zweck ift die Erniebrigung Preußens. 
(Sehr rihtig! Bravo!) 


Oder glauben wir vielleiht, daß wir eines ftarfen 
Heeres bedürfen, um zur Dffenfive überzugeben? Mebitirt 
man vielleicht über einer großen Staats-Aftion, will man 
vielleicht die großen Fragen der Gegenwart, bie Deutihland 
bewegen und bie ber Abgeorbnete v. Sybel angedeutet hat, 
will man fie vielleicht jept zum Austrag bringen? 

Meine Herren! ich bin über die Zwede, bie ala 
in ber Deutſchen Frage zu verfolgen hat, mit dem erften 
Redner volllommen einverftanden; — aber ich halte bie Zeit 
nicht für gefommen, dieſe Zwecke jept biefer Regierung in 
bie Hand zu legen. 


(Sehr richtig! linke.) 


—* Abgeordnete v. Sybel wird nicht leugnen, daß 
wir zu dieſer großen Aufgabe ber Sympathieen ganz Deutſch- 
lands und feiner Volfaftämme bedürften. — Mit welder 
Stirn fönnten wir jept aber jenen Stämmen gegenüber: 
treten? Wo könnten wir ihnen. die Anmuthung maden, fid 
dem Preufiichen Gouvernement anzuichließen, ihm die Hand 


zu reihen und wohl gar die Preußiſche Hegemonie anzuer⸗ 


Haus ber Abgeordneten. Pünfunbvierzigfte Gigung am 11. September 1862. 
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fe nnen! Meine Herren! zu meinem Bedauern muß id er- 
Elären, es ift beffer, man vertagt dieſe Fragen. 
(Sehr richtig!) 

Benupen wir vielmehr die und jept durch unglüdliche 
Berhältniffe aufgedrungene Stagnation dazu, ums wieber 
im Innern zu ftärfen, unferen Finanzhaushait möglichſt zu 
orbnen, mit einem Worte — zu jparen, damit wir, wenn 
jemals wieder ein beſſerer Stern über Preußen aufgeht, 
dann mit wohlgefüllter Kaſſe und mit voller Kraft in die 
Aktion-eintreten und bie große Deutiche Frage der Gegen- 
wart zur &öfung bringen fönnen, — mit voller Energie, 
er - Deutjhlandse und zum Berderben jeiner 

einde 
(Lebhaftes Bravo!) 


Ueberhaupt ſcheint e8 mir, als ob der geehrte Abgeorbnete 
v. Sybel fid mit feinen Gründen jelbft geſchlagen bat. Er 
erinnert eben zur Unterftügung feines Minoritäts + Borjchla- 
ges daran, daß wir gerüftet fein müßten, um jene Aufga« 
ben, von denen ich jept ſprach, —— Meine Her⸗ 
ren, wenn ich der Herr Staats⸗-Miniſter v. Roon wäre, jo 
würde ih dem Herrn Abgeordneten v. Sybel folgende Ant: 
wort geben; ich würde fagen: „Lieber Herr v. Sybel, Sie 
haben mir vollftändig aus meiner Seele geſprochen.“ 


(Heiterkeit) 


Allerdings hat Preußen große Aufgaben, Preußen be- 
darf dazu ber vollen Wehrbaftigfeit; aber Sie werben mir 
auf der anderen Seite zugeben mülfen, daß man mit 40 
Millionen ein ftärferes Heer aufftellt als mit 30 Millio- 
nen, — Sie werben mir zugeben müffen * ein dreijährig 
geſchulter Soldat’ tüchtiger in den Waffen ift als ein zmei« 
jähriger. Aljo fliegen Sie ſich doch ber Auffafſung der 
Staats-Regierung an, genehmigen Sie ihr Organiſations- 
wert, und werfen Sie Ihr Minoritäts » Gutachten über 
Bord!" 
(Zuftimmung.) 

SH habe damit nur beweijen wollen, daß ber Herr 
Abgeordnete v. Sybel mehr für die Staats» Regierung als 
gegen die Majorität der Kommilfion geiproden bat. — 
Und nun laffen Sie mid noch zum Schluß die jept bewer 
gende Frage von einem anderen Standpunkte betrachten, 
von einem Standpunfte, der heute noch nicht berührt wor« 
ben ift, dem ich eigentlich meinem Gefühle nach perborrescire, 
ben ich aber nicht ganz mit Stilljchweigen übergehen mag, 
weil ich ihn aud in der Preffe vertreten jehe. 

Meine Herren, man vergleicht dieſen Streit zwiſchen 
StaatörRegierung und Bolfövertretung mit einem Prozeß, 
über den man durch ein frieblidhes Kompromiß hinweg« 
fommen könnte. Man rathet uns, ber Bolfövertretung, 
an, mit der Staats » Regierung über den Drganijations- 
Plan, der ihr nun einmal jo jehr am Herzen liege, nicht 
zu rechten, die geforderten Millionen zu bewilligen, uns 
aber dafür Zugeftänbniffe auf dem Felde der Gelepgebung 
und Berwaltung im liberalen Sinne auszubedingen. 

Meine Herren, mir perſönlich mwiberftreitet ein jolder 
Handel. Ich muß aber auh darauf aufmerffam machen, 
daß es mir ſcheint, ala ob die Vollsvertretung babei den 
Kürzeren ziehen würbe, nicht etwa, meine Herren, als ob m 
den Werth jener liberalen Inftitutionen verfenne; benn i 
weiß recht wohl, daß fie, wenn man fie erlangte, mit Millio- 
nen aufgemogen werben könnten, fondern weil ih mid bes 
juriftiihen Arioms erinnere, wonad man eine liquide For- 
derung mit einer illiquiden nit fompenfiren joll. 

(Ruf: Sehr gut!) 
Run ſcheint mir, uns, ber Volksvertretung fteht ein wohl« 


erworbenes und umbeftrittenes Recht zu, jene Inſtitu— 
tionen, die uns durch die Berfufjungs-Urkunde verheißen find, 





von der Staatd-Regierung zu verlangen. Sie find uns in 
der BerfaflungssUrkunde verheißen, in der BVerfafjungs-Ur- 
funde, bie alleitig befhworen worden ift, fie find uns zur 
Beit nur noch zur Ungebühr vorenthalten worden. Allein 
wie fteht ed andrerjeitd mit dem Rechte der Staatö-Regier 
rung auf die Bewilligung? So wie mit dem unfrigen ſteht 
es mit diefem Rechte nicht, die Regierung hat fein wohler« 
worbenes Recht darauf, daß wir zu ihrer Organijation Ja 
jagen. Die Regierung bat fein neben Recht darauf, 
daß wir alle ihre Poftulate genehmigen. Mir jcheint, bie 
Bolfsvertretung würde fich bei einem ſolchen Bergleihe im 
Nachtheil befinden. Aber id finde audy von Seiten der 
Staats-Regierung gar feine Geneigtheit, auf einen ſolchen 
Birssäunsseerlälng einzugehen. Ja jelbft, wenn die 
Staats-Regierung jegt aufträte und uns erflärte: Wir wer: 
den Eud die liberalen Geſetzes-Vorlagen machen, und wenn 
wir voll Bertrauensfeligkeit das Drganijationswerf gut hießen, 
und die Poftulate der Negierung alle genehmigten — wer 
fteht uns denn dafür, daß nicht jchlieplid das Herrenhaus 
dieje Gefepes-Vorlage wieder verwirft? Dann fönnten wir 
uns ſehr leicht in der Lage bes Köhlerd im Rübezahl-Mär- 
hen befinden, dem Rübezahl die Taſchen voll Gold ftedte, 
und des Morgens, als er erwachte, in jeiner Taſche nichts 
als Kohlen fand. Ueberhaupt ich frage, fann denn Das 
jetzige Minifterium von dem aufgelöften, gegen feinen Willen 
wiebergelehrten, durch Landtags» Predigten empfangenen Ab- 
georbnetenkaufe ein beſonderes Entgegentommen erwarten? 


(Heiterfeit.) 


Kann die Staats » Regierung uns zumutben, daß wir 
nad beendigter Sejfion vor unjere Wähler bintreten mit 
einem um Millionen erhöhten Militair-Budget mit der Aus: 
fiht auf eine weitere Vermehrung, aber ohne alle und jebe 
Errungenihaft auf dem Gebiete liberaler Gejepgebung und 
Verwaltung, ohne Kreis-Orbnung, ohne Minifter-Beranwort- 
lichfeitö-Gejep, ohne ein Geſetz über die Polizeir-Berwaltung 
auf dem Lande, ohne ein Geſetz über die Organijation ber 
Dber-Rehnungsfammer, ohne Unterrihts-Gejeg, — nur mit 
der Nachricht, das fih das hohe Herrenhaus noch in hohem 
Wohlſein befinde? 

(Heiterfeit.) 


Meine Herren, wenn wir, bie Vollsvertretung, haupte 
ſächlich nur die Aufgabe haben follen, der Sädelmeifter des 
Herrn Kriegs-Minifters zu fein und beffen Rechnungen zu 
bonoriren, dann danfe ih für die Ehre eines Mitgliebes 
diejes Haufes. 

(Bravo!) 


Und wenn unjere Berfafjung es und verböte, ein Nein 
zu der Organifation zu jagen, eö und verböte, die Bewilli- 
gung abzulehnen, die uns angejonnen ift, wenn das, was 
der Herr Redner vor mir gejagt bat, wahr wäre, daß Die 
Berfaffungs-Urfunde die Regierung berechtige, auch gegen 
unjere Budget-Beihlüffe die Gelder zu verausgaben und 
fortzumwirtbj aften, als ob das Mbgeorbnetenhaus nicht 
darüber berathen hätte, dann würde ih, um die Sprade 
der Defterreihiichen Diplomatie zu brauden, jagen: Die 
Verfafjung ift das Papier nicht werth, auf das fie geſchrie⸗ 


ben warb. 
(Zebhaftes Bravo!) 


BDice-Präfident Behrendb: Der Herr Abgeordnete Frei⸗ 
berr v. Binde (Streblen) hat das Wort gegen ben Kom— 
milfiond-Antrag. 


Abgeordneter Freiherr 9, Binde (Strehlen): Meine 
Herren, indem ich gegen ben Bericht Ihrer Kommiſſion 
das Wort nehme, täujhe ih mich nidt mit dem eitlen 
Bahn, als wenn mein ſchwaches Wort auf Sie einen Ein- 
fluß haben könnte, leider glaube ich, daß durch die vielfache 


1586 





Behandlung des wichtigen Gegenftandes ſowohl in der 
Preſſe, ald in den Fraktions-Verſammlungen und in dem 
Nebenparlamente, fih die Meinungen io feitgeftellt haben, 
daß darin nichts mehr zu Ändern fein wird. Aber, meine 
Herren, ih balte es für die Pflicht eines ehrlichen und 
jelbftftändigen Mannes, ſich nicht fortreißen zu laſſen durch 
die augenblidiihe Strömung der Meinung, fondern jeine 
volle Ueberzeugung offen und ehrlich auszuſprechen, gleichviel, 
ob fie fiegt oder mit, und der Nachwelt zu überlajfen, ob 
das Recht auf Seite des Siegerd oder des Beflegten ge 
weſen jei. 

GErlauben Sie mir, daß ih mit wenigen. Worten nur 
furz meinen Standpunft zur Sache überhaupt bezeichne. 
Ich achte das Recht, das ewige Recht, was über der 
Menſchheit nach göttlichen Gejepen ſchwebt über Alles, ich 
achte auch das formelle Recht, als den zeitweilen Ausdrud 
jenes Rechts nad dem Bedürfniß der Menjchheit, für die 
augenblidliche Zeitperiobe; aber, meine Herren, wo nad) der 
Unvelllommenbeit, bie in allen menſchlichen Dingen ift, Kon— 
flifte entftehen, wie es namentlih in politiihen Dingen fo 
bäufig der Fall ift, zwiichen dem formellen Rechte und dem 
Wohle des Landes, da, meine Herren, gebt mir das Wohl 
bes Landes über das formelle Recht. — Diejer Standpunft 
mag wohl weniger belohnend jein und aud wohl ſchwieri— 
ger, aber dem ohngeachtet ift es einer, der auch feine Be 
rechtigung hat. Ich finde es ſehr leicht, ſich auf irgend ein 
Prinzip, auf den formellen Redtspunft zu ftellen und wie 
ein Gerichtshof zu jagen; wir ſprechen wich diefem Rechte, 

leihgültig um die Kolgen: fiat justitis et pereat mundus, 
as ift in jolhem Kalle ganz recht und auch leicht. 

Der Richter hat fih feinen Vorwurf über die Folgen 
zu machen. Die Betreffenden, Kläger und Bellagte, tragen 
nur die Folgen ihrer eigenen Schuld — aber, meine Ders 
ren, bei und ift es etwas Anderes, wir find eine politiſche 
Berjammlung, wir baben die Folgen zu bedenken, die un. 
feren Beihlup für das Land, für den Staat, für feine 
Stellung im Innern und nad Außen bat, ob das Votum, 
bag wir ausipredhen, ein ſolches ift, das Einigung im Lande 
erhält oder Zwietracht hervorruft. 

Im konftitutionellen Staate, meine Herren, kann feine 
Einigung, fein Gebeihen des Staates beftehen, ohne daß 
Jeder mit gehöriger Rüdficht, fo zu fagen cum grano salis, 
fein formelles Recht geltend madt. Gin Faftor ber Gejep« 
gebung hat das Recht, die Steuern zu bewilligen oder nit; 
ober die Ausgaben zu bewilligen oder nicht; der andere 
Faltor hat das Recht, das ganze Budget zu verweigern; 
der dritte und bödfte hat wieder das Recht, zu ben Ge— 
jepen feine Einwilligung zu geben oder zu verweigern. Sa, 
meine Herren, wenn Seder nun anderer Anſicht ift, auf 
feinem formellen Rechte der Vereinigung beharrt, dann ſteht 
der Staat ftil, dann kann nichts gejheben; deshalb muß 
ein gegenfeitigesd Entgegenfommen ftattbaben, dadurch kön— 
nen wir nicht weiter fortichreiten. 

Indem ih mid num zur Sache jelbft wende, meine 
Herren, jo beijchränfe ih mich darauf, dielelbe vom mili- 
tairiſchen Standpunkte aus zu betrachten, und mur foweit 
auf die übrigen Seiten derfelben einzugeben, als es bei ber 
Betrachtung des Militairifhen nothwendig ift, als es un- 
moͤglich ift, fie zu trennen. Ich betrachte die Neorganijation 
ber Armee, welche vor zwei Jahren — worden, 
als entſtanden aus der weiſen Fürſorge für die Erhaltung 
der Sicherheit und Machtſtellung Preußens. Ich glaube, 
man follte der Regierung Dank wiſſen, daß fie mit biejer 
Mapregel auftrat; ich erfenne es gerade als ein Verdieuſt 
bes liberalen Minifteriums an, daß es wagte, mit dieſer 
Maßregel bervorzutreten. _ Ich glaube, ein fonjervatives 
Minifterium würde es gar nicht gewagt haben, weil es wicht 
erwartet hätte, für eine ſolche Maßregel eine Majorität im 
Sande zu gewinnen. Ih a diejen Muth und bedaure 
nur, daß es unter jo ungünftigen Umftänden geſchehen, baf 
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Manches, was dieſe Reorganiſation hätte begleiten müſſen, 
namentlich eine entſchiedene Entwickelung der Verfaſſung in 
dem Geiſte und Sinne, den fie enthält, damit nicht Haub 
in Hand ging; daß man nicht wie in ben Jahren 1807 
bis 1813 für die größeren Opfer, die man dem Lande auf- 
legte, ibm auch zugleich die größere und freiere Entwidelung 
jeiner nächſten inneren Angelegenheiten gewährte; — das 
betrachte ich als den weſentlichſten Grund, warum die große 
Maßregel nicht geglüdt ift. 


Meine Herren! Der Grundgebanfe ber früheren Preu- 
hiſchen Monarchen ift der, daß ein nur wohldisziplinirtes 
Heer die Selbftjtändigfeit Preußens begründen und erhalten 
könnte. Dieler Gedanke rührt von dem großen Kurfürften 
ber, er war der Erfte, der ein ftehenbes Heer errichtete, um 
der damals herrſchenden Anarchie ein Ende zumaden. Auch 
diejen Gedanken faßten feine Nachfolger Friedrich I und 
Friedrich Wilhelm J. Obgleich beide nicht kriegeriſch waren, 
bielten fie doch dieſen Gedanfen feft und fo * Preußen 
bei einem Flächeninhalt von 200 Duadrat-Meilen und 
2,000,000 Einwohnern, beim Tode Friedrich Wilhelm I. 
eine Armee von 70—80,000 Mann, und 5000 Mann Land» 


milizen. 
(Wideriprud.) 


Meine Herren! Ich babe das aus fehr guten Quel» 
len. Dies war alſo 4 pGt. der Bevölkerung, und in ba« 
maliger Zeit hatte, mit Ausnahme Frankreichs, nod feine 
Macht fortwährend ein zahlreiches ftebendes Heer. Gegen 
das ſtehende Heer richtet ſich jept die Antipathie, und 
dod, meine Herren, wir jollten bedenfen, weld großen Danf 
gerade die aufblübende Freiheit bem gr Heere zu 
danken bat. Nur durch die ftehenden Heere ift es dem 
Königtbum gelungen, den wilden Boden ber Anardie bes 
Mittelalters jo zu ebenen, daß auf demfelben die Freiheit 
gedeiben konnte. Ohne dieje energiihe Macht wäre ed gar 
nicht möglid geweſen, jo weit Einheit und Einigfeit unter 
die Nationen zu bringen, daß bie Freiheit möglich war. 
Das können Sie aus der Geihichte der Mark Branden- 
burg am beften erjehen. Wenn man jagt, bie ftehenden 
Heere find der Freiheit gefährlich, jo gebe ih Ihnen das 
zu, fo lange biejelben beitehen aus geworbenen Sölblingen 
und Fremblingen, und das ganze übrige Volk nicht in den 
Waffen ausgebildet ift; aber durch bie gegenfeitige Lage 
der Guropäiihen Staaten, dur ihre. gegenjeitige Eifer» 
ſucht, dur die Nothwendigkeit, daß Einer gegen den Yu- 
bern fid waffnen und bereit halten muß gegen einen Ans 
griff, ift eö dahin gefommen, da die ftehenden Heere all» 
mälig jo groß geworden find, daß jolde Heere nur aus 
Eingeborenen entnommen werben können, und wenn, wie 
es in Preußen der Fall ift, die politiihe Lage erforbert, 
daß möglihft Biele in den Waffen ausgebildet werden, 
dann liegt darin geradezu eine große Garantie für die 
—— Ein waffengeübtes Bolt läßt ſich nicht unter 
brüden. 

Ein ſolches ftehendes Heer, wie das Preußiſche, aus 
Landeskindern beftehend, — darüber made man ſich feine 
ufionen, — wird nie dazu verwendet werben können, die 
Freiheit zu zerftören. Es wirb berjenige, - in deſſen Hand 
es liegt, wohl Rüdfiht nehmen müffen auf die moraliſchen 
Glemente, ohne welche ein Heer nicht beftehen kaun, er wird 
den aus bürgerlichen Elementen beftehenden ftehenben Heere 
nit anmutben, Dinge zu unternehmen, die gegem bie wirl- 
liche tief gewurzelte Meinung des Landes find. Es ift alfo 
ein großer Irrthum, einerfeits zu hoffen, daß das ftehende 
Heer fih gegen die Freiheit mißbrauchen laffe, wie ed ein 
eben fo großer Irrthum auf ber andern Seite ift, zu fürd« 
ten, die Freiheit fünnte durch fol ein ftehendes Heer bes 
nachtheiligt werben. 

Wenn wir nun, meine Herren, von dem Herru &b« 


geordneten für Bielsfeld gehört haben, es paſſe fi wicht 
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für das Abgeordnetenhaus, in die Armee⸗-⸗Organiſatiou ein⸗ 
zugreifen, und bei dem Budget ſelbſt Organiſations⸗-Verän⸗ 
derungen vorzuijdlagen, er aber doch gleich darauf Aeuße— 
rungen über die Art und Weile gemacht bat, wie er das 
Heer organifirtt haben wollte, nämlich nur als ein Volks— 
heer, — leider hat er ſich aber nicht deutlid Darüber aus« 
geſprochen — to mus id dem doch die Behauptung ent« 
gegenftellen, daß die Geſchichte lehrt, daß vie ftehenden 
Heere die Miligen zu allen Zeiten überwunven, 

Meine Herren, das fängt jhen mit der Griechiſchen 
Geſchichte an. Sparta hatte, das werben Sie mir zugeben, 
das befte ftehende Heer, was ein Staat je gehabt hat, 
Der ganze berrjchende Stamm war von Jugend auf in den 
Waffen geübt, und es hatte feine andere Beftimmung, als 
für das Vaterland zu fechten, denn alte übrigen bürgerlichen 
Geſchäfte wurden von ben Heloten betrieben. Es war ein 
ftehendes Heer, wie es als Mufter und Ideal aufgeltellt 
werden fan. Im Peloponnefiigen Kriege war Sparta 
allen anderen Staaten überlegen, bis dieſe felbft anfingen, 
ftehenbe Heere zu bilden. Im dem Treffen von Sphafteria 
trug die Thraziſche Infanterie und vie Sfytiihen Bugen- 
ihügen den erjten Sieg über die Spartaner davon, und 
jelbft in der Schlacht bei Tegea, wo Die Spartaner den 
Sieg davon trugen über die gegen fie verbündeten Staaten, 
fonnten fie nicht über Die Phalanx der Argioer, Die eine 
ftehende Truppe war, obfiegen. 

Ebeno jiegten die Thebaner, nachdem fie lange Zeit 
zugebracht hatten, ſich ein ftehendes Heer zu bilden, unter 
&paminondas, über die Spurtaner bei Xeuften. Dieſes 
Heer fiel wieder gegen Das bejjere des Philipp von Macedo— 
nien bei Chaeronea. Ich komme zur Roͤmiſchen Geſchichte. 


(Unrube.) 


Die Roͤmiſchen Legionen, welde nur Milizen waren, 
hatten fih vor dem Karthagiiden Kriege viel Ruhm er— 
worben, fie hatten Italien faft unterworfen, fie hatten aber 
immer nur gegen andere Milizen gekämpft. 

Als Hannibal mit dem ftehenden Heere über bie 
Alpen kam, 


(Unruhe in der Berjammlung.) 


ja, meine Herren, das find Thatſachen aus der Geſchichte, 
und da Sie jo jehr gegen die jtehenden Heere eingenommen 
find, jo glaube ich im Recht zu jein, Ihrer Kritit mit 
dieſen Thatſachen entgegen zu treten. 

Schsjehn Jahre lang tonnte Hannibal in Italien 
berumziehen und die Römer ihm feinen Widerftand Leiften, 
bis emolih Die Seipionen in Spanien ein ſtehendes Heer 
gebildet hatten. Weine Herren, Die ganze neuere Geſchichte 
hat Dies bewieſen und ich glaube gewip, wir würden in 
Europa nicht jo große ftebende Deere haben und Dafür jo 
bedeutende Ausgaben machen, wenn es nicht Die Nothwendigkeit 
erforderte, Kein Bolt, fein Staat würde ſich ſolche Anitrens 
gungen gejallen Infjen, wenn nicht die Nothwendigkeit Der 
Selbjteryaltung dazu zwänge Ih will Sıe nicht länger 
mit Berradprungen aufhalten über Die Anftrengungen, welche 
Friedrich der Große machte und damit ven Staar auf jeine 
gtängende Höhe erhob, nicht damit, wie nım Die Sade bis 
zum Sabre 1806 fich entwidelte, 

Leider ſchlief Das Preußiſche Heer und der Staat auf 
jeinen Lorbeeren ein: Jene Zeit der Verweichlihung und der 
Auföjung aller früheren Anſichten hatte aud darin ihren 
ungünjtigen Einfluß. Die Armee Friedrich des Großen 
betrug dei jeinem Tode 190,000 Dann, wevon 98,000 
im Frieden unter den Waffen und 92,000 beurlaubt 
waren, ein Verhältniß, mwonah, um ibm gieichzu= 
zulommen wir beute 300,000 unter den Waffen haben 
müßten, denn Damals zählte Preußen 6 Millionen und 
heute 185 Millionen Einwohner, Nach jener Zeit verfiel 
die Armee in tiefen Frieden, der immer gefährlid für eine 
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Armee iſt, was in der Natur der Dinge liegt, weil der 
Soldat nur für eine Zukunft, für ſein ernſtes Geſchaͤft, was 
er vielleicht nie erlebt, fortwährend vorbereitet werden muß. 
Ich jage, das iſt Die traurige Lage bes Soldaten im lane 
gen Krieden und daß barin Die Armee leicht erſchlafft, wenn 
man ihr nicht die gejpauntefte Aufmerkjamfeit widmet, liegt 
in der Natur der Dinge, 

Über, meine Herren, gerade Die Niederlage, welde 
Preußen damals jo hart traf, führte es zu einem Wehr 
Ipftem bin, wie es für Prenpen paßte, wie es feiner be» 
durfte, nad der politiicd veränderten Yage Europas, wie jie 
nad der Wranzöjiihen evolution geworden war, Den 
Kern diejes Landwehrſyſtems finde ih nur darin, daß 
nicht, wie es früher Der Fall geweſen war, nur ein ganz 
beitimmter Theil der Nation und berangegogene Ausländer 
das Heer bildet, während gar feine andere zum Dienft 
Verpflihtete in den Waffen geübte Männer im Lande 
waren, um bereiten Exrjap zu bilden, fondern, daß außer 
bem ſtehenden Deere, Die eigentlihe Schuld für Die ganze 
Nation, noch eine große Anzahl in Waffen geübter 
und dDienftpflidtiger Leute vorhanden ift. Darin liegt 
der Kern Des Landwehrſyſtems. Welke Formen Sie im 
Kriege oder Frieden dieſer Mannſchaft geben wollen, ift 
Nebenſache. — So lange dies erreicht wird, daß eben eine 
große Anzahl in Waffen ausgebildeter und geübter bienft- 
pflicptiger Leute im Lande ift, befteht das Landwehriyitem, 
das war eben bei dem früheren Syſtem nidt der Hall, 
darin lag bie Gefahr. 

Ungeachtet Die Leute 20 Jahre dienen mußten, war bie 
eine Hälfte während dieſer Zeit fo lange beurlaubt, um 
die nothwendigen Koften aufzubringen für das in Damali« 
ger Zeit bedeutende Heer; daß bei der Infanterie in einer 
2ljährigen Dienftzeit, die Leute nur 20%, Monate, bei 
der Kavallerie nur 37 Donate wirfih im Dienit waren. 
War Diejes Heer mal gejdlagen, jo war auch mir einem 
Schlage Ales entſchieden. 

Ich weiß aus perſönlichen Ueberlieferungen, daß König 
Friedrich Wilhelm ILL dem Kriege von 1806 gerade 
deshalb mit jo großer Beſorgniß entgegenſah, daß er 
jagte: 

„ich babe nur eine Armee, und wenn bieje geſchla- 
gen ift, jo habe ich feine andere.” 
Hierin liegt der Bortheil, welchen das Kandwehr-Spftem 
dem Lande gewährt; wie aber Die Landweht der Form nad 
organijiet it, darin ſcheint mir das Weſen der Sache nit 
zu liegen. 

Die Stifter des Landwehr» Spitems haben wabrhafiig 
nit daran gedacht, dap ein Zwieſpalt entjtehen ſolle ziwie 
ſchen dem ſtehenden Deere und der Landwehr, daß Dieje ein 
politiies Gewicht in die Wagſchaale legen ſolle. Ein je- 
der Theil der bewaffneten Wacht, der pas in Anſprüch 
nehmen wollte, dürfte ın einem geordneten Staate nicht bes 
jtehen. Ich bin überzeugt, ver alte Mann, der mehrfach) 
genannte hochgeehrte Kriega-Diniiter v. Boyen würde ſich 
die Haare aus dem Kopfe raufen, wenn er wüßte, daß 
man ihm unterlege, er babe je Daran gedacht, daß bie 
Landwehr eine polttüihe Stellung einnehmen jollte. Dazu 
war er viel zu ſehr Soldat, Dazu hielt er viel zu treu an 
dem Könige, und an der Einigkeit des ganzen Landes feit. 
Dap nun duch die Neorganijation bes Wehrſyſtems in fei- 
ner wejentlihen Natur, die ich bier zu bezeichnen mir er- 
laubt habe, nicht angegriffen ift, davon halte ich mich feit 
überzeugt, denn Die Landwehr wird Dadurch nur zurüdge 
führt in diejenige Stellung, welche fie von Hauſe aus ges 
habt bat. 

Wenn Sie das Geſetz vor Augen nehmen, jo heißt es 
darin, Die Landwehr ift bejtimmt zur Unterſtüßung des 
ftebenden Heeres im Kriege und zur Bertpeidis 
gung des Landes, aus mehreren andern Stellen ergiebt 
fih dafjelbe Verhaͤltniß. Damit ift aber —— ge· 
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fagt, meine Herren, daß die Landwehr gleich in der erften 
aufzuftellenden Armee jo eng mit bem ftehenden Heere ver 
bunden werden joll, daß fie neben ihr gleich beim erften 
Ausmarſch ausrüden muß; im Gegentheil, unter dem Des 
griffe „Unterftügung” ift doch nur anzunehmen, daß 
erft Die Armee, das ftehende Heer, handeln joll, und wenn 
diejes Hülfe braucht, dann joll dieje Unterftügung eintreten. 
Dafür zeugt aud eine Denkichrift, welche vor zwei Jahren 
in der Kommilfion ſchon mehrfady angeführt ift, und welde 
aud von dem Kriegs: Minifter v. Boyen herrührt. Auch 
nad) derjelben ift die Landwehr in dem Sinne gedacht, daß, 
wenn die ftehende Armee immer bereit fein müffe in jedem 
Augenblide ins Feld zu rüden, die Landwehr Dazu bejtimmt 
jei, ih unter dem Schuße diejer Armee zu organifiren 
und die Verſtärkung derjelben zu bilden, In dieſem Sinne 
ift die Landwehr in der Noth entjtanden. Keiner wird 
weiter entfernt jein, den großen Ruhm, den fie ſich im 
Sabre 1813 erworben hat, zu verfenuen, als ich, ich erfenne 
ihn im volljten Maße an, aber ich glaube, es würde gegen 
alle Vernunft jein, eine Einrichtung, melde nur aus ber 
Noth hervorging, und Damals jolde Erfolge hatte, für bie 
Zeiten Des ruhigen Friedens im gleiher Art perpetuirlic 
machen zu wollen. Es ift aber jehr erflärlih, daß die Land— 
wehr in der Zeit von 1814 bis 1859 in eine ſolche ver- 
änderte, ihrer erften Beitimmung nicht entipredhende, Stels 
lung gelommen ijt. Preußen war, wie alle übrigen Länu— 
der, nad den anftrengenden Kriegen von 1792—1815 aufs 
Zieffte erſchüttert und erſchöpft, alle Welt jehnte ſich nad 
Nude. Dean konnte auch die Armeen wegen der Bündnijfe, 
welche die Fürften unter einander geſchloſſen hatten, jo klein 
maden, als Die Verhältniſſe es nur irgend zuließen; aber 
als die Umftände ſich änderten, trat auch jehr bald Das 
Bedürfniß hervor, ein größeres ftehendes Heer zu haben. 
Weil aber die Geldmittel nicht geltatteten, Das ſtehende 
Heer zu vermehren, da die Wegierung ſich jelber die 
Hände gebunden hatte durch die Verordnungen von 1820, 
jo blieb nichts Anderes übrig, als die Landwehr immer 
enger mit ver Linie zu verbinden, fie ihr immer mehr gleich 
zu maden, um diejen, id möchte jagen, zwitterhaften Dienft 
von Linie und Landwehr zugleich zu verrichten. Ich glaube, 
wenn man irgend über Ungejeglichfeit eines Zuſtandes 
ſprechen könnte, jo war Die damalige Einrichtung, Die 
Verwendung der Landwehr in jolden Kriegen, wie in Ba— 
den und Holftein, vielmehr gegen das Gejep, ald die gegen» 
wärtige Keorganilation. 

Sch laſſe übrigens die rechtliche Seite der Frage bei 
Seite, da fie bier ſchon vielfach erörtert worden it und 
noch werden wird. 

Id glaube, meine Herren, daß durch die Zurückführung 
der Kandwehr in ihre urjprünglidye Stellung für das Land 
eine wejentlihe Erleihterung entjtanden iſt. Sch will 
dies nicht weiter auseinanderjegen, weil es auch bier und 
anderweit ſchon vielfach beſprochen ift. Ich finde aber an— 
bererjeitö eine außerordentlihe Berjtärfung der Wehr: 
fraft in der Einftellung von 63,000 Rekruten ftatt ber 
früheren 40,000, ein Bortheil, der wohl größere Opfer an 
Geldmitteln werth if. Bedenken Sie doch, daß bei ber 
Einftellung von 63,000 Nefruten in 5 Jahrgängen 315,000 
wehrfähige Deänner ausgebildet werden, während wir früher 
bei 40,000 nur 200,000 hatten. Berechnen Sie die ganze 
Bahl auf die volle Zeit von 16 Jahren, bis wohin in ber 
Folge die Landwehr Berpflihtung nur dauern joll, jo haben 
wir bei dem jepigen Spitem in 16 Jahren ausgebildet 
1,008,000 Mann, während wir bei dem früheren Syſtem 
von 40,000 Dann nur 640,000 ausgebildet hatten. 

Meine Herren, es bedarf, glaube ih, gar feines Bes 
weiſes, meld eine ungeheure Vermehrung der Wehrfraft 
darin liegt, eine jo viel größere Anzahl von in ben Waffen 
geübten und kriegspflichtigen Leuten im Lande zu haben, 
und wie auf der anderen Seite ein ungeheurer. Vortheil 


für die Volkswirthſchaft und bürgerlihen Berhältnifje daraus 
entiteht, daß man bei einer fo großen Zahl von ausgebilde- 
ten Leuten eine viel größere Rüdfiht nehmen fann auf bür« 
gerlihe Berhältniffe, auf das Glüd der Familien, auf die 
Exiſtenz von Fabriken und Geſchäften, die durd Die Eine 
berufung zur Landwehr auf das Gmpfinblichfte geftört 
werden. 

Eine andere Haupt» Einrihtung der Reorganiſation 
find die vermehrten Gadres. Meine Herren, darin liegt 
gerade das, was vielleicht die meiften Gegner findet, weil 
das gerade ben Charakter des ftebenden Heeres bezeichnet. 
Aber einmal bedarf es, wenn dieje allgemeine größere Aus« 
bebung von 63,000 Rekruten im Lande Beifall gefunden 
at, bei deren Musführung für um fo viel mehr 
Schüler aud um jo mehr Lehrer; und wenn man bie 
Drganijation jo einrichtet, daß für alle mit der erften Ar- 
mee ind Feld rüdende Truppen die erforberlihen feiten 
Gadres vorhanden find, jo ift dies, glaube ich, eine in jeder 
Beziehung zwedmäßige und nüßtzliche Einrichtung. Sie 
werden mir gewiß zugeben, Daß eine Truppe viel jchneller 
friegägerüftet und gut ausgebildet ins Feld rüden fann, 
wenn die Nejerven, welche fie einzuziehen hat, lauter Mann 
ſchaften find, die in dieſelbe Kompagnie zurüdfehren, wo 
fie gedient haben, wo fie ſich alſo jehr bald zu Haufe fin« 
den und eingejchult fein werden, als wenn ein neues Ba» 
taillon erft gebildet wird, welches bis dahin höchſtens den 
Kommandeur, einen Offizier und ein paar Unteroffiziere 
gehabt hat, und wo die Mannſchaft, die fid) vielleidht nie 
gejehen hat, mit fremden Offizieren und Unteroffiieren, die 
von andern Negimentern dahin geſchickt werden, zujammens 
fommt, Ih glaube, Das wird feiner näheren Auseinander- 
jegung bevürfen, das wird Jeder erlebt haben, der eine 
Mobilmahung in der Nähe hat mit anjehen können. 

Ein viertes Erforderniß der Heeres-Organiſation war 
das, daß zwei Jahrgänge — früher waren es drei — der 
Landwehr zur Linie herübertreten jollen. Es ift Dies nö— 
tbig, und es bedarf deshalb eines Gejepes, wie aud bie 
Regierung anerfannt bat, wenn man Die Bataillone auf 
1000 Dann Kriegsftärke erhalten will, wenn man fie nicht, 
wofür fi auch viel Gründe jagen lajfen, auf 800 Mann 
berabjegen will, 

Es ift nun jehr darüber geflagt worden, daß bas eine 
ungeheure Mehrbeläftigung für dieſe Jahrgänge wäre. Das, » 
meine Herren, muß ib volljtändig beftreiten. Die Reſerve—- 
Mannſchaften ftehen in demſelben Verhältniß, wie die Land» 
wehr⸗Mannſchaften, was ihre Einziehung zur Truppe be» 
trifft. Der einmal entlafjene Rejervemann fann nicht auf 
Befehl ſeines Kommandeurs, fondern nur auf allgemeine 
Königlihe Ordre eingezogen werben. Der einzige Unter 
ſchied ift der, daß bei Auswanderungen der Rejervemann 
die Einwilligung der MilitairsBehörde nötbig hat, und der 
Landwehrmann nit. Ich weiß nicht, ob Sie auf dieſe 
Beltimmung über die Auswanderung gerade jo viel Werth 
legen, daß das ein weſentliches Motiv wäre, um jo ener- 
giſch gegen die Einrichtungen anzufämpfen. 

Ich hätte gewünſcht, daß Die neue Organilation bald 
und leiht zu Stande gefommen wäre; wie viel anders 
würde unfere Stellung ım Haufe fein! Wenn der Vorred— 
ner auf diejer Tribüne bier gejagt hat, er frage, ob bie 
Regierung mehr Reſpekt im Auslande fände, jeit fie Die Ans 
zahl der Negimenter verdoppelt, jo will ich zugeben, das ift 
vielleicht nicht der Fall. Uber ich frage ibm, ob es nicht 
ganz anders fein würde, wenn die Reorganifation zu Stande 
gefommen wäre unter vollftändiger Zuftimmung des Lan— 
des, wenn fie nicht leider ein trauriger Zankapfel unter und 
geworben wäre. Und wenn im öffentlichen Schriften und 
Aeußerungen, von Landsleuten, wenn felbft bier von ber 
Tribüne herab Worte fallen, die nur ein joldes Zerwürfniß 
vor dem Auslande befunden, jo fann man das nur mit tie 
fem Schmerze beflagen. 
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Benn ich mid) nun zu den Vorwürfen wende, zu ben Eins 
wendungen, Die gegen bie Reorganilation gemacht mworben 
find, fo war der Hauptvorwurf anfangs immer, daß fie zu 
theuer wäre. Meine Herren, ich will es Andern überlaflen, 
bie, wie ich glaube, jehr gute Lage unjerer Kinanzen weiter 
auseinander zu jepen. Ic bin nicht der Meinung, daß ber 
Stenerbrud jo unerhört ift, wie es häufig dargeſtellt wird. 


Ih frage Jeden — ich will mich bier nicht auf Zahlen 


berufen, die find Ihnen ja vorgelegt worben, und find allent- 
bafben aufgufinden, aber ich frage eben, der alt genug ift, 
um fi ber Zeit nach dem Kriege zu erinnern, und ber in 
jener Zeit aufgewachſen ift, ob nicht das Land im Aufblüben 
ift, ob nicht ein ganz anderer Wohlftand in allen Familien 
und ein ganz anderer Luxus berriht als damals, und ich 
frage Eie, geben Sie in die Hütten und auf das Land 
- felbft, ob da ber Steuerdrud fo 2 ift, daß man eine 
folde Behauptung, wie fie bier aufgeftellt worden ift, und 
jelbft gewiffermaßen offiziell in der Adreſſe ausgeſprochen 
worben ift, wirflih mit voller Ueberzeugung ausipreden 
kann. Ich, meine Herren, kann es wahrhaftig nicht. Ich 
glaube nicht, daß Schlefien fo übermäßig leicht befteuert ift. 
Ih glaube, es ift ebenſo hoch beiteuert, wie andere Pros 
vinzen. Wenn Sie aber die Kommunal-Steuern da mits 
hineinrechnen, fo ift bas, alaube ich, ein ganz falſcher Caleül. 
Denn für die Provinzial» Steuern bat jede Kommune und 
jede Provinz ihre beiondern Einrichtungen und wenn fie in 
andern Provinzen ſich eine zu große Laſt haben auflegen 
laſſen, fo ift das, glaube ich, ihre Schuld, Warum tbun 
fie es? In unfern öſtlichen Provinzen ift es nicht fo. Sch 
ſpreche bierbei ganz unparteiiich, denn, wenn ich auch die 
Ehre gehabt habe, 34 Sabre der Armee anzugebören, jo bin 
ih doch fein Penfions-Empfänger, fondern nur Steuerzahler 
und habe fein anderes Intereſſe zur Sache. Ich kann diele 
Klagen, die immer fo laut wiederholt werben in Bolfäver- 
fammlungen, bier auf der Tribüne, in öffentlichen Blättern, 
ih fann fie wahrlich nicht patriotiich finden. Es ift das 
eine fehr wohlfeile Popularität, die man ſich dadurch ver 
Ihafft, wenn man ben Leuten vorredet: Ihr zahlt zu viel 
Steuern, wir werden’s Ändern, ihr thut zu viel Kriegsbienft, 
wir werben’a ändern. 
Aber, meine Herren, ob bas wohl für das Vaterland 
und für das Wolf aut ift, auf diefe Weiſe an die ſchlechten 
Leidenſchaften zu appelliren?! 


(Große Unruhe.) 
(Obo! linke.) 
(Sehr richtig! rechts.) 


Ich frage Sie, wir, die wir die Ehre haben, das Vers 
trauen des Volkes joweit zu befigen, daß e& uns biecher 
ſendet, ſollten wir nicht vielmehr dahin wirken, daß Dies 
jenigen Eigenſchaften, die das Land groß und ſtark machen, 
dem Volle erhalten bleiben, daß dieſe im Bolfe gepflegt 
werben, da fie mehr Pflege bebürfen, als jene fchlechten, 
nicht vielmehr dahin ftreben, Daß weniger bem materiellen 
Genuß gefröbnt werde, daß Jedermann fühle, daß er be- 
ftimmte Pflichten und Leiftungen dem Staat jchuldet, daß 
wir ibn aufmerfiam maden auf die Bortbeile, die der Staat 
gewährt durch feinen Schup, durd Pegünftigungen des Ber« 
febrs u. j. w? Sch glaube, wir maden uns um das Vaters 
land mehr verdient, wenn wir biefe in dem jepigen Zeit 
alter immer mehr und mehr zurüdtretende Tugend zu fkirs 
fen ſuchen. 


(Bravo!) 


Meine Herren! Die Hauptgründe, bie gegen die Mes 
erganifation wirken, glaube ich, liegen nicht in der finans 
ziellen Seite, fie liegen in ber politiſchen, wie dies Ihre 
Kommilfion auf pag. 18. angebeutet bat. Es ift ba auch 
bie Militair-Gerihtebarfeit angeführt worden und die aus- 


Haus ber Abgeordneten. Zünfunbvierzigfte Sitzung am 11. September 1862. 


gebehnte Disziplinar-Gewalt, jo lange biefe beiben beftehen, 
jo lange ſich dieſe durch bie meitgreifenden Befugnifle ber 
Staate-Regierung in ber Beurlanbungsweile ber Mann- 
ſchaften auf einen ſehr großen Theil der waffenfähigen 
Männer der Nation ausdehnen kann, fo lange ift eine ſolche 
Ausdehnung des ſtehenden Heeres, wie fie mit ber Drganis 
fation bezweckt wird, immer mit großen @efahren für bie 
Fortentwidelung ber Berfaffung und verfaffungsmäßigen 
Freiheit verbunden. 

Mas bie Militair-Gerichtäbarkeit betrifft, jo wünſche 
ih auch darin eine Reform. Ich glaube aber, daß biefe 
nicht weiter gehen kann, als daß für alle Disziplinar-Saden 
und alle Vergeben und Verbrechen von Militairs unter ſich, 
db, b. ſolche Verbrechen und Bergeben, die innerhalb 
ber Armee von Soldaten genen Solbaten begangen werben, 
nur eine befondere Militair-&erichtäbarkeit bleiben muß, für 
die übrigen Berbältniffe, wenn ber Soldat aus biefer fei- 
ner Sphäre heraustritt, wünjde ich, daß ber Soldat dem 
gewöhnlichen, dem bürgerlichen Gerichte unterworfen würbe. 
Mas aber die ausgedehnte Disziplinar-Gemwalt ber 
trifft, durch welche die verfaffungsmäßigen Freiheiten ge» 
fäbrdet werden fell, jo weiß ih nit, was das heißen foll, 
Ich wüßte nicht, wie man bie Disziplinar-Gewalt 'n ber 
Armee irgend wie beſchränken follte, obne ihre Auflöfung, 
ohne ben Ungeborjam beroorzurufen, ohne den ganzen 
Zweck einer Armee zu verhindern. 

Es wird dann weiter bingewiefen auf den erklufiven 
Geift der überwiegenden Zabl ber Offizier-Corps. Meine 
Herren! Ein gewiffer erflufiver Geift berricht in jeber Kors 
poration; in allen Bereinen wird gewiffermafen, fo weit 
es ſich auf dieſes Geichäft bezieht, ein gewiſſer erflufiver 
Geift herrſchen und wenn bdieler erflufive Geift num bie 
Grenzen nicht fiberichreitet, fo ift er auch nothwendig zur 
Sadye. Ih will nun zugeben, daß biefer erflufise @eilt 
beim Militair mitunter die Grenzen überfchreitet; ich bes 
flage bas jehr und wünſche von Herzen, daß von Seiten 
der Behörde alles Mögliche geicheben möge, bergleihen zu 
unterbrüden; aber davon ein fo großes Aufheben zu maden, 
wie es wirklich geſchieht, das ift meines Erachtens doch eine 
Hebertreibung, die durch nichts gerechtfertigt if. Solde 
Dinge fommen in ben Armeen aller Länder, bei allen Nationen, 
vor; aber es fcheint, als käme es nur bei uns Deutichen vor, 
davon ſolchen Eklat zu machen; denn feine andere Nation 
wird fih vor Fremden ſelbſt ins Geſicht ſchlagen und von 
folden Dingen fo großes Auffehen machen; Die Thatſache 
erfenne ich an und beflage fie. 

Ich wünſche, daß nie der Hochmuth, ber Uebermuth, 
welder der Jugend leicht zugänglich ift, irgend zu ſolchen 
Erzeffen führen, fih irgend weiter auabreiten möge. Das 
winsche ich nicht, denn ber Hochmuth ift für den Soldaten, 
für den Führer und Offizier gerade bie allergefährlichfte 
Eigenſchaft. 

Es iſt nun audy hier noch wieder geltend zu machen, 
bak bie Landwehr eine politiiche Stellung babe, eine aemifle 
Garantie gebe für die Rreibeit, und ed verhindere, daß man 


nicht unnäge Kriege führe, „bah man nur im wirklichen 


Notbfalle, und dann mit der Billigung und ber ganzen 
Begeifterung des Volles für den Kriegsimed Krieg führe,‘ 
Meine Herren! Ich alaube, daß das bier anaeführte Bei- 
ſpiel des geehrten Redners — id alaube des Herrn Ab» 
geordneten für Bielefeld — daß wir im Sabre 1830 wahr- 
ſcheinlich Krieg gebabt haben würden gegen bie Franzöſiſche 
Revolution, wenn wir nicht bie Landwehr gebabt hätten, 
nicht richtig ift; meine Herren, ich alaube, das war nicht 
bie Beranlaffung, bie Beraulaffung war die Weisheit, die 
Erfahrung und die Friedensliebe König Friedrich Wil 
beims III., die den Krieg abgewehrt bat. 


(Sehr wahr!) 
Es ift fermer noch gejagt worden, „bie neue Heeres- 
2lir 
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Organifation erleichtere die Möglichkeit, auch genen ben 
mwirflihen Willen der Nation Krieg zu führen und mili- 
tairifhe Demonftrationen zu maden u. ſ. w. Meine Her— 
ren! Es ift bier fo viel [hen und an vielen Orten gegen 
militairiihe Demonftrationen geſprochen. Ich frage, wie 
fol man ſolche vermeiden? Bei jedem Ausmarſch, bei jedem 
drohenden Kriege fann man nicht wiffen, ob es nicht eine 
Demonftration ift, denn fo halb wie der Gegner nadı- 
giebt und Frieden macht in Folge des Ausmarſches, jo find 
wir vergeblich marſchirt, und man wird fagen, dad war eine 
bloße Demonftration. Nun frage ich, wie ift dieſer vergeb- 
lihe Ausmarſch vorher zu wiffen; und wenn der Herr Ab» 
neorbnete für Bielefeld einen ſolchen propbetiichen Geift be— 
fißt, jo wünſche ich, daß dieſer prophetiſche Geiſt fih funds 
aebe, und er wirb gewiß bem Waterlande jehr nüsliche 
Dienfte Teiften. Aber ich glaube, bis jebt bat noch Keiner 
biefe Vorausfiht haben können, ob die Berbältniffe fo wa— 
ren, daß ed nicht nöthig war, fich zu rüften, nad) dem ſchon 
angeführten Spridwort: „Si vis pacem para bellum.* — 
Allo diefen Einwendungen fann id) durchaus feinen Einfluß 
peftatten. 

Meine Herren! Wenn ich es aufs Höchſte beflage, daß 
über diefe fo hochwichtige Frage, von der es dem Vater— 
lande zum größten Glück gereichen würbe, wenn fie in Eins 
tracht —* entſchieden wäre, ein ſolcher Zwieſpalt entftan- 
den iſt, ſo bin ich weit entfernt, irgend einer Seite allein 
die Schuld zuzuſchreiben. Ich habe ſchon vorbin geſagt, 
daß in einem konſtitutionellen Staate nur das gegenſeitige 
Entgegenlommen zur Erbaltung und zum Seile führen 
fann. Sch hätte gewünjcht und dringend gewünſcht, daß 
auch in ber zwölften Stunde von Seiten der Regierung 
ein Entgegenfommen ftattgefunden hätte. Ih hatte gehofft, 
daß bie Regierung vielleiht auf die Anträge eingeben fünnte 
und würbe, melde in den von ben Abgeordneten Staven« 
bagen, v. Sybel und Tweften gemachten Vorſchlägen lies 
gen, welche dem Prinzip nad andenten, daß die Anträge 
auf bie zweijährine Dienftzeit hingehen. Leider ift das nicht 
geſchehen. Es ift bier von Seiten der Majorität bebauptet 
worben, daß eine ſolche Stellung dem Budget und ber Re— 
erganifations » Vorlage gegenfiber von dem Abgeorbneten- 
baufe gar nicht eingenommen werben könnte, weil die Armee 
ein folder woblorganifirter Körper wäre, wo man nidht bas 
Einzelne ändern fönnte, das läge gar nicht in der Aufgabe 
bes Haufet. Meine Herren, ich alaube, daß der Herr Ab» 
georbnete jelbft in mehreren Aeußerungen auch ſolche Vors 
Schläge gemacht bat, er hat z. B. auch bingebeutet auf bie 
zweijährige Dienftzeit als eine Notbwendigleit. Es if das 
auch ein Vorſchlag. Wenn die Anficht der Majorität richtig 
wäre, daß das Abgeordnetenhaus durchaus feine Aenderung 
irgend einer vorgelegten Organiſation machen fünnte, jo 
fönnte fie eine ſolche nur einfah unbedingt annehmen ober 
yerwerfen, und auf dieſe Weiſe würde man nie zum Ziele 
fommen. Dafür, daß das Abgeordnetenhaus nicht zu weit 
gebt, find die Vertreter ber Regierung zugegen, um darauf 
aufmerffam zu maden, wo eine etwa vorgeſchlagene Umän— 
derung nicht durchzuführen if. Der Antrag ber Kommil: 
fion ftellt eine Alternative, bie ih für Das größte Umbeil 
des Staates halten würde, nämlich die, daß, wenn ber Be— 
ſchluß durchgeht, die Regierung genötbigt ift, entweder bie 
Reorganifation Sofort zurücdzuführen auf. den Zuftand von 
1859, ober Ausgaben zu machen, zu denen fie feine Bewwilli- 
gung bat. Sch laffe dahingeſtellt fein, welche Alternative 
fie einſchlägt. Aber bie erftere, die Armee zu desorganifiren, 
urückzugehen auf den Zuftand von 1859, meine Herren, 
as if eine Forderung, der, wenn Sie mir den Ausbrud 
nicht übel nehmen, ba er fonft ſehr gebräuchlich iſt — ber 
„grauen Theorie”, ein Vorſchlag „hinter dem grünen Tiſche 
her“ fo fehr, daß ich es wenigſtens nicht annehmen oder 
begreifen fann, daß, wer ihn ernftlih machen fann, irgend 
eine Idee von militairisher Organilation und von ben Wir 





fungen bat, die es auf eine Armee ausüben muß, wenn 
man alle zwei Sabre Alles umwirft. Ich würde das für 
ein Unglüd für das Vaterland, für eine Gefährdung feiner 
Sicherheit halten, und es ift nicht zu erwarten, baf bie 
Regierung darauf eingeht. 

Der andere Wen aber ift ebenfalls ein beflagenswer=- 
ther und ich mag mich nicht auf die Konfequenzen einlafien, 
die er herbeiführen würde, aber ich würde mir ein Gewiffen 
daraus machen, der Regierung folde Alternative zu ftellen, 
einen ſolchen Konflift herbeizuführen. Die weientlichen 
Punkte, von welden wir glauben, daß die Reorganifation 
dadurch in einer ſolchen Weile modifizirt werden könnte, daß 
fie aud die AZuftimmung des Landes im weiteſten Kreife 
finden würde, find zuerft bie Einführung ber zweijäh— 
rigen Dienftzeit für die Infanterie Es ift Dies, 
fann Niemand leugnen, ein weit verbreiteter Wunſch im 
Lande — ih will einmal vorläufig ganz dabingeftellt fein 
laffen, ob dieſer Wunsch begründet ift, oder nicht, aber 
Kenntniß maß man davon nehmen, ignoriren fann man bas 
nicht, Daß er fo tief gewurzelt ift. Sch glaube aber auch, 
daß er militairiich zuläffia wäre. Wir haben 20 Sabre 
lang eine zweijährige Dienftzeit gehabt. Man bat dagegen 
angeführt, daß beim erften Gebraud der Armee im Kriege 
fih ernfte Folgen davon bemerkbar gemacht hätten. Ich 
glaube, meine Herren, die Rolgen find nicht jo rein auf bie 
zweijährige Dienftzeit au ſchieben, fie find aud fehr dem 
Umftande auzufchreiben, daß gerade in diefen Kriegen Fand» 
webhr-Bataillone gebraucht wurden zu einem Zwede, zu bem 
eigentlich gaeleplih und nah der uriprünglihen Beftim- 
mung bie Landwehr nicht berufen war, zu einem Kriege, 
wo fie recht binpaßte. 

Wenn man über die Urſache eines Erfolges, namentlich 
im Kriege urtbeilen will, fo ift es jehr ſchwer, die richtige 
Urſache zu finden, weil in der Segel eine Menge von Urs 
ſachen zufammengewirft haben. Ich kann jene Erſcheinungen 
alio nicht entjchieben gegen die zweijährige Dienftzeit gelten 
laffen. Mber wenn man es damals fo lange pr u bat, 
wenn jo bedeutende Autoritäten in der Armee, melde bie 
Kriege von 1806 bis 1815 mitgemadt, fib damals dafür 
erflärt haben, wenn mir beute noch perfönlihd Solche bekannt 
find, die bis in hoben Stellungen ben Krieg mitgemacht 
baben und fidh ebenfalls dafür ausipraden, jo glaube ich 
aud, daß es nicht zu viel gewagt ift, ihre Zuläffigfeit zu 
behaupten, 


(Hört! Hört! Linke.) 


zumal fie heute bei der jepigen Organijation der Armee 
viel fiherer und mit viel weniger Schwierigkeiten einzu« 
führen fein würde als früher. Man machte früher für die 
dreijährige Dienftzeit geltend, — und namentlih madte ber 
verftorbene General von Griesheim in einer Heinen Broihüre 
1851 „die Zebensjahre der Landwehr”, ein Mann, deſſen 
Autorität in militairifhen Dingen von den mir gegenüber 
fipenden Herren (auf die Minifterbanf deutend) anerkannt 
wird, — als dringende Gründe für Einführung der drei« 
jährigen Dienftzeit geltend, daß wir baran denken müffen, 
daß bei ausbredhendem Kriege von ben bei der Linie auss 
gedienten Leuten ganz neue Feld-Bataillone — Landwehr 
des erften Aufgebot? — zu bilden wären, für welche keine 
Cadres im Frieden beftänden, und daß Dazu ganz gut ge 
ihulte, in Disziplin und Taftik fefte Leute, möthig wären. 
Meine Herren, das Verhältniß findet heute nicht mehr ftatt. 
Heute treten die Leute, wenn eine Mobilmahung ftattfindet, 
wieber in bie Kompagnien zurüd, im denen fie gedient haben. 
Die Landwehr, melde eingezogen wird, bat längere Zeit 
übrig, fih zu formiren; fie wird nad dem Mufter ber 
Landwehr, welde 1813 entftand, vielleicht zwei bis brei 
Monate ruhig Zeit haben, um fi vollftändig zu formiren 
und bann einzutreten. Für bie Linie aber find eben bie 
Cadres vorhanden. 


Indeß, meine Herren, indem ich aus voller Ueberzeu— 
gung glaube, daß das ein Mittel zur Ausgleihung des 
Zwieſpalts wäre, muß ich hinzufügen, daß ber meientliche 
Bortheil, welcher daraus entfteben würde, wobl nur ein 
voltswirthſchaftlicher wäre, nämlich mur der Umftand, daß 
ber zum Militairdienft Verpflichtete ein Jahr eher nach Haufe 
fommt. Große Eriparniffe erwarte ich nicht davon, und zwar 
aus dem Grunde nicht, weil ih glaube, daß, wenn die Re— 
gierung ein ſolches Prinzip annähme, es nöthig fein würbe, daß 
ihr wieder Mittel bewilligt werben müßten, um auf eine ſichere 
Weiſe eine große Zahl von Berufsfoldaten, fogenannten Kapi-— 
tulanten, zu bilden. Ferner müßten ber Regierung wieder dazu 
bebeutende Mittel bewilligt werben, um dieſen Leuten eine 
Stellung zu gewähren, welde es ihnen der Mühe werth 
erſcheinen läßt, ibe eben, jo lange fie eben dienen fünnen, 
dem Militairftande zu widmen, und da würde ih es für 
ſehr zweckmäßig balten, wenn, wie es auch in mehreren 
militairifhen Schriften vorgeihlagen ift, dazu eine neue 
Stelle in jeder Kompagnie, als Feldwebel-Lieutenant oder 
Unteroffigier-Lientenant, mit ausreihendem Gehalte und mit 
Ausſicht auf Penfion, überhaupt eine ſolche Stellung ges 
ihaffen würde, ber ein Mann, der darin dem Staate lange 
mit Nupen dienen fann, jein Leben wibmen fünnte Da: 
Durch würbe es andererſeits wieder möglich werben, bei ben 
Subaltern-Dffizieren eine Verminderung einzuführen, mas 
in zweierlei Rüdiht für die Armee nützlich fein möchte. 
Einmal würbe bie DVerlegenheit entfernt, eine hinreichende 
Anzahl von gebildeten Offizieren zu finden, und ſodann 
würden die Dffiziere, welche ihren Lebensberuf in diefer Kar: 
riere fuchen, nicht mehr eine fo große Reihe von Subaltern« 
Dffiziersftelen dur zu avanciren haben, und früher in 
eine ihrem Alter und ihrer Bildung angemeffene Stellung 
gelangen. Das, meine Herren, find Dinge, auf die eins 
zugeben meiner Anfiht nah ohne Nachtheil für die Wehr— 
baftigfeit des Landes und auch mit einigen Erſparniſſen 
verfnüpft wäre. 

Meine Herren! Zch glaube, daß wir alles Mögliche 
daran zu ſetzen haben, um unjere Armee in einem ſolchen 
Zuftande zu erbalten, daß wir im Kalle eines Krieges dem 
Nachbar gewachſen find. Der Herr Abgeordnete für Vieles 
feld hat fi mit großer Sicherheit darüber ausgeſprochen, 
unfere Landwehr würde diesmal den Feind noch eben jo gut 
ſchlagen, als im Sabre 1813. Ja, meine Herren, unter 
gleich glücklichen Verhältniffen bin id davon aud überzeugt, 
aber bedenken Sie, dab die Lage jest eine ganz andere ift, 
als damals. Wir haben einen langen Frieden gehabt, das 
ift ein Glück für das Land, ein Unglüd aber für die Armee. 
Man wirb einer Armee feinen Bert machen fönnen, 
wenn fie nach einem langen Frieden nicht baffelbe leiftet, 
van andere, immer in ber Kriegsübung befindlihe Armeen 
leiſten. 

Darum mag ich nicht mit dem Uebermuth, mit welchem 
ſich der Herr Abgeordnete geäußert hat, in die Zukunft 
ſehen. Mit dem größten Vertrauen, daß Preußen ſeine 
alte Ehre und Feſtigleit bewahren wird, bin ich fern von 
jedem Uebermuth und Hochmuth, als wenn wir mit unſerer 
Landwehr die Franzöſiſche Armee ſogleich über den Haufen 
rennen würben. Die Franzöſiſche Armee beſteht aus einem 
jehr ftarfen Cadre von Berufs-Soldaten. Die Hälfte der 
Mannichaft beitebt aus folden bewährten Soldaten, die 
man mit den Spartanern vergleichen könnte. 

Meine Herren! Ich glaube motivirt zu haben, warum 
ih für den Vorſchlag der Herren Abgeordneten Tweſten, 
v. Sybel und Stavenhagen bin, weil id) glaube, daß es 
der Weg ift, auf weldem, ohne einen Konflilt herbeizufüh— 
ren, eine Ginigung möglich if. Der Regierung wird das 
durch durchaus nicht die Möglichkeit genommen, die Aus- 
gaben fortzuführen, wie fie ihr das duch Ihren Beſchluß 
benehbmen würden. Sie wird aber daraus auch zugleid er 
ieben, daß bie allgemeine Stimmung für eine Wenderung 
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der Drganifation, für das Entgegenfommen Seitens der Re 
gierung fo ſtark ift, daß ich allerdings nicht einfehe, wie fie 
diefer Stimmung gegenüber, obne ein gemwiffes Entgegen: 
fommen die Sache durhführen kann, Es ift bier ſchon an 
ein Vorbild erinnert worden, und mie fehr ih auch fonft 
im Gegenjape gewelen bin mit dem Herrn Abgeorbneten 
für Bielefeld, fo komme ich doc in dieſer Beziehung mit ihm 
zufammen. Gr bat ein Beilpiel einer großartigen Nachgie- 
bigfeit der Königin Eliſabeth angeführt, ich fönnte ihm ein 
ein noch viel pafjenderes, ebenfalls aus der Engliſchen Ge 
ihichte anführen, das Beifpiel Wilhelms III. von Oranien, 
eines Königs, der gewiß, was Energie, Zäbigfeit des Cha- 
rafterö, was Staateweisheit und Tapferkeit betrifft, ben 
Gröften der Geſchichte zur Seite zu ftellen if. Nachdem 
ber Ryswiler Friede geſchloſſen war und fein fiegreiches 
Heer herabgefegt werden jollte, welches 85,000 Mann ftart 
war, verlangte er, daß ed nur auf 30,000 Mann hberabge- 
jept werben follte. Das Parlament verweigerte ihm dies, 
alle Parteien, Korps, Republikaner, Jakobiten und alle, bie 
negen die Regierung waren, vereinigten ih, um bies zu 
bintertreiben. Sie wollten nur 10,000 Mann bewilligen. 
Nach langem MWiderftreben entſchloß fi der König, nad» 
zugeben. Im folgenden Sabre aber ging das Parlament 
noch viel weiter, ed wollte nur bie für 7000 Mann notb- 
wenbigen Mittel bewilligen, und verlangte, daß der König 
feine Holländifhen Truppen, die blauen Garben, an deren 
Spige er im Jahre 1688 in London eingerüdt war, aus 
dem Lande entfernen follte. Der König, in feinen beiligften 
Gefühlen verlegt, war dadurch fo tief erbittert, daß er 9 
beſchloſſen hatte, die Krone niederzulegen und nach Holland 
urückzukehren; indeſſen er beſann ſich eines Beſſeren, und 
8 es entſchieden war, daß das Oberhaus die Bill ge— 
nehmigen würde, fuhr er ſofort mit heiterem Geſichte in 
das Haus und bewilligte die Bill, indem er ſeine Meinung 
offen darüber ausſprach, welchen Gefahren das Land dadurch 
ausgeſetzt ſei. 

Meine Herren, auf dieſe großartige Weiſe hat er einen 
Konflilt vermieden, der, wenn er eingetreten wäre, vielleicht 
dem Schidjale Europas eine ganz andere Geftalt gegeben 
hätte; denn nur dadurch, daß er den Engliſchen Thron und 
die Statthalterfhaft der Niederlande vereinigte, war es 
möglid, die Allianz im Spaniſchen Succeffions-Kriege zu 
Stande zu bringen, welde Europa gegen eine Franzöſiſche 
Suprematie ſchũßte. 

Aber das, glaube ich, ift aus diefem Beifpiele zu lernen, 
daß gerade die Krone nicht würdiger und höher bafteht, 
nicht mehr bie Herzen des Volfes und an Autorität gewinnt, 
als wenn fie gerade in ſolchem Falle offen und * den 
Wünſchen des Bolfes entgegenkommt. 


(Bravo!) 


Vice » Präfident Behrend: Der Herr Abgeorbuete 
Dr. Virchow hat das Wort für den Rommilfiond » Bericht. 


Abgeordneter Dr. Virchow: Meine Herren, es würbe 
ein ſchwerer Vorwurf jein für die Majorität der Budget- 
KRommiffion, wenn es richtig wäre, was zwei derjenigen 
Redner, die gegen ben Bericht ſprachen, ae haben: 
das fie fi auf den Nehtöftandpunft gefteift, daß fie 
das Formale Recht vor Allem ins Auge gefaßt habe und 
von dieſem aus die aftuellen Verbältniffe vernachläffige. 
Der Kommilfions- Bericht, wie er Ihnen vorliegt, beginnt 
mit demjenigen Punkte, welder als eigentliche Aufgabe ber 
Budget⸗Kommiſſion betrachtet worben if und wie id glaube 
mit Recht betrachtet werden muß, nämlid mit dem finans- 
Bor allen Dingen bat fih die Kommilfion die 
Frage vorgelegt, ob, ganz abgejehen von allen übrigen Ver— 
bältniffen, das Land die Meorganifation, welche ihm anges 
ſonnen wird, auf die Dauer zu tragen im Etande ift. 
Denn, meine Herren, bie Frage liegt ja wicht vor, ob in 
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biefem Jahre die Mittel erübrigt werben fönnm ober im 
nächſten Sabre, fondern es liegt bier bie Frage vor, wenn 
ed ſich um eine dauernde Reorganifation handelt, auf welche 
die Sicherheit des Staates auf lange Jahre gegründet wer 
den Soll, ob dann aub für die Dauer nachhaltige is 
nanzfräfte vorhanden find, um eine folde Reorganifation 
zu erhalten. Wie Ihnen der Bericht auf Seite 7. jagt, jo 
bat in biefem Punfte die Kommilfion fih einftimmig da— 
bin erflärt, daß die gegenwärtige Grundlage nicht als eine 
folde anerfannt werben könne, melde bauernb mit ben 
finanziellen Intereffen des Landes vereinbar jei. Es ift das 
gewiß jehr richtig, dieſe Einftimmigfeit aller Richtungen 
zu Eonftatiren gegenüber ber ſcheinbaren Differenz, die gegen» 
mwärtig vorliegt. 

Nun, meine Herren, die Regierung bat ſich aud nad) 
bem Berichte bemüht, una zu zeigen, daß Preußen in ber 
That nicht überlaftet ſei. Sch glaube, unter alle den Vor: 
lagen, welche uns zugegangen find, ift diejenige, welche uns 
in nicht ganz offizieller, jondern nur in offiziöler Weile zu— 
geftellt worben ift, wohl als die eraftefte anzufehen, näms 
fh das Merk, welches der Chef bes ftatiftiichen Bureaus 
audgearbeitet hat, und weldyes und von diefem Haufe aus zus 
negangen ift. Sicherlich wird Niemand fagen können, baf 
der Stanbpunft, welder in dieſer Schrift eingenommen ift, 
‘ein regierungsfeinblicher ſei oder überhaupt nur ein ber 
Regierung ungünftiger — und doch, meine Herren, ift bas 
Schluß-Relultat, welches die forgfältigen Unterfuhungen bes 
Herrn Engel liefern, das, daß ber etattmähige Armee 
Aufwand im Durchſchnitt von ber gejammten Bruttos 
Ausgabe des Staates Schon gegenwärtig 31 Prozent 
und von der gejammten Netto » Ausgabe über 
55 Prozent beträgt, und daß, wenn man bie bejonberen 
NRüftungs-Ausgaben binzurechnet, biefer Aufwand von ber 
Gelammt-Brutto-Ausgabe über 34 und von der Gelammt- 
Netto-Ausg: be über 61 Prozent beträgt. Das beißt alio: 
wenn wir alle Betriebs und Erhebungsfoften abrechnen, 
und wenn wir basjenige übrig behalten, was für die eigent- 
lihen Staatszwede zur Verwendung fteht, dann nimmt 
ſchon ber gegenwärtige Bedarf der Armee beträchtlich über 
die Hälfte aller diefer Gelder hinweg. 

Herr Engel als gewiflenbafter Statiftifer bat natür« 
ih nicht umbin gekonnt, hinzuzuſetzen, daß Diele Zahlen 
fi nur begründen auf die offiziellen Zablen bed Staats- 
baushalte, dag aber daneben noch eine große Zahl von ans 
beren Ausgaben und Aufwendungen ber Bürger beftehen, 
welche keineswegs in den Zahlen des Staatshaushalts erficht« 
lich find, während fie doch zu einem ſehr beträchtlichen Be: 
trage veranichlagt werben müffen. Er jagt von biefen fo- 
genannten verborgenen Ausgaben, daß in bem Budget 
theild gar nicht, theild nur mit einem Minimum alle bie 
DOpfer an Zeit, Mühe und Arbeit erfcheinen, welche von 
ben Mitgliebern der Kammern, der Geichmworenen » Gerichte, 
der Handels- und Gemwerbe- Gerichte u. j. w. dargebracht 
werben. Ehbenfowenig die große Summe beffen, was von 
den Züngern des Staatäbienftes lediglih in Ausfiht auf 
eine jpätere fire Beioldung getragen wird. Sodann Iprädhen 
die Budgets nirgends von den Opfern, welche ben Bürgern 
durch Einquartierung von Soldaten aufgelegt werden. Das 
ift feine Test erihöpfende Betrachtung biefer verborgenen 
Ausgaben, bean wir haben ja im Laufe diefer Sejfion von 
ben verfchiebenften Seiten her Beiträge befommen, wie bie 
einzelnen Bürger zum Theil, zum Theil die einzelnen Kom» 
munen belaftet find, und wenn ber geehrte Herr Borredner 
bervorgeboben hat, daß biefe Laften ja doch eben für biefe 
an nichts ausmachen, und daß fih die Klage 
nur auf einzelne Provinzen beziehe, fo möchte ich dagegen 
bob bemerken, daß die erfte Anregung gerabe in biejer 
Richtung feineswegs von ben weitticen Provinzen gekom⸗ 
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niffe zunehmende Belaftung des Kommunal » Bubgets 
für den einzelnen Bürger von derielben Bedeutung ift, als 
wenn es fih um das Budget bes Staats handelt. Nun, 
meine Herren, es handelt fi aber, wenn wir die Frage 
erörtern wollen, ob die Ausgaben, welde wir für das Milis 
tair tragen, für bie Dauer mit den Zweden des Staates 
vereinbar find, nidyt darum, wie weit der einzelne Bürger 
belaftet wird, jondern darum, wie weit bie anberen 
Zwede des Staates und der Berwaltung leiden 
müſſen unter einem ſolchen Zuftanbe? Im dieſer Ber 
ziebung made ih darauf aufmerfiam, daß die Landesver- 
tretung feit einer Reibe von Jahren Wünfhe ausgedrückt 
bat, daß ferner durch Petitionen der allerzablreihften Art 
ſolche Wünſche Direft aus dem Lande in das Haus gekom— 
men find, um mad anderen Seiten hin größere Aufwen- 
dungen bes Staatsfädels herbeizuführen. Darauf ift immer 
geantwortet worden: Wir erfennen an, daß ein Bebürfnif 
vorliegt, aber es ift fein Gelb vorhanden. Sie erinnern 
fih nod Alle der berühmten Worte bes früheren Herr Kul- 
tus-Minifters, als er in Königäberg erklärte, daß für bie 
Univerfitäten feine Mittel zur Dispofition wären, meil im 
Augenblid Alles durch den Militaiv-Etat erihöpft würbe. 

Wir baben in diefer Seffion wieder gebört, daß bas 
Givil = Denfionsgefep vorbereitet fei, daß es ſich aber nod 
nicht in Ausführung bringen laffe, weil noch fein Gelb vor: 
banden wäre, um bie Penfionen in ber Weiſe zu leiften, 
wie es gewünſcht wird. Wir haben zahlreiche Klagen aus 
verſchiedenen Kreiſen, namentlih den niederen Beamtensfla- 
tegorien vernommen, in Betreff deren ed dann immer 
hieß: 

„es wird vielleiht in den nächſten Fahren möglid 
fein, etwas zu thun; in biefem Jahre ift es nicht 
moöglich.“ 

Ich will nicht von Neuem auf die Beſoldung der 
Elementar-Lehrer hingehen, obwohl ihre Stellung, gegen⸗ 
über den Einwendungen des Herrn Abgeordneten für Stolp, 
in dem Kommiſſions-Berichte klar gelegt iſt; aber ich möchte 
darauf hinweiſen, daß nach den neueſten Verhandlungen 
wir nicht umhin können, anzuerkennen, daß ſelbſt noch in 
den Verkehrsmitteln des Staats die größten Lücken eriti- 
ren, baf bie Nequlirung ber Ströme, die nupbringenben 
Kanalbauten, die Anlegung von Wegen, ja die Befreiung 
von läftigen Zöllen auf je Verkehrsſtraßen nicht zu Stande 
gebracht werben konnten, weil die Ausgaben für das Mili- 
tair⸗Budget jo hoch find. 

Hier handelt es fih zum Theil um eben jo dringende 
Verpflichtungen, welche ber Staat gegen einzelne Beamte 
bat, wie es in ber Militair- Verwaltung der Fall ift, zum 
Theil um produftive Anlagen, die ſehr reichlich die Zinfen 
des Rapitald deden würden; aber es ift eben nicht möglich. 
Es ift in der Kommilfion von verjdhiedenen Seiten darauf 
bingewiejen worden, daß eine jehr erbeblihe Entlaftung in 
dem Militair s Budget ſchon erfolgen fönnte, wenn nur bie 
Militair - Berwaltung fih den Prinzipien alfommobiren 
wollte, die in anderen VBerwaltungszweigen eingehalten wer 
ben, wenn fie fih in Beziehung 9— die Beſoldung der An⸗ 
geſtellten und in Beziehung auf die Anſtellung felbft dieſen 
Prinzipien anſchlöſſe. 

Ich will nur darauf hinweiſen, daß, während in allen 
anderen Berwaltungen. es anerkannt ift, daß eine Stelle, 
welche auf bem Ausfterbes&tat fteht, und in dem Budget 
als „künftig wegfallend‘ bezeichnet ift, nicht wieder befegt 
werben kann, daß Dagegen die Militair-Berwaltung fi 
nicht nur nicht verpflichtet fühlt, in berjelben Weife zu ban- 
bein, fondern fogar neue Anftellungen in demielben Titel 
und in größerer Ausdehnung macht, und fo eine Erhöhung 
dieſes Titels er 

Noch viel übler ftebt es, wenn wir das Militair-Bub- 


men ift, fonbern vielmehr von ben öftlihen, und baf | get felbft in feinen einzelnen Abtheilungen ins Auge fafjen. 
die zunehmende, und zwar in ſehr ſtarkem Berhälte | Ich babe jhon in der Kommilfion auf dieſe Art der Ber» 
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gleihung hingewieſen, und es wird fi ja fpäter noch bei 
der Disfuffion der einzelnen Punkte Gelegenheit finden, 
darauf zurüd zu fommen. 

Ich will bier die Herren nur darauf aufmerfjam mas 
hen, daß unfer überaus gewiſſenhafter Referent in ben An- 
lagen zu dem Berichte, die Sie erhalten haben, auf Seite 
6 und 7. eine Zujammenftellung von denjenigen Ausgaben 
gemadt hat, welde ſchon gegenwärtig von der Militair- 
Verwaltung als nothwendig in Auslicht genommen, und 
zum Theil in Angriff genommen worden find, für welche 
aber die gegenwärtige Finanzlage feine Dedungsmittel bie- 
tet. Diele ertraordinären Forderungen, welche die Staats: 
Regierung jelbft ſchon aufgeftellt patı betragen allein auf 
dem Staatöhaushalts » Etat pro 1862 11,758,000 Rtblr.. 
Nur 782,770 Rthlr., neben diefer Summe find für das 
Jahr 1862 wirllich in Anſpruch genommen, alles An— 
dere in die Zukunft rg Unter dieſen ertras 
ordinairen Ausgaben befindet ſich eine große Menge von 
Ausgaben, welde gerade für bie eigentliche Kriegäbereitichaft 
von entjchiedener Bedeutung find. Bier handelt es fid) ind» 
bejondere um die Bollendung, den Umbau und die Armi- 
rung ber Feftungen, jowie um Beihaffung der Waffen, ins- 
bejondere ber gezogenen Kanonen, d. b. aljo um Dinge, die 
man doch jeden Augenblid gebrauden würde, wenn Krieg 
ausbridt und die man jo ſchnell als möglich beicaffen 
müßte, wenn irgend ein drohender Krieg in Ausjicht ftände. 
Nun, meine Herren, für die Beihaffung der gezogenen Ger 
ihüge, welche gegenwärtig als dringendite Ausgabe hervors 
gehoben wird und deren Bedarf auf 3,750,300 Rthlr., aljo 
auf beinahe 4 Millionen veranſchlagt ift, verlangt die Kö— 
niglihe Staats-Regierung in diejem Jahre 125,0U0 Rthlr. 
Die Kommilfion, welde das Bedentlihe biejes Verfahrens 
in vollem Maße anerkennt, hat, mit Zuftimmung der Staats- 
Regierung, wenigitens 30,000 Rthlr. von einer andern Po— 
fition auf diefen Poften übertragen und ich denfe, es wird 
gerade dieje Handlungsweije zeigen, daß wir im nichts wils 
liger find, als darin, die wirkliche Kriegstüdtigkeit und 
Kriegsbereitihaft zu unterftügen. Uber, wenn ſelbſt dies 
jenigen Waffen, welde in ben neueren Kriegen von ber 
allergrößten Bedeutung find, mur in jo langfamer Weile 
angeihafft werden können, dab nad Aufftellung bes Gtats 
von 1862 27 *— dazu gehören würden, um die Armee 
mit gezogenen Gejhügen zu verjehen, und jelbft, wenn ber 
Etat für 1863, in weldem 180,000 Rthlr. ausgeworfen 
find, als Bafis der Berechnung angenommen wird, noch ein 
Zeitraum von 22 Jahren dazu gehören würde, um endlich 
bie Artillerie auszurüften, jo gebt doch daraus hervor, daß 
bie Regierung bie Geldmittel des Yandes nicht für auge 
reihend hält, um jelbft die nothwendigjten ſachlichen Aus— 
gaben der Vtilitair-Berwaltung ausführen zu können. 


Es würde leicht fein, aus der Zahl diejer ertraorbinairen 
Pofitionen eine große Summe in ähnlicher Weile hervorzu⸗ 
beben, um zu zeigen, wie in der Ausrüftung der Feftungen, wie 
wir wenigftens von unjerm laienhaften Standpunkte urtheilen, 
in berjelben unzulänglichen Weije vorgegangen ift. Wir haben 
bie Sade nur dadurch erklären fünnen, daß die Königliche 
Staats-Regierung, weil fie für die Reorganijation des Heeres 
alle disponiblen Dlittel in Anſpruch nimmt, für dieſe dring⸗ 
lichſten und widtigften Ausgaben die binreihenden Mittel 
nicht mehr befigt, d. 5. aljo, daß in dem MilitairEtat 
jelbft diejenigen Ausgaben, welche die nothwendigften und 
wichtigſten find, zurüdgeftellt werden müffen gegen die Koften 
der Reorganifation der Armee. 


Nun, meine Herren, wenn daraus hervorgeht, daß bie 
Finanzlage des ‚Staats nicht der Art ift, um eine beliebige 
Erhöhung ber Ausgaben für das ftehende Heer zu tragen, 
ſo wird man fi Die zweite Frage vorlegen müfjen, ob 
denn in den politijhen Verhältniffen ber äußeren Lage 
des Landes ber Grund liege.und von ber Königlichen Staats- 





Regierung gefunden werde, dieſe fogenannte Kriegsbereit 
ſchaft dauernd feitzubalten. 

Als die — Regierung zum erſten Male das 
Geſetz, welches die Wehrverfaffung umgeſtalten ſollte, in 
dieſes Haus einbrachte, iſt in den Motiven dieſes Geſetzes 
ausdrũcklich geſagt worden, die Stärfe der nad unſe— 
rer bisherigen Kriegd-Drganifation in erſter Linie 
ins Feld zu ftellenden Armee entſpreche aud jept 
noch den Berhältnijjen Preußens. 

Nun, meine Herren, jeit der Zeit hat fih, wie ih 
laube, in der äußeren Situation doch eher ein günftiges 
erhältnig berausgeftellt, und wenn damals die Stärte 

der alten Kriegs » Organifation den Verhältniſſen Preußens 
entiprad, jo wird man, glaube ich, heut zu Zage uns nicht 
entgegen halten können, daß fie —— nit mehr entſprechen 
müßte oder würde. Die äußeren Berhältniffe find bekanntlich 
zum Theil mit duch die auswärtige Politik unjerer Regierung in 
die Lage gelommen, daß es gegenwärtig von bem guten oder 
böfen Willen unſeres weftlichen Rachbars abhängt, ob Europa im 
Frieden ift oder nicht, und daß, wenn irgend ein böjer 
Traum dem —— unſeres Nachbarreiches Landau oder 
Sarlouis unter Deutſchen Fahnen zeigt, dies die Veranlaſ⸗ 
fung fein fönnte, daß in einem Moment eine folde Unfiher- 
beit vorhanden wäre, welde zu einer Mobilmahung Ber- 
anlafjung geben müßte, Aber wahrjheinlih ift dies jept 
nicht in erhöhterem Maße der Fall, als es jemals jeit der 
Begründung des zweiten Kaijerreihs war und unzweifelhaft 
noch lange jein wird, denn ich bim überzeugt, daß auch nad) 
Napoleons des Dritten Tode diefelben Neigungen in Frauk— 
reich fortbeftehen werben, und daß wir unter Diejer Boraus- 
fiht die Permanenz der Kriegsbereitihaft ausſprechen müß- 
ten. Aber wir jehen, daß | in dieſem Augenblide 
binreihend und ic denfe auf lange beſchäftigt ift, ohne daß 
ed gerade mit Deutſchland in feindliche Beziehungen treten 
müßte. Wenn der Herr Abgeorbnete für Krefeld uns z.B. 
auf ein ungeordnetes Verhältnif in Italien hingewiejen hat, 
fo ift das doch gerade ein Verhältniß, weldyes, wie ich denke, 
für und eine Art von Sicherheit darbietet, und welches uns 
in feiner Weife beftimmen müßte, auf Grund deſſen eine 
ftärfere Armee zu halten, Ale andern Staaten, insbejon- 
dere Dejterreih und Rußland, haben bekanntlich feit der 
Zeit der erften Vorlagen der Regierung fo jchnelle Rüd- 
ſchritte in ihren finanziellen Berhältniffen gemacht, ihre ganze 
innere politiſche DOrganilation ift eine jo gefährdete gemwor- 
ben, und ift in diefem Augenblicke nod eine ſo gefährbete, 
daß, meiner Weberzeugung nah, für jept eine Gefahr für 
Preußen von daher nicht zu fürdten i Menn uns num 
offiziell entgegen gehalten wird, daß bie Ausgaben, welde 
Preußen für feine Armee trägt, nit dasjenige Maß er— 
reichen, welches England, weldes Frankreich, welches Defter- 
reih und Rußland tragen, dann meine Herren, tft das für 
mich fein Motiv, denn wir jehen eben, daß alle dieſe Staa- 
ten durch ihre großen Armeen finanziell ruinirt werben, und 
wir finden uns gerade an dem Punkte, wo wir in biejelbe 
Bahn einlenfen. Wir find eben nod in der Lage, dies aufs 
halten zu fünnen. Und daß wir durd die Statiftif belehrt 
worden, daß wir no die Zügel in der Hand behalten kön- 
nen, bas legt uns die, ſchwere Verpflichtung auf, dafür zu 
jorgen, daß unfer Staat nicht auf diejelbe abihüjfige Bahn 
geführt werde. 

Meine Herren, wenn alſo bie finanziellen Berhältniffe 
die Erhaltung und bie weitere Entwidlung ber Reorgani« 
fation nit zulaffen, wenn andrerſeits in ben politiichen 
BVerbältnifjen fein unmirtelbares Bedürfniß vorliegt, eine 
eigentliche Kriegsbereitihaft berzuftellen, welche Stellung ift 
bann die Landesvertretung rechtlich und verfaſſungsmäßig 
gegenüber dem Königlihen Minifterium einzunehmen ver 
flihtet? Ich ſage: Verpflichtet, denn es handelt fi 
Bier ja nicht um irgend einen willfürlihen Standpunft, um 
einen Standpunkt bloßer Laune, bloßer Dppofitiondfaft f 
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jondern um ben Stanbpunft, ber durch die verfafjungs« ; 
mäßige Pflicht uns auferlegt wird. Handelte es fih um | 
irgend eine unmittelbare Gefahr für den Staat, irgend eine ı 
äußere Gefahr, welde die Eriftenz des Staates beprohte, | 
jo würden wir unzweifelhaft berechtigt fein, anders zu voti« | 
ren. Da dies nicht der Fall ift, jo müfjen wir nothwen- 
big jo votiren, wie die Gejege und die Berfaffung uns 
vorjhreiben, und, meine Herren, von biejem Standpunft 
aus muß ich zunächſt jagen, daß die Herren meiner Webers 
zengung mad nicht berechtigt find, melde die Kegierung 
durch Bubgerftreihungen zwingen wollen‘, auf eine zwei— 
jährige Dienjtzeit zurückzugehen. Das Gejep vom 3. Seps 
tember 1814 ift meiner Heberzeugung nad in Diefem Punkte 
ganz unzweifelbaft, und wenn die Königliche StaatssKegierung 
in der Erklärung, welde fie in der Kommilfion abgegeben 
bat und melde ſich im Bericht gedrudt findet, in vieler 
—— eine Konzeſſion gemacht hat, jo iſt es eine Kon⸗ 
zeſſion, die meiner Ueberzeugung nach geſetzlich nicht bes 
gründet iſt. 

Der $. 6. des Geſetzes lautet ganz beftimmt: 

Die drei erften Jahre befindet jih die Manns 
ſchaft des ftehenden Heeres durchgängig bei ihren 
Fahnen. 

Wenn nun die Regierung ſagt, dies ſei nur eine Be— 
rechtigung, aber nicht eine Verpfüchtung, jo würde es ſich 
ja eben darum handeln, daß die Regierung das Gejep nur 
nad der einen Seite bin, die ihr günftig, die ihr pajjend 
ift, aeceptirt, aber nicht nach der andern Seite hin. Wollte 
man jagen, der Ausdrud „durchgängig“, der bier jtebt, 
der gäbe der Regierung in die Hand eben nur im Durd) 
ſchnitt, etwa im Allgemeinen eine dreijährige Dienftzeit zu 
halten, aber nach Belieben gewiffe Mannſchaften 2 Jahre 
dienen zu lafjen und andere noch fürzere Zeit, jo beftreite 
id das, ‚weil meiner Meberzeugung nad diejer Paragraph, 
wie bei allen Gejegen, nur in dem Verhältniß interpretirt 
werden fanı, daß man ihn im Zujammenhange betrachtet 
und da heißt er meiner Ueberzeugung nad) nichts weiter, 
als daß Die Ausnahme, die im folgenden Paragraphen 
tommt, durch dies „durchgängig“ angekündigt wird. In 
ven folgenden Paragraphen heißt es, Daß junge Leute aus 
gebilderem Stande nur ein Jahr zu dienen haben, Alle 
andere Mannſchaft, die eingezogen wird, muß baber drei 
Jahre dienen, denn es heißt nicht etwa: die Regierung ift 
berechtigt, fie 8 Jahre bei den Fahnen zu belajjen, ſon— 
bern es heißt ausprüdlid: „Sie befinden fih 3 Jahre 
bei den Fahnen.“ 

Gegenüber dieſem ganz unzweifelhaften Wortlaute ift 
bie Regierung gewiß berechtigt, an der 3jährigen Dienftzeit 
feftzupalten, und beredjtigt, ſich jedem Antrage zu wider 
jegen, wie er eben von den geebrten Herren der Minorität 
für 1863 beabfichtigt wird. Die Yandesvertretung hat nicht 
bad Recht, Dur Das Budget beſtehende gejeplihe Beftim- 
mungen zu umgehen, die Ausführung vieler Beftimmungen 
unmöglid zu maden. Gie muß nothwendigermweile jo 
lange das Geld bewilligen, welches für Die Ausführung der 
breijährigen Dienftzeit nöthig ift, bi durch eine neue 
Gejepes- Vorlage eine Aenderung eingetreten ift. 

Ich denke, das ift aud der Standpunkt, welchen das 
hohe Haus in feinen früheren Seffionen, und welden die 
Regierung eingenommen bat; wenigftens babe ich die Ver— 
bandlungen nicht anders verftehen können; und ich muß mir 
erlauben, in diejer Beziehung auf ein paar beftimmte Stellen 
zurüdzulommen. In den Motiven des Gejepes über ben 
außerordentlihen Geldbedarf der Militair - Verwaltung für 
die Zeit vom 1. Mai bis 80: Juni 1861, bat die Regie— 
zung ausdrüdlic; geſagt: 

‚Nachdem die Staats⸗Regierung die Umgeftaltung 
der Heereßverfaffung als eine dringende, nicht füg« 
Hd länger ggg rg Anfgabe anerkannt 
hatte, lag ihr die Pflicht ob, den Zuftand ber 
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Kriegsbereitichaft, melden die politiihen Berhält- 
niffe des vorigen Jahres nothwendig gemacht hat⸗ 
ten, allmälig in eine Form überzuleiten, weldye, 
obihon fie die Rückkehr zu dem früheren 
Friedenszuftand zuließ, dod zugleich für den 
Fall der Burcführung einer neuen Heeres⸗Orga⸗ 
nijation dieſe vorbereitete.‘ 

Es ift alſo ad zugleih beroorgehoben, daß die Res 
pierung einen Zuftand erhalten wolle, der noch Die Mög— 
lichkeit der Rüdfehr zu dem früheren Friedenszuftande zulafle. 

„Als den Zeitpunft des Uebergangs aus dem, auf 
Grund des Gejepes vom 21. Mai 1859 bergeftellten 
und ars aufrecht erhaltenen Zuftande Der 
Kriegsbereitſchaft in Die projeftirte neue Heeres— 
Ginrihtung, nahm fie den 1. Mai d, 3. in Aus: 
ſicht, indem fie von der Vorausſetzung ausging, daß 
bis dahin die Berathung ber von ihr Den beiden 
Häufern des Landtages vorzulegenden Gejep - Ent» 
würfe zum Abſchluß gediehen jein werde.’ 

Alfo ganz ausdrüdlid hat die Regierung damals an» 
genommen: fie bringt die Gejeg- Entwürfe ein, Das Haus 
beräth fie, fie werden beſchloſſen, und wenn fie beſchloſſen 
find, wird die eigentlihe Organijation eingeführt werben,; 

Es batte ſich aber berausgeftellt, daß eine Reihe von 
Hinbernifjen eingetreten war, die Das nit möglich madıten. 
Und fomit jagt die Königlihe Regierung weiter: 

"Da nun die bloße Fortjegung ber verfaffungs- 
mäßigen —— ber bezüglichen Gejep-Entwürfe 
die definitive Beihlußnahme weiter hinausſchieben 
würde, als es mit den wohlverjtandenen Interefjen 
des Landes und jeiner Wehryaftigkeit vereinbar ift, 
fo bleibt, nach der gewifjenhaften Heberzeugung ver 
Regierung, nichts anders übrig, als für jept unver 
züglid die fernere Bewilligung außerordentlicher 
Gelpmittel in Unjprud zu nehmen und die Be— 
rathbung und Beſchlußnahme über die für 
die Umgeftaltung des Heermweiens erfor» 
derlihen Gejegeö- Vorlagen einer weiteren 
Beratbung ber beiden Häujer des Land— 
tags vorzubehalten.“ 

In dem ſehr eingehenden und jehr jharf gefaßten Be 
richte, welden der Herr Abgeordnete für Stargard damals 
über dieſe Vorlage erftattet hat, iſt auf Das Allerſchärffte 
hervorgehoben worden, daß es ji bier nur um eine Des 
willigung handle, weldhe einen prooiſoriſchen Zuftand 
ſehe, und daß Die Regierung verpflichtet jei, das eigent- 
liche Geſetz Ipäter einzubringen. 

In der Diskufion, welche im Jahre 1860 im dieſem 
hoben Haufe ftattfand, hat Der damalige Herr Finanz- Dir 
nifter auch noch ausdrüdli erklärt, daß die Regierung den 
Zuftand als einen provijorijheu anjehe, weil fie Davon 
ausgehe, daß „Die definitive Negelung der hier in 
Rede ſtehenden Berhältnijje nur Das Rejultat 
einer neuen Berathung mit der Kandesvertrerung 
fein fann, und fie wird an Dieje neue Berathung zu jeiner 
Beit herantreten mit dem vollen Vertrauen, daß es ihr ge» 
lingen werde, die Zuftimmung Der Kandesvertretung für ihre 
Plane zu finden.” Hier ift nicht davon die Rede oder ges 
agt, daß der Landesvertretung vorgegriffen werden follte, 
ondern nur, daß ein Geſetz eingebracht werden jollte, und 
daß danach Die endliche Wntjcheidung über die Regelung 
biejer Verhältniſſe getroffen werden jolte. 

In der Sejfion von 1861 hat Der gegenwärtige Herr 
Kriegs Minifter v. Roon erklärt: „Ich für meinen Theil”, 
jagt er, — „id habe die Notizen zufälig zur Hand — 
babe in der Kommiſſion ausdrüdlid erklärt, daß die Re 
hierung auf das Vertrauen rechne, was * durch 
die Bewilligung des Extraordinaxiums bewieſen 
—— würde, weil fie ſich bewußt ſei, immer nur das 

eſte des Landes im Auge zu haben, weil ſie nichts wolle 


was mit den beftehenden gefeplichen Einrichtungen in Wider: 
ſpruch ſtehe, nichts, was der künftigen, definitiven, geſetz⸗ 
lichen Feſtſtellung unſerer Kriegsverfaſſung prinzipiell vor 
greifen würde.“ 

Nun, meine Herren, ich glaube, es verlohnt ſich in der 
That nicht, alle Verhandlungen des Einzelnen durchzugehen, um 
darzuthun, daß durch eine ganze Reihe von Jahren immer 
derſelbe Standpunkt feſtgehalten iſt, daß die Regierung nicht 
eher berechtigt ſei, eine ſolche Organiſation als definitiv zu 
betrahten und zu bebandeln, und die Aufnahme im Ordi-— 
narium des Budgets oder auch im Ertraorbinarium zu ver« 
langen, bevor die Sade nicht geieplich feitgeftellt jet. Ich 
bemerfe noch denjenigen Herren gegenüber, welde die Be— 
willigung im Ertraordinarium ausiprehen wollen, daß man 
im rtraordinarium nichts bemilligen fann, was nidht mit 
den geſetzlich beftebenden Berhältniffen des Heerweiens zu= 
fammenhängt und auf Grund derielben gefordert wird, daß 
es vielmehr ganz falſch fein würde, eine ertraordinaire Bes ! 
willigung zu maden, welde auf ein zu erwartendes Geſet 
vorgriffe. Wir find in feiner Weile in der Lage, eine joldhe 
Bewilligung, ſei ed im Ordinarium, fei es im Ertraordina« 
rium, eintreten zu laffen, bevor nicht Die gejeglihe Regu— 
lirung ftattgefunden bat, und ich balte diejenigen Herren, 
welde die Negierung durch bloßes Streihen im Budget 

ingen wollen, * die zweijährige Dienſtzeit zurückzu- 
ommen, deshalb für im re tlichen Irrthum befangen, weil 
id der Ueberzeugung bin, daß man nicht durch die Budget: 
Berathung Gelege mahen kann, und daß man nicht = ‚ 
lie Beftimmungen gleichſam heimlich erzwingen kann, nr 
auf verfaffungsmäßigem Wege nicht zu Stande fommen. Die 
Art, wie Gelege zu Stande fommen, ift in ber Berfaffung 
ſcharf vorgejeben, und davon darf man in feiner Weije ab» 
weichen. Selbft dieſes Haus bat nicht das Recht, in ir 
gend einer Weije einen Weg zu betreten, ber von biejer 
verfaffungsmäßigen Grundlage unferes Rechtsbodens abwiche. | 

Nun, meine Herren, erklärt die Königlihe Staats-Re— 
nierung, fie fei eigentlich überhaupt nicht abgewichen, es ſei 
überhaupt nicht nöthig, daß fie ein Geſetz vorlege, es jei 
eigentlich alſo guter Wille, wenn fie in dieſer Beziehung 
dem Wunjde der Kandesvertretung nachlomme. Ich weiß 
nicht, ob diefer Standpunkt von irgend Jemand in dieſem 
Haufe getheilt wird, wenigftens bat, jo viel ih mich er⸗ 
innere, feiner der Herr Vorredner, die bisher auf dieſer 
Stelle geftanden haben, in dieſer Richtung ſich ausgeiprochen. 

Ic muf aber, meine Herren, bie Punkte ſcharf hervor⸗ 
beben, wo meines Erachtens die Königliche Regierung über 
ihre gejeplihen Befugnifje hinausgegriffen hat, wo Re das 
Recht der Landesvertretung und bie geſetzliche Grundlage 
unferer BA bireft angegriffen bat. Der eine 
diejer Punkte betrifft die definitive Anftellung von Offizieren 
und Militair-Beamten, zu denen Die 5** ohne Zwei · 
fel nicht eher berechtigt war, als bis die regelmäßige Be— 
willigung ſolcher Stellen durch den Staatshaushalts-Etat 
erfolgt war. Es verhält ſich damit ähnlich, wie bei andern 
Poſten, die bei früberen Budget-Beratbungen bereits friti- 
I worden find. Wollte die Regierung jolde Stellen ber 
egen, jo mußte fie diejelben jo bejegen, daß bie Anftellung 
rüdgängig gemadt werben fonnte, ohne daß unmittelbar 
eine Belaftung der Staats Einnahmen daraus hervorgeht. 
= geftehe gern zu, daß das große Schwierigkeiten gehabt 
ar en würde, aber das ändert body nichts im ber verfal- 
ungsmäßigen Stellung dieſes Haufes, und man fann uns 
doch nicht zwingen, dadurch daß man ganz willfürlih Of— 
figiere und Beamte ernennt, hinterher das Geld bewilligen 
zu müfjen, ohne daß die Regierung ſich irgendwie verpflich⸗ 
tet van, beöwegen eine Inbemnität nachzuſuchen. Das ift 
für bie ——— eine harte Zumuthung. 

, jo hart dieſe — auch ift, jo iſt es doch 
eine, welche, wie ich glaube, ſo lange im Wege der * 
Berathung zum, Austrag ‚gebracht werben kann, als bie 
Berhandt. des Haufes d. bg. 


Haus der Mgeorbneten. Pünfundoiegifte Gipung am 44. Eeptemker 1862. 
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nennung dieſer Beamten und Offiziere nicht zufammenbängt 
mit weſentlichen Aenderungen in der gejeplihen Stellung 
des Heeres. Ob aber eine wirkliche Aenderung bes Gejepes 
ftattgefunden bat, das kann man nur beurtbeilen, wenn 
man die Stellung erwägt, welche die gegenwärtige Armee 
gegenüber der alten Organilation und insbejondere der and» 
wehr eingenommen bat. 

Ih will hier zunächft hervorheben i, — namentlidy gegen« 
über dem, was ber lepte Reduer vor mr gejagt bat, — daß 
doch, wie gi glaube, unter meinen Freunden Niemand ift, 
der in ber That den Zuftand des Heerweiens, und naments 
lid) der Landwehr, wie er im Jahre 1859 eriftirte, als einen 
wünjchenawerthen, ober als einen wiederum zu erftrebenden 
betrachtet ; wir verlangen in feiner Weile, daß bie Regierung 
auf den actuellen Auftand jenes Jahres zurüdgehe, ſon⸗ 
bern wir verlangen, daß fie entweber auf ben rechtlichen 
Standpunkt zurüdgebe, oder, wenn fie auf einen andern 
rechtlichen Standpunkt gelangen will, uns ein 1; vorlege, 
und auf verfaffungsmäßigem Wege dafſelbe feftftelle. 

—— * bat die Landwehr durch die beſtehende 
Geſetzgebung eine beftimmte Einrichtung, eine beſtimmte ge- 
jeplihe Form, eine gewiſſe gefepliche Eriftenz, und vergeb- 
lid wirb, glaube id, bie Königlihe Regierung, verſuchen 
nachzuweiſen, daß noch gegenwärtig die Landwehr fi im 
biejer Lage befindet. 

Sie finden, meine Herren, in dem Kommiſſions⸗Bericht 
eine Erklärung der Königlichen Staats-Regierung über dieſe 
Frage unter den Anlagen, wo befonders nachgewieſen ift, 
in welder Weiſe durdy die Drganifation in die Landwehr- 
Verhaͤltniſſe eingegriffen ift. 

Der Herr Regierungs-Kommilfar * in einem Akten⸗ 
ftüd, welches er jelbft an die Kommilfion übergeben bat, 
und welches ſich auf Seited31. abgedrudt findet, ausbrüds 
lich yuse anden, daß bie Bekleidungs- und Ausrüſtungs - 
Stüde ber Landwehr-Bataillone erften Aufgebots bei ber 
Reorganifation der Armee für bie neuformirten Infanterie» 
Regimenter vollftändig mit verwendet worden find, daß die 
Ergänzung diefer Stüde infoweit ftattgefunden hat, als die 
für die ———— Bataillone zweiten Aufgebots 
vorhanden geweſenen Bekleidungen für 402 Mann hinſicht- 
ee Klein-Montirungs-Stüde, Leibriemen und Patron« 
tajchen 

bei ben Landwehr» Bataillonen in den weſtlichen 
Provinzen auf 1002 Mann, und 
bei den Landwehr-Bataillonen in den öftlihen Pros 
vinzen auf 802 Mann 
fompletirt worden find, und daß die Ergänzung ber übri» 
gen fpäterhin ftattfinden fol, und endlih daß die Beflei- 
dung und Ausräftung der aufgelöften Landwehr-Kavallerie— 
Regimenter theils den neu formirten Kavallerie-Regimentern, 
theild den Depots überwieſen werben, von wo fie allmälig 
verſchwinden. 

Wir erſehen daraus wenigſtens, daß die Bekleidung 
und Ausrüſtung für die Landwehr nur inſofern vorhanden 
ift, als man bie Landwehr zweiten Aufgebots desarmirt 
und das zum Theil ergänzt dat, aber feinesweges voll» 


Ranbig. 

ir wiflen ferner aus den Bubget-Vorlagen, daß die 
Regierung auch gegenwärtig daran feitbält, daß die Land— 
wehr nicht mehr in der alten Weile zu Uebungen herange- 
zogen werben jol. Schon in ber Vorlage, welde die 
Königlihe Regierung dem aufgelöften Haufe machte, 
ift in den Motiven ausbrüdlih erflärt worden, daß 
die Ausführung des vorgelegten Gefepes eine Berringe- 
rung im der Uebungs-Pflidhtigfeit der beurlaubten Klaſſe 
unverkennbar mit fid bringt, da die Landwehr⸗Uebung nun- 
mehr auf eine achttaͤgige Periode während des fünfjährigen 
Verbleibens im erften Aufgebot beſchränkt werben mwürbe. 
Afo künftig follte die Landwehr überhaupt während der 
5 Jahre nur ein Mal auf 8 Tage — wer · 
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den. Wir wiſſen ferner, daß dem entiprechenb in dem dies⸗ 
jährigen Budget eine halbe Million weriger für die Land⸗ 
wehr verlangt wird, als fräber. Nun, wenn man bie 
Landwehr überhaupt als eine kriegstüchtige und nad ben 
Beftimmungen des Gefepes von 1814 zu verweirbende Truppe 
erhalten will, dann ift es doch bas Erfte, daß man bie 
Uebungen regelmäßig ausführt, daß man bie Mannſchaften 
in eimem wirklichen Gpereiklum erhält, daß man insbefonbere 
den Dffizieren Gelegenheit bietet, ſich im dem zu vervoll⸗ 
ftändigen, was nad den berechtigten Anſchuldigungen der 
Regierung ihnen abgeht. Statt defjen aber beſchränkt man 
dieſe Gelegenheit noch mehr, und man führt daher im er- 
ger Zuftande dasjenige” herbei, weswegen man an fid 
e Landwehr nicht mehr haben will. 


Endlich, meine Herren, haben wir ebenfalls authentisch 
erfahren, dab die Bejepung ber Kommandoftellen von einem 
erheblihen Antheile ber — gegenwärtig durch im 
valide oder zur Dispofition geftellte Offiziere verjehen wird, 
aljo keineswegs durch Difiziere, welde in dem gewöhnlichen 
aktiven Berhältmiffe fteben, jondern durch ſolche, von denen 
man vorausjegen muß, daß ihre gejunvheitlichen Berbält: 
niſſe, ihre körperlichen Thätigkeiten keineswegs der Art find, 
dab fie für Die Ausbildung ihrer Mannihaft etwas 
— thun können. Alſo es fehlt au Aus— 
rüſtung und Bekleidung, an Uebungen, — an 
entſprechenden Offizieren; es wird auch weniger 
Geld verlangt. Mehr kaun man doch nicht verlaugen, 
wenn man ſich überzeugen will, daß im Grunde überhaupt 
die Landwehr nicht mehr anders da iſt, als in dem Theile, 
welcher nachtraͤglich bei Gelegenheit eines Krieges auf Grund 
bes 8. 15. zur Linie eingezogen werben ſoll, wie die König- 
lihe Staats-Negierung jagt. Das ift meiner Anfiht nad 
eine flagrante Berlepung des Gejeped vom Jahre 1814, 
und gegenüber diejer Lage haben wir feine andere Waffe 
in der Hand, um Das geieplihe Recht zu ſchüßen, als 
indem wir und einfad in die Negative zurüdziehen. 

Wir, meine Herren, würden jehr gern mit pofitiven 
Vorſchlägen hervorgetreten fein, wenn wir uns in der Lage 
befänden, dasjenige Urtheil über die einzelnen Details einer 
ſolchen anzuftrebenden Organiſation zu fällen, welches un- 
wie nothwendig ift. Ich denke, Sie werben biele 
urückhaltung anerfennen, Wenn wir aber in dieſer Rich— 
tung nicht pofitio vorgehen wollten, jo giebt es überhaupt 
feine Richtung, wo fin uns eine Pofition zu finden ift, ala 
indem wir uns auf den Rechtsboden ftellen, der . die 
Gejepe und durd die Verfaffung uns vorgeſchrieben ift. 


Man jagt nun, meine Herren, die Landwehr jei über- 
baupt > enwärtig nicht mehr für die heutigen Kriege geeig" 
net. a muß es dem Herrn Ariegs-Minifter überlaffen, 
dieſer —— ſich ſpezieller auszuſprechen, da ich glaube, 
daß es für das Land in hohem Maße wünſchendwerih ſein 
wird, von ihm eine beftimmie und entgültige Erklärung 
über die Stellung, die er eigentlich jpäterhin noch der 
Landwehr zu belafjen gebenft, zu erfahren. 


IH möchte ihn nur daran erinnern, daß vor einer 
allerdings etwas langen Zeit er, wie ich denke, ein ſehr 
begeifterter Anhänger des Landwehr: Syftems 
war. In feinem militairifhen Werfe über die iberiſche 
Halbinfel fagt er ganz ausdrücklich, daß gerade Preußen durch 
bie militairifche Ausbildung und 3* der Nation ſo 
weit vorgerückt ſei, daß es ein großes Heer mit beſchränkten 
Finanzkraften tragen könne, nnd er jept dann hinzu: 


„In jedem andern Staate aber, wo das Bolt 
aus Mangel eines Landwehr-Syftems an 
der militairiſchen Erziehung feinen Theil bat, 
verhindert nicht nur der Finanz-Zuſtand, ſondern 
auch die Unmöglichkeit ber Ausbildung die gleich- 


(Hört! Hört!) 

Ich werde mir erlauben, nachher noch auf eine andere 
Stelle dieſes Werkes hinzuweiſen, wo bie Auffaffung bes 
Herrn Kriegs Minifters, wie mir ſcheint, noch mehr in ber 
Richtung liegt, bie wir gegenwärtig no. als bie bereihtigte 
anerfennen und verfheidigen. - 

Meine Herren, wenn man nun in biefer Frage, wie 
das bier wieberholt von mehreren Rebnern Ah a ift, 
nicht mehr eine einfahe Rechts⸗Frage und nidt a 
eine einfahe Finanz- Frage fieht, fondern wenn man fie 
fofort zu einer Berfallunnt-Prage und, wie ber Her 
Abgeorbnete für Stolp es gethan bat, zu einer Madt- 
Frage ftempelt, dann beihwört man, wie ich glaube, einen 
Konflift herauf, welcher durch den bisherigen Ablauf ber 
—* in keiner Weiſe berechtigt und ae. weniger bemö- 
thigt ift. 

Daß ein Kouflikt an fi nahe liegt, ja daß gewiffer- 
maßen in den Dingen jelbft die tſcheinlichleit deſſelben 
liegt, das bat ſchon der Herr Abgeordnete für Königsberg 
i. N. zu der Zeit, als er Finange Minifter war, offen aus⸗ 

— In der Sitzung vom 28. Mai 1861 hat er bie ver» 

— Stellung ber Regierung in der Weiſe 

efnirt: 
„Die Staats» Regierung wird die Pflicht niemals 
verabjäumen, die Rechte des Trägers ber Krome, 
als des Dber-Befebläbabers der Armee, zu 
wahren; fie wird aber ebenjomwenig verfennen, daß 
Fe die Rechte dieſes Hauſes zu achten bat, Sie 
wird niemals in Abrebe ftellen, daß das Haus, 
kraft des ibm verfaffungsmäßig und unbe 
Hritten zuftehbenden Rechtes, die von ber 
gierung aeforderten Gelbmittel 2 bewillign ober 
zu verjagen, and auf die Entſchlüfſe einen 
Einfluß üben faun, weldye von dem ober- 
fen Kriegsherrn gefaßt werden, Es fäßt 
fi nicht werfennen, daß dieſe nebeneinander gehen⸗ 
ben Rechte einander berühren, mit einamber 
follidbiren fönnen. Die Staats» Regierung 
aber nicht der Aufiht, daß für den Fall einer 
ſelchen Kollifion das Mittel eines Smateftreidhes 
das allein gebotene jei. Wenn ſolche Fälle eintreten 
jollten, datın wirb fie das Mittel zur Löfung ob» 
Ihwebender Fragen nicht außerhalb, hir inner: 
balb der Berfaffung ſuchen.“ 

Das war, glaube ich, die Stellung, welche ein ver 
faffungsmäßiges Minifterium gegenüber einem f ni 
lichen Konflikte ſich votzeichnen mußte, und weiche bei ei 
wirklich eintretenden Konflifte auch gewiß jedes fung 
mäßige Miniftertum einhalten muß. Nun, meine Ä 
wenn man fi frägt, welthe Mittel bietet denn die Ber. 
faffung bar für eine folche Regierung? — dann mweift man 
uns darauf bin, daß bie Berfafjung eine Lüde babe. 


(Deiterfeit.) 
Soweit ift ion der Cynismus der offiziöjen 
Preſſe, 
(Lebhaftes Bravo!) 


welche bier fo lange angegriffen ift und trop ber Beſchlüfſe 
bes hoben Haufes gegenwärtig immer noch fortfährt, ihre 
verfaffungswidrigen Beftrebungen zu entwideln, — fo weit, 
fage ich, ift biefer @ymismus Yan laute t worben. Mau 
wagt es, und von einer Lücke in ber Verfaffung au ſprechen, 
und man leitet daraus ab, daß bie Staats⸗Regierung, 
gegenüber diefer Lücke, ſich in ihrem Rechte befinden würde, 
wilffürkich die Lacke ergänzen zu konnen. IH weiß wicht, 
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ob gerade in biejer ſelben Richtung ober vieleicht mehr auf 
Grund des Artikel 109, ber Berfafjung die Redner fid 
ausgeiprochen haben, welde geftern, — mie ich denle, zum 
höchſten Befremben aller Zuhörer — in dem anderen Haufe 
4 über die Militairfrage bei Gelegenheit des Dris-Briefe 
eftellgelbes ausyelaffen haben, und von denen Einer wenig« 
fiens es als ganz jelbftverftändlich betrachtete, daß bie König. 
liche Staats-Reyierung, falls das Budget-Geſeß nicht ohne 
Weiteres in ber Weife zu Stande fomme, wie fie es wünſche, 
dann bercihtigt fein würde, ohne Budget fortzuregie- 
ren. Keiner von den Herren Miniftern, welde he a 
waren, nahm Gelegenheit, 


(Ruf linke: Hört! Hört!) 


über dieſe höchſt wichtige ftaatsrecdhtlihe Frage fi auszu 

Ipreden. — 

(Abgeordneter Freiherr v. Vincke (Stargard): 
ja nicht hierher!) 


Ih muß — trop der Bemerkung des Herrn Abgeord- 
neten für "Stargard, der fein Amt, ala Genfor des Haujes 
zu fungicen, auch mir gegenüber wieder in Aufpruc nimmt, — 


(Einf: Bravo! Sehr gut!) 


ih muß jagen, daß ich es doch für fehr bedenklich erachte, 
wenn im Gegenwart bes vollen Minifteriums derartige, 
meiner Anfiht nah verfaflungswidrige Doftrinen geprebigt 
werben. 

Meine Herren, die Berfafjung läßt der Regierung zwei 
Möglichkeiten, wenn ein derartiger Konflikt eintritt, daß ein 
Grleg, welches nothwendiger Weile zu Stande fommen muß, 
mit ihr nicht zu Stande fommt. Die eine Möglichkeit ift 
die ——* des Hauſes und die Appellation an das Volk, 
die andere Moͤglichleit iſt der Abtritt des Miniſteriums und 
der Eintritt eines Minifteriums, weldes das Budget-Gejep 
erwirfen tauı. Das ift die verfafjungsmäßige Situation, 
und nur in diejen Grenzen fann fih meiner Ueberzeugung 
- ein verfaffungsmäßiges Mivifterium bei einer folden 
Kollifion bewegen. 

Will das Minifterium aber weder auflöſen; noch abtrer 
ten, nun, dann ſcheint mir, giebt es noch andere Möglich» 
feiten, nämlich die, daß es ein anderes Budget » Beleg ein. 
bringt, oder daß es das betreffende Armee-Beiep, auf Grund 
deſſen überhaupt die Bewilligung ftattfinden fol, zur rech- 
ten Zeit einbringt und barauf ha bie Bewilligung geben 
läßt, ober endlich, daß es ih eine Indemnität für das Ver— 
gangene und unter ganz beftimmten Zufiderungen einen 
Kredit für eine kurze Zufunft_erbittet und daß ed dann ver- 
fucht, in den regelmäßigen verfaflungsmäßigen Weg einzu- 
treten, auf dem, wie ich überzeugt bin, die Landesvertretung 
ihm zu jeder Zeit bereitwillig zur Seite ftehen wird. 


(Bravo!) 


Aber ich kann nicht glauben, was ber Herr Abgeorb« 
nete für Stolp hier gewiß zur Ungeit gejagt bat, wir han 
delten gegen bie Prärogative der Krone. Mit volllomme- 
nem Rechte hat der frühere Finanz Minifter Herr v. Patow 
feiner Zeit auf die rechtliche Stellung, welche Seine Maje- 
ftät in der — einnimmt, hingewieſen. Die Präro- 
ative der Krone find in ganz jcharfer Weiſe in ben Arti- 
eln 46—48. der Berfaffung niedergelegt und eine Bezie- 
bung Seiner Majeität zu dem Heere ift außerdem ned im 
Urtilel 85. vorgejehen. An dieſen verſchiedenen Stellen ſteht 
das verzeichnet, wad mau Die Prärogative der Krone wennen 
fann. Da fteht, daß der König den Oberbefehl führt, daß 
er alle Stellen im Heere befeht, daß er das Recht hat, 
a. zu erklären und Frieden zu fließen, daß er nad 
Mapgabe des Geſehes den Lanbfturm aufbieten laun. 
Aber es ſteht wit da, daß er Stellen freien dann 
ohne Zuftimmung der Landesvertretung, daß er neue Men 


Das gebört 


ker in der Armee einrichten kann, ohne daß diejelben in re» 
gelmäpiger Weiſe berathen und bewilligt find, daß er Gel— 
der anmeilen kann obne Zuftimmung der Bandesvertretung, 
daß er in der Lage ift, Die Armee auf neuen gejeplidhen 
Grundlagen zu formiren. Indem wir, nachdem fehr Vieles 
der Art vorgefommen ift, was Wir nicht für verfaflungs- 
mäßig erachten fönnen, verjuchen, durch unjer wegirendes 
Votmm wieder das Sachverhältniß ſoweit berzuftellen, daß 
die verfaffungsmäßigen Rechte der Krone in voller Reinheit 
u Tage treten, und daß man wicht unter dem Borwand, 
ie Prärogative der Krone zu ftärken, die Befunniffe des 
jeweiligen Minifteriums 22* will, ich jage, indem wir 
dieſes thun, wird man uns gegenüber wenigfteus in keiner 
Weiſe behaupten Pönnen, daß wir anders als in höchſt ver⸗ 
faffungsmäßiger Weiſe verfahren. Die Budget-Kommilfiou 
bat die Rüdfichten der Pietät, welche ihr vom Seiten ber 
geehrten Mebner entgegengebalten find, and von dem Ab- 
geordneten für Stolp, ich fage, fie hat gerade die Rückſich- 
ten Der Pietät bei den Spezial» Beratbungen häufig maß: 
— fein laſſen; fie bat ſich am vielen Stellen enthalten, 
nträge zu ftellen, welche fie eigentlich aus Zwedmäßigfeits- 
Gründen hätte ftellen mögen, bloß weil fie es in ihrem Ge- 
fühle der Pietät für angemeſſen erachtet, daß bas Land 
jelbft mehr bezahlte, als an ſich mötbig ift. 

Dadurd; werden die Könige nicht ftarf, daß fie mit 
ihrem Bolfe in Uufrieven leben. Es mar ein jhlimmer 
Gegenjag, den der Abgeordnete für Stolp bier zur Sprade 
brachte und der, wie id) glaube, au die Stellung bezeich— 
net, die ein großer Theil bes Dffiziers - Corps in biefem 
Augenblide einnimmt, nämlid, daß der König von Preu- 
fen ftarf fein und daß er nicht ein ſchwacher Kaifer von 
Deutihland werben folfe. Meine Herren, wenn man den 
König vom Volle ablöft und ihn als eine son bejondere 
iſolirie Erſcheinung, Die ganz außerhalb des Bolfes fteht, 
betvachtet, dann Tann ich allerdings zugeben, daß ein folder 
Standpunkt feine Berechtigung hätte; aber daß dies ein au 
fih gang unnatürlicher Standpunkt ift, ein Staubpunft, 
der eben nur der äußerften Deipotie angehören durfte, das, 
denße ich, wird au von dem Miniftertiihe faum beftritten 
werden. Daß das Königthum mitten im Volle ftehe, daß 
es als eine volkethümliche, aus dem Leben des Volkes jelbit 
bersorgegangene und immer mit ihm zujammenhängende 
Macht eriftire, die eben aud aus dem Kolte heraus ibre 
Macht ſchoͤpft, mit diefem Volke nah außen bin ſchöpferiſch 
agirt: das ift das, was wir, denke ich, nach natürlichem 
und hiſteriſchen Rechte verlangen fönnen. 


(Bravo!) 


Aber wenn die Herren die Stärke des Königthums 
nit nad Außen, jondern nah Innen juhen, wenn fie fie 
darin ſuchen, daß die Willkür, die perjönlihe Entſcheidung 
in den gejeplihen und verfaffungsmäßigen Fragen Die maf- 
ebende jein ſoll, dann, meine Herren, [hwäcen Sie, glaube 
ich, das Königthum ſchon durch das bloße Streben. 


(Bravo!) 


Die Stärke der Stantögewalt im Innern kann nie 
mals eine andere fein, als dab fie mit ber Schärfe des Ge- 
ſehes agirt; wo fie Das Geſeß verläßt oder wo ber geiep« 
lihe Boden aud nur zweifelhaft wird, da, meine Herren, 
ift immer ein gefahrbrohender Schritt geichehen, ber, weiter 
verfolgt, auf Wege führt, die, mie id laube, der Herr 
Kriegd-Minifter in dem von mir vorher citirten Werke ſehr 
beitinmmt ausgeiprochen bat, weshalb ich mir erlauben werde, 
noch dieſen Pafjus mitzutheilen, Er fagte damals — es 
war im Sabre 1839: 

„Wo guredun wo Yufopferung br die Idee 
eined Krieges nicht fehlt, wo bie Me erjeugungen, 
wo bie Borurtheile eines Volkes mit- 
fpreden, wo enblid ‚eine Br Perſoͤnlichleit 
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alle disponiblen Kräfte in Thätigkeit zu ſetzen Ich jchließe, meine Herren, mit einer Bemerkung bes 
verfteht: da vermehren fi auch die Streitmittel | Herrn Abgeordneten für Königsberg, die er im Fahre 1851 
auf ũberraſchende, auf unglaublihe Weife, wie der | auf diefer Tribüne gemadt hat: 


Benbeesfrieg, der Rampf der Tyroler im Jahre „Soll die Kammer noch eine Bedeutung haben, 
1809, wie Preußens Aufftand im Jahre fol die PVerfaffung fortbefteben, fo ift es unjere 
1813, der bartnädige Widerftand der Basfen in erfte Pflicht, im an mitzuiprehen, ſoweit 
unferen Tagen, wie Friedrichs IL. fiegreiher Kampf bie Berfaffung uns ein Recht dazu giebt. Diejes 


Recht müſſen wir unjeren Rachfolgern ungeſchmä⸗— 
lert bewahren. 


(Lebhaftes Bravo!) 


egen das vereinte Europa und andere Beijpiele 
inlänglid beweifen. — Wo aber, wie gegenwär- 
tig Pr der Halbinjel, nur ein roftiges, ein halb 
zerftörtes Raͤderwerl die Staats-Majhine mühſam 
im Gange erhält, wo alle modernen, gleihviel ob 
wohlgemeinten, gewiß aber finnlojen Schnörfel, 
mit denen das alte, knarrende Getriebe aufgepupt 
und aufgefriiht worben, nur als ungeſchicktes 
Flickwerk eriheinen, wo dünkelhafter, ſtaats— 
theoretiſcher Wahnwiß die leitenden Volks— 
Ideen, als verbrauchte Triebfedern, unter 
die Füße tritt, ohne Anderes an ihre Stelle 


Präfident: Der Herr Kriegs-Miniſter bat das 
Wort. 


Kriegs-Minifter v. Moon: Es wird wohl erwartet, 
daß ich im dieſer Angelegenheit das Wort ergreife, jo wenig 
ı ich vielleicht denjenigen rhetoriihen Kräften gewachſen bin, 
die fi gegen die Anficht der Regierung geltend gemacht 

u fegen, — wo die Konfufion der Begriffe epi- | baben, jo wenig ih auch erwarten fann, dur meine Aus- 
— wird, wo die mißhandelte Maſchine endlich einanderſetzung das, wie id nicht ohne Grund vorausſetze, 
ins Stoden geräth, und wo jede große ſchöpferiſche vorher feftgeftellte Botum der Majorität dieſes Haufes ums» 
Perjönlichkeit fehlt: da verjagen die Glieder dem | zuändern.. Es find in ber That die allerveridiebenften 
franfen Organismus den Dienft, ba tritt in dem | Bemerkungen und Behauptungen gemacht. Die allerver- 
frampfbaften Ringen um die Friftung der Eriftenz | ſchiedenſten Thatſachen find unter den verjchiedenften Farben 
terroriftifhe Wiltür an die Stelle geregelter Ges | dargeftellt worden, und es ift ſehr ſchwer, dieſe Bemerfun» 
walt, da darf man Gemöhnliches nicht mehr er- | gen ſämmtlich erihöpfend zu beantworten, wenn man in 
warten, da trügen alle Berechnungen bes Statifti» | einer gewiſſen logiihen Reihenfolge bleiben wil. Grlauben 
fers, und man muß auf ein Marimum wie auf | Sie, daß id von Haufe aus bemerke, daß ich das, was ich 
ein Minimum von Leiftungen gefaßt fein.‘ zu lagen habe, J Vollgefühl —— und meiner 

ER Pflicht gegen den König und die Berfaffung, fo wie gegen 
(Große Senfation.) die Armee, die meiner Fürjorge anvertraut ift, jagen wer 
Nun, meine Herren, id denke, das ift die Konlequenz 
| 


Ich kann in ſofern auf jeden rn Eindrud verzichten, 
jolher Beftrebungen, wie der Herr Abgeordnete für Stolp | den ich hier etwa zu machen beabfichtigt hätte. Ih muß 
fie uns vorher geichildert bat. Die Prärogativen bes Könins | bemerken, daß ich gewiſſe Säge von Haufe aus aus ber 
fommen in feiner Weile in Frage; es handelt fih nur | Disekuſſion ausicheiden möchte, weil fie für mich nicht mehr 
darum, . ob unter dem Borwande dieſer Prärogative ver- 


bisfutable find, weil ich glaube, daß es eigentlich für Nie 
faffungsmäßige Rechte ber Landesvertretung in Befip ge- mand im Haufe mehr zweifelhaft it, wie über dieſe Sachen 
nommen werden fünnen, und, meine Herren, die Alternative, 


gedaht wird, und gedacht werden muß, wenngleich dieſe 
welde gegenwärtig die Königliche Regierung an diejes Haus | Angelegenheiten nichts deſtoweniger fortdisfutirt werden. Dayı 
ftellt, dieſe Alternative ift nicht mehr die verfafjungsmäßige, gehört vor allen Dingen die Frage über bie Zwedmäßig 
welche ber Herr Finanz- Minifter v. Patow feiner Zeit bier | keit der Neorganifation. Meine Herren! Das ift eine 
hervorhob. Es ift vielmehr die Alternative, daß wir ent | im ande abgemachte Sache, Niemand zweifelt an ber 
weder bewilligen, und baf dann die verfaflungsmäßigen | Zwedmäßigfeit diefer Reorganifation. 
Rechte bes Landes geachtet werben ober daß wir nicht bes Sauter Wib 
willigen und daß dann ohne Budget regiert wirb, d. bh. | (Lauter Widerſpruch.) 
alfo, daß ber Artikel 99. der Berfaffung in der alleraufs 
fälligften Weiſe verlegt wird. Ich denke, die Herren 
Minifter werben fih nicht darauf berufen, daß durch eine 
ſchlechte und, wie ich glaube, auch verfalfungswidrige Praris 
bis jegt der Staatshaushalts- Etat fpäter vorgelegt worden 
ift, als das Etatsjahr begonnen hat. Immer in es noch 
= anderer Standbpunft, mit einem Budget fortzuregieren, 

elches übe i iti nn r gend. j 
— — —— Br — — in = Landwehr dienten, fie mir nit widerjprohen haben 
Landesvertretung verweigert hat. In dem Augen ei (Widerfprud),) 

' 


Vräfident: Meine Herren, ich bitte, den Herrn 
Kriege:-Minifter nicht zu unterbrechen. 





Kriegs: Minifter v. Moon: Niemand unter den 
Betheiligten zweifelt daran. Ich bin feft überzeugt, daß, 
wenn die Herren, die meinen Ausiprud eben angefochten, 


blid, in weldem die Staats-Regierung auf ein vermeigertes 
IH ſage, gewiffe Dinge ſcheide ih aus Ich will die 


Budget die Ausgaben fortjegen wollte, würbe es, meiner 

Anfiht nad, den Stantäftreih begehen, auf defjen Möglich» | Zweckmaͤßigkeit der Reorganiſation nicht disfutirem, wenig» 
feit der Herr Mbgeorbnete für Rönigäberg damals binges | ftens jept nicht, ich würde ſonſt nicht zu Ende kommen, 
wiejen bat. Und, meine Herren, ich darf wohl boffen, daß | Ich denke aber, wie und wo fi die Gelegenheit barbietet, 
die bloße Möglichkeit, es könnte ſich ein Minifterium fin» | aud im diefer Beziehung Rede zu ftehen. 


ben, welches einen ſolchen Staateſtreich beginge, nicht dieſes Eine andere Frage möchte ich gleichfalls als eigentlid 
Haus beftimmen fann, von feinem verfaffungsmäßigen | abiolvirt betrachten, das ift die finanzielle Frage. 
Rechte zu weichen, (Auffehen.) 

(Bravo!) ; 


und bie — aufzugeben, welche das Bolt uns anver 32* —— —— ee ren 


traut hat. lange Reihe von Jahren zu dienen, noch viel Geld für bie 
(Bravo!) : Armee zu zahlen, und weil es gar nicht in Frage fteht, 
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daß beides Laften find, die getragen werben müſſen. Es 
handelt fi bei der Sache bloß darum: „ift die Dienft: 
pflit, die man von dem Einzelnen verlangt, gejepliht" 
und bieje Frage muß bejaht werden. Es handelt fi um 
die andere Frage: „lann das Land die finanziellen 
Laften für die Armee, welde beanſprucht werben, tragen 
ober nicht?" und nad meiner Auffaffung muß dieſe Frage 
gleihfalls bejaht werben. 
Widerſpruch.) 

Dieſe Frage muß gleichfalls bejaht werden, und ich 
ſtehe in dieſer Auffaſſung nicht allein. Die Ergebniſſe der 
Siatiſtil haben jedenfalls das Gute, daß ſie uns lebendig 
vor das Auge führen, was früher unter ſchwierigen Ver— 
bältniffen geleiftet worden ift und deshalb gegenwärtig ver- 
langt werden fann. Meine Herren, Sie alle kennen dieſe 
Hefte, welche abfihtlih den Herren in die Hände gegeben 
morben find, bie auf forgfältigen amtlihen Ermittelungen 
Beruben und deswegen Glauben verdienen. Ich will nicht 
in extenso den Inhalt reproduziren, wenn ſchon, wie ich 
glaube, die Geihäfts-Drbnung das Recht dazu giebt, und 
run einzelnes Thatfächliches herausnehmen. ie leſen, 
meine Herren in biefem Berichte, melde Laſten gleich 
nad dem Kriege für die Armee auferlegt worden find, 
und wiffen, was heut für die Armee beanſprucht wird, 
Meine Herren, das Land, welches in den Jahren 1817, 
1818, 1820 u. ſ. mw. bie Laſten für die Armee aufs 
Bradte, war ein armes, ein von dem Feinde und von 
ben Anftrengungen bes Krieges ausgeſogenes Land, und 
dafjelbe Lan heilte feine Kinder zu ber gejeplichen breis 
jährigen Dienftzeit und zahlte, was für die Armee zu zahlen 
war, und zwar in einem höhern Prozentiage, als die Res 
organifation von ihnen verlangt. Das ift ein Faktum, das 
können und werben Sie nicht ableugnen. Man fpricht jo 
viel von der Meberbürbung des Landes mit Steuern, und 
in ber Adrefbebatte bat fih ein Amendement Geltung ver: 
ſchafft, welches diefen Gedanken ausdrüdlich hervorbebt. 
Meine Herren! es thut mir leid, aber eine jolhe Behaup⸗ 
tung iſt für mich vollfommen myfteriös, und ich weiß nicht, 
was mit einer ſolchen Behauptung gelagt fein fol. Wenn die 
Statiftit uns auch in dieſer Beziehung Hülfsmittel an die Hand 
giebt — und ich berufe mich nicht etwa auf Schriften, welche als 
lenfalls in tendenziöjer Abfiht von der Regierung veranlaßt 
fein fünnten, jondern auf Schriften namhafter, pflichttreuer 
Statiſtiler — fo iſt es ja ganz und gar nicht zweifelhaft, 
daß alle gemachten Einwendungen vollftändig in der Luft 
ſchweben. Ih will Sie aber nicht mit langen Darlegungen 
über die „Verarmung des Landes” ennupiren. Man ſpricht 
ja immer von der „Verarmung bes Landes“, und doch darf 
man fih nur umfeben und auf die Straßen geben, um fid 
bei der Betradhtung der Häufer und Läden zu überzeugen, 
wie Jedermann nur das Allernothdürftigfte Babe unb fein 
Menih zu irgend einem Vergnügen, für irgend einen Rurus- 
gegenftand Gelb verwendet. Allein im vorigen Jahre find 
in Berlin 14 Millionen Thaler verbaut worden, und Sie 
werden willen, daß die Berliner Bauherren ihr Geld nicht 
in die Luft jchleudern, fondern Renten haben wollen. Wenn 
fie alfo diefe 14 Millionen ausgaben, jo wußten dieje Her 
ren recht gut, daß fie dafür 7— 800,000 Thaler Miethe er- 
balten würden, fie mußten alio darauf rechnen, daß fie mehr 
verwohnt werden würden u, |.w.; furz bie behauptete Ber- 
armung des Landes wird durch die auffallendften Thatſachen 
wiberlegt. 

Im Jahre 1837 betrug der Umfag bei der Königlichen 
Bank 171 Millionen. Meine Herren! gegenwärtig ift der 
Umfap der Königlichen Bank zu der Höhe von 15 bis 16 
Hundert Millionen jährlih angewachſen, ebenfalls ein ſchla⸗ 
gender Beweis für die Verarmung des Yandes! Ich will 
aljo, wie gejagt, vorläufig die finanzielle Seite der Sache 
nicht weiter berühren. Ih muß annehmen, bis mir bas 





Gegentheil bewiejen wird, daß darin mod irgend ein My— 
fterium darin verborgen liegt, was ich vielleicht wicht durch— 
ſchaue. Vielleicht liegt es nicht bloß in den nicht mit ver- 
anſchlagten KommunalsAbgaben, vielleicht liegt es aud in 
einer andern Abſicht, von der ih annehmen muß, daß fie 
mir nicht flar geworben iſt. 

Ih habe gefagt, die Disfujfion der Zwedmäßigfeit und 
der Nothmwendigkeit der Reorganiiation, und die Diskuſſion 
der finanziellen Frage wolle id, als überfläffig, gänzlih ab» 
lehnen; — dem wurde widerſprochen. Bon dieſer Seite 
(zur Linken) wurbe zu verftehen gegeben, daß die Zweckmä⸗ 
Bigkeit und Nothwendigfeit der Reorganiſation keineswegs 
anerfannt würde. Den Herren möchte ich ganz einfach die 
Frage vorlegen, wie fie denn glauben würden, en: bas Land 
über die Thätigfeit des Abgeordnetenhaufes denken möchte, 
wenn das Abgeordnetenhaus die Regierung etwa nötbigte, 
ſofort auf den Zuftand von 1859 zurüdzugehen, die Erups 
pentheile in einauder zu ſchieben, die überflülfigen Offiziere 
und Beamten zu entlaffen, die Landwehr-Kavallerie wieder 
———— und nun im nächſten Sabre fröhlich in der alten 

eiſe fort zu operiren, wie es vor 1859 der Fall war; id) 
laube, meine Herren, Sie würden feinen großen Danf das 
Für erhalten. 


(Widerſpruch links.) 


Es ift dann mod viel von politiihen Bedenken ger 
iprodhen worden. Grlauben Sie, daß ich im dieſer Bezie— 
bung gleich einen Hauptzefichtspunft vorweg nehme. Ich laſſe 
mich jehr ungern auf politiiche Erörterungen ein, und bies 
aus den Gründen des Herrn Abgeordneten für Krefeld, der 
geltend machte, die Politik fei eine „Peſt für die Armee“, 
der auch ich angehöre; worin ih übrigens vollftändig mit 
ihm übereinftimme. Ich laffe mich ungern darauf ein, aber 
wenn ich es nicht vermeiden fan, werde ich jedenfalls auch 
darauf eingehen. 

Was die politiichen Bedenken gegen das Budget ans 
langt, je wird von dieſer Seite gang bejonders betont, die 
Regierung babe bei der Aufftellung Dieies Budgets ihre ver 
faſſungsmaͤßige Befugniß überjhritten und dem Lande bie 
neue Militairs@inrihtung jo zu jagen über den Kopf weg» 
nehmen wollen. Meine Herren! Das ift eine Behauptung, 
deren Kühnheit nicht leicht übertroffen werden fann. 


(Unrube,) 


Id glaube, meine Herren, baf id; Folgendes Ihnen 
ins Gedächtniß zurüdeufen muß: Me im Jahre 1860 die 
Regierung den fogenannten Reorganijationsplan vorlegte, 
worin beftand er? Im einer erhöhten Geld- Forderung für 
die Armee und in einem Geſetz-Vorſchlage über die anders 
weitige Negulirung der Dienftpflidt; ich glaube, das wird 
Niemand beftreiten können. Diejes Gefep ift nit zu Stande 
gefommen. Die Anforderung zu einer erhöhten Geldbewil- 
ligung ift bedingungsweile proviforiih gewährt worden, 
Wenn die Negiernng die Geldforberung motivirte durch die 
neue Gejepvorlage, und dieſes Motiv nicht annehmbar ges 
funden wurde, jo war doch immer ſoviel Annehmbares 
darin gefunden worden, daß man fi veranlaft jab, dieſe 
proviſoxiſche Geldbewilligung zu maden. 


(Kebbafte Unruhe.) 


Es ift doch das ganz außer allem Zweifel, daß die 
Nothwendigkeit einer Reorganilation der Armee von allen 
Seiten anerfannt wurbe, wenigftens von Denen, die für die 
Geldbewilligung ſtimmten. 

Wenn darauf in dem Budget pro 1861 eine weitere 
Geldforderung von Seiten der Regierung geltend gemacht 
ift, der man wiederum in einem gewillen Grabe entgegen« 
gefommen ift, jo beweiſt das doch nichts Anderes, als: Die 
Regierung * bier eine Forderung gemacht in Bezug auf 
die Reorganifation, welde diejenige gelepliche Regelung zwar 
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nod nicht erfahren hat, weldye die Regierung Diejer Ange 
fegenheit im Jahre 1860 zu geben verfuchte; aber die Geld- 
Bewilligung ift theilweife erfolgt, Wenn nun aber, wie 
ſchon von anderer Seite bemerlt worden ift, die Regierung 
anf eine anderweitige Negelung der geſetzlichen Dienftzeit 
verzichtet hätte; wenn die Negierung ſich nun lediglich auf 
ben Standpunkt geitellt hätte, es handele ih blos um eine 
BVerftärfung, um eine veränderte Formation der Armee und 
die dazu erforderlihen Mittel, während die Regierung zus 
glei Verzicht geleiftet auf diejemigen Abänderungen in ber 
Gejepgebung, die fie früher für nothwendig — ſo 
mußte fie fi natürlich auch die Verpflichtung auferlegen, 
von denjenigen Veränderungen in der Formation u. |. m. 
abzufehen, die danach als geſetzlich nicht zuläffig erſchienen. 

Ich alaube, das liegt auf der Hand. Wenn alfo die 
Regierung im Jahre 1862, wie gelagt, eim ſolches Geſetz 
vorzulegen beabfichtigt hat, das Geſeß aber bei der zweiten 
Zufammenberufung des Landtags nicht wieder vorgelegt wor: 
den ift, — wenn alfo lediglich die Bubgetsforberung fteben 
geblieben ift, jo handelt es fi doch in der That um nichts 
meiter, ald um eine Korberung der Regierung zu einer er— 
höbten u Meine Herren, Die önnen Sie 
ablehnen. Dazu bat Ihnen die Regierung das Recht noch 
nie beftritten. Sie fünnen in dieſer Beziehung ſehr weit 
gehen, und die Regierung wird niemals jagen, daß Sie 
theoretiſch im Unrechte find. Es fragt ſich lediglich, was 
Ihre Pflicht ift in diefer Sache; es handelt ſich lediglich 
darum, wie meit Sie geben fünnen. Ich meine, es könnte 
ja — und der Anftoß und die Andeutung bazu ift ben 
Herren ſchon von dem Herrn Abgeordneten für Bielefeld ges 
geben — überhaupt die Meinung der Majorität des Land» 
tags fein, daß auch das Ordinarium für 1859 und 1860 
u boch gegriffen ſei, daß man, nad Anleitung einer bes 
annten Rlugichrift, fich vielleicht damit bebelfen könnte, le— 
diglih 15,000 Inftruftoren zu befolven und auf jede ftehende 
Armee aber zu verzichten. 


(Unruhe linke.) 


Das wäre auch em Standpunft, und bie theoretifche 
Berechtigung dazu ſpreche ih Ihnen unbedenklich zu. Es 
fragt fi, ob die Ausdehnung der Berechtigung bis zu dies 
ſem Punfte vereinbar wäre mit Ihren Pflichten gegen das 
Land, und ich glaube, diefe Frage müffen Sie verneinen. 


(Wideriprud) inte.) 


Sp liegt et nun aud bier gerade in dieſer Krage, bier 
wie ih meine, lediglid eine Budget⸗Frage geworden ift. 
Will die Negierung ihr Budget pro 1863 durchbringen, fo 
finde ich es ganz begreiflich, daß die Herren jagen: Erft das 
Geſetz, erft nähere Kenntniß von den Intentionen der Res 
zierung, dann wollen wir uns darüber enticheiden, ob wir 
dies Budget pro 1863 annehmen fünnen oder nicht. 


(Bewegung in ber Beriammlung.) 


Aber es handelt fi bei dem Budget pro 1862 um ets 
was ganz Anderes, ed handelt fih um Bewilligung eines 
Budgets, welches, wie Ihnen audeinandergejept worden ift, 
in gutem Glauben aufgeftelt und in gutem Glauben ver- 
ausgabt ift bis auf einen Reſt, der alle Rebuftionen aus« 
ſchließt. Inſofern Sie aljo der Regierung die Bewilligung 
verlagen wollen, die dazu erforberlih, um dieſe Ausgaben 
zu been; wenn Sie dieſes Votum durchaus abgeben wol« 
len: fo tritt nach meiner feften Meberzeugung an Sie Alle 
die Krage heran: Leiften wir bem Lande damit einen Dienft? 
Beobachten wir damit unfere Pflichten gegen das Lund? 


(Bieljeitiger Ruf: Ia! Fa!) 


Und wenn Gie dieſe Frage bejaben können, jo ſtim— 
men Sie in Gottes Namen, wie Sie wollen; aber die Ueber« 
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zeugung nehmen Sie mit fih nad Haufe, daß es viele 
Leute im Lande giebt, die ein folhes Verfahren verbammen; 


(Bravo! rechts.) 


daß es ganz beftimmt im der Kolgezeit Ihnen nicht ganz 
vecht jein wird, daß Sie in der Uebereilung, 


(Lebbafter Widerſpruch; Senfation linke.) 


in dem fteifen eftftellen auf den Rechtsboden foweit gegan- 
gen find. 
(Unruhe finfe.) 


Fa, meine Herren, id muß der Meinung fein, daß ein fol« 
het Rotum ....... Indeß die Herren haben Nedit, daß 
fie es nicht anerkennen, wenn idy gelagt habe „Uebereilung”; 
es war ein nicht ganz parlamentariiher Ausdrud; 


(Brave!) 


Sie haben Sich ganz gewiß die Sache reiflih und fehr gut 
überlegt, 
(Heiterfeit links.) 


infofern ftimmte auch der Ausdruck mit meiner inneren Ueber ·⸗ 
eugung nicht ganz überein: im @egentheil, wie ich bas 
—* ausführen werde, ich glaube gewiß, daß die Herren ſeht 
reifliche und fehr tief und mohl erwogene Pläne mit ihrem 
Votum verfolgen. 


(Bravo! Sehr rihtig! rechts.) 


Wir wollen feine große Armee, heißt ed; wir wollen fein 
Soldatenheer, wir wollen fein Heer, um damit zu prunfen, 
wir wollen feine Armee ala Selbftjwed. So eder ähnlich 
lauten die Einwendungen, melde — gegen die Ar⸗ 
mee erhoben werden. Meine Herren, id will nicht dem ger 
ehrten Abgeordneten für Strehlen nachfolgen in der Auf · 
ählung ber Beifpiele, welde für die Notwendigkeit der 
J— Heere ſprechen. Ich will überhaupt dieſe Frage 
nicht diskutiren, ob wir unmittelbar zu einer Landmiliz über 
geben dürfen. IH halte das für ganz vollftändig außer 
er Frage liegend. Wir haben es mit dem Bubget zu 
tbun und mit nichts Anderem. Aber injofern die Bewilligung 
des Budget: von dergleichen irrigen Auffaffungen, von ge 
wiffen Zwecken und Zielen, von der Beſchaffenheit und bem 
Geifte der Armee bedingt werden fol: inſofern ift es noth« 
wendig, barüber ein paar Worte zu jagen. 

Han fann bamit vollftändig einverftanden jein, wenn 
die Herren fagen: Wir wollen feine Armee als Selbftzwed, 
wir wollen feine Armee bloß zum Prunfe, wir wollen feine 
Parade-Soldaten. Ja, meine Herren, darüber herrſcht ein 
vollftändiges Einverſtaͤndniß zwiſchen Ihnen und ber Res 
gierung, aber um beswillen wird auch die Armee gar nicht 
are um beswillen fell fie noch weniger verftärkt wer 

n, fondern um Die Ehre, die Würde und die 
Unabhängigkeit des Baterlandes zu fichern, 

Meine Herren, Sie brauden freilih gar nichts für bie 
Armee auszugeben; id babe es ſchon vorhin bemerft, Sie 
brauchen Nichts dafür zu bewilligen, Sie können ein Mir 
nimum bemwilligen, das Alles unter der Borausjepung, daß 
Sie das Behagen bes Genuffes vorziehen dem Gefühl ber 
Sicherheit und der Unabhängigkeit des Landes. Wenn Sie 
meinen, daß Preußen nicht ein Großftaat zu fein braucht, 
daß Preußen feine Aufwendungen für die Erhaltung feiner 
Großmachtſtellung in Europa zu machen braudt, wenn Sie 
der Meinung find, ja, meine Herren, dann wäre es aller 
—* eine große Thorheit, jo viel Geld dafür auszu⸗ 
geben. 

Ich glaube aber, das wäre aud einer yon demjenigen 
Punkten, die im Lande nicht gebilligt werden würben, wenn 
die Herren plögli jagten: Wir wollen uns auf eine Linie 
mit den Staaten zweiten Ranges ftellen und Demgemäß un- 
fere Armee einrichten. Nein, das wollen bie Herren ja auch 


_ Heu der Agence. 


nidt. Sie wollen im Gegentheil größer werben und zu 
dem Zwede wird nun bas Armee» Budget beſch 
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Der Herr Abgeordnete für Saarbrüden bat ferner ver- 


ränft! Sa, ; langt, daß die dreijährige Dienftzeit für Iebermann in ausds 


meine Herren, das ift eine —* die mir wiederum ein gedehnteſtem Maaße zur Anwendung kommen ſoll. Es hat 


Mofterium iſt. Wenn ber geehrte Herr Abgeordnete für | mich überraſcht und ich bin ihm ſehr dankbar. 


Saarbrüden fi bie Mühe gegeben bat, in meinen Jugenb- 
ſchriften 
(Heiterfeit.) 
fo fleißig zu blättern, jo banfe ih ihm für die Ehre, die 
er mir bamit erwieſen hat. 
Juſofern damit eine Interpellation an mich verbunden 


war, ob ib mich zu ben Grundjägen von 1889 noch be- | 


fenne, fann ich fie einfah bejahen, — volftändig Bud 
ftaben für Buchſtaben. Ich muß aber doch bemerken, daß 
es ſehr mißlih ift, wenn man einzelne Säge herausreißt 
aus einem Bude, von dem man ungefähr annehmen fann, 
daß die eingelnen Säge doch in einer ungeführen Beziehung 
zu einander fteben, und jo glaube ih aud, daß dadurch 
egen mich durchaus nichts bemiejen werben fünnte. Die 

erberrlihung unferes Landwehrſyſtems, die ber verehrte 
Herr Abgeordnete und aus dem Bude vorgelefen bat, ja, 
meine Herren, bas war Preußische Patriotenpflicht zu allen 
Zeiten; außerdem aber bin ih auch nod davon überzeugt, 
daß das Syſtem unübertrefflih ift für den Zwed, der da- 
mit verbunden ift, nämlid eine große Streitfraft für wenig 
Geld. Davon bin ih aud heut noch durchdrungen. Ich 
bin aud heut nod der Meinung, dab das Syſtem durch 
die Neorganijation auch nicht im Mindeften im Prinzip 
alterirt worden if. Darum bin id dem Herrn fehr banf« 
bar, daß er gezeigt bat, wie ich feit 1889 bis heute voll 
ftändig auf demfelben Standpunkt geblieben bin, obgleich 
id das niemals von ihm beanjpruden fonnte. 

Wenn berjelbe Herr Redner der Regierung aud in 
anderer Beziehung einen Vorwurf gemacht hat, indem er 
gemeint, über bie Landwehr jei zur Tages ⸗-Ordnung über» 
gegangen, jo muß ich ganz offen jagen, er ift den Beweis 
dafür fchuldig geblieben. Gr hat es eben nur behauptet, 
Er bat gejagt, die Landwehr eriftire nicht mehr, denn fie 
fol in 5 Sahren nur einmal üben, dann find nur 800 
Röde und 800 Paar Stiefel ftatt 1000 Röcke und 1000 
Paar Stiefel vorhanden, dann find — ich weiß nicht, was 
ber dritte Grund mar — 


(Heiterfeit.) 


Ich muß jagen, dieſe Art der Beweisführung, ift durch— 
aus nicht überzeugend für mid, die Landwehr- Ausrüftung, 
auf die er ſich bezogen bat, daß fie fehle, ift jehr wohl ver 
wenbet: worben für unfere Armee und ift wieder bergeftelt 
worben in dem Maaße, als die Freigiebigleit biejes Saufet 
es irgend geftattete. 

(Heiterkeit.) 


Wir haben in diefem Augenblick vollſtändig alle er 
forberlihen Mittel, und wenn Morgen die Kriegätrompete 
bläft, verlaſſen Sie Sih darauf, unſere Landwehr ift au 
dem Pap mit 1000 Mann per Bataillon, fein Men 
fommt barfuß, kein Menſch kommt ohne Rod — 


(Bravo!) 


darauf gebe ich Ihnen mein Wort; in biefer Beziehung ift 
alles Nötbige vorgejeben. 

Ebenfo ift ed mit bem, was Be geſagt worden ift, 
über die Bedirrfniffe der Landwehr» Kavallerie. Meine 
Herren, die Preußiſche Militair « Verwaltung bat noch mies 
mals mit Grund ben Vorwurf erfahren, daß fie ſchlecht 
mirtbiähafte, und man Tann heute den Vorwurf wohl er» 
beben, aber ſchwer bemeifen. Diejenigen Bedürfniſſe, 
*9— für ei ae Bee hr er u her find 
nicht we en, nd wohl aufgehoben nn 
werben Mr Beit Berwendung finden, wenn auch bie 
Landwehr · Kavtillerie nicht wieder hergeftellt wird. 








Er hat die 
Meinung ausgeſprochen, wenn eine dreijährige —5* 
beftimmt ſei, — müfſe nicht bloß das Inſtitut der einjährigen 
Freiwilligen aufgehoben werben, fondern er müfle aud von 
Haufe aus dagegen proteftiren, daß ed im dem Belieben der 
Regierung geftellt würde, Jemanden ein und einhalb Jahr, 
wei Jahr oder drei Jahr dienen zu laffen, es fei das in 
einer Weile ein gerechtes, eim gefepliches Verfahren. 

Wenn ich das im Augenblid zugebe, jo möchte ich Die 
Frage daran fnüpfen: Wie fteht es dem, wenn irgend einer 
von den durchaus dreimal 365 Tagen dienen follenden Zeu- 
ten auf Urlaub gehen will? Er braucht vielleicht einen län- 
geren Urlaub. Sa, aber in ben 8 Jahren darf er keinen 
Urlaub erhalten, oder ed müßte der Urlaub erft bei dem ho» 
ben Haufe nachgeſucht werben. 

(eiterkeit.) 


Ich glaube meine Herren, das ſind die Konſequenzen, 
wenn man alle Dinge auf die Spitze ſtellt. 

Der Herr Abgeordnete für Saarbrüden hat ferner ger 
ſprochen von der Fünftigen Bewilligung weiterer Mehr- 
bebürfniffe für die Militair- Verwaltung; er bat fi darüber 
moquirt, daß bie Regierung in biefem Sabre für viele, al- 
lerdings ſehr wichtige Zwede nur 125,000 Thlr. beantragt 
babe, und hat verjhiedene Divifions-&rempel angefept und 
bat gefumten, daß fie auf diefe Meile 92 oder 27 Jahre 
brauden würde. Ich weiß aber gar nit, wo ber geehrte 
Abgeordnete die Garantie gewonnen bat, daß die Regierung 
immer jo beſcheiden fein werbe. 

(Anhaltende Heiterkeit.) 

Ich babe mid num mit einigen Worten zu wenden gegen 
den Herin Abgeordneten — ich glaube für Görlig. Er bat 
jeine Verehrung für das Inftitut der Landwehr ausgeiprochen, 
und ib Tann nad den für mic günftigen Unführungen bes 


geeehrten Abgeordneten für Saarbrüden gegenwärtig dar 
ſhun, daß ich im dieſer ehung mit ihm einverſtanden 
bin. Jedech muß id bemerken, daß die Erwartungen, die 


der geehrte Abgeordnete an feine Verehrung für die Land» 
wehr gefnüpft hat, ſich doch in Wirklichkeit nit vollftändig 
würden rechtfertigen laſſen. Wenn er für die Landwehr 
ihwärmt, jo babe ich ganz und gar wichts dagegen; er 
glaubt aber, daß es auch alle Landwehrmänner, die no in 
der Verpflichtung ftehen, gleichfalls thun würden. Ic weiß 
nicht, ob das ganz mit bem fafrijchen Verhältniſſen über 
einftimmt, 

Wenn der Herr Abgeordnete für Görlig der Regierung 
ein Armuths-Zeugniß in Ausſicht ftellt, indem er von dem 
Mangel au fööpTeriken Ideen ſpricht, der doch bei der Wer 
gierung nicht To groß fein würde, daß fie nicht follte Pro- 
jefte ausarbeiten können, die den Beifall der Landes-Ber- 
tretung gewönnen, fo muß ich ihn barüber beruhigen. Ic 
babe darauf ganz und gar micht verzichtet; wenn aber eit« 
mal der Fall eintreten follte, jo will ich mir erlauben, eine 
Anleihe bei ihm zu machen. 


Heiterkeit.) 


Die Einfachheit und Klarheit des Mittels, welches ber 
Kommilfions-Vorfhlag will, ſoll nicht in Abrede geftelkt 
werben, es ift außerordentlich einfach und Mar, fo einfad, 
wie, wenn Jemand, der Zahnſchmerzen heilen will, den Pas 
tienten den Kopf abſchneidet. Die Haltung der Staates 
Regierung in einer früheren Periode wird ber jepigen vor 
gebalten. ” faun ganz und gar nicht finden, daß bie 
Auffaffung, die mein Herr Amtsvorgänger von der Land» 
nd gebabt hätte, weſentlich verjchieden ſei von ber Auf- 
faffung, die id davon babe. Den Unterjdieb, den er gel« 
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tend machte zwiſchen Zuſage und Erfüllung, fand ih — 
gelinde gelagt — nicht jehr verbindlih. Die Mißachtung 
Preußens im Auslande, deren er zu meinem großen Schmerze 
gedachte, joll nad feiner Meinung durch die Regierung ber- 
vorgerufen fein. Ich will nicht etwa verfichern, daß ich bie 
Meinung nicht theile; Sie würden das natürlich finden; 
ih will vielmehr fonftatiren, daß dieſe vermeintliche Miß—⸗ 
ahtung dem entjchiedenen Gegenfag entſtammt, in den ſich 
die Kandesvertretung — zum Theil wenigftens, ja, wie ed 
Iheint, in ihrer Majorität — zur Negierung geftellt bat, 
ungeachtet die Regierung in den allerwictigften Beziehungen 
den Bebürfniffen und Intereffen des Landes und feiner 
Vertreter entgegengefommen ift. 


(Heiterkeit und Unruhe.) 


Id habe ferner einige Worte zu jagen über die Neuße- 
rungen des Herrn Abgeordneten für Bielefeld, Das nädfte 
Wort, was ich darüber zu ſprechen babe, bezieht ſich auf 
das große Mißverftändnig, deſſen ich ſchon früher gedachte, 
Die Herren finden immer einen Unterſchied zwiiden ber 
Reorganifation und der Kriegsbereitihaft. Ia, meine Herren, 
id glaube in ber That, daß das ein ſehr allgemeines und 
wirkliches Mißverftändnig ift. Auch bei denjenigen Herren. 
bie gerade nicht jehr bereit find, die Regierung richtig zu 
verftehen. 

Was ift denn unter Kriegäbereitihaft zu verftehen? 
Die alte Armee, vor der jepigen Formation war aud in 
gewiſſem Grabe friegsbereit. Sie war ed nicht im bem 
Mafe, als es für das Intereffe des Landes wünſchens— 
werth war. Deswegen votirte man eben die 9 Millionen 
zum Zwede der „erhöhten Kriegäbereitihaft und ber ver« 
mehrten Streitbarfeit des Landes; proviſoriſch votirte man 
fie, die Kriegsbereitihaft konnte jedoch nur dadurd erhöht 
werben, daß man für alle Kisiinniiben Friedenscadres 
ſchuf, daß man Offiziere anftellte für die Armeen, welde 
im Kriege für das Baterland fechten ſollten. Daß wir ung 
nicht darauf beſchränkten, die alten Einrichtungen, welche in 
biejer Beziehung höchſt mangelhaft waren, zu erhalten; 
gerade das, was ber Negierung vorgeworfen wird, entipricht 
derjenigen Aufgabe, die ihr dur das Votum vom 12. Mai 
1860 auferlegt iſt. Sie konnte im keiner anderen Weiſe 
verfahren. Meine Herren, man hat gejagt, es jei eine Ber- 
faffungs-Berlegung, daß der König neue Offiziere angeftellt 
habe. Meine Herren, glauben Sie, daß Sie die Bataillone 
mit Diätarien fommandiren fönnen?, Sch bin nicht der Mei» 
nung; ich glaube, daß das in ber Preußijhen Armee ganz 
unerhört gewejen wäre, wenn man die Offiziere, die man 
unter allen Umftänden, auch wenn die neue Drganijation 
abgeihafft werben ſollie, braucht, etwa auf Kündigung ans 
geftellt hätte! Wenn der geehrte Abgeordnete — * 
bat, daß ſich das Abgeordneienhaus mit dem Botum vom 
12. Mai 1860 nicht einverftanden erflärt habe, jo ift bas 
vollfonmen richtig, daß es nicht einftimmig für die Maaf- 
regel votirt bat, Er bat ſich nicht einverftanden erflärt, 
wie ich mich ſehr wohl erinnere. Die Indemnität auf 
welde die Regierung hingewieſen wird, auf melde der Herr 
Abgeordnete für Bielefeld dieſelbe hingewiejen hat, würde 
bie Regierung unbedenklich nachſuchen, wenn fie ſich dazu 
verpflichtet erachtete. 

Die Regierung kann aber bei ihrer Auffafjung von der 
Zwedmäßigfeit bes Geſchehenen und von ber 33 
feit, Unabneislikeit und Pflichtmäßigkeit des Geſchehenen 
fih in keiner Weile zum Nachſuchen der Indemnität für ver- 
pflichtet halten. Die Negierung bat an das Haus das Er 
*5* geſtellt, das Budget zu bewilligen, fo wie es vorge 
legt ift. Das Abgeorbnetenbaus findet, daf bie Regierung 
bier Ausgaben gemadt hat, deren geiepliche Begründung 
einer fünftigen — ber Verhältniſſe vorbehalten wer⸗ 
den müßte. Das fann vollſtändig zugegeben werben; aber 
pichts deftoweniger ift Die Negierung doch in das Etats- 
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Jahr eingetreten mit ber zuverfichtlihen Erwartung, dab 
dieſe Kegelung eintreten würbe, 


(Unrube.) 


Der Herr Abgeordnete für Bielefeld hat von der Armee 
und von ihrer jepigen Organilation geſprochen, und ben 
allerdings etwas auffäßigen, aber mir jonft zu feiner Ge— 
genrede Veranlaffung gebenden Ausbrud gebraudt, es ſei 
eine „unvolltommene Anftalt.” Das gebe id voll» 
fommen zu, weil unter dem Monde befanntlich nichts voll» 
lommen ift. 

Er will ein tüchtiges Heer haben, aber „fein Sol: 
batenheer.” Ja, meine Herren, da ftehen wir wieber 
vor einem pringipiellen Gegenfape, ba ftehen wir wieber vor 
der befannten Kluft. Ich muß Ihnen jagen: ein Solda- 
tenbeer unter dem jepigen politiichen Verhältniffen in Europa 
abihaffen zu wollen, das erinnert an eine gewiſſe Iapane 
ſiſche Mode. 


(Heiterfeit.) 


Ich muß jagen, daß ein Solbatenheer durchaus noth— 
wendig ift, und zwar deswegen, weil es fchneibet für die 
Fälle, wo der Staat des Meffers bedarf, Ein Löffelftiel 
ichneidet allenfalls auch, aber deswegen ift es nod feine 
wünjchenswerthe Waffe. 

Konftatirt ift die Anficht der Bevölkerung gegen bie 
Armee.” Das ift eine Behauptung, für melde der Herr 
Abgeordnete den Beweis jchuldig geblieben ift; ich behaupte 
bas —* und ich glaube, indem ich das behaupte, 
wird mir nicht nur bie Armee, ſondern auch der bei weiten 
überwiegende Theil des Volkes zuftimmen. 

(Widerjprud.) 

No ein fleiner ap ift mituntergelaufen. Nach 
8.3, des Gejehes vom 3. September 1814 * „der Staat” 
die Stärfe der Armee beftimmen. Ich muß um . bung 
bitten, das fteht nit darin, ſondern es ſteht im $.3. gan 
einfah: „Die Stärke der Armee wird nad) den jebesmali« 
gen Staats-Berhältniffen beftimmt.” Bon wem? ift nicht 
gelagt, — ich vermuthe, von dem Gefepgeber. — 


(Laute andauernde Zuftimmung und SHeiterfeit.) 


Sobald fih bie Herren beruhigt haben werben über 
das abſichtliche Mifverftändniß, wieberhole und vollende 
id meinen Sap: ich vermuthe von dem Gefepgeber, ber 
das Geſetz vom 3. September 1814 erlaffen bat, 


Widerſpruch.) 
und das iſt der König. 

Wenn der verehrte Abgeordnete Landwehr-Brigaden 
neben der ſtehenden Armee will, ſo iſt das eine Einrichtung, 
die allerdings mit der erſten primitiven Einrichtung unſerer 
Landwehr übereinftimmen würde. — Wenn von dem Herrn 
Abgeordneten für Bielefeld und von amberen Seiten be 
hauptet worden ift, die Landwehr jei im neuerer Zeit ihrer 
urlprüngliden Beftimmung entfremdet, ein ganz anderes und 
weniger preiswürbiges Inftitut geworben, als es urfprüng- 
lich und nad dem Willen bes Sejepgebers jein jollte, h 
fann id darauf antworten: Wenn irgend etwas für. die 
Reorganijation ſpricht, fo iſt es gerade dieſe Beweisführun 
welde von ben Herren angewendet wird. Zwar meine fi 
nit, daß die weitere Entwidelung ber Landwehr, melde 
bis zum Jahre 1859 ftattgefunden kat, ungejeplid und un- 
zwedmäßig war, — dagegen muß ich mich verwahren; aber 
indem man von dieſer ehe Verbindung ber Landwehr 
mit ber Linie abgeht, fo nähert man ſich der früheren Be 
ftimmung ber Landwehr, wie fie durch bas Gejeg vom Jahre 
1815 feitgeftellt worben ift, und infofern entipridt bie neue 
Drganifation gerade ber urjprünglihen Beitimmung ber 
Landwehr. Wenn „die Landwehr uns aber eine Konftitution 





erſetzt,“ wie der Herr Abgeordnete für Bielefeld angeführt 
bat, jo muß ich aufridhtig jagen, daß ich bier wieber vor 
einem Mofterium ftehbe; den Ausſpruch verſtehe ich nicht, 
denn fo wie er allein verftanden werben könnte, wäre es 
ein Arevel, und den darf ich ihm wohl nicht zutrauen. 


(Rechts: Bravo!) 


Wenn ber Herr Abgeordnete feine Dffiziere mehr will, 
ala wir ſchon früher gehabt haben, um, wie er fagte, bie 
Berfaffungsfeinde nicht zu vermehren,“ jo muß ich befen- 
nen, dab ih Anftand nehme, ibm darauf ausführlih zu 
antworten, weil ich befürchte, ed möchten mir die parlamens 
tarifchen Ausdrüde nicht zu Gebote ftehen, die fih für die— 
fen Fall eignen, Die Berfafjungsfeinde follen dadurch ver 
mehrt werden, daß man mehr Offiziere anftellt. 

Meine Herren, die Armee ift ihrem Könige treu! Ber: 
In Sie das niht! Der König hat die Verfaſſung be 





hworen, und wenn ber König die Berfaffung beſchworen 
at, und die Dffigiere ihm treu find, fo iſt der Ausſpruch 
eine Infinuation, die ich nicht näher fategorifiren will. 


(Bravo rede!) 


Der Herr Abgeordnete hat aber vielleicht in dieſer Be— 
iehung ſich nicht fo ausgebrüdt, wie er es vielleicht gewollt 
ht er bat vielleicht von Neuem darauf hinweiſen wollen, 
aß in einem Theile des Dffizier-Gorps, ih will jagen, bei 
einzelnen Mitgliedern defjelben — gelegentlich Konflikte vor- 
—— find, die dann die Sage von der ſogenannten 

luft herbeigeführt haben, 


(Heiterfeit.) 


Ich babe endlich no einige Worte zu erwidern auf 
bie —— des geehrten Herrn Abgeordneten für Kre— 
feld. Wenn einer der Herren Vorredner gegen ihn den Vor— 
wurf erhoben er daß feine rechte Symmetrie in einer 
Rede geweien fei, oder, wie es ftärfer ausgebrüdt wurde, 
daß fie gegen die Logik verftiche, im Vergleich ihres Anfan« 
ges mit dem Schluß, jo fann ih das in gewiſſer Weile 
auch nur beitätigen, denn ich finde ebenfalls, daß der harte 
Angriff gegen die Megierung, mit dem der Kerr Abge— 
ordnete —9* nicht vereinbar war mit dem Schluſſe ſeiner 
Rede. Die Verleßung der verfaſſungsmäßigen Verpflichtun— 
en ber Regierung durch die definitiven Ernennungen in ber 
rmee babe ih ſchon beſprochen, ebenio die Iudemnität. 
Dasjenige, was er über die Dienſtzeit gelagt bar, glaube 
id, gehört nicht direft in das Budget, weil id in der Mei- 
nung bin, daß das Budget, wie die Reorganilation jelbft, 
direft mit ber Dienftzeit gar nicht zujammenhängt. 

Wenn der Herr Abgeorbnete für Krefeld auf die großen 
Leiftungen — hat, welche die Landwehr und unſere 
er Soldaten im Sabre 1813 gemacht haben, jo fann 
ch das nur amerfennen, aber ich glaube nicht, daß dieſe 
große Begeifterung und dieſe Leiftungsfähigkeit überjhägt 
werben dürfen. Wenn man die Sade nüchtern anjeben 
will, wenn man im Detail lieft und hört, wie es Damals 
zugegangen bei den neu formirten Truppentbeilen, jo erfährt 
man, wenn man will, jehr leicht, daß doch fehr viele un- 
angenehme Rriftionen vorgefommen find, die erft haben 
überwunden werden müffen, bevor man an die Leiltungen 
— 

ußerdem aber bemerke ich, was ſchon Göthe geſagt 
bat: „Begeiſterung ift feine Häringswaare, die man ein— 
ödelt auf viele Jahre. Wenn man alje eine Drganis 
Tation begründen will, jo fann man dod offenbar Dielen 
Baltor nicht mit in Anſchlag bringen, weil man über diejen 
Faktor nicht zu jeder Zeit verfügen fann. 


(Rechts: Sehr richtig!) 
Was den Vorwurf betrifft, welchen der Herr Abgeord— 


nete der Regierung darin gemadt bat, daß fie gegenwärtig 
Verbandl. des Hauſes d. Aby 
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ein beflimmtes Entgegenkommen nicht gezeigt hat jo muß 
ich ihm entſchieden ablehnen. Er meint, wenn fie jegt eine 
Konzeſſion oder ein Konzelfiönhen gemacht hätte, fo würde 
fe fih künftig wicht von Konzelfton zu Konzeifien gedrängt 
eben. Er bat dies in einer Vehr draſtiſchen Weite vorgetra⸗ 
gen, und es hat ſogar auf mich einigen Eindruck gemacht — 


Geiterkeit.) 
ich muß aber geſtehen, ich bin ihn wieder losgeworden; 
(Heiterfeit.) 


und will ibm darauf nur erwidern: ich glaube, daß, indem bie 
Regierung ihren jepigen Standpunft eingenommen, auf Grund 
deffen fie behauptet, es liege bier eine bloße Bubget-Frage 
vor — jo fann fie daraus unmöglid eine Beranlaffung 
nehmen, fi über gewiſſe Erleihterungen auszuſprechen, bie 
die Herren prevociren möchten. Ueber den $. 15, und bie 
Kriegsftärke der Bataillone lann ih mid hier gegenwärtig 
unmöglid weitläufig äußern; es fällt das mit dem zujam« 
men, was ich früher die Ehre katte, zu bemerfen: daß bie 
Regierung eben in diefem Augenblide feine andere geſetz— 
lihe Regelung beaniprudt; fie begehrt lediglich die Bes 
willigung des Budgets. 
(Sehr richtig!) 

Ih habe vorhin dargetban, daß die Regierung mit 
Necht behaupten, es handele fih lediglih um das Budget 
und nichts Anderes. — Sp lange die Regierung nicht vom 
$. 15. den angefochtenen Gebrauch macht, jo lange handelt 
es ſich bei der ganzen Organijation überhaupt um gar feine 
anderweitige Regelung der gejeplichen Verpflichtung, ſondern 
lediglihb um Geld. 


(Bravo! Heiterkeit.) 


Daran werben wir alſo ftrenge feſtzuhalten haben 
daß dies eine bloße Budgetsfrage iſt. 

Ich babe endlich mit einer perfönlichen Bemerkung ge— 
gem den geehrten Herrn Abgeordneten zu jchliepen. Ich 
glaube, es ift etwas Ueberflüſſiges, wiewohl ich, dem Herrn 
Abgeordneten gegenüber, einigen Werth Darauf lege, meinen 
perfänfigpen Eharafter anzuerfennen und gleichzeitig meine 
politiſche Zuverläffigkeit anzufehten. Was Diele politische 
Zuverläffigfeit anbelangt, jo wird es fich zeigen, ob ich poli» 
tiſch unzuverläfftg bin. Meine Herren, wer mir eine polis 
tiſche Unzuverläffgfeit nahweiien fann, der mag es thun 
und mag Darauf antragen, daß es feltgeftelle werde, wo 
und wie es geſchehen fan; jo lange das aber nicht erfolgt 
ift, muß ich mir derartige Infinuationen ernftlich verbitten. 


(Große Unruhe. Abgeordneter v. Publ: „Der Herr 
Kriegs: Minifter hat Recht, ganz Net! Es ift wahr, 
daß wir das wollen!) 


= Präfident: Der Herr von Pfubl bat nit das 

ort, 

(Abgeordneter von Pfuhl: „Die Herren haben auch nicht 
das Wort.”) 


Wenn der Herr Abgeordnete von Pfuhl nod einmal 
das Mort nimmt, jo ſehe id mic genöthigt, ihn zur 
Ordnung zu rufen, weil ich ihm das Wort nicht ertheilt 
habe. . 

Der Herr Kriegsminifter hat das Wort. 


Kriegd-Minifter v. Moon: Ich will über den Zwiſchen⸗ 
fall jept binweggeben und nur noch bemerken, daß ich, nicht 
gewohnt jo lange hintereinander zu jprehen, mir vorbehalte, 
auf den Kommiſſions-Bericht und deſſen Widerlegung zu« 
rüdzufommen. Ic habe lediglich heute diejenigen Bemer— 
fungen zur Vertheidigung der Regierung vortragen wollen, 
welde durd die heutigen Neden in mir hervorgerufen wor« 
den find. Für beute Nliepe ih, 
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Prafident: Ih halte dafür, daß die Pr Sipung | Berichtigung 
bei der vorgerüdten Zeit zu vertagen fein wird. Die nädıfte | zum ftenographif—hen Bericht der 44. Sipung. 
Sitzung wird morgen um 9 Uhr beginnen und ber heutige 
Seite 1551. Spalte 1. Zeile 24, von unten ift der Abges 


Gegenftand auf der Zages-Drbnung ftchen. E Rropf als fehtend aufgefäh * 
Dr . ordnete Kropff als fehlend aufgeführt, währen 
Die Sigung ift geſchloſſen. | berfelbe bei der namentlichen Abftimmung ans 

! 





weiend war und mit Ja geftimmt bat. 
: 4 Uhr. , 
ESqhluß der Sihung up.) Seite 1549. Spalte 2. Zeile 21. von oben ift der Abge- 
ordnete Biernadi unter ben mit Ja flimmenden 
| BEN während derfelbe mit Nein geftimmt 
at, 
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Sechsundvierzigſte Sigung 
am freitag, den 12. September 1862. 


Anzeige von bem Ableben eines Mitgliebet. — Kortfepung der Ber 
rathung des Berichts ber Rommilten zur Prüfung bed Staats- 
hausbalts- Etats über den Etat der Militatr-Bermaltung pro 1862. 


(Anlagen Nr. 126., 127., 128.) 


Die Sigung wird um 9 Uhr 15 Minuten durch ben 
Präfidenten Grabow eröffnet. 


Am Miniftertiihe befinden fih die Herren Staats- 
Minifter v. d. Heydt, v. Roou, Graf v. Bernftorff, Graf 
v. Spenplig, v. Mühler, Graf zur Lippe, v. Jagow. 


Präſident: Die Sipung ift eröffnet. Das Proto- 
fol! der legten Sipung liegt en bem Bureau zur Einficht 
aus, Sm der heutigen Sipung führt zu meiner Rechten 
ber Herr Abgeorbnete gr (Goldap) das Protokoll, und 
zu meiner Linken bie Rebnerlifte der Herr Abgeordnete 
v. Bonin (Stolp). 

Meine Herren! Der Herr Abgeorbnete Wachler bat 
mir bie betrübende Anzeige gemacht, dab ber Staats-Anwalt 
Koh aus Trebnig, der Abgeordnete für die Kreife Mielitih 
und Trebnitz, geitern Nachmittag in feinem Zimmer tobt 
gefunden worden ift. Sie Alle, meine Herren, wiſſen, ein 
wie lieber, treuer Kollege und ber Herr Abgeorbnete Koch 
geweien ift. 


(Simmtlihe Mitglieder des Haujes erheben fih von ihren 
Pläpen.) 


Wir Alle werden fein Andenken in Ehren halten. 

Bir treten in die TagessDrbnung ein, und zwar im 
die Fortiepung ber Berathung des Berichts der Kommilfion 
ur Prüfung des Staatehaushalts-Etats über den Gtat ber 

ilitair » — pro 1862 (Nr. 138. der Drud« 
ſachen). Der Herr Referent wird wieber neben mir Plap 
nehmen. 

Nach der Rebnerlifte habe ich heute zuerft dem Herrn 
Abgeorbneten Freiberen v. Patow das Wort gegen ben 
Kommilfiond-Beriht zu ertheilen. 


Abgeorbneter Freiherr v. Patow: Meine Herren! 
Wenn ich in dieſer Frage das Wort nehme, fo geſchieht es 
mit dem Gefühl, daß Dasjenige, was ich zu jagen babe, 
jdhwerlich einen großen Eindrud hervorbringen wird. Man 
wird mir vorwerfen, baß ich eine Rede pro domo halte, 
Ja, meine Herren, ich bin mir volllommen bewußt, daß 
ih am alle dem, was a tft, und was in biejen Ta— 
gen den Gegenſtand ber lungen und ber Kritik 
ausmacht, Antheil genommen, daß ich die volle Beramtwort« 
lichfeit bafür mit zw tragen habe. 

Verhandl. des Haufes d. Abg. 


Soaus ber Abgeoebneten. Secheundvierzigſte Sihung am 12. September 1862. 








| 





1605 


Ich bin mir aber auch bewußt, ei bas Gefühl dieſer 
Verantwortlichkeit auf die Art und Weile, wie ih die Sa— 
dien beurtheile, wie ich mich darüber ausipreche, feinen Ein« 
Ruß hat. Ich fann das, was ich in meiner früheren Stel 
lung. gelernt babe, ich kann den meueren Einblid in Die 
Berbältniffe, den ich daburd gewonnen habe — nicht ver« 
leugnen — nicht wieber abitreifen. Wäre mir aber dieſe 
nähere Kenntniß ber Berhältniffe auf anderem Wege zu 
Theil geworden, jo würde ich ganz fo, wie ich heute ſpreche, 
aud dann ſprechen, wenn ich nicht in einer amıtlihen Stels 
lung ze wäre, 

evor ih auf die Sache felbft eingebe, kann ich der 
Verſuchung nicht widerftehen, eine Heine Bemerkun zu 
maden, zu welder mir eine geftrige Aeußerung des Herrn 
Abgeordneten für Bielefeld Beranlaffung giebt. Der 
Here Wbgeorbnete fagte geitern, daß die Megierung 
ja doch in dieſer Frage ER ne werbe nachgeben müllen, 
wie in Betreff des Hagenſchen Antrages, wo fie fi Anfangs 
geftriubt, nachher aber doch nachgegeben habe. 

Meine Herren! Dieſe Auffaflung halte ih für eine 
faltiſch —— irrthümliche. Die Regierung hat den 
Hagenſchen Antrag nicht ausgeführt, fie bat bei einigen 
Ziteln mehr getban, bei andern weniger, man kann jagen, 
fie hat durchſchnittlich mehr gethan, ald der Hagenihe An—⸗ 
trag verlangte, aber dieſen Antrag jelbft hat fie jedenfalls 
nicht ausgeführt, Die Regierung bat gethan, was von ihr 
vor der Einbringung des Hagenſchen Antrages in Ausſicht 
geftellt worden war und was auch ohne deſſen Annahme 
geihehen fein würde. Das ift das wahre ga Itniß, 
und, meine Herren, hat denn ein Mitglied des Haules, hat 
benn ber Antragfteller ſelbſt auch nur dem leileften Verſuch 
gemadt, ben Hagenſchen Antrag zur Ausführung zu bringen? 
Nicht im Entfernteften! Man bat fi bei dem, was Die 
Regierung vor Annahme des Hagenſchen Antrages durch 
mid in Ausficht ftellte, beruhigt, und von dem Hagenihen 
Antrage ift niemals wieder die Rebe geweien. Ich war es 
mir felbft ſchuldig, dies zu fonftatiren dem Verhalten gegen- 
über, weldes von mir bei jener Debatte beobachtet wor« 
ben war. 

Meine Herren! Der uns vorliegende Bericht geht von 
einer doppelten Borausfepung aus; er nimmt an, daß die 
Reorganijation der Armee mit dem Gejege von 1814 nicht 
im Einklange ftehe, darum ungefeplich jei; er nimmt an, 
daß die Ausführung der Reorgantjation ohne vorherige Ge— 
io Aa der Landesvertretung, eine Schmälerung bes 
widhtigften Rechtes der lepteren, eine Schmälerung bes 
Rechtes der Ausgabe» Bewilligung fei und darum eine 
BVerfafjungs » Verlegung involvire. Aus dieſen beiden 
Vorausſeßungen wird gefolgert — es ift dies gerade nicht 
mit ausdrüädlihen Worten gefagt, aber y glaube, es fühlt 
ſich heraus — daß eine doppelte Sünde begangen jei, daß 
biefe Doppelte Sünde eine Sühne, eine Strafe nothwendi , 
made, und dieſe fol eben darin beftehen, daß ber 
gejammte faktiihe Zuftand der Reorganijation —— 
der gegenwärtige Zuſtand auf den Zuſtand von 1869 durch 
Verſagung der für die Reorganiſation ausgeworfenen Mit» 
tel zurücdgeführt wird. Meine Herren! Wäre dieſe Bor 
— richtig, müßte man zugeben, daß bier wirklich 
ber Fall einer &hpne, einer Seat vorliege, dann mödhte 
id doch anheimgeben, fih nad) einem anderen Strafmittel 
umzufehen, und nicht ein foldyes zu wählen, welches ans 
ſcheinend gegen das Minifterium gerichtet, in feinen mög» 
licherweife Bor verhängnißsollen Folgen aber auf unſer 
Baterland zurüdfält. 


(Bravo! rechts.) 


Ih kann nun aber je beiden Borausiegungen nicht 
als begründet erachten. an fagt alfo, die Reorganifation 
ftehe mit dem Geſetze von 1814 im Wibderfprud. Das 
Beleg von 1814 ftellt der Regierung als ng nur zwei 
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SIabrgänge zur Dispofition; die Reorganiſation berubt 
darauf, daß die Bataillone in der Kriegsſtärke von 1000 
Mann gebildet werben jollen. Die Bataillone find in dies 
fer Stärke nicht mit zwei Jahrgängen berzuftellen, die Re— 
gierung muß alſo die Leute, melde nad dem Geſetz von 
1814 der Landwehr angehören, in das ftebende Heer eins 
reiben, um auf die Kriegsftärfe von 1000 Mann zu ges 
langen. Darin liegt eine Verlegung bes Geſetzes von 
1814? Meine Herren! Ih will die Frage ganz babin« 
geftellt jein laffen, ob die Regierung auf Grund des viel 
beſprochenen 8. 15. des Geſetzes von 1814 dazu berechtigt 
ift, oder nicht, für den Fall des wirklich ausgebrodenen 
Krieges ſchon jept Landwehrleute in die Linie einzuftellen. 

Nah meiner perfönlihen Auffaffung würde dieſe Bes 
rechtigung beftehen, die Majorität des Hauſes bat ſich im 
entgegengelepten Sinne ausgeſprochen, und ich nehme nicht 
Anftand, mid auch auf dieſen Standpunft zu ftellen, und 
wenn ih recht verftanden habe, ſchließt fih aud die 
Staats-Regierung der Interpretation des $. 15. an, wie 
fie von dieſem Haufe gegeben wird. — Wir wollen alio 
als feftftebend annehmen, daß es in der That nicht zulälfig 
ift, Bataillone von 1002 Mann Kriegöftärfe bei der neuen 
Organiſatien berzuftellen, ohne mit dem Gejep von 1814 
in Wideriprud zu treten. Ja dann, meine Herren, wäre 
gewiß das Gejep verlegt, wenn die Regierung Bataillone 
in dieſer Stärke organifirt, und dazu ein oder zwei Jahre 
Hänge der Landwehr einberufen hätte. Es iſt dies aber 
bis jept noch nicht geichehen. Die Negierung erfennt fort- 
während an, daß fie, um die Reorganifation in dieſer 
Weiſe ihrem Plane gemäß durchzuführen, eine Geſetzes- 
Vorlage machen muß, daß fie biete Durdführung erft er 
— kaun, wenn ein Geſetz in ihrem Sinne votirt iſt, 
Sie können a. alſo höchſtens nur jagen, daß die Regierung 
einen Gedanfen gehabt bat, der mit dem Geſetze nicht ver 
einbar ift; aber Gedanten können doch in der That nicht 
zum Borwurf gemacht werden. Die Regierung hat unum» 
wunden erklärt, daß fie, fo lange das Gefep noch nicht ab» 
geändert jei, auf den $. 15. des Gejepes von 1814 ſich 
nicht ftügen werde, daß fie daher Bataillone in der an« 
gegebenen Stärke nicht einberufen werde. 

Nun, meine Herren, läßt fich allerdings ſehr gut fagen, 
wenn die Regierung eine Reorganijation vornimmt, und 
die Genehmigung dieſer Neorganifation zumutbet, und doch 
felbft zugeben muß, daß dieſe Reorganijation nicht voll» 
ftändig durdführbar ift, ohne daß vorher ein Gejep ge 
ändert wird, jo wollen wir unjere —— ſo lange 
vorbehalten, bis die Aenderung des Geſetzes erfolgt iſt; 
dieſer Standpunkt hat eine Berechtigung, das läßt ſich nicht 
verfennen, aber den Beweis zu Tas, daß das Geſetz 
—— verlegt ſei, das wird feiner Ueberredungskunſt ges 
ingen. 

Man jagt nun zweitens, daß die NReorganifation eine 
durchgreifende Aenderung ſei, welche nicht hätte vorgenom⸗ 
men werden können, obne daß die Landesvertretung ſich 
vorher damit einverftanden erflärt habe. Will man mit 
diejem Sape jagen, daß die Staats-Regierung überhaupt 
nicht organifiren könne ohne Zuftimmung der Landesver ⸗ 
tretung, dann ftellt man eine Behauptung auf, melde 
weder in unferer Berfaffungs-Urkunde, noch in irgenb einem 
Handbude des Staatöredhts eine Begründung findet. Die 
organiſatoriſche Thaͤtigkeit gehört recht eigentlich zu der 
verwaltenden Thaͤtigleit und eine Zuftimmung der legisla- 
tiven Faktoren ift nur dann geboten, wenn irgend eine 
Drganijation mit ben beftehenden Gejepen ſich nicht ver- 
einigen läßt, wenn fie bie gefeplihen Kompetenz« und 
———— verändert oder endlich wenn tie mit 
einer, Erhöhung der Aufgaben verbunden ift. Inſofern 
bier nun der erfte Fall vorliegt, daß in ber That die Reor- 
ganijation mit einem beftebenden Geſetze nicht vereinbar ift, 
jo habe ich ja bereits ausgeführt, daß eim Geſetz vorgelegt 
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werben fol und daß, fo lange bis dieſes Gejep angenom- 
men ijt, die Regierung fih in Einflang halten wirb mit 
den beftehenden Geſetzen. Ganz unverkennbar ift, daß bie 
Reoryanijation mit Ausgaben und ganz bedeutenden Mehr- 
Ausgaben verbunden ift, und daß fie infofern ber Zuftims- 
mung ber Landesv ertretung bedarf; aber meine Herren, 
diefe Mitwirkung, melde ber Landesvertretung in feiner 
Weile ftreitig gemacht wird, kann ganz eigentlih nur bei 
ber Budget: Peratbung eintreten. , 

Die Aufnahme der beabfihtigten Organilation in bas 
Budget war ber ganz forrefte und richtige Weg, und wenn 
alfo die Regierung diefen Weg eingefhlagen bat, jo kann 
dies Verfahren fein Vorwurf treffen. Ich fage mit Be 
wußtſein: Wenn die Regierung die beabfihtigte Reor- 
ganifation auf diefem Wege zur Kenntniß der Landesvertre- 
tung bringt. Dies ift num in dieſem Falle allerdings nicht 
geſchehen, und das ift eben der Punkt, aus dem man wahrs 
ſcheinlich die Berfaffungs-Widrigfeit, aus weldem man bie 
Kränkung der Rechte des Haufes deduzirt. Man jagt: 
Die Regierung bat die Organijation eingeführt, mehrere 
Jahre aufrecht erhalten, ohne daß der Plan, der babei zu 
Grunde liegt, die Zuftimmung der Landesvertretung erhal» 
ten hat; darin liegt eine Beeinträchtigung der Rechte bes 
Hauſes, und dieſe Beeinträchtigung muß gejühnt werden. 

Meine Herren, daß der Plan bisher die Genehmigung 
noch nicht erhalten bat, ift —* richtig, aber die Nichtge⸗ 
nehmigung, die Verwerfung deſſelben in feiner Totalität, in 
feiner Belenbeit ift ebenfomwenig erfolgt. 


(Widerfprud links.) 


Bei dem ganzen Plan bat man fih von Anfang an gegen 
gewiffe Punkte mit großer Majorität, mit großer Entidie- 
denheit ausgejprohen: Es war dies erjtens die Eliminirung 
ber Landwehr, die in den erften Vorlagen ber Regierung 
allerdings mehr ober weniger enthalten war, ein Punkt, ber 
durch die Stellung, welde die Staats-Regierung ſpäter in 
Betreff ber nn eingenommen bat, nad meiner Ueber- 
zeugung feine Erledigung gefunden hat. Es war zweitens 
der große Aufwand, der mit der Drganijation verbunden 
ift und endlih die Dauer der Dienftzeit. Dieje Punlte 
wurden im Organijations-Plane der Regierung von Hauſe 
aus befämpft. In allen übrigen Beziehungen hat fi der- 
felbe von Haufe aus innerhalb und außerhalb des Haufes 
großer Anerkennung zu erfreuen gehabt. 


(Unruhe links.) 


Es ift durd bie green und durch die Ber 
rathung im Plenum des Haufes fonftatirt, daß weſentliche 
Punkte des Drganifationd-Plans, die Berftärkung ber Aus- 
bebung, um baburd die allgemeine Wehrpfliht mehr zur 
Wahrheit zu machen, die Vermehrung der Gadres, um eine 
größere Anzahl von Refruten ausbilden zu fönnen, die Ber» 
mehrung ber Kavallerie, um die Landwehr. Kavallerie überall 
oder wenigftend in den Provinzen, wo fie nit mehr aufs 
recht zu erhalten war, bejeitigen zu können, daß biefe und 
andere Hauptpunfte ber Drganijation von Haufe aus 
die Zuftimmung bed Landes und der Landesvertretung er- 
halten haben. Es kann aljo davon, daß der Plan jemals 
verworfen fei, in der That nicht die Rede fein. Will man 
befjen ungeachtet doch noch davon ausgehen, daß in dieſer 
Beziehung in die Rechte des Hauſes eingegriffen worden 
fei, jo wäre ich doch wirklich neugierig, zu erfahren, in mwel« 
chem Stadium, in welchem Vorgange, unter den verſchiede⸗ 
nen, welche bie legten > nachweiſen, eigentlich dieſe Ber- 
legung eingetreten fein jo 

Im Jahre 1859 geftalteten ſich die politif hen Verhält« 
niffe jo, daß bie Staats-Regierung ed für nothwendig 
bielt, die Armee mobil zu mahen. Das fann man tadeln, 
man fann jept glauben, es jei nicht möthig gewejen; jeden 
falls war aber bie Landesvertretung damit einverftanden, fir 
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bewilligte die Gelbmittel dazu. Die drohende Gefahr ging 
vorüber, ber Frieden von Billafranfa wurde abgefhloffen 
Die Regierung ſah beffen ungeachtet die Berhältniffe nicht 
jo an, baß fie fofort zum Fliedensfuß zurüdkehren könne, 
und ließ einftweilen den Zuftand der Kriegebereitichaft, wel⸗ 
Ser durch die Mobilmahung herbeigeführt war, fortbauern, 
mit ber Mafgabe jedoch, daß fie, weil bie längere Zurüd- 
haltung einer größeren Anzahl von Landwehrleuten bei den 
Landwehr - Bataillonen zu einem unerträglihen Drude des 
Landes geführt haben würde, Lanbwehrmänner entließ, und 
an Stelle derjelben theild Rekruten, theild Rejerve - Mann- 
ſchaften in bie Landwehr«Bataillone einſtellte. Man fann 
heute wiederum fagen, unmittelbar nad dem Frieden von 
Billafranfa hätte demobilifirt werben follen. Es ift mög— 
lich, daß dies zweckmäßig gewejen wäre. 

Aber die Regierung dachte damals nicht fo, und bas 
Abgeorbnetenhaus dachte and nicht jo. Das Abgeordneten- 
haus bewilligte ausbrüdlih die Mittel zur ferneren Auf- 
rechterhaltung ber Kriegsbereitihaft. Alfo, wenn die Regie 
rung diefem Willen der Landesvertretung folgte, jo bat fie 
bamit doch gewiß fi nit an den Rechten der Landesver- 
tretung vergriffen. 

Nun kommt aber freilih ein wichtiger Punkt! Der 
Drganilationd- Plan, wie er vom ber Regierung im 
Sabre 1860 vorgelegt wurde, fand bie Zuftimmung nicht, 
ed wurbe dann nur ein ertraorbinairer Kredit von 9 Millios 
nen Zhalern bewilligt. Auf Grund bes ertraorbinairen 
Krebits mwurbe eine Reihe von Mafregeln ergriffen. Es 
wurde vor allen Dingen das bis dahin mangelhafte Offizier: 
Corps wenigftens theilweiſe Tomplettirt, bie Kommandeure 
der Bataillone und Regimenter wurden, ſoweit fie bis da— 
bin fehlten, ernannt. Das, jagt man, ift der Punkt, mo 
in bie Rechte ber Landesvertretung eingegriffen ift. Sa, 
meine Herren, bie StaatäsMegierung batte den Krebit der 
9 Millionen ausdrüdlich gefordert, nicht bloß zur Aufrecht- 
haltung, Sondern aud zur Bervollftändigung ber Kriege- 
bereitihaft; fie hat ausdrücklich gejagt, daß zur Bervollftän- 
bigung der Krienäbereitihaft auch die Kreirung und Bes 
fegung einer großen Anzahl neuer Stellen, namentlid ber 
ter beiprochenen KommandensStellen, gehöre. Das Haus 

atte den Kredit zur Bervollftändigung in biefem Einne 
bewilligt. Es war in dem Kommilfions« Beriht ausdrüd- 
lic hervorgehoben worben, daß die Regierung nicht umbin 
fönne, mit biefen Bejegungen vorzugehen, daß allerdings, 
wenn bie Zandesvertretung J— die neuen Bataillone wies 
ber follte auflöjen wollen, bennody eine dauernde Laft nicht 
abzulehnen fei, infofern die einmal angeftellten Offiziere doch 
nun nicht ohne Weiteres in ihr früheres Verhältniß hätten 
werben cn fönnen. Das Alles ift dem Haufe vor Be 
milligung der 9 Millionen Mar und deutlich gelagt worden, 


(Hört, hört! rechts.) 


und nachdem es gelagt war, find bie 9 Millionen zur 
Aufrechterhaltung und Bersollftändigung ber Kriegsbereit« 
ſchaft bewilligt werben. 


(Bewegung links.) 


Ich ſehe alfo im der That nicht ab, wie bei einem 
Verfahren, bei welchem bie Regierung und die Landecver 
tretung velllommen miteinander einverftanden waren, jept 
eigentlich der Regierung ein Vorwurf gemacht werden kann, 

An jene Bersolftändigung knüpften fi allerdings an» 
dere Mafregeln — Mafregeln, die ich beflage, an benen 
ih aber Theil genommen habe, für welde ih aud bie 
3* Verantwortlichkeit zu übernehmen habe und nicht ab» 
lehne. 

Es wurde zu gleicher Zeit jenem Zuſtande, der in der 
That nur ein proviſoriſcher war, der Schein des Definitiven 
egeben. Ich braude am diejenigen Alte, melde im dieſer 
—* vorgenommen worden ſind, nicht zu erinnern. 
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Ich glaube aber, daß dadurch in der Sache felbft nichts ge— 
Ändert wird, da ja die Staats- Regierung jeder Zeit aner⸗ 
fannt bat, daß trog dieſer definitiven Form in ber Sade 
jelbft der proviforiihe Zuftand fortbauert, daß, wenn es zu 
einer Auflöfung ber neuen Bataillone, der neuen Regimen- 
ter fommen follte, die neuen Bataillone und Regimenter 
trog der definitiv angeftellten Kommanbdeure ebenfo gut aufr 
gelöft werden fünnten und aufgelöft werden müßten, wie fie 
bätten aufgelöft werden fünnen, wenn dieſe Stellen nicht 
beſetzt geweſen wären. 

Alſo, wie gefagt, man fann mit dem Verhalten der 
Regierung in dieſer Geriehung unzufrieben fein, aber eine 
Verlegung bes Nechtes des Haufes kann doch daraus ganz 
gewiß wicht gefolgert werben. 

Nun, meine Herren, dieſe Bervollftänbigung der Kriegs» 
bereitihaft war erfolgt und die Staats⸗Regierung legte nun« 
mehr im Jahre 1861 einen Etat vor, in welchem der neur 
geigaffene Zuftand etatsmäßig gemacht werden follte. Diefe 

fiht der Staats » Regierung fand die Zuftimmung bes 
Haufes niht. Das Haus hielt es für — bie Aus⸗ 
gaben für die Reorganiſation von den übrigen zu ſondern 
und nur ben verlürzten Betrag im Extraordinarium zu be— 
willigen, 

Bei alledem war das Haus, war die Landesvertretung 
ganz gewiß in ihrem vollen Rechte. Aber auch der Sinn 
m Bewilligung war dod wiederum ganz gewiß micht 
ber, daß nun bie Drganifation rüdgängig gemadt werben 
follte, der Sinn der Bewilligung war ganz entſchieden ber, 
baß der damalige Zuftanb aufrecht erhalten werben follte, 
bis eben eine definitive Vereinbarung werde zu Stande ges 
fommen fein, daß er alfo ganz gewiß aufredht erhalten wer« 
ben folle, während bes Zeitraumes, für welden ausdrücklich 
das Geld für diefen Zwed bewilligt wurde. 

Die Geld-Bewilligung hätte doch wahrlich feinen Sinn 
gehabt, wenn nicht der Zuftand, für welchen fie erfolgt 
war, aufredt erhalten werben würde; alſo, meine Herren, 
aub in jenem Stadium ift eine Nechtöverlegung gemiß 
nicht eingetreten. Run, meine Herren, war jene Summe 
zur Aufrechthaltung der Kriegöbereitihaft als GErtraordina« 
tium in dem Gtat nur bis zum Ablauf des Jahres 1861 
bewilligt und es ift auf Grund dieſer Bewilligung, die mit 
bem legten Dezember 1861 zu Ende ging, aud im Jahre 
1862 weiter gewirtbichaftet worden. Das fann man tas 
bein, aber in biefer Beziehung fommt wiederum in Bes 
tracht, daß die Nothwendigkeit, jo zu verfahren, bei ber 
Bewilligung jened Eprtraordinariums der Landesvertretung 
volftändig klar gemadt worden war, daß von feiner Seite 
Widerjprud Dagegen erhoben wurde. Bon Seiten ber 
Staatd:Regierung wurde ausdrücklich erklärt, daß fie, obs 
wohl ein gewiſſes Quantum nur im Ertraordinarium bes 
willigt jei, doc biefes Extraordinarium ausnahmsweiſe fo 
betrachten müffe, wie fonft die im Orbinarium bemilligten 
Summen, db. h. daß fie nad Ablauf des Etats-Jahres, auf 
Grund des alten Etats, aud im neuen Etatd-Fahre ferner 
wirthſchaften werde. Wie gefagt, fo ift die Bewilligung 
erfolgt, und ich glaube, daß in dieſer Beziehung bie Mer 
gierung nicht getadelt werben darf. Nun bat fid) allerdings 
der Zuftand des Proviforiums, der nicht verfaffungsmäßige 
Zuftand in dieſem Jahre länger bingezogen, als in andern 
Jahren, das dürfte aber in der rechtlichen Auffaffung keine 
Aenderung berbeiführen. Es wird nun behauptet, wenn 
dem fo ei, daß die Regierung fih mindeftens in der Lage 
befince, eine Indemnität nachzuſuchen. Bon dem Herrn 
Kriegs» Minifter iſt Dies geftern in Abrede geftellt worden. 
Zu meinen Bedauern fann id mich nicht auf die Seite 
des Herrn Kriegs. Minifters ftelen, ih glaube in der That, 
daß der Fall einer Indemmität vorliegt, 


(Bravo! links.) 
aber er liegt jo vor, wie er in den EN jeit 12 
0* 
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Jahren Fahr für Jahr vorgelegen hat. Unzweifelhaft war bie 
Staats-Regierung Jahr für Jahr in der Lage, eine Indemnität 
dafür erlangen zu müffen, daß fie auf Grund des mit dem lep- 
ten Dezember abgelaufenen Etats noch fernerhin Ausgaben 
feiftete. Diefe Indemnität ift Jahr für u bewilligt wor⸗ 
ben durch die Bewilligung des Budgets. Nicht befler und 
nicht ſchlimmer liegt die Sache nad meinem Dafürhalten 
aud hier. Muß ih allo dem Heren Kriegs» Minifter ent 
gegentreten, wenn er behauptet, eine Indemnität ſei nicht 
nötbig, To muß ih ihm doc in foweit entgegenfommen, 
daß das Verfahren, welches die Regierung bier befolgt hat, 
dem Verfahren entipriht, was von ber Regierung jeit 12 
bis 13 Jahren inne gehalten worden it; dies Verfahren 
ift eine lange Reihe von Jahren bindurh von Niemandem 
gerügt und bemängelt worben und in fufern fann die Re 
gierung in ber That von ber Vorausfegung ausgeben, es 
fei die ausdrüdliche Nachſuchung einer Indemnität nicht er- 
forberlid. Ich weiß nit, ob die Königliche Staats-Rer 
gierung in diefer Beziehung eine Erklärung abgeben will, 
jedenfalls aber glaube ih, daß wir da, wo es fih um fo 
aroße Fragen handelt, wo fo viel auf dem Spiele fteht, 
einer foldhen Form wegen die Sade nicht auf die Spike 
treiben follten. 
(Unruhe links.) 


Meine Herren! Ich habe den Nachweis geführt ober 
wenigftens zu führen verſucht, daß durch die ins Leben ger 
führte Reorganilation weder ein Geſetz verlegt, noch im bie 
verfaffungsmäßigen Rechte des Hauſes eingegriffen worden 
ift; und es bleibt mir num übrig, mich zu der Frage jelbft 
u wenden, wie benn eben bie Reorganifation gu beurtheifen 
fe, und ob die dazu erforderlichen Mittel zu bewilligen ſeien 
ober nicht. 

Meine Herren! Daß irgend eine Reorganifation der 
Armee aus politiichen, aus militatriihen, ſelbſt aus volks— 
wirthſchaftlichen Gründen eine dringende Nothwenbigfeit 
war, bas glaube ih, wirb heute von feiner Seite mehr in 
Abrede geftellt werben, weniaftens würde für bie Bejahung 
biefer Frage die große Majorität bes Landes fih aus- 


Ipredhen. 
Widerſpruch links.) 


Ich babe gefagt, daß irgend eine Reorganijation 
nothwendig war! ich glaube, weiter geben zu fünnen, und 
glaube, dab Die von ber Staats =» Negierung beliebte 
Reorganifation im Ganzen als eine glüdlihe anzuerkennen 
ift, weldhe im Ganzen den DBebürfniffen und Wünſchen bes 
Landes entipriht. Die Ausftellungen, bie bisher dagegen 
erhoben worden find, find gegen gewiffe Punkte, gegen ge 
wiffe, allerdings fehr wichtige, Beftandtbeile gerichtet. Ich 
balte es aber deſſenungeachtet für möglid, daß, wenn es 
fonft geſchehen foltte, den obwaltenden Anfihten Rechnung 
getragen werben fann, ohne daß darum die Reorganifation 
wieder rüdgängig gemacht zu merben braudt. Iſt dem 
nun fo, meine Herren, was will nun bie Majorität ber 
Kommiffion eigentlich erreihen? Sie ſpricht viel von dem 
Vorzügen bes Landwehrſyſtems, wie es fi unmittelbar nad) 
den SKriegsjahren berausgeftellt bat. Ja, meine Herren, 
ben Anfihten will ich gar nicht entgegentreten; ich bin von 
Bewunderung für Die Zeiftungen ber Landwehr in ben Siriegs- 
jahren eben I ſehr erfüllt, wie nur Einer; indefjen darüber 

ürfen wir und nicht täuichen, daß der Zuftand, der vor 
ne als 40 Jahren ba war, nicht wieder herzuftel- 
en ift, 


(Sehr richtig!) 
da feine Vorbedingungen nicht mehr vorhanden find. Die 
Zurüdführung des gegenwärtigen Zuftandes auf den der 
Sabre 1815, 1816 und 1817 zu wollen, würde alfo ein 
unpraftifches Berlangen fein. 


Die Majorität der Kommilfion geht nun auch nicht fo 
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weit; fie will einfach den Zuſtand vom 1859 wieder her— 
ftellen. Sa, meine Herren, da bebürfte es doch nun erft 
der Unterjuhung, ob benn diejer Zuftand an fih eim fo 
vorzüglidher, ob er namentlid ein mit dem Grundgebaufen 
der früheren Landweht jo übereinftimmender war, daß wir 
nad jeiner Wiederberftellung ein Verlangen haben könnten. 
Ich nme) biefe Frage wirb jchlechthin zu verneinen fein, 
und darum fann ich aus dieſem Syſtem ber reinen Nega- 
tion, weldes die Majorität der Kommiſſion befolgt Hat, 
m Segensreihes nun und nimmermehr hervorgehen 
eben. 

Sch habe gejagt, bie Reorganifation fei im Ganzen 
und Großen ihrem Grundgedanken nah eine glüdliche ge— 
weien, und habe die Stimmen bes Landes für ih. Es 
wirb darauf anfommen, die Borwürfe, welche man ihr macht, 
näher zu beleuchten, 

Der erjte häufig vn Vorwurf ift der, daß ein 
übermäßiger Steuerbrud vorhanden ſei und besbalb ein 
höberer Aufwand für bie Militairzwede nicht bewilligt wer⸗ 
den Fönne, 

Meine Herren, ih bin in allen früheren Berhältniffen 
meines Lebens ſolchen und ähnlichen allgemeinen Klagen 
entgegengetreten. Ich babe es auch im vorigen Jahre ge= 
than. Da wurde mir von einigen Mitgliedern bes Haufes 
entgegengejept: Ia, Alles was man auch jagen möchte, um 
jene Klagen zu entfräften, das könne nidt in Betracht 
fommen, benn bie Klage fei eine allgemeine und barum eine 
begründete. 

Meine Herren, wenn bad Abgeorbnetenhaus fih auf 
biefen Standpunft ftellt, wenn bas allemal wahr fein jollte, 
was von recht Vielen behauptet wird, bann würben wir 
mit Petitionen und Anträgen Diejer Art gewaltig über- 
ſchwemmt werben, und es würde bie geſunde Beurtbeilung 
der Verhältniffe jeher bald verſchwinden. Alfo die Allge- 
meinheit ber Klagen, wie gejagt, die wird feinen beſonnenen 
Staatsmann irgendwie beftimmen fünnen. Ich bleibe dabei 
ftehen, daß ber behauptete übermäßige Steuerbrud nicht 
vorhanden ift. Wenn wir Preußen mit andern Staaten 
vergleichen, mit andern Großmädhten, jo erjcheint dieſe Ber 
bauptung unbegründet. Ih will Sie mit ftatiftifchen 
Material nicht aufhalten, ich jepe voraus, Sie werben ſich 
jelbft damit befannt gemadt und die Weberzeugung gemon« 
nen haben, daß in ber That, man mag be teuern nad 
Quabratmeilen, Köpfen, ober fonft einem Maßſtabe ver 
gleichen, das Verhaͤltniß Preußens andern Staaten, nament- 
lih den andern Großmächten gegenüber, ein durchaus gün- 
ftiges if. Die Klage ift ebenfo wenig begründet, wenn 
man bie jepige Zeit mit einer früheren vergleiht. Es läßt 
ſich nachweiſen, und es ift Ihnen nachgewieſen worben, dafi 
feit ber Regulirung unſeres Steuer-Spftems, alſo in einem 
Zeitraume von mehr ald 40 Jahren, der Steuerbrud fi 
in feiner Weiſe gefteigert bat, mit ber einzigen Ausnahme, 
daß bie einfommenfteuerpflidhtige Bevölkerung allerdings in 
Bolge der Einfommenfteuer jept mehr als früher an Steuern 
zu entrichten hat. 

Meine Herren, id glaube, wir find hier eine ziemliche 
Anzahl von Einfommenfteuerpflihtigen und angenehm wirb 
eö und gerade nicht fein, daß mir jept mehr Steuern zu 
zahlen Es baß wir aber darüber zu Grunde gingen, 
oder daß das Land darüber zu Grunde gehen werde, bas 
wird in ber That Niemand behaupten wollen. Abftrabirt man 
aber, ich wieberhole es, von der Einfommenftener, fo ift der 
Steuerbrud im Ganzen fein größerer geworben, im Gegentbeil, 
ed find in dem 4Ojährigen Zeitraum bedeutende Ermäßi- 
gungen und Erleidterungen eingetreten. Wenn nun, meine 
Herren, berjelbe Betrag von Steuern in einer fo weit Zur 
rüdliegenden Zeit getragen werben konnte, in einer Zeit, 
wo das Land unter ben Folgen verheerender Kriege zu lei 
den hatte, in einer Zeit, wo bie ölferung faum zwei 
Drittel der gegenwärtigen betrug, wo der Wohlftand ein 


—— 
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unglaublich viel geringerer war, als jept, menn damals der 
Stenerbrud ohne Murten und ohne Beläftigung getragen 
werden lonnte, wenn troß ber bamaligen Steuern Wohl. 
ftand und Bildung und alle anderen Faktoren des Staats. 
lebens bei uns ſich in ungewöhnlicher Weile entwidelt haben, 
in einer Weile, wie wenige andere Staaten ſich deſſen rüb« 
men fönnen, wenn das, wie gelant, durch hohe Steuern 
vor 40, 80 und 20 Fahren nicht behindert worben ift, dann, 
meine Herren, wird aud heute ber Drud berfelben, nicht 
erhöhten Steuern, den Wohlſtand bes Landes wahrhaftig 
nicht beeinträchtigen. Es kommt dazu, daß ja aud, wenn 
bie Reorganiſation wirklich einen größeren Steuerdrud ber 
sorbringen ſollte — was nicht der Fall ift, indem ja von 
ber Regierung feine neue Steuern verlangt werben, — dann 
‚auch in Rechnung geftellt werben müßten bie großen Er— 
feihterungen, welche dem Lande im Folge ber neuen Orga» 
nifation zu Theil geworben find. Ich boffe, meine Herren, 
daß im Laufe ber Diskuffion die Staats-Regierung vielleicht 
noch in der Lage fein wird, Ihnen barüber nähere Mittheis 
[ungen zu machen. Abgeſehen von bem großen Opfern, 
welche fi nicht in Zahlen barftellen laffen, find diejenigen 
Opfer, welde fi in der That auf Geldjummen rebuziren 
faffen und bie bei der früberen Berwendung ber Landwehr 
gebracht werben mußten, fo bebeutend, daß in der That 
eine ſeht weſentliche Erleichterung des Landes in der vor- 
genommenen Veränderung erblidt werben muß. 

Meine Herren, jene Klage fiber übermäßigen Steuer- 
drud ift, glaube ich, auch in der That nicht recht ernftlich 
gemeint; bemn diejenigen, welche bie Klage erheben, machen 
ja ge nit den Vorſchlag, Steuern zu erlaffen, — fie 
wollen nur bem Militair-Etat etwas entziehen und dies für 
andere ihnen nothwendiger und nützlicher ſcheinende Zwede 
verwenden. Daburd würde aber bob in ber That ber 
Steuerbrud nicht ermäßigt werben, fondern er würde ber 
ſelbe bleiben, wie biöber, 

Kann nun hiernach micht behauptet werben, baf ber 
Steuerdruck an fi ein zu boher jei, fo wird doch als 
meiter Grund angeführt, daß immerhin von der Geſammt · 

mme, welche burd die Steuern aufgebracht werde, ein 
verhältnismäßig zu großer Theil auf die Militair-Ausgaben, 
und mithin zu einem wumprobuftiven Zwecke verwendet, ben 
probuktiven Zwecken dagegen entzogen werbe. Meine 
Herren au dieſe Anficht Fann ich nicht theilen. 

Zunähft glaube ich konftatiren zu müſſen, daß bie 
Möglichkeit, einen höheren Militair-Etat zu beden, * 
bie Staats⸗Finanzen zu zerrätten, jetzt doch kaum mehr be- 
firitten werben kann. Wir haben allerdings, meine Herren, 
feit der Reorganijation nad Ausweis unteres Etats Jahr 
für Jahr mit einem recht erheblichen Defizit zu fämpfen 
galt; es ift Ihnen doch aber auch ſchon früher von vielen 

eiten entgegengehalten worden, daß dieſes Defizit nur ein 
ſcheinbates fei, daß bei der großen Vorſicht, mit melder 
jeit einer Meihe von Fahren unfere Etats, namentlich bie 
Einnahme · Etats, aufgeftellt worden, ein materielles Defizit 
überhaupt nicht eriftirt. Dieſe Vorausſagung hat fih nun 
ſchon drei Jahre hindurch beftätigt; fie bat ſich während 
dreier Jahre beftätigt, die feineswegs günftige Jahre gewe- 
jen find, in melden bie italieniihen Wirren mit ihren 
Nachwehen, in welchen jpäterhin ber verheerende Krieg in 
Amerifa und eine Menge andere Umftände ſehr nadı- 
theilig auf die Finanzen einwirkten. Wenn befjen unges 
achtet — trotz dieſer nachtheiligen Einwirkungen — in ben 
Jahren 1859, 1860 und 1861 das nominelle Defizit in 
ber Wirklichkeit als ein Defizit ſich nicht herausgeftellt bat, 
wenn ftatt deffelben fogar Ueberſchüſſe, und recht erhebliche 
Ueberfhüffe erzielt worden find, dann, meine Herren, ift 
doch wohl in der That bie Boransiepung gerechtfertigt, baf 
das aus bem Gtat pro 1862 nominell nod nicht entfernte 
Defizit. eben ſowenig ein materielles fein werde, und daß 
auch dieſes feine Dedung in den Ueberihüffen finden werde, 


Wie gefagt, wer fih mit unferen Finanzen, mit unſeren 
Etats vertraut gemadt hat — und das ift jept doch bei 
einer ziemlichen Anzahl von Mitgliedern der Aall ber 
wird die Richtigkeit diefer Behauptung wohl nicht mehr bes 
ftreiten können. 2 

Der eflatantefte Beweis liegt doch darin, daß wir in 
ben drei Jahren, über welche uns Rechnungen vorliegen, 
trop ber Reorganilation, Teine neuem Schulden gemadıt 
baben, daß bie Mittel des Staatsſchatzes wicht angegriffen 
find, daß im Gegentheil dem Gtantsfhnge noch die hobe 
Summe von 8 Millionen Rtblrn, zugeführt worden ift. 
Darin liegt doc, meine Herren, der nicht zu wiberlegende 
Beweis, daß bie Preußiſchen Finangen wine Mehr Ausgabe 
für militaieifhe Zwede von 6 bis 7 Millionen ertragen 
önnen, ohne einer Gefahr der Zerrüttung ausgefeht zu 
werden. Es fönnte nun eine ſolche Erhöhung dennoch Be⸗ 
benfen finden, wenn wir baburh in ein Mißverhältniß 
träten mit amberen Stanten, wenn Preußen im Vergleich 
mit anderen Staaten eine übermäßig große Laſt auf feine 
Schultern nähme. Meine Herren, auch bier lehrt Ihnen 
die Statiftif, daß das in Feiner Weile ber Fall if. Es ift 
geftern hier zu meiner Freude auf bie fehr gründliche Ab- 
handlung, welche Sie in ber Zeitſchrift des ftntiftiichen 
Büreaus gebrudt finden, Bezug genoummen worden. Aus 
ben u rungen om welche bort gemacht find, ergiebt 
fi in ber That wiederum — man mag nad [J Meilen, 
nad Kopfzahl oder nah fonft irgend weldem Mafftabe 
rechnen, — daß die Ausgaben für das Landheer in Preußen 
fehr erbeblich geringer find, ala in anderen größeren 
Staaten, und Ferbft in anderen Mittelftraten. Man bat 
aber dennoch gerade aus biefer Abhandlung bebuziren 
wollen, daß bei und ber Militair-Etat ein übermäßig großer 
ſei. Es find bloß die Schluß-Refultate jener Abhandlung 
und vorgeführt worden, darin beftehend, daß ber Militair- 
Etat von der geſammten Netto-Husgabe 58 p&t., ober wenn 
man bie ertraorbinairen Ausräftungs-Koften hinzurechnet, 
ſogar 61 pCt. in Anfprud nimmt. Sa, meine Herren, bieje 
er von 58 p&t. Mingt allerdings recht gefährlich; aber 
biefe Zahl ftellt fich eben heraus, wenn Ste die Netto-Aus- 
abe in Betracht ziehen, allo eine große Menge anderer 

usgaben, die Betriebs: und Erbebungs-Koften, bie Koften 
für die Staats-Schuld, für Dotationen u. |. w. vorweg 
aus dem Budget ausgeſon dert haben, wodurch fid) allerdings 
bie ganze Budgets ⸗Summe auf eine verhältnismäßig Meine 
Ziffer ng und ber Prozentinp eim höherer werben muß. 
Es geht aber au aus ber —— hervor, daß dieſer 
Sag ven 58 pCt. bei allen größeren Staaten — und ich 
wieberhole es, auch bei den Mittel-Staaten — überſchritten 
wird, Gefährliche Mingt nun ber Sap von 61 pCt, wenn 
man auch die Koften der ertraorbinairen Ausrüftung mit 
hinzurechnet. 

Meine Herren, ich bedaure, daß ber won mir jehr ges 
achtete Berfalfer dieſes Grempel überhaupt angelegt bat, es 
fann unmöglich zu einem Refultate führen, wenn man bie 
Summen, die der Natur ber Sache nad durd Anleihen ge 
bet worden find und gebedt werben müſſen, in ben lau« 
fenden Etat mit hineinzieht. Wenn wir in einer Reihe von 
Fahren eine —* von Krlegs-Anleihen im Betrage von 
mehr als 100 Millionen haben machen mülfen, jo find bas 
Anleihen, die im Gejammt-Intereffe des Staates gemacht 
werben mußten, die Sie unmöglich der Militair-Berwaltung 
zur Laft ſchreiben fünnen, und die Sie überhaupt mit den 
laufenden Ausgaben nit in eine Parallele ſtellen können. 
Alſo auch vor dieſer Ziffer brauchen wir uns nicht zu fürd- 
ten. Iſt aber von einem ber geftrigen Herren Rebner mit 
Recht auf diefe Abhandlung bes Direftors des ftatiftiiden 
Bureaus großer Werth gelegt worden, dann, meine en, 
ätte ich gewünſcht, daß auch auf das Urtheil, welches biejer 

aum abgiebt, einiges Gewicht gelegt werde. Das hohe 
Haus wird mir erlauben, nur einige Zeilen vorzuleſen. An 
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bie Zufammenftellungen, die dort gemacht werben, knüpft 

fi folgende Aeußerung: 
„Diefe Zablen find vom größten Intereſſe. Sie 
lehren allerdings, daß unjer Ausgabe» Budget jeit 
1820 ganz erbeblih angewadfen; fie lehren aber 
auch, daß ber Betrag an Netto-Ausgaben incl. 
ber Reorganifations» Koften der Armee, ber heute 
auf einen Kopf ber Bevölferung fommt, body noch 
niebriger ift, als er vor 42 Jahren war. Im 
Sabre 1820 fielen auf je 1 Bewohner des Staats 
3,99 Rtblr., im Sabre 1861 nur 3,86 Rthlr. Auf 
Grund biefer Thatfahe erweiſen ſich bie vielfach 
ansgefprodhenen Behauptungen über wachſenden 
Steuerbruf in Preußen nun freilih als völlig uns 
motivirt; und um fo mehr ftehen fie im ber Luft, 
ala doch Niemand leugnen fann, baf eine beftimmte 
Summe heute nit die Kaufkraft der nämlidyen 
Summe im Sabre 1820 bat. Seit dieſer Zeit 
find ja bie @&etreibepreile, wie früber nachgewieſen 
wurde (Zeitfchrift des ftatiftiichen Bürenus Mr. 10. 
und 11. 1861, Seite 266.) um circa 90 pCt. ne 
ftienen; Beweis genug bafür, daß ſich die aller 
übrigen Bebürfniffe, wenn auch nicht in gleicher, 
doch in ähnlicher Weile erhöhten. Tropdem zeigt 
bie Steuerquote pro Kopf ber Bevölkerung feine 
Vermehrung.“ 

Das find die Reſultate, welche ber Herr Verfaſſer aus 
ben ftatiftiihen Thatſachen ziebt. 

Man jagt nun endlich, meine Herren, ja, wenn es aud 
in ber That möglich ift, eine Ausgabe in fo hohem Betrage 
für bie Militair-Berwaltung zu machen, wenn aud zuge 
geben werben muß, baf in anderen Staaten ebenfoviel für 
biefen Zweck verwendet wirb, baf in Preußen in früheren 
Jahren eben fo viel und noch mehr ohne Nachtheil verwen- 
bet worben ift, fo bleiben doch immer die nachtbeiligen Fol- 
gen beftehen, daß unter biefer große Militair-Ausgabe alle 
übrigen Zweige der Berwaltung zu leiden haben, daß für 
anbere Zwede bes Staates nicht genügend gelorgt werben 
fann. Meine Herren, dieſe Klage bat ihre bedenkliche Seite: 
ih glaube allen Anforderungen auf allen Gebieten der Ber- 
waltung zu genügen, — bas wirb nie möglich fein, babin 
IR fireben, würbe von vornherein ein verfehltes Streben 
ein. Es fann mit Fug und Recht behanptet werben, daß 
in Betreff der Ausgaben für die allgemeinen unb großen 
Zwecke ber Staats-Berwaltung, ber Eivil-Berwaltung, Preus 
Ben binter den anderen Staaten durchſchnittlich nicht zurüd- 
geblieben, daß es ben meiften ruhmreich vorangegangen ift. 
Es läßt fich ebenfo behaupten, daß trop bes gefteignerten 
Militair ⸗· Aufwandes dieſe Zwede ker nicht zurüdgefept 
worben find, daß für fie eben fo viel geicheben ift, wie in 
einer langen Reihe von Jahren durchſchnittlich geichehen war. 
Daß noch manches bier zu thun übrig bleibt, wirb nicht 
verfannt werben; es werben aber auch bei einer Erhöhung 
bes Militair-Etats dazu bie Mittel flülfig gemacht werben 
fönnen, namentlih von dem Momente ab flüſſig gemadt 
werben fönnen, wenn durch bie Erböbung der Grundfteuer 
eine meue ergiebige Einnabmequelle gefunden wird. 

Es wurbe geftern angeführt, daß z.B. immer noch für 
bie große Klaffe der gering befoldeten Beamten zu jorgen 
fei; auch dieſes will ich nicht in Abrebe ftellen. er vers 
geſſen Sie nicht, daß wir, um einen trivialen Ausdrud zu 
gebrauchen, auch bier vor einer Schraube ohne Ende ftehen. 

Es ift eine unausbleibliche Folge, daß, je mehr bie 
Lage ber Beamten verbeffert wird, befto mehr fi der An- 
drang zu den Stellen vergrößert, und daß durch dieſen grös 
feren Andrang die Berbefferung ber Gehälter doch wieder 
illuſoriſch gemacht wird. 

(Bewegung!) 

Meine Herren! Als ich in den Staatöbienfl eintrat, war 

es in ber Berwaltungs- Karriere nichts Ungewoͤhnliches, daß man 
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nad 1%,, 2 bis hödhftens 3 Jahren, nad; zurüdgelegtem dritten 
Eramen ben Rang eines Regierungs-Rathes erlangte. Als ich 
das Eramen gemadt hatte, fam 6 erft nach 4 Jahren zu diefem 
Range. Sept iſt es feine Möglichkeit, eher ala 13—14 Jahre 
nad dem Eramen zum Regierungs»Rath beförbert zu werben. 
Sn der Juftiz- Verwaltung wird das Verhältniß nidt gün- 
ftiger fein. Die Folge ber vorgenommenen Berbeflerungen 
ift Die geweſen, baf bie Erlangung eines gewiffen Zielpunf.- 
tes jept weiter hinausgeſchoben ift, und für bie betreffenden 
Individuen ift in ber That wenig geändert. Bei allebem 
erfenne ih an, und ih glaube, bies auch durch die That 
zu erfennen gegeben zu haben, daß auf biefem @ebiete viel 
geſchehen mußte, und aud viel geſchehen ift, und id bin 
überzeugt, daß auch ferner noch viel wird geicheben können 
und geihehen müffen; aber ich glaube, angebeutet zu haben, 
und würbe dies möthigenfalls näher ausführen können, daß 
bie Mittel m aud neben einem erhöhten Militair- Etat 
vorhanden find, 

Meine Herren! Ich babe Ihre Geduld ſchon lange in 
Anſpruch genommen. Es find das eben bie Hauptpunfte, 
die ih Ihnen vorführen zu müffen glaubte, um Ihnen meis 
nen Stanbpunft in ber Frage darzulegen. Ich würde von 
diefem, meinem Standpunfte, alſo zu dem Reſultate kom» 
men, baf bad, was bie Königlihe Staats » Regierung für 
1862 im Militair » Etat gefordert bat, unverfürgt bewilligt 
werben fann, ohne andere Zwecke bes Staates zu beein. 
trädhtigen, ober mit anderen Zweden in Wiberiprud zu 
kommen. Ich würbe glauben, baß biefe Bewilligung ge 
ſchehen fünnte, und daß dabei nur bas fetzubalten wäre, 
baf ein ferneres Steigern dieſer Ausgaben nicht einzutreten 
hätte. Ich kann den Reorganifationdplan, wie er von ber 
Regierung vorgelegt worben ift, mit bem ſehr bebeutendben 
Koften-Aufwande, den feine vollftändige Durchführung machen 
würde, für den Augenblid nicht für ausführbar halten, und 
das ift auch die Anfiht der Regierung. 

Die Regierung bat ja felbft gefagt: „Wir wollen bas 
Ideal, wie ed uns vorſchwebt, binftellen, aber es nicht eher 
realifiren, ala bis bie Mittel Dazu, ohne Beeinträchtigung 
anberer Zwede, flüffig gemacht werben können.“ Die Auf 
gabe ber Landesvertretung kann alfo nur bie fein, dafit 
zu forgen, daß biefer Aufwand nicht in ungemeſſener Weile 
gefteigert werde, was bis jept, meiner Auffaffung nad, 
nicht der Fall ift, daß alſo diejenigen Eriparniffe, welde in 
den jept vorliegenden beiden Etats gemacht find, bie aber, 
ibrer Natur nad, nicht als dauernde angejeben werben 
können, durch andere erſetzt werben, bie, ihrer Natur nad, 
dauernde find. 

Meine Herren, es ift bie Frage, vor ber wir jetzt fie 
ben, ich wieberhole es, eine fehr wichtige; es handelt fich bei 
ibr vieleicht um Preußens Zukunft für lange Zeit. bat 
ein geiftreicher Mann einmal bie Aeußerung getban, Berlin, 
die mächtige, blühende Stabt in Mitten des Maͤrkiſchen 
Sandes, ſei eine Kraftanſtrengung des Menſchengeſchlechts. 
Ich glaube, man kann dies Wort nicht blos auf Berlin, 
man kann es auch auf den Preußiſchen Staat anwenden. 
Der Preußiſche Staat, dieſe wunderbare Schöpfung, iſt ber- 
geftellt worden burd; eine Reihe großer Fürften, durch eine 
Hingebung und Tüchtigkeit des Volkes, wie fie in wenig 
anderen Zändern angetroffen wirb. 

(Bravo! rechts.) 

Dielen Bau zu zertrümmern ift leicht, ihn wieber aufs 

zubauen würde faum möglich fein. 
(Bravo! 

Meine Herren! Bedenken Sie bei bem in biefer Frage 
abzugebenden Botum, dab das Vermächtniß großer Könige, 
daß das Vermächtniß eines Volkes, welches in der Geſchighte 
eine große Rolle ſpielt, Ihren Händen anvertraut iſt; hüs 
ten Sie fih, daß Ihnen nicht fpäter der Vorwurf gemacht 
werben kann, daß Sie * Vermachtniß beſchädigt haben, 

(Bravo!) i 
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Präfident: Der Herr Finanz - Minifter hat das 
Bort. 


Finanz-Minifter v. d. Senudt: Zunäachſt wünjde ic 
mit einigen Worten zu beftätigen, was der Herr Abgeorb- 
nete v. Patow im Eingange jeiner Rede in Beziehung auf 
die Spezialifirung des Etats dem Herrn Abgeordneten für 
Bielefeld geantwortet hat. Was die Regierung in dieſer 
Beziehung gethan, ift allerdings nichts Anderes, ald die Er» 
üllung derjenigen Zufage, die der damalige Finanz-Minifter 

mens der Regierung gab, Abgelehnt war damals bloß 
die jofortige willkürliche Aenderung des Etats, aber zus 
gelagt war eine den Wünſchen des Hauſes entiprechende 
größere Spezialifirung nah allgemeinen vernünftigen durch⸗ 
dachten Prinzipien. Wir haben es als eine Ehrenſache be 
trachtet, die Damalige Zujage zu erfüllen. 

Im Uebrigen hat der Herr Abgeordnete v. Patow in 
einer banfenswerthen und überzeugenden Weiſe dargethan ... 


(Unrupe.) 


Vräfident: Meine Herren! Ih muß doch bitten, 
bie Herren Redner nicht jo oft zu unterbreden. Glauben 
Sie mir, ed ift hier oben eine unleidlihe Lage, wenn man 
bald von dieſer, bald von jener Seite hört, daß bie Herren 
Redner unterbrodyen werden. Ich meine, wenn wir zu er 
widern haben, denn erwiberu wir bier 


(auf die Rebner» Tribüne deutend) 
von biefer Tribüne. 
(Sehr richtig!) 


Finanz » Minifter von der Seydt (fortfahrend): 

Es bat der Herr Abgeordnete v. Patow im dankens—⸗ 
wertber und überzeugender Weile dargethan, daß bie Regier 
rung fi bei der Borlegung diejes Etats in gutem Glauben 
befinde und daß ed an genügendem Anlaß fehlt, die Zuftims 
mung zu diefem Etat zu verfagen. Wir legen, meine Herren, 
einen großen Werth darauf, daß wir uns in gutem Glauben 
befinden. Wir haben nicht behauptet, wie gejtern der Herr 
Abgeordnete für Krefeld jagte, daß wir im formellen Rechte 
ber Art feien, daß ed einer weiteren Zuftimmung nicht bes 
dürfe; wit haben ausdrüdlih anerkannt, daß die Zuſtim— 
mung ber Landesvertretung erforderlich jei. Wir find ganz 
ſo verfahren, wie ſeit der Dauer des konſtitutionellen Lebens 
in Preußen verfahren worden if. Der Gtat pro 1862 ift 
gerade jo vorgelegt, wie in allen früheren Jahren. Bir 
hatten die Verpflichtung, das, was zu Anfang des Jahres 
beftand, jo lange zu fonjerviren, bis ein anderer Beſchluß 
ber Landesvertretung vorlag. Wir haben deshalb aud den 
ſchweren, harten, faft maßlojen Borwurf des Herrn Abgeord» 
neten für Krefeld nicht verdient, wenn er jagt, daß wir das 
Reqt ſchneidend verlegt hätten. Er jelbft hat das in jeiner 
Rede widerlegt, indem er den Antrag der Kommilfion, auf 
den Zuftand vom Jahre 1859 zurüdzugeben, jelbjt als ganz 
unausführbar bezeichnet hat. War es aber unausführbar, 
auf den Zuftand zurüdzugehen, jo war au biejer Vorwurf 
ein durchaus ungerechter. Der Herr Abgeordnete für Bieles 
feld hat nun allerdings verlangt, daß die Regierung hätte 
auf den Zuftand von 1859 zurüdgehen jollen und darum 
bie einfache Streihung zu beantragen wäre. Hat ber Herr 
Abgeordnete damit der Lehre beitreten wollen, daß, jo lange 
ein genehmigtes Budget nicht durch ein neues genehmigtes 
erjept jei, das alte ald Norm zu beftehen hat? Es würde 
babei aber überjeben jein, daß zwei andere Etats in ber 
Mitte liegen und dieſes durfte die Regierung nicht über 
ſehen. er Here Abgeordnete für Bielefeld hat übrigens 
and nicht beftritten, daß bie Regierung fih in gutem 
Glauben befinde und deshalb die Gemeigtheit amgebeutet, 
im Wege ber Inbemnität, wenn ich recht verftanden habe, 





ber Genehmigung bes Budgets von 1862 zuguftimmen. Es 
ift nun von mehreren Seiten ausgeſprochen, daß im Wege 
der Indemnität das Haus wohl gereigt fein dürfte, dem 
Etat zuguftimmen. Schon geftern ih von dem Herm 
Kriegs Minifter gefragt worden, wozu es Denn mod einer 
beionderen Borlage zu diefem Zwede bebürfe; es ift ja ber 
Etat in der formelliten Weile zur verfaffungsmäßigen 
Zuftimmung vorgelegt, es ift dieſe Zuftimmung von ber 
Hegierung beantragt, und geitern haben wir es noch aus« 
drüdlich ausgeſprochen, daß wir biejer Zuftimmung bebür- 
fen, und baß wir fie um dieſe nadträglihe Genehmigung 
bitten. Daß es Diesmal einer andern Form bedürfen 
möchte, als in den fräheren Jahren, ift nicht einleuchtend. 
Im vorigen Jahre ift das Staatshaushalts-Bejeg Ende 
Zuni publizirt worden; dieſer Etat ift dem hohen Haufe 
im Monat Mai vorgelegt worden. Warum nun, wenn 
mittlerweile einige Monate er vergangen find, jollte jept 
eine andere Form nöthig fein? Daß wir nachträglich ver 
Zuftimmung bedürfen, erkennen wir an. Cine nadträglidhe 
Zuftimmung, wenn man fie geben will in der Form einer 
Indemnität, fo bat die Regierung nichts dagegen, wenn Sie 
den genehmigten Beſchluß in Form einer Indemnität er 
theilen. Aber die Zuftinmung zu diefem Etat ift nah un« 
jerer Meinung nicht zu verjagen, weil die Gelder in gutem 
Glauben ausgegeben find, und weil, wie nachgewieſen ift, 
in dem Reſte diejes Jahres, jelbft wenn die Wünſche der 
Kommilfion angenommen würden, eine weitere Erſparung 
ganz unmöglid iſt. 

Es ift aud von mehreren Rebnern auf Die Finanzlage 
bingemwiejen, und in diejer Beziehung eim jehr ſchweres Wort 
von dem Herrn Übgeorbneten von Görlig ausgejprochen 
worden, wenn er jagt, daß wir Defterreihiichen Zuftänden 
entgegengingen. Mir ſcheint dies eine jehr jchwere Ber 
dächtigung der Prinzipien der Preußiſchen Finang«Berwal« 
tung und der Lage der Preußiichen Finanzen. Ich meine, 
ein ſolches Wort hätte hier nicht ausgejproden werden jol« 
len, denn die Thatiahen ſprechen Dagegen. Freuen wir 
und doch, daß wir uns in einer jo glüdlihen Finanzlage 
befinden. Den traditionellen Prinzipien der Preußiſchen 
Finanz · Verwaltung treu zu bleiben, ift auch unſer feiter 
Borjap, und daß wir gut babei fahren, meinen wir nadı« 
gewiejen zu haben. Der Herr Abgeordnete für Saar« 
brüden hat anerkannt, daß die dermalige Finanzlage wohl 
ausreihen möchte, um aus bem Gtat von 1862 die Aus- 
gaben zu beftreiten; er bejorgt aber, daß es in Zufunft ber 
Fall nicht jein würde, 

Nun, es ift von ber Regierung öfter ausdrüdlih er- 
klärt, daß, nur inſoweit die Finanzlage es geitatter, 
wie Died auch vom Herren Abgeordneten v. Patow wieder« 
bolt worden ift, mit der Reorganijation vorgeſchritten wer 
ben joll. Das Borbandenjein ber verfügbaren Mittel iſt 
eine Vorbedingung. Es ift zwar darauf hingewiejen wor« 
ben, daß vieles bei uns noch fehle, namentlich in Beziehung 
auf die Kommunifationsmittel, und daß nod viele Zölle 
gar feien. Nun ift aber doch feit langer Zeit nit 
o viel für Kommunikationsmittel gejhehen und in Ermäßi- 
ung ber Zölle, als in den legten Jahren. Im dem lepten 

ahren find bedeutend höhere Summen für Wafferftrapen, 
für Eijenbadnen, für Chauffeen ausgegeben, als in den 
Jahren vorher, und auch jept weift der Etat für 1863 wie- 
ber bedeutend höhere Summen Dafür nad. Die Duch- 
angs- Abgaben find aufgehoben, die Zölle für Binnen⸗Schiff ⸗ 
abrt find jehr bedeutend ermäßigt, auch den Franzöſiſchen 
Handeld-Bertrag haben Sie genehmigt, falls er zu Stande 
fommt, gleichfalls eine bedeutende Ermäßigung der Ein« 
gangszölle, und jo meine ih nicht, daß wir nicht gehindert 
veweien find, durd den vorliegenden Etat das zu thun, was 
das Bebürfnig erheiiht und mehr zu thun, als in früheren 
Jahren geſchehen ift.. Wenn nun aljo auch die Finanzlage 
des Staates ein Hinderniß nicht darbietet, ſo gebe ih zu 
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erwägen, ob Sie bie ſchwere Verantw übernehmen 
ei wenn bie ‚wie fie en * ch 
im guten Glauben det, und wenn fie, ohne ben Abfich- 
ten Landesvertretung entgegen zu treten, ja, nicht ein« 
mal an dem beftehenden Zuftande etwas ändern zu dürfen 
geglaubt hat, ob es dann geredhtfertigt ift, in ber Weiſe zu 

bren, wie bie Kommnilfion es vorgeihlagen hat. Zu 

em Erfolge kann bas Pe Sind denn wirflid no 
6 Millionen zw jparen an biesjährigen Etat? Diele 
Trage mag ſich doch Jeder vorlegen. Man muß anerken- 
nen, daß das nicht der Fall ift, und daß die Regierung ſich 
im guten ®lanben befindet, und ba, meine ich, fann bie 
Regierung aud mit Zuverfiht von ber Vertretung bes Lan⸗ 
des erwarten, daß Sie Diele Thatſachen berüdfißtigen und 
im woblerwogenen Sntereffe des Landes bie Zuftimmung 
zu dem Gtat nicht verjagen werben. 


VWeäfident: Während der Rebe des Herrn v. Patow 
ift mie von den Herren Abgeordneten Reicheniperger (Gel 
bern) und Neicheniperger (Beckum) ein gehörig unter ftäpter 
Antrag eingereicht worden, welcher alſo lautet: 

„Präfudizieller Antrag zu dem Bericht Nr. 138. 

Das Hans der Mbgeorbneten wolle beichliefen zu er 


1) daß die Königlihe Staats-Negierung aus bem 
Staatshaushalts-Etat pro 1861 als Folhem nicht 
die . ung entnehmen fonnte, bie unter ber 
General» Rubrif „Einmalige und außerordentliche 
Ausgaben‘ sub Nr. VIII. zur Aufrechthaltung der 
SKriegsbereitihaft des Heeres ausgeworfenen Aus 
gabe-Beträge, —* vorherige Zuſtimmung der Lan⸗ 
desvertretung, beziehungsweiſe ohne nachtraägliche 
Einholung einer Indemnitäts-Erflärung ber lepteren 
in dem Gtatdjahre 1862 weiter anzumeilen, bezies 
hungeweiſe zu realifiren; 

2) dab die Köunigliche Stants » Regierung baber zu 
veranlaffen ift, vor der Speziat-Berathung Dieher 
im Staatshaushalts-Emt pro 1862 aufgenommes 
nen Ausgabe-Pofittonen, ſoweit dieſelben bereits rea⸗ 
Kfirt find, die erforderliche Indemnitäts » Erklärung 
zu beantragen, ober doch ihre besfallfige Verpflid- 
fung anzuerlennen.“ 

Peäfident: Dem Antrage find ſehr ausreichende 
Grimde beigefügt worden. Ich werbe denſelben fofort 
drucken laffen, babe mich aber veranlaßt gefühlt, ihn ſchou 
jept mitzutheilen, weil id nicht weiß, ob nicht die nadfol« 
genden Redner auf dieſen Antrag Bezug nehmen wollen, 

Der Abgeordnete Meicheniperger (Geldern) bat das 
Wort zur 4-Orbnung- 


tbneter Meichenfper (Geldern) [vom 

Plap]: erren, ich merbe 8 ber Rednerliſte erſt 
ehr |pät zum Worte kommen und alſo nicht in der vage 
wenigftend für die nächſte Zeit den —— u 

nen, ber durch ben Antrag eingenommen wirb, & 

aber auch, mie mir jcheint, ken par daß nicht 

bis zum erfolgten Drud die andern Herren Rebner außer 
tyahseigen 36 me Daher: Den erer Pehfenee 
1177901 M möchte en m P nten 
Rn * einen der Herren Schriftführer die Fe ver- 
* zu laſſen, weil dieſelben im gebrängter Kürze ben 
tanbpunft und bie Bedeutung des Antrags bezeichnen. 


Bräfident: Wenn das Haus damit einverftanden ift? 
(Zuftimmung,) 
Die Gründe, welche dem Antrage beigefügt find, fan. 


ten alfo: 
Ei des ber Landesvertretung 
— —— —— beftimmt Ar 


Haus ber Abgeorbneten. Sechdundolerzigſte Sitzung am 42. September 1862. 


tifel 99, der Berfafjungs-Urfunde, daß alle Aus- 
gaben bes Staates für jebes Jahr im Boraus 
veranfhlagt und auf ben Staatshaushalts-Etat ge 
bracht werben, lepterer aber durch ein 
Gefep feftzuftellen ſei. Diefe Berfaffungs « Be 
immung ift zwar bisheran nicht zur vollen 
Ausführung gelangt, indem ber Gtaatshaus- 
—— ets erſt im Laufe bes betref- 
enden Etats =» Jahres zu Stande gebracht und 
ber Staats - Organismus gleihwohl nicht durch 
Siftirung aller Ausgaben geläfmt werben konnte, 
Im Einverftändniffe aller Faktoren wurde dieſem 
Uebelftande baburd begegnet, daß bie im Drbi« 
narium des Borja enehmigten Ausgaben auch 
im neuen Gtatsjahre — tet wurden, nicht 
aber auch die extraordinairen Ausgabepoften 
biefes Vorjahres. Die zur Ergänzung bes Arti- 
tel 99, der Berfaffungs-Urkunde am 21. März 
1861 eingebradte Regierungs » Borlage bat dieſe 
wichtige Unterſcheidung zwiſchen den orbinairen und 
den ertraorbinairen Bewilligungen bed Vorjahres 
formell anerfannt, indem fie folgenden Zufap zu 
Artitel 99. der Berfafjungs-Urkunde beantragte: 
„Benn fi die Feſtſetzung des Staatshaushalts« 
Etats über ben Anfang der Etatäperiode verzü- 
ert, fo bleibt der zulept vollzogene Etat hin: 
chtlich der Einnahme und der fortlaufenden 
ordentlihen Ausgaben, infoweit nicht ein« 
zelne Bewilligungen durch bejondere Gejepe auf 
einen beftimmten Zeitraum beichränft find, bis 
zu dieſer Beftiegung — jedoch höchſtens 6 Mo— 
nate — in Kraft.” 

In Anerkennung dieſes Rechts und Sadver- 
bältniffes waren aud die ertraorbinairen Bemillis 
gungen für die einftweilige Aufrechthaltung ber 
Kriegebereitihaft in ben Jahren 1859 und 1860 
jedesmal auf 14 Jahre bin gefordert und vu 
migt worden, um ber andernfalls eintretenden Stod« 
ung und Verwirrung bed Verwaltungsweiens vor 
zubeugen. In dem leptjährigen Etat find dage—- 
gen die zu —— Zwecke pro 1861 für erforderlich 
erachteten Beträge nur als „einmalige und 
außerordentlihe Ausgaben” (cfr. Seite 40%, 
der Gejep- Sammlung) für die Dauer jenes Gtatd- 

hres bewilligt worden und es bedurfte daher 
einer ausbrüdliden Zuftimmung der Landesvertre - 
tung, wenn jene Beträge in berjelben Weiſe, wie 
die orbinairen Bewilligungen des Borjabres, in 
dem Etatsjahre von 1862 fortgeleiftet werben 
lollten. 

Das Haus der Abgeorbneten ift um je mehr 
berechtigt und verpflichtet, Die formelle Aufrecht · 
—— des vorbezeichneten verfaſſungsmaͤßigen 

——— ſichet zu ſtellen, als andernfalls 
beim Nichtzuftandefommen der Stantshaushalte- 
Etats pro 1862 und 1863 die Koͤnigliche Staatd- 
Regierung fih aus denſelben thatjädli ®rün- 
ben, wie in dem laufenden Fahre, beftimmen laſſen 
fönute, bie für 1861 genehmigten „einmaligen 
und außerordentlihen Ausgaben” auch nod weiter 
bin e bewirten, — eine Eventualität, welche mit 
der Berfaffungs-Urkunde und dem Rechte des Lan - 
des nicht verträglich ift. a 

Sedenfalls erfcheine es geboten, vor ber 
migung jener Ausgabe-Pofitionen durch eine 
Fern so Königligen Staats · Regierung 

er zu erlangen, daß dieſelbe die 
zung ber einmaligen und außerordeutlichen 
ligungen bes ha nur Kraft ber Boraud- 
fepung einer nachträglichen Genehmigung beider 







Haus ber Abgeordneten. Sechsundvierzigſte Sigung am 12. September 1862. 
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Häufer der — —— als zuläſſig erachtet, 
mithin anerkennt, daß in bem Falle, wo Gines 
dieſer beiden Häufer feinen Widerſpruch erflärt, obige 
Vorausfepung aljo zerftört * jene Weiterführung 
des Extraordinariums verfaljungsmäßig unſtatthaft 
ı 


Sch werde nunmehr ben Drud veranlaffen; vielleicht 
fann der gebrudte Antrag noch im Laufe der Sigung ver 
theilt werben, 

Ih ertheile jept dem Herrn Abgeordneten Freiherrn 
v. Hoverbed das Wort für den Kommilfions«Berict. 


Abgeordneter Freihert v. Hoverbeck: Meine Herren, 
ih glaube, Sie werden es gerechtfertigt finden, wenn ich 
von vornherein erfläre, daß das eben gehörte Amendement bes 
Herrn Abgeordneten Reicheniperger mid nicht beitimmen 
fann, jegt darauf einzugeben. Ich weiß nicht, ob dies die 
Abfiht des Herrn Antragftellerd gemejen ift; meinerfeits 
muß ich annehmen, daß ein fo langer Antrag, von ſo langen 
Motiven begleitet, bei einmaliger Verlefung unmöglid jo 
verstanden werben fann, daß man ibn gründlich dislutiren 
könnte. Ich fege voraus, daß das nicht eigentlich die Ab- 
fiht des Herrn Antragftellers gemwefen ift, und ich werde 
daher umſomehr gerechtfertigt fein, wenn ich auf dieſen 
Punkt nicht eingebe. Anbrerjeits bitte ih das Haus um 
Entſchuldigung, wenn das, was ich jagen werde, gegenüber 
den drei Vorträgen der Gegner meiner Meinung — jo barf 
ich wohl den Herrn Kriegs » Minifter, den Herm Finanz- 
Minifter und den Abgeordneten v. Patow bezeichnen, ſehr 
ungenügend fein wird. Es ift ben einzelnen Rebnern natürs 
lich unmöglid, drei ſolche Vorträge vollftändig zu wider 
legen. Ich werde auf einzelne Punkte dieſer Vorträge ein- 
geben, aber das kann nur Stüdwerf fein, jo langen Reden 
gegenüber. 

Erlauben Sie mir, dem Abgeorbneten v. Patow ” 
verfichern, daß ich wenigftens in einem Punkte mit ihm voll» 
ftändig einverftanden bin, nämlich darin, daß die Rebe, bie 
wir eben von ihm gehört haben, von vielen Seiten als eine 
oratio pro domo bezeichnet werben wird. Es ift dies im 
eminenten Sinne ber Fall; nicht ſowohl, daß id damit ber 
eihnen wollte, daß der Abgeorbnete v. Patow irgend ein 
ort gegen feine wirklihe Meinung oder Ueberzeugung aus— 
geiprohen habe; ich bin weit entfernt davon, aber infofern 
als wohl im Lande allgemein fih das Urtheil dahin feft- 
geftellt bat, daß der Herr Abgeordnete v. Patow, ber das 
malige Finanz«Minifter v. Patow mit zu den Urhebern dies 
fer Keor anifation gehört, und daß mit einem Worte bie 
———— ohneHerrnv. Patow unmöglich geweſen 
waͤre. 

(Bravo! Sehr richtig!) 


Wenn der Herr Abgeordnete v. Patow das ſeinerſeits 
vielleicht für ein großes Lob halten wird, ſo muß ich von 
meinem Standpunkte aus erklaͤren, daß ich das für eine uns 
gebeure moralijhe Berantwortlidleit halte. 


(Zebhaftes Bravo.) 


Ich werde nun bitten, meine Herren, daß Sie mir er 
Iauben, der Darftellung der bier im Parlament geſchehenen 
Schritte in Beziehung auf die Durchführung der Reorgani« 
jation, die ber Abgeordnete v. Patow und gegeben hat, meiner» 
feits eine kurze Darftellung, wie ich fie von meinem viel 
beicheibeneren Standpunfte als Abgeordneter im Haufe da» 
mals empfangen habe, entgegenzuftellen. 

Meiner Meinung nad) ift der erfte parlamentarijhe Schritt 
zur Durdführung der Reorganijation nit im Jahre 1860, wie 
man gewöhnlich annimmt, fondern im Jahre1859 geichehen, und 
zwar mit ber beantragten Bewilligung von 409 Stellen neuer 
Hauptleute und Rittmeifter. Diejelben waren, wie das aude 
drüdlih in den Motiven angeführt war, zum heil dazu 

Verhaudl. bed Haufes d. Abg. 
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beftimmt, im Falle einer Mobilmahung das Kommando von 
Landwehr-Kompagnieen zu übernehmen, und es entitand daher 
im Haufe vielfah und aud im der Budgetsflommilfion das 
Bedenken, ob damit nicht der Organifation der Landwehr 
zu nabe getreten würbe. 

Dielem Bedenken gemäß ift ausdrücklich Seitens der 
Budget-Kommilfion der Bewilligung eine Klaufel pingugeiept ; 
ausdrüdlic wurde ausgeſprochen, man erwarte, daß die Stellung 
ber Landwehr durch diele Bewilligung in feiner Weiſe alterirt 
werben würde. Der damalige Herr Kriegs-Minifter von Bonin 
gab damals dem Haufe eine durchaus genügende Erflärung, 
worin er die Landwehr für die Grundlage des Preußiſchen 
Heeres erflätte und ausbrüdlic jagte, wenn irgendwie ber 
Gedanke entitehen follte, die jegige Organijation bes Heeres 
jeweit zu verändern (und allerdings eriftire ein Gerücht, 
woran Giniges wahr wäre) jo würde eine ſolche Reorgani- 
fation nur durchgeführt werden, nachdem bas Haus der Ab- 
geordneten vorher ausdrüdlih jeine Bewilligung dazu 
gegeben hätte, 


(Bravo! links.) 


Meine Herren, Sie wiffen Die weiteren Ergebniffe die- 
ſes Jahres. Nachdem uns ber Sommer die Mobilmahung 
und — beigehend bemerft, — ebenjo die Entlaffung bes 
Kriegs-Minifterd von Bonin gebradht hatte, jahen wir am 
Schluſſe des Jahres ben jepigen Herrn Krieges» Minifter an 
feiner gegenwärtigen Stelle. Ih made Sie darauf aufs 
merfiam, meine Herren, daß damals von Seiten der Kreuz- 
Zeitung ein propbetiiches Wort ausgeiprohen worden ift; 
fie jagte nämlich, der Herr Kriegs-Minifter jei als ein Keil 
in das liberale Minifterium geſchoben worden, Nun erkenne 
ich meinerjeits vollflommen an, — ih ehre die Perſönlich— 
feit des Herrn Kriegs Minifters — daß er mit einer foldyen 
Abſicht nicht in das Kriegs-Miniſterium getreten ift, aber 
ber Erfolg ift in ber That der geweſen, wie ihn bie Kreuz— 
Zeitung richtig prophezeit hatte, e8 war ein Keil in das lie 
berale Minifterium bineingebradht. 

Wir fommen nun zu ber Seſſion von 1860. Der 
neue Herr Kriegd-Minifter hatte joweit die Erbſchaft feines 
Herrn Vorgängers angetreten, daß er fi für verpflichtet 
bielt, für die neue Organilation ein Gejep vorzulegen. Wir 
erhielten aljo in der Seſſion von 1860 einen olftändigen 
Gejep-Entwurf und außerdem wurde das Budget vorgelegt, 

etbeilt in das ordentliche Budget und in Die Forderungen 

fir die Organifation, die in einem bejonderen Nachtrag zum 
Etat zufammengefaßt waren. Das, meine Herren, war das 
einzige Mal, wo das Abgeordnetenhaus ber Reorganifation 
gegenüber ſich in einer Forreften Lage befunden hat. 


(Hört! Hört!) 


Meine Herren! Sie werben fich — wenigftens ein 
Theil der Mitglieder, die damals in diefem Hauje gegen» 
wärtig waren — beffen —— wie in dem Hauſe der 
Vortrag, mit dem bie neue Heeres-Organiſation angekündigt 
wurde, entgegengenommen worden ilt. Sch erinnere Sie 
daran, meine Herren, daß ein fürmlider Schmerzensſchrei 
gehört wurde, als der damalige Herr Finanz» Minifter die 

umme von 9%, Millionen als Mehr Koften für bie neue 
Organiſation ber Armee ausſprach. Wie dem num ſei, es 
wurde eine Militair ⸗Kommiſſion gewählt und dieſer Gejep- 
Entwurf, ſowie das Militair-Budget, derielben überwiejen. 
Die Militair- Kommilfton, zu der zu gehören ich die Ehre 
hatte, bat ihren Bericht mit der größten Sorgfalt ausge 
arbeitet, und ich barf wohl daran erinnern, daß der Abge— 
ordnete Stavenhagen fih damals glänzende Verdienſte um 
bie Sade erworben bat, jo daß man die Ausführungen 
biejes Berichtes als die damalige Ueberzeugung der Mebr- 
zahl des Preußiſchen Bolfes anjehen kann, Der Bericht ift, 
wie Sie wilfen, nicht im Haufe disfutirt worden, ſondern 
die Kommilfion hat ibn nur im Haufe — laſſen. 

1 
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Demnächſt trat die Negierung mit der Forderung auf pro- 
viſoriſche —— von 9 Millionen Thaler an Stelle 
der Berathung und der Beſchlußfaſſung eben dieſes Geſetz— 
Entwurfs hervor. Meine Herren, ich glaube, die Wenig— 
ften von uns haben damals geahnt, welche Folgen eine 
ſolche Bewilligung haben würde. Der Antrag der Regie— 
rung wurde in die Militair-Kommilfion gewieſen, die Mili- 
tair Rommilfion nahm ihn aber fehr bald an mit der ein- 
zigen Mobifkation, daß für die Forderung der Regierung 
gut Aufrechterhaltung der Kriegs » Bereitichaft” nod das 

ort „einfiweiligen‘ ie wurde, um allen Zweis 
fel zu befeitigen. So kam der Autrag an das Haus. Er 
wurde, wie Sie wiffen, mit allen gegen 2 Stimmen ange 
nommen. Sch muß geftehen, ich beneibe die beiden Herren, 
welche jo glüflih waren, damals ſchon zu ahnen, was Die 
Folgen eines ſolchen Votums waren. 


(Heiterfeit.) 


Uebrigens, meine Herren, glaube id von der anderen 
Seite si einige Dokumente dafür anfübren zu müſſen, 
daß menigftens eine Entihulbigung für die Leute vorlag, 
die, jo wie ih, ganz emtihieden gegen die Neorganifation 
— waren, aber doch damals für die Bewilligung der 

Millionen geſtimmt haben; das war nämlich die ganz 
beftimmte Erflärung, die bie Negierung gegeben hat, noch 
verftärft durch den Wortrag des Neferenten, dei Herrn Abs 
geordneten v. Binde, 

Erlauben Sie, daß id einen kurzen Paſſus daraus 
vorlefe. In dem Kommiſſions-Bericht End als Aeußerung 
der Regierung und aljo offiziell von der Regierung aner- 
fannt, lass Worte enthalten: 

Erklärung ber Regierung in dem Kom» 
miflions- Bericht. 

„Daß die Berathung und Beſchlußnahme über 
die für die Umgeftaltung bes Heerweſens erfors 
derlihen Gefepes » Vorlagen einer weiteren Ber 
ratbung der beiden Häufer des Landtages vorbe— 
—— bleiben ſollen. Sie ſtelle ſich einfach die 

ufgabe, den gegenwärtigen Zuſtand des Heeres 
als ein Provilorium beizubehalten.” Sie gebe 
davon aus, daß im feiner Weile den fünftig zu 
faffenden Beihlüffen präjudizirt werden Tolle 
und präjubizirt werben würde. „Die Fragen, ob 
fünftig eine zweis oder dreijährige Dienftzeit ftatt- 
finden, ob die Zeit der Nejerve- Verpflichtung aus: 
gebehnt werben, in welde Stellung das Inſtitut 
ber Landwehr gebradyt werden folle; alle viele 
Bragen blieben bei der jept gemachten Vorlage un» 
berührt. Es werde ihnen in feiner Weiſe prü- 
judizirt.“ 

„Der Uebergang zu dem künftig als normal— 
mäßig hinzuftellenden Zuftande werde nad Ablauf 
des Proviforiums ebenjo zuläffig fein, wie er in 
diefem Augenblide zuläffig fein würde.‘ 


(Hört! Hört!) 


„Berjage künftiges Jahr das Haus die Mittel, 
jo fünne Alles wieder reduzirt werden.‘ 


(Hört!) 

Meine Herren, ih benfe, diefe Erklärung am fich ift 
deutlich gs; ih will aber noch hinzufügen, daß der da⸗ 
malige Referent der Kommiſſion, der Abgeordnete v. Vincke 
(Hagen) noch in der Debatte darüber und zwar als Refe— 
rent die folgenden Worte ausgeſprochen bat: 

„Man müßte die Herren, die id mir gegenüber 
die Ehre zu jehen habe (auf die Minifter deutend), 
nit für ide halten, wenn man zu 
den Konklufionen des verehrten Mitgliedes für 
Dunzlau fommen wollte, daß es durch Annahme 


—— — — ne, 








dieſes Proviſoriums unmöglich, oder auch nur er— 
ſchwert werden würde, auf eine andere Einrich— 
tung der Armee zurückzukommen.“ 


(Hört!) 


Allerdings, meine Herren, ereignete fih damals ein 
fleiner Konflift kurz vor Bewilligung der 9 Millionen, der 
uns bätte aufmerffam machen fönnen. Der Referent Herr 
v. Binde erflärte ſich nämlich in der Weiſe, daß er fagte, 
er babe zu bedauern, daß die Megierung in einiger Be— 
ziehung Ungeſchicklichkeiten begangen habe, wozu er 
namentlid die Aufitellung von neuen fombinirten Reſerve— 
Regimentern rechne (bie ſoeben gejhehen war), Nachdem 
ber Herr Kriege: Minister diefem Ausdruck „Ungeſchicklichkeit“ 
als unparlamentarifch widerſprochen batte — ia bemerfe, bafı 
der damalige Präfident des Haufes, der Abgeordnete Sim— 
fon, erflärt batte, daß dieſer Ausdruck zwar gegen die 
deutſche Sprade, aber nicht gegen den parlamentarischen 
Uſus verftoße, — 


(Heiterfeit.) 


nachdem aljo der Herr Kriegs» Minifter dagegen Verwah— 
rung eingelegt hatte, erflärte er jeiner Seit, daß die Stand: 
punfte allerdings verjchieden feien; man fünnte von dem 
einen Standpunkte aus etwas für befonders ungeihidt ans 
ſehen, was von einem andern Standpunkte aus geradezu 
als geſchickt anzuſehen ſei. Ich muß dem Herrn Kriegs: 
Miniiter volftändig Recht geben, ich bin der Anſicht, daß 
damals die Kreirung der fombinirten Regimenter eine 
durchaus geſchickte Mafregel geweſen ift und made darauf 
aufmerfjam, daß der Herr Kriegs: Minifter dies jehr gut in 
den Debatten des nächſten Jahres zu benupen gewußt hat; 
er bat dort gelagt: 

„Sb made darauf aufmerfjam, daß von einer 

beimlihen Einführung der Reorganijation nicht 

die Rebe fein kann; die erfte Begründung dazu 

ift unter den Augen des Landtages ge 

ſchehen,“ 
(gerade die Anſpielung auf dieſe kombinirten Reſerve-Re— 
gimenter). ' 

Meine Herren, es war diefem Geſetz- Entwurf wegen 
des Kredits der 9 Millionen dann nur noch in dem $. 3. 
die Beftimmung hinzugefügt, wonach Rechenſchaft darüber 
gelegt werben jollte, und zwar resp. am 31. Dezember 
defjelben Jahres und am 30. Juni des nächſten Jahres, 
oder, wie der Ausdruck genauer lautete, möglichft bald nad 
dem 81. Dezember 1860 und dem 30. Juni 1861. Ib 
will nur furz erwähnen, daß die Militair- Kommilfion des 
nächſten Jahres es allerdings für geeignet fand, {don im 
Mai die Rechenſchaft für gelegt zu erflären aud für bie 
zweite Hälfte des Kredits. Ich kann mir vielleicht erlauben, 
die Herren, die bamals in der Militair-Kommilfion waren, 
daran zu erinnern, daß ein einzelner Miderfprud dagegen, 
und zwar von meiner Seite, damals erfolgte. Ich machte 
damals daranf aufmerkſam, daß ja für die zweite Hälfte 
diejes Rechenſchaftsberichteß nicht Das gegenwärtige Haus, 
jondern das nächſte Abgeorbnetenhaus zu enticheiben 
baben würde. Diefer mein Widerfprud wurde aber nicht 
berüdfihtigt und ehe der Zeitpunkt verlaufen, für welchen 
ber Kredit bewillgt war, nahm zuerft die Kommilfion und 
dann au das Haus die Redenicaft für gelegt an. Meine 
Herren, bie Sipung war zu Ende und in dem darauffol- 
genden Sommer wurde von Seiten bes Kriegs-Minifteriums 
oder von Seiten bes Minifteriums überhaupt wieber, wie 
ih es bezeichnen muß, eine Entdedung gemacht; man 
fand nämlid, daß es durchaus nicht erforderlich wäre, zur 
Durhführung der Reorganifation ein Geſe | 
1861 


fondern daß ſich das ebenfowohl durch das 
Geſetz, ſondern nur ein Budget vorgelegt, in weiches bie 





ließe. In Folge deffen wurde im Jahre 
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neue Organijation bineingearbeitet war; allerdings noch mit 
Bemerkungen am Rande, die angaben, wie viel von den 
einzelnen Pofitionen dem alten Etat und wie viel der Re— 
organilation angehörte, Das Haus verfolgte denfelben Weg 
wie im vorigen Sabre, es wählte eine beiondere Militair- 
Kommilfien, und Diefe wurde gleichfall® unter der eifrigen 
Thätigfeit des abermaligen Breerenten —— babin 
— daß man von den Forderungen ber Regierung 
diejenigen abſetzte, die den Urberzeugungen der Kommilfion 
und folgerichtig bes Hauſes nicht entipracdhen, namentlich 
Alles dasjenige, was über die zweijährige Dienftzeit hinaus 
verlangt wurde, jo daß die Kummilfion den Vorſchlag 
machte, 1%, Millionen von den Korderungen der Negierung 
in den einzelnen Titeln zu freien. Als diejer Antrag in 
das Haus fam, wurde ibm das Amendement Kühne entzegen- 
gelegt, welches nur 750,000 Rthlr. als Paufhauantum zu ftreis 
hen vorſchlug und dann ein Amendement des Abgeordneten 
v. Binde, welder nit 750,000 Rthlr., fondern 1 Milion 
abzujegen beantragte. Es waren aljo in Summa 4 Anträge 
zur Abftimmung gr Erftens die Forderung der Regierung, 
zweitens bad Amendement Kühne als Pauihaquantum, 
3) das Amendement Binde, ebenfalls die Bewilligung eines 
Pauihauantums; 4) der Antrag der Kommiſſion, welde 
vorſchlug, 1%, Millionen, aber nicht alä Paujdquantum, 
ſondern bei den einzelnen Titeln abzufegen. Ebenſo war 
über die Mobalität der Bewilligung ein ftarfer Kampf im 
Haufe. Diejenigen, welche die Reorganifation wirklich als 
durdgeführt, als definitiv anjeben wollten, madıten den Ans 
trag, die Summe im Drdinarium zu bewilligen, weldye 
a. bewilligt werde; wogegen alle Diejenigen, weldye 
die Summe nur als eine einmalige bewilligt haben wollten, 
und alle weiteren Konſequenzen ablehnten, ein Ertraorbinarium 
beantragten. Das Rejultat war die Annahme des Kühne: 
ſchen Amendements mit 11 Stimmen Majerität, und was 
für uns jept wichtiger ift, eine eminente Majorität, etwa 
200 gegen 80 Stimmen, für das Ertraordinarium. Ich 
fann wohl die Ueberzeugung ausipredhen, daß die große 
Majorität, welde das Ertraorbinarium vorſchlug, ber Ueber— 
jeugung war, ein Ertraordinarium könne nicht auf das 
nächte Jahr übergeben. Es verfteht ſich das von jelber, es 
ift auch verfaffungsmäßig und gejeplid begründet, und ich 
begreife nicht, wie die Regierung ſagen Fonnte, fie jei in 
dem guten Glauben gemwejen, daß bas Ertraortinarium auf 
das naͤchſte Jahr übergeben könnte, 


(Lebbaftes Bravo!) 


Meine Herren! Ein Finanz: Minifter mindeftens 
muß es wilfen, was der Begriff eines Grtraordinariums ift, 


Eebhafte Zuftimmung.) 


dag es weſentlich im Begriffe felbft liegt, daß ein Extra— 
ordinarium micht auf das nächſte Jahr übergeht, nament- 
lid) wenn es ausdrücklich als ein einmaliges bezeichnet ift. 

Ih will nur noch einen bejonberen Kal erwähnen, 
der im dieſer Beziebung intereffant iſt. Im ber lepten 
Sigung jener Seſſion führte nämlich der Abgeordnete Wagener 
nod einen Kampf für das DOrdinarium, wenn ich mid jo 
ausdrüden darf; er fragte nämlich den damaligen Finanz: 
Minifter, Freiherrn v. Patow, ob er der Anficht wäre, daß 
vom 1. Januar des nächſten Jahres ab nichts von dem— 
jenigen Gelbe verwendet werben dürfe, weldes in biefem 
Augenblide als Ertraordinarium bewilligt worben fei. Die 
Antwort darauf Seitens des Herrn v. Patow lautete dahin, 
daß er allerdings glaube, er würde fi gezwungen feben, 
gewiffe Summen, welde in dieſem Jahre nur im Ertras 
ordinarium bewilligt worden, aud) im nädften Sabre weiter 
zu verwenden. Gr fenne die große Verantwortlichkeit, Die 
er in dieſer Beziehung übernähme; aber er glaube, er 
müffe fie übernehmen zum Wohle des Landes. 

Ich muß erklären, daß dieſe Weußerung des Herrn 








Finanz Minifters nicht, wie er joeben gejagt, ohne Wideriprud) 
eblieben ift; denn einerjeit® bat der Abgeordnete Frei— 
F v. Vincke dem ausdrücklich widerſprochen, und ebenſo 
auch, wenn auch nur mittelbar, iſt es Seitens bes damali— 
en Referenten Abgeordneten Oſterrath geſchehen. Dann 
3 aud ic mir die Freiheit genommen, einige Worte 
Dagegen zu jagen, 

(Hört!) 


und ich bitte um bie Erlaubnif, Ihnen diefe Worte vorzur 
leien; — denn es ift ihnen ein eigenthümliches Geſchick 
widerfahren. Ich habe fie nämlidh gegenwärtig vergeblich 
in dem ſtenographiſchen Berichte des vorigen Jahres geſucht, 
während ich mich beftimmt erinnere, fie Peer zu 


haben, 
(Hört! Hört!) 


und wie ich glaube, nicht wenige Zeugen, bie fie gehört 
aben, werden fi ebenfalls derſelben erinnern. Nun babe 
ih die Stelle gefunden, wo im ſtenographiſchen Berichte bie 
Erflärung fehlt, habe mir Zeitungen des vorigen Jahres 
verihafft und mich überzeugt, daß dieſe Erflärung in den 
Zeitungen überall aufgeführt ift. Ich erlaube mir aljo die 
Bitte, dab Sie mic die wenigen Worte verlefen laffen; 


oͤrt! 
ſie lauten: — 


„Abgeorbneter v. Hoverbeck: Bon ſeinem Standpunkte 
aus halte er die Verwendung von Extraordinarien über den 
1. Januar 1862 hinaus für eine offenbare Geſetzwidrigkeit; 
die Verantwortlichkeit für den Finanz⸗Miniſter würde eine 
ſehr ſchwere ſein.“ 

(Hört!) 


Meine Herren, ich barf ag gg daß es an 
Wideriprnd in dieſer Beziehung im Haufe nit gefehlt 
bat. Es fünnte mir perfönlih gleichgültig fein, ob dieſe 
wenigen Worte im ftenograp den erichte age oder 
nicht; aber ich glaubte, darauf aufmerffam machen zu müf- 
fen im Intereſſe der Partei, Die damals, wo fie im erften 
Entftehen war, mit dem Spottnamen des „Fraktiönchens“ 
oder von „Junglitthauen“ bezeichnet wurde, bie aber ger 
enwärtig ſich recht paffable ausgebreitet bat, und deshalb den 
damen des „Fraktiönchens“ wohl nicht mehr verdient. 


(Heiterfeit.) 


Meine Herren, ich komme jept E* Jahre 1862, und 
ich hoffe, ich werde mich in dieſer Beziehung furz faſſen 
können, da es eine Zeit ift, die uns jept noch im frijchen 
Andenken if. Wir finden im Jahre 1862 ein weſentlich 
mobdificirtes Haus, wie Sie ſich erinnern werben; bemfelben 
lag allerdings eine Novelle der Regierung vor, allein mit 
Forderungen, welche gerade den Wünſchen des Landes direlt 
widerſprachen. Bir haben abermals eine Militair⸗Kommiſ-⸗ 
fion erwählt; diefe Militair-Kommiffion hatte ihre Arbeiten 
begonnen, und es war wenigſtens ſchon in jofern ein klares Ein« 
verftändniß vorbanden, ald man fi in der Kommijfion mit 
einer großen Majorität für die zweijährige Dienftzeit ent 
ſchieden hatte, ie betreffenden Anträge lagen vor, und 
daß Diefelben angenommen wären, darüber war fein Zweis 
fe. Da fam nun der Kampf in Bezug auf den Selen 
ſchen Antrag, und das damalige liberale Miniftertum 
fand es für geratben, das Äbgeordnetenhaus aufzu« 
löfen. Die Strafe dafür Fam den fiberalen Miniftern 
— oder ih will jagen, dem heile des Minifteriums, 
der damals noch auf die Bezeichnung „liberal“ Ans 
ſpruch machen durfte — ſehr bald nad, — in adıt Zar 
gen eriftirten fie nicht mehr. Die darauf folgenden Er: 
eigniffe find allgemein befanat. Wir haben unter dem gegen» 
märtigen Minijterium neue Wahlen gehabt, und wenigftens 
meiner Anficht nad, bat fih die Meinung des Landes da= 
bin ausgejprodhen, daß fowohl diejenigen, sn dem Hagen» 
L® 
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ichen Antrag ihre Zuftimmung gegeben, als auch diejenigen, 
die in ber Militairfrage unfrer Anficht huldigten, ſich über 
den Ausfall der Wahlen nicht zu beklagen haben. Sch made 
nur darauf aufmerfjam, daß, während es feinem ber jepigen 
Herren Minifter gelungen ift, bier in diefem Haufe einen 
Pag zu erlangen, ſämmtliche Mitglieder bes aufgelöften 
Abgeordnetenhaufes, welche für den — Antrag ge⸗ 
ſtimmt, ſich in dieſem Hauſe wiedergefunden haben, ſo daß 
man in dieſer Beziehung doch einigermaßen von einer Kons 
tinuität auch vieles Haufes jprechen könnte. 


(Heiterfeit.) 


Meine Herren, ich will nicht auf Die jept vorliegende 
Streitfrage eingehen, ich habe Sie ohnehin um Entihuls 
digung zu bitten, daß ih Sie mit einigen Auseinander: 
fegungen aus früheren Jahren aufgehalten habe. Meine 
Meinung in der Hauptfrage fennen Sie und ih braude 
bewegen michts weiter zu fagen. Sch bitte nun um bie 
Erlaubniß, mid mit einigen Gegenausführungen gegen ben 
Heren Kriegs-Minifter und den Herrn Abgeordneten v. Patow, 
bie wir ſoeben gehört haben, wenden zu bürfen. 

Was zunächft die heutige Ausführung des Herrn Ab» 
georbneten v. Patow betrifft, jo kann ie allerdings nur 
das MWenigfte berühren, weil ih, wie gelagt, drei Gegnern 
u antworten babe. Der Herr Abgeordnete v. Patow hat 
Fan, die Negierung habe nicht den Hagenichen Antrag 
ausgeführt, jondern, wie er fi ausdrüdt, fie habe mehr 
gethan. 

Nun, meine Herren, wenn das wahr wäre, fo fünnten 
wir Alle, die wir Anhänger bes Hagenſchen Antrages find, 
uns wahrlicd nicht beihweren. Ich made aber darauf aufs 
merfiam, daß der Hagenfhe Antrag, wie er bier im Haufe 
pur Sprache fam, nur ein Nothbehelf war, da die Meinung 
es Abgeoröneten Hagen früher eine viel weiter gehende 
geweien war. Er batte jeinen Antrag nur fo geftellt, und 
verzichtet damit auf einen Theil feiner uriprünglicen Abs 
fiht, damit bie Regierung nit den Einwand erheben 
fönnte, daß Diefer fein Antrag eine Verwirrung in dem ges 
genmwärtigen Raffenverpättniften ur Kolge haben fönnte. 
Ih mache aud Darauf ————— daß denn doch die 
Partei, welcher ich angehöre, und ber auch der Abgeordnete 
Hagen angehört, nicht der Anſicht ift, daß in allen Punkten 
mehr geicheben ift, als die Abfiht des Antrages war. 


(Ruf: Sehr richtig!) 


Wir haben in diefem Jahre, meine Herren, ſchon wei- 
ter {pezialifirt, und wir werden, wenn auch mit Diäfretion 
und nur an den nöthigen Orten, uns ferner vor allen Din— 
gen dies Recht vorbehalten. Und das war eben der Punkt, 
worauf es anfam, daß die Negierung das Recht des Ab- 
georbnetenhaufes auf Spezialifirung anerkennt, 


(Bravo! links.) 


und darüber, glaube ih, find wir heute nicht mehr in 
Zweifel, 

Dann hat ber Abgeorbnete v. Patow ausgeſprochen, 
daß nad; feiner Meberzeugung ber Plan ber Reorgantjation 
nicht verworfen jei. Sa, meine Herren, ich geftche gern ein, 
daß in diefer Neorgantjation einige Gebanfen enthalten find, 
die wir, wenn wir Die Geſetz⸗Vorlage erhalten haben 
werden, auch unfererjeits annehmen werben. 


(Ruf: Sehr richtig!) 


Wir find durchaus feine Feinde der erhöhten Rekruti⸗— 
rung, aber wir wünſchen nicht, daß biejelbe ein Mittel 
werde, und eine ganze Organijation über ben Hals zu brins 
gen, bie wir nicht genehmigt haben. Das ift der Stand» 
punft, den wir in der Frage einnehmen, 

Berner bat der Abgeordnete v. Patow erklärt, er. trage 
die volle Verantwortlichkeit dafür, daß er feit dem 1. Ja— 


| — — —— 





nuar d. J. die weitere Verwendung des Extraordinariums 
habe eintreten laſſen. Nun, meine Herren, das iſt aller⸗ 
dings fehr richtig, foweit es fi um eine moraliſche Ber» 
antwortlichfeit handelt, leider aber wird im diefem Falle bie 
praftiiche PVerantwortlichfeit illuſoriſch gemacht dadurch, 
daß wir eben das Miniſter-Verantwort lichkeits ⸗-Geſetz nicht 
haben, was in dieſer Beziehung nothwendig wäre. 


(Ruf: Hört! Hört!) 


Das, meine Herren, ift eine wir kliche Lücke in unſe— 
rer DVerfaffung, die Berfaffung jelber fordert dieſes Geſetz. 
(Ruf: Sehr rihtig !) 

Dann bat ber Abgeorbnete v. Patow gejagt, er wäre 
der Ueberzeugung, dab die Majorität bes Landes günftig 
über die Neorganifation urtheife, 

Meine Herren, ich ftelle dem Abgeorbneten v. Patow 
gegenüber die Frage, was in aller Welt ihn berechtigt, eine 
ſoſche Erklärung im Namen der Maforität des Landes zu 
tbun? — Ich benfe, menn das ——— irgend 
einen Zweck bat, wenn ber Grundgedanke des Abgeordneten⸗ 
hauſes irgendwie ausgedrückt werden ſoll, jo wäre es ber, 
daß daſſeibe beſtimmt ift, fämmtliche Meinungen des Landes 
durch die Wahlen zu repräfentiren. 


(Ruf: Bravo! Sehr gut!) 


Wenn alſo nun ein Abgeordnetenhaus eriftirt, welches 
durch die Feuerprobe mehrerer Wahlen gegangen ift, und 
in welchem die Schattirungen der Meinungen 6 fo zeigen, 
wie fie fich eben Bier berausftellen, dann And wir verpflich- 
tet, dies ald die Meinung des Landes anzuerkennen. 


(Brave!) 


Wer anders jagt, der untergräbt die Wurzeln Des Ab» 
geordnetenhauſes. — 


(Lebhaftes Bravo!) 


Meine Herren, id bitte nun noch mit einigen Morten 
auf das eingeben zu bürfen, was ber Herr Kriegs-Miniſter 
ung entgegengehalten bat — ich darf wohl fagen uns Allen 


(auf die Yinfe deutend) 


— denn feine Reden waren, wie befannt, immer fehr ftarf 
nach biefer Seite des Hanfes hingerichtet. Für „nicht dis— 
putabel” bat er zwei Fragen erflärt, nämlich die Frage ber 
Zweckmäßigkeit der Reorganifation und bie finanzielle Frage. 

Nun, meine Herren, fie find trotzdem chen bisputirt 
und bisfutirt worden und werben in biefem Haufe noch ge- 
nügend Disputirt werden. Sch will u nur wenig in bie: 
ſem Punkte entgegenhalten. Er bat feine Meinung von ber 
Diaputabilität der Zweckmäßigkeits-Frage jo mobifizirt, daß 
wenigftens Niemand von der Landwehr disputire. Run, 
meine Herren, ich fann dem Herrn Kriegs Minifter verfichern, 
daß es anders iſt. Ich babe gan beftimmte Stimmen von 
der Landwehr gehört, und fie find mir im Bertrauen mil 
getbeilt worben, namentlih von Landwehr-Dffigieren, bie 
ganz unferer Meinung find. Ih darf mi wohl barauf 
berufen, denn Landwehr und Linie find Theile des Volkes, 
und die Meinungen, die fich hier manifeftiren, müffen ebenjo 
gut in der Landwehr vorhanden fein. 

(Sehr richtig!) 

Was die finanzielle Frage betrifft, jo bat uns ber Herr 
Kriegs-Minifter an die Zeit unmittelbar nad bem Kriege 
erinnert und hat gemeint, daß verhältnißmäßig bie Leiftun 
gen des Landes und ber Drud der Steuern bamals ebene 
geof, ja noch größer als heute geweſen fei. Ich will Darüber 
nicht dieputiren, ich kenne die Berhältniffe von jener Zeit 
nicht fo genau — ed ift möglid; aber ich glaube nicht, daß 
der Herr Kriege: Minifter daraus Schlüſſe ziehen fann. Ih 
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made darauf aufmerffam, daß wir außer dem, was wir für 
das Heer verausgaben müffen, jept auch noch für die Marine 
etwas zu leiften haben. Der Herr Kriege-Minifter ift gleich 
jeitig auch Marine-Minifter, und er ift ſich deffen Iebr wohl 
ewußt, welche bebeutende Ausgaben uns für die Zukunft 
für die Marine bevorftehen. Ob die Marine Kommilfion 
in biefem Augenblide bedeutende Verwendungen bewilligt 
bat oder nicht, darauf kann ed nicht ankommen — daß Ste 
binnen furzer Zeit nötbig find und geicheben müffen, und 
daß fie im Einverftändnig mit der Landesvertretung ge 
ſchehen werben, bas weiß ber Herr Kriege-Minifter. 


(Sehr wahr!) 


Der Herr Kriegs-Minifter hat ferner von Neberbürbung 
und Berarmung geiprodhen. Er hat gemeint, wir —— 
teten, daß dieſer Zuſtand jept in Preußen ſtattfände. Meine 
Herren, da muß doc ein Unterſchied gemacht werben; wir 
haben allerdings gejagt,- daß eine Ueberbürdung ftattfände, 
aber nicht (wenigitens nicht im Allgemeinen, vielleicht bei 
—— Gewerbszweigen), daß eine Verarmung ſtattfände. 
Ueberbürdung iſt eine höhere Belaſtung mit Steuern, als 
ch für die Bude bes Landes rechtfertigen läßt, und der 

nfiht, daß biefe vorhanden fei, find wir auch heute noch; 
Verarmung wäre ein direftes Zurückgehen des Landes im 
NationalsBermögen, und dies findet nicht ftatt — ich danke 
Gott, daß dem % iſt! Aber ih kann hinzufügen, daß es 
nicht ſtattfindet nicht wegen, ſondern irotz dieſer Regie— 
rung. 
(Bravo!) 


Der Herr Kriegs-Minifter hat dann noch hinzugefügt, 
daß es ein beſonderes Mofterium fein müffe, daß wir eine 
ſolche Anſicht ausfprächen, wir hätten eine myfteriöfe Abficht 
dabei. Nun, wenn in diefer Weile geſprochen wird, bann 
muß ich allerdings lagen, was der Herr Kriegs-Minifter ges 
meint hat, ift mir myfteriös. Auf der andern Seite glaube 
ich aber von ber hochgeehrten Perfönlichteit des Herrn Kriegs: 
Minifterd erwarten zu fönnen, daß er einen folchen Vorwurf 
gegen unfere Partei genauer definire — ich glaube, er ift 
uns das ſchuldig. 


(Bravo!) 


Er hat ferner gefragt, was das Land wohl von dem 
Abgeordnetenhaufe denken würde, weldes den Zuftand bes 
Heeres von 1859 wieberherftellen würde. Nun, meine Hers 
ten, da fann ich jetzt nur meine Meberzeugung dahin aus« 
iprechen: ih glaube, das Land würde und dafür Dant 


wifien. 
(Sehr wahr!) 


Der Herr Kriegs» Minifter hat es ferner als eine bes 
jondere Kühnbeit der Behauptung bingeitellt, daß die Re— 
gierung die Reorganilation ungeleplih eingeführt habe und 
als Beweis gegen uns die provtjoriihe Bewilligung bes 
Geldes angeführt. Nun, meine Herren, ich bitte Ste Alle, 
wohl im Gedächtniß zu behalten, was bie Regierung für 
eine Schlußfolgerung zieht aus einer proviſoriſchen Bes 
willigung. 

(Sehr gut!) 


Der Herr Kriegs» Minifter bat uns dann entgegenge- 
halten: es handele fih darum, was unfere Pflicht Re bei 
der Bewilligung oder bei der Nichtbewilligung des Budgets, 
Ja, ich gebe ihm das zu, darum handelt es ſich wejentlich. 
Der Herr Kriegs » Minifter wirb ſich —— in allen 
Fällen zu fragen haben — er verſäumt dieſe Pflicht gewiß 
nit — was feine Pflicht dabei ift; er braucht uns aber 
aud nicht weiter entgegenzubalten, wir möchten an unfere 
Pflicht denfen — ich verfidere ihn, daß wir dies in jedem 
Augenblide thun und daß wir und unſerer Pflicht gegen 
das Sand am allermeiften bewußt fein werben, wenn wir 
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die fämmtlichen Koften für die Neorganifation der Armee 
ablehnen. 


(Bravo! links.) 


Es ift ferner gefagt worden, wir braudten gar nichts 
zu bewilligen, wenn wir nur für die Bequemlichfeit, aber 
nicht für die Sicherheit des Landes forgen wollten, und daß 
wir, wenn wir von ber Stellung einer Großmacht herab» 
ftiegen, mit weniger Geld ausfommen würden. Das ift 
ganz richtig von dem Stanbpunfte des Herrn Kriegs -Mi- 
nifterd aus, wer aber mit mir ber Anficht ift, daß das frü- 
ar Spftem, in Berbindung mit einer ungeſchwächten, ge» 
unden Landwehr, und mehr vor andwärtigen Angriffen 
fihert, ald das Heer in feiner gegenwärtigen — 
es im Stande ſein wird, der wird erwidern, daß wir durch 
das alte Syſtem gerade ſtärker waren. Der Herr Kriegs- 
Minifter bat uns entgegengehalten, daß wir ja größer wer» 
den wollten in Deutihland und Europa, und daß wir des⸗ 
> aud ein größeres Heer brauchten. Meine Herren, dazu 
ebürfen wir einer ſolchen Schöpfung nit. Wenn wir in 
Deutfhland größer werben wollen, J wollen wir wahrlich 
nicht durch Krieg größer werden. 

Nach der Anſicht des Herrn Kriegs-Miniſters ſind wir 
ferner den Beweis dafür ſchuldig geblieben, daß die Land— 
wehr zurüdgejegt worden ift. Dieſer Beweis ift einfach 
durch das Budget geführt, in welchem früher 1,100,000 Rtbir., 
während jept 500,000 Rtblr. für die Landwehr gefordert 
werden. — Der Herr Kriegs: Minifter bat dann geäußert, 
daß die Mißachtung Preußens im Auslande, welche er ſelber 
in newifjem Grabe zugefteht, davon herfäme, daß das Mi» 
nifterium und das Abgeordnetenhaus fih im Zwieſpalte 
befänden. Ich glaube in der That, es verhält ſich anders. 
GErlauben Sie mir, meinen Stanbpunft rang vr der 
von dem der Regierung wejentlic abweicht; ih Tage 
es nad) meinem Gewiſſen, jo ebrlih, wie ich es meine. 
Mas unfere Adhtung in Deutihland und Europa jept ver 
ringert bat, ift die Eriftenz diejes Minifteriums, und 
was uns noch einigermaßen in ber Achtung vor Deutichland 
und Europa erhält, das ift der Wiberiprud, ben das 
Abgeordnetenhaus dieſem Minifterium entgegeniept. 


(Lebhaftes Bravo! links.) 


Der Herr Kriegs-Minifter bat ferner darauf aufmerfs 
ſam gemacht, daß die Meorganifation nicht mit der Kriegs— 
bereitichaft zu verwechleln wäre. Darin bin ih mit ihm 
vollftändig einig. Das find zwei jehr verſchiedene Dinge, 
aber um jo ſchwerer ift die Verantwortlichkeit einer Regie 
rung, welde dasjenige Geld für die Reorganilation verwandt 
bat, was ihr nur für die Kriegsbereitſchaft bewilligt war. 


(Bravo!) 


Ich babe mih dann ferner über eine Erklärung des 
Heren Kriegs » Minifters ganz bejonders gefreut. Er hat 
nämlich, und zwar einigermaßen im Widerfprucdh mit der 
—— Erklärung des Herrn Finanz-Miniſters, — die 

egierung brauche keine Indemnität, da \ ſich bewußt ift, 
volltommen im Rechte zu fein. Das iſt eine Erflärung, 
die mir gang beionders lieb -ift, denn ich geftehe, daß es 
für mid die allerichlimmfte Verlegenheit wäre, wenn Die 
Regierung im Allgemeinen bie Reorganifation aufgegeben, 
und ein Gejep eingebradt hätte, wie wir es wünſchen, wenn 
dies Gejep vereinbart worden wäre und wenn dann Die 
Regierung mit ber Forderung einer Indemnität am uns 
heran träte. Ich meinerfeits kann dieſe Indemnität nicht _ 
ausiprechen, weil ich der Meberzeugung bin, daß die Regies 
rung geſetzwidrig gehandelt hat, und wir zu ungefeplichen 
Handlungen unfere Genehmigung nicht geben dürfen. Ich 
danfe dem Herrn Kriegd-Minifter alfo, daß er die Vorle— 
gung der Forderung einer ſolchen Indemnität unmöglid 
gemacht hat. — Der Herr SKriegs-Minifters hat dann fers 


ner gefagt, die Stärke der Armee werde von dem Gejep- 
ee. beftimmt, und er bat daraus geſchloſſen, daß Die 

egierung und der König in specie allein dieſe Stärke 
zu beftimmen habe. Nun ſchließe ich gerade das Gegen— 
theil daraus, denn wir haben drei Faktoren der Gejep- 
gebung; wenn alſo der Gejepgeber genannt wird, fo find 
darunter auch die drei Falteren der Gejepgebung au ver- 
fteben. Er bat dann darauf hingewieſen, daß bis zum 
Fahre 1848 dieſe drei Faktoren der Gelepgebung noch nicht 
beftanden, aber er wird hoffentlich nicht den fühnen Schluß 
Ice wollen, daß Alles, was in den Gelepen vor dem 
ahre 1848 vom Gejepgeber gefagt ift, nur von einem ab⸗ 
jeluten Königlichen Willen, ohne Mitwirkung der Landes- 
verfretung zu verftehen wäre. 

Der Herr Kriegs-Minifter hat dann noch einen, meis 
ner Meinung nad, ſehr fühnen Schluß gemadt; er hat 
eſagt: 1. die Armee ift dem Könige treu; 2. der König 
at die Verfaffung beihworen; 3. aljo find die Offiziere 
nicht Berfaffungsfeinde. Ja, meine Herren, wenn er gefagt 
hätte: „Alſo fann ein etwa ber Verfafjung feindlicher Of« 

fiier, der feinem Könige tren gebercht, der Verfaſſung nicht 
- gefährlich werben,” dann hätte ich ihm beiftimmen können; 
aber wie der Sap jept lautet, ift er mir volllommen un« 
verftändlich. 

Ich erlaube mir bier an die Rede eines Oberft Mi: 
chaelis zu erinnern, der, wie die Zeitungen berichten, den 
Freiwilligen die Ermahnung gehalten bat, daß fie ver 
pflichtet wären, unter jeinem Kommande, wenn es nötbig 
wäre, zwanzig BVerfafjungen umzuftoßen. 


(Ruf: „Zehn!“) 
Ich bitte um Entihuldigung, nur zebn! 
(Große Heiterfeit.) 


Der Herr Kriegs» Minifter hat ferner die Kluft, die 
nach unferer Meinung allerdings zwiſchen Heer und Volk, 
ober — um genauer zu ſprechen — zwiſchen dem Difiziers 
Corps und den übrigen Schichten der Gefellihaft beſieht, 
für eine Sage erflärt. Ih darf ner darauf aufmerfjam 
madhen, daß der Herr Kriegs» Minifter dadurch mit fich 
jelbft in Widerjpruh kommt; denn er bat früher bier im 
Haufe ausbrüdlih das Borhandenfein der Kluft anerkannt, 
aber allerdings die Gelegenheit benupt, fie diefer Seite des 
Haufes (links) in die Schuhe zu ſchieben. 

Der Herr Kriegs-Minifter hat endlich darauf aufmerks 
ch jept lediglih um eine Budget— 
Brage handle. Ja, ih will zugeben, jept, wo wir bas 
Ma nicht haben, find wir mit dem Herrn 8 Minis 
fter der Anſicht, daß wir die Sache als Budget-Sache be 
enge wollen, und es wird eine bubgetmäßige Handlung 
Ich wenn wir Die ganzen Koften der Reorganifation ab— 
ehnen. 

Meine Herren! Sie werben aus diefen Ausführungen, 
bie ih jo eben dem Herm Kriegs» Minifter und anderen 
Mitgliedern dieſes Hauſes entgegenhielt, wohl meinen 
Standpunkt in der Frage Mar erkannt haben, Grlauben 
Sie, Daß ich ihm micht weiter ausführe, fondern Sie nur 
bitte, einig und entſchieden die ganzen Koften der Re— 
organifation zu ftreichen. 


(Brave!) 


ſam gemadt, daß es 


* Präſident: Der Herr Finanz-Miniſter hat das 
ort. 


Finanz-Minifter v. d. Heydt: Der Herr Abgeordnete 

v. Hoverbed bat die Frage geftellt, wie denn die Regierung 
behaupten könne, in gutem Glauben zu fein, wenn fie Aus- 
aben, die im vorigen Etat im Ertraordinarium geftanden 
ben, jept in das Ordinarium ftellt. Der Finanz: Mi- 
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nifter, jagt er, mülfe wilfen, was das Ertraorbinarium bes 
beutet. Die Frage, die er geftellt bat, iſt ſehr leicht zu 
beantworten. Es fann dem guten Glauben nicht entgegen» 
ftehen, wenn die Regierung in bem vorzulegenden Etat 
vorſchlägt, Ausgaben, die früher im een 
geftanden haben, in dae DOrdinarium aufzunehmen. Der 
Etat-Entwurf wird erft perfeft dadurch, daß er die alljeitig 
erforderliche Sanktion erlangt. Wenn die Regierung. joldhe 
Ausgaben, die fie in dem Ordinarium vorgefhlagen bat, 
fo lange der Etat nicht gemacht ift, als bennitiv. gültige 
Ausgaben betrachtete, Dann würde fie nicht in dem guten 
Glauben fein; es iſt aber ausbrüdlich erklärt, daß die Re 
gierung, To lange die Zuftimmung nicht erfolgt ift, Diele 
nadträgliche Zuftimmung für erforderlich erachtet. Ich darf 
alfo annehmen, daß der Herr Abgeordnete v. Hoverbed nicht 
der Meinung ift, dab die Regierung in böſem Glauben jei, 
wenn fie Vorſchläge im Etat-Entwurf gemadt bat. 

Es hat ber En Abgeordnete v. Hoverbeck auch von 
Neuem behauptet, daß die Regierung geſetzwidrig verfahren 
habe. Es iſt dies eine ſehr ſchwere Behauptung, die, wie 
ich meine, nicht hätte unerwieſen bleiben ſollen. Wenn bes 
bauptet wird, Die Negierung hätte gelepwidrig verfi 3 
jo hätte man zugleich nachweiſen jollen, wie fie denn 
verfahren müſſen, um fi innerhalb der Gejepe zu halten. 
Die Negierung bat die Meberzeugung, daß fie nicht * 
widrig verfahren bat; fie würde pflichtwidri 4 ren 
baben, wenn fie anders verfahren hätte, wie fe es gethan 
Ir Ich halte den Herrn Abgeordneten v. Hoverbed für 
chuldig, dieſen Vorwurf zurücdzunehmen oder darzuthun, 
wie wir hätten verfahren mülfen. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde 
(Stargard) hat das Wort gegen den Kommilfions- Beridt. 


Abgeorbneter Freiherr 9. Binde (Stargard): Ich 
möchte, ebe ich beginne, ein für alle Mal in zwei Beziehun · 
gen mir die Nachſicht des hoben Hauſes erbitten; einmal, 
weil ich mich leider nicht in der Lage fehe, Furz zu ſein 
und zweitens, inlofern nad dem Uſus dieſes hoben 
die Genehmigung defjelben jedesmal nachzuſuchen ift, wenn id 
Stellen aus fräbern Kommiffions» oder Hr ftenographi» 
ſchen Berichten vorgulejen habe, mir diet erlaffen bleiben möge. 
Eine ſolche Genehmigung beruht allerdings nicht auf der 
Geihäfts- Ordnung, aber auf dem Ufus diejes hoben Haufes. 
Ich werde die VBerfammlung nit unnöthig damit ermüden; 
Sie werben mir ohne Zweifel Diele —— ertheilen, 
da ſie auch andern Rednern gewährt worden iſt. 


Präſident: Ich denke, das Haus wird jedenfalls 
dem „Herrn Redner das Recht zugeftehen, die nöthigen 
Anführungen zu verlejen. 


Abgeorbneter Freiherr v. Binde: Ich erlaube mir, 
obgleidh das von anderen Seiten ſchon geichehen ift, weil 
immer wieder barauf zurüdgefommen wird, zumädft mit 
einigen Worten auf die eigentlichen Prinzipien der Reorga- 
nijation, die von einigen Seiten als im Allgemeinen aner- 
fannt, von andern im entgegengejegten Sinne als im All— 
gemeinen bemängelt dargeftellt werden, einzugehen. Diele 
Prinzi ien befteben ganz kurz einmal in der Derftellung der 
Sleräheit vor bem Gejege, der Nealifirung ber all— 
gemeinen Wehrpflicht; in joweit nad) der amtlichen Sta- 
tiftit ftatt 40 pCt. Tüchtiger nur 26 pGt. jeither einge 
ftellt wurben. 

Ferner in der Schonung der ältern Wehrpflichtigen 
in ber Landwehr, von denen, wie ich hinzufügen will, eben« 
falls nad den Angaben der Regierung das erfte Aufgebot 
zur Hälfte, das zweite Aufgebot zu % aus Kamilienvätern 
befteht: daneben in der Schonung ber Kreiſe, welche nad 
ber und vorliegenden Berehnung bei Zufammenziehung ber 
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Truppen in Folge einerMobilmahung oder Kriegsbereitſchaft 
3 Millionen Thaler jährlih zur Unterftügung allein der Fa— 
milien der ind Feld rüdenden Wehrmänner aufzubringen 
haben würden; in der natienal-ökonomiſchen Schonung 
der produftiven Kräfte des Bandes, die natürlib mit dem 
Alter bis zu einem gewiffen Grabe zunehmen, und ber 
Schonung der Steuerfräfte des Landes, weil unter den 
Aelteren erheblidhere Steuerzahler ald unter den Jüngeren 
ſich befinden. 

Dann drittens in militairifcher Beziehung in der 
——— raſcherer Mobilmachungen, weil es bei einer 
Mobilmachung jedesmal nicht erſt einer neuen Organiſation 
der Landwehr bedarf, ſondern weil in die vorhandenen Ca— 
dres, bei vorhandenen tüchtigen Offizieren und Unteroffizieren, 
die vorhandenen Reſerven Tofort eingereibt werden fünnen; 
ferner in der Erwägung in militairiicher Beziehung, daß 
die älteren Männer weniger kriegsluſtig find, weil fie an 
ihre Familien mehr Beranlaffung zu denken, die Sorge für 
dieſelben zu beberzigen haben; während viele Andere, die 
volftändig dienfttauglih waren, zu Haufe bleiben, da fie 
zufällig das Loos nicht getroffen bat. 


Ferner viertensd die Nüdfiht auf bie ganz veränderte 
politiſche Lage Europats. Während wir ber heiligen Alliance, 
die ih vom politiihen Standpunkte in Schup zu nehmen 
weit entfernt bin, wenigftens eine gewiſſe Dedung unjerer 
Stellung in vierzig bis funfzig Jahren zu danken hatten, 
begrüße ich es zwar in yolitilder Beziehung mit Freu⸗ 
den, daß wir auf diefe Alliance in Eurepa nicht mehr zu 
rechnen haben: aber deshalb haben wir eben doppelte Ver— 
anlaffung in größerer Kriegs-Bereitſchaft dazuſtehen, 
um dem Feinde möglicherweiſe rechts und links, im Süden 
wie im Oſten uns entgegenzuftellen; während anbererjeits 
geradezu dieſer Zuftand, welder offenbar bisweilen. in den 
Buftand eines bewaffneten Friedens übergeht, noth— 
wendig zu militairijhen Demonftrationen führen muß, 
wie fie allerdings von anrerer Seite ald unerwünſcht mit 
Recht bezeichnet worden find, Darin ftimme ich den Her— 
ren von ber Gegenjeite bei. 


Ich frage aber den Herrn Abgeordneten für Bielefeld, 
was unfrerfeit3 denn etwa zu thun wäre, wenn beiipield« 
weile Rußland, Frankreich oder Defterreid mit 100,000 Mann 
an bie Grenze rüden, vollftändig gerüftet und bereit, jeden 
Tag einzurüden, ohne ben Krieg zu erflären; ſollen wir 
dann erwarten ohne —5—— ob fie uns an— 
greifen werden oder nicht; jollen wir bann erft mobil 
maden, wenn der Krieg ausgebroden ift? Müflen wir 
nicht vielleicht längere Zeit an der Grenze ihnen gegenübers 
ftehen, in Erwartung des ausbredenden Krieges? Iſt diejer 
Pflicht gegenüber im Ganzen die Verfaffung der Landwehr 
dazu wohl geeignet, wie dies mit Recht eh wor · 
dem ift? Ift fie dazu geeignet, mit der Sorge für Haus 
und Heerb im Herzen unthätig an ber Grenze zu ftehen, 
obne zu wiffen, ob es überhaupt zum Kriege kommen 
werde? Und find dennoch jolde Demonftrationen zu ver 
meiden? 

Das find die Grundjäge der Reorganilation, und id 
behaupte, — wenn Sie auch widerſprechen, ih bin im 
Stande, Ihnen ſofort den Beweis zu führen, daß dieje 
weſentlichen Grundſätze der Reorgantjation, daß fie nicht 
etwa tbeilweife, fondern in ihrer Totalität von ben frühes 
ven Mitgliedern des Haufes und namentlih von allen 
Denen, die mit mir die Ehre gehabt haben, der Militair- 
Kommilfion anzugebören, incl, des Herrn Redners, weldyer 
fi vorher auf diefer Stelle befand, in ihrer Totalität 
anerkannt worden find. 

Meine Herren, id bin Ihnen den Beweis ſchuldig und 
werbe Ihnen ben Beweis führen. Zunächſt beziehe im mid) 
auf den Bericht des damaligen verehrten Herrn Referenten, 
ber niemals genug gelobt werden fann. 
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Sn diefem Berichte des Herrn Referenten finden Sie in 

; der offiziellen Deckerſchen Ausgabe auf Seite 45. bie Worte: 
| „Der Grundfag, das Prinzip ber allgemeinen Wehr- 
| pfliht dadurch jur volleren Geltung zu bringen, 
daß möglichſt alle Wehrpflichtigen, wenn fie dienſt⸗ 

tüchtig Seien, auch wirklich zur Einftellung und 
Ausbildung gelangten, fand ungetheilte Aners 
fennung und wurde niemals angefochten.“ 

Auf der folgenden Seite finden Sie bie Worte, welche 

ſich jpeziell auf die Landwehr beziehen: 

„Aus jener Vermehrung der alljährlich einzus 
ftellenden jungen Mannſchaft folgt dann nothwen- 
dig eine Berftärfung bes ftehenden Heeres, 
ſowohl um dieſe Mannihaft auszubilden, als um 
für die in den biöherigen fünf Sahrgängen ber Res 
jerve um etwa 100,000 Mann ſich vermehrende 
bisponible Mannihaft die erforderlihen Rahmen 
zu liefern, wogegen dann auf eben fo viel Mann⸗ 
ſchaften aus ben bisherigen Alteröflaffen des erften 
Aufgebots für die Mobilmahung und ben Sirieg 
in erfter Linie verzichtet werden fann — aljo in 
nothwendiger Konjequenz, ganz abgejehen von aller 
anderen Betrachtung — wenigftend eine Bermin- 
Me | ber Stärfe der Landwehr erften 
Aufgebots in der mobilen Feld-Armee.“ 

Damit fteht denn auch in Verbindung, daß einige Sei- 
ten vorher, mit deren Berlefung ih Sie nit ermüden 
will, ausdrüdlih anerfannt worden ift, daß, injofern eine 
Veränderung in der Landwehr ftattzufinden babe, jedenfalls 
auch der Reſt derjelben, mit einer friegstüdtigen prima 
plana von tüchtigen Dffizieren und Unteroffizier 
ren nothwendig ausgeräftet werben müfle. 

Sch habe, wie vorhin erwähnt wurde, demnächſt die 
Ehre gehabt, den Bericht derjelben Militair - Kommiffion 
über den jpäter am 5. Mai von ber Regierung vorgelegten 
Entwurf, beireffend die Bewilligung des — — 
Geldbedarfs für die Militairx-Verwaltung, zu erſtatten. Sie 
finden in diefem Berichte, der die Genehmigung der Kums 
miſſion gefunden hat, folgende Stelle, die das noch ſchla— 
gender ausbrüdt: 

„Wenn fie (nämli die Kommiffton) einftimmig 
anerfannte, dab zur möglicdften Verwirklichung 
bes großen Gedankens der allgemeinen Wehr— 
pfliht, auf weldem unfer vielbewundertes und 
rũhmlichſt bewährtes Heerweſen beruht, bie vorge» 
ſchlagene ftärfere Heranziehung der kriegs— 
tüdtigen jungen Mannſchaft, zur Erhöhung 
der Streitbarfeit der Landwehr die Untertate 
tung eines Standes dienftlundigerer Öffi- 
jiere und he endlich in ben pferde: 
ärmeren Provinzen die Bejeitigung der Land— 
wehr= Kavallerie und folgemeite eine entipredhende 
og ber Linien- Kavallerie gebo— 
ten fei, jo vermodte. . . ." 
und nun fommen die Einwände, die ih mir vorbehalte. 
Auf der folgenten Seite heißt «8: 
„Es ift — darin ift fie mit der Regierung gleich 
falls einverftanden — in einigen Beziehungen felbft 
eine Bervollftändigung der angebahnten Maf« 
nahmen ald unerläßlih zu bezeichnen, namentlich 
in Folge ber alljeitig mit Freude begrüßten Reali- 
rung der allgemeinen Wehrpflicht eine verftärfte 
inkelluns von Rekruten.“ 

Es find alfo, wie id hiermit fonftatire, bie Grundjäge 
der Reorganijation im Jahre 1860 von allen Theilen des 
hohen Haufes anerfannt worben. Ich möchte ein einziges 
verehrtes Mitglieb dieſes Hauſes auanehmen, das ift ber 
err Abgeordnete für Hamm, ber nicht bier in dieſem 
aufe, aber in engerem Kreiſe von freunden einen 
Theil diefer Gründe in Bezug auf bie Offiziere ber 
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Landwehr bezweifelte und in Folge beflen fi der Ab— 
ftimmung in biefem Haufe * bat. Die übri—⸗ 
gen Mitglieder find bei der Mbftimmung, wenn aud 
der Herr Abgeordnete für Oſterrode dies heute bedauert bat, 
ihrem in ber Kommilfion einftimmig abgegebenen Votum 
treu geblieben. Die Mitglieder, die der Kommilfion 
angehörten, befinden ſich jept zum Theile auf dieler Seite 
(der Linken), zum Theil u jener Seite (der Rechten) des 
Hauſes. Ich braude Sie mit der Verleſung der einzelnen 
Namen nit zu infommodiren, 

Die Thafſache fteht feft, das die Grundprinzipien der 

Neorganijation jo gut wie einftimmig anerfannt worden 
nd, und meine Herren, wie foll ih damit die Bemerfungen 

8 gechrten Mitgliedes für Oſterode reimen, wenn er uns 
kn: jagt, das Land würde dankbar jein für Die Wieder- 
erftelung des Zuftands vor 1859, der ja mit ben 
Grundprinzipien der Reorganijation in ſchreiendem Widers 
ſpruch fteht? Wenn er uns fagte, bei dem früheren Syſtem 
wäre die Kriegäbereitihaft beſſer gefichert geweien, während 
er früher damit einverftanden war, während er mit und ans 
anfannt bat, daß die nothwendige Sicherſtellung des Landes 
und die Kriegäbereitihaft gerade die Einführung der Reor- 
ganijation in ben vorher bervorgehobenen Grundprinzipien 
mit Nothwendigfeit forbert! 

Meine Herren! Unter dem Beifall des Hauies iſt 
von ihm heute gefagt worden, die Meinung des Yandes 
werbe durch dieſes Haus reprälentirt. Das erkenne id) volls 
fommen an, ber ich erinnere Sie daran, daß viele Mit- 
glieder dieſer Seite (ber Linken) und aller Seiten des Haufes 
in ihren Wahlreden, die wir ja in den Zeitungen gelejen 
om faft einftimmig erflärt haben: Die Grundzüge der 

eorganijation, wie ich fie Ihnen vorgelejen habe, die ganz 
diametraldifferiren von dem Zufande vor 1859, 
wollen wir beftehen laſſen, aber die Kinanzfrä fte bes Landes 
wollen wir jhonen und die zweijährige Dienftzeit ein- 
führen. In dieſen Konjequenzen bin ich mit Ihnen einvers 
ftanden; in dieſer Beziehung differiren wir nit; nur als 
lein in der Beziehung babe ich meinen entſchiedenen Wider- 
Ipru zu Fonftatiren, daß mit Verleugnung feiner früher 
befannten Grundfäge der Herr Abgeordnete, der doch aud 
damals das Land mit und repräfentirte, behauptet hat, das 
Land hätte urplöplih andere Anfihten über die Grundzüge 
ber Reorganijation, als die, welche ich aus dem Kommil- 
fionge Berichte vorgeleien habe. Ih könnte Ihnen feine eis 
ene Rebe vom vorigen Jahre vorlejen, — ich will aber jein 
edaͤchtniß damit nicht infommodiren — worin er ebenfalls 
ausdrüdlid anerkannt bat: Ich will mir die Reorganifa- 
tion ſehr gern gefallen laffen, nur mit: der zweijährigen 
Dienftzeit. Darin ftimme ich, wie gelagt, völlig mit ihm 
überein, mit der Forderung der zweijährigen Dienftzeit. 

Ih will bier gleih einfhalten, daß bie einzige Mobi- 
fifation, welde die damalige Militair-Rommiffion dem Res 
organijationssPlane der Regierung entgegengeftellt bat, eine 
zwiefahe war: Ginmal_ die Beibehaltung der —— 
nicht der ganzen, ſondern, wie ich vorhin vorgeleſen habe, 
ber von + auf + rebuzirten Landwehr im dem Reihen der 
mobilen Feld» Armee. Die Kommiſſion wollte dies herbei— 
führen, oder wenigftens ein Theil der Kommilfion — ber 
Herr Referent hatte einen jolden Vorſchlag gemadt, dem 
ih mir erlaubt habe, mid mit einem Heinen rein falkulas 
toriſchen Amendement meinerjeits anzuidliefen. Der Bor: 
ſchlag ging dahin, immer nur 2 Bataillone der Armee in 
dem wirflihen Präjenzftande zu formiren, das dritte Bataillon, 
aljo ein Drittel der mobilen Armee, für die beizubehaltende 
Landwehr frei zu erhalten, für diejes dritte Bataillon aber 
einen Stamm, eine prima plana von — Dffie 
ieren und Unteroffizieren fortwährend zu bejolden bis zur 

erwendung als Führer des dritten (Landwehr:) Bataillons 
des Regimentes. Wir hatten bafür nicht etwa die Gründe, 
welche Sie uns mit jo großer Emphaje für die Bebentung 


Haus der Abgeordneten. Sechöundvierzigfte Sizung am 12. September 1862. 





der Landwehr angeführt haben, fonbern —— im 
entgegengeſetzten Sinne lediglich militairiſche Gründe nur 
für Die Erhöhung ber Streitbarfeit der Armee, weil 
wir einmal der Anfidt waren, daß die älteren Männer 
bed Heeres, die in der Landwehr ſich befinden, — ver⸗ 
möge ihrer größeren körperlichen Kraft und Tüchtiakeit, 
ihrer längeren militairijhen Ausbildung vorzugsweiſe 
geeignet wären, die militairiihen Strapazen auszuhalten, 
da doch auch die Nejerviften in dem Nugenblid ihrer Ein— 
ziehung nicht mehr an militairiſche —*—* gewoͤhnt ſind, 
alſo inſofern mit der Landwehr auf einer Linie ſtehen. Wir 
verfolgten ferner noch bei der Schaffung eines ſolchen Elites 
Bataillons den Zwed, den Wetteifer in der Armee dar 
durch zu ee 

Diejen Standpunft haben wir aufgegeben und zwar 
aus zwei Gründen: einmal, weil die Regierung aufs Ents 
ſchiedenſte aus Gründen, die ich zwar nicht theile, aber in 
dieſem Augenblid, weil dieſe Sade antiquirt ift, nicht Fri 
tifiren will, zu diefer Maßregel, wobei fie hätte mitwirfen 
müffen, ihre Mitwirkung verlagt hatte; andrerjeits, weil, 
jo weit mir die Stimmen im Lande befannt geworben find, 
ih für diefen Vorſchlag, obgleih er in ber Kommilfion eine 
große Zuftimmung fand, im Lande feine Zuftimmung babe 
entdeden fünnen und zwar vermutblid aus zwei Gründen: 
einmal (womit die Anficht der Herren, zu der fie ſich jept 
befennen, nicht im Einklange fteht), weil man überhaurt 
die Landwehrverpflihtung im Lande erleichtert zu 
feben wünſcht, und wenn man diefe Erleichterung wünſcht, 
man auch matürlich die Beibehaltung der Landwehr, als 
Dritteld der mobilen Feldarmee, nicht wünſchen fann; andrer: 
jeits, weil nad) den, ih will einmal annehmen, begründeten 
Urtheilen — ih halte fie für Borurtheile — die man über 
bie Offiziere der Linie fällt, gerade ber Landwehr, die auf 
diefe Weife verwendet werben follte, es nicht beauem fein 
würde, unter dem alleinigen Kommando von Linien«Dffizieren 
zu fteben. Ih Inge, aus biefen Gründen, bie theild von 
dem Stanbpunfte der Regierung, theild von dem des Lan: 
des hergenommen find, glaube ich ohne Inkonſequenz auf 
—— ſolchen ſingulairen Borfhlag meinerfeit3 verzichten zu 

nnen. 

Was den zweiten Vorſchlag betrifft, dem der er bi 
be Dienftzeit, jo ftehe id aud nod heute auf dem- 
felben Standpunfte, den ich früher eingenommen habe, und 
erlauben Sie mir, meine Herren, daß ich im weiteren Ber 
folge mit ein paar Worten darauf zurückkomme. 

Der Beſchluß, der damals bier im Haufe gefaßt wurde, 
ging, wie gefagt, gegen zwei Stimmen und eine Stimme, 
bie fi ber Abftinemung enthielt, während einige andere 
vielleicht verhindert waren, dahin, ber Regierung und zwar 
auf Grundlage des von —F vorgelegten Planes 
für Aufrechthaltung der SKriegsbereitihaft den verlangten 
Kredit zu bemilligen. 

Der verehrte Abgeordnete für Ofterode bat dabei eines 
Zwiſchenfalls, der zu meinem Bedauern zwiſchen bem verehr- 
ten Herrn Kriegs-Minifter und mir vorfam, ya Er 
e zwar, glaube ich, mit großer Geſchicklichkeit für jeine 

24 aber doch nicht ganz rihtig die Sache wieberge- 
geben. 

Ih habe nicht etwa ein Unrecht ber Regierun 
darin gefunden, daß fie damals die Neuerung in Bezug en 
die Benennung der fombinirten Reſerve-Regimenter ein- 
treten ließ, ſondern ich habe vielmehr ausdruͤcklich gelagt, 
die Mafregel wäre mur ungelhidt, und id habe 
darunter nur verftanden, wie ih am Mbenb vor 
ber, wie ſich der Herr Abgeordnete erinnern wird, 
im engern Kreije ausgeführt babe, ich bielte es für 
‚yon t, daß die Regierung, die der nothwendigen Zu- 
ftimmung des Haufes und der mothmwendigen Zuftim- 
mung ber öffentlihen Meinung, wie in allen Punkten, 
jo damals erit recht bedurfte, der öffentlichen Meinung und 








der Stimmung bes Haufes, wie wohl jeber fi erinnern 
wird, auf jo empfindliche Meife auf den Ruf trete, wenn 
auch an der Sache jelbit nichts gelegen wäre — id habe 
das als Referent jehr — ansgeſprochen. Ich habe nes 
fagt, meiner Anſicht mad ſei es gleichgültig, wie man die 
Regimenter benennt, ob „gandwehrftamms-Regimen- 
ter” oder „Kombinirte Reſerve-Regimenter.“ Es 
fomme auf die innere Organifation an, auf das Mar 
terielle der Sadıe, nicht auf den Namen; und die Or— 
ganijation war befanntlidy viel früher eingetreten, als wir 
uns überhaupt im Buch 1860 bier im Haufe verfammelten. 
Die Organilation, die damald zum Theil aus Landwehr— 
leuten, zum Theil aus einzelnen Sreiervifte, zum Theil aus 
no im Heere Dienenden beftand, war eingetreten bei der 
Mobilmahung im Jahre 1859. Un diejer Organiiation 
wurde damals, während wir zulammen waren, nichts geän— 
dert, Nur ber Name wurde geändert, man nannte fie 
„kombinirte NejervesHegimenter.” Nur die Benennung 
war, wie ich es nannte, ungeſchickt, und dabei bleibe ih auch 
beute noch ftehen. Der Herr Abgeordnete bat mich alfo 
meiner Anfiht nad damals nicht recht verftanden, oder ſich 
ber Sade heute nidyt recht erinnert. 

Der Herr Abgeordnete für Bielefeld hat den Beſchluß, 
ben das Abgeordnetenhaus damals gefaßt bat, entichieden 
gemißbilligt und getabelt, er 2 geiprodhen von „gefügi— 
gen Kammern“, von den Kammern der drei legten Jahre, 
die nur verjucht hätten zwiſchen Ja und Nein hindurch— 
zuihlüpfen. Im anderer Beziehung bat ein entichiedener 
politifcher Gegner von ihm, der Herr Abgeordnete für Stolpe 
einen gleichen Vorwurf gegen den Dnmaligen Beſchluß des 
Haufes ausgejprohen. Ich gebe nicht jo weit, daß ich Tage, 
daß die beiden Ertreme ſich in dieſem Borwurfe fompen- 
firen. Es wäre ja möglid), daß der Eine recht hätte, und 
daß aud der Andere Recht hätte, ich bin aber entſchieden 
ber Anficht, daß fie fi Beide im Unrecht befinden. Wes- 
halb haben wir denn damals ben Beſchluß gefafı? Wir 
haben ihn nad reiflicher Ueberlegung gefaßt, und ich bin 
nicht in ber Lage, wie der geehrte Abgeordnete für Oſterode, 
mein damaliges Botum zu bereuen, fondern ih würde mein 
Botum heute ebenfo abgeben, wie damals, wenn die Sade 
wieder an und heranträte. Die Gründe, die dafür iprachen, 
waren zweierlei: wir wollten einmal ber damaligen Lage 
von Europa gegenüber das Land nicht wehrlos laffen und 
in berjelben Lage würde jedes patriotiiche Abgeorbnetenhaus 
und gewiß auch das jepige fich jeberzeit ebenfalls befinden, 


(Bravo!) 


Die Sachen find übrigens jept abgemacht, die Damals 
wilhen uns lagen und id glaube mit Offenheit darüber 
En zu können, in der ich mir einige Schranfen aufzu— 
erlegen mich damals veranlaßt jab. 

Mir hatten — und das ift ber zweite Grund — da» 
mals — Mitglieder in der Regierung, die unſerer po— 
litiſchen Anfiht waren, und wenn wir ihnen aud ab und 
zu den Vorwurf gemacht haben, daß fie mit mehr Ents 
ſchiedenheit unſere Grundjäge bätten durdhführen können, jo 
wiffen wir doch nicht genau, welche Hinderniſſe ihnen dabei 
etwa entgegengetreten find, und ich maße mir nicht an, über 
fie in diefer Beziehung zu urtbeilen, mod weniger fie zu 
verurtbeilen. Ich ſage, wir hatten damals liberale Mit 
glieder in der Königlihen Staats-Regierung, die wir brin« 
gend wünjchten, dem Lande erhalten zu ſehen. Wir haben 
und damals wiederholt in ernften Stunden lange namentlich 
mit dem damaligen Herrn Finanz Minifter unterhalten, wir 
haben mit ihm um Bunberttaufende gemarftet, was feiness 
megs eine angenehme Situation ift. Ich könnte mid auf 
verehrte Mitglieder berufen, welche jept auf jener Seite (zur 
—— ſißen. Ich könnte noch eine höhere Autorität biefes 
aufes 


(auf den Präfidenten deutend) 
Verhandl. des Hanfes d. Abg 
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anführen, die das beftätigen würde, Wir haben uns Damals 
in dem fchweren Dilemma befunden, dieſe verehrten Mit 
lieder durch unfer abfälliges Botum aus der Regierung 
—————— und wenn Sie, meine Herren, berüdfichtigen, 
wie jhwer es in einem jungen verfalfungsmäßigen Staate 
ift, die alten abjolutiftiihen Traditionen zu überwinden, 
wovon ein großer Theil der gewichtigften Potenzen erfüllt 
ift, Die biftorifch begründet find, und die Sie doch nun 
einmal nicht —* ausreuten können, welche nach der 
menſchlichen Natur immer nur langſam und in beharrlicher 
mũhſamer Arbeit überwunden werden können; wenn Sie 
berücfichtigen, daß wir uns in einem ſolchen jungen ver 
faflungemäßigen Staat befinden, jo glaube ich, war es die 
erite Pflicht eines Abgeordneten, dieſen Bedenken Rechnung 
zu tragen, und bie auffeimenden liberalen Tendenzen nicht 
durd übertriebene Forderungen an der Wurzel anzugreifen. 


(Bravo! rechts.) 
Sie, meine Herren, 
(zur Zinfen gewendet) 


baben andere Anfihten, Sie haben dieſen Ihren Anfichten 
Folge gegeben, und es ift Das eingetreten, was ich beflage, 
und Sie vielleicht mit mir; die Männer, die wir in Der 
Regierung zu erhalten wünfchten, find vielleicht durch zu 
— Anwendung Ihrer Tendenzen aus der Regierung 
ausgetreten — ich glaube: wahrlich nicht zum Wohle un— 
ſeres gemeinſamen Vaterlandes. — 

Wir ſind uns über dieſe Erfolge, wie ſie uns heute 
vorliegen, niemals zweifelhaft geblieben. Der damalige Herr 
Finanz-Miniſter und feine Herren Kollegen, Ki einer, 
ber bier nicht anweſend ift, mit dem ich wiederholt allein 
und im Verein mit vielen Mitgliedern vieles hohen Hauſes 
geiprodhen babe, werben mir das Zeugniß nicht verfagen, 
daß ih ibmen wiederholt und dringend en Jake, 
was es und benn bülfe, wenn wir ihnen alle möglichen 
Kenzeifionen machten, foweit fie irgend mit unferer gewiffen- 
haften Uebergeugung verträgli wären, wenn wir a da⸗ 
durch ihre Stellung in der Regierung erhalten wollten! 
Denn die Konzeffionen einen gewilfen Grad überftiegen, jo 
jeien wir doch nicht im Stande, fie zu erläutern und von 
allen vertraulichen Mittheilungen, die jie uns, von allen Er— 
widerungen, die wir ibnen machten, könnten wir bem Lande 
doch feine Rechenschaft geben, es würden faum einzelne 
Mittheilungen durch bie Zeitungen gemacht werben, das 
Land würde bis zu einem gewiffen Grade unfer Votum 
nicht verfteben und der Erfolg wird fein — das babe ich 
den Herren wiederholt gejagt, baf die Partei, die ihnen 
ke zur Seite ftehe, zerbrechen werde und fie jelbft darüber 


allen würden. 
(Sehr wahr!) 


Die Herren werden mir deshalb das Zeugniß nicht verfagen, 
daß ich als gewillenhafter Mann rechtzeitig gewarnt babe 
| und ih bin dem früheren Herrn Finanz» Minifter noch das 
Zeugniß ſchuldig, daß er noch vor Kurzem in Gegenwart 
mebrerer unjerer politiichen Freunde anerkannt hat: Ja! Sie 
haben mir damals das gejagt, und Sie haben Recht 


erhalten. 
(Hört! Hört! links.) 


Meine Herren, das Votum, das ich damals abgegeben 
babe, und was id heute wieder abgeben würbe, habe id) 
biernad in Feiner Weiſe zu bereuen und ich glaube aljo 
nicht, daß der Herr Abgeordnete für Bielefeld uns auf folde 
Weiſe zu harakterifiren berechtigt ift; denn für ein Durch— 
ſchlüpfen zwiſchen ja und nein halte ich mich in der That 
nicht fähig und es wird mid Niemand deffen fähig halten, 
von bem id; die Ehre habe, mur einigermaßen gekannt zu 
fein. Ich könnte mich auch noch auf andere Zeugen berufen, 
ih fünnte mid) aud nod auf den ftenageaphülggen Bericht 
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beziehen, ber hier vor mir liegt, ich will aber die beireffende ; 


Stelle nicht vorlefen. Soviel ift gewiß: der Herr Abgeord» 
nete für Berlin hat ziemlich daffelbe in der damaligen Der 
batte wörtlid anerfannt: er hat gelagt, daß er anfänglich 
zweifelhaft geweſen fei, weil er die Verhandlungen nicht 
efannt habe; nachdem er aber fih von ber Gewiffenhaftig- 
eit, ber Gründlichkeit und Genauigkeit des Kommiſſions- 
Berichts überzeugt babe (id kann Dies ja erwähnen, denn 
ber Herr Abgeorönete für Brandenburg bat ja diefen Bericht 
gemadt), jo würde er damals vielleicht baffelbe Botum mit 
uns abgegeben haben, worüber fein politiicher Freund jept 
in fo bitterer und unverdienter Weife und zu ee 
ſich geftattet hat. 

Im folgenden m befien der Herr Abgeordnete für 
Dfterode gedacht bat, haben wir die Bewilligung eintreten 
laffen nur im Ertraordiarium bes Etats; wir haben 

e eintreten laffen aus ben Gründen, die in dem zweiten 
erichte der Kommiffion, welcher der Herr Abgeordnete 
auch angehört hat, angeführt find, wenn er aud damals 
u diefem Botum feine Stimme zu unferm Bedauern ver- 
Pag hat. Die Gründe dafür find ausdrücklich in dem das 
maligen Kommilfionss Berihte angeführt worden und id) 
darf annehmen, daß fie die Grundlage des Votums bes 
Hautes bildeten, wenigftens aller derer, die nicht etwa zu 
feinen wenigen Gefinnungsgenoffen gehörten, 

Es heißt in dieſer Beziehung in dem 2. Kommilfionss 
Derichte des vorigen Jahres: 


Der Sinn der Bewilligung im Ertraordinas 
rium berube darin, daß man dem Umftande, die 
Verhandlungen über die geiegliche Grundlage der 
Heeres-Organilation feien noch nicht beendigt, Aus— 
drud gebe, daß man fid die Befugnif zur Herab⸗ 
fepung der nötbigen Summen für die Zukunft 
wahre, daß man von dem Sage nicht abiteben 
wolle, eine Ausgabe nur dann im Drdinarium zu ber 
willigen, wenn die entiprehende dauernde Einnahme 
nachgewieſen ift. 


Das Lepte war mamentlih das Motiv des verehrten 
damaligen älteften Abgeordneten für Berlin, den wir für 
die bewährtefte finanzielle Autorität diefes Haufes mit Necht 
jeberzeit gehalten haben, und halten werben, Wir haben 
alſo ausdrüdlich dieje Gründe angeführt, und ich glaube, 
daß aud) heute noch diefe Gründe zu Net beftehen. Die 
weſentlichſten find diefelben, welde die Mitglieder der Kom— 
miſſion, wie mir fcheint, mit einer erorbitanten Folgerung 
noch heute anwenden der Regierung gegenüber, warum fie 
ber Regierung die Genehmigung für alle Ausgaben verſa— 
gen wollen, weil die gejeglidhe Grundlage für den gan- 
zen Plan ber Regierung fehle. 

Auf diefe geſeßliche Grundlage bat man in dem 
jegigen Kommiffions> Berichte einen ganz vorherrſchenden 
Werth gelegt. Ich kann dem Scharfſinn des Herrn Abges 
orbneten für Mohrungen, der befanntlid) der Verfaſſer dies 
ſes Theiles des Kommilfions- Berichtes it — jeinen jurifti- 
ſchen Scharffinn haben wir ſchon immer gefannt — meine 
Anerkennung nicht verfagen; id glaube aber, daß er Diet: 
mal etwas zu ſcharf gewejen und — mit feiner gütigen Er— 
laubnig — über das Ziel hinausgeſchoſſen ift. 

Ich will nur kurz über die Sache ſprechen, da fie bier nur 
beiläufig in der Verhandlung verfolgt wurde. Wenn man fid) 
namentlich bezogen bat auf $. 3. des Geſetzes vom Jahre 1814, 
wonach die jedesmalige Stärke der Armee nad) den Staates 
Verhältniſſen beftimmt werden foll, fo ift das gewiß ganz 
richtig; man mag nun ber Anſicht des Herrn Kriegs-Mini— 
* oder der Anſicht des Herrn Abgeordneten für Ofterode 
ein; Soviel ſteht doch feft, - es auch nach feiner Anſicht 
recht eigentlich eine Budget-Frage iſt, zu beftimmen, wie 
Mark die Armee jedesmal fein ſolle, nach den jedesmaligen 
Staats-Verhaͤlmiſſen. Dies unterliegt dann eben dem wed)+ 
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jelnden Botum des Hauſes, und verdient alſo feinesweges 
als eine Frage des verlegten Rechts dharafterifirt zu werben. 

Ebenjo verhält es ſich mit dem Artikel 34, der Ber» 
fafjung: „Den Umfang und die Art diefer Pflicht beftimmt 
das —8 alſo bisher das Geſetz vom Jahre 1814, 
worauf ſich ja auch immer Jeder bezieht. 

Es haͤngt alfo diefe Frage mit dem Gefege vom Jahre 
1814 zufammen, und in Dieler Beziehung habe ich früber 
bier bereits ausgeführt, und bin auch noch heute derjelben 
Anfiht, daß die Herren vollſtändig Recht baben in dieſer 
Deduftion, abweichend von der Anficht, die die Regierung 
und mein verehrter Freund ber Herr Abgeordnete für Königs: 
berg iyM. vertreten haben, daß der Artifel 15. des Grjepes 
allerdings die Möglichkeit giebt, im Falle dee Berürfniffes 
im Kriege einzelne Landwehrmänner in das Heer ein— 
treten zu laffen, abgeiehen davon, ob fie fih etwa bereits 
in höherem Alter befinden, daß er ihr aber nicht das Recht 
giebt, die beiden jüngften Jahrgänge, alſo ganze Alters— 
faffen, die durd die früheren Beftimmungen des Geſetzes der 
Landwehr einverleibt waren, in das Heer eintreten zu laffen, 
daß alfo für den Fall der Anwendung der Reorganifation 
im Kriege diefem Gefepe gegenüber die Regierung fih im 
Unrechte befinden würde, wenn fie ihren Plan ausführen 
wollte, weil fie eben das Bataillon zu 1000 Mann formi— 
ren will, wenn fie auch jept ausipridt, daß es möglich ſei, 
mit 800 Mann auszufommen, wie geftern der Herr Kriege: 
Minifter angeführt bat. Wenn alfo die Regierung Dielen 
Plan, von dem fie nicht zurücdgewichen ift, vollftändig ins 
Leben treten laffen will, jo bedarf es einer Aenderung bes 
Gefepes vom Fahre 1814 und darin bin ich mit dem Herren 
einverftanden. Ich bin nur darin verſchiedener Anſicht — 
und ich glaube, daß Sie darin den Bogen überipannt 
ben, wenn Sie behaupten, daß ſchon jept in den bishe— 
rigen Mafregeln eine Verlegung des vorhandenen Gefepes 
eingetreten jei; eine ſolche Verlegung liegt nicht vor, ſondern 
fie würde eben erft dann vorliegen, wenn der erwähnte even: 
tuelle Fall im Kriege eintreten würde, und wer weiß, wie 
bald der eintreten wird, und es ift hiernach gewiß ange 
nıeffen, daß die Regierung möglidft bald ein abändernde 
Gejeg vorlegt. 

Die anderen Gründe, die die Kommiſſion vorgelegt 
bat, find eigentlich nur Budgetgründe, 

Man bat gerügt auf Seite 8. des Berichtes, daß über: 
haupt eine neue Arien des Reorganifationsplanes nicht 
eingetreten wäre; ich glaube zum Unredht. Der Reorgani: 
ſationsplan ift ja von der Regierung vollftindig im Jahre 
1860 vorgelegt worden. Inwiefern die Regierung von Dies 
ſem Plane abgewichen ift, inwiefern fie Modifikationen darin 
bat eintreten laffen, die namentlih auf die Budget: Frage 

ft son dem Heren Regierungs-Kommiffar 
in der Anlage E. des Berichtes ausdrücklich angegeben wor 
den. Der Reorganifationsplan berubt alfo auf der frübe- 
ren Vorlage vorbehaltlih der Abänderungen in ber An- 
lage E. Sa kann aljo in feiner Weiſe anerkennen, daß 
eine Vorlage irgendwie nicht gemacht wäre. Die Budget: 
Kemmiffion ift in der vollftändigen Lage gemeien, dieſen 
budgetmäßigen Theil der Vorlage zu prüfen und in ber 
Weile wir der Abgeordnete für Brandenburg und feine po: 
litiſchen Freunde es empfohlen haben, an jede eins 
zelne Pofition den Mapftab der Kritik amzulegen 
und zu Sagen: aus ben und ben Grünben jepen 
wir das und das ab. Davon — ih aber bie 
Budget » Kommilfion zu meinem großen Bedauern dis— 
penfirt und nur das allgemeine negative Votum gefällt, 
ohne ſich irgendwie auf eine Kritik des Planes einzulaffen, 
Sie hat gejagt, wir verlangen von der Regierung nunmehr 
eine bejondere Vorlage, und bis dahin jegen wir Alles ab, 
bis uns Die Regierung die Vorlage gemadt und überdies 
das Gejep vorgelegt, obgleich dieſelbe die Vorlegung des 
Geſetzes in * Ausſicht geſtellt bat. Ich komme pn dies 
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fen Punft, auf das —— der Regierung ſpaͤter noch 
mit ein paar Worten zurück. 

Ueber die finanziellen Bedenken will id nichte weiter 
jagen, die ftatiftiichen Vorlagen, auf die id mid beziehen 
fönnte, liegen vor. Ich babe bereits im Sabre 1861, als 
ih die Ehre hatte, darüber zu ſprechen, jhen damals 
geſagt, daß das, was man gewöhnlicd unter dem Namen 
„‚Steuerjammer” begreift, meiner Anfiht nach hödft über- 
trieben wäre. Ich bin immer der Anfiht geweſen, und die 
ftatiftiichen Angaben geben uns den ſchlagenden Beweis, daß 
die Steuern in Preußen verhältnifmäßig niedrig find. Sie 
betragen 4 Rtblr. 20 Sgr., in Deftreih 5 Rthlr. 10 Sgr., 
Frankreich 9 Rthlt. 13 Sgr. pro Kopf, und ich glaube 
nit, daß die Wehlhabenheit in Frankreich ungefähr die 
doppelte von der unfrigen, und daß fie in Defterreich über 
haupt größer als die unfrige jei. Einen Bergleih mit an« 
deren Großftaaten, namentlih mit England, will idy nicht 
anftellen, weil die Verhältniſſe dort ganz andere find, 

Wenn man nebenbei auf die Kommunal» Ausgaben 
Rüdfiht nimmt, jo find fie im Großen und Ganzen — 
abgeleben von den etwa durch den Zandrath oder von der 
Regierung den Gemeinden aufgelegten bejonderen Erfüllung 
beftebender Verpflichtungen — fo find die Gemeinde-Ausgar 
ben von dem Willen der Gemeinden abhängig. 

Denn die Gemeindevertretungen die Bortheile, bie 
ihnen duch die Rommunalfteuer erwadien, fo bed an— 
ſchlagen, das fie fih felbft damit befteuern — jo kann der 
Staat dies in einzelnen Fällen höchſtens beflagen, aber än— 
dern, wenn er nicht in dad Selbftregiment ter Gemeinden 
eingreifen will, kann er es nicht — es iſt Sache der Ges 
meinde, Dies zu beurtbeilen, und ich denfe, das zu ändern, 
liegt am wenigften in der Abſicht dieſer Seite des Hauſes 
(dee Linken). 

Was weiter unjere Finanzlage betrifft, jo iſt unfrer 
Schulden nech nicht, oder wenigen nur ſehr oberflächlich 
— worden. Man hat uns geſtern geſagt, die Schulden 
hatten ſich ſeit 1847 verdoppelt. Das iſt ganz richtig. Aber 
inwiefern haben fie fi verdoppelt? Die größte Hälfte 
diefer Verdoppelung, dieſer 137 Millionen, die binzugefoms 
men find, 77 Millionen find für produktive Ausgaben, 
für Eifenbabnen, die ſich Fehr gut rentiren, gemacht worden. 
Nur der mindere Theil der —— bezieht ſich eben 
auf Mobilmahungen, die, wenn fie auch nicht immer ges 
rechtfertigt geween fein mögen, doc immer bie Genehmigung 
der betreffenden Landesvertretung gefunden haben. Wenn 
man den Schulden-Zuftand im Ganzen vergleicht, jo ergeben 
die ftatiftiichen Mittheilungen, bie wir erhalten haben, daß 
der Vermögens» Zuftand in Preußen das aktive Vermögen, 
abgejeben von den 50 Millionen, die in den Stantätalfen 
fich befinden, deren der Herr NegierungssKommiffar gedacht 
bat, daß unfre übrigen Aktiva an Domainen, Eiſenbahnen 
u. . w. 115 pGt. unfrer Staatsjchuld ausmachen, während 
. B. in DOefterreih, auf weldyes mehrmals in ber Debatte 

zug genommen worben ift — in einer Weile, bie wenige 
ftens meinem Preußiihen Gefühle nit wohl gethan bat — 
mir 5%, pGt. der Staatsſchuld durch das Staats» Aftiv- 
vermögen gebedt werben. 

Ich glaube alſo aud in dieſer —— fönnen wir 
ung dreift mit Defterreich vergleichen, ohne Gefahr zu laufen, 
daß wir jofort in „Oeſterreichiſche Zuſtände“ hineingerathen 
würden. 

Was die national» ökonomiſche Seite der Frage 
anbelangt, jo hat zwar der legte Rebner gemeint, das wäre 
fo gar nicht zu verftehen, daß der Wohlftand im Allgemeis 
nen abgenommen habe. 

Das kann ihm jehr germ zugegeben werben; aber (und 
ich glaube, er gehört auch der Budget-Kommiſſion an), die 
Mafprität der Budget-Kommiifion, insbefonbere der ‚Herr 
Abgeordnete für Mohrungen — wenn id nicht irre, fein 
politiicher Freund — ift ganz anderer Anficht. 





Ga heißt im Berichte: 

„Rod bedeutender jei das Zurücbleiben in der 
wirtbihaftlichen, erwerbenden Thätigfeit der Nas 
tion, welches eine unausbleiblicde Folge davon ſei, 
daß viele Tauſende im Fräftigften jugendlichen Alter 
der produftiven Arbeit entzogen würben.‘ 

Hier ift alfo von einem Zurüdbleiben ber natio— 
nalöfonomijhen Entwidlung bes Landes die Nede; 
der Herr Abgeordnete für Dfterode beftreitet dies Zurück- 
bleiben, — id fann aljo vorläufig den Herrn Abgeordneten 
für Mobrungen und die Kommilfion eben auf die hersor- 
—— Autorität des geehrten Mitgliedes für Oſterode ver- 
weijen. 

Außerdem erlaube ich mir, mit Bezug auf Die mehr 
beregten ftatiftiihen Mittbeilungen, ben Herren in die Er 
innerung zurhdzurufen, daß in Rußland auf 75, in Defter- 
reih auf 80, in Frankteich auf 88, und in Preußen auf 
904 Seelen ein Kombattant fommt. Die Differenz in 
dieſer — mit den anderen Großſtaaten, namentlich 
wenn man bie Kleinheit unſeres Staates und die im Gegen» 
jap hierzu verhältnipmäßig viel bedeutendere Kraftaufwen- 
dung, welche er machen muß, in Betracht zieht, — insbeſondere 
bie Differenz Franfreich gegenüber von 88 zu 904 in Preußen 
— ift jo außerordentlih unbedeutend, daß wir aus biejer 
Thatſache, aus diefem Verhältniſſe zwiſchen dem militatrifchen 
und dem erwerbenden Theile der Bevölkerung Preußens, 
gewiß den Schluß zu zieben nicht berechtigt find, daß irgend» 
wie unfere nationalsöfonemiihen Fortichritte Darunter leiden 
fönnten. Ic glaube, dieje Behauptung dient nur zu einem 
lebhaften Kolorit des Berichtes, ift aber thatſächlich völlig 
unbegründet. 

Wenn auf derjelben Seite des Berichtes gejagt ift, daß 
andere Berwaltungszweige zurüdblieben hinter der Militaire 
Verwaltung, und wenn dabei Bezug genommen ift auf das 
Budget des Unterrichts, wo nur 228,078 Rthlr. an 
Zuſchuß für Elementar-Schulehrer — gegenüber der Noth 
der Lehrer — ſich ausgejept fünden, — ja, meine Herren, 
ift man denn bei diejer Stelle des 3538 der Verfaſſung, 
auf die man ja uns jederzeit verwieſen ſieht, auch beſonders 
eingedenf geweſen? Int man ſich dabei der betreffenden, 

anz klaren Beltimmungen der Berfaffung erinnert? Es 
Mehr ja ausdrädlid im Artikel 25. der Verfaſſung: 
„Die Mittel zur Errichtung, Unterhaltung und Er» 
weiterung ber öffentlihen Bolksihule werden von 
den Gemeinden und, im Kalle dei nachgewie— 
jenen Unvermögens, ergänzungsweiſe vom 
Staate aufgebradt.” 

Das Budget des Kultus-Minifteriums ift hiernach 
der — Ort, wo man die Verwendung für Schul« 
lehrer und Elementar-Schulen zu ſuchen bat, — das ift 
nur der fubfidiarifche Hülfstopf für einzelne nur höchft 
felten vorfommende Fälle der —— und der Ins 
juffizienz der Gemeinden, den Schullehrem das zu gewäh- 
ren, was ihnen gebührt und was id ihnen von ganzem 
Herzen wünſche. Es wird die Aufgabe der Gejepgebung, 
des künftigen Unterrichtö&ejepes fein, den Gemeinden das 
Minimum vorzuihreiben, was fie ihren Schullehrern zu 
geben haben; Sie können aber unferer Staats-Verwal- 
tung und dem Budget des Unterrichts-Minifteriums 
nicht den Vorwurf machen, daß in das Leptere eine Leiftung, 
welche nad den Beftimmungen bes —— und ber Ver⸗ 
faffung principaliter den Gemeinden obliegt, gar nicht, 
oder nit in dem gehörigen Maße aufgenommen worben; 
ein folder Vorwurf würde geradezu verfaffungswibri 
fein. Das find alje Argumente, mit denen man fi 9— 
ſchlägt; wenn man feine beſſeren hat — mit denen jollte 
man uns wahrlich verſchonen. 


(Vereinzeltes Bravo! rechts.) 
Meine Herren! Es find haupffächlich > Differenzen, 
« 





welche überhaupt, abgeiehen von den rechtlichen und finanziellen 
Gründen, die ich berührt habe, das Haus und jeine einzel 
nen Redner ſcheiden. Die eine ift die Stellung der 
Landwehr. Ich babe derjelben ſchon im Allgemeinen ge— 
dadıt. Man bat mit Recht rühmlichft ihrer Leiſtungen in 
der Vergangenheit gedacht, denen hoffentlih mutatis mu- 
tandis die Leiftungen in ber Zukunft entjprechen werben. 
Id glaube aber, man thut Niemanden in der Welt, auf feinem 
militatriihen Körper einen Gefallen damit, wenn man feine 
Stellung übertreibt, und fie anders darakterifirt, als fie 
ift. Bor einem ſolchen Lobe follte man fi eben fo ver« 
wahren, wie anbererjeits vor einem ungerechtfertigten Tadel. 
Ich fann alſo der Landwehr die Beftimmung als Bolfe- 
heer, welde ihr der Herr Abgeordnete für Bielefeld vindi— 
giet bat, daß fie da fei für den Schup der Verfaſſung, 
eineswegs einräumen. Die Landwehr ıft ein Theil des 
Heeres wie jeder andere, Sie befteht nit, wie etwa ein 
Volksheer aus zufammenftrömenden einzelnen Individuen, 
welche nicht geübt im MilitairsDienfte unter beliebigen in 
der Regel jelbit gewählten Offizieren zufammenfommen, 
etwa wie unfere frühere Bürgerwehr oder wie die Franzö— 
fiihe Nationalgarde, welde In ha eben die beftimmte Mifs 
fion patte, die damalige Berfaffung der Franzöſiſchen Re— 
publif zu jhüpen; jondern es find ausgediente militai— 
riſche Mannſchaften des Heeres, Die eine militairiiche 
Schule erbalten haben und bie unter Offizieren ſtehen, 
welche ebenfalls eine militairishe Schule erhalten baben, 
und welche Seine Majeftät der König ernannt bat. 

Die Landwehr wird regelmäßig geübt; fie tritt ab und 
zu zujammen; es fehlen ihr alfo alle Kriterien, welche die bes 
annten Flugichriften des Herrn Rüftow mit dem Begriffe 
eines Volfsheeres verbinden; namentlih von einem Deere, 
was jpeziell zur Beſchützung ber Berfaffung organifirt 
wäre, it ar nicht die Rede. 

Ih kann aber auf eine andere Qualität, die man der 
Landwehr eingeräumt bat, daß fie nämlih ein Hinderniß 
gegen unpopulaire Kriege fein Tolle, nicht einräumen. 
Menn der Here Abgeordnete für Saarbrüden meint, Das 
ftände —9 nicht im Bericht zu leſen — doch nein, ich ers 
innere mic, es ift der Herr Abgeordnete für Görlip gewe— 
jen — ber Kommiſſions-Bericht bätte nur jagen wollen, 
durh die Erſchwerung einer Mobilmahung, die eben in 
den Familien-Berhältniffen der Landwehrmänner liege, wäre 
es ber Negierung gewiffermafen ins Gewiffen geſchoben, 
nur ſolche Kriege zu führen, bei welden fie einen tiefen 
Schnitt in die Verhältniffe des Landes und der Staats 
Ungebörigen verantworten könnte; jo findet ſich dies aller 
dings im Kommiſſions-Bericht gefagt, es ftebt aber an 
— Stelle noch eine andere Beziehung, und dieſe 
glaube ich doch ganz direft für jene ht in Anſpruch 
nehmen zu bürfen. R 

Es fteht hier nämlich ausdrücklich: 

Die neue HeeressOrganifation, die durch Diefelbe 

erleichterte- Möglichkeit, aud gegen den wirf- 

lihen Willen der Nation Krieg zu führen 

und militairifhe Demonftrationen zu 

machen, vermindere dieſe Bürgſchaft für den Fries 

den und für eine ruhige freiheitlihe Entwidelung 
i in demſelben. 

Sie werden mir zugeben, daß hierin ausdrüdlih von 
einem Konjenje zur Einberufung der Landwehr zum Zwecke 
eines Krieges die Rede ift, und es ift alfo dem Kommijs 
fionssBerihte geftern mit Recht hieraus ein Vorwurf ge 
macht worden. Ich glaube aber, hierdurch verſchiebt man 
— und es ift ja —*— von Rednern der Majorität dieſes 
Zugeſtändniß bereits gemacht worden — die eigentliche 
Stellung der Landwehr. Unpopulaire Kriege zu ei 
bern, das wollen wir doch nicht der Landwehr überlajfen, 
— das ift unfere Aufgabe, das ift die Aufgabe dieſes 
Hauſes. Wenn Gelder des Landes zu einem Kriege ver» 
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wendet werden follen, zu einem Sriege, ben bie Nation in 
ihren Bertretern den Iutereffen ber Nation zuwider erach— 
tet, Dann glaube ih, wird bas Abgeordnetenhaus 
Manns genug fein, fein Botum für die Bewilligung die— 
jer Gelder zu verfagen. Dies ift recht eigentlih das no- 
bile offieium diefes Haufes, und ih glaube, wir wollen 
daffelbe doch nicht aus der Hand geben und einer unter ben 
Waffen ftehenden und in diefer Eigenfhaft doch wahrlich 
nit zum Deliberiren geeigneten und befugten Landwehr 
übertragen. 

Wenn der Herr Abgeordnete für Bielefeld ferner daran 
erinnert hat, es wäre gerade ein Vortheil ber Landwehr, daß 
fie ſich in diefer Lage befinde, wir würden doch feinen Feind 
angreifen, Angriffsfriege könnten wir dod nicht führen, 
wir fünnten nur eben Bertheibigungsfeiege führen, 
und erft da wäre bie Landwehr gerade an ihrer Stelle, — 
je will ich ihm zugeben, daß wir in Deutſchland nicht ges 
rade eroberungsiüdtig IR. Aber bat man fih denn 
fo wenig in ber Geſchichte der legten Sabre umgelehen, daß 
man behauptet, es wäre auch nicht einmal ein Angriffsfrieg 
Seitens Preußens denkbar? Wo haben wir denn in ben 
legten Kriegen geftanden? Haben wir niht in Schleswig 
Holftein gekämpft, und bat nicht da unfere Landwehr auch 
mit gefämpft, und darf man von diefem Kriege benn be- 
baupten, daß ed auch mur ein Bertbeidigungsfrieg ge- 
weſen ift? Sind wir nicht für die Rechte von Schleswig: 
Holftein in den Kampf gezogen? Und it das nicht im 
Sinne von Preußen ein Angriffstrieg gemein? Wenn 
auch einzelne Landwehr-Bataillone, wie das befannt ift, aur 
mit MWiderwillen über die Elbe gegangen find, würde man 
da wohl auf diefe Thatſache hin Frieden mit Dänemark ger 
macht haben dürfen, daß einzelne Bataillone fih damals 
ſchwierig gezeigt haben? 

Würde ferner ein Krieg im Intereſſe des gefährdeten 
Rechts in Kurbeffen, wenn er noch nothwendig werben jollte, 
nicht auch in Preußiſchem Sinne ein Angriffsfrieg 
jein, und würde man den nicht auch als einen ber Zuftim- 
mung des Abgeordnetenhaujes würdigen Krieg erachten? 

Mie fann man dieſen Verhältuiffen gegenüber behaup— 
ten, Angriffsfriege wären im 19. Jahrhundert nicht mehr 
möglich? Ich glaube vielmehr im Gegentheil, daß uns 
ſolche vielleicht näber bevoriteben, als wir es Alle in dieſem 
Hugenblid ahnen, 

Ruf: Sehr richtig!) 

Wie fann man ferner in dieſer Beziehung von ber 
Landwehr fagen, daß fie ihrer jepigen Stellung nad ihren 
Namen unmöglich verdiene, Daß fie ein „lucus a non lu- 
cendo* jei. Die Landwehr dürfte jetzt erſt recht eigentlich 
ihren Namen verdienen, denn fie wird eben die „Wehr des 
Landes“ jein. 

Was jagt denn das Geſetz? Bei eintretendem Kriege 
ift die Landwehr zur Unterftüpung des ftehenben ‚Heeres, 
alſo recht — zur Reſerve-Truppe, beſtimmt, gerade 
deshalb, weil die Landwehr nach der neuen ———— 
vielmehr wieder in diejenige Stellung eintritt, die ihr durch 
ihren erhabenen Schöpfer in dem Jahre 1813 und 1814 
eingeräumt wurde, während fie Ipäter in die engfte Ver: 
bindung mit der Linie gejhmiedet war und durch diefe Vers 
bindung mit ber Linie nicht ir am Kriege, jondern an 
jeder —9 und an jeder Mobilmachung Theil 
nehmen mußte. 

(Sehr richtig!) 

Wenn der Here Abgeordnete für Bielefeld Ihnen des 
duzirt bat, es wäre eine unricdhtige Verwendung ber Land» 
wehr, daß fie au zu nicht friegerifhen Demonftra= 
tionen benugt würde, fo gebe ich ihm das auf Grund bes 
... ſehr gern zu; aber eben das betrachte ich als ein 
Berdienft der Reorganifation, daß bie Landwehr ihre 


Verwendung fünftig nur als Kriegswehr, wie bas Geſetz 
verlangt, erhalten foll und nur für den Kall eines feindlichen 
Angriffs, wie die Landwehr-Ordnung ausdrüdlic jagt, 
zu ihrer Pflicht berufen wird, alſo nicht fir den Fall einer 
bloßen friegeriihen Demonftration, die wir, wie id vor- 
bin ausführte, nimmermehr, auch nicht im 19ten Jahrhun— 
dert entbehren fönnen, die wir nach der jetzigen politiichen 
Konftellation erft redyt nöthig haben werden. Gerade des— 
halb ift es nöthig, daß wir eine ftets friegsbereite Manns 
haft haben, die nicht erft von Hof und Haus genemmen 
u werben braudt und dadurch der Familie entzogen wird; 
Pot vielmehr aus dem jüngeren Releroißien werden 
die neuen Cadres gebildet — die Landwehr wird aljo recht 
eigentlich ihrem Berufe zurüdgegeben. 


(Bravo!) 


Ih kann alfo daraus, daß man die Landwehr illuftrirt, 
nicht das folgern, was auf diefer Tribüne deduzirt werden 
ift; im Uebrigen bin ich mit ben Herren volftändig ein- 
verftanden, das ift der Ball der zweijährigen Dienits 
zeit. Es ift fo weitläufig und fo viel darüber geſprochen 
und erörtert worden, daß ich mir mur erlauben will, zus 
fäplih ein paar furze Bemerkungen zu machen. 

Ih will dem deren Kriegs: Minifter und den militais 
riihen Autoritäten ſehr gern zugeben, obgleich dies von 
manchen militairifchen Seiten wieder beftritten wird, daß 
wenn eine dreijährige Dienftzeit ftatthat, man im bieler 
längeren Zeit eine tüchtigere und gründlichere militairijche 
Bildung zu erwerben im Stande ift. Bekanntlich bebaup- 
ten andere Autoritäten: es bemächtige fih im legten Jahre 
oder wenigftend im lebten halben Jahre „er Leute eine 
ſolche Langeweile, daß fie weniger tüchtig für ihren Beruf 
feien. Ich könnte viele militairiihe Autoritäten anführen, 
aber id halte es für befler den Herrn Kriegs» Mi 
nifter damit zu verſchönen; aber ich erlaube mir doch eine 
Autorität zu nennen, die aud von Dem Herm Kriegs— 
Minifter eben jo hoch geftellt werben wird wie von 
jedem andern Mitglieve des Hauſes. Sie finden auf 
Seite 59, der amtlidhen Ausgabe über den Kommiſſions— 
Beridt von 1860 eine Neußerung von dem verftorbenen 
General v. Krauſeneck. Sie wiſſen Alle, daß eö einer ber 
verbienteften Generale ber Preußiihen Armee geweſen ift, 
er ift lange Zeit der Führer des Yeib-Bataillons des erften 
Garde-Regiments geweſen, weldes wegen feiner Tüchtigkeit 
als Mufter allen Truppen bezeichnet wurde, er war alſo ein 
Mann, der den praftiidhen Dienft von unten auf gefannt 
bat und ift fpäter wegen feiner hoben wiſſenſchaftlichen und 
militairiichen Begabung befanntlid) Tange Eher des Gene- 
ralftabes der Armee geiveien, alfo ſein militsirisches Urtbeil 
ftebt über allem Zweifel erbaben. Wir verdanfen das Ci— 
tat aus feinen Schriften dem damaligen verehrten Herrn 
Referenten. 

Im Fahre 1833, wie ih gern zugeben will, nicht aus 
militaitiſchen, Sondern ebenio wie heute aus finanziellen 
Gründen, bandelte es ſich ferner ebenſo um die Zulafjung 
der zweijährigen Dienftzeit. Es wurden damals die neun 
fommandirenden Generale der Armee um ihr Gutachten bes 
fragt. Man bat uns zwar die Einficht diefer Gutachten 
verweigert, weil es für uns zu mweitläufig wäre, fie zu les 
fen; aber ich glaube doch nicht mit Unrecht zu behaupten, 
daß die Mehrheit der Vertreter der damaligen höchſten 
Stellen der Armee fih für die Zuläffigfeit der zweijäh— 
tigen —53— ausgeſprochen hat. 

Ich glaube nicht Unrichtiges zu behaupten, wenn ich 
ſage, daß zwei hochverdiente Führer der Armee, die auch im 
Felde ihre Kriegstüchtigkeit bewiefen haben, und von denen 
wenigftens der eine nicht in dem Rafe ftebt, einen liberalen 
Standpunkt einzunehmen, der General v. Müffling und 
außerdem der General v. Grolmann, weldhen mit Recht 
bie Armee zu ihren verdienteften Führern zählt, fih für die 
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zweijährige Dienftzeit ausgeſprochen haben, — fo bat 
uns wenigftens damals ein langjähriger Chef bes General: 
ftabes, des General v. Grolmann in der Kommilfion ver: 
—* Wenn das unter der Regierung weiland Königs 
riedrich Wilhelm des III. möglich war, von dem Jeder- 
mann weiß, daß er im Kriege mit der Armee gefochten, und 
daß er in der Schlacht von Kulm an ihrer Spipe geſtan— 
den hat und von dem es allgemein befannt ift, daß er die 
Arnıee wie ein Kleinod auf jeinem Herzen trug, num, meine 
Herren, jo wird es auch wohl jept möglich fein. 


(Bravo!) 


Ich will nun von den höheren einmal auch in die uns 
teren Sphären der Armee herabfteigen, und Ihnen aus der 
Schrift eines Mannes, der nad) der Einleitung feiner Schrift 
wohl nicht zu meinen politifchen Gefinnungsgenoffen gezählt 
und der aud wohl nur wenig Gefinnungszenoffen in biefem 
Haufe finden wird, nämlid aus der Schrift des Herrn 
Hundt v. Hafften, eine fleine Stelle vorlefen, die daffelbe 
beweift, dab man wenigftens bei der jegigen Beſchäftigung 
von der dreijährigen Dienftzeit große Erfolge nicht zu er 
warten bat. Er ſagt auf Seite 122.: 

„Ih will nicht behaupten, daß eine dreijührige 
Dienftzeit nicht das dringendſte Bedürfniß der 
Arınee wäre, aber ich frage, wo giebt es einen 
Kompagnies&hef, der den Selhäftigunge: und Aus⸗ 
bildungsplan feiner Leute auf drei Jahre derartig 
angelegt babe und durdzuführen wilfe, daß ber 
Mann —— Dienſtjahre neue Fertigkei— 
ten und Begriffe, im dritten aber eine voll— 
fommen feldtüdtige —— erhielte? 
Daher hört man denn die ewigen Klagen beim 
Kompagnie-Ererziren: „meine alten Leute, das find 
die dDümmften, taufend Mal dummer als meine 
Rekruten.““ 


(Große Heiterkeit.) 


Sehen Sie, meine Herren, das ift aus dem friſchen 
Leben berautgegriffen, das ift ein Mann, der kurz vorher 
noch Refeuten ererzirt, der alſo praftiiche Erfahrungen bat; 
wie fi die alten friegserfabrenen Autoritäten — id) 
lege einen bejonderen Ton darauf, daß fie friegserfahren 
find — darüber ausgeſprochen haben, das habe idy Ihnen 
ſchon vorher gejagt. Diele Frage ift aber relativ, fie hat 
einen finanziellen, und, wie wohl nod bejonders hervor: 
en zu werben verdient, einen nationalsöfonomi» 
? en Gharalter, 

Mie ich Diele Frage, der Reorganijation gegenüber, 
aniebe, das kann ich zu meiner innigen — 
nicht beſſer ausdrücken, als daß ich mir einige Worte des 
Herrn Kriegs-Miniſters Ihnen vorzuleſen erlaube, die zwar 
in Bezug auf die Landwehr ausgeſprochen waren, aber 
ich kann dieſe ſachkundige Ausführung für meinen Stand— 
punft auch in Bezug auf bie Sustläbrtne Dienftzeit 
in Anſpruch nehmen. Huf Seite 9. der mehrerwähnten 
amtlichen Ausgabe des 1. Kommiſſions-Berichtes heißt es: 

„Alle dieſe Verhältniffe drängen dahin, die lange 

Dauer der Verpflichtung einer geringeren 

Zabl für dem wirklichen Kriegsdienft Beftimmter 

in eine fürzere Dauer —* eine größere 
Zahl umzuwandeln. Je früher der Dienft- 
pflichtige, der mit feinem Militar = Berhältuig ver» 
bundenen jozialen Beengung ledig wird, befto eher 
ift es ihm möglich, jelbftftändiger Haus» und Fa— 
milienvater zu werben und erwerbluftig und erwerb⸗ 
rüftig den eigenen, wie ben NationalsWohlftand zu 
fördern, während er, bei längerer Berpflihtung 
für die mobile Armee, als ein ihren Zwecken weni 
entiprechender, durch Haus und Heerd, Geihäft * 
Nahrung, Weib und Kind gebundener, von tauſend 
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natürlichen Sorgen berabgeftimmter Genoß erjcei- 
nen muß.’ 

Meine Herren, das ift der Landwehr gegenüber behaups 
tet worden; mutatis mutandis paßt das aber auch ganz 
auf unferen Fall. Ih bin auch der Anſicht des Herrn 
Kriege-Minifterd, daß eine größere Einziehung auf kürzere 
Zeit zum Dienft Berpflichteter jelbft in militairifcher Bezie- 
bung, weil eben mehr Leute dadurch Wusbildung erlangen, 
einer länger andauernden Ausbildung wenigerer Manneaf: 
ten vorzuziehen ift. Ich meine, es * das nicht ſchlagen⸗ 
der gejagt werben, als in den Worten bes Herrn Kriegs— 
Minifters. Ih mehme dies wichtige national » ökonomiſche 
Intereffe des Landes im Anſpruch, und in der Beziehung 
ſtehe ih alfo aud auf dem Standpunkte der meiften Wahl« 
reden. 

Das Land hat fi über dieſe Frage ausgeſprochen, es 
bat unzweifelhaft bie Reorganilation anerkannt, aber «es 
bat bielelbe nur unter ber Bedingung der zweijähri— 
gen Dienftzeit anerfannt. Das ift der Standpunkt, auf 
dem ich mich immer, in der Kommiffion und in diefem Haufe, 
bewegt habe. Ich glaube daher, daß es für die Negierung 
wohlgethban wäre, jih einmal dieſen Standpunft har zu 
machen, und nidt, wie der Herr Kriegs-Minifter geftern fich 
ausdrüdte, immer nur Geld zu fordern; es wäre wohlge- 
than, wenn die Regierung es fi) einmal Mar machte, wie 
ed im Pande ausfieht. Mit Necht hat der Herr Abgeord— 
nete für Krefeld daran erinnert, daß die Stellung Preußens 
in Europa nicht bloß von ber Kriegstüchtigfeit der Nrmee, 
die man auf den Beinen hat und in das Feld rüden laſſen 
fann, abhängig ift, daß biefelbe vorzugsweiſe nicht bloß den 
geordneten Finanzen, jondern auch der Opferfreubdigkeit 
des Landes zu verbanfen ift, das in Hebereinftimmung 
mit der Regierung, für deren Zwecke den legten Haud 
von Rob und Mann aufzubieren, bereit if. Wenn Sie da- 
gegen durch unpopufaire Mafregein das Laud auf den Stand» 
punft treiben, daß es der Negierung widerwillig gegen« 
über fteit, dann werden Sie das Land eben nicht hinter 
fih haben und Sie mögen Armeen zufammentrommeln, wie 
Sie wollen, Sie haben nicht das Bat hinter fi, und eben 
deshalb fordert das Haus im Namen des Landes und for— 
dere ich die zweijährige Dienftzeit. 


(Bravo!) 


Id glaube mid hier auf einem objektiven Stand- 
punkt zu befinden ; ich habe das früher ſchon bier ausge 
ſprochen und wiederhole es aud heute. Ich betrachte die 
Vertreter ber Regierung feineswegs als die Männer, die 
meine politiichen Freunde auf der Stelle zu jehen wünſchen, 
aber ich halte mid) deshalb nicht für emtbunden der Ber 
pflihtung, wenn es möglid ift, meine —* den Herren 
dort mundgerecht zu machen, nach meinem beſcheidenen Theile 
das zu — Da ich einigen der Herren Miniſter die 
Ehre habe längere Zeit bekannt zu ſein und andere mir 
wenigftens zugänglich gemwefen find, jo babe ich mid für 
verpflichtet gehalten, den Herren die Sache vorzutragen, wie 
ich fie anfehe. Ich babe ihnen ſchon vor Monaten zu Ger 
mütbe geführt, daß der Weg, ben Die Negierung ——— 
hat meines Erachtens nicht der richtige ſei. Ich wider: 
preche diefer Beziehung allem dem, was ber Herr Kriegs— 
minifter über das angebliche Entgegenfommen der Regierung 
geftern gejagt hat. 

Sch habe namentlih aud den Herren gejagt, daß es 
meiner Anficht nach die Pflicht der Regierung wäre, nicht 
die drei verehrten Herren Kommiffare, die hinter ihnen 
fipen, in der Kommilfion die Sade allein ausfechten zu 
laffen, fo groß auch ihre Befähigung dazu fein möge; ſon— 
dern daß es die Pflicht des Herrn Kriegs-Miniſters und 
des Finang-Minifters fei, ihre Pofitien männlich und per 
fönlih, wie wir dies von dem Herrn Kriegs: Minifter und 
von dem Herrn Finanz Minifter gewöhnt find, und wie wir 


es im Laufe dieſer Verhandlungen wiederholt bier gehört 
haben, zu vertheidigen. Es war die wichtigfte Angelegen- 
1 unferes Landes, die wichtigfte, die feit langer Zeit Dies 
es Haus beihäftigt bat, und es war meiner Meinung nad) 
ihre Pflicht — je mehr fie von der Richtigkeit ihres Stand- 
punftes durhdrungen waren, um jo größer war ihre Pflicht, 
diefen Standpunft in der Kommiſſion zu vertreten. 

Meine Herren, mir find Gründe damwider angeführt 
worden, bie ich nicht verftanden habe. Ich Mon gehört, 
die Herren Minifter ſeien früher in den Kommilfionen nicht 
mit der gebührenden Rüdficht behandelt worden. Berzeiben 
Sie mir, wenn ich die Behauptung aufftelle, daß die Art 
und Weile, wie dem Herrn Kriegs Minifter und dem Herrn 
Finanze Minifter geftern bier begegnet ift, nicht bie rich— 
tige war, 

Ich habe mid nur zu bedanken, daß Sie mid heute 
nicht in der Weile unterbroden haben, wie Dies geftern bem 
Herrn Kriege: Minifter widerfahren if. Es ift meine ſub— 
jeftive Aufiht — Sie or eine andere haben. Ich finde 
es begreiflich, daß eine ſolche Begegnung auf die Stimmung 
zurückwirkt; ich kann es mir erflären, daß das den Vertre— 
tern der Regierung auf der Stelle, die ihnen Se. Majeftät 
der König angewielen hat, unangenehm fein muß; ich meine, 
daß dies mit der Rückſicht, die ihrem Amte gebührt, unver 
einbar ift. Indeß, zu unferm Vergnügen find wir Alle 
nicht bier, und ich glaube, wenn Se. Majeftit Iemandem 
ein Amt angewielen bat, jo hat er die Pflichten dieſes Am- 
tea auch dann zu üben und zu tragen, wenn fie ihm unan- 
genehm find, alſo der Grund war meiner Meinung nad 
nicht berechtigt. 

Ebenfo wenig war ber fernere Grund beredtigt, bie 
Berhandlungen der Kommilfion feien in die Deffentlid: 
feit gelommen, es feien Mitglieder in der Kommiſſion ans 
weiend gewefen, welche die ei nachgejchrieben 
und fie fort ber Preffe übergeben hätten. Ja, meine Her 
en, wenn dies Verfahren, abweichend von allem Gebrauce 
in Europa, wirflid ftattfindet, daß man Verhandlungen der 
Kommilfionen fogleich in allen Zeitungen lieft, jo ift das dem 
Uſus der Ruslkıee biefes Haufes freilich — entge⸗ 
gen. Ich will das alſo nicht rechtferligen und Sie mit den 

Gründen dafür verfchenen; aber deshalb ſich ganz der Kom: 
miſſion zu entziehen, weil ſolche Fälle, die wenigftens ber 
Geihäfte-Drdnung nidht entgegen find, vorfommen, ſcheint 
mir doch wirklich wicht gerechtfertige zu fein. 

Ich erlaube mir, darauf aufmerffam zu machen, daß 
Mittheilungen, welche 35 Mitgliedern, atlo einem Zehn: 
tel der Mitglieder des ganzen Haufes, gemacht werben, nicht 
fonfidentiell fein fönnen, Gin großer Staatsmann, ber 
Minifter von Stein, hat eine ſolche vertrauliche Mittheis 
lung einen fonfidentiellen Kanonenjhuß genannt. 

Id) made außerdem darauf aufmerffam, daß bie 35 
Mitglieder doch die Mittheilung nicht befommen, um fie in 
ſich zu verſchließen, fie für ſich zu verarbeiten, ſondern 
fie bekommen fie doch nur als Drgan dieſes Haufes, 
fie befommen fie zu dem Zwecke, um, wenn auch ſie nicht 
in den Bericht einzuverleiben, doch ihren Freunden davon 
Mittheilung zu machen, fie bier auf der Tribüne allenfalls 
zu verwerthen., Wenn es die Beftimmung der Kommiſſio— 
nen überhaupt ift, die Geſchäfte dieſes Haufes vorzuberei— 
ten, nun jo müffen ihnen aud zu dielem Zwed die Mits 
theilungen gemacht werden, und die Möglichkeit weiterer 
Verbreitung kann eben fein Grund fein, fie ihnen nicht zu 
machen. 

Id kann es aljo der Kommilfien eigentlih nicht ver— 
benfen (denn ihre Mitglieder bleiben ebenſo gut Menſchen 
wie die Minifter), das fie fih als Mitglieder des Haufes 
und ber Kommilfen dadurd verlegt gefühlt haben. Ic 

\ finde es begreiflih, daß dies auf die Stimmung der Kom 
milfion einen üblen Gindruf gemacht bat. Ich kann diefe 
Anſchauung nicht beffer illuftriren, als durch ein Beifpiel, 








welches mir aus ben hr wg er mitgetbeilt 
ift. Ein einzelnes Mitglied des Minilteriums hat ganz ab- 
weichend von feinen Herren Kollegen gehandelt. Der Herr 
Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ift in der 
Qudget-Kommilfion erſchienen und bat dort fein Departe- 
ment vertreten. Niemand wird mir in ber Behauptung 
wibderipreden, daß fein Minifter mit einem fo allgemeinen 
Entbufiasmus, mit folder Liebenswürbdigfeit in der Kom— 
milfien aufgenommen worden iſt. Man bat ibm den Bor« 
wurf gemacht, daß fein Departement von dem Finanz Mis 
nifter nicht beifer ausgeftattet worden wäre und ihm alle 
mögliche Unterftügung zugelagt, furz man bat den Miuifter 
mit voller Sympathie — id kann wicht anders jagen — 
mit aller Liebenswürdigkeit dort empfangen. 


(Heiterfeit.) 


In diefelbe angenehme Situation hätten auch der Herr 
Finanz DMinifter und der Herr Krieas-Miniſter kommen kön— 
nen, wenn fie nur davon hätten Gebrauch machen wollen. 
Es beweift dies in Wirklicyfeit, daß, wenn man Dies Haus 
an vielen Orten des Landes, in allın möglihen Zeitungen 
der ſyſtematiſchen Oppofitien u. ſ. w. verdächtigt, dies im 
bobem Maße übertrieben ift. 

Ich will aber nody ein anderes Beijpiel anführen, da 
ich das vorige nur von Hörenjagen weiß, ein patriotijces 
Beifpiel aus den Näumen diefes Hauſes. Meine Herren, 
baben wir benn nicht vor einigen Moden mit faft an Ein» 
ftimmigfeit grenzender Majorität den Handelö-Bertrrg, und 
mit nicht viel fleinerer Majerität ein paar Wochen nachher 
das nachträgliche Gefep genehmigt? Der Herr Kriegs: 
Minifter bat ſich geftern mit Recht darauf berufen, 
daß die legten politifihen Handlungen der Regierung im 
weientlichen Intereſſe des Landes gewejen wären und es muß 
in ber That anerfannt werben, daß bie Megierung biefe 
Intereffen mit Energie nad) aufen vertreten hat. Der Herr 
Minifter wird fi aljo überzeugt haben, daß das Haus in 
allen feinen Theilen für ſolche patriotijhe Handlungen em 
pfänglich ift und daß es am Ende nur auf die Manier an- 
kommt, wie man das Abgeorbnetenhbaus behandelt, 


(Zuftimmung.) 


daß man im feinen berechtigten Korderungen dem Abgeords 
netenbaufe entgegenzufommen bat, wenn man von ibm als 
jelbftftändigem Faktor der Gejepgebung Entſprechendes ver 
langt. 
a Ich will hierbei nod mit einem Worte auf die zwei 
—* Dienſtzeit zurücklommen. Der Herr Fi een 
ellt uns die dreijährige Dienftzeit als etwas nicht zu Erſchüttern · 
des hin. Aber hat er nicht in feinem uriprünglichen Plane jelbft 
die allerwejentlichften Aenderungen eintreten laffen? Iſt man 
nicht von 8 Jahren Dienftzeit auf 7 in der Linie, von ber 
Heranziehung von drei Jahrgängen der Landwehr auf zwei 
urüdgegangen, welche zur Ausfüllung ber Gadres dienen 
Fllen? Ft man nicht von ber jährigen Dienftzeit der Ka— 
vallerie auf die Sjährige zurüdgegangen? bat er nit auf 
Seite 16. det zweiten KommiffionssBerihts — ich will feine 
Heußerung nit verlefen — damals ausdrüdlid erklärt, man 
babe Berrude mit den Frübjahrs-Einftellungen ge— 
macht, fie hätten fi als ungwedmäßig erwieſen, und hat er 
nicht in dieſem Hugenblide Frühjahrs -Einſtellungen eintre- 
ten laſſen? denn ſollen jept nicht erft im Februar die juns 
en Mannſchaften eintreten, und ift dies etwa nicht eine 
Frühjahrs-Einftellung im Gegenfape zu der früheren Herbft« 
Einftellung? Hat er nit früher die Landwehr als Theil 
der mobilen FeldsArmee als nicht geeignet bezeichnet, und 
ift er nicht dennoch davon zurädgefommen und zu der Ans 
fiht gelangt, daß allertings noch 50 Bataillone Land» 
wehr in die Meiben ber mobilen Feld» Armee eins 
treten ſollen? Man bat aljo die bezeichneten Men» 
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derungen eintreten laffen, und ich ſchließe daraus zur 
Ehre des Herrn Kriege Minifters, dab er eine Aenderung 
feiner Ueberzeugung, wenn ihm in dieſer Beziehung eine 
überwiegende Schwierigkeit entgegentritt, bei ſich etntreten 
laffen kann, das ehre ih an ihm, und ich glaube daher 
feine zu große Anforderung an das Minifterium zu machen, 
wenn ich fage: Diefer entjhiedbenen Forderung bes 
andes gegenüber jollte man nadhgeben. 

Was thut man aber an defjen Stelle! Das hat ber 
Herr Abgeordnete für Saarbrüden geitern an diefer Stelle 
mit Recht hervorgehoben. Die Stern» Zeitung, weldye vor 
wenigen Wochen noch hier verurtbeilt worden ift, (wenn 
auch meiner Meinung nah ber darauf begründete Antrag 
E weit ging) weil fe das Abgeordnetenhaus und mande 

itglieder des Abgeorbnetenhaufes in ihren Spalten ge 
ſchmaͤht hatte, bat Vept in ihren Argumentationen die ganze 
Verfaffung in die Luft geftellt. Sie hat von einer Lücke 
der —— geſprochen, während unſere Verfafſung 
in dieſer Beziehung nicht anders beſchaffen iſt, als jede au— 
dere fonftitutionelle Verfaſſung, wenn fie überhaupt auf Die 
jen Namen Anſpruch macht. In der Engliſchen Verfaffung ift es 
ebenio, in der ——— Belgiſchen, Italieniſchen und allen 
Deutſchen Verfaſſungen desgleichen, und ſelbſt in den Anfängen 
des konſtitutionellen Lebens in Deſterreich — überall giebt es 
feine andere Beſtimmung als die, daß es Sache der Landes— 
vertretung ift, dad Budget zu bewilligen, und daß die Re— 
gierung zu feiner Ausgabe beredtigt, als die budgetmäßig 
bewilligt ift. Der Herr Kriegs » Minifter bat das geftern 
felbft anerfannt. Wie fann dann aber die Regierung ber 
öffentlihen Meinung des Landes ins Geficht ſchlagen und 
ihrer eigenen von ihr protegirten und jalarirten Zeitung ge— 
ftatten, folde Behauptungen täglih burd ihre Spalten zu 


verbreiten. 
(Hört! hört! Brave!) 


Glaubt man dadurch etwa einen Eindrud auf das 
Abgeordnetenhaus zu maden. Wenn die Regierung Dies 
glaubt, jo muß fie ſich auch jagen, daß dieſer Eindrud 
jedenfalls ein der Negierung ungünftiger, ein der Regierung 
feindjeliger fein muß. 8 ift Dies nice anders möglich, 
wenn eine Negierung die von diefem hoben Haufe und von 
Sr. Majeftät dem Könige feierlich beſchworene Verfaſſung 
täglih in den Spalten ihrer Zeitung angreift und anfein« 
bet, Meine Herren! Auf jolde Weije verführt feine kon— 
Be Regierung, ich möchte jagen, Feine Regierung 
r Erbe 


(Zebhaftes Bravo!) 


und ven jolden Schritten kann man feine Willfährigleit des 
Abgeordnetenhauſes erwarten. 

Ich habe den Mitgliedern der Negierung, die mir zus 
gänglih waren, die Sache wicht beffer zu bezeichnen gewußt 
und weiß es auch jegt micht beffer zu bezeihnen, als wenn 
ich wieberhole: verführt man auf eine ſolche Weiſe, verfolgt 
man wieder bie in der Sternzeitung angegebene Richtung, 
bann glaube id nicht, daß die Regierung fernerhin auch 
nur noch 5 Mitglieder dieſes Hauſes auf —9 Seite haben 
wird. Man treibt uns ſämmtliche Mitglieder dieſes 
— ed in die bitierfte Oppoſition hinein, in cine Oppo— 
tion, welde der Oppofition in Helfen ähnlich fieht, 


(Sehr rigtig!) 
und man treibt das Land in Heſſiſche Zuftände, 
(Sehr wahr! und Bravo!) 


Ein fleiner Deutjher Staat, wie Heffen, kann jolde 
Buftände vielleicht Sabre lang ertragen; die Großmact 
Preußen kann jolde Zuftände nit ertragen, fie kann jie 
aud nicht ein halbes Jahr ertragen. 


(Lebhaftes Bravo!) 


1628 


Haus der Abgeordneten. Sechsundvierzigſte Sipung am 12. September 1862. 





Und, meine Herren, daß ift ein Berfahren, für welches 


die Regierung verantwortlich ift, und mit dem fie Dem Lande 
und Sr. Majeftät dem Könige, meiner innigen Heberzeugung 
nad, einen Fehr ſchlechten Dienft geleiftet bat. 

(Bravo! Sehr wahr!) 

Komme id nun, meine Herren, auf die gegenwärtige 
Sachlage und auf die Beichlüffe, melde das hehe Haus, 
meiner Meinung nad, wenn fie mir dieſe Bemerkung 
geftatten wollen, in der Sade zu falfen baben würde, fo 
muß man, wie mir fcheint, zwijchen der Zufunft und ber 
Gegenwart unterjdeiden. 

Nas die Zukunft beirifft, jo babe ih Ihnen gejagt, 
daß ich denjelben Standpunft einnehme, den id) immer einges 
nommen babe, daß ih mit Entjdiedenheit für die Reor— 
ganilatien bin, für alle Grundprinzipien der Reorganifation, 
u denen ich mich immer befannt habe, nur mit der ein« 
Fan Modififation der zweijährigen Dienftzeit. 

Ich will Ihnen gern einräumen, daß fi außerdem 
mande nützliche Eriparniffe in der Armee herbeiführen laſſen, 
wozu Sie meine Freunde und mid) ftet# bereit finden wer— 
den. Es können einzelne fein, wo wir im Hinblid auf ges 
wiffe Nüdfichten, die man immer zu nehmen bat, vielleicht 
momentan und Dies verfagen würden. Dies würde fich bei— 
ſpielsweiſe auf einzelne Poftionen in dem Artifel „Garde“ 
beziehen, um damit das Feld im Allgemeinen anzudeuten. 
Im Uebrigen werden Sie uns, wie gefagt, für alle irgend 
zuläffigen Erjparniffe bereit finden. 

Aber, meine Herren, ih muß mir erlauben, wie dies 
bereits frühere Rebner geiban baben, Sie darauf aufmerf- 
ſam zu maden, daß dies immer Sachen find, Die eigent- 
lic erft den Etat pro 1863 angeben. Ich glaube, auch 
die Gegner unſerer Anfiht haben nicht dargethan, daß 
3. B. in Dezug auf die zweijährige Dienftzeit, die für mid, 
allein weientlih in Frage kommt, noch irgend eine Erſpar— 
niß pro 1862 zu maden wäre. Sie willen, daß ber dritte 
Jahrgang entlaffen ift, daß wir nur noch Leute des zweiten 
Sabrgangs bei den Fahnen haben, daß unter diefer Rubrif 
„zweijährige Dienftzeit” andere Eriparniffe nit zu machen 
wären, al& wenn bas Haus eima geneigt fein — die 
Einſtellung der Rekruten, die beim Garde-Corps im No— 
vember eintreten ſollen, für die beiden legten Monate ab— 
zulegen und damit einen Betrag von 60,000 Thalern zu 
erjparen. Diele Erſparniß ift allerdings in einem enger 
Kreiſe, deflen —— ich nicht ganz fremd geblieben 

bin, zur Sprache gekommen. Man hat aber aus Rüdfic- 
ten, die id nicht mähber auszuführen braude, weil fie auf 
ber flachen Hand liegen, auf dieje Eriparnif von 60,000 Tha— 
lern bei der Garde verzichte. Man bat fih auf die Er— 
ſparniſſe beſchränkt, die ala zuläffig in dem Amendement des 
Herrn Abgeordneten für Brandenburg und feiner Freunde 
bezeichnet find, und fih auf circa 230,000 Thaler für 
dieſes Fahr belaufen, die jedenfalls jo wenig ins Gewicht 
fallen für das Verhältniß zum Budget im Ganzen, und 
für das Militair- Budget ins befondere, daß ih glauben 
möchte, ſelbſt die Königlihe Staats-Negierung hätte in die 
fer — feine Veranlaſſung, beſonderen Werth darauf 
zu legen, 

In Dein auf die andern Pofitionen bat aber, wie 
geſagt, die Verausgabung bereits ftattgefunden. Was foll 
nun alfo die Folge des Votums fein, wenn Sie, wie die 
Kommilfton und anräth, Alles ftreihen? Was würbe felbft 
bie Folge fein — id will, darin ftimme id mit ihm über- 
ein, ih will mid einmal auf den Standpunft des Herm 
Abgeordneten für Ofterode verjegen, auf den Standpunft, 
daß wir ein MiniftersBerantwortlidfeitss®ejep, welches er 
mit Recht herbeiwünjcht, bereits hätten — ja, die Minifter 
wären (id fomme nachher auf diefen Punkt zurüd) nad 
Ihrer Annahme nicht im guten Glauben gewelen, als fie 





diefe Ausgaben gemacht haben, un) fie würden deshalb in 
Anklagezuftand verjegt? Es handelt ih um einen Betrag 
von 6 Millienen. Glauben Sie, daß dieſe 6 Millionen 
am Ende des Verfahrens in irgend einer Weije würben 
wieder berbeigeichaft werben können? 


(Heiterfeit.) 


Ic will den Herren Miniftern nicht zu nahe treten, 
aber ich glaube es nicht. — 

Ich glaube alje, meine Herren, diefer Sachlage gegen- 
über ift ein folder Beſchluß völlig iNuforiih, er mag nun 
immerbin die größte formelle Berechtigung in fi tragen. 
Jedermann weiß, daß im günftigften Falle, wenn die Ges 
fege auch anders lägen, nichts dabei berausfommen könnte. 
Die Mittel find verausgabt und nicht wieder berbeizuichaffen. 

Ich gebe aber weiter. Ich ftimme der Regierung voll» 
ftändig darin bei, daß fie wirklih im guten Glauben 
ewejen ift, als fie diefe Ausgaben machte. Ih babe Ihnen 
über die Stelle aus dem Kommiſſions-Bericht vorgelejen, 
worin die Bebeutung der Bewilligung im Grtraordinarium 
jfizzirt wurde. Die Gründe, die dafür angeführt worden, 
die ich aber nicht wiederholen will, enthalten nicht etwa bie 
Bedeutung, Die jent hineingelegt werben ift, ala ob mit 
dem 31. Bart diefe Ausgaben hätten aufhören müſſen. 

Ich gebe Ihnen gern zu, daß nah formellem Rechte 
es ganz unbeftreitbar ift, dab die Negierung formell nicht 
berechtigt geweſen ift, diefe Ausgaben zu maden, aber id 
gebe weiter, fie war nicht allein nicht berechtigt im Ertras 
ordinarium, fie war ed auch nit im Orbinarium, 
überhaupt in Feiner Weife, auch nur einen Silbergroſchen 
pro 1862 auszugeben. 

Der Herr Abgeordnete für Oſterode hat irrig bebaup- 
tet, ih bätte dem damaligen Herrn Finanz Minifter gegen 
über beftritten, daß er eine Berechtigung zu ferneren Aus: 
gaben im GErtraordinario hätte. Das habe ih nicht ge 
than; er hat mid nur nicht vollftändig citirt. Sch habe 
gejagt, er hat nit das Recht, einen Silbergroiden auch 
nur für das Drdinarium auszugeben, und der Anfict 
bin id auch heute noch, der Anſicht * wir Alle, der An—⸗ 
fit iſt auch die Negierung. Im dieſer Beziehung brauchte 
alſo meine Ken Autorität nicht angeführt zu werden, 
Ich ſage: in diejer Beziehung liegen Orbinarium und 
Grtraordinarium genau auf demjelben Felde. Durch miß- 
bräudliche Anwendung unſerer Verfaffung, gegen die meine 
Freunde und ich zu jeder Zeit fi erklärt haben, find wir 
allerdings dahin gefommen, daß wir die Gtats in ber 
Negel in der Hälfte des Jahres bewilligen. Die Res 
ierung ift daher vor Genehmigung bes Etats mit ben 

ablungen immer in Unredt, jowohl mit dem Ordi— 
narium ald mit dem Ertraordinarium. Nun will 
man — id fann aber eine ſolche rg ber Ber» 
fafjung gegenüber, die der Regierung für jede Ausgabe die 
Berechtigung verjagt, in feiner Weiſe anerfennen — man 
wil, wie gelagt, zwiſchen Erterordinarium und Orbdinarium 
noch unterſchelden. Und auf Grund welder Beftimmung ? 
Auf Grund eines Miniſterial-Beſchluſſes, den mir 
immer perhorrescirt haben und worin gejagt ift, daß man 
das Ertraordinarium nur foweit verausgaben wolle, ala bie 
Ausgaben feinen weiteren Anftand leiden. Wollen Sie dies 
ugeben auf Grund eines Minifterial-Beichluffes? Für mid 
ift er fein Gejep und für Niemand — wollen Sie fid 
aber einmal darauf berufen, fo müffen Sie dann auch feine 
Beftimmungen anerfennen. 

Der en Abgeordnete für Geldern, an der Spipe 
feiner politiihen Freunde, hat uns heute einen Antrag ein 
gebracht, worin er gerade eine folde Untericheidung zwiſchen 
Drdinarium und Ertraordinarium gemacht, worin er be 
bauptet hat, es läge mit dem Crtraordinarium anders, als 
mit dem Orbinarium. Das verehrte Mitglied mag ſeine 





Anfiht auf Grundlage reifliher Prüfung geändert baben, 
aber früher ift das feine Anficht nicht geweſen. Es bat in 
ber Debatte vom 27. Mai 1861 ſich, wie folgt, ausge 
proben — darin liegt der Standpunft, den ich mit feinem 
heutigen nicht . vereinigen weiß — es hat geiagt: 
„Denn, meine Herren, id frage einfadh, ob 
es mwirklid die Abſicht derer ift, bie nur ein Ertra« 
orbinarium bewilligen wollen, daß mit dieſem Jahre 
die Sache abgeichloffen fein folle, das können Sie 
unmöglich behaupten, das wollen Sie aud in der 
Wirklichleit nit. Sie wollen ganz gewis, daß 
diefe Bewilligung nody weiter fortgeben, daß ihre 
Wirkung fih über den 1. Januar hinaus erftreden 
jolle, Sie ftehen dann aber, wenn Sie aud nur 
ein Ertraordinarium votiren, im nädften Jahre 
dennoch einem fait accompli gegenüber, hinſichtlich 
befien Sie alle diejenigen Nüdfihten nehmen müſ— 
fen, die Sie dem Orbinarium gegenüber auch ledig- 
(ih haben fünnen. So ift ed übrigens ſchon jept 
mit manden anderen Ausgaben, die, wie mir 
Iheint, nur aus zufälligen Gründen formell als 
Ertraorbinarium behandelt werden, obſchon fie in 
Wirklichkeit ein Ordinarium darftellen. Ich er 
innere Sie an die in unjeren Budgets als Grtras 
orbinaria bewilligten Zuſchüſſe für die Bekleidungs— 
und Berpflegungstoften der Armee, weil diejelben 
jept böbere Preife haben, als in dem Borjabre, 
wo das Ordinarium feftgeftellt worden ift, bas 
find aud formell Ertraorbinaria, aber es wird 
Niemand glauben, daß wir davon im nächſten 
Jahre leichter abgehen könnten, als wenn fie im 
Drdinarium ftänden.” 

Meine Herren! das ift der Standpunft, den ich für 
ben richtigen halte. Dadurch, daß wir Etwas als Ertras 
ordinarium charakterifirt haben, haben wir wenigftens nie 
daran gebadht, daß deshalb die Ausgabe mit 31. Dezem- 
ber abſchließen ſollte. Wir haben aud daran nicht denken 
fönnen, einmal nit, weil wir ja zugleich mit der Ber 
willigung des Ertraordinariums die Vorlage eines Geſehzes 
verlangten, und da ber Landtag erft Mitte Ianuar zujams 
menfam, wir das Geſetz alſo nicht ſchon vor Bewilligung 
bed neuen Budgets votirt haben konnten; ferner nicht, weil 
die Mehrheit dieſes Haufes zugeftimmt hatte, zur Bemillis 
gung ber SteuersZufchläge, worauf jhon Bezug genommen 
wurde, bis zum 1. Juli bes Jabres und diefer 25 pro» 
entige Zufhuß nur dann eine Grundlage und Berechtigung 
ätte, wenn wir und die Bewilligung bed Ertraordinarii als 
fortdbauernd dachten. 

Sch könnte dem verehrten Mitglieve noch eine budget- 
funbigere Autorität, naͤmlich die des Mitgliedes für Oppeln 
anführen, der mit anderen Worten ganz bafjelbe und mit 
Dezug eben auf jeine Autorität gejagt hat, daß es mit 
bem Extraordinarium wejentlih fi fo verbalte, wie mit 
dem Belleidungszufhuffe für die Armee, nämlich daß es 
auch nah dem 31, Dezember würbe fortgeleiftet werben 
mũſſen. Ebenſo haben fi ber Herr Finang-Minifter und 
ber Abgeordnete Fall damals ausgeiprodhen und im biejer 
Hinfiht auch von keiner Seite Widerſpruch aefunden. 

Im Gegentbeil von den Bertretern der Anfiht in der 
Kommiſſion, welche wenigftens der des Herrn Abgeorbneten 
für DOfterode am nädften geftanden hat, der Anſicht, die 
fi für die Bewilligung nicht des Ertraordinariums jondern 
eines ertraordinären Krebits erflärt bat, ift auf ©. 44. 
des Kommiſſions-Berichtes ausdrücklich gejagt: 

„Gegen bie Vertreter des zweiten Antrages 

— nämlih Bewilligung eines Ertraordinariums — 

fei noch zu bemerken, daß die Aufnahme der frag« 

lihen Ausgaben in das Ertraordinartum bes Etats 

für 1861 ein Prägebens für ihre Aufnahme in das 

Ertraorbinarium bes Etats für 1862 bilden werde, 
Berhandl. bes Haufes d. Abg. 


Haus der Abgeordneten. Sechsundvierzigſte Sitzung am 12. September 1862. 
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und es dann nad’ dem Staats-Minifterial-Beichluß 
vom 16. Dezember 1850, welden die Regierung 
ja noch jept als in Kraft ftehend betrachte, ganz 
von dem Grmeljen des Kriegs-Minifters abbänge, 
über die im rtraordinarium für 1862 ftehende 
Ausgabe zu verfügen, bis der Etat für 1862 durch 
den Landtag feftgeftellt ſei.“ 

So hat man ohne unfern Widerſpruch unfern Antrag 
ausgelegt, und fo ift er im ganzen Haufe vi cftanden 
worden. 

Allerdings hat das jepige Haus nicht ſoweit die Erb» 
ſchaft des vorigen angetreten, daß es an alle Meinungen 
defjelben gebunden ift, aber die Beichlüffe, die Damals ge 
faßt worden find, fann man nicht ändern, man kann fie 
nicht anders interpretiren wollen, ald nad dem Geifte, 
worin fie gefaßt worden find, obme den Widerſpruch irgend 
eines Mitgliedes. Wenn man bamals allgemein ber Uebers 
zjeugung geweſen ift, jo muß man feinen Gegnern (auf 
das Minifterium deutend) auch Recht geben, wenn fie bes 
haupten, die Regierung ift mwirflih im guten Glauben, fie 
ift veranlaßt geweſen, fo lange, bis der meue Etat zu 
Stande fam, ben alten Etat in Wirfjamfeit zu belaſſen. 

Ich fage alfo, meine Herren, was das Jahr 1862 bes 
trifft, jo find wir erftens nicht berechtigt, an dieſer Pofition 
ber Regierung irgend etwas zu Ändern; wenn man aber 
etwas daran ändern, wenn man votiren wollte, wie bie 
Mehrheit der Kommilfion, jo würde man dem Lande 
nichts nugen, benn das Geld ift ausgegeben und es ift 
durch unſer Botum nicht wieder zu beihaffen. Was könnte 
alfo diefer Beihluß bedeuten? Dan jagt uns, eine gewiſſe 
Bedeutung könnte ein folder Beſchluß doch haben, wenn 
man ihn in dem Sinn interpretirte, wie der Abgeorbnete 
für Görlip dies geftern gethban hat. Der Herr Abgeord- 
nete für Görlip hat gejagt, er wolle nicht herbeiführen, daß 
man liquide Forderungen mit illiquiden zujammenmwerfe — 
ih mag mich nicht an ein einzelnes Bild hängen — aber 
nehmen Sie mir es nicht übel, die Sade liegt bier doch 
gerade umgelehrtt. Wir haben es bier mit einer budget» 
mäßigen Bewilligung zu thun. Für den jegigen Etat 
bilft ung das Geſetz, was der Abgeordnete für Görlip for- 
dert, nichta mehr, daffelbe aber zu verlangen für die Zus 
funft, für das Jahr 1863, um den Etat für 1862 darnach 
zu bewilligen, das nenne ich einen iliquiden Anſpruch. Lie 
quide nenne ich dasjenige, was jept zu realifiren ift, näm— 
lid dadjenige vom Etat pro 1862 abzufegen, was wirklich 
noch abzujegen ift, wie das von ben Vertretern des Amen— 
bements des Herrn Abgeorbneten für Brandenburg geſche— 
ben ift; aber auf ben Etat pro 1862 findet das erwartete 
Geſeh meiner Anficht nad feine Anwendung. 

Er bat ferner gelagt, die Regierung mag uns doch erft 
Vorſchlaͤge maden; ja, meine Herren, was bad Budget 
betrifft, um das es fich heute nur handelt, fo find dieſe 
Vorihläge gemacht worden; ich habe vorher ſchon gejagt, 
fie find bereits im Jahre 1860 gemacht, fie find mit Aus- 
nahme der Anlage E. nicht geändert worden, fie liegen alfo 
vor und bie BudgetsKommilfion hatte fie zu fritifiren. 

Man bat gejagt, was freilih nur für das Jahr 1863 
gilt: wir willen nicht, melde Berehnung anzulegen ift 
in Bezug auf die Herabjegung, in Bezug auf die pefuniären 
Folgen einer Reduktion der Dienftzeit. Das liegt uns aber 
ebenfalle in dem früheren Rommitfions-Bericte vor; e8 ers 
bellet daraus, daß ein Mann in der Armee jährlih 73 Tha— 
ler und fo und fo viel Sgr. koſtet; — das haben mir 
dem nicht genug anzuerfennenden Berbienfte des Herrn Ab» 
eher für Brandenburg zu verbanfen, er bat uns bie 

ablen geliefert, Iedermann kann danach rechnen; bie Ber 
rechnung ift alfo gar nicht ſchwierig. 

Wie will man nun das Gefep herbeiführen, darüber 
find die Mitglieder der Majorität aud nicht einig. Der 
Herr Abgeordnete für Saarbrüden jagt umgefehrt: wir 
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können bie Regierung nicht zwingen, ein Geſetz vorzule- 
gen. Dann verftebe ich aber nicht, was eigentlich die Strei» 
hung bedeuten Jol; man kann damit doch nur einen indie 
teften Zwang auf die Regierung ausüben wollen, und dem 
würbe ih mid auf einen gemwiffen Grab auch anſchließen 
können, d. h. wenn erft ber Etat pro 1863 vorliegt. Im 
welcher Weije ein ſolches Amendement einzubringen ift, ins 
wieweit man darin bie feitherige Berechtigung der Regie 
rung in Betreff der dreijährigen Dienitzeit mit dem begrün« 
deten Verlangen des Haufes nach deren Reduktion in Einklang 
bringen fann, bas zu erörtern wirb Sache ber in Kurzem 
ftattfindenden Berathung über den Etat pro 1863 fein, und 
es ift in dieſer Beziehung befanntlih von dem Herrn Ab» 
georbneten für Brandenburg und jeinen Freunden bereits 
ein bezügliches Amendement eingebradt worben. Der Zmed 
wäre dann immer das Gejep, und den muß der Herr Als 
geordnete doch auch eintreten lafjen wollen; denn fonft hätte 
die Streihung gar feine Bedeutung. 

Der Herr Abgeordnete für Görlip jagt, der Standpunft 
der Majoritüt Sei eim höchſt einfacher. Ja, das ift jehr 
einfah, wenn man fo und jo viel Millionen ftreiht, das 
gebe ich zu, 

(Heiterfeit.) 


es ift jo einfach, wie eine Aeußerung im Konvent, bie ich 


übrigens mit der Aeußerung des Herrn Abgeordneten nicht- 


in Parallele ftellen will, „la mort sans phrase”, Das ift 
allerdings ein ſehr einfaher Standpunft. 

Es fragt fih nun, was Sie Pi einem folden Stand» 
punkte erreihen und ob er ein heilfamer if. Meine Her- 
ren, ich glaube, wenn das Haus feine verfaffungsmäßigen 
Befugniffe zu üben bat, gleichviel, cb die Regierung, wie 
fie hätte tbum follen und wie fie leider nicht bat, 
dem Haufe entgegengefommen ift oder nicht, jo werben wir, 
wenn Die Fonftitutionelle Berfaffung in Preußen, wie wir 
ja Alle von Herzen wünſchen, eine Wahrheit werben joll, 
bei jedem Mfte unferer politiihen Xhätigfeit die aller» 
Außerfte Mäßigung eintreten zu laſſen haben, damit 
Niemand in der Gegenwart ober Zufunft einen Stein auf 
das Haus werfen kann, und auf bie, bie darin fipen, weil 
ed nur eine Minute von diefer Mäßigung nk ift, 


(Bravo! rechts.) 


Meine Herren, diejer Beihluß würde über die Grens 
zen der Mäfigung weit Ai IH babe Ihnen der 
duzitt, daß Sie damit für Eid) und das Land gar nichts 
erreihen; was Sie damit erreihen würden — und bad 
wäre das Cinzige, wo der Beſchluß praftiih werben 
könnte, — wäre — und das fann ih aud nur eine Des- 
organifation des Heeres nennen — bie Kegierung zu zwins 
gen, dag bie vorhandenen Cadres jofort aufgelöft werben 
(die Mannihaften find, wie gejagt, nicht mehr da), «es 
fönnte aljo nur etwa die Entlaffung der Difiziere, Unter 
offiziere ꝛc., die angeftellt worden find, auf Dice Weiſe bers 
beigeführt werden. Das wäre, wie Sie mir zugeben wer 
den, eine Desorganifation des Heeres, und in dieſer Weije 
der Regierung — ich kann es nicht anders bezeichnen — 
bie Piltole auf die Bruft zu fegen — nehmen Sie es mir 
nicht -übel — halte ich der Stellung des Haufes nicht für 
angemefien. Id halte es namentlih deshalb, nicht für 
angemeffen, weil damit die Wohlthaten der Reorganifation 
fofert aufgegeben werden, die, wie gejagt, in ihren Grund- 
Prinzipien von dem Lande und im früheren Eipungen von 
allen Mitgliedern des Haufes anerfannt worben find. Ich 
glaube nicht, daß dieſe Art der Konfequenz irgend eine Be- 
rechtigung in fih bat, — das Gute, was man will, des— 
balb aus dem Fenfter zu werfen und für lange Zeit die 
Herftelung defjelben unmöglich zu maden, weil man mit 
Recht gegen einen Fleinen Theil des Plans gegründete 
Ausftellungen zu machen bat, ich glaube nicht, daß man 
auf ſolche Weile die Geicäfte des Sandes betreiben darf, 


_ Haus ber Wogeosöncten. Sechsundvierzigſte Sigung am 12. Septeniber 186803. 


Der Herr Mbgeorbnete für Görlig und andere feiner 
Freunde haben aus dem Mißtrauen gegen bie jepige Re— 
gierung das hauptſächlichſte Argument bergenommen ; ber 
Herr Abgeorbuete für Saarbrüden bat und gelagt, das Mi- 
nifterium müſſe entweder abgeben, oder das Abgeorbneten« 
haus aufgelöft werden. Man bat die Politik der Regierung 
etabelt, und will ihr deshalb fein Geld bemilligen. Damit 
eweift man aber zu viel. Wir können der Regierung unjer 
Miptrauen bezeugen in allen Fällen, wo es einen praftiichen 
Erfolg hat, wo es dem Lande etwas nüpt; aber wir find 
nicht berechtigt, um dieſer Minifter willen oder um bes 
Mißtrauens willen, das der Eine oder der Andere hat, dem 
Lande zu ſchaden; 


(Bravo! rechts.) 


und das thun wir entichieden: daburh machen wir das 
and wehrlos, nnd wehrlos bedeutet: „ehrlos". 
Wir machen das Land wehrlos vor Europa, wenn wir in 
diefem Augenblide die ganze Reorganifation, diefe ganzen 
Cadres wieder beſeitigen. Der einzige Erfolg wäre Der, 
daß Sie die Armee desorganifiren. ie werben auf dieſe 
Weiſe die Landwehr nicht wieder ind Leben rufen fönnen, 
Sie werden nur Das Heer besorganifiren, und jebenfalls 
werden Sie Sid den Berpältnilfen in Europa und in 
Deutichland gegenüber, welde augenblidlih wahrlich ſchon 
—— genug ſind, auf das Schwerſte verantwortlich 
machen. 

Der Herr Abgeordnete für Görlitz hat in Ausdrücken, 
die ich beflage — er mag es mir nicht übel nehmen, daß 
ich fie citire — bavon geiprodhen, Preußen hätte Feine 
Adtung im Auslande, es eriftire feine Furcht vor Preußen 
in Defterreih und in anderen Staaten, und, was ich innigft 
beftage, er bat fogar gejagt, wir gehen in fortſchreitender 
Selbft-Berftümmelung weiter. 

Man kann manche Ausdrücke gegen Perjonen gebraus 
den, die das Maß überichreiten, doch aber noch eine gewiſſe 
Berebtigung in ſich haben; aber eine Grenze bleibt ftehen, 
die ich nicht beffer zu bezeichnen weiß, ala durch das Wort 
eines großen Engländers, den er als Autorität gewiß aud 
anerkennen wird. Der Engländer Burke hat einmal gejagt: 
„Wenn man von Schäden des Staats fpricht, jo muß man 
davon ſprechen, wie von den Schwächen eines Baters, näm: 
lich mit ſcheuer Ehrfürdt und zitternder Beſorgniß.“ 


(Bravo!) 


Der Herr Abgeordnete bat ſich fogar in die Vergan— 
genheit verftiegen, wo wir leider noch nicht bie Ehre hatten, 
ihn als Preußen zu fennen, von einer Vergangenheit, bie 
binter der jepigen Regierung liegt; nun id meine die Sün- 
den der Vergangenheit gehören der Geſchichte an, und es 
ift bier am allerwenigften der Ort, fie. vor ganz Europa 
zu zeigen. 

(Bravo! rechte.) 

Wir haben nur Fleden ber jegigen Regierung in ſo— 
fein zu zeigen, ald wir praftiihe Abbülfe eriönfen föns 
nen. Der Herr Abgeordnete hat durch jein Votum in ber 
neulihen Diefuffion den Handeld-Bertrag anerkannt, er 
bat jein „Ja“ dazu gegeben, er bat mit uns die Rejolutien 
gefaßt, wodurd für die patriotifhen Beftrebungen der Res 
gierung im Bezug auf diefe Frage gedankt if. Er hat 
alfo wohl nicht das Recht gehabt, unmittelbar darauf von 
einer „Selbftverftümmelung Preußens“ zu reden. 

(Bravo! rechts.) 


Dir haben Alle die Pflicht, den guten Ruf der Preu— 
Bilden Nation zu wahren, bie in biefem Augenblide durch 
dieſe Regierung vertreten ift; er bat nicht das Recht, ben 
Dreußiihen Staat zu ſchmähen, weil er etwa. mit ber 
Regierung nicht übereinftimmt. 

(Bravo! rechts.) 





Meine Herren! Der Herr Abgeordnete hat weiter von 
ben fummervollen Empfindungen gejprohen, womit er ſei— 
nen Wählern gegemübertreten werde, wenn er, ich weiß 
nicht welche See, ihnen nicht vorlegen könnte, bas Unter 
rihte-Gefep und viele andere Geſeze, und wenn dagegen 
das Herrenhaus nod im erwünſchten Wohljein ſich befünde, 
und die Laften des Landes um fo und jo viel Millionen 
vermehrt wären, Was die Laften des Landes betrifft, jo 
habe ih Ihnen meinen Standpunkt ſchon far gemacht. Im 
Uebrigen fünnen wir getroft alle die Folgen dieſes Botums 
auf ung nehmen. 

Ich wage es nicht, mich mit dem Herrn Abgeordneten 
in Parallele zu ftellen, der mir an Jahren voraus ift, der 
in einem anderen Staate fih in dem bödften Stellen be 
funden, der ſchon damals die Politik in einem Nahbarlande 
vertreten hat, die wir als bie richtige auch bei und aner- 
kennen. Uber die bejcheidene Bemerkung darf ich mir viel- 
leicht geſtatten, daß ich feit den 20 Jahren, ſeitdem es mir 
überhaupt möglidh war, nad) ben Geſetzen bes Landes, mid) 
an bem verfaffungsmägigen Leben des Landes zu betheiligen, 
ftets für bie beftehenden Vertretungen meines Baterlandes 
gewählt worden bin, mit einer einzigen Ausnahme, wo 
Pflichten, die ih früher übernommen hatte, im vorigen 
Herbfte mi veranlaßten, die Wahl vorher abzulehnen. 
Meine Herren, ih habe mich nie um eine Wahl beworben, 
ich habe niemals Beranlaffung gehabt, mein Berbalten ben 
Wählern gegenüber zu rechtfertigen, ich babe mich ihnen nie 
gegenübergeftellt; ich ftehe auf dem Boden bes Artikel 83. 
ber Berfaffung, daß ich nicht einen Wahl-Bezirk, ſondern 
bas Land, mein Baterland zu vertreten und daß ich 
feine Aufträge und Inftruftionen von meinen Wählern zu 
empfangen babe. — Wenn ich aber jemals in die Gelegen- 
heit kommen follte, meinen Wählern gegenüber zu ftehen, jo 
würde ich ihnen einfach jagen: Ich babe mic redlich ber 
mübt, duch mein Botum die Mactftellung des Landes zu 
bewahren, und an meinem beſcheidenen Theile mid) beftrebt, 
ben Frieden zu erhalten und zu fördern zwiſchen ben fon« 
ftituirten Gewalten dieſes Landes. 


(Zebhaftes Bravo rechts.) 


Bice» Präfident Behrend: Der Herr Abgeorbnete Dr. 
Gneift bat das Wort für den Antrag der Kommiljion. 


Abgeordneter Dr. Gmeift: Meine Herren! Mit ber 
Bitte um Nahfiht wegen Unmohljeins erlauben Sie mir 
zunächſt eine Vorbemerkung: 

Als die Schöpfer unjerer heutigen Verfaſſung — bie 
Gejepgeber der Zeit von 1808—1815 — nahe daran wa= 
ren ihr Werk abzuſchließen, erfannten fie ganz richtig, daß 
die beihworene Verfaffung, unter ber wir heut zu leben jo 
glüdlid find, nur der Abſchluß, die Krönung einer zujame« 
menbängenden und erft inzwilrhen wirfjam gewordenen Ge— 
fepgebung fein fünne Damals iſt uns die Zufiderung 
einer reihaftändiichen Verfaſſung gemadt werden. Allein 
erſt 33 Sabre ſpaͤter ift die Ausführung erfolgt. 

Diefem Zwilhenzuftande verdankt unfere Verwaltung 
eine ganz eigenthümliche Geftalt. Ein volles Menjdenalter 
hindurch find wir darauf angewieſen geweſen, die von Jahr zu 
Jahr wachſenden und wechjelnden Bedürfniſſe unferes inneren 
Staatölebens, die jetzt auf regelrechte Gejepgebung und Steuer» 
bewilligung von Ständen angewiejen Ki, auf anderem 
Wege zu Fr da dem Bedürfniß des Staats genügt 
werden muß. 

In diefem Wege bat fih allmälig ein Wetteifer bes 
Departements unſeres Staates entwideln mäflen; es war 
nethwendig, auf dem Wege von Reglement, der Ertrahirung 
von Kabinets-Ordres, und auf anderen inbireften Wegen 
das zu erreichen, was der Staat für jept bedurfte. Jedes 
Departement ſuchte ſich möglichft vortheilhaft zu plaziren 
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und bas Militair- Departement war dabei in bejonderem 
Bortheile. “ 

Daraus, meine Herren, ift in unjeren heutigen Zus 
ftänden eine ſcheinbare Unjiherheit der Grenze zwi» 
ihen Verwaltung, Geleggebung und Budget ent» 
ftanden, welche die Zeitzenoffen nicht verſchulden, am aller» 
wenigften biejed hohe Haus. Und den treuen Ausdruck 
dieſer Zuftände habe ich gefunden in der legten Stunde ber 
—— Sipung in der lebhaften Rede des Herrn Kriegs— 

inifterd uad Dec erften Stunde der heutigen Sipung in 
einer fehr janften Rede des früheren Herrn Kininz: Minis 
fters. 


(Heiterkeit.) 


— beide wejentlih auf demfelben Standpunfte einer Staats» 
Berwaltung nah Departements ftehend. 

Mit einer militairiihen Prigifion, die ich anerfenne, 
bat der Herr Kriegs» Minifter die Fragen zuiammengefaft: 
der vorliegende Streit umfafle eine Finanzfrage, die fei 
erledigt, — eine Zweckmäßigkeitsfrage, bie jei erledigt 
— und eine Rehtäfrage, die jei jedenfalls zu erledigen, 

Ich werde mich bemühen, darauf zunächft ebenjo prä- 
ziſe kurz zu repligiren, 

Die Finanzfrage fei erledigt. Ja, meine Herren! 
ich glaube von Herzen gern, daß fie erledigt ift, nämlid im 
Militaire Departement. Sch zweifle nicht einen Augen» 
blick an der innigen, tiefen, faft ganz übereinftimmenden 
Ueberzeugung der militairiihen Kreiſe, dab zur Erhöhung 
und Erweiterung der Militair-Etatd die hinreihenden Mittel 
im Lande vorhanden find, ja, dab fie noch in höherem 
Make vorhanden find, als fie biäher verwendet wurden. 
Allein erledigt ift Die Frage heute noch nicht, ſondern erft 
in wenigen Tagen. Das Haus der Abgeordneten, welches 
dieje Frage entſcheidet, entſcheiden joll, allein enticheiden 
fann, das wird, wie ich ficher vertraue, nach gewiſſenhafter 
Erwägung ber zufammenhängenden Finanzlage und Steuer 
fräfte des Landes, wofür das Haus ber endgültige Sach— 
verftändige ift, — danach wird es entſcheiden unb dann 
muß ih dem Herren Kriegs » Minifter jagen, dann ift bie 
Frage erledigt — heute nicht! 


(Bravo!) 


Die Zwedmäßigfeitsfrage, meine Herren, fei er» 
ledigt — ja, meine Herren! im Militair« Departement 
bas bezweifele ich nicht. Ich zweifle nicht einen Augenblid, 
daß die große Mehrzahl des Militairs von Beruf die leb— 
bafte, innige und übereinftimmende Weberzeugung babe, baf 
unjere Armee in hohem Maße an Kriegstüchtigkeit gewinnt 
durch Die Erweiterung bes Etats, durch die Neusfreirung 
einer Reihe von höheren Dffizierftellen, durch jüngere 
Kräfte in General» und Stabs » Offizierftellen 
das ift gewiß eine gang rebliche, lebhafte Weberzeugung, fo 
lebhaft wie fie nur fein lann. Allein, meine Herren, 
erledigt ift Die Frage, wie jede Organiſation im Staat 
erft, wenn fie die reifen, vieljeitigen Stabien der Gejepger 
bung durchſchritten hat, denn die verfaffungsmäßigen Ver— 
treter der Geld» und Menſchenkraft des Staats find bazu 
beftimmt, dieſe Fragen zu erledigen, die von dem Stanbpunfte 
einer Berufsllaffe ftets nur einleitig erledigt werben. 


(Sehr richtig! links.) 


Meine Herren, ich fann im Kürze jagen, wenn dieſe 
Uebereinftimmung ganz vollftändig wäre, und wenn die Reor« 
ganifation der treue Ausdrud einer rein militairischen Lebens- 
anfhauung wäre, jo läge darin nur ein Geftändniß, daß 
man mit einem Geſetzeswerk vorgegangen ift, auf Grund 
einer einfeitigen, unvollftändigen, ungenügenden bem wirk- 
lihen Zuftande des Landes wiberiprehende Grundlage. 
Denn es liegt darin das Zugeftändnif, daß in der ver 
wideltfien und ſchwierigften Frage unjerer Oelepaebung nur 
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die eine Seite gehört ift, dagegen die andere Seite, die 
Seite der Finanzen, die Seite der Volkswirthſchaft, Die 
Seite des politiihen Charakters einer Geſetzgebung bis heute 
nicht gebört worden ift. Die Berfaffung und Gefepgebung 
eines Staats ift gerade dazu beitimmt, Daß die Dauernden 
Einrihtungen des Ganzen nicht nad den —— 
einer Klaſſe von Militair- oder Civil-Beamten endgültig 
feftgeftellt werden. 

Die dritte Seite, die Rechtsfrage, glaubt der Herr 
Kriegs-Minifter jedenfalls durch Auslegung erledigen zu 
fönnen. Nun, meine Herren, id) werde mid) nicht vertiefen, 
in einen Streit über die Auslegung des $. 15. des Gejepes 
von 1814. Allein erlauben Sie mir vorweg einen Zweifel 
über die Stellung der Frage. Ih fann es mir ſehr wohl 
denfen, daß eine Verwaltung geführt werden fann, ohne 
in irgend einen formellen Verftoß zu treten gegen die ein 
zelnen Paragraphen der Gejege, und doch fann eine Ber- 
waltung, die fo, wie unfere Preußiſche, ein volles Menſchen— 
alter faft ſchrankenlos geftellt geweien ift, ohne formelle 
Verlegung einzelner Paragraphen die Inftitutionen des Lan- 
des, ja die ganze Berfaffung auf diefem Wege der Abmini- 
ftration auf den Kopf ftellen, und ſich ſtets darauf berufen: 
Es ift fein einziger Paragraph unferer Geſetze verlegt. Ich 
geftebe vorweg zu, daß vielleicht Fein einziger Webrpflichtiger, 
der biäber bei dem Kriegs-Miniftertum eine Beſchwerde dar» 
über geführt haben mag, daß der N 15. des Gejepes von 
1814 unrichtig auf ihn angewendet jei, einen Grund zu der 
Beihwerde gehabt bat, oder daß feine Beſchwerde nicht 
völlig erledigt ift. Aber, meine Herren, außer diefer Art 
ber Verlegung eines Paragraphen giebt es noch etwas Ande- 
res — es giebt aud ein öffentliches Recht — es giebt 
nod ein Recht, weldes die Verwaltung verlegen fann, ohne 
einen Einzelnen zu treffen, und das ift das Recht des Lan 
des auf die Verfaffung ber Armee (die ftets ein weſentli— 
der Theil der Berfaffung des Staates if) und die Grund» 
fäge einer verfafjungsmäßigen Staats-Regierung. 
Diele können fehr wohl verlegt fein, ohne daß ein beftimm- 
ter Paragraph eines Geſetzes in eine pofitive Kollifion mit 
einem Berwaltungs>Afte fime; und diefen Rechtspunkt, meine 
Herren, erlauben Sie mir zu erörtern und mid billigerweije 
darauf zu beſchränken, um andere Punfte mit Freuden Ans 
deren zu überlaffen. 

Die Königlihe Staats Regierung bat Anfangs ben 
Verſuch gemacht, ihrer militairtihen Reorganijation eine 

ejegmäßige —— zu geben und zwar in den 
ntwürfen vom Februar 1860, wie fie damals der Militair« 
Kommilfion im Jahre 1860 vorgelegen haben. Es war 
bies ein Gejeg- Entwurf, der dem Haufe jede Befugniß 
zur Amendirung, zur Erweiterung, zu Gegenvorichlägen gab, 
um eine dauernde neue Bafis für die MilitairsOrganifation 
zu gewinnen. Die Bedenken, die damals in der Militair- 
Kommilfion in wohlwollender, patriotiſcher, gewiflenbafter 
Intention erhoben worden find, laſſen ſich kurz harafterifis 
ren. Es jind diefelben Bedenken, welde in einer 
orbnungsmäßigen, d. b. aus Givil» und Militair- 
Perjonen zujammengejegten Geſetz-Kommiſſion 
gegen die Militair-Borlagen erhoben worden 
wären, wenn die Vorlagen die Stadien pafjirt 
ehr die jedes Drganijationg-Gejep im Staat 
ogleic im Entftehen, im Entwurf paſſiren ſoll 
und muf, Es find dielelben Bedenken, melde die Vers 
faffungs», Berwaltungs- und volfswirthicaftsfundigen Mit- 
lieder einer Geſetz-Kommiſſion den militairiihen Sachver— 
ändigen einer Geſetz-Kommiſſien hätten vorbalten müffen, 
ebe man mit fo tielgreifenden Abänderungen in die Wirf- 
lichfeit tritt — Bedenken, jo unabweisbar, daß fie in jedem 
fpäteren Stadium ebenio wiederfehren werden, wie fie heute 
wiederfebren in dem einftimmigen Votum Ihrer Budget 
Kommilfion, und ich glaube faft einftimmig wieberfehren 
werben in ben jämmtlihen Reben dieſes Hauſes — aud in 


Haus ber Abgeorbneten. Sechsundvierzigſte Sitzung am 12. September 1862. 





denjenigen, bie fih für einen Mittelweg oder bireft für bie 
Königlihe Staats-Regierung ausiprehen. Wie in dem ein« 
zelnen Menihen die Bedenken und Wideriprühe des Ge— 
wiſſens nicht niederzukämpfen find, ebenfo ift ed mit bem 
Staate-Gewiffen; — ebenjo wird aud eine Staats. Regie 
zung ftet# außer Stande jein, den Widerſpruch gegen bie 
ihroffen Einfeitigkeiten ihres Syftems zum Still@weigen 
zu bringen, wenn ſchon in den erften Stadien einer 
organijhen Gejepgebung die Grundprinzipien einer 
gerechten und weilen Staatd-Regierung nit rejpeftirt find. 


(Bravo!) 


Meine Herren! Aller diejer Widerſprüche hat ſich Die 
MC UNELEEDE. = oder id will vielmehr jagen, um mich 
an die reellen Berbältniffe zu halten — das Militair- 
Departement entledigt auf eine ſcheinbar jehr praftifche 
Weiſe: dadurch, dab man den Weg der Gejepgebung über: 
haupt verlaffen hat. Man bat das Wejentlihe des neuen 
Rabmens, das Wejentlihe des ganzen Planes bat man 
durchgeführt ohne Geſetz. Man bat die Regimenter defi— 
nitiv organifirt, man bat ihnen die Weihe der Dauer ge 
geben, die Dffizierftellen dauernd bejegt, man hat öfono- 
miſch und militairifch die neuen KHeerförper jo formirt, als 
ob das Alles als eine dauernde, unabänderlid 
J——— d. h. als ob es durch Geſetz feſt— 

nde. 

Erft nachträglich ift die Königlihe Staats » Regierung 
zu der Anficht gefommen, daß alles Recht ber Kandesver- 
tretung fih auf Die eine Frage reduzire: ift Geld da? auf 
die abjolute Frage: ift Geld da? Ob relativ Geld zu 
andern Dingen nody ebenjo nöthig ift, ob Geld jept jhon 
da ober erft ſpäter aufzubringen ift, fommt nicht in Be: 
ti.ht. Der patriotiihe Sinn der Landesvertretung muß 
binterher die Geldfrage bejahen, jonft wäre dieſer Sinn nicht 
patriotiich ! 

Meine Herren! Grlauben Sie mir nod eins vorweg 
zu fagen. Wenn das Militair » Departement im Ernſte 
glaubt, im diejer Weiſe die Geihide eines großen Reiches 
lenken zu fünnen, jo laffen Sie in unſerm alljeitigen In 
tereffe, (denn ich glaube, unſer Heer liegt dem Volke mie 
diejer VBerfammlung ganz ebenjo am Herzen, 


(Bravo!) 


wie irgend Jemand, der inmitten beffelben fteht) — fo 
laffen Sie uns die Wahrheit gerade berausfagen: eine 
folde Art der Gegenüberftellung ruinirt auf die 
Dauer beides, das Heer und die Finanzen Will 
das Militair-Departement die wichtigften Gelege des Yandes 
nur mit jeinen Sachverſtändigen berathen, beſchließen 
und ausführen, will das Militair- Departement Alles vorher 
fertig maden und dann hinterher nur den Zaien, der misera 
eontribuens plebs die Frage vorlegen, ob Geld ba ift, fo 
werden wir ganz fiher dahin kommen, daf die militairijchen 
Sadverftändigen des Heeres jo weitherzig einrichten, daß 
die Finanzen zu Grunde gehen müßten, die finanziellen 
Sachverſtändigen aber, die das Budget bewilligen, auf einen 
fo niedrigen Standpunft berabgedrüdt, werden bald mit 
einer Engberzigfeit im Geldpunft der Armee gegenüber tres 
ten, daß unjere Armee darüber verfümmert und zu Grunde 
gebt. 
(Sehr richtig!) 

Die gejepgebenden Drgane des Staats find beshalb 
fo vielfeitig, fo weile, der Majeftät und Würde des Staats 
entipredhend geordnet, um zu verbäten, daß niemals Die beis 
den Dinge auseinander geriffen werben; „ich beftimme, 
was fein ſoll, du magft beichließen, woher Das Geld fommt.” 
Beides ift jo wenig zu trennen, wie bie Gelofräfte, bie 
Menichenfräfte, die leitenden geiftigen und fittlihen Kräfte, 


welde bie Armee zu etwas Ganzem, Lebendigem, mit uns 
ferm ganzen Weſen Identiſchen machen. 
Sehr richtig!) 

So wenig ſich in der Armee der Geldpunkt von dem 
Ehrenpunkt trennen laͤßt, ſo wenig bei der Berathung über 
die dauernde Geſtaltung der Armee. Wollen Sie unſere 
Mitwirkung herabſetzen zu der Frage, ob Geld da iſt, ſoll 
das Haus nichts weiter —9 als: Geld her! ſo erwarten 
Sie nicht von einer ſo degradirten Verſammlung die große, 
patriotiſche, die durch Pflicht und Ehrgefühl getragene An— 
ſchauung von der Armee, deren dies Haus bedarf, um die 
Armee auf dem hohen Standpunfte zu erhalten, den fie in 
Europa einnimmt, ben fie verdient, den fie behalten muß. 


(Bravo!) 


Aljo, meine Herren, es handelt ſich nicht nur um eine 
Gelofrage des Kriegs-Miniftere, und um einzelne Geſeßtzes— 
Paragraphen, jondern um die ganze Stellung des Militairs 
Departements zum Landtag. Erlauben Sie mir, zunächſt 
darauf einzugeben, daß meines Erachtens, die Negierung 
auf diefem Standpunkte ih 1) zunächſt in Wideriprud 
befindet mit ber gelepgebenden und ſteuerbewil— 
ligenden Stellung dieſes Hauſes. Ich will dieſe erfte 
Seite etwas näher beleuchten, weil jie durch eine Reihe von 
Widerſprüchen hindurchgeht. 

Wenn eine Staats-Regierung plötzlich beſchließende 
Kammern zur Seite bekommt, ſo entſteht ſcheinbar eine 
ſchwierige Lage rückſichtlich ihres Budgets. Ich ſage, nur 
ſcheinbar, denn die Regierung iſt zunächſt in der glüd« 
lichen Sage, fih auf ben Status quo zu berufen. Die 
Staatö-Regierung gebt aus einem geſetzlichen Zuftande, in 
dem die Staats-Pflichten erfüllt wurden und erfüllt werben 
mußten, in neue Zuftände über. Sollte das Haus auf den 
Gedanken kommen, in dem Gtat z. B. die Gehalte der 
Richter zu ftreichen, in dem Militair-Etat die Ausgabe für 
die ganze Kavallerie zu ftreihen, jo wird die Regierung 
darauf einfach antworten: „ich bin durch das — des 
Landes dazu verpflichtet, die Rechtepflege, die Sidjer- 
beit des Landes nah Außen bin, im dieſer Weile zu übers 
nehmen; dafür müſſen mir die Mittel bewilligt werben.” 
Keine Minifter-Anklage wird jemals einen Minifter treffen 
fönnen dafür, daß er Die geleplich feftitehenden Staats: 
Pflihten nah den bisherigen Gejepen erfüllt. Dies gilt 
von den Mitteln Für alle wejentlihen Hoheitsrechte, die ja 
eben nur die Pflichten des Staats ausdrüden. Das ift die 
Mare Stellung des Status quo in der Budget ⸗Frage. Nun 
ift es aber einleuchtend, daß die Bedürfnilfe des Staates 
von Jahr zu Jahr Erweiterungen erfahren und darüber ver 
handeln wir ja bier Monate lang in jedem Jahre. Wir 
verhandeln über die Augmentationen, in Betreff deren 
ed bie Negierung übernimmt, uns die Angemeffenheit und 
—— darzuthun. Die Regierung muß ſich dabei 
freilich auf den Standpunkt der Verhandlung ſtellen, und 
dieſe Kragen tranfigirend zum Austrag bringen. 

Etwas ganz Anderes ift e8 aber, wenn die beftehenden 
Einrichtungen zur Erfüllung der Staats-Pflihten fpftema- 
tifh Danernd, unabänderlicdh neue werben follen, d. h. 
wenn namentlich erfolgen fol eine ganz neue Kombination 
der Menichenfräfte, der Geldfräfte, der Amtöfräfte, d. b. 
ber technijhen Kräfte und ber Intelligenz, welche zufammen 
die Armee bilden, d. b. alfo das, was das Wort „Reors 
en nach allen Seiten bin ausdrüdt. Wenn die 

egierung zu einer „Reorganifation” fchreiten will, fo ent— 
fteht folgende Alternative, nnd die ſcheint mir unflar gebal: 
ten, die Wurzel alles Uebels. 

Entweder, die Regierung fiebt diele jogenannte Re: 
—— als eine vorübergehen?e Nothmaßregel an, z. B. 
bei drohender Kriegsgefahr in dem Augenblick, wo eine 


Kriegs-Erflärung nahe bevorzuftehen fcheint. In einer fols 


hen Lage muß man vielleicht aus dem vorhandenen Mater 
rial hundert neue Bataillone formiren, um einen Krieg an« 
aufangen, wie im Sahre 1860. Oder die Regierung will 
tolche Formationen verfuchen als etwas, was man erfahrungs« 
gemäß noch näher feftitellen, in gewiffen Sinne erperimen« 
tal behandeln und nah Zeit und Umftinden nod weiter 
mobifiziren will. Die Regierung erkennt dann nod gar 
feine Pflicht am, ſolche Maßregeln dauernd und gleichmäßig 
aufrecht zu erhalten, fie erflärt dieſelbe noch nicht ald wer 
fentlihen Theil des Kandesihuges. Dann wird fie Die Neuer 
zung ald Budget- Frage einbringen und muß es fih dann 
freilich gefallen laſſen, für jedes Bataillon, jede Kompagnie, 
für jede Stelle die aeitige Nothwendigfeit IR beweilen, wie 
dies jährlich bei allen Budget-Fragen geliebt. 

Dder aber die Regierung bält einen ganz neuen 
Rahmen der Armee dauernd für notbwendig, fie will dieſe 
neue Ginrichtung geltend machen als eine banernde Notb« 
wendigfeit, wenn die Negierung überhaupt im Stande jein 
ſoll, ihre Landesſchutzpflicht zu erfüllen. Sie will geltend 
machen, daß ihr die Mittel bewilligt werben ges ide weil 
jonft die Armee ihre Staatd-Funftionen nit verjehen könne, 
dann muß die Regierung diefen Zuftand auch jelbft als ihre 
dauernde Pflicht anerkennen, und dauernde Pflichten für 
die Stantägewalt giebt es nicht anders, als durch ein 
Geiep. 

Diefe Alternative, Die dur die Geftalt unjerer Ders 
waltung, durch die Gewöhnung unjeres Beamten-Perjonals 
feit einem Menfchenalter etwas unklar geworden, bildet wohl 
den eigentlichen Kern aller Fragen. Die Grenze zwiſchen 
Budget und Geiep, die bier zum erften Male, in jo ges 
waltigen Dimenfionen, vor das Haus tritt, wie wahrſchein— 
lich im Laufe des Zahrhunderts nicht wieder, beruht meines 
Erachtens auf einem jebr einfachen Prinzip Was die 
Erelutjv = Gewalt als dauerudes gleibmäßiges 
Staats-Bedürfnip, als nothbwendiges Mittel zur 
Erfüllung bdauernder Staatspflidten von den 
Kammern anerfannt zu jeben verlangt, das muß 
fie ihrerjeits als dauernde Verpflidtung auer— 
fennen, bas muß fie zum Geleg erheben; cher darf 
von einer „Reorganiſation“ gar nicht die Nede fein. Eine 
„Reorganilation ohne Geſetz“ find eben jo viele Wir 
deriprücde, wie Silben in den wenigen Worten. 

Dies Leptere beanſprucht nun Die Regierung im volliten 
Made, Alle Variationen der menihlihen Sprache reihen 
faum mehr aus, um zu erihöpfen die Wendungen, mit Der 
nen der Herr Kriegs » Minifter, der frühere Herr Finanz« 
Minifter und der jepige Herr Finanz Miniiter ſich eihäptt 
haben in ber Verfiherung, daß Dies eine abjelut noth— 
wendige, dauernde Ginrihtung fein müſſe. Sie 
iprehen von ihren Pflichten zur Ein» und Duchführung 
derfelben, als ob eine dauernde Verpflichtung des Staates 
gedacht werden fünnte ohne Geſetz! als ob die Ueberzeugung 
der jegigen Minifter Seiner Majeftät jemals eine dauernde 
Notbwendigteit für den Staat begründen fünnte anders, 
als dur Das Gefep! Diele Widerſprüche häufen fi mit 
jedem Male, fo oft die Staats » Negierung das Wort in 
diefer Sache ergreift. Die Regierung beansprucht ein Recht, 
ohne ihrerjeits die eutſprechende Pflicht zu erfüllen, näme 
lich ihre Einrichtung zum Gejep zu maden. 

Sie meint, der gefeglichen Anforderung jei genügt, 
wenn man einen Gejeg-Entwurf einzubringen veripricht, als 
ob ein Gejep-Entwurf ein Gejeg wäre, ala ob ein unbe 
ftimmtes Verſprechen die Erfüllung einer beitimmten Pflicht 
wäre. Bon dem erften Momente bis zu dieſem Augenblid 
behandelt die Regierung die Sache von ihrer Seite rein 
fafultatio, als eine Adminiſtrativ-Maßregel des Minifteriums 
(Militairs Departements), als einen Akt des Verwallungsrechts. 
Für die Landesvertretung foll aber daraus die Pflicht ent— 
ſtehen, daß fie die Mittel bewillige, als ob eine legale Re— 
erganijation geſchehen wäre, deren Mittel nicht verweigert 
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werben dürfen, ohne die Armee zu demoraliſiren, und den 
Staat wehrlos zu machen gegenüber dem Auslande. Diefer 
Widerſpruch iftdie reine Schöpfung unſtes departementalen Bor: 
gangs. Daher entftehen Widerſprüche, Die wir nun die Ehrehaben, 
in der vierten Seſſion anzuhören. Daraus entftehen die 
provijorüchen Definition, die fi weiter verzweigen in bes 
finitive Proviſoria. 
(Heiterfeit.) 

Die Deduftionen der Stants-Regierung bewegen ſich 
feit zwei Jahren in dieſem Kreiſe. Wird Geld bewilligt 
ur interimiftiichen Aufrechterhaltung der Kriegsbereitſchaft, 
s fol nur das Geld proviforiih fein, die Einrichtung 
definitiv, 

(Helitrkeit.) 


Meine Herren, wenn bie Regierung es joweit bringt 
(was feinem Prisatnann gelingt), ihr Gelb proviſoriſch aus» 
zugeben, danı will ih aud an ein proviloriihes Definitis 
vum glauben, Die Staats » Regierung fommt dadurch in 
die ganz wunderliche Lage, uns an konkludenten Handlungen 
beweilen zu wollen, daß das Haus die Einwilligung zum 


muß, in das Schnürleib einer Budget-Berathung, welde 
: unmöglich geeignet ift, eine Organiſations-Frage douernd 
feſtzuſtellen. Die Form der Budget-Berhandlung lähmt ja 
die Kammer von einer Seite vollftändig. Wir fünnen feine 
Gegenvorſchläge maden, wir können nichts Pofitives, nichts 
I ei nu entgegenfepen, wir haben nur Die 
Möglichkeit, zu ſtreichen. Iſt das die Art und Weile, eine 
fo tiefgebende Frage wie die Urmee » Reorganijation in 62 
Titel zerihnitten dem Haufe zur Entſcheidung vorzulegen? 
enn gefragt worden it, in welchem Yugenblid bei 
dieſem Verfahren die Nechtöveclegung begonnen habe, jo fann 
id auf dieſe Frage des Herrn Mbgeorbneten für Königsberg 
und früheren Finanz» Minifterd nur antworten, die Rechter 
verlegung hat begonnen in dem Augenblide, wo der frühere 
Herr Finanz Minifter das auf dem Wege ber Verwaltung 
und des Budgets Gemachte für ein „fait aocompli* erflärt 
bat gegenüber der Landesvertretung. 


(Sehr ridtig!) 


Das ift ein normaler Fall, meine Herren, für den bie 
Minifter- Anlagen beftimmt find. 


Ganzen ſchon gegeben habe. Das Haus hat eine außer 
ordentliche Kredit» Bewilligung im erften Jahre, es bat im 
weiten Fahre ausgeſprochen, eine ertraorbinaire einmalige 

Bewilligung zu fernerer Aufrehthaltung ber Kriegäbereit- | 
Ihaft, jedoch unter Vorbehalt aller Rechte auf die noch noth» 


(Bravo! Sehr wahr!) 


Ic jage, wenn die Regierung fo fortfährt, jo beihäbigt fie 
allerdings bie Rechte dieſes Haufes, weldes mit allen Kr 12 
' ten dagegen proteftiren muß, uns auf dem Wege der Bud» 


wendigen Geſetze. Daraus foll folgen, daß das Haus ein« 
gewilligt habe in die Geftalt diefer Neorganifation von einem 
Ende zum andern. Verſchiedene Erklärungen ber Kommifs 
fion und Redner des Haujes waren geltend gemacht, als ob 
die Staats Regierung mit dieſem Haufe in einem fontraft 
lihen Verhältniſſe ftände und es fih darum handle, in 
rechtsanwaltlichen Schriftjägen nachzuweiſen, der andere Kon» 
trahent habe acceeptirt. 


(Heiterfeit.) 


Das Haus hat nicht acceptirt, wenn aud die Zwed- 
mäßigfeit einer Reihe von Maßregeln von vielen Mitglie- 
bern anerkannt ift! Es ift der vorherrſchende Charakter ber 
ganzen Deduftion, ald wenn mir ein Rechts- Anwalt ande 
duziren will, ich hätte in Etwas fonfentirt, was ich eigent- 
lich nicht will! 

Im Intereffe der hoben Staats-Regierung unjeres Landes, 
bie wir ehren und achten jollen, proteftire ich gegen ein 
ſolches Verfahren, ein ganz und gar unmögliches. Wenn 
das hohe Haus in allen jeinen —— und allen 
feinen Rednern direlt gebilligt hätte die Pläne der Reor- 
ganifation, wenn alle Mitglieder dieſes Haufes perfönlich 
ebenio begeifterte Anhänger der Reorganiſation wären, wie 
die militairiichen Kreiſe, könnte doch auf ſolchem Wege 
nicht? Dauerndes, Bindendes für das Haus, für fünftige 
Minifter und fünftige Kammern entitehen. 

Kann man denn durch jolde fonkludente Erklärungen 
in Budgetsragen die abjolute Nothwendigkeit eines 
verfajlungsmäßigen Geſetzes erjegen? Auf welder 
Bafis ſoll die Reorganiſation ftehen, wenn man Jahr für 
Jahr wieder nachweiſen joll, daß bas Haus ftillihweigend 
eingewilligt habe. Borber hätte das Haus fein Mandat 
haben follen, eine Reorganilation zum Geſetz zu erheben 
ohne eine Gefepeö-Berathbung? Im vorigen Jahre ftanden 
wir vor dem Erlöſchen unieres Mandats, wer hätte uns er— 
mädtizt, das folgende Haus, das heutige Haus, das Land 
zu binden durdy unſere fermlofe Zuftimmung? 

Meine Herren, durch diejes Verfahren kemmt allerdings 
die Regierung in Widerſpruch mit den Rechten dieles Hauſes. 
Bringt die Regierung ihre 117 Bataillone Infanterie, gr 
KavallerierRenimenter ıc. als Budget-Frage ein, jo be 
ſchädigt fie allerdings zunächſt das Recht dieſes Hauſes; 
denn fie bringt einen gan neuen zulammenbängenden Dr- 
ganismus, der erft mit dem Landtage vereinbart werben 


get-Berathung die ſchwerwiegendſten Geſetzes-Vorlagen zu 
bringen, die fo nicht berathen werben können, jollen und 
bürfen. Aber, meine Herren, ich glaube auf die Dauer bes 
Ihädigt die Königlihe Staate-Regierung fi felbit, die Ar- 
mee und bie Königlichen Prärogative noch viel tiefer, als 
die Rechte dieſes Hauſes. 


(Bravo!) 


| Dann, meine Herren, madhen Sie fi darüber feine 
Sl ufionen, dab, wenn die Regierung fo fortfährt, den neuen 
Rahmen der Armee ohne — Baſis von Jahr zu 
Fahr zur Budgetfrage zu machen, dann werben Minifterium 
und Kammer von Jahr zu Jahr einen neuen Handel be 
fommen. Dann werden wir eine Transaktion zwiſchen ber 
zeitigen Verwaltung und der fteuerbewilligenden Kammer 
| über ben ganzen Beftand ber Armee von Jahr zu Jahr 
haben. Das Haus fann nicht ander. Das Haus muß 
gewiflenhaft die 62 Titel und Pofitionen befonders prüfen, 
die 117 neuen Bataillone ebenio behandeln, wie etwa 117 
neue Hülfs-Gensd’armen oder 117 Büreau-Hülfe- Beamten 
ftellen. Das Haus kann ſich dieſer Nothwendigfeit gar nicht 
entzieben, außer bei organiihen Einrichtungen, bie 
ein für alle mal feftfteben, d. b. durch das Gejep. 
Das ift die Lage, in welche ſich die Königlihe Staats ⸗Re⸗ 
| sierung jelbft bringt durch dieſe Verwiſchung der Grenzen 
zwiſchen Budget und Gefepgebung. 
2) Die zweite Frage kann ich kurz erledigen. Ich 
finde, daß aud von Seiten ber perjönliden Wehr: 
pflicht aus die Regierung allerdings in Widerfprud kommt 
mit der beftehenden Gejepgebung. Die Staats» Regierung 
ift verpflichtet, die Bataillone, die fie hat, zum prattiſchen 
Gebrauch, alio zum Kriege fertig und nach Einberufung der 
Beurlaubten vollzählig zu haben. Das ift ihr unmöglid 
in der jegigen Lage ohne Einberufung von Jahrgängen der 
ı Zandwehr, und das fteht allerdings in Widerſpruch mit dem 
deutlichen wörtlichen Sinne des $. 15. bed Gehes von 1814. 
Was mitten im Kriege nad eingetretenen Verluften geſche— 
ben fann, das kann nidt im Frieden geſchehen, ohne vor» 
| gin igen Kriegöverluft. Aber, meine Herren, bamit ift die 
| J noch nicht erſchöpft. Auch eine Verdoppelung des 

Garde-Eorps bedarf als dauernde Einrichtung wohl des Ge- 
ſedes, und zwar ſchon aus dem Grunde, weil es feine gleich« 
| gültige Sade ift, ob man jährlih 7- 8000 Männer aus 
| dem geſetzlich geordneten Erjag-Bezirk der Provinz (Iuftr. 


— 


son 1814) herausnimmt in eine Ausnahmeſtellung, bie frei⸗ 


fi als eime ehrenvolle angejehen wird, aber immerhin doch 
eine Ausnahmeftellung in Erfüllung der Wehrpflicht auf eine 
Reihe von Jahren bildet. Auch in andern Tonftitutionellen 
Staaten bat man die Bildung oder Reorganijation ber 
Elite-Truppe als Gegenftand des Gepes angeleben, jo viel 
mir befannt ift. 

Sodann entfteht aber in noch weiterem Mafe eine 
Aenderung der perjönlichen Wehrpflicht dur eine Vermi— 
Ihung des Perfonals, die allerdings nicht gerade ber 
jepigen Regierung hauptlächli zur Laft fällt. Es wird 
dadurch das verlegt, was die Allerhöchſte Kabineis-Ordre 
vom 22. Dezember 1819 ausdrücklich bezeichnet als die „Ber 
fegung ber Individualität der Landwehr und ber Linie,” 
die unter feinen Umftänien vor fid gegen jollt. Sch 
meine, das maffenhafte und ſyſtematiſche Kommandiren der 
Sandwehr-Dffiziere zur Linie und das mafjenbafte Kommans 
diren ber Sandwehr-Bataillone und Kompagnien durch Ofr 
figiere, die nicht zur Landwehr, ſondern etattmäßig zu an« 
dern Zruppenförpern gehören. Ich will dies nicht ausfüh- 
ren, aber das Weſentliche leuchtet wohl ein, daß ber Cha— 
ralter jeder Armee, aljo auch jeder Landwehr-Armee beftimmt 
ift durch ben Charakter des Dffigier-Gorps, und daß 
ein Landwehrbienft nur ber Dienft unter Offizieren ber 
Landwehr ift. Diele Anſchauung bat jede Truppe jhon als 
Ehrenpunft. Wenn es fi aber handelt um die Offiziere, 
welde ſyſtematiſch ausgetaufcht werden zwiſchen einer ftehen» 
den Armee und einer Landwehr oder Miliz, jo kommt zu 
tem Ehrenpunft noch ein Rechtspunkt. 

3) Es führt mid dies zu der dritten Seite der 
Frage. Meine Herren! Ich halte bie thatſächliche 
id will nicht jagen, Bejeitigung, das fünnte einen unnüpen 

ortſtreit — aber Abſchwächung und Herab— 
fepung ber Landwehr 1. Aufgebots für einen Wi— 
derijprud mit dem Gejep. 

Dem. wird nun allerdings entgegengefept: Die Land⸗ 
wehr I. Aufgebots fei eriftent. Das will ich zugeben, 
Sie ift eriftent: aber fie ift alles beffen beraubt, was nad) 
ben eigenen Grflärungen und der eigenen Handlungsweile 
der Regierung das Weſentliche zur Kriegstüchtigfeit eines 
Heereöförpers. 


(Sehr richtig! links.) 


Sie ift beraubt aller höheren Offiziere; fie hat nicht 
einmal mehr ihre eigenen Kompagnieführer. Ueber die Be 
kleidung verbreitet fi der Bericht in den Anlagen Seite 
131., aus dem Sie die biftinkte Erklärung darüber Sei« 
tens des Herrn Regierungs-Kommiflars entgegen nehmen 
fönnen. 

Ja, meine Herren, wir wollen nicht ftreiten, ob dies 
„Exifſtenz“ iſt. Es ließe fih nachweiſen, daß das Militaire 
Departement in Bezug auf die Landwehr jo ziemlich Sap 
für Sap das Gegentheil von dem —* was fie zur Kriegs⸗ 
tüchtigleit der Linien-Armee für nothwendig hält. Erlauben 
Sie mir aber den einen Vorſchlag, der zur Vereinfahung 
dient. Mag die Königliche Stants-Regierung uns darthun, 
wo die 104 Schwadrenen Landwehr » Kavallerie, die nad 
unferen Geſetzen noch beftehen, die nicht —— ſind ohne 
neues Geſeß. Oder denken wir und zur Probe ein Provinzial 
Regiment der Landwehr 1. Aufgebots aufmarfchirt auf dem 
Donhofeplatz, 

Geiterleit.) 


mit Allem, was ihm eigen iſt. Meine Herren! Ein 
Regiment, an ber Spitze drei penfionirte Stabs » Offiziere 
(die für das Kommando 120 Rthir. jährlich erhalten), an 
der Epige 12 gelichene junge Offiziere, die andern Truppen» 
förpern angehören. — Neben ihnen eine Anzahl Landwehr 
Dffiziere, über deren Etimmung ih vorſchlage: Behandeln 
Eie die Offiziere eines Linien-Regiments einmal genau nad 
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den Örundlägen, wie bie Difiziere eines Landwehr-Bataillons 
beute behandelt werden, — 
(Sehr wahr!) 
und dann ftellen Sie die Mannichaften auf, genau nad 
dem Befleidungs-Reglement Seite 131. der Anlagen, mit 
ia fleinen Montirungsftüäden und bem Leberzeug, weiter 
nichts. — 
(Große allieitige Heiterkeit.) 


Meine Herren, am biefer Erſcheinung wollen wir uns 
beiderfeitig den Kommentar erfparen. Meine Herren, die 
Erſcheinung ift der ziemlich getreue Ausdrud der „Hochach-— 
tung‘ unſeres Militairs Departements für die welthiſtoriſche 
Debhr-Inftitution des Landes! 


(Lebhaftes Bravo, linke.) 


Das ift au ein Ausdrud deijen, was mit der erhöh— 
ten SKriegstüchtigfeit der Nation und was gemein ift mit 
Erleichterung der —— — ja eine gewiſſe Erleichte- 
rung liegt in dieſem Zuſtande. 

Das Militair-Deparkement iſt offenbar der Anſicht, es 
hänge von dem pflihtmäßigen Ermefjen der Verwaltung ab, 
ob dieſe Truppenförper jo erhalten und gehalten werben 
oder nicht. Das ſcheint mir aber auf einer Verwechſelung 
u beruben. Unzweifelhaft ift die Berwendung aller die» 
* militairiſchen Kräfte in dem allerjreiften Ermeſſen Sr. 
Majeftät des Königs. Kein Monarch Europas (zu unſerm 
Glüde) Hat fo unbeſchränlte Befugniffe des Heerbefehls 
und jeber Verwendung ber Truppen, Aber die Befugniß, 
bieje Heeresförper im kriegstüchtigen Zuftand zu er 
ie oder nicht zu erhalten nad freier Wahl, dieſe Des 

gniß hat das Kriegss Departement nicht, 


(Bravo!) 


benn alle weientlihen Hoheitsrechte des Etantes, meine Her 
ren, find in erfter Etelle Pflichten, konſtitutionell ausge 
brüdt: „Königliche Pflichten, Die fo heilig find, mie fein 


Königlider Eid, 
(Lebhaftes Bravo!) 


bie jo heilig find, wie unlöabare gegenfeitige Treue zwiſchen 
den Bolt und feinem König. 


(Ernenertes Bravo!) 


Dieſe Dinge find niemals fakultativ; denn die beſtim— 
mungsmäßige, felbtüchtige Geftalt auch dieſer Truppen ift 
ebenjo nothwendig zur Aufrehtbaltung der Würde der 
Krone, wie der Sicherheit des Laudes. 

Eine ſolche Demontirung der Landwehr ift niemals 
Gegenftand der Verwaltung, jo lange das Gejep befteht, fo 
lange die Landwehr» Ordnung nicht geſetzlich bejeitigt 
ift. Es liegt dabei im Hintergrunde das, was ih im Ans 
fang — habe als die Departements-Anſchauungen. 
As ob bie Geſetze nur verlegt würden badurd, daß 
die Verwaltung pofitiv gegen einzelne Artikel verftößt. 
Die Gefepe, meine Herren, und mamentli die wichtigſten 
Gelege des Landes, die das öffentlihe Recht enthalten, 
werben ebenfo ficher verlegt wenn man fie ſyſtematiſch außer 
Kraft und Anwendung fept, ald wenn man dagegen hans 
belt. Ja, meine Herren, bie Gefahren für die monarchiſche 
Regierung eines Staates find vielleicht noch größer, die aus 
einer ſyſtematiſchen Nicht-Anwendung der Gejege entſtehen. 

Nun, meine Herren, fo liegt die Sache nad meiner 
Anſchauung allerdings. Es Handelt ſich um eine ſtillſchweigende 
Verſchiebung des Charakters unferer Kriegs-Verfaffung und das 
mit unjerer Staate-Verfaffung; denn Niemand fann bie 
Kriegs» Berfaffung höher achten, als indem er fie für den 
—* und —— Theil unſerer ganzen Staats · Ver⸗ 
faſſung hält. Daß eine Berlegung unſerer Rechte darin 
liegt, das zeigt ſich ſchon im der nächſten Konſequenz. 
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Durch die Kriegs-Untüchtigkeit der Landwehr im heutigen 


Zuftande wird dies Haus unmittelbar genöthigt einen bis | 


beren Präfenzftand der Linie zu bemilligen, weil fonft aller 
dings die Bertheidigungs-Fährgkeit des Landes wirklich ges 
ſchwaͤcht ift. 

Aber, was mebr ift, meine Herren, die Nicht-Ausfüh- 
rung unferer Zandwehr-Geiepe iu ihrem wirklichen Sinne, 
fie verändert in der That aud dem politifchen Charakter 
unferer HeeressInftitutionen. 

Auf die Frage der militairifhen Züchtigfeit der 
Landwehr möchte id) nicht ausführlich eingehen. Es ift ge- 
fragt worben, wir find gewifjermaßen interpellirt worden, 
ob wir die Landwehr von 1859 wiederherftellen wollen oder 
die Landwehr von 1841 oder die ven 1817 oder bie von 
1813, ‚Meine Herren, die Landwehr in diefem Sinne un- 
verändert herftellen, fann fein Menich, weder wir durch un— 
jern Beihluß, neh die Militair-Berwaltung dur ihren 
guten Willen. Aber eine beijere Landwehr berftellen, als 
die alte und zwar im vollfommenen Einne ihrer Stifter 
und ber Gelege, das kann die Staats-Regierung jeberzeit, 
wenn ber reblihe Wille da ift. Eine befjere Landwehr 
ſſteht der Negierung jeden Tag mit Freuden zur Diepo- 

n 


on. 

Es jcheint mir, nehmen Sie es mir nicht übel, fi 
dabei mande Borftelung in volllommenem Zirkel zu be 
wegen, Denn die Landwehr nimmt eo ipso einen jeben 
Fortſchritt unſerer Kriegekunfſt in fih auf. Sie thut 
nichts weiter, als das fertige Material von den Linien- 
Regimentern neu zu gruppiren. Geben Sie ben Linien- 
Regimentern eine vieljeitigere und doch wieder einfachere 
Ausbildung, wir begrüßen fie mit Freuden, Maden Sie 
Zurner, Boltigeure, Eharfihügen aus der Linie — und 
Sie haben die Landwehr dazu gemadt eo ipso. Allerdings, 
meine Herren, der Mann wirb ein wenig ſchwerfälliger 
durch die Arbeit in den reiferen Jahren; er ift nicht mehr 
ganz fo flint. Aber die Natur ift unparteiiih, fie wirkt 
durch das Alter auf den Mann, gleichviel ob er Reſervift 
oder Landwehrmann heißt. 


(Heiterfeit.) 


Es handelt fih zunähft darum, ob die ausgebiente 
Mannichaft unferer Armee, nachdem die allgemeine Webr- 
pflicht ohne Anſehen der Perfon durdgeführt ift, ein Recht, 
einen Anfpruc darauf bat, als jelbitftändiger Heeresförper 
formirt zu werben, oder ob fie etwa nach dem alten Syſtem 
in eine langgezogene Reſervepflicht eintreten ſoll. Die Land» 
wehr ift und bleibt aber Alles, was das ftehende Heer 
daraus machen will. Die Mannihaften, meine Herren, 
oe vorzüglicher, als die des ftehenden Heeres, fofern ber 
Mann am Schluß jeiner Bildungszeit beffer ift als im 
Beginn. Die Dffiziere haben in den 2000 Freiwilligen, 
die jährlich in die Armee eintreten, ihre natürliche Pflanz- 
ſchule. Die 2000 enthalten ungefähr die Blüthe des Be- 
figes umd ber Intelligenz des ganzen Landes. 


(Bravo!) 


Und nehmen Sie dazu die gedienten Gutsbefiger, die jeiner 
Zeit der Armee angehört baben, fo haben Sie damit bei 
Gott ein Material, was an ſich beſſer ift als dasjenige, 
welches die Schnellprefien jährlid liefern, 


(Heiterfeit.) 


vorausgefept, daß man dieſe Elemente mit Achtung und 
Sorgfalt benugt und behandelt und den Tüchtigften und 
und Eifrigften von ihnen diejenige Ehre erweift, die ihnen 
zufommt. Wir haben daran ein Material, was ſeines 
Gleihen in ganz Europa ſucht. Ich glaube, daß fein 
größeres Kompliment ber vielleitigen Schienen unjerer 
Militair « Berwaltung gemacht werden fann, als bie Ber 
fierung, daß fein frembländifcher Offizier ein vorzüglicheres 


Material für eine Armee wird nachweiſen können, als un— 
jeier Landwehr zufließt. Das einzig wahre Bedenken ift, 
daß das Material nit vollftändig ift, daß es der Er— 
änzung bedarf durd eine Anzahl Berufs-Offiziere und 
Berufs = Soldaten. Nun, meine Herren, bieje Ergänzung 
ift Sache einer einfihtigen Berwaltung; und biefe Er- 
änzung kann mit Leichtigkeit ſowohl zur Erleichterung Des 
Dienfies der Berpflicteten, wie aud fo geſchehen, daß 
eine dauernde Beihäftigung der Stämme und bei Df- 
figier » Corps ſich ergiebt. —J— der Staͤmme und 
alles ſonſt ey Such ift lediglich in der Hand der Regierung, 
und wenn die Staats-Regierung fih nur entſchließen wollte, 
diefe Verftärfung der Kräfte ber Landwehr von biejem 
Haufe zu verlangen, ich glaube, in dieſem Haufe würde 
nicht eine einzige Stimme auch nur eine Stunde fi be 
finnen, die Mittel dazu zu bemilligen, 

(Bravo! links.) 


Mögen die verlangten Mittel noch jo bedeutend jein, 
man wird jebenfalls aus ſolchem Material taufend Land» 
wehrmänner mit benfelben Mitteln ſchaffen können, wie 
hundert Mamı. Zinientruppen. Das war das einfache Ar- 
gument, von dem aud bie Stifter unferer Landwehr aut: 
gingen, und ich benfe, wir fegen uns mit tiefem Reſpekt 
vor den militairifchen Autoritäten einfady auseinander, wenn 
wir fagen: Die höchſten militäriihen Autoritäten, die Preu— 
ben in dieſem Sahrhundert gehabt hat, das waren bie 
Stifter der Landwehr; fie haben fie entweber für nöthig, 
oder doch wenigftens für läifg gehalten und ihren Frieden 
mit der Landwehr — on militairiſcher Seite aus 
haben wir vielleicht noch ſpäter Veranlaſſung, unſere Ideen 
auszutauschen, 

Ich rede nur von der politifhen Seite, und da will 
ich, wie e8 mein aufrichtiges Beftreben von Haufe aus ge 
weſen ift, nichts Bittered jagen, fondern nur eine Ueber: 
zeugung ausjpreden, die fi im Preußiſchen Lande gerade 
mit bejonderer Vorliebe für das Heeresweſen gebildet bat. 
Die Stifter unferer Lanbwehr-Inftitutionen haben feinen 
Zweifel darüber gelafien, daß ein Lanbwehr-Inftitut zu den 
weſentlichen heilen der Gejepgebung von 1808 bis 1815 
gehöre. Sie haben darin einen Schlußftein in gewiſſem 
Sinne gefunden. Wenn geſagt ift, daß die Militairs Dieb 
politiihe Verſtändniß der Landwehr nicht ausgeſprochen hät 
ten, jo fann ich nur bemerfen, daß bei der Stiftung aller 
volfstbümlihen Inftitutionen die Wahrheit dieſer Dinge 
ie gefühlt als gerade im Geſetz ausgeſprochen wor 
den ift. 

Die Stifter unferer Landwehr find ausgegangen von 
den Worten unferes Sobannes Müller, daß 

„ale wahre Freiheit beruht auf den beiden Grund» 
feften, daß die Bürger Kriegsmänner und die Kriegd- 
männer gute verftändige Bürger find.’ 

(Bravo !) 

Es ift die einfache Anjhauung, meine Herren, daß, 
wenn eine Berfaffung in fi und nad außen feftftehen fol, 
ed feine fiherere Garantie dafür giebt, als die gleihmäßige 
Bewaffnung ber fämmtlihen Klafien des Volfes, und die 
daraus von felbft hervorgehende Verbindung von Befip, 
von bürgerlihem Leben und friegeriihem Beruf. Alle gro 
ben Nationen, die überhaupt eine Geſchichte haben, haben 
diefen Grundſatz befolgt. Noch niemals hatte man das 
Weſentliche einer Wehr-Verfaffung ausfchließlid in der Zahl 
etatömäßiger Amtöftellen geſucht, fondern in dieſer Ber- 
bindung von Bei, Intelligenz und aller edelſten Kräfte 
eines Volles mit Uebung der Waffen. Warum diefe Ber- 
bindung bei uns nothwendig ift, wogegen und gegen wen 
ein geachtetes Lanbwehr-Dffiziercorps ein Gegengewicht jein 
jollte, das, meine Herren, wollen wir bei einer anderen Ge: 
legenbeit ausſprechen; wir verftehen uns ja Alle. 


(Heiterfeit.) 


Barum. aber dieſe Landwehr-Organifation vor allen 
Dingen auch der hohen — nicht bloß der Stabs«, fondern 
aud ber Generals⸗ — Dffiziere bebürfte, das iſt unjern 
Staatömännern ebenjo Mar geweſen, wie deu Feldherren nach 
Beendigung des Krieges. 

Sie haben eingefeben, daß ohne Landwehr» Generale 
das Inftitut verfümmert und wegabminiftrirt werden muß! 
baf es nothwendig ift, die Vertreter des Rechts und des 
Weſens folder Inftitutionen jedenfalls an gefiherter Stelle 
im Ratbe der Krone zu ſehen. 

Ih erneuere bei diefer Gelegenheit das, mas ich im 
Herzen oft gethan babe, nämlih dem Herrn Kriege-Minis 
fter meinen Dauk zu jagen für die Art und Weife, mit 
ber er feine Anftandapfliht zur Vertretung der Landwehr in 
einer Weiſe erfüllt hat, die über jedes Lob erhaben ift. 
Aber man muß doch zugeftehen, mit Ueberzeugung und 
von Herzen fann man nur ein Waffen- und Wehr-Inftie 
tut vertreten, dem man jelbft angehört, 

(Widerſpruch rechte.) 

und dieſe Möglichkeit hat bei und gegen ben Sinn der Ins 
ftitution bereits jeit Jahrzehnten I Die Staatd« 
Regierung ift damit in die Lage gefommen, eine Gejepges 
bung über Heer- und Landwehr zu beginnen, ohne einen 
einzigen ebenbürtigen Vertreter der Landwehr ber großen 
Be re Generalität des ſtehenden Heeres gegenüber 
ftellen zu können. 

Meine Herren, bie Schöpfer biefer Snftitutionen waren 
jebenfalls die größten Staatsmänner, die wir im neungehnten 
Sahrhundert gehabt haben; und wir können ihnen vertrauens- 
vol folgen, wenn fie dieſe Inftitutionen für weſentlich hielten. 
Denn daß ber u der Berfallung und der Gejege, 
ber auf der Armee ebenfowohl beruht, wie der Schup nad 
außen bin, daß biefer Schup doch nicht darunter leidet, 
wenn man ben gereiften Mann und bie befipende Klaſſe 
im Lande in formirte Bewaffnung ftellt, das wird von 
feiner Seite behauptet werben. Eine Heeresmacht, deren 
ſaͤmmtliche Führer von bem König ernannt find, deren hö— 
* Führer immer zum großen Theil aus Berufs ⸗Soldaten 
ervorgeben müfjen, deren Offiziere fümmtlih dem Könige 
ben Eid der Treue gejhworen haben, und die ſich nur das 
durch unterjcheiden, daß fie im Befig, in der geiftigen Bils 
dung, im rn Beruf nod anderen Kreijen mit ange: 
Ken — daß eine jolde Waffenmadt „weniger zuverläffig” 
ein jollte, um die innere Ordnung des Landes aufrecht zu 
erhalten, das wird in diefem Haufe wenigftend Niemand be- 
baupten, das war aud wohl von dem Militair « Departes 
ment nicht bezweifelt. 

Dieje Anſchauung, meine Herren, daß ein gewiſſes 
BVerbältnig ber den Benp und das bürgerliche Leben mit 
ber BWaffenthätigfeit vereinigender Elemente weientlih ſei 
zur Aufrechthaltung der Staats » Berfaffung, ift befannts 
ih auch die Anſchauung unjerer Borfahren geweien, 
die an dieſem Element ihrer el en 
zäbe feſthielten. Es ift die Gedichte aller Verfaffungen, 
die es und beftätigt, daß im Verlauf von diejer Berbin- 
bung Alles abhängt, und es ift endlich die Änſicht aller 
fonftitutionellen Völker Europas. Ich brauche faum zu 
verfihern, daß eine Abänderung des Heerweiens in jo gro- 
fem Maßſtab in allen Ländern Europas ala altuelle und 
virtuelle Revifion der Verfaſſung angejehen wird. 

Nun, meine Herren, glauben Sie mir, daß wenn eine 
gewilfe Aufregung in dem Volke herrſcht, daß es ſich dabei 
weder um hartnädigen allgemeinen Irrthum, nod um bö— 
fen Willen, nod um abfihtli verbreitete Mißverftinpnifje 
bandelt, fjondern der Grund ift: weil dem Volle die ein- 
tretende Veränderung ganz anders erſcheint, wie der Milis 
tair-Berwaltung. Wie fi die Frage dem Volke präjen- 
tirt, iſt fie einfach fo: Seitdem a Verfaſſung befteht, 
in den 12 Jahren vom Jahre 1850 bis zum Jahre 1862, 

Verhandl. des Haufes d. Mbg. 
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hat ſich das Geldbedürfniß der Armee von 26 auf 40 Mil« 
lionen erhöht; die Zahl der Mannihaften, die jährlich 
einzuftellen find, von einigen 40» auf 63,000 Mann; bie 
Dienftzeit von 2 auf 3 Jahre, das heißt, die drei Faktoren 
auf denen die Leiltung des Bolfes in Geld und Menſchen 
rubt, haben fid verauderthalbfacht. Das wird nun der Bevöle 
ferung fühlbarer von Jahr zu Jahr, und das Alles ift ger 
ſchehen ohne irgend eine Abänderung der Gejepgebung, ohne 
den Häufern des Landtages die Vorfrage, ob dieſe Wende» 
rung ald zufammenhängendes bauerndes Ganze vor fi gehen 
folle, vorzulegen. Es fommıt dazu das ganz richtige Gefühl, daß 
die fo — Armee politiſch und militairiſch, finan« 
ziell und wirtbihaftli eine ganz nene Armee geworden 
ift. Ich glaube, viel geringer wird die Königliche Staats 
Regierung jelbft die heutige Reorganilation nit anſchlagen 
— und das Alles, ohne zu fragen nad der Anfiht, Mei« 
nung und Ginftimmung derjenigen, bie doch nun jährlich 
die Menfhenkräfte und Gelotränte wirflih und willig bei« 
tragen. Meine Herren! Es ift da hinter diefem Wider 
ftand im Lande das berechtigte Gefühl des dem Volke zu⸗ 
fommenden Rechtes; die Meinung, daß man einem Bolfe, 
weldyes mun beinahe ein halbes Jahrhundert ohne einen 
open Krieg bie Laften einer Armee trägt, weldes nun 
Beinahe 50 Jahre lang 14 Milliarden Steuern und was 
mehr ift, die Mafje feiner Jugend ohne Anſehen der Per« 
fon dem Staate in einer Weife, wie feine andere Nation 
zur Verfügung ftellt, daß eine jolde Nation das Recht hat, 
zu verlangen, daß man fie frage, ehe man die Armee, das 
organische Produkt dieſer Leiftungen von Grund aus umge- 
ftaltet. Meine Herren, ber fefteite Boden für alle fonfti« 
tutionellen Redhte, die wir in unferm Lande haben, ift uns 
zweifelhaft gerade die Heeres-Berfaffung, da, wo ein — 
Jahrhundert hindurch das Geſetz der allgemeinen Wehr - 
pflicht wirkſam beſteht. 

Meine Herren, bei dieſer Lage der Sache ſcheint mir 
nun ber eine Weg der unvermeidlide: die einfahe Einkehr 
auf den Weg der Gejepgebung, der von Haufe aus ber 
nothwendige war, und bis zu beffen Erfüllung Alles nur 
„proviſoriſch“ ift, was der Indemnität bedarf. Durch diefe 
Einkehr auf den Weg der Gejepgebung ift die Regierung 
eben nur in ber Lage fi felbft zu ehren und zu ftärfen. 

Im Grunde genommen ift der Konflikt doch Heiner, als 
es auf den erften Augenblid erſcheint. Das Militärs Depar« 
tement wird jenen Frieden machen müfjen mit dem Staate, 
Ich glaube, es handelt fih eigentlih um die einfade Er- 
Härung der Alternative: ob in Preußen der Landesherr 
den Kriegäheere die Gefepe giebt, oder ob in Preußen der 
Kriegsherr dem Landeeherrn die Geſetze zu geben hat. 

ch gebe zu, meine Herren, daß ein YAugenblid Stö— 
rungen und große Beſchwerungen in der Militair-Bermwal« 
tung kämen; aber ih glaube, daß eine Staats-Regierung, 
die unter allen Umftänden die ferneren Folgen ihrer Schritte 
befjer überfieht als von bier aus, ſich doch unmöglid täu« 
ihen kann über die weiteren Folgen bed Weges, den 
fie bisher eingejhlagen. Wenn in Diefem Fahre wirklich 
eine Transaktion zu Stande fäme, was wäre denn bie Folge? 
Ih babe fie hen ausgeſprochen. Wollen Sie die ganze 
Armee in ihrem neuen Beltande, indem der status quo von 
1850 aufgegeben ift, in ihrem meuen Beftande ohne umfafe 
jende legislative Baſis — wollen Sie diefe Armee 
jährlid unterwerfen der Budget-Bewilligung dieſes Haufes? 
fie jährlih ausjepen den Chancen der politiihen Ma« 
jeritäten? Doer wollen wir und daran erinnern, 
wohin dieje Verbindung ber Schicdjale der Armee mit den 
wei Kammern — 3. B. unter Louis Philipp die Franzöfie 
* Armee gebracht hat? oder wohin dieſe jährlichen Bud— 
et-Bewilligungen des ganzen Etats der Armee die ſtehende 
nglüche Armee gebracht hat? deren Geftalt und Schidjal 
Sie doch wahrlidy nicht werben bereiten wollen unſrer tüch - 
tigen und ebrenhaften Preußiihen Armee? Be Staats« 
R 
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Regierung befindet fi mitten auf dem [hlüpfrigen Wege, 


auf dem bie parlamentariiche Partei » Regierung entftanden 
ift, entfteht und entftehen wird, Die Staats-Regierung ift 
es jelbft, die, um einen augenblidlihen Erfolg für das 
Kriegs- Departement zu erreihen, im Begriff ift, für alle 
Zeiten die Armee unter die Füße ber En Brailashen 
Kammer zu legen. Meine Herren! Daß die Loyalitätd- 
Berfiherungen der Nation in der Abref- Debatte die Wahr: 
beit gewejen find, daß ein ge richtiges, wahres Gefühl 
und jagt, wie ein foldes Berbinden der Armee mit dem 
Jahreswechſel des Budgets und den Majoritäten eine innere 
Unmöglichkeit ift, meine Herren! das (eint mir einer ber 
allerzuverläffigften Beweiſe dafür, daß die Abſicht nicht das 
hin gebt, bei uns einen eigentlihen Parlamentariamus ein« 
zuführen. Der bequemfte, unmittelbarfte Weg dazu wird 
und von ber Königlichen Staats-Regierung geboten. 

Und, meine Herren, das find aud die Gründe, 
die uns beftimmen, gegen bie Amendements zu ſtimmen. 
Die Amendements find gutgemeinte Mittelmege. Aber fie 
behalten den Grundfehler einer Budget-Verhandlung über 
eine Gefepess Frage und behalten die zweilchneidige Natur 
des Ganzen. Führt die Regierung bie heutige Situation 
mit den Minoritäts-Amendements noch zweis, dreimal her: 
bei, läßt die Staats» Regierung diefen Zuftand chronisch 
werden, meine Herren, und Sie Bi bie jo gefürdtete — 
„parlamentarijhe Regierung“ fertig in allen Rich— 
tungen! 

(Bravo!) 


Sie jehen aljo, daß es von bier aus fih nit darum 
handelt, bie Ehre und Würde der Krone und ibre Präro— 
ative zu beihränfen, fondern nur darum, durch ein ent- 
hloffenes und entichiedenes Nein eine Mahnung zuzu— 
rufen, inne zu balten auf dem Wege, der für die Re 
gierung und für die Armee noch bebenflicher werben würde 
als für die verfaffungsmäßigen Redte des Haufe. Was 
wir heute zu thun eniſchloſſen find, ift die einfahe Koner 
gun beffen, was wir und unfere politiichen Freunde im 
aufe von drei Fahren angekündigt haben. Im Sabre 
1860 war das, was man Seorgantlation nennt, ber dekla⸗ 
rirte Notbitand eines beginnenden Kriege. Im Jahre 
1861, da fonnte man allenfalld nod ſprechen von eimem 
„erperimentalen Zuftande, der ſich freilih Reorganijation 
nannte. Heute, meine Herren, beute muß ein Gelep 
vor und liegen; denn die Verſicherung, ein Gefep eins 
bringen zu wollten, das ift nicht die Erfüllung der Pflicht, 
zu der die Staats-Regierung jeit Jahren verpflitet war. 
Das mindefte war ein wirklicher Gejep- Entwurf und 
bie Berfiherung und Garantie, daß es ihr Entſchluß ift, 
das Gejep durch alle Hindernifje und Stadien, die ein Ger 
fep bei uns erft durchzukämpfen bat, durchzuführen. Mit 
dieſem Gejep in der Hand wird. fein Menſch in biefem 
Haufe zweifelhaft jein, diejenigen Indemnitäten zu ertbeilen, 
bie allerdings von mehreren Seiten unvermeiblih find. 
Aber wir haben doch keine Verpflichtung, ber Regierung die» 
ne entgegenzutragen, nachdem der ganze unregelmäßige 
uftand aus der Initiative der Staats Regierung bervorge- 
gangen ift. Eine „einmalige ertraorbinaire” Bewilligung 
mit allen Vorbehalten, die eine Kammer machen fann, war 
doch gewiß feine Berechtigung, die im vorigen Fahre zurüde 
gewiejenen Pofitionen sans phrase nod einmal in das Or— 
Dinarium von 1862 aufzunehmen. Dieje Lage hat die Re- 
gierung jelbft herbeigeführt, fie hat die Initiative, fie mag 
Kg die Dinge in Die richtige Form zurüdführen, bie 
otive dazu find im dem Reichenſpergerſchen Antrage mei» 
nes Erachtens überzeugend auseinandergejept. Jedenfalls 
bin id der Meinung, daß auf Seiten der Staats. Regie: 
zung die Beranlaffung ift, den forreften Weg wieder ber« 


zuftellen, 
(Sehr rihtig !) 


Haus ber Abgeordneten. Gechsundvierzigfte Sigung am 12. September 1862. 


Nun, meine Herren, meine Schluß » Erklärung. Ich 
bin der Staats-NRegierung dankbar, und das ganze Haus 
wird ihr danfbar fein, wenigftens für die Mäßigung ihrer 
Eingange-Erflärung. Ich für meine Perfon gehe ai | weis 

quelle en, daß Alles, was bier geſchehen fein 
mag, bona fide geſchehen iſt. Gut, meine —— daun 
bitte ich Sie aber, auch zu glauben, daß wir unſererſeits 
in gutem Glauben handeln, und daß wir nicht blos in gu— 
tem Glauben, ſondern daß wir auch in unierm guten Recht 
find, und daß, wenn wir wirklich einen Augenblid ſchwan⸗ 
en wollten in dem entſchiedenen Gebrauche diefes Rechtes, 
wir alle dringende Veranlaffung haben, uns jept in ber 3. 
* zu überlegen die Folgen, die ein ſolches abnormes 
Verfahren für das Schickſal unſerer Verfaſſung, unſeres 
Landes, unſerer Armee, und — das darf id als meine Her- 
zend » Ueberzeugung hinzufügen — für die Königlihe Prä- 
rogative haben würde, Und wenn wir und das überlegen, 
meine Herren, dann fommt zu dem Bemwußtiein unſeres gu- 
ten Glaubens und unſeres guten Nechtes auch noch das 
Bewußtjein unferer guten Pflicht, die wir erfüllen, indem 
wir Nein jagen. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Bice-Präfident Behrend: Der Herr Kriegs: Minifter 
hat das Wort. 


Kriegs-⸗Miniſter v. Moon: Meine Herren! Der 
legte Herr Rebner hat mit einer Berebfamfeit geſprochen, 
welche ih vollftändig anerkenne. Er ift mit Hülfe biefer 
Beredfamkeit zu Sägen gelommen, die fid), wenn man nicht 
alle Vorderjäge fecirt und analpfirt, ſchwer widerlegen laffen. 
Es käme allo darauf an, daß ih dem Herrn Abgeordneten 
in feiner ganzen Debuftion Zeile für Zeile folgen müßte, 
um feine Schlußfolgerungen zu widerlegen und namentlich, 
um die Berechtigung bes Antrages zu beftreiten, mit dem 
er bie Tribüne verlaffen bat. 

Meine Herren! in foldes Unternehmen verlangt 
große Ueberlegung und größere Gaben, ala mir bei meiner 
geringen parlamentariihen Erfahrung zur Verfügung fteben. 

ga fann mid daher nur darauf beihränfen, Einzelne 
aus dem Vortrage des geehrten Abgeordneten meiner Kritit 
zu unterwerfen, um wo möglid SRißverftänbniffen vorzu⸗ 
beugen. Der geehrte Abgeordnete, das erlenne ich dankbar 
an, bat an ——— Stellen ſeiner Rede das Verlangen 
nah Berftändigung fundgegeben, inzwiſchen bedaure ich 
daß er dieſem Berlangen nicht die entiprehende Wendu 
bat folgen laffen. Denn ich kaun unmöglih an der Auf 
richtigkeit feines Wunſches nach Berftändigung zweifeln; das 
fann mir nicht einfallen, bejonders, wenn es jo ausdrädiic, 
fo feierlich und jo eindringlich verfichert wird, ala es in 
diefem Falle geicheben if. Er bat gemeint, es jei bedenf- 
ih für alle Sehen, wenn bie Eriftenz der Armee eine bloße 
Bubgetfrage werde. Ja, meine Herren, mit einer gemiflen 
Einihränfung fann ih das unterjhreiben; inte ift 
nicht zu verfennen, daß die Exiſtenz der Armee in allen 
Ländern, fowohl in fonftitutionellen als nicht fonftitutios 
nellen eine Budgetfrage ift; daß fie namentllch in dem fon 
ftitutionellen Mufterftaate England eine alljährlihe Bubdget- 
frage ift. Alljährlich wird von dem Parlamente die Stärfe 
der Armee und damit die Höhe der Summen beftimmt, 
welche für die Armee auszugeben find. Es hat, glaube id, 
deswegen noch Niemand den Schluß gezogen, daß bie 
Exiſtenz der Armee und folgeweije aud Die Eriftenz ober 
die Prärogative der Krone durch ein ſolches Berfabren in 
Frage geftellt würbe. 

Im Mebrigen gebe ich bem geehrten Herren Vorredner 
volftändig Recht darin: es ift ein Mipftand, wenn bie 
DOrganilation ber Armee in eimem jeden Jahre Gezen- 
fland ber Budget» Berathung ift; es iſt ein — Uebel⸗ 
ftand, der, wäre es moͤglich, für immer aus der Welt ges 


ter, ich will 
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ſchafft werben möchte. Mißverftehen Sie mih nicht, ich 
benfe babei an feinen Scherz, es ift mein vellfommener, 
wohlerwogener Ernft, wenn ich glaube, Daß dieſe Frage ein 
für alle Mal aus der Welt geihafft werben fann, ſofern 
man fi über gewiffe VBorbedingungen einigt. Ich meine, 
wenn einmal die Reorganilation der bewaffneten Macht ge 
ſetzlich feftgeftellt ift und wenn dann ein für alle Mal die 
Bebürfniffe für die Erhaltung dieſer bewaffneten Macht ger 
feplich geregelt it fo wäre es, nad meiner Meinung, Hi 
bie Abkürzung der Geſchäfte, für die Exiſtenz der Armee 
und für dz# Intereffe des Landes, welches es am ber Armee 
nimmt, am zwedmäßigften, fi dann nur über bie Abändes 
rungen ber einmal feitgeftellten Bedingungen, ſowohl für 
die geſetzlichen Grundlagen der Organilation, als für Die 
Bebürfniffe der Armee jedesmal zu einigen. Das liefe allo 
binaus, einmal auf eine normale Organifation und das an« 
dere Mal auf ein normales Budget ir die Armee, und ein 
folder Zuftand ift keinesfalls anomal zu nennen. Dergleis 

Bewilligungen, bin ich recht unterrichtet, finden alljähr- 
Ih in England und in Belgien ftatt, wo nur bie Kopf— 
zahl der von bem Parlamente feftgeftellten Armee zu glei« 
her Zeit Die Höhe des Budgets von jelbft feitftellt. Es 
wäre ja, wie ich unbebenflich einräume, ein ganz erwünſch— 
ter Zuftand für uns, wenn biefe Armees Krage bergeftalt, 
wie ich dem geebrten Herrn Vorredner willig einräume, für 
immer aus der Welt geihafft werden könnte. Sie beeins 
trädtigt, wie ganz richtig bemerkt worben, nicht bloß das 
aid Leben der Armee, fie beeinträchtigt nicht allein 
das Anjeben des Landes nah Außen, fondern fie nimmt 
auch dem Lande im Innern den Frieden. 


(Bravo!) 


Diefe Frage muß baber aus der Welt geihafft werben, 
und zwar in ber fürzeften Krift, das ift meine innigfte 
Uebergeugung. 

(Bravo!) 


Fa, meine Herren, ich würde weniger Einficht haben, 
als Gott mir gegeben, id) würde weniger Liebe zu meinem 
Lande baben, als ich wahrhaftig empfinde, wenn ich dieſe 
Frage anders betrachten wollte; aber ich glaube, daß zu 
einer derartigen baldigen Negelung der Frage von beiden 
Seiten ber qute Wille mitgebradyt werden muf, daß den 
Anfihten und Bebürfniffen, wie fie geltend gemacht werben, 
billig Rechnung getragen werden muß von einer, wie 
von ber anderen Seite; daß aber, wie die täglihe Er: 
fahrung lehrt, bei dem Konflikte der Meinungen und ber 
Sntereflen nicht wohl erwartet werden kann, eine ſolche Ver— 
einbarung werbe zu einem glücklichen Ende geführt werben, 
wenn nicht die Opferwilligfeit, bie Areubigfeit zu dem end« 
lihen befinitiven Arrangement, weldes Zwed und Lebens— 
bedingung für die ganze Frage ift, herzugebracht wird. 


(Bravo! Sehr richtig!) 


Ic meine, meine Herren, die Einzelnheiten, welcde ber 
Herr BVorredner über die Landwehr, über ihre eigenthüm— 
liche Stellung und über ihre Bedeutung beigebracht bat, 
waren etwas beftemdlicher Art. Es war Vieles in dem 
Bortrage des geebrten Herrn, was mir neu, und Manches, 
was mir unverftändlich geblieben ift. Ich glaube, vieleicht 
erft, wenn ich den ftenograrhiichen Bericht eingeiehen baten 
werde, im Etande zu fein, Alles klar zu durchblicken, was 
er eigentlich gemeint bat. Die ungemeine Berebiamfeit 
feines Bortrages ermangelt ein wenig der Popularität, deren 
ich bedarf, um ihm zu verfteben. 


(Heiterfeit.) 
(Sehr gut! rechte.) 


Was ber Herr Abgeorbnete über bie ea 
gefagt hat, das unterjchreibe ich, und nicht etwa aus Rück— 


fihten jener Dezenz, bie er an mir bewundert, fonbern es 
ift meine innige Neberzeugung. Preußen ift in biefer Bes 
ziehung allen Kindern der Erde voraus, Unfere Landwehr« 
Difiziere, und bie Nothwendigkeit für die ganze gebildete 
Bevölkerung bes Landes, in der Armee zu dienen und fi 
einen gemiffen Grad militairifcher Ausbildung zu erwerben, 
ja, meine Herren, bas ift der nicht genug zu preifende Vors 
zug unſerer Heered+Berfaffung und dieſen Vorzug erfennt 
Niemand mebr an, als ich, auf biefen Vorzug ift Niemand 
ftolger als ih. Ich kann verfihern, daß eben der Hinblid 
auf dieſe Eigenthümlichkeit die Beruhigung über mande 
Beforgniffe giebt, die jonft wohl entftehen möchten, wenn 
man an unfere übermüthigen Nachbarn benft. 

Aber, meine Herren, ein Bolf, das in feiner Armee 
alle Intelligenz, alles euer, alle Jugendfraft und 
allen Patriotismus bes Landes vereinigt, kann aud eine 
größere Zahl fehr wohl aufwiegen, 

(Bravo!) 


und ich hoffe, wenn uns Gott eine folde Probe fhidt, dag 
unfere Armee, Linie wie Landwehr, biefelbe wohl befteben 
werde. Das Offizier » Material und bie Exiſtenz dieſes 
Offizier » Materials ift ja im —— Grade wichtig. Es 
bedurfte in dieſer Beziebung keiner weiteren Anweiſung und 
keiner weiteren Ausführung. Die Militair-Verwaltung in 
Preußen iſt ſich dieſes wichtigen und höchſt bebeutungsvollen 
Elementes jederzeit wohl bewußt geweſen, und ich hoffe, 
davon auch ferner den angemefjenften Gebraud machen zur 
jehen. Den Bergleih und die Hinweilung auf bie foge 
nannte Schnellprefie, die ber Herr Abgeordnete für nötbig 
fand, kann ich in feiner Weiſe für gerechtfertigt halten. Die 
Schnellpreſſe, meine Herren, fürdte id eben fo fehr, wie 
jeder Antere, ber die Armee lieb hat. Ich bin ein Feind 
der Privat: Schnellpreffe, und babe das Meinige getban, um 
ihr das Handwerk zu legen. Ich glaube indeß, baf ber 
geehrte Herr Abgeordnete damit keineswegs hat jagen wol« 
len, dasjenige Material, aus dem unfere Offiziere zu bilden 
find, bebürfe der techniſchen Vorbildung zu ihrem Beruf 
nicht; ich glaube, das ift ihm wohl dabei nicht in den Sinn 
gefommen, ſondern er hat wohl nur gemeint, daß wir in 
den Mitgliedern gebildeter Klaffen, welde durch die Armee 
geben, in dem Inftitut der einjährigen Freiwilligen» Dienft- 
zeit für uniere Armee eine folde Mafle von SIntelligenzen 
gewinnen, daß wir Daraus manches Vortheilhafte entnehmen 
fünnen, was wir uns fonft auf eine fünftlihe Weile durch 
das Treibbaus » Inftitut befonderer Privat» Schul: Anftalten 
nicht beſchaffen müßten. 

ie „beſſere Landwehr“, die der Herr Abgeordnete zu 
organiſiren wuͤnſcht, dieſe „beifere Landwehr" ift einer von 
denjenigen Punkten, worin ich ihm micht ganz verftanden 
habe; ich möchte beinahe meinen, daß ber geehrte Herr in 
der Beziehung vielleicht ſich felbft noch nicht ganz Far ges 
worden ift über den Drganijations-Plan der Landwehr, der 
ihm vorgeihweht haben mag. Mas bie Aufftellung bes 
Sandwehr-Regiments in biefem Haufe anlangt, welde er 
vorschlug, — ih weiß nicht recht, in welchen Räumen Dies 
jes Haufes, da alle Pläpe dicht befegt find, — fo fann ich 
ihm darauf antworten: das bat fonft feine Schwierigkeit, 
wenn ber Plap nur da ift; die Leute würden ganz gewiß 
weht aufgerüftet mit Wehr und Waffen, wohlbekleidet, er» 
icheinen koͤnnen, wenn es verlangt würde und wenn es ges 
ſetzlich beanſprucht werden fünnte. Es wird in feiner Weiſe 
etwas anderes mit dieſer Verfiherung gefagt, ala: bie 
Landwehr ift keineswegs beraubt worben, fie ift keines— 
wegs friegsuntüchtig geworben durch bie Verwendung bes 
Materials für die neuen Regimenter, fondern die Militairs 
Verwaltung bat bafür geforgt, daß jeder Landwehrmann, 
der zu ten Fahnen gerufen wird, au mit allen Requifiten, 
bie der Bekleidungs-Etat vorfhreibt, wohl ausgerüftet wer- 
den kaun. Es ift eine unglüdlihe Auslegung einer Erfläs 
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rung eines ber Herren Kommiffare, die wahrſcheinlich zu 
diefem Mißverftänbni Anlaß gegeben hat; das ift aber feit- 
dem ausreichend erörtert worden, und ich glaube, meine Herren, 
daß Sie daher mit derjenigen Interpretation, bie ich, nach⸗ 
dem id Kenntniß von jenem Aftenftüd genommen babe, 
id gebe, vollftändig zufrieden fein fönnen. Damit wird 
iefer Theil der Beſchwerde, bie bereits geftern vorgebradht 
wurbe, hoffentlich aus ber Welt geſchafft werden. 

Eine andere Einrebe des Herrn Abgeorbneten bezog 
fih auf Die Verboppelung des Garbe» Corps; es fei eine 
ftaatswirtbichaftliche Unzuträglichkeit, daß bei ber neuen 
Formation der Armee auch bas GarbesGorps davon mit bes 
troffen ſei. Das lag aber aan einfach in ben öfonomi» 
ſchen Beziehungen und Berbältniffen. Alle Felb » Regimen- 
ter find verbeppelt worden nah Mafgabe des PVorbanben» 
feins ber entfprehenden Landwehr-Formationen. Kür jebes 
Garde» Infanterie» Regiment war ein Garbesfanbmwehr-Regi« 
ment vorhanden; es ift alfo ganz begreiflid, wenn man bie 
Garde⸗Landwehr im Kriege nicht wieder in erfter Linie ind 
Feld rufen wollte, fo mußte man anftatt der Garbe-fand» 
wehr-Bataillone ebenfalls neue Formationen ind Beben rufen. 
Das ift geſchehen. Wenn aber ber Herr Rebner meint, bafı 
baburch die volfawirtbicaftlichen Intereffen bes Landes in 
bobem Grade verlegt worden feien, und daß auch deswegen 
die Lanbeävertretung vorher hätte befragt werben müflen, 
fo liegt dem ein Irrthum zum Grunde. Die fogenannten 
neuen Garbes-Regimenter ftehen in den Provinzen und wer: 
ben alfo ibrer heimathlichen provinziellen Verwendung nicht 
entzogen; fie find nicht in Berlin, fondern in ben Provin« 
zen, wo fie zu Haufe gehören. 

Ich wende mich nun zu der Rebe des Herrn Abgeordneten 
für Stargard, die ih, obwohl ich über bie Sache fein kompetentes 
Urtbeil babe, unter Berückſichtigung feines politiihen Stand» 
punftes, wahrhaft ftaatämännifch nennen möchte, freilich nicht, 
um mich allen Ausführungen derfelben anzuſchließen, fondern 
um einigen rügenden Bemerkungen in biefer Rebe entgegenzu⸗ 
treten. Er bat namentlich genen den Schluß feiner Rede den 
. Mitgliedern der Negierung einen Vorwurf daraus gemacht, 
baß fie bei der wichtigen Beratbung biefer gegenwärtig vors 
liegenden Frage in der Kommiffiong-Beratbung nicht jelbft 
erichienen fein. Er ift die verſchiedenen Motive durch— 
gegangen, welche die Regierung veranlaft haben möchten, 
einer ſolchen Verbindlichkeit fich zu entziehen. Ich fomme auf 
biefe Motive gleich zurüd, und will nur das Eine voraus: 
ſchicken, daß ich nicht annehmen kann, es fei irgend Jemand 
in dieſem Haufe, der mir oder meinen Herren Kollegen etwa 
bie Schuld neben möchte, daß wir aus Bequemlichkeit oder 
aus Beſorgniß vor unangenehmen Konflikten nicht erichienen 
feien. Ich glaube, meine Herren, daß wir Alle es zu feir 
ner Zeit werben fehlen laffen an der männlichen Wahrneh- 
mung aller unjerer Berpflihtungen, aber weil wir eben 
noch andere Verpflichtungen haben als die, ben zeitrauben- 
deu Kommiffions» Beratbungen beizuwohnen, eben deshalb 
beihränft man fih in dem Beſuch diefer KommilfiondsBer 
rathungen nur auf das Nöthigfte. Nur dann, glaube ich, 
hat irgend ein Minifter die Verpflichtung gehabt, felbft in 
die Kommilfiond-Berathungen zu gehen, wenn er von feinem 
Erſcheinen irgend einen Erfolg erwarten konnte. Aus dies 
fem Grunde bin id in die Marine-Kommilfion gefommen 
und wieberholt gefommen und würde, wenn es meine Zeit 
erlaubt hätte, ihnen auch ferner beigewohnt haben. Aber 
in Betreff der Berathungen über das Militair-Budget war 
es ein ſtadtkundiges Geheimniß — das ganze Land weiß 
ed — daß das Votum ber Kommilfion ja vor den 
Berathungen feftgeftellt war. Weshalb ſoll nun der Mini- 
fter ih abmühen, ein ſolches umzuftoßen, wenn er nach den 
offenfundigen ParteisBeftrebungen beftimmt annehmen muß, 
es jei vergebens. Ich habe übrigens an diejen Kommilfions» 
Verhandlungen ſehr lebhaften —— genommen durch das 
Organ der von mir dorthin geſandten Kommiſſare, und ich 


glaube, dab ih vollftändig im Zuſammenhange mit ben 
Verhandlungen geblieben bin. Die Erbortationen des Herren 
Abgeordneten für Stargard, mit welden er mir ans Herz 
legt, die Frage der Dienftzeit nunmehr in nocdhmalige Ers 
wägung zu nehmen, babe ich gern gehört, weil mir daraus 
ein Zon des Wohlwollens entgegenflang, ber für das ſach- 
liche Intereffe bes geehrten Herrn Rebners zeugt. Ich habe 
darauf vorläufig mur das zu erwibern. 

Die Frage ber Dienftzeit wird in biefem Augenblide 
doch nur gelegentlich berührt. Wir jprechen in diefem Augen- 
blide von dem Budget. Eine Diskuffioen über bie Zweck⸗ 
mäßigfeit oder Unzmwedmäßigkeit, die Zulänglichkeit oder Un- 
aulänglichfeit ber zwei⸗ oder dreijährigen Dienftzeit, ſoll fie 
verflohten werben in bie diesjährige Bubget-Beratbung ? 
das habe ich niht erwartet, und ich möchte besbalb nicht 
gern auf dieſe Disfulfion eingeben, wiewohl ich fie keines⸗ 
wegs fcheue. Ich möchte nicht gern darauf eingehen, weil 
ih glaube, daß ja dann gerade im Pleno bed Haufes nun 
alle die prinzipiellen Streitfragen zum Austrag gebracht 
werben müßten, welde nur Gegenftand einer beſonderen 
Geſetzes-Vorlage ſein können. Ich glaube, die Konfequenz 
geſtattet nicht, auf einen ſolchen Vorſchlag einzugehen. Ich 
kann aber nur wiederholen, was ich ſchon in Bezug auf die 
Rede des Herrn Abgeordneten Gneiſt geſagt habe, daß ich 
davon vollſtändig durchdrungen bin, daß die Regierung ein 
wichtiges Intereſſe bat, recht bald zu einer befinitiven Rege- 
lung dieſer Frage zu gelangen. 

Es thut mir leid, daß der geehrte Herr Abgeordnete 
für Stargard, ber beffere Autoritäten anzuführen bat, bier 
auf eine Schrift zurüdgegangen ift, bie in ber That gar 
feinen Glauben verdient. Der Berfaffer ift ein Mann, ber 
ein Jahr in unferer Armee gedient bat; wenn gleich Pre 
mier⸗Lieutenant (er war früher in fremden Kriegsdienſten), 
fo bat er fih doch nur ein Jahr in unferem Dienfte bei» 
milch fühlen fünnen und ift dann ausgetreten. Wenn nun 
ein folder Mann mit der Feder nur irgendwie umzugeben 
weiß, fo nlaube id, wird es ihm micht ſchwer werben, irgend 
ein paar pifante Säge ameinander zu reihen. Ich ratbe 
— meine Herren, auf dieſes Zeugniß keinen Werth zu 
egen. 


(Bewegung.) 


Was der Here Abgeordnete über die Autorität des 
General v. Krauſeneck gejagt bat, faft in demfelben Arhem 
geſagt hat, hat allerdings eine ganz andere Bedeutung. 
Id) babe die Ehre gehabt, dem General Krauſeneck näber 
zu fteben, feine Intentionen und Anfichten genau zu keunen, 
uud ich begreife ſehr wohl, daß er in Erinnerung an feine 
frübere praftiiche Dienftzeit ſich ſehr füglid für eine zweis 
jährige Dienftzeit ausiprehen fonnte, denn feine praftiiche 
Dienftzeit fällt in eine Periode unferer Armee, im welder 
fie noch zum großen Theil aus Berufsfoldaten beftand. 

Der General Krauſeneck befam das damalige Normals, 
ſpätere Fühlir-Bataillon des erften Garde-Regiments im 
Fahre 1808; Damals waren die Negimenter - jehr wohl 
verſehen mit altgedienten Leuten. Neben diejen beftanden 
die Regimenter aus jüngeren Mannichaften, welde eine 
regelmäßige Dienftzeit von 2—8 Jahren hinter fi * 
Daß alſo der General Krauſeneck, bei einer hinreichenden 
Zahl von tüchtigen Offizieren und Unteroffizieren, die zwei⸗ 
jährige Dienftzeit zuläfftg hielt in einem Augenblid, wo er 
gefragt wurde, ob es nidt, unter Berüdjihtigung ber 
finanziellen Verhältniſſe des Landes, zulälfig fei, 
die zweijährige Dienftzeit einftweilen einzuführen, finde ich 
daher vollftändig begreifii. Wollen Sie dieſe Autorität ebenfo 
wie die des General v. Grolmann, die mir gleichfalls ſehr hoch 
ftebt, für die Entſcheidung der obihwebenden Frage ben 
obgleich ſolche für die Entiheidung dieſer Frage eigentli 
nicht entſcheidend fein kann? Dieje Entſcheidung n 


meiner Meberzeugung, vielmehr nad rationellen 
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entnommen ber genauen Kenntniß ber gegenwärtigen 
Armee, beuribeilt werben. Sonft fommt man zu fallen 
Schlüſſen. 

Ich will jedoch die Frage der Dienftzeit hier nicht aus« 
fübrlich biäfutiren — ich würde mich fonft dem in Feiner 
Weiſe entziehen — weil ich glaube, daß im Augenblid hier 
nit ber Ort dazu ift. 

Ich komme jept zu dem geebrten Abgeorbneten für 
Dfterode. 


(Bewegung.) 


Es wirb mir vielleicht etwas ſchwerer werben, mid in 
feiner irgend anftößigen Weiſe mit ibm zu verftändigen; ich 
mill es aber verfuchen. 

Sch babe und hatte nicht die Abficht, weber heute, noch ger 
ftern, noch überhaupt jemals, irgendwie ein perfönliches Webel- 
wollen in bie Disfuffion zu legen, wie id hiermit ausbrüdlich 
erfläre, und wenn ich (mie ich gleich einleitend in Bezug 
auf biefe Verhandlung binzufüge), wenn ich es überhaupt 
etwa fehlen Iafle an berjenigen dialektiſchen Gewanbtheit 
und dialektiſchen Urkanität, bie vielleiht bin und wieder 
vermißt worben ift, fo beflagt das Niemand mehr ala id. 
Sch beklage dies als eine von mir erfannte Unvelllommen- 
beit für Die mir angemwiefene Stellung. Aber, ih glaube, 
weiter zu geben und daraus Schlüffe zu ziehen auf Die In— 
tentionen, in ber weniger gerunbete unb weniger wohlflin« 
gende Säte vorgebracht werden, darin, glaube ich, würbe 
mir Unrecht geſchehen. 

Sch komme foqleih zu dem Hauptpunfte, zu ber Er 
Märung, zu ber mich der geehrte Wbgeordnete fo zu jagen ber 
ausgeforbert hat. 

Ic hatte, wenn ich nicht irre, in meinem geftrigen 
Bortrage gelagt, daß ich den Entihluß, das Budget pro 
1862 ronbement zu verwerfen, nicht begreife, einen Entichluß, 
ber auf biefer Seite bes Haufes (der linken) feftzuftehen 
fcheint, weil, wie von anderer Seite ausgeführt worden ift 
und zwar weit grünblicher, beutlicher und beffer, weil ich 
in ber That den Zwed eines folhen Votums nicht begrei« 
fen fönne, Ich warnte vor einem ſolchen Votum, gehrauchte 
einen Ausdrud, der eigentlich meinen Gedanken ganz und 
gar nicht entiprad. Denn wenn ich ben Herren Ueber: 
eilung vorwarf, fo war das gerabe das Gegentbeil von dem, 
was ich dachte. Ich glaubte viel weniger an eine Ueber— 
eilung, als vielmehr an eine wohlüberlegte Intention, die 
eben durch dieſen Beſchluß zur Ausführung gebracht werden 
follte, und dieſe Intention felbft nannte ich das „Miopfterium‘‘; 
ih fagte, ich könne diefe Intention vorläufig nicht ergrüns 
ben; richtiger wäre es geweſen, ich hätte gefagt, ich wellte 
im Augenblid nidt davon ſprechen. 

Der geehrte Herr Abgeordnete für Oſterode bat nun 
von mir verlangt, ich möge mich darüber erflären, ich wäre 
es der Ehre feiner Partei ſchuldig — ungefähr fo, ih habe 
es fo verftanden — und da ich es fo verftanden habe, ta 
überhaupt dieſe Aufforderung eine fo bringenbe war, fo bin 
ich der Meinung, es ſei meine Pflicht, dieſer Aufforderung 
zu genügen. Ich will mid alfo darüber — ich fürdte, es 
ann nicht in Kürze geſchehen — ausſprechen. 

Wenn ich die Geſchichte mit Nupen gelefen babe, fo ift 
der Hauptinbalt der Geſchichte nichts Anderes, als ber 
Kampf um Macht und Madt-Erweiterung, biefer nie endende 
Kampf um Macht und MahtsErmeiterung, fowohl zwiſchen 
den einzelnen Staaten, als innerhalb der einzelnen Staaten 
zwiſchen gefeplichen zur Macht berechtigten Saftoren. Die 
Geſchichte aller fonftitutionellen Staaten beweift zur Genüge, 
baß ein folder Kampf mit größerer oder geringerer Lebhaftig- 
feit und Wärme ſtets geführt worben ift, und es giebt faum 
einen Staat, in welchem dieſer Kampf ausgefimpft, in wel 
hen die Balance hergeftellt worden ift. Ich benfe dabei 
an England, aber jelbft dort bat das Hin» und Herwogen ber 
Parteien noch nicht ganz aufgehört. Es hat alſo injofern 
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and sam und gar nichts Befremblihes, wenn auch in 
unferem Staate ein folder Kampf um Madt- Erweiterung 
zwiſchen ben berechtigten Kaftoren entbrannt ifl. Es bat 
nichts Befrembliches, und ich glaube, es hat auch nichts 
Ueberraichendes, wenn ich es fage; denn ich glaube, wir be 
finden uns mitten barir. Zum Berwundern ift eigentlich 
nur das Befremben, welches etwa daraus entfteht, daß bie 
ei bie angegriffene Partei, fi gegen bie angreifenbe 
wehrt, 

Ih glaube, meine Herren, in ber Verweigerung bes 
Budgets, bie die Herren bier vorſchlagen, nichts Anderes zu 
erfennen, als ein Mittel, um bie Regierung von ber Pofition 
zu verdrängen, bie ihr durch die Verfaffung eingeräumt ift, 


(Anbaltender Widerſpruch.) 
Meine Herren, jeder Menſch ift dem Irrthum untere 


worfen, 
(Sehr richtig!) 


das werben Sie felbft aus eigener Erfahrung willen, 
wenn Sie etwa meinen, daß ich im dieſem Augenblid mid 
darin befinde. Es giebt doch aber — ih fann den Gegen« 
ftand noch nicht loslaſſen — es giebt verfhiedene Momente, 
welche eine ſolche Anſicht wohl zu beftätigen und zu bemei« 
fen im Stande find, Ich ſpreche ganz objeftiv, meine 
Herren, ohne irgend ein Uebelwollen genen eine Perſon 
äußern zu wollen; ich fpredhe nur um Aufklärung. Von 
verfhiedenen Seiten, befonders von biefer Seite 


(linfa) 


ift dem Minifterium ja ſehr oft erflärt worden, daß es 
nicht das Vertrauen des Landtages befipe. Grlauben Sie, 
daß ich dieſe Gelegenheit ergreife, um in ganz barmlofer 
Weiſe aub Ihnen zu erflären, daf es hier eine Reihe von 
Perjonen giebt, die das Vertrauen der Regierung noch nicht 
erworben haben und nicht erwerben fünnen, fo fange bis 
rd Vorbedingungen erfüllt find, die gegenwärtig mod 
ehlen. 

(Bewegung und Heiterleit.) 


Meine Herren, Sie werben aus der Art umd Weile ber 
Behandlung entnehmen, daß ed mir nur um die Sache zu 
thun ift; ich bitte daher zu geftatten, daß ich in berfelben 
Weiſe fortfahre. Es ift ganz zweiffellos, meine Herren, es 
giebt verichiedene Vorgänge, Heußerungen, mündliche wie 
Ichriftliche, welde einen folden Mangel an Bertrauen von 
Seiten der Regierung febr wohl redtfertigen. Soll id 
diefe verſchiedenen Zeugnifle aufführen, meine Herren? 


(Ruf: Fa wohl!) 


Das möchte ich nicht gern. Ich glaube, meine Herren, 
die Detreffenden werden fi) das jelbft jagen, was id wohl 
meine. 


(Ruf: Nein! Nein!) 


Außer dem Haufe, meine Herren, find fo wunderbare 
und fo unzweideutige Tendenzen biefer Art fund geworben, 
daß ich aufrichtig geftche, ed wäre eine Pflicht derjenigen 
politiihen Partei, dieje Parteigänger zu desavouiren, welde 
fi in fo auffallender Weiſe fompromitiirt haben. Nach 
meiner Meinung fann es nicht die Aufgabe der Regierung 
fein, ein ſolches Kompromiß auszuſprechen, und fomit Die 
Partei zu rechtfertigen, ſondern ich meine diejenigen ‚Derren, 
die fi zu Ihrer Partei rechnen, und bie fehriftlih und 
mündlih, in Bezirfs-Berfammlungen u. |. w., die allers 
wunbderbarften und nad meiner Auffafiung deftruftioften 
Tendenzen fund gegeben haben, haben jene zu besavouiren. 
Ich glaube, es ift Died die Pflicht derjenigen Partei, zu 
welcher ſich jene Herren bekennen. 

So viel ich weiß, ift das nicht geihehen. Sie werden 
fi) Daher erflären, meine Herren, daß unfer Verdacht nicht 
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aus der Luft gegriffen zu feim ſcheint, wenn wir meinen, 
daß folde Zerbenzen vielleiht auch demjenigen Einzelner 
auf diefer (linken) Seite des Haufes entiprehen. Sie be 
greifen, daß das fein Vertrauen hervorrufen ann. 

Fern fei es von mir, die ganze große Hälfte bes Haus 
fe, welde zur linken Seite des Herm Pröfidenten fipt, 
um beswillen in einen Topf werfen zu wollen. Sch habe 
nit die Ehre, mit dieſer Verſammlung näher befannt zu 
fein, aber meine Kenntniß reicht aus, um gerabezu.bie Bes 
hauptung aufzuftellen, nein! Zenbenzen, welche ben Mans 
gel an Vertrauen von Seiten der Regierung auffprechen, 
find bier keinesweges die allgemeinen, ſondern vielleicht nur 
in wenigen Mitgliedern vorhanden. Nichts befto weniger 
find dieſe Wenigen vielleicht ber Sauerteig, ber ben ganzen 
Teig durchdringt und um bdeswillen ein Gebäck erzeugt, 
welches ber Regierung nicht ſchmackhaft erſcheint. 


(Heiterfeit,) 


Ih glaube, daß ich jegt diejenigen ſchwierigen Punkte 
mit ber Urbanität bes Abgeorbneten für Dftercbe auseins 
andergelept habe, und mit derjenigen Aufrichtigfeit, bie er 
irgend von mir verlangen kann. 

Hinzuzufügen hätte ich nur noch, wie fi das übrigens 
von felbft serfteht, Dak bie Regierung natürlich ſolchen Zen. 
benzen, we und wie fie fidh zeigen, mit gegogenem Schwert 
entgegentreten wird; Das verfteht fi von felbft. — 


(Unrube.) 


Meine Herren! Sch bin dem Heren Abgeordneten 
für Dfterode Sehr danfbar für bie lichtvolle Darftellung 
ber hiſtoriſchen Verbältniffe der Reorgantfation, nur erſchien 
mir bas Licht ein wenig mefärbt; ed war nicht das natür- 
lihe Licht. Nach feiner Meinung fell bie Reorgantfation 
ſchon 1859 begonnen haben. Wenn er dies behauptet, fo 
habe ih ganz und gar nichts dagegen; ich glaube, bamit 
wirb aud gegen bie Regierung nichts bewieſen. Ich wil 
ihm gerne einräumen, baß bie NReorganilation der Armee 
jogar ſchon viel früher begonnen bat, ich glaube, die Armee 
ift ein lebendiger Körper, der fortwährend reorganifirt wers 
den muß, wenn er nicht erfranfen und faulen ſoll. Alſo 
die einzelne Mafregel, die er bezeichnet bat, die Ernennung 
ber Landwehr ⸗· Kompagnie-Führer, war eine ſolche Maßregel, 
die gleichfalls zur Muffrifhung des Lebens in der Armee 
erforderlich ſchien. 

Er bat ſodann einer Aeußerung meines Herrn Amtss 
Vorgängers gedacht, und mid ermahnt, ich möchte biefen 
Theil Der Erbſchaft antreten. Ih muß aufrichtig fagen, 
dab ich feine rechte Beranlaffung zu einer ſolchen Ermab— 
nung weiß. Meine Anerkennung der Landwehr, glanbe ich, 
babe ih auf das Unzweideutigſte ausgeiprochen, und auch 
geftern noch behauptet, daß ich Die Landwehr ſehr wohl zu 
ſchätzen weiß, und ihre Erhaltung in gewiffem Grabe ben 
urfprüngliden gejeplihen Beftimmungen vielmehr ri 
wünſche, als es im Verlauf der Zeiten, und durch die Ent: 
widelung der verichiedenen Phafen, Denen die Landwehr 
unterworfen war, geichehen fonnte, Die Erbichaft meines 
Herrn Amt- Vorgängers anzutreten, babe ich nie geſcheut; 
ih babe fie vielmehr in einer Rolftändigfeit angetreten, von 
ber, wie ich glaube, viele von ten geehrten Herren nicht 
einmal eine Ahnung haben, da es eine befannte Sache ift, 
daß die Beurtbeilung der Menſchen und Verbältniffe heut 
zu Tage gewöhnlich aus ber Prefje genommen wird; und 
da bie Prefje eigentlih von Bermuthungen und unrichtigen 
Behauptungen Tebt, 

(Heiterfeit.) 
fo fann e8 auch gar nicht Wunder nehmen, wenn unrichtige 
Behauptungen ber Preffe beftändig meine Perſon in Bezug 
auf die Reorganifation der Armee in Gegenfap gebracht haben 
mit meinem Herrn Amts-Borgänger. 

Sa, meine ‚Herren, ich Tann eins 


nur ganz 
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fach konſtatiren, daß das Unmahrbeit il. Ih bin 
nit, wie ber geehrte Herr Abgeordnete heute in einen 
augenblidlihen ? neun ber hiſtoriſchen Daten behauptet 
bat, Anfangs 1859 Minifter geworben; ih bin am 5. 
Dezember ernannt werben, und am 12 Januar folgenden 
Jahres hatte ich bereits die Ehre vor dem Haufe zu ftehen. 
Alfo, meine Herren, im diefer kurzen Zeit ſchüttelt man fi 
feine neue Reorganifation aus dem Aermel, Ich muß jagen, 
daß ich mit bem Plane ber Reorgantjation, wie ich fie vor« 
gefunden, mic leicht befreundet habe, unb zwar um des— 
willen, weil man meine geringen Kräfte in Auſpruch ges 
nommen hatte, ihn mitzubearbeiten. Aber ben Reorganis 
fationss Plan, meine Herren, welden ich vorgefunden, und 
feinen anderen habe ic; bisher vertheidigt; wenn aljo immer 
ven beionderen fogenannten Roon'ſchen Drganifationd: 
Plänen in ben Zeitungen die Rebe ift, ſo ift das eitel 
Wind, 
(Heiterfeit.) 


Sch babe am. diefer Reorganifation mid lebhaft bes 
theiligt, und ich befenne mi fehr gern dazu. Die zu 
diefem Plane gegebenen Motive find vielfältig angefochten 
worden, rechts und linfs; was bort geichrieben ift, das 
babe ich geſchrieben, und das glaube id auch für alle Zeiten 
ald vernünftig und zwedmäßig vertreten zu können. Ich 
will die verſchiedenen biftoriihen Phaſen, in melden der 
geehrte Here Abgeordnete für Dfterode ber Reorganifation 
gefolgt ift, nicht im Einzelnen und Speziellen verfolgen, 
nahdem der Herr Abgeorbnete für Stargarbt einige berid: 
tende Schlagliften darauf geworfen bat. 

Es iſt bei dieſer Gelegenheit viel von Weblern 
der Regierung bie Rede geweſen. Ja, meine Herren, 
es iſt ſehr leicht, Seine Fehler zu erkennen, wenn man 
die Treppe beruntergebt; wenn man fie binaufgebt, 
jo glaubt man, man wird Alles vortrefflidh machen; das ift 
eine allgemeine Erfahrung. Ich nehme alfo ganz und gar 
feinen Anftand, zu befennen, Daß aud die Negierung in 
diefer Sache ve und da Fehler gemacht hat. Der größte 
Febler, ven fie nad meiner Meinung gemadht bat, mar 
aber, daß fie ih im Sabre 1860 auf die Transaktion ein 
gelaflen, die den prooiforiihen Kredit zu Wege gebradt 
bat, 

(Sehr richtig! auf allen Seiten.) 


Deine Herren, ih glaube, Sie werden bei Diefer wie 
bei mander andern Gelegenheit fih überzeugen, daß ich bie 
Sache unbefangen betrachte. Nicht in dem Sinne, daß 
ich derjenigen Partei, weldye Damals weſentlich dazu beitrug, 
um diefes Votum zu erzeugen, daraus einen Vorwurf made, 
erwähne ich Diet, —— weil ih glaube, es hätte ſich em⸗ 
pfohlen, dieſe Sache damals mit allen Mitteln durdzus 
jepen, welde noch nicht verlucht waren, und erjt, wenn bie 
Beratbung im Plenum fein Nefultat gegeben bätte, erft 
dann hätte man am irgend einen anderen Ausweg benfen 
fünnen, und id glaube heute, dies wäre nicht nöthig ger 
welen; aber meine Herren, wenn auch nach bieler meiner 
Demerfung bier und da mit den Köpfen geſchüttelt wird, jo 
glaube ich Doc, wenn ich mid) näher ausfpräde, es würde 
fih Ihr Schütteln vielleicht in ein Nicken verwandeln. Nun 
femme ih noch zu einem amberen wichtigen Punkte, Der 
geehrte Abgeordnete für Dfterode hat gemeint, daß ich ber 
hauptet hätte, die Reorganiiation und bie Kriegsbe— 
reitfchaft feien ganz verſchiedene Dinge. Das ift jebens 
falle ein Mißverftändniß, oder follte ih ihm darin mißvers 
ftanden haben, jo ſollte es mir leid thuu; dann würde ih 
umſonſt ſprechen. Ich will gegenwärtig nur fonftatiren, daß 
ich geftern ausbrüdlih das Gegentheil gefagt habe; ich habe 
geftern ausdrüdlid betont, daß die erhöhte Kriegsbereitichaft 
und bie vermehrte Streitbarfeit der Armee implicite in ber Reor⸗ 
ganifation enthalten wären. Und wenn das Votum vont 
12, Mai 1860 dahin lautete: Die Regierung wirb ermächtigt, 9 
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für die vermehrte Streitbarkeit der Armee," jo konnte die 
Regierung dieſe Bewilligung — ich habe fie wenigftens nie 
anders aufgefaft — gar nicht anders verftehen, als da 
nun wirflih die Armee friegsbereiter und ftreitbarer gemacht 
werben follte. „Einftweilen,” werfen mir die Herren ein, 
ja wohl, das Geld war einftweilen dazu bewilligt. 


(Heiterkeit und Unruhe.) 


Verzeihen Sie, Sie werden meinen Bortrag wirklich 
geniehbarer finden, wenn Sie mich nicht unterbredien — 
das Geld war ausdrüdlih zu dem genannten Zwecke be- 
willigt — von dem Gelde muß alfo doch geſprochen werden, 
das Geld war aljo ausdrücklich zu dem Zwecke bewilligt, 
die Armee damit friegäbereiter und ftreitbarer zu machen. 
Wenn das der Fall ih, fo lag es aud in der Pflicht der 
Regierung, diejenigen Mittel zu ergreifen, durch welche Die 
Armee friegsbereiter und jtreitbarer wurde, Wodurch war aber 
bie Kriegsbereitihaft und die Streitbarfeit der Armee bisher 
beeintraͤchtigt worden? Das ift die Frage, die zunächſt zu 
beantworten ift. Durch die Friktion, welche dadurch erzeugt 
wurde, daß nad unfrer alten Kriegsverfaſſung nicht allein 
bie halbe Armee aus dem Lande gerufen und in ganz neue 
Bormationen gebradt werden mußte, nicht allein deshalb, 
daß dadurch taufend bürgerlihe Verhältniſſe zerriffen wurden 
und ſomit diejen neuen Formationen von vorn herein alle 
Bedingungen frifchen, militairiichen Lebens abgeichnitten wur: 
ben, fondern vorzugsweiſe auch dadurch, daß auch nothmwen- 
dig die altformirten Truppentheile der Linie durch dieſe 
augenblidlih nothwendig gewordene Kriegsbereitichaft der jo 
verdoppelten Armee auseinander geriffen werden mußten; 
daß Niemand auf dem Plape blieb, wo er zu befehlen ges 
habt hatte, daß ſich Unteroffiziere und Soldaten einander 
gegenfeitig nicht fannten, die num im dem neuen Truppen— 
theilen zujammengeitellt wurden, Meine Herren, das war 
weientlid die Nicht» Kriegsbereitihaft unferer früheren 
Armee, und wenn nun der Militair-Berwaltung eine Summe 
bewilligt wurde, um bie Armee friegäbereiter und ftreitbarer 
zu machen, jo konnte fie doch gewiffenhafter Weiſe gar 
nichts Anderes thun, als daß fie diejenigen Mängel abftellte, 
welche fie als bie weientlichiten erfannt hatte, und die in 
ber Denkicrift zur Vorlage 1860 ganz offen und frei vor 
bem Lande ausgejprohen worden waren. Wenn die Milis 
taireBerwaltung dieſe Mängel erfannte und jene Auffordes 
rung erhielt, die Armee friegäbereiter und ftreitbarer zu 
machen, jo fonnte fie nichts Anderes thun, als daß fie vors 
zugsweiſe daran dachte, für diefe eignen Formationen, wel« 
‚her bie Armee für den Krieg nothwendig bedarf, im Frieden 
bereits Rahmen zu haften, in melden bie bewaffneten 
Kräfte des Landes im Halle des Krieges einzureiben waren. 
Eine andere Aufgabe konnte id nicht entnehmen, und wenn 
ich diejer Aufgabe genügt babe, fo habe ih nur gethan, 
was ih für waste Pflicht — und das fiel eben zus 
fammen mit den Aufgaben der Reorganifation. Dieje konnte 
ja ebenfalls — meine Herren, bedenken Sie dies doch! — 
feinen anderen Zmwed haben, als überhaupt. unfere Armee 
ftreitbarer und friegsfertiger zu maden; das war ja der 
Grundgebdanfe der Reorganiſation. Wenn nun Geld bewils 
ligt wird für die Kriegsbereitihaft und vermehrte Streit- 
barfeit der Armee — ja jo fallen eben die beiden Zwecke 

ujammen. Daß aber mit dem proviforiichen Kredit die— 
Pelben Biele und Zwecke weſentlich verfolgt wurden, welde 
die Reorganijation erreichen jollte, ift denn bas ein Ber 
brechen? Nein, meine Herren, das war eine gebotene 
Pfliht; es konnte nichts Anderes geihehen. Sich irgend 
etwas Neues im Augenblide zu erfinnen, vielleicht mit dem 
Kapitale von jhöpferiihen Ideen, was in ber geftrigen De— 
batte vermißt wurde, fi etwas Willfürliches zu erfinnen, bloß 
um bie neun Millionen in einer einigermaßen ſchicklichen Weiſe 
auszugeben, ja, meine Herren, bas konnte mir nicht einfallen. 


Millionen ann für die „erhöhte Kriegsbereitihaft und 
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Ich war und bin auch heut noch in dem guten Glauben, daß in diejer 
Beziehung das Rechte geſchehen ift. Wenn aber nun bas 
Rechte geſchehen ift, und der Landtag das auch im Weſent⸗ 
lihen anerfannt bat durch jein proviforiihes Botum im 
Jahre 1861, indem er die zur ferneren Unterhaltung der 
Kriegsbereitihaft nöthigen Mittel, wenngleih nur im Ertras 
ordinarium bewilligte, — meine Herren, dann jehe ih in 
der That nicht ein, wie auf einmal heute der Kegierung 
eine Berfaffungsverlegung vorgeworfen werben fann — eine 
Geſetzwidrigkeit, wie der geehrte Abgeordnete für Oſterode 
jagte. Ich bin der Meinung, wenn eine Verwaltung redlich 
das thut, was ihr dur die Verfaflung und durd die Ber 
einbarung zwiſchen den gejepgeberiihen Gewalten im Lande 
aufgetragen wird, jo fann man nicht von Gejegwid:igfeit 
ſprechen. Es ift nad meiner Meinung ja ganz einfad 
meine Herren; wenn Sie das dennoch thun, jo geben Sie 
ja von Neuem dem Verdachte Nahrung, von dem ich vor 
bin geſprochen habe. Das ift es ja eben, was id nicht bes 
greife, daß Sie bei einer ſoichen Lage der Sache Ihr Bo- 
tum verweigern und fich auf einen vermeintlichen Rechisboden 
ftellen, während der Boden der Berfaflung ja ganz und 
gar nicht verlegt worden ift. 


(Unrube.) 


Es ift über dieſe Sache heute ſchon Beſſeres gejagt 
worden — ih muß den Gegenftand verlaſſen, um nicht von 
Ihrer Geduld Mißbrauch zu mahen; ich glaube aber, daf 
wenn Sie nur die Güte haben, dieſe Gedunfen mit Un- 
parteilichfeit und Unbefangenbheit bei fih zu erwägen, fo 
werben Sie von jelbit darauf fommen, daß Die erhöhte 
Kriegsbereitichaft, welde uns durch das Gejep vom 12. Mai 
1860 auferlegt war, und weldye allerdings ein weientlicher 
Theil der Keorganifation ift, legal volllommen bered- 
tigt war. 

Sollten wir nun alfo anders handeln? Sollte die Re 
gierung am 1. Januar 1862 jofort die neuen Regimenter 
auf den Ausfterbe-Etat ftellen, oder vielmehr auf der Stelle 
auflöfen? 

Meine Herren, ed hätte ja gar feinen Sinn gehabt, 
1861 die 34 Millionen von der Kandesvertretung anzunehmen, 
wenn damit zu gleicher Zeit den neuen Formationen das 
gg geihrieben gewejen wäre. Glauben Sie denn, 
daß die Verwaltung dieje ertraordinäre Bewilligung dann 
überhaupt für annehmbar erachtet hätte. Ich glaube, das 
werden Sie der Regierung nit zutrauen. Wenn dies nun 
aber nicht der Fall geweien ift, und wenn, wie der Damalige 
Finanz: Minifter erklärt, daß Die Fortdauer der neuen For« 
mationen dadurch gefidhert werden würde, wie er vertraue, 
und zwar duch ein ferneret Votum diejes Haufes, jo kann 
man doch logiſcherweiſe nicht behaupten, daß die Regierung 
irgend etwas gethban hat, was irgendwie gegen bie berech- 
tigten Erwartungen des Haufes verftoßen hätte, 

Benn nun — Sie werden jagen: die Regierung, die 
damals vor Ihnen ftand, ift nicht mehr da — alſo etwa 
bie gegenwärtige Regierung, Die Regierung, der Sie jo gern 
Ihr Mißtrauen zu erfennen geben, alio im März ihr Erftes 
hätte jein laffen, die Armee zu —— ja, meine 
Herren, ich glaube, dann hätten Sie ein Recht gehabt, Ihr 
Miptrauen gegen die Regierung auszuſprechen. 

Wenn die Saden nun jo liegen, jo glaube ih, wird 
jede billige Beurteilung der Berbältniffe doch nothwendig 
dahin führen mäflen, daß man dieſe Vorwürfe der Ber 
faffungs-Berlegung und der Gejepmwidrigkeit fallen läßt, und 
daß man bamit aud das Fundament dem Antrage wegzieht, 
der in dem Berichte Ihrer Kommilfion ausgeſprochen ift. 

IH würde hiermit ſchließen, ih habe aber nod eine, 
fo zu jagen, SIuterpellation des Herrn Abgeordneten - für 
Dfterode zu beantworten. Er bat zwiſchen meiner gejtrigen 
Rede und einer Meuferung von mir über die fogenannte 
Kluft” einen Widerſpruch gefunden. Ich glaube, die Sache 
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ift an und für fih ziemlich unerbeblih, aber ich meine, 
daß id es mir jelber ſchuldig bin, wenn ich bie Herren ba- 
mit ennupire, indem ich darauf zurüdfomme Ich habe 
allerdings bei Gelegenheit der Berathung über die intendirte 
Aufhebung der Militär-Gerichtäbarkeit augegeben, daß eine 
Kluft eriftiet zwiſchen der Armee und „einem Theile des 
Volkes. Wenn ih allerdings nicht gelagt babe „einem 
Theile bes Volles“, ja, meine Herren, jo bitte ih das 
nur dem Mangel afı dialektiſcher Gewandtheit zur Laft zu 
legen, ber mir nun einmal eigen ift. Ich habe aber na= 
turlich nichts Anderes gemeint. Wie hätte es mir auch eins 
fallen fünnen, zu behaupten, wi zwiſchen der Armee, bie 
aus dem Bolfe hervorgegangen ift und wieder in das Boll 
zurüdtritt, daß zwiſchen dieſer Armee und dem Bolfe eine 
Kluft wäre, 

Nein, ih habe nur gemeint, daß es eine Fraftion, 
eine Partei im Bolfe giebt, welde dieſe Kluft aller 
dings geihaffen bat mad meiner Ueberzeugung. Ich 
babe damit auch gar nicht ausbrüdlid gejagt, wie 
der Herr Abgeorbnete für Oſterode behauptet, dab Ihnen 
(zur Linken gewandt) die Urſache davon zuzuſchieben ſei, 
fondern ich —* nur gejagt, daran iſt bie Preſſe ſchuld, 
welde gewöhnlich Ihre Anfichten vertheidigt. Werner find 
daran allerdings auch diejenigen Redner ſchuld, welche von 
der Armee jo |preden, als wenn die Armee etwas Feind- 
liches wäre, ald wenn man nicht gerne davon redete. 

Meine Herren, ih bin der Meinung: die Armee ift 
eine Inftitution, auf welde das Baterland ſtolz und mit 
Recht ftolz fein fann, und ich kann micht zugeben, daß bie 
Berbähtigungen und Anfeindungen, die jeit dem Jahre 1848 
bei einem gewifjen Theile ber Preffe Mode geworden find, 
zu Recht beſtehen. 

* si Anfeindungen, meine Herren, und dieſe Berbädh. 
tigungen ſind es, weldye die Kluft ausgehöhlt haben, und id) bitte 
bie Herren, welche es gut mit dem Lande meinen, aud in ihren 
parlamentariihen Auslafjungen nicht dazu beizutragen, daß 
die Armee glaubt, daß das Abgeordnetenhaus oder wenig» 
fies ein Theil des Hauſes eine ihr feindliche Partei ſei. 
Das erklärt ja von jelbft den Widerwillen und die Bitter- 
keit, über die Sie fi beflagen. Iſt denn das wohl anders 
als natürlih? Jedermann, der etwas Küchtiges leiften joll, 
muß einen gewiffen Grad von Selbitgefühl haben, das 
werben Sie zugeben. Wenn Eie nun Jemandem, der diejes 
Selbftgefühles bedarf, fagen: Du taugft nichts, Du bift 
ein zaͤnliſcher, fauler Gejelle, Du thuft Dies und das, was 
wird die Folge davon jein? Entweder gefteht man der Bes 
ſchuldigung ein Recht zu, giebt Selbftgefühl und Selbtver- 
trauen daran und wird ſchlecht für Se Beruf — der 
weſentlich darauf beruht — oder man wird darüber empört 
und fo erzeugt fi eben jene Bitterfeit, welde Unheil ftif- 
tet. Das Selbjtvertrauen in die eigene Tüchtigkeit, das ift 
etwas, was man Niemand nehmen jol, von dem man Leis 
ftungen erwartet, Das Heer foll fi eins wifjen mit dem 
Bolfe, wohlan, das Heer will es und weiß es. Nun, meine 
Herren, id jollte meinen, man follte nicht predigen von den 
Dädern, daß die Armee irgend etwas Anderes jei. Ich will 
nit erinnern an bie ſchmachvollen Ausdrüde, die in 
einer früheren Zeit, vor 14 Jahren, Mobe waren ge 
gen bie Armee; Kaſernokraten, verthierte Soldatesla 
u. Ki .— Gott jei Dank! das find hoffentli überwundene 
Buftände; ich erwähne beffen nur, um Ihnen begreiflid zu 
machen, daß ein gewiffer Argwohn bereihtigt ift und daß 
wenigftens nicht eine bejondere Zärtlichkeit bei einem ber 
Eonftitutionelen Faltoren für die Armee vorherrſcht. Es 
banbelt fi um ein Vorurtheil, das muß befämpft werben; 
dem muß man entgegentreten, aber man muß ihm feine 
neue Nahrung geben — und das geidieht ohne allen Zweir 
fel, wenn auch noch in ben heutigen Tagen bier eine Der 

leienften Zeitungen fi des Ausdruds bedient: die Armee 
ih ein „SölduersHeer". Meine Herren, unjere Kinder, 
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Söhne, Brüder ſollen Sölöner fein! Ja allerdings Solb 
empfangen fie, wie die Beamten au, aber ih habe noch 
nie gehört, daß man die Beamten deswegen Söldner ge» 
nannt hätte, 

(Sehr gut!) 


Es kann zugegeben werben, baß bie Armee nicht aus 
lauter Mufterfnaben befteht und daß die Armee auch Fei« 
neöwegs jo zahm ift, wie es für das engbürgerlide Philifte- 
rium ganz bequem wäre. Das fann zugegeben werben. 
Es handelt fi aber, das vergeffen Sie nicht bei der Wür- 
digung der Berhältniffe, es handelt fih nur immer um 
Ausihreitungen Einzelner und zwar um Ausſchreitungen, 
welche ſtets —— gerügt und beſtraft werden. Wenn 
Sie irgend eine Armee mir zu nennen willen, wo bie Dis 
ziplin ftraffer, wo die Zahl der Erzefle geringer it, wo 
zugleich die Militair» Gelege milder find, als bei und, jo 
werden Sie mich ſehr verbinden. Sie können fib wohl 
vorftellen, daß ich dieſen Verbältniffen einige Aufmerl- 
jamfeit zugewendet habe und zwar mein Zebelang, und 
bin zu der Ueberzeugung gefommen, daß, was guten 
len, Zucht, Ordnung, Ehrgefühl und Disziplin anbelangt, 
eine mufterhaftere Armee ala die unfrige nicht vorhanden 
ift. Daß unfere Armee nicht jo kriegsgewohnt ift, wie bie 
von mehreren unieren Nahbaren, meine Herren, das ift wicht 
die Schuld der Armee, das ift die Trauer der Armee, aber 
baraus fann man der Armee kein Verbrechen machen. 

Laſſen Sie fih nicht beftimmen, ih erſuche dringend 
darum, durch die Ausichreitungen Einzelner zu einem gene 
rellen VBerdammungssÜrtbeil über die Geſammtheit. Die 
Armee, meine Herren, bat Preußen groß und reid 
gemacht, aber die Armee jelbft ift arm und bleibt arm, 
vermöge ihrer Beftimmung. Die Armee und das . 
Gorps haben fein anderes Gut, als das Geſammtan 
bes Standes, Wollen wir das dadurch untergraben, 
wir die Ausihreitungen Einzelner fortwährend zum Gegen 
ftand bitterer Berurtbeilung machen? das, glaube id, meine 
Herren, wiberftrebt Ihrer Gerechtigkeit, und wenn das ber 
Fall ift, jo hoffe ih, werden Sie künftig das Ihrige dazu 
beitragen, die Kluft auszufüllen, damit die Feiudf 
nicht länger fortdauern, von welden die Armee ſeit 
Zeit heimgejudht wird. — 


Bice-Präfident Behrend: Der Herr Abgeordnete Graf 
v. Bethuſy ⸗·Hue hat das Wort. 


(Ruf: Bertagung!) 
Das Haus ſcheint in großer Majorität den Antrag auf 


Bertagung zu ftellen. 
— Widerſpruch.) 


Es wird dieſem Antrage von anderer Seite wiberjpro« 
hen, es iſt daher nothwendig, über den Antrag auf Ber 
tagung abzuſtimmen. 

Ich bitte diejenigen Herren, fih von ihren Pläpen zu 
erheben, die den Antrag auf Bertagung der Sipung unter 


ftügen wollen, 
pen wollen (Beißicht, 


Die Unterftügung ift ausreihend. Das Haus wird 
mid davon Dispenfiren die Mednerlifte, die noch jehr Fang 
ift, vorzulejen, wie dies eigentlich die Geidäfts-Drbnung 
vorſchreibt. 

Ich bitte nun diejenigen Mitglieder, die jetzt, vorbe⸗ 
altlich einiger perfönliher Bemerkungen, die noch am 
chluß der ir Sitzung zu machen wären, die Sigung 

vertagen wollen, ſich zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Majorität des Hauſes. erg ertbeile 
ih bem n Abgeordneten Dr. v. Sybel das Wort zu 
einer perfönlichen Bemerkung. 


‚Abgeorbneter Dr. 9, Sybel (som Plag): Meine 
Herren! Ih habe mir das Wort zu einer perjönlihen Ber 
meafung erbeten in Beziehung auf eine Neußerung bes Herrn 
Finanz-Minifters von beute, und des Herrn Kriegs: Minifters 
von geitern. Der Herr Kriegs « Minifter hat gegen eine 
Aeuferung in meinem Bortrage, bie gegen ibn gerichtet 
war, gelagt, den Vorwurf politiicher Unzuverläſſigkeit müſſe 
er fich, bis dafür ber Beweis durch re beigebradht 
wäre, verbitten. Ich urgire bie etwas befehlshaberiſche Form 
des Ausdruds nicht, da fie mir nad dem Berlauf der Dis- 
tuffion begreiflich genug geweien ift. Aber in Beziehung auf 
die Sache erlaube ih mir, Kolgendes zur Erläuterung des 
von mir gebrauchten Ausbruds zu bemerfen. Ich glaube, 
daß bie politiſche Zuverläffigfeit eines Staatsmannes zwei 
zen en bat. Die eine ift bie eigene politiihe Kon⸗ 

ftenz und Konjequenz, das Feftbleiben in den eigenen pers 
Önliden Ueberzeugungen, und dieſe dem Herrn Kriegs— 
Minifter abzuſprechen, \ mir nie in ben Sinn gelommen; 
im Gegentbeil, id) bin feft davon durchdrungen, und befenne 
mich zu dem Glauben, daß fie ihm in einem feltenften 
Grabe beiwohut. Ich kenne wenigftens feinen Ausnahme- 
fall, wo er bavon abgewidhen wäre, und ih glaube, wenn 
die Ueberzeugungen des Herrn v. Roon in dem Kriegs- 
Minifterium nicht mehr herrſchen fönnten, daß dann auch 
Herr v. Roon nicht länger im Kriegs: Minifterium berrichen 
wollte. Die zweite Vorausſetzung aber, bie ebenjo zu ber 
politiihen Zuverläffigfeit gehört, if die Sicherheit, daß ein 
Staatömann, wie an feinen eigenen perlönlichen Ueberzeu- 
ungen, fo aud an den allgemeinen Gejepen bes Landes 
Peftbätt, Ich habe geftern in ber prägijeften und beftimm« 
teften Weile die Thatjache angeführt, mo nach meiner Ueber— 
eugung burd die Armee » Verwaltung die Geſetze unieres 
Kandes verlegt worden find. 

Ich gebe ganz anheim, darüber verſchiedene Anfichten 
möglich zu finden; nad meiner Ucberzeugung find damals 
durch die definitiven Ernennungen bie Br verlegt wor« 
ben, und fo lange das nicht geheilt ift, dann ich meinen 
Vorwurf nit zurüdnehmen. 

Ih muß ebenjo mid dagegen —— daß es dann 
von dieſem Standpunkte aus eine Inkonſequenz meinerſeits 
geweſen ſei, wenn ich das, was damals auf ilegale Weiſe 
eingerichtet iſt, wegen feiner ſachlichen Borzüge nicht ſofort 
s ört haben mil. Ebenſo lag ein innerer Widerſpruch 

arin, wenn ich in meinem ung. zu Vortrage zuerft über 

bie at Dienftzeit für die Zruppen und ſodann über 
die Notbwendigfeit zahlreicher Cadres und Offiziere gerebet 
habe, Ih muß daher den Vorwurf der Inkonſequenz in 
jeder Beziehung ablehnen. 


Vices-Präfibent Behrend: Der Herr Kriege» Minifter 
bat das Wort. 


Kriegs Minifter v. Moon: Ic, konftatire nach biejer 
Erklärung bes Herrn Abgeordneten für Krefeld erftlih, daß 
er mir politiihe Imfonjequenzen und Unzuverläjfigfeiten, 
was man gewöhnlich darunter verftebt, nicht hat vorwerfen 
wollen; zweitens, daß er mir das als politiiche Unzuverläſ⸗ 

gkeit anrechnet, was nad feiner Meinung geſetzwidrig 
in meinem Berhalten gewejen ift. Das Eonftatire ih. Es 
muß alſo zunähft — id; komme darauf zurüd, denn ich 
babe geftern ganz richtig —— — bie Geſetzwidrigkeit 
meined Verfahrens nachgewieſen werben, und fo lange das 
nicht geſchehen ift, wird eine ſolche Aeußerung irgend eines 
ber Abgeordneten gegen einen Mann, ber 42 Jahre 
feinem Könige und dem Lande treu und vorwurfsfrei ge- 
dient, offenbar ala das bezeichnet werben, was fie unter 
diejen Umftänben in der That ift, nämlich als eine Infinua« 
tion, die ich wiederholt eniſchieden zurückweiſen muf. 


(Bravo!) 
Berhandl. des Haufes d. Abg. 
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VicesPräfident Wehrend: Der Abgeorbnete v. Hovers 
bed bat das Wort zu einer perlönlichen Bemerfung: 


Abgeorbneter Freiberr v. Hoverbeck (som Plap): 
Sch babe dem Herrn Kriegs-Minifter ein paar Worte ji 
erwidern. Wenn ich aud in einer Beziehung mit ihm voll- 
ftändig einverftanben bin, und jeine Anficht acceptire, daß 
es fi darum handelt, jede perlönliche Beleidigung fern zu 
ve fo werbe ich im anderer Beziehung doch viel übler 

aran fein, da id) mich in den engen Grenzen einer perfönlichen 

Bemerkung bewegen muß. Ich will nämlich jagen, daß id 
auf die Frage, die er am mich richtete, ob ih durch feine 
Erklärung der myſteriöſen Worte befriedigt wäre, mit „Nein“ 
antworten muß. 

Wenn ber Herr Kriegs: Minifter geſagt bat, daß ein- 
eine Mitglieder unjerer Partei fi gewiſſe Dinge hätten zu 

dulden fommen laffen, er aber nicht jagt, melde Dinge, 
auch bie Namen nicht genannt bat, jo fann, meiner Mei- 
nung nad, eine ſolche Art der Erklärung wahrlih unjerer 
Partei in feiner Weile Schaden thun. 

Wenn der Herr Kriege-Minifter ferner davon geſprochen 
hat, daß Die Darftellung, die id von der Reorganilation in 
den lepten Jahren gegeben hatte, ein gefärbtes Licht enthielte, 
fo will ih dem Herrn Kriege» Minifter von feinem Stand« 
punfte aus darin Recht geben. Der Herr Kriegs: Minifter 
ift ganz gewiß der Meinung, daß das Licht, indem ich die 
Sache betradyte, eim gefärbtes ift; er ift aber aud gewiß 
ber Meinung, daß ich perjönlih von dem vollfommen übers 
zeugt bin, und Dies Icheint mir der Herr Kriegs s Minifter 
in dieſem Augenblick zu beftätigen. Andrerſeits werde ich 
ebenjo das Recht haben, zu erklären, daß ich ber Ueber» 
zeugung bin, daß der Herr Kriegs. Minifter Alles, was mit 
unfrer Partei in und außer dem Haufe zufammenhängt, 
durd eine ſchwarze Brille betrachtet. Der Herr Kriegs— 
Minifter hat mich ferner nicht verftanden in dem Punkte, 
daß ich erflärt haben foll, er habe die Erbſchaft des vorigen 
Kriege » Minifters nicht angetreten. Ich glaube, ber ftenes 
graphiſche Bericht wird beweiſen, daß ich gerade bas Gegen» 
theil gejagt habe. Ich habe gelagt, ber Herr Kriegs - Mi- 
nifter babe in Bezug auf die Verpflichtung der Vorlegung 
eines Geſetzes die Erbſchaft des vorigen Kriegs » Minifters 
übernommen. Ih glaube, bas erledigt die Sache einfach. 

Denn ich andrerjeits den Herrn Kriegd-Minifter falich 
verftanden haben follte, fo ift dies möglid, da ich im fteno- 
graphiichen Bericht feine Rede noch nicht gehabt habe, und jo 
werden fidh dieſe beiden Fälle, wahrjcheintih kompenfiren. 
Ich babe nämlich fo verftanden, daß er fagte, Neorganifation 
und Kriegsbereitihaft fei nicht glei; hat er bad Gegen» 
theil gefagt, jo fällt meine Argumentation in diefem Yunfte 
natürlid fort. Schließlich babe ich die Frage noch zu beant- 
— wo nad; meiner Ueberzeugung eine Geſetzwidrig⸗ 
kit...» 


Dice» Prafident Vehrend: Ich glaube den Herrn 
Nebner darauf aufmerfjam machen zu müſſen, baf bies 
feine perfönlihe Bemerkung ift und ertheile dem Herrn 
Kriegs-Minifter das Wort. 


Kriegs-Minifter o. Moon: Ih kann dem geehrten 
Herrn Borredner, auf den erften Theil — perfönlichen 
Bemerkung ebenfalls nur —— emerfen, daß ich 
geglaubt habe, von dieſen Details dispenfirt zu werden 
dur die Rüdfiht auf eine freundliche und. ruhige Verſtän— 
Digung in ber Sadıe, Wenn ich Thatjächliches nennen jo 
Perjonen nennen fol, fo kann ich dem Herm v. Hoverb 
verfichern, daß ich in dieſer Beziehung gar nicht in Verle— 
genheit bin. Wenn ih ihm die Thatfachen vorgelegt und 
bie Perjonen genannt haben mwerbe, dann wirb er begreifen, 
daß ih durd eine „Schwarze Brille” be Es —* aber 

g heller ſehen ſoll. Ih habe 
feine Aufforderung daher beftens acceptirt uub werde mid 
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Kai freuen, wenn wirflih jede Spur son Verdacht in 
Betreff irgend welcher böfen Mbfichten gegen unfere Ver 
fafjung bejeitigt werben kann. 


BicesPräfident Behrend: Der Abgeordnete Freiherr 
v. Patow hat das Wort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordneter Freiherr v. Patow: Meine Herren, 
der Abgeorbnete Gneift hat die von mir aufgeworfene 
Frage, wenn denn eigentlich die Berfafjungs-Verlegung eins 
getreten jei, dahin beantwortet, fie hätte damals ftattgefuns 
den als von mir in meiner damaligen Stellung als Finanz« 
Minifter behauptet worden, das Provijorium jet ein fait 
accompli geworden; damals wäre der Zeitpunkt eingetreten, 
wo eine Anflage gegen mid begründet geweſen. Dieler Zus 
fag jagt, daß mir in den Mund gelegt wird, aus bem Dro- 
viſorium fei ein fait accompli in dem Sinne geworben, 
daf daran nicht weiter gerüttelt werben, daß ihm gegenüber 
von dem verfaffungsmäßigen Rechte des Haufes nicht mehr 
die Rede fein fünne, Wird mir das imputirt, fo babe ich 
zu erflären, daß diefe Behauptung völlig aus der Luft ges 
griffen if. Es ift eine ſehr ſchwere Anklage ausgeiprocen, 
eine Anklage, die nicht ausgeſprochen werden follte, wenn 
man fie micht erweiſen kann. Die Beweiſe werde ich er- 
warten; ed liegt aber wahricheinlih ein Mißverftändniß zu 
Grunde. Bei der Kommmilfions » Berathung über bie 
Borlage, betreffend ben extraordinairen Kredit, wurbe 
ber Megierungs = Borlage emtgegengejept, die Bewilli— 
gung des ertraordinairen Krebits fei bedenklich, weil dadurch 
ein fait accompli geihaffen werden könnte Darauf habe 
ich erwibert: ich wolle nicht verfennen, daß ein fait accom- 

li eine gewiffe Bedeutung habe, unter Umftänden auf das 
Freie Votum Einfluß üben könne; Habe man aber Diele Ber 
forgniß, jo fei das fait aecompli ſchon vorhanden; denn die 
Bataillone, für welde der Kredit verlangt werde, beftänden 
bereite. Ich fügte hinzu, wie ich nicht verfennen wolle, 
daß durch die längere Dauer das Gewicht bes fait accompli 
gefteigert werben fönne, aber ich babe ausdrücklich hervor» 
gehoben, daß das Necht der Landedvertretung, ja oder nein 
zu Tagen, —2* ſtehen bleibe. Später babe ih in 
der Plenar-Berfammlung Pa daß Alles, was auch 
beſchloſſen werben möge, die künftigen Beichlüffe des Haufes 
in Feiner Weiſe präfubiziren könne. Ich glaube, daß Die 
mir gemachten Vorwürfe völlig unbegründet find. 


Bice-Präfident Vehrend: Der Abgeordnete Dr. Walded 
kat das Wort zu einer perjönlichen Bemerkung. 


Abgeorbneter Dr. Waldeck (vom Pla): Der Herr 
Finanz-Minifter hat in feiner legten Rede erwähnt, daf ich 
geftern geſprochen habe von einer, wie ich meine, unbedingt 
von —— Seite in Ausſicht geſtellten Indemmitätsbill 
wegen ber Ausgaben von 1862.. Ich habe das aber nicht 
gejagt, und auch nicht fagen können, jondern, wie der fteno» 
graphiſche Bericht dies auch ergeben wird, nur für die Ne— 
gative mi dabin ausgeiprodhen, daf weder die Budget» 
Kommilfion in ihrem Bericht gejagt habe, fie wolle, voraus« 
gelegt, daß entweder ber a e Suftend zurückgeführt, ober auf 
geleplichem Wege ein neuer, georbneter Heereszuftand her» 
beigeführt werbe, keine Indemmitätsbill wegen dieſer Auss 
gaben geben, noch daß dies die Abſicht der Partei ſei, der 
ih angehöre. Sch babe damit nur unterſcheiden wollen 
zwiſchen ber Feftiegung der Etats-Pofitionen, wobei es fh 
von einer Indemnitätsbill nicht handeln kann, und dem, was 
nachher geſchieht. Ich Habe geglaubt, dies zur Aufflärung 
fagen zu müffen, weil hier 64 ein Mißverſtändniß vor—⸗ 
liegen würde, zu dem ich feine Veranlaſſung geben möchte. 


Bices-Präfident Behrend: Der Herr Finanz Mini 
bat das Wort. ’ — 
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Finanz-Minifter ©, d. Heydt: Meine Auslegung 
war ſonach eine günſtigere, deshalb perſönlich nicht ver— 
legend. 

(Heiterfeit.) 


Dice-Präfident Behrend: Der —— Hagen 
hat das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung. 


Abgeordneter Sagen (vom Plap): Ih nehme in 
der That mur provozirt Dur die im Eingang ber heutigen 
Debatte von dem Herrn Abgeordneten für Königsberg iM. 
gemachten Aeußerungen das Wort. 

8 ift in diefer Rede angelpielt worden auf einen viel: 
genannten Antrag aus ber früheren Seſſion. Es ift mir 
der Vorwurf gemacht worden, daß ih ben früberen Herren 
Miniftern, A era dem damaligen Finanz» Minifter mit 
jenem Antrag ins Geſicht geihlagen hätte. Heute bat ber 
damalige Finanz Minifter, wie ed mir vorgefommen ift, mir 
ben Vorwurf gemacht, daß ich nicht dem gegenwärtigen 
Heren Finanz Minifter weiter ins Gefiht geſchlagen hätte, 

(Heiterfeit, jehr wahr!) 

Er bat geäußert, die gegenwärtige Negierung hätte 
auch nicht entfernt den damaligen Antrag ausgeführt. Er 
bat im weiteren Verlaufe feiner Rede in gewiſſer Beziehung 
uns den Vorwurf gemacht, daß nicht einmal ein en des 
Abgeordneten⸗HAAuſes ben Verſuch gemacht habe, dieſen Ans 
trag zu verfolgen und ihm weiter auszuführen. Nicht ein 
mal der Antragfteller habe den leifeften Verſuch dazu ger 
macht. Ic glaube, Ihnen aktenmäßig das vollftändig Un- 
richtige dieſer Aeußerung nachweiſen zu können. 

In der Sipung vom 30. Juli d. 3. ift von Diejem 
—*7 Hauſe angenommen worden, daß ein Titel des Etats 

x das auswärtige Miniſterium ſtatt einen Titel künftig 
29 Titel bilden ſoll. Ferner kann ich Ihnen aus derſelben 
Verhandlung vom 30. Juli mittheilen... 


(Ruf: Das ift feine perfönlihe Bemerkung!) 


Vice⸗ Prãſident Behrend: IH muß den Herrn Ar 
georbneten einen Augenblid unterbreden. 

Die Entſcheidung darüber, was einem Mbgeorbneten 
auf Grund einer perjönlihen Bemerkung zu jagen geftattet 
ift oder nicht, wollen die Herren gefäll ‚fi mir überlaffen. 
Sch will mit geipannter Aufmerfjamkeit zubören, ob das, 
was der Herr Abgeorbnete jagt, die Grenzen einer perjün- 
lichen Bemerkung überfchreitet. 

Sch babe ſchon früher erflärt, daß ic ‚u perjönliden 
Bemerkungen nichts Anderes zählen kann, als einmal bie 
Abwehr von Angriffen, welche ein Mitglieb erfahren bat, 
und anbererjeit8 die Berichtigung von Behauptungen, dab 
ein Mitglied etwas gejagt habe, was er nicht gejagt hat. 

Ich werbe nun weiter hören, ob der Herr Abgeordnete 
fih in diefen Grenzen ber perfönlichen Bemerkung bält. 


Abgeorbneter Hagen (vom Plap): Ih habe mid 
noch nit im Mindeften über die Grenzen der perſönlichen 
Bemerkung binausbegeben. Die Gerechtigkeit wird ımir 
Seder im hoben en zu Theil werden lafjen, daß ich den 
Antrag gewiß nicht ausgebeutet habe und ich wäre auch ger 
wiß nicht darauf mit einem Worte zurücdgelommen, wenn 
dies nicht heute hier von bem Heren Abgeordneten v. Patow 
ganz entſchieden provozirt wäre. Ich babe ganz ausdrücklich 
in ber Sihung vom 29. Juli folgende Aeußerung gemacht, 
die ich mir, wenn ber Herr ent es geftattet, bier zu 
verlefen erlaube. Da heißt es: 

„Wenn wir aud mit Dank anerkennen müflen, 
daß und bie gegenwärtige Staats- Regierung ben 
thatlächlichen Seweis geliefert bat, daß die An 
ichten des früheren Finanz» Minifters völlig une 
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begründet geweſen find, jo können wir doch durch⸗ 

aus nicht anerkennen, daß fie bereits joweit in Be» 

treff der Spezialifirung des Etats gegangen ift 

und dadurch das Kontrolreht der Landesvertretung 

über die Finanz» Verwaltung ſoweit geſichert bat, 

als es in unſerer Abficht e en. ir können 

unfererfeit3 nur wünfichen, daß die Königliche Staats» 

Regierung in dem Wege, ben fie eingeichlagen bat, 

recht eifrig fortichreiten möge. Wir haben in Dies 

ſer Beziehung bei dem vorliegenden Etat ihr eine 

Handhabe gegeben, und wir haben uns davon nicht 

abſchrecken —* dürfen durch den Einwand, daß 

in gewiſſer Beziehung eine mit ben übrigen Etats 

nicht ganz übereinftimmenbe Aufftellung des Etats 

für das auswärtige Minifterium dadurch hervor- 

gerufen würde.“ 

Damit find die Entgegnungen bed Herrn Abgeordneten 

für Königsberg in der Neumark, jo weit fie mich betreffen, 

wiberlegt und ih fann nur wünfhen, baß der Herr Abge 

ordnete für Königsberg in der Neumark, der ſich bisher nur 
fternſchnuppenartig bier gezeigt bat, 

(Lebhafte Zeichen des Mißfallens.) 


(Der Präfident juht den Rebner zu unterbreden. 
künftig, bevor er folde Vorwürfe madt . » . . .» 
die Verhandlungen des Haufes genau verfolgen möge. 


Dice-Präfident Behrend: Ih muß den Nebner un« 
terbredhen. 
Was der Herr Nebner jagt, überfteigt jo jehr die Gren« 
en einer perjönlihen Bemerfung, daß ih ihm das Wort 
Mon früher genommen hätte, wenn er mir die Zeit dazu 
gelaffen hätte, 
Sept gebe ih dem Abgeorbneten Gneift das Wort zu 
einer perjönlihen Bemerfung. 


Abgeorbneter Dr. Gmeift: Der Herr Abgeordnete 
ür Königsberg —* mir den Vorwurf gemacht, ich hätte 
m einen unwahren Vorwurf gemadt. Ich erwibere bar 

auf: Der Herr Abgeordnete für Königsberg bat ausdrüd- 
lid eine Frage geftellt. Dieſe Frage Babe ih beantwortet 
mit benjelben Worten, die in biejer Berfammlung geſprochen 
find als die Worte bes Herrn v. Patow. Ich habe fie 
wörtlich referirt, wie fie mir genau erinnerlih find, und 
Herr v. Patow bat damals die Worte nicht deflarirt. Ich 
babe fie alſo verftanden, wie er fie gelprochen bat. Wenn 
er nun heute diejen Worten einen anderen Sinn unterlegt, 
wie er das gethan bat, jo würbe ich nicht veranlaßt gewe- 
fen fein, die Worte als ſolche und in ar Sinne wieder- 
hau Das ift fein unwahrer Vorwurf. Hätte ih über» 


aupt Vorwürfe machen wollen, jo würben bie wenigen 


inuten nicht genügt haben, bergleihen Dinge auszu— 
ſprechen. Ich babe ihm weder einen Vorwurf, noch einen 
ungeredhten machen wollen. 





' 
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Dice» Präfident Behrend: Der Herr Abgeorbnete 
Freiherr v. Patow hat das Wort zu einer perfönliden Ber 
merfung. 


Abgeordneter v. Patow (som Plap): Ic habe dem 
Abgeordneten Hagen ganz kurz Kolgendes zu erwibern. 
Wenn er darauf Bezug genommen hat, es he beſchloſſen 
worden bei dem Etat des Miniſteriums für die auswärti— 
en Angelegenheiten eine weitere Zerlegung eintreten zu Tafs 
Pen, jo war Diefe weitere Zerlegung ganz gewiß nicht eine 
Ausführung des Hagen’ihen Antrages. Meine —— 
war alſo volllommen richtig und ich muß fie aufrecht er— 
halten, daß nie daran gedacht worden iſt, ben Hagen'ſchen 
Antrag zur Ausführung zu bringen. 


Dem Herrn Abgeordneten Gneift muß ich erwibern, 
baß ih den Beweis, das gejagt zu haben, was er mir in 
den Mund legt, nad) wie vor erwarten muß. * Be⸗ 
weis kann von ihm nicht geführt werden. Ich will gern 
glauben, daß ber Herr Abgeordnete Gneiſt mid damals 
mißverſtanden hat. Ein Mißverſtändniß aber iſt es gewe⸗ 
ſen. Ich habe damals nichts Anderes geſagt, als was ich 
heute geſagt habe. 


Viee· Prãſident Behrend: Der Abgeordnete Hagen 
hat das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung. 


(Lauter Widerſpruch.) 


Meine Herren! Ich bin verpflichtet, dem Herrn Ab⸗ 
geordneten, wenn er das Wort zu einer perſönlichen Be— 
merfung erbittet, *8 zu geben, und werde mich durch 
einen Einſpruch des Hauſes in der Weiſe, wie es geſchehen 
iſt, von dieſer Verpflichtung nicht abbringen laſſen. 


Der Abgeordnete Hagen hat das Wort zu einer per— 
ſoͤnlichen Bemerkung. 


Abgeordneter Hagen (vom Plap): Ih muß befen- 
ven, daß ich die legte Hälfte der Rede des Abgeorbneten 
für Königsberg in der Neumark nicht verftanden habe. Die 
erfte Hälfte habe ich allerdings gehört, daraus aber mur 
entnommen, baß ber Abgeordnete für Königsberg in ber 
Neumark fh noch im vollftändigen Unverftändniß des 
Hagenſchen Antrages befindet. 


‚ Vice-Präfident Behrend: Meine Herren! Die nächfte 
Sitzung wird Montag 9 Uhr abgehalten werben und wirb 
fi mit der Fortfegung der General-Debatte über den Mili« 
tair-&tat bej&häftigen. 


Die heutige Sigung ſchließe ich. 
Schluß der Sipung 8 Uhr 35 Minuten. 


Berlin, Druf und Verlag von W. Moeier. 
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Siebenundvierzigſte Sitzung 
am Montag, den 15. September 1862. 


Mittheilungen bes Präfibenten des Herrenhaufes, in Folge deren ber 
bat Paßweſen betreffende &elep-Entwurf in der daſſung bed 
rn ber Kommiffion für Handel und Gewerbe zur mod» 
maligen Berichterftattung übermwielen wird, — Bortfepung ber 
Berathung des Berichts der Kommilfion * Prüfung des Staats 
baushalte-Etats über den Etat der Militair-Berwaltung pro 1862. 


(Anlagen Nr. 126., 127., 128.) 


Die bg wird um 9 Uht 15 Minuten durch ben 
Präfidenten Grabow eröffnet. 

Am Miniftertiiche befinden fih die Herren Staats 
Minifter v. d. Hepdt, v. Roon, Graf v. Bernftorff, Graf 
v. Ipenplig, v. Mühler, Graf zur Lippe, v. Jagow und als 
Re — — der Herr Geheime Ober-Finanze 
rat oelle. 


räfident: Die Sipung iſt eröffnet. 
as Protofol der legten Sipung liegt auf dem Bureau 
zur Einfiht aus. 

In der heutigen Sitzung führt das Protofoll zu meiner 
Linken der Herr Abgeordnete Ziegler und die Nednerlifte zu 
meiner Rechten der Herr Abgeordnete Seubert. 

Meine Herren! Durh ben Herrn Präfidenten des 
Herrenhaufes bin id in die Lage gefept, Ihnen mehrere 
eg über die aus unſerem Haufe in jenes Haus 
— eſetz⸗Entwürfe zu machen. 

as 


1) ben von uns berathenen Gejep-Entwurf, betreffend 
den Bau einer Eifenbahn: 
a) von Koblfurt und Görlip über Hirfchberg nad 
Waldenburg und 
b) von Berlin direft nad Küftrin 


betrifft, jo hat das Herrenhaus den Gejep-Entwurf unver» 


Ändert angenommen, wie er aus bem biefigen Haufe binüber- 
— — worden iſt, und gleichzeitig auch dem Königlichen 
taatz⸗ Minifterium die von dem —————— bei 

dieſer Gelegenheit gefaßte Reſolution mitgetheilt. 
2) Den Gejeg » Entwurf, betreffend die Gewährung 
einer Zins Garantie von 4 pCt. für das Anlage 
Kapital einer Eiſenbahn von Halle über Nordhaufen 
nad Heiligenftadt und von da nach Kafiel, bat das 
Herrenhaus ebenfalls unverändert angenommen 
und dies, jowie bie von den biefigen Hauſe aus— 
eiprochene Erwartung, daß die Königliche Staats— 
egierung “7 bie Führung der Bahnlinie über 
er rfen werde, der Staatd« Regierung 

mitg t. , 
3) Der Gejeg-Entwurf, betreffend die Aufhebung der 
Verorbuung vom 14, Oftober 1844 wegen perio⸗ 
Verhandl. des Haufes d. ig. 
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biicher Reviſion des Grundfteuer-Katafterd ber beis 
ben weftlihen Provinzen Rheinland und Weftphas 
len bat die verfaffungsmäßige, unveränberte Zus 
ftimmung des Herrenhaufes erhalten, 

4) Der Gejep « Entwurf, betreffend die Stempelfteuer 
der ausw u Zeitungen, Zeitihriften und An« 
zeigeblätter ift ebenfalls in Mebereiftimmung mit 
den Beihlüffen des Abgeordnetenhaus von dem 
Herrenhaufe angenommen worden. 

5) Der Gefep Entwurf, betreffend die Borlegung bes 
Staatshaushalts-Etats Dagegen ift von dem Herren» 
baufe abgelehnt worden; endlich 

6) der GejepsEntwurf, betreffend das Paßweſen, hat 
infofern eine Henderung erfahren, als der von uns 

eftrihene $. 7. des Gejep-Entwurfs durch das 
errenhaus wieder hergeftellt worden ift. 

Mit Rückſicht auf dieſe weſentliche Veränderung babe 
ih das Schreiben des Herrn Präfidenten bes Herrenhaufes 
mit dem Geſetz » Entwurf, wie ihn das Herrenhaus anges 
nommen bat, noch einmal der Kommilfion für Handel und 
Gewerbe zur Berichterftattung überwieſen. 

Wir treten nunmehr in die Zages-Orbnung, bie Forte 
fegung der Beratbung bes Berichts ber Kommiffion zur 
Prüfung des Staatshaushalts » Etats über den Etat der 
Militair » Verwaltung pro 1862, ein. Der Herr Referent 
wird neben mir Plap nehmen, 

Nah der Rebnerlifte bat zunächſt gegen den Kome« 
miſſions⸗ Antrag das Wort der Herr Abgeordnete Graf 
v. Bethuly-Huc. 


Abgeordneter Graf Bethuſy⸗Hue: Meine Herren! 
Einem 5 verfchleppten Uebel gegenüber, wie das gegen« 
wärtige, befinde ih mid als Neuling, der den früheren 
Sipungen nit beigewohnt hat, in einer Doppelt ſchwierigen 
Lage und ich muß beftrebt fein, den Streitpunft möglichft 
a die Hauptfrage zu fonzentriren und bort J lolaliſiren. 
ch werde Sie daher zunächſt mit einer Deduktion über die 
Grenzen der Befugniffe der Krone und des Parlaments 
verfhonen. Die Gründe bafür und dagegen find in Schrifr 
ten und Büchern in den legten Tagen fo mannigfad be— 
handelt worden, und Sie mögen fie gegeneinander aufflet- 
tern laffen bis in den Mond, fie werden fi bis ind Une 
endliche verlieren, eine Löſung ber Frage aber faum bieten. 
Es ift eben ein Charakteriſtikum des fonftitutionellen Wer 
feng, daß die Rechte der beiden Haupt-Faltoren, der Landes⸗ 
Vertretung und ber Krone, bis an ihre Grenzen ausgenupt, 
fi gegenfetti an einzelnen Punkten uefcliegen müfjen und 
daß nur durd Vereinbarung ber für das —** gedeihliche 
Weg zu finden iſt. Auch von Seiten vieler Gegner wird 
ügegeben, daß die Negierung fi bis jept auf einem ver«- 
Fafangewibrigen ungefeplihen Boden nicht befunden bat. 
Ich babe in dieſer Beziehung nod dem Herrn Wbgeorbneten 
Gneift, den zu widerlegen ich mich in feiner Weile unter 
fangen werbe, doch in der Hauptjahe zu erwidern, daß 
feine Deduktion mich infoweit nicht überzeugt hat, als ich 
die Nothwendigfeit der geieplichen Mitwirkung ber Kam 
mern für Die Reorganilation der Armee in feiner Weife 
anerfennen kann. Die legislative Kooperation der Kammer 
ift ihr bei der jedesmaligen Weftiegung bes Bubgets ge- 
wahrt, und es handelt ſich bei derjelben feineswegs bloß um 
Geld, mie er hervorgehoben, fondern um Geld nah ger 
ſchehener Prüfung; es liegt den Kammern ob, das Budget 
nicht blos in quanto feitzufegen, ſondern in quali zu prüs 
fen und die Kooperation wird bei jedem einzelnen Budget 
ihr immer jo gewahrt bleiben. Wohl aber trete ich 
infoweit feiner Ausführung bei, als eine ſolche definitive 
Regulirung, welde die Kammer binden ſoll, bei der einmal 
emachten Bewilligang fteben zu bleiben, nur auf dem 
BBege bes Geſetzes —58 kann. Wird nun zugegeben, 
daß eine poſitive Ungeſetzlichkeit nicht en jo können 
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wir von unferer Seite zugeben, daf wir und allerdings in 

einem anomalen Zuftande, außerhalb des gewöhnlichen 

Fahrwaſſers des Fonftitutionellen Lebens, befinden. Die 

Urſache liegt in dem Uſus resp. Abujus der verjpäteten 

—— des Bubgets, und wenn ber, Herr Abgeordnete 
e 


für Bielefeld für die in diefem Jahre ausnahmsweiſe ver- 
ngerte Verzögerung beffelben bie ierung um beswillen 
yerantwortli ie Auflöfung verfügt 


machen will, weil fie 
Be und die Derzögerung allerdings dadurch hervorgebradt 
ft, fo ſheint mir dies nicht begründet. Ich babe damals 
die Auflöfung weder für nöthig, noch für weile gehalten, 
wohl aber habe ich, das Staats. Minifterium, und mit mir 
das ganze Haus, für berechtigt zu bderjelben erachten müffen, 
und wir haben feinen Grund, dem Staatö-Minifterium den 
Borwurf zu machen, daß es die Auflöfung, deshalb verfügt 
hätte, um bie Pabar-Soplage zu verjpäten und am Schluſſe 
es Jahres ein fait accomplı entgegenzuftellen. Die Auflö- 
ung und die verjpätete Vorlegung des Budgets find voll» 
ia außerconner, 
er Regierung fann ich meinerfeits, bei dem Begen- 
wärtigen Zuftande, nur in einer Beziehung eine Schuld bei- 
mefjen, und das ift die, daß fie fih überhaupt auf die 
Annahme eines Proviforiums eingelafjen bat. Ob fie durch 
unbegründete Hoffnungen auf der einen, oder durd unbe. 
game Befürchtungen auf der andern Seite zu biejem 
niſchluſſe gefommen, das zu unterfuchen, ift müßig; jebenfalls 
aber hat es in praxi die. Folge gehabt, die ed etwa ‚haben 
würde, wenn man einem Mops ftüdweife bie Ohren abſchneiden 
wollte. Die —— hätte ſich mit einem, wenn auch 
kleineren Ordinarium, begnügen müſſen, hätte aber im Pro» 
vilorium für eine. mit .dem,ganzen Staats» Organismus jo 
verwachienen Ange 5* nicht einen Pfennig annehmen 
bürfen. Ich beflage auf das Lebhaftefte, daß dies geſchehen 
iſt, und ic fann die der Regierung . bieraus erwadhiene 
chuld nur dadurch attenuiren, daß bie Landesvertretung, 
welder die Wohlfahrt des Landes ebenfo oblag wie ber 
Regierung fi durch ihre Mitihuld am dieſer Mafregel 
betheiligt hat. in ‚Proviforium durfte von ber Landes- 
vertretung ebenjo wenig bewilligt als von der Regierung 
acceptirt werben. Ich beflage aber auch ferner, daß bie 
Sıaatö-Negierung uns ein Gejep in biefer Seffion nicht 
vorgelegt bat; mit, daß ich bie Regierung zu einer 
orlage geieslih für verpflichtet erachtete. Die Res 
€ 


legt fie das Budget pro 1863 vor, 
ejep zu ana & jagt aljo 
ia für das Jahr 1863 aber 


onen 
orlage 


i 
zur Zeit fi nicht mans 2 konnte, 
Theile der Gegen» Deduktionen bie Spipe 25* 
ni 
Dies gilt für, 1863, denn 


» Vorlage unnüp ** 
t dem 


Haus der Abgeordneten. Giebenundvierzigfte Sizung am 15. Geptember- 1862, 


Dr. Gneift hervorgehoben worden, ift in ber That doch be= 
gründet, und es iſt zu beffen Erläuterung namentlih auf 
die Verſchiedenheit der Beihlüffe in den Jahren 1860 und 
1861 Gewicht zu legen. Während 1860 nur bie Land⸗ 
wehren eingezogen und unter LiniensOffizieren formirt waren, 
und der Zuftand in ber That nur die Natur eines Provi- 
foriums batte, lag dem Landtage im Jahre 1861 eine in 
jeder Beziehung vollendete Thatjache vor. Die Regimenter 
waren benannt, die Fahnen waren ausgetbeilt, und fonnte 
eine Täufhung darüber, dab die Mafregel als eine provi⸗ 
ſoriſche zu betrachten wäre, wohl nit mehr obwalten, N 
diefen Thatſachen bat das Abgeordnetenhaus im Jahre 186 
fih gleihwohl zu einer weiter verlängerten Bewilligung, 
wenn auch unter der Bezeichnung „proviforiich” ent 
ſchloſſen. Es bat durch diefen Beihluß die Indemnitätsbill 
für die Materie, für dem herbeigeführten Zuftanb dem 
Minifterium bereits ertheilt, und eine weitere Indemnitäts- 
bill für die materielle Seite der Sache ſcheint demnach voll 


ftändi abe hälfe. — ER — 
as Wort proviſoriſch hatte damals keine andere Ber 
deutung als daß das Abgeorbnetenhaus fi für. bie „Her 
ftellung desjenigen Geſetzes, auf welches der definitive Zus 
ftand bafirt werben follte, aud nod über die durch feine 
bubdgetmäßige Kognition bedingte Einwirkung eine weitere 
legislative Einwirkung vorbebielt, daß es ausdrüdlid jagte, 
es wolle bei ber befinitiven Feſtſtellung feine Kooperation 
bei der Materie felbft eintreten laffen. Diefe Berwahrun 
ift von der Negierung acceptirt worden. Im gleicher Beite 
ift aber au die Verwahrung der Regierung von dem es 
ordnetenhaufe acceptirt worden, daß Die proviſoriſch bewillig- 
ten Ausgaben mit dem 1. Sanuar 1861 in 
aufhören fünnten. >00. 
Die frühere Budget-Obfervanz, welde dem ya 
befannt war, die Komnerität mit der Grundſteuer, 
vom damaligen Haufe und der damaligen R ng 
(niht von mir) angenommen worden, bie Bewilligu 
der 25 pGt. Zuſchlag, bis zum 1. Zuli d. 3., Die ; 
wenbigfeit der ganzen Sache find ‚Gründe „gi bies 
anzunehmen und namentlich der ‚Umftand,. am 
don Gewicht gelegt babe, baß eben bie pr 
Dewilligung ſpaͤter erfolgte, als bie Herftellung 


nitiven Thatfahe. In diejer Bit NE ana 8 






















ben Knotenpunft für bie Deduftion 
ganzen Regierungs-Mafregel. Iſt dies zugegeben, 
daraus, daß die Regierung fih nicht nur nit auf unge 
feplihem Boden, fondern auf der Obfervang bes biäberige 
fonftitutionellen Lebens befindet, daß ß 

fide befand, nicht bloß für bie bg 
vom Beften zu jorgen, jondern auch im 


De 








e fih in 
* 
jenigen Abgeordnetenhaus ſich zu befinden, von welch⸗ 
ihr ertheilte Bewilligung . originirte, daß _ fie Dure 
Pflicht — war, einen der Art —* rten Zuſt 
nicht wieder einſeitig zurückgehen zu laſſen, ja 

mir zweifelhaft erſch eint, ob fie ig tg 
nach weisbarer Mebereinftimmung mit dem Abgeorbneten 
ber Bug Buftand einfeitig, ohne rund 


wieder aufzubeben. IH glaube vielmehr, — wen 
—— in einer me Khan ale gegen 

ritt für zuläffig erachtet ben 7 
der Ungejeplichleit erg en IR ; 
der Reorganifation, wie ihr heute gemacht werben m 
des Aufrchtbaltene berfeben — en gegeben, jo folg 
verbunden te. mi, nen Bo 
ebenjo anerfennt, wie eine 
jonbern aus Gründen ber Loyalität 
bunden war, Diejenigen Särikte ar 
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ber Regierung gegenüber ftände und bie Rep 
die ſen 

Haufe ge macht werben moͤchten wegen 
daraus, daß ber Landlag, wenn.er anders, w | id 
nur dur Patriotismus —— 
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Haus ber Abgeordneten. Siebenundvierzigfte Sihung am 15. September 1862. 


Regierung in ausdrücklicher Uebereinſtimmung mit ſeinem 
Borgänger gethan. Wenn ich auch zugebe, daß eigentlich 
für eine Voilksvertretung nur wirklich gefaßte und zum Ges 
fep erhobene Beſchlüſſe feines Vorgängers formell bindend 
find, jo möchte ih doch aud den notoriihen Sinn und 
Zweck ber gefahten Beichlüffe als einen integrirendben Theil 
—— gi und nicht glauben, daß er außer Acht 
zu laffen ift. 

Fi zur Organiſation felbft num wendend, kann ich 
die Rechtfeite, fo weit ſolche nicht oben ſchon erwähnt wor 
ben ift, übergehen, theils weil fie von andern Rednern vor 
mir grũndlicher behandelt worden ift, theils well nach mir 
beffere Kräfte fih ihrer annehmen werden. Ich übergebe 
auch bas künftig zu erlaffende Geſetz, namentlich bie Frage, 
ob eine zwei⸗ oder dreijährige Dienftzeit in demſelben ein⸗ 
zuführen fein wird, weil dies in das Budget von 1862 
meiner Meinung nach nicht gehört. Gefeplich ſteht Die drei« 
jährige Dienftzeit feit, thatſächlich iſt die 24, jährige Dienft- 
zeit inne gehalten und faktifch ift ed zur Stunde unmöglich 
unter biefelbe zurüdzutreten. Die Frage wird bei der Be 
rathung des Budgets für 1863 ihre finanzielle und bei Ge⸗ 
legenbeit bed von der Königlihen Staats⸗Regierung vorzu« 
legenden Geſetz ⸗Entwurfs ihre prinzipielle Erledigung erbals 
ten müffen. 

Ih made nur dem Herm Abgeordneten für Oblau 
gegenüber darauf aufmerfinm, daß die von ihm vorgeſchla- 
gene Art zweifähriger Dienftzeit in Bezug auf bie finan- 
zielle Seite der Frage gewiß nur jehr geringe Refultate ge 
währen wird, meil er fie unter Herbeiziehung von Kapitus 
fanten nur für zuläffig erflärt. Ich glaube nun zwar, daß 
biefem Gefichtspunfte von feiner Seite widerfprochen werben 
wird, menigftend von unferer Seite nit, daß aber die 
Ausführung der zweijährigen Dienftzeit unter folhen Mo» 
dalitaͤten leicht theurer werben könnte, als die Beibehaltung 
ber dreijährigen Dienftzeit. Aber ih will, wie gejagt, diele 
Frage gan, ll lafjen; eben fo halte ich die Finanzfrage 
durch die Ausführungen des Herrn Mbgeordneten für Kor 
nigöberg i. N. erledigt. Dem Herren Abgeorbneten für Bie- 
fefeld möchte ih nur noch bei dieſer Gelegenheit erwis 
dern, baß, wenn er aus ber gegenwärtigen Organijation 
die Ausſicht deduzirt, daß fie unter einem jährlichen 
Steuerbetrage von 50 Millionen für diefen Zweck nicht 
ausführbar Hein würbe, aud Diele her eh ihre Begrün« 
bung bei bem vorzulegenden DOrganijationd » Gejep zu 
finden haben wird, keineswegs aber einen Einfluß auf 
die Frage ausübt, ob die gegenwärtig vorliegenden nicht 
50, fonbern 37 bis 88 Millionen pro 1862 zu bemilligen 
find ober nicht. Auch dem Herren Abgeorbneten für Saar« 
brüden möchte ih Einiges erwibern, Er hat uns zunächſt 
ala auf bem Wege zu öfterreihiihen Zuftänden begriffen 
geichilbert, wie dies auch von Anderen bei früheren Gelegen- 
— bereits geſchehen iſt. Er hat aus dem Umſtande, 

af andere Großſtaaten auch pro rata ihres National-Reich⸗ 
thums und ihrer Bevöllerung einen größeren Aufwand als 
wir für militairiſche Zwecke machen, fein Recht für ung finden 
fönnen, biefem Beifpiele zu folgen, da eben nach feiner Meis 
nung die anderen Sroßftaaten ohne Ausnahme auf dem 
Wege feien, fih für ibre militairiſchen Zwede zu ruiniren. 
Zunächſt ift allerdings jede Ausgabe der Anfang eines Ban» 
feruttö, wenn man jo will, denn fortgejegt mit fich ſelbſt 
multiplicirt, wird fie ſchließlich zu einer Ueberlaftung füh— 
ven, es wird aber ber Moment, mo bieje Gefahr eintritt, 
fih doch am leichteften daraus erfennen laſſen, wenn bie 
ewöhnlichen Stants-Ausygaben die Staate-Einnahmen über- 
—— Daß dieſer Fall bei uns faktiſch trop ber De— 
fieits nicht vorhanden, ift von Seiten bes Herrn Finanz— 
Minifters und bes Herrn Abgeorbneten für Königsberg i. By 
uns verfihert worben. Wenn ferner andere Staaten e& für 
—— halten ſollten, ſich für die Vergrößerung ihrer 

atisnal⸗Macht und «Ehre zu ruiniren, jr ift das ihre 
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Sade. Ich bin weit entfernt, dieſe Beiipiele als für uns 
nachahmenswerth zu empfehlen, ich möchte aber doch, wenn 
ih vor dem Gegentbeil warne, nicht aus Knickerei unfere 
Sicherheit preiszugeben, und allerdings wird durch bie Ver« 
größerung der nachbarlichen Militair- Macht unfere Sicher 
heit gefährdet. Wenn der Herr Abgeordnete für Saarbrüden 
ein weſentliches Gewicht darauf legt, daß andere Staats 
Zwede-bei uns im Vergleich zu der Militair- Verwaltung 
vernahläffigt würden, fo theile ich dies Bedauern in einem 
en Grabe, Auch ih wünſchte, daß die Gehälter ber 
| Beamten und der Lehrer, namentlich ber Elementar-ehrer 
weſentlich verbeffert werben fönnten, und ich gebe die Hoff» 
nung nicht auf, daß die Beioldung dieſer beiden Kategorien 
von Staatäbürgern und zwar in ber nädften Zutunft ſich 
weſentlich wird verbeſſern laſſen. 

Aber vor allen Dingen ſcheint es mir nothwendig, die 
Sicherheit des Landes zu gewährleiſten, um dann den Forts 
ſchritt, der durch diefe Sicherheit allein gefhügt und gededt 
wird, zu begünftigen. 

Auch die volfswirthichaftlihe Seite ber Frage muß ih 
mit ein paar Worten berühren und zunaͤchſt die Herren 
von jener Seite (der linfen), mit denen ich mich auf dieſem 
Gebiete zu meiner Befriedigung häufig in Einklang befinde, 
bob darauf aufmerlſam machen, daß bie Lehre von ber 
Theilung der Arbeit durch die gegenwärtige Militair Ber: 
faffung ibren vollen Ausbrud findet, und zwar in einer 
Weife, dab die Sonderung nah Ständen und Kaften, welche 
die Herren fo fürchten und die ich mit Ihnen fürchten würde, 
wenn fie vorläge, durch dieſe Theilung ber Arbeit ebenſo⸗ 
wenig begünftigt wird, als dies auf andern Gebieten der 
Fall iſt. Ich möchte in Bezug bierauf die ganze gegen» 
wärtige Organiſation als Ablöfungs- Prämie, ala eine Art 
ReuerverfiherungssPrämie betrachten. 


(Heiterfeit.) 


Wir verftehen uns dazu, jährlich einen gewiffen Beitrag 
an bireften Steuern gleihmäßig aufzubringen, um uns vor 
der Kalamität'zu Pe nicht bloß im Falle eines Kriegs, 
jondern ſchon im Falle einer bloßen Mobilmahung einen uns 
nleih höheren Steuer-Betrag indirefter Art und ungleihmäßig 
auf einzelne Kreile und Provinzen vertbeilt, aufbringen zu 
müffen. Mir jheint aljo vom volkswirthſchaftlichen Gebiet 
die gegenwärtige Reorganifation die erbeblichften Vortheile 
zu bringen. 

Die Eriparniffe, die dadurch erzielt werben, laſſen fich 
leider weniger in Zahlen ausbrüden, wie ber Betrag der 
BVerfiherungs-Police resp. Prämie; wohl aber läßt ih an- 
nehmen, daß, wenn es möglich wäre, es zu thun, wir ftatt 
Millionen Miliarden vor Augen befommen würben. Es 
find Leiftungen, bie tief in das eben eingreifen, und mit 
einem ſchweren Drud die Kreife und Provinzen bis in bie 
Familien hinab beläftigen. Dies Alles aber ift Nebenfache, 
und wenn ber Herr Abgeordnete für Saarbrüden fıgt, man 
beihwöre einen Konflift herauf, wenn man die politiide 
Seite betone, fo ſcheint er zu überfeben, daß wir uns mits 
ten in einem Konflift befinden. Es kommt in ber That 
nicht darauf an, die Wunde zuzudecken, fondern die Sonde 
tief bineinzufenfen, um fie danad zu heilen. Der Kern der 
Sache liegt auf politiihem Gebiet, und da wollen wir ben 
Kampf, Gedanken gegen Gedanken aufnehmen und uns sine 

ira et sine studio, bloß die Sache, nicht die Perjon be» 
| fimpfend, offen auf den Leib gehen. Es entfteht zunächſt 
| die Frage: Soll Preußen ein Miliz-Staat werden, ober ein 
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Militairs Staat bleiben? Zur Erörterung dieſer Frage iſt 
es nicht überflüfig, zuvörderſt die Aufgabe Preußens im 
ı Allgemeinen zu betrachten. Ich finde fie, meine Herren, 
bauptfählih in dem Schup germaniiher Bildung und ger» 
manijcher Freiheit, und ich glaube, daß dieſer Shup nur 
erreiht werben fann, wenn Preußen im Innern mit freis 
| finnigen, organiſchen Inftitutionen fein — be⸗ 
6* 
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feftigt, und nad Außen feine Schlagfertigfeit der Art über 
allen Zweifel ftellt, daß es feinen Feind zu fürchten hat. 

Menn man mir erwidert, ohne Aliancen werde Preußen 
diefer Aufgabe nicht gewachſen fein, es werbe immer ben 
andern Grofftaaten unterlegen fein, fo lehrt ein Blid auf 
die Karte die Nothwendigkeit, zugleih auch die Schwierig» 
feit, weldye Preußen bei Erfüllung dieier Aufgabe bat. E 
Bid auf die Geſchichte lehrt aber die Nothwendigkeit und 
Möglichkeit für Preußen, dieſe Aufgabe zu löjen. Es bat 
fie ‚gelöft und wird fie wieder lölen fünnen und müjjen, 
wenn micht bloß feine Macht und Größe, fondern wenn 
feine gange innere Eriftenz mit allen organiſchen Inſtitutio- 
nen bis in Das unterfte Volfäleben hinab nicht gefährdet 
werben fol. Allianzen find überhaupt eine jo unfichere 
Waare, es gebt damit, wie mit dem Kredit; man bat ibn, 
fo lange man ihm nicht braucht, und nur gleiche Intereſſen 
verbinden Stanten auf die Dauer, Kein Deutiches Intereffe 
kann gefährdet werben, ohne daß Preußen in feinem Herzen 
dadurch getroffen wirb. 

Es ift alfo zu der Vertheidigung Deutſchlands nicht 
bloß durch feine Deutihen Gefühle, ſondern durch den eins 
fachſten Trieb der Selbfterbaltung genothwendigt. Es muß 
bie großen unverbältnißmäßigen Opfer für Andre bringen, 
theils weil es fein geſetzliches Mittel giebt, die Andern zu 
einer aleichen Rontribution pro rata zu zwingen, theils aber, 
weil Preußen zu feiner eigenen Erhaltung die Deutichen 
Sntereffen überall ſchützen muß, weil nur über jeine Leiche 
in das Herz Deutichlands vorgedrungen werben kann und 
endlich weil wir Deutſche find und nicht groß danach fragen, 
ob Andre Die Arbeit verrichten fönnten, die wir immer in 
der Geſchichte verrichtet haben und auch weiter verrichten 
wollen. Die gleichen Intereffen, die ih als Baſis jeder 
Allianz zu bezeichnen mir erlaubt habe, verbinden uns, 
Gott Lob! die Mittelftaaten; aber es ift zu bemerfen, daß 
Die geringen Kontingente und der vielgegliederte Wille dieſer 
Staaten uns allerdingg — und zumal bei einer Operation 
nad außen bin, fo lange es uns nicht an Das eigentliche 
Markt und Leben gebt, mehr Garantie für guten Willen als 
für große Erfolge auf den Schladtfeldern geben. Wir 
werben alſo immer genötbigt fein, und zunächſt und allein 
auf unfere eigene Macht zu verlafien. Die Lehre von ber 
Ueberzahl, mit der man und zu ſchlagen denkt, hat die 
Schlachten felten entſchieden. Bis zu einem gewifjen Grabe 
muß die Zahl aber ausgeglichen werben fönnen, wenn ber 
Kampf nicht verzweifelt fein foll, und das Streben der ge 

enwärtigen Reorganifation war, das Zahlen » Verbältnig 
is zu diefem Grabe ee Darüber hinaus aber 
thut es nicht mehr bie Zahl, fondern die innere Kraft, der 
innere Gebanfe, das, was die Herren „Sympathie nennen, 
der Zufammenbang des Heeres mit bem Bolfe, auf der an« 
dern Seite aber auch die Einigfeit der Disziplin, die ftraff 
zulammengehaltene Zeitung der militairiichen Ordnung, obne 
welche heutzutage Schlachten nidyt mehr zu gewinnen find. 
Die Sympatbieen, auf die ih mit Ihnen großen Werth 
lege, welche ich nicht — glaube ich, werden bei 
dem gegenwärtigen Heere dieſelbe Rolle ſpielen, welche ſie 
bei der Landwehr geſpielt haben, aber nicht einen Deut 
mehr und nicht einen Deut weniger. Ich proteſtire aus— 
drücklich dagegen, daß das gegenwärtig reorganifirte Heer 
ein weniger volksthümliches fei, als es die Landwehr gemes 
fen ift. Es bat nur ftatt des niemals eriftirt habenden, 
von den Herren aber empfohlenen Dualismus, nad weldem 
bie Landwehr bis zu den höchſten Generälen hinauf durch 
bejondere Bührer befehtigt werden jollte, und aljo ein Volkes 
heer neben einem Soldatenheer giebt und dadurch dem lep- 
teren den Stempel der Unvolfstbümlichfeit aufdrüdte, Die 
unfer ftehendes Heer nie gehabt hat, es bat mur ftatt 
befien und zwar unter reihhaltiger Vermehrung berjenigen 
Säfte, welde das Heer aus feiner Mutter, dem Volle zieht, 
dieje Säfte die Organifation in eins zufammengegogen, es 


— 





bat die Gabres, die Magenmusleln der Armee zur Ber- 
dauung des Refruten-Robitoffes vermehrt, ohne die volks— 
tbümlichen Elemente mehr aus dem Heere auszufheiden, als 
es bei unferer Landwehr geicheben if. Die Landwehr hat 
nicht viel nah Sympathieen gefragt, wenn fie zufammen« 
berufen wurde. Die Regierung hat banad gefragt und 
wird es weiter thun. Einen unvolfstbümlihen Krieg bat 
Preußen, fo lange die Preußiſche Geichichte eriftirt, micht 
geführt, als mur einmal, wo bie bärtefte Noth es bazu 
zwang und wirb ihn auch weiter nicht führen. Im Uebris 
gen aber möchte ih doch darauf Gewicht legen, daß bie 
Herzen ber Menſchen dem Starken gar ſehr zugeneigt Aare 
und die beiten Mittel, Sympathieen zu erwerben, Erfolge 
auf dem Schlahtfelde find. Diele werden wir mit dem 
jepigen Heere ebenjo wahrjdeinlih erringen, als wir es 
früher errungen batten, auf weldes ich übrigens weit ent« 
fernt bin, irgend einen Mafel werfen zu wollen, im Gegen- 
theil babe ich für bie Landwehr und für ihre große Vor— 
geihichte dieſelben Sympathieen, dieſelben dankbaren Ges 
fühle, welde jedes Preußiiche Landesfind haben muß, und 
welde von Ihnen bei den früheren Debatten beredten Aus« 
drud gefunden haben. 

Es giebt, um noch das Allgemeine zu beleuchten, brei 
Wege, wie überhaupt Politif gemacht werden kann. Ich 
werde Sie nicht mit langen Deduftionen aufhalten, fürch— 
ten Sie das nicht, meine Herren. Das eine ift, ruhig ab» 
zuwarten und bie Dinge binzunehmen, wie es dem Nachbar 
gelallen wird, über Einen zu verhängen; das zweite ift, 
ih an die Stelle des Schöpferd zu fepen und Berhältniffe 
machen zu wollen; es ift dies bie Vorſehungs-Politik, die 
Alerander d, Gr., Napoleon u. 1. mw. getrieben haben, und 
welche jelten die Aſche ihrer Schöpfer überbauert haben; 
bie dritte Art ift, rubig abzuwarten den Geift der Geſchichte, 
wie er fi in Gravitationen nicht bloß ber Geifter findet, fon» 
bern auch dem materiellen Stantäförper zu ftubiren und zu 
beobadıten, wo ber Trieb hingeht und wo es das Recht und 
die Nothwendigfeit erfordert, entſchieden und feft einzugrei- 
fen. Das ift die einzig richtige Politif, welche Preußen 
führen lann. Durch dieie ift es groß geworben, durch biefe 
muß ed groß bleiben, für dieſe Politit müſſen aber aud 
Opfer gebracht werden, um Rechte zu erfaufen, für die 
muß Preußen geeignet fein, nicht bloß die Defenfive, ſon— 
bern auch jeden Augenblid die Dffenfive zu ergreifen; es 
muß die Offenfive nicht auf feine Fahne Ichreiben. Aber 
wenn der Wahlſpruch: „die Welt muß wiffen, daß Preus 
fen überall das Recht zu jhügen bereit iſt,“ eine Wahrheit 
werden foll, jo möchte ich wohl wiffen, wie das Recht, von 
Gewalt gebrüdt, anders geihügt werben kann, als burd 
Gewalt, durd bie Offenfioe. Es muß alfo die Offenfive 
führen fönnen und muß ein ftarfes Heer haben, welches 
lid) hierzu eignet. Von allen Seiten ift nun aber aner— 
fannt, daß die Landwehr hierzu minder geeignet ift, ala bas 
gegenwärtige Heer. Das Alles würde pro 1863, wie es 
von mir behauptet worden ift, von anderer Seite beftritten 
werben können, wie es ſchon geſchehen iſt. Man könnte 

verjhiedener Meinung fein, wie man Preußen am beften 
dienen könnte, für dieſen Mugenblid aber, für den Etat pro 
1862 gewinnt die abjolute Negation eine 
bung. Es banbelt ſich hierbei: wer jo 
Preußen, das Parlament oder die Krone? 


(Unrube.) 


und hätte der Herr Abgeordnete für Breslau es auch nicht 
mit anerfennenswertber Dffenheit verrathen, die Blinden 
würden es am Tritt erfennen, Meine Herren, ich habe 
nicht die Abſicht, Mipklang in die Debatte zu bringen, ic 
— bie Perſönlichkeit ungern hineingezogen, aber ich habe 
ieſes Gitat nicht unterlaffen können und ih kann die Ber 
theidigung des Herrn Abgeorbneten gegen fich felber nicht 
übernehmen. Gern will ih glauben, und ih glaube es 


anz andere Fär 
{ berrfchen in 


wirklich, daß die Mehrzahl diejes Haufes dieſe Abficht nicht 
verfolgt, gleihwohl werde ich mid) nachzuweiſen bemühen, 
daß das Reſultat der gegenwärtigen Frage ein anderes nicht 
fein kaun. Es fommt bei einem fait accompli, wie bas 
egenwärtige, wie mir ſcheint, bei dem gegenwärtigen Ber 
chluß auf eine Verwechſelung der Worte: „bereichen und 
regieren, von Zwed und Mittel an, regieren (nicht eins 
feitig von ber Erefutive aufgefaßt, fondern aufgefaßt als der 
Begriff der oberften Leitung bes Staats, melde wir, mit 
der Regierung tbeilen) beißt michts anders als dienen, 
Ich diene, ift ber königliche Wahlſpruch, mit welchen bie 
engliſchen Thronerben in der Schladht bei Eretcy ben blin« 
den Böhmenfönig erobert haben. Der König ift ber erfte 
Diener des Staats, dad waren bie großen revolutionairen 
und edit fonfervativen Worte, welche unfer großer König in 
ber allgemeinen Benriffäverwirrung bes vorigen Sahrhun- 
derts ausgeiprodhen bat, woburd er die ewigen Rechte bes 
Regiment? mit ben ewigen Pflichten in ben innigften 
Zufammenbang gebracht hat; immer alfo ift der Gegenftand 
dieſes Dienftes der Staat, das Vaterland, das Boll, 
und wir fünnen wohl darum ftreiten, wie man ihm am 
beften dient, aber wir fünnen nicht darum fireiten, wer 
dienen fol. Wir fönnen nicht, ohne den Vergleih noch 
weiter zu treiben, wie Shylod, jagen: „Ich ftehe auf mei» 
nem Schein”; was wir jept erreichen fönnen, ift fein Dienft 
für das Volk, fein Gewinn für den Staat, für Die gegen 
das Heer proponirte Nefolution zu ftimmen; «es ift nichts 
weiter als die Frage, wer Redt Eden fol, und ob man 
durch ftarres Feftbalten an das, was Sie wirflid für Recht 
und Pflicht halten, die Regierung zwingen kann, zum Nach» 
theil des Staates von dem zurüdzutreten, was fie aus ber» 
felben bona fides für Recht und Pflicht hält. 

Ich höre den Einwand voraus, daß auf Diele Weile 
die Regierung es fehr Teicht hätte, durch Herftellung eines 
fait accompli unfre Beihlüffe zu präjudiziren und unfre 
geſetzliche Kooperation auezuſchließen. Das ift nit meine 
Meinung, und id würde aud dem fait accompli gegen« 
über, eingebenf bes Eibes, den ich der Berfaffung geſchwo— 
ren babe, und den ich treu zu halten denke bis an mein 
Lebensende, mid der Regierung widerfegen bis auf den 
legten Tropfen, wenn id überzeugt wäre, daß fie mala 
fide und ungeleglich gebanbelt habe. Es ift von einer ane 
bern Seite nachgewieſen worden, daß dies nicht geſchehen 
ift, und ich bin kurz darauf zurüdgefommen. 

Bergegenwärtigen wir und nod, meine Herren, ehe 
ich Schließe, kurz die Folgen, die der abjolut negative Bes | 
ſchluß möglicher Weile haben könnte. Cine Regierung 
ohne Budget, auf welche von meinem politifhen Freunde 
am Donnerstag hingewieſen ift, hat faltiih für fürgere 
Zeit in jebem Jahre ftattgefunden; der traurige Beweis ber 
Möglichkeit wäre aljo geliefert. Auf die Dauer würde ich 
eine ſolche Regierung nicht bloß für ein Unglüd halten, 
fondern fogar für unmöglid, denn fie ift verfaffungslos, 
und id glaube am ein verfaffungslofes Regiment für- die | 
Dauer in Preußen nimmermehr. | 
Für ebenfo unmöglih aber halte id das Zurüdgehen 





von der Reorganifation. BVergegenmärtigen Sie fi bie 
Folgen eines ſolchen Weges. Sollte es Ihnen gelingen, den 
Sieg zu erringen, jollten Sie die Regierung vermögen, die 
von ihr bona fide im Intereffe des Landes gethanen Schritte 
perhdgunggmen, fo würden Sie nidyt mehr nötbig haben, 
en Sapı auszufprehen: „Noch ein folder Sieg, und id 
bin verloren.” Der erfte ſolche Sieg würde Sie vernidh» 
ten; mit Ihren Reden und mit unjern Debatten werden 
wir Mande vielleicht überzeugen — ebgleich ih auch baran 
noch einige Zweifel habe — wir werden aber die Herzen 
und Gemütber der Menſchen nicht ändern. 
Denken Sie nun, daß der Herr Kriegs » Minifter in 
Uebereinftimmung mit den audern Faktoren der Gejepgebung 
und im Auftrage jeines Herrn fich entſchlöſſe, die Bataillone t 
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aufguldfen, bie Offiziere abzubanfen, die Fahnen, welche noch 
in feiner Schladyt vertheibigt, welche noch in feiner Schlacht 
gewagt worden find, als Trophäen für den has von Ihnen 
errungenen Sieg im Zeughauſe der Preußiſchen Nation aufs 
zubewahren: Glauben Eie nicht, daß die Soldaten kuirſchen 
würden und mit ihnen das Volk? 


(Linke: Heiterfeit. Rechts: Ja, ja!) 


Ic glaube nicht, meine Herren (zur Linken gewenbet), 
daß die Heiterkeit, mit der Sie mir begennen, in ben Reihen 
ber Soldaten und bed Volkes ein Echo finden würbe; noch 
find die Solvaten und das Volk in Preußen eins und fie 
follen es bleiben. Ich habe gejagt, das Eine ift unmög« 
li und das Andere ift noch unmöglicher. 

Mas fol dann aber fommen? Ja, meine Herren, ba 
fragen Sie mich zu viel. Wir ftehen an einem fo ernften 
Mendepunft, wir maden ein fo ernftes Stück Preußiſcher 
Geſchichte, daß ih, ein junger Mann, mich weit ber Bermej- 
fenheit enthalten mödte, bier ala Prophet aufzutreten. 
Aber wenn ich eine Ahnung ausiprehen folte, jo befteht fie 
darin, daß ber Geift über aller Geſchichte und aud über 
unfrer Geſchichte, deffen Namen ich nicht in die parlamen- 
tariihe Debatte bineinziehen will, daß ber aus ber gegen« 
wärtigen, leidenſchaftlichen Aufregung der Gemüther bieje- 
nige Thatfraft wird fid) entwideln laſſen, welche uns in 
vielleicht nicht ferner Zeit einem andern noch unbefannten 
Punkte gegenüber Alle als Eins erfheinen und zuſammen 
neben einander fämpfen laffen wird, und welche bann zei» 
gen wird, daß auch uufere jepige Armee noch ift, was fie 
immer bleiben fol, das Preußiſche Volk in Waffen. 


(Bravo! rechts.) 


Bräfldent: Der Herr Abgeorbnete Dunder hat das 
Mort für den Bericht der Kommiſſion. 


Abgeordneter Duncker: Meine Herren, auch nach den 
Worten bed Vorredners, alaube ich, würde es nach dem, 
was mein Freund, ber Abgeordnete für Ofterode, in fo 
lichtvoller Darftellung über ben biftoriihen Gang dieſer 
Frage vorgebradt bat, und endlich was ber Abgeordnete 
Gneift in fo meifterhafter Weile über den Verfaſſungs— 
Standpunkt dargelegt bat — ich fage, nad allen Diem 
würbe es meinerjfeitd eine Anmaßung fein, wenn ich auf 
diefe Seite der Frage nody näher eingeben wollte. 

Ih nehme aus dem Gang ber bisherigen Verhandlung 
einfah die Thatſache als Fonftatirt an, daß dieſes Haus in 
biefer Frage völlig freie Hand bat, daß und bie Frage jept 
vorliegt, wie eine völlig neue, und daß wir von unſerm 
.. verfafjungsmäßizen Recht Gebraud zu machen haben, 
ie Organifation, wenn fie uns nicht gefällt, wenn wir nicht 
finden, daß fie geiepmäßig If. einfach —15 Meine 
Herren, in der Art und Weiſe, wie die — bisher, 
und nod mehr wie gewiſſe Parteien, wie bie offiziöje Preffe 
endlich die Sachen aufgefaßt bat, da ift allerdings aus 
diefer einfachen Frage eine Verfaffungsfrage geworden. In 
England, auf das ja auch felbft der Herr Kriegs-Minifter 
und bingewielen bat, und in deſſen parlamentariſcher Ver: 
faffung er ſich theoretiſch fo gut orientirt zeigt, daß ih nur 
münfchen fönnte, er möchte ebenfo die dort gemachten Er» 
fahrungen auch feiner Praris zum Leitftern werben laffen, 
in England würde man biefe Frage bezeichnen als eine 
Rrage bes re mer des Unterhaufes, und, meine Herren, 
in einer ſelchen Frage da würde auch der gräulichfte alte 
Tory mit einftehen gegen bie Regterung, ganz abgeſehen 
wie die Frage fonft liegt, ob die Organifation an ſich 
wedmäßig iſt. Das Haus würde fih wie ein Mann ers 
Beben für die Vertbeidigung feiner Rechte. 


(Bravo! Finke.) 
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Um baffelbe möchte ih Sie erſuchen, baffelbe Erſuchen 
möchte ih am alle liberalen Fraktionen dieſes Haufes ftellen, 
denn man ſpricht fo viel von Verfaſſungskrieſen, von Kon— 
fliften :c., aber fowie fi die fämmtlichen liberalen Fraftio- 
nen dieſes Haufes entſchließen, wie ein Mann für ben 


Kommiffions-Bericht zu ftimmen, da wird dieſe Frage ger 


föft fein. » 
(Bravo! linfe.) 


Denn meiner Anſicht nach löft eben unfer Kommiffions- 
Bericht die Frage einfah und Mar. Die Amendements laffen 
das ungeleplich Eingeführte thatſächlich befteben, und enthals 
ten infofern eine Anerkennung. 

Der Antrag enbli des Herrn Abgeorbneten Reichen- 
fperger will ber Regierung vorweg eine Indemnität gewifler- 
mapßen anbieten, ehe irgend wie bie Sicherheit geboten ift, 
daß die Sache felbft geſetzlich regulirt wird. Ich glaube 
nicht, daß in feinem Katechismus die Lehre enthalten ift, 
daß Sünden vergeben werden. fünnen, jo lange der Wille, 
weiter zu jünbigen nod) vorwaltet. 


(Sehr richtig!) 


Aber — könnte man mir einwenden — finb denn nicht 
die Wohlthaten der Reorganifation fo jchlagender Art, daß 
über alle dieſe Bedenken in verfaffungsmähiger Beziehung 
einfah dadurch hinweggegangen werden könnte, daß man 
durch eine Reſolution, durch einen Proteſt, dieſe Rechte 
wahrte, aber thatſächlich das Geſchehene anerkannte und auf 
deſſen Boden ſich ſtellte? — Deßhalb meine Herren, ſcheint 
ed mir allerdings nothwendig, daß auch ich noch von mei— 
nem Standpunkte aus, eben dieſe Reorganiſationsfrage kurz 
ſelbſt beleuchte, und zwar da zuerſt auf bie formell geſetz— 
liche Seite derſelben eingehe. Denn in wie weit fie ben 
Geift unfrer Kriegs» Berfaffung verlept hat, das ift Ihnen 
in ber vorigen Sitzung ſchon bes Weiteren ausführlih dar 
gelegt worben. 

In diefer Beziehung alfo, was ben formalen Theil ber 
Geſetzlichkeit anbetrifft, da möchte ich darauf hinweiſen, daß 
man gewiffermaßen ein ftillihweigenbes Uebereinkommen 
annimmt; ja in ber allgemeinen Mehrpfliht, wie fie in 
Preußen verfaffungsmäßig allerdings beitebt, da läge auch 
die Berpflihtung zum Dienfte im ftebenden Heere. Sieht 
man aber das bie Grundlage unfrer Wehr Verfaffung bil- 
dende Geſetz vom 3. September 1814 ſich genauer an, fo 
findet ſich, daß davon in demjelben durchaus Nichts geichries 
ben fteht. 

Es beftimmt ber $. 1. beffelben ganz einfach: 

„Jeder Eingeborne, jobald er das zwanziafte 
Jahr vollendet bat, ift zur Bertheidigung des Bar 
terlandes verpflichtet.’ 

Das iſt allo die Pflicht, welche dem Einzelnen aufs 
erlegt ift, zur Bertbeidigung bes Baterlandes mitzuwirken. 
Wo das geiheben fol, das beftimmt weiterhin daſſelbe Ges 
je; es ſagt, die bewaffnete Macht beftehe einmal aus dem 
ftebenden Heere, und das ftebende Heer wieder beftebt, wie 
ed im 8. 3. unter 4. beißt, aus einem Theil der jungen 
Mannihaften der Nation vom 20 — 25. Lebensjahre. Der 
andere Theil diefer Mannſchaften ift im $. 8. ausdrück- 
ih der Landwehr zugewieien. 

Alfo meine Herren, geſetzlich gehört auch ein Theil 
diefer jungen Mannſchaften, und zwar derjenige Theil, wels 
her nicht zum ſtehenden Heere ausgehoben wird, — er ge 
bört zur Landwehr, und ich frage, wo ift diefer Theil? 
Denn nun ferner irgend eine Veränderung, befonders eine 
Vergrößerung des Theiles der Nation eintritt, welcher zum 
ftehenben Heere ausgehoben werden joll, dann greift eben ber 
$. 3. Dlap, — die Stärke des ſtehenden Heeres nach 
den jedesmaligen Staats-Verhältniſſen feftgeftellt werben ſoll, 
und da iſt gerade, glaube ich, durch die eigenen Worte des 
Herrn Kriegs-Miniſters ſelbſt ſchlagend nachgewieſen, daß 
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dieſe Beſtimmung nur durch die geſetzgeberiſchen Fak— 
toren bewerkſtelligt werden kann. 

Endlich komme ich in dieſer formell a Beziehung 
noch auf dem fo viel befprochenen $. 15. des Geſetzes von 
1814. Ih fann nicht zugeben, daß, wie ber Abgeorbnete 
v. Patow gejagt hat, die Regierung in dieſer Hinfiht ihren 
Standpunft aufgegeben hätte. Er bat nämlid in der letz- 
ten Sipung geäußert, die Regierung babe unummunben er- 
Märt, daß fie, jo lange das Geſetz noch nicht abgeändert 
fei, auf den $. 15. bes Gefepes von 1814 fi nit ftügen 
wolle, daß fie daher Bataillone nad) der bisher angenom- 
menen Kriegäftärfe von 1000 Mann nicht einberufen werde. 
Mir ift von einer ſolchen Erklärung, wenigftens der gegen- 
wärtigen Staats-Regierung Nichts befannt; im Gegentheil 
erinnere ich mich, daß in der Budget-Rommilfion der Herr 
Kommiffarius des Kriegs » Minifterlums ganz ausdrücklich 
erflärte, die Regierung halte nad wie vor am der Anficht 
feit, daß der S. 15. ihr das Recht gebe, bei Ausbruch eines 
Krieges ganze Jahrgänge ber Landwehr in die Linie hin 
überzunehmen. Diejer Ausſpruch des Kommiffarius bes 
Herrn Kriens: Minifters gab, wie Sie fi aus dem Bericht 
der Kommiſſion überzeugen werben, gerabe Beranlaflung 
zur Stellung verſchiedener Refolutionen, die dieſe Beredti« 
gung ber Regierung entichieben in Abrebe ftellten, unb bie 
nur zurüdgezogen wurden, weil in bem allgemeinen referi» 
renben Theile des Berichtes eben bie Anfichten der Kommil- 
fion mit fonftatirt werben follten, 

Was diefe Frage felbft angeht, To nebe ih perſönlich 
fogar nod weiter als die Mehrheit der Kommiffion. Die 
Mehrheit ber Kommilfion bat nämlich angenommen, daß bei 
wirklich eintretendem Kriege und bei wirklich eintretenbem 
Kriegäverluft die Regierung allerbings berechtigt fei, einzelne 
Sandwehrmänner in die Linie binüber zu nehmen. Ich muf 
auch dies beftreiten, und ich glaube, es folgt dies einfad 
aus dem Wortlaute bed Artikels felbft im Zufammenbange 
mit ben anderen Paragraphen bes Geſetzes. Die Landwehr 
ift nämlich nad) dem 8. 8. des Gejepes ausbrüdlich ala zur 
Unterftüäpung des ftebenden Heeres hingeftellt worden, 
mährend bie fogenannte Kriegs-Reſerve im 8. 6. ausbrück- 
lih, im Kalle eines entftehenben Krieges als zum Erſah 
beftimmt bingeftellt worden ift. Nimmt man dies zu dem 
eigenen Wortlaute bed Artikels 15., welder lautet: 

Im Frieden beftimmen ald Regel, die in ben obi« 
nen Gefegen angegebenen Fahre ben Eins unb 
Austritt in die verfchiebenen Heeres - Abtheilungen, 
im Sriege bingegen, begründet fi Dies durch das 
Bebürfniß. 
fo fann fih das „bie ß“, meine Herren, doch nur auf den 
Ein: und Austritt aus den verſchiedenen Heeres-Abtheilungen 
bezieben, und foll meiner Meinung nad einfach ausdrüden, 
die Beftimmungen, welche über die Verpflichtung und über 
die Dauer der Dienftzeit im fehenden Heere und in ber 
Landwehr I. und II. Aufgebotes feftgeftellt find, kommen 
nicht mehr in Anwendung, db. h. ein Dann, welder drei 
Sabre bei den Fahnen des Heeres ift, darf, wenn er vor 
dem Feinde fteht, nicht verlangen, augenblidlid in bie Land» 
wehr I. Nufgebots verfept zu werben. Der Schluß ift nur 
* einfache Konſequenz dieſer dispoſitiven Beſtimmung. Er 
agt: 
„Alle zum Dienſt aufgerufene Abtheilungen werden 
von den Zurückgebliebenen“ (d. h. ihrer Abtheilung) 
„und bie” (inzwiſchen) „Herangewachſenen nad 
BVerhältuiß des Abganges ergänzt.” 

Das würde meiner Anfıht nad der Standpunkt fein, 
ben id wenigftens und ein Theil biefes Haufes in Bezug 
auf die formale geſetzliche Seite der Frage einnimmt. 

Nachdem ich glaube gezeigt zu haben, daß ſchon dieſe 
geiepliche Seite es unmöglich macht, für die Aufrechterhal⸗ 
tung ber Reorganifation zu ftimmen, denn wenn man aud 
zugeben wollte, daß thatlählih das Gefep, nämlich ber 
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. 15. bes Gejeges, worauf fi die Regierung immer fteift, 
* dieſem Augenblick noch nicht verlegt iſt, macht man 
doch Organiſationen und Wehr⸗Geſehe gerade für den Fall 
des Krieges und darf alſo nicht zulaſſen, daß die beſtimmte 
Borausjepung eintreten muß, de werben im Falle eines 
Krieges verlegt werben; — will ih nur mit wenigen Wors 
ten die finanzielle Seite ber Reorganifation berühren. 

Ich möchte einfach der Autorität des früheren Herrn 
Finanz Minifterd, wie er fie und im ber vorigen Gipung 
vorgeführt bat, mit der Erlaubnif des Herrn Präfidenten 
einige Worte einer anderen Autorität aus einem allerdings 
ſehr befannten Briefe entgegenftellen, 


Präſident: Ich glaube, das Hauf wird nichts da— 
gegen einwenben. 
(Paufe.) 


Ich ertheile die Erlaubnif. 


Abgeordneter Duncker (fortfahrend): 
left: 

Auch gegenwärtig werben bieje Fragen ausgebeutet, 
um auf die bevorftehenden Wahlen einzuwirfen, 
und es * bie Beſorgniß nahe, daß wenn nicht 
geeignete Vorkehrungen getroffen werben, ber Er 
[et8 nicht minder günftig fein wird wie bisher, 

jelbft Die Organe der jogenannten liberalen 
Partei unrerholen ausipreden, daß leptere Dem 
— nur bedingt ihre Zuftimmung geben 

nne, 

Die Staats-Regierung wird diefe Wahrnehmun« 
gen nicht unbeachtet lafjen dürfen, jondern ernſtlich 
und rechtzeitig zu prüfen haben, ob fie bei unver 
änderter Beibehaltung des Militair-Etat3 die Bil 
dung eines Abgeordnetenhaufes erwarten bürfe, von 
weldem fie die Majorität auf ihrer Seite haben 
und im Stande jein wird, die Bewilligung des 
Militair-Etats und der Steuerzufchläge mit einiger 
Mehrheit durchzuſetzen. 

Meine Herren! Sch leje died nur, um das Lepte ver 
fländlih zu machen, nicht etwa, um einige Schlaglichter auf 
den guten Glauben zu werfen, wie er etwa im März d. J. 
bei der Regierung beſtanden hat. 


(Ruf links: Hört! Hört!) 


Nun weiter: 
„Rad meiner Anficht laffen fih diefe Erwartun- 
gen nit hegen.“ 
Und weiter heißt e8, nachdem damit der Wegfall bes 
Zuſchlages motivirt ift: 
„Wenn es aud, wie ich hoffe, nie möglih fein 
wird, Mittel und Wege zu finden, einen Theil biefes 
Ausfalles durch Bermehrung der Einnahmequellen 
bes Staates zu beder, jo wird bies jedoch nur ein 
verbältnifmäßig geringer Betrag der obigen Summe 
ein können; daß ber größere I 3 durch 
erminderung der Ausgaben nur im Bereiche der 
Militair-Verwaltung, für welche die Zujhläge bis- 
ber erhoben worden find, eintreten kann, glaube ich 
nicht näher begründen zu dürfen, da es Ew. Erzel- 
len; hinreichend befannt ift, daß in allen übrigen 
Berwaltungszweigen ſchon ſeit Sahren die gröft- 
möglichfte — der Ausgaben ſtattgefunden 
„um * einige ittel zur Verminderung des 
burch die tbedürfniffe der Militair-Berwaltung 
„entfiandenen Defizits im Staatshaushalte zu, ge 
nen, unb wenigftens ben Schein zu retten, da 
— 'gierung beſtrebt fei, bie besfalls wiederholt 
gemach 






—* zu erfüllen.“ 
Wsoͤrtl Hört!) 
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„Die. Folge davon iſt geweien, daß bie m 
Mangels * —S — rückgeſtellten Be- 
dürfniſſe von Jahr zu Jahr —* und je länger 
er e fühlbar geworden find, jo daß es ohne 
achtheil für bie oplfaprt des Landes nicht länger 
thunlid fein wird, dieſelben noch fernerhin unbe 
radjichtigt zu laſſen.“ 
(Hört!) 

Meine Herren! Ganz baffelbe ift von ben Rebnern 
diefer Seite (der linken) betont worden, daß die Koſten ber 
Reorganifation an ſich, wie fie in diefem Mugenblide wohl 
gefordert werden, 64 Millionen von dem Lande wohl ge 
tragen werben fünnten, daß aber das Anmwachjen derjelben 
und die Fortdauer derielben, die anderen nothwendigen Bes 
bürfniffe des Landes zurüddrängen müſſe. 

Dies die eine Seite ber Een, warum finanziell’ die 
Aufrehthaltung der Reorganiſation unzuläffig iſt; fie ift 
aber auch um deshalb unzuläffig, und eine Widerlegung iſt 
in diefer Beziehung nicht erfolgt, weil gerade die Aufreht- 
erhaltung der Reorgantjation, die Aufwendung dieſer großen 
Summen für diefelbe das Land unjerer Anfiht nad) wehr⸗ 
loſer machen würde, als es ohne dieje in dieſem Augenblide 
fein, Fönnte, 

(Sehr richtig!) 

Es ift Ihnen auf Seite 7.. des Berichts nachgewieſen, 
welcher durchaus dringenden Ausgaben der Militair» Fisfus 
bedarf, daß unfere Feſtungen gegen ge ogene Geſchütze ge- 
fiyert werden, daß die Feftungen je bit durchweg mit ge 
zogenen Geſchützen beſetzt werden müſſen. Es ift uns bar« 
auf allerdings von dem Kriegs-Minifterium erwibert worden, 
daß um dieſe ca, 124 Millionen zu deden, allerdings das 
Kriegs-Minifterium nicht immer h beidheiden fein würde 
wie jet. Der Herr Pinanz » Minifter bat und aber 
dem ‚gegemüber gejagt, daß die Reorganijation nur injoweit 
fortſchreiten jolle, als Die Lage der Finanzen es erlaubte. 
Nun ſcheint uns nah Allem, was vorliegt, dod auf ber 
Hand zu liegen, daß bie Lage der Finanzen ed nicht erlau— 
ben wirb, 10, ja 15 Millionen get aufzumenden, und 
daß alfe, wenn wir im hächften Sabre zu einem Kriege 
fommen, unfere eftungen ungebedt find und unfere Ges 
ſchütze mangelhaft find und daß wir das foftbare Menſchen⸗ 
Material, weldes, wenn es nöthig wäre, im ſechs Wochen 


‚einzuererziren wäre, opfern würden, weil wir das tobte 


Material von Geſchutzen und Befeitigungen, welche nicht in 
ſechs Wochen, fondern nur in Jahren hergeftellt werben 
können, nicht bei Zeiten bergeftellt haben. 
(Sehr tihtig!) 
Das heißt leihtfinnig mit dem Menfchenleben der, der 
Führung des Staates folgenden Truppen umgehen. 


(Braso! finfe.) 


SIch glaube, daß, mit. diejer Ausführen leich die 
Behauptungen bes —— ee 
Bir hätten yon einer Berarmung des Landes geſprochen 
und gejagt, beöbalb, weil. bas Land verarme, könne. bie 
Reorgantjation nicht aufrecht erhalten ‚werben, Im Bericht 
ift davon mit feiner Silbe die Rede, ſondern es heißt, als ein- 
möüthige Anfiht der Kommilfion, „daß der von der Staats · 
Regierung er te Etat ala. Grundlage ‚einer fort- 
bauernden Migung für die Armee, nicht. acceptirt 
Pi ap & er mit. ber gebe —* ——— der 
inanzlage des Staates unvereinbar ſei. Ich glaube, meine 
Herren, . ed ‚liegt body auf der Hand, daß eine Zerrüttung 
der Staats» Fin doch ‚niemals immer: gleiche. Bedeu 
tung mit einer Ferchttung und einem Zurüdgeben bes 
Privat» Vermögens des Einzelnen babe, für die Staats- 
Sinangen t eben, N, unvigkur Baktor hinzu, 
dem man Kıebit mennt,, und, wenn der Herr Kriegs Dis 


1656 
nifter ih auf ben Straßen von Wien umſehen ſollte, 
jo würbe er bort benlelben Lurus und biejelben ſchö— 
nen Bauten treffen wie im ben Straßen von Berlin; 
doch glaube id, daß fein Nachbar, der Herr Finanz Mis- 
nifter, * gern mit dem Finanz-Miniſter des —E 
chiſchen Staates tauſchen würde, wenn das Haus auch 
vielleicht gegen einen ſolchen Tauſch nichts einzuwenden 


Atte, 
(Heiterkeit!) 


benn zufällig heute, glaube ich, tritt das Oeſterreichiſche Ab» 
georbnetenhaus in die Schluß-Berathung des Etats für 1863 
ein, und bas ift eine Errungenſchaft, bie wir nad zwölf 
Fahren Fonftitutionellen Lebens vielleicht erft im dieſem 
Sabre erreihen werben. 

Meine Herren! Mid wenigftens aber hat aud ber 
Zon der Schilderung ber Spaziergänge bes Herrn Kriegs- 
Minifters etwas an den Städte zerftörenden Humor erin« 
nert, wie er fi einft in diefem Saale hat vernehmen 
laſſen. 

(Zuftimmmung, links.) 


Ih glaube, daß es demjenigen nicht zuſteht, welchem das 
Leben und bie Geſundheit von hunderttauſend Staatsbür— 
— anvertraut iſt, die wahrlich dem Staate und Bater- 
ande nicht Heine Opfer bringen, bie jahrelange Dienſtzeit 
dem Staate wibmen, welche, wenn fie in Geld ausgebrüdt 
würde, für jeben Bemittelten als eine ungeheure Steuerlaft 
eriheinen würde — ich füge, wenn er von diefen Opfern 
ſpricht, daß es mir nicht angemefjen ſcheint, daß es in die— 
jem Zone des bitteren Hohnes geidieht, wie mir berjelbe 
aus jenen Worten des Kriegs » Minifter6 entgegengeflun« 


gen iſt. 
(Unruhe, rechts.) 


Präfident: Ich bemerke dem Herrn Redner, daß es 
meine Sache geweſen wäre, wein ber Ton nicht ber richtige 
war, daran zu erinnern, 


Abgeordneter Duncker (Berlin) [fortfahrend]: Ich 
glaube im Gegentheil, der Herr Kriegs » Minifter hätte 
die ganze Entwidelung unjeres Luxus nicht mit jo ver 
drieplihen Augen anfehen, fondern fi ebeuſo wie wir 
von Herzen darüber freuen jollen, denn wo liegen denn bie 
Mittel, mit denen er feine Kriege führen will? Ich glaube, 
die liegen weit mehr und weit reichlicher im diefen Luxus— 
bauten und in ben Beuteln der einzelnen Staatsbürger, als 
in dem Staatöihap dort im Keller des Schlofjes? Was 
macht denn Frankreich jo mähtig? Gerade dieje aufgelams 
melten Privat-Kapitalien, biefe Rejultate feiner fleipigen Ar 
beit, bis tief hinab in den Arbeiterftand, die, wenn ber 
Staat in einer großen Krifis ift, fi herandrängen, um bie 
Bebürfniffe des Staates durch Anleihen zu befriedigen. 
Ueberhaupt ſcheint mir diefe ganze Klage über den Mate 
rialiemus, über bem fteigenden Zurus eine folde zu fein, 
wie wir fie zu allen Zeiten gefunden haben bei älteren Leu» 
ten; immer wurde bie gute alte Zeit gepriefen und man 
vergaß, daß auch bie Gegenwart ihr Recht hat. Ich glaube, 
bem —— zu müſſen, daß ich kaum eine Zeit 
weiß, in welcher der Geiſt des Erſchaffens und die Freude 
an der Arbeit ſo tief in alle Schichten gedrungen iſt, wie 
. bie gegenwärtige. Ich glaube, ferner fonftatiren zu 
ürfen, bar trop alledem niemals ein mehr idealer Zug 
durch alle Klaffen des Bolfes gegangen ift, und daß nie 
mals mehr der Wille und die Luft vorhanden war, zu einem 
großen nationalen Ziele geführt zu werben, 


(Bravo!) 


aber ed muß verftanden werden, diefe Saite im Volle ans 
Mingen zu lafien und ich glaube, daß ber Herr Kriegs⸗Mi- 
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nifter die Gefühle bes Volkes ebenfo wenig verfteht, als bie 
Sprade feiner Abgeorbneten. 


(Bravo!) 


Nun aber, und ich glaube, das ſchließt fih bier un« 
mittelbar an, prunft allerdings die Reorganifation mit einem 
volksthümlichen Gedanken, ja jogar mit einem bemofrati» 
ſchen, denn fie jagt, fie will eben die gleiche Wehrpflicht 
durchführen, fie will die Belaftung ber Einzelnen auf die 
Säultern der Allgemeinheit werfen. 

Aber, meine Den wenn bies allerdings, das gebe ich 
zu, ein richtiger Gedanke ift, jo folgt daraus noch feines- 
wegs, daß aud die Reorganifation richtig durchgeführt ift. 

(Stimme links: Sehr wahr!) 

Das einfache —— an dem Gefeg von 1814 würbe 
der Regierung die Möglichkeit an bie Fand geben, ohne 
Erhöhung des ſtehenden Heeres Dielen Theil der Reorgani- 
ſation durchzuführen. Ich erinnere Daran, wie ich ſchon vor« 
ber nachgewieſen babe, daß ja ein Theil der jungen Mann« 


ſchaft dem ftehenden Heere, ein Theil ber Landwehr zuges 


wiejen ift, und daß es in den früheren Jahren lange Zeit 
in Preußen üblich war, Diejenigen Mannſchäften, die nicht 
um ftehenden Heere ausgehoben wurden, nothdürftig als 
SanbwehrsiRektuten einzuererziren, damit man in Falle des 
Krieges eine größere Auswahl unter der Landwehr-Mannihaft 
atte und jo lange faktiſch in Preußen bie zweijährige 
ienftzeit beftand, E lange war von allen den Klagen über 
Ueberbürdung der Landwehr, und über zu ftarle Heranzies 
bung ber Berheiratheten nie und nimmer Die Rede, benn 
man hatte genug Landwehrmaunſchaften, um eine Auswahl 
treffen zu können, und diejenigen zurüdzuftellen, die nad 
ihren bürgerlichen Berhältnifjen dieſe Berüdfichtigung ver- 
dienten. Erf ala man im Jahre 1854 auf die dreijährige 
Dienftzeit zurüdging, und dadurch jährlid weniger Mann- 
fhaften zur Rejerve und durch dieſe zur Landwehr entlafjen 
wurden, erft jeit dieſer Zeit haben ſich jene Klagen erhuben. 
Ich fomme nun endlih auf den Punkt, wo gejagt 
wirb, ja, aber die Reorganilation made das Heer jhlag« 
fertiger, dieſe Erihaffung von Kadres erzeuge ſchnell einen 
militairifchen Geift, der die Armee beffer in den Stand fept, 
allen rg — und Ghancen des Krieges gegenüber zu tre- 
ten. Ich frage, ob denn dieſe Vortheile diejenigen Nads 
theile überwiegen, die aus einer Eliminirung der Landwehr 
bervorgeben. Ic bleibe fteben bei dem Worte „Elimi— 
nirung‘; wenn es uns aud in Abrede geftellt wird. Ich 
berufe mid auf die lepte Aeußerung des Herrn Abgeorbnes 
ten von Patow, der gelagt bat: „Bei dem ganzen Plane 
bat man ſich von Anfang an gegen gewiſſe Punkte mit gro— 
fer Majorität und GntfHiebenpait ausgeſprochen; es war 
dies: erſtens die Eliminirung der Landwehr, die in den erſten 
Borlagen der Regierung mehr oder weniger enthalten war, 
ein Punkt, der dur die Stellung, weldye bie Staats- Res 
gierung fpäter in Betreff der Landwehr eingenommen bat, 
nad meiner Ueberzeugung feine Erledigung gefunden bat. 
Ich ſuche vergebens nah einem anderen Standpunft 
ber Regierung, als biefelbe von Aufang an eingenommen 
auch nad) den Erflärungen, welde uns bie Regierunges 
Kommiffare über die jegigen Prinzipien der Reorganijation 
vorgelegt haben. Danach ift die einzige Aenderung die, daß 
ein Jahrgang Landwehr mehr bei derielben belafjen bleiben 
muß, und daß jept nur zwei ftatt früher drei Jayrgänge 
zur Referve herübergenommen werben. Es bleibt aljo in 
| der Beziehung immer bie Thatſache beftehen, daß man bie 
Landwehr aus ihrer berechtigten Stellung in’ der mobilen 
Feld» Armee zu verdrängen — es bleibt ferner die Als 
jache beftehen, daß bie Offiziere der Landwehr nur hoc 
unvollftändig vorhanden find. Es bleibt feruer — zu m 
nem Bedauern muß ich gegen ben Wunſch des Herten Kriegd- 
Minifters darauf zurüdfommen — die Sirtus'fhe Erfläs 
zung mit der Erklärung des Herrn Kriegs Minifters jelbft 
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in einem unlösbaren Widerſpruch. Es ift mämlid im der 
Sirtus’ihen Erklärung ausdrücklich gejagt, daß dieſe Ve- 
ftände der Landwehr im Berlaufe des Friedens ergänzt wer- 
den jollen, während der Herr Kriegs-Minifter ausgelagt bat, 
fie ſeien ſchon ergänzt; aber Herr Sirtus bat feine Erflä- 
rung, wenn ich nicht irre, am 23. Juli abgegeben, und jegt 
ſchreiben wir den 15. September er. Ich weiß nicht, wie 
bieje Ergänzung möglich geweſen ift, da id) nicht von einem 
außerordentlihen Kredit, den wir bewilligten, gehört babe, 
dieſe Beftände zu ergänzen, und wenn daher der Herr 
Kriegd-Minifter, wie —* beſprochen, das Landwehr⸗Re⸗ 
giment bier aufftellen will, jo wird dies nur dadurch mög- 
lid jein, daß er fi diefe Beftände von ben Linien» Regi- 
mentern leiht und nachher wieder abgiebt. 

Als fonftatirt nehme ich daher allerdings dieje Elimi- 
nirung, dieſe Zurüdiegung der Landwehr an. Es jagt ber 
Herr Kriegs-Minifter, Damit erweile er der Landwehr eine 
Wohlthat, fie habe über dieje Verbindung mit ber Linie 
geklagt, ich will fie zurüdftellen in ihre urjprüngliche gefep« 
lihe Stellung als jelbftftändige Korporation, Ja, meine 
Herren, das fommt mir obngefähr jo vor, als wenn ein 
Stieffind, eine Stiefſchweſter, ſich beflagt, fie werde wohl 
auf die Bälle mit den anderen mitgenommen, aber fdhlecht 
behandelt und mit ſchlechter Toilette verſehen, fie fühle ſich 
deshalb unglüdlid, und der Stiefvater jagt num, gut, mein 
Kind, du ſollſt nicht wieder auf die Bälle mitgeben, jolft 
als Aſchenbrödel hinter dem Heerde bleiben. ‚Deine Hers 
ren, dieſe Stellung wirb der Landwehr angewieſen, fie ſoll 
fünftig ftatt ber Ehre des Krieges, ftatt am erfter Stelle 
dem Anprall bes Feindes die Stirn zu bieten, hinter bie 
Bälle der Feftung geftellt werden. Es wird ihr ferner 
bie nah der Anfiht der Regierung fräftigfte Mannſchaft 
entzogen werden, bie ſogleich ins Heer zu treten bat, dann 
hält die Regierung die Berechtigung — nach $. 15. 
ben eg des Heeres aus der Landwehr wieder zu er: 
gängen. as bleibt denn nun aber übrig, als die wirk— 
ihen Invaliden, die fih nachher nicht mehr fampfluftig 
fühlen können. Ich glaube, daß eben die Laudwehr mit 
ihrem trefflichen, militairiihen Geifte am wenigften in bie 
Beftungen gehört, dahin gebört Die junge Mannſchaft, die 
man erft ausererzieren muß. Ich kann aljo nicht anerkennen, 
bad burd die Reorganifation deshalb ein ſchlagfertigeres 
Heer gewonnen werben wird, und muß dabei noch auf einen 
Punkt aufmerfjam maden. Bor Allem entiheidet doch, und 
daß ift uns doch jelbft von militairifchen Autoritäten zuge» 
geben worden, im Kriege au der moraliſche Geift des 
Heeres, und nur da betrachten Sie die Stellung des Volkes 
zu dem ftehenden Heere und zu der Landwehr. Da jagt 
man nun —— allerdings, das ſtehende Heer iſt ja doch 
aud ein Volfsheer, es wird aus dem Volke ausgehoben. 

Meine Herren, es beftimmt dies micht den Charakter 
eines volfstbümlichen Heeres, denn aus dem Bolfe werben 
heutzutage alle Heere ausgeboben, jondern wie der Abgeord- 
nete Gneift nad Johannes Müllers kräftigen Worten es bes 
—— daß der Bürger auch als Soldat eben Bürger bleibt. 

as war vorhanden, dieſe Stellung gaben die Schöpfer un— 
ſerer Landwehr derſelben, wie fie das Geſetz von 1814 ent⸗ 
hält. Sie ſtellten allerdings ein Berufsheer neben dieſelbe, 
damit allerdings die militairiichen Traditionen, die Fort 
bildung der militairishen Kenntniffe nicht verloren gingen, 
aber auf der andern Seite in der Landwehr als Gleich» 
gewicht ein Volfsheer, damit auch die nationalen Traditior 
nen, der Bürgergeift nicht aus dem Deere verloren ginge. 

Ih glaube ferner, es gehört dazu, um ein ſchlägferti— 
e Heer zu haben, daß alle Diejenigen, welche zu Haufe 
leiben, auch mit vollem Glauben an die Vortrefflichteit 
dieſes Inftitutes —— ſind, und dieſen Glauben, meine 
Herren, hatte das Volk an die Landwehr, und ich glaube 
nicht, daß es dieſen Glauben an die jetzige Organiſation bat. 

(Sehr richtig!) 
Verband. des Haufes d. Abg. 
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Das ganze Volt war verbunden, daß bie Landwehr fi 
vor dem Feinde nicht [let nehmen werde, und ich meine, das 
muß jebr gewaltig zurüdwirfen auf die Gefinnung der in Reihe 
und Glied ftehenden Männer, gewaltig zurüdwirfen auf alle 
Anftrengungen, welde das Volt rei mußte zur Ergän- 
jung und Unterftüpung des Heeres. Man bat num zwar 
oft gelagt: ja, die Landwehr ift das, was fie damals war, 
heute nicht mehr, und fann es auch heute nicht fein, damals 
war eben ber Faktor die Begeifterung. Ich fepe dem ent» 
gegen, baß dem gegenüber, was die Begeifterung damals 
ausmachte, auf der andern Seite ein derartiger Mangel fi 
fühlbar machte, von welchem heut zu Tage unfere Landwehr 
feine Spur mehr zeigt. Bebenfen Sie, daß damals, was 
irgend ſchon waffenfähig und in Waffen ausgebildet war, 
dur dus Krümperſyſtem zu dem ftehenden Heere resp. gi 
den Nejerve-Bataillonen eingezogen war, und daß nur Als 
leö, was übrig blieb, die Mannidhaft vom 17. bis zum 40. 
Jahre, in die Landwehr eingeftellt werben konnte. Das gab 
erftens eine ſehr unharmoniſche Kompofition diefer ganz 
jungen und der alten Leute. Und ferner ift es nicht richtig, 
wie bier behauptet worden ift, daß im dieſe Landwehr eine 
große Menge altgedienter Offiziere und Unter-Dffiziere über- 
egangen jeien. Sch babe zufällig den Etat der Dſtpreußi⸗ 
Men Landwehr » Infanterie « Regimenter nachſehen können, 
enthalten in dem Beibefte zum Militair- Wochenblatt für 
1846. Aus dieler Ranglifte ge evident hervor, daß unter 
dem Dffigier-Corps nur ein Viertel bis hödftens ein Drit- 
tel altgedienter Leute und ältere Offiziere waren, alle Ans 
deren waren Büreauleute, welche vom Schreibtiich wegge- 
bolt wurden, und die wahrhaftig gezeigt haben, daß fie er 
ſchnell genug in die militairiihe Karriere gefunden haben. 
Das ift doch heut zu Tage alles anders, Die Landwehr 
empfängt feine andern, als ausererzierte Mannjhaften, und 
was das Material der Offiziere betrifft, ſo bat uns da ber Herr 
Kriegs: Minifter ja felbft verfichert, welch ausgezeichnetes Mar 
terial wir an den 2000 Freiwilligen, welche alljährlid zur 
Landwehr geben, befigen, und ich meine dies aud, aber ich 
wünſchte aud, daß dies Material auch in der rechten Weiſe 
gepflegt würde, daß man eben berüdfichtije, daß die Frei» 
willigen, die da als Soldaten eintreten, aud Bürger bleis 
ben, und daß man ihnen daher von militärischer Seite 
nicht Dinge zumuthe, welde mit ihrem bürgerlihen Gewij- 
jen im der entichiedenften Weiſe in Konflikt treten. 

(Bravo!) 


Meine Herren! Seit einer Reihe von Jahren, feit 
den vierziger Jahren hat man aud für die LandwehrsOffi- 
jiere den Begriff der Standes-Ehre erfunden und diefen Bes 
griff angewendet, nicht bloß auf militäriiche Verhältniſſe 
was ich allenfalls zuläffig erachten würde, jondern auch auf 
ihr Berhältnip als Bürger. Es find daher immerwährend 
in dieſer Beziehung Konflikte vorgelommen. Id_ erinnere 
daran, daß ein Rechts-Anwalt einfach jeine Entlaffung als 
LandwebrsOffigier nebmen mußte, ober fie befam, weil er 
feine Schuldigfeit als Rechts-Anwalt gethan, indem er uns 
fern. allverehrten Abgeordneten Waldeck vertheidigt hatte. 
Id erinnere daran, daß duch dieſe Vorgänge eine Maffe 
von tüchtigen Kräften, die mit Luft und Liebe Soldat ge» 
weien, Ha geiheut haben, ſich in einen ſolchen Konflikt hin 
einzubegeben, und daher, obſchon fie die Qualififation zum 
Landwehr · Offizier hatten, fie dieſe Stellung lieber zurüd- 
wiefen und. im einer beſcheideneren Stellung verblieben, 
Namentlich erinnere ich daran, daß heute noch in diejem 
Augenblide, während wir bier bebattiren, von ber Berwal« 
tung in demjelben @eifte in der Armee vorgegangen wird, 

Ich erinnere an die Entlaffung des LandwehrsDffiziers 
Schönfeld in BWeftphalen, nit wegen Thatjahen, nicht 
wegen Vergeben, nicht wegen Verbrechen, jondern einfach 
wegen feiner demofratijhen Gefinnung. 


(Hört! Hört! links.) 
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Meine Herren, damit bin ih ſchon gewilfermaßen über: 
gegangen auf die fonenannte Kluft. Ich will Ihnen jept 
aftenmäßig an ber Hand der Geſchichte nachweiſen, daß 
dieſe Kluft nicht berftammt aus dem Volke, nicht herftammt 
aus der Prefje, nicht herftammt aus ter Neuzeit, nein, daß 

e leider jo alt ift, wie die Geſchichte ** Landwehr 
Fler und daß fie ihren Uriprung genommen bat — leider 
muß ich das fonftatiren — auf dem Schlachtfelde felbft 
über die Leiden der für das Vaterland gefallenen Landwehr- 
männer, Meine Herren, die Autorität, die ich Ihnen eitiren 
will, ift ein Mann, der jo recht in feiner ganzen Stellung 
das Weien der Landwehr harakterifirt, ein Mann, den auch 
Eie auf dieſer Seite des Haujes (nad der rechten weilend) 
in boben Ehren halten. Es ift dies der frühere General» 
Auriteur der Armee, Landwehr-Major und Riiter des eijer- 
nen Kreuzes, Friccius. 

Ich hoffe, daß der Herr Präſident mir geſtatten wird, 
die wenigen Stellen, die dies nachweiſen, vorzulejen. 


Vräfident: Ich denfe, das Haus wird nichts Dagegen 
zu erinnern oaben. 


Abgeordneter Duncker: Zuerft wollte ih hinweiſen auf 
die Geſchichte, wie Fricciue in Dre Armee felbft eingetreien ift. 
„Im Mitielſtaude geberen (mein Vater war 
Pürgermeifter in Stenval) und für die Juftiz ge 
bilter, teunte früher nie der Gedanke in mir ents 
ſtehen, mi dem Militairſtande, werin verzüglid 
Die Geburt entichıed, zu widmen. Als aber bie 
Nachrichten ven den Niederlagen bei Sena und 
Auerſtädt bis nad Kaliſch Trangen, entwidelte ſich 
ſchnell und ummiderftehlih in meiner Seele die 
Ürberzeugung, daß jeder waffenfähige Preuße die 
heilige und unerläßlihe Pflicht babe, ohne alle 
Rückſicht auf perjönlihe Verhältniſſe jeinen Arm 
zur Bertheidigung des Vaterlandes darzubieten, 
Unter unendliben Ecdmierigfeiten und wie auf 
einer Flucht entiernte ih mid ven Kaliſch, wo, 
wie in ganz Eühpreußen, der Aufruhr ſchon auss 
— war und die Beamten mit argwöhniſchen 
licken betrachtet wurden, und ging unter tauſend 
Geiahren durch die Polniſchen und Franzöſiſchen 
Teuppen über die Weichſel nah Königeberg, um 
meine Rriegsdienfte anzubieten, Ich bemühte mid 
elj Tage unablälfig, mein Geſuch den Militairs 
Behörden, beionders dem General v. Rüchel, wel 
der den entideidendften Einfluß hatte, vorzutra= 
gen, konute aber fein Gebör finden und mußte 
ſelbft im Berzimmer böhnende Anijpielun- 
gen untergeordneter Difisiere bören, Die 
im Geiſte Rüchels von dem lächerlichen Dün— 
kel eines Federhelden ſprachen, welcher das 
Vaterland retten wolle.” 
jagt weiter: 
„Denn bie Hauptquelle des großen allgemeis 
nen Unglüds ſchien mır die Trennung zu fein, 
welche zwiſchen dem Volke und Heere entftanden 
war; ih glaubte, daß es die Pflicht eines jeden 
Waffenfübigen fei, den Krieger mit dem Bürger 
u verbinden und es wurde in mir vorherrichende 
vbensanficht, Soldat, wenn et die Vertbeidigung 
des Barerlandes gilt, Bürger im frieden zu 
fein. Dieſe Anfiht hat meinem ganzen geben die 
Richtung gegeben, und wenn id. ihr aud viele 
glückliche Ereigniffe verbanfe, fo ift doch zugleich 
eine Menge von Kränfungen und Widerwäre 
tigfeiten aller Art die Foige geweſen.“ 
Enndlich aber, es war am Tage der Schlacht von Denne- 
wit, das oftpreußiihe Bataillen, vefjen Führer Friccius war, 
rüdte als die lepte Nejerve Bülows in die Schlaht und 
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trug nicht wenig zur Entiheibung berjelben bei. Nachdem 

es jeinen Lagerplap aufgelucht hatte, erzählt Rriccius Fol— 

gendet: 
„Nicht weit von unferm Lagerplage bei Oehna 
börte ih in der Dunkelheit Kavallerie. In ber 
Hoffnung, dort mein Pferd tränfen zu können, ritt 
id darauf zu und vernabm, baß einige Difiziere 
die gröbften Schmähungen auf die Landwehr aus 
ſtießen.“ — Nur zu bäufig erlaubten fih damals 
mande Dffiziere und Soldaten des ftehenden Hee⸗ 
red, die Landwehr gering zu ſchäten. Bei Ienen 
lag ein Kajtengeift, welder die Landwehr: Difiziere 
nicht für ritterluh genug bielt, um ſich den höheren 
militairijchen Geift, bei Diefen ein Zunftgeift, 
welcher ohne Lange Lehrzeit und Uebung vieler 
Formen feinen Soldaten für tüchtig erfliren wollte, 
zum Grunde. &ie hielten ſich daher von der Land» 
wehr entfernt, weshalb auch von dieſer feine Ans 
näberung eıfolgte und außer auf dem Schlacht- 
felde jelten Gleichheit und Kameradſchaft ftattfand. 
Bar etwas Rühmliches von ber Landwehr zu 
jagen, jo wurde ed gern mit Stillſchweigen über- 
gangen, oder ald unbedeutend oder zufällig und 
feiner befondern Erwähnung werth bargeftellt. 


(Hört! Hört! links.) 


Waren aber Fehler bei ihr vorgefallen, fo wurben 
fie ftark hervorgehoben, viel davon geſprochen und 
daraus gefolgert, daß aus der Landwehr doch 
nichts Tüchtiges und Zuverläffiged zu maden jei. 
Die geheimen Wünihe und Beringungen gingen 
dahin, die Landwehr und Alle, melde ihr ange, 
hörten, in einem untergeorbneten Zuſtande zu er 
halten, fie wenigftend son einigen Ehrenrechten 
und Vorzügen auszujchließen und fie bloß für ben 
Krieg gelten zu talfen. 


(Hört! links.) 


Meine Herren! Ich glaube, was damals im Etillen 
wählte, was jelbft durd die glorreihen Erfolge ber Sand» 
webr, die auf dieſen Schlachifeldern von Dennewig, bei 
Leipzig u. f.w, errungen waren, nicht verbrängt werben 
fonnıe, das bat während bes Friedens in der Armee heim- 
lid weiter gewirkt, während man offiziell in den aller- 
äußerften Lobſprüchen von der Landwehr in Armee-Befeblen, 
in Kabinets-Ordres fi ergeben ließ, und die Folgen dieſer 
Anfhauungen kamen ſehr bald nah dem Kriege zer Er 
ſcheinung. Schon 1820 begann die thatſächliche Realtion 
gegen die Landwehr, indem die Landwehr-Inipeltionen auf 
gehoben wurden, eine Mafregel, ‘wegen deren, wie id be 
richtet bin, v. Boyen und Grolmann ihren Abſchied nahmen, 
und jept, meine — in dieſem Augenblicke, glaubte ich, 
ſtehen wir an dem Schluß dieſer langen Reihe von That ⸗ 
ſachen und geheimen Wühlereien und Hepereien. 


(Sehr wahr, ſehr gut, linke.) 

Meine Herren! Eben da bie Landwehr ſich anſchicken 
follte, ihr Jubelfeſt zu feiern, da follen wir uns anſchicken, 
durch unjer Votum Die Landwehr zu Grabe zu beftatten, 

(Widerſpruch, rechts.) 


und zwar nicht kriegeriſch mit Sang und Klang, ſondern 
trocken, aftenmäßig, durch eine budgetmäßige Abſtimmung. 

Ich glaube, einer Volkevertretung, einem Lande ift 
nie ein jelbftmörberiiches Votum angejonnen worben. 


(Bravo! linke.) 


Denn, meine Herren, nicht allein in dieſer Borzüglid« 
feit der Landwehr» Kriegs» Berfaffung jhäpt und liebt das 
Volk diejelbe, es jhägt und liebt fie auch in Folge ihres 
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Urjprungs, und id meine, meine Herren, wir hätten alle 
Urjade, fie auch um dieſes Uriprunges willen lieb und 
wertb zu halten. Wie die Landwehr ein Bolks-Inftirut ift, 
fo ift k aud hervorgegangen aus der VolkdsTuitiative, und 
ich glaube, es kann nit ſchaden, obſchon die Thatſachen 
eigentlich bekannt fein ſollten, auch bier daran zu erinnern. 

Ich möchte jagen, die Landwehr, fie ift die erfte fon« 
ftitutionelle Schöpfung Preußens; das Landwehr- 
Geſetz ift das erfte Geſetz, welches, hervorgegangen aus der 
Initiative einer Volksvertretung, nämlih der Oftpreußifchen 
Stände, mit der Krone vereinbart worden ilt. 

Sie Alle erinnern fid, daß vom Preußiſchen Landtage 
and durch Vorks, Steind, des Grafen Dohna und anderer 
erleuchteter Männer Bemühungen der volftändige Entwurf 
für die Organifation der Preußischen Landwehr fertig ges 
madt worden, daß dieſe Provinzen ſich erboten, im Dieler 
Weije 20,000 Mann Landwehr auszjurüften — das Alles 
geſchah ſchon im Februar 1813 — und daß mit dem fer 
tigen Eandtagsbeihluffe der Graf Dohna nad) Breslau zum 
Könige geſchickt wurde, wo allerbifins von Scharnborft der- 
artige Pläne bis dahin in ber Stille jeines Kabinets ges 
madt worden waren, bie aber nody nirgend Ausdrud und 
Erſcheinung gewonnen hatten, und daß erft das Ericheinen 
der Abgelandten ber Preußiihen Stände der Landwehr 
eigentlich den Urfprung gegeben bat, indem nun Scarn- 
borft feinen früheren Entwurf mit dem ber Gtände 
in Einflang ſetzte. Meine Herren, es ift das, Gott fei 
Danf, aud in dieſem blauen Hefte offiziell beftätigt, 
ſonſt würde wohl mander die Sade nur mad) meiner 
Darftellung noch bezweifeln. Wenn die Landwehr nun fo 
bie erfte und vorzüglichfte Organilation jener Tage ift, ſo 
ift fie aud die einzige vollendete Schöpfung berielben, denn 
wir alle wiffen, daß doch auch von dem großen Aufihwung 
ber Kreibeitöfriege, von den großen Hoffnungen und Erwar- 
tungen, mit benen jo viele in Das Feld gejogen find, das 
allerwenigfte in Erfüllung gegangen ift, daß am allermeiften 
bie Hoffnungen geicheitert find, die auf ein einiges, deut« 
ſches Vaterland ſchon damals in dem kämpfenden Preufi« 
ſchen Heere beftanden. So lange diele Kriegs» Verfaffung 
daher eriftirt, meine ich, ift auch noch das Band der Ver— 
fändigung vorhanden, das und an bie übrigen Deutichen 
Stämme fnüpft, die wahrhaftig durd ein großes ftehendes 
Heer, weldes nur geeignet ift, das fogenannte jpezifiiche 
Preußenthbum groß zu ziehen, nur zurüdgefteßen werden 


fönnen. 
(Sehr richtig!) 


Meine Herren! Gerade Eie (zur Rechten gewandt) 
haben uns oft vorgeworfen, daß wir und nur auf ein Blatt 
Papier, auf eine geihriebene Berfaffung ſtüßen, daß wir 
aber tie lebendig gewordenen ältern Gejepe Des Landes zu 


gering Ihägen. Nun, meine Herren, ich glaube, ein lebens | 


ineres, ein mehr in alle Kreile des Volles gedrungenes 
Gejep, wie die Landwehr» Berfaffung, hat es nie gegeben, 
(Bravo!) 


und id glaube daher, daß wir mit allen Kräften baran 
fefthalten müflen; ob wir diefe Lantwehr-Beriaffung erbal- 
ten, vielmehr cb wir fie in dem alten Geift wieder herſtellen 
fönnen, das fteht dabin, aber unſere Pflicht ift es, dieſes 
Landwehr » Gejepg vom Sabre 1814 nicht minder bed zu 
balten — wie unfere Verfaffung! Ich meine, man kann 
vielleicht alanben, daß die alten Schrittzüge etwas verbleicht 
und vergilbt find, und man deshalb verſuchen wird, fie mit 
neuen, feineren Schnörkeln zu überkleiden. Meine Herren, 
es wird mit gelingen, die alten biutgerränften Zeichen, jie 
werben immer wieber zum Voridein fommen und 
ſollte man «8 ftaıt mit jepbiftiihen Künften, jellte man, 
wie weiland Kailer Ferdinand mit einem andern Minjeftäts« 
Brief verfuchte, ſtait der Zinte die Scheere anwenden, fo 
erinnıre ich daran, daß Diefer Schnitt dem Deutihen Volke 
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den 30jährigen Krieg und den Untergang ala Nation eins 
—— bat. Ich hoffe, daß ein ſolches Schickſal dem 

taate Friedrich II. und dem Staate der — fern 
bleiben wird. Für uns aber möchte id noch an eins er— 
innern. 


Als am Schluffe des unglüdlihen Jahres 1806 ber 
Minifter Freiherr v. Stein nicht in eine Organijation willi« 
gen, und nicht in dieſelbe eintreten wollte, weil er fie für 
verberblich hielt, wurde er im Zorn und in Ungnade ent 
laffen als ein trogiger, ungeborjamer Staatädiener, 
a deſſen Dienfte fih der Staat feine arche Rechnung 
machen könnte. Meine Herren, auch un:, Die Majorität 
dieſes Haufes, kann man ald ungehorſame, troßige, unbrauch- 
bare Werkzeuge von bannen ftoßen; aber jo gewiß ich bier 
ftehe, die Stunde wird fommen, wo man uns rufen wird. 


(Alffeitiges Bravo.) 
(Klatihen und Bravo auf den Zubörer-Tribünen). 


Präfident: Ich babe foeben bemerkt, daß auf ben 
Tribünen Beifall geklätſcht worden ift. Auf den Grund 
der Geſchäfts-Ordnung des Haufes fühle ih mich veranlaßt, 
wenn diefer Fall noch ein einziges Mal vorfommt, fümmt- 
lihe Tribünen des Haufes räumen zu laffen. 

Der Herr Finanz. Minifter hat das Wort. 


Finanz-Minifter v. d. Heydt: Der Herr Abgeordnete 
Dunder bat ſich veranlaßt gefunden, einige Stellen eines 
Briefes vorzulejen, den ich beim Untritte meines jegigen Anıtes 
vertraulih an den Herrn Kriegs» Minifter richtete, und der 
nur dur ein Verbrechen zur allgemeinen Kenntniß aefom« 
men ift. Ich kann es der Erwägung des hohen Haujes 
überlaffen, ob Veranlaſſung vorlag, von diefem alıo zur 
Kenntniß gekommenen Ecreiben hier Gebraud zu machen. 
Die Negierung glaubt, dab das hobe Haus nur mit den 
Erklärungen der Negierung fi beichäftigen möchte, Die von 
der Regierung ausgehen. Wenn von der Korrefpondenz, 
die zwiſchen dem Finanz Minifter und den übrigen Reſſori— 
Ghefe offiziell und vertraulich gepflogen wird, dem hoben 
Haufe jedesmal Kenntniß gejeben werden jollte, ſo würde 
das wenig zum Ziele führen, Ich meiner Seits fann nn 
verweilen auf diejenigen Erklärungen, die ich durch meinen 
Kummiffarius babe abgeben lafjen, Erflärungen, die dem 
Budgets Bericht beigedrudt find. Ich kann nur Bezug neh— 
men auf tie, dem Haute vorgelegten Etats, die ih vollzo— 
gen babe; und aus dem Gtat pro 1863 wird das Haus 
entnemmen haben, wie id ſchon neulich darauf aufmerkſam 
machte, daß ed möglich geworden ift, außer Den für Die 
Militaire Verwaltung in Auſpruch genemmenen Konds, no 
in allen übrigen Zweigen der Verwaltung bedeutende Mehre 
Ausgaben in Aueſicht zu nehmen. 

Es bat nun der Herr Abgeordnete aud feiner Seits 
empfohlen, nah dem Voerſchlage der Kommilfien die für die 
Reorganiſation in Anſpruch genommenen Summen einfach 
abzuſetzen. Er bat auch jeiner Seits von ungeleglidem 
Verfahren der Regierung geſprechen, aber weder er, nech 
diejenigen Nedner, welche ſich fıüber in ſoldem Sinne gi« 
äupert, haben nicht im Entfernteften vargetban, wie Die Regie— 
rurg anders hätte verfahren Fünnen, obne die ibrer Wahrung 
anvertrauten Intereſſen zu verlegen, Die Ne,.ieruma bat zu 
wiederbeltin Malen verfihert, Daß es — ganz abaeleben 
von den verſchadenen Anfichten über die Milıtarr » Draani« 
ſatien — faktiſch ganz unmöglich ſei, vom Grat für 1862 
nech irgend Etwas abzujegen. Man bat hun garnicht ver» 
ſucht, tiefe Erklärung der Negierung zu widerlegen, oder 
anderer Seits nachzuweiſen, daß überhaupt die vorgeſchlagene 
Abſeßung faktiſch ıhunlid fei. 

In nun aber die ven der Kemmilfien vergeichlagene 
Abjegung überhaupt unmöglich, was will man Daun Durch 
den —8 erreichen? Will man in den — That⸗ 
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ſachen, nämlich in den Summen, welde verausgabt find, 
nod irgend etwas abändern? Will man, indem man bie 
Feſtſtellung des Etats durch einen ſolchen Beihluß unmögs 
lich macht, in der Berwaltung eine Stockung eintreten laffen ? 
Will man in allen Ausgaben, in den Bauten ber verjchie- 
denen Refforts fofort ein Inhibitorium eintreten laſſen? 
Soll bei allen Bauten, den Eiſenbahn-Bauten, den Kultus— 
Bauten, ben Juſtiz-Bauten, wozu ertraordinaire Fonds ge 
braucht werden — ſoll bei Dielen allen ein Inhibitorium 
eintreten, wenn ber Etat in Folge diefes Beſchluſſes nicht 
ur Ausführung kommen fann? Hat man die Folgen eines 
—8* Beſchluſſes, wenn er gefaßt werden ſollte, nach innen 
und nach außen wohl erwogen? Man will das Recht ber 
Abiepung durch das, dem hoben Haufe zuftehende Bewilli— 
gungs · Recht motiviren. Nun ja, das Recht der Zuftimmung 
hat das hohe Haus ganz unzweifelhaft, aber dem Medhte 
der Zuftimmung fteben ernfte Pflichten zur Seite. 

Ein früherer Präfident des Haufes bat unter dem Bei: 
fall des Haufes bei einem Anlaffe erflärt: die Ausübung 


Haus ber Mbgeorbneten. Giehenundvierzigfte Sipung am 15. September 1862. 


Präſident: Der Herr Abgeorbnete Graf Schwerin 
bat das Wort gegen den Kommüſions-Bericht. 


Abgeordneter Graf 9, Schwerin Pugar: Meine 
Herren! es war micht meine Abſicht, im dieſer allge 
meinen Disfujfion das Wort zu nehmen. Die Rebner- 
lite ift fo ausgiebig, daß ich glaube, es ift eine Pflicht ges 
gen dieſes Haus, nur dann das Wort zu nehmen, wenn man 

faubt, neue Gefichtspunfte in die Diskufftion bringen au 
Önnen, oder andererfeits, wenn man ein ganz perlönli« 
des Moment für fih zu haben glaubt, um fein Botum in 
der Sache nod auf andere Weiſe, ala durch feine Abftin- 
mung, kurz zu rechtfertigen. Nur das leptere Moment, meine 
Herren, ih ed, was mich es dankbar anerfennen läßt, daß 
einer meiner verehrten Freunde mir das Wort abgetreten 
bat. Ich glaube, es könnte vielleicht an einigen Orten des 
Landes, an denen ich Freunde habe, mißverftanden werben, 
wenn ich im dieſer hochwichtigen, die Gemüther fo tief be 
wegenden Frage mich einfach darauf beſchränkte, abzuftim« 


der höchſten Rechte des Hauſes beftehe in der Erfüllung | men, obne ein Wort zu einer Erklärung meiner Abftimmung 


feiner Pflichten. 
(Sehr richtig! Sehr wahr! auf allen Seiten.) 


feine unerläßliche Pflicht erklärt hatte, die Rechte der Krone 
mit Entſchiedenheit zu wahren und nicht zuzugeben, daß 
ber Schwerpunft des Regiments in die Landesvertretung 


hinzuzufügen. — Der andere Gefihtepunft, daß ih neue 
Momente in die Debatte zu bringen veranlaßt war, fonnte 


| mid nicht beftimmen, das Wort zu ergreifen; id mußte 
Als das Staats: Minifterium in der Adreß-⸗Debatte es für | vorausfegen, daß mein verehrter Freund, das Mitglied für 


Königsberg 
(Mehrere Stimmen: Königsberg in ber Neumarf!) 
ih wollte jagen, für Königsberg in der Neumarf, ich meine 


verlegt werde, erhob ſich von allen Seiten ein Widerſpruch den Herrn Freiherrn von Patow, meinen früheren Kollegen, 


gegen die Annahme, daß überhaupt im Naterlande irgend 
eine Partei beftehe, welche darauf ausgehe, den Schwerpunft 
des Regiments in die Landesvertretung zu legen, 

(Sehr richtig!) 

Damals verwabrte fih das hohe Haus in der Adreffe 
dagegen, und erflärte feierlich, daf es feiner Verdächtigung 
gelingen werbe, Die Weberzeugung zu begründen, Daß eine 
Partei im Lande beftrebt 3 den Schwerpunkt der ſtaat⸗ 
lichen Gewalt, welcher nach Geſchichte und Berfaffung 
Preußens bei der Krone beruhe, von dieſer in die Volke— 
vertretung zu verlegen. 

(Unrube.) 


Das Haus, fo bieh es ferner, werde unbeirrt durch bie 
wechſelnden Strömungen des Tages bei den zur Aufredhts 
erhaltung der Ehre und Würde des Baterlandes nothwens 
digen Mafregeln feine Mitwirfung nicht verlagen, und jo 
in feinem ze: dazu beitragen, das Band immer enger zu 
Mnüpfen, weldes eine ruhmreiche Vergangenbeit zwijchen dem 





erhabenen Königsbaufe und dem Preußiſchen Volle befeftigt | 
bat. — Meine Herren! jener feierlichen Erklärung werden | Yaune gegen die von ihm jo bezeichnete und auch allgemein 
Sie auch bei diefer Verhandlung eingedent fein, Sie werden | jo bezeichnete frübere Verwaltung der neuen Hera Ausdruck 


einem Vorſchlage nicht zuftimnen wollen, der, wenn auch 
unabfihtlih auf nichts Anveres binausgeben würde, als 
ben Schwerpunft des Regiments in die Landesvertretung 
zu legen. 


(Sehr richtig! rechte, Widerſpruch links.) 


Mit einem fo eflatanten Beſchluſſe, wie ihm die Kom— 
miffien Ihnen vorgeidhlagen hat, ift meines Wifjens in 
feinem fonftitutionelen Lande die Landesvertretung ber 
Regierung entgegengetreten.. Wohl bat man, wenn man 
dem Minifterinm entgegentreten wollte, dazu foldhe Ausgabe: 
Pofitionen gewählt, bei deren Grmäßigung ein Nactbeil 
für die allgemeine Verwaltung wicht zu bejorgen war; 
aber ein folder Eingriff ift meines Biflens nirgend ver- 
fudt worden. 

Dazu banbelt es fi im vorliegenden Falle um eine Ans 
gelegenbeit, die den oberſten Kriegsherrn fo nahe berührt. 

Meine Herren! Sie haben die Regierung fo oft au 


— — — — — — — 


damit Sie nicht zweifelhaft ſind, meine Herren! — den 
Standpunfi volllommen vertreten und ausreichend entwil- 
keln würde, von dem aus auch ich dieſe Frage betrachte. 
Ich habe mich in dieſer Vorausſetzung in keiner Weiſe ge— 
täuscht und ich fann noch hinzufügen, daß auch das, was 
ber Herr Abgeordnete für Stargard in feiner von dem Herrn 
Kriegs-Minifter als einerſtaatemänuiſchen bezeichneten Rede 
— ein Ausdruck, den ich zewiß auch meinerſeits anerlenne — 
angeführt hat, im Weſentlichen das bezeichnet, was auch 
mich in dieſer Frage beſtimmt. Ich will mich daher auch 
nur furz an die Sache halten, meine Herten! Ich werde 
nad feiner Seite bin abjchweifen und mic jo ment; 

in die große Politif verlieren, ala in tie Geſchichte mid 
vertiefen und daraus meine Abftinnmung motiviren. Nur 
erlauben Sie mir, vorber noch eine kurze Vemerfung ber 
Abwehr gegen einen Angriff. 

Der verehrte Herr Abgeordnete für Stelp, den ich lei— 
der nicht an feinem Pape febe, bat aud die Gelegenheit 
biejer Disfuffion nicht vorübergeben laffen zu können ge 
glaubt, ohne fein Stedenpferd zu reiten, d. b. feiner üblen 


zu geben. 

Meine Herren, ich darf zunächſt wohl anführen, daß 
wir es gewiß micht find, die Dielen Namen ver früheren 
Verwaltung gegeben haben, Die Grfindung rührt von 
Männern ber, die allerdings etwas Anderes ven und erwar- 
tet haben, ala wir erfüllen konnten und erfüllen woll— 
ten. Sie ift gemacht von der demofratiihen Preſſe. Wir, 
meine Herren, die Verwaltung, der ich angehört zu haben 
die Ehre babe — wir wuhten es, Daß es nicht unfere Auf 
gabe war, ganz neue Zuftände in Preußen beroorzurufen. 
Wir wußten es, daß es nur unjere Aufgabe war, den alten 
Preußiihen Traditionen entipredend, eine ftreng geſetz— 
lihe Verwaltung zu führen, und ba, wo fie etwa nicht 
vorbanden geweſen jein follte, fie wiederherzuftellen auf dem 
Gebiete der inneren Gejeprebung aber eine vorfichtige, 
aber ftetige Neform-Politif an der Hand ber 
Verfaſſung zu treiben, endlich aber die Finanzen bes 
Staates in demjenigen geordneten Zuftande zu erhalten, in 


2. Pflichten erinnert — geſtatten Sie, daß fie bei dieſem dem fie von jeher der Stolz des Preußiſchen Staates ger 
nlaß auch Ihnen Ihre Pflichten wiederholt ans Herz legt. | 


weſen find. 











Wie weit es und gelungen ift, dieſer Aufgabe zu ge- 
nügen, das überlaffen wir gern dem öffentlichen Urtheil. 
Das wir mannigfad zefeblt und geirrt, das erfennen wir 
jelbft ſehr willig an. Inwiefern unjere Aktion Schuld ift 
an der Situation, in der wir und in dieſem Augenblid bes 
finden, das, meine Herren, mag dabingeftellt bleiben; ſoviel 
ift gewiß, und damit wiederhole ih nur, was der verehrte 
Herr Übgeorbnete für Königsberg in der Neumark bereits 
hervorgehoben, wir haben die volle Verantwortlichkeit zu 
übernehmen für das, was unter unjerer Mitwirkung aud 
in Bezug auf die Militairfrage geſchehen ift, und wir find 
nicht nur nicht gefonnen, und dieſer Verantwortung zu ent» 
ziehen, fondern wir bedauern ed mit dem Herrn Abgeord- 
neten für Dfterode auf das Aufrichtigfte, dab dieſe Verant« 
wortlichkeit in biefem Augenblide nur eine moraliiche jein 
fann; wir wünſchten mit ihm aufridtig, daß fie eine 
juridijche bereits wäre, daß das Gelep über die BVerant« 
mwortlidfeit ber Minifter, was die Berfaffung in Ausficht 
ftellt, bereits eriftirte, wir würden dann ruhig erwarten, ob 
man es gegen uns in Anwendung zu bringen Veranlaffung 
nehmen wollte und dann wenigftens der leeren Drobuns 
er mit der Anwendung eines jolden Geſetzes überho— 
en fein. 


(Bravo! rechts.) 


Dies, meine Herren, ſoll das einzige und das lepte 
Wort fein, was ih über die Zeit, die hinter uns liegt, 
ſpreche. 

Ich wende mich jetzt zu der Frage ſelbſt. Meine Herren, 
die Deduktion, auf der Die Begründung des Majoritäts— 
Votums der Kommiffion im Weſentlichen berubt, roulirt 
immer, wie ed mir fcheint, auf dem einen Angelpunfte: Wir 
haben das Recht jo zu beichließen, wie wir beſchließen wol« 
len, und daher ift es unjere Pflicht, um die Ehre und Würde 
bes Hauſes aufrecht zu erhalten, dieſen Beihluß zu falfen. 

Was den erften Theil dieſes Sapes betrifft, meine 
Herren, fo beftreiter Ihnen denfelben Niemand. Sie baben 
das vollfommen forınale Net mein zu fagen; was aber 
ben zweiten Theil betrifft, den pflihtmäßigen Gebraud die— 
ſes Rechtes der gegenwärtigen Frage gegenüber, fo weichen 
unjere Üeberzeugungen von den Ihrigen weſentlich ab. Aus 
bemfelben Rechte heraus, aus dem Sie nein fagen, jagen 
wir ja, weil wir glauben, daß wir nur mit dieſem Ja ben 
Intereſſen des Sanbet wahrhaft dienen; weil wir glauben, 
daß wir ben Frieden unter den verſchiedenen Staatögewalten 
nur auf diefem Wege wicher herftellen können, den Fries 
den, dem wir, wie ich vorausſetze, Alle von Herzen erfehnen; 
meil wir glauben, daß wir nur auf dieſem Wege unſerm 
Vaterlande eine zu jeder Zeit Friegäbereite und ſchlagfertige 
Armee erhalten Tünnen. 

Wenn ih mid nun, meine Herren, von da aus zu ben 
einzelnen Einwendungen, bie gemacht find, gegen die Kors 
derungen, welche die Regierung in dieſem Angenblid an 
dieſes hohe Haus ftellt, wende: jo glaube ih, daß man viele 
nad vier Gruppen orbnen kann. Ein Theil der vers 
ehrten Hirren beftreitet, daß Die Maßnahmen der Regierung 
ſich gegenwärtig innerhalb bes beftehenden Geſetzes gebalten 
haben; ein anderer Theil der Einwendungen beruht auf dem 
Gedanfen, daß zu einer Organiſation, wie fie ind Leben ge 
rufen ift, erft ein Organiſations-Geſetz erforderlich fei: er 
verwirft um beswillen, weil ein ſolches Geſeß nicht vorgelegt 
ift, das Budget für das Jahr 1862. Der dritte Theil der 
Einwendungen, meine Herren, ift hergenommen aus ber 
Gegenüberftelung der Begriffe von Volksheer und ftehendem 
Heer; 'endlih der vierte Theil der Einwendungen bezieht 
fih auf den Finangpunft. 

Erlauben Sie, meine Herren, Daß id mit wenigen 
Worten nur diefe vier Punkte durdigehe, um daran Far zu 
machen, daß nad meiner Meberzeugung Alles dus, was ın 
Bezug auf diefe Punkte angeführt ift, nicht andreichend ift, 
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um zu dem Botum zu kommen, zu bem die verebrten Her- 
ren der Majorität bes Hauſes kommen wollen. 

Was den erften Punkt betrifft: die Behauptung, daß 
das beftehende Gejep verlegt worden jei mit der Organi— 
fatien, die die Negierung vorgenommen hat oder vielmebr, 
baf die Regierung überhaupt eine ſolche Organijation nicht 
bätte vornehmen können, obne vorher durch ein Geſetz dazu 
autorifirt zu fein: fo ift diefe Behauptung im Weſentlichen 
ausgeführt im Kommilfions-Beriht, und wie ih durch die 
gütige Mittheilung des Herrn Abgeordneten für Stargard 
erfahren babe, ift dieſer Theil des Berichts das Wert des 
Iharffinnigen Herrn Abgeordneten für —— Ih ber 
daure aber doch, daß ih dieſe feine Argumentation in 
feiner Weile für zutreffend erachten kann; ich glaube, es ift 
ihm nicht gelungen, nachzuweiſen, daß bie Regierung in 
dem, mas bis jept gejcheben ift, in dem, wofür für jept 
die Mittel von der Regierung erbeten werben, das befte- 
bende Geſetz verlegte. Es ift ſchon an ſich ſehr bedenklich, 
wenn im Cingange diefer Debuftion nicht gejagt ift: das 
Geſetz ift verlegt, jondern: die Regierung hat das Beleg 
umgangen; wenn aber nachher zur Begründung bieler Be» 
hauptung auf die Beftimmung des Gelepes vom 3. Sep- 
tember 1814 zurüdgegangen wird in Berbindung mit ber 
Beitimmung der Berfaffung $. 34. jo mag mir die Kom« 
miſſion nicht übel nehmen, wenn ich doch die Debuftionen 
nicht für zutreffend erachten fann, wenn ich im Gegentheil 
behaupte, daß dieſe Gejepesftellen gerade das Gegentheil 
von dem beweifen, was fie haben beweifen follen. Wenn 
die Truppenftärke nad der Beftimmung des erften er 
vom 3. September 1814 durch die Staats-Verhältniffe be 
dingt wird, fo muß ich annehmen und nehme an, daß nicht 
nur damals, im Sabre 1814, jondern aud heute noch die 
Exekutiv ⸗Gewalt des Staates es ift, die Diele Beltimmung 
u treffen, hat unter der Borausfegung, daß fie fie inner: 
Bart der beftehenden Geſetze trifft, und in ber Boraus- 
jegung, daß ibr die Geldmittel, die erforberlid find, von 
ber Yuandesvertretung bewilligt werben. 

(Sehr richtig!) 

Daffelbe ſcheint mir die Beftimmung der Berfaffung 
zu jagen; wenn fie fagt, dab das Geſeß bie Wehrpflicht 
regeln joll, jo folgt duraus, daß eben jo lange, bis ein ans 
bereä Gejep gegeben ift, das beftehende Geſeß dasjenige ilt, 
nad weldem das Urtheil abzumefjen je. Es würde alio 
die Aufgabe der verehrten Herren jein, nachzumeilen ben 
Punkt, 2 weldem das Geſetz vom Jahre 1814 verlept ift. 
In diefem Punkte ift der Abgeordnete für Mobrungen oder 
die Kommilfton, die Herren mögen mir das nicht übel neb» 
men, beweisfällig geblieben. (Der Herr Abgeordnete für 
Mohrungen mag ed mir nicht übel nehmen, wenn er mir 
immer wieber in ben Mund kommt; ic habe nur bie Kom— 
miffion im Sinne) Die Kommilfion bat gewiß baffelbe 
Gefühl gehabt, und ift daher zu der weiteren Argumentation 
übergegangen, daß fie jagt: Ja, wenn das En. auch jept 
nicht verlegt ift, jo muß es doch in natürlicher Konfequenz 
deſſen, was bisher geicheben ift, verlegt werden. Meine 
Herren! Auch der Boden ift doch ein hoͤchſt unficherer und 
ſchlüpfriger. Wir haben es doch in diefem Augenblid mit 
dem zu tbun, was geichehen ift, und es iſt eine ſehr ges 
warte Behauptung, daß es für die Regierung eine Unmög« 
lichkeit fei, jegt in den Krieg zu gehen, ohne das Geſetz zu 
verlegen. Ih glaube, daß die Negierung Mittel geuug an 
der Hand hat. Die Regierung ift der Auslegung des Hauſes 
in Bezug auf ben $. 15, des Geſetzes beigetreten, und hat 
damit die Verpflichtung anerkannt, wenn fie fortzufahren 
entichloffen ift, wie fie angefangen bat, daß es nothwendig 
fei, ein ſelches Geſetz einzubringen, was ihr bie Befugniß 
giebt, die Reſerve⸗-Friſt auszudehnen und die Landwehr: 
Frift zu verfürzen. Wenn daher diejes Geſetz nicht erfolgt, 
dann, meine — wird es Zeit fein, die Bewilligung 
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——— die dann von Ihnen gefordert wird, aber um 
deßwillen die Forderung für 1862 abzulehnen, dazu iſt, 
meiner Meinung nad, ein Grund in feiner Weiſe vorhanden, 

Was nun den zweiten Punkt betrifft, daß überhaupt, 
bevor an eine Organifation gegangen werden fonnte, ein 
Organiſations-Geſetz von der Regierung gegeben wer— 
den mußte, jo ift der Vertreter dieſer Anficht das geiftreiche 
Mitglied für Mansfeld geweſen, und ich ſpreche gewiß nicht 
feiner Rede, wie noch feiner von ihm gebaltenen, ab, daß 
fie geiftool war; ich zmweifle noch viel weniger nad) dem mir 
befannten patriotiihen Sinne des Herrn Redners, daß es 
ihm wirklich Ernſt war mit der Verfiherung, daß er durch 
feine Rede und durd die Annahme feines Vorſchlages die 
Königliche Prärogative ftärfen, der parlamentariihen Res 
gierung einen Damm entgegeniepen und unfere Armee aus 
dem jährlichen Getriebe der Budget-Beratbung herausbeben 
wollte, ich zweifle nicht, daß das feine Abfiht war. 

Aber, meine Herren, ich kann mid darin irren, aber 
ich glaube, es ift ihm doch begegnet, daß er, von falichen 
Vorausfepungen ausgehend, zu falihen Konflufionen ges 
fonımen ıft, und fi daher aud in dem Mittel, was er für 
feine Zwede ergreifen will, verfehlt hat. Die Argumentation 
des Nebners roulirt auf Der Behauptung, jede dauernde 
DOrganijation bebürfe eines Geſetzes. Meine Herren, diefen 
Sap beftreite ih mit denfelben Argumenten, mit denen ich 
früher die Argumentation ber Kommilfion beftritten babe. 
Jede dauernde Drganilation, injofern und infoweit fie 
fih innerhalb der beftehenden Gejepe bewegt, gebört nicht 
ei geleggeberiihen Thätigkeit, fondern fie gebört zur aus— 
chließlichen Prärogative des Landesherren, und 
zwar nicht des Kriegherrn, wenn ich mich dieies Ausprude, 
den der Herr Vorfipende der Budget» Kommilfton, als vers 
faffungswidrig, gerügt bat, bedienen darf, jondern recht 
eigentlich zu feiner Funktion als Yandesberr, in der Eigens 
ſchaft als Oberſt und Befeblababer der Armee. Es würte 
aljo immer nod der Nachweis geführt werben müffen, um 
im Droganifations-Gefeg von dieſem Gefichtspunft aus ver- 
langen zu fönnen, daß Die Organiſation fi) nicht innerhalb 
ber beftehenten Gejege gehalten babe. Habe fie Dies, ich 
wiederhole es, ſo find fie das ausſchließliche Vorrecht ber 
Krone, und nur, infofern fie Gelobewilligungen erfordern, 
ift die Regierung verpflichtet, fich diefe Gelpbemilligung von 
der Landesvertretung zu erbitten, und zwar ift das Budget 
recht eigentlich der Drt, wo fie diefe Bitte an das Haus zu 
richten, und diefe Bitte in ausführlicher Weile zu motiviren bat, 
wie dies von der Regierung in zwei Sejfionen ja aud ge 
ſchehen iſt. Ich will bei dieſer Gelegenheit auf das zurüde 
fommen, was ber Herr Abgeordnete für Stargard, nad 
meiner Anfiht, in ſehr überzeugender Weiſe bereits ausge— 
führt bat, daß eben die Grundlagen der Organilation von 
ben früheren Häuſern bereits vollftändig als maßgebend 
anerfannt worben find, daß aljo die Regierung, auf bieje 
Neuerung geftügt, die in Folge ihrer Motivirung erfolgt 
find, wohl volllommen im guten Glauben in dieſem Sabre 
Diejenigen Bewilligungen fordern fonnte, die fie, chne ein 
beiondered Organiſations⸗ Gele vorzulegen, gefordert hat. Aber 
wenn ich die Vorausſetzungen des verehrten Redners aud) für 
zutreffend erachten wollte, wie denft er fidh denn nun Die Wirs 
fung feines Mitteld für Diefen Zwed, wenn er die Bewilligung 
von dem Organiſations-Geſetz abhängig maden will, dann 
kann ibm de nicht die Vorlegung vines ſolchen Geſetzes 
genügen, dann fann doch von einer Bubdgetfrage erft danıı 
die Rede fein, wenn das Gejepg angenommen ift. Denkt 
fib nun dee Herr Redner die Annabme dieſes Geiepes und 
die Durbbringung defjciben durd alle Stadien der Gejep- 
gebung jo leicht? ift er nicht überzeugt, daß alle die großen 
Prinzipienfragen, die jept bier ftreitig find zwiſchen ber Her 
gierung und dem Haufe, von Neuem wieder zur Sprade 
fommen werben? glaubt er nicht, daß mindeſtens die drei 
Monate, die wir von dem Jahre 1862 noch übrig haben, 
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verfloffen fein werben, bis wir ein ſolches Geſez haben 
werden, und ift nit dann noch mehr als heute die Ber 
willigung des Budgets pro 1862 ein Botum, was mit der 
thatfählihen Lage der VBerbältniffe in feiner Weile mehr im 
Einklange fteht? Mir jheint es, tro aller Theorie, beſſer 
und zwedmäßiger, den Weg einzuſchlagen, den, denke ich, 
bas verehrte Dit lied für Brandenburg eingejchlagen hat, 
nämlich in dem Etat pro 1862 noch dasjenige zu fparen, 
was möglicherweiie zu ſparen ift, und ich würde auf dieſem 
Wege, wenn dadurch eine Einigung erreicht werden fünnte, 
jehr gern bereit fein, auf dieſes Amendement einzugeben. 
Ich ſage, glaubt der Herr Reder nicht, daß dadurch ber 
Sache wirklich mehr gedient wird, als durch feine theoretiſche 
Forderung eines Organiſations-Geſetzes, welches nur in 
anderer Form die elben Fragen bier noh einmal zur Er 
Örterung bringt, Die bier ſchon vielfach bisfutirt find, und 
worüber eine Einigung jo ſchwer zu Stande zu bringen ift? 
Wenn der Here Redner nun aber endlich glaubt, mit feinem 
Vorſchlage Die Armee berausheben zu fönnen aus einer all— 
jährlihen Diskuſſion über ihr Budget, jo wäre, wenn 
diefer Zweck mit feinem Geſetz erreicht werben fönnte, 
dies gewiß von großer Bedeutung und aller Anjtrengun 
werth. Allein ich weiß nicht, wie ber Herr Rebner ie 
dies denkt; ed müßte dod jedenfalls zu feinem Drgas 
nilationg = Gelege eine Berfaffungs » Aenderung binzu- 
ommen, ed müßte, wenn in einer anderen Weile mit 
dem Militair-Budget verfahren werden ſollte, wie bisher 
verfahren worden ift, dann die Verfaffung geändert und 

die Berathung des Militair » Bubgetd eine ganz bejondere 
Norm noch feitgeftellt werden, denn fonft werden Sie nicht 
in der Lage fein, jedem nachfolgenden Haufe daffelbe Recht, 
das ed wieder wie das gegenwärtige für fib in Aniprud 
nimmt, eintreten zu laffen; Sie werben fein folgendes Haus 
bindern können, die Forderung zu ftellen, noch größere Spe⸗ 
zialifirung beim Militair-Budget, wie das jepige Hans fie 
verlangt und erlangt hat, eintreten zu laffen. Auch in 
diejer Sinfiht entipricht alſo der Vorſchlag des geehrten 
En Abgeordneten für Mansfeld feinen Zwed in feiner 
Meile. 

Wenn ich mid endlich zu denjenigen Ginmwenbungen 
wende, bie aus bem Gegenjage eined Bolfsheered zu einem 
ftehenden Heere genommen werden, fo muß ich jagen, daß 
ich mich im dieſer Beziehung eigentlich im Wejentlihen auf 
dem Standpunft bes Herrn Kriegd-Minifters befinde. Ih 
verſtehe diejen Gegenſatz eigentlich nicht und wie ich ihn num 
verfteben fann, jo Darf ich ihn nicht verftehen. Ich fann nicht 
annehmen, meine Herren, daß darin der Öegenfag gelegt werben 
ſoll zwiidhen einem Volksheer und einem Königlih Preußi- 
ſchen Heer. Ih kann wicht annehmen, meine Herren, daß 
man etwa vorauefept, unfere Landwehr wäre in diefem Sinne 
ein Vollsheer jemals geweien, oder fünnte jemals das 
werden, was man ein Parlamentäbeer nennt und was man, 
wie ich glaube, an einem andern Orte nicht ganz im Bes 
wußtjein der Tragweite jo bezeihnet bat; ich jage, meine 
Herren, ich fann das nicht glauben, daß eine ſolche Meis 
nung in dieſem Haufe überhaupt eriftirt. Ich bin über 
zeugt, daß Sie alle tief davon durchdrungen find, daß wir 
unſere Armee unter dem großen Friedrich, wie fie unter 
Friedrich Wilhelm den III. glorreihen Andenkens unter Preus 
Send Fahnen, die immer die nationalen geweſen, in Die 
Schlacht gegangen find unter dem Rufe: es lebe der Köniy! 
dies auch fort und fort thum werden und thun jollen. 


(Braro!) 


Unfere Armee wird aber auch deffenungeachtet fort und 
fort nad) der Reorzanifation wie vor der Reorganiſation 
das fein, als was das Grundgeſetz unierer Armee-Verfaſſung, 
ala welche das Geſetz vom 3. September 1814 Lies bes 
eihnet, die gefepgmäßig geordnete de saffnung.t 

ation, und wie man mun im biefer Beziehung | 
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Unterſchied machen kann zwiſchen dem früheren und jepigen 
Zuftand in Beziehung ed die Bolfsthümlichkeit, dies, meine 
Herren, ich es es, ift mir unerfindlic. 

Sind es nicht diefelben Leute, Die zu den Fahnen ne 
rufen werben, bie früber zu denſelben gerufen wurben? 
Eind es nit die Söhne des Landes, denen die Vertheidis 
ung des Landes anvertraut ift? Iſt ed ein Unteridhied, ob 
de zufammengerufen werden in gelonderten beftimmten Ab- 
theilungen oder ob fie eingereibt werden in bie Cadres, bie 
ein für alle Mal dafür gebildet find? Ich, wie gelagt, meine 
Herren, bin außer Stande, den Unterſchied in Bezug auf 
bie Volksthũmlichkeit der einen oder der andern Suhitation 
zu faffen, 

Der Herr Abgeordnete für Mansfeld hat beſonders dar— 
auf hingewieſen, daß die Intelligenz und die Bildung des 
Landes in den Landwehr» Offizieren früher weſentlich ihren 
Ausdrud gefunden habe, was jept nidt mehr der Fall jei. 
Ja, meiner Meberzeugung nad berubt auch dieſe Meinung 
auf einer thatlählih unrichtigen Vorausſetzung. So viel 
ich weiß, werden auch jept ned beute junge Leute zu Land» 
wehrsOffizieren gemadt. Mein eigener Sohn hat in dies 
fem Frütjabr noch ſechs Wochen lang mit vielen anderen 
Kameraden zu einer Hebung den Pflug mit dem Säbel ver- 
tauſchen er 7 und id ſehe nicht ein, wie man in biejer 
Belebung der Drganilation irgendwie eine Schuld geben 
will, daß man ſich dadurd von den volfäthämlihen Grunde 
fägen entfernt habe. 

Eudlih, meine Herren, komme ih zu dem Finanz 
punkte, und ich barf mic in diefer Beziebung im Weſent⸗ 
lihen auf die Ausführungen berufen, die mein geehrter 
Freund, der Abgeordnete für Königsberg i. N. gegeben bat. 
IH bin in diefem Winter, als ih noch die Ehre hatte, das 
Budget mit vorlegen zu müſſen, der Ueberzeugung geweſen, 
daß, obgleih die Laft eine ſchwere und drüdende für das 
Land ift, fie getragen werden müffe, weil fie die nothwen— 
dige Bedingung fei der Schlagfertigfeit und der Kriegsbes 
reitſchaft für unfere Armee, und habe um deswillen mein 
Botum dafür abgegeben. Inzwiſchen bat fi die Lage der 
Sade günftig verändert, in Folge der guten Finanzwirthe 
ſchaft des früheren Herrn Finanı Minifters ift der gegen- 
wärtige Herr Finanz » Minifter in der Lage geweien, den 
Steuer-Zujhlag von 25 pEt. dem Volle zu erlaflen, 


(Bemegung.) 


und ich darf vielleicht hinzufügen, gewiß nicht wiber ben 
Wunſch und die ausgeiprocdene Anſicht feiner aus dem Amte 
geihiedenen Kollegen. Ebenjo hat der Herr Kriegs-Minifter 
es möglih machen können, noch Eriparniffe eintreten zu 
laffen. Ich glaube aljo, daß au dies fein Moment für 
mich abgeben fünnte, das Geld nicht zu bewilligen, inabe- 
fondere nicht zu bemiligen für das Gtatsjahr 1862, was 
zum bei weitem überwiegenden Theil bereitö ausgegeben ift. 
Aber, meine Herren, ich muß bei biejer Gelegenheit 
doch auch die Frage berühren, weldye vielleicht die allerbren- 
nendfte ift, und ich möchte, weil ich fonft befürchten muß, 
mißverftanden zu werben, es auch nicht, man würde es mir 
als ein abfichtlihes Mebergeben auslegen, wenn ich die Frage 
unberührt lafjen wollte: Ich meine die frage von ber 
2jährigen Dienftzeit. Sch will mich darüber mit ber 
Offenheit ausipredhen, welche Sie, meine Herren, welde bas 
Land von Mir zu verlangen berechtigt if. Ich bin micht 
Militair, ih traue mir daher ein Urtheil über bie militais 
riſch⸗techniſche Frage, ob eine dreijährige Dienftzeit eine ab» 
folut nothwendige ift für die vollfommen tüchtige Ausbil« 
dung eines Soldaten oder nicht? 
Ih traue mir, fage ih, darüber fein eigenes Urtheil 
u, ich ſage aber eben * beſtimmt, daß für mich diejenigen 
utoritäten in dieſem Augenblick noch die bei weitem über- 
wiegenbften find, die noch bie Nothwendigkeit einer brei« 
jährigen Dienftzeit anerfennen und anerfannt wiſſen wollen 


__ Haus ber Abgeordneten. Giebenundvierzigfte Sitzung am 15. September 1862. 


a u EEEEEREEEEEEn ‚ GER EEE MEER 


Em nn m ——— — 


vom militairifhen Standpunft. Dagegen, meine Herren, 
babe ich mid der Wahrnehmung nicht verſchließen können, 
und ich glaube, Niemand, der fi ernft um die Stimmung 
im Lande befümmert bat, fann ſich berfelben verichließen, 
daß eine allgemeine Stimmung dur das Land bindurdhe 
gebt, die eben die zweijährige Dienftzeit als ein Abfunfts> 
mittel betrachtet, um die großen Ealten tragen zu fönnen, 
die durch die Reorganilation aufgelegt werden. 

Man kann nun, meine Herren, jagen, es ift Diele 
Stimmung das Produft einer fünftlihen Ngitation; man 
fann annehmen, es ift das Refultat einer gründlichen Webers 
fegung, einer gründlichen Bentilirung der Frage — es ift das 
gleichgültig. Die Thatſache kann nicht weggeleugnet werden; 
weil die Thatſache nicht mweggeleugnet werden fann; und 
weil infofern darin ein Mittel gefunden werden fann, dieſen 
ichmweren Konflift, der dem ande drobt, vorzubeugen, fo 
würde ich es, meine Herren, für ein großes Glück halten, 
wenn die Regierung Seiner Majeftät des Königs ent 
ſchließen fünnte, für den Etat für 1863 und für folgende 
vieleicht einen Entwurf zu machen, der diefem Wunjde der 
Nation tharfählih entgegenfäme. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Das ift der Standpunft, den die verehrten Herren 
Abgeorbneten für Brandenburg und Berlin im Weientlihen 
einnebmen mit ihrem Amentement, und ich will offen und 
ar bier ausiprehen, daß wenn die Negierung nicht ibrers 
feits, was ich für das Weitvorzuziebende halte, die Iniative 
ergreifen würde, ich mich eventuell den Anträgen, wenn es 
fa um die Berathbung des Etaıs pro 1863 handelt, der 
Herren Abgeordneten Stavenhagen und Tweſten anſchließen 
würde, 

(Brave! rechts.) 


fediglid aus dem Grunde, weil ih hoffen darf, darin ein 
Einigungsmittel zu finden, und lediglich aus dem Grunde, 
weil ich es für bie jchwerite Kalamität für das Land halten 
würde, wenn nicht eine Einigung in diefer Frage zwijchen 
Regierung und Landesvertretung erfolgt. 

Und nun zum Schluß, meine Herren! 

Sie bedienen fih Ihres Rechts, indem Sie Nein! fas 
en, und berufen ſich dabei auf eine gebieteriiche Pflicht. — 

ir bedienen und deffelben Rechts, indem wir Za! jagen, 

und wit find uns bewußt, in dieſer Beziehung uniere Pflicht 
zu erfüllen gegen den König, dem wir die Treue gefchworen 
haben, gegen das Land, defjen Intereffen wir zu wahren, 
deſſen freibeitlihe Entwidelung wir zu fördern haben, gegen 
die Berfafjung, die wir zu beobachten haben, und die wir 
beobachtet wiffen wollen. 


(Kebhaftes Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Schulze (Berlin) 
bat das Wort für den Kommilfions« Antrag. 


Abgeordneter Schulze (Berlin): Ich hätte faum ger 
alaubt, meine Herren, nachdem wir jet ſchon am dritten 
Tage debattiren, daß immer und immer wieder der Rechts 
punkt fi in dem Maße in den Vordergrund der Verband» 
lung drängen würde, wie es geidicht, indem jeder Nedner 
von beiden Seiten ſtets wieder darauf zurüdfommt. 

Nun ic denke, wir fehen uns einmal die Erklärung 
ber Regierung in ihren Hauptpunften an, die wir am Don» 
nerftag im Eingang der Debatte hörten, und ich hoffe, Sie 
werben dann mit mir übereinftimmen, daß gerabe diefe De» 
duftion vollftändig für uns und vollftändig gegen Die Staats. 
Regierung in dieſem Punkte ipricht. 

Die Königliche StaatörRegierung erkennt an: „baß die 
eitige Formation der Armee, injoweit feld eine dauernde 

rhöhung des Etats oder eine anderweitige geſetzliche Re— 
gelung ber Dienftverpflihtung erfordert, fo lange, ala eine 
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befinitive nicht betrachtet werden Tann, bis dazu Die verfaſ⸗ 
fungsmäßige Zuftimmung bes Landtages ertheilt fein wird, 
daß mithin durch die Bewilligung bes Gtats für 1862 ben 
fünftigen Beſchlüſſen für die Wehr» Verfaffung in feiner 
Weiſe präjubizirt werben ſoll,“ und fügt nur als Vorbehalt 
binzu: „Daß es unbedingt nothwenbig ift, daß Beftehende 
bis zur definitiven Orbnung ber Angelegenheit zu er- 
halten,” . 

Ja, meine Herren, die Regierung verläßt ja aber eben 
bas Beftehende und gerabe wir find es, bie das Beftehende, 
verfteht ſich, das gejeplich Beſtehende bis zuc geieglichen Neu— 
geftaltung beibehalten wiffen wollen. Die Regierung ift es 
ja gerade, die uns ein Neues zwiſchen das bereits bejtehende 
a erft zu ſchaffende Geſetzliche einfeitig dazwiſchen 

iebt. 
(Sehr richtig! links.) 


Und daß wir eine dauernde Belaftung des Etats aus die 
ſem einfeitigen Dazwiſchenſchieben eines Provijoriums erhal 
ten, ich dädhte, daran fönnte aud Niemand zweifeln. Die 
Dinge ftehen ja ſchen feit dem Jahre 1860 fo. Ja, meine 

en, wenn man freilid annehmen wollte, daß bie Regie 
rung in allen folden Fällen beliebig ein Proviforium errich— 
ten fönnte, wenn ihr das beſtehende Alte nicht gefällt, und 
daß das beliebige und einfeitig errichtete —— gel⸗ 
ten müßte, bis nun durch die Vereinbarung ber Faktoren 
ber Geſeßgebung ein Neues an die Stelle träte, ja, wozu 
dann überhaupt in ber Gelepgebung und in der Bewilli— 
uno bes Etats noch eine Landesvertretung nötbig ift, das 
egreife ich nicht. 

(Bravo! links.) 


nicht um die Militairfrage, jo wichtig fe aud ift, allein 
— ſondern um das ganze verfaſſungsmäßige 

echt der Volksvertretung bei Etats-Bewilligun— 
gen bei der Gejepgebung. 

Haben wir denn nicht in der Gejepgebung eine voll« 
ftändige Analogie für dies Verfahren? Denken Sie doch an 
die Schul-Regulative, meine Herren! Da verorbnet bie 
Berfügung ausdrücklich, es folle bei dem Alten bleiben, bis 
ein Unterrichte-Gejeg eingeführt if. Der Regierung aber 
ift das Alte wicht genehm. Sie fepten in dem funfziger 
Jahren, wie Sie wiffen, ein Neues einfeitig dazwiſchen, 
ohne die Kammern zu fragen, die Regulative, nädhftens, fo 
bieß es dann, würde das Unterrichtd«Gejep vorgelegt werben. 

ir haben dieſes Provijorium nun ſeit 8 Jahren, meine 
Herren, und wenn nicht eine Mebereinftimmung über bie 
Prinzipien des Unterrichts » Gefepes unter den Faftoren ber 
Gejepgebung zu erwirken ift, wie bies jept gar nicht in 
Ausficht Acht. bei den jehr verichiedenen Anſichten unter den⸗ 
jelben, jo behalten wir dieſes Proviforium noch auf fange 
als Definitivum. 

Und fo ift es aud Ki Wir baben ein Definitioum 
in ber Form eines Proviloriums. Denn nehmen Sie doch 
den Fall, wie er liegt. Man fagt Ihnen, Sie werben nicht 
präjubizirt durch dieſes Verfahren, es bleibt Ihnen bei ber 
fünftigen definitiven Bewilligung die Eutſcheidung ganz frei; 
Sie jollen gang unbefangen durch die jegigen Einrichtungen 
im Stande jein, an bie wirkliche definitive Bewilligung zu gehen ! 
Ei, meine Herren, dann tritt aber gerade affelbe ein, wie 
jept, man jagt Ihnen: Sie bürfen das Provilorium nicht 
Ändern, denn das hat eine Desorganijation der Armee zur 
Folge. Nun, meine Herren, wenn die Regierung bas Ges 
feg vorlegt und Sie fonjentiren den Gejep nicht, wie denn 
da? Da tritt aud eine Desorganifation der Armee nad) diefer 
Debduftion ein, jo gut, als wenn Sie das Proviforium jept 
verwerfen. Nun, meine Herren, ber große Differenzpunft 
ber mit der Regierung obwaltet, au unter ben geebrten 
Rednern dieſer Seite 

(nad Rechts) 








über die zweis ober dreijährige Dienftzeit, ob ber im ber 
Geiepet- Horlage zur Erledigung fommen wird unb ob ber 
Gejepes-Borlage, wenn fie erfolgt, die Zuftimmung bes Hau- 
ſes gefichert ift, darüber können wir doch jept unmöglich 
ſchon irgend etwas ausiprehen. Um nun ihre Anſichten 
einfeitig gegen die der Bolfsvertretung durchzuſetzen, braucht 
die Regierung nur biefelben in einem folden Provilorium 
u — * und fie bat deſſen Dauer vollſtändig in 
ihrer Gewalt. Sie bringt die Sache ganz einfadh als Ge⸗ 
jep-Borlage ein, und wenn dann die Majorität ber Landes- 
vertretung nicht zuftimmen zu dürfen glaubt, jo fommt eben 
das neue Gefep micht zu Stande und es bleibt beim Pro« 
vijorium, fo lange es der Regierung beliebt. Die ganze 
Mitwirfung der Landesvertretung bei Etat-Bewilligungen 
wie bei der Gejepgebung ift aladann volllommen annulliet. 

Die Regierung ſucht uns die Sache dadurch genehmer 
zu maden, daß fie jagt, fie jei in bona fide. Zunächſt ift 
es für und und für das Land, das wir vertreten, volllom⸗ 
men gleibgültig, ob wir bona fide oder nicht, um unſere 
u en Mitwirkung bei dieſer großen Frage ge 
bradt werben, 

⸗ (Sehr richtig!) 

der Erfolg iſt vollftändig derſelbe. Aber die Vorlage der 
Herren Abgeorbneten Reicheniperger und Genoffen enthält 
wirflih für die bona fides für die Beurtheilung des guten 
Glaubens der Regierung, bei Verwendung des Ertraordina» 
riums, ſehr werthvolle —8 Einer ber Herren Bor» 
rebner bat dies ſchon angedeutet. Die Regierung, die freis 
lich nicht ganz dielelbe war, wie jept, in der aber doch ein 


| Theil derielben Mitglieder ſich befindet, wollte ben alten 
Denn das muß jedem Mar fein, daß es wahrlich ſich Mißbrauch, der fih eingejhlihen hatte, wonad die Vorlage 








des Etats immer erft in dem Jahre erfolgte, für den er galt, 
defien Abftellung wir den jepigen Herrn Finanz-Minifter ver 
danken, fanftioniren, fie wollte dieſen Brauch geſetzlich feft- 
geftellt wiflen und machte die Gejegvorlage, die in den Mo« 
tiven des Antrages der Herren Abgeordneten Reicheniperger 
und Genofjen abgebrudt if. Da unterſchied fie recht wohl 
zwilchen einer ertraorbinairen und einer orbinairen Bemilli- 
gung, ganz in bderfelben Art, wie wir es thun, mit ber 
Folge, daß in ſolchen Fällen ihr geftattet ift, die fortlaufen» 
den ordinairen Ausgaben weiter zu verwenden, aber nun 
und nimmermehr ertraorbinaire nur für eine beftimmte Zeit 
bewilligte. Die Borlage ift nit zum Geſeß geworben, wie 
befannt. Noch wichtiger aber und was noch mehr bie 
emeinfamen Anfihten des Haujes und der Regierund fon« 
Hatirt, find die Bewilligungen des Ertraordinariums jelbft, 
indem deshalb, weil nad dem erwähnten Gebraud der Etat 
erft im Etatsjahre jelbft vorgelegt wurbe, das Ertraorbi- 
narium auf 6 Monate über das Etatsjahr hinaus in das 
neue Jahr hinüber bewilligt wurde. Dies bat nur ben 
Sinn, der in der erwähnten Borlage der Regierung bervor- 
gehoben ift; weil fie binfichtlic der Verwendung des Ertra- 
ordinariums fireng an ben Ablauf der Zeit der Bewilligung 
— war, fepte man dieſe Zeit auf eine Friſt hinaus, 
innen beren, nach bamaligem Braud der neue Etat wie 
der zur Beihlußmahme Fam. So benfe ih, kann biefe Frage 
wohl als abgemacht betrachtet werben, wenn man das Als 
led zufammenftelt, und ich möchte fie beinabe, wenn aud 
im entgegengelegeen Sinne, wie der Herr Kriege-Minifter, 
nicht mehr für Disfutabel unter uns halten, 

Man macht und ferner Seitens der Regierung barauf 
aufmerfjam; „wir ließen die Thatſache unberüdfichtigt, daß Die 
Ausgaben pro 1862 in extraordinario des Militair-Budgets 

xößtentheils bereitö geleiftet find, und daß in ben lepten 

onaten des Jahres feine Eriparniffe mehr gemacht wer 
den fünnten.” Das ift gewiß ridtig, aber unberückſichtigt 
haben wir dieſe Thatſache nicht Wir wiſſen, daß 
das Geld nicht wieder herbeigeſchafft werden kann; wir wiſ⸗- 
jen au, daß uns bie —* nicht zum Zweck führenden 


- dern wir wollen die Dinge 


Mittel einer Minifter» Anklage nicht zu Gebote ftehen, und 
wir wifjen, daß das Sand ſich wohl wird entſchließen müf- 
fen, zu andern großen Opfern auch dieſes große Opfer zu 
bringen; denn wer anders als das Sand fteht am Ende für 
alle dieje Dinge ein! Aber, meine Herren, daß die Regie 
rung, wenn %e bergleihen Ausgaben ohne vorherige Ge: 
er gemacht dat, der nachträglichen Genehmigung, 
aljo einer Indemnität, wie man es im parlamentarijchen 
Sprachgebrauche nennt, bedarf, hat fie jelbft anerfannt, und 
da möchte id denn nun auf das höchſt Bedenkliche des Ans 
trages der Abgeordneten Neicheniperger und Genoffen zu— 
rüdfommen. Gie ftellen den Sag in Thesi vollfommen 
richtig auf, aber die Anwendung, bie Regierung zu erſuchen, 
eine Indenmität bei uns nachzuſuchen, ift jehr bedenklich, 
benn darin liegt bereits die Verheißung der Ertheilung, 


(Zuftimmung linke.) 


und, meine Herren, wenn die Indemnität von dem Stand— 
punft aus, der jhon geltend gemacht worden ift, daß wir 
Die bereits verwendeten Gelder unmöglich wieder zurüdber 
fommen fönnen, vielleicht bei Austrag der Sache unums 
gänglich erſcheinen fann, jo find wir doch nicht in der Lage, 
die Regierung zu bitten, daß fie eine ſolche dod ja bei uns 
nachſuchen möge. 





(Zuftimmung links.) 


Denn das ift doch gewiß, wir find dann nicht in der Lage, 
eine Indemnität jemals ertbeilen zu fönnen, jo lange man 
von dem ungejeplihen Wege, ber he nothwendig macht, wer 
nigftens nicht abzulenken gemeint tft. 


(Sehr richtig! linfe.) 


Die uns aufgedrungene Stellung der Wahrung unferes 
Rechts ift feine Stellung aus freier Wahl, meine Herren, 
es iſt Die einzig verfafjungsmäßige; die Regierung hat eine 
weit günftigere Stellung uns gegenüber. ir haben bie 
Initiative bier nicht; wir können nicht Vorlagen maden, 
um die Dinge auf den gefeplihen Weg zurüdzuführen; das 
fann nur die Regierung. Wir wollen nit etwas Unmög« 
lies behaupten, nicht unmöglihe Dinge durchführen, jons 
tr bie Zufunft wieder in ben 
rechten Schnitt bringen. 

Es ift dies ein Mittel der Abwehr einer weitern Kort- 
fegung dieſes ungefeglihen Weges, und weiter nichts, 


(Bravo! linke.) 


und der ganze Bericht der Budget « Kommilfion läßt wohl 
überall lejen, dab der Indemnität das Haus fi nicht ent. 
ziehen würde, wenn man die nöthigen Schritte thue, und 
wenn man Seitens der Regierung Bereitwilligfeit zeige, 
das zu thun, was geſchehen muß, um auf den gejeglichen 
Weg zurüdzulommen. Die Regierung dagegen bat die 
Wahl, fie fann die Dinge in den alten Zuftand zurüdfühs 
ren, oder wenn fie das nicht will, und es nicht für zuträg» 
lich erachtet, kann fie eine Geſetzes-Vorlage maden, und für 
den Reſt diejes Jahres die Indemnität nachſuchen. Es ift 
im hödften Grade eine Umdrehung des wahren Sadver- 
— 5 wenn man ber Volksvertretung eine zu ſchroffe und 
arre Haltung zuſchreibt. Die ganze Schroffheit und Starr- 
beit liegt nicht auf Seiten ber —— die die Hand 
un Frieden ja ſehr gern ergreifen würde, jondern auf 
eiten der Königlichen Staats-Regierung. 


(Lebhaftes Bravo! linfs.) 

Denn in ber einzigen Weile, in ber Pflicht und Ehre 
es ber Volfsvertretung erlaubt, die Hand anzunehmen, hat 
die Regierung diejelbe jept nicht geboten. 

(Aljeitiges Bravo!) 
Wir find auf die ſchweren Verpflichtungen aufmerfjam 
Berhandl. des Haufes d. Abg. 
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emacht, die am dieles Votum geknüpft find; nun leicht 
at's wahrlich feiner von uns genommen. Cs ift auf uns 
ere Stellung in ber Are » Debatte und in der Adreffe 
elbft hingewiefen; dabei ift e8 dem Herrn Finanz-Minifter 
pajlirt, daß er eine Stelle des Adreh» Entwurfd Des Heren 
Abgeordneten v. Binde, aber nicht der Adreffe, die das Haus 
beſchloſſen hat, citirte. 


(Große Heiterfeit.) 


Aber, meine Herren, die in dem Adref - Entwurf bes 
Herrn Abgeordneten v. Binde enthaltenen und vorgeleienen 
Stellen find der Art, daß ih und meine politiihen Freunde 
fie unbedingt unterjchreiben können. 


(Bravo! links.) 


Es eriftirt feine Partei und am wenigften bier auf 
biefer Seite (auf die Linke beutend) — vielleiht auf einer 
andern Seite, worauf ih nachher zurückkommen werde — 
die gemeint ſei, die Verfaffung irgend wie anzutaften und 
ben Schwerpunkt der Berfaffung in das Parlament binübers 
—— Davon iſt genug — worden. Aber der 
chwerpunlt der Verfaſſung und der verfaſſungsmäßigen 
Gewalten wird verlegt, wenn die Königliche Staats-MNegie— 
rung der Bolfövertretung anfinnt, und vor ber Volksvertre— 
tung zu deduziren verfuht, daß fie wohl den Etat zu be— 
Ag die Pflicht, aber davon zu ftreichen fein Recht 
abe, 
(Bravo! linke.) 


Darauf laufen die Dinge hinaus; jo wie wir irgend 
wie Miene machen, von — verfaſſungsmaͤßigen Rechte 
Gebrauch zu machen, iſt es ein furchtbares Attentät, welches 
bezweckt, den Schwerpunkt der Verfaſſung von der Krone 
in das Parlament zu bringen. Laſſe man uns unſer be— 
ſcheiden Theil, es ift noch jo viel aufzubauen in ber Vers 
affung, ehe wir das und wirklich gebührende verfafjungs- 
mäßige Recht bekommen, daß wir doch das, was wir bis 
jept — unmoͤglich gefinnt ſein können, irgend wie in 
Brage ftellen zu Iaffen. 


(Bravo!) 


Seit länger ala zwei Jahren hat dieſes Haus in jeiner 
Majorität sera, alles Möglihe nadzugeben, um Die 
Regierung auf den Weg zu bringen, wo wir fie Alle wüns 
en. Sc meine, jept muß fi Jeder überzeugt haben, 
daß das nicht das rechte Mittel gewelen ift, daß wir nicht 
weiter fommen damit, und daß es ewig bei dem Provi— 
forium bleibt. 

Die Herren, die dazumal dies in der beften Meinung 
und mit der beiten Abſicht gethan haben, müßten doch jegt, 
wo die Dinge fi entwidelt haben, mit uns überzeugt jein, 
daß fie ihre Abſicht auf dem von ihnen eingeichlagenen 
Wege nicht erreihen, und fie hätten vielleicht die drin⸗ 
endite Veranlaſſung, fih auf den andern, durchaus ver 
—J———— Weg mit uns zu dieſem Zwecke zu vereini— 
gen. Um eine Budget-Verweigerung handelt es ſich 
wahrlich nicht in dieſer Frage, wie die Regierung gern glaus 
ben machen mödte. Die Budget-Berweigerung, wenn fie 
sorfommen möchte, die geſchieht nicht von dieſem Haufe, 
was nur einzelne Pofitionen des Budgets zu ftreichen ges 
denkt, die würde den anderen Faktoren der Gejepgebung 


aufallen. 
(Sehr richtig!) 


SH komme nun auf die Finanzfrage. Meine Herren! 
wir haben werthoolle ftatiftiihe Exröffnungen von der Re 
ierung erhalten, für die wir ihr nur dankbar fein können. 
ie haben die Zahlen jelbft gelejen, ih brauche fie Ihnen 
daher nicht nochmals vorzuführen. Es kann nicht meine 
Abficht fein, die Statiftit anzugreifen; denn ich bin jelbft 
Bolkswirth, und die Statiftif ift eine —— e der volls⸗ 
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wirtbichaftlihen Wiffenihaft; aber, meine Herren! leſen Sie 
jene ftatiftiihen Mittheilungen, und Sie werden fehen, daß 
man fie nur in ihrem Zujammenbange auffaffen, und nicht 
Einzelheiten herausgreifen darf. Berfahren Sie aber da— 
nach, ſo gelangen &ie zu ſehr eigentbümlichen Reſultaten. 
Die Meinung zweier berühmter Statiftifer, des geebrten 
Mannes, der an der Spipe unferes ftatiftiihen Bureaus ftebt, 
bes Geheimerathb Engel, und des berühmten Defterreichiichen 
Stariftiferd Czörnig, eines der Heroen diejer Wiffenichaft 
—8 in den Bericht aufgenommen worden, Nach den Aufs 
elungen von Czörnig ift Preußen binfichtlic des Militair- 
Budgets und der Belaftung feiner Einwohner ſchlechter ges 
ftelt als Defterreih. Er rechnet aus, daß ein minderer 
Deitrag auf den einzelnen Kopf der Benölferung in Defters 
reich fommt, ald in Preußen. Darauf lege id aber feinen 
großen Werth; denn in Defterreich möchte durchſchnittlich 
die Steuerfraft eine weit geringere jein. Czörnig rechnet 
‚ indeffen auch aus, daß das Staats-Budget Oeſterreichs 
für Militair-Zwede im Ganzen weniger belaftet jei, 
als das Preußens, und es bleibt, wenn Engel dies auch be= 
ftreitet, — mit welchem Rechte, darüber maße ich mir fein 
Unheil an, — doch das unangefodhten, daß Defterreich, 
welches im günftigen Falle binfihtlih der Belaftung uns 
etwa gleidy ftehen wird, troß feiner ausgezeichneten Verhält- 
nifle, — es behauptet wenigftens beffer zu ftehen, ala wir — 
durch feinen Militair-Aufwand an der Grenze des Staats» 
Banferutts angelangt ift. Nun, id meine, wir befinden 
une, Gott jei Dank, gegenwärtig noch in einer günftigeren 
Lage, aber wenn die Regierung in Beziehung auf die Mis 
litams Ausgaben den eingejchlagenen Weg ſchon im Frieven 
beibehalten will, jo haben wir, zumal nod andere, jehr 
ernfte Eventualitäten dazutreten fönnen, dringende Veran— 
laffung, nad diejen ftatiftiihen Ermittelungen bald inne zu 
halten. Herr v. Czörnig ſpricht au in wenigen Worten 
nicht nur von Defterreih, was er als in einer jehr glüd- 
liden Eituation befindlich herauszuſtreichen verſucht, fondern 
von allen Europäiihen Staaten. Im Ganzen, jagt er — 
es ift ein kurzer Sag; geftatten Sie mir, Ihnen denjeiben 
mitzutbeilen: 
„Ungeachtet die Stants-Ginnabmen in Folge ber 
Entwidelung des Verkebrs, insbejondere durch die 
allentbalben angelegien Eifenbahnen, fid bedeutend 
—— haben, jo ſteigerten ſich doch die Staats— 
usgaben in noch böberem Maße. Ein Ports 
ſchreiten auf dieſem Wege müßte unausweichlich 
* dem finanziellen Ruin der Staaten und zur 
errüttung des Wohlftandes der Staatsbürger fuͤh 
ren. — — — Es tritt die ernfte Mahnung an 
bie Regierungen, fowie an die Reichävertretungen 
N in Dieter Richtung inne zu halten, und den 
eg friedliher Reformen zum Ausbau der inne» 
ten Zuftände und zu einer den Forderungen der 
Kultur-Entwidelung entiprechenden Geftaltung ein» 
zuſchlagen.“ 

Dies, meine Herren, iſt das wichtige und wahre Ne 
fultat der Forſchungen dieles großen Statiftiterd, und darf 
man, wenn man fi aud mur auf einzelne herausgegriffene 
Zahlen ftügt, nicht vergefjen, daß die wahre Anſicht des 
Diannes in diefem Nefume, in welches er feine ganze Kors 
dung zufammenfaft, eigentlich enthalten ift. 

Was in Bezug auf unire Zuftände noch zu beberzigen 
ift, ift vorher hon erwähnt worden. 

Ich begreife nicht, daß der Herr Finanz Minifter das 
gegen proteftirt, das werthvolle Dokument von feiner Hand, 
weldes num einmal an die Deffentlichkeit gekommen ift, zu 
benugen, Ich will jeinen Brief nicht wieder verlejen: Sie 
fennen ihn. 

Ja, meine Herren, wenn er ihn als eine vertrauliche 
Mittheilung und als nicht zur Grundlage einer öffent- 
lien Debatte geeignet hier geltend machen will, jo ift das 


nn — — — 
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Bertrauliche gerade für uns ein Moment, daß wir ihm 
um jo mehr Glaubwürdigfeit beilegen. 


(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 


Meine Herren, was die Herren, denen die Regierung 
anvertraut ift, ſich unter einander zu jagen baben, das wird 
für uns gewiß von dem größeften Gewichte fein; — und 
wenn wir nur einem Zufalle die Veröffentlihung dieſes 
wertbuollen Dokumentes verdanken, fo glaube ich, braucht 
der Herr Finanz» Minifter gar nicht böje darüber zu fein; 
denn es find darin feinerfeits Anfichten ausgeſprochen, Die 
ihm gewiß nur zur größten Ehre gereichen. 


(Hört! und Heiterfeit.) 


Bei alledem, meine Herren, wird denn doch eines gar 
u ſehr außer Acht gelaffen. Es ift ſchon an den früheren 
An davon die Rede geweſen, daß das doch wirflih fein 
Standpunft ſei — und zwar weder für eine Regierung in 
ihrer Zotalität als Staats-Minifterium, nod für eine Volks» 
vertretung —, daß man Die fehr wichtige Finanzfrage, wie 
ber Herr Kriegs -Minifter gethan, auf die Formel reduzirt, 
eö fomme bierbei auf weiter gar nichts an, als darauf: „Sft 
Geld da zur Reorganifarion 9 

Wenn es da ift, muß ed dazu verwendet werden, denn 
die Heered-Reorganilation ift norhwendig, wie ja Jederman 
anerkennen wird, Wir brauden ein Heer — folglih muf 
für das Heer, weldes ich geſchaffen, das unbedingt ver- 
wendet werden, was überbaupt da if. — Woran es fehlt 
— in welden wichtigen Verwaltungszweigen bei und, das 
ift bier offen und bäufig erwähnt worden, 

Man hat auch bei der erften Debatte das ewige Fehlen 
bei einem ber widhtigften Zweige, beim Unterricht, bei Der 
Beſoldung unferer Zebrer, bei der Hebung unterer Schulen 
herangezogen, und es wurde darauf ermwidert, die Schulen 
eien Gemeinde-Anftalten, mit denen wir von Staatswegen 
Nichts zu thun hätten. Nun, meine Herren, daß Die Ge— 
meinden in erfter Linie für die Velksſchulen aufzufommen 
verpflichtet find, das willen wir Alle, und wirb Niemand 
von uns beitreiten, wir wiffen aber aud, daß die Edule 
eine Staatd-Anftalt ift, und daß die Verfaflung aus— 
drüdiidy beftimmt, daß den Gemeinden in Diefer Beziebung 
geholfen werten fol, jo weit ihre Mittel dazu nicht reichen, 
um die Schulen, auf den normalen Stand zu bringen und 
auf demfelben zu erbalten. Das wiffen wir auch, und das 
verordnet die VBerfaffung, und da muß ich denn auf einen 
Defekt aufmerfjam maden, der zwar in Zublen im Budget 
fi nicht herausftellt, der aber näher und näher an uns 
berantritt, wenn ihm nicht abgebolfen wird: Es ift ber 
Defekt an geiftigem Kapital — 


(Lebbaftes Bravo! linke.) 


ber, Sie mögen fih wenden, wie Sie wollen, über furz 
oder lang in den Zuftänden des Landes, in der Berfiegung 
einer Menge feiner materiellen Hülfsqnellen ebenfalls in 
Zahlen jeinen ſehr greitbaren Ausorud finden wird, 


(Bravo!) 


Auf das Techniſche der Frage einzugeben, wenigftens 
in die Details, das ift, meine Herren, für einen Abgeord- 
neten etwas überaus Mißliches, und ich enthalte mich deſſen. 
Das Norhwendige in dierer Beziehung ift vun vielen Sei— 
ten bereits vorgebracht worden, und ich ftelle hier nur noch 
ein paar Säge auf, lediglich Deawegen, um und vor Miß— 
deutungen zu jhügen. Wir wollen in der Landwehr ven 
Kern eines Volksheeres dem Lande erhalten wiſſen — eines 
Volksheeres, welches an bödfter Stelle in den Worten 
„das Bolf in Waffen“, eine fo jhöne Bezeihnung ge 
funden hat. Wir erfennen an und verihließen uns gar nicht 
ber Wahrnehmung, daß vielleiht das Inftitut der Landwehr 
als die Grundlage unferes Wehr-Spftems verbefjerungs- 


bedürftig fein möge; aber wenn es-bas ift, fo ift es auch 
verbefferungsfäbig. 
(Bravo!) 


Dir ſehen aber in den Maßnahmen, die getroffen find, 
mehr oder weniger eine Ablenfung von en Spfteme, 
eine Schwädhung der Stellung der Landwehr und eine 
Berlegung des Schwerpunktes — um doch aud eins 
mal ben Austdrud zu gebrauchen — in das ſtehende 
Heer. Da glaube idy nun, meine Herren, dem läßt ſich Eins 
entgegnen. Benn man denn ſchon einmal vom Werbe-Spftem, 
bieler geſchichtlich nothwendigen Borftufe, die ich jept nicht 
zu berübren brauche, zum Spftem der allgemeinen Wehrpflicht 
überging, fo ift damit nothwendig eine Konfequenz geboten. 
Es muß bie Dienftzeit fo kurz bemeffen fein, daß bie 
Pürger fo wenig als möglih in ihrem Grwerbe und in 
ihrer Berufs: Karriere geftört werben, und daß, fie nicht 
länger dienen, als es ihre militairifche Ausbildung und 
außerdem vielleicht noch Die Rüdfiht auf die nethwendige 
Stärfe der Cadres unbedingt erfordert. 


Es murbe deshalb im Sabre 1814 eine dreijährige 
Dienftzeit feſtgeſezt. Meine Herren, es war Dies ein großer 


und danfbar anzuerfennender Fortihritt für jene Zeit, wenn | 


Sie an die big dabin gemöhnlide Dienftzein bei dem Werte 
und Konfkriptions-Eyſteme denken. 
daß auch Diele Dienſtzeit ven drei Sabren noch über das 
netbwerdige Maß binausging, und man fan mit einer 
zweijährigen aus. Der Heer Abgeordnete v. Binde hat 
dies jo ſchlagend und mit Bezugnahme auf techniſche Autor 
rirät ausgeführt, daß ich nichts hinzuzufügen babe. Alſo 
fommt es darauf an: will die Regierung uns ibren Orga— 


nifarions » Plan acceptabel machen, To it das nur möglich ! 


durch Abfürzung der Dienftzeit in den Reiben des ftehenden 
Herres, ale der Bildungefäute für Die Landwehr, Wir ver« 


fennen nicht, daß in dem DOrgantifations » Plane, wenn er: 


damit Hand in Hand ginge, mandıes Zweckmäßige und An: 
nehmbare entbalten ift: Abkürzung der Dienftrfliht der 
Landwehr, die ftärfere Heranziehung der waffenfähigen 
Mannichaft, find Dinge, über Die ih mich für jept jedes 
Abiprebens enthalte und worüber wir dann zu ſprechen Bes 
legenbeit haben werben, wenn die Regierung uns noch ein- 
mal vdiefe Rrage vorlegen wird. 

Dies führt mid aber auf einige Ausführungen des 
Herrn Abgeerdneten v. Binde (Etrehlen). Er ftellte bei 
jeinen Ausführungen, in denen er fi für ben Reorganiſa— 
tiond « Plan der Degierung erflärte, Die Behauptung auf, 
daß ein Heer von Fahr Eoldaten im Kriege ımmer Eieger 
ſei. Wenn man dage.ien die ſtatiſtiſchen Mittheilungen Des 


Schweizeriſchen Statiftifers Täubert lieft, jo wird man wies ! 


ber die entgegengelepte Meinung vertbridigt finden. 
Derjelbe jagt: Die Miliz oder Landwehr, wie man es 

nennen will, ſei immer Sieger geblieben. Meine Herren, 

das Eine ift fo wenig wahr, wie das Audere — folde Ber 


bauptungen laffen fi über dieje Frage in abstraeto nidt | 


autftellen. Die Bolfsbeere haben einen unbedingten Vor— 


zug. Wenn fie nämlih an der rechten Stelle und zur rech⸗ 


ten Zeit in ben Kampf geführt werden, jo halten fie den 
Fad-Soldaten nit nur Stand, jondern find ihnen jogar 
überlegen. 

Aber ed haben aud bie Berufsheere einen Vorzug vor 
den Bolfeheeren. Denn wenn man aus lepteren den Geift 
beraustreibt, der etwas aus ihnen machen fann, fo mwirb 


mit ihnen aud ein wenig geihultes Herr von Fad-Soldar | 


ten leicht fertig werden fünnen. Der Herr Abgeordnete 
v. Binde (Streblen) bat ſich mamentlih auf Preußens ges 
ſchichtlichen Beruf bezogen, wie er zuerft turdy den großen 
Aurfürften Friedrich Wilhelm ſo klar vorgezeichnet worden 
ift, und er will daraus entnehmen, weil derſelbe Die 
Grundlage zum erften rüchtigen ftehenden Heere gelegt hatte, 
wir müßten, wenn wir ben Trabitionen wicht untreu werben 
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Bald zeigte fi aber, | 
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wollten, uns auch ein ftebenbes Heer dieſer Art beihaffen. 
Ja, meine Herren, ba ift ihm body eine Feine Verwechſelung 
begegnet. Jener große Fürft hat durch fein flehendes Heer 
' eine der Schöpfungen, die ibn unfterblid machen, hervor 
| gebradt. Er hätte es nicht gekonnt ohne jein ftehendes 
Heer. Aber was folgt daraus? Zu jener Zeit war ber 
; Uebergang aus dem Feudalheere in das ftehende Heer noch 
| nicht ganz vollzogen, und ba galt es, ein neues Heer-Syftem 
an ubahnen. Dieſer große Mann hat aber nicht nur in 
| bieler ‚Begiehung, er hat auch noch in anderer Beziehung 
| 





eine Hera angebahnt, in politiiher Hinſicht, die dem wer⸗ 
benben Preußen noth that: die Aera der abloluten Fürften- 
Gewalt, und babei ftand ihm die Berechtigung zur Seite 
in ber geſchichtlichen Notbwentigkeit eines ſolchen Ueber: 
ganges. Er brach die Macht der Feudalftände und ſchaffte 
fi ein ftehenbes Heer, nur fo war er im Stande, die 
Keime zur wachſenden Größe unferes Staates zu legen. 
Über daraus kann man nur folgern, daß, wenn der— 
felbe greße Fürft heute die höchfte Stelle einnähme, er wieder 
feine Zeit und die Entwidelung feines Staats begreifen 
würde, und eben deshalb würde er, wenn ihm die Erfah- 
rungen von 1806 und 1813 zu Gebote ftänden, wie fie ber 
Regierung zu Gebote fteben, bei ber Drganilation anders 
pa an und mit richtiger Würdigung feiner Landwehr 
diejelbe ausbilden, wie es der jegige Stand der militairiſchen 
Wiffenihaften und das jegige Maß von techniſchen Aurder 
rungen verlangt, er würde zeitgemäß verfahren, meine 
Herren. 
| Man fordert unlere Zuftimmung zur Reorganifation 
auch nod wegen der politiſchen Lage des Landes, Nun, 
| eine wirtli nahe Kriegsaueſicht haben wir in dieſem Augen⸗ 
blide nidt, aber allerdings wird Jeder, wie ih glaube, zu« 
geben müffen, daß ter politiſche Horizont verbüftert ift, und 
daß wir an vielen Stellen eine Spannung der Berbältniffe 
jeben, die einen Ausbruch früher oder ſpäter erwarten läßt. 
Za, meine Herren, Daraus aber zu folgern, daß unbedingt 
| die neue Herres-Organiſation angenommen werben jolle, bat 





ift eine petitio principii, das heißt vorausiegen, daß fie gut 

und vorzugsweile Dazu geeignet jet, allen Eventualitäten mit 
| Erfolg entgegenzutreien. Das ift es aber gerade, was von und 
; beftritten wird, und besbalb fann man jo nicht deduziren. 
Mir meinen, und ich möchte bier auf die Werte des Herrn 
Abgeordneten v. Winde bei einer früheren Gelegenheit im 
! Jahre 1860 zurüdfemmen, wir meinen, daß eine Dedorgas 
' nijatien, wenn fie gefährlich ift in unferer Lage, nicht von 
! und audgeht, die wir den wabren rechten Kern bes preußiichen 
' Heeres erhalten wellen, jondern von der Regierung, indem 
| fie Die Landwehr deserganifirt. Gerade in der Landwehr 

erfennen wir den Kern, dem wir in den Kämpfen, welden 
wir früher oder ſpaͤter entgegengeben können, den Sieg ver 
| banfen werden. 
: 
! 


„Nur ein Mittel giebt e8 — fagt der Abgeordnete 
Freiherr v. Binde — durch weldes ber Onfel uns 
ſeres Nachbars an der Eeine geſchlagen worden ift 
und durch weldes, fo Gott will, auch er geſchlagen 
i werben wird: das find die natienalen Eympathieen, 
| das ıft, daß das Volk ihm entgegentritt, nicht etwa 
; nur in berufsmäßig geſchulten Heeren, jondern das 
Volk in deiner Gefammtheit — unlere Landwehr 
ift Das Mittel. 


| Und das meinen wir auch, fie wollen wir aufrecht er« 
halten und wollen wir jhügen vor der Desorganilation. 
Es fommt aber bierbei auch noch ein anderes Moment 
in Betradt. Es fommt in Betracht, daß, wenn wir jo 
großen Kämpfen entgegengeben, gerabe unier Preußiiches 
Barerland mebr als je, und mehr als irgend ein anderer 
Sıaat, Grund bat, die inmerften Bedingungen, um ben 
Kämpfen gewachſen zu bleiben, ſich zu wahren; und bie 
erfte von jenen inneren Bedingungen ift — Friede, die 
228* 
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Einigung zwiſchen Fürft und Volt, zwilhen der Regierung 
und ber Landesvertretung: 


(Bravo!) 


denn nur in biefem ift die Operations-Baſis, wenn ich jo 
jagen darf, gegeben — nur, wenn wir alle moraliſchen 
Faktoren des Staatslebens heranziehen können, nur wenn 
wir die ganze Opferwilligfeit und die Begeifterung bes Volkes 
in ben Kampf führen fünnen, nur dann haben wir 
die Ausfiht zum Siege, und id) möchte das Wort bes alten 
Kaifers hinzufügen: ın hoc signo vinces — es trifft nir- 
gends mehr zu, als bei uns. Aber das Erfte, um dieſe Des 
dingung zu erfüllen, ift, daß ber geſetzmäßige Weg ein- 
geichlagen wird, daß wir die Dinge in den geleglidhen Ver— 
lauf bringen. Ich beziehe mid bier, und ſchließe damit 
dieſen Theil meiner Ausführungen, auf die Worte, die das 
Gele vom September 1814 in den Gingang ftellt: „Nur 
in einer geſetzmäßig georbneten Bewaffnung ber Nation 
haben wir die Bürgſchaft eines dauernden Friedens nicht 
nur, jondern auch der dauernden und gebeihliden Ents 
widelung unferer innern Zuftände, um die Garantie unferer 
gelegmäßigen Freiheit zu wahren. 

Da komme ih denn unmittelbar an die politiſche 
Geite der Frage, mit der fi im fo eingehender Weiſe der 
Herr Abgeordnete Gneift beſchäftigt bat. Ich wollte fie 
nicht berühren, wenn nicht Die Rede bes Herrn Abgeordneten 
Grafen Bethuſy⸗Hue, mic daraufzurüdführte. Er berübrtedabei 
pe wichtige Momente; er jprad von der Theilung der 

rbeit und appellirtt an die Volkswirthe des Haufes, und 
dann ſprach er von dem alten Germaniſchen Gebrauh und 
der Sitte in Bezug auf das Wehrfpftem und feine Organi- 
jation. Ja, meine Herren, da Mmüpfe ich benn glei an 
dieſes volfswirthichaftlihe Moment an. Der Theilung 
der Arbeit verbanfen wir im Haushalte der Menichheit 
die leichtere, reihlichere und billigere Probuftion aller zu 
unferem 2eben erforderlichen materiellen Güter. Auch I 
ber vorliegenden Frage kann man auf bie Theilung ber 
Arbeit zurüdfommen, bei Ausbildung der eigentlich berufss 
mäßigen Soldaten, Allein in dieſer Beziehung made ich 
es als ein Geſetz der ganzen modernen Entwidelung geltend: 
daß die Theilung der Arbeit beichränft werden muß auf bas 
Feld der Güter-Erzeugung und Bertbeilung, und daß fie 
nicht übertragen werben darf auf bie idealen und politiſchen 
— bie dem Einzelnen wie dem Staatsganzen ob« 
iegen. 


(Sehr wahr!) 


Nur durd die Theilung der Arbeit und die dadurch 
erleichterte Verſorgung mit den nothwendigften Bebürfniffen 
fommt in fortichreitender Entwidelung die Menfchbeit in 
ben Stand, daß aud der Einzelne mehr und mehr Zeit 

ewinnt, um ſich feiner höheren humanen Beftimmung und 

Fee bürgerlichen Pflichten bingeben zu können, was bei 
ber unentwidelten induftriellen Arbeit unmöglich war. Wie 
daher dieſe Theilung der Arbeit geboten ift, auf dem ma- 
teriellen Gebiet, jo * fie ausgeſchloſſen ſein auf dem bus 
manen und bürgerliden Gebiet. Hier joll Jeder Einzelne 
in fih den vollen und ganzen Menſchen, den ganzen und 
vollen Bürger entwideln. 


(Bravo!) 


Aber zu dem ganzen und vollen Bürger gehört Wehr: 
bereitihaft und Mannesmuth, Bereitihaft zur Bertheidigung 
des Vaterlandes. Was ift denn eim Bürger, und wovon 
ift das Wort hergeleitet? Der Bürger ift und war ange 
wiejen anf die Vertheidigung feiner Burg und ber ihn 
Ihüpenden Mauern feiner Stadt, die ihm in feinen fried« 
lichen Erwerb in jhlimmen Zeiten allein zu fügen ver- 
mochten. Das war im Mittelalter. Für den Bürger in 
den modernen Staaten ift die Burg nicht mehr ber engbe- 


Haus ber Abgeordneten. Giebenundvierzigfte Sitzung am 15. Geptember 1862. 


grenzte Raum feiner Stabt, da ift die Burg, die er zu ver— 
theitigen bat, das Vaterland, meine Herren, und ber 
‘% Bürger muß ein Vaterlands-Bertheidiger fein, oder 
es fehlt ihm die eigentliche rechte Eigenihaft, die es ihm 
unter allen Umftänden möglich macht, für die Rechte, die er 
in Anſpruch nimmt, von allen Seiten aud bie nöthige 
Achtung zu erhalten. 


(Bravo! Sehr richtig!) 


Was nun bie Hinbeutung auf bie alten Germa— 
nifhen Sitten, die mit unferer MWehrverfaffung in Zur 
fammenbang gebradt wurden, anlangt, jo ftüge ih mid 
audy bei meinem Standpunkte darauf. Ich glaube, in fei- 
ner Geſchichte, wie in der Deutſchen, ift das Zufammenfallen 
einer Veränderung im Wehrſyſtem mit einer großen politis 
ichen Veränderung im öffentlichen Leben des Bolfes jo genau 
verfnüpft. Ih kann nur wenige Worte dem widmen, denn 
es genau zu beleuchten, wäre Gegenftand eines ganzen Wer- 
kes, und ich wollte, daß die im Hanje anmelenden, hiftori- 
ſchen Autoritäten mit ihrer Feder den Gegenftand in popu= 
lärer Weile darftellten, Ich fann nur darauf hindeuten, 
wie mit dem Heerbann, mit der allgemeinen Wehrpflicht ber 
Freien zugleich aud verloren ging die alte Gemein-Freibeit, 
die alte Selbftverwaltung in der Gau» und Bolfs-Gemeinde. 
Sie machten beide Plap dem feudalen Heere und der feu— 
dalen Ariftofratie, welche leptere bei dem Geichide der Nas 
tion fortan faft ausfchließlih, außer dem hoben Klerus, eine 
Einw'rfung hatte. 

Gegen das Ende bes Mittelalters wiederum weicht das 
feudale Heer dem ſtehenden Heere, und bie feudalen Stände 
weichen der abioluten Gewalt, und jent feit den — 
Kämpfen bes * Jahrhunderts, welche darauf hinaus— 
liefen, bie bürgerliche Freiheit in den Kulturſtaaten Europas 
feftzuftellen, fehen wir eine neue Bewegung. Mancherlei 
Veränderungen in ben Berfaffungen ber ſtehenden Heere 
bereiten fi vor, faft überall fommt man aber darauf, und 
fieht die Erkenntnis immer mehr und mehr Pla greifen, 
daß die einzelnen Bürger fih an ber Vertheidigung des 
Landes betbeiligen müfjen, daß fie waffenfähig merden 
müffen, und daß fie fi jelbft, wo der Staat ibmen feine 
Inftitutionen bietet, wie wir fie in der Landwehr zu ber 
figen, jo glüdlih find, bemühen müſſen, vergleichen ins 
Leben zu rufen. Seben Sie die Bewegung in England, 
wo ſich Freiwilligencorps bilden, in Franfreid und St 
wo Nationalgarden errichtet find, jehen Sie endlich 
auf die Turner» und Scüpenbewegung in unferem Bater 
lande, namentlih in denjenigen Staaten, die feine Land⸗ 
wehr befigen, wo aber die Bürger auf dieſe Weiſe 
find, mwentgftens die Keime einer künftigen Landwehr in 
und unter ſich zu entwideln. 

Ich glaube, meine Herren, wir haben alle Urfache, na= 
mentlid, wenn wir das vorher Gehörte beberzigen, daß uns 
große und ernfte Kämpfe bevorftehen fönnten, diefen Grund⸗ 
zug, dieſe Strömung unferes Bolfes, die fi jo überaus 
opferfähig und geftaltungsfähig zeigt, ald eine große Errun- 
genſchaft unferer Zeit —— zu begrüßen. Ich glaube, 
auch die Deutſchen Regierungen und vor allen die Preußiſche, 
die dazu berufen ift, in jenen großen nationalen Kämpfen 
bie Führerſchaft zu übernehmen, hätten Urſache bazu, ſich 
biefer Strömung anzufchließen! Ia, meine Herren, ich meine 
und das wird doch faum Jemand leugnen können, daß wir 
mit allen diplomatifhen Verbindungen, ja jogar mit allen 
politiihen Demüthigungen, nicht viel weiter fommen, jon« 
bern daß uns nichts übrig bleibt, ald was der Herr Ab⸗ 
geordnete v. Binde in den von mir vorber verlefenen Wor- 
ten erklärt hat, nämlich, uns nationale Sympatbieen zu er« 
werben; aber diefe nationale Sympatbieen müfjen tbatkräf- 
tige fein, fie dürfen nicht bloß auf Worten, fondern fie 
müffen auf Werfen beruhen, und beshalb wird es, wenn 
wir uns einmal auf fie fügen möchten und müßten, barauf 
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anfommen, daß fie und energiih und braudbar entgegen- 
treten. Man defretirt aber fein Volkeheer auf Papier, 
die Waffenluſt und Waffenvertrantbeit, die Leibeskraft 
unb eibesgemandtbeit, das ganze Zeug zum Bölfsheer 
muß im Bolfe jelbft ſchon vorhanden fein, wenn man in 
der Stunde, wo es gilt, damit etwas anfangen will. Sit 
denn nicht auch durch die Turner jo manches vorbereitet 
worben zu ber großen Erhebung von 18139 Deshalb follte 
man bad freubigft acceptiren und die Preußiihe Regierung 
inebeſondere hat die dringendſte Veranlaſſung, die nationa⸗ 
len Sympathieen ſich zu eigen zu machen, und fie zu feſſeln 
an das Banner, —25* dereinſt in ernſter Stunde für 
bie Nation wird entfalten und hochhalten müſſen. Behüte 
der Himmel alſo in ſolchem Augenblide, wo das Volt jelbft 
überall freubig dieje Dinge in die Hand nimmt, und freus 
big fi vorbildet für die große Entiheidung, daß Die 
Preußiſche Bolfevertretung irgend eine Richtung der Regie— 
rung in Betreff der Heeres-Organijation unterftüge, die von 
ben guten alten Preußiſchen Traditionen von 181 "abweicht, 
die das Vertrauen zu unferem Volfsheere, zu ber Landwehr 
vernichtet, und welde die ganze jo große und fo bebeutungs« 
volle In“itution verfümmert. 

Laſſen Sie mich noch ein paar Worte über die Stel- 
lung ber Parteien in diefem Haufe jagen. Ich glaube, daß 
in der Frage einer Neugeftaltung und über deren Bebin- 
gungen — Unterſchiede vielleicht kaum obwalten 
möchten zwiſchen den Herren auf dieſer Seite des Hauſes 
und den Herren auf jener Seite, welche ſich den Anträgen 
der Kommiſſion entgegenſtellen. Alle Einzelnheiten zu kon— 
ſtatiren, iſt hier nicht der Ort. Der Herr Abgeordnete 
Freiherr v. Binde hat uns ja ſchon die Forderung der zwei« 
jährigen Dienftzeit unter großer Zuftimmung von dieſer Seite 
des Oaufee formulirt, aber, wie ich ſchon vorher andeutete, 
jo meine id doch, daß, wie die Dinge jept liegen, Sie Ihre 
Abficht, eine zeitgemäße Organifation zu erhalten, auf bem | 
von Ihnen eingejhlagenen Wege nicht erreichen. Die Re 
gierung weift ja Ihren Vermittelungs » Antrag zurüd, gebt 
nicht einmal auf die Vorſchläge ein, welche ihr von dieſer 
Seite geboten werben, und das würde doch die erfte Bedin- 
gung fein, wenn man auf diefem Wege zu irgend Etwas 
gelangen wollte. Sie Alle wollen, jo gut wie wir, daß bei 
einer künftigen Organilation dem Haufe eine Stimme ge- 

—* werde. Dieſe Stimme für die künftige Organiſation 
ern wir aber nur, indem wir dem —— bie läns 
gere Dauer verweigern, Es gilt, durch dieſe Maßregel uns 
erft die Bahn zu öffnen, deren Beſchreiten aud Sie als die 
allein heilſame betradyten, die uns allein aus den herrichen« 
den Wirren herausführt; bier bin id; wieder genötbigt, 
damit Sie ur daß dies nit willfürlihe Borausjegun- 
en find, auf das, was Gie bei &elegenbeit der früheren 
Hebatten ſelbſt vertreten baben, mid zu berufen. Sie Alle 
werben zugeben, daß, als 1860 der Ausweg des Ertra-Dr- 
Dinariums ergriffen wurde, ein Verfahren, über welches ich 
mich auszuiprechen Gelegenheit gehabt habe, die Lage wohl 
fo angethan war, daß das, was Sie beihloffen, gewiß von 
vielen Punkten aus gerechtfertigt werden fonnte. 1861 aber, 
für welde Zeit der Abgeordnete v. Binde meine Worte ans 
geführt hat, babe ich mir auszufpredhen erlaubt, daß nadı 
dem thatlählihen Vorgange der Regierung mir der Stand» 
punft des Borjabrs bereits verloren zu fein ſchien, und der 
Kommilfions-Antrag, wie er jept vorliest, allein korrekt fei. 
Damals bat ber Berichterftatter — id Laube, es war Der 
Abgeordnete v. Binde felbft — ausgelproden,, wie bie 
Dinge ftänden und wie man fi zu verhalten hätte, 
wenn dieſe ertraordinnire Bewilligung nicht ihrem Sinne 
emäß aufgefaßt und verwendet würde Gr erflärte: 
Fr könnte fih fein größeres testimonium paupertatis 
denfen, das dieſes Haus ſich ausftelle, ala wenn es 
beute der Anfiht wäre, daß es bier einer vollende— 
ten Thatſache gegenüber ftehe, melde gar nicht eintreten 





fönne, — und daß bie Abgeorbneten nicht mit berjelben 
Gewiffensfreibeit ſich der Fünftigen Vorlage gegenüber be- 
fänden, mit berfelben Unbefangenbeit ihre Beh üffe fafien 
würden, wie fie dies jept zu thun in ber Lage wären.“ 
Gr fügt dann ausbrüdlih binzu: Es unterliege feinem 
Zweifel, dab jede Verwendung der Budget-Anfäge des Mi 
litair-Etats der Bewilligung des Haujes unterliege und feine 
Ausgabe für irgend eine Organifation der Armee, die bas 
Haus nicht gutgeheißen, gemacht werben könne, und daß 
eine Regierung, Die dagegen handelt, ſich einer "Berlegung 
der Berfafjung jhuldig made, 


(Abgeordneter v. Binde: Sehr richtig!) 


Der Abgeordnete v. Nofenberg- Lipindfi, welcher auch 

— auf dieſen Bänfen pt, fagte damals: „Es liege 
ie Garantie dafür, daß das GErtraordinarium eingehalten, 
und fein Definitionm obne Zuftimmung bes Haufes herbei 
eführt werde, gegen alle die vollendeten Thatſachen, welche 

em, damals angeführt wurden, eben in den Worten bes 
Geſetzes, welches zugleih ein Königliches Wort ift, in ber 
vertrauensvollen Zufage der Staatö-Negierung, und vor Als 
lem, meine Herren, in und felber. Ja, meine Herren, in 
und felber; der Muth der Ueberzeugung läßt fi nicht präs 
judiziren, Darum bringen wir ihn wieder mit.” Nun, an 
diefen Muth der Ueberzeugung wird eben von und — Dies 
ber Verlauf der ganzen Debatte — appellirt, jo daß es 
nicht nötbig ift, darauf noch weiter einzugeben. 

Aber, meine Herren, ih muß noch durchaus auf einen 
Be fommen, auf bie Haltung ber Köni igtien Staats⸗ 

egierung uns gegenüber in dieſer ganzen Debatte und in 

u er ganzen Frage. Man ipricht von einem beiderjeitigen 
ker Ich babe jhon einmal gejagt, die Volks: 
vertretung bat feine Wahl: entweder fie giebt ihr Recht auf 
und verliert ihre ganze Stellung, oder fie behauptet * in⸗ 
dem ſie es ausübt. Die Regierung bat die Wahl, ob fie 
umfebren will zu dem Etat von 1859, ober ob fie ihre 
neue Schöpfung durd bie BVolkösertretung legalifiren laffen 
will. 

Wer alſo bier den erften Schritt thun muß, und dies 
allein kann, das beantwortet ſich aus der Natur der Sache. 
Alle früheren Verſuche, durch Nachgiebigkeit Etwas zu er- 
reihen, find von den früheren VBerfammlungen vergeblich 
gemacht. Die Indemnität, um die es fi — meine 
Herren, von der kann aber nicht die Rede ſein, ehe nicht 
von Seiten der Re ierung eine Einlenkung in andere Zuftände 
ftattfindet, und — feine Ausſicht, nach den eben gegebenen 
Kundgebungen und Aeußerungen des Herrn Minifters, eine 
ſolche zu erwarten. Der Herr Kriegs-Minifter, das muß ich ganz 
befonders betonen, entwidelte Anſchauungen, welche die ver⸗ 
faffungsmäßige Stellung der Volksvertretung nicht bloß in 
diefer Frage, Sondern überhaupt in einer Weife berühren, 
daß es — Pflicht iſt, fuͤr das ganze Land, meine Her— 
ren, förmlich Alt davon zu nehmen. 


(Hört! Hört!) 


Ich babe mir die Stellen notirt nad ſeinen Aeußerun— 
gen und aus dem ftenographiichen Berichte. 

Zuerft find ihm die Hauptfeiten der Frage nicht dis— 
putabel, „weil Sedermann weiß, wie darüber gebadt wer 
den muß; fodann „iſt die Verweigerung des Budgets ein 
Mittel, die Regierung aus ihrer — — Poſition 
zu drängen“; —— „es ſind einzelne Perſonen auf der 
linken Seite des Hauſes, welche das ertrauen des Miniftes 
riums nicht befigen, er fann fie namentlidy bezeichnen, «8 
liegen schriftliche und mündliche Aeußerungen vor, welde 
auf gefährliche Tendenzen ſchließen lafjen; es find nur Wer 
nige in der Partei, aber fie find der Sauerteig, welcher 
den ganzen Teig durhdringt und ein Gebäd erzeugt, 
weldes der Regierung wenig ſchmackhaft er— 
[REN 
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Meine Herren, ber Herr Kriege: Minifter vermißte an 
ben Ausführungen eines bervortretenden Redners in ber 
Freitags » Debatte die Popularität, Ich glaube, einen 
ähnlihen Verwurf kann man ibm nicht machen, 


(Heiterfeit.) 


feine Aeußerungen find überaus populär, Sedermann im 
ganzen Lande, benfe ih, wird fie verfteben und wirb fie zu | 
würdigen willen. ! 
SH will eine ebenio offene Antwort 
theilen : 


darauf 


j 
4 
er⸗ 
Niemand im Lande bat zu beſtimmen, welche 
Anfiht man im diefem Haufe über irgend eine 
Frage, bie bier vorfommt, haben muß! 


(Bravo!) 


Das Haus der Abgeorbneten verweigert das Budget | 
nicht. es Äreicht einzelne Pofitienen. Ich ſagte ſchon, wenn 
eine Verweigerung des Budgeis im Ganzen wirflid eins 
treten Jollte, jo wäre Died nur möglich, je nad der As | 
nabme oder Verwerfung difielben curd Die beiden andern ! 
Saftoren, die hierbei mitzuipreden haben. | 

1 


(Brave!) 


Das Haus der Abgeordneten gebraucht alſo weiter | 
nichte, wenn es einzelne Poſitirnen verweinert, als fein vers 
faffungsmäßigee Met, e ift aber vollkommen widerfinnig, | 
daraus einen Webergriff, ein Drängen der Negierung aus 
ihrer verfaffungemaßgen Pofirion herzuleiten. Und es iſt 
deppelt unguläftign, wenn man Daraus, Daß ein berechtigter | 
Baftır res Stantslebens fein verfaffungsmäßiges Recht zu | 
denn Zwede gebrauden will, um unerlaubte Uebergriffe in 
feine verfafjunssmägigen Rechte zurückzuwerſen, — wenn 
man daraus dieſem verfaflungsmäßigen Falter einen ſolchen 
Vorwurf machen will. Wenn irgendwo dem verfaſſungs— 
mäßigen Rechte zu nahe getreten wird, fo geidiebt es nicht | 
von dieſem Haute, jondern genen taffelbe, indem man beir 
ſen Recht zu einer bloßen Pflicht berabdrüden will, wie 
dies die Anmuthung der Kegierung involtirt. Das ıft der 
Eingriff, der bier vorliegt, ein Eingriff in die verfaffungs- 
mäßıgen echte der Volksoertretung. 


(Bravo!) 


Sodann, meine Herren, feine Verfaflung in der gan« 
zen Welt verlangt, daß Die Abgeordneten das Vertrauen 
des Minifterrums befigen follen. 


(Heiterkeit. Hört! Hört!) 

MWobl aber verlanat es der Lonftitutionelle Geift und 
die fonftitutionellen Prinzipien, wie fie allen konftitutionellen 
Verfaſſungen zum Grunde liegen müflen, daß das Mini— 
fterium das Vertrauen der Volfsvertretung hat. 

(Sehr richtig! 

Wo das nicht der Fall ift, würde cine Empfehlung 

ber Minifter, 


(Bravo!) 


daß Abgeorbnete ihr Vertrauen beſäßen, bie ſchlechteſte Em» 
pfehlung bei ihren Wählern und im ganzen Lande fein. 


(Brave! und Widerſpruch.) 


Wenn dem Herrn Minifter Neußerungen von Abgeord⸗ 
neten befannt find, mündlich oder fcriftlich, denen er eine 
Bel Zendenz unterlegt, jo bat er dies bei derjenigen 

ehörde zur Geltung zu bringen, welche mit diefen Dingen 
zu thun #3 





(Sehr richtig!) | 
Jedes Eingehen auf dergleihen Infinuationen fteht ' 
unter dem Nivean des Hauſes 
(Stimmen links: Sehr wahr!) 


__ Baus ber Abgeordneten _iebenunboiergigfte Sidung am 15. September 1863, 


und ih und meine politiihen Freunde meilen daher biele 
Infinuationen ganz einſach zurüd. 

Endlich wird die Geſammtheit der Preußiſchen Wäbler 
dem Heren Kriegs-Miniſter jebr dankbar für die Aufklärung 
fein, mas es cigentlih mit der Vollsvertretung für eine 
Bewandniß bat, und zu welden Zwecke fie ba iſt, nämlid: 
„ein ſchmackhaftes Gebäd für das jeweilige Mi— 
nifterium zu bilden!“ 

(Große Heiterkeit.) 

Ich bebaure, daß es Diesmal verliehen ift, daß Das Ge— 

bäd nicht ſehr ſchmackhaft gerathen zu fein ſcheint. 
(Heiterkeit.) 

Indeſſen knüpfe ich Daran, meine Herren, die Hoffmung 
für das Haus, für diesmal noch nicht von dem Herrn 
Kriegs⸗Miniſter veripeift zu werden. 

(Wiederholte Heiterkeit.) 

Sch Hleibe Dabei in feinem eigenen Bilde und hoffe 
mich ebenfalls ganz populi ausgedrüdt zu haben. 

Uebrigens bin ih der Hoffnung, daß, wenn auch bie 
Ausfälle des Herrn Mintfters auf diefe Seite des Haufe: 

{die linfe deutend) 
zu dem gegenwärtigen Protelt in meinem und meiner po— 


| ditifchen Freunde Namen Anlaß gegeben baben, das Haus 


mir darin beritimmen wird, daß ea fi nicht bloß um den 
Proteft einer Partei, Sondern der Volkevertretung ım Allae: 
meinen, um den Pretft des ganzen Hauſes gegen derar: 
tige Anfdauungen gegen ein ſolches Auftreten bandelt. 

(Zuftimmung. Widerſpruch in Der kouſervativen Araft’on.) 

Nun, wenn von dieſer Seite, von den hier zunächſt 
gelegenen Bänfen dır Rechten ein Nein! erſchallt, jo ift das 
wehl ſehr natürlich, merne Herren. Ste haben ja die Aus— 
führungen gehört, die menr oder weniger feit einer Keibe 
von Debatten in dieſer und allen Fragen auf den Abſo— 
Iutismus als diejenige Staateform zurüdfübrten, in ber 
die Herren fih allen wohl befinden zu können glauben. 
Dann bört aber die Volksvertretung — und meine Vor⸗ 
ausfegung, von der ich ausging, im Namen ber Bollsver- 
trerung zu fprecben, mußte ich daher allerdings von dieler 
Seite beitritten fchen. 

Zum Schluß neh ein kurzes Wort. Man ſpricht von 
ter Vermeidung eines Konflikts. Ja, meine Herren, wenn 
dies in unferer Macht ftände! Wie fünnen wir aber einen 
Konflift vermeiden, der bereits da ift, ſchon lange da ift 
und nicht erft durch das Botum des Haufes fonftatirt wird, 
Sa, wollten wir ihn auch wirklich jegt nit aufnebmen: 
er ift Ihon an anderer Stelle aufgenommen worden, vom 
Preußiſchen Voll. Hat man denn nit Die Frage in bie 
lepten Wahlen binvingeworten? Liegt nicht eine Kammer: 
Auflöfung zwiſchen uns? Und gruppiren fi denn nicht ganz 
natürlic und ganz dem fonftitutionellen Prinzip gemäß bei 
eiuer Kammer⸗Auflöſung die Wähler um beftimmte Fragen? 
Machen fie nicht die Wahl der Abgeordneten davon ab» 
bängig, wie ihre Kandidaten gerabe zu dieſen Fragen fid 
verhalten, mögen fie der aufgelöften Kammer angehört haben 
ober nicht? 

Bas fellte daraus entjtehen, wenn bie Volfsvertretung 
einen Konflift, den das Bolf aufgenommen hat, nicht auch 


; in ihren Reihen den vollen Ausdrud und den notbwendigen 


Widerklang geben wollte! D, meine Herren, das weiß 
Zever im Lande, um mas es fich jegt handelt. Nicht um bie 
Mititairfrage allein, nein um die ganze verfaſſungs— 
mäßige Befugniß der Bollsvertretung. Geben wir 
bier nad, weichen wir von der Pofition, die uns Ber: 
faffung und Geſetz einzunehmen nicht bleß berechtigen, ſon⸗ 
dern verpfliten, jo iſt dieſe Pofition in unjerer ganzen 
übrigen Wirkſamkeit für immer verloren. 
(Bravo! links.) 











Einer Bolfsvertretung, bie in dem einen Punfte nicht 
feftzuftehen weiß, wird man aud in den anderen Punkten 
necht die gehörige Achtung zu ſchenken bereit fein; und fie 
bat es dann nicht beffer verdient! 

Ich meine daher, wir überlaffen die Verantwortlichkeit 
defien, was aus unferm #eltftehen folgt, denen, die uns in 
dieſe Situation geführt haben, 


(Bravo! linke.) 


und wir halten uns fo, daß wir bat, was wir tbun, vor 
der Berfalfung und vor dem Lande verantworten fönnen. 
Wir fämpfen für die Grundlagen einer verfajfungss» 
mäßigen Freiheit, wir fämpfen für die größten Inter 
efien unſeres Volfes, wir fämpfen nicht bloß für Preußen; 
auf uns find die Blide von ganz Deutſchland gerichtet, 
denn man weiß, wenn bier der Abiolutiemus fiegt, ſo ift 
es aud mit dem verfaffungsmäßigen Eeben in deu Deuticdhen 
Kleine und Mittelftaaten vorbei. 


(Sehr richtig! links.) 


Bir fümpfen für die ganze Zukunft unjerer 
Nation. Das, was wir wollen, die Bebauptung unieres 
verfaflungsmäßigen Rechts, darauf beruhen die Grundſäulen 
des Preufiihen Staates, das Wohl und das Heil unſeres 
Vaterlandes. Und wie man ſich auch und entgegenftellt — 
id meine, die Dinge verlaufen in unſeren Tagen ſchnell, 
es ift eine Nothwendigfeit in diefem ihrem geſchichtlichen 
Berlauf, die und ganz gewiß, und ich benfe, in nicht zu 
ferner Zeit, Recht verihaffen wird. 


(Eebhaftes Bravo! links.) 


Pices Präfident Wehrend: Der Herr Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten hat das Wort. 


Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten 9. Bern⸗ 
*8 Meine Herren, ich darf nicht hoffen, nad einer fo 
hmadhaften und gewürzten Rede, wie bie vorbergebende, 
auch nur auf furze Zeit die Nufmerfjamkeit des hohen Hauſes 
zu feſſeln. Ich werde es indeflen doch verſuchen. 

Was den legten Theil der Rede bed Herrn Vorrebners 
betrifft, fo werde ich eö meinem geehrten Kollegen dem Herrn 
Kriege Minifter überlaffen, darauf jelbft zu antworten, Er 
bat jedoch in dem früheren Theil feiner Rede zwei Yeuße- 
rungen getban, auf die ich einige Worte jagen muß. 

Er bat zunaͤchſt bebauptet, daß die Königliche Negies 
aung bereits anerfannt babe, daß fie einer Indemnitätsbill 
berürfe, Dies ıft nicht der Kal, fie bat es nicht anerkannt 
und kann ed nicht anerfennen: fie glaubt nur ihr Recht 
und ihre Pflicht erfüllt zu haben, 


Eine andere Heuferung, in der ih ganz mit ihm übers 
einftimme, ift die, dab wir nur durch Einigfeit im Junern 
ftarf nad außen jein und fiegen können. Dies führt mid) 
dabın, einige Worte zu jagen über den Einfluß, weichen Die 
jepige ınneie Sage auf uniere Stellung nad außen hin bat 
uno haben muß. 


Es ift im einer ber vorbergehenden Sigungen auf ber 
Tribüne geiprohen worden von Mißachtung Preurens im 
Auslande, Ich kann nur tief bedauern, daß ein joldes 
Wort über die Xippen eines Preußiſchen Abgeoroneten hat 
fommen können. Ich babe mich ſehr gefreut, daß der Herr 
Abgeorönete für Stargard im ſo beredrer und würdiger Weiſe 
darauf bereits geantwortet hat. Sch leugne, daß Diele Wiiß⸗ 
achtung beftept, ich glaube aud nicht, daß Die von der Rös 
niglichen Regierung in ber legten Zeit befolate Politik in 
auswärtigen Tragen bazu angethan ıft, eine jolche beroorzus 
rufen. Wohl aber bat dieie Politif vielfahen Widerſtand 
erfahren, und dieſer Widerſtand, der wird geftarkt durch den 
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Zwieſpalt zwiſchen der Königlichen Regierung und einem 
Faltor der Landesvertretung. 


(Sehr richtig!) 


Diefer Widerftand wird dadurd noch beftärft und er- 

mutbigt, ja es wird darauf fpefulirt. 
(Sehr richtig!) 

Man glaubt in dem Lager unferer Gegner, daß Preu- 
fen zu feiner Aktion, zu keinem Handeln ſchreiten fann und 
wird, jo lange diejer Zwieſpalt befteht. 

Man täufcht fih zwar hierin, 

(Obe!) 
wir werden Dazu jchreiten, wenn es mötbig ift, wenn wir 
jemals dazu berausgefordert werden follten, und wir hoffen, 
daß alddann Patriotismus genug in diefem hoben Haufe fein 
wird, um und die Mittel dazu nicht zu verweigern. Aber 
es iſt meiner Meinung nach die Pflicht dieſes hohen Haufes, 
aud die Königliche Regierung nicht moraliſch zu ſchwächen, 
und ed würde Dies thun, wenn ed das Budget verweigerte. 


(Wideriprud links.) 


Schon die Ablehnung der Marines-Borlagen durch Ihre 
Kommilfion bat die Regierung geſchwächt, hat Schadenfreude 
erregt bei unjern Gegnern. & brauben nur die daͤniſchen 
Zeitungen zu leſen, h werden Sie Sid dovon überzeugen. 

Meine Herren! Um eine energiſche, kraͤftige, feibfiftän, 
dige Großmahts-Politit zu verfolgen, die, wie ich glaube, 
auch Sie wünſchen, braudt Preußen ein kräftiges, ftarfes 
ſchlagfertiges Heer, welches zu jeder Zeit verfügbar ift. 
Wenn ed ein ſolches Heer nicht zur Verfügung hat, kann 
es nur eine weidliche, ſchwaͤchliche Kleinſtaats⸗Politik treis 
ben, welce, wie ich glaube, Niemandem von Ihnen zufagt. 
Meine Herren! Ih appelire an Ihren Patriotismus, ins 
dem ih Sie beichmwöre, die Vorlagen der Regierung zu ge 
nehmigen und die Kommilfiong-Anträge abzulehnen, 


Dice-Präfident Behrend: Der Abgeorbnete v. Bonin 
(Stolp) hat das Wort gegen den Komuilfions: Antrag. 


(Biele Abgeordnete verlafjen den Saal.) 


Meine Herren! Ich bitte Sie doch, Sih etwas ruhi« 
ger zu verhalten, ber Herr Redner wird ſich Ihnen bei 
diejem Geräujch nicht verftändlih machen können, 


Abgeordneter 9. Bonin (Stolp): Meine Herren, 
Ihre Kommiſſion bat von dem Militair-Erat für Das bereits 
zum großen Theil abgelaufene Jahr 1862 mehr als 6 
Millionen Rthlr. einfach geſtrichen um damit Die von der 
SıaatseNegierung vorgenommene Reorganijation der Armee 
als ungejeplich zu keunzeichnen und aus der Welt zu ſchaf⸗ 
fen geluct. Ein bervurragendes, jehr verehrtes Mitglied 
bieies hoben Hauſes bat berviis bei einer andern @elegens 
beit erflärt: „Die Militair-Frage ift feine finanzielle Frage 
mehr, ſondern eıne politiſche“ und ein anderes ſehr verehrtes 
Mitglied hat in eınem wohl für die Deffentlichkeit beftunm« 
ten Sendſchreiben an teine Wipler ofen und ehrlich 
Bolyendes geſagt: 

„Bei biefer Frage werde es fih zum erften 
Male erkennen kalten, wo die entiheidende Gewalt 
in Preußen bei großen Kragen fid) befinde. Bon 
ber Eintracht gleichberechtigter Gewalten zu Iprechen, 
fei ein Gerede tür die Kinvderftuben, auf die Ävers 
wiegende Macht kommt es an. 

Meine Herren, dieſe Worte find ſehr deutlich und in 
der That hat die Kommilfion dieſe Frage hauptſaächtich als 
eine poiitiſche, als eine Mact- Frage behandelt uno ich kann 
fie, nachdem der Herr Finanz Minifter und auch ſein früherer 
Herr Vorgänger nadyemwielen haben, daß die Dedungs- 
mittel au für die reorganıfirte Armee vollftändig vorhan« 
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deln. 

Es iſt der Regierung hauptſaächlich der Vorwurf ges 
macht worden, daß ſie durch die Reorganiſation des Heeres 
das noch zu Recht beſtehende Geſetz vom 3. September 
1814 igmorirt und verlegt babe, gewiß ein ſchwerer Vor— 
wurf, wenn er begründet wäre. Dod) die Regierung ift in 
der glüdlihen Lage, dieſen Vorwurf als ungeredhtfertigt 
von ſich abzuweiſen. 

Dieſer Rechtspunkt iſt von verſchiedenen Seiten des 
auſes beſonders aber von den verehrten Mitgliedern für 
targard, und für Anklam ſchon jo gründlich beſprochen 

worden, daß mir in der That das Meiſte von dem, was 
ich zu ſagen hatte, bereits vorweg genommen worden iſt, 
und um Wiederholungen zu vermeiden, will ih mid auf 
einige wejentlihe Haupt: Momente beichränfen, 

Der König bat nad der BVerfafjung den Oberbefehl 
über das Heer, maßgebend für ihn ift nur das Geſetz von 
1814. Die Regierung berüdfihtigte {hen im Jahre 1860 
die Reorganifation bes Heeres, und damals auch die Ver— 
‚änderungen am Gelege, fie legte deshalb ber Landesvers 
tretung ein vollftändiges Reorganijationg » Gefep vor, durch 
welches die beabfihtigten Veränderungen des beftehenden 
Gejepes geieplih gemadt werben jollten. Diejes Geſetz 
fand in ber zur Borberathung berufenen Kommilfion, wenn 
aud nicht im den Grundzügen, fo doch in einzelnen nicht 
unmwejentlihen Nebenpunften Widerftand, und wurde zurück— 

ezogen — zu meinem und zu meiner damaligen politiſchen 
eunde tiefem Bedauern, 

Die Regierung bat jodann das Heer jelbftitändig or— 
ganifirt, aber wie ich behaupte mit äugſtlicher Berückſichti— 
gung bes beftehenden Gejeges; und ohne daſſelbe in irgend 
einer Beltimmung verlegt zu haben. Die erhöhte Nekruten- 
—— war, wenn die auch durch die Verfaſſung fanf- 
tionirte allgemeine Wehrpflicht eine Wahrheit werden jollte, 
dringend geboten, und die Hegierung würde meined Grad 
tens ihre Pflicht verlegt haben, wenn fie der betreffenden 
Tr — nicht endlich Rechnung getragen 

aͤtte. 

Die Landwehr iſt in ihren zwei Aufgeboten vollſtändig 
geblieben, und bleibt noch nach wie vor ein würdiges und 
wirkliches Glied unſeres Preußiſchen Heeres. Das ſie nach 
ber jepigen Einrichtung, welche eine ſtets ſchlagfertige Linie 
unterhält, nicht aljährlih zu Mebungen zujammenzutreten 
braudt, daß dem einzelnen Fandwehr. Cadet nur Offiziere 

r Dispofition oder penfionirte Offiziere vorgelegt find, 
ollte man — *— nicht als eine Geſetzes-Verletzung an⸗ 
ſehen können, ſondern als weſentliche zur Erleichterung des 
Landes und zu Erſparniſſen führende 
Einrichtung anerkennen müſſen. 

Es ift behauptet worden, daß die beftehenden Batails 
lone ohne Heranziehung der jüngften Jahrgänge der Land» 
wehr nicht vollftändig ins Feld geſchickt werden fönnten. 
Nun, meine Herren, bis jept hat die Regierung noch nicht 
gezeigt, daß fie die Bataillone mit Heranziehung von Land— 
wehrleuten vollzäblig machen will. Bei der jüngften Des 
monftration von Kurbeffen find nur die Rejerven eingezogen, 
und einzelne irrthümlich von den Truppen⸗Kommandos ein- 
gezogenen Sandwehrleute wieder nad Haufe geſchickt wor« 
den, Die Königliche Staatö- Regierung hat 1 aber durch 
die Schranken des noch zu Recht beſtehenden Geſetzes etwas 
zu ſehr beengt und deshalb das Bedürfniß nad einer Ver— 
Anderung des Geſetzes gefühlt; fie hat deshalb die befannte 
Novelle in der erjten Seſſion dieſes Jahres eingebracht, 
welde leider aber im dieſem boben Haufe nicht mehr zur 
Berathung gekommen ift. Die Regierung fühlt aber auch 

egenwärtig nod das Bedürfniß nad einer Aenderung des 
% beengenden Bot und hat für die nächſte Seffion eine 
deöfallfige Borlage beitimmt in Ausficht geſtellt. Daraus, 
meine — kann man doch unmoͤglich mit Recht folgern 


ortheile der jetzigen 


den ſind, wenigſtens als eine politiſche ebenfalls ben | 
e 


und behaupten, daß der gegenwärtige Zwiſchen-Zuſtand ein 
ungeſetzlicher ſei. Hat ſich aber die Krone, wie ich behaupte, 
innerhalb des beſtehenden Geſetzes, alſo auch innerhalb ihres 
Rechtes bewegt, dann kann ich nur bedauern, daß die Kom— 
milfion zw dem von ihr beihloffenen Reſultat ihrer Arbeit 
elangen fonnte. Dem Rechte der Krone, weldes ihr Ver— 
faffung und Gejeg beilegte, muß meines Gradtens unzwei— 
felhaft die Pflicht, wenigftens die moraliſche Pfliht der Lan- 
besvertretung, ihr das zur Ausführung des Gejepes nutb- 
wendige Geld zu bewilligen, gegenüberftehen; ohne Diele 
Pflicht ift Das Recht fein Recht, und wenn Sie das Recht 
wicht vollftändig illuſoriſch machen wollen, können Sie fid 
biejer Pflicht nicht entihlagen, Sie würden jonft meines Er- 
achtens dem Geifte der Berfaffung widerſprechen. Ich will 
aber diejen Streit bier nicht weiter fortführen. Ich gehe zu 
einigen allgemeinen Betrahtungen über und appellire an 
Ihr patriotiſches Gefühl, die von der Krone vorgenommene 
Neorganijation des Heeres ift nicht das Werk eines Augen— 
blides, es die reifgewordene Frucht langjähriger ummittelba- 
rer Beobachtungen unſeres im Militairdienft alt gewordenen 
und in Schlachten geprüften erhabenen Kriegsherrn. 

Ich kann ihn Bier wohl jo nennen, denn er bat über 
den Krieg zu entiheiden; [e ift das enblihe Werk einer 
mit Heranziebung militairiichen Autoritäten mühſam vorge- 
nommenen, Sabre langen Arbeit, nicht eines, jondern meh» 
rerer Minifterien. Sollte es da dem Haufe der Abgeord- 
neten, das doch größtentheils aus Laien befteht, zur Unehre 
gereihen, dem jedenfalls reiferen Urtheile fi zu unterwerfen ? 

Meine Herren! die Reorganilation ift im Bewußtſein 
der Gefeplichkeit, unter Autorität der Krone zur Ausführung 

ebracht worden; es gereicht gewiß nicht zur Stärkung Die: 
er Autorität, unter der Preußen groß geworden ift, wenn 
Sie die durchgeführte Maßregel jept für ungejeplid erflären. 
Sie wollen gewiß mit uns ein hartes Königthum. Können 
Sie dann dur Ihr verneinendes Votum dazu beitragen, 
die Autorität der Krone zu ſchwächen. Die Reorganijation 
ift unter Ihren Augen, wenigſtens unter den Yugen des 
damaligen Abgeordnetenbaufes vorgenommen, uud burd die 
Fahnenweihe im Jahre 1861 befiegelt worden. Es fonnte 
damals wohl Niemand im Ernſte vorausjegen, daß bie 
Reorganijation ber Armee wieder rüdgängig werben konnte 
nad doch hat das Haus noch im Mai die Mittel zu dieſer 
Reorganilation bewilligt, obgleich die damalige politiſche 
Lage Europas jedenfalls feine beunrubigendere war, als fie 
jept ift. Meine Herren! können Sie es über Sich gewin- 
nen, jept mit der Regierung zu hadern und ihr bie ferneren 
Mittel zu verweigern? Wenn id eben von ber. politiiden 
Lage Europas ſprach, jo finde ich in derjelben wahrlid nicht 
die Beruhigung für einen tiefen Frieden. Auch in ‚unjerem 
engern deutihen Baterlande fteht nicht Alles jo, wie «es 
ftehen jollte, überall giebt fi eine aufgeregte Spannung, 
namentlich gegen Preußen, zu erkennen, und unjerem Preus 
ßiſchen Baterlande wird es wohl beſchieden fein, auf eigenen 
Füßen ftehen zu müfjen. Meine Herren! können Sie es 
da verantworten, jegt an der Sclagfertigkeit der Armee zu 
rütteln und das Preußiſche Herr zu desorganifiren? Ich will 
nur noch einige weſentliche Vortheile der Reorganijation 
—— Unſere reorganiſitte Armee hat doch jedenfalls 
den Vorzug der größeren Schlagfertigkeit für ſich. Die 
Linie braudt nur ihre Reſerven einzuziehen und fie ſteht 
ohne Heranziehung der in ihrer Zujammenziehung weit 
ihwerfälligeren Landwehr iu jedem Augenblide jedem Feinde 
eben gegenüber. Dieje Schlagfertigkeit ift bei der jegigen Eijen« 
bahnsBerbindung und bei der heutigen Art, Krieg zu führen, 
in welder der Kriegserflärung auch gleich Schlagten folgen, 
von unberedyenbarer Bedeutung. Es wird oft nicht, nament⸗ 
(ih nicht bei politiihen Demonftrationen, der Zufammen- 
ziehung der Landwehr mehr bedürfen. Der Familienvater 
braucht nicht mehr jeine Familie, jein Haus und Hof und 
feinen Heerd zu verlaffen, — die betreffenden Kreiſe haben 








nicht mehr für die zurüdgelaffene, oft hungernde Familie zu | 


forgen, fie haben nicht mehr die Foftjpieligen Landwehrpierde 
anzufhaffen, — ber Staat bat einen großen Theil der 
bisherigen Mobilmahungs:Koften wicht mehr zu deden. 
a Sie alle dieſe Vortheile für das Land ganz über 
eben 

Ich werfe ſchließlich nur mod einige flüchtige Blicke 
auf die möglichen und wahrſcheinlichen Folgen der Beichlüffe 
im Sinne Ihrer Kommilfion. Ihre Kommiſſion hat es 
[6 jelbft nicht verhehlt, daß mit der Annahme ihrer Bes 
hlüffe ein Konflift zwiſchen der Staats-Negierung und 
dem Abgeordnetenhaufe hervorgerufen wird. Sie wirft bie 
Schuld dieſes Konfliftes nur allein auf die Negierung 
und meint, daß e& an diefer ſei, nachzugeben, um den Kon— 
flift zu vermeiden. Meine Herren, lafjen Sie uns doch 
ehrlih fein! Was werden Sie denn aus bem Gelege, 
beffen Borlegung Sie verlangen, maden? Kann die Res 
gierung, ohne ſich jelbft und ihre Vergangenheit zu vers 
leugnen, ein nad Ihrem Ideale von einem Vollksheere ab» 
geändertes Gejep annehmen? Ich glaube: Nein! Dann 
ıft aber der Konflift nur auf Wochen vertagt und er tritt 
in ſchrofferer Form wieder hervor. Wohin führt aber dieſer 
Konflift? Nun, id weiß es nicht, oter ih halte mid) 
menigftens nit berechtigt, meine Borahnung auszuſprechen; 
das weiß ich aber gewiß, daß er nicht zum Segen des 
Landes En Das Vertrauen zu geordneten Zuftänden 
wird jedenfalls tief erihüttert, und Stedungen im Bertehr 
find unvermeidlich. 

Ich möchte bier nur noch hervorheben, wie die Ne 
ierung bereits den Münden der Majorität dieſes boben 
Haufes nachgegeben hat. Es ib bereitd3 von einer ber 
rebteren Zunge bier auseinandergejept worden, daß der Herr 
Finanz-Minifter fi ganz bejenders liebenswürdig und zu⸗ 
vorfommend gegen die Majoritit diejes hohen Haufes ger 
zeigt hat. Der Herr Kriegd-Minifter hat faltiſch bereits 
eine kürzere Dienftzeit eintreten laffen und aud ſonſtige 
Erjparungen im Heere vorgenommen; die anderen Herren 
Minifter haben organiſche Geſetze im Sinne ihrer liberalen 
Vorgänger verheißen. Sollte es unter diefen Umftänden in 
der That fo ſehr der Würde dieſes hoben Haufe wider 
ſorechen, in der jept uns beichäftigenden Frage, die die Re— 
gierung bis in die höchſte Spipe hinein jo innerlih durch— 
drumgen hat, der Staats-Regierung, zur Vermeidung des 
unbeilvollen Konfliftes, aud) einmal etwas nachzugeben? 
IH kann das nicht glauben, möchte vielmehr behaupten, 
daß ber große Theil des Landes Dies Nachgeben als bie 
* einer patriotiſchen Pflicht des Abgeordnetenhauſes 
anſehen und erkennen würde. Ich wenigſtens kann es mit 
meinem Patriotismus nicht vereinen, gegen die Regierung 
aufzutreten, ich werde für die von ihr geforderten Mittel 
und damit für die Neorganijation des Heeres ſtimmen. 


Dice » Präfident Wehrend: Der Abgeordnete Oſter— 
rath hat das Wort für den Kommilfions-Bericht. 


Abgeorbneter Oſterrath: Das Haus, meine Herren, 
ſcheint ſchon jehr ermüdet zu fein von der langen Debatte, 
und die leeren Bänfe ſcheinen mir ein Vorbote des naben 
Schluffes der Diekuffton zu jein. Vielleicht wäre es bei 
Pr Umftänden beffer, überhaupt auf das Wort zu ver- 
zichten; 


(Biele Stimmen reits: Nein, nein!) 


aber, meine Herren, da ben früheren Majoritäten des Haus 
jes, den Beſchlüſſen vefjelben mehrere Vorwürfe gemacht 
worden find, fo jehe ich es doch als einen bejonders günftis 
gen Zufall an, daß es mir noch vergönnt ift, meine Mei— 
nung ausiprehen zu können. Ich muß zunädft bier vor 
Ihnen erflären, daß ich im vorigen Sabre für den Antrag 
Kühne, der eine Abjepung von nur 750,000 Rthlm. von 
Berhandl. des Haules d. Ubg. 





der geforderten Summe bezwedte, mit der Majorität ges 
ftimmt babe, und das ich Hr die Aufnahme des bewillig« 
ten Betrages in das Ordinarium mit der Minorität ges 
ftimmt babe. 

Diejelben Gründe, die mid damals veranlaßten zu die— 

jen Zuftimmungen, die find es au, die mich heute nöthi— 
en, für die Anträge der Kommilfion zu ftimmen. Man 
pridt von Neben» oder Hintergedanten, die den Anträgen 
der Kommilfion zu Grunde liegen jollen. Es joll die Ab- 
fiht fein, ein Volfsheer zu ſchaffen, bloß Grerziermeifter zu 
beftellen, das ftehende Heer abzuschaffen, eine parlamentariiche 
Regierung einzuführen, 

Nun, meine Herren, einen Streit über parlamentariiche 
Regierung Scheint mir nicht derjenige hervorzurufen, der Un- 
gewährbares ablehnt, jondern derjenige, der Ungewährbares 
fordert. 


(Bravo! links.) 


Ob ſolche Hintergedanfen befteben, das weiß id) nicht; 
ich babe fie nicht; mich beftimmen fie nicht zu meinem Vo— 
tum; aber ih fann aud verjihern, daß fie in der Kom« 
milfion nicht beftanden haben. 

In der Kommilfion find gelondert worden — und dazu 
bat ja die Königlihe Staats-Regierung nachträglich ihre 
Genehmigung gegeben — die Ausgaben für die alte Armee 
von den Ausgaben der SKriegäbereitihaft. Es ift hier von 
dem Herrn Kriegs: Minifter, und zwar mißverftanden von 
dem Herrn Mbgeorbneten für Oſterode behauptet worden, 
daß Kriegäbereitihaft und Organijation identijch fei. 

Meine Herren, das muß ich geradezu beitreiten; aus 
den Verhandlungen des vorigen Jahres läßt ſich evident 
nachweiſen, daß beides vollltändig unterichieden worden ift. 
So heißt es in dem einen Beridt: 

Für bedenklich müſſe es aber erachtet werden, auf 
diefen gegenwärtigen Zuftand und den ihm zu 
Grunde liegenden Drganilationsplan ſchon jept . 
eine dauernde Aufftellung dieſes Militair« 
Etats für den Kriedensftand gründen zu wol— 
len, weil die durch eine folche Feſtſtellung bedingte 
Erhöhung der Staats-Ausgaben ſchon jept um 7 
Millionen die dermaligen Sinangträfte des Landes 
überfteigen, und weil man die Ucberzeugung begen 
müfle, daß auch die zur Zeit nur auf Hoffnungen 
berubende Steigerung der Einnahmen nicht bin« 
reihen werde, um den jo erhöhten Ausgabe-Etat 
mit der Einnahme ins Gleichgewicht zu bringen. 

Noch entſchiedener ſprach fih der II. Bericht aus: 

Es bleibt aljo für den von der Staats-Regierung 
angeltrebten Reorganiiationsplan, wie für den ent 
gegenftehenden Standpunft Perg Di integra, 
und indem die Kommiljion mit der Staats -Regie- 
rung Die Ueberzeugung tbeilt, daß „von. beiden 
Seiten mit allem Ernfte geprüft werden wird, .was 
zum Heil des Vaterlandes nöthig und was im In« 
terejle des Baterlandes zuläſſig iſt,“ giebt fie. fi 
in Uebereinftimmung mit ihr gern „ber Hoffunng 
bin, daß es fpäter am der zu wünjdenden Ber 
einbarung‘ nicht fehlen werde. 

MWiederholt wird dann betont, daß die Bewilligung für 
die Kriegsbereitihaft nur ein Provijorium, mithin nicht 
eine Organijation jei. 

Die Kommiffion jondert alſo die Ausgaben für ben 
alten Stand der Armee von denen für die Kriegabereitihaft 
und fie bat in Bezug auf die alte Armee ſogar mehr be» 
willigt, als die Reyierung gefordert hat, jo daß aljo bie 
jupponirte Abficht, das ftehende Heer überhaupt abzufhaffen, 
bier ganz fiher nicht bethätigt ift. 

Der Etat ber alten Armee ift in der Kommiffion faſt 

ar nicht geprüft worden; man begnügte ſich damit, Die 
Yusgaben für die Kriegäbereitichaft — und 
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laubte damit jo viel Stoff für die Verhandlungen geges 
n zu haben, daß es genügend ſchien, zunächſt Anderes 

aus zůſchließen. 

Für den alten Beſtand der Armee iſt alſo mehr be— 
willigt, als gefordert worden. So ſind für die ur 
1,132,688 Rthlr. bewilligt, während nur 573,634 Rthlr. 

eforbert wurden. Werner bat die Kommilfion diejenigen 
bjegungen und Erjpamiffe, die ſchon die Militair-Berwals 

tung felbft bei ihrem Etat vorgenommen hat, nur von ben 

Ausgaben für die DOrganifation abgerechnet, für bie alte 
Armee den vormaligen Anfap unverfürzt bemilligt. Bei« 
ſpielsweiſe waren vor der Organifation ertraordinair 90,000 
Rthlr. für die MehrsKoften des Tuchs etatsmäßig, die Re— 
sierung bat für 1852 und 1853 1500 Rthlr. weniger an« 
gelegt; es find alſo 3000 Rtihlr. für den alten Beftand 
und für die Organifation abgelegt; die Erſparniß ift alſo 
in der Kommilfion nur für die Neorganifation 38 
und für bie alte Armee find wie früher die vollen 90,000 
Rthlr. bewilligt. 

Ebenjo hat die Kommilfion, ich glaube, ed war eine 
Summe von 80,000 Rthlru. ald Ausgabe für gezogene 
Geſchütze bewilligt, die fie von einem anderen Titel abge 
fept hatte; meines Erachtens mit Verlegung ber Grundfäpe 
für die Etats Feftftellung. 

Ih glaube nicht, meine Herren, daß die Staatd-Nes 
gierung, ala vor einigen Jahren zuerft ber Reorganilations- 
Plan vorgelegt wurde, geahnt hat, melde tiefgreifenden Et ⸗ 
Örterungen dieſe Vorlage zur Folge haben würde. Ich will 
nicht jagen, daß die Armee-Organifation nicht viel Gutes 
a ich will auch nicht jagen, daß in der Landwehr Alles 
o bleiben müfje, wie es if. Es war aber bei der bama= 
ligen Borlage die Art, wie die Organifation eingeführt 
wurde, und es waren bie großen Koften der Organilation, 
die den lebhafteſten Widerſpruch im Bolfe gefunden haben. 
Da über die einheitlichen Grundlagen der Organifation 
Ihon in der Kommiffion, wie der Herr Abgeordnete für 
Stargard ausgeführt hat, vollftändige Webereinftimmung 
geberricht habe, dem kann id aus meinen Wahrnehmungen 
nicht zuftimmen; zunächft würben bie — wg ser 
an id nicht entiheiden, fondern immer nur die Beichlüffe 
bes Hauſes. Dieje aber ergeben das gerabe Gegentbeil. 
Im Jahre 1860 — und der verehrte Abgeorbnete für 
Stargard, der ja ben Verhandlungen in der Kommiſſion 
jo aufmerfjam beigewohnt hat, wie fein Anderer, wird es 
beftätigen — wurde ſchon in der Kommilfion der Wunſch 
mehrfach auegeſprochen, man möge doch nicht der Landes« 
vertretung in einer en mi An bie ganze Wucht 
ber Annahme einer jo tiefgreifenden Mafregel auf fih zu 
laben. ben bewegteften Worten ſprach ein Mitglied, 
weldes wir nicht mehr zu den unfrigen zählen, wie ſchwer 
es ibm jei, der Regierung entgegenzutreten, wie er ed aber 
müfle; es wurde dringend gebeten, das Haus aufzulöien, 
damit das Land durch Neuwahlen entjcheiven könne. Dies 
ergeben auch die Verhandlungen des Hauſes; denn are 
von dem, was meinerjeits in der Sigung vom 15. Mai 
1860 ausgeführt wurde, fprach der Herr Minifter v. Patow: 

„Einen dritten Grund babe ich früher ſchon ber 
vorgehoben, — und ich freue mid, daß aud ber 
legte Herr Rebner auf denjelben hingebeutet det, — 
die Staatö-Regierung legt großes Gewicht darauf, 
daß dem Lande und jeinen Vertretern Zeit 
und in gegeben werde, bie Vorſchläge 
ber Regierung zu prüfen; fie legt aber eben 
= großen Werth darauf, daß auch ihr Zeit und 
ube gegeben werde, die dagegen geltend gema 
ten Bedenken einer jorgfältigen und gewiljenhaf- 
tem Präfung zu unterwerfen. (Bebbaftes Bravo 

Im Jahre 1861 i r die Bewilligung, aber nur 

im Ertrao ne Die Ausgabe ift alſo be 
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willigt worden 1860 und 1861: das eine Mal als außer: 
ordentlicher Kredit, das andere Mal als Ertraorbinarium. 
Das die Bewilligung überhaupt geſchah, dafür waren we- 
fentlih die Damals beftandenen politiiden Verhältniſſe maß⸗ 
gebend, — wenigftens find fie für mid ganz allein beftim- 
menb gewejen. 

de * damals der Impe rator hatte, darüber 
ſchwebte ein tiefes Dunkel; — die Revolution in Italien 
hatte Grunbiäge aufgeſtellt, durch die alle Grundſätze bes 
alten Staats rechts vollſtaͤndig erjhüttert wurden. 

Wenn unſere Staats-Regierung, wie Ihnen heute nad) 
ein geehrter Herr Redner angeführt bat, dielen Zuftänden 
gegenüber ausiprad: „die Welt muß wifjen, daß —— 
uͤberall bereit iſt, das Recht zu ſchützen“, wenn unſere 
Staats -Regierung dieſen Geundſatz gegenüber den anderen 
Beſtrebungen feſthalten wollte, dann müßte fie ftarf gerüftet 
fein. Allein, das bat fi jet geändert; mit 
ſteht unjere Regierung in der jhönften Harmonie; in bem 
Zeitungen leje ich, daß unſer Gefandter zum Botſchafter er- 
hoben werden foll; Italien ift anerfannt, alio alle Be 
forgniffe find meines Erachtens jo vollſtändig geihwunben, 
daß jept eine ftärfere Armee zu halten als Nothmwendigkeit 
nicht angeſehen werben lann. Gegen Dänemarf, auf 
weldes der Herr Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten 
— bat, unſere Armee verſtärken zu —* das 
cheint mir unter leinen Umftänden erforderlich. Im vorigen 
Jahre ift die Ausgabe nur in das Ertraorbinarium 
übernommen worden. Laffen Sie mich einige Worte dar 
über fpreden, wie ih auch im vorigen Jahre darüber ge- 
iprohen habe. Ich glaube, man legt der Unterfcheibung 
zwiſchen Orbinarium und Ertraorbinarium mehr Gewidt 
bei ald fie verbient. Es ftebt feft, daß bie Bewilligung 
nur geſchehen follte im Ertraordinarium „für Aufredt- 
erbaltung der Kriegsbereitihaft”, und ich habe ſchon 
gefa t, daß bie Kriegäbereitihaft etwas ganz Anderes ift, als 
ie Organifation; ich wiederhole diejes, weil id glaube, es 
ift der Kernpunft unferer ganzen Differenz. Dieje Ausgabe 
für die Kriegsbereitihaft zerfiel ebenjo wie ber ganze Mis 
litair⸗Etat, in ein Orbinarium und in ein Ertraorbinarium, 
und da ſchien es mir budgetmäßig nicht gerechtfertigt, daß 
man ein Ertraordinarium feſtſetzte, was denn wieder in 
ein ertraordinairede Drbinarium und in eim ertraorbi- 
naires Ertraorbinarium zerfiel. Mir ſcheint, es kommt 
bei allen Ausgaben darauf au, zu weldem Zwede 
fie bewilligt find. Iſt nun eine mit dem 
ausbrüdlihen Bemerfen bewilligt, daß fie für Die Kriegs- 
bereitihaft beftimmt fei, dann fcheint ed mir, er fie 
fo lange fortgeleiftet werden muß, als die Kriegsbereitſchaft 
nothwendig if. Denken wir uns z. B. ben Kriegsfall 
drohender, als er bamald war, benfen wir uns, ber Feind 
ftände am unjeren Grenzen, und bas Haus, in ber Hoff- 
nung, daß die Sade ji in Kurzem beilegen werbe, be 
willigt für eine beftimmte Zeit eine Summe, bann ift bie 
Staatd-Regierung verpflichtet, wenn auch die Zeit verlaufen 
ift, für weldhe die Summe bewilligt war, die Nothwendigkeit 
aber fortbefteht, nach dem befannten Grundjag: „suprema 
lex salus reipublicae“ die Ausgabe fortzugewähren aud für 
bie weitere Zeit; ja fie würde fi verantwortlih maden, 
wenn fie ed nicht thut. Das geihieht allerdings auf Ber 
antwortung des Minifterii und das Staats-Minifterium er- 
fennt auch heute noch feine Berantwortung an; nur bas, 
däucht mir, wäre nothwendig geweien, daß das Minifterium, 
jobald bie Landesvertretung — — — da im Etat 
ausdrücklich nur die Summe im Extraordinarium, nur für 
die Fortſehung ber Kriegsbereitſchaft bewilligt war, — 
ofort Rechenſchaft ablegte, über das, was zuwider ben Ber 

immungen bed Etats geichehen war, nicht beshalb, weil bie 
Summe nur als Ertraordinarium, jondern deshalb, weil fie 
für eine beftimmte Zeit und für einen größeren Zwed in 
einer gemefjenen Summe bewilligt war. Der Herr Finanz« 
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Minifter bat uns heute gelagt, man habe ja nicht gelagt, 
was bie Regierung habe thun jollen, um aus der verantworts 
lichen Lage zu fommen. Meines Erachtens lag, was ich jetzt 
als notbwendig bezeichnet habe, ganz nahe und ift auch geiagt. 
Sobald bie ge mit dem Bufammentreten ber 
Landtage die Nothwendigleit, ferner für die Kriegsbereitſchaft 
die Ausgaben fortzugewähren, barfegte, dann war das ge» 
ſchehen, was unter den Umftänden geichehen mußte. 

Dap es lediglich auf die Bezeihnung und wenig dar 
auf ankommt, ob eine Pofition in dem Ertra-Drbinarium 
ſteht, dafür laſſen fi Beilpiele anführen. Es ftehen Po- 
ften im Ertra-Drbinarium, die nah Ablauf des Jahres, 
ohne daß es jemals als eine Berfafjungs-Berlegung bezeich⸗ 
met werbe, ebenjo wie das DOrbdinarium, von ber Staatt- 
Regierung fortgezablt werben. 

Denn nun damals für mid die bezeichnete politiiche Lage 
beftimmend, und für mein Botum maßgebend geweſen ift, dann 
fam die finanzielle Lage weniger in Betradyt ; denn wenn Ausga= 
ben zur Kriegsbereitſchaft wirflih nothwendig find, dann 
fann es nicht darauf anfommen, was es foftet. Ich nüpfe hier 
an bie Rede des Herrn Kriegd-Minifters an, der uns dar« 
auf aufmerfjam gemadt hat, weldye größeren Opfer unfer 
Land nad) dem Kriege gebradt hat. Ich glaube, er hätte 
noch einen Schritt weiter zurüdgehen, und auf die Opfer 
binweifen können, welde das Land im Kriege gebradt 
bat. Eobald es bie eibigung des Baterlandes gilt, 
darf bie zuge wei Seite niht in Betracht gezogen werben. 
Sowohl im Kriege, als nad beendigtem Kriege geben alle 
Opfer, Die gebracht werben, vom Kapitale ab; Die redh« 
net man micht, wie bie jährlihen Abgaben und Steuern, 
von dem Einkommen, und man muß von fommenben 
günftigen Jahren einen Erfap hoffen; im Bolfamunde 
—— Spruch: „Krieg und Brand, ſegnet Gott mit mil⸗ 
er Hand.’ 

In wie fern unſere Geiepgebung nad dem Frieden, 
aljo in der Zeit, von ber ber Herr Kriegsa-Minifter ſprach, bie 
ihren Abſchluß in dem Geſetz vom 30. Mai 1820 fand, 
die Abgaben gegen die Zeit nad dem Jahre 1815 ermäßigt 
bat, kann ich augenblicklich nicht überjehen, aber die Sprache, 
bie bie damalige *5 — führte, war eine ganz andete, 
als wir ip jept vom Miniftertiihe aus gehört haben. Die 
Staats-Regierung, die damalige abfolute Regierung, be» 
dauerte, daß fie die Laften des Landes nicht mehr erleidh- 
tern fönne, daß fie jo viel fordern müſſe. 

Wären aber bie Abgaben im Sabre 1820 wirflid er- 
ng worben, dann find doch feit dem Jahre 1848 viele 
neue Abgaben und Steuern eingeführt, fo baß ich meine, Die 
Ermäßigung, die im Sabre 1820 eingetreten, ift ſchon 
lange überholt, und dem fteigenben Wohlftande bes Volles 
ift die Steigerung ter Steuern in der That immer 
zur Seite game Indeſſen will ih nicht behaupten, 
dap der Bollswohlftand nicht ungemein geftiegen fei, 
oder daß die Steuern bei uns unerfhwinglih wären; 
aber einzelne Anzeichen, die man für den Wohlſtand anführt, 
muß id doch ala trügerifche erachten; denn wenn uns ber 
Herr Minifter auf die Neubauten und den Luxus in Berlin 
bingemwiefen hat — worauf auch ſchon von anderer Seite 
entgegnet worden ift — jo glaube id, daß wir in Paris 
* mehr Neubauten, und in Frankreich noch mehr Luxus 
erblicken, aber ich glaube nicht, daß dies dem dort ſteigenden 
Wohlftande zuzuſchreiben iſt. Der Herr Kriegs « Minifter 
erwähnt dann der Geldipefulationen, die in vn Maße 
ftattfinden. Ia, es wird an ber Börje viel in Papieren 
Ipefulirt, aber nicht jedes Papier repräjentirt einen Gewinn, 
fonbern viele repräfentiren Verlufte; es find viele Papiere, 
bie er bemalt worden mit 90 p&t. Berluft von dem Er- 
werber an örfe gebracht. Im Defterreih und in Nuß» 
fand wird nod viel bebeutender ala am unſerer Börfe ſpe⸗ 
kulirt, und man wirb doch ſicherlich nicht barans auf 
großen Wohlftand ſchließen. Auch daraus, daf Einnahmen 
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& erhöhen, Täßt fi nicht immer mit Sicherheit annehmen, 
8 dies ein Anzeichen des ſteigenden Wohlſtandes jei; denn 
wenn bie Sportel-Einnahmen fteigen, fie fteigen aber mur 
dadurch, daß viele Subhaftationen vorfommen, fo wird Nie- 
mand annehmen können, Zu dies von einer ſteigenden 
Wohlhabenheit zeugt. Den Zuftand endlich, daß die Steuern 

ut und ohne große Refte eingehen, muß ih ala einen 
Polen bezeichnen, den man zu erhalten beftrebt fein muß, 
denn das Gegentheil wäre eine Kalamität. 

Die finanzielle Frage ift jedenfalls bei der gegenwär⸗ 
tigen Erörterung von erheblicher Wichtigkeit; in dieſem Jahre 
ift fie in der Kommilfion nicht jo ausführlich erörtert wor« 
den, wie in ben Vorjahren. 

Ich fann es nicht umgeben, fie bier zu beleuchten, 
wenn ich auch aus vielen Rüdfihten es nur höchſt ungern 
thue. Auch außerhalb dieſes Haufes wird, aber wie dies 
ſchon vielfach geichehen ift, uns nachgerechnet, und es könnte 
uns Sehr leicht von Freunden oder Gegnern der Vorwurf 
gemacht werden, daß wir die vorliegende Berechnung nicht 
einer Prüfung unterzogen hätten. Ih muß mir desha 
erlauben, Ihre Auf amfeit auf die Berechnung zu lenten, 
welche ſich in den Beilagen des Berichts befindet. 

Ste unterfcheitet fi gar wejentlid von ben früheren; 
während letztere mit Meberihüffen und zukünftigen Ein« 
nahmen operirte, hält ſich die jegige mebr an den Abſchluß 
bed Jahres 1861. Die frühere Berechnung ftellte eigentlich 
liquiden Forderungen illiquide Dedungsmittel 
entgegen, Dedungsmittel, welche bei der erften Kalamität 
vor welcher Gott unfer Vaterland behüten wolle, ſchwinden 
fünnen, Die jepige Berechnung bat infofern einen jdhwie- 
rigern Stand, als inzwiſchen das Finanz⸗Jahr 1861 feinen Ab» 
ſchluß gefunden bat; bei dem Haupt⸗Etat für 1863 befindet 
fi dieſer Abſchluß. Es war aljo ſchon ein Jahr feit die 
erfte Berechnung für 1860 vorgelegt war, verfloffen und 
man fonnte aus den Ergebniffen füglich die Probe anlegen, 
in wiefern jene Berechnung fih ald richtig erwieſen habe. 
Das ift ein Punkt, der-in der Denfihrift nur eben ange: 
deutet, aber im weſentlichen Theile mit Stillſchweigen 
übergangen ift. Laſſen Sie mich deshalb Etwas über die 
Rehnung von 1861 fagen. Dieſe ſchließt zwar mit einem 
Ueberfhuß von 511,815 Rthlr., allein es ih nicht beachtet, 
daß ſchon in Kapitel XII Nr. 4. bei der allgemeinen Kaffen- 
verwaltung ein Zuſchuß, der nah dem Abichluß für 1861 
1,749,591 Rtbir. beträgt, vereinnahmt ift. 

Zieht man von biefem Zuſchuß, welcher ben Nevenüen 
bes Jahres 1861 nicht angehört, ben verredhneten Weber 
ſchuß von 511,315 Rthlr. ab, jo bleibt ſtatt bes Ueber- 
—33. vielmehr ein Ausfall von 1,238,276 Rthlr. 

Das Jahr war überhaupt ein ungünftiges gegen bas 
Vorjahr. Das Jahr 1860 hatte z.B. nachgewieſen einen Ders 
waliungs · Ueberſchuß — ich will den Ausdrud beibehalten, wie 
ihn die Abichlüffe enthalten, — von 16,830,002 Rtbir., bavon 
mußten aber abgerechnet werben die Ausgaben, Rüdftände mit 
8,987,490 Rthlr., fjoergabter Abſchluß für 1860 einen wirklichen 
Ueberſchuß von 7,842,512 Rıblın. Das Jahr 1861 wies nur 
einen BerwaltungssUeberihuß nad von 15,617,806 Rthlrn., 
aljo weniger 1,212,196 Rihlr. An Ausgabe» Reften war 
eine viel größere Summe zu beredinen, nämlich 11,288,651 
Ntblr., und fo war alſo der Ueberihuß pro 1861 nur 
4,379,154 Rthlr., mithin weniger gegen das Borjahr 
8,468,358 Rthlr. Es war bei ber Aufftellung des Etats 
pro 1861 auf einen Zufhuß aus dem Gtaatsfhap von 
2,166,000 Rihlrn. gerechnet, ber ift allerbings nicht erfor« 
derlich, ſondern nur ein Betrag von 1,047,791 Rthlrn. 
aus der Reft-Verwaltung. Dazu nun ben oben beredineten 
Zuſchuß von 1,238,276 Riblen., ergiebt, daß das Jahr 1861 
nicht einen Ueberſchuß gewährt hat, fondern daß es einen 
Zuſchuß von 2,286,000 Rthlrn. erforderte. Dazu kommen 
no die Zufdhläge von 25 p&t., die man doch auch als 
eine ungewöhnliche, nur ber a zu Gute 
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fommende Einnahme anführen muß, und ba findet fidh, 
daß das Jahr 1861 nicht allein aus feinen Einnahmen 
feine Ausgaben nicht hat deden können, jondern daß es 
einen Zuſchuß von gegen 6,000,000 Rthlrn. erforderte, 


(Hört!) 


Das wären alie, meine Herren, die Betrachtungen, die 
fib an ben Abichluf von 1861 knüpfen. Die Berechnung, 
bie uns vorlient, gebt aber weiter und fommt auf einen 
Bermöaenäftand von über 50 Millionen, auf welchen der Herr 
Abgrorbnete für Stargard als auf einen erfreulichen Zuftand 
Bezug genommen bat. Wir werden bies näher prüfen. Zus 
naͤchſt wirb vorher anaeführt: außerdem find am Schluſſe bes 
Jahres 1861 an anäftehenden Forderungen namentlib Ein— 
nahme Rüdftände vorhanden an indireften Steuern, auäfteben- 
den Gerichtt-Sporteln u. |. w., 13,598,000 Rtblr., bie werben 
auch, wie auf der folnenden Seite erfihtlih ift, dem dis— 
roniblen Vermögen zugerechnet. Die EinnahmeRüdftände 
ans ber indireften Steuer-Berwaltung, d. b. die frebitirten 
Steuern, werben nicht dem Jahre, aus dem fie entipringen, 
zugerechnet, fondern bem Fahre, in welchem fie zur Zahlung 
aelangen. Sie finden das ganz gleichmäßig durchgeführt, 
ſelbſt in dem Abichluf für 1861. Der Finanz » Minifter 
würde nämlich ben Etat, meines Erachtens, vollftändig uns 
richtig aufftellen, wenn er die Einnabme an Steuern nur 
nach dem berechnen wollte, was an fälligen Steuern wirklich 
gezablt wird, obgleich er ficher mweik, es find auch 11, 12, 
13 Millionen kreditirte Steuern zu erwarten. Den febler 
bat unfere Finanz-Verwaltung vermieden, darım finden Eie 
auch niemals, daß in dergleichen Berechnungen ber ganze 
Betrag ber frebitirten Steuer als rein disponibles Vermö— 
nen angeneben wird, Sondern es wird nur der Unterichieb, 
ben ber Steuer: Kredit eined Jahre? genen ben Krebit eines 
andern Sahres ergab, ala ber einentlihe Vermögenzftand 
angeführt. Das geſchiebt and in den Berechnungen jelbit. 
Seite 127. findet fich dieſe Berehnung für 1861; das vor 
heraebende Jahr 1860 wies einen Streuer « Krebit von 
12,581,178 Riblr. nach, mehr gegen das Jabr 1859, welches 
11,209,338 Rtblr. ergeben hatte, 1,371,840 Riblr. Alſo 
nur biefer Ueberihuß gegen bie qleihen Beftände des Vor— 
jahres, kann als eigentlicher disponibler Ueberihuß ange 
feben werben. Damit rebuzirt ſich ſchon die Reft-Einnahme 
ganz bedeutend. Mas die weiteren GFinnabme » Rüditände, 
namentlih an Geriht®-Sporteln, 1,090,985 Rthlr., angebt, 
fo wiffen Sie wohl, meine Herren, dba bier in biefem Hauſe 
genug Juriſten fiten, wie hoch eine Million ausſtehender 
Gerihte-Sporteln in Bezug auf den Betrag, der davon wirf- 
lich einaebt, anzufchlagen ift. 

Kerner werben und berechnet die Beftände des Stantt- 
Idıpes von 20,614,499. Auf der Seite vorher ift angeführt, 
daf der Staateſchatz weſentlich gebildet ift aus 12 Millionen, 
bie aus ber Anleibe des Jahres 1859 entnommen wurden. 
Für dieſe Anleike find Schuldſcheine ausgeftellt, die verzinft 
werben; wenn ein Privatmann um baares Geld zu baben 
für einen etwaigen Notbfall 1000 Thlr. gegen eine zins— 
bare Eduldverihreibung aufnimmt, und aus feinem Eine 
fommen dieſe Schuld verzinft und amortifirt, dann wird 
er nicht jagen: Ach habe heut 1000 Rthlr. reines Vermögen. 
Nein, er kann das erft dann jagen, wenn er die Schuld- 
verjhreibung amertifirt bat. 

(Sehr richtig!) 

Alfo bie zu der Zeit, wo die 12 Millionen amertifirt 
fein werden — bis dahin vergeben noch viele, vielleicht 
80 Zabre — ift alfo diefer Betrag noch nicht vollftändig 
ala freies —— anzuſehen. Weiter werden die Be— 
triebs·Fondo berechnet ald Vermögen. — Welche Bewand⸗ 
niß es mit den Betriebs⸗Fonds hat, iſt vielleicht nicht allen 
Herren befannt. Unter Betriebs » Fonds verſteht man den—⸗ 
jenigen Theil des baaren Beftandes, ber in einer Kaffe vor- 





rätbig fein muß, damit zu einer Zeit, wo bie Einnahmen 
nicht im genügenden Maße eingehen, keine Verlegenheiten 
wegen der Zahlungen entftehen. Im unſerer Rechnung ift 
es ganz bejonders nothwendig, ſolche Dispoſitions-Fonds zu 
haben, da ber Grundlag beftebt, daß mit dem Finals Abichlug 
das alte Fahr abgeſchloſſen ift; was alsdann übrig ift, ae 
—— dem vergangenen Jahre an, und flieht, ſofern die Reft- 

usgaben daraus gebeft find, zum Staatsſchatz. Man 
nimmt alfo an, daß jedes Jahr eigentlih aus feinen Ein— 
nahmen feine Ausgaben deden muß, Da muß ınan ale, 
weil am erften Tage nad dem Abſchluß Zahlungen zu lei« 
ften find, während die Einnahmen noch erft einkommen, 
Mittel haben, um nicht in Berlegenheit zu geratben. Das 
find die Betriebs Fonds, Hätte man fie nicht, fo würde 
vielleicht der Finanz-Miniſter in die Nothmendigfeit verlegt 
fein, fih beim Banquier Geld zu verfchaffen und es zu ver 
zinfen, um bie erften Ausgaben beftreiten zu fönnen. Das 
vermeiden wir dadurch, daß unſere Kaffen mit Dispofition- 
Fonds ausgeftattet find. Daß man dieſe aber nicht als 
bisponibel anſehen fann, meine ich, ſteht ebenſo feft, wie ic 
nachgewieſen zu haben glaube in Bezug auf die Beftände 
bes Staatsſchatzes. 

Endlih werben uns berechnet die zur Tilgung der 
AmtssKautionen bei der Haupt » Verwaltung der Staats- 
Ihulden angefammelten Mittel von 5 Millionen. Ja, meine 
Herren, fo viel ich weiß, find dies die Kautionen, Die von 
den Staats-Beamten eingezablt werben und die diejen, wenn 
ihre Dienftzeit aufbört, wieder zurüdgezablt werden mürffen. 
demnad witrde alfo diefen 5 Millionen Beſtand eine gleich 
bobe Forderung entgegenfteben, wodurch alſo der Wertb 
verloren gebt. Danach ſcheinen fih alje, meine Herren, 
biefe 50 Millionen angeblih diaponibler Beitände, wenn 
wir ihnen die Korberungen, mit denen fie bebaftet find, 
gegenüberftellen, außerordentlich zu reduziren. 

Die rüdftändigen Cinnahmen, daß heißt die Eins 
nabmen aus der Reftverwaltung, find, wie Seite 126, des 
Anlagebefts angeführt wird, mit keinerlei Verpflichtung be 
haftet. In Bezug auf die Einnahmen aus der Reſtver- 
waltung muß id noch vorweg bemerken, daß fie gefeplid 
dem Staateihape zufließen. Wenn nun zu den Ausgaben 
eines Jahres aus der Meftverwaltung ein Betrag genem: 
men wird, wie ich eben vom Jahre 1861 angeführt habt, 
fo ift das eigentlich eben ſo gut, ala wenn es dem Staats: 
Schatz entnommen wird. Denn ob ein Betrag, der an den 
Staatsihbap abgeführt werden muß, vorweg, ebe er dort 
eingezablt ift, oder ob er erft, nachdem er ihen im Staatsihag 
gelegen bat, verwendet wird, dann glaube ich, ift dies für 
den endlichen Effekt vollitändig- gleich. 

Alſo es wird ferner behauptet, die Einnabme-Nüd: 
ftinde wären mit feinerlei Verpflichtung behaftet. Die 
Einnahme» Rüdftände find in der Zuiammenftellung zu 15 
Millionen berechnet, während fie weſentlich nur auf Höbe 
beffen, was als Ueberihuß in Bezua auf den Steuerfredit 
ſich ergiebt, berechnet werben fünnen. 

In dem Borberiht zum Etat pro 1863, als die Rede 
davon ift, welden Einfluß ber Handele-Bertrag mit Franf: 
reih auf unſere Finanzen haben wird, ift ausdrüdlid er» 
wähnt, es würbe ein Ausfall entitehen, aber man habe die 
Hoffnung, ibn durd die Ueberſchüſſe aus der Reſt— 
verwaltung zu deden. Zu der Zeit, als bie Bemerkung 

eihrieben wurbe, beftand die Ausſicht, daß der Handeld« 
dertrag zu Stande füme. Wäre er zu Stande gefommen, 
dann wäre aljo die Reft: Einnahme bereits in Aulrud ge= 
nommen für die Ausfälle und es fünnte von ihnen nit 
gelagt werben, es fei auf fie für andere Zwede ganz und 
gar nicht gerechnet, d. b. „fie feien mit keinerlei Verpflich— 
tungen behaftet.” Der Handels-Bertrag ift nun zwar nicht 
zu Stande gelommen, die Sade hat fi aber dod nicht 
anders geftaltet, denn nun ift der Tarif als allgemeiner 
Tarif aufgeftelt, Und wenn ſchon bei dem Vertrage mit 


Frankreich Ausfälle in ben innabmen beiorgt werben 
müßten, fo werden, wenn bie Ermäßigung ber Zölle allen 
Ländern zu gute fommt, noch mehr Einnahme» Ausfälle zu 
beiorgen kein‘ 

Das find num meine Bemerkungen über die finanzielle 
Zufammenftelung. Im dieſer ift auch hingewieſen auf den 
&tat pro 1863, nämlih auf die Mehr: Einmabnıe, die das 
erfte balbe Jahr von 1862 bereits ergeben hat. ber ich 
made auf Rolgendes aufmerfiam. Wir haben jeit einigen 
Sahren jedes Jahr in dem Etat ein Defizit. Aällt 
denn das nicht ins Gewicht? Früher ift ed als eine große 
Kalamität für das Land augeſeben worden, wenn man 
einen Etat vorlegen mußte mit einem Defizit. Wenn aud 
nachgewieſen werben Tann, daß das Defizit fich vielleicht 
deden ließe durch Mebr- Einnahmen u. |. w., es bleibt doch 
immer fteben, daß wir jept in tiefer Ariedentzeit, daß wir 
jeht in guten Zeiten, wo der Woblftand blüht, wo wir 
feine Kalamitäten zu beflagen haben, und die Abgaben gut 


eingeben daß wir jept einen Etat mit einem Defizit baben. 


Das find Zeiten, wo man zurüdlegen follte, um für Zeiten 

ber Roth etwas zu baben und gerade im der Zeit weift ber 

Etat ein Defizit nad! 
(Brave! Sehr richtig!) 

Das wären alfo, meine Herren, Die Bemerkungen über 
den finanziellen Zuftand, und id glaube, wenn wir jchon 
in den lepten zwei Jahren Bedenken trugen, aus finanziellen 
Gründen die Bewillinung der Ausgabe als fortlaufende aus: 
zufprechen, daß dieſe Bedenken heute noch nicht beleitigt find 
und namentlich nicht befeitigt durch die in der Kommilfion 
vorgelegte Nachweiſung. 

ch babe ſchon mehrmals auf die früheren Finanz— 
Grundfäpe hingewieſen. Laſſen Sie mid darauf noch eins 
mal zurüdfommen. Es ftand nah den Grundſätzen, die im 
Jahre 1820 feftneftellt wurden, durch Allerhöchſte Beftim- 
mung feit, daß, wenn ein Minifter Mehr-Ausgaben für jein 
Departement in Aufpruch nehme, er zunächſt verfuchen mußte, 
ob er nicht etwa im einenen Departement Erjparniffe machen 
könne. Das ift im Militairs Departement jelbft ausgeführt 
worden, Wie Sie wiflen, beftand vom Jahre 1833— 1853 
die zweijährige Dienftzeit. Diele verbanft ihren Urjprung 
lebinlih dem angeführten heilſamen Grundjag; Damals be» 
durfte die ArmeesVerwaltung neuer Mittel, welche aus alls 
gemeinen Staatsmitteln zu gewähren, Bedenfen getragen 
wurde; allein durd die Ginführung der zweijäbrigen Dienfts 
zeit ift e& damals möglich geworden, Zuſchüſſe aus allge 
meinen Staatsmitteln zu vermeiden. Hier könnte man nun 
fragen, ob am MilitaireEtat wirklich Eriparnifje zu machen 
wären. Ich will Ihnen eine ganze Reihe von Titeln bes 
eihnen, bei denen nicht allein nach meiner Ueberzeugung, 
Beben auch nad) mehreren Stimmen, die ſich in der Kom— 
miſſion ausſprachen, Sehr wohl Griparniffe möglich wären. 
Sie finden im Berichte felbft einen Antrag in Bezug auf 
die Befoldung der böberen Truppen- Befehlshaber, 

Als ſolche Titel bezeichne ich den Titel über ertraordis 
naire Gehälter; bie Weberichrift und den Schluß des ches 
maligen Titel 3.a. des jegigen Titel 20. — Geldverpfle— 
gung der Truppen — aus benen allein fih der Beweis 
führen läßt, daß Eriparniffe möglich find. Wie oft ift die 
Rede geweien von ben Mebrfoften der Garde, von dem 
Penfionsfonds, von den überaus großen Koften der Kadettenr 
bäufer, von dem Unterricht in dem Friedrich Wilhelms» Ins 
ftitute, ich glaube, in allen diefen Ausgaben laſſen ſich ſehr 
wohl Eriparnifje mahen. In der Kommilfion baben wir 
Gelegenheit gehabt, in diefen Tagen beim Durchgehen bes 
M:.ine- Etats, der auch eine Abtbeilung des Gtats bes 
an bildet, Aehnliches zu fehen, daß naͤm⸗ 
lich für die höheren Befehlshaber verhältnißmäßig außeror« 


dentlich geforgt ift und daß ambererjeits z. B. in dem See 


Kabetten«Inftitute auf 60 Schüler nit weniger ala 20 Leh- 
rer kommen. 
(Heiterfeit.) 


Man kann jagen, meine Herren, der Herr Kriegs«Mi— 
nifter bat in dem Etat pro 1862 ebenfo wie pro 1863 
Erſparniſſe gemacht, aber worin beftehen dieſe? Mit der 
Abiegung der 750,000 Niblr. von dem Gtat der Kriegäbes 
reitichaft im vorigen Jahre bat es gleiche Bewandniß, was 
ich aber bier nicht weiter ausführen will. Pro 1862 find 
die weſentlichen Erfparniffe, 800,000 Rtbir. dafür, daß bie 
Truppen früber entlaffen werden; im Etat fteht bie For— 
derung für bie Zjährige Dienftzeit genau berechnet und die 
frübere Entlaffung ift nur ala eine momentane Mafregel 
bezeichnet. Bon einer irgendwie bauernden Erſparniß ift nir« 
gend die Rede. Auch der Etat pro 1863 weift Eriparniffe nad, 
nämlich 800,000 Riblr. für Natural» Getreibebeftände und 
a. wie ich glaube, 386,000 Rthlr. für Montirungs- 

üde. 


Sch bitte Sie mun, meine Herren, noch Eins zu bes 
denfen. Bei den Bewilligungen für bie verſchiedenen Mo- 
bilmachungen find immer bedeutende Kapitalien verwendet 
worden, um bie Beltände zu ergänzen. Die Zeugbäufer find 
gefüllt, ebenio die Montirungs« Kammern, man bat Getreide 
Vorräthe angeihafft. Abgeieben ven dem, was zum Ber- 
zehren beftimmt war, alfo verſchwunden ift, und von ben 
Geldern, die zur Mobilmachung anzewielen wurben; find 
alfo viele Beichaffungen an bleibenden Gegenftänden ges 
macht worden. Da die Mobilmahungen immer nur furze 
Zeit gewährt baben, fo blieb das, was angeihafft war, ben 
Truppen zu Gute und fonnte aus den Montirungs » Kame 
mern für die Truppenförper gegen Vergütungen abgegeben 
werben. Hieraus gebt hervor, daß für den Militair- Etat 
febr wohl erhebliche Erſparniſſe in Folge der Kapital» Ber- 
wendung aus ber Mobilmahung bätten gemacht werden 
fönnen; man fann fogar jagen, da für die Gelder für bie 
Mobilmahung verzinslihe Staats-Schuldſcheine ausgegeben 
worden find, die Nation verzinft noch einen Theil der 
Gegenftände, die in dem Zeughauſe liegen. 


(Bravo! linke) 


Die 800,000 Rihlr. find abaelept für Natural-Be— 
ftände und Vorrätbe, die man fünftia aus ben etatsmäßi- 
gen Mitteln beichaffen wird. Das ift alſo aud nur eine 
einmalige Abſetzung. Daffelbe ailt von der andern Pofition. 

Alto Alles, was für den Militair-Etat geipart werden 
fann, befteht darin, daß einige Summen einmal, aber ohne 
Konfequenz für die Folge, abgeſetzt find; an laufenden 
dauernden Ausgaben ift noch nicht das Geringfte abgelegt. 
Wir verhandeln nun feit mehreren Fahren über den Mili— 
tair-Etat, und es find alle Finanzfräfte angelpannt, um 
bie Bedürfniſſe der Militair-Berwaltung zu deden. 

Es iſt im Allgemeinen Shen erflärlich, und man braucht 
es gar micht ſpeziell nachzuweiſen, daß im bieler Zeit andere 
Forderungen aus anderen Verwaltungen zurüdgewielen wer 
den mußten, Wir haben heute, in Bezug auf ein vertraus 
lies Schreiben, vom Herrn Finanz Minifter, gehört, daß 
derartiger Korreipondenzen mehrere geführt würden. Sch 
glaube, wenn wir die vertraulichen Korrefpondenzen der an— 
deren Herren Minifter an den Herm Finange Minifter zu 
der Zeit, wo der Etat aufgeftellt wird, erfübren, jo würden 
wir ſehr viele zurüdgeiegte Forderungen, aber im umgefebrs 
ten Sinne, wie in jenem Schreiben, erfahren. 

(Links Heiterkeit, Zuftimmung.) 

Ich made Eie aufmerfiam auf die Forderungen für 
die Marine; denken Sie an den Etat ber geiftlichen Ber 
maltung, die Juftizbauten. Ganz beſonders will ich einer 
Etats-Pofition erwähnen, nämlich für Patronatsbauten. Er 
ſoll rechtliche Verpflichtungen erfüllen; der Staat ift recht 
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lich verpflichtet, zu den Kirchen» und Schul» Gebäuden, in 
Bezug auf welde er Patron ift, einen beftimmten Beitrag 
zu liefern. Aber wenn wirklich bie Ausführung eines Baues 
nothwendig ift, To ift die Antwort nicht ungewöhnlich, im 
Patronats · Baufonds fei fein Beſtand. 
Wir haben auch Ausſicht, den Militair-Etat erhöhen 
* mäffen. — Der Herr Kriege-Miniſter hat geſagt, „bie 
egierung wirb nicht immer fo beicheiden fein,” und es ift 
auch ſchon genug angebeutet worben, 


(Zuftimmung linte.) 


z. B. daß bie Löhnung der Truppen zu gering ift, baf 
mander von Haufe Zuſchuß erhalten muß, ben ſich die Geis 
nigen vielleicht abbarben. Daß der Soldat beffer gelöhnt 
werden muß, fteht feft, 

(Bravo!) 


- aub, daß wir dafür mehr Ausgaben zu erwarten has 
en. 

Man hat hingewielen auf die neue Einnahme an 
Grundfteuer; die fommt aber erſt im Jahre 1865. ber, 
meine Herren, was lauert ſchon Alles auf diefe Einnahme! 


(Heiterkeit) 


Der Beihluß in Bezug auf die Einnahme bes Juſtiz- 
Etats ift befannt, aber ich glaube, es werben auch andere 
Borberungen darauf verwielen fein. Während wir jedoch 
biefe Einnahme noch nicht einmal haben, ift ſchon die Rede 
davon, daß es doch wohl möglich fei, nod andere Steuern 
einzuführen, um bie Ausgabe für die Militairs®ermals 
tung zu beftreiten! Iſt das an ber Zeit? 


(Bravo!) 


Indeß, ehe wir die neue Einnahme für die Grund— 
fteuer erheben, find doch auch noch ſehr viele Ausgaben für 
die Veranlagung ber Grundfleuer zu beden, bie laufen in 
die Millionen, denn wohlfeil ift die Veranlagung nicht. 


(Zuftimmung linfe.) 


Bergefien wir aber aud bei der erfreulichen Ausficht 
auf diefe Mehr-Einnahme nicht, Daß die Grundfteuer aller: 
dings für die Staatälajje eine Mehr» Einnahme ift, 
daß fie aber für die Staatsbürger eine Mehr» Aus 
gabe ift. 

Ich babe nun alfo, meine Herren, den politiihen und 
ben finanziellen Punkt der Frage erörtert, dabei find denn 
für mid) die anderen Seiten, bie juriſtiſche und Die national« 
ökonomische, weniger von Gewidt. 

ch bätte noch einen Punkt hervorzuheben, den indeß 
Herr Dunder ſchon angeführt hat. Das Landwehr » Gefek 
vom Sabre 1814 kennt die allgemein Wehrpflicht eben fo 
gut, wie unjere Berfaffungs « Urkunde; allein, es verlangt 
nit, daß fie im ftehenden Heere abgemacht werben muß, 
fondern es hat ein ganzes Spftem, wie Diejenigen, die nicht 
in das ftehende Heer eingezogen werden, darum doch im 
Waffengebraud geübt werben Fünnen. 

Es ftehen, meine Herren, dem Kommilfions» Antrag, 
ben ich überall Ihrer Annahme empfehle, zwei verſchiedene 
Anträge gegenüber. Der eine Antrag ift der von dem ver 
ehrten Herrn Abgeordneten Stavenhagen. Die Kommilfion 
hat feinen Reorganifations- Plan gemadht und zur Annahme 
vorgelegt, jie in überhaupt der Meinung, daß in folden 
Sahen nur die Staatö- Regierung die Initiative ergreifen 
fann. Ob die zweijährige Dienftzeit fi jo nur durch ein 
Reden » Erempel bineinredhnen läßt in den Organiſations- 
Plan, von dem die Staats⸗-Regierung ausgeht, Das ift eine 
Sade, die fehr tiefer Erwägung anbeim gegeben werben 
muß. 


(Sehr ridtig!) 
Ob die Zahl der Befehlahaber jo ftehen bleiben kann, 
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meine Herren, dad mögen wir nicht bei der Budget» Be- 
rathung nebenbei ausmachen. Der verehrte Abgeorbnete ver⸗ 
eihe mir, daß ich ihn darauf aufmerffam made. Er bat 
— in der Kommiſſton einen Antrag geſtellt, der ſich auf 
Erſparniſſe bei den höheren Truppen-Befehlshabern bezieht. 
Er bat ſich aber gebütet, die Ausgabe jofort in bie Aus- 
fterbe» Kolonne zu ſetzen, fondern er hat bie Prüfung fehr 
weislich erft der Königlihen Staats- Regierung zur Erwä⸗— 
gung gegeben. 
(Hört! hört! links.) 

Verfaffungsmäßig ftehen der Krone Prärogative in 
Bezug auf die Leitung des Heeres zu, und ich glaube, daß 
iwetentliche Uenderungen von ihr ausgeben müffen, auch wenn 
man annimmt, daß fie von der Landesvertretung in Bezug 
auf Mebhr- Ausgaben oder Mebrleiftungen verfaffungsmäßig 


"geprüft werben müffen. Denn jollte die Initiative von bier, 


oder von Bittftellern aus dem Lande ausgehen, bann be 
forge ih, daß wir alle Jahre BVerbefferungen in unſerm 
Militairwefen unferer Unterfuhung unterziehen müßten. Bir 
haben die Erfahrungen ſchon reichlich gemacht, daß 
Anrühren an militairiſche Einrichtungen ganz außerorbent- 
lih unangenehm berührt, und aud nod niemals Folgen 
gehabt hat. Denken Sie, meine Herren, an bie militai« 
riihe Einrichtung der Gensdarmerie. 
(Sehr richtig!) 
Wie viel ift bier ſchon die Rebe geweien! Wie oft 

pet das Haus biejelbe als unzwedmäßig bezeichnet! Aber, 
a fie in militairiſche Verhältniffe eingriff, haben dieſe Be 
ſchlüſſe noch nicht den geringften — gehabt. Ebenſo 
könnte ich ſagen, iſt es im Bezug auf das reitende Feldjäger⸗ 
Corps geſchehen, von welchem oft behauptet worden, daß es 
nit nothwendig fei. Dann aber behaupte ih, daß ber 
Antrag des geehrten Abgeordneten prinzipiell benielben 
Standpunkt einnimmt, wie die Anträge der Kommilfion. 
Auch er will einen Zuftand, auf den der Etat nicht bered» 
net ift; mir ſcheint fogar, Daß Die Regierung prinzipiell eher 
mit dem Berfahren der Kommiffion einverftanden ift; es ift 
viel forrefter zu fagen: wir find mit der und zur Prüfung 
vorgelegten Drganilation nicht zufrieden, deshalb ſetzen wir 
fie ab, als zu fagen, der Plan gefällt uns nicht, wir 
bewilligen Mittel für einen ganz anderen Plan, lo 
daß bie Staats» Regierung alio etwas ganz Anderes 
ausführen müßte, als fie vorgeihlagen hat. Das find 
bie Gründe, wesbalb ich dieſem Antrage nicht zus 
ſtimme. — Dann iſt uns der Antrag meiner Freunde der 
Gebrũder Reichenſperger vorgelegt. Er geht etwas prin- 
ag und vielleicht aud mit tieferer Begrändung auf bie 

ache ein, ſteht aber fonft auf dem Standpunft ber ver 
ſchiedenen Refolutionen, die ſchon von der Kommiffion vor 
geſchlagen waren, Wie Sie aus dem Berichte erfehen, hat 
die Kommilfien beichloffen, erft nach Erörterung des ganzen 
Etats die Nefolutionen zu prüfen; im Laufe der Verhand⸗ 
lungen hatte die Staats-Regierung Gelegenheit genug 
habt, fi auszusprechen, ob fie irgendwie dem Wunſche 
Majerität der Landesvertretung entgegenfommen wolle, aus 
den Erflärungen, bie abgegeben worben find, mußte bie 
Kommiffion entnehmen, daß auf ein ſolches Entgegentommen 
anz und gar nidt zu hoffen fei, da glaubte die Kommiſ- 
* als fie an die Berathung ber Reſolution gelangte, daß 
es nicht ihres Amtes fei, immer darauf zurüdzufommen: 
wie der Etaatd-Megierung eine Einigung entgegen zu tra« 

en ſei. Ich für meinen Theil wenigftens — ichweiß nicht, 
eb id die Anfiht der Mehrheit des hoben Haufes bamit 
ausſpreche — 

(Diele Stimmen auf allen Seiten: Ja, ja!) 


ih glaube, - fehr Biele mit mir barin übereinftiimmen: 
bie ganzen Ausgaben für 1862 wärben wir Alle 


Haus ber Mbgeorbneten. 











gern preisgeben, ſobald und nur Seitens der Re 
gierung eine Sicherheit gegeben würbe, daß nun 


enblih mit dem Jahre 1868 eine vollſtändige 


Einigung ftattbaben würde. 
(Biele Stimmen auf allen Seiten: Sehr richtig !) 


Sobald nur irgend eine Garantie uns gegeben ift, daß 
auf dieſem Wege eine Bereinbarung wirklich ftattfindet, 
glaube ih, würden die Refolutionen alle nicht nöthig fein; 
aber der Staats-Regierung ift es ja nahe genug gelegt 
worden, damit zu fommen, fie ift fogar in ber That genug 
dazu gebrängt worden; — will fie es nit, nun dann 
müfjen wir Alle es abwarten, welche Folgen es haben 


wird. 
(Sehr richtig!) 


Ih komme nun zum Ende, meine Herren! Laſſen Sie 
mic damit jchliefen, daß ich Ihnen einige Worte eines hoch ⸗ 
verehrten Mitgliedes dieſes Haujes, das in Finanzſachen bie 
größte Autorität ift, vorleje, — Worte, die er zuerſt in der 
Kommiſſion gefagt bat, und bie in dem Beriht vom Jahre 
1860 aufgenommen find; er jpradh damals aus: 

‚Man könne dem Minifterium und dem Lande keis 
nen ſchlimmeren Dienft leiften, als indem man die 
Anträge unterftüge, wenn man fie nad gewiſſen⸗ 
bafter Weberzeugung für unausführbar halte. Die 
Anträge würben an ber finanziellen Unmöglichkeit 
iheitern, und wenn ihnen aud die Zuftimmung 
beider Häufer gefichert wäre, fo würde ein folder 

ang die Erijtenz gerade des Minifterii, welches 
fie eingebradyt hat, im eruſtliche * ſetzen und 
die Wohlfahrt des Landes in ernſtliche Gefahr 

ngen.‘ 

Bedenken Sie das, meine Herren, und ftimmen Sie 
dann mit ber Rommilfion in der Hoffnung, daß ein end- 
liches gutes Einverftändnig mit der Regierung der allieitig 
erwünfihte Erfolg jein wird, 


(Lebhaftes alljeitiges Bravo!) 


Vice » Präfident Behrend: Der Herr Vertreter des 
Finanz» Minifterii hat das Wort. 


Degierung » Kommiffar Geheimer Ober » Finanzrath 
Moelle: Deine Herren! Ich glaube zunächſt konſtati— 
ven zu müffen, daß es nicht meine Schuld ift, wenn bie 
Erörterungen über bie Binanzlage erft bier im Haufe ge 
macht werben und nicht ſchon in der Kommilfion * 
fommen find. Ich bin jederzeit bereit pewe en, auf diefe 
Erörterungen näher einzugehen; es ift mir aber dazu feine 
BVeranlaffung gegeben worden. Sie müfjen es mir deshalb 
nachſehen, wenn id nur mit den trodenen Zahlen Sie hier 
eben jo beläftige, wie es ber Herr Abgeorbnete für Oppeln 


gethan hat, 


en ber 2 
e Be Der Etat von 1861 bes 
‚ daß die Koften für die Reorganis 
das erfte Sem bes Jahres aus 
Kredit der 9 ren Rt * ggg — 
vorhanden war, gedeckt werden ſollten. allfige 
in dem tat als ein ertraorbinairer Zuf u 
Irn. aufgenommen worden. Andere 
end ee n 
— vor At no 
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Siebenundvierzigfte Sihung am 15. September 1862, 


aus dem dorderung 


1679 


Kautions-Depofitum und einer von 20,000 Rthlrn. — aus 
dem Betriebs⸗Fonds der Auseinanbderf ——2 wos 
von die erfte zu den laufenden Einnahmen gehört und der 
andern eine ganz gleiche Ausgabe gegemüberfteht. Ich kann 
aljo nicht anerfennen, daß man bei dem Abſchluſſe zunächſt 
1,749,000 Rthlr. dem Refultate des Abſchluſſes entgegen- 
zurechnen gehabt habe. Der Etat pro 1861 ſchloß ab mit 
einem Defizit von 2,166,000 Rthlen. Der Abſchluß ergiebt 
nun, daß das Defizit vollftändig aus den laufenden Ein« 
nahmen gededt und daß außerdem noch ein Ueberſchuß von 
511,315 Rtblen. verblieben ift. 

So ftellt fih der Abſchluß im Wirklichkeit und fo ift 
er in der That richtig. Der Herr Abgeordnete hat dann 
darauf bingewiefen, daß die Einmahmerefte hier eigentlich 
nicht mit in Betracht gezogen werben könnten, weil fie noch 
nicht diöponibel wären und überhaupt nicht als disponibel 
ı angelehen werden Fönnten, da biejelben vielmehr ſchon dem 
| Staateihape gehörten. 

Meine Herren! Die Einnahmen eines Jahres beftehen 
einmal in den Einnahmen der laufenden Berwaltung und 
ſodann in den Einnahmen auf Refte bes vorhergehenden 
Jahres; beide Poften zujammen bilden die wirklilhe 
—— für das betreffende Rebnungsjahr, welche den 
Ausgaben gegenüber geftellt werben müffen. Da bie Reſte 
mitgeredhnet werden, beruht darin, daß bei ber laufenden 
Verwaltung wiederum Reſte verbleiben, und in das nächſte 
Jahr ya die Refte find aljo ala ausftehende Forde— 
rungen anzujehen, wie ih fie in der Berechnung über die 
Finanzlage bingeftellt habe. 

Ich made ferner darauf aufmerlſam, daß die am 
Schluffe des Jahres 1861 verbliebenen Außgaberefte 

11,238,000 Rihlr. betrugen und daß dafür baares Geld 
in ber Staats-Kaffe vorhanden war. Nahdem man die 
Iſt-⸗Einnahme und vie Iſt⸗-Ausgabe verglichen und jo den 
baaren Beitand gefunden hatte, wurden davon zunächſt 
11,238,000 Rthlr. abgerechnet und reſervirt, um die Aus- 
gaberefte zu deden. Es ift aljo ganz richtig, daß auf deu 
— LRRINTE irgend welde Berpflihtungen wicht 
r 


u. 
Der Here Abgeordnete für Oppeln bat dann darauf 
bingewicien, ed feien die Einnahmen 4 Reſte bereits für 
ie Ausfälle in Ausfiht genommen, die durch den Franzö« 
ſchen Haubeld-Bertrag erwartet würden. Dabei ift über- 
eben, daß dieſe Ausfälle erft im Jahre 1863 eintreten kön» 
nen und bieje Bemerkung erft für den Etat pro 1863 ge- 
macht worden ift; inzwiichen haben ng die Einnahmen 
erg günftiger geftaltet, jo daß die Zölle in dem Etat 
um 1 Million niedriger veranfhlagt find, als ſchon im 
laufenden Jahre die Einnahme betragen wird. 
(Ruf redts: Hört!) 

Es ergiebt fih alfo hieraus, daß, wenn man im m 

im Etat dieſe Sehe nnahme nicht in Anfap ak 
n ſchon die Dedungsmittel für diefen Ausfall annähernd 
im Etat enthalten find. 

Der Herr Abgeordnete hat ſodann auf meine Bemer- 
fungen Seite 4. — wo die einzelnen Beſtände 
der Staats-Kaſſe ſpezifizirt ſind, und verſchiedene Ausftel- 
lungen zu den einzelnen dort näher bezeichneten Poſten ge⸗ 
ma 


t. 

unächft ift dort angeführt worden, in dem Staatt · 
(ne 16 on ee befinden, | babei erinnert 
aß davon 12 Millionen aus Anleihen berühren. Dies 
als richtig anzuerkennen; indefjen werben badurd die Fol« 
gerungen, welche aus dieſer Rechnung gezogen ki, in 
—— Weiſe beeinträchtigt, worauf ih Ipäter zurüdfommen 
w 
—38* dann geſagt, daß die 
15,138, — betügen, und 

ber Staats · Kaſſe ſei, 


Einnahme · Rückſtãnde 
es 


man um {met 


in Betracht ziehen müffe, als die SteuersKredite und Die 
Kredite bei den Bergwerks-Einnahmen ganz fihere Horde 
rungen jeien, die jedenfalld eingingen. 

Nah Anfiht des Heren Abgeordneten für Oppeln fün- 
nen jolde Kredite, weil fie aus einem Jahre in Das andere 
übergehen, nicht in Betracht gezogen werden, was zwar als 
richtig anzuerkennen, wobei aber überjehen ift, daß ich diejen 
Nachweis zu einem ganz anderen Zmede, den ich noch näber 
bezeichnen werde, gerührt babe. Außerdem habe ich zu bes 
merken, daß früher die Kredite anders behandelt wurden. 
Man nahm nämlich an, daß die Kredite ſchon wirklich ein- 
gegangene Einnahmen wären und rechnete fie demjenigen 
Jahr zu Gute, in weldem fie zum Soll geftellt werden, 
Diejes Verfahren wurde im Jahre 1849 oder 1850 ver- 
lafjen; um nun einen jolden Kredit von 15 Millionen 
Thaler bier nachweiſen und in das folgende Jahr übernehs 
men zu können, mußte dieſe Summe im Laufe der verichier 
denen Jahre erjpart werden, es ift aljo ein Aftioum, weldyes 
bei der Bermögens-Berehnung nit unberüdfidtigt bleiben 
darf. Es kommen dann binzu Die Beitände Der Beiriebs— 
Fonds von 9 Millionen Thaler und die Beftände des Kau- 
tions-Depofitum von 5 Millionen Thaler, macht zujammen 
50 Millionen Thaler. 

Denn der Herr Abgeordnete für Oppeln weiter gelejen 
hätte, jo würde er gefunden haben, daß diefe Summe mit 
den Staatsihulden in Verbindung gebracht worden, inſo— 
fern weiter angeführt ift, daß wir gegenwärtig 254 Mil 
lionen Thaler Staatsihulden hätten, und darauf +, näms 
lich 50 Millionen in baarem Gelde und in verjchiedenen 
ausftehenden Forderungen vorhanden feien, und ich glaube, 
in dieſer Verbindung läßt fi gegen die Berehnung nichts 
erinnern und deshalb muß ich diejelbe aufrecht erhalten, 

ch will bei dieſer Gelegenheit, da aud von dem 
Sculdenzuftande die Rede geweſen ift, auf Dielen Gegen- 
fand etwas näher eingehen. Man hat gefagt, unjere Schul» 
den hätten ſich ſeit 1849 verdoppelt und hat dies als einen 
bedenklihen Zujtand bezeichnet. Aus den mir vorliegenden 
Nahmweilungen ergiebt fih, daß die Staatsjhulden nah dem 
Etat pro 1863 254 Millionen Thaler betragen; 1849 be 
trugen fie 149 Millionen Thaler und die Vermehrung bes 
trägt aljo 105 Millionen Thaler. Darunter befinden ſich 
aber 77,572,000 Rihlr., welde für Eiſenbahnzwecke bewil« 
ligt und zu Anlagen verwendet worden find, Die ſehr gut 
rentiren und jhon jept fo viele Einnahmen bringen, das 
damit nicht allein die Zinſen beftritten werden können, fon» 
dern daß auch die Amortifation daraus gededt wird und 
außerdem nod) ein Meberihuß für die Eijenbahn » Verwal: 
tung verbleibt. 

Wenn id ferner auf das, was ber Herr Abgeordnete 
für Oppeln gejagt bat, weiter eingebe, jo habe id zunächſt 
wegen Des Defizits, was im Staatshaushalte-Etat nachgewie— 
fen ijt, zu erwahnen, daß in meinen Bemerkungen über die 
Binanzlage bereits näher auszeführt worden ift, daß, wenn 
man Die wirklichen Einnahmen aus dem erften —* 
dieſes Jahres und die Einnahme aus dem zweiten Semeſter 
v. 3. zuſammenrechnet, dann im Bergleih mit dem Etat 
bereits auf einen Mehr⸗Ueberſchuß von 2,161,000 Athir. 
gerechnet werden darf. Wenn nun Annahme ift, daß jeden- 
falls im zweilen Semefter dieſes Jahres eine Mehr » Eins 
nahme in demielben Verhältniß wie in dem erften Se- 
mefter d. I. eintreten wird, ift mit Sicherheit zu erwarten, 
daß in Wirklichkeit ein Defizit fs nicht ergeben, vielmehr 
das ganze Defizit von 3,385,000 Rthlr,, wie im v. I. auch 
in dieſem Jahre aus den laufenden Einnahmen gededt wer 
ben wird. Außerdem ift noch eine Einnahme aus ber Reft- 
Verwaltung zu erwarten, welde, jofern die Einnahmen für 
die laufende Verwaltung nicht hinreichen follten, jedenfalls 
genügen wird, das Defizit volljtändig zu deden. Alſo irgend 
eine Kalamität ift von diefem Defizit nicht zu bejorgen. 

Was den Etat pro 1868 betrifft, jo hat fih das De 


fizit bereits auf 3,180,000 Rtblr, ermäßigt und es läßt ſich 
nach den Einnahmen pro 1862 mit einiger Sicherheit er» 
warten, daß aud pro 1863 jo viel Mehr-Einnahmen auf- 
fonımen werden, um bas Defizit zu beden, —— als 
dieſer Etat noch in manchen Beziehungen, namentlich bei 
den indirelten Steuern durch Herabſetzung der Einnahme 
günftiger geſtellt worden iſt, als der Etat für das Sahr 
1862. Der Herr Abgeordnete hat dann auf den Grundjap 
bingewiefen, der jeit dem Jahre 1820 beftanden haben fol, 
nämlid, daß damals und ipäter bei dem einzelnen Vermwal« 
tungen Mehr» Ausgaben nicht vorgefommen, jolde vielmehr 
ans den etwaigen Erſparniſſen derjelben Verwaltung gededt 
jeien, wobei namentlid auch der Militair « Verwaltung ges 
dacht worden ift. Ich bin jeit 20 erg bei der Finanz: 
Verwaltung und kenne das Verfahren jeit dieſer Zeit ziem- 
lich genau, ih kann dem Heren Abgeordneten für Oppeln 
aber die Berfiherung geben, daß Mehr » Ausgaben in den 
früheren Jahren ebenjo vorgefommen find, wie jept, und 
daß fie überhaupt wohl niemals zu vermeiden jein werben. 
Man hat in den Jahren, wo die GetreidesPreije hoch ftanden, 
mehrere Millionen ertraordinajg gededt. Sodann ift auf bie 
verihiedenen Anforderungen bingewiejen worden, bie von 
den übrigen Verwaltungen jährlich bei Aufftellung des Etats 
an den Herrn Finanz Minijter gemacht werben. Ja, meine 
Herren, es ift richtig, daß noch mancherlei Bedürfnifje inner 
halb der Staats» Verwaltung zu befriedigen find, daß aber 
die Staats » Regierung eifrig darauf Bedacht nimmt, ſolche 
Mebr- Ausgaben zn beden, davon giebt der Etat pro 1863 
ebenfalls den Beweis. 

Mir liegt eine Zujammenftellung vor, in welder ber 
Gtat pro 1863 mit dem Etat pro 1856 verglichen ift. Da⸗ 
nach iſt für die Verwaltung für Handel, Gewerbe und 
Bauwejen innerhalb diejes Zeitraums der Etat um 600,000 
Rthlr. erhöht worden; der Etat für das Juſtiz-Miniſterium 
um 1,019,000 Rihlt., abgelehen von den Kriminalloften, 
bei weldyen eine Ermäßigung eingetreten ift. . Der Etat des 
landwirthſchaftlichen Minifteriums ift um 54,882 Nible, er 
höht worden, 


(Ruf: Zu wenig!) 


der Etat der geiftlihen und Unterrichts » Verwaltung um 
535,861 Rthlr. Dies find hauptſächlich die Verwaltungen, 
welche bei diejen Betrachtungen am meiften ins Gewicht fallen. 
Außerdem ift zu berüdfichtigen, Da auch dieſer Gegenftand wieber- 
holt in Anregung gebracht ift, daß jeit dem Jahre 1858 zu Ver» 
befjerung der Bejoldung der Beamten 2,107,000 Rthir. vermwen« 
det und daß zur Erhöhung des Penfions-Fonds für Civil» Bes 
amte in berjelben Zeit 325,000 Rthlr. mehr auf den Etat 
gebradyt worden find. Auch dieſe beiden Beträge ergeben 
die Summe von 2,432,000 Rthlr. und ich denke, es wird 
daraus hervorgehen, daß die Civil-Berwaltung bei Vermen- 
dung * disponibeln Mittel nicht gerade ſchlecht weggekom⸗ 
men iſt. 

Auf die Bewilligungen im Extraordinarium will ich 
zwar nicht näher eingeben. Sie finden jedoch im Etat pro 
1863, daß die Ertraordinarien der einzelnen Verwaltungen 
um 512,000 Rthlr. gegen das Borjahr erhöht worden find. 
In Bezug auf die Bejoldungen will ih, da wiederholt auf 
dieſe Angelegenheit Bezug genommen ift, noch hinzufügen, 
daß die Regierung im Jahre 1858 ſich einen Plan gemacht 
be wonah die Berbefjerung der Beloldungen eintreten 
ollte, daß diejer Plan bis auf eine geringe Zahl von Be- 
amten in ben höheren Stellen durchgeführt worden ift, daf 
die Klagen aber durchaus nicht abgenommen haben, jondern 

ch mehren, und u glaube, daß wenn noch einmal 
‚000,000 Rthlr. auf die Berbefjerung der Bejoldungen 
verwendet werden, die Klagen fortdauern werben. 

Was die Grundſteuer betrifft, jo ift denjenigen Herren 
Abgeordneten, welche den früheren Seifionen angehört ha— 
ben, befannt daß ftet# nur davon die Rede geweſen ift, bie 

Diontizeidh 
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Mehr « Einnahmen an Grundftener für die 
Verwaltung zu verwenden. Sept wirb bies allgemein 
beftritten, und wenn aud anzuerfennen, ift, daß eine 
legale Bewilligung dieſer Mehr - Einnahmen für den 


Militair⸗ 


—** Zweck vech nicht ftattgefunden bat, fo wird | 


oh nicht in Abrede geftellt werben, daß im vielen 
Berichten wiederholt darauf aufmerfjam gemacht worden ift, 
daß, um die Militair- Organifation durchzuführen, bie aus 
berweitige Regelung der Grundfteuer durchaus notbwendig 
fei, und man wird daher, jobald die Einnahme erft auf 
den Etat gebracht ift, von Neuem in Erwägung zu zieben 
haben, ob nidt Dieje Einnahme zu dieſem Zwede zu vers 
wenden if. Was die übrigen Anführungen des Herrn Ab» 


geordneten für Oppeln, und zwar ſpeziell, in Beziebung auf | 
den Militair- Gtat pro 1863, betrifft, jo werbe ich bei der | 


Ipäteren Verhandlung über die einzelnen Pofitionen, welde 
abgefept werben jollen, wohl Gelegenheit haben, darauf 
näber zurüdzufommen. Cs läßt fih Mandes dagegen an« 
führen, und es fann nicht Alles als abjolut richtig zuges 
ftanden werben. 


Ich möchte dann noch auf den Kommilfiond « Bericht 
und die Bemerkungen in demjelben, welche fih auf bie 
Finanzlage des Staates beziehen, einige Worte jagen. Es 
iſt ei Seite 9. und 10, beredinet, baf, nad) einer von dem 
früheren Finanz » Minifter aufgeftellten Berehnung ein Zus 
ſchuß von 6,754,000 Rihlr. bis zum 1. Sanuar 1865 er 
forberlih fei, um die Mebr » Ausgaben für die Militair- 
Verwaltung zu decken. Die damalige Kommilfion bat bas 
gegen ausgerechnet, daß 25,432,000 Rtbir. hierzu notbwen- 
dig wären, und die gegenwärtige Kommilfion, namentlich 
der Herr Abgeordnete für Mohrungen, bat gefunden, daß 
fi der Zufhuß » Bedarf auf 84,527,000 Rthlr. erhöhen 
wird. Wenn man dieſe Berehnungen auch nur einiger 
maßen mäber anfieht, fo muß man augenblidlic finden, 
daß die Folgerungen, die baraus gezogen werben, gänzlich 
un richtig find, weil fie auf Borausfepungen beruben, bie 
nicht zutreffen. Es ift vom ber Kommittion angenommen 
worben, daß für das Fahr 1861 8,152,000 Rthlr. für die 
Neorganifation ber Armee erforderlich fein würden, und daß 
:demgemäß ein Zulhuß von 4,060,000 Rthlr. aus dem 
Staatsfhape oder aus disponiblen Ueberihüffen zu gewäh- 
ren fein werde. Kür das Jahr 1861 ift nun aber ein Zus 
ſchuß überhaupt nicht erforderlich geweien. 


In Betreff des Jahres 1862 ift angenommen, daß 
94 Millionen für die Militair-Berwaltung, zum Zwecke ber 
Reorganifation, erforderlich jeien, die Kommiſſion bat aber 
jelbft berechnet, daß nur 6 Millionen für diefen Zwed in 
dem Gtat fteben. So gebt es durd die ganze Berechnung 
und die baraus gezogenen Folgerungen find daher als rich» 
tig nicht anguerfennen. Dann ift in dem Kommijfions- 
Bericht auf Seite 10. gejagt worden, daß neben einer Ber- 
wendung von 40 Millionen für den Militair- Etat, fi im 
Etat des Unterrichtäs:Minifteriums eine Forderung von 
171,318 Rthle. für Schullehrer-Seminarien, von 228,078 


Rihlr. an —3 für Elementarſchulen, von 338,969 
* an Zuſchüſſen für Gymnaſien und Realſchulen be— 
nden. 


Der Herr Abgeordnete für zog bat ſchon in 
Beziehung auf die Elementarſchulen bemerkt, daß die Unter 
altung derjelben Sache der Gemeinden ſei, und daß es 
ch nur um einen Zuſchuß handle, der. mit dem Bedarf 
von 40 Millionen des Militair-Gtats nicht in Vergleich ge 
ſtellt werden könne... Wenn irgend Zuſchüſſe für die Ele- 
mentarihulen-in Anfprud genommen find, fo iſt, wenn die 
Nothwenbigkeit derielben nachgewieſen worden, ftets bie Be- 
willigung erfolgt. Was die Schullehrer-Seminarien betrifft, 
fo iſt bie angeführte Summe wicht richtig, denn die Beir 
lagen zum. Etat ‚ergeben, daß 262,147 Rihlt. für die Se- 
minarien, ausgegeben werben, - das find zum heil eigene 
Einnahmen, zum: Theil Zujhüffe aus ſolchen Fonds, welche 
Berhandl. bes Hanfes d. bg. 
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nicht allgemeine Staatt-Konds, fondern Staats-Fonbs mit 
Zwedbeftimmung und Stiftungs-Fonds find. 

Noch anders ftellt es ia bei den —— und 
Realſchulen. Die Ausgaben dieſer Anftalten betragen nicht 
338,000 Rthlr., jondern 1,802,000 Rthlr., wie gleichfalls 
aus ben Anlagen zum Staatsbausbalts » Etat bervorgebt. 
Ih begreife überhaupt nicht‘, wie man eine Bergleihung 
des Militair » Etats mit den bier genannten Ausgaben au« 
ftellen fan und wie man den Mapftab finden will, um zu 
ermitteln, ob in dem einen Falle zu viel, in dem anbern zu 
wenig gegeben wird. Es handelt fih um das Bebürfnig: 
wenn aber für die bezeichneten Zwede bei dem Finanz« 
Minifterrum Geldforberungen gemadt worden, jo find he 
befriedigt worden. 

IH fomme nun nod zu einigen andern Bemerkungen. 
Es beißt im Bericht, es ließe fih mit einer gefunden Fi- 
nanzePolitif nicht vereinigen, wenn in Folge der Nothwen« 
digkeit ca 4%, Millionen Thaler Steuern erlaffen und 
gleichzeitig dauernde Mehr- Ausgaben von ca, 94 Millionen 
Thalern beihloffen würden. Fa, meine Herren, wenn nad) 
gewiefen wird, daß ungeachtet ber erlafjenen 4%, Millionen 
Thaler die Ausgaben gebedt werben können, fo ift es als 
eine ungelunde Finanz«Politif nicht anzufehen, daß Steuern, 
deren man entbehren kann, erlaffen werben; ich finde darin 
feinen Widerſpruch. Dann ift auf das Steigen ber Klafr 
jen- und Ginfommenfteuern und bie zu große Anjpannung 
diefer Steuern bingewiefen worben. Meine Herren, über 
Steuerdrud wird fo lange geflagt, namentlich bei dem direl⸗ 
ten Steuern, ala überhaupt teuern beftehen; es wäre 
meines Etachtens ald ein Unglüd zu bezeihnen, wenn bie 
direften Steuern nicht fliegen. Wenn eine gejunde, leben» 
dige Entwidelung im Staate ftattfindet, fo wird ber Wohl- 
ſtand fteigen und eine Vermehrung ber Benölferung eintre- 
ten, beide Momente wirken aber auf einen höheren Ertra 
der Steuern. Die Einfommenftener — glaube id — i 
namentlich auf dem Lande noch nicht zu body veranlagt und 
es fann erwartet werben, daß wenn lediglich nad den ge» 
jeglichen Beitimmungen die Veranlagung erfolgt und bie 
Regierung einen größern Einfluß auf biejelbe ausüben 
fönnte, als nad ben geſetzlichen Vorſchriften der Fall ift, 
jedenfalls ein weit höherer Ertrag fi ergeben würde. Ich 


\ glaube hiermit dargetban zu haben, daß es nicht fo ſchlimm 


mit der Finanzlage des Staats fteht, als der Herr Ab» 
eorbnete für Oppeln darzutbun geſucht bat, und daß bie 
——— Farben des von ihm gezeichneten Bildes ziemlich 
verihwunden fein werben. 


Vice» Präfident Behrend: Der Herr Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten hat das Wort. 


Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Graf 
v. Beenftorff:z Der Herr Abgeorbnete Mir Oppeln bat, 
wenn ich ibm recht verftanden babe, gejagt: ich habe er- 
Härt, daß wir ein ſchlagfertiges Heer haben wollen, um 
Krieg gegen Dänemark zu führen. Das babe ich nicht ge 
fagt. Ich babe wohlüberlegter Weiſe feinen fremden Staat 
ipeziell genannt, gegen ben mögli Weife unfere Armee 
gebraucht merben könnte. Ich he e nur gefagt, daß man 
aus den Däniihen Zeitungen fi überzeugen fönne, mit 
welcher Schabenfreude man dert die von der Kommilfion 
beſchloſſene Ablehnung des Marine-Etats vernommen habe, 
und daraus folgern wollen, daß man im Lager unjerer 
Gegner, wo fie ſich aud finden mögen, mit eben folder 
Schadenfreude und eben ſolchem Frohloden die Ablehnung 
der Militair-Borlage vernehmen werde. 


Dice» Präfident Wehrend: Bon den Abgeorbneten 
Pflüder und Heibenreih ift ein u chluß der 


1682 


Haus der Abgeorbneten. Giebenundvierzigfte Sitzung am 15. Geptember 1862. 








General» Disfuffion eingegangen; id erſuche Diejenigen, 
welde diefen Antrag — wollen, ſich zu erheben. 
(Geſchieht.) 

Die — iſt ausreichend. 

Auf der Redner⸗Liſte befinden ſich noch für den Antrag 
ber Kommijfion die Abgeordneten Dr. Freſe (Minden), Dr. 
Faucher, o. Ferdenbed, v. Kirchmann, Rohden, Dr. Rupp, 
Groote, Steinhardt, Amann, v. d. Leeden, Dahlmann, 
Frengel, Pannier, Krap, Ziegler, Andre, Wachler, Dr, Lan- 
erbans, Dr, Lüning, v. SaudensTarputiden, und gegen den 
Bericht ber Rommilfion die Abgeordneten Tweften, v. Sänger, 
Kühne, v. Auerswald, Baier, v. Pfubl, v. Mallindrodt, 
Dr. Reichenſperger (Beckum), Reichenſperger (Geldern), v. 
Riebelihüp, Graf Strachwiß, v. Seherr-Thof, v. Richthoven 
(Striegau), Stavenhagen, Fubel, Dr. Simfon, v. Kathen, 
v. Bonin (Genthin), v. Denzin, Dr. Schubert, Karften, v. 
Rönne (Glogau), v. UnrubeBomft und Kraufe (Magde— 


burg). 
— Herren, welche den beantragten Schluß der 
General⸗Die kuſſion annehmen wollen, bitte ich, ſich von ihren 
Pläpen zu erheben. 
Geſchieht.) 
(Der Kriegs-Minifter bittet ums Wort.) 


Sch werde dem Herrn Kriegs-Minifter gleih nad der 
Abftimmung das Wort ertheilen. 
Der Schluß der allgemeinen Diskuffion ift abgelehnt. 
Der Herr Kriegd-Minifter hat das Wort, 


Kriegs » Minifter ©. Moon: Es ift heute von der 
Tribüne aus wiederholt darauf hingewieſen worden, daß bie 
Reorganifation geſehlich noch nicht feftgeftellt worden fei. 
Sch räume unbedingt ein, daß dies vollftändig richtig if, 
infofern eben bie NReorganifation eine veränderte Berpflich- 
tung der bisher BVerpflichteten in Anfpruh nimmt; jofern 
das aber die fogenannte Reorganijation nicht thut, glaube 
id haben wir in dem Militärgefepg vom Jahre 1814 eine 

eſeßliche Grundlage für unfere gegenwärtige Militairger: 
afjung, infofern ift daher, wie ih ſchon in meinem Vor⸗ 
trage am 11. d. M. nachgewieſen zu baben glaube, bie 
obſchwebende Frage lediglih eine Bubgetfrage zu nennen. 

Wenn der Abgeorbnete Dunfer zu gleicher Zeit meint, 
es handle fid) in diefem Augenblid um die Bertheidigung 
verfafjungsmäßiger Rechte von Seiten der Oppofition, fo 
fann ich ibm auf diefen Standpunft fehr wohl folgen. Ich 
meine mit ihm und mit andern Rebnern, daß es feine Pflicht 
fei, Rechte zu vertheidigen, bie ihm eg en worden find. 

Ih bin aber auch der Meinung, daß fein Billiger ber 
Regierung daraus einen Borwurf machen wird, daß fie 
ihrerſeits die Rechte vertbeidigt, melde ihr nad der Ber- 
faffung zuftehen. Infofern findet aljo zwiſchen dem geehrten 
Redner und mir eine volllommene Webereinftimmung ftatt. 
Ih behaupte nur und habe ftet# nur behauptet, daß ein 
folder Angriff von Seiten der Staats-Regierung nicht 
gemacht worden ift, und die Ausführungen der vorigen Tage, 
fowohl bie von mir als die von dem Herrn Finanz-Minifter 
gemachten weifen darauf bin, daß die Regierung, befonders 
eben im biejer Beziehung, fih den Anfchauungen der Herren, 
welche einen jolden Angriff jupponiren, nit anſchließen fann. 

Der von mir hodverehrte Abgeorbnete für Anklam bat 
beute gleichfalls in gg: Weile —— daß es 
ſich um einen ſolchen Angriff in der That nicht handelt, 
und ich kann nur empfehlen, die Argumente richtig zu 
würdigen, die von feiner Seite geltend gemacht worden find, 
um fi zu überzeugen, daß man in der That mit einem 
Geſpenſte ficht, welches gar nicht eriftirt. 

Der Abgeordnete Dunder bat fodann aus dem Geſetz 
vom 3. September 1814 nachzuweiſen gejucht, daß die Re— 
gierung in dieſer Beziehung fi) in der That in einer un 


gejeplichen Lage befinde, indem bie allgemeine Wehrpflicht, 
welde das Geſetz vom 3. September vorfhreibt, von ihm 
ganz anders un Bea wird, als von ber Regierung. 

muß dabei im Allgemeivien bemerken, daß das Gejep vom 
3. September 1814 in formeller Beziehung als gelepliches 
Aktenſtück vielleicht zu manchen Ausftellungen gerechte Ber» 
anlaffjung giebt. Ich glaube, daß man bamals nicht jo mit 
der Goldwage jeden Ausbrud und jebe Form abgewogen 
bat, als dies bei unſerm heutigen verfaffungsmäßigen Zu- 
ftand der Fall fein würde. Ich glaube alfo auch, daß ſchon 
aus diefem Grunde allein die Debuftion, von welder ber 
geehrte Herr Abgeorbnete ausging, nicht zutrifft. Wenn 
darin ftebt, daß ‚ein Theil ber jungen Mannſchaft“ im das 
ftebende Heer eingereibt werben follte, fo bat er daraus ben 
Schluß gezogen, daß ein anderer — er fagt nicht, eim wie 
großer — Theil in die ftehende Armee gar nicht eingeftellt 
werben follte, fondern er nimmt an, daß Diefer unbeftimmte 
Theil der jungen Mannihaft in der Landwehr ober irgend 
einem andern Inſtitute feine militairifche Ausbildung erhal 
ten ſollte. Man könnte aber aud daraus folgern, daß eben 
nur ein Theil der jungen Mannſchaft überhaupt militairiſch 
ansgebildet werben follte und ber andere bamit verjchont 
bliebe. Das, glaube ih, ift man volllommen beredhtigt, 
anzunehmen, wenn man die Gedichte der allgemeinen Wehr: 
pfliht in Preußen überhaupt verfolgt, 

Als die mittelalterlihen Zuſtände in Preußen aufbörten 
und als der große Kurfürft und Friedrich Wilhelm I. zu 
nächft in gewiffen Maße die allgemeine Wehrpflicht als eine 
allgemeine Pflicht der Landes-Eingefefienen binftellten, ba 
war dieſe allgemeine Wehrpflicht feine allgemeine Wehrpflicht, 
ſondern es gab eine Reihe von Eremtionen — wie Dies ben 
Herren in ben Arbeiten, bie bier citirt worben find, Klar 
geftellt fein wird — eine Reihe von Eremtionen, welde 
eben einen Theil der jungen Mannihaft vom Kriegedienfte 
ausnahmen. Das war unter den damaligen Berhältnifjen 
gewiß eine jehr weile Beichränfung, der wir ed vorzugsweiſe 
zu danken haben, wenn Handel und Induftrie, wenn Kunft 
und Gewerbe im Lande erblüht find, indem die Städte und 
die betreffenden Volfsflaffen von der Ableiftung der allge 
meinen Wehrpflicht ausgeſchloſſen waren. Andere Zeiten 
führen andere Bedürfniffe herbei. Ich meine, daß eben 
barum bei der —— bes Geſehes vom 3. September 
1814 dieje anderweitigen Bebürfnifje durch die jüngfte Vor 
geſchichte des Staates angezeigt waren, und zwar im ber 
Art, daß biefer fogenannte „Theil der jungen Mannſchaft“ 
nicht gedacht wurbe als ein jehr erheblicher, jondern nur als 
ein verhältnißmäßig geringer; und zwar um deswillen, weil 
bas ftebende Heer und die Cadres felbft nur gering waren, 
und unter Berückſichtigung der finanziellen Berhältniffe des 
Landes gering normirt werden mußten. Wenn alfo auf diee - 
Weile der Ausdrud „Theil der jungen Mannſchaft“ feine: 
wegs mit Nothwendigkeit involvirt, daß jener andere mit 
in das Heer geftellte Theil der jungen Manufhaft 
big bei ber Landwehr ausgebildet werben mußte ober in is 
gend einer anderen militatrifhen Inftitition, fo beftreite ih 
eben Died dem Herrn Abgeordneten; das liegt age 
darin, fondern nur, daß man nicht die Hand legte auf Alle, 
welde in dem betreffenden Alter fi befanden. Seine Ans 
nabme wird indeflen fcheinbar beftätigt durch das fpäter ein⸗ 

eführte Inftitut, der fogenannten Landwehr-Refruten. Die 
dwehr-Refruten führte man indeſſen ein, weil man ſich 
ſehr bald überzeugte, daß bie in der ſtehenden Armee aus- 
a. junge Mannſchaft nicht ausreichen würde, um alle 
m Kriege aufzuftellenden Truppentbeile auch mit wirklich 
eingeübten und eingeihulten Soldaten zu augmentiren, 

Um beswillen ift das SInftitut der Landwehr-Re— 
fruten, welde in vier Wochen ausgebildet wurben, und 
fpäter das Inſtitut der fogenannten Kriegs-Reſerve- 
Rekruten, welde ſechs Wochen zu dienen pflegten, einge 
führt worden, Durch beide Anskunftsmittel — denn weis 
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ter waren fie nichts — glaubte man fi die nothwendige 
Zahl zur Füllung der Kriegs» Gadres zu filhern. Jeder— 
mann, ber dem Kriegs» Handwerk ein wenig näher ftebt, 
wird begreifen, daß dieſe Auskunftsmittel leidige was 
ren. Um. deswillen find fie abgejhafft worden. Sie 
find. abgefhafft worden, wenn ih nicht irre, gleichzei— 
tig, mit. ber. vorübergebenden Ginführung ber zwaiäh- 
rigen Dienftzeit, die in den Jahren 1832 und 1833 ftatt« 
Sl. hat. Die Einführung der zweijährigen Dienftzeit 
u, biefer Zeit wurde hervorgerufen durch zwei Momente. 
Das eine war die Ueberzeugung, das Inftitur der Landwehr- 
Relruten und Kriegs-Rejerve-Nefruten fei ein ſchädliches und 
ungenügended; ed müfle auf andere Weile dafür gelorgt 
werben, eine größere Zahl von jungen Leuten für das 
Kriegds Handwerf auf eine gründlicere Weile auszubilden. 
Um das bei Fefthaltung der dreijährigen Dienftzeit ins Werf 
u ſehen, wäre man genötbigt geweſen, die finanziellen 
Kräfte bes Landes in höherem Mafe als bie dahin in An— 
ipruc zu nehmen, und dies war das zweite enticheidende 
Moment. Die damaligen günftigen politiihen Berhältniffe 
und bie große und treue Fürſorge, die die Preußiſche Re— 
gierung ſtets das materielle Wohlſein der Bevölkerung 
elundet hat, führten nach langen Erwägungen, bei denen 
ſich auch, wie der Abgeordnete für Stargard, wenn ich nicht 
irre, meulich ausgeführt hat, mititairiihe Autoritäten bethei- 
ligten, dahin, daß man vorübergehend die zweijährige Dienft« 
zeit einzuführen beſchloß, und damit die Möglichkeit gewann, 
eine größere Zahl von Mannihaften für den Krieg gründ- 
licher auszubilden, als dies durch die vorher erwähnten Aus · 
funftsmittel geſchehen konnte. Wenn dieſer Hergang alſo 
nach meiner Meinung deutlich bemweift, daß die Auslegungen 
des geehrten Abgeordneten für Saarbrüden in dieſer Bes 
ziebung nicht ganz zutreffend find, jo kann id wohl dar— 
über hir er Soll ih daraus ep bie militairiſche 
Verwaltung den Rath jhöpfen, das Inftitut der Landwehr: 
Refruten oder Kriegs-Reſerve-Rekruten oder wie man fie 
fonft nennen will, wieder einzuführen, jo würbe ich darauf 
antworten müũſſen, daß das jehr wohl zu überlegen fein 
würde. Denn ein foldyes, bereit durch die Erfahrung ver- 
worfened Ausfunftämittel, wieber ins Leben zu rufen, das 
empfiehlt fih nit. Man müßte doch unter allen Umftän- 
den fi davon überzeugen, daß das heute eher geſchehen kann, 
ald damals, wo das Inſtitut abgefhafft wurde. 

Ueber die Bedeutung des $. 3. des Gejeped vom 3. Sep» 
tember 1814 bat fi bereit# der geehrte Mbgeorbnete. für 
Anklam nad meiner Meinung in jo forrefter Weile ausge 
ſprochen, daß ich. das nicht zu wiederholen, fondern. lebiglich 
au Eonftatiren babe, daß die Negierung mit dieſer Aufaffung 
vollftändig übereinftimmt. 

Der Herr Abgeordnete Pr Berlin bat die Regierung 
auch interpelirt in Bezug auf $.15. Er hat angeführt, daß 
die — bis jetzt noch keineswegs dokumentirt habe, 
daß fie von ihrer Auslegung über die Bedeutung dieſes Pa- 
ragraphen zurüdgetreten ſei. Ich weiß nit genau, woran 
a liegt, das der Herr Abgeordnete zu dieſer Meinung 

mmt. 

Die Regierung. hat, nicht erſt in dieſer Seifion, fondern 
ſchon in ‚der Sel * 1861 in dieſer Beziehung die 
ausreichendſten en. abgegeben. Sie hat gejagt, 
wenngleih fie auch zu ten geneigt wäre, und. wenn 
e au von der Unrichtigkeit dieſer ihrer Deduftion nicht 

erzeugt wäre, wonach ber $. 15. ihr während eines Krieges 
bas Recht gäbe, die Finientruppen aus ben älteren Klaflen 
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rlebigt werben. Das ift im Jahr 1861 von 
telle, einer Aeuferung bes jepigen Here 


nzubringen, wodurch alle Zweifel über. di 
ard gegenüber, ausgeſprochen wore 
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den. Das ift aud der Standpunkt, den meine Kommifjas 
rien, ſoviel ih weiß, in der Kommilfion angenommen haben, 
und wenn von dem Herrn Abgeordneten eingeführt worben 
ift, daß dies anders ſei, jo muß ich doch fagen, daß das 
vielleicht lediglich in einer nicht ganz präzifen Faffung bes 
Berichts liegen eg Wenn daher die Herren zu behaupten 
verſuchen, daß die Regierung ibre geltend gemachten Anfich- 
ten von der Bedeutung bes $. 15. fefthielte, jo glaube ic, 
daß dieſer Einwand durch dieſe Aeußerung nunmehr wohl 
erledigt fein wird. 

Ras die Bebeutung des $. 15. an fih anfangt, ſo 
glaube ih, legt man dieſer Angelegenheit einen yiel zu 
großen Werth bei. . Es ift im Jahre 1861 von der dama— 
ligen Oppofition der —*5 auch gar nicht das Recht 
beſtritten worden, auf Grund dieſes Paragraphen, wenn das 
Bedürfniß vorliegt, einzelne Wehrkräfte des Landes demge⸗ 
mäß zu verwenden, wo uns wie es zwedmäßig jei, und ich 

laube, meine Herren, wenn wir wieder zu einem Kriege 
ommen jollten und zwar zu einem ernfthaften, jo wird ge» 
wis Niemand mit der Regierung darüber rechten, ob Je— 
mand da oder dort verwendet werben fol, jondern, man 
wirb über die Kräfte verfügen, wie und wo fie ſich für Die 
Bertheidigung bes Vaterlandes darbieten. 

Ein anderer Irrtbum ift dem Herrn Abgeordneten be 
gegnet, indem er behauptet hat, die von der Regierung bes 
5—— weiteren dringenden Bedürfniſſe für die Armee 

etrügen 12 Millionen Shater. 

er KommilfionsBeriht giebt nur 3,640,000 Rtblr. 
an. Meiner Meinung nad ift überhaupt bier die Gelegen- 
heit, um darauf hinzuweiſen, wie mißlich es ift, Die Ableh- 
nung des gegenwärtigen Etats von der finanziellen Seite 
dadurch zu motiviren, daß die Regierung möglidhermweiie 
noch allerlei unerſchwingliche Anforderungen für den Militair- 
Etat geltend mahen fünnte; bejonders ſieht es etwas Eos 
mid aus, wenn man alle diejenigen Forderungen binzu- 
abdirt, Die man entweder ſchon abgelehnt bat oder doch ent= 
ſchloſſen ift, abzulehnen. Auf diefem Wege, glaube ih, kann 

man zu jebe hoben Ziffern kommen. 
ie Heußerung des "Herrn Abgeordneten für Berlin 
egen die Zwedmäßigfeit des ftehenden Heeres, überhaupt 
Peine Anſchauungen über bie —— Heere zu widerlegen, 
das ift, glaube ich, nicht Gegenftand einer parlamentariidhen 
Diskuffien. Ich fürchte zwar, daß man mir wiederum jagen 
wird, ich hätte mir die Sadye leicht gemacht, aber ich glaube, 
die Disfuffionen über den vorliegenden Gegenftand dauern 
in der That fhon fehr lange, und werden wahrſcheinlich noch 
länger dauern. Ich glaube, eine Sache, von der man über: 
eugt ift, daß fie im Augenblid nicht ernſtlich in Frage ge 
ellt wird, braucht auch nicht ernftlich vertbeidigt zu werden, 
wenigftens würde man fidh damit des Vergehens ſchuldig 
machen, der ganzen Disfuffion eine Ausdehnung zu geben, 
die nicht wünfdenswerth ift. Was gegen die ftehenden 
Heere von verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Autoritäten gelagt 
worden, ift mir einigermaßen befannt.. Wenn man aber 
daraus Folgerungen ziehen will für unſer gegenwärtiges 
praktiſches —i ſo zlaube ich, befinden ſich die Herren, 
die einen ſolchen u erheben, nicht ä la hauteurs ber 
egigen ‚öffentlichen Meinung, fondern fie find ſchon darüber 

inaud. 

Wenn der Herr Abgeordnete für Sharbrüden mir den 
Borwurf gemacht hat, daß ich die Gefühle Des Landes nicht 
verftände, jo glaube ich, ift er damit eingetreten in. Etwas, 
was zu meinem Allereigenften gen ch Tann daher in 
dieſer — glaube ih, ein glaubwürdigeres Zeuguiß 
über mic) abgeben, als er. Ich meine, dag der Herr Mb» 
6554 bien fagen fan: „Es jheint mir jo, Dies 

echt Tann ich ihm wicht abftreiten; übrigens glaube ic, 
daß id mir die reblihfte Mühe gebe, die wahren Bedürf- 
niffe und Gefühle meines Baterlandes und der Mitbevölke— 
zung zu verftehen und zu würdigen, und u ‚glaube, daf 
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bazu nicht eine ganz beionders feine Naſe pin; die Sachen 
werben einem heute zu Tage vom felbft ſehr nahe gelent, 
man braudt dazu feiner ſcharfen Brillen, 


(Heiterfeit.) 


Der Herr Abgeorducte deutete an, daß ich überhaupt 
alle diefe Dinge etwa mit ber Verdrießlichkeit eines alten 
Murrfopfes betrachte. Darin ift er gewiß viel zu weit ge— 
angen. Ich habe in der That ein Verſtändniß für Ihre 
re für Bebürfniffe, die Sie geltend machen wol- 
len, und es handelt fi nit darum, daß ich dies Ver— 
ftänbniß nicht ger fondern lediglid darum, daß ich bas 
. Eingehen auf dieſes Verftändniß, auf die von gewiſſen 
Seiten ber geltend gemachten Bedürfniffe mit meiner Pflicht 
nit in Einklang bringen kann. Dies ein für allemal. 
Ih wollte nur bemerken, daß dergleichen periönliche Adreſſen 
immerbin babin führen, daß fie gewöhnlich fein gutes Re— 
fultat ergeben. 


(Murren links. Bravo! rechts.) 


Das Plaidoyer für die Landwehr glaubte id längft 
erledigt zu haben. Der Herr Abgeordnete bleibt aber 
ftehen bei der ſchon vielfach geltend gemachten Behauptung, 
die Landwehr folle ruinirt werden durch die Reorganifation. 
Meine Herren, ih muß. jagen, daß mein Kaflungsvermögen 
nicht ausreicht, wenn ich immer wieder dieſer Teiben e⸗ 
hauptung —5 die ſchon hundertmal widerlegt worden 
iſt. Es handelt ih gar nicht darum, die Landwehr zu eli⸗— 
miniren, 8 weniger um bie Mißachtung Seitens der Re— 
gierung im Betreff diefed Inftituts. Die Landwehr ericheint 
der Regierung aud ferner außerordentlich nöthig, wenn fie 
die Mittel in Erwägung nimmt, die fie für die Vertheidi- 
ung bes Landes für unerläßlich bält; und wenn der Herr 

eorbnete gemeint hat, daß Die Landwehrleute viel mehr 
Recht hätten an dem bunten Leßen im Lager und im Felde 
Theil zu nehmen, als die jungen Leute, die ſich lieber in 
den Feltungen ennupiren fönnten, jo glaube id, ber Herr 
Abgeordnete hat dabei wohl nur eine augenblidliche Mei— 
nung ausprehen wollen; id glaube die alten Landwehr— 
leute würden dieſer Meinung gar nicht beiftimmen. 


(Heiterkeit rechts.) 


Seine Behauptung, daß die Landwehr in ber That 
ruiniert ſei durch bie Reorganifation, hat er ferner darzu⸗ 
thun geſucht durch die Wiederholung des ſchon zweimal 
von mir wiberlegten Punktes, daß es der Landwehr 
an dem Nötbigften fehle. Cs ift richtig, meine Her 
ren, id erfenne es wiederholt an, die Regierung bat 
über bie Beflände ber u... erften Aufgebots bei der 
Formation der fombinirten Regimenter, Die gegenwär- 
tig in SInfanterie-Regimenter verwandelt find, disponirt; 
aber nicht ohne gleichzeitig die noͤthige Kürforge für die 
Landwehr eintreten zu laſſen. ’ 

Es ift in Diefer Beziehung das Nothwendige vorban- 
ben, wie bereitö von meinen Kommifjarien ausgeführt ift. 
IH muß hinzufügen, daß der Widerfprud, den der verehrte 
Abgeordnete zu finden meint, zwiſchen meiner Erflärung 
am fFreitage und dem betreffenden Schriftftüd, welches dem 
Kommilfions » Bericht ala Beilage zugefügt ift, daß bieler 
ſcheinbate Widerſpruch zu löfen ift; ich glaube aber, es ift 
gar Feine unbillige Anforderung von mir, wenn ich meine, 
daf meine Erklärung, die neuer war, als jene Kommilfions- 
berichte. Anlage, wohl Glauben in Anſpruch nehmen Fonnte. 
Wie fann man annehmen, ich hätte das nur fo geiagt, um 
Iemand zu beruhigen oder zu widerlegen. Ich glaube, den 
Anfpruh muß der Minifter erheben können, daß man ihm 
Glauben ſchenkt, wenn er aus amtlihen Duellen jchöpft, 
wie bier. Ih will indeß den Widerſpruch zwilchen den 
beiden Angaben einigermaßen aufllären. 


Er erflärt fi einfad daraus, daß jene Formel, wie 
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fie fi in der Kommilfionsberiähts- Beilage findet, vor bem 
Einlanfen der neueften — ———— aßt wor 
den iſt. Es iſt ganz vie, daß die Pinie ber 
ausbelfen muß, aber nicht dadurch, daß fie ihre eigenen 
Röcke auszieht, um die Landwehr damit zu befleiden, jon- 


| dern dadurch, daß von den überichiehenden Beftänden € 


an die Landwehr für den Fall des Bedarfs überwi 
werden. Es hängt das ganz weſentlich mit unferer Kar 
Befleidungswirtbichaft ——— für die ih bas im‘ 
ſpruch nehmen muß, daß fie einerjeits die gewiflenhaftefte, 
andererſeits die wohlfeilſte iſt. —2 
Es giebt feine Armee, welche fo wohlfeil belleider 
wird, als die Preußiſche. Es find für einen Theil ber 
Landwehr die Beftände neu vorhanden, für einen anderen 
Theil werden aus den vorhandenen guten tragbaren Ber 
ftänden die nötbigen Abgaben gemacht, um die nöthige Er 
gänzung berbägufähren, und wenn wir weiter fommen in 
der Wirthſchaft, fo wird ſich das Verbältnik noch 
herausſtellen. Es handelt fi bier übrigens nicht um 
abgelegten Kleider der Linie, — die kommen nach den ber 
ftebenden Infteuftionen au die in — fonbern «# 
bandelt fib hier um Garnituren, bie no in volltommen 
gutem, tragbaren Zuftande find. Feste... 
Der Mangel an Offizieren fol ein weiterer Beweis 
jein, daß die Landwehr desorganifirt fei durch bie —— 
niſation. Ich befenve, daß ich dieſen Vorwurf nicht 
greife. Wir haben * c. 2000 einjährige Freiwillige 
in der Armee, aus denen fih vorzugsmeile bas Landwehr⸗ 
Offizierforps rekrutirt. Bon diefen befommen ung 
mäßig zwiſchen 6—800 jährlich, ſchon eine Reihe von Si 
ren bindurd), das Zeugniß der Qualififation erh a 
Offizier, und dann haben bie ——— erlorps je nach 
dem Bedürfniß aus dieſen Kandidaten ihre Ergänzung ji 
bewirken. Daß darin irgend ein Hindernif, irgend eine 
Stodung eingetreten jei, ift mir nicht befamnt, unb- 
glaube, wenn es mir mit befannt geworben iſt, ) 
der geehrte Herr Abgeordnete doch nicht behaupten m 
daß eine ſolche Stodung überhaupt ftattfindet. Tr 
Was ber geehrte Herr über die gewife Aluft! danı 
beizubringen fi bemüßigt geiehen bat, indem er une bie 
einen Abſchnitt aus dem Leben bes von mir hai | 
General-Auditeurs Friccius mitgetbeilt hat, ſo ‘6, 
das beweift nicht viel. SHRIERE 
Ih glaube, daß ber geehrte —— dieſe 
Aeußerungen, die er perfönlih ala Beweis dafüt, dag Di 
Kluft uralt ſei, anfübrt, doch etwas zu viel gef bat, 
was wirklich in der Sache nicht liegt. Wenn fidy irgen 
ſolche Aeuferungen dem Ohr des damaligen M Kric⸗ 
cius aufgedrängt haben, jo folgt baraus gar nichte 
als daß er das Unglüd gehabt bat, irgend eine mipkiebige 
Aeußerung zu bören, a 







ter, 


(Heiterfeit.) 


— weiter nichts; es folgt daraus keineswegs etwa, daß man 
die Landwehr mißachtet habe. Ich glaube im Gegentbeil, 
daß die ftehende Armee nad dem Kriege den volllommenften 
Beweis für ihre Anerkennung ber Ebenbürtigfeit der Land» 
wehr ihrerfeit# dadurch geliefert bat, daß fie einen großen 
Theil der ehemaligen %anbwebr » Offiziere in ihre Reiben 
aufnahm. Wer glei nad dem Kriege gedient hat, mei, 
daß ein jebes Offizier» Korps 20 bis 30 folder Herren in 
feine Mitte aufgenommen bat, und id) babe niemals ges 
bört, daß ſich damals irgend eine Kluft gebilbet hätte 
zwiſchen dieſen und jenen, jondern die Kameradſchaft, welche 
durch die gemeinfamen Erinnerungen aus dem Feldzuge nur 
beftärft werden konnte, war überall in ber Armee, fo weit 
ed mir befannt geworben ift, eine ganz vortrefflihe. 

Die weiteren Aeuferungen amlangend, bie ſowohl ber 
Herr Abgeordnete Dunder, als auch der Herr Abgeordnete 
Schulze über ein Bolfeheer gemächt hat — Über ein 


Bürgerheet, wie ber Leptere ſich ausdrückte, — ja, meine 
Herren, ih verftebe fie volllommen, aber ich weiß nicht, 
inmiefern Das zu der gegenwärtigen Frage irgend einen na— 
türlichen Bezug haben fol. Soll bei diefer Bubget-Frage, 
wie ih ſchon vorhin bemerfte, die Fortdauer ber ftehenden 
Heere bisfutirt werben — foll bei dieſer Gelegenheit irgend 
etwas Neues geichaffen, oder bloß die Landwehr erhalten 
werben? Wenn bloß das Leptere der Fall if, fo Sehe ich 
gar nicht ein, wie die Herren zu ber Meinung kommen, 
daß durch bie nt der Landwehr ein Vollsheer erhal: 
ten werbe; — ich bin der Meinung, unſer Heer ift über- 
haupt ein Bolfsheer, ohne Unterfchied ob Landwehr oder Linie. 

Und, meine Herren, wenn von anderer Seite darauf 
bingebeutet wurbe, daß bie MWieberherftellung ber Landwehr, 
mie fe gedacht worden fei von ihren Gründern, nun aud 
in allen Inſtanzen, mit allen Attributen in der Art wieder 
erfolgen müffe, wie die Landwehr chen formirt worden fei 
nad der Landwehr-Orbnung vom — 1815; daß daher 
aud wieder Landwehr-Brigaden und Landwehr⸗Inſpektionen 
eingerichtet werben müßten: ja, meine Herren, wenn das 
zwedmäßig märe, jo würde id ganz und gar nichts das 

egen haben. Aber, meine Herren, ftellen Sie bieje beiden 
Fkeite unferer bewaffneten Macht neben einander, jo werben 
Sie bald finden, daß fie gar nichts Verſchiedenes find, fon- 
bern es würbe in biefem Falle ebenio fein, als wenn Sie 
jungen und alten Wein in Einen Schlaud thun, wo dann 
der junge von bem alten Wein nicht getrennt bleibt, fondern 
beibe in Eins zufammenfließen. Prinzipiell würde die Ne 
ierung Nichts gegen eine ſolche Einrichtung einzuwenden 
re wenn fie eben nur zwedmäßig wäre. Es fragt fi 
nur, ob bie Landwehr durch die vollftändige Trennung von 
der Linie am Kriegstüchtigfeit und Kriegäbrauchbarfeit in 
der That gewinne, und dieſe Frage, die fi die Militair- 
Verwaltung ſchon vor 20 bis 30 Jahren vorgelegt bat, ift 
damals verneint worden, und wirb aud heute verneint wer« 
den müffen. Ein Ber: Zufammenbang zwiſchen beiden 
Heerestheilen wird für immer befteben bleiben müſſen, unb 
es ift au noihwendig, um die Landwehr als bas zu er 
balten, was fie wirklich fein joll, eine friegstüchtige, wohl« 
geübte rm Es werden fih Landwehr und Linie na— 
mentlich in ihren Kührern immer ausbelfen müffen; während 
ein Theil ber Linien-Dffiziere für die Landwehr unentbehr- 
lich fein wird, jo fann es .. nur als richtig ericheinen, 
daß ein Theil der jüngeren Yan ——— einmal zum 
Zwecke ihrer groͤßeren lichen Ausbildung und dann zur 
Ergänzung bes Dffizierlorps zu den Linien-Regimentern 
übertrete. 

Der Gegenfap alfo, ber bier durch mehrere ber Her« 
en Vorrebner hervorgehoben ift, ift nad meiner Meinung 
ein ſachlich nicht vorhandener; er beruht lediglich vielleicht 
auf der irrigen Auffaffung, oder auf der nicht genauen In- 
formation ber betreffenden Herren, und daher babe ich es 
für —— erachtet, darauf in extenso einzugehen. 

IH komme nun fpeziell zu dem geehrten Abgeorbneten 
Schulze (Deligih) oder vielmehr Schulze (Berlin) — id 
bitte um Entſchuldigung. 


(Heiterfeit.) 


„Er bat zumädft davon geiproden, daß er nicht be 
greifen könne, wie man bie Frage anders auffaffen könne, 
als bie DOppofition. Indem er das Wortfpiel mit bem 
Worte „befteht machte, über das, „was befteht“, Fommt 
er zu en —— bef 

6 jept befteht, befteht nicht, fondern das, was 
— N 
—* dieſe Weiſe fommt er allerdings weiter zu dem 
Scluß: 
Wir find die Konſervativen, denn wir wollen das 
erhalten, was befteht, — b. b. was beftand. 
ofern kann mem fi allerdings die Beweisführung 
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leicht machen, ich glaube aber, daß bamit eigentlich für bie 
| 2öfung ber Frage auch fein Zoll Terrain gewonnen ift. 
| Er d ngt auf die Notwendigkeit, daß die Regierung eine 
Indemnität nachſuche. Er führt aus: 
Bir find ja gar nicht der Meinung, das Budget 
zu verweigern; wir bemilligen nicht nur bas Bubd- 
get, wie es nah dem Drdinarium gerechtfertigt ift 
durch den Etat pro 1860, fondern wir find auch 
bereit, das zu bewilligen, was bie Regierung 
außerdem ausgegeben bat, nur ſoll die Regierung 
bie Indemnität nachſuchen. 

Wenn die Landesvertretung davon überzeugt wäre, daß 
die Regierung, welche eine ſolche Indemnität nicht nad- 
ſuchen kann, nah dem ablehnenden Botum des Haufes bie 
Reorganifation fofort rüdgängig machen würde, jobald bus 
Abgeordnetenhaus fein Nein gelngt hätte, dann würde ein 
ſolches Botum, nad meiner Auffaffung, gar feine Ausficht 
' auf Erfolg haben, denn Niemand ift da, der ba meint, es 
\ fei ſachlich geboten, auf die Zuftände von 1859 zurüdzus 
| fehren. Nur weil man weiß, daß die Negierung einen jols 

hen Rückſchritt mit will, nicht thun fann und darf; mur 
um besmillen, weil fie es nicht thun fann und darf, 
ohne gegen ihre Pflicht zu verftoßen und die widhtigften 
Snterefen des Landes 9— das Spiel zu jepen, fühlt man 
fi gedrungen, dem Minifterrum in dieſer Beziebung 
ſolchermaßen entgegenzutreten, 


(Ruf lints: Oh! Oh!) 


indem man es in die Alternative drängt, entweder pflicht- 
vergeflen die Armee, den Hort unferer Unabhängigkeit und 
Selbftftindigfeit zu besorganifiren, und die beiligiten und 
—— Intereſſen des Landes in Frage zu ſtellen, oder die 

rmee zu erhalten, und damit in einen Konflikt einzutreten, 
der alle gefeplihen Zuftände und Verhältniſſe des Landes 
in Frage jtellen könnte. 

Das, ſcheint mir, ift eigentlich die wahre Lage ber 

Sade. Nun frage id, wenn es jo fteht, wie fann man 
da der Regierung nah all den Ausführungen über die hi— 
ftoriichen Borgänge der gegenwärtigen Organiſation zu« 
muthen, daß fie einen Schritt thue, bloß um besmillen, 
weil er von ihr verlangt wird, aber ohne ihre eigene Ueber⸗ 
eugung, daß fie dazu verpflichtet lei. Wenn die Regierung 
hi dazu verpflichtet fühlte, fo ift es ganz unbedenklich, wie 
ih erfläre, fie würde ed ohne Zweifel — * thun; aber 
nach all den —— die hier gemacht ſind von 
den geehrten Herren Abgeordneten für Stargard, für 
Königeberg in der Neumark, für Anklam u. |. w., 
ba ift es ja gar micht denkbar, wie bie Regierung zu einer 
folhen Mapregel kommen follte, die für fie keineswegs eine 
gebotene ift. Der geehrte Herr Abgeordnete für Königsber 
in ber Neumark hat allerdings gelagt, die Regierung art 
einer Indemnität in dieſer Frage. dem Sinne, wie er 
meint, daß fie ber Indemnität bedarf, könnte ich ihm voll 
ftändig beiftimmen, nämli in dem Sinne, in weldem bie 
Regierung bisher alljährlih eine Indemnität erhielt durch 
bie Bewilligung des gewöhnlichen erft jpät bewilligten Etats, 
Das iſt es ja eben, was aud die Regierung wünicht, um 
was bie ze gg. Sie erfucht, daß Sie ihr in diejer Weiſe 
die Indemnität ertheilen. Sie jagen aber, das würde gegen 
* Rechte verftoßen, was ih in keiner Weile zugeben 
ann, 

Den Herrn Abgeordneten für Berlin fann ih in Be 
\ treff der ftatiftiichen Zufammenftellung, über bie er auch eis 
I nige Worte gejagt hat, wie ih wenigftens glaube, in einer 
Beziehung aufklären. 

Benn Herr von Gzömig die Oeſterreichiſchen Berhält- 
niſſe günftiger darftellt, als die Preußiſchen und das auch 
durch Fapen zu beweiſen ſucht oder bewieſen bat, fo ift er dabei 
von einer Erg ausgegangen, die mit der Realität 
ber gegenwärtigen erhältmi e zufammenfällt, von ber 
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Borausiegung, daf das ideale Bubget, der Oeſterreichiſchen 


Armee bereitd ind Leben getreten wäre; zwiſchen bem ide⸗ | die unerläßlich find und. es bleibt nichts übrig. für, Die 


alen und realen Budget, wie es heute bewilligt ift, iſt aber 
ein ſehr erheblicher Unterſchied. Ich wollte das nur. bemer- 
fen: es war dies vielleicht die Urjache, Die Herru von Czör— 
nig zu der Bemerkung veranlaßte, daß die bortigen Berhälte 
niſſe günftiger wären, daß die Defterreihiiche Armee in viel 
geringerem Maße die Finanzkräfte in Anipruh nähme als 
die Preußiſche. 

Der ‚Herr Abgeordnete ift außerdem auf die zweijährige 
Dienftzeit zurüdgelommen, indem er ausgeführt bat, daß 
Niemand länger, dienen joll als nötbig ift. Eben über dieſe 
Nothwendigleit ift ja die Meinungs-Differenz, die ‚er ſehr 
wobl kennt. n 

Ueber dieſe Notbwendigkeit bei Gelegenbeit Der Budgets 

Beratbung zu Disputiren, das habe ih ſchon am, Freitag 
abzulehnen die Ehre gehabt. Ih will heute mich gleichfalls 
nicht Darauf einlaflen, tondern nur eine ein ige Erwägung 
in die Diskuifion werfen. Die zweijährige Dienfizeit it in 
der That für Die bier in Rede febende Budget⸗ Bewilliguug 
voſllommen gleichgültig; ob zwei⸗ oder dreijährige Dienſt⸗ 
eit im Etat pro 1862 ſteht, wird feinen finanziellen Unter» 
—* bedingen, Ich gebe überhaupt zu bedenfen, daß die 
Reorganijatien an fi in ihren Grundgedanfen gar. nidt 
an eine beftimmte Dienftzeit ‚gebunden 4 daß alſo bie 
weis oder dreijährige Dienſtzeit und. die Reorganiſation 
eineswegs nothwendig zujammengehören, wie denn auch die 
Regierung, obne von den Prinzipten der Reorganiſation ab» 
zuweichen, wie Shnen durch die Etatd-Vorlage bekannt, 
eine faktiſche Verkürzung der Dienitzeit bat eintreten laſſen. 
Kür das Budget für das Jahr 1863, könnte man freilich 
jagen, kann die Frage praftiih werden, und der . Herr, Ab⸗ 
eordnete für Brandenburg und. Genoffen haben ja. ein 
Amendement eingebracht, weldes dieler Frage  bereit# einen 
ganz beitimmten Ausdrudf giebt. 

Ich, muß wiederholen, die Frage über die Zulälfigkeit 
der zweijährigen Dienftzeit, namentlich ‚über die Zuläjfigkeit 
einer anderweit geiegliben Regelung, will ich im dieſem 
Augenblick nicht disfutiren; ich will lediglich das konftatiren, 
daß, jelbit wenn die Regierung auf eine weitere, faktifche 
Verfürzung der Dienftverpflihtung eingeben, und dem .. 
den entiprechenden praktiſchen Ausdrud geben ‚wollte, dur 
eine Verringerung ber. Anforderung, ‚wie fie dur das Bud« 
get zur Anihauung fommen; wenn fie das wirklich wollte, 
und ſchon pro, 1863 wollte, jo würde bie Regierung pro 
1863 doch, glaube ich, faum in der Lage fein, ed zu füns 
nen. Es kommen dabei verichiedene andere Dinge zur 
Sprache, die weſentlich techniſcher Natur find, 

Es iſt das zunächſt der Umftand, daß wir Die. Rekru— 
ten erſt im. Frühjahr einberufen. . Ich gebe zu, daß der 
Termin, der 15. Februar, der vorläufig dafür * ift, 
einigermaßen willfürlich ift; es wäre ‚möglich , gewejen, Die 
jen Termin etwas weiter- zurüd ‚oder. etwas, weiter vorzule⸗ 
gen, aber im Ganzen und. Großen würde lepteres nicht * 
ben geſchehen können, ohne weſentliche Beeinträchtigung ‚der 
Ausbildungs » Intereſſen. Wenn nun. gegenwärtig faltiſch 
bie weijährige Dienjtzeit ausgeführt werden. ſoll im Jahr 
1863, ſo würde dies doch mit ——— dann geſche⸗ 
ben. müfſen, wenn. die Rekruten eingeftellt werben, denn 
fouft würde ja, das Geld, fehlen, „um. den alten Stamm 
und die Rektuten neben einander zu bejolden, da der Herr 
Antragſteller den Brodforb jo hoch gehängt ‚hat. Es iſt 
das aber, nach ‚meiner, Meinung unzuläjlig, und zwar 
um deswillen, weil ‚die Ginftellung. der. Refruten ‚im Früh⸗ 
jahr ftattfindet, wo der ganze Ausbildungs « Turnus 
der. Truppen beginntz> we „alje.» die Ausbildung. der 
Truppen erheblich ‚beeinträchtigt werden dürfte, weil in dem 
Augenhlick der Reſt der älter 


würde, durch die Arbeiten des. taͤglichen Garniſon · 
Ee ſind Mor bios Baden —* 


von Leute conſumirt —2— 


ertlangt. Beides find . 


Zu 


u, es ſind Patronen, | die, 
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zu fertigen, andere Arbeiten in den Laboratorien zu 


lichen Uebungen. Es ſind aber andere, Schwierigfe 
Perg Der Pa » Dien en A wifje 
opfzabl, namentlich für Die großen Plaͤtze: Raftatt, % 
— Koblenz, Mainz, Weſel, Potedam und Berlin u. w. 
Alle großen Garniſonen des; Landes ‚verlangen. no 
eine gewiffe Stärke, Wenn nun die, Stärke um. ein Dei 
tel verringert wird dadurch, daß bie einzelnen Ba e 
um. ein Drittel verriugert- werben, jo bleibt michts ’ 
als die Zahl. der Bataillone um ein Drittel zu vern { 
Da es als gleichgültig erjcheinen könnte, ob Alk ae 
Städte mit Garniſonen verſehen find oder nit, jew 
dies ja möglich fein. ber das kann unmöglich, ru 
ſten Frübjahr geſchehen; es ift platterdings unmöglich, 
im näditen Frübjabe die Maſchinerie zu . verändern, 
einen gefährlichen Schaden für das Ganze herbeizuführen, 
Ich will mich darauf befhränfen. Ih babe dies mag leinwer⸗ 
fen. wollen in die Diskujfion, eigentlich mehr für — 
Amendementsſteller zu dem Budget pro 1863 als im Allgemeinen, 
denn im: Allgemeinen glaube id in dieſem Augen 
veranlaßt zu jein, über. die Zulälfigfeit der verkürzten 


% 
zeit zu Disfutiren. Der Herr Abgeorbnete für B 


dann gejagt, der wahre Bürger müffe ein. Baterfande- 
Vertbeidiger jein. Das g e ih ihm vollftändig zu, und 
ich glaube, es ift Niemand, ber dies in ber Theorie, beftreis 
ten wird; aber ih möchte ihm doch bie Srage entgegenhal. 
ten, ob er denn glaubt, daß in ber That jeder brase Bür 


ger auch geneigt ift, ſich biefer Berpflihtun mit der Leben- 
digfeit bewußt zu jein, die ih ganz gewiß an. jelbft 
offenbart. Ich bezweifle es. Es giebt gewiß viele gut 
Bürger, die fih doch nicht in der Verfaſſung befinden, die⸗ 
fen Ghrendienft für das Baterland zu leiften.: Ich glau 
die bürgerliche Geſellſchaft und ihre moderne Geld ji 
mit Notbwendigfeit ‚auf das, Feſthalten bes Juſt 
Berufs⸗Soldaten Ir und, wenn der „Herr ** 
auch an und, für ſich gar nicht leugnet, ſo will € 
gewiffermaßen nur als Inftruftoren „und als Tri 
militairiſchen Geiftes und der militairijhen Wilfenfhe ft er- 
halten wiffen; aber er leugnet, daß überhaupt ein fehendes 
Heer, in anderer, Weife nothwendig, fei. 8 muß geitehen, 
daß ich mich dieſer Auffaffung in; feiner, Weiſe anzujglieh 
vermag. In der Theorie klingt das, zwar jehr g 
einer meiner Herren Amtsvorgänger, um ] 
adteter Patriot und tüchtiger General, 
fogar in poetiſcher Weile zum Ausdru 
unterichreibe das betreffende Verschen von 
Damit iſt aber keineswegs geſagt, daß ich 
der Argumentation ‚befenne, Die der Herr Abgenn 
Berlin J hat. „Man. befretirt lein Bol 


Art; 
I 


Damit ‚hat der Hert Abgeordnete ſich ſelbſt wiberle; 
weil man Lein Vollsheer dekretirt, Darum. ann man ed au 
nicht unterlaffen, ein ſolches Volkeheer vorzuber: ten und 
erziehen — ‚das meine ich, wird er nicht. beftreiten, 
glaube Togar etwas Aehnliches er bit p ; 
baben. &s kommt aber auf die Art und. Gründl i 
Erziehung Alles an, und darin glaube ih, 
—7 —— Zar Ausübung 

andwerfs bedarf, man allerdings einer größer 
dung, ald man een —— deu 

rm he Kürberung 

die, militairiihe Tüchtigleit, aber, fie. reich 
zu der praktischen und zwedtmäßiigen A 
Handwerfes. . Ich komme endlich 









des zulept genannten Herrn och 
bielt es nicht „unter. ihreı 8* 
en, bie id Dem Herin Abgeordneten 


legten Sitzung bes, Abgeordneten 
Sglictei ‚einer Berftänbigung,a 
i a "mie; der, ER 


Kon 
e7 
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diefen, meinen — ich erfenne ed an — mißglückten Verſuch 
aufgenommen bat, bat mich keineswegs entmufbigt, den 
Verſuch zu erneuern. Nichtädefto weniger halte ich es nicht 
für angemeffen, in demfelben, wenig urbanen Ton zu ante 
mworten, den derjelbe gegen mich angeichlagen hat. 

Ich glaube, es ift leicht, in einer prämeditirten Rebe 
die Improvifationen eines micht geübten Mannes anzufech- 
ten; ih glaube nicht, daß dies ſehr ſchwer if. Ich babe 
bis jept noch nicht die Ehre gehabt, und ich glaube, es 
wird niemals geichehen, weil ich feine Zeit dazu babe, mid) 
bier in-einer vorbereiteten Rede über die obichwebenden 
Fragen auszulaffen, in der Weife, wie dies jedem ber Herren 
Abgeordneten möglich ift. Wenn id) aber in Diefen Impro- 
vifationen ein ober das ambere Wort gebraudje, vielleicht 
einmal „darf ftatt „muß’ gelagt babe, fo ſehe ich nicht 
ein, warum man Veranlaffung hätte, mir einen Vorwurf 
daraus zu machen. Ich provozire ferner ausdrücklich auf 
ben geehrten Abgeorbneten für Oſterode und auf das un- 
partheiiſche Zeugniß biefes Haufes, ob ich in Beziehung auf 
die Gründe, welde für ben Mangel an Vertrauen von 
Seiten der Regierung in Betreff einzelner Abgeordneter 
vorliegen, nicht geradezu gewũnſcht habe, daß fie widerlegt 
werben möchten. be feine andere Abſicht dabei ge 
—* als fie entweder konſtatirt ober widerlegt zu ſehen; in 

eiden Rällen war es im Sntereffe der Regierung, daß es 
geſchehe. Wenn die Herren die Sache unbefomgen betradhs 
ten, NY werben fie begreifen, daß tie Regierung überhaupt 
bie Eriftenz einer Partei mit etwa bloß in Europa im 
Allgemeinen, oder gar in Italien, nein! in Deutſchland und 
in Preußen nicht iqnoriren kann, welche dod in der That 
rt und die fi kundbar macht durch Schrift und 


ort. «A £ 
Gewegung liuts) 
Die Herren werden doch den befannten Brief bes 


Herm Ziegler anerfennen, dem Sig, lange wicht genug fort- 
geſchritten find, der, aber befennt, daß er Ihr Parteige- 


noſſe fei; 
(Biderſpruch lints.) 


ift er das nicht, jo ift es defto beffer; ih wünſche nur, daß 
es gelagt wird. 8 jebt aber haben die Herren, ohner⸗ 
dies gefagt iR ber haben die H h 
* daß dies in allen Zeitungen geftanden, noch nicht 
widerlegt und ſoll ih Ihnen etwa den Brief vorleſen? Es 
bisher Dagegen = geſchehen und weil nichts — 
ift, er © r 


ſo freue ich mich elegenheit, aus dem Munde 
Ya ah L bören, daß es ein bloßer Lapſus iſt und daß es 
n ı 


chtlich unterlaffen ift. 
Soll 1“ bie Herten ern an einzelne Aeußerungen, 
welche vielleicht gar nicht böfe gemeint, aber nichtsdeſtowe⸗ 
niger eine recht böje Bedeutung haben können, an Weufe- 
rungen, welche von. hervorragenden Mitgliedern dieſes Hau» 
ſes an einem andern Orte gemacht find, an die Schüpen- 
reden in Frankfurt a. M. 


(Bravo! redts: ga, ja!) 


Ja, meine Herren, der eine Herr hat gemeint, wenn 
es fih um Deutihlands und Preußens Sun e handle, fo 
wäre ed gar keine Frage daß er das D e Snterefje 
voranftellen würde, Ip und feine Partei, meine Her» 
ren, für einen Preußiſchen Abgeorbneten ift dies immer doch 
ein fehr bemerfenswerther Standpunkt. Ich Tann in ber 
at mir erflären,. daß ſo ‚Etwas geſagt wirb in ber 

ärme der Konverjation und in ber Birne bes Feſtes. 
Wenn ein anderer Medner Tag)’ daß „Diele Frage ge» 
"den beftehenden Gewalten nur zum Austrag ges 
en lonne unter dem Schupe und ber Wirkfjam- 

‚ baf nur inter > Schuhe 





chuhe das Bor 
ben Fönne u ——— 
nter nahen At Pre» 


tert werde ich nicht fo I cht. 
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ßiſch iſt. Wir in Preußen find gewohnt, daß das Heer 
hinter dem Könige ftebt und 


(Bravo! rechts.) 


die Verfaſſung macht den König zum Ober » Befehlshaber 
der Armee. Es thut mir unendlich leid, daß ich auf Diele 
—— einzugeben babe, aber ih kann es nicht unters 
laflen. 

Ein anderer der Herren ſchreibt einen Brief am jeine 
Wähler und fagt ausdrücklich in dieſem Briefe: 

„Sept tritt zum erften Male in ber Heeres 
Organiſation eine Frage heran, die die Macht und 
die bisherige’ Steluhg der Krone aufs Ticfite 
berührt, und die zugleih, wenn einmal gegen das 
bisherige Syſtem entſchieden, im ihrer weitgreifen- 
den Wirkung ſich micht wird durd die bisherigen 
Mittel abihwähen und auf einen blofen Schein 
zurüdführen Taffen. Hier ift alfo der erfte Ball 
vorhanden, wo es fidh fragt, wer hat nachzugeben 
u. 1. mw,“ 

Was nun ferner in dem Briefe gefagt ift, brauche ich 
nicht vorzulefen, das haben wir heute von der Tribüne durch 
den Mumd des geebrten Abgeordneten für Berlin ebenfalls 
ebört. Meine Serien! Wenn ſolche Heußerungen gemacht 
And. fo ift es durchaus begreiflic (feien Sie gerecht, und 
erfennen Sie es an), daß die Regierung ſich die Frage vor» 
legt: werden bier nicht von einem’ Theile des Hauſes Ziele 
verfolgt, mit denen Feine Verftändigung möglich 1ft? Iſt 
bie Frage zu verneinen und zwar auf eine überzeugende 
Weile zu verneinen, fo ift es ja Pflicht der Regierung, allen 
Mißverftänbniffen für alle Folgezeit abzufagen und fi ganz 
er zu halten an die Verfiherungen, welde die Herren 
in jo warmer und in wiederholter Weife in der Adreſſe aus- 
geſprochen haben; aber diefe Aeußerungen find neueren 
Datums, und ich kann nicht umbin zu befennen, dap' die 

anze Haltung der Negierung dadurch weſentlich mit bes 
— wird, daß ſolche Auffaffungen haben Plap greifen 
fönnen; daß fie aber wirflic haben Platz greifen können, 
glaube ich nachgewieſen zu baben, find fie aber in der That 
nicht begrimdet, wohlan! fo fteht es bei Ihnen, meine Her- 
ven, dies zu erflären auf unzweidentige Weile, Wenn der 
Herr Abgeordnete auf der Tribüne ih bei dem Mifver- 
ftändniß mit dem Finanz-Minifter mit einer gewiffen Wärme 
erflärte binfichtlich der irrthümlich eitirten Lopalitätsverfiche> 
rung aus den Ameiidement des Abgeordneten v. Binde, jo 
babe id das gern avant, und fein Recht an der Aufrid- 
tigkeit und Wahrheit zu zweifeln. Es kommt aljo wirklich 
und in der That auf nichts anderes am, als daß für Die 
ganze Haltung, welche die Regierung dem Abgeordnetenhaufe 
gegenüber eingenommen bat, diefer Punkt voll und deutlich 
und Far deflarirt wird, und deswegen fonnte ih aud) über 
dieſe Sache nicht ſchweigen. Auch ohne die „Iufinuationen‘ 
des geehrten Abgeorbneten für Berlin würde ich nicht da⸗ 
rüber geſchwiegen haben. Ich habe dem geehrten Abgeorb» 
neten für Oſterrode veriprodhen, daß ich ihm Rede ftehen 
wollte, und glauben Sie mir, meine Herren, wenn ich auch 
ſehr viele Mängel und Schwächen babe, aber eingeihüd- 


* GBGeewegung. 
VBite ⸗ Prãſident Sad deep werben nad) den per» 
ſonlichen Bemerlungen, die heute noch zu machen find, die 
Sipimg wohl vertagen. i 

(Ruf: Sal. Ja! — Nein]). 

Sch babe eben ein Nein! gehört, alſo Widerſpruch. Ich 
Be us Haus fragen müffen, ob es die Vertagung 

Ener Merlehung der Nednerlifte wird es nicht bebür- 


"fen, da biefelbe ich micht verändert hat 
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Ih bitte num diejenigen Herren, welche meinem Bor« 
ſchlage, die Sipung nad der Erledigung der perjönlichen 
Bemerkungen zu vertagen, nicht beiftimmen wollen, fih von 
ihren Pläben zu erheben. 


Geſchieht. 
Das iſt eine ſehr kleine Minorität. 
(Heiterfeit.) 


Ic gebe jegt das Wort K einer perfönlihen Bemer« 
fung dem Abgeordneten Graf Bethuſy⸗Hue. 


Abgeordneter Graf Bethuſh⸗Huec (vom Plap): Ich 
babe dem Herrn —— für Berlin zunächſt zu er— 
widern, daß ich die Lehre von ber Theilung der Arbeit nicht 
auf den Waffens, fondern lediglih auf den Wachtdienft, 
d. b. die Praͤſenzzeit des Heeres angewendet wilfen wollte. 
Wenn ich mich daher unllar auögebrüdt haben follte, fo ift 
der Theil jeiner Ermwiderungen an meiner Intention vor« 
übergeglitten. Im Uebrigen babe ich mid gegen ben von 
demjelben Herrn Abgeorbneten mir und meiner Partei e 
madten Borwurf des Abfolutiemus auf das Allerentſchie⸗ 
benfte zu verwahren. Die Aeußerung, welde feinen Aus- 
ſpruch bervorrief, ift zwar nicht von mir ausgegangen, ic 
muß aber im Namen meiner Perfon und meiner Partei 
erflären, daf wir dies für ben Vorwurf eines Berfaffungs- 
bruchs und eines Eibbruds halten und daß wir uns gegen 
folde Infinuationen ein für allemal und zwar auf bas 
Entichiedenfte verwahren müffen, indem wir einem Jeden 
das Recht beftreiten, uns für eidbrüchig zu halten, ehe wir 
einen Beweis dafür gegeben haben. 


(Bravo! von ber fonfervativen Partei.) 


BicesPräfident Behrend: Der Abgeordnete v. Garlo- 
wip bat das Wort zu einer perjönlichen Bemerkung. 


Abgeorbneter 9. Earlowig: Meine Herren, ich er 
greife das Wort zur perfönlihen Abwehr erft heute, weil 
ih das Bündel ber mir gemachten Vorwürfe erft nod mehr 
anjchwellen lafjen wollte, um dann auf ein Mal diefelben 
abzuſchũtteln. 

Der Herr Kriegs⸗-Miniſter hat mir einen Mangel an 
Artigfeit vorgeworfen und dies daraus gefolgert, daß ich ge— 
fagt babe, es jei ein weientlicher Unterſchied zwiichen einer 
augelagten und einer wirflihen gemachten Gejeh - Bor- 
age. 


Meine Herren, id habe mich, feitbem ich in Preußen 
bin, möglichft beftrebt, den Karbinalfehler, der dem Sädjfi- 
ſchen Stamme eigen ift, nämlih die übergroße Artigfeit, 
die zuweilen an Epwähr grenzt, abauftreifen. 


(Heiterkeit.) 


Ich habe auch hierin manches rühmlihe Borbild in 
biefem Haufe gefunden; allein in ber bemängelten Yeuße- 
rung babe id Fein Spezimen dieſes Beftrebens abgelegt. 
Der Herr Kriegd-Minifter wird 'mir zugeben, daß er nicht 
unfterbli ift, weder ald Menid) — als Miniſter. Wie 
nun, wenn er uns eine Geſetzes-Vorlage zuſagt, wir auf 
Grund dieler Zufage auf jein Organijationswerf eingehen, 
er aber, ehe er im Stande ift, diefe Zufage noch zu ver- 
wirflihen, von jeinem Amte abtritt und jein folger 
dann erflärt, an die Worte des Vorgängers nicht gebunden 
zu jein? Habe ih dann nicht eine gewiſſe Berechtigung, 
zu jagen, es ift ein Unterſchied zwilchen einer gemachten und 
einer bloß zugefagten Vorlage. Und ift dieſe Bemerkung 
dann * —— eit? ö en 66 

omme nun zu bem en Abgeordneten für 

Stargard. Derielbe wäh mir erft vor, daß ich zu viel 
Nüdfiht auf die Stimme meiner Wähler e. 

Ich bin meinen Wählern gegenuber unabhängig; ich 
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habe bloß fagen wollen, daß in dem Augenblid, wo ich die 
Wahl annahm, ich mic allerdings Eins wußte auch in Die» 
jer Frage mit meinen Wählern, und daß, wenn id in ber 
Folge der Zeit zu einer andern Ueberzeugung übergegangen 
fein würde, es mir jchmerzlid gewejen wäre, meinen Wäh 
lern mit meiner veränderten Heberzeugung entgegen zu treten. 
Das ift das was ich habe jagen wollen, mehr nicht. Habe 
ih darin geirrt, jo liegt dies bloß darin, daß ich mid des 
Plurals bedient habe — ich hätte mich des Singulars be— 
dienen jollen; denn wie der Herr Abgeordnete feinen Wäb- 
lern gegenüber fteht, weiß ich freilich nicht. 
fomme nun zu dem bitterften aller Vorwürfe. 

Derfelbe Herr Abgeordnete ge mir vorgeworfen, daß 
hi die Schäden bes Landes auf eine rüdfichtslofe und — 
ih glaube, es war das wohl fein Ausdruck — auf eine uns 
patriotiiche Weile bloßgelegt hätte. Auf eine rüdfichtslofe. 
— Sal aber auf eine unpatriotiihe — nie! 

Wie der Arzt umter Umftänden aud zu einer bittern 
Arzenei greifen muß, um jeinen Kranken zu belfen, jo jollte 
id meinen, müßte and ein Abgeordneter das Recht für ſich 
in Anjprud nehmen fönnen, rüdfihtslos auszuſprechen, 
was ibm das Herz bewegt, N web es ihm aud in der 
Sade thun mag. Dies freilich ift nur unter einer Bor 
ausjegung: daß nämlich der betreffende Abgeorbnete das 
Bewußtjein in fih trägt, daß er Alles, was in feinen 
ſchwachen Kräften liegt, bei jeber Gelegenheit, bie ee 
bietet, aufbieten wolle, dieſen Schaden mit heilen zu belfen. 
Dies Bewußtſein trage ih im mir, darum nehme ich mir 
das Recht und was das Maß anbelangt, was inne zu 
en ift, So ift das meiner eigenen Beurtheilung zu über 
laffen. 


Bice-Präfident Wehrend: Der Abgeordnete Dunder 
bat das Wort zu einer perfönlichen Bemerkung. 


ns er Dunder (vom Plap): Meine Herren! 
Ich werde wich bemühen, mid) jo ftreng als möglich in den 
Grenzen einer perfönlichen Bemerkung zu balten, wenm mir 
das aud; auf die Bemerkungen des Herrn Kriegs-Miniſters 
etwas ſchwer werben wird. 

Der Herr Kriegs-Minifter hat mir zunächſt zwei that» 
ſaͤchliche Itrthümer vorgeworfen. Er hat nämlid ' 
daß die Summe der ertraorbinairen Ausgaben, welche in 
dem nächften Jahre für die —————— erforderlich 
werben müßten, nur 2 Millionen ſei. Ich babe vor mir 
bie Beilagen zu unferm Bericht. Auf Seite 7, bort {ft bie 
Zotal-Summe auf 12,541,098 Rtbir, berechnet,, Darunter 

nd für die Artillerie für gezogene Gejhlpe allein 3,765,000 
“ the. und für Sicherung ber Feftungen ebenfalls drei Mile 
ionen. 

(Ruf gegen die in großer Anzahl in der Mitte des Saale 
ſtehenden Abgeordneten: 


(Man hört nichts! Segen! Sepen!) 


BicesPräfident Wehremd: Ic bitte, den Reduer nid 
zu unterbreden. 


(Ruf: Man kann aber Nichts verftehen!) 
Die Herren meinen, ben Rebuer beffer zu verftehen, 
wenn Sie fi jepen. 
Geſchieht zum Theil.) 


Abgeordneter Duncker (fortfahrend): Ich glaube alſo, 
* ich im dieſem Punkte mich nicht im Irrthum befunden 
habe. ' \ 

Zweitens hat er meiner Anſicht nad mir ein fall 
Gitat vorgeworfen, indem er gemeint hat nicht im 
jep ftünde, daß die jungen Männer, wide nicht in der. 
benben Armee dienen, zur Landwehr gehören. Ich ver 





einfach den Herrn Kriegs » Minifter auf Artikel 8. sub a., 
wo es heißt: 
„Sie wird — aus allen jungen Männern 
vom 20. bis 25. Fahre, die nicht in ber ftehenden 
Armee dienen.’ 

Dann aber will ih noch einen faktifchen Irrthum bes 
richtigen. Ih babe nicht die Ehre, Vertreter für Berlin zu 
fein, mein Wahlfreis ift Saarbrüd. 
ſu Es könnte das vielleicht zu Irrthümern im Haufe 

ren. 

Ferner hat mir ber Herr Ariegs-Miniſter einen Ein— 
griff in feine perlönlihen Gefühle vorgeworfen, indem er 
geiagt bat, es ſei feine Privatſache, ob er die Bebürfniffe 
des Bolter verftänbde oder nicht. Meiner Anficht nad ift es 
die erfte Aufgabe eimes Staatsmannes, die Bebürfniffe des 
Volles richtig zu verftehen, und glaube ich daher aud in 
diefer Beziehung wohl ein Urtheil über das Benehmen und 
die Auffalfung des Herren Kriegs Minifters zu haben, Es 
verfteht * daß ich das nur — ich weiß nicht, ob ich das 
wörtlich jo geſagt habe — nur im ſuübjektiven Sinne 
fo gemeint babe, nur meine Anſicht ausgeiprochen habe, und 
wenn ber Herr Kriegd-Minifter jagt, daß er die Bebürfnifje 
des Volkes wohl verttehe, daß aber die Pflichten feines Aıns 
tes ihm verbieten, ihnen zu genügen, dann, meine id, do» 
fomentirt fi von meinem Standpunfte aus gerade fein 
Niht-Berftändniß biefer Bebürfniffe, und wenn er fie richtig 
verftände, jo würde er ihrer Erfüllung nicht im Mindeften 
entgegenftehen. 

Endlich ift auf die Schügenreben ge worden, 
und da ich zu den Rebnern bort gehört habe, ſo wird et 
mir wohl geftattet fein, in dieſer Beziehung den Angriff zu« 
rüdzumweilen. Es ift namentlich erwähnt worden, es 

ätte ein Mebner gejagt, er ftelle die Deutſchen Interefjen 

ber die Preußiſchen oder bdergleihen. — Ich weiß im 
Augenblit nit, ob ich damit gemeint bin, ob ich den 
Ausdruck gebraudt habe, Sollte ih das gethan haben, fo 
würde ich ihn heute bier in dieſem Haufe und überall aufs 
recht erhalten, denn in dem Augenblide, wo Preußiſche In: 
terefjen gegen Deutiche Intereffen auftreten follten oder ſolche 
überhaupt gejondert auftreten fünnten, glaube id, würde 
Preußen feinem Untergange entgegengeben. i 


(Zuftimmung linte.) 


Vice-Präfident Behrend: Der Herr Kriegs-Minifter 
bat das Wort. 


Kriege-Minifter 9. Moon: Ich wollte dem geehrten 
Herrn Vorredner ganz einfach erwidern, daß wir eigentlich, 
was die eine Frage wegen meines Verſtändniſſes der Bes 
dürfniffe betrifft, mur mit Worten ftreiten. Ich babe ges 
k t, ob ih das Volk richtig verftände, darüber könnte ich 

emandem eim Urtheil zugeftehen, ald mir jelber, Der 
Herr Abgeorbnete hat ohne allen Zweifel das Recht, mich 
nad meinen Handlungen und nad meinen Yeuferungen zu 
beurtheilen, aber wie ich eigentlih im Innern die Bedürf- 
niffe unferes Volles auffafje, das kann er eben nicht beur— 
* nach dem, was er äußerlich wahrnimmt. Ich habe 
ihn nur aufmerfjam machen wollen auf den Konflikt, den 
unter allen Umftänden jeder Staatsmann su bemwältigen hat, 
auf den Konflikt zwiſchen dem Fdealen und Realen, zwiſchen 
dem, was —* wünfchenswerth und dem, was praktiſch 

ausführbar ift, 
(Bravo! rechts.) 


und ih bin der Meinung, daß fein Staatämann eriftirt, 
der mit anderen — * rechnet, als den wirklichen, 
den gegebenen. Inſofern bitte ih, an meiner Behauptung, 
daß wir mit Worten ftreiten, feinen Anftoß zu neben. Ich 
glaube, damit wird wohl das Mifverftändniß befeitigt fein. 

In Bezug auf die zweite Erklärung des Herrn Abge— 

Verhandl. des Haufes d. Aba. 
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orbneten muß ich mit Leidweſen befennen, daß fie eigentlich 
etwas Anderes befagt, ald worauf es anfam. Es iſt nicht 
von Konflikten zwiſchen Preußen und Deutſchland die 
Rebe, fondern es ift davon die Mede, daß, wenn es fi um 
Deutiche und um Preußifhe Intereſſen handelte, jo müffen 
bie Preußiihen nothwendig zurüdgeftellt werden. Wenn 
ber Herr Abgeordnete argumentirt: „ih würde das heute 
noch aufredt erhalten, weil ich der Ueberzeugung bin, baf, 
wenn Preußen gegen Deutſchland ginge, % würde Preußen 
tuinirt ſein“, jo ift das weſentlich noch etwas Anderes. Ich 
will nicht jagen, daß ich es zugebe, aber man kann es 
doch zugeben. Damit ift aber etwas ganz Verſchiedenes 
gejagt. IH glaube jedoch, es würde über die Grenzen einer 
perlönlihen Bemerkung hinausgehen, wenn id Dies noch 
weiter darthun wollte, 


Vice » Praͤſident Behrend: Der Herr Abgeordnete 
Freiherr v. Binde (Stargard) hat das Wort zu einer per« 
fönlihen Bemerkung. 


Abgeordneter Freiherr von;Binde (Stargard) [vom 
Pla 1; Ih bitte zunähft den Herrn SPräfidenten um 
Pac ht, wenn ich dem Abgeordneten für Görlig antworte, 
da nad $. 40. der Geichäfts-Drbnung perfönliche Bemer- 
kungen im Fall einer VBertagung am stufe ber Sitzung 
gemacht werben follen, alſo die Bemerkung des Herrn Ab» 
geordneten vor drei Tagen in der Freitags» Sipung hätte 
gg werben müſſen, in welder ich geſprochen hatte, 
a der Herr Abgeordnete aber zum Wort zugelaffen ift, 
fo werde ich ihm mit zwei Worten antworten dürfen. 
Ich werde das Berhältniß des Heren Abgeorbneten 
u feinen Wählern, nachdem er es heute näher erläutert 
at, nicht weiter fritifiren. Ich bleibe dagegen bei bem fte- 
en, was ich meulich gefagt babe, über die Art und Weile, 
wie der Herr Abgeordnete die feiner Anficht nach beftehende 
Schäden Preußens zur Sprache gebracht hat. Ih habe 
zwei Grenzen für dieſe Art von Erörterungen angenommen, 
und die hat er bisher nicht widerlegt und Tann fie micht 
widerlegen. Ich habe gelagt: Erſtens gehört es nicht im 
biejes Sans, von den Schäden zu ſprechen, bie vor bem 
Beiteben diefer Regierung und fogar vor der Zeit vorgelom⸗ 
men find, ehe der Herr Abgeordnete dem Staate Preußen 


angehörte. 
(Bravo! rechts.) 
(Murren links.) 


Wir haben nicht etwa die Schäden früherer Jahrhun— 
derte bier zur Schau zu tragen, jondern wir haben es nur 
mit den Schäden zu thun, denen wir praftiihe Abhülfe 
verihaffen können in den Perfonen der Herren Minifter, 

IH meine aber weiter, wenn Das verehrte Mitglied 
die Miniſter tadelt, fo follte es nicht den Preußiſchen 
Staat tadeln, und das hat der Herr Abgeordnete gethan, 

Ih wende mid nun zu dem Herrn Rriegse Pinifter 
und bedauere, daß er aus den Worten, die ich neulich ges 
iprochen habe, aus den Bemerkungen, die ich allerdings in 
ber jehr ehrenwerthen Gejellihaft meiner politiihen Freunde 
des Abgeorbneten für Anklam und des Abgeordneten für 
Königsberg i. N. gemacht habe, aljo aus den Bemerkungen, 
die wir Drei gemacht haben, Momente bergenommen dat, 
weshalb die Regierung zur Nachſuchung einer Indemnität 
fih nit veranlaßt ſehen könnte. Ich glaube, dem Herrn 
Kriegs» Minifter zu dieſer Schluffolgerung durch meine 
Worte nicht die geringfte Beranlaffung gegeben zu haben, 
und ich werde mir erlauben, hier den einzigen Pallus, wels 
den ber Herr Kriegd-Minifter gemeint haben kann, vorzu« 
lejen. Ich habe + ur 

„Ich gebe Ihnen gerne zu, daß nad) formel» 
lem Rechte es Ran) —— iſt, daß die Ne 
gierung formell nicht berechtigt geueien ift, dieſe 
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Ausgaben zu machen, aber ich gehe weiter, fie war 
nicht allein nicht berechtigt im Ertra-Drdinarium, 
fie war eö aud nicht im Orbinarium, überhaupt 
in feiner Weiſe, auch mur einen Silbergrofhen 
pro 1862 auszugeben “ 

Ferner: 

„Die Regierung ift daher vor Genehmigung 
bes Etats mit den Ds immer im Unrecht, 
fowohl mit bem Orbinarium als mit dem Er: 
tra-Drdinarium. 

Daraus folgt nothwendig nad dem einfachen Begriffe 
bed Wortes Indbemnität, daß die Negierung, wenn fie zwar 
materiell glaubt, die Ausgaben rechtfertigen zu können, 
wenn fie ſich aber formell im Unrecht befindet, die In— 
bemmität nachzuſuchen hat. Das ift ber Begriff bes Wor— 
tes, jo verfteht man es in England, jo in der ganzen Welt. 
Es ift alfo aus meinen Worten gerade das Gegentheil zu 
ſchließen. 

Ich babe aber feine Veranlaſſung gehabt, auf das 
Wort „Indemnität’ jpeziell einzugehen, weil der Herr Ab» 
geordnete für Königsberg i,M., dem ich vollftänbig bei- 
pflite, ausdrücklich geſagt hatte: 

„Jedenfalls glaube ih, daß wir da, wo es fi um 
fo große Fragen handelt, wo jo viel auf bem 
Epiele febt, einer ſolchen Form wegen, die Sade 
nit auf die Spige treiben jollten.” 

Das ift auch meine Anſicht; ich glaube daher, die Res 
gierung bätte feine Veranlaffung gehabt, vor dem Worte 
Indemnitãät“ zurüdzumweichen, 

& würde mid zwar für meine Perfon mit den bloßen 
Anforderungen der Genehmigung des Etats begnügen. Darin 
würbe id) eine hinlängliche Indemnität finden; wenn aber 
die Herren gegenüber auf das Wort Werth legen, jo meine 
ih, hätte die Regierung Veranlafjung, fih an die Korm 
nicht zu ftoßen, jondern dieſes Wort auszuſprechen. 

4* babe’ daſſelbe am 8. dieſes Monats, alſo drei Tage 
vor dem Beginne biefer Debatte, dem Herrn Finanz-Mini- 
fter in einer Privat-Unterredung gejagt; ich babe ihm von 
meinem perlönlihen Stanbpunfte an Pi mit ausdrüdlis 
hen Bezeihnung des Wortes „Indemnität“ dieſe Indemnität 
beim Ro Hauſe nachzuſuchen, und naher wird man mir wohl 
nicht vorwerfen können, daß ich dies der Regierung hätte 
eriparen wollen. Ich glaube —— es wäre der Regie⸗ 
zung würdig geweſen, daran feinen Anſtoß zu nehmen. 


Vice⸗Präſident Behrend: Der Herr Vorredner hat 
mid mit Recht darauf aufmerfiam gemadt, baf nad) $. 40. 
ber Geſchäfts-Ordnung perfönlihe Bemerkungen, wenn 
eine Bertagung der —— ſtattfindet, nur am Schlufſe 
der Diskuſſion an dem Tage wo die Vertagung beſchloſſen 
ift, zuläffig find, und ich wollte daher die — die noch 
perſoͤnliche Bemerkungen machen wollen, bitten, ſich in die— 
ſen Schranken halten zu wollen. 

Der Herr Kriegs-Miniſter hat das Wort. 


Kriegs-Miniſter v. Nvon: So großen Werth ich 
auch auf die Unterſtüßzung des Herrn Abgeordueten für 
ag fege, jo ift ed mir doch in diefem Falle mit meis 
nem Wiſſen nit in den Sinn gefommen, zu behaupten, 
daß er mit dem Herrn Grafen Schwerin und dem Herrn 
Breiheren v. Patow gleihmäßig die Indemnität als unnö« 
tbig bezeichnet hätte. Ich habe ihn nur genannt in diefer 
Geſellſchaft meines Wiffens in Bezug auf die Rechtfertigung 
ber Neorganifation. Ich glaube, dab der Herr Abgeordnete 
für Stargard, wenn mid mein Gedächtniß nicht täufcht, 
für die Zwedmäßigfeit der Mafregel und für die Noth— 
wendigfeit ihrer Aufrehterhaltung, wenngleih mit Mobifis 
fation geſprochen habe; ich glaube mich im diefer Beziehung 
nicht zu täuſchen; aber es fann freilich fein, daß er zwar 
ausdrüudlid die Negierung in der obſchwebenden Frage un« 
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terftügt hätte, in Bezug auf die Frage, ob fie eine Fefon- 
dere Indemnität nachzuſuchen hätte, aber nit; der fteno- 
graphiſche Bericht wird es ausweiſen; ich befinne mich nicht, 
daß ber Herr Abgeorbneie über Indemnität geſprochen 
at. * 
Auf die Frage ſelbſt, die er jetzt noch im Vorũbergehen 
in eindringlicher —* zu beſprechen begonnen hat, einzu« 
geben, würde über die Grenzen der perfenlihen Bemerfuns 
gen hinaus wieder in die Diefuffion zurüdführen. 


Bice » Präfident Bebrend: Der Herr Abgeerbnete 
Schulze (Berlin) hat das Wort zu einer periönlihen Be 
merfung. 


Abgeordneter Schulze (Berlin) [vom Plap]: Ueber 
die Bedeutung der Indemuirät babe ih nichts mehr zu 
Iprechen, da die Mißverftändniffe in dieſer Beziehung von 
den Herren Borrednern aufgeklärt find. Aber ih muß zu 
rüdweijen als durchaus unbegründet, was ber Herr Kriegs: 
Minifter darüber fagte, welche Stellung wir der Landwehr 
anzumeilen gebädhten, was für ein Berbältnig fie gegen bat 
ftehene Heer einnehmen ſollte. Ich habe ganz nah ge 
jagt: wenn man bas Element der Landwehr in unſerm 
Heere ſchwaͤcht, daß man das Element des Volksthümlichen 
im Heere ſchwächt, und babei verbleibe ih. Er warf mir 
ferner ein Wortfpiel mit dem Wort „beſtehenden“ ser. 
Ich meine, es ift kein Wortipiel, jondern ich habe gerade da: 
durd den fonfervativften Standpunkt eingenommen, den ei 
überhaupt giebt. Das muß id aufrecht erhalten, Daß eine 
Perfammlung von Gejepgebern nur das geſetzlich Beſte— 
Ben als ſolches anzuerkennen hat und niemals vor ein 
eitigen Schöpfungen . Willkür, als vor vollendeten That 
ſachen zurückſcheuen darf. 

(Sehr richtig!) 

Ich glaube, das ift ganı allein konſervativ. 

Nun, meine Herren, will ih einen furzen Irrthum in 
Bezug auf die ftatiftiihen Nachrichten berichtigen. Nicht 
mir, ſondern dem Herrn Kriege-Minifter ift eim fleiner 
lapsus calami paſſirt. Nachdem von Preußischer Seite der 
Gebeimrath —* die v. Czoͤrnig'ſchen Aufſtellungen in der 
erwähnten Art bemängelt bat, ergänzt er die gelafſene Luce 
und fommt daburd auf die Prozentzabl von 30 pCt. für 
Deiterreich ftatt der von Herrn v. Czörnig berechneten 22; 
als das wirkliche Berhältniß, welches die Militair- Ausgaben 
zu dem übrigen Ausgabe-Budget in Aniprud) nehmen. Benn 
nun von Herrn Engel jelbit für Preußen die Zahl son 
294 pCt. berechnet ift, jo ſehe ich nicht ein, wo ba mein 
Irrthum liegen joll, als ich eine ziemlich gleiche Sadlage 
zwiſchen beiden Staaten aus jenen Angaben folgerte. 34 
darf alfo wohl meine ganze Dedultion aufrecht erhalten. 

Nun, meine Herren, ich gehöre nicht zu denen, welde 
das Haus mit langen perjönlihen Bemerkungen infomme 
biren, Sie werben mir das bezeugen. Wenn aber in einer 
ſolchen Weiſe von dem Kriege: Minifter debattirt wird, die 
ich geradezu unerhört nenne, indem Neuferungen von Mit: 
gliedern außer dem Haufe bier gewilfermaßen vor Geridt 
geftellt werben, jo muß es dem einzelnen Mitgliedern ver: 
gönnt fein, hierüber fid) auszufprehen. Er bat mir ben 
Mangel an Urbanität gegen ihn vorgeworfen. Ich glaube, 
wenn ein Abgeordneter ſolchen Ausdrud gebraucht hätte, jo 
würde er zur Orbnung gerufen worden fein. 

(Sehr richtig!) 

Ich finde nun meinerjeits aud feine Urbanität in 
dieſem Ausdrud des Herrn Kriegd-Minifters; das möge er 
mir zu bemerken erlauben, mit feinen eigenen Worten. 
Mebrigens bebaure ih, daß er nicht beffer verftanden hat, 
was ich in Frankfurt gejagt habe. Ic habe heute, was 
ih damals gelagt habe, es waren ja nur ein paar Worte, 
in meiner Deduftion wiederholt, indem ich ausgeführt habe, 
wie nothwendig die Pflege der Keime zu einem Volksheer 








jei und wie nothmendig ein foldes Volksheer hinter dem 
Parlament ftehen müfle, binter dem Parlament der Zur 
tunit, dem alle Dentihen Herzen entgegenihlagen. Im 
Frankfurt, beim Deutihen Schügenfefte, da kann doch 
wahrhaftig nicht vom Preußiſchen Parlamente die Rede jein, 
das ja gar nicht erft zu ſchaffen ift, jondern längſt exiſtirt, 
als ch es ſich darum handle, diefem ein beſonders ven Der 
Preußiſchen Armee verihiebenes Parlamentsheer zu verleihen! 
Kein Menih hat mid mißverftanden und fonnte mi miß— 
verfteben, außer der offiziöien Eolbprefie und dem Herrn 
Kriege-Minifter. 


Deutjches Parlament und Deutſche Gentralgewalt, Dies ; 


die Yolung des Feſtes, mie des gelammten Baterlandes, 
Und dabei bin und bleibe ih der 
Regierung die nationalen Sympatbieen in ſolcher Weile von 
fi ftößt,-anftatt fie an ſich zu feljeln, jo werben wir nun 
und nimmermehr an das Ziel gelangen, und mit dem Bolfs» 
heer werben ung in ber Stunde der Entiheidung die Bune 
besgenoffen fehlen, die allein helfen können. 

Was ih in Frankfurt ſprach, darf ih dennab Wort 
für Wort aufrecht balten, gerade im Intereſſe Preußens, 
denn ih bin dabei davon ausgegangen, daß Preußen bie 
Führung in Deutſchland gebührt, wie ih es hundert Mal 
in vielem Haufe ausgeſproͤchen habe und an vielen anderen 
Stellen in Deutihland, vor bedeutenden Verſammlungen 
patriorijher Männer, im Intereffe meinet engern, wie Des 
großen Gelammt-Baterlandes; und ih glaube, die Preu- 
Bilde Regierung bätte am wenigften Urſache, ſich über meine 
Wirffamfeit zu beklagen! 


(Brave!) 


Ih babe noch ein Wort dem geehrten Abgeorbneten 
Grafen v. Bethuſy⸗Huc zu erwidern. Ich fann ihm nicht 
verargen, dab er dieſen Vorwurf, den ich feiner Fraktion 
emacht babe, von fih zurückwies. Aber daß ih einen 
nlab Dazu hatte, werde ich aus dieſer Debatie beweiſen. 
Der geehrte Abgeordnete v. Gottberg, ben er doch zu feiner 
Partei rechnet, bat, ohne dag ein Wiberiprud der übrigen 
Herren diefer Partei erfolgte, gejagt, wenn der Konflikt 
weiter ginge und das Budger nicht zu Stande käme, jo 
müffe e8 gemacht werden, wie es früher immer geicheben. 
Die Könige von Preußen hätten bie Militairfahen jeit fo 
und jo langer Zeit für fi allein georbnet und jo müffe es 
auch alsdann meiter fort gehen. 

Das kann Niemand beftreiten; bie Könige von Preußen 
haben die Militair-Angelegenheiten jo lange für fi allein 
geordnet, ala fie abjolute Monarden waren. Der 
genannte Herr Abgeordnete macht alſo in jeinem Anlaufe 
einen fühnen Sap über die ganze Berfaffung hinweg; feine 
——— haben ihn darin nicht desavouirt, — ohne 
alle Beranlaffung babe ih alſo ben Ausſpruch nicht 
ethan. 

Schließlich geftatten Sie mir, meine Herren, daß id 
im Intereffe der Debatten dieſes Haufes und ber Mürde 
unferer Berlammlung nochmals dagegen proteftire, daß in 
biefer gegen alle parlamentariiche Sitte verftoßenden Weile, 
wie von dem Herrn Kriegs» Minifter bier verfahren wird, 
folde Dinge — Aeuferungen, die bei Gelegenheit außerhalb 
des Haujes gemacht worden find, bier vor das Haus ge 
bracht werden, als ſei daflelbe eine Anflagejury für poli— 
tiſche Denunziationen. 

Ich wiederhole dem Heren Minifter, ein ſolches Ver 
fahren fteht unter dem Niveau dieſes Hauſes. 


(Lebbaftes Bravo!) 


BicePräfident Behrend: Dem geehrten Borredner 
muß ih ermwidern, daß eine Entſcheidung über die Frage 
barüber, ob gegen ein Mitglied dieſes —8 welches gegen 
ein anderes Mitglied des Hauſes den Ausdruck der „Nichts 
urbanität” gebrauchte, ein Ordnungsruf zu erfolgen babe, 


nfiht, daß wenn bie | 
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der ſubjektiven Auffafiung des jeweiligen Präfibenten an« 
' heimzugeben if. Den Here Minifter konnte ic, jelbft 
| wenn ich dieſe jubjeftine Anſicht rheilte, nicht zur Ordnung 
rufen wegen $. 60. der Geichäfts-Dronung; Dieler Para- 
arapb geftattet den Ordnungsruf nur gegen Mitglieder des 
Hauſes; der Herr Kriegs Minifter hat * nicht die Ehre, 
Mitglied dieſes Hauſes zu ſein. 


| (Heiterkeit) 


Der Abgeorbnete Freiherr von Hoverbeck hat jegt das 
Wort zu einer perlönlihen Bemerkung. 


Abgeordneter Freiherr ©, Hoverbeck (vom Plap): 
Meine Herren, ich babe nur dem Herrn Kriegs-Minifter meinen 
| Dant dafür zu jagen, daß er enblidy meiner wiederhriten Bitte 

nachgegeben, und ftatt unbeftimmter mpfteriöfer Anſchuldi— 
gungen jept wirfliche Namen unferer Partei und wirkliche 
Anſchuldigungen vorgebracht bat; ih muß nur bedauern, 
daß ed nicht mit er) Erfolae geihehen if. Ich muß 
zunäcft anführen, dab dem Herrn Kriegs « Minifter darin 
eine Verwechſelung paffirt ift, den übrigens von mir hoch— 
verehrten Herrn Oberbürgermeifter Ziegler als Mitglied 
unirer Partei zu —— während dieſer es nach feiner 
eignen öffentlichen Erklärung nicht iſft. Sch würde mid 
| war fehr gern über den Brief des Herrn Oberbürgermei« 
Here Ziegler, ben ber Herr Kriegd-Minifter angeführt hat, 
| bier jpeziell ausiprehen; zu meinem Bedauern habe ich aber 
diefen Brief nicht geleien, vderjelbe hat aljo offenbar auf 
| meine Entichliefung im diefem Haufe nicht einwirfen können, 
Anbererfeit$ werben Sie mir erlauben, auf einen Punkt 
zurückzukommen, wo ich direft von dem Herrn Kriegs-Minifter 
angegriffen worden bin. Ich bin nämlid *—* geweſen, 
ter auf dem Schützenfeſte in Frankfurt am Main die Worte 
| gejprochen hat, von denen der Herr Kriegs Minifter meinte, 
daß fie dahin gegangen wären, daß ich die Deutihen Inter 
eifen den Preußiſchen vorziehen würde. Zu meinem Bedauern 
* der Herr Kriegs-Minifter, wohl aus dem Mangel an 
eit, den er ja ſchon öfter hier angeführt hat, jenes Wort 
von mir nicht richtig geleſen. Ih habe gejagt: wenn ic 
die Wahl hätte zwiichen den Deutichen und den fogenann- 
ten Preußifchen Intereffen, dann würde ih den Dentichen 
SInterefien jedesmal den Vorzug geben. Ich glaube, Jeder 
mann in dieſem Haufe und jelbft ber Herr Kriegs: Minifter 
wirb mir zugeftehen müflen, daß bei einer unbefangenen 
Auslegung dieſe Worte dahin 'aufzufaflen find, daß wird, 
liche Preußiſche Intereffen und Deutide Intereffen niemals 
verſchieden fein können. 








(Bravo!) 


Dice Präfident Wehrend: Der Abgeordnete v. Gar- 
Iowig bat das Wort zu einer verfönlichen Bemerkung. 


Abgeorbneter 9. Earlowig (vom Plag): Meine 
Herren! Der Herr Abgeordnete für Stargard bat mir das 
Recht beftritten, heute in einer perfönlichen Bemerkung auf 
eine vor einigen Tagen gegen mich gefallene Aeußerung zu 
antworten; ih muß das zugeben, nachdem auch der Herr 
VicesPräfident jeiner Anficht beigerreten iſt. Allein erlauben 
Sie mir als Entihuldigung anzuführen, daß dieſe Frage 
in Der vorigen Sigung anders entſchieden worden ift, in 
ber verjönlihe Bemerkungen auf Angriffe zugelaffen worden 
find, die bereits in ber erften Sigung erfolgt waren. Wenn 
man am zweiten Tage der Debatte noch perlönlihe An- 
griffe widerlegen Eonnte, welche am erften Tage derjelben 
emadt waren, fo muß man aud am dritten Tage bew 
jelben Debatte auf Neußerungen, die am erften ober zweiten 
Tage geihehen find, zurüdgeben können. Alſo am jweis 
ten Tage warb es mit biefer Frage anders als jept gehal— 
ten. Ich bitte nur noch zwei Gegenftände mit kurzen 
Worten berühren zu dürfen, Denn in jener Beziehung, wie 
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ich zugegeben, der Herr Abgeorbnete für Stargard pn nerſeits zu erflären, dab die Minifter Sr. Majeltät bes 
* jo fann ih ihm doch in ſeiner weiteren Rebe nicht Königs 16 einem DOrbnungsrufe des Präfidenten nit uns 
eipflichten — wenigftens ift es mir vollftändig neu, daß | terwerfen werben, daß fie micht anerkennen können, unter 
es in einer parlamentarifchen Debatte nicht geftattet fein | ber Disziplin des Präfidenten des Haufes zu ftehen. 

folle, auf die Geſchichte des Landes, für welches man eins | 

tritt, zurücdzugehen. Ich dächte, wir hätten heut und in | erg ner Bebrend: Infofern die Herren Mini» 
den vergangenen Tagen bier genug erzählen hören von bem ſter nicht Mitglieder dieſes Haufes find. 


großen Kurfürften und feinen Nachfolgern; gehört das nicht 
auch der Geihichte an? Finanz ⸗ Miniſter v. d. Seydt: In ihrer Eigenichaft 
(Sehr wahrh als Miniſter auch dann nicht. 

Und wenn mir noch der Vorwurf gemacht worden iſt, Vice » Präfident Behrend: Der Herr Abgeorbnete 
vielmehr von dem Preußiſchen Lande geſprochen, jo be merfung. 


merke id, daß ich eine geograpbiide BVorlefung nicht | 
babe * wollen; in einer politiſchen Rede ſcheint mir Abgeordneter v. Bodum: Dolffs (vom Plag): Der 
aber Land und Regierung zufammenzufallen, ein Land ohne | Here Abgeordnete für Anklam bat behaupter, ih hätte in 
Regierung ann id mir dabei micht denfen. der Budget-Kommiifion den Gebraud des Ausbrudts „Kriegs, 
N Er 3* verfaſſungswidrig gerügt. * Richtige * er 
iſt, daß ich das Nämliche gethan habe, was ge 
Dice-Präfident Behrend: Id muß jept die Redner- ade i 
Lifte für die perfönlichen Bemerkungen unterbreden und rtifen Bert * ——* 3 J Ba 
dem Herrn Abgeordneten Dr. Walded das Wort ertbeilen, * 9 Sei M R ‚gerügt, 
der fi daffelbe zur Geibäfts-Ordnung erbeten bat) daß der gebeiligte Name Seiner Majeftät des er mit 
in bie Debatte verflehten wurde, und nachdem das geicheben 


Abgeordneter Dr. Walde (vom Plap): Meine war, babe ich hinzugefügt: „Uebrigens fommt der Ausdruck 


e ı Kriegsberr in der Berfaflung nicht vor.’ 
Herren! Meine Bemerkung zur Gejhäfts-Orbnung bezieht , Ar 
fih auf die Aeußerung des Herrn Prüfidenten, daß es ihm enn heute ber Bertreter des Herrn Finanz Minifters 
nicht zuftebe, einen Minifter zur Ordnung zu rufen; id fi) darüber beflagt hat, feine finanzielle Debuftion, die er 


es uf, und heute gegeben bat, in der Budget « Kommiffion nicht 
22 —— nr A See Geihäfte-Drb- anbringen gefonnt zu haben, fo ſcheint mir das eine etwas 


ftarte Behauptung zu fein. Im ben 18 Eigungen der 
(Bice-Präfident Behrend: $. 42. wird es wohl jein.) Kommilfion allein für den Militair » Etat, von denen feine 
ja $. 42. — beftimmt: daß der Präfident berechtigt ift, 


unter 3 Stunden gebauert hat, in benen aber in jedem 

e Rebncr au de Gegen der Bnparbtngen Hinz | Gfalıa Kramer Dh ual, Yas Dar ba arke 
—— F Fe 2 —* = der re werden müffen, wie es da dem Vertreter des Herrn Finanz 

a are Ha p Minifters nicht gelungen fein jollte, eine Erflärung abzus 
bes Gejepes, nit abgeändert, Daß nad ber MebesDrb- | "nen das ift bad wirkfic faum au begreifen. 
nung ein Redner überhaupt, ſei es auch ein Minifter, auf Wenn der Herr Kriegs » Minifter unter den Gründen 
den Gegenftand der Verhandlung zurüdgewiejen und zur 8 — 
Drbuung gerufen werden lann. Ich babe auch gehört, daß 


die er dafür aufgeführt hat, daß er nicht perjönlid in die 
dergleichen jhon in Kommilfionen gegen Minifter und Re Budget-Kommilfton gefommen ift, auch den mit aufgeführt 
gierungs=-Kommiffarien angewendet iſt. 


at, „es babe das Urtheil der Budget-Kommilfion von ven 
Dieine Herren! Was wir bier erlebt baben, muß uns 


erein feftgeftanten, je dürfte es ihm doc ſchwer fallen, 
dod von der Nothwendigkeit einer ſolchen Vorſchrift über den Beweis für dieſe Behauptung zu führen. Die Cinla, 
, benn wenn wir bier mit Aufopferung unſere ſchwere 


dungen gu den jämmtlihen Sipungen der Budget-Kommiſ⸗ 
Pflicht erfüllen, und in einer rubigen Debatte jolden Ge— 


on find offiziell ergangen und auch offiziell den Herren 
ihichten ausgefept find, wie fie von dem Herrn SKriege- ertretern der Staats-Regierung zugeftellt worden. Außer 
Minifter hier vorgebradht worden, Die gänzlich gegen alle 


biejen Sipungen ift feine vorberathende oder nicht offizielle 
parlamentarijhe Ordnung laufen 


abgehalten worden. 
(Ruf rechts: Ob! Oh!) Bice » Präfident Behrend: Der Herr Vertreter des 
und uns der Präfident bier 78 nicht ſchützen kann, fo 


Finanz-Minifterii hat das Wort. 
find wir rechtlos, und das iſt micht die Abficht der Ber- 
faſſung und Geſchäfts-Ordnung. Wir erfüllen bier eine 
Pflicht im Haufe und dürfen jo nicht angegriffen werben. 


(Bravo! links.) 


Er 


Regierungs -Kommiſſar Geheimer Ober » Finanzratb 
Moelle: Meine Herren! Ich glaube, hier waltet ein Mif- 
verftändnig ob. Ich babe mich nicht darüber beflagt, daß 
ich feine Gelegenheit gefunden hätte, in ber Kommiſſion mid 
über den Finanzpunft in eine Erörterung einzulaffen, ſon— 

Bice-Präfident Behrend: Ich werde es dem Herm | dern id; habe nur mein Bedauern darüber ausgeiproden, 
Borredner überlaffen müjfen, einen Antrag zur Geſchäfts- daß mir in der Kommilfion, d. h. von den Herren Mitglies 
Ordnung ins Haus einzubringen. bern berjelben, feine Gelegenheit gegeben worden ift, mid 

So lange der $. 60. derjelben mir zur Seite fteht, | über das zu äußern, was heute der Herr Abgeordnete für 
werde ich die Auffaffung, welche id ausgejprochen babe, | Oppeln vorgetragen hat. 
auch ferner feſthalten. Ih gebe jept dem Herrn Finanzs | 








Minifter das Wort. DicePräfident Behrend: Der Abgeordnete v. Kirche 
mann hat das Wort zu einer perfönlichen Bemerkung. 
Finanz. Minifter v. d. Heydt: Da der Gegenftand 
ze von dem Herm Abgeordneten für Bielefeld angeregt Abgeordneter 9, Kirchmann (vom Plap): Der Herr 
ft, mwelder meint, daß aud ein Orbnungsruf gegen bie | Kriegs-Minifter hat einen Brief, den ih an meine Wähler 


Minifter erfolgen könne, fo halte ich mich verpflichtet, mei» | gefchrieben unb ber in ber Breslauer Zeitung abgebrudt ift, 


Haus der Abgeordneten. 





ebenfalls ale Grund angeführt, weshalb er der Partei, zu 
ber ich gehöre, fein Vertrauen jchenten könne. Sch habe 


Ciebenunbeirzigfe Sihung am 45. Erpienber 1862. 
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Wenn nun von verldiedenen Seiten dieſer Vorgang 
als „unerhört“ bezeichnet worden ift, wenn darin ein 


mic in diefem Briefe ausgeſprochen über die Folgen, welche | Vorgang geliehen worden ift, der noch micht dageweſen fei, 
die gegenwärtige Drbatte und ihre Entiheidung auf die | jo fann ih darin an und für fi eine fo ganz befonders 
Entwidelung unferer verfafjungsmäßigen Zuftände haben ! 


fönne. 


große Beihuldigung gegen mid in feiner Weile erbliden. 
Ich glaube, es ift überhaupt noch nicht dageweſen, daß man 


Ich babe diefe Anfichten, die in dieſem Briefe niedere | Aeußerungen, die man zum Theil jelbft nicht ala richtig 


elegt find, bereits Be in Haufe, bei Gelegenheit der Adreß⸗ 

ebatte, öffentlih frei und ausführlid ausgeſprochen, und 
um es furz zu faſſen: im Allgemeinen als das Ziel, wonach 
wir in der Entwidelung unjerer Berfaffung hingehen müſſen, 
die Zuftände derjenigen Linder genannt, welche das konſti— 
tutionelle Syftem ſchon feit längerer Zeit in fih wahren 
und entwidelt haben. Ich babe namentlich auf die Zuſtaͤnde 
von Belgien, Holland und Schweden hingewieſen als dieje— 
nigen, denen nad meiner Anſicht nachzuftreben jei. Ich fann 
nun nicht wohl einjeben, wie dem Herrn Kriege-Minifter 
aus diefem Umftand, daß ein Mitglied ſolche Anfichten offen 
bier ausgejprodhen hat, Deshalb weil es der Fortſchrittspartei 
angeböre, nun fid; ein Grund ergäbe, daß man diejer Partei 
kein Vertrauen jchenfen fünne. Zum Ueberfluß bemerfe ich 
nod, daß ih ausdrüdlic bei Gelegenheit dieſer Rede ges 
faat habe, daß meine Anficht eine rein perjönlidhe ſei. Sch 
kann nicht wohl erfeben, wie man einen Mann verbächtigen 
fann, der ba jagt, die Zuftände jener Länder find für uns 
anzuftreben, wie Hollands, Belgiens, Schwedens, ja jelbit 
Englands, Känder, die, wie wir ja Alle wilfen, zu den glüd» 
lidyiten, frieblichiten und zum —* maͤchtigſten der Erde 
gehören. 


Vice⸗Praͤſident Behrend: Der Herr Kriege-Miniſter 
hat das Wort. 


Kriegs ⸗Miniſter v. Moon: Wenn der Herr Abgeord- 
nete für Breslau mid darauf aufmerfjam madt, daß er 
daffelbe, mas er an feine Wähler geſchrieben, bereits auf 
ber Tribüne bier vorgetragen babe, jo will ic) zugeben, 
daß er Aebnliches vorgetragen hat, und zwar — ich babe 
mir ed wohl gemerft — in ber Sigung vom 6. Juni. Er 
ſprach damals vom Stdn» Konkutionalltene, wie jein 
Herr Nachbar, und beide behaupteten, daß es nötbig fei, 
aus diefem Sceinzuftand zu dem wahren Konftitutionalie» 
mus durchzudringen. Wenn nun in dem Briefe von dem 
geehrten Abgeordneten die Militairfrage als das bezeichnet 
wird, durch welches eben dieſer wahre Konſtitutionalismus 
herbeigeführt werden müfle für unfer Land, jo ift das nad) 
meiner Meinung ebem nichts Anderes als „jolle durd die 
Militairfrage unfer verfaffungsmäßiger Zuftand im Sinne 
ber parlamentarijhen Regierung geändert werben.‘ Ja, 
meine Herren, das ift meine Auffoffung, und wenn ber ges 
ehrte Herr in dieſem Augenblide jagt, er begreife nicht, wie 
darin ein Grund ber Verdächtigung liege, fo muß ich bes 
merken: verbächtigen habe ih Niemand wollen, ſondern id 
babe ig in diefer Sache Aufklärung ſchaffen wollen, 
verbädhtigt haben fich die Betreffenden jelbft durch die ges 
machten Aeußerungen. 

(Unrube.) 


Meine Herren, ich muß wiederholen, eben um biejen 
Berbächtigungen ein Ende zu machen, um den Herren Ges 
legenheit zu geben, fi über den wahren Sinn und bie 
Bedeutung ihrer desfallfigen Anfichten zu äußern, deöwenen 
bin ich auf die Diskuffion eingegangen, die mir der Herr 
Abgeordnete für Ofterode AB por bat; feineswegs aber, 
um, wie gelagt wurde, etwa einen Skandal zu eröffnen, 
Anflagen u erheben, geuen die man ſich nicht vertbeidigen 
Tönne. 8 war, dente id, eine freundliche Abfiht, daß 
Ihnen Gelegenheit gegeben wurde, die Bedeutung, die man 
Ibren Worten, Aeußerungen und Schriften gab, zu erläu: 
tern und aufzuklären — das ift der einzige Grund. 





| 


4 


anerfennt, unerörtert befteben läßt, obne eine Berichtigung 
berbeizuführen, und ich glaube, daß das eine welentliche 
Pflicht ift, die Feder gegen * ſelbſt hat, eine Pflicht, um 
des gemeinen Beſtens willen ſolchen Mißverſtändniſſen wo 
möglich die Spitze abzubrechen. Dies kann aber nur ge— 
ſchehen dadurch, daß fie offen und männlich beſprochen wer« 
den. Eine Iufinuation alfe, wie ‚vorhin gelagt wurde, hat 
deineswegs vorgelegen, jondern nur das Beftreben eines 
ehrlichen Mannes, der ſich für feine Anfiht auf die Breſche 
ftellt und alle Anfeindungen, die Daraus erwachſen können, 
für nichts achtet ala für das, was fie find, für Parteis 
Beftrebungen, die ihren Werth haben für die Partei, bie 
aber mich nimmermehr beftimmen können, 


Vice-Präſident Behrend: Der Abgeorbnete Graf 
v. Schwerin hat das Wort zu einer perfönlidhen Bemerkung. 


Abgeordneter Graf 9. Schwerin (vom Plap): Zur 
nähf bin ih dem. Heren Borfigenden der Budget- Kon 
miffion banfbar, daß er die Aeußerungen, die ich nur von 
Hörenjagen anführte, authentiſch berichtet hat. Sch babe 
auch Ai biefe Bemerkung feinen Werth gelegt, ed war nur 
eine fcherzbafte Bemerfung, und ich bin zufrieden geftellt, 
dafı * Herr Redner in dieſer Beziehung mid berich- 
tigt bat. 

Dann aber hat mich der Herr Kriegs-Minifter wirfs 
lich in ein Fehr ſchlimmes Dilemma gebracht. 


(Ruf: Lauter!) 
Ich ſpreche doch laut genug. 
(Widerſpruch.) 


Es iſt mir noch niemals geſagt worden, daß ich nicht 
laut genug ſprache, ich will jedoch verſuchen, meine Stimme 
noch mehr anzuftrengen. 

Ich jage, der Herr Kriegs-Minifter hat mich allerdings 
in ein jehr ſchlimmes Dilemma gebracht. Ich trete nur 
aͤußerſt ungern gegen ihn auf, aber wenn ich es nicht thun 
ſollte, jo müßte ich meinen hodwerehrten Freund vor mir 
besavouiren, weil der Herr Kriegs: Minifter einen Unter 
ſchied gemacht bat zwiſchen meiner Auffaffung der Indem- 
nitätd-&rage und derjenigen meines verehrten Freundes, bes 
Abgeordneten Freiherrn v. Binde, 

Ic weiß nicht, woraus er dieſen Unterſchied deduziren 
will. Ich faſſe die Frage gerade fo auf, wie der Herr 
Abgeordnete für Stargard; id halte gerade in bemjelben 
Sinne, wie der Herr Abgeordnete für Stargard, die Ins 
demmität für eine Nothwendigfeit, und ich glaube, auch bie 
Erflärungen des Herrn Finanz Minifters, Die er abgegeben 
bat, find ganz in demjelben Sinne. Auch in früheren Jabs 
ren find Gelder ausgegeben worden, ehe fie bewilligt waren; 
dafür war die nadhträgliche Zuftimmung des Haufes erfor 
berlih. Dieje nachtraͤgliche Zuftimmung ift früher immer 
dadurch ertheilt worben, daß man bie einfache Genehmigung 
ertbeilt bat. Sept wird von ben verehrten Herren, aus 
weldem Grunde, will id babingeftellt fein laffen, gefordert, 
daß die Regierung das Wort „Indemnität" noch ausdrüd- 
lid) ausſpreche. Ich halte, meine Herren, das für eine ſolche 
— nehmen Sie mir ed nicht übel — ich weiß wirklich 
feinen parlamentarifhen Ausdruf — für eine ſolche unbe 
beutende Kleinigkeit, daß ich mit dem Herrn Abgeordneten 
für Stargard der Regierung nur hätte rathen können, daran 
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ſich nicht zu ftoßen, wenn darin ein Bereinigungs» Moment drüdlich, gelagt, ic; meine, „die Sünden, der Vergangen- 


bätte gefunden werben fünnen, 


Haus ber Abgeordneten. Siebenunbvierzigfte Sigung a am 15. September 1862, 


Bice-Präfident Behrend: Der Herr Finany Minifter | 


bat das Wort. 


FinanzeMinifter D. d. Heubt: Da ber Herr Abges 
orbnete für Anklam fih auf meine Aeußerung bezieht, jo 
erlaube ih mir, daran zu erinnern, wie ich eine befondere 
Borlage Seitens der Regierung nicht für nothwendig erach⸗ 
tet babe, indem ich barauf hinwies, daß die Genehmigung 
in berjelben Form erbeten jet, in welder fie bisher immer 
erbeten worden ift, daß ich aber meinerfeitd nichts dagegen 
zu erinnern habe, wenn das Haus die Genehmigung in Form 
einer Indemnität ertheilen follte. 


Bice-Präfident Behrend: Der Abgeorbuete Freiherr 
v. Patow hat das Wort zu einer perjönlihen Bemerkung. 


(Unrube.) 


Ich bitte, die Herren Redner, welche fi zu perſönlichen 
Bemerkungen gemeldet haben, ungeftört ſprechen zu laffen, 
denn fie haben ein Recht dazu. 


Abgeordneter Freiherr v. Watow (vom Plag): Dem, 
was ber Herr Abgeorbnete für Anllam geſagt bat, babe id) 
nur zwei Worte hinzuzufügen. Wenn ber Herr Kriegs« 
Minifter annimmt, daß meinerjeits anerfannt jei, eine Its 
bemnität jei nd nothwendig, jo ift dies ein Srrtbum, Ich 

be ausbrüdli geiagt, baf die Sache materiell jo liege, 
aß eine Indemnität von ber Regierung nachzuſuchen wäre, 
daß aber, wenn die Regierung diefe Indemnität nicht auss 
drücklich nachſucht, ihr die Praris erer Jahre zur Seite 
ſtehe. Ich babe gemeint, daß man ſich bei einer jo wid» 
tigen Frage über die Form füglich hinwegſetzen jollte, und 
daß man wo möglig auf der einen Seite nit auf Er- 
füllung der Form beftehen, nöthigenfalls aber auch auf der 
anderen entgegenlommen möge, 


Dice » Präfident Wehrend: Der Freiherr v. Binde 
(Stargard) hat das Wort zu einer perjönlihen Bemerkung. 


Abgeordneter Freiherr 9. Vincke (Stargard) [vom 
Pla]: Ich bedauere, daß der Herr Abgeorbnete für Gör- 
Kg noch einmal auf die, meiner Anſicht nad ſehr einfache 
Differenz zurüdgefommen ift. Ich werbe dem Herrn Ab» 
—— gewiß niemals das Recht ftreitig machen, und 
ch glaube, es wird dies Niemand thun, die großen Thaten 
ber Preußiſchen Geſchichte, und namentlich des großen Kurs 
fürften auf die Tribüne zu bringen. Ih babe aber aus 





— 


heit gehören nur der chte an’, und darin befteht ber. 
ganze Widerſpruch —— uns. Sch babe ferner von dem 
verehrten Herrn Abgeorbneten. am allerwenigften erwartet, 
daß er, wenn. er bie Regierung angreifen will, bie Re— 
glerung mit dem Staate ibentifizirt, und daß er auf 
en Staat ſchlägt, wenn er meint, die Regierung zu 


ſchlagen. 


Vice⸗Praſident Behrend: Der Abgeordnete Schulze 
(Berlin) hat das Wort zu einer perſoͤnlichen Bemerkung. 


Abgeordneter Schulze (Berlin) [vom Plap]: Ich 
muß mid und alle meine politiichen Freunde doch jehr ent» 
ſchieden dagegen verwahren, daß es und irgendwie darauf 
anfäme, daß bie Königliche Staatö- Regierung durch eine 
ganz befondere Form dasjenige thun fol, was fie auch auf 
andere Weiſe herbeiführen fünne. Die Herren brüben haben 
ganz richtig gejagt, was man parlamentariſch unter Indem 
nität v t. 


Es iſt in unſerm Falle die nachtraͤgliche Bewilligung 
eines Budget · Poſtens, der obue —— bes Hauſes 
ausgegeben iſt. Etwas Anderes kann Niemand darunter 
verftehen. Der Streit, um ben es ſich jept dreht, iſt wicht 
die Form, jondern etwas ſehr Wejentliches. 

Bir jagen und halten dies aufrecht: Wir können bie 
Inbemnität nicht eher ertheifen, die gemachten Ausgaben 
nicht eher genehmigen, als bis die Regierung von dem uns 
geieplihen Wege abgeht, welcher die fraglihen Ausgaben 
veranlaßte; das haben wir ausgeſprochen, e beſchuldigen 
Sie uns nicht, daß wir bloß um einer unweſentlichen Form 
willen bier einen unnügen Streit führen. 


Bice-Präfident Behrendr Ih habe, ehe ih die Sipung 
fliege, aud noch eine kurze Bemerkung zu machen. Der 
err Finanz. Minifter hat Ä rg geäußert, daß er dem Prä« 
identen des Haufes das Recht, den Orbnungsrufi am Mir 
nifter zu ertbeilen, nicht zuerfennen könne, jelbfl wenn bie 
jelben Mitglieder des Haufes wären. Ich erachte eh der 
Würde des Haufe und der Stellung, die bafjelbe jeinem 
Präfidenten anvertraut bat, für angemefjen, zu erflären, baf 
diefe Anſchauung nicht mit unferer Gejchäfts-Drbnung im 
Einklange ftebt. 
Die nädfte Sipung ift morgen 9 Uhr, Gegenftaub der 
Tages-Ordnung ift die Fortfepung der General-Diskuffion 
über den Militair-Etat. i 


Ich fliege die heutige Sipung. 
(Schluß der Sipung 4% Uhr.) 


Berlin, Drud und Berlag von W. Mocfer. 


WAchtundvierzigfte Sigung 
am Dienftag, den 16. September 1862. 


Urlaubsbewilligung. — Bortfegung ber Berath: bet Berichts ber 
Rommiffion * Arge Staatspauspalis- Etatt über ben 
Etat der Militatr- Verwaltung pro 1862. 


(Anlagen Nr. 126., 127., 128.) 


Die u wird um 9 Uhr 15 Minuten durch ben 
Präfidenten Grabow eröffnet. 


Am Miniftertiiche befinden is die Herren Staats- 
rg v. d. Heydt, v. Roon, Graf v. Bernftorff, Graf 
zur pe. 


Präfident: Meine Herren! Die Sipung ift er- 
öffne. Das Protofol der Tepten Sipung liegt auf dem 
Büreau zur Einfiht aus. Heute führt zu meiner Rechten 
das Protokoll der Herr Abgeordnete Jordan und zu meiner 
Einfen die Rednerlifte der Herr Abgeordnete einge (aus 
ban). Mir ift ein Urlaubsgefudh von dem Herrn Abgeord- 
meten v. Koszutski eingereicht, welchem zufolge derjelbe eine 
fernere Beurlaubung auf 4 Wochen zum Gebraud der Sees 
bäbder wũnſcht. Sofern von Seiten des Haufes fein Wider 


ſpruch entiteht 
auſe.) 


ar Aa ift nicht der Kal, werde ich das Urlaubsgelud) be 
willigen. 
Wir treten nunmehr in die Tages-Ordnung, und zwar 
in bie Fortjegung ber Beratbung des Berichtes der Kom 
miſſion zur Prüfung bes Staatshaushaltes über den Etat 
der Militair-Berwaltung pro 1862, ein. 

Der Herr Referent wird an meiner Seite wiederum 
. Plag nehmen, 

Mit Bezug auf die Feftftellung der Nebnerlifte ertheile 
ih das Wort dem Herrn Abgeordneten Tweſten gegen ben 
Bericht der Kommiſſion. 


Abgeordneter Tweſten: Meine Herren! Gegen bie 
formalen Anträge ber Budget» Kommiffion haben Herr 
Stavenhagen, Herr v. Sybel und ich geglaubt, die Bes 
— ber Frage rein von ber materiellen Seite her an« 
affen zu müflen, und da derjenige Standpunkt, welden 
wir in der. Frage eingenommen haben, ſowohl Seitens der 
Königlichen Staats » Regierung, wie Seitens der entſchei⸗ 
denden orität dieſes Hauſes belämpft wird, jo ſehe ich 
mid g er einmal auf die materielle Seite der 
Frage einzugeben ; id) werbe mich möglichit kurz faflen, da die 
Sade ſchon von allen Seiten beſprochen worden ift. Ich will 
aud nicht mit Dingen anfangen, die etwa der Majorität des 
Haufes gefallen Tönnten, um nachher mit Dingen zu jchlie- 

Berhandl. des Haufes d. Mb. 


__ Haus ber Abgeordueten. Achtundvierzigſte Sihung am 16. September 1862. 
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fen, bie ihr nicht gefallen, — ſondern ih will glei mit 
Dingen anfangen, die ihr nicht gefallen. 

Ich will mid alfo von vornherein befennen als einen, 
der die neue Organilation bes Heeres, wie fie jeit 1860 


faktiſch eingeführt ift, in ihren Grundzügen volllommen billigt. 
Als dee rundzüge betrachte ich die beiden Dinge: einmal 
die vermehrte Aushebung ber Refruten, aljo bie Mehr— 


Ausbildung waffengeübter Leute, und auf der andern Seite 
das Zurüdtreten der Landwehr und bie Berftärfung ber 
Linie und Reſerve in ber mobilen Feld⸗Armee. 

Im Grunde —— ſich mit dem einen dieſer Punkte, 
ber vermehrten Rekruten-Aushebung, faſt alle Theile von 
Anfang an einverftanden erflärt. Sowohl in der Sipungs- 
Periode von 1860, als der von 1861 ift bier im Haufe 
faft Alles einftimmig der Meinung geweien, daß bie ver 
mehrte Refruten-Aushebung gut zu heißen, ja, daß fie noth« 
wenbig jei. Weniger mit dem Zurüdtreten der Landwehr aus 
der mobilen Armee. Dagegen das Andere, was damit doch un» 
mittelbar zufammenhängt, die Schonung ber älteren Jahre 
gänge ber Landwehr, die ift auch faft von allen Seiten ge— 

illigt worden. 

Mit der vermehrten Aushebung ber Refruten hängt 
nun aber, meines Erachtens, unmittelbar und untrennbar 
aud zufammen eine Vermehrung der Gadres und ber Offi- 
— in der ſo verſtärkten Armee, denn, hat man mehr 

ekruten, jo braucht man auch mehr Truppenkörper und 
Dffiziere, um die Refruten auszubilden. ied nun finde 
ih auch nur zu billigen, ganz abgeieben von ber Nothwen— 
digkeit, welche in der Einführung liegt. Ich glaube, und 
das jcheint mir der enticheidende Punkt, aus welchem bie 
Reorganifation von militairiiher Seite aus betrachtet wer« 
den muß, es ift ganz unzweifelhaft ein großer Vortheil und 
ein großer — in der —— der Armee, 
wenn nicht in dem Augenblicke eines Krieges erſt die Trup⸗ 
penförper zuſammenzuſehen find, wenn es nicht nothwendig 
iſt, die Truppenkörper zu zerreißen, die Offigier ⸗ Corps durch⸗ 
einander zu werfen, und die Unteroffiziere von der Linie zur 
Landwehr und umgelehrt, von der Landwehr zur Linie übers 
geben zu laffen, ſondern ſchon ein Heer zu haben, welches 
in feinem Rahmen und Grunbriffen, in den einzelnen Trup⸗ 
ventörpern fertig dafteht, das jcheint mir unzweifelhaft ein 
Fortſchritt zu fein für die augenblidlihe Schlagfertigfeit der 
Armee, und man muß von dieſem Gefihtäpunfte aus bie 
Reorganifation unbedingt gutbeißen. Ich glaube nun, Bor 
nicht bloß in früheren Sißungen dieſes Haufes, jondern au 
in dieſem Winter haben jehr Wenige gemeint, die Reorga- 
nijation in dieſen ihren Grundzügen erihüttern zu Dürfen. 
Auch noch im Anfange biejer 86 ſchien es, als wenn 
die Meiften durchaus u neigten, biefe Grundzüge anzu⸗ 
erfennen, und nur innerhalb der Organijation Modifilatio— 
nen herbeizuführen, welde durch Sparung wirthſchaftlicher 
und finanzieller Kräfte geboten find. Dies fpriht fi ja 
auch noch in den Ant! ten, welde viele Mitglieder ber 
Majorität der Budget » Kommiffion dargelegt haben, aus, 
welche fi auf Seite 19, des Berichtes Anden: die erhöhte 
Aushebung der NRefruten, verminderte Präfenzzeit, Erleich— 
terung der Jahrgänge der Landwehr. Bon demielben Ges 
fihtspunft Ing auch die Nelolution aus, welde Herr 
v. Bodum-Dolffs bei den Verhandlungen, welche zwiſchen 
vielen Mitgliebern außerhalb diejes Haufes ftattfanden, ber 
antragte. Nun ift freili, wie es mir ſcheint, die Majori« 
tät des Haufes zu einer anderen Anihauung übergegangen. 
Ich glaube, dazu ift feine Beranlaffung, und ich für meine 
Perjon kann mid nicht irre machen lafjen in meiner Aufs 
faffung der Sade dadurch, daß die Königliche Staats« 
Regierung es bisher abgelehnt bat, auf die Vorſchläge, die 
wir gemacht haben, irgendwie einzugeben. Ich meine, wenn 
egen die Organijation in der materiellen Beurtheilung ber 
— e —* lich geltend Cry wird, daß die Landwehr 
in ihrer ng dadurch, wenn —* gaͤnzlich auf · 
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gehoben, doch zurüdgebrängt werbe, daß dieſer Geſichtspunkt 
theils übertrieben wird in ſeiner politiichen Bedeutung, und 
eis aus den Grundzügen ber Drganifation ber vermehrten 
Aushebung von Rekruten, ganz unbedingt und unmittelbar 
folgt, je daß, wer das Erfte zugiebt, wu das Zweite noth⸗ 
— zugeben muß. 

denn durch die vermehrte Aushebung von Truppen 
200,000 Mann, die ſie früher 
betrugen, auf 300,000 oder ſogar auf 860,000 Mann ge 
bracht wird, meine Herren, dann ift es ja für Die Rröhe 
bes Landes gar nicht möglih, neben einer ſolchen Armee 
noch eine zweite Lanbwehr- Armee in das Feld zu führen. 
Preußen wird niemals neben dieſer mobilen Feld» Armee 
nod eine zweite gleichzeitig in das Feld führen können, und 
deshalb wird, ſobald der erfte Punkt anerkannt wird, auch 
ber zweite von jelbft folgen, das die Landwehr nicht mehr 
unmittelbar in erjter Linie in das Feld geführt werden fann, 
fondern daß fie nur als Nachſchub und Erſatz dienen kann, 
und folglih nur einer Organilation bedarf, welche zu bies 
ſem Zwede genügt, und folgli nicht mehr eine Organijas 
tion, welche fie, wie es vor der Neorganijation ber Fall jein 
fonnte, befäbigte unmittelbar nad dem erften Ausbruch eines 
Krieges ſofort vor den Feind geführt zu werden. Wenn 
ber politiſche Gefichtäpunft hervorgehoben wird, daß die Ber- 
mehrung des jtehenden Heeres eine Gefahr in ſich trägt für 
das Recht und die Freiheit des Volles, jo ſcheint mir, das 
wird jehr übertrieben. Die Landwehr ift doch ni das 
müfjen Alle thatjächlid zugeben, kein Schup gewelen, fein 
Börderungsmittel für die Herbeiführung des Fonftitutionellen 
Staatöwejens bis 1848 und kein Sicherungsmittel für die 
Rechte und Bolfsfreibeiten feit 1848, Glaubt man wirklich, 
man fönnte auf ein bloßes Miliz. ES pftem übergeben, ja bann 
würde ich jagen, man hätte vollflommen redt. Könnte man 
bie ftehende Armee ganz abihaffen, dann möchte man fid 
gegen die Reorganijation und gegen alle Koften berjelben 
erklären. Das kann man ja aber doch wicht, das ſcheint 
mir eine eben folde Ideologie, ald wenn Jemand ausführt: 
der Staat ift ein nothwendiges Uebel oder überflülfig- 


(Bravo! rechts.) 


Man verweift gänzlih mit Unrecht auf das Beilpiel 
der Schmeiz; da find ganz andere Bedingungen vorhanden, 
nad ver Lage des Landes, der territorialen Beſchaffenheit, 
der politiihen Berhältniffe und der Borbedingungen für eine 
Ausbildung der Miliz, jo daß wir und damit nicht vergleis 
hen können, daß es in einem Großftaate nit möglich fein 
würde zu einem folden Epftem überzugehen. Wenn wir 
auch cine Miliz haben fönnten, die befjer wäre als in Ames 
rıka, jo glaube ih, müßte doch Das jepige Beiſpiel von 
Amerika ein fürdterliches Gewicht in Die Wagſchaale legen, 


(Zuftimmung.) 


wenn irgend ein Theil des Haufes wirklich daran benfen 
fönute, ein Miliz Epftem einführen zu wollen, Wenn nun 
aljo nicht Die Rede davon fein fann, ‚wenn wir und nicht 
u enncheiden haben zwiſchen ftehendem Heer und Miliz, 
fe zwirhen Reſerve- und Lundwebr-Epftem, dann 
deine mir der Unterfchied ein außerordentlich geringer in 
feinen pelitiihen Folgen. Ob diejelben waffengeübten und 
auszebilceren Männer eingezogen werden im Siriege zu den 
Gadres der Linie oder zu beiondern Baraillonen, das ſcheint 
mir fein bedeutungssoller Unterjchied, wenigftens fein Untere 
ſchied, aus dem ich mid gegen bie gegenwärtige Organi« 
ſatien des Heeres erklären könnte, wenn nicht andere Gründe 
unbedingt dazu nötbigen follten, 

Es ift bier wiederholt geiproden worden von bem 
Unterjdiede zwiſchen MiligeHeer und ſtehendem Heere in 
Bezug auf die Wehrkraft und die militatriihen Erfolge eines 
Landes. Aus einem Citat, weldes, id glaube Kolb, in 
einer derartigen Brojhüre gemadıt hat, aus einer Arbeit 


Linie und Rejerve von etwa 





bes Feldmarſchalls von Nabepfi, bat man namentlid die 
BVortbeile der MiligeHeere beduzirt. Da erlaube ih mir 
aber doch, zu bemerken, dieſe Arbeit Radetzki's ift geſchrieben 
in den zwanziger Jahren, als die meiften Großmädte, na- 
mentlih Frankreich und Defterreih, vor Allem Rußland, 
noch gar nit daran dachten, aud nur ein Referve-Spftem 
zu gründen, wie es bei uns, ganz abgefehen von der Land⸗ 
mehr, [hen ftattfand, fondern wo faſt überall die Mann- 
ſchaften ſeht lange Zeit bei der Armee wirklich effeltiv ge 
halten wurden, und wo beshalb ein Reſerve, welche bane 
ausgebildet wurde, und welche zurüdtrat ins bürgerliche 
Leben, nur in ſehr geringem Umfange vorhanden war. 
Seitdem find aud die übrigen Großmädhte zu einem Reſerve⸗ 
Spftem übergegangen, bas heißt, ber Gebanfe der Berufs- 
Soldaten ift zurüdgetreten; zu einem Landwehr» Spftem 
neben dem Berufs-Solbaten ih aber feiner übergegangen, 
und ih glaube, Ddiejeds Moment muß bei der Beurteilung 
wejentlid ins Gewicht fallen. 

Ich glaube aud daran erinnern zu müffen, daß bie 
Frage, wie bie Organifation beſchaffen iſt, noch in keinem 
Lande einen entſcheidenden politiſchen Einfluß geübt hat. 
Gerade in England beſteht die Armee aus Berufsſoldaten; 
wer würde aber je in England daran benfen, baß das Heer 
einmal eine Gefahr für die Rechte und bie Autorität bes 
Parlaments fein köunte. Das hängt nit von der Orga- 
nilation der Armee ab, jondern daran knüpft fi ber Unter 
ſchied, daß in England das Parlament jo innig und fo 
gründlih verwachſen ift mit Allem, was Anjehn und Macht 
im ande bat, jo daß es Niemandem einfällt, er möge 
innerhalb oder außerhalb ber Armee ftehen, ih einen Ein- 
griff in die amerfannten und wohlbegründeten Rechte bes 
Parlaments zu erlauben. Wenn wir erft babin gelommen 
find, daß die Inftitutionen des Landes mehr entwidelt und 
ausgebildet find, als es zur Zeit der Fall ift, und wenn fie 
erft eben ſolche Wurzeln im Volke geihlagen haben werben, 
wie in England, dann werden wir uns vor feiner Armee 
und vor feiner Stärke der Armee zu fürdten haben. Bis 
dahin aber wird die Armee immer ein Snftrument fein, 
weldhes in der Hand ber Eprelutive unter Umftänden ge 
braudt werden könnte, um auch bie wohlbegrünbetften 
Rechte des Landes in Frage zu ftellen. Dagegen hilft uns 
nichts, wir mögen die Armee einridhten, wie wir wollen 
oder fünnen. 

Man verwendet uf bie militairiichen Kräfte der Länder 
feit. dem Jahre 1848 in allen Staaten höhere Summen. 
Das fünnen wir uns nicht verhehlen; wir brauden nicht 
zu beftreiten, daß die augenblidlichen politiihen Verhältniſſe 
nit jo drohend find, wie 1860, ala eine erhöhte Kriegd- 
bereitihaft von allen Seiten anerfannt wurde, nit in bem 
Sinne, wie fie jept gewöhnlich verftanden wird, wo ; 
ie gleihbebeutend mit der Reorganijation des Heeres ift, 
ondern wo es auf die Herftellung eines friegsbereiten jhlag- 
fertigen Heeres ankam. 

Mögen die politiihen Verhältniſſe jept anders gewor⸗ 
ben jein, keinenfalls aber haben wir Ausfiht auf fo ruhige 
und unerfcätterte —— wie dies vor 1848 
der Fall war, und dann, glaube ich, noch weniger als die 
augenblicklichen politiſchen Verhaͤltniſſe nah außen können 
die augenblicklichen Verhältniſſe zwiſchen der Königlichen 
Staats-Regierung und dieſen Haufe in Betracht gezogen 
werden. 

Ich meine, die Organijation ber Armee ift feine Frage, 
bei ber die augenblidlihen Träger der Königlihen Staatd- 
Regierung ind Gewicht fallen dürfen. Wir können bie 
Armee nicht einrihten auf biefe oder dee Perfon. Bir 
mäfjen die Frage unabhängig davon auffaffen. Man kann 
nicht die Armee ändern, wenn eine andere Regierung eintritt, 
oder bie Armee unter der einen Regierung ſchwächen unb 
unter ber andern wieber ftarf machen wollen. 


(Sehr richtig h — 
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Diefe Frage reiht nicht hinaus über die Perfonen- 
Frage. Die Frage über die Wehrhaftigfeit des Landes barf 
man niemals zur Waffe der Dppofition machen; 


(Bravo! rechts.) 


und id; glaube, dieſe Waffe würde nicht einmal von irgend 
einer Wirffamfeit fein. Wenn um biefer Krage willen ein 
ernfter Konflift herbeigeführt würde, der nicht mehr inner: 
halb ber Berfafjung fi bemegt, bann, glaube ih, würde 
gerade dadurch ber Bruch herbeigeführt, und wir würden 
eine Regierung, die wir nicht wünjchen, gewiß nicht ſchwä⸗— 
den, ſondern fie ftärfen, 


(Bravo!) 


Sch glaube, wenn es bier jum Brude fäme, bann 
würbe bie Weberzeugung bie ziemlih allgemeine fein: Iept 
fann Feder regieren! 


(Sehr richtig!) 


Bas wir im Einzelnen ändern möchten an ber Reor- 
ganifation, darüber ift es ſchwierig, eine Einigung herbei— 
zuführen; wir —* das ja auch an den Reſolutionen, welche 
in ber Budget-Kommiſſion von Seiten der Majorität vor- 
geichlagen worben find, darüber geben die Meinungen außer: 
orbentlih auseinander; idy meine, darin wird immer tbeils 
ben einmal beftehenden Berhältniffen Rechnung getragen 
werben müffen, wenn aud nur tbatfählihd. An unferen 
Rechten kann das Thatlählihe nichts ändern, aber thats 
fädhlih muß es gewiß berüdfichtigt werben. Es wird alſo 
das einmal thatfächlich Beftehende und andererſeits die Mei- 
nung ber Regierung fehr ſchwer ins Gewicht fallen. Das 
Haus ber Abgeorbneten fann einmal feine Organilation 
ihaffen, es fann nur eine Organifation, bie ihr Seitens 
ber Königlichen Stants-Regierung vorgelegt wird, prüfen 
und fritifiren, daran ändern, was ihr im Einzelnen ala zu 
ändern nothwendig ericheint; in den Grumdzügen aber wirb 
fie es den techniihen Erwägungen überlaflen müffen, eben, 
wie ich meine, nicht in bem Sinne, daß die Teinifer nun 
fagen könnten: jo muß es jein, dazu müſſen die Mittel be 
willigt werben, fondern in bem Sinne: die Grundzüge 
mülfen den Zechnifern überlaffen bleiben. 

Wir haben auch von techniſchen Gefichtepunften aus 
nicht bloß das Recht, ſondern bie unbedingtefte Pflicht, zu 
prüfen, ob wir das, was uns geboten wird, an fid für 
nüglich halten. Dann aber haben wir vor allen Dingen 
die anderen, unbedingt entfcheidenden Seiten zu prüfen, die 
finanzielle Seite und bie wirtbfhaftlide Seite. Was die 
Finanzen betrifft, fo ift ja Darüber ſchon von beiden Seiten 
ſehr viel geltend gemacht worden, weraus ic — unbe 
dingt ben Schluß ziehen zu fünnen, daß allerfeits aner- 
fannt wird: in biefem Augenblide — mag man die Lage 
nicht fo rofig auffaffen, wie fie von Seiten des Herrn Res 
gierungs » Kommiffars in der Kommilfion und im Haufe 
vorgetragen ift — jo wirb doch Jeder zugeben, bie finanzielle 
Lage Preußens ift noch mit ſchlecht, wir haben noch nicht 
ein gegenmwärtiges reelles Defizit, wir haben Ueberſchüſſe zu 
erwarten und feinen Mangel in dem biesjührigen Staats- 
haushalt, und wenn wir es vergleihen ſowohl mit unferen 
eigenen früheren Zuftänden, ald mit ben Zuftänden anderer 
Länder, jo werben wir jagen müffen: unfere Finanzen ftehen 
augenblidlih gut. Im Jahre 1820 un) 1848 waren bie 
Summen, weldhe auf die Armee verwendet wurben, faft 
ganz gleich, fie betrugen 27,000,000 Rthlr. Nun gebe ih 
volllommen zu, im Jahre 1820 war das unbedingt x viel, 
bas Land Fonnte das damals nicht tragen; die Meinung 
machte fi ja aud in ber Königlihen Staats » Regierung 
jelbft geltend und u. au einer ſehr bedeutenden Reduk. 
tion, zu einer Nebuftion bis auf 22,000,000 Rtblr., auf 
welder Höhe fih in ben folgenden Jahren längere Zeit ber 
Militair-Etat hielt, und dann weiß Jeder, ber bie innere 





Geſchichte unferes Vaterlandes einigermaßen ftubirt hat, daß 
bie zwanziger Jahre Jahre des Elends waren; 
(Sehr richtig!) 
in ſolche Zuftände wollen und dürfen wir niemals zurückkehren. 
Bir wollen aud niemals zu ſolchen Zuftänden fommen, wie fie 
die Finanzen Defterreichs jept zeigen. Das ift unzwifelbaft, 
Oeſterreich, nicht bloß jept, ſondern auch in früheren Zeiten, ift 
nicht blos in beftändbigen Verwirrungen geweien, fondern 
auch ſchwach geweſen nad) Außen bin, weil die Finanzen 
jerrüttet waren, weil bie Kräfte für das Militair angeipannt 
wurden zu einer unerträglichen Höhe; darum bat Deiter 
reih im Jahre 1800, 1805, 1809, mie jept 1859, ſofort 
immer erjhöpft abbreden müffen, nicht ausharren fönnen 
im Kriege, wenn jelbft ein längeres Ausharren einen baldi» 
gen Ye des Glüdes in ziemlih ſichere Ausficht 
ig Daß wir nicht in ſolche Verhältniſſe fommen, da— 
ür haben wir unbedingt d forgen. Wenn die Prozent 
fäpe ber Einnahmen und Ausgaben, die bei uns Bei bie 
Armee fallen, befonders hoch find, jo fünnen wir das gewiß 
auch geltend machen, um gegen eine Erhöhung bes Militaire 
Etats zu ftreiten, andererſeits müffen wir aber aud be» 
rüdfidhtigen, daß Diefer Unterjchied des Prozentfapes bei 
uns und in anberen Ländern in ganz beionders hohem 
Grade von der Höhe der Staatsihuld abhängt. Dei und 
werden jährlih 15 Millionen auf die Staatsihuld und 
zwar nur 10 Millionen zur Verzinſung verwendet; in 
Defterreih 95 Millionen, in Frankreich weit über 100 Millio« 
nen nad unſerm Gelbe. Das bringt einen ſolchen Unter: 
ſchied in die Rechnung, daß ber neringere Progentfag, der 
bort in Beziehung auf die Armee fi findet, dadurch allein 
in fehr hohem Grabe erklärt wird, Was dagegen Die 
Menſchenzahl betrifft, fo ift unzweifelhaft bei uns das 
Land zu body belaftet, wenn bie Armee auf der Stärfe 
erhalten wird, welde durch bie Organiiation in ihrem 
ganzen Umfange gefordert if. Jetzt beträat bie Armee 
210,000 Mann, in Frankreich nur 370,000 Mann, 
in Defterreih nah dem Friedens s Etit kaum 300 000 
Mann. Das ift allo ein außerordentlih viel geringerer 
Sap als bei und. Rranfreih bat mehr als zwei Mal ſo— 
viel Einwohner als Preußen, Defterreich gerade Doppelt ſo— 
viel. 210.000 Mann ift aber ſehr viel mehr gezen Diele 
Linder, Wir müffen desbalb uniererfeit® aus volfewirths 
ſchaftlichen, wie aus finanziellen Gründen tiefe Laft zu er— 
leichtern ſuchen und auf eine unbedingte Ermäßigung bedacht 
fein. Der Herr Finanz: Minifter bat fib zwar auch geftern 
dagegen verwahrt, daß ber brfannte Brief in Bezug ner 
nommen werde. In einem Gerichtsbof gilt der Eprud: 
„quod non in actis, non est in mundo“*, Wir haben aber 
nicht wie die Richter die Scheuflappen vor die Augen zu 
binden, fondern zuzuieben, was vorfommt, es mag ung zur 
gehen, von welcher Seite es will, und wenn der Herr Finanz⸗ 
Miniſter fi über die Finanzen des Landes erklärt in einem 
woblüberlegten, auf unmittelbare praftiike Maßregeln bes 
rechneten Schreiben, fo haben wir diefe hohe Autorität ge— 
wiß für uns anzuführen. Der Herr Finanz Minifter erflärt 
eine Reduktion um 2%, Million genen den Etat, der uns 
im Winter vorgelegt war, für unerläßlih. In dem Etat 
für 1862, wie er Veh vorliegt, bat nur eine Nebuftion um 
800,000 Rthlr. ftattgefunden. Nun gebe ih vollfommen 
zu, unmittelbar für 1862, mitten im Sabre lieh ſich nicht 
viel ändern, Wenn darin nur eine Reduktion von 800,000 
Rthlt. für möglid erachtet wurde, jo möchte ih davon feir 
nen Gebraud maden. Für das andere Zahr ift eine Re— 
duftion von 2 Millionen bingeftellt, darin fteden aber 
800,000 Rthlr., melde lediglih durch Verwendung älterer 
vorhandener Vorräthe eripart werben ſollen, und 386,000 
Rthlr., welche einmal abgefnappt werben follen an ber Be- 
kleidung und Ausrüfung der Armee, Ohne Zweifel kann 
ber, welcher alljährlich feine Garderobe a erneuert, 
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(Heiterkeit und Bravo!) 


Nun haben die Herren Abgeordneten Stavenhagen, 
v. Spbel und ih den Etat in Diefer Rückſicht durchgearbei⸗ 
tet und in Bezug auf die Perſonenzahl der Armee und in 
Bezug auf die Erſparungen außer vielen Einzelheiten, die 
Sie in der Umarbeitung des Etats finden werden, der bis 
ie, glaube id, nur der Budget-Kommiffion zugeftellt ift, 
mit dem Etat für 1863 aber unmtlien Mitgliedern bes 
Haufes zugehen wird, eine Menge Pofitionen gefunden, 
woran ſich Erfparungen anbringen laffen und worauf wir 
Bedacht genommen haben. Die größte und Haupt-Eripar- 
niß, in welder beide Gefihtspunfte zufammenfallen, ift aber 
immer nur die Zurüdführung auf die zweijährige Dienft- 
eit. Daburd wird ber Pröfensftand ber Armee von unge⸗ 
äbr 210,000 Mann rebuzirt auf etwa 160,000 Mann. 
Das ift nur 30,000 Mann mehr, als Preußen unter ben 
Baffen gehalten hat vor 1880 und von 1853 an wiederum, 
und wenn dagegen die Armee jept um 30,000 Mann ver 
mehrt wird, fo ift das gewiß Feine zu große Laft; dieſe Zahl 
wird gewiß vollfommen entiprechen den Kräften des Landes. 
Der Etat aber rebuzirt fi dann von 41 Millionen, welche 
der Normal-Etat der Armee nad den Rechnungen der Res 
ierung jept beträgt, auf 364 Millionen. Die zweijährige 

enftzeit ift ja aud bier ſchon von allen Seiten erörtert 
worden. Ich glaube, der Vorgang, daß fie bier von 1833 
bis 1855 beftanden hat, der Umftand, daß fie in vielen 
Mleineren Ländern längft eingeführt ift, daß eine kürzere viel« 
fach noch befteht, daß in Dänemarf und in Holland die 
Infanterie nur ein Jahr bei ben Fahnen gehalten wird, 
worauf dann nur mehrere fürzere Uebungen in den folgen» 
ben Jahren folgen, daß bie Dienftzeit der Infanterie in 
Würtemberg, Sachen und Hannover unter 2 Jahren be 
trägt, daß bier nicht bloß Offiziere außer ben —* der 
Armee, ſondern ſehr viele Ältere und. jüngere Offiziere in 
den Reihen ber Armee volllommen zugeben, daß die Zeit 
genüge, um bie Mannihaften auszubilden, das muß bier 
entjheidend fein! Einen Punkt möchte ih noch — 
ein Preußiſcher General, der. eine Schrift über den ilalieni⸗ 
—* eg verfaßt bat, und der dort die Leiſtungen der 
öfterreihiichen Truppen außerordentlich 2 anſchlãgt, wie 
Ir aud in der ganzen Welt mit Recht jehr hoch angeſchlagen 
ind, bemerkt ausdrücklich, in ber öfterreihiichen Infanterie 
in Italien babe die größere Hälfte der Mannihaft noch 
nit ein Jahr bei den Fahnen geftanden. 


(Hört! Hört!) 

Ein BViertel zwiſchen einem unb einem = Jahre 
und nur ein Viertel über 14 Jahre, bas ſpricht gewiß da- 
für, daß die 2 Jahre genügen müffen. 

Es wird ja aud hauptfäglic dagegen geltend gemacht 
nicht mehr der Einwand, daß bie Zeit nicht penüge, um 
bie Einzelnen auszubilden, fondern nur die techniſche Schwies 
tigkeit, die Cadres auf genügender Stärke au erhalten oder 
bie nothwendigen Uebungen damit vorzunehmen. Nach ber 
Berehnung, die wir angeftellt haben, wird die Stärfe der 
Bataillone bei ameijähriger Dienftzeit bei ber jepigen Aus- 
bebung der Rekruten 340 Mann betragen, mit Offizieren und 
Unteroffizieren etwas über 400 Mann. Die Kompagnien 
betragen 100 Mann, fo viel betragen fie in Frankreich auch, 
und das wirb für die Kompagnieslebungen bier auch wohl 
genügen, unb wenn es mit ben Bataillonen nicht recht fort 





mehr auf einen Schlag zu bemwerfftelligen. Run, meine 


Herren, id glaube, wenn wir nur danach den Etat aufftel- 
len und den Grundſatz duthführen, baß eine zweijährige 
Dienftzeit fünftig gelten folle, io werben wir gewiß Hit 


darum marften, ob im Jahre 1863 eine Uebergangszeit et» 
was theurer wirb; wenn wir ben Armee» Etat annehmen 
nad der Berehnung für die zweijährige Dienftzeit, und uns 
der Herr Kriegs-Minifter am Ende des Jahres jagen wird, 
er habe einige Ueberſchreituugen vornehmen müſſen, um bie 
große Friftion zu überwinden, welche durch die Einführung 
der Rebuftion der Armee entiteht, dann wird fein Menſch 
dem Herrn Kriegs Minifter barum einen Vorwurf machen. 
Gewiß wird es im höchſten Grade erwünſcht fein, die zweir 
jährige Dienftzeit durch das Gefep feftzuftellen. Ich glaube 
aber, das fann für den gegenwärtigen Augenblid nicht ent 
ſcheidend ſein. Wir haben feine Ausfidht, ein ** Geſetz 
zu Stande zu bringen mit dem —— Beſtande bes 
Herrenhauſes, und ich meine, was auch die Zukunft uns 
bringen möge, in feinem Kalle können wir doch das Zu« 
ftandefommen des gegenwärtigen Etats davon abhängig 
maden und bas Zuftandefommen fo weit binausidieben, 
bis ein Gefep zu Stande gekommen ift. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Darüber müßten doch auch im allergünftigften Kalle 
Monate hingehen, und fo lange faun und darf das Etat» 
wejen nicht ruhen, jo lange dürfen wir nicht bem böfen 
Zujtand fortfegen, daß ohne Etat fortgewirthſchaftet wird. 

(Sehr ridtig!) 

Wenn wir durch Die Nebuftion, die ich wünjde, zurüd- 
fommen auf eine Armee von 160,000 Mann und auf einen 
regelmäßigen Etat von 36 Millionen, der für bas nächſte 
Jahr fogar bei den Erfparungen, welche die Königliche 
Staats » Regierung jelbft berechnet hat, nur 35 Millionen 
beträgt, dann genügen wir vollfommen den Wünſchen und 
Erwartungen des Landes; wenn es befreit wird von ber 
3jährigen Dienftzeit für den bei Weitem größten Theil ber 

oldaten, und wenn bie finanzielle Laft unge er 
wird um 4 bis 5 Millionen, welde bie Königlihe Staats 
a: zur vollftändigen Durchführung ihres Plans mehr 
verlangt, dann wirb das Land zufrieden fein. 
(Sehr wahr!) 
Dieje Anſicht bat bei uns in früherer Zeit immer ge— 
olten, und ich meine, wir Dürfen nicht davon 
Freilich wenn es richtig wäre, daß wir, bie wir dieſe An— 
träge geftelt haben, fie geftellt hätten als einen Kompromiß« 
— dann müßten wir jept dieſen Verſuch aufgeben. 
Denn zum Kompromittiren gehören befanntlid zwei, und 
die Königlihe Staats-Regierung hat nicht erflärt, auf Die» 
fen Kompromiß eingeben zu wollen, 
(Sehr wahr!) 

Wir haben es aber auch nicht verſucht als Kumpromiß, 
wir haben uns nicht an bie Königlihe Staats + Regierung 
gewendet mit Vergleichs - Borjdhlägen, ſondern wir haben. 
uns an bad Haus gemwenbet 

(Sehr richtig!) 
mit Anträgen, von benen wir gewünicht haben, daß biefes 
Haus fie zu feinem Beichluffe erhebe, und von denen wir 
meinen, daß, wenn bas Haus dieſe Beihlüffe faßt, die Kö— 
niglihe Staats » Regierung rechtlich und moraliih, und ich 
laube, beinahe phyfiih gezwungen fein würde, dieſen Be 
Ptüffen nadzufommen; 


(Bravo! rechts.) 


denn ich glaube mit größerem Rechte, als ber Herr Kriegs» 
Minifter “ te, bie finanzielle und techniſche Frage werde 
nicht mehr diskutirt, kann ich behaupten, im Lande wird bie 
Frage ber zweijährigen Dienftzeit nicht mehr disfutirt, das 
ganze Sand ift darüber einig, es muß damit geben, und «8 
wird fi) niemals wieder ein Haus der Abgeordneten finden, 
welches die dreijährige Dienftzeit utheißt, nicht einem Mis 
nifterium, weldyes wir lieben, noch viel weniger einem Mis 
nifterium gegenüber, welches wir nicht lieben. Ich glaube 
beebalb, wenn die Königliche Staats » Regierung zugeben 
muß, daß niemals wieber bad Gelb bewilligt wird, welches 
erforderlich ift, eine längere als zweijährige Dienftzeit aufr 
recht zu erhalten, jo wird bie Königlide Staats-Regierung 
auf diefe Beſchlüſſe eingehen. Sie wird nicht im Stande 
fein, einen verfaffungswidrigen Rampf gegen einen ſolchen 
Beſchluß aufzunehmen. 
(Bravo!) 


Ih glaube nun, meine Herren, wir dürfen nicht aus 

irgenb welchen formellen Rüchſichten und nicht aus Rüd- 
En auf bie augenblidliche Lage, auf das —— 
erhaͤltniß zwiſchen dieſem Haufe und ber Königlichen 
Staats » Regierung weitergeben, als wir es aus ſachlichen 
Gründen für gi und zwedmäßig halten. Es war felbft in 
der Budget » Kommilfion ja nur eine geringe Minderzahl, 
bie — reell und — auf den Zuſtand der Armee 
und bed Budgets von 1859 zurückgehen wollte. 

Wer das will, ber wirb natürlich mit vollem Recht 
alles abjepen, was darüber ag a Alles verweigern, 
was nöthig ift, mehr zu ern em gegenüber werben 
geltend zu machen fein die Bortheile ber gegenwärtigen fal- 
tiichen eorganijation. 

Aber wie gejagt, das war in ber Bubget-Kommilfion 
eine geringe Minderheit. Ich glaube, es ift aud in bier 
fem Haufe eine fehr geringe Minderzabl. Bon der Mehr- 
heit, welche jept Alles erg wid, ift jelbft anerkannt, daß 
nicht bloß Die vermehrte Aushebung ber Refruten nüplic, 
ja nothwendig fei, ſondern Dies ift aud in vielen anderen 
Punften ausbrüädli zugegeben, bie arg der Artils 
lerie, die Vermehrung ber Ingenieure, die Vermehrung der 
Kafernen-Bauten ift allfeitig anerfaunt. Es wäre alſo aud 
in der Meinung dieſer Majorität ein offenbarer Schabe für 
das Land, wenn wirklich dieſe Dinge rüdgängig gemadt, 
wenn wirklich eingeftellt und aufgelöft würde, was bie 
Mitglieder der Majorität felbft für gut und zwedinäßig 


balten. 
(Sehr richtig! rechts.) 


Sie wollen deshalb ja gar nicht, daß wirflid die Ar- 
mee besorganifirt, daß Baraillone aufgelöft, Offiziere und 
Mannihaften entlaffen würden. Und dieſem Standpunft 
gegenüber kann id mich auf das berufen, was ein Mitglied 
ber Majorität in der Budget⸗Kommiſſion jelbft jagte. Herr 
v. Kirdmann, der reell auf den Zuftand von 1859 zurüd 
will, erflärte ausbrüdlih, wenn man nicht auf den Armee 
— von 1859 zurück wolle, ſondern aus irgend welchen 

ründen bie jegige Organijation mit irgend welchen Modi» 
fifationen erhalten ober zu einer anderen überführen wolle, 
die erft Künftig feftzuftellen fei, dann fei es unlogiſch, in« 
fonfequent und im ſich wideriprechend, jept zu ſtreichen, 
bann müſſe man provioriih bewilligen, bis ein anderer 
Buftand geregelt und feftgeftellt jei. 


(Sehr rihtig! rechte.) 


Nun, meine Herren, der Meinung bin ih aud. Und 
wegen biejer verſchiedenen Richtungen in ber Majorität 
jelbft fonnte ja au, wie Sie aus dem Bericht der Kom» 
miffion ſehen, keine Refolution zu Stande fommen, weit 
dabei fofort die verfchiedenen Richtungen auseinander gin 
gen, und es wurbe babei von einem ug ausdrüdlid 
gejagt: Wir brauden feine Refolution, die Regierung und 
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das Sand weiß, was wir wollen, ein anderes Mitglied aber 
ſagte, wir brauchen eine Rejolution, weil fonft Niemand 
weiß, was wir wollen. 


(Heiterfeit.) 


Eine fofortige Löſung der Krane, das gebe ih vollfom« 
men zu, die führt unfer Antrag nicht herbei, aber eine jolde 
unmittelbar Alles ſchlichtende, Alles regelnde Löfung ift völlig 
unmöglih. Wir werben in biefer Frage noch Jahre lang 
zu thun haben, che Alles in einem Zuflanbe ift, von dem 
wir jagen können: Er ift normal, wir find jept zufrieden 
in allen Punften und im allen Rüdfichten mit diefem Zu⸗ 
ftande. 

Der Borihlag aber, welden die Majorität der Bubdget- 
Kommilfion in Antrag bringt, der führt aud feine Löſung 
berbei, nicht eine gegenwärtige, auch noch nicht eine künftige 
für die beftehenden Schwierigkeiten, ſondern die Schwierig« 
feiten fangen dann in der That erft an. 

Die Regelung ift gewiß eine Ir ſchwierige, aber id 
en es ift nicht eine Sache des Vertrauens, ſondern wir 
Önnen es unbedingt jagen, ber Königlichen Staats-Regie- 
rung und allen Parteien, allen Richtungen im Lande muß 
daran gelegen fein, endlich eine befinitive Regelung berbei- 
zuführen, die Wunde a ſchließen, an der das Sand ſchon 
u lange blutet und die unter Umftänden zu einer Gefahr 
Par das Baterland führen könnte. 


(Sehr ridtig!) 


Uns ift es darauf angelommen, für die Hebergangszeit 
und bis ein befinitiver Zuftand hergeftellt ift, ein Interi« 
miftitum zu requliren, ein ſolches Initerimiftitum, mit dem 
alle Theile zufrieden fein fönnen: Aufrechthaltung ber Dr- 
ganifation in ihren Grundzügen, Redbuzirung auf ein Mas, 
welches fie erträglih macht, welches he annehmbar macht 
dem ganzen Lande. 

arauf find wir hinausgegangen. Die Mitglieder der 
Budget: Kommilfion ſowohl, als die Mitglieder des Haufes, 
welche für ihre Anträge auf dieſem Plape geiprohen haben, 
haben vielfah auch diefe materiellen Seiten der Frage erör- 
tert, vor Allem die finanzielle, außerdem die Frage der Land» 
webhr; aber die Gründe, welche die Bubget-Kommiffion zu 
ihren Beihlüffen geführt haben, ur nicht dieſe jachlichen 
Gründe, die könnten diefe Beichlüffe nicht rechtfertigen, die 
könnten nicht dazu führen, aud proviſoriſch nicht bewilligen 
zu wollen, ſondern bie Gründe, die zu dieſen Anträgen, 
zu biefer Entiheidung geführt haben, find rein formelle. 

Das find die Rechtöverlegungen, welche nad allen Sei« 
ten bin deduzirt worben find. Ich glaube nit, daß das 
Geſeh bisher verlegt ift durch die Reorganifation, infofern 
es fih um die Dienftpflicht der Einzelnen handelt, Wenn 
bisher feine Landwehrleute gegen das Geſeßz von 1814 zur 
Armee eingezogen worden find, fo ift das Gejep nicht ver- 
legt worden, Die Organiſation jept aber Aenderungen 
des Gefepes voraus. Bis zum Jahre 1865 würde es dem 
Herrn Kriegs: Minifter jedenfalld unmöglich fein, bei einer 
reg er fih innerhalb der Grenzen bes Geſetzes von 
1814 zu balten, denn die volle Stärke der Bataillone, auch 
nur auf 800 Mann, würbe erft möglich fein, wenn 5 Jahr- 
gänge hindurch die jepige Nefrutenzahl ausgeboben wäre, 
d. h. alfo nad 1865. Dann würde es allerdings mit 
der Beihränfung ber Bataillone auf 800 Mann möglid 
fein, bie Landwehrleute in den Bataillonen ber ftehenden 
Armee zu — bis 1865 nicht. Wenn ein Krieg aus⸗ 
bräche, jo würde die Königliche Staatd-Regierung in ber 
Lage fein, entweder gegen das beſtehende Geſetz die Land» 
ven A in der Armee verwenden zu müflen, ober wir 
würden uns in der Lage befinden, dann gezwungen zu fein, 
um nicht in diefem Augenblid die Armee zu besorganifiren, 
darin zu willigen, ein anderes Gefep zu erlaffen. Solden 
Zwang wünſchen wir nicht, wir müffen verlangen, daß alles 


eleplich requlirt werde, ehe die Källe eintreten, und darum 
Es wir alle Beranlaffung, darauf zu halten, daß gejep- 
lich regulirt werde, und wir können vorher niemals ein 
Definitivum anerfennen. Mehr als die Berpflihtung des 
Einzelnen kommt meines Erachtens nah in Betracht die 
wirkliche Verlegung ber Beitimmungen über die Drganila- 
tion der Landwehr, weniger ihrem Buchſtaben als ihrem 
Geifte nad. Die Landwehr erhält durch die jetzige Beſtim— 
mung eine andere Stellung, als die Geſetze ihr anweiſen 
und fie fol auch nicht mehr erhalten werden in allen den 
Rüdfihten der Organifation, namentlid in der Zuweilung 
ber ihr allein und felbftitändig angebörigen Offiziere, wie 
es früher der Kal war. Sie wird deshalb in ber That 
verändert. Herr Gneift hat darauf aufmerfjam gemacht, es 
fei Pflicht der Staatsgewalt, die Landwehr zu erhalten, jo 
lange fie einmal gejeplidh befteht. Das meine ih aud. Es 
ift richtig, wir müfjen darauf halten, daß nicht in unferem 
Staate Peehende Gelege ihrem Geiſte nach verändert wer- 
ben, daß nidt Etwas anders gemacht werde, obne daß es 
auch geſetzlich geſchieht. Aber ich kaun darin, daß bie Kö» 
nigliche Staats:Regierung bis jept die Landwehr ſchon nicht 
mebr in allen Dingen. auf dem früheren Standpunft erhält, 
body feinen Rechtebruch erblicken, welcher uns nötbigte, einen 
Rechtsbruch zu heilen; denn wenn die Königliche Staats- 
Regierung die Landwehr nicht mehr jo brauden will, wie 
es bisher der Fall war, jo ift doch die Verwendung der 
Truppen jedenfalld Sache der Erefutive, und wenn bie 
Erefutive glaubt, die Landwehr nicht mehr brauchen zu 
fönnen, oder wenn fie einfad) erflärt, fie wolle fie nicht mehr 
im erften Augenblide ins Feld führen, aus irgend einem 
Grunde, jo würde ih jagen, ed wäre geradezu frivol und 
pflibtwidrig, wenn die Königlide Staats-Regierung Geld 
verlangen und wir das Geld bewilligen wollten, um ein 
Inſtitut in feiner früheren Ausdehnung zu erhalten, welches 
nicht mehr verwendet werden fol, Wir baben feine Ver— 
pflidtung, das Gefep von 1814 und den Etat von 1859 
unter allen Umftänden aufredyt zu erhalten. Es ift bier 
gefagt worben, die Etatd3-Pofitionen widerſprächen dem Recht 
und der Berfaffung, wir hätten die Pflicht, fie zu verwerfen, 
wir würben uns durch ihre Bewilligung über die Berfaffung 
hinwegſetzen. 
Nein, meine Herren, wir haben nur auf eine geiep- 
liche Regelung der Berbältuiffe zu beftehen, aber nicht die 
Pflicht, jept Alles abzulehnen. Dätte Herr Gneift im Sabre 
1860 erklärt, „fein Ölen, fein Geld,” dann würde ich ihm 
vollfommen zugeftimmt haben; jept ftehen wir aber nicht 
vor neu zu Ühaffenden Einrichtungen, es ift feine res integra 
vorhanden, und da muß doch irgend ein Zuftand erhalten 
werden, bis ein anderer Zuftand geſchaffen ift; folglich müſ⸗ 
ien wir proviiorifh den genenwärtigen Zuſtand erhalten, 
bis ein anderer Zuftand geſetzlich bergeftellt ift. Bor geſetz⸗ 
licher Regelung nichts definitiv bewilligen, das finde ich ri» 
tig; aber nicht, vor befinitiver Regelung gar nicht bewilli- 
en, Das giebt nur der Königlichen Staats-Regierung thats 
ächlich freie Hand, nicht bloß im Jahre 1862, fondern auch 
im Jahre 1868 ohne jeden Gtat zu wirtbichaften. 


(Unrube links.) 


Ich betrachte es ala einen ganz beiondern Fortihritt, ben 
ber jepige Herr Finanz: Minifter herbeigeführt bat, daß wir 
endlich einmal einen Etat für ein folgendes Jahr haben; 
dadurd erhalten wir eine reelle Einwirkung, dabei ift es in 
unfere Hand gegeben, an dem Etat für bas Jahr 1863 
zu Hude und zu iparen, in ſolchen Punkten, denen die 
Königliche ern a dann nachlommen muß, wenn 
fie 8 nicht unzweifelhaft über Geſetz und Verfaſſung hin 
wegiegen will. Haben wir aber gar feinen Etat, dann 
—— wie wir wiſſen, die 
rung auf ihre — fort, und was dieſe Verant⸗ 
wortung zu bedeuten hat, wiſſen wir ja Alle, 


So der Mhgencnden._Hiätuninigigfe Eipeng em .16. Erpienier 1863. 


öniglihe Staats-Negier 


Nun kann ich auch nicht finden, daß ein Rechtsbruch 
darin vorhanden ſei, daf gegenwärtig aud fortgewirthſchaf ⸗ 
tet wird, nicht bloß im DOrdinarium, ſondern aud im Ep 
traorbinarium nad dem Etat für 1861, ih kann der Kö« 
niglihen Staats⸗Regierung daraus feinen Borwurf machen. 
Mein verehrter Freund, Herr von Hoverbed, bat allerdings 
gejagt, er und mandye Andere hätten im Jahre 1861 nicht 
gewollt, daß auch noch über den 1. Januar Diejes Jahres 
hinaus das Ertraordinarium ausgebehnt werde; er bat = 
au mit gutem Grund hinzugefügt, er babe nicht gewollt, 
daß es im Jahre 1861 ausgegeben werbe. Wer aber wirk⸗ 
lidy für das Jahr 1861 bewilligt bat, der konnte nicht ver⸗ 
langen, nicht erwarten, daß mit dem 1. Januar 1862 wirk« 
ih die Bataillone aufgelöft, die Armee rebugirt würde, 
Es wäre in ber That vollfommen widerſprechend gemeien, 
bis zum 1. Januar dieſe Organifation zu erhalten und 
dann en. Man bat der Königlihen Staats-Re- 
gierung Dedarge ertheilt über die Verwendung ber ‚Gelder 
im. Ertraordinarium bis zum Juni 1861; man bat aud 
ben Steuer-Zufhlag mit Rüdfiht auf die Organifation ber 
wilfigt bis zum 1. Juni 1862, wo man glaubte, daß ber 
neue Etat zu Stande gefommen fein würde Ih ube, 
Herr von Patow hat als Finanz.Minifter mit vollem te 
fonftatirt, baf von allen Seiten erwartet würbe, unb auds 
geiprochen wäre, das Grtraorbinarium folle nicht im dieſem 
Falle die Bedeutung haben, daß feine Berwendung eine au⸗ 
dere fein fünne, ala bie Verwendung im Orbinarium, daß 
fie mit dem 1. Januar 1862 aufhören ſollte. Es follte 
und fonnte in meinen Augen nur die Bedeutung haben, 
daß fein Definitivum, ſondern nur ein Proviforium aufrecht 
erhalten, und die weitere Regulirung vorbehalten werben 
follte. Herr Gneift bat in glängender Ausführen geyeigt, 
daß die Wurzel bes Uebels, melde fo viel Zweiden gleit 
und Irrung und Widerſpruch herbeigeführt al darin liegt, 
daß bei uns die Verwaltung und Gejepgebung noch nicht 
gehörig abgegrenzt find, daß bauernbe ——— ohne 
Geſet ins Leben gerufen werden. Wir follten nicht fortge⸗ 
bende Verpflichtungen ohne Geſetz eingehen und übernehmen; 
obne Geſetz wird in ber That Alles ala bloße — 
Maßregel jährlih der Budget⸗-Berathung ausgeieph, ds 
wird dann von Neuem deduzirt und beftritten, ob ber Plan 
genehmigt fei ober nicht. 

Das ift vollfommen richtig de lege ferenda, aber unfer 
Meine Herren! 
Bisher ift es noch niemals geichehen, daß Behörden * 
einzelne Stellen erſt durch eine beſondere Vorlage oder du 
it bisher das 





lich bä interimi andes geführt, 
—* en — va fo * daraus nur, daß de 
i üfter fi in einer befunden 


en glaubt, neue Stellen zu ſchaffen, geſetzmäßig, ver 
aͤ N icht. 
— a Be ee 
besvertretung auf das Mllerentihirdenfte. 


— — 


Haus der Abgeordneten. Achtundvierzigfte Sigung am 16. September 1862. 
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als hier ber Hagenſche Antrag diskutirt wurbe, machte Herr 
v. Patow es auf das Allerentichiedenfte geltend, es jei ein 
ganz unbegründeter Borwurf, wenn man fagt, die König- 
lihe Staatö-Negierung könne auch nur daran benfen, neue 
Stellen zu ſchaffen, ebe fie anf den Etat gebracht worben 
wären. 


(Hört! Hört!) 

Im ae 1853 bat der KRabinets-Rath te als 
Mitglied dieſes Haufes, gelagt, das Minifterium habe nur 
dazu geihwiegen, aber nicht anerkannt, daß zur Kreirung 
neuer Beamtenftellen die Genehmigung der Kammern ein- 
ubolen fei. Da bat Herr v. Patow erwidert, die definitive 

efepung neuer Stellen fei immer erft nad Genehmigung 
bes Etais erfolgt; das ſei gar micht zu diskutiren, das ſei 
wiederholt zugegeben worden, bas ſei aud feine neue Ein« 
richtung, das habe ſchon gegolten, als die Krone allein bie 
Etats feftjtellte. Nun, meine Herren, wenn das in ber 
Eivil-Verwaltung gilt, fo muß es auch in ber Militair- 
Verwaltung gelten. Da komme ih auf den Punkt, der in 
biefer Frage uns möthigt, mit ganz bejonderer Schärfe zu 
Berfe zu gehen. Man wendet in der Militair-Derwaltung 
immer ganz andere Grunbfige an, als in allen anderen 
Zweigen ber Verwaltung angewandt werben. 


(Sehr richtig! auf allen Seiten.) 


Man handelt hier, als Fünnte Se. Majeftät ber König 
noch allein den Etat feftftellen und neue Ausgaben als ber 
finitive binftellen, während Jedermann weiß und Niemand 
u beftreiten wagt, daß in allen andern Fächern dieſes Recht 
er Krone nicht mehr allein zufteht, daß dieſes Recht von 
—— mit ben beiden Häuſern bes Landtags getheilt 

td. 


Wenn man ben Militair⸗Etat betrachtet, jo findet man 
überall gang andere Grundfäge. Da find ohne Weiteres 
etatömäßige Stellen geihaffen und erhöht, meiftens dadurch, 
daß die betreffenden Herren avancirt find, erhöht in ihren 
Behältern, während in anderen Berwaltungszweigen ber 
Etat immer erft vorgelegt wird, und bie Auszahlungen und 
Ermennungen nicht definitiv erfolgen, ehe fie von der Landes⸗ 
vertretung bewilligt find. Es ift bier in den Etats bas 
Spftem — daß immer auf den Etat gebracht wird, 
was bie Koͤnigliche Staats-Regierung eigentlich haben will 
und dann mit Eripamiffen und Rüd-Rehnungen zurüd« 
gerechnet wird, was fie augenblidlih erlaffen will. Das 
geihieht in feiner anderen Berwaltung. 


Es ift endlich in der Militair-Berwaltung gar nit hinzu» 
gefügt die Zahl der Mannſchaften und Offiziere, die in den ein« 
zelnen Kategorien von der Königlihen Staats » Regierung 
gehalten ober verlangt werden. Im jedem andern Gtat 
wird audgeworfen: ſoviel Beamte der pen und ſoviel 
Beamte jener; im Militair-Etat können wir gar nichts der 
Art erjehen, außer höchftens allerdings bei den hoͤchſten Trup- 
pen-Kommandeurs. Die Herren Regierungs: Kommiffarien 
baben freilich daraus fein Geheimniß gemacht, fie haben 
dem Herrn Referenten in der Kommilfion die Beitands- 
nachweiſe vorgelegt, und nur dadurch find wir in den Stand 
gelegt werden, die Berechnungen anzulegen, welche wir ans 

elegt haben. Ich glaube aber, wir müflen verlangen, daß 
finftig in dem Militair-Etat wie in allen andern Etats 
erfichtlich gemacht wird, was wirklich ba ift und zu welchem 
Zwede wirtlid verlangt wird, So lange das nicht geichieht, 
jo lange daneben diejes Spftem aufrecht erhalten wird, daß 
wir überall eilerne Fonds, Beftänte — gleihjam Privat- 
join: ber einzelnen Truppen » Kommandos oder des Kiriegs- 

inifters — ſo lange bleibt immer, was für den 
Militair-Etat bewilligt wird, ein großes Pauſchquantum, 
in weldem hin⸗ unb hergewirthſchaftet wird, 


(Sehr richtig! vedhts.) 


fo daß wir eine wirffame Kontrole darüber nicht haben. 
Gerade in dieſem Sabre hat auch in England eine Ber 
handlung über bie transfers oder virements ftattgefunden, 
und es ift uns öffiziös eine Ausführung der Sterngeitung 
ng worden, daß au in England derartige virements 
m Heer und Flotte ftattfänden. Nun, meine Herren, in 
England wird jede einzelne Pofition votirt. Die Res 
gierung hat allerdings — das wird von allen Seiten vor« 
ausgejept — das Recht zu trandferiren, infofern, daß ihr 
fein Berbrehen daraus gemadt wird, wenn fie von einer 
Pofition auf die andere überträgt. Aber gerade in dieſem 
Sabre hat nah einem weitläufigen Comité- Berichte Jeder: 
manı anerfannt, namentlich die Zeugen, welche vernommen 
find — und das waren auch die gegenwärtigen Minifter 
und die früheren Minifter, melche mit biefen Dingen zu 
thun gehabt haben, — daß das nicht richtig ſei, und 
Alles ift damit einverftanden geweſen, daß jede Ueberſchreitung, 
jebe Uebertragung einer Pofition auf die andere kün 

dem Parlamente hinterher fofort mitgetheilt werben jollte. 
Sa, meine Herren, fobald und das Recht zugeftanden wirb, 
daß wir hinterher jede einzelne Pofition zu willen befoms 
men, nit bloß die großen Titel, fondern jede einzelne 
Pofition, über die wir abftimmen — dann fünnen wir 
damit vollflommen zufrieden fein. Und wenn in England 
bie andere Garantie binzulommt, daß fein Minifter in 
England es wagen würde, eine Pofition zu überfchreiten 
gegen ein ansdrüdlihes Votum des Parla— 


ments, 
(Hört! Sehr wahr!) 


daß es miemald gegen die Bewilligung, jondern nur 
außer ber Bewilligung, jolde Mebertragungen — 
wagt, aus dem guten Grunde, weil ein anderes eier Fon 
welches geradezu eine Mißachtung des parlamentariichen 
Votums in 16 fliegen würde, jedem Minifter den 
Hals bredien würde, — während das bei uns ganz an« 


ders ift, 
(Große Heiterkeit.) 


während man bei uns nicht viel danach fragen würbe, ob 
wir hinterher proteftiren gegen bie betreffende Ueberſchreitung, 
ja, ung überhaupt nicht das Recht zugefteht, danach zu fragen, 
während die Königlihe Staats » Regiernng jept wie früher 
in ben Motiven zum Ober-Rechnungsfammergejep das Recht 
für fih in Anſpruch nimmt, uns einzuichränfen auf bie 
großen Titel und uns die Binde vor die Augen legen will 
gegen jede einzelne Pofition innerhalb der Titel, — fo 
lange, meine Herren, können wir uns mit diefem Verfahren 
nit begnügen. Da müffen wir andere Garantien for ⸗ 
dern, und dazu haben wir beiondere Beranlaffung bei 
ber Militair » Berwaltung. Wenn man da anders 
verführt, ala bei den andern Bermaltungsjweigen, fo 
heißt das im Grunde immer wieder: Die Erefutive babe 
allein das Redt, die Armee umzuformen und zu vermehren, 
und das Abgeordnetenhaus babe einfah die Pflicht, zu 
bewilligen, was nothwendig iſt. Ja, meine Herren, wenn 
das richtig ift, dann giebt es fein Steuer» Bewilligungs- 
Recht. Dann ift von einer verfaffungsmäßigen Einwirkung der 
Landesvertretung nicht die Rede; deshalb ift es unzmeifel- 
haft gegen das Gejep, wenn vor der Bewilligung der San» 
desvertretung definitiv organifirt wird, wenn obne fie bes 
finitive Stellen geſchaffen und bejegt werden. 

Dagegen müfjen wir proteftiren, wir dürfen uns das nies 
mals gefallen laffen, aber ich glaube nicht, daß dies ein Rechts⸗ 
bruch ber Art wäre, daf wir ihn durch Rüdgängigmahung der 
Drganifation beilen müßten, bloß weil die neuen Stellen 
unförmlich gefchaffen find. Ich glaube, wir müffen die ma- 
terielle Seite ber Frage prüfen. Binden wir dann bad 
Neue un Fer = dann können, dann müflen wir die 
Reorgantfation rüdgängig machen. Wenn wir dies aber 
materiell nit finden, dann haben wir nur Beranlaffung 
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zu rügen, baf es geichehen ift, aber nicht zurüdzufehren auf 
den Zuftand von 1859, Schon die Thronrede von 1860 
bezeichnet bie Militair-Borlagen als von einer ſolchen Bid» 
tigkeit, wie fie noch feiner Preußiſchen Bolfs» Vertretung 
übergeben worben. Das ift gewiß richtig, in militairifcher, 
in finanzieller, in voftswirtbiäaftlicher, in politiiher Bes 
deutung, das aber ift bei dieſen Worten wohl nicht ger 
glaubt worden, daß dieſe Borlagen auch in der Hinficht 
eine ungeheure Wichtigkeit erhalten würden, daß fie eine 
Krifis herbeiführen, welde a arg für ben ganzen 
Staat werden fann. Ich glaube, die Schuld, daß es da- 
— gekommen iſt, liegt von Anfang an in der Behandlung 
er Sache. Die Herren v. Auerswald, v. Patow und 
Graf v. Schwerin haben die Durchführung der Reorgani— 
fation ohne Zweifel übernommen, in der Ausfiht, durd die 
Popularität ihrer Namen und durch die Hoffnungen, bie fi 
im ganzen Lande an ihre Perionen knüpften, die Genehmis 
ung biefer Organijatiou und ber ungeheuren Laften, welche 
e berbeiführte, durchzuſetzen, obwohl dieſe Laften einen bef- 
tigen Widerſpruch im Lande und im Haufe ber Abgeorb- 
neten hervorrufen mußten. Herr v. Binde bat es uns bier 
gefagt, daß er dringend auf Ermäßigungen bingewirkt babe, 
daß er jeinen Freunden die Folgen vorausgelagt, Ich 
glaube, es wäre für bas Land und für bie Partei, jowie 
auch für jene Staatsmänner jelbft beifer gewejen, fie wä⸗— 
ren damals an einem Botum bed ihnen \ eng befreundes 
ten Abgeorbnetenhaufes, geſcheitert, ald daß fie es verſuch⸗ 
ten, die ArmeesOrganijation durchzuführen, nicht auf dem 
Wege geiepliher Regelung, ſondern durch das allmälige 
Anſchwellen der vollendeten Thatfahen, und daß fie dann 
über biefe Frage 2 Jahre jpäter doc fielen, nachdem das 
Land an ihnen irre geworben. 


(Ruf: Sehr richtig!) 


Es bat aud damals Herr v. Binde bier im Haufe 
ch mit aller Schärfe für die zweijährige Dienftzeit ausge 
prochen, gegen bie zu große Belaftung, und gegen bie das 
malige Qsehedes- Borlage, welche eine achtjaͤhrige Dienftzeit in 
der Linie und Reſerve verlangte. Trohdem hat bas Haus 
auf jolde Ermäßigungen nicht beftanden, es hat den Aus» 
weg ergriffen, daß man bie gefeplihe Regelung fallen ließ 
und ein bloßes Proviforium fonftituirte, von welchem ſich 
Sebermann jagen mußte, daß, wenn auch rechtlich dadurch 
nichts geändert wurde, thatjädhlic aber die Sade mehr 
ober weniger entichieden wurde. Ich habe bamals, wo ich 
noch nicht die Ehre hatte, dem hohen Haufe anzugehören, 
immer geglaubt, und das aud vielfach ausgeſprochen, daß 
ih ſchon im Jahre 1860 meinte, daß die Frage, ob bie 
Reorganifation in ihren Grundzügen aufreht zu erhalten, 
ober nicht, entjchieben fei, man mag thun, was man wolle, 
und man fönne nur noch dahin gelangen im Einzelnen 
Abänderungen und Rebuftionen daran vorzunehmen, aud 
das gewiß viel ſchwerer, als es 1860 geſchehen fonnte. Ich 
glaube, das ift das Einzige, was noch übrig bleibt. 

Nun fam allmälig hinzu das Zurüddrängen der Aus 
fihten auf anderweitige Reformen, welde bas Land ver 
langte und erſehnte. Da tauchte aud die offizisie, wenn 
nicht offizielle Theorie von der Inkompetenz ber Kammern 
auf, davon daß fie weber geeignet feien zu verftehen, noch 
berechtigt einzuwirfen auf militairiihe Dinge; die Theorie 
vom Kriegsheren in ber eigenthümlihen Bebeutung, daß ber 
Armee gegenüber das verfaffungsmäßige Recht des Landes 
und jeiner Vertretung aufböre, die Behandlung der Armee 
als etwas, was außerhalb der Berfaflung ftände, was nur 
in Berbindung mit der Krone fi befände, aber nicht mit 
der Berfaffung des Landes, dann wieder alle dieſe einzelnen 
Stimmen nicht blos, fondern der durchgehende Ton, der in 
militairijhen Reben und Schriften überall entgegenklang: 
die Armee will ſich micht in politiihe Verſammlungen be» 
jprechen laſſen, was koſtet uns ber Konftitutionalismus und 


— 





was hat er nus eingebracht, die Armee will nicht, daß die 
Kammer ihren Ingrimm an ihr auslaſſe; und derartige 
Töne, die von allen Seiten her erllangen, dazu der Umſtand, 
daß gerade die eifrigſten Vertheidiger der Reorganiſation 
die Sache vollſtändig auf das politiſche Gebiet ſpielten, und 
war in einer Beite, welche dieſe Frage beſonders wiber- 
Arebend der Majorität des Hauſes und des Landes machen 
mußte. Schon bier im Haufe wurbe von einem Mitgliede 
ber fonfervativen Minorität bie Armee und der rein jolda- 
tiſche Geift geprieien als Bollwerk gegen die nivellirenden 
Tendenzen ber Neuzeit; ein Mitglied des Herrenhaufes ver- 
fündete triumpbirend, mit einem jo verftärkten Heer fei fein 
fonftitutionelles Syftem verträglid. Meine Ka ed war 
in der That als wenn von allen Seiten fünftlih und fpfte- 
matiſch darauf hingearbeitet würbe, einer radikalen Strö⸗- 
mung im Lande berbeizurufen. 
(Sehr richtig!) 

Die Ausfihten auf Reformen traten immer mehr zu» 
rüd und es entftand nun ber Argwohn: es follten mit den 
populären Namen nur unpopuläre Maßregeln burchgeiet und 
der Landesvertretung aufgenöthigt werben, unb im Mebri« 
gen follte Alles beim Alten bleiben. Diefe Stimmung bat 
offenbar die Wahlen von 1861 beherrſcht. Selbft damals 
wäre noch eine Einigung außerordentlich leicht geweſen. 
Die liberale Majorität des Haufes ging wahrlich nidt dar⸗ 
auf aus, dem damaligen Miniſterium Schwierigleiten zu 
bereiten, nur wollte 4 nicht mehr perfönlihen Rüdfichten 
Opfer bringen; ſobald fi aber die erfte Spur von Unge- 
fügigfeit aeigte, welche in Ausficht ftellte einen energiſchen 
Widerftand gegen die Durdführung der Organifation in 
allen ihren Punkten: da wurde bas Haus in großer Eile 
und im Zorne aufgelöft. Es traten nun bie neuen Minifter 
in bie Regierung ein, wenig befannt, ohne perjönlide Au- 
torität im Lande, Nah ben Umftänden, unter welden fie 
die Leitung der Geſchäfte übernahmen, nad dem erften Auf« 
treten, nach den Kundgebungen, weldye fie, wenn nicht ber» 
vorriefen, doch jedenfalls zuließen, erfchienen fie dem öffent 
lichen Geifte widerftrebend, gerade jo wie ihrer Zeit die 
Thieles, Rochows und Eihhorns. 

Es ift unmöglich au glauben, daß ein Spitem, zu 
welchem die neuen Minifter berufen ſchienen, ein Spitem 
bes Eindämmens und Zurüdhaltens, ein dauernder status 
quo nur möglich wäre, wenn wieber eine Grmübung und 
Erſchlaffung bes öffentlichen @eiftes eintreten follte, wie 
dies nach dem Jahre 1849 der Fall war, dazu ift aber 
vorläufig feine Ausfiht. Ich glaube, ein fo hervorragender 
Staatömann, wie ber Herr Finanz» Minifter, hat fi tief 
556 wenn er glaubte, daß Förderungen der materiellen 

mr und Erleichterungen auf bem Gebiete der Steuern 
und äußerliche Konzeſſionen allein genügen könnten. Es ift 
feine augenblidlidhe Erregung, ſondern es tft in ber That 

e — bie politiſche Idee eines Ausbanes ber Ver— 
— und der Selbft-Regierung im Lande eine jo durch⸗ 
dringende, jo unbedingt den Willen des Landes beherrſchende, 
daß ein Wiberftandb auf bie Dauer unmözlih ift und daß 
feine Politit genügen kann, welde nidt diefen Ideen Rech— 
nung trägt. Das Streben des Landes läßt Yyi nicht ein« 
dämmen auf das materielle Gebiet und läßt fih auch nicht 
einmal befriedigen burd etwaige Erfolge der auswärtigen 
Politif. Was bier in der auswärtigen Politit als wirklich 
großer Erfolg betrachtet werben würde, das hängt jo innig 
mit ben inneren Berhältniffen bes Landes zufammen, ba 
wirkliche Erfolge gar nicht möglih erſcheinen, ohne eine 
freibeitlihe Entwidelung unferer inneren Zuftände, ohne 
ein Zufammengehen der Regierung und bes Landes und 
feiner Vertretung! 


(Bravo!) 
Es ift auch jegt wieder Seitens des Königl. Staats 











Minifteriums auf diefe Erleichterungen verwielen worden. 
Nun, der Herr Kriegd-Minifter hat jelbft gemeint, er 
würde durd jeine Rede die Majorität des Hauſes nicht 
wenden, dagegen hat ber Herr Kriegd- Minifter wieder 
bolt von dieſem Haufe an das Land appellirt. Ich glaube, 
im Lande ift feine andere Stimmung, und wenn eine vers 
faffungsmäßige Appellation an das Land durch Auftöjung 
des Hauſes und demnächſtigen Neuwahlen verſucht werben 
jollte, jo würde gewiß feine Wenderung eintreten, ed würde 
ein radikaleres Haus miederlehren als das gegenwärtige. 
Das ſcheint mir unzweifelhaft. 


(Hört! Hört!) 


Meine Herren, nad dem Auftreten der Königlichen Staate- 
Regierung der Budget:Kommilfion und diefem Haufe gegenüber 
und gegen über allen Vorſchlägen, welche als eine Bermittelung 
aufgefaßt werden könnten, it der Argwohn entftanden, die 
Königlide Staats» Regierung wolle eine Unterwerfung 


sans phrase unter ihren Willen oder fie wolle einen Konflikt. 


Wenn wir die Haltung bes offiziöjen Organs und bie 
Stimmen der eigentlihen Reaktion betrachten, jo fann man 
faum zu einem andern Scluffe fommen, und jo ungeredhts 
fertigt der Verdacht ſein mag, wenn wir die Perjonen bes 
Königlihen Staats-Minifteriums in das Auge fallen, ſo 
fönnen wir uns doc feineswegs verheblen, daß die Stim— 
mung in vielen Kreiien herrſcht, es jei jept an ber Zeit, 
einen Konzlift herbeizuführen, es möge biegen oder breden. 

Ic glaube, dieſe Stimmung befteht auf beiden Seiten, 
denn aud auf der liberalen Seite hört man gegenwärtig 
oft genug, es jei Zeit, die Verfafjung einer Probe zu unters 
werfen; könne fie die Probe nicht vertragen, jo möge fie zu 
Grunde gehen, es werde ſich dann finden, daß die Königs 
lihe Staats-Regierung, wenn fie auch augenblidlich eines 
Erfolgs ſicher fein möge, doch unterliegen werde, und daß 
fie fi) mit der Zeit gemöthigt ſehen werde, nadyzugeben, 
und Das jei dann ein Triumph, welcher die Verfaſſung 
oder eine Verfaſſung zur vollen Wahrheit machen und bie 
Entwidelung des Landes in der liberalen Richtung für alle 
Beiten ſicher ftellen werde. 

Ich glaube, je radikaler die Beichlüfje diejes Haujes 
ausfallen, defto lieber wird vielleicht das Yınd es im gegen» 
wärtigen Augenblide fehen; das Land will vielleicht gar Feine 
Ausgleihung mit dem gegenwärtigen Staats » Minifterium. 
Die weiteren Folgen find wir verpichtet, im höchſten Grade 
in Meberlegung zu ziehen, aber in dem Augenblick, in wel 
dem ein Sturm ausbridt, werden die weiteren Folgen außer 
halb diejes Haujes und außerhalb der Regierung wahrjheins 
lich jehr wenig erwogen werden, man wird dann folgen ber 
augenblidlihen Erregung der Leidenſchaft, 


(Sehr richtig!) 


und dieſer Gefichtspumft ift der, welcher ſowohl die König- 
liche Staatösikegierung veranlajjen konnte und mußte, einen 
Berfud zu machen, daß es nicht zu einem Äußerften Beſchluſſe 
in Diejem Hauje käme, als auch viejes Haus, feinen jolden 
Beſchluß zu faſſen, welder anjheinend eine Krifis unver 
meidlih macht. 

685 ift ja von allen Seiten, jowohl von dem Herrn 
Finanz » Minifter, wie von dem Herrn Kriegs - Minifter, 
Seitens des Herrn Dr. Waldeck und Seitens des Herrn 
Schulze⸗Delitzſch auf das Bevorftehen einer ſolchen Krifis 
bingemiejen, —— natürlich nicht eine jo graſſe Kriſis, 
daß etwa unter Trommelſchlag verkündet würde, Die Bers 
faffung jei hiermit kaſſirt, aber ein Berfaffungsbrud in ber 
Art, dag zunächſt fortregiert wird nicht mehr außerhalb der 
finanziellen Beſchlüſſe der Kuındesvertretung, jondern gegen 
die Beihlüffe der Landesvertretung ; jobald jolhe Ausgaben 
ftattfinden, welche verweigert find in diefem Haufe, dann ift 
die Ausgabe ein Verfaſſungsbruch. 

(Sehr rigtig!) 


Berhanbl. des Hauies d. Ubg. 
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Die Deduktionen der Sternzeitung dagegen find Bere 
böhnungen des Rechts und der Wahrheit — 
(Hört! hört!) 
major est voluntas prohibentis. Sobald ein Faftor der 
eiepgebenden &ewalten eine Ausgabe verweigert, jo darf 
fe nicht mehr erfolgen; jobald fie do vorgenommen wird, 
dann find wir aljo außerhalb der Verfaſſung, dann find 
wir, wie Herr v. Binde jagte, in Kurheflicen Zuftänden. 
(Sehr richtig!) 
Niemand, keiner der Herren Minifter, und Niemand jonft 


darf feine Meberzeugung und fein Gewiſſen in die Waag« 
ſchaale legen gegen das unzweifelhafte Recht bes Landes, 


(Bravo!) 


Und wohin jollte das führen, was jollte über furz oder 

lang daraus werben? Deshalb, glanbe ich, ift es eine Pflicht 
egen das Land und die Dynaftie, wo möglich noch äuperfte 

Beigrüffe zu vermeiden, baber glaubte ih, ald wir die Ans 
träge ftellten, die wir in das Haus gebradt haben, daß auf 
diejen Ausweg, den wir proponirten, ſowohl die Majorität 
des Haufes eingehen könnte, als die Königliche Staats-Res 
gierung, Daß fie im Diejen Anträgen einen Ausweg finden 
tönnte, welder die Durchführung der Neoryanijarion, die 
ihr jo jehr am Herzen liegt, in ihren Grundzügen fihern 
und noch die Majorität bes Haujes dafür gewinnen könnte. 
Jetzt ſcheint allerdings Alles entſchieden. 

Ich halte es aber für meine Pflicht, noch eine warnende 
Stimme gegen Beſchlüſſe zu erheben, welche ich für verderbs 
lich halte und es liegt mir aud daran, zu Fonftatiren, daß 
es Männer giebt, an deren ernten, entſchiedenem und rüds 
ſichtsloſem @infteben für das Recht und Die Kreibeit des 
Landes man zu zweifeln fein Recht hat, Die es aber für ein 
Unglüd und einen Irrthum balten, wenn in dieſer Frage 
ein folder Schritt geſchieht. 

(Rechts: Sehr wahr!) 


Außerhalb hört man jept oft genug von Feigheit und 
Schwadtöpfigfeit jpredhen, wenn Jemand fid der radikalen 
Strömung widerſeßt. Auch hier im Haufe tft bereits gejagt, 
man jolle nicht der Regierung zu Gefallen ja jagen. Es 
ift von Kompromißjuchen, von Gefügigfeit, von Vertrauend« 
jeligfeit gejprodhen worden, Nun, meine Herren, wir haben 
nicht den früheren Miniftern zu Liebe, die Organijation in 
allen ihren Punkten gutheißen wollen, wollen aber aud nicht 
aus Feindieligkeit gegen die gegenwärtigen Herren Minifter 
die Organifation in allen ihren Punkten verwerfen; 


(Bravo! redts.) 


wir wollen um der Sade willen das erhalten, was wir 
für gut anjehen, und das verwerfen, was wir für unnöthig 
oder für nicht nüplih halten. Man bat gewiß vollfommen 
das Recht, ed zu tadeln, wenn Jemand gegen jeine Ueber 
zeugung aus perjönlichen Rüdjihten von dem abweicht, was 
er früher ausgeiprodhen hat. Wir haben aber vom Anfang 
an die Meinung ausgejprohen, welche wir bis auf den 
eutigen Tag vertreten. Wir haben aus jahlihen Rück— 
—* dieſe Entſcheidung früher getroffen, und aus jad- 
lien Rückſichten halten wir fie aud gegenwärtig feit. Dies 
ſchien uns der Lage der Dinge entiprehend, davon wollen 
wir und nicht abdrängen lafjen; wir glauben, Daß wir die 
Kraft haben, ſolche —E wie wir fie Ihnen vorſchla · 
gen, durchzuſetzen, aber ein Beſchluß, der Unausführbares 
fordert, der Dinge verlangt, melde die Majorität derer, bie 
fie beſchließen, gar nicht wirklich ausgeführt willen wollen, 
ein folder Beſchluß könnte aud ein mächtigeres Parlament, 
als wir es find, und eine ältere Verfaljung, als wir fie 
en, erſchüttern. 

* (Bravo! rechts.) 
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Der Antrag der Herren Reichenſperger geht nur auf 
eine formelle Ordnung hinaus, und deshalb möchte id auf 
diefen Ausweg nicht eingehen. Ich wünſche eine moterielle 
Erledigung der Frage; ob eine Indemnität ſpeziell nachge— 
ſucht wird dur eine bejondere Vorlage der Regierung, 
ober ob fie, wie es — immer bisher Brauch bei und gemwes 
fen ift, dadurch gejucht und ertbeilt wird, daß man das 
Budget in den Pofitionen bewilligt, welche bisher ausgege- 
ben And und in der Folge ausgegeben werden jollen, das 
ſcheint mir ein jehr geringer Unterfhied. Allerdings, würde 
dies beichloffen, fo ſehe is nicht den mindeiten Grund, wes⸗ 
halb die Königliche Staate-Regierung dem wideriprechen wollte. 
Der Herr Kriege-Minifter jhheint bei dem Worte Indemnität 
immer zu benfen, es wird der Königlichen Stauts-Regierung 
ein Verbrechen vorgeworfen, wofür fie Begnadigung ſuchen 
fol, das ift ja nicht die Abficht dabei. 

Indemnität fol eine konftitutionelle Regierung dann 
verlangen, wenn fie nah Pfliht und Gewiffen das Richtige 


et t, 
zen (Sehr richtig! rechts.) 


aber auf ihre Verantwortung, und ohne daß es vorber ihr 
— war. Das iſt das Einzige, was dieſe Sache be— 
eutet. 

Herr v. Hoverbeck will gar feine Indemnität ertheilen, 
weil er Ungeſeßliches nicht gut heißen will. Herr Waldeck 
und Herr Schulze (Delißſch) ſtellen die Indemnität für die 
Bergangenbeit nur dann in Aueſicht, wenn die Regierun 
von ihren Plänen abfteht und für die Zufunft wirklich Pr 
den Zuftand von 1859 zurüdfehrtt. Ich halte das für un« 
thunlich. Herr Waldeck ſcheint ja aud nit zu erwarten, 
daß wirklich und unbedingt und ohne mehr Opfer und mehr 
Koften auf den Zuftand von 1859 zurüdgegangen wird. Er 
bat uns das Kompliment vorgehalten, weldyes Cicero feinem 
Freunde Piſa gemacht, weil diejer in Betracht ge ogen, nicht, 
was zu erreihen wäre, jondern was geſchehen E te — id) 
glaube, ein folder Spealismus ift für einen Staatsmann 
ein jchlechtes Kompliment. 


(Bravo! rechts.) 


Es ift ein ſchlechter Troft, zu Jagen, ich babe etwas 
gewollt, was man nad einem idealen Zuftand hätte wollen 
müfjen, nicht aber das, was unter den gegebenen Berbält- 
niffen allein erreihbar if. Es iſt nicht ein ſchwächliches 
Rehuungstragen, jondern der erfte Grundjag für jede Po» 
litit, mit den vorhandenen Berhältniffen zu rechnen. 

(Sehr ritig! rechts.) 

Hält man es aber faktiſch für unthunlich, auf den Zu— 
ftand von 1859 zurüdzufehren, ober will man es, wie ich 
glaube, daß bieMajorität des Hauſes es will, ernftlich gar nicht, 
will man nicht das, was man dur das Urtheil über den 
Etat ſcheinbar verlangt, dann ftellt man ſich auf den Boden 
eines formalen Prinzips, weldes bie realen Verhältniſſe 
mißachtet, und in der Politit niemals Dauerndes ſchaffen 


oder erhalten lann. 
(Bravo! redts.) 


Sch glaube aud, meine Herren, einfah und Mar, wie 
Herr v. Garlowig fagte, ift diefer Standpunkt nur jhein» 
bar, jeine Einfachheit und Klarheit ließ fih nicht einmal 
durch eine Rejolution illuſtriren. 


(Heiterkeit rechts.) 


Man fagt etwas, was nicht ift, man beichließt, was 
man gar nicht ausgeführt haben will, es ift dat eine Poli: 
tif der Agitation und der Demonftration, 

(Bravo! rechts.) 


welde nad meiner Meinung eine gedeihliche Entwickelung 
unjerer parlamentariſchen Zuftände fat unmöglih mat. 


Strtt materielle Vortheile für 1863 zu erreichen, ruft man 
jedınialla für den Augenblid große Unregelmäßigfeiten in 
dem ganzen Staatshaushalte hervor, verliert jede wirkliche 
Einwirfung auf den Etat für 1863, worauf wir meines 
Erachtens ein jehr großes Gewicht legen müffen, und beffen 
Beratbung nach einem Beichluffe, wie die Majorität ber 
Budget-Kommilfion ihn für den Etat von 1862 vorſchlägt, 
feine Bedeutung mehr bat. Ih glaube, es würde dann 
gewiß zu einer Berathbung bes Elats für 1863 gar nicht 
mehr kommen. Man rat aber auch durch einen folden 
Beſchluß außerhalb des Haufes die Täuſchung hervor, als 
wenn nun das, was geitrihen und abgefept wird, wenn 
nicht für den Augenblid, fo doch für die Zukunft wirklich 
erſpart werben follte, 


(Sehr wahr! redhts.) 
und ih glaube, meine Herren, eine ſolche Illuſion würbe 


entweder fpäter eine Enttäufhung hervorrufen, welche der 
Autorität diefes Haufes ſchweren Schaden bereiten würde, 


(Sehr wahr! redts.) 


oder fie würbe weiter und weiter zu Schritten treiben, 
welche einen immer ichwereren Bruch unvermeidlich machen. 
Man glaubt von beiden Seiten Recht zu haben, Jeder 
fchiebt dem Andern die Schuld der Kriſis zu, 

In der That, meine Herren, wenn man mande Aeuße- 
rungen bier betrachtet, des Herrn Kriege» Minifters von Der 
einen Seite und der Mitglieder der Maforität von der an- 
deren Seite, man follte beinahe glauben, man redete eine 
ganz verichiedene Sprache, man verftehe fih gar nicht 
mehr, 

J (Sehr wahr! rechts.) 
und wenn einmal ein Ungfüd bereinbridht über das Land, 
was bilft dann die Unterfuhung? Quis justius .. 
induit arma scire nefas, magno se judice quisque 
tuetur. . 
Ja, man mag fih auf Ddiefen ober jenen berufen, 
wenn einmal ein unglüdliches Ereigniß hereingebroden ift. 
Ich glaube, die Zufunft und eine ſehr nahe Zukunft 
würde das Urtbeil fällen, die Regierung habe durch bart- 
nädige Verweigerung gerechter Forderungen, und bie Lan— 
desvertretung durch ein a auf formalen Dingen, nicht 
um realer Zwede willen, jondern aus einem formalen 
Radikalismus, 


(Widerjprud.) 
nit einmal u um augenblidlih ein paar Millionen 


zu ſparen, beiderjeits, foviel an ihnen liegt, ein großes Un- 
glüd für einen mädtigen Staat herbeigeführt. 


(Bravo! rechts.) 


Meine Herren! Man follte von beiden Seiten nicht 
von dem äußerften Recht und von den äußerſten Waffen 
Gebrauch machen, nicht für die Prärogative der Krone m 
der Handhabung ber Erefutive und nicht in dem Rechte ber 
Steuerbewilligung durch Verweigerung von Summen, weldye 
theils in dieſem Augenblid ſchon ausgegeben find und theils 
fi für die nächſte Zeit gar nicht vermeiden laſſen. 

Es giebt neben dem konftitutionellen Recht eine fon« 
ftitutionelle Moral, 


(Bravo! rechts.) 


welche allein eine fonftitutionelle Verfaſſung wirffam und 
— —— machen kann. Ich glaube, wir m. und 
ier an einem Scheidewege, wo es fich fragt, ob noch ge= 
deihliche, ruhige Entwidelungen in unferem Baterlande zu 
offen find, oder ob wir nad dem Beiipiel einiger roma- 
niſcher Voͤlker verfallen werden einem traurigen Bedtel, in 
welchem bald und gewöhnlich jehr kurze Zeit ein demagogijcher 


—— 


Radilalismus und dann wieder ein brutales Säbel: Regiment 
regiert, 
(Sehr wahr! reits.) 


die ih gegenfeitig Forrigiren, wie le despotisme modere 
par laseassinat,. Ih glaube in ber That, daß ſolche Ge» 
fahren drohen, und id wünſchte, meine Herren, Sie ftell- 
ten fi) weder in dieſer Frage, noch jemals fonft auf den 
Boden eines ſolchen Kermalismus. Ich für meine Perſon 
werde das nimmer thun. 


(Lebhaftes Bravo! rechts.) 
Präfident: Der Herr Finanz» Minifter bat das 
Wort, 


Finanz Minifter v. d. Seydt: Der Herr Nebner, 
der bie Tribüne eben verläßt, bat mit gewidhtigen Werten 
auf den Exrnft der Lage hingewieſen. Er bat empfohlen, 
Ertreme zu vermeiden und gewünſcht, daß im Jutereſſe des 
Landes zur Sache jeder pflibimäßig beitragen möge zu einer 
Berftändigung, zur Vermeidung einer Krile. 

Der Herr Abgeordnete irrt fi, wenn er glaubt — ich 
erinnere mich nicht, ob er beftimmt die Meinung ausge— 
ſprochen bat — bie Regierung wünſche eine Arife, fie wolle, 
daß das Haus ſich unbedingt unter ihren Willen beuge; das 
ift entſchieden nicht die Auffaffung der Regierung und bie 
Abficht, die fie geleitet hat oder leiten wird. 

Es ift der Regierung aud vielfach zugemuthet, daß fie 
auf Verfaſſungsbruch finne. Auch dies In fie darf es aus⸗ 
iprechen, eine Verdaͤchtigung, die feinen Grund bat. Ein 
BVerfaffungsbrud, meine Herren, fann übrigens von ten 
verfdiebenen Faltoren begangen werden. Ich will nur beis 
fpieläweije darauf er, ame Beide Häufer des Landtages 
haben den Etat zu bewilligen; weil fie ihm bewilligen koͤn— 
nen, können fie ibn auch verwerfen. Wenn Sie nun das 
formale, das juriftiiche Recht haben, das ganze Budget zu 
verwerfen, und nun beifpieläweife ein Budget nah dem ans 
beren pure verwerfen, was follte dann die Regierung thun? 


(Unrube linfs.) 


Sie werben jagen, man bat das von den Vertretern 
des Landes nicht zu erwarten und ich ftimme Ihnen darin 
bei; auch ich habe eine günftigere Meinung von den Vers 
tretern, daß fie das nicht thun, aber die formelle Mög 
lichkeit iſt nicht zu beftreiten. 


(Stimme links: Auflöjen!) 


Präfident: Ich bitte den Herrn Minifter nicht zu 
unterbrechen. 


Finanz-Minifter ©. d. Heydt (fortfatrend): Meine 
Herren! Bei der Frage, Die uns jept vorliegt, haben wir 
Ihnen gefagt, daß wir nad Pflicht und Gewiſſen geglaubt 
haben, nicht anders handeln zu fünnen. Wir find auch 
beute noch nicht überzeugt, daß wir hätten anders handeln 
fönnen. Bir halten es für eine faktiſche Unmöglich— 
feit, daß an dem Budget diejenigen Abfepungen ftattfins 
den, weldye die Kommiſſion vorgejhlagen bat. Nun frage 
ich, meine Herren, kann man jagen, die Regierung verlange, 
daß man fi unter ihren Willen beuge, wenn wir Ihnen 
barftellen, daß es ganz unmöglich ift, jolde Abjepungen 
eintreten zu laſſen? Ich glaube Doch, daß es unfere Pflicht 
ift, dabei fteben zu bleiben, wenn die Sache fo liegt. 

MWüpte ich ein Auskunftsmittel, lönnte die Negierung 
4 Entgegenfommen baburd zeigen, daß fie fagt: Ja, es 
ift möglih, dem Wunſche des Hauſes jo weit entaegenzus 
fonmen! Wir würden ja glüdlid fein, wenn es jo läge. 
Es liegt aber nicht fo, und nun bedenken Sie, meine Her⸗ 
ren, wollen Sie einen Berfaffungsbruh unter allen Umſtän— 
ben vermieben haben, jo muß aud von allen Seiten, von 
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allen Faktoren dahin gewirkt werben, daß nicht Umftände 
eintreten, unter Denen irgend Etwas geſchehen muß, wenu 
— nr nicht gerade ausdrücklich in der Verfaffung geichrie- 
en ilt. 


(Große Bewegung.) 


Es ift ein verfaffungsmäßiges Regiment doch überhaupt 
nur möglich bei einem ———— verſöhnlichen Zuſammen⸗ 
wirken. Wenn ber einzelne Faktor rückſichtslos nur feine 
Rechte und nur feine Rechte ohne Rüdiiht auf die 
Nedte der andern Faftoren ausüben will, jo ſcheint 
mir ein verfaflungsmäßiges Regiment überhaupt nicht 
benfbar. 

Das ift ja ber Grund, weshalb, wir Sie dringend Bit« 
ten, zu erwägen, welde Wirkung, welde Folgen es haben 
wird, wenn Sie an dem Budget Etwas abjepen, was nad 
unferer Meinung, ganz abgejehen von der Meinungevers 
ihiedenheit über die Organijation, faltiſch unmöglich ift. 
Sch wiederhole: Sähen wir eine Möglichkeit, jo würben 
wir uns verpflichtet halten, Ihnen beizuftimmen. Aber da 
es nicht möglich ift, jo find wir verpflichtet, dies mit ber 
größten Beftimmtheit auszuſprechen. 

Es laun alio auch nicht die Rede fein von ber hart» 
nädigen Verweigerung berechtigter Forderungen aus Anlaß 
des jept vorliegenden Budgets, worum es ſich handelt. 

Ich möchte alfo dringend wünſchen, daß das hobe Haus 
nicht Anlaß gebe, durd ein Votum Dinge herbeizuführen, 
die ich tief beflagen würbe, 


(Senfation.) 


Man kann ja darüber verſchiedener Meinung jein; 
wenn aber ber Vorſchlag der Kommiffion angenommen 
würde, fo halte ih es nicht im Intereſſe des Landes, ich 
halte es nicht im Intereſſe dieſes hoben Hauſes. Ich er— 
fenne an, daß das hobe Haus jelber darüber zu befinden 
hat, aber ih muß es ausiprehen, es ſcheint mir dem wohl« 
erwogenen Interefje des Hauſes nicht zu entipredhen. Meine 
Herren! Wir find uns der jchwierigen Lage, in welcher die 
Minifter fteben, wohl bewußt, Sie werden ed und zugeben, 
daß wir diefe Stellung nit übernommen haben, um hier 
Annehmlichkeiten zu genießen, wir würden unfere Stellung 
ſehr gern in folde Hänoe übergehen ſeben, weldhe das Vers 
trauen ſämmtlicher Faktoren der Gelepgebung genöffen, 
nämlich das Vertrauen der Krone, und das Vertrauen beider 
Häufer des Landtages. Wollen Sie, meine Herren, daß 
nur ſolche Minifter bier vor Ihnen erfcheinen, die das Vers 
trauen der Majorität diefes hohen Haufes dann haben, wenn 
es nit übereinftimmt mit dem Vertrauen der übrigen Far 
toren, dann würden Sie von den andern Faktoren, dann 
würden Sie von der Krone verlangen, daß fie auf ihr Recht 
verzichten jollen. Sie wollen aber, meine Herren, die Ber 
faflung in allen Dingen ehren, folglidy jcheint es mir, daß 
Sie auch in diefem Sinne die Rechte der Krone ehren 
werden. Wir werden, fo viel an ung lieg, — und das 
haben wir, meiner Meinung nad, von Anfang an gezeigt, 
denn wir haben nicht provozirt — wir werben de unjere 
Pflicht zu erfülen, und jo viel an uns liegt, zu einer Ber« 
ftindigung beitragen; aber fie fann nicht von einer Seite 
allein ausgehen, ed muß von allen Seiten dazu beigetragen 
werden. 

Es bat der legte Herr Redner von Neuem wieber barauf 
bingewieien, daß es ſich empfehle, die jegt vorliegende Frage 
des Budgets durch eine Indemnität auäzugleihen. Er hat 
aber seibn dabei angeführt, daß ſehr viele Mitglieder des 
hoben Hauſes von der einfachen Frage der Judemnität nichts 
wiffen wollen, fie wollen aud bei dieſer Gelegenbeit andere 
Dinge zum Austrag gebracht haben, und nad unierer Meis 
nung handelt es ſich jept bloß um das Budget. Die es 
pierung ift ver Meinung, daß fie ihrerfeits nichts anderes 
vorzulegen habe, weil fie ganz ebenfo verfabren, wie es in 
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allen früberen Jahren geicheben ift. Sie hat ihr Entgegen« 
tommen gezeigt, fie bat eine Ermäßigung in dieſem Etat 
eintreten laffen, die man vielleicht nicht groß nennen fann, 
aber der Grund für dieſe Frmäßigung ift nichts Anderes 
ewejen, als dadurch ihr Entgegenfommen zu bethätigen, 
ch muß aljo den Vorwurf entſchieden ablehnen, ala ob die 
Regierung in einem andern Geifte vor Ihnen ericheine. 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete v. Kordenbed hat 
dbasWort für die Kommiſſions-Vorſchläge. 


Abgeorbneter 9. Forckenbeck: Meine Herren! Zu: 
vörderſt vergönnen Sie mir wohl eine kurze perlönliche Bes 
merfung. Ich habe als Korreferent an den Beratbungen 
des Militair-Etats Theil genommen und war zugleich over 
einzige Juriſt unter ben Korreferenten. Der Bericht, dieſes 
umfangreiche Werk, mußte ſchleunigſt gemacht werden, und 
es ift daher wohl natürlib, daß ih an der Abfaffung des 
allgemeinen Theild des Berichts Theil genommen babe. 
Deffen ungeachtet bleibt der Bericht Bericht der Kommiſſion 
und beren Berichterftatter der Herr, der hinter mir fipt, der 
das jämnitlihe Material zu dieſem Bericht mit unenblidyer 
Mühe zufammengetragen bat. Lob und Tadel für den Be- 
richt treffen daber nicht den Abgeordneten für Mobrungen, 
fondern bie Kemmiffion und den Beridterftatter. 


(Bravo! linke.) 


Sodann, meine Herren, iſt es für mich eine fchmerzs 
liche aber dringende Pflicht, dem geehrten Abgeordneten, der 
fo eben die Tribüne verlaffen bat, und von je ih gewiß 
anerfenne, daß er mit Konjequenz, mit Freimuth, mit Offen⸗ 
beit und mit vorzüglidem Zalert die verfaflungsmäßigen 
Rechte der Landesvertretung und die Freihcit des Landes 
vertritt, in wichtigen Anführungen entſchieden entgegenzu— 
treten. 

(Bravo! links.) 


Wie geiagt, meine Herren, es ift für mich eine ſchmerz⸗ 
liche Pflicht, daß ich gebieteriich gezwungen bin, oor allem 
von vorn herein einzelne Angriffe, die er gegen bie Partet, 
x ber ich geböre, geichleudert und gegen die Majorität der 

udget-Rommilfion gerichtet bat, mit Entſchiedenheit zurüds 
zuweilen. 
(Bravo! links.) 


Es ift zuwörberft nicht wahr, daß Diejenigen, welche 
mit der Majorität die Mehr-Koſten der SKriegebereitichaft 
definitiv jept ablehnen wollen, — daß dieſe Mitglieder uns 
ferer Partei (und ich glaube, wir gebören mit Ausnahme 
biefes Herrn ſämmtlich dazu) irgend wie ihren volitijchen 
Grundjäpen ungetreu geworden feien. Sie alle kennen das 
Programm der Deutihen Kortichritts = Partei, in welchem 
ehrlich und offen die ganzen politiichen Zwede, welche bie 
Hälfte diefes Haufes bier verfolgt, ausgeſprochen find. 

ch erlaube mir einige Worte des Programms, die 
wohl überlegt find, bier zu verleſen. Es beißt in dem» 


felben: 

„Für die Ehre und die Madtitellung des Bas 
terlandes, wenn dieſe Güter durch einen Krieg ges 
wabrt oder erlangt werden müflen, wird uns nie 
mals ein Opfer zu groß fein; im Snterefje einer 
nachhaltigen Kriezfübrung aber erſcheint und bie 
geößte Sparfamkeit für den Militair-Etat im Fries 
en geboten. Wir begen die Ueberzeugung, daß 
bie Aufrechterhaltung der Landwehr, die allgemein 
einzuführende körperliche Ausbildung der Zugend, 
die erhöhte Aushebung ber waffen him Manns 
ſchaft bei zweijähriger Dienftzeit für die vollftän- 
dige Kriegstüchtigkeit des Preußiſchen Volks in 
Waffen Buͤrgſchaft leiftet. 

Meine Herren! Ic konftatire, To leid es mir auch 


— — — 


thut, dem Herrn Vorredner gegenüber, daß die Partei nie” 
mals — und das ift der Kerm der Reorganilation, von ber 
wir jept ſprechen — bie Verdoppelung ber Gabres, die fort- 
dauernde Erhöhung bes Ariedens-Präfenzftandes mit faſt 
ein Drittel anerkannt bat, 


(Zuftimmung linke.) 


wenn fie aud eine erhöhte Ausbebung und Nefrutirung auf 
ber andern Seite als etwas Gutes acceptirt hat. 

Den Grundjägen, die im Programm ausgeiprocden 
find, werden wir, wenn bie Regierung ben einzig meiner 
Anfiht nad verfaffungsmäßig zuläffigen Ausweg ergreift, 
nämlih den Weg fofort und noch vor dem Shtuffe des 
Jahres 1862 und vor ber definitiven Feſtſetzung des Etats 
für 1862 ein Gefeg über bie Verpflichtung zum Krieges 
dienfte vorzulegen, und mit aller Energie, die zur Unter: 
ftügung des Gejepes zu Gebote fteht, durch alle Stadien 
der Gejepgebung El — biefen Grunbfägen wer 
den wir dann bei Beratbung und Beſchlußnahme über bie 
fen Gelep » Entwurf treu bleiben und denjelben gemäß 
ftimmen. 

Darum handelt es ſich aber vorläufig nit; es liegt 
ein Budget vor und, und nur nad zwei Nüdfichten baben 
wir ed zu prüfen, nad dem beftebenden Gejepe vom Jahre 
1814 und nad dem finanziellen Bedürfniß, welches vorban- 
ben if. 

Ih wende mid nun zum zweiten Angriffe des Kolle- 
gen Zweiten, einem Angriffe, den er fi, wie ich glaube, 
nad den verichiedenen und beftimmten Erflärungen, die in 

‚ ber Bubget-ommilfion abgegeben find, wohl hätte ſparen 


fünnen. 
(Linls: Sehr richtig!) 


Meine Herren! Es eriftirt allerdings eine und zwar 
große, id) möchte jagen, fehr große Majorität in der Budget» 
Kommilfion, welche bei der Berathung bes Gefepes, wenn 
e3 uns vorgelegt würde, den Grundjägen beitreten würbe, 
welche auf Seite 19. des Kommiſſions-Berichts niedergelegt 
find, aber, meine Herren, wir fönnen doch biejes Geſetz ohne 
Initiative ber Staats-Regierung nicht durchführen, es ift una 
nicht möglich, ein ſolches Geſetz zu ſchaffen. 

Wenn wir alfo ftreihen, und die Negierung ergreift 
die Initiative nicht, fo ift dieſes Streichen ehrlich und ganz 
beftimmt gemeint. Wir wollen dann die Negierung durch 
unfer verfaffungsmäßiges Ausgabe-Bewilligungs-Recht zwin« 
nen, auf das Gefep von 1814 und auf eine Reorganifation 
innerhalb bes Gejepes zurüdzugeben und danach ihre Aus— 
gaben zu ermeſſen. Wir wollen aud feine Indemnität er- 
tbeilen, bis diefes geſchehen, oder eine neue geſetzliche Rege— 
lung berbeigeführt ift, Wir wollen auf dieſe Weiſe jedes 
Titelchen des Rechtes des Landes, wenn auch nur moraliich 
— umd ſchen diefes moraliſche Recht wiegt ſchwer — aufrecht 
erhalten. 


(Bravo!) 


Meine Herren, ber Herr Kollege Tweften hat uns daun 
ferner vorgeworfen und vorgehalten, wir möchten doch durch 
unjer Botum nicht eine Erihütterung ber Verfaſſung und ver- 
fallungsmäßigen Zuftände herbeiführen. Nun, dieſe Sache ift 
bier im Desk jo vielfach beiprodyen worden, daß ich glaube, 
kurz fein zu können. Ic faſſe es daber zufammen. Nah 
| unjerer Anficht jind die verfaflungsmäßigen Zuftände ſchon 
‚ erjdhüttert, und die Kortdauer dieles Zuftandes würde die 
Verfaffung zu Grabe tragen, 


(Bravo!) 


und deshalb wollen wir denn allerdings ein energiiches Heil- 
| mittel anwenden. Wir glauben damit der Berfaffung mehr 
zu dienen, ald burd bie Verewigung der Krankheit, die in 
| dem Amendement Tweſten liegt. 


— — — — — — — — — 





| (Bravo!) 


— 


Endlich, meine Herren, der Abgeordnete Tweſten bat 
emeint, das Votum der Budget» Kommilfion würde nicht 
m Lande verftanden werben. Es würde das Land täuichen. 
Das Land werde annehmen, man wolle Eriparnifie berbeis 
führen, die doch ſchließlich nicht haltbar ſeien. 
will zugeben, und meinerſeits räume ich es offen ein, daß, 
wenn ein Kompromiß ebrlih und richtig nach Berüdfichtis 
gung unferer verfaffungsmähigen Rechte und durch Aner- 
fennung unſeres Ansaabe- Bewilligungss Rechtes, mit ber 
Staats» Regierung zu Stande gekommen ift, daß wir dann 
Mebrs Ausgaben nenen das Jahr 1860 für unire Armee, 
und zwar foweit die finanzielle Lage des Landes die Mebr- 
Koften überhaupt geftattet, tragen müßten. Das verftebt 
das Land, das weiß bas Land in allen feinen Schichten, und 
ber Abgeordnete Tweften braudt nicht zu befürdten, baf 
man auf größere Erſparniſſe als auf die, welche dann mög» 
lich fein werben, irgend wie rechnen wird. 

(Sehr richtig!) 

Meine Herren, ich wende mich nad) bieien Ausführuns 
gen, bie mir ber Abgeorbnete Tmweften im Augenblide ab» 
genöthigt bat, zu der Sache felbft, nnd ich alaube, von vorn 
berein fonftatiren zu bürfen, daß die rechtliche und politiiche 
Grundlage, auf welder ber Bericht ber Kommiſſion berubt, 
durch die Anführungen ber Minorität in feiner Art erſchüt ⸗ 
tert worben ift. Es thut mir leid, daf ber Kriegs. Minifter 
fih eine eigentliche Kritik bes Berichtes noch vorbehalten 
bat, und daß ich daher nicht im Stande bin, auf diefe Kri« 
tif zu antworten. Es tbut mir fermer leid, daß ber poli» 
tifhe und rechtliche Stanbpunft in dieſer Debatte Seitens 
der Staats» Regierung lediglih und allein von bem Herrn 
Kriegs-Minifter vertreten worben ift, und baß wir aud 
nit ein Wort von dem Herrn Juſtiz-Miniſter und Krons 
ſyndikus in biefer Beriehung für die Ausführung ber Staats- 
Regierung gehört haben. 

(Sehr richtig!) 

Ich kann daher nur das berühren, was gegen ben 
KommilfiondsBeriht in der Debatte bisher angeführt wor— 
ben if. Meine Herren, auf Die Vergangenheit will ich 
nicht tiefer eingeben. Meiner Anfiht nah und in meinem 
Sinne ift fie von meinem Kollegen Hoverbed vollftändig 
richtig beleuchtet worden. Nur in einem Punkte muß ih in 
diefer Beziehung auf eine Aeußerung bes Herrn Kriege: 
Minifters zurüdfommen, und eine neue Thatlache, welde 
meiner Aufict nad zur Beurtbeilung des Sadhverbältniffes 
von Sntereffe ift, berühren. Der Herr Kriegs » Minifter 
fagt: Die Kriegäbereitihaft und die Reorganifation ift dajs 
felbe; um friegsbereit zu fein, mußte ich reorganifiren. Bon 
vorn herein bat der Herr Kriegs Minifter bei diefer Aus— 
führung dod) ein Moment aus dem Geſetze vom Juni 1860 
vergeffen. 

Es beißt bort im $. 1.: 

„Der Kriegs » Minifter wird ermächtigt, zur Aufs 
rehthaltung und BVBervollftändigung derjenigen 
Maßnahmen, welche für die erhöhte Kriegäbereit- 
haft und Streitbarkeit des Heeres erforderlich 
und auf ben bisherigen gejegliden Grund— 
lagen tbunlid find” u. |. w. 

Dazu kommt, daß mir in Preußen ben Begriff der 
Kriegsbereitihaft ald einen von dem gewöhnlichen Friedens: 
—8 — verſchiedenen Zuſtand der Armee geſetzlich feſtgeſtellt 

en. 


(Sehr wahr! links.) 

Es ift dieſes jhon in dem Gefep vom Mai 1859 ge 
ſchehen, in welchem die 30 Millionen bewilligt wurben. 
Der Her Kriegs » Diinifter konnte daher auf Grund bes 
Gejepes den bisherigen Kriegsbereitihaftsguftand ber "alten 
Armee aufrecht erhalten. Ich will aber weiter geben. 
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Es liegt ein offizielles Dokument vor, weldes allerdings 
eine noch beftimmtere und weitere Auffaffung bes Wortes 
Kriegsbereitihaft zuläßt, als im Fahre 1859 noch hätte er 
icheben können. Es ift das die Denkſchrift über die Aus» 
führung bes Gefepes vom Jahre 1859, In dieſer Dent« 
ſchrift, welche von der Königlichen Staats-Regierung über 
reicht iſt, ſteht allerdings angegeben, was fie unter der 
Fortdaner der Kriegäbereitihaft verftanden bat. 

Bei ben Mafnahmen bdiefer Denkſchrift, bei den Vers 
vollftändiaungen, mie fie bort angegeben find, fonnte ber 
Kriegs-Minifter auf Grund ber Bewilligung der 9 Millios 
nen verbleiben. Er fonnte aber nicht entgegen den Maf- 
nabmen biefer Denkſchrift — und (ed ift dieſe das einzige 
offizielle Aktenſtück, was zur Beurtheilung ber Kriegäbereit- 
ſchafts⸗Frage vorlag) die vorhandenen Landwebrftamm» Bar 
taillone, welde in der Denfichrift als Landwehr-Bataillone 
betrachtet wurben, definitiv durch Eliminirung ber Landwehr⸗ 
Dffiziere aus benjelben unb durch definitive Anftellung von 
Linien» Offizieren für biefe Landwehr-Bataillone in Linien⸗ 
Bataillone verwandeln; er fonnte ferner nicht augenblicklich 
die ganze Landwehr dadurch kaſſiren, daß er biefen neuen 
LiniensBataillonen fämmtlibe Ausrüftungs» Gegenftänbe ber 
Landwehr ausantwortete, und er fonnte auch nicht 104 neue 
Lanbwehr-Bataillone zu ſchaffen verfuben. Das waren 
Alles Mafregeln, melde über bie Sriegäbereitihaft auf 
Grund ber bisherigen Geſetzgebung binausgingen, 
die nichts weiter waren, als ein Umwandeln, Reorganifiren 
nad dem Plane, ber ala befinitiver in bem Sabre 1860 
verfolgt wurbe, nicht aber ein Beharren bei ben bisherigen 
Geſetzen. 

Meine Herren! Nun will ich aus der Vergangenheit 
zwei unzweifelhafte Schlüſſe zieben, — namlich Schlüfle, 
welche ſich lediglich auf die Beſchlüſſe des Hauſes und auf 
die Geſetze bezieben. Es iſt überhaupt gefährlich, die Be— 
ſchlüſſe des Hauſes aus ben Reben einzelner Mitglieder zu 


interpretiren, 
(Sehr richtig!) 


dieſe Reben jept dem Haufe entgegenzufegen. Nein, das 
was das Haus beichließt, das fann nur nad ben gewöhn— 
lichen Interpretationsregeln ohne Rüdfiht auf dieſe Reben 
interpretirt werben, 


(Sehr richtig!) 


Und, meine Herren, ba ftebt aus der Vergangenheit 
zweierlei feft, erſtlich, daß nach Ablehnung der im Ordinario 
aeforderten Summen mit Zuftimmung der Königlichen Staats- 
Negierung, mit Zuftimmung bes anderen Kaftors ber Ge» 
jepgebung durch die Gefepe „zur Kriegsbereitihaft 
eine einmalige außerordentlihe” Ausgabe, ſchließlich 
1861 bewilligt worben if. Es ſteht alfo das wenigftens 
feft, daß der Reorganifationzplan, wie er in den Jahren 
1860 unb 1861 vorgelegen bat, als Grundlage bauern= 
ber Gelbbewilligung nicht genehmigt worben ift. 


(Sehr richtig!) 


Es fteht zweitens feit: daß das Gefep vom Sabre 
1814 in feiner Weife alterirt iſt Halte ih dieſe beiden 
Säpe feſt, und vergleiche ich mit benfelben ben gegenwär« 
tigen Zuftand, fo muß ich allerdings dem Herrn Kriege- 
Minifter und der Minorität gegenüber die Behauptung des 
Kommilfions- Berichts aufrecht erhalten, baf die gegenwärtige 
Organiſation objeftiv — (der gute oder böje Glauben, 
in weldem bie Regierung ſich dabei befunden haben mag, 
ift mir ganz gleichgültig und fomme ich darauf auch nicht 
weiter zurüd) — id wieberhole: objektiv mit der geſeh— 
lihen Kriegs-Berfaflung in Widerſpruch fidh befindet. 

(„Sehr rihtig!” auf allen Seiten.) 

Die Herren, welche dieſes leugnen, machen ſich bie 

Sade jehr leiht, Sie gehen — ich möchte, zu meinem 
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Erſtaunen, jagen, als Suriften und lediglich als Juriften 
auf das Privatrecht zurüd; fie fragen ſich bloß, ift denn 
das Net des Einzelnen durch ben gegenwärtigen Zuftand 
verlegt worden, ift die Kriegspflicht bes Ginzeinen verlegt 
worben? Sie berüdfichtigen ferner bei der frage nach der Geſeßz⸗ 
lichkeit in feiner Art, daß Die Kriegs-Verfaſſung doch nur für den 
Krieg geihaffen ift, und daß ber Zuftand, welder vermöge der 
Friedens⸗Einrichtungen nothwendig im Augenblide der Kriegẽ— 
Eröffnung eintritt, der Maßſtab fein muß, nach welchem zu 
beurtbeifen if, ob die Ariedend-Einrichtungen gefeplich oder 
nicht geſetzlich ſind. Meine Herren, die entgegengejegten 
Grundiäge und Ariome bes Berichtes find in feiner Art von 
ber Minorität irgendwie widerlegt worden. Berüdfidtigt 
man aber den Zuftand, wie er im Augenblide des Krieges 
vorhanden fein wird vermöge der gegenwärtigen Friedens» 
Drganijation, berüdfihtigt man nicht bloß das Recht des 
Einzelnen, ſondern das Recht des Ganzen, was wir 
gerade zu vertheidigen und wahrzunehmen bier verpflichtet 
find, das Recht des Ganzen, ich will es bem Herrn 
KriegdsMinifter aenenüber beftimmt definiren, das Recht 
bes Ganzen auf Schup gegen eine Kriegsgefahr und nicht 
bloß überhaupt auf Schuß, fondern gerade auf den Schup 
durch die Mafregeln und Einrihtungen, welde und mie 
fie im Geſetze vorgeſchrieben find, meine Herren, berüdfidh- 
tigt man diefe Säbe, fo ergtebt ſich, meiner Anſicht nad, 
eoident ein Widerſpruch zwiidhen ber Gegenwart und zwiſchen 
bem Geſetz. Der Herr Kriegs-Minifter bat in der Kom— 
miffion des vorigen Jahres eingeräumt, daß er mit den fünf 
Jahrgängen vom 20. bie 25. Fahre nämlich mit fünf mal 
63,000 Mann feine 243 oder 253 Linien-Bataillone nicht 
bis zu der erforderlichen Kriegsftärke von 1002 Mann über: 
haupt bringen könne. Ich bemerfe, daß Diele Stärke fogar 
in unferem Geſetze als Grundiag anerfannt ift, und zwar 
in dem Gejege vom Sabre 1819, in dem lepten Gejepe, 
weldes in der Geſetz Sammlung über die Landwehr publis 
zirt worden ift. Wenn alſo jept ein Krieg ausbräde, fo 
wäre ber Herr Kriegs:Minifter gezwungen, Jahrgänge der 
Landwehr zur Armee einzuberufen, denn nad den von ibm 
proflamirten Grundfägen fennt Noth kein Gebot, Es wäre 
daher nit die Kriegs-Verfaſſung da, welde das Geſetz vom 
Sabre 1814 vorſchreibt, und es würde zugleich das Recht 
des einzelnen Landwehrmannes verlegt werben, welder nad 
bem Gefep bei dem Ausbruche eines Krieges nicht in die 
Linie eingeiheben werden fol, Ich frage aber ferner, ‚(biejer 
Theil des Kommilfionse Berichtes ift von dem Herrn Kriegs» 
Minifter noch in Feiner Art beleuchtet werden), ich erlaube 
mir daher, die direlte Frage an ihm zu richten, ob 66 
nachdem wir erſt zwei oder drei Mal eine Aushebung von 68, 
Mann gehabt haben, mit Rüdficht darauf, daß die Erfag- 
Bataillone erft beim Ausbruche des Krieges geichaffen werben 
follen, ob er ba aus ben vorhandenen Mannſchaften der erften 5 
Fahrgänge aus dem Beltandtbeile, welche ber $. 6. bes 
Geſehes vom Jahre 1814 dem ftehenden Heere überhaupt 
zumweift, im Stande ift, die Kriegsftärfe der Bataillone auf 
nur 800 Mann zu bringen, auf dasjenige Minimum, wels 
des er ſelbſt mad dem vorjährigen Kommilfions » Berichte 
als zur Kriegsftärke unter allen Umftänden wenigftens, er- 
forbderlich bezeichnet hat. So, lange er zugeben muß, und 
ich glaube, er wird mir zugeben müffen, daß er auch dieſe 
Kriegsftärfe nicht einmal erreihen fann, fo lange behaupte 
ich, daß die gegenwärtige Organtlation, gerade weil fie im 
Augenblide des Krieges, einen Zuftand gegen das Geſetz 
bervorbringt, auch mit dem Gejege nicht im Einflange ift. 
Meine Herten, id glaube, daß auch, ein zweiter Punkt, 
nämlid die Climinirung der Landwehr, welde mit der 
Organifation notbwentig verbunden ift, mit dem Geſetze im 
Wideriprude ſteht. Daß die Organifation die Landwehr 
I. Aufgebots aus der mobilen Keld-Armee — und nur bas 
ift im Kommiffionss Berichte behauptet — eliminiren will, 


bs ift in den Motiven des Gejepes vom Jahre 1860 md 





noch viel beftimmter im Kommilfiond » Beriht von 1860 
anerfannt worden. 

Sch glaube, daß dieſer Zwed erreicht worben if, id 
alaube, baf die Landwehr als gleihberehtigter Theil 
ber mobilen Feld-Armee im Augenblide nicht im Stande ift, 
wenn ein Krieg ausbräche, gegen den Feind im In« und 
Auslande, wie das Geſetz vorichreibt, zu kämpfen. Ich will 
auf ben Brief des Herrn Sirtus nicht näher eingehen, ob» 
gleich ich im dieſer Beziehung dem Herrn Kriegs » Minifter 
bemerken muß, Daß es nicht Darauf anfommt, ob die Sadıen, 
weldye die Landwehr bewaffnen jollen, überhaupt im Befige 
des Staates da find, fondern daß die Lanbwehr-Drbnung 
ganz ausdrüdlid vorichreibt, daß fie Eigentum des ber 
ftimmten Yandwehr-Bataillons find und im Landwehr, Zeug« 
hauſe aufbewahrt werben jollen. 

(Sehr richtig!) 

Das wird in dieſem Augenblide nicht der Fall fein, 
wie aud der Herr Kriegs-Minifter einräumen muß. 

Ich will indeflen auf dieſe ipeziellen Verhältniſſe gar 
nicht weiter eingehen, ih frage nur den Herrn Kriegs: 
Minifter: ift ed möglich, of: wenn er jeine Armee von 
243 Bataillonen in der Infanterie mit 410,000 Mann 
überhaupt in allen Waffen aus den erften fieben Jahrgän- 
gen ber Alteröflaffen ausgefüllt bat, der Preußiihe Staat 
es noch tragen fann, daneben noch eine kriegstüchtige Lands 
wehr erften Aufgebot? von ca. 210,000 Mann, alſo eine 
Armee von überhaupt ca. 600,000 bis 700,000 Mann 

egenüber der früheren Kriegs « Armee von 410,000 Mann 

Berzuftellen? Iſt das nicht möglich, wird durch den Auss 
brud des Kriegs das Verhältnis der Linie zur Landwehr 
durch Ginziehung von Jahrgängen der Landwehr zur erfte— 
ren verichoben, fo behaupte is daß die Reorganiſation 
vermöge der thatſächlichen Zuftände, melde fie beim Aus- 
brud eines Krieges zur Folge bat, mit der Berfaffung 
und mit bem Gelege nit im Einflange ift. 

Ich wende mich nun noch mit einigen Worten zu dem 
Herrn Abgeordneten für Anflam. Er hat geſagt, ans $. 3. 
des Gefepes von 1814, aus $. 34. der Berfafjung folg: 
daß die Erefutive das Necht babe, die Stärfe ber flebenb 
Armee zu beftimmen. Der Herr Kriegs » Minifter ba 
ſchließlich dieſer Ausführung des Herm Abgeordu 
Anklam angeihloffen. Nun, meine Herren, ich geb 
daß die Exekutive eine gewöhnliche Vermehrung ber Arme 
wie fie vermöge ber fortihreitenden Benölferung in be 
Rahmen und den Gabres der vorhandenen Armee mög 
ift, wenn fie das verfaffungsmäßige Gelb dazu Fat,“ 
















Nüdfrage bei der Landesvertretung vornehmen darf. 
gegen beftreite ich der Regierung Das Recht, auf Grund 
ter ober anderer —— Beſtimmungen, eine bauen 
Vermehrung der Armee um faft ein Drittel vorzunehmen 
ferner die Gabres zu verdoppeln und dadurch eine Wende 
rung im ber Art umd in dem Umfange, in weldem bi 6 
zelnen Preußen Ihe Kriegspflicht genügen en, für allı 
Zufunft bervorzubringen. Dazu bedarf es ber Zuftimmung 
der Landesvertretung und dieſe Zuftimmung ift bisher nicht 


erfolgt. 
(Sehr richtig!) 

Aud in diefer Beziebung ift nach meiner Ueberzeugung 
das Recht und die Verfaſſung verlegt. 

(Bravo!) 

Meine Herren, wäre bloß ein formelles Bedenken ba, 
wäre es bloß das Recht am und für fi, was wir ver 
theidigen, jo würden, glaube ich, diefe formellen, dieſe recht⸗ 
lien Bedenken allein nit die Oppofition zu einer ſolchen 
Stärke bringen, wie fie doch jept trop zweier Wahlen ſich 
dem Minifterium gegenüberftellt. Die Oppofition wird ge= 
trieben durch die dringenditen, materiellften Bebürfniffe des 


Landes 
(Sehr richtig!) 













* der Frage, ob das rn a und bat 
echt der Gejepgebung eine Wahıheit ift, 


(Bravo!) 


eine jolde Wahrheit, daß dadurch unbedingt die finanziellen 

und volfswirtbihaftlihen Gefahren, welde im Plane des 

Kriege-Minifters liegen, definitiv bejeitigt werben fünnen, 
(Sehr richtig!) 

Ich fomme damit auf die finanzielle Seite der Frage, 
und indem ich der Hauptſache nad auf die verjchiedenen 
Ausführungen der Redner meiner Partei verweile und es 
dem Herru Referenten überlafjen muß, fie noch zu illuſtri— 
ren, will id) nur auf einzelne Punkte, die von dem Herrn 
Regierungs-Kommilfarius und dem Herrn Abgeordneten für 
Stargard hervorgehoben find, eingeben. Der Herr Regie 
rungsd-Rommiffarius hat die Angaben des Berichts über Die 
Zahlen für die Schulen und Schulleprer-Seminare unrich— 
tig genannt. 

Der Herr Abgeorbnete für Stargard bat gefragt, ob 
denn bei ber Abfafjung dieſes Pafjus des Berichtes nicht 
am die Beitimmungen der Berfafjung gedacht worben wäre? 
Ich made jowohl den Herrn Regierungs⸗Kommiſſarius ala 
auch den Herrn Abgeordneten für Stargard darauf aufs 
mertjam, daß in dem Berichte nur das Wort „Zuſchuß“ 
gebraucht ift, und daß ih den Berfafjungs - Paragraph als 
Jedermann bekannt, vorausgeiept habe. Jeder Bauer weiß, 
daß er feine Schule und jeinen Schullehrer jelbft bezahlen 
muß, und mas jeder Bauer weiß, das glaubte id dem 
Hauſe nicht erft mittheilen zu brauchen. Ich meine alio, 
der Herr Abgeorbnete hat mit feinem Argument etwas über 
das Ziel hinausgeihoffen. Ich muß dabei bleiben, daß für 
bie Schullehrer⸗Seminarien nur 171,000 Rthlr., für die 
Elementarſchulen nur 228,000 Rtbir. und für die Gym— 
nafien und Realjchulen nur 338,000 Rthlr. an Zuſchüſſen 
von dem Stante gewährt werden, was bei unleren Gins 
nahmen eine ganz unverhältnißmäßig geringe Verwendung 
im Intereſſe des Volks » Unterrichts ift. Wenn der Gere 
Kultus-Minifter bier wäre, jo würde er vielleicht beftärigen, 
bag bie Zuſchüſſe, welche bei Ausführung des projeftirten 
Unterrichts » Gejeges nach den Berichten der Regierung uns 
bedingt erforderlich find, bei der Armuth der Gemeinden 
ſchon nad Millionen zählen, 

(Hört! Hört!) 

und ich frage, wo jollen wir dieje nothwendigen Bedürfnifie 
für den Bolts-Unterriht bernehmen, wenn wir das Militair- 
Budget des Herrn Kriege-Minifters aufrecht erhalten. Die 
Bildung, bie der Soldat in der Armee befommt, jdäpen 
wir zwar, aber fie wird nicht im Stande fein, den Uebel 
ftand, den der Herr Negierungs » Kommilfar hervorgehoben 
bat, daß mämlih von den Ausgebobenen der jechzehnte 
Mann nicht lejen kann, zu beieitigen. Dazu wiro nur 
durch Hebung des Volks- Unterrihts als des Dringenditen 
Landes: Bedürfniljes beigetragen werden fünnen. 


(Bravo!) 


Meine Herren! Es ift ſodann von ber Berechnung ber 
überen Kommilfion, die in dem Berichte wieder produgirt 

‚ bie Rede geweſen. Daß dieſe Berehnung im dieſen 
beiden Jahren zugetroffen, haben wir nicht behauptet. Das 
aber wird ber Herr Regierungs-Kommifjar wohl einräumen, 
daß, wenn Diele Jahre günftig geweien find, in dem Zeit» 
raume bis zum Sabre 1870 aud ungünftige Fahre foms 
men fönnen, und wir haben mur das Ariom aufgeftellt, daß 
dergleichen Wahrfcheinlichkeits « Berechnungen für eine lange 
Reihe von Jahren uns mehr beftimmen müßten, als die 
Erfahrungen ber — beiden Jahre. Nichts mehr iſt bes 
bauptet mworben. Ich glaube jonah, meine Herren, daß 
ber finanzielle Theil des Berichtes auch nicht widerlegt wor« 
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den ift, aber ih muß doch nod einmal in großen Grund« 
zügen auf das zurüdlommen, was man denn eigentlich 
unter over Nevrganijation verftebt. Die Organifation be» 
deutet: 

1) Berboppelung der Kadres, 

2) Erhöhung des Friedens» Beftandes dauernd um ein 
Drittel, 

3) ein Kriegsheer im ftehenden Heere in Höhe von 
fiebenmal 63,000 Mann nad) Abzug von 15 Pros 
zent und dazu eine prima plana von 40,000 Dann 
und eine Landwehr eriten Aufgebotes von circa 
200,000 Mann, 

4) eine Landwehr zweiten Aufgebotes von viermal 
63,000 Mann nad Abzug von 25 Prozent, aljo 
125,000 Mann, — aliv eine bewaffnete Macht von 
wenizftens 725,000 Dann. 

Dazu kommen für die nächſte Zeit Forderungen, denen 
unbedingt genügt werden muß, 3. B. für die Sicherung der 
Feftungen gegen die gezogenen Geſchühe, bei welchen For— 
derungen der Herr Kriege-Minifter nah den bisherigen Er- 
fabrungen nicht jo jehr bejdeiden fein wird. Herner eine 
Marine, die der Herr Kriegs» Minifter mit 42 Millionen 
bauen will und für welche er dann jährlih ca. 5 Millionen 
verausgaben will. 

Die im großen und ganzen aus diejer Neorgantjation 
unter diejen Umftänden offenbar entipringenden finanziellen 
und volkswirthſchaftlichen Gefahren fürdıen wir, Wir wols 
len durch Ablehnung diejes Keorganijationds Planes ein ent 
Ichiedenes und bejtimmtes „Nein” dem Herrn Kriegd- Mir 
nifter zurufen. Der Schmerzensichrei, der bei Ankündigung 
der 9%, Millionen jährlich mehr durch das Haus ging, und 
den der Herr Kollege v. Hoverbeck erwähnt hat, der ift 
gegenüber dieſen Gefahren zu einem Schmerzensſchrei des 
ganzen Landes geworden, und nur in Folge dieſes Schmer- 
zensichreied wollen wir von umjerem verfaffungsmäßigen 
Rechte Gebrauh machen. Ich erwähne dies nur, weil Die 
geftrige Nede des Herrn Finanz » Miinifterd und auch jeine 
beutige, mir es fait möglich ſcheinen laffen, als wenn wir 
dem Wahl: Rejkript des Heren Minifters Des Innern, der 
Frage, ob parlamentarijche oder Königlide Regierung, wieder 
näher gefommen find. Sch verfichere vem Herrn Finanz⸗ 
Minifter, mit meiner Parole gegenüber der Parole des Herrn 
Minifters des Innern, daß wir einen etwaigen Wahlkampf 
ſehr gut beftehen werden. 


(Bravo!) 


Es hat endlid der Herr Finanz Minifter gefragt, wie 
denn eine Löſung mod; möglich jeit Meine Herren, eine 
Art der Löjung ift in dem Kommiſſions-Bericht angedeutet. 
Es ift in dem Kommijfions » Beriht abfichtlich deshalb an— 
gegeben, welde Abſichten die Majorität in Bezug auf das 
Geſetz habe. Es ift geſagt worden, Daß es eine dringende 
Nothwendigfeit fei, falls man mit dem Gejege vom Jahre 
1814 nicht ausfomme, dann auf Vereinbarung eines neuen 
Gejepes zu dringen. Hält die Königliche Staatd-Xegierung 
diejen Weg nit für möglich, glaubt fie, daß wenn er be 
treten werden jollte, fie nicht in dem Maße das Vertrauen 
dieſes Haufes oder des Landes habe, wie es zur Grwirkung 
der Bereinbarung für ein ſolches Gejep nöthig wäre, — ift 
dieſes Alles der Fall, dann, glaube ich, müpte das geichehen, 
nit was irgend ein Fortichrittsmann gejagt hat, ſondern 
was der Herr Finanz Winifter v. d. Heydt jelbft als Vor⸗ 
fipender des Staats-Winifteriums in der Auflöjungs-Sigung 
vom 11, Mär; 1862 ſagte. Es beißt da in Bezug auf die 
Annahme des Beſchluſſes über den Hagenihen Antrag: 

„Dieler Beſchluß, wie man auch über das Recht 
des Abgeordnetenhaufes und die materielle Trag⸗ 
weite deſſen, was beſchloſſen worden, denken mag, 
‚bezeichnet im entſchiedener Weiſe die Stellung, bie 
‚dad Haus der Abgeordneten der Regierung gegen« 
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über einzunehmen beabfihtigt, und hat dem Staats- 
Miniftertum nah gewifjenhafter und ernſter Be— 
rathung Die Ueberzeugung aufbringen müflen, daß 
ed in dem Haufe der Abgeordneten nicht dasjenige 
Vertrauen befipt und demgemäß [nicht diejenige 
Stüge finden fann, deren es nothwendig bedarf, 
um bie ibm anvertrauten Intereſſen des Königs 
und des Vaterlandes mit Erfolg wahrnehmen zu 
koͤnnen.“ 
(Hört! Hört!) 
„Dieje Ueberzeugung mußte dem Staats » Minis 
fterium —“ 
wie gelagt, nicht ich fondern ber Herr Finanz - Minifter 
v. d. Heydt fagte 8 — 
„die gebieteriſche Pflicht auferlegen, Sr. Majeftät 
dem Könige bie allerunterthänigfte Bitte um feine 
Entlaffung vorzutragen.” 


(Bravo!) 
* Präſident: Der Herr Finanz» Minifter bat das 
ort. 


Finanz. Minifter 9, d. Heydt: Ih muß ein Mif- 
verftändnig berichtigen: Ich babe nicht das Haus gefragt, 
was die Regierung zu thun haben würde, wenn das Haus 
nad dem Vorſchlage der Kommilfion verfahren würde. Was 
die Regierung zu thun haben wird, darüber werde ich nicht 
das Haus fragen, jondern es wird die Negierung dann thun, 
was ihre Pflicht if. 


* Präſident: Der Herr Kriegs » Minifter bat das 
ort. 


Kriega-Minifter o. Moon: Ich will mid darauf be 
ſchränken, auf einige Punkte zu antworten, die die beiden 
geehrten Herrn Redner für und gegen den Kommilfiond« 
Antrag geltend gemacht haben, indem ich meine, daß ich 
mid davon dispenfiren fann, Diejenigen Punkte von Neuem 
zu disfutiren, über welde id) mid in meinen früheren Bor- 
trägen, wie ich glaube, zur Sade in ausreichender Weife 
geäußert habe. 

Ih fomme zuerft darauf, daß ber geehrte Herr Ab» 

eorbnete, der heute zuerſt auf der Tribüne ftand, behauptet 
ht und zwar in Uebereinftimmung, wenn id recht —F 
aßt habe, mit dem Herrn Abgeordneten für Mohrungen, 
daß die Regierung gar nicht in der Lage ſein würde, ſelbſt 
Kriegs » Bataillone von 800 Mann aufzuſtellen, wenn es 
gegenwärtig zu einer Mobilmahung fäme. Ich glaube, daß 
die Rechnung nicht richtig ift. Man hat dabei wohl überjehen, 
daß wir in einem Jahre, im erften Jahre der Reorgani« 
jation, eine doppelte Aushebung gehabt haben, indem wir 
damals biejenigen Leute, welche ſich noch im bienftpflichtigen 
Alter befanden und welche der Klaffe der Freigelooften an« 
gehörten, heranzogen, indem gleichzeitig die Deftkmmung über 
das Maß auf ein Minimum berabgejept worden. Auf dieſe 
Weiſe ift aljo die Formation der KRriegs-Bataillone bis jept 
in ber genannten Stärfe noch vollftändig — und es 
bleibt jogar noch ein anſehnlicher Ueberſchuß für die Forma— 
tion ber Erjap-Bataillone, Cs ift dies jo zu rechnen, als wenn 
wir jeit 1859 während jedes und auch diejes Jahres per Ba« 
taillon 160 Reſerven entlaſſen hätten, weil wir 1859 allerdings 
mehr ala 160 ausgebildet haben. Dies ergiebt das ganz ein- 
fache Erempel, aus welchem die geehrten Herren ſich wohl über 
zeugen werden, daß die Formation der einzelnen Bataillone 
n diefer Stärke fih wohl wird möglid maden laffen. Ich 
glaube alfo, daß dieſe Bejorgniffe nicht begründet find. Ich 
muß bei dieſer Gelegenheit gleih an die Frage anfnüpfen, 
welde ber Herr Abgeordnete für Mohrungen gegen den 
Schluß feines Bortrages an mich gerichtet bat, in mwelder 





Weiſe es möglich jein würde, die Armee auf den Kriegsfuß 
u jepen, wenn feine anderweite gejepliche Ptegulirung ber 
Dienkoflict eingetreten jei._ Darauf ermwiedere ich einfach, 
daß dies eine Sorge der Militair « Verwaltung ift, welde 
fie jeher wohl bei fih erwogen hat. Jnzwiſchen kann ic 
jehr wohl begreifen, daß der geehrte Herr Borrebner, im 
Intereſſe der Sicherheit und des Schuges bes Landes, Ber 
ſorgniſſe hegt. Ich will mich bemühen, bieje Beiorgniffe 
zu bejeitigen. Die Stärfe der Kriegs» Urmee, wie fie nad 
dem frühern Mobilmahungs » Plan normirt worden war, 
wird in feiner Weije durch die augenblidliche Lage der Dinge 
alterirt. Es ift darauf aufmerham zu machen, dab es als 
Ehreurecht und Ehrenpflicht der Landwehr bezeichnet worden, 
daß fie im eriter Linie die Gefahren und Scidjale bes 
Feldfrieges theile. Es ift alfo im dieſer Beziehung durch- 
aus fein Grund vorbanden, weshalb die Regierung gejeplich 
genirt wäre, über die Kandwehr-Bataillone zur Verftärkung 
der Kriegs « Armee zu Disponiren. Ich glaube, daß bier 
nit der Ort ift, gemwijjermaßen vor den —7 von ganz 
Europa die Detaild der betreffenden Dispoſitionen barzus 
legen, aber ich bin gern bereit, den patriotijhen Bejorgnifjen 
des Herrn Abgeordneten, wenn er es wünſcht, privatim ab« 
jubelfen. Sch will nur bemerken, wenn die gejepliche Ber 
pflichtung eriftirt für 116 Landwehr » Bataillone mit der 
Armee ins Feld zu rüden, daß es dann ein Recht der Ere 
futive ift, jo viel zu Dielen Zweck zu verwenden, als ihr 
jwedmäßig und nothwendig erſcheint. Wenn der geehrte 
Herr Abgeorbnete gemeint hat, Die Regierung fünne gar 
nidt in einer andern Stärke als der von 1002 Mann die 
Kriege-Bataillone formiren, denn das Gefep von 1819 jege 
eine ſolche Stärke der KriegssBataillone feft, jo muß ich dem 
Herm Abgeordneten bemerfen, Daß ich dieſes Gejep nicht kenne, 
wohl aber den Grundfag, daß die Stärke der Truppen- 
theile, innerhalb der gejeplidhen Beftimmungen und ber 
finanziellen Mittel, lediglich beftimmt wird durch den erlauch⸗ 
ten Oberbefehlshaber der Armee. Ich kann es in feiner 
Weiſe zugeben, daß es irgend einen gejeplihen Zwang in 
diefer Beziehung giebt, dag es 1002 Mann jein möffen, 
welche ein Bataillon ausmachen, und daß, wenn ed morgen 
aljo 1003 Mann fein jollten, dann eine Gejep «Verlegung 
vorläge, oder wenn es mur 999 fein follten. Ei, meine 
Herren, wie wäre mit einer folden Zwangsjade eine vers 
ftändige Regulirung dieſer Verhältniffe möglich ! 

Der Herr Abgeordnete für Mobrungen hat mid zu 
wioerlegen verfuht, indem er behauptet hat, die Kriegs- 
bereitihaft und die Reorganifation ſei nicht dafjelbe, wie 
ich gemeint habe. — Ich glaube, daß ich mid) bier nicht am 
den Wortlaut diefer Behauptung zu halten habe, fonft 
würde ich ihm jagen, daß ih dann mit ihm einverftanden 
wäre. Ich bin aud nicht der Meinung, daß die Reorga- 
nilation und die SKriegsbereitihaft, welche der Megierung 
durch das Gejep vom 12. Mai 1860 zur Pflicht gemacht 
worden ift, ein und daffelbe jei. Ich habe bier, von dieſer 
Stelle aus, nur behauptet, daß diefe Kriegebereitihaft ein 
integrirender Theil des Neorganıfations-Planes fei, und das 
behaupte ich aud mod. Weil die Regierung, wie ih ſchon 
neulid auszuführen die Ehre hatte, den Mangel an voll» 

ändiger Kriegäbereitihaft bei der älteren Kriegs: Verfaſ⸗ 
ung der Armee anerfannt bat, darum bat fie die Reorga- 
nijation gewollt, und ald das in diejer Beziehung vorgelegte 
anderweitige Gejep die Zuftimmung des Haujes, wenigftend 
ber Kommijfion nicht fand, als das Haus, ftatt das Gefep 
zu acceptiren, der Megierung einen außerordentlihen Kredit 
von neun Millionen bewilligte, zum Zwecke der erhöhten 
Kriegsbereitichaft und der vermehrten Streitbarkeit der Ars 
mee wit dem Zuſatze, den der Herr Abgeordnete für Mobs 
rungen angeführt bat, ſoweit dies eben innerhalb der gejep« 
lihen Schranken thunlich ſei, mit dieſem Bujape, den ich 
willig anerfenne, — nachdem bieje Bewilligung erfolgt war, 
bat die Regierung, wie id ſchon neulich ausführte, gar fein 
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anderes Mittel gekannt, um ihren Pflichten zu genügen, als 
daß fie die Armee wirklich Friegsbereiter machte, was nur 
dadurch geſchehen fonnte, daß diejenigen Friftionen über: 
wältigt wurden, welde bei früheren Mobilmahungen ver 
Kriegsbereitihaft entgegenftanden. Ich mag das nicht noch 
einmal wiederholen, ich glaube, daß es micht jchwer war, 
den Sinn meiner Worte, ungeachtet meines unvolllommenen 
Ausdrudes aufzufafien. Wenn num darauf hingewieſen ift, 
daß die Kriegsbereitichaft bei uns eim beftimmter,. ja wohl 
gar ein jwriftiicher Begriff ſei, jo muß ich das entichieden 
verneinen. Unjere Kriegsverfaffung fennt nur zwei Zuftände, 
die Mobilmahung und den Friedenszuftand. Im Jahre 
1859 ift jo zu fagen dieſer neue Ausdruck „Kriegäbereit- 
ſchaft“ erfunden, improsifirt worben in der allfeitig wohl 
anzuerfennenden Abficht, dem Lande die Laften der in Aus— 
28 ftebenden Mobilmahung fo leicht zu maden als mög— 
id, weil mit der Mobilifirung und dem damit eintretenden 
sollen Kriegäzuftande gewiffe Leiftungen dem Lande gegen- 
über entitehen, weil aud die Truppen, welche mobilifirt 
werden, viel mehr Ausgaben verurſachen als diejenigen, welche 
nur friegäbereit gemadt werben. Darum hat die Regierung 
damals dielen Zwiſchenzuſtand fo zu Jagen improvifirt, aber 
eine formale Berechtigung für die fortdauernde Eriftenz eines 
folhen Zwiſchenzuſtandes eriftirt meines Wiſſens nicht, Ich 
habe während meiner langen Dienftzeit niemals von ander 
ren zuftändlihen Gegenlägen reden gehört in den Verhält— 
niffen der Armee, als Friedensftand und Mobilmadhung; 
das Jahr 1859 hat diefen Ausdrud, der in andern Ländern 
für Mobilmahung gebraudt wird, als einen Zwiſchenbegriff 
zu dieſen beiden älteren Begriffen hinzugefügt. Ich glaube 
alfo dem Herrn Abgeordneten für Mobrungen, ſoweit ich es 
vermag, dargethan zu haben, daß Die Sriegsbereits 
Ibaft, wie die Regierung ſolche in Folge des Gelepes vom 
12, Mai 1860 dur die neue Formation der Armee herbei— 
geführt hat, allerdings als ein Theil der von ihr beabfich» 
tigten Reform der Armee anerkannt ift, nicht aber ala eine Res 
form felbft, weil diefe Reformen in verjchiedenen Punkten weiter: 
gehen. Daß nun aber dieje meue Formation der Armee wirk— 
lich eine erhöhte Kriegsbereitihaft und eine vermehrte Streits 
barfeit ber Armee bedingt, das kann mir, glaube id, doch 
Niemand leugnen. 


Wenn der Herr Abgeordnete darauf bingedeutet hat, 
dab es ſich handle um eine Sache, bei ber jeder Patriot 
betbeiligt jei, weil es ih um ben Schup und die Sicer- 
beit des Landes handele, ja da fann ich jeden Kenner mis 
litairijcher Berhältniffe zum Zeugniß aufrufen, ob nicht die 
gegenwärtige rmee, jo wie fie formirt ift, in ber That 

iegöbereiter tft, als die frühere, und mer daß leugnet, ja 
ih muß aufrichtig bedauern, mit dem fann ich in der That 
nicht weiter ftreiten, weil id annehmen muß, es jei nöthig, 
daß er im dieſe Verhältniſſe ein Hein wenig tiefer bineins 
blide, als er es bisher gethan hat, Daffelbe gilt in Bezug 
auf die Landwehr; an der Organijation der Landwehr ift 
geieglid oder durch —3 Verordnung bisher nichts 
geaͤndert; die Landwehr iſt Landwehr geblieben, weil unſer 
Reorganiſations⸗Plan noch nicht die geſetzliche Sanktion er- 
halten hat. Nach den modifizirten Abſichten der Regierung 
will man auch feineswegs joweit geben, wie das in ben 
Motiven zu dem Nachtrags-Etat pro 1860 ausgeſprochen ift. 


Wenn nun der Here Abgeordnete für Mobrungen, anf 
Grund diefer Motive, Berichiedenes behauptet bat, was gegen 
das gejepliche Verfahren der Regierung ſpräche, jo habe ich 
ihn entweder nicht richtig verftanden, oder er hat dabei über- 
jeben, daß dieſe Motive für das Jahr 1860 für die Res 

ierung allerdings eine bindende Bedeutung hatten, doch 

Fe nicht mehr, weil die Regierung: ſich inzwiichen veran- 

laßt gejeben hat, in Erwägung derjenigen Einwendungen, 

die von Seiten der damaligen Militair-Rommilfion erhoben 

worden find, und weil es überhaupt in der Natur menſch⸗ 
Berhaudl. des Haujes db. Abg. 


licher Dinge liegt, daß eine fleißig erwogene Sache nach 


einiger Zeit ſich von ber ihr urſprunglich zugedachten Ge— 
ftalt in gemwiffem Grabe entfernt. Aus dieſem Grunde ift 
die Regierung zu einer Modififation ihrer damaligen Vor— 
ſchlãge gekommen, wie ſich denn das ergeben wird, ſobald 
die De erung in ber Lage fein wird, ber Landesvertretung 
das Gejep Über die anderweitige Negulirung ber Dienftpflicht 
vorzulegen. 

Ich glaube nun, das muß id gegen den Herrn Vor— 
redner — geltend machen, das Recht — wie er ſich 
ausdrüdte — des „Ganzen“, des Staats auf Schutz und 
Sicherheit ift durch die neue Formation in feiner Weife 
verlegt worden. Wer das behauptet, ber würdigt unlere 
militairiichen Zuftände nicht richtig. 


Er bat ferner geſprochen von der übermäßigen Zahl, 
welche die Regierung im Kriege dem Feinde entgegenftellen 
wolle. Nah dem früheren Mobilmahungs -Plan unjerer 
Armee war mit Heranziehung aller Kräfte, bie für die Ver— 
theidigung des Landes verpflichtet waren, eine Armee von, 
wenn ich nicht irre, im Ganzen 560,000 Mann in Ausficht 
genommen. Dur die erweiterte Anwendung des Prinzips 
der allgemeinen Wehrpflicht auf eine größere Zahl von Per: 
ſonen mußte fi, unter dem gleichzeitigen Feſthalten der 
früheren Kriegd-Formation, natürlih aud die Kopfzahl ver» 
mehren. Es ift aber bei der vermehrten Kopfzahl durchaus 
nicht die Abficht der Regierung geweſen, bieje ganzen 
600,000 Mann, oder wie Herr ». Forckenbeck ausgerechnet 
bat, 700,000 Mann mit einem Schlag auf die Beine 
zu ftellen, wenn es nicht nötbig iſt. Es iſt ja eben natı 
dem Wortlaut des Geſeßes, was in dieſem Augenblid un- 
jere Krieges Verfaffung noch beftimmt, die Landwehr „zur 
Unterftügung des ftehenden Heeres‘ beftimmt, und nament- 
Lich ift der Landwehr zweiten Aufgebots, nad) der Landwehr— 
Drdnung von 1815, eine ganz andere arg Ns samen 
Es ift alſo durchaus nicht erforberlih, daß bie Regierung 
mit einem einzigen Ruf ſaͤmmtliche Aufgebote auf die Beine 
bringt; ſondern das ift eben ein fo großer Vorzug der Res 
organilation, daß man die ſofortige Aufbietung ſaͤmmtlicher 
Maffenkräfte des Landes vermeiden fann, daß man im 
Stande ift, durch das audgedehntere Reſerveſyſtem die Mits 
beranziehung der Landwehr beim erften Aufbrud oder beim 
erften Herantreten ber Nothwendigfeit zu vermeiden. 


Wie das gejheben kann, daß die Regierung in Folge 
ber neuen Organifation im Stande ift, mit einer ganz ge 
ringen Vermehrung Ber Streitkräfte zu ihrem politiichen 
Zwede zu gelangen, wie bas geihehen fann, das liegt im 
Spitem jelbft; daß es gejchehen kann, ift aber ein großer 
Vorzug. 

em früher — wir haben das bei der jogenannten 
Schweizer Mobilmahung geſehen — ein Armee» Corps in 
beihränfter Stärke formirt werben follte, jo blieb nad der 
früheren Armee-Berfafjung gar nichts übrig, als Linie und 
—— und zwar aus einzelnen Provinzen oder aus ein 
zelnen Bezirken zu mobilifiren, um fie dann zu bem Zwecke 
zu verwenden. j 

Das war ungerecht gegen bie einzelnen Bezirke und 
Provinzen, jowie gegen die einzelnen Perſonen. Denn aud 
die Beiltungen gegen den Staat durch Kriegsdienſt ſollen 
gleihmäßig vertheilt werben auf alle Verpflihteten. Dazu 
iebt und aber die gegenwärtige Formation der Armee die 

Öglichkeit, während die frühere eine jolhe Möglichkeit aus— 

loß. 
” en kann alſo durdaus nicht anerkennen, was ber Herr 
Abgeordnete für Mohrungen auszuführen verſucht hat daß 
eine Veränderung eingetreten fei „in ber Art und dem Um: 
fange der Verpflichtung der einzelnen Preußen‘ zum Kriegs · 
dienft; das hat der Herr I wenigftend nicht nad. 
gewiejen, fondern es war feine Meinung, bie er nusges 
drückt hat und die ih mwürbige, von ber > wünjde, 
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Me er fie berihtige. Sie ift in ber That nit nachge— 
wiejen. 

Die heutigen Verhältniffe find in biefer Beziehung ganz 
die alten. Daß eine größere Zahl von Wehrpflichtigen jept 
für den Kriegsdienft ausgebildet ift, liegt vollkommen im 
Sinne des Geſetzes von 1814, und in diefem Sinne glaube 
ih, wird auch Niemand der Regierung den Vorwurf der 
Ungefeplichkeit machen fönnen. 


Wie diefe ganze Frage nun übrigens gegenwärtig in 
diejem hoben Haufe liegt, fo will ich mich in feiner Weile 
wieberholen; denn ich glaube in meinen früheren Ausfüh— 
rungen dargethan zu haben, nicht bloß, daf die Regierung, 
wie man ſchon früber oft gelagt hat, im guten Glauben 
gewejen ift, jondern aud, daß die Regierung gar nit ans 
derd konnte, ald die Formation der Armee, wie fie gegen- 
wärtig ift, erhalten, aud ohne daß das Budget vorher 
bewilligt war. Ich kann mich hierbei wohl auf die Praris 
der 12 Borjabre berufen; das Budget für die Armee ift 
immer erft Mitte des Jahres bewilligt worden. Indem das 
Budget aufgeftellt wurde, wie es aufgeltellt worden ift, ift 
nur dargethan, daß eine anderweite gejeplide Regelung ber 
Dienftverpflichtung für das Heer von der Regierung nicht 
beanſprucht war, und baß es ſich daher bei der Aufftellung 
des Budgets lediglich um eine Verſtärkung ber Armee hans 
beite, wie fie nad dem früher genehmigten Etat indicirt 
war. Damit glaube ich, ift Alles gelangt, was fi für bie 
Rechtfertigung des Standpunftes der Regierung jagen läßt. 
Die Regierung konnte mit dem 1, Januar 1862 unmöglich 
auf den Standpunkt von 1859 zurückkehren, weil es ein 
Widerfinn geweien wäre, eine Armee-Formation bis zum 
31. Dezember 1861 aufreht zu erhalten, wozu doch bie 
Landesvertretung bie Mittel bewilligt hatte, wenn die Re 
Br gleichzeitig entichloffen gewejen wäre, am 1. Januar 

862 die Armee in fo bedeutender Weife zu reduziren; fie 
würde damit die wichtigſten Intereſſen des Landes aufs 
Spiel gejept haben. 


Benn ber Herr Abgeordnete für Mobrungen gemeint 
hat, es fei doch immer eine jehr hr Forderung, die das 
jepige Militair- Budget in Anſpruch nähme, fo will id das 

er Unbeftimmtheit bes Begriffes „hoch“ durchaus nicht 
in Abrebe ftellen. Daß es nicht mehr iſt, als die Regierung 
in unglüdlihen Zeiten, in Zeiten, wo ber Berfehr und 
Handel darmieberlag, wo ber Woblftand bes Landes noto— 
riſch ein ungleih ungünftigerer, forderte, daß es dennoch 
damals möglih war, das Entfprechende für die Armee zu 
leiften, das weift unfere Finanzgeidichte nad; bas rd 
ich nicht weiter zu betonen. Soll es heute nicht möglich 
fein, wo der Reihthum und der Wohlftand bed Landes in 
einer jo erfreulihen Weile gewachſen find, fo muß das, 
meiner Meinung nad, erft näher dargelegt werden. Man 
* zwar auch von volkswirthſchaftlichen Intereſſen ger 
prochen, von dem Intereffe, was für andere Zweige der 
Verwaltung in Anſpruch zu nehmen ſei. Das kann id 
Alles zugeben, aber mir ſcheint, die Frage ſpitzt fi babin 
u, wollen wir durch unfere Kriegs-Verfaſſung in der bis— 
ie politiiden Situation, in der bisherigen politiihen 
Rolle, die wir in Europa gejpielt haben, bleiben oder nicht. 
Wir können uns ungleih woblfeiler einrichten in Betreff 
ber Formation deö Heeres, ganz gewiß; aber natürlich hat 
das dann auf das Gewicht, was Preußen in die politijche 
Wagſchale zu legen bat, den allerentſchiedenſten Einflue. 
Ich weiß jebr wohl, daß von dieler Seite des en (lints) 
vielfach die Meinung ausgeiproden worden ilt, die allge» 
meine Vollsbewaffnung made Preußen allein fähig, un« 
erem übermädtigen Nahbar die Spipe zu bieten. Der- 
elben Meinung bin aud id, 


(Hört! Hört! linke.) 
aber es ift eben bie allgemeine Volksbewaffnung, welde 


LT — — — — — — — — — — — — — — — — — — æ,„V — 
“on 


Haus der Abgeordneten. Achtundvierzigſfte Sigung am 16. September 1862. 


bie Regierung durch den Reorganifationsplan ind Leben zu 
rufen wünſcht. 

Die Armee ift doch nur eine große Bolksſchule, in 
welcher die waffenfäbige Nation waffenfertig gemacht wird; 
das ift die Armee in allen ihren Theilen. 

Beiläufig will ih den Herrn Abgeordneten für Mobs 
rungen doch noch in Bezug auf die fjonftigen Vorzüge der 
Armee darauf aufmerfjam machen, dab die Zabl derjenigen 
jungen Leute, welde in der Urmee und ourd die Armee — 
lejen können wohl Ale — ſchreiben lernen, jehr bedeutend 
ift; alſo infofern ift auch im dieſer Beziehung die Armee 
eine Schule; 

(Unrube.) 


wie ih denn überhaupt glaube, daß Niemand, ber burd 
feinen Beruf mit den unteren Volksſchichten in nähere Be 
rührung zu treten veraulaßt ift, leugnen wird, daß die 
Schule überhaupt nicht ſchlecht ift, auch im Bezug auf bie 
moraliihe Entwidelung der Jugend. 
Sch babe ſchließlich noch einige Worte zu Jagen über 
mehrere Aeußerungen des erften der Herren Redner. Er 
bat behauptet, die Grundfäge, welche in der Militair-Ber- 
waltung herrſchen, jeien vollfommen abweidyende und von 
der Art, daß fie die Rechte der Landesvertretung in Bezug 
auf die Geldbewilligung illuſoriſch machten. Ich kann nicht 
leugnen, daß es in der Natur der Militair- Verwaltung 
liegt, daß man in einzelnen Fällen erft die nahträglide 
re Bosch des Landtages nachzuſuchen vermag; es liegt, 
jage ih, in der Natur der Militair-Verwaltung und im der 
Natur der Berbältniffe. Bis jept ift das zwar in ein 
elnen Fällen monirt worden, niemals aber bat man bis 
jept der Militair-Berwaltung daraus einen ernithaften Bor 
wurf gemadt. So weit ed vermieden werben kann, wird 
e8 vermieden. 
Wenn ber geehrte Herr Abgeordnete gejagt hat, daß 
die Militair-Berwaltung ganz fröhlid die Avancements ein- 
treten laſſe, welche fi in ben Reiben ber Armee als noth- 
wendig und wünſchenswerth erwieſen, IL muß ih body er: 
widern, daß es nur geichieht innerhalb der Grenzen, die 
der Etat geftattet. Es geſchieht aber keinegweges — —* 
ſtens der Regel nad keinesweges — in der Art, daß die 
MilitaireBerwaltung —— machte, eine unbeihräntte 
Zahl von Difizieren gewiljer Kategorie zu ernennen, und in 
diefer Beziehung von den Beitimmungen des Etats-Geſetzes 
abzuweichen dad muß ich entihieden in Abrede ftellen. 
Was die weitere Spezialifirung der Etats anbetrifft, 
fo glaube ih, daß, wenn man die Geſchichte der Etats— 
Aufftellung fi vergegenwärtigt, doch die gegenwärtige Mis 
litatr-Berwaltung mit jo weiten Schritten entgegengefommen 
ift, daß ed, wie ih glaube, von vielen Seiten als über 
raſchend und ftaunenerregend angefehen wird. 

(Wideriprud linke.) 
Beil bie Militair-Verwaltung jebr wohl weis, daß fie 
einen genauen Ginblid in ibre Verhältmiffe in feiner Weiſe 
zu jchenen bat, darum bin ich, im Einserftindniß mit dem 
Königlihen Staats» Minifterium, aud geneigt geweien, 
an jolde weitere Spezialifirung der Etats eintreten zu 
aflen. 
Meine Herren, bis zum Jahre 1852 wurde ber Milis 
taire und Marines-Etat zujammengenommen in 7 Titeln 
aufgeftellt. Erſt damals bat man fih durch eine Vereins 
barung zwilden den maßgebenden Faltoren, was die Milie 
taireBerwaltung anbelangt, zu einer Aurftellung des Etats 
in 10 Ziteln verftanden. Diefe 10 Titel erihienen von 
1852— 1862 als hinreichend oder galten für hinreichend, 
um die Bebürfniffe der Landesvertretung nad Eindlick 
in bie, Details der Militair-Berwaltung zu befriedigen. 
Ich muß dabei ferner bemerken, daß den betreffenden Refe— 
renten ſtets — und ich glaube, dad wird Niemand leugnen 
fünnen — auf das Allerbereitwilligfte alle Details der Ber» 


Haus ber Abgeordneten. Adhtundvierzigfte Gigung am 16. Geptember 1862. 


waltung mitgetbeilt find. Unb wenn ber Herr BVorrebner 
gemeint bat, man ftehe da wie vor etwas Unbekanntem, 
man wiffe nit, was das und das etwa beiagen wolle, fo 
muß id bemerken, die Epezial»-Etats, die Friedensverpfle⸗ 

ungs· Etats mit ber betreffenden Kopfzahl find ber Budget⸗ 

ommiſſion jeder Zeit zugänglich geweien. Ich habe es jo 
vorgefunden, und habe auch in dieſer Beziehung nichts ver- 
ändert. Zulegt jprad der Here Redner auch nod, in Vers 
bindung damit, von einer fogenannten „Theorie vom Kriegs» 
beren”, nad welder die verfaffungsmäßigen Rechte der 
Landesvertretung illuſoriſch wären. Ich glaube, meine 
Herren, daß id darauf nicht zu antworten braude. Cine 
ſolche Theorie hat die Regierung nicht aufgeftellt und wenn 
ſich der Herr Abgeorbnete Durch einzelne Aeußerungen von Per- 
onen oder von Plättern zu jolden Kolgerungen hat verleis 
ten laffen, fo thut es mir leid, daß er ohne Grund beun- 
rubigt worden ift. 


Präfident: Meine Herren! von zweien Seiten ift 
ber Schluß der General» Disfujfion beantragt worden, und 
zwar Geitens der Herren Abgeordneten Winfelmann und 
Heidenreich. 

(Heiterkeit.) 


Bevor ih den Schluß der Diskuſſion herbeiführe, fühle 
ich mich jedoch verpflichtet, auf einen Umftand zurückzukom— 
men, auf den von meiner Seite gleich in der A ya Eipung, 
in welder wir über den Militair » Etat pro 1862 in die 
General» Disfulfion eintraten, aufmerffam gemacht worden 
ift. Ich hatte damals wörtlich gejagt: 

„Sch glaube, daß wir aus der General» De 
batte, jo weit ih die jegigen Abänberungs s Vor 
ichläge überfeben kann, ſofort in die Epezial-Dis- 
fuifion übergeben fönnen. Sollte jedoch im Laufe 
der General » Diöfufjion irgend = Amenbement 
nod) eingereicht werben, welches vor der Generals 
Diskuifien zur Abſtimmung gebradt werden muf, 
fo werde is feiner Zeit die weitere Entſcheidung 
treffen.” 

Meine Herren! Sie willen, daß in der zweiten, bar 
auf folgenden Sipung die Herren Abgeordneten Reichen« 
ſperger (Geldern und Bedum) einen gehörig unterftügten Ans 
trag eingebracht haben, welcher ſich ausdrücklich als präjus 
dizüell für die Epezinl» Berathung angelündigt hat. Ich 
habe mid damals noch nicht entichieden, in welcher Meile 
ich dieſem Antrage feine Geltung verihaffen wolle, glaube 
aber jepo, und ehe Sie über den vorliegenden Schluß» An« 
trag abftimmen, mid verpflichtet zu ſehen, Ihnen meine 
9 zu ſagen, da, wenn ber Schluß-Autrtag ange 
nommen werden follte, ber Herr Abgeordnete Reicheniperner 
(Geldern) vermöge des Looſes bergeftalt in der Mebnerlifte 
—— worden iſt, daß er nicht mehr zum Worte 
ommen fann. Es giebt nun zwei Arten, in welchen ber 
Herr Abgeorbnete für Gelbern ' 
ren fann. 

Die eine ift die, daß ich ihm am Schluffe der Generals 
Diskuſſion als Antragfteller das Wort ertheile und bie 
weite die, daß ich mit ber erften Nummer ber Epezials 
Diefuffion, alſo mit der Poft, weldye über die Einnahme 
des Militair-Etats pro 1862 ſich verbreitet, zu gleicher Zeit 
bie Diskuffion über den prinzipiellen Antrag bes Abgeord» 
neten Reicheniperger (Geldern) und Genofjen eröffne. Sch 
würde dann, nachdem bie Diskuſſion geihloffen wäre, zuerft 
über den prinzipiellen Antrag bes Herrn Abgeorbneten 
Reicheniperger und Genoffen 1 Pe laffen und, würde 
er verworfen, jo würden wir fofert abzuftimmen haben 
über den Antrag Nr. 1., der fi bei dem Titel ber Ein» 
nahme nach dem Kemmilfions-Berichte ſelbſt herausftellt. 
Ih babe mid verpflichtet gefühlt, dies vorweg zu erflä 
ren, bamit biejenigen Herren, welde ben Schluß der Dis» 


einen Antrag noch motivis 
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luſſion herbeiführen wollen, durch mid darauf aufmerkſam 
gemadt worden find. 

Nunmehr werbe ih ben Antrag auf Schluß der General- 
Debatte zur Unterftügung ftellen, und erſuche diejenigen 
Herren, welde ihn unterftägen wollen, ſich zu erheben. 

(Geſchieht.) 

Der Antrag iſt ausreichend unterſtützt. 

Nach der Rednerliſte ſind noch eingetragen: 
ür ben Kommiſſions-Bericht: die Herren Abgeord- 
neten Dr, Freſe (Minden), Dr. Faucher, v. Kirch» 
mann, Robben, Dr. Rupr, Groote, Steinharbt, 
Aßmann, van der Leeden, Dahlmann, Prengel, 
Pannier, Krap, Ziegler, Andree, Wachler, Dr. Lan⸗ 
gerhans, Dr. Lüning und von Sauden-Tarputiden; 

gegen den Kommilfion-Beriht: die Herren Abgeord » 
neten Dr. Simſon, Kühne, v. Auerswald, Baier, 
v. Pfuhl, v. Mallindrodt, Dr. Reichenperger 
(Bedum), Reicheniperger (Geldern), v. Niebelihüp, 
Graf Strahwip, Freiherr v. Seherr-Thoß, v. Richt⸗ 
bofen (Striegau), Stavenbagen, Fubel, v. Saenger, 
v. Kathen, v. Bonin (Genthin), v. Denzin, Dr, 
Schubert, Karften, v. Rönne (Glogau), v. Unruhe. 
Bomft und Krauje (Magdeburg). 

Diejenigen Herren, welde den Schluß ber General- 
Debatte herbeiführen wollen, 

(Der Abgeordnete v. Mallindrodt bittet ums Wort zur 
Geſchäfis-Ordnung.) 
bitte ich, aufzuſtehen. 


Abgeordneter v. Mallinckrodt (vom Plaßz): Ich 
bitte um das Wort zur Geſchaͤfts-Ordnung. 
Verſchiedene Stimmen: Wir find in der Abftimmung.) 
Ich bitte darum, eben weil wir im Begriffe find, ab⸗ 
zuftimmen. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete v. Mallindrodt hat 
vorber noch das Wort zur Geihäfts-Drbnung. 


Abgeordneter 9, Mallinckrodt (vom BPlap): Es 
ift meines Erinnerns eine Beftimmung der Geſchäfts-Ord⸗ 
nung, daß Anträge eingebracht werben müſſen vor bem 
Schluſſe der Diefuffion. Da ih nun weiß, daß cben ein 
Antrag dem Büreau überreiht ift, fo mwollte ih mir nur 
erlauben, darauf aufmerffam zu machen, Damit berjelbe noch 
ald rechtzeitig eingebracht anerfannt wirb. 


Braäafident: Ih muß um — art org bitten; — 
ich erbalte durch den Herrn Schriftführer den Antrag erft 
in dieſem Augenblide. — Sie werben unter dieſen Um— 
ftänden wohl erlauben, daß ich erft jelbft Kenntniß von 
diefem Antrage nehme, und dann das Haus davon in Kennts 
niß jepe. 

(Zuftimmung.) 

Do ich werbe ihn lieber glei verlefen. Der Antrag 
ift von dem Herrn Abgeorbneten Plaßmann geftellt und 
lautet: 

Das Haus wolle beichliehen: 

1) Die Bebürfniffe der MilitaireBerwaltung pro 1862 
feftzulegen auf die nad den Beſchlüſſen des Hau- 
fes für bie laufende Verwaltung und die einmas 
ligen Ausgaben ermittelte Summe von (inser.) 

2) unter Abjepung bes Mehrbetrages bes Voranihla- 
eö für die Kriegäbereitihaft resp. bie Reorgani« 
ation, die Beſchlußnahme über die bereits erfolgte 
BWeiterveransgabung des Extraordinariums für Die 
Kriegäbereitihaft und beren Dedung bis dahin 
aussufegen, daß bie Königlihe Staats » Regierung 
die etwa beabfichtigte Reorganifation der Armee 
auf ein mit der Landesvertretung vereinbartes Ge: 
fep über bie Verpflichtung zum rn arte ge» 

234* 
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grünbet hat, und danach auch der Etat pro 1863 
vereinbart iſt. 
Die diefem Antrage binzugefügten Motive lauten: 
Der Beſchluß des Hanfes der Abgeordneten 
vom 31. Mat 1861 wies für die Aufredter- 
jettang ber Kriegöbereitihaft an wieder- 
ehrenden und einmaligen Ausgaben die Summe 
von 4,132,025 Rthlr. an; ſprach mithin nicht aus, 
daß dieſe Kriegäbereitihaft (von der es bem Haufe 
befannt mar, daß ed eine Reorganifation ſei) 
mit dem 1. Januar 1862 von felbft aufhören jolle, 
die weiter gefaßte Refolution eradte:e ohne Ber 
bindung mit der Finanzfrage die Regierung nur 
verbindlich, die Neorganifation der Armee nur 
nad fchleuniger Vereinbarung mittelft eines Ge⸗ 
feges aufrecht zu Kr — Die Aufrechterhal⸗ 
tung der Kriegsbereitihaft involvirt alfo nod nicht 
eine Berfaffungs- Verlegung; es fällt vielmehr ber 
Regierung nur eine Nichtbeachtung der Rejolution 
zur Laſt. Objektiv ift der Fortbeſtand der Reor⸗ 
er wider den Geift und Zufammenhang der 
eftehenden Geſetze. 
Der vorftehende Antrag bezwedt: die gejeh- 
lie Bafis der Reorgauifation mit der Bubget- 
Frage in unmittelbare Verbindung zu ſetzen, unb 
zu verhindern, daß pro 1863 nicht wieder die vol» 
tendete Thatfahe an die Landesvertretung berans 
fritt. 
Meine Herren, nach dem einmaligen Ueberlejen biejes 
Antrages bin ich der entihiebenen Anfiht, daß der erfte 
Theil des Antrages am Schluß unferer Spezial» Diefuffion 
mit zur Abftimmung gebradt werden muß und daß dem» 
näct erft der zweite heil des Antrages weiter zu verfols 
en ift. Ih erachte ſonach biefen Antrag nicht ala einen 
Ban ber und verhinderte, in die Speyial-Disfuffion ein⸗ 
zutreten, alfo nicht als einen Antrag, der, mie berjenige, 
welcher von bem Herm Abgeorbneten für Geldern berrübrt, 
ben Eintritt in die Spezial» Diskuffion ausdrüdlih ab» 
ſchneidet. 
Der Herr Abgeordnete Plaßmann hat das Wort zur 
Geſchaͤfts-Ordnung. 


Abgeordneter Plaßmann (som Plag): Ich bin das 
mit zwar einverftanden, mödte aber ben Herrn Präfidenten 
ea, auch mir mindeftens vor ber erften Frage über Ab- 
jepung zur Begründung meines Antrages das Wort zu geben 
in der Spezial-Diskuffion, 


Präfident: Ich muß dem Herrn Mbgeordneten be 
merflih maden, dab es von feiner Meldung zum Worte 
bei der Rr. I. des Rommilfiond Berichts abhängt, ob er 
vörberft dad Wort erhalten wird. Ich kann im dieſer Ber 
ziehung ihm das Wort zwilden der General» Debatte und 
der Spezial-Debatte nicht ertheilen. \ 

Der Herr Abgeordnete Plaßmann bat das Wort zur 
Geihäfts-Drbnung. 


Abgeordneter Plaßmann (vom Plap): Ih bin miß- 
verftanden worden. In der Spezial-Debarte bei der erften 
Abjegung, alſo bei der erften Frage auf Abſehung glaube 
id — zu fein, meinen prinzipiellen Antrag motiviren 
zu fönnen. 


Präfident: Ich werde abwarten, ob der ‚Herr Ab⸗ 
geordnete ſich rechtzeitig zum Worte melden wirb, 

Mebrigens babe ib nun no erft, Damit wir gleich von 
vornherein die Sache geihäftsorbnungsmäßig abmaden, die 
pain it über den vom bem Herrn Abgeordneten 
Plapmann eingereichten Antrag zu ftellen. 

Diejenigen Herren, welche den Antrag unterftäpen wol« 
fen, bitte ich, aufzuſteh 


en. 
(ee) 


Haus ber Abgeordneten. Achtundvierzigfte Siyung am 16. September 1869, 


Der Antrag ift ausreichend unterftäpt. Ich werde ihn 
zum Drud befördern. 

Meine Herren, nahdem wir biefen Zwijchenfall erledigt 
haben, fomme ih nunmehr auf die Beantwortung ber Frage 
— Beſchließgt das Haus den Schluß der General» 

ebatte? 

Diejenigen Herren, welche dieſen Schluß herbeiführen 
wollen, bitte id, anfzuftehen. 

Geſchieht.) 

Das Büreau iſt der Anſicht, daß der Schluß der General» 
Debatte durch das Haus ausgeiprochen worben ift. 

Bevor ich im ber Leitung der Debatte weiter vorfchreite, 
haben Sie fi über die Frage zu entſcheiden, bie ich vorher 
angeregt habe. Sch bin der entſchiedenen Anfiht, daß der 
prinzipielle Antrag der Herren Abgeordneten für Geldern 
und Bedum vor ber Spezial » Diskuffion erledigt werben 
muß. Ich meine, daß mein Vorſchlag, wonach ich dieſen 
Präjudizial-Antrag in der Spezial-Diskuffion mit dem erften 
Titel, nämlih dem Titel ber Einnahmen, verbinden wollte, 
ber wichtigfte fein wird, weil Sie dann, meine Herren, Ger 
legenheit Een dem Herrn Antragfteller noch zu antworten. 
Wenn ih alfo diefen Vorſchlag made, jo neiie t ed mit 
der Maßgabe, daß ich, ebe und bevor wir über den Titel 
der Einnahmen in Nr. I. des Kommilfions = Berichts ab- 
ftimmen, den Präjudizial« Antrag des Herm Abgeordneten 
Reicheuſperger (Geldern) zuvörderſt zur Abftimmung bringe. 
Wird er verworfen, jo geben wir dann in bie Abjtimmung 
des Antrages Nr. I., betreffend die Einnahmen, felbft über. 
SH muß aber dazu die Genehmigung bed Haufes haben. 


(Paufe.) 
Es hat Niemand widerſprochen. Ich ſchließe mit dieler 


Mafgabe die General» Diskujfion und ertheile dem Herrn 
Referenten das Wort. 


Berihterftatter Abgeordneter Baron v. Vaerſt: 
Meine Herren! Nach der eingehenden und weit umfafjen- 
ben Erörterung, die die vorliegende Angelegenheit bier in 
diefem boben Kun erfahren hat, würde es eigentlich mei⸗ 
ner Anfiht nad am beiten ericheinen, meine Reden durch 
Schweigen zu beginnen; ba es aber, glaube ich, eine Pflicht 
des Weferenten iſt, bier im einer furzgebrängten Ueber ſicht 
einige Worte hinzuzufügen, jo nehme ich für einige Augen- 
blide Ihre Geduld nod im Anſpruch. 

Meine Herren! Es wird befonders darauf anfommen, 
Shnen barzuthun, in welcher Weile und in welder Folge 
rung die Majorität Ihrer Kommilfion zu ber Anſicht ge 
fommen ift, die fie dieſen Augenblid leitet, und die fie, un« 
ter jeber eg daran fefthaltend, ‚leiten wirb bei den 
ar Abftimmungen. 

eine Herren! Es ift vom Miniftertiihe aus gefagt 
worben, daß man eine Opferbereitwilligfeit und ein Ent- 
gegentommen verlange und erwarte, und baß dies Ber 
langen und Erwarten eigentlih nur der Ausbrif einer 
wa patriotifhen Gefinnung ſei. Meine Herren! 
Bei diejer Gelegenheit, glaube ih, kann ich auf die Bor- 
gänge verweilen in ben Jahren 1860 und 1861, in wel- 
hen. gerade dieſe Bereitwilligfeit von allen Seiten diejes 
hoben Haufes befundet worden ift dadurch, daß das Pro- 
viforium durch ein Paufchquantum und dann in bem Zabre 
1861 durch ein Ertraordinarium umnterftüpt worden ift; 
dadurch ift ber gute Wille volftändig dargethan worben. 

Die Königlihe Stants-Regierung bat vom Beginn 
biefer Angelegenheit an fi moraliſch verpflichtet gefühlt 
nach dem eigenen Ausdrud, ein Geſetz zur Erledigung und 
Begrümdung dieſer ganzen weitgreifenden. militairiichen An⸗ 
gelegenbeit dem hoben Haufe zur Bereinbarumg vorzulegen. 
Im Jahre 1860 ift ein ſolches Geſetz vorgelegt und 
zurücdgezogen worden, im Sabre 1861 aber feines; % 











aber hat man barauf bingewiefen, Daß man im nmädften ı 


Zahre eine dieſe Angelegenbeit abfchliefende Novelle vor: 
legen werde. Es ift dies geichehen, die Novelle ift aber 
nicht zur Berathung gefommen, da das Haus aufgelöft wor 
den. Ich alaube, mehr ober weniger werden Sie Alle, 
Sie mögen fipen, anf welcher Seite Sie wollen, ben Glaus 
ben, — id kann hinzufügen, ben quten Glauben — ge 
babt haben, daß bei Dem näditen BZujammentritt Des 
Haufes gerabe dieſe abſchließende Novelle dem Haufe unter- 
breitet werden würde, Das Haus bat fi darin getäuſcht. 
Es ift von Neuem von der Königlichen Staats- Regierung 
darauf hingewieſen worden, daß in der nächften Seſſion 
ein ſolches Geſetz werde vorgelegt werben, und fomit fteben 
wir wieder auf demfelben Punkte, wie in ben Jahren 1860 
und 1861. Wir werden auf das Jahr 1863 verwieſen, 
aber was heißt bas#? Der Etat pro 1863 liegt bereits 
vor, er ift in Ihrer Kommilfion beratben und Feftgefteht, 
und dieſem Etat fehlt das Gejep und bie Beilage ebenfalls. 
Wir müflen alfo gerade wieder fo in das nädfte Jahr 
ohne Beleg hinüberſpinnen, wie es ſeit mehreren Jahren 
der Fall geweſen ift. 

Meine Herren! Die Finanzfrage, mit fargen Worten 
berührt, wird nicht von unierer Seite oder von Seiten ber 
Kommilfton durch eine bunfle Brille angefehen, jondern mit 
Harem und feftem Blid. Wir freuen uns, daß die Finanzs 
lage eine joldhe ift, wie dargethan worben; aber gerade in 
biefer Freude liegt aud bie Verpflichtung zur Borficht, fie 
in biefer Weiſe zu erhalten, " 

(Schr richtig!) 
Wir glauben nicht, daß in dieſer Reorganifation und deren 
Konjequenzen, wie fie in ber erften Beilage zu Ihrem Be 
richte ausgeführt find, eine Sicherung ber Finanzen, wie wir 
fie zu des Landes Wohlfahrt wünſchen, erzielt wird. Das 
ift der Grund, warum wir — nicht einjeitig, ſondern 
übereinftimmenb — in ber ganzen Budget» Kommilfion 
biefe Ausgaben für den Militatr« Etat und in feinen Kon— 
fequenzen für bie Finanzen des Landes nicht für maßgebend 
und eriprießlid halten. Meine Herren! Durch dieje Gründe 
und durch dieſe Ausführung, namentlich in Beziehung auf 
bie Geſetzes⸗Vorlage, iſt Die Majorität Ihrer Kommiffion 
dahin gedrängt worden, daß fie fih auf den Rechtsſtand⸗ 
punkt ftellt, wm die Mechte bes Haufes und des Landes zu 
wahren. 
(Brave!) 


Es ift von allen Seiten und von allen Rednern, wie 
auch im Beriht auf bie klarſte und die unummunbenfte 
Weife der Weg angedeutet und die Hand gereicht worden, 
um einen endgültigen Abſchluß zum allgemeinen Frieden 
herbeizuführen. Die Königliche Staats: Regierung bat heute 
noch auf das Allerentichiedenfte erklärt, daß eine ſoͤlche Hand» 
reihung unſererſeits Seitens der Regierung nicht angenom- 
men werden fünne, weil es die Pflicht der Königlichen 
Staatt-Regierung ſei, auf ihrer Anfıdıt zu beharren. 

(Hört! Hört!) 

Meine Herren! Es wird von allen Seiten von Pfliht« 
erfüllung gneiproden! Nun, geftatten Eie aub der Mas 
jorität, daß fie ihre Pflicht erfülle! Ein jeder von Ihnen, 
meine Herren! — und id glaube, auch an die Königliche 
Staats Regierung appelliven zu dürfen — wirb überzeugt 
fein, daß wir nah Pflicht und Gewiffen, und nad erniter 
und männlider Prüfung unfer Botum abgeben werden und 
unfere Pofition gefaßt haben. 

(Brave!) 


‚ Wir. glauben gerade in diejer Art und Weife unfere 
Pflicht der Krone, der Regierung und dem Lande gegenüber 
würdig: und ernft zu erfüllen. 

(Bravo!) 
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Wir baben Alle ein Ziel, mögen wir fipen in biefem 
Haufe, auf welder Seite wir wollen; bies Ziel ift bie 
Wohlfahrt, Größe und Freiheit unſers Vaterlandes zu ere 
werben und zu erhalten. 


(Bravo!) 


Es wird, wenn es eimft ernfte Zeiten verlangen ſollten, 
Jeder mit Freuden fein ganzes Ih einiegen für bie Unabs 
hängigfeit unferes VBaterlandes, für bie Viele von uns Icon 
auf anderen Standpunften geftanden und bewieſen haben, 
baf fie mit ganzer Hingebung bes Vaterlandes Wohlfahrt 
wohl zu unterftügen wiſſen mit ihrem beſcheidenen Thun. 

(Bravo!) 


Ebenio werden wir uns auch wieber bingeben, aber 
biefen Augenblid- können wir nicht auders, als nah Pflicht 
und Gewiſſen das zu verkungen und barauf zu bebarzen, 
was dieſe Angelegenheit zu einem endgültigen Abſchluß 
bringt, nämlich: die obſchwebende Mikitairefrage durch eine 
gejenliche Regelung zu ſchließen. 

Meine Herren! Die einzelnen Punkte in. Beziehung 
auf das Geſetz vom Jahre 1814 und diefe Seite ber Frage 
berübrend, find fo außerordentlich gründlich erörtert und viel 
beifer, ala ich es vermag, daß ich mur meniges hinzufügen 

nn. 

Doch iſt es, glaube ich, die Pflicht des Neferenten, mit 
kurzen Worten nod darauf zurüctommen zu follen. 

Es iſt von vielen Seiten gejagt worden. dab das Ge 
jep vom Jahre 1814 durch die gegenwärtige Reorganilation 
in feiner Weile angetaftet und berührt werde. Ja, meine 
Herren, wenn ein Gejep die Feuerprobe des Krieges erſt bes 
fteben joll, daun fieht es ſehr eigenthümlic Damit aus; ich 
alanbe aber, ein Geſetz, und mamentlid ein Gefep für die 
Wehr-Berfaffung und für die Wehrpflicht des Landes, ſoll 
auch jept ſchon zeigen, daß es haltbar ift für alle gegebe— 
nen Berbältniffe. Sch nehme Schladten aus, da hören bie 
Gefeke auf, da wird es feinem Zandesvertreter einfallen, 
mit dem rothen Buche in ber Hand, bier an bie Gcjepe 
bes Landes zu erinnern. Aber, meine Herren, jept, glaube 
ih, muß doch das Geſetz vom Fahre 1814 maßgebend und 
ausreichend jein für die Reorganiiation unferer Armee und 
die Wehr-Berfaffung im Allgemeinen. 

Wenn ber Herr Kriegs-Miniſter jagt, dab im dem 
Kommiffions-Beriht in Bezug auf bie 5 Jahre ein Fehler 
begangen fet, da im Sabre 1859 zwei Ausbebungen ftatte 
gefunden haben, jo will id dem im feiner Weiſe wideripre- 
hen, aber das würbe Dod eigentlich mr Die mögliche Kriegt« 
bereitichaft ber 32 neuen Regimenter auf Jahr näber brins 
gen; ftatt alfo des Jahres 1865 würde es das: Jahr 1864 
fein, nach welchem dieſelben die nöthigen & Jahrgänge bäts 
ten, um dadurch in Die vollftindige Formation eintreten zu 
— welche die alten 32 Linien-Regimenter bereits inne 

ben. 

Wir können dod aber auch dem Fall annehmen, daß 
ber Fall des Kriegs früher eintritt, wo fellen dann biefe 
neuen Regimenter ihre KriegdrAugmentation hernehmen? 
Sie fönnen fie nirgends anders hernehmen ald aus ben 
waffengeübten Mannfchaften der Landwehr. 

SH ſpreche gar nidt davon, ob überhaupt bie Bas 
taillone zu 1002 Mann oder zu 800 Dann zu formiren 
find. & wird fid biefe Stärfe und bie tattiſchen For⸗ 
mationen lügen auf die Erfahrungen ber neneren Kriege 
führung, das alles will ich außer Berraibt laffen; aber beim 
ausbrehenden Kriege die Erſatz-Bataillone zu bilden, die 
800 Dann per Bataillon ſtark ſein müſſen bei: ber rapiden 
Kriegführung der heutigen Zeit, wo der Grfap fehr raid 
ba fein muß, weil die Berlufte ſehr raſch erfolgen, dieſen 
Erſatz aus den Nefruten bernehmen, ba® würde ſelbft ber 
Herr Kriegs-Minifter nicht gut beißen. Und woher foll er 
die Mannihaften nehmen? Nicht anders ala aus bem 
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waffengeübten Mannihaften ber Landwehr. Ob bas ein 
Drittel ift, oder die Hälfte, ober ein Viertel per Bataillion, 
das will ih dahin geftellt fein laffen, aber dieſe Darftellung 
wird bartbun, daß eben die Augmentation für ben Krieg, 
infofern berjelbe fofort ausbricht, nicht anders gejcheben 
fann, ala a und aus ber Landwehr, und bamit wird 
bas beregte Geleh und das Inſtitut der Landwehr verlegt. 
Meine Herren, außerdem ift noch — glaube id — nicht 
berührt worden — dabei ſpreche ich nicht von ber Nüplich- 
feit, fondern lebiglih von ber Gefeplichkeit, — daß ein 
heil der Landwehrs Kavallerie nicht mehr eriftirt. 

Die Landwehr-Kavallerie ift aber nach dem Gefep von 
1819 gegründet; fann fie benn num ohne ein neues Geſetz 
aufgehoben werden? Das find doch Alles Thatfachen, 
melde nabe liegen und immer mebr und mehr dabin 
drängen, Elar zu zeigen, daß bas Einzige und Alleinige, 
welches zum Heil bes Ganzen führt, allein ein Organi— 
fationt-Gejep fein fann. 

Meine Herren, ih will Ihre Gebuld nicht mehr in 
Anfpruch nehmen; es find viel ernfte Worte gefallen, viel 
ernste und fhöne Mahnungen, und ich habe fie alle feft in 
meinem Herzen erwogen, mine Herren, aber glauben Sie 
mir, ih fann auf alle dieſe Mabnungen mit einer wirk— 
lid männlichen und offenen Verfiherung antworten. 

Denn Eie darauf binmweiten, was in Zukunft fommen 
fann, fo alauben Sie, meine Herren, wir haben Alles und 
Jeder in ſich ernfllid und ftreng feine Rechte und Pflichten 
erwogen. &3 find feine leidenſchaftlichen Parteien bie bier 
ibr Votum abaeben, jondern ernite Männer. welde ſich ganz 
far gemacht haben und es wohl fühlen, daf fie ibre Pflicht 
gegen das Land erfüllen müſſen. Eine Pflichterfüllung, wie 
mein geehrter Kollege Tweſten ausgeführt bat, nad einem 
Ausiprud des Cicero iſt nicht etwas ideales, eine Pflichts 
erfülung nimmt den ganzen Mann, bas ganze Ich in An» 
ſpruch, da iſt Alles fern von Idealismus, 


(Brave,) 
Das ift das wirkliche wahrbaft männliche eben. 
(Brave.) 


Meine Herren, über die Geſchicke ber Einzelnen und 
über die Geihide der Nationen ftreifen oft im Leben 
Schatten und Nebel dahin und gerade unter ſolchen Schat⸗ 
ten und ſolchem düftern Licht zeigt es fi, ob der Mann 
von Stahl it und die Nation eiwas Tüchtiges in ſich 
trägt, um ſich nicht jelbft aufzugeben. 


(Bravo.) 


Meine Herren, wie es Gott der Herr über die Zufunft 
unferes theueren Vaterlandes verhängt und will, fo glaube 
ih, werden wir auch die Ecatten tragen und nad ben 
Schatten wirb wieder, früher oder ſpäter, das klare Licht 
beroorleudten. Meine Herren, ich erjuhe Eie mit mög« 
öfter Einftimmigfeit für bie Anträge Ihrer Kommiſſion 


zu ftimmen. 
(Lebhaftes Bravo!) 


Präfident: Der Herr Finanz » Minifter bat das 
Wort. Ich werde fehen, ob ich Die General -Diskujfion 
wieber zu eröffnen habe. 


Finanz-Minifter ©, d. Semdt: Ich werbe dazu feine 
Beranlaffung geben und wellte nur fonftatiren, daß wenn 
ber Herr Referent gelagt hat, bie Regierung babe nech 
in ihrer heutigen Erflärung die bargebotene Hand zurüds 
gemwieien, baß fie weber bie bargebotene Hand erblidt, noch 
weniger fie zurüdgemiefen hat. 


Präfidbent: Ic erachte, daß nach der eben vernom— 
menen Aruperung bie Generals Diefuifien nicht wieder aufe 
zunehmen ift. ir treten nunmehr, meine Herren, in bie 


Spezial » Disfuffion. Ich werbe zuvörderſt mich über ben 
Gang zu äußern haben, ben bie Epezial» Diskuffion zu 
nehmen bat. Ich bin verpflichtet, wie im allen früberen 
Gtats-Berathungen, jo auch Diesmal, ben Etat ber König» 
lihen Staats «Regierung ben Abftimmungen zu Grunde zu 
legen. Y 

Außerdem haben der Herr Abgeordnete Stavenhagen 
und Genoffen Verbefferungs+ Anträge, prinzipale und even« 
tuelle, geftellt, aus denen ram 2 daß eine Sonberung 
bes Etats nah den beiden Geiten hin ftatthaben muß, 
nämlich ald Ordinarium (i. e. für die laufende Verwaltung) 
und als Ertra-Ordinarium fi. e, für Die Kriegrbereit] baft 
ıc. ober Meorganifation).. Sch werde bie betreffenden ein- 
zelnen Abaͤnderungsvorſchläge dieſer Herren zu ben ein— 
zelnen Titeln zur Diluffion ſtellen. Es wird fih danu 
dur unjere Beratbung und Beſchlußfaſſung berausftellen, 
wie bob die Summe fein wird, melde im Ordinarium 
(laufende Berwaltung) verbleibt, und mie hoch bie 
Eumme fein wird, die zum Eptra » Drbinartum (jur 
Kriegäbereitichaft oder Reorganifation) hinübergeführt und 
dort bewilligt werden muß, eradte aber dafür, daß 
alle unjere Beihlüfie vorläufig eventuelle fein 
werden, und daß nur erft dann, wenn wir Den 
ganzen Etat burdberathben haben, von dem Herrn 
Referenten eine Heberfiht der jämmtliden Be 
ihlülje in Form eines Antrages geneben werten 
fann, an welden ih dann meiner Aniiht nad der 
Prinzipale Antrag der Herren Abgeordneten Sta— 
venhagen und Genofjen anreibt. Ich meine ferner, 
daß wir uns bei der Abftimmung nicht ganz genau 
an die Anträge Ihrer Kommiſſion binden fünnen, 
londern daß ich vernflidtet bin, die Anträge der 
Kommillion in einzelne Fragen aufzulöien. 

Dieje Kragen werden ſich darauf beziehen: 

1) Soll die Etats» Summe ber Regierung 
Vorlage bewilligt werden? 

2) Soll die Summe bewilligt werben, bie 
von der Kommilfion vorgeihlagen iftt 

Dadurch wird fi herausſtellen, wie viel von 
bem ordentlihen Grat der Staate-Regierung ab- 
zulegen if. In Betreff diejer Summe werben 
wir — zu beſchließen haben: 

3) Soll fie dem Ertraorbinarium (Kriegs— 
bereitihaft oder Reorganifaticn) über« 
mwiejen werben? 

und 

4) Soll fie in biejem Eyrtraordbinarium 
oder wie viel weniger bewilligt werben? 

Durd bie Anträge, welde von den Herren 
Abgeordneten Stavenhagen und Genoſſen geftellt 
find unb melde vielleiht noh aus dem Schooße 
bes Hauſes eingereicht werden, werden ſich dieſe 
Fragen nodh vermehren. 

Sn biefer Beife, meine Herren, werbe id bie 
Spezial«Diskujfion leiten und am Schluſſe jedes 
einzelnen Ziteld, fofern ih nicht vorbereitenbe 
Beihlüffe zur ſchließlichen Keftftellung bed ganzen 
Titels für nothwendig erachten follte, werben wir 
zum SchlußsRejultate fommen. Ich meine, daß 
dies der einzig logifhe Bang ber Debatte und 
Beihluffafjung in dem vorliegenden Falle fein 
wird. 

(Baufe.) 

Dis Haus iſt damit einverftanben. 

Mir treten nunmehr in die Spezial» Diskuffion des 
erften Titel, „Kapitel 30. Titels: Einnahme”, mit welchem 
ich die Disfulfion über den präjubiziellen Antrag des Herrn 
Abgeorbneten Reicheniperaer (Geldern) in ber von mir vor« 
bin gedachten Art und Weile verbinde, Ich eröffne jept 
über diejen Antrag und über die Einnahme « Pefition_ die 


Diskuſſion und ertheile dem Herrn Abgeordneten Reichens 
Iperger (Geldern) das Wort gegen den Kommijfiond-Antrag 
Nr. I, für feinen PräjudizialeAntrag. 


Abgeordneter Meichenfperger (Geldern); Meine 
Herren! Der von mir geftellte Antrag, nicht ſofort in die 
Epezials Beratbung einzutreten, bevor die Frage wegen ber 
Indemnitätt-Verbindlidkeit regulirt jei, bezwedt keineswegs, 
mir erft die Möglichkeit zu verfhaffen, für die bereits ver⸗ 
ausgabten Koften im Ertraordinarium zu ftimmen, — etwa 
im Einne des Stavenbagen’ihen Antragee. Ich bin viel« 
mehr meinerieitd nad reiflicher Erwägung bes gelammten 
Sads und Rechte » Berbältniffes, zu der Entſchließung ges 
fommen, aud ohne die Annahme eines derartigen Antrages 
für die Genehmigung pro praeterito zu ftimmen, vorbehalt- 
lich der vollen Freibeit meiner Entihliegungen für das Bud— 
get von 1863. Ich fenne nur Eine VBorausjepung, unter 
welder ih nicht für die Genehmigung der bereitd verauss 
gabten Eummen pro praeterito ftimmen, fondern mit ber 
Majerität diefes Haufes deren Streihung ausiprechen würde, 
— und das ift die, wenn die Königliche Stante-Regierung 
ihrerſeits zum Voraus die Verpflihtung von fih ablehnen 
wollte, eine Indemniräts-Bill überhaupt einzubringen, falls 
bas Haus im feiner Mehrheit eine folhe für indizirt oder 
wünjhenswerth erachtete, — eine Borausjepung, deren Möge 
lichfeit ih mir allerdings bei Stellung des Antrages gar 
nicht vorgeführt habe, deren Wahrjcheinlichfeit aber nichts- 
deftomweniger durch den Verlauf der Debatte, wenn mic 
meine Auffafjung nicht ganz täufcht, feftgeftellt, ja zur Ges 
wißheit geworden ift. Denn die Aeußerung bes Herrn Mir 
nifterd des Auswärtigen, die ich geftern Bier gehört babe, 
dien mir mit Maren Worten jede Verpflichtung zu einem 
Indemnitäts-Antrage abzulehnen. Wenn das aber wirklich 
die Anfiht der Etaats-Negierung fein follte, die ich freilich 
nicht im Einklange finde mit andern, vielleicht nicht ebenjo 
fategoriihen Meußerungen des Herrn Finanz» Minifters und 
bes Herrn Kriegs» Minifters, dann werde ich ganz unbe— 
denklich ebenfalls mit der Majorität des Haufes hr die 
Streihung jänmtlicher bereitd verausgabter, im Ertras 
ordinarium des vorigen Jahres aufgenommener Pofitionen 
ftimmen, indem id mir ganz einfad fage, daß es alsdann 
nit bloß das Recht, ſondern die fategorifhe Pflicht jedes 
Mitgliedes diejes Haufes ift, vor Allem das Recht des Lan⸗ 
bes zu wahren, — 

(Braro!) 


vor Allem, gegenüber einer ſolchen Berfennung bes wirflis 
hen verfafjungsmäßigen Nechts des Landes, der Staats Res 
gierung gegenüber das unzweifelbafte Recht der Landesvers 
tretung in Anwendung zu bringen, weldes in der einfachen 
Verwerfung der betreffenden Ausgabe-Pofitionen beftebt. 

Mein Antrag hat aber, wie gelagt, zunächſt nur ben 
Zwed, dem von der oppolitionellen Majorität dieſes Hauſes 
geftellten Antrage, oter cem Kommijlions-Antrage, wie ic) 
richtiger fagen will, der auf&treihung der Doften gerichtet ift, ent⸗ 
gegenzutreten, jeiner Annahme vorzubeugen und zwar darum, 
weil ich denjelben für ein politiiches Unredht und für einen 
politiſchen Fehler halte, und weil ich der Ueberzeugung bin, 
daß Die berechtigten Zwede der Oppofition in viel uns 
zweifelbafterer Pic er a Faſſung auf dem von 
mir bezeichneten Wege zur Geltung gebracht werden fünnen, 
und weil ich namentlich überzeugt bin, daß alle Diejenigen 
Beihmerten, welde die Oppofitiwn aus der Vergangenheit 
entnimmt, jo wie die Beſorgniſſe, die fie hinſichtlich der Zus 
funft begt, weit fonfreter und korrekter, vermittelft meines 
Antrages, beieitigt werden fünnen. 

Es beabfichtigt diejer, mein Antrag, alſo ganz einfad, 
den Konflıtt, ver in nächſter Ausficht fteht, zu löjen, zugleich 
aber die Zukunft ficher zu ftellen und endlich ein vielleicht 
beftrittenes verfaffungsmaßiges Prinzip praftiih zur Geltung 
zu bringen. 
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Auf biefen letzteren Erfolg meines Antrages glaube ih 
einen hervorragenden Werth legen zu dürfen, indem berielbe 
fih der fo oft angerufenen Praris des Engliſchen Inſellan— 
des anſchließt, weldes länaft den großen Nupen erkannt hat, 
die Firieung jeiner verfalfungemäßigen Rechte nicht durch 
eine doftrinelle Gejepgebungsformel theoretiſch feftzuftellen, 
ſondern daffelbe bei einer wichtigen fonfreten Frage praftiid 
zur Geltung zu bringen. Denn nur jenes Recht ift ficher, 
wirklich Wurzeln zu jchlagen, welches auf diefem Wege der 
praftiih-fonfreten Veranlaſſung ftatuirt worden iſt. Ald« 
dann bat es eine Unterlage und ift für alle Zukunft in fei» 
nen wirflidhen reellen Konfquenzen gefichert. 

Wenn dad nun der Zweck meines Antrages ift, dann 
ift wohl meine Aufgabe, zur Rechtfertigung deſſelben, die 
beiderfeitigen Schwächen der gegneriihen Stellungen, der 
Staats Regierung nämlich und der Majorität dieſes Hauſes, 
sorzuführen und darauf bin das beiderjeitige Anerfenntniß 
zu erzielen, daß ein Friedensichluß, oder wenn Sie wollen, 
ein Kompremiß für beide Theile wünſchenswerth ift, indem 
der eigentliche Kampf nur bei dem Budget pro 1863 ent« 
idieden werden fann. Im diefer Beziehung trage ih fein 
Bedenken, nah vielen Seiten bin den Standpunkt ber 
DOppofition, jowie deren Beihwerden gegen die Staats-Rer 
gierung vielfah als einen formell und materiell berechtigten 
anzuerkennen. Es ſteht zunächft im Widerſpruch mit der 
ganzen wirflihen Sachlage, wenn die Staats-Regierung in 
ihren wiederholten Erklärungen die Frage der Armee-Drga: 
nifation als eine abgemachte Thatſache erklärt, fie gar nicht 
mehr ala eine Dieputable anerkennen will. Und warum, 
meine Herren? weil 2 oder 3 Sabre Lindurd das e.forder- 
lihe Geld bewilligt ift, um diejenigen Zuftände berbeizu- 
führen, denen wir uns jept gegenüber befinden. Allein, 
meine Herren, muß es denn immer wieder in Erinnerung 
gebracht werden, daß bie Landesvertretung in der feierlichften 
Weiſe gegen jede Idee einer folden definitiven Genehmigung 
fich jederzeit verwahrt hat? Ich meinerjeitö habe wohl ein 
doppeltes Recht, daran zu erinnern, daß ſchon im Sabre 
1860 nur zur einftweiligen Aufrebterhaltung der Kriegs: 
bereitjchaft die 9 Millionen bewilligt worden find; denn das 
Wort „einftweilig ift auf meinen Antrag in ter Kom— 
mijfion gegem die Intentionen der Staats-Regierung acceps 
tirt worden, 

Wir waren aljo ſchon damals feineswegs der Meinung, 
bie Aufredhterhaltung der Kriegabereitichaft eine dauernde jein 
zu lafjen; wir wollten fie ausdrüdliih nur als eine einit- 
weilige fortführen, Sch follte aber auch meinen, es fünue 
gar feines Beweiles bedürfen, daß der Preußiſche Staat ſich 
nad der Abficht der Landesvertretung nicht in einer Dauerns 
den Kriegäbereitichaft befinden folle und fünne Wenn Das 
notbwendig wäre, jo müßten allerdings die Verhältuiſſe 
bödft anomal, oder die Stellung der Regierung eine jo 
falihe fein, daß darauf bin eine Menderung des Syſtems 
mit allen Kräften angeitrebt werden müßte, 

Nun, die auswärtigen politiſchen Verhältniſſe find heute 
wenigſtens der YAıt, daß von ver Nerhwenvigkeit einer Dauern« 
den Kıiegsbereisichaft auch in den Augen der Regierung 
nicht wird die Nede fein — fie will eben eine Friedens— 
Drganijation daraus machen, in der Art, daß der frühere 
Stand der Kriegebereitichaft ald künftiger Friedeusſtand 
feltgehalten werde. Das Haus der Ubgeordneten hat nun 
aber gerade dieſer Sachlage gegenüber in Widerſpruch mut 
der Negierung ihre bieherigen Bewilligungen immer nur im 
Ertraordinarium genehmigt, aljo wiederholt und im Gegen» 
lage zu den Wünſchen der Regierung nur die Kriegsbereit- 
ſchaft als einen vorübergehenden Zuſtand anerfannt. 
Aber die Regierung jelbft hat ja aud wiederholt eiklärt, 
daß die Kammer bei ihren Bewilligungen verfichert jein 
bürfe, daß ihr Recht des Mitbeſchließens bei der definitiven 
Regulirung der Armee-Organiſation anerfannt und unbe— 
rührt bleiben solle. Cine ovefinitive Drganijation ift alſo 
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durch jene einftweiligen ——— De: nicht ; 


erbeigeführt worben, wie das auch im der Ichriftlihen Er— 
ärung, bie der Herr Finanz-Miniſter beim Beginn der 
Debatte vorgelefen bat, wiederholt autgelpredhen worben it. 

Die Königlihe Stante-Regierung ift aber weiterhin in 
vollem Unrecht, wenn fie die Nothwendigkeit der Ar 
mer» Organifation als aMfeitig anerkannt bezeichnet, wenn 
fie und mit der Berfiherung entgegentritt, daß dieſe Armee- 
Drgantfation den allgemeinften Anklang im Preußiichen 
Sande gefunden hat. 

Nun, meine Herren, wenn wir Etwas find, — wenn 
die Landesvertretung eine Bedeutung bat, dann ift es uns 
zweifelhaft die, dab wir die Zeugen unb Sadverftändigen 
über die thatlählihen Stimmungen und Anſchauungen des 
Landes find, — daß mir zunächſt berufen und geeignet 
find, diefe Seite der Frage zu beurtheilen, — keineswegs 
aber die Stantö-Regierung als ſolche. 

(Sehr rihtig! linke.) 

Es ift ganz gewiß, daß wir irren fönnen, daß jelbft 
bas Land irren fann, aber eben jo gewiß ift ed, daß bie 
Königlihe Staats-Regierung die desfallfigen Anſchauungen 
der Landesvertretung A lange nicht als einen Irrthum be= 
handeln und anfehen kann, ala es der Staats » Negierung 
nicht gelungen ift, biefen SIretbum im ande oder in ter 
Mehrheit des Abgeordneten Haufes zu veftifiziren. 


(Bravo!) 


Hinfihtlih der vorliegenden Frage ift aber das Land, 
jebenfalls das Abgeordnetenhaus in allen feinen Parıheien, 
mit Ausnahme einer ganz Meinen Anzahl Andersdenkender, 
der Uebergengung, daß die wifentlichfte Grundlage der Ar- 
mee-Organijation, nämlich die Bjährige Dienitzeit, mit wel- 
her die Zahl der Cadres ſteht und fällt, nicht auf Zuftim« 
mung rechen kann. 

Ich glaube desfalls nicht einem Widerſpruche in dieſem 
Hauſe zu begegnen, außer bei dem Abgeordneten v. Gottberg, 
welcher freilich bei der neulichen Debatte, wenn ich ihn recht 
verftanden, gelagt bat, bier zu Sande jeien die Familien 
recht froh, wenn ihre Söhne zur Armee eingezogen würden, 
denn die Leute müßten andernfalls nicht, mas fie mit ber 
Beit ihrer Söhne anfangen ſollten. 


(Heiterfeit.) 


Meine Herren, dieſe Mufter- Familien, wenn ed deren 
wirflih geben ſollte, find mir nicht befannt geworben, ich 
wũnſchte —* nicht, hoffentlich im Einverftändniß mit der 
Staats-Regierung, daß das der generelle Stand der Volke: 
Anihauung ſei, denn der Kriegerftand fann und fell doch 
nur ein Ausnahme Stand fein, der Näbrftand muß die 
Grundlage des Staats bilden. Wenn aljo die Staats» 
Regierung trop dieſer einhelligen Meberzengung aller weit 
aus überwiegenden Elemente des hoben Hauſes in der Mei- 
nung beharren zu bürfen glaubt, daß die Armee-Organifation 
als folde allgemeinen Unflang im Lande bat, fo liegt 
darin eine Provofation, die unzweifelhaft nur um jo jhärfern 
Widerſpruch gegen die Organifation felber hervorruft und 
felbft zu Gegen» Demonftrationen führt. Auf dieſem Wege 
wird alfo eine Ausgleihung fiherlih nit angebahnt, am 
menigften gegenüber den ohnehin jo ſcharf geipannten Gegen» 
fägen der Regierung und ber Oppofition. Es ift aber, wie 
mir fcheint, die Königliche Staats -Regierung in noch größerm 
Unrecht, wenn fie wiederholt gejagt bat, es handele ſich bier 
gar nicht um die Armee» Drganijation, es handele fich bier 
nur daram, baf das Haus das nothwendige Geld bemillige, 
alles Uebrige * bereits abgemacht, darum habe ſich das 
Haus nicht zu kümmern. Ich bin auch der Meinung, daß 
das hohe Haus nicht bloß berechtigt, ſondern auch verpflich⸗ 
tet iſt, alle nothwendigen Bedürfniſſe des Landes zu decken, 
auein Die Renpüe Staats-Regierung wird es doch nicht 
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in Abrede ftellen wollen, daß das Haus zugleich die Berech ⸗ 
tigung hat, dieſe wirklichen Bedürfniſſe als Tote u prüfen, 
und ganz beſonders ſolche Bedürfniſſe, Die a als 
neue uns entgegentreten, recht ernitlih zu prüfen. Das 
es ſich aber bier um neue Bedürfniffe handelt, die feit vierzig 
Jahren vom Lande nicht gefordert worden find, das ift uns 
leugbar. Aber die Königlide Staats » Regierung provozirt 
umſonehr den Widerftand der Oppofition, als fie das ein» 
feitig von ihr ind Leben Gerufene als eine vollendete 
Thatſache behandelt und aus dieſer von ihr allein aus- 
gegangenen Thatiache alle diejenigen NRechts« Anfprüce her- 
leitet, die nur aus ben wirklihen, geſetzlich vollendeten 
Thatſachen, z. B. der JuftizOrganifation, der Organifarion 
des Stanısihulbenwefens u. ſ. w. hergeleitet werden Fönnen. 
Diele unbaltbaren Behauptungen haben offenbar die Stel- 
lung der Regierung der Landesvertretung gegenüber erſchwert 
und zwar umfomehr, ald man der mit Unrecht ala definitiv 
bezeichneten Armee « Organifation noch die hoͤchſte Äußere 
Weihe aufgedrüdt hat. Man mußte fi hierbei doch bes 
wußt werden, daß dadurch das Haus ber Abgeorbneten 
zwiſchen zwei gleich ſchlimme Alternativen gedrängt wurde, 
— entweder wider befjere Erfenntnig Ja zu jagen, ober 
die bereits fo feierlih inftallirten Negimenter wieder ein» 
zuziehen. 

Es iſt ja bereits mit Bitterkeit hervorgehoben worden, 
der Widerſpruch des Abgeordnetenbauſes gegen die Maßregel 
hätte feine andere Bedeutung, als daß die Fahnen dieſer 
Regimenter in der Budget-Kommilfion des Abgeorbneten- 
ring als Trophäen niedergelegt werben ſollten. Durd 
olche Anihauungen und Aeußerungen wird das Selbftgefühl 
der Armee verlegt — und dennod kann die Landesvertres 
tung ſich der Prüfung nit entziehen, ob die Zahl der 
neuen Negimenter nicht zu hoch gegriffen ſei. Ich erfenne 
meinerfeits an, daß nach diejer Seite die jegige Staats— 
Regierung nicht die eigentliche Verantwortlichkeit zn tragen 
hat, — dab dies Sache der vorigen Staats-⸗Regie⸗ 
rung iſt. 

Diefe vorige Staatö-Regierung hat leider bad Wort 
„Nein“ nicht jo geläufig auszujpreden gewußt wie das 
Wort „Ja“. 

(Sehr wahr! linke). 

Ich habe dabei oft des großen Geſchichtsſchreibers * 
rodot gedacht, der einmal ſagte: „Jenes Volk iſt nicht frei 
eblieben, weil es das Wort „Nein“ nicht ausſprechen 
onnte.“ Die vorige Regierung konnte und durfte ſich der 
Erkenntniß nicht verſchließen, daß ihre Pläne auf die Dauer 
nicht durchgeführt werden könnten. Trotdem bat fie, unbes 
fümmert um die Warnungen und Widerſprüche ihrer Freunde 
und der unparteiiich neben ihr ftehenden anderen Elemente 
des Haufes, immer und immer fortgefahren in der Berwirf: 
lihung der Organiſation — fie bat fi nit einmal ber 
irren laffen, durch die noch bedenflicheren Lobpreifungen ihrer 
prinzipiellen und pelitiiden Gegner. 


(Links: Sehr richtig!) 


Der Herr Ariegd-Minifter hat uns freilich gefragt, ob 
wir es denn hätten billigen fönnen, wenn man die Armee 
DOrganifarion in einem ganz zweifelhaften Zuftande des 
Provijoriums gelaffen, — wenn man die Regimenter hätte 
in der Luft ſchweben laffen und die Offizier-Stellen mit 
Diätarien bejept hätte. Ich erwidere hierauf, daß wir aud 
wei Jahre des Proviforiumd bei der Juftiz» Organie 
erh gehabt haben, und Sie willen, meine Herren, daß 
die Art der Anftellung der Zuftize Beamten, beſonders der 
Richter, Doch gewiß eine höhere Bedeutung für das Land 
Bei ald die Frage der proviſoriſchen oder definitiven Ans 
tellung der Dffiziere, 


(Einls: Sehr wahr!) 
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Die Richter müffen eben unabhängig, darum unabjep- 
bar jein; fie müffen auf Lebenszeit angeltellt werden, Tas 
ift fogar eine Forderung ber Berfaflungs « Urkunde; und 
nidhtädeftoweniger hat man damals die Unmöglichkeit, vor 
befinitiver Drganilation der Juſtiz mit befinitiven Ernen- 
nungen vorzugehen, allfeitig anerfannt, und man bat fid 
es Sabre lang mit Diätarien in ber Juftiz bebolfen. 

afjelbe, meine ih, hätte die Staats-Regierung aud ber 
Armee gegemüber jehr wohl verantworten können! 


(Zuftimmung links, Widerſpruch rechts.) 


Allein, meine Herren, bie ungünftige Stimmung im 
Lande ift im weitern Verlauf der Jahre noch jhärfer ge 
worben, und dieſe erflärt e8 eben, daß wir heute gegen Die 
—— Abſichten der Majorität dieſes Hauſes anzufämpfen 

aben. 

Schon bie Wahlen im Jahre 1861 hatten die ur— 
ipränglih nur 15 Stimmen zählende prinzipielle Oppofition, 
die auf jenen Bänfen (links) gejeffen bat, faft verzchn« 
facht, und nichts beftomweniger that die Regierung nad 
wie vor, als ſei nichts verändert, als ſei nichts vorgefallen. 
Ja fie antwortet diefer neuen Sachlage gegenüber mit ber 
Uebertragung bes bisherigen Ertraordinariums in das Or— 


dinarium. 
GSehr richtig!) 


Ganz unzweifelhaft war es doch, daß die große Mehr 
eit des Abgeorbnetenhaufes während ber legten Jahre ſich 
ets dahin ausgeiprohen hatte, daß eine dauernde und 
efinitive Reorganilation der Armee nad den Grundlägen 

der Regierung nur möglich jei, wenn das Geſetz vom Jahre 
1814 abgeändert werde, Ich will baffelbe zwar nicht nad 
der Auffaffung des Abgeordneten für den Mansfelder See 
kreis als ein Berfaffungs:Gefep bezeichnen, weldes aladann 
nur nad zweimaliger Leſung geändert werben könnte, — 
aber ein organiſches Ge ift es gewiß, und bas 
Haus der Mbgeorbneten kann nicht feine Zuftimmung 
dazu geben, daß durch indirefte Mafregeln der Wille 
dieſes Gejepes annullirt werde, Es geidieht dies aber 
durd die Armee-Organijation, indem die neuen Gadres nicht 
anders formirt werben können zu ihrer Kriegsftärke, als 
durch Hineinziehung der jüngern Alters » Klaffen der Yand- 
wehr. Wenn der Herr Kriegs» Minifter desfalls wiederholt 
gelast bat, es fei dies nicht unbedingt nothwendig, jo ift 
ied zwar wahr, allein wir antworten dann weiter, daß 
olche Bataillone, welche nicht die erforderliche Anzahl der 
annjhaften in fi aufnehmen können und follen, uns zu 
theuer find und daß wir daher ihre Zahl beſchränken müſſen. 
ie Staats » Regierung fann doch nit erwarten, daf mir 
Geld für Bataillone votiren, bie nicht die für den Krieg 
nad den Regeln der Taktik erforderliche Anzahl von Mann- 
[vers gefibert haben. — Wenn id fo die Sadlage in 
er Bergangenheit überjehe, dann fann ich nicht verabreden, 
daß mande Provofationen in dem Vorgehen der Regierung 
liegen. Ich bedaure aber, hieran die weitere Weberzeugung 
anjdliegen zu müffen, daß die Oppofition, d. h. die Majo» 
rität dieſes Haufes, nicht erfolgreich dieſer Provokation wider 
ftanden bat, wie fie es hätte thun follen und thun müſſen. 
Diefe Oppofition war ſchon dur den Wahlkampf felber in 
eine gegenjäplihe Stellung zu der Armee-Reorganifation ger 
drängt, — eine Berftändigung mit ber Regierung war ſchon 
hierdurch fehr erſchwert. Allein die Majorität bat fi damit 
noch nicht begnügt, fie ift ihrerſeits innerhalb dieſes Hauſes 
felbft vor Berathung des Militair » Budgets gewiſſermaßen 
zu einem NebensParlamente zufammengetreten, — 
(Einzelne Bravo! rechts.) 
ir einem Neben-Parlament unter Ausihliefung ber andern, 
ebenfalls auch berechtigten Meinungs-Aeußerungen ber Landes» 
vertretung innerhalb der anderen Fraftionen. Ich weiß ſehr 
wohl, meine Herren, daß man damals nicht zu Abftims 
Berhandl. bes Haufe d. Abg. 


mungen übergegangen ift, aber ih weiß eben jo wohl, baß 
eö derjelben auch gar nicht beburfte, wo die Willensmeinungen 
der Einzelnen fo flar beroortraten. Diefer Vorgang war um fo 
bedenfliher, ald durch Veröffentlihung jener Verhandlungen 
die genommenen Standpunkte jogar dem Laube gegenüber 
firirt wurden. In diefem Sinne wurde denn auch die Budget- 
Kommiffion zuſammengeſetzt, mit überwiegender Mehrheit 
aus Elementen, bie obige Standpunkte zur Geltung zu 
bringen bemüht waren und als feitgeftellt annahmen, baf 
die ganze Armee-Reorganifation in keiner Weiſe weder fal- 
tiſch noch rechtlich berüdfichtigt werden bürfe. 

Die Budget-Kommiffion konnte unzweifelhaft dem Ab» 
georbnetenhaufe vorlagen, die ganze Reorganijation zu 
verwerfen und beren Koften zu fireicen, Sie hat hierzu 
das Recht — nad) der Berfaffungs-Urkunde, — es beitreitet 
ihr das Niemand; aber fie hat es nicht anders und nicht in 
einem andern Sinne, wie Shylod Recht hatte, ber auch 
nur auf feinem „Sceine” beftand; er hat eben nur über 
ſehen, daß er es nicht mit einer Leiche zu thun hatte, jon- 
bern mit einem lebendigen Körper, Und auch unjere Armee 
ift ein lebendiger Körper, und es geht nit an, ihr gegen» 
über nur den eignen Willen ohne jede Berüdfihtigung aller 
tbatjählihen Verhältniſſe zur einfeitigen und fofortigen 
Geltung zu bringen, 


(Sehr richtig! rechts.) 


Das, meine Herren, mag im Anatomie» Saale an« 
geben — dort mag man nur nad ben Gefepen ber Phyfio- 
logie verfahren — aber vom Standpunkte wirklider politis 
ſcher Auffafjung der Dinge war es ein abjoluter Fehler, 
bei ber Armee alle aktuellen Einrihtungen lediglih zu 
ignoriren. 

Ich weiß ſehr wohl, daß dies Streichen fi nicht bloß, 
wie ber Herr Abgeordnete für Görlig gejagt bat, durch feine 
Einfachheit empfiehlt — es empfiehlt fih aud durch jeine 
Popularität. Allein, meine Herren, es ift und bleibt 
dennoch eine bloße Täufhung, der in diefem Haufe Niemand 
fi) hingiebt; alle Rebner, die wir besfalls gehört, haben 
es und ja jelber gejagt, daß es IW bei jenem Streichen gar 
nicht darum handeln kann, die Zaften des Volkes aud nur 
um einen Pfennig zu ermäßigen, oder auch nur einen 
Pfennig in die Kaffen des Staates zurüdzubringen. Die 
bereits verausgabten Milionen pro 1862 werden baburd 
fo wenig in die Staatsfaffe zurüdgeführt, ala die verlores 
nen Zegionen von Varus wieder gejhafft worden find. Das 
fagt ja au der Bericht der Kommilfion mit dürren Wors 
ten auf Seite 20. Er will nichts beftoweniger ftreichen, 
indem er ald Motiv anführt, dann folle und müſſe die 
Staats» Regierung eine Borlage maden über einen ande» 
ten Drganiiationd-Plan und über Abänderung des Geſetzes 
som Sahre 1814. Ja, meine Herren, was heißt denn Das, 
eine andere Vorlage mahen? Könnte Ihnen wirklich mit 
einer folhen neuen Vorlage gedient werden? Die ftebt 
Ihnen ganz gewiß jede Sekunde zur Dispofition, Es fommt 
aber zunächſt doch darauf an, ob die Vorlage aud einen 
praftilhen Effelt hat, d. h. ob fie von allen Faktoren an- 
genommen wird, aljo hauptſächlich welchen Inhalt fie hat. 

(Zuftimmung.) 

Sie würden gewiß am allerwenigften geneigt jein, die 
fraglichen Poften zu bewilligen, wenn heute beijpieläweije 
diejelbe Vorlage, wie vor zwei Jahren, eingebradt würde, 
Ganz gewiß nicht; oder was hindert Sie, fjelbft die Initia- 
tive zu ergreifen? 

Das Streichen ift au in der Wirklichkeit nit Ihre 
legte Abfiht, und Ihre Redner haben das jelber gejagt. 
Der Here Abgeordnete Virchow hat in der erften Sipung 
mit anerlennenswerther Offenheit ausgeſprochen, was Sie 
damit erzielen wollen. Er hat erflärt, daß die Kolge der 
Streihung der betreffenden nt = joe und 
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(en müffe, daß entweber das Minifterium abtreten, ober 
eine bisherigen Grund-Anfhauungen in ug auf bie 
Armer-Drganıfation Ändern, oder das Haus der Abgeorbner 
ten auflöſen müffe. 

Nun, meine Herren, ich verwerfe alle drei Alternati« 
ven und Eventualitäten ald gleich unberedhtigt, ala gleich 
geigigte- und verfaffungswidrig, benn fie beruhen alle auf 

er Grund-Anfhauung, daß die zweite Kammer, daß bas 
gas der Abgeordneten die hödft entjcheidende, maßgebende 

ewalt in Preußen fei; — fie involviren nit bloß, wos 
gegen bei der Adreß-Berathung und aud wieder bei ber 
jepigen Debaute Seitens ber Linken wiederholte Verwah— 
rung eingelegt worden ift, die Proflamirung des parla» 
mentarijhen Regimentes — benn bie ſchließt bod wer 
nigftens noch die Anerkennung des Herrenhaufes, als eines 
mitberehtigten Faktors in N ‚ wie wir das ja von Eng» 
land in unzweifelhaften atfahen fehen und miffen — 
nein, fie geben viel weiter, t. beruhen auf ber Behauptung 
ber Omnipotenz der zweiten Kammer. Man jagt 
ganz einfah, wenn eine Hebereinftimmung zwiſchen Regie 
rung und Landeevertretung nicht beflche, wenn ein Theil 
Ja, der andere Nein fage, die Staats-Maſchine mithin nicht 
weiter fungiren könne — bann müfe bie Einheit des Wols 
lens und rs bergeftelt werben; das könne nur da— 
durch geſchehen, daß der Wille einer der drei Gewalten als 
ber maßgebende anerfannt und zur Geltung gebradht würde; 
bies könne aber nur der bed Haufed der Abgeorbneten fein, 
da diejes unmittelbar aus der Wahl des Volkes hervorge— 
angen, aljo als der unmittelbarfte Bertreter der Volksan— 
chauung anzujehen ift; darum fann es nur die zweite Kam 
mer fein, die in ſolchen Fällen des Konflıktes und ber Kris 
fen den Ausſchlag gebe. 

Meine Herren! Ih muß Sie doch auf die fonberbare 
Logik aufmerfjam maden, melde dieſer ganzen Anihauung 
jum Grunde liegt. Sie Alle wiljen, daß das Reprälenta- 
tio ⸗·Syſtem fi überall in die Staatd-Ordnungen Europas 
unter der Erklärung eingeführt hat, daß es nicht gut fei, 
eine unumihränfte Gewalt im Staate zu haben, in» 
bem biejelbe kraft ihrer Natur mit Wahrſcheinlichkeit, viel» 
leicht mit Nothwendigkeit — mißbraudt werde; ein eigent« 
licher Rechts- und Freibeitäftaat ſei Damit nicht verträglich. 

Damit nun jene unbeihränfte Gewalt nicht beftehe, — 
bamit nicht Einer Alles könne, Alle anderen dagegen nichts, 
als geboren, was für das Ganze gefährlich jei, — darum 
fordert und ftatuirt man die Theilmahme des Landes an der 
Gejepgebung und an der Steuer» Bewilligung. Aber man 
geht noch weiter. Zur Vermeidung der Konflikte, die durch 
einfaches Nebeneinanderftelen von Regierung und Landes— 
vertretung hervorgerufen werden könnten, ftaruirt man ferner 
das Zweifammer-Epftem, d. b. die Theilung der Landes- 
vertretung in zwei Kaftoren, um ber Regierung eine freiere 
und geſichertere Stellung zu geben. Das geht to lange gut, 
als ein Konflikt nit beroortritt und Einverftändnip befteht. 
In dem Augenblid aber, wo ein ernfter Konflıft hervortritt, 
will ſich fofort eine Präponderanz geltend machen, die mit 
den Örundbedingungen und Anſchauungen der Mepräfentativs 
Berfaffung als folder im fcharfen Gegeniape fteht. Sept 
fol’ es plöplih nur wieder Eine Gewalt geben, nicht die 
bes Königthums zwar, wohl aber die des Abgeorpneterhaufes; 
befjen Wille fol nun unumichränft und maßgebend jein, 
alle anderen Gewalten jollen vor ihm in den Hintergrund 
treten. 

Meine Herren! In diefer haarſcharfen Konſequenz will 
unb fann man die Grundiäge des Abgeordneten Virchow 
wahrſcheinlich nicht zur Geltung bringen; mande Mitglieder 
ber Linken möchten doch vielleicht der Meinung fein, daß 
eine derartige Staatsform nech tief unter der Höhe der Re» 
publif ftünde, — unter dieſer Kindesform des Staats« 
lebens, weil fie noch Durch das Hemmniß des Königthums 
und des Zweitammer - Syſtems gelihmt wäre. Allein, meine 
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Herren, ganz gewiß ift es, daß unſere Berfaffungs- 
Urkunde dies nicht meint und will, fondern die wirklide, 
wenn aud beichränfte Monardie. Oder wäre es wirklich 
noch eine Monardie, wenn die Krone zwar das Recht hätte, 
die Minifter zu ernennen und zu entlaffen, aud die ganze 
Erefutive auszuüben, allein bei Nictübereinftimmung 
ber drei Faktoren, alſo in allen Fällen des Konflittes, d. h. 
in allen Fällen, wo die Entfheidung überhaupt zweifelhaft 
ift, fih vor dem Willen des Abgeorbnetenhaufes beugen 
müßte, — anftatt einfach zu jagen, im dieſem alle der 
Nintübereinftimmung müfje es eben beim Alten bleiben, 
das erftrebte Neue fei noch nicht erreichbar, weil es dazu 
des Einverftäupdniffes zwiſchen allen drei Faktoren — 
Wenn Sie dagegen weiter gehen und ſagen wollen, es müſſe 
aber das Neue erreicht werden, und zwar im Sinne des 
Abgeordnetenhaufes, dann leugnen Sie damit bie verfaffungs- 
mäßige Borausjepgung des Kepräfentativ-Spyftems, jowie die 
ganze Nechtsiphäre des Königthums. Won dem nody bleis 
benden ſozenannten fonftitutionellen Schattenkönige kann 
man dann allerdings nur noch daſſelbe jagen, was einmal 
König Karl gejagt bat, — man kann ihm wohl noch „Ma— 
jeftät" anreden, man fann ihm Scepter und Krone vor« 
tragen, man fann feine Seffel mit rothem Tuche belegen ; 
aber ein wirflider, wahrer König ift er nun und nimmer 
mehr. Und nun gar in Preußen, defjen Geſchichte zumeift 
das Werk feiner Könige ift — deſſen Bolt die Landesver- 
tretung wiederholt ein weſentlich Königlihes genannt hat! — 
Ich weiß jehr wohl, meine Herren, daß man Alles das, was id 
joeben als unverträglih mit dem Weſen des Königthums 
bezeichnet habe, in ganz normaler regelrechter Weije durch 
bloße Handhabung der verfaffjungsmäßigen Rechte des Land» 
tags erreihen fann. Man fann kraft des ungweifelhaften 
Rechts der Verweigerung jeder Unterftügung der Regierung 
im Budget oder in der Gefeggebung feinen Willen faktiſch 
zur Geltung bringen. Es ift das aber meiner Ueberzeugung 
nad) eben nur ein Mißbrauch und diefe Mögligpfeit Des 
Mißbrauchs ſpricht gar nicht gegen bie Berfatfungs “Ur 
funde, jondern, wie ein Redner bereits gejagt hat, für Die» 
jelbe, weil nichts auf der Welt gut fein kann und gut iſt, 
was nicht mißbraudt werden kann, die menſchliche Freiheit 
zu allermeift. Wenn Sie nun heute dennod ſtreichen woll⸗ 
ten, dann würben Sie fi) doch zuwörderft zu fragen haben, 
ob wirflih die Sache jo angethan if, um behaupten zu 
können, die Staats- Regierung babe die Ausgaben nit ın 
gutem Glauben und nicht für den wirklichen Staarsdienit 
gemacht; können und wollen Sie dies nicht leugnen, dann 
Tönnte ja jelbft einem biojen Mandatar gegenüber die Ver— 
ausgabung nicht Eonteftirt werden. Saclich ſcheint es mir 
nun unzweifelhaft, daß nad umfern wiederholten provijo- 
riſchen Bewilligungen die einftwerlige Fortführung indizirt 


war. 

Aber jelbft, wenn Sie das bezweifeln, meine Herren, 
fo tritt noch ein anderer ſchließlicher Gefichtöpunft hervor. 
Es war eine offene notoriſche Thatfahe, daß die Staatd« 
Regierung mit den Ausgaben für das Ertraordinarium des 
Borjahrs im Jahre 1862 fortfuhr. Sie, meine Herren, 
hatten daher das Recht, am 15. Januar, resp. am 15. Mai, 
ih meine bei Eröffnung der Kammern, der Yorıführung 
biejer Ausgaben zu wideripredben, Sie haben feinen Ge 
braud hiervon gemacht und ich behaupte, daß nah dem 
einfahen und Maren Gejepe des Rechis und der Loyalität 
Sie heute dasjenige nicht mehr verabreden und verfennen 
können, was Sie, während der ganzen Zeit Ihres biefigen 
Zufammenfeins, offenbar geduldet haben, obgleih Sie wi- 
deriprehen fonnten, und zwar mit dem vollen Er— 
aid, daß damit Das weitere Vorgehen der Regierung un« 
arthaft ward. 

Bon diefem Gefihtspunfte aus komme - ih nun auf 
ben Standpunft, von dem ich glaube, daß er wirfli ber 
Sachlage entfprehend ift, daß er das Recht bes Haufeq 
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wahrt und die Zufunft ſichert, — ich meine die Frage ber 
Indemnitäts« Berpflihtung der Regierung. Im dieſer Bes 
iehung fage id ganz einfad Folgendes: Es ift richtig, daß 
= Artikel 99. der Berfaffungs » Urkunde Feine Ausgaben 
bes Staates geftattet, die nicht in den Staatshaushalis-Etat 
bes betreffenden Jahres aufgenommen find. Alein, meine Her: 
ren, es beruht offenbar dieſe Berfaffungs-Beftimmung auf der 
Borausjegung, daß ber Etat vor dem Beginne bes Jah— 
red zu Stande fommt, — die Kammern follten ja am 
15. November zufammentreten und man gab fidh der ibyl« 
liſchen Illuſion bin, vor dem 1. Januar mit dem Bubget 
u Stande zu fommen, Das ift nit eine Fiktion meiner: 
—* ſondern eine verfaſſungsmäßig Tonftatirte Thatſache. 
Die Verfaſſungs-Urlunde ſelber zeigt es durch ihren kla— 
ren Wortlaut, daß ſie von der ———— ausging, 
daß unter allen Umſtänden die Staats-Verwaltung auch 
nah dem erften Januar fortdauern werde. Denn die Ber 
faffungs-Urfunde jagt mit Dürren Worten: die Cinnabmen 
bes Staates werden unter allen Umftänden, aud obne Rüd» 
fiht auf das Bubget, forterhoben, — audy dann, wenn fein 
Budget zu Stande gefommen ift, müffen fie forterhoben 
werben. Hieraus folgt nothwendig, daß die Beamten-Dr- 
ganifation fortbeftehen muß, um jene Einnahme fortzufüh- 
ren, — eine Beamten-Drganifation obme Leiftungen bes 
Staates, alfo ohne Ausgaben, ift aber eiwas Unmögliches. 
Endlich meine id aber doch auch, daß ein Staat fi nicht 
eine Berfafjungs-Urkunde habe geben können, die ein Selbſt⸗ 
morb wäre; denn ein Staat eriftirt in der That nicht mehr, 
wenn er feine Berwaltung, feine Zuftiz, feine Armee mehr 
haben ſollz das wäre aber bie Kenſequenz der Meinung 
derjenigen, die ernftlih ben Wortlaut der Verfaffungs-Ur« 
kunde realifiren wollen, daß ſchlechthin feine Ausgaben ges 
feiftet werben follten, als auf Grund einer vorgängigen Be: 
willigung im Staatöbausbalts-Etat. Darum fage ih zu 
meinem Bedauern im Widerſpruch mit einigen der Herren, 
welde für die Regierung gelproden haben: ed muß ein 
Unterſchied ftatuirt werben zwiſchen dem Ordinarium und 
dem Ertraorbinarium Des Lorjabre, Es ift nothwendig 
und natürlich, daß das Ordinarium als der dauernde 
status quo angeſehen wird, während bie ertraorbinairen 
Ausgaben, melde ausdrüdlib nur als „einmalige und 
außerordentliche” bewilligt worben find, nicht jenen Cha» 
rafter ber Dauer in fi tragen, fondern mit dem betreffen- 
ben Zahre endinen. Der Herr Abgeordnete für Stargard 
fagt zwar, ein Unterſchied zwiſchen orbinair und ertroordinair 
jei in der Berfaffungs-Urkunde nicht anerfaunt, — was alfo 
von ber einen Art der Nusgaben gelte, das müffe auch von 
ber anderen gelten. Das leugne ih unb behaupte ihm 
egenüber: die Berfaffungs-Urfunde brauchte gar nicht zu 
—F daß ein Unterſchied zwiſchen dem iſt, was bie Landes— 
vertretung im Orbinarium als bauernde Ausgabe, durch— 
weg und ber großen Regel nah auf Grund von organiſchen 
Geſetzen anerfannt bat, und zwiſchen demjenigen, was fie 
nur ald einmalige Leiftung bewilligt hat. Cine ſolche 
einmalige 2eiftung fann eben nicht diejenige Fundata inten- 
tio der Kortdauer für fi haben, als eine ſolche, bie ala 
eine dauernde ins Ordinarium aufgenommen ift. Ich ver- 
ftehe alſo die Verfafjungs » Urkunde einfach dahin, daß fie 
von ber Kortjegung bes Orbinariums nur barum nicht ſpricht, 
weil fie das nicht fo jebr als ein Recht, vielmebr als eine 
Pflicht der Regierung anfiebt, — als eine abjolute Pflicht, 
die gar nicht im Frage geftellt werden kann, die feine Ver— 
faffungs » Urkunde ändern fann, weil das Gegentheil das 
Aufbören des Staates wäre. Die Verfaffungs-Urkunde ſpricht 
überhaupt nirgends von Pflichten; — auch nicht von Pflich- 
ten ber Unterthbanen, wahrſcheinlich weil diefe ſich von jelbft 
verftehen, — darum auch nicht von ber ftillihweigenden 
Fortiepung des Ordinariums Seitens der Staats-Regierung. 
Dagegen behaupte ich und halte es feft, daß wenn eine Lan⸗ 
beövertretung nur eine einmalige Bewilligung im Bor 


jahre gewährt bat, eine tg Fortfegung dieſer 
einmaligen Bewilligung nur unter der Borausjegung mög- 
lich ift, daß Seitens der Staats-Regierung eine nadträglide 
Genehmigung beider Häufer des Landtages nachgeſucht und 
erlangt werbe; daß insbeionbere der Widerſpruch eines ein- 
zigen Baftors der Gelepgebung hinreicht, um dieſe Bewilli- 
ung des Vorjahres als fernern Rechtstitel zu zerftören und 
für die Zufunft nicht mehr wirfen zu laffen. Wäre es an= 
ders, meine Herren, wäre wirklich nicht der Unterſchied feft« 
Fuge zwilden bem Ordinarium und Extraordinarium, 
ann würde ih fein Bedenken tragen, mid vor dem 
ganzen Lande zu der Meinung der Sternzeitung zu befen« 
nen, bie ba —* der Widerſpruch der Landesvertretung 
könne überhaupt nichts ändern. Wenn ih nur die Wahl 
hätte, zu erflären: Es darf nicht blos das Orbinarium, 
fondern au das Ertraordinarium des Borjahres ftilihwei- 
gend fortgelegt werden — und dem andern Ertreme, daß 
weder das Ordinarium, nod das Ertraordinarium fortges 
Ka werben fönne, dann mwürbe ich unbebenflih mid, eher 
ür das Erfte erklären, als daß ich amerfeunte, beide müß- 
ten von Rechts wegen fofort fiftirt werben. 

Meine Herren! Dieje Unterfheidung zwiſchen den bei« 
den Formen der Bewilligung, die fo tief in ber Natur ber 
Sade und in dem Wortlaut ber Bewilligung liegt, ift 
übrigens auch die Staats-Praris Preußens, und wenn mir 
desfalls entgegen gebalten worben ift, es ftehe das im Wis 
beriprub mit dem Staatsminifterial-Beihluß vom 16 Sep⸗ 
tember 1850, fo ift das ein Itrthum. Wenn Sie die Ber 
bandlungen der Zweiten Kammer vom 24. und 25. Februar 
1852 vergleihen — es handelte fi) damals um einen An—⸗ 
trag bes Abgeordneten Simſon — dann werden Sie fi 
überzeugen, aus welden Gründen die bamalige Zweite 
Kammer mit einer motivirten Tapes = Ordnung über den 
Antrag wergegangen ift. Es war'der Grund ber, baf bie 
Staatös Regierung durh das Organ des Finanz» Minifters 
v. Rabe die Erflärung abgegeben hatte, daß es der Regie 
rung nicht in den Sinn gefommen fei, Durd jenen Mis 
nifterial » Beichluß irgend wie die verfaffungsmäßigen 
Rechte des Landes zu berüßren, fondern daß fie nur 
eine Regel für die Handhabung und Fortführung ber 
Verwaltung felber geben wolle, alio ganz unabhängig von 
ber Frage, welde Wirfung es haben jollte, wenn ein Der 
partements » Chef die ertraordinairen Bewilligungen eines 
Vorjahres auf feine Berantwortlidfeit fortführen mellte. 
Denielben Standpunft nimmt endlih noch der Gelep-Ente 
wurf, welchen die Königliche Staats Regierung mit Unters 
zeichnung bes Namens Seiner Majeftät des Könias im 
Sabre 1861 zur Ergänzung bes Artifelö 99. der Berfaffungs- 
Urfunde an dad Abaeorbnetenbaus hat gelangen laffen. In 
bemielben ift ausbrüdlich nur beantragt, die ordinairen 
Bewilligungen des Borjabres, noh 6 Monate lang in bas 
näcfte Jahr hinübergeben zu laffen, nicht aber aud bie 
ertraordinairen. Sch halte alfo diefe Unterſcheidung feft als 
einen Grundpfeiler des gefammten fonftitutionellen Staats 
Rechtes, ohne welden eine gedeihliche Entwidelung deſſelben 
nicht möglich ift, obne welchen entweder der Staat durch 
den Widerſpruch Eines Faktors ber Gefepaebung zur Läh— 
mung verurtheilt werden fönnte, ober burd melden bie 
Mirffamfeit des Hauſes der Abgeordneten vellftindig 
annullirt würbe, falls nämlich auch das Extraurdina- 
rium unter allen Umſtänden fortgeleiftet werben könnte. 
Daß nun vorliegend nur ſolche ertraordinaire Bemilliguns 
gen flattgehabt baben, das kann, wenn man bie Geſetz⸗ 
Sammlung aufſchlägt, nicht zweifelhaft fein, denn dort figus 
riren alle desfallfigen Ausgaben ber ArmeesDrganifation 
ald „einmalige und außerordentlide Ausgaben”. 
Mir ift von dem Herrn Abgeordneten für Stargard zwar 
entgegengehalten worden, ich jelbft hätte ja bei ber vor 
jährigen Debatte anerkannt, daß die Ausgaben, um die es 
* haudelt, als dauernde angeſehen — müßten, Ja, 
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meine Herren, ganz gewiß, bas habe ih damals gejagt, um 
das Votum bes Haufes für das Orbinarium berbeizu« 
führen, und dies Orbinarium wünſchte ih darum, weil id 
die Konflikte, in welde die Stants-Regierung durch bie 
bloße Bewilligung im Ertraordinarium fommen mußte, vor⸗ 
hergeſehen und vorbergelagt habe. Damals hat aber bie 
fogenannte minifterielle Majorität des Haufes nicht ges 
glaubt, darauf eingehen zu (oben, fie bat im Widerfprud 
mit ber Forderung ber Staats-Regierung, um, wie fie 
meinte, ben „Drüder in ihrer Hand zu behalten, nur 
ein Ertraordinarium bewilligt, fie muß ſich alio bes 
wußt gewejen fein, hiermit einen Unterſchied gegen bie For- 
derung der Regierung berbeigeführt zu haben. Die Majo» 
rität des Haufes hat aljo bamala das Gegentheil von dem 
votirt, was ih ihr anrieth, und nichts befto weniger follen 
heute diejenigen Motive zutreffen, welche ih für die Be 
willigung im Drbinarium vortrug?! Ih Bin nun 
allerdings und trogbem ber Meinung, daß in gewiſſer 
Beife jene Ausgaben dennoch ala dauernde ins Auge ge 
faßt werben müffen, und das ift von ber Oppofition aud 
beute noch nicht beftritten, wie denn aud der Herr Ab» 
geordnete für Stargard nur behauptet, daß gewiſſe Aus— 
nabepoften fortgeführt werben follen. Diefe verichiedenen 
Meinungen finden ſich ſämmtlich durch bie Meberzeugung 
gebunden, nicht unbedingt die Korberung der Regierung bes 
willigen zu können, weil biejelben ohne Aenderung des Ges 
fepes vom Jahre 1814 nicht durchzuführen find, und weil 
außerbem bie Forderung ber bloß zweijährigen — — 
von Rechtewegen der Forderung der allgemeinen Wehrpflicht 
gegenüber geftellt werben müſſe. Dieje Forderung baben 
meine Freunde und id im Vorjahre ebenwohl nach beften 
Kräften zur Geltung zu bringen geſucht. Wir haben er- 
Märt, daß es nicht zuläffig fei, die allgemeine Mebrpflicht 
zu realifiren, d. b. alle webrpflichtigen und webrfähigen jun 
gen Leute auch wirflich zu den Fahnen zu rufen, ohne zu« 
gleih die Dienftzeit abzufürgen. Dieſes Prinzip wird bie 
Majorität dieſes Haufes wohl noch in dieler Seſſion beim 
Budget von 1863 zur Geltung bringen, und id werde 
wahrlich dem nicht widerſprechen. Ich bin zwar ber Meis 
nung, ein Urteil darüber nicht Fällen zu fünnen, ob es nüßli« 
her ſei, jene allgemeine Wehrpflicht mit einer bloß zweijährigen 
——— zu verwirklichen, oder aber bei dem ältern Syſtem 
zu bleiben, die Freilooſung beizubehalten, dann aber auch 
die breijährige Dienftzeit nicht zu ändern. Die besfallfige 
Entiheidung überlaffe ih vollftändig der Staats-Megierung ; 
id fpreche meinerfeitd nur aus, daß es unguläffig jei, beide 
Spfteme zu fumuliren, nämlich zw a daß wir 
bie Mittel geben, um einestheils ein Soldaten» Heer im 
Franzöfiihen Sinne des Wortes, mit langer Dauer ber 
Dienftzeit zu erhalten, und gleichzeitig die ganze Jugend in 
bie Armee zu rufen, obne bie Franzöfiihen Freilooſungen 
und Remplacirungen. Man barf eben nicht beide Syſteme 
fumuliren, fondern man muß zwiſchen bielen beiden Syſte— 
men wählen. Ic fange das mit um fo größerer Sicherheit, 
meil ih im ganzen Lande nur eine Partei erblide, bie 
das Gegentheil meint, nämlih die Kreuzzeitungs« Partei; 
und biejer Partei gegenüber fühle ih mid unter dem 
Schutze eines Schildes, welches jene Partei reipeftiren follte. 
Gerade über die Frage, um bie es ſich bier handelt, hat 
der ei Ay Führer diefer Partei, Stahl, in ber legten 
Ausgabe feines Werkes vom Jahre 1856, ganz biefelbe 
Meberzeugung ausgeſprochen. Er fagt, daß in demſelben 
Make, wie man die Wehrpflicht verallgemeinere, wie man 
von dem Epftem der bloßen Aushebung zur allgemeinen 
Dienftpfliht Aller übergehe, man aud die Zeit des Dien« 
ftes abfürgen müfle. Wenn es nun wahr ift, daß unfere 
Stants- Regierung felbft früherhin 20, 30 Jahre lang mit 
der zweijährigen Dienftzeit ausgefommen ift, Dann längere 
Zeit mit der 2 jährigen, dann ift es für mich nicht ber 
denflich, welche Stellung ich zu jener Frage einzunehmen habe. 
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Rach diefen Erwägungen, follte ih glauben, mein An 
trag könnte nicht ernftlihem Wiberfprucde begegnen, — und 
nichts beftoweniger bin ich zum Boraus überzeugt, daß er 
auf feine per ge zu rechnen bat. Der leicht erflärlihe 
Widerſpruch auf diefer Seite bes Haufes (links) wirb dabei 
auffallender Weile noch unterflügt buch ben auf ber 
teten Seite, obſchon ich meine, daß er gerade auf biejer 
Seite aus vielen Gründen nicht follte zurüdgeftoßen werben. 
Die Bedenken, die Dagegen vorgebradht werben, ftehen dem» 
felben in Wirklichkeit nicht im Wege. Zuerft jagt man, es 
berube ber Antrag überhaupt auf einem Hr nn Fri 
nicht berechtigten Unterſchied zwiſchen Orbinarium und Er« 
traordinarium,. Ich will — nicht auf meine oben ausde 
geführten Gründe zurüdfommen, aber id) follte meinen, Sie 
könnten troß ihres besfallfigen MWiederjpruds ben Antrag 
immerhin annehmen, ba berjelbe nit das Gegentheil in 
fih ſchließt; er ſpricht allerdings nur von dem Eptra- 
Drbinarium, aber ed Handelt fib heute auch nur 
um baffelbe, und Ihre Doktrin binfihtlih des Or 
dinariums wirb alfo nicht berührt. Sie fagen weiter, 
man fönne nit für ben Antrag flimmen, weil er 
nicht unbedingt bie Indemnitäts-Forberung ber Staats 
Regierung beantrage, fondern fidh begnüge mit ber bloßen 
Anerkennung der Verpflichtung der Staats-Regierung, eine 
ſolche Indemnität auf Erfordern nachzuſuchen. 

Meine Herren! Ich babe es wohl erwogen, bevor ich 
dieſen zweiten Zulag gemacht, ich glaubte aber ſchließlich 
dem Antrage nicht zu ſchaden, fondern ihn unbedingt zu 
ftärfen. Oder ift es nicht wahr, daß ein bloßes Faltum, 
wie das Einbringen einer Indemnitäts-Bill, ſehr leicht als 
eine res merae facultatis behandelt werben könnte, feines- 
wegs geeignet, baraus prinzipielle verfaffungsmäßige Schluß- 
folgerungen zu ziehen? Wenn dagegen bie Staats » Regie 
rung unbedingt die fraglihe Verpflichtung anerkennt, dann 
bat fie meiner a an nad mehr gethan, ala bloß 
eine Indemnitäts-Bill einzubringen. Allein, wenn es Ihnen 
überhaupt Ernft wäre mit biefen Bedenken, jo würden Sie 
ja einfah meinen Antrag amendiren und den Schlußfag 
mwegftreihen können. Das thun Sie aber nicht; Sie wollen 
eben lieber bei dem Streichen ftehen bleiben! Sie jagen 
endlich, der Antrag ſei ſchon deshalb nicht acceptabel, weil 
er der Regierung ſchon die Indemnität anböte. Das, meine 
Herren, fi thatſaͤchlich unrichtig, der Antrag ſelbſt ſpricht ſich gar 
nicht über die Frage aus, melden Beihluß das Haus der 
Abgeordneten faflen folle und werde, nachdem der Indem ⸗ 
— der Regierung geſtellt worden ſei, ſondern er 
fordert nur die vorherige Einbringung eines Indemnitäts- 
Antrags, bevor überhaupt in die Spezial-Berathbung ein⸗ 
etreten werde, um damit Die Gewißheit zu erlangen, daß die 

taatss Regierung jedenfalls für die Zukunft das Prinzip 
anerfenne, daß fie gegen ben Widerſpruch des Abgeorbnetens 
hauſes mit dem Ertraordinarium nicht weiter gehen könne 
und werbe. Bon allen dieſen Gefihtspunften aus ſollte 
ich alfo meinen, baf der Antrag ſich empfehlen möchte und zwar 
rang darum, weil er nur zwei Eventualitäten nad 
& ziehen Fann. Entweder die Staatd-Regierung erkennt 
ihre Berpflihtung an, ein gudemnitätsgeiug einzubringen 
und alsdann ift die Zukunft gan — ober fie thut es 
nidt, dann haben Sie Ihre Streihung von dem Boden 
bes bloß thatiächlihen Widerſpruchs auf den wirklichen 
Rechtsboden ber Berfafjungs-Urfunde gebradt und damit, 
meine id, erheblich gewonnen. Als Leitftern für die Frage, 
benfe id), follte uns Allen und namentlich der gegenwärtigen 
oppofitionellen Majorität, der Gebanfe dienen, daß man ein 
Recht um fo ſicherer bat, je gemäßigter man es hand⸗ 
habt — daß jedenfalld die Möglichfeit gegeben fei, daß 
ie Konflifte, die man durch Streichung Derbeiführt, denn 
bod zum 5— hg fi wenden fnnm.. 

rn will zum Schluß nur noch ein Wort in t 
auf meine allgemeine Stellung zut Armee » Organifation 
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hinzufügen. Es tritt und häufig im ande, jept weniger 
als in früheren Jahren, die Forderung entgegen, das Armee 
Bubget überhaupt als ein gewiffermaßen unantaftbares 
Heiligtbum zu betrachten und unfere eigene Inkompetenz 
im Boraus zu ftatuiren. Im dieſer Beziehung, meine Her: 
ren, nur bie eine Bemerkung: Sch meinerfeitt achte und 
ebre unfere Armee als den Repräfentanten, nicht bes Preußi— 
ſchen Bolfs, meine Herren, aber ala den Repräfentanten 
bes Muthes, bes Glüds und des Ruhmes des Baterlandes. 
Sch forbere dabei aber au von der Armee, dab fie im« 
merbar bie alte Ritterdeviſe fefthalte: „Ih bien’ 
in dem zwiefaden Sinne dieſes Wortes, — daß ſie fih 
immer bewußt ift, bienftbar fein zu müflen allen höheren 
Interefjen des Staates, — daß es unzuläffia ift, die ande 
ren Intereffen bes Staates in ben Hintergrund zu brängen 
gegenüber ber einjeitigen Förberung des Militairwefens, 
Die Armee muß fi namentlich bewußt fein und bleis 
ben, baß zahlreiche Anſprüche auch auf anderen Gebieten 
an bie Kräfte des Staates gemacht werden, und baf bie 
gebeihlihe Zufunft des Stantes auch durch deren Befriebi« 
gung bedingt wird, 
Dem gegenüber muß alfo die justitis distributiva zur 
Anwendung fommen, namentlih der Sag, daß bie Finanz« 
macht des Staates bie fchließlihe Grenze für alle Ausga- 
ben, auch in dem Militair-@tat bezeichnet. Denn andern: 
falls ftellt fih der Staat auf ven Standpunkt des Mannes, 
ber fid eine ungeheure Keule angeſchafft hat, die er ſchließlich 
nicht führen fonnte, Kür uns ift dann noch bie zweite Rückſicht 
maßgebend, baf wir bei unfern Entſchließungen nicht jenes Ger 
fühl ber Antipathie zwiſchen Civil- und Militairftand bei uns 
auffommen laffen, welches in Preußen, wie in allen ande 
ren Ländern ber Welt, in einer gewilfen Weile beftebt, daß 
wir jene Kluft, von weldyer hier oft geiprochen worden ift, 
nicht erweitern. Ich meine, wir hätten ganz bejonders in 
Preußen alle Beranlaffung, uns biervor zu hüten. So ges 
wiß wir, bie Freußifche Landesvertretung, vertrauen, daß 
unfere Armee unter "den Fahnen und im Lager für unfere 
Ehre, unfere Freiheit und Sicherheit Fämpfen und wachen 
werde jo gewiß wollen und müflen wir auch unfrerjeits für 
bie wirflihen berechtigten Intereffen diefer Armee in dem 
Forum der Bejepgebung wachen, um jo mehr, ala die Berfafjung 
biefer Armee es verbietet, jelbftitändig zu beliberiren und 
ihre Intereffen zu vertreten. Wenn wir das thun, wenn 
ber Geift der Mäßigung die Rihtihnur für unſer Botum 
abgiebt, wenn die Baterlandsliebe uns leitet, dann werben 
wir fiber den gegenwärtigen Konflift hinwegfommen, indem 
wir zugleich die Zukunft ſicher ftellen. 
Daf dies geſchehe, das walte Gott. 


(Bravo! im Gentrum.) 


Präfident: Der Herr Finanz» Minifter bat das 
Wort. 


Finanz Minifter 9, de Heydt: Meine Herren! Das 
Dilemma, in welhem wir und befincen, wirb größtentheils 
hervorgerufen durch den bisherigen Geſchäftsgang, wonach 
der Staatöhaushalts-Etat nicht vor Beginn bed Jahres feft- 

eftellt worden ift, ſondern wonad er erft nad) Beginn des 
abres vorgelegt und erft nad der Mitte des Jahres feft- 
- geftellt werden ift. Im dieſer Zwiſchenzeit hat die Verwals 
tung bisher unter Zuftimmung des Haufes nidt Anftand 
genommen, nach befter Pflicht vorläufig auf den Etat bie 
Verwaltung zu führen. Der Nebelftand ift vielfach empfun« 
ben worden, aber bisher war von dem Haufe nod nie ein 
beftimmter Antrag ausgegangen, wie dem abzubelfen ſei. 
Die Regierung jelbft hat die Initiative ergriffen, um bem 
in Zufunft vorzubeugen. Es ſcheint mir, daß bei biefer Des 
batte darauf zu wenig Rüdfiht genommen ift, daß, was bie 
Zufunft betrifft, die Regierung felbft ja das Mittel an die. Hand 
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egeben bat, den Bejorgniffen vorzubeugen. Man ift viel- 
r geneigt, für bie —— * die Sühne eintreten zu 
laſſen, die durch die Umftände ſelbſt ſich rechtfertigt. Man 
erfennt an und namentlih bat eö ber legte Herr Redner 
anerkannt, daß, wie bie Dinge lagen, die Regierung unmög> 
li unthätig bleiben konnte. Sie mußte die Berhältnifie, 
wie fie am Schluß des Jahres ftanden, aud weiter fort« 
führen bis dahin, wo die Landesvertretung Beſchluß gefaßt 
haben würde über ben nächſten Etat. 
Daß jept erft die Sade zur Beihlußnahme kommt, 
ift doch nicht die Schuld ber Staats-Regierung; im Gegen« 
tbeil, die Königliche Regierung bat ja dadurch, daß fie zu⸗ 
gleich ben Etat für das nächſte Jahr vorlegte und die be 
ftimmte Abſicht ausſprach, immer fo vorzugeben, das Ihrige 
getban. 
Der Herr Abgeordnete Reicheniperger bat feinerjeits mit 
überzeugenden Worten ausgeführt, daß bie Regierung nicht 
anders verfahren fonnte, wie fie es gethan bat. Er jagt, 
ber Staat fonnte nicht ftillfiehen, er mußte fortverwaltet 
werben. Nun beansprucht er, daß es bie Regierung für 
ihre Pflicht erkenne, die nachträgliche Genehmigung zu 
beantragen. Die Regierung hat es beim Beginn ber 
Debatte in ber Erklärung die ih Namens bes Staatd-Mi- 
nifteriums abzugeben die Ehre hatte, ausdrücklich anerkannt, 
daß die Regierung der nadträglihen Zuftimmung bebürfe. 
Es ift Dies in ber formellften Weile ausgeſprochen. Durch 
bie allerhödfte Ermächtigung zur Vorlegung des Etats ift 
die Zuftimmung beantragt. Alſo wir find gang mit dem 
n Abgeordneten ber Meinung, daß biefe Zuftimmung 
unerläßlich ſei. 
In dem Antrage ift nun noch ein Unterſchied gemacht, 
auf den ih doch mit ein paar Worten eingeben will. Es 
ift gelagt, fo wie ber Beihluß, bie Genehmiaung eines 
Haufes, fehlt, von dem Moment an dürfe nichts weiter 
von dem Ertraorbinarium verausgabt werben. Natürlich 
liegt durch einen ſolchen Beſchluß die Sache weientlih an« 
ders; aber dagegen möchte ich doch ſchon heute die Finanz« 
Derwaltung verwahren, daß von dem Moment an nicht ein 
Thaler weiter verausgabt werden könne. Sch made nur 
darauf aufmerffam, was ja dem hoben Haufe auch befannt 
ift, daß ein großer Theil derjenigen Summen, die im Staats« 
haushalts-Etat unter dem Ertraorbinarium ftehen, ihrer Ratur 
nad zu den Ordinarien gehören. Sch will nur beiipiels- 
weile aufmerffam machen auf die Summen für Fluß⸗ und 
ne rn unb bergleihen Ausgaben nod viele, 
olche Ausgaben ganz zu beanftanden, würde unmöglich 
fein, wenn man nicht Die wichtigften Intereſſen verlegen 
wollte, was bas hohe Haus gewiß nit will, Ich wollte 
nur eben darauf aufmerffam madhen, daß bie fcharfe Linie 
nicht fo beftimmt gezogen werden fann, obwohl ih aner- 
fenne, daß ber Fall nachher ein weientlich verſchiedener ift 
und von ber Regierung beachtet werden muß. 
Liegt num aber die Sache fo, daß wir mit Ihnen aner- 
fennen, daß bie nachträgliche Zuftimmung nothwendig fei, 
fo gebe ih anheim, ob nicht aus allen den Gründen, bie 
ber Herr Mbgeorbnete Reichenſperger angeführt bat, bas 
hohe Haus für 1862 die Zuftimmung für diejenigen Sums 
men ertheile, die im guten Glauben verausgabt find, und 
in Bezug auf den Etat pro 1863 dann dasjenige zur Aus« 
führung bringe, foweit überhaupt noch ber eiölub irgend 
eine Anwendung finden fann. 


Bräfident: Der Herr Abgeordnete Heibdenreih hat 
einen Antrag auf Schluß ber Debatte über den Kommifs 
fions- Antrag Nr. J. xc. eingebracht. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde hat das Wort 
zur Geihäfts-Orbnung. 


Abgrorbneter Freiherr 9, Winde (Stargard) [vom 
Plag]: Ih maße mir nicht an, die Meinung bes Herrn 


Präfibenten und des hoben Haufes zu interpretiren, in ſofern 
als der Herr Präfibent ausbrüdlich die Diskuffion zu bem jent 
in Rebe ftehenden Antrage eröffnet hat und aljo zur Dis— 
kuſſion mindeftens gehört, daß nicht bloß ein Redner für 
ben Antrag gehört, fondern aud dem hohen Haufe Gele 
genheit gegeben wirb, ihn p widerlegen, Davon aber ab» 
geſehen, beftimmt der 8. 48, unferer Geihäfts-Orbnung: 
„Wenn mehrere Rebner beim Beginne der Diskuf- 
fion fid gleichzeitig zum Worte melden, fo wird 
für fie die Reihenfolge durch das Loos beftimmt.“ 
Sch bin wenigftend von mehreren Eeiten davon unters 
richtet, daß fich mehrere Redner bei dem Herrn Präfiden- 
ten resp. bei dem betreffenden Herrn Schriftführer gemeldet 
und id glaube nicht, daß über diejenigen Herren Redner, 
welche ſich gemeldet haben, das Loos entichieden hat. Wenn 
das alfo nicht ftattgefunden haben follte, jo glaube ich auf 
Grund ber Gefhäfts-Drbnung beanipruden zu dürfen, da 
ehe die Rebner-Lifte vor ber Abftimmung über den Schluß 
ber Debatte verlefen, die Redner-Liſte mindeftens vorher 
auf rund bes 8. 43. der Geihifts-Orbnung durch bas 
Loos feftgeftelt werbe, wie fie das Loos an die Hanb 
geben wird. 


Bräfident: Ih wollte dagegen bemerken, daß bie 
Herren Schriftführer mir eine Rebnerlifte vorgelegt haben, 
daß ich aber mit weiß, ob zwiſchen dem eingeichriebenen 
Rebnern, den Herren Abgeorbneten v. Mallindrodt, Dr. 
Reichenſperger (Bedum) und dem Herrn v. Kirhmann bas 
Loos entichieden bat, und daß erft, nachdem dieſe Rebner 
lifte mir vorgelegt ift, Die übrigen Herren, der Abgeordnete 
Herr Plaßmann und Herr Dr. Simfon, fid zum Worte 
gemeldet haben. Ih kann alfo nur dem Herrn Scriftfüh- 
rer überlaffen, fi darüber auszufprehen, ob binfichtlich 
der Herren Abgeordneten v. Mallindrodt und Reichenſperger 
(Bedum), die fih gegen den Antrag Nr. I haben eintras 
gen laſſen, das Loos entichieben hat, wenn fie ſich zu 
gleicher Zeit gemeldet haben, da Herr Abgeorbneter v. Kirch— 
mann für den Antrag Nr. L eingetragen ftebt. Der Herr 
Schriftführer bat das Wort zur Geihäfts-Ordnung- 

Schriftführer Baffenge (Lauban); Der Herr Abge- 
orbnete v. Kirchmann hatte ih ſchon während ber General« 
Diskuffion zu Mummer 1. gemeldet. Darauf meldete fi 
ber Herr Abgeordnete Neicheniperger (Geldern) gegen den 
Kommilfions-Antrag. Nah ihm kamen Herr v. Mallindrobt 
und ber Herr Wbgeorbuete Dr. Reicheniperger (Bedum) 
bierber, allerdings gleichzeitig; ih habe aber, chne daß ge 
looft worden ift, Herrn v. Mallindrodt, weldyer näher an 
mid herangetreten war, zuerft aufgeidrieben, dann Herrn 
Dr. Reicheniperger (Bedum). Später fam ber Herr Abge- 
orbnete Plaßmann und als ich gerade Heren Plaßmann in 
bie Mebnerlifte, die bei dem Herrn Präſidenten war, 
eintragen wollte, hatte fich eben, dort bei bem Herrn Prä- 
—— perſönlich der Herr Abgeordnete Dr. Simſon ger 
meldet 


Das ift das Sachverhältniß. 


Präfibent:“ Der Here Abgeordnete Reichenfperger 
Geldern) bat das Wort zur Geihäfts-Orbnung. 


Abgeorbneter Meichenfperger (Geldern) [som Plap]: 
Ih wollte zur Beruhigung des geehrten Mitgliedes, welches 
bie ftatuirte —— der Redner, durch Bezugnahme auf 
die Geſchäfts-Ordnung, bier angegriffen hat, noch bemerken, 
daß es geihäftsorbnungsmäßig nur geboten ift, unter den⸗ 
jenigen Rednern eine Zoofung eintreten zu laffen, bie fi 
vor Beginn der Debatte gemeldet haben, resp. gleichzeitig 
melden. Ich dagegen kann ihm zu feiner Beruhigung die 
Verfiherung geben, daß ich mich gemeldet habe, als die Des 
batte durd ben Präfidenten: eröffnet war, unb daß bamals 
andere Anmeldungen. nicht beftanden, ich alfo als erfter Red⸗ 


Haus ber Mbgesrbrieten, Adhtundvierzigfte Gipung am 16. Geptember 1862, 


ner eingelchrieben wurde. Es ift beshalb Alles in Ord⸗ 
nung. 


Bräfident: Herr Abgeordnete Freiherr von Binde 
(Stargard) hat das Wort zur Gefhäfts-Drdnung. 


Abgeorbneter Freiherr 9. Winde (Stargarb) [vom 
Plap]: Ich glaube, daß die Bemerkung bes Herrn Abgeord⸗ 
neten für Geldern auf einem volftän Mipverftänbniffe 
berußt. Er fann fi doch nicht gemeldet haben, während 
er jelbft geiprochen bat, umd er ift ja ber erfte Rebner ge 
weien. Die Debatte ift nicht eher eröffnet, als bis einer 
bas Wort erhält, das fteht doch feſt. 


Vräfident: Meine Herren, nad ber anfgellärten 
Sadlage, glaube ih, daß es im Betreff des Herrn Abge 
orbneten v. Kirchmann, ber allein für den Antrag Nr. IL. 
fih bat einjchreiben laffen, weiter feiner Keftftellung durch 
bad Loos bedarf. Dagegen kann ih nad den Erklärungen 
bes Herrn Schriftführers nicht milfen, ob zwiſchen den Her 
ren v. Mallinfrodt und Dr. Reichenſperger (Bedum) nit 
noch bas Loos zu enticheiben bat, ba fie beide, wie es 
ſcheint, ſich gleichzeitig gemeldet haben, die übrigen Herren 
Rebner aber fi) erft weit jpäter nad Eröffnung der Des 
batte das Wort erbeten haben. 

Der Herr Abgeorbnete v. Mallindrodt bat das Wort 
zur Geihäfts-Orbnung. 


Abgeordneter v. Mallindrodt (vom Ben: Ich 
darf — und auch wohl gleich im Namen von Herrn Reichen⸗ 
ſperger mit — erklaͤren, daß wir auf das Looſen verzichten. 


Abgeordneter Dr. Neichenſperger (Beckum) [vom 
Dlap]: Sa wohl! Dann will ih, wenn ih bad Wort 
abe, 

’ (Zuftimmung des Präfidenten.) 


nur fortfahrend in ber Erklärung des Herm v. Mallindrobt, 
meinerjeitö noch Außern, daß ich ihm die Priorität über 
laſſe, und nod hinzufügen, daß es bis jegt, meines Wiffens, 
in diefem Haufe usus war, mur dann zu loofen, wenn ſich 
eine größere Anzahl von Rebnern gleichzeitig gemeldet 


hatte. 
(Sehr rihtig) 


So z. B. ift unter allen denjenigen nicht gelooft wor« 
ben, welche ſich in der Generaldebatte nach der erften Ber- 
looſung gemelbet hatten. 


Bräfident: Nah den Erflärungen, die wir foeben 
vernommen baben, fteht die Reihe der Redner aljo feft: 

Für den Antrag der Kommilfion Nr. I, und gegen 
den Präjudizial-Antrag hat der Herr Abgeordnete v. Kirch⸗ 
mann, gegen den Kommiifiond-Antrag und für den Prä- 
jubizial » Antrag haben bie Herren Abgeordneten v. Mal» 
lindrodt, Reichenfperger (Bedum), Plaßmann und Dr. Sim- 
fon ſich einſchreiben laffen. 

Ich habe noch anzuzeigen, baß ber Herr Abgeordnete 
Heibenreih einen Antrag auf Schluß ber Debatte einge 
reicht hat, und daß mir ein fchriftlicher, nah ber Geihäfts- 
Ordnung ausreichend unterftüpter Antrag zugegangen ift, 
wonad auf namentliche Abftimmung über ben Antrag Nr. I. 
ber Kcmmilfion angetragen wird, Es wirb ſich jpäter, 
wenn wir zur Abjtimmung fommen, barum handeln, zu 
welder Frage, bie ich zu ftellen haben werde, ber legtere 
Antrag geftellt jein wird, 

Die Herren, welde ben Antrag auf Schluß ber De 
batte unterftügen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 
Die Unterſtühung iſt ausreichend. 


Hauß ber Übgeorbneten. Achtundvierzigſte Sipung am 16. September 1862. 


Nah ber Rebnerlifte find Diejenigen Herren, bie ich 
vorbin ſchon genannt babe, noch eingetragen. Diejenigen 
Herren, welde den Schluß der Spezial-Diskuffion über den 
Präjudizial-Antrag der Herren Abgeordneten Reichenſperger 
(Geldern) und Reicheniperger (Bedum), und über die Nr. L 


unſeres Kommiffionsgs Berichts herbeiführen wollen, bitte ich, 


aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Der Schluß ift nicht angenommen, 
IH ertheile dem Herrn Abgeordneten v. Kirhmann 
bas Wort für den Antrag der Kommilfion und gegen den 
Antrag des Herrn Abgeordneten Reicheniperger (Geldern). 


Abgeordneter 9, Rirchmann: Meine Herren! Ih 
erlaube mir zunäcft einige Worte auf die lepten Reden zu 
erwidern. Ih muß fie jenen Reden beizäblen, die mit 
glänzenden Prämiffen beginnen und mit einer ſchwaͤchlichen 
Konkluſion fliegen. Ich kann denfelben Vorwurf dem ges 
drudten Antrage des Herrn Antragftellers ebenfalls machen. 
Wenn ih den Schlußſaß jeiner Motive lefe, jo beißt es: 

Jedenfalls ericheine es geboten, vor der Genehmis 
gung jener Ausgabe-Pofitionen durch eine Erflä- 
rung der Königlihen Staats-Regierung Gewißheit 
darüber zu erlangen, daß biejelbe die MWeiterfüh« 
rung der einmaligen und auferordentlihen Bewilli- 
gungen bed Vorjahres nur Kraft der Borausjepung 
einer nacträglihen Genehmigung beider Häufer 
ber Landesvertretung als Aulalfig erachtet, mithin 
anerfennt, = in dem Falle, wo Eines dieler 
beiden Häujer feinen Widerſpruch erklärt, 
obige Borausjegung alfo zerftört bat, jene Weis 
terfühbrung des Ertraordinariums verfaf» 
lungsmäßig unftattbaft ift. 

Meine Herren, wenn diefe Pramifjen oder dieſe Motive mit 
in dem Antrage aufgenommen wären, wenn der Herr Ab» 
— in Nr. 2, feines Antrages gejagt hätte, daß die 

Öniglihe Staats-Regierung nicht bloß ihre Verpflichtung 
anerfennen ſoll, eine Indemnitäts-Erflärung zu beantragen, 
fondern daß fie auch erflären fol, im Fall diefe nicht er» 
folgt, im Balle Widerjprud eintritt, dann anzuerkennen, 
daß fie jede weitere Aufrechterhaltung der Organijation für 
unftattbaft erkenne, dann würde gewiß J— ein großer 
Theil bed Hauſes für den Antrag ſtimmen fönnen, aber 
eu biejer wichtige Punkt ift in dem Antrage wegger 

ieben. 

Der Herr Rebner hat dann auch unfer Verfahren ge 
tabelt, er hat es namentlich gemißbilligt, daß ſchon vor dem 
Beginn der Verhandlungen in diejem hohen Haufe vertrau« 
lihe Beiprehungen wien ben Abzeorbneten der Frak— 
tionen des Hauſes ftattgefunden haben. Ih kann einen 
folhen Vorwurf nicht verftehen. Wie oft ift es ben ein 
elnen Fraktionen des Haujes vorgehalten worden, daß fie 

& in einfeitiger Abgeichievenheit Dietten, baf fie ohne Kom» 
munifation mit einander blieben. Hier haben wir ben Fall, 
daß die Fraktionen im Interefje der Säche zufammengetres 
ten find, um ſich zu verftändigen und dennoch ſoll dies un- 

ulärfig fein oder menigitens einen bedenklichen Charakter 

aben. Der Herr Reoner hat gelagt, daß die Wahlen zur 
Kommilfion dur vertraute Beiprehungen beftimmt worden 
ſeien. In Bezug bierauf fann ich nur daran erinnern, daß 

ie Wahlen zur Berahung für die Budget-Berhandlungen 
damals Längf geſchehen waren. 

Er hat endlich ſich auch auf die ausführliche Kritik des 
fonftitutionellen Spftems eingelafjen; es wird aber durchaus 
nit nothwendig * ihm hier zu folgen, weil er einen 
Satz ausorücklich dabei anerfannt bat, ber volllommen für 
uns genügt, um bie vorliegende Frage nah unferm Stimme 
a entſcheiden. Er bat ausdrädticd anerkannt, daß jedem 

aftor der Gefepgebung wenigftens das Recht zuftehe durch 
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fein Nein zu verhindern, baf etwas geidehe. Nun 
meine Herren, bas ift ganz unſer Zwed, wir wollen durch 
unjer Nein nur das Menue, nur die Reorganijation des 
Heeres hemmen und verhindern, und nichts weiter. 

Der erfte Redner, welcher heute die Tribüne betreten 
bat, bat meinen Namen genannt, und damit eine Anficht 
verbunden, melde id in ber Kommilfion ausgeiproden und 
vertbeidigt haben fol. Sie werben mir wohl geftatten, 
daß ih darüber mich ausführlicher erfläre, Sch bin weit 
entfernt ein ſolches Verfahren zu tadeln, obgleich es den 
Gebräucen des Haufes widerfpricht; ich hätte vielleicht das 
Recht gehabt zu einer perſönlichen Bemerkung, indeflen da 
ih mid bei dem Punkt I. zum Wort gemeldet hatte, jo 
bielt ich es für zweckmäßiger, meine Erwiderung bis zu die— 
jer Gelegenheit zu jparen, 

Sie werden mir aber erlauben, daß ich deshalb auf die 
Hauptpunfte der Debatte noch einigermaßen zurädfomme, 
es ift das ja auch von dem Herrn Vorredner geſchehen, 
und die eine Frage it von jo großer Bedeutung, daß fie 
immer noch neue Gefichtspunfte zuläßt, und wo das nicht 
ift, da ift es gewiß immer ohne Schaden, daß die Haupt- 
punkte wiederholt und feierlich erflärt werden, daß unſere 
Meinung darüber wiederholt und deutlich ausgeſprochen 
wird, denn mir reden nicht bloß zu diefem Haufe, fondern 
zum ganzen Lande. 

In dieſer Beziehung möchte ich nun zuerft eine Frage 
an das Minifterium ftellen, wenn es aud nur in einer ges 
ringen Zahl jept gegenwärtig ift; es ift die Frage, wie daſ⸗ 
jelbe fih zu den Berathungen des Gtats für das Jahr 
1863 zu verhalten gebentt. 

an fann fagen, daß diele Frage noch nicht vorliegt, 
und allerdings, äußerlih genommen, ift das der Fall; aber 
bie Frage hat die innerlichite und wichtigſte Beziehung auch 
auf den Etat für 1862, 

Sehen Sie die Gründe fih an, welche in der beim 
Eingange der Debatte verlejenen Erklärung der Regierung 
uns mitgetheilt worben find, und berüdjihtigen Sie bie 
Gründe, dje heute wieder ber Herr Finanz Minifter für bie 
Bewilligung des Etats pro 1862 geltend gemacht hat, fo 
laufen fie in der Hauptſache darauf hinaus, daß ja das 
einmal Geſchehene nicht zu ändern fei, und daß die Regie 
rung fi „im guten Glauben’ befunden habe. 

Nun, meine Herren, dieſe beiden Hauptgrünbe ge 
unjere Anficht finden dod offenbar auf ben Gtat für 1868 
feine Anwendung mehr, und es ift dann gewiß eine natür« 
liche Frage, mit welden Gründen will die Regierung den 
Militair-Etat für 1863 vertheidigen, deffen Verhandlungen 
wir doch aud in wenigen Tagen jhon zu erwarten haben? 

Es bleibt nun die Alternative, gi entweder die Re⸗ 

terung noch Gründe hat, oder feine. Hat fie noch Gründe 
5 ift es allerdings höchſt auffallend, daß fie diefe Gründe 
für den Etat von 1862 dem Haufe nicht mittheil. Es 
erregt ein begründetes Bedenken über bie Stichhaltigkeit 
dieſer Gründe, daß fie gerade bei dem Etat von 1862 Dem 
Haufe vorenthalten werden, wo von allen Seiten bes Hau- 
jes die Frage in ber gründlichften Weile behandelt wird, 
und wo es Daber ganz an dem Orte und an ber Zeit war, 
mit allen Gründen bervorzutreten, die die Regierung gel« 
tenb machen fann. Hat fie aber feine Gründe weiter, als 
die wir gehört haben, als bie für den Etat pro 1862 vor 
gebrachten thatſaͤchlichen, nun, meine Herren, jo folgt 
einfah daraus, daß fie eben dem Streichen nichts entgegen» 
zuſetzen hat für das fommende Jahr, und es wäre bamı 


beifer und —— für das Haus, bie Regierung hätte 
dies auch offen erklärt, als daß wir e lang über ben 


Etat pro 1862 bebattirten, während ich überzeugt bin, daß 

wenn die Regierung eine ſolche Erflärung über den nädhften 

Emt abgegeben hätte, wir dann zum großen Theil die 
mdlung über den Etat pro 1862 hätten Binnen. 
der follte etwa die Regierung gemeint fein, den Grat peo 
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1868 zurüdzuziehen? Es ift in biefer Beziehung feine Er- 
Härung von dem Herm Minifter abgegeben worden, und 
ich möchte es faum annehmen, ba ja das ganze Berbienft 
ber Borlegung des Etats dadurch wieder zu Grunde gehen 
würde, und ich glaube ſelbſt, daß die Abficht der Regierung, 
ein Gejeg über die Militair » Verfafjung im Winter dem 
Haufe vorzulegen, faum eine ſolche Zurüdziehung recdhtfer« 
tigen würde, denn es bleibt doch die Frage, ob und wann 
ein ſolches Gejeg zu Stande fommen wird, fehr gar 
Sedenfalls kämen wir dann abermals in die Lage, vollbrach⸗ 
ten Thatſachen gegenüber unjere Meinung nicht zur vollen 
Geltung bringen zu können. 

In Beziehung nun, meine Herren, auf den Etat vom 
1862 mödte ih doch an einige Säge allgemeiner Natur 
erinnern, die, wenn man fie abftraft binftelt, ein allge 
meines Anerlenntniß finden werben, und beinahe trivial ge» 
nannt werden fünnen, und die dennoch mannigfach bei den 
bisherigen Debatten verlegt worden find, und die vielleicht 
allein binreihen, die Ausführungen der Regierung über den 
Haufen zu werfen. Der erfte Sap in dieſer Beziehung 
geht babin, daß ber Wille dieſes Hauſes nur aus feinen 

eihlüffen zu entnehmen ift, und daß alle Reden, alle Kom« 
milflons-Beihtäffe, alle Anträge der Kommilfion in dieſer 
Beziehung einen durchaus illegalen Anhalt geben, und daß 
nichts für den Willen des Haufes angeführt werben kann, 
als der Wortlaut feiner Beſchlüſſe. 

Ein anderer Sap ber Art ift, daß, was das Haus 
als feinen Willen erklärt hat, dab das aud jo lange als 
der Wille des Landes gelten muß, bis eben von Seiten ber 
Regierung das Mittel angewandt wird, was ihr allein nad 
der Berfafjung zufteht, wenn fie glaubt, daß der Wille des 
Hauſes mit dem des Landes nicht übereinftimmt. So lange 
diejes Mittel nicht angewandt wird, jo lange ift die Re 
gierung aud ſchuldig, den manifeftirten Willen des Hauſes 
als den bes Landes, deffen gewählte Vertreter wir find, an« 
zuerfennen. Wenn irgend eine gejeglihe Beftimmung in 
biefer Beziehung durd die thatlählihe Lage gerechtfertigt 
wird, jo ift es gewiß bie gegenwärtige, Denn Keiner oder 
vielleicht nur Wenige in dieſem Haufe, meine Herren, find 
ewählt worden aus einem andern Grunde, ald wegen ihrer 

ſichten über die Militair-frage, und nur, weil Ihre Ans 
32 die Sie darüber ausgeſprochen haben, mit den An- 

ten Ihrer Wähler übereinftimmten, deshalb find Sie 
gewählt worden. Wenn aljo diejes Haus gerade über dieſe 
wichtige Frage feinen Willen fund thut, fo gilt bier mehr 
und im eminenteften Sinne das Wort, daß dies der Wille 
bes Landes ſei. 

Ein dritter Sag, meine Herren, der noch hierher ge— 
ar ift der, daß im allen ben Dingen, die nit zur Eres- 

tive gehören, wo vielmehr die Regierung die Einwilligung 
beiden andern Faktoren ber Gejepgebung bedarf, ein 
einjeitiges ge ber Regierung vor Erlangung ber 
Aeuferung der Häujer in feiner Weile damit gerechtfertigt 
werden kann, daß die Regierung nad) ihrer Inficht eine 
durchaus nothwenbige Handlung gethan habe, und daß eine 
Drganifation unentbehrlich geweien jei, um das Land zu 
erhalten, zu jhügen und zu vertheibigen. Es bleibt dies in 
einem ſolchen Falle immer nur die einfeitige Anfiht eines 
Faltots, die durchaus feine legale Wirkung auf die reits 
liche Bedeutung feiner Handlungen haben kann, und nie und 
nimmer kann eine neue Organifation als gültig anerfannt 
werden, bevor nicht erft feſtſteht, fie von allen Faktoren 
ber Gelepgebung gebilligt worden ilt. Ein ſolches einfeitiges 
Borgehen gleicht ganz — wenn ich ein Beilpiel gebrauchen 
ol — dem Berfahren, wenn ein Verkäufer feine Waaren 
em Käufer in dad Haus bringt und das Geld bafür von 
dem Tiſche fih nehmen wollte, bloß weil er überzeugt ift, 
daß bie Waare dem Käufer —— daß der Preis 
ber Waare billig und angemeffen jei. gehört doch "E 
wendig aud ber Wille des Käufers dazu, und nur erft, 
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wenn biefer erflärt ift, kann der Verkäufer mit feiner Hanb- 
lung fih redifertigen. Ebenſo liegt au genau ber Fall 
bier, 

Wenden wir nun diefe Säße, bie eben wegen ihrer 
Allgemeinheit und Unzweifelhaftigfeit leicht als triviale an⸗ 
geieben werden können, wenden wir die auf das Verfahren 
der Regierung an, ſo reihen fie völlig zu, um baffelbe zu 
widerlegen; denn was bat die Regierung zu ihrer Rechtfer⸗ 
tigung gelagt? 

Sie hat einmal gelagt: wir find in gutem Glauben 

eweien, weil da und dort gi ein Nebner die Reorganir 
Fatlon gebilligt hat, und weil in diefem oder en om⸗ 
miffions-Beichluffe eine Andeutung darüber gefallen iſt. Aber 
niemals ift fie im Stande geweſen, einen Beſchluß bes 
Haufes anzuführen, weldyer die Organijation gebilligt hätte, 

Dann hat die Regierung gejagt: die Organifation war 
unentbehrlich, fie war nothwendig für die Erhaltung der 
Wehrhaftigkeit des Landes. Ja, meine Herren, das ift eben 
die einjeitige Anficht der Regierung, die durchaus ohne Ber 
deutung und ohne Werth ift, jo lange fie midht vom den 
beiden Häufern des Landtages gebilligt wird. 

Es liegt diejer lepteren Anſicht von der überwiegenben 
Bedeutung der Meinung der Regierung bier in biefer Mili- 
tairefrage eine andere zum Grunde, die, wenn fie auch bei 
ben biöherigen Verhandlungen nit jo deutlich bervorgetre- 


ten ift, dod früher in den Berhandlungen des Haufes häufig 
— gemacht worden iſt. Es iſt die Anſicht, daß das 
and und ſeine Vertretung durchaus nicht diejenige 


Keuntniß und Erfahrung beſäße, um überhaupt in die— 
ſer Frage irgend ein gründliches Urtheil zu fällen, und 
daß deshalb im dieſer Frage die Regierung vorzugsweiſe 
das Recht habe, die Entſcheidung zu beftimmen. Meine 
Herren, ähnliche Ginwendungen können fi bei jeber 
Organijation auf jedem Gebiete —— Ueberall, 
in ac Organifations-Gefeg find zwei Elemente zu unters 
ſcheiden, das eine trifft die Prinzipien, den Grundgebanfen, 
das andere ift die jachverftändige, die techniſche Ausführung, 
auf Grund der Erfahrung und in Ausübung. der 
genden Wifjenihaften und Regeln. Man hat nun fortw 
rend es erlebt, daß gerade dieſe Techniler, biele 
ftändigen, ſich nicht bloß darauf beſchräntt haben, dem Grund» 
prinzipe die richtige Ausführung angebeihen zu laffen, ons 
dern daß fie auch darauf ausgegangen find, das Prinzip 
jelbft anzufechten und ein anderes binzuftellen, wie, es ges 
rade ihnen angemefjen erſcheint. Dennod liegt. gerade in 
diefer Unterſcheidung eine der wichtigften Löjungen der fon 
ftitutionellen — Die Prinzipien aller Org 
tionsfragen, die Grundgedanken find das 
des Volles; um fie zu gewinnen, bedarf es feiner ſachver⸗ 
ftändigen Kenuinif. Sie bilden ein Element feines Lebens, 
fie geben hervor aus feinen Sitten, aus feiner Lebens 
aus feiner Bildung, und indem fie jo ein unantaftbares Stät 
jeines inneren Sinnes find, läßt auch das Voll in Bezug 
auf dieſe Grundgedanken aller DOrganijationen 
feine Einwendungen zu, feine Argumente, die aus der Sach⸗ 
verftändigen Kenntnip bhergenommen werden, Auf ber ans 
dern Seite ift ed gern bereit, wenn der Örundgebanke an» 
genommen wird, in diejer Beziehung die Einwirlung in Ber 
zug auf die Gejtaltung dieſer Grundgedanken dann Geitens 
der Regierung in erheblichem Maße zuzulafien. . 
Nehmen Sie das Beilpiel der Drepfreibeit, meine He: 
ven! Wie lange ift in Preußen von Seiten ber Staats: 
männer und von Seiten der Beamten geſchrieben 
egen die Zuläffigfeit, gegen die Ausführbarteit ber Prepr 
Freiheit! Wie lange bat man geltend gemacht, daß 


rade zum Beften der Schriftjteller, ber 

jei, daß in diefer Beziehung eine Kontrole ftattf 
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ſagt: Es a zum Beſten des eigenen Sand 
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biefer Beziehung ſchon die Regierung eine Vorſorge trifft 
über das, was zuläſſig ift, oder nit. Ebenſo hat man | 
auch jept gerühmt, daß die Landwehr erleichtert werbe buch 
die neue Draanijation. Daß das Land es bequemer habe, 
t man auch damals gefagt; das Land, die Druder, Schrift: 
eller u. j. w., bieß ed, haben es weit bequemer bei ber 
Genfur; dennoch bat die Preffreibeit ſich Geltung verihafft. 
Aber nachdem das Prinzip anerkannt war, ift man gern 
bereit geweien, dem erfahrenen Staatsmanne die weitere 
Ausbildung und Geftaltung deffelben zu überlaffen. 

Nehmen Sie die Schwurgerichte, meine Herren! Wie | 
lange ift in Preußen dagegen gefämpft werden von Juriften 
am grünen Tiſch und — en auf dem Katheder. Man 
hat, wie jegt der Herr Kriegs Minifter au in Bezug auf 
die Linie gejagt: Nur re? die Zag für Tag mit 
folden Fragen beſchaͤftigt find, find geeignet, fie richtig zu 
entſcheiden, genau, jowie der Herr Kriegd-Minifter jept jagt: 
Nur die Berufe-Soldaten, welde Tag für Tag das Soldaten» 
— treiben, ſind allein weſentlich im Stande, das 

and zu vertheidigen; aber trotz aller dieſer Gründe hat man 
die Schwurgerichte zulaſſen müffen und die Staats-Männer 
baben fi darauf beihränfen müffen, den einmal als noth» 
wendig angenommenen Gedanfen zu geftalten und zu ent- 
wideln, 

Nehmen Sie unfere Konftitution felbft, wie lange ift 
in Preußen ausgeführt worden, daß das Land gar nicht ge» 
eignet jei aut fonftitutionellen Verfaffung, daß feine Gren⸗ 
en, daß feine verſchiedene prinzipielle Entwidelung, baß jeine 

rabitionen ed nicht dazu eigneten, das Fonftituttonelle 
Spftem anzunehmen — bennod, meine Herren, hat es fi 
Geltung verjhafft und alle die Gründe, melde von Seiten 
bes Deamtentbums und der Staatslunft angeführt worden 
find, haben nicht auegereicht, ed aufzuhalten. Sch erinnere 
daran, daß felbft ein hoher Wille damals, wie vielleicht auch 
N der Annahme des Grundgedanfens ſich Innge entgegens 
tellte, daß dieſer hohe Wille ausdrücklich erklärte, es ſoll 
kein Blatt Papier zwiſchen ihn und zwiſchen die Herzen des 
Bolfes fih drängen, und dennoch 5. wenigen Jahren war 
biefes Blatt Papier vorhanden, und im Jahre 1850 wurbe 
es von Seiner Majeftät ſelbſt beihworen. Es war das 
feine Demüthigung, meine Herren, es war ein Aft, ber bie 
Krone Preußens mit neuem Glanze umgab, und beffen bobe 
Bedeutung noch nad Sahrhunderten immer höher geihäpt 


werben wird, 
Diefe bat | 








So ift ed aud mit der Militair » Frage. 
ben Grundgedanken, ber aus dem Volle felbft hervorgeht, 
und den das Boll fih niemals nehmen laffen wird: es 
ift der Grundgedanke, daß das ftebende Heer nur im 
mäßigen Umfange erhalten werben müffe, in dem etwa, 
wie er in den fünfziger Jahren beftanden bat, daß bie 
Dienftzeit möglihft verkürzt und vor Allem bie and» | 
wehr erhalten werden müſſe. Das find die Grundges 
banten, bie im Bolfe liegen, das ift das, was das Boll ı 
verlangt. Die weitere Geftaltung, das Techniſche, die For -⸗ 
mation des Heeres, die dieſem Gedanken ſich anſchmiegt, 
wird es freudig dem Minifterium überlaffen, wenn es nur | 
überzeugt fein darf, daß dabei die Formation in Hände 
fommt, denen ed Vertrauen ſchenken kann. 

Die Regierung, als fie zuerft die Militair-Borlage im 
Sabre 1860 machte, bob vorzugeweile den Geldpunft hers 
vor, und es waren auch zunäcft die bedeutenden Koften, | 
welde das Land in Erftaunen ſetzten. Nun, durd die Ents | 
widelung und den weiteren Fortgang der Sache hat fid | 
glüdlicherweile die öffentliche Stimmung fo gereinigt, daß 
die Geldfrage erft in zweiter Linie auftritt, und ih bin 
überzeugt, wenn wir aud Alle in Gold wadeten, und wenn 
Jeder im Lande Beutel vell Gold in der Taſche trüge, daß 
dennoch jept die Heeres-Organijation vom Lande abgelehnt 
würde. Man bat die ftatiftiiden Grmittelungen geltend 
gemadt. Ih will mid in diefer Beziehung nur darauf 
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beſchraͤnlen, einiges anzuführen, wodurch bie Zuverläſſigkeit 
dieſer Zahlen weſentlich erjhüttert werden möchte. Man hat 
unjere Berhältniffe mit England und Frankreich verglichen 
einmal, und andrerjeits die Gegenwart mit ber Bergangen- 
beit, Man hat allerdings herausgerechnet, und es ift uns 
bezweifelt, daß ber Geld-Aufwand pro Kopf in England für 
das Militair das Dreifahe beträgt, in Frankreich beinahe 
bas Doppelte gegen Preußen. Aber, meine Herren, benfen 
Sie zunähft au ben verſchiedenen Geldwerih, wenn in Eng- 
land das Geld vielleiht nur den dritten Theil des Werthes 
bat, fo ſehen Sie, daß ſchon durch dieſes Verhältniß die 
Koften diejelben bleiben. Eben fo verhält es fi mit Frank« 
reich. Aber dann mache ich geltend, welche Leiftungen bat 
bas Vol von dem Heere in England und Sranfreih, und 
welde Leiftungen bat bas Volk in Preußen von ibm?! In 
England beihügt das Heer alle Kolonieen, es beſchüht bort 
ben Hanbel, es wirkt dort dahin, daß Jeder Bürger Eng- 
lands überall auf allen Stellen ber Erde in feinem Rechte 
und Eigenthum geihüpt if. In Frankreih hat das Heer 
glänzende Kriege geführt, die auch uns zum Bortheil gebient 
= en. a, meine Herren, wo ſolche Zeiftungen erfolgt find, 
a zahlt das Volk gern, 

Aber wenn unjer Heer, dem ich feinen Vorwurf dei 
halb machen kann, genöthigt geweien ift, im tiefen Frieden 
ohne Thaten fur das Sand zu verharren, da mag man nicht 
bielelben Laften tragen, wie fie in andern Ländern gern ges 
tragen werben. 

Es ift geſagt worden, bie Ausgaben für die Armee 
jeien ja pro Kopf bei und nicht größer, als in jenen 
Ländern, aber man muß doch vor Allem darauf achten, ob 
auch die Produktivität unjeres Landes jo groß ift, wie in 
jenen Ländern, wo größere Kapitalmaffen und beifere Kom- 
munilationämittel vorhanden find, und ein Seber mehr ver« 
dienen fann, als bier in Preußen, und wo derſelbe für bie 
Summen, die er für das Militafe zahlt, nicht fo gebrüdt 
wird, wie in Preußen. 

Man hat auf die Wohlhabenheit hingewieſen, die ſich 
auch in Preußen zu erfennen gebe; aber man hat überjehen, 
daß das Leben jet trogdem ſchwerer geworden ift. Ih 
Pr zu, ein jeder Einzelne lebt jept beifer er kleidet ſich 
eſſer, er wohnt beſſer, er kann mehr auf die Erziehung 
der Kinder verwenden. Man kann ſagen, viele von 
dieſen Dingen, wenn man den gegenwärtigen Zuſtand mit 
dem Zuſtande von vor 50 Jahren vergleicht, find ein 
Luxus, aber dennoch ift ed gegenwärtig fein Luxus mehr, 
es find mothwendige Ausgaben geworben, denen ber Ein- 
elne fi) nicht entziehen kann, wenn er fi in feiner ge» 
euisaftligen Stellung halten fol. 

Es trifft das vorzugsweiſe die Mittelllaffen, die vor 
ugsweiſe mit einer Menge von Ausgaben, bie ihre Kräfte 
Mi überfteigen, belaftet find. Die Erhaltung der Kinder oft 
bis weit in die Mitte bes Lebens hinein, die Berjorgung 
der Töchter, die Erhaltung ihrer äußeren Stellung, bas 
Alles trägt dazu bei, daß Diele Klaſſen jept ſchwerer einen 
Thaler für die Abgaben aufbringen fünnen, als Dies vor 
50 Jahren ihnen möglih war. Endlich möchte ih noch 
zu bedenken geben, daß bie Vergleihung der Koften des 
Heeres mit denen der zwanziger Jahre auch auf einer durchaus 
ierthümlichen Vorausjepung beruht. Man nimmt an, die Aus- 
gaben für das ſtehende Heer könnten in demfelben Verbältnif 
wachen, wie die Bevölkerung und deren Wohlhabenheit 
wählt. Die Aufgabe des Heeres ift, dad Land zu jhüpen 
egen ben äußeren Feind. So läderlih es num vielleicht 
3 würde, wenn der Kommandant einer Feſtung beantra- 
gen wollte, daß zur Erhaltung dieſer Feftung ihr eine dop⸗ 
pelte Garniion gegeben werben müßte, weil die Civil « Bes 
völferung noch einmal fo groß geworden fei, ebenjo ift es 
auh mit dem Mılitair im Allgemeinen. Unſer Land ift jeit 
ben zwanziger Fahren nicht größer geworden, feine Grenzen 
haben ſich nicht erweitert uud es bat fi Kir großer neuer 
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Staat gebildet, der uns feindlich gegenüberftände, alfo alle 
Bedingungen, bie auf die Aunftionen und die Stärke bes 
Heeres Einfluß haben, find feit dem Jahre 1820 dieſelben 
geblieben, 

Die fann man es alio nun rechtfertigen, daß, weil 
bie Beoölferung gewachſen, nun aud die Ausgaben für bas 
Heer wachſen müßten. Jede Million mehr, bie für bas 
Heer jeit dem Sabre 1820 gefordert wird, ift eine Ausgabe, 
bie ganz beſonders gerechtfertigt werben muß, und die nicht 
damit entichuldigt werben fann, baß im BVerbhältniß der Be— 
völferung und des gewachſenen Reihthums bes Landes num 
auch die Koften des Heeres ebenfalls wachfen könnten gegen 


er. 
Bei biefen Anfihten, meine Herren, mit denen die Mits 
er der Majorität des Haufes im Frühjahr bier nad 
erlin famen, trat die ſchwere Aufgabe an diefe Männer 
heran, was jollen fie thun, wie follen fie ihr Verfahren bei 
diefer Frage einrihten. Sie mußten mehrere Wochen wars 
ten, ebe fie nur den Etat über bie Militair » Verwaltung 
befamen und mußten dann wieber einige Wochen warten, 
ehe bie offizielle —— ber Regierung erfolgte, daß über⸗ 
haupt in dieſer Seffion fein Organtfationd» Gefep vorgelegt 
werben fol. 
Damit war die Lage diefer Männer feftgeftellt. Sie 
felbft konnten feine Initiative ergreifen, fie konnten auch 
feine Prinzipien abftraft zur ein bringen, man wußte 
ja, wie völlig nuglos das gewefen fein würde. Aud das, 
was ber Herr Vorredner verlangt, einen Proteft gleich ein« 
gulegen, gegen bie noch beftehende Armer-Organifation, wäre 
urchaus ungwedmäßig geweſen, die Regierung hätte einfad) 
erflären können: wartet erft ab, welche Vorlagen von uns 
ferer Seite erfolgen werben. Es waren aljo nunmehr, in« 
bem bie —— dieſe Frage zur Budgetfrage umgewan⸗ 
beit hatte, dieſe Männer eingeſchränkt auf ‚Ja“ und ‚Nein,‘ 
und fie hatten feine Mittel mehr, fi in anderer Weile mit 
ber Regierung zu verftändigen. Ueber Alles, was auf das 
Budget geftellt war, fonnten fie nur fagen: wir bewilligen 
oder wir verweigern. Es giebt allerdings noch einen Mit- 
telmeg, auf dem Wege bes Ertraorbinariums und ber Re- 
folutionen zu bewilligen, aber wir wiffen aus der Geſchichte 
ber beiden Borjahre, wie nuplos beide Mittel ſich gezeigt 
—— wie — ſie im Stande geweſen find, den Willen 
es Landes zur Geltung a bringen, und jo blieb nichts 
Anderes übrig, als das einfache Nein.” 
Und was bedeutet nun, meine Herren, dieſes Nein“? 
Es bedeutet — man kann ed nicht oft genug wiederholen — 
es bebeutet feine Desorganifation der Armee, es bedeutet 
nur, daß wir die neuen Zuftände, das Mehr, was in das 
Heer gebracht ift, daß wir dies nicht zulaffen wollen. Ich 
erinnere an bie feierlihe Erklärung ber Regierung vor zwei 
Jahren, wo fie ausdrücklich ſagte, es werde, wenn ſpäter bas 
Haus feine weiteren Gelder bewilligen wolle, der Zurück— 
führung bes Zuftandes bes Heeres auf den früheren, durch⸗ 
aus fein Hinbernif im Wege ſtehen. Es ift durchaus nur 
eine Kriegäbereitihaft, um bie es fi bier handelt, 
und ba ed Petftebt daß bieje nicht mehr nöthig ift in Folge 
ber befleren fer ya — ſo iſt es einfach eine 
Zurückführung auf den Friedenszuſtand, was wir verlangen. 
So gut, wie ein König nad) —* Kriege, wenn er 
nach Hauſe kommt, einen Theil ſeines Heeres entläßt, ohne 
fi) damit zu demüthigen, fo fann auch dieſes Mehr des 
Heeres, was bie Kriegäbereitihaft enthält, entlaffen werben, 
ohne damit eine Demüthigung für den oberften Befehlsha- 
ber herbeizuführen. Es ift ferner feine Budget « Bermweige- 
rung, a4 Herren, wenn wir „Nein’ jagen. Ich fage 
nochmals, wir bewilligen Alles, was zur Staats-Berwal- 
tung notbwenbig ift und ni Erhaltung der Armee in ihrem 
alten Zuftande, wir wollen nur dasjenige abjegen, was 
Neues binzugelommen ift und was wir nicht billigen fün« 
nen. Es ift auch feine Berleugnung des bereits Geichehe- 


Achtundvierzigſte Sikung am 16. September 1862, 


nen, meine Herren, worauf jo jehr von ber Regierung Ge» 
wicht gelegt wirb; wir wiſſen recht gut, daß wir durch um« 
fer Botum die geihehenen Ausgaben nicht ungeſchehen machen 
können, wir wiflen, daß das Geld damit nicht zurüdfom«» 
men fann; aber dennoch können wir durch das „Ja“ im 
Budget den Zuftand nit für einen legalen erklären, wir 
fönnen diefen Neuerungen nicht den Stempel der Geſetzlich⸗ 
feit aufbrüden. Wir find bereit, auf jede andere Weile die 
Koften zu deden, wenn bie Regierung fidh bereit erflärt, 
auf ben Friedenszuſtand des Heeres zurüdzufehren. Desbalb 
ſchließe ich mit der Erflärung: Unſer Nein ift nichts weiter, 
als das legte verfaffungsmäßige Mittel, was uns übrig ge» 
blieben ift, um das Land gegen eine Neuerung zu ſchuͤtzen, 
die gegen fein innerftes Weſen gebt und bie Entwidelung 
unferer Freiheit bebrobt, die ben Wohlftand des Landes un« 
tergräbt und die Orbnung der Finanzen in Frage ftellt. 


Bräfident: Meine Herren, ih muß doch mit Rüd- 
fiht darauf, daß wir wenigftens über 80 Kommilfiond« 
—*—* und über mehrere Hunderte fie auflöſender Fragen 
abzuftimmen haben werben, das Haus darauf aufmerfiam 
machen, daß es unmöglid ift, von der Spezial- Diskulfion 
wieder in die General» Diskulfion überzugreifen. Ich hätte 
geglaubt, daß, wenn nod neue Anfichten ih waren, 
das Haus nit zu frühzeitig die General» Diskuffion zu 
ſchließen hatte. Kir haben nun aber neue Gefihtspunde 
von dem Herrn Rebner gehört; es ift alfo das zu früh— 
jeitige Schließen der General» Diskuffion die Folge davon, 

ab wir unmwillfürlih wieder in die General-Diskulfion hin- 

eingerathen find. Ich konnte den Herrn Rebner nicht unter 
brechen, denn er fann mir fagen, es banbelt fi um Ab— 
fepung einer Summe vom orbentlihen Etat; id will meine 
Gründe dafür oder dawiber vorbringen. Allein, meine 
Herren, ih wollte nad dieſem gegebenen Beifpiele 
doch dringend bitten, baß bie folgenden Rebner 
fih fireng an den von mir fpeziell zur Debatte 
geftellten Gegenftand halten. 

Der vorliegende Gegenftand betraf nur allein den prä« 
jubizirlichen Antrag bes Abgeordneten Reichenfperger (Gel 
bern) und bie Nr. I. bes — —— Ueber 
Beides habe ih nur wenig in dem Vortrage gehört. 

Es find von drei Seiten Anträge auf Schluß der De 
batte eingebradt unb zwar von dem Herren Abgeordneten 
Heidenreih, Dr. Bender (Gumbinnen) und Runge. Dies 
jenigen Herren, welche den Antrag auf Schluß der Debatte 
über ben prinzipiellen Antrag der Abgeorbneten Reichen|perger 
(Geldern) und Reicheniperger (Beckum) und über die Nr. I. 
bes Kommilfiond-Berichts unterflügen wollen, bitte id, aufr 


Pr Geſchieht.) 


Die Unterftäpung h ausreichend. 

Nah der Nednerlifte find nur nod gegen ben Kom 
miſſions · Bericht eingetragen die Herren Abgeordneten v. Mal⸗ 
lindrodt, Reichenfperger(Bedum), Plaßmann und Dr, Simfon, 

Diejenigen, welche den Schluß der Debatte herbeifüh⸗ 
ren wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 

Geſchieht.) 

Die Majorität bat fi für den Schluß der Debatte 
ausgeſprochen. 

Der Herr Abgeordnete v. Gottberg hat das Wort zu 
einer perſönlichen Bemerkung. 


Abgeordneter ©. Gottberg (vom Plap:) Der Herr 
Abgeordnete für Geldern ift auf eine Bemerkung, die ich in 
ber General-Disfuifion gemacht habe, zurüdgelommen und 
bat behauptet, ih hätte gejagt, daß im Lande die Kamilien« 
väter ed gerne fehen, wenn ihre Söhne zum Militairdienft 
herangezogen würden, da fie nicht wüßten, was fie mit 


ihren Söhnen anfangen folten. Ich glaube, wenn der 
de Abgeordnete die Güte gehabt hätte den ſtenographiſchen 
Bericht zu lefen, jo würde er erieben haben, daß ich bies 
effektiv nicht gelagt babe. 


PB räfident: Der Herr Abgeordnete Reichenſperger 
(Geldern) bat das Wort zu einer perjönlihen Bemerkung. 


Abgeordneter —* er (Geldern) [vom Plap]: 
Die von mir geſprochenen Worte find von dem Herrn Bor» 
rebner richtig wiedergegeben worden und id babe fie nur 
deshalb auf der Tribüne gebraucht, weil ich dieſelben nad 
meiner Weberzeugung aus Dam Munde gehört habe. Ich 
freue mid) recht jehr, wenn dies ein Irrtbum geweſen ift, glaube 
aber aud, das Haus wird mich entjhuldigen, wenn id vor 
meiner Rebe nit no den ftenograpbiihen Bericht über 
die bes Mbgeorbneten Gottberg geleien babe, denn dies 
wäre eine unmögliche Anforderung. 


Bräfident: Der Herr Berichterftatter bat das Wort. 


Berichterftatter Abgeorbneter Barın v. Vaerſt: 
Meine Herren! Die vorgelegte Refolution des Herrn Ab- 
georbneten für Geldern richtet fi nad meiner Auffaflung 
mehr an die Königlihe Staats-Regierung, ald an die 
Majorität Ihrer Kommilfion. 

Die Königlihe Staats-Regierung hat bereits aud bie 
Refolution beantwortet und abgelehnt, und ich glaube, daß 
die Refolution ganz im biefelbe Lage fommt, im welder 
fämmtlihe Refolutionen in der Budget-Kommilfion geweſen 
find, nämlid dort find fie alle gefallen. 


(Heiterfeit.) 


Präfident: Meine Herren! Wir fommen jept zur 
Abftimmung. Ich werde zuerft abitimmen laffen über den 
—— des Herrn Abgeordneten Reichenſperger (Geldern), 
derſelbe zerfällt in zwei Theile. 

Ein Antrag auf Theilung ift nicht eingegangen. Es 
wird aljo über dieſen Antrag in jeinen beiden Theilen zu» 

Teich abzuftimmen fein. Wird diefer Antrag verworfen, meine 
erren, bann geben wir über zur Abftimmung über ben 
Kommiffions-Antrag Nr. I. pag. 28. des Berichtes. Dieſer 
Antrag lautet: 

bie vorgedachten 20,854 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. in 
den Etat der Kriegsbereitſchaft zu verweilen und 

dafelbft abzufegen, 
demnädhft die Einnahmen der Militair » Ber- 


waltung pro 1862 auf 393,263 Nthlr. 1 Sor. | 


5 Pf. feftzuftellen. 

So wie biejer Antrag Inutet (und fo habe ih mid 
ſchon bei Einleitung der Spezial» Diskuffion über alle An« 
träge ra kann ich nicht abftimmen Iaffen, weil 
ber Etat ber Staatö-Regierung zur Geltung kommen muß. 
IH muß daher nothwendiger Weiſe den Antrag in folgende 
4 Fragen auflöfen: 

Die erfte würbe lauten: 

Sollen im Drbinarium des Haupt» Etats für 
die laufende Verwaltung 414,117 Rtblr, 8 Sgr. 
11 Pf. bewilligt werden? Das ift der Etat der 
Staats-Regierung. 

Die zweite Frage wuͤrde lauten: 

ollen in dem DOrdinarium des Haupt» Etats für 
bie laufende Verwaltung 393,263 Rthlr. 1 Ser. 
5 Pf. genehmigt werben? 

Wird die leptere Summe genehmigt, fo ftellt fi da— 
durch gegen den Regierungs-Etat die abgelepte Summe von 
20,854 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. heraus und ba würbe bie 
Dritte Frage fein: 
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Sollen dieje 20,854 Nthlr. 7 Ser. 6 Pf. in bas 
Ertraordinarium (Reorganifation) verwiejen werben? 


Und die vierte Frage würde endlich bie fein: 
Sollen dieje 20,854 Nthlr. 7 Sgr. 6 Pf. im Er 


traorbinarium (i. e. Weorganifation) bewilligt 
werben? 
Denn gegen dieſe Frageftellung fi nichts zu erinnern 


findet, 
(Paufe.) 
und das ift nicht der Ball, jo erfläre ih fie hiermit für 
— yahe vorhin ie One gpab 
abe vorhin bie Ehre gehabt, mitzuthellen, da 

ein Antrag auf Namend-Aufruf von bem Herrn —8 
ten Schulze (Deligih) und o, ur (Strasburg) über 
ben Antrag ad I. eingebracht iſt. Da ich nun biefen Antrag 
ad I. in vier Fragen babe zerlegen müſſen, wie die Herren 
Antragfteller gehört haben, jo muß ih Ihnen die Frage 
vorlegen: zu welder von den vier Fragen Ihr Antrag Plap 
greifen ober ob er fi auf alle vier ragen beziehen fol? 

Der Herr Abgeorbnete Schulze (Berlin) hat das Wort 
zur Geihäfts-Drdnung. 


Abgeordneter I er. (Berlin) —* Pag]: IH 
würde die namentliche Abftimmung nur für bie vierte Frage 
verlangen, wo es fih um die Bewilligung ober Streichung 
bes Ertraorbinariums handelt. 


räfidents Wir werden nunmehr über den Prinzie 
pal» Antrag der Herren Reichenfperger und Genoffen, und 
die von mir über den Kommiffions-Antrag Nr. I. geftellten 
vier Fragen abzuftimmen haben. 

Der von den Herren Abgeordneten Reicheniperger 
Geldern) und Reicheniperger (Bedum) und Genoffen ge 
ellte. Präjudizial-Antrag lautet: 

Das Haus der Abgeordneten wolle bejchließen, zu er— 

klären: 

1) daß die Königliche Staats » Regierung aus bem 
Staatshrushalts- Etat pro 1861 ala ſolchem nicht 
die Berechtigung entnehmen fonnte, bie unter ber 
General » Rubrif „Einmalige und außerordentliche 
Ausgaben” sub Nr, VIII. zur Aufrechthaltung der 
Kriegd-Bereitihaft des Heeres ausgeworfenen Aus- 
gabe»Beträge, ger vorherige Zuftimmung der Lan⸗ 
besvertretung, beziehungsweiſe ohne nachträgliche 
Einholung einer Sndemnitäts-rtlärung ber —* 
ren in dem Etatsjahre 1862 weiter anzuweiſen, bes 
ayegrir u realifiren; 

2) daß bie Königliche Staats-Regierung daher zu ver- 
anlaffen ift, vor der Spezial-Berathung Dicler im 
Staatshaushalts » Etat pro 1862 aufgenommenen 
Ausgabe» Pofitionen, ſoweit diefelben bereits renli« 
firt find, bie erforberlihe Indemnitäts» Erklärung 
zu beantragen, ober doch ihre desfallfige Berpflid- 
tung anzuerkennen. 


Präfident: Diejenigen Herren, die dem Antrage bei« 
treten wollen, bitte ich, —— 
Geſchieht.) 
Der Antrag iſt verworfen. 
A Wir kommen jept zu ber erften, von mir geftellten 
trage: 
Sollen im Ordinarium des Haupt-Etats für die 
laufende Verwaltung 414,117 Rthlr, 8 Sgr. 11 Pf. 
bewilligt werben? 
Diejenigen Herren, welche dieje Bewilligung ausipreden 
wollen, bitte ich, fi zu erheben." 


Geſchieht.) 


Die Bewilligung ift abgelehnt. 
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Die zweite Frage lautet: 
ollen im DOrdinarium des Haupt» Etats für | 
die laufende Verwaltung 393,263 Rihlr. 1 Sgr. 
5 Pf. bewilligt werben? 
Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ih, aufzu⸗ 


oc Geſchieht) 


Das Haus hat ſich einſtimmig für die Bejahung 
dieſer Frage ausgeſprochen. 
Die dritte Frage lautet: 
Sollen die Tasks abgejepten 20,854 Rthir. 7 Spr. 
6 Pf. in bas Ertra-Ordinarium (Reorganifation) 
gewieſen werben? 
Diejenigen Herren, welde dies wünſchen, bitte ich auf 


— Geſchieht.) 


Faſt einſtimmig iſt —* u bejaht. 
Sept komme ich, meine Herren, zur vierten 
über welde ber Namens - Aufruf attAnden 
lautet: 
en bie ebengebadhten 20,854 Rthlr. 7 © E 
im — — (Reorganiſation) Fliegel. 
ii werben? Fubel. 
Diejenigen Herren, welche bie Bewilligung im Ertra- | Funfe, 
Drbinarium (Reorganifation) ausſprechen wollen, haben beim 
Namensaufruf mit „Ja,“ diejenigen Herren, weldye überhaupt 
die 20,854 Rihlr. 7 Ser. 6 Pf. dort nicht bewilligen wollen, 
baben "heim ee mit „Nein” zu antworten. 
Der Namens Aufruf u 7 nnt mit I Budftaben O. 
Ich erfuhe den Herrn Schriftführer, den NRamens-Auf- 


ruf vorzunehmen. 
(Der Namens- Aufruf wird vollzogen.) 
Mit Ja antworten: Mit Nein antworten: 








v. Denzin. 








Ambronn. Aldenhoven. v. Gottberg. 
v. Arnim (Neuftettin). Andre. ®rabom. 
v. Auerswald. v. Arnim (Templin). 
Aßmann. 
Baier. A Bahn. 
v. Benda. Banf, 
Graf Bethuſy⸗Huc. Bartoszfiewicz. 


v. Bonin (Genthin). Baffenge (Chen). 
v. Bonin (Stolp). ur (2auban). 
Borſche. Bau 


| 
v. Bufſe. — 
Dr. Becker (Bodum). 
Beder (Simmern). 
Bel 
Behrend (Danzig). 
Dr. Beipfe. | 
Bellier de Launay. 
Bender (Olpe). | 
Dr. Bender (Gumbinnen). | 
Berger. 
Bering. | 
Berndt (Franfenftein). 
Dr. Bernharbi. 
Bertram. 
v. Beughem. 
Diernadi. 
Bleibtreu. | 
1 


um, 

v. Bockum⸗ODolffs. 
Boeding. 

Dr. Booft. 
Breögen. 


Buchhol 
Dr. v. — 


Mit Ja antworten: 


Ha 
— (Oppeln). 





Mit Nein antworten: 


Calow. 

v. Carlowitz. 
Caspers (Koblenz). 
Caspers (Mayen). 
Cetto. 

Chomſe. 
Coupienne. 


Dahlmann. 
Daniels. 
Dekowski. 

v. Diederichs. 
Dr. Dieſterweg. 
Dopfer. 
Drabich. 
Duncker. 


v. Kordenbed. 
Forftmann. 
Frank. 
Franour, 


Frech. 
Feng (KürftentHum), 


eje (Minden). 
Er 
Sryftapfi. 
Freiherr v. Gab 
v. Galhau. ee 
Geisdorf. 
Gerlich. 
Gerſtein. 
Gerth. 
Dr. Gneift. 
Gorpiga. 
Gotiſchewski. 
Graſer. 
Gringmuth. 
Grobe. 
Groote. 
Grũßmacher. 
Grundmann. 
Güuͤtzloe. 
uttry. 
Haade (Stendal). 
Graf v. Hade (Barnim), 
Haebler. 
ru 
[) a N. 
Harkort. 
Heidenreich. 
v. Hennig (Strasburg). 
v. Hennig (Graudenz). 
Heuriei. 
v. Herford. 
ermann (Magdeburg). 
Herold. 
Herrmann (Wittlid). 
Freiherr v. Hilgers. 
Hinrichs. 
Hirſchberger. 


Haus der Mbgeotbneten. Achtundvierzigſte Eihung am 18, September 1862, 
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Mit He antworten: 














Mit Ja antworten: Mit Nein antworten: Mit Fi mftdirten: 
— | —— 
Dvermeg. 
(Oblau). —Re v. Patow. —— 
Pieper Parifius (Gardelegen), 
Beh». Hanne | Plaßmann. — (Brandenburg). 
ZJacob. Janis zewski. | Delzer. 
Sorban. Immermann. Peterſon. 
Sohn (Marienwerder). | Pflüder. 
kn u Eabiau). — 
üngken ehzker 
| Pilsen. 
8 3 = — von dem Hofe. — Plater. 
athen. antak. ð 
Kleinwä ter, Kerſt. Princ-Smith. 
Kruruſe (Magdeburg). v. Kirchmann. Dr. Freiherr v. Proff⸗Irnich. 
Kühne, erg Dr. v. Prufinowäfi. 
op. 
—*— Qual. 
ER Reichenfperger (Geldern), Raffauf, 
m. 4 Dr. Reihheniperger (Bedum). auf 
Krap. oſch. Graf init En 
Freih. v. Richthofen (Striegau). 
ni Büllihan). Secih v. Richthofen Sur). N een. 
Freu vebs Robert:Tornow. — 
Kri b- Gold Dr. v. Rönne (Glogauß —* 
reger 2 nr ap). ib Dr. Roepell (Breslau). Dr. Reſpondek. 
u (Cudmwalde). v. Roſeuberg ⸗ Lipinsky. Reverchon. 
Kublwein. i ter. 
Anl. — 
v. Langendorff. Lachnit. Riefenſtahl. 
r. Leltte. Dr. Langerhans. Riemann. 
Leue (Salzwedel). Larenz. Rintelen. 
Lympius. ar; RE —— 
van der Leeden. mer. 
v. Leipziger. v. Roͤnne (Solingen). 
Leue (Gummersbach). Roepell (Danzig). 
a Libelt. en. 
e o 
Ei, Ro — 
v. Lubienski. —— 
Lucas. unge. 
Ludewig. Dr. Rupp. 
a v. Saenger. Salfelbt. 
v. Mallindrodt. Martiny v. Sauden-Zulienfelde. Sartorius. 
x Bene. — —* RR: * —— — 
. Menzel. ap. u auden« 
Mobel. — Dr. Shui (Borfen). <a (Schleufingen). 
MReibauer Schulze (Pyrip). iebler. 
Mellien. raf v. Schwerin. 
Fi rg De ei — — SE Me, 
aeli r. Gi mi 
Mübhlenbed —— —— (Randow). 
Müllenfiefen. Graf v. Stradhmwip. midt ri an 
Dr. Müller (Arnöwalde). Stubenraud. Schmiedi 
Müller (Anklam). v. Spbel. Schneider (Wanzleben). 
Münzer. — —— 
Nemihz. Nehſe. 
v. Nicbelfcüg. Re = —— 
—8 Schulz (Herford). 
* Schulze (Berlin). 
Graf Oppersdorf. Olberh. Schumann, 
Dttow. v. Olezewski. Schwarz. 
Oppermann, Sehmsdorf. 
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Mit Ja antworten: 


Tweſten. 


Freiherr v. Unruhe-Bomft. 


Freiherr v. Binde (Stargarb).Baron v. Vaerſt. 
Freiberr v. Binde-Olbendorf. ug ne 


Dr. Siemens (Sennep). 
Siemens Schweinitz). 


Sombart. 

v. Stablewoki. 
Staegemann. 
Steinhardt. 


v. d. Straeten. 
Stryybny. 


Tabbel. 

Dr. Techow. 
Theloſen. 

v. Thokardki. 
Thomſen. 


ichow. 
v. Voß. 


Wachler. 
Bahsmuth. 
Dr. Balbed. 
Baldthaufen. 


Banjura. 





— Weeſe. 
N Wefiermann. 


ia 

Winkelmann (Redlinghaufen). 
Winkelmann (Franfenftein). 
Wolff. 


Dr. Ziegert. 

Ziegler. 

Zierenberg. 

v. Zoltowoki (Pleſchen). 

| v. Zoltomsti (Buf). 

| Befehle haben: v. Chlapowsti, Graf Dyiatpnsi, 
Zauffer, v. Morawsti, Dr. v. Niegolewätt, : 

Beurlaubt find: Graf v. Cieszkoweli, v. Koszutsfi, 

v. Selchow. 
Entſchuldigt ift: v. Bentkowski. 


Präfident: Während das Reſultat der Abftimmung 
‚ ermittelt wird, will id nur noch Bolgendes mittheilen: 
Meine Herren! Ich denke morgen um 9 Uhr Sitzung 


Dr. Zehrt. 


| zu apa Der heutige Gegenftand, ber nicht beendigt ift, 


| 
| 
| wird auf der Tages-Orbnung ftehen, 
| (Nah dem Skrutinium.) 
Meine Herren! Das Rejultat ber namentlihen Ab» 
ſtimmung ift folgendes: 
i &s haben überhaupt abgeftimmt: 341 Herren. 
! Davon baben 68 bie vierte 
Frage bejaht, 273 bie vierte 
I Frage verneint; es ift allo bie Einnahme »- Summe von 
ı 20,854 Reblr. 7 Spr. 6 Pf. in dem Eprtraorbinarium 
; ——— nicht bewilligt worden. 

eine Herren, ich fliege nunmehr bie Sitzung. 


Schluß der Sigung 3 Uhr 22 Minuten. 








Berlin, Drud,und Berlag von W. Moeller, 


Nennundvierzigfte Sigung 
am Mittwoch, den 17. September 1862. 


Bortfegung der Berathung des Berichts der Kommiffion zur Prüfung 
des Stantebaudhalts-Etatd über den Etat der Militair-Berwal- 
tung pro 1862: — in Bolge einer bei Zitel 5. der Ausgaben in 
Beziehung auf bat Stavenbagenide Amendement von den Hrlege- 
Minifter Namens der Königlichen Staate-Negierung abgegebenen 
Erflärung wird die Gipung vertagt, damit die Budget-Kommij- 
fion über diefe Erflärung in Berathung trete. 


(Unlagen Rr. 126. 127., 128,) 


Die Sipung wird um 9 Uhr 20 Minuten durd) ben 
Präfidenten Grabow eröffnet. 


Am Miniftertiich befinden fih die Herren Staats-Mi- 
nifter v. d. Heydt, v. Roon, Graf v. Bernftorff, v. Mühler, 
Graf zur Lippe. 


Bräfident: Die Sipung eröffnet. Das Protofoll 
der legten Sitzung liegt auf dem Bureau zur Einſicht aus. 
In ber heutigen ipung führt jr meiner Linken ber Herr 
Abgeordneten Soehnte das Protofoll und zu meiner Rechten 
der Herr Abgeordnete Dablmann die Rednerlifte. 

Wir treten in die Tages-Orbnung, und zwar in bie 
Bortfepung ber Beratbung bes Berichtö der Kommiſſion zur 
Prüfung des Staatshaushalts-Etats über dem Etat der 
Militair-Berwaltung pro 1862, ein. Den Herm Referen- 
ten erfuche ich, am meiner Seite Plap zu nehmen, In ber 
geftrigen Sipung, meine Herren, find wir bis zu dem Kas 
pitel bes MilitairoEtats, betreffend die Ausgaben, gelommen. 
Sie werden mit mir barin einverftanden fein, baf 
ih Ihnen bie einzelnen Titel benenne und daß 
bannbdiejenigen Herren Abgeordneten, welche zu ei— 
nem dieſer Zitelundinsbejondere zu einer Nummer 
ber Anträge Ihrer Kommiljion das Wort erbitten 
wollen, ji rechtzeitig beidem Herrn Schriftführer 
melden. Sollten aus dem Schooße ber Berfamm- 
lung anno Amendements für einzelne Titel und 
Kommiffions » Anträge- eingebrabt werben, jo 
würbe es mir ſehr erwünicdt fein, wenn ih die» 
felben rechtzeitig erhalte, weil bie Frageftellung bei 
manden Ziteln eine ſehr fchwierige ift, und ich während bes 
Verlaufs der Diskuffion mic darüber zu entjchließen babe, 
an welder Stelle das betreffende Amendement in ber Frag⸗ 
ftellung Pia art fein dürfte, Wir fommen zunächſt zum 
„Kriegs Minifterium.” „Zitel 1.: Beſoldungen.“ 

r Ihre Kommiffion hat sub Nr. II. zwei Anträge ger 
t: 


1) Die Königlihe Staatd-Regierung aufzufordern: bie 
Gehälter ber etatsmäßigen Stellen auch für bie 
böhereren Ehargen feft zu beftimmen, jo daß bieje 

Berhandl. des Haufes d. Abg. 


oaus ber Abgeordneten. Neunumbvierzigfte Gigung am 17. September 1862. 
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Gehälter nit ferner von dem Range ber Inhaber 
abhängig bleiben. 

2) Bon den unter Nr. 2. des Spezial-Etats geforder- 

ten 10,400 Rthlr. 1000 Rthlr. abzujegen und 
1900 Rthlr. in die Kolonne „künftig wegfallend‘ 
zu übertragen. 

Den erften Theil des Antrages ſehe ich als einen jolden 
an, ben ich vorweg zur Abftimmung zu bringen habe. Im 
Detreff des zweiten Antrages würbe ie mir wieder erlauben, 
bie einzelnen Pofitionen in einzelne Fragen aufzulöien. Der 
Herr Abgeordnete Stavenhagen bat das Wort zu dieſer 
Nr. II. erbeten. Ich weiß nicht, ob zu dem generellen An— 
trage (IT. Nr. 1,) oder gleichzeitig au zu ber Rr. II. 2. 
des Antrages der Kommilfion. 

Es würde mir lieb fein, den Antrag Nr. II. 1. von 
dem Antrage Nr. II. 2. zu trennen, und wünfchte ich bes» 
> durh den Heren Abgeorbneten Stavenhagen hierüber 

usfunft zu erhalten. 


Abgeordneter Stavenhagen (vom Plap): Ich habe 
nur über den Antrag 2. zu ſprechen. 


Keäfbent: Ich eröffne die Diskuffion über den An- 


trag 
(Paufe.) 


und ſchließe biejelbe. 
(Der Kriegs-Minifter bittet ums Wort.) 
Ich eröffne die Diskuffion wieder, und ertheile bem 
Herm Kriegd-Minifter das Wort. 


Kriegs-Minifter ©, Moon: Ic habe das Wort für 
meinen Kommiſſarius erbeten. 


—  Brean Eer Wirklicher Geheimer Kriegsrath 
Sirtus: Die Staats-Regierung muß aus ben folgenden 
Gründen wünihen, daß das hohe Haus ben Antrag ber 
Kommilfion ablehne. Die Natur der BVerhältniffe beim 
Kriegs-Minifterium, namentlich der techniſche Betrieb eines 
Theils der Gejhäfte und die nahen Beziehungen zur Armee 
erforbern es, daß die beiden Stellen der Departementös 
Direftoren aus den höheren Dffigieren ber Armee bejept 
werben. Es bringt biejes Berhältniß zugleich die Nothwen- 
bigfeit mit ſich, daß Diele Offiziere im Avancement und in 
ihrem Eintommen in der Armee ascendiren, um einem 
Öfteren Wechſel in dieſen hohen Stellen zu begegnen. Sie 
erhalten daher, wenn fie Oberſten find, ein Gehalt von 
2600 Rthlr., wenn fie General» Majore find, ein 
von 8000 Rthlr., und wenn fie General» Lieutenants find, 
ein Gehalt von 4000 Rthlr. 

Por dem Jahre 1848 erhielt ein jeder Departements- 
Direftor eine Dienft » Zulage von 1200 Rthlr.z nad bem 
Jahre 1848 wurde biefe Dienft-Zulage jo normirt, baf ber 
Oberſt und der General-Major, fo lange er unter den Bris 

abe-Rommandeuren rangirte, nur 300 Rthlr., ber General- 

ajor und ber Generalstieutenant, melde nit ben Divi— 
fionssKommandeuren rangirien, 1200 Rtbir. Zulage erhielten. 
Dies Verhältnis ift aus dem Normal-Etat hervorgegangen, 
welder die Königliche Genehmigung erhalten hat. Der Subalt 
diefer Ordre ift indizirt auf dem Xitelblatt des betreffenden 
Etats. Im diefer Weile find die Kompetenzen feit einer 
Reihe von Jahren zum Etat gebracht, und fie find in Die 
fer Weiſe bei Prüfung und Feftftellung bes Etats von Dies 
fem hohen Haufe bisher aud anerfannt worden. Wenn 
num jept beantragt wird, daß am Stelle biefes, allerdings 
fluftuirenden Etats die Etatjäge ber Direftoren bei den 
übrigen Minifterien, alfo die mit resp. 4000 Athlr. und 
3500 Rthlr., treten follen, fo reihen unter gewiſſen Ber- 
ältniffen, wenn nämlich dieſe Stellen, wie bies jept ber 
al ift, mit General » Lieutenants bejept Rab: dieje 7500 
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Rthlr. nicht zu, während, wenn die Stellen mit Oberften 
bejept find, eine Erſparniß dabei entftehen würde. Es ift 
dies ein Mifftand, der allerdings früher ſchon bei den Ber: 
bandlungen über bie Prüfungen bes Budgets iur Sprade 
gefommen ift; man bat aber immer den Mißſtand nicht 
als einen fo bedeutenden anerfannt, daß man das Verhält- 
niß nicht hätte fortbeftehen laffen. Es muß übrigens ges 
wünfcht werben, daß aud anderer Konfequenzen wegen, Die 
damit verbunden find, dies Berhältnif Tr die Dauer ber 
ſtehen bleibe und alſo die Gehälter in Anjag fommen, 
ba bei Aufftellung des Etats den Inhabern dieſer Stellen 
gebührten. 

Was die Konſequenzen anbetrifft, die fih daran knüpfen 
und beren ich eben die Ehre hatte zu erwähnen, fo beftehen 
fie in Folgendem. Wir haben unter den Räthen beim 
Kriegs » Minifterium ungefähr zur Hälfte Offiziere, welche 
auch aus der Armee herübergenommen werben und bort adr 
cendiren, Dieje Offiziere erhalten das Gehalt ihrer Charge 
resp. als Regiments-Kommandeure, als Stabs-Dffiziere, als 
Nittmeifter oder Hauptleute. Wenn num, wie bei ben Des 
—— -Direktoren, der Grundſatz angenommen wird, 

aß dieſe Stellen fo dotirt werben follen, wie bei ben Givil- 
Minifterien, nämlich mit resp. 4000 Niblr. und 3500 
Ntblr., jo folgt ganz naeh 
Räthe ben Gehaltsjag der Minifterials Näthe in Anſpruch 
zu nehmen befugt find, Das if alſo ein Durchſchnittsſatz 
von 2400 Rthlr., während ein Rittmeifter oder Hauptmann 
nur ein Gehalt von 720 resp. 1300 Rihlr. für die Funktion 
als Minifterialrath en Es würbe alfo mit dem Weis 
tergeben dieſes Berhältniffes eine nicht unbedeutende Aus« 
abe für die Staats » Kaffe verbunden fein, ungefähr von 
0,000 Rthlr. Dieje Gründe bewegen die Staatd- Regie- 
rung, das hohe Haus zu bitten, den Antrag um fo mehr 
abzulehnen, als auch von Seiten der Ober-Rehnungstammer, 
was die Form anbetrifft, die auf dem Zitelblatte dei Etats 
indizirte Bemerkung ftets, nachdem der Etat feine geſetzliche 
Feftftellung erhalten hat, ala maßgebend und als Grund« 
lage für die Revifion der Rechnungen angejehen worden ift. 


räfident: Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat 
ort zur Geſchäfts-Ordnung. 


(Der Kriegt-Minifter bittet ums Wort.) 


Ic werde dem Herrn Kriegs » Minifter hernach das 
Wort geben. 


Abgeordneter Stavenhagen (vom Pla): Ich wollte, 
da ber allgemeine Antrag, ber erfte r% bier von dem 
Herrn —— befämpft iſt, mir auch darüber 
das Wort vorbehalten. 


Präfident: Ich bitte den Herm Schriftführer, dar— 
auf zu rüdfichtigen. 
Der Herr Kriegs-Minifter bat das Wort. 


Kriege-Minifter 9. Moon: Ich wollte dem ſehr er- 
ihöpfenden Bortrage ded Herrn Kommiffard nur noch eine 
einzige Erwägung binzufügen. Es wird, glaube id, Nies 
man eifetbaft fein, daß für die Wahrnehmung der Ges 
Ihäfte im Kriegs-Minifterium bejondere Eigenfhaften noth⸗ 
wendig find, daß man nicht jeden Au und jeben Gene 
al ohne Weiteres für dieſes Geihäft verwenden kann. 
Wenn man alio nah dem Ermefjen der maßgebenden Pers 
fonen diejenigen dafür auswählt, welche dazu am geeignet» 
ften erjcheinen, jo wird man doch nicht gleichzeitig bamit 
verbinden wollen eine Reduktion ihrer bisherigen Einnahme. 
Das würde aber die unmittelbare Folge fein, wenn ber Be— 
ſchluß angenommen würde. Ih muß noch bemerfen, daß, 
wie mir (eint, die betreffende Kommiſſion gewiffermaßen 
zufällig auf biefe Reduktion gefommen ift. Als der vors 


das 
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daraus, daß die Militair- | 





jährige Etat anfgeftellt wurde, war ber betreffende Depar— 
| tementssDireftor General-Majer, und bezog als folder ein 
| Alle von 3000 Rthlr. und eine Dienft- Zulage von 300 
Rthlr. Derjelbe General ascendirte im Laufe des Jahres 
; zum Gemeral-Lieutenant, und bezog als folder nach dem 
isherigen Gebraude die höheren J— eines Gene⸗ 
ral⸗Lieutenants. Wenn der frühere Departements-Direktor 
ſchon im vorigen Fahre oder früher in der Stellung gewes 
ı Ten wäre, jo glaube id, würde eine folde MeinungssBers 
ſchiedenheit über die Zuläffigfeit der Gehalts-Zahlung wohl 
faum aufgeftiegen fein. Ich glaube, daß dieſes Mehr von 
1000 Rthlr., weldyes zu dem diesjährigen Etat in Anjap 
ebradht iſt, lediglich darin beruht, daß man einen bereits 
n dem Bezuge dieſes Gehaltes und ber betreffenden Dienſt— 
Zulage befindlihen Generalstieutenant ausgewählt hat. Daf 
j man gerade ibn ausgewählt bat, ift nicht gejchehen, um 
| überhaupt eine höhere Pofition für dieſe Stelle auszubrin- 
gen, fondern deßwegen, weil man glaubte, daß biefer Dffi- 
zier vorzugsweiſe für dieſe Stelle geeignet ſei. Sollte aber 
damit eine Gehalts-Reduftion verbunden fein, jo würde man 
nicht im Stande gewejen fein, dieſe geeignete Perfönlichkeit 
dazu auszuwählen. Ich glaube, daß dieſer Umftand doch 
auch der Erwägung bes hoben Haufes bebarf, und daß man 
nicht wird im folder Weije die Verwendung ber geeiznetften 
Pe für die betreffenden Stellen in Frage ftellen 
wollen. 








Präfident: Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat 
das Wort für ben Antrag IL 1. 


Abgeordneter Stavenbagen (vom Plap): Meine 
Herren, ich bitte Sie den erften prinzipiellen Antrag zus 
nächſt von dem zweiten, der auf bie —— ber 1000 Rihlr. 
pingebt, getrennt zu halten — das find zwei ganz veridie- 
ene Materien. I muß dem gegenüber, was ber Herr 
Kriegs: Minifter gejagt hat, entgegnen, daß die Kommillion 
feineöwegs etwa zufällig zu biefem prinzipiellen Antrag ges 
fommen tft. Es ift über dieſen Gegenftand hen in den 
| vorjährigen Verhandlungen ber ——— mehr: 
fad verhandelt worden, er ift ba ſchon wiederholt zur 
Sprache gekommen; ich habe felbft im vorigen Jahre oder 
vor zwei Jahren ſchon einen Ähnlichen Antrag in der Kom- 
| milfion geftellt, er ift aber nicht angenommen worden, Es 
ſcheint nämlich nicht zwedmäßig, daß, wie es in dem höhe 
ren Ghargen der Armee geſchieht, die Gehälter fi nad dem 
Range der Inhaber rihten und nit nad der Dienftftel- 
lung. Es ift diefer Antrag gar nicht fpeziell auf dieſe Po» 
fition des Etats gerichtet, ſondern er hat eine viel allge 
meinere Tragweite, und die Kommilfion glaubte fih davon 
überzeugen zu müffen, daß dieſe verjhiebene Normirung der 
| Gehälter nad dem Range der Inhaber und nit nad ber 
Dienftftelung nicht he jet, an und für I nicht 
gerechtfertigt fei und auch durchaus nicht in Webereinftim- 
mung mit dem Verfahren in allen übrigen Etats ftänbe. 
Es ſcheint das aud um fo weniger erforderlich, als für bie 
unteren Chargen der Armee ein ganz. verſchiedenes Prinzip 
| gilt. Ob der Regiments-Kommandeur gr oder Oberfts 
Lieutenant ober Oberſt ift, das hat auf feine Kompetenzen 
und feinen Gehalt gar feinen Einfluß. 
Nun ift auch in der That Fein irgendwie für mid 
i —— Grund zu finden, daß es bei dem Diviſions- 
| Kommandeur anders * ſolle, daß dieſer, wenn er General« 
eres Gehalt haben ſoll als der Divi- 
ons» Kommandeur, wenn er General-Major ift, fie haben 
iefelbe Dienftftellung, biefelben Funktionen, biefelbe 
Beranlafjung zu Ausgaben. — Ich glaube alfo, daf trog 
ber Einwendungen, die gegen dieſen allgemeinen Antrag ges 
— ſind, er der Annahme des Hauſes empfohlen werden 
ann. ER 





Lieutenant ift, ein bö 





5 — ih nun gleich über ben zweiten Antrag ſpre— 
eh 


räfident: Ic wünſche ihn zu trennen. 
er Herr RegierungssKommiffar bat das Wort. 


Regierungs-Rommilfar Wirklicher Geheimer Kriegsrath 
Sirtus: Ih muß mir nod die Bemerfung erlauben, da 
das Kriegs-Minifterium bei feinem großen Geichäfts- Um 
fange nicht einen Unter-Staats-Sefretair befipt, daß alle, 
wenn durch eine andere Normirung der Stellen der Departe- 
ments » Direftoren die Mittel entzogen werden, in der Bes 
fepung der Stelle jo zu verfahren, wie es bie Verhältnifle 
mit fi bringen, es zur Notbwendigfeit gedrängt würde, 
aud eine Unter-Staants-Sefretair-Stelle und deren Dotirung 
in Anfpruch zu nehmen. 


räfident: Ih ſchließe nunmehr über den allgemei» 
nen Antrag Nr. II. 1. die Spezial-Diskuffion. 

Meine Herren, ich bemerfe, daß wenn ich in legter 
Sipung geäußert habe, daß ich zunächſt nur eventuell über 
die Anträge der Kommiſſion abitimmen laffen wolle, ich 
doc diejenigen allgemeinen Anträge, welde ji 
als jolde bezeihnen, davon ausnehmen und fie 
ftetö jofort definitiv zur Beihlußfaifung des 
Haufes ftellen werde, 

Zu dieſen gehört auch ber vorliegende Antrag Nr. IL. 1. 
Er lautet: 

„Die Königlihe Staats » Regierung aufzufordern, 
bie Gehälter der etatsmäßigen Stellen auch für die 
böberen Chargen feft zu beftimmen, jo daß biele 
Gehälter nicht ferner von dem Range der Iuhaber 
abhängig bleiben.” 

Diejenigen Bose; welche dem eben verlefenen Antrage 
definitiv beitreten wollen, bitte ich aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Der Antrag iſt, fo weit ich ſehe, mit Ausnahme weni— 
ger Stimmen, einftimmig angenommen. 

Ich eröffne nunmehr die Spezial» Disfuffien über ben 
Antrag Nr. IL. 2., betreffend die Abſetzung von 1000 Rthlr. ıc. 

Der Herr Abgeorbnete Stavenhagen hat das Wort ge— 
gen den Antrag der Kommiſſion. 


Abgeordneter Stavenhagen (vom Plap): Meine 
Herren! Ich babe diejen Antrag, den Sie eben angenom« 
men haben, in ba Kommiſſion geftellt, aber allerdings war 
id) darauf nicht vorbereitet geweien, daß die Kommilfion 
diefem Antrage nun fofort rüdwirkende Kraft geben würde. 
Soviel fteht nun feit, was bisher Norm und als geltend 
bezeichnet werben fonnte, muß nad bem, was ber Herr 
Regierungs » Kommillar Ihnen Shen geſagt bat, auch für 
diejen Fall gelten. Die General » Lieutenants, ganz unabe 
bängig von ihrer Dienftftellung, batten 1000 Abir. mehr 
Gehalt als die General » Majors. Für die Direftorens 
Stellen im Kriegs « Minifterium ift das auf dem Titel des 
Spezial-Etats für das Kriegs-Minifterium ausgebrüdt; es 
hat mit denjelben Worten jeit zehn ober zwölf * da⸗ 
geſtanden, es iſt immer danach verfahren worden. Ich kann 
nicht ſagen, daß das eine geſetzliche Beſtimmung iſt, aber 
es iſt niemals dagegen —W erhoben worden; es iſt 
dieſe Beſtimmung, ſo wie ſie daſteht, immer unbezweifelt 
zur Ausführung gekommen, und dieſe Beſtimmung, die ſo 
lange als in Geltung beſtehend, betrachtet werden muß, bis 
eine andere Norm ihr entgegen aufgeſtellt wird, muß alſo auch 
für ben vorliegenden Fall no zur Geltung kommen. Sn 
Dezug auf diele Beftimmung hat der Etıt für den zweiten 
Departements-Direftor im Kriegs-Minifterium, da er nun 
ebenfalls General-Lieutenant geworben, dieſen Mehr- Gehalt 
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von 1000 Rtblr. ausgeworfen, und ich meine, daß die 
Streihung, die die Kommiſſion dem Haufe vorſchlägt, nicht 
gerechtfertigt ift, weil fie ſich erft — würde aus 
diefem Antrage, ber ber Sade für bie Folge eine andere 
Stellung geben fol. Ich meine alfo, daß nad) dem ganzen 
Verfahren, wie es fonft bei den übrigen Etats ftattfindet, 
wonach man biejelben etatsmäßigen Stellen mit der bisher 
für fie beftimmten Befoldung auch in den neuen Etat auf 
nimmt, und wenn ber neue Etat auch erft im Laufe bes 
Jahres, wie bisher, feftgeftellt wurde, dennoch bie Sa bluns 
Ihen an bie betreffenden Perfonen verfügt, auch Zahlung 
ganz vollftändig gerechtfertigt ift, und daß bie Abſetzung 
diejer 1000 Rthlr. fi in feiner Weife empfiehlt. Ich bitte 
alfo, daß Sie in diefem Kalle den Antrag Ihrer Kommilfion 
nicht annehmen, es handelt fi ja hierbei durchaus nicht um 
die un fondern es ift eine Pofition bes Ordi— 
nariums, 


5 ge Der Herr Abgeordnete v. Bodum-Dolffs 
at Dad Wort. 


Abgeordneter 9, Bockum⸗Dolffs (som Plap): So: 
viel ich weiß, ift der eine von diefen Departements-Direfto- 
ren noch nicht lange General-tieutenant, es würde aljo für 
benfelben bie ——— des Gehalts um 1000 Rthlr. noch 
nicht Plaß zu greifen haben, Die 1900 Rthlr. find aber 
nit te fondern nur in die Kolonne „künftig 
wegfallend“ verwiefen worden. Im dieſer Beziehung hat 
alfo die Kommilfion dem Antrage feineswegs rüdwirkende 
Kraft gegeben. Nah meinem Dafürbalten ift der Antrag 
ber Kommijfion ein vollfommen korrekter und ich bitte, dem» 
jelben beizutreten. 


Präfident: Der Herr Regierungs » Kommiffar für 
das Kriegs Minifterinm bat das Wort, 


Regierungs:Kommiffar Oberft v. Boſe: Da ber eine 
der Departementö-Direftoren nicht General-Lieutenant fein 
follte, beruht auf einem faftiihen Irrthume. Schon jeit 
dem 18. Dftober vorigen Jahres ift ber zulegt Genannte 
gleichfalls General-Lieutenant. 


ker —— Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Patow 
at das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Watow (vom Platz): Ich 
babe nur bemerken wollen, daß in dem Kommiſſions-Bericht 
anerfannt ift, daß beide Departements-Direftoren jegt General« 
Lieutenants find. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat 
das Wort. 


Abgeordneter Stavenhagen: Meine Herren! Ic 
ftelle aljo den Antrag fo, daß die 10,400 ** im Ordi⸗ 
narium angenommen und nicht 1900 Rthlr., ſondern 2900 
Rthlr. in die Kolonne „künftig wegfallend“ geiept werben. 


Präfident: Id ſchließe jept die Spezial» Disfuffion 
über Nr. IL 2. Wir fommen zur Abftimmung. Ich bin 
nicht in ber Lage, nad dem Antrage Ihrer Kommiſſion 
abftimmen zu taffen. Ich ſchlage Ihnen vielmehr folgende 
vorbereitende Fragen für die eventuelle Schluß» Abftim- 
mung über Titel 1. vor: 
1) Sollen 10,400 Rthlr, im Orbinarium des Etats für 
die laufende Verwaltung bewilligt werben? 
2) Sollen dajelbft nur 9400 Rthlr. bewilligt werden? 
3) Sollen „als künftig wegfallend” bezeichnet werben 
1900 Rthlr:? 
237* 
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4) Sollen „als künftig wegfallend “ 2900 Rthlr. bes 
zeichnet werben? 

Man jheint mit dieſer Frageftelung einverftanden zu 

fein. Ich bemerfe ausdrüdlih: es find dies nur vorbereis 

tende Abftimmungen zu der nachfolgenden, eventuellen Schluß— 

Abftimmung über den ganzen Titel 1. 


Diejenigen Herren, welde 10,400 Rthlr. im Drdina» 
rium des Haupt-Etats für die laufende Verwaltung bewilli« 
gen wollen, bitte ich, ſich zu erbeben. 

(Gefieht.) 

Die Maforität bat fih für die Bewilligung der 10,400 
Rthlr. ausgeſprochen. 

Es ſind damit alle Fragen bis auf die letzte gefallen. 

Dieſelbe lautet: 

Sollen 2900 Rthlr. als „künftig wegfallend“ be— 
zeichnet werden? 

Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ich aufzu— 


ftehen. 
Geſchieht.) 


Mit ſehr großer, faft einſtimmiger Majorität iſt dieſer 

—9 angenommen. 
eine Herren! Wir gehen jept zu einer ebenfalls vor« 

bereitenden Berathbung und Abftimmung über Nr. 10. des 
Spezial⸗Etats über, indem dort 2520 Rthlr. für 7 Aſſiſten- 
ten in Anſatz gebracht find, welde nad dem Vorſchlage der 
Kommilfion in das Ertraordinarium ber Kriegsbereitichaft 
übertragen werben jollen. 

Sch eröffne über dieſe Pofition die Diskuffion. 


(Paufe.) 


Niemand bat das Wort begehrt. Ic ſchließe fie. 
Wir kommen zur Abftimmung, bie ebenfalls eine vor— 
bereitendbe für die eventuelle Schluß-Abftimmung über den 
ganzen Titel 1. ift. Die Fragen würden lauten: 
1) Sollen 2520 Rthlr. im Orbinarium bes Haupt» 
Etats für die laufende Verwaltung bewilligt wers 


den, ober 
2) follen dieſe 2520 Rthlr. in das Ertraordinarium 
(ArmeesReorganifation) übertragen werben? 
Die Kommilfion hat ansdrädlid den Antrag auf dieſe 
Uebertragung geitellt. 
Diejenigen Herren, welde 2520 Rthlr. im Haupt-Etat 
bewilligen wollen, bitte id, aufzuſtehen. 
Geſchieht.) 
Dieſe Frage iſt mit ſehr großer Majorität verneint 
worden. 
Sollen alſo die vom Ordinarium des Haupt⸗Etats 
für die laufende Verwaltung abgelegten 2520 Rthir. 
in das Grtraordinarium (Armee » Reorganifation) 
übertragen werben? 
Diejenigen Herren, welche dies wünfchen, bitte ih, aufs 


zuſtehen. 


Geſchieht.) 


Dieſer letzte Antrag iſt faſt einſtimmig angenommen. 

Jeßt kommen wir zur eventuellen Abftimmung über 
den Schluß » Antrag bes Titel 1. sub Nr. III. bes Koms 
miffionss Berichtes, hinſichtlich deſſen ih Ihnen folgende 
Fragen: ftatt der Mr. III. des Berichtes proponire, 

1) Sollen 203,000 Rtblr., darunter „Fünftig wegfals 
lend“ 2900 Rthlr. im Orbinarium bes Haupt-Etats 
bewilligt werben? 

Falls dieſe Frage verneint wird: 

2) Sollen 199,480 Rthlr., darunter „künftig wegfal ⸗ 

lend 4000 Rthlr. ebendafelbft bewilligt werben? 
Falls dieie Frage bejaht wirb: 
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3) Sollen 2520 Rthlr. in bas Ertraordinarium 
(Reorganifation) verwielen werben? und enblid: 

4) jollen diefe 2520 Rthlr. im Ertraorbinarium (Mer 
organifation) bewilligt werben ? 

Der Ser Abgeordnete v. Hennig (Strasburg) hat das 


Wort zur Frageſtellung. 


| Abgeordneter 9. Sennig (Strasburg) [vom Plap]: 

Ih wollte mir in Bezug auf Die zweite Frage die Bemer- 
fung erlauben, daß dielelbe jept nicht mehr nad dem Kom- 

| miffione-Antrage geftellt werden kann, weil die 1000 Rthlr., 
die von der Kommilfion abgelegt waren, bewilligt worden 

! und nur in die Kolonne „künftig wegfallend“ übertragen 

| find. Es müßte aljo beißen: follen 200,480 Rihlr. bewil⸗ 
ligt werden? 


Präfident: Ih muß geftehen, daß ic im Augen- 
blick überjehen hatte, daß vorbereitend ſchon 1000 Rihlr. 
—— Doch bin ich nicht gewiß, ob die von dem 
Herrn Abgeordneten v. Hennig genannte Zahl die richtige 
fein wird. 

(Mehrere Stimmen: Ia, ja!) 


Wenn dies der Fall ift, fo werde ich fie zur Abftim- 
mung .. und die zweite Frage würde dann lauten: 
„Sollen 200,480 Rthlr., darunter „künftig fort 
fallend‘ 5,800 Rthlr., im Haupt =» Etat bewilligt 
werben ?’' 
Der Herr Abgeordnete Stavenhagen bat das Wort zur 
Frageftellung. 


Abgeorbneter Stavenhagen (vom Plag): Meine 
| Herren! Die erfte Frage, wenn das Drdinarium bewilligt 
werden fol, wie es von der Königliden Staats-Regierung 
in Anſpruch genommen wird, muß jein: 
follen 203,000 Rtihlr. bewilligt werben? das ift 
das Ganze; 
dann fommt bie A Frage, wenn bieje verneint wirb: 
| 








jollen 203,000 Athlr., weniger 2520 Rthlr., bie 
ins Ertraordinarium geftellt find, bewilligt werben? 


Präfident: Ih babe Ihnen vorgefchlagen, zunächſt 
über die Etate-Summen 203,000 Rthir., darunter „künf ⸗ 
tig wegfallend“ 2900 Rthlr., abzuftimmen. Mit Rüdjicht 
aber darauf, daß vorher präparatoriih angenommen worden, 
die von der Kommilfion geftrihenen 1000 Rithlr. fallen nicht 
aus, muß ſich denn die zweite Frage darauf richten: 

Sollen 202,000 Rthlr. bewilligt werden? 

Und die ferneren Fragen werden dann die jein: 

Soll diejenige Summe, welche abgejept worben 
ift, ins Grtraordinarium gewieſen und bort bes 
willigt werben? 

Sie haben, fo weit id bie Diskuſſion aufgefaßt habe, 
doch gegen ben Antrag Ihrer Kommilfion, die 1000 Rthlr. 
nicht abgejegt, jondern bewilligt. Wenn Sie dann aljo die 
1000 Rihlr. von dem Etat abjegen, fo befommen Sie bie 
Summe von 202,000 Rthlrn. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde bat das Wort 
zur Frageftellung. 





Abgeordneter Freiherr v. Binde (vom Plap): Der 
Herr Präfident hat im Prinzip vollftändig Recht, aber nur 
mit feiner gütigen Erlaubniß nicht in den Zahlen. 

Wenn man von ben 203,000 Rthlrn. die abgejepten 
2520 Rihlr. abziebt, jo fommt eben das heraus, was ber 
Herr Abgeorbnete für Strasburg gejagt hat, nämlih nur 
200,480 Rtblr.; da eben dur die präparatoriiche Abſtim— 
die 2520 Rthlr. vom Orbinarium abgeſetzt find, 
jo bleiben eben nur die 200,480 Riblr. für das Ordina- 
rium übrig, und über bie 2520 Rthlr. haben wir uns in« 
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ſofern nachträglid zu enticheiden, ob wir fie im Extraordi—⸗ 
narium bewilligen wollen oder nicht. 


Präſident: Ich werde mich beſcheiden und die Fra- 
gen aljo reguliren. 
Erftens: Sollen in dem Haupt-Etat 203,000 Rthlr., 
barunter „künftig wegfallend 2900 Rihlr., bes 
willigt werden? 
Die zweite Frage würde die fein, wenn biele erfte Frage 
verworfen wird: 
Sollen 200,480 Rihlr., darunter „künftig weg« 
fallend‘ 5800 Rthlr., bewilligt werden? 
Die dritte Krage würde lauten: 
Sollen 2520 Rtihlr. dem Ertraordinarium (Reor⸗ 
ganifatton) überwiefen werben ? 
- Und bie legte Frage endlih würde lauten: 
Sollen fie dort genehmigt werben? 
Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde bat das Wort 
zur Frageftellung. 


Abgeordneter Freiherr v. Winde (vom Plap): Der 
Herr Präfident mag mich entſchuldigen, aber die erfte und 
die britte Frage fallen in Folge der präparatoriichen Ab» 
flimmung fort, und mir haben es mur zu thun mit ber 
mobdifizirten Forderung der Regierung und nachträglich ab» 
zuftimmen barüber, ob die 2520 Rihlr. ins Ertraordina 
rium verjept werden follen, und ferner ift eventuell zu fras 
gen, ob die buch die Abitimmung insg Grtraordinarium 
verwielenen 2520 Rthlr. dort bewilligt werden jollen. 


Präfident: Dann kommt ja der Haupt-Etat nicht 
zur Abjtimmung, und den muß ich doch zur Abftimmung 
bringen laffen, weil die Regierung in diefer Beziehung ibr 
Recht verlangt. Ih muß alſo abftimmen laſſen über die 
erfte Summe von 203,000 Rihlr. (darunter „künftig mwez- 
fallend‘ 2900 Rthlr.), zumal es ja aud Mitglieder in dieſer 
DVerlammlung geben kann, Die gerade dem Etat beitreten 
wollen. Wenn alsdbann dieſe Summe nicht bemilligt ift, 
dann fommt die zweite Summe von 200,480 Ntbir. zur 
Abftimmung. Die Differenz, welche zwiſchen der Haupts 
Etatsfjumme und zwiſchen ber legten Summe von 200,480 
Rthlr. liegt, beträgt 2520 Rthlr. Wir müffen wilfen, was 
mit dieſen gejhehen jol. Sollen fie dem Extraocdinarium 
überwiejen werden, und follen fie im Ertraordinarium bes 
willigt werben? So ift doc die Sache gang in der Ordnung. 


(Zuftimmung.) 


Wenn nun Niemand mehr zur Frageftellung das Wort 
nimmt, jo laffe ich abftimmen. 


(Paufe.) 


Alfo bie erite Frage lautet: 
Sollen 203,000 Rthlr. (darunter „künftig iweg« 
fallend’ 2900 Rtbir.) im Haupt» Etat bewilligt 
werben ? 

Diejenigen Herren, welche Dies wollen, bitte ich, aufs 


zufteben, 
(Gefchteht.) 


Die jehr große Majorität bat fich dagegen ausgeſprochen, 
und es ift daher dieſe Bewilligung verworfen. 

Diejenigen Herren, welche 200,480 Rthlr., barunter 
fünftig wegfallend 5800 Rthlr., im Haupt⸗Etat bewilligen 
wollen, bitte ich, aufzufteben. 


(Gefchieht.) 
Dies ift mit fehr großer Majorität befchloffen worden. 
Die dritte Frage lautet: 
Sollen die vom Haupt-Etat abgelegten 2520 Riblr. 
—— a re (Reorganifation) übermiefen 
werben 


LEE ee a — — 


Diejenigen Herren, welche bies wollen, bitte ih, aufs 


zuftehen. 
(Gefchieht) 


Es ift die Summe von 2520 Rthlr. mit ſehr großer 
Majorität dem Crtraordinarium zugewieſen worden. 

Diejenigen Herren, welche dieje ebengedachten 2520 Rthlr. 
im Eriraordinarium bewilligen wollen, bitte ich, aufzufteben. 


(Geſchieht.) 


Die Bewilligung ift abgelehnt, alſo die 2520 Rihlr. 
find nicht in das Extraordinarium aufgenommen worden. 

Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat das Wort zur 
Geſchaͤfts-Ordnung. 


Abgeordneter Stavenhagen (vom Platz): Um die 
Abſtimmung nicht aufzuhalten, ziehen wir unſern prinzipas 
len Antrag zurüd, und halten nur noch die eventuellen An» 
träge aufrecht. 


Präfident: Der Herr Abgeurbnete Freiherr v. Vinde 
(Stargaro) bat das Wort zur Geſchäfts-Ordnung. 


Abgeordneter Freiberr v. Binde (Stargard) [vom 
Pag]: Meine Freunde und id haben uns dem Amendes 
ment bes Herrn Abgeordneten für Brandenburg ſofort an« 
geihloffen, und finden nicht, daß durd den bisherigen Lauf 
der Debatte irgend Etwas geändert tft. 

Wenn wir auch in Folge der Stimmung des Haufes, 
wie fie ſich bei der geftrigen namentlihen Abftimmung fund» 
gegeben hat, nicht die geringften Chancen haben, mit unfes 
ren Anträgen durchzudringen, jo finden wir doch feinen 
Grund, von unleren Anfıhten abzumeichen, weil ed immer 
möglih wäre, daß Zwildenfälle eintreten fönnten, die das 
Haus zu einer anderen Anſicht zu bringen vermödten. Ich 
nebme daher Namens meiner Freunde das prinzipielle Amen⸗ 
dement Stavenhagen wieder auf. 


PBräfident: D. b. den Abänderungs-Borihlag, nicht 
bie eventuellen Berbefferungs-Anträge. 


(Wird bejabt,) 


Nach der Geſchäfts-Ordnung bedarf ein ſolcher wieder 
aufgenommener Antrag nicht weiter der Unterftügung. 

Mir gehen nunmehr über zu Titel 2.: „Andere per 
fönliche Ausgaben.” Ihre Kommilfton hat den Anjap 
im Haupt-Etat zur Genehmigung vorgeſchlagen. 


(Paufe.) 


Niemand hat das Wort begehrt und damit nehme ich 
an, daß das Haus einftimmig dem Antrage der Kommiſſion 
beigetreten ift. 

Zitel 3.: „Sädhlihe Ausgaben für das Kriegs— 
Minifterium.” 

Hier hat Ihre Kommilfion sub Nr. 4. den Antrag ge» 
ftellt, dem Etat beizutreten. 


(Paufe.) 


Huch bier nehme ih an, daß das Haus einftimmig dem 
Antrage der Kommijjien beigetreten ift. 

Wir kommen zur „General » Militair » Kafje“ 
Titel 4: „Perföntihe Ausgaben” Ihre Kommilfton 
hat zu dem Anjap im Haupt» Etat sub Nr. V. ibre Zus 
ftimmung. erflärt. 

(Paufe.) 


Das Haus ift einftimmig dem beigetreten. 

Mir geben über zu ben „Militair-Intendantus 
ren”, Titel 5.: „Perfönlihe Ausgaben.” Mit Rüd- 
ſicht auf dieſen Titel 5. „perſönliche Ausgaben‘ habe ich zu 
bemerfen: Der Abänderungs-Vorſchlag des Herrn Abgeord« 
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neten Stavenbagen, der heut von dem Herm Abgeordneten 
v. Vinde (Stargard) wieder aufgenommen ift, wünſcht, daß 
bei ber definitiven Haupt-Abftimmung für neu anzuftellende 
Intendantur-Beamte von der eventuell ermittelten, vom Haupts 
Etat ge rg Reorganiſations-Summe aud) noch 15,610 
Rthlr. abgelegt werben. Ich bin baber verpflichtet, Dielen 
Theil des Amendements mit dem Vorbebalt, daß am Schluß 
unferer eventuellen Abftimmungen dann das Amendement 
bes ‚Herrn v. Binde (Stargard) dem Gelammt-Rejultat une 
rer Abftinnmungen gegemübergeftellt wird, ſchon jegt mit zur 
Diskuffton zu ftellen. Ich ertbeile auf feinen Wunſch dem 
Herrn Kriegs: Minifter das Wort. 


Kriegd:Minifter 9. Moon: Meine Herren! es ift der 
Regierung vorgehalten worden, daß es ihr an Üntgegen« 
kommen Vehte in Bezug auf die vorliegende Arage.. Man 
iſt foweit gegangen, zu meinen, die Regierung ſuche den 
Konflikt. 

Um den Bemeis zu geben, daß dieſe Borausfegung 
nicht zutrifft, babe id die Ermächtigung und damit den 
Auftrag erhalten, bei dieſer Gelegenbeit zu erflären, daß bie 
Regierung das Amendement, was gegenwärtig von Herrn 
v. Binde wieder aufgenommen ift für 1862, in Beziehung 
auf das Reſultat für annehmbar hält, wiewohl es ibr 
außerordentlich fchwer wird, die in dieſem Amendement bes 
eihneten Rebuftionen in dem Gtat, ber bereits zum großen 

eil konſumirt ift, noch auszubringen. Namentlich wird 
es ihr jchwer werden, an sen ie, Stellen, welche das 
Amendement ausbrüdlich bezeichnet, Diele Neduftionen vors 
zunehmen, aber jedenfalls wird das bobe Haus fi über- 
zeugen, daß die Regierung mit biefer Bereitwilligkeit doku— 
mentirt, daß fie feinesfalls auf einen Konflikt ſpekulirt. 

Nun ift ja in diefem Amendement, wenn ich es richtig 
verftebe, ein Vorbehalt gemacht worden, in Bezug auf den 
Etat von 1863, und ein weiteres Amendement der Herren 
Stavenhbagen, v. Sybel, Schubert und Tweften fir den Etat 
1863 liegt gleichfalld bereits vor, wiewohl diejer Etat jelbit 
gegenwärtig noch nicht zur Diskuffion geftellt if. Ich bin 
mir barüber gar nicht unflar, daß das Amendement für bas 
Jahr 1863 eigentlich den Kern der Frage berührt. 

(Sehr richtig!) 

Ich glaube, daß es ſich empfehlen wird, fpäterhin über 
bie Stellung der Regierung zu diefem Amenbement eine be» 
ftimmtere Erflärung abzugeben. Ich meine aber ion 
gegenwärtig mic beziehen zu können auf meine vorgeftrige 
Erklärung, melde ausdrüdlih darzuthun fuchte, daß jelbft, 
wenn die Negierung auf eine weitere, faktiiche Verkürzung 
der Dienftzeit eingeben wollte, fie doch Bedenken tragen 
müßte, dies in ber Meile zu thun, wie das in den Noms 
milfions-Berathungen und in dem Amendement des Herrn 
Stavenhagen ıc. ausgebrüdt ift. 

Sch glaube, daß fo mandherlei tehnifche Erwägungen 
in medio find, daß felbft für diefen Fall jehr gründlich und 
ernftlih an Kompenjationen gedacht werben müßte, welde 
unerläßlich fein werden, wenn bie Regierung, mit Rückſicht 
auf bie öffentlihe Stimmung und mit Rüdfiht auf bie 
Stimmung in biefem Haufe jelbft zu einem ſoichen Schritte 
fid) entihlöffe. Ich muß mir alfo meine GErflärungen in 
dieſer Beziehung vorbehalten. 

Ih glaube, meine heutige Auslaffung wird darthun, 
daß die Königlihe Staats-Regierung überbaupt feineswegs 
auf das fpefulirt, was man einen Konflift nennt, jondern 
daß die Regierung vielmehr das Bedürfniß fühlt, eine Eini— 
gung über Die obläwehenhe Frage herbeizuführen. 


(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete v. Hennig (Stras- 
burg) hat das Wort. 


Abgeordneter 9, Hennig (Strashurg) [vom Plap]: 
Meine Herren! Sie Alle, glaube ich, werden, wie id, über» 
raſcht worden fein durch die heutige Erklärung des Herrn 
Kriege-Minifters, nahdem wir geftern noch autdrüdlicd ger 
bört haben, daß die Regierung fi außer Stande befinde, 
auf irgend welche Propofitionen, die von ben geehrten Ans 
tragftellern Tweſten, Stavenbagen und v. Sybel ausgegans 
gen find, einzugeben. Der Herr Kriegs: Minifter bat —J 
ausdrücklich erflärt, er befände ſich felbft für das Jahr 
1863 nicht in der Lage, auf dieſes Amendement einzugeben, 
weil für das Jahr 1863 die Zeit zu kurz wäre, weil nicht 
mebr die nötbigen Vorbereitungen getroffen werden könnten. 
Ueber diefen legten Punkt baben wir zwar jept auch noch feinen 
deutlichen Ausiprud vernommen, denn ber Herr Kriegs— 
Minifter bat uns bier abermals auf bie Hoffnung für Die 
Zufunft verwieſen. 

Geftatten Sie mir, in furzen Worten das — 
was die Kommiſſion und was die Majorität des Abgeord— 
netenhauſes geſtern bei der erſten Abſtimmung über dieſe 
wichtige Frage geleitet hat. Es war nicht der Wunſch, daß 
die Regierung augenblicklich nachgeben folle in Zahlen und 
Summen, fondern unfere Forderung ift eine wejentlid ver— 
ſchiedene. 

Wir wollen, daß die Regierung das thun ſolle, was 
unſerer Ueberzeugung nach ihre Pflicht iſt, ſie ſoll eine ge— 
ſeßliche Regelung der Sache herbeiführen. 


(Bravo! links.) 


Die faktiſchen Zugeſtändniſſe, die eben nichts weiter 
ſind, als momentane, können uns nicht befriedigen, 


(Bravo! links.) 


und ich kann in derartigen Zugeſtändniſſen nichts weiter 
erfennen, als eine Wiederholung deffen, was die Regierung 
bereits gethan hat in der temporairen Kürzung bes Militaire 
Etats. Damit werden die Forderungen des Landes nicht 
befriedigt, das Land will mehr, es will jein Recht haben; 
und jo lange dem Lande fein Recht nicht wiederfahren ift, 
fönnen wir nicht abgeben von dieſer Pofition, auf der wir 
allein befähigt find, diefen Streit zu Ende zu führen, an 
ber wir daher fefthalten wollen trop aller Infinuationen 
und Verbächtigungen, die man gegen uns ſchleudert. Wir 
Bi uns bewußt, daß wir die Stimme des ganzen Landes 


ür uns haben. 
(Widerſpruch rechts.) 


und dieſe Stimme des ganzen Landes wird uns aufrecht 
erhalten und wir werden nicht abgehen von dem, was uns 
fere fefte Weberzeugung iſt. Will die ag Staats⸗ 
Regierung die * bieten, ſo mag ſie ſie bieten in der 
Rüdfiht, die wir zu verlangen berechtigt find, nämlich in 
dem Geſetz. Das ift das, was wir wünſchen, und wenn 
dies Entgegentommen von Seiten der Regierung ftattfinden 
wird, dann werden wir gewiß bereit fein, der Regierung 
diejenigen Opfer zu bringen, die der Friedensichluß, der 
dann zu erfolgen bat, erheiſcht. 


(Bravo!) 


PBräfident: Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde 
(Stargard) hat das Wort. 


Abgeorbneter Kreiberr v. Vincke (Stargard): Meine 
Herren! Ich glaube nicht, daß wir in der Er we in 
diefem Augenblide, wie der lepte Herr Nebner zu beabfid- 
tigen ſchien, oder wie er vielmehr ſich ausgeſprochen bat, 
gewiffermaßen auf die allgemeine Diskuſſion zurüdzuloms 
men, es ift das gewiß auch nicht die Abficht des Herrn 
Präfidenten. Ich will ihm daher in der Ausführlichkeit, 
mit der er gefprochen hat, in feiner Weile folgen, 

Es handelt fi bier zunächſt um eine Pofition, bei der 








fi der Herr Kriegs Minifter — wie id) wenigftens glaube 
Dankbar anerkennen zu müſſen — den Anfichten, welche die 
Minorität der Budget-Kommiffion und die Minorität dieſes 
Haufes vertreten bat, anſchließt. Wir haben auf diejer Tri- 
büne jehr viele Aeußerungen gehört, die namentlih deshalb 
ein Entgegenkommen der ——— in Zweifel ſtellen 
wollten, weil die Regierung, wie geſagt wurde, ſich 
nicht einmal den Anſichten der Minorität zuneigen 
würde. Das Gegentheil iſt in dieſem Augenblicke konſtatirt 
worden. 

Sch glaube nicht, daß der Herr Abgeordnete für Straaburg, 
der eben geiprodhen bat, die Autorijation hat — Jeine Stellung in 
der Budget: Kommilfton fann ibm dielelbe nicht gewähren, — 
denn in deren Namen würde nur ber Herr Meferent ober 
der Herr Vorſißende dies auszuſprechen in der Lage jein — 
die Anfiht der Majorität ber Budget - Kommilfion aus- 

ufpreden; ich glaube nody weniger, daß er in irgend einer 

eziehung eine Autorijation haben fann, im Namen bes 
Eichen Haujes zu ſprechen, denn dieſe Autorifation würde 
nur ber Herr Präfivent felbft beſitzen. Ic glaube daher, 
daß von diefem Standpunft aus es vorläufig nur feine 
Privatmeinung gemejen iſt, die er bier vorgetragen bat, 
und die er überhaupt aud nur vortragen fonnte, 

Ich will dieſe Meinung nicht weiter fritifiren, aber er 
lauben Sie mir doch, meine Herren, zu fonftatiren, daß, 
wenn in irgend einem Stadium der Berathung einer poli« 
tiſchen Verſammlung es fih um die Verſöhnung zwiſchen 
der Staatö-Regierung und dieſer Berjammlung —** 
wenn ein ſolches Entgegenkommen in verſöhnlicher Weiſe 
von dem Herrn Kriegs-Miniſter angekündigt worden ift, 
wenn er fidh eben dabei feine eigentlich definitive ſach⸗ 
liche Erflärung noch vorbehalten bat, es dann keinesweges 
ein Schritt zur Berföhnung von Seiten irgend eines Mit- 
ga der Majorität genannt werben fann, wenn im 

oraus über die künftige no unbefannte Erflärung in 
folder Weife geiprohen, wenn im Voraus gejagt wird: 
wir werben auf dieſe Erklärung feine Nüdfiht nehmen; 
das Land fordert mehr, da man ja dod gar noch nicht wiljen 
kann, was der Herr Kriegs-Minifter erklären wird. 


(Bravo! rechts. Bewegung linke.) 


Das ſcheint mir, wenigftens der Form nad, in feiner 
Weiſe ein Entgegenfommen zu fein. Ich glaube, jedes 
Mitglied, es mag figen, auf welchen Bänfen es wolle, hat 
in dieſer ernften re, in ber ſich der Staat befindet, auch 
nur das allergeringfte Entgegenfommen von ber Gegenjeite 
danfbar anzuerfennen, wenn er, wie ich vorausſetze, wirklich 
den Frieden und die Verſöhnung will, _ 


(Zuftimmung rechts.) 


und bat abzumarten, in wie weit auf biefem Wege weiter 
gegangen wird, und erft dann den Maßſtab der Kritik ans 
rin Fi Borläufig handelt es fih nur um die Pofition, 
ie bier in Frage fteht, und da bat fi ber Herr Kriegs- 
Minifter mit der Minorität einverftanden erflärt, und da 
glaube ich, könnte bie Majorität auch zeigen, daß es ihr um 
die Berjöhnnng ihrerſeits Ernſt ift. 


(Bravo! redhts.) 


Das ift eine Appellation an den Patriotismus aller 
Mitglieder, und ich onftatire vor dem Lande, daß die Mas 
jerität Beranlafjung hat, in diefer Weije die Hand anzu- 
nehmen, und nicht, wie es fo eben geſchehen it, fie abzus 
lehnen. 

(Bravo! rechts.) 


Präſident: Meine Herren, ich babe mich mit Rück— 
ſicht auf den gegen mich ausgeſprochenen Wunſch verpflid- 
tet gefühlt, dem Herrn Kriegs-Minifter, jo wie das erfte 
Amendement des Herrn Abgeordneten Stavenhagen und Ge: 
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noflen, jept des Heren Abgeorimeten v. Binde (Stargard) und 
Genoſſen an die Neihe der Berathung küme, das Wort zu 
geben, um fi über die Stellung der Staats» Regierung 
zu diefem Amendement auszuſprechen. 

Das ift geſchehen. 

Ih glaube aber keineswegs, daß wir uns über bie 
Folgen der eben vernommenen Erklärung des Herrn Krieges 
Minifters, die weiter als ich vermutben konnte, en 
bat, bier noch auszuſprechen, jondern daß wir lediglich bei 
der Nr. VI des Berichtes fteben zu bleiben haben, welcher 
allein den Gegenftand der jepigen Diskuſſion umfaßt. 

Ich wollte alſo nur darauf aufmerfjam machen, daß 
die Herren Nedner ſich möglihft an die Nr. Vl, des Kom— 
milfionssBerihts zu halten haben, und ertheile nunmehr 
= Herrn Abgeordneten Reichenſpetger (Bedum) das 

ort. 


Abgeordneten Dr. Meichenfperger [Bedum] (vom 
Pag): Meine Herren, ich werde mich dieſer Aufforderung 
des Herrn Präfiventen fügen, und in Bezug auf die Erfläs 
rung des Herrn Kriegs Minifterd mich nicht Außern. 


Dagegen fühle ih mich veranlaßt, den Aeußerun— 
gen bes Dem Vorredners auf biejer Seite bes Hauſes 
(auf die Linke deutend) einige Gegenbemerkungen entgegen 


zu ftellen. 

Der Herr Borredner hat gejagt, im Namen der Ma- 
jorität dieſes Hauſes jprechend, dieſelbe habe durch ihre 
geftrige Abftimmung zu erkennen gegeben, daß es ihr um 
die gejeplihe Regelung der militairiijhen Organifation zu 
thun jei. Ich habe geftern zur Minorität gebört und er— 
fläre, daß es mir eben jo ſehr um die gejeplide Regelung 
diefer Angelegenheit zu thun ift, wie es nur irgend einem 
Mitgliede der Majorität darum zu thun fein kann. 


(Zuftimmung redts.) 


Ih habe meinerjeits nur beöwegen mit der Mino- 
rität geftimmt, weil ich das Mittel, welches die Majorität 
anzuwenden für gut befunden hat, nicht für das geeignete 
bielt, wenigftens nit für das geeignetfte, um zu jenem 
Erfolge zu gelangen. Ich babe namentlih aud deswegen 
mit der Minorität geftimmt, weil ih bie Frage, die und 
während der lepten Sage bier beſchäftigt hat, nicht wie es 
ein Theil der Preffe biefer Partei (nah der Linken deutend) 
und ein Theil ihrer Mitglieder gethan hat, zu einer Mi— 
ninifters$rage gemacht ſehen wollte. 

Ich habe nid vergebens in ben Reiben dieſes Hauſes 
umgefeben um eine Minifterlifte zufammenzufegen; ich er- 
Hläre, bis jegt ift es mir mod nicht gelungen, aus all ben 
verehrten Herren ein Minifterium zu Bilden, 


(Große Heiterkeit.) 


welches ic dem gegenwärtigen Minifterium im Ganzen ge 
nommen vorziehen möchte. — Wenn ber geehrte Vorredner 
feinerjeits u nod von „Infinuationen und Verdächtigungen“ 
geſprochen hat, denen die Majorität in Folge dieſes geitri- 
gen Beihluffes ausgejept fei, b glaube ich, daß die Minos 
rität weit mehr Beranlaffung bat, ſolche Infinuationen und 
Verdächtigungen zu erwarten. Ich bin meinerjeits über- 
eugt, ja, ich jehe jhon im Geifte die betreffenden Zeitungs- 


rtifel vor mir — 
(Heiterfeit.) 


daß ber „politiihe Mannesmuth, die Gefinnungstüchtigfeit, 
das Herz für Die Leiden des armen, gebrüdten Volkes‘ 
u. |. w. ganz allein auf Seiten der Majorität gefunden 
werden wird, daß die Minorität für das Alles feinen Sinn 
und fein Berftändnig habe. Das ift etwas, was man 
übrigens leicht vorausjehen fann, weil es bei früheren Ge» 
legenheiten ſchon im gleicher Weile yeipielt bat. Demnad), 
meine Herren! glaube ih aljo nit, daß Sie (auf die 
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Linle zeigend) als die Gebrüdten und Bebrängten bier aufs 
zutreten irgendwie Veranlaſſung haben. Ich ſchließe dieſe, 
meine Bemerkungen in der Art, daß ich ber legten Xeufer 
rung bes Herrn Abgeordneten für Stargard beipflidhte, in« 
dem auch id der Ueberzeugung bin, daß das Auftreten, wie 
wir es foeben wahrgenommen haben, Teineswegs ber Art 
ift, um eine Verſöhnung zwilden ben einander wider— 
ftrebenden Elementen, bie wir dod Ale wünſchen müjjen, 
herbeizuführen, 
(Bravo! reis.) 


Bräfident: Ia, meine Herren! der Herr Vorredner 
ift auch nicht auf meine Aufforderung eingegangen. Es ift 
ſchlimm, daß die Disluſſion dieſe Wendung genommen bat. 
Ich glaube aber, dag mit Rüdficht Darauf, daß ber. Derr 
Kriegs » Minijter uns in diefe Abweihung von der Sade 
bineingeführt bat, 

(Sehr ridtig!) 


jegt, nachdem einzelne Redner fih ſchon im berfelben Rich— 
tung geäußert haben, den übrigen Herren Rebnern nun 
auch fiberlaffen bleiben muß, in derſelben Richtung weiter 
zu ſprechen. Ic bin wenigftens nicht in der Lage, ihnen 
das Wort zu entziehen. 


(Der Herr Kriegs: Minifter bittet ums Wort.) 
Ich ertheile dem Herrn Kriegs-Minifter das Wort. 


Kriegs + Minifter 9, Moon: Es wäre eigentlich über: 
ei nad den Aeußerungen der Herren Borredner meiner— 
eits ein Wort über dieſelbe Materie zu jagen, wenn id) 
nit eben ald Mitglied ber Negierung zu dem angegriffes 
nen heile gehörte. Ich ſchmeichle mir damit, auch einige 
leije Zweifel darüber haben zu fönnen, ob der Abgeordnete 
für Etrasburg in der That die Meinung der Majorität 
dieſes Haufes mit feinen Anſichten Fundgegeben bat. 

Ich beffe, daß das nicht der Fall fei; follte ih mid 
jedoeh in meinen Hoffnungen täufchen, jo babe ich bier bloß 
zu fonftatiren, daß die Regierung damit vollftändig berech— 
tigt wird zu der Meinung, Daß alle verföhnlihen Schritte, 
welde von ihr etwa ausgehen, vergeblich gemacht wer— 
ben, und bas wäre eine Ueberzeugung, die für die Regie 
rung feinesweges tröftlih und für das Land im höchſten 
Grabe bedenklich fein würde. 

Ich meine, meine Herren, daß bei Konflikten diefer 
Art — und wir befinden uns in einem der allerernfteften — 
bie patriotiſche Pflicht eines jeden Landesvertreters jei, in 
Has Beziehung fi feine Schritte recht gründlich zu über- 
egen. 


Ich bezweifle gar nicht, daß der verehrte Abgeordnete 
für Strasburg Dies gethan hat; ich will in dieſer Bezier 
bung ihn feiner Uebereilung zeiben, aber id; hoffe und 
wünſche, daß eine reiflichere Ueberlegung Doch von der Mas 
jorität dieſes Hauſes den Vorwurf abwenben wird, baf fie 
jedem Entgegenlommen ber Regierung mit Feinbjeligfeiten 
geantwortet habe. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete ©. Hennig 
(Strasburg) hat das Wort, 


Übgenrbneter ©, Hennig (Strasburg) [vom Plap]: 
Meine Herren! Es iſt angezweifelt worden, ob ich das 
Recht hätte, im Namen der Majorität ber Budget: Kom« 
million zu ſprechen, — ob id das Recht gehabt hätte, im 
Namen der geftrigen Majorität dieſes Hauſes zu ſprechen. 
Sch will Ihnen gerne zugeben, daß ich nicht bie geringfte 
Vollmacht hatte; das aber glaube ich behaupten zu bürfen, 
daß die Majorität dur die Debatte, durch die Abftimmung 
in der Kommiffion und buch die geftrige Abftimmung bes 
wieſen bat, daß ihrer Meberzeugung nad bie Verjöhnung 
geboten werden fann allein auf Grund eines Gejepes, 


(Ruf von allen Seiten: Sehr richtig!) 


Haus ber Abgeordneten. Neunundvierzigfte Sitzung am 17. September 1862. 
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Das ift es, was bie Majorität bisher immer ausge— 
ſprochen bat; follte fie darin ihre Anficht geändert haben, 
jo ift es nicht meine Schuld, Nah den Vorgängen war 
id beredhtigt, die Gefinnung der Majorität jo zu interpre- 
tiren, mie ich fie interpretirt babe. - Der Herr Kriegt-Mi« 
nifter hat ganz Recht, wenn er annimmt, daß ich bie Worte, 
die ih —2 habe, mir vorher ſehr wohl überlegt 
hatte. Sch kann ihm die Verſicherung geben, daß id ſchon 
lange vorher, ſchon lange vor heute daran gedacht habe, 
wie wir und würden zu benehmen haben, wenn bie Negies 
tung auf das Tweſten-Stavenhagen'ſche Amendement ein» 
geben ſollte, und immer babe ich mir gelant und fage es mir 
beute wiederholt, und nad) Allem, was die geehrten Herren 
vor mir angeführt haben: es ift nicht möglich, ein anderes 
Mittel zu gebrauden, als das, was bie Majorität ange: 
wendet bat; denn die anderen führen nicht zum Ziele. Dier 
fes näher auszuführen, meine Herren, das bat mir das Wort 
bes Herrn Präfidenten verboten; ih will aber Dod dem 
Herren Kriegs: Minifter bemerflid maden, Daß er aus bem, 
was ich gelagt habe, nicht das Recht hat, zu folgern, daß 
es dem Abgeordnetenhaufe und jeiner Majorität an dem 
Willen, fih mit der Regierung zu verföhnen, fehle. 


(Sehr richtig!) 


Dem geehrten Abgeorbneten für Bedum will ih ante 
worten, dab wir feine Minifter-Zifte zufammenzufegen haben. 


(Sehr richtig!) 
Wir willen jehr wohl, daß der Meg, den wir beichrei« 


ten, baß ber nicht der Weg zu Portefeuilles ift, meine 
Herren, 


(Heiterkeit. Sehr richtig!) 


und wer und berartige Vorwürfe macht, der verfennt die Ver 
bältniffe fo volftändig, daß ih mid wohl eines Weiteren 
überheben und feine Meinung dem Urtheile des Landes über 
laffen kann, 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Immermann 
hat das Wort. 

Abgeordneter Ymmermann (vom Plapg): Meine 
Herren! Sch werde im ber Richtung ſprechen, meldye ber 
Herr Präfivent zugelaffen bat. Ich erkläre zunächſt, daß 
id) niht im Namen der Budget-Kommilfion fpredye, weil 
ich nicht die Ehre gehabt babe, Mitglied derſelben zu fein; 
ich erfläre, baß ich nicht im Namen der Majorität ſpreche, 
indem ich nicht weiß, wie gegenwärtig bie Ueberzeugung der 
Majerität fich verhält; ich erfläre, daß ich lediglich in mei« 
nem Namen ſpreche — ich glaube aber, unter Zuftimmung 
meiner politiihen Freunde, 


(Sehr richtig!) 


Meine Herren! Zwilden uns und der Regierung ſei 


Wahrheit. 
(Sehr gut!) 


Das ift, glaube ih, das einzige Mittel, wie wir zum 
Ziele fommen. Wahrheit und Recht — bas find außer 
unferem materiellen Rechte ber Gelbbewilligung die einzig 
iegreihen Waffen, die wir gebrauden können, Für bieje 

affen bat das Voll auch ein ſehr vollftändiges Arjenal, 
und wird und ſtets Waffen daraus zuiragen. Ich werbe 
mich gegen bie Neußerungen bes Herrn Abgeordneten für 
Stargard und gegen Die Neuerung des Herrn Kriegs-Minifters 
wenden. 

Sch ſpreche es perlönlid aus, daß ich von Anfang an 
gegen bieje Reorganiſation ra bin, weil ih ber Praris 
der faits accomplis babe feine Rechnung tragen fönnen, 
und weil ich dieſe für das fonftitutionelle Stantswejen im 


— ———— — ꝰ, 


dag Grabe gefährlie Praris nicht habe fortjepen Iafien | 
wollen. i 


(Lebhaftes Brave!) 


Wenn num dieje faits accomplis ſich leiſe anheben, dann | 
fann es entſchuldbar fein, wenn man mit gewiflen Konzei- | 
tonen fie begleitet, und ferner, wenn man gewilfen Ber 
eißungen glaubt. 
enn aber dieje faits accomplis eine ſolche Wucht er- | 
halten haben, wie gegenwärtig, und wenn fie zu einem ſol⸗ 
hen enormen Konflikt geführt haben, der, wie von mandher | 
Seite ausgeſprochen wird, die Staats» Eriftenz aufs Spiel | 
jept, und wenn bie Gefährlichkeit der faits accomplis in 
einem fonftitutionellen Staatäleben jo zum Bewußtfein ges 
fommen ift, dann muß man auch entichieben einer ſolchen 
Praxis entgegentreten und fi eim Herz faffen, das unbe: 
dingte „Nein’ zu jagen. Denn dieſes Nein ift dann bie 
einzige Macht, die man eben einer ſolchen Wucht entgegen: 
ſetzen kann, und man muß biejes Nein um fo mehr jagen, 
wenn in einer gewiſſen Weile es ſelbſt thewretiich ausge 
ſprochen wird, daß die faits acoomplis eine Geltung hät- | 
ten und Reſpekt verlangten, weil fie nun einmal da wären. 


(Ruf: Sehr richtig!) 


Deshalb aljo, meine Herren, und ich glaube wiederum 
unter Zuftimmung meiner politiihen Gefinnungsgenofien ' 
ſprechen zu fönnen, 


(Ruf: Ia wohl!) 


find wir zu dem Entſchluß gefommen, bie wirkliche, gründ- , 
liche und er Ausföhnung zwiſchen den verſchiedenen 
Faktoren darin zu ſuchen, daß wir verlangen, biejen drei Jab⸗ 
ren und biefer langen Duldiamfeit gegenüber, daß erftens 
gejeplihe Regelung eintritt, daß zweitens die Staats-Re- 
ierung formell erflärt, daß fie Iubemnität verlangt, und 
ab fie ferner einen Etat vorlegt auf Grund einer 
ſolchen gejepligen Regelung; dann, meine Herren, wenn 
das von der Königlihen Staats-Regierung geſchehen ift, 
dann werden Sie finden, daß wir als Patrioten auch die | 
Hand bieten werben, und hiermit erkläre ich, daß man von 
Patrlotismus eine verfchiedene Anfiht haben kann, dab ich 
unb meine politiihen Freunde aber ebeniowohl, wie ber 
Herr Abgeordnete für Stargard, uns zuſprechen, Patrioten 
u fein, und wenn fie auf die Erklärung, welde die Staats- 
— gegenwärtig abgegeben hat, noch nicht eingeben, 
und bieje 1 nicht als ein Berlöhnungsmittel ergreifen fo | 
ind wir ebenjomohl Patrioten, wie ber Herr Mbgeorbnete 
ür Stargard, der darin Schon ein Verföhnungsmittel, und | 
ein Fräftiges, erſteht. Ich plaube, hiermit die Meinung | 
meiner politifchen Freunde ausgeiprochen zu haben und habe | 
weiter nichts hinzuzufügen. 


(Zuftimmung.) 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete v. Boduns 
Dolffs hat das Wort zur Geihäfts-Drönung. 


Abgeordneter v. Bodum: Dolffs (vom Plap): 
Meine Herren! Die Erklärung, die wir foeben von dem Herrn 
Kriegs-Minifter vernommen baben, ift eine zu wichtige, ala 
daß wir jie nicht einer reiflichen Prüfung in der Kommij- 
fion unterwerfen follten. Ich trage deshalb darauf an, der 
Herr Präfibent möge die heutige Sipung vertagen. 

Kür den Fall der Annahme dieſes Antrages würde id | 
die Herren-Mitglieder der Budget-Kommiſſion bitten, jofort | 
in ihrem gewöhnlichen Sigungs-Saale fih zu verfammeln. | 
Ich übergebe biermit den schriftlichen Antrag auf Vers | 
tagung. 


PBräfident: Meine Herren! Der jo eben von den | 
Herrn Abgeordneten v. Bodum-Dolffs eingereichte Antrag 
Verband. des Hauſes d. Aby. 


Haus ber Abgeordneten. Neunundvierzigfte Sigung am 17. September 1862. 
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lantet auf „Bertagung der Sipung”. Diefer Bertagungs- 
Antrag, wenn er angenommen werben jollte, würde Die 
Folge haben, daß wir in der Diskuffion nicht weiter fort: 
fahren fünnten, Der Herr Nbgeorbnete bat aber eine be- 
ftinmmte Dauer der Bertagung feinem ze. nicht hin⸗ 
zugefügt. Ich meine, daß die Vertagung vielleicht bis auf 
morgen erfolgen fönnte, weil der Herr Abgeordnete ſchon 
dofumentirt bat, daß er fih dann in ber Lage befinden 
würde, jofort die Budget-Kommiſſion zu berufen, um über 
die vernommene Erflirung des Herrn Kriegs: Minifters mit 
—— zu berathen und dem Hauie dann Bericht zu er 
atten. 

Falls aljo der Herr Abgeordnete unter Vertagung der 
heutigen Sipung verftauben bat: die Vertagung der heutis 
Fr ipung bit auf morgen, jo bitte ich ibn, Dies zu er 
Ären. 


Abgeordneter v. Bodum-Dolffs (som Plap): Ih 
bin damit einverftanden, und glaube, daß der Beriht münd- 
fich wird erftattet werben können. 


räfident: Diejenigen Herren, welde ben Antrag 


P 
des Herrn Abgeordneten v. Bockum-Dolffs unterſtützen 


wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


Geſchieht. 

Eine ſehr bedeutende, eine überwältigende Majorität 
hat ſich jhen für die Unterſtützung des Antrags ausge— 
ſprochen. 

Meine Herren, mit Bezug auf die Materie ſelbſt habe 
ich die Rebnerlifte, da mir nicht angezeigt ift, in welder 
Richtung man das Mort nebmen wollte, nur ben Namen 
nach mitzutheilen. 

Es baben fi zum Worte gemeldet: die Herren Abges 


‚ orbneten Dr. v. Sybel, v. Hoverbed, Dr. Virdow, Graf 
Bethuſy ⸗Huc, Stavenhagen und v. Binde (Stargard). 


Diejenigen Herren, welde dem Antrage auf Bertagung 


ı der heutigen Sitzung bis auf morgen um 9 Uhr ihre Zuftim« 
' mung geben wollen, bitte ich, aufzufteben. 


(Geichiebt.) 


Der Beſchluß ift einftimmig gefaßt, big morgen um 
9 Uhr die Sigung zu vertagen. 
(Stimmen aus dem Gentrum: Nein! Hier figen melde !) 

Nun denn faft einftimmig. 

Ich ertheile jegt dem Herrn Abgeorbneten Reichen- 
iperger (Beckum) das Wort zu einer perjönlihen Bemer- 


Plap]: Die perfönlihe Bemerkung, zu welder id mir bas 
Wort erbeten habe, ift veranlaßt durch bie lepte Aeußerung 
des Herrn Abgeordneten v. Hennig. Ich muß dieſe Aeuße— 
rung bahin berichtigen, baß ich feineswegs behauptet habe, 
die verehrten Herren von dieſer Seite des Haufes (linke) 
jeien mit Entwerfung einer Minifterlifte beihäftigt. Das 
babe ich nicht gejagt, ich habe vielmehr nur darauf hinge⸗ 
wieſen, wie vielfach und nod in der lepten Rede bes Herrn 
Abgeordneten v. Forkenbeck, namentlih in feiner Schluß⸗ 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger du [vom 


| Mpoftropbe, die Aufforderung an das Minifterium gerichtet 


war, zurüdzutreten, und da glaubte ich denn meinerleits, 


mich privatinı mit dem fünftigen Minifterium beichäftigen 


zu können, 
Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Virchow 
bittet um das Wort zur Geſchäfts-Ordnung. 
(Große Unrube,) 
Meine Herren, die Zeit ift noch nicht ſehr weit vor= 


gerückt; ich bitte alſo noch Plag zu bebalten. 
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—Der Herr Abgeorbnete Dr. Birhow hat das Wort zur 
Geſchaͤfts⸗Ordnung. 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom Plap): Ich will 
mir erlauben ben Antrag zu ftellen, daß der Budget⸗Kom⸗ 
miffton ausn ahmsweiſe eine Abſchrift bes ſtenographiſchen 
Serichts in Bezug auf die Erklaͤrung des Herrn Kriege- 
Minifters mitgetheilt werde. Ich glaube, es wird für Die 
Budget-Kommilfion ſehr wichtig fein, die Erklärung ihrem 
Wortlaut nad zu kennen, damit diejelbe moͤglichſt eraft De- 
richt erftatten fünne. 


Präfident: Ih würde mit Bezug auf den eben 
gehörten Antrag den Herrn Rriege-Minifter erſuchen, ob er 
nicht die Güte haben wolle, den betreffenden Theil des fte- 
nographiichen Berichts fofort einer Durchſicht zu unterziehen, 
weil ich es gleichfalls im Intereſſe der Budget · Kommiſſion 
für gerathen erachte, wenn ihr. ſchon vorweg, da fie heute 
doch noch — Sipung halten wird, eine Abſchrift 
des beregten Theils des ſtenographiſchen Berihts, ber be» 
tanntlich erft übermorgen gedruckt erſcheint, zugeftellt werden 
fönnte. 
Der Herr Kriegs-Minifter har das Wort. 


Kriegs-Minifter v. Moon: Ih habe joeben bereits 

na dem Büreau geſchickt, um mir die ſtenographiſche Auf- 

nung zu erbitten, weil ich die Wichtigkeit einer ſolchen 
ittheilung allerdings auch gefühlt habe. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete v. Hordenbed 
bat das Wort zu einer perjönlihen Bemerkung. 


eorbneter ©. Forckenbeck (vom Plap): Mit 
a. die en des Herrn ne Reichen - 





— 








ſperger (Beckum) konſtatire ich wur: erftend, daß ich geſtern 
nur eine ar ige Herrn Finanz. Minifters v. d. Heydt 
aus der vorigen Sigung angeführt habe; dann zweitens, 
daß ih vor Berlefung dieſer Erflärung erflärt babe, daß, 
wenn das gegenwärtige Minifterium fs nicht im Stande 
fühle, eine geieplihe Regelung ber Sache herbeizuführen, 
dann das Anwendung finde, was damals geſagt worden ift. 
Aus meiner Erklärung kann alſo, glaube id, der Herr Ab» 
georbnete Reichenſperger nicht ſchließen, dab bie Frage von 
= gene lediglich zu einer perfönlihen gemacht wor« 
' den ſei. 





Bräfident: Der Herr zn v. Bodum« 


Dolffs hat das Wort zur Geihäfts-Drönung- 


Abgeordneter v. Bodum Dolffs (vom Plap): 1 

dem ber Antrag auf Vertagung angenommen worben ift, 

| erfuche ich nunmehr die Mitglieder der Bubget-Kommilfion 
ſich ſofori in den Sigungs- Saal Nr. 6. zu begeben. 

Ich glaube jo bewandten Umftänden nad, auch an bie 
Herren Minifter für die Finanzen und ben Krieg die Bitte 
richten zu dürfen, diejer Sipung der Budget-Rommilfton pers 
fönlih beimohnen zu wollen. 


(Zuftimmung.) 





räfident: Meine Herren! Die heutige Sipung 

ift auf morgen um 9 Uhr vertagt. © enftand der Tages- 

re wird derſelbe fein, den wir Beute nicht erledigt 
en. 


Ich ſchließe die heutige Sipung. 
(Schluß der Sigung 10 Uhr 42 Minuten.) 











Berlin, Drud unb Berlag von W. Moefer, 
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Fünfzigfte Sigung 
am Freitag, den 19. September 1862, 


Bortfepung ber Berathung des Berichte der Rommilfion zur Yrüfang 
bes Staatshanshalts.-Etatd über den Etat der Militair-Berwal- 
tung pro 1862. 


(Unlagen Nr. 126. 127., 138.) 


Die I wird um 9 Uhr 15 Minuten durch den 
Präfidenten Grabow eröffnet. 

Am Miniftertiihe befinden fih die Herren Stante- 
Minifter: v. Roon, v. Mühler, Graf zur Lippe, und ala 
Regierungs-Kommiffarius der Here Major v. Karczeweli. 


Präſident: Die Sitzung iſt eröffnet. Das Protokoll 
der vorigen Sitzung liegt auf dem Büreau zur Einſicht aus. 
In der heutigen Sitzung führt zu meiner Rechten der Herr 
Abgeordnete v. Bonin (Stolp) das Protokoll, und zu meiner 
Linken der Herr Abgeordnete Krieger (Goldap) die Red— 
nerliſte. 

Der Herr Miniſter der Unterrichts-Angelegenheiten hat 
mir mitgetheilt, daß der Here Geheime Ober-Regierungsrath 
Stiehl bei Berathung des Kommilfiond-Antrages Nr. LIX. 
im Militairs Budgets Beriht als Kommiffarius feines Mis 
nifterii fungiren werde. 

Meine Herren! Im der legten Sigung am 17.d. M. 
bat das Haus die Vertagung feiner Beratbungen bis zum 
18. d. M. beichloffen, damit die Budget» Kommilfion über 
die Erflärung, welde der Herr Kriegs » Minifter in jener 
Sitzung abgegeben hatte, zuvor in Berathung treten fünne. 

Auf den einftimmigen Wunſch Ihrer Budget» Kommijr 
fion bin ic veranlaßt worden, die auf geftern vom Haufe 
beichloffene Sipung auf beute zu verlegen. Wir treten alio 
heute mit Rügſicht darauf in die Tages-Ordnung, und zwar 
in die Fortſetzung der Berathung des Berichts ber Koms 
miffion zur Prüfung des Stautehausbalts » Etats über den 
Etat der Mititair-Verwaltung pro 1862, ein. — Ic) werde 
jegt erwarten, daß der Herr Referent der Budget-Kommilfion 
uns Mittheilung barüber madıt, was im Schooß Ihrer 
Budget: Kommilfion berathen und beichloffen worden ift, da 
der Herr BVorfigende der Budget » Kommilfion bei Einbrin- 
ung feines Vertagungs » Antrages zu gleicher Zeit darauf 
hei hatte, daß der Bericht der Kommilfion mündlid 
- erftatten ſein dürfte Demgemäß erſuche ich den Herrn 

eferenten, neben mir Plap zu nehmen, und dem Haufe 
mündlih Bericht zu erftatten. 


Beriäterftatter Abgeordneter Baron v. Vaerſt: Meine 
Herren! Ic habe die Ehre, Ihnen Bericht zu erftatten über 
zwei Berathungen Ihrer Budget: Kommilfion, welche bervors 
gerufen wurden durch eine Erklärung bes Herrn Kriegös 
Minifters in ber PlenarCipung vom 17, d. Mis. Es 

Berhandl, des Hauies d. Mbg. 


Haus ber Abgeordneten. Fünfzigfte Sitzung am 19. September 1862. 
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: wurde der Antrag aus der Mitte Ihrer Berlammlung ger 
! ftellt, das Haus in Folge biefer Erklärung zu vertagen, um 
in pflichtmäßiger Ruhe und Befonnenbeit dieſe Erklärungen, 
denen noch weitere folgen würden, in Beratbung und Erörterung 
zu zieben. Die beinahe Einftimmigfeit, mit welcher dieſer Ver— 
tagungs- Antrag vom hohen Haufe angenommen worden ift, 
giebt, glaube ich, hinlängliches Zeugniß davon, daß es dem 
Haufe auf allen Seiten Ernſt ift, jeden möglichen ſcheinbar 
no jo feinen Anfnüpfungspunft für fi zu benugen, um 
einen Austrag herbeizuführen für bie obſchwebende Frage. 


(Stimme rechts: Bravo!) 


Meine Herren! Gleich zur Einleitung meines Berichtes 
muß id in Bezug auf mich ſelbſt und ich glaube im All: 
\ gemeinen bas Bedauern ausdrüden, daß dieſe Erklärungen 
einen genügenden Erfolg nit gehabt haben. 

Die Erklärung des Herrn Kriegd-Minifterd vom 17ten 
liegt gedrudt vor und befindet fi, glaube ich, in den Hän⸗ 
| den der Mitglieder oder vielmehr derjenigen der Budget: 
Kommilfion. 

An diefe Erflärungen hat fi geftern noch folgende 
Auseinderjegung des Herrn Kriegs-Minifters gefnüpft; erftens 
da der Antrag des geehrten Abgeordneten für Brandenburg 
für das Jahr 1863 als nit annehmbar von Seiten ber 
Königlihen Staats » Regierung angejehen werben müſſe, 
zweitens daß felbft bie Nattiiee Ausführung der zweijäbrie 











| gen Dienftzeit als beinahe praftiih unausführbar von Sei« 
ten der Königlihen Staats » Regierung angejehen werden 
müſſe. Es find tehniihe Gründe, die der Herr Kriegs— 
Minifter mit großer Klarheit der Kommijfion mitgetheilt 
bat, ohne aber die Kommilfions-Mitglieder daven zu übers 
zeugen, daß fie eben unüberfteiglih wären. Das Amende 
ment des Herrn Abgeordneten für Stargard, weldes der 
Herr Kriegs» Minifter in der Sigung vom 17. d. M. ſich 
zu eigen gemacht hat, oder vielmehr darauf einzugeben ges 
willigt war, hat aud darin eine Modififation feinerfeitd ers 
halten, als er nicht die Eriparnifje an denjenigen Titeln 
und Punften übernehmen will, werauf das Amendement fie 
binleitet. Meine Herren, nad) dieſen Erklärungen, die id) 
glaube in voller Treue und Gemwillenbaftigleit Ihnen wieder 
zugeben, hat fid die Budget-Kommiſſion nicht veranlaßt ges 
funden, Ihnen vorzujchlagen, Ihre Berathungen über den 
Etat pro 1862 einzuhalten, fondern im Gegentbeil fie bat 
den Antrag des Herrn v. Hoverbed angenommen, welder 
dahin lautet: 
„das Haus wolle in die Berathung des Militairs 
Etat pro 1862 wiederum eintreten.‘ 
IH habe, meine Herren, nichts mehr binzuzufügen, 
ſondern fann nur anbeimgeben, ob das hohe Haus geneigt 
ift, in dieſer Beziehung feine Arbeiten wieder aufzunehmen. 


Präfident: Ih glaube verpflichter zu fein, über den 
Antrag Ihrer Kommilfion: 
„in der Berathung des Militair Etats pro 1862 
fortzufahren‘‘ 
die Disfujfion zu eröffnen. 
Dies geihieht biermit und ertheile ih bem Herrn 
Kriegs-Minifter das Wort. 


Kriegs-Minifter ©, Moon: Meine Herren, ich habe 
den Auseinanderjegungen des Herrn Referenten im Wejent- 
lichen nichts hinzuzufügen; jedoch ift es meine Pflicht, einige 
Punfte zu berichtigen, von Denen ich glaube, daß der Herr 
Neferent, gewiß unabſichtlich, meine Aeußerungen nicht fo 
wieder gegeben hat, wie fie gemacht worden find. 

Es handelt ſich zunähft um das Budget für das Jahr 
1862. In Bezug auf dieſes halte ih an der am 17, d. M. 
abgegebenen Erklärung feft, und wenn ber Heer Meferent 
meinte, ih hätte jo weit meine Entichliefung geändert, daß 
ih fie darauf gegründet hätte, Die — Punkte im 
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Amendement des Herrn Abgeordneten für Stargard nicht 
an acceptiren, jo babe ich in der geftrigen Sipung ausdrück⸗ 
ih erklärt, daß ich mir darüber die Diskuſſion vorbehalten 
müßte, weil ih bie Meinung babe, es könnte der Staatös 
Regierung wohl gelingen, das bobe Haus zu überzeugen, 
daß die von dem Herrn Antragfteller proponirten Erſpar— 
nifje beffer an anderen Punkten aufgebracht würden. 

Was die Ablehnung ber zweijährigen Dienftzeit an— 
belangt, fo ae ber Herr Referent vielleicht in der Sache 
volllommen Hecht, aber es ift davon allgemein geftern mei» 
nes Wiflens nicht die Rede geweien. Ich habe mich daher 
barauf beichränft zu erflären, daß das Amendement der 
Herren Stavenhagen und Genofien für 1863 unannehms 
bar fei, und zwar aus demjenigen Gründen, welche ich die 
Ehre gehabt habe, der Kommilfion vorzutragen. Cine weis 
tere Diskuffion hat meines Willens nit ftattgefunden. 

Ich babe das mur fonftatiren wollen. Es ift wohl in 
der That jo, wie der Herr Referent vermutbet, daf die Re— 

ierung allerdings auf eine geſetzliche Verringerung ber 

ienftzeit nicht eingehen Tann, daß aber eine faktiſche 
Berringerung ja doch in ber That bereits ftattgefunden bat, 
und wie die Etats-Borlagen erweiſen, auch wirflid ftatt= 
findet. Nur kann ich nicht auf diejenigen Modalitäten eins 
—X unter denen die faltiſche Verringerung der Dienſtzeit 
te dos Etatsjahr 1863 in dem Antrage der Herren Staven- 
bagen und Genoffen Ausdrud gefunden hat. 


Präfident: Meine Herren! Ich wiederhole, nad. 
dem durch das Loos die Mebnerlifte feftgeftellt worden iſt, 
daß bie Diskufftien fi nur darüber zu verbreiten haben 
wird, ob wir, wie die Budget» Kommilfion einftimmig 
beſchloſſen hat, in Die weitere Beratbung des Militaire 
Etats für das Jahr 1862 eintreten wollen. Mit Rückſicht 
auf diejen Antrag ift die durch das Loos feftgeftellte Red» 
nerlifte folgende: 

für den Antrag der Kommilfion find eingetragen: 
die Herren Abgeordneten Dr. Simfon, v. Binde 
(Stargard), Dr. Lüning, v. Auerswald, Sta» 
venhagen, Immermann; 

gegen den Antrag ber Kommilfion: 
die Herren Wbgeorbneten v. Rönne (Glogau) 
und Dr. Reichenſperger (Beckum). 

Ich ertbeile nunmehr das Wort dem Herm Abgeord- 
ai v. Rönne (Glogau) gegen den Antrag der Koms 
milfion. 


‚„ Abgeordneter v. Nönne (Glogau) [vom Plap]: Ih 
will mir eine Bemerkung erlauben. Ic babe, als ich mid 
—— Wort meldete, geglaubt, es gelte die erſte Poſition des 

erichtee. Ich habe mich nicht eintragen lafjen, um gegen 
den Kommiffions-Antrag zu —— ſondern gegen den Ans 
trag ber Kommilfion bei der erften Budget - Pofition, die 
jur Berathung fommt. 


Präfident: Dann muß id den Herrn Abgeord- 
neten erſuchen, fi feiner Zeit zu der betreffenden Pofition 
befonders zu melden. 

Nunmehr hat das Wort der Herr Abgeordnete Reichen- 
jperger (Beckum) gegen den Antrag der Budget-Kommilfion ; 
welder dahin geht: 

„in die weitere Berathung des Militair» Etats für 
1862 einzutreten." 


Abgeordneter Meich er (Bedum): Ih ge 
ftehe, daß ich in einem aͤhnlichen Sinne wie der Herr Vor» 
tebner die Sachlage aufgefaßt hatte. 

(Heiterfeit.) 


Ich wüßte wirflic feinen Grund anzuführen, ber 
irgend wie vernünftiger Weile ——* * ließe, die A 


nn. 


Haus der Abgeorbneten. Bünfzigfte Sipung am 19. Geptember 1862. 


ſetzung unferer Debatten nicht ftattfinden zu laffen. Ich 
mußte aljo der Rubrif gegen und für ben Antrag einen 
andern, ſachlichen Grumd unterlegen. 


Präſident: Dann muß id den Herrn Abgeordneten 
bitten, ſich ſeiner Zeit zum Worte zu melden, as Haus 
‚ bat ausdrüdlid die Budget-Kommilfion benuftragt, über die 
‚ Erklärung, welde ber Herr Kriegs » Minifter in der lepten 
' —— abgegeben bat, zu berathen und Bericht zu er 

atten. 

Die Budget » Kommilfion bat durch ben Herrn Re 
ferenten münblih den Beſchluß in das Haus gebradt, 
daß ohne Rüdfiht auf die Erflärung des Herm Kriegs- 
Minifterd die Diekuſſion über die Militair - Vorlage 
| weiter fortgejept werde. Ich halte mich für verpflichtet, 
dieſen Antrag der Budget-Kommilfion auf irgend eine Weiſe 
. juvor zur Grlediaung zu bringen, und da ſcheint mir die 
: richtige Art und Weile Die zu fein, daß fi das Haus mit 
' dem Antrag ber Budget » Kommilfion einverftanden erfläre. 
Dieſes Einverftändnig muß ich dur eine Diskuſſion des 
| Antrages berbeiführen. Aljo werde ich den Herrn Abgeord⸗ 

neten erjuchen müffen, fi zur Nr. VL bes Kommiſſions- 
| Berichtes beſonders zu melden. 


Abgeordneter Meichenfperger (Beckum) [vom Plap]: 
Meine Intention war es, zu dieier Borfrage zu ſprechen, 
Herr Präfident, wenn ich das Recht dazu babe, nidt aber 
in dieſem Augenblid wenigftens zu dem Kommiſſions -Bericht. 
Habe ich die Bedeutung und Tragweite der Aeußerung bes 
Herrn Präfidenten mißverftanden, a bitte ich, mich gefälligft 
nad dem Sinn meiner eben abgegebenen Erklärung auf der 
Rednerliſte notiren zu wollen. 


Präfident: Dann werde ih Sie Ihrem Wunſche 
gemäß in die Nebnerlifte eintragen laffen. 

Der Abgeordnete Dr. Simjon bat das Wort für den 
zur Diskuffion geftellten Kommilfions- Antrag. 


Abgeorbneter Dr. Simfon: Meine Herren! Ih habe 
die Aufforderung des Herrn Präfidenten in Anjehung der 
jepigen Debatte von Haufe aus richtig verftanden und da 
74 den Antrag, den Ihre Kommilfion einftimmig geftelt 
bat, ala durch ihre beiden Verhandlungen vom geftrigen und 
vorgeftrigen Tage vollfommen motivirt eradhte, mid) zur Un- 
terftüägung dieſes Antrages zum Wort gemeldet. 

ie wiffen, meine En daß meine politiichen Freunde 

und eine andere Anzabl von verehrten Mitgliedern vor wes 
nigen Tagen fih für ein Amendement erklärt haben, bas 
nicht uus unferen Reiben hervorgegangen war, von deſſen 
UAngemeffenheit für die gegenwärtige Sadhlage wir uns aber, 
je länger wir uns damit bejhäftigten, um jo mehr über- 
jeugten. Das Amendement ftellte in feinem Tenor nur 
eine Verkürzung der Bewilligung für 1862 in Ausfiht, bie 
der Ziffer nach vielleicht faum der Erwähnung werth war. 
Der Kern des Antrags lag in den ihm beigefügten Mo— 
tiven, bie mit den Borten begannen: „Bis im nädften 
Winter (alfo in den nächſten Monaten) ein Definitivum 
durch Uebereinftimmung der drei Kaftoren der Gejepgebung 
feftgeftellt werben kann, ift es nothwenbig, bie jegige Dr- 
— der Armee proviſoriſch aufrecht zu erhalten.‘ 
n dieſe Motive fnüpfte ſich ein fernerer Antrag von den« 





| jelben drei Antragftelleen und einem vierten (aus unjerer 


Mitte) herrührend. Er bezog ſich auf das Jahr 1868 und 
jollte die eigentliche Wirkung und Bedeutung unjeres Ge— 


| dankens, als eben für dieſes Jahr 1863 berechnet, kenntlich 


maden. Der Sinn des ganzen Antrages und jein Berhältniß 
zu dem ber Majorität Ihrer Kommiſſion und zu bem muth— 
maßlihen Beihluß der Majorität dieſes hoben Hauſes ift 
wiederbolentlih, namentlich in zwei Reben, ſchlagend ent« 
widelt worden, auf bie ich nicht erft nöthig babe, unter 
befonderer Nennung ber Redner hinzuweiſen. 


Haus der Abgeordneten. Wünfzigfte Gipung am 19. Geptember 1862. 








Unfere Intention ging dahin, die gegenwärtige Neor« 
ganilation des Heeres, unter außbrüdligen Vorbehalt jo= 
fortiger geiepliher Regulirung berjelben, aufrecht zu er⸗ 
alten, joweit wir fie für heilſam und ausführbar erachteten. 

ir wollten einen Zuftand des Ueberganges vermeiden, 
gegen ben beides, der Zuftand von 1859 und der Zuftand 
von 1862, welchem von beiden man fi auch definitiv zu— 
wenden mochte, wie eine Art von Eldorado ericheinen mußte, 
— einen Zuftand, defien Dauer vorherzuſehen unmöglid 
war und ber und während bieler jeiner unberechenbaren 
Dauer auch unberehenbaren Wedjelfällen preisgeben 
fonnte, Wir treten einem Antrage entgegen, der die ſchweren 
Berausgabungeu, welche das Land für die Anfänge der Res 
organilation jeit drei Jahren getragen bat, zu völlig nutz⸗ 
Iofen Verſchwendungen machen würde, zu Verſchwendungen, 
bie aud durch diefen Beſchluß nicht im Geringften wieder 
erlangt werben konnten, zu denen aber die ſchweren Koften 
der Zurüdführung des Zuftandes von 1862 auf ben von 
1859, und dann wieder bie Koften der Zurüdführung bes 
Zuftandes von 1859 auf den von 1862 oder einen dieſem 
ähnlichen gemihtig genug binzugefommen waren. 

Für bie entgegengelepten Meinungen, die in dieſer De- 
batte von beiden Seiten des Hauſes mit jo viel Wärme 
und Energie vertreten worden — konnte von dieſer oder 
jener Seite — richtig oder unridtig — auf die Major 
rität des Landes, als binter den Rebnern ftehend, hinge— 
wiejen werden. Aber mit unwibderlegliher Gewißheit konnten 
wir behaupten, Eines verlange das Land, das ganze Land 


gan ——— die ſchleunige, definitive, gefeß- 
iche Austragung dieſes ganzen Streites, 

(Sehr richtig! im Gentrum.) 
die Austragung deflelben nicht im Mege eines Waffenftill- 
ftandes, jondern im Wege eines Friedens; eine Austragung, 
die dem Lande möglich machen ſollte jeine großen inneren 


Aufgaben, feine Aufgaben für Deutihland wieder eins 
mal ungehbemmt aufzunehmen und ins Auge zu faſſen. 


(Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Wir daten, meine Herren, daß das Land Demjenigen 
danken würde, ber ibm zu biefem Frieden verhülfe und ich 
will nicht verhehlen, daß wir auch jehr wohl wußten, wem 
vor Allen wir dieſen Dank des Landes gegönnt haben 
würden, 

Ohnehin jhien fi das Amendement nad beiden Sei» 
ten bin zu empfehlen. Es enthielt nad unferer Auffaffung 
alle Bedingungen eines echten Kompromiſſes; es empfahl 
fih darum politifch mehr, ala jede andere Erledigung des 
Streites. Es ſchien uns endlih im Wejentlihen nur das 
jept ſchon feftzuftelen, worauf ſpäter und ſchließlich auch 
die Majorität dieſes Haufes hätte hinauskommen müſſen. 

Die Abftimmung bat ergeben, daß dieler Anfiht un« 
gefäbt ein Fünftheil des Haufes beigetreten if. Die eigent- 
ihen Urheber des Antrages haben ihn demnächſt fallen 
laffen; wenn ich die unerwartete Manipulation meines ver 
ehrten Freundes, des Mitgliedes für Brandenburg, recht 
verftanden babe, aber nur in dem Sinne, daß er - fer⸗ 
neren Abſtimmungen keinen weiteren Zeitaufenthalt be— 
reiten wolle, — 


(Zeichen der Zuſtimmung von Seiten des Abgeordneten 
Stavenhagen.) 


nicht in dem Sinne, daß er von feinen Anſchauungen auf 
den Grund der Abſtimmung — abgegangen wäre, Wir, 
meine Herren, baben demnächſt den Antrag wiederum aufs 
genommen, unb da geihah es in der vorgeftrigen Sitzung 
völlig unerwartet — zu unjerer Ueberraihung nicht wes 
niger, als zu der Ihrigen — daß die Königliche Regie 
rung auf diefen Antrag eingehen zu können erflärte. 

Der Herr Kriegs-Minifter in feiner diesfallfigen Aeuße⸗ 


1745 


zung würdigte ben Antrag ganz richtig, wenn er hervorhob, 
„es ſei in —* ein Vorbehalt in Bezug auf den Etat von 
1868 gemacht,“ und wenn er behauptete, „ſich darüber gar 
nicht unklar zu ſein, daß dieſes Amendement pro 
1863 deneigentlidhen Kern bergangen Frage bilde.“ 
Id wüßte auch nicht, wie bei einer andern Auffaffung 
ber Herr Kriege-Minifter den Bertagungsd-Antrag, ben 
der verehrte Vorſitzende der Budget-Kommiſſion alsbald er» 
bob, und dem das hohe Haus dann feine Zuftimmung ge 
währt hat, ohne alle Erinnerung hätte können vorüber« 
eben laffen? War es denn zu denken, daß für den Vor—⸗ 
lag eined geringfügigen Abzugs von 200,000 und einigen 
Thalern ein mit dem Gange der Budget-Berathungen jo 
vertrautes Mitglied, wie der Vorſihende der betreffenden 
Kommilfion, Ausdrüde gehabt baben würde, wie die: „Die 
Erklärung, die wir fueben von dem Herm Kriegs-Miniſter 
vernommen haben, ift eine zu wichtige, als daß wir fie 
nicht einer reiflichen Prüfung in der Kommiffion unterwerfen 
jollten.” Das Mittel und der Zweck wären in dem ent« 
ſchiedenſten Mißverhältniſſe geweſen, wenn der Herr Kriegss 
Minifter mit feiner Erflärung nichts in Ausſicht ftellen 
wollte, alö daß er in einer Reihe einzelner Pofitionen zus 
jammen von dem Etat für 1862 von 30 bis 40 Millio« 
nen nicht ganz eine Viertel Million abzulaffen bereit jei! 

Wenn id ſage, wir feien durch die Erflärung der 
Staatö-Regierung überraſcht worden, fo ſetze ich freilich 
inzu: „freudig überraſcht.“ Wir dachten uns, in einer 
jelden Lage gäbe es fein „trop tard“; man müßte die 
dargebotene Hand annehmen, wie ſpät und nad wieviel 
Mipverftändniffen und Beblgriffen fie uns aud darge— 
boten wurbe. 


(Bravo! redts.) 


Nun, meine Herren, ift die desfallfige Bewegung der 
Königlihen Regierung — auch nad unferer Auffallang — 
in den Verhaudlungen der Budget-Kommiſſion leider wies 
derum rücdläufig geworden. Warum? darüber getraue id 
mir fein Urtheil auszuſprechen. Ich ftehe mit Bedenken vor 
jedem Nrtheil, das id darüber füllen mödhte: ih mag mir 
nun vorftellen, daß die erfte Grflärung eine Uebereilung 
war, oder dab bie zweite auf einem plöglihen Sinne» 
wechſel der Mitglieder der Königlichen Regierung beruhte — 
einem Wechſel, für ben ich bei der gegenwärtigen Lage uns 
jerer Berhältniffe und unjerer Zuftände kaum in der Lage 
fein würde, ein treffendes und nidyt über Die parlamen« 
tariſchen Grenzen hinaus verlegendes Wort zu finden! 


(Bravo!) 


Noch ſchlimmer, meine Herren, wenn id mid einer 
britten Auffaffung zuwenden müßte, für die id aus ande- 
rem Grunde vergeblih nah einem geeigneten Ausdrucke 
ſuche; vieleiht gelingt mir —— Umſchreibung: Es 
läßt ſich denken, die Königliche Regierung babe in dieſem 
Nüdläufigwerden ihrer Bewegung und deffen Kundgebung 
gerade das ebelfte Gut ungewahrt gelaffen, ja gefährbet, 
das ihrer Obhut überhaupt anvertraut worden ift, und 
deſſen Wahrung für unſere Freiheit und für unfere Geltung 
— höher fteht, als irgend ein anderer politiiher Beſitz, 
beffen wir und rühmen dürfen! 

Denn es bleibt, meine Herren, auch nad) der heutigen 
Erklärung des Herrn Kriegs» Minifters ar daß er bie 
in ber he Sipung der Budget » Kommilfion in Ausfiht 
geftellte Erweiterung und Erläuterung besjenigen, was er 
nr Plenarfigung bes Haufes vorgebradht hatte, nicht ger 
geben bat. 

Der Bericht des verehrten Heren Referenten heute, die 
Mittbeilungen von Zeitungen verjchiedener Farben vom 
geftrigen und heutigen Tage, die ich eingeſehen habe, machen 
deutlich, daß es gewiſſe Modalitäten, deren Bedürfniß auch 
bieffeitö zugegeben zu werden ſchien, bie an in der Kom⸗ 
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milfion eine Andeutung gefunden haben, bie ihm in gewiffem 
Sinne entgegengetragen wurde, allerdings auch mit Namen 
genannt hat, — bie fogenannten Kompenjationsmittel ber 
Unteroffizier-Schulen, der Annahme von Kapitulanten, ber 
Errichtung von ftehenden Lägern; aber nicht in dem Sinne, 
um darüber zu verhandeln, fie zu disfutiren, abzuwarten, 
ob und in melden Maße fie ibm dargeboten werben 
möchten, fondern um fofort die Erklärung daran zu fnüpfen: 
unter dieſen Umftinden fei das Amendement für 1868 
(mie er felbft anerfannt hatte, der Kern unferer Anträge) 
unannehmbar. 

Wenn ih damit, meine ‚Herren, fein gänzlihes Schwei- 

en über die andere Grundbedingun 
— * fein gänzliches Schweigen über die geſetz— 
lide Regulirung der Lage, dann fann ich nicht anders, 
als mit Ihrer Kommilfion zu dem Schluffe fommen, daß 
bie neulihe Erklärung im Plenum, jpäter in den Berhand- 
lungen der Budget-Kommilfion vom geftrigen und vorgeftri« 
gen Tage bergeftalt ihre Erledigung gefunden bat, daß 
feinerlei Grund angeführt werden fann, noch, wie es 
fheint, aus der Mitte dieſes hoben Haufes angeführt wer- 
den wird, der uns hindern fönnte in ber Berathung bes 
Budgets für 1862 ungeläumt und auf der Stelle fortzu- 
fahren, 
(Sehr ridtig!) 

Wenn id mir nun daneben vergegenwärtige, um was 
fid) denn dieſer Streit eigentlich im legten Grunde handelt, 
dann fteigert fi dieſe Weberzeugung. Ich rede von ber 
zweis ober breijährigen Dienftzeit, Meine Herren! Ich für 
meine Perjon habe nie Hehl von der Meinung gemacht, 
daß ich mir aus dem Gutachten derjenigen Sadıoerftän« 
digen, die mir bie überwiegenden jchienen, die Vorftellung 

ebildet hatte, die dreijährige Dienftzeit möchte das an 

fa Nichtige — nämlid wenn Grreihbare — fein, Aber 
auf den Standpunft babe ich mich do nie ftellen fünnen, 
von dem aus irgend eine Zahl als ein Prinzipielles 
eriheint — von dem aus verfannt wird, daß alle Zahlen 
an fih willfürlih find: wie man denn die Zahl von 
zwei oder drei Jahren nur aufzulöfen braucht in die Zahl 
der darin enthaltenen Tage, um fih davon zu überzeugen, 
wie wenig Prinzipielles im einem ſolchen Babfenverbätinig 
allein liegen fann! 

Ich mahe aber auch darauf aufmerfiam, daß feines: 
wegs die gelepliche Entfernung der dreijährigen Dienftzeit 
(aus dem Se vom 3. September 1814) der einzige 
Weg geweſen wäre, der zum Ziele geführt hätte, felbft, 
wenn man an dem Gejep fefthält, würde eine einfache 
Kombination zweier anderer Beftimmungen, ganz zu dem— 
felben Ziele führen; wenn es gelänge, in dem Refrutis 
rungssGejeh die Zahl der auszuhebenden Mannidhaften, 
in dem Budget die Ziffer der auszugebenden Thaler zu 
firiren, jo wäre durch die Kombination diejer beiden Mo— 
mente faktiſch zu erreihen, was irgend im Wege bes Ges 
jepes tbatjächlie zur Beruhigung bes Landes hätte erreicht 
werden fünnen, 

Ich bitte endlich zu erwägen, meine Herren, daß man 
von der gegenwärtigen Reorganifation in einem höheren 
Grabe eingenommen jein fann, als ber Herr Kriegs: Mi- 
nifter felber zu fein fcheint. Ich für mein Theil wage bie 
Behauptung, ohne Sie mit dem Berfudye einer Beweisfüh— 
rung beute zu behelligen, daß die reorganifirte Armee des 
Jahres 1862 mit zweijähriger Dienftzeit von einem un— 
ermeßlich höheren Berth ift, ald das En von 1859 mit 
einer dreijährigen, ja mit einer noch längeren. 

Meine Herren, wenn id dem Antrage Ihrer Kommiſ— 
fion folder Geftalt beitreten muß, fo füge ih hinzu, wir 
werden bei unjerem Botum beharren. Wie follten wir 
Das auch nit? Es iſt uns feinen Augenblid eingefallen, 


| 


des Aofommend zus ; 


rung abhängig zu machen. Wir haben unſer Amendement 
für das Land geftellt, nit für bie Regierung, und id 
möchte auch wiſſen, wie wir bazu häıten fommen follen, es 
für die Regierung zu fielen! Wir, meine politifchen 
Freunde und id, ftanden und ftehben von Haufe aus und 
beut im Gegenjag zu der gegenwärtigen Regierung; bas 
ift nach ber Art ihres Eintritts in die Geſchäfte, nach ihren 
erften Maßnahmen ein notbwendiges Reſultat geweien, und 
id) denfe, es hat in den Adref « Verhandlungen einen bins 
reihenden beredten Ausdrud von unferer Seite gefunden. 
Freilich haben wir und nicht veranlaßt finden fünnen, jes 
ben Angriff zu dem unferigen zu machen, den ein anderer 
Theil des Haufes gegen die gegenwärtige Regierung gealaubt 
her richten zu müſſen, wie es ja auch an Punkten nicht ge» 
ehlt hat, in Betreff deren — um einen Ausdruck des Herm 
Präfidenten zu gebrauden — eine überwältigende Ma— 
jorität fi mit den Maßregeln der gegenwärtigen Regie: 
rung einverftanden erflärt bat! Meine Herren, wir haben 
bie ſchwere Etellung einzunehmen verſucht, die ſich am bie 
Mapregeln und nicht an bie Männer hält. 

Wie die übrigen Theile des Haufes nah den Borgän 
gen der legten beiden Fragen verfahren werden, darüber maße 
ih mir fein Urtheil an. So viel ftebt feft, ber Konflikt, 
beffen Tiefe von allen Seiten gleihmäßig beklagt wird, 
dauert fort, und er dauert nach den Vorgängen biefer bei- 
ben Tage in intenfio gefteigertem Maße fort! 

(Sehr richtig!) 

Die Abftimmung über das Budget von 1862 wird in 
wenigen Tagen vollendet fein, und wir fünnen und ber 
Frage faum erwehren: Was wird dann? 

Die Frage, meine Herren, ift, wie Sie wiffen, außer 
dieſem Haufe vielfach behandelt worden, in Phantafieen, 
bie ih nicht patriotiſche aber ſtaatsrechtliche Phantafieen 
und Dilettantiömen nennen möchte, büte mich, ihrer 
im Einzelnen zu gebenfen. Gelegentlich find fie mit einer 
ſolchen Rohheit, nad meiner Empfindung, bervorgetreten, 
daß ich mit ber Wiederholung derſelben das Haus aud nicht 
teferirend behelligen wil! 

(Bravo!) 


Ueberbies jage ich unbedenklich, es find Robomontaben, 
Stilübungen, zu denen das Papier fi geduldig barbietet 
— deren Ausführung man aber vermutblid auf ſich wird 
beruhen lafjen. Denn jo gewiß es ſchwer ift, mit der Der 
faffung zu regieren — aus dem einfachen Grunde, weil 
Negieren überbaupt ein ſchweres Geſchäft ift — fo zweifel- 
los ift ohne BVerfaffung zu regieren bei und nicht ſchwer, 
jondern unmöglich. 

(Bravo!) 


Das kann man wohl verſprechen, aber man kann 
das Berfprechen nicht halten. 


(Heiterfeit.) 


Im Haufe und in der General-Debatte, mit der das 
Haus in der vergangenen Woche ——— war — (id 
habe ihr Eranfheitähalber nur lejend folgen können) — 
babe ih eine Aeußerung gefunden, die in ähnlicher Weife 
gemeint zu jein fehien, wie jene Heußerungen außerhalb des 
Hanfes. 

Ein geehrtes Mitglied ſprach die Behauptung aus, „es 
babe Sahrhunderte gegeben, wo der Preußiiche Staat 
von Königen nad Pflicht und Gewiſſen regiert iſt.“ (Ich 
denke, das fol heißen „von Fürften.” Jahrhunderte, bie 
bei uns Könige berrichten, bat unfere Geſchichte noch nicht 
aufzuweiſen.) „Sch meine aud, Se. Majeftät der König 
werde der Pfliht und Verantwortlichkeit gedenken, die Sie 
nad oben haben, und werben aud eine kurze Zeit die Re 
gierung des Landes führen fönnen, aud wenn bie Mittel 


unſere diesfällige Meinung von der Zuftimmung ber Regie | von der Landesvertretung verweigert find." 
r 
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Meine Herren! Der Gegenlap ift bier jo undeutlich 
ausgeiprohen, daß man nicht die geringfte Gewißheit bat, 
in den Sinn bes Rebners auch bei wiederholter Leſung 
einzudringen. Bielleiht wäre die Allerhöchſte Derion in der 
betreffenden Aeußerung überbaupt beifer unerwähnt geblieben. 
Aber ein volllommen deutlicher Gegenjap läßt ſich an dieje 
Yeußerung fnüpfen. Entweder es in nad) unferer Ver: 
fafjung möglich, die Regierung des Landes zu führen, aud 
wenn die Mittel von der Landesvertretung verweigert find, 
oder eine ſolche Möglichkeit eriftirt verfaffungsmäßig nicht. 
Iſt das Erftere der Fall, dann — id ſage das mit der 
Bitte an das verehrte Mitglied, meinen Ausbrud zu vers 
zeiben, — bann ift die ganze Phraſe inbaltsleer. Iſt dem 
aber nicht jo, danu fonkludire ich umgekehrt, ald er; dann 
fage ih: weil unſere Monarhen alle Zeit nad Pfliht und 
Gewiffen dieſes Land regiert haben, jo auch ohne Zweifel 
in Zufunft regieren werden, und zu den vorbandenen Ger 
willenapflidhten jeit dem 6. Februar 1850 die Heilig« 
haltung der Berfafiung getreten ift, fo ift das ampedeu- 
tete Erpediend feitdem ein mit Pfliht und Gewiſſen 
unvereinbares geworden! 

(Bravo!) 

Sie jehen, es ift die beicheidenfte Auffaffung, die ich 
von ber Aeußerung bes Herrn Redners mache, wenn ic) fage, 
er habe die Berfaffung bloß ignorirt. 

Es ift endlid in der legten General»-Debatte von dem 
gg Herrn Finanz: Minifter (den ich ſehr bedauere, 
ei diefen meinen Bu Bemerkungen mirsnidht gegenüber 
u fchen) eine ebenfalls nicht bejonders klare Andeutung 
n dem betreffenden Sinne gegeben worden. Er fordert die 
fämmtliden Faktoren der Gelepgebung auf, „babin zu 
wirfen, daß nit Umftände eintreten, unter denen 
irgend etwas geſchehen muf, wenn ed aud gerade 
Bet ausdrüdlih in der Verfaſſung geſchrieben 

eht.“ 

Es wäre eine unerhörte Anforderung, wenn man von 
ber Regierung verlangen wollte, fie dürfte nichts tbun, was 
nicht in der Berfaffung „ausdrücklich“ geichrieben ftebt. Ich 
glaube, die weitgebenditen Verfafjungsfreunde find bis zu 
diefer Prätenfion no niemals gekommen. Es ift ja aber 
aud mit der Berfaffung wie mit jedem anderen Geſetz, daß 
das, was fie nad den Grundfäpen der Interpretation im— 

ieite enthält. gerade jo angejeben werden muß, als ob es 
in ihr ausdrüdlich ausgeiprohen wäre. Wer aljo den 
Wortlaut und den Sinn der Berfafjung in der Regierung 
realifirt, der thut fiberlih, wenn er aud geſchehen läßt, 
was nicht gerade ausdrüdlih in der Verfaſſung geſchrieben 
ift, nichts, was ihm verfaffungsmäßig zum Borwurf gemacht 
werden fünnte, 

Aber, meine Herren, die Andeutung dei Herrn Mi- 
nifters fieht doch der vielbeiprodhenen „Lücke“ im unierer 
Berfaffung ähnlich, wie ein Ei dem andern, 


(Hört! Hört!) 


ber Lüde, die, wenn man fie einfeitig und in dem Sinne 
ausfüllen will, in welchem ihre Ausfüllung befanntermaßen 
an einer gewiffen Stelle befürwortet worden ift, freilich den 
Borzug bat, daß fie alle weiteren Verfaſſungs-Verletzun— 
Bien ganz unmöglich macht; denn fie macht der Berfafjung 
e 


Ibft ein Ende, 
(Sehr richtig!) 


Denn die Berfaffung felbft und zwar ausdrüdlid an einen 
Fall der Budget-Berwerfung gedacht hat, und, wie Ihnen 
Alen geläufig ift, im 62, Artikel ausipridht: die Staates 
haushalts » Etats, die zuerft der zweiten Kammer — jept 
dem Abgeordnetenhaufe — vorgelegt werden müſſen, können 
von der erften Kammer nur entweder im Ganzen angenoms 
men oder abgelehnt werden — wenn die Verfaſſung ſich 
natürlich dabei beffen ‚bewußt war, was das —W8 
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haltẽ⸗Geſetz von ben übrigen Geſetzen bes Landes nature 
emäß unterfcheidet, nämlih die Nothwendigfeit des Zus 
ern und gleihwohl den Fall einer ſolchen Ber: 
werfung durch Feine beftimmte anderweite Anordnung vorjah, 
dann meine id, meine Herren, lieat zu Tage, daß fie es 
nit für nöthig erachtet hat, einen jolden Kal ausdrücklich 
vorzuſehen und dieje Vermuthung wird für Diejenigen zur 
Gemwißbeit, weldhe willen, daß es Berfaffungen giebt, die 
eine ſolche esentuelle Beitimmung enthalten, — daß dieſe 
Derfalfungen Älter find, als die unferine — daß ‚fie bei 
ber Entwerfung und Revifion unferer Berfaffung zu Rathe 
gezogen waren, daß eben der Herr Finanz-Minifter uns be 
reits als Minifter der Krone in dem Jahre der Verfaſſungs— 
Revifion gegenüber geftanden hat, und daß in jener 
ganzen Reviſionszeit, jo viel mir erinnerlih ift, aud 
nicht Ginem Menſchen in den Sinn gefommen ift, bier eine 
Lücke der Verfaffung entdeden zu wollen, die einer bejon« 
dern pofitiven Ausfüllung — Das deutet nur darauf, 
daß die drei Auswege die (einzeln, zu zweien oder zu dreien) 
fo lange und wo es konſtitutionelles Leben giebt, als die 
Aushülfzmittel in ſolchem Fall amgelehen wurden, ftills 
ſchweigend von der Berfaffung im Auge bebalten worden 
find, aud für folden Kal: Wechſel der Repräſentation der 
Krone durd ihr Minifterium, Auflöjung des Abgeordneten- 
hauſes, Veränderung des Beftindes des — Aachen ung Denn 
einer von diefen Wegen für den gegenwärtigen Augenblid 
.. füglih gangbar erſcheint, fo ift dies nicht unfere 
uld. 


Wenn nun der Herr Minifter mit den Worten: „es 
fönnte geicheben, was nicht gerade ausprüdlid in der Ver— 
faffung geſchrieben iſt,“ diefe meine Ausfüllung der angeb- 
lichen Lücke im Sinne bat, dann find wir einig. Hat er 
etwas Anderes dabei im Gedanken gehabt, dann frage ich, 
meine Herren, ob man (gewiß nicht mit dem Willen, es 
zu thun, den der Herr Minifter ausdrüdlih von fi abge- 
lehnt bat), aber ob man in ber That eine Landeevertre— 
tung ftärfer „provociren” fann, als durd) die Erflärung: 
gemwilfe von Euch vermöge Eures Rechts verlangte Abjepun« 
gen ericheinen uns faftiih unmöglih und wenn Shr 
dem ungeadtet darauf befteht, treten mir deshalb außer 
halb des Gebiets der Verfaſſung. 

Indeffen, meine Herren, zumal in Abweſenheit bes 
Herren Minifters, verfolge ich dieſe Gebanfen nicht weiter. 
Es ift auch müßig, heut zu fhgen, was zu geſchehen hätte, 
wenn einer derjenigen Wege gegangen würde, von Denen 
ih und der allergrößte Theil diejes Hauſes mit mir denkt, 
dab fie verfaffungemäßig nicht gegangen werden können. 
Sc glaube, meine Herren, meine Sehuidigteit zu thun, wenn 
ih mid beute darauf beichränfe, vor jolden Auswegen zu 
warnen, wenn ich das einzige Mittel, das in meiner, bas 
in unferer Macht fteht, anmwende, ihnen aus der Ferne vor 
zubeugen, die Kraft einer freien und rüdhaltlojen Rede, 
gleihviel, wie fie im gegenwärtigen Augenblid in dem 
Ohr der Menihen wohltönt oder mißtönt. 

Meine Herren! Unjere Verfaſſung, jung wie fie ift, 
verfümmert, wie die erften neun Fahre ihres Lebens worden 
find, bat ſich doch bereits im einer großen und ſchweren 
länzend bewährt, fie bat bie 
Hand geftäblt, die ſich auf fie ftügte; fie konnte das, nad 
dem tiefen Worte Dahlmanns freilih nur, weil fie aud 
die Faͤhigkeit enthält, Widerftand zu leiften. Ich benfe, 
wir halten diefe Vorgänge unferes eigenen geſchichtlichen 
Lebens feft; je treuer und reiner wir an ter Berfaffung, 
an der ganzen Berfaffung fefthalten werben, um fo ficherer 
ift meine Auverfiht, daß unjer Staatöleben auch die 
gegenwärtige ſchwere und bedrohliche Krifis glücklich 
überwinden wirb. 


Kriſe unieres Stantslebens 


(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete von Binde 


1748 
(Stargard) bat das Wort für den mündlichen Kommilfiond: 
icht 


Bericht. 
Derſelbe verzichtet unter Beifall.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. Lüning bat das Wort für 
den münblihen Kommiffions: Bericht. 


(Derjelbe verzichtet.) 


Der Herr Abgeordnete v. Auerswald hat das Wort 
für den mündlich erftatteten Kommilfions- Bericht. 


(Derielbe verzichtet gleichfalls.) 


err Abgeordnete Stavenhagen bat das Wort 
ericht. 


Der 
für jenen 


Abgeorbneter Etavenbagen (vom Plag): Meine 
Herren! Nur wenige Worte im Namen Derjenigen, welche 
die Anträge, die bier nun vielfah beiprochen find, geftellt 
haben. Es ift die Natur diefer Anträge von dem geehrten 
Abgeordneten für Berlin ſchon in einer früheren Sigung 
binfänglih charakteriſirt worden, wir baben fie nicht ala 
Vermittelungs- Anträge geftellt, wir haben dieje Anträge nicht 
eftellt in der Ausficht, daß fie von der Königlichen Staat. 


egierung angenommen werden möchten, wir haben fie mit 


dem Wunfche geftellt, daß fie von dem Haufe angenommen 
werben möchten, modten fie der Königlihen Staats-Regie— 
rung willflommen jein oder nit. Wir haben ganz und 
ar nur das Materielle ber Frage ins Auge gefaßt, nur das 
ift unfere Direktion geweſen. 

Meine Herren! Die Kommilfion hat einftinmig, ung 
eingeichloffen, das Botum abgegeben, was Ihnen ber Herr 
Referent dargelegt bat. Nach unferer feiten Ueberzeugung 
war für die Kommilfion und das Abgeordnetenhaus in ber 
Erklärung ber Königlihen Staatö-Negierung Nichts zu fin 
ben, was den bisherigen Gang der Beratbung unterbrechen 
fönnte, aber ebenfo, wie für die Majorität der Kommilfion 
und des Hauſes fein Motiv darin zu finden war, von dem 
biöherigen Standpunkte zurüdzutreten, ebenfowenig ift für 
und ein Motiv vorhanden, von dem Standpunkte, den wir 
nad reifer Ueberlegung und tiefer Ueberzeugung eingenom- 
men haben, zurüdutreten. 


(Bravo! rechts.) 
. Präfident: Der Herr Kriegs» Minifter hat bas 
ort. 


Kriegs: Minifter o, Moon: Ich will mich lediglich 
darauf beichränfen, zu fonftatiren, in weldher Meile diefe 
Epifode der biesjährigen Selfion von Seiten der Königs 
lihen Staats» Regierung aufgefaßt wird, und wie in 
wünſcht, daß fie aufgefaßt werde. Bereits in der Sitzung 
vom 15. September babe ih den Punkt, der gegenwärtig 
vor Allem Anftoß giebt, ausdrücklich berührt. 

Ih habe damals gejagt: 

„Ich muß wiederholen, bie Frage über Die Zus 
fälfigfeit ber zweijährigen Dienftzeit, namentlich 
über die Zuläffigkeit einer andermeitigen geſetz— 
lihen Regelung will ih in dieſem Augenblide 
nicht disfutiren; ich will lediglich dies konſtatiren, 
daß jelbft, wenn die Regierung auf eine weitere 
faktiſche Verkürzung der Dienftverpflichtung eingeht 
und dem gemäß auch den entiprechenden praftiichen 
Ausdrud geben wollte, durdy eine Verringerung der 
Anforderungen, wie fie dur das Budget zur Ans 
ſchauung kommt, wenn Sie dies wirflid wollte 
und ſchon pro 1863 wollte, jo würde Die Re 
gierung pro 1863 doch, glaube ih, kaum in ber 
Lage fein, e8 zu können.” 

Dann babe ich die verſchiedenen techniſchen Schwierig« 
feiten, die id) die Ehre gehabt habe, in ber geftrigen Koms 
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' felbe Standbpunft, ben ih am 15. 








miſſions⸗Sitzung näher zu entwideln, angedeutet. Diefer 
September eingenommen 
habe, gab mir die Worte in den Mund bei ber Erflärung 
am 17,, mit dem einzigen Unterjdiebe, daß ih am 17. 
ausbrüdlic binzufügte, daß die Königliche Staats-Regierung 
um einen Beweis ihres Entgegenfommens zu geben, gewillt 
fei, das Amendement, welches neuerdings von dem Herrn Ab» 
georbneten für Stargard zu dem jeinigen gemacht worben 
ift, zu acceptiren, jo ſchwer es ihr auch werben würde, nicht 
—— wegen ber dadurch beantragten Verkürzung im All— 
gemeinen, als vielmehr wegen der Berfürzung der einzelnen 
Punkte an den dur das Amendement bezeichneten Stellen 
des Budgets. 

Das, meine Herren, war das Neue, was ich in ber 
Erklärung vom 17. meimen früheren Auslaffungen binzuger 
gefügt habe. 

Wenn mir daraus ein Vorwurf gemacht worden ift, 
daß id fein Wort gegen die Vertagung eingewanbt habe, 
jo muß id befennen, daß (wie gejagt worden ift) ebenfo 
wie das Haus überraſcht worben ift durch meine allerdings, 
wie ich glaube, mit Ausnahme meiner Erklärung über das 
Amendement pro 1862, nichts Neues bringende Erflärung 
vom 17., eben fo fehr bin ich überrafcht worden durch ben 
Dertagungs-Antrag, 

(Senfation.) 


und wenn ich nichts dagegen einzuwenden gehabt habe in 
dem Augenblid, jo muß ich befennen, daß ich mir daraus 
feinen Borwurfemache, weil ich ber Meinung war, daß eben 
durch den Bertagungs-Antrag auch gleichzeitig die Bereitwillig- 
feit des Haufes konftatirt werden —*8* wenigſtens in einem 
ewiſſen Grade auf das Entgegenkommen, was in meinen 

orten lag, einzugeben. Ic babe alſo, das bitte ih ge— 
neigteft feftzubalten, in meiner Erflärung am 15. bereits 
auf die Schwierigkeiten hingewieſen, melde fich der Annahme 
des betreffenden Amenbements pro 1863 aus tehnilch-mili- 
tairiſchen Gründen entgegenftellen. 


Ich babe geftern in der Kommilfion bereits bemerkt’ 
eine Frift von 24 Stunden fei fehr kurz; gleihwohl haben 
fie ausgereidht, um meine frühere Anſchauung über die Uns 
möglichkeit, auf die Modalitäten des Amendements+ Antrags 
einzugehen, zu befeftigen. Es ift das nicht bloß meine 
Meinung, fondern aud die Meinung meiner Räthe, bie ih 
dabei ertrabirt habe. Es ift dies, glaube ich, in überzeu- 

ender Weife von mir dargethan in der geftrigen Kommil« 
Kon-Sigung; eine Widerlegung haben meine Ausführungen 
nicht erfahren; 

(Unrube!) 


ja! das habe ih zu Eonftatiren, daß auf diejenigen Motive, 
welche ich für die Ablehnung des Amenbement? pro 1863 
angeführt habe, nichts erfolgt ift, als ber Antrag, es jei 
weiter feine Beranlaffung da, die Berathungen des Plenums 
über das Budget pro 1862 zu unterbrechen. 


Nun frage ih, wie der geehrte Herr Vorredner mir 
daraus hat einen Vorwurf machen können, daß feine Dies 
fuiftion über diefe meine Einwendung ftattgefunden hat. Es 
ift eben über die Kompenfationen, deren ich gedachte, und 
deren Wirkungstofigfeit für das Jahr 1863 von mir darge⸗ 
tban worden ıft, nad meiner feften Weberzeugung gar nicht 
geſprochen worden. 


Ih muß ferner bemerken, daß der geehrte Herr Vor— 
rebner auch darin irrt, daß ich von ber gejeplichen Regelung 
ber ganzen Angelegenheit nicht geiprodhen babe. Es war 
überjehen worden bei meiner eriten Auslaffung. 


Aber ich habe ausdrücklich gegen den Schluß der Dis— 
kuffion, wenn ich nicht irre, auf eine Bemerkung bes Herrn 
Referenten eine berartige Yeußerung gemacht und gejagt, 
daß bie Negierung fobald als möglich eine ſolche gefegliche 
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Regelung pen gie wünfche, wie fie bereit zu verfchie- 


denen Malen erklärt hat. 
(Unrube.) 


Inwiefern num durch das eben von dem Herrn Vor— 
rebner vorgeihlagene Ausfunftämittel, vermittelft einer Koms 
plifation eines nicht vorliegenden und nicht ausgearbeiteten 
Refrutirungs:Geleges mit dem Budget⸗Geſetz die Loͤſung der 
Frage herbeigeführt werben fönne, ja das wäre ja eben 
Gegenftand von Beiprehungen gemweien, die eben nicht ſtatt⸗ 
gefunden haben; 

(Bewegung.) 


daß fie aber nicht ftattgefunden haben, glaube ich, fann der 
—— nicht zum Vorwurf gemacht werden, ſondern le- 
biglich der Art und Weife, wie die Geſchäfte in der verehr- 
ten Kommilfion betrieben worden find. 


(Lebhafter Widerſpruch.) 


SH bedauere mit dem Herrn Borredner, daß dieler 
Berfuh einen ſolchen Ausgang genommen hat. Ich wünſche 
ebenjo lebhaft, wie ber Herr Vorredner und feine politifchen 
Freunde und wahrjheinlic der größte Theil biefea Hauſes, 
daß die Angelegenheit in einer erſprießlichen und alle Theile 
befriebigenden Weije gelöft werde, ohne daß die Regierung 
und das Land dadurch im einen ſchwer löslihen Konflift 
gerathe. 

Ic glaube, des ausdrüdlihen Proteftes des Herrn Vor: 
redners gegen die ihm und feinem Freunde etwa jchuldges 
gebene Befreundung mit der Regierung bätte es in ber That 
nicht bedurft. So fehr ich bedaure, daß eine folde Erfläs 
rung ibm noch nöthig erichien, nody mehr bedauere ich es, 
daß feine Stellung, * und ſeiner Freunde Stellung zu 
ber Regierung die Wendung genommen hat, die ihn zu die⸗ 
jer wiederholten Erklärung veranlaßt. 

Was die Interpellation an den Herrn Finanz-Minifter 
anbelangt, fo babe ih mit bem Herm Finanz. Minifter 
über die Worte, welche Gegenftand des Angriffs gemejen 
find mi niemals ausgeiproden; ih fann allo auch nicht 
enau wiſſen, was der — Finanz⸗Miniſter mit jenen 

orten hat jagen oder meinen wollen, 


(Senfation.) 


Nur das eine babe ich zu Fonftatiren, daß es unter 
allen Umftänden nicht in der Abſicht des Herrn Finanz- 
Minifters, mie überhaupt nicht in der Abficht der König- 
lihen Staatö-NRegierung liegt, daß, wie ber Ausdrud bes 
Heren Borrednerd lautete, die Regierung „außerhalb bes 
Gebietes der Verfaſſung“ treten wolle. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Immermann 
bat das Wort für den Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Ammermann (vom Plap): Meine 
Herren, geftatten Ste mir nur noch ein ganz kurzes, für 
mid abſchließendes Wort. Ich werde es ohne Bitterfeit 
ausiprechen. 

Man wird ruhiger, ja ich möchte faft jagen, milder im 
Iunern, wenn ein vielfach angefochtenes Handeln durch 
äußere Erfahrungen gerechtfertigt wird, unjer Land befindet 

aud im einer jo troftlojen Lage, daß der tiefe Schmerz 
in der That jede Bitterfeit no. 

Ich komme furz auf die Sadıe. 

‚ Im ber vorgeftrigen Plenar-Sigung eröffnete der Herr 
Kriegs-Minifter eine Ausficht auf Verföhnung. Sie wurde 
bereitwillig ergriffen. Im der vorgeftrigen Budget-Kommij- 
Gonefipung ſprach fi der Herr Kriegs-Minifter dabin aus, 

aß allerdings eine geieplide Weftitellung ber zweijährigen 
2 nicht erwartet werben könne, daß aber der Regel 
nad die Durchführung einer zweijährigen Dienftzeit zu er» 


1749 





warten wäre. Der Herr Kriegs» Minifter motivirte dies 
noch dadurch, daß er erklärte, es könnten ja Fälle vorfommen, 
im Kriege, bei einer Mobilifirung, wo es nothwendig 
wäre, zu einer dreijährigen Dienftzeit zu fchreiten und daß 
dann eine Volfövertretung, wenn ein N lches Geſetz einmal 
da wäre, durchaus nicht darauf eingehen würde. In ber 
geftrigen Sipung der Budget -« Kommilfion hat ber Herr 
Rriegbe inifter allerdings fi anſchließend an das worlies 
gende Amendement pro 1862 — das muß ich jagen — in 
feinen Gegengründen ſich überhaupt gegen die Durdführbar« 
feit der zweijäbrigen Dienftzeit ausgeſprochen und nament- 
lich noch angeführt, daß ſelbſt der gegenwärtige Zuftand der 
einftweiligen Entlaffung zu Inkonvenienzen führe, die ſehr 
hart wären und daß allenfalls nur die zweijährige Dienft- 
eit durchzuführen wäre durch Kompenfationen, Die jolde 
Ananzielle Opfer erbeiihten, daß im Grunde die Sache ganz 
diefelbe bleibe. Ih babe fehr aufmerfjam zugehört, und 
babe aus den Aeuferungen des Herrn Kriegs» Minifters im 
Ganzen entnommen, daß berielbe eine zweijährige Dienftzeit 
faltiſch nicht für durdführbar halte. Heute bat der Herr 
Kriegd-Minifter lediglich die Erklärung abgegeben, die ger 
jegliche Bewilligung einer zweijährigen Dienftzeit könne Die 
Regierung nicht zulagen, beftimmt ſich ausgejproden, 
ob eine zweijährige Dienftzeit durchführbar jei, hat ber Herr 
Kriegs » Minifter auch heute nicht. Ich mache dem Herrn 
Kriegs-Minifter feinen Vorwurf wegen derjenigen Variationen 
bie ich in den verjchiebenen Erklärungen glaube gefunden zu 
haben. Ich bitte, das als offen und ehrlich ausgeſprochen 
anzunehmen. Ich trage die vollfte Rechnung ben für den 
Heren Kriegs Minifter zwingenden, vielleicht jeden Tag be» 
gleitenden Berhältnifien. Wenn im Schooße der Kommiffion 
nichts erwidert ift auf bie Webelftände der zweijährigen 
Dienftzeit, jo ergab fih das ganz von jelbft, da dies nicht 
— der Kommiſſions-Berathung war und daß durch 
die abgegebene Erklärung volländig feſtgeſtellt wurde, daß 
eine geiepliche Zufage nicht erfolgen folle. Im Uebrigen 
muß ich ed — da ich nicht die Ehre habe, Mitglied der 
Budget » Kommiffion zu fein — den Mitgliedern derſelben 
überlaffen, den Herm Kriegs» Winifter in dieſer Beziehung 
au widerlegen. Wie ich aber dem Herrn Kriegs » Minifter 
einen Vorwurf made, fo möge man aud uns feinen Vor— 
wurf madhen, wenn wir nunmehr auch nicht mehr einen 
einzigen Schritt auf der abihüffigen Bahn der faites accom- 
li's und ber einfahen Zufagen weiter geben, auf einer 
ahn, die uns bereit hart an den Abgrund geführt bat, 
man möge und feinen Vorwurf machen, wenn wir bart an 
dem Abgrund feften Fuß fallen auf dem Stückchen Boden, 
das wir noch unter ben Füßen haben. Man möge und 
feinen Vorwurf —— wenn wir bloßen Zuſagen nicht 
mehr Glauben ſchenken, oder fie vielmehr nicht mehr auf 
uns influiren laſſen. Wir müffen einfach fefte, beftimmte, 
geſetzliche Garantieen verlangen. 

Ih will nod eins anführen; wenn ber Herr Kriegör 
Minifter erflärt hat, es fei die geieplihe Regelung in der 
Budget» Kommiffton verbeifen worden, jo würde uns dies 
nicht genügen, aber auch dem Herren (zur Rechten) wird es 
nicht genügen, weil in der vorgeftrigen Sipung der Budget- 
Kommilfion ausdrüdlih gewünjht wurde, daß der Herr 
Kriegs: Minifter jolde Erklärungen im Namen ber Staats 
Regierung oder auf Allerhöchfte Autorijation abgeben möge. 

Es iſt aber Ddieje Erklärung einfah von dem Herrn 
Kriegs-Minifter allein in ber por Pa Budget Kommijfion 
erfolgt. Aber auch unfere Gegner werden uns in ibrem 
Innen — einen äußern Ausſpruch verlange ih nicht — 
gerechtfertigt finden, wenn wir nunmehr demjenigen unbe 
dingt folgen, was auf unferer Fahne fteht, unter ber wir 
bisher gelämpft haben: Bor Allem feites und ungweiden- 
tiges, einen Jeden bindendes Geſetz. 

Ich hoffe, daß nad der gegenwärtigen Lage zu den 
273 der Schaar, die bisher unter dieſer Fahne gekämpft 
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bat, nod Einzelne hinzutreten werben; ich hoffe es, und ; fen gegen die Leiftungsfähigfeit bes Landes, dieſes Normal« 


wenn ed aud mur ein Einzelner wäre, jo ift aud dieſer 
Einzelne nidt zu verachten. Denn der Einzelne repräjen« 
tirt viele Tauſende im Lande, 

Zum Schluß aber möchte ih an den Herrn Kriegs— 
Minifter noch eine Bitte rihten: Es ift ftets im den ver 


ſchiedenſten Phaſen diefer Verhandlungen davon geiproden | 


worden; die Regierung hätte uns die Hand zur Verſöhnung 

eboten, wir hätten fie aber zurüdgewiefen; gewiß ein jehr 
— ein harter Vorwurf, ein Vorwurf, der, wenn er 
erechtfertigt wäre und wir damit in Das Laub gingen, un« 
ere ganze Pofition ſeht unhaltbar und ſehr ſchwierig machen 
würde. Aber, meine Herren, bis jept hat man noch nicht 
im Haufe, noch nicht im Lande denjenigen Aft erfindlich 
machen, diejenige Propofition ſich klar machen fünnen, die 
bie Regierung nun als die Hand der Verſöhnung bezeichnet, 
welde wir zurüdgewielen haben jollen. 


(Zuftimmung.) 


Ih bitte alfo den Herrn Kriegs-Miniſter, nicht in alle 
emeinen Worten, jondern fcharf, coneinn, beftimmt, wie es 
a dem Herren Kriegs-Miniſter in feinen Ausſprüchen eigen 
ift, diejenige Propofition, denjenigen Aft zu bezeichnen, 
ber ald ausreihendes Verföhnungsmittel von der Regierung 
erachtet wird, das wir abgewielen haben; es möge dies die 
Regierung in der zwölften Stunde thun. Dieje Auffor- 
derung, die ih an ben Herrn Kriegs-Minifter richte, ift im 
Interefje der Regierung. Kann die Antwort nicht gegeben 
werben, jo wirb ed babei verbleiben, wie jept im Lande bie 
Meinung ift, daß wir zur Berlöhnung die Hand geboten 
haben, aber von der Kegierung die Verſöhnungshand 
nicht angenommen ift; kann fie gegeben werden ſcharf, con= 
einn, beitimmt und überzeugend, dann werden wir damit 

in das Land zurüdgehen müffen. 


(Bravo!) 


z Präſident: Der Herr Kriegs» Minifter bat das 
rt. 


Kriegd-Minifter o, Moon: Es iſt nicht leicht, in ſol⸗ 
der wichtigen Angelegenheit auf eine Frage zu antworten, 
die einem, wenn aud ihrer Natur nad in nicht eben über» 
rafchender Weife, aber mit folder — wie foll id jagen — 
Feierlichkeit geftellt wird, wie ed von dem Herrn Vorrebner 
geſchehen ift. Meine Herren, die Regierung ift der entſchie— 
denen Weberzeugung, daß fie bdergleihen entyegenfommende 
Schritte gethan bat; 

(Unrube.) 


und zwar befteben dieſe Schritte darin, daß die Regie— 
rung, wiber ihren Wunſch und wider ihre beffere Webers 
eugung, von dem, was zwedmäßig ift, die bedeutendſten 
* iellen Reduktionen der Landesvertretung in Betreff 
der Bubget = Aufftelung für das Jahr 1862 wie 1863 
entgegengebraht hat. Ih bin, wie gelagt, auf vie 
Frage nit in dem Maße vorbereitet, bat ih alle Zahlen 
und Ziffern mit budgetmäßiger Präzifion bier wieder zu res 
produziren vermag; ih will aber Folgendes Eunftatiren: 
Bis zum Jahre 1862 und zwar bis zum 1, Juli 1862 be» 
durfte der Etat zur Befriedigung der Mehr-Bedürfniffe für 
das Militair der befannten —** alſo einer jaͤhr⸗ 
lichen Mehr-Belaſtung des Landes von ca, 3%, Millionen. 
Dieſe Zuſchlagſteuern find nicht ferner in Anſpruch genom« 
men worden. Das konnte nur geichehen, indem die Bedürf— 
niffe für das Militair weſentlich bejdränft wurten. Das 
normale Budget für das Jahr 1861 brachte, wenn ich nicht 
irre, eine Zıffer von nahe 41 Millionen aus. Nichtsdeſto— 
weniger hat ſchon damals die Negierung, in Anbetracht der 
finanziellen Verhältnifje und der vielfach geiußerten Beden⸗ 


Budget freiwillig reduzirt auf eine Summe, wenn id mid 
recht erinnere, von 38,610,000 Ntblrn., alſo ſehr erheblich. 
Die Regierung bat ferner nah Wegfall der Zuſchlagſteuer 
eine weitere Reduftion der Budgets pro 1862 und 1863 
ernjtlih im Angriff genommen. Das Budget pro 1862, 
welches normal aufgeftelt zu 41 Millionen und anfänglid, 
ſchon im Januar auf 38,610,000 Rtblr. reduzirt worden 
war, iſt nad Wegfall der Zuſchlagſteuern oder mit Berüd- 
fichtigung dieſes Wegfalls um fernere 831,000 Rthlr. hers 
abgefeht worden. Das Budget pro 1863, was gleichfalls — 
und das war eine neue Konzeſſion — zur Berathung vor« 
gelegt worden ift, hat eine weitere Neduftion erfahren, wenn 
ich nicht irre, um nahe 1%, Million, jo daß atim eine 
weitere und weitere Ermäßigung der Anſprüche für die Mi» 
litair » Bedürfniffe von der Negierung herbeigeführt worden 
ift und zwar freiwillig, ungedrängt herbeigeführt worden 
ift. Darin glaubt die Regierung mit Recht ihre Entgegen» 
fommen fundbar gemacht zu haben, nicht bloß dem Haufe, 
fondern dem ganzen Lande. Es ift ber leidige Streit über 
die Spezialifirung der Etats im Anfange diejes Jahres ja 
leider zu einem unerfreulihen Ausgang gefommen, Nichts- 
beftoweniger hat die Regierung ihrer Zuſage gemäß die Ans 
träge, welde damals den Grund zu ber Differenz gaben, 
nicht bloß erfüllt, jondern fie bat mehr gethan; fie hat bie 
Spezialifirung der Etats in einer fo rationellen und aus- 
giebigen Weile ins Leben gerufen, daß damit alle Anſprüche, 
die etwa erhoben werden möchten, erledigt erſchienen. 

Ich glaube, meine Herren, nad Dielen Thatſachen, die 
doch offenkundig vorliegen, wird Niemand leugnen, daß bie 
Regierung bereitwillig geweien ift, den Wünſchen des Land» 
tages entgegen zu fommen. Ich muß ferner daran erin— 
nern, daß die Regierung einer gejeglihen Negelung ber obs 
ſchwebenden Neorganifationd» Frage feit den Debatten bes 
Jahres 1861 zugeltimmt bat; daß fie im Sabre 1861 bei 
den desfallfigen Plenar»Berathungen ausdrücklich erklärt 
bat, fie wolle über die anderweitige geiepliche Regelung ber 
Dienftpfliht ein Geleg vorlegen, und zwar nad Analogie 
bes Reorganijations- Planes. Ein foldes Gefep ift im Aus 
fang diejes Jahres im der erften Seifion dem Herrenhaule 
vorgelegt und dort einftimmig augenommen worden; es ift 
alsdann zur Berathung in dieſes Haus gegangen, und bort 
in dem Stadium der Kommilfiond» Berarhungen, in Folge 
der Auflöjung, in den Brunnen gefallen. Wenn nun die 
Regierung der gegenwärtigen außerordentlihen Eeifion 
ein Neorganilations-Getep nicht wieder vorgelegt hat, fo ift 
das, glaube ich, hoͤchſtens ein Gejchäftsfehler, aber fein Feh— 
ler, der ihren Intentionen einen irgendwie nachtheiligen Eins 
trag thun kann. Die Regierung bat gemeint, dieſe Seſſion 
werde einen furzen Berlauf haben; darin hat fie ſich ge- 
irrt, und injofern bat fie gefehlt. Sie wollte eben um 
deswillen aber Gelege nit an den Landtag bringen, melde 
prinzipielle Erwägungen und Grörterungen weitläuftiger 
Art in Ausſicht ftellten. Das mag ein Irrthum geweſen 
fein, und ich glaube, für diefen Irrthum ift die Rüge, wie 
die Erfahrung lehrt, nit ganz Klein geweſen. 

Ich glaube meine Herren, auf dieje Weile die Inters 
vellation, welde der Herr Abgeordnete Immermann an mid 
gerichtet hat, beantwortet zu haben, fo gut ald auf impro= 
viſatoriſche Weile möglih war, 

Ich muß noch die allgemeine Bemerkung daran nüpfen, 
daß aud die Bereitwilligkeit der Regierung, auf das Bud— 
ge von 1862 mit der Mopififatioen des Stavenhagenfchen 

utrages einzugeben, ein weiteres Zeichen ihrer Bereitwillige 
feit ift, um den für das Land nachtheiligen, für Die Regie 
zung unbequemen und für das bobe Haus präjudizirenden 
Ausgang zu vermeiden. Nah allen diejen Tharfahen kann 
id nicht umbin, meine fefte und innige Ueberzeugung aus« 
zuiprehen, daß es mir nicht zweifelhaft erſcheint, es werde 
im Laude doch die pofitive Ablehnung des für die Reorga— 


Haus der Abgeordneten. 
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nifation 
finden, die die Herren davon erwarten. 


(D! DO! Unruhe und Zifchen, namentlich links.) 


Es wirb mir erlaubt fein, in biefer Beziehung meine 
Erwartung eben fo unbedingt auszujpredhen, wie ed von der 
gegneriihen Seite geſchehen fann und aud geſchehen ift. 
Ich bin der feften Ueberzeugung, daß ein folhes Botum — 
ich will Niemand verlegen, meine Herren, daß ein joldes 
Votum, — ja ih möchte fagen in feiner Wibderfinnigfeit, 
— id finde feinen andern Ausdruck — 


(Unrube.) 


Tan Ih muß den Herrn Kriegd-Minifter 
darauf aufmerfjam maden, daß der Ausdrud, den er ſo— 
eben gebraucht hat, fein parlamentarijher fein dürfte, 


Kriegs-Minifter v. Moon (fortfahrend): Ich bitte den 
Herrn Präfidenten um Gntihuldigung; id babe mich jelbft 
bereitö reformirt, ich finde, wie gelagt, in dieſem Augenblid 
feinen andern Ausdrud, und id; bebaure, wenn idy mit dem 
gewählten Ausdruck gegen den parlamentariichen Gebraud 
verftoßen babe; meine Abfiht war es nicht. 

Ich meine allo, daß wenn ein foldes Votum, jo wie 
es geſchehen ift, in Anbetradht der obwaltenden Berhältniffe 
von dem hoben Haufe gefaßt wird, jo fann das unmöglich 
den Eindrud maden, wie ibn die Herren erwarten, fondern 
ed wird vielmehr, wie ich glaube, den anderen Eindrud ber- 
vorrufen, daß das ftarre Kefthalten, wie Sie jagen, an dem 
Rechte des Haufes nicht bat gejcheben können, ohne bie 
Pflichten zu verlegen, die, wie ich glaube, das Land von 
Ihnen erwartet. Ich meine, die Konjequenzen find von ber 
Art, daß man zu einem ſolchen Botum in der That nimmers 
mehr gelangen —* 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Reichenſper— 
ger (Beckum) hat das Wort für den heute vernommenen 
Kommiſſions⸗Antrag. 


Abgeordneter Dr. Neichenſperger (Bedum) [vom 
Plap]: Meine Herren! Niemand in Fieem boben Haufe 
fann e3 lebhafter bedauern, ala id, daß das vorgeftern — 


(Ruf: Lauter! Tribüne!) 


Präfident: Man wünſcht, daß der Herr Redner 
die Tribüne befteige. 
(Der Abgeordnete begiebt fih auf die Tribüne.) 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum) [fort 
—** Meine Herren! Niemand, fagte ich, in dieſem hohen 
Haufe kann es lebhafter bedauern, als ich, daf ein weiteres 
Entgegentommen ber Staats-Negierung, wie es, aucd meiner 
Auffaffung nad, vorgeftern in Ausficht geftellt war, in ber 
mittlerweile gehaltenen Kommiſſions-Berathung nicht ftattge- 
funden bat. 

Sc verlenne durchaus nicht den Werth und die Bes 
deutung ber finanziellen Konzeifionen, fo darf ih fie vielleicht 
nennen, welde die Staatö-Regierung in der Militair-Bud- 
get frage bisher gemacht hat. Ich erinnere mid im ber 
That noch ſehr wohl, wie in früherer Zeit, im diefem Haufe 
iowohl, als auch im Lande, auf das Wegfallen der 25 pCt. 
Zufghlag ein ſehr hohes, um nicht zu jagen ein maße 
gebendes Gewicht gelegt wurde. Allein, meine Herren, von 


en bat das Land, — id gebraude biejen oft gemiße 
tauchten Ausdrud in der vollen | bes Mortes 
und aus tiefer Ueberzeugung — bat das Land, fage ich 


alfo, ſowohl ala diejes Haus eine gejeglihe Negelung 

der Militair-Drganifationg-Frage verlangt, und es verfteht 

fi von jelbft, nicht bloß eine Formale Regelung, ſondern 
Berhandl. des Haufes d. Abg. 


Fünfzigfte Sigung am 19. 


pro 1862 Erforberlihen ſchwerlich die Billigung 





eine Regelung der Art, daß ihr zufolge gegenüber der neu 
eingetretenen Neorganijation eine erhebliche Rebuftion ber 
buch biejelbe veranlaßten KRoften einzutreten hätte. Im 
biefem und nicht bloß in einem formellen Sinne wurde 
von allen Seiten durd Anträge wie durch Reben die Bor 
lage eines Geſetzes Seitens der Staats-Megierung geforbert, 
und die Staats-Regierung hat ihrerfeits aud in biejer Bes 
jiebung, meines Erinnerns wenigftens, immerwährend eine 
zuftimmende, eine verjprehende Haltung angenommen, Id 
babe alfo erwartet, daß nach diefer Richtung bin in der ge: 
ftrigen KommiffionssBerathung Seitens der Königlichen Re- 
gierung beftimmtere, nähere Zufagen gemacht werden würden, 
ich habe insbejondere erwartet, daß bie Königlihe Staats⸗ 
Regierung von ihrem Rechte, dieſes Haus zu vertagen, Ges 
braud; maden würde, um die Zwiſchenzeit zur Ausarbeitung 
eines Reorganifationd-Gejeped zum Zwecke der demnädfti- 
gen Vorlage defjelben zu benutzen. 

Es wäre das, meines Erachtens, um jo wichtiger, ja 
um fo notbwendiger, füge ich hinzu, als dann ber Streit, 
der und hier nun ſchon jeit mehreren Tagen bewegt, von der 
formellen Bafis auf eine materielle binübergetragen jein 
würde, auf welcher legteren der Natur der Sache nad eine 
Verftändigung weit eher möglich ift, als auf dem bloß for- 
malen Gebiete, wo bie bofitiven Handbaben nah allen 
Nichtungen hin fehlen, und man * immer nur zwiſchen 
einem ftarren Ja und einem einfaden Nein zu enticheiden 
bat. Wie gejagt, zu meinem großen Bedauern ift biefe 
meine Hoffnung nicht in Erfüllung gegangen, und fie wird 
auch in der nächſten Zukunft nicht in Erfüllung gehen, wie 
es jcheint. 

Ih fomme nun zur Sache jelbft. Beim Beginn dieſer 
Verhandlungen hat, wenn ich nicht irre, der geehrte Herr 
Abgeordnete für Saarbrüden die Aeußerung gethan, daß es 
fi im Grunde nur um eine [heinbare Differenz in dieſem 
Haufe unter den ſich befämpfenden Parteien handele. Ich 
habe damals das Gefühl ebabt, daß er in der Sadıe, ſo— 
weit fich Ddiefelbe bier überhaupt äußerlich gezeichnet bat, 
vollfommen Recht habe, Der ganze Eindrud, den die Des 
batten jodann auf mid madten, Bat mid darin beftärkt, 
daß ich für meine Perſon, der ih zur Minorität gehört 
babe, im Weſentlichen Diejelben Forderungen an bie Staatds 
Regierung geftellt wifjen wollte, welche dieſe Seite des hoben 
Haufes (links) an fie gerichtet hat. Sch bin mit ihr der 
eutſchiedenen Meinung, daß, wenn bie beftehende Militair 
Reorganifation mit ihren gegenwärtigen und ihren im Aus— 
ſicht lebenden finanziellen Folgen aufrecht erhalten werden 
follte, dadurch das Fand überbürdet werden würde, und id) 
babe ſchon gejagt, daß ih zur Abwendung folder Folge 
Die Vorlage eines neuen Drganifations » Gefeges mit ben 
Herren von der Linfen erwartete. So alfo find wir nad 
diefer Richtung bin jo ziemlih Alle, glaube ich jagen zu 
fönnen, — ——— Allein, meine — das Mittel, 
welches die Majorität dieſes Hauſes gegen die Staats-Re— 
gierung in Anwendung zu bringen für angemeſſen gefunden 
bat, dieſes Mittel war es, woran id meinerſeits Anſtoß neh ⸗ 
men zu müfjen glaubte. Ich babe biejes Mittel im We— 
jentlihen jo aufgefaßt, wie es der Herr Abgeordnete Simfon, 
ber zuerft auf Diefer Tribüne ftand, im Eingange feiner 
Rede harakterifirt hat. Weil ich es fo auffaßte, glaubte 
ih, um feiner inneren Natur willen ihm meine Zuftimmung 
verfagen zu müffen. Ich babe ihm, fepe ih hinzu, meine 
Zuftimmung —* nach einem ſchweren inneren Kampfe, 
denn ich verhehle mir durchaus nicht die Bedeutung und die 
Stärke der Zeitſtrömung, welche in dieſem Augenblicke ganz 
in der Richtung der —E des Hauſes ſich bewegt. 
Ih habe es aber thun zu müſſen geglaubt, weil es mir 
ſchien, daß fowohl die finanzielle Frage ald die Organifa« 
tiondefrage nicht auf dem Gebiete des Budgets von 1862, 
wo es fih um vollendete, unabänderliche Thatſachen hans 


belt, jondern vielmehr auf dem Boben des —— pro 1863 
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der Natur der Eade nah zum Austrag kommen müſſe. 


Nun aber, meine Herren, wenn id aus folden Gründen, 
die ich bier nur im Allerweientlichften andeuten darf, mid) 
neulich gezwungen gefühlt habe, gegen die Majorität zu 
ftimmen, = zwingt mich die Logik, Diefem meinem Votum, 
feinem Kern und Wejen nad, dermalen nicht ungetreu zu 
werden. 

Ich hege das Bewußtſein, daß wir uns fehr davor zu 
hüten haben, ab irato zu flimmen. Der Eindrud mag fein, 
welcher es will, den die Erflärung ber Regierung auf und 
— —— bat, an dem Weſen bes Kommilfions-Bor- 
chlages kann dadurch nichts geändert werden; er fann nicht 
ex post furzer Hand zu etwas Anderm werben, als er vors 
ber war, und wenn ich früher Bedenken trug, dem Strei— 
hungs-Antrage beizupflidten, jo können durch die mittler- 
weile bervorgetretenen Thatſachen dieſelben nicht bejeitigt 
werben fein. Alſo lediglich die Logik nöthigt mich, meinen 
früheren Stanbpunft feftzuhalten, 63 kann fein, daß ich 
irre, wie man aud felbft über logiſche Gejege vielfach ger 
firitten bat, es kann vielleiht an meiner Soffungähoft lie» 
gen, aber wie das Sprüchwort jagt: ein Vogel fann nun 
einmal nicht über fid hinausfliegen. Wenn num die Dinge 
jo liegen, daß ich mid; genöthigt fehe, den Standpunft, den 
id fräber eingenommen babe, beizubehalten, jo tritt die 
zweite Frage an mich heran: wie ift dies geihäftsordnungss 
mäßig zu verwirklichen? Ich war ber Anfiht, dab das 
Amendement des Abgeorbnneten Stavenhagen, welches ſpäter 
von dem Mitgliede für Stargard aufgenommen worden ift, 
im Weſentlichen Demjenigen Ausdrud giebt, was id von 
der Zufunft erwartete, und was ich meinerfeit# bei der De— 
battirung des Budgeis pro 1863 nad ſchwachen Kräften 
mit zur Geltung zu bringen, mid bemühen werde. Ich 
bin alſo nad) wie vor ber nu daß es in ber Konfe- 
quenz meiner Stellung liegt, für den nunmehrigen Antrag 
des Abgeordneten für Stargard nad wie vor zu fimmen. 
Ich fehe nun aber die Möglichkeit voraus, ja, es hat viel 
fach verlautet, daß diefer Antrag Seitens des Herm Abge— 
orbneten nicht weiter feftgebalten werbe. 


(Abgeordneter Freiherr von Binde: Doc!) 


— Er wird aljo feftgehalten. Für diefen Fall habe ih 
meine Stellung zu diefem Antrage zur Genüge dofumentirt 
und will wur eben noch hinzufügen, daß, wenn dieſer Ans 
trag in einer ferneren Zeit aufgegeben werden möchte, ich 
mid nicht veranlaßt jehen würde, ihn wieber aufzunehmen, 
weil id darin nur ein leeres Spiel erbliden könnte, zu 
welchem ich mich nicht berufen erachte. 

Das find die Gedanken und Gefichtspunfte, von wel- 
den aus ih mich bei den bevorftehenden Abftimmungen 
werde leiten laffen; — id thue dies zufolge reifliher Er— 
wägung, nad Pflicht und Gewiffen, und idy hoffe, daß die 
Staats-Regierung auch in dem Stadium, worin fid die 
Sache jept befindet, noch micht Ddiejelbe als abgemacht bes 
tradyten, daß fie fie vielmehr von Stunde zu Stunde 
in ernftefte Erwägung ziehen möge. Wir ftehen allerdings 
vor einer ſehr bedrohliden Krifis, und hoffe ui zu Gott, 
a das Schlimmfte von dem Lande abgewendet werben 
möge. 


Präfident: Es ift von — Seiten auf Schluß 
der Diskulfion angetragen, nämlich von den Herren Abges 
ordneten Pariſius (Gardelegen) und Heidenreich. 

Der Herr Abgeordnete Rohden hat das Wort zur Ger 
ſchaͤfte · Ordnung. 


Abgeordneter Rohden (vom Plap): Es war von 
vornberein vorauszufehen, daß die Erörterung des Antrages 
der Kommilfion in eine Art General-Diskujfion übergehen 
würde. Durch die erfte heut gehaltene Rede wurbe dieſer 
Voraueſeßung das Beforglihe genommen. Die Erörterungen 
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jebech, welde jener Nede gefolgt find, haben uns in bie 
Mitte der General-Diskuffion zurüdveriept; es ift die Sach- 
lage fogar durch Darftellung der Vorgänge der legten Tage 
jowie der Folgen des Verhaltens des Haufes, des Verhal— 
tens der Kommilfion und der Regierung, bei benen, bie 
hinter uns ftehen, bei unferen Kommittenten eine auferor« 
dentlich wichtige geworden. Nach meinem ernften Eradten 
würde deshalb in der Diskuffion fortzugeben fein; id er— 
innere dafür lebhaft am die frühere Mahnung des Herrn 
Präfidenten, dab wir die Generals-Disfuffien, die wir vor 
dem Gtat gebabt haben, nicht hätten jo furz abbrechen jol- 
len, damit nicht bei dem einzelnen Punkten immer in bie 
Generale-Disfuffion zurüdgegriffen würde, 

Sollte nun jhon jept der Schluß angenommen werben, 
fo will ich meinerſeits ſchon in diefem Augenblid die Bitte 
an den Herren Präfidenten richten, ipätere, weitläufigere Bes 
merfungen zu den einzelnen Pofitionen des Etats nit ab» 
ſchneiden zu wollen. 


Präſident: Ia, meine Herren, id bin au bei 
der wichtigen &age, in der wir und befinden, ber 
Anficht, daß diejenigen Herren, melde ſich bis jept für den 
— Antrag Ihrer Kommiſſion zum Worte gemeldet 
aben, auch noch das Wort erhalten. 

Sch halte es wirflih im Intereſſe des Landes 
für Dringend geboten, daß eine möglidftvollftän» 
dige Aufflärung der jepigen, ſehr jhwierigen 
Lage der Staats-Regierung und des Haufes 
durd die einzelnen Nebner erfolge. &leihwohl muß 
ic aber kraft meines Amtes den Schluß-Antrag zur Unter 
ftügung ftellen, und erſuche diejenigen Herren, welde ben 
Antrag unterftügen wollen, aufzuſtehen. 

Geſchieht.) 
Der Antrag iſt ausreichend unterſtützt. 
&s find nad der Lifte der Redner noch eingetragen: 
die Herren Abgeordneten 
Dr. Virchow, 
v. Rönne (Glogau), 
v. Binde (Stargard), 
Stavenhagen, 
v. Hennig (Strasburg), 
Dfterrath, 
Rohden und 
v. BodumsDolffs. 

Diejenigen Herren, melde den Schluß der Diskuffion 

herbeiführen wollen, bitte id), aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Der Schluß iſt abgelehnt, und ich habe nunmehr das 


Wort dem Herrn Abgeordneten Dr. Virchow für den heute 
vernommenen Antrag zu ertheilen, 


Abgeordneter Dr. Virchow (vom Pla): Meine 
Herren! Die Bemerkungen des Herrn Kriegs-Minifters 
über das Berfahren der Budget: Kommilfion könuen leicht 
im Haufe und im Lande Bortellungen erweden, ala wäre 
die Budget⸗Kommiſſion fi der ernften und ſchweren Pflicht 
nicht volftändig bemußt geweien, welche ihr übertragen war. 
Der Herr Kriegs:Minifter hat ausdrücklich aan binges 
wiejen, daß die Kommilfton nicht eingegangen ſei auf bie 
Diskuffion der Kompenfationen, welde er als nothwendig 
bezeichnete, wenn die zweijährige Dienftzeit jemals einge» 
führt werden ſollte. Erlauben Sie, daß ich in dieſer Be 
ziehung einige Worte für die Kommiſſion fage. 

Als von diefem hohen Haufe der Kommilfion der Aufr 
tray ertbeilt wurde, über die Erflärung bed Herrn Kriegs- 
Minifters im der legten Sipung in erneute Berathung zu 
treten, handelte es fich, mie ich nlaube, darum, von Seiten 
des Haujes zu zeigen, daß es im jedem Stadium ber Be— 











ratbung geneigt fei, das Entgegenfommen in gleihem Maße 
zu zeigen, wie die Königliche StaatssRegierung behaupte, 
aß es in biefem Augenbiif von ihr wiederum gezeigt fei. 
Es kam aljo zunächſt darauf an, feftzuftellen, cb in den 
Erklärungen der Staats» Regierung irgend ein Motiv ent- 
balten jei, weldes für die Berathung der uns vorliegenden 
Budgets eine neue und entiheidende —9 haben könne. 
In Beziehung auf das Budget vom Jahre 1862 wurde nun 
in ber Kommiſſion auf das Unzweideutigſte feſtgeſtellt, 
daß bas Entgegenfommen der Königlichen Staats: Regierung 
fd darauf beihränft, eine weue Reduktion von etwas über 
00,000 Rihlr. eintreten zu laffen und zwar nicht, wie das 
Amendement, weldes von dem Herrn Abgeorbneten für 
Stargard wieder aufgenommen ift, befagt, bei den Titeln, 
welche diefes Amendement ausdrücklich bezeichnet, fondern 
bei irgend welden andern Titeln, über welde die Könige 
liche Regierung fih bie bahin nicht geäußert bat, Bon 
dem Standpunkte der Budget-Kommilfion war daher jelbft 
diefes Entgegenfommen ein unannehmbares, weil eö aller 
budgetmäßigen Berathung widerftreben würde, ein Amen: 
bement, das zu einem ganz beftimmten Zitel geftellt ift, 
wicht fo zu acceptiren, daß die Regierung es bei dielem 
Titel, fondern bei irgend welhem andern ausführen wollte, 
Wir haben bei diejer Gelegenheit nur von Neuem ger 
feben, wie ſchwer es ift, gegenüber der jepigen Militsir- 
Perwaltung bie Grundläge des Staatshansbalts = Etat, 
melde ſonſt durd alle Berwaltungs- Zweige durchgehen, 
aufrecht zu erhalten, und andererfeits, wie ſchwet es ift, den 
Standpunkt, den dieſes Haus einmal angenommen bat und 
annehmen mußte, bei der Königlichen Staats-Regierung zu 
einem wirflihen Verftändniffe zu bringen. Es ift, meine 
Herren, auch heute wieder von allen Seiten hervorgehoben 
worden, daß die Grundlage einer Berftändigung 
nur ein Gefep fein darf. Diejen Standpunft acceptirt 
bie Regierung nicht. Sie glaubt, durch finanzielle Reduk— 
tionen das Entgegenfommen zeigen zu fünnen, welches nad 
dem pflitmäßigen Ermeffen dieſes Haufes nur Durch die Bors 
lage eines Geſetzes erfüllt werden fann. Die Korberung 
biejes Geſetzes, das ift die Hand, welche dieſes Haus ber 
Regierung entgegenreiht. Wenn die Regierung das nicht 
verfteben will, wenn der Here Finanz » Minifter aus 
drücklich gelagt hat, er ſehe diefe Hand nicht, fo muß 
es immer mieber von Neuem bervergeboben 
daß eben dieſes Gejeg und zwar ein Geſetz, weldes 
die zweijährige Dienftzeit enthält, die 


fie fo ſchnell als möglich erreicht werde. Inſofern muß ich 
and; jept no dabei ftehen bleiben, was der Herr Abgeord⸗ 
nete für Beckum vorher aus meiner früheren Rede bervors 
geheben hat, daß meiner Meberzeugung nad) die Differenzen, 
weldye zwiſchen der Majorität und Minorität befteben, wes 
niger groß find, als fie erſcheinen, denn auch bie Minorität 
verlangt dieſes Geſetz. Trotzdem fünnen wir, meine Herren, 
dem Amenbement nicht beitreten, weldyes von dem Abgeord» 
neten Stavenbagen und Genoffen in Bezug auf den Etat 
für 1863 eingebracht ift, und zwar — Das babe ich {chem 
ausbrüdliih hervorgehoben — weil wir den $. 6. des Ge- 
jeges von 1814 eben fo bindend für bie Landesvertretung 
als für die Negierung erachten. Der Herr Kriegs: Minifter 
bat mir damals bie fonderbare Interpretation untergelegt, 
ale wolle id aus biefem Geſetze herausdeuten, daß die eins 
jährigen Freiwilligen nicht beitehen fünnten. Das ift mir 
nicht im Entfernteften eingefallen, da eine ausdrüdlide Bes 
ftimmung im $. 7. das ja feftftellt, aber ich muß nochmals 
baranf beftehben, daß bie Regierung irgenb ein allgemei» 
nes Abmweihen von der dreijährigen Dienftzeit gegenüber 
dem flaren Wortlaut des $. 6. nicht rechtfertigen fann. 
Erflärt nun die Königlihe Staatö-Reyierung, dab fie eine 
Aenderung biejes ‚Paragraphen, alſo eine Aenderung in Be- 
ziehung auf. bie. Dienftpflicht gefeplich nicht will, ſondern 


werden, | 


Haus ber Abgeorbneten. Fünfzigfte Sitzung am 19. September 1862 


Rerföhnung ! 
bieten wird, von welcher das ganze Land wünſcht, daß | 





daß fie nur gelegentlich willkürliche faltiſche Aenderungen 
eintreten laſſen will, deren Breite wie überhaupt nicht eins 
mal überfehen können; erflärt fie ferner, daß, wenn faktiſch 
auch nur ein ſolches Verhältniß einträte, Rompenfationen 
nothiwendig wären, deren finanzielle Tragweite fie ſelbſt noch 
nicht ũüberſehen fönne, und von denen fie nicht fagt, ob fie 
fie in Anſpruch nehmen will, ja, wenn ber Herr Kriegs-Minifter 
ganz ausdrücklich gelagt bat: die Militxir-Berwaltung müfle, 
evor fie überhaupt auf zweijährige Dienftzeit eingebe, durch⸗ 
drungen jein, daß die von ihr jept —— Kompenſa⸗ 
tionen ausreichend ſeien, und davon ſei fie in dieſem Augen— 
blicke noch nicht durchdrungen; dann frage ih Sie meine 
ee wie Tonnte die Budget = Kommifion auf eine 

isfuffion fo allgemein gebaltener Betrachtungen über 
gu eingehen? Die Kommilfion hatte Fein Mandat 
azu, ſich mit der Staats» Reyierung zu vereinbaren 
über die etwanigen Grundlagen eines Gejepes, welches 
die Stants » Megierung in einer noch nicht bezeichneten 
Zeit einbringen wollte. Die Weußerungen der einzelnen 
Mitglieder der Budget» Kommilfion über dieſes Geſetz 
und über die Grundlagen beffelben fonnten unmöglich für 
die Königliche Staats-Regierung beftimmend fein, ja, jedes 
einzelne Mitglied würde Dadurch, daß es dazu Gelegenheit 
gegeben hätte, feine Aeußerungen als beitimmte Anhaltd« 
Punkte für die Entjchliefungen der Staats-Regierung bes 
trachtet zu ſehen, über das zuläffige Maß eine Berantwors 
tung dem Lande gegenüber übernommen haben, welde ein 
einzelnes Mitglied weder der Bubget-Kommilfion, nod des 
Haufes jemals tragen kann. Somit bat die Kommilfion, 
nachdem fie gefehen hatte, daß die Königlide Staats-Rer 
gierung micht geneigt war, in ber allernächiten Zeit ein 
Geſeh einzubringen und daun auf Grund dieſes vers 
einbarten Belepes die Budget-Berathung fortzur 
fepen, nachdem alfo eine gefeplihe Grundlage in einer 
neuen Meile nicht geboten worden, jondern nur die alten 
Verhältniffe ſtehen geblieben, pflihtmäßig nicht anders 
können, als dem Haufe zu ratben, in jeinen Berathungen 
fortzufahren, und ich glaube, daß darin in feiner Weile ein 
Mangel an Entgegentommen gefunden werben kann, weil 
in diefer Berathung immer und immer wieber der Regie— 
rung gejagt worden ift: bringt ein Gelep ein, bann witrden 
wir geneigt fein, auf Grund bes vereinbarten Geſetzes jede 
vom Staate zu tragende finanzielle Borberung zu bes 
willigen, 


DicePräfident Behrend: 
(Glogau) bat das Wort. 


Abgeordneter ©. Mönne (Glogau) [vom Plap]: 
Meine Herren! Es ift nicht meine Abit, Sie mit einer 
langen Rede zu beläftigen, fondern nur in meinem Namen, 
wie im Namen meiner politiihen Freunde, bier eine Erfläs 
rung abzugeben. Wir werden feithalten an dem Votum, 
welches wir bei ber vorigen Abftimmung in ber früheren 
Sipung, nämlich bei ber ftattgefundenen namentlihen Ab» 
ftimmung, abgegeben haben. Zur Motivirung uuferes Ente 
ſchluſſes beziebe ich mich auf dasjenige, was der Herr Ab» 
geordnete Für Malmedy und der Herr Abgeorbnete für 
Brandenburg beute hier angeführt haben. Wir ſchließen 
ung diefen Erflärungen an. Es bezieht fich dies zunächſt 
nur auf ben gegenwärtig unjerer ——— vorliegenden 
Etat für das Jahr 1862. Nach den Erklärungen, welche 
die Koͤnigliche Staats-Regierung gegenwärtig abgegeben 
bat, müffen wir und unjere weitere Entſchließung in Bes 
teeff der Stellung, welche wir bei der Beratbung des Etats 
für 1863 einnebinen werden, für jept noch vellftändig vor 
behalten. Wir werden dieſe Erklärung und unjere Abftims 
mung darüber nicht ab irato faffen, fondern in rubiger, 
feidenfchaftälofer Erwägung der Dinge, Es gilt alfo dieſe 
meine Erklärung zunähft nur für die Berathung bes Bud» 
gets für 1862. 


Der Abgeorbnete v. Rönne 


240° 


1754 





BVice-Präfident Behreud: Es beantragt den Schluß 
ber Abgeordnete Parifius (Gardelegen), Ih erſuche dieje— 
nigen Herren, welde biefen Antrag unterftüpen wollen, fich 


eben. 
ee Geſchieht 


Die Unterftüpung iſt ausreichend. 

Auf der Reoner » Lifte befinden fi Die Abgeordneten 
v. Binde (Stargard), Stavenhagen, v. Hennig (Strasburz), 
Dfterrath, Rohden und v. Bodum-Dolffa. 

Diejenigen geehrten Mitglieder, welche den beantragten 
Schluß annehmen wollen, bitte ih, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Der Schluß iſt abgelehnt. 
Der Abgeorbnete v. Binde (Stargard) hat das Wort. 


Abgeorbneter Freiherr o. Winde (Stargard): Wenn 
id den Gang der Debatte richtig aufgefaßt habe, jo hat er 
ausnahmsweiſe, wenn ich mir die Bemerfung erlauben darf, 
mehr eine gemüthliche, als ſachliche Färbung. Es wird 
von allen Rednern der Eindrud unterfucht, ben je nach den 
verſchiedenen Gemüths » Zuftänden des Hauſes das anfäng» 
liche, aber nachher leider wieder zurüdgenommene Entgegen: 
tommen ber Königlien Staats-Negierung auf die Verband» 
lungen biejes Haufes hervorbringen mußte. 

Zwei Thatiahen aber glaube id als meiner Anficht 
nad feftftehenbes Reſultat der bisherigen Debatte betrachten 
u bürfen: einmal eine traurige und dann eine meiner Ans 

cht nad angenehme. Die traurige ift die, daß wir von 
jept an auf das gehoffte Entgegenfommen ber Königlichen 
Staatd » Regierung uns feine Rechnung mehr zu maden 
rag — Die angenehme ift die, daß vielleicht in Folge 
effen bie Meinungen in dieſem Haufe, wenn ih die Sache 
richtig auffaffe, ih mehr genähert haben, ala wir es viel- 
leiht in den legten Wochen erwarten fonnten. 

Wenn der Herr Kriegs » Minifter auch heute noch von 
mehrfach bethätigtem Entgegenfommen der Regierung ſprach; 
wenn er und mehrere Momente, worin er Dies Entgegen- 
fommen bargelegt haben will, anführte, jo bedaure ich, ent- 
ſchieden anderer Anficht fein zu müſſen. Wenn namentlidy 
ber finanziellen Ronzejfionen der Bergangenbeit gedacht 
ift, jo muß id mir erlauben, daran zu erinnern, daß der 
für das Land und für den Beutel ſämmtlicher Steuerpflich- 
tigen wejenılichfte Erlaf des Zuſchlages von 25 pGt. vom 
1. Zuli diefes Jahres ab ber Zeit nad) nicht hineinfällt in 
die Verhandlungen dieſes Haufe, fondern, wenn mein Ges 
dächtniß mid nicht ganz täuſcht, dieſe Thatſache bereits vor 
den Wahlen eingetreten ift, 

(Sehr richtig!) 
alfo, wie mir ſcheint — ih will ber Negierung daraus 
feinen Borwurf machen — mit ber entſchiedenen Intention, 
durch dies jehr materielle Faktum auf die Wahlen einen 
Einfluß auszuüben. 
(Heiterkeit.) 


Alle andern Konzeifionen, jofern fie die Ausgaben, bie 
Berwendung der Steuern, aljo Pofitionen des Etats betrefs 
fen, find für dieſes Jahr nur eine Abjepung von etwa 
800,000 Rihlr. und für das fünftige Jahr eine fernere Ab- 
fepung von etwas über einer Million, und wir wiffen, daß 
namentlich die legtere Reduktion eigentlih nur eine illuſo— 
riſche ift, daß fie nur darin befteht, daß gewiſſe nach ber 
weiſen Vorficht früherer Vorgänger des Herrn Minifters in 
ber Militair-Verwaltung aufgeftapelte Beftände angegriffen, 
daß fie fonfumirt werben, bamit alfo eine außerorbents 
lihe Einnahme geihaffen werden foll, aber feineswegs 
eine Herabjegung der Ausgaben; und wenn ich in Bezug 
auf dieje angeblichen finanziellen Reduktionen ben Brief, den 
ich bis jept noch nicht angeführt babe, ben ich aber jept 





anführen muß, den Brief des heute leider abweienden Herrn 
Finanz-Minifters an den Kriegs:Minifter, alio ein authen« 
tiſches Dokument von den Intentionen bes in biefer Bezie- 
bung jahfundigften eigentlihen Fach-Miniſters, des Heren 
Finanz-Minifters, wenn ich dielen Brief anführe, der eine 
Eriparniß für biefes Jahr von 24 Millionen verlangt, bie 
der Herr Finanz Minifter für zuläſſig und für geboten hielt, 
um den Schein zu vermeiden, als ob man für begründete 
Anforderungen des Landes feine Fonds mehr hätte, jo zer- 
fallen dieje finanziellen Redultionen vollftändig in Nichts; 
aljo mit allem dieſem Entgegentommen aus der Bergangens 
beit möge man uns verichonen. 

Wenn von Entgegenfommen überhaupt bie Rebe fein 
kann, fo wird es fid) immer nur handeln um die Anforde« 
rungen, welde die große Majorität — und id fomme 
— zurück, das Haus faſt einſtimmig an die Regierung 
richtet. 

Eine Autorität dieſes Haufes, der Herr Abgeordnete 
für Mansfeld, die der Herr Kriegs Minifter jelbft ala von 
Eutgegenfommen gegen die Negierung, namentlih von ber 
notbwendigen Berüdfihtigung der Prärogative ber Krone 
befeelt erflärte, bat Dies weiter ausgeführt. Wenn von einem 
Entgegenfommen gegen die Unfichten des Haufes geſprochen 
wird, jo haben wir Alle mit faſt verſchwindenden Ausnah— 
men bie geſetzliche Regelung der Sade (die Differenz 
bewegte fih nur über den Zeitpunkt) durch Umarbeitung 
bes Sie es vom 3. September 1814 als unerläßlid bes 
zeichnet. Wir find dabei Alle mit ganz geringen Ausnahmen 
son der Nothwendigkeit der zweijährigen Dienftzeit, von der 
nothwendigen gefeglichen Feftitellung der zweijährigen Dienfts 
zeit ausgegangen. Ih glaube, der Herr Kriegs Miniftee 
bat darüber niemals zweifelhaft jein können. 

Was mid perjönlich betrifft, fo babe ich neulich, als 
ich die Ehre hatte, in der allgemeinen Diskuffion das Wort 
zu nehmen, bereit# ausgeführt, daß ich mid) perſönlich ver- 
pflichtet gehalten, den Mitgliedern der Königlihen Staates 
Regierung, die mir befannt und zugänglid waren, Die be 
ſcheidene Anficht vorzutragen, die ich über eine mögliche ver: 
föhnlihe Erledigung der Differenz Kar: 

Ih babe neulich auf dieſer Stelle wohlweistih nur 
der formellen, verlöhnlichen Maßregeln des nothwendigen 
Ericheinens der Herren Minifter in den Berathungen der 
Budget-Kommiſſion gedacht, weil id) glaubte, es würde viel 
leiht der Königlichen Staate-Negierung jelbft angenehm 
fein, ihre Entihliefungen dem hoben Haufe verfündigen zu 
fönnen, ohne daß fie von irgend welder Seite auch nur 
eines einzelnen Mitgliedes irgend weldye Initintise Dazu ers 
halten hätte. Ich babe daber ſehr gern auf jede Anregung 
meinerfeitö verzichtet. Ich bin weit davon entfernt, für das 
Wenige, was ich vielleicht in der Sache geſprochen und ges 
rathen habe, mir ein Verdienſt anzumaßen. 

Ich babe nur eine Pilicht erfüllt, die jedes Mitglied 
dieſes hoben Hauſes eben fo gut hätte erfüllen können, und 
bie, wie id) von jedem Mitgliede vorausſetze, es gern bereit 
geweien wäre zu erfüllen, wenn man irgend mie eine Ein- 
wirkung auf die Königliche Staats-Regierung hätte anneh— 
men fönnen, 

Ih habe nur geglaubt, daß ein Entgegenfommen von 
Mitgliedern der Minorität in Bezug auf ihr verföhnliches 
Auftreten der Negierung vielleicht willlommener fein würde, 
von Mitgliedern, deren Entgegenkemmen bier und da von 
der Königlichen Staats-Regierung felbft anerfaunt war, daß 
dafjelbe auf die Königliche Stagts-Regierung vieleicht Ein» 
fluß hätte gewinnen fünnen. Im dieler Beziehung aljo habe 
ich, und id erlaube mir dann nachträglich, was ich neulich 
ſchon geſagt habe, zu ergängen, bem Herrn Finanz Minifter 
ausdrüdlih gelangt, daß, abgeiehen von den Dingen, die 
leider nicht geihehen find, und die hinter uns liegen, näm— 
lich dem unterbliebenen Eriheinen in der Budget-Kommif- 
fion, was, leider! nicht mehr zu redreffiren ift, materiell Die 
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Königlihe Staatö-Regierung in den formellften Worten Die 
Indemnität für 1862 nachſuchen, zur ſchließlichen Erledigung 
der Sache aber ein Beleg vorlegen möge, wodur dh ausdrüd- 
lich die zweijährige Dienftzeit geſetzlich feitgeftellt werde. 

Das, meine id), würde ein wirklich materieles Moment 
in Die Diskuffion ee ag haben, und ih bin über« 
zeugt, das, was id nach der faft einftimmigen Ueberzeugung 
bes Landes unter allen Umftänden für ganz unerläßlich 
nothwendig halte, wenn die Regierung — und ohne das 
fann feine Regierung in Preufien regieren — das Land 
ug ih haben will, das, glaube ich, würde auch auf bie- 
er Seite des Hauſes eine volle und verſöhnende Zus 
ftimmung gefunden haben. 


(Lebhaftes Bravo! links.) 


und die Herren deuten mir durch den Ausbrud ihrer Aner: 
fennung an, daß ih mich in ‘ihnen nicht getäufcht habe. 
Das hätte die Regierung tbun follen und müſſen, aber die 
Regierung bat es leider * er Ale andern Fleinen 
Konzeffionen in Worten, all bie Heinen Konzeffionen, z. B. 
im Anſchluß an das Amendement meiner - Freunde von 
230,000 Rthlr., fallen wahrhaftig nicht ins Gewicht. | 
(Sehr richtig! Finke.) 
Ich babe neulich Ihon gefagt, dieſen Anträgen würbe bie 
Regierung fi anſchließen können, ohne Etwas aufzuge- 
ben; denn wie ber geehrte Abgeordnete für Malmeby ſchon 
hervorgehoben hat, was find denn 230,000 Rthlr. gegen 
einen Etat von etwa 40 Millionen? Das fällt wahrhaftig 
nicht ind Gewicht. 
(Sehr richtig! linke.) 
Der Herr Kriegs » Minifter bat uns aber auch vollftändig 
verftanden. Ich appellire an bie Worte, die er in ber 
Sigung vom 17, biefes Monats bier geſprochen an die er 
ſelbſt erinnert bat. Er bat ausbrüdlih den Kern unſeres 
Amendements nicht in dieſen geringfügigen Zahlen, 
fondern in der Nothwenbigfeit der geleplichen Regelung ber 
Sache geſucht, er hat ausdrüdlih gejagt, daß der Kern bes 
Amendements eigentlih mehr in ber Anfündigung ber Abs 
ſicht der Antragfteller für 1863 läge. Ich babe feine Worte 
abweihend von dem geehrten Abgeordneten für Strasburg, 
— jept muß ih ihm leider Äh daß er Recht bebalten 
zu haben ſcheint — in verſöhnlichem Sinne aufgefaßt, 
wenn fie aud immerhin bie nöthigen Nejerven in fich trugen, 
bie am Ende — Vertreter der Königlichen Staats-Regie⸗ 
rung hier machen muß, wenn er in irgend einer Weiſe Na— 
mens der Staats-Regierung ſich bier Äußert. 
Wenn der Herr Kriegd-Minifter ausbrüdli gejagt hat: 
„Ich glaube, daß es fih empfehlen wird, Indterhin 
über die Stellung der Regierung zu diefem Amen- 
dement eine bejtimmtere Erflärung abzugeben. Ich 
meine aber ſchon gegenwärtig mid beziehen zu 
fönnen auf meine vorgeftrige Erflärung, welche aus: 
drücklich darzuthun ſuchte, daß felbft, wenn die Res 
ierung auf eine weitere, faftiihe Verkürzung ber 
ienftzeit eingeben wollte, fie Doch Bedenken tragen 
müßte, das in der Weile zu thun, wie das in den 
Kommiffions-Berathungen und in dem Amenbement 
des Herrn Stavenhagen ıc. andgebrüdt iſt,“ 
fo wird jeder unbefangene Beurtheiler darin mit mir gefun« 
den haben, daß die Regierung allerdings beabfichtige, auf 
die 2jährige Dienftzeit einzugeben und nur noch gewiſſe 
Klaufeln fich —— wie eben im Sinne des Herrn Ab⸗ 
geordneten für Strehlen dur eine Vermehrung der Kapi— 
tulanten, durch eine Vermehrung der Unteroffiziere, den 
Schwierigkeiten, bie bie Königliche Staats » Regierung bei 
der Einführung ber 2jährigen Dienflzeit vorausfept, — wie 
denen abgeholfen werben koͤunte. 
Alle ferneren Erklärungen des Herrn Kriegs: Minifters, 
nämlid: 


Ich muß mir aljo meine Erklärungen in dieſer 
Beziehung vorbehalten. 

Ich glaube, meine heutige Auslaſſung wird 
barthun, daß die Königliche Staats-Rezierung über- 
baupt feineswegs auf das fpefulirt, was man einen 
Konflift nennt, fondern daß die Regierung viel 
mebr das Bedürfniß fühlt, eine Einigung über bie 
obihmwebende Frage Lara a Os 

fonnten meiner Auffaffung nah in dem damaligen Mo» 
mente, wenn man nit, wie das verehrte Mitglied für 
Strasburg, von Mißtrauen gegen bie Perion des Herrn 
Kriegs Minifters befeelt war — was ich nicht war, wie ich 
binzufüge — feine andere Auslegung finden, als daß bie 
Königlihe Staats » Regierung in irgend einer Weiſe, mit 
irgend welchen Klaujeln pro 1863 Be; den Wunſch der Aus 
tragfteller eingehen würde. So habe ih die Erklärung vers 
ftanden, fo haben fie meine Freunde verftanden, und fo hat 
fie Jeder verftanden, ber eine günftige Meinung von ber 
Königlihen Staats-Regierung hatte. 


(Allgemeine Zuftimmung.) 


Wenn dagegen im Folge der geftrigen Budget + Kom- 
milfions · Berathung nad dem von dem Herrn Referenten 
mündlih und von den öffentlichen Blättern ſchriftlich gege— 
benem Referate der Herr Kriegs » Minifter vollftändig zu 
einem anderen Rejultate gelangt ift, wenn er mit anderen 
Worten gejagt hat, alle die Kompenfationen, die id for- 
dere, erreihen eine ſolche Höhe, daß die finanziellen Vor— 
teile ber zweijährigen Dienftzeit dadurch hinweggewiſcht 
werben, wenn er ferner gefagt bat: ich muß erft abwar» 
ten, welches Refultat in militairifher Beziehung dieſe 
in Ausfiht geftellten Rompenfationen haben werben, und 
erft wenn ich ſehe, daß fie wirkliche Rejultate haben werben, 
dann erft werde ih dem, was ich in Ausficht geftellt 
babe, der Reduktion der Dienftzeit geſetzlich näher treten; 
ja, meine Herren, dann würde doch Jeder jagen müſſen, 
dann ift Alles weggewiſcht, was wir in ber Erklärung bes 
Heren Kriega-Minifterd irgendwie finden zu können geglaubt 
haben. 

(Allgemeine Zuftimmung.) 


Ih will beiläufig noch darauf aufmerfiam maden, 
daß jelbft, wenn es richtig wäre, daß die vermeintlich 
nöthigen Rompeniationen finanziell die ganze Bedeutung 
der Reduktion der Dienftzeit — 2 Jahre —8 des⸗ 
wegen doch für das Land immer noch ein ganz enormer 
Vortheil daraus entftände, das ganze Gewicht der national— 
oͤlonomiſchen Vortheile, welchen jept der dritte Jahrgang 
fonfumitt. 

(Sehr richtig! von allen Seiten.) 


Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß ber Herr 
Kriegs » Minifter nicht weiter eingegangen ift auf Diele na« 
tional-öfonomihen Bortheile, die, wie ich dies bereitd mit 
jeinen eigenen Worten in einem anderen Zufammenhange 
neulich auseinandergefept habe, aus der Reduktion der Dienſt⸗ 
zeit auf 2 Jahre ſich nothwendig ergeben; vielmehr ift dieſe 
Konzeifion in eine unabſehbare Ferne hinausgerüdt, fie ift 
in eine alle Grenzen überfteigende Ferne hinausgerüdt. 

Ja, meine Herren, dad fann man in der Seele feines 
Mannes mehr bedauern, ald in ber bes Herrn Kriegs— 
Minifters. Ich verftehe es nicht, wie der Herr Kriegs-Mi— 
nifter bat jagen fönnen, er wäre von dem Antrage des 
Herrn Abgeordneten für Soeft, dem Borfigenden der Bud» 
get-Kommijfion auf Vertagung bes Haujes in Folge feiner 
Erflärung, überrajcht worden. Dem gegenüber Imı ich 
nur eine zwiefache Auslegung für möglid halten, jede aber 
ift nicht vortbeilhaft für die Regierung, entweder hat ber 
Herr Kriegs » Minifter überhaupt vorher daran gezweifelt, 
daß das hohe Haus eine entgegenfommende Tendenz hätte, 
die wir doch Alle gefunden haben und felbft die politiichen 
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Gegner der Majorität; ih wenigftens habe im Laufe 
der letzten drei Monate ftets gejagt, daß id von ber Abficht 
dieler (linken) Seite des Haujes — unter Bedingungen der 
Regierung entgegenlommen zu wollen, überzeugt wäre, 


(Zuftimmung.) 


Der Herr Minifter bat alfo entweder die wohlwollens 
den Tendenzen dieſer (linken) Seite zu gering angeichlagen 
und deshalb war er überrafcht, oder andererjeits hat er 
feine eigenen Worte zu gering angelchlagen und war 
deshalb überraiht; er hat eine andere Auslegung hineinges 
legt, als jeder wohlwollende Beurtheiler darin finden mußte. 

(Zuftimmung.) 

Das ift allerdings eine Auslegung, die ih für die 
Staats⸗Regierung nicht vortheilhaft finde. 

Sch kann mir aber auch noch eine dritte Auslegung 
denken, aber auch dieſe ift leider nicht vortheilhaft für bie 
Königlihe Staate-Regierung. 

Ich kann mir auch noch denfen, daß ber Herr Krieger 
Minifter, als er im Haufe die Erflärung abgab, wirklich 
bie Abſicht hatte, und felbft die Tragweite in feine Worte 
bineinlegte — womit ich allerdings wieder jeine Ueber— 
raſchung nicht vereinigen fann — wirklich dem Haufe, 
dem Lande — ich fage abfichtlih „dem Lande”, denn id 
balte das für die faft einftimmige Meinung bes Landes — 
mit der Neduftion der Dienftzeit zum Zwecke der wahren 
Verſöhnung aller Parteien des Landes entgegenfommen zu 
wollen, daß er aber in dem Zeitraume, der zwilchen ber 
Erflärung am 17. d. M. und der Sigung der Budget 
Kommilften am 18. d. M., der alſo —* dieſen ver« 
haͤngnißvollen 24 Stunden lag, einen Widerſtand gefunden 
bat, deffen Ueberwindung über feine Kräfte aing. Das ift 
ein Punkt, dem ich nicht näher ausführen will, den auch 
der Herr Abgeordnete für Malmedy mit der parlamentas 
rüchen Nüdficht, die die Berührung eines fo delikaten Punf- 
tes nötbig macht, berührt bat, wenn er auch vollftändig 
nicht verftanden fein follte. Ich glaube, mich haben Sie ver» 
ftanden. 

(Zuftimmung. Heiterkeit.) 

Es ift alfo, wie gejagt, möglich, daß ber Herr Kriegs: 
Minifter mit feinen Anſichten, die in der wichtigften Frage 
bes Eandes eine große Bedeutung — gerade vermöge der 
Stellung, die Seine Majeftät der König dem Herrn Kriegös 
Minifter angewielen bat — auf jeder Stelle in Auſpruch 
nehmen, einen Widerſtaud gefunden hat, welcher über jeine 
Kräfte gebt. Wenn ich diefe Möglichkeit ftatuire, und wenn 
ich ferner die Nothwendigkeit für die Regierung, mit ber 
Verfaſſung überhaupt zu regieren, nad dem beredten Wors 
ten des Abgeordneten fir almedy nicht weiter ausführen 
will, fo liegt für mich nur einfach die Folgerung nahe, daß 
ber Herr Kriegs-Minifter fein Amt zu Gunften eines Anz 
deren — hätte, der im Stande wäre, das Auf: 
geben des Widerflandes zu erlangen. 

(Zuftimmung,) 

Das ſcheint mir eine Kolgerung zu fein, die in der 
Natur der Sache liegt. Sie werden mir die weitere Aus— 
führung dieſes Punktes, auf die ich nicht näher einge 
ben will, aus Gründen, die Sie beherzigen werben, er: 
Iparen. 

Ich meine, drei Möglichkeiten babe ich ftatuirt, eine 
vierte giebt ed nicht. Die Sache mag liegen, wie fie will, 
auf dem feitherigen Wege, meine ie, laffen fih die Ges 
Ichäfte des Landes in wirfiamer Weife nicht mehr führen, 
Das ſage id mit voller Ueberlegung, mag nun dem Lande, 
was ich für das Wahricheinlichite halte, beſchieden ſein ... 
doch ich will diefe Ausführung nicht weiter führen, 

(Heiterfeit.) 
(Abgeordneter Dr. Simſon: Sehr gut!) 
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ich könnte daburd auf ein Thema kommen, das Sie mir 
erlaffen werben. 

Es fragt ih nun biefer Situation gegenüber ganz ein» 
fach, was die Stellung des hohen Haufes iſt. Meiner Anz 
fit nad haben fih nun, nachdem mehr ober weniger jept 
ihlieglih alle Neierven zu fallen ſcheinen, die Anfihten 5 
geklärt, daß wir materiell Ale ziemlih baflelbe wollen 
(mit wenigen verſchwindenden Ausnahmen). Wir wollen 
Alle eine geſetzliche Requlirung der Sade, und zwar mit 
ausdrüädlider gelepliher Feſtſtellung der zwei— 
jährigen Dienftzeit, und nur barin finden wir eine ge— 
nügende Löfung des Konfliftes. Ich bin überzeugt, daß, wenn 
das geicheben ift, — wieder mit ganz wenigen verſchwin⸗ 
denden Ausnahmen — das Haus fi die Reorganifation 
als eine ſehr wohlthätige Mafregel für die Erhöhung ber 
Streitbarfeit des Heeres gern gefallen laffen würde, Ich 

faube auch in diefer Beziehung, wie fon vorhin, auf Die 

Sufimmung aller Seiten bes hoben Haufes rechnen zu 
dürfen. Ih glaube, durd dieſe Nüdfihten auf die Lage 
der Sache werben alle übrigen Abftimmungen des Haufes 
biftirt fein, 

Der Herr Abgeordnete für Kalbe bat uns —— ge 
jagt, er und feine politiichen Freunde würben feithalten an 
den von der Majorität in einer ber legten Sipungen bei 
der namentlichen Abftimmung fundgegebenen Anfihten. Sa, 
meine Herren, ich babe Sympathie für jede politiihe Kom 
fequenz, und habe aud eigentlich etwas Anderes nicht ers 
wartet. Den Standpunkt der Herren habe ih in ber all» 
gemeinen Debatte zu fritifiren verfucht, ich will daher nicht 
darauf zurüdfommen. Materiell, wie gelagt, find wir in 
Bezug auf das zu erftrebende Rejultat ziemlich einver— 
ftanden, und ih will um fo weniger irgend einen Zwiſt 
— hervorrufen über den Weg, der zwiſchen uns noch 
eſteht. 

Indeſſen, meine Herren, wenn Sie für ſich dieſe Kon- 
ſequenz vindiziren, fo werden Sie uns Diefelbe Konfequenz 
nicht verfihränfen. Wir haben, wie das der Herr Abgeorb» 
nete für Malmedy vorher bereit? ausgejproden bat, und 
wie ih hinzufügen darf, im vollftändiger Webereinftimmung 
mit feinen politiichen Freunden, unſern Standpunkt feſtge 
ftellt, mit alleiniger Rüdfiht auf die Bebürfniffe und das 
Verſtändniß bes Bandes. Wir haben nicht zu dem Rejul- 
tat fommen fönnen, daß man, um bie Regierung zu irgend 
Etwas zu nöthigen, namentlih zu einer geſetzlichen Rege—- 
lung ber Sache — über das Ziel hinausihießen, daß man 
nicht deshalb bereits verausgabte Gelder verweigern folle, 
ohne irgend welches Refultat für das Land, bloß in einer 
gewiffen logiihen Konſequenz. Wir haben uns gejagt: das 
Schlächtfeld, auf dem wir uns ber Negierung gegenüber: 
befinden , ift nicht der Etat pro 1862, ſondern pro 1863, 
der noch nicht genehmigt ift, und wo vor Borausgabung 
irgend eines Silbergroſchens es das verfaffungsmäßige Recht 
und die Pflicht der Landesvertretung ift, der Königlichen 
Staatd » Negierung diejenigen Grenzen und Schranken zu 
zieben, die wir einmal nad Auffafjung der materiellen Lage 
der Sache für erforderlich halten. Da kann diefe Differenz 
nicht mehr eintreten: da, werden Sie uns zugeben, ift for« 
mel! unjer Standpunkt der Ihrige. Wir werden aber auch 
da mäßig und beionnen verfahren; wir werben nicht mehr 
— als wir dem nothwendigen Bedürfniß gegenüber 
ür gerechtfertigt halten. Aber, mie geſagt, wenn es ſich 
um einen Zwang — wenn id das Wort noch einmal in 
den Mund nehmen fol — gegen die Königliche Staats— 
Regierung bandeln könnte, jo ift er von unferm Stand» 
punfte derjelbe, wie von irgend einem anderen. Ich jehe 
aber nicht ein, wie durch irgend eine Erklärung der Könige 
lihen Staats-Regierung, durch irgend ein Verhalten, durd 
das beflagenswerihe der ber Regierung in ben lepten 
Tagen, das ich bereit# hinreichend darakterifirt zu haben 
glaube, unfere rein ſachliche Pofition in der Sade, die 


=: 


auf feine Perjönlichkeit, die auf jenen Stühlen dort figt, 
Rüdfiht genommen hat, irgendwie alterirt werben kann. 
Im Gegentheil, id weiß nicht, welder Charafteriftil wir 
uns felbft ausjegen müßten, wenn wir gerade jept, nachdem 
wir die Sade vor Ihnen und vor dem Lande fahlid 
erörtert haben, auf einen perſönlichen Standpunft herab« 


finfen würden. 
(Sehr richtig!) 


Berzeiben Sie mir, dafür würben wir in unferer Selbjt- 
ſchätzung feinen Ausdrud haben, und ich glaube, dieſe Stel 
lung werden Sie und nicht aufbringen wollen. 

Wenn überhaupt in ber Lage der Sache eine Aende— 
rung eingetreten fein follte — ich jpredhe es mit Ernft trog 
Ihrer etwaigen Heiterkeit aus, bie ich vielleikt damit her 
ausfordere, es ift aber meine innige und feite Ueberzeugung 
— wenn eine Verſchiebung durch die Erklärung der König» 
lihen Staats» Regierung eingetreten jein jollte, jo wäre es 

erade die umgekehrte. Wir haben ein größeres Recht, bie 
itte und den Wunſch an Sie auszufprehen, daß Sie auf 
unjern Standpunft herübertreten möchten, 
(Sehr richtig!) 

Ich glaube, es rechtfertigt fih das ganz einfach. Se 
entſchiedener ſich bie Regierung felbft in das Unrecht bringt, 
um jo weniger haben Sie BVeranlaffung, um fo weniger 
haben Sie nöthig, mit einer übertriebenen Schroffheit Ihr 

egenüber zu treten, und um jo mehr empfiehlt ſich ein be 

ae Stanbpunft, den das Land verfteht, ein von Ueber 
treibung ferner Standpunkt der Königlihen Staat3- Regie 
rung gegenüber. 

In diefem Falle müffen wir, wie der Herr Abgeordnete für 
Dedum mir aus ber Seele geiprocdhen bat, nicht ab irato 
bisfutiren, nicht ab irato beichliefen. Je mehr ſich, möchte 
ih jagen — ich werde an die gemüthlicdhe Farbe der Dis— 
fuffion, von der ih im Eingange ſprach, erinnert — je 
mehr ſich jebes Mitglied in feiner Gemüthsſtimmung durch 
das Berfabren der Regierung verlegt, aigrirt und geärgert 
fühlen kann, um jo weniger bat man Beranlafjung, feine 
Gemüthsftimmung auf feine Beihlüffe influiren zu lafjen. 
Und wenn wir biöher der Königlichen Stants- Be ierung 
gegenüber, unjrer Ueberzeugung nad — Sie haben ja 
eine andere — einen mäßigen und bejonnenen Standpunft 
eingenommen haben, jo haben wir jept um fo weniger Ber- 
anlaffung, uns davon abbringen zu laffen. Um jo mehr 
ng Sie (auf die Linke deutend), da die Regierung über 

br Erwarten Ihnen ein Recht dazu gegeben, indem fie 
ein Verfahren eingeſchlagen hat, wofür mir — id wieder» 
bole es — die Sprache fehlt, es zu charalteriſiren, — Ber 
anlafjung, auf unjern Standpunkt berüberzulommen und 
dadurch ein einſtimmiges Botum des Haufes herbeizuführen, 
was ebenjo verurtheilend jein wird für Die Regierung, wie 


das Ihrige. 
(Bravo! reits.) 


Präſident: Es ift von den Herren Abgeorbneten 
Wachler und Heidenreih der Schluß der Diskuflion bean« 
tragt mworben. 

Diejenigen Herren, welde den Antrag unterftüpen wols 
len, bitte id, aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Die Unterſtützung iſt ſehr ausreichend. 

In der Redner⸗Liſte find noch eingeſchrieben die Herren 

eorbneten Stavenhagen, v. Hennig (Strasburg), Ofter- 
tath, Robben, v. Bodum-Dolffs und v. Binde (Streblen). 

Diejenigen Herren, welche den Schluß der Diskujfion 
über den heute vernommenen Antrag der Kommilfion ber» 
beiführen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
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Die Majorität bat ih für den Schluß der Diskuffion 
ausgeſprochen. 

Der Herr Abgeordnete v. Hennig (Strasburg) hat das 
Wort zu einer perſönlichen Bemerfung. 


Abgeorbneter v. Sennig (Stratburg) [vom Plap]: 
Der Herr v. Binde bat die Aeußerung, die ich in der vors 
geftrigen Sigung gemadt babe, jo ausgelegt, ala ob ich 
ein perfönliches Mißtrauen gegen den Herrn Kriegd-Minifter 
bätte, und als ob ich aus diefem Grunde der damals bier 
aus geſprochenen he Ausdrud gegeben hätte. Dem muf 
id auf das Allerbeitimmtefte wideriprechen. 

Perfönlihes Mißtrauen babe ich gegen den Herrn 
Kriegs-Minifter in Feiner Weije ausgeiprochen, und id muß 
mich dagegen verwahren, daß mir Anfichten untergejchoben 
werden, die ich nicht babe und nicht haben fann, da ich 

ar nicht die Ehre babe, den Herrn Kriegs: Minifter per: 
Pntih zu fennen. 


Bräfident: Der Herr Abgeorbnete v. Bodum»Dolffs 
bat das Wort zu einer perjönlidhen Bemerkung. 


Abgeordneter 9, Bodum-Dolffs (vom Plap): Der 
Herr Kriegs: Minifter, den ich zu meinem Bedauern gerade 
nicht auf feinem Plage erblide, bat bier ausgeſprochen, feine 
Erklärung babe in der Budget» Kommilfion nicht diejenige 
Beachtung und Behandlung gefunden, die er hätte voraus— 
jepen bürfen. 

Es rg: mid das, mit wenigen Worten auf den 
Hergang der Sache zurüdzufommen. der von mir geftellte 
Antrag hatte keine andere Bebentung als die, melde ber 
fehr geehrte Herr Abgeordnete für Stargard beieits richtig 
hervorgehoben * Es ſollte der Regierung und dem Lande 
den Beweis liefern, daß bei dem geringften Entgegenkom— 
men, bei der geringften von der Regierung dargebotenen 
Gelegenbeit diefes Haus fi bereitwillig erfinden laſſen 
würde, zu jeber Art von Vereinbarung die Hand zu bieten. 
Die Abftimmung, welde auf den von mir geftellten Antrag 
folgte, hat dargetban, daß beinahe das ganze Haus — der 
Herr Präfident jelbft hat die Majorität eine überwältigende 
genannt — dieſelbe Anficht begte. 

Wenn nun in ber glei auf die Vertagung folgenden 
Berfammlung der Budget» Kommilfion ber Herr Kriegs- 
Minifter die Erklärung hätte abgeben wollen, daf die Re— 
sierung ein ſolches Entgegentommen von Seiten der Landes- 
vertretung doch nicht anmähme, daß es Sade des Haufes 
let, feine Berathungen ohne Vertagung fortzujepen, jo war 
Fo die Gelegenheit, dies gleich in diefer erften Sipung zu 
tbun, gegeben, und es würde dann, wie es urjprünglid die 
Abfiht war, geftern fchon die Fortiegung der Berathung 
im Plenum edolgt fein. Der Herr Kriegs » Minifter hat 
aber im Gegentheil erflärt, daß er mit dem Staatd-Minis 
fterium erft zu fonferiren babe. Darauf beantragte die Kom 
milfion bei dem Herm Präfidenten des Haufes die weitere 
Dertagung ber Plenar»Berfammlung, die denn auch wirt: 
lich erlolgt ift, und unterbrach ihre weiteren Berathungen 
bis zur nächſten, geftern abgehaltenen Sitzung. Im dieſer 
erklärte der Herr Kriegs» Minifter, daf er dem vom dem 
Herrn Abgeordneten für Stargard wieder aufgenommenen 
Antrage des Herrn Abgeordneten für Brandenburg nicht 
die Bedeutung zu geben vermöge, daß in Folge feiner Ans 
Nalıt irgendwie auf eine gejepliche Regelung der zwei— 
jährigen Dienftzeit eingegangen werben fünne. Bon dem 
Herrn Abgeordneten Tweſten und von dem Herrn Abgeord» 
neten v. Hennig (Strasburg) wurde darauf bemerkt, ber 
Herr Kriegs» Minifter möge die Bedingungen ausfpredhen, 
unter welden überhaupt eine zweijährige Dienftzeit gejeplich 
geregelt werben koͤnne. Der Herr Kriegs: Minifter entgeg« 
nete hierauf, daß dazu gewiſſe Kompenfationen bewils 
figt werben müßten; als folde führte er an: bie erhöhte 
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Loͤhnung für Kapitulanten, ein erhöhtes Gehalt für Unter 
offiziere und die Einrichtung von ſtehenden Lägern. Ohne 
abzuwarten, melde —— von Seiten ber Bubget-Koms 
milfion über die Geldbewilligung für biefe Forberungen 
etwa abgegeben werben möchte, fügte er —— ſofort hinzu: 
„auch ſelbſt dann, wenn dieſen Kompenſationen Rechnung 
getragen werden möchte, würde doch von Seiten der Re— 
— auf eine geſeßliche Regelung ber zweijährigen 
ienftzeit nicht eingegangen werben können.” 


(Hört! auf allen Seiten.) 


Hiermit, meine Herren, war das Mandat der Bubget- 
Kommilfion, weldes fie vom hoben Haufe erhalten hatte, 
erloſchen; fie ſchloß er Arbeiten und bat beantragt, in ber 
Bırathung, wo de a — worden, fortzufahren. Der 
jept bald zu faſſende Beſchluß wird zeigen, ob die Kum- 
miffion wohl daran gethbau hat. Sch glaube, daß fie 
wohl daran gethan bat. 


(Eebhaftes Bravo!) 


räfident: Der Herr Abgeordnete Stavenhagen bat 

das Wort zu einer perfönliden Bemerkung. 
Abgeordneter Stavenbagen (vom Plap): Der Herr 
Kriegd-Minifter bat vorhin geäußert, er habe überzeugend 
der Kommilfion gegenüber dargethan, daß auf den von mir 
eftellten Antrag, alſo auf bie Einführung der 2jährigen 
Dienftzeit, nicht eingegangen werben könne, es ſei ihm auch 
fein Widerſpruch gegen feine Argumente entgegengetreten. 

Ih will in Dieler Deziehung nur wieberholen, was der 
Herr Abgeordnete für Strasburg ſchon bei einer anderen 
Gelegenheit geiagt hat: die Mitglieder der Kommilfion und 
bes Hauſes And nicht im der günftigen Lage, in ber ber 
Herr Kriegd-Minifter ift; he fönnen nämlich nicht jeden 
Augenblid das Wort ergreifen. Ueberzeugend für mid we⸗ 
nigftend waren jene Einwendungen des Herrn Miniſters 
feineöwege, und das wollte ih nur fonftatiren. Es fällt 
mir natürlich nicht ein, bier jept eine Disfuffion über die 
Zuläffigfeit oder Nichtzuläffigkeit der 2jährigen Dienftzeit 
zu eröffnen, 


Präfident: Der Herr Kriegs» Minifter bat das 
Wort zu einer perjönlichen Bemerkung. 


Kriegs-Minifter &. Moon: Ih habe nur der eben 
gehörten Meußerung des Herrn —— der Budget⸗ 
Kommiſſion gegenüber zu konſtatiren, daß ich nicht erſt in 
ber geftrigen, ſondern bereits in ber —— Sipung 
ganz beftimmt und deutlich ausgeſprochen habe, daß die Res 
gierung zu einer gefeplihen Feſtſehzung ber Dienftzeit auf 

Sabre die Hand nit würbe bieten fönnen, worauf ber 
Herr Abgeordnete Harkort erklärte, es ſei überhaupt dann 
nicht nothwendig, weiter zu fonferiren. Ich glaube, biejes 
Faltum muß ich feftftellen, um dem Borwurf zu begegnen, 
daß ich die Geſchäfte des Haufes auf eine unnöthige Weile 
verzögert babe. 


Präfident: Der Herr —— Harkort hat das 
Wort zu einer perſönlichen Bemerkung. 


Abgeordneter Harkort (vom Plap): Meine Herren, 
ba ber Herr Äriegs-Minifter mir die Ehre erzeigt hat, mei- 
ner zu erwähnen, jo bemerfe ich bloß furz, daß das das 
— Wort war, was in der Kommiſſion gefallen iſt, wie 
wir auseinander gingen. 


äfident: Es hat nunmehr der Herr Referent 
das Wort. 


Berichterſtatier Abgeordneter Baron v. Vaerſt: Meine 


Haus der Abgeordneten. Fünfzigſte Gipung am 19. Geptember 1862. 


Herren, ich fühle mid) verpflichtet, in Bezug auf die Aus» 
lafiungen des Herrn SKriegs- Minifterd, Die wir entgegen 
genommen baben, noch einmal auf bie Budget-Berathungen 
—— und zwar in Folge deſſen, weil in den 

useinanderſezungen gewiſſermaßen ein Vorwurf der Budget⸗ 
Kommiſſion gegenüber gemacht worden iſt, als wenn die 
Kommiſſion nicht auf die von dem Herrn Kriegs-Miniſter 
in techniſcher und organiſatoriſcher Beziehung gehellien Fra⸗ 
gen eingegangen wäre, Meine Herren, alle dieſe Fragen, 
und das habe id mir geftern erlaubt, beim Schluß der 
Berathbung dem Herrn Kriegs: Minifter darzulegen — alle 
dieſe techniſchen und or antlatorifchen Fragen werben nad 
der Auffaffung ber Budget» Kommilfion, und id glaube 
aud nad der Auffaffung der Majorität diefes Haufes, erft 
dann am rechten Orte und an ber rechten Zeit zu beant- 
worten fein, wenn ein Organiſations⸗-Geſetz von Seiten ber 
Königlihen Staatd-Regierung der Budget-Kommilfion oder 
dieſem hoben Haufe vorgelegt werben wird. 


(Ruf: Sehr richtig!) 


Meine Herren, ed konnte weber ber Herr Kriegs» 
Minifter nod einer von Ihnen verlangen oder erwarten, 
dag — nachdem die Königliche Staats» Regierung mit der 
Reorganilation der Arniee feit dem Sabre 1860 vorgegan- 
e und ale Maßnahmen, alle Motive, alle Gelege, alle 

ntwürfe, alle Pläne zu diefer Reorganifation in vollem 
Maße, alſo ein reiches Material zur eigenen Berfügung 
haben mußte, trop deſſen, und feit jener Zeit, das noth- 
wendige Gefep noch nicht hat zur Bereinbarung bringen 
fönnen. Daß in zwei Budget-Berathungen dieſe Angelegen- 
beit dur die Mitglieder der Budget-Kommiffion endgültig 
oder auch nur annähernd hätte erläutert und erledigt mer 
den können, Fonnte wohl von Niemand erwartet werben. 

Aus diefem Grunde ift die Kommiſſion auf dieſe Fra- 
gen nicht eingegangen. 

Es ift das der Stanbpunft, den Ihre Kommilfion von 
Haufe aus, von Anfang ihrer Berathungen an eingenom- 
men bat, fi nicht eher in dieſe technifche Fragen einzulaffen, 
als bis das zu Grunde zu legende Geſetz ihr vorgelegt fei. 
Es ift nit ein Zurückwelſen des Entgegentommens, wie der 
Herr Kriegs-Minifter äußert, ſondern es ift das der Grund, 
weil uns die Bafis dieſer Erörterung fehlt, und die Bafıs 
und das Fundament wird uns fo lange fehlen, fo lange 
uns das Gejep vorenthalten bleibt. 

(Sehr ridtig!) 

Wenn das Geſetz uns vorgelegt ift, habe ich geftern 
Ihon die Ehre gehabt in der Kommilfion zu ermwidern, 
würde die Majorität und das ganze hohe Haus zeigen 
durch ihre Abftimmung und Bewilligung, daß feiner in 
bemfelben unſer Vaterland wehrlos oder die Armee nicht in 
einem folden Stande zu jehen wünſchte, daß fie jedem 
are fampfgerüftet und dann auch fiegreich entgegentreten 
Önnte, 


(Bravo!) 


Ich mödte dieſe Disfulfion nicht in Einzelheiten ſich 
nod weiter zerjplittern laffen; ich bin aber doch gebrungen, 
auf einige Aeußerungen noch zurüdzufommen, als wenn 
ih nit in treuer Gewiflenhaftigfeit mein mündliches Re- 
ferat am Beginn diefer Sipung hätte abgeftattet. Ich bin 
— hingewieſen worden, daß ich nicht ſo ganz nach der 
Auffaſſung und nach der Darſtellung bes Herrn Kriegs: 
Minifters referirt hätte. Die Protokolle Ihrer Kommilfion 
liegen bier vor, fie liegen zu jeder Einfiht offen, und aus 
bielen Protofollen wird hervorgehen, daß ich in der aller 
mildeften Weiſe Dasjenige ausgeführt habe, was ber Her 
Kriegd-Minifter der Kommiſſion nicht allein am 
fondern aud am zweiten Tage mitgetheilt hat. Der 
Kriegs» Minifter hat in der erften Sipung der Kommi 
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enüber ausgeführt, daß eine geſetzliche Regelung der zwei⸗ 
j rigen Dienftzeit nicht thunlich id ; er bat aber hinzuge⸗ 


gt aud, daß eine faftiihe Ausbeutung einer fürzeren | 


Friſt wohl ftatthaft wäre; jo fteht es bier im Protofoll. 
In der zweiten Sigung bat ber Herr Kriegs» Minifter nur 
dargelegt, daß jelbft eine faktiiche zweijährige Dienftzeit bie 
Tüchtigkeit ber Armee jept ſchon geihmälert babe, und baf 
weiter darauf einzugehen eigentlich praltiſch . 
wäre. Ich glaube nicht, dab bas im Widerſpruche mit dem 
liegt, was ich die Ehre gehabt habe, beim Anfang meines 
Referats dem hohen Haufe mitzutheilen. Ich kann baber 
nur wieberholt dem hoben Haufe empfehlen, den urjprüng- 
lien Antrag der Kommilfion anzunehmen, 


(Bravo!) 


dent: Meine Herren! Der Antrag ber Bub- 
get · Kommiffion lautet nad dem Protofolle bezielben vom 
geftrigen Tage woͤrtlich alſo: 
„Die Budget —— erklaͤrt, daß die Eröff- 
nungen ber Staats-Regierung vom 17. und 18. 
September dieſes Jahres nicht geeignet find, bie 
Fortfegung der Berathungen dieſes Haufes zu uns 
terbrechen.“ 
Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage der Kom- 
milfion beitreten wollen, bitte id, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Nach dem Ausſpruche des Büreaus hat das Haus, mit 


Ausnahme Einer Stimme, einſtimmig den eben verleſenen 
Antrag angenommen. 


(Ruf von der Rechten: „Zwei Stimmen!“) 


Es ift alſo dem Antrage Ihrer Kommilfion, mit Aus- 
nahme von zwei Stimmen, einftimmig beigetreten. 

Sn Folge dieſes Beichlufjes Lehren wir nunmehr zu ber 
Spezial« Diskuffion des Budget» Berichts zurüd. Ich habe 
jedoch vorher noch mitzutheilen, daß der Herr Kriegs » Mir 
nifter ben Herm Oberlt v. Ollech beauftragt bat, bei ber 
Berathung über den Zitel 44. und 45. des Militair-Etats 
als Kommiffar zu fungiren. — Bir find am 17. d. M. 
bei den „Militair-Intendanturen”, pag. 30. bes Des 
richts, und zwar bei Titel V. Perfönlide ah 
ftehen geblieben. Ihre Kommiffion — dort sub Nr. VI. 
ben bezüglichen Antrag geftellt. I eröffne über dieſen 
Antrag wieberum die Spezial-Diskuffion, und, da Niemand 
das Wort begehrt, jo ſchließe ich dieſelbe. Auch ber Herr 
Referent wünſcht das Wort nicht. Wir fommen zur Ab- 
ftimmung. 

Ich bemerke, daß zu bem Antrage Nr. VI. die nament- 
liche Abftimmung ſchrifilich beantragt und bereits gejchäfts- 
orbnungsmäßig ausreichend unterftügt worden ift. 

Eingange ber Spezial-Diskuffion hatte ih Ihnen 
bereits gejagt, daß ich faft alle Anträge bes Kommilfiond- 
Berichts, in mehrere Fragen aufgelöft, zur Abftimmung 
bringen müßte. Dies ift oft mit Rüdficht auf die vielen 
Zahlen eine höchſt ſchwierige Sache. Ich bitte Sie daher, 
jobald ih Ihnen die Frageftellung vorjhlage, mid recht 
genau in Betreff der Zahlen zu Eontroliren. 

Sch gebenke, die Abftimmung zu Nr. VL in folgender 
Weiſe eintreten zu laffen: s 

1) Sollen 172,815 Rthlr. im Orbinario bes Etats 

für die laufende Verwaltung bewilligt werben? 

2) Sollen 140,415 Rthlr. im Ordinario bes Etats 

für die laufende Verwaltung bewilligt werben? 

Würde diefe letztere Summe bewilligt, dann würde fid 
eine Differenz von 82,400 Rthlr. ergeben, und in Betreff 
biefer würde Die dritte Frage lauten: 

3) Sollen diefe 82,400 Rthlr. in das Ertraorbinarium 

(Reorganifation) verwielen werben? 

Berhandi. des Haufe d. Abg. 
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4) Sollen dieſe 32,400 Rthlt. dort bewilligt werben? 

Mit Rüdfiht auf das Amendement bes Herrn —* 
ordneten Freiherrn v. Binde und Genoſſen (Nr. 144. der 
Druckſachen) würde dann folgen: 

5) Sollen 16,790 Rthlr. in das Ertraorbinarium 

(Reorganifation) übertragen werben? und enblid: 

6) Soll diefe Summe dort bewilligt werben? 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Patom hat das 
Wort zur Frageftellung. 


Abgeordneter Freiherr 9. Watow (vom Plap): Wenn 
ih mid nicht täuſche, fo bat fih die Königlihe Staats 
—— mit dem Amendement früher Stavenhagen jept 
v. Binde einverftanden erflärt und aud von dem Borbe- 
halte gegen einzelne Punkte diefes Amendements, Bedenken 
zu äußern, bei biejer Pofition feinen Gebrauch gemacht. 
Ih gebe alfo davon aus, daß bie Staats » Regierung bie 
urjprünglihe Forderung nicht weiter aufrecht erhält.‘: Da- 
nad würde bie Frageftellung fo fein: 

1) Sollen 157,205 Rihlr. im Orbdinarium bewilligt 

werben? 

Die zweite Frage würde dann, übereinftim« 
mend mit der Formulirung des Herren Präfibenten, 
lauten: Sollen 140,415 Rthlr. bewilligt werben? 

3) Sollen 16,790 Rthlr. zum Ertraorbinarium ver⸗ 

wiejen werben? 

4) Sollen dieſe 16,790 Rthlr. bewilligt werben? 


Präflbent: Ich habe von der Königlihen Staats- 
Regierung bis jept noch nicht beftimmt gehört, daß fie, mit 
Rückſicht auf ihre allgemeine Erflärung über das Amenbes 
ment bes Herrn Mbgeorbneten v. Binde, fih in ber Lage 
befände, aud den einzelnen Pofitionen jenes Amenbements 
zuzuftimmen. Ich babe vielmehr aus ber vorher ftattgehab- 
ten Debatte entnommen, daß der Herr Kriegs: Minifter in 
biefer Beziehung bei ze. einzelnen Pofition die Anfiht des 
Haufes abwarten will. Außerdem kann ich auch nicht wife 
fen, ob von allen Seiten des Haufes dem eben Gehörten 
beigetreten wird. Sch muß daher, bevor ſich ber Herr Kriegs⸗ 
Minifter nit ausdrücklich erflärt, daß er die Pofition des 
Haupt-Etats im Tit.5. von 172,815 Rthlr. auf 157,205 Rthlr. 
ermäßigen wolle, bei meiner Frageftellung ftehen blieben. 

Der Herr Kriegs Minifter hat das Wort. 


Kriegs. Minifter 9. Moon: Wenn id richtig aufgefaßt 
babe, jo fann ich den Ausführungen des Herrn Präfidenten 
volllommen beitreten. Es ift die Abficht, bei denjenigen 
Pofitionen, welhe in dem Amenbement bes Herrn Abgeord- 
neten für Stargard als „abſetzbar“ bezeichnet find, zu ver⸗ 
fuhen, an ben betreffenden einzelnen Stellen, wo ih es 
für unerläßlih halte, das Haus zu bewegen, dieje Abjegung 
event. nicht eintreten zu laffen, Bas bie Pofition anlangt, 
die gegenwärtig in Frage ftebt, jo ift es feine von benen, 
für melde id etwas Beſonderes zu fagen hätte, 


Präfident: Alſo id nehme hiermit an, daß bie 
Königlihe Staats-Regierung den Etat von 172,815 Rihlr. 
auf die Summe von 157,205 Rtblr. ermäßigt hat. 


(Widerfprud.) 


Ich babe jo verftanden, daß ber Herr Kriegs-Minifter 
—— dem Herrn Abgeorbneten v. Patow einverftanden 
rt. 


Der Herr Kriegs-Minifter hat das Wort. 


Kriegs-Minifter ©, Moon: Ich nehme an, daß dieje 
15,600 Rtbhir, für die Intendantur als Mebhr- Ausgabe nicht 
pajfiren, Ich muß jedoch bemerfen, daß bei dieſer Pofition, 
wie bei allen übrigen die Borausjegung meiner Zuftimmung 
darin gefunden werben muß, daß das ———— 
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in feiner Totalität Die Zuftimmung des Hauſes findet, ı 
Sollte das nicht der Fall jein, fo bleibt nichts deſto weniger 
das Votum des Hauſes fteben und die normirten Summen 
werden ja in feiner Weiſe wieder zu verändern jein; aber 
bie Pofttion der Nezierung iſt denn doch mejentlich eine 
andere, ob das Gelammt-Amendement, nämlih in feinem 
Haupt: Antrage, angenommen wird, oder ob nur Die einzelne 
Pofition angenommen wird. 


Präfident: Nachdem ih den Herrn Kriegs Minifter 

gehört habe, bleibe ich nunmehr überall bei meiner erften 
Srageftellung und werde dem Herrn Abgeordneten v. Patow 
nadweiien, Daß das Monitum, weldes er mir gemadt bat, 
unrihtig war. Es bandelt ſich nämlich im vorliegenden 
Falle um eine event, Abftimmung des v. Binde (Ztar- 
gard)ihen Abänderungs- Vorſchlages zu Titel 5.: „An Ges 
zum ıc, über bie Pofitien. Nach dieiem Amendement 
ed Herren Abgeordneten v. Binde (Stargard) und Ger 
noſſen fellen 15,610 Rthlr. von der ermittelten Reorganis 
fations: Summe abgezogen werden, Ih kanu aljo Diele 
15,610 Nıbfr. nicht bei der erften von mir geftellten Frage 
abziehen. Die in ihr enthaltene Zabl ift die Etat-Summe 
und muß ftehen bleiben und zuerit zur Abftimmung foms 
men, meil einzelne Mitglieder diefes Hauſes, wie ich das 
aus früheren Abftimmungen weiß, zuerft auf den Etat zus 
rüdgeben wellen. Ich fann aber alle die Eummen, melde 
in dem Abänderungs-Vorſchlage des Herrn Abgeortneten 
v. Binde und Genofjen enthalten find, nur erft dann zur 
Abſtimmung bringen, wenn feftftebt, daß ein Ertraordinarium 
ausgeichieden ift. Bon dieſem Extraerdinarium wird Daun 
die betreffende Summe des Amendements abgezogen. Das 
werden Eie, wenn Eie ben Abänderungs-Vorſchlag des 
Herrn Abgeordneten v. Binde (Stargard) nch einmal 
durchleſen, aus feinen einzelnen Worten entnehmen können. 
Ich bleibe alſo bei meiner urfprüglichen Srageftellung in 
allen ihren Theilen. 

Berlangt der Here Abgeordnete Freiherr v. Patow viels 
leiht nod das Wort? 


(Wird bejaht.) 
Sch ertheile ihm bafjelbe, 


Abgeordneter Freiberr 9. Patow (vom Pla): In 
Bolge der Schluß » Erklirung des Deren Kriegs » Dlinifters 
bin ih 68 mit der vom Herrn Präfiventen vorgeſchlage⸗ 
nen Abftimmung einverftanden. 


Präafident:e Wir fommen aljo zur Abftimmung. 
Die erſte Frage lautet: 
Eollen 172,815 Nihlr. im Ordinarium des Etats 
für die laufende Verwaltung bewilligt werben? 
Diejenigen Herren, welde dies wollen, bitte ih, aufs 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 


Es iſt die Minorität. Der Antrag iſt verworfen. 
Wir kommen nun zu der zweiten, von der Kommiſſion 
in Ausſicht genommenen Frage. Sie lautet: 
Sollen 140,415 Rihlr. im DOrbinarium bes Etats 
für die laufende Verwaltung bewilligt werden? 
Diejenigen Herren, welde dies wollen, bitte ih, aufs 


ara Geſchieht.) 


Dieſer Antrag iſt einſtimmig angenommen. 

Es handelt fi jetzt darum, was ſoll mit ben 32,400 
Rthlen. gemacht werden, die abgefegt find, und ba Tautet 
bie britte Frage: 

Sollen diefe 32,400 Rihlr. in das Ertraorbinarium 
(Neorganijation) verwiefen werben? 
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Diejenigen Herren, weldje dies wollen, bitte ih, auf⸗ 


zufteben. 
Geſchieht.) 


Auch hier iſt einſtimmig beſchloſſen worden, die 
32,400 Rtblr. in das Extraordinarium („Reorganiſjation““) 
” verweilen, Sept, meine Herren, fomnen wir zu ber 

tage: 

s Sollen im Ertraordinarium 32,400 Rthlr. minus 
15,610 Nihte., das find 16,790 Rıkle., bewilligt 
werden? 

Der Abgeordnete Parrifius (Brandenburg) hat das 
Wort zur Frageftellung. 


Abgeordneter Warrifins (Brandenburg) [som Plap]: 
Id; glaube, es beruht dieje Art zu fragen wohl auf einem 
Sertbum. Nach der bisber vom Präfidenten beebachteten 
Ujance ift immer zuerft über die große Summe abgeftimmt 
worden. 


Präſident: Ich erkenne das an. Sollen alio 
32,400 dihir. in dem Eptrrordinarium bewilligt werden 7 


(Ruf: Namentlihe Abftimmung!) 


Meine Herren, es ift zum „Zitel 5. Antrag Nr. VL’ 
die namentliche Abſtimmung beantragt, aber es ift in dem 
Antrage nicht gelangt, zu welder Summe Ich hatte ge 
glaubt, zur legten Summe. 


(Zuftimmung.) 


Wir wollen uns bie Sade noch einmal vergegenwärti— 
gen. Sie haben jept beſchloſſen 32,400 Rihlt. dem Grira 
ordinarium zu überweilen, und ed handelt ſich jept Darum, 
wie viel ſoll im Extraordinarium von biefen 32,400 Rihlru. 
bewilligt werden? Bon dieſen 32,400 Rthlr. will das Amıen« 
dement des Herrn Abgeordneten Areiberen v. Binde (Star 
gard) 15,610 Rthlr. abjegen. Wenn dieſe 15,610 Rthlr. 
von ben 32,400 Rihlr. abgelegt werden, fo bleibt die 
Summe von 16,790 Rihle. Ich habe nun geglaubt, daf 
zu der legten Frage die namentlihe Abftimmung verlangt let. 


(Zuftimmung.) 
Alſo nimmt ber Herr Abgeorbnete feinen Einwand 


wohl zurüd. 
(Wird bejaht.) 


Da vorhin feftgeftellt worben ift, daß bie 82,400 Rihlr. 
in das Ertraordinarium übertragen worden, jo lautet die 
nädfte Frage: 

Sollen biefe 32,400 Rthlr. im Ertraordinarium 
bewilligt werben? 

Diejenigen Herren, melde dieſe Bewilligung ausſprechen 
mollen, bitte id, aufzuflchen. 

Geſchieht.) 

Es iſt mit ſehr großer Majorität dieſe Bewilligung 
abgelehnt. 

Es fragt ſich alſo endlich: 

Sollen im Extraordinarium 16,790 Rthlr. bewil- 
ligt werben? 

Ueber diefe Frage foll bie namentlihe Abſtimmung ftatt- 
finden. Es lautet alſo die Frage, damit ih ed noch ein- 
mal wieberhole: 

Sollen im Ertraordinarium (Reorganilation) 16,790 
Rthlt. bewilligt werben? 

Diejenigen Herren, welche dieie Bewilligung ausſprechen 
wollen, haben beim Namens-Aufruf mit „Ja“ und diejeni- 
gen Herren, weldye die Summe von 16,790 Rihlr. im Es 
traordinarium ablegen wollen, mit „Nein’ zu ftimmen. Ih 
erjuche nunmehr die Herren Schriftführer, den Namens-Auf« 
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ruf zu vollziehen und mit bem Buchſtaben „P. zu ber 


ginnen. 


Mit Sa antworten: 


Ambronn. 
v. Auerswald. 


Baier. 

v. Benda. 

Graf Bethuſy⸗Huc. 
v. Bonin (Genthin). 
v. Bonin (Stolp). 
Borſche. 

v. Buſſe. 


v. Denzin. 


Fliegel. 
Fubel. 
Funke. 


Mit Nein antworten: | 


Aldenhoven. 

Audre, 

v. Arnim (Templin). 
Amann. 


Bahn, 

Bank. 
Bartoszliewicz. 
Baſſenge (Lüben). 
Baſſenge (LKauban). 
Bauck. 


Baur. 
Dr. Becker (Bochum). 
Becker (Simmern). 


Behm. 
Behrend (Danzig). 
Dr. Beipfe, 

Bellier de Launay. 


Bender (Olpe). 


Dr. Bender (Gumbinnen). 


v. Bentfomsfi, 
Berger. 

Bering. 

Berndt (Brantenftein). 
Dr. Bernhardi. 
Bertram, 

v. Beughem. 
Biernacki. 
Bleibtreu. 

Blum. 

v. Bodum-Dolffs. 
Boecking. 

Dr. Booſt. 
Bresgen. 
Busholp. 

Dr. v. Bunjen. 


Galow. 

v. Garlowip. 
Caepers (Koblenz). 
Caepers (Mayen). 
Getto. 

Chemie. 
Eoupienne. 


Dahlmann. 
Daniels. 
Detowsfi. 

v. Diederichs. 
Dr. Dieſterweg. 
Dorfer. 
Drabich. 
Dunder. 

Graf Dzialynsli. 


Dr, Eberty. 
Ellering. 

Freiherr v. Eſebeck. 
Evers. 


Dr. Faucher. 
Dr. Fellenberg. 
Förſter. 

v. Forckenbeck. 
Forſtmann. 
Frank. 
Franoux. 


Frech. 


Mit Ja antworten: 


Hoffmann (Oppeln). 


Krauſe (Magdeburg). 
Küh 


Mit Nein antworten: 


Frehſee (Fürftenthum). 
Rrengel, 

Dr. Freſe (Minden). 
Froning. 

Fıpftapfi. 

Freiherr v. Gable 
v. Galhau. * 
Geisdorf. 

Gerlich. 

Gerſtein. 

Gerth. 

Dr. Gneiſt. 
Gorpipa, 
Getiſchewsli. 
Gräler. 

Gringmuth. 

Grobe. 

Groote. 
Grüpmader. 
Grundmann. 
Güglee, 

v. Guttry. 


Haacke (Stendal). 
Graf v. Hade (Barnim). 
Haebler. 

Haeger. 

Hagen. 

Hahn. 

Harfort. 

Heidenreich. 

v. Hennig (Stratburg). 
v. Hennig (Öraudenz). 
Henriei. 

v. Herford. 

Hermann (Magbeburz). 
Herold. 

Herrmann (Wittlich). 
Breiberr v. Hilgers. 
Hinrichs. 

Hirſchberger. 
Hobbeling. 

Hölzer, 


Hölzfe, 

— (Ohlau). 
Houſſelle. 

Freiherr v. Hoverbeck. 
Dr. Hummel. 


Janiszewski. 
Immermann. 

Jehn (Marienwerder). 
Dr. John (Eabiau). 
Jüngken. 


Dr. Kalau von dem Hofe. 
Kantal. 

Kerſt. 

v. Kirchmann. 

Kleemann. 

Klep. 

Krövenagel, 

Dr. Koch. 

Koehler. 

Dr. Keſch. 


Kratz. 
Krauſe (Züllichau). 
Dr. Krebs. 
Kreutz. 
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ARE 


Mit Fa antworten: 


v. — 
Dr. & 


Leue —X 
Lympius. 


v. Mallinckrodt. 
v. Maſſow. 
Dr. Menzel. 
Model. 


Nemip. 
v. Niebelihüg. 


Graf Oppersborf. 
Dttom, 


err v. Patow. 


„Publ. 
Pieper 


Reichenfperger (Geldern). 


Dr. Reideniperger (Bedum). Kan 


Graf Renard, 





Mit Nein antworten: 


Krieger (Goldap).' 
Krieger (Rudenwalbe). 
Kropff. 


Kulm 


Lachnit. 

Dr. Langerhans. 
Larenz. 

Larz. 

a ber Leeden. 


en ein: 
Dr. Libelt. 

tiep. 

Löwe, 

v. Zubiensfi. 


Müllenfiefen. 


Dr. Müller (Arnswalbe). 


Müller (Anklam). 
Münzer. 

Nehſe. 

Neide. 

zu 

Nüder. 


Dlberp. 

v. Olszewski. 
Oppermann, 
Dfterrath. 
Dverweg. 


Pannier, 

Papendieck. 

Pariſius (Gardelegen), 

—— (Brandenburg). 
Dr, Paur. 

Delzer. 


Plaßmann. 
2 Plater. 


Poſt. 
Prince-Smith. 


Dr. Freihert v. Proff⸗Irnich. 


Dr. v. Pruſinowski. 
Qual. 
Raffauf. 


Raſſow. 


Freib.v. Richt Stri Rehaa 
—— a — ——ã—e 


Robert-Tornom, 


Reimnip. 





! Mit Ja antworten: 


Dr. v. Rönne (Glogau). 
Dr. Roepell (Breslau). 
v. Rojenberg-kipinsty. 


v. 
v. —*œ 
Scheffer-⸗Boichorſt. 
Dr. Schubert. 
Dr. Schultz (Borken). 
—— (Pyrip). 
Graf v. Schwerin. 


= — 

taven 

Graf v. Stradwig. 
Stubenraud. 

v. Sybel. 


— — — — 








Freiherr v. Seh err · Thoß. 


Freiherr v. Unruhe⸗Bomſt. 


er em v. Binde (Stargard). Baron v. Vaerſt. 
Freiherr v. Binde-Dlbendorf. ——* 
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Mit Nein antworten: 


Reinhardt. 

Dr. Reſpondek. 
Reverchon. 
Aichter 
Riebolb, 
Riefenftahl. 
Riemann. 
Rintelen. 


v. Rönne —— 
Roepell (Danzig). 


v. Sauden (Gerbauen). 
v. SaudensZarputichen. 
Schick (Schleufingen). 
Schiebler. 

Schleß. 

Schlick (Memel). 
Schmidt (Paderborn). 
Schmidt (Randow). 
Schmidt N aan 

Schmiebide 
Schneider (Wanzleben). 
Schneider (Sagan). 
Schoemann. 
= ee (Beh f 
ultze aufen). 
Schulz (Herford). 
Schulze (Berlin). 
Schumann, 


Dr. Siemens (Zennep). 
Siemens (Schweinip). 
Simon. 

Soenke. 

Sombart. 

v. Stablewsli. 
Staegemann. 
Steinhardt. 
Stephann. 

Sto 

v. d. Straeten. 


Tadbel. 

Fi ee 
elofen. 

v. Tholarski. 

Thomſen. 


Dr. Virchow. 


v. Voß. 


— — — 


Mit Ja antworten: Mit Nein antworten: 


Wachler. 


—— 

Winkelmann (Recklinghauſen). 

Winkelmann (Frankenſtein). 

Wolff. 

Dr, Ziegert. 

Ziegler. 

Zierenberg. 

v. Zoltowski (Pleſchen). 

v. Zoltowski (Buf). 

Gefehlt haben: v. Arnim (Reuſtettin), v. Chlas 
powsli, Lauffer, v. Moramsli, Dr. v. Niegolewsti, 
Strzybny. 

Beurlaubt find: 
v. Selchow. 


Dr. Zehrt. 


Graf v. Cieszkoweki, v. Koszutski, 


dent: J li bie Abfti 
und —* die — Ohiffäpen — 


zu ermitteln. 
Geſchieht) 


Das Reſultat der namentlichen Abſtimmung iſt Folgen- 
bes: 341 Herren haben überhaupt geſtimmt. Von dieſen 
De bie gedachte Frage mit Fa! beantwortet 65, mit 

ein! 276. Es ift die Frage: Sollen im Ertraordinarium 
16,790 Rthlr. bewilligt werden? aljo verneint worben. 

Wir gehen nunmehr weiter in der Diskuffion, und kom⸗ 
men — zu Titel 6: Sächliche Ausgaben. Sub 
Rr. VII. hat Ihre Kommiffion den betreffenden Antrag 
geftellt. Ic eröffne die Spezial-Diskuffion. 

(Paufe.) 
Ich ſchließe diefelbe. Wir fommen zur Abftimmung. Auch 
in Betreff biejes Antrages babe ich Ihnen vier Fragen vor— 
zulegen. 

1) Sollen 18,529 Rthlr. im Orbinarium bes Gtats 
für die laufende Verwaltung bewilligt werben? 

2) Sollen mit Ihrer Rommiffion 16,729 Rthlr. im 
DOrbinarium bes Etats für die laufende Verwaltung 
bewilligt werben? 

3) Sollen 1800 Rthlr. in das Ertraordinarium (,‚Res 
organifation‘‘) verwielen werben? und endlich 

4) Sollen E bort bewilligt werben? 

Gegen die Brageftellung jheint Niemand Einwendung 
machen zu wollen. 

(Paufe.) 
Bir kommen zur Abftimmung über die erfte Frage: Sollen 
18,529 Rıhlr. im Orbinarium des Etats bewilligt wer 
ben? Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ich aufs 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 


Mit ſehr großer Majorität iſt dieſe Frage verneint. 

Die zweite Frage lautet: Sollen 16,729 Rthlr. im 
Ordinarium bed Etats bewilligt werben? Diejenigen Herren, 
welde dies wollen, bitte ich aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Einftimmig iſt dieſer Beſchluß gefaßt worben. 
Drittens: Sollen die vom Haupt» Etat abgeſetzten 
1800 Riblr. in das Ertraorbinarium (Reorganifation) über 
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tragen werben? Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte 
ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Auch für die Uebertragung iſt Einſtimmigkeit erzielt 
worden. 

Die vierte Frage endlich lautet: Sollen die dem Ertra- 
orbinarium überwiejenen 1800 Rtblr. dort bewilligt werden? 
Diejenigen Herren, welde die Bewilligung ausipreden wol⸗ 
len, bitte ich aufzuftehen. 

(Geſchieht.) 

Die 1800 Rthlr. find im Extraordinarium geftrichen 

Wir geben über zur „Militair-Geiſtlichkeit“ 
Titel 7: Perfönlihe Ausgaben. Sie finden sub VIII- 
einen Antrag, ber präparatorifch für die eventuelle Schluf- 
Abftimmung über diefen Titel ift. Der Antrag lautet: 

bie dem Irre Kelbprobfte bewilligt geweſene per- 
fönliche Entihädigung von 800 Rthlru. abzufepgen. 

Der Herr Minifterial-Kommiffarius hat das Wort, 


Minifterial-Kommiffar Oberft v. Boſe: Wie aus 
dem Berichte der Kommilfion zu entnehmen, ift ber frühere 
evangeliiche Feldprobft der Armee im vergangenen Jahre 
geftorben; berjelbe wohnte in Potsdam. Der neu ernannte 
evangeliſche Felbprobft der Armee ift aus dienſtlichen Rüd- 
fihten in Betreff jeines Domicild auf Berlin angewiejen 
worben. 

Es hat fih nun die Nothwendigkeit berauägeftellt, 
biejes in Potsdam eingetretene Manguement anderweitig zu 
bejegen, und zwar dadurch, daß bie fehlende Divifiond- 
Predigerftelle bei der erften Garbe-Divifion jept wieder ver 
geben werben jollte, 

Zu diefem Zwede find die 800 Riblr., welde bispo- 
nibel geworden find, anderweit zu verwenden, unb bas Haus 
wird daher erfudht, den Antrag Ihrer Kommilfion nicht an« 
zunehmen, jondern der Stants- Regierung biefe 800 Rthlr. 
zur anderweiten Berwendung disponibel ftellen zu wollen. 


Präſident: Ih ſchließe die Spezial» Diskuffion; 
wir fommen zur Abftimmung. Sch babe vorhin ſchon aus- 
drücklich bemerft, daß dieſe Abftimmung eine präparatorijcdhe 
fei für die eventuelle Schluß-Abftimmung über den Titel 7. 
Ich bin nicht in der Lage, wie ber Antrag ber Kommilfion 
geftellt ift, über ihn abftimmen zu laffen, fondern ich muß 
die Frage auf die Bewilligung ber 800 Rthlr. richten, 
und fie würde alſo fo lauten: 

Soll bie dem früheren — en Feldprobfſt be⸗ 
willigt geweſene perſönliche Entſchädigung von 800 
Rihlt. im Ordinarium des Etats bewilligt werden? 

Diejenigen Herren, welche dieſe Bewilligung ausſprechen 

wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
Geſchieht.) 

Die Bewilligung iſt abgelehnt worden. 

Sie finden nunmehr sub IX. und X. die Anträge 
Ihrer Kommilfion für die Schluß-Abftimmung über ben 
Titel 7. Ich muß auch diefe beiden Anträge der Kommif- 
fion in Fragen ‚auflöfen, und [lage Ihnen deshalb folgende 
Fragen vor: 

1) Sollen 60,089 ARthlr. im Orbinarium bes Etats 

für die laufende Verwaltung bewilligt werben? 

—* davon die vorhin gedachten 800 Rthlr. würbe 
die zweite Frage lauten: 

2) Sollen 59,289 Rthlr. im Ordinarium bes Etats 

für die laufende Verwaltung bewilligt werben ? 

Davon abgejept diejenigen 2580 Rthlr., welche Ihre 
Kommilfion in das Ertraordinarium verweilen will, entfteht 
bie dritte Frage: 

3) Sollen 56,709 Rthlr. im Ordinariun bes Etats 

für die laufende Verwaltung bewilligt werben? 
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4) Die vierte Frage lautet: Sollen 2580 Ntblr. in 
das Grtraordinarium verwielen werden? und 
5) bie fünfte Frage endlich lautet: Sollen bie 2580 
Rthlr. im Ertraordinarium bemilligt werden? 
Wenn Niemand gegen die Frageftellung Einwendungen 


mad, 
(Panfe.) 


und das ift nicht der Fall, jo fommen wir zur Abftimmung. 
Erlauben Sie nun, meine Herren, daß id 
unter „Haupt-Etat“ für alle Kolge ber Zeit ver- 
ftebe: „das Drdinarium des Etats für bie laus 
fende Verwaltung”, damit ih mir die Fragftel- 
fung und Abftimmung erleidhtere. 

Ich frage aljo: Sollen 60,089 Rtbir. in dem Haupts 
Etat bewilligt werben? 


(Der Herr Abgeordnete Stavenbagen bittet umd Wort 
zur Frageftellung.) 


Der Herr Abgeordnete Stavenhagen bat das Wort 
zur Frageſtellung. 


Übgeorbneter Stavenbagen (vom Plap): Es muß 
beißen: 60,089 Ktbir. weniger 800 Rthlr. 


Präfident: Ih muß den Herm Abgeordneten 
Stavenbagen darauf aufmerfiam madyen, daß ih ausdrüd- 
lid bei dem Antrage Nr. VIII. erklärt habe, die Abftim- 
mung Sei eine präparatoriiche, und jept haben wir bie cven⸗ 
tuelle Schluß⸗Abſtimmung über Zitel 7. 

Alſo die erfte Frage lautet: 

Eollen 60,089 Rthlr. im Haupt» Etat bewilligt 
werben? 

Diejenigen Herren, welde dieſe Bewilligung ausſprechen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. 





Geſchieht.) 
Die große Majorität bat ſich gegen die Bewilligung 
ausgelprochen. 
Die zweite Frage lautet — und babei fommen bie 


800 Rthlr. zum Austrag: 
Sollen 59,289 Rthlr. im Haupt» Etat bewilligt 
werben ? 
Diejenigen Herren, melde dies wollen, bitte ich, aufs 


zufteben. 
Geſchieht.) 


Auch dieſe Frage iſt mit ſehr großer Majorität verneint. 

Wir gehen über zu dem — der Kommiſſion. 
Sollen 56,709 Rthlr. im Haupt» Etat bewilligt 
werden? 

Diejenigen Herren, welde dies wollen, bitte ich, aufs 


— Geſchieht.) 


worden. 


Exrtraordinarium verwieſen werden? 


Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ich, aufs ' 


uftehen. 
— Geſchieht.) 
Auch hier iſt Einſtimmigkeit für die Uebertragung ins 
Ertracrdinarium erreicht worden, 
Die legte Frage endlich lautet: 
Sollen im Ertraordinarium 2580 Ntblr. bewilligt 
merben ? 
Diejenigen Herren, melde dies wollen, bitte ih, aufe 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 
Dieſe Frage iſt verneint worden. 


—— — 


Sp weit ich ſehe, ift Diele Frage einftimmig bejaht 
Sollen die hiernach abgeſetzten 2580 Rthlr. in das ; 





Bir geben über zum Titel 8.: Säidhlide Ausaaben. 
Sub Nr. XI, bat Ihre Kommilfion die betreffenden 
Anträge geftellt. 
Ich eröffne die Spezial«-Disfuffion, 
Mauſe.) 
und da Niemand das Wort begehrt, ſo ſchließe ich dieſelbe. 
| Auch bier bin ih nicht in der Lage, nad dem Antrage 
der Kommilfion abftimmen zu faffen, fondern Ihnen wiederum 
4 Kragen vorzufclagen: 
1) Sollen 6650 Riblr. im Haupt-Etat? 
oder 
2) Sollen mit der Kommiffion 5260 Rtblr. im Haupt» 
Stat bewilligt werden? 
3) Sollen vie abgefepten 1390 Rtblr. in das Extra- 
erdinarium verwielen? 
und 
4) Sollen dort diefe 1390 Rthlr. bewilligt werbent 


(Paufe.) 
Diefe Frageftellung ſcheint gefichert. 
Wir fommen zur Abftimmung. 
Diejenigen Herren, welde 6650 Rthlr. im Haupt · Etat 
bewilligen wollen, bitte ich, aufzufteben. 
Geſchieht.) 
Dieſe Frage iſt mit großer Majorität verneint. 
Sollen 5260 Riblr. im Haupt-Etat nach dem 


Wunſche Ihrer Kommiſſion bewilligt werden? 
Ich bitte diejenigen Herren, welche dies wollen, auf: 


zufteben. 
Geſchieht.) 

Dieſe Frage iſt, ſo weit ich ſehe, einſtimmig bejaht. 
Sollen die abgeſetzten 1390 Rthlr. in das Ertra- 
ordinarium verwieſen werden? 

Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ih, auf- 

äufteben. 
(Geſchieht.) 

Auch dieſer Beſchluß iſt einſtimmig gefaßt worden. 
Sollen Die in das Extraordinarium verwieſenen 
1390 Rthlr. dort bewilligt werben? 


Diejenigen Herren, welde dieſe Bewilligung autſprechen 
wollen, bitte ich, ſich zu ergeben. 


Geſchieht.) 


Es iſt die Bewilligung abgelehnt. 

Wir gehen über zu der „Militair-Juſtiz-Ver«- 
waltung.“ Zitel 9. Perfönlihe Ausgaben, Ihre 
Kommiſſion bat drei Anträge geftellt. Ich muß mir mit 
| Bezug auf die Abftimmung erlauben, den Antrag Rr. KU. 
| mit dem Antrag Nr. XIV. zu verbinden, dagegen den Au— 
trag Nr. XII, der eine allgemeine Nejolution enthält, zus 
näcft zur Berathung zu ftellen. 

Ich eröffne aljo über den Antrag sub, Nr. XIIL die 
Dietuifion. 


Der Abgeordnete Freihert v. Patom bat das Wort 
gegen die Nejolution, 


Abgeorbneter Freiberr ©. Watom (vom Plap): 
Meine Herren, ih will materiell anf die Frage gar 
nicht eingeben, fondern nur darauf aufmerfam maden, ob 
es wohl angemeffen ift, eine jo wichtige Frage, deren Cute 
fheidung Doch nothwendig eine gründliche Erörterung im 
Haufe vorausjegen müßte, bier beiläufig bei der Budget» 
Berathung zu entſcheiden. Durch Ablehnung des Antrags 
wird der Frage in feiner Weile präjudizirt, Ich bitte Sie, 
ben Antrag abzulehnen. 


N 
i 
| 
| 








Präſident: Der Herr Abgeordnete Stavenbagen bat Diejenigen Herren, welde dieſen Schluß-Antrag unterftügen 


das Wort für die Reſolution. 


Abgeordneter Stavenhagen (som Plap): Meine 
Herren, ich glaube, dieſe Frage ift im Hauſe binlänglid dis— 


futirt worden, 
Eehr richtig!) 


Sch glaube, die Anficht des Haufes bat ſich über dieſe 
Frage ſchon hinlänglich feſtgeſtellt. 


(Ja wohl!) 


Ich bin kaum auf einen Widerſpruch in dieſer Bezie— 
gung gefaßt geweien. Ich bitte, daß das hobe Haus Dielen 
ntrag mit möglichſter Einſtimmigkeit genehmigen möge. 


(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Neichenfperger 
(Bedum) bat das Wort gegen bie Refolution. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum) [vom 
Plap]: Meine Herren, ih babe mich neulich über dieſe 
Frage in Betreff der Militair» Gerichtäbarfeit bier ausführ- 
lid auegeſprochen, und meine Anſicht dahin geäußert, daß 
es vor Allem noth thue, die Militair- Strafprozedur zu res 
formiren und neu zu regeln. Das ſcheint mir nach wie vor 
das Allerdringendſte zu ſein. Ich ftellte einen Antrag bare 
auf bin, welder aber die Zuftimmung der Majorität nicht 
gefunden bat. Bei diefer Gelenenbeit glaube ih nochmais 
Außern zu lönnen, daß es meines Erachtens vielmehr im 
Intereſſe jelbft der Majorität liegen möchte, Dasjenige, was 
erreichbar ift, zunächſt feftzuhalten und Darauf zu drin 
gen, ftatt Darüber hinauszugehen, wie bier wieder geſchieht, 
ftatt eine Frage bier kurzer Hand zur Entſcheidung zu brin- 
gen, bei ber ih als Aurift mwenigftens fangen muf, daß man 
fie mit jo wenigen Worten nicht präzifiren fann und wird. 
Das ift der einzige Grund, weshalb ih nicht mit der Mes 
fofutien ftinme. 


Präafident: Der Herr Abgeordnete Ofterratb bat 
das Wort für die Rejolution. 


Abaeorbneter Dfterratb (vom Plak): Die beiden 
Herren Redner, welche gegen die Reſolution der Kommillion 
— baben, würden vollſtändig im Rechte fein, wenn 

ie Kommiſſion lediglich mit Rückſicht auf Die ausgeſpro— 
chene Erwartung ſchon hätte wollen eine Poſition in die 
Kolonne „künftig wegfallend“ ſetzen, das würde dem bie- 
herigen Gebtauche vollitändig widerſprechen, denn erft dann, 
wenn beftimmte Ausſicht ift, dap die Verjepung einer Pos 
Veen in die Kolonne „künftig wegfallend“ einen Erfolg 
aben wird, dann pflegt die Kommiſſion dieſes zu tbun. 
Mie Sie im Berichte finden, waren ed aber zwei Gründe, 
welde bazu beftimmten, die Pofition tbeilweife als fünftig 
wegfallend zu bezeichnen. Einmal ift geltend gemadt, die 
Beſchäftigung ber Herren Auditeure fei erfahrungsmäßig eine 
fo wenig die ganze Kraft eines Mannes in Änſpruch neh» 
mende, daß es nicht gerathen fcheint, Die Zahl derfelben feft: 


zubalten; 
(ichr richtig!) 


weientlih mit Rückſicht darauf, daß dieſes Geſchäft als 
Nebenamt auf eine andere Weiſe könnte beſorgt werden, ift 
im Großen und Ganzen etwa die Hälfte der in Anjap ges 
brachten Pofition in die Kolonne „künftig mwegfallend‘ ges 
bracht wurden. Sch bitte Sie, mit Nüdfiht auf dieſe 
Motive, dem Antrage der Kommilfion zuzuftimmen. 


Vräfident: Meine Herren! Der Herr Mbgeord- 
nete Heidenreich hat den Schluß der Diskuffion Beantragt. 
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wollen, bitte ich aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. Es ſind, ſo weit 
ich es überſehen kann, bei dem Herrn Schriftführer gemel- 
bet worden: 

für den Antrag der Kommilfion, der Herr Abge⸗ 
ordnete Steinhardt; gegen denſelben die Herren 
Abgeordneten v. Binde (Strehlen), v. Patow und 
Neiheniperger (Bedum.) 

Diejenigen Herren, welche die Disfujfion über den An« 
trag XUL des Berichts herbeiführen wollen, bitte ih auf 


uftehen. 
er Geſchieht.) 


Der Schluß ift angenommen. 

Der Herr Regierungs-Rommiffar wünſcht das Wort, 
ich ertbeile ihm baffelbe, indem ich zugleih bemerfe, daß 
ich ſehen werde, ob ich die Disfulfton wieder zu eröffnen 
haben werde, 


RegierungssKommilfar Oberft v. Boſe: Ich habe nur 
bemerfen wollen, daß die Negierung Sie erjucht, den Antrag 
ber Kommiſſion ablehnen zu wollen. 


Präſident: Ih halte dafür, daß der Schluß ber 
Debatte nicht rüdgingig zu machen ſei. Der Herr Abges 
orbnete Freiherr v. ind: (Streblen) bat das Wort zur 
Geſchaͤfts-Ordnung. 


Abgeordneter Freiherr v. Binde (Streblen): Der 
Herr Regierungs-Kommiſſar bat nach dem Schluß ber 
Debatte geſprochen, und es wird dadurch, fowiel ich weiß, 
die Disfuffion wieder aufgenommen, 


Präfident: Sofern neue Thatfahen und Deduftios 
nen vorgetragen werden, ift es meine Pflicht die Diskuffion 
für miedereröffnet zu erklären, Es unterliegt aber feinem 
Zweifel, daß die Bemerkung des Herrn Regierungs-Kom— 
miffars nicht auf die Sache jelbft eingegangen ift, aliv der 
Schluß der Debatte nicht wieder rüdgängig gemacht were 
ben faun; event. habe id; bereits von zweien Herren aber 
malige Echluß- Anträge erhalten. 


(Heiterfeit.) 


Ich bin alfo jegt micht in der Lage, dem Herr Abe 
geordneten Freiberın v. Binde (Strehlen) das Wort zu 
geben. 

Bir kommen vielmehr zur Abftimmung- 

Der Antrag sub. XII. lautet: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen: 
Gegen bie Königlihe Regierung bie Erwartung 
auszuſprechen, daß bie Militair » Gerichtsbarfeit 
in Betreff ber gemeinen Verbrechen und Vers 

eben aufgehoben und jodann die Zahl ber 
ilitair⸗Gerichts-⸗Beamten vermindert werde, 

Diejenigen Herren, welde biefer Refolution definitiv 
beitreten wollen, bitte ih aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Die große Majorität hat ſich für die definitive Ans 
nahme diejer Reſolution ausgeſprochen. 

Sept eröffne ih bie Diskuſſion über die Anträge 
Nr. XIL und XIV. 

Der Herr Abgeorbnete Reichenfperger (Beckum) hat 
das Wort, ih weiß nicht, ob für oder gegen. 


Abgeorbneter Meichenfperger (Bedum): Ich wollte 
mir nur die einfache Bemerkung erlauben, daß mir ſcheint, als 
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ob wir nad dem Standpunfte, den wir im Allgemeinen 
gegenüber der Militair«Gerichtsbarkeit eingenommen haben, 
eher darauf binarbeiten follten, bas I Element zu 
verftärken unb ihm eine würbigere, angemefjenere Stellung 
anzumeifen, als bas * utheil zu bewirken, was meiner 
Anfiht nah durd die Rejolution Seitens der Kommiffion 
vorgejhlagen wird. 


räfident: Ich die Diskuffion über bie 
Anteine sub Nr. XII. u 
Een fommen zur ——“ 
ch habe auch hier zu erwähnen, daß ich nicht 
die rs ber Kommilfion zur Apftimmung bringe, in 
bern daß ich Ihnen zur event, Abftimmung folgende fünf 
Fragen vorlegen werbe: 
1) Sollen 89,662 Rihlr. im Haupt » Etat bewilligt 
— 
err Referent er eh darauf aufmerffam, daß 
bies nt * richtige Zahl ſein 
Fa babe die EN nur aus nen Bericht entnommen. 
Der Herr Referent hat das Wort. 


Referent Baron 9. Vaerſt: Auf Seite 76 der An- 
lagen ift in ber Zufammenftellung unter Titel IX., Per 
fönlihe Ausgaben ber MilitaireJuftizuerwaltung, die Summe 
von 89,962 Rthlr. angeführt. Das ift bie rihtige Summe; 
ich werbe mir inbeß erlauben, ben Haupt⸗ at felbft noch 
nachzuſehen. 


Präfident: Daun kann ich den Herrn Referenten 
berichtigen. Der Haupt » Etat enthält die Summe 89,962 
r Diejenige Summe, die Ihre Kommilfion genehmigen 

‚ift im Beriht auf 89,662 Rtblr. angegeben. Diele 
— fommt dadurch heraus, daß sub Nr. XIL 300 
Rthlr. in das Ertraorbinarium verwiefen werben. Ich glaube 
alfo, meine Annahme ift richtig. 

2) Die zweite Frage wol id jo formuliren: 

Sollen 89,662 Rthlr., darunter künftig wegfallend 
26,160 Rthlr., im Haupt-Etat bewilligt werben? 
(Der Abgeordnete Stavenhagen erhebt 14) 
Ich bin nod in ber Frageſtellung. 
8) Sollen 300 Rthlr. in das — ver · 
wieſen werden 
und enblich 

4) Sollen dieſe 300 Rthlr. dort bewilligt werben? 

Iept ertheile ih dem Herrn Abgeordneten Stavenhagen 
das Wort zur Frageftellung. 


Abgeordneter Stavenhagen (vom Plap): IA wollte 
den Herrn Präfibenten bitten, bei ber zweiten Frage zu 
trennen, naͤmlich: Sollen 89, 962 Rihlr. bewilligt werben? 
Und eine neue Frage: Sollen davon 26,160 Rthlr. in bie 
Kolonne „künftig wegfallend” gejept werben? 


Präfident: Ih werbe die Trennung vornehmen, ba 
jept darauf angetragen ift. 
Bir fommen zur —— 
dam 9,962 Rthlr. bewilligt 


Sollen im Etat 
werben? 
Diejenigen Herren, melde bies wollen, bitte ih, auf— 
zuſtehen. 
Geſchieht.) 


Die Frage iſt mit ſeht großer Ma ae verneint. 
Sollen im Haupt » Etat 89,662 Rthlr. bewilligt 
werben? 
Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ich, aufs 


zuſtehen 
Geſchicht.) 


Haus der Abgeordneten. Fünfzigfte Sigung am am 49. September 1862, 


DE — — 


So weit ich ſehe, iſt dieſe Frage einſtimmig bejaht 
worden. 

Sollen von dieſer Summe als „fünftig wegfallend“ 
26,160 Rthlr. bezeichnet werben? 

Diejenigen Herren, welde dies wollen, bitte ih, auf» 


zuſtehen. 
Geſchieht. 

Die Majorität hat ſich für die Bejahung der Frage 
ausgeſprochen. 

Die vierte Frage lautet: 

Sollen 300 Rihlr. in das Ertraordinarium verwiefen 
werben? 

Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ih, fi 


zu erheben. 
Geſchieht.) 

Hier iſt faſt einftimmig die Verweiſung in das Ertra« 
ordinartum beichloffen. 

Die fünfte Frage lautet: 

Sollen diefe 800 Rthlr. im Ertraorbinarium bewilligt 
werben? 

Diejenigen Herren, welde dies wollen, bitte ih, aufs 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 


Die Majoritaͤt hat ſich gegen bie Bewilligung aus⸗ 
geſprochen. 
ir geben num über zu 
Titel 10, Siälise Ausgaben. 
—* Sub Nr. XV. befindet ſich der Antrag Ihrer Kom- 
mi 
Ich eröffne darüber bie Spezial«Diskuffion. 
(Paufe.) 
Ich ſchließe dieſelbe — Bir kommen zur Abftim- 
mun 3, 


Auch bier muß ih den Antrag in 4 ragen auflöfen: 
1) na 650 Rthlr. im Haupt» Etat bewilligt wer- 


2) Een 580 Rthle. im Haupt» Etat bewilligt wer« 
en 


8) Sollen 120 Rtblr. in das Ertraorbinarium ver 
wielen werben, und 
4) follen fie dort” bewilligt werben? 
Ih gebe zur Abftimmung über. 
Diejenigen Herren, welde im Haupt-Etat 650 Rtblr. 
bewilligen En bitte ich, fi zu erheben. 


Geſchieht.) 


Die Frage iſt faſt einftimmig verneint. 
Diejenigen Herren, welde 530 Rthlr. im Haupt-Etat 
bewilligen wollen, bitte ih, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Die ſehr große Majoritaͤt hat ſich für die Bewilligung 
ausgeſprochen. 
Sollen 120 Rthlr. in das Exrtraordinarium verwieſen 
werben? 
Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte id, auf- 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 
p — hat man ſich für die neberweiſung aus · 
geſproch 
Eollen endlih dieſe 120 Rthlr. im Ertraorbinarium 
bewilligt werben? 
Diejenigen Herren, welche bafür ftimmen, bitte ich, 


aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Die entſchiedene Majorität bat ſich gegen bie Bewil- 
ligung ausgeſprochen. 





boeus ber Mbgeorbneten. Bünfgigte 
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Wir gehen über zum Titel 11.: 
Befoldungen ber a Truppen» Befehlshaber 
sub Nr. XVI. und XVII. hat Ihre Kommilfions- Anträge 
eftellt, welche ich bei der Frageftellung zu verbinden wünſche, 
J daß wir zunächſt über den generellen Antrag sub Wr. 
XVII. zu bisfutiren haben werden, weil derjelbe entweder 
definitiv angenommen oder abgelehnt werben kann. Ich er- 
öffne die Spezial-Disfuffion über Nr. XVIL 

Der Herr Regierungs-Rommiflar hat das Wort. 


Regierungs:Kommiffar Oberft v. Boſe: Wie bereits 
in der Kemmiſſion Seitens des Kommifjars des Kriegs— 
Minifterii ausgeführt worben ift, muß aud jept das Er— 
fuchen geftellt werden, auf die von der Kommilfion ausge 
ſprochene Erwartung nicht eingehen zu wollen. Es ift ver- 
ſchiedentlich von Seiten der Staats-Regierung bie Frage 
aufgeftelt und ventilirt worden, ob eine andere Eintheilung 
in ben höheren Stellen der Armee wünjdhenswertb und 
nothwendig ei. Es ift dies aber verneint und davon zurüde 
elommen worden, jelbft da, wo die Verſuche gemacht worden 
Im, darauf einzugeben. Ich muß daher im Auftrage ber 
taat3- Regierung bitten, diefen Antrag ber Kommiſſion 
abzulehnen. 


räfident: Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat 


das Wort für die Reſolution. 


Herren! Da fid) der Here Regterungs-Kommifjar bier im 
Haufe wiederholt ebenjo gegen den Antrag ausjpricht, wie 
er es bereits in der Kommilfion gethan * ſo muß ich 
doch einige Worte darauf erwidern. Aus ſeiner Auslaffung 
ift jhon zu entnehmen, daß die Königlihe Stants-Regie- 
rung bie jepige Eintheilung der Armee keineswegs für ein 
Mufter hält, und ich kaun dieſer Anfiht nur vollftändig 
beitreten. Ih glaube aber auch, daß dann, wenn 
man zu einer Aenderung überhaupt ſchreiten will, aud 
das Biel derjelben ohne große Schwierigkeit‘, feftzeftellt 
werden könnte. Es ift * wohl nit der Ort, auf tak— 
tiſche und ftrategiiche Berhältniffe einzugeben, aber es leuchtet 
doch Har ein, daß unjere jegige Armee-Eintheilung in feiner 
Weije den Bedürfuiffen des Kriegs entipricht. Jedes Armees 
Corps ift in zwei Divifionen eingetheilt; das Armee Eorps 
ift ein Ganges, welches für fi, Feibftftändig, beftehen und 
fechten joll, und allen dabei möglichen Greigniffen gewadjen 
fein muß. Denten Sie fih nun ein jo iſolirtes Armees 
Korps, jo muß dies, ſobald es dem Feinde gegemübertritt, 
eine Avantgarde, ein Gros, eine Reſerve haben, Die For- 
mation unjerer Armee hat die natürliche Folge, daß in dem 
angegebenen Moment die Eintheilung des Armeesorps, 
wie fie jept beftebt, aufhören muß. Es fann bies nur, 
wie ich meine, zu dem Urtheile führen, daß dieje Friedens— 
Eintbeilung den Anforderungen des Kriegs keineswegs ent- 
ſpricht. ieſe Gliederung von 1. zu 2. iſt die aller⸗ 
ſchlechteſte, die man finden fann und ih follte glauben, 
wenn bie Königlihe Staats-Regierung dieſe Nachtheile er 
fennt, jo könnte es ihr aud nicht jchwer werden, andere 
Wege einzuleiten. Es fteht mir nicht zu, ihr Diele Wege 
zu zeigen, aber daß die beftehenden Einrichtungen mangel- 
haft find und den Bebürfnifjen mit entipredhen, ſcheint mir 
erwiejen. 


Abgeordneter Stavenbagen (vom mil Meine 


räfident: Der Herr Regierungs » Kommifjar bat 
das Wort. 

Regierungs-Kommiffar Oberſt v. Boſe: Dis, was 
ber Hert Vorredner be angedeutet hat, war gewiffermaßen 
in bem früheren Mobilmahungs- Plan angeftrebt, der für 
die Armee geltend war. Man bat aber die praftiihe Er« 
fahrung le, daß mit dieſer Einrichtung mit er» 
Verhandl. bes Hanfes d. Abg 


reiht wurde, was man beabfihtigte und ift zu der jegigen 
daher zurüdgefehrt. 


räfident: Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat 
das Wort. 


Abgeordneter Stavenbagen (vom Plap): Meine 
Herren! Wir haben ein Mufter aus unferer glorreidhen Zeit, 
aus dem Jahre 1815. Die Eintheilung, wie die Armee, das 
mals war, ja allen Erfordernifjen des Krieges entſprochen, und 
warum bieje Eintheilung nicht feftgehalten worben ift, Darüber 
will 2 mich weiter nicht aͤußern. Aber daß es nöthig ift, 
an biefem Scematismus, wie er jet befteht, feitzuhalten, 
davon fann ih mich in feiner Beil überzeugen. Es ift 
uns fo ſehr oft die Franzöfifhe Armee ala Muſter aufgeftellt 
worden, auf weldes man binbliden möge — da find die 
BVerhältniffe ganz anders, nnd es fragt fi ob es nicht jehr 
indigirt ift, auch für uns in biejer Beziehung auf jenes 
—* hinzuſehen. 


Präſident: Ich ſchließe nunmehr die Spezial-Dis- 
fulfion über den Antrag Nr. XVII. 
Bir kommen zur Abftimmung. Der Antrag der Kom- 
miſſion lautet: 
Das Haus wolle bejchließen, 
die Erwartung auszuſprechen, daß die Königliche 
Staatö-Regierung eine anderweite Eintheilung der 
Armee beſchließen, und babei die Zahl der höhe 
ren Truppen » Befehlshaber wejentlih beichränfen 
werbe. 
Diejenigen Herren, welche dem Antrage definitiv beis 
treten wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 
Mit einer ſehr großen Majorität iſt die Annahme die» 
jed Antrages beihioffen worden. 
Ic eröffne nunmehr die Spezial» Disfuffion über bie 
Nummern XVI. und XVII 
Der Herr Regierungs-Kommilfar hat das Wort. 


Regierungs » Kommiffar Oberft v. Boſe: Aud bei 
ber Pofition XVI. ift von Seiten der Kommilfion der Ans 
trag gejtellt worden, das Gehalt des Divifions » Kommanse 
deuts der Garde» Kavallerie zur Kriegsbereitihaft zu ver 
weilen und dort ftreichen zu wollen. Das Kommando bei 
der Gardesfavallerie ift ein jehr bedeutendes und in Bezug 
auf die Stellung eine bei der Armee nicht wieder vorkom« 
mende. Die beiden Brigaden, die zur Garde-Divifion ges 

ören, beflehben beide aus je vier Negimentern, was in Dies 

ii Ausdehnung in der Armee nicht mehr bervortritt. Es 
war alſo aud nothwendig, daß einem jo bedeutenden Wir⸗ 
kungskreiſe ein bejonderer Kommandeur vorftehe, und aus 
dieſem Grunde ift ein Divifions- Kommandeur für Die Garde» 
Kavallerie ernannt worden. Es bat fi dieſe Stelle als 
eine Nothwendigfeit herausgeftellt, weshalb von Seiten der 
Staats » Regierung der Wuuſch ausgeſprochen wird, biejen 
Poften genehmigen und nicht, wie die Kommilfion beantragt 
bat, ftreihen zu wollen, 


Präfident: Ih ſchließe die Spezial» Diskuffion. 
Bir kommen zur Abftimmung. Auch über dieſe beiden 
Anträge sub Nr. XVL und Rr. XVIIL kann id nit in 
der Weiſe abftimmen laffen, wie die Kommijfion vorgeſchla⸗ 
gen bat, vielmehr ſchlage ih Ihnen folgende vier Fra— 
en vor. 

: 1) Sollen 404,412 Rthlr. (darunter fünftiz wegfal- 
lend 108 Rıhle) im Haupt » Etat bewilligt 
werden? 

2) Sollen mit Ihrer Kommilfion 398,996 Rthlr. im 
Haupt · Etat bewilligt werden (darunter fünftig 
wegfallend 108 Rthir.) ? 
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3) Sollen 5416 Nthlr. ins Ertraorbinarium verwieſen 
werden, und follen fie 
4) dort bewilligt werben? 
Der Herr Abgeordnete Graf Schwerin bat das Wort 
zur Geſchäfts-Ordnung. 


eorbneter Graf Schwerin (vom Plap): Meine 
— habe bereits durch die früheren Abſtimmungen mei- 
nerſeits Tonftatirt und auch von ber Kribüne bie Gründe 
entwickelt, weshalb id für die Bewilligun u im Orbinarium 
ftimme, E⸗ haben aber die bisherigen Abſtimmungen auch 
bofumentirt, daß ich mit meiner A alt jehr vereinzelt das 
ſtehe und ap nur ſehr eg en diefe Anſicht 
theilen, daß Bielmehr die große Mehrheit ber Verſammlung 
die Koften ind Eytraordinarium verweilen will. Es fcheint 
mir daher zur Bereinfahung bes Geſchaͤfts ſehr eriprieplid, 
wenn ber Herr Präfident ſich vielleiht dieſer beiden Fragen 
überhebt. Es fteht ja cin für alle Mal feft, wie bie 
ftimmung ausfallen werde. Ich meinerfeits feifte ‚für mich 
jehr gern auf die Abftimmung in van bie Weber: 
weifung ins Ertraordinarium Fedenfalis erzicht. 


Präſident: Ja, meine Herren, es haben aber, wie 
id bemerkt habe, noch einige andere Herten für die Frage 
geftimmt. Ich würde von meinem Standpunkt aus nicht 
anders verfahren Fönnen, ald wenn auch biefe Herren dar ⸗ 
auf ver —— daß ich die Frage ftelle, wie ich fie bis jept 
geſtellt habe. 

Der Herr Abgeordnete Graf Schwerin hat das Wort. 


Abgeorbneter Graf Schwerin: Ich glaube im Na- 
men ber Herren erklären zu können, daß fie auf eine be 
fondere Abftimmung fein Gewicht mehr legen, da ber Auss 
fall diefer Abftimmung Tonftatirt ift. 


eäfident: Dann kann id) die Frage, die auf die 
Etat ⸗Summe gerichtet ift, wegfallen laſſen. 


(Paufe.) 


Das Haus ift damit einverftanden für diefe und alle 

übrigen Abftimmungen, was id) biermit Tonftatire, 

Dir haben hiernach im vorliegenden Falle nur 3 Fra⸗ 
en zu beantworten, wie id) fie vorher ſchon geftellt habe. 
iderſpruch ift I die Srogefiellung nicht bien. Wir 

fommen daher glei zur Abftimmung. 

Iept würde die erfte Frage lauten: 

Sollen ftatt der Etat» Summe 398,996 Rthlr., 
darunter künftig wegfallend 108 Rihit inm Ordi⸗ 
narium bewilligt werden? 

Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ich, auf⸗ 





zuſtehen. 
Geſchieht.) 
Dies iſt einſtimmig beſchloſſen. 
Zweitens: 


Sollen 5416 Rihlr. in das Extraordinarium ver⸗ 
wielen werben ? 


(Widerjprud.) 


Sa, meine Herren, ih fann nicht anders abftimmen 
laffen, denn es handelt fih barum, daß die 5416 Rihlr. 
ausdrüdlih in das Ertraordinarium racht werben und 
daß dann erft dieſe Summe dort bewilligt werben foll. 
Wollen Sie mid in dieſer Hinſicht in der Fra 
und Abftimmung erleichtern, jo kann id bie 
fo ftellen: 

Sollen 5416 Rthlr. in das Eptraorbinarium ver» 
36 — dort bewilligt ge 6 glaub 

n jehr gern bazu t, aber glaube, es 
möchte Widerſpruch entftehen, wenn ich beide Fragen nicht 
trennen würde. 


— 





Hans der r Abgeordneten. Bünfgigfte Sidung am 1 Bünfzlgfte Giyung am am 19. September”1862. 


Der Here Abgeorbnete Graf Schwerin hat das Wort 
zur Geichäfts-Orbnung- 


Abgeordneter Graf Schwerin (vom Plag): Wenn 
ber Ser Pride — will, ſo glaube ich, daß es zur 
Bereinfa | mung angeht, wie er 
— t. Es iſt —— daß die Srheit es Hanfes 
nicht * dies im Ordinario bewilligen, daß die Mehrheit 
des Hauſes Dies ins Ertraorbinarium verweiſen will, und 
es 41 dann nur noch eine Abftimmung darüber erforderlich, 
ob dies im Ertmorbinarium bewilligt werben joll oder nicht. 
Benn der Herr Präfident die lepte Frage ftellt, jo wirb 
ſich in allen Fällen Lonftatiren, um dies einfah amszu- 
drüden, ob bas Hans auf dem Standpuntt der Kommii« 
fion ober des Amendements Tweften und Genoflen ftebt. 


Präfident: Auch hierzu, meine Herren, bedarf 
ih der ausdrücklichen Zuftimmung des Hanjes und 
wenn fein Widerſpruch entfteht, jo verbinde id 
für die Rolgezeit beide Anträge in der einen 
Frage: 

Soll eine Summe in das Ertrasrbina- 
rium gebradt und dort bewilligt werben? 


(Paufe.) 
Das Haus hat mid dazu autorijirt. 


Der Herr Abgeordnete Plafmann hat das Wort zur 
Srageftellung. 


Abgeordneter Plaßmann (vom Plag): Ich erlaube 
mir bie — daß die Frage nicht heißen müßte: 
Sol die Summe ins Ertesordinarium geſeht und 
dort bewilligt werben? 
fondern: 
Soll fie ins —— geſetzt und dort ges 


ftrihen werben 


Vreäfident: Ich muß dem Herrn Abgeorbneten be» 
werklih machen, daß ich — * die Streichung einer 
Pofition abftimmen laffen kann. Benn id bas hätte thun 
fönnen, dann hätte ih mit ben Kommiſſions-Autraͤgen nicht 
9 viele Noth gehabt, wie ich fie jetzt habe. Ich muß aus 
rüdlich dabei bleiben, daß die Frage auf bie eng 
wird, wie das immer bei allen Pofitionen ber 


> Herr Abgeordnete Dr. Waldeck hat das Wort zur 
Srageftellung. 


Abgeordneter Dr. Waldeck (vom —— Ich wäre 
einverſtanden mit der Anſicht des Hauſes, inſofern 
ube id), bat der Herr Abgeordnete Plaßmann ey” t, * 
Praãſident dann das 8 “weglaͤßt u 
„Sol fie im Extraordinarium bewilligt werden?” — 
fonft würben wir zwei Fragen in ns befommen. 5 
meine, daf —* * Ares jo geftellt wird: — fie im 
Ertraorbinarium bewilligt werben”, nicht: und be 
willigt werben. 


Präſfident: Dann jegen Sie aljo dabei ftill- 
jhweigend voraus, daß bas Haus bereits beidloj- 
jen hat: die betreffenden Summen jollen ins Er— 
traordinarium verwieſen fein, 


(Ruf: Fa wohl! Unruhe.) 


Ich ie — Herren, laſſen Sie or anbelt 
fer wın bie Direltion — laffen wid aus⸗ 


It deun biejer - iſt inſofern jo —2— ſchwierig 


als, 2. eine falj enöthigt 
bei dem Haupt en welches nach bem je even · 
ermitteln bleibt, und 
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Dann befinitiv abzuftimmen ift, eine Aenderung eintreten zu 
laſſen. Alſo ih babe die Anficht ber Herren fo aufgefaßt: 
Sie wollen nit, wie ih daß bisher gethban habe, 
die beiden lepten, das Ertraordinarium betref- 
fenden Fragen getrennt willen, Sie wollen aber 
auch nit die Frage noch beionders beantworten: 
‚Soll die qu. Summe ins Ertraordinarium ge: 
fept werben?” jondern Sie wollen glei bie Frage 
geftellt wijjen: „Soll die qu Summe im Ertra- 
ordinarium bewilligt werben?" Dabei müljen Sie 
ftillfhweigend vorausfegen und mich bazu auto. 
rijiren, daß id annehme und Sie damit einner- 
ftanden geweſen jind, daß wirllid die qu Summe 
Ihon ins Ertraordinarium gewielen worden, 
(Alfeitige Zuftimmung.) 
Da Sie wih dazu autorijirt haben, jo habe 
ich nichts dagegen, daß die Sache in ber von Ihuen 
ewünjdhten Art gemacht wird. Alſo dann fielle ich 
jeht bie Frage: 
Sollen die 5416 Rihlr. im Ertraorbinarium bewilligt 
werben? 
Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ih, aufs 
zuſtehen. 
| Geſchieht. 
Die Summe iſt abgefept. ß 
Bir gehen nun über zu „Beioldungen ber Kom» 
mandanten u. ſ. w.”, Zitel 12, Perfönliche Aus: 
gaben. 
Sc bemerfe, daß ein präparatorifcher Antrag von Shrer 
Kommilfion dahin vorgeſchlagen ift, ‚ * 
„die geſammten 1800 Rihlr. in die Kolonne künf— 
tig wegfallend zu übertragen.“ 


(Ruf: 11,800 Rthlr.) 


Der Herr Referent glaubt, daß es 11,800 Rtbir. heißen 
mũſſe. In dem Bericht ſtehen beide Zahlen: 1300 Rthir. 
und 11,300 Rthlr. Alfo Inutet der Antrag: 

„11,800 Rihle. (nad der Mitiheilung bed Herrn 
Referenten) in bie Kolonne künftig wegfallen zu 
übertragen.” 
Dies ift ein präparatorifcher Antrag, Wir werben 
aljo über ihn auch nur präparatoriih abzuftimmen haben. 
Ic bemerfe, daß er feine Antrag-Nummer in bem Be— 
richt erhalten hat. 
Diejenigen Herren, welche mit dem Antrage einverftan- 
ben find, bitte ich, aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 

Dem Antrage der Kommiſſion iſt mit großer Majorität 
beigetreten worden. 

Es fommt nun auf pag. 34. sub Nr. XIX, ber Uns 
trag Ihrer Kommilfion zur — welcher dahin geht, 

ben Titel 12. mit 148,699 Rthlru., darunter fünfs 

tig wegfallend 19,615 Rthlt., plus 1300 Rthlr., 
alle überhaupt 20,915 Rihlr., zu migen. 

Diejenigen Herren, welde dieſe Genehmigung nicht 
ausſprechen wollen, bitte id, aufzuftehen. 

(68 erhebt fih Niemand.) 


Diefer Antrag ift einftimmig genehmigt. 
Wir geben über zu Titel 13. Sächliche Aus— 
gaben. Auch bier ift Ihre Kommilfion dem Etat beige 


treten. 
Diejenigen Herren, welde dieſem Antrage nicht bei— 


treten wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
Es erhebt ih Riemand.) 
Auch diefer Antrag if einftimmig angenommen worben, 
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Wir kommen zu Titel 14. Bejoldungen ber Ad, 
jutanten Seiner Majeftät des Königs. Ihre Kom, 
milfion ift dem Gtat beigetreten. 

Sch nehme an, das Haus ift einftimmig bamit einvers 


auſe.) 


Das iſt der Fall. 

Wir gehen über zu dem Generalſtab, und zwar 
Titel 15. Perſönliche Ausgaben. 

Auch hier Hat Ihre Kommiſſton ben Etat ange 


nommen, 
(Paufe.) 


Das Haus ift dem einftimmig beigetreten. 
Titel 16. Sächliche Ausgaben. 

Der Antrag der Kommiffion trifft wit dem Etat zu. 
ammen, und ich nehme an, ba das Haus einen Wider 
prud dagegen nidht erhebt. 

(Paufe.) 


Das iſt nicht geſchehen. 
Wir gehen über * Titel 17. Beſoldungen der 


ar 

Shre Kommilfion hat unter XXL einen Antrag ges 

ſtellt. Ich eröffne über denfelben die Spezial«Diskuffion. 
(Paufe.) 

Niemand meldet ih zum Wort. 

Ich fchließe die Diskuffion und wir kommen zur even« 
tuellen Abftimmung über den Zitel 17., den ich ebenfalls 
dabin zur Abftimmung bringe: 

Sollen nur 5 Rihlr., darunter fünftig weg⸗ 
fallend 1800 Rihlr. er werben? 

Diejenigen Setzen, welde die Summe von 27,500 
Rthlr., darunter Künftig wegfallend 1800 Rthlr., genehmigen 
wollen, bitte ich, Jon en, 

Geſchieht.) 

Der Antrag iſt, ſowelt ich überſehen kann, einſtimmig 
angenommen. 

Bir geben nun über zu dem „Ingenieur-Corps“ 
— Titel 18, — Perfönlihe Ausgaben.“ 

Der Here Abgeordnete Stavenhagen bat zu biefem 
Titel 18, ein eveutuelles Amendement sub Nr. 1. eingebracht. 
Ich will ihm bemerflih maden, daß die Summe, bie er 
künftig in ben Etat eingetragen & jehen wünjcht, ganz ges 
nau mit der im Etat ftehenden Summe übereinftimmt, und 
dag ih alfo im vorliegenden Fall doch gemöthigt fein werde, 
bie Frage auf die Etats Summe zu richten, falls der Herr 

geordnete jein Amendement nod mehr motivirt har 
ben wird. 

Ich ertheile ihm Dazu das Wort, 


Abgeorbneter Stavenbagen: Meine Herren! Die 
Maforität des Haufes bat ja unzweifelhaft jept das Prin- 
zip der Majorität der Kommiſſion angenommen, daß nämlich 
alle diejenigen Mehr-Koften, welde die Reorganifation ber 
treffen, in das Ertraorbinarium für die jogenannte Kriegd« 
bereitihaft gelegt und bort gehen werden. Mein Antra 
geht nun eben dahin, daß Sie die 22,311 Rthlr. die 

em Antrage der Kommiffion auch in das Ertra» 
orbinarium zu verweilen und dort zu ftreichen wären, im 
Drbinarium belaffen und dort bewilligen, weil id) der An« 
fiht bin, daß dieſe Pofition gar nicht mit der Reorganifas 
tion zufammenhängt, und ”- alfo die Majorität, ohne 
—— Prinzip umtreu zu werden, dieſe Summe bewilligen 
ann. 

‚ „Meine Herren, dad Ingenieur-Gorps, bie Artillerie und 
die Pioniere waren nad den BVerhältniffen in der Armee, 
wie fie vor 1859 beftanden, mangelhaft — Schon 
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lange vor dem Jahr 1859 und ehe man an die Drganija- 
tion dachte oder ehe fie wenigflend irgendwie zu Tage ge 
treten ift, waren über die anderweitige Formation bieler 
Togenannten Spezial · Waffen ber Armee, des Ingenieur-Eorps 
und der Artillerte, mehrfah Erwägungen und Ueberlegungen 
angeftellt; man war damals ſchon darüber ganz im Klaren, 
baß für dieſe Spezial » Waffen etwas gelcjehen müfle, daß 
etwas mehr gefchehen müfle, als bisher gejchehen war. Diele 
Anfiht bat fih auch mehrfach in si a Jahren in ber 
Bubget-Kommilfion ausgefprohen. Es ift in ber Budget 
Kommilfion ſchon vor ber Organifation mehrfach der Wunſch 
beſtimmt audgebrüdt, dab diefe Spezial-Waffen von der Kö— 
nialihen Staate-Regierung mehr ind Auge gefaßt werben 
möchten. So ift man benn aud ſchon vor ber Reorganis 
fation an bie Ausführung. dieſes Wunſches in ber Meber- 
zeugung von beffen Berechtigung geichritten. Es ift ſchon 
in dem gewöhnlichen Etat von 1860 bie Formation Der 
12. Patterie bei den Artillerie-Brigaben und die Formation 
ber Iten Kompagnieen der Pionier-Bataillone auf ben Etat 
gebracht worben und in bem gewöhnlichen Etat, im DOrdis 
narinm, bamald von ber Bubaet-Rommilfion und resp. von 
dem hoben Haufe bewilligt worben, 

Sch meine hieraus gebt bervor, daß diejenigen Berän- 
derungen, welche mit dieſen Spezial-Waffen geſchehen find, 
aar feinen nothwendigen Zuſammenhang mit ber übrigen 
Reorganifation der Armee haben, und daß, wenn ba ein 
Zufammentreffen ftattgefunden bat, es nur chronologiſch ift; 
nur au derſelben Zeit, als die Infanterie und die Kavalles 
rie anderweitig organifirt wurden, trafen biefe Veränderun⸗ 
gen zum Theil ein, und wurben fonfequenter Weile auch 
wieber noch vervollftänbigt, und bie Bervollftändinung bes 
zog fi namentlid bei der Artillerie nur auf die Feſtungs— 
Abtbeilungen, uud bei den Pionieren auf die Kormation ber 
Aten Rompagnien. Ich meine aber auch, wenn von ber 
Reorganifation der übrinen Armee, ber Kavallerie und ber 
Infanterie, gar nicht bie Rede geweſen wäre, jo würden 
dieſe letzten Stabien für bie Reorganifation oder für bie 
genügnenbere Formation der Spezial-Waffen doch eingetre- 
ten fein. 

Ich alaube alfo, daß man vollftändig berechtigt ift, 
dieſe beiben Saden ganz und gar auseinander zu halten, 
und um fo mehr, als die Bedenken, welde ja gerabe 
in Bezug auf die Reorganifation der Infanterie und Ka— 
vallerie obwalten, gar nicht bei der Artillerie und bei den 
Pionieren zutreffen. Es ift gerade das Gefep vom Jahre 
1814, meldes dieſe Bebenfen erregt, daß dadurch die Stel- 
lung ber Landwehr beinträchtigt werde; bavon fann aber 
in Bezug auf bie Artillerie und bie Pioniere gar nicht bie 
Rede ein, denn ich brauche es Ihnen gar nicht erft zu far 
gen, Sie wiffen es ja ſchon, daß Spezial-Abtheilungen aus 
Landwebrleuten der Artillerie und der Pioniere gar nicht bes 
ftanden haben. Die Rejerve- und bie Lanbwehrmänner ber 
Artillerie und der Pioniere find nad dem Bebürfniß zu den 
Batterien und zu ben Rompagnien bed ftehenden Heeres 
berufen und dort einrangirt worden, Alſo alle dieſe Be 
denfen, die fonft in Bezug auf die Reorganijation vom ges 
feplihen Standpunfte aus obwalten, fallen bier weg. 

Es ift ferner zu beachten, daß die neue oder vielmehr 
vervollſtändigte Formation dieſer Spezial-Waffen, aud), wie 
ih ſchon gelagt habe, eingetreten wäre und hätte eintreten 
müffen ohne die anderweitige Formation der Kavallerie und 
Snfanterie; und felbft, wenn die Formation ber Infanterie 
und Kavallerie ganz und gar wieder auf den Stanbpunft 
son 1859 urkdfgefüßrt würde, fo würde ganz gewiß bie 
Königliche N ern an ber jegigen Formation ber Artilles 
rie und Pioniere feflhalten, denn das Bebürfniß einer fol» 
hen Formation, wie biefe beiden Waffen jept haben, mwitrbe 
gerade nur der Armee von 1859 genügen, wie e8 ber Ars 
mee von 1862 genügt, wie es auch jeber andern Formation, 
bie die Armee annehmen möchte, genügen wird, 


J 
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gewieſen worden. 


— 








Ich meine alſo, dargelegt zu haben, daß das Prinzip, 
von dem bie Majorität ber Kommiſſion bei der Behand— 
fung des Budgets ausgeht, gar richt in Frage fommt, daß 
eben bie Reorganifation, mit diefen Spezialwaffen und mit 
ben Veränderungen, die darin eingetreten find, feinen ande- 
ren Zufammenbang bat, als nur daß fie gleichzeitig einge- 
treten tft. Ich made ferner darauf aufmerfiam, daß in der 
Bubget » Kommiffion auch Niemand an ber Zweckmäßigkeit 
und Nothwendigkeit biefer bei den Spezialwaffen eingetre- 
tenen Beränderungen gezweifelt hat, daß vielmehr jeder von 
diefer Zwedmäßigfeit und Nothwendigkeit überzeugt ift, und 
ich glaube auch, das hohe Haus wird im Wefentlichen ſich diejer 
Ueberzeugung anſchließen können. Es fragt ſich alfo nun, 
ob wirklich, nach irgend einer Ausdehnung des von Ihnen 
angenommenen Prinzips, auch für dieſe Spezialwaffen den 
Mehr-Koften daſſelbe Schickſal bereitet werben müßte, als 
den übrigen Mehr» Koften, und das fcheint mir burdans 
nit aeboten. 

Es ift nun zwar gelagt worden: Ja in dem Etat pro 
1861 find biefe Mehr: Koften aud in das Ertraorbinarium 
Fa, meine Herren, bas ift ganz richtig, 
aber damals lag doch Bei dieſem formellen Verfahren eine 
aanz andere Anfiht zu Grunde, als es jept ber Fall if. 
Damals follten durch dieſe Berfepung in das Ertraorbina- 
rium nur die Mehr-Koften des Etats pro 1861 von denen 
pro 1860 überhaupt geſchieden werben und man bat da mit 
dem allgemeinen Namen Reorganifation allerdings biefe 
Mehr: Koften bezeichnet. Ich alaube alio, das keineswegs bas 
Prinzip, von welchem die Majorität dieſes Hauſes auszu- 
gehen jcheint, die Streihung dieſer Pofition im Ertraorbi- 
narium verlangt, fonbern nad; meiner Meinung ift e8 eigent ⸗ 
lich eine Mebertreibung biefes Prinzips, wenn man nament- 
lich dieſe meine Anfiht für richtig hält, daß die andermei« 
tige Formation, - Theil nur und zwar in ben lepten 
Stadien nur gleichzeitig mit ber übrigen Reorganifation 
erfolgt ift, wenn. Diele richtig ift — unb ih bitte ben 
Herrn Kriegs-Minifter, in biefer Beziehung fih zu äußern, 
ob biefe meine Anfiht eine richtige ift. 

Id meine dann, meine Herren, Das Prinzip, welches 
man geltend macht, darf doch nicht übertrieben werben, und 
id) glaube, es würde übertrieben werben, wenn Sie in die 
fem Falle au die Summen, um bie es fih handelt, ſtrei⸗ 
hen. Ich will babei beiläufig bemerken, daß dieſe ganzen 
Summen, bie für bie Artillerie, die Pioniere und das In- 
genieur-Corps zu bemwilligen wären, in Bezug auf ihre Höhe 
nur unerbeblid find. Es find im Ganzen nur einige Huns 
berttaufend Thaler, es fommt lange nicht an die Million, 
und ih fehe nit ein, warum bie Majorität des Haufes 
Deranlaffung bat, ich möchte jagen, Alles, was nur irgend 
wie mit der Reorganifation einen möglichen Zufammenbang 
bat, num auch indistinete in das allgemeine Berbammungs: 
Urtheil einzufchließen. Ich glaube, ed würde das hinaus: 
fommen * eine Erſcheinung, auf bie ich ſchon anderweitig 
aufmerkſam gemacht habe. 

Meine Herren! Sie kennen die Antipathie der weißen 
Bevölkerung Nord⸗-Amerikas gegen die Schwarzen. Sie 
wiffen, daß Iemand, mag er noch fo weiß fein, wenn er 
aber von feiner engeren im britten und vierten Grabe 
an den Rägeln nur eine leife Marfe hat, jo wird er aus 
jeber anftändigen Geſellſchaft hinausgeworfen. 

Meine Herren! ich bitte Sie, verbammen Sie doch nur 
nicht Alles, was ich möchte jagen nad ber Reorganijation 
nur entfernt riecht, 

(Heiterfeit.) 
fondern halten Sie das aufrecht, was ohne Verlegung 
Ihres Prinzips aufrecht erhalten werben kann, wenn Sie 
es für zwedmäßig und nothwendig erachten, unb ich bitte 
alfo, daß Sie aus biefen Gründen meinem Antrage, bie 
22,311 Rthle. im Ordinarium zu belaffen und dort zu bes 
willigen, Ihre Zuftimmung geben, mögen, rm 
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- Präfident: Der Herr Kriegs » Minifter bat das 
ort. 


Kriegs: Minifter ©. Moon: Ih kann mid nur den 
fachfundigen und beredten Auseinanderfegungen des Herrn 
Vorredners vollftändig auſchließen; er hat die thatiächlichen 
Verbältniffe vollftändig dargelegt, und ich babe daher nichts 
hinzuzufügen, 


Gräfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Virchow bat 
das Wort für den Kommiſſions-Antrag. 


Abgeorbneter Dr. Virchow (vom Pla): Ich benfe, 
die Mitglieder der Bubget-Kommiffion werben nicht wenig 
erftaunt fein über biejes Zugeſtändniß bes Herrn Kriegs— 
Minifters, nachdem feine Rommilfarien in der Kommiſſion 
ein ganz entgenengeleptes Verhalten eingeſchlagen haben. 
Sn der Kommilfion ift ſehr meitläuftig über dieſe Angele- 
genheit verhandelt worben, und nachdem der Herr Abgeord⸗ 
nete für Brandenburg mit berfelben Berebiamfeit und mit 
berfelben Ausdauer wie bier für die Sache plaibirt hatte, 
und nahbem in der That eine Neibe von Sympatbieen in 
der Kommilfion für die Bewilligung ſprechen, fo habe ich 
ausdrüdlih die Frage an die ammelenden Herren Regie 
rungd« Kommiffarien gerichtet, fie möchten ſich darüber er- 
Mären, ob dieſe Angelegenheit mit der Meorganifation in 
einer unmittelbaren Beziehung ftebe ober nicht. Und 
darauf meine Herren ift Seitens des Herrn Regierungs— 
Kommiffarius die Erklärung abgegeben worden, welche auch 
in den KRommilfions » Bericht mit aufgenommen tft, worin 
ausdrũcklich zugeſtanden ift, die Angelegenheit hänge mit 
ber Reorganilation zulammen. 

Es mürbe, wie ich glaube, in der Kommilfion eine 
weiter eingehende Betrachtung ftattgefunden haben, wenn 
die Herren Regierungs » Kommiffarien fi nicht in biefer 
nit bloß ſehr ſchroffen, ſondern auch in feiner Weile eins 
gehenden Art geäußert hätten — in einer fo wenig einge 
benden Art, daß das verehrte Mitalied für Prandenburg 
dadurch au einer ſehr Iebbaften Erklamation veranlaft 
wurbe. Ich fage, die Kommilfion würbe gewiß näher dar— 
auf eingegangen fein; allein id muß doch hinzufügen: nad 
den Ausführungen, die in ber Generals-Debatte ftattgefunden 
haben, namentlid nad dem, was in fo ausgezeichneter Meife 
von dem Herrn Abgeordneten für Mansfelb hervorgehoben 
worben ift, daß es für bie Landesvertretung eine ſchwierige 
Sache fei, über ſolche einzelne Truppenkörper fort und fort 
im Wege des Budgets zu verhandeln, Tiegt es doch im Ins 
tereffe ber Regierung, daß fie aud) diefe Angelegenheit in 
dem großen Gele mit zum Austrag bringt, von welden 
wir erwarten müſſen, daß fie es endlich einbringen werbe. 

Ih glaube, um jo beftimmter wir auf biefem Prins 
zip beftehen bleiben, um fo ficherer werben wir auch bies 
Gefep erlangen. . 


Präfident: Der Herr Regierungt-Kommiſſar bat 
das Wort, 


Regierungs» Kommiffar Oberft 9. Bofe: Der Herr 
BVorrebner hat der Regierungs-Kommiſſion jo eben bier den 
Vorwurf gemadt, fie babe in einer ſchroffen Weiſe jebes 
—— Eingehen der Budget-Kommiſſion auf die Sache ab- 
aulehnen geludit. Die Kommiffarien der Regierung find 
ſich nicht bewußt, in einer ſolchen Meile der Budget-Kom- 
miffion gegenüber getreten zu fein. 

Was den vorliegenden fpeziellen Fall anbetrifft, jo ift 
damals von den Kommiffarien, fpeziell alfo von mir, aller» 
dings gugegeben worben, daß biefe Vermehrung des Inge 
nteuts&orps, und namentlich nur die vierten Kompagnien der 
Pionitre, nachdem ſchon die dritten Kompagnien pro Pionier 
Bataillon errichtet waren, in einem bedingten Verhältniß 





zur Reorganifation geftanden hätte, und bas ift das, was 
ich auch bier wieder zugeben muß. 


Vräfident: Der Herr Abgeorbnete Freiherr v. Binde 
(Streblen) bat das Wort. 


Abgeordneter Freiberr 9. Vincke (Strehlen); Meine 
Herren! Erlauben Sie mir nur wenige Worte zur Unterftüägung 
ber lichtvollen Auseinanderfegung der Frage, welche ber verehrte 
Abgeordnete fir Brandenburg bereits gegeben hat. Ich 
balte mid) auch vollfommen überzeugt, daß ohne die Reor- 
ganifation, wenn man alſo die Infanterie und Kavallerie 
ganz in ihrer bisherigen Lage gelaifen hätte, für bie Ar- 
tilferie und bie Pioniere eine durchgreifende Beränberung 
und eine ganz bedeutende Vermehrung ibres Etats noth- 
wendig geweſen wäre, und id; halte es für einen bloßen 
Zufall, für eine beiläufige Kombination in der geſchichtlichen 
Entwidelung, daß gerade dieſer Theil von NReorganifation 
mit der allgemeinen Reorganifation der Armee zufammen- 
gefallen ift. Sch will nur auf das eine aufmerffam machen, 
baf bei dem biöherigen Etat bei ber Artillerie, bei Mobils 
madhungen nicht bloß auf die älteren Jahrgänge der Land» 
wehr I. Aufgebotes zurüdgegriffen werden mußte, ſondern 
fogar auch auf die Jahrgänge der Landwehr II. Aufgebo- 
tes, und daß dieſe zur erften Feld-Armee herangezogen wer— 
ben mußte, offenbar eine Ungeſetzlichkeit, welche unter ben 
obmwaltenden Umftänden nur die Notb rechtfertigen Tonnte. 
Es war alſo dringend nothwendig, daß der Etat ber Ar- 
tillerie und. Pioniere bebeutenb erböbt wurbe. 

Nun, meine Herren, wenn aber bier eine Veränderung 
in der Militair-Organilation vorliegt, deren Zweckmäßigkeit 
aud von der anderen Seite bes Haufes anerfannt wird, 
wenn Sie, wie mein verebrter Freund Stavenhagen bereits 
auseinandergefept bat, das Prinzip, welches Sie beobachtet, 
indem Sie alle Mebrkoften ber Neorganilation verwerfen, 
Ihrerſeits durch die bisher zur Abftimmung ſchon gehörig 
geltend gemacht haben und noch maden werben, jo baf 
Niemand an Ihrer Anfiht und an Ihrer Gefinnung‘, jo 
wie an Shrer Feſtigkeit für dieſes Prinzip zweifeln kann, 
dann glaube ich, ift Shnen bier Die befte Gelegenbeit ges 
boten, zu beweilen, daß Sie bereit find, jede wirklich auch 
von Ihnen als zweckmäßig anerkannte Maßregel zur Ber: 
mehrung der Mehrfraft des Landes zu bewilligen, und ich 
alaube, dak, für den enblihen Austrag dieſer wichtigen 
Frage, dieſe wichtige Ueberzeugung auch von Ihrer Seite 
u gewinnen, für das Verfahren der Königlihen Staats- 
Regierung vom höchſten Einfluffe fein würde und fein müßte, 
Sch glaube, ih brauche das nicht weiter auseinander zu 
ſetzen, daß wenigftens in weiten Kreiſen die Meinung vers 
breitet ift und verbreitet wird, daß, wenn bie Königliche 
Staats: Regierung in der jegt Schwebenden Frage nachgäbe, 
ihr vielleicht ſpäter nicht die Kompenfation werben würde, 
ihr nicht die Mittel bewilligt werden würden, welche fie 
rege gebraudt, um die Wehrfraft des Landes zu er 
alten. 

Meine Herren, es ift von Mehreren Ihrer Seite (der 
linfen) und namentlich von dem Herrn Neferenten das Ge— 
gentheil ausgejprodhen, und geiagt worden: es würde auch 
jene Seite des Haufes (die linke) beweiſen, daß fie benfel- 
ben Patriotismus befäße, um das zu bewilligen, was erfor 
derlich wäre, um das Land in feiner vollen Wehrfraft zu 
erhalten. 

Ih, meine Herren, bin auch vollftändig davon über- 
zeugt, daß es jo ift, aber, meine Herren, ich wünſche aud, 
dag man in anderen enticheibenden Kreiſen dieſe Weberzeus 
ung gewinne, und um dazu beizutragen, haben Sie 
hie bie allerbefte Gelegenheit, ohne Ihr Prinzip zu ver- 
epen. 

Bewilligen Sie das, was nad) ber Aeußerung des geehr— 
ten Herren Vorredners auch von bem großen Theile der 
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Kommilfion als angemeffen und zweckmäßig anerkannt ift, 
bewilligen Sie bas, weil es einmal beſteht, damit es nicht 
wieder rüdgängig gemacht zu werben braucht, was ber Fall 
fein würde, wenn bie Anfidt bes legten H rın Worrebners, 
welder aud bier den Kommilfions +» A.ivag angenommen 
wifjen will, weil ja aud dieſe Sache d ın Fhäter durch das 
Geſetz geregelt werben könnte, zur Ausführung käme. Denn 
dann müßte in Folge des Beſchluſſes, daß für die Reorga- 
nijation jept nichts bewilligt werben jolle, bie jepige Ber- 
mehrung biejer Truppen wieder rüdgängig gemacht und auf: 
gehoben werden, und im ter Konfequenz würde man aud) 
bier zerftören, was einmal Gutes ba ift, um baffelbe nach— 
ber wieber berzuftellen. 

Alfo, meine Herren, id) — es iſt Ihnen rn 
Gelegenbeit geboten, vou dem Ernſte Ihrer guten Abficht 
für die Erhaltung der Wehrfraft des Landes ein thatſäch— 
liches Zeugniß abzulegen. Ich bitte Sie, meine Herren, 
thuu Sie das, indem Sie für ben Antrag bes Abgeorbne- 
ten Stavenhagen ſtimmen. 


Vräfident: Der Herr Abgeorbnete v. Fordeubed hat 
bas Wort für den Antrag der Kommilfion. 


Abgeordneter v. Forckenbeck (vom Plap): Meine 
Herren, daß 22,811 Rihlr. bier bloß vermöge der Reorga- 
nifation und des Reorganilationd-Planes gefordert werben, er⸗ 
giebt Ah ganz Har und deutlich aus dem Reorganifationd-Plane 
felbft, wie er mit dem Nadhtrags-Etat vom Jahre 1860 und 
mit bem damaligen befinitiven @ejep-Entwurf vorgelegt worden 
ift. Im dieſem Reorganifations» Plane ift sub No, D, ges 
fagt: „Jede ber bisherigen Pionier« Abtheilungen wird auf 
ein Pionier« Bataillon A eine Kompagnie verftärkt." In 
Konfequenz deſſen bat aud bie Kommilfion des vorigen 
Jahres dieſe 22,600 Rtihlr. als zur Kriegebereitichaft gehö- 
rig anerfannt und mit diefem zweiten fteht in vollftändigen 
Einklang drittens, daß ber Herr Negierungs-Kommifjar in 
ber Kommilfion unumwunden anerfannt hat, daß bie Bil« 
bung von vierten Rompagnien bei den Pionier-Abtheilun. 
gen mit zu bem Reorganilationd« Plane gehöre. Meine 
Herren, & glaube aljo, daß es ganz unbedingt feitfteht, daß 
diefe 22,600 Riblr. mit zu ben Koften der Kriegdbereit- 
ſchaft (Reorganifation) gehören und ba, wenn bie Majori- 
tät fi konſequent bleibt, fie nicht anders thun faun, als 
auch dieje 22,600 Rihlr. in die Kolonne der Kriegsbereit- 
[haft zu verweilen, weil fie wirklich dorthin gehören, und 
dann Dort zu ftreichen. 

IH made ferner daranf aufmerfiam, wie außerorbent- 
li gefährlid) es namentlih für eine Berfammlung wie bier 
ſes Haus ift, aus einem fo großen Plane, wie die Reorga- 
niſation des Heeres ift, Dielen einzelnen Theil heraus zu 
greifen und anzunehmen. Ich glaube, meine Herren, es iſt 
viel fonfequenter, es ift für Das Heer auch viel beffer und 
zuträglider, wenn man den Plan im Großen und Ganzen 
nicht genehmigen Tann, ganz einfad « lagen: ich überlafle 
ed der Reyierung einen neuen finanziell haltbaren, in fi 
zulammenbängenden Plan vorzulegen. Jeder Theil des 
Heeres wird doch durch den andern bedingt. Eine Armee 
von fo und foviel taufend Mann Infanterie bedarf eines 
ftärfern Pionier« Corps, ald eine Armee von jo und joviel 
taufend Mann Infanterie weniger. Ich glaube alfo, meine 

erren, es ift micht möglich, einzelne Theile aus dem Plane 
erauözunehmen, zu bemilligen nnb dennoch zu fagen: id) 
will den ganzen Reorganifations- Plan wicht genehmigen, 
wie es doch die Majorität nicht will. Wir wollen aber im 
Großen und Ganzen der Regierung in dieſen techniſchen 
Sachen bie Initiative überlaffen. Handeln wir nah dem 
Antrage des Abgeorbneten Stavenhagen und bes Abgeorb- 
neten für Streblen, jo ergreifen wir gerade im einzelnen 
Theilen die Initiative, und dab muß die Majorität getreu 
ihrem Prinzip vermeiden. Sie künnen es mir glauben, 
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daß, wenn uns ein abgeänderter neuer, finauziell haltbarer 
Reorganiſations⸗Plan vorgelegt wird, wir und dann bereit 
willig zeigen werden, für die Wehrverfaffung unferes Vater 
landes, das, was wir überhaupt Fönnen, zu bemilligen. 
Jetzt in biefem Augenblide, wo wir einem, unjerer Auſicht 
nah, finanziell unhaltbaren Reorganijations » Plane gegen 
überfteben, fönnen wir das nicht. Wenn wir außerhalb bes 
Reorganifations-Planes Geld bewilligen konnten, haben wir 
es mit Freuden gethan. Wir haben mit Freuden eine Summe 
von 30,000 Rthlr. über ben urfprüngliden Antrag der Re- 
gierung hinaus für gezogene Geſchütze bewilligt. Wenn der 
Stat für 1863 zur Berathımg fommt, jo wird ber Abge 
orbnete für Strehlen finden, baß wir 50,000 Riblr. Kir 
bie Umformung der Artillerie, die erſt im nächſten Jahr: 
gange in Kraft treten fell, bewilligt haben. Was aber mit 
der Reorganilation zujammenhängt, können wir nicht be 
willigen, wollen wir unferm Prinzip nit untreu werben. 
Wollen wir nicht in den Reorganifations-Plan bineinpfuicen, 
bann fönnen wir nicht anders verfahren, als daß wir nicht 
bewilligen. 
(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat 
das Wort gegen den Antrag der Kommilfion. 


Abgeordneter Stavenbagen (vom Plap): Meine 
Herren, id kann doch der Argumentation bes au Herm 
Borrebners in ber That mit folgen, und feine Logik ift 
für mid nicht faßbar. Daß das eine Initiative bes Hau 
jes fein fol, wenn Sie zu einem Vorſchlage der Königlichen 
Stants-Regierung Ihre Zuftimmung geben, das, muß id 
aufrichtig gefhen, böre ih zum erften Male, und was bie 
Gefahr anbetrifft, im die ſich das hohe Haus begiebt, wenn 
es in biefem Fall ein Urtheil abgiebt über Sachen, worüber 
es doch jein Urtheil unter Umſtänden abgeben muß und 
das würbe ed body) ſchließlich bei der Erledigung ber Frage 
nad ber Anſicht bes Herrn Vorredners felbft thun müffen 
— allo was das für eine Gefahr ift, wenn fi das Haus 
Ip ſchon ein Urtbeil bildet und danach votirt, das begreife 
ih nidt. Die Sade ift fo einfach, und wie das, ih möchte 
fagen, mechaniſche Element, was der Herr Vorrebner geltend 
machte, hierbei ind Gewicht fallen follte, begreife id nicht. 
Beil es auf einem und demjelben Blatte fteht, darum jollen 
jegt bie vierten Kompagnien ber Pioniers-Bataillone ihrem 

eien und ihrer Natur mad) mit ber Neorganifation zu 
rg Ich geftehe, daß ich diefer Konfequenz nicht 
olgen kann. Ich habe Ihmen ſchon vorher gelagt, und 
Sie wiffen ed, das Haus bat die Summe für bie dritten 
Kompagnien bewilligt, und mit ben britten Kompagnien 
waren auch ſchon bie vierten in Ausficht genommen, wenn fie 
auch noch nicht auf dem Etat ftanden, und man bat bie vierten 
Kompagnien nun der Reorganifation zur Laft gelegt, weil 
diefe Veränderung gleichzeitig mit berfelben eintrat. So ift 
die Sachlage und ich ſehe nicht ein, wie man hierbei von 
Prinzip und von Verlegung bes Dringipe, von Konjequenz 
und von Verlegung der Konfequenz reden fann. Der Herr 
Kriegd-Minifter hat die Güte gehabt, fi mit den von mit 
aufgeftellten Argumenten unbedingt einverftanden zu erflären 
und fie ber Wahrheit gemäß und ber Sache entfprechend zu 
bezeichnen. Wenn nun wirklich eine Divergenz zwiſchen 
biejer Heußerung bed Herrn Kriegs-Miniſters und ber feine 
Herrn Kommiflars in der Kommilfion ftattgehabt hätte, 
dann würde doch ganz gewiß der Schluß nur ber fein, daß 
ber Herr Krie 8 Miniter Recht hat und nicht fein Kom- 
miffar. Ich halte aud die Heußerung, die ber Herr Kom- 
miffar bamals in der Kommiffion gemacht bat, halb für 
mißverftanden und halb für ungenau, daß nämlid bie Ar: 
tillerie gar nicht mit der Reorganijation zufammenhänge und 
ebenfo wenig Die dritten Kompagnien ber Pioniere, Die vier 
ten Kompagnien haben aber noch eing Art von Zufammen- 





g mit ber Reor 


iſation. Der eigentlihe Sachverhalt 


kin‘ ganz Har zu Zage und ich provocire auf bad, was her 


Herr Kriegs: Minifter jelbft gejagt hat. 


Bräfident: Der Herr Abgeorbnete v. Sauden (Tar⸗ 
putichen) hat auf Schluß der Debatte über Nr. . aus 
getragen. Ich erjuche diejenigen ‚Herren, die diefen Antrag 
unterftügen wollen, he 


Geſchieht.) 
Die san oe ift ausreichend. 
Auf der Nednerlifte ſtehen noch eingetragen für ben 
Kommilfiond,Antrag der Herr Abgeordnete —e— gegen 
denſelben bie Herren Abgeordneten v. Binde (Strehlen) 


und v. Bodum-Dolffs. 

Sch erſuche diejenigen Herren, melde den Schluß ber 
Debatte über bie Nr ausgeiprohen willen wollen, 
Geſchieht.) 


aufzuftehen. 


Die Majorität den Säl iprodpen. 
SS alle ven Dan Wehen Er 


Berichterftatter Abgeordneter Baron 9. Vaerſt: Meine 
— Im Bezug auf die Ausführungen, welche der geehrte 
err Abgeordnete für Brandenburg darüber gemadt hat, 
wie nüplich es fei, dieje oder jene techniſche Waffe aufrecht 
u erhalten, au ärken oder in andere Formationen zu 
ngen, will id vorläufig nicht eingehen, ich will aber den 
Herrn ——— darauf aufmerkſam machen, wie ich 
ſchon die Ehre habe, es in der Budget-Kommiſſion 
zu y m daß bei diejer Aufftellumg des Berichts nicht allein 
e Etats von ben Sahren 1859, 1860 und 1861 für den 
Referenten maßgebend waren, jondern daß aud das Neferat 
bes geehrten Herrn Abgeordneten aus dem vorigen Sahre 
für mid ein Leitfaden fein mußte, unb mit großer Daufe 
barkeit muß ic anerkennen, daß dieſer Leitfaden für mich 
fehr nüplih war. Aus demielben geht aber hervor, daß das, 
was in dem Berichte zur Abjegung Ihnen empfohlen worden 
ift, aud) von bem Herm Abgeordneten für Brandenburg im 
vorigen Jahre in Die Kriegäbereitihaft geſetzt worden ift. 
Der Unterjchied zwifchen den beiden Referaten beftcht einfach 
darin, daß im vorigen Jahre das Extraordinarium getrennt 
worben ift, mit ber Abficht, es zu bewilligen, und daß dieſes 
Jahr das Ertraordinartum getrennt worden ift mit der Ab» 
fit, es mit zu bewilligen. Barum ift nun die Abfiht 
vorhanden, das Ertraorbinarium nicht zu bewilligen? Weil 
das bie vorliegende Frage abichließende Geſetz, welches in 
der Sipung vom 31. Mai 1861 durch den von dem Herrn 
Abgeordneten für Stargard jehr beftimmt formulirten An— 
trag gefordert worden und welder Antrag mit großer Ma- 
Ät angenommen wurde, bis heute noch nicht vorgelegt 
worben if. Aus dieſem Grunde ift die Arbeit des vorjähe 
rigen Herrn Referenten und des diesjährigen in ihrem Aus 
—— gen gleich und übereinftimmend, und nur in 
er weiteren fiat die fih an dieſe Arbeit Inüpft, geben 
wir auseinander. Was bie Technik anlangt, überhaupt bie 
Nüglichkeit, jo habe ih mich in der Kommilfion dahin auss 
genräch, daß meine Erfahrungen in der militairiſchen Lauf⸗ 
ahn mid veranlaffen, alles das zu würdigen und anzuer- 
fennen, was ber Herr Borrebner gejagt hat, aber das fan 
mid nit umftimmen, die Nüglichleit in diefem Falle über 
bie Gefepliähkeit zu ftellen. Im vorliegenden Falle muß ic 
bief arf getrennt halten. Ob das meiner 


e bi 
mil Erinnerung, meinem Gemäth und meiner fol- 
dv rung gleihgültig, leicht oder ſchwer wird, ift 
eine Sache, die ich mit mir jelber abzumachen habe. 


(Bravo!) 
ier I als Si ; 
— 2 thun Bio erſuchen 
(Brave!) 


ben Kommij« 
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Preäfldent: Wir kommen zur Abftimmung über ben 
Antrag sub XXII, 

Dit Rüdfiht auf das event. Amendement des Herrn 
Abgeordneten für Brandenburg, bin id diesmal in der Lage, 
zuerft abftimmen laſſen zu mülfen über bie Etat» Summe, 
denn ber Herr Abgeordnete will zu der Summe, die von 
ber Kommilfion vorgefchlagen ift, bie abgefegten 22,311 Rthir. 
wieder hinzurechnen, und dadurch fommt er zu der Summe 
von 271,829 Rthlr., dies ift für Zitel 18. genau bie 
Summe, welche im Etat verzeichnet fteht, mofelbft es heißt: 

„271,829 Rthlr., darunter künftig wegfallend 2000 
Rthlr., zu perfönlihen Ausgaben für das Ingenieur 
Go & “ 


Sch werde alfo durch die erfte Erage, bie ich auf die 
Summe im Haupt » Gtat richte, den Wünfchen bes Herrn 
Abgeordneten für Brandenburg genügen. 

Mit —— Maßgabe würden wir drei Fragen zu be— 
antworten haben, welde lauten: 

1) Sollen 371,329 Rtbir. im Haupt » Etat, darunter 

fünftig wegfallend 2000 Rthlr., bewilligt werden? 

Die zweite Frage, wenn bie erfte verneint werben follte, 
würde lauten, wie Die Kommilfion vorgejhlagen hat: 

2) Sollen 249,018 Nthlr., darunter fünftig wegfal- 

lend 2000 Rthlr., im Haupt-Etat bewilligt werden? 
und die dritte Frage, falls dieje zweite Frage bejaht wer» 
den follte, würde dann lauten: 

3) Sollen die abgeje ten 22,811 Rihlr. ins Ertras 

orbinarium verwielen unb dort bewilligt werben? 
nah den Wünihen, die vorher lant geworden 


find? — 
(Paufe) 


Das Haus jheint mit diefer Frageftellung einverftan« 
Wir fommen zur Abftimmung. 

Diejenigen Herren, weldhe 271,329 Rthlr. im Haupts 

Etat, darunter Fünftig wegfallend 2000 Rthlr., bewilligt 

wifjen wollen, bitte ih, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 

Es iſt die Minderheit, die Frage alſo verneint: 

Die zweite Brage autet: ſollen 249,018 Rthlr., dars 
unter künftig wegfallend 2000 Rthlr., in dem Haupt - Etat 
bewilligt werden? 

Diejenigen Herren, welde dieſe Frage bejahen wollen, 
bitte ib, aufzuftehen. 


den, 


Geſchieht.) 
Einſtimmig hat ſich das Haus für die Bejahung auss 
geſprochen. 
Die letzte Frage lautet: Sollen die ab 
Rthlr. in das Extraordinarium verwieſen 
werben? 


heb Diejenigen, welche dies wünſchen, bitte ich, ſich zu ers 
eben. 

Geſchieht.) 
Es iſt die Minorität, und find alſo die 22,811 Rthfr, 
im en — * 
Wir gehen nun zu Titel 19. Sächliche Ausgaben 
"Ihre Rommiffion ift dem Etat beigetrsten, 
(Paufe.) 


epten 22,511 
bort bewilligt 


— — — — — — 
— — — — — — — — — — — —— — — 


das Haus ebenfalls. 

ir fommen zur Geldverpflegung ber Truppen, 

und — Titel 20.: 
ehälter und Löhnung ber Truppen. 


— —— — — — 
2 


Meine Herren! Ich will bemerffi ‚ fos 
weit id ben Bert 8 feine 4 — jun m babe 
ber San arg diejenigen Summen binzugefept 
worben find, welche Meine Montirungs-Gelder zum Betrage 
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von 1,060,997 Athlrn. 24 Sgr. betreffen, um biejenige 
Summe leichter zu ermitteln, welche in das Ertraordinarium 


gejept werden fol. Ich bemerfe, daß dieſer Titel feine | 
ganz bejondere Schwierigkeit haben wird, und daß ich den | 


Herrn Referenten dringend erjuhen muß, bei der Frage 
ftellung ganz genau die von mir vorzuichlagenden Zahlen 
gleingeitig von jeinem Standbpunft aus zu prüfen. 

it dieſer Maßgabe eröffne ich die Diskuffion über 
Zitel 20,, fühle mid aber verpflichtet, nach Anleitung der 
einzelnen Abſchnitte und der Anträge in dieſen einzelnen 
Ablnitten die Diskujfion zu leiten. Ich werde daher 
Ihnen immer diejenigen Punkte hervorheben, über melde 
vielleiht Iemand das Wort begehrt. 


! 


In der Ei leitung des Berichts zu Titel 20. ift Die 


Frage wegen der „firirten Paujhquanten behandelt. 
(Paufe.) 

Es ſcheint iemand das Wort 

gehen wir denn über zum Abſchnitt 
Infanterie. 

Hier hat Ihre Kommijfion sub XXIL einen gene 
rellen Antrag geftellt, über welden wir definitiv zu befin- 
ben haben. Ich eröffne darüber die Diskulfion. 

Der Herr Kriegd-Minifter hat, das Wort. 


Kriegs-Minifter 9. Moon: Der Antrag, „das Haus 
der Abgeordneten wolle die Erwartung ausjprechen, daß Die 
Königlihe Staats-Negierung die Truppen des Garde⸗Corps 
in ihrer Stärke und in ihren Kompetenzen ben Liniens 
truppen gleichitellen werde”, wird — wie id vermuthe — 
die Zuftimmung des Haujes erhalten. Es liegt jedoch im 
Intereſſe der Regierung, bei diejer Gelegenheit darauf aufs 
merfiam zu maden, daß die Ausführung dieſes Antrages 
auf ſehr erhebliche Schwierigkeiten ftößt. Die Stärfe der 
Garde-Bataillone ift gegenwärtig höher normirt, als bie 
Stärke der Linien-Bataillone, 

Das Dedürfnif, die Bataillone bier in Berlin etwas 
ftärfer ericheinen zu Iaffen, wo der Garnijondienft, die 
MWeitläuftigfeit des Ortes und mod verſchiedene Urſachen 
bes äußeren Deforums binzutreten, jheint mir fehr nahe 
zu liegen. Sollte übrigens eine jolde Verringerung der 
Kopfzahl nothwendig ericheinen, jo würde das — eine 
Verringerung der Garniſonſtärke von Berlin jein, die aber 
immer nicht unter ein gewiljes Minimum kommen fann. 
Daraus würde folgen, daß eine anderweitige Dislozirung und 
damit eine Wiederverftärfung der Garniſon herbeigeführt 
würde. Außerdem bemerfe ih, daß die Frage doch an und 
für ih gleichgültig ijt, ob die Wehrpflidtigen in Kadres 
von geringerer oder größerer Stärfe ausgebildet werden. 
Wenn die Kadres der Gardes-Bataillone geringer normirt 
werben, als bisher, jo können fie auch nur eine geringere 
Zahl von Rekruten ausbilden. Es würde dann ptr. bei 
einer Verringerung von 2000 Mann auch die entjpre ende 
Anzahl von Rekruten fih verringern, welde ausgebildet 
wird. Es jcheint, daß dieſe allgemeinen Erwägungen von 
erheblicher Art find. Wenn man aljo der Regierung in 
diefem Antrage zumuthet, daß fie eine jolde Reduktion vor- 
nehmen folle, jo kann ih wenigſtene in dieſem Yugenblide 
nicht verjprehen, daß dieſer Erwartung entſprochen werden 
wird, 


Präfident: Ih ſchließe die Diskufften. Wir kommen 
zur Abftimmung. Der Antrag Nr. XXI. lautet: 
das Haus ber Abgeordneten wolle die Erwartung 
ausſprechen, daß die Königliche Staats» Regierung 
bie Truppen des Garde⸗Corps in ihrer Stärke und 
in ihren Kompetenzen ben Xinientruppen gleid 
ftellen werbe. 
Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage beitreten 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


p nehmen, und ſo 








Dieſer Antrag iſt mit ſehr großer Majorität ange- 
nommen worden, 

Im Abſchnitt L sub XXIV. finden Sie einen fer- 
neren, allgemeinen Antrag, über welden ih die Spezial« 
Diskuffion hiermit eröffne. 


(Paufe.) 


Sch ſchließe diefelbe. Wir fommen zur Abftimmung. 
Der Antrag lautet: 
die Erwartung audzujprehen, daß die Königliche 
Staatd-Regierung die etatdmäßigen Stabs-Dffigiere 
der Infanterie in Wegfall bringen werde. 

Diejenigen Herren, welde diefem Antrage beitreten 

wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 

Auch dieſer Antrag iſt mit jeher großer Majorität ans 
genommen worden, 

Sn dem Abſchnitt L Nr. 1. „Erfteö Garde-Re— 
giment zu. Fuß“, bat Ihre Kommilfion 1440 Rthlr. 
etatsmaͤßige Kompetenzen von ſechs SekondesLieutenants in 
den Reorganijationg» Etat verwiefen, Es iſt nun aber ein 
Antrag von der Kommilfion unter Nr. XXV. geftellt, nad 
welchem dieſe 1440 Rthlr. nicht bloß von dem Drbinarium, 
fondern aud von dem ermittelten Ertraorbinarium in Ahaus 
gebracht werden jollen. Ic eröffne über diefen Antrag su 
Nr. XXV. die Spejial-Diskujfion. 

Der Herr Regierungs-Kommiffar hat das Wort. 


RegierungssKommiffar Major v. Karczewski: Die 
Königliche Staatö-Regierung erſucht das hohe Haus, diejem 
Antrage die Zuftimmung nit zu geben. Nur bei dem 
erften GarbesRegiment zu Buß, aljo allein bei biejem Mes 
giment und zwar abmweihend von allen andern Xruppens 
theilen ift die Zahl von ſechs etatsmäßigen SelondesLieutes 
nants vorhanden, welche nit die vollen Kompetenzen ber 
etatsmäßigen Sefondestieutenants beziehen. 

Es find alio wie hieraus hervorgeht, bei dieſem es 
giment allein drei Gehalts-Sategorien von Selonde-Lieute- 
nants vorhanden. Es ift dies eine Ungleihmäßigkeit, welche 
zu bejeitigen die Staatö-Regierung die Abfiht hat. Der 
Uriprung diefer Sadlage dürfte in einem Irrthum Fliegen, 
der bei der früheren Etat-Regulirung vorgefommen ift. @s 
möchte aber aud die NRegulirung, wie jolhe nunmehr vor 
geſchlagen wird, die zu Wege bringen würde, daß jämmt- 
liche etatsmäßige Sekondestieutenants auch des erften Garde: 
Regiments zu Fuß diejelben Kompetenzen —5*— würben, 
dem Grundjag entſprechen, wie folder mehrfah in ber 
Budget-⸗Kommiſſion und auch im hohen Haufe zur Geltung 
gefommen ift, daß für gleiche Dienfte auch gleihe Kompe 
tenzen ausgeworfen werden. 

Auch der Geldbetrag ift verhältnigmäßig wur gering, 
Es handelt fi, wie erſichtlich if, hier nur um 1440 Rthlr. 

Aus allen diejen Erwägungen vermeint die Königliche 
Staatö-Negierung, auf Verwerfung des vorliegenden Ans 
trags rechnen zu dürfen und befürwortet jolde nochmals, 


räfident: Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat 
das Wort für den Kommiffions-Antrag. 
Abgeordnete Stavenhbagen: Meine Herren, daß 
es fi bier nicht um die Geldjummen handelt, darüber 
braude ich wohl fein Wort zu verlieren. Es handelt fi 
nur um das Prinzip. Nach dem bisher lange Jahre be 
ftehenden Ujus hatten Diele 6 jüngiten Sekonde-Lieutenants 
des I. Garde-Regiments das Gehalt ber übrigen Iufanteries 
Dffiziere, und nun mit einem Male fällt es der Königlichen 
Staats⸗Regierung ein, fie auch mit den andern älteren 
Offizieren des Regiments gleichzuſtellen. Wenn von Gleid- 
ftellung die Rebe jein, wenn das Prinzip recht radifal zur 


Anwendung kommen fol, jo würde es eriprießlicher jein, 
bie Beoorzugung der Garde in dieſer Beziehung überhaupt 


aufzuheben, 
(Linfse: Sehr richtig!) 


und nidt die Zahl berer, die Bevorzugung genießen nun 
noch zu vermehren. 

* laube, es bedarf wohl keiner Worte weiter, um 
Ihnen dieſen Antrag zu empfehlen. 


Bräfident: Ih ſchließe die Spezial-Disfuifion über 
die Rr. XXV. 

Der Herr Referent begehrt nicht das Wort, wir fommen 
zur Abftimmung. 

Meine Herren, die Abftimmung, die jept erfolgt, ift 
eine rein präparatoriiche, da wir bei Rr. XXVII. des Bes 
richts erft zu einer eventuellen Schluß. Abftimmung über 
den ganzen Titel fommen werben. Mit Rüdfiht darauf 
ſchlage ih Ihnen die beiben Fragen vor: 

1) Sollen die 1440 Rthlr. im Orbinarium bes 
willigt werden? und wird Dieje Frage verneint, 

2) Sollen fie ins Ertra-Drdinarium verwieſen 
und dort bewilligt werben? 

So Iöft fih der Antrag Ihrer Kommiſſion regel» 
recht auf. 

(Paufe.) 


Das Haus ift mit dieſer Krageftellung einverftanden. 
Diejenigen, welche die eben gedachten 1440 Rihlr. im 
DOrbinarium belaffen wollen, bitte ich, aufzufteben. 


(Es erhebt fih Niemand.) 


Sie find im Ordinarium einftimmig geftricen. 
Diejenigen, melde diefe 1440 Rihlr. ins Ertra-Drb': 
narium verweilen, und bort bewilligen wollen, bitte ich 


aufzufteben. 
Geſchieht.) 


Sie find mit ſehr großer Majorität auch im Extra— 
Ordinarium geftrichen. 

Wir gehen jept über zu Abſchnitt IL „Kavallerie', 

Ihre Rommilfion at am Schluß dieſes Abichnitts 
ohne eine bejondere Nummer den Antrag geftellt: 534,709 
Rthlr. 9 Sur. in bem tat ber „Kriegs-Bereitihaft zu 
übertragen.” 

Ich eröffne die Diskuſſion und eriheile dem Herrn 
Abgeordneten v. Publ das Wort gegen den Antrag ber 
Kommilfton. 


Abgeordneter v· Pfuhl (vom Plap): Meine Herren! 
Sch wollte nur einige Worte bier ad 1. jagen. Nah dem 
neuen OrganifationsPlan ift die Kavallerie, ſobald wir in 
einen großen Krieg verwidelt werden, in der Maſſe jehr 
bebeutend herabgeſetzt. Ich babe bie Ueberzeugung, daß bie 
Königlihe Staats» Regierung bierbei von der Anſicht aus 
gegangen ift, daß die Qualität die Duantität erſetzen könne 
und dem ftimme ich bei, nm fomehr, da unfere Geſchichte 
bafür ſpricht. 

Erinnern wir und, meine Herren, aller ber Großthaten 
unferer Kavallerie, wo fie fo oft mit einer außerorbentlich 
großen Ueberzahl, und auch jegt noch in den legten Kriegen 
zu kämpfen gehabt bat; fie bat fih ftets bewährt und ſich 
als fiegreih aud in der — gezeigt. Wenn aber, 
meine Herren, von dieſem Präſenzſtand, da doch die ganze 
Landwehr» Kavallerie aufgeboben ift, noch mehr rebuzirt 
werden ſoll, ja, meine Herren, dann liegt es doch auf der Hand, 
baf bie Zahl am Ende gegen eine feindlich gegenüberftebende 
Kavallerie zu geringe wird. Denn wenn wir nun-alje in 
Friedendzeiten, wenn ed aud nur per Gäfabron 8 Pferbe 
int, die Kavallerie noch mehr reduziren, jo muß doch bei 

uebruch eines Krieges das Manquement wieder erjept 

Berbandi. bed Haufes d. Uba, 
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werden. Wir befommen alio in demſelben Augenblid, wo 
wir gegen den Feind berantreten jollen, wieder unbrauchbare 
Pferde und Reiter, und dadurch wird natürlicher Weiſe auch 
dieſe Sache wieder aufs Nene alterirt. Ich meinerfeits bin 
alſo un Stande, bier, wo bie Zahl der Kavallerie ſchon 
jo berabgejept ift im Vergleich zur Infanterie, für den An- 
trag der Kommilfion zu ftimmen. 


Bräfident: Finen Antrag hat der geehrte Herr Ned- 
ner nicht geftellt. 

Meine Herren, ich babe bei diefer Pofition noch zu bes 
merken, daß der Prinzipal-Vorſchlag der Herren Abgeord- 
neten v. Binde und Genoffen sub Nr. 2. mit zur Erlebi- 
gung kommen muß, indem dort ausdrüdlic gejagt ift: daß 
son der definitiv feitgeftellten Summe für die Kavallerie 
nob&die Summe von 64,800 Rthlrn. abzujegen ſei. 

(Paufe.) 

Da Niemand fih weiter zum Worte gemeldet bat, jo 

ſchließe ih die Diskuifion. Wir fommen zur Abftimmung. 
ud dieſe ift eine präparatoriſche für die Schluß-Abftims 
mung. Die Fragen würden bie fein: 

1) Soll die Summe von 534,709 Rihlr. 9 Sgr. in 

das Ertraorbinarium verwielen werden? 

Gleichzeitig muß ih von dem oben geäußerten Wunſche 
ber geehrten Berfammlung wieder abweiden, indem id Die 
zweite Frage zu Stellen habe: 

2) Sollen fie dort bewilligt werben? 
und die dritte Frage, um dem Amendement Geltung zu verr 
ihaffen: _ 

3) Ober ſollen dort nur 469,909 Nthlr. 9 Sgr. be- 

willigt werben? 


(Pauje.) 
Das Haus Scheint mit diefer Frageftellung einverftans 
ben zu fein. — 
Diejenigen Herren, welche 534,709 Rthlr. 9 Sgr. in 
das Ertraordinarium verweilen wollen, bitte ih, aufzu« 


ftehen. 

i Geſchieht.) 

Soweit ich ſehe, iſt dieſe Frage mit ſeht großer Ma— 
jorität bejaht worden. 


Sollen diefe 534,709 Rthlr. 9 Sgr. im Ertraordina- 
rium bewilligt werben? 


(Pauje.) 
Es ift diefe Frage mit großer, faſt einftimmiger Ma— 
jorität verneint worben. 
(Ruf: Es ift ja noch nicht abgeftimme!) 
Fa, ih wollte fragen, ob die Herren noch eine beions 
; dere Abftimmung verlangten, da Sie Alle fipen blieben, 
(Wiederbolter Ruf: Es ift nit abgeftimmt worden!) 


Ich babe ausdrücklich gejagt: 
Sollen diefe 534,109 Rthlr. 9 Sgr. im Eprtraor 
dinarium bewilligt werden? 

Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ih, aufs 


zufteben. 
(Geidhiebt.) 


Es iſt diefe Frage verneint. 

Sollen im Ertra-Ordinarium 469,909 Rthlr bewilligt 
werden. Diejenigen Herren, melde dieje Bewilligung aus: 
ſprechen wollen, bitte ich, fih zu erheben. 


Geſchieht.) 


Auch hier hat ſich nur die Minderheit für die Bewil— 
ligung ausgeſprochen, und es find daher die 534,709 Rihlt. 
9 Sur. in bem ErtrasOrbinarium geftrichen. 
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Bir gehen nun über zu dem Abſchnitt III.: Artil- 
lerie Ich bemerfe, daß bier zwei Amendementt geftellt 
worben find und zwar bas eine aus bem Abänberungs-Boe- 
ſchlage des Herrn Abgeorbneten Freiherrn v. Binde (Star 
arb), und das zweite aus dem eventuellen Berbefferungs- 
ntrage des Herrn Abgeordneten Stavenhagen uud Genoſ⸗ 
jen. "Diele beiden Amendements würden bier zu berückſich⸗ 
tigen fein. Der Antrag der Kommilfion, welcher feine 
Nummer hat, befindet ſich am Schluß vieſes Abſchnittes 
g. 44. Ich babe wahrideinlih dem Herem Abgeorbneten 
— 5———— das Wort zu ertheilen, uns feinen eventuellen 
Abãnderungs · Vorſchlag zu motiwiren. 


(Wird bejaht.) 
Ich ertheile et ihm. 


Abgeordneter — — Ich wollte nur ge 
Berichtigung mir die Demerfnng erlauben, daß mein Prin- 
pal« Antrag feim ſolcher ift, der bie Artillerie berührt; 
bat ber Herr Präfident wohl überſehen. Es ift mer 
—— eventueller Verbeſſerungs⸗Anttag, der hier zur Sptache 
ommt. 
Meine Sexsem, ich will fie wicht weiter mit neuen Des 


dieſe kevis macula : anflebt, welche den Pionieren durch 
bie Aeußerungen des Herrn Regierungs » Kommifjarius an— 
ebeftet worben if. Ms im der Kommilfion darüber ver- 
* wurde und ich den Herrn Referenten mit ſeiner Ans 
dt befämpfte, da fagte er, wie bie Herren fi erinnern 
werben, „ja, id befinde mich in einem Zauberfreife, aus 
dem lann ich nicht heraus.“ 


(Heiterfeit.) 


Nun, meine Herren, nehmen Sie mir es nicht übel; 
ih muß wirklich annehmen, daß bier eine Art Zauber vor 
handen ift, mit natürlihen Dingen ſcheint mir die Ableh- 
nung ſich nicht vereinigen zu laffen. 


Prafident: Ih ſchließe Die Spezial-Diskuffion und 
wir koͤmmen zur Abftimmung. 

Meine — der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat 
sub Titel 20. gewunſcht, daß füt die Artillerie 289,392 Rthlr. 
von dem Ertra- DOrdinarium des Kommiſſions-Vorſchlages 

um ÖOrbdinario des Etats zurüdverfegt werben. Dabur 
heit fih die Sache fo, daß ich bier ebenfalls eine doppelte 
Abftimmung vernehmen muß. Die erfte Frage wird Die 
fein: Sollen 359,043 Rthlr. 18 Spr. im Ordinario ver 
bleiben? — Die zweite Frage würde die fein: — und bas 
ift das betreffende Amendement des Herrn Abgeordneten Stas 
venhagen — jollen 289,392 Rthlr. 6 Sgr. im Orbinario 
verbleiben ? 

Würden dieſe beiden Fragen abgelehnt, fo würde ich 
dann über die Summe von 359,043 Rthlr. 18 Sgr. dahin 
noch abftimmen laffen, vb fie in das Ertra» Orninarium 
übertragen und dort bewilligt werden fol. Sch bin aber 
mit Bezug auf das Amendement des Herrn Abgeorbneten 
Etavenbagen aud noch die legte Frage zu ftellen genöthigt: 
„Oder jollen nur 69,651 Rtble. im ErtrasOrbinarium be 
willigt werden?" Wenn Niemand das Wort über Die Frage- 
ftellung ‚begehrt, jo nehme ich fie als genehmigt an, umd es 
würde alſo präparatoriidh Die erfte Frage jo lauten: Sollen 

‚ Im Orbinarium des Etats 359,043 Rihlr. 18 Sgr. bewil- 
fiat —— 
ieſenigen Herren, welche dies wollen, bitte i 
——“ ® 9 % 
Geſchieht.) 


— — — — — —— — — — — — — — — — ——— — — — — 


u. Frage ift mit großer Majorirät verneint. 
en eben Yajelbft 289,392 Rihlr. bewilligt werben ? 
Diejenigen Herren, welche bies wollen, bitte ih auf⸗ 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 
Die Minderheit hat ſich nur für bie Bewilligung aus · 
geſprochen 


rochen. 

Sollen nun dieſe 559,048 Riflr, 18 Sr. mit ber 
Kommilfion auf das Ertra-Drdinarium übertragen werben ? 

Diejenigen Herren, welde bies wollen, bitte id, auf- 


zuftehen. 
Geſchieht.) 


Mit ſehr großer Majorität * ſich das Haus für die 
Bejahung dieſer Ftage ausgeſprochen. 

Jetzt bine ih zu merken: Sell dieſe Summe von 
—— Nihlt. 18 Sgt. im Extte⸗Orvinarium Bewilltgt 


Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ich, auf⸗ 
äuftehen. 


(Gesicht) 
Dieje Frage ift verneint. 
Nun kommt bie legte Frage: Sollen mar 69,651 Rthlr. 
18 Sgr. im Extra⸗-Ordinarium bewilligt jein? 
, iejenigen Herren, welche dies bejahen wollen, bitte 
ih, fi zu erheben. 
Geſchieht.) 
Auch dieſe Frage iſt verneint worden. Es find alſo 
nach dem Antrage ber Kemmiſſion für Die Artillerie 
859,048 Rthlt. 18 Sgr. im Extra⸗Ordinarium geſtri⸗ 


chen 

Ich or über zum Abſchnitt IV. „Pioniere“, 
Aud bier bat ber Br Abgeordnete Stavenhagen einen 
event. Berbeflerungs-Antrag eingebradt (2 b.). 

Ich eröffne die Diskuffion, 

(Paufe.) 
ſchließe diefelbe und mir fommen zur Abſtimmung. 

Meine en? Die Fragen Ant dieſelben, wie ich fie 
vorhin geftellt babe: Sollen alſo im Ordinarium n 
75,489 Rthlr. 24 Sgr. bewilligt werben? Sollen baf 
nur bewilligt werben 57,390 Rthlr.? 

Sollen, wenn bie erfte Frage verneint if, 75,439 Rthlr. 
in das Extra · Ordinarium Abertragen werden? Sollen diefe 
75,439 Rthlr. dort bewilligt werben ober nur (Stavenhagen« 
ſches Amendement) 18,049 Rtblr. 24 Sgr.? 


(Paufe.) 


Auch gegen diefe Frageftellumg ift feine Einwendung 
gemadjt worben, und wir fommen zur Abſtimmung. 
Sollen 75,489 Rtihlr. 24 Sr. dem Ordinarium noch 
zugejept werden? 
fejenigen Herren, melde dies wollen, bitte ich, fich zu 


erheben. 
Geſchieht.) 
Es iſt die große Majorität, welche dieſe Frage ver- 


Sollen in dem Ordinarium 57,390 Rthlr. bewilligt 
werden? 
Diejenigen Herren, welche dies bejchließen wollen, bitte 
ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Eine größere Minderheit bat ſich zwar für die Bewil« 
— ausgeſprochen, die Majerität aber bat dieſelbe ab⸗ 
gelehnt. 

Sollen ins Extra⸗Ordinarium 75,439 Rthlr. 24 Sgr. 
übertragen werben? 


neint 


Haus der Abgeordneten. Fünfzigfte Sitzung am 19. September 1862. 








’ Diejenigen Herren, welche biet mollen, bitte ich aufzu⸗ 
en. 


Geſchieht.) 
Die Majorisät hat ſich für dieſe Uebertragung ausge 
ſprochen. 
Sollen dieſe 75,489 Rihlr. 24 Sgr: in Extra⸗Ordi · 
narium bewilligt werben? 
Diejenigen Herren, melde dies wollen, bitte ih aufe 


aufteben. 
Geſchieht.) 
Auch bier iſt die Bewilligung abgelehnt wotben. 
Oder ſollen nur 18,049 Rihlr. 24 Set. im Extte 
Ordinarium bewilligt werben ? 
Diejenigen Herren, welche biefe Bewilligung machen 
wollen, bitte ih, fi zu erheben. 
Geſchicht.) 
Auch dieſe Bewilligung iſt mit gtoßet Majorität ab⸗ 


Das Haus iſt alſo dem Antrage der Kommilfion | 


elehnt. 

—— und bat bie 75,439 Rihlt. 24 Gyr; im Exira⸗ 

erbinarium geftrichen, 
Wir geben nun 

Ic eröffne die SpeiakDitkuifon. 


(Paufe.) 


Ich ſchließe dieſelbe, da Niemand das Wort begehrt; | 


und fomme zur Abftimmung. 
Hier find zwei Fragen nad meiner Anficht zu ftellen. 
Die erfte lautet: 
Sollen im Ordinarium des Ertl noch 151,493 Rthlr. 
9 Sgr; bewilligt werden? 
Zweitens: 
Sollen fie in das Extraordinarium übertragen und 
bort bewilligt werben? 
(Panfe.) 
Diejenigen Herren, welche die erfte Frage: 
Sollen im Ordinarium nch 151,498 Rihlr. 9 Spr: 


bewilligt werden? 
bejahen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
Geſchieht. 
Auch hier hat Die große Majorität die Frage verneint. 
Die zweite Frage lautet: 
ollem die eBen genannten 151,493 Rthlr. 9 Sr. 
ing Extraordinarium übertragen und dort bewilligt 
werben? 
Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ih, aufs 


ftehen. 
v. Geſchieht.) 


ſich die Majorität entichieden dagegen 
aß Diele Summe ind Gptraorbinarium 


Much bier 
ausgeſprochen, 


übertragen und dort bewilligt werben ſollen. Es gebt dar⸗ 
ervor, daß das Haus dem Antrage der Kommilfion | 


aus 
auf Streihung ber 151,498 Rthlt. 9 Sgr. beigetreten ift. 
Wir geben num über zu dem Abſchnitt vi. „gand« 
wehr“. Zu dem Antrage sub. Nr. XXVI. bat der Herr 
Abgeordnete Gneift das Wort erbeten. 
(Abgeorbneter Gneift: Ich verzichte.) 
Der Antrag der Kommilfion lautet dahin: 
bei Abſchnitt VL. für die Landwehr 1,132,688 Rthlr. 
28 Eyr, TP für die laufende Verwaltung zu 
bewilligen. 
Im Etat ſelbſt fteht nur die Summe von 526,371 Rtbir, 
18 Sgr. Es bat alio Ihre Kommiſſion eine höbere Be- 
willigung als die etatmäßige gemadt. Ich kann licht wife 
fen, ob Mitglieder in der Verjammlung find, welche ſich 
Iediglih an den Etat halten wollen, und bin daher gend« 


übet zum. V. Abſchnitt: „Train“, | 





ı thigt, abweichend son ber früheren Frageftellung, bier zwei 
' Fragen zu —A jedoch mit ber —2* — = Us 
| fangen unb auf die niedrigfte alsdann zurüdzugehen. Sie 
& fte Summe ift die von der Kommilfio vorgeichlagene. 
wären alſo die beiden Fragen lauten, "hie erfte: 
Sollen 1,132,688 Rihlt. 28 Spr. 7 Pf. im 
Hiupt-Etatd-Orbinarikim für Die laufende Verwal · 
tung bewilligt werden? 
und die zweite Frage: 
Sollen 526,371 Rihlt. 18 Sgr. ebenbafelbft be» 
willigt werben? 
Diejenigen Herren, —* 1,132,688 Rthlr. 28 Sgr. 
7 Pf. im Ordinarium bewilligen wollen, bitte ich, ſich zu 
erheben. 
Geſchieht.) 
große Majerität bat ſich für die Bewilligung 
— und damit de 1 Frage erlebigt. 
it geben über zum VI. Abfhnitt „Inoaliben“, 
Ihre Kommilfion ift der Etatt-Pofition beigetreten, 


(Panfe.) 


Eine 


das Haus ebenfalla. 

ir kommen zum Abſchnitt WEIL „Andere Kor 
mationen”. gi bat Ihre Kommijfion bie einzelnen Poſi—- 
tionen näher Beleiichte. Ich Tann, nicht Kfm, ob nicht 
zu einer oder der anderen Pofition das Wort verlangt 
| wir, und werde fie beöhalb einzeln aufrufen: Pofition 


| 
| 
| 
I 
| 
| 
! 
| 
| 
| Mauſe.) 
Poſition 99 — 
Pauſe.) 
In Beiden Fällen iſt Dem Etat beigetreten. — Pofie 
tion 100 — hier ift eine Mbiegung von 6453 Rthir. auf 
| den Etat ber —R von der Kommiſſion vorge» 
Aommien, IE bin affd Setanfaft, in Diefer Beziehung die 
beiden — zu ſtellen 
1) Sollen die 6458 Rihlt. im Ordinarium bewilligt 
iberden? 
oder: 
2) Selten fie ins Extra-Ordinatium übertragen und 
dort bewilligt werben? 
| Diejenigen Herren, welche bei * 100 — die 
6459 Rihlr. im Ordinarium bewilligen wollen, 
| bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Majoritaͤt bat 


Die dieſe Frage ver⸗ 
neint. 
| Sollen dieje 6453 Rthlr. ins Ertra - Ordinarium 
| übertragen und Dort bewilligt werben? 

Die Herren, melde dies wollen, bitte id, aufzue 

ſtehen. 

(Befchieht.) 

! 

| Auch dieſe Frage ift mit großer Majorität verneint 

‚ und jomit dem Antrag der Kommilfion beigetreten. 

| Bei Pofition 101. und 102. ift gegen den Etat feine 
Ausftellung gemacht. 

Pofition 108. und 104. Auch hier hat Ihre Koms 
miſſion bei Pofition 103, feinen Antrag geftellt, wohl aber 
bei Pofition 104. den Antrag ohne Nummer 

Poſition 104. mit 8980 Rthlr. für die laufende 
Verwaltung zu bewilligen, aber dieſen Betrag 
als fünftig wegfallend zu bezeichnen. 

) Ich eröffne die Diskuſſion über diefen Antrag — 


(Paufe.) 


entichiebene 
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fliege fie und erſuche diejenigen Herren, melde den eben 
verlefenen Antrag beitreten wollen, aufzufteben, 


Geſchieht.) 


Dieſer Antrag iſt mit ſehr großer Majorität angenom- 
men worben. 
Pofition 105. Es wird hier von der Kommiffion (ohne 
Nr.) beantragt: 
den Anſatz mit 17,500 Rthlr. für die laufende 
Verwaltung zu bewilligen, 


Mauſe.) 


Das Haus iſt dem beigetreten. 

Jetzt, meine Herren, fommen wir zu den Poſitionen 
106—111., und bei jeber einzelnen von dieſen Pofitionen 
beantragt die Kommilfion Ueberweifung verſchiedener Ber 
träge auf den Etat der Kriegäbereitihaft. Es würde fi 
nur fragen, ob die Herren nidt mit der Erklärung einvers 
ſtanden wären, daf man den Kommilfions-Anträgen nicht 
mehr entgegen fein Fönnte. 


(Wideriprud Seitens des Abgeordneten Freiherrn v. Binde 
Stargard.) 


Ich werde Ihnen z. B. glei vorführen, wie wir ab— 
ftimmen müßten. 

Bei der Pofition 106. würde die Frage lauten: 

Sollen 960 Rthlr. im Ordinarium, ober 

ſollen 640 Rthlr. im Ordinarium. 

Sollen 320 Rthlr. dem Ertraordinarium überwie—⸗ 
fen und dort bewilligt werden? 

So gebt es durch alle einzelnen Pofitionen hindurch 
und ich muß bei dieſer Gelegenheit fragen, ob das Haus 
verlangt, daß ich diefe vielen Abftimmungen hinter einander 
machen laſſen fol. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Vincke (Stargard) 
hat das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Winde (Stargard): Es 
würbe meiner Anfiht nad vollfommen zuläffig fein, und, 
wie ed mir fcheint von feiner Seite Wiberfprud finden, 
wenn ber Herr Präfident die fämmtlihen Zahlen der Po- 

tionen 106, bis 111. zufammenfaßte und darauf die vers 
chiedenen Fragen ftellte, dann brauchten nicht für jebe eins 
zelne Pofition die vier Fragen geftellt zu werben. 


Präfident: Ueber die jammtlihen Pofitionen zugleich 
abftimmen zu laffen, würbe ih nicht gut fönnen, meil bieje 
Zufammenfaffung erft bei der Schluß: Abftimmung, beren id 
gedacht babe, zu bewerfftelligen fein wird, Außerdem muß 
zuvor feftgeitellt werben, ob nicht bei einer oder der an« 
deren Pofition Jemand anders ftimmen will. 

Der Herr Abgeordnete Ofterrath hat das Wort, 


Abgeordneter Oſterrath (vom Plap): Ich habe ſchon 
ben Herrn Präfidenten bitten wollen, fih und dem hoben 
Haufe die Mühe zu erleichtern. Sch glaube, da die König» 
lie Staats-Regierung die Sonderung der Etas-Pofitionen 
für die alte Armee und für bie Reorganijation zugegeben 
at, daß es ber. Frage bei jeder einzelnen Pofition, ob die 

rennung in ber Weile, wie fie von ber Kommilfion vor— 
enommen ift, genehmigt werden foll oder nicht, nicht bedarf. 
& würde abzuwarten ein, ob etwa von irgend einer Seite 
ber die Behauptung aufgeftellt würde, von der Kommilfion 
jei mit Untecht von dieſer oder jener Pofition ein jo bober 
Theil in das Ertraordinarium verwielen. Dann fommt die 
Frage, auf die der Herr Abgeordnete für Stargard ſchon 
bingewiejen bat, über die Genehmigung einer Pofition im 
DOrdinarium oder resp. einer in das Ertraordinarium ges 
ſetzten Pofition. Ich glaube, dieſe können füglich neben- 
einanbergeftellt werden, und jeder wird dennoch im Stande 








fein, fein Botum auszuſprechen. Wenn aljo eine Summe 
j in zwei Theile getheilt ift, in dem Theil für die alte Armee 
und in denjenigen für die Reorganijation, dann würden nur 
die 2 Fragen geftellt werben: 
Wird dieſe Summe für ben alten Theil der 
Armee genehmigt? und zweitens 
Wird fie genehmigt für die Reorganifation? 
Sch glaube, mit diefen beiden Fragen ift Alles erfchöpft, 
was zur Frage geftellt werben kann. 
| 


Bräfident: Es ift eine gefammte Summe über 
alle Pofitionen in dem Berichte der Kommiffion nicht ge 
zogen worben, 

Der Herr Referent bat mir aber angezeigt, daß er fie 
Io eben gefertigt babe. Ich will bören, wie die BZablen 
auten. 


Abgeordneter Dfterratb (vom Plap): Ich bin wohl 


mißverftanden worden. 





Präfident: Ich babe den Herm Abgeorbneten da 
in verftanden, daß die einzelnen Pofitionen — und fo hatte 
ih aud den Herrn Abgeordneten für Stargard verftanden — 
fomeit fie in den Haupt» Etat bleiben, addirt werben, und 
daß die Summen, joweit fie ins Ertraordinarium verwielen 
und dort bewilligt werben, dort auch abdirt werben jollen, 
und daß man dann über alle Pofitionen mit einem Male 
abſtimmen molle. 

Der Herr Abgeordnete Dfterratb bat das Wort. 


Abgeorbneter Oſterrath (vom Plap): Sch wollte nur 
jagen, es bedarf der Addirung der im Bericht aufgeftellten 
Summen nit mehr, da die Staats » Regierung die Son- 
berung der Beträge für die alte Armee und für die Reor 
ganifation bereits genehmigt hat: ich glaube alfo, ber Herr 
Präfident kann die beiden Pofitionen, 640 Rthlt. auf der 
einen Seite, und die entiprechenden 320 Rtblr. auf ber 
andern Seite, obme möthig zu haben, fie erft zu addiren, 
beide einzeln zur Frage ftellen, 


Präfident:e Ich babe mehrmals wahrgenommen, 
daß bei einzelnen Etats-Pojitionen einzelne Herren vied 
wünſchen. Wollen Sie das jegt nicht weiter verlangen, dann 
kann id in ber Weile abftimmen laffen: 

Sollen z. B. bei der Pofition 106. 640 Riblr. 
im Haupt» Etat verbleiben, und 320 Rthlr. zur 
Reorganijation verwielen werben? \ 

Aber ih muß doch erft die Bewilligung jener Herren 

— weil ich dieſelben, wenn ich nicht die erſte Frage auf 

ie Summe des Haupt-Etats richte, in ibrer Abſtimmung 
beeinträchtigen würbe., Das kann der Präfident nicht, und 
ih muß deshalb abwarten, daß mir gest wird, man fei 
mit dem einverftanden, was der Herr Abgeordnete Dfterratb 
gejagt bat. 

Der Abgeordnete v. Gottberg bat das Wort. 


Abgeordneter 9, Gottberg (vom Pag): Ich und 
meine politiichen Freunde haben für das Ordinarium ges 
ftimmt, und werden bies auch künftig tbun; aber um bie 
Sache nit aufzuhalten, werben wir aud dem beitreten, 
was vorgejhlagen worden ift, und darin willigen, daß man bie 
erfte Frage nicht weiter ftellt, indem man annimmt, wir 
würden dafür ftimmen. — Ic babe mich aber verpflichtet 
Ben, das bier auszuſprechen, um unfere Stellung zu 

ern. 


Präfident:e Dann fönnen wir alio 
ftimmen. — Sollen 640 Riblr. im Haupt« 
werben? 


— ab» 
Stat bemilligt 
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Diejenigen Herren, welde dies wünſchen, bitte ich, 


aufzuftehen. 
Geſchieht.) 
Dieſe 640 Rtbir. find bewilligt. 
Sollen 320 Rtihlr. ind Ertraordinarium verwiejen und 
dort bewilligt werben? 
Diejenigen Herren, welche dies wünſchen, bitte‘ ich, 


aufzuftehen. 
Geſchieht.) 
Die 320 Rthlr. find im Extraordinarium nicht bes 
willigt. 


Der Herr Abgeordnete Parrifius hat das Wort zur 
Brageftellung. 


Abgeordneter Parriſius (Brandenburg) [vom Plap]: 
Der Herr Präfivent bat, was natürlich bei der Mübfelig« 
feit der Fragen und bei der Wiederholung berjelben Worte 
leiht paffiren fann, — ich fage, der Herr Präfident bat 
bei dieſer gegenwärtigen Frageftellung wie ſchon früher nicht 
beobachtet, daß die Frage in Betreff des Ertraordinarii nicht 
jo geftellt werden kann, wie er es getban bat, fondern daß 
die Frage, womit er fih ſchon einverftanden erflärt bat, 
bloß —* gerichtet fein ſollte: werden 320 Rthlr. im Extra⸗ 
ordinarium bewilligt? Weiter nichts. Es würden alſo 
nach der Auffaſſung unſeres Kollegen Oſterrath und nach 
der von dem Herrn Präſidenten gegenwärtig als zuläſſig 
anerkannten Frageſtellung ganz einfach zwei Fragen zu ſtel— 
len fein: Die eine Frage würde aljo z. B. lauten bei Po— 
fition 107: follen 1728 Rthlr. im Orbinarium bewilligt, 
und die zweite Frage: follen 1548 Rthlr. im Ertraordinas 
rium bewilligt werden? 


Präfident: Ih wäre darauf au binausgefommen, 
Die Pofitionen müſſen doch erft vom Ordinarium in das 
Ertraordinarium übertragen werden, 

Zu dem Ende ift mir vorhin zu erfennen gegeben 
worden, daß ich die Fragen im die eine zulammenzieben 
möge: „Soll ins Ertraordinarium übertragen und joll 
dort bewilligt werden?’ 

Der Herr Abgeordnete Parrifius bat das Wort. 


Abgeordneter Marriſius (Brandenburg) [vom Plag]: 
Sch babe mir nicht das Wort erbeten, um einen Widerſpruch 
zu erheben, jondern weil wir in eine eigenthümliche Yage 
fommen, wenn die Frage geftellt wird: ſoll ins Ertraordie 
narium übertragen und dort bewilligt werden? Den erften 
Theil der Frage müſſen wir ja nad unferer Stellung bes 
jaben, den zweiten verneinen. 

Wenn nun die Frage zufammengefaßt wird und darüber 
nur eine Abftimmung ftattfindet, jo fünnen wir das, was 
wir wollen, nicht zum Austrag bringen. Der Herr Präfi» 
dent war jo gütig zu jagen, es würde vorausgejept, und 
darüber ſoll gar nicht mehr abgeftimmt werden, daß dieſe 
Pofition ins Ertraordinarium übernommen werde, wie es 
der Bericht aufftellt; und danach würde es ſich rechtfertigen, 
nur die Frage zu ftellen: joll in dem Ertraordinarium die 
bewußte Summe bewilligt werden? und ein weiterer Zuſatz 
ift nicht nöthig. 


Präſident: Ich werde mir gern in dieſer Be— 
ziehung die Sache erleichtern; aber ich muß dann 
auch wünſchen, daß bei den künftigen Fragen von 
einzelnen Herren nicht wieder auf die Frageſtel— 
lung, wie ih ſie von vornherein vorgeſchlagen 
hatte, und wie fie im Syſtem allein richtig war, 
nit wieder refurrirt werde. 

Wir werden alio abzuftimmen haben: 

Sollen bei Poſition 106. 320 Rthlr. im Ertras 
orbinarium bewilligt werben? 





Diejenigen Herren, weldye dies wollen, bitte ih, aufs 


zuftehen. 
Geſchieht.) 


Die Frage iſt verneint. 
Pofition 107. Sollen 1728 Rthlr. im Ordina— 
rium bewilligt werden? 

Diejenigen Herren, welche das wollen, bitte ih, aufs 


äufteben. 
Geſchieht.) 
Die große Majorität bat ſich für Die Bewilligung aus- 
geſprochen. 
Sollen 1548 Rthlr. im Extraordinarium bewilligt 
werben ? 
Diejenigen Herren, welche das wollen, bitte ih, aufs 


äuftehen. 
Geſchieht.) 
Nur die Minorität hat ſich dafür ausgeſprochen und 
damit iſt die Frage verneint. 
Poſition 108, Sollen 29,583 Rthlr. im Ordi—⸗ 
narium bewilligt werden? 
Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ih, fi 


zu erheben. 
Geſchieht.) 


Die große Majorität bat ſich für die Bewilligung aus— 
geſprochen. 
Sollen im Ertraordinarium 45,993 Rthlr. 
bewilligt werden? 
Diejenigen Herren, die diefe Bewilligung maden wollen, 


bitte ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Es iſt die Minorität. Die Frage iſt verneint. 
Poſition 109. Sollen 56,780 Rihlr. im Ors 
dbinarium bewilligt werben? 
Diejenigen, die diefe Bewilligung machen wollen, bitte 
ih, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Die Bewilligung iſt mit großer Majorität aus— 
geſprochen. 
Sollen 1300 Rthlr. im Extraordinarium be 
willigt werden? 
Diejenigen, die dieſe Poſition bewilligen wollen, bitte 
ich, aufzuſtehen. 
(Geld iebt.) 


ed - ift die Minorität. Die Bewilligung ift nicht 
olgt. 
Poſition 110. Sollen 21,582 Rthlr. im Or— 


dinarium bewilligt werden? 
Diejenigen, die die Frage bejaben wollen, bitte ich, 


aufzuftehen. 
(Geichieht.) 
Es ift die Majorität. Die Bewilligung ift ange» 
nommen. 


Sollen im Ertraordinarium 3275 Rthlr. be» 
willigt werden? 
Diejenigen, die fih dafür ausipreden, bitte id, aufs 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 
Nur die Minorität hat ih für die Bewilligung 
ausgeſprochen, fie ift alfo abgelehnt. 
Endlich Pofition 111. Sollen 22,604 Rthlr. 
10 Sgr. im Orbinarium bewilligt werden? 
Diejenigen Herren, die dieje Pofitien bewilligen wollen, 
bitte ih, aufzufteben. 
Geſchieht.) 


Die Bewilligung iſt mit großer Majorität erfolgt. 
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Sollen 17,395 Rtbir. 20 Sgr. im Extraordi— 
narium bewilligt werden? 

Diejenigen, die dies wellen, bitte ih, aufzuftehen, 

Geſchieht.) 

Es iſt die Minorität. Die Bewilligung iſt nicht 
erfolgt. 

Der Herr Abgeordnete v. Bodum-Dolffs hat das Wort 
zur Geihäfts-Orbnung. 

Abgeordneter v. Bockum⸗Dolffs (vom Plag): Die 
Budget⸗Kommiſſion bat ibre Geſchaͤfte heute um +9 Uhr 
angefangen. Es ift jept 3 Uhr; um 6 Uhr muß fie aber« 
mals zuſammenkommen. Ich trage deshalb auf Vertagung 
ber Sipung an. 

Bräfident: Ein Ichriftlicher Antrag liegt mir zwar 
nit vor, aber mit Rückſicht auf Die vorgerüdte Zeit und 
auf die Mübjeligkeit der Sitzung für mic 

(Sehe wahr!) 
bin ich geneigt, die heutige Sigung zu fließen. | 





Hand ber Abgeordneten. Zünfzigfte Sitzung am 19. September 1862, 





Die nächſte Sigung findet morgen um 9 Uhr ftatt. 


Die Tages- Drdnung wird fein: #ortfepung ber Bes 
rathung des Berichts der Kommilfion zur Prüfung Des 
Staatshaushalts-Etats über den Etat der Militair-Verwal⸗— 
tung pro 1862. 

Sie haben geftern Abend, glaube ih, den Bericht der 
Kommiliton für Handel und Gewerbe, betreffend das Paß- 
weſen, erhalten. Würde «8 Ihnen nicht fonseniren, wenn 
ih morgen dieſen Bericht vorweg auf die Tages» Ordnung 
brädte, weil mögliherweile noch einmal das Gefep an Das 
Herrenhaus gelangen muß? Sind Sie damit einver« 
ſtanden? 


(Zuſtimmung.) 


Dann werde ich alſo als erſten Gegenſtand dieſen Be— 
richt auf die Tages-Ordnung ſehen. 


Ich ſchließe hiermit die heutige Sipung. 
(Schluß der Sipung um 3 Uhr.) 


Berlin, Drud und Verlag von W. Moefer, 


Haus der Abgeordneten. Ginundfünfzigfte Sitzung am 20. September 1862. 


Einundfünfzigfte Sigung 
am Sonnabend, den 20. September 1862. 


Berathung bed Berichtd der Kommijfion für — und Gewerbe über 
den Geſetz · Entwurf, das Paßweſen betreffend, nach ben anberwei« 
ten Bejchlüflen des Herrenhauſes; — das Gejep wirb wieber in 
der Raffung angenommen, wie es aus ber Berathung des Hanfes 
am 9 Auguft d. 3. hervorgegangen iſt. — Rortiepung der Des 
rathung des Berichte der Kommilfion aur Prüfung des Etaatt- 
bausbalts-Etats über den Etat der MilitairsVerwaltung pro 1862. 


(Anlagen Nr. 136., 137. — 126,, 127., 128.) 


Die Sipung wird um 9 Uhr 20 Minuten durch den 
Präfidenten Grabow eröffnet. 


Am Miniftertiiche befinden ſich die Herren Staate- 
Minifter v. d. Heydt, v. Neon, v. Jagow, und als Regie 
rungs⸗Kommiſſarien der Herr Wirkliche Geheime Kriegsrath 
Sirtus, der Herr Oberft v. Olled, der Herr Geheime Ober: 
Regierungsrath Stiehl. 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. Das Protokoll 
ber vorigen Sitzung liegt auf dem Büreau zur Einfiht aus. 
In der heutigen Sipung führt zu meiner Linfen der Herr 
Schriftführer Abgeordneter Seubert das Protokoll, und zu 
meiner Rechten der Herr Schriftführer Abgeordneter Ziegler 
die Rebnerlifte. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Patow bat für heute 
einen Urlaub bei mir beantragt. Sch babe denjelben ges 
— 

er Herr Miniſter für Unterricht und geiſtliche Ange— 
legenheiten hat mir erneuert angezeigt, daß der Herr Geheime 
Ober⸗Regierungsrath Stiehl zu dem Antrag LIX. bes 
Kommiſſions-Berichts über das Militair-Budget als Kom— 
miſſar fungiren werbe, 

Meine Herren, wir treten in die Tages-Ordnung ein 
und zwar zunäcft in die Beratbung des Berichts ber Ks: 
mifflon für Handel und Gewerbe über den Gejeh-Entwurf, 
betreffend das Paßweſen nad den anderweitigen Beichlüffen 
bes Herrenhaufes. (Nr. 151. der Drudjacen.) 

Referent ift der Herr Abgeorbnete v. Nönne (Solin- 
gen). Ich erſuche ihn, neben mir Plag zu nehmen. 

Sie haben zu dem Bericht ein Amendement des Herm 
Abgeordneten Freiherrn v. Binde (Stargard) und Genoffen 
gedrudt erhalten. 

Dafjelbe bedarf noch der Unterftäpung nad $. 44. der 
Geihäfts-Drbnung, weil nicht 30 Mitglieder dafjelbe unter» 
ihrieben haben, 

Ic erfuche diejenigen Herren, welche dies Amendement 
unterftügen wollen, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Nunmehr iſt die Unterſtützung ſehr ausreichend, 
Verhandl. des Hauſes d. Abg. 


— et nn — — mn nn — — — — — — — — — — — — — — 
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Sch eröffne die Diskuſſion über den Bericht. 

Der Herr Referent bat den ausbrüdlihen Wunſch 
geäußert, fjofort im Eingang der Diskuffion das Wort zu 
ergreifen. 

Ich babe daher dem Herrn MNeferenten zunächſt das 
Wort ertheilt. 


Berihterftatter Abgeordneter v. Mönne (Solingen): 
Meine Herren! Das Paßgelep eriheint nun bereits zum 
dritten Male vor diefem Haufe. Es handelt fich jept nur 
noch um $. 7,, welcher jo lautet: 

enn die Sicherheit des Staats ober die öffente 
lie Ordnung durch Krieg, innere Unruhen ober 
fonftige Ereignifle bebrobt eridheint, kann die Pap- 
pflichtigkeit überhaupt oder für einen beftimmten 
Bezirk, ober zu Reifen aus und nad) beftinmten 
Staaten durch Königlihe- Verordnung vorüber- 
gebend eingeführt werden. 

Dielen Paragraph hat das hohe Haus bereits zwei 
* verworfen. Das Herrenhaus hat ihn wieder her— 
geſtellt. 

Die Gründe, die diejes Haus zur Verwerfung beſtimmt 
baben, find theils Formeller, theild fachlicher Natur. Mas 
die formelle Seite betrifft, jo muß ich allerdings bemerken, 
daß im biefer Beziehung in der Kommiffion nicht Ginftim« 
migfeit berriht. Was aber die jahlihe Seite betrifft, io, 
war die Rommilfion vollftändig einer Meinung. 

Ih bin in formeller Hinfiht der Meinung, daß bie 
—— * einer ſolchen Königlichen Verordnung ganz 
verfaſſungswidrig iſt. Nach Artifel 62, ber Beraffung 
follen Gelege durch das Zuſammenwirken der drei Kaftoren 
der Gejepgebung zu Stande fommen, und ein Faktor hat 
nicht das Necht, feine Theilnahme, feine Mitwirkung an 
der Gejepgebung dem andern oder den beiden andern Fak— 
toren zu delegiren, was bier der Fall fein würde. 

Die Staatd-Regierung ya das Recht, Verordnungen 
zu erlaflen nur in zwei Källen, einmal nad; Artifel 48, 
der Verfaffung zur Ausführung erlaffener Gejege und dann 
im Wege der Oftroyirung nad Artilel 63. der Verfaſſung. 
Hier aber würde es fih mit bandeln um die Ausführung 
* Geſetzes, ſondern um den Erlaß eines ſelbſtſtändigen 

eſehes. 

Denn wir die Koöͤnigliche Staats-Regierung zu dem 
Erlaß einer Verordnung im Sinne des $. 7. ermächtigen 
wollten, jo würden wir fie zum Erlaß eines Gefepes er- 
mächtigen, deren Inhalt wir ja gar nicht fennen Fönnen. 
Was wir an dem Paß-Edikt ven 1817, das heute noch in 
Gültigkeit ift, haben, wiffen wir wenigftend; was uns aber 
eine ſolche Königlihe Verordnung bringen würde, wiſſen 
wir gar nidt. Sie fann uns Etwas bringen, was in feiner 
Hinfiht unferen Wünſchen entjpricht, was ganz verfafjungs- 
widrig ift, und wir müflen um jo mehr Bedenfen tragen, 
dazu unferen Konfens zu ertheilen, ala unjere Verfaſſung 
nicht, wie die Engliiche und Die in ben meiften wahrhaft 
verfaffungsmäßigen Ländern, den Gerichten das Recht ein- 
räumt, über den verfaffungsmäßigen Inhalt eines Gejepes 
zu 1 ner fondern nur darüber, ob das Geſetz in den 
verfaffungsmäßigen Formen Enger ift. Das muß für 
und ein Beftimmungsgrund de ein, und nicht auf die 
Bahn einer ſolchen mißbräuchlichen Praris zu begeben. 

Man hat nun eingewandt, ed wären ja in manchen 
Bällen dergleichen Königliche Verordnungen erlaffen, man 
hat namentlih darauf hingewielen, daß ja das Herrenhaus 
einer folchen Verordnung jeine Entftehung verbanfe. Sa, 
meine Herren, es eriftirt allerdings eine Tote Praris, es 
ift aber eine mißbräuchliche Praxis, der geftenert werben 
muß, und eine Praxis, deren fi das Land wahrhaftig nicht 
zu erfreuen Eng bat. 

Aber bie age ift, abgefehen von diefen for» 


mellen Gründen, auch aus jahlihen Gründen der Meis 
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nung, daß ber $. 7. zu verwerfen ſei. Der $. 7. ift jo 
vage gefakt, daß der Regierung darin der größte Spielraum 
gelafjen, daß uns gar feine Garantie gegen Willfür gegeben 
ift. Es ift nicht bloß gejagt, daß im Falle eines Krieges 
eine jolhe Verordnung ichs werben dürfe, jondern auch 
in dem Kalle „innerer Unruben” und im Galle fonftiger 
Greigniffe, welde die Sicherheit des Staates ala bedroht 
erſcheinen lafjen. 

Nun, meine Herren, das ift jo vag, daß fih da Alles 
bineinbringen läßt. Man kann mir nicht jagen, das wären 
ja unbegründete Defürdtungen, die Regierung würbe ohne 
bie dringendfte Noth jo Etwas nicht thun, die Regierung 
würde auch gewiß feine Verordnung erlaffen, in der ſich vere 
fafjungsmwidrige Beftimmungen befinden. Sa, das ift Alles 
recht gut, ich biu aber hierher geididt, nicht um in Vers 
trauensjeligkeit zu ſchwimmen, id bin hierher gefhidt, um 
dem Bolfe rehtlihe Garantieen gegen adminiftra- 
tive Willfür zu ſchaffen. 


(Sehr gut! Bravo! linke.) 


Meine Herren! Es 2 mir eben erjt das Amendement 
des Herrn Freiherrn v. Binde und Genofjen zu Geſicht 
gelommen, dahin lautend: daß ber $. 7. in der alten Faſ— 
fung angenommen werben jolle, jedod mit Weglaffung ber 
Worte, „oder jonftige Ereigniffe”, daß es aljo heifen würde: 
nenn die Sicherheit des Staates durch Krieg oder innere 
Unruben bedroht erſcheint,“ jo darf die Regierung eine ſolche 
Verordnung erlaſſen. 

Sch will mid glei von vornherein gegen die Annahme 
bes F. 7. aud in dieſer Fafjung erklären, deun ich glaube, 
daß mit dem bloßen Weglaflen der Worte „ſonſtige Ereig- 
nifje” wenig geholfen ift. Auch das Wort „innere Unruhen“ 
ift noch ein jo vages, daß es den größten Spielraum läßt für 
die Willtür, daß aud unter der Firma ter inneren —“ 
Alles hineingebracht werden kann, was die Regierung Luft 
bat, hineinzubringen, daß aljo auch dadurch feine Garantie 
gegen abminiftrative Willlür gegeben ift. 

Ich bin überhaupt ber Meinung, daß das ganze Geſetz 

in feiner jepigen Baflung feine große Errungenſchaft ift, 
das Gejep mit feinen $$. 3. und 7. würde fein unpaflen- 
bes Sujet für einen dramatiſchen Scherz jein. Es begiebt 
fi Iemand auf Reifen, um Eonftitutionele Studien zu 
machen. Im erften und zweiten Alt reift er ohne Paß, 
weil der Paßzwang aufgehoben ift. Im dritten Alte begegnet 
er dem $. 3., der ihn auffordert, fi zu legitimiren. Das 
fann er nit, er wirb eingeftedt. Sept erjcheint ihm als 
rettender Engel ber Staats » Anwalt. Der Staats » An« 
walt reflamirt ibn aus den Händen der Polizei, weil 
$. 3. und die Detention wegen mangelnder egitimation 
nicht zu reimen fei mit dem Geſeße über den Schup 
ber perſönlichen Breiheit. Es entjpinnt fih num über dieſe 
Rechtsfrage ein langer weitläufiger Schriftwedjel unter den 
Behörden. Inzwiſchen figt mein Reiſender unter Schloß 
und Riegel. Die Rechtsftage bleibt natürlid unerledigt; 
aber der Koftenpunft giebt jchlieplid zu feinen Gunften den 
Ausichlag. Er wird in Freiheit gejept, er fann feine Reiſe 
fortjegen. Aber bevor er no das Ziel berjelben erreicht, 
begegnet er dem $. 7.; der Stand der Dinge hat fi in« 
wilden vollfommen verändert; die Wahlen ftehen vor der 
hir, die Kortjchrittäpartei gewinnt alle Tage mehr an Ter—⸗ 
rain, Die ganze Demokratie rüftet fih in Mafle, um zu 
Turn und Scüpenfelten zu reijen. 


(Hört! Hört! linke.) 


Hierdurch und durch ſonſtige Ereigniſſe erſcheint 
bie Sicherheit des Staates bedroht. 


(Hört! Hört! Kinfe.) 


Man jchreitet zu den ernfteften Mapregeln, man fon- 
fisgirt Zeitungen, man ſchließt Vereine, und durch eine Kö» 


Haus der Abgesrdneten. Einundfünfzigfte Sipung am 20. September 1862. 


nigliche Verordnung wird die Paßpflitigkeit wieder einges 
führt; Diesmal erſcheint dem Reiſenden fein rettender Engel, 
unbarmberzig jept ihn die Polizei auf den Schub und diri— 
girt ihn durch Zwangepaß zurüd, wo er hergefom- 
men ift, um ihm Mube zu geben, zu Haufe feine Studien 
über das Weſen und die Bedeutung des Rechts- und Ver- 
fafjungs-Staates zu vollenden, 


(Heiterfeit.) 


Meine Herren! In der Kommilfion des Herrenbaujes 
bat der Herr Regierungs-Kommifjar erllärt, die Regierung 
bätte zwar Wertb darauf gelegt, den $. 7. beizubehalten, 
fie überzeuge fi aber, daß fie auch ohne ihn fertig werben 
fönne; fie babe ja jept den $. 3., welder die allgemeine 
Yegitimationspfliht ausiprehe. — Sie jeben, meine en, 
diefer Paragraph fängt ſchon an, feine guten Früchte zu 
tragen, es Icheint faft, als ob man nur den $. 7. ala Hülfer 
paragrapb aufgeftellt hätte für den Fall, daß der $. 3, ver» 
worfen werden jollte — aljo der Herr Regierungs-Kommil- 
far bat erflärt, der $. 3. reihe aus, und allenfalls könne 
man ja aud zur Oftroyirung ſchreiten. Dies hat die Kom» 
miſſion des Herrenhauſes beftimmt, den $. 7. fallen zu 
laſſen. Nictödeftomeniger bat das Plenum des Herren- 
baufes die Wiederaufnahme defelben beſchloſſen. Sachliche 
Gründe find dafür nicht angeführt, joweit Das der fteno- 
graphiſche Bericht ergiebt; ich ſehe nur, daß ein Mitglieb 
gejagt —* es würde das Fallenlaſſen des $. T. eine unmo- 
tivirte Nachgiebigkeit gegen dieles Haus und gegen bie Re 
gierung fein, gegen die Regierung, die mit ſich jelbft in Wi- 
deriprud) geratben fei, indem fie Anfangs ertärt habe, fie fönne 
den $. 7, nicht entbebren, während fie jept das Gegentheil be 
peupie, und man folle der Königlichen Staats-Regierung das 

eilpiel wohlbegründeter Keftigfeit geben, indem man ben $. 7, 
wiederberftelle. Ich glaube, wir haben nicht nöthig, gow 
vernementaler zu jein, wie die Regierung; wir Pig rad 
tbeil fönnen uns wur darüber freuen, wenn die Regierung 
durch unjere Argumente ſich beftimmt gefunden bat, von 
ihrer uriprünglidyen Vorlage abzuftehen. 

Es ift nun behauptet worden (aus dem ftenograpbiichen 
Bericht fann ich es nicht erjeben, weil feine namentli 
Abftimmung ftattgefunden bat), daß fich auch im Herren⸗ 
baufe nur eine ganz Meine Majorität für bie Wiederauf- 
nahme des $. 7, erklärt hatte: ja es wirb von Perionen, 
die gegenwärtig gewejen jein wollen, hinzugefügt, daß nur 
die beiden Stimmen der Herren Minifter des Aderbaues 
und der Juſtiz den Ausſchlag gegeben hätten. 


(Hört! Hört!) 


Ih fann das faum glauben, da der Herr Aderbau- 
Minifter, weil der Herr Minifter des Innern im Augenblid 
nicht anweſend war, für denjelben das Wort ergriff, und 
dem Streihen bes $. 7. das Wort redete. Daß derſelbe 
Herr Minifter nachher gegen das Gejep geftimmt haben 
jollte, ift gewiß nicht anzunehmen. Wenn die Herren Mis 
nifter es wollen, jo ift ihnen ja durch meine Bemerkung 
Veranlaffung gegeben, uns in diejer Beziehung aufzuflären. 

Ich kann Ihnen nah allem Diejen nur empfehlen, den 
$. 7, zu ftreihen. Fürchten Sie niht, daß Sie dadurd 
dem Polizei» Staat ein Ende machen, der $. 3. hat ihn 
gerettet, 

(Bravo! linfe.) 


Präfident: Gegen den Bericht der Kommiffion hat 
ber Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde (Stargard) das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Binde (Stargard); IE 
bin dem Herrn Referenten jehr dankbar, daß er die Gründe 
ber Kommilfion, die allerdings aus dem ſtenographiſchen 
Berichte nicht in aller Vollftändigkeit zu entnehmen waren, 
nachträglich uns gegeben hat. Er ſcheint mir den Haupt 
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nachdruck darauf zu legen, daß die Verfammlung feine Ver— 
anlaffung bat, gouvernementaler zu jein als die Regierung. 
Sc glaube aber, er bat damit den Standpunkt vollftändi 
verfchoben. Wir wiffen allerdings, daß die Negierung * 
den $. 7. nicht ſolchen Werth legt, um von der Beibehal« 
tung deflelben das Zuftandefommen des Geſetzes abhängig 
u maden, wir wilfen aber aus den Worten bed Herrn 
Meferenten und aus den ftenographiichen Berichten bes ans 
dern Hauſes, welches dieſen Paragraphen zum zweiten Male 
wieberbergeftellt hat, dab für das Zuftandefommen des Ge- 
fepes, gang abgejehen von den Intentionen der Regierung, 
feine Ausficht ift, wenn wir den $. 7., wie der Herr Re— 
ferent dies vorihlägt, und damit aljo das Geſetz pure 
vermwerfen. 

Für und, meine Herren, die wir bier im Haule ver: 
fammelt find, würde die Sade freilich micht erheblich fein; 
denn ich glaube nicht, daß die verehrten Mitglieder auf bie 
Bequemlichkeit, fih eine Paßlarte verichaffen zu können, 
verzichten werden; ich meincrjeitd wenigftens werde, weniger 
um einer möglichen Schererei der Polizei in den Nachbar— 
ftanten wie in unjerem Staate zu entgehen, als vielmehr 
deshalb Werth darauf legen, weil man unter Umftinben 
aud) bei der Poft, wo man Briefe erwartet, oder bei einem 
Banquier, für welden man Kreditbriefe bat, ſich Damit legis 
timiren fann, und folder Bequemlichkeiten werden ſich wohl 
gewiß noch mehrere nachweiſen laffen, die uns allerbings 
von der Annehmlichkeit, eine Paßkarte zu befigen, nicht 
emanzipiren laffen werden. Weſentlich dagegen handelt es 
fih um die große Maffe unſerer ärmeren Mitbürger, über 
die wir, meiner Anſicht nad, nicht jo leichtfinnig binweg- 
neben jollten, wie es das Nejultat des Borjchlages des Herrn 
Ieferenten fein würde. Es handelt fi) namentlich bier um 
eine große Zahl unjerer ärmeren Mitbürger, die im Intereſſe 
ihrer Arbeit, oder auch um Handelsverbindungen anzulnüpfen, 
nothwendig nah dem Auslande reifen und für die es nicht 
gleichgültig fein fann (da fie auch einen großen Theil des 
Inlandes bereifen müſſen), ob fie von der Polizei genirt 
werden oder nit. Sie würden aller Wohlthaten dieſes 
Geſetzes, für das der Herr Referent ſich ja feit mehreren 
Fahren rühmlichſt bemübt bat, ſich beraubt ſehen. 

Es handelt ſich hier weſentlich um den Unterſchied 
zwiſchen einer Königlichen Verordnung, welche die Regierung 
uns in Ausſicht geſtellt hat, und ber Anwendung bes ber 
fannten Oftroyirungs- Paragraphen 68. der Berfaffung. Ich 
glaube nun im Allgemeinen, daß es keineswegs wünſchens— 
wertb ift, von dem Dftropirungs» Paragraphen Anwendung 
gemadt zu fehen, ich glaube noch weniger, daß es wün— 
ſchenswerth ift, gewiſſermaßen mit Fingern auf Diejen $. 63., 
auf die Nothwendigfeit jeiner Anwendung hinzuweiſen. Ic 
würde den Nugenblid mit Freuden begrüßen, wenn der 
ganze Paragraph, beifen Exiſtenz in der Verfaffung wir 
fehr bedauern, aus ber Verfaffung verihwände, und in dieſer 
Beziehung wünſche ih nicht, daß im dieſem Gejege und von 
diefem Paragraph Anwendung zu machen darauf hinge— 
wiejen würde. 

Ich frage aber den Herrn. Referenten, welche erhebliche 
Gefahr die Anwendung einer Königlichen Verordnung brins 
gen fönnte Der Herr Neferent bat offenbar Dinge, bie 
ar nicht zufammengebören, zulammengeworfen; er hat ges 
Kat: Hüten wir uns vor der Praris, die beftebt, denn 
auch das Herrenhaus befteht ja nur durch Königlihe Ver 
erbnung; fein Baftor der Gejepaebung fann einem andern 
Faktor der Gefepgebung fein Gelepgebungs- Recht über— 
tragen. 

Gewiß, meine Herren, dieſe Grundjäge haben meine 
Freunde zu allen Zeiten verforhten; wir haben gelagt, das 
Herrenbaus in feiner neuen Geftalt kann nit Durch bloße 
Königlihe Berordnung hervorgerufen werben; wir haben 
bamald den Herren gegenüber, die damals auf bieler 
(rechten) Seite bes Sauien faßen, behauptet, daß es fiaatd- 
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rechtlich eine Monftrofität wäre und ich wiederhole das, 
ih behaupte es noch heute, wenn dieſes Haus ſeine geſeh 
geberiſchen Befugniſſe an die Krone übertrüge und der 
Krone damit beliebig überlaſſe, einen jeher wichtigen Theil 
unferer Berfaffung, die Exiſtenz eines Faktors der Geſetz 
gebung durch Königlihe Berorbnung feftzuftellen. Eine 
Königliche Verordnung hatte damit vim legıs erhalten; ja 
ned mebr, fie trat ausdrüdlih an die Stelle eines Theiles 
der Verfallung, und wie fann man nun dieſen Fall 
mit einer mweientlihen nur polizeilichen Maßregel in Parals 
lele jtellen, dafür babe ich fein Verſtändniß. 

Ih erlaube mir dann au den in der Beieggebung 
jehr orientirten Herrn Meferenten darauf hinzuweiſen, daß 
ein folder Ball gar micht vereinzelt ſteht, daß wir dieſe 
Fälle, wo ald Ausnahme eine Regelung durch Königliche 
Berordnung vorbehalten ift, daß wir derer in unjerer Gejep- 
gebung eine ganze Menge finden. Ja, wenn ber Herr 
Referent fi auch nur einige Wochen zurüderinnern wollte, 
wo wir einen jolhen Fall dur faft einftimmigen Beſchluß 
des Haufes feftgeftellt haben! Ich will als ein joldes 
Beijpiel anführen das bereits feit längerer Zeit beftehende 
Geſet über die Kabotage, die Küftenihifffahrt, was ja doch 
dem in Handeldiadhen erfahrenen Herrn Referenten nabe 
liegen muß, wo die Anwendbarkeit und die Ausdehnung Des 
Geſetzes auf beftimmte Diftrifte Königlicher Anordnung vor— 
bebalten ift. Kerner will ich den Heron Meferenten darauf 
aufmerfiam maden, daß wir in, Bezug auf ein noch viel 
wichtigeres Gejep, in Bezug auf die Einführung ber Grund» 
fteuer, wichtige Beitimmungen, womit an Wichtigkeit Die 
heutige, meiner Anfiht nah, gar nidt in Parallele zu 
ftellen ift, ohne Wideriprud gleichfalls einer Königlichen 
Verordnung vorbehalten haben, in Beiipiel aus der aller» 
neuelten Zeit ıft der Handels-Vertrag. Als wir den Handels« 
Vertrag berathen hatten, haben wir ausdrüdlih durch das 
Geſetz, was wir nenlih angenommen haben, die Beftim« 
mungen des Handelö-Tarifes mit Fraukreich generalifirt für 
ben ganzen Zollverein, und einer rn Verordnung 
es vorbehalten, ob für ganze Länder, 3. B. für Belgien und 
die Schweiz eine zeitweile Ausnahme Kattfinden folle in Bes 
zug auf die KarifeBeltimmungen. Der Herr Referent wird 
nicht beftreiten, daß dies Alles viel erheblichere, viel ein« 
ſchneidendere und wichtigere Beftimmungen find; und wenn 
er es für bedenklich gehalten bat, dab das Haus einer Kö— 
nigliden Verordnung irgend eine Regelung —— 
könne, fo hätte er damals dieſen Einſpruch erheben ſollen, 
nicht aber jept, meine Herren, wo es ſich um eine ganz Mlı- 
erhebliche, polizeilihe Maßregel handelt. 

Das find die formellen Beftimmungen, deren ber Herr 
Referent gedacht hat. 

Der Herr Referent bat ferner gelagt, ber Paragraph 
wäre jo vage, daß man fi) micht dafür entiheiden könnte. 
Ia, wenn er jo bliebe, wie er in dem uriprünglichen, an 
das Haus gebraten Geſetz-Entwurf fteht, jo könnte ich das 
zugeben und deshalb haben meine Freunde und ich bei ber 
damaligen Berhandlung ih auch nidt dafür intereffirt, 
diefen Paragraphen beizubehalten. Diefem Hauptbedenfen 
haben wir durch unſer Amendement Abbülfe zu ſchaffen ver 
ſucht. Es ift in dem Paragraphen geſagt: „Siderbeit 
des Staates oder öffentliche Ordnung“, ich gebe zu, daß 
man unter „Öffentliher Ordnung” alles Mögliche verftehen 
fann, den geringfügigften Straßenlärm, eine Kontravention 
gegen die unbedeutendften polizeilihen Beftimmungen kann 
man als ein Vergehen gegen bie öffentlihe Ordnung bes 
einen. Aber wenn nur dafteht: „Sicherheit des Staates‘, 
handelt es ſich doch wirklich um die erheblichſten Inter 
efien des Staats und das fannı mit jo kleinlichen Intereſſen, 
wie fie durch den Ausdrud „öffentliche Ordnung‘ bezeichnet 
werben, nicht verwechjelt werben, 

Ferner, wenn das Geſetz fagt, was mir noch bebenf» 
licher jcheint, bei inneren Unruben oder fonftigen Er— 
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eignifjen, jo fann man unter „fonftigen Greigniffen‘ ; venfens vorenthalten wollen, oder ob wir, um bes Zuftanbe- 
allerbings, wie der Herr Referent uns mit lebhafter Phan» , bringens des Gejeges willen, zwar die möglichen Mißbräuche, 


tafie es vorgemalt bat, alles Mögliche verftehen. 

Aus diefen Gründen haben wir geglaubt, dieje Worte 
wegftreihen zu dürfen; wenn Sie fi aber demnächſt ven 
—— anſehen, ſo kann ich wenigſtens keine Gefahr 
weiter dabei ſehen; denn wenn die Sicherheit des Staates 
durch —— oder innere de bedroht erjcheint, dann 
find wahrlih ganz andere Mapregeln geboten, als die Wie— 
dereinführung der Paßpflichtigkeit. 

Der Herr Referent bat an den Worten „innere Uns 
ruhen” Anftoß genommen. Ja, meine Herren, dabei würde 
ich die Pappflichtigfeit noch weit eher einführen wollen, als 
im Falle eines Krieges, Im Falle eines Krieges wird die 
Biedereinführung ber Pappflihtigfeit dem eigentlichen Kriegs« 
— gegenüber als etwas hoͤchſt Untergeordnetes er: 
einen. 

Wenn es fih aber um innere Unruben handelt, jo 
treten polizeilihe Maßregeln recht eigentlih in ihre volle 
Dedeutung ein. Im dieſer Beziehung erlaube ich mir, Sie 
an einige Fälle zu erinnern, die wir erlebt haben und berer 
ber Herr Referent nicht gedacht bat; ich will beiſpielsweiſe 
nur erinnern an ben Aufftand im Großberzogtbum Pofen 
im Jahre 1846 und an den Aufftand im Großberzogtbum 
Polen im Sabre 1848. Dieſe Aufftände werden Sie 

anz gewiß nicht unter Die Kategorie „Krieg“, aber ganz 

ftimmt unter die Kategorie „innere Unruhen“ jubius 
miren. Sie wiffen ja, daß damals in der Provinz Pofen 
Berbindungen mit dem angrenzenden Königreiche Polen 
unterhalten wurben, und daß beijpielöweile damals auch 
ſehr häufig der Fall Platz gegriffen hat, woran jonft viel» 
leicht, wenn nicht eben ſolche erzeptionelle Zuftände geheriſcht 
hätten, man hätte Anſtoß nehmen fünnen, daß von Pojen 
aus Reifen nad auswärtigen Staaten, beionders nach dem 
Königreih Polen und umgekehrt, jehr häufig unternommen 
wurden, und daß biefe nicht im Intereffe des Staates, 
fondern gewiß zur Gefährdung des Staates ftattgefun- 
den haben, das werden Alle diejenigen im Hauje, welde 
ber dortigen Verhältniffe fundig find, mir wahrhaftig nicht 
beftreiten wollen. Ich bin weit entfernt anzunehmen, meine 
Herren, daß ſolche Fälle in irgend welder Zeit oder übers 
eg wieberfommen werden, daß aber die Möglichkeit dazu 
oh nicht unbedingt ausgeſchloſſen ift, das werden Sie mir 
nicht beftreiten, und Sie werden mir daher ferner nicht bes 
ftreiten, daß für jolde Fälle befondere polizeiliche Vorkeh— 
rungen nothwendig fein werden, und daß es body nicht er 
wünſcht fein kann, wenn ein folder Fall vorübergehend ein- 
tritt, deshalb die beiden Häufer des Landtages der 
Monarchie zu verfammeln, um nur dafür ein mei 
Geſetz zu geben, und daß die Sade auch nicht von der 
Erheblichkeit iſt, um aus biefem Grunde ein Geſetz zu 
oftroyiren; ich glaube, das Alles wird ſchon aus diefem 
Beiipiele klar werden. 

Ich kann mir doch auch in der That nicht denken, 
welche große Gefahr bei einer Königlichen Verordnung ftatte 
fände, mit Rüdfiht auf die Berantwortlichkeit der Minifter; 
Sie werden mir da nit etwa einwerfen fünnen, daß wir 
die Miniftere-Berantwortlichfeit nod in feinem Gejege reali» 


firt haben — das würde zu viel beweifen, das trifft ja auf | 


eine Menge anderer Fälle Die Berantwortlichfeit der 
Minifter wird für eine Königlihe Verordnung gerade 
ebenfo in Aniprud genommen, als in Beziehung auf den 
Grlaß eines oftroyirten Geſetzes; beide Fälle find 
fafttih im Rejultate einander ganz glei. 

Ich glaube alfo, da es fih bier um das Zuftande» 
fommen bes Gejeges handelt, daß feine großen Bedenken 
dabei zu finden find, wenn $. 7. in bem Gejepe ftehen 
bleibt, Die Sade liegt immer fo, daß es fi darum hans 
beit, ob wir unjeren ärmeren Mitbürgern die Wohlthat 
eines ſolchen Gefepes wegen eines zu weit getriebenen Be— 


wie es in dem Amendement verſucht worden, abihneiden, 
aber im Uebrigen das Geſetz annehmen wollen, 

Auf das Verfahren des anderen Haufes bezüglich die— 
jes Geiepes will ich aus parlamentariihen Rüdfihten nicht 
näher eingeben, dagegen balte ih mid zu der Beurtheilung 
bes Verhaltens ber Negierung in dem Gerrenhaufe für be» 
rechtigt, da meiner Anficht nach bie —2 Erklaͤrungen 
der Königlichen Staats-Regierung und einzelner Mitglieber 
derfelben, wenn fie aud am einem andern Orte als bier 
fund gegeben werden, immer Gegenftand der Kritif Diejes 
hohen Hauſes fein und bleiben müflen. Ueber die Abftim— 
mung der Herren Minifter im anderen Haufe habe ich feine 
Kenntniß, und da die Minifter » Mitglieder bes anderen 
Haufes, dort alfo in dieſer Eigenſchaft ftimmberedhtigt find, 
jo babe ich ihre Abftimmung aud nicht zu fritifiren. 

Der Herr Minifter des Innern ift zu unlerem lebhaf- 
ten Bedauern, da er fi fonft des Paßgeſetzes, aljo der 
Bejeitigung des $. 7., gewiß ehr angenommen haben würde, 
bei den Verhandlungen über das Paßgelep im — 
nicht anweſend geweſen, — der Herr Miniſter der land— 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten hat ihn bierbei vertreten. 

Der Herr Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegen- 
beiten bat fih nun in Vertretung des Herrn Minifters bes 
Innern allerdings für das Zuſtandekommen bes Gejeges 
ausgeiprohen; eigentbümlicher Weile aber hat er einige 
Minuten nachher geſagt: 

„Die Einwürfe eines Mitgliedes bezogen ſich auf 
das Geſetz, und da hielt ich es für meine Pflicht, 
ibm zu widerſprechen. Die Materie des $. 7. iſt 
eine ſehr zweifelbafte, und da wird das hohe Haus 
am beften zu ermeſſen haben, mie es ſich Dabei zu 
verhalten und zu enticheiden bat.’ 

Nun, meine Herren, um dem $. 7. handelte es ſich 
doch aber ganz allein bei dem Zuftandefommen bes Gejepes; 
alle übrigen — deſſelben hat das Herrenhaus 
angenommen, oder vielmehr wir hatten uns die Abänderuns 
gen angeeignet, welde das Herrenhaus beliebt hatte. Es 
handelte ih nunmehr aljo im Herrenhauſe allein um den 
$. 7.; er war allein noch Gegenftand der Diskuffion, und 
wie fann man es unter diefen Umftänden damit vereinigen, 
daß der Herr Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegen: 
heiten als Vertreter des Herrn Minifterd des Innern ſich 
alje injofern nicht für das Zuftandefommen des Gelepes ins 
tereffirt bat. Gr jagt: wir find für das Geſetz, wir wüns 
ſchen deſſen Zuftandefonmen, und wenn es fi alſo um die 
einzige Schwierigkeit bei dem Zuſtandelommen des Geſetzes 
bandelte, erflärt er unmittelbar nachher: Ia, der $. 7. iſt 
doch höchft zweifelhaft, da mag jeder ftimmen, wie er will. 

Wenn bie Regierung fi fo Pe vertreten läßt durch 
ihre Mitglieder, wenn ibr jelbft jo wenig daran gelegen ift, 
daß fie fi im fo unzureichender Weiſe vertheidigt, dann 
kann man ſich darüber nicht wundern, daß aus dem Ger 
jege nichts wird. Indeſſen ih denke, und ich glaube, wir 
Alle, wir wollen doch nide deshalb ein Gejep zu Falle 
bringen laffen, oder ein Gejep annehmen, weil es von ber 
Staats Negierung in dem einen Falle ichlecht und in dem 
anderen Falle gut vertbetdigt wird. Wir votiren die Ges 
ſetze im Sntereffe bes Landes, ganz abgeichen von ben Mo- 
tiven der Regierung, und wir lehnen fie ab, wenn wir ber 
Anſicht find, daß fie micht im Intereſſe des Landes liegen. 

Ich glaube, wir baben nachgewieſen, daß das Inter 
effe unserer ärmeren Mitbürger mit dem Zuftandelommen 
bes Geſetzes verbunden ift, und deshalb laſſen Sie uns, 
gleichviel ob die Negierung daffelbe vertbeidigt, gleichuiel 
was das andere Haus befürwortet oder beftimmt, das Ge 
feß annehmen in der Form, wie unſer Amendıment «8 
Shnen vorzuſchlagen fi erlaubt hat. 

(Bravo!) 
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Präfident: Meine Herren, wenn ich nicht irre, bat 
der Herr Minifter des Innern fih ſchon bei der Rebe des 
Heren Berichterftatterd zum Worte gemeldet; ich hätte ihm 
aljo das Wort ſchon vor dem Herrn Abgeordneten Freiheren 
v. Binde ertheilen müflen. Ich babe Dies überjehen, ich 

laube aber, der Herr Minifter des Innern ift jept durch 

bie Motivirung des Amendements jeitens des Herrn Abge- 
orbneten für Stargard auch noch in der Lage das Wort zu 
nehmen, und ich ertbeile ihm baffelbe. 


Minifter des Iunern 9. Jagow: Meine Herren, es 
= in der Debatte, welde über das vorliegende Geſetz ge: 
übrt worden ift, darüber fein Zweifel beftanden, daß in 
gewiflen Fällen bie eye. der Pahpfliht noth⸗ 
wendig werben fönne. Das ift ſowohl in den Kommiſſiond— 
Berathungen, wie auch bier und in dem Herrenhaufe aner- 
fannt worden, die Meinungeverſchiedenheit befteht nur darin, 
daß in dieſem Haufe angenommen worden ift, daß Geſetz 
bedürfe des 8. 7, nicht, infofern die Verfaffungs » Urkunde 
im Artikel 63. genügende Borforge für außerordentliche Fälle 
getroffen habe, und andererjeits im Herrenhauſe angenom« 
men worden ift, daß dieſer Paragraph nicht zu entbehren 
ſei. Ich glaube, und ich habe das auch früber ſchon in 
der Kommilfion ausgeiproden, daß bieje leptere Anficht nur 
für fi die richtigere jei. Eine ſolche Beftimmung, die für 
gewifle Ausnahmefälle in einer ſpeziellen Geiepgebung ein 
außerorbentliches Mittel für notbwendig erklärt, gehört meis 
nes Erachteuns in das Geſetz jelbit, und es ift der Einwand 
nicht rihtig, den man madt, daß eine allgemeine Beftim- 
mung der Berfaffungs-Urfunde die nothwendigen Mittel dazu 
darbiete. Ih glaube gerade, daß diejenigen Herren in Dies 
ſem Haufe, die den Artikel 63, der Verfaſſungs-Urkunde an 
fih in jeiner Dispofition nicht für angemefjen halten, fih am 
erſten beftimmt ſehen jollten, für eine ſolche Beltimmung in die 
fem Spezial-Gefepe zu ftimmen, wenn fie überhaupt das Be— 
bürfniß dazu anerfennen müfjen. Die Materie bedarf bier ihres 
Abſchluſſes, und es iſt auch im Allgemeinen, was aud von 
dem Heren Abgeordneten v. Binde ſchon ausgeführt if, 
nicht richtig, die Abhülfe für ſolche Bedürfniſſe ganz allge 
mein auf die betreffende Beftimmung der Berfaffungselre 
funde a verweilen. Man kann hierüber verſchieden denken 
und wir haben aud von dem Herrn Referenten bie entge— 
gengeieste Anfiht ausführen hören; das aber glaube ich mit 

eftimmtheit annehmen zu können, daß eine verichiedene 
Meinung bierüber wohl feinen genügenden Anlaß geben 
fann, das Zuftandefommen des vorliegenden Gejeped zu 
verhindern. Ich möchte in dieſer Beziehung recht dringend 
wünjchen, daß nicht wegen der erwähnten Meinungs-Ber- 
ſchiedenheit ein an fih als wohlthätig anerfanntes Geſetz 
fallen gelaffen und aufgegeben werde. Ich glaube, daß 
wirflid in dieſer Beftimmung fein genügender Grund dazu 
vorliegt und fann nur auf das binweilen, was, wie i.b 
glaube, in überzeugender Weile von dem Herrn Abgeorbne- 
ten für Stargard angeführt worden ift. Was die Erflä- 
rung der Königlihen Staats- Regierung in der Kommilfion 
des Herrenbaujes anbetrifft, jo muß ich mid gegen bie 
Heußerung des Herrn Referenten. mit aller Entichiedenbeit 
verwahren. Ich glaube, er bat nicht das Recht, die Erklä- 
rung des Regierung: » Kommiffard, wenn er fie überhaupt 
bier auf bie Tribüne bringen will, mit Illuſtrationen zu 
verjehen und zu jagen, wie fie gemeint geweſen wäre. 

Er bat bier ausgeführt, die Rezierung babe erllärt, 
fie wolle auf den Paragraphen verzichten, weil fie ein Mittel 
bätte, ihm doch wieder einzuführen. Das ftebt nicht in ber 
Erklärung, ſondern nur, dab die Megierung an fidh den 
Paragraphen für wünichenswerth erachte, daß fie aber das 
Zuftandefommen bes Geſetzes böber ſchätze, als Diele Bes 
ftimmung, und daß im Webrigen für diejenigen, die daraus 
eine große Gefahr für die Sicherheit erwarteten, eine Bes 
fimmung im $. 3. vorgeſehen ſei. Das ftebt offenbar in 





einem ganz anderen Zufammenhange, und ich muß bitten, 
die Erklärungen des Herrn Regierungs » Kommiflarius, nas 
mentlih wenn fie „im anderen Haufe gegeben find, jo zu 
nehmen, wie fie find und im Berichte ftehen, und fie nicht 
anders auszulegen.’ 

Was die Erklärung in dem anderen Haufe betrifft, jo 
fann id nur mein Bedauern darüber aufiprehen, daß id 
nicht in der Sipung babe gegenwärtig jein fünnen, Da 
diejed Umftandes einmal Erwähnung geſchehen ift, jo will 
ih nur anführen: Die Tages re im Herrenbaufe 
war eine fehr ausgedehnte, und es war faum anzunehmen, 
dab zu dieſer Stunde bereits die anderen Gegenftände er- 
lebigt fein fönnten. 

(Unrube.) 


Dadurch ift es veranlaßt worden, daß bei dem Vor: 
bandenjein eines anderen Gejhäftes meinerjeits der Eintritt 
in die Berathung micht rechtzeitig ftattgefunden hat, worü ber 
ih jofort mein Bedauern ee babe. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Heidenreich hat 
den Schluß der Diskujfion beantragt. — Diejenigen Herren, 
welche diefen Antrag unterftügen wollen, bitte ih aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Der Antrag iſt ausreichend unterftüpt. 

Nah der Rednerlifte find für den Paragraph 7. noch 
eingelchrieben: die Herren Abgeorbneten Bee (Minden), 
NReihenheim und Wachsmuth; gegen bdenfelben der Herr 
Abgeordnete Leue (Salzwedel). 

Diejenigen Herren, welche den Schluß der Disfuffion 
über den vorliegenden Bericht herbeiführen wollen, bitte id), 


aufzuftehen. 
ie Geſchieht.) 


Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. 
Der Herr Referent bittet um das Wort; ich ertheile 
es ibm, 


Berichterftatter Abgeordneter v,. Mönme (Solingen): 
Ih muß der Behauptung des Herrn Minifters des Innern, 
daß ich dasjenige, was der Herr Regierungs:-Kommiffar in 
ber Kommiſſion des anderen Hauſes gelagt bat, nicht rid)- 
tig_ vorgetragen hätte, entſchieden widerſprechen; ich habe 
dieſen Sap, wie er bier in dem Berichte auf Seite 30. 
fteht, wörtlih wiedergegeben. Ich babe gelagt, der Herr 
Regierungs» Kommilfar abe erflärt, für die fiherheitäpolis 
zeilichen Källe wäre die im $. 3. ausgeſprochene Legitima- 
tionspflicht ausreihend und allenfalls bliebe immer noch das 
Mittel der Gejep-Dftropirung übrig. Wenn ber Herr Mi- 
nifter mir außerdem Vorschriften machen will über die Art 
und Weile, wie ich meine Säge motiviren fol und mir bas 
Recht beftreitet, das in dieſer oder jener Weile zu thun, fo 
muß ich dem entichieden wideriprehen. Ob ich Darin meine 
Befugniffe überjchritten habe, darüber bat allein der Herr 
Präfident zu entſcheiden. 


(Sehr wahr!) 


Ih wende mid dann noch zu dem, was der Herr Abs 
eorbnete für Stargard gelagt bat. Er bat zumädft ge 
— daß das pri DE an dieſes Geſetzes überbaupt 
wunſchenswerth ſei im Inlereſſe der ärmeren und arbeiten» 
den Klaſſen. Er bat mir auch zugleich ein Zeugniß aus— 
geſtellt — und dies acceptire ih — daß ja gerade dies Ins 
terefje für mich immer bas leitende gewejen wäre, indem ich 
den Antrag auf Reviſion des Pahgelepeh geftellt hätte. Ich 
glaube, mid aljo dagegen nicht weiter vertheidigen zu fol 
len; ih glaube aber, daß es nicht im Interefſe ber arbei- 
tenden Klaſſe liegt, das Geſetz zu wünſchen, wie es in der 
jepigen Faſſung vor und liegt. Das Geſetz befreit zwar bie 
arbeitenden und die ärmeren Klaffen — gegen die doch dag 
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Paßgeſetz bauptiächlic immer gemünzt fein wird — von den 
drüdenden Feſſeln, von den Chikanen, welche auf ihnen 
nad dem Paßgeſez von 1817 laſten. ber ber $. 3. ers 
mädhtigt die Regierung, neue Formen zu erfinden, neue Bes 
lältigungen eintreten zu laffen, die vielleicht drüdender find, 
als die jepigen und deren Inhalt wir bis jept noch gar 
nicht fennen; mit einer folhen halben Maßregel ift Nies 
mand gedient, am allerwenigften den arbeitenden Klaffen, 
die jept auf dem Standpunkte der Intelligenz ftehen, daß 
fie recht gut begreifen, was ihnen allein helfen kann. 
(Sehr ritig!) 

Wenn ber Herr Abgeordnete für Stargard nun der 
Dftroyirung ber Verordnung nah Mafgabe des Artikel 63. 
ber Verfaſſungs-Urkunde nicht den Vorzug giebt vor dem 
Erlaß der Verordnung, wie fie der $. 7. im Ausficht ftellt, 
jo kann id damit auch nicht übereinitimmen, Im Kalle der 
Dftropirung muß die Regierung die oftroyirte Verordnung 
dem nächſten Kandtage vorlegen, der den ganzen Inhalt jeis 
ner Kritik unterwirft und fie annehmen oder ablehnen fann, 
Aber in $. 7. ftebt, daß eine jolde Verordnung vorüber 
gehend erlaffen werben kann. Nun haben wir aber gar 
feine Garantie, wie lange bie Staats-Regierung eine ſolche 
Berordnung beftehen laffen will. Wäre es eine oktroyirte 
Verordnung, jo müßte fie fie dem mädften Landtage vor 
legen, eine ſolche vorübergehende Verordnung aber braucht 
fie gar nicht vorzulegen; Diefe Verordnung würde alfo nur 
mit dem guten Willen der Regierung oder dur den über« 
einftimmenden Willen der drei Aaftoren der Gejepgebung 
wieder aus der Welt geichafft werden können. 

Wenn der Herr Abgeordnete für Stargard mir außer: 
bem eine Anzahl von Källen citirt hat, wo eine ſolche Vers 
ordnung erlalfen wäre, jo habe ich felbft ja bereits gejagt, 
daß dies der Fall ſei; ich babe aber hinzugefügt, daß das 
ein Mißbrauch ſei. Ueberdies find die meiften Fälle, bie 
ber Herr Abgeordnete für Stargard citirt hat, Fälle, Die in 
ben Artikel 43, fallen, wonach die Regierung das Recht hat, 
zur Ausführung beftehender Geſetze Verordnungen zu er» 
laffen. ine ſolche ift aber doch gewiß eine Verordnung 
nicht, welche ein Geſetz wieder aufbebt. 

Wenn der Herr Übgeordnete für Stargard eine beion- 
bere Konzelfion gemadt zu haben glaubt, indem er bas 
Wort „Sonftige Ereigniſſe“ geftrihen bat, und wenn er 
fih dabei beruhigt hat, daß eine jeldhe Verordnung nur im 
Falle des Krieges oder innerer Unruhe erlaffen werden jolle, 
jo wird er jelbft mir einräumen, daß das Wort „innere 
Unrube” nit viel mehr Garantie gegen Willkür ge 
währt, als die Worte „ſonſtige Ereignijie” Ih fann 
Ihnen nur empfehlen, das Amendement zu verwerfen und 
den ganzen Paragraphen nicht anzunehmen. 


Präſident: Nachdem ſich ber Herr Minifter des Ins 
nern noch zum Mort gemeldet, was ich ibm hiermit ertheile, 
werden wir die Diskulfion wieder aufzunehmen haben. 


Minifter des Innern v. Jagow: Ich babe vorher 
unterlaffen, mich über das Amendement bes Herrn v. Binde 
und Genofjen zu äußern; ih will nun nachholen, daß ich 
mit den Abänderungen, die von den Herren vorgeihlagen 
find, einverftanden bin, injofern ih annehme, daß dieſe Aen— 
derungen das Weſentliche der Sache nicht treffen. 

Mas die Bemerkungen des Herrn Referenten betrifft 
über dat, was id vorhin gelagt habe, rückſichtlich der Er— 
tlärung des Heren Kommiſſars der Regierung in der Kom» 
miffien des Herrenhaufee, fo Berufe ih mid auf das Zeug: 
niß aller Anweſenden, nöthigenfals auf den ſtenographiſchen 
Bericht, ob feine Aeuferungen nicht in der Weiſe gemejen 
find, mie ich angegeben habe. 

Das aber muß ich ganz entichieden beftreiten, daß ich 
irgend welden Vorwurf ihm gemacht hätte über feine Mo— 


tioirung. Ich habe nichts weiter gelazt, als baß dem Re— 
ferenten meinerjeits nicht das Recht zugeftanden werben könne, 
den von den Kommiſſarien der Regierung im Herrenhauſe 
abgegebenen Erklärungen einen ganz andern Sinn unter« 
zulegen und fie gewifjermaßen in feinem Sinne zu vervoll« 
ftändigen. Dies habe ich gelagt und dabei bleibe ich. 


Präſident; Mit Rückſicht auf die Erklärungen des 
Herrn Minifters bin ich genötbigt, die Diskuſſion wieder 
aufzunehmen, zumal in der Zwiſchenzeit gleichzeitig ein Un» 
tere Amendement zu dem Amendement des Heren Abgeord- 
neten v. Binde (Stargard) eingegangen ift, und zwar von 
dem Herrn Abgeordneten Andre. Daſſelbe lautet: 

„In der letzten Zeile ftatt „„vorüber« 
ehend““ zu jegen „„auf böchitens ſechs 
onate.““ 

Diejenigen Herren, welche das Unter-Amendement un« 
terftügen wollen, bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) 


Es iſt ſehr ausreichend unterftüpt. Der Herr Abgeord⸗ 
nete Andre bat das Wort gegen ben Kommiſſions-Antrag. 


Abgeordneter Andre: Ich wünſche fehr das Zuftande- 
fommen des Gejeges, mir iſt aber doch ſelbſt die Faſſung 
des Amendements des Abgeordneten Freiherrn v. Binde 
(Stargard) ſehr bedenklih. Ich glaube, wenn die Befugnif 
der Regierung, die Pappflichtigfeit wieder einzuführen, unter 
gewilfen Bedingungen auf 6 Monate beihränft wird, jo ift 
damit die größte Gefahr befeitigt und denjenigen Saden, 
die man den betreffenden Beftimmungen entgegengejept bat, 
die Spipe abgebrohen. Ich möchte deshalb die hohe Ver— 
jammlung bitten, meinem Unter-Amendement beizutreten, 
damit das Gejep noch zu Stande fommt. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Graf v. Schwerin 
hat das Wort. 


Abgeordneter Graf v. Schwerin (vom Plap): IH 
lege vi. einen jo großen Werth auf das Zuftandeflommen 
des Geſetzes, Daß ich mid; meinerfeits dem Unter-Amendes 
ment des Herrn Abgeordneten Andre anſchließe und das 
hobe Haus bitte, demjelben gleichfalls beizutreten. 


Präfident: Weitere Rebner haben ſich nicht gemeldet. 
Abgeordneter Oppermann: Ih bitte um das Wort. 


räfident: Ih muß wiederholentlich bitten, fich bei 
dem Herın Schriftführer, der die Redner-Liſte führt, zu 
melden; von bier aus ift es unmöglih, zu überleben, wer 
fih zum Worte gemeldet hat. 
Der Herr Abgeordnete Oppermann bat das Wort für 
den Kommilfiond- Antrag. 


Abgeordneter Oppermann (vom Plap): Ih will 
nur den Gründen, die ber Referent für den Kommiſſions- 
Antrag angeführt hat, einige ganz furz hinzufügen, die nad 
meiner Anſicht zugleich gegen Das Amendement, wie gegen 
bas Unter-Amendement ſprechen. Der erfte Grund, ber im 
MWefentlihen gegen das Unter- Amendement ſpricht, ift der, 
daß nach diefem Unter-Amendement nah Ablauf von 6 Mor 
naten nur eine ganz kurze Zeit zu verftreihen braucht, um 
diefe Anorduung wieder einzuführen. Es ift das aljo eine 
Ausbülfe, die feine ift. Der Hauptgrund gegen bas Unter« 
Amendement geht mir aus dem Artikel 63. der Berfafjungs« 
Urkunde hervor. Der Artikel 63. der Verfaffungs-Urkunde 
ift, wie nicht verfannt werben fann und wird, ein Df- 
troyirungs-Artifel. Er befipt, wenn id mid jo ausdrüden 
darf, den Anftand, daß er Kst, daß nur. oftroyirt werben 
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fann, wenn bie Kammern nit verjammelt find. Man 
will diefen Oftroyirungs-Artifel nun auf ein Ipezielles Ge— 
are er ausdehnen und bort einführen, und in 
dem $. 7., der biefe Ausdehnung und Einführung enthält, 
wird bie einfache Pflicht des gejepgeberiihen Anftandes ver- 
nahläffigt und aufgehoben, denn im Angefihte ber verlam- 
melten Kammern kaun danach oftroyirt werden. Das glaube 
ih, kann man unter feinen Umftänden ftatuiren, und wenn 
Niemand in diefem Haufe vorhanden fein fann, ber nicht 
die Intereffen ber ärmeren ga ernftlich wahrnehmen 
wid, jo glaube ich hinzufügen zu fönnen, daß die ärmeren 
Klafjen, glei) den bevorzugteren im Beſitz, das Streben 
haben, die Rechte des Landes auf das Eruſteſte und In— 
nigfte und jene gelepgeberiihe Anſtands-Pflicht gegenüber 
der Landesvertretung und durch die Landesvertretung gewahrt 
zu ſehen. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete Heidenreich bat 
einen Antrag auf Schluß der Debatte geftellt. 
Ih erjuhe diejenigen Herren, die ihn unterftügen wol- 
len, fi zu erheben. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtützung reicht aus, 

Eingetragen in die Rebnerlifte ift noch der 
georbnete Dr. Gneift, ich weiß aber nit, ob 
gegen ben Kommiffiond-Antrag. 

Diejenigen Herren, welde den Schluß ber Debatte 
herbeiführen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 
Die Majorität bat ſich für den Schluß der Debatte 


ausgeiprodhen. 
Ih frage, ob ber Herr Referent noch einmal das Wort 
tt. 


(Ia.) 
Sch ertheile demielben das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordneter v. Mönne (Solingen): 
Was ic gejagt habe, hat die ganze hohe Verſammlung ges 
bört und ich berufe mid, eben fo wie der Herr Minifter 
des Innern, auf das Zeugniß des hohen Haujes, jowie auf 
die ee Berichte und verlaffe damit dieſen Ger 
genftand. 

Das Unter-Amendement des Herrn Abgeordneten Andre 
ift Ichon von dem Herrn Abgeordneten Oppermann beant ⸗ 
wortet worden, und ich ſchließe mi dem, was er gelagt 
bat, im Namen der Kommijfion an, und bitte Sie, aud) dies 
UntersAmendement zu verwerfen. 


err Abs 
ür ober 


begeh 


Präſident: Wir kommen zur Abſtimmung. Ich 
werde, in der Hoffnung, daß das Amendement des Herrn 
Abgeordneten Freiheren v. Binde (Stargard) angenommen 
wird, zuerft event, über das Unter-Amendement des Herrn 
Abgeorbneten Andre, je nachdem dieſes angenommen oder 
verworfen wirb, mit oder ohne das Unter» Amendement 
aledann über das Amendement des Herm Abgeorbneten 
Freiherrn v. Binde (Stargard), und ſchließlich über ben 
8. 7. wie er vom —— wieder hergeſtellt iſt, abſtim⸗ 
men laſſen, alſo: Soll im Fall der Annahme des Amende- 
ments des Herrn Abgeordneten Freiherrn v. Binde (Star: 
garb) das Unter-Amendement des Herrn Abgeorbneten Ans 
dre, welches aljo lautet: ſtalt des Wortes „vorübergehend, 
e * „auf höchftens ſechs Monate” angenommen wer— 

n 
Diejenigen Herren, welche dies wollen, bitte ih, aufs 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 


Das Unter⸗Amendement iſt event. angenommen worden. 








Bir fommen nunmehr zu dem Amendement des Herrn 
Abgeordneten Freiberrn v. Binde in Verbindung mit bem 
Unter-Amendement. 

Das modifizirte Amendement lautet als „$. 7.*: 

„Wenn die Sicherheit des Staates durd Krieg 
oder innere Unruben bedroht erſcheint, kann bie 
Pappflichtigfeit überhaupt oder für einen beftimms» 
ten Bezirk, oder zu Reiſen aus und nad beitimm- 
ten Staaten durch Königliche Verordnung auf höch— 
ftens jeche Monate eingeführt werden,” 

Diejenigen Herren, weldye diejem Amendement beitreten 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Das Amendement iſt verworfen. 

Wir kommen nunmehr ſchließlich zu dem von dem 
Herrenhaufe wieder bergeftellten „F. T.“, welcher lautet: 

„Wenn die Sicherheit des Staats oder die 
öffentliche Ordnung durch Krieg, innere Unruhen 
oder ſonſtige Ereigniſſe bedroht erſcheint, kann die 
Paßpflichtigleit überhaupt oder für einen beftimms 
ten Bezirf, oder zu Reifen aus und nad bejtimm«- 
ten Staaten durch Königliche Verordnung vorüker- 

gehend eingeführt werden.‘ 


Diejenigen Herren, weldhe dem eben verlejenen $. 7, 
beitreten wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Der $.7. iſt mit großer Majorität verworfen worden. 
Ich wäre eigentlich noch verpflichtet, den Gelep » Ent- 
wurf, wie wir ibn am 9. Auguft c. berathen hatten, noch 
einmal im Ganzen zur Abftimmung zu bringen; id) glaube, 
Sie diöpenfiren mid bavon. 


(Paufe.) 


Das ift der Fall. Sch werde den Geleg-Entwurf, wie 
er jept angenommen ift, noch einmal dem Herrenhauſe zus 
gehen laſſen. 

Wir treten jept in den zweiten Gegenftand ber Tages» 
Ordnung ein, in die Fortfepgung der Berathung bes Ber 
richts der Kommilfion zur Prüfung des Staatshaushaltss 
Etats, über den Etat der Militair » Berwaltung pro 1862. 

Zuvörderſt habe ic) Ihnen mitzutheilen, daß ber Herr 
Kriegs-Minifter auch für die heutige Sipung und überhaupt 
für diejenigen Sigungen, in welchen die Titel 44, und 45. 
des Etats der Militair-Verwaltung pro 1862 zur Berathung 
fommen, den Herrn Oberft v. Ollech als Kommiſſarius fun« 
giren laſſen wird, Wir find in ver geftrigen Sißung bis 
zu der Pofition 112. Titel 20. gelangt: 

rc Aa für das ärztliche Perjonal bei 
den Truppen.“ 
Ihre Kommiſſion 2 den Antrag geftellt, 49,130 
Rthlt. in den Etat der Kriegäbereitihaft zu verweilen. Ich 
eröffne über dieſe Pofition die Spezial-Diskuffion 


(Paufe.) 
und ſchließe diejelbe, Wir kommen zur Abftimmung. Die 
Fragen würden lauten: 
1) Sollen die 49,130 Rthlr. im Haupt-Etat belaffen 
werden? — 
2) Sollen 49,130 Rihlr. im Extra⸗Ordinarium be» 
willigt werden? 
Diejenigen Herren, welde die erfte Frage bejahen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Es iſt dieſe Frage mit ſehr großer Majorität ver» 
neint. 
Diejenigen Herren, welche nach der zweiten Frage die 
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49,130 Rthlr. im Extra⸗Ordinarium bewilligen wollen, 
bitte ich, fi zu erheben. 
Geſchieht.) 
Auch dieſe Frage iſt verneint worden. 
Wir geben über zu den Poſitionen 113 bis 120. 


In Betreff aller dieſer Pofitionen hat Ihre Kommilfion den 
Gtat genehmigt. 


(Paufe.) 


Das Haus ift dem beigetreten. 

Sept, meine Herren, fommen wir zu dem Kommijjiond- 
Antrag Nummer XXVII., welder das Reſultat der vor 
bergebenden Abftimmungen über den ganzen Titel 20, ent» 

ält. Es ift dies die größte Pofition, die wir überhaupt 
in dem Militair.Etat zu bewilligen haben. Sie haben 
mid zwar in ber legten Sipung von der Stellung mehrerer 
Fragen bispenfirt; ich halte aber mit Rüdfiht darauf, daß 
talfulatoriih das Haupt» Refultat ſchließlich feſtgeſtellt wer— 
den muß, doch dafür, daß wir gerade bei dieſem widhtigften, 
nad meiner Meinung jchwer Überfihlichen Titel 20. eine 
anz Spezielle Frageftellung in der von mir nach meinem 

-B —— Ordnung vorzunehmen haben werden, 
und ich erlaube mir daher, Ihnen folgende neue Fragen 
vorzulegen: 

1) Sollen nah dem Etat der Regierung im Ordi— 
narium bewilligt werben: 

12,415,529 Rthlr. (davon 5740 Rthlr. fünftig 
wegfallend) ? 

Das ift die Haupt-Etats-Pofition, 

2) Sollen nad den eventuellen Anträgen dei Herrn 
Abgeordneten Stavenhagen im Orbinarium bewils- 
ligt werden 11,337,085 Ntblr. plus 289,392 Rihlr. 
plus 57,392 Rtblr.? (Ich bemerfe, daß ein Drud- 
oder Nechen-Fehler in dem Amenbement bei ber 
Ps Pofition ſich eingefhlihen hat. Es muß 
eißen: 

57,392 Rthlr. und nicht, wie in dem Amenbes 
ment fteht, 

57,390 Rthlr.) Alfo alle oben Ipezificirten Sum- 

men — — 
ſollen 11,683,869 Rthlr. darunter „künftig weg— 
fallend“ 5740 Rthlr. und 8980 Rthlr. 

im Ordinarium bewilligt werden? 

3) Die naͤchſtfolgende Frage, die dritte, würde bie 
ſein: Sollen nach dem Antrage der Kommiſſion im 
Ordinarium bewilligt werben 11,337,085 Rehlr. 
(darunter 14,720 Rthlr. künftig wegfallend)? 

Würde die erfte diefer Fragen. bejaht, dann fallen na« 
türlich alle übrigen Er Wird die zweite Frage, das even» 
tuelle Amendement des Herrn Abgeordneten Stavenhagen, 
bejaht, dann würden bie Kragen, welde ich Ihnen — er 
sub Nr. 7,, B., 9. noch zu ſtellen —— und welche die Ueber⸗ 
weiſung der vom Ordinarium abgeſetzten Summe in das 
Ertraordinarium und deſſen Bewilligung betreffen, noch zur 
Perception gelangen. Würde aber auch der Antrag des 
Herrn Abgeorbneten Stavenhagen abgeworfen und nur ber 
Kommilfions: Antrag angenommen, dann würden bie folgen- 
den (4., 5. u. 6.) Fragen noch zur Abftimmung gelangen 
und dagegen die 7., 8. und 9. Frage gar nicht mehr zur 
Abftimmung kommen können. 

Mit Rüdfiht darauf lautet nun die 4. Frage nad Ans 
nahme des Kommilfions-Beichlufles: 

4) Sollen nah dem Antrag der Kommilfion in 
das Ertraordinarium (i. e. ben Etat ber Kriegd- 
bereitichaft oder Reorganifation) verwielen werben: 
2,138,002 Rthlr. 

Die fünfte würde lauten: 

5) Sollen bie vorgebadhten 2,138,002 Rthlr. in 
jenem Ertraorbinarium bewilligt werden? 
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und die ſechſte Frage würde die ſein: 
6) Soll nad dem Priuzipal-Antrag des Herrn 
Abgeorbneten Freiherr v. Binde (Stargard) und 
Genoffen von den in das Ertraordinarium 
(NReorganifation) verwiejenen 2,138,002 Rihlr. 
der Betrag von 64,800 Rthlr. abgelegt und 
aljo nur 2,073,202 Rthlr. im Ertraordinarium 
bewilligt werben? 
Würde der Stavenhagenihe eventuelle Antrag ange 
nommen, bann würbe bie fiebente Frage lauten: 
7) Sollen 2,138,002 Rtbir. minus 346,784 Rthlr. 
— welche Summe ih ergiebt aus den Pofitionen 
289,392 und 57,390 Rtblr. — aljodiefe Summe 
abgeſetzt ſollen dann 1,791,218 Rthlr. in das 
Ertraordinarium (den Gtat der Kriegäbereit- 
ſchaft ꝛc.) verwiejen werben? 
Die achte Frage würde lauten: 
8) Sollen die vorgedachten 1,791,218 Reblr. in 
bem Ertraordinarium bewilligt werben? 
und bie neunte Frage würde aljo endlid) lauten: 
9), Sollen nad dem Prinzipal-Antrage des Herm 
Abgeordneten Freiberrn v. Binde (Stargard) 
und Genoffen, nad Abrehnung von 64,800 
Rthlr. im Ertraordinarium nur 1,726,418 Rthlr. 
bewilligt werben? 
Dies würde die Frageftellung jein. 
das Wort begehrt, 
(Paufe) 


jo erfläre ih die Frageſtellun hiermit für angenommen. 
Wir fommen jept zur rem. 
Die erfte Frage lautet: 
Sollen nad dem Etat der Regierung im Dr 
dinarium bewilligt werden: 12,415,529 Rihlr., 
darunter 5740 Rtihlr. fünftig wegfallend? 
Diejenigen Herren, welde diefe Frage bejaben wollen, 
bitte ich aufzufteben. j 
Geſchieht.) 


Die Frage iſt mit großer Majorität verneint. 

Die zweite Frage lautet: 
Sollen nad dem eventuellen Antrage bes Herrn 
Abgeordneten Stavenhagen im Irdinarium bewil- 
ligt werben: 11,683,869 Rthlr., darunter künftig 
wegfallend 14,720 Rthlr. 

Diejenigen Herren, welche dieje Frage bejahen wollen, 

bitte ich aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Auch dieſe Frage iſt verneint, wenngleich mit etwas 
geringerer Stimmenzahl. 
ie dritte Frage lautet: 
Sollen nach dem Antrage der Kommiſſion im 
Ordinarium bewilligt werben 11,337,085 Rthlr. 
darunter fünftig wegfallend 14,720 Rtbir. 
Diejenigen Herren, welche diele Frage bejahen wollen, 


bitte ich aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Dieſe Frage iſt einſtimmig bejaht worden. 

Es fallen nunmehr, ba das eventuelle Amendement bed 
Herrn Abgeordneten Stavenhagen verworfen worden ift, bie 
7., 8. und 9. Frage aus ber Gbfkimmung fort und wir ge 
ad fofort über zur 4. Frage. Sie lautet: Sollen nad 

Antrage der Kommiffion in das Eprtra-Orbinarium 
oder Reorganilation der Etat der Kriegöbereitichaft vers 
wiejen werben, 2,138,002 Ntblr.? Diejenigen Herren, 
welche dieſe Frage bejahen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Auch dieſe Frage iſt einſtimmig bejaht worden. 
Die 5. Frage lautet: Sollen die obigen 2,138,002 Rihlt. 


Wenn Niemand 
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im Grtra-Orbinarium bewilligt werben? Diejenigen Her- 
ven, welche bieje Frage bejahen wollen, bitte ih, ſich zu 


erheben. 
Geſchieht.) 

Die Frage iſt mit ſehr großer Majorität verneint 
worben. 

Die 6. Frage endlih lautet: Soll nad dem Prinzis 
pal-Antrag bes Herrn v. Binde (Stargard) und Genofeen 
von ben in das ErtrasÖrbinariun [Reorganifation] verwier 
jenen 2,13-,002 Rihlr. ber Betrag von 64,800 Rthlr. 
abgelegt und alſo nur 2,073,202 Rihlt. bewilligt werden? 
Diejenigen — welche dieſe Frage bejahen wollen, bitte 
ich, aufzuſtehen. 

Geſchieht.) 

Auch dieſe Frage iſt mit ſehr großer Majorität 
verneint worden. 

Wir geben nun zu dem Titel 21, „Extra⸗Ordi— 
naire Gehälter” über. 

Ihre Kommiſſion bat unter Nr. XXVIII. zwei An- 
träge geftellt. Der eine, ber zweite, ift ein allgemeiner 
Antrag, über ben wir fofort definitiv beratben und beſchlie— 
Ben fünnen. Der andere Antrag wird von mir in ragen 
aufgelöft werben müffen, über welde eine eventuelle Abftim- 
mung ftattfinden muß. Ich meine daher, daß ich zuerit 
mit ber Nr. 2, des Kommilfionss Antrages zu beginnen und 
darüber die Spezinl-Disfuffton zu eröffnen habe. 


(Paufe.) 


Ich ſchließe dieſelbe. Wir lommen zur Abitimmung. 
Der Antrag sub 2. lautet: 
„Die Königlihe Staats» Regierung aufzuforbern, 
fünftig bei den Pofitionen des Titel 21. die Bers 
wendung durch Bezeihnung der einzelnen Funktio—⸗ 
nen erfichtlih zu machen.” 
Diejenigen Herren, welde vielen eben verlefenen Ans 
trage befinitio beitreten wollen, bitte ich, aufzuftehen, 


(Geichieht.) 
Der Antrag ift mit fehr großer Majorität angenoms 
men morben. 


Sch eröffne jept die Diskuffen über die Nr. 1. des 

Kommilfione- Antrages — 

(Paufe.) 

und fliege fie. Wir kommen zur Abftimmung. Die Frar 

gen lauten: 

1) Sollen 40,000 Rthlr., darunter Fünftig wegfallend 
40,000 Atblr. in dem Haupt-Etat, 

2) Solen 38,746 Rthlr., darunter fünftig wegfallend 
38,746 Rıblr, in dem Haupt-Etat bewilligt 
werben? 

Diejenigen Herren, welche die Summe von 40,000 Rıblr, 

darunter künftig wegfallend 40,000 Rthlr., im Haupt-Ctat 

bewilligen wollen, bitte id aufzuftehen. 
Geſchieht.) 
Dieſe Frage iſt mit ſehr großer Majorität verneint. 
Sollen dagegen 38,746 Rihlr., darunter fünftig weg« 


fallend 38,746 Rihlr., im Haupi⸗Etat Be merden ? 
Diejenigen Herren, weldhe dies wollen, bitte ih aufs 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 

Dieſe Frage iſt mit ſehr großer Majorität bejaht 
worden. 

Bir geben über zur Ratur al⸗Verpflegung Titel22. 
Perjönlihe Ausgaben. 

Es ift zu biefem Titel von dem Herrn Abgenrbueten 
Freiherrn v. Binde (Stargard) ein Prinzipal-Antrag unter 

Verhandl. des Hauſes d. Abg 


Nr. 3. geſtellt, nach welchem 825 Mtblr. von dem Ger 
ſammt · Extraotrdinaxium abgeſetzt werben ſollen. 
Ihre Kommiſſion bat sub Rr. XXIX. ihre Anträge 
formulirt. 
Ich eröffne über dieſe Anträge die Diskuſſion, 


(Paufe.) 


und fchließe fi. Wir fommen zur Abftimmung. 

Den Wünjhen, die geftern laut geworden find, werde 
ich heute Rechnung tragen. Die erfte Frage lautet: 

1) Sollen 128,570 Rthlr. in dem Haupt-Etat nad 

dem Borihlag der Kommiſſion bewilligt werben? 
die zweite Frage lautet: 

2) Sollen 5625 Rthlr. im Ertraordinarium bewilligt 
werben? 

und bie dritte Frage lautet: 

3) Sollen nad Abzug ber 825 Rthlr. des v. Binde 
ihen Amendements nur 4800 Rthlr. im Ertra« 
orbinarium bewilligt werben? 

Diejenigen Herren, welde mit ber Kommilfion bie 
Summe von 128,570 Rihlr. im HauptsEtat bemwilligen 
wollen, bitte id; aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Dieſe Frage iſt mit ſehr großer Majorität, faft ein⸗ 
ſtimmig, bejaht. 

Sollen 5625 Rihlr. im Extraordinario bewilligt wer 
ben? . 

Diejenigen Herren, welde dieſe Frage bejahen wollen, 
bitte ich ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 

Die Frage iſt mit großer Majorität verneint. 

Sollen nach Berückſichtigung des v. Vincke'ſchen Prin—⸗ 
zipal » Antrags im Extraordinario nur bewilligt werben 
4800 Rtblr.? 

Diejenigen Herren, welde dieſe Frage bejaben wollen, 
bitte ich aufzuftehen. 


Geſchieht.) 

Auch dieſe Frage iſt mit großer u Ya verneint. 

Wir treten in die Berathung des Titel 23. Sid- 
lihe Berwaltungs- Ausgaben. Ihre Kommiſſion bat 
sub Nr. XXX, bie betreffenden Anträge wegen Bewilligung 
ober Abjepung ber einzelnen Summen gemadt. Außerdem 
at ber Herr Abgeordnete Stavenhagen ein eventuelle: 
menbement sub Nr. 3. zu biejem Antrage eingereiht. Auch 
wollte ich noch bemerflih madhen, daß Ihre Kommiſſion 
sub Nr. XXXL, XXXII. und XXXIII. generelle Aus 
träge geftellt bat, über die wir definitiv feiner Zeit abftimmen 
werben. Dagegen würde die Abftimmung über den Antrag 
Nr. XXX, nur eine eventuelle fein können. 

Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat das Wort zur 
Geſchaͤfts⸗Ordnung. 


Abgeorbneter Stavenhagen: Meine Herren! Da 
Sie die Mannihaften der Artillerie und Pioniere über die 
Klinge haben fpringen lafjen, fo bedürfen fie natürlih auch 
feiner Verpflegung. 

(Heiterfeit rechte.) 


Ih will Sie baber nicht weiter infommobiren und 
Ihnen bie Freude nicht ftören, biefe Summe no zu Ihren 
weiteren Eriparungen zu legen. 


(Unruhe linfs.) 
Ich ziehe meinen Antrag zu Titel 28, zurüd, 
(Der Abgeorbnete Parrifius bittet ums Wort.) 
Bräfident: IH habe bie —— — und 
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ertbeile dem Heren Abgeordneten Parrifius (Brandenburg) 
das Wort. 


Abgeordneter Parriſius (Brandenburg): Meine 
erren! Wir können es nur dankbar acceptiren, wenn ber 
err Abgeordnete Stavenhagen fein Amendement zurüdziebt 

und dadurd die Anftimmung erleichtert. Aber ih ylaube 
bob, daß ich den Sinn aller derjenigen treffe, welche mit 
mir in Gemeinſchaft ftimmen, wenn ich es zurückweiſe, daß 
in diejer, ich möchte jagen etwas jcherzhaften Weiſe unfere 
Abftimmung harakıerifirt wird, 


(Zuftimmung links.) 


Wir haben durdaus die Mannſchaften, melde wir ge 
ftrihen haben, nicht über die Klinge jpringen Lıffen, ſondern 
wir haben durch unſere Abftimmung ganz einfach, wie dies 
von dem Herrn Referenten bereits hervorgehoben worden ift 
— menn ed und aud noch jo ſchwer geworden ift — ben 
Rechteſtandpunkt mit Feftigfeit und Eueryie zu wahren 


geſucht. 
(Lebhafter Beifall links.) 


Wir möchten den Herrn Abgeordneten deshalb bitten — 
ih kann nit anders jagen — dergleichen Infinuationen 
doch zu unterlaffen. 

(Bravo! links.) 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Stavenhagen bat 
bas Wort. : 


Abgeordneter Stavenbagen: Meine Herren! Es 
thut mir ſehr leid, wenn ih auf dieſe Weile Ihre Gefühle 
gekränkt babe, ed bat das in feiner Weile in meiner Abficht 

elegen; es fann fein, baß mein Ton Ihnen nicht gefallen 
at, aber das verfichere ich Ihnen, es hat in keiner Weiſe 
irgend eine böſe Abficht dabei zu Grunde gelegen, von Ins» 
finuationen und dergleichen ift mir nichts in den Sinn ges 
fommen und ich refpeftire die Ueberzeugung, von ber Sie 
ausgeben, vollfommen, wie id Shnen das ja aud bei an— 
beren Gelegenheiten oft genug ſchon ausgeſprochen habe. 


räfident: Meine Herren! Ich ſchließe die Spezial« 
Diskuſſion. Durd die Zurüdnahme des Amendements bes 
Heren Abgeordneten Stavenbagen beſchränkt fih die Frage 
ftellung auf die Beantwortung von 2 Fragen, im Hinblid 
nämlih auf die Wünſche, welde das Haus am geftrigen 
Tage genen mich ausgeiprodhen hat. 
1) Die erfte Frage lautet: Sollen nah dem Kom— 
miſſions⸗Antrage 6,378,335 Nthlr. 16 Sgr. 1 Pf. 
im Haupt⸗Etat bewilligt werden? 
2) Die zweite Frage lautet nad dem SKommilfions- 
Antrage: Sollen 1,784,253 Rthlr, 13 Sgr. 11 
Pf. im Ertraorbinarium bewilligt werben? 
Wir fommen zur Abftimmung. 
Diejenigen Herren, welche 6,378,885 Rthlr. 16 Sgr. 
1 9. im Haupt-Gtat bewilligen wollen, bitte ih, aufzu« 


ſtehen. 
Geſchieht.) 


Dieſe Bewilligung iſt mit großer Majorität beſchloſſen 
worden. 

Die —5* Frage lautet: Sollen 1,784,253 Rthlr. 
13 Sgr. 11 im Ertraordinario bewilligt werben? 
Diejenigen Herren, melde bas wollen, bitte ich, aufe 


zuſtehen. Cadicht 


Die Frage iſt mit ſehr großer Majorität verneint. 

Ich —— damit wir und nicht irren, 
daß ich immer bei dieſen Abftimmungen annehme, 
es fei die eben gedachte Summe ins Ertraordi— 
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narium bereits verwiejen worden, weil danach bie 
Berechnung des Ertraordinariums am Schluß uns 
ferer eventuellen Abftimmungen aufgeftellt wer- 
den muß. 

(Zuftimmung.) 


Wir geben jegt über zu ben allgemeinen Anträgen, 
und zwar zu dem Antrage sun. Nr. XXXI. 
—* eröffne über denſelben die Spezial-Diskuſſion, 
> erheile dem Herrn Minifterial » Kommilfarius Das 
ort, 


Regierungs-Kommiflarius Wirkli her Geheimer Kriegs— 
rath Sixtus: Ih babe nur wenige Worte über biejen 
Antrag zu jagen, der dahin geht: 

„Die Erwartung auszufprehen, daß die Königliche 
Staats-Regierung in Zulunft die Natural-Berpfle- 
ung ber Truppen im Submijfiond-Berfabren durd 
— bewirken werde, jo daß eine Magazins 
Verwaltung künftig nur in den Feſtungen beſtehen 
bleibe.“ 

Dieſer Antrag bezweckt im Weſentlichen eins der wich— 
tigiten —S unſerer Soldaten, das Brod, das 
bisher von der Verwaltung geliefert wurde, in die Hände 
von Lieferanten übergehen zu laffen. Außerdem foll diefen 
Lieferanten die Lieferung der Fourage für die Dienftpferbe 
überlaffen werben, welde ein Kapital von mehreren Millio- 
nen reprälentiren. Der Zwed biejes Antrages ift, wie er 
fi ausſpricht, daß Verwaltungskoſten erjpart werben, bie 
der Herr Antragfteller auf 11 pGt. berechnet hat, wie aber 
fi fpäter ergab, nur irethümlih, indem die Verwaltungs: 
koften fi etwa auf 2 pCt. und etwas darüber, rebuziren. 
Die Militair-Verwaltung bat diefem wichtigen Zw :ige ihrer 
Wirkſamkeit ftetö eine befondere Aufmerkiamfeit und Fürs 
forge zugewandt. Sie bat eriprießliche Refultate für das 
Staatd-Intereffe daraus erzielt. Es ſollen nun dieſe An- 
ihaffungen 28 übergeben werden. Man muß doch 
davon überzeugt fein, daß die Lieferanten ſich aud ihre 
Rechnung maden, daß fie fi mamentlic mit berechnen, 
die Unterbringung in den Magazinräumen; ihre Verwal- 
tungäfoften felbft, die in ber Regel höher find nad den 
Salairen, welde fie an ihre Gehuͤlfen zahlen; fie müſſen 
ferner auch auf Verlufte rechnen, die ihr Unternehmen bei 
jeinem Riſiko mit fi bringt. Sie müſſen endlih vor al 
len Dingen auf Gewinn rechnen. 

Die Militairs Verwaltung bat bis jept nah faufmän- 
nijhen Grundjägen die Berwaltung führen laffen. Sie 
fauft da, wo fie gute und wohlfeile Waare findet und läßt 
daher hauptfächlich von Produzenten kaufen. Sie Idliept 
aber auch Lieferungen von größeren Duantitäten in die Mas 
gazine nicht aus und es finden in den kleineren Garnijonen 
direlte Lieferungen an die Truppen ftatt. Bei dieſen diref- 
ten Lieferungen —* ſich indeß zum Deftern Mißſtände 
gezeigt. Wir haben viele Beiſpiele vorliegen, wo ſchlechte 
oder mittelmäßige Waare geliefert ift. Zwiſchen guter und 
ſchlechter Waare find viele Nüancen und die Lieferanten 
willen fih trop aller Bedingungen und aller Kontrole dem 
immer in ihrem Intereſſe zu entziehen. Es dürfte aljo eine 
weitere Ausdehnung diejer direkten Lieferungen in dem Sinne 
des Antrages bei der Militair » Berwaltung in fofern auf 
große Bedenken ftoßen, als jene Uebelftände ſich aud auf 
größere Garnifonen erftreden und als ihr ferner dadurch 
die Möglichkeit entzogen würbe, Rejerven anzufammeln, bie 
fi a die — der Truppen auffriſchen laſſen. 
Dieſe Reſerven haben aber in ſofern eine große Bedeutung 
für die Militair-Verwaltung, als fie für den Fall einer 
Mobilmahung bereit liegen müffen und aud für den Ball 
von Mifernten die Möglichkeit geben, daß man die Preile 
in der Hand hat und folde theuere Zeiten zu überftehen 
vermag. Ich babe dieſe Bedenken von Seiten ber Militait« 
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Verwaltung bier noch beſonders zur Sprache bringen zu 
müfjen geglaubt, um die Erwartung von den Erfolgen bien 
ſes Antrages nicht zu hoch zu ſpannen. 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Stavenhagen 
” das Wort für die Nr. XXXI des Kommilfiond«Be- 
richtes. 


Abgeordneter Stavenhagen (vom Pag): Meine 
Herren, idy glaube, ich brauche Darüber Nichts zu jagen, daß 
jede Verwaltung der Art von Seiten bes Staates ganz 
gewiß immer foftbarer ift, ale wenn fie in den Händen von 
Privaten ſich befindet. Wir haben dieſe Wahrheit in all 
ben vielen andern Fällen und auf allen andern Gebieten 
binlänglih beftätigt gefunden. Wie groß die Differenz if, 
das will ich vorläufig noch ganz dabingeftellt fein laſſen. 
Wenn der Herr Regierungs» Kommiffar alio angiebt, daß 
das nur 2 pCt. wären, jo muß ih bod Pin aufmerf» 
ſam madıen, welche Millionen in dem Werthe der Magazins 
Gebäude fteden, die num auch mit ihren Reparaturen forte 
während bedeutende Ausgaben machen, und daß mit ber 
Ausführung der Refolution auch die Pofition in dem Etat 
für Neubauten weientli verringert werden würde. Meine 
Herren, dieje ganze Art der Magazin-Berwaltung, wie fie 
in ber Armee jept ftatifindet, in ein Vermaͤchtniß einer 
früheren Zeit, wo fie ganz an ihrer Stelle war, wo ed auch 
ohne biejelbe nicht gegangen wäre, und es ift auch ſehr be 
greiflich, wenn man fi einmal in ein foldes Eyftem binein- 
gelebt bat, daß man fid ungern davon trennt. Jede Neue- 
rung ift unbequem, und ich will aud zugeben, fie hat ihre 
Schwierigkeiten, das ift aber bei jedem Hebergangs- Stadium 
der Fall. Nachdem jedoch die Verbältniffe in Bezug auf 
die Kommunikation ſich jo rabifal anders geftaltet haben 
in ber neneren Zeit, alö fie vor 30 bis 40 Jahren wa— 
ren, ba fünnen alle die Momente, welche bamala für biele 
Artder Verwaltung ſprachen, garnicht mehrin Betracht fommen, 
Meine Herren, vor 40 Sahren, ja vor 30 Sabren nod) 
fonnte es vorkommen, daß an dem einen Ende der Monar- 
hie Hungerenoth war, während man am andern Ende in 
Ueberfluß ſchwelgte. Das ift, Gett fei Dank, nicht mehr 
möglid, ba bie größte Mafle von Gerealien mit Leichtig« 
feit von einem Ende der Monardie zum andern geworfen 
werben können. Aljo die Magazinirung von großen Vor— 
räthen kann zu dem Zwecke, nur auf ganz —— Ver⸗ 
hältniffe, auf Mißwachs und dergleichen gefaßt zu fein, gar 
nicht mehr obmalten. 

Sch habe dem Herrn Regierungs⸗Kommiſſar ſchon frü- 
ber biefe Betrachtungen nabe gelegt, und er hat mir bar 
auf geantwortet: man wäre felbft in ber Militair-Berwal- 
tung ſchon früber auf den Gedanken gefommen; der Kriegs— 
Minifter v. Haafe babe ſchon im Jahre 1830 dieſen Ges 
danfen ausführen wollen; derſelbe babe fih aber von der 
Unausfübrbarkeit überzeugt, und man ſei davon zurüdgetre- 
ten. — Ich mußte darauf erwidern, daß ed mich überrafche, 
daß der Kriegs-Minifter v. Haake, der befanntlid ſchon zu 
Anfang der dreißiger Sabre ftarb, bereits dieſen Gedanken 
gehabt habe, weil er damit offenbar feiner Zeit vorangeeilt 
war; denn Damals war von einer Eilenbahn noch gar nicht die 
Rede. Wenn aber damals der Verſuch mißlungen fei, fo 
wäre dies auch nur Daraus erflärlich, und ich fei feft über 
eugt, die Sache werde jept geben. — Mir fheint das auch 
I einfah auf ter Hand zu liegen, daß ih glaube, es ber 
darf vieler Worte gar nicht, um der Berfammlung den Bors 
ſchlag der Kommilfion annehmbar zu machen. Ich will bes 
fonders noch darauf hinweiſen, daß der Herr Regierungss 
Kommiffar auf die Reſerven hingewieſen hat, die im Kalle 

‘der Mobilmabung oder des Mißwachſes erforberlih wären. 
Nun meine Herren, ich meine, man folle weder für den Fall 
ber Mobilmadhung, noch für den des Mißwachſes Referven 
anlegen; denn wie der Mißwachs ſich jept naturgemäß aus« 





aleicht, das habe ich ſchon berührt, und für die Mobilmachung 
find etwaige Referven, welde die Königlihe Regierung in 
Frieden anlegen könnte, doch nur fehr unerheblich. Meine 
Herren, bie Erfahrungen bes Jahres 1859 haben Letzteres 
ezeigt. 

* Wenn die gewöhnlichen Friedens-Verhältniſſe aufhören, 
dann muß die Staats-Megierung von biefer Art der Ber- 
pflegung doch ſchon abftrabiren, dann muß fie doch ſchon zu 
den Lieferanten ſchreiten. Wenn aljo in diefem entjcheidenden 
Momente das nicht anders fein fann, dann ſehe ih auch 
nit ein, warum fi das nicht in rubigen Berbältniffen 
noch viel beffer ausführen läßt. Es ift ſelbſtverſtändlich, 
daß in den Feftungen der Staat eine Magazin: Berwaltung 
halten muß, aber an allen anderen offenen Orten, mögen 
es größere oder Heinere Garnifonen fein, da bin ich über 
zeugt, wenn dieſe Sache nur richtig angefangen wird, dann 
wird fie fi auch gemiß bewähren. Es findet ja aud, wie 
der Herr Regierungs-Kommiffar ſchon gejagt hat, dieje Art 
ber Verpflegung ſchon ftatt, aber wenn fie bis jept nicht 
immer günftige Reiultate hatte, fo fommt das baber, daß 
die Königliche Staate-Regierung benen nur die Verpflegung 
in den Garnifonen verlizitirt hatte, die ihr felbft unbequem 
find. Dieſe find auch andern Leuten unbequem, wenn aber 
diefe Maßregel in größerem Umfange zur Anwendung 
fommt, dann glaube ich, wird fi das Reiultat ganz ans 
ders ftellen, und ich empfehle daher dem hoben Bach bie 
Annahme des Antrages, 


Präfident: Der Herr Minifterial-Kommiffarius hat 
das Wort. - 


Regierungs Kommifjarius Wirkliher Geheimer Kriegd- 
rath Sixtus: Ich babe nur wenige Worte in Bezug auf 
das zu erwidern, was ber Herr Vorrebner mir entgenenger 
ftelt bat. Es ift nicht Gewohnheit und Bequemlichkeit der 
Militair-Verwaltung, welche fie veranlaft, auf deren Rors 
ſchlag nicht unbedingt einzugeben. Sie nimmt bas Gute, 
wo fie e3 findet und fie tft feineswegs dem Belleren ent- 
genen; aber bier rubt eine fo ſchwere Berantwortlichfeit 
dafür, daß der Soldat eined der weientlichiten Lebens⸗ 
BDebürfniffe, fein Brod, gut und im ungelihmälerten Maße 
erhält, auf der Militair-Berwaltung, daß fie nicht ohne 
Bedenfen das Syſtem erweitern fann, was fie allerdings 
zum Theil in kleineren Garnifonen eingeführt hat, bas aber, 
wie ich ſchon vorbin mir die Ehre gegeben babe anzuführen, 
Misftänte aller Art mit fi führt, die bei einer gut geord⸗ 
neten Berwaltung nit vorfommen dürfen. 


Präſident: Bon zweien Seiten ift der Schluß ber 
Debatte beantragt, und zwar von dem Herrn Abgeordneten 
Hummel und von dem Herrn Abgeordneten Heidenreid. 

Diejenigen Herren, welche den Schluß» Antrag unter: 
ftügen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Derſelbe ift ausreichend unterftüpt. 

Nach der Rednerliſte ſind noch eingetragen die Herren 
Abgeordneten Steinardt für, und Plaßmann gegen ben 
Antrag Nr. XXXL Ihrer Kommilfion. 

Diejenigen Herren, welde den Schluß ber Debatte 
über dieſen Antrag herbeiführen wollen, bitte ih, ſich zu 


erheben. 
Geſchieht.) 
Der Schluß der Debatte iſt herbeigeführt. 
Wünſcht der Herr Referent noch das Wort? 
(Derjelbe verzichtet.) 


Wir fommen zur Abftimmung, 
Die Nr. XxKı lautet: : 
245* 


——— — —— — — — 


„die Erwartung auszuſprechen, daß die Königliche 
Staats-Regierung in Zukunft die Naturals-Berpfle- 
guns ber Truppen im Submiffionsverfahren durd) 
ieferanten bewirken werbe, fo daß eine Magazin« 
—— fünftig nur in den Feſtungen beitehen 
Diejenigen Herren, welde dieſem Antrage beitreten 
wollen, bitte id, aufzuftehen. 
Geſcieht 
Eine große Majorität hat ſich für die Annahme bes 
Antrages ausgeiprodyen. Ich bemerfe, dieſe Abftimmung ift 
befinitiv erfolgt. 
Wir fommen zu dem Antrage Nr. XXXIL, über den 
wir aud definitiv abzuftimmen haben. 
Ich eröffne die Sezial-Diskuffion — 
(Paufe.) 
und ſchließe fie. 


Wir kommen zur Abftimmu Der Antrag lautet: 
„Das Haus ber Abgeordneten wolle beſchließen, 
die Erwartung audzufprehen, die Königliche 


Staats » Regierung werbe verfügen, daß Dffiziere 
für fehlende Dienftpferde die Nationen nicht über 
brei Monate in natura ober in Gelb beziehen 
fönnen. 
Die Herren, welche diefem Antrage befinitiv beitreten 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 
Auch dieſer Antrag iſt mit großer Majorität ange 
nommen. 
Bir fommen zu dem Antrag Nr. XXXIL Ich er: 
öffne die Spezial Distuffion — 
(Paufe.) 
und ſchließe diefelbe. 
Der Antrag lautet: 
„die Erwartung auszuipreden, daß bie Königliche 
Staats-Regierung denRationsd-Gtat der Armee von dem 
Gefihtepunfte aus einer Revifion unterworfen werbe, 
daß nur benjenigen Stellen Rationen zugetheilt 
werben, bei melden bies zur Wahrnehmung ber 
dienftlihen Runftionen erforderlih ift, und baf 
* die Zahl der Rationen lediglich dem wirf: 
lihen Bebürfniffe des Dienftes bemeflen werde.” 
Diejenigen Herren, welche bem eben verlejenen Antrage 
befinitiv beitreten wollen, bitte ich, fidh zu erheben. 


Geſchieht.) 

Faſt einftimmtig ift dieſer Antrag angenommen worden. 

Wir gehen über zu Titel 24.: 

„Neubau und Unterhaltung ber Magazin: 
Gebäude.” 

Zu demjelben bat ber Herr Abgeordnete Freiherr 
v. Binde (Stargard) ein Prinzipal-Amendement sub Nr. 4. 
geftellt. Es lautet dahin: 

zu Titel 24. für Magazin-Neubauten 20,000 Rihlr. 
von der Reorganifatione-Summe abzufepen. 

Ich wollte dem Herrn Abgeorbneten eröffnen, baf, wie 
ich glaube, fein Amendement mit meiner erften Frage: ob 
nur 60,000 Rthlr. im Haupt-Etat bewilligt werben ſollen? 
ufammenfallen wird, weil dann ſchon bei deren Bejahung 
bie Abſetzung ftattgehabt hat. Ich eröffne die Diskuffion, 

(Paufe.) 
und ſchließe fie. 

Wir fommen zur Abftimmung. 

Die Fragen würden zu Nr. XXXIV. lauten: 

1) ſollen 60,000 — im Haupi⸗Etat, 











2) ſollen 20,000 Rthlr. im Ertraordinarium bewilligt 
werden? 

Diejenigen Herren, welche 60,000 Rthlr. im Haupt⸗ 

Etat bewilligen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 

Die Bewilligung iſt faſt einſtimmig erfolgt. 

Sollen 20,000 Rthlr. im Extraordinarium bewilligt 
werben? 

Di 
wollen, 


enigen Herren, melde biefe Bewilligung machen 
itte ich, ſich zu erheben. 
Geſchieht 
Faſt einſtimmig, mit Ausnahme weniger Stimmen, 
Im dieſe 20,000 Rthlr. im Ertraordinarium nicht bewil- 
igt. 
Wir gehen weiter zur: 
„Belleidung ber Armee und der Verwal— 
tung der Montirungs-Depots.“ 
Titel 25. Perfönlihe Ausgaben. Ihre Kom: 
mijfion hat sub Nr. XXXV, die Etats» Pofitionen geneb- 


migt. 
(Paufe.) 


Das Haus ift dem beigetreten. 

Titel 26. Sählihe Ausgaben. Ih babe bier 
zu bemerken, daß bie Meinen Montirungsgelder im Betrage 
von 1,060,997 Rthlr. 24 Sgr. in ber rer sin 
mit enthalten find. Der Herr Abgeordnete Stavenhagen 
hat ein eventuelles Amendement sub Nr. 4. geftellt, von 
dem ich glaube, daß er es wohl zurüdziehen wird. 
(Abgeordneter Stavenhagen: Das wollte ich eben erflären.) 

Sch werde hiernach den Kommilfions- Antrag Nr. XXX VL. 
in folgende Fragen aufzulöfen haben: 

1) Sollen 1,610,188 Rihlr. 2 Sgr. 4 Pf. nad dem 
Borihlage Ihrer Kommiffion im Haupt » Etat bewilligt 
werben ? 

2) Sollen nad dem Borihlage ber Kommilfton 
397,904 Rtihlr. 3 Sgr. 8 Pf. im Ertra. Ordinarium ber 
willigt werben? 

Diejenigen Herren, welche mit ber Kommilfion 
1,610,188 Rihlr. 12 Sgr. 4 Pf. im Haupt-Etat bemillis 
gen wollen, bitte id, aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Dieſe Bewilligung iſt mit ſehr großer Majorität aus— 
geſprochen. 

Sollen mit der Kommiſſion 397,904 Rtihlr. 3 Sgr. 
8 Pf. im Ertra-Orbinarium bewilligt werden? 

Diejenigen Herren, welde dies wollen, bitte ich auf: 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 


Mit ſehr großer Majorität iſt dieſe Summe nicht be— 
willigt worden. 

Wir gehen über zu dem „Servie- und Garniſonée— 
—— Titel 27.: Perſönliche Aus— 
gaben.“ 

Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat zu dieſem 
Titel ein eventuelles Amendement geſtellt, sub Nr. 5. Das 
jelbe trifft mit der Etats Summe zujammen, indem im 
Etat ebenfalls 103,629 Rthlr., darunter fünftig wegfallend 
300 Rthfr., ausgeworfen find. Ich werde daher die erfte 
Frage unter den obwaltenden Umftänden auf die Etat- 
Pofition zu ftellen haben, damit das eventuelle Amendement 
des Herrn Abgeordneten Stavenbhagen feine Rechnung findet. 

Ih eröffne nunmehr die Spezial» Diekujfion über den 
Antrag Nr. XXXVII. und ertheile dem Herrn Abgeorbne» 
ten Stavenhagen das Wort. 


Abgeordneter Stavenhagen (vom Plag): Meine 


\ Haus der Abgeordneten. Einundfünfzig 


Herren! Es ift bier wieber ein befonderes Kapitel, wo id) 
glaube, daß das Prinzip der Majorität nicht un in Ans 
wendung gebracht werden fann. Es betrifft das nämlid 
die Kalernements- Koften. Durch die Vermehrung bes Ka- 
fernementö, welche ſeit zwei Sahren ftattgefunden hat und 
welche theilweiſe herbeigeführt ift mit den Summen, welde 
resp. als ertraordinairer Kredit im Sabre 1860 und im 
Grtraordinarium im Jahre 1861 bewilligt wurben, ijt es 
möglich geworden, eine größere Anzahl von Truppen zu fas 
ferniren. Dieſe arößere Kafernirung fordert nun naturgemäß 
ein größeres Aufficts = Perfonal, welches fid) bier nun zus 
nädft in den Mehrkoften des Zitel 27. mit 7122 Rthlr. 
darftellt und ebenſo nachher im Zitel 28. in einem Betrage 
von 74,600 Rthlr. ala ſächliche Koſten. Meine Herren, die 
Geltendmahung Ihres Prinzips bat doch nad) ihren eigenen 
Neußerungen nur eine formelle Bedeutung und ih glaube 
alfo, infofern das richtig ift, jo müßte es Ihnen ja eber 
darum zu thun fein, die Ausdehnung des Prinzipes, ſoweit 
wie es irgend vertreten werben kann, zu beichränfen, ale 
daß Sie Alles, was fih nur nad) irgend einer Hinſicht ba 
bineinziehen läßt, num aud wirklich hineinziehen. 


(Sehr richtig!) 


Ich halte es nun gerade in biefem Falle nicht für ge 
rechtfertigt, wenn Sie das Prinzip aud bier auf das Ka- 
fernement anwenden wollen. Meine Herren, wenn der Mes 
gierung nicht die Mittel gewährt werden, bie größeren 
KRoften für das erweiterte Kafernement aufzumenden, wenn 
fie alfo fein Auffichts « Perjonal bat, wenn fie zur Unter 
haltung ber Utenfilien u. j. w. feine Gelder verwenden kann, 
jo ift die naturgemäße Folge, daß die Kafernen nicht belegt 
werben. 

Die natürliche Folge Ihres Votums würde alſo fein, 
daß die Negierung dieſe Kaferne von den Truppen, bie ſich 
jept darin befinden, räumt, und fie bei den Ortäbewohnern 
in Naturalquartier legt. Ob das nun Ihren Intentionen 
und dem allgemeinen Intereffe entipricht, das möchte ich 
doch jehr ſtark bezweifeln, und ich glaube, Sie ſollten um 
fo mehr Bedenken tragen, wenn Eie an bie vielfältigen 
Klagen denken, die uns in einer Maffe von Petitionen aus 
Städten, namentlid der weftlichen Provinzen, entgegenges 
treten find. 

Meine Herren! Das Gejep vom Sabre 1820 hat die 
möglichfte Ausdehnung des Kafernemente bis zu dem Ziele 
ausgeipredyen, we am Ende gar fein Naturalquartier für 
das Militair in Anfpruch genommen wird. Davon find wir 
noch jo weit entfernt, dab, wenn die Reorganifation der 
Armee aud gar nicht ftatigefunden hätte, wenn Gie bie 
Armee fo nehmen, wie fie im Jahre 1859 war, felbft dann 
würden nod bei Weitem nit ſämmtliche Truppen dieſer 
alten Armee in Kalernen untergebracht werden fönnen. Alſo 
die Truppen, die in Folge der Reorganifation fafernirt worben 
find, können bier gar nicht in Betracht fommen, weil, wie 
gelagt, die Truppenzabl der alten Armee noch nicht in ſämmtli— 
hen Kajernenräumen Plap baben würde, Ich glaube alfo in 
der That, mag die Anfıcht fonft fein, wie fie will, da bie 
Kafernen doch nicht aufgelöft werden können und Sie fie 
doch nicht wieder abbredyen wollen, jo müſſen Sie doch wohl 
fahgemäß diejenigen Kafernen, die vorhanden find, in Bes 
nußung treten laffen. Sch bitte Sie deshalb, Die beiden 
Pofitionen in Titel 27. und 28, zu genehmigen, alſo bie 
7122 Rthlr., weldes die periönlihen Ausgaben für das 
Auffihtäperjonal find, nit in das Ertraordinarium zu ver⸗ 
weilen, um fie dort zu ftreihen, jondern biefelben im Or 
binarium zu belaffen und —— bewilligen, und ebenſo für 
Titel 28. nach dem Antrage XXXVIII. Ihrer Kommiſſion 
nicht 74,600 Rthlr. für Kaſernementskoſten in das Extra— 
ordinarium zu verweiſen, um ſie da zu ſtreichen, ſondern ſie 
im Ordinarium zu belaſſen, und das Ordinatium nicht mit 
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1,111,835 Rihlr., jondern mit 1,185,985 Rihlr. zu bes 
willigen. 


Präfident: Ih muß bemerken, daß der Iepte Ans 
trag ſchon der Diskuffion vorgegriffen hat, weil über ben 
Titel 28 die Spezial-Diskuifion noch nicht eröffnet iſt. Ich 
balte aber auch dafür, daß beide Titel jo ineinander über- 
geben, daß in der Diskuffion ſich die Sache nicht leicht 
trennen läßt; ich muß mir aber im Betreff bes Titels 28 
vorbehalten, eine beſondere Frageftellung zu proponiren, und 
werde daher die Diskuſſion über ben Titel 27. ſchließen 
und dann zu dem Titel 28. übergeben. 

Der Herr Minifterial-Kommiffarius hat das Wort. 


Minifterial-Kommiffarius Wirklicher Geheimer Kriegs 
ratb Sirtus: Nicht nur im Intereffe ber Armee, jondern 
aud zum Beften des Landes, welches foviel über bie Na- 
tural»@inquartierung klagt, kann die Staats-Regierung fi 
nur dem Antrage des Herrn BVorrebners aufs Lebhaftefte 
anſchließen. 


Präfident: Indem ic hiermit bie Spezial -Dis- 
fulfion über Titel 27. ſchließe, ertheile id dem Herrn Res 
ferenten das Wort, 


Berichterftatter Abgeorbneter Baron 9. Baerft: Dem 
Herrn Abgeordneten für ge N babe id nur einfach 
zu erwibern, daß gar nichts in bie Berechnung hineingezo⸗ 

en ift, jondern daß nah dem Etat pro 1861, ber uns 
Allen vorgelegen bat, Mar und beutlih alle diejenigen 
Ausgaben für die Reorganifation in einzelnen Punkten aufs 
geführt find, die nun bier auch wiederum zur Abſetzung 
empfohlen werben. Was das Weitere anbelangt, jo würde, 
wenn die Truppen aus ben Kajernen — = en werben 
follen, was Niemand verlangt, wieder nur eine er Ausgabe 
für den Servis herausfommen; das will aber auch Keiner. 
Der Beweis für die Richtigkeit diefer verſchiedenen Meber- 
tragungen liegt darin, daß in dem angeführten Titel bie 
Kafernen mit 48,000 Riblr. in Anrechnung kommen und 
nicht auf die Neorganifation übertragen find. Ich muß 
daber bei dem Kommilfions-Antrage verharren. 


Vräfident: Bir fommen zur Abftimmung. 

Ich muß die Nr. XXXVIL des Kommilfiond-Berid» 
tes in Verbindung mit dem Amendement des Herrn Abge- 
orbneten Stavenbagen in folgende drei Fragen auflöfen: 

1) Sollen 103,629 Rthir., darunter künftig wegfallend 

300 Rible. im Haupt-Etat bewilligt werden? Das 
ift die Etats Summe. 
2) Sollen 96,507 Rthlr., darunter Fünftig wegfallend 
300 Rthlr., nad dem Kommiffiond » VBorjhlage im 
Haupt · Etat bewilligt werben? 

3) Sollen nah dem Kommiſſions-Vorſchlag 7122 
Rthlr. im Ertraordinario bewilligt werben? 

Diejenigen Herren, welde 103,629 Rthlr., darunter 
fünftig wegfallend 300 Rtblr., im Haupt » Etat bewilligen 
wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Dem Frureau iſt die Abſtimmung zweifelhaft, ih muß 
baber die Gegenprobe machen. 
Diejenigen Herren, welche die 108,629 Rthlr., darun⸗ 
ter künftig wegfallend 800 Rthlr., im Haupt-Etat nicht 
bewilligen wollen, bitte ih aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Die frühere Abſtimmung war die Majorität. Es iſt 


alfo die Etat » Pofition angenommen und damit find bie 
beiden andern Fragen gefallen. 
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Haus der Abgeordneten. 


Wir kommen nunmehr zu 
Titel 28: 
Kafernen» und Garnijons®ebäude-Ber- 
mwaltung. 

Auch bier hat der Herr Abgeorbnete Stavenhagen das 
von ihm ſchon begründete Amendement eingebradbt. Bes 
gehrt derjelbe nicht mehr das Wort? 

Die Anträge der Kommiſſion zu biefem Titel finden 
Sie auf Seite 59 sub XXXVIII. und zu XXXVIII. 
Die beiden Anträge werde ich in der Abftimmung zufammen- 
faffen müffen. Ich eröffne die SperialDistulfion über 


biejelben, 
(Paufe.) 
und ſchließe fie. 


Wir würden abzuflimmen haben über folgende Kragen: 

Die erfte Frage würbe nah dem Amendement bes 
Herrn Abgeordneten Stavenhagen lauten: Sollen 1,185,935 
Rihlr. (darunter fünftig wegfallend 5378 Rthlr.) im Haupt · 
Etat bewilligt werben? 

Die zweite Frage nah dem Kommiſſions-Vorſchlage 
würde lauten: Sollen 1,111,335 Rihlr. (darunter fünftig 
wegfallend 5378 Rthlr.) im Haupt-Etat bewilligt werben? 

Die dritte Frage würde nad dem KommilfiondAntrage 
lauten; Sollen 155,975 Rihlr. im Ertra-Orbinarium bes 
willigt werben? 

Und bie letzte Frage nah dem Stavenhagenſchen 
Amendement: Dder jollen nur 81,875 Rthlr im Ertra« 
Orbinarium bewilligt werben? 


(Paufe.) 

Die Arageftellung ift angenommen. 

Wir kommen zur Abftimmung. 

Die erfte Frage lautet pr dem Stavenbagenichen 
eventuellen Amendement: Sollen 1,185,935 Rihlr. (das 
runter fünftig wegfallend 5378 Rthlr.) im Haupt-Etat 
bewilligt werben? 

Diejenigen Herren, welche dieſe Frage bejahen wollen, 
bitte ich, aufzuſtehen. 

Geſchieht.) 


Die Majorität hat ſich für bie Bejahung der Frage 
ausgeſprochen. Damit ift ber Kommiſſions⸗Antrag gefallen 
und nur noch bie lepte Frage ftehen geblieben: Sollen 
81,375 Rthlr. im Ertra-Drbinarium bemilligt werben? 

Diejenigen Herren, welche diefe Bewilligung ausipredhen 
wollen, bitte ic, fi zu erheben. 

Geſchieht.) 

Die Majorität hat ſich für die Bejahung dieſer Frage 
ausgeiproden. 

Wir geben nun über zum Zitel 29, „zu den grö— 
Beren Neu: und Netabliifements-Bauten,” 

Ich eröffne bie Spezial» Disfuffion über den Antrag 
Ihrer Kommilfion sub SI: XXXIX, 

Pauſe.) 


und ſchließe dieſelbe. 
Wir kommen zur Abſtimmung. 


Die erſte Rrage lautet nach den Wünſchen des Hauſes 


von gefiern: 
Sollen 100,000 Rthlr. im Haupt» Etat bewilligt 
werben? 
Und bie zweite Frage würde die fein: 
Sollen 80,000 Rihlr. im GErtraorbinarium bes 
willigt werben? 
Diejenigen Herren, welde 100,000 Rtble. im Haupt» 
Etat bewilligen wollen, bitte ich, ſich zu erheben, 


Geſchieht.) 
Dieſe Bewilligung iſt einſtimmig ausgeſprochen. 
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Diejenigen Herren, welche 80,000 Rihlr. im Extra- 
orbinarium bemwilligen wollen, bitte ich aufzufteben. 
Geſchieht.) 
Dieſe Bewilligung iſt mit Majorität 
worben. 
Wir gehen über zu Titel 30. „Uebungspläße 


und Mandverfoften.” 
Ich eröffne die Spezial-Diskuiften, 
(Danje.) 
ſchließe diefelbe und werde bie Anträge der Kommilfion sub 
XL, und zu XLL in einer Abftimmung zufammenfaffen. 
Die erfte Frage lautet: 
Sollen 120,576 Rthlr. im Haupt» Etat bewilligt 
werben? 
Und bie zweite Frage: 
Sollen 15,368 Rihlr. im Extraordinarium bewil« 
ligt werben? 
Diejenigen Herren, welde die erfte Frage bejahen 
wollen, bitte id, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 
Mit jeher großer Majorität iſt dieſe Frage bejaht 
worden. 
Die zweite Frage: 
offen 15,368 Rthlr. im Extraordinarium bes 
willigt werben? 
bitte ich, dur Aufftehen zu bejaken. 
(Es erheben fi wenige Abgeordnete.) 
Diefe zweite Frage ift mit großer Majorität verneint, 
Zitel 31. Imvalidenhäufer. 
Ihre Kommiffion ift den Etats-Pofitionen überall bei- 


getreten. 
(Paufe.) 


Das Haus bat daffelbe getban. 
Titel 32. Servis, 
Der Herr Abgeordnete Stavenhagen bat sub 7, ein 
eventuelles Amendement geftellt, von dem ich glaube, daß 
er es aud bier zurüdziehen wird. 


(Wird bejaht.) 


Außerdem hat der Herr Abgeordnete Freiherr v. Binde 
(Stargard) einen Prinzipal-Antrag sub Nr. 5. geftellt, in 
dem es dort heißt: 

An Erjparungen an Servis jollen 60,000 Rtbir. 
von der Reorganiſations Summe abgezogen werben. 

Ich eröffne über diefen Titel und die Anträge ber 
Kommilfion sub Ar. XLII. und zu XLII. die Disfuffion, 


(Paufe.) 
ſchließe diefelbe. 

Wir kommen zur Abftimmung. Die Fragen, in melde 
ih die Rommiffions « Anträge auflöien muß, würden alje 
lauten, nachdem das Amendement des Herrn Abgeordneten 
Stavenhagen zurüdgezogen ift: 

1) Ester mit der Kommilfion 1,472,619 Rtbir,, 
barunter künftig wegfallend 7535 Rihlr., in dem 
Haupt-Gtat bewilligt werben? 

2) Die zweite Arage nah dem Kommilfions-Antrage 

würde lauten: 
Sollen 466,588 Rtbfr. im Grtraorbinarinm be 
willigt werben % 

8) Die dritte Frage, die ſich auf das Amendement 
des Herrn Abgeordneten Freiherrn v. Binde (Stargard) ber 
zieht, würbe lauten: 

Sollen nur 406,588 Rihlr. im Ertrasrdinarium 
bewilligt werben ? 
indem das Amendement bes Herrn Abgeorbneten Kreiberrn 
v. Binde bei Gelegenheit des zurücdgesogenen Stavenba: 


abgelehnt 
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en'ihen Amendements nicht noch einmal zur Abitimmung ! 


ommen fann. 
Der Herr Abgeordnete Stavenhagen bat das Wort 
zur Srageftellung. 


Abgeordneter Stavenhagen (vom Plag): Ich glaube, 
daß ber Herr Präfident nad ſeinem früberen Berfahren in 
biejem Falle zuerft die Summe von 1,472,619 Rtblr. im 
Ordinarium zur Demilligung zu ftellen haben wirb. 


Vräfident: Das ift die erfte Frage, die ich ges 
ftellt habe. 


Abgeordneter Stavenbagen (vom Plag): Die zweite 
Frage wäre aljo: 
Sollen 466,588 Rthlt. im Eprtraordinarium bes 
willigt werden? 


Reit Präfident: Dies babe ih als zweite Frage ges 
elt. 


Abgeordneter Stavenbagen (som Plap): Und bie 
dritte Frage wäre Die: 
Sollen 406,588 Rihlr. u. |. w.⸗ 


Präfident: Die Frage babe ich au geftellt. Ich 
babe nur gejagt, daß ich diejenige Pofition, die ih auf 
Das zurüdgezogene, eventuelle Amendement bes Herrn Ab- 
geordneten Stavenhagen ebenfalls bezieht, jept nicht mehr 
zur Frage ftellen fann. Wenn das eventuelle Amenbement 
bes Herrn Abgeordneten Stavenbagen feine Gültigfeit be— 
halten hätte, würde das Amendement des Herrn Abgeord« 
neten Freiberrn v. Binde zweimal zur Abftimmung kommen, 
das eine Mal bei ber höberen, das andere Mal bei ber 
nieberen Summe, welche in das Ertraordinarium verwielen 
würbe. 

Ich glaube, die Frageftellung ift richtig. 
Widerſpruch weiter erfolgt, 

Paufe.) 


und das ift nicht der Fall, fo erfläre ich die Frageftellung 
für angenommen, und wir ftimmen ab. 

Die erfte Frage lautet: Sollen mit der Kommiſſion 
1,472,619 Rtblr., darunter fünftig wegfallend 7535 Reblr., 
im Haupt-Gtat bewilligt werden? Diejenigen, welche Diele 
Frage bejahen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. 

Geſchieht.) 

Soweit ich ſehe, iſt fie einſtimmig bejaht worden. 

Die zweite Frage lautet: Sollen 466,588 Rihlr. im 
Extraordinarium bewilligt werben? 

Diejenigen, welche dieſe Bewilligung machen wollen, 
bitte ich, ſich zu erheben. 

Geſchieht.) 

Dieſe Bewilligung iſt mit ſehr großer Majorität ab» 
gelehnt. 

Die dritte Frage lautet mit Rückſicht auf das Amen« 
bement des Herrn v. Vincke: Sollen 406,588 Rthlr. im 
Gptraordinarium bewilligt werben ? 

Diejenigen Herren, welde dies wollen, bitte ich, ſich 


zu erheben. 
Geſchieht.) 

Auch dieſe Bewilligung iſt mit großer Majorität ab» 
gelehnt worden. 

Dir geben nunmehr über zu dem „Militair-taza« 
rethweſen“, Titel 33, periönlide Ausgaben. Ich 
eröffne über den Antrag Nr. XLIII. Ihrer Kommilfion die 
Diskuffion, 

(Paufe.) 


ſchließe fie. Wir fommen zur Abftimmung. 


Menn fein 


Die beiden Fragen, über welche abzuftimmen iſt, 
lauten: 
1) Sollen 47,998 Rthlr. im Haupt-Etat, Darunter 
fünftig wegfallend 100 Rthlr., bewilligt werden? 
2) Sollen 7270 Rthlr. im Ertraordinarium bewilligt 
werben? 
Diejenigen Herren, welde 47,998 Rihlr., Darunter 
künftig wegfallend 100 Rtblr,, im Haupt-Etat bemwilligen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Einſtimmig iſt dieſe Bewilligung ausgeſprochen. 

Sollen 7270 Rthlr. im Extraordinarinm bewilligt wer⸗ 
ben? Diejenigen Herren, welche dieſe Frage bejahen wol« 
len, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 

Die Frage iſt mit großer Majorität verneint worden. 

Wir geben über zu Titel 34. Sächliche Verwal» 
tung3-Ausgaben. Sie finden die Anträge Ihrer Kom— 
milfion sub Nr. XLIV. auf Seite 63. 

Zu dieſem Zitel bat der Herr Abgeorbnete Staven- 
bagen sub 8. ein event, Amendement geitelt. Ich nehme 
an, daß bafjelbe zurüdgezogen wird, 

(Abgeordneter Stavenhagen ftimmt zu.) 

Ich eröffne die Spezial-Disfuffion. 

(Paufe.) 

Ich ſchließe dieſelbe. Wir kommen zur Abftimmung. 

Die erfte Frage würbe lauten: 

Sollen nad dem Kommiſſions-Vorſchlag 579,159 
Rthlr. im Haupt-Etat bewilligt werben? 

Die zweite Frage würbe lauten: 

Sollen 168,533 Rthlr. im Ertraordinario ber 
willigt werben? 

Das Amendement bed Hern Abgeordneten Stavenhagen 
fällt nämlich weg. 

Diejenigen Herren, weldye im Haupt⸗Etat 579,159 Rt, Ir. 
bewilligen wollen, bitte id, aufgufteben. 


Geſchieht.) 
Faſt einſtimmig iſt die erſte Frage bejaht worden. 


Diejenigen Herren, melde 168,633 Rthlr. im Extras 
ordinario bewilligen wollen, bitte ih, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Sg zweite Frage ift mit großer Majorität verneint 
worben. 

Wir geben über zu Titel 35. Unterhaltung ber 
Lazaretb-Gebäude und Utenfilien. Ihre Kommilfion 
- sub Nr. XLV. ihren Antrag geftellt. Ich eröffne über 

enjelben die Spezial-Diskuffion, 
(Paufe.) 
Ichließe fi. Wir fommen zur Abftimmung. 

Auch bier find zwei Fragen zur Abftimmung zu brins 
gen, nämlid: 

1) Sollen mit dem Kommiſſions-Vorſchlage 104,000 

Rthlr. im Haupt⸗Etat bewilligt werben? 

2) Sollen 38,530 Rthlr. im Ertraorbinarium bewil⸗ 

ligt werben? 

Diejenigen Herren, welche 104,000 Rthlr im Haupt« 
Etat bewilligen wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Mit großer Majorität ift die Bewilligung geſchehen. 
Sollen 88,530 Rthlr. im —— — 
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werben? Diejenigen Herren, welde dieſe Bewilligung aus« 
Iprechen wollen, Bitte ich, aufzufteben. 
Geſchieht.) 
Dieſe Frage iſt mit großer Majorität verneint. 
Titel 36. „Größere Neu: und Retablifjements- 
Bauten.” Unter Nr. XLVI. befindet fi der Antrag ber 


Kommijfion. 
Ih eröffne die Spezial-Diskuffion, 


(Paufe.) 
ſchließe fie; wir geben zur Abftimmung über und zwar zuerft 


zu dem Kommilfions-Antrag. 
1) ob 48,800 Rthlr. im Haupt-Etat bewilligt werben 


follen? 
2) Fr 20,000 Rthlr. im Ertraorbinario zu bewilligen 
nd? 


Diejenigen Herren, welde 48,800 Rthlr. im Haupt: 
Etat bewilligen wollen, bitte 9. aufzuſtehen. 
Geſchieht.) 
Die Bewilligung iſt mit großer a erfolgt. 
—— erren, welche 20,000 Rthlr. im Extraor⸗ 
binario bewilligen wollen, bitte ich, fi zu erheben. 
(Beigieht) 
Dieſe Bewilligung ift mit großer Majorität abgelehnt. 
Der Herr Abgeordnete Parrifius hat das Wort zur 
Geſchaͤfts ⸗Ordnung. 


Abgeordneter Parrifius (Brandenburg) [vom Plap]: 
Ich glanbe, es fann dem Herrn Präfidenten fein höchſt 
mübhjeliges Geſchaͤft dadurch erleichtert werden, daß er ſich 
der Einftimmigfeit bes hoben Hauſes barüber verfidhert, daß 
diejenigen Poften, beren — die Kommiſſion im 
Ordinario beantragt, als bewilligt angenommen werden, 
wenn Niemand wiberſpricht. Ga iſt bis jept faſt immer 
einftimmig diejenige dot im Drdinario bewilligt worden, 
deren Bewilligung der Kommilfions-Beriht beantragt. Es 
würde bann alſo nichts weiter zu geichehen haben, ala was 
bei denjenigen Poften geichieht, wo der Etat und ber Kom» 
miffiond » Bericht übereinftimmen, daß nämlih der Herr 
Präfident Eonftatirt, diefe Bewilligung ift geſchehen. Wir 
brauden dann nicht aufzuftehen, 


(Heiterkeit.) 
und id glaube, es wirb fein Menſch dagegen fein. 


Präfident: Ich muf befennen, daß, gleich dem Herrn 
Abgeordneten, auch ich eine Erleichterung für die Abftim- 
mung jehnlihft wüänide. 


(Heiterkeit.) 


Bemerklich will ich daher machen, daß immer bie erfte 
Frage den Antrag ber Kommilfion beziell. Der Antrag, 
ben ber Herr Abgeordnete jept flellt, würde vor» 
ausdfegen, daß das Haus mich einftimmig davon 
bispenfirt, die Summen, welde im Haupt-Etat 
nad dem Kommillions-Vorihlage genehmigt wer— 
den jollen, zur förmliden Abftimmung zu bringen. 
Wenn von feiner Seite Widerſpruch dagegen entitebt, 


(Paufe.) 
und bies ift nicht der Fall, — jo nehme ich dieſe Erleich» 
terung banfbar an. 
(Heiterkeit.) 


Bir waren bei der „Berwaltung ber Train 
Depots und Inftanbhaltung ber —— 
Titel 87, Sachliche Ausgaben“ ſtehen geblieben. Die 
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Ani. Ihrer Kommilfion befinden fit auf Seite 64. 
ı Nr Vo. 


Es würde alfo — damit wir erft die Probe machen 
— bie erfte Frage: Sollen nad dem Kommilfions-Antrage 
80,422 Rthlr. im Haupt-Etat bewilligt werden? jept fort» 
fallen und nur noch allein über die Frage abzuftimmen fein: 
Sollen 9930 Rthlr. im Ertraordinarium bewilligt werben? 
Diejenigen Herren, welche diefe Bewilligung maden wollen, 
bitte id, aufzuſtehen. 

Geſchieht.) 


Mit großer Majorität iſt dieſe Bewilligung abgelehnt. 

Es wäre unter den beregten Umſtänden noch eine 
größere Erleichterung für Sie und mich möglich, wenn auch 
bie Summen, welche im Extraordinarium bewilligt werben 
follen, nad dem Kommiffions-Borfhlage angenommen wärs 
den. Dann würde bei allen ſolchen Pofitionen auh darauf 
bie Frage nicht mehr zu richten fein. Ich nehme bei ber 
in Rede ftehenden Ab himmung ſtets wahr, daß nur ein 
—5 — Theil der Verſammlung ſich erhebt und für die 

ewilligung ſtimmt. 
(Zuftimmung.) 


Wenn auch das Haus Died wünſcht, 
(Paufe.) 
und dies ift der Fall, fo werde ich darnach verfahren. 


Der Herr Abgeordnete v. Maſſow bat das Wort zur 
Geihäfts-Orbnung. 


Abgeordneter 9, Maſſow (vom Plap): Sobald dabei 
immer von ber Borausfegung ausgegangen ift, daß wir, ich 
und meine politiichen Freunde, Dies im Grtraordinarium 
genehmigen würden, fo haben wir nichts dagegen zu erin« 
nern, daß dieſe Erleichterung eintritt. 


Präfident: Ich nehme an, daß ber geehrte Herr 
Abgeorbnete fih und feine Kreunde durch das eben Gejagte 
für ihre ferneren Abftimmungen falvirt hat. Dann, meine 
Herren, würde aljo bei Nr. XLVIL. das Zahlenverhältnig 
rein nad dem Kommiſſions-Vorſchlage feftgeftellt fein. 

Wir geben über zu Zitel 38. „Berpflegung der 
Erjag«- und NRejerve-Mannjdaften.” Hier hat ber 
Herr Abgeordnete Stavenhagen sub 9. ein eventuelles Amen- 
dement geftellt, welches zurüdgezogen ift. 

Der Herr Abgeordnete Stavenhagen hat das Wort. 


Abgeordneter Stavenbagen (vom Plap); Um alle 
ferneren Bemerkungen darüber zu erjparen, erkläre ih, da 

ih nun aud alle folgenden eventuellen Amendements zurüd- 
nehme, da fie ja vorausfichtlid gar feinen Erfolg haben 
können, weil fie ſich ausihlieflih auf die Artillerie und 


Pioniere beziehen. 


Präfident: Unter den obwaltenden Umftänden, 
meine Herren, habe ich zum Titel 38. feine Frage zu ftellen, 
fondern nur zu erflären, daß der Kommilfiond« Bericht sub 
Nr. XL in feinen Zahlen angenommen ift. 

Titel 89. „Perjönlihe Ausgaben beim Re 
monte- Anlauf.“ 

Hier ift Ihre Kommiffion dem Etat beigetreten. 

(Paufe.) 

Das Haus ebenfalls. 

Titel 40. „Sächliche Ausgaben beim Remonte— 
Ankauf.” 

Das Amendement des Herrn Stavenhagen ift zurüd- 
gezogen. 

Die Frageftellung würde unter den oben erörterten Um⸗ 
ftänden nicht nöthig Ein; ich fonftatire nur, daß der Antrag 
Ihrer Kommilfion sub Nr. L. in den Zahlen als ange 
nommen anzujeben ift, 





„Berwaltung der Remontes Depots." 

Titel 41. „Perſönliche Ausgaben bei dieſer 
Verwaltung.” 

Auch bier ift feine Abftimmung nöthig, und es eo 
nur die Zahlen im Antrage Rr. LI. des Kommilfiond-Be- 
richted als angenommen anzufehen. 

Titel 42. „Sählihe Ausgaben bei der Ber- 
waltung ber Remonte»-Depots.” 


(Paufe.) 

Dafjelbe gilt au von dieſem Titel. 

Titel 43. „Reifeloften, Tagegelder u. ſ. m.” 

Zu diefem Titel bat der Here Abgeordnete Freiherr 
v. Dinde (Stargard) einen Prinzipal» Abänderungs + Bor- 
(ons sub 6, gemacht, indem er von der ganzen Reorganis 
ations » Summe die Summe von 50,000 Hlhtr. abgejept 
wiffen will. 

Ich eröffme über diefen Titel und den Antrag Nr. LIII. 
des Kommiffiond« Berichtes die Diskulfion, 

(Paufe.) 

{ließe diejelbe, und wir fommen zur Abftimmung. Es 
handelt fi bier nur noh darum, daß dem Amendement 
des Herrn Abgeordneten v. Binde (Stargard) Rechnung 
getragen wird. Zu dem Behuf bemerfe ih, daß Ihre Koms 
miffion 97,196 Rıhlr, in das Ertraordinarium verjept hat, 
Das Amendement des Herrn Abgeordneten v. Vinde, wel- 
des von ber vorgedachten Summe 50,000 Rthlr. abzufegen 
wünſcht, würde dahin führen, daß nicht 97,196 Rihlr., fon» 
bern uur 47,196 Rthlr. im Ertraordinarium zu bewilligen 
wären. Hierüber werde ich wohl abftimmen laffen müffen. 


(Zuftimmung.) 


Diejenigen Herren alfo, welche 97,196 Rthlr. im Extras 

ordinario bewilligen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 

Dieſe Bewilligung iſt mit großer Majorität abgelehnt 
worden. 

Diejenigen Herren, welche mit dem Herrn v. Vincke 
nur 47,196 Rtblr. im Extraordinario bewilligen wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. 

Geſchieht.) 


Auch dieſe Bewilligung iſt mit großer Majorität ab— 
gelehnt. Wir gehen über zu ben „Militair-Erziehungss 
und Prüfungs» Anftalten.” 


(Der Herr Kriegs-Minifter erhebt ſich.) 


— Ich wollte noch einen Augenblid den Herm Krieges 
Minifter zu warten bitten. — Ich werde über die Anträge, 
über welde befinitiv abzuftimmen ift, nämlich über die An« 
träge der Kommilfion sub Nr. LIV, und LV., zuvörderſt 
bie Berathung ftattfinden laffen, und die Abftimmung eins 
leiten, da bei ben Titeln 44. und 45. und fpäterhin bei 
ben biejelben betreffenden Anträgen ber Kommiſſion doch 
wohl andere Abftimmungen eintreten müffen, als bisher, 
Ih eröffne daher die Diskuſſion über den Antra V. 
33 71. und ertheile dem Herrn Kriegs-Miniſter das 
ort. 


Kriegs» Minifter v. Moon: Leider iſt bie Situation 
wohl jo Mar, daß ich mich nicht der Illuſion hingeben darf, 
durch den Vortrag, ben ich im dieſer Sache durch meinen 
Herrn Regierungs-Rommiffar erftatten zu laſſen beabfichtige, 
irgend einen abweichenden Beſchluß des Haufes herbeizufüh. 
ren. Inzwiſchen glaube ich es der Sache ſchulbig zu jein, 
um Zeugnif —** für die Motive der Regierung, wenn 
fie dem Antrage, der ne von dem Herrn Präfibenten 
bezeichnet worben ift, micht zuzuftimmen vermag. 

Berhandl. bes Haufes d. Abg. 
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Regierungs » Kommiffar Oberft v. Ollech: Durd 
Se. Ereellenz den Herrn Kriegs » Minifter dazu beftimmt, 
einige Aufllärungen über das Kabetten « Corps zu geben, 
folge ich diefem Befehl mit der feften Zuverficht, daß ein 
überzeugungätreues Zeugniß für den hohen Werth bed Ka— 
beiten» Corps überall einen empfänglichen Boden für Recht 
und Wahrheit finden werbe. 

Zu einem folhen Zeugniß halte ich mich vorzugsweile 
berechtigt, denn König Friedrich Wilhelm TIL hatte die 
Gnade, mid in dem SKabetten - Corps erziehen zu laljen; 
König Friedrih Wilhelm IV. befahl, daß ih als Lehrer 
unb Iohter als Mitglied der Stubien-Kommilfion an dieſer 
großen Anftalt wirken follte, 

Damals m. ih Gelegenheit, ald Mann bie Hinge- 
bung und Liebe fennen zu lernen, welche Lehrer und Er: 
zieher für einen und denſelben Zwed mit einander verbin— 
den. Ich bin endlich durd die Gnade des jept regierenden 
Königs Majeftät ale Kommandeur an die Spißze ſämmt- 
licher Anſtalten geftellt, baburch mehrfach in den Stand ger 
Ihe bem KabettensCorps bie Ehre zu geben, welde dem— 
elben gebührt, und hiermit ben Sant auszufpredhen, den 
ich dreien Monardyen des erhabenen Geſchlechtes der Hohen» 
zollern in tieffter Ehrfurcht ſchuldig bin. Dankbarkeit ift 
eine Eigenihaft, welche in unſerer großen und ftarlen Ar— 
mee den Mann wie den Staatäbürger ziert. 

Das Kadetten-Gorps ift feit dem Sabre 1848, alfo feit 
dem Sahre der Revolution 

(Unrube.) 
mehrfachen und wiederholten Angriffen ausgefept gewejen. 

Der Revolution und ihren Konfequenzen ift das Ka— 
betteneGorps nicht mehr zeitgemäß geweien, und aud in ben 
heutigen Tagen ift ja die Anficht ausgeiprohen worden, daß 
daffelbe in den Foriſchritt unſerer Tage nicht mehr hineins 
paſſe. Aber es ift eine eigenthümliche Erjcheinung, daß in 
Mitte aller diefer Urtheile das Vertrauen zu dieſer Anftalt 
in weiten Kreifen des ganzen Landes geftiegen ift. 

(D! 81) 

Wie das geſchehen ift, werde ich ipäter durch Ziffern 
näher nachweiſen. 

Jetzt aber made ich zunädft darauf aufmerffam, daß 
bas Kadetten» Corps feit 145 Jahren befteht, und da es 
enge verbunden ift mit der Geſchichte unferes Baterlandes, 
h ft es wohl fahgemäß, daran zu erinnern, daß man ein 

olches Inftitut auch mit einer gewiffen Nüdfiht und Achtung 
— um nicht zu jagen Pietät — beurtheilen möge. 

Das Kadetten- Corps ift zablreihen Reorganifationen 
unterworfen worden. Alle dieſe Reorganifationen legen Zeug: 
niß davon ab, daß man ſich des hoben Zieles wohl bewußt 
gewejen ift, welchem man entgegenzuftreben hatte; fie legen 
aber auch Zeugniß davon ab, daß man feine Sorge und 
Mühe ſcheute, um ben Forderungen gerecht zu werden, welche 
die allgemeine Entwidelung des Schulweſens mit Recht zu 
ftellen hat. Aber Niemand bat bis jept Hand angelegt an 
die militairifche Organiſation diefer Anftalt. Ich werde 
die Bedeutung diefer militairiihen Organijation erörtern, 

Die militairiſche Organifation ift das fefte und noth— 
wendige Band zwiſchen der Armee und dem Kadetten-Corps. 
Schon Friebrid der Große ſpricht diefen Gedanken aus, und 
zwar mit folgenden Worten; er jagt: 

„Den Kabets ift von der erften Jugend an Liebe 
und Hochachtung für den Preußiſchen Dienft eins 
zuprägen. Deshalb ſoll den Kadeis dieſer Dienft, 
wie es Soldaten gehört und gebührt, gelehrt 
werden, damit ſie wohl routinirt einſt als Offiziere 
fommandiren können.’ 

Der große König wollte nad) einer eigenen Erflärung 
Männer erzogen haben, welde bie Nation vor Entartung 
bewahrten, 

(Heiterfeit.) 
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und deshalb follte Schon Die erfte Erziehung der Jugend 
das Gepräge des Mannhaften, des foldariichen Ernftet und 
der militairijhen Zucht an fih tragen. Aber aud im der 
neueren Zeit ift die Forderung dieſes militairiihen Sinnes 
ftarf formulirt worden, und zwar durch die Statuten, welde 
König Friedrich Wilhelm In. unter dem 25. Auguft 1818 
für das Kadetten- Corps emanirte. Dieje Statuten, wenig 
befannt, enthalten folgende Stellen: 

„Das Kadetten⸗Corps ift eine militairiſche 
Erziehungs » Anftalt, um braudbare Offiziere zu 
bilden. Deshalb muß Erziehung und Unterricht 
mit militairiiher Ordnung und Genauigfeit in 
Uebereinftimmung gebracht werden. Alle militaitis 
ſchen Tugenden And bei den Zöglingen zu beleben, 
als Liebe zum Baterlande, Pflichttreue, Muth, Ehr« 
gefühl und ftrenge Subordination, Ein friiher 
lebendiger Geift wehe durch das ganze Inftitut. Zur 
Beförderung dieſes militairijchen Amedtes hat das 
Jnſtitut unter allen Umftänden militairiich aufzus 
treten, Daher die Uniform, die Eintheilung in 
Kompagnien, das Ererzieren, bie Orbnung und 
Disziplin, aber mit fteter Nüdficht darauf, daß die 
Kavdetten noch Knaben find, welche erzogen, unter 
richtet und gebildet werden ſollen.“ 

20 Jahre ſpäter, nachdem der Zudrang zu dem Ka— 
betten-Gorps jo groß wurde, daß 2 neue Provinzial-Inftis 
tute errichtet werden mußten, ergänzte berielbe König dieſe 
Statuten durd die Drdre vom 21. Juni 1838. In dieler 
Ordre find Gedanken voll Königliher Weisheit enthalten, 
und dba dieje Gedanken vorzugsweiſe den Geift repräjentiren, 
in weldem das KabdettensGorps geleitet und geführt wird, 
fo will id einige diefer Gedanken hiermit ihrem Wortlaut 
nad anführen: 

„Das Kabetten- Corps fol die häusliche Erzier 
hung möglichft eriegen und ergänzen. Dieſer Zweck 
wird um jo vollftindiger erreicht werden, je mehr 
die Organiſation dieſer Anftalt der Organifation 
eines wohlgeordneten Familienlebens ſich nähert. 
Der Kommandeur betrachte fi) daher ala das Haupt 
der dur die Anftalt gebildeten großen Familie. 
Durddrungen von der Bedeutung dieſes hohen Be- 
rufs und der biermit verbundenen Verantwortlich— 
feit, wird er für die Beförderung bes leiblichen und 
geiftigen Wohles diefer Familie feine Mühe, feine 
Opfer ſcheuen, und alle Glieder berjelben mit 
jener ernften, heiligen Liebe umfafien, welche, ihres 
Uriprungs eingedent, auch in dem Wirken für dei 
lihe Zwede, ftets das Ewige ald das eigentliche 
Ziel aller ihrer Beftrebungen im Auge behält. 

Soll diefer Geift die rechte Furcht bringen, fo 
durchdringe Eintracht und Vertrauen alle Erzieher, 
Lehrer und Beamte der Anftalt, in welder der Kom« 
mandeur zu den Zöglingen die Stellung eines Bas 
‚ters zu feinen Kindern, und zu allen andern Mit- 

liedern die eines Familien-Hauptes und Hausherren 
at. Den 2) ner gegenüber ift der Kommandeur 
militairiiher Vorgeſeßter. Ein edit militairiſcher 
Geift muß aud in den Zöglingen hervorgerufen und 
ftets lebendig erhalten werden.” 

Dann erklärt derſelbe hohe Herr: 

„Die Erziehung der Zöglinge des Kadeiten-Eorps 
zerfällt in die allgemeine und die fpezielle militaie 
riſche, von ber für die Zöglinge unter 14 Jahren 
die erftere und für die älteren die andere mehr 
bervortreten muß, wenn aud beide niemals ganz 
von einander getrennt werden bürfen. 

Durd die allgemeine Erziehung foll ber Zögling 
zunächſt dahin geführt werden, 

daß er feinen eigenen Willen dem im Gefep und 

Gebot feiner Vorgefepten ausgejprochenen gött« 
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lihen Willen aus freier Ueberzeugung unterwerfen 
ferne, und bierdurd; befähigt werde, feine Erzier 
hung bereinft in dem Maße felbft zu vollenden, 
als feine Eigenthümlicyfeit und die ihm ange- 
wiefenen Berhältniffe dies geftatten und er 
fordern. 
Die militairifche Erziehung fol ihn für feinen 
fünftigen Beruf dergeſtait vorbereiten, 
daß er hierdurch in den Stand geſetzt werde, 
fi der ihm gewordenen forgfältigen Ausbildung 
würdig zu jeigen, und auf dieje Weife wenigftens 
einen Theil der Schuld abzutragen, welche bie 
große Wohlthat feiner Aufnahme in das Ka— 
detten- Corps ihm für immer auferlegt.’ 
„Die Grundlage der Erziehung des Kadetten-Corps 
ift der chriſtliche Glaube und die dhriftliche Ge— 
Kent Diefer Glaube und dieſe Gefinnung ums 
afjen Alles, was eine jebe Perfönlichleit in dieſem 
Juftitut durchdringen und das Biel ihrer Beſtre— 
bungen fein ſoll.“ 

Und —* Königlihe Bekenntniß zu dem lebendigen 
dreieinigen Gott, vorber jelbftverftändlich, jept aber für die 
Anftalt beftiimmt ausgeſprochen, ift bis jegt in derſelben 
feftgebalten worden. 

Diele ewige Grundlage macht die Etärfe bes Kadetten— 
Gorps aus; fie ift zu allen Zeiten zeitgemäß geweſen und 

aßt recht eigentlich im Die Zeit hinein, melde alles Bw 
—9 auch gegen Gottes Ordnung und Gottes Gebot, 
in Frage ftellt. 

(Linke: Oh! Ob!) 


Mit diefem Belenntniß konnte aud der hohe Herr in 
feiner angebornen Milde folgende Worte am Schluffe feiner 
Drdre fagen: 

„sh gebe dur bie Erweiterung bes Kabdetten- 
Gorps einen neuen Beweis Meiner Anerfennung 
ber bisherigen Leiftungen deffelben. Ich bege aber 
auch die Zuverficht, daß Dffiziere, Lehrer und Bes 
amte Alles aufbieren werben, Meinen Erwartungen 
immer mehr zu entfprehen und mit Gottes. Hülfe 
das ihnen gemeinſchaftlich anvertraute Werf feiner 
Vollendung fo nahe zu führen, als das Maß ihrer 
Kräfte und die Unvolllommenbeit aller menschlichen 
Beitrebungen es ihnen geſtatten.“ 

In dem firtlihen und religiöien Ernft biefer König- 
lichen Ordre ift der fo vielfach angefeindete Geift ausge 
ſprochen, in weldhem die Erziehung der Kadetten zur That» 
kraft, zur Mannbeit, zur Liebe und Treue auch gegen ihren 
irdiichen König geleitet wird. Nun aber, wie wirft bie 
Armee bierauf ein? Die Armee erzieht die Kabetten für 
die Armee und zwar geſchieht bies durch die aus berielben 
fommanbdirten Dffiziere. Es befinden fih nur 16 Offiziere 
in dem Gorps, welde die Uniform deſſelben tragen; dage— 
gen find 59 Offiziere aus der Armee in die Anftalt fom- 
mandirt. 

Diefe 59 Dffigiere werben indeſſen nicht zu dieſem 
Kommando gezwungen, fondern fie entichließen ſich freiwillig 
zu demjelben. Es ift ihr eigner freier Entſchluß, daß fie 
mit Zuftimmung ihrer Vorgejepten und dann erft auf Ber 
fehl Sr. Majeftät des Königs zu dem Kabetten-Corps auf 
einige Sabre übertreten, um an biefem großen und ſchweren 
Werke der Erziehung mitzuwirken und fpäterhin wieder in 
den Front-Dienft der Armee nern Und wahrlich, 
wer wie ich Gelegenheit gehabt bat, dieje Herren vom frühen 
Morgen bis zum jpäten Abend in Pflihttreue, in Entja- 
gung mancherlei Art, immer pünktlich und unverbroffen in 
ihrem Amte thätig zu feben, der wird einer Geile 
die Hochachtung jnicht verfagen dürfen, welche fie ſo 
für ihre patriotijche Wirfjamfeit, bier wie in beim 
Dienft der Armee verdient. Der offene, Ioyale, 
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Gharafter des Preußifchen Dffizier-Corps jpiegelt ſich wieber 
in dem friichen, fernigen, jugendlichen, fröhlihen und an» 
bänglihen Weſen der Kadetten. Der Grundzug, welder 
durch die ganze Armee gebt: Humanität der Vorgejepten 
egen ihre Untergebenen, diefer Grundzug refleftirt auch in 
er Liebe der Dffiziere zu ben Kabetten. Man muß in 
der Armee Kompagnie » Chef geweien fein, um das Band 
zu verftehen und zu würdigen, weldes zwiſchen dem Kom- 
pagniesChef und feinen Soldaten beſteht. Es ift ftark und 
innig genug, um aud über die Kabnen = Dienftzeit weit 
inauszureihen bis in das Reſerve- und Landwehr-Ver— 
aältuiß. Ja es foftet etwas, dieſes Band zu zerreifien. 
Sch jelbft habe als Kompagnie-Chef nad) einer langen Reihe 
von Fahren, vom Nhein bis bierber nah Berlin, dieſes 
Band des Vertrauens und ber Anhänglichkeit nod wohl er» 
halten gefüblt. Und jo erliiht auch die Liebe der Kadetten 
u den Difizieren, wenn fie die Anftalt verlaffen, nicht, 
— ſie bleibt in der Erinnerung friſch und lebendig. 
Die Signatur des Wohlwollens der Offiziere zu der aus 
dem Bolfe hervorgegangenen Armee macht das Preußiſche 
Dffizier » Corps zu einer ber edelften Blüthen der Nation, 
und die Mebertragung ihres Geiftes auf die Kadetten jollte 
man fürchten und antaften? 

Faſſen wir einmal den Gegenfap ſcharf ins Auge. Soll 
benn den Kadetten nicht Hochachtung und Liebe zu ihrem 
fünftigen Beruf eingeprägt werben, jondern Haß und Bere 
achtung ber Armee? Eollen fie nicht gewöhnt werden an 
Zucht und Ordnung, fondern an Geleplofigkeit und Aufleh- 
nung? Soll ihnen Gehorfam und Unterordnung unter den 
Willen ibrer Vorgeſetzten ald Beihränftheit, dagegen fub» 
jeftive Willfür als Aufflärung und Givilijation gepriejen 
werden? 

In der That, wenn irgend ein anerzogener Geift dem 
Lande gefährlid werden könnte, nur ein folder Geift Des 
Kabetten » Corps und fein anderer würde es fein! ber, 
Gott jei Dank, nody fehlen diele Begriffe in der Armee und 
eben besbalb auch in dem Kadetten- Corpt. Noch tragen 
wir Alle, Armee und Kabetten, den in Erz getriebenen 
Wabliprud au derStirn: Mit,, Gott — nit ohne ihn — für 
den König, — nie gegen ihn, — und für das Vaterland‘, 
d. h. bereit, zu jeder Zeit das Leben für feinen Ruhm und 
feine Größe einzufegen. 

Nun komme ih zur Entwidelung des KabettenGorps, 
und werde zeigen, wie ed aus feinen Anfängen allmälig 
bis zur Bluͤthe unjerer Tage geftiegen ift. 

König Friedrih Wilhelm 1, bat aus den Zöglingen 
der Kadetten« Afademieen zu Berlin, Magdeburg und Kol— 
berg das Kadetten» Inftitut in Berlin 1717 gegründet, Das 
mals nur mit 130 Kadetten. Gleich bei ihrer Gründung 
wurde ihnen eine eigentbümlihe Signatur durd die Be 
nennung aufgebrüdt, nämlich die: „Eronprinzlide Ka— 
dets“ zu fein. Dies deutet an, in welder nahen und 
ehrenvolen Beziehung fie zu dem Königliben Haufe fteben 
follten. Das Kadetten-Gorps erbielt hierdurch gewiſſermaßen 
den Charakter einer Bamilienftiftung. Friedrich der Große 
bat als Knabe die Uniform der Kadetten getragen, und fie 
bei militairiſchen Uebungen perfönlih fommandirt. Was 
fein erlaudter Vater in Liebe gepflegt und entwidelt, bat 
aud Friedrich der Große für fein bobes Haus und für die 
Armee fortgeiept. 

Dei dem Zobe feines Vaters fand der große König 
236 Zöglinge vor und ftiftete im Sabre 1769 das Kabetten» 
ie zu Stolp und im Jahre 1776 das zu Kulm. Dadurd 
ieg die Anzahl mit denen in Berlin auf 344 Kabdetten, 
Als Friedrich der Große ftarb, waren 392 Kadetten vor« 
handen. Friedrich Wilhem II. verftärkte die Anftalt zu Kulm 
und gründete eine neue 1793 in Kaliſch, fo daß bei feinem 
Tode das Gorps aus 486 Kadetten beftand. Auch Friedrid 
Wilhelm IIL. vermehrte die Anzahl der Kadetten in Kulm 
und Kaliſch und ftiftete gleichfalls eine neue Anftalt in Pots- 





dam 1801. Daburdh ftieg bie Gelammtzahl im Jahre 1805 in 
den fünf Anftalten auf 750 Kabetten, Run folgte die uns 
glüdlide Periode unferes Vaterlandes, in welder der Staat 
vermindert und die Armee verfleinert wurde, Im Folge 
deſſen fonnten fich die Kabetten » Corps aud nicht in ber 
bisherigen Stärke erhalten, 

Die Anftalt Kaliſch ſchied im Jahre 1807 aus dem 
Staats » Verbande aus, die in Potsdam wurde 1811 aufs 
gelöft und dafür das Inſtitut aus Stolpe nah Potsdam 
translocirt. Als im Jahre 1818 die Königlihen Statuten 
gegeben wurden, deren ich vorhin erwähnte, befanden fi 
in Berlin, Potsdam und Kulm nur nod 480 Kadetten. 
Allein diefe Zahl jollte mit Ende der Regieruna bes Königs 
wieber ſteigen. Der König Friedrich Wilhelm III, gründete 
im Sabre 1838 das Zuftitut in Wahlftatt, und im Jahre 
1840 bas zu Bensberg. Bei feinem Tode zählte das 
Gorps wieder 600 Kadetten. König Friedrich Wilhelm IV. 
vermehrte fie auf 808. So ftand es im Jahre 1848, 

Die Folgen, welde dieſes Jahr für das Kadetten- 
Gorps hatte, waren vor Allem die, daß 360 Freiftellen ein« 
gingen und demgemäß alle Kadetten Penfionaire wurden; 
aber doch nod in dem Sinne einer Wohlthätigfeits-Anftalt. 
Diejenigen Zöglinge, welde 30, 60 und 100 Rthlr. jühr« 
lichen Erziebungs-Beitrag zahlen, find die jogenannten etatd« 
mäßigen Kadetten, deren Anzahl 720 beträgt, & 240 die 
Kategorie, während diejenigen, welde 150, 224 und 320 
Neblr. zahlen, volle Penfionairs genannt werden. 

Außerdem wurde die bis dabin beitandene geiepliche 
Regelung zur Aufnahme der Kadetten erweitert. Aber bie 
End » Entfcheidung über die Aufnahme der Zöglinge in bie 
etatämäßigen Stellen blieb da liegen, wo fie ſich zu jener 
Zeit ſeit 121 Jahren befunden hatte, nämlih in den Häns 
den Sr. Majeftät des Königs, des hohen gebornen Bor 
mundes ber bülfsbebürftigen Söhne feines Offizier « Corps. 
720 etatmäßige Kabettenftellen waren immer bejept. Allein 
ber Andrang zu dieſen Stellen ift in den lepten Jahren jo 
groß geworden, daß gegen 200 Aipiranten für diefelben 
theild zurüdgeftellt, theils zurückgewieſen werden mußten, 
weil fie entweder den gejeglihen Aufnahme » Beftimmungen 
nicht genügten, oder weil die betreffenden Zahlungs » Kater 
— zu ihrer Aufnahme nicht ausreichten. Dieſer Ans 

rang ift ein Beweis für die Größe der Erziehungs: Wohl« 

that auch ohne Freiftellen, und deutet die Anerkennung an, 
welde das Kadetten » Corps findet. Allein der eigentliche 
Gradmefjer für das Steigen des Vertrauens ift die wach— 
fende Anzahl der Penfionaire in den Kavettenhäufern. Diefe 
Penfionaire aus allen Tbeilen des Landes, aus ben ver 
ſchiedenſten Familien repräjentiven alle Lebenäfreife. Es bes 
finden ſich darumter Söhne von Gutsbefigern, Beamten, 
ZuftizeNäthen, Geiftlichen, Kaufleuten, Fabrifanten u. |. w. 
Im Sabre 1848 befanden fih nur 94 ſolcher Penfionaire 
im Kabetten = Corps. Die Angriffe der Preffe hatten die 
allgemeine Aufmerfjamfeit auf das Inftitut gelenkt und nun 
ftieg die Zahl der Penfionaire in folgender Weile: Es 
waren Penfionaire vorhanden im Sabre 1849 118,, 1850 
154., 1851 193., 1852 246., 1853 310., 1854 368,, 1855 
434., 1856 486., 1857 484., 1858 508, 1859 544., 1860 
547, und 1861 594. Die Zahl hat fi alſo in dieſer Zeit 
um das Sechsfache vermehrt und das Kadetten-Corps, wels 
des mit 130 Zöglingen anfing, zählt 1861 im Ganzen 
1314 Kadetten. 

Ja, der gute Ruf des Kadetten-Gorps ift jeit bem 
Jahre 1848 auch weit über die Grenzen unferes Baterlan« 
des hinausgedrungen, In ben legten 10 Fahren find 120 
Ausländer, theild durch das Kadetten-Corps gegangen, theils 
werden fie noch in demfelben erzogen. In Deutidland has 
ben ihre Kontingente zu dieſer Ziffer geftellt: Braunſchweig, 
Mecklenburg, Holftein und Schleswig, Hannover, Diden- 
burg, bie freien Reichsſtädte —— und Frankfurt, Ane 
halt, Altenburg, Sahjen- Weimar, ne 
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Schwarzburg, Kurbefjen, Heffen-Darmftadt, Naffau, Baden, 
Württemberg, Baiern und Reuß. Aber auch über dieſe 
Länder hinaus hat das Kadetten-Gorps Zöglinge empfangen 
aus Holland, England, Dänemark, Defterreih, Rußland 
und aus ber Moldau. Man wird das volle Gewicht dieſer 
Thatſachen nicht überleben dürfen, wenn man einer großen 
vaterländiichen Erziehungs Anftalt gerecht werben will. Was 
ihr in einer Zeit wie diefe vorzugsweiſe bie Anziehungstraft 
fihyert, das ift der Geift des Gehorſams, der in ihr ger 
pflegt wird, 

Ich komme nun zu den Reiftungen bes Kadetten- 
Corps. 


Vice-Praͤſident Behrend: Wenn das Haus will, daß 
ich dem Vortrage des Herrn Regierungs-Kommiſſars folgen 
ſoll, was mir doch nothwendig erſcheint, fo bitte ih um et— 
was mehr Ruhe. Ich bitte at abren. 


Regierungs-Kommilfar Oberft v. Ollech (fortfahren): 
Fragt man, was das Kadetten⸗Corps geleiftet hat, To gehört, 
um dieſe Frage vollftändig zu beantworten, die ganze Kriegs— 

eihichte Preußens feit dem Sahre 1717 dazu; denn es ift 
eit jenem Jahre fein Feldzug geleitet und feine Schlacht 
von Preußiſchen Truppen geichlagen worden, in welder 
Kadetten nicht mitgefämpft, mitgeführt und mitgeblutet hät« 
ten. Wohl ein großer Theil derjelben, vielleicht der größte 
Theil, bat feinen Tod auf dem Schlachtfelde gefunden. 

Die Geſchichte der Negimenter giebt darüber Die ge 
nauefte Ausfunft. Ich will am diefer Stelle nur Ar 
harakteriftiiche Ziffern mittheilen. Seit 1717 bis jept, alfo 
feit Friedrich Wilhelm I. find 12,400 Zöglinge durd das 
Kabettenhaus gegangen und davon über 11,400 in die Ar- 
mee getreten, on 1717 bis 1740 traten 1400 Kadetten 
in bie Armee, Aus ihnen gingen 39 Generale hervor, uns 
ter welchen fih 8 befanden, die mit dem höchſten Preußiſchen 
EhrensDrden, dem ſchwarzen Adler-Orben, bdeforirt worden 
find. Von 1740 bis 1786, alfo unter Friedrih dem Großen, 
erhielt die Armee 2987 Kabetten, von welchen 41 Generale 
wurden, und 5 den ſchwarzen Adler-Orden erhielten. Allein 
Briedrih der Große hat Kabetten aud zu Diplomaten ver— 
wendet und zwar zu Geſandten in Konftantinopel und Paris. 
Selbft in die höhere Staats-Verwaltung und Adminiftration 
find Kadetten übergegangen. Der Hiftorifer v. Ardenholg 
ift ebenfalls Kadet geweſen. Bon 1786 bis 1797 unter 
Friedrich Wilhelm IL find 977 Kadetten in die Armee ges 
treten; aus dieſer Zabl wurden 14 zu Generalen ernannt, 
darunter die auch als Militair-Schriftiteller befannten Gene 
rale v. Balentini und Rühle v. Lilienftern, jowie die foms 
mandirenden Generale v. Horn und v. Grabow; ber Lep- 
tere Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens. Unter Friedrich 
Wilhelm III. von 1797 bis 1840 gingen 3054 SKabetten 
in Die Armee über. Unter den 40 Generalen diefer Periode 
befinden fih ber fommandirende General v. Wuſſow, Se. 
Excellenz der Herr Kriegs-Minifter v. Roon, und der Hi— 
ftoriograpb der Armee v. Schöning. 1801 bat ber Kadet 
v. Diebitih das Kadetten» Corps verlaflen, um fein thaten⸗ 
reiches Leben ala Kaiſerlich Ruffiiher General: Feldmarihall 
im Jahre 1831 zu beſchließen, nachdem er 2 Jahre vorher 
1829 dem Kadettenbaufe zu Berlin perſönlich feine Liebe 
und feinen Danf für die darin empfangene Erziehung ausds 
geiprochen hatte. Bon 1840 bis jept ift die Generation noch 
nicht zum Abſchluß gefommen, um dieſelbe ſchon heute ſta— 
tiſtiſch charakterifiren zu können. Dagegen darf ich bie 
Thatſache herausheben, daß feit 1813 bis jept 538 Kabetten 
unmittelbar auf dem Schladhtfelde ſich Kriegs-Orden erwor« 
ben haben und zwar 369 das eiferne Kreuz, 40 den Orden 
pour le merite und 129 den rothen Adler-Drden mit Schwer: 
tern. Die Namen dieſer braven Männer find auf Ehren« 
Tafeln verzeichnet und dem Gedächtniß des Kabetten-Corps 
für immer überwiefen worden. 


In der That, die Armee bat zu allen Zeiten Urſache 
gehabt, auf das Kabdetten- Corps und auf den Zumadhs, 
den fie aus bemfelben erhalten hat, ftolz zu fein, und fie 
erfennt dies reichlih bis zur Stunde badurh an, Daß Die 
Regiments-Kommandeure gerne um ben Erfap aus dem 
Kadetten⸗Corps bitten. Die Kabetten bringen feinen anberen 
Geift in die Armee, ald ben fie dort bereits finden, benn 
biefer Geift wird von allen Regimentern rein unb ſtark 
erhalten, jo daß die ganze Armee immer ein blanfes und 
—— Inſtrument in der Hand ihres hohen Kriegsherrn 
bleibt. 

Gewiß, in den Grenzen unſeres Vaterlandes wohnt 
eine —— militairiſch wohlgeſchulte Nation; provinzielle 
Unterſchiede haben in bieler Zug rm. feinen ftörenden Ein- 
fluß. Aber man wird es der Gerechtigkeit ſchuldig fein, 
daran zu erinnern, daß das preußiſche DOffizier-Gorps, Ka— 
detten und Nicht» Kadetten, Kan vollen Antheil an ber 
militairiihen Erziehung diefer Nation bat, und daß es 
bafür nit nur den Dank feines Kriegäheren, ſondern aud 
den Dant des Volkes verdient. 

In dem Königlich Preußiſchen Dffizier-Gorps liegt bie 
Führerkraft der Nation. Wenn es je gelingen fönnte, 
biefe Führerfraft zu brechen oder zu vernichten, jo würbe 
aud die politiihe Selbftftändigfeit der Nation in Frage 
fommen, 

(Unrube.) 


ja eö würde vielleicht die legte Stunde für bielelbe ge- 
ſchlagen haben! 
(Unruhe und Heiterkeit.) 


Allein unter dem Schupe dieſer jo geführten Armee 
blüht der Handel und der Wandel, gebeibt der Wohlftanb, 
entwiceln fih ungeftört Kunft und Wiſſenſchaft und das 
möge, jo Gott will, nie unterbroden werden, 

Ih fomme nun zu dem Charakter der Anftalt als 
einem ariftofratijchen. Bei jeiner Stiftung wurde das 
Kadetten-Gorps für die Söhne armer adeligen Familien 
beftimmt. Der große König bielt diefe Beſtimmung ftrenge 
feft. Es war dies eine natürlihe Folge davon, daß der 
Preußiſche Adel wie früher, jo auch zur Zeit Friedrichs bes 
Großen, vorzugsweife für den Kriegsdienſt beftimmt war. 
Wil man diefe Thatſache volllommen würdigen, jo ſchlage 
man wieder die Kriegs-Aunalen unferes Baterlandes auf, 
und leſe bort, wie viel Ströme feined Blutes der Adel 
in immerwieberfehrenden Familiennamen auf fänmtlichen 
Schlachtfeldern der Preußiichen Armee vergoffen bat, um 
auch jeinerjeits die Größe und Unabhängigkeit ber Nation 
zu gründen. 

Der Preußiiche Abel ift jo eng verbunden mit der Ge 
ſchichte Preußens, wie das Königlide Geſchlecht der 


Dobenzollern, 
Widerſpruch linke.) 


Die Erziehung ber Söhne armer adeliger Bamilien 
war für Friedrih den Großen nicht minder eine Nothwen— 
digfeit, als die Schöpfung einer großen und ftarfen Armee. 
Für dieſe Armee brauchte er Führer und er fand fie, treu 
und bingebend, in den alten abeligen Geſchlechtern jeines 
Landes. Indeſſen dieſes hiſtoriſche Verhältniß hat nur bis 
zum Jahre 1809 gedauert. Die Reorganifation im Jahre 
1809 ift davon ausgegangen und zwar ausgegangen auf 
—— ber treuen Raͤthe Sr. Majeftät des Königs, bes 
fonders Seitens des Generals v. Scharnhorft, deffen Name 
fo vielfah von den Parteileivenihaften unferer Tage gemiß- 
braudt worben if. — . 

(Große Unrube.) 

Ic ſage, fie ift davon ausgegangen, daß Preußen, um 
feine frühere Macht und Selbfiftändigfeit wiederzugeminnen, 
feinen biöherigen Charakter ale Militaie-Staat zur vollften 
Entwidlung bringen müffe, jo, daß Preußen ein großes 


Heerlager von einem Ende bes Landes bis zum andern 
werde. Zu biefem Zwecke wurde aud einem jeden Preußen 
von ritterlihem Sinne und ritterliher Sitte ohne Unters 
ſchied der Geburt die ehrenvolle Laufbahn als Dffizier in 
der Armee geöffnet, und fo ift e8 geblieben bis auf den 
heutigen Tag. 

Sn Uebereinftimmung hiermit beftimmte König Friedrich 
Wilhelm III. in der Ordre som 20, März 1809, daß die 


abelige Geburt zur Aufnahme ins Kabdetten » Corps nicht 


mehr maßgebend fein ſolle. Wenn man aljo beute noch 
von dem Kadetten-Gorps ald von einer ausschließlich ariftos 
tratiihen Anftalt ſpricht, ſo fommt diefe Behauptung um 
53 Jahr zu fpät. Laſſen wir aud bier einige Ziffern res 
den, weldye dieſes Verhältniß Mar maden. Von 16 Dffi- 
zieren, welche die Uniform des Kadetten-Corps tragen, find 
12 avelig, 4 bürgerlid, aber von 59 Dffizieren, welche zu 
Diefer Anftalt fommandirt find, find 27 adelig und 32 bürs 


lid. 
— (Große Heiterkeit.) 


In meiner Perſon bat Se. Majeſtät der König einen 
urſprũnglich bürgerlihen Kommandenr an die Spitze ämmts 
licher Auftalten geftellt. Daß Se. Majeftät der König die 
Gnade gehabt hat, an Allerböhft Seinem Krönungstage mir 
ben Adel zu verleihen, habe ich als einen ehrenden Ausdruck 
Seiner Huld und Seines Wohlwollens in tiefftee Ehrfurdt 
mit Dank entgegengenommen. 

Unter den Kadetten befinden ſich zwei Drittel adelige, 
ein Drittel bürgerlihe. Es befteht aber zwiſchen dieſen 
Knaben nicht der geringfte Unterſchied, weder in ber Bes 
handlung, 

Heiterkeit.) 


noch in dem kameradſchaftlichen Umgange. 

Auch in dieſer Beziehung befteht die vollkommenſte 
Uebereinftimmung zwiſchen der Armee» und dem Kabdettens 
Corps. Mer nur einen Blid in die Qualififations-Berichte 
über bie Offiziere der Armee gethan bat, wird willen, daß 
dort nidyt nad der Geburt geurtheilt wird, fondern es wird 
gefragt: Was leiftet der Offizier, und zwar, was leiftet er 
als Zruppenführer? Hierin liegt bie ser Äei.n an 
bas gefammte Offizier-Corps. Was ein Dffizier auch an 
andern Eigenſchaften und Talenten baben möge, jo ſchähens- 
werth fie auch an fid fein mögen, fie jpielen mit Recht eine 
untergeordnete Rolle gegen jene Hauptforderung. Wer fer- 
ner nur einer einzigen Konferenz zwijchen dem Kommandeur 
und feinen KompagniesChefs beigewohnt hätte, der würde 
wiffen, daß bei dem Avancement der Kadetten zum Grenas 
bier, Gefreiten und Unter-Offizier auch nicht nach der Ger 
burt gefragt wird, 

(Allſeitige Heiterkeit.) 
fondern: was leiftet der Kadet in wiſſenſchaftlicher, fittlicher 
und in militairiiher Beziehung? Nicht der Staud des 
Baters, fondern das, was der Kadett ſelbſt ift, das als 
fein ift maßgebend. Wie fünnte es aud möglich) fein, eine 
große Anftalt ihrem hodhgeftedten Ziel entgegenzuführen, 
wenn nicht Recht und Gerechrigkeit iu Derfelben gehandhabt 
würdet Daß fi thatſächlich mehr adlige wie bürgerliche 
Kadetten in der Anftalt befinden, gebt einfach daraus her» 
vor, daß auch mehr adlige Offiziere in der Armee vorhan» 
ben find. 

(Andauernde Heiterkeit.) 

Und Daß dies der Fall ift, ich betone es, ift ein ehren— 
volles Zeugniß dafür, daß der Preußiiche Adel feinen urs 
Iprünglihen Beruf, Truppenführer zu fein, noch nicht ver— 
geffen und noch nicht aufgegeben hat. 

(Heiterfeit.) v 

Das Gegentheil würde vom patriotiihen Standpunfte 
aus eine ſehr beflagenswerthe Verleugnung althiſtoriſcher 
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Traditionen fein. Wenn übrigens ein jeber Preuße das 
Recht hat, feinen Beruf zu wählen, foll im Widerſpruch mit 
diefem Recht dem Adel die Armee verfchloffen fein? 


(Ruf: Berlangt ja auch Niemand!) 


oder joll nur die Armee das Gepräge von Recht und Ges 
rechtigfeit vollfommen in fidh darftellen, welde bloß bürger» 
liche Offiziere in ihren Reiben zählt? 


(Unrube.) 


Indeſſen beiden Seiten angebörend, darf id nad einer 
34jährigen Erfahrung mit Betimmtheit ausſprechen: Geift 
und Gharafter des Preußiſchen nal) Van ri 
ift dur und durd homogen. Es giebt feinen Unter 
ſchied zwiſchen ihnen; ich babe perſönlich diefen Unterſchied 
nie da Und was bier allein enticheidend ift, das ift 
der Geift und Charakter der Preußiſchen Offiziere 
als folder. Der Offizier ehrt in jedem anderen Offizier, 
gleichsiel, ob von Dft oder Weft, von Nord oder Süd, 
überall, wo er nur einen Kameraden der Armee trifft, ben 
Mann von Ehre; er ehrt in ibm ben treuen Diener jei- 
nes Königs, den geachteten Berufsgenoffen, und dieſe Eins 
beit ift jo jtarf, daß fie alle Chargen im Frieden und im 
Kriege auf Tod und Leben als treue Kameraden einigt. 

Ich komme nun zu ber wijjenihaftlihen Seite 
des Kabetten-Gorps. 


(Große Unrube.) 


Vice-Präfident Behrend: Ich bitte, den Herrn Re— 
gierung®-Kommiffar nit zu unterbrechen, 


Regierungs-Kommiffar Oberft 9. Ollech: (Das ftört 
midy nicht weientlih!) Was die wiffenjchaftlihe Seite des 
Kadetten- Corps anbetrifft, 


(Unrube.) 


fo erinnere ich zunäcdft daran, daß Gymnaſien und Reals 
ſchulen neben einander beiteben und zwar beide als eigen« 
thümlicher Ausdrud moderner wiffenihaftliher Bildung — 
die einen fehr alt, jehr achtungswerth, ſehr bedeutungsvoll 
durch ihre klaſſiſche Baſis, die andern verfolgen andere 
Zwede, aber die Selbſtſtändigkeit der Nealichulen neben den 
Gymnaſien wird von allen Seiten anerfannt und mit Theil« 
nahme unterftügt. Nun wohlan! Auch vas Kadetten-Gorps 
nimmt eine ſolche jelbftftändige Stellung in der wiſſenſchaft- 
lichen Richtung neben den Realihulen und neben ven 
Gymnafien ein, und ich denfe, es hat für feine militairiichen 
Zwede auch ein vollftändiges Neht dazu Die Aufgabe 
aber, welde dem KabettensGorps geftellt worden, ift eine 
viel jhwierigere. In den Gpmnafien und in den Neal 
ſchulen befteben reglementsmäßig für Prima und für Sekunda 
Doppelcourfen, zum Theil aud für Tertia. Das Kadetten« 
Gorps hat nur einjährige Courſen. Es könnte in dieſen 
einjährigen Gourfen, aljo bei 6 Klaffen in einer Bildungs- 
Periode von 6 Jahren, feiner Aufgabe nicht genügen, wenn 
nicht die Einheit zwiſchen Erziehung und Unterricht, wie 
ih fie vorbin — * habe, eine ſo außerordentlich 
durchgebildete waͤre. Nur die vollkommenſte, mühſamſte 
Hingebung der Erzieher und Lehrer, die Unterſtützung, die 
Aufmerlſamleit, der Rath, die Lenkung der Studien ber 
Kadetten, macht es möglich, daß fie in dieſer kurzen Zeit 
ihre Aufgabe mit gutem Erfolge erreichen fünnen. 

Was find nun aber die Nefultate dieſer drei Auftalten ? 
Die Gymnafien entlaffen aus ihrer Schülerzahl jährlich im 
Durchſchnitt 10 pCt. Abiturienten, alle andern fallen tbeils 
ab, theils geben fie in andere Berufskreije über, vervollftins 
digen alfo die eigentliche Bildung nicht, weldie das Gym— 
nafium gewähren fann. Die Realjhulen erzeugen nicht 
10 pCt., ſondern hoͤchſtens 1 bis 2 pCt. Abiturienten. 


Dieſe Ziffer wird allerdings immer ein achtungswertbes 
Material für die Preußiiche Armee geben, denn die Bildung, 
ja, meine Herren, die grünblide, wiſſenſchaftliche Bildung 
ift etwas, was in der Königl. Preußiſchen Armee fehr ans 
geftrebt wird, und in ihr vorhanden ift, wie vieleicht in 
feiner Armee. 

‚ber aus den 10 pGt. resp. 1—2 pGt. müſſen viele 
Kreife des Berufslebens mit Kräften ausgeſtattet werben. 
Es find die Berwaltungskreife, es ift die Iuftig, es ift Die 
Geiftlihkeit, es find alle dieſe Lebenskreiſe, die es fordern, 
daß Abiturienten fi ihnen widmen. Die Armee würde 
alio mit dem ausſchließlichen Erſatz von Abiturienten nicht 
ausreichen. 

Was leiftet nun dagegen das Kabetten-Gorps? Ga 
bringt nit 10 pGt. zum Abgang aus Prima, nit 1%, 
bis 2 pGt., jondern es bringt einige 90 pCt. zu feinem Ziel. 
Es ift das gewiß eine Thatfache, die ins Gewicht fällt, wenn 
man den Werth des Kadetten-Gorps durch Vergleich meſſen 
will, ohne im Geringften unfere vortrefflihen Schul-Anftals 
ten damit ——— 

Ih babe von der Selbſtſtändigkeit geſprochen, mit 
welder das Kabetten= Corps neben Gymnafien und Real» 
ſchulen zu beftehen habe. Was dagegen die unteren Klafjen 
anbetrifft, jo bat das Kabetten- Corps nah und nad 488 
Gymnaſiaſten und Realichüler, die augenblidlih vorhanden 
find, in die Anftalt aufgenommen. Diefe 488 Gymna— 
ig ben niederen Klaffen angebörig, find faft alle, jeden- 
alld der größte Theil, eine Klaffe tiefer gelommen, als fie 
auf dem Gymnaſium und in der Realſchule waren. Bei 
ihrer allerdings anerfennenswerthen Leiftung in der lateini- 
hen Sprade, die audh in dem Sadetten» Corps gepflegt, 
eliebt, geachtet und in jeder Weiſe unteritügt wird, haben 
he jedoch nicht Gleiches geleiftet in der Mathematif, in der 
Beihihte und in der Geographie, Diefe Wiffenihaften, 
befonders die Mathematif und die Vaterlandafunde, geo— 
graphiſch und hiſtoriſch, machen die eigentliche wiſſenſchaft- 
liche Stärke des Kadetten-Gorps aus. Man frage nur Die 
Ober» Militair» Eraminations » Kommiffion, an welder alle 
unfere Eleoen vorübergehen müflen, und man höre, weldes 
Urtheil dieſe Kommiſſion in dieſer Beziehung über das 
Kadetten-Eorps zu füllen berechtigt ift. 

Was für Gründe fünnten nun wohl dafür vorhanden 
ar die felbftftändige Stellung des Kabdetten » Corps bei 
olden Thatjahen und folden Leiftungen aufzuheben? Es 
Ir vor Allem die militairiihen Wifjenihaften als unge: 
örig für die Schulbildung angegriffen worden. Die for 
male Bildung wird aber bis einjchließlih in Prima als die 
Hauptiade im Kadetten-Gorps angejrben. Es werben gar 
feine MilitaiWiffenihaften weder in den Bor-Anftalten 
noch in der Haupt» Anftalt bis Prima bin gelehrt. Erft 
dann tritt die Fachbildung ein, wenn ber befitandene 
Portöpees-Fähndrid in die Schlußklaſſe des Kadetten⸗Corps 
übergeht, nämlich in die Selefta und Ober-Prima. Die 
Selefta bildet Offiziere aus, die Ober«- Prima entläßt nur 
Portöpee» Fähndriche, welche aber aud das Offizier-Examen 
abgelegt haben und erft nach einer mebrmonatlihen Dienft« 
* in der Armee zu Offizieren ernannt werden. Alſo 

eht doch die formale Ausbildung im Kadetten-Corpé in 
feiner Weile nab. 

Für Die Primaner, melde nicht dieſen militairiſchen 
Kurſus im KadettensGorps durchmachen können, find in 
neuer Zeit, wie für alle Avantageurs ber Armee, die Kriegs— 
ſchulen eingerichtet worden, die ja in der furzen Zeit ihres 
Beftehens einen außerordentlihen Ruf militairischer Braud- 
barfeit erlangt haben. 

Es ift ferner eigenthümlih im Kadetten-Corps, daß 
alle Offiziere in bemfelben — und es find einige 70 vor— 
handen — mit Ausnahme ber Direftoren und des Kom- 
mandeurs, Unterriht am biefer Anftalt ertbeilen. Neben 
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Gouverneure, — geehrt und geachtet, welche in voller Ueber- 
einftimmung im Sinne der Königlihen Ordres, bem Dit: 
jier- Korps mit Vertrauen die Hände reihen, unb in einem 
und demjelben Sinne an dem großen Werfe bes Unterrichr& 
und ber Erziehung arbeiten. Es wird au ernſtlich dıbin 
geftrebt, für das Kadetten-Corps immer nur Die beiten 
Eehrfräfte heranzuziehen, und man fann wohl jagen, das 
der Nuf zum Kavetten-Gorps auch mit Freuden angenom- 
men worden if. Ich muß daher für bie Erziehung und den 
Unterricht der Kabetten, nicht nur den Offizieren, fondern 
auch den Herren vom Civil, die ehrenvollfte Anerfennung 
für den Geift und die Liebe hiermit ausipredhen, im weldyer 
rd Kabdetten der Königlihen Ordre gemäß leiten unt 
ühren, 

Mas endlih bie ſyſtematiſchen Leibes-Uebungen betrifft, 
fo wird das Kadetten-Gorps darin von feiner Anftalt über 
troffen. Man ſehe nur die Kadetten auf den Zurnplägen 
Allerdings ift das in der Armee begründete Syſtem aud 
für die Kadetten mit Recht zum Grunde gelegt; aber in | 
ihren Zwiſchenſtunden, unter der Leitung ihrer Dffiziere, 
würden Sie Gelegenbeit haben, die wildefte Deutſche Zurnerei 
von den Kadetten mit Todes-Verachtung auf den Gerüfter 
ausführen zu ſehen. 


(Heiterkeit.) 


Das Kadetten« Corps ift nach feiner Seite hin einſeitig 
Der Kadet, im jugendlicher Friiche, liebt es, überall zu wı- 
gen, weil es in feinem Geifte und feinem Sinne liegt. 

Außerdem wird das Bajonettfehten, das Stichfechter 
und Hiebfedhten mit gleicher Eutihloffenbeit von den Ar 
detten geübt, und alle diefe Uebungen müffen immer mel: 
und mehr dazu beitragen, dasjenige zu erreihen, was ba 
Kadetten-Gorps will, nämlich eine durch und durch edt 
militairifche Erziehung, mit friihem lebendigem Geift, wie 
es König Friedrich Wilhelm III. gewollt hat. | 

Ih komme nun auf die Koften zu ſprechen. 


(Unrube.) 


Es ift kaum zu bezweifeln, dab die Erziehung im Ka 
betten-Gorpd — von ben etatömäßigen Kadetten jell bier 
nicht die Rede fein, fondern nur von den Penfionairen — 
wohl die wohlfeilſte ift, melde im ganzen Lande beftebt. 
Kein Familiensater wird unter allen Umftänden für ben 
Betrag von 224 Niblr. feinen Sohn durd alle Stufen der 
Bildung und Entwidelung bindurdführen fönnen; fie ift 
faktiſch — ich wiederhole es — die wohlfeilfte. 

Der Staat hat mit nu auf den Etat feit bem 
Sabre 1848 ungefähr 164,000 Rihlr. jährlich zugejchoffen, 
eine an und für fih bier das Reſultat, das damit gemons 
nen wird, gewiß nicht bedeutende Summe; aber tas Ku 
bettensGorps bat aus eigenen Mitteln, das heißt aus den 
Fonds, welche es befigt, in der neuften Zeit 181,000 Rtblr. 
aufgebracht, alſo viel mehr, als der Staat zugeſchoſſen bat. 
Auch in dieſer Beziehung wird man anerkennen müflen, 
daß das Kadetten-Corps mit feinen eigenen Hülfsmitteln, 
wo es irgend möglich ift, in der ausgedehnteften Weije im 
Intereſſe der Staatskaſſe wirtbichaftet. 

Nun, meine Herren, komme ih zum Schluß meiner 
Rede. Es beftebt ein Wort, welches durch die ganze Armee 
gebt: „Im dem Kabetten-Eorps werden die jungen Degen 
bart geichmiedet!” und wofür werden fie denn hart ge 
ſchmiedet? um für dieſes unfer Preußiſches Vaterland, die 
Kavetten jowobl, wie ich, einft ihr Leben zu laffen, um den 
Nubm und bie Größe dieſes Vaterlandes unter allen Um- 
ftänden aufrecht au erhalten, 

Unfer hocjeliger König bat dem Lande eine freie Ver— 
faffung gegeben; gewiß nur zu dem Zweck, daß auch durch 
diefe der Rubm und die Größe des Baterlandes wachſen 
möge. Möge man aber nicht einft fagen, und bie folgen» 





ihnen ftehen einige 70 Männer von Givil, Lehrer und | den Geſchlechter eg micht zu beflagen haben, daß biejet 





ſchöne Recht dazu benußt worden ift, um eine Lieblings- 


" Stiftung bes Königlihen Geſchlechtes ber Hohenzollern 
. zu zerftören. 


Nein, möge auch dieſe ee bazu bes 
mußt werben, bieje Lieblings» Stiftung zu erhalten und zu 
pflegen, und ihren Werth anzuerfennen, frei von ben 


Leidenſchaften des Tages. 


Wenn ich in einzelnen Punkten Anſtoß gegeben haben 
folte — und bas ſchien mir allerdings fo zu fein — fo 
muß ih doch mit aller Beftimmtbeit erklären, daß, was id 
geſagt babe in der Funktion, die mir von Sr. Ercellenz 
dem Herrn Kriegs» Minifter aufgetragen ift, aus warmem, 
patriotiſchem Gefühl gefloffen if. Ih kann für alle ande: 
ren Richtungen ein vollftändiges Berftändniß befipen. Ich 
bitte und erſuche Sie, fih dieſes Berftändnig auch für 
meine Auffaflung anzueignen. Das wird feinen Schaden 
bringen, jondern nur zum Segen des Preußijchen Vater 
fandes und zum Heil unferes Volkes gereiden. 


Dice» Präfident Behrend (Danzig): Meine Herren! 
Es ift von 22 Seiten der Schluß beantragt. 


(Große Heiterkeit.) 


Ich Bitte diejenigen Herren, melde bie verſchiedenen 
Säluß-Anträge * wollen, ſich von ihren Plätzen 
zu erheben. , 

Geſchieht.) 

Die Unterſtützung reicht aus. 

Gegen den Antrag der Kommiſſion hat ſich zum Wort 
gemeldet der Abgeordnete Reichenſperger (Beckum); für den 
Autrag der Kommilfion die Herren Abgeordneten Kerft, 
Stavenbagen, Dr. Virchow, Diefterweg, Dr. Freſe (Min- 
den), Techow, v. Sauden (Gerdauen). 

Diejenigen Herren, welche den Schluß der Diskuffion 
annehmen wollen, bitteich, fi von ihren Plägen zu erheben. 


(Gefchieht.) 


Der Schluß ift mit großer Majorität angenommen; 
ich ertheile dem Heren Referenten das Wort. 


Berichterftatter Abgeorbneter 9. Vaerſt: Ich habe 
Ihnen auf das eben Gehörte nichts Anderes zu fagen, als 
daß ih Sie erfuhe, den Antrag Ihrer Kommilfion unge 
Ihmälert anzunehmen, 


(Lebhaftes Bravo!) 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Beckum) [vom 
Hk Herr Präfident, ich bitte ums Wort zur Frage 
ellung. 


Präfident: Ic habe zu bemerken, daß ich bis jept 
noch gar keine Frage geitellt habe. 


(Große Heiterkeit.) 


Alſo ih fomme jegt zur Frageftellung und werbe über 
a Antrag Ihrer Kommiffion sub Nr. LIV. abftimmen 
affen. . 

Sept ertheile ich dem Herrn Abgeordneten Reicheniper» 
ger (Bedum) das Wort zur Frageftellung. 


Abgeordneter Dr. Meichenfperger (Bedum) [vom 
Pag]: Vor Allem bitte ih um Eniſchuldigung, das ich 
dem Herrn Präfiventen vorgegriffen habe. Ich ging von 
ber Borausfegung aus, daß es die Geſchäfts-Ordnung feiness 
wegs gebieterijch vorfchreibe, erft nad) der Frageſtellung durch 
das Präfivium eine Bemerfung zu berjelben machen zu 
bürfen, Ich Habe mich lediglich zu dem Zwecke gemeldet, 


um ben Antrag zu rg 
den Sa 3 welcher lautet „und dieſe Anſtalten 
unter die Aufſicht des Unterrichts Mintfteriums 
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fielen werde,” befonders zur Abftimmung zu 
ringen. 

Ich bedaure, dur den Schluß der Debatte behindert 
zu fein, dieſe Unterjheidung näher motiviren zu können. 


Präfident: Ich werde dem Wunjche des geehrten 
Herrn Abgeordneten Folge geben und eine Theilung des 
Antrages bei der Abftimmung eintreten laffen. Es würbe 
alfo nah dem Wunſche des Herrn Abgeordneten Reichen» 
ſperger (Beckum) die erfte Frage die fein, ob das Haus bes 
ſchließen wolle: 

die Erwartung auszufsrehen, daß die Königliche 
Staatö-Regierung die Kadetten-Inftitute in Gym« 
nafien und Real-Schulen mit Alumnaten ummwans 
deln werde. 

Die zweite Frage würde die fein 

ob die Erwartung auch dahin auszufprecdhen ſei, 
daß die Königliche Staatd-Regierung diefe Anftals 
ten unter die Auffiht des Unterrichts » Minifters 
ftellen werbe, 

(Paufe.) 


Da gegen dieſe Frageftellung nichts weiter eingewenbet 
ift, fo fommen wir zur ——— 
u Der erſte Theil des Kommiſſions-Antrages lautet 
alſo: 
das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die 
Erwartung auszuſprechen, daß die Koͤnigliche Staate⸗ 
Regierung die Kabetten » Inftitute in Gymnaſien 
und Real» Schulen mit Alumnaten umwandeln 
werde. 

Diejenigen Herren, welde biefem erften Theile bes 

Antrages beitreten wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
Geſchieht.) 

Eine ſehr große Majorität bat ſich für dieſe Annahme 

ausgeſprochen. 

Der zweite Theil des Kommiſſions⸗-Antrages lautet: 
das Haus wolle beſchließen, die Erwartung aus« 
zulprehen, daß die Königliche Staats » Regierung 
dieſe Anftalten unter die Aufficht des Unterrichts+ 
Minifters ftellen werde. 

Diejenigen Herren, welche dieſem zweiter Theile des 

Kommijfions- Antrages beitreten wollen, bitte ich, ſich zu er» 


heben. 
Geſchieht.) 

Dieſelbe große Majorität bat ſich auch für bie An- 
nahme des zweiten Theils des Kommilfions » Antrages aus 
Brass. und es ift alfo der Antrag Nr. LIV. Ihrer 

ommilfion mit ſehr großer Majorität — 

Wir kommen nunmehr zum Antrag LV. Ich eröffne 
über derſelben die Diskuſſion mit dem Bemerken, daß id 
bie zwei einzelnen Theile der Refolution bejonders zur Ab» 
ftimmung bringen und aljo dieſe Rejolution theilen werde. 

(Paufe.) 

Ich ſchließe die Diskuffton. 

Bir fommen zur Abftimmung. 

Der erfte Theil der Reiolution lautet: 

„das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 

1) aus Titel 44. und 45, die Kabettenhäufer 
auszufdeiden und in einem beionderen Titel 
aufzuführen.‘ 

Der zweite Theil derjelben Inutet: 

„Die Erwartung Auszufprehen, bie Königliche 

Staats » Regierung werde künftig die Gejammt- 

Einnahmen und Ausgaben bei Titel 44. und 45, 
auf den ———— bringen.“ 

en Herren, welche dem erſten Theile der Re— 

ſolution —E8 wolfen, bitte ih, fi —* 
Geſchieht.) 
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Derjelbe ift mit großer Majorität angenommen. 

Diejenigen Herren, welche dem zweiten Theil der Re— 
jolution zuftimmen wollen, bitte id, aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Auch dieſer zweite Theil iſt mit Majorität angenom» 
men worden, und fomit ber ganze Kommilfions » Antrag 
Nr. LV, angenommen. 

Wir geben über zu dem Titel 44. „Periönlide 
Ausgaben.” Es bat zu diefem Titel 44. der Herr Abs 
eordnete v. Binde (Stargard) einen Prinzipal-Antrag sub 

t. 7, dabin geftellt, 
daß von ber Meorganifations:Summe 
für neue Stellen im Kabetten- 
Corp 2 2 2 0 200. 4500 Rthlr. 
für die Kriegsichule in Engers . 2700 = 
Zufammen 7200 Nthir. 
abgelegt würben, 


Das eventuelle Amendement bes Herrn Abgeordneten 
Stavenhagen sub Nr. 11. ift zurüdzezogen. 
Ich eröffne die Disfuffion. 
(Paufe.) 
Ich ſchließe dieſelbe. 
Wir lommen zur Abſtimmung; dieſelbe würde über 
folgende zwei Fragen zu enticheiden haben: 
1) Eollen 17,086 Rthlr. im Ertraordinarium bewil« 
ligt werben? 
und 
2) Sollen 10,736 Rtblr. im Ertraordinarium bewils 
ligt werben? 
Dadurch wird dem Amendement des Herm Abgeorb» 
neten für Stargard Rechnung getragen. 
Diejenigen Herren, welde 17,936 Rihlr. im Ertras 
Ordinarium bewilligen wollen, bitte ich, aufzufteben. 
Gehchicht) 
Es iſt die erſte Frage verneint worden, alſo die 
17,986 Rthlr. find nicht bewilligt. 
Diejenigen Herren, welche 10,736 Rthlr. im Ertras 
Orbinarium bewilligen wollen, bitte ich, aufzufteben. 
(Geichieht.) 
Auch diefe Summe ift nicht bewilligt. 
Es bleibt aljo in Betreff der Zahl bei dem Antrage 
der Kommiſſion. 
Wir gehen jept über zum Titel 45. Sädlide 
Ausgaben, 
ub Nr. LVII. finden Sie den Antrag ber Kommiſſion. 
Ih eröffne die Spezial-Diskuffion, 
(Paufe.) 
und ſchließe diejelbe. 
ch meine, daß bier die Zahl des KommilfionsBerid- 
tes für die Abſetzung in das /ErtrasDrdinarium (Etat der 
Kriegsbereitihaft) angenommen ift. 


(Paufe.) 


Das ift der Fall, 

Ihre Kommilfion hat in Folge bes vorhin angenoms 
menen Antrages sub Nr. LV. aus ven Titeln 44. und 45, 
bie Kabettenbäufer auszuiheiden und in einem bejonbern 
Titel aufzuführen, diefe Sonderung vorgenommen und dem— 
gemäß beiondere Anträge geftellt, aus denen erfichtlich wird, 
— a vorhin genehmigten Summen nad ber Sonderung 
zerfallen, 

Sub Nr. LVIII der Kommiffions-Anträge erſehen Sie 
demzufolge die Anträge Ihrer Kommilfion, die feine en» 
derung in ben vorhin von uns beſchloſſenen Zahlen herbeis 
führen, jondern nur eine Vertheilung der bejchlofjenen Zahlen 
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auf die einzelnen Titel 44. und 45., jowie 44a, und 45a. 
herbeiführen jollen. 
Ih kann bei ben folgenden Abftimmungen aud Das 


| eventuelle Amiendement des Herrn Abgeordneten Etaven- 


bagen als zurüdgezogen anjeben und werde alſo nur Die 
Anträge Ihrer Kommiſſion sub Nr. LVIIL zur Abftim- 
mung bringen. Darnady ſoll Titel 44. perſönliche Aus— 
gaben für die Kadetten» Anftalten die Summe von 
71,568 Rthlr., darunter fünftig wegfallend 339 Rthlr., 
umfaffen. 

Diejenigen Herren, welche diefen Antrag beitreten wol» 
len, bitte ich, ſich zu erheben. 

Geſchieht.) 

Dieſer Antrag iſt mit ſehr großer Majorität ange» 
nommen. 

Es wird mir in dieſem Augenblick noch ein Antra 
von dem Herrn Abgeordneten v. Carlowitz vorgelegt. J 
werde ihn nachher zur Berathung bringen. 

Der zweite Antrag der Kommiſſion sub Nr. LVIII. 


lautet: 
Titel 45. Sächliche Ausgaben für die Kabetten- 
Anftalten mit 97,652 Rıhlr., darunter fünftig weg» 
fallend 240 Rihlr., zu genehmigen. 
Diejenigen Herren, welde dieſe Genehmigung ertbeilen 
wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht. 


Mit entſchiedener Majorität iſt auch dieſer Titel ge— 
nehmigt worden. 

Wir gehen jetzt über zur Vertheilung der einzelnen 
Summen auf die einzelnen Titel für die übrigen Militair— 
Erziebungs-Anftalten. 

In diejer ee ift sub Nr. LIX, von der Kom- 
miffion der Antrag geftellt worden: 

600 Rthir. Gehalt des zweiten Civillehrers in ber 
Gentrals-Turnanftalt bei der laufenden Verwaltung 
abzuſetzen. 

Bei der präparatoriſchen Frageſtellung ſelbſt werde ich 
auf ihn nicht eingehen können, ſondern die Frage auf Be 
willigung der 600 Rthlr. richten müſſen. 

Der Herr Regierungs-Kommilfarius hat das Wort. 


RegierungssKommifjar Geheimer Dber-Regierungsrath 
Stiehl: Meine Herren, dieje hier in Nede ftehende Summe 
gehört ihrer Natur nah auf den Etat der Unterrichts-Ber- 
waltung und ift bloß der formellen Zujammengebörigfeit 
wegen in den Etat der Militair-Verwaltung mit ausgebradht 
worden. Bei den Berathungen Ihrer Kommilfion ift die 
Unterrichtss-Berwaltung durch die Ungunft der Verhältniſſe 
nicht betbeiligt geweien; fie legt aber auf die Bewilligung 
dieſer Pofition um der Sache willen einen großen Werth. 
Geſtatten Sie mir, in Kürze die Gründe dafür anzugeben. 
Dabei muß ih mein Bedauern ausſprechen, daß gegenwärtig 
auf dem Gebiete der Unterrihts-Rommilfion des hohen Haufes 
die dort vorliegenden, das Turnweſen betreffenden Anträge 
nod nicht haben erledigt werden fünnen, indem erft bei 
dieſer Gelegenheit e8 moͤglich geweien fein würde, Die gegen 
die Gentral-TurnsAnftalt und das angeblih in Derfelben 
errſchende Syſtem bier und da vorwaltende ungünftige 

einung und Stimmung zu widerlegen. 

Ich muß mid, da ic) gegenwärtig das Haus nicht mit 
dem fpeziellen Eingeben auf das Techniſche beläftigen fann, 
darauf beichränfen, Ihnen den thatſächlichen Grund dafür, 
daß ein zweiter Lehrer an der Anjtalt nöthig, ja unentbehrs 
lich ift, darzulegen. Die Anftalt zählte im vorigen Kurjus 
32 Givil-Eleven; fie wird im nachſten Kurſus und im fol 
genden Kurfus, um dem Bebürfniß zu genügen, nicht wer 
niger Eleven zählen müſſen. Für diefe Zahl von Civil 

even, welche theild dem Stande der Gymnafial« und Real 
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Schullehrer, theild der Seminar» und Elementar-fehrer au⸗ 
ebören, i 
u praftiichen Seite angelehen, faft eine Unmöglichkeit, eine 
folde Anzahl von Männern zu Turnlehrern durch eine 
Kraft auszubilden. Es ift aber aud der Fall vorzuichen, 
daß, wenn dieſer eine Lehrer längere Zeit durch zn 
ober durch jonftige Umftände follte verhindert werben, ben 
Unterricht zu ertheilen, bie Anftalt genöthigt fein würde, 
für die aus allen Provinzen der Monardie zufammengerufenen 
Eleven den Unterricht ausfallen zu laffen. Meine Herren, 
die Militairpartie, die in dieſer Auſtalt ebenfalls vertreten 
ift, ſteht weit günftiger; es ift für diefe Partie ein ordentlicher 
Lehrer und es find vier Offiziere als Hülfslehrer fommanbirt. 
e Militairpartie hat aber auch nicht mehr Eleven aus« 
zubilben, als die Civilpartie. 

Wenn ich num verfihern darf, daß nichts deſto weniger 
theils durch die Organijation der Anftalt, theils durch die 
vorzügliche Pflihterfülung des betreffenden Kehrer-Perjonals 
die Leiftungen gut und vorzüglich gemeien find, jo ift es 
doch nicht möglich, die Garantie dafür zu übernehmen, daß 
gleiche Refultate unter ſolchen ſchwierigen Berhältniffen für 
immer erreicht werden fünnen. Ich glaube annchmen zu 
tönnen, daß faum in einem anderen Unterrichts: Berhältuiß 
von ben betreffenden Inftanzen einer ſolchen Anftalt noch 
eine Lehrerfraft verfagt werben bürfte. 

Geftatten Sie mir nun aber auf das einzige Motiv 
ber Berfagung jeitens * Kommiſſion einzugehen. Die 
Kommiſſion hat dieſe Beſolduag abſetzen zu müffen geglaubt, 
weil die Anſtellung von Civil-Turnlehrern in den Provin— 
ialsHauptftädten zu begünftigen, ihr angemeffen ericheint. 
Greine Herren, dieſe Anftelung von Turnlehrern in den 
Provinzen ſchließt die Ernennung eines zweiten Civil-Lehrers 
an ber Gentral-Turn-Anftalt nicht aus, wie überhaupt diefe 
beiden Sachen ſich nicht gegenfeitig ausſchließen, jondern 
nebeneinander geben müffen; denn die Anſtellnng oder Be» 
nugung der in den Provingen vorhandenen Givil-Turnieh- 
ter für bie Zwecke des Turnweſens ift bereits vorhanden, 
und es ift auch ausbrüdlich die Abficht dem hoben Haufe 
gegenüber bofumentirt, diejelbe im weiteren Maße in Ans 
wenbung treten zu lafjen. 

Sollte aber die Kommilfion gemeint haben, dieſer 
zweite Givillehrer werde dadurch überflüffig, daß in den 
Provinzen Turnlehrer angeftellt oder benupt werden, jo würde 
dies nicht rationell zutreffend jei, indem dann vielmehr geichlof- 
fen werben müßte, daß die ganze Gentral-Zurn-Anftalt überhaupt 
nicht nötbig wäre. Aber die Kommilfion bat die Gewo- 
‚genheit gehabt, die Gentral-Zurn-Anftalt nicht bloß zu er— 
halten, fondern ihr auf anderer Seite jogar größere Zumwen- 

ungen zu ibrer Erweiterung zu geben. Es ſcheint aljo 
angenommen werden zu müflen, daß bei Abwerfung diejer 
Poft ein Mißtranen in die Beftrebungen und £eiftungen 
ber Eivil » Partie diefer Anftalt mitgewirkt habe. Diejes 
barin zu vermuthen, daß in diefer Anftalt die Givil-Partie 
mit der Militair-Partie vereinigt ift, kann ich mid) micht 
entjhließen, indem ja gerade in dieſem Fall dadurd, daß 
Sie die EivilsPartie in der Anftalt ftärken, das Mittel ge— 
boten wäre, ben Abſichten Ihrer Kommiſſion weitere För« 
berung angebeiben zu lafjen. Somit würde nur eine Mif- 
—— gegen das Syſtem der Anſtalt als maßgebender 
Grund für die Ablehnung anzunehmen ſein. 

Meine Herren, erlauben Sie mir, in dieſer Beziehung 
folgende thatſächliche Verhältniſſe anzuführen. 

Der Dirigent der Anftalt ift zu gleicher Zeit ein auf 
dem Gebiete des Turnweſens und der Gymnaftif ziemlich) 
frudtbarer Schriftftellee. Dem Publitum, welches : für 
diefe Sache intereffirt, find nicht durch eigene Anſchauuug 
bie Leiftungen der Gentral-Zurn-Anftalt, wohl aber bie 
Schriften des zeitigen Dirigenten befannt. Dieſe Schriften 
baben vielfahe Beanftandungen und Widerfprüche gefunden. 
Die Eentral-Turn-Anftalt hat die Ungunft erfahren, daß fie 

Verbandl, des Haufes d, Abg. 
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mit den in ben Schriften des Dirigenten niedergelegten Anz 
ſichten vielfach identifizirt wird. Ich bemerke aber, daß in 
der Gentral-Turn-Anftalt nicht das in den Schriften des zei« 
tigen Dirigenten niedergelegte wiflenihaftlide Spitem, 
fondern der höhern Orts feftgeftellte Lehr- und Leltionss 
Plan maßgebend ift. Iu — ſind diejenigen Uebun— 
gen aufgenommen und werden von dem Lehrer-Perſonal 
ausgeführt, die nad) reiflicher Prüfung und ganz unbeküm— 
mert um die mit einauder im Widerſpruch liegenden Theorieen 
und Spfteme augemefjen, nöthig und ausführbar für die 
Ausbildung des Heeres und für die Zwecke der Vollsbildung 
angejeben werden fünnen. Im diefer Beziehung, glaube ih, 
iebt Die neuefte Publifation, nämlich ber offizielle Leitfaden 
Fir den Turn⸗Unterricht in der Preußiſchen Vollsſchule den 
Beweis, daß die Annahme, es ſei in der Gentral-Turn-Ün- 
ftalt das ſogenannte Deutliche Turnen verdammt, ed werde 
dort von demfelben Nichts getrieben, unbegründet ift. In 
der Gentral» Turn» Anftalt wird im Gegentheil dasjenige, 
was in dem fogenannten ſchwediſchen Zurnen als etwas 
Exquiſites, eigentlich der Heilgumnaftif Ungehörendes 
angejeben wird, nidt getrieben. Die Gentral» Zurus 
Anftalt bat die Freiübungen, die das Deutide Turnen 
aus dem Ling'ihen Syſtem übernommen bat; ferner 
die Geräth- oder Nüftübungen bis jept mit Ausnahme des 
Barrens. Im Beziehung auf den Barren ift in einer früs 
bern Berbandlung dieſes hohen Haujes ein Schritt des frü- 
beren Herrn Kultus Minifters falſch gebeutet worden. Bei 
der der Deffentlichfeit nicht —— Maßnahme wegen 
des Barrens bat derſelbe die Abſicht gehabt, ihn der Gen« 
trals Zurnanftalt zugänglich zu machen, nicht aber ihn von 
den übrigen Turnpläpen zu entfernen. Es fann die Aue 
ordnung als bevorftehend erwartet werden, daß aud in der 
Gentral-Zurn-Anftalt diejes &eräth fernerhin wird in Gebrauch 
genommen werben. 

Mit Ausnahme des Barrens und Neds, für welde aber 
die Gentral»-Zurn-Anftalt einen theilweifen Erſatz in dem Quer⸗ 
baum bat, find die übrigen Apparate, joweit fie für den Unter: 
richt der Jugend in der Schule erforderlich find, vorhanden, und 
an ihnen wird die Zertigfeit der fünftigen Turnlehrer bis 
zu einer ganz bedeutenden Virtuofität erzielt. Es find fer- 
ner bei der erwähnten ——— in dieſem hohen Haufe 
dem Syſteme, das der zeitige Dirigent der Anſtalt im ſei— 
nen Schriften vertreten, in phyſiologiſcher und anatomiſcher 
Beziehung Borwürfe gemacht worden. Ich erlaube mir, 
darauf zu bemerken, daß ein Arzt diefen Unterricht in der 
Anftalt leitet, der in derfelben Anftalt, wie der Herr Ab« 
geordnete für Saarbrüden, vorgebildet, an derjelben Fakuls 
tät promovirt unb vorihriftsmäßig ald Arzt approbirt wor- 
ben ift. Wenn alfo auch in dem gedachten Schriften Irr— 
zu unterlaufen jollten, was id zu beurtheilen feine 
Beranlaffung babe, fo wird dod der Unterricht im ber 
Gentrale-Zurn-Anftalt hiervon nicht berührt. Geftatten Sie 
mir noch folgende allgemeine Bemerfung. Es hat das Un« 
terrichts⸗ Minifterium, indem dafjelbe die Aufgabe über- 
nommen bat, in dem Bolfs-Unterriht das Turnen als inte: 
grivenden Theil einzuführen, eine Aufgabe übernommen, 
deren Schwierigkeit fi daſſelbe wohl — war, eine 
Aufgabe, welche die Arbeit und Kraͤfte von Generationen 
in Anſpruch nehmen wird. 

Meine Herren! Sie ſind einverſtanden, wie ich glaube 
vorausſetzen zu dürfen, dab damit etwas Wichtiges unters 
nommen ift. Die Sache liegt aber bei der Einführung des 
Zurn » Unterrichts in die Schulen nicht fo, wie etwa bei 
Zurn» Bereinen, Turn» Gejelljhaften und Turner Feiten, daß 
gemeinfame Uebung und gegenjeitiger Unterricht, Zum» Gruß 
und feftlicher Aufzug das Ausreihende und das zu Erzie— 
lende wäre; für die Volkeſchule gehört einfache elementas 
riſche Arbeit. 

Meine Herren! Haben Sie die Gewogenbeit und uns 
terftügen Sie die Regierung auf dem betretenen Wege. 
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Die zu folder Unterftügung beantragte Beſoldung eines 
zweiten Lehrers hängt nicht im Mindeften mit dem Mili- 
tair-Etat und ber Heeres-Reorganijation zuſammen. 

Es mir zum Schluß noch bie Bemerkung geftattet, 
daß es jeit der Reihe von Jahren, wo ich die Aufgabe 
babe, mit meinen gewiß oft ungureihenden Kräften ben 
Bolksunterriht fördern zu helfen, das erfte Mal fein würde, 
daß die Landesvertretung der Regierung für Zwecke der 
BVolfebildung Mittel verweigerte. Ich bitte, gewähren Sie 
einer Anftalt, die ein neues Gebiet des Bolksunterrichts zu 
pflegen hat, den Heinen Betrag, und fie wird fi mit Er— 
folg bemühen, ihre Schuldigfeit je länger je mehr zu tbun. 


Präſident: Der Herr Abgeorbnete Tehow bat bas 
Wort für den Kommilfions-Antrag. 


Abgeordneter Techotw (vom Pla): Ich werde ebenfo, 
mie ber Vertreter des Unterrichtös Minifterii, nicht auf das 
Spftem eingeben, das in ber GentralsTurn»Anftalt nit ans 
gealig, fondern wirklich herrſcht. Er hat den Kommilfions» 

ntrag beionders deehalb angegriffen, weil es eine technifche 
Unmöglichkeit für einen Lehrer jei, 32 Eleven zu gleicher 
Zeit anzuleiten. Ich, meine Herren, habe erft heute Morgen 
nicht 32, ſondern einige 40 von einem Lehrer unterrichten 
jeben, und ich fann verfihern, daß bie Erfolge viel gün« 
ftiger waren, als ich fie früher bei einem Beſuch der Gentral- 
ZurnsAnftalt wahrnehmen fonnte. Es fommt nur darauf 
an, daß man fih nicht nad Art der rationellen Gymnaftif 
mit der Ausbildung der Zöglinge befaßt, jondern daß man 
das Deutihe Spießihe Syſtem anwendet, bas fo großen 
Erfolg gewährt, und jo große Anerkennung in der Schweiz 
und in ganz Deutihland gefunden hat und aud bei uns 
ſchon fo feft eingebürgert ift, daß die Gentral-Turn:Anftalt 
ſchwerlich im Stande Fin wird, Durd ihre Zeiftungen es zu 
bejeitigen. 
er Herr Negierungs- Kommiffar bat aber weiter ges 
fagt: ja, wenn nur ein 2ehrer ba jei, dann könne cine 
Erkrankung eintreten, und in einem folden Kalle 
ftehe die ganze Anftalt ftille. Meine Herren, wie dies bier 
in Berlin möglich fein follte, wo eine jo reihe Auswahl 
von tüchtigen Turnlehrern vorhanden ift, die gewiß bereit 
wären, aushelfend einzutreten, das, geftehe ich, ift mir um« 
verſtaͤndlich. 

Der Herr Regierungs-Kommiſſar hat ſodann geſagt, 
es werde eine Lehrkraft, wie man ſie hier fordere, gewiß 
nicht verſagt werden können mit der Begründung, die dafür 
von dem Herrn Kommiljar angeführt werde, daß man näms 
lich wünide, in den ProvinzialsHauptftädten Bildungs Ans 
ftalten für Zurnfehrer errichtet zu ſehen. ins ſchließe das 
Andere niht aus. Ja wohl, meine Herren, wir wollen ja 
aud die Gentral-Turn-Anftalt nicht ausſchließen. Es han- 
beit fih nur darum, nicht eine zweite Lebrerftelle zu bes 
willigen, weil wir meinen, daß für die Keiftungen der Gen- 
traleZurn-Anftalt und für die Anforderungen, die am fie 
geftellt werden, ein Lehrer vollfommen ausreiht, Es hat 
und nun zwar der Herr Regierungd- Kommiffar gejagt, es 
möge biefe Abjepung wohl hervorgegangen fein aus einer 
gewiſſen Mipftimmung. Gewiß nicht, meine Herren, wenn 
eine ſolche Mipftimmung in dem Maße, wie ber Herr Re 
gierungs-Kommiffar vorausjept, dagewejen wäre, jo würden 
wir Ihnen das radikale Mittel vorgeihlagen haben, auf 
weldes er hindeutet, wir würden Shnen die Abſetzung der 
Gentral-Turn-Anftalt überhaupt en haben. Wir find 
aber, wie ich glaube, von einem praftiichen Peg > auss 
gegangen und haben, Sie erlauben mir vielleicht, das Sprüch— 
wort anzuführen, daran gedacht, daß man unreines Waſſer 
nicht eher ausjhütten dürfe, bis man reines babe. 

Meine Herren! Der Herr RegierungssKommiffar hat 
auf den Direftor der Anftalt hingewieſen und hat gelagt, 
er jei als Schriftfteller befannt, man möge aber die Leiftun« 
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gen anſehen, die in der Turn» Anftalt erzielt werben und 
nicht glauben, daß fein ge dort Anwendung finde. 
Dann frage id aber: wozu ift der Direftor überhaupt da? 
Wenn er ein Spftem bat, und in feinen Schriften vertritt, 
es aber in jeiner Anftalt nidyt anwendet, dann, glaube ih, 
bricht er über fein eigenes Syſtem den Stab, und ich wüßte 
nicht, wie wir dazu fommen follten, unter ſolchen Berhält- 


niffen noch größere Forderungen, als bisher, zu bewilligen. 


Es ift dann gejagt worden, das deutſche Turmen werbe 
in ber GentralsTurn:Anftalt nicht verurtheilt. Nun, es wird 
nicht verurtheilt, aber ed wirb auch nicht geübt; das ift die 
Hauptſache. Der Herr Regierungs- Kommiffar hat gelagt, 
die erforderlichen Gerüfte feien alle da, und er fpricht dabei 
aud vom Barren; aber ich habe bis jept dort feinen Bar 
ten gejeben, und unter dem 2. September d. 3. haben wir 
einen Beriht aus ber Unterrichts» Kommilfion erhalten, 
worin ber Regierungs-Kommiljar erflärt, daß über bie Ein- 
führung des Darren noch Verhandlungen ſchweben, bie ärzt— 
lichen Behörden noch vernommen werden jollen, und danach 
fih das Minifterium entjheiden werde, 

Der Herr Regierungs » Kommiffar bat ferner darauf 
bingewiejen, daß wir einen Fonds abſetzen wollten, ber für 
die Ausbildung der Elementars2ehrer beftimmt fei, und bas 
wäre unerbört. Es würbe bies allerdings unerhört fein, 
wenn die Borausfegungen des Herrn Regierungs-Kommiffars 
richtig wären; wenn Sie aber nad) einigen Tagen, vielleicht 
Boden, den Bericht der BudgetsKommilfion über das Un- 
terrichtd » Minifterium befommen, dann werben Sie feben, 
daß wir Ihnen Vorfchläge machen, für deren Ausführung 
in finanzieller Beziehung über diefe Summe weit hinaus 
gegangen wird. 

Gerade weil wir eine recht jchnelle und tüchtige Aus» 
bildung von Elementars Lehrern für das Turnen wünicen, 
deshalb werden wir Ihnen vorſchlagen, daf am den Univerfitäten 
und Seminarien des Preußiſchen Staates ſolche Vorbildunge- 
Anftalten für Lehrer errichtet werben. 

Meine Herren! Sie haben bier eine Gentral- Turn» 
Anftalt und in derfelben befinden fi) höchſtens 32 Civil 
Eleven. Ih frage Sie, was fol das auf eine Zahl von 
31,000 Elementar-Lehrern, die der Preußiſche Staat hat, 
wirken. Wenn Sie aber in jedem der 45 Seminarien und 
an jeber der 6 Univerfitäten jolhe Vorbildungs = Anftalten 
einrichten, dann dürfen Sie hoffen, daß in nicht zu ferner 
Zeit das Geld, das Sie dazu bewilligen, aud den Elementar- 
Schulen, auf welde ber Herr Regierungs» Kommilfjar bin 
weift, wirklich zu Gute fommt, und daher zwedmäßig an 

elegt if. Ich bebanpte aber und bezweifle, daß der Herr 
nt Amelie: in biefer Beziehung im Stande ift, 
meine Behauptung zu widerlegen, daß von den hier in ber 
Gentrals Zurns Anftalt ausgebildeten Lehrern bie wenigiten 
auf diejenigen elementaren Schichten hinwirken, auf melde 
er ſelbſt hingebeutet bat. 

Ich weiß ſehr wohl, daß er mir entgegnen wird, es werben 
da Lehrer für die Seminarien ausgebildet, aber in mwelder 
Heinen Zahl? Und wenn Sie wilfen wollen, wie die Lehrer, 
die dort ausgebildet werben, die Sadye anjehen, und wie 
wenig fie von dem, was fie ba lernen, jpäterhin benupen 
können, fo geftatten Sie mir, aus dem Bericht ber Unter- 
richts-Kommiſſion, welcher uns im vorigen Jahre vorgelegen 
bat und welden ber Herr Referent damals aus 33 Gutad- 
ten zufammengeftellt bat, bie bier in den Alten des Miniſte 
riums befindlich find, eine Stelle zu verlefen. Ih möchte 
faft glauben, daß der Herr Regierungs-Kommiffar bedauern 
wird, daß der damalige Kultus » Minifter die Freundlichkeit 
gehabt hat, dem Referenten der Kommiffion dieſe Gutachten 
zugänglich zu machen. Dieje Gutachten find auf Erfordern 
des Minifteriums von Turnlehrern verfaßt, welche im ber 
piefigen Gentral-Turm-Anftalt ausgebildet worden find. Die 

ehrzahl gi fi darin im folgender Weile ausgeſprochen: 

„Wenn aud anzuerkennen ſei, daß es (das Lingſche 
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Spftem) zuerft mit einer rationellen Gymnaſtik 
Ernft gemacht habe, io folge daraus nicht, daß es 
in feiner ftrengen Durchführung für das Schul» 
turnen gut Sei; es ſei vielmehr erfahrungsmäßig 
—— biete zu wenig Mannigfaltigkeit und 

wechſelung, ermüde durch ſeine ſtrikten Anfor— 
derungen, ſeinen zu militairiſchen ie aber und 
durch die vielen Wiederholungen; es jei überhaupt 
an fi umjugendlih und könne fein rechtes Schul« 
turnen ſchaffen.“ 

Nun, meine Herren, bas ift, — ich, ein Urtheil, 
das vollwichtig in die Wageſchale fällt. Freilich wenn wir 
bei dem Deutſchen Turnen darauf ausgingen, bloß Turn-Aufs 
züge und Schauturnen zu veranftalten, wie der Herr Re 

ierungsd » Kommiffar angenommen hat, dann märe jeder 
Grofihen verloren, der darauf verwendet wird; aber wenn 
dieſe Bolfsfefte die Ergebniffe find, weldhe aus dem Deutjchen 
Zurnen hervorwachſen, dann rufe id Ihnen zu: An ihren 
Früchten follt Ihr fe erfennen. Das ift der rechte Maß— 
ftab, den Sie anzulegen haben. Wenn Sie in bdieler Weife 
die Aufzüge anſehen, fo werden Sie das rechte Urtheil über 
biejelben —* und, benfe ich, ein beſſeres Urtheil fällen, 
ala der Herr Regierungs » Kommiffar gethan hat. Ich 
empfehle Ihnen im wärmften SIntereffe der Sade, daß Sie 
für die Kommijfion ftimmen und die 600 Rthlr., die von 
Ihnen verlangt werben, abſetzen. 


Präfident: Der Herr Regierungs » Rommiffn bat 
das Wort. 


Regierungs-Rommiffar Geheimer Ober-Regierungsrath 
Stiebl: Ich glaube, die Herren, welde meinen Worten 
mit Aufmerffamfeit gefolgt, werden mir zuftimmen, daß ber 
Herr Übgeorbnete Techow mir feinen Widerſpruch nachge— 
wielen hat. Auch in der zulept hervorgehobenen Beziehung, 
wo er emphatiſch geſprochen, find meine Worte nicht meiner 
Abſicht entipredhend verftanden worden, 

Meine Anſicht ift: mit Necht ift das eine Frucht Deut- 
her Turn-Bereine; aber mit dem, was bie Frucht ift, kön— 
nen wir doch mit in den Glementarfchulen beginnen. 
Gerade auf dieſem Gebiete möchte ich in Bezug auf das 
Zurnen Anfihten von mir ferngehalten wiffen, welche ich in 
der Wirklichkeit fage und nicht vertrete. 

Im Uebrigen glaube ich, daß doch der Herr Abgeord- 
nete Techow dem im Anfange feiner Nede ausgeſprochenen 
Borfage, nicht in das Techniſche einzugehen, nicht ganz 
treu geblieben ift. Ich bin nicht in der Lage, ihm jept und 
bier auf dieſem Gebiet zu folgen. 

Sch erlaube mir nur, folgende Punfte zu beleuchten. 
Wenn der Herr Abgeordnete heute Morgen 40 Schüler un— 
ter einem Lehrer bat turnen jeben, fo ift das etwas, was 
wohl Jeder von Ihnen, meine Herren, jhon wird gefeben 
haben. Das ift nichts Neues und nichts Große. 

Es handelt fih bier aber darum, bei der Gentral- 
ZurnsAnftalt 32 Lehrer auszubilden, und bas ift ganz 
etwas Anderes, als 40 Schüler turnen zu lafjen. Es 
ift mir nicht begreiflih, wie der Herr Abgeordnete meinen 
Ausführungen gegenüber gerade dieſes Moment bat geltend 
maden wollen; zweitens, wenn ber Here Abgeordnete em« 
pfiehlt, man möchte in der Gentrals-Turn-Anftalt die Spieß: 
ſchen Einrihtungen annehmen, fo bin ich wirflid zweifel» 
haft geworden, ob dem Herr Abgeorbnneten Techow bie volle 
—— von dem Betriebe der Spieß'ſchen Uebungen bei— 
wohnt. 

Die Central-Turn-Anfſtalt kann ihrer Aufgabe 
nad nicht ein amsichließlihes Syftem annehmen; bie 
Prinzipien des Spieß'ſchen Syſtems find ihr nicht un- 
befannt und find in ihr nicht unvertreten und uns 
angewendet. Wenn der Herr Abgeorbnete gejagt hat, tro 
ber Erklärung bes Negierungs-Kommifjarius werde Dad 
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in der Central⸗Turn⸗ Anſtalt das Rothſtein'ſche Syſtem betrie- 
ben, jo bleibt mir nichts übrig, als meine Behauptung als 
die zutreffende zu wiederholen, und wenn ber Herr Abgeorb- 
nete bielen Zufland nicht damit vereinbar zu machen weiß, 
wie ber jegige Dirigent mit feinen Anſichten, noch Dirigent 
ber Anftalt bleibe, in glaube ih, ift das eine Sade, die 
weder der Herr Abgeordnete Tehow, noh das Haus zu 
enticheiden hat, fondern es ift dies Sache bes betreffenden 
Herrn ſelbſt. Es wird eben der vorgeichriebene Lehrplan 
ausgeführt. Ob der Dirigent ausreihend beihäftigt ift? 
Ich glaube in jehr ausgebehntem Maße, 

Eine Anftalt dieſer Art nämlich, in welder eine große 
Anzahl von Eleven unterrichtet wird, und in welder hin— 
fihtlih des Militairs noch ſehr komplizirte Verhältniffe zu 
berüdfichtigen find, bie erfordert eine umfaffende Verwal ⸗ 
tungs-Thätigfeit, weldye bem Dirigenten obliegt. 

Dann, meine Herren, erlaube ih mir nod den 
einen Punkt, der eigentlich der triftigfte gegen ben von mir 
ausgeſprochenen — zu ſein ſcheint, zu beleuchten. Der 
Herr Abgeordnete Techow jagt, wenn ber Lehrer einmal 
franf würbe, follte fih da in Berlin Niemand bereit finden 
lafien, —— zu leiſten? Meine Herren! Welche Staats- 
Anftalt in der Monarchie iſt jo eingerichtet, daß fie hin— 
ſichtlich der erforderlihen Arbeitskräfte auf Beihaffung prir 
vater Aushülfe angewieſen wäre. 

Ich glaube, jedes Staats-Inftitut hat das Recht, dars 
auf Anſpruch zu machen, daß ihm diejenigen Lehrfräfte ger 
geben werden, die zur Ausführung jeiner Aufgabe erforder 
lich find. Ich würde im meinem Amte die Obliegenheit 
nicht übernehmen, Jemand zu Bitten, er möchte an einer 
Staats⸗Anſtalt aus Gefälligfeit aushelfen, weil wir nicht 
Geld genug hätten, um die Aufgabe zu erfüllen, die er— 
füllt werben muß. 

No in einer Beziehung muß ich auf die Ausführun- 
gen bed Herrn Abgeordneten Techow eingehen. Der Herr 
Abgeorbnete bat den Auszug, den er vorgeleien hat, nicht 
zum erften Mal vorgelefen. Ich hätte gewünſcht, daß ber 
Herr Abgeordnete Tehow ſich deſſen erinnerte, was ihm vor 
Kurzem in Bezug - hierauf entgegengetreten if, Er war 
Mitglied einer Konferenz einer großen Anzahl von Diref- 
toren ber Preußiſchen Monardie, welche der Herr Unter 
ricdhts-Minifter wegen bes Turnweſens zufammen berufen. Der 
Herr Abgeordnete wird nicht in Abrebe ftellen können, daß 
von denjenigen Direktoren, in beren Anftalten Zöglinge ber 
Gentral-Turn-Anftalt arbeiten, gegen die Gentrals:Turn-An- 
ftalt und gegen die von ihr ausgebildeten Lehrer nicht nur 
fein Bedenken erhoben worden if, jonbern daß von benjes 
nigen Anftalten, wo dieſe Lehrer unbeirrt und mit voller 
Kraft arbeiten fönnen, gerade das höchſte Lob und das gün« 
ftigfte Zeugnifi über ihr Streben und ihre Leiftungen aus« 
a ift, weldyes der Anftalt zu großer Ehre gereicht. 

Wenn der Herr Abgeordnete Tehow auch noch die per- 
jünlihe Bemerkung gegen mid ausgeſprochen hat, eö möchte 
mir jept leid jein, daß ber frühere Herr Unterrichts: Minifter 
die erwähnten Gutachten der Unterrichts-KRommilfion des 
hoben Haufes jur Einfiht geftattet, jo babe id die Ehre 
gehabt, auch bei dem früheren Herrn Unterrichts-Minifter 
vortragender Rath zu fein; und er hat aud in diefem Falle 
die Gewogenheit gehabt, meinen Ratb zu fordern und zu 
befolgen. Id bedauere dieſe BVeröffentlihung nicht, wie 
überhaupt mein amtliches Wirken wohl den Beweis liefert, 
daß ich in feiner Beziehung bie Vertretung meiner Anfichten 
vor ber Deffentlichfeit meide ober jcheue. 


räſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Techow bat 
das Wort. 

——— Dr. Techow (som Platz): Meine Her⸗ 
ren! Ich werde mir geſtatten, in Kürze biehh eben verjuchte 
Widerlegung zurückzuweiſen. 
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Ich habe geſagt, daß ich heute Morgen noch einige 
40 Turner von einem Lehrer habe unterrichten ſehen. Das 
ift ganz rihtig, daß dieſe Leute nicht dazu beftimmt find, 
dereinft als Lehrer zu wirken; aber, meine Herren, ih babe 
denn doch geſehen, daß eine Zahl von 40 Turnern von 
einem Lehrer jo vorgebildet wurde, daß fie ſich unterein» 
ander aud wieder Unterricht ertbeilen können. Sch habe 
alfo gejeben, mie die auf biefe Weife von eimem Lehrer 
—— ausgebildeten Turner wiederum ihrerſeits Riegen, 

btheilungen, bei denen ber eigentliche Lehrer gar nicht mit» 
wirkte, in den verſchiedenen Zurn-Uebungen fortführten, fufte- 
matiſch die einzelnen Bewegungen maden ließen, tann bie 
ichwereren Uebungen daraus —— Sie waren 
ferner dazu angeleitet, ihren Kameraden die nöthigen Hülfs 
teiftungen zu gewähren. Nun, meine Herren, was ift denn 
anders für einen Turnlehrer nörhig? Mas ift weiter nöthig, 
als daß er zuerft die einfachften Uebungen macht, daß er 
fiebt, wie aus dieſen einfachen Uebungen die zufammenges 
jegteren entſtehen, baß er erfährt, mie und wo und wann 
er ben Schüler unterftügen muß. Das ift ja Alles, was 
man von einem Turnlehrer fordern kann. Meine Herren, 
dazu fommt noch, daß bie Leute, bie ich heute babe turnen 
jeben, Leute waren aus ben unteren Schichten des Volkes, 
Man kann doch annehmen, daß die allermeiften Schüler der 
Central · Turn⸗ Anſtalt ſchon eine gewiffe Borbildung mitbrin- 
gen, die —* das Verſtaͤndniß deſſen, was fie dort empfans 
gen, erleichtert. Ich weiß jehr wohl, daß in der Gentral- 
Turn:Anftalt Freiübungen gemacht werben. Ich babe aber 
auch nur gejagt, daß die Spieß'ſchen Uebungen eim ſolches 
Maflen-Turnen erleichtern, und das, meine ‚Herren, ift gerade 
der Hauptvorwurf, den wir der fogenannten rationellen 
Gymnaftif maden: fie ift eine Dreffur des Einzelnen, fie 
bat nicht den Vorſatz, fie bat nicht den Willen, fie bat 
nicht die Kraft, die Maffen anzuregen, und daher kommen 
die geringen Erfolge, die mit ihr bei denfelben erreicht wer⸗ 
ben. Dort giebts nur ein Drillen, ein Abrichten, und das 
wiberftrebt nicht bloß der Deutihen Natur, fondern das 
wiberftrebt überhaupt jeder Natur. Denn es will bie 
menjchliche Natur nicht Abrihtung, fondern fie will Bil» 
dung, fie will, daß aud bei den leiblichen a. 
Geift und Gemüth mitwirken, und das werden Sie bei ber 
rationellen Gymnaftif gewiß niemals finden, a ya bei 
Weitem nicht in dem hoben Grade, wie bei dem Deutichen 
Turnen, 

Dann ferner, meine Herren, bat der Herr Regierungs- 
Kommilfar mir vorgeworfen, man bürfe doch eine Staats« 
Anftalt nicht jo einrichten, daß eine Ausbülfe von fremd ber 
aejucht werben müffe Nun, meine Herren, die Gentrals 
Zurn-Anftalt befteht ja fchon längere Zeit, und es hat bi 
her ein Lehrer für fie audgereicht, warum fol es nicht auch 
ferner ebenio geben? Vorher hat der Herr Regierungs- Rome 
miffar die Anttellung eines zweiten Lehrers mit der wach. 
jenden Schülerzabl motivirt. Die Schülerzahl ift aber gar 
nicht in dem Verhältniß gewachſen, daß deshalb ein zweiter 
Lehrer angeflellt werden müßte. Der Herr Regierungd- 
KRommilfar bat mich verwiefen auf Urtheile von Seminar« 
Direktoren, die ich gehört babe. Ich habe dieſe Urtheile 
gehört, aber ich babe doch — mit Bedauern ſehe ih mid 
genötbigt, das hier öffentlich auszulprehen — ich habe ſchon 
damals ſehr erhebliche Zweifel nebabt, ob bie Urtbeile biefer 
Herren fompetent find. Denn ber eine war babei fo unbe 
fangen, möchte ich faft jagen, daf er äußerte, es babe ihm 
öfter Grauen erregt, wenn er die Turner auf ihren bo 
Gerüften geſehen, und bethalb fei er frob, daß bie Gerüfte 
bejeitigt jeien, uud daß man nur ben Querbalfen und ben 
Springfaften habe, die viel weniger gefährlich jeien. Meine 
Herren! Gefährlich find ſolche Uebungen nur für die Jugend, 
die fie nicht ſyſtematiſch zu machen gelernt bat; nur AN 
Mebungen, zu denen ein gewifler Grad von Muth gehört, 
find aud im Stande, Geiftesgegenwart und Entieloffenheit 


in unferer Jugend Fr fördern und gu entwideln, und ge» 
rade dieſe fittlihe Kraft wollen wir in unferer Jugend burch 
dad Turnen nit weniger heben, als bie körperliche. Sch 
babe dem Herrn Regierungs-Kommiffar fehr aufmerffam zu⸗ 
gehört; wenn id ihn dennoch mißverftanden haben follte, fo 
ebauere ih das; ich babe aber geglaubt, von ihm bie Aeuı- 
Berung zu hören, es fomme der Gentral-Zurn-Anftalt nicht 
Fast an, Feft- Aufzüge herbeizuführen, fondern zur A > 
u einer elementaren Arbeit anzuleiten, Nun, ich bleibe bei 
em, was ich gelagt habe: Das Deutſche Turnen gebt eben- 
ſowenig wie die Gentrals:Turm-Anftalt darauf aus, Feft-Auf- 
züge berbeizuführen, fondern es will eine tücdhtige Arbeit, 
eine Arbeit, die nicht bloß dem Leib abrichtet, jondern auch 
Geiſt und Gemüth anregt, jo daß die Früchte derſelben ebem 
in dieſen Aufzügen, in biefen BollsFeften aufs Herrlichſte 
zu Tage treten. Ich bleibe bei meiner Bitte: Verweigern 
Sie die 600 Rthlr. mit Ihrer Kommilfion. 


; zäfidbent: Der Herr Regierungs-Kommiffarius hat 
as Wort. 
(Unrube.) 


RegierungdsKommilfarius Geheimer Obers-Regierungs« 
rath Stiehl: Ih wollte nur das Eine bemerken, daß wenn 
bie techniſche Frage bier entſchieden werben fönnte und follte, 
es fih nicht um die Verweigerung für die Beſoldung bes 
weiten Qurnlebrers handeln werde, jondern um die Eyiftenz 
er Anftalt überhaupt. Ich glaube, nad dem, was ber 
Herr Abgeordnete Techow gelagt hat, die Frage dahin fon» 
entriren zu müffen, daß die Gentral-Turn-Anftalt früher 
—10 Eivil-Eleven gehabt hat, daß fie jept aber 32 hat. 
Bei 8—10 Givils&leven würde die Staatd-Regierung ſich 
eicheut haben, einen zweiten Lehrer zu fordern, weil das 
Dbjett zu Mein war, bei 32 aber hält die Staats-Regierung 
ihre Forderung für vollftändig begründet und deren Erfül« 
fung für notbwendig. 


Präſident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Dis- 
fuffion von dem Herrn Abgeordneten Heidenreich eingegangen. 
Diejenigen Herren, welche den Antrag auf Schluß der De- 
batte unterftügen wollen, bitte id, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtüßung reicht aus. Es find noch gegen ben 
Antrag eingetragen der Herr Abgeorbnete Roe (Breslau), 
für bdenjelben: ber Herr Mbgeerbnete Dr. Virchow und 
Tehow. Diejenigen Herren, welde den Schluß ber Dis- 
fuffion über den Antrag der Kommilfion sub berbei= 
führen wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Die Majorität hat ſich für den Schluß der Diskuffion 
er Ich —* ob der Herr Referent das Wort 
t. 


wünjd 
(Derjelbe verzichtet aufs Wort.) 


Der Herr Abgeorbnete Dr. Techow hat das Wort zu 
einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordneter Dr. ow: Meine Herren, ih wollte 
mir erlauben, dem Herm Regierungs « Kommiffar in einer 
perfönlichen Bemerkung zu erwiebern, daß ich jehr wohl 
weiß, daß früher 8, 7, ſogar nur 5 Eivil-Eleven in einem 
Gurfus zugleich unterrichtet worden find. 

(Unrube. Ruf: das ift feine perjönliche Bemerkung.) 

Meine Herren, wenn mir faktiſche Uurichtigfeiten ſchuld 
gegeben werben . 


räfidbent (ben Red unterbredend): Ich be= 
BR Herrn de, das ie nicht * Recht fak · 
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tiihe Berihtigungen vorzutragen, ſondern nur perfönliche Titel 49. „Sächliche Ausgaben.” 
Bemerlungen zu maden. | Die Kommilfton ift dem Etat sub Nr, LXIV. bei 
etreten, 
Br Abgeordneter Dr. Techsw: Dann verzichte ich aufs . (Pauie.) 
ort, 


bas Haus ebenfalls. 

Bir fommen zum „Artillerieweien, der Waffen: 
und Pulver⸗Fabrikation.“ 

Titel 50, „Perſönliche Ausgaben. 

Sub #r. LXV. bat die Kommijfion den betreffenden 
Antrag in Berbindung mit dem Antrage auf pag. 79. „zu 
LXV.“ geftellt. 

Das eventuelle Amendement des Herm Abgeorbneten 
Stavenhagen zu bieler Pofition iſt zurüdgenommen; ich 
babe daher nur, nachdem ich hiermit die Spezial-Diskuffton 


eröffne, 
(Baufe.) 
Meine Herren, das Büreau ift zweifelhaft. Wir müffen | und dieſelbe fehliehe, zu fonftatiren, daß das Haus ben 
aljo die Gegenprobe machen. Diejenigen Herren, welche die | Zahlen in ben Anträgen der Kommilfion beigetreten iſt. 


Bräfdent: Wir fommen zur Abftimmung. Ic fann 
| 
Summe von 600 Rthlr. nicht bewilligen wollen, bitte id Titel 51, „Sädlide Berwaltungs- Aus. 


über den Antrag nicht fo abftimmen laffen, wie Ihre Roms 
miffton beantragt bat, fondern ih muß bie Abftimmung auf 
Bewilligung richten; ich bemerfe aber, daß dieſe Abftimmung 
nur eine präparatorifdhe ift mit Rüdfiht auf den folgenbeu 
Antrag Nr. LX. Diejenigen Herren, welche 600 Rthlr. 
Gehalt für ben zweiten Givillebrer in ber Central-Turn⸗ 
Anftalt bei ber laufenden Berwaltung bewilligen wollen, 


bitte ich, aufzuftehen. 
itte ufzufte (Beiticht) 


aufzuſtehen. (Beige) gaben." 


a ? n Ma bat die mötbigen Anträge sub 
Die Majorität bat für die Nichtbewilligung der | Rr. . geitellt. 
600 Rtblr. —— o — Ich eröffne die Spezial-Distuffion, 
* Wir nunmehr über zu dem Antrag sub Ar. LX. (Paufe.) 

tel 44a. perlönlide Ausgaben für die übrigen Erziehungs ’ E ‚ : FOR 
und Bildun ——— ur; 91.101 Rihlr., > —* tig ſchließe dieſelbe und fonftatire aud hier, daß die Zahlen 
wegfallend 3500 Rihlr. zu genehmigen. Diejenigen Her- | " ben Anträgen ber Kommilfion angenommen find. 


; 5 * Titel 5%. „Bauliche Unterhaltung ber Ar— 
—— daſſelbe wollen, wie die Kommiſſion, bitte ich, ——— 


Ihre Kommiſſion iſt dem Etat beigetreten, 


(Panfe.) 
das Hans ebenfalls, 
itel 53. „Waffen und Munition: 

Sch eröffne die Diskuffion über den Antrag LXVIII. 
und zu LAXVIIL, 
— dieſelbe, und konfſtatire auch hier, daß das Haus 
den Zahlen in dem Antrage der Kommiſſion beigetreten iſt. 

„Bau und Unterhaltung der Feſtungen.“ 


Geſchieht.) 

Der Antrag iſt mit Majorität angenommen worden. 

Bei Titel 45a. wird von Ihrer Kommilfion vorger 
Ihlagen, daß au fächlichen Ausgaben für die übrigen Er- 
iebungs» und Bildungs » Anftalten die Summe von 
9,275 Rthlr. in Anfap gebracht werbe. 

Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage Ihrer Kom» 
miffion beitreten wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 





Geſchieht.) | Zitel 54. Perfönlihe Ausgaben.“ , 
Auch dieſer Antrag ift mit Majorität angenommen | pen = Untrag Rr, LXIX. Zhrer Rommilfion genehmigt 
worben. d (Paufe.) 
Bir gehen nunmehr über zu den „Pflege- und R ü ‚ " 
Unterrihtögeldern für Kinder ber Militaire”, das Haus tritt dem bei. 
Zitel 46. „Periönlide Ausgaben.“ Außerdem will aber zu Nr. LXIX. Ihre Kommiſſion, 
Ihre Kommiifion ift der Etatt-Pofition beigetreten, | daß 606 Rtblr. als fünftig wegfallend —— werden. 
(Daufe.) | Id, eröffne über diefen Antrag die Diskuffion, 
das Haus ebenfalls. Paufe) 
Zitel 47, Sädlihe Ausgaben. ſchließe fie und erfläre, daß das Haus diefem Antrage ein. 
Auch bier bat die Kommilfion gegen den Etat keine | ſtimmig beigetreten iſt. 
Ausftelung gemadıt, | Titel 55. „Sächliche Ausgaben.“ 
(Paufe.) | Sub Nr. LXX. und zu LXX. bat Ihre Kommilfion 
: ben betreffenden Antrag geteilt, über welden id die Spe- 


bas Haus ebenfalls nicht. | aial-Di 
Dir kommen zu dem „Militair-Medizinalftab ! zel Dictuſfien aifer, 


und den Militair-Bildungs-Anftalten.“ Pauje.) 
Titel 48, „Perſönliche Ausgaben.“ | und fie Schließe, indem ich hiermit fonftatire, daß das Haus 
Die Anträge Ihrer Kommilfion befinden ſich auf , dem Zahlen dieſes Antrages beigetreten ift. 

Seite 77. Nr. LXIU. Titel 56. „Matrifular- Beitrag zur Dotation 
Ih eröffne die Diskuſſion, der Bundes» eftinngen.” 

| Ihre Kommilfion ift dem Gtat sub Nr. LXXI, beir 
auf) ' getreten, 

ließe biefelbe und nehme in Folge der früheren Autoris (Pauſe.) 

ation des Hauſes an, dab die Anträge Ihrer Kommiffion das Haus ebenfalls, j RR 

binfichtli der Zahlen gebilligt worden find, itel 57, „Unterftüpung für aktive Militairs 


und Beamte” 
Shre Kommilfion hat den Etat genchmigt, 


(Paufe.) 


(Paule.) 


das ift ber Fall. 
Wir geben über zu 


das Haus ebenfalls. 
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Mir geben über zu dem „Invalidenweſen, Pen» 


lionen, Unterftügungen für Bittwen und Bailen, ' 


Titel 58. Penfionen für Offiziere, Militair-Be- 
amte und Soldaten ıc. Zu Diclem Zitel 58. bat ber 
Herr Abgeordnete v. Garlowig ben Antrag geftellt: 


„Das Haus der Abgeordneten wolle wiederholt die ' 


Erwartung ausiprehen, daß die Königlide Staats- 
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—— Herren, welche dieſe Bewilligung ausſprechen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
Geſqhieht) 
Die Majorität hat ſich gegen die Bewilligung, alſo 
für den Kommiſſions-Antrag, ausgeſprochen. 
Sch konſtatite zu der Nr. LXXIV,, daß bie in dem Antrag 


Regierung in ber nächſten Seifion des Landtages | der Kommilfion gedachten Zahlen als jolde angenommen find, 


das Militair-Penfions-Reglement vorlegen werde,‘ 

Ih habe zunädhit die Unterftügungds Arage zu ftellen. 

Diejenigen Herren, welde bien Antrag unterjtügen 
wollen, bitte id, aufzuftehen. 


(Geichieht.) 


Die Unterftüägung bat ausreichend ftattgefunden. 

Sch wollte dem Herrn Abgeoroneten v. Garlowip bes 
merflih maden, daß ich feinen Antrag nach dem Antrage 
Nr. LXXIM. zur Diefuffion ftellen werde pag. 85., weil 
er fih da am beften anreihen würde, wo die allgemeinen, 
befinitio ji genehmigenden Anträge binter einander erledigt 
werden fünnen. Ich werde bis dahin dem Herrn Abgeord» 
balıe v. Garlowig das Wort über feinen Antrag vorbes 

alten. 

Meine Herren! Ihre Kommilfion hat sub Nr. LXXI. 
pag. 84. den Antrag geftellt: 

„Die in dem Etat pro 1862 auf Penfienen an 
Dffiziere in Zugang gebrachten 10,671 Rthlr. 15 Sor. 
abzuſetzen.“ 

Mit demſelben in Verbindung zu bringen iſt der An— 
trag sub Nr. LXXIV. Ic eröffne die Spezial-Disfuffion 
über beide Anträge, 


(Der Abgeordnete Ofterrath bittet um das Wort.) 
und ertbeile dem Herrn Abgeordneten Ofterratb das Wort. 


Abgeordneter Oſterrath (vom Plap): Ich will nur 
einige Bemerkungen in Bezug auf die von der Kommilfion 
vorgenommene Ablegung machen, welde, wie der Herr Prä⸗ 
fident ganz richtig bemerkt, in Verbindung mit Ar, LXXIV. 

eht. Ich bin aud der Meinung, daß ber Penfions » Etat 
—* die Militair-Verwaltung viel zu hoch iſt, und daß in 
Bezug auf das Penfionsweien bei dem Militair nothwendig 
eine Aenderung eintreten müffe, und werde daher dem Ans 
trage des Herrn Abgeorbneten v. Garlowig, daß ein Geſetz 
bald eingebracht werde, zuftimmen, allein die Abjegung, wie 
fie die Kommilfion vorihlägt, balte ich formell nicht für 
gerechtfertigt. Es ift nämlich eine beftimmte Anzahl von 
Offizieren auf Penfion gejept, fie haben durch ihre _Penflo- 
nirung einen rechtöbegründeten Anſpruch auf die Summe, 
die im Etat —*22 iſt, und mag man auch noch ſo 
wenig zufrieden ſein mit der Hoͤhe dieſer Summe, ſo wird 
man doch denen gegenüber, die einen Anſpruch haben, aus 
dem Penſions⸗Titel der Militair- Verwaltung ihre Penſion 
zu befommen, das nicht geltend machen können. Ich glaube, 
aß mit den übrigen Anträgen theils von dem Herrn Abge- 
ordneten v. Carlowitz, theils von der Kommilfion sub 
LXXII, geſchehen ift, was überhaupt bubgetmäßig geſche⸗ 
ben fann, und bitte Sie, diefem Antrag der Budget ⸗Kom⸗ 
miffion unter LXXII. nicht beizutreten, jondern die vollen 
im Etat ausgebrachten Penfions-Summen zu genehmigen. 


Präfident: Ih ſchließe die Spezial» Diskuffion und 
werbe mit * auf den Widerſpruch, der von dem Herrn 
Abgeordneten Ba! erhoben worden ift, annehmen, daß 
ich über die Nr. L . förmlich abftimmen laffen muß. 
Die Frage würde lauten: 

Sollen die im Etat pro 1862 auf Penfionen an 
Dffiziere in Zugang gebradten 10,671 Rthlt. 
15 Sgr. im Orbinarium bewilligt werben? 


und gehe nunmehr zur Nr. LXXIII. über, und zwar zu 
der dort von der Kommilfion einftimmig gefaßten Rejolu- 
tion. Ich eröffne die Diskuffion über dieſelbe, will aber 
aleich — | bemerfen, daß gen in dem Haufe 
verſchiedene Anfıchten über dieſe Rejolution in ihrer Tota— 
lität hertſchen könnten und daß ih mid daher bewogen 
fühlen werde, ten legten Theil berjelben, welder lautet: 

„und daß aus Pofition 4. und 5. bes Spezial» 

Etats ein befonderer Zitel gebildet werde‘, 
geiondert zur Abftimmung zu bringen. 

Der Herr Abgeordnete Stavenhagen bat das Wort. 


Abgeordneter Stavenbagen (vom Plap): Ich 
möchte mich dagegen erklären, daß dieſer Schlußſatz der 
Rejolution —— zur Abſtimmung gebracht werde; denn 
er iſt eigentlich eine nothwendige Konſequenz aus dem Bor: 
derſatze, welcher lautet: 

„das Haus der Abgeordneten wolle die Erwartung 
ausſprechen, daß fünftig in den Titel 58. nur die 
Penfionen derjenigen Offiziere und Beamten aufge» 
nommen werben, welde ihre Invalidität nad ben 
rg geleglihen Beftimmungen nachgewieſen 
aben „ 


Es enthält der Titel 58. nämlih aud mod andere 
Pofitionen als die zu Penfionen an Militairs und Mili- 
tair=-Beamte; wo follten die denn bleiben? Wenn alfo ger 
ordert wird, daß der Titel 58. künftig blos die bezeichnete 

rt von Penfionen enthalten joll, jo muß —— zu 

gleicher Zeit auch ausgeſprochen werden, wo die anderen 
Pofitionen, die bisher im Titel 58. mit enthalten waren, 
bleiben foflen, und da wird eben vorgeichlagen, daß aus 
ben Pofitionen 4. und 5. des Spezial-Etats ein befonberer 
Titel gebildet werde, 

Ich glaube alfo, eine getrennte Abftimmung ift nicht 
möglich, fondern nur Eine Abftimmung über bie Totalität 
der Refolution. 


Präſident: Ich habe geglaubt, baf eine —— 
mit Rückſicht darauf nothwendig ſei, daß die eben gedachten 
Poſitionen 4. und 5. erſt fpäter in dem Etat ftänden, und 
daf fie dann dort befonders ftehen bleiben würden. Der 
Herr Abgeordnete Stavenhagen als Korreferent in ber Bub 
get-Kommiffion wirb aber beurtheilen können, ob möglicher» 
weiſe im Haufe dadurch ein Widerſpruch erzielt würde, wenn 
ich nicht theile. Wenn dieſer Widerjprudy nicht zu erwarten 


ſteht, 
(Paufe.) 


und das ſcheint nicht der Fall zu fein, jo bin ich fehr gern 
bereit, die Refolution in ihrer Zotalität zur Abftimmung zu 
bringen. Ich hatte nur geglaubt, ‚daß möglicherweiſe ein« 
zelme Herren daran Anftoh nehmen, und beshalb eine Thei- 
lung verlangen fönnten, 

Hiermit ſchließe ich die Diskuffion; wir fommen zur 
Abftimmung über die Rejolution sub Nr. LXXIII., welde 
alfo lautet: 

„das Haus ber Abgeorbneten wolle die Erwartung 
ausſprechen, daß fünftig in den Zitel 58. nur bie 
Penfionen derjenigen Dffiziere und Beamten aufs 
enommen werden, welche ihre Invalibität nad 
% beftehenden gejeplihen Beftimmungen nadıge- 
wiejen haben, und daß aus Pofition 4. und 5. 








bes Spezial» Etats ein befonderer Zitel gebilbet 
werde." 
Diejenigen Herren, welde vieler verlejenen Rejolution 
beitreten wollen, bitte id, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 

Die große Majorität hat fich für die Annahme der 
Reſolution ausgeſprochen. 

Sept werden wir zur Diskuſſion über den vorhin von 
mir verlefenen und zur Unterftügung geitellten Antrag des 
Herrn Abgeordneten v. Carlowitz fommen. 
> Ich ertheile dem Herrn Abgeorbneten v. Carlowitz das 

ort. 


Abgeordneter v. Carlowitz (vom Plag): Meine Her- 
ren! Dan fann das Eine thun und braudt deshalb das 
Andere nicht zu unterlaffen. Dieſes Wort, auf die vorlie» 
gende Frage angewendet, jcheint ed mir, ald ob, wenn ſchon 
das Haus ben Antrag ber Kommilfion auf Abſetzung ger 
nehmigt bat, es nichts defto weniger recht thun werde, aud) 
noch nachträglich meinem Antrage zuzuſtimmen. Wir ha— 
ben biäber, — ich mich erinnere, ſtets die Regel befolgt, 
daß ob ſchon Anträge, die von dem Haufe auegegangen, 
feine Berüdfihtigung Seitens der Staats-Regierun a 
ben hatten, wir nichts deſto weniger bei ber nächſten Ges 
legenbeit dieſe Anträge wiederholten und zwar in Anwen« 
bung des Wortes: Gutta cavat lapidem, 

Hier liegt num ber Kal allerdings io, daß bie — 
Kommiſſion zwar mit dem Autrage einverſtanden zu ſein 
ſcheint, ihn jede nicht wiederholt, weil fie jagt, die öftere 
Wiederholung fompromittire die Würde des Bent. Dar 
mit kann ich nicht einverftanden fein, ich bin vielmehr ber 
Meinung, daß eine jolde Einhüllung in den Mantel unies 
rer Würde einer Staats-Regierung, weldye auf den Antrag 
nicht eingeben will, nur willlommen jein müfje. Denn was 
wäre bie natürliche Kolge? Dod nur, daß die Königliche 
Staatö-Regierung von und mit dem Antrage nicht mehr 
behelligt würde. Ich möchte willen, was der Staatd-Regies 
rung angenehmer jein könnte, als unfere Erklärung: Wir 
wiederholen den Antrag nicht, es ift unter unferer Würde, 
den Antrag zu wiederholen. 

Ich bemerfe, daß durch das, was Ihre Kommilfion 
und jept bas hohe Haus, zuftimmend zu dem Anträge ber 
Kommilfion getban hat, der Gegenftand noch nit voll- 
ftändig erihöpft, der Zweck noch nit vollftändig erreicht 
wird, 


Die Kommiffion glaubt Alles gethan zu haben, wenn 
fie das Mebrpoftulat abjept, wie das Haus ed aud geneh- 
—* bat; allein es genügt uns nicht, die Mehrpoſtulate zu 
ftreihen, es ift nothwendig, dab wir auch rüdwärts auf 
die früheren Poftulate eingehen. Wir er ber Meinung, 
daß Das ganze Penfionsweſen der Militair-Verwaltung 
einer Umgeftaltung bedarf, daf die Penfionen zu body find 
und daß wir uns nicht darauf beichränfen dürfen, das Mehr 
abzulehnen, 

Das wird aber nur durd den Antrag erreicht, nicht 
durch die bloße Abſezung. Es empfiehlt fih aljo mein 
Antrag noch neben dem eben gefaßten Beichluß bes Haufes. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete v. Hennig (Strad« 
burg) hat das Wort — für ober gegen den Antrag? 


(Abgeordneter v. Hennig: Gegen den Antrag!) 
alſo gegen den Antrag. 

Abgeorbneter v. Seunig (Strasburg) [vom Plap]: 
Ih babe mid infofern gegen den Antrag gemeldet, weil ih 


mid für den Ausdrud „PenfionssReglement‘ nicht emtichei« 
ben fann. 


Haus ber Abgeordneten. Einundfünfzigfte Sipung am 


20. 


Geytmies 1508. 


Meiner Anfiht nad muß es, wenn wir einen derarti⸗ 
gen Antrag annehmen wollen, gg beißen. 

Ic ftelle daher das Amendement, diefes Wort zu ver«- 
ändern. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete v. Hennig (Stras- 
burg) bat ein Unter » Amendement dahin geftellt, daß das 
Wort „Militair » Penfions «» Reglement” in das Wort: 
Militair-Penſions-Geſetz“ verändert werben möge. 

Diejenigen Herren, welche dieſes Unter » Amendement 
unterftügen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


(Geichieht.) 
Die Unterftüäpung reicht aus. 


Ich eribeile nunmehr dem Herrn Abgeordneten v. Gar« 
lowip das Wort. 


Abgeorbneter v. Earlowig (vom Plap): Ich wollte 
dem Herrn Vorredner nur erflären, daß, wenn das zu ſei— 
ner Berubigung beiträgt, id vollftändig mit ihm einvers 
— bin, und daher fein Unter-Amendement jehr gern aufe 
nehme. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Oſterrath hat 
dad Wort — für oder gegen den Antrag? 


(Abgeordneter Dfterratb: Gegen den Antrag!) 
alfo: gegen den Antrag. 


Abgeoroneter Oſterrath (vom Plapg): Da das Haus 
trop meined Widerſpruches jo eben den Antrag angenommen 
bat, den diesjährigen Penfions » Etat — um den 
Betrag, welcher in dieſem Jahre in Zugang gebracht iſt, 
ſo zlanbe ich, ift diefer Antrag nicht mehr nothwendig. 
Die Kommiſſion bat uur deshalb den Antrag auf Ab- 
ſetzung geftellt, weil fie aus den Vorgängen in mehreren 
Jahren die Erfahrung gemacht hatte, daß der Antrag auf 
Erlaß eines Penfiond » Gejeges feinen Erfolg gehabt hat. 
Nun wollte fie aljo einen Schritt weiter gehen, und der Re— 
gierung die Nothwendigkeit auferlegen, im nächſten Sabre 
mit dem Gelege zu fommen. Ich glaube, daß, nachdem ber 
ftärfere Antrag angenommen ift, nun nicht mehr ber ſchwächere 
anzunehmen nöthig jein wird. 


räfident: Ih ſchließe die Spezial» Diskuffion. 
Der Herr Referent hat das Wort. 
Berichterftatter Abgeordneter Baron v. MWaerft: 
Meine Herren! Bei biejer Pofition bat Ihre Kommiſſion 
einen Martmalfap in Bezug auf den Stand der Penfion 
angenommen, und nah dieſem Marimalfag j“ fie eben 
biete 107 und jo und jo viel Tauſend Rthlr. abgelegt, weil 
dieſe Summe eben den Marimaljap überſchreitet; das ift 
alfo der Grund, wesyalb fie gerade dieſe Summe abge 
jept Bat. 

Was nun weiter bas Penfions » Reglement anbelangt, 
jo habe ich die Ehre, zu erwidern, daß die Herren Re a 
rungs » Kommifjare zu wiederholten Malen erflärt haben, 
daß wahrſcheinlich im Laufe der nächſten Seſſion das be— 
treffende Reglement, ober wie es jeht beliebt worden ift, 
das Geſetz, vorgelegt werden wird, Da es in ber Bearbeis 
tung in den verſchiedenen Minifterien beinahe zu feinem Ab» 
ſchluß gefommen ift. 


Vräfident: Wir kommen zur Abftimmung. 

Ich werde zuerft event, über bas Unter » Amendement 
bes Abgeordneten von Hennig (Straeburg) abftimmen lafr 
en. 


(Ruf: Der Antragfteller ift ja mit dem Unter-Amendement 
einverftanden!) 
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Dann werben wir fofort über ben veränderten Antrag 

abftimmen fönnen. Er lautet dahin: 
Das Haus der Abgeordneten wolle wiederholentlich 
die Erwartung ausſprechen, 
„daß die Königlihe Staats « Regierung in ber 
naͤchſten pn des Landtages das Militair- 
penfiond«®ejeg vorlegen werde.“ 

Diejenigen Herren, melde biefem Antrage beitreten 

wollen, bitte ich, aufzufteben. 
Geſchieht.) 

Der Antrag iſt mit ſehr großer Majorität angenom« 
men worden. 

Hinfihtlih des Zitel 59. Penjionen für Witt— 
wen, Zitel 60. Irre ererakl or ea zu Potsdam, 
Titel 61, MilitairsWittwenfalje und Titel 62, 
verjhiedene Ausgaben, bat Ihre Kommilfion fih mit 
dem Etat einverftanden erllärt, 


(Paufe.) 


das Haus ebenfalls, 

Dir fommen nunmehr zu dem Ertraordinarium 
bes Haupt-Etats pro 1862. 

Im Allgemeinen bemerfe ih, daß das Ertraorbinarium, 
wie es uns bier entgegentritt, das wirkliche Ertraordinarium 
im Staatsbaushalts-Gtat iſt. Es kommen aber binfichtlic 
beffelben Anträge Ihrer Kommilfion und möglicherweije 
auch Beihlüffe des Hauſes vor, nah welden von biefem 
eigentlihen Etat3- Ertraordinarium Summen abgejegt wer: 
ben jollen, in das von mir bisher der Kürze halber bezeich- 
nete Ertraorbinarium (Reorganifation) aber ebenfalls nur 
als Ertraordinarium. Im dieſer Rüdfiht würde es 
für die Folge der Zeit nöthig fein, daß eine andere Bezeich⸗ 
nung für bies leptere Ertraordinarium gefunden wirb, um 
es von dem eigentlihen Ertraordinarium (Reorganifation) 
unterfheiden zu können, und zu bem Ende will ih mir 
für meine Direktion unmaßgeblid erläutern, daß ich unter 
dem Ertraurdinarium der Reorganijation dasjenige 
Ertraordinarium verftehen werde, wo Summen aus dem 
jet zur Beratbung kommenden Ertraordinarium des Staatd- 
baushalts-Gtate im Laufe ber Berathung verwiejen werben 
möchten. 

(Paufe.) 
Das Haus ſcheint damit einverftanden zu fein. 
(Der Abgeordnete Dfterrath bittet um das Wort.) 


Ich muß dem Herrn Abgeorbneten Oſterrath hernach 
es überlaffen, bei der Zujammenftellung des ganzen Etats 
vielleiht noch einen paffenderen Ausdrud zu finden, ber 
dann gewiß vom Haufe genehmigt werben wird; in biejem 
Augenblide babe ich aber feinen anderen bei der Hand. 

Der Herr Abgeordnete Ofterrath hat das Wort. 


Abgeorbneter Dfterratb (vom Plap): Die Kommil- 
un hat die Ausgaben, die der Herr Präfibent joeben als 
rtraorbinarium bezeichnet hat, ala Ausgabe für bie 
Kriegsbereitfchaft bezeichnet, und wenn der F Prã⸗ 
ſident nichts dagegen hat, daß auch bei der fünftigen Zu« 
ige | ber Ausdrud beibehalten wird, dann würde 
ie Schwierigkeit des „Ertraorbinarii eines Ertraorbinarii’ 
bejeitigt fein. 


Präſident: Ich werde ben gewünſchten Ausdruck beis 
behalten und überlaffe es fpäterer Erwägung, eine vielleicht 
noch richtigere Bezeihnung zu finden. 

Zu Zitel 1., 2. hat Ihre Kommilfion vollftändig das 
aupt⸗ Etats genehmigt 


(Paufe.) 


im Einvernehmen mit dem Hauſe. 


Grtraorbinartum bes 


Im Titel 3. ift eine Abſetzung in ben Etat Der 
Kriegabereitihaft erfolgt. Ih glaube annehmen zu bürfen, 
daf nad dem geftrigen Vereinbarungen dad Haus nur bie 
Zahlen, wie fie im Kommiffions-Antrage enthalten find, auch 
für dieje Beratung anerkennen will, und daß es ih alſo 
nur barum handelt, ftilichweigend anzuerkennen, daf die vom 
Ertraordinarium des Haupt-Etats abgelegten 153,162 Rthlr. 
in das Ertraorbinarium der Kriegsbereitihaft verwielen und 
dort abgejept find. Mit diefer Maßgabe nehme ih alfo 
an, daß bas Haus dem Kommilfions: Antrage rüdfichtlich 
der Zahlen beigetreten ift. 

Titel 4. Die Kommiffion ift überall dem Staats“ 
bausbalts-Etat beigetreten. 

(Paufe.) 

Das Haus ebenfalls, 

Titel 5. Auch bier findet ein ähnliches Berbältnig 
ftatt, wie bei dem vorhin gebachten Titel 3. Der Ausdruck 
„Ertraordbinarium ber Kriegöbereitihaft” wird aud für Die 
Summe von 26,500 Rtblr., welche von dem Ertraordina= 
rium bes Etats abgejept wird, maßgebend jein. 

Titel 6. Ich wiederhole daſſelbe wie bei Titel 5. 

Titel 7. und 8. find von der Kommiſſion die Etats— 
Pofitionen nicht bemängelt worden. 


Mauſe.) 
Das Haus genehmigt die Etats-Anſähze. 
Zitel 9. Hier tritt dieſelbe Bemerfung ein, wie bei 


dem Kitel 6, 
Titel 10. Die Kommilfion ift dem Etat beigetreten, 


(Paufe.) 
das Haus ebenfalls. 


Zitel 11. Bon der Kommilfion find gegen die Etats— 
Pofitionen feine Erinnerungen gemacht worden. 


(Panfe,) 


Das Haus ift dem beigetreten. 

Titel 12, Der Herr Abgeorbnete v. Binde (Stars 
arb) bat bier ein Prinzipal-Amendement sub Nr. 8, ge- 
et, wonach er wünſcht, dab von dem gefammten feftge- 

ftellten Ertraordinarium der Rriepsbereitieaft die Summe 
von 5000 Rthlrn. für bie Einrihtung einer Kriegefhule in 
Engers abgelegt werde. 

Der der: Abgeorbnefe Freiherr v. Binde (Stargard) 

bat das Wort. 


Abgeorbneter Freiherr 9. Binde (Stargard) [vom 
Dlapgl: Das von mir wieder aufgenommene Amenbement 
fällt bier ganz mit dem Antrage der Kommiffion zuſam— 
ra Die Kommilfion will Diele 5000 Rthlr. abjegen und 
ih aud, 


Präſident: Ih wollte das auch bemerken, unb 
laube, daß unter ben obwaltenden Umftänben feine Ab- 
—— erforderlich ſein wird. 

Im Titel 13, iſt die Etats» Summe von ber Roms 


miffion genehmigt. 
(Paufe.) 


Das Haus hat fie ebenfalls genehmigt. 
Titel 14. Hier hat Ihre Kommilfion folgenden An: 
trag geftellt: 
„Die Gtat- Summe von 30,000 Riblrn. zu ftrei» 
hen, jedoch mit dem Vorbehalt, biefen Betrag bei 
ben im Xitel 16, zur — der gezogenen 
— angeſetzten 125,000 Rihlr. in Zugang zu 
ringen. 
Ich meine, daß ber Deutlichfeit wegen hier eine Ab- 
ftimmung vorgenommen werden muß, und biele würde eine 
doppelte jein: 





1) Sollen 30,000 Rihlr. im Titel 14. bewilligt 

werben? 

Wenn dieie Bewilligung ausgeſprochen ift, dann fällt 
der Vorbehalt, der gemacht worden ift, fort; wenn aber bie 
80,000 Rthlr. nicht bewilligt werden, dann werbe ich 

2) über den Borbehalt abftimmen laffen. 

Der Herr Abgeorbnete Ofterrath bat das Wort. 


Abgeordneter Oſterrath (vom Plap): Ih glaube, 
es bebürfte einer Abftimmung über ben Vorbehalt nicht, 
fonbern es wäre zwedimäßiger, abzuwarten, bis man an den 
entiprechenden Zitel gelangt. 


SP räfident: Ich kemme bei dem Titel 16. noch ber 
ionders darauf zuräd. Ich meine, dab bier über ben Vor— 
bebalt abgeftimmt werden muß, weil jonft die ganze Summe 
aus bem Etat mwegfält, wenn fie ee werben jollte. 

Ich bleibe alio babei, daß über beide Fragen abge 
ftimmt werden muß. 

Diejenigen Herren, welche im Zitel 14. 30,000 Rthlr. 
bemwilligen wollen, bitte id, aufzuftehen. 

Geſchieht.) 
Dieſe Bewilligung iſt mit großer Maforität abgelehnt. 
Sept fommen wir zu dem im Antrage der Kommiſſion 


enthaltenen „Borbehalte”, und id erjuche diefenigen Herren, 
welche benjelben maden wollen, jih zu erheben. 


Geſchieht. 

Der Vorbehalt iſt mit ſehr großer Majorität angenom- 
men worden, 

Sept kommen wir zu Titel 15. Im Betreff deffelben 
bat Shre Kommilfion die Etats-Pofition genehmigt, 

(Paufe.) 
das Haus ebenfalls. 

Zitel 16. Im dieſem Titel jollen bie vorhin abge 
jegten 30,000 Rthlr. ber Etats-Summe von 125,000 Nthlr. 
ugelept werden, jo daß biefer Titel ſodann auf 155,000 
Sriblr, erhöht werden würbe, 

Diejenigen Herren, melde bie Erhöhung diejes Titels 
von 125,000 Rtihlr. auf 155,000 Rtbir. beſchließen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. 

Geſchieht.) 

Die ſehr große Majorität hat ſich für ben Antrag der 
Kommilfion, die Etats-Summe auf 155,000 Rtihlr. zu er 
böban, ausgeſprochen. 

itel 17. Ihre Kommilfion bat den Etat-Anlap ge 
nehmigt. 
auſe.) 


Das Haus iſt dem beigetreten. 
= Titel 18. Der Herr Abgeordnete Krap hat das 
ort, 


Abgeordneter Kratz (vom —* Sub h. dieſes Zitels 
werben 20,000 Rtbir. verlangt zur Sicherung ber Feltungen 
gegen bie verbefferten Schußwaffen. Es ift dabei bemerkt 
worben, daß der Negierungs »- Kommiffar erflärt habe, daß 
bie zu biejem Zwecke erforberlide Summe zur Zeit noch 
nicht erjeben werben könne, Im der Anlage zum Kommif- 
—— iſt dann angegeben worden, daß dieſelbe drei 

illienen Thaler betragen wird. Wie dieſe Summe berech⸗ 
net ift, oder woher dieſe Angabe eigentlich rührt, fann man 
weder aus dem Beriht noch aus dieſer Anlage erſehen. 
Nun glaube ih aus der zuverläffigiten Duelle zu willen, 
daß dieſe Koften {bon im vorigen Jahre im Kriegs-Mi« 
nifterium berechnet worden find, wonad für die zur Siche⸗ 
rung der Feſtungen nötbigen Vorwerle allein ein Koftens 
Aufwand von über 40 Millionen erforderlih fein würde, 

Verband. bed Haufes d. Ubg. 
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Der eigentlihe Umbau der Keftungen jelbft zur Sicherung 
egen bie neuen Schußwaffen, ſoll eine nod viel höhere 
Bam erfordern, und nun möchte ich ben Herrn Kriegs-Mi« 
nifter bitten, ums Auskunft zu ertbeilen, wie es ſich hiermit 
verbält und ob die Angaben, die ih gemacht babe, richtig 
find, und ob die Beredinungen, die im vorigen Jahre ftatt- 
gefunden haben, auf Wahrheit beruhen ober nicht. 


Präfibent: Der Herr Kriegs-Minifter bat das 
Wort. 


Kriege-Minifter ©. Mowm: I glaube, ih kann den 
Herrin Vorrebner über feine Beſorgniß beruhigen. Es find 
allerdings in dieſer Beziehung die nothwendigen Ermitter 
lungen angeftellt worden, aber von ſo erorbitanten Forbes 
rungen ift nicht die Rebe; wenngleich die Zulammenftellung 
und die Opportunität ber einzelnen Ausgaben für den Um— 
bau der #eftungen, ber im gewiſſen Grabe verbeflerten 
Schußwaffen norhwenbig geworben ift, noch nicht ganz feft« 
fteben, fo glaube ich doch, das die Summe, die bier ange- 
geben worden ift, nämlid 3,640,000 Rthlr. der Wahrheit 
nabe fommen wird. 


PBräfident: Einen Antrag bat der Herr Abgeordnete 
nicht geftellt. Die Kommilfion bat im Titel 18. alle Po» 
jirionen des Etats genehmigt. 


(Pauie.) 


Ich konftatire, daß das Haus beigetreten ift, 

Meine Herren! Wir baben jegt die event. Abftin- 
mung über alle Pofitionen bes Grats und des Kommiſſions— 
Berichtes beendigt, Es würde nad meiner Auffafiung jept 
nod eine Hauptſchluß⸗Abſtimmung ftattfinden müjjen, welde 
eine Definitive wäre. Dieje Schluß-Abftimmung würde fich 
erftreden müfjen: 

1) auf das Ordinarium bes Etats, 

2) auf das Extraordinarium des Etats, 

3) auf die in das jogenannte Ertraorbinarium (Reor: 
ganiſation oder Kriegäbereitihaft) verlegten Sum- 
men, unb endlich 

4) auf das eigentliche Ertraordinarium dieſer Kriegd- 

S bereitihaft (Reorganijation). 

Ich habe zwar immer in den Tagen, an welden wir 
die Abftimmung über die einzelnen Zahlen herbeigeführt 
baben, durd einen Kalkulator bie beidhloffenen Summen 
zufammenftellen laſſen. Es ift aber nicht möglich, diejeni⸗ 
gen Summen, welche heute bewilligt resp. verſeht oder ab- 
Fi worden find, nachzutragen. Ich muß daher Die der 
nitive Schluß-Abftimmung über das Rejultat unſerer Ber 
rathungen in Verbindung mit bem Amendement bes Herrn 
Abgeordneten Freiherrn v. Binde (Stargard) und mit dem 
Amendement des Herrn Abgeordneten Plaßmann bis zum 
naͤchſten —— autgeſetzt ſein laſſen, weil ich glaube, daß 
bis dal in ber Kalkulator eine vollftändige Zulammenftelung 
gemacht haben wird. Ich werde dann die definitive Schluß» 
Abftimmung fiber den Militair» Etat pro 1862 für den 
Montag zuerft auf bie Tages-Ordnung ſehen und, wenn es 
möglid fein wird, zuvor noh den Herren ben betreffenden 
Antrag durch den Drud zugänglih machen, damit fie felbft 
k prüfen und zu beurtheilen vermögen, ob die Zufammen« 
tellung nad unſeren Beſchlüſſen eine forrefte geworden ift. 

Es bleibt mir daher nur neh übrig, über zwei Ans 
träge die Disfuffion und Beſchlußfaſſung berbeizufübren, 
deren erfterer fi auf Seite 97, sub Nr. LXXIX, befindet. 

Id eröffne über dieſen Auttag die Dioluſſion. 


Pauſe.) 


IH ſchließe fie und bringe dem Antrag zur Abſtim⸗ 
mung. Derielbe lautet: 


„Das Haus der Abgeordneten wolle beichliegen: 
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Gegen die Königlihe Staats » Regierung bie 
Erwartung auszuſprechen, daß bei Neubauten 
im Bereihe ber: Militair- Verwaltung den Aus | 
lagen ber Etats fters eine tabellariſche Ueberſicht 
von ‚den bereits in Angriff genommenen und 
nun im Antrag gebrachten Bauten beigefügt 
werde, aus welchem erfichtlich ift: 
a) die Benennung des Bauwerks, 
b) die veranihlagte Baufoftenjunmme, 
ce) bei mehrere Jahre bindurd dauernden 
Bauten, wieviel in dem einzelnen ver- 
flofjenen Jahren von der bewilligten Summe 
bereits aufgemwenbet worden ift, und wie 
viel für das neue Etatjahr gefordert wird, 
und daß dieſe tabellarifche Ueberſicht für 
jedes Bauwerk bis zu feiner Vollendung 
fortzuführen iſt.“ 
Diejenigen Herren, welde dem eben verleienen Antrage 
der Kommilfion beiftimmen wollen, bitte ib, aufzufteben, 
Geſchieht.) 
Faft einſtimmig hat ſich das Haus für dieſen Antrag 
ausgeſprochen. 
Der * Antrag Ihrer Kommiſſion befindet ſich auf 
der legten Seite des Berichts sub Nr. LXXX 
Ich eröffne über denjelben die Diskuffion. 


i (Paufe.) 
und ſchließe dieſelbe. 
ir kommen zur Abſtimmung. Der Autrag lautet: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
Die Königliche 
in der nächſten Seifion dem Landtage ein Re— 
frutirungd«-Gejeb vorzulegen.’ 
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taatd-Regierung aufzufordern, ' 
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Diejenigen ‚Herren, welche dem Antrage beitreten 
wollen, bitte ich, aufzufteben, 


Geſchieht.) 
Auch dieſer Antrag iſt faſt einftimmig angenomnen 
arte ih geglaubt, meine Herzen, daß ik fo fh 
e id neglaubt, meine Herren, daß wir jo . 
zeitig die heutige Sipung beendigen würden, fo würde id 
. einen Budget-Beriht auf die Tages-Orbnung geſetzt 


haben. 
(Heiterteit.) 


Unter den obwaltenden Umftänben bleibt mir nur noch 

übrig, die Feſtſezung für die nächſte Sipung zu treffen. 

Die nächſte Sipung würde am Montag um 9 Ubr 

ftattfinden. Auf die Tages-Ordnung werbe ich jepen: 

1) Die definitive Schluß-Abftimmung über den Mili» 
tairs@&tat pro 1862. 

2} den Bericht der Budget-Kommiffion, betreffend den 
Stat der Poſt- ꝛc. Verwaltung. (Nr. 143. der 
Drudiaden.) 

3) Den Bericht derfelben Kommilfion über den Etat 
für Handel, Gewerbe und Baumelen. (Nr. 146. der 
Drudjaden), und 

4) Den Bericht derjelben Kommilfion über den Etat 
der Hobenzollernihen Lande. (Nr. 148, ber 
Druckſachen.) 

Ich glaube, wir werden an dieſen 4 Berichten wohl 
genug Berathungsmaterial haben. 


(Zuſtimmung.) 
Ih ſchließe nunmehr die heutige Sipung. 
(Schluß der Sigung 2%, Ubr.) 
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